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Bertrauliches Schreiben 


Herrn W. I. Spöttlich, 


Bicebataillonsirurgen a. D. und Mautkbeamten in Tempelhof bei Berlin. 


BUND 


Ei werden mich verbinten, verehrter Herr, wenn! ich möchte fagen, fie 
Sie dieſe Vorrebe lefen, welche ich einer Heinen! 5 


Eammlung ron Novellen vordruden laffe. Ich 
ergreife namlich diefen Weg, einiges mit Ihnen 
zu beiprechen, theild weil mir nach ſechs unbeant- 
mwortet gebliebenen Briefen das Porto bis Tem- 
pelhof zu tbeuer däuchte, theild aber auch, weil 
Cie vielleiht nicht begreifen, warum ich biefe 
Novellen gerade fo gefchrieben habe und nicht 
anders, 

Eie werden nämlich nach Ihrer befannten 
Weiſe, wenn Cie ‚Novellen‘ auf dem Titel le- 
fen, bie Heinen Augen noch ein wenig zubrüden, 
auf geheimnißvolle Weife lächeln und, follte er 
gerade zugegen fein, Herm Amtmann Kohlhaupt 
verſichern: „Ich kenne den Mann, e8 ift alles er- 
logen, was er fchreibt 5° und doch würden Sie ſich 
gerade bei diefen Novellen fehr irren. Die beiten 
und berühmteften Novellendichter Lopez, de Vega, 
Boccaz, Goeihe, Calderon, Tied, Scott, Ger- 
ranted und auch ein Tempelhoſer haben freilich 
aus einem unerfchöpflihen Schag ver Phantafie 
ihre Dichtungen bervorgebracht, und bie unver- 
welftihen Blumenfträuße, die fie gebunden, wa⸗ 
ren nicht in Nachbars Garten gepflüct, fonbern 
fie ftammten aus tem ewig grünenden Paradies 
der Poeſie, wozu nach der Cage, Feen ihren Lieb- 
lingen ten unfichtbaren Schlüffel in die Wiege 
legen. Daher könmt es auch, daß durch eine ge- 
heimnißvolle Kraft alle, was fie gelogen haben, 
zur ſchönſten Wahrheit geworben iſt. 

Geringere Sterbliche, welchen jene magifche 
Erringwurzel, die nicht nur die unfichtbaren Ibe- 
ge ver Phantaſie erfchließt, fondern auch die feiten 
und undurdbringlichen Pforten der menfchlichen 
Bruſt aufreißt, nicht zu Theil wurde, müſſen zu 
allerlei Nothbehelf ihre Zuflucht nehmen, wenn fie 
— Novellen fohreiben wollen. Denn bas eben iſt 
das Hergerliche an der Sache, daß oft ihre Wahr- 
beit als ſchlecht erfunbene Rüge erfcheint; während 
bie Dichtung jener Feenkinder für treue, unver- 
fälichte Wahrheit gilt. 

„So bleibt oft uns geringen Burfchen nichts 
übrig, als nach einer Novelle zu fpioniren. 
Kafferdäuſer, Reftaurationen, italienische Seller 
und dergleichen find für biefen Zweck nicht iche zu 
empfehlen. Gewöhnlich trifft man dort nur Män- 
ne, und Eie willen felbit, wie fchlecht die Reftau- 
rationamenichen erzählen. Da wird nur dieſes 
oder jenes Faktum ſchnell und flüchtig hingewor- 
fen ; reine Nebenbemerfungen, nichts Mr 
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geben ihren Geſchichten fein 
feifch, und wie oft babe ich mich geärgert, wenn 
man von einer Hinrichtung fprach, und biefer oder 
jener nur hinwarf „geköpfi,“ „hingerichtet, ftatt 
daß man, wie bei ordentlichen Erzählungen ge- 
brauchlich, den armen Sünter, feinen Beichtva- 
ter, den rotben Mantel bes Schar frichters, fein 
blinfendes Schwert fieht, ja felbft die Luft pfei— 
fen hört, wenn fein nerviger Arm den Streich 


ührt. 

Es gibt gewiffe Weinftuben, wo fich ältere Her- 
ren verfammeln und nicht gerne einen ‚Jungen,‘ 
einen „Fremden“ unter fich fehen. Dieſe pflegen 
fchon beffer zu erzählen; dadurch, daß fie diefen - 
oder jenen Straßenraub, die gebeimnißvolle, un«- 
erflärliche Klucht eines vornehmen Herrn, einen 
plöglihen Sterbefall, wobei man ‚allerlei ge- 
munkelt“ babe, fchon Kußioma erzählten, haben 
ihre Geſchichten einen Schmud, ein ftattliches Kleid 
befomnten, und fchreiten ehrbar fürder, während 
bie Gefchichten der Reſtaurationsmenſchen wie 
Schatten bingleiten. Solche Herren haben auch 
eine Art von biftorifcher Gründlichfeit, und es ge- 
reicht mir immer zu hoher Freude, wenn einer 
fpricht : „Da bringen Sie mich auf einen ſonder⸗ 
baren Vorfall,’ fich noch eine halbe Flaſche geben 
läßt und dann anhebt: „In ben fieb’ziger Jahr- 
gängen lebte in meiner Vaterſtadt ein Kavalier 
von geheimnißvollem Weſen.“ — Sole Herren 
trifft man aflenthalben, und fie werben von meh⸗ 
rexen unferer neneren Novelliſten ſtark benützt. 
Der befannte * * verficherte mich, daß er einen 

anzen Band feiner Novellen folchen alten Nacht- 
Falten verbanfe, und erſt aus diefem Geſtändniß 
fonnte ich mir erflären, warum feine Novellen fo 
fteif und troden waren ; fie famen mir nachher alle- 
fammt vor, wie alte, verwelfte Junggeſellen, bie ſich 
ihre Riebesabenteuer erzählen, welche ſämmtlich an⸗ 
fangen: „Zu meiner Zeit.” 

Dir ergiebigfte Duelle aber für Rovelliften un- 
ferer Art find Frauen, die das fünfundfechzigite 
binter fig baten. Die Welt nennt Mediſance, 
was eigentlicy nur eine treffliche Weife zu erzäh- 
len iſt; junge Mädchen von fechezehn, achtzehn 
pflegen mit folchen rauen gut an fteben und ſich 
wohl in Acht zu nehmen, daß fie ihnen feine 
Blöße geben, bie fie in den Diund der alten Wo- 
velliftinnen bringen könnte; rauen von dreißig, 
und ihre Hausfreunde neben lieber eine Ede wei⸗ 
ter, um nicht ihren Geſichtskreis zu pafliren, oder 


alerifched ; I wein fie ber Zufall mit ber Sugenbfreunbin ihrer 
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ſeligen Großmutter zuſammenführt, pflegen fie 
bag gute Ausfeben ber Alten zu preifen und hören 
geduldig ein beißendes Lob der alten Zeiten an, 
das regelmäßig ein fanftes Erorbium, drei Theile 
über Hausweſen, Kleidung und Kinderzucht, eine 
Nupanwendung, nebft einem frommen Amen ent- 
halt. Solche ältere Frauen pflegen gegen jüngere 
Männer, die ihnen einige Aufmerkfamkeit fchen- 
fen, einen gewiſſen geheimnißvoll- zutraufichen 
Ton anzunehmen. Sie haben für junge Mäd⸗ 
chen und ſchöne Frauen, bie jept biefelbe Stufe 
in der Geſellſchaft befleiden, welche fie einft felbft 
behauptet hatten, feine und begeichnende Spipna- 
men, und erzählen den Herren, bie ihnen ein Ohr 
leihen, allerlei „kurioſe Sachen ®on dem ‚‚Eich- 
hörnlein unb feiner Mutter,’ auch ‚wie es in 
biefem ober jenem Haufe zugeht,‘ „galante Aben- 
teuer von jenem ältlichen, gefeßten Herrn, ber nicht 
immer fo geweſen,“ und find fie nur erft in dem 
abenteuerlichen Gebiet geheimer Hofgefchichten und 
ſchlechter Ehen, fo fpinnen fie mit zitternder Stim- 
me, feinem Lächeln und ben theuerften Verfiche- 
rungen Geſchichten aus, bie man (natürlich mit 
veränderten Namen) ſogleich in jeden Almanach 
könnte druden laflen. 

Niemand weiß fo trefflich wie fie das Coſtüm, 
das Gefpräd, die Sitten „vor fünfzig Jahren‘ 
wieder zu geben ; ich glaubte einft bei einer folchen 
Unterhaltung bie Reifröde räufchen, bie hoben 
Stelzſchuhe klappern, die frangöfifchen Broden 
ſchnurren zu bören, bie ganze Erzählung roch nach 
Ambra und Yuber, wie die alten Damen felbft. 
Und fo frifh und lebhaft ift ihr Gedächtniß und 
Mienenfpiel, daß ich einmal, ald mir eine biefer 
Damen von einer längft verftorbenen Frau Mini- 
fterin erzählte und ihren Gang und ihren fchnar- 
renden Ton nachahmte, unwillkürlich mich erin- 
nerte, daß ich biefe Frau als Kind gekannt, daß 
fie mir mit berfelben fohnarrenden Stimme ein 


Zuckerbrod gefchenft habe. Mehrere Novellen, die 


ich aufgefchrieben, beziehen fich auf geheime Fa⸗ 
miliengefchichten oder fonberbare, abenteuerliche 
Vorfälle, deren wahre Urfachen wenig ins Publi- 
kum famen, und ich fann verfichern, daß ich fie 
alle, theils in Berlin, theils in Hannover, Caffel, 
Carlsruhe, feltit in Dresven eben von folchen al- 
ten Srauen, ben Chronifen ihrer Umgebung, ge- 
hört und oft wörtlich wieder erzählt habe. 

Nur fo ift e8 möglich, daß wir, auch ohne jenen 
Schlüſſel zum Feenreich, gegenwärtig in Deutfch- 
land eine ho bedeutende Dienge Novellen zu Tage 
fürtern. Die wundersolle Märchenwelt finvet 
fein empfängliches Publikum mehr, die Iyrifche 

oeſie fcheint nur noch von wenigen gehbeiligten 
Lippen tönen zu wollen, und vom alten Drama 
find ung, fagt man, nur die Dramaturgen ge- 
blieben. In einer folchen miferablen Zeit, Ber- 


" ehrter, bie Novelle ein ganz bequemes Ding. 


Ten Titel haben wir, wie eine Magfe, von ben 
großen Roveliften entlebnt, und Gott und feine 
lieben Kritifer mögen wiſſen, ob bie nachſtehenden 
Geſchichten wirkliche und gerechte Novellen finb. 
Ych babe, mein werther Herr, dies Alles ge- 
fagt, um Ihrem darzuibun, wie ich eigentlich bazu 
Lim, Novellen gu Ichreiben, wie man beim No- 
vellenfchreiben gu Werk gebe, und — daß afles 
etreue Wahrheit fei, wenn auch Feine poeti⸗ 
Ihe, was ich niedergeſchrieben. Sie werben fi 
noch der guten Frau von Welkerlohn erinnern, 
bie immer ein Kleid von verblichenem gelbem 
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Sammel trug, ba8 nur eine Weiche Fortſetzung 
ihrer harten, gelben Füge fhien? Bon ihr babe 
ih die Geſchichte, „Othello““ betitelt. Sie war 
viel zu diskret, um Namen und bie Refidenz zu 
nennen, wo biefe fonderbaren Scenen vorfielen, 
aber wenn ich bedenke, baß fie zur felben Zeit Hof- 
bame in Scherau war, als Jean Paul dort Ichte, 
ſo kann ich nichts anders glauben, als die Ge- 
fhichte fei an jenem Hofe vorgefallen. Die zweite 
Novelle habe ich aus dem Mund ber alten Gräfin 
Nelkenroth; man hält fie allgemein für eine köfe 
Grau, aber ich kann verfichern, baß ich fie über 
Joſephens Schickſal Thränen vergießen ſah. — 
Man will zwar behaupten, daß ſie oft in Geſell⸗ 
ſchaften weinerliche Geſchichten erzähle, weil ihr 
vor zwanzig Jahren ein Maler — 86 — fiabate 
etwas von einer Mater dolorosa ; aber foviel ift ge⸗ 
wiß, daß fie mehrere Perfonen des Stücks gekannt 
baben will, und bie Frau, bei welcher Herr v. 
Fröben in ©. gewohnt hat, erzählte mir manche 
Sonderbarfeiten von ihm. Ich und viel Leute in 
S., welchen ich die Gefchichte wieder erzählte, ga⸗ 
ben fich vergebliche Mühe über Herrn v. Fröben 
und bie Perſonen, mit welchen er in Berührung 
fam, etwas Näheres zu erfragen. Wir erfuhren 
nur, daß bad Bild der Dame nach dem Gemälde 
in ber Boifferee’fchen Gallerie von Strirner li- 
thographirt worden fei. In Dftende, wo ich burch 
mehrere Briefe nachforfchte, Eonnte ich nichts er- 
fahren, als daß allerbings ein englifhes Schiff, 
bie Luna, Kapitän Wardwood, im Auguft Paf- 
fagiere nach Portugal an Bord genommen babe, 
und daß fich im Regifter des Hafendireftors ein 
Don Pedro de Montanjo nebft Nichte und Die- 
nerfchaft befinde. Am Rhein, wo ich mich nach 
Herrn von Faldner und feiner Familie erfundigte, 
und erzählte, warum ich nachfrage, erflärte man 
mir Alles für Erfindung, denn es gäbe am gan- 
zen Rheine hinab nur gefittete Landwirthe, bie mit 
ihren rauen wie die Engel im Himmel leben. 

Sie feben, ich habe feine Mühe gefchent, bie 
Geſchichten, die ich erzähle, fo glaubwürdig als 
möglich zu machen. Es gibt freilich Leute, vie 
mir biefer hiftorifchen Wahrheit wegen gran find 
und behaupten, ber echte Dichter müſſe feine Stra- 
fe, feine Stadt, feine belannten Namen und Ge- 
genftände nennen; Alles und Jedes müffe rein 
erbichtet fein, nicht durch äußern Schmuck, ſon⸗ 
dern von Innen Wahrheit gewinnen, und wie 
Mahomeds Sarg, müſſe es in der ſchönen lieben, 
blauen Luft zwiſchen Himmel und Erde ſchweben. 
Andere halten es vielleicht auch für „eine redhte- 
wibrige Täufchung bes Publikums,“ und können 
mich darüber belangen wollen, daß ich bebaupte, 
dies und jenes habe ſich da und bort zugetragen, 
und ich könne boch Feine fladtgerichtliche Zeugniſſe 
beibringen. Aber ift denn bier von echter Poeſie, 
von echten Dichtern die Rebe? Man lege doch 
nie an die Erzählungen einiger alten Damen die- 
fen erhabenen Wapftab! ‚Goethe erzählte in Dich⸗ 
tung und Wahrheit, er habe in ter franffurter 
Stadtmauer eine Thüre und einen wunderfchönen 
Garten gefehen. Noch heute laufen alle Fremde 
bin (id ibn war bort) und beſchauen die Mauer 
und wundern ſich, daß man nicht wenigftens bie 
Reparatur ſchauen könne, wenn gleich das Loch 
nur geträumt und nie in ber Dauer war. Sol⸗ 
hen poetifchen Frevel gegen ein gejepted Publi- 
fum mag man einen Goethe vorrüden, armen 
Menfchen, ohne den Kammerherrnſchlüſſel ber 
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Poeñie, ber bie Mauern aufſchließt, wenn fie auch | treue Wahrheit; es wird Cie weniger ärgern, 


feine Thüren haben, muß man folche Freiheiten | als wenn 


zu gut halten. 


ie A A Fan vor fih zu haben 
meinten, und Ihr fcharfes Auge ein wirres Gr- 


arum lefen Eie, verehrter Berr, dieſe Ge- | webe unwahrfcheinlicher Lügen fänte. 


ſchichten, fo abenteuerlich fie fein mögen, als reine, 


W. 9. 
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1. 
Das Karneval war nie in Stuttgart mit fo 
roßem Sony und Pomp gefeiert worben, als im 
Sapr 1737, Wenn ein —** in die ungeheu⸗ 
ren Säle trat, die zu dieſem Zwecke aufgebaut 
und prachtvoll dekorirt waren, wenn er die Tau⸗ 
ſende von glänzenden und fröhlichen Masken über⸗ 
ſchaute, das agen und Singen der Menge hörte, 
wie es die zahlreichen Fanfaren der Muſikchöre 
übertönte, da glaubte er wohl nicht in Würtem⸗ 
berg zu fein, in diefem firengen, ernften Würtem⸗ 
berg, fireng geworden durch einen eifrigen, oft 
ascetiſchen Proteftantismug, der Luftbarfeiten bie- 
fer Art als Ueberbleibfel einer andern Religiond- 
partei hate; ernft, beinahe finfter und trübe durch 
bie bedenkliche Lage, durch Elend und Armuth, wo- 
rein es bie ſyſtematiſchen Kunſtgriffe eines allge- 
waltigen Minifters gebracht hatten. 

Der prachtoolifte diefer Freudentage war wohl 
ter zwölfte Februar, an welchem ber Stifter und 
Erfinter dieſer Luftbarfeiten und fo vieles andern, 
was nicht gerade zur Quft reizte, der Jud Süß, 
Kabinetöminifter und Binanztirektor, feinen Ge- 
burtstag feierte. Der Herzog batte ihm Gefchenfe 
aller Art am Morgen dieſes Tages zugeſandt; 
das Angenehmfte aber für den Kabinetsminifter 
war wohl ein Edikt, welches das Datum dieſes 
Freudentages trug, ein Coift, das ihn auf ewig 
von aller Berantwortung wegen Vergangenheit 
und Zufunft freiſprach. Jene unzähligen Krea⸗ 
turen jeden Standes, Glaubens und Alters, bie 
er an bie Stelle befferer Männer gepflanzt hatte, 
belagerten feine Treppen und Borzimnter, um ihm 
Glück zu wünſchen, und manchen ebrliebenten, 
bietern Beamten trieb an biefem Zage die Furcht, 
durch Trog feine Bamilie unglüdlich zu machen, 
zum Handfuß in das Haus des Juden. 

Tiefelden Motive füllten auch Abends bie Kar- 
nesaljäle. Seinen Anhängern und Freunden 
war es ein Freuden feſt, das fie noch oft gu be⸗ 

ehen gedachten; Männer, bie ihn im Stillen 
aßten und ——— mußien, hüllten ſich 
ähneknirſchend in ihre Dominos und zogen mit 
eib und Kindern zu ber prachtvollen Serfamm- 
lung ber Thorheit, überzeugt, daß ihre Namen 
ar wohl ind Regifter eingetragen unb bie Lüden 
{men geahndet würden; das Volk aber fah biefe 
age als Traumſtunden an, wo fie im Raufch der 
Sinne ihr drückendes Elend vergellen fonnten ; 
fe berechneten nicht, daß die hoben Eintrittägelder 
nur eine neue indirefte Steuer waren, bie fie dem 
Juden entrichteten. 

Der Glanzpunft diefes Abends war ber Mo- 

ment, als die Flügelthüren aufflogen, eine erwar⸗ 


tungsvolle Stille über ber Berfammlung lag, und 
enblich ein Mann von etwa vierzig Jahren, mit 
auffallenden, marlirten Zügen, mit glänzenden, 
funfelnden Augen, die lebhaft und lauernd durch 
die Reihen liefen, in den Saal trat. Gr trug 
einen weißen Domino, einen weißen Hut mit 
purpurrotben Federn, auf welchen er tie ſchwarze 
Maske nachläffig geftedt hatte; ed war nichts 
rachtvolles an ihm, als ein ungewöhnlich großer 
olitair, welcher am Hals die purpurrotbe Bajute 
von Seidenflor, die über dem Domino berabfiel, 
jufammenbielt, Er führte eine fchlanfe, zartge- 
aute Dame, die fn ein mit Gold und Stein 
überlabenes, orientalifches Koſtüm gelleidet, aller 
Augen auf ſich 209. u 
„Der Herr nanzbireftor, ber Herr Miniſter,“ 
flüſterte die Menge, als er vornehm grüßenb durch 
die Reihen ging, die ſich ihm willig öffneten; und 
als er in ber Mitte des Hauptfaales angefommen 
war, begrüßten ihn Trompeten und Pau, und 
ein nicht unbeträchtlicher Theil ber Masken Natſchte 
{hm Beifall, während man andere wie von einem 
unzüchtigen Schaufpiele fh abwenben ſah. Aber 
allgemein fchien die Theilnahme, womit man bie 
fhone Drientalin betrachtete, die mit dem Mini⸗ 
fter gefommen war. eine Lebeneweiſe war zu 
befannt, als daß nicht die meiften unter der Larre 
der reich geſchmuͤckten Dame eine feiner Freundin⸗ 
nen geahnet hätten, nur darüber ſchien man un⸗ 
einig, welcher von biefen ſolche Auszeihnung zu 
Theil geworben ſei; bie eine ſchien zu klein für 
diefe Figur, die antere zu forpulent für dieſte Bier- 
liche Taille, die dritte zu ſchwerfällig, um fo leicht 
und beinahe ſchwebend über ben Boten zu gleiten, 
und einer vierten, bei welcher man entlich Rille 
fteben wollte, Fonnte nicht dieſes glänzend fchwarze 
Haar, das in reichen Locken um den ftolgen Nacken 
fiel, nicht diefes herrliche, dunfle Auge gehören, 
das man aus der Magfe hervorleuchten ſah. 
Die Menge pflegt, wenn ihre Neugier nicht fo- 
gleich befriedigt wird, hei Gelegenheiten von fo 
glämgender und raufchender Art, wie dieſer Kar- 
neval war, nicht lange bei einem Gegenſtand 
ftille zu fteben. „Wenn fie tie Maske abnimmt, 
wird man ja ſehen;“ fprach man, ohne der Dame 
noch längere Aufmerkſamkeit zu fohenfen, als nö⸗ 
tbig war, um zu bemerfen, wie fie zur Menuett 
antrat. Aber drei junge Männer, bie müßig hin- 
ter ben Reihen ber Zanzenden fanden, ſchienen 
Pa Erfcheinung noch immer unabläjfig zu ver- 
olgen. 
5 Ber fie nur fein mag!’ rief ber eine unge⸗ 
duldig. „Ich wollte gern dem verzweifelten Juden 
fünfzig Eintrittöfarten ablaufen, Be er mir 
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fagte, wober dieſes Mädchen kommt, bad er wie 
eine Fürftin in den Saal führte.” 

„Herr Bruder!’ erwieberte ber zweite, indem 
er unter bem Sprechen fein Auge von der Drien- 
talin abwandte: „Herr Bruber, Parole d'Hon⸗ 
neur! Diefe Widerfprüche kann ich nicht vereini- 

en, und wenn ich bei Cateſius felbft die Logik, 
— dem „cogito, ergo ſum,“ ſtudirt hätte; eine 
ſo ungewöhnlich feine Geſtalt, dieſe Haltung, dieſe 
nach den neueſten und vornehmſten Regeln abge⸗ 
meſſene Bewegung, dieſe Art, das Handgelenk 
rund und ſpielend zu bewegen, wie ich ſie nur in 
den bedeutendſten Zirkeln zu Wien und Paris ſah, 
dieſer Anſtand, womit fie den Nacken trägt’ — 

„Gott verdamm' mich, du haſt Recht, Herr 
Bruder,“ unterbrach ihn wieder der dritte. „Die⸗ 
ſes alles und — mit Süß auf den Ball zu kom⸗ 
men! Nein, ein ſolcher Contraſt iſt mir in mei⸗ 
nem Leben nicht vorgekommen!“ 

„Aus unferer Belanntfchaft,” fuhr der erſte 
fort, „aus unfern Kreiſen fann fie nicht fein ; 
tenn wenn es auch wahr ift, wag man röfent, 
daß fchon mancher elende Kerl von einem Vater 
feine Tochter mit einer Bittfchrift zum Juden 
ſchickte, fo laut läßt feiner feine Schande werben, 
daß er fein leibliches Kind mit diefer Mazette auf 
ten Ball ſchickt!“ 

„Bitte did ums Himmelswillen, Herr Bru- 
der, nicht fo laut, er hat überall feine Spione, und 
und iſt er obnebies nicht grün; denf an beine 
Bamilie, willft du dich unglüchich machen? Aber 
wabr ifte, es fann fein Mädchen aus beffern 
Ständen fein, und doch ift ihr Mefen für eine 
Bürgerstochter zu anftändig. Dec halt, wer ift 
ber € zene, der dort auf ung zukommt? Die 
Farbe Mi Zurbang ift ja diefelbe, wie ihn die 
Charmante des Juden hat I” 

Die jungen Männer wanbten fih um unb fa- 
ben einen fchlanfen, fchöngewachfenen Dann, der, 
als Sarazene gefleibet, ſich durch die einfache 
Fa feines Koftüme, wie durch Gang und 

altung vor gemeineren Masken auszeichnete. 
Auch er ſchien die jungen Männer ind Auge ge- 
faßt zu haben, denn er ging langfam an fie heran 
und zögerte, an ihnen vorüber zu fchreiten. 

„Mas ift deine Parole?‘ fragte der eine ber 
jungen Männer, ber in ber Maske einen Freund 
zu erfennen glaubte. „Haſt bu nur dein Allah 
um Selbgeförel, oder weißt bu fonft ein Sprüch- 
eins’ 

„Gaudeamus igitur, juvenes dum sumus,” 
erwiberte der Sarazene, indem er ſtille Rand. 

„Er ifts, er iſts,“ riefen zwei biefer jungen 
Herren, und fchüttelten bie Hand des Sarazenen. 
„Gut, daß wir die Parole gaben, ich hätte fonft 
fein Erfeunungszeichen für dich gehabt, denn ich 
war meiner Sade jo gewiß, du ſeieſt als Bauer 
bier, daß ich mit tem Capitän eine Flaſche gewet- 
tet babe, bu müßteft ein Bauer fein !’ 

„Laßt uns ang Vüffet treten,“ fagte ber zweite, 
‚ich babe dir bier jemand vorzuftellen, Bruder 
Guſtav, der fih auf deine Befanntfchaft freut, 
und bu weißt, in Larven Fennt man fich ſchlecht.“ 

„Freund,“ erwiterte Guſtav, A nehme die 
Larve nicht ab, ich habe Gründe; fo angenehm 
mir die Befanntfchaft dieſes Herrn wäre, e, muß 
ich fie dech Bid morgen verſparen.“ 

„Und wenn es nun Pinaffa wäre, nach wel- 
chen: tu fo oft gefragt? antwortete jener. 

„Pinaſſa? Mit tem du dich geichlagen ? 
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Nein, das ändert bie Sache, den mill ich fehen 
und eben aber — meine Maske nehme ich 
nur auf zwei Augenblide und im fernften Winfel 
des E peifefaals ab.” 

„Wir find zufrieden, Bruder Sarazene,“ ant⸗ 
wortete der Capifän. „Aber laß uns nur erfi an 
bie zweite Flaſche Fommen, bann ſollſt du auch 
be Gründe beichten, warum du dein Angeficht 
nicht leuchten laſſen wit vor den Freunden!“ 
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In dem Speifefaal, welchen fie wählten, waren 
nur wenige Menſchen, tenn man verfaufte bier 
nur ausgefuchte Weine, feine Früchte und warme 
Getränfe, während die größeren Trinfftuben, wo 
Landwein, Bier und derbere Epeifen zu haben 
waren, die größere Menge an ſich ogen. Im ei⸗ 
ner Ecke des Zimmers war ein —2— leer, wo 
der Sarazene, wenn er dem übrigen Theil des 
Saales den Rücken kehrte, ohne Gefahr erkannt 
zu werden, die Maske abnehmen konnte. Sie 
wählten biefen Platz, und als bie vollen Römer 
vor ihnen ſtanden, legten die zwei jungen Srieger 
die Masken ab, und ter Kapitän begann: „Herr 
Bruter, ich babe bie Ehre, bir bier den unver- 
gleichlichen Cavalier Pinaffa vorzuftellen, ben be- 
rühmften Sechter feiner Zeitz denn es gelang ihm, 
durch eine unbeftegliche Terz-Quart⸗Terj, mid, 
bedenfe mich, den Senior des Amiciftenerdens, in 
Leipzigs unvergeßlichem Rofenthal horo de combat 
u maden. Er bat gleich mir die Diufen verlaf- 
In, hat gefungen: „Wil mi Minerva nicht, 
fo mag Bellona rathen,“ und hat den alten Hie⸗ 
ber und fein ungeheures Etichblatt, worauf er 
fein Frühſtück zu verzehren pflegte, mit dem Pa⸗ 
radedegen eines herzoglich würtembergifchen Lieu- 
tenants vertauſcht.“ 

„Der Tauſch iſt nicht übel, Herr von Pinaſſa, 
nnd mein Vaterland kann ſich dazu Glück wün⸗ 
ſchen,“ ſagte der Sarazene, indem er ſich vor dem 
neuen Lieutenant verbeugte. „Wolltet Ihr ein⸗ 
mal in unfern Dienſt treten, fo war diefe Lauf⸗ 
babı die angenehmfte. Der Civilift hat zu dieſer 
Zeit wenig Augficht, wenn er nicht ein Amt für 
fünftaufend Qulten, oder für fein Gewiſſen und 
ehrlichen Namen beim Juden faufen will. Doc 
diefe dünnen Bretterwänbe baten Ohren — ftille 
davon, es ift doch nicht zu Ändern. Wie anders 
find Eure Berhältniffel Der Herzog ift ein tapfe- 
rer Herr, dem ich einen Staat von zweimalhun- 
derttaufend Kriegern gönnen möchte; für und — 
it er zu groß. Der Krieg if fein Vergnügen, ein 
Regiment im Waffenglanz feine Freude; leiter 
fällt für uns antere felten eine müußige Etunte 
ab, und daher fommt es, daß biefe Juden und 
Judenchriſten das Ecepter führen. Cr gilt für 
einen großen General, er bat mit Prinz Eugen 
ſchöne Waffenthaten verrichtet, und ein fchlanfer, 
junger Wann, mit einer Narbe auf ber Etirne, 
Muth in den Bliden, wie Ihr, Herr von Pinaſſa, 
it ihm jeder Zeit in feinem Heere willkommen.“ 

„Mas der Carazene aliklug fprehen kann 
über Juden und a ſprach ber Capitän. 
„Doch öffne dein Viſir und zeige deine Farben, 
mein Kamerad ſoll nun auch wiſſen, mit wem er 
ſpricht: Das iſt der umſichtige, rechtskundige, für⸗ 
treffliche Herr Juris utriueque Dector Lanbek, 
leiblicher Sohn des berühmten Landſchafteconſu- 
lenten Lanbek, welchem er als Aktuarius fubftli- 
tuirt iſt; ein vortrefflicher Junge, Parole d'Hon⸗ 





neur, wenn er fich nicht neuerer Zeit bin und wie- 
ber durch ſonderbare Melancholie preftituirte, noch 
trefflicher, wenn ibm der Herr auch einen Einn 
für das fchöne Gefchlecht eingepflanzt hätte.‘ 

Lanbek nahm bei diefen Worten die Maeke ab 
und zeigte bem neuen Bekannten ein erröthendes 
Schicht von hoher Echönheit. Unter dem Turban 
ſtahlen fich gelbe Roden hervor und ummallten funft- 
les und ungepubert bie Stirne. Eine fühn gebo- 
gene Rufe und dunkle, tiefblaue Augen gaben fri- 
nem Geſicht einen Auedruck von unternehmender 
Kraft und einen tiefen Ernft, ber mit den weichen 
Haaren und ihrer fanften Sarbe in überraſchendem 
Widerſpruche war. Doc das Strenge biefer Züge 
und biefer Augen milberte ein angenehmer Zug 
um ben Diund, ale er antwortete: „Ich öffne 
mein Bifir und zeige Euch ein Geſicht, das Euch 
recht berzlich hei ung willfommen heißt. Ich trinfe 
auf Euer Wohl diefes Glas, dann aber werdet 
Ihr entfchuldigen, wenn ich aufbreche. 

„Pro poena trinfft du zwei,’ rief ver Capitän 
mit fomifchem Pathos, indem er einen ungeheuern 

ausfchlüffel aus der Tafche nahm und ihn als 

ter gegen ven Sarazenen fenfte. „Haſt bu 
fo wenig Ehrfurcht vor deinem Senior, daß du 
dich erfrechft, in loco Gläſer zu trinfen, ohne daß 
fie dir ordentlich vom Präfes biktirt find ? O tem- 
pora, o mores! Wo ift Zucht und Sitte biefer 
Büchfe bin? Pinaffa! Zu unferer Zeit war eg 
Boch anders!“ 

Die jungen Männer lachten über diefe Hägliche 
Reminiecenz des ehemaligen Amiciftenfeniors; ber 
Capitãn aber fapıe Lanbek fchärfer ins Auge und 
fagte: „Herr Bruder, nimm mirs nicht übel, 
aber in bir ftedte fchon lang etwas, wie ein Fie- 
ber, und heute Abend ift die Kriſis; ich feße meine 
verlorene Flaſche, davon geht nichts ab, aber ich 
wette gehn neue; fei ebrlih Guſtav — du warft 
beute Abend ſchon als Bauer bier, und bein Alter 
"weiß nichts vom Sarazenen.“ 

Guſtav errüthete, reichte dem Freunde die Hand 
und mwinfte ibm ein Ja zu. 

„Ale Taufend !’ rief der Capifän. „Junge, 
was treikft du? Wer hätte das hinter bem ftillen 
Aktuarius geſucht? Auf dem Karneval dag Ko⸗ 
ſtüm zu ändern! Und fo ängſtlich, fo geheimniß- 
voll, fo abgebrodyen ; mwillft du etwa bem Juden 
zu Leibe geben %”° 

Ter Grfragte erröthete noch tiefer und nahm 
ſchnell bie Maske vor; ehe er noch antworten konn⸗ 
te, fagte Reelzingen: „Herr Bruder, du bringft 
mich auf die rechte Fährte. Wo hatt ihr beide, 
du und bie Orientalin, die ber Finanzdirektor 
führte, das eug zu euren Zurbanen gefauft? 
Guſtav, Guſtav!“ — fepte er, mit einem Finger 
drohend, hinzu. — ,„ Tu wehnft dem Juden ge- 

enüber, ich wette, du weißt, wer bie ftolge Donna 
iR, die er führt.” 

„Was weiß ich!’ murntelte Lanbek unter fei- 
ner Larve. 

„Richt von ber Stelle, bis du es ſagſt,“ rief 
ber Karitän ; „und wenn du auf deinem Trop be- 
barrft, fo ſchleiche ich mich an bie Orientalin und 
flüftere ihr ins Ohr, der Sarazene habe mich in 
frin Geheimniß eingeweiht.” 

„Las wirft du nicht thun, wenn ich dich ernft- 
lich bitte, es zu unterlaſſen,“ erwieberte ber funge 

aun, wie es fchien, fehr ernſt; „wenn ich übri- 
gene Bermuthungen trauen darf, fo ift es Lea 

prenbeimer, bes Minifters Schweſter. Und 
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nun adieu! Wenn Ihr mir im Saal begegnen 
ſolltet, kennt Ihr mich nicht, und Reelzingen, wenn 
mein Vater fragt —“ 

„So weiß ich nichts von bir, verſteht ſich,“ er- 
widerte dieſer. Der Sarazen erhob ſich und ging. 
Die Freunde aber ſahen einander an, und keiner 
ſchien zu wiſſen, ob er recht gehört habe, oder wie 
er dies alles deuten ſolle. „Hat denn der Jude 
eine Schweſter?“ fragte Pinaſſa. 

„Man ſprach vor einiger Zeit davon, daß er 
eine Schweſter zu ſich genommen babe, doch hielt 
man fie für noch ganz Jung, weil fie fich nirgends 
jeben läßt;“ ermwiberte Reeljingen nachbenflich. 
„Und wie er erröthete, Herr Bruder, bu wirft fe- 
ben, da läßt auch einmal wieder ver Satan einen 
Frunftigen Jungen einen dummen Streich ma⸗ 

en.“ 
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Lanbek irrte, als er die Freunde verlaſſen hatte, 
in den Sälen under; feine Blicke gleiteten un- 
ruhig über die Vienge bin, fein Geficht glühte un- 
ter der Larve, und mühſam mußte er oft nad 
Athem fuchen, fo drückend war die Luft in dem 
Saale, und fo fchwer lag Erwartung, Echnfucht 
und Angft auf feinem Herzen. Dichter und ftür- 
mifcher prängte fich bie Menge, als er in die Mitte 
bes zweiten Saales im; mit Mühe fchob er fich 
noch eine Zeitlang durch, aber endlich riß ihn un- 
willfürlih der Etrom fort, der fich nach einer 
Seite hindrängte, und ehe er fich deſſen verſah, 
Rand er an einem Spieltifch, wo Süß mit einigen 
feiner Finanzräthe Karten ſpielte. Große Hau- 
fen Goldes lagen auf dem Tifche, und bie neugie- 
rige Dienge beobachtete den berühmteften Mann 
ihres Landes und theilte fich flüfternd usb mur- 
melnd Bemerkungen mit über bie ungebeuern 
Summen, bie er, ohne eine Miene zu verändern, 
bingab oder gewann. 

Guſtav hatte den Gewaltigen noch nie fo in ber 
Nähe beobachtet, wie jetzt, da er, feſtgehalten durch 


die Menge, die wie eine Mauer um ibn fland, zum - 


unwillfürlicden Beobachter wurbe. Er geftand ſich, 
daß das Geficht diefes Mannes von Natur fchün 
und edel geformt fei, daß fogar feine Stirn, fein 
Auge durch Gewohnheit zu berrfchen etmas Im⸗ 
ponirendeg befommen hate; aber feindliche, ab⸗ 
ſtoßende Balten lagen zwifchen den Augenbraunen 
da, wo fich die freie Etirne au bie fchon geformte 
Naſe anſchließen wollte, das Bärtchen auf der 
Oberlippe konnte einen hämiſchen Zug um den 
Mund nicht verbergen; und wahrhaft gräulich 
ſchien dem jungen Mann ein heiſeres, gezwunge⸗ 
nes Lachen, womit der füdiſche Miniſter Gewinn 
oder Verluſt begleitete. 

Während die Herren, von der Menge umlagert, 
ſpielten, und auf irgend etwas zu warten ſchienen, 
trat ein Dann in der Kleidung eines Bauern aus 
der Eteinlach aus den Reiben ber Neugierigen 5 
ein alter Hut auf dem Kopf, eine grobe blaue 
Jade, eine rothe Weſte mit großen Knöpfen von 
Zinn, Beinfleider von gelbem Leber und Igmarge 
Etrlimpfe machten fein unfcheinbares Koſtum 
aus; aber er trug eine fehr feine, gutgemalte 
Larve. Er füpte ig m Art der Landleute mit 
der Hand auf den fünf Fuß hoben Knotenftod, 
legte fein Kinn auf die Hand und ſprach in gut 
nad cahmtem Dialelt des Steinlachthalg : 

Me Selb habt Ihr da liegen, Herr! Und 
habt alles felbf verdient ? 


Der Minifter ſah fich um und bemühte fich über 
diefe Masken freiheit zu lächeln. Vielleicht mochte 
ibm diefe Oelegenheit erwünſcht fommen, um fich 
ein populäres Anfeben zu geben, benn er antwor- 
tete freundlich: ‚„‚Buten Abend, Landsmann,’ 


„Euer Landemann bin ich gerade nicht,’ er- 
wiederte ber Bauer mit großer Ruhe; „ſo wie ich, 
tragen fich gewöhnlich die Maufche nicht.“ Eın 
unſerdrücktes Rachen flog durch bie Reihen ber Zu⸗ 
fhauer. Der Minifter fchien es aber nicht zu be⸗ 
merfen, denn er fuhr ganz leutfelig fort: 

„Du bift wigig, mein Greund, , 

„Gott bewahr mich, daß ich Euer Freund fei, 
Herr Süß,“ entgegnete der Bauer. „Wär id 
Euer Breund, fo ging ich wohl nicht in dem fchlech- 
ten Rod und durchlöcherten Hut; Ihr macht ja 
Eure Freunde reich.“ 

„Nun, dann muß ganz Würtemberg mein 
Freund ſein, denn ich mache es reich,“ ſagte Süß, 
und begleitete ſeine Rede mit heiſerem, unange⸗ 
nehmem Lachen. 

Ihr ſeid ein Allerweltsgoldmacher,“ enigeg- 
nete der Bauer. ,‚Mie fchön dieſe Dukaten find ; 
wie viel Echweißtropfen armer Leute geben wohl 
auf ein folhes Golpftüd ?” 

„Du bift ein fapitaler Kerl!’ rief Suüß, ganz 
ruhig weiter fpielend. 

Als der Bauer zu einer neuen Rebe anfegen 
wollte, zog eine neue Geſtalt bie Aufmerkſamkeit 
auffihd. Es war ein Dann, deſſen Koftüm bei- 
tahe eben fo war wie bed Bauers, nur hatte er 
einen langen, fpigen Bart am Kinn, und trug ei- 
nen Treffenrod. Der Bauer fah ihn eine Zeit⸗ 
lang verwundert an, ſchüttelte ihm dann die Hand 
und lief: „Ei Hans! Wo kommſt bu her, und 
fo fhmud und Rattlih! Gar nicht mehr wie un- 
fer einer!‘ 

„Das macht,“ erwieberte Hang, indem er aus 
einer filbernen Doſe ſchnupfte, „ich bin bei einem 
fürnehmen Herrn in Dienft getreten. ’” 

„Der ift denn bein Herr $” fragte ber Bauer. 

„Ein Schinder, aber ein fürnehmer. Meinft 
bu, er fhindet gemeines Vieh, Pferde, Hunde und 
vergleichen ? Nein, ein Leutefchinder ift er, und 
noch überdies ein Kartenfabrikant.“ 

„Ein Kartenfabrikant?“ rief ver Bauer. 

„Ja wohl, denn alle Karten im Lande muß 
man von ihm Taufen, er ftempelt fiez er ift aber 
aud ein Gerber.’ 

„Die das?’ 

„Nun alle Gerber im Lande müffen bie Häute 
ge erbt von ihm kaufen; er ift aber auch ein Prä- 

eſtock.“ 

„Wie! ein Prägeſtoch?“ 

„Ja, er macht alles Gelb, was Im Lande iſt.“ 

„Das iſt erlogen,“ fagte der Bauer, „du willft 
fagen, er macht alled zu Geld, was im Land ift; 
aber darum ift er noch fein Prägeited. Es gibt 
nur einen grägeiod in Würtemberg, ber dem 
Zande feinen Ramendzug aufgebrüdt hat.’ 

Die Menge batte bisher nur een Beifall ge- 
murmel, aber bei ber legten Anſpielung auf die 
Münze brach fie in lautes Gelächter aus ; bie Stirne 
des Gewaltigen verfinfterte ſich etwas, aber noch 


immer ſpielte er ruhig weiter. 

„Aber warum haft bu dir den Bart fo ſpitzig 
wachſen lafien ?“ fragte ver Bauer weiter. „Das 
fieht ja a jüdiſch aus.“ 
st 


alt fo Mode,“ erwiberte Hans, „ſeit 


” 





bie Juben Meifter im Lande find; bald will ich 
vollends ganz jüdifch werden.” 

Als Hans dieſe legten Worte ſprach, rief eine 
vernehmliche Stimme aus dem dickſten Haufen : 
„Warte noh ein Paar Wochen, Hang, dann 
fannft du gut Fatholifch werben.” 

Wem je ber fchreckliche Anblick wurbe, wie in 
einer volfreichen Etraße, durch Unvorfichtigfeit oder 
Bedacht entzündet, eine Tonne Pulvers aufipringt, 
dem bet fich kaum eine fo feltfame Ecene dar, als 
die, welche diefe wenigen gebeimnißvollen Morte 
hernorbradten. Der Minifter, bleich wie eine 

eiche, fpringt vom Seſſel auf, er wirft bie Star- 
ten mit wüthendem Blick auf dem Tiſch: „Wer 
ſagt dies? Greift ihn im Namen des Herzogs!“ 
ruft er und ſtürzt, wie von einer unſichtbaren 
Macht getrieben, auf vie Menge; feine Genoffen, 
nicht weniger beftürzt aber befonnener, ergreifen 
jeinen Arm und ziehen ihn zurüd, fuchen ihn zu 
efchwichtigen, Sein bunfled Auge will fih durch 
bie Dienge bohren, um ven Gegenftand feiner 
Wuth zu faflen, die Masken murmeln unwillig 
und drängen ſich; doch als der gefürchtete Mann 
feine Hand nach dem Bauer aueftredt und ruft: 
„Co ſollſt du mir für ihn haften,’ da ift er plötz- 
lich von einer brobenden Menge umringt. „Mas- 
ren freibeit, Jude!’ hört man in bumpfen, gefähr- 
lihen Zönen, der Bauer und fein Gefelle find in 
einem Augenblid von ihm getrennt, verfchwunben, 
und fo ſchnell als er vorhin umringt war, iſt er 
wieber verlaffen, denn die Menge zerftiebt, von 
geheimer Furcht gejagt, nach allen Seiten. 

Das Gedränge riß Guſtav Lanbed mit fi hin- 
weg; feine Gedanken verwirrten fich, es war ihm 
noch nicht möglich, fich Har worzuftellen, was bie- 
fen feltfamen Auftritt verurfacht haben könnte. 
So ftand er einige Augenblide in feinen Gedan⸗ 
fen verloren, als er plöglich feine Hand von einer 
andern ergriffen fühlte; er ſah ſich um, die Orien⸗ 
talin ſtand vor ihm, - 


4. 

„Bo ftammt die oje ber auf deinem Hut, 
Master” fragte die Ortentalin mit zitternder 
Stimme. 

„Vom Ser Tiberias,’ war bie Antwort bes 

arazenen. 

„Schnell! Folgen Sie mir!’ rief die Dame 
und ſchlüpfte durchs Gedränge. Er folgte, mit 
Mühe fih durch die Maffen fchiebend, und nur 
ihr Zurban zeigte ihm hin und wieber ben Meg; 
fein Herz pochte lauter, fein Ohr trug noch bie 
legten Raute diefer füßen Stimme, und fein Ange 
ſah feinen andern Gegenſtand mehr ale fe; In 
einer bunfleren Ede bed zweitm Saales hielt 
fie an und wandte ih um. „Guſtavy, ich be⸗ 
fhwöre Sie, was ift mit meinem Bruder vorge- 
fallen * Die Menſchen Hüftern aflenthalben feinen 
Namen; ich weiß nicht, was fie fagen, aber ich 
benfe, es ift nichts Qutes; hat er Streit gehabt F 
a0 ich weiß wohl, diefe Dienfchen baffen unfer 

N) „. 


Der junge Mann war in peinlicher Verlegen⸗ 
beit, Sollte er mit einemmal ben arglofen Wahn 
biejes liebens würdigen Gefhöpfsgerftören ? Sollte 
er ihr. fagen, daß auf ihrem Bruder ber Fluch ber 
MWürtemberger rube, daß fie d alle Menichen 
beten, und nur ihn aus bem Gebet auafchließen, 
baß es zur Sitte geworben ſei, zu bitten: „Der 
erlöfe ung von dem Uebel und von dem Juden 


und Schlöſſern, an die 


— 1 — 


Eu?” „Lea,“ antwortete er fehr befangen, „Ihr 
Bruder wurde von einigen Masken im Epiel ge- 
ſtört und batte einen Wortwechſel, der vielleicht 
gerabe an biefem Ort auffiel, ängftigen Sie ſich 
nicht.‘ 


„Was bin ich doch für ein thörigtes Mädchen !‘‘ 
fügte fie, „‚ich habe fo fchwere Träume, und dann 
kin ich ten Tag über fo traurig und nietergefchla- 

et. Und fo reizbar bin de daß mich alles er- 
Kehreikt, daß ih immer glei an meinen Bruder 
Baur und glaube, es Fönnte ihm Unglüd zugefto- 
en ſein.“ 

„Lea,“ Nüfterte ber junge Mann, um biefe 
Gedanken zu zerftreuen, „‚erinnerft du dich, was 
du verjpradhft, wenn wir und auf dem Karneval 
träſfen? Mollteft du mir nicht einmal eine ein- 
fame Stunde [chenfen, wo wir recht viel plautern 
lẽnnten?“ 

„Ich will,“ ſagte fie nach einigem Zögern: 
„Sara, meine Amme, ſteht am Ausgang und 


wird mich begleiten. Doch wo?“ 


„Dafür iſt geſorgt,“ erwiederte er; „folge mir, 
verliere mich nicht aus dem Auges am Eingang 
recht3.’’ 

Der erfinderifche Sinn des jüdiſchen Minifters 
batte, ald er das Karneval in Etuttgart arran- 
girte und biefe Säle ſchnell aus Holz aufrichten 
ließ, dafür geforgt, na: wie in großen Häufern 

e Säle auch Tleinere Zim- 
mer ftoßen möchten, wo Feine Zirkel ein Abend- 
eſſen verzehren konnten, ohne gerabe im allgemei- 
nen Speifefanl ihr Inkognito abzulegen. Der Ak⸗ 
tuarius hatte durch eine dritte Hand und hinläng- 
lihe Bezahlung ſich den Echlüffel zu einem dieler 
Zimmer zu verfchaffen gewußt, eine Feine Kolla⸗ 
tion fand dort bereit, und Lea freute fich über dieſe 
Artigkeit des jungen Ehriften, ber fein möglichites 
gethan hatte, ten Sinn einer in der Küche erfah⸗ 
renen Dame zu befriedigen, obgleich das Zimmer⸗ 
chen, das nur einen Tifch und wenige Stühle von 
leichtem Holz enthielt, wenig Bequemlichkeit bot. 

„Wie bin ich frob, endlich die läftige Larve ab- 
legen zu können!“ fagte fie, ale fie mit ihrer Am⸗ 
me eintrat; fie ſah fich nach einem Spiegel um, 
unb als fie nur leere Bretterwände erblidte, febte 
fie lächelnd hinzu: „Sie müſſen mir ſchon ftatt 
eines Spiegeld dienen, Guſtav, und jagen, ob 
dieſe brängende Menge mir den Haarpug nicht 
zertorben hat?“ 

Entzüdt und mit leuchtenden Blicken betrachtete 
ker junge Mann das fchöne Mädchen. an 
konnte ihr Geſicht die Vollendung orientaliicher 
Züge nennen. Diefes Ebenmaß in den feinge- 

chnittenen Zügen, diefe wundervollen dunkeln 
Augen, beſchattet von langen, ſeidenen Wimpern, 
bieje kühngewölbten, glänzend fchwarzen Brauen 
und die dunfeln Loden, die in fo angenchmem 
Gontrad um die weiße Stirn und ben fchönen 
Hals fielen, und den Bereinigungspunft dieſer 
lieblichen Züge, zarte rothe Lippen und bie zierlich 
Ben weißen — noch mehr hervorhoben; der 
urban, der ſich durch ihre Locken ſchlang, die rei⸗ 
chen Perlen, die den Hals umſpielten, das reizende 
und doch fo zlichtige Koſtüm einer türkifchen Da⸗ 
me, — fie wirkten verbunden mit biefen Zügen, 
eine ſolche Täufchung, baß der junge Mann eine 
jener herrlichen Erſcheinungen zu ſehen glaubte, 
wie fie Taſſo befchreibt, wie fie bie ergriffene Phan- 
taſie ber Reiſenden bei ihrer Heimlehr malte. 
„Wahrlich,“ rief er, „du gleich der Zauberin 


Armida, und fo denke ich mir bie Tochter beine 
Stammes, als Ihr noch Kanaan bewohntet. So 
war Nebeffa und die Tochter Jephtha's.“ 


‚Wie oft ſchon babe ich dies gefagt,”’ bemerfte 


Sara, „‚wenn ich mein Kind, meine Lea in ihrer 
Pracht anblidtez die Pofchen und Reifröde, vie 
hohen Abfapfchuhe und alle Modewaaren ftchen 
ihr bei weitent nicht wie diefe Tracht.” 

„Du haft Recht, gute Sara erwiderte ber junge 
Mann; ‚doch fege dich hier an den Tiſch; du haft 
zu lange unter Ghriften gelebt, um vor dieſem 
Punſch und diefem Backwerke anrüdzufgaubern 
unterhalte dich gut mit biefen Dingen,” 

Cara, welde den Sinn und die Weiſe bes 
Nachbars Fannte, fträubte fich nicht lange und er- 
karmte fich über die Kunftprodufteder Zuckerbäcker; 
der junge Dann aber fegte fich einige Schritte von 
ihr neben die fehöne Lea. „Und nun aiffrichtig, 
Mädchen,” fagte er, „vu haft Kummer, du haſt 
geftern kaum das Weinen unterbrüdt, und auch 
heute wieder ift eine Wolfe auf dieſer Stirne, bie 
ih fo gern zerfireuen möchte. Oder glaubft du 
etwa nicht, ungläubiges Kind, daß ich dein Freund 
bi und gerne alles ihun möchte, um bich aufzu- 

eitern ?“ 

„Ich weiß es ja, o, ich ſehe es ja immer, und 
auch heute wieder,‘ fagte fie mühſam ihre Thrä⸗ 
nen bekämpfend, „und ed macht mich fa fo glüd- 
lich. Als Sie mich bag erftemal an unferm Gar- 
tenzaun grüßten, als Sienachber, e8 war anfangs 
Dftobers, mit mir Über ben Zaun hinüber fpra- 
chen, und nachher und immer fo freundlich und 
traulich waren, gar nicht wie andere Chriften ge- 
gen ung, ba wußte ich ja wohl, daß Sie es gut 
mit mir meinen, und — es iſt ja mein einziges, 
mein ſtilles Glück!“ Sie fagte ed, und einzelne 
Thränen ſtahlen fih aus ben Koönen Augen, in- 
dem fie fich bemühte, ihn freundlich und lächelnd 
anzufehen. 

„Aber dennoch —?“ fragte Guſtav. 

„Aber dennoch bin ich nicht glücklich, nicht ganz 
glücklich. In dant ſurt batte ich meine Geſpie⸗ 
linnen, hatte meine eigene Welt, wollte nichts von 
ber übrigen. Sch dachte nicht nach, über unfere 
Verhältniſſe, es kränkte mich nicht, daß und bie 
Ehriften nicht achteten, ich faß im meinem Stüb⸗ 
chen unter Freunden, und wollte nichts von allem, 
was draußen war. Dein Bruder ließ mich zu 
ich nad Stuttgart bringen. Man fügte mir, er 

ei ein großer Herr geworben, er regiere ein Land, 

in feinem Haufe ſei es herrlich und voll Freude, 
und bie Chriften leben mit ihm, wie wir unter 
und; ich geitehe, es freute mich, wem meine 
Freundinnen meine Zufunft fo glänzend ausmal⸗ 
ten; welches Mädchen hätte fich an meiner Stelle 
nicht gefreut 9°’ 

Thränen unterbrachen fie auf's neue, und ber 
junge Mann, voll Mitleid mit ihrem Kummer, 
fühlte, baß es beffer fei, ihre Thränen einige An- 
genblicke ftrömen zu laffen. Es gibt ein Gefühl 
in der menfchlichen Bruft, das wehmüthiger macht 
als jever andere Kummer; ich möchte es Vlitlei- 
den mit ung felbft heißen, es übermannt ung, 
wenn wir am Grabe zerförter Hoffnungen in bie 
Zage zurüdgehen, wo diefe Hoffnungen noch blüh- 
ten, wenn wir bie fröhlichen Gedanken zurüdru-- 
fen, mit welchen wir einer heiteren Zukunft ent⸗ 

egen gingen; wahrlich, biefex. bittere Contraſt 
bat wohl —* Rärkere Herzen in Wehmuth auf⸗ 
gelöst, als dag Herz ber ſchänen Jüdin. 
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„Ich babe alles anbers geſunden,“ fuhr Yea|ten, als ein lauter Zank im Nebenzimmer die Lie⸗ 
nach einer Weile fort: „In meines Bruders | benden aufftörte. Mehrere Männer ſchienen mit 
Haufe bin ich einſamer als in meiner Kindheit. | der Polizei fich zu reiten, man hatte bie Thüre 
Ich darf nicht fommen, wenn er Bälle und große | des Kabinets —38 und über dieſen Eingriff 
Tafeln gibt. Die Muſik tönt in mein einfames | in die Rechte des Karntvals wurde fchncl und 
Zimmer, man jcidt mir Kuchen und füße [Beine | mit Heftigfeit geſtritten. 
wie einem Kinde, das noch nicht alt genug if, um | „Mein Gott! das ift meines Vaters Etimme, 
in Gefellfchaft zu gehen. Und wenn ich meinen | rief der junge Lanbek, „ſchleiche dich mit Sara in 
Bruder bitte, mich doch auch einmal, nur in fei- den Saal, Mädchen; nehmet den Schlüſſel dieſer 
nem Haufe wenigſtens Theil nehmen zu laffen, fo | Thüre zu Euch, vielleicht können mir fpäter uns 
ſchlägt er es entwerer ganz Falt ab, oder wenn er | wieter ſehen.“ Er trüdte der überraſchten Lea 
gerade in fonderbarer Laune war, erſchreckte er mich | fhnell einen Kuß auf bie Stirne, nahm feine 
durch feine Antwort.‘ Maske vor, und noch ehe fie ſich über diejen ſchnel⸗ 
‚Bas antwortete er denn?“ fragte der Jüng- | len Wechfel beſinnen Fonnte, war ter Altuariue 
ling gefpannt. fchon aus der Thüre geftürzt. Im Gorriter, den 

„Er fieht mich dann lange und Teufen an,|er jetzt betrat, ftand fchen eine dichte Menſchen⸗ 
feine Augen werden trüber, feine Züge düfter und | maffe um bie geöffnete Thüre tes Nebenzimmers 
melancholiſch, und er antwortet: Ich dürfe nicht | verfammelt. Deutlicher vernahm er die wichtige, 
auch verloren gehen; ich folle unabläffig zu dem | tiefe Stimme feines Vaters; er ſtieß uud drängte 
Gott unferer Väter beten, bag er mich fromm und | fich wie ein Wüthender durch und fam entlid in 
rein erhalte, auf daß meine Seele ein reines | as Gemad- Fünf alte Herren, die ihm ala ch- 
Opfer werde für feine Seele.“ renwertbe Männer und Freunde feined Vaters 

„Thörichter Aberglaube !”’ rief ver Iunge Dann 


wohl befannt waren, fanden um ten alten Lant- 
unnutbig. „Darum folft du, armes Ki 


ind, al- | fchaftsconfulenten Lanbek; die einen zanften, vie 
len Freuden des Lebens eutfagen, damit er— ” | andern fuchten zu berubigen. Es war bantale eine 
„Hat er ih venn fo arg verfündigt 2 fragte, gefährliche Sache, mit der Folien in Etreit zu 
Lea, als ihr Freund, wie bei einer unbefonnenen | geratbenz fie ftand unter dem befondern Schu 
Rede fchnell abbrach. „Was fol ich denn büßen? | des jürifchen Miniſtere, und man erzählte fid 
Solche bingeworfene Worte machen mich fo un- | mehrere Beifpiele, daß biebere, rubige Bürger und 
glüdlich: es ift mir, ale fehwebe irgend ein Unglüd | Beamte, vielleicht nur weil fie einem Diener bie- 
über meinen Bruder, auch ſei nicht alles recht, | fer geheimen Polizei wiberfprechen oter Gewalt- 
was er thut. Niemand fteht mir darüber Rede, | thätigkeit verhindert hatten, mehrere Wochen lang 
auch Sara's Worte kann ich nicht deuten, denn |ins Gefängniß geworfen und nachher mit ber 
wenn ich fie darüber befrage, weicht fie aus oder kahlen Entichuldigung, es fei aus Verſehen ge- 
nennt ihn geheimnißvoll den Nächer unfers Bol- | fchehen, entlaffen worden waren. Doch ber alte 
kes.“ Lanbek ſchien keine Furcht vor dieſen Menſchen zu 
„Sie iſt nicht klug,“ erwiederte ber junge kennen; er beſtand darauf, daß die Häſcher das 
Mann befangen z „dein Bruder hat, wie es über- | Zimmer ſogleich verlaſſen müßten, und ed wäre 
au geht, eine mächtige Gegenpartei; manche fei- | vielleicht noch zu ſchlimmeren Händeln als einem 
ner Hinanzoperationen werden getavelt. Aber | Wortwechfel gelommen, wenn nicht in biefem Au⸗ 
wegen feiner darfit bu ruhig ſchlafen,“ fepte er | genblid ein gan, anderer Gegenſtand vie Auf- 
hitter Inchenb hinzu, „der Herzog bat ihm heute | merfjamfeit bes Anführers ber Häfcher auf fich 
einen Freibrief gefchenkt, der ihn vor jeder Gefahr | gezogen hätte. Der junge Lanbek hatte ſich beinahe 
und Derantwortung ſichert.“ bis an die Eeite feines Vaters vorgebrängt, be⸗ 
„D wie danke ich dies bem guten Herzog!’ | reit, wenn es zu Thätlichfeiten kemmen follte, den 
fügte fie aufgeheitert, indem fie die dunkeln Locken | alten Herrn Fräftig zu unterffügen. (Ex hatte chen 
aus ber weißen Etirne ſtrich. Co bat er alfo gar ı feine Maske feiter gebunden, damit fie ibm im 
niemand zu fürdten? Die Ghriften Fönnen ihn | Hantgemenge nicht verloren gehen möchte, als ibn 
nicht verfolgen ? — Eie antworten nicht? Gefte- | der Polizeiviener erblicdte und mit lauter Stimme 
hen Sie nur, Guſtav, Sie find meinem armen | indem er auf ihn deutete, rief: „Im Namen tee 
Bruker gram f’° Herzogs, biefen greift, den Türken bort, ber iſt 
„Deinem armen Bruber ?— Wenn er arm | der rechte.‘ 
wäre, Fünnte ich ihn vielleicht um feines Berfan- | Die Ueberrafchung und ſechs Arme, bie fi 
tes willen ehren! Aber was geht ung bein Bru- plötzlich um ihn ſchlangen, machten ihn wehrles. 
ber an,’ fuhr Lanbek Lüfter lächelnd fort; „ich | So nahe feinem Water, der ihn hätte retten Fün- 
liche dich, und hätte du alle köfen Engel zu Brit- |nen, wagte er Loch nicht, fich auch nur durch einen 
tern; aber eines verfprich mir, Lea, die Hand | Lauf zu erkennen zu geben, weil er den Zern fei- 
darauf.‘ nes Vaters noch mehr fürchtete, ald die Gewalt 
Cie ſah ihn erwartungsvoll und zärtlich an, |vea Juden. . 
indem fie ihre Hand in bie feinige legte. Die alten Herren waren ſtumm vor Etannen 
„Bitte deinen Bruder niemals wieder,’ fuhr über diefen Vorfall, ver Anführer der Häſcher 
er fort, „dich zu feinen Zirkeln zuzulaſſen. Mag | wurte, als er feinen Zwed erreicht hatte, artıger, 
er nun Gründe haben, welde er will, es ift gut, | und entfchultigte fih, worauf jene kalt und ab- 
wenn du nicht dort bit. So viel kann ich Dich | gemeffen dankten. Willenlos ließ ſich ber junge 
verſichern,“ ſetzte er mit bligenten Augen hinzu, | Wann dahinführen. Die Menge, bie fich vor der 
„wenn ic wüßte, daß bu ein einziged Mal dort | Thüre verfammelt hatte, theilte fih, aber mande 
geweſen, Fein Wort mehr würde ich mit bir fpre- | ſchauten ihm neugierig in bie Augen, um zu er⸗ 
en!” rathen, wer es fein müchte, den man bier mitten 
Befangen und mit Thränen im zuge wollte fie | aus der öffentlichen Luft herausriß. Guſtav hörte, 
eben um Aufihluß Über diefes neue Räthſel bit- ! als er weiter hin geführt wurde, einen [wachen 
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Schrei; er ſah ſich um und beim ſchwachen Schein 
der Lampen glaubte er, den Turban der ſchönen 
Drientalin geſehen zu haben. Schmerzlich be⸗ 
wegt ging er weiter, und erſt, als bie kalte Win⸗ 
ternacht ſchneidend auf ihn zuwehte, erwachte er 
aus ſeiner Betäubung und überſah nicht ohne Be⸗ 
ſergniß die Folgen, die ſeine Gefangennehmung 
haben könnte. 


5. 

Die Polizeidiener hatten ben Sarazenen, wahr- 
ſcheinlich aus Rückſicht auf feine feine und reiche 
Kleidung, in das Offizierszimmer der Hauptwache 
gebracht. Der wachhabende Offizier wies ihm mit 
einer mürrifchen Berbeugung eine Banf, bie in 
Ler jernften Ede bes Zimmers fland, zu feiner 
ES chlafftätte an, und ermübet von dem langen 
Umberirren auf tem Ball, fand der funge Dann 
kiefes Lager nicht zu hart, um nicht bald einzu- 
ſchlafen. 

Trommeln weckten ihn am nächſten Morgen; 
ſchla ftrunken ſah er ſich in dem öden Gemach um, 
blickte bald auf ſein hartes Lager, bald auf ſeine 
Kleidung, und nach einer geraumen Weile erſt 
konnte er ſich beſinnen, wo er fei, und wie er hie⸗ 
bergefommen. Cr trat ang Fenſter, noch war al- 
les till auf bem Plage vor ber Hauptwache, und 
wur die Gompagnie, die gerade vor feinem Senfter 
zur Ablöfung aufzog, unterbrach die Stille des 
trüben Sebruarmorgend. Indem die Trommeln 
aufter Straße fchwiegen, hörte er von ber Sufts- 
Tirche acht ihr ſchlagen, und der Ton biefer Glocke 
rief ihm alles Unangenehme und Beforgliche fei- 
ner Lage zurüd. Bald wirb er nach dir fragen, 
Dachte er, und wie unangenehm wird es ihn über- 
raſchen, wenn er hört, ich fei in ber Nacht nicht 
zu Daufe gefommen! — 

Sm Haufe des alten Landfchafteconfulenten 
Lantef ging alles einen fo georbneten Gang, daß 
tiefes Ereigniß allerbings ſehr ſtörend erfcheinen 
mußte. Zu diefer Etunte pflegte ber alte Hart, 
feit vielen Jahren, fein Frühſtück zu nehmen ; mit 
tem erften Glockenſchlag erfchien dann, zugleich 
mit dem Diener, ber den Kaffee auftrug, fein 
Sohn; man beiprach fich über Lagesneuigfeiten, 
Eber ten Gang ber Gefchäfte, und zu jener Zeit 
ließ es ter allgewaltige Minifter nicht an Stoff zu 
folgen Geſprächen fehlen. Das Geſpräch war 
regelmäßig mit dem Frühſtück zu Ende; ber Af- 
marius füßte dem Alten die Hand und ging baun, 
einen Tag wie ten andern, ein Viertel vor neun 
Ubr nad feiner Kanzlei. Diefe langjährige Sitte 
des Haufes rief ſich Guſtav in dieſen Augenbliden 

urüd. „Jetzt wird Johann bie Taffen bringen,‘ 
—* er zu ſich, „jetzt wird er erwartungsvoll nach 
der Thüre ſehen, weil ich noch nicht eingetreten 
bin, jetzt wird er mich rufen laſſen; daß ich doch 
dem guten alten Herrn ſolchen Aerger bereiten 
mußte!“ Er warf unwillig ſeinen Turban weg, 
ftũgte die Slirne in die Hand, und beſchloß, den 
izier, ſobald er wieder erfcheinen würde, um 
bie Urfache feiner Verhaftung zu fragen. 

Die Trommeln ertönten wieder, bie Abgelösten 
ogen teiter, er hörte die Gewehre zufammenftel- 
en und bald darauf trat ein Offizier in das balb- 

dunkle Gemach. Er warf einen flüchtigen Blick 
nah feinem Gefangenen in ber Ede, legte Hut 
und Degen auf den Tiſch und ſetzte fich nieber. 
Lanbef, der jenen nicht zuerſt anreben mochte, be⸗ 
wegte ſich, um anzubenten, daß er nicht mehr 


ſchlafe. „Bon jour, mein Herr,’ fügte ber Of⸗ 
fizier, als er ihn fah, „wollen Eie vielleicht mein 
Dejeuner mit mir theilen 2” 

Die Stimme ſchien Guftav bekannt; er fand 
auf, trat höflich grüßend näher, und mit einem 
Ausruf des Staunens ftanden fich die beiten jnn⸗ 
nen Männer gegenüber. „Parole d’Honnenr, 
Herr Bruder!’ rief der Kapitän von Reelzingen, 
„dich bätte ich hier nicht gefucht! Wie kömmſt 
bu in Arreſt? Weiß Gott, Blanfenberg hatte 
nicht Unrecht, als er prätenbirte, du werdeſt ir- 
gend etwas contra rationem ristiren.“ 

„Ich möchte dich fragen, Capitän,“ entgegnete 
der junge Mann, „warum ich bier fipe? Dir 
bat fein Menſch ben Grund angegeben, warım 
man mich gefangen nehme; du baft bie Wache, 
Reelzingen ; bitte dich, du mußt Doch wiſſen —“ 

„Dieu me garde! Ich?“ rief der Eapitän lä- 
chelnd: „Meinſt du, er habe mich mit feiner be- 
fondern Aeſtimation beehrt und in feine Confl- 
bence gezogen? Nein, Herr Bruder! Als ich 
ablögte, fagte mir ber Lieutenant von geflern: 
„„Oben figt einer, den fie vom Starneval auf 
ausbrüdlichen Befehl hergebracht haben.““ Er 
pflegt es gewöhnlich fo zu machen. ”’ 

„Ber pflegt es fo zu machen?“ fragte Lanbeck 
erblaffend. 

„Wer?“ erwieberte jener leife Hüfternd ; bein 
Schwager in spe, der Jude.“ 

„Wie?“ fuhr jener erröthend fort, „du glaubſt, 
er ſelbſt? Sch hoffte bisher, es fei vielleicht eine 
Berwechslung vorgefallen! Du baft wohl von 
dem Auftritte gehört, der, bald nachdem ich Euch 
verlaffen hatte, mit dem Juden vorfiel, man rief 
etwas von Katholiichwerben, und da fuhr der Fi⸗ 
nanzdirektor auf —“ 

„Was Tag bu 2° unterbrach ihn ber Capitän 
mit ernfter Miene, indem er näber zu bem Freund 
trat und feine Hand faßte. „Das war eg alſo? 
Uns hat man ed anders erzählt, wie ging es zu $ 
Mas hat man gerufen 2” 

Den Aktuarius befrembete der Ernft, ben er auf 
ben Zügen bes fonft fo fröhlichen und forglofen 
Treundes las, nicht wenig; er erzählte den Bor- 
fall, wie er ihn mit angefchen batte, und fab, wie 
fich die Neugierde tes Freundes mehr und mehr 
fteigerte, wie feine Blide feuriger wurden ; als er 
aber befchrieb, wie Süß nach jenem gebeimniß- 
vollen Augruf wüthend geworden, aufgelprungen 
fei, va fühlte er die Hand bed Enpitäng auf fon» 
derbare Weife in ber feinigen zuden. „Was be- 
wegt dich ſo ſehr?“ fragte Guſtav befremdet. — 
Die nunmf tu nur an folchen Körnevalsſcher- 
zen, die am Ende auf irgend eine Thorheit hin- 
auslaufen, folden Antheil® Wenn ich nicht wüß- 
te, daß du evangelifch biſt, ich glaubte, mein DBe- 
richt habe dich beleidigt.“ 

„Bert Bruder,‘ erwieberte ber Capitän, indem 
er feinen Ernſt hinter einem gleichgültigen Lächeln 
zu verbergen fuchte, „du kennſt mich ja, mich in- 
tereffirt alles auf der Welt, und ich bin erſtaunlich 
neugierig; überbies ift manches ernfter, ald man 
glaubt, und im Scherz liegt oft Bedeutung.“ 

„Wie verſtehſt du das?“ jagte der Aftuarlus 
verwundert. „Was macht bich jo nachdenklich ? 
Haft bu wieder Schulden? Kann ich dir vielleicht 
mit etwas bienen ?’' 

„Bruderherz,“ entgegnete der Soldat. „Tun 
mußt in den legten Wochen gewaltig verliebt ge- 
mwefen fein, fonit wäre beinem Flaren Blick man- 
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ches nicht entgangen, was ſelbſt an meinem leich⸗ 
ten Sinn nicht vorüberſchlüpfte. Sag’ einmal, 
was fpricht der Papa von folgen Zeiten? Siehſt 
bu den Obrift von Röder nie bei ihm? Waren 
nicht am Freitag Abend die Prälaten in eurem 
Haufe?“ 

„Du ſprichſt in Rätbfeln, Capitän!“ antwor- 
tete der junge Dann ftaunend. „Was foll mein 
Vater mit einem Obrift von ber Leibſchwadron 
und mit Prälaten ?” 

„Freund, mach’ es kurz!“ fagte Reelzingen. 
„Halte nich in ſolchen Dingen nicht für leichtfin- 
nig; ich will mich nicht in Euer Vertrauen ein- 
drängen, aber ich fann dir fagen, daß ich Dennoch 
ſchon ziemlid viel weiß, und — Parole d’Hon- 
neur!“ fegte er hinzu, „‚ich denke darüber, wie es 
einem Edelmann und meinem Port d’Epee ge- 
ziemt.“ 

„Was geht mich bein alter Adelebrief und dein 
neues Port d'Epee an $’ erwieberte unmuthig ber 
Altuar ; und wie kömmſt bu dazu, Dich mit dieſen 
Lingen gegen mich breit zu Fa Ich fage 
dir, daß ich von allem, was du ba fo geheimnißvoll 
fhwapit, feine Silbe verfiehe, und fann dir mein 
ort daranf geben, und damit genug, Herr von 
Reelpingen je 

„O mon Dieu!” rief jener lächelnd; „Herr 
Bruder, wir find nicht mebr in Leipzig, dies Jim⸗ 
mer iſt nicht der göttliche Ratbhefeller, fonvern eine 
Wacdhſtube; wir find feine Muſen mehr, fondern 
bu kift herzoglicher Altuar, und ih — Soldat; 
aber freunde find wir noch in Roth und Tod, und 
darum fei vernünftig und braufe nicht mehr auf 
wie vorhin. Ich glaube dir ja aufe Wort, daß 
du nichts weißt, aber gut wäre ed von deinem Ba- 
ter gewefen, wenn er bich prävenirt hätte. Deine 
Amour mit ber Züdin ift überdies jetzt ganz und 

ar nicht an der Zeit, wir alle bitten dich, laß beine 
darmante, mit ver tu boch niemals eine ver- 
nünftige ehrenvelle Liaiſon treffen kant — 

„Mas wißt Ihr denn von dieſem Verhältniß?“ 
unterbrach ihn der junge Dann düſter und erbit- 
tert. „Ich dachte, ehe ich Euch hierüber um Rath 
gefragt, könntet Ihr billigerweife mit Eurer Diah- 
nung warten.‘ ' 

Ter feurige junge Solbat, um feinem Freunde 
zu nügen, wollte eben in berfelben Sprache etwas 
erroidern, als man an ber Thüre pocdte. Der 
Capitän ſchloß auf, und einer feiner Sergeanten 
winfte ihm herauezutreten. Guſtav hörte fie ei- 
nige Worte mwechleln, und ſah den freund bald 
darauf mit verflörter Miene wieber zurückkehren: 
„Tu befümmit einen fonderbaren Ey uch,“ flü- 
fterte er ihm zu, „er wirb gleich felbit eintreten 
und ich darf nicht zugegen fein.‘ 

i Fe doch? ein Vater?“ fragte Guſtav 
eſtürzt. 

„Er kömmt,“ ſagte der Capitän, indem er ei⸗ 
lende gu und Degen vom Tiſche nahm, „der 
Jud Süß!“ 


b. 


Bor der Thüre des Offizierszimmer batten feine 
Diener dem Minifter den fpanifchen Mantel ab- 
genommen, und er trat jept ein, ftattlich geſchmückt 
und vornehm gefleibet, wie es einem Sünkling 
des Glücks und eines Herzogs in damaliger Zeit 
Anfam. Er trug einen rothen Rod mit goldenen 

totteln und Quaſten beſetzt; die —A 
Aufſchläge feines Rodks gingen bis zum Elbogen 
% 
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mers geſtiftet hatten, und winkte dem Ta 
t 


urüd, und die Weſte von Golbbrofat reichte herab 
(9 an das Knie. Ein kurzer, breiter Degen mit 
reich beſetztem Griff bing an feiner Seite, ein 
mächtiger Stod unterftüste feine Hand, und auf 
den reichen, hellbraunen Locken, die bis tief in den 
Naden berabflelen, faß ein Hütchen von feinem 
fhwarzen Wahstuch, mit Gold und weißen Fe⸗ 
dern verbrämt. Die Züge biefes merfwürbigen 
Mannes waren, in der Nähe betrachtet, zwar et⸗ 
was zu kühn geichnitten, um ſchön und anmuthig 
zu beißen, aber fie waren ebler als fein Gewerbe 
und ungewöhnlid) ; fein bunfelbraunes Auge, das 
frei und ſtolz um fich blickte, konnte fogar für fchön 
elten ; bie ganze Erfcheinung imponirte, und fie 
bätte fogar etwas Würbiges und Erhabenes ge- 
habt, wäre ed nicht ein hämifcher, feindlicher Zug 
um bie ſtolz aufgeworfenen Lippen gewejen, was 
biefen Eindruck Mörte und manchen, der ihm be- 
gegnete, mit unbeimlichem Grauen füllte, 

Der Capitän fand feſt und aufgerichtet an ber 
Thüre, ben Hut in ber einen, ben Degengriff in 
ter andern Hand, als ber Minifter Süß eintrat. 
Diefer nahm fein Hütchen ab, mufterte, auf ki 
nen Stod geftügt, den Soldaten mit fcharfem 
Blick, und fagte dann furz und mit leifer Stimme: 
„Die if der Name 9° 

„Hans von Reelzingen, Gapitän im zweiten 
Örenadierbatallion, dritte Compagnie.” 

„Man bat ſtudirt?“ fuhr der Jude etwas ar- 
tiger fort. 

„Lie Inrisprubenz in Leipzig,’ antwortete ber 
Kapitän mit militärischer Kürze. 

„Wie lange dient der Herr Capitän?“ 

„Ein Jahr und zwei Monate; zuerit bi — 

„Schon gut,’ unterbrach ihn der Diinifter mit 
einer gnädigen Bewegung ter Hand; ‚fönnen 
abtreten.” 

Der Capitän Reel en verbarg feinen Ver⸗ 
drug über das folge een bes Emporkömmlings 
unter einer tiefen Berbeugung und trat ab. Tem 
Aftuarius aber, obgleich er Feine Dienfchenfurcht 
fannte, pochte dad Herz, ald er nun mit dem 
Manne allein war, vor dem ein ganzes Land mit 
abergläubifcher Furcht zitierte. Er erröthete un“ 
willfürlih, als jener ihn lange und prüfend an⸗ 
ſah, und ihm Gelegenheit gab, auch feine Züge zu 
muftern und bin und wieder eiwas zu finden, bag 
ihn an bie ſchöne Lea erinnerte. Der Miniſter 
feste fich endlich in ven Armftuhl, den bie Offi- 
ziere der Garniſon zur Bequemlichkeit dieſes Zim⸗ 
herablaſſend, ſich auf einer Bank die unfern 
nieterzulaffen. 

„Junger Mann,“ fprach er, „wenn Euch Cure 
eigene Rube und Wohlfahrt kieb ift, To antwortet 
mir auf das, was ich Euch fragen werte, offen nud 
ehrlich; denn Ihr Fönnet aguig denken, daß es 
mir nicht ſchwer werben kann, Euch jeder Lüge, 
die Ihr waget, zu überweiſen.“ 

„Ich bin herzoglich würtembergifcher Altuar,“ 
erwiederte der Junge Mann, „und der Eid, ben 
ich als Chriſt und Bürger —“ , 

„Laissez cela,” fiel ihm ter Jude ing Wort, 
„Ihr wäret nicht der erfte,. ber feinen Eid gebro- 
den. Wer waren geftetn, frag’ ich, vie beiten 
Masten, die ich an meinem Tiſch zur Beluftigung 
des Publikums unterhielten Ihr wißt ee, Ihr 
ſtandet zunächſt bei mir.‘‘ 

„Das ift mir nicht befannt, Ew. Excellenz,“ 
fagte Guſtav mit fehler Stimme, 


and, 
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„Nicht bekannt?“ rief der Miniſter. „Beden⸗ 
ket wohl, was Ihr geſagt, ich ſtehe hier als Euer 
Richter; habt Ihr keinen an der Stimme ge⸗ 
Tannt ? 

„Keinen.“ 

„Keinen?“ fuhr jener heftiger fort. 
Euren Bater folltet Ihr nit an ker S 
kennen?“ 

„Meinen Vater!“ rief der junge Mann 
erblaſſend; doch befonnen fepte er nach einer Weile 
hinzu: „Ihr irrt Euch, Herr Finanzdirektor, ober 
gielmehr, Ahr feid fchlecht berichtet; mein Vater 
iſt ein ruhiger, gefehter Mann, und fein Charaf- 
ter, fein Amt, feine Jahre verbieten ihm, das 
Publikum auf einem Maskenball zu amüſiren.“ 

„Sie follten es ihm verbieten,’’ erwiederte 
jener mit bligenten Augen, ‚‚und ich werde Mit- 
tel finten, es ihm zw verbieten. Ich weiß recht 
wohl, Daß ich diefen Herren von ber Landſchaft ein 
Dom im Auge bin, und zwar aud dem einzigen 
Grund, weil die Herren nicht rechnen können; 
verftänden fie das Einmaleind fo gut wie ich, fie 
würden fehen, was bem Lande frommt. Noch iſt 
aber nicht aller Tage Abend, und ich will biefen 
Retellen zeigen, wer fie find und wer ich bin !” 

„Bert Finanzdirektor!“ rief der junge Dann 
mis der Röthe des Unmuthes auf den Wangen. 

„Herr Aktuarius!“ erwieberte Süß mit ſpöt⸗ 
tiichem Lächeln. 

„Mein Bater ift ein Ehrenmann,” fuhr Su- 
Bao fort, ohne ſich von der ſtolzen Miene des Ge⸗ 
waltigen einfhüchtern zu laflen; „Sie ſprechen 
son Rebellen ? Wie können Sie fagen, dab mein 
Bater dem Herzog nicht immer treu gebient hat ? 
Die Tonnen Cie wagen, ihn einen Rebellen zu 
fcpimrfen 2" — 

„Wagen?“ lachte Süß. „Hier iſt von keiner 
Wagniß die Rede, Herr Aktuarius, aber Rebell 
iſt jeder, der nur dem Land und nicht dem Herzog 
dient; er iſt des —88 Diener, aber er dient ibm 
ſchlecht; Loch das ſoll nicht lange mehr fo bleiben. 
Das mögt Ihr übrigens dem Herrn Randfchafts- 
eonjulenten, Eurem Bater, fagen, daß ich recht 
wehl weiß, was die beiden Masken wollten, und 
Laß fie ed mit dem dritten abgefartet hatten; ich 
konnte ihn geftern Nacht fo gut wie Euch verbhaften 
laffen, und wenn ich es nicht that, fo verbanfi er 
dieſe Schonung nur Euch.“ 

„Mir!“ antwortete der junge Dann ftaunend. 
„Miri Und ift dies etwa auch Schonung, PR 
ih, ehne ein Verbrechen begangen zu haben, biefe 
Racht in diefem Zimmer zubringen durfte 4" 

„Rein !’’ fuhr jener güttig lächelnd fort, „dies 
war nur zur Abfühlnng auf Euer Rendezvous 
veranſtaltet.“ Cr weibete fih einige Augenblide 
an ber Verlegenheit des Jünglings und fuhr dann 
fort: „Tas gute Kind, wie bat fie mich geflebt 
und auf ten Kuicen gebeten, Euch zu reiten! Cie 
glaubte nicht anders, als Ihr feiet wegen irgend 
eines Kapitalverbrechens gefangen. ie? Und 
habt Ihr mir gar nichts zu ſagen, Herr Lanbek? 

„Ihr Fanntet mich nicht,” erwiederte Guſtav, 
‚und es ift mir nun wohl begreiflich, warum Ihr 
fo hart mit mir verfuhret; aber Lea's Charakter 

ätte Euch wohl dafür bürgen können, daß nichts 
afbares in diefem Verhältniß liege.” 

„Wirklich? Mort de ma vie!” rief der Mint- 
fer. „Nichts ſtrafbares? Meinen Sie, wenn ich 
etwas firafbares in biefem Verhälmiß ahnete, 
Eis Hätten es mit einer Nacht auf der Wache ab⸗ 


„Und 
timme 


gebüßt? Bei ben Gebeinen meiner Väter! Wenn 
ih — auf Neuffen oder Aeberg gibt es Keller und 
Kaflematten, wo fein Mond und feine Eonue 
ſcheint, da hätte ich den Herrn Sarazenen figen 
laffen, bis er fein Echwahenalter erreicht hätte, 
Oder meint Ihr etwa in Eurem rigen Hod- 
muth, einem Ifraeliten gelte die Ehre feiner Faͤ⸗ 
milie nicht eben fo hoch, al8 einem Nazarener?“ 


Der junge Mann erjchraf vor biefer Drohung, 
denn er bedachte, daß es dem Allgewaltigen ein 
Leichtes gewefen wäre, ihn fpurlos von ber Erbe 
verfchwinden zu laffen, aber fein muthiger Sinn 
lehnte fich auf gegen ben Uebermuth dieſes Man⸗ 
nes, ber feine Privatfache zu einer öffentlichen 
machte, und zur Wahrung feines Haugrechtes mit 
ben Seftungen des Landes drohte. „Excellenz,“ 
fügte er mit Blicken, vor welchen der Vlinifter die 
Augen niederſchlug, „wie Cie über Ihre eigene 
Ehre benfen, Bei ich nicht, boch ſcheint es mir 
nicht fehr ehrenvoll au fein, folhe Drohungen aus⸗ 
zuftoßen. Mein Bater ift zwar nur ein geringer 
Mann, in Bergleich zu einen fo gewaltigen und 
hoben Herrn; aber der Lanpfchaftsconfulent Lan- 

ef weiß, wo man in Deutichland Gerrchtigfeit 
findet, Wien ift nicht fo fern von Etuttgart, und 
Euren Gnabenbrief von geftern hat der Raifer 
nicht unterzeichnet; was aber bie Ehre Eurer 
Schweſter betrifft, fo kann ich Euch verfichern, daß 
Sie mir nicht minder theuer iſt, als meine eigene. ’’ 

„Ihr habt hübfche Anlagen zu einem Land⸗ 
ſchaftsconſulenten,“ fagte ber Jude rubig lächelnd; 
„übrigens im DBertrauen gejagt, auf dem Kaiſer 
müßt Ihr nicht zu fehr boden; wegen eined wür⸗ 
tembergifchen Schreibers fängt man in Wien mit 
ung feine Händel an. Aber Ahr gefallt mir, mein 
Schaz; id habe Eure Arbeiten loben hören, und 
Köpfe wie der Eure fann man zu etwas Befferem 
brauchen, als Akten zu beften und Fascikel zu bin- 
ben; Ihr feid. Erpeditionerath mit fechehundert 
Gulden Befoldung, und es freut mich, bag ich der 
erfte bin, der Euch hiezu gratulirt.“ 

Der junge Mann fprang von feiner Bank auf 
und wollte reden, aber Ueberraſchung und Schref- 
fen fchloß ihm den Mund. Hundert Gedanken 
kreuzten fich in feinem Kopf. Es war nicht bie 
Freüde, vier Stufen, durch welche man fich ſonſt 
lange und mübengll fchleppte, nun in einem Au- 

enblide überfprungen zu haben, was feine Seele 
elle; ed war ber fchredlihe Gedanke, vor der 
Welt für einen Günſtling biefes Mannes zu gel- 
ten, vor feinem Bater, vor allen guten Männern 
gebranbmarft dazuſtehen. 

„Excellenz!“ fprach er befangen. „Ich darf, 
ih kann diefe Gnade nicht annehmen! Bedenken 
Sie, was wirb man fagen, fo viele, ältere, ver- 
diente Männer — 

„Was da! Ich habe Euch Play gemacht, ant- 
wortete der Jude in beſehlendem Zon, „ich babe 
Euch zum Rath ernannt und Ihr feid es. Kei⸗ 
nen Dank, keine übergroße Delifateffe, ich liebe 
das nicht. — Nun,’ fuhr er gütig, beinahe zärt- 
lich fort, „und wie ſteht Ihr mit meiner Lea? Ihr 


abt mir fa “ ftille, blöde Kind ganz verzaubert. 
ürchtet Euch nicht vor mir, junger Derr, ich bin 


nicht der Dann, der gerade fo fehr auf Reichthum 
ſieht; Eure Familie gehört unter bie älteſten und 
an elebenften Bürgerfamilien, und das gilt mir 
in diefem Ball fo viel oder mehr, ale Reichthum. 
Euer Vater wirb Euch zwar nicht viel mitgeben, 
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aber mit mir ſollt ihr zufrieden ſein, fürſtlich will 


ich meine Lea aueſtatten.“ 

Die Felſenkeller von Neuffen und die tiefſten 
Kaſematten von Asberg wären in dieſem Augen- 
blid dem jungen Manne willlommener gewelen, 
als diefe Verficherung ; er dachte an feinen ftolzen 
Vater, an feine angefchene Familie, und fo groß 
war bie Furcht vor Schande, fo tief eingemwurzelt 
damals noch die Vorurtheile gegen jene unglüdli- 
chen Kinder Abrahams, daß fie fogar feine zärt- 
lihften Gefühle für die fhöne Tochter Iſraels 
in tiefem ſchrecklichen Augentlid übermannten. 
„Herr Miniſter!“ fprach er zögernd, „Lea kann 
feinen wärmeren Freund als mich — aber ich 
fürchte, daß Sie dieſes Gefühl falſch deuten, mit 
einem andern verwechſeln, das — ich möchte nicht, 
dag Sie mich falſch verſtehen, und Lea wird Ih⸗ 
nen nie gejagt haben, baß ich jemals davon ge- 
fprochen hätte — 

Der ftolje Mann errötbeie, warf feine Rippen 
auf, briüdte bie Augen beinahe zu, und an feiner 
Etirn begann eine Ader bed anaufchwellen. 
„Bas ift das?” fagte er fireng. „Wie ſoll ich 
diefe Redensart deuten 

„Herr Minifter,‘ erwiberte Guſtav gefaßter, 
„bedenken Sie doch ben Unterſchied der Religion.” 

„Habt Ihr dieſen bedacht, Herr! als Ihr mei- 
ner Schweſter dieſe Liebeleien in den Kopf feptet ? 
Aber ih kaun Euch darüber tröften, Lea wird Euch 
in biefer Hinficht Fein Hinterniß geben. Ihr 
ſchweigt?“ fuhr er heftiger fort: „Soll ich mit 
EuermBater darüber reden, junger Menſch? War 
etwa meine Schwefter gut genug dazu, Eure mü- 
Bioen Etunden audzufüllen, zur Gattin aber wollt 

br fie nicht? Wehe Euch, wenn Ihr fo dächtet! 
dich und Leinen ganzen Stamm würte ich ver- 
berben! Euer Vater ift geftern eines fchweren 
Verbrechens fchulbig worden, es fteht in meiner 
Hand, ihn zur Verantwortung zu ziehen; in Eure 
Hand lege ih nun das Schickſal Eures Vaters; 
entweder — Ihr macht Cure Unvorſichtigkeit ge- 
gen mein Haug wieder gut und beirathet meine 
Schweſter, oder ich erkläre Euch öffentlich für ei- 
nen Schurken und laffe den Herrn Eonfulenten in 
Ketten legen. Vier Wochen: gebe ich Euch Be- 
denkzeit; mein Haus fteht Euch offen, Ihr könnt 
Eure Braut befuchen, fo oft Ihr wollt; vier Wo- 
chen, verficht Ihr mich? Sept feid Ihr frei, und 
morgen, Herr Expeditionsra ih, werdet Ihr Euer 
Amt antreten.‘ 

Nach dieſen Worten verbeugte er ſich Fury und 
verließ ſtolzen Echritted das Zimmer; dem Ca- 
pitän, den er im Vorzimmer traf, befahl er, Klei⸗ 
ter für den Herrn Erpebitionerath berbeifchaffen 
zu laſſen und ihm feine Freiheit anufünbigen. 

Etaunend über biefen ganzen Vorfall, befon- 
ders über die legten Worte des Miniſters, trat 
Reelzingen in fein Zimmer. Er fand ben Freund 
bleich und verfört, bie Arme über die Bruft ge- 
kreuzt, das Haupt Fraftlos auf bie Bruft herabge⸗ 
fünften. ‚Nun, fag’ mir ums Himmelg willen,” 

ng ter Kapitän an, indem er vor Guſtav fliehen 


„Du?“ rief der Kapitän lachend. „Goitlob, 
bag du fo heiter bift und fcherzen kannſt; ale ich 
Pr und di ſah, glaubte ich dich nicht fo 
paßbaft zu finden; aber im Ernft, Freund, was 
wollte der Zube?” 

„Ich fagte es ja, und es ift Ernſtz zum Rath 
bat er mich gemadıt. If dag nicht ein ſchönes 
Avancement?“ 

Der Capitän ſah ihn mit zweiſelhaften Blicken 
lange an; endlich ſagte er gerührt: „Nein, du 
kannſt nicht auch zum Schurken werten, Guſtav; 
Bott weiß, wie dieß zufammenhängen mag! Aber 
fiebe, wenn ich Dich nicht fo lange und fo genau 
fennte — glaube mir, bie Welt wird dich hart be⸗ 
urtheilen; doch nein, du lächelt, geftebe, es if 
alles Scherz. Erpebitiongrath! Eben fo gut fünn- 
teft du feine Schweſter heirathen.“ 

‚Si, das wird ja auch geſchehen,“ fagte Lanbek 
büfter lächelnd; „in vier Wochen, meint mein 
Schwager, fell die Hochzeit fein.” 

„Tod und Hölle!” fuhr ber Eapitän auf, „mach 
mich nicht rafend mit Diefen Antworten. Wahr⸗ 
baftip, mit folhen Dingen ift nicht zu ſpaßen.“ 

„er fagt dir denn, daß ich ſpaße?“ crwicherte 
Lanbek, indem er langfam aufftand. „Es if al- 
les fo wie ich fagte, auf Ehre.“ 

Tem Eapitän ſchwamm eine Thräne im Auge, 
als er ben freund, den er geliebt hatte, alio fpre- 
hen hörte; doch nur einen Augenklid gab er die» 
fen weichern Empfindungen nad, dann trat er 
heftig auf ven Boden, fegte feinen Hut auf und 
rief; „So fei der Zag verflucht, an welchem idy 
dich zum erftenmal fah und Bruder nannte. Geb, 
hilf deinem Juden, dem armen Land das Fell vol- 
lends vom Leibe ziehen, ſchinde dir auch ein Stück 
herunter und mach’ Lich reich. O Lanbek, Lanbek! 
Aber mein Port d'Epee, ja ein Jahr meines Le- 
bens wellte ich verhandeln, um einem meiner Ka- 
meraben die Mache abzukaufen; ich ſelbſt will die 
Erefution commanbiren, wenn man dich und ben 
Juden zum Galgen führt.“ 

„So hoch werde ich mich wohl nicht pouſſiren,“ 
erwieberte Guſtav ruhig und ernſt; „aber meiner 
Leiche kaunſt du felgen, wenn fie mich morgen um 
Mitternacht neben der Kirchhofsmauer einfchar- 
ren.‘ 

Der Capitän fah ihn erfchroden an; er mochte 
tiefen Ernft auf der Etirne des jungen Mannes 
lefen, denn er wieberholte dieſen Blick und begeg- 
nete Guſtavs Auge. „Wiillſt du mich fünf Mi- 
nuten lang anhören, Reelzingen?“ fragte er. 
„Du wirft dann Über die Uneigenniüpfeit dieſes 
Minifters ſtaunen. Sonft war doch ter Preis ei⸗ 
ner Amtei zweitaufend, und ein Erpebitiongrath 
galt feine treitaufend Gulden unter Brüdern 5 
aber ih Glückskind befomme ihn umfonft, rein 

ur rien! Denn das Glück meines Lebens, tie 
Rube meiner Familie, ber heitere Frieden meine 
Vaters, — daß diefe bei dem Hantel verloren ge⸗ 
ben, ift ja gering zu achten. Doc höre.‘ 

Staunend vernahm der Capitän dieſe Worie; 
aufmerkſam fepte er fich neben Guſtav nieder. Je 


lieb, „was wollte er bei dir? Warum ließ er dich | höher der Glaube an feinen Breund während fei- 


serhaften? Was hat fein Befuch zu bedeuten ?“ 


„Er fam, um mir zu gratuliren,” antwortete | ibn und feine Familie beforgt. 


er mit fonberbarem Lächeln. 


ner Erzählung flieg, defto ängftlicher wurde er für 
Er ſchloß ihn in 
feine Arme, er verfuchte es, ibm Troſt einzufpre- 


„Zu gratuliren® Wozu? Daß du eine Nacht |chen, obgleich er felbft an biele Zroftgrünte nicht 


auf ter Wache zubrachteft 2°’ 


glaubte. „Der Jude ift ein feiner Spieler,‘ fagte 


„Rein, weil ich in diefer Nacht Erpebitionsratb | er, ‚beine beften Zarofs hat er bir abgefagt und 


geworben bin,’ 


4 


das Spiel ſcheint in ſeiner Hand zu liegen; aber 


” 
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— er fönnte fich verrechnet haben, wir wollen fe- 
an wie er beichlagen if, wenn wir — Spadi an- 
pi m.” 


T. 


Mir führen unfere Lefer aus dem Offiziers- 
simmer ber Hauptwache in Stuttgart nad) dem 
Haufe des Landſchaftsconſulenten Lanbek. Sn 
tinem weiten, geräumigen Zimmer, deflen Haus⸗ 


raih nicht überladen und prachtig, aber ſolid und 


hattlich if, finden wir einen ältlihen Mann von 
mehr als mittlerer Größe. Sein Geficht und feine 
Gehalt beweifen, daß er, ale er in den Yünfzigen 
Rand, wohlbeleibt gewefen fein mochte, jept, zehn 
Jahre frater, hatten fich alten um Mund und 
Etirne gelegt, und ber weite Schlafrod von fei- 
nem grünen Zuch, mit Pelz verbrämt, war für 
eine reichliche Fülle gefertigt und fchlug jebt weite 
Buiten um ben Leib; aber bie röthlichen Wangen, 
tie Haren grauen Augen, der feite Schritt, wo- 
it er im Zimmer auf- und abging, ließen, noch 
the man feine volle, fonore Stimme vernahm, 
ahnen, daß der alte Eonfulent an Geift und Kör⸗ 
Nr noch frifch und rüftig fei. 

In der Vertiefung des breiten Fenſters faßen 
wei ſchöne Märchen von achtzehn bis zwanzig 
Jubren, die dem Alten, fo oft er ihnen ven Rüden 
wandte, beforglich und ängſtlich nachichauten, 
wehl au untereinander flüfterten, fo lange fie 
son ihm nicht gefehen wurden. Die eine war be- 
müht, des Vaters ungeheure Alongeperrüde in 
Orbnung zu Pringen, und trog bem Kummer, ber 
and ihren Blicken jprach, fchien fie doch Freude 
an bem ſchönen Contraft zu finden, welchen bie 
ſchwarzen Locken diefes Haargebäubes mit ihren 
rien, weißen Händen bilveten. Die bunfel- 
Iquen Augen ber andeen jungen Dame fchienen 
mehr mit ter Etraße, als mit ber feinen Arbeit, 
an welcher fie nähte, befchäftigt, doch waren ihre 
Züge zu ernft, ald daß man es müßiger Neugier 
hätte aufchreiben dürfen. 

Eie hatten mehrere Minuten lang gefchwiegen, 
denn die Mädchen waren viel zu fireng erzogen, 
ale daß fe den Vater, der feinen Gebanfen nach⸗ 
sing, mit Fragen beläftigt hätten; plöglich ſprang 
die junge Nähterin auf, ließ ibre ſchöne Arbeit zu 
2eren fallen, beugte den fchlanfen Bald näher 
and Fenſter und ſah geſpannt nach ber Straße. 
Ter Bater ſah dieſe Bewegungen, hielt feine 
Schritte an, blickte aufmerffam nach feiner Toch⸗ 
ter, und fragte nur mit Blicken; Käshihen, die 
Jüngere Schweſter, vollendete ſchnell noch eine 
Stirnlocke ber Perrüde, fepte dann das Prachtwerf 
behutſam auf eine Kommode und fam eben noch 
jäitig an, um mit Hebwig zu rufen: „Er ifl’g, 
er bat herau fgeſehen, Vater; er gebt fehr fchnell ; 
* doch, was er für einen ſonderbaren Rod an⸗ 

„Das ift Blankenbergs Jagdkleid;“ fagte Hed⸗ 
teig leiſe zu ihrer Schweſter. 

„Sch doch, was weißt du von Blanfenbergs 
Garterote ?“ erwiberte die jüngere, bedeutungs⸗ 
vl lächelnd. 

„Er bat Guſtav ſchon oft in biefem Kleid be- 
ſucht,“ antwortete fie, indem eine dunkle Röthe 
über ihre Wangen flog. 

Die Ankunft Guftavs verhinderte feine jüngere 


Schweſter, Hedwig nach ihrer Gewohnheit noch | bh 


länger zu quälen. Der Bater ſah noch ernfter 
aus als vorhin, er hatte fich in feinen Lehnſtuhl ge⸗ 
. t 





feßt, und bie firengen Augen auf bie Thüre gehef 
tet; bang und ängftlich pochte ven Schweftern tus 
Herz, als jept die Thüre aufging und ihr Bruter 
bereintrat. — Nach dem erften „guten Morgen’ 
trat für alle drei Partheien eine peinliche fe 
einz endlich trat der Sohn befcheiden zum Vater. 
„Sie haben mich wohl diefen Morgen vermißt, 
Vater?“ fragte er. „„Es ift allertings ein feltener 
Ball in unferm Haufe, und Sie wurden vielleicht 
beforgt um mich.“ 

"Das nicht,’ antwortete der alte fehr ernſt; 
„Du bift alt genug, um nicht verloren zu geben ; 
aber zweierlei iſt mir aufgefallen, nämlich daß man 
bich nur eine Stunde auf dem Karneval fab, und 
daß du diefe Nacht und ihre Luftbarfeiten fo un« 
regelmäßig lang bis Morgens neun Uhr aus- 
ven; du ſollteſt fchon feit einer halben Stunde 
in deiner Kanzlei fein.” 

„Ich bin heute dort entſchuldigt,“ ſagte Guſtav 
lächelnd; „ich babe auch feit heute früh ein Uhr 
fo ſchrecklich geſchwärmt und fo unordentlich ge- 
lebt, daß es fein Bunter ift, wenn man fo ſpät 
zu Haufe kömmt; rathet einmal, ihr Märchen, 
wo ich agwefen bin.” 

Die Schweitern faben ihn untillig an, denn 
fie befürchteten mit Recht, diefer leichtfertige Ton 
möchte dem alten Herrn mißfnllen. „Wie fonnen 
wir dies wiſſen?“ erwieberte Hebmwig. „Ich hate 
nie darnach gefragt, wo du dich mit deinen Kame⸗ 
raden umtreibitz doch heute, Bruder, bift du mir 
ein Räthſel.“ 

„Und in einem Luftfchloß bin ich geweſen,“ 
fuhr der junge Mann fort, „wo weder Ihr beide, 
noch Papa jemals waren; Ihr erratbet es Doch 
nie — auf der Wache.“ 

„Auf der Wade!‘ riefen die Schweſtern ent⸗ 

t 


etzt. 

N Das iſt mir ſehr unangenehm, Guſtav,“ ſetzte 
der Landſchaftsconſulent hinzu; „meines Wiſſens 
du der erſte Lanbek, den man auf die Wache 

etzte.“ 

Mir ift e8 doppelt unangenehm,‘ antwortete 
fein Sohn, indem er ten Vater feſt anblidte, 
„weil e8 im Grunde eine Namensverwechslung 
zu fein fheintz tenn Meines Willens kin nicht ich 
jener Lanbek, der die Scene an dem Zifch des Iu- 
den aufführte.“ 

Der Alte fab ihn bleich und betroffen an. „Ge⸗ 
bet ind Nebenzimmer, Mädchen!’ rich er, und 
als fich die Schweſtern ſtaunend, aber fehnell und 
gehorfam zurückgezogen hatten, faßte er die Hand 
jeines Sohnes, zcg ihn auf einen Stuhl neben 
ſich nieber und fragte baftig, aber mit leifer Stim- 
me: „Was ift das? Woher weißt bu? Wer fagte 
dir davon?“ 

„Er ſelbſt,“ antwortete der Sohn. 

„Der Jude?” fragte der Alte. „Wie ift dies 
möglich?“ 

„Er war bei mir auf der Wade; ich ſehe, wie 
Sie ftaunen, Bater, aber bereiten Sie fi auf 
noch wunderlichere Dinge vor.” Der junge Dann 
hielt e3 für das Bee, feinem Bater fo viel als 
möglich zu entveden; er erzählte ihm alfo, wie 
aufgebracht der Minifter auf den Eonfulenten und 
feine Partei fei, wieter Eohn ihm witerfprochen, 
wie der Minifter, ftatt in beftigeren Zorn zu ge- 
rathen, ihn plöglich zum Erpeditiondrath ernannt 
abe. Nur Lea's erwähnte er mit Feiner Eilbe, 
ber Capitän hatte ihm dies gerathen, und er be- 
ſchloß, Davon zu fehweigen, bis er feine Maßregeln 
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getroffen hatte cder bie Entbedung bes unglüdli- 
chen Verhältniffes unvermeidlich wäre. 

„Ich fehe, was ich ſehe,“ fprach der Eonfulent 
nach einigem Nachvenfen. „Meinſt du, wenn er 
ung nicht gefürchtet hätte, er würde mic) gefchont 
und dich dafür ergriffen haben, um mich gleichfam 
burch feine Gnade zu befhämen? Er hat mid) ge- 
fürdtet, und er bat alle Urfache dazu. Ich bin 
ihm zu populär, und auch du wirft ihm nach und 
Sr zu bekannt mit ben biefigen Bürgern, weil 
du jept ftatt meiner die Armenprozeſſe führft. Der 
Expeditionsrath it —eine Falle, bie er ung 
beiden legen wollte, ber Fuge Fuchs.“ 

„Wie verfteben Sie dies, Papa?“ fragte Gu- 
ftav, dem es leichter ums Herz wurbe, feit er ab- 
nete, wie fein Vater die Sache aufnehme. 

„Sieh, Freund,“ fprach der Alte zutraulicher, 
als er je gethan, „du wirft das Opfer biefer Ka⸗ 
bale; aber jo wahr ich bein Bater bin, bu follft es 
nicht lange fein. Tiefer Jude denkt aber alfo: 
verwehre ich bir, dieſe Stelle anzunehmen, weil 
bu dadurch in übeln Geruch fommen fönnteft, fo 
macht er es zu feiner Ebrenfache, beflagt fich beim 
Herrn und ergreift die einzige Gelegenbeit, bie fich 
bot, mich zu zwingen, auch mein Amt aufzuge- 
ben. Er fennt mich, er weiß, daß er fo wenig als 
ber Herzog mich abjepen kann; er weiß auch, wer 
ber alte Lanbef ift, nämlich — fein Teind. Neh⸗ 
men wir bie Stelle an, Falfulirte er weiter, fo wer- 
ben wir verdächtig bei allen, die das Beffere wol- 
len. Ter Vater, Confulent ber Landſchaft, würde 
man benfen, der Sohn — Erprbitionsrath 5 ge- 
Fauft bat ihm der Alte die Stelle nicht, und der 
Süß gibt befanntlich nichts ohne großen Gewinn 
an Geld oder gebeimen Einfluß, folglich — find 
wir übergetreten zu tem Gemaltigen. So, glaubt 
er, werben bie Leute urtbeilen, und er hat es recht 
Hug gemacht, aber er fennt mich nicht ganz; noch 
weiß ich, Gottlob! ein Mittel, und dag Vertrauen 
ber Beſſeren zu erhalten, und bu — wirft und 
bleibft Expeditionsrath; ändern ſich die Verbält- 
niffe, fo wirft du wieder Aftuarius, und die Vien- 
fen erfennen dann beine Unſchuld.“ 


„Aber Bater!’’ fagte ber junge Mann zau- 
bernt. „Ihr Ruf ilt felfenfelt, aber der mei- 
nige? Wie lange wirb es noch anftehen, bis die 
Verhältniſſe fih ändern 2” 

„Sohn!“ erwiderte der Alte nicht ohne Rüh⸗ 
rung. „Du ſiehſt, wie biefes fchöne Land big in 
bag innerfte Mark zerrüttet iſt; meinft bu, es 
fonne immer fo fortgehen ? — Glaub’ mir, ehe 
ber Srübling ins Land kommt, muß es anders 
werden ; fchlechter fann es nimmer werben, aber 
En Darum glaube mir und vertraue auf 

ott! 


8. 


Während der alte Lanbek noch ſo ſprach und ſei⸗ 
nem Sohn Muth einzureden ſuchte, wurde die 
Hausglocke heftig angezogen, und bald darauf trat 
ein Offizier in das Zimmer, dem ber Conſulent 
freundlich entgegeneilte. Wenn man bag dunfel- 
rothe Geſicht, die freien, muthigen Züge und das 
Heine, fcharftlidente Auge dieſes Mannes fah, 
fo fonnte man die Cage von kühner Entfchloffen- 
beit und beinahe fabelhafter Tapferkeit, die er un- 
ter dem Herzog Alerander und dem Prinzen Euge- 
nius bewiefen haben follte, glaublidy finden. 

„Mein Sohn, ver vormalige Atuariug Lan- 


bek,“ fprach ber Alte, „der Oberſt von Röder, ben 
du wenigftend dem Namen nach fennen wirft.‘ 

„Die follte ich nicht ?“ erwiberte Guſtav, in- 
dem er fich verbeugte: „wenn unfere Truppen von 
Malplaquet und Peterwarbein erzäblen, fo hört 
man tiefen Namen immer unter die erftien und 
glänzendſten zählen. ’‘ 

„Zu viel Ehre für einen alten Dann, ber nur 
feine Schuldigfeit gethan,“ antwortete ber Oberft. 
„Aber Sonfulent, was fagt Ihr dazu, daß ber 
Jude jept Am uns ind Handwerk greift? Ich 
komme zu Guch eigentlich nur, um zu fragen: foll 
ich, oder foll ich nicht?“ 

„Wie ſoll ich das verftehen 2’ fragte ver Con- 
fulent ſtaunend; „Röder, nur jept feinen über- 
eilten Streich I’ 

„Das ift es eben ! rief jener auf ten Beben 
ſtampfend, „meine Ehre und die Ehre bed ganzen 
Corps iſt gefränft! einen meiner talentvoliften 
Dffiziere folte ich nach Bug und Rede kaſſiren 
lafjen um biefes Hundes willen, und thu? ich's, 
fo bin ich bis morgen IE ac Dienſt.“ 

„Aber fo ſprecht doch, Oberſt!“ ſagte der Alte, 
indem er feinem Sohn winkte, Stühle zu fepen, 
„ſetzt Euch, Ihr ſeid noch in der erſten Pipe ie 

„Mein Regiment bat geftern und beute ben 
Dienſt,“ fuhr Jener eifrig fort; „da bringt man 
nun geftern Nacht von ver Redoute weg einen 
Menſchen auf unjere Wache mit dem ausdrüdli- 
hen Befehl vom Juden, ihn wohl zu beiwachen, 
aber feinen weitern Rapport abzuftatten, beute 
früh *9— der Capitän Reelzingen auf, findet ei- 
nen Gefangenen im Offizierszimmer, ven welchem 
nichts im Kapport ſteht, und tenft Euch — nad) ei⸗ 
ner halben Stunde kömmt der Miniſter ſelbſt, 
ſchickt den Capitän aus dem Zimmer, verhört auf 
unſerer Wache den Gefangenen insgeheim, entläßt 
ihn dann und befichlt dem Capitän noch ein— 
mal, keinen Rapport abzuſtatten und — nimmt 
ihm das Ehrenwort ab — er einem Offizier auf 
ber Wache — nimmt ibm das Wort ab, den Na- 
men tes Gefangenen nicht zu nennen: dahin alfo 
ift e8 gekommen, daß jeder Schreiber oder gar 
ein bergelaufener Jute ung commandirt? Nach 
Kriegsrecht muß ich ten Kapitän kaſſiren laſſen; 
meine Ehre fordert, aß ich eg nicht dulte, denn 
ich hatte den Dienft, und ich muß mich rühren, 
follte es mich auch meine Stelle koſten.“ 

Die beiden Lanbef hatten ſich während der bef- 
tigen Rede des Oberſten bedeutungsvolle Blicke 
zugeworfen. „Der Jude iſt liſtiger, als wir dach⸗ 
ten,’’ ſagte, als Jener geendet hatte, der Vaters 
„alſo auch auf den Tee: war es abgeſehen, au 
für ihn war die Halle aufgeftellt! Wer meint Ihr 
wohl, daß der Gefangene war? Ta, febt ihn, 
—— leitlicher Sohn ſaß heute Nacht auf Eurer 

ache!“ 

Der Oberſt fuhr ſtaunend zurück, und ſo groß 
war der Unmuth über ben Eingriff in ſeine mili— 
tärifchen Rechte, daß er fich nicht enthalten konnte, 
einen unmilligen, finftern Blick auf den jungen 
Dann zu werien. Als aber ber alte Lanbek fort- 
fuhr und ihm erzählte, wie er felbit eigentlid Lie 
Urfache dieſes Vorfalls geweſen, und wie alles 
Andere fo fonterbar gefommen fei, ald er ihm ten 
argliftigen Plan des Minifters näber audeinan- 
berfegte, da fprang Herr von Röder von feinem 
Stuhl auf. „Wohlan, Alter!’ fagte er mit be- 
wegter Stimme zu bem Confulenten, „daß er 
mich verfolgt und haßt, bat am Ende nichts zu 
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bebeuten, und baran iſt nur ber General Röm⸗ 
chingen fchuld, der mich nie leiden konnte; aber 
über Dir foller ven Hals brechen, oder ich will 
nicht felig werben! Herr Altuarius! Die Stelle 
müßt Ibr annehmen, bas f jetzt keine Frage 
wehr! Denn Euer Vater darf jetzt nicht von ſei⸗ 
ze Amt fommen, oder Berfaffung und Religion 
Reben auf dem Epiel. Nber zum Herzog will ich 
Ben will fprechen, und follt es mich mein Leben 
Ichten.’‘ 

„Das werbet ihr nicht thun, Oberſt!“ fagte 
der Alte mit Nachdruck und Ernſt. „Leſet biefen 
Brief, den man und aus Würzburg ſchickt, und 
fagt mir dann, ob ihr noch waget, zum Herzog zu 
gehen und zu fprechen.”” Der Oberſt nahm aus 
jeiner Hand ein Echreiben und fing an zu lefen ; 
koch je weiter er lag, deſto beſtürzter wurden feine 
Zuge, bis er ſtaunend, aber mit gornfprühenden 
Augen den Alten anblidte und bie Arme finken 


D Bater 17° ſprach ber junge Mann, ber beirof- 

fen bald den Alten, bald ten Oberften betrachtete, 
„Bater, Cie machen mid bier zum Zeugen eines 
Aufirittes, bei welchem ich vielleicht beffer nicht zu- 
gegen geweſen wäre. Ich foll aber gezwungener 
Reife eine Rolle Übernehmen, die mir nicht zu⸗ 
fagt. Ich bin zum Erpeditionsrath ernannt und 
weiß nicht warum; ich darf die Stelle nicht ableh⸗ 
nen, obgleich fie mich vor ter Welt zum Schurken 
mad, und weiß nicht warum; es eben Dinge vor 
im Staat und in meines Vaters Haufe, man ver- 
beblt ke mir, und ich weiß wieder nicht warum. Herr 
Der von Röder, Sie überreben mich, eine Stelle 
nicht auszufchlagen, bie meines Vaters Namen 
keihimpft; von Ihnen glaube ich Grünte ver- 
langen zu fönnen, warum ich es nicht thun ſoll?“ 

„Bett weiß, er bat Recht!’ rief Röder, in- 
tem er den jungen Mann nachdenkend betrachtete. 
„Sch weiß auch nicht Alter, warum Ihr ihm 
nicht längſt den Schlüſſel gegeben habt. Wenn 
Ihr ihm übrigens die Augen nicht öffnen wollt, 
io will ich ihm dieſen Dienft thun, weil ich weiß, 
wie drückend es ift, ein wichtiges Geheimniß halb 
zu erratben, und halb zu ahnen. ’‘ 

„Es ſei,“ fagte ver Bater, „ſetzt Euch wieder ; 
wenn ich dich, mein Sohn, bis jegt nicht mit Din- 
gen diejer Art vertraut gemacht habe, fo geſchah 
es nur aus Furcht, für einen allzuftolgen Vater zu 
gelten, denn wir hatten und das Wort gegeben, 
nur erprobten unb ausgezeichneten Männern ung 
anzusertrauen. Ich hart dir nicht erft fagen, was 
ia ten drei Jahren, feit Alexander regiert, aus 
Würtemberg geworben if. Dean foll von einem 
Lanbek nicht jagen können, daß er gegen feinen 

gemumt hätte, er if ein tapferer Mann 
und nach Prinz Eugenius vielleicht der erſte Feld⸗ 
herr unferer Zeit, aber das Felbregiment taugt 
wehl im Lager und vor dem Feind, nicht fo in ber 
Stanzlei. Er fieht die Regierung bes Länd- 
hend, wie er fagt, etwas zu heldenmäßig an, das 
heißt, er hebt darüber hinweg und läßt Andert da- 
für ſorgen.“ \ 

„Diefes Ländchen!“ rief ver Oberſt bitter. 
„Dieſes ſchöne Würtemberg! Es heißt wohl, ein 
alter Spruch, daß, wenn man au) ſich alle Mühe 
gäbe, biefes Land doch nicht könne zu Grunde ge- 
ricptet werben; aber nous verrons! Wenn es fo 
fortgeht, wenn man es durch Verkauf der Aemter, 
durch Berhöhnung der befleren, durd Erhebung 
der niederträchtigften Burſchen gefliffentlich ver- 


Kar wenn man feine Kräfte bis aufs Mark aus- 
ang — 

„Kurz, mein Freund,“ fuhr der Alte fort, „es 
fann nicht fo fortgeben. Nach und nach fann es 
nicht befjer werben, denn ſchon jept fipen bei ung 
in ber Kanefgaft fünf Schurken, die nit einmal 
der Gotiſeibeiuns für fich repräfentiren ließe, 
alle Aemter find verfauft oder für Süß'ſche Krea⸗ 
turen käuflich, alfo kann ed nur fchlechter werten. 
Aber es find zwei Parteien, vie ba fagen: „„Es 
muß anderd werben.‘ ’ Die eine Partei it Süß, 
ber fchnöde Jude, der General Romchingen, der 
feinfte von tiefen Burfchen, Hallwachs, Tein 
neuer College, Metz und noch Einige von der 
Landſchaft. Wir willen, was fie wollen, und es 
it nichts Geringeres, als die Stände und ben 
Landtag völlig aufzuheben.” 

„Und, Gott ſei's geklagt,’ fagte Herrvon Rö⸗ 
ber, „den Herzog baben fie von einer edelmüthi⸗ 
gen Seite gepackt, er iſt mit Allem zufrieden. Das 
Land ſei aufgebracht über die Stände, ſagen fie 
ibm, man murre über die Landfchaft, und nun 
ii er fich entfchloffen, das Inftitut wie ein Corps 

nvaliden aufzulöfen, dem Lande bie jährlichen 
Soften der Stande edelmüthig zu Schenken und al⸗ 
lein ze regieren.“ 

„Wie? Verſtehe ich recht?“ rief der junge Lan⸗ 
bek. „Alſo unſern legten Schuß gegen den übeln 
Willen oder gegen die unrichtige Anficht eines 
Herrn will man und rauben? Auf die Derfaffung 
ift es abgefchen? Doc) das ift nicht möglich, Ale- 
sander bat es ja befchworen, und mit welchen Mit- 
teln will er dies wagen? Meinen Sie wirklid, 
Herr Oberft, der würtembergifche Soldat werde 
feine eigenen Rechte unterdrücken?“ 

„Hier find die Hunde,’ erwiberte der Oberft, 
indem er auf den Brief aejate, ‚die man bei die- 
fem Zreibjagen hetzen wıll.” 

„Nur ruhig,“ ſprach ver Landſchaftsconſulent, 
„höre mich ganz. Der Herzog it aufs Abſcheu⸗ 
lichſte *6 er glaubt feſt, daß es ihm nur 
ein Wort koſte; fo werben bie Stände nicht mehr 
fein, und alle Herzen werben ihm zufliegen. Co 
baben es der Jude und Römdingen ihm vorge» 
ſchwatzt; aber fie kennen ung befler und wiſſen, 
daß Gewalt zu einem ſolchen Echritt gehört. Hier 
if ein Briet an ben Erzbifhof von Würzburg, 
den ber General Römchingen gefchricben: man 
wolle zum Beten des Landes einige Aendergagen 
vornehmen, man könne fich aber auf die Tribpen 
im Lande nicht verlaffen, daher folle der Biſchof 
bewirken, daß die Truppen des fränkischen Kreiſes 
an einem beftimmten Tag an unferer Grenze feien. 
Auch an einige Reichaftadte in Oberfchwaben hat 
er ähnliche Schreiben erlaſſen.“ 

„Und im Namen des Herzogs?’ fragte der 
junge Dann. 

‚Rein, fie laffen ihn nur fo durchblicken, aber 
eine andere Rodipeife haben fie dem Biſchof hinge⸗ 
worfen; man fagt nicht umfonft, daß unfer alter 
Reformator Brenz feit einigen Nächten aus fei- 
nem Grab auffiche und die Kanzel befteige— Fa- 
tbolifch wollen fie und machen. Du ftaunf ? 
Du willſt nicht glauben ? Auch ich glaube, daß fie 
es nicht aus Religiofität thun wollen, fontern ent» 
weder foll es den Biſchof und die Oberſchwaben 
enger für die Sache verbinden, ober meinen fie tem 
Herzog gefällig zu fein, wenn fie in vierundzwan⸗ 
zig Stunden den Glauben reformiren, wie I das 
alte Recht reformiren wollen.” 
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„Es kann, es darf nicht fein!’ rief der junge 
Mann. „Die Grundpfeiler unſeres Glückes und 
unſerer Zufriedenheit mit einem Schlag umftür- 
HN Es ıft nicht möglich, der Herzog kann es nicht 
dulden. ’’ 

„Er weiß und denkt nicht, daß fie bieß Alles 
vorhaben,‘ fagte der Oberft; „fein Ruhm ! ihm 
zu theuer, ald daß er ihn auf diefe Weiſe befleden 
möchte; aber wenn es gefchehen ift, ohne daß bie 
Schuld auf ihn fällt, dann, fürchte ich, wirb er 
das Alte nicht wieder.gerftellen. Zu welchem Zwed, 
glaukt Ihr denn, habe ber Jude dem Herzog dag 
Edikt von geftern abgefchwagt, worin er für Ber- 
gangenheit und Zckunft von aller Berantwortlich- 
keit freigefprochen wird $_ Das foll ihn fchligen in 
dem faum denkbaren Gall, wenn ber Herzog über 
die treuen und ergebgnen Herren Räthe erbost 
würbe, bie ihm die unumfchränfte Macht zu Fü- 
Gen legen und in der Stifffirche einen Krumm- 
ftab aufpflanzen.“ 

„Und gegen diefen wollt Ihr kämpfen?“ fragte 
Guſtav beforgt und zweifelhaft. 

„Kämpfen over zufammen untergehep,“ ſpra 
der Alte. „Wer mit uns verbunden iſt, mußt du 
jegt nicht wiſſen, es genüge dir zu erfahren, ba 
68 die trefflichhten des Adels und bie waderften der 
Bürger find. Wir wollten den Kaifer um Schuß 
anflehen, aber die Umftände find ungünftig, bie 
Zeit ift zu kurz, um durch alle Umwege zu ihm zu 
gelangen, und überbies bat der Herzog einen ge- 
waltigen Etein im Brett feit ben Ichien Kriegen ; 
man würde uns abweifen. Ung bleibt nichts übrig 
a 8 —_ su 

„Bir müffen,’ rief ber Oberft mutbig und ent- 
ſchloſſen, „das Prävenire müffen wir fpielen ; St. 
Soferh, den neunzehnten Diärz, haben fie fich zum 
Ziel geſteckt; aber einige Tage zuvor müſſen wir 
bie Feinde des Nndes ngen nehmen, die treuen 
Truppen nah Ftuttgaäͤpziehen, das Landvolk zu 
unferer Hülſe adfrufen,Yund wenn es gelungen 
ift, dem Herzog von neuem tzuldigen und ihm zei- 
‚gen, an welchem furdhtbaren Abgrund er und wir 
geftanten. Und dann — er ift ein tapferer Soldat 
und fin von Ebre, dann wirb er erröthen 









vor ter Schande, zu welcher ihn jene Elenden ver- 
führen @üten.’‘ 

„Abeß ter Herzog,“ fragte ber junge Mann, 
„wo Jofl er fein und Meiben, während Ihr biefe 
furdgfire Gegenmine auffliegen laſſet?“ 

„Das ift ed gerate, mad ung zur Eile zwingt,” 
erwiderte der Oberft ; „ſie haben ihn überredet, im 
nächſten Monate die Feſtungen von Kehl und 
Philippakurg zu bereifen, und binter feinem Rük⸗ 
Ten wollen fie reformiren. Den elften will er ab- 
reifen ; fchon find die Adjutanten ernannt, bie ihn 
begleiten follen, und, wenn ich es fagen darf, mit 
folchem Gepränge, und fo viel und laut wirb von 
biefer Reife gefprochen, daß ich fürchte, die ganze 
Fahrt it nur Maske und ber Herzog wird nicht 
über die Orenze gehen.‘ 

„Du kennſt jept unfere Plane,’ fprach ber alte 
Herr zu feinem Sobn; „ſei klug und vorfichtig. 
Ein Wort zuviel fann alles verrathen. Dar- 
um, wie es unter ung gebräuchlich ift, lege teine 
Hand in bie deines Vaters und biefes tapfern 
Mannes und ſchwöre ung, zu ſchweigen.“ 

„Ach ſchwöre“ ſagte Pantef mit feiter Stimme, 
aber bleich und mit Starten Augen; und fein Va⸗ 
ter und ber Oberſt zogen ihn an ihre Bruft und 
begrüßten ihn als einem ber Ihrigen. 


An 
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Ein drüdender, trüber Nebel lag Über Etutt- 
gart und gab ten Bergen umber und der Stadt 
ein trauriges, ödes Anſehen; gerate fo lag auch 
ein trüber, ängftlicher Ernft auf den Geſichtern, vie 
man auf den Etraßen fah, und es war, als hätte 
ein Unglüd, dag man nicht vergeflen Fonute, oder 
ein neuer Schlag, ten man fürchtete, alle Herzen 
wie die ſonſt jo lieblichen Berge umflort und in 
Zrauer gehüllt. Am Abend eines folchen Tages 
fchlich der junge Ranbef durch die feuchten Gänge 
bes Gartens. Erin Geficht war bleich, jein 
Auge trübe, fein Mund heftig zufammengepreßt, 
feine hohe Geftalt trug er nicht mehr fo leicht und 
aufgerichtet, wie zuvor, und es fchien, als ſei er 
in den legten acht Tagen um eben fo viele Jahre 
älter geworden. Was er borausgefehen hatte, 
war eingetroffen; Niemand, der die Paubef auch 
nur dem Rufe nach Fannte, Fonnte bie fchnelle Er- 
bebung bes jungen Mannes begreifen ober recht» 
fertigen. ie Günftlinge und Streaturen des 
mächtigen Juten traten ihm mit jener läftigen 
Zraulichfeit, mit jener rohen Freude entgegen, wie 
etwa Diebe und 64. Spieler einem neuen Ge— 

offen ihrer Schlechtigkeit beweiſen, und bes jun- 

Lanbefs Gefühl bei ſolchen neuen werthen 
anntfchaften läßt ſich am beiten mit den unau- 
genchmen und wehmüthigen Empfindungen eines 
Mannes vergleichen, den bag Unglüf in einen 
Kerker mit dem Auswurf ber Vienfchen warf, 
und der fich von Räubern und gemeinen Weibern 
als Zhreagleichen begrüßen laffen muß. Die gna- 
digen Blicke, die ihm der Minifter bin und wicter 
öffentlich, beinahe zum Hohn, zumarf, beizeichne- 
ten ihn als einen neuen Günſtling. Sept erft 
ſah er, wie viele gute Menfchen ihm fonft wehl«- 
gewollt hatten; denn fo manches befannte Geſicht, 
bas fonft dem Sohne bed alten Lanbef einen „gu⸗ 
ten Tag“ zugelächelt hatte, erfchien jetzt fiufter, 
und felbft wadere Bürgersleute und jene bieberen, 
ehrlichen Weingärtner, die fich bei ihm und bem 
Alten fo oft Raths erholt hatten, wandten jegt 
bie Augen ab und gingen vorüber, ohne den Hut 
zu rüden. 

Der Gedanke an Lea erhöhte ncch fein Unglüd. 
Er wußte genau, wie unglüdlich fein alter Vater, 
er felbft und die Seinigen werben könnten, wenn 
ber verzweifelte Schlag, ben fie führen wollten, 
mißlang; und doch, fo groß der Frevel war, den 
jener fürcpterlihe Mann auf ſich gelaben hatte, 
dennoch graute ihm, wenn er ſich die Folgen über- 
legte, bie fein Sturz nach fich ziehen würde. Was 
follte aus der armen Lea werden, wenn der Bru⸗ 
der vielleicht Deonate lang gefangen faß? Konnte 
ber Herzog, ein fo firenger Herr, Vergehungen 
und Pläne, wie die des Juden, vergeben, ſelbſt 
wenn er ihm durch jenes Edikt Strafloſigkeit zu- 
gefichert hatte? 

Und dann durchzuckte ihn wieter tie Erinne- 
rung an jene fehredliche Drohung, die Süß ge⸗ 

en ihn ausgeſtoßen, als er das Verhältniß bed 
ungen Mannes zu feiner Schweiter berührte. 
Alle Angft vor Feinem alten Water, vor ber 
Schande, die eine folde Verbindung, wenn fie 
auch nur befprochen würde, brächte, Fam über ihn. 
Es gab Augenplide, wo er feine Thorheit, mit 
ver ſchönen Jüdin auch nur ein Wort gewechſelt 
zu haben, verwünfchte, wo er entſchloſſen war, den 
Garten zu verlaffen, fie nie wieder zu feben, ſei⸗ 
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nem Bater alles zu fagen, ehe es zu ſpät wäre; 
aber wenn er fih dann das fchöne Oval ihres 
Hauptes, die reinen, unſchuldigen und doch fo in- 
tereflanten Züge und jenes Auge dachte, bas fo 
gerne und mit fo unnenntarem Auddrud auf fei- 
nen eigenen Zügen rubte, da war ed, ich weiß 
nicht eb Eitelkeit, Thorheit, Kiebe oder gar der 
Cinfinß jenes wunderbaren ZJaubers, der fich, aus 
Rabels Tagen, unter den Töchtern Iſraels erhal- 
ten baben [cl — es zeg ihn ein unwiderſtehliches 
Erwas nad jener Seite bin, wo ihn, feit bie 
Tämmerung des erften Märzabends finfterer ge⸗ 
werten war, bie ſchöne Lea erwartete, 

„Endlich, endlich!‘ fagte Lea mit Thränen, 
indem fie ibre weiße Hand durch bie Stafeten bot, 
wilche die beiden Gärten trennten. „Wenn nicht 
der Frühling indeß hätte fommen müffen, wahr- 
baftig, ich hätte gedacht, es fei ſchon ein Viertel- 
jahr vorüber. Ich Ein recht ungehalten; wozu 
tenn auch in ben Garten geben bei biefer fchlim- 
men Jahrszeit, wenn Ihr frei und offen durch 
die Haugtbüre fommen dürft? Wiſſet nur, Herr 
Rachbar, ich bin fehr unzufrieden.“ 

„Lea,“ ermwiberte er, inbem er bie ſchöne Hand 
ar feine Lippen zog, „verkenne mich nicht, Mäd⸗ 
chen! Ich Fonnte wahrhaftig nicht kommen, Kind! 
In bir durfte ich nicht fommen, und in die Zir- 
kel deines Bruders gebe ich nicht; und wenn ich 
wüßte, daß du ein einzigesmal da warft, würbe 
ich dich nicht mehr ſprechen.“ Trotz der Dunfel- 
beit glaufte ber junge Mann dennoch eine hohe 
Nöthe auf Lea's Mangen auffteigen zu feben. 
Er ſah fie zweifelhaft an; fie fchlug die Augen 
nieter und antwortete: „Du haft Rechts ich darf 
nicht in bie Zirkel meines Brubers geben.” 

„So biſt du da gewefen? Ja, bu bift dort ge- 
weſen!“ rief Lanbef unmuthig. „Geſtehe nur, 
“ kann jept doch ſchon alles in deinen Augen le⸗ 

en [70 


„Höre mich an,“ erwiderte fie, indem fie be- 
wrgt feine Hand vrüdte, „die Amme bat bir ge- 
fagt, was nad tem Karneval vorging, und wie 
ih ihn kat und flebte, dich frei zu laffen. Seit je- 
ner Zeit bat ſich fein Betragen ganz geändert; er 
it freundlicher, behandelt mich, wie wenn ich auf 
einmal um fünf Jahre älter geworben wäre, und 
laßt mich zumeilen fogar mit ic ausfahren. Bor 
einigen Tagen befahl er mir, mich fo ſchön als 
möglich anzufleiden, legte mir ein ſchönes Hals- 
Band in die Hand, und Abends führte er mich bie 
Zreppe herab in feine eigenen Zimmer. Da wa- 
ven nur Wenige, die ich fannte, tie meiften Her- 
ren und Damen waren mir fremd, Man fpielte 
und tanzte, und von Anfıng gefiel es mir fehr 
wohl, nachher freiltih nicht, venn —’ _ 

„Denn?“ fragte Lanbek gefpannt. 

„Kurz, es gefiel mir nicht und ich werbe nicht 
mehr hingehen.“ 

„Ich wollte, du wäreft nie dort geweſen,“ fagte 
ber junge Mann. 

‚Ad, konnte ich denn willen, daß die Gefell- 
ſchaft nicht für mich paflen würde ?“ erwiberte Lea 
traurig. „Und überdies fagte mein Bruder aus- 
drücklich, es werte meinen Herrn Bräutigam 
freuen, wenn ich auch unter die Leute fomme.’‘ 

‚Ben bat er gefagt, wen werde es freuen 3° 
rief Zanbel. 

„Run bid,’ antwortete Lea; „überhaupt, 
Lanbel, ic) weiß gar nicht, wie ich dich verfiehen 
ſell; du bift fo Salt, fo geipanntz gerade jegt, ba 
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wir offen und ohne Hinderniß reden können, biſt 
du ſo ängſtlich, beinahe ſtumm; ſtatt ins Haus zu 
uns zu kommen, beſtellſt du mich heimlich in den 
Garten, ich weiß doch nicht, vor wen man ſich ſo 
fehr zu fürchten hat, wenn man einmal in einen 
ſolchen Verhältniß ftebt 4° 

„In welchem Verhältniß?“ fragte Lanbek. 

„Nun, wie fragſt du doch wieder ſo ſonderbar! 
Du haſt bei meinem Bruder um mich angehalten, 
und er ſagte dir zu, im Fall ich wollte und der 
Herzog durch ein Reſcript. das Hinderniß wegen 
der Religion zwifchen uns aufhöbe. Ich bin nur 
froh, 9 du nicht Katholik biſt, da wäre es nicht 
möglich, aber ihr Proteſtanten habt ja Fein kirch⸗ 
liches Oberhaupt und feib doch eigentlich fo gut 
Keper wie wir Juden.“ 

„Lea! Um Gottes willen, frevle nicht !”’ rief ber 
junge Mann mit Entfepen. ‚Wer bat dir diefe 
Dinge gefagt? O Gott, wie foll ich bir biefen 
furdtbaren Irrthum benehmen ?“ 

„Ad, geh’ doch!’ erwiberte Lea. „Daß ich 
es wagte, mein verhaßtes Volf neben Euch zu ftel- 
len, bringt dich auf. Aber fei nicht bange; mein 
Bruber, fagen bie Reute, fann alles, er wird ung 
gewiß helfen, denn was er fagt, it dem Herzog 
recht. Doc eine Bitte habe ich, Guſtav: willſt 
bu mich nich bei den Deinigen einführen? Du haft 
zwei liebengwürbige Sihiweltern 5 ich babe fie ſchon 
einigemal vom Yenfter aus geſehen; wie freut es 
mich, einft fo nahe mit ihnen verbunden zu fein! 
Bitte, laß mich fie kennen lernen.” 

Der unglüdlicde junge Mann war unfähig, 
auch nar ein Wort zu erwibern 5 feine Gedan⸗ 
fen, fein Herz wollten ftille eben. Er blidte wie 
Einer, der durch einen plöglichen Schreden aller 
Sinne beraubt if, mit weiten, trodenen Augen 
nach dem Mädchen hin, dag, wenn auch nicht in 
dieſem Augenblid, doch bald vielleicht, noch un⸗ 
glücklicher werden mußte als er, und das jetzt lä- 
FAR träumen, forglos wie ein Kind an einem 

urchtbaren Abgrund ich Blumen zu feinem Kran⸗ 
ze pflückte. 

„Was fehlt dir, Guſtav?“ ſprach ſie ängſtlich, 
als er noch immer ſchwieg. „Deine Hand zittert 
in der meinigen 5; bift du krank? Du büt fo ver⸗ 
ändert.“ Doch — noch ehe er antworten Tonnte, 
fprach eine tiefe Stimme neben Lea: „Bon seir, 
Herr Expeditionsrath; Sie unterhalten ſich bier 
im Dunfeln mit Dero Braut? 3 ift ein Fühler 
Abend; warum ſpazieren Sie nicht lieber heraufi 
ins warme Zimmer? Sie willen ja, daß mein. 
Haus Ihnen jederzeit offen ftebt. 

„Mit wen fprichit du hier, Guſtas X fügte ber 
alte Lanbek, der beinahe in demfelben Augenblid 
berantrat. ‚Deine Schweſtern bihaupien, bu un- 
terhaltert Lich bier unten mb einem Frauenzim⸗ 
mer.’ 

„Es ift der Miniſter,“ antworte Guſtav bei- 
nabe athemlos. 

„Seborfamer Diener,‘ fprady ben Alte rocken; 
„ich habe zwar nicht Bas Bergnügen, Ew. Excel⸗ 
lenz zu ſehen in dieſer Dumfelbeit, aber ich nehme 
Gelegenheit, meinen gehorſamſten Danf-von we-. 
gen der Erhebung meines Sohnes abzuftatten ; 
bin auch ſehr charmirt, vaß Sie fo treue Nachbar- 
ſchaft mit meinem Guſtav kalten.“ 

„Man irrt ſich,“ erwieberte Süß; beifer la⸗ 
hend, „wenn man: glaubt, ich bemübe mich, mit: 
dem Herrn Sohn im Dunkeln über den Zaun her⸗ 
über zu parliren, ich kam ˖nur, um meins Edus- 
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fter abzubolen, weil e8 etwas Fühles Wetter ift 
and die Nachtluft ihr ſchaden fönnte.“ 

„Mit Ihrer Schweſter?“ fagte der Alte fireng. 
„Burſche, wie ſoll ich das verfteben, ſprich!“ 

„Echauffiren fich doch der Herr Landfcaftscon- 
fulent nicht fo ſehr!“ erwiderte der Jude. „Ju⸗ 
gend hat nicht Tugend, und er macht ja nur mei- 
ner Lea in allen Ehren bie Cour.“ 

„Schandbube!“ rief der alte Mann, indem er 
feine Hand um ben Arm feines Sohnes ſchlang 
und ihn hinwegzog. „Geh auf bein Zimmer ; id 
will ein Wort mit dir fprechen ; und Sie, Jung- 
fer Slißin, daß Sie fih nimmer einfallen läßt, 
mit dem Sohne eines ehrlichen Ehriften, mit 
meinem Sohn ein Wort zu ſprechen, und wäre 
Ihr Bruder König von Jerufalem, ed würbe mei⸗ 
nem Haufe dennoch feine Ehre fein.’ Mit ſchwan⸗ 
fenden unfichern Schritten führte er feinen Sohn 
—* Lea weinte laut, aber der Miniſter lachte 

öhniſch. 

„Parole d’honneur!” rief er. „Das war eine 
fhöne Scene; vergeffen Ste übrigens nicht, Herr 
Erpeditionsrath, bag Sie nur noch AR Lage 
Friſt zu Ihrer Werbung haben ; bis dahin und 
von bort an werde ich mein Wort halten,” 
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Die an Furcht grenzende Achtung bes jungen 
Lantek hieß ihn geduldig und ohne Murren bem 
Bater folgen, und langjährige Erfahrungen über 
den Charakter des Alten verboten ihm in biefem 
Augenblid, wo ter Schein jo auffallend gegen ihn 
war, fich zu entfchulbigen. Der Lanbicaftecon- 
fulent warf fih in feinem Zimmer in einen Arm- 
jefel und verhüllte fein Geſicht. Beforgt und 

ngftlich fand Guſtav neben ihm und wagte nicht 
u reden z aber die heiten fchönen Echweitern des 
ungen Mannes flogen berbei, ale fie die Schwäche 
des Vaters fahen, fragten zärtlich, was ihm feble, 
fuchten feine Hänte vom Geſicht herabzuziehen 
und benepten fie mit ihren Thranen. — „Das ift 
ber Bube,“ rief er nach einiger Zeit, indem fein 
Zorn Über feine körperliche Schwäche fiegte ; „ber 
it ed, der das Haus Eures Vaters, unfern ‚alten 
guten Namen, Euch, Ihr upſchuldigen Kinter, 
mit Elend, Schmach und Schande bedeckte; ber 
Judas, der Batermörber — denn heute hat er ben 
Nagel in meinen Sarg geichlagen.”‘ 

„Vater! Um Gottes willen! Guſtav!“ riefen 
bie Mädchen bebend, intem fie ihren bleichen Bru- 
der ſcheu anblidten und fi) an den alten Lanbek 
ſchmiegten. 

„Ich weiß,“ ſagte ber unglückliche junge Mann, 
„ich weiß, daß der Schein gegen mich — 

„Willſt du ſchweigen,“ fuhr der Conſulent mit 
glühenden Augen und einer drohenden Geberde 
auf. „Schein? Meinſt du, du könneſt meine 
alten Augen auch wieder blenden, wie damals nach 
ben Karneval? Nicht wahr, ed wäre weit beque- 
mer, wenn fich biefe beiden Augen fchon ganz ge- 
—* wenn fie den alten Lanbek fo tief ver- 
charrt bätten, daß Feine Stunde von ber Schande 
feines Namens mehr a ihm pringt: Aber ver- 
rechnet haft du bich, Elender! Enterben will ich 
dichz bier ſtehen meine lieben Kinder, bu aber 
foüft auggeftogen fein, meines ehrlichen Namens 


‚beraubt, verflucht — 


„Vater!“ riefen feine drei Kinder mit einer 
Stimme; die Zöchter flürzten ſich auf ihu, und 
zum erfienmal wagte es Hedwig, ihre Lippen auf 


bie geheiligten Lippen des Vaters zu legen, indem 
fie ihm den zum Fluch geöffneten Mund mit Küſ- 
fen verſchloß. Tie Jüngere hatte ih unmillfür- 
lich vor Guſtav geftellt, feine Hand ergriffen, als 
wolle fie ihn vertheidigen, ber junge Mann aber rıß 
fih kräftig los; nie fo, ald in tiefem Augenklid 
ie fein Beficht, ſein drohendes Auge den Zügen 
eines Vaters, und die beengte Bruft weit vorwer- 
fend, fprach er: „Ich habe Alles ertragen, was 
möglicherweife ein Sohn von feinen Vater ertra- 
gen darf, ich habe aber noch andere Pflichten, meine 
eigene Ebre muß ich wahren, und wäre es mein 
eigener Vater, ber fie antaflet. Es bätte Ihnen 
genügen können, wenn ich bei Allem, was mir 
beilig ift, verfichere, Daß ich nicht das bin, wofür 
Sie mich halten. Wenn Ste feinen Glauben 
mehr au mich haben, wenn Sie mich aufgeben, 
tann bleibt nichts mehr übrig. Lebet wohl — ih 
will Euch nur noch eine Schande machen.“ 

„Du bleibſt!“ rief ihm der Alte, mehr ängſt⸗ 
lich, ala befehlend nad. „Meinſt bu, dies ſei der 
Weg, einen gekränkten Bater zu verföhnen? Haft 
bu fo fehr Eile, mir voranzugehen, und einen Weg 
einzufchlagen, wo ich dich nie mehr trüfe? Denn 
ich habe reblich und nach meinem Gewiſſen gelebt, 
dich aber und beine Abſicht verftand ich wohl.‘ 

„Aber Vater,“ fprach feine jüngfte Tochter mit 
ſanfter Stimme, „wir hatten In alle Guſtav im- 
mer fo lieb, und Eie felbft fagten fo oft, wie tüch- 
tig er jet, was kann er denn fo Schreckliches ver- 
brod en baben, daß Sie fo hart mit ihm verfah- 
ren s‘ 

„Das verſtehſt du nicht, ober ja, du kannſt es 


verſtehen: des Juden Schweſter liebt er, und mit 


ihr und ſeinem Herrn Schwager Süß hat er “ 
am Gartenzaun unterhalten. Sept fprih! Kann 
du Dich entjchuldigen ? O ich Thor, ter ich mir ein⸗ 
bildete, man habe ihn, um mir eine Falle zu legen, 
erhoten und angeftellt! Seine jübifche Char⸗ 
mante hat ihn zum Expeditionsrath gemacht !‘‘ 
„Der Vater will mich nicht verſtehen,“ ſprach 
ber junge Mann, mit Ihränen in ben Augen, 
„darum will ich zu Euch ſprechen. Euch, liebe 
Schweſtern, will ich redlich ergäblen, wie die Um⸗ 
ſtände fich verhalten, und ich glaube nicht, va hr 
mich verdammen werdet.” Die Mädchen ſetzten 
fich traurig nieder, der Alte ftügte feine gefurchte 
Stirne auf die Hand und horchte aufmerffam zu. 
Guſtav erzählte anfangs erröthend und dann oft 
von Wehmuth unterbrochen, wie er Lea fennen 
gelernt habe, wie gut und kindlich fie gewefen fei, 
wie gerne fie mit ihm gefprochen habe, weil fie fon 
Niemand hatte, mit dem fie [prechen konnte. Cr 
wieberholte dann das Gelpräch mit dem jüdifchen 
Winifter und deſſen argliftige Anträge; er ver⸗ 
ficherte, daß er nie dem Gedanken an eine Ver⸗ 
bindung mit Lea Raum gegeben babe, und daß cr 
biefen Abend dem Drinifter es felbft gejagt haben 
würde, wäre nicht ber Bater fo plötzlich dazwiſchen 
gefommen. 
„Du haft fehr gefehlt, Guſtav,“ fagte Hedwig, 
feine ältere Schweſter, ein ruhiges und vernünf- 
tiges Mädchen. „Da bu nie, auch nur entfernt, 
an eine Berbindung mit biefem Mädchen denken 
fonnteft, fo war ed beine Pflicht, als reblicher 
Mann, dich gar nicht mit ihr einzulaffen. Auch 
darin haft du ſehr gefehlt, daß du nicht gleich da- 
mals fchon deinem Vater alles anvertraut haft; 
aber fo haft du jetzt beine ganze Familie unglüd- 
lich und zum Geſpött der Leute gemacht; denn 
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meinft du, ber Süß werde nicht halten, was er 
gebrobt? Ach, er wird fih an Papa, an bir, an 
ung Allen rächen.” 

„Geh, bitte ven Vater um Verzeihung!“ ſprach 
das fihöne Käthchen weinend. „Du mußt ihm 
nicht noch Vorwürfe machen, Hedwig, er if un- 
glüdlich genug. Komm Guſtav“ fubr fie fort, in- 
tem fie feine Hand ergriff und ihn zu dem Vater 
führte, „‚bitte, daß er dir vergibt; ja, wir werden 
recht unglüdlich werben, der böje Maun wird une 
verderben, wie er dad Rand verborben hat, aber 
dann laffet doch wenigſtens Ärieden unter ung 
fein. Wenn wir uns nech baten, fo haben wir 
ziel, wenn er ung alles Lebrige nimmt. 

Der Alte blidte feinen Sohn lange, doch nicht 
untillig an. ‚Du haft ggenanbeit wie ein eitler 
junger Menſch, und tie Aufmerffamfeit, die dir 
dirfe Jũdin ſchenkte, hat dich verblentet. Du haft, 
ich fühle es für dich, vielleicht ſchon ſeit geraumer 
Zeit, gewiß aber dieſen Abend dafür gebüßt. Ka- 
tbarine bat Recht; ich will bir nicht länger grol- 
fen; wir müffen ung jeßt gegen einen furchtbaren 
Frind waffnen. Slaubft du, daß er Wort hal. 
ten wirt, mit ben vierzehn Tagen Friſt, bie er dir 
nachrief?“ 

„Ich glaube und hoffe es,“ antwortete der junge 
Mann. „Um jene Zeit muß fi mebr entfcheiben, 
als nur das Schickſal unſres Haufes,” fuhr ber 
Alte fort: „Römchingen und Süß — oder wir; 
wer verliert, bezahlt bie Zeche. Dept gelobe mir 
aber, Guſtav, die Jüdin nie mehr, weder im Gar⸗ 
ten noch jonft wo aufzuſuchen, und unter biefer 
Bedingung will ich beine Thorheit verzeihen.’ 

Guſtav verfprach es mit bebenden Tippen und 
zerließ dann das Zimmer, um feine Bewegung au 
gerbergen. Noch lange und mit unendlicher Beh. 
muth Dachte er über das unglüdliche Geſchöpf nach, 
beifien Herz ibm gehörte und dag er nicht lieben 
durfte. Er theilte zwar alle ftrengen religiöfen 
Anfichten jeiner Zeit, aber er fihauderte über dem 
Fluch, ter einen beimathlofen Dienfchenftamm bie 
ins taufentfte Glied verfolgte und Irden mit ing 
Berberben zu ziehen fchien, der fih auch ten Edel⸗ 
ſten unter ihnen auf die natürlichfte Weiſe nä- 
berte. Er fand zwar feine Entfchuldigung für fich 
und feine verbotene Neigung zu einem Mädchen, 
Bas nicht auch feinen Glauben theilte, aber er ge- 
wann einigen Troft, indem er fein eigenes Schid- 
fal einer höheren Fügung unterorbnete, . 

Erin Bater und bie Schweſtern unterhielten 
ch nech Lange über ihn und die Vorfälle, und die 
Erinnerung an fo manche ſchöne Tugend des fun- 

Diannes verföhnte nach und nad den Alten, 
1 daß er ſelbſt das Geheimhalten jener Vorſchläge 
Bes Minifters einigermaßen entichultigte. Nie 
aber ſpät Abends die beiden Schweſtern allein 
waren, fagte Käthchen: „Wahr iſt es doch, Gn- 
Ray bat zwar gefehlt, aber an feiner Stelle hätte 
jeder Andere auch gefehlt. Sch habe fie einmal am 
Senfter und einmal im Garten geſechen; fo fchön 
und anmutbig ſah ich in meinem ganzen Leben 
nichte. Mad find alle Gefihter in Stuttgart, 
was iſt ſelbſt die ſchöne Marie, von der man fo 
ziel Wunder macht, gegen dieſes herrliche Geſicht! 
Rein, Hedwig, ich hätte mich felber in fie verlieben 
fõnnen.“ 

⸗Wie magſt du nur fo thöricht ſchwatzen!“ er- 
wiberte Hedwig untillig. „Mag fie fein wie fie 
till, he ift und bleibt doch nur eine Jübin. 
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Nicht die unglüdliche Liebe ihres Bruders allein 
war es, was in ven folgenten Tagen bie fchönen 
Töchter des Randfchaftsconfulenten Lanbek Aäng- 
ſtigte; nein, e8 war das fonterbare und drüdende 
Berhältniß, das zwiſchen Vater und Eohn zu 
berrichen ſchien, was den vier fhönen, blauen Au- 
gen im Stillen fo mandye Thräne foltete. Mau 
konnte nicht fagen, daß fie fich finfter angeblidt, 
mürrifch gefragt oder kalt geantwortet hätten ; aber 
dennoch ſah man ihnen Beiden an, daß Sram und 
Sorgen fie beichäftigten; und die Mädchen wur- 
den immer wieber in ihren Bermutbhungen Über den 
Grund diefes Grämens irre geleitet, wenn fie zu⸗ 
weilen den alten Dann und feinen Sohn in einer 
denfternifche beifammen ftehen und zutraulicher, 
aber auch ernfter als je zufammen flüftern faben. 
Endlich wurben fie fogar für drei Abente in der 
Woche förmlich aus dem großen Familienzimmer, 
das Winters Allen zum Aufenthalt diente, ver- 
wiefen, und was ihred Willens nie gefchehen war, 
Papa's fleines Bibliothefgimmer wurbe ihnen für 
folche Abende beſonders geheizt, und ihnen bie Er- 
laubniß gegeben, ſich an den trefflichen Juriſten 
unb Dhitöfehen zu amüfiren. 

Freilich beachten bei ſolchem Eril weder Vater 
noch Eohn, Laß man von ber Bibliothek im obern 
Stod in das Studirzimmer, von dieſem in das 
Saftzimmer und von bem Gaſtzimmer in bie fogr- 
nannte Rumpelfammer fommen fünne, von wel- 
cher eine viereckige Deffnung, mit einem Fleinen 
Tedel verfehen, in dag Wohnzimmer hinab ging, 
um Luft oder Wärme in dieſes Gemach zu leiten; 
fie bedachten auch nicht, daß weibliche Neugier wohl 
noch flärfere Echranfen durchbrochen haben würde, 
als diefe, die zwifchen jener Kammer und ber Bi- 
bliothek lagen. Einige Abende hatte übrigens dech 
ein noch mächtigeres Gefühl als Neugierde die 
Mädchen in ber Bibliothek zurückgehalten, nämlich 
Furcht. Hedwig behauptete, fchen öfters oben in 
jener Kammer Fußtritte und ein fchredliches Stöh⸗ 
nen gehört zu haben, und dem fchönen Käthchen 
graute, dort hinzugeben, weil jenes: Semach nur 
eine bünne Wand aus Holz und Badfteinen von 
ben Zimmern bes gefürchteten Juden Süß trennte. 


Eines Abends jedoch, ald man bie Märchen 
ſchon längft weggeſchickt hatte, ſah Käthchen. bie 
ſich bis auf die Mitte der Zrepre binabgejchlichen 
batte, drei Männer bei ihrem Vater eintreten, bie 
ihre Neugierde aufs Höchſte trieben. Der erſte, 
der ſich langſam und ſchnaubend die untere Treppe 
heraufſchob und auf der Hausflur einige Minu- 
ten ſtehen blieb, um Athem zu ſammeln, war nie⸗ 
mand Geringeres, als der lutheriſche Prälat Klin⸗ 
ger. Seine ſchneeweiße Perrücke, feine Prälaten- 
fette, bie gerate auf dem Magen ruhte, und feine 
alte, verwitterten Züge Hößten dem Wiäbchen un- 
gemeine Ehrfurcht ein; ihm folgte haftigen Schrit- 
tes der Oberſt und Stallmeiiter von Röder, ein 
Dann, den man für fehr Hug und tapfer, aber 
zugleich auch in feinen Sitten für fehr unheilig 
bielt, und über dem dritten hätte fie beinahe laut 
aufgelacht, es war der fröhliche Kapitän Reeljin- 
gen, ver fo drollige Sefchichten und Schnurren zu 
erzäblen wußte, und fie ſchon auf manchen Ball 
beinahe zum Lachen gebracht hatte. Beute hatte 
er fein Geſicht in ganz ehrbare Falten gelegt und 
ſah gerade aus wie damals, als er ihr auf parole 
d’honneur ſchwur, baß er fie vraiment liebe, Eie 
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ſah ihm lächelnd nad, bis fein ungeheurer De- 
gen in ber Thür verſchwunden war, und eilte dann 
n das Bibliothefjimmer, wo fie die blonde Hed⸗ 
wig traf, welche die Augen feit zugeichloffen hatte, 
um nicht über ein Geſpenſt zu erichreden, wenn 
etwa zufällig eines in der Bibliothek auf- und ab- 
wandelte. „Heute müffen wir hinunter gucken!“ 
erklärte Kätbcyen. „Und komm nur ieh! gleich 
mit; denfe dir, die Leute fommen bier zuſammen 
wie beim Karneval. Haft du je fonft den Prälaten 
Klinger und den Capitän Neelzingen in einem 
Zimmer geſehen, und bazu den Dberft Röder und 
— “ ſetzte fie hinzu, als die Schwefter zauderte — 
„ich müßte mid Fehr irren, wenn ich nicht, als bie 
* einmal aufging, auch Blankenberg geſehen 
ätte.“ 

Dieſer letzte Name entſchied; Käthchen nahm 
das Licht und ging mit pochendem Herzen voran, 
Hedwig folgte ihr, jo nahe ald möglich an die mu- 
tbige Schwefter gebrängt, und als jene bie ver- 
hängnißvolle Kammerthiir aufichloß, hielt fie ſich 
an ihrem Kleide. Die Oeffnung war gerabe an über 
dem Ofen bed Mohnzimmerd, das einen Stod 
tiefer lag, angebracht, und Käthchen konnte, als 
fie die Klappe aufzog, felb wenn fie fich auf bie 
Knie legte und den Kopf tief herabbeugte, doch 
nicht mehr als vier oder fünf der verfammelten 
Männer ſehen; auch Hedwig beugte fich jept her- 
ab und verfuchte e8, noch tiefer zu blicken, als ihre 
.Schweſter, aber verdrießlich ftand fie wieder auf 
und fagtes „Nichts als den breiten Rüden des 

rälaten, einige Perrüden und die Uniform bed 

berften fann ich ſehen; weißt du denn gewiß, 
daß Blanfenberg zugegen iſt?“ 

„Sicher! erwiderte Käthchen, ſchalkhaft lä⸗ 
chelnd. „Doch laß uns horchen, was fie ſprechen; 
vielleicht kennſt du deinen Liebhaber an der Stim- 
me.“ — 

Sie ſetzten ſich auf den Fußboden neben der 
Oeffnung und laufchten; die angenehme Wärme, 
die von dem Dfen heraufdrang, und ihre Neu- 
gierde ließen fie eine Zeitlang bie empfindlichſte 
Kälte der Märznacht vergeſſen; endlich richtete ſich 
Hedwig unmuthig auf. „Meinſt du, wir werden 
Hug werten aus diefem Geplauder, wovon man 
nur bie Hälfte verſteht? Eie ſchwatzen wicker, wie 
immer, vom Wohl bes Landes, vom Herzog, von 
Süß, von Allem ; was geht dag ungan! Komm! 
Es ift gar ſchaurig hier und fall. Mäpchen, fo 
ſteh' doch auf!“ 

Aber Käthchen winkte ihr zu ſchweigen; man 
hörte jetzt eben den Oberſt Roͤder mit beſtimmter 
und vernehmlicher Stimme etwas vorleſen, die 
tiefe Stille umher unterbrach nur zuweilen ein 
Schnell verraufchendes Murmeln bes Unwillens. 
Jeßzt ſprach ber alte Lanbek; Käthchens fröhliche 


anſtießen, fiog eine hohe Röthe über das ſchöne 
Geſicht des Mädchens, ihre Augen leuchteten, als 
fie vorſichtig die Klappe ſchloß, die Lampe ergriff 
und mit ihrer Schweſter den Rückweg einſchlug. 

„Haft du was verſtanden?“ fragte Hedwig. 
‚Du fohienft auf einmal fo aufmerffam; was 
haben fie denn beſonderrs geſprochen y 

„Ich weiß nicht alle, ich kann nicht alles fa- 
gen,’ erwiderte Käthchen nachdenfend ; „mir ift’s, 
als hätte mir alles geträumt. Höre — aber ſchweig! 
Es könnte ung Ale unglüdlich machen. Dar 
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‚als ein verfoffenes Jahrhundert mit a 
Füge gingen nad und nah in Staunen und Angft ! biftorifchen Wahrheiten. Hier zeigte ſich der Finger 
über; endlich als die Männer unten wieder laut, Gottes, pflegt man y 


aber beifällig zufammen fprachen und die Gläfer | wichtige Punfte im 


find gefährliche Menschen in Vaters Zimmer un- 
ten. Mir graut, wenn ich daran benfe, was dar⸗ 
aus entſtehen kann.“ 

„So ſprich doch, einfältiges Kind! Ich bin 
wei Jahre älter als du, uüd du ſollſt keine Ge⸗ 
rdn vor mir haben.“ 

„Denke dir,“ fuhr Käthchen mit leiſer Stimme 
fort, „der Süß will uns katholiſch machen und 
die Landſchaft umſtürzen; da verlöre der Vater 
und alle Andern verlören ihre Stellen!“ 

„Katholiſch!“ rief Hedwig mit Entſetzen. „Da 
müßten wir ja Nonnen werden, wenn wir ledig 
blieben? Nein, das iſt abſcheulich!“ 

„Ach, warum nicht gar,“ erwiderte Käthchen, 
lächelnd über den Jammer ihrer Schweſter, „da 
müßte es viele Nonnen geben, wenn alle, die keine 
Männer bekommen, ind Kloſter gingen; aber fei 
rubig, es fommt nicht fo weit. In drei Tagen, 
ſagte Röter, werbe der Herzog verreifen, und wäh- 
rend er in Philippoburg tft, wollen die Männer 
da unten den Juden und alle feine Gebülfen im 
Namen der Ranpfchaft gefangen.nehmen und dann 
bem Herzog beweifen, wie fchlecht feine Miniſter 
waren.‘ 

„Ach Sott, ah Gott! Das gebt nicht gut,‘ 
fagte Hedwig weinend. „Alles werden fie verlie- 
en, denn der Herzog traut Allen eher, ald denen 
von ter Landſchaft; ich weiß ja, was mir einmal 
bie Oberftjägermeifterin über ven Vater fagte. Tu 
wirft fehen, es geht unglüdlich I” 

„Und wenn auch,“ antwortete Käthchen, „ſo 
find wir die Töchter eines Mannes, ber, was er 
thut, zum Beten feines Vaterlandes thut. Das 
fann ung tröſten.“ Das muthige Mädchen holte 
aus dem Schranke eine mit vielen fchönen Kupfern 

efhmüdte Bibel. Sie gab ber weinenden Schwe⸗ 
her bas neue Teftament, um fih an den Kupfern 
und Reimfprüchen zu zerfireuen. Eie felbft [plug 
fich dus alte Teftament auf. ie verbarg ihre ei⸗ 
gene Beforgnig um ihren Vater unter einem Lied⸗ 
hen, das fie leife vor fich binfang, während ıhre 
ſchönen Fingerchen emfig die vergelbten Blätter von 
einem Bilde zum andern burcheilten, 


12, 


Es gibt im Leben einzelner Etaaten Momente, 
wo ter aufmerffame Beſchauer noch nach einem 
Jahrhundert fagen wird, bier, gerade hier mußte 
eine Kriſe eintreten; ein oder zwei Jahre nachher 
wären biefelben Umftände nicht mehr von berjelben 
Wirfung gewefen. Es iſt dann dem endlichen Geiſt 
nicht möglich, eine folche Fügung der Dinge fich hin- 
weg zudenfen, aus der unendlichen Reihe von mög- 
lichen Folgen diejenigen an einander zu fnüpfen, bie 
ein eben do nothwendig verfetteteg ange bilden, 
en feinen 


fagen, wenn man auf ſolche 
eben eines Staates ſtößt. Es 
bat aber zu allen Jeiten Männer gegeben, bie, 
mochte ihr eigener Genius, mochte bag Studium 
ver Geſchichte fie leiten, folche Momente geahnet, 
berechnet haben, und fie wirkten dann am überra- 
fchendften, wenn fie fich nicht begnügten, ſolche 
Kriſen vorbergefehen zu haben, fondern wenn fie 
Muth genug befagen, zu rechter Zeit ſelbſt einzu- 
fhreiten, Kraft genug, um eine Rolle durchzufüh⸗ 
ren, Die Gefcpichte hat längft über bie kurze Re⸗ 
ierung der Minifter Karl Aleranders entſchieden. 
ie licht Feinem Eterblichen, fonft müßte fie bie 
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Thränen und Seufjzer Würtembergs in. fchwere 
Worte gegen die Urbeber feines Unglüds im Jahr 
1737 verwandeln ; aber fie gebenft mit Liebe eini- 
ger Männer, die fich nicht von dem Strome ber 
allgemeinen Verderbniß binreißen ließen, die ah⸗ 
neten, ed müffe anders fommen, bie vor bem Ge⸗ 
danken nicht zitterten, eine Aenderung ber Dinge 
berbeiguführen, und bie auch dann mit Ruhe und 
Gelafenbeit die Sauce ihres Landes führten, ale 
ein Höherer ed übernommen hatte, einen un- 
erwartet fchnellen Wechſel der Dinge berbeizufüh- 
ten, indem er zwei feurige Augen ſchloß und ein 
tapferes Herz eilt eben hieß. 

er jollte es vielem heiteren Stuttgart und fei- 
nen frietlihen Straßen anfehen, daß es einft der 
Schauplag fo trüdender Belorgniffe warf Wie 
kerubigt über den Gang der Dinge find die Eufel 
kerer, bie in jenem verhängnißvollen März jede 
Stunde für dag Echidfal ihrer Familien, für die 
alten Rechte ihred Landes, feltft für ihren Glau- 
ben zittern mußten! 

er den übermüthigen Süß in feiner Karoſſe, 
mit ſechs Pferden beſpannt, durch bie „‚reiche Vor⸗ 
ſtadt““ fahren ſah, mie er ftolz lächelnd auf bie 
Fleichen, feindlichen Gefichter herabblickte, die ihm 
überall begegneten; wer den ſchrecklichen Hall⸗ 
wachs, feinen innigen Breund und Rathgeber, ne- 
ken ihm fah, und bedachte, wie viele verberbliche 
Plane dieſer Mann erfonnen, wie viele unerhörte 
Menopole er eingeführt habe und wie er immer 
neue zu erfinden trachte; wer bad unbegrenzte 
Bertrauen fannte, das ber Herzog in dieſe Men⸗ 
ſchen feßte, der mußte wohl an ber Möglichkeit der 
Rettung verzweifeln. 

Dazu famen noch bie fonderbaren und wiber- 
ſprechenden Gerüchte, die im Umlauf waren. Die 
Einen fagten, ber Derzog fei nach Philippsburg 
und Kehl gereist, habe aber das Regiment nicht 
an ten Gebeimenrath, fondern das Siegel dem 
Suten Süß gegeben; Andere widerfprachen und 
kebaupteten, man habe den Herzog an einem Ien- 
fer ned Ludwigsburger Schlofs gefehen, aud) 
feien feine Pferde noch dort und er fei nicht abge- 
reiet. In eınem Dorf an ber öftreichifchen Grenze 
im Oberland follten die Katholiten plöglich Über 
die proteftantijchen Einwohner bergefallen fein, 
und als Letztere ben Kampfplatz behaupteten, fei 
eine Compagnie Streißtruppen über die Grenze 
herein ins Torf gerüdt. Am fonderbarften Hang 
Das Gerücht, das fich Überdied noch beftätigte, der 
Oberfinanzrath Hallwachs habe ein foftbares Dieß- 
gewand beim Hofftider beftellt, und ihm befohlen, 
es bis zum achtzehnten März fertig zu machen, und 
wenn er mit fünfzig Gefellen arbeiten müßte ; 
bringe er es nicht fertig, fo werde er eingelegt. 
Ein Lutheriicher Geiftlicher, den man mit Namen 
nannte, fol ven Kindern in ber Schule Kreuzchen, 
aus Holz geſchnitzt, gefchenft haben, mit ven Ohr. 
ten: „Nur wenn Ihr biefe in Händen haltet, 
Fönnet Ihr recht beten.’ Enplich erzählte man fich 
ale etwas Derbürgtes, ber Jude babe zum Ber- 
zog über der Tafel gejagt: „Ihre Stände, Durch- 
ĩaucht, find eigentliche Widerſtände; aber fie ſte⸗ 
ben fchon fo lange, daß fie müde und matt find.’ 
Karl Alerander habe ihm lächelnd zur Antwort 
gegeten: „C'est vrai; allons donc leur donner des 
chaises, et une fois assis, il ne se leveront plus.” 
Auch jene Männer, bie entfchloffen waren, dem 
drehenden Rerderben zuvorzufommen, hörten diefe 
Gerüchte. Aber fie waren babei Falt und ruhig; 


mußten fie ja tod, Würiemberg ſtehe cine folche 
Veränderung bevor, daß es entweder erleichtert, 
oder fo tief ind Unglüd geftürzt werben würde, 
baß der Jammer bed Einzelnen davor verftum- 
nen müßte. Wan erzähle fich, fie haben alles, 
was dazu gehört, einem mächtigen und bösartigen 
Feind mit Hülfe des Landvolks zu begegnen, vor- 
bereitet gehabt, und wenn ihr Unternehmen gelin- 
gen follte, fo verbanften fie ed nur den wenigen 
beilftrahlenden Namen einiger Männer aus ter 
Landſchaft; denn an biefe war man in Würten- 
berg gewöhnt, bad Intereffe tes Landes zu Fetten, 

Es war fpät Abends ven elften März, als der 
Landſchaftsconſulent Lanbek mit feinem Sohne 
und dem Capitän Reelzingen in feiner Wohnſtirbe 
beim Weine ſaß. Die beiden Lanbek waren ernſt 
und büfter, der Capitän aber fonnte auch jept fei- 
nen fröhlichen Lebensmuth nicht verbergen, benn 
er theilte feine Aufmerkſamkeit und fein Geſpräch 
zwijchen ber Senfternifche, wo die beiden Schwe⸗ 

ern Guſtave faßen, und zwiſchen ben beiden 

tännern an feiner Seite. Hedwig ſah bleich und 
till vor fich hin auf ihre Nadeln, aber auf Nläth- 
chens Gefichtchen lag eine höhere Röthe ale ge— 
wöhnlich, und alle Augenblicke zeigte fie die weißen 
Zähne und tie ſchönen Grübchen in ihren Wan- 
gen, denn der Capitän wußte wieber wunderſchöne 
Srihe und Geſchichten. 

„Wie ift Euer Pferd, Capitän?“ fragte ter 
alte Lanbek. 

„Mein Fuchs ift ein.befferer Infanterift als ich ° 
ſelbſt,“ erwiderte er. „Wenn ich die ſechs erften 
Etunden Trab und bergauf Schritt reite, fo fann 
ich die nächften fech® bequem Galopp reiten. Er 
bat nur einen Fehler, ben, baß er noch nicht be» 
zahlt it, und macht mir durch diefe Untugend ojt 
großen Jammer.“ 

„Ihr könnt,” fuhr der Alte fort, „wenn Ihr 
von ver Öalgenfteige an ſcharf Trab reitet, zwi⸗ 
ſchen elf und zwölf Ludwigsburg pafliren; um 
vier Uhr müßt Ihr in Heilbronn fein, und dort 
laßt Ihr die Pferde ruhen; zwiſchen acht und zehn 
Uhr feid Ihr morgen in Oehringen.“ 

„Aber, Bater,” fiel Guftav ein, „wäre ed nicht 
rathfumer, gegen Heidelberg zu reiten 2 Ich wollte 
darauf wetten, wir find gegen Oehringen hin nicht 
mehr fiher. Bedenken Eie, daß der Deutichorben 
dort tief herein ſich erfiredt, daß fie in Mergent⸗ 
heim gewiß von dem Bilchof in Würzburg unter- 
richtet find, daß — 

„aß, fuhr ver Dater fort, „Ihr auf ber 
Straße nad) Heidelberg vielmehr auffallet, und daß 
hr, wenn Ihr etwa bie Gegend nicht mehr rein 
fändet, eine legte Zuflucht bei meinem alten Herrn 
und Gönner, dem Herzog in Neuftatt, habt, ber 
Euch gewiß in ven erften Zagen nicht herduegibt. 
Iſt dann Karl Alexander zufrieen mit dem, was 
wir bier geihan, fo fönnet Ihr immer zurückkeh⸗ 
ven; wo nicht, fo gehet Ihr, wie fehon geht, wei⸗ 
ter nach Frankfurt.“ 

„Gott! Daß ich Euch in einer ſolchen Kriſis 
zurücklaſſen fol!’ rief Guſtav mit Thränen. — 
„Daß ich vielleicht an Eurem Unglück ſchuldig 
bin; daß alles ſchlecht gehen kann, wenn Süß 
meine Flucht erfährt und ſich an Ihnen, Vater, 
rächt! Nein, ich kann, ich darf nicht gehen!“ 

„Nein, Vater,“ fiel Hedwig ein, indem ſie noch 
bleicher als zuvor herbeieilte und ihres Vaters 
Hand ergriff, „er darf uns nicht verlaſſen; oh, 
Ihr habt ſchredliche Dinge vor, ich weiß es wohl, 





— 2 — 


und bringen Sie mir Nachricht, wie fie forigekom⸗ 


Ihr wollt eine Verſchwörung gegen die mächtigen 
Menfchen machen. Laffen Sie ab davon, Vater, 
Süß und die Andern werben Ihnen verzeihen ; 
ach, mich tüdtet die Angſt!“ 

„Geh' Mädchen,‘ ſprach Käthchen, bie auch 
berangetreten war; ‚„‚was Männer thun und was 
unfer Vater thut, gebt ung nichts an. Aber war- 
um foll denn gerade jetzt Guſtav fo ſchnell bin- 
weg? Er fünnte und Allen fo nüplich fein. ‘‘ 

„Weil ich Feine Jüdin zur Tochter mag,‘ fagte 
der Alte fireng, „darum foll er fort. Weil ich 
ein Briefchen er Charmanten aufgefangen und 
mit Proteit an den Juden geſchickt habe, und weil 
biefer jept wüthet und Euren Bruber mit Gewalt 
zum Echwager haben oder auf Neuffen fepen will, 
barum fol und muß er ihm jept aus dem Wege 
gehen. Doch, ich wollte bir in biefer Stunde 
nicht wehe thun, Guſtav; wir fcheiden als Freun⸗ 
be, und alles Andere foll vergelfen fein, wer weiß, 
wann und wo wir ung wieder ſehen!“ 


Indem der Alte die legten Worte ſprach und 
feinem Sohn bie Hand reichte, wurbe fchnell und 
beftig an ber Thür gepocht, und ehe noch Jemand 
antwortete, trat plöglich eine Geftalt in einem 
Mantel gebüllt ein. „Was ſoll dies?“ fuhr 
der alte Lanbek auf. „Wer drängt ſich ſo bei Nacht 
in mein Haus, wer ſind Sie?“ 

„Blankenberg!“ rief Hedwig, als Jener ben 
Mantel abwarf, und trat ſchnell und erröthend 
einige Schritte vor. 

„Verztihung, Herr Conſulent,“ ſprach der 
Junge Mann eilend, „die Noth muß mich entſchul⸗ 
digen. Guſtav, du mußt im Augmmblide fort; 
der Lieutenant Pinaffa fchrieb mir fo eben, daß er 
Dich auf Befehl des General Römchingen beute 
Nacht zwifchen elf und zwölf Uhr aufheben müfle. 
De ehrlige Zunge möchte dich nicht gern im Neft 

effen. 

„Dank, Dank,” erwiberte der Alte, indem er 
Blankenberg die Hand brüdte. „Trinket aus, 
Kinder, und macht ven Abſchied ſchnell; bier, 
mein lieber Reelzingen,“ fuhr er fort, und drückte 
tem überrafchten Kapitän einen großen Beutel in 
die Hand; „man fann nicht bien, ob fih euer 
Meg nicht theilt. Sie find fo edelmüthig, meinen 
Sohn zu begleiten —“ 

„Und mit Geld wollen Sie dies lohnen ?” un- 
tertrach ihn der Kapitän unmuthig. „Parolod’hon- 
neur, Herr! ich begleite meinen Bruder, weil wir 
alte Amiciften find, und nicht wegen ihrer Spie⸗ 
gen. Da foll mi doch — * 

„Reelzingen,* fagte Käthchen mit ihrer füßen 
Ctimme, „ihr verfteht doch gar feinen Scherz ; es 
find lauter Kupfermünzen, und ich habe dem Ba- 
ter dert Beutel gegeben, euch in April zu ſchicken.“ 

„Ich verftehe,“ flüſterle der Capitän, indem er 
errötbend dem fchönen Mädchen die Hand Füßte; 
nich will euch tafür etwas Schönes von Tranf- 
furt mitbringen.“ 

„Bringet mir,” antwortete fie, indem fie bie 
Thränen nicht mehr zurüdhalten konnte, „nur un- 
fern Guſtav wohlbehalten zurüd, und,” ſetzte fie 
durch Thränen lächelnd hinzu, „machet mir feine 
tollen Streiche, die euch verrathen könnten.“ 

„Die Pferde find vor dem Seethor,” ſprach ber 
Alte zu Reelzingen und feinem Sohn, „ihr bürft 
nicht dag Thor ſelbſt paffiren; denn die erfte 
Runte ift fchon vorüber. Begleiten Eie meinen 
Sohn, Herr von Blanfenberg, durch die Gärten 
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| men find.‘ 

Der junge Ranbef umarmte Vater und Ge⸗ 
ſchwiſter, die Schweſtern folgten ibm und feinen 
Freunden weinend bis unter bie Gartentbüre, und 
als nachher Hedwig ihre jüngere Schweſter bitter 
tadelte, weil fie erlaubt habe, daß der Capitän fie 
auften Mund küſſe, antwortete Jene: „Du haft 

efeblt, nicht ich, daß du es unterlaffen haft; folche 
öflichfeit waren wir einem Manne ſchuldig, ber 
für unfern Bruder fo viel thut.“ 

„Ei,“ erwiverte Hedwig erröthend, „Blanken⸗ 
berg hat ihm eigentlich doch auch gerettet.‘ 


13. 


Die beiden jungen Männer ritten fchweigend 
durch die finftere Nacht bin. Kein Stern war am 
Bimmel, und der Wind beulte um die Berge. 
„Hui! Siehft du dort?‘ flufterte Reelzingen, als 
fie an dem eifernen Galgen vorbeiritten, den ein 
(1597) Herzog Friederich dem Alchymiſten Ho- 
nauer aus dem Wetall errichten ließ, bag er in 
Gold zu verwantelu verfprechen hatte. „Schau, 
diefe ungeheure Menge Raben, es ift, als wilter- 
ten fie eine neue Beute.” 

Sein Freund blickte ſchweigend hinauf, fchlug 
aber rlöglich wieter die Augen nieber, denn ihm 
war, als jähe er Lea's feine, liebliche Geſtalt kla⸗ 
gend unter dem Galgen figen. „Feſt genug iſt 
diefe Schandſäule aus Eiſen,“ fuhr der Capitän 
fort, „um alle Schurken im Lande zu tragen; 
aber wollte man das Hold mit aufhängen, das fie 
eingefact haben, würde felbft tiefer Salgen wie 
ein morfcher Stab zuſammenbrechen! Wie dieſe 
Raben fchaurige Melodien fingm! Doc wie! — 
Dieu nous garde, Camerade! Gib beinem vi 
die Eporen, wahrhaftig, dort fipt ein Geſpen 
am Galgen!“ 

Es war, als ob die Pferde ſelbſt dieſen Ort bes 
Schreckens fürchteten, tenn auf diefen Ruf fag- 
ten fie mit Sturmedeile den Berg hinan und wa- 
ren nicht mehr rubig, bis man das Gekreiſch der 
Raben nicht mehr hörte. 

Es liegt eine Kleine Brüde zwifchen Stuttgart 
und Ludwigsburg, von welcher tag Volk viel 
Scauerliches zu ergäblen weiß; fo viel iſt gewiß, 
daß ſchon Unerflärliches dort vorgefallen if, und 
dag mander Dann fein Gebet fpricht, wenn er 
Nachts allein über biefe Stelle reitet. Die Cage 
berichtet, taß ter Cohn des Conſulenten und fein 

Freund, der muntere Capitän, glüdlih und in 
| furzer Zeit bis an jene Brüde gefommen feienz 
dort aber feien ihre Pferde nicht mehr von ter 
Stelle gegangen und baten geſchnaubt und geit- 
tert. Die jungen Leute fpornten und gebrauchten 
ihre Perigen, als eine alte, zitternde Stimme 
uf; „Gebt einem alten Mann doch ein Almo- 
en s’’ 

„Ber wird bei Nacht und Nebel ben Beutel 
ziehen? Zurüd, Alter, von der Brüde weg, un- 
jere Pferde ſcheuen vor Euch; zurüd fag’ ich, cher 
Ihr follt meine Peitfche fühlen!“ 

„Richt fo rafch, junges Blut! Nicht fo raſch!“ 
fagte der Alte, been dunfle Geftalt fie di auf 
tem Brüdengeländer figen fahen. — „Eile mit 
Weile! Kommet nNoch früh genug, gebet einem al- 
ten Mann ein Almoſen!“ 

„Jetzt ift meine Gebuld zu Ende,“ rief ber Ca⸗ 
ritän und ſchwang feine Peitfche in der Luft. „Ich 
zäble drei, wenn du nicht weg bift, hau? ich zu.“ 


. 
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Der Alte hüſtelte und kicherie; Guſtav kam es 
vor, als wachſe feine dunkle Geſtalt ind Unend⸗ 
liche und — ein langer Arm ſtreckte einen großen 
Hut heran, und zum drittenmal, aber drohend 
und mit furchtbarer Stimme krächzte der Mann 
son ter Brüche: „Einem alten Mann gib ein Al⸗ 
moſen! Es wird tir Glüd bringen, und reite nicht 
fo ſchnell; vor zwölf Uhr darfſt du nicht dort fein.” 

Reclzingen ließ kraftlos und zitternd ſeinen Arm 
ſinken; er geftand nachher, daß ihn eine falte Hand 
angeiaßt babe. Guſtav aber 2 mit pochendem 
Herzen vie Börje und warf ein Silberftüd in ben 
gro Hut. — „Wie viel Uhr iſt's, Alter?“ 
fragte er. 

Weiß Feine Stund' als zwölf Uhr,“ ſprach bie 
Geftalt, die wieber auf dem Geländer zufammen- 
Fauerte, mit bumpfer Stimme. ‚‚Danf dir, ſollſt 
Gtüd haben ; reit’ zu!” Er (age es und flürzte 
rüdlings mit einem bumpfen Ball in den Sumpf, 
über den die Brüde führte. Entfept gab Reelzin- 
gen feinem Pferde tie Eporen, daß es fich * 
aufbäumte und dann in zwei Sprüngen über die 
Brücke ſetzte. Guſtav aber hielt erſchrocken fein 
Pferd an, ſtieg ab und hlidte Über dag Geländer 
ter Brüde. Es rührte ſich nichts. „Alter!“ rief 
er binab, „haſt du Schaden genommen? Sann 
ih dir helfen?“ Keine Antwort, und alles war 
fill unten wie im Grabe. Dept faßte auch den 
jungen Zanbed eine unerflärliche Angſt; er fühlte, 
ala er aufitieg, wie fein Pferd zittertez er wagte 
es nicht, fih noch einmal nach dent grauenvollen 
Orte umzufeben, als er feinem Freund nachingte. 

„Das ift das zweitemal, daß er mir begegnet 
—F flüſterte Reelzingen tief aufathmend, als 

ubek wieder an feiner Seite war. 

„Ber 2°° fragte dieſer betroffen. 

„Ser Teufel,’ antwortete der Capitän. 

Lanbek gab ihm Feine Antwort auf die ſonder⸗ 
kare Rebe, und fie jagten weiter durch die Nacht 
bin. In Zuffenhauſen ſchlug es Viertel vor zwölf 
Uhr, als fie durchritten ; in ben meiften Häufern 
brannten noch die Kerzen, und ba und dort hörte 
man geiflliche Lieder aus den Stuben. Der Nacht⸗ 
wächter fie eben ind Horn und rief die Stunde; 
Ber Eapitän bielt an und fragte ihn, was die ſpä⸗ 
ten Geſänge und Gebete zu beveuten haben. 

„Ach Herr! Das ift eine arge Nacht,” ant- 
wertete dieſer, „es bat ein Mann an vielen Häu- 
fern gtpocht und befohlen, bie Leute follen die ganze 
Nacht bis zwölf Uhr beten.” 

„Ber üt der Mann?“ fragte Lanbek ſtaunend. 
„Alte Leute, Herr, die ibn gefeben haben, ver- 
Achern, es fei unfer alter Pfarrer geweſen; Gott 
bab’ ibn felig, er ift feit zwanzig Jahren todt; aber 
es war ja nichts Unchriſtliches, was er verlangte, 
Farum beten und fingen fie in den Lichtkarzſtuben 
und frinnen dazu.“ 

„Diele Nacht kann mich noch wahnfinnig ma- 
chen,“ rief der Capitän, indem fie wegritten. — 
„Guſtav, ich glaute, heute Nacht gebt er leithaf- 
tig auf der Erde um; ich denfe, es wäre gerade 
jegt bie befte Zeit, den alten Burfchen zu citiren, 
wenn man etwa fehnell Dberft werden oder zwei⸗ 
malhunterttaujend franifche Quadrupel haben 
möẽchte.“ 

„Thor!“ antwortete ter Freund. „Der, den 
du meinſt, bat mit dein Gebet nichts gemein.” 

Es war, ald ob ihre Pferte nur zum Echein bie 
Beine aufböben, denn jede Biertelftunde, die fie 
zurüdlegten fehlen zu einer neuen anzuwachſen. 


Noch immer wollte Ludwigsburg nicht erfcheinen 
und bie Nacht war fo finfter, daß fie auch an ber 
Gegend nicht erfennen fonnten, ob fie fehlgeritten 
ober ob fie der Stadt fchon nahe ferien. Endlich, 
nachdem fie etwa wieber eine halbe Stunde geritten 
fein mochten, ſahen fie in ber Entfernung von et- 
wa taufend Schritten Richter ſchimmern, fanden 
aber auch zugleich ihren Weg durch vier Pferbe 
verfperrt, bie an einen Reifewagen gefpannt quer 
über bie Landſtraße ftanden. 

„Führ' deine Pferde hinweg, Fuhrmann!“ rief 
ter Capitän, „oder meine Peitfche wird fie bald 
wesgetrieben haben; warum verfperrfi du den 
Weg?“ 

„Gemach, ihr Herren, ſoll gleich geſchehen,“ 
antwortete ein Mann, der von dem Wagen Nirg- 
Aber die Zeit, die er dazu brauchte, die herab- 
gefallenen Zügel au unehmen und zu ordnen, 
dauerte dem rafchen Soldaten zu lange, er ver- 
juchte über die fchlaff liegenden Stränge bes vor- 
derſten Geſpanns wegzufeßen, und forderte feinen 
Freund auf, ein Gleiches zu thun; boch wie es in 
folchen Fallen blinder Eile zu gefchehen pflegt, in 
demfelben Augenblid z30g der Mann am Magen 
die Zügel an, und bag Pferd bes Eapitäng blieb 
mit einem Fuß in den fraff aufgerichteten Strän- 
gen hängen. 

Lanbek fprang ab, um dem Freund zu helfen, 
ber Rutfcher Tief bebauernd berzu, und eben war 
ber Fuß tes unbezahlten Roſſes frei, als man ei⸗ 
nige Reiter in aller Eile von der Stadt, herbeija- 

en hörte. Der erfte mochte einen Vorfprung von 
Fünfhundert Schritten, aber fein gutes Pferd ha⸗ 
ben, denn ber Capitän unterfchied deutlich, Laß es 
furzen Paradegalopp ging, bie Zritte der nach⸗ 
folgenden Pferde fchlugen zwar minder kräftig 
auf, waren aber flüchtiger. „Platz — allons! — 
Dip! rief der erfte Reiter; aber in demſelben 

ugenblick hörten auch die beiden jungen Männer 
eine befannte Stimme, die mit dem wildeften Aus⸗ 
drud rief: „Halt, Jude! oder ich ſchieß dich mit- 
ten burch den Leib.” 

Unter bem Bolfe in Würtemberg hört man zu⸗ 
weilen noch einen Reim, der tiefen merfwürbigen 
Moment bezeichnet, er heißt: 

„Da fprad ber Herr von Röder: 

Halt oder flirb entweder!" 
Und der alte Oberſt war es auch, der in biefem 
Augenblid feinen Begleitern weit voran, eine Pi- 
ftole in ter Hand, anfprengte, den erſten Reiter 
wüthend am Arm padte und fohrie: „Wo hin- 
aus, Jude? Warum fo fhnell zu Roß, als id, 
dir nachrief zu warten ?” 

„Mäßigt Euch, Herr Oberft,” erwiberte ber 
erſte mit ftolgem Ton, in welchem aber doch einige 
Angft durchzitterte; „ich gebe nach Stuttgart, ber 
Frau Herzogin Durblaucht zu fagen, was in bie- 
jem Augenblid für Maßregen —“ 

„Das ift auch mein Weg, Herr!’’ erwiderte ver 
Oberft mit furchtbarer Stimme; ‚und feinen Au- 
genbiick geht Ihr won meiner Eeite, fonft werte 
ich mit meiner Piftole Beſchlag auf Euch legen. 
Platz ta, wer ftebt hier im Weg?“ 

„Der Capitän von Reelzingen von ber erfien 
Compagnie und der Erpebitiongrath Lanbek.“ 

„Guten Abend, meine Herren!’ fuhr Röder 
fort. „Habt Ihr geladene Piftolen, Sapitan 9’ 

„Ja, mein Herr Oberſt,“ war tie Antwort des 
Soltaten, indem er fie aus ben Halftern los⸗ 
machte. 
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„Ich commandire Euch, in welchem Auftrag 
Ihr jept auch fein möget, auf ber linken Seite bes 
Herrn Minifters Süß zu reiten. Bei Eurem 
Dienft und Eurer Ehre als Edelmann, fobald er 
Miene macht zu entfliehen, jagt ihm eine Kugel 
nad. Die Verantwortung nehme ich auf mich.” 

„Herr Exptditionsrath,“ rief Süß, „ich nehme 
Euch zum Zeugen, daß mir hier ſchändliche Ge⸗ 
walt gefchieht. Oberſt Röder, ich warne Sie noch 
einmal; dieſer Auftritt fol gerächt werden !“ 

„Aber Herr von Röder,‘ flüfterte Guſtav; 
‚ums Himmelswillen, übereilen Sie nichts, be- 
denken Sie, was daraus entftehen fann. Beben- 
fen Cie,” fepte er lauter hinzu, „den furcht- 
baren Zorn des Herzogs.‘ 

„Der Herzog ift todt,“ fagte Röder laut genug, 
dag es Alle hören konnten. 

„Karl Alesander tobt 2’ rief der Capitän, auf 
ben alle Begebenheiten diefer Nacht mit einemmal 
in ſchredlichen Erinnerungen bereinftürzten. 

„Hat man fichere Nachricht? Gott! Welch' 
ra fagte Guſtav beforgt. „War er in 
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„Er ift in Ludwigsburg vor einer Viertelftunbe 
ſchnell und plöglich geftorben. Drum ift es unfere 
Pflicht, dieſen Herrn ba, ber ſich mit der Regie- 
rung ſehr ſtark befchäftigte, fchnell an das ver- 
waiste Staatsruder zu bringen.” 

„Die, in Ludwigsburg, * Ihr,“ rief Lan⸗ 
bek, „und ſchnell geſtorben? O ewige Vorſicht!“ 

„In dieſen Ludwigsburg bier,’ ſagte Röder 
wehmüthig, „und im Bette am Schlag geſtorben. 
Friede mit feiner Aſche! Er war ein tapferer 
Herr. Aber fegt weiter, Ihr Freunde, daß bie 
Nachricht nicht vor und nah Stuttgart kommt!“ 

„Meine Herren,“ rief Süß mit einer Stimme, 
bie Zorn und Angſt beinahe erftidte. „Noch bin 
ih Minifter, und erinnere Sie an bag Edikt des 
Herzogs, das mich von aller Verantwortung frei- 
fpricht 5 ich fage Ihnen, es kann Ihnen Allen 
Ihlimm geben, wenn Sie fich mit Herrn von Rö- 
ber verbinden. Im Namen bed Derioge und fei- 
nes Erben befeble ich Ihnen, von mira ulaſen. 

„Jetzt bat bein Reich ein Ende, Jude!“ rief ver 
Sapitän, lachte wild, riß ihm’ den Zaum aug der 
Hand und fhlug fein Pferd mit der langen Peit- 
fche auf den Rüden ; ber Oberft ritt an der rech- 
ten Eeite, feine Piſtole in der Hand: ber Zug 
fepte fich in Galopp, und Guſtav folgte halb trau- 
mend burd das fingente Torf, an dem alten 
Mann, der heiſer lachend wieder auf ber Brücke 
ſaß, und an dem Galgen vorüber, wo die Naben 
frachzten und mit den Flügeln fehlugen. Erft bier, 
als er einen fheuen Blick nach ver Richtftätte warf, 
fiel ihm mit ängftlicher Ahnung Lea und ihr un- 
glüdlihes Schiaſal kei. 


14. 


Als bie Stuttgarter am Morgen nach diefer ver- 
bängnißvollen Nacht erwachten, wurden fie von 
zwei beinahe ganz unglaublichen Nachrichten über- 
raſcht. Der Derzog fei, ftatt außer Landes verreidt 
au fein, in dieſer Nacht zu Ludwigsburg ſchnell ge- 
ftorten. Gr war ein gefunder, fräftiger Mann 
geweſen, bem Mancher, ber ihn gefehen, wohl noch 
zwanzig bis dreißig Jahre gegeben hätte. Die 
Klagen um feinen a verftummten beinabe vor 
der Freude über eine antere Nachricht, der Jude 
Süß fei mit mehren ter höchſten Hofherren im 
Ludwigeburger Schloß gewefen, ala der Herzog fo 


vr 


plöglich ſtarb; er hate ſich alfobalb, nachdem er 
die Leiche gefehen, aufs Pferd gefchwungen und 
fei halb wahnfinnig Stuttgart zu geritten; Herr 
von Röder aber, ein Dann, mit dem ſich nicht 
fpaßen laffe, habe ihn eingehoft und bewacht nach 
Stuttgart geführt, Man lachte über die fonter- 
bare Berblendung des Juden; als er nämlich von 
ber Frau Berzogin, welcher er noch in der Nacht 
aufgewartet hatte, um zu conboliren, berauetruat 
und eine Eskorte nach Haus verlangte, weil er 
wichtige Aften holen müſſe, jchloß fich ein Fieute- 
nant mit ſechs Mann an ihn an. Am Ende des 
Corridors machte Ihm ein Hauptmann tag Eom- 
pliment und folgte mit zwölf Mann; Jener meinte 
zwar lächelnd, „es ſei zu viel Ehre,“. als er aber 
an Lanbeks Haus um bie Ede bog, und vier 
Schildwachen vor feinem Palais bemerkte, als er 
oben an ber Treppe Bajonette bligen ſah, und Pen 
bleich, verftört unb weinend ihm entgegen ftürzte, 
ba merkte er, welche Stunde gefchlagen hate, und 
rief: „Ciel, je suis perdu !” 

Obgleich das Teftament des verftorbenen Her- 
098 im Fall feines Todes eine Abminiftration be- 
heil batte, welche feinen Miniftern angenehmer 


geweſen wäre, fo übernahm doch Herzog Rudolf 


von Neuftabt, trop feines hoben Alters als ber 
nächſte Agnat, Die Mominiftration, und bag Fand 
fühlte fich erleichtert und zufrieden dabei. Er ließ, 
außer anerkannt fchlechten Dienfchen, jeden in der 
Würde, in der er unter ber vorigen Regierung 
fand, und e8 war bied wirklich eine Art von 
Gnadenaft, wenn man bebenft, baß früher zwei 
Drittheile aller Aemter im Lande gefauft werben 
waren. Nur einer war nicht zufrieden mit dem 
Amt, das ihm der Herzog Adminiftrator mit den 
buldreichfien Ausdrücken beftätigt hatte; es war 
der junge Lanbek. Er wurde nicht nur als Erpe- 
bitiongrath aufs Neue ernannt, fondern, als der 
alte Röder, im Feuer der Freundſchaft für ben 
Landfchafteconfulenten, defien Sohn als einen 
klugen Kopf und trefflichen Juriſten jchilverte, 
wählte ihn ber Herzog fogar in tie Commiſſion, 
bie den Prozeß gegen den Juten Eüß zu führen 
batte, Der alte Lanbek fühlte fich dadurch nicht 
wenig geehrt und nannte feinen Sohn mebremale 
den Stolz und die Stütze feined Alters: aber Gu- 
ftav madıte tiefe Wahl unausſprechlich unglüd- 
lich. Nicht ale ob er nicht, wie jeder andere Bür⸗ 
er, ten Mann verbammt hätte, der dag Land in 
ß tiefes Elend geſtürzt; nicht als ob es gegen jein 
Gewiſſen geweſen wäre, Verbrechen ang Licht zu 
ziehen, die man fo Fünftlich verborgen hatte; aber 
Lea, es war ja ihr Bruder, den er richten follte, 
und der Gebanfe war eg, der ihm dieſes Geſchäft 
zum Abfcheu machte. Kleine Seelen fättigen fich 
gerne an Rache, und Manchem wäre e3 eine in- 
nige Freude gewefen, einen Mann, der noch vor 
furzem fo hoch ftand, jept in ber tiefſten Kaſematte 
ber Feſtung zu befuchen, mit berrifcher Stimme 
ihn von feinem Lager aufzujagen und ihn au mar- 
tern und zu peinigen. Tiefer Mann hatte ich noch 
überbies gegen Guſtav perfönlich verfehlt, er hatte 
ihn mit dem empörendſten Uebermuth behandelt, 
ihm fogar mit demſelben Gefängniß gedroht, in 
welchem er jetzt felbft, bange um Fünftige Freiheit, 
vielleicht feibh um fein Leben, fchmachtete. Aber 
bag Herz des jungen Mannes war au groß, ald 
bag es hätte freudig pochen follen, als er zum er⸗ 
ftienmal als Richter in den Kerker des Mannes 
trat, ber jept entblößt von aller irbijchen Herrlich⸗ 
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keit, angeihan mit zerlumpten ſleidern, bleich, 
verwildert ſich langſam aus feinen raſſelnden Kei⸗ 
ten aufrichtete. Erinnerte ihn doch jetzt noch die⸗ 
ſes Geſicht an die Züge eines unglücklichen, ge⸗ 
liebten Weſens; und er konnte ſich kaum der 
Ihrunen enthalten, als nach dem Schluſſe des 
Verhörs ter Gefangene fprach: „Herr Lanbef, 
es gibt ein unglüdliches, unfchuldiges Mädchen, 
bag wir Beide kennen; ald man in meinem Haufe 
zerfiegelte, haben fie die rohen Menfchen auf die 


Straße geitoßen — fie war ja eine Jüdin und ver- | 5 


diente aljo fein Mitleid. — Mir, Herr, ift Fein 
Pfennig geblieben, womit ich ihr Leben friften 
fönnte ; ich weiß nicht, wo fie if — wenn Sie et- 
was von ihr hören follten — fie hat nicht als das 
Kieid, das fie trug, ald man fie von ber Schwelle 
fie — geben Sie ihr aus Barmberzigfeit ein Al⸗ 
meſen.“ 

Der junge Mann ließ ſeinen Thränen freien 
Lauf, als er allein den Berg von Hohenneuffen 
herabſtieg; er erfuhr zwar nachher, daß ihn ber 
Jude belegen babe, daß er, obgleich man über 
500,000 Gulden in Gold und Qumelen in feinem 
Haufe fand, doch beinahe 100,000 Gulden in 
Branffurt in fihern Händen habe, und Buftav 
fonnte leicht einfehen, daß ihn Süß burch diefe 
Borftellungen von Elend nur habe weich ftimmen 
wollen; aber dennoch Fonnte er den Gedanken 
nicht entfernen, baß Lea verlaffen und unglüdlich 
fei, und diefer Gedanke wurde immer peinlicher, 
als er troß feiner Nachforſchungen Feine Spur von 
ihr entdecken fonnte. 

Der Frühling, Sommer und Herbft waren vor- 
über gegangen, und noch immer dauerte der Pro- 
zeß. Es waren Dinge zur Sprache gelommen, 
wovor felbit den Fälteften Richtern graute; aber 
obgleich der junge Lanbek der Commiſſion mit ed- 
lem Unmuth vorftellte, J noch vier andere Män- 
ner nicht minder fchuldig feien als Süß, fo ſchien 
man tech nur gegen biejen ernftlich verfahren zu 
wollen, weil ihn ber allgemeine Haß als den 
Schuldigſten bezeichnete. 

Es war an einem trüben Dftoberabend 5; — ber 
alte Sonfulent war feit einigen Tagen verreift, und 
jein Sehn arbeitete im Bibliothefjimmer an einem 
neuen Verhör, — als feine jüngere Schwefter, jcpt 
Lie glückliche Braut des Kapitän Reelzingen, ern- 
fter ala gewöhnlich zu ihm eintrat. Sie ſprach an- 
fangs Gleichgültiges, fchien aber nur mit Mühe, 
eine Thräne unterdrüden zu können, die endlich 
wirflih in tem fanften Auge glänzte, als fie 
fragte, ob er nicht zürnen werde, wenn fie eine be- 
kannte Perfon zu ihm führe * Er fah fie ſtaunend 
und verwundert an, boch noch ebe er eine Antwort 

zu geben vermochte, eilte Käthchen weinend aus 
tem Zimmer und trat bald darauf mit einem ver- 
ſchleierten Mädchen wieber ein. Noch ehe bie trübe 
Kerze ihre Umriffe deutlich zeigte, noch ehe fie ben 
Scyleier zurüdichlug, fagte ihm fein ahnendes 
Herz, wen er vor ſich babe; erröthend fprang er 
auf, aber fchon hatte die Unglüdlicye fich vor ihm 
niedergemorfen, ben Schleier zurückgeſchlagen, und 
Fer wur ed, welche die einft fo geliebten Augen dü⸗ 
fter und bittend zu ihm aufſchlug und bie bleichen, 
magern Hände in einander gerungen, flehenb nach 
ihm binftredte. „„Barmberzigfeit !’’rieffie: „Nur 
nicht fterben laflen Sie ihn; man fagt, er müſſe 
ſterben; feine einzige Hoffnung ruht noch auf Ih⸗ 
nen. Wo fol ih Worte nehmen, Ihr großmü- 
thiges Herz zu erweihen ? Welche Sprache ſoll ich 


erbenfen, an ein Ohr zu fprechen, das mich einft 
fo wohl verſtand?“ — Thränen ließen fie nicht 
weiter reden, und guch Käthchen meinte bitterlich. 
Vol von Schmerz und Ueberrafhung faßte Gu- 
ftav ihre Falten Hände und richtete fie aufs; er fah 
fie an, wie Tgmenzlic war ihm ihr Anblick! Ihre 
Mangen waren bleich und eingefallen, die fchenen 
Augen lagen tief, und der Mund, ter fonft nur 
um Lächeln gefchaffen fchien, zeigte, daß er jenes 
Füße Lächeln längft nicht mehr fenne. Das ſchwarze 
aar, das um die weiße Stirn bing, und das 
bleiche Geſicht vollendeten das Gefpenitijche ihres 
Anblicks. 

„Lea! Unglückliche Lea!“ rief der junge 
Mann. ,‚Wie lange haben Sie fich verborgen 
gehalten und Ihren Freunden den legten Troft ge- 
raubt, zu mwiffen, ob es Ihnen an nichts gebricht, 
ob die Freunde etwas für Sie thun können?“ 

„Ah! Das ift es nicht, um was ich Ihre evel- 
müthige Schweiter gebeten habe, mich hieher zu 
führen,‘ fagte fie fchmerzlich iächelnd. „Warum 
fol es mir denn nicht gut geben? Ich habe alle 
meine Hoffnungen und Träume längft begraben, 
ich pflanzte die Erinnerungen ale Blumen auf bag 
Grab, und begiche tiefe Blumen mit meinen 
Ihränen. Nein! Sie waren immer fo großmü⸗ 
thig gegen Unglüdliche, geben Sie mir nur ben 
Troft, daß mein Bruder nicht erben muß. Ad! 
es iſt fo bitter zu fterben, und was nützt fein Tod 
biefem Rande ?’° ' 

„Lea,“ antwortete der junge Mann verlegen, 
„gewiß, es ift bis jetzt noch nicht die Rede geme- 
fen, und ich glaube auch nicht — Cie dürfen fich 
tröften — es wirb nicht fo weit kommen.“ 

„Es wird, undin Ihrer Hand liegt fein Schick 
ſal;“ flüſterte fie, „er hat es mir gefagt, ich habe ihn 
gefprochen: ‚,,, Wenn nur der Brief nicht wäre, 
der Brief kann mich verderben.““ O Guſtav! 
Halten Sie ihn Jahre lang, auf immer im Ge⸗ 
fängniß, was liegt an ihm, wenn er in Stetten figt $ 
Nur nicht erben; Guſtav, fein Sie edelmüthig 
— vergeffen Sie den Brief, um ben Niemand 
weiß als Sie — mit jener ſchwachen Kerze tort 
fönnen Cie dag Leben eines Menfchen retten.“ 

„Bruder,“ fagte Katharine näher tretend, in- 
bem fie feine Hand faßte, „thu' es, bein Gewiſſen 
kann nicht gefährbet werben, denn er ifl ja auf im- 
mer unſchädlich gemacht 5; verbrenne den Brief, er 
fann fich ja verloren haben.” 

Der junge Mann fah die weinenten Mädchen 
an; ein unabweisbares Gefühl fämpfte in ibm, 
er cwanite einen Augenblick, und Lea, die dieſen 
Kampf in ſeinen Mienen las, faßte ſeine Hand, 
drückte ſie ſtürmiſch an ihr Herz, zog ſie zärtlich 
an ihre Lippe. „Er will!“ rief ſie entzückt. „Oh, 
ich wußte es wohl, er iſt edel; er will ſich nicht, 
wie die Andern, an dem Unglücklichen rächen, der 
ibn einft beleidigt bat, er laßt ihn nicht ſterben, 
belaftet mit Sünden, er läßt ihn leben und fronm 
und weife werben. Wie gütig bift bu, o Gott, ne 
du noch deiner Engel einen geſendet haft auf Diele 
öde Erde, ber mit der offenen Hand ter Barm⸗ 
herzigfeit fegnet, und nicht mit dem flammenden 
Schwert der Rache den Berbrecher zerſchmettert!“ 

„Rein — nein — 28 ift nicht möglich!” ſprach 
Lanbek mit gl Schmerz. „Sieh, Lea, mein 
Leben möchte i bingeben, um beine Ruhe zu er- 
kaufen, aber meine Ehre! Deinen guten Namen! 
Es ift nicht möglich! Sie wiflen um dieſen Brief, 
Einige haben ihn gelefen und — morgen fol ich 
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ihn vortragen. Käthchen! Sprich, ich beſchwöre 
dich, kann, darf ich es thun ?“ 

Käthchen weinte, und eine life Bewegung ihres 
Hauptes fchien anzubeuten, daß es aud dr un- 
möglich ſcheine. Lea aber hatte ihm mit ftarren 
Bliden zugehört; über die bleihen Wangen ergoß 
fih die Röthe der Angft, ge beugte ſich vor, ale 
fönne fie bie fchredliche Verneinung nicht recht 
vernehmen ; fie fab, als fih Guſtav auf feine 
Schweſter berief, mit einem Blick vol ſchmerzli⸗ 
her Zuverficht nach diefer bin, fie ftredte Die Hand 
krampfhaft aus, wie cin Ertrinkender, der nad 
dem ſchwachen Zweig am Ufer bie Hand ausfiredt 
— vergebene. 

„So muß er ſterben,“ fagte fie nach einer Weile 
leiſe, „und du — du bricht ihm den Stab? Das 
war es alfo, warum ich lebte — und liebte? Es if 
ein fonderbares Räthſel, das Leben ! Hätte ich dies 
gedacht, als ich noch ein fröhliches Kind war ? Hätte 
ich gedacht, daß wir jo untergehen müßten ? 

„Armes, unglüdliches Maͤdchen!“ ſprach Käth⸗ 
chen und ſchleß ſie in ihre Arme. „Ach, gewiß, er 
kann nicht anders handeln, ich ſehe es ſelbſt ein; 
und wenn es dich tröſten kann, komm zu mir, ſo 
En du willft, du follft gewiß treue Theilnahme 

nden —“ 

„Lea,“ unterbrach fie ihr Bruder, ‚wenn wir 
eiwag für Cie thun fünnen; Cie find an Wohl⸗ 
ſtand gewöhnt — biefes Kleid hier fagt mir, daß 
Eie in Noth find.” 

„Komm, Lea, fuhr Käthchen fort, „wir fine 
beinahe von terfelben Größe, nimm von meinen 
Züchern, von meinen Nleidern, bu mahf mir 
Freude, wenn bu 68 thun willſt.“ 

„Das Vermögen Ihres Bruters, bag er eher 
Landes beſitzt,“ jagte Guſtav, „ſoll und muß für 
fie gerettet werben, Cie haben die nächſten An- 
Sprüche, und ich will gewiß das meinige thun.“ 

„Suter Guſtav,“ unterbrach fie ion, indem fie 
fich zu einem Lächeln zwang; „laſſen wir bag ; bie 
Leute fagen, daß er fern Bermögen ten Armen bie- 
fes Landes entzogen babe. Da hatte er Unrecht, 
und ed wäre befier, er hätte dieſes Land nie gele- 
benz; aber eben fo Unrecht wäre ed von mir, von 
dieſem Golde Gebrauch zu machen, das ihm den 
Zod bringen wird. Aber von dir liebes, ſchönes 
Märchen, nehme ich ein Tuch an, weil es jept fo 
Falt wird. Ich höre, tu bift Braut; fei doch recht 
glücklich! Möchten dies die legten Ehränen fein, 
die jegt in deinen Wimpern hängen; und wenn 
tu weinen mußt, fo fei ed nur frembes Unglüd, 
um dag bein ſchönes Herz trauert.’ 

„Lea, fagte der junge Mann mit tiefem 
Schmerz, „ich fann dich nicht fo hinweglaſſen; es 
ift ie trügeriihe Ruhe ber Berzweiflung, die aus 
bir fpricht. Beſuche doch meine Schweſter; fage, 
wo du wohnſt. — Ach, wenn du Mangel litteft ! 
— Scheide nicht im Grofl von mir, Lea! Gott 
weiß, daß ich nicht anders Fonnte!”’ 

„Und auch ich weiß es, Guſtav, und war ein 
thirichtes Mätchen, dich auf dieſe gefährliche Probe 
zu ftellen ; unfer Unglück iſt fo groß, daß eine Feine 
Hülfe mit deiner Ehre, mit deiner Ruhe zu theuer 
erfauft wäre. Lebet wohl! Ich brauche wenig, 
vielleicht bald gar nichts mehr, und follte ich etwas 


inbem fie ihm mit mehr Faſſung, als bie beiden 
Geſchwiſter erhalten hatten, die Hand bot. „Lebt 
wohl, Freund! Ich gebe, meine Blumen zu be= 
gießen. Möge der Bott meiner Täter dich fo glürf- 
lih machen, als es bein reiches Herz verdient!’ 
Sie fagte ed, warf ned einen Blic voll Liebe auf 
ihn und ging, von Käthchen begleitet. 

Der junge Mann blickte ihr wehmüthig nad; 
es war ihm, als hätte dieſe Etunde einen mädti- 
gen Einfluß auf fein Leben, aber er abnete auch, 
IR; er das unglüdliche Mädchen zum letztenmal 
geſehen hate. 


15. 


Es würde unfere Refer ermüden, wollten wir fie 
von dem Prozeß des Juden Süß noch länger un- 
terhalten. Ce ging damals wie ein Lauffeuer durch 
ale Länder und wird ba und dort noch heute er- 
wähnt, daß am vierten Februar 1738 tie Wür- 
temberger ihren Sinanzminifter wegen allzugewag⸗ 
ter Sinanzoperationen aufgehängt baten. Cie 
hingen ihn an einem ungebeuren Galgen von Ei— 
jen in einem eifernen Käfig auf. Im Dekret des 
Herzog Abminiftratorg heißt es: „Ihme zu woehl⸗ 
verbienter Straff, jebermänniglich ater zum ab« 
fcheulihen Exempel.“ Beiden, tie Art, wie dieler 
unglüdlihde Wann mit MWürtemberg verfahren 
fonnte, und feine Etrafe find gleich auffallend 
und unbegreiflich zu einer Zeit, wo man fon 
längft die Anfänge der Civilifation und Auffiä- 
rung hinter fich gelaffen, wo die Blüthe der fran- 
zöſiſchen Literatur mit unmiterftehlider Gewalt 
den gebildeteren Theil Europa’s aufwärts riß. 

Man wäre verfucht, das damalige Würtemberg 
der ſchmählichſten Barbarei anzuflagen, wenn 
nicht ein Umftand einträte, den Männer, die zu 
jener Zeit gelebt haben, oft wicterholten, und ber, 
wenn er auch nicht die That reihtfertigt, doch ihre 
Nothwendigfeit darzuthun feheint. „Er mußte,” 
fagen fie, „nicht ſowohl für feine eigenen ſchweren 
Verbrechen, als für die Echantibaten und Pläne 
mächtiger Männer am Galgen ſterben.“ Ber- 
wandtichaften, Anſehen, heimliche Verſprechungen 
retteten die Andern, den Juden fonnte und mecte 
Niemand retten, und fo ſchrieb man, wie fich ber 
alte Ranpfchafteconfulent Lanbek ausdrückte, „was 
die Uebrigen verzehrt hatten, auf feine Zeche.“ 
Es find ſeitdem neunzig Jabre verfloſſen, und wir 
wiſſen nicht, ob damals der ſchmähliche Tod dieſes 
Mannes die Gemüther über alles Frühere beru- 
higte und befriedigte. Ein Edikt des Adminiſtra⸗ 
tors wenigſtens ſcheint es nicht ganz zu beweiſen, 
denn er ſah ſich genöthigt, zu verordnen: „daß 
bie Unterthanen alle widrigen Nachreden und un- 
gleichen Urtheile über ven bochfeligen Herrn, bei 
Strafe und Ahndung, vermeiden, und denfelben 
im (duldig-refpeftuötehen Andenken halten fol» 
en “ . 


Der alte Lanbek that bag Leßtere auch ohne bies 
Edikt, tenn fo oft der Name Karl Alcranters ge- 
nannt wurbe, lüftete er mit beforgter Miene fein 
Müschen und fügte: „Gott habe ihn felig!” Er 
folgte auch dem bechfeligen Herrn noch unter der 
Vormundſchaft Rudolphs von Neuſtadt. Dan 
fagt, fein Sohn babe nie wieder gelächelt, und 


nöthig haben, fo bin ich nicht zu ftolz, zu biefer  felbf Schwager Reeljingen konnte ihm mit den 


Areunbin zu fommen, der einzigen, die mir bag 
Unglüd erworben hat.‘ 
„Und vergibft du?“ fagte Guſtav mit Thränen. 
„Ih habe nichts zu vergeben,’ erwiderte fie, 


Pr 





ı berrlichiten Späßen feine beitere Miene abgewin- 
nen. Noch Anno 93 fah man ihn als einen hoben, 
magern Greis an einem Etod über bie Straße 
fpreiten; feine Miene war ernft und düſter, aber 
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fein Auge Tonnte zuweilen weich und theilnehmend 
fein. Cr bat nie gebeirathet, und die Cage ging 
damals, daß er nur einmal, und ein unglüdlichees 
Märchen gelicht habe, das ihren Tod im Nedar 


nem hoben Alter bauntfächlich beſchäftigte. Er 
ftarb, betrauert von Vielen, bie ihn und fein 
Schickſal fannten, und beweint von den Armen 
und Unglüdlichen. Mein Großvater pflegte von 


freiwillig fand. Männer, die ihn gekannt haben, [ibm zu fagen: „Es war einer von jenen Den- 


verfichern, daß er, gewöhnlich kalt und verſchloſſen, 
dennoch fehr Ahtereffant in der Unterhaltung gewe- 
fen fei, wenn man ihn auf gewiffe metaphyſiſche 
Unterfuchungen brachte, mit welchen er fich in ſei⸗ 





fohen, die, wenn fie einmal recht unglüdlich gewe- 
fen find, fich nicyt mehr an das Glück gewöhnen 
mögen.’ 


Die Bettlerin vom Pont des Arts, 


i 


Wer im Jahr 1824 Abends hie und da in ben 
Gaſthof zum König von England in Stuttgart 
fam, ober Nachmittags zwifchen zwei und drei Uhr 
in den Anlagen auf dem breiten Wege promenirte, 
muß jih, wenn anders fein Gebächtniß nicht zu 
kurz ift, noch einiger Geftalten erinnern, bie da⸗ 
mals jebes Auge auf fich zogen. Es waren näm- 
lich zwei Männer, die ganz und gar nicht unter 
bie gewöhnlichen Stuttgarter Trinfgäfte oder An- 
lagenfpaziergänger paßten, fonbern eber auf den 
Prado zu Maprid, oder in ein Cafs zu Liffa- 
den oter GesMla zu gehören ſchienen. Denke 
euch einen ältlichen, großen, bageren Mann mit 
ſchwärzlichgrauen Haaren, tiefen, brennenten Au- 
gen von bunfelbrauner Farbe, mit einer Fühnge- 
begenen Naſe und feinem, eingepreßtem Mund. 
Er gebt langſam, ſtolz und aufrecht. Yu feines 
fhwarzfeidenen Beinfleidern und Strümpfen, zu 
ten großen Rofen auften Schuhen, und den brei- 
ten Schnallen am Iniegürtel, zu dem langen, 
bünnen Tegen an der Eeite, zu dem hoben, et- 
was jugefpigten Hut mit breitem Rande, fchief an 
Die Stirne getrüdt, wünfchet ihr, wenn euch nur 
einigermaßen Phantafie innewohnt, ein furzes, 
jeſchliztes Wamms und einen ſpaniſchen Mantel 
at des fchwarzen Fracks, ben der Alte umgelegt 


Und ber Tiener, der ihm eben fo folgen E chrit- 
tes folgt, erinnert er nicht durch bag fpigbübifche, 
Dummbreifte Geficht, durch die frembartige, grelle 
Aleidung, vurd das ungenirte Weſen, womit er 
um fich Ichaut, Alles angafft und doch nichts be- 
wundert, an jene Diener im fpanifchen Luftfpiel, 
die ihrem Herrn wie ein Schatien treu, an Bil- 
tung tief unter ihm, an Stolz neben ihm, an Lift 
und Schlauheilt über ihm ftehen ? Unter dem Arm 
trägt er feines Gebieterd Sonnenfchirm und Re- 
genmantel, in ber Hand eine filberne Büchfe mit 
Gigarren und eine Lunte. 

Ber blieb nicht ftehen, wenn biefe Beiden lang⸗ 
fam durch die Promenade wanbelten, um ihnen 
nachzuſehen? Es war aber bekanntlich Niemand 
anders, ald Ton Petro ve San Montanjo Ligez, 
der Hauehofmeiſter des Prinzen von P., ver ſich 

u jener Zeit in Stuttgart aufbielt, und Tiego, ! 
in Diener. 

Wie es oft zu geben pflegt, daß nur ein Fleines, 
geringes Greigniß dazu gehört, einen Menſchen 

erühmt und auffallend zu machen, fo gefchah dies 
auch mit dem jungen Fröben, der ſchon feit einem 


balben Jahr (fo Tange mochte er fich wobl in 
Stuttgart aufhalten) alle Zage Schlag zwei Uhr 
dur das Schloßportal in die Anlagen trat, drei- 
mal um ben Eee und fünfmal den breiten Weg 
auf und nieder ging, an allen den glänzenten 
Equipagen, fchönen Fräulein, an einer Maffe von 
Direftoren, Räthen und Lieutenant vorüberfam 
und von Niemand beachtet wurde, denn er ſah 
ans wie ein ganz gewöhnlicher Menjch von etwa 
achtundzwanzig bis dreißig Jahren. Skildem er 
aber eines Nachmittags im breiten Weg auf Don 
—* geſtoßen, ſolcher ihn gar freundlich gegrüßt, 
einen Arm traulich in den ſeinigen geſchoben 
hatte und mit ihm einigemal, eifrig rrechend, auf 
und ab fpazirt war, ſeitdem betrachtete man ihn 
neugierig, —* mit einer gewiſſen Achtung; denn 
der ſtolze Spanier, der ſonſt mit Niemand ſprach, 
hatte ihn mit ee Aeftimation bebanbelt. 

Die ſchönſten Fräulein fanden jetzt, daß er gar 
fein übles Geficht habe, ja es liege fogar etwas 
Intereflantes, überaus Anziehenbes darin, was 
man in ben Anlagen eben nicht häufig ſehe; vie 
Direftoren und allerlei Räthe fragten: „Wer ber 
junge Mann wohl fein fönnte?‘ und nur einige 
Lieutenants konnten Auskunft geben, daß er bie 
und da im Muſeum Beeſſteaks ſpeiſe, ſeit einem 
halben Jahre in ver Schloßſtraße wohne, und ei» 
nen fchönen Medienburger reite, fo ihm eigen an- 
gehörig. Cie fepten noch Vieles über die Vor⸗ 
trefflichfeit tiefes Pferbes hinzu, wie es gebaut, 
von welcher Farbe, wie alt es ſei, was es wodl 
foften Fönnte, und famen fo auf die Pferde über- 
baupt au fprechen, was fehr lehrreich zu hören ge⸗ 
Befen ein fol, 

Der jungen Fröben aber fab man jeit dieſer 
Zeit öfter in Gefellfchaft Den Pebro’s, und ger 
wöhnlich fand er fid Abends im König von Eng- 
land ein, wo er, etwas entfernt von andern Gaͤ⸗ 
fen, bei dem Sennor ſaß und mit ihm fprad. 
Diego aber ftand hinter dem Stuhle feines Herrn 
und bebiente Beide fleißig mit Zeres und Cigar- 
ren. Niemand fonnte eigentlich begreifen, wie die 
beiden Herren zufammengefomnmen, ober welches 
Intereſſe fie an einander fanden. Man rieth bin 
und ber, machte kühne Conjechuren, und am (Ente 
hätte doch der junge Mann felbft den beften Auf- 
ſchluß darüber geben können, wenn ihn nur Einer 
gefragt hätte. 


Und war es denn nicht bie ſchöne Gallerie der 
Brüder Boifferde und Bertram, wo fie ſich zuerſt 
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A und erfannten ? Diefe gaftfreien Männer 
tten dem jungen Manne erlaubt, ihre Bilter fo 
oft zu befuchen als er immer wollte; und er that 
bieg, wenn er nur immer in ber Mittagsſtunde, 
wo die Ballerie geöffnet wurbe, kommen konnte. 
Es mochte regnen ober fchneien, das Wetter mochte 
u den berrlichften Augflügen in bie Gegent lof- 
en, er kam; er fab oft recht Franf aus und fam 
dennoch. Man würbe aber unbilligerweife ten 
Kunffinn des Herrn von Fröben zu hoch anfchla- 
gen, wenn man etwa glaukte, er babe bie berrli- 
hen Bilder der alten Niederländer fubirt oder 
Nachgezeichnet. Nein, er fam leife in die Thüre, 
grüßte fchweigenb und ging in ein entferntes Zim- 
ner, vor ein Bild, das er lange betrachtete, und 
eten fo ftill verließ er wieber die Gallerie. Die 
Eigenthümer bachten zu zart, als daß fie ihn über 
feine wunberliche Rorliebe für dag Bild befragt 
bätten; aber auch ibnen mußte es natürlich uf 
gefallen fein, denn oft, wenn er herausging, fonnte 
er nur fchlecht die Thränen verbergen, die ihm im 
Auge quollen. 

Großen biftorifchen ober bedeutenden Kunft- 
werth hatte das Bildchen nidt. Es ſtellte eine 
Dame in halb fpanifcher, halb altdeutſcher Tracht 
vor. Ein freundliches, blühendes Geſicht mit kla⸗ 
ren, liebevollen Augen, mit feinem, zierlichem 
Mund und zartem, rundem Kinn trat fehr leben⸗ 
dig aus dem Dintergrund hervor. Die ſchöne 
Stirne umzog reiches Haar und ein Feiner Hut, 
mit weißen, bufchigen Federn gefhmüdt, der et- 
was ſchalkhaft zur Seite no. Das Gewand, das 
nur ben fchönen, zierlichen Hals frei ließ, war mit 
Ichweren goldenen Ketten umhängt und zeugte eben 
fo jehr von der Sittfamfeit ale dem hoben Stande 
ber Dame, 

„Am Ende ift er wohl in das Bild verliebt,“ 
dachte man, „wie Kalaf in das ber Prinzefiin 
Zurantot, obfchon mit ungleich geringerer Sen. 
nung, denn das Bild ift wohl dreihbuntert Jahre 
alt und das Original nicht mehr unter ben Le⸗ 
benden.“ 

Nach einiger Zeit ſchien aber Fröben nicht mehr 
der einzige Anbeter des Bildes zu ſein. Der 
Prinz von P. hatte eines Tages mit feinem Ge⸗ 
folge die Saflerie befucht. Ton Pebro, der Haus⸗ 
hofmeiſter, hatte bie umberfchreitende Schaar der 
Zufchauer verlaffen und beſah fich die Gemälte, 
einfam von Zimmer zu Zimmer wandelnd; doch 
wie vom Blitz gerührt, mit einem Aueruf des Er- 
ſtaunens, war er vor bem Bild jener Dame fte- 
ben geblieben. Als ter Prinz die Gallerie verlich, 
fuchte man ben Bausbefmeiker lange vergebens. 
Endlich fand man ihn mit überfchlagenen Armen, 
bie feurigen Augen bulb Anna or den Mund 


eingepreßt, in tiefer Betrachtung vor dem Bilde. 
Dan erinnerte ihn, daß ber Prinz bereits die 
Treppe hinabfteige, doch ver alte Diann fohien in 
dieſem Augenblid nur für eines Sinn zu ba- 
ten. Cr ** „Wie dies Bild hieher gekom⸗ 
men ſei?“ Man ſagte ihm, daß es von einem be⸗ 


lächerlich finden können; doch als er dieſelbe Be⸗ 
hauptung wieder hörte, daß das Bild alt und 
wahrſcheinlich von Lucas Kranach gemalt ſei, da 
ſchüttelte er bedenklich den Kopf. 

„Meine Herren,’ ſprach er und legte betheu⸗ 
rend bie Hand aufs Herz, „meine Herren, Ton 
Pedro te Can Montanjo Ligez hält Cie für ch- 
renmwertbe Leute. Sie find nicht Gemälteverfäu- 
Wi und wollen mir dies Bild nicht ald alt verfau«- 
en; ich darf durch ihre Güte dieſe Bilder ſehen, 
und Sie genießen bie Achtung dieſer Provinz. 
Aber es müßte mich Alles taufchen oder — ich 
fenne bie Dame, die jenes Bild vorſtellt.“ 

Mit viefen Worten fehritt er, ehrerbietig grü- 
hend, aus tem Zimmer. 

„Wahrhaftig!“ fagte einer ter Eigenthümer 
ter Gallerie, „wenn wir nicht fo genau wüßten, 
von wem dieſes Bild gemalt ift, wann und wie es 
in unfern Beſitz fam, und welche lange Reihe von 
Jahren es vorber in K. hing, man märe verfucht, 
an biefer Dame irre zu werden, Scheint nicht 
ſelbſt den jungen Fröben irgend eine Erinnerung 
beinahe täglich vor dieſes Bild zu treiben, und bie- 
fer alte Don, bligte nicht ein jugendliches Feuer 
aus feinen Augen, als er geſtand, daß er die Ton- 
na kenne, bie bier gemalt it? Sonderbar, wie 
oft bie Einbilbung ganz vernünftigen Menſchen 
mitfpielt ; und mich müßte Alles täufchen, wenn 
ber Spanier zum Leptenmal bier gewefen wäre.” 


3. 


Und es trafein. Kaum war die Gallerie am 
folgenden Vormittag geöffnet worden, trat auch 
ſchon Ton Pedro de Can Montanjo Ligez feften, 
erhabenen Schrittes ein und ſtrich an der langen 
Bilderreihe vorüber nach jenem Zimmer bit, wo 
die Tame mit dem Federhute aufgeftellt war. Es 
verdroß ihn, daß der Plap vor dem Bilde ſchon 
befegt war, daß er es nicht allein unt einfam, Zug 
für Zug muftern fonnte, wie er fo gerne gerhan 
hätte. Ein junger Dann fland davor, blidte es 
lange an, trat an ein Senfter, fah hinaus nach 
tem Fluge ter Wolfen und trat dann wieder zu 
dem Bilde. Es verbroß den alien Herrn etwas; 
dech — er mußte fich gebulten. 

Er machte fih an andern Bildern zu ſchaffen, 
aber erfüllt von tem Getanfen an tie Tame 
drehte er alle Augenklide ten Kepf um, um zu fe- 
hen, ob ber junge Herr ncch immer nicht gemwichen 
fei, aber er fand mie eine Mauer, er ſchien in 
Betrachtung verfunfen. Ter Spanier huftete, um 
ihn aus ten langen Träumen zu weden, Jener 
träumte fort; er fcharrte etwas Weniges mit bem 
Fuß auf dem Boden, der junge Mann ſah fi) um, 
aber fein ſchönes Auge freifte flüchtig an dem al« 
ten Herrn vorüber und haftete dann son Neuem 
auftem Gemälde. 

„San Perro! Can ago di Compoſtella!“ 
murmelte ter Alte, „welch langweiliger, alberner 
Dilettante!“ Unmuthig verlich er das Zimmer 
und bie Gallerie, denn er fühlte, beute fei ihm 


rübmten Meifter vor mehren buntert Jahren ge- ſchon aller Genuß benommen durch Verdruß und 
fertigt und durch Zufall in die Hände ber jegigen | Aerger. Hätte er doch lieker gewartet! Ten Tag 


Eigentbiimer gefommen fei. 


nachher war tie Gallerie geichleffen, und fo mußte 


„O Gott, nein ! antwortete er, „das Bild ift er ſich achtunbvierzig lange Stunden gebulden, big 
neu, nicht buntert Sabre alt; woher, fagen Sie, er wieder zu tem Grmälte geben konnte, bag ihn 


weber? Dich beſchwöre Eie, wo fann ich fie 
finden 2” 

Ter Mann war alt und fah zu ehrwürbig aus, 
als daß man tiefen Ausbruch des Gefühle hätte 


A 





in fo hohem Grabe interelfirte. Noch ebe die 
Glocken ber Etiftsfirche völlig zwölf gefchlagen, 
ftieg er mit anftändiger Eile die Treppe binan, 
binein in die Gallerie, dem wohlbefannten Zim- 
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mer zu, und getroffen! er war der erſte, war al⸗ 
lein, tonnte einfam betrachten. 

Er ſchaute die Dame lange mit unverwandten 
Blicken an, fein Auge füllte nach und nad eine 
Thräne, er fuhr mit der Hand über bie grauen 
Wimpern. „O Laura !’ flüſterte er leiie. Da 
tönte ganz vernehmlich ein Seufzer an feine Oh⸗ 
ten, er wandte fich erfchroden um, der junge Mann 
son vorgeitern ftand wieder bier und blidte auf 
das Bild. Verdrießlich, ſich unterbrochen zu fe- 
ben, nidte er mit Dem Haupt ein flüchtiged Kom- 
pliment, ber junge Mann dankte etwas freunbli- 
cher, aber nicht minder ſtolz als der Spanier. Auch 
dieemal wellte der Reptere den überflüffigen Nad- 
kar abwarten, aber vergeblich, er fah zu feinem 
Schrecken, wie jener fogar einen Stuhl nahm, 
fi) einige Schritte vor dem Gemälde nieberfepte, 
um es mil gehöriger Muße und Bequemlichkeit zu 
betrachten. 

„Der Geck,“ murmelte Don Pedro, „ich glaube 
gar, er-will mein graues Haar verhöhnen.“ Er 
verließ, noch unmuthiger als ehegeſtern, das Ge⸗ 


mach. 

Im Vorſaal ſtieß er auf einen Eigenthümer der 
Gallerie; er fagte ihm herzlichen Dank für den 
Genuß, den ihm die Sammlung bereitete, Tonnte 
ch aber nicht enthalten, über den jungen Rube- 

örer fich etwas zu beklagen. „Herr B.,“ fagte 
er, „Sie haben vielleicht bemerkt, daß vorzüglich 
eines Ihrer Bilder mid) anzog; es intereſſirt 
mich unendlich, ed hat eine Bedeutung für mich, 
die — ich Ihnen nicht ausdrücken kann. Ich fan, 
fo oft fie e8 vergonnten, um das Bild zu fehen, 
freute mich recht, es ungeſtört zu feben, weil 
boch gewöhnlich die Menge nicht lange dort ver- 
weilt/ und — denken Sie ſich, da hat es mir ein 
junger, böfer Menſch abgelaufcht, und kömmt, fo 
oft ich fomme, und bleibt, mir um Trotze 
bleibt er ftundenlang vor biefem Bilde, das ihn 
doch gar nichts angeht je 


Herr B. lächelte ; denn recht wohl konnte er ſich 


denken, wer ben alten Herrn geftört haben mochte. 
„Las Leptere möchte ich denn doch nicht hehaup- 
ten,’ antwortete er; „das Bild fcheint den jungen 
Mann ebenfalls nahe anzugeben, denn es iſt nicht 
das erfiemal, daß er es fo lange betrachtet.“ 

„Wie for Wer ift der Menſch?“ 

„Es iſt ein Herr von Fröben,“ fuhr Jener fort, 
„der ſich feit fünf, ſechs Deonaten bier aufhält, 
und feit er das erficmal jenes Bild geſehen, eben 
jene Dame mit dem Federhut, das auch Cie be- 
ſuchen, kömmt er alle Tage regelmäßig zu dieſer 
Etumbe, um das Bild zu betrachten. Cie feben 
alſo zum wenigiten, daß er Intereſſe an dem Bilde 
haben muß, da er es fchon fo lange beſucht.“ 

„Ber! Sechs Monate?“ rief der Alte. „Nein, 
dem habe ich bitter Unrecht geihan in meinem Her⸗ 

. Bott mag es mir verzeihen? Ich glaube gar, 
ih babe ihn unhöflich bebandelt im Unmuth. Und 
it ein Gavalier, fagen Sie? Rein, man fol von 
Pedro de Ligez nicht Sagen können, daß er einen 
fremen Dann unhöflich behandelte. Ich bitte, 
fagen Sie ihm — doch laſſen Sie das, ich werde 
ihn wieder treffen und mit ihm ſprechen.“ 


4, 

Als er ben andern Tag fich wieder einfand und 
Sröben fchon vor dem Gemälde traf; trat er auch 
me mit recht freundlichem Geficht 5 als aber der 
unge Diann ehrerbietig auf die Seite wich, um 


bem alten Herrn den beffern Plag einzuräumen, 
verbeugte fich diefer höflich grüßend und ſprach: 
„Wenn ich nicht irre, Sennor, fo hab’ ih Sie 
ihon mehremale vor biefem Gemälde verweilen 
feben. — Da geht es Ihnen wohl gleich mir, auch 
mir ift dieſes Bild fehr intereffant, und ich kann 
es nie genug betrachten.‘ 

Fröben war überraſcht durch dieſe Anrede; auch 
ihm waren die Befuche des Alten vor dem Bilde 
aufgefallen, er hatte erfahren, wer Jener fei, und 
nach ber fteifen, falten Begrüßung von geftern 
war er biefer freundlichen Anrede nicht gemärtig. 
„Ich geftebe, mein Herr !’’ erwiberte er nach eini⸗ 
gem Zögern, „dieſes Bild zieht mich vor allen an- 
dern an; denn — weil— es liegt etwas in dieſem 
Gemälde, das für mich von Berentung if.” — 
Der Alte fab ihn fragend an, als genüge ibm dieſe 
Antwort nicht völlig, und Fröben fuhr gefaßter 
fort: „Es ift wunderbar mit Kunftwerfen, beion- 
ers mit Gemälden. Es gehen an einem Bilde 
oft Zaufende vorüber, finden die Zeichnung rich- 
tig, geben dem Eolorit ihren Beifall, aber es fpricht 
fie nicht tiefer an, während einem Einzelnen aus 
feld einem Bilde eine tiefere Bedeutung aufgeht; 
er bleibt gefeffelt ſtehen, kann fi) kaum losreißen 
von dem Anblid, er kehrt wicder und immer wie⸗ 
der, von neuem au betrachten.” 

„Sie Tonnen Recht haben,’ fagte der Alte nach- 
denfend, indem er auf dag Gemälde fchaute, ‚aber 
— ich denfe, es ließe fich dies nur von größeren 
Compofitionen fagen, von Gemälden, in welche 
ber Maler eine tiefere Idee legte. Es gehen Diele 
vorüber, bis die Bedeutung endlich einem auf- 
geht, der dann ben tiefen Sinn des Künſtlers be- 
wunbert. Aber folte man dies von folchen Köpfen 
behaupten können?“ 

Der bug Maun erröthele. „Und warum 
nicht %°° fragte er lächelnd. „Die ſchönen Formen 
biefes Gefichtes, die edle Stirne, diefes finnente 
Auge, dieſer holde Mund, bat fie der Künſtler 
nicht mit tiefem Geiſte gefchaffen, liegt nicht etwas 
fo Anziehendes in diefen Zügen, dag — 

„O bitte, bitte,”’.unterbrach ihn der Alte gütig 
abwehrend; „es war allerbings eine recht hübfche 
Perſon, die dem Künftler geſeſſen; die Familie hat 
Ihöne Frauen.’ 

„Wie? welche Familie?“ rief ver Jüngling er- 
ftaunt ; er zweifelte an vem gefunden Berftand des 
Alten, und doch fchienen ihn feine Worte auf’3 
Höchfte zu ſpannen. „Dies Bild ift wohl reine 
Phantaſie, mein Herr, iſt zum wenigften mehre 
hundert Jahre alt!‘ 

„Alſo Hiauben Sie das Mährchen auch?“ Hü- 
ſterte der Alte; „unter uns geſagt, diesmal wurde 
der Scharfblick der Eigenthümer doch getäuſcht; 
ich kenne ja die Dame.“ 

„Um Sotteswillen, Sie kennen fie? wo if fie 
jetzt? wie heißt ſie?“ fprach Fröben heftig bewegt, 
indem er die Hand des Spaniers fußte. 

„Sage ich licher, ich babe fie gekannt,” ant- 
mwortete biefer mit zitternder Stimme, indem er 
das feuchte Auge zu der Dame aufihlug. „In, 
ich habe fie gefannt, in Valencia vor zwanzig Jah⸗ 
ren; eine lange Zeit! Es it Niemand anders, als 
Donna Laura Tortoſi.“ 

„Zwanzig Jahre!“ wieberbolte der junge Mann 
traurig und niebergefplagen. „Zwanzig Jahre, 
nein, de ift es nicht !” 

„Sie ift es nicht?” fuhr Don Pebro higig auf. 
„Richt, fagen Ste? So können Sie glauben, ein 
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Maler habe dieſe Züge aus ſeinem Hirn zuſam⸗ 
mengepinſelt? Doch ich will nicht ungerecht ſein; 
eg war wohl ein tüchtiger Mann, ber fie malte, 
denn feine Karben find wahr und treu, treu und 
frifch, wie das blühende Reben. Aber glauben Sie, 
daß ein ſolcher Künftler aus feiner Phantafie nicht 
ein ganz anderes Bild erfchafft? Binden Sie nicht, 
ohne die Bamilie Zortofi zu fennen, daß biefe Da- 
me offenbar Bamilienähnlichfeit haben müffe, Fa⸗ 
milienzüge, beftimmt und Far von ber Natur 
auegeſprochen, Züge, wie man fie nie in Gemäl- 
den der Phantafle, Jondern nur bei guten Porträts 
findet? Es ift ein Porträt, fag’ ich Ihnen, Sen⸗ 
nor, und bei Gott fein anderes, als das ber Donna 
Laura, mie ich fie vor zwanzig Jahren gefehen in 
bem lieblichen Valencia.” 

„Mein verehrier Herr,’ erwiberte ihm Fröben, 
„es gibt Achnlichfeiten, täufchende Aehnlichfeiten 5 
man glaubt oft einen Freund fprechend getroffen 
zu ſehen, nur in fonderbarem, veraltetem Coſtüm, 
und wenn man fragt, ift es fein Urahn aus dem 
dreißigjährigen Kriege, oder überdies gar noch ein 
Fremder. Ich gebe auch zu, daß dieſes Bild foge- 
nannte Samilienzüge trage, baß es der liebens⸗ 
würdigen Donna Laura gleiche, aber dieſes Bild, 
biefes ift alt, und foviel weiß man wenigſtens aus 
Regiftern und Kirchenbüchern, daß es in der Mag- 
balenenfirche zu K*** fchon feit hundertundfünf- 
zig Jahren ding, durch zufällige Etiftung, nicht 
auf Beſtellung in die Kirche fam, und nach allen 
Anzeigen von dem beutfchen Maler Lucas Kranach 
gefertigt tourbe.’ 

„So hole der lebendige Catan meine Augen !” 
rief Don Pedro ärgerlich, intem er auffprang und 
feinen Hut nahm. ‚Ein Blendwerk der Höfle 
iſts; fie will mich in meinen alten Tagen noch ein- 
mal durdy Died Gemälde in MWehmuth und Bram 
verſenken.“ Thränen fanden dem alten Manne 
in den’ Augen, als er mit haſtigen, bröhnenben 
Schritten bie Gallerie verließ. 


5 


ber dennoch war er auch jept nicht zum letzten⸗ 
mal ba geweſen. Fröben und er fahen fich noch 
oft vor dem Bilde, und der alte gewann ben jun- 
gen Mann durch fein befcheitenes, aber beffimm- 
tes Urtheil, durch feine liebenswürdige Offenheit, 
burch fein ganzes Weſen, das feine eaiebung, 
treffliche Kenntniffe und einen für biefe Sabre 
feltenen Takt verrieth, immer lieber. Der Alte 
war fremd in diefer Statt, er fühlte ſich einfam, 
dennoch war er der Welt nicht fo febr abgeftorben, 
daß er nicht bin und wieder einen Menfchen hätte 
ſprechen mögen. So fam es, daß er ſich unver- 
merft näher an den jungen Fröben anſchloß; zog 
ihn ja dieſer auch dadurch fo unbeſchreiblich ax, 
daß er ein theures Gefühl mit ihm theilte, näm- 
lich Lie Liebe zu jenem Bilde, 

Eo kam ed, daß er ben jungen Mann auf dem 
Epaziergang gerne begleitete, baß er ihn oft ein- 
lud, ihm Abends Gefellfchaft zu leiften. Eines 
Abente, ala der Speiſeſaal im König von Eng- 
land ungewöhnlich gefüllt war und rings um bie 
Beiden Fremde Gäſte faßen, fo daß fie fich im 
traulichen Gefpräche gehindert fühlten, fprach Don 
ger zu feinem jungen Sreund: „Sennor, wenn 

hr anders biefen Abend nicht einer Dame verfpro- 
hen habt, vor ihrem Gitter mit der Raute zu er- 
feheinen, ober wenn euch nicht fonft ein Verſpre⸗ 
chen hindert, fo möchte ich Cuch einladen, eine Fla⸗ 


ſche echten Zimenes mit mir auszuſtechen auf mei- 
nem Gemach.“ 

„Sie ehren mich unendlich,” antwortete Frö⸗ 
ben, „enich bindet Fein Verſprechen, benn ich 
fenne bier feine Dame, auch ift es biefigen Orts 
nicht Sitte, Abends die Raute zu fchlagen auf der 
Straße, ever fih mit der Geliebten am Fenſter zu 
unterhalten, Mit Bergnügen werde ih Sie be- 
gleiten, ”’ 

„But; fo gebuldet Euch hier noch eine Minute, 
bis ich mit Diego die Einrichtung gemacht; ich 
werde Euch rufen laffen. 

Der Alte hatte diefe Einladung mit einer Art 
von Feierlichkeit gefprochen, die Frühen ſonderbar 
auffiel. Jetzt erft entfann er fich auch, daß er noch 
nie auf Don Pedro's Zimmer geweien, benn im- 
mer batten fie ſich in dem allgemeinen Speifefaal 
des Gaſthofe getroffen. Doch aus allem zufam- 
men glaubte er fchließen zu müſſen, daß es eine 
befondere Höflichkeit fei, Die ihm ber Spanier 
durch diefe Einführung bei fich erzeigen wolle. 
Nach einer Biertelftunte erſchien Diego mit zwei 
ſilbernen Armleuchtern, neigte ſich ehrerkietig vor 
dem jungen Mann und forderte ibn auf, ihm zu 
folgen. Bröben folgte ipm und bemerkte, ale er 
dur den Saal ging, daß alle Trinfgäfte ihm 
neugierig nachſchauten und die Köpfe zufammen- 
ftedten. Im erften Stock machte — rine Flü⸗ 
gelthüre auf und winkte dem Gaſt einzutreten. 
Ueberraſcht blieb dieſer auf der Schwelle ſtehen. 
Sein alter Freund hatte ten Frack abgelegt, ein 
ſchwarzes, geſchligtes Wamms mit rothen Vuffen 
angezogen, und einen langen Degen mit goldenem 
Griff umgeſchnallt; ein dunkelrother Mantillo 
fiel ihm Über die Schultern. Freierlich fchritt er 
feinem Gaſt entgegen, und firedte feine bürre 
Hand aus den reichen Manfchetten hervor, ihn 
zu begrüßen: „Seid mir herzlich wilfommen, Don 
Fröbenio,“ fprach er, „ſtoßet Euch nicht an diefem 
prunftofen Gemach; auf Reifen, wie Ihr wißt, 
fügt ſich icht alles wie zu Haufe. Weicher aller» 
dings gehiie-fich in meinem Saale zu Liſſabon, 
und meine ans find echt maurifähe Arbeit; 
doch feget Euch immer zu mir auf dies fchmale 
Ting, Sopha genannt, ift boch ver Wein des 
Herrn Schwaterer echt und gut; feßt Euch!“ 

Er führte unter diefen Worten den jungen 
Mann zu einem Sopha; der Tiſch vor biefem 
war mit Confituren und Wein bejept; Diego 
fchenfte ein, und brachte Zündſtock und Cigarren. 

„Schon lange,” hub dann Don Pedro an, 
„ſchon lange hätte ich gerne einmal fo recht ver⸗ 
traulich zu Euch geſprochen, Don Fröbenio, wenn 
Ihr anders mein Vertrauen nicht gering achtet. 
Sehet, wenn wir ung oft zur Mittagoſtunde ver 
Laura's Bildniß trafen, da habe ich Cuch, wenn 
ihr fo recht verfunfen waret in Anſchauung, auf- 
merkſam betrachtet, und, vergekt mir, wenn meine 
alten Augen einen Diebftabl an Euren Augen be= 
aingen, ich bemerfte, vn; ber Gegenſtand Dieles 
Gemäldes noch höheres Intereffe für Euch haben 
müfle, und eine tiefere Bebeutung, ala Ihr mir 
bisher geſtanden.“ 

Fröben erröthete; der Alte ſah ihn fo ſcharf und 
durchdringend an, als wollte er im innerften Grund 
feiner Seele lefen. „Es ift wahr,“ antwortete er, 
„dieſes Bild bat eine tiefe Bedeutung für mich, 
und Sie haben recht gefehen, wenn Sie glauben, 
es fei nicht das Kunſtwerk, was mid interef- 
fire, fondern ver Gegenſtand des Gemäldes. 
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Ad, es erinnert mich an Ben fonderbarften, aber 
glüdlihften Moment meines Lebens! Cie werden 
lädeln, wenn ich Ihnen fage, daß ich einft ein 
Mädchen ſah, das mit biefem Bild täufchende 
Acbnlichkeit hatte; ich fah fie nur einmal und 
nie wieder, und barum gebört es zu meinem Glück, 
wenigſtens ihre holden Züge in diefem Gemälde 
wieder aufzufuchen.’‘ 

„O Goit! das if ja auch mein Fall!’ rief 
Den Pedro. 

„Ich lachen werden Sie,“ fuhr Fröben fort, 
„wenn ich geftehe, daß ich nur von einem Theil 
tes Gefichtes diefer Dame ſprechen kann. Ich 
weiß nicht, ift fie blond oder braun, ift ihre Etirn 
hoch oder nierer, if ihr Auge blau oder bunfel, ich 
weiß es nicht! Aber dieſe zierliche Nafe, biefer lieb- 
liche Mund, diefe zarten Wangen, dieſes weiche 
Kinn finte ih auf dem geliebten Bilde, wie ich 
es im Leben gefchaut !’’ 

„Sonderbar! — und diefe Bormen, bie ſich dem 
Gedächtniß weniger tief einzubrüden pflegen, als 
Auge, Stirn und Haar, diefe follten, naddem 
Ihr nur einmal fie gefehen, fo lebhaft in Eurer 
Seele ſtehen? 

„O Ton Pedro!“ ſprach der Jüngling bewegt, 
„einen Mund, den man einmal geküßt bat, ei⸗ 
sea ſolchen Mund vergißt man fo leicht nicht 
wieder. Doc, ich will erzählen, wie ed mir da- 
mit ergangen.‘ — 

„Halt ein, fein Wort!’ unterbrady ihn ber 
Spanier; „Ihr würdet mich für fehr ſchlecht er- 
zogen halten müflen, wollte ich einem Cavalier fein 
Geheimniß entloden, iR ibm das meine zuvor 
als Pfand gegeben zu haben, Ich will Euch er- 
zäblen von der Dame, bie ich in jenem fonterba- 
sen Bild erfannte, und wenn Ihr mich dann Eu- 
res Bertrauens würbig achtet, fo möget Ihr mir 
art Eurer Gefchichte vergelten. Doc, Ihr trin- 
ft ja gar nicht! es iſt echter, ſpaniſcher Wein, 
und ihn müßt Ihr trinken, wenn Ihr mit mir 
Balencia befuchen wollt.” 

Eie tranfen von dem begeifternden Zimenes, 
und ber Alte hub an. 
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„Sennor, id bin in Granada geboren. Mein 
Bater commanbirte ein Regiment, und er unb 
meise Mutter Rammten aus ben älteften Fami⸗ 
lien biefes Königreichs. Ich wurde im Chriften- 
thum und allen Wiſſenſchafien erzogen, bie einen 
Edelmann zieren, und mein Vater beitimmte mich, 
als ich zwanzig Jahre alt und gut-gewachlen war, 
zum Solvaten. Aber er war ein Daun, ftreng 
und ohne Rüdfiht im Dienfte, und weil er bie 
Bärtlichfeit-meiner Mutter für mich kannte und 
fürchtete, fie möchte ihn oft verhindern, mich meine 
Phicht gehörig volbringen zu machen, beichloß er, 
ic pam andern Regiment zu ſchicken, und 
feine Wahl fiel auf Pampeluna, wo mein Dheim 
ceemmantirte. Ich lernte dort den Dienſt forgfäl- 
tig und genau, unb brachte es in den folgenden 
zehn Jahren big zum Capitän. Als ich Dreißig 
alt war, mwurbe mein Obeim nach Balgncia ver- 
fept. Er hatte Einfluß und wußte zu bewirken, 
daß id ibm fhon nach einem halben Jahr ale 
Apbijutant folgen konnte. Als ich aber in Valencia 
ankam, hatte fi in meines Oheims Hausweſen 
vieles geändert. Er war ſchon längft, noch in 
Er na, BWittwer geworden. In Valencia 
e er eine reiche Wittwe Innen gelernt und fie 


einige Wochen früher, ale ich bei ibm eintraf, ge- 
heirathet. Sie fönnen denken, wie ich überraſcht war, 
als er mir eine Altlihe Dame vorſtellte und fie 
feine Gemahlin nannte; meine Ueberraſchung ftirg 
aber und gewann an Breude, ald er auch ein Mät- 
chen, ſchön wie der Tag, herbeiführte, und fie feine 
Tochter Raura, meine Eoufine nannte. Ich hatte 
bis zu jenem Tag nicht geliebt, und meine Kame⸗ 
raden hatten mich oft deßhalb Pedro el pero (den 
einernen Pedro) genannt; aber diefer Stein zer- 
ſchmolz wie Wachs von den feurigen Blicken Lau⸗ 
„Ihr habt ſie geſehen, Don Fröbenio, jenes 
Bild gibt ihre himmliſchen Züge wieder, wenn cd 
anders einem irdiſchen Künftler möglich ift, vie 
wundervollen Werke der Natur zu erreichen. Ach, 
gerade fo trug fie ihr Haar, fo muthig wie auf je- 
nem Gemälde, hatte fie das Hütchen mit ven wal⸗ 
lenden Federn aufgefebt, und wenn fie ihr dunkits 
Auge unter den langen Wimpern aufichlug, fo 
war es, als ob die Pforten des Himmels ſich öff- 
F— und ein leuchtender Engel freundlich herab- 
grüße, 

„Meine Liebe, Sennor, war eine freubige ; ich 
fonnte ja täglich um fie fein; jene Echranfen, die 
in meinem Baterlande gewöhnlich bie Liebenden 
trennen und die Liebe fchmerzlich, ängſtlich, gram⸗ 
voll und verfchlagen machen, fene Schranken trenn⸗ 
ten uns nicht. Und wenn ich in die uam ſah, 
wie lachend erſchien fie mir! Mein beim liebte 
mich wie feinen Sohn; verfland ich feine Minfe 
vecht, fo fchien e8 ihm nicht unangenehm, wenn 
ich mich um feine Zochter bewerbe; und von mei- 
nem Vater Fonnte ich Fein Hinderniß erwarten, 
tenn Laura ſtammte aus edlem Biute und ver 
Reichthum ihrer Mutter war befannt. Wie mäch⸗ 
tig meine Liebe war, könnt Ihr ſchon daraus fe- 
ben, baß ich ba liebte, wo es fo gänzlich ohne Noth 
und Sammer abging. Denn gewöhnlich entficht 
die Liche aus ber angenehmen Bemerkung, daß 
man ter Geliebten vielleicht nicht mißfallen habe; 
wie Feuer unter ben Dächern fortichleicht und 
durch eine Mauer aufgehalten plöglich verzehrend 
nieder in das Haus und praffelnd auf zum Him- 
mel fchlägt, fo die Liebe. Die Feine Neigung 
wächſt. Die unüberwindlich fcheinenten Hinter- 
niffe fpornen an; man glaubt eine Gluth zu füh- 
len, die nur im Arme der Geliebten fich abfühlen 
fann, Van ſpricht die Dame am Bitter, man 
ſchict ihr Briefe durch die Zofe, man malt im 
Traume und Wachen ihr Bild, ihre Geſtalt fo 
reizend fich vor, denn bisher fah man fie nicht an- 
ders als im Schleier und ber verhüllenten Dlan- 
tila. Endlich, hei ed durch Liſt oder Gewalt, fal- 
len die Schranken. Dian fliegt berbei, führt tie 
Errungenen zur Kirche und — beficht fich nachber 
den Schatz eiwas genauer. Wie auf dem ſchönen 
MWiefengrund, der nur ein Teppich ift über ein 
fumpfig Moorland gededt, wenn du wie auf fe- 
ſter Erbe augfchreiteft, beine Füße einfinfen und 
Quellen aus der Tiefe riefeln: fo bier. Alle Au⸗ 
genblicke zeigt fich eine neue Laune bei ber Dame, 
alle Tage lüftet fie Schleier und Mantilla ihres 
Herzens freier, und am Ende ſtündeſt du lieber 
wieder an dem Bitter, Liebesllagen zu fingen, um 
— nie wieber zu kehren.“ 
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„Bei Bott, Ihr feib ein ſcharfer Krililer,“ er» 
widerte Fröben errötbend ; „es liegt indem, was 
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Ihr ſaget, eiwas Wahres, aber ganz ſo? Nein, 
da müßte ja jener Götterfunke, der zündend ins 
Herz ſchlägt, jener ſelige Augnblick, wo die Hälfte 
einer Minute zum Verſtändniß binreicht, müßte 
lügen, und doch glaube ich an feine himmliſche 
Abkunft. D, ift es mir denn beffer erg g“ 

„Ich verftehe, was Ihr fagen wollt,” ſprach 
Don Pro; ‚jener Moment ift himmliſch ſchön, 
aber er beruht au oft auf bitterer Täuſchung. 
Höret weiter. Deich reisten, mich binberten feine 
Schranken, und —* liebte ich ſo warm, als 
irgend ein junger Cavalier in Spanien. Das 
einzige Hinderniß konnte Laulra's Herz fein, und 
— ihr Auge hatte mir ja ſchon oft geftanden, daß 
ed dem meinigen gern begegne. Alle jenen fleinen 
Beweife meiner Zärtlichkeit, wie man fie in biefem 
Zuftande gibt, nahm Donna Laura gütig auf, 
und nad einem Vierteljahre erlaubte fie mir, ihr 
meine Liebe zu gefteben. Die Eltern hatten die 
Sache längft bemerft ; mein Obeim gab mir feine 
Einwilligung und fagte, er babe für mich, wegen 

uter Dienfte, die ich geleiftet, beim König um ein 
ajorapatent nachgeſucht. Mit der Nachricht 
meinens Steigens foll ich dem Water meine Liebe 
oefteben und ihn um Einwilligung kitten. Sch 
gelobte ed; ach warum habe ich's gethan! Eollte 
man nicht immer einen Tämon hinter fih glau- 
ben, der und das Glüd wie ein ſchönes Spielzeug 
gibt, nur um es plöglich zu zerfchlagen ? 

„Ich hatte bald nad der Gewißheit meines 
Giückes mit einem Hauptmann aus einem Schwei⸗ 
zerregiment Bekanntſchaft gemacht, den ich lieb ge- 
warn und täglich in mein Haus führte. Es war 
ein fehöner, blonter Jüngling, mit Flaren blauen 
Augen, von weißer Haut und rothen Wangen. 
Er hätte zu weich für einen Soldaten auegefehen, 
wenn nicht berühmte Waffenthaten, die er ausge⸗ 
führt in Aller Wunde lebten. Um fo gefihrligen 
war er für Brauen. eine ganze Erfcheinung 
war fo neu in viefem Rande, wo bie Sonne die 
Geſichter dunkel fürkt, wo unter ſchwarzem Haar 
ſchwarze Augen bligenz und wenn er von ben 
Eisbergen, von dem ewigen Schnee feiner Heimath 
erzählte, fo lauſchte man gern auf feine Rebe, und 
mande Dame mocte fhon ven Verfuch gemacht 
baben, das Eis feines Herzend zu fchmelzen. 

„Eines Morgens kam ein Sreund gu mir, ber 
um meine liebe au Qaura wußte, und gab mir in 
allerlei geheimnißvoflen Reden zu verfteben, ich 
möchte entweder auf meiner Hut fein, oder ohne 
das Maforepatent meine Bafe beirathen, indem 
fonft Manches fich ereignen Ffonnte, was mir nicht 
angenehm wäre. Sch war betreten, forfihte näber 
und erfuhr, daß Tonna Laura bei einer verhei- 
ratheten Freundin bie und ba mit einem Manne 
ufammenfomme, der in einem Mantel verhüllt 
ind Haus fchleibe. ch entließ ven Freund und 
tanfte ihm. Ich glaubte nichts davon, aber ein 
Stachel von Eifer ug und Mißtrauen war in 
mir zurücigeblieben. ch dachte nach über Laura's 
Betragen gegen mich, ich fand es unverändert 5 fie 
war bold, guͤtig gegen mich wie zuvor, ließ ftch die 
Hınd, wohl auch ten fhönen Mund Füllen — 
aber dabei blieb es auch; denn jegt erft fiel mir 
auf, wie Falt fie bei meiner Umarmung war, fie 
brüdte mir Me Hand nicht wieder, wenn ich fie 
drüdte, fie gab mir feinen Kuß zurück.“ 

„Zweifel quälten mich; der Freund fam wieder, 
fchürte durch beffimmtere Nachrichten das Feuer 
mächtiger an, und ich befchloß bei mir, die Schritte 





meiner Dame aufmerkfamer zu bewachen. Wir 
fpeiften gewöhnlih zufammen, der Oheim, tie 
Zante, meine ſchöne Bafe und ih. Am Abend 
des Tages, ald mein Freund zum zweitenmal mich 
gewarnt, fragte die Tante ber Tifche ihre Tochter, 
oo ie ihr Geſellſchaft leiften werde auf dem Bal⸗ 
on 


„Sie antwortete, fie babe ihrer Freundin einen 
Beſuch zugefagt. Unwillkürlich mochte ich fie da- 
bei fchärfer angefeben haben, denn fie fchlug die 
Augen nieder und errötbete. Sie ging eine 
Stunde, ehe die Nacht einbrach, zu jener Dame. 
Als es dunkel wurde, ſau ich mich an jenes 
Haus und hielt Wache; raſende Eiferſucht kam 
über mich, als ich die Straße herauf, nahe an die 
Häuſer gedrückt, eine verhüllte Geſtalt ſchleichen 
fab. Ich ftellte mich vor die Hausthlire, Die Ge⸗ 
ftalt fam näher, wollte mich fanft auf die Seite 
ſchieben. Aber ich faßte fie am Gewand und 
fprah : Sennor, wer Ihr auch ſeid, in dieſem 
Augenblid glaube ih einen Mann von Ehre vor 
mir zy baben, und bei Eurer Ehre fordere ich Euch 
auf, 44 mir Rede! 

„Bei dem erſten Ton ineiner Stimme ſah ich 
ihn zuſammenſchrecken; er beſann fich eine kleine 
Weile und entgegnete dann: „„Was foll es 4 

„Schwört mir bei Eurer Ehre, fuhr ich fort, 
„daß Ihr nicht wegen Donna Yaura de Zortefi in 
biefes Zimmer gebt.‘ 

„„„Wer erkühnt fi, mir über meine Echritte 
Rechenſchaft akzufordern ?““ rief er mit bumpfer 
verftellter Etimme. An feiner Ausſprache bemerfte 
ich, daß er ein Fremder fein müſſe; eine büftere 
Ahnung ging in meiner Eeele auf. „Der Capi- 
tän de San Montanio wagt es!“ antwortete ich 
und riß ihm ehe er fich deſſen verfab, ven Mantel 
vom Geſicht — es war mein Frtund Tannenſee, 
der Schweizer. 

„Er ſtand da, wie ein Derbregper, feines Wortes 
mächtig. Aber ich hatte meinen Degen blanf gezo⸗ 
gen, und ſprachlos vor Wuth deutete ich ihn an, 
daffelbe zu thun. „Ich habe feine Waffe bei mir, 
als einen Dolch,“ erwiderte er. Schon war id 
Willens, ihm ohne zögern den Degen in ben Leib 
u rennen ; aber als er jo regungslos auf Alles ge- 
faßt vor mir ftand, Fonnte ih das Echredliche nit 
vollbringen. Sch behielt noch fo viel Baflung, daß 
ih ihn beftinnmte, am andern Morgen vor bem 
Thor der Stadt mir Rechenfchaft zu geben. Tie 
Thüre bielt ich beſetzt; er fagte zu und ging. 

„Noch lange hielt ih Wade, bis endlich bie 
Sänfte für Laura gebracht wurbe, bis ich fie rin- 
fteigen ſah; dann folgte ich ihr langfam nad 
Haufe. Die Qualen der Eiferfucht ließen mid) 
feinen Schlaf auf meinem Lager finten, und fo 

örte ich, wie ſich um Mitternacht Schritte meiner 

hüre näherten. Wan pochte an; vermwuntert 
warf ich meinen Mantel um und ſchloß auf; es 
war die alte Tienerin Laura's, die mir einen 
Brief übergab und eilends wieder bavon ging. 

„Sennor! Gott möge Euch vor einem Ähnlichen 
Brief in Gnaden bewabren! Sie geftand mir, daß 
jie den Schweizer längſt gelieht”habe, ala fie mich 
noch gar nicht kannte; daß fie aus Furcht vor dem 
Zorn ihrer Mutter, die alle Fremden haſſe, ihm 
immer zurüdgebalten, um fie zu werben ; daß fie, 
von den Drohungen meiner Tante genötbigt, meine 
Anträge fi babe gefallen laffen. Sie nahm alle 
Schuld auf fich, fie ſchwur mit den beiligften Ei- 
ben, daß Zannenfee mir oft habe Alles geſtehen 














wellen und nur durch ihr Flehen, durch ihre Furcht, 
nachher firenger verwahrt zu werben, ſich habe zu⸗ 
rüdhalten laſſen. Sie deutete mir ein Tohredliches 
Geheimniß an, das die Ehre der Familie befleden 
werke, wenn ich ihr und dem Hauptmann nicht 
zur Flucht verhelfe. Sie befchwor mich, von mei- 
nem Streite abzuftehen, denn wenn er falle, fo 
bleibe ihr, feiner Gattin, nichts Übrig, als 
ſich das Leben zu nehmen. Sie ſchloß damit, meine 
Großmuth anzurufen, fie werde mich ewig a ch- 
ten, aber nicmalg lieben. 

„Ihr werbet gefiehen, daß ein folcher Brief gleich 
altem Waſſer alle Flammen der Liebe Löfchen 

‚farn ; er Löfchte fogar meinen Zorn. Aber verge- 
ben fonnte ich es meiner Ehre nicht, daß Ich betro- 
gen war, darum ftellte ich mich zur beftimmten 
Stunde auf den Kampfplatz ein. Der Eapitän 
mochte tief fühlen, wie fehr er mich beleidigt; ob- 
gleich er ein befjerer echter war, als ich, verthei⸗ 
digte er fich nur, und nicht feine Schuld ift es, daß 
ich meine Hand bier zwilchen Daumen und Zeige- 
finger in feinen Degen rannte, fo baß ich außer 
Stand war, weiter zu fechten. Ich gab ihm, wäh- 
rend ich verbunden wurbe, Laura's Brief. Erlag, 
er kat mich flebend, ihm zu vergeben, ich that ed 
mit fchwerem Herzen. 

„Die Geſchichte meiner Liebe if zu Ente, Don 
sröbenio, benn fünf Zage darauf war Donna 
Laura mit dein Schweiger verfhwunben. 

„Und mit Ihrer Hülfe?“ fragte Fröben. 

„Ich half, fo gut es ging. Breilih war ber 
Echmerz meiner Tante groß ; aber in dieſen Um⸗ 
Händen war es beiler, fie ſah ihre Zochter nie wie- 
ber, als daß Unehre über das Haus kam.“ 

„Edler Mann! Wie unendlich viel muß Sie 
dies gefoftet haben ! Wahrhaftig, es war eine harte 
Prüfung.‘ um 

„Das war es,“ antwortete ber Alte mit blifte- 
sem Lächeln. „Anfangs glaubte ich, biefe Munde 
werbe nie vernarben; tie Zeit thut viel, mein 
Freund! Ich habe fie nie wieder gefehen, nie von 
ihnen gehört, nur einmal nannten bie Zeitungen 

ven Oberſt Tannenfee als einen tapfern Dann, 
ter unter ben Truppen Napoleons in der Schlacht 
von Brienne dem Feinde langen Wiberfland geihan 
babe. Ob es berfelbe ift, ob Laura noch lebt, weiß 
ih nicht zu fagen. 

„Als ich aber in dieſe Stadt kam, jene Gallerie 
Fejuchte, und nach zwanzig langen Jahren meine 
Laura wieder erblidte, ganz fo, wie fie war in ten 
Tagen ihrer Jugend, da brachen die alten Wun⸗ 
ben wieder auf, und — nun Ihr wiſſet, daß id) 
fe täglich beſuche.“ 


8. 


Mit umftänblicer Gravität, wie ed dem Haus⸗ 
hofmeiſter eines P***fchen Prinzen, einem Dann 
aus altcaftilifchem Gefchlechte geziemte, hatte Don 
Pedro de San Montanjo Ligez feine Geichichte 
esrgetragen. Als er geendet, trank er einigen Xe⸗ 
ses, Lüfiete den Hut, ftrich fich über Stirne und 
Kinn und fagte zu bem jungen Mann an feiner 
Seite: „Was ich wenigen Menſchen vertraut, 
dabe ich Euch umftandlich erzählt, Don Fröbenio, 
rigt um Euch zu locken, mir mit gleichem Ber- 
trauen zu erwidern, obgleich Euer Geheimniß fo 
ſicher in meiner Bruft rubte, als der Etaub der 
Könige von Epanien im Escurial! — Obgleich ich 
geſpanut bin, zu wiſſen, inwiefern Euch jene Da- 


. 


me intereſſirt; — aber Neugier ziemt dem Alter 
nicht, und damit gut.” . 

Fröben dankte dem Alten für feine Mittheilung. 
„Mit Dergnügen werde ic) Ihnen meinen Fleinen 
Roman zum Beſten geben,‘ fagte er lächelnd, „er 
betrifft Feiner Dame Geheimniß und endet jchon 
da, wo anbere anfangen. Aber wenn Sie erlau« 
ben, werde ich morgen erzählen, benn für beute 
möchte e8 wohl zu fpät fein.” 

„Ganz nach Eurer Bequemlichkeit,” erwiberte 
ber Ton, feine Hand drückend. „Euer Vertrauen 
werte ich gu ehren willen.’ So fchieden fie; ver 
Spanier begleitete den jungen Mann höflich bis 
an die Schwelle feines Vorſaals, und Diego leuch- 
tete {hm big auf die Straße. 


Nach feiner Gewohnheit ging Fröben den Tag 
nachher in die Gallerie; er fand lange vor dem 
Bilde, und wirflich dachte er an biefem Tage mehr 
an ben Alten, denn an bie gemalte Dame; aber 
er wartete über eine Stunde — ber Aite fam nicht. 
Er ging mit dem Schlag zwei Ubr in bie Anla- 
gen, ging langfamen Schrittes um den Ser, 308 
oft fein Fernglas und fchaute die lange Prome- 
nabe binab, aber die ehrwürbige Geſtalt feines 
alten Freundes wollte fich nicht zeigen; umſonſt 
ſchaute er nach ven dünnen fchwarzen Beinen, 
nach dem fpipen Hut, umfonft nach Diego un» 
den bunten Stleivern, mit Sonnenfhirm und Ne» 
genmantel, er war nicht zu fehen. „Sollte er frank 
geworben fein 9” fragte er fih, und unwillkürlich 
ging er nach dem Schloßplag hin, und nach dem 
Gaſthof zum König von England, um Don Pebre 
zu befuchen. 

„dort ift bie ganze Wirthfchaft, auf und ba- 
von;“ antwortete auf feine Frage der Oberkell⸗ 
ner, „‚geitern Abend noch befam der Prinz Depe⸗ 
ſchen, und heute Vormittag find feine Hoheit nebſt 
Gefolge in feh8 Wagen nad M*** abgereists 
ber Haushofmeifter, er fuhr im zweiten, bat für 
Sie eine Karte bier gelaſſen.“ 

Begierig ariff Fröben nach biefem letzten Freun⸗ 
deszeichen. Es war nur Don Pedro de Ban Mon- 
tanjo Ligez, Major Rio de 8. A. etc. darauf zu le⸗ 
fen. Verdrießlich wollte Fröben biefen falten Ab- 
fchied einftedden, da gewahrte er auf der Rüdfeite 
noch einige Worte mit der Bleifeder gefchrieben, 
er las: „Lebt wohl, theurer Don Fröbenio; Eure 
Geſchichte müßt Ihr mir fchuldig bleiben; grüßet 
und füffet Donna Laura.” 

Er lächelte über den Auftrag bes alten Herrn, 
und doch, als er in den nächften Tagen wieder vor 
dem Bilde ftand, war er wehmüthiger als je, denn 
es war in feinem Leben eine Lücke entflanden dur 
Don Pebro’s Abreife. Er hatte fich jo gerne mit 
dem guten Alten unterhalten, er batte feit langer 
Zeit zum erftenmal wieder in einem genaueren 
Berhältnig mit Menfchen gelebt, und deutlicher 
als je fühlte er jept, baß nur der Einſame, der 
Hoffnungslofe ganz unglüdlich if. Wäre das 
Bild nicht gewefen, das ihn mit feinem eigenthüm⸗ 
lihen Zauber zurüdhielt, fon längft hätte er 
Stuttgart verlaſſen, das fonft Feine Reize für ihn 
batte. Als ihm daher eines Tages die Herren 
Boifferee die treue Eopie jenes lieben Bildes, ein 
lithographirtes Blatt, zeigten und ihn damit be- 
fchenften, nahm er es als einen Wink des Schick- 
ſals auf, verabfchiebete fih von dem Urbild, padte 
bie Copie forgfältig ein und verließ diefe Stadt 
fo ftille als er fie betreten hatte, 
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9. 


Sein Aufenthalt in Etuttgart hatte nur dem 
Bilde gegolten, daß er in jener Gallerie gefunden. 
Er war, als er die Hauptſtadt MWürtembergs be- 
rührte, auf einer Reife nad) dem Rhein begrif- 
— und dahin zog er nun weiter. Er geſtand ſich 
elbſt, daß ihn die letzten Monate beinahe allzu⸗ 
weich gemacht hatten. Er fühlte nicht ohne Be⸗ 
ſchämung und leifes Schaudern, daß fein Trüb- 
finn, fein ganzes Dichten und Trachten fchon nahe 
an Narrheit geftreift hatten. Er war zwar un- 
abhängig, hatte diefes Jahr noch zu Reifen be- 

immt, chne fich irgend einen feiten Plan, ein 

iel zu fegen und wollte diefe lange Unterbrechung 
einer Reife auf die angenehme —8 der Stadt, 
auf die herrlichen Umgebungen ſchieben. Aber 
hatte er denn wirklich jene Stadt fo angenehm ge⸗ 
funden? Hatte er Menſchen aufgefucht, Fennen 
elernt ? Hatte erfie nicht vielmehr gemieden, weil 
I feine Einfamfeit, die ihm fo lich geworden, 
örten? Hatte er die herrlichen Umgebungen ge- 
noflen? „Nein,“ fagte er lächelnd zu ſich „man 
wäre verſucht, an Zauberei zu glauben! Ich hate 
mid betragen wie ein Thor! Habe mich einge- 
jotefien in mein Zimmer, um zu lefen. Und bate 
ch denn wirklich gelefen? Stand nicht ihr Bild 
auf jeder Seite? Bingen meine Echritte weiter, 
als zu ihr, oder um einmal unter dem Gewühl 
ber Denge auf- und abzugeben ? Iſt es nicht fchon 
Raferei, auf fo langen Wegen rinem Schatten 
nadyzujagen, jedes Mädchengeſicht aufmerkiam zu 
betrachten, ob ich nicht ben Fleinen Mund der un- 
befannten Beliebten wieder erkenne?“ 


So ſchalt fih der junge Mann, glaukte recht 
$% Borfäpe zu faffen und wie oft, wenn frin 

ferd langfamer bergan gefchritten war, vergaß 
er oben ea anzutreiben; meil feine Seele auf an- 
bern Wegen * wie oft, wenn er Abende 
fein Gepaäck öffnete und ihm die Rolle in die Hände 
fiel, -entfaltete er unmillfürlich das Bild der Ge⸗ 
liebten, und vergaß, fich zur Ruhe zu legen. 


Aber bie reigenben Grbirgögeoenben am Nedar, 
bie herrlichen Yluren von Mannheim, Worme, 
Mainz verfeblten auch auf Ihn den eigenthlimli- 
chen —* nicht. Sie zerſtreuten ihn, fie füll- 
ten ſeine Seele mit neuen, freundlichen Bildern. 
Und ale er eines Morgens von Bingen aufbrach, 
fand nur ein Bild vor feinem Auge, ein Bild, 
das er noch heute erbliden follte, Froͤben hatte mit 
einem Landemann Branfreih und England be- 
reiet, und aus dem Gefellfihafter war ihm noch 
ein alter Freund erwachſen. Zwar mußte er, wenn 
er über ihre Freundfchnft nachdachte, fich ſelbſt ge- 
Reben, daß Uebereinſtimmung ter Charaftere fie 
nicht zufammenführte ; doch oft pflegt es ja zu ge- 
ſchehen, daß gerade das Ungleiche fich heißer licht, 
als dag Aehnliche. Der Baron von Faldner war 
etwas roh, ungebildet, felbft jene Reife, das be⸗ 
wegte Leben zweier Hauptfläbte, wie Paris und 
Lonton, hatte nur feine Außenfeite etwas abfchlei- 
ie und mildern können. Er war einer jener 

enfchen, die, weil fie burch fremde ober eigene 

chuld, gewählte Lektüre, feinere, tiefere Kennt⸗ 
niffe und die bildente Hand der Wiffenfchaften 
serihmäbten, zur Ueberzeugung famen, fie feien 
praftifche Wentaen, d. b. Leute, bie in fich ſelbſt 
alles tragen, um was fi) Andere, es zu erlernen, 
atmühen, die einen natürlichen Begriff von Ader- 
bau, Viehzucht, Rirtbipaft und dergleichen haben, 





und fi nun für geborne Lantwirtbe, für prafti- 
Ihe Hauehälter anfehen, bie auf dem natürlichften 
Wege das zu erreichen glauben, was die Meaſſe 
in Büchern ſucht. Diefer Egoismus machte ihn 
glüdlich, denn er ſah nicht, auf welchen ſchwachen 
Etirgen fein Wiffen beruhte; noch glüdlicher wäre 
er wohl geweſen, wenn diefe Kigenliche kei den 
Geſchäften ſtehen geblieben wäre, aber er trug fie 
mit ſich, wobin er ging, ertbeilte Rath, che wel- 
chen anzunehmen, hielt fi, was man ibm nicht 
gerade nachfagte, für einen Flugen Kopf, und 
warb durch dieſee alles ein unangenehmer Brjell- 
ſchafter und gu Haufe vielleicht ein Heiner Tyrann, 
aus dem einfachen Grunde, weil er Hug war und, 
immer Recht hatte. 

„Ob er wohl fein Sprüchwort noch an fich hat,“ 
fragte ſich Fröben lächelnd, „das Unabwendbare: 
„„Das babe ih ja gleich geſagt!““ Wie oft, 
wenn er am wenigſten baran gebacht hatte, daß et- 
wag gerade fo geſchehen werde, wie eft fahre er 
mich da gerade bei der Hand und rief: ,, „rend 
Fröben, jag an, babe ich es nicht fchon vor vier 
Moden geſagt, daß es ſo kemmen würde? War- 
um habt Ihr mir nicht gefolgt?“““ Und wenn ich 
ihm fo fonnenklar bewies, daß er zufällig gerate 
das Gegentheil behauptet habe, fo ließ er fih un« 
ter feiner Beringung davon abbringen und grollte 
brei, vier Tage lang.” 

Fröben hoffte, Eriahrung und bie ſchöne Natur 
um ihn ber werben feinen Freund weiſer gemacht 
haben. — Un einer ber reizendſten Stellen des 
Rheinthals, in ver Nähe ron Kaub, lag fein But, 
und je näber der Reijente herabkam, deſto freudi- 
ger flug fein Herz über alle dieje Herrlicfeit der 
Berge und bes majeftätiichen Fluſſte, um fo üfıer 
fügte er zu ſich: „Nein! er muß fich geändert ha⸗ 
ben; in diefen Umgebungen kann man nur bin- 
gebend, nur freundlich und theilnehmend jein, und 
im Genuß dieſer Aueſicht muß man vergeflen, 
wenn man auch wirflih Recht hat, was bei ihm 
leider der ſeltene Fall iſt.“ 


10. 


Gegen Abend Yangte er auf dem Gute an, er 
aab fein Pferd vor dem Haufe einem Tiener, 
fragte nach feinem Herrn, und wurde in den Gar- 
ten gewiejen. Dort erkannte er ſchon von weitem 
Geſſalt und Etimne feines Freundes. Er ſchien 
in diefem Augenblid mit einem alten Viann, der 
an einem Baume mit Graben beſchäftigt war, 
beftig zu ftreiten. ‚Und wenn Ihr es auch hun⸗ 
dert Jahre nach dem alten Edhlentrian gemacht 
babt, ſtatt fünfzig, fo muß der Baum tech jo ber- 
ausgenommen werben, wie ich fagte. Nur frifch 
daran, Alter; es kömmt bei Allem nur darauf 
an, daß man flug darüber nachdenkt.“ Der Ar- 
teiter ſetzte feufzend feine Müge auf, betrachtete 
ncd einmal mit wehmüthigem Blick den ſchönen 
Apfeltaum und flich dann fohnell, wie es ſchien 
unmutbig, den Epaten in bie Erbe, um zu gra⸗ 
ben. Ter Baron yfiff ein Liebehen, wantte fich 
um, und vor ibm fland ein Meufch, ver ihn 
freuntlich anlächelte und ihm bie Hand entgegen- 
Nredte. Er fab ihn verwuntert an. „Was ſteht 
zu Dienſt?“ fragte er kurz umb fchnell, 

„Kennſt du mich nicht mehr, Balder ?’’ eriwi- 
derte der Fremde. „Sollteſt du bei deiner Baum- 
fchule London und Paris vergeflen haben ? 

„Iſß's möglich, mein Fröben!“ rief Iener und 
eilte, den Breund zu umarmen. ,‚‚Aber, mein 
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Gott, wie haſt bu dich verändert, bu biſt fo bleich 
und mager; das kömmt von dem vielen Sitzen 
und Arbeiten; daß du auch gar feinen Rath be- 
folgſt, ich hate bir ja doc immer gejagt, es tauge 
nicht für dich.” 

„Freund!“ entgegnete Fröben, den biefer Em- 
pfang unwilfürlich an feine Gedanken unterwegs 
erinnerte: „Freund, denfe doch ein wenig nach; 
baft du mir nicht immer gefagt, ich fauge nicht 
zum Landwirth, nit zum Forſtmann und ber- 
gleichen, und ich müßte eine juridifche oder biplo- 
matiiche Laufbahn einfchlagen ? 

„Ach, du guter Fröben!“ fngte Jener zwei⸗ 
beutig lächelnd, „ſo laborirft du noch immer an 
einem furzen Gedächtniß? Sagt ich nicht fchon 
damals — 

„‚Bitte, du haft Recht, ftreiten wir nicht !” un- 
terbrach ihn fein Saft, „laß ung lieber Bernünf- 
tigeres reden, wie es bir erging, feit wir ung nicht 
faben, wie bu Ich 7” 

Der Baron lieh Wein in eine Laube feen und 
erzäblte von feinem Leben und Treiben. Seine 
Erzählung beftand beinahe in nichts als in Kla⸗ 
gen über fchlechte Zeit und die Thorbeit der Men⸗ 
ſchen. Er gab nicht undeutlich zu verfichen, daß 
er es in den wenigen Jahren, mit feinem bellen 
Kopfe und den Kenntniſſen, die er auf Reifen 
gelanmelt, in ter Landwirthſchaft weit gebracht 
babe. Aber bald hatten ihm feine Nachbarn un- 
berufen Ties ober Jenes abgerntben, bald hatte 
er unbegreiflihe MWiderfpenftigfeit unter feinen 
Arbeitern felbft gefunden, bie Alles beffer wiſſen 
wollten als er, und in ihrer Verblendung fich auf 
lange Erfahrung ftüßten. Kurz, er lebte, wie er 
geßand, ein Leben voll ewiger &orgen und Mii- 
ben, voll Hader und Zorn, und einige Prozeffe 
wegen Srenzftreitigfeiten verkitterten ihm nech die 
wenigen froben Stunden, die ihm die Beforgung 
feineg Gutes übrig ließ. ‚„‚Armer Freund!“ dach- 
ie Fröben unter diefer Erzählung; „ſo reiteft du 
nech daſſelbe Steckenpferd, und es geht, wie der 
wildeſte Renner, mit bir durch, ohne daß du es 
zügein kannſt.“ 

Doch die Reihe, zu erzählen, kam auch an den 
Gaſt, und er konnte ſeinem Freunde in wenigen 
Worten ſagen, daß er an einigen Häfen bei Ge⸗ 
fanrtichaften eingetheilt gemeien fei, daß er ſich 
Gberafl ſchlecht unterhalten, einen langen Urlaub 
genommen habe und jept wieder ein wenig in der 
Belt umberziebe. 

„Lu Glücklicher!“ rief Faldner. „Wie be- 
neide ich Dir beine Verhältniſſe: heute bier, mor⸗ 
gen dort; fennft feine Feſſeln und Fannft reiien, 
webin und wie lange du willſt. Es ift etwas 
Schönes um das Reifen! Ich wollte, ich könnte 
auch nech einmal fo frei hinaus in die Welt!” 

„Run, was hindert dich denn 2° rief Fröben 
lachend ; „Leine roße Wirthſchaft Doch nicht ? 

Die kannſt du alle Tage einem Pächter geben, 
läßt tein Pferd farteln und zicheft mit mir!’ 

„Ach, das verſtehſt du nicht, Beſter!“ erwiberte 
der Baron verlegen lächelnd. „Einmal, was die 
Sirthſchaſt betrifft, da kann ich keinen Tag ab⸗ 
weſend fein, ohne daß Alles quer gebt, denn i 
bin Loch Lie Seele des Ganzen. Und dann — ic 
bate einen dummen Streich gemacht — doch laß 
A — fein ; es gebt einmal nicht mehr mit dem 

ciſen.“ 

In dieſem Augenblicke Fam ein Bebienter in 
bie Zaube, berichtete, daß bie gnädige Iras zuxüd⸗ 


efommen fei und anfragen laffe, mo man ben 
bee ferviren folle. 

„Ich denke eben im Zimmer,’ fagte er, leicht 
erröthend, und der Diener entfernte fich. 

„Wie, bu bift verbeirathet 2°’ fragte Fröben er- 
flaunt. „Und dag erfahre ich jetzt erſt! Nun, ich 
wünſche Glück. Aber ſage mir doch — ich hätte 
mir ja eher des Himmels Einfall träumen laſſen, 
als dieſe Neuigkeit; und ſeit wann?“ 

„Seit ſechs Monaten,“ erwiderte der Baron 
kleinlaut und ohne ſeinen Gaſt anzuſehen; „doch 
wie kann dich dies fo in Erſtaunen ſehen; du 
fannft dir benfen, bet meiner großen Wirthfchaft, 
da ich Alles felbit beforge, fe —“ 

„Je nun! ich finde es ganz natürlid und an- 
gemeſſen; aber wenn ich zurüddenfe, wie du dich 
früher über das Heirathen äußerteft, da dachte ich 
nie daran, daß bir je ein Mädchen recht fein 
würbe,* 

„Rein, verzeibe !* fagte Faldner, „ich fagte ja 
immer und fchen bamalg —“ 

„Run ja, du fagteft ja immer und fihon ba- 
malg,* rief ver junge Mann lächelnd, „und ſchon 
damald und immer fagte ich, daß du nach deinen 
Prätenfionen feine finden würbeft, denn dieſe gin- 
gen auf ein Ideal, daß ich nicht haben möchte, 
und wohl auch nicht zu finden war. Doch, noch 
einmal meinen berzlihen Glückwunſch. Da aber 
eine Dame im Haufe ift, bie ung zum Thee ladet, 
fo kann ich doch wahrlich nicht fo in Reiſekleidern 
erſcheinen; gebulde dich nur ein wenig, ich werde 
bald wieder bei dir fein. Auf Wiederſehen!“ 

Er verließ die Laube und ver Baron ſah ihn mit 
trüben Bliden nad, „Er bat nicht Unrecht,” 
flüfterte er. | 

Doch in demfelben Augenblide trat eine hohe 
weibliche Geftalt in die Laube, „Mer ging jochen 
von bir?” fragte fie ſchnell und baftig. „Wer 
fprach dies auf Wiederſehen?“ 

Der Baron fand auf und ſah feine Frau ver- 
wundert an; er bemerkte, wie die af fo zarte 
Farbe ihrer Wangen in ein glühendes Roth über⸗ 
gegangen war. „Nein! das ift nicht auszuhal⸗ 
ten,” rief er heftig; „Joſephe, wie oft muß ich dir 
fagen, daß Hufeland Leuten von deiner Sonfitu- 
tion jede allzurafche Bewegung fireng unteringt 5 
wie du jept glühft! du bift gewiß wieder eine 
Strecke zu Fuß gegangen und haft dich erhigt und 
gehſt jept gegen alle Vernunft noch in den Garten 
binab, mo es ſchon Fühl if. Immer und ewig 
muß ich dir Alles wiederholen, wie einem Sind 5 
ſchäme dich !“ 

„Ad, ich wollte bich ja nur abholen,” fagte Jo⸗ 
fephe mit zitternder Stimme: „vwerde nur nicht 
gleich fo böje ; ich bin gewiß den ganzen Meg ge- 
führen und bin auch gar nicht erhigt. Sei doch 
gut.” . 

„Deine Wangen wiberfprechen,’‘ führer mür- 
rifch fort. „Muß ich denn auch dir immer pre- 
tigen? Und ven Shawl haft du auch nicht umge- 
legt, wie ich bir fagte, wenn bu Abends noch herab 
in den Garten gehſt; wozu merfe ich denn bad 
Geld zum Fenſter hinaus für dergleichen Dinge, 
wenn man fie nicht einmal brauchen mag? O 
Gott! ich möchte oft rafend werden. Auch nicht 
das Geringfte but du mir zu Gefullen ; dein 
ereiger Eigenfinn bringt mid ned um. D id 
möchte oft —“ . 

„Bitte, verzeih mir, Franz!“ bat ſie wehmü⸗ 
thig, indem fie große Thränen im Aus grdrückie 3 





„ich habe dich den ganzen Tag nicht geſehen und 
wollte dich hier überraſchen; ach, ich dachte ja nicht 
mehr an das Tuch und an den Abend. Vergib 
mir — willft du deinem Weib vergeben ?’ 

„SR ja fchon gut, laß mich doch in Ruhe; bu 
weißt, ich liebe ſolche Scenen nicht 5 und gar voll- 
ende Thränen ! 
willen die fatale MWeichlichfeit ab, über jeden Bet- 
tel zu weinen. — Wir haben einen Saft, Fröben, 
yon dem ich dir ſchon erzählte, er reifte mit mir. 
Führe dich vernünftig auf, Joſephe, hört bu? Laß 
es an nichts fehlen, daß ich nicht auch noch die Eor- 
gen der Haushaltung auf mir haben muß. Im 
Salon wirb der Thee getrunfen.‘‘ 

Er ging fchweigend ihr voran die Allee entlang 
nad) dem Schloſſe. Trübe folgte ihm Joſephe; 
eine Frage ſchwebte auf ihren Lippen, aber ſo gern 
fie geſprochen hätte, fie verſchloß dieſe Frage wie- 
der tief in ihre Bruſt. 


11. 


Als der Baron ſpät in der Nacht ſeinen Gaſt 
auf fein Zimmer begleitete, Konnte ſich dieſer nicht 
enthalten, ibm zu feiner Wahl Glück zu wünſchen. 
„Wahrbaftig, Franz!“ fagte er, indem er ihm 
feurig Die Hand drüdte, „ein ſolches Meib hat 
dir gefehlt. Du wart ein Glückskind von jeher, 
aber das hätte ich mir nicht träumen laffen, daß 
du bei deinen fonderbaren Marimen und orde- 
rungen ein folch liebenswürdiges, herrliches Kind 
beimführen werdeſt.“ 

„Ja, ja, ich bin mit ihr zufrieden,“ erwiberte 
der Baron troden, indem er eine Kerze heller auf- 
ſtörte; „man fann ja nicht Alles haben, an bie- 
ten Gedanken muß man fich freilich gewöhnen auf 
diejer unvollkommenen Welt.‘ 

„Menſch! ich will nicht hoffen, Laß du unbanf- 
bar gegen fo vieles Echöne bit. Sch babe viele 
Frauen gefeben, aber, weiß Gott, Feine von fo un- 
tavelhafter Schönheit wie dein Weib. Diefe Au- 
gen! Welch rührenter Ausdrud! Glaubt man 
nicht liebliche Träume auf ihrer ſchönen Etirne zu 
lefen ? Und viele zarte, fchlanfe Geſtalt! Und ich 
weiß nicht, ob ich ihren feinen Takt, ihr richtiges 
Urtbeil, ihren gebildeten Geiſt'nicht noch mehr be» 
wundern fol.’ 

„Du bift ja ganz bezaubert,“ lächelte Faldner; 
„doch von jeber bat du zu viel gelefen und weni⸗ 
ger auf's Praktiſche geſchen; ich fagte es ja im- 
mer, — mit den Weibern ift es ein eigenes Ling,” 
kb er ſeufzend fort, „glaube mir, in der Mirth- 
haft ift oft eine, die es verfieht und die Sache 
flinf umtreibt, beffer als ein fogenannter gebildeter 
Seit. Gute Nacht; fei froh, daß du noch frei bift 
und — wähle nicht zu raſch.“ 

Unmuthig fah ibm Fröben nad, als er bag 
Zimmer verlaffen. „Ich glaube, der Unmenfch ift 
au jetzt nicht mit feinem Looſe zufrieden; bat ci- 
nen Engel gewählt und ſchafft ſich durch feine lä- 
cherlichen Pratenfionen eine Hölle im Haus. Tas 
arme Weib!“ - 

Es war ihm nicht entgangen, wie ängftlich fie 
bei Allem, was fie ihat und fagte, an feinen Blif«- 
fen hing, wie er ihr oft ein grimmiges Auge zeigte, 
wenn fie nach feinen Begriffen einen Fehler be- 
angen, wie er ihr oft mit der Hand winkte, die 
ippen zufammenbiß und ftöhnte, wenn er glaubte 
von dem Gaft nicht gefchen zu werben. Und mit 
welcher Engelsgeduld trug fie dies Alles! Eie hatte 


Gewöhne dir doch um Gottes— 
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Das reiche, blonde Haar, das um eine freie Ztirne 
fiel, ließ blaue Augen, rothe Wangen, vielleicht 
auch ein Näschen erwarten, das burch feine zier- 
liche Kedheit Blondinen mehr ald Brünetten ziert. 
Aber von alldem nichts. Unter den blonden Wim- 
pern rubte, wie das Mondlicht hinter dünnen Wol- 
fen, ein braunes Auge, das nicht Durch Gluth oter 
große Lebendigfeit, fontern durch ein gewiſſes Et« 
was von finnender Schwermutb überrafchte, das 
Fröben bei fchönen Frauen, fo felten er es fand, 
fo unendlich liebte. Ihre Nafe näherte fich tem 
griechifchen Stamm, bie Wangen waren gewühn- 
lich bleich, nur von einem leifen Schatten von Roth 
unterlaufen, und bag Einzige, was in ihrem Ge⸗ 
fichte blübte, waren flatt der Roſen ber Wangen 
die Lippen, bei deren Anblid man fich des Gedan⸗ 
kens an zarte, rothe Kirſchen nicht erwehren Eonnte, 

„Und diefe herrliche Geſtalt,“ fuhr Fröben in 
feinen Gedanken meiter fort, „ſo zart, jo hoch unb 
wenn fie durch dag Zimmer gebt, beinahe ſchwe⸗ 
bend! Schwebend ? Als ob ich nicht geſehen hätte, 
daß fie recht fchwer zu tragen hat, daß biefe Rippen 
fo manches Wort ded Orams verichließen, daß 
diefe Augen nur auf bie Einfamfeit warten, um 
über den rohen Gatten zu weinen! Nein es ift un- 
möglich,’ fuhr er nach einigem Sinnen fort, „fie 
fann ihn nicht aus Liebe gebeirathet haben. Die 
Welt, die hinter dieſem Auge liegt, iſt zu groß für 
Faldners Verftand, das Herz feines Weibes zu 
zart für ben roben Drud ihres Haustyrannen. 
Ich bedaure ſie!“ 

Er war während biefer Worte an einen Echranf 
getreten, worin bie Diener fein Reifegeräth nie- 
dergelegt hatten, Cr fchloß ihn auf, fein erſter 
Blick fiel auf die wohlbefannte Rolle und er errö« 
theie. „Bin ich dir nicht ungetreu gewefen biefen 
Abend 9° fragte er. „Hat nicht ein anderes Bild 
fich in mein Herz gef@lihen © Ja, und ertappe ich 
mich nicht auf Keflerionen über das Weib meines 
Freundes, die mir nicht ziemen, die ihr auf jeden 
Gall nichts nüpen Fonnen ?’’ Er entrollte das Bild 
ber Geliebten und blieb betroffen ftehen. Wie ein 
Gedanke, der bisher in ihm fchlummerte und ver« 
worren träumte, erwachte es jept mit Einemmale 
in ihm, das Frau von Faldner wunderbare Achn⸗ 
lichkeit mit diefem Bilde hate. Zwar waren ihre 
Haare, ihre Augen, ihre Stirne gänzlich ver- 
Ichieden von denen des Bildes, aber überraſchende 
Achnlichkeit glaubte er in Nafe, Mund und Sinn, 
ja fogar in ber Haltung bes zierlichen Halſes zu 
finden. „Und diefe Stimme!’ rief er. „Klang 
mir biefe Stimme nicht gleich anfangs fo befannt £ 
Wie ift mir denn ? Wäre es möglich, daß die Gat⸗ 
tin meines Freundes jenes Märchen wäre, bie ich 
nur einmal, nur halb gefehen und ewig liebe und, 
von jenem Augenblide an vergebens fuche? Diefe 
Geſtalt — ja auch fie war groß, und als ich ihr den 
Mantel umfchlang, ald fie an meinem Herzen 
rubte, fühlte ich eine feine, fchlanfe Taille. Und 
begegnete ich nicht heute Abend & oft ihrem Auge, 
das prüfend auf mir ruhte? Sollte auch fie mid 
wieder erfennen? Doch — id Thor! wie fünnte 
Faldner bei feinem Mißtranen, bei feinen ftrengen 
Grundfägen über Adel und unbeicholtenen Ruf 
eine — unbefannte Zettlerin gebeiratbet haben ?“ 

Cr ſah wieber prüfend auf das Bild herab, er 
glaubte in biefem Augenblide Gewißheit zu haben, 
im nächften zmweifelte er wieder. Er Flagte Kein treu- 
loſes Gedächtniß an. Hatte nicht dieſes Gemälde 


tiefen, wunderbaren Eindrud auf ihn gemacht. Lfich fo ganz mit feinen früheren Erinnsrungen 
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vermifcht, daß er die Unbekannte fich nicht mehr 
anders dachte, als wie diefes Bild * Und nun, ba 
er aufeine neue, auffallende Aehnlichkeit geftoßen, 
ftand er nicht vor einem Labyrinth von Zweifeln ? 
&r warf das Gemälde auf die Seite und verbarg 
feine heiße Stirn in die Kiffen feines Bettes. Er 
wünfchte fich tiefen Schlaf herbei, damit er dieſen 
Zweifeln entgebe, daß ihm das wahre Bild mit 
fiegenber Kraft in feinen Träumen aufgehe. 
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Als Fröben am andern toren den Salon 
trat, wo er frühftüden folte, wat fein raftlofer 
Freund fchon ausgeritten, um eine -Dammarbeit 
ander Grenze feines Gutes tigen. Der 
Diener, der ihm diefe Nachri b, fegte mit 
wichtiger Miene binzu, daß fein Herr wohl faum 
vor utag zurückkommen dürfte, weil er noch 
ſeine neue Dampfmühle, einige Schläge im Wald, 
eine neue Gartenanlage, nebſt vielem Andern be- 
Keen wüſe. „Und bie gnädige Frau?“ fragte 
tr Salt. 

„Bar fchon vor einer Stunde im Garten, um 
Bohnen abzubrechen, und wird jeht bald zum 
Frühſtück bier fein.” 

Fröben ging im Saal umber und mufterte in 
Gedanken den vergangenen Abend. Wie anders 
ericheinen alle Bilder in der Morgenbeleuchtung, 
ald fie ung im Duft bes Abende erichienen! Auch 
mit den verworrenen Gedanken, die geftern in ihm 
auf- und abjchwebten, ging es. ihm ſo; er lächelte 
über ſich felbit über die Zweifel, die ihm feine rege 
Phantaſie aufgewerkt hatte, ‚‚Der Baron,‘ [prach 
erzufich, „iſt am Ende doch ein guter Menfchz 
freilich viele Eigenheiten, einige Rohheit, die aber 
mehr im Aeußern liegt. Aber wer länger mit ihm 
umgeht, gewöhnt fi daran, weiß fich barein zu 
finden. Und Joſephe? wie vorfchnell man oft ur- 
tbeilt! Wie oft glaubte ich rührenden Kummer, 
tiefe Seelenleiven, Refignation in den Augen, in 
ten Mienen einer Brau zu leſen, ließ mich vom 
Zeufel blenden, fie recht zart tröften und aufrich- 
ten zu wollen, und am Ende lag der ganze Zauber 






in meiner Einbildungs ed war bann, näher be- | 5 


trachtet, eine ganz gewöhnliche Frau, die mit ben 
fnnenden Augen, worin ih Wehmuth fah, ängft- 
lich die Maſchen in ihrem Stridftrumpf zählte, 
oder hinter Der von Bram umwölften Stirne be- 
dachte, was fie aufden Abend Fochen laſſen ſollte.“ 
Er verfolgte dieſe Gedanken, um ſich felbft mit 
Irenie zu ſtrafen, um bie zartere Empfindung, 
jme Nachklänge vom geftern, zu verbrängen, bie 
ihm bente thöricht, überfpannt erfchienen. In 
viefe Gedanken verfunfen, war er an den Spiegel 
getreten und hatte bie Beſuchkarten überlefen, bie 
dert angeftedt warn. Da fiel ihm eine in die 
Hand, welche Faldners eigene Verlobung anfün- 


digie. Er las die zierlich geftochenen Worte. „Frei⸗ 


berr 5. von Baldner mit feiner Braut Joſephe 
von Tannenſee.“ 

„Bon Tannenſee?“ Mie ein Blig erleuchtete 
ibm diefer Name jene dunkle Achnlichfeit, Die er 
zwifchen der Gattin feines Freundes und feinem 
lieben Bilde gefunden. „Wie? Wäre fie vielleicht 
die Tochter jener Laura, bie einft mein guter 
Den Pedro geliebt? Welche Freude für ihn, wenn 
es fo wäre, wenn ich ihm von ber Berlorenen 
Nachricht geben fünnte. Band er nicht in fenem 
wunderbaren Bilde bie täufchendfte Aehnlichkeit 


mit feiner Couſine? Kann nicht die Tochier ber 
Mutter gleichen ? 

Er verbarg die Karte ſchnell, als er bie Thüre 
geben hörte; er ſah fich um und — Joſephe ſchwebte 
herein. War es dag zierlihe Morgenkleid, dag ihre 
parte Geſtalt umfchloß, war ihr die Beleuchtung 

es Tages günſtiger als dag Kerzenliht? Sie 
fam ihm in diefem Augenblid noch unenblich rei- 
jenber vor als geftern. Ihre Locken fatterten noch 
unſtlos um die Stirne, der friſche Morgen halte 
ein feines Roth auf ihre Wangen gehaucht, fie 
lächelte zu ihrem Morgengruß fo freundliy, und 
doch mußte er fich fohon in dieſem Augenblid ei⸗ 
nen Thoren fchelten, denn ihre Augen erfchienen 
ihm trübe und verweint, 


13. 

Sie Iub ihn ein, fich zu Ihr zum Frühſtück zu 
[eben Eie erzählte ihm, daß Faldner ſchon mit 

agesanbruch mweggeritten fei und ihr feine Ent- 
ſchuldigung aufgetragen babe; fie beichrieb die 
mancherlei Gefchäfte, die er heute vornehme und 
die ihn bie zu mia zurüdhalten werden. „Er 
bat ein Leben voll Sorgen und Mühen,’ ſagte 
fie, „aber ich glaube, daß diefe Gefchäftigfeit ihm 
zum Bebürfniß getworben iſt.“ 

„Und ift dies nur in vielen Tagen ſo?“ fragte 
Fröben; „iſt jept gerade befonvers viel zu thun 
auf den Gütern?“ 

„Das nicht;“ erwiberte, fie, „es geht alles fei- 
nen gewöhnlichen Gang, er ift fo, feit ich ihn 
fenne. Er ift raftlos in feinen Arbeiten. Diefen 
Frühling und Sommer verging fein Tag, an wel⸗ 
sem er nicht auf dem Gute befchäftigt gewefen 
wäre.’ 

„Da werden Eie fi doch oft recht einfam füh- 
len,‘ fagte der junge Mann, „ſo ganz allein auf 
bem Lande und Faldner den ganzen Tag entfernt.” 

„Einſam?“ erwiderte fie mit zitterndem Ion 
und beugte ſich nach einem Tiſchchen an der Geite, 
und Fröben ſah im Spiegel, wie ihre Rippen 
fchmerztich zuckten. „Einſam? Nein! Beſucht 
ja doch die Erinnerung bie Einſamen und —“ 
fepte fie hinzu, indem fie zu lächeln fuchte ; ‚‚glau- 
en Sie denn, die Hausfrau habe in einer ſo gro- 
pen Wirthſchaft nicht auch recht viel zu thun und 
zu forgen? Da ift man nicht einfam oder — man 
darf es nicht fein.‘ " 

„Man darf es nicht fein? Du Arme!“ dachte 
Sröben, ‚‚verbietet dir dein Herz bie Träume ber 
Erinnerung, bie did in der Einfamfeit befuchen, 
oder verbietet dir ber harte Freund, einfam zu 
fein?” Es lag etwas im Ton, womit fie jene 
Worte fagte, das ihrem Lächeln zu wiberfprechen 


ien, 

„Und doch,“ fuhr er fort, um feinen Empfin- 
dungen und ihren Worten eine andere Richtung 
zu geben, „und boch fcheinen gerate bie Frauen 
son der Natur ausdrücklich zur Etille und Ein- 
famfeit beftimmt zu fein ; wenigſtens war hei je- 
nen Völkern, die ing Allgemeinen bie berrlichften 
Männer aufzumweifen hatten, die Frau am meiſten 
auf ihr Frauengemach beichränft, fo bei Römern 
und Griechen, 7 felbft in unferem Mittelalter.’ 

„Daß Sie diefe Beifpiele anführen fünnten, 
hätte ich nicht gedacht,“ entgegnete Sofephine, in- 
dem ihr Auge wie prüfend auf feinen Zügen ver- 
weilte. „Glauben Sie mir, Fröben, jeve Frau, 
auch die geringfte, merft dem Diann, ehe fie noch 
über feine Berhältniffe ımterrichtet ift, recht bald 
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an, ob er viel im Kreiſe ber Frauen Ichte ober 
nicht. Und unftreitbar liegt in folchen Streifen et- 
was, dag jenen feinen Takt, jenes zarte Gefühl 
verleiht, immer im Geſpräch audzumählen, wag 
gerade für Frauen taugt, was und am meilten 
anfpricht ; ein Grad ber Bildung, ber eigentlich 
feinem Manne ieblen follte. ie werben mir 
dies um fo weniger beſtreiten,“ fegte fie hinzu, 
„als Cie offenbar einen Theil Ihrer Bildung 
weinem Befchlecht verbanfen.”’ 

„Es liegt etwas Wahres darin,” bemerkte der 
junge Wahn, „und namentlich das legtere will 
ich zugeben, Daß Frauen weniger auf meine Den- 
Fungsart, ald auf die Art, bag Gedachte auszu- 
drüden, Einfluß hatten. Meine Verhältniffe nö⸗ 
tbigten mich in der legten Zeit viel in ber großen 
Welt, namentlih in Damenzirfeln, zu leben. 
Aber eben in vielen Zirfeln wird mir erfi recht 
Har, wie,wenig eigentlich die Srauen, oder um 
mich anders audzubrüden, wie wenige Frauen in 
dieſes großartige Leben und Treiben paſſen. 

„Und warum 2’ 

„Ich will es jagen, auch auf die Gefahr bin, 
bag Sie mir böfe werben. Es ift ein fchöner Zug 
der neueren Zeit, daß man in ben größeren Jir- 
keln eingefeben bat, daß das Spiel eigentlich nur 
eine Schullrankheit eder ein mobifcher Dedman- 
tel für Geiftegarmuth ſei. Dan hat daher Whiſt, 
Boſton, Faro und dergleichen den älteren Herren 
und einigen Damen üiberlaffen, die nun einmal bie 
Converfation nicht machen können. In Frankreich 
freilich fpielen in Geſellſchaft Herren von zwanzig 
bis dreißig Jahren ; ed find aber nur bie armje- 
ligen Wichte, bie ſich nach einem englifchen Dandy 
gebildet haben oder bie felbft fühlen, daß ihnen 
der Wip abgeht, den fie im Gefpräch nothwendig 
haben müßten. Eeittem man nun, feien die Jir- 
fel groß oder Hein, vie fogenannte, Eonverfation 
macht, das heißt, fih um das Kamin oder in 
Deutfchland um ben Sopha pflanzt, Ihre dazu 
trinkt und ungemein geiftreiche Geſpräche führt, 
find die Frauen offenbar aus ihrem rechten Geleiſe 
gefommen. 

„Bitte, Sie find doch gar zu firenge, wie foll- 
ten denn — 

„Lauffen Sie mich ausreben,” fuhr Fröben eifrig 
In „eine Dame der fogenannten guten Sefel- 

chaft empfängt jede Woche Abendbehuce bei 1; 

ſechsmal in ver Woche gibt fie ſolche beim. Sn 
[eigen Geſellſchaften tanzt höchſtens das junge 

olf einigemal, außer ed wäre auf großen Bül- 
len, die ſchon feltener vorkommen. Der übrige 
Kreis, Herren und Damen, unterhält fih. Es 

bt nun ungemein gebildete, wirklich geiftreiche 

Anner, bie im Dännerfreife ſtumm und lang- 
weilig, vor Damen ungemein wigig und ſprach⸗ 
felig find, und einen Reichthum focialer Bildung, 
allgemeiner Kenntniſſe entfalten, tie Jeden ftau- 
nen machen. Es ift nicht Eitelkeit, was diefe Män⸗ 
ner glänzend ober berett macht, es ift dag Gefühl, 
baß das I tereffantere ihres Wiſſens ſich mehr für 
Frauen, als für Männer eignet, die mehr ſyſte⸗ 
matifch find, die ihre Forderungen höber ſpannen.“ 

„Gut, ic kann mir folge Männer venfen, aber 
weiter. ’‘ 

„Durch folde Männer befommt das Geſpräch 
Geftaltung, Hintergrund, Leben; Frauen, befon- 
ders geiftreiche Frauen, werden fich unter ſich bei 
weitem nicht fo lebendig unterhalten, als dies ge- 
ſchieht, weun aud nur ein Dann gleichſam als 





Zeuge und Schiedsrichter dabei fipt. Indem nun 
durch ſolche Männer allerlei Wipiges, Intereffan- 
tes auf die Bahn gebracht wird, werben die Frauen 
unnatürlich gefteigert. Um doch ein Wort mit zu 
iprechen, um ala geiftreich, gebildet zu erfcheinen, 
müffen fie Alles aufbieten, gleichfam alle Hahnen 
ihres Geiftes auforeben, um ihren reichlihen An⸗ 
theil zu der allgemeinen Geſprächfluth zu geben, 
in welcher fich die Gefellfchaft babet. Doc, ver- 
eiben Sie, diefer Fond ift gewöhnlich bald er- 
8 denken Sie ſich, einen ganzen Winter alle 
Abende geiſtreich ſein zu müſſen, welche Qual!“ 

„Aber nein, Sie machen es auch zu arg, Sie 
übertreiben —‘ 

„Gewiß nichts ich fage nur, was ich gefeben, 
ſelbſt erlebt habe. Seit in neuerer Zeit ſolche 
Converſation zur Mode geworben ift, werbrit bie 
Mädchen ganz anders erzogen als früher, vie ar- 
men Geichöpfe! Was müffen fie jept nicht Alles 
lernen vom zehnten bis ing fünfzehnte Jahr. Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Botanik, Phyſik, ja fege- 
nannte höhere Zeichenfunft und Wialerei, Aeſthe⸗ 
tif, Fiteraturgeichichte, von Geſang, Wufif und 
Zanzen gar nichts zu erwähnen. Tiefe Bücher 
lernt der Dann gewöhnlich erft nach feinem acht⸗ 
zehnten, zwanzigiten Jahre recht verſtehen; er 
lernt fie nach und nad, alfo gründlicher ; er lernt 
Manches durch fich felbft, weiß es alfo auch beſſer 
anzumwenben, unb tritt er im Dreiundzwanzigſten 
oder ſpäter noch in diefe Kreife, fo trägt er, wenn 
er nur halbwegs einige Lebensklugheit und Ge- 
wandtheit hat, eine große Sicherheit in fich felbft. 
Aber das Mädchen⸗ Ich bitte Sie! Wenn ein 
ſolches Unglüdefind im fünfzehnten Jahre, voll⸗ 
gepfropft mit den verfchiebenärtigften Kenntniſſen 
und Sunftffüden, in bie große Welt tritt, wie 
wunberlich muß ibm ba alles zuerſt erſcheinen! 
Eie wird, obgleich ihr oft ihr einfames immer 
lieber wäre, ohne Gnade in alle Zirkel mitge- 
ſchleppt, muß glänzen, muß plaubern, muß bie 
Kenntniffe ausframen, und — wie bald wird fie 
damit zu Ende fein! Sie lächeln? Hören Eie 
weiter. Sie hat jet keine Zeit mehr, ihre Schul⸗ 
fenntniffe zu erweitern; ed werben bald noch bö- 
bere Anirrüce an fie gemadt. Cie muß fo gut 
wie die Aeltern über Stunftgegenftände, iiber Lıte- 
ratur mitfprechen fünnen. Sie —* alſo den 
Tag über alle möglichen Kunſtauedrücke, liest 
Journale, um ein Urtheil über das neueſte Buch 
zu bekommen, und jeber Abend fft eigentlich ein 
Eramen, eine Schulprüfung für fie, wo fie das 
auf geſchickte Art anbringen muß, was fie gelernt 
bat. Daß einem Manne von wahrer Bildung, 
von wahren Kenntniffen vor ſolchem Geplauder, 
vor folder Halbbildung graut, künnen Sie fi 
denken; er wird biefe Unfitte zumft lächerlich, nach⸗ 
ber gefährlich finden; er wird dieſe Meberbilbung 
verfluchen, welche bie Frauen aus ihrem fillen 
Kreife herausreißt und fiezu Halbmännern macht, 
während bie Männer Halbweiber werden, indem 
fie fich gewöhnen, alles nach Frauenart zu beipre- 
chen und zu beflatfchen 3 er wird für eblere rauen 
jene häusliche Stile zurückwünſchen, ie Ein⸗ 
ſamkeit, wo ſie zu Hauſe ſind und auf jeden Fall 
te brilliren, als in einem jener geiftreichen 
Zirkel!“ 

„Es liegt etwas Wahres in dem, was Sie bier 
fagten,‘’ erwiderte Yrau von Waldner; „ganz 
kann ich nicht darüber urtheilen, weil ich nie das 
Glück oder das Unglüd hatte, in jenen Zirkeln zu 


leben. Aber mir fcheint auch bort, wie überall, 
bas minter Gute nur aus ber Uebertreibung ber- 
zorzugeben. Es ift wahr, was Eie fagen, daß 
und rauen ein engerer Kreis angewieſen ift, jene 
Häuelichfeit, die einmal unfer Beruf if. Wir 
werten chne wahren Halt fein, wir werben sınd 
in ein unficheres Feld begeben, wenn wir dieſen 
Kreis gänzlich verlaffen. Aber wollen Eie ung 
tie Freude einer geiftreichen Unterhaltung mit 
Männern gänzlich rauben? Es ift wahr, fieben 
ſolche Abende in der Woche müffen zum Unnatür- 
lichen, jur Ueberbildung ober zur Erihöpfung füh- 
ren; ater ließe fich denn bier nicht ein Mittelweg 
tenfen 6“ 

„Ich babe mich vielleicht zu ſtark ausgedrückt, 
ich wollte — 

„Laſſen Sie auch mich ausreden,“ fagte fie ihn 
fanft zurüdvrängend ; „Sie fagten jelbft, daß 
Frauen unter fich feltener ein fogenanntes geift- 
reiches Geſpräch lange fortführen. Ich weiß nur 
allzuwohl, wie peinlich in einer Frauengeſellſchaft 
eine ſegenannte geiftreihe Dame ift, welcher alles 
frivel erfcheint, was nicht allgemein, nicht intereſ⸗ 
fant if. Wir fühlen ung beengt und wollen am 
Ente mit unferem bischen Willen lieber vor einem 
Mann erröthen, ald vor einer Brau. Gewöhn⸗ 
lich wird, weun nur Frauen zufammen find, ober 
Märchen, die Wirtbichaft, das Hausweſen, bie 
Machtarfchaft, vielleicht auch Neuigkeiten, ober gar 
Morten abgehandelt ; aber follen wir denn ganz auf 
biefen Kreig bejchränft fein? Soll denn, was all- 
gemein intereffant und bildend ift, ung ganz fremd 
bleiben $°° 

„Bott! Eie verkennen mich, wollte ich denn 
Dies fügen?” 

„Es ift wahr,“ fuhr fie eifriger fort, „es iſt 
wahr, die Männer befigen jene tiefe, geregeltere 
Bildung, jene georbnete Klarheit, die jede Halb⸗ 
bileung, oder gar den Schein von Willen aus- 
ſchließt oder gering achtet. Aber wie gerne lau- 
Ichen wir Brauen auf ein Geſpräch der Männer, 
das an Grgenftänte grenzt, die ung nicht fo ganz 
ferne liegen, zum Beifpiel über ein intereflantes 
Buch, das mir gelefen, über Bilder, die wir gefe- 
ben ; wir lernen Di, recht viel, wenn wir dabei 
zuhören ober gar mitiprecyen bürfen ; unfer Ur- 
theil, Tas wir ım Stillen machten, bildet fich aus 
und wird richtiger, und jeder gebilteten Srau muß 
eine folche Unterhaltung angenehm fein. Auch 
glaube ich kaum, daß die Männer ung dies verar- 
gen werten, wenn wır nur,“ fegte fie lächeln bin- 

zu, ‚nicht ſelbſt glänzen, ven beicheidenen Kreis 
nicht verlaffen wollen, der uns einmal angewie- 
fen iſt.“ 4 


Wie ſchön war fie in diefem Augenblid! Tas 
Geſpräch hatte ihre Wangen mit höherem Roth 
fitergeffen, ihre Augen leuchteten, und dag Lä⸗ 
dein, womit fie ſchleß, hatte etwas fo Zauberi- 
fches, Gewinnendes an fi, daß Bröten nicht 
wußte, ob er mehr die Schönheit diefer Frau oder 
idren Geil und die einfache, ſchöne Weile, fich 
auzzudrüden, bewundern follte. 

„„Sewiß, fagte er, in ihren Anblick verloren, 
„gewiß, wirmüßten fehr ungerecht fein, wenn wir 
feige zarte und gerechte Anſprüche nicht achten 
wellten ; denn die Frau müßte ich für recht un- 
glücklich balten, die bei einem gebildeten Geiſt, bei 
einer Freude an Lertüre und gebilveter Unterhal⸗ 
tung feine folchen Anklänge in ihrer Umgebung 


fände ; wahrlich, fo ganz auf fich beſchränkt, müßte 
fie fi) für fehr unglüdlich haiten.“ 

Joſephe errörhete und eine büftere Wolfe zog 
über ihre ſchöne Stirne; fie feufzte unmillfür- 
lid, und mit Echreden nahm Fröben wahr, daß 
ja eine ſolche Frau, wie er fie eben beichrieben, 
an feiner Seite fipe. Ja, ohne ed zu wollen, hatte 
fie ihren eigenen Gram verratben. Denn konnte 
ihr roher Gatte jenen zarten Forderungen ent⸗ 
ſprechen? Er, der in ſeiner Frau nur ſeine erſte 
Schaffnerin ſah, der jedes Geiſtige, was dem 
Menſchen intereſſant oder wünſchenswerth dünkt, 
als unpraktiſch gering ſchätzte, konnte er dieſe An⸗ 
ſprüche auf den Genuß einer gebildeten Unterhal⸗ 
tung befriedigen *_ War nicht zu befürchten, daß 
er ihr folche fogar gefliffentlich entzog? 

He ebe Fröben fo viel Faſſung gewonnen 
batte, feinem Sag eine allgemeinere Wentung zu 
geben und das ganze Geſpräch von biefem Gegen⸗ 
tand abzuleiten, fagte Joſephe, ohne ihn feinen 

erftoß ihlen zu laffen: „Wir rauen auf dem 
Lande genießen dieſe Freude freilich ſeltener; übri- 

ens ſind wir dennoch nicht ſo allein, als es dem 
remden vielleicht ſcheinen möchte; man beſucht 
einander um ſo öfter; ſehen Sie nur, welche 
Maſſe von Beſuchen dort am Spiegel hängt., 

Fröben ſah hin und jene Karte fiel ihm bei. 
„Ach ja,“ ſagte er, indem er ſie hervorzog, „da 
babe ich vorhin einen kleinen Diebſtahl began- 
gen 5’ er zog fie hervor und zeigte fie. „Können 
Sie glauben, daß ich big geitern nicht einmal 
wußte, dag mein Freund verheirathet ſei? Und 
Ihren Namen erfuhr ich erft vorhin durch biefe 
Karte. Cie heißen Tannenſee?“ 

„Ja,“ antwortete fie lächelnd, „‚und dieſen un- 
berühmten Namen taufchte ich gegen ten fchönen 
von Faldner um.’ 

„Unberühmt* Wenn ihr Vater ber Oberſt 
von Tannenfee war, fo war Ihr Name wohl nicht 
unberühmt.“ 

Sie erröthete. „Ach, mein guter Vater!“ rief 
ſie. „Ja man erzählte mir wohl von ihm, daß er 
für einen braven Offizier des Kaiſers gegolten 
babe und— fie haben in als General begraben. 
Ich habe ihn nicht gekannt; nur einmal, als er 
aus tem Feldzuge zurückkam, ſah ich ihn und 
nachher nicht wieder.‘ 

„Und war er nicht ein Schweizer?“ fragte Frö⸗ 
ben weiter. 

„Sie fah ihn faunend an. „Wenn ich nicht 
irre, fagte mir meine Mutter, daß Verwandte von 
ihm in der Schweiz leben.” 

„Und Ihre Viutter, beißt fie nicht Laura und 
ffammt aus einem fpanifchen Geſchlecht?“ 

Cie erbleichte, fie zitterte bei dieſen Worten. 
„Ja, fie hieß Laura,’ antwortete fie — „aber mein 
Gott, was wiſſen Siedenn von ung, woher? — 
Aus einem ſpaniſchen Gefchlechte *” fuhr fie ge- 
faßter fort. „Nein, da irren Cie; meine Mutter 
ſprach deutſch und war eine Deutſche.“ 

„Wie? So iſt ihre Mutter tobt 2“ 

„Zeit drei Jahren,’ erwiberte fie wehmütbig. 

„ob, ſchelten Sie mich nicht, wenn ich weiter 
frage; hatte fie nicht ſchwarze Haare, und, wie 
Sie, braune Augen % Hatte Sie nicht viele Aehn⸗ 
lichfeit mit Ihnen ? 

„Sie kannten meine Mutter 9° rief fie ängf- 
fich und zitterte heftiger. ' . 

„Nein; aber hören Sie einen fonderbaren Zu⸗ 
fall,” erwiberte Fröben; „es müßte mich Alles 
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täufchen, wenn ich nicht einen trefflichen Verwand⸗ 
ten Ihrer Mutter fennen gelernt hätte.’ Und nun 
erzählte er ihr von Tom Pedro. Er befchrieb ihr, 
wie fie fich vor bem Bilde gefunden, er ließ die 
Kopie von feinem Zimmer bringen und zeigte fie. 
Er fagte ihr, wie fie genauer befannt geworben 
und wie ihm Don Petro jeine Gefchichte erzählte. 
Über die legtere wiederholte er mit großer Scho- 
nung; er batirte fogar aus einem gewillen Yart- 
gefühl jene Vorfälle und Laura’s Flucht um ein 
ganzes Jahr zurück, und ſchloß endlich damit, daß 
er, wenn Joſephe ihre Mutter nicht eine Deutfche 
nennen würde, beftiimmt glaubte, Mutter Laura 
und jene Tonna Faura Tortofi des Spaniers, der 
Schweizerhauptmann Tannenfee und ihr Vater, 
ber Oberft, feien birfelben Perfonen. 

Joſephe war nachdenklich geworben ; finnenb 
legte fie die Stirne in die Hands; fie fchien ihm, 
als er geendet hatte, nicht ſogleich antworten zu 
Tonnen, 

„O zürnen Cie mir nidt,” fagte Fröben, 
„wenn ich mich binreißen ließ, bem wunberlichen 
E piel des Zufalls dieſe Deutung zu geben.‘ 

„ob, wie könnte ich denn Sören zlirnen 2” 
fagte fie bewegt, und Thränen brängten 14 aus 
ben ſchönen Augen. „Eo ift ja nur mein ſchwe⸗ 
res Schickſal, das auch dieſes Dunkel wieder her⸗ 
beiführt. Wie könnte ich auch wähnen, jemals 
gan 1elüdlig zu fein?” 

„Mein Oott, was habe ich gemacht!“ rief Brö- 
ben, als er ſah, wie ihre Thränen heftiger ftröm- 
tim. „Es ift ja Alles nur eine thörichte Vermu⸗ 
thung von mir. Ihre Mutter war ja eine Deut- 
ſche, Ihre Verwandten und Sie werben ja bies 
Alles befier wiſſen — 
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„Meine Verwandien?“ fagte fie unter Thrä- 
nen. „Ach, das ift ja gerade mein Unglüd, daß 


ich feine babe. Wie glüdlic find die, welche.auf ſie weinte befti 


viele eſaegie zurückſehen können, die mit den 
Banden der Verwandiſchaft an gute Menſchen ge- 
kunben find; wie angenehm finb bie Worte Oheim, 
Zante; fie find gleichfam ein zweiter Vater, eine 
zweite Mutter, und welcher Zauber liegt vollends 
in dem Namen Bruder! Wahrlich, wenn ich fü- 
big wäre, einen Vienfchen zu beneiben, ich hätte 
oft dies oder jenes Mädchen beneivet, bie einen 
Bruder hatte, ed war ihr inniger, natürlichfter, 
aufrictigfter Freund und Befchliper.” 
röben rückte ängftlich bin und her; er hatte 
ger, ohne es zu wollen, eine Saite in Joſephinens 
ruft getroffen, die fchmerzlich nachflang ; es ſtan⸗ 
den ihm Auffchlüffe bevor, vor welchem ihm un- 
willfürli bangte, Er fchwieg, als fie ihre Thrä- 
nen trodnete und fortfuhr: 

„Dans Schidfat hat mich manchmal recht fon- 
berbar geprüft. Ich war das einzige Kind meiner 
Eltern und fo entbehrte ich fchon jene große Wohl- 
that, Öeicpmilter zu haben; wir wohnten unter 
enden enfchen, und To hatte ich auch Feine 

erwanbte. Mein Bater fchien mit den Seinigen 
in der Schweiz nicht im keiten Cinverſtändniß zu 
leben, denn meine Diutter erzählte mir oft, daß 
jene ihm großlen, weil er fie gebeirathet habe und 
nicht ein reiches Bräulein in der Schweiz, bas 
man ihm auferingen wollte. Auch meinen Vater 
fah ich nur wenig; er war bei ber Armee und Sie 
willen, wie unruhig unter dem Saifer bie Zeiten 
waren. Eo blieb mir nichte, als meine gute Mut- 
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ter; und wahrlich fie erfeßte mir alle Verwandie. 
Als fie farb, freilich, da ſtand ich fehr verlaffen 
in der großen Welt; denn da war unter Millio- 
nen Niemand, zu dem ich hätte geben und fügen 
fönnen: nun find fie todt, die mich ernäbrten und 
beispügten, ſeid Ihr jept meine Eltern!” 

„Und Ihre Mutier hieß alfo nicht Tortoſi,“ 
fagte Fröben. 

„Ich nannte fie nicht anders als Mutter und 
nie batte fie über ihre früheren Zerbältniffe mit 
mir gefprochen ; ach! als ich größer wurde, war 
fie ja immer fo franf! Mein Bater nannte fie nur 
Laura, und in den wenigen Papieren, bie man 
nach ihrem Zobe fand und mir übergab, wird fie 
Laura von Zortheim genannt.’ 

„Ei nun!’ rief Fröben heiter, „das ift ja fo 
flar wie der Tag; Laura hieß Ihre Diutter, Tort- 
beim ift nichts anders als Tortofi, das die lieben 
Slüchtlinge veränderten, Tannenfee hieß jener Ka— 
pitän in Balencia, er ift Ihr Vater, der Oberſt 
Zannenfee, und noch mehr, fagen Sie nicht feltft, 
daß dieſes Bild Ihrer Mutter Laura volllom- 
men gleiche, und „erkannte nicht mein wertber 
Don Pebro in dem Urbild feine Donna Laura X 
Jetzt find Sie nicht mehr einfam, einen trefflichen 
Better haben Sie wenigſtens, Ton Pedro ve San 
Montanjo Ligez! Ach, wie wird fidy mein Freund 
über die berühmte Berwandtfchaft freuen !° 

„O Östt, mein Mann!’ rief fie ſchmerzlich 
und verhüllte das Geficht in ihr Tuch. 

Unbegreiflih war es Fröben, wie fie dies alles 
jo ganz anders anfeben Fönne, als er; er fab ja 
in biefem allem nichts ala die Freude Don Pedro's, 
eine Zochter feiner Laura zu finden, Er war reich, 
unverheirathet, trug noch immer den alten Enthu- 
ſiasmus für feine ſchöne Couſine in fi, alfo auch 
eine fchöne Erbfehaft combinirte Fröben aus bie- 
fem wunderbaren Verhältniß. Er ergriff Joſe⸗ 
phinens Hand, zog fie herab von ihren Augen; 


„ob, Sie Fennen Faldner ſchlecht,“ fagte fie, 
„wenn Cie meinen, daß ibn diefe Vermuthungen 
freudig Überrafchen werben! Cie kennen fein Wiß- 
trauen nicht. Alles fol ja nur feinen ganz ge- 
wöhnlihen Gang geben, Alles recht ſchicklich und 
orbentlich fein, und alles Außergemöbnliche haft 
er aus tiefiter Scele. Ich mußte es ja,” fuhr fie 
nicht ohne Bitterfeit fort, ‚‚ich mußte es ja ale 
eine Gnade anfehen, daß mich der reiche, angefe- 
bene Mann heirathete, daß er mit den wenigen 
Dofumenten zufrieden war, die ich ihm über meine 
Familie geben konnte. Muß ih es benn,’ rief 
jie heftiger weinent, ‚muß ich ed tenn nicht noch 
alle Tage hören, taß er mit den angefehenften da- 
milien fi hätte verbinden, mi er dieſes oder je- 
nes reiche Fräulein hätte heirathen können? Sagt 
er es mir nicht fo oft, ald er mir zürnt, daß men 
Arel neu fei, daß man von dem Gefchlecht meiner 
Mutter gar nichts wiſſe, und daß fegar einige 
Zannenfre in der Schweiz das von abgelegt ha⸗ 
ben und Staufleute geworben ſeien?“ 

Jetzt erfi ging dem jungen Mann ein fchredii- 
ches Licht auf. „Alſo in ein Haus tes Unglüds, 
in eine unglüdfelige Ehe bin ich gekommen,“ 
iprach er zu ſich. „Ach, nicht aus Liebe hat fie 
ihn gebeiratbet, fondern aus Noth, weil fie allein 
ftand 5; und Faldner, fo kenne ich ihn, bat fie ge- 
nommen, weil fie ſchön war, weil er mit ihr glün« 

en kounte. Das unglüdliche Weib! Und ber 
arbar macht ihr Vorwürfe über ihr Unglüd, 
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läßt fie fogar fühlen, was fie ihm verbaufe?” 
Ein gemiſchtes Gefühl von Unmuth Über feinen 
Freund, von Mitleid und Achtung gegen bie fchöne, 
unglüdlihe Frau zog ihn zu ihr hin; er bemühte 
ch, ihr Muth und Bertrauen einzuflögen. „Se⸗ 
ben Sie dies Alles als nicht gefagt an,“ flüſterte 
er,“ „ich fehe, es macht Ihnen Kummer: was 
nüst es tenn Faldner? Berfchteeigen wir ihm bie 
thörichten Muthmaßungen, die ich hatte, bie ja 
ohuedied zu nichts führen können.“ — 

Joſephe ſah ihn bei biefen Worten groß an; 


ihre Thränen verlöfchten in den welt geöffneten ß 


Yugen und Fröben glaubte eine Art von Stolz in 
ihren Mienen zu lefen,. „Dein Herr,’ fagte fie, 
und ihre Geftalt fchien fih höher aufzurichten, 
„ich kann unmöglich glauben, daß, was Sie fag- 
sen, Ihr Ernft fein kann, auf jeden Ball werben 
Eie wiflen, daß die Sattin des Baron von Fald⸗ 
ner kein Geheimniß mit Ihnen theilt, das nicht 
ihr Watte wiflen dürfte.‘ 

Unter biefen Worten hatte fie das Theegefchirr 
unfanft von fich gerüdt, war aufgeftanden und — 
nach einer kurzen Berbeugung, verließ fie ben er- 
Raunten Gaft. Fröben wollte ihr nach, wollte ab- 
bitten, was er gethan, wollte Alles auf einmal 
gut machen, aber fie war fchon in ber Thüre ver- 
ſchwunden, ehe er nur Faſſung genug hatte, fich 
vom Sopha aufzurnffen. Unmuthig ging er hinab 
in den Garten; er wußte nicht, follte er fich ſelbſt 
grellen oder der Empfindlichkeit der Dame, die ihm 
in dieſem Augenblick übergroß erfchien. Doch wie 
es in ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, fein auf- 

eregtes Blut wallte nach und nach ruhiger, und 
ein Geift gewann Raum, über fich felbit nachau- 
Aunen. Und bier fand er nun Manches, was Jo⸗ 


jephen zur Entfehulbigung diente. Sie liebt ihn | P 


nicht," fagte er zu fich, „er behandelt fie vielleicht 
sch, zeigt fi mehr als Herr, denn als Gatte. 
Eie wurde weich, als ich mit ihr über FA Ge⸗ 
nüffe des Lebens ſprach, ich ſah, wie fie erſchrak, 
als fie ſich gegen mich verrathen hatte, als fie aus- 
frrad, welder Mangel felbit mitten im äußern 
Stud fie trüde. Und mußte fie fich nicht ängft- 
lich berührt fühlen, daß fie diefen Mangel einem 
Freunde ihres Gatten verrieth ? Und weiter, als 
ich ihr Alles, Alles ſagte, als ich mit einer gewiſ⸗ 
fen Beſtimmtheit von ihrer Abſtammung fprach; 
als id, vieleicht etwas unzart, Saiten berührte, 
bie fonft Niemand bei ihr antaftete, mußte fie nicht 
dadurch ſchon außer ſich Ma eratben d Und als 
[ie volles ben Argwohn, bie Zweifelfucht bes 
rons bebachte, wurde fie nicht immer äugſtli⸗ 
cher, immer verlegener und ich,’ fuhr er fort, in- 
bem er fi vor die Stirne fehlug, „ich fonnte ihr 
umutben, ein Geheimniß mit mir zu theilen, das 
e ihrem nächſten Freund, ihrem Gaiten, nicht 
verratben dürfte? Mußte fie nicht fürchten, wenn 
ie es verheimlichte, ganz in meiner Hand zu fein? 
Mußte ihr nicht das ganze Anerbieten fonderbar, 
unzart vortommen ? Wie hoch, wie ebel erfchien 
ibm jegt erft der Charakter nieer Frau, wo nahm 
fe bei dieſer, Ingend, denn fie konnte höchſtens 
neunzehn zählen, ſolche Stärke, ſolche Umſicht, 
ſolche ungewöhnliche Bilbung, ſolche feine gefelli- 
gen Formen her? Er fühlte, vielleicht zum erſten⸗ 
mal in feinem Leben, daß ten Brauen etwas von 
Seinbeit, Schlaubeit, Kraft, Ueberwindung, Kurz, 
tag ihnen ein Geheimniß inne wohne, dem ber 
— ſelbſt der ſtolze, gewichtige, nicht gewach- 
en fei. 
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Der Baron von Faldner war zum Mittageffen 
zurüdgefommen, und Joſephe hatte ihn mit der 
gewohnten Anmuth, vielleicht ein wenig ernſter 
als gewöhnlich empfangen. Aber haſtig riß er fi 
aus ihrer Umarmung. „Iſt es nicht um toll zu 
werden, Fröben?“ tiefer, obne feine Frau wei- 
ter zu beachten. „Mit borrenden Koften laffe ich 
mir eine Dampfmafchine aus England fommen, 
laſſe fie, auf die Gefahr hin, daß alles zu Grunde 
ehe, ausfchwärzen, du kennſt ja die Gejepe hier⸗ 
über. Und jept, da ich meine, im Trockenen zu 
fein, da ich ſchon achtzig, Ja hundert Procent be- 
rechnete, jeßt gebt fie nicht!“ 

„Franz!“ rief Joſephe erbleichend. 

„Sie geht nicht?“ rief ihr Fröben nad. 

„Sie geht nicht!“ wiererbolte der unglüdliche 
Landwirth. „Die Zugen greifen nicht ein, das 
Räderwerk ftieht, es muß irgend etwas verloren 

egangen fein. Ich ließ, wie bu weißt, Joſephe, 
ch lieb es mich ja Alles foften, mit theurem Gelte 
ließ ich einen Mechanikus aus Mainz fonmen ; 
ich legte ihm bie Zeichnung wor. „Nichis leichter, 
als dies,“ fagte der Hund, „und jept, ba ich ibm 
A zu A, B zu B gebe, denn es ift alles numerirt 
und beſchrieben, jept fann es fein Teufel zufam- 
menfeben; o, es ift um rafenb zu werben!’ 

Man feste fich verſtimmt zu Tiſche. Der Ba- 
ron verbiß feinen inneren Grimm über die fehl- 
geichlagene Hoffnung und den wahrfcheinlichen 
Berluft des Kapitals, er trank viel Wein und eral- 
tirte fich zu fchlechten Scherzen. Sofepbe war noch 
bleicher als gewöhnlich 5 fie beforgte fill ihr Amt 
als Hausfrau, und nur Fröben wußte einigerma- 
en ihre Gefühle zu deuten, denn fie vermied ea, 
ihn anzufeben. Ihm quoll der Biffen im Munde; 
er jab den Unmutb einer getäufchten Hoffnung In 
den Diienen feines Freundes, er fah den Muth, 
die Entfchloffenheit und doch. wieder bie unver- 
kennbare Angft auf den Mienen der ſchönen Frau, 
ed war ibm zuweilen, als fei mit ihm erſt das Un⸗ 

lüd über diefes Haus hereingebrochen. Tas Ge⸗ 
Koräch fchlicy während ber Tafel nur mühſam und 
ſteckend bin, dech als das Deſſert anigetragen 
war und die Diener auf Joſephens Wink ſich ent⸗ 
fernt hatten, holte fie einigemal mübfam Alhem, 
ihre Wangen färbten fich röther, und fie ſprach: 

„Tu haft heute früh eine recht fonterbare Iin- 
terhaltung zwifchen mir und beinem Freunde ver- 
faumt. Schon oft, wie bu weißt, Flagten wir über 
Mangel an Berwandtichaft von meiner Eeite, 
jetzt ſcheint mir auf einmal ein neues Licht aufzu⸗ 
gehen, denn er bringt ung ja viele. und angefehene 
Berwantte ins Haus.“ \ 

Verwundert und fragend ſah Faldner feinen 
Freund an; biefer war im erften Augenblide et- 
was betroffen, doch hier galt es mit Umſicht zu 
bandeln. Wunderbar fühlte er in dieſem Augen- 
blide das Uebergewicht eines Mannes von Welt 
über bie niedere, beinahe rohe Denfungsart eines 
Baron Balder, und mit mehr Grlaflenheit, nit 
weiſer Benützung der Umſtände erzählte er bie 
fonderbare Gefchichte des Bildes und feiner Be- 
fanntfchaft mit Don Pedro. 

Gegen alle Srwartung mwurbe ver Baron zufe- 
hends hbeiterer während der Erzählung, „ei — 
ſonderbar,“ waren die einzigen Worte, bie ihm 
bie und da entichlüpften, und als Fröben geen- 
det hatte, rief er: „Was iſt Harer ale dies! Don⸗ 
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na Laura Zortofi und Laura von Tortheim, ber 
Schweizer Capitän Zaunenfee und dein Vater 
find Diefelben. Und reich fagft bu, lieber Fröben, 
reich ift der Hausbofmeifter? Begütert, unverbei- 
ratbet und hegt noch bie alte Vorliebe für feine 
Dulcinea von Valencia? Ei der Tauſend; Jo⸗ 
epbchen, ba könnte es ja noch eine zeiche Erb- 
haft von Piafteru geben !’’ 

Joſephe hatte wohl dieſe Aeußerung nicht er- 
wartet; der Gaft ſah ihr an, daß fie —* gemeine 
Mort lieber chne Zeugen gehört hätte; aber eine 
drückende Laft ſchien fich dennoch ihrem Bufen zu 
entladen, fie vrüdte die Hand ihres Gatten, viel- 
leicht nur, weil er ihr diesmal weniger Bilteres 

efagt hatte als fonft, und ziemlich aufgeheitert 
—* fie: „Mir ſelbſt ſcheint in dem ſonderbaren 
Zuſammentreffen unſeres Freundes mit dem Spa⸗ 
nier eine eigene Fügung des Schickſals zu liegen; 
ja, ich glaube ſogar, daß es ſpaniſche Lieder wa- 
ren, bie bie und dba meine Mutter, wenn fie ein- 
fam war, zur Laute fang. Ia vielleicht kömmt ee 
eben daher, daß ich nicht in Eurem Glauben erzo⸗ 
gen wurde, obgleich Mein Vater, wie ich beftimmt 
weiß, reformirten Glaubens war. Nun, das befte 
if, unfer Freund fchreibt an Don Pedro.‘ 

„sa, thu mir ven Gefallen,’ fagte Faldner; 
„ſchreibe an ben alten Ton, feine Laura habeſt 
bu nicht gefunden, aber er ihre Tochter; ee 
fünnte dech zu etwas führen, bu verſtehſt mich 
fhon ; wem will er auch feinen Mammon verma- 
chen, ale bir, vu Goldfind % Ich babe es ja immer 
geſagt, und auch zur Gräfin Landekron fagt’ ich 
ee, als ich um dich anhielt, wenn fie auch nicht viel, 
eigentlich gar nichts hat, mit ihr fommt Eegen in 
mein Haus. Und haben wir da nicht ben Segen ? 
— Wie boch, fagteft bu, daß bu ben Spanier 
ſchätzeſt 3 

17. 


Der Baron hatte friſche Flaſchen befohlen, und 
Joſephe ſtand bei den letzten Worten auf und ent⸗ 
fernte ſich. Unbegreiflich war Fröben, wie unzart 
ſein Freund mit dem holden, edlen Weſen ver⸗ 
un er fühlte, wie fie fih vor ihm ber Gemein- 

eit ihres Gatten ſchäme, er fühlte es und antwer- 
tete daher ziemlich unmuthig: „Was weiß ich; 
meinft du denn, ich frage bie Leute, mit denen ich 
umgebe, wie ein Engländer: wie viel wiegft du?“ 

„Ach ich Fenne ja deine fonderbaren Grillen 
über dieſen Punkt,“ lachte ber Baron, „bir ift ein 
armfeliger Gefelle, wenn er nur dag fogenannte 
Sentiment und Savoir vivre befißt, fo gut als ei- 
ner, ber- zweimalhunderttaufend Pfund Renten 
bat; aber ernftlich, mit bem Don müflen wir ing 
Keine fommen, und ich rechne ganz auf dich.“ 

„Ja doch; du Fannft gänzlich auf mich rechnen. 
Aber wie war es denn mit ber Gräfin Lantefron ? 
du fagteft mir ja noch nicht einmal, wie du beine 
Frau fennen lernteſt.“ 

„Nun, das iſt eigentlich eine kurze Geſchichte,“ 
erwiterte Faldner, indem er ſich und dem Freunde 
von Neuem Wein in das Glas goß; „du kennſt 
meinen praftifchen Sinn, meinen richtigen Taft 
in vergleichen Dingen. Es ſtand mir die Wahl 
frei unter den Töchtern des Landes; reiche, bemit- 
telte, fchöne, hübſche, Alles and mir zu Gebot. 
Aber ich dachte: nicht Alles n\ Gold, was glänzt, 
und fuchte mir eine tüchtige Hausfrau. So fam 
ih durch Zufall auch auf das Gut der Gräfin 
Landekron. Joſephe war tamals noch als Bräu- 





lein von Zannenfee ihre Gefellfchnftepame. Das 
emſige, gelchäftige Kind gefiel mir; Thee eingic- 
Ben, Aepfel ſchälen, Bohnen brechen, Blumen 
begießen, furz Alles wußte fie ſo zierlich und nett 
zu maden, daß ich Dachte, dieſe oder feine wird 
eine gute Hausfrau mwerten. Ich ſprach mit ber 
Gräfin darüber. Zwar fchredten mich anfangs 
bie Furzgefaßten Nachrichten wieder ab, die mir die 
Landefron über Joſephens Verhältniſſe geben 
fonnte. Cie fagte mir, daß fie Joſephens Viutter 

elannt und nad ihrem Tode dag Mädchen zu 
m genommen habe; Bermögen hatte fie nicht, 
aber vie Gräfin gab eine anfländige Auaftattung. 
Das Kopulationgzeugniß ihrer Eltern, ihr Zur 
fchein war rt nun, man ift ja in ber Liebe 
gewöhnlich ein Narr, und fo nahm ich fie zu mir.” 

‚„‚Und bit gewiß unendlich glüdlich mit dieſem 
bolden Weſen? 

„Nun, nun, daß gebt fo; praftifch ift fie nun 
einmal gar nicht, und ich muß ihr die bummıen 
Bücher orbentlich confisciren, nur daß ic fie an 
Haus und Garten gewöhne; denn wie will man 
am Ente bier auf dem Lande ausfommen, wenn 
die Hausfrau ſich vornehm in ven Sopha feßt, 
Romane und Almanachs lief, empfindelt, wozu 
fie obnedieg großen Bang bat, und weder Küche 
noch Garten beforgt 4 

„Aber mein Gott, dazu könnteſt du ja Mägde 
halten 8‘ bemerkte Bröben, den ter Wein und das 
—x noch wärmer und unmuthiger gemacht 

atten. 

„Mägde?“ fragte Faldner lachend und ſah ihn 
groß ah. ‚‚Mägtel Da fieht man wieder den 

beoretifer! Freund, davon verfichft bu nichts ! 
Würden mir nicht die Mägde binterrüds den hal⸗ 
ben Garten, bie fhönen Gemüfe, Obf und Sa⸗ 
lat verkaufen * Und vollends in der Küche. Wo⸗ 
ber nur Holy und Butter genug nehmen, wenn al- 
led den Maͤgden anvertraut ift ! Nein, die Frau 
muß ba fchalten und walten, und leiter! bin ich 
da’ mit Joſephen ſchlecht gefahren; doch kemm, 
ſteß an; der Don ſoll Alles gut machen!“ 

röben, ſo ſehr ſein Herz, ſein zärterer Sinn 
durch alles, was er hier F und hörte, verletzt 
wurde, wagte nichts entgegen zu reden. (Er folgte 
dem Hausherrn, als —* aufſtand, hielt ſeine 
Umarmung geduldig aus, und nahm ſogan mehr, 
um Joſephen ſo bald nach dieſem Vorfall nicht zu 
— als aus Freude an des Barons Geſellſchaft, 
eine Einladung an, ihn nach ver neuen Dampf⸗ 
müble zu begleiten. Die Pferde wurden vorge» 
führt, die Männer ſchwangen fi auf, und fchon 
wollte Fröben um die Ede biegen, als er noch ei» 
nen Blid zurüdwarf und Joſephens Geftalt im 
Senfter erblickte; fie geg ihr Zuch von dem Auge, 
fie blidte ihnen wehmüthig nach, fie grüßte mit der 
zierlihen Hand. „Deine Brau winkt uns nad, 
um Abſchied zu nehmen;“ rief er Faldner zu; 
aber dieſer lachte ihn aus. „Was meinft du 
denn?“ fagte er im WWeiterreiten. „Glaubſt du, 
ich babe fie fo zart und weich gewöhnt, taß wir 
auf einen Nachmittag mit Küſſen und Trüden, 
mit Grüßen und Schnupftuchwedeln Abſchied neh: 
men? Gott bewahre mich, dadurch verwöhnt 
man bie Weiber, und wenn es bir einmal Legege 
net, daß du heiratheſt, jo mache es um Gotteawil- 
len wie ih. Kein Wort von einer Reife cder ei- 
nem Epazierritt vorher. Das Pferd wirb ver- 
geführt — „, „Wohin mein Lieber fragt fie 
dann das erſit ober zweitemal. Seine Antwort, 


— 4 — 


fontern tie Handſchuh angezogen. „„Aber wirft 
&u mid) denn fo allein Ian 97° fragt fie dann 
weiter und ftreichelt bir bie Wangen; bu nimmit 
getroft die Reitpeitſche und ſagſt: Ja, ich will 
heute Abend noch auf dad Vorwerk, ea ift dies 
und dag zu thun. Adje! und wenn ich bie neun 
Uhr nicht zu Haufe bin, brauchft du mit der Suppe 
nicht zu warten. Cie erjchridt, du achteft es nicht ; 
fie will nad, du winkſt ihr mit der Reitgerte zu- 
sud: fie ftürzt ans Fenſter, hängt fi und das 
Ihränentüchlein. heraus und Adje! und wedelt 
bin und ber mit den weißen Bahnen. Laß wehen 
und achte nicht darauf. Drüd dem Gaul bie 
Sporen in den Leib unb davon; ich kann bir 
fchiwören, das fegt bie Weiber in Reſpekt. Das 
drittemal fragte die meine nicht mehr, und Gott- 
leb ! das Gewinſel hal ein Ende!” 

Ter Baron hatte während biefer trefflichen 
Rare in größter Gemüthsruhe eine Pfeife geitopft, 
Feuer angeſchlagen und bampfte jegt, indem er 
feine Felder und Wälder überjchaute, ohne eine 
Antwort feines Gaſtes zu erwarten; aber dieſer 
preßte bie Lippen zufammen, und noch ſtärker 
preßte die Rede bed rohen Mannes fein volles 
Herz. „O du Hund von einem Menſchen,“ ſprach 
er bei fich, „ſchlechter noch als ein Hund, benn ber 
Herr hat dir ja Vernunft gegeben. Wie man ein 

ferd zureitet oder einen Baum in beffere Erde 
est, haft du gelernt, aber eine ſchöne Seele zu 

hanteln, ein liebendes Herz zu verfieben, liegt 
außer deinen Grenzen, Wie fie ihm nachſah, 7 
vol Wehmuth, denn er hatte ja nicht von ihr Ab- 
fhied genommen, fo voll Engelögeduld, fie hatte 
ihm ja feine rohen Worte ſchon wieder vergeben ; 
mu einem Blid fo voll von Liebel Bon Liebe? 
Kann fie ihn denn lieben? Wird nidt ihr zar- 
ter Zinn taufendmal von ihm beleidigt * Sieht 
ſie deun nicht, wie er feinem Jagbhund mehr Zärt⸗ 
lichfeit beweift als ihr? Oder wie?“ fuhr er in 
feinem Hinträumen fort, „ſollte fie, weil fie ein- 
mal fein Weib geworben ift, Zärtlichkeit für den 
fühlen, ben fie an Geift fo weit überragt und den 
fe dennoch — fürchtet * Ober follte es immer und 
ewig das 2008 biejer armen Weſen fein, daß un⸗ 
ter Hunderten nur eine wahrhaft lieben darf, bag 
die andern von der Natur zu einem herrlichen Ge⸗ 
fäß zärtlicher, hoher Liebe ausgerüftet, erwachſen, 
Buben, verweilen, ohne wahre Liebe zu feunen € 
Doch diejer Gedanke wäre mir noch erträglicher 
als der, daß fie ihn wirklich lieben könnte. Nein, 
es fann, e3 darf nicht ſein!“ Unmwillfürlich hatte 
er bei den legten Gedanken burch eine raſche Be- 
wegung feinem Pferde die Sporen gegeben, «8 
rate 19 auf und fg babin. „Do, ho, Junge, 
da willſt mil mir in die Wette reiten €’ rief ihm 
ter Baron nad, und ſteckte die Pfeife bei. ‚‚Zwei- 
hundert Echritt gebe ich dir vor und hole dich den⸗ 
noch ein.’ Kunſtgerecht berechnete er dann ben 
Zwifchenraum, und ald er bachte, Fröben babe bie 
zorgegebenen ⸗ESchritte zurüdgelegt, ließ er fein 
Pferd weit ausftreichen und gelangte zu feinem 
nicht geringen Triumph in demfelten Moment 
mit dem Freunde vor der Dampfmühle an. 


18. 


Der Mechanilus, ein befcheibener Dann, ber 
aber allgemein ten Ruf großer Gefchidlichfeit ge- 


neß, empfing fie an der Thüre. „Noch immer nicht 


refpondent in London ein Schurke und verdient 
gebangen zu werten, oder Ihr, Meifter Fröblich, 
verftebt zwar Taſchenuhren zuſammenzudrechſeln, 
aber feine Dampfmühle aufgufchlagen, wie Ihr 
mir vorſpiegelt.“ 

Ter Mann ſchien tief gefränft durch die Worit 
des Barons; eine habe Röthe überflog fein Geſicht, 
und cin bitteres Mort ſchwebte auf feinen Lippen, 
aber er unterbrüdte ed und fuhr mit ter Dand 
über fein fchlichtes Haar, ald wollte er feinen in⸗ 
nern Unmutb wie feine Haare glätten. „‚Dulten 
zu Onaben, Herr Baron,“ antwortete er; „wenn 
man mir Aufriß und Berechnung einer Maſchine 
vorlegt, und bazu Räderwerk und Schrauben fo 
genau verzeichnet find, fo will ich eine Maſchine 
zufammenfegen, wenn ich fie auch nie zuvor gefe- 
ben. Aber dann muß ich freieg Spiel haben und 
an Ren ih auch dafür, daß Alles recht wird; 
aber ſo —“ 

„Nun, daß ich ſelbſt ein wenig mitgeholfen, 
meint Ihr? Darauf fol alſo Alles gefcheben 
werden *_ Ihr fagt ſeldſt, daß Ihr in Eurem Le⸗ 
ben noch feine folche Maſchine geichen, und ich 
babe eine gefehen, zwei, drei, in Frankreich und 
England, und weiß recht gut, daß bie größeren 
Räder in ter Mitte des Eylinders eingreifen und 
bie Fleineren oben angebracht find — 


„Aber mein Gott, erlauben Eure Gnaden,“ 
entgegnete der Künſtler ungebuldig, „dieſe Ihre 
Dampfmühle ift nun einmal nad anderer Struf- 
tur, das fann man ja fchon an der Zeichnung je- 


ne bin, Zeichnung her, Dampfmafdi- 
zen find Dampfmafcinen, und eine fieht aus wie 
die andere. Betrogen bin ich, von allen Zeiten au⸗ 
geführt, das Geld zum Fenſter hinausgeworfen!“ 

Fröben hatte inveffen die Zeichnungen zur Hand 
genommen und fie durchgeſehen. Er fand, daß bie 
Struftur biefer Mühle fehr einfach und ſchön, und 
wenn die bezeichneten Räder und Schrauben paß⸗ 
ten, ſehr leicht aufzufchlagen fei. Er hatte in frü- 
beren Zeiten Mathematif und Phyſik gründlich 
ſtudirt, er hatte zugleich mit dem Freuude die be- 
rühmteſten Maſchinenwerke gefeben und kennen 
gelernt, kam aber, weil er ſich ſelten darüber äu- 
Berte, bei dem Herrn von Faldner, ter ſich mit fei- 
nen Kenntniſſen ungeheuer viel wußte, in den Ver⸗ 
dacht wenig oder nichts vom Maſchinenweſen zu 
verftchen. Er wanbte fi nıın, ale Faldners Un- 
mutb noch größer zu werben brobte, an ben Me⸗ 
chanikus, fragte nach diefen und jenen Stücken, 
die auf ter Zeichnung angegeben waren, und ale 
Jener fie vorwies, ald man ſah, wie richtig fie in- 
einander paßten, fagte er zu Faldner: „Ich wollte 
wetten, du bift durchaus nicht betrogen, denn ſo 
gut bie F und H in P paffen, — du Jiehit, es find 
die Hauptzlige woburd die Stampfmühle mit der 
Delpreife in Verbindung gefept wird — jo gut muß 
fich auch das Uebrige fügen.“ 

„Ach, Sie hat unfer Herrgott hergeſandt,“ riet 
der Diechanifug freudig z „wie Sie dies doch gleich 
fo wegbefamen ! Sa das Fift ver Hauptzug, H 
bier greift in dag Stangenwerf ein, bier wird das 
Rad KL tefeftigt. 

„Die Maſchine iſt fehr einfach,“ fuhr Fröben 
fort, „und ter ganze Irrthum meines Freundes 
fommt daher, dag er die Struktur größerer Werte 





weiter 2°’ fragte Balbner, indem fein Geſicht fich | vor Augen bat, die freilich anters augichen. Du 
serfinkerte. „Wahrhaftig, entweder ift mein Gor- | wirft dich übrigens erinnern, daß wir in Devon» 





fhire bei Eir Henry Smith eine Delmühle ſahen, 
bie beinahe ganz nach biefem Plan gebaut war.“ 

Der Baron verbarg fein Staunen binter einem 
ironifchen Lächeln, womit er bald den Freund, bald 
den Mechanikus anſah. „ Machet, was Ihr wollt,” 
fügte er gleichgültig, „ich gebe die ganze Geſchichte 
verloren; vernünftiger wäre es gewejen, ich hätte 
eınen englifhen Mechaniker mitkommen laffen. 
Verſuche immer bein Heil an dem heillofen Schrau- 
benwerk; id) denke, wenn ich dich ın einigen Etun- 
ben abhole, wirft du dieſes Diafchinen- Abe ſchon 
fatt haben, denn darin, ich weiß es ja, bift bu doch 
nur ein Abeſchütze.“ Pfeifend verließ er das Ge⸗ 
bäude, fegte ſich auf und ritt in den Wald, 

Fröben aber ließ fogleich wieder auseingnberle- 
gen, was nad) bes Baron rigenmächtigem Plan 
bieher zufammengefügt war. Die Nummern 
wurden georbnet, und er wurbe unter biefem Ge⸗ 
ſchäft nach und nach heiterer, denn es zerftreute die 
düſtern Bilder in feiner Seele, und nicht ohne Lä⸗ 
chein bemerkte er, wie ihn ber Mechanikus mit 
leuchtenden Blicken betrachtete, wie ihn feine Ge⸗ 
fellen und Jungen gleich einem Aumeiſter ihrer 
Kunft ehrfurchtsvoll anfahen. Freude und Leben 
war in bie Werfftätte gefommen, wo man biefen 
Diorgen nur die Befehle, die Blüche des Barong, 
die Bitten und Gegenreden bes Meifters gehört 
batte; bald war Alles in Ordnung gebracht, und 
als der Baron Abends aus dem Walde zurüd- 
fam, ‚feinen Gaft abzuholen, erftaunte er und 
ſchien fich im erfien Augenblid nicht einmal über 
das fichtbare Sort föreiten bes Werkes zu freuen. 
Er hatte erwartet, Alles in Beſtürzung und Con⸗ 
fufion zu treffen, aber der Mechanikus überreichte 
ihm lächelnd die Zeichnung, führte ihn an ben 
Eylinder und zeigte ihm, indem er bald auf dag 
Papier, bald auf das Werf hindeutete, mit ftolger 
Freude, was fie bis jetzt ſchon geleiftet haben. 
„Denn es fo fortgeht,’” febte der Mechanifug 
binzu, „und wenn ber fremde Herr bort ung auch 
morgen fo trefflich an die Hand geht, fo garantire 
ich, daß wir no vor Sonntag fertig werden.“ 

„Tolles Zeug!’ war Alles, was der Baron 
antwortete, indem er bie Zeichnung zurüdgab, unb 
Fröben war ungewiß, ob ed Flüche oder Danffa- 
gungen feien, was fein Freund bin und wieder 
murmelte, als fie zufammen nad dem Schloß zu- 
südritten. 


19. 


Der glüdlide Fortgang des Mafchinenbaues, 
vielleicht auch die ſchimmernde Ausſicht auf Don 
edro's ſpaniſche Quadrupeln, hatte den Baron 

n den nächſten Tagen fröhlicher geſtimmt. Frö⸗ 

ben hatte an den Spanier nach W. geſchrieben, 

uud fein Gaſtfreund nahm ihm das Verſprechen 

ab, fo lange bei ihm zu verweilen, bis aus W. 

eine Antwort angelangt ir Auch gegen Joſephe 

betrug er fich etwas menfchlicher, und er hatte ihr, 
heimlich mehr aus Rückſicht auf ven Freund, 
als auf fie, fogar erlaubt, baß fie ihre Haushal- 
tungsgefchäfte abkürzen und Vormittags . oder 

Abende, wenn ihn felbft Geſchäfte abhielten, fich 

son Fröben vorlefen laſſen oder Epaziergänge mit 

ihm machen dürfe. Und fie lebte in dieſen wenigen 

Zagen zuſehends auf. Ihre Haltung wurde Fraf- 

tiger, ihre Wangen rötbhete ein Schimmer von 

Rillem Bergnügen, und in manden Augenblicken, 

wenn ein holdes Lächeln um ihre Lippen zog, wenn 

jene feinen Grübchen in den Wangen erichienen, 


 M 
getant ih Fröben, daß er felten eine ſchönere 
rau gefeben habe; ja ihr Anblid verwirrte ihn 
oft fo ganz, daß er ein geliebtes Bild feiner Träume 
verwirflicht glaubte, daß balbverfunfene Erinne- 
rungen wieder in ihm auftauchten, daß ihm fogar 
ihre Stimme, wenn fie bewegt, gerührt war, fo 
befannt däuchte, als hätte er fie hier nicht zum 
eritenmal gehört. Seltener zog er in jenen Sagen 
das Bild hervor, das er fonft ſtundenlang betrach⸗ 
tet hatte, und wenn es ihm zufällig in die Hände 
fiel, wenn er es aufrollte, wenn er in das Auge 
der unbefannten Geliebten fab, fo fühlte er ſich 
befchämt, er glaubte, ihrem leblofen Bilde biefe 
Bernachläffigung abbitten zu müffen. „Doch,“ 
fprach er dann zu fidh, als müßte er fi entſchul⸗ 
digen, ‚‚ift e& denn Unrecht, der armen Freundin 
einige Tage ihres freubelofen Lebens angenehmer 
zu machen? Und wie wenig gebört dazu, dieſes 
bolde Wefen zu erfreuen, fie glüdlicher zu ſtim⸗ 
men! Ein fchönes Buch mit ihr zu lefen, mit ihr 
u fprechen, fie auf einem Spaziergang an ihre, 
teblingeplägchen zu begleiten — dies ift ja alles, 
was fie braucht, um heiter und frob zu fein. Wel⸗ 
chen Himmel könnte Faldner in feinem Haufe ha⸗ 
ben, wenn er nur zuweilen bie eine ober andere 
diefer Heinen Freuden mit ihr theilte 1° 
Der junge Wann fühlte fich übrigens, ohne baß 
er es fich ſelbſt recht geftand, angenehm berührt, 
eichmeichelt von Iofephens Anhänglichfeit an ihn. 
dien ihr nicht jeder Morgen, jeber Abend ein 
neues Feſt zu fein ? Wenn er herabfam zum Früh⸗ 
ſtück, hatte fie ſchon alles zierlich und nett bereitet; 
bald wählte fie den Saal, der eine herrliche Aug- 
ficht auf den fernen Rhein öffnete, bald die Teraſſe, 
von wo fie das ländliche Gemälde der Arbeiter in 
ben Feldern und an ven Weinbergen vor ſich hate 
ten, fo nah, um alles, wie ein treues Tablean, zu 
betrachten, und boch ferne genug, um im ftillen 
Genuß des Morgens nicht geftört au fein, bald 
batte fie eine Laube im Garten auggefucht, wo bie 
Melt ringsum von dichten Platanen abgefihtoffen 
und nur der frifchen Dlorgenluft, ober tem Yrübe 
roth der Zutritt geftattet war. So erfchien fie im- 
mer nen und überrafchend, und wenn ber Freund 
herzutrat, wie freudig ftand fie auf, wie hold bet 
fie ihm die Haud zum Gruß, wie lebhaft wußte 
fie, wenn er noch ganz in ihren Anblid verfunfen, 
ohne Worte war, das Geſpräch anzufnüpfen, dies 
und jenes zu erzählen, durch Laune und feine Be⸗ 
obachtung allem, was fie fagte, ein eigenes Ge⸗ 
wand, einen eigenthümlichen Reiz zu geben! Und 
wenn fie dann nachher fchnell und emfig das Ge⸗ 
rätye des Frühſtücks auf die Eeite räumte, wenn 
er fein Buch bervorzog, wenn fie mit der Arbeit, 
bie fie felten bei Seite legte, ihm ſich gegenüber 
jepte und erwartungsvoll am feinen Lippen bing, 
da war es ihm cft, ale mäffrer Alles, vie ganze 
Melt vergefien und einem Meinen, Furzen, feligen 
Augenblick träumte ex, er fei ein glücklicher Gane 
und fige bier an der Seite eines gelithten Weibes. 


20. 


Es gereichte Joſephen in den Augen Ihres Freun⸗ 
bes zu feinem geringen Ruhm, baß fie gerate je- 
nen Dichter zu ihrem Liebling erwählt hatte, der 
auch ihn vor allen anzog. Zwar mußte er {hr oft 
bei Borlefungen aus Jean Pauls herrlichen Dich⸗ 
tungen zu Hülfe fommen, um biefes oter jenes 
bunflere Gleihniß zu erklären; aber fie_faßte 
ſchnell, ihr natürlicher Zaft und ihr zarter Sinn, 


„a“ 
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ber fo ganz in dem Dichter lebte, ließ fie Manches 
erratben, ehe ihr noch ber Freund Gewißheit ge- 
geben hatte. | 

„Es liegt doch,“ fagte fie eines Tages, „eine 
Belt voll Gedanken in diefem Heſperus! Jede 
menfchliche vpfinbung bei Sreude und Schmerz, 
bei Liebe und Gram liegt zergliebert vor ung da ; 
er weiß ung, indem wir ben füßen Duft einer 
Blume einfaugen, ihre innerfien Thrile, ihre zar- 
ten Blätter, ihre feinften Staubfäden zu beichrei- 
ben, ohne daß er fie zerfiört, entblättert. Denn 
bag, glaube ich, iſt ja bad große, tiefe Geheimniß 
dieſes Meifters, daß er jede tiefere Empfindung 
nicht beichreibt, fondern andeutet, und boch wieber 
nicht Hüchtig andeutet, ſondern wie burch bas fei- 
ne Mikroskop eines Gleichniſſes ung einen tiefen 
Bid in bie Menfchenferle thun läßt, wo Gedanke 
an Gedanke auffleigt und das Auge, überrafcht, 
aber entzũckt über die wundervolle Schöpfung, in 
eine Thräne übergeht.” 

„Sie haben,‘ erwiderte ver Gaftfreund, „wie 
es mir fcheint, in biefen Worten fein Geheimniß 
wirflich ausgeſprochen. Mir iſt fonft, ich geftehe 
es offen, micha fo in der innerften Seele zumiber, 
als das ſichtbare Abmühen eines Autors, dem Le⸗ 
fer recht klar und deutlich zu machen, was fein 
Helv und feine Heldin, oder eine dritte, vierte Per- 
jon ba oter dort empfunben ober gedacht. Aber 
unfer Dichter! Wie herrlich, wie reich ift auch 
hierin feine Erfindung; wir leben, wir denfen, 
Kir weinen unmwillfürkich mit Victor, und Elotil- 
dens bleichere Wangen, ihre klagloſe Trauer trifft 
ung tiefer als jede Beichreibung es jagen kann, 
und im warmen, weichen Gluͤck ber Liebenden 
möchten wir ein Strahl der Abendſonne fein, der 
in der Laube um ihre Umarmung ſpielt, jene 


Nachtigall, die ihnen die fromme Beier ihrer Se⸗ 
ligfeit mit ihrer giodenpeilen Stimme einläutete. 


„Es ift ſonderbar,“ bemerkte Joſephe, „der 
Baben dieſes Romans, was man fein Gerippe 
wennt, würde und bei Andern nicht im mindeften 
intereffant, ja vieleicht fogar geſucht, langweilig 
dünfen. Sechs verlorene, vertaufchte, wiederge⸗ 
fundene Söhne, ftatt daß 3. B. Walter Ecott 
gewöhnlich nur einen hat und fogar ber Ver⸗ 
faſſer des Wallapmor in feiner Parodie mit 
zwrien fich begnügt; eine junge Dame, bie zu ih- 
ser Qual von ihrem Bruder geliebt wird, felbfi 
aber feinen Freund licht; ein Heiner, fimpler Hof 
in Duedez, ein Pfarrhaus voll Ratten und FKin- 
ker, und ein Edelſitz, wo Uncdle wohnen; denken 
Sie fih dieſe gewöhnlichen Dinge in einer Rei⸗ 
benfolge, fo haben Sie einen unferer gewöhnli- 
deren Romane von verlorenen Söhnen ıc. und 
nicht einmal einem rechten Sammer, um mic) jo 
auszubrüden, als etwa Le Bean’s Ermordung 
durch den Hofjunfer, oder das tragifche Ende des 
Lords im fünften Alt. Aber weich ein Leben, 
welch eine Welt wird aus dieſer Gefchichte, wenn 
ihre jenem Dichter feinen Blumenmantel um- 
bängt! Welche geiftreiche Luft, höher und reiner 
als jede irbifche, kömmt ung ans der verehrenden 
Liebe Bictors und Clotildens zu ihrem Lebrer 
Emanuel, welche Wehmuth aus den Täufchungen 
eines kalten Lebens, wenn Victor und jenes lie- 
kenswärbige Weſen ſich verkennen, nicht finden; 
welche Wonne enblih, wenn ihre Seclen unter 
dee nächtlichen, geftirnten Himmel im Schmerz 
der Zrennung ſich auffchliegen and überſtrömen 
in Liebe! 


„Ja,“ rief der junge Mann, „unſer Dichter 
it ein großer Mufifer. Er hat ein ausgefpieltes, 
altes, längft gebörtes Thema vor ſich; aber indem 
er den Gang bed alten Liedchens beibehält, führt 
er die Gedanken auf eine Weife nus, bie uns fo 
überrafchend, fo neu erfcheint, daß wir das Thema 
vergeflen und nur auf die Wendungen horchen, in 
bie er übergeht, in welchen er die Himmeisleiter 
ber Zöne, wie ein Engel auf- und abgeht und und 
einen geöffneten feligen Himmel im Traume zeigt, 
während wir vielleicht wie Jakob in ber Wirklich» 
feit auf recht hartem Lager liegen. Dann iſt er 
bald weich wie eine Flöte, burchbringend, wie ein 
Hoboe, bald voll, rührend, wie das Waldhorn 
aus der Gerne, bald braust er daher wie mit den 
mächtigften tiefften Bäffen, majeſtätiſch, erhaben, 
bald nur fanft liipelnd, wie die Meolaharfe, oder 
in Wehmuth aufgelöst, wie bie Töne ber Har⸗ 
monika.“ 

Wie danke ich es ihm,“ ſagte Joſephe weich, 
„daß er verſöhnt, daß er die Wunden unſerer 
Wehmuth heilt! Cs hätte ja in feiner Macht ge- 
fanden, Elotilden untergehen zu laffen im Schmerz 
unerwiberter Liebe; vor ihrem Tode hätte ihr Vir- 
tor noch zugerufens „„Ich liebte dich ja fiber Al- 
les,““ und fie wäre lächelnd eingefchlafen. Den⸗ 
fen Sie fich den ungeheuern Schmerz, die Bitter- 
feit gegen das Geichid, wenn wir dieſe Menfchen 
fo hatten untergeben feben, ohne Hoffnung, ohne 
Zroß! Uber es wäre jo nicht möglich geweſen; 
Victor hätte nicht fo lange geliebt, hätte fih an 
Joachime oder die Fürſtin bingegeben, denn ein 
Mann fann ja ohne erwiberte Liebe nicht lange 
lieben !”‘ 

„Glauben Sie das wirflich 3’ erwiberte Frö⸗ 
ben wehmüthig lächelnd. „O wie wenig müſſen 
Sie ung kennen, wie Hein müflen Sie von und 
benfen, wenn wir nicht einmal den Muth befäßen, 
diefes Furze Leben bindunh treu zu lieben, auch 
ohne geliebt zu werben ! 

„Ich halte es bei Frauen für möglich,” fagte 
die fchöne Frau; ‚Liebe ohne Gegenliebe ıft ein 
tiefes Unglüd, und Frauen find ja mehr dazu ge⸗ 
macht, ftille Leiden zu tragen ein Erbenleben lang, 
als Ihr. Der Dann würbe einen folden Bram 
son fich werfen, ober der glühenbe Kummer müßte 
ihn verzehren!’ 

„Beides nicht — ich lebe ja noch und Liebe,’ 
fagte Fröben zerftreut vor fich hinblickend. 

„Sie lieben !’’ rief Joſephe, und mit fo eige- 
nem Ton, daß der {unge Mann erichroden auf- 
blickte; fie ſchlug tie Augen nieder, ale ihr fein 
Blick begegnete; eine tiefe Röthe liberflog ihr Ge⸗ 
[ot und ging eben fo fchuell wieder in tiefe Bläſſe 


er. 
„Ja,“ fagte er, indem es ihm mit Mühe &- 
lang, es fcherzhaft zu fagen: „der Ball, ben Sie 
fegten, ift ber meinige, und noch liebe ich, vielleicht 
rubiger, aber nicht minder innig, ald am erfien 
Tag; ich liebe fogar beinahe ohne Hoffnung, denn 
die Dame meines Herzend weiß nicht um meine 
Liebe, und dennoch, wie Sie fehen, hat mich ver 
Kummer noch nicht getödtet.“ 

‚Und darf man wiſſen,“ fagte fie zutraulich, 
aber wie es Fröben ſchien, mit zitternder Stimme, 
„darf man willen, wer bie Glüdliche ift 3°‘ 

„Ad, fehen Sie, das ift gerade das Unglüd, 


ich weiß ja nicht, wer fie ift, noch wo fie fich aufs 
balt, und liebe dennoch; ja, Sie werben mid, für 
einen zmeiten Don Quirgte halten, wenn ich ge» 





ſtehe, daß ich fie nur einigemal flüchtig ſah, mich 
nur noch einiger Partien ihres Geſichtes erinnern 
kann, und dennoch in der Welt — um 
fe zu finten, weil es mir zu Haufe Feine Ruhe 
äßt.“ 

„Sonderbar,“ bemerkte Joſephe, indem ſie ihn 
nachdenklich auſah, „ſonderbar; es iſt wahr, ich 
kann mir einen ſolchen Fall denken, aber dennoch 
machen Sie eine feltene Ausnahme, lieber Frö⸗ 
ben; willen Cie denn, ob Sie geliebt werben ? 
Ob raa Mädchen Ihnen treu if? - 

„Nichts weiß ich won diefem Allem,’’ erwiberte 
er eruft und mit verfchloffenem Gram, „ich weiß 
nichts, als daß ich glüdlich wäre, wenn ich je- 
nes Weſen mein nennen fünnte, und weiß nur 
allzugut, daß ich vielleicht auf immer verzichten 
muß und nie ganz glücklich werde!“ 

Je feitener fonft der junge Dann über biefe 
Gefüble ſich ausſprach, tefto mächtiger kamen in 
dieſem Augentlide alle Schmerzen der Erinnerung 
an gramvolle Etunten, und eine Wehmuth über 
ihn, ter er fich nicht gewachien fühlte, Er fand 
ſchnell auf nun ging aus der Laube dem Schloſſe 
zu. Aber Joferbe ſah ihm mit Blicken voll un- 
endlicher Liebe nach, Thräne um Thräne lögte fich 
aus den zudenden Wimpern, und erft ale fie wie 
ein Duell auf ibre fchöne Hand herabfielen, er- 
wrdten fie Iofepben aus ihren Träumen. Und 
beſchämt, als hätte fie fi bei einer geheimen 
Schuld belauſcht, errötbete fie und preßte ihr Tuch 
vor dieſe verrätherifchen Augen. 


21. 


Die Vorherſagung des alten Mechanifus war 
eingetroffen, deun mit dem leßten Lage ber Woche 
waren auch die Mafcpinen ter Dampfmühle fer- 
tig aufueftellt. Der Baren, fo unmuthig er an- 
fangs geweſen mar, batte in der Freude feines 
Herzend, ale der erfte Verfuch glücklich gelungen 
war, den Alten unb feine Geſellen reichlich be- 
ſcheukt entlaffen und auf Eonntag alle feine Nach⸗ 
barn in ber Umgenend eingeladen, um mit einem 
Fleinen Hefte feine Mühle einzuweihen. So glüd- 
lid) und heiter er an diefem Tage war, fo fröhlich 
und jovial er feine zahlreichen Gäfte empfing, fo 
entging es doch Fröbens beobachtenden Bliden 
nicht, daß er bie arme Joſephe mit hunderterlei 
Aufirägen und Anordnungen plagte, daB fie ihm 
nichts zu Tank machen konnte. Bald follte fie in 
ber Küche fein, um das Geſinde anzutreiben und 
ſelbſt mitzubelfen, bald befferte er dies oder jenes 
an ibrem Putz, bald wollte er vor Ungeduld ver- 
zweifeln, wenn fie nicht ſchnell genug die Treppe 
berabflog, um mit ibm am Portal die Anfommen- 
ben zu empfangen, bald wollte er bie Tafel fo oder 
anders geftellt haben, bald wellte er ben Kaffee im 
Garten, bald im Ealon trinfen. Dit Engelager 
buld und einer Refignation, die dem Freunde un⸗ 
begreiflich war, ertrug fie alle diefe Unbilden. Cie 
war literall, forgte Er alles und mußte fegar ei- 
nen Augenblick zu finden, um den Gaftfreund zu 
fragen, warum er gerabe heute fo trübe fei, ihn 
aufzumuntern, an ber allgemeinen Fröhlichkeit 
Theil zu nehmen. 

Allgemein entzüdte die Echönhelt, die behende 
Aufmerkiamfeit der Hausfrau; die Männer prie- 
fen den Baron glüdlih, einen ſolchen Echap im 
Daufe zu haben, und mehre ber älteren Damen 
fagten ibm unverbofen ihre Bewunderung über 
die feltenen Talente zur Wirtbfchaft, fiber Die Ein⸗ 


fiht und Ordnung einer fo jungen Frau. „Sieht 
du,‘ flüfterte der Glückliche Fröben zu, „ſiehſt du, 
was eine Zucht, wie die meinige, Wunder wirft? 
Ich bin im Ganzen heute recht zufrieden mit ibr, 
aber wenn ih nicht im Geheimen überall felbft 
nachhülfe, wie ſtünde ed dann um die wirtbfchaft- 
liche Ehre ver Hausfrau ! Aber es macht fi, ich 
fagte es fa immer, es madt ſich.“ Die allgemeine 
öröhlichfeit und ver Wein fleigerten Faldner im⸗ 
mer höher, und es war endlich hohe Zeit tie Tafel 
aufzuheben, denn er und einige Herren aus ber 
Nachbarſchaft — Sg ſchon Scherze und 
Anſpielungen, welche jebes zartere Ohr belei⸗ 
digten. 

Man fuhr nach der neuen Dampfmühle, man 
weihte ſie unter Scherz und Lachen förmlich ein, 
man ging wieder zurück und erſtaunte aufs Neue 
über die geſchmackvollen und doch ſo bequemen An⸗ 
ordnungen, welche Joſephe indeſſen im Garten ge⸗ 
troſſen hatte. Sie hatte es gewagt, nach ihrer ei⸗ 
genen Erfindung ſchnell eine große geräumige 
Yaube errichten zu laſſen; alle möglichen Erfri- 
chungen erwarteten dort vie Gäfte, und ihr allge» 
meined Lob bewirkte ein Wunder: der Baron 
wurde nicht einmal ungebalten, daß man junge 
Eichen und Zannen aus feinem Wald zu ber 
Laube verwendet, daß man feinen eigenen Plan, 
ein Zelt aus Brettern und Teppichen aufzuſchla⸗ 
gen, nicht befolgt hatte. Er füßte feine Frau auf 
die Etime und dankte ihr für die angenehne 
Veberrajchung. 

Man fepte jich in bunten Reiben umher. Die 
Männer fprachen den alten Weinen des Haud- 
berrn fleißig zu, und bald hatte eine allgemeine 
öröhlichkeit die Gefellfchaft erfaßt. Man jpielte 
wigige und geiftreihe Spiele, und alg die muth- 
willige Laune der Männer noch höher flieg, wur- 
den ſogar Pfänverfpiele nicht verſchmäht. So kam 
es, daß bei ihrer Auslöſung auch Fröben fein 
Pfand mit einer Strafe löfen folte. Und oo 
ſephe, welder die Beftimmung diefer Etrafe auf- 
eriegt war, befahl ihm, eine wahre Geſchichte 
aus feinem Leben zu erzählen. Dan gab ihrer 
Wahl allgemeinen Beifall, ter Baron ſchlug vor 
Freuden uͤber feine Huge Frau in die Hände, und 
ale Fröben zauderte und fich befann, rief er: 
„Run, fol ich etwag für dich erzählen aus deinem 
Leben? Etwa bie pifante Geſchichte von bent 
Wäpchen vom Pont des Artist" 

Fröben errörhete und ſah ihn mipbilligend an z 
aber die Gefellichaft, die hier vielleicht ein Iuftiges 
Geheimniß ahnete, rief: „Die Geſchichte von tem 
Märchen, die Geichichte vom Pont des Arts! und 
vieleicht nur, um ber Inbieeretion feines Freun⸗ 
des zu entgehen, den ber Wein ſchon etwas liter 
die gewöhnlichen Grenzen binauegerüdt hatte, be⸗ 
quemie er fich zu a ber Baron aber ver- 
ſprach ber —2 obald der Erzähler von ber 
genauen Wahrheit abweichen würde, molle er No- 
ten zu ter Geſchichte geben, benn er ſei ſelbſt dabei 
geweien. 


22, 


„Ich weiß nicht,” hub Fröben an, „ob ber 
Geſellſchaft hefannt if, daß ich vor mehren Jab- 
ren mit unferm Balpner reiste, namentlich in 
dans mit ihm einige Zeit zufammenlebte, ja ein 

aus mit ihm bewohnte? Wir hatten fo ziem- 
lich gemeinfchaftliche Studien, beiuchten dieſel⸗ 
ben Zirfel, machten gegenfeitig unjere früheren 
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Bekannten mit dem Freunde befannt und lebten 
auf, dieſe Meife unzertrennlich. Wir hatten einen 
gemtinfchaftlichen reund, den eben fo liebenswür⸗ 
digen als gelehrten Doktor M., einen Landsmann, 
der in ter Rue Taranne wohnte, die bekanntlich 
in die Rue Et. Dominique führt und auf dem 
linfen Ufer der Seine liegt. " Unfer gewöhnlicher 
Hbendipaziergang war durch die Champs Elite 
über die fchöne Brüde ins Marsfeld und von ba 
dur Faubourg St. Germain in die Wohnung 
unfers Freundes, wo wir oft noch bis Hef in die 
Nacht vom Vaterlande, von Sranfreich, von dem, 
was wir geiehen, von allem Möglichen plauder⸗ 
ten. Wir wohnten, um dies noch binzuzufepen, 
am Place des Bictoires, ziemlich entfernt von ber 
Rue Tarranne, und wählten zum Rüdweg ge- 
wöhnlich den Pont bes Arts, um das Louvre zu 
burchfchneiten und ung einen Ummeg durch bie 
Seitenftraßen zu erfparen. Eines Abenpe, es 
mochte nach elf Uhr fein — es hatte etwas geregnet 
und ter Mind webhte befonders in der Nähe dee 
Fluſſes ſehr falt und fchneidend — gingen wir auch 
vem Quai Malaquais über ten Pont des Arts 
bem Louvre zu. Der Pont tes Arts ift nur für 
Bußgänger zugänglich, und fo kam es, dag um 
biefe Zeit nicht mehr viel Leben um und auf ber 
Brüde war: Wir gingen, die Mäntel feſter um 
ung ziebend, ſtillſchweigend fiber die Brücke; fchon 
teilte ich die Brüdenftufen auf ver antern Seite 
—— als ein überraſchender Anblick mich 
birlt, 
„Au tie Brüde gelehnt, fand eine fchlanfe, 
ziemlich bobe weibliche Geftalt. Ein fchwarzee 
Hütchen war tief ind Geſicht gefnüpft und zum 
Ueberfluß noch mit einem grünen Schleier verfe- 
ben ; ein ſchwarzer Mantel von Seite fiel um den 
Leib, und der Wind, der bie Gewänder in biefem 
Augentlid fehler anfchmiegte, verrieth eine unge- 
mein zarte, jugendliche Taille; aus dem Mantel 
ragte eine Beine Dand hervor, die einen Zeller 
bieit; vor ihr aber fand ein Heines Laternchen, 
deſſen Licht unruhig Haderte, fein Schein fiel auf 
einen zierlihen Fuß. Es wohnt vielleicht nirgends 
fo fehr als in jener Stadt das tieffte Elend neben 
bem höchſten Glanz und Wohlleben, aber dennoch 
ſieht man verhältnigmäßig wenige Bettler. Cie 
drangen fi felten unverſchämt berzu, und nie 
wird man feben, daß fietem Fremden nachlaufen, 
ihn mit Bitten verfolgen. Alte Männer oder 
Bliude ſitzen oder fnieen an ben Eden der Stra⸗ 
en, den Hut rubig vor fich hinhaltend, und über⸗ 
affen es dem Norübergebenten, ob er ihren bit⸗ 
tenden Bli beachten will. 
„Am ſchauerlichſten, wenigitens für mein Ge- 
[ebL, waren immer jene verſchämten Bettler, die 
achts mit verhüllten Haupt, eine brennende 
Kerze vor ich, regungslos, faft ſchon mie erftor- 
ben in einer Ede ſtehen; viele meiner Bekannten 
in Parie hatten mich verfichert, daß man darauf 
rechnen fönne, daß dies meiftend Leute aus bef- 
feren Etänten feien, die durch Unglück fo tief ber- 
abgefonımen find, Daß fie entweder Arbeit fuchen 
müßen, oter find fie zu verfhämt, vielleicht zu 
ſchwach, um für Brod zu arbeiten, fo ergreifen fie 
diefen legten Ausweg, ehe fie, wie fo viele Un- 
lüdliche, ihr Leben in der Erine der Vergeſſen⸗ 
eit übergeben. 
„Von diefer Alaffe der Bettelnden war bie weib- 
liche Schalt an dem Pont bes Arts, deren An- 
blick mich unwiderſiehlich feflelte. Ich fah fie nä- 


ber an; ihre Glieder fchienen vor Froſt noch hef⸗ 
tiger zu zittern, als das Flämmchen in der Laterne, 
aber he ſchwieg und ließ ihr Elend und den falten 
Nachtwind für fich reden. fuchte in der Taſche 
nach Heinem Selbe, aber ed te fich fein Sous, 
fogar fein einzelner Frank finden. Ich wandte mich 
an Faldner und bat ihn um Münge ; aber unmu- 
tbig, durch mein Zögern der fchtieivenden Stälte 
ausgeſetzt zu fein, rief er mir in unferer Sprache 
zu: „„So laß doch das Bettelvolk und fpute dich, 
taß wir zu Bette kommen, mich friert!’ Nur 
ein paar Sous, Befter! bat ich; aber er padie 
mich am Mantel und wollte mich wegziehen. 
„Da rief die Verhüllte mit zitternder, aber 
wohltönender Stimme und zu unſerer Verwun⸗ 
derung auf gut Deutſch?: „„O meine Herren | 
fein ie Barmer Diefe Etimme, dieſe 
Worte und unfere Sprache hatte etwas fo Rüh⸗ 
rendes für mich, daß ich nochmals um einige 
Diünze bat. Er lachte. „„Nun wohlan, ba bafl 
du ein paar Franken,““ jagte er, „„verſuche bein 
Heil mit der Jungfer, aber mich laß aus dent Jug 
treten.” Gr brüdte mir dag Geld in Nie Hund 
und ging lachend weiter. Ich war in dieſem Au⸗ 
geublick wirklich verlegen, was ich thun ſollte; fie 
mußte ja gebört haben, was Faldner fügte, und 
beleidigen mag ich am wenigften einen Unglückli⸗ 
hen. Ich trat unfchlüflig näher. Mein Kiud, 
fügte ich, Sie habewhier einen ſchlechten Stand⸗ 
punft gewählt, bier werben heute Abend nicht mehr 
viele Dienfchen vorübergehen, Eie antwortete nicht 
aleich. „„Wenn nur,‘ flüfterte fie nach einer 
Weile kaum börkar, „„dieſe Wenigen Gefühl 
für Unglüd haben!““ Dieje Antwort überrafchte 
mich, fie war fo ungefucht und doch fo treffend. 
Die edle Haltung des Mädchens, ter Ton, womit 
fie jene Worte gejagt, verriethen Divung. Wir 
find Zandeleute, fuhr ich fort, darf ich Sie nicht 
bitten, daß Sie mir fagen, ob ich vielleicht mehr 
für Sie thun kann, als fo im Vorübergehen zu 
geicheben pflegt? „Wir find fehr arm,’ ant- 
wortete fie, wie mir ſchien, etwas muthiger, „, „und 
meine Mutter ift frank und ohne Hülſe.““ Ohne 
weitere Ueberlegung, nur von dem unbeftimmten 
Gefühl, daß mid das Märchen fehr anzog, ge- 
trieben, fagte ih: Führen Sie mich zu ihr! Cie 
ſchwieg; der Vorſchlag ſchien fie zu uͤberraſchen. 
Halten Sie dieſes für nichts andere, fuhr ich fort, 
als für meinen redlichen Willen, Ahnen zu beifen, 
wenn ich fan. „„So komme Sie,’ erwie 
derte die Werjchleierte, hob ihr Luternchen auf, 
löſchte es aus und verbarg es fammt dem Zeller 
unter dem Mantel,’ : 
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„Wie?“ rief der Baron laut lachend, als Frö— 
ben fchwieg, ‚‚meiter willſt du nicht erzählen ! 
Willſt es auch heute wieder machen, wie du ed mir 
ſchon damals machteft * Rämtich bie hieher, meine 
Herren und Damen, bat er ganz nach reiner hi⸗ 
ftarifcher Wahrheit erzählt. Er glaubte mich viel- 
(Sicht weit weg, und ih ftand Feine zehn Schritte 

n der erbaulichen Samariterfeene unter dem 
Portal des Palais und fah ihm zus ob der Dia- 
log wirklich fo vor fich gegangen, weiß ich nicht, 
denn der Ichändliche Wind verwebte die Werte, 
aber ich ſah, wie Die Dame ihr Lämpchen anelöfchte 
und mit ibm zurück über die Brüde ging. Die 
Nacht war.mir zu kalt, um ihm hei feinem galan- 
ten Abenteter zu folgen, aber am Ende, ich wollte 
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weiten, ſah er weder eine kranke Mama noch der⸗ 
gleichen, ſondern die Dame vom Pont des Arts 
hatte das alte Sirenenlied nur auf andere Weiſe 
geſungen.“ 

Er belachte feinen eigenen Witz, und bie Män- 
ner ftimmten ein in das rohe Gelächter, die Da- 
men aber fahen vor fich nieder, und Joſephe fehien 
mit den Morten ihres Gatten fo unzufrieden, ale 
mit der fonderbaren Erzählung ihres Freundes, 
denn kleich wie der Tod hielt fie ihre Taſſe in den 
Hänten, daß fie Flirrte, und fandte dem jungen 
Mannenureinen Blid zu, für den er in dieſem 
Augenblick Feine andere ald eine tief beichämenke 
Deutung wußte. „Ich glaube zwar,“ ſprach er, 
mit ftarfer Stimme das Gelächter ber Männer 
untertrechend, „mein Pfand gelöst zu haben, aber 
mein eigener Vortheil will, daß ich eine Deutung 
tiefes Borfalls nicht zulaffe, die mein Freund ihm 
unterzulegen fcheint. Sie erlauben mir daher, bag 
ich fortfahre, und, bei meinen Leben,’ fegte er 
binzu, indem er erröthete und fein Auge höber 
leuchtete, „ich will Ihnen die reine Wahrheit fa- 


gen. 

„Das Mätchen bog über die Brüde ein, woher 
ih gekommen war. Während ich ſchweigend mehr 
binter als neben ihr ging, hatte ich Zeit, fie zu be- 
trachten. Ihre Geftalt, fo weit fie ber Mantel fe- 
ben ließ, ihre ganze Haltung, befonders aber ihre 
Etimme war ſehr Iugenbliche Ihr Bang ſchnell, 
aber leicht und ſchwebend. Sie hatte meinen Arm 
abgelehnt, als ich ihn zur Führung angeboten. Am 
Ende der Brüde bog fie nach der Rue Mazarin 
ein. IR Ihre Mutler fchon lange krank? fragte 
ich, indem ich wieder an ihre Seite trat und ver- 
fuchte, durch den Schleier etwas von ihren Zügen 
zu eripähen. „„Seit zwei Jahren,““ antwor- 
tete ni ſeufzend, „„aber feit acht Tagen ift fie 
recht elend geworben.” — Baren Sie fchon öf⸗ 
ter an jenem Drt? „„Wo?““ fragtefie. Auf 
ter Brücke. „„Dieſen Abend zum erftenmal,‘‘ 
erwiderte ſie. Dann haben Sie fich feinen guten 

lag geſucht, andere Paſſagen find frequenter. — 

och ſchon, indem ich dies fngte, bereute ich, es 
erfagt zu haben, denn es mußte fie de verlegen, 
Wit unterdrüdtem Meinen flüfterte ſie: „„Ach, 
ich kin ja bier fo unbefannt und — ich |hämte mich, 
fo ins Gedränge zu gehen.““ 

„Wie grenzenlos mußte das Elend fein, das 
dieſes Vehgen zwang zu betteln. Zwar wollten 
auch mir, ich —5 es, einigemal ſolche Gedanken 
kommen, wie ſie Faldner hatte, aber immer ver⸗ 
ſchwanden fie wieder, weil fie widerſinnig, unna⸗ 
türlich warenz wenn fie zu jener verworfenen 
Klaffe von Mädchen gehörte, warum follte fie fich 
verbüllt an einen eintamen Ort ftellen? Warum 
gefliſſentlich eine Geftalt verbergen, die, fo viel Die 
Umriffe flüchtig zeigten, gewiß zu ben fchöneren 
zu zählen ward Nein, es war gewiß wirkliches 
Elend und jene zarte Verſchämtheit vor unver- 
fchuldeter Armuth da, bie das Unglüd fo unbe- 
ſchreiblich rührend macht. 

„Hat Ihre Muter einen Arzt? fragte ich wie- 
ber nach einiger Weile. „„Sie hatte einen; aber 
als wir feine Arznei mehr faufen konnten, wollte 
er fie ind Spital des Incurables bringen laſſen, 
und — das Fonnte ich nicht ertragen. Ach Gott, 
meine arme Mutter ing Spital!’ Wie viel 
tiefer Schmerz lag in ben legten Worten biefes 
Mädchens ! J 

„Sie weinte, fie führte ihr Tuch unter dem 
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Schleier and Auge, und Laterne und Zeller, die 
fie in ber andern Hand trug, verhinderten fie, den 
Mantel zufammen zu halten; der Wind wehte ihn 
weit audeinander und ich ſah, daß ich mich nicht 
betrogen hatte; fir war von feiner, fchlanfer Taille, 
fie trug ein einfaches, fo viel mein flüchtiger Blick 
bemerfte, ſehr reinliches Kleid. Cie haſchte nad 
dem Mantel, und indem ich ihr behilflich war, 
ihn wieber umzulegen, fühlte jch ihre weiche, zarte 
and. 

„Bir waren fchon durch die Straßen Mazarin, 
Et. Germain, Ecole de Medecine und von dert 
durch einige Fleine Seitenftraßen gegangen, als 
fie auf einmal fiehen blieb und Flagte, fie habe ten 
Weg verfehlt. Ich frante fie, in welcher Gegend 
ie wohne, und fie gab Et. Eeverinan. Ich war 
in Berlegenheit, denn biefe Straße wußte ich feltft 
nicht zu finden. Machte es Angft orer Kälte, ich 
ſah fie beftiger zittern. Ich ſah mich um; ich be» 
merkte noch Kichl in einem Souterain, wo Brannt- 
wein verfauft wurbe, ich bat fie, zu mwarten, flieg 
binab und erfundigte mid. Man wies mich zu- 
recht, und ich glaubte, mich binfinden zu fünnen. 
Als ich herauf fam, börte ich in der Nähe laut re» 
den; ich ſah beim ſchwachen Schein einer Laterne, 
wie fih das Mätchen heftig gegen zwei Viänner 
wehrte, von denen der eine ihre Han, ber andere 
den Mantel gefaßt hatte; fie lachten, fie fprachen 
ihr zu; ich ahnete, was vorging, frrang berzu 
und riß bem einen bie Hand weg, bie er gefaßt 
hatte; ſprachlos, weinend Hammerte fie ſich feit 
an meinen Arm. 

„Meine Herren, fagte ich, Ihr fehet, Ihr feid 
bier im Irrthum, Ihr werdet im Augenblid ben 
Mantel von Mademoifelle loelaſſen! 

.„„Ach, Berzeihbung mein Herr!““ ermiberte 
ber, welcher ihren Mantel gefaßt hatte, „„Ich 
fehe, Sie haben ältere Rechte auf Maremoi- 
ſelle!““ nd lachend zogen fie weiter. 

„Mir gingen weiter; dad arme Kind zitterte 
heftig, fie hielt nocdy immer meinen Arm feit, fie 
war nahe daran, nieberzufinfen. " 
„Nur Muth! fagte ih zu ihr, Et. Cererin 
ift nicht ferne, Sie werten bald zu Haufe fein. 
Sie antwortete nicht, fie weinte noch immer. Als 
wir in ber Etraße waren, bie nach der Befrei- 
bung Et. Severin fein mußte, blieb fie wieder ſte⸗ 
ben. „„Nein, Sie dürfen nicht weiter mit mir 
geben, mein Herr!‘ fagte fie. „„Es darf 
nicht fein." Aber warum denn nicht, da Cie 
mid fo weit mitgenommen haben; ich bitte, trauen 
Sie mir feine fchlechten Abfichten zu! Ich hatte 
bei diejen Worten, ohne ed zu willen, ihre Hand 
ergriffen und vielleicht gedrückt; fie enizog fie mir 
haſtig und fagtes „„Vergeben Cie, daß ich tie 
Unſchiclichkeit beging, Cie fo weit milzuführen ; 
bitte, verlaffen Sie mich jetzt!““ Ich fühlte, tag 
der Auftritt vorhin fie AH; verlegt hatte, daß er 
ihr vielleicht gegen mich ſelbſt Mißtrauen ein- 
öste, und eben dies rührte mich unbefchreiblich 5 
ih nahm das Silber, das mir Faldner gegeben, 
und wollte es ihr binreichen ss aber der Gtdanke, 
wie wenig biefe Kleine Gabe ihr helfen könne, zog 
meine Hand zurüd, und ich gab ihr das wenige 
Gold, das ich bei mir trug. 
„Ihre Hand zudte, als fie es nahm; fie ſchien 
es für Eilber zu halten, dankte mir aber mit zit» 
ternder, rührender Stimme und wollte geben. 
„Roc ein Wort, fagte ich und hielt fie aufs 
ich hoffe, Ihre Muiter wirb gefund werben, aber 


u 


‘ 
® 


es Fonnte ihr doch noch an eiwas gebrechen, und 
Eie, mein Kind, find nicht für ſolche Abenpgänge, 
wie ter heutige, gemadt. Wollen Sie nicht 
beute über acht Tage um biefelbe Zeit vor der 
Ecole te Medecine fein, daß ich mich nach Ihrer 
Mutter erkundigen fann? Eie [dien unfchlüf- 
fig, endlich ſagte ſie: „„Ja.““ Unb fegen Sie 
tech den Hut mit dem grünen Schleier wieder auf, 
daß ich Sie erkenne,’ fügte ich hinzu; fie be- 
jabte «8, tanfıe noch einmal, ging eilend bie 
Strafe hin und war fchnell in der Nacht ver- 
ſchwunden.“ 


A. 


„als ih am Morgen nad biefer Begebenheit 
erwadte, ſchien es mir, ald hätte mir von biefem 
Allem nur geträumt. Aber Faldner, der bald 
berkeifam und mich nach feiner zarten Manier zu 
fhrauten anfing, riß mich aus meinem Zweifel. 
Lie Sache fchien mir, fo recht deutlich am Mor- 
genlichte betrachtet, doch allzu fabelhaft, als daß 
ich fie dem ungläubigen Freund hätte erzählen 
mögen. Man iſt in neuerer Zeit zu jenem Grad 
ker Zittenverfeinerung gefommen, bie fchon ing 
Gebiet der Unfittlichfeit hinüberftreift; man will 
in manden allen lieber wild, etwas liederlich 
und Schlecht erfcheinen, man gibt lieber eine Zwei⸗ 
beutigfeit zu, nur um nicht ale ein Thor, ald ein 
E onderling, als ein Menfch von ſchwachem Ver- 
Rand unb beichränften Lebensanfichten zu gelten. 

„Im Innern fränfte mich aber Noch mehr, als 
Baldıner’s Schraubersien, eine Unruhe, ein Et- 
was, wad ich nicht zu deuten wußte. Ich machte 
mir Bormwürfe, daß ich nicht einmal ihr Geficht 
geſehen hatte. Wozu, fagte ich mir, wozu dieſe 
übertriebene Liseretion ? Wenn ich ein Paar 
RNapoleons bingebe, fo fann ich Loch um die Gunſt 
bitten, ven Schleier etwas zu lüften? Und doch, 
wenn ich mir dad ganze Betragen des Mädchens, 
Das, fo einfach ed war, doch von Gimeinheit auch 
nicht im geringften etwas an fich hatte, zurüdrief, 
wenn ich bedachte, wie mich ihre edle Haltung, der 
gebildete Zon ihrer Antworten anzog, fo mußte 
ich mich, halb zu meinem Nerger, rechtfertigen. 
Es liegt etwas in der menfchliden Stimme, dag 
ung, ehe wir Züge und Auge, che wir den Stand 
des Sprechenden fennen, den Ton angibt, in wel⸗ 
dem mir mit ihm jprechen müffen. Wie unend- 
lich, nicht ſowohl in der Form als im Klang ber 
Eprache, unterſcheidet fich der Gebildete vom Un- 
gebüreten, und bed Mädchens Töne waren fo 
weich und zart, ihre kurzen Antworten oft fo aus 
der tiefiien Seele gefprochen. Ten ganzen Tag 
fonute ich dieſe Gedanken nicht log werden, fogar 
Abends, in eine glänzente Gefellfchaft von Da- 


men Legleitete mich das arme Märchen mit dem | & 


ſchwarzen Hütchen, dem grünen Schleier und dem 
unicheinbaren Mantel. 

„In den nächften Lagen Argerte ich mich Über 
meine Thorheit, welche —* war, daß ich das 
Märchen erſt nach acht Tagen wieder ſehen Fonn- 
te; ich zählte die Stunden ab bis zum nächſten 
Freitag, als hätte jene Hauptſtadt der Welt, wie 
fie ihre Bewohner nennen, nichts Reizendes mehr 
in fich, als die Bettlerin vom Pont des Arts. — 
Endlich, endlich erfchien der Freitag. Ich brauchte 
alle mögliche Liſt, um mid auf dieſen Abend von 
Falbuer und ten übrigen Breunten los zu ma- 
chen, und trat, ald es dunkel wurde, meinen Weg 
an. Ich bare über eine Stunde zu geben, und 


6. 


— 49 — 


En genug Über meinen Bang nachzudenken. — 
eute, fagte ich zu mir, beute wirft du ind Reine 
fommen, was du von dieſer Perfon zu benfen - 
baftz bu wirft ihr anbieten, mit ihr zu geben, 
nimmt fie es an, fo baft bu dich fchon das erfte- 
mal betrogen. Auch das Geſicht muß fie heute 
jeigen. 

„Ich war fo eilends gegangen, daß es noch nicht 
einmal zehn Uhr war, ale ich auf dem Place ve 
l'Ecole de Medicine anlangte, und — auf elf Uhr 
hatte ich fie ja erft beftimmt. Ich trat noch in ei- 
nen Cafe, durcblätterte gebanfenlos eine Schaar 
von Zeitungen —; endlich fchlug es elf Uhr. 

„Auf dem Play waren wenige Menfchen, und 
foweit ich mein Auge anftrengte, Fein grüner 
Schleier zu ſehen. Ich hielt mich immer auf der 
Eeite der Araneifchule, weil dort mehre Taternem 
brannten, Die Momente foldyen Erwarteng find: 
peinlihd. Wenn fie an deinem Gold genug hätte: ° 
und gar nicht Fame? Wenn fie deine Qutherzig- 
feit verlachte? Dachte ich, als ich den Plag wohl: 
ſchon zehnmal auf und ab gegangen war. Es 
ſchlug halb zwölf, ſchon fing ich an über meine 
Thorheit zu murren, da wehte im Schein einer: 
Laterne etwa dreißig Schritte von mir, etwas Grü-. 
ned; mein Herz pochte ungeftümer, ich eilte bin. — - 
fie war es. Guten Abend, fagte ich, indem ich.. 
ihr die Hand bot, ſchön, daß Sie doch Wort ge- 
balten ; .fchon glaubte ih, Sie werben nicht mehr 
fommen, ie verbeugte fi, ohne meine Hand 
zu faffenz und ging an meiner Seite him: fiec 
Ichien fehr gerührt: „, „Mein Herr, mein ebler. 
Landsmann,““ fprach fie mit bewegter Stimme, . 
„„ich mußte ja Wort halten, um Ihnen zu dan- 
fen. Ich fomme heute gewiß nicht, um ikre Güte 
aufs Neue in Anſpruch zu nehmen. „ wie: 
reich, wie freigebig haben Sie ung beſchenkt! Kann 
Sie der innige Danf einer Tochter, Bünnen bie. 
Gebete und Segenswünfce meiner kranken Mut⸗ 
ter Sie entfchädigen ?“ 

„Sprechen wir nicht davon, erwidere ich. Wie 
gebt es ihrer Mutter? „„Ich glaube wieber- 
Hoffnung fchöpfen zu blürfen,‘ antwortete fie, 
„„der amt fpricht zwar nichts Beſimmtes aus, 
aber fie ſelbſt fühlt fich Fräftiger. Oh, wie danfe 
ich Ihnen! Bon Ihrem Geſchenke konnte ich ihr 
wieter fräftige Speifen bereiten, und glauben Sie 
mir, der Gedanke, daß es noch guts- Dienfchen gibt 
hat fie beinahe ebenfo fehr geſtärlt.““ 

„Was fügte Ihre Mutter, als Sie zu Hauſe ka⸗ 
men? „„Sie war ſehr in Sorgon um mich, weil 
es fchon fo fpät war,““ ermiberte- fie, „,.,.ach, 
fie hatte fo ungern mir die Erlaubniß zu dieſem 
Gange gegeben, und malte ſich jetzt. irgend ein Un⸗ 
füd vor, dag mir begegnet ſei. Ich erzählte. ihr 
Alles, aber als ich mein Tuch sffnete, und dia Ba- 
ben, bie ich aefammelt hatte, hervorzog und Gold 
dabei war, Gold unter den Silber- und Aupfer- 
ffüden, da erftaunte fie, und —““ fie Roskte und 
ichien nicht weiter reben zu Sönuenz.ich dachte mir, 
die Mutter babe fie arger Dinge beſchuldigt und 
forfehte weiter, aber mit rührender Offenheit ge- 
ftand fie: die Mutter habe gelagt, ter großmü- 
thige Landsmann müſſe enhwader ein Engel over 


‚ein Prinz gewefen fein. 


„Weder bag Eine noch dad Andere, fagte ich 
ihr. Aber wie weit haben Eie ausgereicht? Ha- 
ben Sie noch Gelb? 

„„O Wir haben noch,” erwiderte fie muthig, 
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wie es ſcheinen ſollte: aber mir entging nicht, daß 
fie vielleicht unwillfürlich dabei feufzte. 

„‚Unt was haben Cie noch? fagte ich etwas 
beftimmter und bringenter. 

„„Wir baten eine Rechnung in ber Apotheke 
bavon begabt und einen Monat am Dauezing, 
und der Mutter habe ich davon gefocht, es ift aber 
immer noch Übrig geblieben. ‘’ 

„Wie Armlic mußten fie wohnen, wenn fie 
von biefem Gelde eine Apotbeferrechnung, einen 
Monat Hauszins bezahlen, und act Tage lung 
kochen konnten. Ich will aber genau willen, fuhr 
ich fort, was und wie viel Cie noch haben. 

„„Mein Herr!““ fagte fie, indem fie belei- 
bigt einen Schritt zurlidtrat. 

„Mein gutes Kind, dag verftehen Cie nicht, 
erwiberte ich, indem ich ibr näher trat; oder Eie 
wellen es fi aus übertriebenem Zartgefühl nicht 
gefteben ; ich frage Sie ernſtlich, wenn Cie mit 
den paar Franken zu Rande find, haben Sie Hülfe 
zu erwarten ? 

hen, “ſagie fie Shüdtern und weich; 
„„keint!“ 

„Denken Sie an ˖ Ihre Mutter und verſchmähen 
Sie meine Hülfe nicht! Ich hatte ihr bei dieſen 
Worten meine Hand geboten ; fie ergriff fie haſtig, 
drüdte fie an ihr Herz und pried meine Güte. 

„Nun mwohlan, fo fommen Cie, fuhr ich fort, 
indem ich ihren Arm in den meinigen legte; ich 
Sam leiter nicht gerade von Haufe, als ih mid 
hieher begab, und hatte mich nicht verfehen; Sie 
werben baber die Güte haben, mich rinige Etra- 
vr zu begleiten bie in meine Wohnung, daß ich 
we für Ihre Mutter etwas mitgebe. Sie ließ 

ſchweigend meiter führen, und fo angenehm 
mir der Gedanke war, fie noch ferner unterftügen 
u fönnen, fo war Doch mein Gefühl beinahe be- 
idigt, als fie fo ganz ohne Eträuben mitging ; 
Nachts in die Wohnung eines Mannes; aber wie 
ganz anders fam ed, ale ich dachte. Wir mochten 
wohl etwa zwei- oder dreihundert Echritt fortge- 
gangen fein, da fand fie ſtille und entzog mir 
wen Arm. „„Nein, es kann, e8 darf nicht 
ſein,““ rief fie in Ihränen ausbrechend. Was 
berrütt Cie auf einmal, fragte ich verwundert, 
was darf nicht fein $ 

er. Nein, ich gebe nicht mit, ich darf nicht mit 
Ihnen gehen.‘ 

„Aber mein Bott, erwiberte ich, inbem ich mid) 
etwas aufgebracht ſtellte; Sie haben doch wahr⸗ 

aftig ſebr wenig Vertrauen zu mir; wenn nicht 
hre Mutter wäre, gewiß, ich ginge jetzt von Ih⸗ 
nen, denn Sie fränfen mich. 

„Cie nahm meine Hand, fie brüdte fie bewegt. 
„„Habe ich Sie denn beleidigt £ rief fie. — 
„0 Bott weiß, bag wollte ich nicht ; verzeihen 
Eie einem armen unerfahrenen Mätchen ; ie 
find fo greßmüthig, und ich follte Eie beleidi- 
gen 24 [7] 

„Nun deun, fo komm, fagte ich, indem ich fie 
weiter 309, es ift feine Zeit zu verlieren, es ift ſpät 
und der Weg it weit. Aber fie blieb ſtehen, weinte 
uud flüſterte: „„Nein, um feinen Preis gebe ich 
weiter.’ 24 

„Aber vor wem fürchten Sie ſich denn? Es 
kennt Sie ja kein Menſch, es ſieht Sie ja keine 
Seele; Sie können getroſt mit mir kommen. 

Bg bitte Cie um Gottes Willen, laffen Sie 
mid ! Nein, nein, ed tarf nicht fein, bringen Eie 


nicht weiter in mich.““ Cie zitterte; ich fühltel faßen. Ihr wolltet fpät in ver 





wohl, wenn ich ihr die Noth ber Mutter noch ein- 
mal recht dringend vorftellte, fo ging fie mit, aber 
die Angft des Mädchens rührte mich tief. 

„But, fo bleiben Cie bier, ſprach ich. Aber fa- 
gen Sie mir, fünnen Cie vieleicht arbeiten € 

„„O ja, mein Herr,““ erwiderte fie, ihre 
Ihränen trodnend. 

„Könnten Sie vieleicht meine feinere Wäſche 
beforgen. 

„„Nein,““ antwortete fie ſehr beftimmt. — 
„„Dazu ſind wir nicht eingerichtet.’ 

„‚Dier ift ein weißes Tuch, fuhr ich fort. Kön- 
nen Sie mir vieleicht ein halb Dugend beſorgen 
und fertig machen © 

„Sie beſah das Zud und fagte: „ „Mit Ber- 
gnügen, und recht fein will ich es nähen!““ Zu 
meiner eigenen Beſchämung mußte ich jetzt den- 
nech Geld bervorziehen, obgleich ich es vorhin ver- 
läugnet hatte. 

„Kaufen Cie fechs folcher Tücher, fuhr ich fort, 
und fünnen Eie wohl trei davon bie Eonntag 
Abend fertig machen? Eie verſprach es; ich gab 
ihr noch etwas für die Mutter, und fagte ibr, daß 
ich heute darauf nicht eingerichtet fei, aber Eonn- 
tag mehr thun könne. Sie danfte innig 5 es ſchien 
fie zu freuen, daß ich ihr Arbeit gegeben, denn nech 
einmal plauderte fie davon, wie fchön fie tie Tü- 
der machen wolle, ja wenn ich nicht irre, fo fragte 
fie mic) ſogar, ob fie nicht einen engliichen Saum 
einnäben dürfe? Ich fagte ihr alles zu, -ater als 
fie nun Abſchied nehmen wollte, bielt ich fie noch 
tet. Eines müflen Sie mir übrigens noch zu Ge- 
fallen thun, fprach ich, Cie können es gewiß und 
leicht.’ 

„„Und war 2’ fragte Sie. 
will ich Alles für Sie thun, 

„Laſſen Sie mid diefen neitifchen Schleier auf- 
heben, und Ihr Geſicht ſehen, daß ich dech eine 
Erinnerung an biefen Abend habe. 

„Sit wid mir aus und hielt ihren Schleier fr- 
fer. „„Bitte, laſſen Eie das,““ erwiterte je 
und fchien ein wenig mit fich ſelbſt zu kämpfen. 
„„Sie haben fa die fchöne Erinnerung an Ihre 
Mohlthaten ; die Mutter bat mir fireng verboten, 
ten Schleier zu lüften, und ich verfichere Sie,” * 
fegte fie hinzu, „„ich bin bäplich wie die Racht, 
Sie würden nur erſchrecken!““ 

„ber diefer Widerſtand reigte mich nur ncch 
mehr; ein wirklich häßliches Mädchen, dachte ich, 
fpricht nicht fo von ihrer Häßlichfeit, ich wollte 
den Schleier faffen, aber wie ein Aal war fic ent- 
ſchlüpft; „„Dimanche à revoir!”” rief fie, und 
eilte Davon. Erſtaunt blidte ich ihr nad, etwa 
fünfzig Schritte von mir blieb fie fiehen, winfte 
mir mit meinem weißen Tuch, und rief mit ihrer 
filberhellen Stimme: „„Gute Nacht!““ 


25. 

„In den nächften Tagen beichäftigte mich der 
Gedanke, welchem Etand das Mädchen wohl an- 
gehören fünnte. Je lebhafter ich mir ihre gebiltete 
ES prache, ihren zarten Einn zurückrief, deſto bi- 
ber fteigerte ich fie in meinen Gedanken. Darüber 
wenigfteng mußte fie mir Gewißheit geben, nabm 
ich mir vor, und befchloß, mich nicht wieder fo ab- 
freifen zu laffen, wie mit dem Schleier. Der 
Sonntag fam; du wirft dich noch jenes Nachmit- 
tags erinnern, Balbner, wo wir mit den Freunden 
in Montmorency im Garten bes großen Dichters 

acht zu Hauſe 


„„Wie gerne 
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fahren und ich trieb immer zu einer frühern Rüd- 
Fahrt, und als Ihr dennoch bliebet, da machte ich 
mid trog Eures Scheltene davon. Freilich glaub- 
teft du damals nicht, was ich vorgab, ich Fünnte 
die Nachtluft nicht vertragen, aber daß ich zu einem 
Rendez-vous mit der Bettlerin vom Pont des Arts 
eilte, konnteſt du auch nicht denen? Sie war dies- 
mal die erfte auf dem Plag, und weil fie mir bie 
Tücher zu bringen batte, war fie ſchon bange ge- 
worden, ich Fönnte fie verfehlt haben, und glauben, 
fie werte nicht Wort halten. Mit beinahe Finpi- 
ſcher Freude, und wie ed mir fchien, noch größe- 
rem Zutrauen als Früher, plauberte fie, indem fie 
mir beim Schein einer Straßenlaterne die Tücher 
igte. 

„Sie ſchien es gerne zu hören, daß ich ihre feine 
Arbeit lobte. „„Schen Sie, auch Ihren Namen 
bate ich hinein gegeiipnet,” ‘+ fagte fie, indem fie 
das zierliche E. v. F. in der Ede vorwied. Dann 
wellte fie mir eine Menge Silbergeld als lieber- 
ſchuß zurüdgeben, und nur meine beftimmte Er- 
klärung, daß fie mich dadurch beleidige, konnte fie 
bewegen, es ald Arbeitslohn anzunehmen, 

Io beftellte aufs Neue wierer Arbeit: weil ich 
jab, daß tem zarten Einn des Mäpchens ein jel- 
Ger Weg meiner Gaben mehr zufagte, und dies- 
mal waren ed Jabots und Manchetten, die ich be- 
ſtetlte. Ihre Mutter war nicht fränfer geworben, 
fonnte aber das Bett noch nicht verlaſſen; boch 
ſchon Liefer Mittelzuftand erſchien ihr tröfttich. Als 
tie Wutter abgehandelt war, wagte ich es, fie ge- 
radehin zu fragen, wie denn eigentlich ihre Ver⸗ 
hältniſſe ſeien. 

„Tie Geſchichte, die fie mir in wenigen Worten 
preiegab, ift in Frankreich fo alltäglich, daß fie 
beinahe jedem Armen zum Aushängeſchild dienen 
muß. Ihr Bater war Offizier in der großen Ar- 
mee geweien, war nach der eriten Reftauration der 
Bourtons auf hälten Sold gefegt worden, hatte 
nachtser während ber hundert Lage wieder Partei 
erarifien und war bei Mont Et. Sean mit den 
Garten gefallen ; feine Wittwe verlor die Penfion 
und lebte von da an ärmlich und elend. In den 
zwei legten Jahren frifteten fie ihr Leben meilt 


rom Zerfauf ihrer geringen Habe, und waren jetzt 


eben an jenen äußerſten Grad des Elends gefom- 
men, mo tem Armen nichts übrig bleibt, als aus 
ter Melt zu gehen. 

„Ich fragte das Märchen, eb fie nicht ihr Ver- 


bältnig hätte beifern können, wenn fie etwa ihre; 


—Aã auf andere Weiſe zu unterftügen geſucht 
tse. 

„„„Sie meinen, wenn ich einen Dienft genom⸗ 
men bätte ?““ erwiderte fie ohne alle Empfind- 
lich?eit. „„Sehen Sie, das war nicht möglich. 
Tor der Krankheit der Mutter war ich viel zu 
jung, faum vierzehn Sabre vorüber, und dann 
wurde fie auf einmal fo elend, daß fie das Bett 
nicht verlaffen konnte; da brauchte fie alfo immer 
Jemand um fi, und fonnte ich denn ihre Pflege 
einer Fremden überlaffen? Sa, wenn fie gefund 
geblieben wäre, da hätte ich mit Freuden alle un- 
fere früheren Verhältniffe verläugnet, wäre etwa 
in einen Putzladen gegangen, over als Gouver- 


nante in ein anfländiged Baus, denn ich habe 


zyee⸗ gelernt, mein Herr! Aber ſo ging es ja 
ni 1 100 4“ 

„Auch diesmal bat ich vergebens, ben Schleier 
zu lürten. Die Andeutungen, bie fie über ihr Al- 


mehr, das Geficht dieſes Mädchens zu fehen, bie 
wenig tiber ſechzehn Jahre haben fonnte; aber fie 
bat mich fo dringend, abzulaffen, ihre Mutter habe 
ihre fo triftige Gründe angegeben, daß e8 nimmer 
geicheben könne. 

„Wir trafen uns von da an alle drei Tage. 
Ich hatte Immer einige Heine Arbeiten für fie, und 
pünftlich war fie damit fertig. Je fefter ich in dem 
Betragen blieb, das ich einmal gegen fie ange- 
nommen, je firengerich mich immer in ven Grenzen 
bes Anftandes hielt, defto zutraulicher und offener 
wurte das gute Mädchen. Sie geftand mir, daß 
fie bie drei Zage über immer an ben nächften Abend 
benfe, Und ging es mir benn anders? Tag und 
Nacht befchäftigte ich mich mit diefem fonderbaren 
Weſen, das mir durch feinen gebildeten Geift, 
durch fein liebenswürdiges Zartgefühl, durch fein 
eigenthümliches Verhälmiß zu mir immer intereſ⸗ 
fanter wurde. 

„Der Frühling war indeffen völlig beraufgefom- 
men und die Zeit war da, bie ich mit Faldner 
ſchon längſt A einer Reife nach England feftge- 
ſeßt hatte. Mancher hält es vielleicht für thöricht, 
was ich auafpreche, aber wahr ift es, daß ich an 
diefe Reife nur mit Mivderwillen dachte; Paris 
an fich hatte nichts Intereffantes mehr für mich; 
aber jenes Märchen hatte alle meine Einne fo ge- 
fangen genommen, daß ich einer längeren Tren⸗ 
nung nur mit Wehmutb entgegen ſah. Auswei⸗ 
chen konnte ich nicht, ohne mich tächerlich zu mıa=- 
chen, venn es war fonft fein bündiger Grund vor- 
handen, die Reife aufzufchieben 3 ich fchämte mich 
fogar vor mir felbft, und ftellte mir Die ganze 


Zporbeit meines Treibens vor; ich befchloß die 
Abreife, aber gewiß hat fich wohl keiner je fo we- 


nig auf England gefreut, als ich.” 


26, 


„Act Tage zuvor fagte ich e6 dem Mädchen, 
fie erfchraß, fe meinte. Sch bat fie, ihre Mutter 
zu fragen, ob ich fie nicht befuchen bürfe, fie fagte 
es zu. Das nächſtemal aber brachte fie mir fehr 
betrübt die Antwort, daß mich ihre Mutter bitten 
laſſe, diefen Befuch aufzugeben, der für ihren Ge⸗ 
müthezuftand allzu angreifend fein würde. Ich 
batte jenen Beſuch eigentlich nur darum nachse⸗ 
fucht, um mein Mädchen bei Zag und ohne Schleier 
zu feben; ich verlangte dies alfo aufs Neue wie- 
der; aber fie bat mich, am Abend vor meiner Ab- 
reife noch einmal zu fommen, fie wolle ihre Mut- 
ter fo lange beftürmen, big fie die Erlaubniß er- 
balte, ven Schleier aufzuheben. Unvergeßlich wird 
mir immer diefer Abend fein. Sie fam und meine 
erfte Srage war, ob die Mutter ed erlaubt habe; 
fie fagte ja, und hob von ſelbſt ven Schleier auf. 
Der Mond fihien belle, und zitternd, begierig 
blickte ich unter den Hut. Aber bie Erlaubniß 
fchien nur theilweife gegeben zu fein, denn meine 
Schöne trug fogenannte Benezianeraugen, bie den 
obern Theil ihres Gefichtes verhüllten. Loch wie 
ſchön, wie reizend waren bie nartien, welche frei 
waren! Eine feine, zierliche Nafe, fchöngeformte, 
blühende Wangen, ein Kleiner, lieblicher Mund, 
ein Kinn, wie aus Wachs geformt, und ein 
fchlanfer, biendentweißer Hals. Weber die Au- 
en Fonnte ich nicht recht ind Reine fommen, aber 
fe fchienen mir bunfel und feurig. 
„Sie erröthete, als ich fie lange, entzüdt be⸗ 
trachtete. „„Werden Sie mir nicht böfe,’’ ” 


ter gegeben, reigten mic, ich geftehe ea, nur noch | büfterte fie, „„dah ich viefe balbmaet nornahm ; 
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die Mutter wollte es von Anfang ganz abſchlagen, 
nachher geftattete ſie es nur unter dieſer Betin- 
gung; ich war felbft recht ärgerlich darüber, aber 
fie ſagte mir einige Gründe, die mir einleuchte- 
ten.‘ ' 

„Und was find biefe Gründe? fragte ich. 

„„Ach mein Herr!““ erwiberte fie wehmü⸗ 
thig. „„Sie werben ewig in unferm Herzen le- 
ben, aber fie follen ung ganz vergeffen 5 Sie follen 
mich nie, nie twieberjehen, oper wenn Sie mich 
auch frhen, nicht erfennen.’’’ 

„Und meinen Sie benn, ich werbe Ihre ſchönen 
Züge nicht wieber erfennen, wenn ich auch Ihre 
Augen, Ihre Stirne nicht ſehen darf? 

vn Die Mutter meint,” antwortete fie, 
„„das fei nicht wohl möglich 3 benn wenn man 
ein Geſicht nur zur Hälfte gefeben, fei das Wie- 
bererfennen ſchwer.““ 

„Und warum foll ich bi denn nicht wieder je- 
ben, nicht wieder erfennen | 

„Sie weinte bei diefer Frage, fie drückte meine 
Hand und fagte: „„Es darf ja nicht fein! Was 
fann Ihnen denn daran liegen, ein unglücliches 
Märchen wieder zu erkennen; und — nein, bie 
Mutter hat Recht; es ift beffer fo.’ 

„Ich fagte ihr, dad meine Reife nicht lange 
banern werde; daß ich vielleicht ſchon nach zwei 
Dionaten wieder in Parig fein könne, daß ich fie 
wieder zu fehen hoffe. Sir meinte heftiger und 
verneinte es. Ich drang in fir, mir zu fagen, war- 
un fie glaube, ich werde fie nicht mehr feben. 

„„Mir ahnt,’ erwiderie fie, „„ich febe 
Cie heute zum letztenmal; ich glaube, meine 
Mutter wird nicht lange mehr leben, der Arzt fagie 
es mir geftern, und dann ift ja alles vorbei! Und 
wenn fie auch länger lebt, in London werden Sie 
ei ſo armes Geſchöpf, wie ich bin, lange vergeſ⸗ 

en.““ 

„Ihr Schmerz machte mich unendlich weich; ich 
ſprach ihr Muth ein ; ich gelobte ihr, fie gewiß nicht 
zu vergeffen; ich nahm ihr das Verfprechen ab, 
immer den erften und fünfjehnten eines jeden Mo- 
nats auf biefen Plag zu fommen, damit ich fie 
wieder finden könnte; fe fagte es unter Thranen 
lächelnd zu, als ob fie wenig Hoffnung hätte. Nun, 
fo lebe wohl, auf Wiederfehen, fagte ich, indem ich 
fie in meine Arme ſchloß und einen Kleinen, ein- 
fahen Ring an ihre Hand ſteckte, lebe wohl und 
tenfe an mich und vergiß nicht den erflen und 
fünfzehnten!“ 

„„Wie könnte ich Sie vergeſſen!“ rief fie, in- 
bem fie weinend zu mir aufblidte. „„Aber ich 
werde Sie nimmer wieder ſehen; Sie nehmen 
Abſchied auf immer.’ 

„Ich konnte mich nicht enthalten, ihren fchönen 
Mund zu füffen; fie errötbete, ließ es aber gedul⸗ 
dig gefchehen ; ich ſteckte ihr einen Treſorſchein in bie 
fleine Hand, fie fab mich noch einmal recht auf- 
merffam an und brüdte fich heftiger an mich. Auf 
Wicderſehen! fprach ich, indem fie fich fanft aus 
meinen Armen wand. Der legte Moment des 
Abſchieds ſchien ihr Muth zu geben: fie zog mid) 
noch einmal an ihr Herz, tch Fühlte einen beißen 
Kuß auf meinen Lippen. „„Auf inımer! Lebe 
wehl auf immer!’ rief fie ſchmerzlich, riß fich 
los und eilte über den Plap bin. 

„Ich babe fie nicht wieder gefeben! Nach einem 
Aufenthalt von drei Monaten kehrte ich von Lon⸗ 


immer!” 





über eine Stunde, mein Mätchen erfchien nicht. 
No oft am erften und fünfzehnten wiederbofte 
ich dieſe Gänge; mie oft ging ich durch die Straße 
Et. Severin, blidte an den Häufern binauf, 
fragte auch wohl nach einer armen deutſchen Frau 
und ihrer Tochter, aber ich habe nie wieder etwag 
von ihnen erfahren, und dag reigende Weſen hatte 
Recht, als fie mir beim Abfchieb zuriefs Auf 


7. 


‚ Der junge Mann hatte feine Erzählung mit 
einem "euer vorgetragen, dag ihr große Wahrheit 
verlieh und wenigſtens auf ben weiblichen Theil 
der Gefellichaft tiefen Einbrud zu machen ſchien. 
Joſephine weinte heftig und auch Die andern Fräu- 
lein und Frauen wiſchten fich bin und wieder die 
Augen. Die Männer waren ernfler geworben 
und fchienen mit großem Intereffe zuguboren, nur 
ber Baron lächelte bin und wieder ſeltſam, ſtieß 
bei diefer oder jener Stelle feinen Nachbar in und 
hüſezt ihm feine Bemerkungen zu. Sept, als 

röben gejchloffen hatte, brach er in lautes Ge⸗ 
lächter aus: „Das heiße ich mir fih gut aus ber 

Affaire ziehen,“ rief er. „Ich hab’ e8 ja immer 
geſagt, mein Freund ift ein Schlaukopf. Seht 
nur, wie er die Damen zu rühren mußte, der 
Selm! Wahrhaftig, meine Frau beult, ale habe 
ihr der Pfarrer die Akfolution verfagt. Tag ift 
föflich auf Ehre! Dichtung und Wahrheit! Ia, 
das haft du deinem Göthe abgelaufcht, Dichtung 
und Wahrheit! es ift ein herrlicher Spaß.” 

Fröben fühlte fich durch diefe Worte aufs Neue 
verletzt. „Ich fagte dir ſchon,“ erwiberte er un- 

uthig, oo ich bie Lichtung oder Erdichtung 
gänzlich bei Seite ließ und nur die Wahrheit fag- 
te; ich hoffe, bu wirft es als folche anſehen.“ 

„Gott ſoll mich bewahren 5’ lachte ber Baron, 
„Wahrheit, das Mädchen haft du bir unterhalten, 
Befter, das ift die ganze Gejchichte, und aus deinen 
Übendbefuchen bei ibr haft du ung einen kleinen 
Roman gemacht. ber gut erzählt, gut erzählt, 
bag laffe ich gelten.” 

Der junge Mann erröthete vor Zorn; er ſah, 
wie Joſephe ihren Gatten ftarr und ängftlich an- 
fah ; er glaubte zu ſehen, daß auch fie vielleicht fei- 
nen Argwohn theilte und fchlecht von ihm denke; 
die Achtung dieſer Frau wenigftens wollte er fich 
durch diefe gemeinen Scherze nicht nebmen laffen. 
„Ich bitte, ſchweigen wir davon,’ rief er, „ich 
babe nie in meinem Leben Urfache gehabf, irgend 
etwas zu bemänteln oder zu entfielen, kann es 
aber auch nicht bulden, wenn mir andere dieſes 
Geſchäft abnehmen wollen. Ich fage dir zum letz- 
tenmal, Faldner, daß fich, auf mein Wort, Altes 
fo verhält, wie ich es erzählte.‘ 

„Run, dann fei ed Gott geklagt, erwiberte Je- 
ner, indem er die Hände zuſammenſchlug. „Dann 
baft du aus lauter übertriebenem Edelſinn und 
tbeoretifcher Zartheit ein paar hundert Franken 
an ein liftiges Freudenmädchen weggeworfen, das 
bich durch ein gewöhnliches Hiſtörchen von Elend 
und franfer Mutter köderte; haft nichts bavon ge- 


hab, als einen armfeligen Kuß! Armer Teufel! 


n Paris fi von einer Wege fo zum Narren 
halten zu laſſen.“ 

Noch mehr ald die vorige Beſchuldigung reizte 
ben jungen Mann dieſes fpöttifche Mitleid und 


don nach Paris zurück; ich ging am fünfzehnten | das Gelächter ber Geſellſchaft auf, bie auf feine 
auf den Place be l'Ecole de Medirine, ich wartete, Koften ben ſchlechten Wig bes Barons applau- 


a, 
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birte. Er wollte eben, aufs Tiefſte gekränkt, die 
Greſellſchaft verlaſſen, als ein ſonderbarer, ſchreck⸗ 
licher Anblick ihn zurückhielt. Joſephe war, bleich 
wie eine Leiche, langſam aufgeſtanden; ſie ſchien 
idrem Gatten etwas erwidern zu wollen, aber in 
demſelben Moment ſank fie ohnmächtig, wie tobt 
zufammen. Beftürzt $prang man auf, alles rannte 
durcheinander, die Frauen richteten die Ohnmäch⸗ 
tige auf, die Männer fragten fich verwirrt, wie 
dies denn fo plöglich gefommen fei; Fröben hatte 
der Schrecken beinahe ſelbſt ohnmachtig gemacht, 
und der Baron murmelte Flüche über die zarten 
Rerven der Weiber, fchalt auf die grenzenlofe De- 
cenz, auf die ängftlihe Beobachtung des Anftan- 
res, wovon man obnmächtig werde, fuchte bald die 
Gefelifchaft zu beruhigen, bald rannte er wieber 
zu feiner Frau; Alles ſprach, rieth, fchrie zufam- 
men und feiner hörte, Teiner verftand den Andern. 
Sofephe kam nach einigen Minuten wiever zu 
fh; fie verlangte nach ihrem Zimmer, man 
brachte fie dahin, und die Mäpchen und Frauen 
drängten ſich neugierig und geichäftig nach 5 fie 
gaben hunderterlei Mittel an, die wider die Ohn⸗ 
macht zu gebrauchen 5 fie erzählten, wie ihnen ba 
und dort daflelbe begegnet; fie wurden darüber ei⸗ 
nig, daß bie große Anftrengung der Frau von Fald⸗ 
ner, die vielen Sorgen und Gefchäfte an biefem 
Zage dieſen Zufall nothwendig habe herbeiführen 
müſſen, und bie Sorge, der Baron möge fich viel- 
leicht blamiren, da er obnebies fchon recht unan- 
Ränvig geweſen, habe die Sache noch befchleunigt. 
Der Baron fuchte indeflen unter den Männern 
tie sorige Ordnung wieder berzuftellen. Er ließ 
Heißig einfchenken, tranf Diefem oder Jenem ta- 
pfer zu, und fuchte fih und feine Gäſte mit aller- 
lei Troftgründen zu berubigen. „Es fommt von 
nichts,’ rief er, „als von dem Unweſen der neue- 
ren Zeitz jede Frau von Stande hat heutzutage 
Schwache Nerven, und wenn fie die nicht bat, 5 
gilt ke nicht für vornehm; Obnmächtigwerben ge- 
hört zum guten Tonz ber Teufel bat dieſe ver- 
rüdten Einrichtungen erfunden. Und auch daber 
fommt es, daß man nichts mehr beim rechten Na⸗ 
men nennen darf. Alles foll fo überaus zart, de⸗ 
cent, fein manierlich hergeben, daß man darüber 
aus ber Haut fahren möchte. Da hat fie ſich jept 
alterirt, daß ich einigen Scherz risfirte, was doch 
kie Würze der Gefellfchaft if: daß ich Über ber- 
gleichen Bari einge Tühlige Geſchichten nicht außer 
mir fam vor Rührung und Schmerz und mir einige 
praftifche Eonjefturen erlaubte, Was da! Unter 
Steunden muß dergleichen erlaubt fein! Und ich 
hätte dich für gefcheiter gehalten, Freund Fröben, 
als daß tu nur dergleichen übel nehmen könnteſt.“ 
Aber ber, an den der Baron den lebten Theil 
feiner Rede richtete, war längft nicht mehr unter 
ven Gäſten; Fröben war auf fein Zimmer ge- 
angen im Unmuth, im Groll auf 9 und bie 
eit. Roch konnte er ſich diefen fonderbaren Auf⸗ 
tritt nicht ganz enträthfeln. eine Seele, halb 
noch aufgeregt von bem Zorn fiber bie Rohheit 
tes Freundes, halb ergriffen von dem Schreden 
über Pen Unfall der Freundin, war noch zu voll, 
zu ſtürmiſch bewegt, um rubigeren Gedanken und 
ber Ueberlegung Raum zu geben. „Wird auch fie 
mir nicht glauben,“ fprach er kummervoll 5 fich, 
„wird auch fie den ſchnöden Worten ihres Gatten 
mehr Gewicht geben, als ber einfachen, unge- 
ſchmückten Wahrheit, bie ich erzählte? Was be- 
deuteten jene ſeitſamen Blide, womit fie mid 


während meiner Erzählung zuweilen anfah? Mie 
fonnte fie diefe Begebenheit fo tief ergreifen, daß 
fie erbleichte, zitterte € Collie es denn wirklich 
wahr fein, dag fie mir gut ift, daß fie innigen Au- 
theil an mir nimmt, daß fie verlegt wurde von dem 
Bohne bes Freundes, der mich fo tiefin ihren Au- 
gen berabfegen mußte? Und was wollte fie denn, 
als fie aufitand, als fie fprechen wollte? Wollte 
fie den unfchidlichen Reben Faldners Einhalt thun 
oder wollte fie mich fogar vertheidigen ? 


Er war unter diefen Worten bet im Zimmer 
auf und abgegangen, fein Blid fiel jegt auf die 
Rolle, die jenes Bild enthielt, er rollte es auf, er 
ſah es bitterlächelnd an. „Und wie fonnte ich 
mich auch von einem Gefühl der Beſchämung 
hinreißen laſſen, mein Herz Menſchen aufzuſchlie⸗ 
ßen, die es doch nicht —8 von Dingen zu 
reden, bie ſolch überaus vornehmen Leuten fo 
fremd find ; das Schlechte, dad Gemeine ift ih- 
nen fa lieber, feheint ihnen natürlicher ale das 
Außerorbentliche; wie Fonnte ich von beinen lie- 
ben Wangen, von deinen füßen Lippen zu biefen 
Puppen fprechen? O bu armeg, armes Kind, wie 
viel edler biſt du in deinem Elend als dieſe Fuchs⸗ 
jäger und ihr Gelichter, die wahren Sammer und 
verfhämte Armuth nur vom Hörenfagen fennen 
und jede Zugenb, bie fich über tag Gemeine er- 
hebt, als Mährchen verlachen! Wo du jept auch 
fein magſt? Und ob du des Freundes noch ge- 
benfft und jener Abende, die ihn fo glücklich mach⸗ 
ten!“ 

Seine Augen gingen über, als er das Bild be- 
trachtete, al& er bebachte, welch Bitteres Unrecht 
die Menſchen heut diefem armen Weſen angethan. 
Er wollte feine Thränen unterbrüden, aber fie 

römten nur noch heftiger. Es gab eine Stelle 
in der Bruft bes jungen Mannes, wohin, wie in 
ein tiefes Grab, ich alle Wehmuth, alle zurückge⸗ 
drängten Thränen des Grames ftill und auf lange 
verfammelten ; aber Momente, wie diefer, wo bie 
Schmerzen der Erinnerung und feine Hoffnungs- 
lofigfeit fo ſchwer über ihn famen, fprengten die 
Dede dieſes Grabes und ließen den lang verhalte- 
nen Kummer um fo mächtiger überftromen je mebr 
fein gebrochener Muth in Wehmuth überging. 


283 


Fröben überdachte am andern Morgen bie Vor⸗ 
fälle des geftrigen Tages, und war mit fich unei- 
nig, ob er nicht lieber jegt gleich ein Haug verlaf- 
jen follte, wo ihn ein längerer Aufenthalt viel- 
leicht noch öfter folchen Unannebmlichkeiten aus⸗ 
feste, als bie Thürnufging und ber Baron nieder» 

eichlagen und befhämt bereintrat. „Du bift ge- 
—* Abend nicht zu Tiſch gekommen, du haſt dich 
heute noth nicht ſehen laſſen,“ hub er an, indem 
er näher kam, „du zürnſt mir; aber ſei vernünf⸗ 
tig und vergib mir; hehe, es ging mir wunder⸗ 
lich, ich hatte ten Tag tiber zu viel Wein getrun- 
fen, war erhipt und du Fennft meine ſchwache Seite, 
ba kann ich das Neden nicht laffen. Ich bin ge- 
fraft genug, daß ber ſchöne r fo elend endete, 
und bag mein Hans jetzt vier Wochen lang tag 
Sefpräch der Umgegend fein wird. VBerbittere mir 
nicht vollends bag Leben und fei mir wieder freund“ 
lich, wie zuvor !’’ 

„Laſſe lieber die ganze Geſchichte ruhen,“ ent- 
gegnete Sröben finfter, indem er ihm bie Hand bot; 
‚ich liebe es nicht, Über dergleichen mich noch wei⸗ 


— 
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ter auszuſprechen; aber morgen will ich fort, wei⸗ 
ter; bier bleibe ich nicht länger.“ 

„Sei doch kein Narr!“ rief Faldner, der dies 
nicht erwartet hatte und ernſtlich erſchrak. „We⸗ 
gen einer ſolchen Scene gleich aufbrechen zu wol⸗ 
len! Ich fagte es ja immer, daß du ein ſolcher 
Hitzkopf biſt. Nein, daraus wird nichts; und haft 
du mir nicht verfprochen, zu warten, big Briefe ba 
find vom Don in W***Y% Nein, du darfſt mir 
nicht fchon wieder weggehen; unb wegen der Ge⸗ 
ſellſchaft haft du dich micht zu fchämen, fe alle, 
befonders die Grauen, fehalten mich tüchtig aus, 
je gaben dir vollig Recht und fagten, ich fei an 

dem ſchuld.“ 

„Wie geht es deiner Frau 2’ fragte Fröben, 
um diefen Erinnerungen auszuweichen. 

„Ganz bergeftellt, es war nur fo ein Fleiner 
Schrecken, weil fie fürchtete, wir werden ernftlich 
an einander gerathen; fie wartet mit bem sup 
ſtück auf dich; fomm fjegt mit berunter und fei 
vernünftig und nimm Raifon an. Ih muß aug- 
reiten ; nimm es mir nicht übel, bie Mühle kommt 
beute in Gang. Du bift alfo wieder ganz wie zu- 
por s’’ 

„Run ja doch !’’ fagte der junge Mann ärger⸗ 
lid. „Laß doch einmal die ganze Gefchichte ru- 
ben.’ Cr folgte mit fonderbaren Gefühlen, bie 
er felbft nicht recht zu deuten wußte, dem Baron, 
der vergnügt Über die fchnelle Verſöhnung feines 
Freundes ihm voraneilte, feiner Iran ſchnell be- 
richtete, was er audgerichtet babe, und dann dag 
Schloß verließ, um feine Mühle in Gang zu 
bringen. 

Hatte fich denn heute auf einmal alles fo ganz 
anders geftaltet, ober war nur er felbft anders ge- 
worden ; Joſephens Züge, ihr ganzes Weſen fchien 
Fröben verändert, als er bei ihr eintrat. Eine Bille 
Wehmuth, eine weiche Trauer ſchien über Ihr Ant- 
lig ausgegoſſen, und doch war ihr Lächeln fo hold, 
fo traulich, als fie ihn willfommen hieß. Cie 
ſchrieb ihr geftriges Uebel allyugroßer Anftrengung 
zu und fchten überhaupt von dem ganzen Borfalle 
nicht gerne zu fprechen. Aber Fröben, dem an der 
guten Meinung feiner Freundin fo viel lag, fonnte 
es nicht ertragen, daß je beinahe gefliffentlich feine 
Erzählung gar nicht berübrte! „Nein,“ rief er, 
„ich laffe Ste nicht fo entfchlüpfen, gnädige Frau! 
An dem rtbeil der Andern über mich lag mir 
wenig, was Fümmert es mic, ob ſolche Alltags⸗ 
menjchen mich nach ihrem gemeinen Mapftab meſ⸗ 
fen! Aber wahrhaftig, «8 würbe mich unenblich 
ſchmerzen, wenn auch Sie mich falfch beurtheilten, 
wenn auch Sie Gedanken Raum gäben, die mich 
in Ihren Augen fo tief berabfegen müßten, wenn 
auch Sie bie Wahrheit jener Erzählung bezwei- 
felten, die ich freilich foldden Ohren nie hatte preid«- 
geben follen. O ich beſchwöre ie, fagen Sie recht 
aufrichtig, was Sie von mir und jener Gefchichte 
"* Cie fah ihn Iange an 5 Ahr fübnes, großes 4 

ie fab ihn lange an 3 ihr ſchönes, gro uge 
füllte ſich mit Thränen, fie drückte Fine Band: 
„OD Froͤben, was ich davon denke?“ fagte fie. 
„Und wenn bie ganze Welt an ber Wahrheit 3wei- 
fein würbe, ich wüßte dennoch gewiß, daß Sie 
wahr geiprochen! Sie willen ja nicht, wie gut ich 
©ie kenne!“ 

Er erröthete freudig und Füßte ihre Hand. — 
„Wie gütig find Sie, daß Sie mich nicht verfen- 
nen. Und gewiß, ich babe alles, alles, genau nach 
ber Wahrheit erzählt.” 





An 


„Und dieſes Mädchen, ’’ fuhr fie fort, „iſt wehl 
biefelbe, von welcher Sie mir letzihin fagten ? Er- 
innern Sie fih nicht, als wir von Victor und Clo⸗ 
tilde fprachen, dag Sie mir gefianden, Sie lieben 
hoffnunglos? IR es dieſelbe ? 

„Sie iſt es,“ erwiderte er traurig z „nein, Cie 
werden mich wegen dieſer Thorheit nicht auslachen; 
Sie fühlen zu tief, als daß Sie dies iäqerlich fin- 
den könnten. Ich weiß alles, was man dagegen 
fagen kann, ich ſchalt mich ſeibſt oft genug einen 
Thoren, einen Phantaften, ber einem Schatten 
naciage ih weiß ja nicht einmal, ob fie mich 
ie —W 

„Sie liebt Sie!“ rief Joſephe unwillfürlich 
aus; doch über ihre eigenen Worte erröthenn, fepte 
fie hinzu: „Sie muß Sie lieben ; glauben Sie 
denn, \ viel Edelmuth müſſe nicht tiefen Ein⸗ 
drud auf ein Mädchenherz von fiebzehn Jahren 
machen, und in allen ihren Heußerungen, die Sie 


eil ung erzählten, liegt, ed müßte mich Alles trügen, 


ober es liegt gewiß ein bedeutender Grab von Liebe 
arın.’’ . 

Der junge Dann fchien mit Entzüden auf ihre 
Worte zu laufchen. „Wie oft riet ih mir dies 
ſelbſt zu,’ ſprach er, „wenn ich fo ganz obne 
Troſt war und traurig in die Vergangenheit hlidl- 
te; aber wozu benn ? Vielleicht nur um mich no 
unglücklicher zu machen. Ich habe oft mit mir jelb 

efämpft, babe im Gewühl der Menſchen Zer- 
euung, im Drang ber Geſchäfte Betäubung ge- 
ucht, es wollte mir nie gelingen. Immer fchwebte 
mir jenes bolde, unglüdliche Weſen vor; mein 
einziger Wunfch war, fie nur noch einmal zu fe= 
ben. Es ift noch jept mein Wunſch, g darf es 
Ihnen geſtehen, denn Sie wiſſen mein Gefühl zu 
würdigen ; auch diefe Reife unternahm ich nur, 
weil meine Sehnſucht mich hinaus trieb, fie zu ſu⸗ 
chen, fie noch einmal zu fehen. Und wie ich denn 
fo recht über diefen Wunſch nachbenke, fo im ich 
mich ſogar oft auf dem Gedanken, ſie auf immer 
zu beſihen! — Sie blicken weg, Joſephe? O ich 
verſtehe; Sie denken ein Geſchöpf, das fo tief im 
Elend war, defjen Verhältniſſe fo zweibeutig jind, 
dürfe ich nie wählen; Cie denken an bag Ürtheil 
der Menſchen; an alles dies habe auch ich recht 
oft gedacht, aber fo wahr ich lebe, wenn ich fte fo 
wieberfände, wie ich fie verlaffen, ich würbe Nie- 
mand ald mein Herz fragen. Würden Sie mich 
denn fo ftrenge beurtheilen, Joſephe?“ 

Sie antwortete ihm nicht; noch immer abge⸗ 
wandt, ihre Etirn in der Hand geftüpt, bot fie ibm 
ein Buch hin und bat ihn vorzulefen. (Er ergriff es 
zögernd, er fab fie fragenb an; ed war dag einzige 
mal, daß er fich in ihr Betragen nicht recht zu fin- 
ben wußte; aber fie winfte ihm zu lefen und er 
folgte, wiewohl er gerne noch länger fein Herz 
—* ſprechen laſſen. Er las von Anfang zer- 

eut; aber nach und nach zog ihn ber Gegenftand 
an, entführte feine Gedanken mehr und mehr dem 
vorigen Geſpräch, und ri ihn endlich hin, fo bag 
er im Fluß der Rede nicht bemerkte, wie bie fchöne 
Frau ihm ein Angeficht vol Wehmuth zumantte 
daß ihre Blicke vol Zärtlichkeit an ihm hingen, 
eb ihr Auge ſich oft mit Thränen füllen wollte, 

e fie nur mühſam wieder unterbrüdte. Spät 
erſt endete ex, und Joſephe hatte fich fo weit ge- 
faßt, daß fie mit Ruhe über das Geleſene ſprechen 
fonnte, aber dennoch jchien e3 bem jungen Mann, 
als ob ihre Stimme bie unh ba ziltere, ald ob 
die frühe? gütige Vertraulichkeit, bie fie dem 
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Freund ihres Gatten bewieſen, gewichen ſei; er 
hätte ſich unglücklich gefühlt, wenn nicht jener 
leuchteude Strahl eines wärmeren Gefühles, ter 
aus ihrem Auge hervorbrach, ihn an ſeiner Beob⸗ 
achtung irre gemacht hätte. 


29, 


Da ter Baron erſt big Abend gurüdtehren 
wollte, Joſephe ſich aber nach dieſer Borlefung in 
ihre Zimmer zurüdigezogen hatte, fo beſchloß Frö⸗ 
ben, um dieſen quälenden Gedanken auf einige 
Stunden wenigſtens zu entgehen, bie heiße Mit- 
tagezeit vor ver Zafel zu verfchlafen. In jener 
Laube, die ihm durch fo manche fchöne Stunde, bie 
er mit der liebenswürbigen Frau hier zugebracht, 
werth geworben war, legte er fih auf die Mooebank 
und entfchlief Bald. Seine Sorgen hatte er zurüd- 
elaffen, fie folgten ihm nicht durch Das Thor ber 
äume; nur lieblidhe Erinnerungen verfchmol- 
zen nnd mifchten fich zu neuen reigenden Bildern ; 
dad Mätchen aus der St. Severinftraße mit ih⸗ 
ter fchmelzenden Stimme fchwebte zu ihm ber, 
und erzählte ihm von ihrer Mutter; er fchalt fie, 
daß fie fo fange auf fid habe warten laffen, da er 
doch ja den erften und fünfzehnten gefommen fei; 
er wollte fie küffen zur Strafe, fie firäubte fich, er 
bob ven Schleier auf, er bob das fchöne Geficht- 
Gen am Kinn empor, und ſiehe — es war Ton 
Pedro, der fich in des Mädchens Gewänder ge- 
Redt batte, und Diego, fein Diener, wollte ſich 
topt lachen über ben herrlichen Spaß. — Dann 
war er wieder mit einem fühnen Sprung ber 
träumenden Phantafie in Etuttgart, in jener Ge⸗ 
märefammlung. Ban hatte fie anders geordnet, 
es burchfuchte vergebens alle Säle nach dem theu- 
ren Bilde; es war nicht zu finden; er wrinte, er 
king an zu rufen and laut zu Magen; ba fam ber 
Galleriepiener herbei und bat ihn, ſtille zu fein, 
und die Bilder nicht zu weden, bie jegt alle fchla- 
fen. Auf einmal fab er in einer Ede das Bild 
hängen, aber nicht ald Bruftbilb wie früher, fon- 
dern in Lebensgröße ; es ſaͤh ihn nedend, mit fchel- 
milden Bliden an, es trat lebendig aus bem Rah⸗ 
men und umarmte ben Unglüdlichenz; er fühlte 
einen beißen, langen Kuß aut feinen Lippen. Wie 
es zu geichehen pflegt, daß man im Traum zu er- 
wachen glaubt, und träumend fich fagt, man hate 
ja nur geträumt, fo ſchien es auch jept dem jun- 
gen Wann zu geben. Er glaubte, von dem lan- 
gen Kuß erwedt, die Augen zu öffnen, und fiche, 
auf ihn niedergebeugt hatte ſich ein blühendes, ro- 
figes Geſicht, das ihm befannt fchien. Vor Luft 
bes fügen Athems, der liebewarnien Küffe, die er 
eitfog, ſchloß er wieder die Augen; er hörte ein 
Seräuich, er ſchlug fie noch einmal auf und fah 
eine Beftalt in ſchwarzem Mantel, ſchwarzem Hüt- 


chen mit grimem Schleier entfchweben, als fie eben | 


uam eine Ede biegen wollte, kehrte fie ihm noch ein- 
mal das Geficht zu; es waren die Jüge des ge- 
liebten Mäpdyeng, und neidiſch wie damals hatte 
fie auch jest die Halbmasfe vorgenommen. „Ach, 
es ift ja doch nur ein Traum!“ fagte er lächelnd 
zu fich, indem er die Augen wieder fchließen woll- 
te; aber das Gefühl, erwacht zu fein, das Säu⸗ 
fein tes Windes in den Blättern der Raube, das 
Plätſchern des Epringbrunneng, war zu beutlich, 
als dag er davon nicht völlig wach und munter 
geworten wäre. Das fonderbare, lebhafte Traum⸗ 
bild fland noch vor feiner Seele; er blidte nach 
ber Ede, wo fie verſchwunden wars; er ſah bie 


Stelle an, wo fie geftanden, fich über ihn hinge- 
beugt hatte; er glaubte die Küſſe des geliehten 
Mädchens noch auf ben Lippen zu fühlen. „So 
weit alfo ift es mit dir gekommen,“ ſprach er er- 
ſchreckend zu ſich, „daß du fogar im Wachen träu- 
meſt, daß bu fie bei gefunden Einnen um dich 
ſiehſt! Zu welchem Wahnwiß foll Dies noch füh- 
ren? Nein, daß man fo deutlich träumen könne, 
bätte ich nie geglaubt. Es ift eine Krankheit des 
Gehirns, ein Fieber der Phantafie, ja, es febit 
nicht viel, fo möchte ich fogar behaupten, Traum- 
bilder können Fußſtapfen binterlaflen; denn diele 
Tritte bier im Sande find nicht von meinem Fuß.“ 
Sein Blick fiel auf die Bank, wo er gelegen, er 
ſah ein zierlich grfultetes Papier, und nahm es 
verwundert auf. Es war ohne Auffchrift, es hatte 
ganz die Form eines Billet doux; er zauderte ei- 
nen Augentlid, ob er es öffnen dürfe; aber neu- 
gierig, wer fich hier wohl in folcher Form fchreiben 
fönnte, entfaltete er das Papier — ein Ring fiel 
ihm entgegen. Gr hielt ihn in der Hand und 
durchflog den Brief, er las: „Oft bin ıh Dir 
nabe, bu mein ebler Retter und Mobithäter; ich 
umfchwebe dich mit jener unendlichen Liebe, die 
meine Dankbarkeit anfuchte, die felbft mit meinem 
Leben nicht verglüben wird. Ich weiß, dein groß- 
müthiges Herz fchlägt noch immer für mid, du 
haft Länder durchſtreift, um mich zu fuchen, zu 
a doch umfonft bemühft du dich — vergiß ein 
o unglüdliches Geſchöpf; mas wollte du auch 
mit mir? Wenn auch mein höchſtes Glück in dem 
Gedanken liegt, ganz dir anzugebören, fo kann es 
ja doch nimmermehr fein! Aufimmer! fagte ich 
dir ſchon damals, ja, auf immer liebe ich dich, aber 
— das Schickſal will, daß wir getrennt ferien auf 
immer, daß nie an deiner Seite, vielleicht nur in 
beiner gütigen Erinnerung leben darf 


bie Bettlerin vom Pont des Arts.” 


Der junge Mann glaubte noch immer, oter aufs 
Neue, zu träumen; er fab fich mißtranifch um, ob 
feine Phantafie ihn denn fo ganz verführt babe, 
dag er in einer Traummelt lebe; aber alle Gegen⸗ 
Hände um ibn ber, die wohlbekannte Laube, die 
Bant, die Bäume, das Schloß in der Berne, alles 
ftand noch wie zuvor, er fah, er wachte, er träumte 
nicht. Und tiefe Zeilen waren aljo wirflich vor⸗ 
banten, waren nicht ein Traumbild feiner Phun- 
tafie? „Hat man vielleicht einen Scherz mit mir 
machen wollen?“ fragte er ſich dann; N gewiß; 
es fömmt wohl alles von Sofepbe; vielleicht war 
auch jene Erſcheinung nur eine Masle?“ Indem 
er das Papier zufammenrollte, fühlte er ven Ring, 
der in tem Briefrhen verborgen gewefen, in feiner 
Hand. Neugierig zog er ihn hervor, betrachtete 
ihn und erblaßte. Nein, das wenigftend war Feine 
Zäufhung, ed war berfelbe Ring, ten er tem 
Mädchen in jener Nacht gegeben, als er auf im- 
mer von ihr Abichied nahm. So fehr er im erften 
Augenblid verjucht war, bier an übernatürliche 
Dinge zu glauben, fo erfüllte ihn Doch der (de- 
danfe, daß er ein Zeichen von dem geliebten We⸗ 
fen babe, daß fie ihm nabe fei, mit fo hohem Ent- 
züden, daß er nicht mehr an die Worte des Brie- 
fes dachte, er zweifelte Feinen Augenblid, daß er 
fie finden werde, er drüdte den Ring an bie Lip⸗ 
pen, er ſtürzte aud der Laube in den Garten, und 
feine Blide ftreiftien auf allen Wegen, in allen 
Büfchen nach der theuren Geſtalt. Aber er ſpähte 
vergebend ; er fragte die Arbeiter im Garten, die 
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Diener im Schloſſe, ob fie feine Fremde geſehen 
haben; man hatte fie nicht bemerkt. Beſtürzt, bei⸗ 
nahe keiner Ueberlegung fähig, kam er zu Tiſche; 
umſonſt ſorſchte Faldner nach dem Grund feiner 
verſtörten Blicke, umſonſt fragte ihn Joſephe, ob 
er denn vielleicht von geſtern her noch ſo trübe ge⸗ 
ſtimmt, ſei. „Es iſt mir etwas begegnet,“ antwor⸗ 
tete er, „das ich ein Wunder nennen müßte, wenn 
nicht meine Vernunft ſich gegen Aberglauben 
ſträubte.“ 


30. 


Dieſer ſonderbare Vorfall und die Worte bes 
Brieſchens, dad er wohl zehnmal bes Tages Über- 
lag, hatten den jungen Mann ganz tiefſinnig ge- 
madt. Er fing an nadyufinnen, ob ed denn mög- 
lich fei, daß überirdiſche Weſen in das Leben ber 
Sterblichen eingreifen fonnen. Wie oft hatte er 
über jene Schwärmer gelacht, die an Ericheinun- 
gen, an Boten aus einer andern Welt, an Schup- 
geifter die den Menfchen umfchweben, wie an ein 
Evangelium glaubten. Wie oft hatte er ihnen ſo⸗ 
gar bie pbyfiihe Unmöglichkeit dargethan, daß kör⸗ 
perlofe Weſen dennoch fichtbar ericheinen, daß fie 
dies ober jenes verrichten fünnen, ber was ihm 
felbft begegnet war, wie follte er ed deuten? Oft 
nahm er fich vor, alles zu vergeflen, gar nicht mehr 
daran zu tenfen, und Im nächſten Augenblid 
quälte er fih ab, feine Erinnerung recht lebhaft 
vor dag Auge treten zu laſſen; beutlicher als je 
erfchienen dann wieder ihre Züge, er hatte fie ja 
geſehen, als fie fih an der Ede noch einmal um- 
wandte; er hatte ven holden Mund, dieſe rofigen 
Wangen, vieles Kinn, diefen fchlanfen Hals wie- 
der geſehen! Er holte jenes Bild herbei, eg verglich 
Zug um Zug, er bedite Die Hand auf Augen und 
Stirne der Dame, und ed war das holde Geſicht⸗ 
en, wie e8 unter ver Dalbmagfe bervorfchaute ! 

Er hatte fih, weil Joſephe am nächften Morgen 
im Haufe allzu ſehr beſchäftigt war, um ihn zu un- 
terhalten, wieder in die Raube geſetzt. Er las, und 
während des Lefens beichäftigte ihn immer ber 
Gedanke, ob fie ihm wohl wieder erfcheinen werde. 
Die Hipe des Mittags wirfte betäubend auf ihn; 
mit Muühe fuchte er fich wach zu halten, er las eif- 
tiger und angeftrengter, aber nach und nach fanf 
fein Haupt zurüd, das Buch entfiel feinen Hän- 
den, er fchlief. 

Beinahe um biefelbe Zeit wie geftern erwachte 
er, aber Feine Geftalt mit grünem Schleier war 
weit und breit zu fehen. Cr lächelte über fich felbft, 
daß er fie erwartet habe; er ftand traurig und un- 
jufrieen auf, um ind Schloß au gehen, da er- 

lidte er neben fich ein weißes Tuch, bag er fich 
nicht erinnern Fonnte hingelegt zu haben; er ſah 
ed an, es mußte wohl dennoch ihm gehören, benn 
in der Ede war fein Namendzug eingenäbt. „Wie 
kommt diefes Tuch hierher?“ rief er bewegt, als 
er bei genauerer Belichtigung entdeckie, daß ed ei⸗ 
nes jener Zürcher fei, die ihm das Mädchen hatte 
area müſſen und bie er wie Beiligtblimer forg- 
ältig verſchloß. „Soll dies aufs Neue ein Zri- 
chen fein?” Er entfaltete das Zuch, und juchte, 
ob nicht vielleicht wieder einige Zeilen eingelegt 
feien. Cd war leer; aber in einer andern Ede des 
Zuches entbedte er noch einige Leitern, die wie 
fein Name eingenäht waren; zierlih und nett 
ſtanden tort die Worte: Aufimmer! „Alſo 
dennoch bier geweſen!“ rief der junge Dann un« 
muthig. „Und ich Fonnte ihre liebliche Erſcheinung 





ſchnöderweiſe verfchlafen? Warum gibt fie mir 
wohl ein neued Zeichen? Warum dieſe traurigen 
Worte wiederholen, die mich ſchon damals und 
erft geftern wieder fo unglüdlih machten ?“. Auch 
beute befragte er nach ter Reihe tie Tomeftifen, 
ob nicht eine fremte Perfon im Garten geweſen 
ſei. Sie verneinten es einflimmig, und ver alte 
Gärtner fagte, feit drei Stunden fei gar Niemand 
durch den Garten gegangen, ald nur bie gnäbige 
Tran. „Und wie war fie angezogen ?”’ fragte Frö— 
ben, auf fonderbare Weife überrafcht. „Ach Herr, 
da fragen fie mich zu viel,’ antwortete der Alte; 
„ſie ift halt angezogen geweſen in vornehmen Nleci- 
dern, aber wie, dag weiß ich nicht zu befchreiten 5 
alg fie vor mir vorbeiging, nidte fie freundlich und 
fagte: „„Guten Zag, Jakob!““ 

Der junge Mann führte ven Alten bei Eeite: 
„Sch beſchwöre dich,“ flüſterte er; „trug fie ei» 
nen grünen Echleier? Hatte fie nicht ein große, 
ſchwarze Brille auf?” 

Der alte Gartner ſah ihn mißtrauiich und Fopf- 
fhüttelnd an. „Eine fchwarze Brille?’ fragte 
er. „Die gnädige Frau eine große, fihwarze 
Brille? Eidu Herr Gott, wo denfen Sie bin; 
ſie bat fo fcharfe, Flare Augen wie eine Genife, 
und fol eine Brille auf der Nafe tragen, mit Re- 
Ipekt zu melden, eine große, ſchwarze Brille, wie 
fie die alten Weiber in ber Stirche auf tie Naſe 
Hemmen, daß es feiner ſchnarrt, wenn fie fingen % 
Nein, gnäbiger Herr, folche fchlechte Gedanken 
müſſen Sie fih aus dem Kopf fchlagen, tag ift 
nichts; und nehmen Cie es nicht ungütig, aber 
eine Müpe folten Sie doch auffepen hei vieler 
Hipe, es ift von wegen des Eonnenftichs. So 
ſprach ter Alte und ging Fopfichüttelnn weiter z 
ben übrigen Dienfttoten aber deutete er mit fehr 
verbächtiger Bewegung bed Seigefingere ang Hirn 
an, daß ed mit dem jungen Herrn Saft bier oben 
nicht ganz richtig fein müſſe. 


3. 


Auch jetzt Fam Fröben zu Feinem antern Re- 
fultat, als daß das Betragen jenes Mädchens, tag 
er fo innigliebte, unbegreiflich fei, und dieſes räth- 
feldafte Epiel mit feinem Schmerz, mit feiner 
Sehnſucht, beſchäftigte ihn fo ganz aueſchließlich, 
daß ihm Vieles entging, was ibm jonft wohl hätte 
auffallen müflen. Joſephe fam mit verweinten 
Augen zu Tiſche; ber Baron war verfiimmt und 
einfilbig und fchien feinen innern Unmuth, der ihm 
um bie Etirme lag und beutlich aus den Augen 
fprah, bie und da durd einen Fluch über tie 
fchlechte Küche und bie noch ſchlechtere Hauebal- 
tung Luft machen zu müflen. Die unglüdikbe 
Frau ließ Alles fill und geduldig über ſich erge= 
ben 3 fie ſchickte zuweilen, als wolle fie Hülfe und 
Troft ſuchen, einen Hüchtigen Blick nad Fröben bin- 
über, Ad, fie bemerkte nicht, wie ihr Gatte tiefe 
Blide belauerte, wie feine Stirne ſich röther farbte, 
wenn er ihre Augen auf dieſem Wege traf. 

An Fröbens Auge und Ohr ging dies vorüber 
als eiwas, an das er ſich gewöbnt hatte; er gab 
fich nicht einmal vie Mühe, Jeſephe um tie Ur- 
ſache dieſes Aufbrauſens zu befragen. Es fiel 
ihm nicht auf, daß ſie zurückhaltender gegen ihn 
war in Beiſein Faldnere; er ſchrieb es der ge— 
wöhnlichen Gejchäftigfeit feines Freundes zu, Daß 
ihn biejer in den naͤchſten Lagen nöthigte, mit ihm 
da und bertbin auf tag Gut au gehen und in 
Wald und Feld oft einen großen Theil des Tages 
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mit Meſſungen und Berechnungen zuzubringen. 
Als er aber eines Morgens, als ihn Faldner fchen 
geftiefelt und gefpornt erwartete, eine fleine Un⸗ 
paßlichfeit vorichügte, um biefen unangenehmen 
Belobefuchen zu entgehen, als er arglos hinwarf, 
daß er doch Joſephen auch einmal mwicher vorlefen 
müſſe, da wollte es ihm doch auffallend dünken, 
taß ter Baron unmuthigrief: ‚Nein, fie foll mir 
nichts mebr lefen, gar nichts mehr. Es geht oh⸗ 
nedies feit einiger Zeit Alles conträr. Das könnte 
ich vollends brauchen, wenn fie den ganzen Mor- 
gen mit Leſen zubrächte, und ſolche Romanideen 
im Kopfe trüge, wie ich fchon welche babe fpufen 
fehen. Lied bir in Gottes Namen felbft vor, lie- 
ber Fröben, und nimm mir nicht übel, wenn ich 
mein Weib anders placire. Du gebft in den Gar⸗ 
ten nach tem Frühſtück, Joſephe, es foll heute 
Gemüſe ausgeſtochen werben; nachher bift du fo 
gütig und gehſt zu Paſtors, du bift dort feit lange 
einen Beſuch dig. Mi dieſen Worten 
nahm er feine Reitpeitfche vom Tiſche und fchritt 
avon. 

„Was ſoll denn das? Was hat er denn heute?‘ 
fragte Fröben flaunend bie junge Frau, die faum 
ihre Thränen zurüdzubhalten vermochte, 

„O er if ziemlich wie ſonſt,“ erwiberte fie 
ehne aufzubliden. „Ihre Anwelenheit hat ihn 
einige Zeitlang aus dem gewöhnlichen Geleife ge- 
bracht ; Sie jehen, er ift jept wieber wie zuvor.” 

.. mein Holt,” rief er unmutbig, „ſo 
ſchicken fie doch eine Magd in den Garten I’ 

„Ich darf nicht,” fagte fie beſtimmt, „ich muß 
ſelbſt zufeben ; er will es ja haben. ‘’ 

„Und den Befuch bei an 3, 

„Muß ich machen, Sie haben es ja gehört, 
daß ich ihn machen mu B; laffen wir bag, es ift 
einmal fo. Aber Sie,’ fuhr Joſephe fort, „Sie, 
mein Freund, [cheinen mir feit einigen Tagen ver- 
äntert, gar nicht mebr fo munter, fo zutraulich 
wie früher. Eollten Cie fich vielleicht nicht mehr 
bier gefallen? Eollte mein Dann, follte vielleicht 
ich Urſache Ihrer Berfiimmung fein 2" — 

Fröben fühlte fich verlegen; er war auf dem 
Punkt, der Freundin jene fonberbaren Vorfälle 
im Gurten zu geſtehen, aber ver Gedanke fich vor 
ter Mugen, jungen Frau eine Blöße zu geben, 
hielt ihn zurüd. „Sie willen,’ fagte er auswei- 
chend. „daß ich in ven letzten Tagen Briefe aus 
S*5# bekam. Und wenn ich verftimmt erfcheine, 
fo tragen dieſe Briefe allein die Schuld.” 

Sie jah ihn zweifelhaft an ; eine Antwort ſchien 
auf ibren Lippen zu fchweben, aber wie wenn fie 
ten Diangel an Bertrauen in ben Bliden bes 
jungen Mannes gelefen und ſich dadurch gefränft 
gefühlt hätte, zuckten ihre fchönen Lippen und 
drängten die Antwort zurück; fie zog fchweigend 
bie Blocke, befahl ihrer Zofe, ihr Hut und Schirm 
zu bringen, und ging dann, ohne ihn zu diefen 
Gang einzuladen, in ben Garten an die Arbeit. 

Alster junge Mann einige Stunden nachher 
ebenfalls in den Garten binabftieg und nach Io- 
ſerbe fragte, hieß es, fie fei zu — gegangen. 
Er eilte der Laube zu, er ſeyte ſich mit pochendem 
Derzeu nieder. Heute hatte er fich vorgenommen, 
nicht einzufchlafen. „Ich will doch ſehen,“ fagte 
er zu ich, „ob dieſes Weſen, das mich fo geheim- 
nigreil umſchwebt, noch ein drittes Zeichen für 
mich hat? Ich will mich wie zum Schlummer nie- 
berlegen, und fo wahr ich lebe, wenn e3 wieder 
erſcheint, will ich es bafchen und fchauen, weicher 


Natur es fei.” Er las, bis der Mittag berange- 
fommen war ; dann legte er fich nieder und fchloß 
die Augen. Oft wollte fi der Schlummer wirf- 
lich über ihn berabfenfen, aber Erwartung, Un⸗ 
rube und fein feſter Wille, der die Mohnkörner 
von ihm fern bielt, ließen ihn wach bleiben. Er 
mochte wohl eine halte Stunde fo gelegen baten, 
als die Zweige der Laute raufchten. Er öffnete die 
Augen faum ein wenig und fab, wie zwei weiße 
Hände die Zweige behutſam theilten, vermutblich 
um eine Augficht auf ben Schlummernden zu öff- 
nen. Dann Inifterten leife, leiſe Echritte ım 
Sand. Er blidte verftohlen nad tem Eingange 
ber Laube, und fein Herz wollte zerfpringen voll 
freubiger Ungebuld, als er fein Mädchen fah im 
ſchwarzen Diantel und Hut, den grünen Schleier 
zurüdgeichlagen, die fchwarzen Maskenaugen vor 
den oberen Theil des ſchönen Geſichtes gebunden. 


32. 

Eie nahte auf den Zebenfpigen. Er fab, wie 
auf ibrem Geficht ein höheres Roth aufitieg, als 
fie näher trat. Sie betrachtete ven Echläfer lange; 
ſie feufzte tief und ſchien Thränen abzutrodnen. 
Dann trat fie nahe heran; fie beugte ſich über ihn 
berab, ihr Athem berübrte ihn wie ein Himmels⸗ 
bote, der die Nähe ihrer ſühen Lippen anfagte, fie 
ſenkte fich tiefer und ihr Mund legte fih auf ten 
feinigen fo fanft, wie das Morgenroth ſich auf 
den Hügel fenft. 

Du bielt er fich nicht länger; fehnell fchlang er 
feinen Arm um ihren Leib, und mit einem furzen 
Angſtſchrei fanf fie in die Kiniee. Er fprang er- 
ſchrocken auf, er glaubte fie ohnmächtig, aber fie 
war nur fprachlos und zitterte heftig; er bob fie 
auf, er zog fie, erfüllt von ver Wonne des Wie- 
derſehens, an feiner Seite auf die Banf nieter, 
er bebedte ihren Mund mit glühenden Küffen, er 
brüdte fie fe an fich. „Oh, fo habe ich Lich wie- 
ber, endlich, enblich wieder, du gelichtes Weſen!“ 
rief er; „du bift fein Trugbild, bu lebſt, ich halte 
bich in meinen Armen wie damals und liebe dich 
wie damals und bin glüctich, felig, denn bu liebſt 
ja auch mi!” ine bobe Gluth bedeckte ihre 
Wangen, fie fprach nicht, fie fuchte vergebens ſich 
aus feinen Armen zu winden. „Nein, jetzt laffe 
ich dich nicht mehr,” fprach er, und Thränen, 
Thränen des Glüdg hingen an feinen Wimpern ; 
„jetzt balte ich dich feſt und feine Welt darf rich 
von mir reißen. Und fomm, hinweg mit viefer 
neibifchen Maske, ganz will ich dein ſchönes Aıtt- 
li ſchauen, ach, es lebte fa immer In meinen Träu⸗ 
men!’ Gie fchien mit ber letzten Kraft die Hand 
von der Halbmasfe abhalten zu wollen, fie ath- 
ntete ſchwer, fie rang mit ibm; aber die trunfene 
Luft des jungen Mannes, nach fo langer Entbeh- 
rung ſich fo unansfprechlich glüdlich zu wiffen, ge- 
währte ihm einen leichten Sieg. Er bielt bie ih- 
rige mit der einen Hand, zitternd ſtieß er mit ber 
andern den Hut zurüd, band die Maske los und 
erblickte — die Gattin feines Freundes. 

„Joſephe!“ rief er, wie in einen Abgrund nie- 
bergefchmettert, und feine Gedanken brebten fich 
im Ringe, „Joſephe!“ 

Blei, erftarrt, thränenlos faß fie neben ihm, 
und fügte wehmüthig lächelnd: „Ja, Joſephe.“ 

„Sie haben mich alſo getäuſcht?“ tagte er 
Bitter, indem alle Hoffnung, alle Eeligfeit des 
vorigen Augenblids an ihm vorüberflog. ,, 
dicſes Poflenfpiel Fonnten Sie ung erjparen, 
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Doch,“ führ er fort, indem ein Gedanke ihn 
durchblitzte, „um Gottes willen, wo haben Sie 
ben Ring ber; woher das Tuch?“ 

Eie erröthete von Neuem, fie rad in Thränen 
auge, fie verbarg ihr Haupt an feiner Bruft. 
„Nein,“ rief er, „Antwort muß ich haben ; es 
ift mein Ring, das Tuch — ich beſchwöre Sie, wie 
Im Zeides in Ihre Hände, woher haben Sie den 

ing?“ 

‚Bon dir!‘ flüfterte fie, indem fie fich be- 
ſchämt ſeſter an ihn drückte. 

Da fiel ein Lichtſtrahl in Fröbens Seele; noch 
blendete ihn dies zu helle Licht, aber er hob ſanft 
ihr Haupt in die Höhe und ſah ſie an mit Blicken 
voll Verwunderung und Liebe. „Du biſt es? 
Träume ich denn wicder?“ ſprach er, nachdem er 
fie lange angeblickt. „Sagleſt du nicht, du ſeieſt 
mein jüßes Mädchen ? D Gott, welcher Schleier 
lag denn auf meinen Augen? 9a, das find ja 
beine beiten Wangen, das ift ja bein reizender 
Mund, der mich heute nicht zum erfienmal küßte!“ 

Eine hehe Gluth bebedie ihre Wangen. Sie ſah 
ihn vol Wonne und Entzüden an. „Was wäre 
aus mir geworben, ohne dich, bu edler Mann,” 
rief fie, indem fich in Thränen der Schimmer ihrer 
Augen brach. „Ich bringe bir den Segen meiner 
auten Mutter, du haft ihre lepten Tage leicht ge- 
macht und bie Dede bes Elends gelüftet, die fo 
fiywer auf ihrer kranken Bruft lag. Mie 
Tann i dir danken? Was wäre ich geworden ohne 
ih! Toch —“ fuhr fie fort, indem fie mit ihren 
Händen das Gelicht bedeckte, „wa 8 bin ich denn 
geworben, das Weib eines Andern, deines Freun⸗ 
bes Weib!‘ 

Er ſah, wie ein unenblicher Schmerz ihren Bu- 
fen bob und fenfte,®wie durch bie zarten Binger 
ihre Thränen gleih Quellen herabriefelten. Cr 
fühlte wie innig fie ihn liche, und fein Gebanfe 
an einen Bormwurf, daß fie einem Andern als ihm 

ehören könnte, fam in feine Seele. „Es iſt fo,” 
te er traurig, indem er fie feſter an fich drückte, 
als fünne er fie dennoch nicht verlieren. „Es ift 
fo; wir wollen veufen, es follte fo fein, es habe 
fo fommen müffen, weil wir vieleicht zu glüdlich 
gewefen wären. Doch in biefem Moment biſt 
du meins denke, du kommſt herüber über ben Play 
der Arzneifchule und ich erwarte dich: o fomm, 
umarme mic fo wie damals, ach! nur noch ein 
einzigeamal!‘’ 

Ir Erinnerung verloren bing fie an feinem 
Hals; hinter ihren büfteren Bliden fchien der Ge⸗ 
danke an bie Wirklichkeit ſich zu verlieren; heller 
und heller, freundlicher und immer freundlicher 
fchien die Erinnerung aufzutauchen; ein holdes 
Lächeln zog um ihren Mund und fenfte ſich auf 
ihren Wangen in zarte Grübchen. „Und fannteft 
du mich denn nicht?“ fragte fie lächelnd. „Und 
du Fannteft mich nicht 9°’ fragte er, fie voll Zärt- 
lichfeit betrachten. „Ach !“ antwortete fie, ‚ich 
hatte mir damals deine Züge recht abgelaufcht und 
tief in mein Herz gelchrieben, aber wahrlich, ich 
hätte bich nimmer erfannt. Es mochte wohl auch 
daher fommen, daß ich dich nur immer bei Nacht 
ſah in den Mantel eingewidelt, ten Hut tief in 
ber Etirne, und wie fonnte ich auch denken — Frei⸗ 
lich, als du am erften Abend Faldner zuriefft: Auf 
Wiederſehen! da fam mir der Ton fo befannt vor, 
als hätte ich ihn ſchon gehört ; aber ich lachte mich 
immer felbft aus über die thörichten Bermutbun- 


gen. Nachher war es mir bie und da, als müßten | — 


An. 


bu ber fein, den ich meinte‘; doch zweifelte ich im- 
mer wieder; aber als tu am Sonntag nur erft 
Pont des Arts genannt batteft, da ging auf ein- 
mal eine eigene Sonne auf deinem Geſicht aufs 
du ſchieneſt ganz in Erinnerung zu leben und mit 
ben erfien Worten warb es mir Elar, daß du, bu 
es bit ! Aber freilich, mich konnteſt au nicht wie- 
ber erfennen, nicht wahr, ich bin recht bleich ge⸗ 
tworben 3° 

„Joſephe,“ erwiberde er; „wo waren meine 
Sinne, wo mein Auge, mein Ohr, daß ich dich 
nicht erfannte? Gleich bei deinem erſten Anblick 
flog ein freutiger Echred durch meine Seele; bu 
glichſt ja'ganz jenem Bilde, das ich, durch einen 
wahrhaften Kreislauf der Dinge, als dir ähnlich 
gefunden und geliebt hatte; aber die Entdeckung 
über das Gefchlecht der Mutter führte mich in eine 
Irrbahn; ich ſah in bir nur noch bie ähnliche 
Tochter der ſchönen Laura, und oft, während ich 
—* A freifte mein Geiſt ferne, weithin 
nad — dir!“ . 

„O Gott!’ rief Joſephe, „iſt e8 denn wahr, 
ift e8 möglich? Kannſt du mich denn noch lichen 4° 

„Ob ich ed kann ? — Aber darf ich denn Gott 
im Himmel, bu beißt ja Frau von Faldner; fage 
mir nur um bes Himmels willen, wie fügte ſich 
dies Alles? Wie haft du auch nicht ein einziged- 
mal mehr mich erwarten mögen 4” 


33. 

Sie ſtillte fhre Thränen, fie faßte fi) mit Mühe, 
um zu fprechen. „Siehe,“ fagte fie, „es war, ala 
ob ein feindliches Geſchick Alles nur fo geordnet 
hätte, um mid recht unglücklich zu machen. Als 
du weg warf, hatie ich Feine Sreude mehr. Sene 
Abende mit dir waren mir fo unendlich viel ge- 
weſen. Siehe, fchon von dem erfin Moment an, 
als du in der lieben Mutterfprache teinen Beglei- 
ter um Geld bateft, von da an ſchlug mein Herz 
für dich; und als du mit unenblichem Edelmuth, 
mit fo viel Zartfinn für ung forgteft, ach! da hätte 
ich Dich oft an mein Herz fließen und bir gefte- 
ben mögen, daß ich dich wie ein höheres Geſchöpf 
anbete. Ich weiß nicht, was mir für Dich zu thun 
zu fchwer geweſen wäre; und wie groß, wie edel 
haſt du dich gegen mid; benommen! Du gingft, 
ich weinte lange, benn ein fchmerzliches Gefuhl 
fagte mir, daß es auf immer gefchieden feiz acht 
Lage nachdem du abgereidt warft, ftarb meine ar- 
me Mutter ſehr ſchnell. Was du mir damals 
noch gegeben, reichte hin, meine Mutter zu beerdi⸗ 
gen und ihr Andenken nicht in Unehre geratben zu 
taffen. Eine Dame, es war die Gräfin Lands⸗ 
fron, die in unferer Nachbarſchaft wohnte und von 
ung Armen börte, licß mich zu ich kommen. ie 
prüfte mich in Allem, fie durchſchaute die Papiere 
meiner Diutter, bie ich ihr geben mußte, genau ; 
fie ſchien zufrieden und nahm mid als Gefch- 
Ichaftsfräulein an. Wir reisten; ich will dir nicht 
beſchreiben, wie mein Herz biutete, als ich diefes 
Paris verlaffen mußte; es fehlten nur noch vier- 
zehn Zuge, bie die Zeit um war, die du zu deiner 
Rüdfehr beſtimmteſt; dann wäre ich am erften 
auf ten Play gegangen, hätte dich noch einmal 
geiprochen, noch einmal von dir Abſchied genom⸗ 
men! Es ſollte nicht fo fein. Als wir aus der 
Et, Severinftraße über den wohlbefannten Pilag 
der Ecole de Mederine binfuhren, da wollte mein 
der brecpen, und ich fügte zu mir: Auf immer! 

duard! ich habe nie wieder von bir gehört, 
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bein Name war mir unbelannt, bu mußteft ja die 
Bettlerin längft vergeffen haben; ich lebte von der 
Gnade fremder Leute, ich hatte manches Bit- 
tere zu tragen — ich trug ed, es war ja nicht das 
Schmerzlichſte. Als aber die Gräfin in diefe Ge⸗ 
gend auf ihr Gut zog, als Faldner ſich um mich 
bewarb, als ich merkte, daß fie ed gutmütbig für 
eine gute Berforgung halte, vielleicht auch meiner 
überdrüjig war — nun, ich, war ja nur ein einzi- 
gesmal glüdlich gewefen, Fonnte nimmer hoffen, 
es wieder zu werden. Das Uebrige war ja gleich- 
gültig — da wurbe ich feine Frau.“ ’ 

„Armes Kind ! an diefen Faldner, warum denn 
gerade du mit fo weicher Seele, mit fo zartem 
Einn, mit fo viel gültigem Anfpruch auf ein zum 
minbeften edlered Loos, warum gerade bu feine 
Braut Doch es ift fo; Iofepbe, ich kann, ich darf 
feinen Tag mehr bier fein. Sch habe ihn bei Al⸗ 
lem, wad er Rohes haben mag, einf Freund ge- 
nannt, bin jept fein Gaſtfreund, und wenn auch 
Alles nicht ware, wir bürfen ja nicht zuſammen 
glüdlicy ſein!“ Es lag ein unendlicher Schmerz 
in feinen Worten; er füßte die Augen der fchönen 
Tran, nur um durch den Sram, ber im ihnen 
wohnte, nicht noch weicher zu werben. „O nur noch 
einen Tag,“ flüſterte fie zärtlich 5 „hab' dich ja 
eben erft gefunden, und bu denkſt Pen u entflie» 
ben. Siehe, wenn du weg bift, da verſchließt ſich 
wieder bie Thüre meines Glücks auf immer. 8 
werde Hartes ertragen müſſen, und da muß i 
doch ein wenig Erinnerung mir aufiparen, von 
ber ich zehren fann in ber enblofen Wüſte.“ 

„Dörte, ich will Faldner Alles geſtehen,“ furach 
nad einigem Sinnen der junge Mann; „ich will 
ihm Alles vormalen, daß es ihn felb rühren 
mn; er liebt dich Doch nicht, bu ihm nicht und 
biſt unglücklich; er fol dich mir abtreten. Mein 
Daus liegt nicht fo ſchön wie dieſes Schloß 5 meine 
Güter kannſt du vom Belvedere auf dem Dache 
überfehen. Du verließet bier proben Wohlſtand, 
aber wenn du einzögeſt in mein Haus, wollte ich 
dir meine Hände als Teppich unterlegen, auf den 
Händen wollte ich dich tragen, du ſollteſt die Kö⸗ 
nigin fein in meinem Daufe, und ich dein erſter 
treuer Diener !" 

Eie blidte fchmerzlih zum Himmel auf, fie 
weinte heftiger. „Ach ja, wenn ich deines Glau⸗ 
ben wäre, bann ginge es wohl, aber wir find ja 
gut Fatholifch getraut worden, und das ſcheidet nur 
der Tod! D du großer Bott, wie unglüdlich ma- 
chen oft dieſe Gelege! Welch eine Seligfeit mit 
bir, bei dir zu fein, immer für dich zu forgen, an 
beinen Bliden zu hängen, und alle Zage dir burch 
zärtliche Liebe ein Tauſendtheil von dem heimzu⸗ 
geben, was bu an meiner lieben Mutter und an 
mir gethan.“ 

Alſo dennoch auf immer,“ erwiderte er trau⸗ 
rig; „alſo nur noch morgen, und dann für immer 
ſcheiden ? 

„Für immer!“ hauchte fie kaum hörbar, indem 
ſie ihn feſter an ihre Lippen ſchloß. 

„Hier alſo findet man dich, du niederträchtige 
Meße!“ ſchrie in dieſem Augendlick ein Dritter, 
ber neben dieſer Gruppe ſtand. Sie ſprangen er⸗ 
ſchreckt auf. Zitternd vor Zorn, knirſchend vor 
Wuth, ſtand der Baron, in der einen Hand ein 
Papier, in der andern die Reitpeitſche baltend, bie 
er eben aufbhob, um fie über den fchönen Naden 
der Unglüdlichen herabſchwirren zu laffen. Fröben 
Bel ihm in den Arm, entwand ihm mit Mühe die 


Peitfche und warf fie weit hinweg. „Sch kitte 
dich,“ fügte er zu dem Wüthenden, nur bier feine 
Scene; deine Leute find im Garten, bu ſchändeſt 
dich und bein Haus durch einen ſolchen Aufıritt.’‘ 

„Was?“ fchrie Iener, „iſt mein Haus nicht 
ſchon genug geſchändet durch diefe niederträchtige 
Perfon, durch dieſes Bettlerpad, das ich in mei- 
nem Haus hatte? Meint du, ich kenne deine 
Handſchrift nit,” fuhr er fort, indem er ihr das 
Papier hinftredte; das if ja ein füßes Briefchen 
an den Herrn Galan bier, an den Romanbelden. 
Alfo eine Dirne mußte ich beirathen, bie du un- 
terhieltft, und als du ihrer fatt wareft, follte ver 
ehrliche Faldner fie zur gnäbdigen Frau maden ; 
dann fommt man nach ſechs Monaten fo zufällig 
zu Beſuch, um den Hörnern bes Gemahls noch 
einige Enden anzufegen. Das follt du mir be- 
zahlen, Schanbbube ; aber dieſes Bettelmeib mag 
immer wieder mit Zeller und Laterne fih am Pont 
des Arts aufftellen oder von deinem Sündenlohn 
leben. Deine Knechte follen fie mit Hetzpeitſchen 
vom Hofe jagen!“ 
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Der Mann von gebiegener Bildung bat in ſol⸗ 
hen Momenten ein entfchiedenes Uebergewicht über 
den Rohen, der, von Wuth zur Befonnenbeit hin⸗ 
gerifen, unficher ift, was er beginnen foll. Gin 

lid auf Iofephe, die bleich, zitternd, fprachlog 
auf der Moosbanf ſaß, überzeugte Fröben, was 

ier zu thun fei. Er bot ihr ven Arm und führte 
se aus ber Laube nach tem Schloſſe. Wüthend 
ab ihnen ber Baron nach; ex war im Begriff, 
feine Knechte zufammen zu rufen, um feine Dro⸗ 
bung zu erfüllen; aber die Burcht, feine Schande 
noch größer zu machen, hielt ihn ab. Er rannte 
binauf in ven Saal, wo Joſephe auf dem Sopha 
lag, ihr weinendes Geſicht in ben Kiſſen verbarg, 
wo Fröben wie gedanfenlog am Benfter ſtand und 
binausftarrte. Scheltend und fluchend rannte Je⸗ 
ner in den Saal umher; er verfluchte fich, daß er 
fein Leben an eine ſolche Dirne gehängt babe. 
„Es müßte feine Gerechtigkeit mehr im Lande 
jein, wenn ich fie mir nicht vom Halſe ſchaffte!“ 
rief er. „Sie bat Zauffchein und Alles fälſchlich 
angegebeu ; fie hat fich für ebenbürtig auegegeben, 
die Beitlerin; die Che iſt null und nichtig I” 

„Das wird allerdings dag Bernünftighe fein,’ 
unterbrach ihn Fröben; ed fommi nur darauf an, 
wie du e3 angreift, um bich nicht noch mehr zu 
blamiren — 

„Ha, mein Herr!’ fchrie der Baron in wildem 
Zorn, „Sie fpotten noch über mich, nachdem Sie 
durch Ihre grenzenloſe Frechheit al dieſe Schande 
über mich brachten? Folgen Sie mir, zu un ſe⸗ 
rer Scheidung brauchen wir weiter feine Aſſiſen; 
die kann fogleich abgemacht werben. Bolgen 
Sie!‘ 

Joſephe, die dieſe Worte verſtand, fprang aufs 
fie warf fih vor dem Wüthenden nieder, fie be- 
ſchwor ihn, Alles nur üder fie ergeben zu laflenz 
denn fein Freund fei I ganz unſchuldig; fie wies 
bin auf den Zettel in feiner Hand, den fie erkannte: 
jie fchwor, daß Fröben erft heute erfahren, wer lie 
ſei. Uber der junge Mann felbft unterbrach ihre 
sürbitten, er hob fie auf, und führte fie zum So- 
pha zurüd. „Ich bin gewohnt,” fagte er falt« 
blütig zum Baron, „bei folchen Gängen zuerft 
meine Arrangements zu treffen, und bu wirft wohl⸗ 
thun, es auch nicht zu unterlaflen. Bor Allem 
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geht deine Frau jebt aus dem Schloß, denn bier 
will ich fie nicht mehr wiffen, wenn ich nicht ba 
bin, fir vor deinen Mißhandlungen zu ſchüten.“ 

„Tu bandelft ja bier wie in beinem Eigen- 
thum,“ erwiderte der Baron vor Zorn lachend; 
„doch Madame war ja fchon vorher dein Eigen- 
thum, ich hätte es beinahe vergeſſen; wohin fol 
bern ber füße Engel gebracht werden? In ein 
Armenbaug, in ein Spital, ober an ven nächſten 
beiten Zaun, um ihr Gewerbe fortzufegen 7 

Fröben hörte nicht auf ihn; er wandte ſich zu 
Joſephe: „Wohnt die Gräfin noch in ver Nähe ?“ 
fragte er fie. „Glauben Sie wohl für die näch- 
ften Tage einen Aufenthalt dort zu finden $” 

„Ich will zu ihr gehen,“ flüfterte fie. 

„Gut; Baldner wird die Gnade haben, Sie 
hin fahren zu laffen, dort erfahren Sie das Wei- 
tere, ob er einfieht, wie linrecht er und Beiden ge- 
than, oter ob er darauf bebarrt, fich von Ihnen 
zu trennen.“ 
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Joſephe war zur Gräfin abgefahren; ber 
Breund batte ihr geratben, bei ihrer Ankunft nur 
einen Beſuch von einigen Tagen vorzugeben, in⸗ 
deffen wolle er ihr über die Stimmung feines 
Freundes Nachricht geben, und wenn e3 möglich 
wäre, ihn bereben, fi) mit ihr zu verfühnen. 
„Nein,“ rief fie leidenschaftlich, indem fie von ber 
Zerraffe an ven Wagen binab flieg, „in dieſe 
Thüre fehre ich nie mehr zurüd, auf ewig wende 
ich diefen Mauern den Rüden. Glauben Sie, 
eine Frau vermag viel zu ertragen, ich babe lange 
dulden müffen, und dag Herz wollte mir oft zer- 
fpringen, aber heute bat er mich zu tief beleidigt, 
als daß ich ihm vergeben Fünnte. Und follte ich 
wieder zurüdfehren müffen auf ben Pont bes 
Arte, die Menfchen um ein paar Sous anzufle- 
ben, ich will e8 lieber thun, als noch länger ſolche 
niedrige Behandlung von biefem rohen Menfchen 
mir gefallen zu Iafen. Mein Bater war ein ta- 
pferer Soldat und ein geachteter Offizier Frank⸗ 
reiche, feine Tochter darf fich nicht big zur Magd 
eines Faldners entwürdigen.“ 

Der junge Mann hatte nach ihrer Abreiſe ei⸗ 
nige Briefe geſchrieben und war gekade mit Orb- 
nen feines Heinen Gepäcks befchäftigt, als Fald⸗ 
ner in das Zimmer trat. Fröben ſah ihn ver- 
wundert an und erwartete neue Ausbrüche feines 
Zorns. Jener aber fagte: „Ich glaube, je mehr 
ih diefe unglüdlichen Zeilen lefe, die ih beute 
Mittag auf deinem Zimmer fand, Immer mehr, 
daß du eigentlich doch unſchuldig an der mifera- 
bein Hiftorie bift, nämlich, daß bu vorher nichte 
wußteſt und bie Perjon nicht kannteſt; daß ich 
mein Weib in deinen Armen traf, verzribe ich bir, 
denn jene Perfon hat aufgehört mein zu fein, ale 
fie ven thörichten Brief an dich fchrieb.”‘ 

„Es ift mir wegen unferes alten Verhältniſſes 
erwünſcht,“ antwortete Fröben, „wenn du die 
Sade ſo anfiehft, hauptſächlich auch, weil ich da⸗ 
burch Gelegenheit befomme, vernünftig und rubig 
mit bir über Jofephe zu fprechen. Fürs erfte mein 
beiliges Wort, daß zwiſchen ihr und mir bis heute 
Mittag nie, auch früber nicht, etwas vorging, mas 
im Geringften ihrer Ehre nachtheilig wäre; daß 
fie arm war, baß fie einmal genöthigt war, die 
Hülfe der Menfchen anzurufen — 

„Rein, fag lieber, daß fie bettelte,”’ rief Fald⸗ 
ner higig, „und Nachts auf dem Straßen und 
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Brüden ber lieberlichen Hauptftatt umherzog, um 

Beld zu verdienen ; ich hätte fa fchon damals dag 

Bergnügen ihrer nähern Befanntfchaft haben fün- 

nen, ich war fa bei ber rührenden Ecene auf dem 

Pont des Arts. Nein, wenn ich dir auch alles 
laubte, ich bin dennoch befchimpft 5 die Bamilie 
aldner und eine Bettlerin 1° 

„Ihr Bater und ihre Mutter waren von gu- 
tem Haufe —“ 

„Fabeln, Dichtung! Daß ich mid fo fangen 
lieg ; eben fo gut hätte ich die Kellnerin aus der 
Schenke heirathen können, wenn fie ein Bier- 
glas im Wappen führte und ein falfches Zeugniß 
ihrer Geburt brachte !” 0) 

„Das ift in meinen Augen bad Geringfte bei 
ber Ten die Hauptfache ift, daß du fie gleich 
von Anfıng wie eine Magd bebanbelteft und nicht 
wie deine Frau; fie Fennte dich nie lieben; Ihr 
paßt nicht für einander.’ 

„Das ift das rechte Wort,’ entgegnete der Ba- 
von, „wir paflen nicht zufammen ; ver Freiherr 
von Faldner und eine Beitlerin fünnen nie gufam- 
men paflen. Und I freut es mich erft recht, daß 
ich meinem Kopf folgte und fie fo behandelte, bie 
Dirne bat e8 nicht beifer verbient, Ich hab’ es ja 
gleich gefagt, fie bat fo etwad Gemeines an ſich.““ 

Diele Rohheit empörte den jungen Maun, er 
wollte ihm etwas Bitteres entgegnen, aber er be⸗ 
zwang fi, um Joſephen nüglich zu fein. Er re⸗ 
dete mit dem Baron ab, was hierin au thun fet, 
und fie famen dahin überein, daß fie die ganze 
Sade vor bie bürgerlichen Gerichte bringen und 
gegenfeitige Abneigung als Grund pur Trennung 
angeben follten. Freilich konnte bei ihren Slau- 
bensverhältniffen Feiner der beiden Theile hoffen, 
in einer neuen Verbindung Troſt zu finden; aber 
Joſephen, wenn fie auch mit Schreden in eine 
hülfloſe Zukunft blidte, jchien fein Roos fo ſchwer, 
baß es nicht gegen bie unwürdige Behandlung, tie 
jie in Faldners Haufe erbulvete, erträglich geichie- 
nen hätte, und der Baron, wenn ihn aud in man- 
hen einfamen Stunden Reue Anwandelte, fuchte 
Zerſtreuung in feinen Geſchäften und Troſt in 
dem Gedanken, daß ja Niemand feine Schande 
erfahren babe, eine Bettlerin von zweibeutigem 
Charakter zur Frau von Faldner gemacht zu haben, 
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Cinige Wochen nach biefem Vorfall ging Frö⸗ 
ben in Mainz, wohin er fi), um body in Joſe⸗ 
phens Nähe zu fein, zurüdgezogen hatte, auf der 
Kheinbrüde Abends bin und wicder. Er gedach⸗ 
te der fonderbaren Verkettung des Schidjala, er 
dachte an mancherlei Ausiwege, die ihn und die ge⸗ 
liebte Frau vielleicht noch glücklich machen könn⸗ 
ten; da fuhr ein Reifewagen über die Brüde bet, 
beifen wunderlicher Bau tie Aufmerffamfeit ded 
inngen Mannes fchon von weitem auf fich 308. 
Bald aber haftete fein Auge nur ie an dem Be⸗ 
dienten, der auf dem Bock ſaß; dieſes braungelb 
heitere Geſicht, das neugierig um ſich ſchaute, fchien 
ibm eben fo befannt, als die grellen Barben ber 
Livree. Als der Wagen, ber ſich auf der Brüde 
nur im Schritt weiter bewegen durfte, näher her- 
anfam, bemerkte auch ter Diener den jungen 
Mann und rief: „San Jago bi —A 
Das iſt er ja ſelbſt!“ Er riß das Wagenfenſter 
auf, das ihn von dem Innern bes Wagend trenn⸗ 
te, und fprach eifrig hinein. Alſobald wurbe auf” 
der Seite des Wagens ein Fenſter nietergelaffen 


“ 





———— — — > 


unb herausfuhr das wohlbelannte Geſicht Don 
Pebro's de San Montanjo Ligez. Der Wagen 
bielt; der junge Mann fprang freubig herzu, um 
ten Schlag zu öffnen und ber alte Herr Kan in 
eine Arme. „Wo i 

ochter meiner Laura ? O um ber heiligen Jung- 
frau willen, habt Ihr fie bier? Sagt au, junger 
Der! Wo iſt fie?” 

Der junge Mann fchwieg betreten; er führte 
den Alten auf der Brüde weiter und fagte ihm 
dann, daß fie nicht weit von dieſer Sadi ſich auf- 
halte und morgen wollte er ihn zu ihr führen. 

Der Spanier hatte Freudenthränen im Auge. 
„Wie danke ich Euch für die Nachrichten, die Ihr 
mir gegeben!‘ fprah er. „Sobald ich Urlaub 
befommen hatte, feste ich mich mit Diego in den 
Wagen und ließ mich von W. bis bier täglich 
ſechs Meilen fahren, denn länger hielt ich es nicht 
aus. nd lebt fie glücklich? Sieht fie ihrer Diut- 
ter ahnlich, und was erzählt fie von Laura Tor⸗ 
toi ?“ Fröben verfprach auf feinem Zimmer alle 
feine ragen zu beantworten. Cr ließ, nachdem 
fich der Spanier ein wenig audgerubt und umge- 
Heidet hatte, Zeres bringen, fchenfte ein, Diego 
reichte, wie damals, die Eigarren, und als Don 

edro recht brauem faß, fing der junge Mann 
eine Erzäblung an. Mit fteigendem Intereſſe 
hörte ihn der Spanier an; zu großem Aergerniß 
Diego’s li er feit zwanzig Jahren zum erften- 
male tie Cigarre ausgeben, und als ber be 
Mann an jene empörende Scene zwilchen Fald- 
ner und der unglüdlichen Frau kam, da konnte er 
ich nicht mehr baltenz fein altes, ſüdliches Blut 
kochte aufs; er drüdte ben Hut tief in die Stirne, 
widelte ben linfen Arm in den Mantel und rief 
mit bligenten Augen: „Meinen langen Stoßde⸗ 
gen ber, Diego, den mad’ ich falt, fo wahr ich 
ein guter Chriſt und ſpaniſcher Edelmann bin; 
ih Rech‘ ihn nieder und hätte er ein Erucifir vor 
der Bruft, ich bring’ ihn um, ohne Abfolution 
und ehne alle Saframente ſchick' ich ihn zur Hölle, 
fo thu' ih. Bring mir mein Schwert, Diego !’‘ 

Ater Fröben zog den zitternden, vom Zorn er- 
fchöpften Alten zu fich nieder; er fuchte ihm be- 
greiflich zu machen, wie dies alles nicht nöthig ſei, 
denn Jotenbe fei Schon aus ber Gewalt des rohen 
Menichen befreit und lebt getrennt von ihm. Cr 

elte, um ihn noch mehr zu befänftigen, jenes 

ild herbei, und entfaltete es vor ben N aunenden 
Bliden Pedro's. Entzüdt betrachtete ed ber Don. 
„3a, Weißt es,“ rief er, alles Uebrige vergeſſend, 
„meine arme, unglüdliche Laura !’’ Und weinend 
umarmte er den jungen Dann, nannte ihn feinen 
lieben Schn und dankte ihm mit gebrochener 
Stimme für alles, was er an ber unglüdlichen 

Mutter und ihrer armen Tochter gethan. 

Am andern Morgen brach er mit Fröben nach 
dem Gut der Gräfin auf. Es war ein rühren- 
der Anblid, wie ver alte Mann bie fchöne jugend- 
liche Geſtalt — umſchlungen hielt, wie er 
ihre gint aufmerkſam betrachtete, wie ſeine ſtren⸗ 
gen Züge immer weicher wurden, wie er ſie dann 
gerübrt auf Auge und Mund' küßte. „Ja, du 
biſt Laura's Tochter!“ rief er. „Dein Vater 
bat bir nichts gegeben, als fein blondes Haar, aber 
das find ihre lieben Augen, das ift ihr Mund, bas 

nd die fhönen Züge ber Zortofi! Sei meine 

ter, liebes Sind; ich babe feine Verwandten 
und bin reich; durch Berwandtfchaft, mein Herz 
und einen zwanzigfährigen Bram gebärf bu mir 


fie, wo habt Ihr fie, bie |f 
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näder an, als irgend Jemand auf ber Erbe!’ 
Ihre Blide, die über feine Schultern weg auf 
Tröben fielen, fchienen dieſe letztere Behauptung 
nicht gerade zu beftätigen, aber fie Füßte gerührt 
eine Hand, und nannte ihn ihren Oheim, ihren 
zweiten Vater. 

Die Freude des Wiederſehens dauerte übrigeng 
nur wenige Tage. Don Pedro erklärte fehr be» 
fimmt, daß ihn feine Geſchäfte nach Pertugal 
rufen und zugleich fchien er gar nicht einzufeben, 
was Joſephen abhalten könnte, ihm dahin zu fol- 
gen s er hegte zu ſtrenge Grundſätze über die Ar- 
tifel feiner Kirche, als daß er den Gedanken für 
möglich gehalten hätte, Fröben fänne Joſephe, die 
getrennte Gattin eines Andern, zur Frau begeh⸗ 
ven. Es iſt ung nicht befannt geworben, was bie 
Liebenden über diefen firittigen Punkt verhandel⸗ 
ten; nur foviel ift gewiß, daß Fröben einigemal 
darauf bindeutete, fie folle zum evangeliichen Glau⸗ 
ben zurüdfehren, baß fie —* zwar mit unente 
lihem Schmerz, aber fehr beſtimmt, dieſen Vor⸗ 
ſchlag abwies. Oft fol ihr der junge Dann, in 
Verzweiflung über die berannabende Trennung, 
vorgefchlagen baten, fie folle Toon Pedro zieben 
laffen, fie folle für fich leben, in Deutfchland blei- 
ben, er wolle, wenn er nicht ihr (Hatte werten 
fünne, auf immer als Freund um fie fein. Aber 
auch dies lehnte fie ab; fie geftand ihm offen, daß 
fie fich zu ſchwach füble, ein ſolches Verhältniß 
mit Ir binandzuführen, und Nolger gemacht 
durch ihr Unglüd, bebte fie zurüd 208 bem Ge⸗ 
danfen an eine unwürdige Verbindung mit einem 
Dann, den fie fo hoch achtete, als fie ihn liebte. 
Allein mit ſich geftand fie fich wohl, daß ein noch 
evelmüthigerer Gedanke ihre Schritte lenke. — 
„Sollte er,’ fagte fie zu ſich, „die Blüthe bes 
Lebens an ein unglüdlihes Geſchöpf verlieren, 
das ihm nur Freundin fein darf? Coll er den 
hoben Genuß häuslicher Freuden, das Glüd, 
Kinder und Enfel um fih zu verfammeln, we⸗ 
gen meiner aufgeben? Mein, er hat mich ſchon 
einmal verloren, und bie Zeit wird auch jept fei- 
nen Schmerz lindern, er wird ein unglüdliches 
Weſen —*86 das ewig an ihn denken, ihn lie⸗ 
ben, für ihn beten wird.“ 

So fihienen’denn jene prophetifchen Worte Jo⸗ 
fepbeng: „Auf immer !‘ in Erfüllung zu geben. 
Don Pedro verließ mit feiner neuen Berwanbtin 
das But der Gräfin, um durch Holland auf bie 
See zu geben. Fröben, den vielleicht nur ber Ge⸗ 
banfe, Joſephen bald nach Dorugn nachzufolgen, 
und dort ihr Freund zu fein, aufrecht erhielt, ge⸗ 
leitete die Geliebte auf der Reife durch Deutib- 
land und Holland; und fo oft fie ihn bat, durch 
längeres Begleiten die Tage ber Trennung nicht 
noch fehwerer zu machen, bat er mit Thränen im 
Auge: „Rur bis and Meer und dann auf im- 
mer.’ 
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Im Auguft diefes Jahres wurbe in Oſtende ein 
englifches Schiff Mar, das nach Portugal Schiffs- 
gut und Paffagiere brachte. Es war ein fchöner 
Morgen, die Nebel hatten fich geſenkt und bie Tage 
ſchienen für die Fahrt günſtig werden zu wollen, 
Es war um neun Uhr Morgens, als ein Kano⸗ 
nenſchuß von dem Engländer herüberfchallte, zum 
Zeichen, daß Lie Paflagiere ſich an die Küſte bege- 
ben follen. Zu gleicher Zeit ruberte eine Scha- 
Iuppe heran, und warf ihr Breit aus, um bie Rei⸗ 





fenden einzunchmen. Vom Land her Famen viele 
Perſonen mit Gepäck, gingen über das Brett, und 
bald war die Echaluppe voll, und bie erſte Yabung 
wurte an Bord gebracht. Ehe noch nie Echaluppe 
um zweitenmale anlegte, ſah man vier Perfonen 
fi bem Etranve nähern, bie fo durch Gang, 
Haltung und Kleidung von den übrigen ärmliche- 
ren Pafjagieren unterfchieden. Ein hoher, ältlicher 
Mann ging folgen Schrittes voraus; er hatte 
einen breitgefrämpten Hut auf, unb ven Mantel 
fo Funftreich und bequem um die Schultern gefchla- 
gen, daß ein Edhiffer, der ihn kommen ſah, aue- 
rief: „Ich laß mich freffen, wenn es fein Spa⸗ 
pier iſt;“ hinter jenem fam ein jüngerer Herr, 
er eine Schöne, fchlanfgebaute Dame führte. Der 
junge Herr war fehr bleich, fchien einen großen 
Kummer nieberzufämpfen, um durch Jureden ei- 
nen noch größeren bei der Dame ge beichwichtigen. 
Ihr ſchönes SGeficht war um Auge und Etirne 
von beitigem Weinen geröthet, ver Mund fchmerz- 
lid eingepregt und die Wangen und untern Thetle 
dee Geſiddtes fehr bleich. Ei ging ſchwankend, 
auf den Arm tes jungen Mannes geſtützt; ein 
Hitchen mit wallenden Strausfedern; ein wal⸗ 
lendes Kleid von ſchwerem ſchwarzem Seidenzeug, 
am Hals und Buſen reiche Goldketten, fchienen 
nicht zur Reife zu paffen, und man fonnte baber 
glauben, daß fie den jungen Mann an Bord be- 
gleite; hinter Beiden ging ein Diener in bunten 
Kleidern; er trug einen großen Eonnenjdirm 
unter dog Arm und hatte ein ſpaniſches Neg über 
fein dunkles Haar gezogen. 

Als fie fo weit herabgefommen waren, wo ber 
Sand von der vorigen Fluth noch feucht war, an 
die Stelle, wo man bag Brett nach ter Echu- 
Iuppe auawarf, blieben fie ftehen, und das ſchöne 
junge Paar ſah nach dem Schiff, dann fahen fie 
fih an und die Dame legte ihr Haupt auf die 
Schulter des Mannes, daß die Straußfebern um 
fein Geſicht fpielten und feine fiillen Thränen 
ben Augen ver Neugierigen verbargen. Der alte 
Herr ftanb nicht weit davon, widelte ſich, finfter 
auf die See blickend, tief in feinen Mantel, und 
fein Ange blinkte, man wußte nicht, ob von einer 
Thräne oder dem Wiederſchein der glänzenden 
Mellen. Jegt Fam die Schaluppg plätichernd ang 
Ufer ; das Bret wurbe auegemorfen, und ein bon- 
fernder Schuß vom Schiffe fchredte dag Paar aus 
feiner Umarmung. Der alte Herr trat heran, bot 
tem jungen Dann die Hand, fchüttelte fie kräf⸗ 
tig und ſtieg dann ſchnell über das Brett, fein 
Diener folgte, nachdem auch er dem Jüngling 

erzlich die Hand geboten. Jetzt umarınten ficy bie 
ungen Leute noch einmal; er wandte fich zuerft 
103 und führte Die Dame nach tem Breit. „Auf 
immer!‘ flüfterte fie mit wehmüthigem Lächeln. 
„Auf immer!‘ antwortete der junge Wann, in- 
dem er fie bebend, mit Thränen anſah. Noch ei- 
nen Händedruck und fie wanbte fih, dad Brett 
hinabzuſteigen. Echon ftand fie oben, ver Ober⸗ 
beotemann, ein breiter Engländer, wartete am 
Brett, ſtreckte feine breite Hand aus, um bie ſchöne 
Dame zu empfangen, und batte fchon einige gut- 
gemeinte Troſtgründe in Bereitichaft. Da wandte 
fie von dem unentlichen Meer ihr dunkles Auge 
noch einmal zurüd nach dem jungen Dann. Ihre 
hohe, herrliche Geſtalt fchwebte Fühn auf dem 





fchmalen Brett, ihr fchlanfer Hals war nad bem 
Land zurüdgebogen, die fhwanfenten Bebern bes 
Hutes fchienen hinüber zu grüßen. Er breitete bie 
Arme aus, in feinen Zügen mifchte fich die Selig- 
keit der Liebe mit dem Schmerz ber Trennung. 
Da ſchien fie ihrer felbft nicht mehr mächtig zu 
fein ; fie fprang über da® Breit und hinab auf das 
Land, und ehe der Bootamann die Hände vor 
Verwunderung zufammenfchlagen konnte, hing fie 
fon an des jungen Mannes Hals, an feinen 
Lippen, ‚Nein, ıch fann nicht über das Meer,” 
rief ſie, „ich will bleiben ; ich will Alles thun, was 
bu will, will diefe Befleln eines Glaubens von 
mir werfen, der mich hindert, einem beffern Ge⸗ 
fühl zu folgen; du biſt mein Vaterland, meine 
Samilie, mein Alles; ich bleibe !’’- 

„Joſephe, meine Joſephe!“ rief ber funge 
Mann, indem er fie mit ftürmifchem Entzücken 
an fein Herz drückte. „Mein, mein auf immer! 
Ein Gott hat dein Herz gelenkt, o ich wäre unter- 
gegangen unter der Qual der Trennung!‘ Sie 
hielten ſich noch umfchlungen, als ber alte Herr 
mit baftigen Schritten über Borb und dag Brett 
herabftieg und zu der Gruppe trat: „Kinder,“ 
fügte er, „‚einmal Abfchied zu nehmen, wäre ge- 
nug geweſen; komm, Joſephe, es bilft ja doch zu 
nichte, fie werden gleich zum drittenmale ſchießen. 

„Laßt fie mit Stüdfuglen febießen,- Ton Pe- 
dro,“ riefver junge Mann mit freudig verflärten 
Zügen, „fie bleibt hier, fie bleibt bei mir.“ 

„Mas höre ich?“ erwiderte Sener fehr ernft. 
„Ich wid nicht hoffen, daß dies fo ift, wie der Ca- 
valier ſagt; du wirft beinem Verwandten folgen, 
Joſephe!“ 

„Nein!“ rief fie mutbig, „als ich dort oben 
auf dem Rand der Edaluppe ftand und bin- 
ausfab auf dieſe Fluthen, die mic) von ibm tren- 
nen follten, da ftand ſeſt in mir, was ich zu thun 
babe; meine Mutter hat mir den Meg gezeigt 
fie iſt einft dem Manne ihres Herzens in bie 
weite Welt gefolgt, hat Vater und Mutter ver- 
laffen aus Liebe ; ich weiß, was auch ich zu thun 
babe; bier fteht der, dem meine arme Vtuiter ibre 
legten, füßen Stunden, dem ich Leben, Ehre, Al- 
leg verbanfe, und ich follte ihn verlaſſen? Grüßet 
bie Gräber meiner Ahnen in Balencia, Don Pe- 
dro, und faget ihnen, daß es noch Eine aud dem 
Etamm der Tortoſi gibt, der die Liebe höher gilt, 
als das Leben!“ 

Don Pebro wurde weich. „So folge deinem 
Herzen, vielleicht es rathet dir befler, ala ein alter 
Mann z ich weiß bich zum mindeften glücklich in 
ven Armen biejed edlen Mannes, und fein hober 
Sinn bürgt mir dafür, daß ihm unfere (Ehre nicht 
minder hoch als die feine gilt. Aber Ton Fröbe- 
nio, was werben Sie zu Ihren ſtolzen Berwand- 
ten fagen, wenn Sie dieſes Kind bed Elends vor- 
ftellen? Gott! Werten Eie auch den Muth ba- 
ben, den Epott ber Welt zu ertragen 2° 

„Fahre wehl, Ton Pedro,” fagte ber junge 
Mann mit mutbigem Geſicht, intem er Jenem 
die eine Hand zum Abfchieb bot und mit ber an- 
dern bie Geliebte umſchlang; „ſeid getroft und 
verzaget nicht an mir. ch werde fie der Melt zei- 

en und wenn man mich fragt: Mer war fie denn ? 
So werbe ich mit freubigem Stolz antworten: Es 
war bie Bettlerin vom Pont des Arts!“ 


Othello. 





1. 


Das Theater war gebrängt voll; ein neuange- 
worbener Sänger gab den Don Inan. Das 
Parterre wogte, von oben gefehen, wie die unru⸗ 
bige Eee, und die Federn und Schleier der Da- 
men tauchten wie fchimmernde Fiſche aus ben 
dunfeln Daffen. Die Ranglogen waren reicher 
old je, venn.mit dem Anfang der Winterfaifon 
war eine Heine Zrauer eingefallen und heute zum 
erfienmal brangen wieber bie ſchimmernden Far⸗ 
ben der reihen Turbang, ber wehenden Büfche, 
der bunten Shawls an das Ficht hervor. Wie 
glänzend fich aber auch ber reiche Kranz von Da- 
men um dae Amphitheater zog, das Diadem bie- 
ſes Kreiſes fchien ein herrliches liebliches Bild zu 
fein, das aus der fürftlichen Loge freundlich und 
bold die Welt um unb unter ich überſchaute. 
Man war verfucht, zu wünfchen, diefe ſchöne Kind 
möchte nicht fo hoch geboren fein, denn diefe frifche 
Farbe, dieſe heitere Etirne, diefe kindlichreinen, 
milden Augen, dieſer holde Mund war zur Liebe, 
nicht zur Verehrung aus der Ferne geſchaffen. 
Und wunderbar, wie wenn Prinzeſſin Sophie die- 
fen frevelhaften Gebanfen geahnet hätte — auch 
ibr Zuzug entfprach vielem Bilte einfacher, na- 
tũrlicher Schönheit 5 fie fchien jeben Schmud, den 
Die Kunſt verleiht, dem folgen Damenfreid über- 
lafen zu haben. 

„Sehen Sie, wie lebendig, mie heiter fie iſt,“ 
ſprach in einer der erfien Ranglogen ein fremder 
Herr zu dem ruffifchen Gefandten, der neben ihm 
Rand, und beichaute die Prinzeſſin durch bag 
Opernglas; „wenn fie lächelt, wenn fie das fpre- 
chende Auge ein Fiein wenig zudrüdt und bann 
mit unbeicreiblicdem Reiz wieder aufichlägt, wenn 
ie mit ber Fleinen nieblichen Hand dazu agirt— 
man follte glauben, aus fo weiter Ferne ihre wißi- 
gen Reben, ihre naiven Tragen vernehmen zu 
fönnen.’”’ 

„Es ift erftaunlich 2’ entgegnete der Geſandte. 

‚Und dennoch follte diefer Himmel von Freu- 
digkeit nur Maske fein ie follte fühlen, ſchmerz⸗ 
lich füblen, fie follte unglüdtich lieben, und dech 
fo blühend fo heiter fein * Gnädige Frau,“ wandte 
fih ter Fremde zu der Gemablin des Gefandten, 
„geſtehen Sie, Sie wollen mich moftificiren, weil 
ich einiges Intereffe an diefem Götterfinde ge- 
nommen babe.” 

„Mon Dieu ! Baron,“ fagte dieſe mit dem Kopfe 
wadelnd, „Sie glauben noch Immer niht? Auf 
Ehre, es ift wahr, wie ich ihnen ſagte; fie liebt, 
fie liebt unter ihrem Stande, ich weiß ed von ei- 
ner Dame, ber nichts dergleichen entgeht. Und 
wie, meinen Cie, eine Prinzgflin, die von Jugend 
auf zur Repräfentation erzögen ift, werde nicht 
Zournüre genug haben, um ein fo unfchidlides 
Derbälmiß in den Augen der Welt zu verber- 
gen 7) 

„Ich kann es nicht begreifen,’ flüfterte ber 
Fremde, indem er wieder finnend nach ihr bin ſah; 
„ich kann es nicht faſſen; biefe Heiterfett, dieſer 
beinahe muthwillige Scherz — und ftille, unglüd- 


Tiche Liebe * Gnädige Frau, ich kann es nicht be- 
greifen !-’ 

„3a, warum fol fie benn nicht munter fein, 
Baron? Sie ahnet wohl nicht, daß Jemand et- 
was von ihrer melchanten Aufführung weiß; ber 
Amorofo ift in der Nähe — . 

„Iſt in der Näbe? O bitte, Matame! Zei⸗ 
gen Sie mir den Glüdlichen, wer ift er?“ 

„Bas verlangen Sie! Das wire ja genen 
alle Diefretion, die ich der Oberbofmarichallin 
ſchuldig bin, mein Freund, daraus wird nichte. 
Sie fonnen zwar in Warfchau wieder erzählen, 
was Eie hier gefehen und gehört baben, aber Na⸗ 
men ? nein, Namen zu nennen in folden Affai- 
ren ift ſehr unſchicklich; mein Mann Eitın verglei- 
chen nicht leiden.’ .* 

Die Ouvertüre war ihrem Ende nahe, die Töne 
brauſten ſtärker aus dem Örchefter herauf, vie 
Blicke der Zuſchauer waren feſt auf ten Borbang 
gerichtet, um den neuen Don Juan bald au feben ; 
doch der fremde in der Loge der ruſſiſchen Ge⸗ 
fandtichaft hatte Fein Ohr für Mozarts Töne, 
fein Auge für das Etüd, er fah nur das liebliche, 
berrliche Kind, das ihm um fo trag war, 
als dieſe fhönen Augen, diefe fügen, freuntlichen 
Lippen heimliche Liebe kennen follten. Ihre lIm- 
gebungen, einige ältere und flingere Damen, bat- 
ten zu fprechen aufgehört: fie laufchten auf die 
Mut; Sophiens Augen gleiteten durch das ge- 
füllte Haus, fie fchienen etwas zu vermiflen, zu 
ſuchen. „Ob fie wohl nach dem (Bel erten ihre 
Blicke aueſendet?“ duchte der Fremde; ob fie bie 
Reihen muftert, ihm zu feben, ihn mit einen ver- 
ſtohlenen Lächeln, mit einem leiten Beugen des 
Hauptes, mit einem jener taufend ‚Zeichen zu be⸗ 
grüßen, welche ftille Liebe erfindet, memit je ibre 
Lieblinge beglüct, bezaubert?“ Cine Ich:elle, 
leichte Röthe flog jept Über Sophiens Züge, ſie 
rüdte ven Stuhl mehr feitwärts, fie ſah einige- 
mal nach der Thür ihrer Loge: vie Thüre ging 
auf, ein großer, ſchöner, junger Mann trat ein 
und näherte fich einer ber altern Damen, ed war 
bie Herzogin F., die Mutter der Prinzeſſin. So- 
phie ſpielte gleichgültig mit der Brille, die fie in 
ver Hand hielt, aber ter Fremde war Kenner ge⸗ 
nug, nm in ihrem Auge zu lefen, daß dieſer 
und fein Anderer ber Glückliche fei. 

Noch konnte er fein Geſicht nicht feben ; aber bie 
Geftalt, die Bewegungen des jungen Manneg 
hatten etwas Bekanntes für ihn; die Fürſtin zog 
ihre Tochter ind Geſpräch, fie blickte freundlich 
auf, fie ſchien etwas Pilantes erwidert zu haben, 
denn die Mutter lächelte, der junge Mann mwantte 
ih um, und— „mein Gott! Graf Zeoniersky!“ 
rief der Fremde fo laut, fo ängftlich, daß der (He- 
fandte an feiner Eeite heftig erichraf, und feine 
Bemahlin ven Gaft Frampfbaft an ter Hand 
faßte, und neben fi auf den Stuhl nieverriß. 

„Ums Himmels willen, was machen Sie für 
Skandal!“ rief die erzürnte Dame; „die Leute 
fhauen rechts und linfs nad) ung her; wer wird 
denn jo mörterifch ſchreien? Es ift nur gut, daß 
fie da unten gerade eben fo mörderiſch gegeigt und 


will. 
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trompetet haben, ſonſt hätte Jedermann Ihren 
Zronievsky hören müſſen. Was wollen denn Sie 
nur von dem Grafen, Sie wiſſen ja doch, daß wir 
vermeiden, ihn zu kennen!“ 

„Kein Wort weiß ich,“ erwiderte der Fremde; 
„wie kann ich auch wiſſen, wen Sie kennen, und 
wen nicht, da ich erſt ſeit drei Stunden hier bin? 
Warum vermeiden Sie es, ihn zu ſehen?“ 

„Nun, feine Berhältniffe zu unferer Regierung 
fünnen Ihnen nicht unbekannt fein,’ fprach der 
Geſandte; ‚er ift verwiefen, und es ift mir höchſt 
fatal, Daß er gerade hier, und immer nur bier fein 
Er bat fih unverfchämter Weiſe bei Hofe 
praientiren laffen, und fo fehe ich ihn auf jedem 
Schritt und Tritt, und doch wollen es bie Ber- 
häliniſſe, daß ich ihn ignorire. Ueberdies macht 
mir ber fütale Menſch ſonſt noch genug zu fchaf- 
fen; man will höheren Ortes wiſſen, wovon er 
lebe, und fo glänzend lebe, da boch feine Güter 
confiecitt find; und ich weiß es nicht beraug zu 
bringen. Eie kennen ihn, Baron $° 

Ter Fremde batte diefe Rebe nur halb gehört ; 
er ſah unverwandt nach der fürftlichen Loge; er 
ſah, wie Zronievsky mit der Fürſtin und ben an- 
dern Damen ſprach, wie nur fein feuriges Auge 
bin und wieder nach Sophien hingleitete, wie fie 
begierig tiefen Strabl auffing und zurüd gab. 
Der Borbang flog auf, der Graf trat zurück und 
verſchwand aus der Loge; Leporello hub feine 
Klagen r 

„Sie kennen ihn, Baron ?’’ Hüfterte ver Ge— 
fanbte, „Wiffen Sie mir Näheres über feine 

erhältniffe —“ 

„Ich babe mit ihm unter den polnifchen Lan- 
ciers gedient.‘ 

„Sr wahr; er hat in ber franzöſchen Armee 
gebient, ſahen Sie fi oft? Kennen Sie feine 

eſſourcen?“ 

„Ich habe ihn nur geſehen,“ warf der Fremde 
leicht hin, „wenn es der Dienft mit fich brachte; 
ih mei nichts von ihm, als daß er ein braver 
Soldat und ein fehr unterrichteter Offizier iſt.“ 

Der Gefandte ſchwieg; fei eg, daß er biefen 
Morten glaubte, fei ed, baf er zu vorjichtig war, 
feinem Gaft durch weitere ragen Mißtrauen zu 
zeigen. Auch der Fremde begeigte Feine Luft, das 
Geſpräch weiter fortzufegen; bie Oper fchien ihn 
ganz in Anfpruch zu nehmen; und dennoch war 
es ein ganz anderer Gegenſtand, ber feine Seele 
unabläffig befehäftigte. „Alſo hieher bat dich bein 
unglüdliches Geſchick enplich getrieben 7 fagte er 
zu fih, „‚armer Zronievsfy! Als Knabe wollteft 
du dem Koeciusko helfen, und bein Vaterland be- 
freien, Freiheit und Kosciusko find verklungen 
und verfchwunden! Als Jüngling warft du für 
den Ruhm ber Waffen, für die Ehre der Adler, 
denen du folgteft, begeiftert, man bat fie zerfchla- 
gen; du hatteft bein Herz fo lange vor Liebe be- 
wahrt, fie findet dich endlich als Mann, und fiehe 
— die Geliebte ſteht fo furchtbar hoch, daß bu ver- 
geffen oder untergehen mußt !’’ 

Das Geſchick feines Freundes, benn dies war 
ibm Graf Zronierafy geweien, ftimmte den Frem⸗ 
ben ernft und trübe, er verfanf in jenes Hinbrü- 
ten, das die Welt und alle ihre Verbälinifie ver- 
gißt, und der Gefandte mußte ihn, als ber erfte 
At der Oper zu Ende war, durch mehre Fragen 
aus feinem Sinnen aufweden, das nicht einmal 
dur das Klatfchen und Bravorufen des Par- 
terre's unterbrochen worden war. j 


„Dit Herzogin hat nach Ihnen gefragt,’ fagte 
der Geſandte; „ſie behauntet, Ihre Familie zu 
fennen ; lommen Eie, wifchen Sie diefen Ernft, 
diefe Melancholie von Ihrer Stirne; ich will ie 
in die Loge führen und präfentiren.‘ 

Der Fremde erröthetez fein Herz pochte, er 
wußte felbft nicht warum, erft ala er ven Corridor 
mit dem Geſandten binging, ale er fich ter fürit- 
lichen Loge näberte, fühlte er, daß es die Freude 
fei, was fein Alut in Bewegung brachte, die Freu⸗ 
be, jenem lieblihden Weſen nahe zu fein, deſſen 
ftile Liebe ihn fo ſehr anzog. 


2. 

Die Herzogin empfing den Fremden mit audge- 
zeichneter Güte. Sie ſelbſt präjentirte ihn ber 

rinzeffin Eopbie, und der Name Larun fchien 
in den Obren des fchönen Kindes befannt zu klin⸗ 
gen ; fie erröthete flüchtig und fagte, fie glaube ge⸗ 
bört zu haben, daß er früher in der franzöſiſchen 
Armee tiente. Es war bem Baron nur zu gewiß, 
bag ihr Niemand anders als Zronieveky dies ge- 
fagt haben konnte, es war ibm um fo gewilfer, als 
ihr Auge mit einer gewiffen Theilnabme auf ihm, 
wie auf einem Bekannten rubte, als fie gerne bie 
Rede an ibn zu richten ſchien. ' 

„Sie find fremd bier,‘ fagte die Herzogin, 
„Sie find Feiren Tag in diefen Mauern, Cie 
können alfo noch von Niemand beftochen fein; ich 
fordere Sie auf, ſeien Sie Schiedsrichter; kann 
es nicht in der Natur gebeimnißvolle Kräfte ge- 
ben, bie — bie, wie foll ich mi nur ausdrücken, 
die, wenn wir fie frevelhaft hervorrufen, ung Un⸗ 
heil bringen können?“ 

„Sie find nicht unparteiifch, Mutler;“ rief die 
Beineiin lebhaft, „Sie haben ſchon durch Ihre 

rage, wie Sie fie ftellten, die Einne des Barons 
gefangen genommen. Sagen Sie einmal, wenn 
zufallig im Zwifchenraum von vielen Fahren von 
einem Haufe nad und nad ſechs Dachziegel ge- 
fallen wären und einige Leute getöttet hätten, 
ent Sie nicht mehr an diefem Haufe vorüber» 
eben ?’' 
i „Rarum nicht? es müßten nur in biefen Zie⸗ 
geln gebeimnißvolle Kräfte liegen, weldye —“ 

„Wie muthwillig!“ unterbrach ihn die Herzo- 
ginz „Sie wollen mich mit meinen gebeimnißvol- 
len Kräften nad Haufe ſchicken; aber nur Ges 
duld; das Gleichniß, das Sophie verbrachte, paßt 
doch nicht ganz —“ 

„Run, wir wollen gleich feben, wem der Ba- 

von Recht gibt,’ rief Jene; „die Sache iſt fo: 
wir haben hier eine ſehr hübſche Oper, man gibt 
alles Mögliche, Altes und Neues durch einander, 
nur eines nicht, die ſchönſte, herrlichſte Oper, 
die ich kenne; auf fremdem Boden mußte ich ſie 
um erſtenmal hören; das erſte, was ich that, als 
ich hieher kam, war, daß ich bat, man möchte ſie 
hier geben, und nie wird mir mein Wunſch er⸗ 
füllt! Und nicht etwa, weil fie zu ſchwer iſt, nein, 
der Grund ift eigentlich lächerlich.“ 

„Und wie beilbie Oper?“ fragte ber Fremde. 

„Es it Othello!“ 

„Othello? gewiß, ein herrliches Kunſtwerk; 
auch mich fpricht felten eine Muſik jo an wie diefe, 
und ich fühle mi auf Tage lang feierlich, ich 
möchte fagen heilig bewegt, wenn ich Deedemo⸗ 
—F — zur Harfe ſingen gehört 

abe.“ 

„Hören Sie es? Er kommt von Petersburg, 
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von Warſchau, von Berlin, Gott weiß woher, — 


müffen Ihr Lieblingsftäd ſchon wo anders auf⸗ 


ich habe ihn nie gefeben, und dennoch ſchätzt er | fuch 


Othello fo hoch. Wir müflen ihn einmal wieder 
feben. Und warum foll er nicht wieber gegeben 
werden? Wegen eines Mährchens, das heutzu⸗ 
tage Niemand mehr glaubt.“ 

„Freveln Sie nicht," rief die Fürftin, „es find 
mir Ihatfachen befannt, bie mic ſchaudern ma- 
den, wenn ich nur baran denke; doqch wir fprechen 
anferem Schiedsrichter in Rätbfdh; ftellen Sie 
fich einmal vor, ob es nicht fchuMflich wäre, wenn 
es jetesmal, fo oft Othello gegeben würde, 
brennte.” 

„Ach, wieder ein Gleichniß,“ fiel Sophie ein, 
„doch es ift noch viel toller, das Mährchen ſelbſt!“ 

„Rein, es fol einmal brennen,’ fuhr die Mut⸗ 
ter fort. „Othello wurde zuerſt ald Drama nad 
Shaffpeare gegeben, ſchon vor fünfzig Jahren 5 
die Sage ging, man weiß nicht woher und war- 
um, daß, fo oft Othello gegeben wurde, ein ge- 
wiſſes Evenement erfolgte; nun difo unfer Bren- 
nen; es brannte jebesmal nach Othello. Dan 
machte den Berfuch, man gab lange Zeit Othello 
nicht; es kam eine neue geiftreiche Weberfegung 
auf, er wird gegeben — jener unglüdliche Fall er- 
eignete fich wieder. Ich weiß noch wie heute, als 
Dthello, zur Oper verwandelt, zum erfienmal ge- 
geben wurde; wir lachten lange vorher, daß wir 
den unglüdlihen Mohren um fein Opfer gebracht 
haben, indem er jept mufifalifch geworden — Des- 
bentona war gefallen, wenige Tage nachher hatte 
der Schwarze auch ein weiteres Opfer. Der Fall 
trat nachher noch einmal ein, und darum bat man 
Othello nie wieder eegeben es if thöricht, aber 
wahr. Was fagen Si 
siöhtig, was halten Sie von unferem Streit ?“ 

„Durchlaucht haben volllommen Recht,’ ant- 
wortete Larun in einem Ton, ber zwifchen Ernft 
und Ironie die Mitte hielt; „wenn Sie erlau- 
ben, werde ich durch ein Beifpiel aus meinem ef- 

en Leben Ihre Behauptung beflätigen. Id, 
tte eine unverbeirathete Zante, eine unangench- 
me, myftilche Perſon; wir Kinder hießen fe nur 
bie Federntanie, weil fie große fchwarze Federn 
auf dem Hut zu tragen pflegte. ie bei Ihrem 
Dibello, fo ging auch in unferer Familie eine 
Sagt, fo oft die Federntante kam, mußte nachher 
Eines oder das Andere frank werben. Es wurde 
barüber gefcherzt und gelacht, aber die Krankheit 
te fich immer ein, und wir waren den Spuf 
fo gewöhnt, daß, fo oft die Federntante zum 
uch in den Hof fuhr, alle Zurüftungen für bie 
fommende Stranfheil gemacht, und jelbit der Dof- 
ter geholt wurde.“ 


„Eine köſtliche Figur, Ihre Federntante,“ rief 


bie Prinzeſſin lachend ; „ich kann mir fie denfen, 
wie fie den Kopf mit dem Federnhut aus bem 
Wagen firedit, wie die Kinder laufen, als käme 
bie Deh, wie feiner Frank werden will, und tie 
ein Reitfnecht zur Etabt fprengen muß, um ben 


Doftor zu beien, weil die Federntante erfchienen | g 


ſei. Da hatten Sie ja wahryatge eine lebendige 
weiße Frau in Ihrer Familie!“ 
„Still von diefen Dingen,“ unterbrach fie bie 
Sürfin ernft, beinahe unmuthigsz ‚man follte nicht 
von Dingen fo leicht bin reden, die man nicht 
läugnen Tann, und deren Ratur dennoch nie er- 
Aärt werden wird, So if nun einmal auch mein 
Otheſlo,ꝰ fepte fie freundlich hinzu. „Und Sie 
werden ihn nicht zu ſehen kefommen, Baroy, und 





ie bazu, Baron? aber auf- | be 


uchen. 

„Und Sie follen ihn dennoch ſehen,“ flüſterte 
Sophie zu ihm bin, „ich muß mein Desdemona- 
lied noch einmal hören, fo recht fehen und hören 
auf der Bühne, und ſollte ich felbft darüber zum 
Opfer werben !’ 

„Sie ſelbſt?“ fragte der Fremde betroffen 5 
„ich böre ja, der geſpenſtige Mohr foll nur bren- 
nen, nit tödten?“ " 

„Ad, das war ja nur das Gleichniß der Mut- 
ter!’ flüſterte fie noch viel leiſer, „die Sage if 
nog sie! fhauriger und viel gefährlicher.‘ 

er Kapellmeifter pochte, die Introduktion bes 
zweiten Afts begann, unb ber Fremde fland auf, 
die fürftliche Loge zu verlaffen. Die Herzogin batte 
ihn güti entlaffen, aber vergebens ſah er ſich nach 
dem Sehandten um, er war wohl längft in feine 
Loge zurüdgefehrt. Unfchlüffig, ob er rechts oder 
linfs geben müſſe, fand er im Gorribor, ale eine 
warme Hand fich in vie feinige legte; er blidte 
auf, ed war der Graf Zronievsky. 


3. 

„So babe ich doch recht gefehen?‘ rief ber 
Graf, „mein Mafor, mein tapferer Mafor! 
Wie Icht Alles in mir wieder auf! Ich werfe dieſe 
unglüdtlichen dreizehn Jahre von mir; ich bin ber 
frobe Lancier wie font! Vive Poniatowaky, vive 

em PER 7 | 

„um Gotteswillen, Graf!“ fiel ihm ver Fremde 
in das Wort, „‚bebenfen Sie, wo Sie find! Und 
warum dieſe Schatten beraufbeichwören? Sie 
find hinab mit ihrer Zeitz laffet vie Todten ru- 
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„Ruhen?“ entgegnete Jener; „das ift ja 
erade, was ich nicht kann; o daß ich unter jenen 
Kopien wäre! Wie fanft, wie geduldig wollte ich 
ruben! Sie fchlafen, meine tapfern Polen, und 
feine Stimme, wie mädtig fie auch rufe, fehredt 
fie auf. Warum darf ich allein nicht raften ?“ 
Ein düfteres, unftetes Feutr brannte in den Au⸗ 
gen des fchönen Mannes, feine Lippen fchloffen 
fich fchmerzlich ; fein Freund betrachtete ihn mit 
beforgter Fheitnahme, er fab bier nicht mehr den 
fröhlicgen, heldenmüthigen Jüngling, wie er ihn 
an der Spipe des Regiments in ben Tagen bes 
Blüdes Sieben: das zutrauliche, gewinnende Lä- 
cheln, das ihn un fo angezogen, war einem 
rämlichen, bittern Zuge gewichen, das Auge, das 
onft voli ſtolzer Zuverfiht, voll freubigen Mu- 
tbes frei und offen um ſich blidte, fchien mißtrau⸗ 
ifch feben Grgentand prüfen, durchbohren zu wol⸗ 
len, dad matte Roth, das feine Wangen bebedte, 
war nur ber Abglanz jener Jugendblüthe, die ihm 
in ven Salong von byaris den Namen bes fd) d- 
nen Polen erworben hatte, und dennoch, aud 
nach diefer großen Veränderung, welche Zeit und 
Unglüd hervorgebracht hatten, mußte man gefte- 
a Drinzeffin Sophie fehr zu entſchuldi⸗ 
en fei. 


„Sie fehen mid an, Major?“ fagte Jener 
nach einigem Srüjgweigen, „Sie betrachten mich, 
als wollten Ste die alten Zeiten aus meinen Zü⸗ 

en herausfinden *_ Geben Sie ſich nicht vergeb> 
iche Mühe; es iſt jo Manches anders geworden, 
fo Ie nicht der Menſch mit dem Geſchid fih än⸗ 
ern “4 


„Ich finde Sie nicht fehr verändert,” erwiberte 
der Fremde, ‚ich erfaunte Sie bei Pi erſten 


Anblick wieber. Aber eines finde ich nicht mehr wie 
früher: aus biefen Augen iR ein gewiſſes Zu- 
trauen verfchwunden, bas mich fonft fo oft be- 
glüdte. Alexander Ironievsky ſcheint mir nicht 
mehr zu trauen. Und doch,” fepte er lächelnd hin⸗ 
zu, „und dennoch war mein Geiſt immer bei ihm, 
ich Br fogar bie tiefiten Gedanken feines Her- 
zens.“ 

„Meines armen Herzens!’ entgegnete ber 
Graf wehmüthig ; „ich wüßte kaum, ob ich noch 
ein Herz habe, wenn es nicht mandmal vor Un- 
muth pochte! Welche Gedanken wollen Eie auf- 

efpürt haben, als die unwandelbare Freundſchaft 
ür Sie, Major! Scelten Sie nit mein Auge, 
weil es nicht mehr fröhlich iſt; ich habe mich in 
mich felbft „purlde ogen, ich babe mein Vertrauen 
in meine Rechte gelegt, ihr Drud wirb Ihnen fa- 
gen, daß ich noch immer der Alte bin.‘ 

‚3 danke; aber wie, ich follte mich nicht auf 
die Gedanken ihres Herzens verfteben ? Sie fa- 
gen, es pocht nur vor Unmuth; wag hat benn ein 
gewiffes Fürſtenkind gethan, daß Ihr Herz fo gar 
unmuthig pocht 2° 

Der Graf erblaßte; er preßte des Fremden 
Hand feft in ber feinigen: „Um Gottes willen, 
ſchweigen Sie; nie mehr eine Silbe über dieſen 
Punkt | Ich weiß, ich verſtebe, was Sie meinen, 
ich will Ioger zugeben, daß Sie recht gefeben ha- 
ben } der Zeufel bat Ihre Augen gemacht, Ma⸗ 
jor ! Dod warum bitte ich einen Ehrenmann wie 
Sie, zu ſchweigen 7) Es hat noch feiner vom ach⸗ 
ten Regiment feinen Kameraden verrathen.“ 

„Sie haben Recht, und kein Wort mehr dar- 
über; doch nur dies Eine noch; vom achten ver- 
rathet Feiner den Stameraden, ob aber ber gute 
Kamerad fich felber nicht verräth 4 

„Kommen Sie hier in biefe Treppe,’ flüfterte 
ber Graf, denn es nahten fich mehre Perſonen; 
7 eſus Maria, follte außer Ihnen Jemand etwas 

nen 


ge! 
werden, wohlan, fo will ich beichten.“ 

„O foltern Sie mich nicht, Major! Ich will 
nachher fagen, was Sie haben wollen, nur ge- 
ſchwind, od Jemand außer Ihnen —“ 

Der Major von Laurun erzählte, er fei heute 
in diefer Statt angelommen, feine Depefchen feien 
bei dem Geſandten bald in Richtigkeit geweſen, 
man babe ihn in bie Dper mitgenommen, und 
bort, wie er entzückt bie Prinzefiin aus ber Ferne 
betrachtet, habe ihm die Geſandtin gefagt, daß 
Sophie in ein Bepälmip unter ihrem Stande 
verwidelt ſei. „Sie traten ein in die fürſtliche 
Loge, ein Blid überzeugte mich, daß Niemand als 
Sie der Beliebte fein könne,” 

„Und bie Gefanbtin $ rief der Braf mit zit- 
ternder Stimme. 

„Sie hat 18 befätigt. Wenn ich nid Irre, 
ſprach fie auch von einer Oberhofmarſchallin, von 
welcher fie die Nachricht habe,’ 

er Graf ſchwieg einige Minuten vor ſich hin- 
ſtarrend; er ſchien mit fihzu ringen, er blidte ei- 
nigemale ben Fremben fcheu von ber Selte an — 
„Rajor !“ ſprach er endlich mit Manglofer, mat- 
ter Stimme; „können Sie mir hundert Rape- 
leon leihen 7” 

Der Mafor war überrafcht von biefer Frage ; 
er hatte erwartet, fein Freund werbe eimas We⸗ 
niges Über fein Unglüd jammern, wie bei berglei- 
den Ecmen gebräuchlich, er lonnte fh baber 


„Wenn Sie Bertrauen um Bertrauen geben. 


nicht gleich in dieſe Trage finden, und [ab den 
Grafen ftaunend an. 

„Ich bin ein Flüchtling,“ fuhr biefer fort 3 „ich 
glaubie enblich eine flille Stätte gefunden zu ha⸗ 
en, wo ich ein Hein wenig raten könnte, da muß 
ich lieben, — muß geliebt werben, Major, wie ge- 
liebt werben !“ Er hatte Thränen in den Augen, 
doch er beawang ſich und fuhr mit feier Stimme 
fort: „Eo if eine fonberbare Bitte, die ich bier 
nad fo langem Wederſehen an Sie thue, „doch 
ich erröthe nicht, zu bitten. Kamerad, gedenken 
Sie bed letzten rubmvollen Tages im Norden, ge- 
benfen Sie bed Tages von Moſaisk?“ 

„Ich gedenke!“ fagte der Fremde, indem fein 
Muge glänzte und feine Wangen fich höher färb- 
en 


„Und gedenken Sie, wie bie ruffifche Batterie 
an ber Redoute auffuhr, wie ihre Kartätſchen in 
unfere Reiben fauften und der Berrätber Piolzfy 
zum Rüchzug blafen ließ 2 

„Da!“ fielen Fremde mit dröhnender Stimme 
ein, „und wie Sie ihn berabfchoflen, Graf, daß 
er feine Aber mehr zuckte; wie die Hufaren rechts 
abfchwenften, wie Sie Vorwärts! riefen, Vor⸗ 
wärts, Lanciers vom achten ! und bie Kanonen in 
fünf Minuten unfer waren |‘ 

„Gedenken Sie!“ Hüfterte der Graf mit Meb- 
muth, „wohlan! ich commandire wieber vor ber 
Front. Es gilt, einen Kameraden herausezuhauen, 
werdet Ihr ihn reiten? En avant, Major! vor- 
wärts, tapferer Lancier! wirft du ihn reiten, Ka⸗ 
merab F’ 

„Ich will ihn reiten!’ rief der Freund, und 
der Graf Zronievely fans feinen Arm um ihn, 
preßte ihn heftig an feine Bruf und eilte dann, 


von ihm weg, ben Corridor entlang. 


4. 
„Gut, daß ich Sie tree,“ rief der Graf r0- 
nievsky, als er am nächften Morgen tem Major 
auf ber Straße begegnete, „ich wollte eben zu 
Ihnen, und Sie um eine Kleine Gefälligfeit an- 
Ve Die ip Ihnen ſchon geftern zufagte,“ erwi 

„wie nen ſchon geitern zulagte,”’ ⸗ 
berte Jener, „wollen Sie mich in mein Hotel be- 
gleiten # es liegt längß für Sie bereit.’ — 

„Um Gottes willen ! jept nichts von Geld,“ 
fiel der Graf ein; „Sie töbten mid) burch diefe 
Drofa! ich kin göttlich gelaunt, felig, überirdiſch 

eftimmt. O Breund, ich habe es dem Engel ge- 
fh t, daß man ung bemerkt, ich babe Ihr gefagt, 
van ich fliehen werde, denn in Ihrer Nähe zu fein, 
ae zu fprechen, nicht anzubeten, iſt mir un«- 
möglich. *‘ 

Und barf ich willen, was Sie fagtet 

„Sie if ruhig darüber, fie iR weh als biefe 
chiechten Menſchen. „„Was it es auch? 
agte ſie, „„man kann ung gewiß nichts Böſes 
nachſagen, und wenn man 4 unſer Verhältniß 
entbedte, fo will ich mir gerne einmal einen dum⸗ 
men Streich vergeben laſſen; wo lebt ein Menſch, 
ber nicht einmal einen beginge?““ 

„Eine gefund®Ppilofophie,’‘ bemerkte der Na- 
fer, „man kann nicht vernünftiger über ſolche Ber- 

ältniffe denken; benn gerabe bie — meiſt am 
lechieſten beraihen, die glauben, fie können alle 
enichen Blenden. Doch, it mir noch eine Frage 
erlaubt ? Wie eo ſcheint, jo fehen Sie Ihre Dame 
allein? Denn was Sie mir erzählten, wurbe 
ſchwerlich geſtern im Don Juan verhandelt.“ 


„Wir {chen uns,’ Müfterte Jener, „ja, wir 
ſehen uns, aber wo, darf ich nicht ſagen, und ſo 
wahr ich lebe, das ſollen auch jene Menſchen nicht 
ausſpähen. Aber lange, ich ſehe es ſelbſt ein, lange 
Bei kann es nicht mehr dauern. Drum bin ich 
mmer auf dem Sprung, Stamerad, und Ihre 
Hülfe ſoll mich retten, wenn indeß meine Gelber 
nicht Rüffig werben.“ „„Doch gilt es morgen, 
fo laßt ung heut noch fchlürfen die Reige der köſt⸗ 
Heben Zeit;““ ich will noch glücklich, felig fein, 
weil es ja doch bald ein Ente haben muß.” 

„Und wozu fann ich Ihnen dienen ?“ fragte der 
Major, „wenn ich nicht irre, wollten Sie mich 
aufſuchen.“ 

„Richtig, das war es, warum ich kommen woll⸗ 
te, entgegnete Jener nach einigem Nachſinnen. 
„Sophie weiß, daß Sie mein Freund find, ich 
babe ihr ſchon früher von Ihnen erzählt, baupt- 
ſãchlich bie Gefchichte von der Berezinabrlide, wo 
Sie mich zu fih aufden Rappen nahmen. Sie bat 
gefern mit Ihnen — und von Othello, 
nicht wahr? Die Fürſtin will nicht zugeben, daß 
er aufgeführt werde, wegen irgend eines Mähr- 
chens, das ich nicht mehr weiß.” 

„Sie waren fehr geheimnißvoll damit,“ unter- 
brach ihn der Freund, „und wie mir ſchien, wirb 
es die Fürſtin auch nicht zugeben.’ 

„Und doch; ich habe he durch ein Wort dahin 
gebragt. Die Prinzeffin bat und flebte, und das 

n ich nun einmal nicht fehen, ohne daß ich ihr 
gu Dälte komme; ich nahm alfo eine etwas ernfte 

iene an und fagte: fonderbar iſt es boch, wenn 
fo etwas ins Yublifum fommt, ift es wie der Wind 
ia den Geſandtſchaften, und fam es einmal fo 


„weit, fo darf man nicht dafür forgen, daß es in 


acht Tagen als Chronique scandaleuse an allen 
Höfen erzählt wird. Die Fürftin gab mir Recht; 
e fagte, wiewohl mit fehr befümmerter und ver- 
egener Mine, zu, daß das Stüd gegeben wer- 
deu ſolle; doch als fie wegging, rief fie mir noch 
zu : fie gebe das Spiel dennoch nicht verloren, denn 
wenn auch Othello ſchon auf dem Zettel ſtehe, 
laſſe fie die Desdemona frank werden.‘ 
„Das haben Sie gut gemacht !’’ rief der Mafor 
lachend, „alſo die Furcht vor der Chronique scan- 
daleuse bat die Geſpenſterfurcht und das Grauen 
vor den Geheimniſſen der Natur überwunden 4’ 
„Ja wohl, Sophie ift außer ſich vor Freuden, 
daß fie ihren Willen bat. „Ich bin gerate auf 
tem Weg zum Regiffeur der Oper; ich foll ihm 
sierhundert Thaler bringen, daß die Aufführung 
auch in pefuniärer Hinſicht Feiner Echwierigfeit 
nuterworfen fein möchte, und Sie müffen mich zu 
ihm begleiten.” 
„Aber wird es nicht auffallen, wenn Sie im 
Kamen bes Pringeffin biefe Summe überbrin- 


„Dafür iR geforgt; wir bringen es ale Kol⸗ 
Iehte von einigen Kunſtfreunden; ftellen Sie einen 
Dilettanten oder Enthuſiaſten vor, oder was in 
unferen Kram paßt. Ber Regiffenr wohnt nicht 
weit von bier und if ein alter ehrlicher Kauz, den 
wir fon gewinnen wollen. Rur bier um die 
Ede, Freund; fehen Sie dert das Heine grfne 
Dans mit dem Erler 7’ 


5. 
Der Regiſſeur ber war ein Fleiner, hage⸗ 
ser Hann, ex war früher als Sänger berühmt 
geneſen und zuhte jet ie Alter auf feinen Lor⸗ 


beesen. Er empfing bie Freunde mit einer gewif- 
fen künftlerifchen Hoheit und Würde, welde nur 
durch feine fonderbare Kleißung etwas geſtört 
wurde; er trug nämlich eine ſchwarze Blorentiner 
Müpe, welche er nur ablegte, wenn er zum Aus- 
gehen die Perrücke auf die Glatze ſetzte. Auffal- 
ſend flachen gegen biefe bequeme Hauskleidung bes 
Alten ein moderner, enge anliegenver Frack und 
weite, faltenreiche Beinkleider ab; fie jelsten, daß 
ber Herr Regiffeur troß der fechzig Jaͤhrchen, bie 
er haben mochte, dennoch für die Eitelkeit der Welt 
nicht abgeftorben feis an den Füßen trug er weite 
ausgetretene Pelzſchuhe, anf denen er Fünftlich im 
Zimmer berumfuhr, obne fichtbar Die Beine auf- 
zubeben ; ben Freunden kam es vor, als fahre er 
auf Schliltſchuhen. 

„IR mir bereits angezeigt worben, ber aller- 
höchſte Wunſch,“ fagte ber ln als ihn 
der Graf mit dem Zweck ihres Beſuches befannt 
machte, „weiß bereits um bie Cache; an mir foll 
es nicht fehlen, mein einziger Zwed ilt ja, bie al- 
lerhöchſten Ohren auf ergögliche Weiſe zu belefti- 
ren, aber— aber ich werde denn doch ſubmiſſeſt 
wagen müffen, einige Öegenvorftellungen zu erhi- 
bitiren.”’ 

„Wie? Sie wollen diefe Oper nicht geben ?“ 
rief der Graf. 

„Bött fol mich behliten, das wäre ja ein of- 
jenbaree orbattentat auf die Allerhöchſte Fami⸗ 
ie! Nein! nein! wenn mein Wort in der Sache 
noch ettmns gilt, wird dieſes unglüdliche Stüd nie 

egeben.“ 

—438— ich deg nie gedacht,“ entgegnete der 
Graf, „daß ein Mann wie Sie vom Pöbelmahn 
befangen wäre. Mit Staunen und Bewunderung 
yernahm ich fchon in meiner früheften Jugend in 
fernen Landen Ihren gefrierten Namen! Sie 
wurden die rone der Sänger genannt, ich brannte 
vor Begierde, diefen Mann einmal zu ſehen. Ich 
bitte, verkleinern Sie diefes ehrwärbige Bild nicht 
durch feinen Aberwitz.“ 

Der Ulte fchien fich gefchmeichelt zu fühlen, ein 
anmutbiges Lächeln zog über feine verwitterten 
Züge, er ſteckte bie Hände in bie Zafchen und fuhr 
auf feinen Pelzſchuhen einigemal im Zimmer auf 
und ab. ‚„‚Allzugütig, allzuviel Ehre!“ rief er; 
„ja, wir waren unferer Zeit Etwas, wir waren 
ein tlichtiger Tenor! jept hat es freilich ein Ende. 
Aberglaube, belieben Sie zu fagen, ich würbe 
mich ſchämen, irgend einem Aberglauben nachzu⸗ 
hängen; aber wo Thatſachen find, kann von Aber- 
glauben nicht die Rebe fein.” 

„Thatſachen?“ ziefen die Freunde mit einer 

timme. 

„O ja, verehrte Meffieurs, Thatfachen. Cie 
fcheinen nicht aus biefiger Stadt und Gegend au 
jein, da Sie folche nicht willen ?“ 

„Ich babe allerdings von einem folchen Mähr- 
chen gehört,“ fagte der Major; „es foll, wenn ich 
nicht irre, jedesmal nach Othello breunen, und —“ 

„‚Bxennen ? daß mir Gott verzeih'; ich wollte 
lieber, daß es allemal brenntez Feuer fann man 
doch löfchen, man bat Brandaffefuranzgen, man 
kann entlich noch ſolch einen Brandfchaten zur Roth 
ertragen ; aber ſterben ? nein, das ift ein weit ge- 
fährlicherer Caſus.“ 

„Sterben ? jagen Sie, wer foll ſterben 7° 

„Run, das iſt fein Geheimniß !’’ ermwiderte ber 
Regifieurs „ſo oft Dihello gegeben Fa muß 


“ 
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acht Tage nachher Jemand aus der fürflichen Fa⸗ 
milie ſterben.“ 

Die Freunde fuhren erfchroden von ihren Sigen 
auf, denn der propbetifche, richtende Ton, womit 
der Alte Dies fagte, hatte etwas Gräuliches an ſich; 
doch fogleich ſetzten Sie fi wieder und brachen 
über ihren eigenen Echreden in ein luftiges Ge⸗ 
lächter aus, das übrigens den Eänger nicht aus 
der Faſſung brachte. 

„Sie lachen?“ fpra 
fallen laſſen, wenn es Sie übrigens nicht genirt, 
will ich Sie die Theaterchronik inſpiciren laſſen, 
die ſeit hundertundzwanzig Jahren der jedesma⸗ 
lige Soufleur ſchreibt.“ 

„Die Theaterchronik her, Alter, laſſen Sie uns 
inſpiciren,“ rief der Graf, dem die Sache Spaß 
zu machen ſchien, und ber Regiſſeur ruiſchte mit 
außerordentlicher Schnelligkeit in ſeine Kammer 
und brachte einen in Leder und Meſſing gebunde⸗ 
nen Folianten hervor. 

Er ſetzte eine große in Bein gefaßte Brille auf 
und blätterte in der Chronik. „Bemerken Sie,“ 
fagte er, „wegen bes Nachfolgenden, erftlich: hier 
ſteht: „„Anno 1740 den 8. Terember if vie 
Aftrice Charlotte Bandanerin in biefigem Thea⸗ 
ter erftich worden. Wan führte das Traucrſpiel 
Dthe 0, der Mohr von Venedig, von Shafipeare 
a 04 


„Wie?“ unterbrach ihn der Mafor, ‚Anno 
1740 follte man bier Shaffpeare’s Othello gege- 
ken haben ? und doch war ed, wenn ich nicht irre, 
Schröder, der zuerft und viel fpäter das erfle 
In prare'jde Stück in Deutſchland aufführen 
ie [20 

„Bitte um Vergebung,“ erwiberte der Alte. 
„zer Herzog ſah auf einer Reife durch England 
in London diefen Othello geben, ließ ihn, meil 
er ihm a Hy gefiel, überfegen und nach⸗ 
ber bier öfter aufführen. Meine Chronik fährt 
aber alfo fort: 

„„Obgedachte Charlotte Yantauerin bat bie 
Desvemona gegeben und ift durch bie Bettdecke, 
womit fie in dem Stüde ſelbſt getödtet werben foll, 
elendiglich umgelommen. Gott fei ihrer armen 
Seele gnädig!““ Tiefen Mord erzählt man ſich 
bier Peer en : die Banbauer fo 


er; „ich muß es mir ge- 


Shalfpenre’fchen Trauerfpiel bie Desbemona von 
dem Mohren im Bette eriticht wird. Der Acteur 
machte feine Sade nur allzu natürlich, denn die 
Fandauerin ift nicht mehr erwacht.‘ 

Der Graf ſchauderte; „und bies fol wahr 
fein 2° rief er aus. 

„Fragen Sie von älteren Perſonen in ber 
Stadt, wen Sie wollen, Sie werben es Überall 
fo erzählen hören. Es wurbe von Berichten eine 
Unterfuchung gegen den Mörder anhängig ge- 
macht, aber ber Herzog fchlug fie nieder, nahm den 
Acteur vom Theater in feine Dienfte und erklärte, 
bie Fandauerin babe durch Zufall der ans e⸗ 
rührt. Aber acht Tage darauf ſtarb ihm Fin 
einziges Söhnlein, ein Prinz von zwölf Jahren.‘ 

8* 1 ſagte der Major. 

„Nennen Sie es immerhin ſo;“ verſetzte ber 
Alte und blätterte weiter, „doch hören Sie, 
Othello wurde zwei Jahre lang nicht mehr gege- 
ben, denn wegen der Erinnerung an jenen Viord 
mochte der Herzog dieſes Zrauerfpiel nicht leiten. 
Aber nad) zwei Jahren war er fo ruchlos, es wie- 
der nufführen zu laffen. Hier ſteht's: den 28, 
Sept. 1742 Dtbello der Mohr von Venedig ; und 
bier am Rande ift bemerkt: Sonberbarlid! 
am 5. Okrober iſt Prinzeſſin Augußte verftorben, 

erade auch acht Lage nach Othello, wie vor zwei 
ahren der böchfifelige Prinz Friedrich. Zufall, 
meine werthen Herren #°° 

„Allerdings, Zufall!’ riefen Jene. 

„Beiter! Den 6. Februar 1748, Othello ber 
Mohr von Venedig. Ob es wohl wieber eintrifft ? 
Sehen Sie ber, meine Herren! Das bat der 
Soufleur bergefchrieben, bemerfen Sie gefälligſt, 
es iſt diefelbe Hand, die hier in margine hemerft: 
„„Entſeßnlich! die Fandaurin fpuft wieder, Prinz 
Alesander den 14. plöplich geitorben, acht Tage 
nach Othello.““ Der Alte hielt inne und ſah 
feine Gäſte fragend an; fie fchwiegen, er klätterte 
weiter und las: „„Den 16. Januar 1775, zum 
Benefiz der Mlle. Koller: Othello, der Mohr von 
Denedig. Richtig wieder! Arme Prinzeffin Eli- 
fabeh, haft du müffen fo fchnell verfterben ! +24. 
San. 1775. 


„Pollen 1 unterbrach ihn ber Major; „ich gebe 


fehr ſchön zu, es iR fo: es foll einigemal der Kigenfinn tes 


eweſen fein; bet Hof ging ed damals unter dem | Zufalls es wirklich fo gefügt haben z geben Sie 


erzog Nepomuk fehr laſciv zu; die Fandauer 
wurde des Herzogs Geliebte. - Sie aber foll ſich 
nicht blinvlinge und unvorfichtig fibergeben haben ; 
fie war abgeſchreckt durch das Beiſpiel fo Vieler, 
die er nach einigen Monaten oder Jährchen ver- 
ftieß und elendiglih berumlaufen lief. Cie foll 
aljo ein ſchreckliches Bündniß mit ihm gemacht 
und erft, nachdem er es befchworen, ſich ihm erge- 
ben haben. Uber wie bei ben Andern, fo war es 
auch bei der Banbauer. Er hatte fie bald fatt 
und wollte he auf gelinde Art entfernen. ie 
aber drohte ihm, das Bündniß, das gr mit ihr 
gemacht, bruden unb in ganz Europa verbreiten 
u laflen, fie zeigte ihm auch, daß fie dieſe Schrift 
—* in vielen fremden Stadten niedergelegt˖ habe, 
wo ſie auf ihren erſten Wink verbreitet würde. 

„Der Herzog war ein granſamer Herr und fein 
Zorn kannte feine Grenzen. Gr foll ihr auf ver- 
ſchiedenen Wegen durch Gift bapen heiftommen 
wollen, aber fie aß nichts, als wad fie ſelbſt gekocht 
hatie. Gr gab daher einem ufpieler eine 
große Summe Geld und ließ den Othello auffüh⸗ 
ren. Sie werben Dich nern, daß in dem 


mir aber nur einen vernünftigen Grund an 
zwifchen Urfache und Wirkung, wenn Sie biefe 
Högftieligen am Othello verfterben laffen wol- 
len :’ 


„Herr!“ antwortete der alte Mann mit tiefem 
Ernſt; „das fann ich nicht ; aber ich erinnere an 
die Worte jenes großen Geiſtes, von bem auch 
diefer unglüdjelige Othello abſtammt: Cs gibt 
viele Dinge zwifchen Himmel und Erbe, wovon 
fi die Philoſophen nichts träumen laſſen!“ 

„3% fenne das,’ fagte ver Graf & „aber ich 
mette, Shalfpeare hätte nie dieſen Spruch von 
fich gegeben, hätte er gewußt, wie viel Lächerlich- 
eit ſich hinter ihm verbirgt 1‘‘ 

„Es if möglich, erwiderte der Sänger; „hö⸗ 
ren Sie aber weiter. Ich komme jept an ein ei⸗ 
was neueres Beifpiel, deffen ich mich erinnern 
fann, an ben Herzog ſelbſt.“ 

„Wie,“ unterbrach ihn der Major; „eben je- 
ner, der bie Actrice ermorden ließ?‘ 

„Derfelbe; Othello war vielleicht zwanzig Sabre 
nicht mehr gegeben worden, ba Samen, io weiß es 
noch wie heute, fremde Hersfchaften zum Beſuch. 


Unfer Scaufpiel gefiel Ihnen, und fonderbarer 
Weiſe wünfchte eine der fremden fürftlichen Da- 
wien Dthello zu ſehen. Der Herzog ging un- 
gern daran, nicht aus Angft vor den gräulichen 
Umftänten, die biefem Stüd zu folgen pflegten, 
denn er war ein Breigeift und glaubte an nichts 
dergleichen 5; aber er war jetzt alt; die Sünden 
und Srerel feiner Jugend fielen ihm fchwer aufs 
9 und er hatte Abſcheu vor dieſem Zrauer- 
fpiel. Aber ſei es, daß er der Dame nichts ab- 
—* mochte, ſei es, daß er ſich vor dem Publi- 
m ſchämte, dag Städ mußte über Hals und 
Kopf einftudirt werben, es wurbe auf feinem Luft- 
ſchloß gegeken. Seben Sie, hier fieht es: Othel⸗ 
Io, ven 16. Oftober 1793 auf dem Luſtſchleß D.... 
aufgeführt.” 
„Run, Alter! und was folgte? geſchwind!“ 
riefen die Freunde ungebuldig 
. DR. 17%, if der 


„Act Tage nachher, den 
Oerzog geſtorben.“ 

„Richt möglich,“ ſagte der Major nach einigem 
Stillſchweigen; ‚‚laffen Sie Ihre Chronik fehen ; 
wo ficht denn etwad vom Herzog? Hier iſt nichts 
in margine bemerft.’’ 

„Nein,“ fagte der Alte, und brachte zwei Bü- 
ber herbei;“ aber bier feine Lebenggefchichte, feine 
Zrauerrede, wollen Sie gefälligft nachſehen ? 

Der Graf nahm ein. Meines ſchwarzes Buch 
in die Hand und las: „„VBeſchreibung der folen- 
nen Beifegung des am 24. Dltober- 17% böchft- 
felig verfiorbenen Herzogs und Herrn — „Dum- 
mes Zeug,” rief er und fprang auf; „dae fünnte 
mich um den Verfiand bringen. Zufall! Zufall! 
und nichts anders! Nun — und wiffen Sie noch 
ein foiches Hiftörchen 9° 

„Ich könnte Ihnen noch einige aufführen,’ er- 
widerte der Alte mit Ruhe; „doch Sie langwei- 
len fich bei diefer fonderbaren Unterbaltungs nur 
aus ver neuelten Zeit noch einen Fall. Rofjini 
fehrieb feine herrliche Dper Othello, worin er, 
was man bezweifelt hatte, zeigte, daß er es ver- 
Rebe, auch die tieferen, tragifchen Saiten ber 
menſchlichen Bruft anzuſchlagen. Er wurte bier 
höheren Drts nicht verlangt, daher wurde er 
auch nicht fürs Theater einftubirt. Die Kapelle 
aber unternahm es, biefe Oper für fich zu ſtudi⸗ 
ven, es wurden einige Ecenen in Concerten auf- 
geführt, und diefe wenigen Proben entzünbeten 
im Yublitum einen fo raten Eifer für die Oper, 
daß man allgemein in Zeitungen, an Wirtheta- 
fein, in Singihees und dergleichen von nichts als 
Diheſlo fprach, nichts ala Othello verlangte. Don 
den grauenvollen Begebenheiten, bie das Schau⸗ 

piel Othello begleitet hatten, war gar nicht bie 

ede; es fchien, man denke fich unter ber Oper 
einen ganz andern Othello. Endlich befam der 
damalige Regiffeur (ich war noch auf dem Thea⸗ 
ter und fang den Othello), er befam den Auf- 
trag, fange ich, die Oper in die Scene zu fegen. 
Das Haus war zum Erftiden voll, Hof und Adel 
war da, das Drchefter firengte fich übermenſchlich 
an, die Eängerinnen ließen nichts » wünfchen 
Üibrig, aber ih weiß nicht — und alle wehte ein 
unbeinlicher Geiſt an, ale Desdemona ihr Lied 
zur Harfe fpielte, als fie fich zum Schlafengehen 
rüftete, als der Mörder, der Lblgeuliche Mohr 19 
nabte. Es war baffelte Haus, es waren biejelben 
Bretter, ed war dieſelbe Ecene, wie tamals, wo 
ein liebiiches Geſchöpf in derfeiben Rolle fo gräu- 
lich ihr Leben endete. Ich muß gefichen, trop ber 


Zeufelsnatur meines Oihello Soße! mid ein leich⸗ 
tes Zittern, als der Mord gefchah, ich blickte ängft- 
lich nach der fürftlichen Loge, wo fo viele blühende, 
räflige Geſtalten anf unter Spiel herüberſahen. 
„„Wirſt du wohl durd die Töne, die deinen Tod 
begleiten, dich befänftigen laffen, blutdürftiges Ge⸗ 
ſpenſt der Gemorbeten % dachte ih. Es war 
fo; fünf, ſechs Tage hörte man nichts von einer 
Krankheit im Schloſſe; man lachte, daß es nur 
ber Einkleidung in eine Oper beburfte, um jenen 
Geiſt gleichfam irre zu machen ; ber fiebente Tag 
verging ruhig, am achten wurde Prinz Ferdinand 
auf der Jagd erfchoffen.’’ 

„Ich babe davon gehört,‘ fagte der Major, 
aber ed war Zufall z5 die Büchſe Feines Nachbars 
ging los, und —“ 

„Sage ich denn, das Geſpenſt bringe die Höchſt⸗ 
feligen jelbft um, drücke ihnen eigenhändig bie 
Kehle zu? Ich fpreche ja nur von einem uner- 
klärlichen, geheimnißvollen Zufammenhang.” 

„Und haben Sie und nicht noch zu guter Letzt 
ein Mährchen erzählt; wo fteht denn gefchrieben, 
daß acht Tage vor jener Jagd Dtbello gegeben 
wurde?“ 

„Dier!“ erwiderte ber Regiſſeur Yaltblütig, in- 
dem er auf eine Stelle in —* Chronik wies; 
der Graf las: Othello, Oper von Roſſiui, 
den 12. März; und auf dem Rande ſtand drei⸗ 
mal unterftrien : ten 20. fiel Prinz Fer— 
binand auf der Jagd.“ 

Die Männer ſahen einander ſchweigend einige 
Augenblicke an; ſie ſchienen lächeln zu wollen, 
und doch hatte ſie der Ernſt des alten Mannes, 
das ſonderbare Zuſammentreffen jener furchtba⸗ 
ren Ereigniſſe tiefer ergriffen, als fie ſich ſelbſt ge⸗ 
ſtehen mochten. Der Major blätterte in der Chro⸗ 
nif, und pfiiff vor fich hin, der Graf ſchien über 
etwas nachzufinnen, er hatte Etirne und Augen 
feſt in die Hand geſtützt. Endlich fprang er aufs 
‚und bied Alles fann Ihnen dennoch nicht bei- 
fen,‘ rief er „die Oper muß gegeben werben. 
Der Hof, die Geſandten wiffen «8 ſchon, man 
würde fich blamiren, wollte man durch diefe Zu⸗ 
fälle ſich fören laſſen. Bier find vierbundert 
Thaler, mein Herr ! Es find einige Freunde und 
Liebhaber der Kunft, welche fie Ihnen zuftellen, 
um ihren Othello recht glänzend auftreten zu laf- 
fen. Kaufen Sie davon, was Sie wollen,“ febte 
er lächelnd hinzu, laffen Sie Geifterbanner, Be» 
ſchwörer fommen, faufen Sie einen ganzen Heren- 
apparat, furz, was nur immer nöthig ift, um das 
Geſpenſt zu vertreiten — nur geben Sie uns 
Otheſlo.“ 

„Meine Herren!“ ſagte der Alte, es iſt mög- 
lich, daß ich in meiner Jugend ſelbſt über derglei⸗ 
chen gelacht und gefcherzt hätte; das Alter bat 
mic ruhiger gemacht, ich habe gelernt, daß es 
Dinge giebt, die man nicht geradehin verwerfen 
muß. I danfe für Ihr Geent, ich werde es 
auf eine würdige Weiſe anzuwenden wiſſen. Aber 
nur auf den ſtrengſten Befehl werde ich Olhello 
geben laffen. Ach Gott und Herr!’ rief er kläg⸗ 
lich, „wenn fa der Fall wieber einträte, wenn das 
liebe, berzige Kind, Prinzeffin Sophie, des Teu- 
fels wäre!” 

„Sein Sie fill,” rief der Graf erblaffend, 
‚wahrhaftig, Ihre wahnfinnigen Gefchichten find 
anftedend, man fünnte ſig am hellen Tage fürd- 
ten ! Adien! Vergeſſen Sie nicht, dag Othello 
auf jeden Ball gegeben wird; machen Sie mir 


— 
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keine Kunſtgriffe mit Katarrh und Fieber, mit 
Krankwerdenlaſſen und eingetretenen Hinderniſ⸗ 
ſen. Beim Teufel, wenn Sie keine Desdemona 
ergeben, werde ich das Geſpenſt der Erwürgten 
eraufrufen, daß es diesmal ſelbſt eine Gaſtrolle 
ibernimmt.“ 

Ter Alte kreuzigte ſich, und fuhr ungeduldig 
auf feinen Schuhen umher. „Welche Ruchloſig- 
keit,“ jammerte er, „wenn ſie nun erſchiene, wie 
der ſteinerne Gaſt? Laſſen Sie gise Reden, ich 
bitte Sie; wer weiß, wie nahe Jedem fein eige- 
ned Verderben iſt!“ 

Lachend ſtiegen die Beiden die Treppe hinab, 
und noch lange diente der muſikaliſche Prophet mit 
der florentiner Müße und den Pelzſchlittſchuhen 
ihrem Witz zur Zielſcheibe. 


6. 


Es gab Stunden, worin der Major ſich durch⸗ 
ans nicht in den Grafen, feinen alten Waffenbru- 
der, finden konnte. War er fonft fröhlich, lebhaft, 
von Witz und Laune ftrablend, konnte er font bie 
Geſellſchaft durch treffende Anekdoten, dur Er- 
zäblungen aus feinem Leben unterhalten, wußte 
er fonft Jeden, mochte er noch fo gering fein, auf 
eine finnige, feine Weile zu verbinden, fo daß er 
ber Liebling Aller, von Vielen angebetet wurde; 
fo war er in andern Momenten gerabe bag Ge- 
gentbeil. Gr fing an, troden und flumm zu wer- 
den, feine Augen fenften fich, fein Mund preßte 
fih ein. Nach und nach warb er finfter, jpielte 
mit feinen Fingern, antwortete mürriſch und unge» 
füm. Der Major hatte ihm ſchon abgemerkt, daß 
dies bie Jeit war, wo er aus ber Geſellſchaft ent- 
fernt werden müſſe, denn jept fehlten noch wenige 
Minuten, fo zog er mit leicht aufgeregter Empfind- 
lichkeit jedes unſchuldige Wort auf fich, und fing 
an zu wüthen und zu rafen. 

er Mafor war viel um ihn, er hatte aus frü- 
berer Zeit eine gewiſſe Gewalt und Herrfchaft über 
ihn, die er jetzt geltend machte, um ihn vor diefen 
Ausbrüchen der Leidenſchaft in Gefellfchaft zu be- 
wahren, deſto gräulicher brachen fie in feinen Zim⸗ 
mern aus; er tobte, er Huchte in allen Sprachen, 
er Hagte ſich an, er meinte. „VBin ich nicht ein 
elenber, verworfener Menſch?“ fprach er einft in 
einem folchen Anfall; meine Pflichten mit Füßen 
u treten, die treueſte Liebe von mir zu ſtoßen, ein 
er3 zu martern, das mir fo innig anbhängt! 
Leichtſinnig fchweife ich in ver Welt umber, babe 
mein Glüd verfcherzt, weil ich in meinem Unſinn 
glaubte, ein Kosciusko zu fein, und bin nichts als 
ein Schwachkopf, ben man wegwarf. Und fo viele 
Liebe, biefe Aufopferung, dieſe Treue fo zu ver- 
gelten !’* 

Der Major nahm zu allerlei Troftmitteln feine 
u „Sie fagen ja felbft, daß die Prinzef- 
in Sie zuerft geliebt bat 3 konnte fie je eine andere 
Liebe, eine andere Treue von Ihnen erwarten, als 
bie, welche die Verhältniſſe erlauben ?“ 

„Da, woran mahnen Sie mich!“ rief der Un⸗ 
glückliche, „wie klagen mid Ihre Entſchuldigun⸗ 

en ſelbſt an! Auch ſie, auch ſie bethört! Wie 

indlich, wie unſchuldig war ſie, als ich Verruchter 
kam, als ich fie ſah mit dem lieblichen Schmelz der 
Unfchuld in den Augen, ba fing mein Leichtfinn 
wieber an; ich vergaß alle guten Vorſätze, ich ver- 
gaß, wen ich allein gehören durfte; ich ſtürzte 
mich in einen Strudel von Ruß, ich begrub mein 
Gewiſſen in Vergeſſenheit!“ Er fing an zu mwei- 


nen, die Erinnerung fehien feine Muth zu kefänf- 
tigen. „Und Eonnte ich,‘ üfterte er, ‚konnte ich 
fo von ihr geben Ich fühlte, ich fah es an jeber 
ihrer Bewegungen, ich las es in ihrem Auge, daß 
he mich liebte, follte ich fliehen, als ich fab, wie 
biefe Morgenröthe der Liebe in ihren Wangen 
aufging, wie der erfie, leuchtende Strahl des Ber- 
Häubniffes aus ihrem Auge brach, auf mich nie» 
derfiel, mich aufzu ‚fordern Seren ihn au erwidern? 

„Ich beklage Sie,‘ ſprach ber Freund, und 
drückte ſeine Hand; „wo lebt ein Mann, der ſo 
ſüßer Verſuchung widerſtanden wäre 4 

„Und als ich ihr Ken durfte, wie ich fie ver⸗ 
ebre, als fie mir mit ftolger Freude geſtand, wie fie 
mich liebe, als jenes traute, enjzüdenbe Spiel ber 
Liebe begann, wo ein Blid, ein flüchtiger Drud 
der Hand mehr fagt, ald Worte augzudrüden ver⸗ 
mögen, wo man Lage lang nur in ber freubigen 
Erwartung eines Abends, einer Etunde, einer 
einfamen Minute lebte, wo man in der Erinne- 
rung dieſes feligen Augenblicks fchwelgte, bis ber 
Abend wieder erfchien, bie ich aus dem Taumel⸗ 
felh ihrer fügen Augen auf's Neue Vergeffenheit 
trank; wie rei wußte fie zu geben, wie viel Liebe 
wußte fie in ein Wort, in einen Blid zu legen; 
und ich follte fliehen ?“ 

„Und wer verlangt dies ? fagte ber Ferund ge- 
rührt. „Es wäre graufam geweſen, eine fo ſchöne 
Liebe, die alle Berbältniffe zum Opfer brachte, zu⸗ 
rüd zu ſtoßen. Nur Vorſicht hätte ich gewünſcht; 
ich denke, noch ift nicht Alles verloren !°° 

Er fopien nicht darauf gu hören ; feine Thränen 
ſtrömten heftiger, fein glänzendes Auge ſchien tie- 
fer in die Vergangenheit zu tauchen. „Und alg fie 
mir mit holdem Erröthen fagte, wie ich zu ihr ge- 
langen könne, als fie erlaubte, ihre fürftliche Stirne 
zu füllen, als der füße Mund, deſſen Wünſche ei- 
nem Volk Befehle waren, mein gebörte, und die 
Hoheit einer Fürftin unterging im traulichen Flü- 
ftern der Liebe — da, da follte ich fie laſſen!“ 

„Die glüdiih find Sie! Gerade in dem Ge- 
beimniß dieſes Verhältniſſes muß ein eigener 
Reiz liegen: und warum wollen Eie dirfe Liebe 
fo tief vervammen #_ Faffen Sie fih ! das Urtheil 
der Welt kann Ihnen gleichgültig fein, wenn Sie 
glücklich find; denn im Ganzen tragt ja wahrhaftig 
dies Verhältniß nichts fo Schwarzes, Echultigeg 
an fich, wie Sie es ſelbſt fich vorftellen !’° 

Der Graf hatte ihm zugehört; feine Augen 
roflten, feine Wangen farbten fich dunkler, er 
Enirjchte mit den Zähnen. ‚Nicht fo mild müf- 
fen Sie mich beurtbeilen,”‘ fagte er mit bumpfer 
Stimme, „ich verdiene es nicht. Ich bin ein 
Frevler, vor dem Sie zurüdichaudern folten. O 
— daß ich Vergeſſenheit erfaufen könnte, daß i 
Sad: auglöfchen könnte aus meinem Gedächtniß 
— Ich will vergeffen, ich muß vergeflen, ich werbe 
wahnfinnig, wenn ich nicht vergefles; fchaflen Sie 
Wein, Kamerad ich will trinken, mich dürftet, es 
wüthet eine Slamme in mir, ich will mein &e- 
dächtniß, meine Schuld erfäu fen !” 

er Major war ein befonnener Mannz ex 
dachte ziemlich ruhig über dieſe verzweiflungsvollen 
Ausbrüche der Reue und Selbſtanklage. „Er iſt 
leichtſinnig, ſo habe ich ihn von jeher gekannt,“ 
ſagte er zu ſichz „ſolche Menſchen kommen leicht 
aus einem Ertrem in das andere. Er ſieht jetzt 
große Echuld in feiner Liebe, weil fie der Selieb- 
ten in ihren Berhältniffen ſchaden kann, und im 
nächſten Augenblid beraufcht ihn wieder bie Won- 





— m — 


ne ber Erinnerung.” Der Wein kam, der Maſor 
goß ein; der Graf ſtürzte ſchnell einige Gläſer 
binunters; er ging mit ſchnellen Schritten ſchwei⸗ 
nd im Zimmer auf und nieber, blieb vor dem 
eunde fiehen, tranf und ging wieder. Diefer 
mochte feine ſtillen Empfindungen nicht unterbre- 
dien, er trank und beobachtete über das Glas bin 
aufmerkfam die Mienen, die Bewegungen feines 
Freundes, 
ajor!’’ rief diefer enblich, und warf fi 


” 


auf ten Stuhl nieder; „welches Gefühl halten | b 


Sie für das fchredlichke 3° 

Diefer fchlürfte bedächtig den Wein in Heinen 
Zügen, er Ichien nachzufiunen, und fagte dann : 
„Obne Zweifel, das, was das freubigkte Gefühl 

ikt, muß auch das traurigfte werden — Ehre, ge- 
änkte Ehre.“ 

Der Graf lachte grimmig. „Laſſen Sie ſich die 
Thaler wieder geben, Kamerad, die Sie einem 
ſchlechten Pſychologen für feinen Unterricht gaben. 
Gekränkte Ehre! Alfo tiefer feigt Ihre Kunſt 
niht hinab in die Seele? Die gekränkte Ehre 
fühlt fich doch ſelbſt noch! es lebt doch ein Gefühl 
in des Gekränkten Bruſt, das ihn hoch erhebt fiber 
die Kränkung, er fann die Scharte ausmwepen am 
Beleiviger ; er hat noch die Möglichkeit, feine Ehre 
wieder Hedenios und rein zu wafchen, aber tiefer, 
Herr Bruder,‘ rief er, indem er die Hand bes 
RMajors krampfhaft faßte, „tiefer hinab in bie 
Seele; welches Gefühl ift noch fchreckticher 9°° 

„Bon einem babe ich gehört,’ erwiberte Je⸗ 
ner, „das aber Männer wie wir nicht lennen — 
es heißt Selbſtverachtung.“ 

Der Graf erbleichte und zitterte, er Rand ſchwei⸗ 
gend auf und ſah den Freund lange an. „Ge⸗ 

n, Kamerad!“ fagte er, „das ſitzt noch tiefer. 

wie wir pflegen es nicht zu fennen, 

geißt Selbfiverachtung. Aber der Zeufel legt 

gar feine Schlingen auf die Erde; ehe man 

% verieht, ift man gefangen. Kennen Sie bie 
ual des Wanfelmuthes, Major 2° 

„Gonlob, ich habe fie nie erfahren; mein Weg 

ging immer gerade aus aufs Ziel!’ 

„Gerade aus aufs 3 ? Wer auch fo glüdlich 
wäre! Erinnern Sie fich noch des Morgens, ald 
bir ang ben Thoren von Warfchau ritten $ Unfere 
Gefühle, unfere Sinne gehörten jenem großen 
Geifte, der fie gefangen hielt; aber wem gehörten 
die Herzen der polnifchen Lanciers? linfere Trom- 
peten ließen jene jene Arien aus den Krafauern 
ertönen, jene Sefänge, die uns als Knaben big 
zur Wuth für das Vaterland begeiftert hatten; 
bieje wohlbelannten Klänge pochten wieder an bie 
Pforte unferer Bruftz Stamerad, wem gehörten 
unfere Herzen 2” 

„Dem Baterland !’’ fagte ver Mafor gerührt ; 
Kr damals, bamals war ich freilich wankel- 
mütdig I’ 

„Wohl Ihnen, daß Sie «8 fonft nie waren s 
ber Teufel weiß das recht hübfch zu machen; er 
lößt ung bier empfinden, glücklich werben, und 
dort fpiegelt er noch höhere Wonne, noch größeres 

üd uns vor!’ 

„Möglich, aberder Mann bat Kraft, dem treu 
ju bleiben, was er gewählt hat.” 

„Das iſt es,“ rief der Graf, wie niebergebon- 
nert durch dies eine Wort; „daß ift es, und dar⸗ 
aus — die Selbſtverachtung; und warum befler 
feinen, ala ich bin? Kamerad, Sie find ein 






ich bin ein Ebrlofer, ein Ehrvergeffener, Sie find 
ein Mann von Kraft, verachten Sie mich, ich 
muß mich ſebſt verachten, wilfen Sie, ich bin —“ 

„Halt, rubig !’’ unterbrach ihn der Freund, „es 
pochte an ber Thüre, — herein!“ 


7 


„Bedaure, bebaure unendlich,“ fprach der Re⸗ 
iffeur der Oper und rutfcht® mit tiefen Verbeu- 
gungen ins Zimmer, ich unterbreche Hochdieſel⸗ 
eng’ 

„Was bringen Sie ung 3’ erwiberte der Ma-, 
for, ſchneller gefaßt als der unglüdliche Freund. 
„Seren Sie fih und verfchmähen Sie nicht un- 
fern Wein; was führt Sie zu ung ?” 

„Die traurige Gewißheit, daß Othello do 
gegeben wird. (8 hilft nichts; alles Bitten ift 
umfonft. Ich will Ihnen nur gefteben, ich ließ 
die Dper einüben, batte aber unfere Prima 
Donna ſchon dahingebracht, daß fie mir feierlich 
gelobte, heifer zu werben ; da führt der Satan 

ehern Abend die Sängerin Banutti in die Stadt; 
* kommt vom ** * ner Theater, bittet die aller- 
höchſte Theaterdirektion um Gaſtrollen, und ſtellen 
Sie ſich vor, man ſagt ihr auf nächſten Sonntag 
Othello zu. Ich babe beinahe geweint, wie es 
mir angezeigt wurde; fept bilft fein Bolt mehr 
dagegen, und doch habe ich ſchreckliche Ahnungen 1° 

„Alter Herr!“ rief ver Graf, der indeſſen Zeit 

gehabt hatte, fich zu fammeln. „Geben Sie doch 
einmal Ihren Köblerglauben aufs ich kann Sie 
verfichern, es foll feier der allerböchften Perfonen 
ein Haar gefrümmt werben ; ich gebe hinaus auf 
den Kirchhof, laſſe mir das Grab der erwürgten 
Desdemona zeigen, mache ihr meine Aufwartung, 
und bitte fie, diesmal ein Auge zugubrüden und 
mich zu erwürgen. Sreilich hat fie dann nur 
einen Grafen und fein fürftliches Blut; doch ei- 
ner meiner Vorfahren bat auch eine Krone getra⸗ 
gen 44 , 
„Freveln fie nicht fo ſchrecklich,“ entgegnete der 
Alte, wie leicht fann fie das Unglück mit hinabzie- 
hen! Mit ſolchen Dingen ift nicht zu ſcherzen. 
Ueberdies habe ich heute Kracht im Traum einen 
roßen Trauerzug mit Fackeln gejehen, wie man 
Sürften zu begraben pflegt.‘ 

„Schreckliche Viſionen, guter Herr!“ lachte 
der Major. „Haben Sie vielleicht vorher ein 
Gläschen zu viel getrunlen? Und was iſt natür- 
licher, als daß Sie ſolches Zeug träumen, da Sie 
den ganzen Tag mit Totesgebanfen umgehen !’‘ 

Der Alte ließ ſich nicht aus feinem Ernſt her⸗ 
ausichwagen. „Gerade Sie, verehrter Herr 
follten nicht Spott damit treiben,’ fagte er. „3, 
babe Sie nie gefeben bis zu jener Stunde, wo 
Sie mid mit vem Herren Grafen befuchten, und 
doch gingen wir Beide heute Nacht mit einander 
dem Sarge nad, Cie weinten heftig.“ 

„Immer köſtlicher! wie lebhaft Sie träumen ; 
darum mußte ich bierber fommen; um mit Ih- 
en lieber Mann, im Traume fpazieren zu ge- 

ns‘ 

„Brechen wir ab,’ ermwiberte Jener, „was 
fommen muß, wird fommen, und wir würden 
vielleicht viel darum geben, hätten wir Alles nur 
geträumt. Sch komme aber bauptfüchlich zu Ih⸗ 
nen, um Sie zur Probe einzuladen, Sie haben 
fich fo generös gegen ung bewiefen, daß ich mir 
ein Dergnügen daraus mache, Ihnen unfer Per» 


aun von Ehre, Richen Sie mich wie bie Peſt, | fonal, namentlich die neue Sängerin zu zeigen.’ 
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Die Freunde nahmen freubig ben Vorfchlag an. 
Der Graff ſchien wie immer feine Heftigkeit zu be- 
reuen, und biefe Zerſtreuung fam ihm erwünfcht 5 
auf dem Major hatten jene Ausbrüche einer 
Selbſtanklage ſchwer und drückend gelegen; auch 
er nahm daher mit Dank diefen Ausweg an, um 
einer näberen Erflärung feines Freundes, -bie er 
eber fürchtete als wünfchte, zu entfliehen. 


8. 


Und wirklich ſchien u. feit jener Stunde ber 
Graf dieſe Saite nicht mehr berühren zu wollen ; 


er ſchien wohl hin und wieder büfter, ja bie Au- 


genblicke des tiefen Grames kehrten wieder, aber 
nit mit ihnen dad — einer großen 
Schuld, das damals ſchon auf ſeinen ippen 
chwebte; er war verfchloifener ala fon. Der 

ajor fah m gar einige Tage beinahe gar 
nicht 5 die Geſchäfte, die ihn in biete Stadt geru- 
fen hatten, ließen ibm wenige Stunden übrig, unb 
biefe pflegte gerade der Graf dem Theater zu wib- 
men; denn fei ed aus Luft an der Sache ſelbſt, oder 
um im Einne der Geliebten zu handeln, und ihre 
Lieblingsoper recht glänzend erfcheinen zu laffen, 
er war in Feder Probe gegenwärtig ; fein richtiger 
Takt, feine ausgebreiteten Reifen, fein feiner, in 
ber Welt gebilbeter Geſchmack verbefierten unmerl- 
liy Manches, was dem Auge und Ohr felbit ei- 
nes fo fcharfen Kritikers, wie ber Regiffeur war, 
entgangen wäre; und ber alte Mann ea oft 
ftundenlang die ſchwarzen Ahnungen, die feine 
Seele quälten, fo fehr wußte Graf Zronievseky 
fein Interefle zu fefleln. 

Co war Dihello zu einer Vollkommenheit fort- 

efehritten, die man anfangs nicht für möglich ge- 
alten hätte; bie Oper war durch bie fonderbaren 
Umſtände, welche ihre Aufführung bieber verhin- 
bert hatten, nicht nur den Publifum, jonbern 
feld den Sängern neu geworden ; fein Wunder, 
daß fie ihr Möglichſtes thaten, um fo großen Er- 
wartungen zu entfprechen ; Bein Wunder, baß man 
mit freubiger Erwartung dem Zag entgegen fab, 
ber ben Mohren von Venedig auf die 
Bretter rufen follte, 

Es fam aber noch zweierlei hinzu, das Intereſſe 
des Publifums zu feſſein. Ter Sängerin Fa⸗ 
nutti war ein großer Ruf voraudgegangen 5 man 
war neugierig, wie fie fich vom Theater ausnehme, 
wie fie Desdemona geben werbe, eine Rolle, zu 
der man außer ſchönem Gefang auch ein höheres 
tragifches Spiel verlangte. Hiezu Fam das leiſe 
Gerücht von den fonderbaren Borfällen, bie jedes⸗ 
mal Othello begleitet hatten ; die älteren Leute 
erzählten, die jüngeren fprachen es nach, zweifel- 
tem, vergrößerten, fo daß ein großer Theil des 
Zublifume glaubte, der Zeufel felbft werde gine 

aftrofle im Othello übernehmen. 

Der Major von Larun batte Gelegenheit, an 
manchen Orten über diefe Dinge fprechen zu hö⸗ 
ren; am auffallentftien war ibm, daß man bei 
Hof, wo er noch einige Abende zubrachte, Fein 
Dort mehr Über Othello ſprach; nur Prinzeffin 
Eophie fagte einmal flüchtig und lächelnd zu ihm: 

Othello hätten wir denn doch herausgefchlagen, 
Shrer Krankheitstante, Baron, und der Diploma- 
tifpen Drobung des Grufen haben wir es zu dan⸗ 

n. Wiz freue ich mich auf Sonntag, auf mein 

esdenchaliedchen; wahrlich, wenn ich einmal 
ſterbe/ es fol mein Echwanengefang werden.” 

„Gibt 88 Ahnungen?“ dachte ber Diajor bei 


biefen flüchtig hingeworfenen Worten, bie ihm 
unmillfürlich fchwer und bereutungeon Hangen ; 
„die Sage von der gefpenfligen Desdemona, bie 
Burcht des alten Regiffeur, feine Träume vom 
Zrauergeleite und diefer Schwanengefang!” (Er 
ſah der bolden, lieblichen Erſcheinung nach, wie 
fie froh und freundlich durch die Säle gleitete, wie 
fie, gleich dem Mädchen aus ber Fremde, Jedem 
eine ſchöne Babe, ein Lächeln, ober ein freunbli= 
ches Wort barreichte, — wenn der Zufall es wie⸗ 
der wollte, dachte er, wenn fie fürbe! Er verlachte 
ſich im nächften Augenblicke felbft, er konnte nicht 
begreifen, wie ein folcher Gedanke in feine vorur- 
theilsireie Serle kommen könne — er fuchte mit 
Gewalt diefes lächerliche Phantom aus feiner Er- 
innerung zu verbrängen, — umfonft! dieſer Ge⸗ 
danke kehrte immer wieder, liberrafchte ihn mitten 
unter ben frembartigften Reben und Gegenflän- 
ben, und immer noch glaubte er, eine füße Stim⸗ 
me flüftern zu hören: ‚Wenn ich ſterbe — fei es 
mein Schwanengefang!’’ 

Ter Eonntag kam, und mit ihm ein fonberba- 
rer Vorfall. Der Major war Nachmittags mit 
dem Grafen und mehren Offizieren ausgeritten. 
Auf dem Heimweg überfiel fie ein Regen, ber fie 
bis anf die Haut durdhnäßte. Die Wohnung des 
Grafen lag dem Thore zunächſt, er bat daher den 
Major, fich bei ihm umzukleiden; einen Hut des 
Freundes auf dem Rot in einen feiner Ueber⸗ 
röcke gebüllt, trat der Major aus dem Haufe, um 
in feine eigene Wohnung zu eilen. Er mochte ei⸗ 
nige Straßen gegangen fein, und immer war es 
ihm, als fchleihe Jemand allen feinen Zritten 
nach. Er blieb ſtehen, ſah ſich um, und dicht hin⸗ 
ter ihm ftand ein bagerer, großer Mann in einem 
abgetragenen Rod. „Dies an Sie, Herr!” fagte 
er mit dumpfer Stimme und durchdringendein 
Blid, drüdte dem Erftaunten ein Heines Billet in 
die Hand und fprang um die nächfte Ede, Ter 
Major konnte nicht begreifen, woher ihm, in der 
völlig fremden Etabt, ſolche geheimnißvolle Bot⸗ 
haft kommen follte. Er betrachtete das Billet 
von allen Eciten, es war ein feines, glänzendes 

apier, in’ eine Schleife künſtlich zuſammenge⸗ 
lungen, mit einer fchönen Gamre gefiegelt. 
Keine Auffchrift. „Vielleicht will man fich einen, 
Scherz mit bir machen,’ bachte er und öffnete es 
forglos auf der Straße, er lad und wurde auf- 
merffam, er las weiter und erblaßte, er ftedte das 
Papier in die Taſche und eille feiner Wohnung, 
feinem Zimmer zu. 

Es war ſchon Dämmerung gewefen auf ber 
Straße, er glaubte nicht recht gelefen zu haben, er 
rief nach Licht. Aber auch beim heilen Schein 
der Kerzen blieben die unfeligen Worte feft und 
drobend ſtehen: 

„Elender! Du kannſt bein Weib, beine Heinen 
Würmer im Elende fchmachten laffen, während 
du vor der Welt in Glanz und Brad auftritt ? 
Was willft du in diefer Stadt? Will bu ein 
ehrwürbiges Fürſtenhaus befchimpfen, feine Toch⸗ 
ter fo unglüdlih maden, als bu dein Weib ge- 
macht bafı # liebe in der Stunde, wo bu dieſes 
liefeft, weiß Pr. Sph. das ſchändliche Geheimniß 
beines Betrugs 7 

Der Major war keinen Augenblick im Zweifel, 
daß dieſe Zeilen an den Grafen gerichtet, daß ſie 
durch Zufall, vieleicht weil er in des Freundes 
Kleidern über die Straße gegangen, in feine Hänbe 
gerathen feien. Jetzt wurden ibm aufeinmal jens 
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Auebrũche der Derzweiflung Far; 08 war Reue, 
Selbſtverachtung, die in einzelnen Diomenten die 
glänzende Hülle vurchbrachen, womit er fein trü- 
gerifches Spiel bebedt hatte, Laruns Blide fie- 
len auf die Zeilen, die er noch immer in der Hand 
hielt, jene Shiffern Pr. Sph. konnten nichts An⸗ 
dere bedeuten, ald den Namen des holden, It fo 
unglüdjeligen Gefchöpfes, das jener gewillenlofe 
Berräther in fein Nep gezogen hatte. Der Ma- 
jor war ein Dann von kaltem, berechnenbem Blick, 
von ftarfem, confequentem Geiſte; er batte ſich 
felten oder nie von einem Gegenſtand überrafchen 
oder außer Faſſung fepen Iaffen, aber in biefen 
Yugenblid war er nicht mebr Herr über ſich; 
Wuth, Grimm, Berachtung kämpften wechjeld- 
weife in feiner Seele. Er fuchte fich au bezwin⸗ 
gen, die Sache von rinem mildern Geſichtspunkte 
anzufeben, den Grafen durch feinen Charakier, 
feinen grenzenlofen Yeichtfinn zu entfchuldigen 5 
aber der Gedanke an Eophie, der Blid auf „das 
Meib und die armen Fleinen Würmer’‘ des Eien- 
ten, verjagten jede mildernde Gefinnung, braus⸗ 
ten wie ein Eturm durch jeine Seele; ja, es gab 
Augenblide, wo feine Hand krampfhaft nach der 
Wand binzudte, um die Piftolen herunter zu rei- 
Ben, und den ſchlechten Mann noth in diefer Stun- 
te zu züchtigen. Doch die Verachtung gegen ihn 
bewirkte, was mildere Stimmen in feiner Bru 
nicht bewirken konnten. „Er muß fort, noch biele 
Etunte,” rief er; „die Unglückliche, bie er de⸗ 
tbörte, barf um feinen Preis erfahren, welchem 
Eienten fie ihre erfte Liebe ſchenkie. Sie foll ihn 
bemeinen, ihn vergeffen ; ihn verachten zu müffen, 
Föunte fie tötten.’”’ Er warf dieſe Gedanken ſchnell 
aufs Papier, raffte eine große Summe, mehr als 
er enteehren Eonnte, zufammen, legte den unglüd- 
lien Brief bei und ſchickte Alles durch jeinen 
Diener an den Brajen. 

Es war die Stunde, in die Oper zu führen 5 
wie gerne hätte der Major heute feinen Dienfchen 
mehr gefehen, und doch glaubte er es der Prinzef- 
fin ſchuldig zu jein, fie vor der gedrohten War- 
nung zu bewahren. Er fann hin und ber, wie er 
died möglich machen könne; es blieb ihm nichts 
übrig, als fie zu beſchwören, Keinen Brief von 
fremren Händen anzunehmen. Er warf den Man⸗ 
tel um und wollte eben das Zimmer verlaffen, als 
fein Diener zurüdfam, er hatte dag Pafet an den 
Grafen no in der Hand. „Seine Excellenz find 
fo eben abgereist,“ fagte er und legte das Paket 
auf den Tiſch. 
ki „Abgereiet? rief der Major, „Nicht mög- 


„Vor ber Thüre ift fein Jäger, er bat einen 
Brief an Sie, ſoll ich ihn herein bringen 2” 

Tr Major winfte, der Dimmer führte den Jä⸗ 
ger herein, der ihm weinend einen Brief übergab. 
Er rip ihn auf. „Leben Sie wohl auf ewig! 
Der Brief, der, wie ich fo eben erfahre, vor einer 
Etunte in Ihre Hände fam, wird meine Abreife 
sans Adieu entihuldigen. Wird mein Kamerad 
von ſechs Feldzügen einer geliebten Dame den 
Schmerz erfparen, meinen Namen in allen Blät- 
tera aufrufen zu hören? Wirb er die wenigen 
Poſten deden, bie ich nicht mehr bezahlen kann 9” 

„Bann ift Euer Herr abgereist 4” 

„Vor einer Viertelftunte, Herr Major !’ 

„Wußtet Ihr um feine Reife 9° 

„Rein, Herr Major ! Ich glaube, Seine Er- 
cellenz wußten es heute Nachmittag felbft noch 


nichts denn Sie wollten heute Abend ins Thea⸗ 
ter fahren. Um fünflihr ging ber Herr Graf zu 
Fuß aus und ließ mich folgen. Da begegnete ihm 
an der reformirten Stiche ein groper hagerer 
Mann, der bei feinem Anblid fehr erfopraf, Er 
ging auf meinen Herrn zu und fragte, ober ber 
Graf Zronievsky ſei? mein Herr bejahte es; bar- 
auf fragte er, ob er vor einer Biertelftunde ein 
Billet empfangen ? Der Herr Graf verneinte es. 
Nun fprach der fremde Wann eine Weile heim- 
lich mit meinem Herrn; er muß ihm feine gute 
Nachrichten gegeben haben, denn ber Herr Graf 
wurbe blaß und zitterte, er kehrte um nach Haufe, 
ſchickte den Kuticher nach Poftrferben, ich muß 
fchnell zwei Koffer paden ; ver Reilewagen mupte 
vorfahren. Der Herr Graf verwies mich mit ten 
Rechnungen und Allem an Cie und fuhr die 
Straße hinab zum Süderthor hinaus. Er nahm 
vorher noch Abſchied von mir, ich glaube für im⸗ 
mer.’ 

Ter Major hatte fehweigend den Bericht des 
Jägers angehört; er befahl ihm, den nächſten 
Vlorgen wieder zu fommen, und fuhr ind Thea⸗ 
ter. Die Ouvertüre hatte ſchon begonnen, als er 
in die Loge trat, er warf fich auf einen Stuhl nic» 
der, von wo er bie fürftliche Loge beobachten konnte. 
In allem Schmuck ihrer natürlichen Cchönhely 
und Anmuth faß Prinzeffun Sophie neben ihrer 
Mutter. Ihr Auge ſchien vor Freude zu ftrablen, 
eine beitere Ruhe lag auf ihrer Etirne, um ben 
feingefchnittenen Mund wehte ein holdes Lächeln, 
vielleicht der Nachklang eines heiteren Scherzes, — 
fie hatte ja jegt ihren Willen durchgefept, Othello 
war es, der den Saal und bie Logen des Hauſes 
gefünt hatte. Sept nahm fie die Torgneite vor dag 

uge, wie legthin ſchien fie eifrig im Haufe nad 
etwas zu fuchen —arglofes Herz, bu ſchlägſt ver- 

ebens dem Geliebten entgegen 5; beine liebevollen 
idde werben ihn nicht mehr finden, bein Ohr 
laufcht vergebens, ob nicht fein Schritt im Corridor 
erſchallt, du beugſt umfonft ben ſchönen Nacken 
zurück, die Thüre will ſich nicht öffen, feine hohe, 
gebietende Geftalt wird fich bir nich mehr nahen. 

Sie fenfte das Glas; ein Wolfchen von ge- 
täufchter Erwartung und Trauer lagerte fih unter 
den blonden Locken, die ſchönen Bogen der Brauen 
zogen fi) zufammen und ließen ein kaum merfli- 
ches Fälichen bed Uumuthes fehen. Die feinen, 
feidenen Wimpern fenften ſich wie eine durchſich⸗ 
tige Gardine herab, fie ſchien zu finnen, fie zeich- 
nete mit der Lorgnette auf bie Brüftung ber Loge. 
— Sind es vielleicht feine Chiffern, die ſie in Ge- 
danken verfunfen vor ſich hinſchreibt? Wie bald 
wird fie vielleicht dem Namen fuchen, der jept ihre 
Seete füllt! , . 

Dem Mafor traten unwillkürlich Thränen in 
die Yugen, als er Sophien betrachtete. „Noch 
abnet ie nicht, was ihrer wartet,’ dachte er, „„aber 
nie, nie foll fie erfahren, wie elend der war, den 
fie liebte.‘ Der Gedanke an dieſen Elenden be- 
mächtige fich feiner auf's Neue; er drüdte bie 
Augen zu, verfluchte die menſchliche Natur, bie 
durch Leichtfinn und Schwäche aus einem erha⸗ 
benen Geiſt, aus einem tapfern Dann einen chr- 
vergeffenen treulofen Betrliger machen fünne. 

er Major bat oft geftanden, daß einer ber 
ſchrecklichſſten Augenblide in feinem Leben ber ge- 
weien fei, wo er im erften Zwifchenaft Otbello’6 
in die fürftliche Roge trat. Es war ihm zu Muth, 
als habe er ſelbſt an Sophien gefrevelt, als fei er 
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ed, der ihr Herz brechen müſſe. Der Gedanke war 
ihm unerträglich, fie arglos, glüdlich, erwartungs- 
voll vor fih zu fehen und doch zu willen, meld 
namenlofes Ungtüd ihrer warte, Er trat ein; 
ihre Blide begegneten ihm ſogleich, fie hatte wohl 
oft nach ver Thüre gefeben. Mit haftiger Unge- 
duld überfah fie einen Prinzen und zwei Generale, 
bie fich ihr nahen wollten, fie winfte dem Mafor 
beran. ‚‚Baben wir jegt unfern Othello!“ fagte 
fie, „ſind Sie nicht auch glüdlich, erwartungsvoll ? 
— doch einen unferer 
ich nicht,’ flüſterte fie leifer, indem fie leicht errö- 
thete; „der Graf ift ficherlich hinter den Eouliffen, 
am recht warmen Dank zu verdienen, wenn er 
alles recht ſchön machen ieh 2 
‚„‚Berzeihen Euer Durdlaudt,‘ erwiberte der 
Mafor, mühſam nah Baffung ringend; „der 
Graf läßt ſich entſchuldigen, er ift ſchnell auf ei⸗ 
nige Tage verreist.‘’ 
Sophie erbleihte. „Verreist, alfo nicht in ber 
Drer? Wohin riefen ihn denn fo fchnell feine 
Geſchäfie? O, das ift gewiß ein Echerz, den Sie 
Beide zufammen machen,‘ rief fie, „glauben Eie 
denn, er werbe nur fo fchnell weggeben, ohne ſich 
u beurlauben ? Nein, nein, das gibt irgend einen 
übſchen Spaß. Sept weiß ich auch, woher mir 
win gewiſſes Briefchen zukam.“ 
Der Major erfchraf, daß er ih an dem näd- 
fen Stuhle halten mußte. „Ein Briefchen 7° 


thefloverfchworenen fehe |' 


für den Geliebten pocht; wird es nicht file fichen, 
wenn das Siegel fpringt, und dag ahnungeéloſe 
Auge auf eine furchtbare Kunde fällt 2° 
esdemona flimmte ihre Harfe; ihre wehmü- 
thigen Akkorde zogen flüfternd durch bad Haug, 
fie erhob ihre Stimme, fie fang— ihren Schwa⸗ 
nenfang. Wie wunderbar, mie mächtig ergriffen 
biefe melancholifchen Klänge febes Herz; jo ein- 
ach, fo findlich dieſes Kied, und doch von fo ho⸗ 
em tragiſchem Effeft! Man fühlt ſich bange und 
engt, man ahnt, welch grauenvolles Schidfal 
ihrer warte, man glaubt den Mörber in der Gerne 
fchleichen zu hören, man fühlt die unabiwenpbare 
Macht des Echidfals näher und näher fommen, 
es umraufcht fie, wie bie ittige des Todes. Sie 
ahnet es nicht; fanft, arglos wie ein füßes Kind 
fist ie an der Harfe, nur die Schwermutb zittert 
in weichen Klängen aus ihrer Bruft hervor, aus 
biefem vollen, liebewarmen Herzen, für das ber 
Stahl fon gezüdt if. Sie flüftert Liebesgrüße 
in ber Ferne nach ibm, ber fie germalmen wird 5 
ihre Sehnfucht fcheint ihn in die Arme zu rufen, 
er wird kommen — fie zu morden; fie betet für ibn, 
Desdemona fegnet ihn — der ihr den Fluch gitt. 
Ter Major theilte feine Blicke zwiſchen ber 
Sängerin und Eophien. Sie lauſchte in Weh⸗ 
muth verfunfen auf das Lieblingslied, eine Thrä⸗ 
ne hing in ihren Wimpern, fie weinte unbewußt 
über ihr eigenes Geſchick, die Akkorde ber 


fragte er mit bebender Stimme, eine ſchreckliche Harfe verfchwebten, Eopbie ſah finnend, träu- 


Ahnung ftieg in ihm auf. 

„sa, ein zierliches Billetchen,’’ fagte fie, und 
ließ nedend das Ende eines Papieres unter dem 
breiten Bracelet hervorſehen, das ihren fchonen 
Arm umſchloß. „Ein Briefchen, das man recht 
geheimnißvoll mir zugeftedt hat. Ich fehe es Ih⸗ 
nen in den Augen an, Ste find im Complot. 
Ih babe noch feine Gelegenheit gefunden, es zu 
Öffnen, denn einen folchen Scherz muß man nit 
öffentlich machen, aber ſobald ich in mein Boudoir 
omme — 

„Durchlaucht! Sch bitte um Gotteswillen, ge⸗ 
ben Sie mir das Billet,“ ſagte der Major von 
den ſchrecklichſten Qualen gefoltert, „es N gar 
nicht einmal an Sie, es if in ganz unrechte Hände 
gekommen.“ 

„»&o? um fo beſſer, dh gebe ich um feine Welt 
berang, das foll mir Aufthluß geben über bie 
Geheimniffe gewifler Leute; an eine Dame war 
es alfo auf jeden Fall; es ift wirklich hübfch, daß 
es gerade in meine Hände kam.“ 

er Major wollte noch einmal bitten, beſchwö⸗ 
ten, aber ber arin fuhr mit feinem Kopf dazwi- 
ben, die beiten Generale fielen mit Fragen unb 
tenigfeiten herein, er mußte fich zurüdziehen. 
Derfolgt von fchredlichen Qualen gine er zu fei- 
ner Loge zurüd, er preßte feine Augen in bie 
Dand, um die Unglüdliche nicht zu — und 
immer wieder mußte ‚er von Neuem hinſchauen, 
mußte von Neuem bie Qualen der Angft, die Ge⸗ 
wißheit des nahenden Unglüdg mit feinen Bliden 
einjaugen. 

Die Diamanten am Echloffe ihres Armbandes 
fpielten in taufend Lichtern, ihre Strahlen zuck⸗ 
ten He ihm berüber, fie drangen wie taufend Pfeile 
in jein Herz. „Welchen Jammer verfchliegen 
jene Diamanten! Wenn fie im einfamen Gemach 
diefe Bänder öffnet, öffnet fie ist zugleich die 

forte sines grauenvollen Frevels 
dlägt an bien 





An. 


Ihr Puls | unglüd 
e unfeligen Zeilen, wie ihe Herz ı Bittexfeit mifchte ſich in biefe trüben Erinnerun- 


mend vor fi) bin. ‚„‚Menn ich einft fierbe, foll es 
mein Echwanengefang fein ;’’ Fang ed in der Er- 
innerung des Majors. „Babrlic, fie bat wahr 
geſagt,“ fprach er zu fich, „es war der Schwanen- 
gelang ihres Glüches.“ Dibello trat auf, Eo- 
phiens Aufmerffamfeit war jegt nicht mehr auf 
die Oper gerichtet, fie fab herab auf ihr Armtand, 
fie fpielte mit dem Schloß; ein heiteres Lächeln 
verbrängte ihre Wehmuth, ihre Blicke ftreiften 
nah der Loge des Majors berüber, er ftrengte 
angftvoll feine Blide an, — Gott im Himmel, fie 
ſchiebt das unglüdfelige Papier hervor und ver⸗ 
birgt es in ihr Tuch — er glaubt zu fehen, wie ſie 
beimlih das Siegel bricht, — verzweiflungevoll 
ftürzt er aus feiner Loge den Gorridor entlang. 
Er weiß nicht warum, es treibt ihn mit unfichtba- 
rer Gewalt der fürftlihen Loge zu, er iſt nur noch 
einige Schritte entfernt, — da hört er ein Geräuſch 
in dem Haus, man fommt aus ber Zoge, Bedien- 
ten und Slammerfrauen eilen ängftlıh an ibm 
vorüber, eine fchredliche Ahnung jagt ihm fchon 
vorber, was es bedeute; er fragt, er erhält die 
Antwort: „Prinzeſſin Sophie ift plöglich in Ohn⸗ 
macht gefunfen |” " 


9. 


Düfter, zerriſſen in feinem Innern, ſaß einige 
Zage nach diefem Vorfall der Major Larun in fei- 
nem Zimmer. Seine Stirn rubte in der Hand, 
fein Geficht war bleich, feine Augen halb geichlof- 
fen, der fonft fo ſtarke Dann zerbrücdte mande 
Thräne, bie fich über feine Wimpern fichlen wollte, 
Er dachte an das ie Geſchick, in deſſen in- 
nerftes Gewebe ihn der Zufall geworfen; er ſah 
alle diefe feinen Fäden, die, wenigen Augen au— 
ger ihm fichtbar, fo lofe ih anfnüpften ; er ſah, 
wie fie weiter gefponnen, wie fie verfnüpft und ge⸗ 
doppelt dp einem nur zu feften Netz um ein zartes, 

iches Herz fich fchlangen. Unbeliegbare 
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; fein alter Waffenfreund, ein fo glänzendes 


eteor am Horizont der Ehre, ein fo braver Sol- 
bat, und jegt ein Elender, Ehrvergefiener, ber ohne 
nur entfernt einen andern Ausgang erwarten zu 
fonnen, mit allen Stünften ver Liebe die unbewad 
tm Sinne eines faum zur Jungfrau erblühten 
Kindes bethörte! In diefe Gedanken mifchte ſich 
das Bild diefes fo unendlich leidenden Engels, 
mifchte fich die Angft vor einer Scene, welcher er 
in der nächſten Stunde entgegen geben follte. Eine 
angefehene Dame, bie Oberhofmeilterin der Prin- 
jefen Sophie, hatte ihn diefen Nachmittag jr fi 
rufen lafien. Sie entvedte ihm ohne Hehl, daß 
Sophie von einer ſchweren Krankheit befallen fet, 
bag die Aerzte wenig Hoffnung geben, benn fie 
nennen ihre Krankheit einen Nervenſchlag. Sie 
nd ihm weiter, bie Prinzeffion babe ihr alles 
& agt, Re habe ihr Fein Wort dieſes firafbaren 

erhältniffes verfchwiegen. Sie wille, daß in ber 
Refirenz nur ein Menſch lebe, der jenen Grafen 
Ironieveky näher gefannt habe, dies fei der Ba- 
ten von Ların. Dit einer Angf, einem Berlan- 
gen, das an Verzweiflung grenze, bringe bie Un⸗ 
glückliche darauf, mit ihm ohne Zeugen zu fpre- 
den. Die Oberbhofmeifterin wußte wohl, wie fehr 
dies gegen vie Vorfchriften laufe, welche die Eti⸗ 
kette ihr auferlegen, aber ber AUnblid des fammern- 
den Kindes, das nur noch bies eine Geſchäft auf 
ber Erde abmachen zu wollen fchien, erhob fie fiber 
die Schranken ihrer Berbältnifie, fie wagte ee, 
dem Mafor den Borfchlag zu machen, biefen Abend 
anter ihrer Begleitung heimlich zu der Kranken zu 


gehen. . . 

Der Major hatte nicht nein gejagt. Er wußte, 
bag er ihr nichts Tröftliches fagen koönne, er fühlte 
aber, wie in einem fo tiefen Gram bag Verlangen 
nah Mittheilung nnüberwindlich werden müfle. 

Aber was follte es ihr fagen? Mußte er nicht 
befürchten, von ihrem Anblid, von den trüben 
Erinnerungen ber lebten Tage fo beſtürmt au wer- 
ben, daß fein lautes Schmerz fie noch unglüdlicher 
machte? Er war noch in biefe Gedanken verfun- 
fen, als ibm gemeldet wurbe, daß man fhn er- 
warte ; die alte Oberhofmeifterin bielt in ihrem 
Wagen vor dem Hauſe; er fepte fich ftillfchwei- 
gend an ihre Seite, 

„Sie werben die Prinzefiin fehr fchlecht finden‘ 
fagte diefe Dame mit TIhränen, „ich gebe alle 
Hoffnung auf. Ich kann mir nicht denken, daß 
im der Unterrebung mit Ihnen, Herr Baron, noch 
etwas Rettendes liegen fünne. Werden Sie ihr 
feinen Troft geben fünnen, fo verlifcht fie ung mie 
eine Lampe, die fein Del mehr bat, um ihre 
Flamme zu nähren; und wollten Sie ihr Troft, 
Defnung geben, fo find dieſe Gefühle in ihren 

erhältniffen von fo unnatürlicher Art, daß ich 
beinahe wünfchen müßte, Sie möge eher ſterben 
als ihrem Haufe Schande machen.” x 

„Alſo werde ich ihr den Tod bringen müſſen,“ 
fagte der Major bitter lächelnd; — — „weiß man 
in der Familie um diefe Geichichten ? Was denkt 
man von der Krankheit?“ 

„Wie ich Ihnen fagte, Herr Baron z die Fa- 
milie, der Hof und die Etadt weiß nichts anders, 
als daß fie fich erfältet haben muß 5 bie thörichten 
Leute bringen auch noch die fatale Oper ing Spiel, 
und faffen fie am Othello ſterben. Was wir 
Beide wiffen, ift font Niemand befanntz ee 
gibt einige Damen, die biefes Verhältniß früher 
ahneten, aber nicht genau wußten.“ 


„Und doch fürchte ich,” entgegnete ver Major, 
indem er feinen burchbringenten Blick auf vie 
Dame an feiner Seite beftete, „ich fürchte, fie 
ſtirbt an einem fehr gewagten Bubenſtück. Man 
hat dieſes Berbältni geahnrt, demſelben nachge- 
fpürt, es wurte A Gewißheit; man fuchte eine 
Irennung herbeizuführen, man fpürte die Ver⸗ 
bältnifle des raten aus —' 

„Glauben Sie’ fagte die Oberhofmeiſterin 
nt und mit betenben Lippen, indem fie umfonf 
verjuchte, den Blid des Maford auszuhalten. 

„Man forjchte diefe Berbältniffe aus,’ fuhr 
der Mafor fort; „man fuchte ihn von bier weg- 
zufchreden, indem man ihm drohte, der Prinzeflin 
zu fagen, baß er verheirathet fei. Bis hieher war 
der Plan nicht übel; es gehörte einem ſolchen 
Elenden, daß man nicht gelinder mit ihm verfuhr, 
Aber man ging weiter; man wollte auch bie un⸗ 
glüdliche Dame ſchnell von ihrer Liebe heilen, man 
machte fie mit dem Geheimniß des Grafen be- 
kaunt, man glaubie, fie werde alles über Nacht 
vergeffen. Und Bier war der Plan auf die Ner- 
ven eined Dragoners berechnet, aber nicht auf das 
Herz diefes garten Kindes.’ 

„Ich _ muß bitten, zu bebenfen,‘‘ entgegnete die 
Dberhofmeißterin, mit ihrer früheren Kälte, aber 
mit ftechenden Bliden, — ‚daß dieſes zarte Kind 
eine Prinzeifin des fürſtlichen Hauſes ift, daß fie 
erzogen wurde, um mit Anftand über ſolche Miß⸗ 


verhältniffe wegzuſehen. Sollte wirklich irgend _ 


ein folcher Plan vorhanden geweſen fein, fo fann 
ich die Handelnden nicht tadeln, fie haben wahr- 
haftig geichidt operirt — 

„Sie haben ihren Zweck erreicht, fie wird ſter⸗ 
ben;“ unterbrach ſie der Major. 

„Ich hätte meinen Zwed erreicht? mein Herr, 
ich muß bitten — 

„Ste ?“ fagte Larun mit gleichgültiger Stim- 
me; „von Ihnen, gnädige Frau, * ich nicht, 
ich ſagte: fie, die Handelnden, die Operirenden.“ 

Die alte Dame big fich in die Lippen und ſchwieg. 
Wenige Augenblide nachher waren fie an einer 
Eng bes Palais angelangt. Ein alter 
Dimmer führte fie durch ein Labyrinth von Corrie 
bors und Treppen. Endlich waren bie Gänge 
breiter, die Beleuchtung auf elegantere Art ange- 
bracht, der Major bemerkte, daß fie in ben be- 
wohnten Flügel des Schloffes ge angt fein. Der 
Alte winfte in eine Seitenihüre. Der Weg ging 
jetzt durch mehre Gemächer, bis in einen Ealon, 
der wohl zu den Appartements ber Prinzeffin ge⸗ 
hören mochte, wo bie Oberhofmeifterin dem Ma⸗ 
jor Free er möchte einftweilen in einem Fau⸗ 
teuil fich gedulden, bis fie ihn rufen laffe. 

Nach einer tödtlich langen Viertelſtunde erfchien 
fie wieber. Sie fagte ihm, daß nad dem aus⸗ 
drüdlichen Willen der Kranken er allein mit ihr 
fein werde; fie felb wolle ih ald Dame d'hon⸗ 
neur an die Thüre fepen, too fie gewiß nichts hö⸗ 
ren könne, wenn man nicht gar au laut fpreche, 
Uebrigens dürfe er nicht länger als eine Viertel- 
ſtunde bleiben. Ter Major trat ein. Das pradıt- 
volle Gemach mit feinen fehimmernden Tapeten 
und goldenen Leiften, die reiche Draperie der Gar⸗ 
binen, bie bunten Farben des türfifchen Fußtep⸗ 
pichs thaten feinem Auge wehe, denn dag Gemüth 
will ein leidendes Herz, einen kranken Körper nicht 
mit den Flittern der Hoheit umgeben feben. Und 
wie groß war ber Contraſt zwifchen diefem Glanz 
ber Umgebung und biefem zarten, lieblichen Sind, 





’ 
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das in einem einfachen, weißen Gewand auf ei⸗Er ſah noch immer in dieſe Zeilen; er wagte nicht 


ner prachtnoflen Ottomane lag. 

Der Eindrud, den ihre Züge, ihre Geftalt, ihr 
ganzes Weſen zum erſtenmal auf ihn gemacht hat- 
ten, kehrte auch jept wieder in bie Secle des Ma- 
jors. Es war ihre einfache, ungeſchmückte Schön⸗ 
beit, ihre ſtille Größe, verborgen hinter dem Zau⸗ 
ber kindlicher Liebenswürdigkeit, was ihn angezo⸗ 
gen batte. Wohl blendete ihn damals ber Glanz 
ber friſchen, jugendlichen Farden, bie lebhaft ftrah- 
lenden Augen, jenes gewinnende, huldvolle Rä- 
ein das ıhre feinen, vofigen Lippen umſchwebte. 
Ein Nachtfroſt hatte dieſe Blüthen abgeſtreift; 
aber gab ihr nicht biefe durchſichtige Bläffe, biefe 
ftille Zrauer in dem finnigen Auge, dieſer weh⸗ 
mütbige Jug um den Mund, ter nie mebr ſcherz⸗ 
te, eine noch erhabenere Echönbeit, einen noch ge- 
fäbrliceren Zauber $ Der Major fand einige 

dritte von ihr fille, und betrachtete fie mit tie- 
je Rührung. Sie wintte ihm nad einem Ta⸗ 

ouret, dad zu ihren Füßen ftand ; fie ſprach; ihre 
Stimme hatte zwar jenes helle Metall verloren, 
bas fonft ihre heiteren Scherze, ihr fröhliches La⸗ 
hen ertönen lieg, aber biefe weichen, rührenden 
Zöne drangen tiefer. — „Eo wäre tböricht von 
mir, Herr Baron,’ fpradh fie, „wollte ich Sie 
lange in Ungewißheit laffen, warum ich Eie ru- 
fen ließ. Ich weiß, daß der Graf Sie, als feinen 
beften Freund, von einem Verhältniß unterrichtet 
Fa das nie hätte beſtehen follen. — Erinnern Sie 
ich noch des Abends in Dibello? Ich fagte Ih- 
nen von einem Billet, das ich befommen babe, ich 
erinnere mich, daß Sie mir es wiederholt abfor- 
berten; warum baben Sie bag gethan?“ 

„Barum? fragen Euer Durchlaucht, weil ich 
ben Inhalt ahnete, zu willen glaubte.’ 

„Alſo doch!“ rief fie, und eine Thräne drang 
aus ihrem fehönen Auges „alſo doch! Ich hielt 
ie, feit dem erften Augenblid, wo ich Sie fah, 
für einen Mann von Ehre; wenn Sie die Ber- 
bältniffe des Grafen mußten, warum haben Eie 
ihn nicht bälder entfernt, warum mir nicht den 
Schmerz erfpart, ihn verachten zu mülfen ? 

„Ich kann bei Allem, was mir heilig if, bei 
meiner Ehre ſchwören,“ enigegnete der Major, 
„rap ich kaum eine Stunde, bevor ich zu Euer 
Durchlaucht in bie Roge trat, dieſe Berhälmiffe 
burch ein Papier erfahren hate, dag durch Zufall, 
ſtatt in des Grafen Hände, in bie meinigen fam. 
Als ich den Grafen darüber zur Rede ftellen woll- 
te, batte er fehon Nachricht davon befommen und 
war abgereist. Ich ahnete aus gewilfen Winfen, 
bie jened Briefchen enthielt, ref auh Sie nicht 
serichont bleiben werden; umſonſt verluchte ich 
das unglüdliche Blättchen Euer Durchlaucht ab- 
zufchwagen.’‘ 

„Sie glauben alfo an diefe Erfindung ?’’ fragte 
Eophie, indem ihre Thränen beftiger Rrömten ; 
„ach, es if ja nur ein Kunſtgriff gewiſſer Len- 
te, die ihn von ung entfernen wollten. Leſen Sie 
dieſes Billet, es ift daffelbe, das ich erhielt; geſte⸗ 
ben Sie felbft, es ift Berleumbung !‘ 

Ter Major las: 

„Ter Graf v. 3. iſt verheirathet; feine Ge⸗ 
mahlin lebt in Avignon; drei-Fleine Kinder wei⸗ 
nen um ihren Vater. — Sollte eine erlauchte Da⸗ 
me fo wenig Ehrgefühl, fo wenig Mitleid befigen, 
ihn diefen Banden noch länger zu entziehen 7° 

Es war biefelbe Handſchrift, daſſelbe Siegel, 
wie jenes Billet, das er ſelbſt befommen hatte, 


aufzufchauen, er wußte nicht zu antworten ; benn 
feine firengen Begriffe von Wahrheit erlaubten 
ihm nicht, gegen feine Ueberzeugung zu fprechen, 
das tiefe Mitleid mit ihrem egmen ließ ihn ihre 
Hoffnung nicht fo graufam nieberfchlagen. 

„Sehen Cie,‘ fuhr fie fort, als er noch immer 
fchwieg, „wie ich dieſes Briefchen arglog, neugier- 
rig erbrach, fo überrafchten mich jene fchrediichen 
Worte Gemahlin, Bater wie eine Stimme 
des Gerichtes. Die Sinne ſchwanden mir; ich 
wurde recht frank und elend; aber fo oft ih nur 
eine Stunde mic) leichter fühle, fteigt meine Hoff- 
nung wieder; ich glaube, Zronievoky kann a 
nicht fo gar fchlecht geweien fein, er fann mi 
nicht fo fchrediich betrogen haben. Lächeln Sie 
doch, Major, feien Sie freundlih ! — Ich erlaube 
Ihnen, Sie dürfen mich verfpotten, weil ich mich 
durch diefe Zeilen fo ganz außer Faſſung bringen 
ließ, — aber nicht wahr, Sie meinen felbft, es if 
eine eüge, es iR Berleumdung 4 

Der Major war außer ih; was follte er ihr 
fagen * Sie hing fo erwartungsvoll an feinen Lip⸗ 
pen, es war, als follte ein Wort von ihm fie 
ing Leben rufen — ihr Auge ſtrahlte wieder, jenes 
holde Lächeln erichien wieder auf ihren lieblichen 
Zügen — fie laufchte, wie auf die Botfchaft eines 
guten Engels. 

Er antwortete nicht, er ſah finfter auf den Bo⸗ 
ben: da verſchwand allmählich die frohe Hoffnung 
aus ihren Zügen, das Auge fenfte fich, der Fleine 
Mund preßte ſich ſchmerzlich zuſammen, das zarte 
Roth, das noch einmal ihre angen gefärbt hatte, 
floh; fie fenkte ihre Stirn in bie ſchöne Hand, fie 
verbarg ihre weinenben Augen. 

„Ich ſehe,“ fagte fie, „Sie find zu ebel, mir 
mit Hoffnungen zu fchmeicheln, die nach wenigen 
Lagen wieder verſchwinden müßten. Ich banfe 
Ihnen, auch für dieſe fchredliche Sewißbeit. Sie 
it immer befier als dad ungewiſſe Echweben zwi- 
(gen Schmerz und Freude; und nun, mein 

round, nehmen Cie dort das Käftchen, fuchen 
©ie es ihm zuzuftellen, es enthält Manches, was 
mir theuer war, — doch nein, laffen Sie es mir 
noch einige Tage, ich fchidde es Ihnen, wenn ich 
es nicht mehr brauche.“ 

„Es ift mir, als werbe ich nicht mehr lange le» 
ben,‘ fuhr fie nach einigen Augenbliden fortz 
„ich bin gewiß nicht abergläubifch, aber warum 


muß 6, gerade nach diefem fatalen Othello krauk 


werden s’‘ 

„Ich hätte nicht gedacht, daß Liefer Gedanke 
nur einen Augenblick Euer Durchlaucht Sorge 
machen könnte!“ fagte der Major. 

„Sie haben Recht, es ift thöricht von mirz 
aber in der Nacht, ald man mich franf aus ber 
Dper brachte, träumte mir, ich werde flerben. 
Eine ernſte, finfere junge Dame fam mit einem 
Plümeau von rother Seide auf mich zu, dedte ihn 
über mich ber und preßte ihn immer ftärker auf 
mich, daß ich beinahe erftidte. Dann kam plög- 
(ich mein Großoheim, der Herzog Nepemuf, ge- 
rade fo wie er gemalt in der Gallerie hängt, uud 
befreite mich von bem beengenben Druck und das 
Eonberbarfte it — 

„Nun?“ fragte ber Baron lächelnd, „was fing 
denn der gemalte Herzog mit Tesvemona an?” 

Die Prinzeffin flaunte: ‚Woher willen Sie 
benn, bag die Dame Tesbemona iR? Ich be- 
ſchwöre Cie, woher wiflen Sie dies.” 


ı 


— — 


Der Major ſchwieg einen Augenblick verlegen. 
„Bas if natürlicher,’ antwortete er dann, ale 
daß Eie von Desdemona träumten? Cie hatten 
fe ja am Abende zuvor in einem rothen Bette 
verſcheiden ſehen.“ 

„Sonderbar, daß Sie auch gleich auf den Ge⸗ 
danken lamen! Das —e— aber iſt, ich 
wachte auf, als der Herzog mich befreite, ich wachte 
in der That auf und (ab wie jene Dame mit dem 
Plümeau unter dem Arm langfam zur Thüre hin- 
ausging. Seit diefer Nacht träume ich immer 
daſſelbe immer beengender war ihr Drud, immer 
fräter fommt mir der Herzog zu Dülfe, aber im- 
mer ſehe ich fie deutlich aus dem Zimmer ſchwe⸗ 
ben! Und als ich geflern Abend mir die Harfe 
bringen lies und mein liebes Despemona- 
liedchen fpielte, da — fpotten Sie immer über 
mich! — da ging bie Thüre auf und jene Dame 
fah ind Zimmer und nidte mir zu.’ 

Sie hatte dieſes halb fcherzend, halb im Ernft 
mähltz fie wurde ernfler. „Nicht wahr, Ma- 
je,“ fagte fie, „wenn ich Rerbe, gedenken Sie 
auch meiner * Das Andenken eines folchen Man- 
us if mir werth.“ — 

„Prinzeffin !’’ rief der Major, indem er ver- 
getend feine Wehmuth de bezwingen fuchte, „ent⸗ 
kram Sie doch diefe Gebanfen bie unmöglich zu 
Ihrer Genefung heilfam fein können !”- 

Die Dberhofmeißterin ‚gelten in der Thüre und 
gab ein deiden, daß bit Aubienz zu Ende fein 
miſe. Sophie reichte vem Major die Hand zum 

Re, er hatte nie mit tieferen Empfindungen von 
Edmerz, Liebe und Ehrfurcht die Band eines 
RNidqhens gefügt. Er hob fein Auge noch einmal 
Bir auf, er begegnete ihren Bliden, bie voll 

Behmuth auf ihm rubten. Die Oberbofmeifte- 
nn trat mit einer Umtsmiene näher; der Major 
Band auf; wie ſchwer wurde es ibm, mit falten 
geſellſcha fllichen Formen ſich von einem Wefen zu 
hennen, das ihm in wenigen Minuten fo ihener 


worden war. 
„Iqh boffe,”’ fügte er, „Euer Durchlaucht bei 
ber hüten Sour ganz wieder hergeftellt zu fe- 


„Sie hoffen, Major 3° entgegnet - 
ig laden leben Sie able Tanne (mer 
fen aufgehört.“ 


10, 


Lie Refivenz war einige Tage mit nichts An- 
berem, al6 der Krankheit der geliebten Prinzeffin 
deſchãftigt; man fagte fie bald jehr Franf, kald gab 
Ban wieder Hoffnung 5 ein Schwanlen, das für 
U, die fie näher fannten, fchredlich war. An 
anım Morgen, fehr frühe, brachte ein Diener 
dem Major ein Käſichen. Ein Blid auf biefes 


verließen bie 


ſtorbenen an feinen Ort gu befördern; er würde 
biefe Stadt, die fo drüdende Erinnerung für ihn 
atte, fogleich verlaffen haben, hätte ihn nicht das 
erlangen zurüdgebalten, ihre flerblichen Mefte 
beifegen zu Eben. Als bie feierlichen Klänge al- 


ler Glocken, als die Zrauertöne der Veufif und 
bielangen Reihen ber Badelträger verfünbeten, daß 


Sophie zu der Gruft ihrer Ahnen geführt werde, 


da verließ er zum erfienmal wieder fein Haus und 


ſchloß fich dem Zuge an. (Er hörte nicht auf rag 
Seflüfter der Denichen, die fi über die Urfachen 
ihrer Krankheit, ihres Todeo befprachen ; er hatte 
nur einen Gedanken, nur fener Augenblid, wo 
ihr Auge noch einmal el ibm gerubt, wo feine 
Lippen ihre Hand berührt hatten, ſtand vor feiner 
Seele. Dan nahm die Infignien ibrer hohen 
Geburt von dem Sarge, man fenfte fie langfam 
binab zum Etaube ihrer Ahnen. Die Menge ver- 
lor fich, die Begleiter löfchten ihre Fackeln aus und 
Halle. Der Major warf noch einen 
Blick nad der Stelle, wo fie verfhwunden war, 
u a ing mit unſicheren, ſchleppend 
or ihm ging mit un ‚ eppenben 
Schritten en alter Mann, der here weinte. Als 


&teniffie 8 orben.’ 

4 rief der Major. „Wollen 
abnfinn auch jetzt noch fortfepen 3 
Weiß ich doch mur zu gut, gu was fie farb ? Wohl 
bat ein Dolch ihre Seele wie Desdemona's Bruſt 
durchſtoßen; ein Elenver, ſchwärzer als Ihr Othel⸗ 
lo, bat ihr Derz gebrochen s aber dennoch if es 
Aberglaube, un wenn Sie diefen Tod 
und ihre Oper zuſammenreimen!“ 

„‚Unfer Streit macht fie nicht wieber lebendig,“ 
fagte ber Alte mit Thränen. „Glauben Cie, was 
Sie wollen, Berehrter ! ich werbe, wie ich es weiß, 
in meiner Opernchronik netiren. Es hat fo fom- 
men müſſen!“ 

„Rein!“ erwiberte ver Major beinahe wüthend, 
‚mein, eo bat nicht fo fommen müſſen; ein Wort 
von mir hätte fie vielleicht gerettet. Bringen Sie 
mir um Gottes willen Ihren Othello nicht ing 
Spiel; a Zufall, Alter; ich will es haben, es 

u a “ 


wohlbefannte Behältnig und auf bie Trauerkiei- | if 3 


des Dieners überzeugten ihn, daß die LA ef- 
fu nicht mehr fei, Es war ihm, als fei diefes lich» 
lihe Befen ihm, ihm alktein geftorben. Er batte 
vie verloren auf ber Erbe, nnd doch hatte fein 
Sertaßt fo empfindlich, fo tief feine Serle berührt 
als dieſer. Es war ihm, al6 habe er nur noch ein 
Gefgäft auf der Erbe, das Vermächiniß der Ber- 








Phantafieen im Bremer Nathskeller. 
Ein Herbfigefchenk für Freunde des Weines. er 








Suter Wein ift ein gutes, gefelliges Ding, 
und jeder Menſch lann fi wohl einmal ba- 
von begeiftern laſſen. 

Shakeſpeare. 


„Mit dem Menſchen iſt nicht auszukommen,“ 
agten fie, als fie in meinem Gafthof die Treppe 
inabftiegen, und ich Fonnte es noch deutlich hören, 

‚Sept will er wieder fchlafen von neun Uhr an, 

und leben wie ein Murmelthier; wer hätte bag 

gedacht vor vier Jahren ! 

Eie hatten nicht Unrecht, bie Freunde, daß fie 
mic) im Unmuth verließen. Gab es ja doch heute 
Abend eines der glänzendſten mufifalifchen, tangen- 
ben und beflamirenden Butterbrode, in der Etabt 


mal auf ein paar Stunden einkehrt im eigenen 
Gaſthof ihrer Bruft, ſich bemwirtbet an ber langen 
Zable d’Hote ber Erinnerung und nachher gewif- 
fenhaft die Rechnung ad notam fchreibt, wie Frau 
urtig bem Ritter. Der Großvater nannte fol 

ge feine Schalttage; nicht, daß er etwa ein 
Banket veranftaltete mit feinen Freunden, oder ben 
Zag luftig und in Freuden lebte, in Saus und 
Braus; nein, er kehrte ein bei fih, und feine 
Seele ſi none in der Kammer; bie fie feit fünf- 
und ieh) 8 Jahren Fannte. Noch jept, da er längfk 
im fühlen Fricdhof ruht, noch jept Fann ich e8 fei- 
nem en a he Pa wtellen 
e R er an ſolchen Zagen geleſen; noch jept, als wäre 
und hatten fie ſich nicht alle mögliche Mühe gegeben, es geftern geſchehen, fehe ich fein großes blaues 
mir, bem Landfremben, einen angenehmen Abend | Auge finnend auf ben vergelbten Blättern feines 
bort zu verſchaffen ? Uber es war wahrhaftig un- | Stammbuche weilen; und wie deutlich fehe ich, 
möglich ; ich Fonnte nicht gehen, Warum follte ich | mie biefes Auge nad und nad fi an, wie 
einen tanzenben Thee befuchen, two fie nicht tanzte, | eine Thräne in den grauen Wimpern zittert, wie 
warum ein fingendes Butterbrob, wo ich (ich wußte | der gebietende Mund ſich —— — wie der 
eö zum Voraus) hätte fingen müſſen, ohne von aile Herr lan fam und zögernd die Feder ergreift 
ihr gehört zu en | Warum einen trauten Kreis und ‚einem feiner Brüder, der gefchieben,”” pas 
von Freunden dur rübſinn und nfteres We⸗ ſchwarze Kreuz unter den Namen malt. 
en ſtören, das ih nun heute nit verbannen| ‚Der Ber hält feinen Scalttag,” pflegten 
onnte? DO Gott! ich wollte ja lieber, daß fie mir |pie Diener uns zuzumifpern, wenn wir Enfel 
auf ber Treppe einige Sefunben fluchten, als daß iaut und fröhlich wie gewöhnlich die Treppe hin- 
fie fich von neun Uhr bis ein Uhr Langmweilten, anftürmten ; „ver Großvater hält feinen Schalt- 
wenn fie nur mit meinem Körper ſich unterhielten tag,“ flüfterten wir nus zu und glaubten nicht 
und bei ber Seele umfonft anfragten, die einige|anvers, als er befcheere ſich feit ben heiligen 
Straßen weiter auf Unferer Lieben Grauen Kirch- | pri, weil er ja doch Niemand habe, ver ihm den 
bof nachtwandelte. Ehriftbaum anzünde. Und war es nicht fo, wie wir 

ber das that mir wehe, 4 mid bie guten in kindiſcher Einfalt glaubten? Zündete er nicht 
Sefellen für ein Murmeltbier hielten, und dem den Chriſtbaum feiner Erinnerung an, flammten 
nicht taufend flimmernde Kerzen auf, die Rieb- 
lingsftunteit"rines langen Lebens, und fchien er 
nit, wenn er am Abend des Schalttags ſtiü 
und rubig im Seſſel ſaß, fich kindlich zu freuen an 
ben Gaben der Vergangenheit ? 

Es war fein Schaltiag wieder eingetreten, als 
te ihn hinaustrugen. Ich mußte weinen, alg 
ich bachte, bap der alte Mann feit langer Zeit zum 
erftenmale wieder in die freie Zuft komme. Sie 
führten ihn den Weg, auf dem ich fo oft an feiner 
Seite gegangen war. Aber nicht lange, fo beug- 
ten fie Über die ſchwarze Brüde und legten ihn 
tief in die Erbe. „Nun hält er feinen rechten 
Schalitag,“ dachte ich; „aber wundern foll es 
mic bo, wie der alte Herr wieder da berauf 
fommen til, denn fie haben doch viele Steine 
und Rafen auf ihn hinab geworfen.” Gr Fam 
nicht wieder. Aber fein Bild blieb in meinem 
Gedächtniß, und ale ich herangemachfen war, gt- 






























Drang nah Schlafe zufchrieben, was aus Freube 
am Wachen geſchah. D nur du, ehrlicher Her- 
mann, wußteſt es mehr zu würdigen! Hörie ich 
benn nit, wie bu unten auf bem Domhof fagteft:: 
„Schlaf ift es nicht, denn feine Augen leuchten. 
Über entweber bat er wieder zu viel oder zu wenig 
Bein getrunken, bas heißt, er trinft noch welchen 
und — alleine,” 2 

Mer verlieh bir denn biefe prophetifche Kraft ? 
Oder fonnteft du ahnen, daß meine Augen wal- 
fer waren, weil fie heute Nacht alten Rbeinwein 
ſchauen follten ? Konnte du wien, daß ich ge- 
rade beute von dem Patent und Erlaubnißfchein, 
vom Rathe auf meine Derfon auggefellt, Ge- 
* brauch) machen werbe, um die Rofe und Eure zwölf 

Apofel au begrüßen 1 Und Überdies war benn 
beute nicht mein Schalttag ? 

Meines Erachtens iſt es feine üble Gewohnheit, 
bie ich von meinem Großvater angenommen, näm- 
lich hie und da Einſchnüte zu machen in den Baum Fe es zu meinen liebften Beichäftigungen, feine 
bes Jahres und Panend dabei au verweilen, wenn | feine, ofene Stirne, das Mare Auge, den gebie- 
ber Menſch nur Neujahr und Oftern, nur Ehrif- |tenden und doch Ik freundlichen Viund mir vor- 
feft oder Pfingfifeft feiert, fo fommen ihm endlich zumalen. Mit feinem Bilde fliegen taufend Er⸗ 
biefe Rubepunfte in der Gefchichte feines Lebens innerungen auf, und feine Echalttage waren mir 
fo alltäglich vor, daß er darüter hinweg gleitet die Lieblingsſtücke in der langen Bildergalerie, 
obne Erinnerung, Und doch iſt e6 gut, wenn die| Und if denn beute nicht der-erfie September, ven 
Seele, ſonſt immer nach außen gerichtet, auch ein- | auch ich mir zum Schalttag erwählte? Und I 


follte Bulterbrob verzehren In einer Geſellſchaft 
und allerlei Arien abfingen hören mit brigefüg- 
tem Arplaus und Gezwitſcher? Nein! Heraus 
mit bir, köſtliches Mecept, das fein Arzt ber Erde 
fo FoRlich mifcht | Hinab zu dir, alte, wahrhafti⸗ 

Apotheke, um „nach Vorſchrift jedesmal einen 
Römer vol zu nehmen.’ 


Es fchlug zehn Uhr, als ich die breiten Stu- 
fen des Rathöfellers hinabſtieg; ich burfte hoffen, 
keinem Zecher mehr zu finden, benn es war Werk⸗ 
tag bei andern Leuten, und draußen heulie ber 
Elurm, die Windfahnen flimmten fonderbare 
Weilen an, und ber Regen raufchte auf bem 
Dilafer des Dombofd. ber ver Rathediener 
mag mich mit fragenden Bliden vom Kopf bie 
um Buß, als ich ihm die Anmweifung auf einigen 
Bein darreichte. 

Er fpät noch und bente, in die ſer Racht?“ 
rief er. 

„Mir ii es vor zwölf Uhr nie zu ſpät,“ ent- 
segnete ich, „und nachher ift es wohl frühe genug 
am e.‘‘ 

„Aber muß es denn —“ wollte er eben I 
bed Sigill und Hantfchrift feiner Obern fiel ihm 
wirter ind Ange, und ſchweigend, aber nicht ohne 
Zögern fchritt er voraus dur bie Hallen. Welch 
berzerquidenber Anblid, wenn fein Windlicht 
über bie lange Reihe der Fäſſer hinftreifte, weich 
fonderbare Formen und Schatten, wenn es an 
ben Echwibbegen des Kellers zitterte und die Säu⸗ 
len im dunkeln Dintergrunde wie gefchäftige Kü- 

um die Fäſſer fhwebten! (Er wollte mir eines 
jener lieineren Gemächer aufichließen, wo höch⸗ 
ſtens fechs big acht Freunde, eng zuſammen ge- 
rüdt, den Becher Treifen laffen Finnen. Doch, mit 
trauten Geſellen liebe ich ein folches beimliches 
Ziäpdeen ; ber enge Raum drängt Maun an 

ann, und die Töne, die bier nicht verhallen Fün- 
nen, Flingen traulicher ; aber allein und einfam 
liebe ich freiere Räume, two ber Gedanke, gleich 
den Athemzügen, fich freier ausbehnt. Sch wählte 
einen alten gewölbten Saal, den größten in die⸗ 
fen ‚unterird ſchen Räumen, zu meinem tinfamen 

98. 

„Erwarten Sie Geſellſchaft?“ fragte der 
Mann an meiner Seite. 

„Ich bin allein.” 

„Sie könnten ungebeten welche haben,“ fepte 
er hinzu, indem er dh fiheu nach den Schatten 
umiab, die feine Rampe warf. 

„Wie meint, Ihr das?“ fragte ich verwundert. 

„Ich meinte nur ſoz“ antwortete er, inbem er 
einige Kerzen anzlindete und einen großen Römer 
sor mich binfegte. „Man ſpricht mancherlei vom 
erſten tember. Der Herr Senator D. waren 
ũbrigens ſchon vor zwei Stunden ba, und ich er⸗ 
wartete Sie nicht mehr.” 

„Der Herr Senator D.I Barum ? Bragte er 
nach mir’ 

„Rein, er bieß mich nur die Proben berans- 
nehmen.’ 


„Welche Proben, mein Freund?“ 

„Ran, die von den Zwölfen und ber Roſe;“ 
erwiberte ber alte Mann, indem er anfing, einige 
niebliche Bläfchchen mit langen Yapierfireifen an 
den Bälfen ih au —8 te mie je, ich kö 

„Wie!“ rief ich, ;aman fag a, nnie 
den Wein von den Fäſſern ſeibß an 


„Ja, aber nur im Beifeln eines Herrn vom 
Senat. Darum bieß mich der Herr Senator bie 
A enpröbchen herausnehmen, und fo will ich 

e Ihnen einfchenten, wenn's gefällig.’‘ 

„Richt einen Tropfen,’ unterbrach ich Ihn, 
„hier kein Glas voll; nein, das ift der ächte Ge⸗ 
— vom Faſſe zu trinken, uud if es mir nicht 
mehr möglich, fo will ich doch Am Faſſe trinken. 
Kommt, Alter, nehmet die Proben mit, ich will 
das Licht tragen.” 

Ich fand ſchon einige Minuten unb fah dem 
wunderlichen Treiben des alten Dieners zu. Bald 
Rand er fill, fah auf mich und räufperte fich, als 
wollt’ er fprechen, bald nahm er die Proben vom 
Tiſch und padte fie in feine weiten Tafchen, bald 
nahm er I zögernd wieber heraus, um fie auf den 
Tiſch zu ſetzen. Es ermübete mid. ‚Run, fol- 
len wir bald geben 8” rief ich voll Sehnfucht nach 
dem Apofelteller. „Wie lange wollt Ihr noch an 
Euren Bläschen bier aus⸗ und einpaden 7’ 

Der ernfle Ton, in welchem ich dies fagte, fehlen 
ibm Muth zu machen. Ziemlich beftimmt ant- 
wortete er: „Es geht nicht, — nein! Heute gebt eo 
nicht mehr, Herr!‘ 

Ich glaubte hierin einen jmer gewöhnlichen 
Kniffe zu feben, womit Hausverwalter, Kaſtel⸗ 
lane oder Kellermeifter tem Fremden Gelb abzu⸗ 
man ſuchen, bdrüdte ihm ein binlängliches 

eldſtück in die Hand und nahm Ihn beim Arm, 
ihn fortzuziehen. \ 

„Rein, fo war es nicht gemeint,’ entgegnete 
er, indem er das Geld gurlidzusfcpieben ——* 
„ſo nicht, fremder Herr! I will ꝛe nur gerade 
berans fagens mich bringt man nid mehr in ben 
Apoſtelfeller in dieſer Nat, denn wir ſchreiben 
beute den erften September.” 

„Und welche Thorheit wollt Ihr daraus fol- 
gern [77 

„Run, in Gottes Namen, Sie Tönnen denken 
davon, was Sie wollen es if dort nicht geheuer 
in biefer Nacht, das macht, es ift der Jahrestag 
der Roſe.“ * 

Ich lachte, daß bie Halle dröhnte. „Nein! In 
meinem Leben habe ich A manchen Spuf er- 
Wien gehört, aber einen Weinſpuk nie! Schämt 

br Euch nicht mit Euren weißen Baarın, noch 
ſolches Zeug zu fhwapen? Doc bier if nicht 
lange zu fpaßen. Bier ift die Vollmacht des Se⸗ 
nats; im Keller barf ich trinfen heute Racht, ohne 
nad Zeit und Raum zu fragen. Darum im Na- 
men des Rathes heiß? ich Euch folgen. Schließt 
den Keller des Bacchns auf.” 

Dies wirkte; unmwillig, aber ohne etwas zu ent⸗ 

eguen, nahm er dig Kerzen und winkte mir zu 
bie. Es ging zum wieder durch den großen 
Keller, dann durch klehhere, bis ber Weg in einen 
engen fchmalen Gang zuſammenlief. Dumpf 
dröhnten unfere Schritte in diefem Hoblweg, und 
unfere Athemzüge tönten, .wenn fie an den Mau⸗ 
een ſich braden, wie fernes Geflüſter. Endlich 
Banden wir vor einer Thüre, die Schlüſſel rafiel- 
ten, fe gäbnte ächzend auf, der Schein der Lichter 

ei in dad Gewölbe, mir gegenüber faß Freund 

acchns auf einem mächtigen Weinfaß. Grquif- 
tender Anblid! Sie hatten ihn nicht zart und fein 
dargeftellt, die alten Bremer Künſtler, nicht zier⸗ 
lich als einen griechiſchen Jüngling; fie hatten ihn 
nicht alt und trunfen fidd gedacht, mit gräßlichem 
N verbrehten Augen und hängender Zunge, 
wie ihn bie gemein gewerbene Mythe bin und 


— 





wieder gottealäfterlich abconter feit. Schmählicher 
Anthropomorphismus; blinte Thorheit des Vien- 
fhen! Weil einige feiner, im Dienfte ergrauten 

riefter alfo einhergehen, weil ihnen voll guten 

duthes der Leib anfchwoll, die Nafe von dem 
brennenden Widerſcheine ber dunkelrothen Fluth 
ſich färbte, pas ngſtum mer Wonne aufmwärte ge- 
richtete Auge ftehen blieb, — fo legten fie dem Gott 
bei, was feine Diener ſchmückt! 

Anders die Männer von.Bremen. Wie fröh- 
lih und munter reitet der alte Knabe auf dem 
Faß! Das runde blühende Geſicht, bie Heinen 
muntern Weinäuglein, bie fo flug und nedenb 
herabſehen, der breite lächelnde Mund, der ſich an 
mancher Kanue ſchon verfuchtes; ber kunge fräftige 
Dale, das ganze Körperchen von behaglichem, gu- 
tem Reben ftrogend! Ganz befondere Kunft hat 
aber der Meiſter, der dich gefchaffen, auf Arme 
und Beinden gelegt. Meint man nicht, bein fräf- 
tiges Uermlein werde fich bewegen, bu werbeft mit 
ben runden Bingerchen ein Schnippchen ſchlagen, 
und ber breite, lächelnde Mund werde fih auf- 
thun zu einem muntern Juheiſa, beifa, be! SIR 
man nicht le zn glauben, bu werbeft im tol- 
len Weinmuth die runden Knie beugen, den Wa- 
ben anlegen, mit dem Berfen wer und bas 
alte Mutterfag in Galopp ſetzen, daß alle Rofen, 
Apoftel und andere gemeinere Bäffer mit Huſſah 
und Hallob dir nachjagen durch den Seller? 

„Bert des Himmels |’’ rich der Rathsdiener, 
indem er ſich an mir feſtklammerte, „ſeht Ihr 
nicht, wie er die Augen verbreht und nit ven Füß⸗ 
hen baumelt? 

„Wlter, Ihr ſeid verrüdt!” Ingte ih einen 
cheuen Blid nad dem hölzernen Weingott wer⸗ 

nd; „es ift der Schein der Kerzen, der an ihm 

in und ber flackert.“ Dennoch war mir wunder- 
lich zu Muthe, ich folgte dem Alten aus dem Ba⸗ 
usteller. Und war ed denn auch der Schein ber 
en, war ed auch Zäufchung, als ich mi um- 
fab 8 Ridte er mir nicht mit dem runden Köpf- 
hen, ſtreckte er mir nicht das eine feiner Beinchen 
nach und ſchüttelte und Frümmte fich vor heimli- 
ben Lachen * Ich rannte unmwillkürlich dem Alten 
nach und ſchloß mich dicht hinter ihm an. 

„Sept zu den zwölf Apoſteln,“ Sprach ih zu 
ihm, „wie follen ung bort bie Proben munben. 

Er antwortete nichts; kopfſchüttelnd ging er 
weiter. Man fteigt vom Seller einige Stufen 
aufwärts zum Fleinen Stellerlein, zum unterirdi- 
ſchen Himmelsgewölbe, zum Sip ber Seligfeit, 
wo die Zwöälfe haufen. Was feid ihr, Zrauer- 
gewölbe und Grüfte alter Königshäuſer, egen 
diefe Katafomben ! Hflanzet Särge neben Saͤr⸗ 
ge, rühmet auf ſchwarzen Marmor die Berbienfte 
bes Mannes, ber hier einer „fröhlichen Urftänd” 
entgegen ſchläft, ſtellt einen —— Cicerone 
an, in Trauermantel und florumhängtem Hute, 
laßt ihn erzählen von den trefflichen Tugenden ei⸗ 
nes Prinzen, der in der Bataille ſo und ſo gefal⸗ 
len, von der holden Schönheit einer Fürſtin, auf 
deren Sarge die FT u ie Myrte ih um bie 
Jaum erblühte Roſenknoſpe fchlingt — es wirb euch 
an bie Sterblichkeit mahnen, e8 wird euch vielleicht 
eine Thräne koſten, aber kann es euch aljo rühren, 
wie ber Anblid dieſer Schlafkammer eines Jahr- 

unberts, dieſer Rubeftätte eines herrlichen Ge⸗ 
blechtea *_ Da liegen fie in ihren dunkelbraunen 
Särgen, fhmudtios, ohne Glanz und Slitter. 
Kein Marmor rühmt ihr files Verdienſt, ihre 


anfpruchlofe Zugend, ihren vortrefflicden Cha⸗ 
rafter; aber weicher Dann von einigem Gefühl 
für Tugenden dieſer Art fühlt jich nicht innig be⸗ 
wegt, wenn der alte Rathsdiener, dieſer Aufwär⸗ 
ter in ben Katafomben, dieſer Küſter der unterir- 
bifehen Kirche, die Kerzen auf die Särge ftellt, 
wenn dann das Licht aufdie erhabenen Namen 
der großen Todten fällt! Wie regierende Häup- 
ter führen auch fie keine langen Titel und Juna- 
men ; einfach und groß flehen die Namen auf ih⸗ 
ren braunen Särgen gefchrieben. Dort Andrea, 
bier Johannes, in jener Ede Judas, in dieſer 
Petrus. Wen rlihrt & nicht, wenn er dann hört : 
dort liegt der Edle von Nierenftein, geboren 1718, 
bier der von Rüdesheim, geboren 1726. Rechts 
Paulus, links Jafob, der gute Safob ! 

Und ihre Verdienſte? Ihr fraget? Secht ihr 
benn nicht, wie er eingießt in ken grünen Römer, 
wie er das herrliche Blut des Apoftele mir dar⸗ 
reiht * Gleich dunkelrothem Golde blinft es im 
Blafe. Als ihn die Sonne aufzog auf den Hü⸗ 
gein von St. Johannes, ba war er blond und 
belle, ein Jahrhundert bat ihn gefärbt. 
Welche Mürze des Geruchs! Welche Namen leg 
ich dir bei, du lieblicher Duft, der aus dem Rö- 
mer auffteigt * Nehmet alle Blüten von den Bäu⸗ 
men, pflücket alle Blumen in den Fluren, führt 
Indiens Gewürze herbei, befprengt mit Ambra 
diefe fühlen Keller, löfet den Bernitein in bläuli- 
he Wölkchen auf — mifchet aus ihnen alle bie 
feinften Düfte, wie die Biene ihren Honig aus 
den Blüthen faugt, wie fchlecht, wie gemein, wie 
unwürdig gegen bie zarte Blume beines Kelches, 
mein Bingen und Laubenbeim, gegen beine 
Düfte Johannes und Nierenftein von 1718! 

„Ihr ſchüttelt den Kopf, Alter? Tadelt Ihr 
meine Freude an Euren alten Gefellen $ Da, 
nimm biefen Römer, alter Menfch, trink auf das 
Wohlfein diefer Zwölfe! Komm, Roß an, fie ſol⸗ 
len leben !" 

„Gott fol mich bewahren, daß ich einem Zro⸗ 


„man fol mit dem Teufel Fein Epiel treib 


pfen trinte in dieſer Nacht,’ ermiberte A 


Aber wenn Ihr fie alle durchgekoſtet, wollen wir} 


weiter geben. Dir graut in diefem Keller.“ 


Br. 


„Gute Nacht denn, Ihr alten Herren vom 


Rheine, gute Nacht und berzlichiten Danf für 
Euer Labſal. 
feuriger Judas, wenn ich bir, mein fanfter liebli- 
der Andreas, bir mein Johannes, dienen Tann, - 
fo fommt, kommt zu mir.‘ 

„Herr des Himmels!’ unterbrah mich ber 
Alte und fchlug die Thüre gu und brebie baftig bie 
Schlüſſel um. „Seid Ihr von den paar Tro⸗ 

fen ſchon betrunken, bag Ihr den Teufel herauf- 
Komört # Wißt Ihr denn nicht, daß die Wein- 
geifter aufſtehen dieſe Nacht und einander befn- 
den, wie immer am erften September? Und ſollt 
ich meinen Dienft verlieren, ich laufe davon, wenn 
Yr noch ſolche Worte ſprecht. Roc iſt es nicht 
wölf ihr, aber fann denn nicht alle Uugenklig 
Liner aus dem Faß kriechen mit gränlichem Ge⸗ 
ſicht und uns zu Tode fareden 4 2 

„Alter, du faſelſt! Doc ſei ruhig; ich will 
fein ort mehr fprechen, daß beine Weingeſpen⸗ 

er nicht wach werten. Doch jegt führe mich zur 

oſe.“ Wir gingen weiter, wir iraten ein in das 
Gewölbe, in das Nofengärtlein von Bremen. 


. 
m 


Und wenn ich dir, mein ernfter, _ 


Da lag fie die alte Rofe, groß, ungeheuer mit : 


einer Art von gebietenter Hohrit. Welch une 


Enkel? Gehet 


W⸗ 
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geheures Faß! und jeder Römer ein Stück Gol⸗ 
bes werih! Anno 1615! Mo find bie Hände, bie 
dich pflanzten ! Wo die Augen, bie fi) an deiner 
Blüthe erfreuten, wo die fröhlichen Dienfchen alle, 
die bir zujauchzten, edle Zraube, ald man bich ab- 
ſchnitt auf den Höhen des Mheingaus, als man 
beine Hüllen abfreifte und tu ale goldener Born 
in die Rufe ſtrömteſt? Sie find dahin, wie bie 
Wellen des Stromes, der an deinem Rebenhügel 
binabzog. Wo find fie, jene alten Herren der 
Hanſa, jene würdigen Senatoren biefer alten 
Etatt, die dich pflüdten, duftende Rofe, dich ver- 
pflanzien in Hu fühlen Räume zum Labſal ihrer 

inaug Angarit Friedhof, ge- 
bet hinauf zur Kirche Unferer Lieben Grauen und 
gießet Wein auf ihre Grabſteine! Sie find hin- 
unter, und zwei Jahrhunderte mit ihnen ! 

Run auf Euer Wohlfein, alte Herren von Anno 
1615 und auf das Wohl Eurer würdigen Enkel, 
bie fo gaftfreuntlich dem Fremdling die Hand und 
dieſes Labſal boten ! 

„So! Und jept gute Nacht, Frau Roſe!“ ſeßte 
ker alte Diener freundlicher hinzu, indem er fein 
Körbchen zufammen räumte. „Jetzt gute Nacht 
und Gott befohlen 5 bier heraus, nicht dort um bie 
Ede, bier heraus gebt ber Weg aus bem Keller, 
wertbarichägter Herr. Kommt, ftoßet Euch nicht 
bier an die Fäſſer, ich will Euch leuchten.‘ 

„Mit nichten, Alter,‘ erwiderte ich, „jetzt geht 
das Leben erſt reht an. Das alles war nur der 
Berihmad. Gib mir Zweiundzwanz'ger Aus- 
ki, fo etwa zwei big drei Flaſchen, in das große 
Srmad dert Finn. Ich bab’ ihn grünen chen 
vielen Wein und war babei als fie ihn Felterten ; 
bab’ ich dag Alter bewundert, fo muß ich meiner 
Zeit nicht minder ihr Recht anthun.”‘ 

Er ſiand ba mit weitgeöffneten Augen, ber 
Jammermenſch; er fchien feinen Ohren nicht zu 
trauen. „Herr,“ fprach er dann feierlich, „ſpre⸗ 
et nicht ſolch gottlofen Scherz. Heute Nacht wird 
sun und nimmermehr was daraug ; ich bleibe um 


feine Seligfeit.”’ 

„Und wer ragt benn, daß bu bleiben folk ? 
Dort jepe den Wein hinein und dann mache in 
Gottes Ramen, daß du fortkömmſt; ich will nun 
einmal diefe Gedächtnißnacht hier feiern und habe 
mir ehe Keller auserſehen; dich habe ich nicht 
sonnöthen.‘’ 

„Aber ich darf Euch nicht allein im Seller laſ⸗ 
fen,’ entgeguete er; „ich weiß wohl, nehmt mir 
xicht ungütig, daß Ihr den Seller nicht beftehlet, 
aber es iſt einmal gegen bie Ordnung.” 

„Run, fo fchließe mich ein in jenes Gemach; 
hange ein Schloß davor; fo fchwer als bu willſt, 
bag ich nimmer heraus faun, und morgen früh 
usı ſechs Uhr kannſt du mich aufweden und bein 
Schlafgeld holen.” 

Der Mann bes Kchers verfuchte noch mancher⸗ 
lei Ginreten, doch umſonſt; er fegte endlich drei 
Blafchen und neun Kerzen vor mich bin, wifchte 
ben Römer aus, fchenfte den Zweiundzwanziger 
Ausfich ein, und wünfchte mir, wie es ſchien, mit 
ſchwerem Herzen, gute Nacht. Richtig ſchloß er 
auch die Ihüre zweimal ab und bängte, wie es 
mir fchien, mehr aus zärtlicher Angſt für mich, 
ale aus Vorliebe für feinen Steller noch ein Hän- 

chloß vor. Eben ſchlug die Glocke halb Zwölf. 

& hörte ihn ein Gebet —** und davon eilen. 
Seine Schritte hallten immer ferner und ferner 
im Gewölbe; doch als er oben das Außenthor bes 


d. 


Keller zufchlug, hallle es wie Kanonendonner 
durch die Gange und Ballen. 

So wäre ich denn allein mit dir, meine Seele, 
tief unten im Schooße ber Erbe. Oben auf ber 
Erbe fchlafen fie jept und träumen, und aud) hier 
unten, rings um mich ber, fchlummern fie in ih⸗ 
sen Särgen, bie Geifter des Weines. Ob fie 
wohl träumen, von ihrer kurzen Kindheit träumen 
und der fernen Berge, der Heimath gebenfen, wo 
fie groß wurben, und des Stromes, des alten Va⸗ 
ters Rhein, der ihnen allnächtlich freundlich ein 
MWiegenlied murmelte? 

Gedenket Ihr der wonnigen Tage, ba bie milde 
Mutter, die Sonne, Euch aus dem Schlummer 
füßte, da Ihr in klarer Frühlingsluft die Heuge- 
lein öffnetet zum erfienmal und binabfchautet in 
das herrliche Rheingau ? Und als der Mai einzog 
in fein deutfches Paradies, gedenket Ihr noch, wie 
Eu die Mutter anthat mit grünem Kleidchen 
von Raubmerf und wie ber alte Bater baß fich def- 
fen freute, herauf lugte aus feinem grünen Bette 
und Euch zuminfte und munter raufchte am Lur⸗ 


Und gebenfft denn auch bu ber Rofentage beiner 
Yugend,,o Seele, der fanften Rebenhügel ber 
Heimath, des blauen Stromes und der blühenden 
Ihäler des Schwabenlandes? O Wonngeit voll 
heiter Träume! Wie reich bi bu behängt mit 
Bilderbüchern, Chriftbäumen, Wutterliebe, Ofter- 
wochen und OÖftereiern, mit Blumen und Vögeln, 
Armeen aus Blei und Papier und den erften 
Höschen und Colleichen, in welche fich deine kleine 
fterblicye Hülle, ſtolz auf ihre Größe, Fleiden ließ 5 
und wie dich der —** — Vater auf den Knieen 
ſchaukelte, und dir der Großvater gerne das lange 
Deevrobr mit dem goltenen Knopf abtrat, um es 
bir als Reitpferb zu leihen ! 

Und rüde mit dem nächften Glaſe um einige 
Jahre vorwärts! Erinnerft du dich des Morgeng, 
als fie dich hineinführten zu einem wohlbefannten 
Mann, deffen Geſicht fo blaß geworben war, bef- 
fen Hand du weinend Füßteft, weinend ohne zu 
wiffen warım? Denn fonnteft du glauben, daß 
die harten Männer, die ihn in einen Schrank leg- 
ten und mit ſchwarzen Tüchern zubedten, konnteſt 
bu glauben, daß fie ihn nicht mehr zurückbringen 
würden? Sei ruhig, auch er ſchlummert nur ein 
Welchen. — Und gedenff du bed geheimnißvollen 
Sreudelebeng in Großvater Bücherſaal? Ad, 
damals kannte du noch feine Bücher ale den 
ſchnöden Meinen Bröder, deinen ärgften Feind, 
wußteft nicht, daß jene Solianten noch zu etwas 
Anderem in Leder gebunden feien, als um Hütten 
u. ide daraus zu erbauen für dich und bein 

eh! 

Gedenkſt du noch tes Frevels, wie roh bu mit 
der deutfchen Literatur in kleinerem Format um- 
singt * Haft du nicht deinem Bruder den Leffing 
an den Kopf geworfen, wofür er dich freilich für 
Sophiens Reifen von Memel nah Sadfen er- 
bärmlich zudedte? Damals dachteſt bu freilich 
nicht He daß du einft ſelbſt Bücher machen 
werbeit: 

Tauchet auch ihr auf, aus bem Nebel ver- 
fhwundener Jahre, ihr Mauern des alten Schloſ⸗ 
ſes. Wie oft dienten deine balbverfallenen Gänge, 
dein Seller, dein Zwinger, deine Berließe ber fröh⸗ 
lichen Schaar, zum Summelplag ihrer Spiele! 
Soldaten und Räuber, Nomaden und Karava⸗ 
nen! Wie wohl war ung oft in der untergeoid“ 


— — 


neten Rolle eines Kofaden, während andere — 
Generale, Platows, Blüchers, Napoleon und ber- 
gleichen vorftellten und fich prügelten® Sa, waren 
wir nicht zu Zeiten fogar ein Pferb, dem Freunde 
u gefallen? Himmel, wie ſchön ließ es ſich dort 
pielen 

Wo find fie Hin, die Gefpielen beiner Kindheit, 
bie Genoffen jener goldenen Tage, wo Fein Rang, 
ein Stand, Fein Anfeben gilt ? Grafen und Ba- 
rone machen jept wohl die große Zour, ober bie- 
nen an Höfen als ammerberren. Arme Teufel 
Füge als Handwerksburſche durchs Reich, den 
chweren Bünbel auf bem Rüden, ohne Schuhe 
an den Füßen, haſchen nach Pfennigen aus bem 
Kutſchenſchlag, die fie mit dem vom Regen ge- 
bräunten Hut künſtlich aufzufaffen willen. Und 
die Liebe drückt fie oft noch Jchwerer als dag Bün- 
del auf dem Rüden. Andere ameraten, See⸗ 


tbal der Alp! du blauer Strom, an welchem ich 
brei Jahre hauste, bie Jahre lebte, die den Kna⸗ 
ben zum Jüngling maden. Set mir gegrüßt, bu 
klöſterliches Dad, du Kreuzgang mit den Bildern 
verftorbener Aebte, du Kirche mit bem wunder⸗ 
vollen Hocaltat, ihr Bilder alle in ſchönes Gold 
bes Morgenrothes getaucht! Seid mir gegrüßt, 
ihr Schlöffer auf den Helfen, ihr Höhlen, ihr 
Thäler, ihr grünen Wälder! Jene Thäler, jene 


Kloftermauern waren das enge Neft, das ung. 


aufzog, bie wir flügge.waren, unb ihrer rauben 
Ye banfen wir es, daß wir nicht verweich⸗ 
ichten. 

Ich komme ans fünfte Glas, ins fünfte Se- 
fulum unferes Lebens. Ich Ichlürfe euch ein, lieb⸗ 
liche Erinnerungen, wie ich dies Glas ebeln Rhein» 
weine fchlürfe. Ihr duftet auf in herrlicher Schö⸗ 
ne, Jahre meiner Jugend, wie das Aroma auf- 


Ien, bie fich in der Schule durch georbneten Bleiß | fteigt aus dem Römer, Dein Auge wird wader, 


in Humanioribus bervorgetban, figen jept fchon | o 


auf einer Pfarre, im Schlaf⸗ oder Chorrod bei 
der Frau Liebften. Andere find Amtleute, wieder 
andere Apotheker, einige Referenbäre und berglei- 
den, und nur wir beide, ausichweifenb aus dem 
gewöbnliigen Bang ber Dinge, fipen hier im Bre- 
mer Rathokeller und thun ung gütlic im Weine. 
Und was find denn wir Abfonderliches geworben ? 
Doctor 4 Das kann feber werben, ber vernünftig 
genug If, eine Differtation zu ſchreiben. 

Dog id) trinfe das vierte Glas, Seele. Das 
vierte! 

Fühlſt du nicht einen gewiſſen Nexus zwifchen 
dem Wein und der Zunge? Annifchen ber Zunge 
und dem Gaumen? Hier behaupte ich, iſt ein 
Scheideweg und daran ein MWegezeiger aufgeftellt. 
Nämlich auf der einen Seite ſteht: Weßg nad 
dem Magen.’ Eine breite fahrbare Straße. 
Es gebt fo ſchnell, fo glitfchend bergab! Daber 
auch der gemeinere Stoff gewöhnlich dieſen Weg 
nimmt. Der andere Arm des Zeigers beißt: „In 
den Kopf.” Dabin ziehen die Geifter, die fich 
fihon im Yaß lange genug bei dem ſchnöden ge- 
meineren Stoff gelangweilt haben, und jetzt, ba 
fie freien Lauf nehmen können, fchielen fie nach 
dem Wegezeiger rechts hinauf, während bie Maffe 


links hinabftrömt, fteigen fie aufwärts und finden 


fih im Wirthshaus zur YZirbeldrüfe wieder zu- 

fammen. Es find friedliche, verftändliche Leute, 

diefe Ya ad ie erbellen dein Haus, o Seele, 

ſo lang ihrer vier oder fünf beifammen find, nach⸗ 

ber möchte ich wohl für nichts ſtehen, benn fie rau⸗ 

— dann und treiben allerhand Unfug im 
ehirn. 

Wie ſchön iſt die vierte Lebensperiode, bie wir 
mit dem vierten Glaſe beginnen wollen! bu biſt 
vierzehn Jahre alt, o Seele! Aber was ift mit bir 
vorgegangen in der kurzen Zeit? Du fpielft Feine 
Knabenſpiele mehr, Soldaten und alles biefes 
Gejeuge liegt hinter bir, und du ſcheinſt mir viel 
zu lefen. Du bift hinter Göthe und Schiller ge- 
rathen und verfchlingft fie, ohne alles zu verſtehen. 
Dver wie? Du verfehlt t fon alles? 
Du will meinen, bu könnteſt Fiebe verfiehen, weil 
bu im legten Sonntagselub Elvire hinter der Ko⸗ 
mobe im Dunkeln gefüßt und Emma’s Zärtlich⸗ 
keit zurückgewieſen haft? Barbar! Ahneſt du 
nicht, daß dieſes dreizehnjährige Herz aud den 
Werther und fogar etwas von Clauren gelefen 

ben kann, und Liebe für dich fühlt NAber die 

Sccut ändert ſich. Sel mir gegrüßt, du Belfen- 


eele, denn fie find um mich, bie Freunde mei- 
ner Jugend! Wie foll ich Dich nennen, du hohes, 
robes, edles, barbarijches, liebliches, unharmoni⸗ 
fches, gefangvolled, zurüdftoßendes und doc fo 
mild erquidendes Leben der Burfchenjahre? Wie 
ſoll ich euch befchreiben, ihr goldenen Stunden, 
ihr Beuerflänge ber Bruberlicbe? Welche Töne 
foll ich euch geben, um mid verftändlicy zu ma- 

en? Welche Farbe dir, du nie begrifjeneg Chase? 

ch foll dich beſchreiben? Nie! Deine lächerliche 
Außenfeite liegt ofen, bie fieht der Laie, die kann 
man ihm befchreiben, aber deinen innern, liebli- 
hen Schmelz kennt nur der Bergmann, der fin- 
gend mit feinen Brüdern binabfuhr in bie tiefe 
Schacht. Gold bringt er herauf, reines, Tauteres 
Gold, viel oder wenig, gilt gleich viel. Aber dies 
if nicht feine ganze Ausbeute, Was er gefchaut, 
mag er dem Laien nicht befchreiben, ed wäre allzu 
fonderbar und boch zu köſtlich für fein Ohr. Es 
leben Geifter in der Ziefe, bie font fein Ohr er- 
faßt, Fein Auge Schaut. Mufif ertönt in jenen 
Hallen, die jedem nüchternen Ohr leer und be- 
beutungslos ertönt. Doc dem, der mit gibt 
und mitgefungen, gibt ſie eine eigene ° eibe, 
wenn er auch Über das Koch in feiner Müpe lä« 
heit, das er als Symbolum zurüdgebradht! Al« 
ter Großvater! Jetzt weiß ich, was bu sornahmft, 
wenn „der Herr feinen Schalttag feierte.’ Auch 
du hatte deine trauten Gefellen feit den Tagen 
deiner Jugend, und das Wafler ftand bir in den 
rauen Wimpern, wenn bu einen beiſetzteſt im 

tammbuch. Sie leben! 

Wirf die Flaſche weg, Menſch, ſtich eine neue 
an zu neuer Freude. Das ſechste! Wer kann 
dich berechnen, o Liebe? 

Cs sing une, wie es fo manchem Erbenfohr 
ergeht. ir lafen von Liebe und glaubten ji 
lieben. Das Wunberbarfte und doch Natürlich 
an der Sache war, baß die Perloben oder Grade 
biefer Art Liebe ſich nach unferer Lektüre richteten. 
Haben wir nicht Vergigmeinnicht und Ranunfeln 

ebrochen und des Doltors Tochter in G. ver- 
im überreicht und ung einige Thränen ausge- 
preßt, weil wir lafen: „Das gr ſucht er 
auf ben Fluren, womit er feine Liebe ſchmückt ?’ 
— ,‚Aus feinen Bug brechen TIhränen I’ Dü- 
ben wir nicht & la Wilhelm Meifter geliebt, das 
beißt, wir mußten nicht mehr, war es Gmeline 
oder Camilla, die Zarte, oder gar Ottilie? Haben 
nicht alle drei in zierli Schlafmüßen hinter 
den Saloufien bervorgefchaut, wenn wir Ständ- 
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den brachten im Winter, und die Gullarre weib- 
lich fchlugen, obgleich ung ber Froſt die Finger 
Irumm bog? Und nachher, als es ſich zeigte, wie 
Be alle nur ſchnöde Koketten feien, haben wir da 
nicht die Liebe thörichter Weiſe verfchworen und 
und vorgenommen, erft dann zu heirathen, wenn 
bie Spmaben flug werden, das heißt im vierzig- 


Ber kann dich berechnen, verſchwören, o Liebe ? 
Du tauch nieder aus bem Auge der Geliebten 
und ſchlüpfſt durch unfer Auge verftohlen in dag 
Herz. Und dennoch fo kalt konnte bu bleiben, 
wenn ich meine Lieder fang, wollte ven Blid 
nicht erwidern, ben ich fo oft nach dir ausfandte? 
Ich möchte ein General fein, nur daß fie meinen 
Namen in der Zeitung läfe, daß «8 ihr bange 
wärbe, wenn fie läfe: „Der General Hauff bat 
fich in der legten Schlacht bedeutend hervorgethan 
und acht Kugeln ind Herz befommen, — woran er 
aber nicht geſtorben.“ [ir möchte ein Tambour 
fein, nur daß ich vor ihrem Haus meinen Schmerz 
andiaffen und fürchterlich trommeln könnte, und 
ährt fie Dann erfchroden mit dem Köpfchen durchs 

fer, fo will ich gerabe das Gegentbeil ruffi- 

ſcher Fellraßler machen und vom detſtr ab⸗ 
wärts trommeln und piano und im leiten Ada⸗ 
giewirbel ihr zuflüſtern: „Ich liebe dich.“ Ein 
berũühmter Menſch möchte ich fein, nur daß fie von 
mir hörte und ftolz zu fich fagte: „Der bat bich 
einft geliebt.’ Aber leider reden die Leute nicht 
ven mir, höchſtens wird man ihr morgen ſagen: 
„Geſtern Racht if er auch wieder bid Mitternacht 
im Weinkeller gelegen !’’” Und wenn ich vollends 
ein. Schufter oder Schneider wärel Doc dies 
id ein gemeiner Gebanfe und beiner unwürdig, 
Adelguude! — 

Sept wacht wohl Feiner mehr, als ber Höchſte 


and Riedrigfte dieſer Stadt, nämlich der Thurm- 
wächter hoch oben anf der Domfirche und ich tief 


unten im Rathskeller. Wär’ ich doch ber auf 
dem Thurme! in jeder Stunde wollte ich bad 
Sprachrohr anfegen und dir ein Lieb hinabfingen 
ins Schlafkämmerltin; doch nein! dag würde 
ja den füßen Engel aus feinem Schlummer weden, 
aus feinen beiden, lieblichen Träumen. Doch bier 
unten bört mich Niemand, da will ich eines fin- 
gen. Serie! lomme ich mir denn nicht gerade vor, 
wie ein Soldat auf rem Poften, dem das Heim⸗ 
weh recht fchwer und tief im Herzen liegt ? Und 
bat nicht einer meiner Sreunde dies Lieb gedichtet 7 


Geh’ ich In infirer Mitternacht 

So einfam auf der fernen Wacht, 
Dann den? id an mein fernes eb, 
Ob es mir trau und hold verblieb. 


Me ih zur Fabne fortgemüßt, 
Set a6 herzlich mich gefüßt, 

u dern meinen It seicbufidt 
Und weinend mid and Herz gebrüdt. 


ke Tiebt mich noch, fie IR mir gut, 
a Made 
Denn 06 ans ferne Zieh gedacht. 


bei der Lampe milden Schein 
R du wohl in dein Kämmerlein, : 


Und füHdR dein Nachtgebet 
a en a era 
wenn bu traurig bIR und weint, 
Krebs Be Beil dun 
rudig, ’ 
Er Hecht * seen Gelbatenbint, 


Die Glocke —* bald nabt die Raub 
Und löst mich ad zu diefer Stund; 
Schlaf wohl im flillen Kämmerleln 
Und denf in deinen Träumen mein | 


Und denkt fie auch wohl meiner in ihren Träu⸗ 
men? Die Boden fummten bumpf auf ben 
Thürmen, fie begleiteten meinen Belang. Schon 
Mitternacht ? Diefe Stunde trägt eigenen gebeim- . 
nißvollen Schauber in ſich; es if, als tere bie 
Erbe leife, wenn ſich ie fhlummernden Menfchen 
unter ihr auf bie andere Seite legen, bie ſchwere 
Dede ſchütteln und den Nachbar im Kämmerlein 
nebenan fragen: „Iſts noch nicht Morgen 2 
Wie fo ganz anders zittert ber Ton biefer Mitter- 
nachtsglocke zu mir hernieder, als wenn er am 
Mittag durch die hellen Haren Lüfte ſchallt. Horch! 
Bing da nicht im Keller eine Thüre ? Sonderbar; 
wenn ich nicht fo ganz allein hier unten wäre, 
wenn ich nicht wüßte, daß die Menfchen nur oben 
wandeln, ich würde glauben, es tönen Schritte 
durch biefe Hallen. — Ha! es ift ſo; es fommt 
naber, es taftet an ber Thüre bin und ber; es faßt 
und ſchüttelt die Klinke; doch die Thür ift ver- 
ſchloſſen und mit Riegein verhängt; mich ſtört 
heute Nacht Fein Sterblider mehr. — Da, 
was if das bie Thüre fpringt auf! Entſetzen! — 





Bor ber Thüre ſtanden zwei Männer und mach⸗ 
ten gegen ſeitig Gomplimente über ten Vortritt; 
ber eine war ein langer, hagerer Mann, trug eine 
große, ſchwarze Lodenperrüde, einen dunkelrothen 

od nach altfränfifchen Schnitt, überall mit gol- 
benen Treſſen und goldgefponnenen Knöpfen be- 
feßtz feine ungebener langen und dünnen Beine 
Hafen in bünnen Beinfleivern von ſchwarzem 
Sammt mit goldenen Schnallen am Knie; dar- 
an fchloffen fi rothe Strümpfe, und auf den 
Schuhen trug er goldene Schnallen. Den De⸗ 
gen mit einem Griff von Porzellan hatte er durch 
bie Hofentafche geſteckt; er fchiwentte, wenn er ein 
Compliment machte, einen breifpigigen But von 
Seide, und die Lodenfhwänze feiner Perrüde 
saufchten dann wie MWaflerfälle über die Schul⸗ 
tern herab. Der Dann hatte ein bleiches, abge- 
härmtes Geficht, tiefliegende Augen und eine große 
feuerrothbe Nafe. Ganz anders war ber Fleinere 
Geſelle anzufchauen, dem fener ben Bortriit gön- 
nen wollte. Seine Haare waren fe an den Kopf 
geflebt mit Eiweiß, und nur an den Seiten wa- 
ren fie in zwei Rollen gleich Piſtolenhalftern ge⸗ 
wideltz ein ellenlanger Zopf ſchlängelte fich über 
feinen Rüden ; er trug ein ſtahlgraues Rödlein, 
roth aufgefchlagen, ftaf unten in großen Reiter- 
fiefeln und oben in einer reich geftidten Braten- 
weite, bie über fein wohlgenähries Bäuchlein bis 
auf bie Knie herabfiel, und hatte einen ungeheuern 
Raufvegen umgefchnallt. Gr hatte etwas Qut- 
müthiges in feinem feiften Geſicht, befonders in 
ben Yeuglein, bie ihm wie einem Hummer bervor- 
Randen. Seine Manoeunres führte er mit einem 
ungeheuern Filzhut aus, der auf zwei Seiten auf- 
geklappt war. 

Ich hatte, nachdem ich mich von dem erften 
Schrecken erholt, Zeit genug, dieſe Bemerkungen 
zu maden, denn bie beiben Herren machten wohl 
mehre Minuten lang vor der Echwelle die zierlich- 
Ren Pas. Endlich riß ber Range auch den zwei⸗ 
ten Flügel der Thüre auf, nahm ven Kleinen un⸗ 
ver dem Arm und- führte ihn im —* Gemach. 
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Sie hingen ihre Hüte an die Wand, fhnallten| Der alte Mann gähnte einigemal etwas unan⸗ 
ihre Degen ab und fegten fich ohne mich zu beach- | Ränbig und fah Überhaupt and wie Einer, der zu 


ten an den Tiſch. „Iſt denn heute Faſtnacht in 
Bremen?’ ſprach ich zu mir, indem ich über bie 
een Säfte nachdachte; und doch kam mir 
ihre ganze Erfcheinung fo unheimlich vor, befon- 
berg mußte ich mich in ihre ftarren Blide, in 
ihr Schweigen nicht zu finden ; ich wollte mir eben 
ein Herz fafen und fie anreden, als ein neues Ge⸗ 
räufch im Seller entftand. Schritte tönten näher, 
bie Thüre ging auf, und vier andere Herren, nach 
berfeiben alten Diode wie die erften gefleivet, tra- 
ten ein. Dir fiel befonbers der eine auf, der wie 
ein Jäger gekleidet war, benn er trug Hetzpeitſche 
und Jagdhorn und frhaute ungemein fröhlich um 


„Bott grüß Euch, Ihr Herren vom Rhein !” 
ſprach der Range im rothen Node im tiefen Baß, 
indem er aufitand und fich verbeugte. „Gott grüß 
Euch,“ quidte der Kleine dazu, ‚„‚haben uns lange 
nicht geliehen, Herr Jacobus!“ 

„Friſch auf! Halloh und guten Morgen, Berr 

Mathäus“ riei der Jäger dem Nleinen zn, „und 
auch guten Morgen, Herr Judas! Aber was if 
das? Mo find die Römer, wo Pfeifen und Ta- 
bat? IR der alte Mauerefel noch nicht wach aus 
feinem Sünvenfchlaf 2” 

„Die Schlafmütze!“ ermwiberte ber Sleine. 
„Der fchläferige Bengel! Droben Hegt er noch in 
Unfer Lieben Grauen Kirchhof, aber dag Donner- 
weiter, ic) will ihn beraus ſchellen!“ Dabei er- 
griff er eine große Glocke, die auf dem Tiſche fand, 
und flingelte und lachte in grellen, fchneidenben 
Tönen. Auch die drei andern Herren hatten Hüte, 
Stock und Degen in die Eden geftellt, ng gegen- 
feitig gegrüßt und an ben Tiſch gefept. Zwiſchen 
tem Jäger und bem rotben Judas ſaß einer, ben 
fie Andreas nannten. Es war ein überaus zierli- 
her und feiner Herr, auf feinen fchönen, noch ju⸗ 
genblihen Zügen lag ein wehmüthiger Ernſt und 
um bie zarten Rippen fchwebte ein mildes Lächeln ; 
er trug eine blonde Perrücke mit vielen Locken, 
was mit feinen großen braunen Augen einen auf- 
fallenden, aber angenehmen Gontraft bildete. — 
Dem Jäger gegenüber faß ein großer wohlgemä- 
Reter Diann, mit rothausgefhlagenem Geſicht und 
einer Purpurmafe. Er batte bie Unterlippe weit 


lange gefchlafen. „Hätte beinahe den erſten Sep⸗ 
tember verſchlafen,“ Fräcgte er, „ich fchlief fo 
bart, und ſeitdem fie ben Kirchhof gepflaftert ha⸗ 
ben, böre ich auch ziemlich Schlecht. Wo find denn 
aber bie andern Herren?“ fuhr er fort, indem er 
geile von munberlicher Form und anfebnlicher 
röße aus dem Korbe nahm und auf ben Zif 
ſetzte. „Wo find denn die andern? Shr feid er 
Eurer ſeche, und bie alte Rofe fehlt auch noch.“ 

„Sepe nur bie Blafchen her,“ rief Subas, „‚baß 
wir endlich was iu trinken befommen ; unb dan 
gebe hinüber, fie liegen noch im Faß, poch’ an mit 
beinen dürren Knochen und beige fie auffteben, 
fage, wir figen fchon Alle hier.” 

Aber kaum hatte Herr Judas alfo gefprochen, 
ala ein großes Geräuſch und Gelächter vor ber 
Thüre eniſtand. „Jungfer Rofe hoch, huſſa, hoch! 
und ihr Schatz, der Bacchus hoch!“ hörte man 
von mehren Stimmen rufen. Die Thüre flog auf, 
die geſpenſtigen Geſellen am Tiſche ſprangen in 
die Höhe und ſchrieen: „Sie iſt's, fie iſt'e, Jung- 
fer Roje und Bacchus und die Andern! Hollap ! 
Yept geht das Freudenleben erft recht an !’’ und 
dabei hießen fie die Römer zufammen, lachten, und 
der Dicke ſchlug fi auf ten Bauch, und der blaffe 
Kellermeiſter warf die Müße geſchickt zwifchen ven 
Beinen durch an bie Dede und ftimmte ein im 
das Jucheiſa, heiſa he! vap) mir die Ohren gell- 
ten. Welch ein Anblid! Der hölzerne Bacchus, 
fo auf dem Faß im Keller geritten, war herabge⸗ 
ftiegen, nadt, wie er war; mit feinem breiten 
freundlichen Geſicht, mit den Haren Aeugelein 
grüßte er pas Volk und trippelte auf Heinen Füß⸗ 
chen in das Zimmer; an er Band führte er 
ganz ebrbarlich wie feine Braut eine alte Diatrone 
von hober Geftalt und weidlicher Dicke. Noch weiß 
ich nicht bie dato, wie ed möglih war, daß dies 
alles fo gejcheben, aber damals war es mir I 
gleich Mar, ba diefe Dame Niemand anderes jei, 
ale bie alte Rofe, das ungeheuere Faß im Rofen- 

eller. 

Und wie batte fie fich köſtlich aufgepupt, die alte 
Rheinlänterin! Sie mußte in ber Jugend ein- 
mal recht Schön geweſen fein, denn wenn auch die 
Zeit einige Runzeln um Etirne und Mund gelegt 


herabhängen und trommelte mit den Fingern auf | hatte, wenn auch das frifche Roth der Jugend von 


feinen diden Bauch; je biegen ihn Philippus. 

Ein a ann, faft wie ein Krieger 
anzufchauen, faß neben ibm; ein muthiges Feuer 
brannte in feinen bunfeln Augen, ein Fräftiges 
Roth ſchmückte feine Wangen, und ein dichter 
Dart umfchattete ven Mund. Er hieß Herr Pe⸗ 

us. 

Wie unter echten alten Trinkern, fo wollte un- 
ter diefen Gäſten das Geſpräch nicht recht fortge- 
ben ohne Weinz da erſchien eine neue Geſtalt in 
der Thüre. Es war ein Fleines, altes Männlein 
mit fchlotternben Beinen und grauem Haar; fein 
Kopf ſah aus wie ein Toptenkopf, tiber den man 
eine bünne Haut er und feine Augen la» 
gen trübe in den tiefen Höhlen; er (hleppte keu⸗ 
chend einen großen Korb herbei und grüßte die 
Gäſte demüthig. 

„Ha! ſiehe da, der alte Kellermeiſter Baltha⸗ 
ſar,“ riefen die Gäſte ihm entgegen z3, friſch her⸗ 
an, Alter, fep die Römer auf und bring uns 
Pfeifen! Wo Redft bu nur folang? Ce if längft 
Zwölf vorüber.“ 





ihren Wangen verſchwunden war, zwei Jahrhun« 
derte konnten die edeln Züge des feinen Geſichtes 
nicht völlig verwifchen. Ihre Augenbrauen wa- 
ren grau geworben, und einige unziemliche graue 
Barthaare wuchlen aufihrem fpipigen Kinn; aber 
die Haare, bie um die Stirne ſchön geglättet la- 
en, waren nußbraun und nur etwas weniges mit 
ilbergrau gemifcht. Auf dem Kopfe trug fie eine 
fhwarze Sammtmüpe, bie ſich enge an die Schläfe 
anfchloß ; dazu hatte fie ein Wamms vom feinften 
fhwarzen Tuche an, und das Mieder von rothem 
Sammt, das darunter bervorfchaute, war mit fil- 
bernen Hafen und Ketten gefchnürt. Um ben Hals 
trug fie ein breites Halsband von bligenden Gra⸗ 
naten, woran eine golbene Schaumünze befeftigt 5 
ein weiter faltenreicher Rod von braunem Tuch 
fiel um ihre wohlbeleibte Gehalt, und ein Feines 
weißes Schürzchen mit feinen Spipen befept, 
wollte & recht fchalfhaft ausnehmen. An der 
einen Seite hing ihr eine große Taſche von Leber, 
an ber antern ein Bündel gewaltiger Schlüſſel — 
kurz, fie war eine fo ehrbare Frau, ale je eine 
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Anna 1618 in Cola ober Mainz über die Straße 
ging. 

Aber hinter der Fran Rofe kamen noch fechs 
jubelnde Sefellen, vie Dreifpigenhüte fchwingend, 
die Perrüden fchief auf den Kopf gefept, mit weit- 
ſchöhßigen Röden und langen, reich gefidten We⸗ 
fen angethan. 

Ehrbarlich und fittfam führte unter dem allge- 
meinen Jubel Bacchus feine Rofe oben an bie 
Zafel; fie verbeugte fich mit großem Anftand da 
gegen die Sefellfchaft und ließ ſich nieder; un ih⸗ 
rer Seite nahm der hölzerne Bacchus Plaß, und 
Baltbafar, der Kellermeifter, hatte ihm ein tüchti⸗ 
ges Polfter untergefchoben, weil er fonf gar flein 
and niedrig dageſeſſen hätte. Auch Die andern ſechs 
Geſellen nahmen Plag, und ich merkte jept, daß 
es wohl bie zwölf Apoftel vom Rheine feien, die 
bier um die Zafel ſaßen, fonft aber im Upofteltel- 
ler im Bremen liegen. 

„Da wären wir fa, fagte Petrus, nachdem 
der Jubel etwas nachgelaſſen, „da wären wir ja, 
wir junges Bolt von 1700, und alle wohlbehalten 
wie font. Nun auf gutes Wohlfein, Iungfer 
Rofe! Auch Sie hat gar nicht gealtert und if 
noch fo fattlich und hübſch wie vor Fünf ig Jahren. 
Gutes Wohlfein, Sie fol leben und Sr Liebſter 
Herr Bacchus daneben.“ 


„Soll leben, die alte Roſe ſoll leben!“ riefen ſie 


und ſtießen an und tranken; Herr Bacchus aber, | f 


der aud einem großen filbernen Humpen tranf, 
ſchluckte zwei Maas rheinifch ohne viele Beſchwer⸗ 
ten hinunter und er ward zuſehends bider davon 
und größer, wie eine Schweingblafe, bie man mit 
Luft fült. 

„Mich geborfamf zu bedanken, werthgeſchähzte 
Ham Apoſtel und Bettern,”’ antwortete rau 
Reſalia, indem fie fich freundlich vermeigte. „Seid 
Ihr noch immer folh ein lofer Schäder, Herr 
Petrus? Ich weiß von feinem Edyap nicht, und 
Ihr müßt ein ſittſam Mägdlein nicht fo in Verle⸗ 

enbeit ſehzen.“ Sie fchlug die Augen nieder, als 

e Died fagte, und tranf ein mächtiges Paßglas 
aus. 

„Schatz,“ erwiderte ihr Bacchus, indem er fie 
aus feinen Neuglein zärtlich anblidte und ihre 
Hand faßte; „cap, ziere dich doch nicht ſo; bu 
weißt ja wohl, daß dir mein Herz ugethan ſchon 
feit zweihundert Herbfien ; und bes ih dich noch 
beute vor allen andern liebe, joll ein feuriger Kuß 
auf beinen rofigen Rippen beweiſen.“ 


Er neigte fich zärtlich gegen bie Nofe, „Wenn 
nur dag junge Wolf hier nicht babei wäre,’ flü- 
ſterte fie beichämt, indem fie fich halb zu ihm neig- 
te; — aber unter dem Jubeln und Jauchzen ber 
Zwölfe hatte der Weingott fein Schürzenftipen- 
dium nebft Zinfen eingenommen. Dann leerte er 
feinen Humpen wieder und ward um zwei Fäuſte 
breiter une größer unb hub an mit einer rauben 
Weinſtimme zu fingen : 


arf fi fein Kaiſer fhämen ; 
Sar felıfam iR es ausſtaffirt, 

it ſchmuckem Hausrath ausgeziert, 
Doch bat bafelbft vor allen 
Eine Jungfrau mir gefallen. 


br Auge blinkt wie Marer Weln, 

bre langen find nicht bleiche, 
te prächtig ihre Kleiter fein, 

Bon lauter |merem Zeuche; 


Ben Eichenholz ift Ihr Gewand, 
Bon Birtenretfen ihre Baud', 
Das Miever, das fie sieret, 

Mi Elien it geihnüret. 


Doch ad, man bat ihr Schlafkloſet 

Mit Riegeln weh! verfeben, 

Dort ſchlummert fie im Rofenbett, 

Und id maß braußen eben; 
Drum po ih an die Kammerthür: 
Steh auf mein Schap, und lomm berfür, 
Damit id mit bir lole, 

Mad auf, herzliebe Rofe. 


So ßeig ich jede Mitternacht 
u ihrer Kammer nieder; 
ur einmal bat file auf 

jet will jle nimmer wieber; 
nd feit id einmal fle getüßt, 

Diein Herz von Sehnſücht trunten iR 

Nur einmal, Rofamunde, 

Küß mid, daß ich geſunde. 


„Ihr ſeid ein Schäcker, Herr Bacchus,“ ſagte 
Roſa, als er mit einem zärtlichen Triller geendet 
hatte. „Ihr wißt wohl, daß mich Bürgermeiſter 
und Rath unter gar ſtrenger Klauſur halten und. 
nicht erlauben, daß ich mit jedwedem mich ein- 
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®, 
„Aber mir fönnteft du doch zumellen bas Käm- 
merlein öffnen, lieb Rösſchen!“ Hüfterte Bacchus. 
„Mich gelüftet nach ver füßen Speife deines Mun⸗ 
be.‘ 


„Ihr feid ein Schelm,“ rief fie lachend, „Ihr 
eid ein Türfe und habt es mit vielen zugleich 
meinet Ihr, ich wife nicht, wie Ihr mit der leicht» 
fertigen Franzöſin fcharmirt, mit dem Fräulein 
von Bordeaur, und mit dem Kreidengeſicht ber 
Ehampagnerin ; gebt, gebt, Ihr habt einen ſchlech⸗ 
ten Charakter und verftebet Euch nicht auf treue 
beutfche Minne.“ 

„Ja, das fag ich auch !’’ rief Judas, unb fuhr 
mit der langen fnöchernen Hand nach der Hand 
ver Jungfer Roſe. „Das fag ih auchz drum 
nebmt mich zu Eurem Galan, liebwertheſte 
Jungfer, und laffet ven fleinen, nadten Kerl fei- 
ner Franzöſin nachziehen.“ 

„Was?“ ſchrie der Hölzerne und trank im 
Zorn einige Maß Wein. „Was?“ Mit dem 
jungen Fant von 1726 willſt du dich abgeben, 
Röschen? Pfui, ſchäme dich. Was mein nad- 
tes ſtoſtüm betrifft, Herr Naſeweis, fo kann ich 
eben fo gut, wie Er, eine Perrücke aufſetzen, einen 
Rock umbängen und einen Degen an bie Seite 
fieden 5 aber ich trage-mich fo, weil ich Feuer im 
Leibe habe, und mich nicht friert im Keller, Und 
was Sie da fagt, Jungfer Rofe, mit den Fran⸗ 
öfinnen, fo iſt das gänzlich erlogen. Befucht 
habe ich fie zuweilen, und mid an ihrem Geiſte 
erluftirt, aber weiter gar nichts 5 bir bin ich treu, 
liebfter Schap, und bir gehört mein Herz.” 

„Eine fhöne Treue, Gott erbarm's!“ ⸗ 
derte die Dame. „Was hört man nur —*5* 
nien, wie Ihr es dort mit dem Frauenzinimer 
habt? Bon ber ſüßlichen Metze, ber Zeres, will 
ich gar nichts fagen, das ift eine befannte Ge⸗ 
fchichte, aber wie ich e8 denn mit ber Jungfer 
Dentilla di Rota, unb mit ber von San Lucas? 
Und dann mit der Sennora Ximenes?“ 


„Ale Teufel, Ihr treibt bie Eiferfucht Per 
gar zu weit,” riefer ärgerlich; ‚‚man kann do 
alte Berbindungen nicht ganz aufgeben. Und 
was Sennora Zimenes betrifft, fo ſeid Ihr ſehr 
ungerecht, ich befuche fie Pr nur aus Sreundfchaft 
für Euch, weil fie Eure Verwandte if.‘ 





„Bas macht Ihr da für Fabeln ? Unfere Ber- 
wandte?“ murmelte Rofe und die Zwölfe unter- 
einander. „Wie das?“ 

„Wißt Ihr denn nicht,“ hr er fort, „„baß 
biefe Sennora eigentlich eine Rheinländerin iſt? 
Der ebhrfame Don Zimenes bat fie heimgeführt 
als blutjunges Nebftödlein aus dem Rheingau 
nach feiner Heimath Spanien, und bort hat fie 
fich angefiebelt und feinen Samiliennamen ange- 
nommen. Noch jept, obgleich fie den füßen, fpa- 
nifchen Charakter angenommen, noch jept bat fie 
große Aehnlichfeit mit Euch, wie die Grundzüge 
des Veſiche⸗ ſich in der Familie nicht ganz ver⸗ 
lieren. Dieſelbe Farbe und jener ſüße Duft, je- 
nes feine Aroma ift ihr eigen und macht fie zu 
ie würdigen Bafe, wertbgefchägte Jungfer 

oje.‘ 

„Sie foll leben, fol leben!“ riefen bie Apoſtel 
und fließen an. „Baſe Zimenes in Hifpanıen 
fol leben I“ 

Jungfer Rofe mochte ihrem Galan nicht ganz 
trauen und ftieß mit bitter füßer Miene an; doch 
ſchien fie nicht ferner mit ihm hadern zu wollen, 
fondern fprach weiter: 

„Und aud Ihr, meine lieben DBettern vom 
Rhein, feid Ihr alle hier? Ja, da ift mein zar- 
ter, feiner Anpreas, mein mutbhiger Judas, mein 
euriger Petrus. Guten Abend, Johannes, wi- 
he dir den Schlaf fein aus den. Heuglein, bu 

ehſt noch ganz trübfelig aus; Bartholomäus, 
du bift unmäßig dick geworben und fcheinft träge 
u fein. Ha, mein munterer Paulus, und wie 
röhlich Jacobus um ſich ſchaute, noch immer der 
Alte. Aber wie, Ihr feid ja zu Dreizehn am 
Zifche, wer ift denn ber dort in fremver Stlei- 
bung, wer hat ihn hieher gebracht ? 

Gott, wie erfhraf ih! Sie ſchauten Alle ver- 
wunbert auf mich und fchienen mit meiner An- 
wejenheit nicht ganz zufrieden. Aber ich faßte mir 
ein Herz und fagte: „Mich gehorfamit der wer- 
then Geſellſchaft zu empfehlen. Ich bin eigent- 
lich nichts weiter ald ein zum Doftor der Philo- 
fophie grabuirter Menſch und halte mich gegen- 
wärtig biefigen Orts in dem Wirthshaufe zur 
Stadt Frankfurt auf.” 


„ie wagft du es aber, bierber zu fommen in 
biefer Stunte, grabuirtes Menſchenkind?“ fprach 
ges fehr ernft, indem er Blitze aus feinen 

euerangen auf mich ſprühte. „Du hätte wohl 
denfen konnen, daß bu nicht in dieſe noble Sorie- 
tät gehörſt.“ 

„Herr Apoſtel,“ antwortete ich, und weiß noch 
beute nicht, woher ich ven Muth befam, wahr- 
fcheinlich aus dem Wein ; „Herr Apoflel, das Du 
verbitte ich mir fürs erfte, bis wir weiter befannt 

nd. Und was bie noble Sorietät betrifft, in bie 
ch gelommen fein fol, & fam fie zu mir, nicht ich 
zu ihr, denn ich fige ſchon feit drei Stunden in 
biefem Gemach, Herr!’ 

„Bas thut Ihr aber fo fpät noch im Raths⸗ 
feller, Herr Doktor? fragte an etwas fanf- 
ter als der Apoftel. „Um biefe Zeit pflegt fonft 
das Erdenvolk zu ſchlafen.“ 

„Euer Excellenz,“ erwiverte ich, „das hat fei- 
sten guten Grund. Ich bin ein portirter Freund 
bes edeln Getränkes, das man bier unten ver- 
zapft, habe auch durch die Vergünftigung eines 
wohledein Senats bie Permiſſion erhalten, denen 
Herrn Apoſteln und der Jungfrau Roſe meinen 
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* abzuftatteri, was ich auch gesfemeubft ge⸗ 
than.“ 

„Alſo Ihr trinkt gerne Rheinwein?“ fuhr 
Bacchus fort; „nun bag iſt eine gute Eigenſchaft 
und ſehr zu loben in dieſer Zeit, wo die Menſchen 
fo Falt geworden find gegen dieſe goldene Quelle.“ 

„Sa, der Zeufel bole fie all!’ rief Judas. 
„Seiner will mehr einige Maas Rheinwein trin- 
ten, außer bier und ba folch ein fahrender Doktor 
oder vacirenter Magiſter, und diefe Oungerleider 
laſſen fich ihn erſt noch auſwichſen.“ 

„Muß ganz gehorſamſt depreciren, Herr von 
Judas,“ unterbrach ich den ſchrecklichen Rothrock. 
„Nur einige kleine Derfuße babe ich getban mit 
Dero Rebenblut von 1700 und etlichen Jahren, 
und ben bat mir allerdings der wadere Bürger- 
meifter einfchenfen laffen; was Sie aber bier fe- 
ben, ift etwas neuer und in baarer Münze von 
mir bezahlt.“ 

„Doktor, ereifert Euch nicht,’ fagte Frau Roſe, 
„er meint’s nicht fo böfe, der Judas, und er är⸗ 
gert fich nur und mit Recht, daß die Zeiten fo lau 
geworben.‘’ 

„Ja!“ rief Andreas, ver feine, ſchöne An- 
drens ; „ich glaube, dieſes Geſchlecht fühlt, daß es 
feines edeln Trankes mehr wertb if, drum follen 
fie bier ein Geſöff von allerlei Schnapps und Sy⸗ 
sup brauen, beißen es Chateau⸗Margaux, Sil« 


leri, St, Julien und ſonſt noch allerlei pompöfert 


Namen, und kredenzen es bei ihren Gaſtmahlen, 


und wenn fie es faufen, befommen fie rothe Ringe - 


um ben Mund, dieweil der Wein gefärbt war, 
und Kopfweh den andern Tag, weil. fie ſchnöden 
Schnapps getrunken.“ 

„Ha, was war das für ein anderes Leben,“ 
führte Johannes die Rede fort, „als wir noch 
junge, blutjunge Geſellen waren, Anno 19 und 
26. Auch Anno 50 ging ed noch hoch her in die⸗ 
fen fehönen Hallen. eben Abend, ed mochte bie 
Sonne fcheinen im hellen Frühling, oder fchneien 
ober regnen im Winter, jeden Abend waren bie 
Stübchen dort gefüllt mit frohen Gäſten. Hier, 
wo wir jept figen, faß in Würde und Hoheit der 
Senatvon Bremen, fattlihe Perrüden auf 
dem Haupt, bie Wehre an ber Seite, Muth im 
Herzen und Jeder einen Römer vor fich. 

„Bier, hier, nicht oben auf der Erbe, bier war 
ihr Rathhaus, bier die Halle des Senats } deun 
bier beim Fühlen Weine beriethen fie fich über das 
Wohl der Stabt, über ihre Nachbarn und derglei- 
hen. Wenn fie uneinig in der Meinung ware, 
fo ftritten fie fich nicht mit böjen Worten, fondern 
tranfen einanber wader zu, und wenn ber Wein 
in Herzen erwärmt hatte, wenn er fröhlich durch 
ihre Adern hüpfte, da war der Beſchluß ſchnell 
zur Reife gebieben, fie drückten fi) bie Hände, fie 
waren und blieben immer Freunde, weil fie Freun⸗ 
be waren bes ebeln Weines. Am andern Mor- 
gen aber war ihnen ihr Wort heilig, und was fie 

bends ausgemacht im Keller, das führten fie 
oben im Gerichtsſaal aus.” 

„Schöne, alte Zeiten!’ rief Paulus. „Daher 
fommt es auch, baß noch heut zu Lage Jeber vom 
Rath ein eigenes Trinkbüchlein, eine jährliche 
Meinrechnung bat. Den Herren, bie alle Abende 
bier faßen und tranfen, war es nicht genehm, alle- 
mal in die Tafche zu fahren und ihr Geldſäcklein 
beraus zu kriegen. Aufs Kerbholz ließen fie es 
fchreiben, und am Neujahr warb Abrechnung ge- 


halten, und es gibt einige wadere Herren, die noch ® 
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jept oft Gebrauch davon machen, aber es find be- | Hauptmann, Gutefunft bieß er, ber fo viel trin⸗ 


ven wenige. 

„Sa, ja, Kinder,’ fprach vie alte Rofe, „ſonſt 
war ed anders, fo vor fünfzig, hundert, zweihun⸗ 
dert Jahren. Da brachten fie Abende ihre Wei⸗ 
ber und Mädchen mit in den Keller, und bie ſchö⸗ 
nen Bremer Kinder tranfen Rheinwein, over von 
unferem Nachbar Moſeler, und waren weit und 
breit berühmt durch ihre blühenden Wangen, durch 
{ihre purpurrotben Lippen, durch ihre herrlichen 
bligenden Augen ; jetzt trinken fie allerlei nriferab- 
leg Zeug, ale Thee und vergleichen, was weit von 
hier bei den Chineſen wachſen foll und was zu 
meiner Zeit die Frauen tranfen, wenn fie ein 
Hüflein oder fonftige Befchwer hatten. Rhein⸗ 
wein, echten, gerechten Rheinwein, fönnen fie gar 
nicht mehr vertragen 5 denft Euch, ums Himmels 
Willen, fie gießen fpanifchen Süßen darunter, 
daß er ihnen munde; fie fagen, er ſei zu fauer.’‘ 

Die Apoftel fchlugen ein großes Gelächter auf, 
in das ich unmillfürlich einffimmen mußte, und 
Bacchus lachte fo gräßlich, daß ihn der alte Bal- 
thaſar halten mußte. 

„Ja, die guten alten Zeiten!’ rief der vide 
Bartholomäus. „Sonſt trank ein Bürger feine 
zwei Maas und ed war als hätt’ er Waffer ge- 
trunfen, fo nüchtern blieb er, jest wirft fie ein 
Römer um. Sie find aus der Uebung gekommen.“ 

„Ta trug fi vor vielen Jahren eine fchöne 
Geſchichte zu,“ fagte Fräulein Roſe und lächelte 

„Erzähle, erzähle, Jungfer Rofe, die Geſchich⸗ 
te!“ baten alle; fie aber tranf beveutendb viel 
* damit ſie eine glatte Kehle bekam, und 

ub an: 

„Anno tauſend ſechshundert und einige zwan⸗ 
ig, dreißig Jahre war ein großer Krieg in deut⸗ 
chen Landen von wegen des Glaubens; die Ei⸗ 

nen wollten ſo und die Andern anders, und ſtatt 
baß fie bei einem Glaſe Wein die Sache vernünf- 
fig befprochen hätten, fchlugen fie fich die Schäpel 
ein. Albrecht von Wallenflein, des Kaiſers Ge- 
neralfeldmarſchall, hauste ſchrecklich in proteſtan⸗ 
tiſchen Landen. Deß erbarmte ſich der Schweden 
König, Guſtav Adolph, und kam mit vieler Drann- 
(daft zu Roß und zu Fuß. Es wurden viele Ba- 
taiflen geliefert, fie bene fiih herum am Rhein 
und an der Donau, geſchah aber weiter nicht viel, 
weder vor- noch rückwärts. Zu der Zeit war 
Bremen und die andern Hanfeltädte neutral und 
oellten es mit feiner Partei verderben, Dem 
Schweden lag aber daran, durch ihr Gebiet zu 
zieben und fich freundlich mit ihnen einzulaffen, 
darum wollte er einen Befanbten an fie ſchicken. 
Beil aber im Reich befannt war, daß man in 
Bremen alles im Wein - Keller verhandle und 
bie Rathsherren und Bürgermeifter einen guten 
Schluck hätten, fo fürchtete fi der Schwedenkö⸗ 
nig, fie möchten feinen Geſandten gar fehr zufegen 
mit Wein, daß er enblich beirunfen würde unb 
ſchlechte Bebingungen einginge für die Schweben. 

„Run befand fi aber im Fhmebifchen Lager ein 
Hauptmann vom gelben Regiment, der ganz er- 
ſchredlich trinken fonnte. Zwei, drei Maas zum 
Frühſtück war ihm ein Kleines, und oft bat er 
Abends zum Zuſpitzen ein halb Imi getrunken 

amd nachher gut geichlafen. Als nun ber Kö⸗ 
nig vol Beforgnig war, fie möchten im Bremer 
Rarhefeller feinem Gefandten allzu fehr zufegen, 
fo erzählte ihm der Kanzler Oxenſtierna von dem 


fen könne. Deß freute fich ber König und ließ ihn 
vor ſich kommen. 

„Da brachten fie einen Heinen, bagern Dann, 
ber war ganz bleich im Geficht, hatte aber eine 
große, Fupferrotbe Nafe und hellblaue Lippen, 
was ganz wunderlich anzufehen war. Der König 
fragte ihn, wie viel er fih wohl zu trinfen getraue, 
wenn es recht ernftlich zuginge. „„O Herr und 
König,““ antwortete er, „„ſo ernftlih bin 1 
nod nie daran gefommen, habe mich big dato no 
nicht geeicht ; der Wein ift nicht wohlfeil, und man 
fann täglich nicht über fieben, acht Maas trinken, 
ohne in Schulden zu gerathen.“ — „„NRun, 
wie viel meinft du denn führen zu können ?““ 
fragte der König weiter. Er aber antwortete un⸗ 
erſchroden; „„Wenn Euer Mafeftät bezahlen 
wollen, möchte ich wohl einmal zwölf Maschen 
trinten, mein Reitknecht, der Balthafar Ohne⸗ 
grund, fann es aber noch beffer. Da fohidte 
der König auch nach Baltbafar Ohnegrund, dem 
Knecht des Hauptmann Butefunft, und war ber 
Herr ſchon blaß gewefen und mager, fo war es ver 
Diener noch mehr, der ganz afchenfarb ausſah, als 
hätt er fein Lebenlang Waffer getrunfen, 

„Da ließ nun der König den Hauptmann und 
Dhnegrund, den Reitknecht, in ein Zelt ſetzen 
und einige Fäßlein alten Hochheimer und Nieren- 
len anfahren, und wollte haben, bie beiden 

ollten fich eichen laffen. Sie tranken von Morgens 

elf Uhr bis Abends vier Uhr ein Imi Hochheimer 
und anderthalb Imi Nierenfteiner, und der Stönig 
ging voll Verwunderung zu ihnen ind Zelt, um 
u Ehen, wie es mit ihnen ſtehe. Die beiden Ge⸗ 
ellen aber waren wohl auf, und ber Hauptmann 
agte:,,,,,So, jegt will ich einmal die Degenfup- 
pel abfhnallen, dann geht's beſſer;““ Obnegrund 
aber machte drei Knöpfe an feinem Koller auf. 

„Da entſatzten ſich alle, bie dies fahen, der Kö⸗ 
nig aber ſprach: „„Kann ic befjere Geſandten 
finden nach der fröhlichen Stadt Bremen als 
dieſe?““ Und alfobalb ließ er dem Hauptmann 
prächtige Kleider und Waffen geben, wie auch 
Dbhnegrund, bem Reitknecht, denn biefer ſollte 
den Schreiber ded Gefandten vorftellen. ‘Der ſtö⸗ 
nig und der Kanzler unterrichteten den Haupt⸗ 
mann, was er zu jagen hätte bei der Unterhand⸗ 
lung und nahm Beiden dad Verfprechen ab, baß 
fie auf der ganzen Reife nur Sal trinfen foll- 
ten, damit nachher das Treffen im Seller um fo 
glorreicher würde; Gutekunſt aber, der Haupt» 
mann mußte feine rothe Nafe mit einer Fünftli- 
hen Salbe anftreichen, auf baß fie weiß ausſah, 
bamit man nicht merfe, weldy ein Kunde er fei. 

„Ganz elendigli von vielem Waffertrinfen 
famen die Beiden nad der Stadt Bremen, und 
nachtem fie bei dem Bürgermeifter geweſen, fug- 
te diefer zum Senat: „„O was bat ung ber 
Schwede für zwei bleiche, magere Gefellen ge⸗ 
ſchickt; Heute Abend wollen wir fie in den Raths⸗ 
keller 28 und zudecken. Ich nehme den Ge⸗ 
ſandten auf mich ganz allein, und der Doktor 
Schnellpfeffer muß auf ben Schreiber.“ So 
wurden fie denn Abends nach ber Betglode feier- 
lichſt in den Rathskeller geführt, der Bürgermei⸗ 
ſter führte Gutekunſten, den Hauptmann, der 
Doftor Schnellpfeffer, was auch ein guter Trin⸗ 
fer war, führte den Reitknecht am Arm, ber, als 
Schreiber angethan, fich recht züchtiglich geberbeteg : 
binter ihnen gingen viele Rathsoherren, bie zur 

















— BB — 


Verhandlung geladen waren. Hier in biefem Ge⸗ 
mach fegten fie fih um ben Zifch und verfpeisten 
zuerfi Hafenbraten und Edinfen und Häringe, 
um fich zum Zrinfen zu rüften. Dann wollte der 
Geſandie ganz ehrbar mit der Verhandlung an- 
Lingen, und hin Schreiber zog Pergament und 
eder aus ber Taſche; aber der Bürgermeiſter 
Dre: „„Mit nichten alfo, Ihr edlen Herren ; 
o iſt es nicht Gebrauch in Bremen, daß man bie 
Sache alfo troden abmacht; wollen einander vor- 
erſt auch zutrinfen nach Sitte unferer Väter unb 
Großväter.““ „„Kann eigentlich nicht viel ver- 
tragen,““ antwortete der Hauptmann, „‚bieweil 
es aber Seiner Magnificenz alfo gefällig, will ich 
ein Schlüdlein zu mir nehmen.’ Nun tranten 
ie fich zu und hielten ein Geſpräch über Krieg und 
rieben und fiber bie Schlachten, fo geliefert wor- 
ben ; die Rathsherren aber, um ven Fremden mit 
gutem Beifpiel voranzugeben, tranfen ſich weid- 
lich zu und befamen rothe Stöpfe, Bei jeder neuen 
336. entſchuldigten ſich die Fremden, wie ſie gar 
den Wein nicht gewohnt wären und er ihnen zu 
Stopfe feige; deß freute ſich der Bürgermeifter, 
trank in feiner Herzensluſt ein Paßglas um bas 
andere, fo daß er nicht mehr recht wußte, was zu 
beginnen. Aber, wie ed zu geben pflegt in diefem 
wunderbaren Zuftanbe, er dachte: jept ift er be- 
trunfen, ber Geſandte, und auch dem Echreiber 
bat der Doktor tüchtig zugefept; und fprach daher: 
gr, Run wollen wir anfangen mit unferem Ge- 
fhäft.” Das waren die Fremben zufrieden, 
thaten, wie wenn fie voll Meines wären und 
tranken auf ihrer Seite den Herren weiblich au. 
„Da wurbe nun gefprochen und getrunfen, ge- 
handelt und wieber getrunfen, bis der Bürger⸗ 
meifter mitten im Sap einfchlief und der Doktor 
Schnelipfeffer unter dem Tifche lag. Dar kamen 
denn bie andern Ratbeherren, und tranfen ven 
Fremden IN und führten die Verhandlung fort; 
aber trank der Hauptmann läfterlich, fo machte es 
fein Reitknecht noch ſchlimmer; fünf Küper muß- 
ten immer hin und herlaufen und einſchenken, 
denn der Wein verſchwand von dem Tiſch, als 
wäre er in den Sand gegoſſen worden. So ge⸗ 
geh ed, bag die Gäſte nach einander den ganzen 
ath unter den Tiſch tranfen, bis auf Einen. 
„Dieſer Eine war aber ein großer ftarfer, 
Mann, mit Namen Walther, von welchem man 
Allerlei fprach in Bremen, und wäre er nicht im 
Rath gefeflen, man hätte ihn längft böfer Slünfte 
nnd Zauberei angeflagt. Herr Walther war fei- 
ned Zeichens eigentlich ein Zirkelſchmied geweſen, 
batte fich aber hervorgethan in feiner Bilde, war 
unter bie Altermänner gefommen unb nachher in 
ben Senat. Diefer bielt aus bei den Gäſten, 
trank zweimal fo viel als Beide, fo da ihnen ganz 
unheimlich wurde, denn er war jo verfländig, wie 
zuvor, wahrend ber Hauptmann fchon trübe Au- 
en befam und glaubte, es gebe ihm ein Rab im 
opf herum. Co oft der Eenator Walther ein 
Dapalas getrunfen, fuhr er mit der Hand unter 
den Hut, und dem Reitfnecht Fam es vor, ala fähe 
er ein bläuliches Wölkchen, ganz fein wie Nebel 
aus feinem rabenfchwarzen Haar bervorfteigen. 
Er trank wader trauf los, bis der Hauptmann 
Qutefunft Teig einfchlief und fein Haupt ganz 
weich el bes Bürgermeifters Bauch legte. 
„Da ſprach der Senator Walther mit fonber- 
barem Lächeln je dem Echreiber des Geſandten: 
yo „Lieber Sefelle, du führft einen mächtigen Zug, 


{ch vermeine aber, daß du mit dem Roßftriegel bef- 
fer fortkommſt, ala mit der Feder.““ Da erfchraf 
der Schreiber und ſprach: „Wie meinet Ihr bies, 
Herr! Ich will nicht hoffen, baß Ihr mir Hohn 
fprechen wollt; bebenfet, daß ich Seiner Majeſtät 
Sefanbtfchaftsfchreiber bin.’’ 

„„Hoho!““ rief der andere mit fohredlichen 


Lachen, ‚, ‚‚feit wann haben denn ordentliche Ge⸗ 


fanpfchaftschreiber ſolche Kittel an und führen 
folche Federn bei der Sitzung?““ Da fah ber 
Reitknecht auf fein Kleid und bemerkte mit gro- 
hem Schreden, daß er feinen gewöhnlichen Stall⸗ 
fittel an habe; er fab auf feine Hand, und fiehe 
da, flatt der Feder hielt er feine ganz gemeine 
Kratzbürſte. Da entfagte er ſich und fah ſich ver- 
rathen und wußte nicht, wie ibm geſchah. Herr 
Walther aber lächelte feltfam und böhnifch und 
tranf ihm einen Humpen von anderthalb Maas 
w auf einen Zug, fuhr bann mit der Band 
inter die Ohren, und der Reitfnecht fah gan 
beutlich, wie ein feiner Nebel aus feinem Kopfe 
fam. „Gott fol mich bewahren, Herr! daß ich 
fürder mit Euch trinke,““ rief er; „„Ihr feid 
ein Schwarzlünftler, wie ich nun vermuthe, und 
fünnt mehr als Brod effen.‘’ ' 

„„Darüber wäre noch vielerlei zu ſagen,““ 
antwortete Walther ganz rubig und freunblich z 
„„aber 68 würde bir auch nicht viel helfen, werth- 
gefchäpter Stallfnecht und Roßkamm, wenn bu 
mir fürber aufegtef mit Trinfen, mich trinfft du 
nicht unter den Tiſch, wasmaßen ich einen Heinen 
Hahn in mein Gehirn gefehraubt habe, durch wel- 
chen der Weindunft wieder herausfährt. Schau 
zu!““ Dabei trank er ein großes Dapgıes aus, 
wanbte feinen Stopf herüber zu dem Reitknecht 
Ohnegrund, ftrich fein Haar zurüd, und fiebe ba, 
in feinem Kopfe ftedte ein Heiner filberner Hahn, 
wie an einem Faß; da drehte er den Zapfen um 
und ein bläulier Dunft ftrümte hervor, fo daß 
ihm ber Meingeift feine Beſchwerden machte in 
ber Hirnfammer. 

Da fchlug der Reitfnecht vor Verwunberung bie 
Hänte zufammen und rief: „„Das MR einmal 
eine fchone Erfindung, Herr Zauberer! Könnet 
Ihr mir nicht auch fo ein Ding an den Kopf 
fprauben, um Gelb und gute Worte?’ — 
vn Mein, das geht nicht,“ ’ antwortete Jener be- 
dächtig; „„da feid Ihr nicht erfahren genug in 
geheimer Wiſſenſchaft; aber ich babe Euch liebge⸗ 
wonnen wegen Eurer abfenderlihen Kunft im 
Trinken, drum möchte ich Euch gerne bienen wo 
ih fann. Zum Beifpiel, es ift gegenwärtig bie 
Stelle des Kellermeiſters vakani alihier. Baltha- 
far Obnegrund, verlag den Dienft dieſer Echwe- 
ben, wo es boch mehr Waller als Wein gibt, und 
diene dem wohledlen Rath biefer Stabt: wenn 
wir auch einige Laften Wein mehr brauchen des 
Sabre, die du beimlich faufelt, das thut nichts, 
ein folcher Kapitalkerl hat ung längft gefehlt; 
Balthafar Ohnegrund, ih mach’ dich morgen 
zum Sellermeifter, wenn bu will. Willſt du 
nicht, fo iſt's auch gut; dann weiß aber morgen 
die ganze Statt, daß uns der Schwede einen 
Reitfnecht ald Schreiber geſchickt. Dieſer Bor- 
Ichlag munbete dem Balthafar wie ebler Wein; er 
that einen Blick in diefes unermeßliche Weinreich, 
ſchlug fid auf den Magen und fagte: „„Ich 
wills thun.’‘ Nachher machten fie noch allerlei 
Punkte aus, wie es gehalten werben foll nach Oh⸗ 
negrundg zeitlichen Hinſcheidem mit feiner arten 


Erde. Er wurbe Rellermeifter, der Hauptmann 
Gutegunfi aber zog mit zweideutigen Bebingun- 
en ab ind fchwebiiche Lager, und als nachher bie 
aiferlihen in die Stadt famen, war ber Bür- 
germeifter und Senat froh, daß fie fich mit dem 
Schweden nicht zu tief eingelaffen, obgleich Feiner 
recht mußte, wie es fo gefommen war.“ 

So erzähltedieRofe. Die Apoftel und ich banf- 
ten ihr und lachten fehr über die beiten Gefanbten ; 
Paulusaber fragte : ,,Und Baltpafar Obnegrund, 
der wadere Funde, was ift aus ihm geworben ? 
Blieb er Kellermeifter?” Die Rofe aber wandte 
ſich um mit Lächeln, deutete auf eine Ede des Ge⸗ 
machs und fagte: „Dort fit er noch, wie vor 
zweihunbert Jahren ber mwadere Zecher.“ Mir 

raute als ich hinſah. ine bleiche abgehärmte 
alt faß in der Ede, fchluchzte und meinte fehr 
und trank dazu fehr viel Rheinwein. Aber es 
war Niemand anderes, als eben der Kellermeifter 
Baltbafar, der aus Unfer Lieben Frauen Kirchhof 
berabgelommen war, nachdem ihn Mathäug aus 
dem Schlaf geichelit. 

„Run, alter Balthafar,’’ rief ihm Jakobus zu. 
Du haft alfo ald Reitknecht gedient beim Haupt- 
mann Qutefunft und warft fogar Geſandiſchafts⸗ 
ſchreiber oder Sefretär, ehe du Kellermeiſter wur- 
den? Mas machte denn ber Herr, fo den Hahnen 
im Hirnfaften hatte, für Bebingniffe ?“ 

„O Herr!” ſtöhnte der alte Kellermeifter aus 
tiefer Seele, und es war, als ob ihn der ewige 
Tod auf dem Yagott begleitete, fo greulich tünte es 
aus feiner Brult. „O Herr! fordert nicht von 
mir, daß Ich es ſage.“ 

„Heraus damit !” fchrieen bie Apoftel. „Was 
elle er mit dem Spiritusableiter ? Der Wein- 

geitfchröpfer, was wollte er?“ 

„Meine Seele.’ 

„Armer Kerl,’ fagte Petrus ſehr ernft. „Und 
nm was wollte er deine arme Seele?’ 

„Um Bein,’ murmelte er dumpf, und -mir 
— als ob eine Stimme ohne Hoffnung 
präche. 

„Rrdoe veuilicher, Alter, wie hat er es gemacht 
mit deiner Scele?“ Er ſchwieg lange; endlich 
ſprach er: „Warum dies erzählen, Ihr Herren? 
Es iſt grauſig, und Ihr verſteht doch nicht, mas 
es heißt, eine Seele verlieren.“ 

„Wohl wahr,‘ ſprach Paulus. „Wir find 
fröhliche Geifter und fchlummern im Weine, und 
freuen ung ewiger ungetrübter Herrlichkeit und 
dreude. Darum fann ung aber auch fein Grauen 
anwandeln, denn wer bat Macht über ung, daß 
er ans send mache ober ung fohrede? Darum 
erzäble !’’ 

„Aber es fipt ein Menfch am Zifche, der kann 
es nicht vertragen,’’ fprach der Todte; „vor ihm 
darf ich ed nicht ſagen.“ 

„Nur zu, immer zu,“ erwiderte ich, an allen 
Gliedern ſchaudernd, „ich kann eine hinlängliche 
Doſis Schauerliches ertragen, und was iſt es am 
Ende, als daß Eu ber Zeufel geholt?“ 

„pers, es wäre Euch beifer, Ihr betetet,”’ mur⸗ 
melte der Alte. „Aber Ahr wollt es fo haben, fo 
böret: Der Menſch, der in jener Nacht in biefem 
Zimmer bei mir faß, — ed war ein böfed Ding 
mit ihm — der hatte feine Seele dem Böfen ver- 
bantelt, und es war babei bebingt, daß er fich los⸗ 
faufen könnte durch eine andere Seele. „Schon 
viele hatte er auf dem Korn gehabt, aber allemal 
waren fie ihm wieder entgangen. Mich faßte er 
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befier. Ich war wilb anfgewachien ohne Unter- 
richt, und das Leben im Kriege ließ mich nicht viel 
nachdenfen. Wenn ich fo über ein Schlachtfeld 
ritt, und der Wonpfchein fiel herab, und Freund 
und Feind niebergemäbet da Ingen, da dachte ich: 
fie find jegt halt tobt und leben nicht mehr. Bon 
ber Seele hielt ich nicht viel und von Himmel und 
Hölle noch weniger. Aber weil man nur fo furz 
lebt, wollt? ich& Leben recht genießen, und Mein 
und Spiel war mein Element. Das hatte mir 
ber Höllenknecht abgemerkt und fprach zu mir in 
jener Nacht: „„So zwanzig, dreißig Jahre zu 
leben in dieſem Kellerreich, ın biefem Beinyimmel 
u trinfen nad) Dergeneluß, nicht wahr, Baltba« 
Fr, das müßt’ ein Xeben fein?‘ „Ja, Herr,’ 
fprach ich, „aber wie könnte {ch dies verdienen 2’ 
— „„An was liegt bir mehr,““ fuhr er fort, 
„„hier recht zu leben nach Herzensluft auf ber 
Erbe, bier im Keller, oder an den Geſchichten, die 
fich nachher begeben, wo man gar nicht weiß, ob 
man nur nod lebt und Wein trinkt?““ ch that 
einen gräßlichen Schwur und fagte: ‚Meine Ge- 
beine werden dahin fahren, wo bie Gebeine mei⸗ 
ner Gefellen liegen. Iſt ver Menſch tobt, fo fühlt 
er nicht und denkt nicht. Hab' ed an manchem 
Kameraden erlebt, dem bie Kugel das Hirn zer- 
jchmetterte, darum will ich leben und luftig ſein.“ 
Er aber ſprach zu mir: „„Wenn bu Verzicht lei⸗ 
ften willfit auf das, was nachher kömmt, fo ift es 
ein Leichtes, dich bier zum Stellermeifter zu ma⸗ 
chen; fchreib nur deinen Namen in dies Büchlein 
unb thue einen vecht tüchtigen Schwur dazu.” 
„Bas, nachher mit mir gefchieht, das Fümmert 
mich nicht," ſprach ich; „Kellermeiſter will ich hier 
fein immeybar und ewiglich, fo lang ich bin, und 
ber Zeufel, oder wer will, kann das Andere ha⸗ 
ben alles, wenn fie mich einft einſcharren.“ 

„aus ich fo geiprochen, waren wir nicht mehr 
u Zwei, fonbern ein Dritter faß neben mir und 
beit mir das Büchlein hin zum lnterfchreiben, 
Der aber, der dies that, war nicht der Zirfel- 
fchmied, fondern ein Anderer.’ 

„Ber war 8 denn? Gag an!’ riefen bie 
Apoftel ungebulvig. 

Die Augen des alten Kellermeifterd funfelten 
greulich und feine bleichen Lippen bebten. Er fepte 
mebhremal an, um zu fprechen, aber ein Sirampf 
fhien ihm bie Kehle zuzuſchnüren. Da blidte er 
auf einmal feft und muthig in eine dunkle Ede, 
tranf fein Glas aus und warf es an die Erbe. 
„Bas hilft alle Reue, alter Balthaſar!“ fprach 
er, indem große Thränen in feinen Wimpern hin- 
gen. „Der bei mir faß — war ber Teufel.” 

Es war bei dieſen Worten unheimlich, bis zur 
Berzweiflung unheimlich in dem Gemad. Vie 
Apoftel ſchauten ernft und fchweigend in ihre Rö⸗ 
mer, Bacchus hatte dag Geficht in die Hände ge⸗ 
drückt, und die Roſe war bleich und flille, Sein 
Athemzug rührte fih, man börte nur, mie in dem 
Zoptenfopf des Alten die Zähne fchaudernd an⸗ 
einander Flapperten. 

„Mein Bater hatte mith’gelchrt, meinen Na- 
men zu fchreiben, als ich noch ein Kleiner, from⸗ 
mer Anade war. Ich unterfchrieb ihn ing Buch, 
das mir der Andere mit feinen Krallen vorbielt. 
Bon da an ging mir ein Leben auf in Saus und 
Braus. In ganz Bremen gab ed feinen Dann 
fo fröhlich als den Kellermeifter Balthafar, und 
getrunfen hab’ ich, was ber Keller Gutes und 
Köſtliches hatte. Zur Kirche ging ich nie, fondern 


wenn fie zufammenlänteten, ſchritt ich hinab zum 
beften Huf und ſchenkte mir ein nach Herzensluſt. 
Als ich alt wurde, Fam oft ein Grauen Über mi 
und es fröftelte mir durch bie Glieder, wenn i 
ang Sterben dachte. Hatte zwar fein Weib, bag 
um mich jammerte, aber auch Feine Rinder, bie 
mich tröfteten 5 da tranf ich denn, wenn bie Todes⸗ 
gedanken über mich Famen, bis ic) von Sinnen 
war und ſchlief. So trieb ichs lange Jahre, mein 
Baar warb grau, meine Glieder ſchwach, und ich 
ſehnte mich, zu fchlafen im Grabe, Da war mir 
eines Tages, als fei ich erwacht und könne boch 
nicht recht erwachen. Die Augen wollten ſich nicht 
aufthun, die Finger waren fteif, als ich mich aus 
bem Bette heben wollte, und bie Beine lagen ftarr 
wie ein Stüd Hol. An mein Bett aber traten 
Leute, betafteten mich und fprachen : „„Der alte 
Baltbafar ift tobt.’ 

„Todt,“ bachteich nnd erfchraf, „todt und nicht 
fchlafen ? Todt bin ich und denke? Mich erfaßte 
eine unnennbare Angft, ich fühlte, wie mein Herz 
file fand, und wie fich doch etwas in mir regte 
und in fich zufammenzog und bange war. Das 
war mein Körper nicht, denn er lag fleif und 
tobt, was war es denn? 

„eine Seele!’ fprach Petrus pumpf. „Dei- 
ne Seele!‘ flüfterten die Andern ihm nad. 

„Da maßen fie meine Ränge und Breite, um 
bie ſechs Brettlein fertig zu machen, und legten 
mid hinein, und ein hartes Kiffen von Hobelſpä⸗ 
nen unter meinen Echäbel, und nagelten bie Bahre 

u, und meine Seele wurbe immer ängflicher, weil 
ie nicht fchlafen konnte. Dann hörte ich die Tob- 
tenglode läuten auf der Domkirche, fie hoben mich 
auf, und fein Auge weinte um a Sie trugen 
mich auf Unfer Lieben rauen Kirchhof, dort hat⸗ 
ten fie mein Grab gegraben, noch böre ich die Seile 
fhwirren, bie fie heraufzogen, ale ich unten lag: 
dann warfen fie Steine und Erbe herab, und es 
warb ftille um mich ber.” 

„Aber meine Seele zitterte heftiger, als es 
Abend wurte, ald es zehn Uhr, elf Uhr fchlug auf 
allen Gloden. Wie wirb es Dir gehen ? dachte ich 
bei mir. Ich wußte noch ein Gebetlein aus alter 
Zeit, das wollte ich fprechen, aber meine Lippen 
ftanden ſtill. — Da fchlug es zwölf Uhr und mit 
einem Rud war bie ſchwere Grabeedecke abgerif- 
fen, und auf meinen Sarg geſchah ein frhredlicher 
Schlag.“ 

Ein Schlag, daß die Hallen dröhnten, ſprengte 
jept eben die Thüren des Gemaches auf, und eine 

roße weiße Geſtalt erfchien auf ver Schmelle. 
& war durch Wein und bie Schrednifle dieſer 
Nacht fo eraltirt und außer mir felbft gebracht, 
daß ich nicht auffchrie, nicht auffprang, wie wohl 
fonft geſchehen wäre, ſondern gebuldig das Schreck⸗ 
liche anſtarrte, dag jetzt kommen ſollie. Mein er- 
fer rdante war nämlich: „Jeht kommt ber 
eufel.“ 

Habt Ihr fe im Don Juan fenen bangen Mo- 
ment gefchaut, wo Tritte dumpf und immer näber 
tönen, wo Leporello fchreiend zurückkommt und bie 
Etatue des Gouverneurs, rem Streitroß auf 
tem Monument entfliegen, zum Gaſtmahl fommt ? 
Rieſengroß mitabgemelfenem dröhnendem Schritt, 
ein ungebeures Schwert in ber Hand, gepanzert, 
aber obne Helm, trat die Geftalt ins Gemach. — 
Eie war von Stein, dad Geſicht Reif und feelen- 
los. Aber dennoch that fich der fteinerne Mund 
aufund ſprach: „Gott grüß Euch, vielliebe Re- 





ben vom Rheine. Muß doch das ſchöne Rad- 
barefind beſuchen an ihrem Jahrestag. Gott 
grüße Euch, Jungfrau Rofe. Darf ich auch Platz 
nehmen in Eurem Gelaggaden?“ 

Sie fchauten Alle verwundert nach der riefigen 
Statue. Frau Rofe aber brach dag Stillfchwei- 

en, ſchlug vor Freude die Hände zufammen und 
chrie: „Ei, du meine Güte! 's iſt ja der flei- 
nerne Roland, fo feit vielen hundert Jahren auf 
dem Dombofe in der lieben Stadt Bremen ftebt. 
Ei, das ift fchön, daß Ihr ung bie Ehre anthut, 
Herr Ritter: Leget doch Schild und Schwert ab 
und machet ed Euch bequem: mollet Ihr Eud 
nicht obenan fegen an meine Seite? O Gott, wie 
mid) dag freut!” 

Der hölzerne Weingott, fo indeffen wieder um 
ein Erfledliches gewachſen, warf mürrifche Blicke 
bald auf den fteinernen Roland, bald auf die naive 
Dame feines Herzens, bie ihre Freude fo laut und 


unverholen ausgelaffen. Er murmelte etwas von 


ungebetmen Gäſten und flrampelte ungebulbig 
mit den Beinen. Aber Roſe vrüdte ihm unter 
dem Tiſche die Hand und beichwichtigte ihn durch 
füße Blicke. Die Apoftel waren näher zufam- 
mengerüdt und hatten dem feinernen Saft einen 
Stuhl neben dem alten Fräulein eingeräumt. Er 
legte Schwert und Schild in die Ede und fepte 
ſich ziemlich ungelen? auf das Stühlchen, aber ach, 
dies war für ehrfame Bremer Stadtfinder und 
nicht für einen fleinernen Riefen gemacht; es 
fnadte, als er fich fept, morfch zufammen, unb fo 
lang er war lag er im Gemach. 

„Schnödes Geſchlecht, das folche Hütfchen zim⸗ 
mert, worauf zu meiner Zeit nicht einmal ein zar⸗ 
tes Sräulein hätte son fönnen, ohne mit dem Sitz 
durchzubrechen!“ fagte der Heros und ftand lang- 
ham aufs; ber Stellermeilter Balthaſar aber rollte 
ein Halbeimerfaß herbei an ven Tiſch und lub ven 
Ritter ein, Plap zu nehmen. Es knackten nur 
ein Paar Dauben, als er ſich fehte, aber das Faß 
bielt aus. 
große Römerglas mit Wein, er faßte es mit ber 

reiten fteinernen: Sauft, aber krach war es ent- 
wei, ba ihm der Wein über bie Finger lief. „Ei, 
Ihr hättet auch die Handſchuhe von Stein füglich 
ablegen können,“ fprach Balthafar ärgerlich und 
kredenzte ihm einen filbernen Becher, fo ein Maag 
bielt und in früherer Zeit Tummler genannt 
wurde. Der Ritter faßte ihn, drüdte nur einige 
unbedeutende Budeln in den Beder, ſperrte das 
fteinere Maul auf und goß den Wein hinab. 

„Wie mundet Euch der Wein?“ fragte Bac- 
chus den Saft; ‚‚Ihr habt wohl lange feinen ge- 
trunfen 9° 

„Er iffgut, bei meinem Schwert! Sehr gut! 
Was iſt es für Gewächs?“ 

„Rother Ingelheimer, geſtrenger Herr I’ ant⸗ 
wortete der Kellermeiſter. 

Das ſteinerne Auge des Ritters bekam Leben 
und Glanz, als er dies hörte, bie gemeifelten Züge 
verfchönerte ein fanftes Lächeln, und vergnüglich 
fchaute er in ben Becher. 

„Ingelheim! Du füßer trauter Name!’ 
fprah er. „Du edle Burg meines ritterlichen 
Kaiſers; fo nennt man alfo noch in diefer Zeit 
deinen Namen, und die Reben blühen noch, bie 
Karl einft pflanzte in feinem Ingelheim? Weiß 
man denn auch von Roland noch etwas auf der 
—* und von dem großen Karolus, feinem Mei⸗ 

er‘ ‘ 


Dann bot ihm ber Stellermeifter ein 


\ 


„Das müßt Ihr ben Menſchen bort fragen,” 
erwiderte Judas, „wir geben uns mit ber Erbe 
nicht mehr ab. Er nennt fi Doktor und Ma- 

ter und muß Euch Beſcheid geben können über 
ein Geſchlecht.“ 


Der Riefe richtete fein Auge fragend auf mich, 
und ich antwortete: „Edler Paladin! Zmar if 
die Menſchheit in dieſer Zeit lau und fchlecht ge- 
worden, ift mit dem hohlen Schäbel an bie Ge⸗ 
genwart genadelt und blidt nicht vor-, nicht rüd.- 
wärtd ; aber fo elend find wir boch nicht geworben, 
daß wir nicht der großen; berrlichen Sealten ge- 
dächten, die einſt über unfere Batererde gingen 
und ihren Schatten werfen noch bis zu und. Noch 
gibt es Herzen, bie fich hinüberreiten in bie Ver⸗ 
gangenheit, wenn die Gegenwart zu fchaal und 
trübe wird, die höher fchlagen bei dem Klang gro- 

Namen und mit Achtung durch die Ruinen 
wandeln, wo einft ber große Kaiſer faß in feiner 
Zelle, wo feine Ritter um ihn landen, wo Egin- 

art bebeutungsvolle Worte fprach und die traute 

mma dem treueften feiner Paladine den Becher 
Irevenzte. Wo man den Ramen Eures großen 
Kaiſers ausfpricht, da iſt auch Roland unvergep- 
li, unb wie Ihr ibm nabe flandet im Leben, fo 
enge feid Ihr mit ihm verbunden in Lieb und Sa⸗ 

e und in Bildern der Erinnerung. Der lepte 

on Eures Hüfthorns tönt noch immer aus dem 
Thal von Ronceval durch bie Erbe und wirb tö⸗ 
3. bie er fich in bie Klänge der legten Pofaune 
ui t.“ 

„So haben wir nicht vergebens gelebt, alter 
Karl!’ ſprach der Ritter, „die Nachwelt feiert 
unfere Namen.” 

„Ba! rief Johannes feurigen Muthes ; biefe 
Menſchen wären auch werth, Waſſer aus dem 
Rhein zu faufen flatt des Rebenblutes feiner Hü- 

ei, wenn fie ben Ramen des Mannes vergefien 
ätten, ber zuerft bie Neben pflanzte im Rhein- 

u, Auf, ihr trauten Gefellen nnd Apoſtel, 

oßet an, unfer herrlicher Stammvater lebe, es 
lebe Kaiſer Karl der Große!” 

Die Römer klangen, aber Bacchus fprach : „Ja, 
es war eine fchöne, herrliche Zeit, und ich freue 
mich ihrer wie vor taufenb Jahren. Wo jept bie 
wundervoſlen Weingarten fieben vom fer bis 
—* an die Rüden der Serge, und hinauf und 

inab im Rheinthal Traube an Traube ſich ſchlingt, 
ba lag fonft wüfter, düſterer Wald, da ſchaute einft 
Kaifer Karl aus feiner Burg in Ingelheim an ben 
Bergen bin, er ſah, wie die Sonne non im März 
fo warm biefen Hügel begieße und den Echnee 
Pen in den Rhein, wie fo frühe die Bäume 

ch dort belauben und das junge Brag dem Früh⸗ 
ling voraneile aus der Erde. Da erwächte in ihm 
ter Gedanke, Wein zu pflanzen, wo fonft ber 
Wald lag. 

„Und ein gefchäftiges Leben regte fich im Rhein⸗ 
gan bei Ingelheim, der Wald verfchwand, und bie 

rde war bereit, den Weinftod aufzunehmen. Da 
fhidte er Männer nach Ungarn und Spanien, 
nah Italia und Burgund, nach der Champagne 
und nach Lothringen, und ließ Reben berbeibrin- 
gen und ſenkte die Reifer in der Erbe Schooß. 

„Da freute fi mein Herz, daß er mein Reich 
ausbreitete im deutfchen Lande, und als dort bie 
erſten Reben blübten, zog ich ein im Rheingau 
mit glänzendem (Gefolge; wir lagerten auf ben 
Hügeln und fchafften in der Erde und ſchafften in 


ben Lüften, und meine Diener breitsten bie zarten 


Mor 


Nepe aus und fingen den Frühlingsthau auf, das 
er den Reben nicht ſchade; fie ftiegen hinauf und 
brachten warme Eonnenftrablen nieder, die fie 
ſorgſam um die kleinen Beerlein goffen, ſchöpften 
Waſſer im grünen Rhein und tränften bie zarten 
Wurzeln und Blätter. Und als im Hertfi das 
erfte zarte Kind des Rheingaues in ber Miege lag, 
da hielten wir ein großes Feſt und luden alle Ele» 
mente zur Feier ein. Und fie brachten köſtliche Ge⸗ 
ſchenke und legten fie dem Kindlein ala Angebinbe 
in die Wiege. Das Feuer legte feine Hand auf 
des Kindes Augen und ſprach: „„Du ſollſt mein 
eichen an bir tragen ewiglich 5 ein reines, mildes 
euer fol in dir wohnen und bich wertb machen 
vor allen andern.‘ Und die Luft in zartem, 
goldenem Gewande Sam beran, legte ihre Hand auf 
des Kindes Haupt und ſprach: „„Zart und licht 
fei beine Farbe, wie ber goldene Saum des Mor- 
end auf den Hügeln, wie das golbene Haar ber 
hönen Frauen im Rheingau,’ Und das Waf- 
fer raufchte heran in filbernen Stleidern, büdte fich 
auf das Kind und ſprach: „„Ich will deinen 
Wurzeln immer nabe fein, daß dein Gefchlecht 
ewig grüne und blühe und ſich augbreite H fo weit 
mein Rheinftrom reicht.‘ Aber die Erbe kam 
und Füßte das Kindlein nuf den Mund und wehte 
es an mit füßem Athem. „„Die Woblgerüche 
meiner Kräuter,““ fprach ſie, „„die herrlichſten 
Düfte meiner Blumen babe ich für dich geſammelt 
yum Angebinde. Die köſtlichſten Salben aus 
mbra und Myrrhen werden gering fein gegen 
beine Düfte, und beine lieblichſten Töchter wird 
man nach der Königin der Blumen beißen, —bie 
Roſen.““ 

„So ſprachen die Elemente; wir aber jubelten 
über die herrlichen Gaben, ſchmückten das Kind⸗ 
lein mit friſchem Weinlaub und ſchickten es dem 
Kaifer in bie Burg. Und er erftaunte über bie 
Herrlichkeit des Rebenkindes, hat es fortan gebegt 
unb gepflegt und die Rebe am Rhein feinen berr- 
lichten Häpen gleich geachtet.’ 

„Andreas! rief Jungfrau Rofe. ‚Lieber 
Better, bu haſt folch eine fchöne zarte Stimme, 
willſt du nicht fingen zum Ruhme Rheingaues 
und feiner Weine ?” 

„Wenn es Euch erbeitert, edle Jungfrau, und 
Euch nicht Beichwerbe macht, edler Bacchus, wie 
auch Euch nicht unangenehm ift, mein Herr und 
Ritter Roland, fo will ich eines fingen.’ Under 
fang eine ſchöne Weife voll zarter Lone und Wor⸗ 
te, klangvoll und zierlich gefliget, fo daß man wohl 
merken fonnte, es fei ein Lied eines alten Meiſters 
von 1400 oder 1500. BVerflogen find feine Worte 
aus meinem Gedächtniß, aber feine Weife möchte 
ich doch wohl finden, denn fie war einfach und 
ſchön, und Petrus begleitete ihn mit einem fono- 
ren herrlichen Sefund. Die Luft ded Geſanges 
ſchien über alle heratzufommen, denn ald Antreas 
geendet, fang Judas unaufgefordert ein Lied, und 
ihm folgten die Uebrigen. Selbſt Rofe, fo fehr fie 
fich zierte, In ein Lied von 1615 fingen, was 
fie mit angenehmer, etwas zitternder Stimme vor- 
trug. Mit dröhnendem Baß fang Roland eine 
Kriegebymne ver Franken, von welcher ich nur 
einige Worte verfiand, und endlich, als fie alle ge» 
fungen, fchauten fie auf mich, und Rofe nidte mir 
zu, etwas zu fingen. Doch hub ich denn an: 


Am Rhein, am Rhein, da wachſen unfre Reben, 
Da wähet ein deutiher Wein, 

Da wahien jie am Ufer hin und geben 
Uns diejen Labewein. 
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" Sie laufchten, als fie diefe Worte hörten, fie 
nidten fich zu und rüdten näher zuſammen; und 
bie Entfernteren ftredten bie Köpfe vor, als woll⸗ 
ten fie fein Wort verlieren. Mutbiger erhob ich 
meine Stimme, lauter und immer lauter war mein 
Geſang, denn ed wogte in mir wie Begeifterug, 
vor ſolchem Yublifun zu fingen. Die alte Role 
nidte den Takt mit dem Kopſe und fummte ben 
Chorus leife mit, und Freude und Stolz blidte 
aus den Augen ter Apoftel. Und als ich geendet, 
brängten fie fich zu, drückten mir bie Hände, und 
ndreag bauchte einen Kuß auf meine Rippen. 

„Doktor! rief Bacchus, „Doktor, weld ein 
Lied ! Wie geht einem ba das Herz auf! Herzens. 
boftor, haft du das Lied gebichtet in beinem eige- 
nen grabuirten Gehirn 4’ 

‚Mein, Euer Ercellenz! ſolch ein Dleifter bes 
Geſanges bin ich nicht. Aber den, ber es gebich- 
tet, haben fie längft begraben; er hieß Matthias 
Claudius !’* 

„Sie baben— einen guten Mann be- 
proben. fagte Paulus. „Wie far und munter 
ft dies Lied, fo Flar und heile wie echter Wein, 
fo muthig und munter wie der Beift, der im Wei- 
ne mwohnet und gewürzt mit Scherz und Laune, 
bie wie ein würziger Duft aus dem Römer ftei- 
gen; der Mann hat gewiß verftanden, welch gu- 
ted Ding es um ein Glas lautern Weines iſt.“ 

„Herr, er tft lange tobt, das weiß ich nicht, 
aber ein anderer großer Sterblicher hat gefagt: 
„„Guter Wein ift ein gutes, gefelliges Ding, 
und jeder Dienfch kann fich wohl einmal won ihm 
begeiftern laſſen.““ Und ich benfe, der alte Mat⸗ 
thias bat auch fo gedacht unter guten Freunden, 
hätte ja fonft folch ein ſchönes Lieb nicht machen 
Tonnen, das noch heute alle fröhlichen Menfchen 
fingen, bieim Rheingau wandeln ober edlen Rhein⸗ 
wein trinfen.‘ 

„Singen fie das?“ rief Bacchus. „Nun feht, 
Doktor, das freut mich, und fo gar miferabel muß 
Euer Gefchlecht doch nicht geworden fein, wenn fie 

fo klare fchöne Lieder haben und fingen.’ 
„Ach, Herr!“ fprach ich befümmert. „Es gibt 
der Ueberſchwänglichen gar viele, das find 
Pietiſten in der Poeſie, und wollen fol Lied gar 
nicht für ein Gedicht gelten laflen, wie manchen 
Frömmlern das Baternnfer nicht myftifch genug 
‚zum Beten if.” 

„Es bat zu jeder Zeit Narren gegeben, Herr!” 
erwiderte mir Petrus. „Und jeder fegt am beften 
vor feiner eigenen Thüre. ber weil wir gerabe 
bei Seinem Geſchlecht find, erzähl’ Er uns doch, 
sie es auf der Erbe ging im leuten Jahre?“ 

„Wenn es die Herren und Damen intereffirt,“‘ 
— ſprach ich zögernd. 

„Immer ju,“ rief Roland, „wegen meiner 
könntet Ihr die letzten fünfhundert Jahre erzäh⸗ 
len, denn auf meinem Domhof ſehe ich nichts ale 
Cigarrenmacher, Weinbrauer, Pfarrer und alte 
Weiber,‘ Auch bie übrigen flimmten mit ein; ich 
hub alfo an: 

„Was zuerft die deutſche Literatur betrifft — 

„Halt, manum de tabula!’” rief Paulus. 
„Was fcheeren wir ung um Euer miferabled Ge- 
— um Eure kleinlichen, ekelhaften Gaſſen⸗ 

reite und Kneipenraufereien, um Eure Poetaſter, 
Afterpropheten und — 

Ich erſchrak; wenn biefen Leuten nicht einmal 

aan wunberhberrliche, magnifife Literatur inte- 


seflant war, was konnte ich ihnen denn fagen 7 | Zorn, während er bie legten Worte 


Ich befaun mich und fuhr fort: „Offenbar hat 
Doro im ‚legten Jahre, was bas Theater anbe- 
angi —. 

„Theater? Geht mir weg!” unterbrach An⸗ 
breas. „Was follen wir von Euren Puppenſpie- 
len, Marionettenfomöbdien und fonftigen Thorhei⸗ 
ten hören! Meinet Ihr eiwa, ung fomme viel 
darauf an, ob einer Eurer Zuftfpieldichter ausge⸗ 
pfiffen wurbe oder nicht? Habt Ihr denn derma⸗ 
len gar nichts Intereffantes, nichts Welthiftori- 
fches, das Ihr etwa erzählen fönntet 2 

„Ad, daß Gott erbarm,’’ erwiderte ich, „bei 
ung ift die Welthiftorie ausgegangen, wir haben 
in biefem Bach nur noch den Bundestag in Franf- 
furt. Bei unfern Nachbarn höchſtens gibt es noch 
hin und wieder etwas; zum Beifpiel in Sranf- 
seich haben bie Jefuiten wieder Macht gewonnen 
und dad Scepter an fich geriffen, und in Rußland 
follte es eine Revolution geben.‘ 

„Ihr verwechjelt die Namen, Freund!“ fagte 
Judas; „Ihr wolltet fagen, in Rußland find bie 
Sefuiten wieder eingezogen, und in Frankreich 
follte e8 eine Revolution geben ?“ 

„Mit nichten, Herr Judas von Iſcharioth,“ 
antwortete ich, „ſo ift es, wie ich geſagt.“ 

„Ei der tauſend!“ murmelten fie nachbenflich, 
„das ift ja ganz fonderbar und verkehrt!’ „Und,“ 
fragte Petrus,, Krieg gibt es nicht ? 

„Ein Hein-wenig, wird aber bald vollends zu 
Ende fein, in Griechenland gegen die Türken.“ 

„Ha! das if ſchön,“ rief der Paladin und 
ſchlug mit der ſteinernen Fauſt auf den Tiſch. 
„Hal mich ſchon vor vielen Jahren geärgert, daß 
die Chriſtenheit fo ſchnöde zuſchaute, wie der Mu⸗ 
ſelmann dies herrliche Volk in Banden hielt; das 
it ſchön, wahrlich! Ihr lebet in einer ſchönen 

eit, und Euer Geſchlecht ift edler, als ich dachte. 

Ifo die Ritter von ‘Deutfchland und Frankreich, 
von Italien, Spanien und England find audge- 
zogen, wie einft unter Ridarı Lömwenperz, bie Un⸗ 

laubigen zu befämpfen? Die Genuejer Flotte 
Ki im Archipel, die Zaufende der Streiter über» 
ufegen, die Oriflamme naht fi Stambuls Kü⸗ 
ten, und Oeſterreichs Banner weht im erften 
Reiben * Da! zu folhem Kampfe möchte ich ſelbſt 
noch einmal mein Roß befteigen, mein” gutes 
Schwert Durante ziehen und in mein Hüftborn 
ftoßen, daß alle Helden, die da fchlafen, aufitün- 
den aus den Gräbern und mit mir zögen in bie 
Türkenſchlacht.“ 

„Edler Ritter,“ antwortete ich und erröthete 
vor meiner Zeit, „die Zeiten haben ſich geändert. 
Ihr würdet wahrſcheinlich als Demagoge verhaf⸗ 
tet werben bei ſothanen Umſtänden und Verhäli⸗ 
niffen, dern weder Habsburgs Banner noch bie _ 
Driflamme, weder Englands Harfe noch Hifpa- 
niens Löwen fieht man in jenen Gefechten.“ 

„Wer ift es denn, der gegen ben Halbmond 
fchlägt, wenn es nicht dieſe ind g“ 

„sie Griechen felbit.’‘ 

„Die Griechen? Iſt es möglich 2 rief Johan⸗ 
ned. „Und die andern Staaten, wo find denn 
biefe befchäftigt ? 

„Noch haben fie Geſandte bei der Pforte. ’‘ 

„Meufch, was fagft Du?“ ſprach Roland flarr 
vor Staunen. „Kann man ed ignoriren, wenn 
ein Bolt um feine Sreiheit kämpft? Heilige Jung- 
frau, was ift dies für eine Welt! Wahrlid, das 
möchte einen Stein erbarmen !’’ Er quetichte im 

Inrag, ben 


lbernen Becher wie dünnes Zinn zufammen, daß 
der Bein darin an bie Dede |prigte, fuhr raffelnd 
auf vom Tiſch, nahm feine Tartfche und fein lan- 
ges Schwert unb ſchritt fer mit dröhnenden 
chritten aus dem Gemach. 


„Ei, was iſt der fleinerne Roland für ein zor⸗ 
niger Knmpan !’’ murmelte Rofe, nachdem er die 
Sorte klirrend gugeworfen, indem fie etliche Wein- 
tropfen, die fie benepten, vom Bufentuch abfchlit- 
tete. „Will der fleinerne Narr auf feine alten 
Zage noch zu Belde ziehen! Wenn er fich ſehen 
ließe, fie ſteckten ihn gleich ohne Barmherzigkeit 
als Alügelmann unter bie Brandenburger Grena⸗ 
biere, denn bie Größe hat er.” 


‚„Iungfer Roſe,“ erwiberte ihr Petrus, „‚zor- 
nig ift er, das if wahr, und er hätte fünnen auf 
andere Weiſt Davon gchen ; aber bebenfet, daß er 
einft Furioso, wahnlinnig, war und noch ganz an- 
vere Sachen gethan, als jülberne Becher zerquetfcht 
und drauenzimmer mit Wein befubelt. - Und ge- 
nau beim Lichte beſehen, kann ich ihm feinen Un- 
muih auch nicht verdenken; war er doch auch ein- 
mal en Menſch und dazu ein herrlicher Paladin 
des großen Kaiſers, ein tapferer Ritter, der, wenn 
es Karl gewollt hätte, allein gegen taufend Mu- 
jelmanen zu Felde gezogen wäre, Da bat er fi 
denn geſchämt und iſt unmuthig geworben,“ 


„Laßt ihn laufen, den ſteinernen Recken!“ rief | Fr 


Bachus, „hat mich genirt, der Burſche, hat mich 
genirt. Er paßt nicht unter ung, der Kümmel 
von zehn Schub, er ſah immer höhniſch auf mich 
berad. Die ganze Freudigkeit und mein Bergnü- 
gen hält’ er geftört. Wir wären nicht zum Tan⸗ 
jen gelommen, uur weil er mit feinen fteifen, ſtei⸗ 
nernen Beinen feinen tüchtigen Hopfer hätte ris⸗ 
firen fönnen, obne elend umzuſtülpen.“ 

„Ja tanzen, beifa, tanzen !’’ riefen bie Apo- 
fl; „Balthafar fpiel auf, fpiel auf!‘ 

Indas ſtand auf, zog ungeheure Stülphand- 
ſchuhe an, bie ihm beinahe big zum Ellbogen reich- 
ten, trat zierlich an die Jungfrau heran und fagte: 
„Ehrenfefte und allerfchönfte Jungfer Rofe, dürfte 
ich mir die abjonberliche Ehre ausbitten, mit Ihr 
den Erlen —“ 


‚„Manum de —“ unterbrach ihn Bacchus pathe- 

tiſch. „Ich bin es, der ben Ball arrangirt bat, 
und ih muß ihn eröffnen. Tanze Er, mit wen 
Gr will, Meifter Judas, mein Röschen tanzt mit 
mir. Richt wahr, Schätzerl?“ 

Sie machte erröthend einen Knir zur Bejahung, 
und die Apoftel lachten ben Judas aus und ver- 
böhnten ihn. Mir aber winkte der Meingott he⸗ 
reif zu. „Berſteht Er Mufif, Doktor?“ fragte er. 

„Ein wenig.‘ 

„Zattfeh ? j 

„D ja, taltfeft wohl.” 

„Run, fo nehme Er dies Fäßlein ba, fee Er 
Hd neben Balthafar Obnegrund, unfern Keller- 
meifter unb Sinniben: nehme Er biefe hölzernen 
Küperhämmer zur Hand und begleite Senen mit 
ber Trommel. 

Ich ſtaunte und bequemte mich. War aber ſchon 
meine Trommel etwas außergewöhnlich, fo war 
Balthafare Infrument noch auffallender. Er hielt 
namlich einen eifernen Hahnen von einem acht- 

berigen Faß an den Mund, wie ein Klarinett. 

eben mich fepten ſich noch Bartholomäus und 
Salobus mit ungeheuern Weintrichtern, die fie als 
Itompeten handhabten und warteten bed Zeichens, 


DE Tiſch wurde auf bie Seite gerückt, Rofe und 
Bacchus ſtellten fich zum Zange. (Er winfte, und 
eine fchredliche, quidende, mißtönende Janitſcha⸗ 
renmufif brach los, zu der ich im Sechsachteliakt 
auf mein Haß, als Zambour, auffchlegelte. Der 
Hahn, ven Balthafar blies, tönte wie eine Nacht- 
mächtertute und wechfelte nur zwifchen zwei Tö⸗ 
nen, Grundton und abfcheulich hohem Falſet, die 
teiden Trichtertrompeter bliefen die Baden auf 
und lodten aus ihren Inftrumenten Angft- und 
Klagelaute fo herzdurchſchneidend wie die Töne ver 
Zritonen, wenn dr die Meermuſcheln blafen. 
Der Tanz, den die Beiden aufführten, mochte 
wohl vor ein paar hundert Jahren üblich gewefen 
fein. Jungfer Rofe hatte mit beiven Händen ih⸗ 
ven Rod ergriffen und folden an den Seiten weit 
ausgeipannt, daß fie anzuſehen war, wie ein gro» 
es weites Haß. Sie bewegte ſich nicht fehr weit 
von der Stelle, fondern trippelte bin und ber, in⸗ 
bem fie bald auf-, bald niebertauchte und fnirte. 
Lebendiger war dagegen ihr Zänzer, der wie ein 
Kreifel um fie Fa fuhr, allerlei fühne Sprünge 
machte, mit den Fingern knallte und Heifa, Juhe! 
ſchrie. Wunterlih war es anzufeben, wie das 
Heine Schürzlein der Jungfer Rofe, das ihm Bal- 
thafar umgethan, hin und ber Ratterte in ver Luft, 
wie feine Beinchen umberbaumelten, wie fein dik⸗ 
fes Geſicht lächelte vor inniger Herzensluſt und 
eude 


Endlich ſchien er ermüdet, er winkte Judas und 
Paulus herbei und Hüfterte ihnen etwas zu. Sie 
banden ihm die Schürze ab, faßten folche an bei- 
den Enden und zogen und zogen, fo daß fie plög- 
lich fo groß wurde, wie ein Betttuch. Dann rie⸗ 
en fie die Andern berbei, Feen fie rings um das 
uch und ließen es anfallen. „Ha,“ bachte ich, 
„jept wird wahrſcheinlich ver alte Balthaſar ein 
wenig geprellt, j allgemeiner Ergögung. Wenn 
nur das Gewölbe nicht fo nieder wäre, ba kann er 
leicht den Schädel einftoßen. Da fam Judas 
und ber ftarfe Bartholomäus auf und zu und faß- 
ten — mich; Balthafar Ohnegrund lachte hä⸗ 
miſch; ich bebte, ich wehrte mich; es half nichts, 
Judas faßte mich feſt an der Kehle und drohte mich 
zu erwürgen, wenn ich mich ferner firäube. Die 
Sinne wollten mir vergeben, als fie mich unter 
allgemeinem Jauchzen und Gefchrei auf das Tuch 
legten; noch einmal vaffte ich mich gulemmen. 
„Nur nicht zu hoch, meine weriben Gönner, ich 
renne mir fonft das Dirn ein am Gewölbe,’ rief 
ich in der Angft bes Herzens, aber fie lachten und 
überfchrieen mich, Sept fingen fie an, das Tuch 
bin und ber zu wiegen, Balthafar blieg den Trich⸗ 
ter dazu. Sept ging es auf- und abwärts, zuerft 
drei, vier, fünf a boch, auf einmal fchnellten 
fie ſtärker, ih ns inauf und — wie eine Wolfe 
that fich die Dede des Gewölbes auseinander, ich 
flog immer aufwärts zum Rathhausdach hinaus, 
böber, höher, alö der Thurm der Domkirche. — 
„Ha,“ dachte ich im Fliegen, „‚jept iR es um dich 
geicheben! Wenn du jept wieder fällſt, brichſt du 
das Genick oder zum allerwenigften ein paar Arme 
ober Beine! O Himmel, und ich weiß ja, wae fie 
von einem Dann mit gebrochenen Gliedmaßen 
denkt! Ade, ade! mein Leben, meine Liebe! 

Jetzt hatte ich den höchſten Punft meines Stei⸗ 
gens erreicht, und eben fo pfeilfchnell fiel ich ab⸗ 
wärts. Krach! Ging es durchs Rathhausdach 
und binab durch die Dede des Gewölbes, aber ich 
fiel nicht auf das Tuch zurück, ſondern gerabe auf 
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einen Stuhl, mit dem Ich rüdlings über den M-„Einbildungen, Poſſen! Id: habe ein wenig 


ben ſchlug. 
Ich lag Bei betäubt vom Ball. Kin 
Schmerz am Kon e und bie Kälte des Bodens 
wedten mich endlich. Ich wußte anfangs nicht, 
war ich zu Haufe aus dem Bette gefallen, oder lag 
ich ſonſt wo. Endlich befann ich mic, daß ich ir- 
jendwo weit herabgeſtürzt fei. Ich unterfuchte 
agſtlich meine Glieder, es war nichts gebrochen, 
nur das Hanpt that mir web vom Fall. Ich raffte 
mic auf, fah um mich. Da war ich in einen ge- 
wöldten Zimmer, der Tag fchien matt durch ein 
Kellerloch herab, auf dem Tiſche ſprühte ein Licht 
in feinent legten Leben, umber fanden Gläfer und 
Flaſchen, und rings um bie Tafel vor jedem Stuhl 
ein, Feines Fläfchchen mit langem Zettelam Hallfe. 
— Ha, jept fiel mir nach und nach alles wieber 
ein. Ich war zu Bremen im Rathokeller; geftern 
Nacht war ich hereingegangen, hatte getrunfen, 
hatte mich einfchliegen lafien, da war — 5 voll 
Grauen [chaute ich um mich, denn alle, alle Er- 
innerungen erwachten mit einemmal. Wenn der 
gefpenftige Balthafar noch in der Ede fäße, wenn 
die Meingeifter noch um mich ſchwebten! Sch 
wagte verftoblene Blide in bie Ede des büftern 
Zimmers, es war leer. Oder wie ? Hätte dies al- 
les mir nur geträumt $ 
©innend J ich um die lange Tafel: die 


einige 


— anden, wie jeder geſeſſen hatte, 
benan bie Rofe, dann Judas, Jakobus, — Jo⸗ 
banneg, be alle an ber Stelle, wo ich fie leiblich 
geſchaut hatte dieſe Nacht. ‚Nein, to lebhaft 
träumt man nicht,” fprach ich zu mir. „Dies 
alles, was ich gehört, geichaut, iſt wirklich ge- 
ſchehen!“ Doch nicht lange hatte ich Zeit zu 
dieſen Neflerionen. Ich hörte Schlüffel raſſeln an 
ber Thüre, fie ging langfam auf, und der alte 
Rathsdiener trat grüßend ein. 

„Sehe Uhr bat es eben gefchlagen,’‘ ſprach er. 
„Und wie Cie befohlen, bin id da, Sie heraus 
zu laffen. Nun,“ fuhr er fort, als ich mich ſchwei⸗ 
gend anſchickte, ihm zu folgen 5 „nun und wie ha⸗ 
* ben Sie geichlafen diefe Nacht 4‘ 

„So gut es fih auf einem Stuhl thun läßt, 
ziemlich gut.‘ 

„Bert, rief er ängſtlich unb betrachtete mich 
genauer. „Ihnen ift etwas Unheimliches paffırt 
diefe Nacht. Sie fehen fo verftört und bleich aus, 
und Ihre Stimme zittert 1‘ 

„Alter, was wird mir paffirt fein,’ erwiberte 
ich, mich zum Lachen zwingend. „Wenn ich bleich 
ausſehe und verftört, fo kommt es vom langen 
Wachen, und weil ich nicht im Bett gefrhla- 

e „— 

„Ih ſehe, was ich ſehe,“ ſagte er kopfſchüt⸗ 
telnd. „Und ber Nachtwächter war heuie frühe 
auch ſchon bei mir und erzählte, wie er am Keller⸗ 
loch vorüber gegangen zwifchen zwölf und ein Uhr, 

abe er allerlei Geſang und Gemurmel vieler 
timmen vernommen aus dem Seller,‘ 


für mich gefungen zur Unterhaltung und vielleicht 
im Schlaf gefprochen, das ift alles.” 

„Diesmal Einem im Seller gelaffen in folcher 
Nacht und von nun an nie wieber,’’ murmelte er, 
inbem er mid bie Treppe hinauf begleitete. „Gott 
weiß, was der Herr Gräuliches hat hören und 
(hauen müflen! Wünſche geborfamft guten Mor- 
gen,’ 





„Doch Hat daſelbſt vor allen 
e Jungfrau mir gefallen.“ 
Der Worte bes fröhlichen Bacchus eingebent 
und von Sehnſucht der Liebe getrieben, ging ich, 


nachdem ich einige Stunden gefchlummert, ber 


Holden guten Morgen zu fagen. Aber Falt und 
zurückhaltend emfing fie mich, und als ich ihr in- 
nige Worte zuflüfterte, wandte fie mir laut lachend 
ben Rüden zu und ſprach: „Gehen Sie und 
ſchlaſen Sie erft fein aus, mein Herr.” 

Sch nahm den Hut und ging, denn fo fehuöbe 
war fie nie gewefen. Kin Freund, ber in einer 
andern Ede des Zimmers am Stlavier gefeflen, 
ging mir nach und fagte, indem er wehmüthig 
meine Danb ergriff: „‚Dergenebruter, mit deiner 
Liebe iſt es rein aus auf immerbar, fchlage bir nur 
gleich alle Gedanken aus dem Sinne.’ 

„So viel ungefähr fonnte ich felbft merken,“ 
antwortete ih. Der Zeufel hole alle fchönen 
Augen, jeden rofigten Mund und ben thörichten 
Glauben an das, was Blide fagen, was Mäd- 
chenblicke ausſprechen.“ 

„Tobe nicht fo arg, fie hören es oben,“ flüſterte 
er. „Aber fag’ mir um Gottes willen, iR es 
denn wahr, daß bu heute die ganze Nacht im 
Weinfeller gelegen und getrunten haft 9” 

„Run ja und wem fümmert &8 benn 9 

„Weiß der Himmel wie fie es gleich erfahren 
bat, fie hat den ganzen Morgen geweint und nach- 
ber gefagt, vor einem folgen Zrunfenbolb, ber 
game Nächte beim Wein ß und aus ſchnöder 

en ganz allein trinke, ſolle ie Gott behüten. 
Du feieht ein ganz gemeiner Menſch, von bem fie 
nichts mehr hören wolle.” 

So?“ erwiberte ich ganz gelaffen unb hatte 
einiges Mitleiden mit mir ſelbſt. „Nun gut, ge- 
liebt bat fie mich nie, fonft würde fie auch mich 
barüber bösen. Ich laffe Re fchön grüßen, Lebe 
wohl.‘ 

ch rannte nach Haufe und ade ſchnell zufam- 
men und fuhr noch benfelben Abend von bannen, 
As ich an ber Rolandjäule vorüber kam, grüßte 
ich den alten Reden recht freundlich und zum Ente 
fegen meines Poſtillons nidte er mir mit dem ſtei⸗ 
nernen Haupt einen Abſchiedogruß. Dem alten 
Rathhaus und feinen Kellerhallen warf ich noch 
einen Kuß zu, drückte mich dann in bie Ede mei- 
ned Wagens und ließ die Phantaſieen biefer Nacht 
noch einmal vor meinem Nuge vorüber gleiten. 





° Die lebten Nitter von Marienbnrg. 





1. 


„Gzuten Morgen, Neffe der Mufen ! rief mit 
munterem Ton der junge Rempen einem Belann- 
ten zu, dem er am Marft begegnete. „Ihre Au- 
leuchten, Ihre Mienen brüden eine gewille 
glichfeit aus, und ich wollte wetten, Sie ha⸗ 
ben beute ſchon gebichtet.”’ 

„Wie man will, befter Stallmeifter,’’ entgeg- 
nete Jener, „in Reimen zwar nicht, aber an mei- 
nem neuen Roman habe ich ein paar Kapitel ge- 
ſchrieben.“ 

„Wie, an einem nenen Roman? Das iſt gölt- 
lich, auf Ebre! Aber bitte Sie, warum fo ge- 
beim mit folchen Dingen, fo verfchlofien gegen bie 
nächſten Belannten und Freunde? Sonft ließen 
Sie doch hin und wieder ein Wörtchen fallen über 
Anordnung und Charaktere; lafen mir und An- 
dern einige Strophen; wie kömmt es benn, daß 
dies Alles nun vorüber it?’ 

„Bar ed Euch denn wirklich intereffant ?“ 
fragte ter Dichter nicht ohne mwohlgefälliges Lä⸗ 
deln. „Ich muß gefteben, mir felbit fommt, wenn 
ich etwas niebergeichrieben hate, alles fo leer, fo 
gemein, fo langweilig vor, daß ich mich ennuyrte, 
wenn ich es nur in den Mevifionsbogen wieder 
Pr da dachte ich denn, es könnte Euch auch 

o gehen —“ 
„Une ! Gewiß, es machte uns immer Ver⸗ 
en “6 


m ! 

„But, laffen Sie uns dort bei dem Italiener 
eintreten und etwas trinfen, babei will ich Ihnen 
den Plan meines neuen —“ 

„Wie!“ rief der Freund des Dichters lachend. 
„So frühe fhon am Tage in die Reftauration ? 
Sind wir denn Leute aus einer neumodifchen Ro- 
velle, daß wir gleich Anfangs, bes Tages nämlich, 
in einem Wirihébaus figen müffen, als ob es 
außer der Kirche und der Weinftube kein öffent- 
liches Leben mehr geben lönnte!“ 


„Wie fommen Sie nur aufbiefe Dergleichung 1 
entgegnete Jener. „Wie oft waren wir Morgens 
bei Primaveſi!“ 

„Es ging mir nur fo durch den Kopf,’ ſprach 
der Stallmeifter 5 „geſtehen Sie ſelbſt, feit Tied 
mit Marlow und Green im Wirthshaus zufam- 
men kam, glauben fie Alle, es könne feinen ſchick⸗ 
licheren Ort geben, um eine Novelle anzufangen 5 
erinnern Sie fih nur an die Almanache beslepten 
Jahres; doch Sie felbft find ja folch’ ein Stüd 
von einem Poeten, und wenn Sie durchaus heute 
mit dem Italiener anfangen wollen, jo mögen Sie 
Ihren Willen haben.’ 

„Sie werben erwartet, Herr Doktor Zundler,“ 
fagte der Staliener, als bie beiden Männer in den 
Keller traten, ‚‚ver Buchhändler Kaper fipt ſchon 
* ae Munde im Edftübchen und fragte 
af na nen.’ 

Der Stallmeifter machte Miene fi entfernen 
zu wollen, Dofter Zundler aber ae baftig feine 

d. ‚‚Bleiben Sie immer,’ rief er, „kommen 
mit zu dem Buchhändler, er wird mohl von 
meinem neuen Roman gehört haben und mir 


Berlag anbieten; ba Fünnen Sie einmal fehen, 
wie unfer Einer Sefchäfte macht, habe ich ja ſelbſt 
ſchon oft Ihren Pferbeeinfäufen beigewohnt.“ 

Der Staflmeifter folgte; in einer Ede ſah er 
einen Meinen, bleichen Diann, der haſtig an einem 
Rippchen zehrte, und fo oft er einen Biß gethan, 
Lippen und Finger abledte; er erinnerte ſich, dieſe 
Figur bie und da durch bie Straßen ſchleichen ge⸗ 
ſehen zu haben, und hatte den Mann immer fir 
einen Krämer gehalten; jept wurbe ihm dieſer als 
Buchhändler Kaper vorgefiellt. Zur Verwunde⸗ 
rung des Stallmeifters fprach er nicht zuerſt den 
Dichter, fondern ihn ſelbſt an: „Herr Stallmei- 

er,“ ſprach er, fchon lange babe ich mich geſehnt, 

hre wertbe Belanntfchaft zu machen. Wenn Sie 
oft an meinem Gewölbe vorbeiritten, ritten, ich 
darf fagen, wie ein Gott, da fagte id immer zu 
meinem Buchhalter, und auf Ehre es if wahr, 
Winfelmann, fagte ich (Sie kennen ihn ja, Herr 
Doktor), Winkelmann, e8 fehlt ung fchon lange 
an einem tüchtigen Pferbe- und Bereiterbuch. 
Der Pferdealmanach erfcheint fchon lange nicht 
mehr, und was legthin ber Herr Baptift bei ben 
Kunſtreitern gefchrieben, if auch mehr für Dilet- 
tanten, obgleich hie Vignette ſchön fit, Sie haben 
ja den Denfchen perfönlich gefeben, Herr Doftor 5 
nun, fagte ich, ein folches Buch zu fohreiben, wäre 
der Herr Stallmeifter von Rempen ganz ber Wann. 
Etwa fürs Erfte achtzehn bie zwanzig Bogen, ftatt 
der Kupfer nehmen wir Rithograpbien —“ 

„Bemühen Sie fidh nicht,“ erwiberte der junge 
Nempen, mit Mühe das Lachen unterbrüdend. 
„Ich bin zum Büchermachen verborben 5 es geht 
mir nicht von der Hand, und überdies, Herr Ka⸗ 
per, bei unferem Metier, gerade bei unferem muß 
der Jüngere fich befcheiden. Da kömmt es auf Er- 
fahrung an.” 

„Und id bächte, Sie hätten Berlag genug,” 
fagte der Doftor, wie es ſchien, etwas ärgerlich, 
nn bem Buchhändler nicht gleich beachtet worden 
zu fein, 

„O fa, Herr Doktor, Berlag genug, was man 
fo verlegene Bücher nennt z ich fünnte Deutich- 
land in allen Monaten, die ein R haben, mit 
Krebfen verfehen, Sie wiffen ja ſelbſt.“ 

„Ich will nicht hoffen,“ rief der Dichter hoch 
erröthend, „daß Sie damit etwa mein griechifches 
Epos meinen —“ 

„Mit nichten, gewiß nicht, wir haben doch hun⸗ 
dert etwa abgefrgt umd bie Koften fo ziemlich ge- 
beit, und der Herr Doktor werben mir nicht übel 
nehmen, wenn ich fage, ed war eine frübe Arbeit, 
eine Jugendarbeit, hat doch auch Schiller nicht 

leich mit dem Tell angefangen, fonbern zuerft bie 

äuber gefchrieben, und überdies noch die erfte 
Ausgabe bei Schwan und Göz, wo Franz Moor 
noch in den Thurm Fümmt, bie gar nicht fo gut iſt 
als die zweites; aber je man Ihre vortreffilche 
Novelle in der Amathuſia für 1827, feit man 
Ihre Recenfionen und Kritiken, und die Sonette 
vor vier Wochen gelefen bat, läßt fich Großes er- 


warten. 
Der Dichter ſchien beruhigt. „Ich babe Sie 





IS 





immer für einen Dann von gefundem Urtheil ge- 


balten, Herr Kaper,“ ſprach er mit gütigem Lä⸗ 
cheln; „haben Sie vielleicht fchon von meinem 
neuen Roman gehört?“ 

„3% babe, ich habe,“ erwiberte der Buchhänd⸗ 
ler mit fchlauer Miene: „und wo, rathen Sie, wo 
ich davon gehört habe? Sie errathen nicht ? Wa— 
rum fommen denn der Herr Doftor fo gerne in 
meine Gewölbe? Etwa wegen meiner Leihbiblio- 
thek, auf welche Sie immer zu ſchimpfen belieben, 
oder wegen bes Vis a Vis?“ 

„Wie!“ rief der junge Dann und drückte bie 
Hand des Buchhändlers. „Hätte etwa Elife— 

„Life Wicklow, meinen Sie 3 fragte der 
Stallmeifter, etwas näher rüdend. 

„Ja, meine Herren! Fräulein Willow,’ fuhr 
Herr Raper, vertraulich Hüfternd fort, „doch nicht 

u laut, wenn ich bitten darf; denn fo eben hat 
pn ber Oberjuftigreferendär Palvi borthin ge- 
planıt in feine tägliche Ede —“ 

„Welcher ift es ?“ fragte der Stallmeifter, fich 
umfehrend. „Ich hörte mancherlei von biefem 
Menfchen, fonderbares Gerede von den Einen 
und hohes Lob von Andern; der funge Mann, 
ber fo büfter in fein Glas ſieht, ift Palvi ?“ 

„Es ift nicht viel an ihm,“ bemerkte der Dich- 
ter. „Auf ber Untoerfität — id) war noch ein Jahr 
mit ihm in Böttingen, — war er fo eine Art von 
Poetaſter; einmal las ich ein paar gute Gedanken 
von ihm, die er zu einem Feſt gemacht hatte s hier 
treibt er ein elendes, wüftes Leben und kömmt fel- 
ten in-gute Geſellſchaft.“ 

„Aber gerabe wegen Fräulein Widlow dürfen 
wir vor ihm nicht zu laut werden,“ flüſterte ber 
Buchhändler. Kr 
Schulen war, zuweilen hinüber ins Haus, und 
wie mir meine Zochter fagte, foll einmal ein Ver⸗ 
bältntg zwifchen den beiden Leutchen —“ 

„Wie?“ rief der Stallmeifter gefpannt. 

„Poſſen!“ entgegnete der Dichter, indem er 
auf feinen eleganten Anzug einen Blick herab⸗ 
warf. „Er fiebt aus wie ein Randftreicher ; brin- 
gen Sie mir Eliſe auch nicht in Gedanken mit 
biefem Menſchen zufammen. Ich weiß, fie liebt 
bie Poeſie; alles Erhabene, Schöne gefällt ihr, 
und fagen Cie aufrichtig, hat fie von meinem 
Roman gefprochen 2 

„Sie bat, und wie! Sie if ein belefenes 
Srauenzimmer, das muß man {hr laffen ; feine in 
ber ganzen Etabt iR fo belifat in ber Auswahl 
Ihrer Leftüre. So fommt es, daß fie immer in 
einer Art von Verbindung mit mir fieht, und 
wenn ich etwas Neues babe, bringe ich es gleich 
binüber, denn ich felbft habe es in meinen alten 
Tagen gerne, wenn ein fo fchönes Kind, „, ‚lieber 
Herr Kaper““ zu mir fogt und gütig und freund- 
ih if. Es war lepten Sonntag, bap ich ibe ben 
Roman, bie legten Ritter von Marienburg, 
te, noch unaufgefchnitten, ich hatte ihn felbft noch 
nicht gelefen. Sie hatte eine kindiſche rende und 
ſprach recht frenndlich und viel. Und wie wir fo 
plaudern, fomme ich auch auf Ihre Novelle, wel- 
che fie ungemein lobte und Styl und Erfindung 

ries. Und fo fagte fie denn, ob ich auch ſchon ge- 
ört, daß Sie einen neuen Roman ſchreiben?“ 

„Ja,“ fiel ver Dichter feurig ein, „‚und einen 


Roman fchreibe, Kaper, wie Deutfchland, Europa 


noch feinen befigt.‘’ " 
erg bach 3° fragte ber Buchhändler zwei- 


960 — 


weiß, er kam, als er noch auf 


rach- | Gel 


„Dißsrii, rein geſchichtlich, aber dies unter 
ung !‘‘ 


„Hiſtoriſch, dad möchte ich auch rathen,“ ſprach h 
der Berleger, eine große Prife nebmend. ‚Das ift 
gegenwärtig bie Dauptfache. Wenn man es fo 

edenkt, es ift doch eine fonderbare Sache um den 
beutfchen Buchhandel. Ich war Commis in Leip- 
zig, als Wilhelm Meifter zuerit erfchien, Werther 
und Siegwart waren Diode geweſen, Hatten Nach⸗ 
ahmung gefunden lange Zeit. Aber mein Prin- 
eipal ſagte: „„Er wird ſehen, Kaper (damals 
ſprach man noch per Er mit den Subjelten). Er 
wird ſehen, über furz ober lang gefchieht eine Ver⸗ 
änderung.’ So war’s auch, wir gaben an- 
fänglic nicht viel um den Wilhelm Meifter, es 
fchien ung ein gar fonfufes Buchs aber jehe ba, 
man fchrieb allenthalben nach dieſem Muſter, und 
Mancher hat fich ein ſchönes Stüd Geld damit 
gemacht. Wieder eine Weile, ich hatte meine ei⸗ 
gene Hanblung etablirt, lag mir oft das Wort 
meines alten Prinzipals im Sinn: Alles im 
Buchhandel iſt nur Mode. Wer eine neue angibt, 
it Meiſter. Wie ich mich auf etwas Neues be- 
finne und einen Menfchen fuche, der etwas Tüch- 
tiges fchreiben thäte, — da haben wir's, kömmt 
Fouqus mit den Helden und Altdeutſchen, und 
alles machte nach. Und jept hat der Walter Scott 
wieder eine neue Mode Hrr 34 möge mir 
die Haare ausraufen, daß idy feine Taſchenaus⸗ 
gabe machte, und nichts bleibt übrig, als etwa 
deutſche hiftorifche Romane, die geben noch.“ 

„Fürwahr!“ bemerkteder Stallmeifter lächelnd, 
„ſo babe ich bisher ohne Brille gelefen, und der 
beutfche Parnaß ift in ganz andern Händen, als 
ich dachte. Nicht um das Intereſſe der Literatur 
fcheint es fih zu handeln, fondern um das Ju⸗ 
tereſſe ber Verkäufer?“ 

„Iſt alles fo ganz genau verknüpft,“ antwor⸗ 
tete Herr Kaper mit großer Ruhe, „hängt alles ſo 
feſt zuſammen, daß es ſich um den Namen nicht 
handelt! Deutiche Literatur! Was iſt fie denn 
anders, als was man alljährlich zweimal in Leip⸗ 
de fauft und verfauft ? Je weniger Krebſe, deſto 
— Buch, pflegen wir zu —* im Buch⸗ 

andel.“ 

„Aber der Ruhm?“ fragte der junge Rempen. 

„Der Ruhm? Herr, was nüßt mich Ruhm 
ohne Geld? Gebe ich eine Sammlung gelebrter 
Reifen mit Kupfern heraus, die mich ſchwer Gelb 
tofteten, fo bat zwar meine Firma den Ruhm, 
das Buch verlegt zu haben. ber wer kauft's, 
wer nimmt's, wer liest das Ding? Sechs Biblio» 
thefen und ein paar Bücherfammler, das ift alles, 
und wer geprellt if, bin ich. Nein, Herr von 
Kempen! Cine vergriffene Auflage von einem 
Roman, eine Dieffe von höchſtens dreißig Kreb- 
fen, das it Ruhm, ber Achte, nämlich Rahm mit 


eld. 

„Das iſt alſo ungefähr wie There mit Rum, es 
ſchmeckt beſſer,“ erwiderte ver Stallmeifter; „aber 
ich meinte den fchriftftellerifchen Ruhm.” 

„J nun, das iſt etwas anderes,“ antwortete 
er, „ven haben bie Herren neben dem Honorar 
umfonf; Und den weiß man fich zu machen, ſehen 

ie “u 
2. 


Doch die Forſchungen des Herrn Kaper wurben 
bier auf eine unangenehme Weife durch einen 
Lärm unterbrochen, der im Laben des Sialieners 
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entſtand. Neugilerig ſah man nach ber Thüre, 
welche durch ein Glasfenſter einen Ueberblick über 
den unteren Theil des Gewölbes gewährte. Ein 
ältliher und zwei jüngere Herren ſchienen in hef⸗ 
tigem Streit begriffen; jeder ſprach, jeder focht 
mit den Händen; ber eine ſtürzte enblich mit hoch⸗ 
gerötheien Wangen aus bem Laden, die beiden 
andern, noch feuchend vom Wortfampf, traten in 
das Gewölbe, wo die Freunde faßen. 

„Herr Rath! Was if mit Ihnen vorgefal- 
len?“ rief Dr. Zundler beim Anblid des älteren 
Mannes, der ein gedrucktes Blatt in der Hand 


yernitternd, athemlos auf einen Stuhl fant. — 


„Haben Sie denn nicht gelefen, Dr. Junbler g° 
antwortete für ben älteren der füngere Mann, der 
unmutbig und dröhnenden Schritted im Zimmer 
auf und abging, „nicht gelefen, wie wir blamirt 
ii, nicht gelefen, daß man ung alle zufammen 
ier eine poetiſche Badegeſellſchaſt, eine Bänfel- 
fängerbanbe nennt? 

„Tod und Teufel!“ fuhr der Doftor auf, — 
„er wagt es, diefe Sprache zu führen? Wer 
wagt, die erfien Weiter der Nation auf dieſe Art 
j Dentnnen ? Ich will nicht von mir fagen; was 

ke ich viel gethban, um auf einigen Ruhm An- 
ſpruch machen zu können? Aber was für andere 
Männer finden fich hier! Sind es nicht die fhön- 
Am Zierden der Nation? So jung Sie find, 
Profeſſor, find denn nicht alle Blätter voll Ih- 
ne Lobed wegen Ihrer Zrauerfpiele, und unfer 

„Aber büßen follen fie e8 mir, büßen,“ rief ber 
Iegtere, „ſo war ich lebe, und Zundler, Sie müf- 
fen mithelfen und alle, die ind Freitagskränzchen 
fommen. Hab’ ich es mir darum fauer werben 
lafien zwanzig Jahre lang, daß man jegt über 
mich berfällt, und wegen nichts, als wegen ber 
Recenſion über den dummen Roman: „Die letz⸗ 
ten Ritter von Mariendburg” font wegen nichts!’ 


„Die legten Ritter von Marienburg,“ fragte 
der Buchhändler, der ald Mann vom Fache mit- 
iprecben zu müffen glaubte; „mich gehorfamft zu 
empfehlen, Herr Rath, aber ift es nicht bei Wenz in 
—— erfhienen,3 Bände Octav, Preis A Thaler 
netto 7° 

„Und ih will nun einmal diefe Schule nicht 
auffommen laſſen,“ fubr ver Erboete fort, ohne 
auf Herrn Raper zu hören; „woher kömmt es, 
dag man Feine Verſe mehr lefen will, daß man 
bie Lyrik verachtet, ſei fie auch noch To duftig und 
gefeilt, daß man über bie tiefinnigften Sonette 
weageht, wie über Lüdenbüßer, woher, als von 
biefen Neuerungen ?’° 

„Aber jo zeigen Sie doch, ich bitte,‘ flüſterte 
der Dofter, das zerfnitterte Papier fallend; „iſt 
ed denn wirklich jo arg, fo nieberfchlagenn ? 


„Leſen Ste immer,’ erwiderte der Rath ge- 
faßter, ‚‚Iefen Sie meinetwegen laut, es iR doch 
ia Jedermanns Händen ; die Herren find ja ohne 
bin Zeugen meines Schmerzes gewefen, und mö- 
gen auch Zeuge fein, wie man Redakteur und Mit- 
arbeiter eines ber gelefenften Blätter behandelt 1’ 


Der junge Mann entroflte das Blatt. „Wie? 
In den Blättern für literarifche Unterhaltung Y 
Kein, das hätte ich mir nicht träumen laſſen; die 
waren ja fonft immer fo nachbarlich, fo freundlich 
mit une! IRes bie Kritik, die anfängt: Ehe wir 
noch dieſes Buch 

„Eben dieſe, nur zu!“ 

9. 


e 


„Die letzten Ritter von Marienburg, hiſtoriſcher 
Roman von Hüon. 3 Bde, Leipzig. Fr. Wenz. 


„Ehe wir noch diefes Buch in die Hände befa- 
men, lafen wir in ben Blättern für belletriftifches 
Vergnügen eine Kritik, welche ung beinahe den 
Muth benahm, vielen dreibändigen biftorijchen 
Roman nur gu durchblättern. Man kann zwar 

ewöhnlich auf das Urtheil diefer Blätter nicht viel 

alten. Es find fo wenige Männer von Gehalt 
dabei kefchäftigt, daß ber wiſſenſchaftlich Gebildete 
von diefen Urtheilen fich nie beftimmen laſſen kann; 
doch machte diefe Kritif eine Ausnahme. Es if 
nämlich eine Seltenheit, daß die Blätter für befle- 
triftifches Vergnügen etwas durchaus tabeln 5 jel- 
ten ift ihnen etwas fchlecht genugs; aber diesmal 
bieben fie fo unbarmher ig und gränlich ein, daß 
wir im erſten Augenblid, auf die Frittifche Chr- 
lichkeit ſolcher Leute trauend, glaubten, vieler Ro⸗ 
man müffe die tieffte Saite der Schlechtigfeit be- 
rührt haben. Doch zu einer guten Stund ent- 
Ichloffen wir ung, nadyufehen, wie tief man es in 
der deutjchen Literatur dermalen gebracht habe. 
Mir lafen. Aber wel ein Geift wehte ung aug 
riefen Blättern an! Welch mächtiges erhabenes 
Gebäude ſtieg vor unfern Bliden aufs; ein Se- 
bäude in fo hohem, erbabenem Etyl, wie die Ma- 
rienburg felbft 5 wir fühlten ung fortgeriffen, ver- 
fept in ihre Haflen; der letzte Großcomthur und 
feine Ritter traten ung lebeud entgegen, und noch 
einmal ertönte jene alte Veſte vom Waffenſpiel 
und ven fräftigen Stimmen ihrer tapfern Bewoh- 
ner. Wir wollen ben Dichter nicht tadeln, Daß 
ein Hauch von Melancholie über feinem Gemälde 
fchwebt, der feine laute Freude, fein, behagliches 
Vergnügen geſtattet. — Wo ein fo großartiges 
Schickſal waltet, wo ein ganzes, großes Geſchlecht 
untergebt, da muß ja wohl auch bie zurte Liebe, die 
nur einen Frühling blühte, mit zu Grabe gehen. 
In diefem außerordentlichen Buche ift ein Seit 
unter ung getreten, fo originefl, fo groß, fo frei, 
daß er feine Vergleihung zuläßt. Cr nennt fi 
Hüon, zwar ein angenommener Name, aber gut 
gewählt; denn ber Verfaſſer ſcheint ung nicht min- - 
der würdig von Oberon mit Horn und Becher be- 

fchenft zu werben, als fener tapfere Palatin Karls 
bes Großen. Mit Vergnügen mülfen einen fol- 

chen Fünger DMeifter wie Goethe und Tied will- 

fommen beißen, und unfere ae darf fih glücklich 
preifen, einen Mann wie biefen geboren zu baten. 

‚‚Aber mit tiefer Indignation müffen wir hie⸗ 
bei einer Clique von Menſchen gedenken, bie biefe 
edle Blume ſchon in ihrem Keim in ven Staub 
drücken wollte. Freilich ift er euch zu groß, zu er- 
baben, ihr feinen belletriftifchen Serien ; möge im- 
mer dieſe poetifche Badegeſellſchaft in ihrem lauen 
Berfewaffer auf- und niedertauchen, nur befpripe 
fie nicht mit ihrem Schlammwaſſer den Wanderer, 
der am Ufer geht und fich verachtend abwendet. 
Ein Glück ift es Übrigens, daß man anfängt, in 
ber guten Geſellſchaff auf reinere Melodien zu 
borchen, daß man diefe Bänfelfänger dem Stra- 
ßenpöbel Überläßt. 1%.” 


Für den Stallmeiſter war es ein intereffanteg 
Schiufptel, die Geſichter der Zuhörer zu muftern, 
während der Dichter mit fchnarrendem Zone dieſe 
Kritik ablas. Der Buchhändler, ver ihm zunächſt 
faß, verſteckte Schlecht feine Neugierde und eine ge- 
wie Behaglichkeit hinter einer unmuthigen Miene. 


Bielleicht hatte ihm ber Hofrath einm⸗ ein Ver⸗ 





lagswerk fchlecht recenfirt, oder ber Theaterbichter 
hatte ihm nichts zum Verlegen gegeben oder irgenb 
einer der „Badegeſellſchaft“ hatte ihn beleidigt. 
Er dachte, wie fo viele Feine Seelen im ähnlichen 
Bulle: „Gottlob, es iſt dafür geforgt, daß bie 
Recenfenten fich immer felbft wieder recenſiren.“ 
Der Rath hatte den Mund auf den Stodfnopf 
gepreßt und feine Augen irrten auf dem Boden ; 
der Iheaterbichter zwang ſich zu einer Art von 
vornehmer Ruhe, die ibm vorbin völlig gefehlt 
batte. Sein „Ohe!“ ober „Ei!“ dag er bin 
und wieber mit einem Furzen Rachen herauspreßte, 
flang unnatürlid. Am merfwürdigftien war dem 
jungen Rempen ein ftiler Zuhörer, der fcheinbar 
chne Theilnahme in der Ede faß, der Referendär 
Palvi. Als der Doktor u lefen anhub, laufchte 
er mit niedergeichlagenen Augen, dann ergoß fich 
plöglich eine brennende Röthe Über feine Stirne 
und Wangen. Sie verfchwand eben ſo ſchuell als 
ber glänzende Blid feiner großen’ Augen, den er 
auf den Leſenden warf, und wer biefen Bid, die⸗ 
ſes Hüchtige Erröthen nicht gefeben, fonnte vor und 
nachher glauben, er ſchenke weder biefen Literato- 
ren noc ber Urfache ihres Aufbrauſens einige 
Aufmerfjamfeit. 

„Run, was fagen Sie dazu ?” fragte der Dich- 
ter, nachdem Dr. Bundler geendet hatte, „Sie find 
ja auch mit gemeint, denn zablreihe Stangen, 
Sonette, Triolette und Kritifen finden ſich von 
Ihrer Arbeit in den Blättern fürs beiletriftifche 
Vergnügen.“ 

„Schweigen kann man nicht!“ rief der Doktor 
entrüftet. „Ja, wir ſtehen Alle für Einen, und 
Alle, die ins Freitagskränzchen fommen, müſſen 
beleidigt fein, müffen 9 rächen. Ich habe in Ber⸗ 
lin einen Befannten, in den Gefellichafter laff’ 
ich es rüden durch die dritte Hand, ober vielleicht 
nimmt e8 Dr. Saphir in die Schneflpoft auf, ich 
Senn’ ihn noch von Wien.‘ 

„In meinen Theaterkritifen mache ih Aus- 
fälle,“ fuhr der Theaterdichter fort. Ah! wenn 
nur Marienburg nicht preußifch wäre, sch wollte 
mich rächen, wollte, ob! aber jo Fönnte man alles 
für AUnzüglicpfeit nehmen. Und gegen bie Blätter 
für literarifche Unterhaltung kann ih nicht ſchim⸗ 
pfen, ic) habe noch drei Zrauerfpiele dort liegen, 
bie noch nicht recenfirt find. Aber wo ein Loch of- 
fen ift, will ich einen Ausfall machen !” 

„Ich will untergeben,’‘ fagte der Rath pathe- 
tifh, indem er feinen Wein bezahlte und den Hut 
ergriff, „fallen will ich, ober fiegreich hervorſchrei⸗ 
ten aus biefem Kampf. Die ganze Lyrik ift in 
mir beleidigt, auch alle Romantifer, denn wir ha⸗ 
ben auch Romanzen gemacht, und biefe Herma- 
phroditen von Gefgichte und Dichtung, diefe No⸗ 
vellenprofaifer, bie Scott - Tiedianer, diefe — ge- 
nug,— ich werde fie ſtürzen; und bamit guten 
Morgen !’ 

Als der Rath nach feinem diximit vorgefchobenen 
Stnieen aus dem Zimmer ging, war er zwar nicht 
anzufehen wie ein Ritter, der zum Turnier ſchrei⸗ 
tet, der Profeffor aber und der Doktor an 
folgten ihm in ſchweigender Majeſtät; fie Ichienen 
als feine Knappen over Pagen Schild und Lanze 
bem neuen Orlando furiofo nachzuttagen. 


3. 
Bei dem Stallmeifter hatte biefe Scene, nach- 
bem das Komiſche, was fie enthielt, bald verflo- 
gen war, einen fihrenben, unangenehmen Ginbrud 





ll. 


binterlaffen. Er hatte fich mit ber ſchönen Litera- 
tur von jeher gerade nur fo viel befaßt, als ihm 
nöthig ſchien, um nicht für ungebilbet zu gelten 5 
und aud bier war er mehr ſeiner Neigung, als 
bem berrichenden Geſchmacke gefolgt. Er wußte 
wohl, daß man ihn bemitleiden würde, wollte er df- 
fentlich geiteben, daß er Swollets Ara Pickle 
für den beſten Roman und einige ſangbare Lieder 
von Kleiſt für die angenebmſten Gedichte halte; er 
behielt dieſes Geheimniß für fich, brummte, wenn 
er Morgens ausritt, fein Liedchen, ohne zu willen, 
welcher Klaſſe der Lyrik es angehöre, und las, wenn 
er fich einmal ein literarifches Feſt bereiten wollte, 
audgefuchte Scenen im Peregrine Pidle. Ein 
paar Almanache, ein paar fchöngeiftige Zeitfchrif- 
ten durchflog er, um, wenn er barüber gefragt 
wurde, nicht erröthen zu müffen. So kam es, baß 
er vor Schriftftellern oder Leuten, „die etwas 
druden liegen,‘ große Ehrfurcht hatte ; denn feine 
Ceele war zu ehrlich, um ohne Gründe von Men⸗ 
ſchen fchlecht zu denfen, deren Beichäftigung ibm 
0 fremd war, als der Hippogryph feinen Ställen. 

m fo verlegender wirkte auf ihn der Anblid die- 
fer erbosten Literatoren. „Man tadelt es an 
Schauſpielern,“ fprach er zu fi, „daß fie außer- 
balb des Theaters oft roh und ungebildet fich zei- 
gen, daß fie Tadel, auch den gerechten, nicht er⸗ 
tragen wollen, und öffentlich darüber ſchimpfen 
und fchelten. Aber zeigten fich denn die ſe Leute 
beſſer? Iſt es nicht an fich ſchon fatal, feinen 
Unmuth über feine Beichimpfung au äußern ? 
Muß man das Wirthebaus zum Schauplag fei- 
ner Wuth machen und fich fo meit vergeflen, daß 
man wie ein Betrunfener jich geberbet ? Und wie 
ſchön ließen dieſe Leute fich in bie Starten ſehen! 
Alfo weil fie beleidigt find (vielleicht mit Recht), 
wollen fie wieder beleidigen, wollen ihre Privat- 
ſache zu einer öffentlichen machen? Das alfo find 
die Reiter der Bildung, das die feinfühlenden Dich- 
ter, die, wie Sreunt Zundler fagt, Inftrumente 
find, die nie einen Mißton von fich geben 2” 

Nicht ohne Kummer dachte er dabei an ein We⸗ 
fen, das ihm vor allen theuer war. Der Buch» 
händler hatte nicht mit a geäußert, daß Elife 
Wicklow ein fehr belefenes Frauenzimmer ſei. — 
Nach Rempens Anfichten Über die Stellung und 
den Werth ber Frauen ſchien fie ihm beinahe zu ge⸗ 
lehrt, in Stunden des Unmuths nannte er es wohl 

ar überbildet. Cr hatte ed Niemand, faum fich 
— geſtanden, daß ſie ſeine ſtillen Huldigungen 
nicht unbemerkt ließ, daß ſie ihm manchen gütigen 
Blick ſchenkte, aus dem er vieles deuten fonnte. 
Er war zu befcheiden, um zu glauben, daß biejeg 
liebenswuürdige Geſchöpf ihn lieben fünnte, und 
dennoch verlepte ihn ihr ungleiches, zweifelhafteg 
Betragen. Es war eine gewile Stofetterie bes 
Geiſtes, die das liebenswürbige Mädchen in feinen 
Augen entftellte. Wenn er zumeilen in freunbdli- 
dem Geplauder mit ihr war, wenn fie fo traulich, 
fo natürlich ihm von ihrem Hausweſen, ihren 
Blumen, ihren Vergnügungen erzählte, wenn er 
ſich ganz ſelig fühlte, daß fie fo lange, fo gerne zu 
ihm fpreche, b führte gewiß ein feindlicher Dämon 
einen jener Literatoren oder Dichter herbei, deren 
diefe gute Stadt zwei Dupenbe zählte, und Glife 
war wie ausartan) . Ihre fchönen Augen ſchim⸗ 
merten daun vor Bergnügen, ihr fchlanfer Hals 
bog fich vor, und ohne auf eine deg des guten 
Siallmeiſters zu achten, ohne feine Antwort ab- 
zumwarten, befand man fich mit Bligesfchnelle in 


anzen und zu 
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einem kritiſchen ober Titerarifchen Geplänkel, wo 


Rempen zwar bie ungemeine Belefenbeit, das 
ſchnelle Urtheil, den glänzenden Wip feiner Dame 
bewundern, fie felbft aber bevauern mußte, baß fie 
biefer Art von Geſpräch, diefem gefuchten Ver⸗ 
enügen fihtbarer entgegnen kam, ala es fich für 
ein Mädchen von achtzehn uhren ſchickte. 

„Und an diefes Voll, an dieſen literarifchen 
Höbel, wirft fie ihre glänzendſten Gedanken, ihre 
zarteften Empfindungen, wirft fie Blide und Worte 
weg, bie einen Andern ale dieſe gedruckten Seelen 
überglüdti machen würden! Und fühlen fie es 
denn ? Sind fie dadurch geehrt, entzückt? Nur 
mit ihnen fpricht fie Über das, was fie gelefen, als 
06 fonft Niemand lefen Fönnte, nur ihnen zeigt fie, 
was fie gefühlt, ald ob gerade dieſe Versmacher 
und Recenfenten bie gefühlvoliften Leute wären, 
und ein fo fihönes, liebenswürbiges Weſen zu 
würbigen verftänden. Nein, diefe Thoren fehen 
es überdies noch als rinen ſchuldigen Tribut, als 
eine geringe Anerfennung ihrer eminenten Ver⸗ 
dienſte an, wenn die Krone aller Mädchen mit ih⸗ 
nen ſchwatzt wie mit Yhresgleichen, während an- 
dere wadere Leute in der Berne ſtehen. Und biefe 
Menſchen, die ſich heute fo niedrig geberbeten, bil- 
den ihren Hofitant, dies find die genialen Män- 
ner, mit welchen fie fo gerne fpricht 1‘ " 

Dieje Gedanken befpäftigten ihn ben ganzen 
Ing. Sein Stallperfonal fonnte ſich heute gar 
nicht in ihn finden. Der gutmüibige, milde Herr 
wär zu einem rauben, mürrifchen Gebieter gewor- 
den. Die Stallfnechte lagen es ſich beim Füt⸗ 
tern; acht Pferde hatte er hinausgejagt durch Did 
und Dünn, und jedes hatte einen andern Fehler 
sehabt. Die Bereiter hatte er zum erfienmal ftreng 
getabelt, und als es Abend wurde, war man im 
Stall darüber einig, dem Stallmeifter von Rem- 
pen müfle etwas Außerorbentliches begegitet fein, 
vielleicht fei er fogar in Umgnabe gefallen. Man 
bedauerte ihn, denn fein leutfeligeds Weſen batte 
ihn zum Liebling feiner Untergebenen gemacht. 

Und wahrlich, der Abend dieſes Tages war nicht 
Bazu gemacht, dieſe düfteren Gedanken zu zer- 

euen. Der Geheimerath von Rempen, fein 

beim, gab alle vierzehn Tage einen großen Club, 
in welchem er, das Unmögliche möglich zu machen, 
bie getrennteften Extreme zu vereinigen fuchte. — 
Dieſer Club hatte fich früher in drei verfchiebene 
Abtheilungen getrennt. Es in fener Stadt eine 
Iiterarifche Sorietät, deren Mitglied der alte Rem- 
pen wars; fie verfammelte fich, um zu lefen, zu re- 
emfiren, gelehrt zu fprechen; an einem andern 
Tage war großer umwechſelnder Singthee, an ei- 
nem dritten Abend Zanzunterhaltung. Tria junc- 
ta in uno, brei Köpfe unter einem But, fagte 
ber alte Kempen, und lub fie Alle zufammen ein. 
Der buntefte Wechſel fchien ihm die intereffantefte 
Unterhaltung, und darum preßte er wie ein See⸗ 
lenverfäufer Literatoren, Soldaten, Zuftizleute, 
left-, gefang- und tanzluftige Damen und padte 
fie in feinen Salon zufammen, zu Thee und But- 
terbrob, in ber feflen Ueberzeugung, die wahre 
Springwurzel der Unterhaltung gefunden zu ha- 
ben. Bür feinen Reffen aber vereinigten ſich Him- 
mei und Fegfeuer in dieſem Club. Er hörte Eliſen 
ngen ; feine nahe Berwanpdtfchaft zu dem alten 
empen, ber Teinen Sohn hatte, machte es ihm 
möglich, wie ein Kind des Haufes, nicht wie ein 
Ga aufzutreten, und mit Elifen ungeftört zu 
plaudern. Aber feine Odden 





begannen, wenn er ben Oheim, umgeben von ei⸗ 
nem greife älterer und jüngerer Herren, mit wich- 
tiger Miene etwas erklären ſah; wenn er endlich 
ein Buch aus der Taſche zog, durchblätterte, es im 
Kreife umber zeigte und die Berren vor Freude 
ſtöhnten: — „Ah — etwas Neues, ſchon gelefen ? 
— göttlich — vorlefen, bitte vorlefen, — A 
am beften lefen, — in den Saal und leſen.“ — 
„Leſen, vorlefen !’’ tönte es dann von dem Munde 
älterer Damen und jener Herren, bie nicht tanzen 
wollten, und Eliſe — nahm mit einer furgen Ber- 
beugung Abfchied, drängte fich in ben literarifchen 
Kreis, wurbe als Königin des guten Geſchmacks 
begrüßt, hatte gewöhnlich das Buch fchon gelefen, 
ftimmte für die Borlefung und war für den armen 
Stallmeifter auf den ganzen Abend verloren. 

Mit viefen trüben Erinnerungen gelangte er an 
das Haus feines Oheims. (Er war eben im Be- 
griff einzutreten, ald das Geſpräch zweier Männer, 
die fich diefem Haufe näherten, feine Aufmerfjam- 
feit auf fi) 309. So viel der matte Schein einer 
fernen Laterne errathen ließ, war ber eine ein ält- 
licher, dürftig gefleidveter Mann, ver andere fün- 
ger, böber und feftlich gefleidet. 

„Brüderchen!“ fprach ber Aeltere mit einem 
Accent, ber nicht biefer Gegend angehörte. „Brü⸗ 
berchen, bleib’ mir aus dem fatalen Haus! So 
oft Ihr wieder herauskommt, feit Ihr zwei, brei 
Zage ein gefchlagener Mann. Laßt die Burfche 
dort oben in Gott's Ramen auf Stelzen geben 
und Unfinn ſchwatzen, bleibet aber nur Ihr hin⸗ 
weg, 's if noch Euer Tod!“ 

„Ich muß fie fehen, Alter!“ fprach der Jün⸗ 
gere, „ich he fie bören. Es gehört zu meinem 
Glück, fie gefeben zu haben.’ 

„Ihr ſeid ein Narr!“ erwiberte ber Andere; 
‚ie mag Euch nicht, fie will Euch nicht. Ihr feid 
ein armer Teufel und gehört nicht in dieſe Socie- 
tät. Aber faſſen kann ich Euch nicht! 's gehört ein 
Wort dazu, nur ein Wörtchen, ein bischen von ei⸗ 
nem Geftänpniß, und Ihr könnt vielleicht glücklich 
fein. Geb fort, geh fort; fcherwenze in der nobeln 
Melt, werbe ein Schuft wie Alle, und vergiß ben 
armen alten Bunfer, lebe wohl, will nichts mehr 
von Dir.’ 

Er wollte unmuthig weggeben, aber ber junge 
Mann bielt ihn auf. Sei vernünftig,’ bat er: 
„willſt auch du mich noch elend machen Thu es 
immer, laß mich liegen wie einen Hund, wenn bu 
es über bein Herz vermagft. Sch bin ja ohnedies 
unglüdlich genug.‘ 

„Sammere nur nicht fo!’ ſprach der Alte ge- 
rührt. „Geh hinauf, wenn du es nicht laſſen 
kannſt. Aber bleibe nicht da, wenn fie vorlejen. 
Du ärgerft dich! Komm zu mir!‘ 

„Ich fomme,’’ erwiberte der Jüngere nach eini- 
gem Nadfinnen. „Um zehn Uhr will ich kommen. 
Wobin?“ 

„Heute in den Entenzapfen; im Rosmarin iſt 
heilloſes Bolt, Schneider und Schuſter und bie 
Affen und Bären aus ven Drudereien, es ift heute 
Montag. Uber Brüderchen im Entenzapfen if 
Cerevis, man trinft es in Augsburg nicht beſſer.“ 

Ein Wagen mit beilglängenven Laternen rollte 
in diejem Augenblid auf dag Hanf zu, der funge 
Mann fagte eilig zu, und ber Alte ſchlich langſam 
die Strafe bin. Der Stallmeifter konnte fich 
faum von feinem Erftaunen erholen. Wer konnte 
aus fo fonderbarer Geſellſchaft in den Zanziaal 
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es ihm, daß man dieſen glänzenden Club, der alle 
geiſtreiche und noble Welt der Stadt inigte, 
verlaffen wollte, um in dem Entenzapfeñ Bier zu 
trinken, in einer Winfelfneipe, die er faum drei» 
mal von feinen Stallfnechten hatte rühmen gehört. 
Er fepte dem fonderbaren Gaſt, der flüchtig die 
Treppe hinaneilte, nad, er holte ihn im beller- 
leuchteten Corridor ein, er ging an ibm vorüber, 
ſah fih um, und erblidte dag püftere Auge und bie 
marfirten Züge bes Referendärs Palvi. 

Berworrene Gedanken flogen vor feiner Seele 
vorüber, als er ihn erkannte; feine Wortes „Ich 
muß fie feben,” der Winf des Buchhändlers, 
Palvi fei früher in einem Berbältni zu Elifen 
geftanden, Staunen liber die fonderbaren Reben 
mit dem Alten, wunberliche Sagen, bie er früher 
über biefen Palvi vernommen, alle biefe Gedan⸗ 
fen wollten auf einmal zur Klarheit dringen, und 
machten, baß er fi) vornahm, über eines mwenig- 
ſtens fich diefen Abend Gewißheit zu verfchaffen, 
über frin Verhältniß zu Elijen. 


4. 


Der größte Theil der Gefellfchaft hatte fich ſchon 
verſammeli, als die jungen Männer eintraten. 
Des Etallmelfters (hartes Auge durchirrte den 
Damenfreig, der an den Wänden bin fich aus- 
breitete; er fand endlich Elifen an einem fernen 
Senfter im Geſpräch mit feiner Tante; aber ihr 
ſchönes Geſicht hatte nicht den Ausprud von Hei- 
terfeit und Laune, die er ſonſt jo gerne fab, fie 
lächelte nicht, fie fchlen verſimmt. Cs Foftete 
ibn einige ünſtlich angeknüpfie Geſpräche, einige 
Neuigkeiten vom Hofe, im Vorübergehen erzählt, 
um fich an jenes Benfter durchzuwinden. i 

Die Tante fprach fo eifrig, life hörte fo aufmerf- 
fam zu, daß er endlich die berabhängende Hand 
ber Tante erfaffen und ehrerbietig Füllen mußte, 
um fich bemerflich zu machen. Eliſens Wangen 

übten, als fie ihn erblidte, und die Tante rief 

aunend: „Wie gerufen, Julius! ich fprach fo 

eben mit dem Fräulein von bir, du faunft Dir et- 

was darauf einbilben, fo gut wird es dir nicht alle 
e “4 


„Und was war der Inhalt Ihres Gefpräches, 
wenn man fragen darf?“ 

„Deine Klagen von letzthin,“ erwiberte bie 
Zante lachend. „Dein Kummer, daß vi das 
Fräulein mitten in der Rebe fteben gelaflen babe, 
um mit irgend einem eminenten Dichter zu ver- 
ehren. Doch am beften machft du Died mit Fräu⸗ 
lein Elife felbft aus,’ feßte fie hinzu und ging 
weiter. 

Eliſe fchien ich wirklich einer Meinen Schuld be- 
a denn fie fchlug die Augen nieder und zögerte 
zu ſprechen; als aber Rempen bei feinem unmn- 
thigen Schweigen verbarrte, fagte fie halb lächelnd, 
balb verlegen: „Ich geftebe, es war nicht artig, 
und ficher würde ich ed mir gegen einen Fremden 
nicht erlaubt haben; aber | ie mir bergleichen 
übel nehmen, da Sie meine Weiſe doch kennen —“ 

„So Ründe ich Ihnen denn näher, als jene ge- 
lehrten nnd berühmten Herren ’$’’ erwiverte er, 

teubig bewegt. „Darf es fogar als ein Zeichen 
bres Zutrauens nehmen, wenn Sie mid fo 
plöplich verlaffen, um zu Jenen zu [prechen 2° 

„Sie find Mu fchnell, Herr Stallmeiſter!“ fagte 
fie. „Ich meinte nur, weil Sie meine Eltern ken⸗ 
nen, und ich viel zu Ihrer Tante komme, müſſe 
- man bie Convenienz nicht fo genau berechnen. — 


\ 
Und muß man benn im Leben Alles fo ängſtlich 
bemeſſen?“ 

Sie bemerkte dies halb zerſtreut, und es ent- 
aing Nempen nicht, daß ihr Auge eine andere 
Richtung genommen habe, als zu ihrer Rede paſſe; 
er verfolgte dieſen Blid und traf auf Palvi, der 
mit einem ältlichen Herrn fprach und zugleich feine 
Blicke brennend und düſter auf Eliten heftete. 
Ein tiefer Athemzug ſtahl fih aus ihrer Bruſt, 
als fie ihre Augen, die weder zärtlich noch freudig 

länzten, von ihm abwanbte. Sie erröthete, als 
de gewährte, wie ihr Nachbar die Richtung ihrer 
Blicke bemerkt habe, und halb verlegen, halb zer- 
freut flüfterte fie: „Wie fommt doch er hieher 
zu Ihrem Onkel?“ 

Der Etallmeifter war fo boshaft, fie zu fragen, 
wen fie denn meine. 

„Den Referendär Palvi,“ antwortete fie leicht- 
bin, als wollte fie ibre vorige Frage verbeffern, 
„er iſt vielleicht mit Ihrem Haufe befannt 7° 

„Ich kenn’ ihn nicht,“ ermwiberte der Stall- 
meifter etwas ernft; „doch warum follte er nicht 
bier fein? Kennen Sie ihn vielleicht € Man fügt, 
es fei ein Mann von fchönen Zalenten, ber —“ 

„Wie freut cd mich, dich wieder gefund zu ſehen, 
Klotilde!“ rief feine Nachbarin und hüpfte Muf 
ein Mädchen: zu, dag ſechs Echritte von ihr ent» 
fernt land ; verblüfft, als hätte er einen bummen 
— begangen, ſtand der Stallmeiſter und ſah 

r nach. 

Man hatte indeſſen um Ruhe und Stille gebe⸗ 
ten; ein Fräulein von kleiner Geſtalt, aber ge⸗ 
waltiger Stimme wollte ſich hören laſſen und ſtellte 
ſich zu dieſem Zweck auf ein gepolſtertes Fußbänk⸗ 
chen hinter ein elegantes Notenpult. Die Männer 
ſetzten ſich Stühle hinter die Frauen, die Frauen 
machten erwartungsvolle Mienen, und es war ſo 
tiefe Stille in dem großen Zimmer, daß man nur 
die Bedienten hin und wieder „iſt's gefällig‘ 
brummen börte, wenn fie Thee anboten. Beim 
erften Takt, den man zur Begleitung bes fleinen 
Fräuleins auf dem Flügel anfchlug, entwich der 
junge Rempen in ein Nebenzimmer, um ungeflörk 
feinen Gedanken nachzuhängen; er zog weiter, 
wanbelte einigemal im Salon auf und ab, bog 
dann in die nächte Thüre, dem Ende der Enfilade 
au. Im lepten Zimmer faß ein Mann in einem 
Sopba, der bie Stirn in die Hand gelegt hatte, 
Bei Rempens Nähertreten wendete er den Kopf, 
und den Staflmeifter hatte feine ſchnelle Ahnung 
nicht betrogen, es war Palvi. 

„Auch Sie fcheinen die Mufif nicht in ber Nähe 
zu lieben,’ fagte Julius, indem er fich zu ibm auf 
das Ruhebren fepte; „kaum bis bierber bringen 
bie zärteren Töne.” 

„Es geht mir damit wie mit dem Geruch ſtark⸗ 
buftender Blumen,’ erwiberte Palvi, mit ange» 
nehmer Stimme. „Dit diefen Düften in einem 
verfchloffenen Zimmer zu fein, macht mich krank 
und traurig; aber im Freien, fo aus ber Ferne, 
athme ich ihren Baltfam mit Wolluſt ein, ich un⸗ 
terfcheide und mr dann jede einzelne Nüante, 
id möchte jagen, jede Schattirung, jeben Ton, 
jeden Uebergang des Geruches.“ 

„Sie haben Recht, jede Müfif gewinnt dur 
Entfernung,‘ bemerkte Rempen : „aber dad Jam⸗ 
mervollſte iſt mir, Jemand fingen feben zu müſſen. 
Befonders ‚ängftigt mich die Heine Perfon, die jegt 
eben etwas vorträgt. Sie if nett, beinahe gierlich 
gebaut, aber alle Gliederchen en ministure. Run 
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man fie immer auf ein Fußbaänkchen, bamit 
e geſehen wirb. Hinter ihr ſteht der Muſikdirek⸗ 
tor mit der Bioline. Bon Anfang madıt es fich 
ganz gut. Der Direltor fpielt piano und verzieht 
hechſtens den Mund linfs und rechts nach dem 
Etrid feines Fiedelbogens, nach und nach kömmt 
er ing euer: ‚..Forte, piu forte !”” flüftert er 
und mwadelt mit dem Kopf; jept fängt auch bie 
Kleine an ich zu heben ; anfänglich wiegt fie fich 
auf den Zehen und bewegt vie Ellbogen, als näh⸗ 
me fie einen Fleinen Anlauf zum Fliegen; boch 
crescondo mit bes Muſikers Perpendifularbewe- 
gungen fchreiten ihre @eberben vor, fie webt und 
rudert mit den Armen; fie hebt und fenft fich, bie 
fe im böchften Ton auf ben Zebenfpigen aushält 
und — wie leicht fann dba die Zußbanf umfchla- 
gen!“ — 

Tr Referendär lächelte flüchtig. „Beinahe 
noch verfchiebener, als beim Rachen, geberden fich 
bie Menfchen, wenn fie fingen,” fagte er. „Ha⸗ 
ben Eie nie in einer evangelifchen Slirche die Mie- 
nen der Weiber unter tem Geſang betrachtet? 
Betrachten Sie ein zartes, ſchwärmeriſches Sind 
von ſechzehn Fahren, das mit runbgewölbten Lip- 
pen, Frieden und Andacht in den Zügen, bie zar- 
tn Wimpern über die feuchten Augen beradge- 
fenft, ihren Schöpfer lobt. Sie fünnen aus den 
silm Hunderten ibre Stimme nicht herausfin- 
ben, und doch find Sie überzeugt, fie müſſe weich, 
kife, melovifch fein. Segen Sie neben das Kind 
wei ältliche Frauen, die Eine mohlbeleibt, mit 
gutgenährten Wangen und Doppelfinn, bie Au- 
gen gerade vor fich hinftarrend, bie Andere etwas 
vergeibt, mit runzlichen, dürren Büge und ſpitzi⸗ 
gem Kinn, auf bie gebogene Naſe eine Brille ge- 
femmt — und Sie werden errathen Fünnen, daß 
bie Dicke einen hübfchen Baßton murmelnd fingt, 


die Andere in bie höchften Nafentöne und Triller | fuß 


dinaufſteigt.“ 

„Sie ſcheinen genau zu beobachten,“ antwor- 
tete lacyend der Staltmeifter. „Es fehlt nur noch, 
daß Sie die dide Fran mit dem murmelnden 
Baßton für die Mutter ber Kleinen, die fpipige 
aber für ihre ledige Tante ausgeben, eine alte 
Jungfer, die nicht ſowohl von unferem Herrgott 
ald von den Nachbarinnen gehört fein will. Was 
fügen Sie aber zu der fonderbaren Gewohnbeit 
der Prima Donna unferer Oper? In ben tieien 


‚Zönen ift ihr hübſches Geficht ernfthaft, beinahe 


melancholiſch; wein fie aber aufiteigt, Härt es fich 
auf, und hat fie nur erft die oberen boppeltgeftri- 
Genen binter fich, fo fehließt fie die Augen wie zu 
einem feligen Traum, fie lächelt freundlich und 
hold, und lächelt, bis fie wicher abwärtd gebt. 
Bleihgültig ift ihr dabei, was fie für Worte fingt. 
Sie könnte in ben tiefften Tönen: „„Ich liebe 
dich, meines Herzens Wonne,““ fingen und un- 
gemein ernfthaft dabei ausfehen, und fünnte eben 
fo leicht: „„Ich fierbe, Verräther 4 in ben 
böchften Rouladen fchreien, und ganz hold und 
anmuthig dazu lächeln. Wie erflären Sie dies?“ 

„Es iſt nicht ſchwer zu erklären,‘ entgeanete 

alvi nach einigem Radinnen: ‚die tiefen Töne 
allen ihr etwas ſchwer; fie muß drüden, etwa 
wie man einen großen Biffen binabwürgt, und 
numöglich kaun fie das mit heiterem Geſicht; mit 
den hohen Tönen gebt es aber wohl folgender- 


maßen zu: als fie noch jung war und bie höberen 


Zöne fich erft in ihrer echten Kraft bildeten, mochte 
Be einen Lehrmeiſter haben, der ihr unerbittlich 


csSacanrı 
‘ 
® 


“ 
* . 


seoua0e 
“0o0en 
[EL 44 
‘ 

. 

® 
sye 


alle Tage die Scala bis oben hinauf vorgeigte. 
Für einen Haren böchften Ton befam fie wohl ein 
Stück Kuchen, ein Tuch oder fonft dergleichen et- 
was; je böber fie es nun brachte, befto freutiger 
ftrabite ihr Geficht vor Vergnügen über ihre eige- 
nen Zöne, und fo mochte fie fich angewöhnt haben, 
mit der freunblichften Miene zu fingen: „„Ich 
verzweifle!““ 

n biefem Augenblick ertönte eine reine, wolle 
Frauenſtimme in fo fchmelzenven, füßen Tönen, 
daß die beiten Männer unwillfürlih ibre Rebe 
unterbrachen und laufchten. Cine leichte Röthe 
flog über Rempens Geficht, denn er erfannte diefe 
Stimme. Sein Auge begegnete dem bunfeln 
Auge Palvi’s, das wohl eine Weile prüfend auf 
feinen Zügen verweilt haben mochte. 

„Kennen Eie die Stimme ?’’ fragte Nempen 
etwas befangen. 

„Ich kenne fie,’ erwiberte Jener und ftand auf. 

„Und wollen Sie fi den Genuß vermindern 
und näher treten?“ 

„Ich möchte wohl auch die Worte des Textes 
hören,“ entfchuldigte ſich Iener nicht ohne Ber- 
legenbeit. 

Der Staflmeifter folgte ihm; Palvi ſchwebte 
fchnellen, aber leifen Schrittes über den Boden 
bin und fepte fi unmeit des Zimmers nieder, wo 
Eliſe fang, auf ein Banquet, indem er Rempen 
durch einen ſtummen Winf einlud, ficy neben ihm 
in fegen. Sie laufchten; ed war bie befannte 

elodie einer jener alten franzöſiſchen Romuan- 
je die, indem fie durch ihren ungefünftelten 

obllaut Dem Ohr frhmeicheln, in muthigen Tö⸗ 
nen das Herz erheben; aber ein beutfcher Zert 
war unterlegt, Worte, von welchen die Sängerin 
feibit wunderbar ergriffen ſchien, denn fie trug fie 
mit einem Teuer vor, das ihre Zuhörer mit er- 
aßie. 

Der junge Rempen fühlte ſein Herz von Liebe 
u der Sängerin, wie von dem hohen Schwung 
ihres Geſanges mächtiger gehoben 5 aber mit Ber- 
wunderung und Neugierde ſah er die tiefe Bewe⸗ 
gung, bie fih auf den Zügen feines Nachbars 
ausdrüdte. Seine Augen ftrablien, fein Haupt 
hatte ſich muthig und ſtolz aufgerichtet, und um 
Mangen und Stirne wogte eine dunfle Röthe auf 
und ab, jene Röthe, die ein erfüllte, von irgend 
einer mächtigen Freude liberrafchtes Herz verräth. 

Mit gefrimmten Nüden, auf den Zehenſpitzen 
ſchlich jegt der Oheim Rempen heran. Schon von 
weitem brüdte er feinem Neffen burch berebtes 


"Dienenfpiel feinen Beifall über den herrlichen 


Geſang aus, und als er nahe genug war, flüfterte 
er: „Heute fingt fie wieder wie die Pafta, voll 
Glut, vol Glut; und der fhöne Text, den fie un- 
terlegt bat! — er ift aus einem neuen Roman, bie 
legten Ritter von Marienburg.“ 

Der junge Mann winfte feinem Obeim unge- 
duldig, ſtille zu fein; der Alte ſchlich weiter zu ei- 
ner andern Gruppe, und bie Beiden laufchten wie- 
ber ungeflört, biö der Geſang geendet war. 

. 5. 

Naufchender Beifall füllte nun das Gemach, 
man drängte fih um bie Sängerin, und aud 
Rempen folgte feinem Herzen, das ihn zu Eliſen 
309. Aber ſchon war fie von einem halben Dugend 
jener Literatoren umlagert, bie ihn immer ver- 
drängten. „Welch ein herrliches Lied!“ hörte er 
den Doftor Zundler fagen, „weiche Seraft, welche 
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j Side von Muth, und wie gart gehalten 1" Dod andächtig zugehört, denn ich denke, wir werben ei» 


dem Etnllmeifter entging nicht, daß der Hofrath, 
der ebenfalld bei der Gruppe fland, ben jungen 
Doftor dur einen freundfchaftlichen Rippenftoß 
aufmerffam darauf zu machen fchien, daß er etwas 
Ungeſchicktes gefagt habe. Er erfchraß, errötbete 
und fragte in befangener Verlegenheit, woher dag 
Fräulein das fchone Lied babe % 

„Es iſt aus ven lepten Rittern von Marien⸗ 
burg, von Hüon.” Ein Gemurmel bes Staunens 
und Beifalls lief durch die dichten Maffen, ale 
man biefen Titel hörte. „Wie, ein neuer Ro- 
man? — Ah! derſelbe, weichen die Blätter fürs 
belletriftifche Vergnügen fo tüchtig ausg— Sie 
find ja da, Teile, leif, — — Wo fann man ben 
Roman ſehen?“ — So wogte das Gefpräcd und 
Geflüſter auf und ab, bis der Wirth des Hauſes 
mit triumphirendem Lächeln ein Damentörbchen 
gm feivenen Bändern in die Höhe hielt, es öffnete 

nd ein Buch bervorzog. Er fchlug den Titel auf, 
er zeigte ihn ber gefpannten Geſellſchaft, unb mit 
freudigem Staunen las man in großen gothifchen 
Rettern: „Die legten Ritter von Marienburg.’’ 
— „Vorleſen, bitte, vorlefen,’’ tönıe es jept von 
dreißig, vierzig ſchönen Lippen, und felbft bie jun- 
gen Männer, bie ſonſt diefe Unterhaltung weniger 
liebten, ftimmten für die Vorlefung. Fiber eine 
nicht geringe Schwierigfeit fand ſich jept in ber 
Wahl des Vorleſers; denn jene Literatoren, die 
fonft in diefem Zirkel diefes Amt bekleidet hatten, 
ftemmten fich heute beftimmt dagegen; der eine 
war erbigt, ber andere hatte Satarrh, der britte 
war heifer, und allen war die Unluft anzufeben, 
daß nicht ihre eigenen Probufte, fonbern fremde 
Geſchichten vorgelefen werben ſollten. 


„Ih wüßte keinen befferen vorzuſchlagen,“ 
fagte endlich ein Kriminalpräiident von großem 
Gewicht, „als dort meinen Referendär Palvi; 
wenigftens zeugen feine Referate von fehr guter 
Zunge und gejchmeibiger Kehle.“ Indem der 
Kriminalpräfident feinen eigenen Wizt belachte 
und im Chorus ſechs Juriften pflichtgemäß mit 
einftimmten, verbeugte fich der junge Mann, an 
meiden die Rede ging, während eine flüchtige 
Röthe fiber fein Geſicht zog, und zur Verwunde⸗ 
rung der Geſellſchaft, die ihn fehr wenig fannte, 
ergriff er dad Buch und did Taſche und fragte be- 
fpeiden, welcher von ven Damen Beides gehöre? 

Dem Stallmeifter, der hinter ihm ftand, hatte 
bied längft fein fcharfes Auge geſagt. Eliſe war 
flüchtig erröthet, als der Onfel den Beutel empor- 
gehoben und Dad Buch daraus bervorgeholt hatte, 

(8 aber Palvi anfragte, ala er mit jeinem dun⸗ 
fein Auge ben Kreis der Damen Überftreifte und 
bei ihr ftille fand, da goß fich ein dunkler Karmin 
über Stirne, Wangen und ben ſchönen Halg des 
Sräuleing 3 fie Ichien überraft, verlegen, und 
als jene Röthe eben fo ſchnell verflog, fchien fie 
fogar ängftlich zu feln. „Das Buch gehört mir, 
Herr von Palvi,“ fagte fie ſchnell und mit einem 
kurzen Blid auf ihn. 

„Und werden Sie erlauben, daß daraus vor- 
gelejen wird? Daß ich baraus vorlefe ?“ fragte 
er weiter. j 

„Ich habe bier nichts zu beſtimmer,“ erwiderte 
fie, ohne aufzufehen, „doch das Buch ſteht zu 
Dienften.” 

„Run bann nicht geſäumt!“ rief ver Oheim. 
„Seffel in den Kreis und ruhig ſich gefept, und 


nen ganz angenehmen Genuß haben.’ 

Man that nad feinem Borichlag ; in buntem 
Kreis fepte fich die zahlreiche Geſellſchaft, und fei 
ed, dag man auch bier Fräulein Eliſe alg litera- 
rifche Königin anfah, oder war es eine fonderbare 
Fügung des Zufalls, der Vorlefer kam fo gerade 
ihr gegenüber zu ſitzen, daß, fo oft fie bie Au- 
aa n100b, diefe ſchönen Augen auf ihn fallen 
mußten. 

„aber, Fkeunde,“ bemerkte die Dame vom 
Haufe, „dieſer Roman bat, fo viel ich weiß, drei 
Bände; wollen wir fie alle anhören, fo fommt 
unfere junge Welt heute nicht mehr zum Tanzen, 
und wir Andern nicht zum Spiel; ich denke, man 
wählt die fchönften Stellen aus.“ 

„Wer aber foll fie wählen %° fiel ihr Gatte ein. 
„Das Ding ift nanelneu, Niemand bat es gele- 
fen ; doch Fräulein Widlow wird ung helfen fün« 
nen. Können Sie nicht fchöne Stellen andeuten, 
und ung den Faden des Hebrigen geben 9” 

Man bat fo allgemein, fo dringend, daß Eliſe 
nach einigem Zögern nachgab. „Der Roman,’’ 
fagte fie, ‚‚fpielt, wenn ich mir bie Jahreszahl 
richtig gemerft babe, in den Jahren 1455 big 1458 
in und um Marienburg in OÖftpreußen. Der 
deutfche Orden ift von feinen früheren, einfachen 
und reinen Sitten abgefommen ; dies und innerer 
gpielpalt, wie Neid und Anfeindungen von allen 

eiten ber, drohen einen baldigen Umſturz ber 
Dinge herbeizuführen, wie denn auch burd den 
Verrath böhmiſcher Orvengfolbaten, gegen Ende 
des dritten Theils, Marienburg für den Orden 
auf immer verloren geht. Auf dieſem geſchicht⸗ 
lichen Hintergrund aber die intereſſante Ge⸗ 
ſchichte eines Verhältniſſes zwiſchen einem jungen 
deutſchen Ritter und einem Edelfräulein aufgetra⸗ 
gen. Sie iſt die Tochter des Kaſtellans von Ma- 
rienburg, eines geheimen und furchtbaren Feindes 
bes Orbeng, der, anfcheinenb dem Deutfchmeifter 
befreundet, nur bazu in Marienburg lebt, um Irbe 
Blöße des Drbens den Polen.zu verratben. ‘Der 
Roman beginnt in der Ordenskirche, wo die Rit⸗ 
ter und viele Bewohner der Marienburg und der 
Umgegend bei einem feierlichen Hochamte verſam⸗ 
melt find, um ben Tag zu feiern, an welchem vor 
vielen Jahren ber erfte Comthur mit feinem Con⸗ 
vent in biefer Burg einzog. Der legte Meifter, 
Ulrich von Elrihshaufen, ein Dann, der ſich dem 
nabenden Verberben noch entgegenftemmen will, 
bälteine eindringliche Rede an bie Orbensglieber, 
Der Gottesdienft endet mit einer feierlichen latei- 
nifchen Hymtie. Indem zwei der jüngften Ritter, 
nad der Sitte hei folchen Gelegenheiten, ben vor- 
nebmften fremden Beluchern das Geleite bis in 
den Vorhof geben, bemerkt ber eine von ihnen, 
daß der andere im Vorbeiftreifen ein Meines Püd- 
chen in die Hand einer verfchleierten Dame ge- 
drüct habe. Die Kirche ift leer, und im zweiten 
Kapitel fragt nun der erftere den zweiten um bie 
Bereutung deflen, was er gefeben. Er if fein 
ehe ein Bündniß, das nach der Sitte 
der Zeit feiter als irgend ein Freundſchaftsband 
galt, und Eirichshauten, ber Neffe des Meiſters, 
der Held des Romane, geftebt ihm endlich fein 
Verhältniß zu der Dame, erzählt ihm von feinem 
Leben, feinen troftlofen Auglichten. 

„Der Freund ratbet ab, Kuno aber verfchmäht 
jede Warnung, und bittet jenen, er möchte ihn an 
diefem Abend zu einer Zufammenfunft mit ber 
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Geliebten begleiten. Diefe Zufammenfunft in 
einem verfallenen Theil des Alteren Schloffes ift 
fo ſchauerlich ſchön, daß ich möchte, fie würbe ganz 
geleſen.“ 

Palvi las. Wer je ein Buch. das er ſonſt nicht 
fannte, in Gefellichaft vorgeleien, der weiß, daß 
etwas Beunruhigendes in dem Gtdanken liegt, 

daß man mit gebaltener Sicherheit auf einem Fel⸗ 
fenpfade geben foll, den man noch nie betreten. 
Dieſes keängftigende Gefühl wächst, wenn es ein 
Geſpräch if, das man vorträgt. Dan kann den 
Athem, den Rhythmus, den Ausdruck der Em- 
pfindung nicht richtig abmeſſen und vertbeilen, 
man weiß nicht, ob jegt die höchſte Höhe der Luſt 
ansgedrückt ift, ob jeßt der Dichter die tieffte Saite 
der Wehmuth berührt habe, ob er nicht noch tiefere 
Aftorde anfchlagen werde ; und ber Zuhörer pflegt 
biefe Unficherheit flörend mit zu empfinden. Aber 
wunderbar las diefer junge Mann, den ein zufäl- 
liger Scherz feines Borgefebten zum Vorleſer ge- 
Rempeit hatte. Es war, als lefe er nicht mit den 
Augen, fondern mit der Seele ohne dieſes Organ, 
als fpreche er etwas längft Gedachtes, eine Erin- 
nerung aus, als Fenne er den Inhalt, den Geift 
diefer Blätter, und fein Gebächtniß habe das Buch 
nur wegen der zufälligen Wortftellung vonnöthen. 
Denn dag, was er lag, nicht durch Inhalt und 
Form fo sro ba, dieſes Geſpräch zweier Lieben⸗ 
den ſo neu, ſo bedeutungsvoll geweſen wäre, dieſe 
Art, Etwas vorzutragen, hätte zur Bewunderung 
hinreißen müſſen. 

Bir fürchten zu ermüden, wollten wir ben Gang 
ber Gefühle im Geſpräche dieſer Liebenden verfol- 
gen. Wir bemerfen nur, daß ber jüngere Theil 
bieter Geſellſchaft mächtig davon ergriffen wurde, 
daß Fräulein Eliſe, Die anfangs den Vorlefer mit 
ſcheuen Raumenven Bliden angefeben hatte, in 
tiefer Rührung die Augen fenkte und faum fo viel 
Baflung fand, ihre Erzählung weiter fort fen 

„Die Liebenden,’ fagte fie, „ſo wenig Zroft im 
Schluß dieſer Scene lag, find zufrieden an dem 
Grranken an die Gegenwart. Je dunkler aber bie 
Zufunft vor ihnen liegt, defto angenehmer bünft 
ed ihnen, die Gegenwart mit fchönen Träumen 
auszufüllen. Der Deutfchmeifter befommt bie 
Nahricht, daß der Kaiſer, vom den Einflüfterun- 
gen Polens halb befiegt, dem Orden zürne, ihm 
namentlich innere Zügellofigfeit vorwerfe. Der 
Meter verfammelt daher ein Stapitel, wo er die 
Ritter anrebet. Diefe Stelle ift eine der trefflich- 
Ren im Buche, denn ber Verfaſſer befriebigt bier 
auf wunderbare Weiſe zwei Intereffen. Indem 
ber Meiſter die Berhältniffe des Ordens bis auf 
bie zarleſten Nüancen aufpedt und berechnet, be- 
fommt der Lefer nicht nur ein fchönes Bild von 
dem einfichtsoollen, umfichtigen Ulrich von Elrichs⸗ 
haufen, von der erhabenen Würde eines Nachfol- 
pers fo großer Meifter, von der gebietenden Stel⸗ 

ung eines Herrfchers auf Marienburg, fondern 
er bekommt auch auf ungegwungene und natür- 

„liche Weife eine Üeberſicht über bie hiftorifche Baſis 
des Romans. Der Meier ſchärft die Baus- und 
Eittengefepe und rapließt mit einer furchtbaren 
Drohung F den Uebertreter. 

„Der Held des Romans, voll ſchönen Glau⸗ 
bens an alles Edle und Reine, ſieht in ſeiner 
Freundſchaft für Wanda, ſo heißt das Fräulein, 
kein Unrecht. Er ſetzt, begleitet von ſeinem Freun⸗ 
be, die nächtlichen Zufammenfünkte fort. In eine 
berfelben in ein wunderſchönes Mährchen einge- 


woben, eine Sage, die man auch mir in meiner 
Kindheit oft erzählt haben muß, denn fie Mang 
mir wie alte Erinnerungen.” 

Ste hielt Inne 5 mit einem Blid voll Liebe und 
Wehmuth fragte Palvi, ob er das Mährchen le- 
fen fole?, Sie nidte ein kurzes ja, und er lat. 
Der junge Rempen hatte während des Mährcheng 
fein Auge feſt auf Elifen gerichtet. Er bemerfie, 
daß fie anfangs heiter zubörte, mit einem Geficht, 
wie man eine befannte Lieblingsmelodie hört und 
die fommenden Wendungen zum Voraus errathetz 
nach und nach wurde fie aufmerffamer; es kamen 
einige fonderbare Reime vor, die Palvi fo rafch 
und mit fo eigenem, fingendem Zone vortrug, baß 
fie dadurch tief ergriffen ſchien; Grinnerungen 
Schienen in ihr auf- und nieberzutauchen, fie preßte 
bie Lippen zufammen, ala unterbrücdte fie einen 
inneren Schmerz; er jab, wie fie bleih und immer 
bläffer wurbe, er fah fie endlich ihrer Nachbarin 
etwas zuflüftern, fie ſtanden Beide auf, aber eben 
fo ſchnell ſank Elife wieder kraftlos auf ihren 
Stuhl zurück. 

Die Beſtürzung der Gefellfchaft war allgemein. 
Die Damen fprangen herzu, um zu helfen, aber 
fei ed, daß, wie es oft zu gefcheben pflegt, gerabe 
das unangenehme Gefühl diefer flörenden, ge- 
räufchoollen Hiife fie wieder emporraffie, ober war 
es wirklich nur etwas Vorübergehendes, ein Flei- 
ner Schwindel, der fie befiel, fie ftand beinahe in 
bemfelben Moment wieder aufrecht, bleich, aber 
lächelnd, und konnte fich bei der Gefellfchaft ent⸗ 
ſchuldigen, diefe Störung veranlaßt zu haben. 

An Erzählen und Borlefen war übrigens nad 
biefem Vorfall heute Abend nicht wohl wieder zu 
benfen, und man nahm mit Vergnügen ben Bor- 
ſchlag an, fi am übernächften Rachmittage in ei« 
nem öffentlichen Gartenſalon zu verfammeln und 
er von Marienburg gemeinfchaftlich zu ge- 
nießen. 


6. 


Der Stallmeifter fühlte fid von diefer Scene 
auf mehr als eine Weiſe ergriffen ; er fonnte zwar 
Palvi nichts vorwerfen, er hatte zwei Worte mit 
Kifen, und dieſe öffentlich gelhroden ; ed war, 
wenn er felbft auch wirkliche Rechte auf das Fräu- 
lein gehabt hätte, fein Grund zur Kiferfucht da, 
benn fie fchien Jenen fogar zu (deuen, au fliehen ; 
aber dennoch lag etwas fo Räthfelbaftes in Pal- 
vi's Betragen, etwas fo ſchmerzlich Rührendes in 
feinen Mienen, und doch wieder in feinem ganzen 
Mefen eine jo gehaltene Würde, daß Rempen fick 
vornahm, was es ihn auch Foften möge, Aufichluß 
über ihn zu fuchen. Der Obeim war bemüht, die 
frühere Ordnung und Freude herzuftellen. Spiel- 
tifche wurden aufgetragen, und aus dem Salon 
lud eine Violine und bie lockenden Akkorde einer 
Harfe die junge Welt zum Tanzen ein. | 

Mit bewachenden Bliden folgte der Stallmei- 
ſter Palvi, der, no immer das Buch in der Hand 
baltend, gebanfenvoll umherging. In einer Ber- 
tiefung des Fenſters faß Elife. Eben ging eine 
Sreundin von ihr weg, und Rempen nahm wahr, 
wie ſich Palvi ihr zögernd nahte, wie er ihr mit 
einer tiefen Berbeugung dad Buch überreichte. 
Schnell trat auch er hinzu, und nur die breite, 
dunfelrothe Gardine trennte ihn von den Beiden. 

„Eliſe,“ börte er den jungen Mann fagen, 
„ſeit zehn Monaten zum eritenmal wird es mir 
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möglich, fo nabe zu ſtehen, nur eine Bitte habe 
id — 


„Schweigen Sie,” fagte fie in leifen, aber lei⸗ 
denfchaftlichen Tönen; ‚.ich will nichts börem, 
nichts fprechen, ich babe Ihnen ſchon einmal ge- 
fagt, ich verachte Sie.“ 

„Nur das Warum möchte ich wifffn,‘‘ bat er 
beinahe mweinend; nur ein Wörtchen, vielleicht 
"möchten Sie mich doch verfennen. “ 

„Ich kenne Sie zu gut,“ erwiberte fie unmur 
tbig, „einen fo niedrigen, gemeinen Menfchen fann 
ip nur verabſcheuen.“ 

„Gemein, niedrig ° rief er bitter. „Und ben- 
noch ſchwöre ich, daß ich Ihnen Achtung abzwin- 

en will; dieſen gemeinen, niedrigen Dann fol- 
en Sie ſchätzen müſſen! Willen Sie, ih bin —“ 

„Daß Sie ein recht elender Menfch find, weiß 
ih lange; darum bitte ich, entfernen Sie ſich; 
diefen Zirkel werde ich aber nie mehr befuchen, 
wenn ed Ihnen noch einmal einfallen follte, mich 
anzureden.“ 

Bei dieſen Worten ſtand fie raſch auf und ent- 
fernte fich mit einer kurzen Verbeugung gegen ben 
unglüdlichen jungen Dann. 

So wichtig diefe Worte, fo bebeutungsvoll biefe 
Scene war, konnte fie doch dem Stallmeifter fein 
deutlichereg Licht geben. Palvi durfte wagen, fie 
mit ‚‚Elife‘’ anzureden, fie behauptete ihn ganz ju 
Sennen, fie fprach fo heftig ihre Gefühle aus, dag 
ihren Haß nothwenbig Liebe geboren haben muß- 
te. — Er fab Palsi, nachbem er noch eine Welle 
in ber Bertiefung bes Fenſters verweilt hatte, nach 
der Thüre des Borfaals gehen. Cr folgte ihm da- 
bin, wie zufällig nahm er zugleich mit Jenem fei- 
nen Mantel um. 

„Auch Sie feinen Fein Freund bes Tanzes zu 
ſein,“ rebete er ven Referendär an, 

„Ich babe es Längft aufgegeben,’’ antwortete 
er, „abet Sie, Sie ein Glüdlicher, und nicht 
tanzen f’’ 

ein Glücklicher ?“ ermwiberte ber Stallmeifter 
freundlich. „Davon möchte ich mir boch noch eine 
nähere Definition erbitten. Ueberhaupt, bier wird 
mir fo längweilig zu Mutbe, und zu Haufe geht 
mir die Tanzmufif im Kopfe herum; geben wir, 
wenn Sie nichts Beſſeres vorhaben, nicht irgend 
wohin zufammen ?” 

Palvi ſchien in einiger Verlegenheit zu ſein. 
„Ich weiß nicht, was mir Ihre —288 ſo 
wünſchenswerth macht,“ antwortete er; „, 
möchte die Hälfte ter Nacht mit Ihnen verplau- 
dern, und bennod, werben Sie es glauben? — 
ich rechnete darauf, früh pie Geſellſchaft zu ver- 
Iaffen, und babe einem Freunde den übrigen Theil 
des Abends zugeſagt.“ 

„Wohlan !’’ fuhr der Stallmeifter fort. — 
„Wenn Sie nichts gar I Wichtiges zu befpre- 
den haben, fo folge ih Ihnen dahin.” 

Der junge Mann erröthete; „das Haus ift ab- 
gelegen,” fagte er, „und für folche Gäſte nicht 
ganz paſſend.“ . 

„Und wenn es ber Entenzapfen wäre,” rief 
Kempen; „es ſoll ja vortreffliches Cerevis bort 

eben.’ 

Mit einer Miſchung von Staunen und Freude 
blicte ihn der Referendär an, doch che er noch 
fragen konnte, fprach Rempen weiter: ‚Verzeihen 
Sie meiner Neugierde, die diesmal die Diokretion 
überwog. Der Zufall machte mich zum Zeugen, 
ale ein wunderlicher alter Herr Sie einlud, und 
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ſchon damals wünfchte ih, mit von ber Partie zw 
fein, um fo mehr,’ ſetzte er verbinvlih hirazus 2 
„da ich dieſen Abend fo manchen point de 1eumion 
zwifchen ung fand.” 

„But, fo folgen Sie mir. — Sie werden ein 
Original kennen lernen, das aber mehr unfere 
Aufmerkſamkeit verdient, als die ſchwachen Copien 
dort oben, bie doch immer für Originale gelten 
möchten, ja fich felbft dafür halten. ch meine 
jene Poeten und Literatoren, bie ung heute Mor- 
ges ein fo wunderbares Schaufpiel gegeben ba 
en.’ — 

„In feiner Art diefen Abend ein nicht minber 
ſonderbares,“ entgegnete Rempen; „oder follte 
Ihnen entgangen ſein, wie ungezogen fie id be- 
nahmen, ald man verlangte, —* Roman follte 
vorgelefen werden ; fchien ed nicht, ale wollten fie 
durch ſtilles, böhnifches Lächeln, durch ibre Falte 
Entſchuldigung, zum Vorlefen nicht bei Stimnte 
zu fein, burch ® manche Zeichen ihres Mißfallens 
ber Geſellſchaft die Ucherzgeugung aufbringen, als 
ſei das Buch Schlecht und unwürdigt Mau kann 
nicht verlangen, baß fie ſich — mollen ſie einmal 
ungefittet fein — im Seller eines Italienerd Yef- 
feln anlegen; fie bezahlen dort und ibre Rede iſt 
frei; aber in einer Gefellfchaft wie dieſe mußten 
fie fich den Gefegen des Anftandes fügen.‘ 

„Ich wollte Vieles wetten,” bemerkte Palvi, 
„der Mann, zu dem ich Sie jept führe, ob er 
gleich in feinen Gewohnheiten und Sitten wenig 
gefellfchaftliche Bildung verräth, würde fich weni. 
ger unſchicklich benommen haben.“ 

„Und wer iſt er venn ?“ fragte der Stallmeifter. 

„Er gehört einem Schlag von Leuten an, tie 
man in unſern Pändern jept weniger, ever nicht 
fo auffallend und originell fieht, ale früher, ein 
ſogenannter württembergifcher Magifter. Bitte 
um Voraus, glauben Cie nicht, daß in biefem 
Begriffe etwas Xächerliches liege, denn eine nicht 
geringe Zahl würbiger, gelehrter Männer unferer 
Zeit gehören diefem Stande an. Es gab in frü- 
berer Zeit, ob jetzt noch, weiß ich nicht, in jenem 
Lande eine Pflanzfchule I tiefe Gelehrſamkeit. 
Es gingen Philologen, Philoſophen, Aftronomen, 
Mathematiker in Dienge daraus hervor; zum Bei- 
fpiel ein Kepler, ein Schelling, Hegel und derglei⸗ 
hen. Bor zwanzig Jahren ſoll man allentbalben 
in Deutfchland Leute aus diefer Schule gefeben 


ich | haben; ven Titel Diagifter befommen fie ald Ge⸗ 


leitsbrief mit, Sie waren gewöhnlich mit tiefen 
Renntniffen ausgerüftet, aber vernadläffigt in 
äußern Formen, in Sprache und Audbrud fons 
derbar, und fpielten eine um fo auffallenvere Fi⸗ 
gun, als fie gewöhnlich ihrer Stellung nad, als 
ebrer an Univerfitäten, ald Erzieher in brillanten 
Häufern, in der Sefellichaft durch ihr Neußeres 
den Rang nicht auefüllten, ven ihnen ihre Ge— 
lehrfamfeit gab. Cine felche Bigur aus alter Zeit 
ift mein Freund. Er ging fchon vor dreißig Jah⸗ 
ren aus feinem Vaterlande, bat aber weder in - 
Curland, noch in Sachſen feine Eigenbeiten ab- 
elegt. Er lebt bier, abgefchieden von ter Welt, 
in einem Dachftübchen ; ich halte ihn fur einen der 
tiefiten Denfer des Zeitalters, dabei ift er ein lie- 
benswürdiger Dichter, und dennoch ift fein Nanıe 
änzlich unbefannt. Die gelehrteften Necenfionen 
in den Leipziger und Haller Blättern find von fei« 
ner Band; mande Entdedung, mander tiefge- 
dachte Sag, womit jept die neuen Philofophen 


ihre Werke aufpugen, finb von ihm, er bat fie 
fpielend hingeworfen.’’ 

„Alfo ein literarifcher Eremit,” rief Rempen 
aus, indem er, nicht ohne Heinen Schauber, an 
der Seite bed Referenbärs Dur) enge, ſchmutzige 
Gäßchen ging. „Eine Nachteule der Minerva in 
beter Form d” 

„Wenn es heutzutage wieder einen Diogenes 
geben könnte,‘ erwiderte Jener, „ich glaube, er 
müßte im Koſtüm meines Magiſters erfcheinen. 
Dieſes ehrliche, Fuge, ein wenig ernſte Geſicht, 
die kunſtlos um den Kopf hängenden Haare, bas 
verfohoffene Hütchen, der abgetragene Rod, den er 
mit feinem andern vertaufchen mag, bie fonber- 
bare, beinahe zärtliche Neigung zu einer alten, 
ſchwarzgerauchten Pfeife, dazu ein dunkelbrannes 
Meerrohr mit filbernem Knopfe, und diefe ganze 
Geſtalt in der büfteren, fchwärzlichen Spelunfe, 
in welche wir eben treten wollen — nehmen Sie 
dies alled zufammen, und Sie werden finden, das 
Urbild eines modernen cynifchen Philoſophen ift 
fertig, nur würde er einen Alexander nicht um ein 
wenig Sonne, fonbern um ein bischen euer für 
feine Pfeife bitten. ‘‘ 

Turd einen Borplag, wo das trübe Richt einer 
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ſchlüſſe über Eliſens Betragen zu erhalten, mil- 
derten feinen Echauder vor dem Intenzapfen. 

„Es bat einen eigenen Reiz für mich,” fagte 
er, um bie Anrebe des Alten zu erwidern, „ſo aus 
einer glänzenben Gefellfchaft, wo alles voll Glanz 
und Pug, von Verechnung und eitlen Benehmens 
ift, mich in die Einfamfelt einer ſolchen Schenke 
u begeben. Man wirb fo leicht verführt, jenes 
himmernde Weſen für wahres Reben, für ein 
Ideal der Geſellſchaft zu nehmen, und nur ein 
plöglicher, recht greller Tauſch kann von biefem 
Mahne retten, befonders wenn man das Glück 
bat, Männer au finden, bie zu vernünftigem Ge- 
ſpräch bereitwillig ſind.“ 

„Ich kann mir's denken aus früherer Zeit,“ 
entgegnete ber Alte mit ironiſchem Lächeln. „Nun 
bat man wieder anſtändig geſchnattert und ge- 
witfchert, Thee getrunfen und göttlichem Ge⸗ 
Fange gelaufcht, und ald man gar äftbetiich zu 
werben, vorzulefen anfing, feid Ihr aus Angſt da- 
vongelaufen?“ 

„Nein,“ antwortete Rempen, „ſo lange gele⸗ 
ſen wurde, blieben wir.“ 

„Wie?“ rief der Magiſter. „Und Ihr habt es 
über Euch vermocht, Herr Referendär, allerlei ro⸗ 


ſidmutigen Laterne einen zweifelhaften Schein auf | fenfarbene Poeſie anzuhören F’‘ 


Kornſäcke und umgeflürzte Bierfäßchen warf, tra- 
ten jet die beiden Jungen Männer in bas größere 
Schenkzimmer des Entenzapfen. Der Wirth, did 
und angeichwollen von dem Koſten feines eigenen 
Getränfes, fchlief in einem Lehnſtuhl binter dem 
Dfen ; einige abgeriffene Seftalten fpielten bei ei- 
nem Stümpchen Richt mit ſchmutzigen Starten und 
fahen die Vorübergehenden mit matten, fchläfri- 
gen Augen an. 

Palvi ging vorüber in ein zweites, kleineres Ge⸗ 
mad, das für beſſere Gäſte eingerichtet ſchien. — 
Derſelbe Alte, den Rempen dieſen Abend flüchtig 
peiehen, ſah dort allein hinter einer Kanne Bier. 
Auf ten Tiſch hatte er mit Kreide einen mathe» 
matiihen Satz gemalt. Er fhaute, die Stirne in 
bie Hand geitüpt, aufmerffam auf feine Berech⸗ 
nung nieder, und nur große Tabakswollken, bie er 
bin und wieder ansſtieß, zeigten, er lebe nnd 
athme. Erſt auf den Abendgruß feines jungen 
Örennbes richtete er fich auf und zeigte ein ernftes, 
gleihgültiges Geſicht, dem nur bag glänzende, un- 
gemein intereffante Auge einiges Leben verrieth. 

Die Gegenwart eines Fremden fchien ihm un- 
angenehm aufzufallen. Sturz ahgebrechen, indem 
er bafig mit dem Rodärmel die Siguren von dem 
Tiſche abwiſchte, fagte er: „Seid lange ausge- 
blieben.” 

„Dafür bringe ich aber einen feltenen Gaft 
mit,’ erwiderte der junge Mann, ‚ber bas En⸗ 
tenbier verfuchen will.’ 

„Literator?“ fragte der Alte etwas mürrifch. . 

„Bo denkt du bin, Magiſter; ein hiefiger Ri- 
trrator und der Entenzapfen! Nein, er ift nicht von 
bieien, fondern beißt Herr von Rempen und if 

tallmeiſter.“ 

„Da haben der Herr die ächte Quelle gefuu⸗ 
ben,’ ſprach der Alte freundlich und mit einer 
Hmlickeit, die ihn fogar angenehm madte. — 
„Der Entenzapfen bat folide Getränke. Setzet 

uch, ba bringt bie Kellnerin fchon die Kannen.” 

zer Stallmeifter erfchraf vor der großen Kan⸗ 
me, die ibm das niekliche Kellermäpchen mit den 
rethen Lippen kredenzte; aber die Neugierbe nad) 
dem Magifter, der Drang, von Palvi nähere Auf- 


„Man las die legten Ritter von Marienburg,“ 
belebrte ihn der Stallmeifter. 

„Ei der Zaufend !’’ fagte der Alte, mit einem 
fonderbaren Seitenblid auf Palvi, „konnte matt 
doch folche Speife vertragen, ohne den äſtbetiſchen 
Gaumen und Magen zu verderben ? Hat fich denn 
die Welt gedreht, oder waren unfere biefigen 
Scöngeifter nicht zugezogen 9°° 

„Doch, fie waren dabei,‘ erwiberte Rempen, 
„ſie wagten es nicht, ſich dagegen zu ſetzen, ob- 
gleich der Zorn aus ihren Augen ſprühte, denn 
noch dieſen Morgen hatten ſie ſich bündig und 
deutlich erklärt.“ Und nun erzählte er den Auf- 
tritt im Keller des Italieners mit einer Geläufig- 
feit, über welche er fich felbft wundern mußte. 
Mehrmals wurde er von einem fchnellen, kurzen 
Lachen des Alten unterbrochen, als er aber mit 
dem furchtbaren Bünpniffe des literariichen Trios 
endete, brach ber alte Mann in fo herzliches Ge⸗ 
lächter aus, daß der Wirth zum Entenzapfen mit 
einem tiefen Geftöhne erwachte und fich im Seſſel 
ummälpte. 

„Der Herr Stallmeifter erzäblen gut,’ fprach 
dann der Magifter, indem er Thränen, bie das 
Lachen bervorgelodt hatte, verwilchte. „Ich fenne 
fie, diefe Burſche, dieſen Chorus von Halbwiffern. 
Sie find geachteter beim Stadtpublifum und auf 
dem Landſitze, ala der wahre Gelehrte, fie find die 
Vornehmen unter den Mufenfühnen und machen 
ungebeten die Honneurs auf dem Parnaß, als 
wären fie Prinzen des Hauſes ober zum minbelten 
Kammerjunker; um fo weniger fönnen fie ed ver- 
fchmerzen, wenn ihre Blöße aufgededt und ihre 
Schande ans Licht gefiellt wird. Sie fühlen ihr 
Nichte, fie feben es einander ab, aber fie wollen es 
fich nicht merken laſſen.“ 

„Am fonderbarften und unerflärlichften fcheint 
mir ihre Wuth gegen das, wad man jebt biftori- 
fchen Roman nennt,‘ bemerfte ber Stallmeifter. 
„Ich bin zu wenig im Getriebe ter Literatur be- 
wanbert, um es mir erflären zu können. 

„Danken Sie Gott,“ erwiderte ber Alte, „daß 
Sie ein heiteres, rüftiges Handwerk erlernt haben 
und von biefem unfeligen, peinlichen Treiben nichts 
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willen. Kommt mir doch dieſe fchöne-Riteratur jebt 
vor wie fcharier Eifig. Wit geböriger Zutbat vom 
Del des Lebens, Philofophie, ift fie Die Würze eu- 
rer Tage; aber koſtet fie gefondert, fo {ft fie ſcharf, 
atftoßenn. Betrachtet fie genau, etwa durch ein 
tlichtiges Glas, fo fehet Ihr das Aridum aufge» 
löst in eine Welt von feinen Würmern, die fich 
mwälzen und einander anfallen, über einander weg- 
kriechen.“ 

„Pfui! aber Ihr Verhältniß zum hiſtoriſchen 
Roman?” 


„Sie geberben ſich,“ antwortete Bunker, „als 
ob fie gegen irgend eine Erfcheinung des Zeitgeiſtes 
anfämpfen fönnten, wie Pygmäen gegen einen 
Rieſen. Als ob nicht fchon die Ilias fo gut hifto- 
riſch gewefen wäre, als irgend ein Roman des Ver⸗ 
faffers von Waverley. Und ift nicht Don Quirote 
ber erfte aller biftorifchen Romane? Doch nehmen 
Sie nähere Beifpiele bei uns. Spricht ſich nicht 
in Wilhelm Meifter das Element eines biftorifchen 
Romans gebeimnigvoll aus? Müffen wir nicht 
den Begebenheiten, in die der Held verwidelt ift, 
eine gewiſſe Zeitgeſchichte unwillkürlich unterle- 
gen? Müſſen wir nicht das Lager. bes Prinzen 
als eine nothmenbige hiftorifche ‘Dekoration da⸗ 
maliger Zeit anfehben? Und bie Unterhaltungen 
beutfcher Ausgewanderten, find fie nicht eine hiſto⸗ 
rifche Novelle? Wir betraten alfo zum mindeften 
reinen neuen Boden, Fein neues, zweifelhaftes 

e iet.“ 

„Und welch Feiner Schritt,” bemerkte Palvi; 
„welch natürlicher Uebergang {ft vom hiſtoriſchen 
Drama, wie wir es bei Götbe finden, zum mo- 
dernen, geichichtlichen Romane. Sie find ihm 
ſchon um Bieles näher, als die hiftorifchen Schau- 
fpiele Shakfpeare’d. Wie im Romane fprechen 
dort die Helden nicht großartige Gefühle aus. Sie 
halten nicht gedehnte Reben, fondern ihre Reben 
erzählen von den fchlummernden Entfchlüffen ihrer 
Serle, und wir erbliden in einer einzelnen Wen- 
bung Motive, ahnen Handlungen, bie ſich nachher 
verwirklichen. ”‘ 

„Die Völker fcheinen fich in unfern Tagen zu 
ſcheiden und fcharf abzugrenzen, ‘Doc dieſe Schei- 
dung ift nur fcheinbar, denn die Menfchheit ift durch 
fo viele Erfindungen ſich näher gerückt worden. — 
Mir gehören mehr und mehr. der Welt an. Wir 
ſprechen von entfernten Polarländern ober von 
Amerika mit einer Beſtimmtheit, einem Gefühle 
ber Nähe, wie unfre Großväter von Frankreich 
ſprachen. Wir find jetzt erit Europäer geworben. 
Darum ift ung nichts mehr fremd, was in diefem 
alten Welttheile gefchieht. Der Unterfchieb ber 
Sprache hat aufgehört, denn Danf [ei es unfern 

ewandten Ueberſetzern, es ift, ale ob Scott und 
—* in Frankfurt oder Leipzig lebten.” 

„Gewiß!“ fiel Rempen ein, „auch in der Ge- 
ſellſchaft find fich die verichiebenartigften Elemente 
näher getreten. Unſere jungen Männer erzählen 
jetzt von einer Reife nach London ober Rom mit 
mehr Befcheidenheit oder Sleichgültigfeit als fonft 
einer von einer Reife an einen zwanzig Meilen 
entfernten Hof erzählte, Aber it ung durch alles 
bies, da wir in einer fo breiten Gegenwart leben, 
bie Heſoichie nicht vielmehr fern, als nahe ge- 
rü “ 


„Ich gebe zu,’ fagte der Alte, „das ernfte 
Studium der Hiftorie, aber nicht das rein menfch- 
liche Intereffe daran. Die Geſchichte war fonft 
bie Geſchichte ber Könige, und an ihre oft unbe» 





beutenbe Perſon knũupfte ſich das Leben unfterbli« 
her Männer, Die neuere Zeit, fo große Berän- 
derungen um uns ber, haben uns anders denken 
gelehrt. Es if die Gefchichte der Meinungen, es 
find die Schidfale gewiffer Prinzipien, die wir ken⸗ 
nen lernen möchten. Ihr Kampf erfcheint in jebem 
eitalter mehr ober minder und unter der ver- 
chiedenſten Geſtalt, und diefer Kampf ber Mei- 
nung {ft es, was jeder Periode ihr Intereffe gibt, 
er ift 28, ber, bem Nomane zum Grunde gelegt, 
ale Theilnahme auf unbefäpreibliche Bit an⸗ 
zie „a 

„Ich ahne, daß Sie Recht haben,” erwiberte 
ber Stallmeifter. „Gleichwohl ann ich dieſe Idee 
meinen bisherigen Anfichten noch nicht recht an- 
paffen. Denn wie vertragen 1 zum Beifpiel mit 
dieſer welthiftorifchen Anticht jene fonberbaren Fi⸗ 
guren Walter Ecotts, die bald als robe Hochlän- 
der, bald als Räuber, als Fiſcher in die Ge⸗ 
ſchichte unmittelbar eingreifen und fo anzirhend 
erfcheinen 4 

„Das ift es ja gerabe, was ich fagte,’’ antwor- 
tete ver Magifter. „Wir ahnen in der Geſchichte 
bed Landes und bed Volkes, die uns Profelloren 
auf Kathedern vortragen, daß es nicht immer: die 
Könige und ihre Minifter waren, bie Großes, 
Munderbares, Unerwartetes berbeiführten. Da 
oder dort bat die Tradition den Schatten, den 
Namen eines Mannes aufbehalten, von dem bie 
Sage geht, er habe großen und geheimnißvollen 
Antheil an wichtigen Ereigniffen gehabt. Solche 
Schatten, folche fabelhafte Weſen fchafft die Phan- 
tafie bes Dichters zu etwas Wirklichem um. Im 
den Mund eines Solihen Menfchen, in fein unb 
feiner Verbündeten geheimnißvolles Treiben legt 
er bie Idee, legt er den Keim zu Thaten und Ge⸗ 
fchichten, pie man im Handbuch nur als gefcheben 
nachliest, vergebend nach ihren Urfachen forfchend. 
Indem ſolche Figuren die Ideen perfönlich vorftel- 
Ien, bereiten fie dem Lefer hoben Genuß, und oft 
ein um fo romantifcheres Intereffe, je unſcheinba⸗ 
rer fie durch Bildung und bie Stellung in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft anfänglich erfcheinen. 

„And fo bielten Sie es für möglich, daß auch 
bie deutfche Gefchichte intereffante Stoffe für hifte- 
rifche Romane bieten könnte?“ met Rempen. 
„Mir ſchien ſie immer zu zerriſſen, zu flach, zu 
wenig romantiſch und großartig.“ 

N Das letztere glaube ich nicht,’ erwiberte Palvi. 
„Und muß denn gerade der Hintergrund, das hi- 
ftorifche Factum, das Erhabene fein? Iſt es nicht 
der Zweck des Romans, Charaktere in ihren ver- 
fchiebenen Nüancen, Menfchen in ihren wechlel« 
feitigen Beziehungen zu fchildern 9 Und kann fi 
nicht ein großartigerer Charakter in einer That, 
einem Zwiſte erproben, der für bie allgemeine Ge⸗ 
ſchichte von geringer Bedeutung iſt? Ober glau- 
ben Sie, weilauch Tieck in die Gevennen flüchtete, 
um einen hiftoriihen Hintergrund zu holen, er 
babe damit fagen wollen, unere Geſchichte biete 
feinen Stoff, der feines bohen Genius würdig 
wäre?” 

„Diefe Ritter von Marienburg,“ nahm ber 
Alte das Wort, „beſchäftigen ſich mit feinem 
großartigen biftorifchen Ereigniffe. Schon fünf- 
zig Jahre, ehe bad Unglüd bes Ordens in Of- 
preußen wirklich bereinbricht, gewahrt man, daß 
er fich nie mehr zu feinem alten Glanze erheben, 
daß früher oder fräter die Elemente ſelbſt, die feine 
Größe beförberten, feinen Sturz bereiten werben, 
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Er fällt, denn er bat feinen Beruf füllt. Aber 
an bie geichichttiche Figur des Großmeiſters, an bie 

aler der Nogat, an die Mauern ber erbabenen 
Burg weiß jener Hüon Fäden anzufnfipfen, wor- 
aus er ein erbabenes Gewebe fchafft. Ich möchte 
fagen, er baut aus den Trümmern jenes geftran- 
deten Schiffes eine Hlitte, worin fich bequem woh⸗ 
nen läßt.” 

„Run verftebe ih Sie,“ rief ber Stallmeifter, 
„und weil fie diefen Standpunkt nicht erreichten, 
weil fie dieſe höhere Anficht nicht erfaffen mögen, 
fampften jene Peutchen gegen biefen biftorifchen 
Roman. Es if Brodneld, fie wollen ihn nicht 
nn laffen, weil er die Kunden an fich zie- 

onnte.‘’ 

„Bat er nicht Recht, ber Herr Stallmeiſter?“ 
wandte fidh der Magifter lächelnd an feinen Rache 
bar. „Sie ſchimpfen alle auf einander und zu- 
fammen auf jedes Größere, dieſe Kleinmeifter. 
Mich freut es nur, daß mein Doftor Zundler auch 
bei ber furchtbaren Freitags-Trias iſt.“ 

„Ihr Doktor Zundler ?° fragte Rempen be- 
frembet. „Kennen Sie ihn?“ 

„Ob ich ihn kenne?“ erwiberte der Alte lachend. 

„ser Herr Stallmeifter macht keinen fchlim- 
men Gebrauch davon, ’’ fagte Pati zu dem Ma⸗ 
gißer, „und zu größerem Verſtändniß ber Poefie 
iR es ihm nüßzlich, wenn er es weiß. Biſt du es 
zufrieden, Albert?“ 

„Es fei; aber der Herr Stallmeifter wirb dis⸗ 

Ixet fein,”’ antwortete ber Alte. 

„Was werde ich erfahren 3° fragte Rempen. 
„Wie geheimnißvoll werben Sie auf einmal?’ 

„Sie kennen den Doktor Zundler, einen der er- 
Ken Lyrifer diefer Stadt,” ſprach Palvi; ‚fein 
Ruhm war früher gerade nicht fo groß, doch etwa 
feit einem halben Jahre regt er die Flügel mächtig. 
Hier figt der Dädalus, der fie ihm gemacht hat.” 

„Wie fol ich dies verſtehen ? erwiberte ber 
Etallmeifter. 

„Unſer Magifter hier it ein fonberbarer Kauz,“ 
fahr Iener fort; „einer feiner bedeutendſten Feh⸗ 
ler iR Aengftlichfeit, fonderbar verfchwiftert mit 
Gleichgültigkeit. Er hätte es weit bringen können 
auf bem deutfchen Parnaß, aber er war zu ängft- 
li, um etwas bruden zu laffen. Doch wie ver- 
mödte ein dichterifcher Genius von biefem Hin- 
derniſſe fich befiegen zu laffen?_ Cr dichtete fort, 

r 


K „3% machte Verſe,“ fiel der Alte gleichgül- 
gein. 
„Du haft gedichtet!“ fagte Palvi. ‚Aber feine 


beften Arbeiten, feine gründlichften Forſchungen 
bat er um acht Brofchen ven Bogen in Sournale 


verzettelt, weil er fich fcheute, feinen Namen auf 


ein Titelblatt zu fepen. Und von ven glühendften 
Poeſien feiner Jugend fand ich die einzigen Spu- 
ten in balbverbrannten Fidibus. In meinen Au- 
gen bit du entfchulbigt, guter Magiſter! durch 
deine Erziehung und die Art und Weiſe deines 
Baterlandes. Mer hat fich dort zu deiner Zeit um 
einen Geift, wie der deine war, befümmert ? Mag 
bat man für einen Dann gethan, der nicht in bie 
vier Cardinaltugenden, in die vier Himmeldgegen- 
ben der Brodwiſſenſchaft, in die vier Yafultäten 
yaßte? Haben fie ja fogar Schiller zwingen wol- 
len, Pflaſter zu reichen, und Wieland floh das 
Land der Abderiten, weil es bort feinen Raum für 
ihn gab, als den Poflen eines Stabtjchreibers, den 


er freilich fo ſchlecht als möglich ausgefüllt haben 
mochte.’ 


„Menſch, nichts Bitteres gegen mein fchönes 
Baterland,” fa te der Alte mit fehr ernftem Blid. 
„Es war die Wiege großer Männer.” 

„Du fagft es,“ erwiderte Palvi, „die Wiege, 
aber nicht dag Grab. Ind diefer Umftand mag 
feine eigenen Urfachen haben. Zum minbeften 
findet man in Odeſſa wie am Miftiffippi, in Po-, 
len und in Rio - Janeiro, und überdies noch auf 
den Kathedern aller befannten Univerfitäten beine 
Landsleute. Dofter Zundler nun, um von dieſem 
zu reden, hatte das Glück, eines Tages eine Woh⸗ 
nung zu beziehen, in deren Giebel unfer Magiſter 
ein —2** bewohnt, weil er den Knaben des 
Hausherrn zum Gelehrten bilden ſoll. Doktor 
Zundler hat, um ſich zum Dichter zu bilden, viel 


geleſen, und hat den großen Menſchenkennern bald 


abgemerkt, daß fir auf Originale Jagd machen. 
Er ſtellt fich daher alle Tage zwei Stunden mit 
feinem Glas unter das Fenſter und ftellt Betrach⸗ 
tungen über die Menſchen an, wie ber felige Hof- 
mann in Betterö Edenfenfter, nur, behauptet man 
mit verfchiedenem Erfolg. Denn der felige Kam⸗ 
mergerichtsrath guckte durch das Kaleidoſkop, das 
ibm eine Bee geichenkt, der Doftor Zundler aber 
durch ein ganz gewöhnliches Opernglas. Da fah 
er einigemal den Magifter und — nun, Bunker⸗ 
hen, erzähle.” 

Ein behagliches Lächeln verbreitete fich über bas 
Geficht des Alten; er trank in längeren Zügen 
aus feinem Glas und erzählte dann: ‚‚Eines Ta- 
ges fagte mir meine Aufwärterin, daß fich der 
wunberjchöne reiche Herr in der Beletage nady mir 
ertunbigt babe, wer ich wäre, was ich treibe und 
vergleichen. Bald darauf fam ein ſchön gepupter 
Herr in mein Stübrhen, begudte mich von allen 
Seiten, fragte mich allerlei und wunderte fich un⸗ 
gemein, daß ich ein Gelehrter fei. Er hatte mich, 
meiner Phyſiognomie nach, für einen unglüdlichen 
Muſiker gebalten. Sein Staunen wuchs, ald er 
einige poetifche Verſuche, die am Boden lagen, auf⸗ 
nahm und las. Er wollte nicht glauben, daß fie 
von mir herrühren, und nahm fie endlich aus rei- 
nem Intereſſe, wie er fagte, mit. Den folgenden 
Tag ſchickte er mir ein paar Zlafchen Wein. Cs 
freute mich, ich hatte gehört, daß er reich ſei; ich 
bin arm und tranf den Wein. Als ich die erfte 
Flaſche hinunter hatte und warm war, ging bie 
Thür auf und mein Doftorchen trat herein. Ein 
Wort gab das andere; man fam auf Poeſie, id 
machte wenig daraus, er viel; er ſchwatzie mir et⸗ 
was vor von einer Erbfchaft, die er gewinnen 
fönne von feinem Oheim, einem portirten Vereh⸗ 
ser ber Dufen. Seine bisherigen Verfuche haben 
aber nur beit Unwillen bes Erblaffers erregt. Se 
gab es fih von felbft, daß ich ihm meinen ganzen 
Kram von Porfien anbot; mich felbft, amüfirtem 
diefe Verſe nur, fo lang ich fie entwarf und aus⸗ 
arbeitete; 0b fie das Publikum lee, ob ed mich da⸗ 
bei nenne, war fa fo gleichgültig! Im Scherz 

ing ich einen Akkord ein, daß ih ihm auch eine 

ovelle und fpäter einen Roman fchriebe. Er gibt 
mir dafür Wein, Knaſter, zumeilen Geld, und ich 
babe das Bequeme, daß Niemand, weber In Lob 
noch Zabel, meinen Namen nennt, was mir un« 
ausftehlich ift, und daß ich mich mit feinem Jour⸗ 
nalredafteur, mit feinem Buchhändler, feinem Re» 
cenfenten berumbeißen muß.’‘ 

„Iſt dies nicht Föftlich, Stallmeifter 7°’ Fragis 
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„Was balten Sie von biefem 
treftlichen Lyrifer, von biefem Zunder, der ohne 
- fremden Stahl und Stein fein Feuer gibt 4’ 

„Iſt es möglich!’ rief der junge Rempen ſtau⸗ 
nend aus. Kr eine folche lächerliche Niederträch⸗ 
tigfeit jemals erhört worden! Und diefen Den- 
ſchen Fonnte auch ich ſür einen Dichter bulten, 
fonnte den Genius bewundern, ber auf einmal 
über ibn gefommen ? Und auch fie, auch fie,” 
fubr er in Gedanken verfunten fort, „auch fie 
ebrt und achtet ihn darum, zeichnet ihn aus, fpricht 
mit ihm über feine neueften Werke! Cs ift um 
raſend zu werben! 

Palvi fah den jungen Mann bei diefen Morten 
tbeilnehmend, beinahe gerührt an; er fdyien mit 
Mühe eine tiefe Wehmuth zu bekämpfen, aber der 
Alte fuhr fort: „Solch belletriſtiſches Ungezie- 
fer, das ſich vom Marke Anderer mäſtet, hätte ich 
ſchon längft gern in der Nähe gefchaut, und fo 
ſtudirte ich diefen Hohlkopf. Wenn allerlei Dit- 
tel von Außen her einen Dichter machen Fönnten, 
er müßte es längft fein. — Denfen Sie fich, er 
trägt, wenn er fih zum Dichten nieberfept, einen 
Schlafrock, deſſen Unterfutter aus einem Schlaf⸗ 
rock gefertigt if, den einft Wieland trug. Hof- 
manns Dintengefäß hat er in Berlin erftanden, 
von einem Sattler in Weimar aber ben lebernen 
Ueberzug eines Fauteuil, in welchem Göthe oft ge- 
ſeſſen. Mit viefem hat er feinen Stuhl befchlagen 
loffen, und fo will er feine Phantafie gleihfam a 
posteriori erwärmen. Auch liegt auf feinem Tifch 
eine heilige Feder, Schiller foll damit gefchrieben 
haben. Er bat gehört, daß folche Dichter gern 
trinfen, darum gebt er Morgens ins Weinhaus 
unb zwingt fich zu einer Flaſche Rheinwein ; Abende 
aber, wenn er ſchon ganz dumm und fchläfrig ift, 
trinft er ſchwarzen Kaffe mit Rum und liegt dann 
in ſchrecklichen Geburtöfchmerzen und ift gewärtig, 
irgend eine neue Maria Stuart oder Sungfran 
von Drleans bervorzubringen.” 


7 


Mährend der Magifter Bunker alfo fprach, 
flug es eif Uhr, und nicht fobald hatte er ben er- 
ften dumpfen Ton der Glocke vernommen, ale er 
baftig fein Glas austranf, einige Grofchen auf 
den Tiſch legte, dem erftaunten Stallmeifter mit 
einer gewiffen freundlichen Rübrung die Hand bot, 
und fie ihm und Palvi herzlich drüdte. Dann 
aber rannte er fo eilends aus dem Entenzapfen, 
daß Rempen nicht einmal fein freundliches „‚Bute 
Nacht“ erwidern fonnte, 

„Sie ſtaunen,“ ſprach ber Referendär, „daß 
ung der ſonderbare Menſch fo plöplich und verwirrt 
verläßt? Er wohnt bei einem firengen Mann, der 
immer fünf Minuten nach elf Uhr die Hausthüre 
fließt. Weil nun der arme Dagifter eigentlich 
als Almofen fein Freilogis genießt, darf er feinen 
Haueſchlüſſel führen, wie Keute, die ordentlich be- 

ablen, und fo jagt er, wie ein Gefpenft, das mit 
em Bahnenfchrei in fein Grab entweicht.“ 

„Iſt diefer Menfch glüclich oder unglüdtig zu 
nennen F’ fragte Rempen nicht ohne Bewegung. 

„Ich denke glücklich,“ erwiberte Palvi fehr ernſt; 
„wer wenig bofit, hat nichts zu fürchten; er tft 
ruhig; die Zeit miltert ja alles, und für die Er- 
innerung ift er falt geworben.” 

„Daver je geliebt 2° 

„Er bat gelicht, die Tochter jenes Haufes in 
Kurland, wo er Erzieher war. 


Palvi lachend. 


100 — 


benswürdig geweſen fein, denn die junge Gräfin 
ſtarb nachher aus Kummer. Er ſelbſt aber brachte 
zwei Jahre tiefer Schwermuth in einem Irren⸗ 
baufe zu.“ 

„Gott, welch ein Schickſal!“ rief der junge 
Mann gerührt. „Wer hätte dies ahnen können F 
Er hat ung eine fo heitere Außenſeite gezeigt!“ 

„Wozu fol er feinen Schmerz zur Schau tra- 
gen #’' entgegnete Palvi. „Ex gehört nur fein, 
unb er verfchließt ihn mit den Trümmern befferer 
Zage in feiner Bruft. Ich denfe, es ift dies bie 
einzige Art, wie Männer leiden müſſen.“ 

„Es müßte mich alles täuſchen,“ fagte Rempen 
nach einer Paufe, „oder auch Sie lieben nicht 
glücklich. Nennen Sie mid nicht unbeiceiden. 
Sie baten mir zu viel Intereffe eingeflößt, als 
bag nicht meine wärmfte Theilnahme bei diefer 
Frage wäre.’ 

Der Referendär fab ihn überrafcht, doch nicht 
gerade verwundert an; fein ernftes, dunfied Auge 
Ichien die Züge des Fragenden noch einmal zu prü- 
fen. „Es gibt wenige Menfchen,”’ antwortete er, 
„die diefe Frage an mich gerichtet hätten, Doch 
an Ihnen freut mich gerade dieſe Offenheit. Ich 
weiß, Sie meinen Elife Wicklow; ich liebe fie.“ 

„Und werben wieder geliebt ?“ fragte Rempen 
errötbend. 

„Ich zweifle, doch möchte ich von Ihnen nicht 
verfannt werben, darum will ich Ihnen bie Fu 
Geſchichte diefer Fiehe geben. Meine Eltern, Ve 
find beide tobt, lebten in diefer Stadt. Unſer 
Baus war mit den Wicklows fehr befreundet, 
denn mein und Eliſens Großvater find aus dem⸗ 
felben Lande bier eingewandert. Sch bin um fo 
viel älter denn Elife, daß uns unfere Kinderſpiele 
nicht zufammenführten. Wohl aber burfte ich, 
als auch meine Mutter ftarb, das Baus bin und 
wieber beſuchen, und ich faßte in einem noch fehr 
jungen Herzen eine glühende Neigung für das 
ſchöne Kind. Nach den erften Jahren meines Ini- 
verfitätelebeng Fam ich hieher. Sie war herrlich 
berangeblübt und geftand mir, daß fie mir recht 
aut fei. life war damals fünfiebn Jahre alt. 
Ich kam in rohe Gefellfchaften. Mein Vermögen 
und mein Stipendium reichten nur das erftemal 
bin, meine Schulden zu beden. Das zweitemal 
drückte mich eine bei weitem geringere Berlegenbeit 
bei weitem unangenehmer, weil ich feinen Rath 
mußte. Sie batte es erfahren, und durch fremde 
Hand wurden meine Schulden getilgt. Mädchen 
in guten Ständen, in einem foliden Haufe auf- 

ewachſen, willen nicht, wie leicht ein armer Teu- 
Fin folche Verlegenheit fümmt. Sie fchmälte 
mich in ben Serien und hielt mich für einen fchlech- 
ten Menſchen. Ich verfprach Fleiß und folides 
Leben. Das linglüd eines meiner Freunde, ber 
einen Anbern erfchoß, riß mich mit fort und wie⸗ 
der ins Elend. Auch da hat fie mir wieber gehol⸗ 
fen und mich zu Ehren gebradht. Bei fo vielen 
Wohlthaten konnte mich vor mir felb nur der 
Gedanke entfchubigen, daß ed die Hand ber Ge⸗ 
liebten fei, die mich gerettet, daß ich diefe Hand 
einft auf immer in die meinige legen werde. 

„Ich raffte mich aufammen, und bald barauf 
gelang es mir durch Fleiß, bier angeftellt au wer⸗ 
den. Meine Stellung zu Eliſen war aber eine 
ganz andere geworden. Der alte Wicklow hatte 
erfahren, wie mich feine Tochter unterſtützt batte, 


Er muß fehr lie» |und verbot fchon beim erften Beſuch fein Haus, 


‘ 


aus dem einfachen Bruube, weil ih arm und 
und leihtfinnig fe. 

„Eliſe ſelbſt lebte in großen, glänzenden Zir- 
Fein, wo icy feinen Zutriti hatte, verfehrte mit al- 
lerlei ſchönen Geiſtern und galt für bie Krone der 
fungen Damen. Ic fonnte fie höchſtens in öf⸗ 
fentlihen Gärten, auf Bällen und Concerten, im 
Theater feben. Und nur ihr freundlicher Blid 
Ionnte mich für fo viel Entfagung tröften, fonnte 
mich von dem beinahe Unbegreiflichen überzeugen, 
ba biefes allgemein angebetete Geſchöpf — mich 
iebe. 


Der Staflmrifter fuchte vergebens feine Vewe⸗ 
gung zu verbergen. Cine hohe Röthe lag auf ſei⸗ 
nem Geſicht, und fein Auge hing voll Erwartung 
an den Lippen Palvi's. 

„Berndigen Sie ſich,“ fagte dieſer, ald er den 
unangenehmen Gindrud bemerkte, den feine Er⸗ 
jäblung auf den jungen Mann machte. „‚Bürd- 
ten Sie nichts, ich werde bald zu Ende fein. Ich 
war glüdlich und zufrieden ; ich Fannte ihre Bor- 
liebe für Porfie, und die Liebe ermuthigte mich, 
einen Berfuch zu wagen, der mich ihr noch werther 
machen follte. Ich itrengte alle meine Kräfte an, 
um fie mit etwas Gelungenem zu überraſchen. — 
Da bradte man mir eined Tages einen Brief. 
Ich erfannte ihre Züge, ich riß ihn auf und — fie 
ſchrieb mit kurzen, aber —* Worten, daß fie 
6b auf ewig von mir lostage, daß fie mich in tie- 
fer Serie verachte ; warum ? werde mir mein ei- 
gar Gewiſſen fagen. Ich verfuchte mancherlei 

ege, um mich ihr zu nahen, mein Gewiſſen 
ſor ach mich von irgend einem Fehler gegen die Ge⸗ 
liebte frei, darum wollte ich mir Gewißheit über 
das Warum verfchaffen. Sie wich überall aus, 
und noch heute — heute Abend in jenem Zirfel hat 
fe alle meine Hoffnungen zertrümmert.“ 

In dem ebelmüthigen Herzen des jungen Rem- 
ven firgte Mitleiven über jebes andere Gefühl. 
Er faßte die Hand des unglüdlichen, ihm fo in- 
tereffanten Mannes; er gelobte ihm, bei Eliten 
für ihn zu fprechen, fie um bie Urfache ihres Be- 
tragens au befragen. 

Aber Jener erwiberte mit dem Stolze, den un- 
verdiente Kränkung gibt: „Vertrauen iſt bie erfte 
Bedingung der Liche. Wo Bertrauen fehlt, da 
war nie Liebe, oder fie iſt jedem Zufalle ausgeſetzt. 
Ich babe Eliſe auf immer verloren, felbft wenn fie 
mich wieber lieben würde.” 


„And in diefem Zuftand wollen Sie hier fort- 
lieben ? fragte Rempen, feine Hand ergreifend. 


„Bollen Etifen fehen und babei immer fühlen, |® 


baf Sie verachtet ſind?“ 

„Rein, gewiß nicht,”’ erwiderte Jener mit bü- 
Berem Lächeln; „mein Geſchäft in diefer Stabt 
IR zu Ende. Es bleibt mir mur noch übrig, die 
Geliebte vor Menichen zu warnen, die ihrer nicht 
wertb ind. Diefen literarifchen Pöbel, der ihr fo 
unendlich werth feheint, will ich noch vor ihren 
Augen entlarven 5; und ich glaube ihr damit nüp- 
lich zu fein, denn bie Stellung, bie Elife jegt ein- 
genommen, würbe fie fpäter nimmer glücklich ma- 
Ken. Cie ſelbſt werden mir dazu helfen, mein 
Sreund ; fchlagen Sie ein ; wir wollen unfere Pe- 
nelope von dieſen Freiern erretten. 

„Wohlan!“ rief der Stallmeifter, indem er 
aufbrach, „vielleicht aindet ſich morgen ſchon Ge⸗ 
Legenheit, wenn une bie letzten Ritter von Marien⸗ 
burg verfammeln ; aber dann,” ſetzte er entichlof- 
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a Kirn) £ h nen Verſuch, um auch Ste 


8. 

Der ſchöne Frühlingstag und die Furcht für un- 
ebildet zu gelten, wenigſtens durch ihr Nichter- 
einen geringes Intereſſe an der jchönen Litera⸗ 
tur zu verratben, vereinigte ben größten heil des 
Rempenſchen Elubs in dem Gartenſaal, den man 
im Sammelplaß beftimmt hatte. Der junge 
Rempen war zu Pferb berausgefommen, geraume 
Zeit vor den übrigen Gäften ; gedanfenvol fepte 
er fi auf den Alian des Baufes und ſchaute in 
den Fluß hinab. Wie fo gern hätte er fich Schon 
beute am frühen Morgen Gewißheil verfchafft, 
warum (life fo plöglich mit Palvi gebrochen, auf 
eine Weiſe gebrochen, die nothwendig, er geſtand 
es ih mit Schmerz, auf den Charakter des Jungen 
Mannes einen büftern Schatten werfen mußte. 
Oft verwünfchte er ven geftrigen Tag, und daß er 
biefen Dienfchen kennen gelernt habe, nur um ihn 
unansſprechlich zu achten, und vielleicht morgen zu 
verlieren, zu — bedauern ; benn verachten F_ nein, 
es Fonnte feinen Fall geben, der ihm diefen Mann 
hätte verächtlich machen können. War es denn 
möglich, daß eine fo großartige Serle etwas Ge⸗ 
meinem, Niedrigem fich hingeben konnte? „Er iſt 
arm,“ ſagte der gutmüthige Rempen zu ſich, „er 
muß bürftig fein, denn feine Stelle kann ihn nicht 
ernähren; vielleicht bat er wieder Schulden ge⸗ 
macht, fie hat es erfuhren, und beutet als Leicht⸗ 
finn, was vielleicht Noth iſt? Aber Tann, ſelbſt 
wenn es Reichtfinn wäre, diefer ben Geliebten in 
ihren Augen verächtlich, elend machen ?“ Wir er- 
grimmte er in feiner Gebanfenfolge über jene 
Schranken, welche das Berfommen und die „gute 
Sitte‘ um vornehme Häufer und ihre Töchter ge⸗ 
zogen, wie unnatürlich erfchien es ihm, daß der 
Geliebte die Zürnende nicht in ihrem Haufe, auf 
dem Wege, überall befragen, vielleicht verföhnen 
fonnte, daß vieleicht ein kleines, aber fichtbares 
Ausweichen, eine fcharfe und lant gefprochene Rede 
dazu gehörte, ihn, nach den Sitten ber Gefell- 
ichaft, auf immer von ſich zu entfernen! Oder 
wie? Sollte fie ihn vielleicht nicht geliebt haben 7 
fete er getröftet hinzu. — „Es wäre möglich, daß 
ihm diefe Gewißheit weniger fchmerzlicy wäre, ald 
ihr Haß; aber — barf fie ihn deßwegen haffen 8°° 
Ein großer Zug von Damen und Herren hatte 
während diefer Gedanten des jungen Nempen ben 
Berg erfiiegen, und war jept in den Gartenjaal 

etreten. D 
Noch fehlte Elife, aber man Fonnte nur um fo 
ungejwungener ihren Geſchmack und ihre Belefen- 
beit bewundern. Auch Yalvi wurde geblihrendes 
Lob gefpenvetz man hatte felten mit biefer GOe⸗ 
wanttheit, mit biefem Ausdruck Etwas vorlefen 
ehört, und die Bewunderung flieg, ala man fa 
agte, baß er wahrfcheinlich diefen Roman nicht 
uvor geiefen babe. Klife fam mit Onkel und 
nte Rempen angefahren, und Julius vergaß fo 
ganz feine vorigen Gedanken, feine Borfäpe, daß 
er vor Freude erröthend berbeifprang, fie aus beme 
Wagen zu heben, daß er halb unbewußt ihre Hand 
driücdte und bies erft erlannte, als er diefen Drud 
erwidert fühlte. Alle jene düſtern Bilder, die auf 
tem Altan vor feiner Seele vorübergegogen, ver⸗ 
ſchwanden wor dem Glanz ihrer Schönbeit. Er 
hatte fie nie fo — fo wundervoll geſehen, we⸗ 
nigſtens fo huldreich war fie nie gegen ihn gewe⸗ 
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den. Den Grund bavon geſtand ihm In einer Ede 
des Saals die Tante. Er hatte den Zirkel geftern 
Abend fo bald verlaffen, dag Elife glaubte, fie 
Der ihn gekränkt. Diefer Gedanke erfüllte ihn 

est fo ganz, daß er in ihre Nähe eilte, baß er mit 
ihr fprach und ſcherzte, und erft durch bie wieber- 
bolte Mahnung feines Onkels darauf aufmerf- 
fam gemacht werden konnte, daß bie Gefellfchaft 
fich bereits im reife gelebt habe und die Erzäh- 
lung des Fräuleins Widlow erwarte. 

„Mein Unfall,’ fprach fie mit leichtem Errö- 
then, „hat mich geftern, wenn ich nicht irre, ge⸗ 
rade bei der Zufammenfunft der Ritter mit dem 
Fräulein getroffen. Des Fräuleins Vater, ber 
nicht nur von außen, fondern auch im Innern 
bem Bund durch Jwifchenträgerei. und Uneinig⸗ 
Feit au fchaden fucht, bat überall Spione. Er- 
wünscht it ibm, jr ibm einer bie Anzeige von 
jenem nächtlichen Rendezvons macht. Er denkt 
keinen Augenblick daran, daß es ſeine Tochter ſein 
könnte, ſondern ſchleicht ſich mit Knechten in Jene 
Ruinen und überfällt zuerft den Freund; die Da⸗ 
me und ihre Amme, bie immer zugegen war, ent- 
fliehen; es fommt zum Gefecht, die Knechte wer- 
ben in die Flucht geichlagen, und auch der Alte 
zieht ſich zurück, doch nicht ohne fich vorher mit 
— Zeichen von ſeinem Gegner verſehen zu 

aben. 

„Den andern Tag verſammelt der Großmeiſter 
ein Kapitel. Er entdedt den Rittern dieſen Vor⸗ 
fall und beſchwört bie Schuldigen, fich zu nennen. 
Sie ſchweigen. Noch einmal fordert er fie verge- 
bene auf und zeigt dann der VBerfammlung eine 
goldene Keite, woran ein Siegelring befeftigt if. 

as Wappen wird erfannt, und ber Freund fieht 
ſich genöthigt, zu gefteben. Cr überfieht mis kla⸗ 
rem Blick feine Lage; die gefchärften ezefepe müf- 
fen ihn ſchuldig fprechen, darum ift für ihn feine 
Rettung. Doc glaubt er, da er felbft verloren iſt, 
feinen Freund retten zu fönnen. (Er geftebt, in 
ben Ruinen mit einer Dame geſprochen zu haben. 
Der Meifter ift tief.ergriffen von dieſem Geftänd- 
niß; es iſt ein tapferer, junger Wann, den das 
Urtheil trifft, er wurde von Vielen geliebt. Pein- 
lich iR die Lage des Helden ſelbſt, und treffend bie 
Befchreibung z wie die Furcht vor Entehrung, bie 
Hoffnung, der Freund könne gerettet werden, ihn 
bald zur Entvedung antreiben, bald davon zurüd- 
halten. Das Urtheil ver Ritter wird gefammelt. 
Es lautet: „„Entehrender Aueſchluß aus dem 
Drben.’’‘’ Jept er der Meifter, daß noch ein 
zweiter Johanniter biejen Behltritt getheilt babe; er 
verſpricht, die Strafe in Entlaffung zu mildern, 
wenn der Schulbige den Mitfchuldigen entdecke 
Jener ſchweigt und verrathet ihn nicht. Da ftürzt 
der Ref des Meiſters hervor und befennt feine 
ganze Schuld. Diele Scene, ber Schmerz bed al- 
ten Ulrich von Elrichehaufen und der Wettſtreit 
ber Freunde, von welchen Jeder ver Schulvige fein 
will, ift fo treffend, daß man fie hören muß.” 

Sept fah man fi nady dem Borlefer um. Dof- 
tor Zunbler fprang nach vem Bud, das auf dem 
Zifche lag, um zu lefen, und hatte fich fchon mit 
freundlichem, zuverſichtlichem Lächeln Eliſen ge- 
nähert, als ber alte Rempen plötzlich aus den 
dichten Reihen der Männer Palvi berbeiführte. 
„Rein, nein,“ fagte er, „hier Rebt der Mann, 
ber und geftern gezeigt hat, wie gut er einen Ro- 
man vorlefe; ich bene, befter Doltor, Ihre Stim- 
me paßt mehr zum Leichten, Lyriſchen.“ Mit 


itifchem, halb verlegenem Lächeln reichte ber 
Doftor das Buch bin, und Palvi las, wenn es 
möglich war, noch ſchöner, ald am geftrigen Abend. 
Diefe erhabene und fo unglückliche Freundſchaft, 
bie Geremonien ihrer Ausſtoßung aus dem Dr- 
den, ihre lepten Worte, als fie das Schloß ver- 
laffen, lodten in mandes Auge Thränen ber 
Wehmuth, und Elife ſelbſt fchien fo gerührt, baß 
Palvi mehre Kapitel weiter las, um ihr Faſſung 
au geben. Unſern Lefern ift diefer Roman zu be- 
annt, als daß wir nicht beforgen müßten, fie 
durch längere Auseinanderfegung zu ermüden. 
Jene intereffanten Abtheilungen, wo bie beiben 
verfioßenen Ritter an ben romantifchen Ufern ber 
Nogat umbherftreifen, jene glüdlichen Schilderun⸗ 
gen eines fchönen Landes, Die Nachrichten über bie 
alten Preußen, in beren Mitte der Orden zwei 
Jahrhunderte zuvor den Samen ber Eultur ge- 
tragen hatte; ihre alterthümlichen Gebräuche, die 
unverfennbaren Epuren beibnifcher Sitten, auf 
fonderbare Weije mit chriftlichem Ritus vermifcht, 
dies Alles, getragen und verebelt von ber tiefen 
Melancholie Kuno's, von feines Freundes See- 
lenſtärke und beiterm, unverzagtem Muth, [pannte 
die Jubörer und riß fie hin. 

Elife hatte fich bald wieder fo weit geießt, baß 
fie mit Ruhe weiter erzählen fonnte. Sie ergähl- 
te, wie die beiden Vertriebenen die Berrätherei des 
Drbensfaftellang entdecken, ber bie Polen nach 
Marienburg rief; wie fie unter Gefahr und Be— 
fchwerben 1 durch die aufrübrerifchen Preußen 
nach Marienburg burchichlagen, ben Meiſter war⸗ 
nen und verborgen auf Gelegenheit baren, dem 
Drden zu nützen. Wit großer Begeifterung las 
Palvi jene Schlachtſcenen, worin der Meifter, bei 
einem Ausfall. auf die Polen, von feinem Neffen 
geretiet wird, wo ber Freund die heilige Fahne des 

rdens, der ihn verftoßen, aus dem bichieften 
Haufen ber Beinde zurüdbringt, und biefe erha- 
bene That mit einer tödtlichen Wunde zahlt. Diefe 
Rührung brachte jene Scene hervor, wo der Gter- 
bende feinem Freund fo mandes Räthfelhafte im 
feinem Betragen auflöst, und ihm gefteht, daß 
auch er ſelbſt Wanda aufs Innigfe geliebt habe, 
Der Schmerz um den Eterbende bewegt Kuno 
zu dem romantifchen Entſchluß, feiner Liebe auf 
immer zu entfagen, befonders da ein Verdacht in 
ihm feimt, baß fie ihn weniger geliebt, als jei- 
nen Freund. Die nächtliche Beftattung des ebeln 
Menfchen, die Wiederaufnahme Kuno's in den 
Orden waren von ergreifender Wirkung, nicht 
minder rührend Wanda's Verjuche, den Gelieb- 
ten noch einmal zu fprechen, und als fie fich ver- 
geflen glaubt, ihr ſchnelles Hinwelfen. 

er Kaſtellan it von dem Czirwenka, dem 
Bauptmann ber böhmiſchen Befabung, der beffen 
Geſtändniß fürchtet, felbft getödtet worden ; ver- 
laffen, verwaist, auch von der Liebe verlaffen, will 
Manda nur fo lange noch in ber Nähe des Ge⸗ 
liebten weilen, bis der Frühling heraufkommt; 
doch nit nur biefe zarte Blume, auch der Orden 
trägt den Tod im Herzen, und Beide follten den 
legten Frühling in Marienburg [ehe 

Der Großmeiſter Ulrich von Elrichshauſen kann 
ſich mit feinen Rittern nicht mehr gegen ben Auf- 
and der Preußen und gegen feine eigenen Söld⸗ 
ner halten. Er will den Orden nach Deutſchland 
führen und bedingt fich von den Verrätbern freien 
Abzug. Schon find die Pferde gerüftel, der Zug 
will aufbrechen, und bie Ritter nehmen mit bin- 
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tenben Herzen von den Hallen dieſer Burg Ab⸗gemacht haben, Auch glaube ich, Tiefe bes Ge⸗ 
ſchied. Und als Alle noch einmal ihr Theuerftes | fühle müſſe dem abgehen, ber dies in ben legten 
muſtern, was fie verlaffen follen, fann Kuno dem | Rittern von Marienburg nicht findet.‘ 

lepten Ruf der Geliebten nicht widerſtehen; er) Der Oheim hatte ſolches wohl nicht geahnt, 
will zu ihr und — findet fie frerbend. Sie ſchien denn er und bie ganze Geſellſchaft ſchienen er⸗ 
aur 2* FR viel * 0 zu Wr um gan ſtauut über die Kühnheit des Staflmeifters. 

von Ihrer Treue, Ihrer Liebe zu de m. In⸗„Solche hiftorifche Romane,’ nahm ber Pro- 
beffen hat Gjirwenfa die Thore geöffnet. Sechs⸗ | feffor das Wort, „find nur Zabrifarbeiten. Die 
hundert Polen ziehen ein, und, flatt dem Drben Form iſt gegeben, und wie leicht, wie ficher läßt 
freien Abzug zu gönnen, wird ber Großmeiſter ich diefe Form von Jedem handhaben! Nehmen 
vom Pferde geriſſen, verfpotiel und verhöhnt. | Sie irgend einen Lappen der Welthiftorie, zer- 
Kuno verläßt die Kerbenbe Geliebte, um ihm bei- | reigen ihn in Heine Gegen und Heiden die herge⸗ 
ungen ein beftiges Gefecht entipinnt ſich in | brachten Perfonen von A bis 3 barein, fo haben 
ben Höfen ; einem großen Theil der Ritter, ben | Sie einen hiſtoriſchen Roman. Die weitere Ent- 
widelung {ft leicht, befonders wenn man es ſich fo 
leicht macht, wie dieſer Hüon und nur genugfam 
Floskeln eingeftreut find; wenn dag Thränentuch 
häufig als Panier aufgepflanzt wird, fo fann ber 
Eindruck nicht verfehlt werben.’ 

„Und doch däucht mir,“ erwieberte Palvi, „es 
iſt bei weitem ſchwerer, einen Roman zu dichten, 
der den Forderungen einer wahren vernünftigen 
und billigen Kritik entſpricht, als ein Drama zu 
ſchreiben.“ 

‚Und was nennen Sie denn eine vernünftige 
und billige Kritik, Herr Referendarius?“ fragte 
Frage re mit ungemein Flugem und fpötti- 

m Geſicht. 

„Man muß ein Buch,’’ erwiberte Palvi mit 
großer Rube, „man muß befonders ein Gedicht 
uerit nach ben Empfindungen beurtheilen, vie es 
n ung hervorruft, denn auf Gefühl if ja ein fol- 
ches Werk berechnet; e3 foll angenehm wuterhal- 
ten, bure den Wechjel freubiger und wehmüthiger 
Srenen befriedigen. Und dann erft, wenn unler 
Herz darüber entfchieden bat, daß das Bud ein 
ſolches fet, das unfere Gefühle erhoben, befeiebigt 
bat, dann erft erlaube man dem Berftand, fein 
Urtheil darüber zu fällen, und ihm bleibt ed übrig, 
nachzuweifen, was in Anorbnung ober Styl ge⸗ 







































Meifter in der Mitte, gelingt es, zu entkommen, 
aber Kuno, mit ſechs andern tapfern Ordensbrü⸗ 
dern, welche die Fahnen wache bildeten, werben von 
den Uebrigen abgefchnitten; kämpfend ziehen fie 
ich über die breiten Stufen bis in ben großen 
Rempter zurüd, wo fonf die Ordensfahne ſtand. 
Der Eutichluß, fie lebend nicht zu übergeben, be- 
eelt fie, fte pflanzen das Panier an feinem alten 
Standpunft auf und umgeben es. Lange gelingt 
es ihnen, das Siegeszeichen fo vieler Schlachten 
u vertheibigen. Aber die Polen bringen immer 

ftiger ein; Uebermacht und Berrath fliegen, und 
über die Fahne gebreitet Rerben bie legten 
Ritter von Marienburg. 

Es entſtand⸗ eine Pauſe, als Palvi geenbet bat- 
te; es ſchien Niemand zuerſt jene Stille ſtören zu 
woßen, bie unter Zwei ober Drei heilig unb rühe 
rend, in größeren Geſellſchaften peinigend iſt. 
Dod je erbabener das Gefühl it, welches zu ei- 
ner folhen Ruhe zwingt, deſto ängftlicher find bie 
Menfchen, mit etwas Gemeinem dieſe Radflänge 
tieferer Empfindungen zu unterbrechen, Sie rennen 
baun auf allen Bieren durch bie Speifefammter 
ihrer Erinnerung, um etwas Feines, Eingemach⸗ 
tes, Candirtes vorzufepen, ftatt ihre frifchen na⸗ 
türlihen Gefühle ſprechen zu laffen. 

—8 gone a Feuchte An endlich eine fehlt iR.“ 
e, deren Bläffe und feuchte Augen auf zarte Em. him. 
Nerven fchließen —* „kommt mir vor, Le je- „Da müßte man am, Ende alle Deren 0 bftim 
ner Ausſpruch Jean Pauls: „, „Wie manche ſtille men Inffen,“ fagte ber Hofrat Mille 8 em, 
Bruſt ift nichts, als der gefuntene Sarg eines er- „müßte umberfragen: hats gefallen ober n a 
blaßten, geliebten Bildes.‘ Diefer Hüon liebt ehe man ein öffentliches Urtheil fällt, Aber dem 


/ 2: e ange | At nicht ſo; unfere Journale waren es von jeher, 
a en ei gefällt er ſich in die⸗ denen zu loben oder zu verbammen zufland, und 


Gerade bies fommt mir fiberans komiſch vor,“ In gebilbere, geläuterte Geſchmack iſt es, der bort 

v ’ richtet,‘ 
ee a Dead |" irberkaupt pe ($," te Door Zune 
wenig Tiefe, zu wenig Empfindung, um bie „| mit zärtlichem Seitenblid auf Elifen hinzu, „man 
muth, da Unglüd zu zeichnen; doch ich babe mich fann Über Dinge biefer Art in Geſellſchaft eine 
an einem andern Ort binlänglich barüber ausge- gebilbete Dame mit Bergnügen bören, wie ſchon 
fprochen. Gewiß, es ift fo, wie ich fage. Es febt Göt e im Taſſo ſagt, aber n öffentliches Urt eil 
ja gebrndt, mein Urtheil,”” fepte er binze, Indem müffen nur Leute vom Fach fällen, und nur Leute 
er & vornehm in den Stuhl zurldfichnte. vom (ach Fünnen dagegen opponiren. 

— glaube ich, auch gegen ein gedrucktes ‚Und halten Sie ſich etwa für einen Mann vom 
inet noch Appellation ſtatt, ſagte der junge Fach?“ fragte Palvi mit großem Na druck. 

empen mit gleichgültiger Miene. er Doftor verbarg feinen Unmuth Über biefe 

„Wie fo 27° rief der Hofrath erröthend. | Brage nur mühfam hinter einem lächelnden &e- 

Rempen war etwas betroffen, aber bie muntern ſicht. „Ich benke, bie Welt zählt mic zu Deutſch- 
Augen feines Obeims, ber hinter dem Stuhl deg lands Dichtern,“ fagte er. . 
Hofratys Rand, winften ihm, fortzufahren. „Ich|, ‚Die Welt,“ antwortete ber Referenbär, „‚bie 
meine, ich habe fo etwas geleien, das Ihr Urtheil, | betrogene Welt, aber nicht ich ; fo wenig ala ich 
befter Hofrath, völlig umfieß,” entgegnete er; | meinen Defopiften für ein Genie halte. 
„übrigens iR ein gedrucktes Urtbeil immer nur Die Gefellfchaft fiel aus ihrer Spannung in 
das Urtheil eines Einzelnen, und dem Einzelnen |eine fonberdare Bewegung. Die Damen fahen 
muß erlaubt fein, dagegen zu fireiten. Sch zum |unmutbig auf Palvi, ein Theil der Männer lachte 
—2 finde dieſen a beſſer, als Sie ihn über des Doktess anfallenden Mangel an Baf- 
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fung, ein anderer Theil mißbilligte laut ſolche 
Reden in einer guten Geſellſchaft. 

„Herr von Palvi,“ rief endlich Zundler bebend, 
man wußte nicht, ob vor Muth oder Echreden, 
„wie fol ich Ihre fonderbaren Reden verftehen 7” 


„Ja, ja, Doktor,’ fagte der Stallmeifter laut 
lachend, ‚‚auch mit meiner Bewunderung bat es ein 
Ende ; man fagt, Sie haben ſich Ihre Gedichte und 
fonftigen ſchönen. Sachen machen laſſen.“ 

„‚ Machen laſſen?“ fragte der Chorus der Lite⸗ 
ratoren mit Beſtürzung. 

„Hat fie machen laſſen?“ rief die Gefellfchaft. 


Hauſe.“ 

Der entlarvte Dichter verſuchte noch einige 
Worte zu ſprechen; er war anzuſehen, wie ber 
Kopf eines Enthaupteten; die Augen breben fich 
noch, die Lippen fcheinen Worte zu fprechen, aber 
der Geiſt ift entflohen, ber dieſen Drganen Leben 

ab. Eilig drängte er fich dann durch den Kreis, 
ürzte nach feinem Hut und verlieh den Saal und 
die vor Verwunderung verkummte Geſellſchaft. 


„Iſt es denn wahr?’ fprach endlich die von 
Angſt und Sorge erbleichte Elife, indem ſie den 
Stallmeifter fehr ernft anfab. 

„Gewiß, mein Fräulein !’’ erwiberte biefer lä⸗ 
chelnd. „Ich würde ver Gefellfchaft diefe Scene 
eripart haben, aber ich war zu tief über die Freche 
Stirne erbittert, womit Dieter Menſch mich und 
Sie alle hinterging. Doc hören Sie von dem 
wurberlihen Dann, der ihm alles dichtete.“ 

Dean fepte ſich ſchweigend, und Rempen erzäbl- 
te; während feiner Erzählung fchlich fich der Re⸗ 
dafteur der Blätter für beiletriftifches Vergnügen 
aus dem Saal, ihm folgten feine Genoflen, be- 
fhämt und ergrimmt über fich, den Doftor und 
die nanze Welt. Der Geſellſchaft aber gereichte 
bie Erzählung des Stallmeifters zu nicht gerin- 
sem Vergnügen. Die gute Stimmung war wie- 
der bergeftellt, der Punfch, den der alte Rempen 
als Nachſatz von geftern gab, löste die Zungen, 
man fühlte fich weniger beengt, feit Die Sffentlichen 


„Einer meiner Freier ?“ fragte fie hocherrötben®. 
Zundler? Sie irren ſich?“ ' 

„O, Sie ſchenkten ibm oft ein geneigted Ohr,” 
fuhr er fort, „verabſchiedeten mich oft mitten im 
Geſpräch, um auf die Worte diejes großen Dich⸗ 
ters zu laufchen I” 

„Gewiß nicht, Rempen!“ antwortete fie ver- 
legen. „Und Einer meiner Freier, fagten Sie, als 
ob ich deren viele hätte!“ 

„Ich kenne wenigftens einige,“ erwiderte er mit 
lauerndem Blick. 

„Und wen?” 

„Zum Beifpiel Palvi.“ 

„Palvi!“ rief fie erbleihenn. „Was wollen 
Sie mit Palvi? Ich kenne ihn nicht.” 

„Eliſe,“ erwiderte der Stallmeifter ſehr ernſt. 
„Sie kennen ihn. Der Zufall ließ mich vorgeftern 
bören, daß Sie ihm felbit fagten, wie gut Sie ihn 
fennen. Sie lieben ihn. ’’ 

„Nimmermehr!“ rief fie mit glübendem Ge⸗ 
ſicht. „Er iſt ein Abfebeulicher! Glauben Sie, 
ich werde einen Elenden lieben, der — mein Kam⸗ 
mermädchen anbetet ? 

„Life! Palvi ?“ 

„Ja, ich geftebe es,“ Reiki fie, In Ihränen 

ausbrechend, „Ihnen geitebe ich ich, ed gab eine 
Zeit, wo ich für diefen Menfchen Alles hätte thun 
föunen. Ich fannte ihn noch aus meiner Kindheit 
unb auch fpäter, er war mir werth. Aber hören 
Sie: Schon oft hatte mir mein eingebilveteg 
Kammermädchen .von einen fchönen Herrn er- 
äblt, der fie immer anrebe, ihr von Liebe vor⸗ 
Ihmape, und dem fie recht herzlich zugethan ſei. 
Eines Tages Rand fie dort am Fenſter; auf ein- 
mal fchlägt fie die Hände zufammen vor Freude, 
bittet mich, ans Fenſter zu treten und ruft: 
„Sehen Sie, der dort in ber Thüre des Buch⸗ 
ladens ſteht, der ift der fchöne Herr.““ Sie macht 
mir Ping, ich trete arglos bin, unb aus dem La⸗ 
den tritt in dieſem Augenblid — 

„Wie, doch nicht Palvi?“ rief der Stallmel- 
fier, ergrimmt Über das ſchlechte Betragen eines 
Mannes, den er geachtet hatte. 

„Er ſelbſt,“ Rüfterte Elife und brüdte ihre wei- 
nenden Yugen in ihr Tuch. 

Der Stallmeifter überließ das unglüdliche Mäd⸗ 
chen einige Vkinuten der Erinnerung an einen tie- 


Schiebsrichter hin weggegangen waren ; man fprach | fen Kummer, hatte er ja doch felbft dieſe Pauſe nd“ 


allgemein das Rob bes vorgelefenen Romans aus. 
Auch die Toaſts wurben nicht vergeffen, und als 
Julius von Rempen die Geſundheit aller wahr- 
haften Dichter und ihrer arünblichen Rritifer aus- 
gebracht hatte, wagte es Eliſe mit glänzenden Au⸗ 
en, aber tief errötbenben Bangen, ie Geſell⸗ 
haft aufzufordern, auf das Wohl des neuen 
Düon und ber Iehten Ritter von Marienburg zu 
en. 


9, 


Elife Hatte dem Staflmeifter, als er beim Nach- 
baufefahren neben dem Wagen ritt, erlaubt, % 
den andern Zag zum beſuchen; er fam, er fand fie 
allein und gütiger ‚gem ihn gefinnt, als je. Sie 
nedte ihn über feine Eingrife in die literarifche 
Welt und rieth ihm, nie etwas bruden zu laffen, 
— er babe alle Rerenfenten gegen ſich aufge- 

racht. 

„Und find denn nicht auch Sie mir einige Mi- 
auten gram geweien,’’ fragte er lädhelnd, „, 
es einer Ihrer Freier war, den ich entlarnte 4°‘ 





tbig, um ſich zu fammeln. Liebe, Mitleiven, fo 
viele andere Empfindungen ſtürmten auf ihn ein, 
riffen ihn bin, Eliſens Hand 3a ergreifen und fie 
an feine brennenden Lippen zu ziehen. Grfchredt, 
überrafcht blidte fie ihn anz doch fchien ein gün- 
Ripee Gefühl für ihn ihren Rrafenden Blick zu 
mildern. 

„Und barf ein Mann,’ ſprach er beneg, An 
Ihnen von Liebe reden, nachdem Sie ſo Bitteres 
von und erfahren? Darf er ſagen, er würde trew 
fein bis in den Tob, wenn Ste mir nur einen 
ai jener Liebe fchenfen könnten, die Jener ganz 

e a [7 

„Julius, was fällt Ihnen ein?“ rief fie mit 
bebenden Lippen, boch ohne ihm ihre Hand zu ent- 
ziehen. „Wozu —“ 

„Eliſe,“ fuhr er fort, „ich kann einem fo gro⸗ 
Ben und fchönen Herzen, wie das Ihrige if, we⸗ 
nig Troft geben 5 aber die Zeit milbert, und fan 
nicht treue und aufmerffame Liebe ſelbſt fchönese 


weil | Borzüge eriepen 7° 


ie wollte antworten, fie erröthele und ſchwieg, 
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aber ihren Blick voll Liede und Behmuth durfie 
er günftig für fich deuten; er ſchloß fie in feine 
Arme und küßte ihren fchönen Mund. _ 

„Aber mein Gott, Rempen,“ fagte fie, indem 
fie ſich ſanft von ihm loszumachen fuchte, „was 
machen Sie doch ?“ 

„Ich habe dich ja längſt geliebt,“ fuhr er fort, 
„hatte nur einen Wunſch, ich glaubte dein H 
wicht mehr frei und zögerte ; jept, da ich weiß, da 
zur Bram, aber keine fremde Liebe in dieſem Her- 
yon wohnt, jetzt mußte ich biefes läftige Geheim⸗ 
zig von mir werfen. Uber wie? — zürnen Sie 
mir vielleicht über alles diefes 4’ 

„Julius I rief fie erfchredt von bem wehmü⸗ 

igen Ton, womit er die Irgten Worte fagte. — 

iefer Rame, fo fanft und mwohlmollend ausge» 
fprocden, ihr ängflicher, zärtlicher Blick fagten 
ihm mehr als alle Worte. „Und darf ich mit dem 
Bater reden, Eliſe? Darf ich?“ ſetzte er hinzu. . 

Sie erröthete und erbleichte eben fo fchnell wie- 
ber, fie fab ihn eine Fleine Weile prüfend an, eine 
Thräne trat in ihre ſchönen Augen, aber um ihren 
Mund zog ein flüchtiges, feines Lächeln; fie drückte 
feine Hand; eine Heine Bewegung des Hauptes 
und die bobe Röthe, die wieder über ihre Wangen 
eins, fagten ja, und fchnell, wie vom Wind hin⸗ 
sen, war fie in ein anberes Zimmer ent» 

upft. 

Der Stallmelfter war in feber Hinficht eine fo 
gute und anfländige Partie, daß ber alte Widlom, 
als der Geheimerath von Rempen für feinen Ref- 
fen warb, keinen Anſtand nahm, feine Zufage zu 

. Der junge Mann felbft war fo von feinem 
en Glück erfüllt, daß er lange nicht an die Be- 
beiten dachte, die diefem wichtigen Schritt 
verangegangen waren. Endlich erinnerte ihn ein 
Zufall an Palvi; fo unangenehm biefe Erinne- 
rung war, fo fühlte er doch ale Mann und als 
fün ig —* FM gegr en, 
modte er auch wirfli echt gezeigt haben, 
Erflärung ſchuldig fei. Und wie bebte feine Hand, 
als er ihm in wenigen Zeilen fagte, daß Eliſens 
Widerwillen unüberwindlich ſei, baß er ihn ver- 
— könne, daß ſie niemals einen Mann mehr 
ieben werde, welchen ſie aufzugeben nicht Unrecht 
gehabt, daß er ſelbſt verfuchen wolle, Palvi's 
elle bei ihr zu erfegen. Ja, feine Hand, fein 
Herz bebte, als er diefe Buchſtaben nieberfchrieb 5 
es konnte ihn nicht berubigen, daß er fi ing Ge⸗ 
dächtniß recht lebhaft zurüdrief, wie niedrig und 
eiend diefer Menſch an einer fo zarten, beiligen 
Liebe, wie fie Elife gab, gefrevelt habe. Die edeln 
Züge, das Auge biefes Mannes fanden vor ihm; 
fein fo hoher und liebendwürbiger Geift, fo fein 
in Urtheil und Benehmen, und dennoch fo wenig 
Gitliche Würbe3 Die Erinnerung an jenen Abend, 
wo ſich ihm diefer Wann fo eruft und doch fo herz⸗ 
lich genähert hatte, wo er ihm fein inneres Leben 
aufſchloß, und ein verarmtes Perg bei ſolchem 
ichthum der Gedanken, eine tief verwundete 
Secie bei folder Geſundheit des Geiſtes zeigte, 
machte ihn ſo wehmüthig, daß er nahe daran war, 
Die laum gefchriebeuen Zeilen zu zerreißen 5 aber 
ber Gedanke an Elife, die Bermuthung, daß bie- 
fer Palvi fo Ihöne Empfindung, fo tiefe Rührung 
nur geh baden müſſe, erfälteten ſchnell feine 
warnıe Theilnahme. Eniſchloſſen fchidte er den 
Brief ab, und doch däuchte es ihm, als er feinen 
Boten verſchwinden ſah, er habs einen Todeopfeil 
auf ein au Herz entſendet. 


10. 


Der alte Herr von Rempen erinnerte ſich meh⸗ 
rer Bälle, wo bie feierliche Verlobung gräflicher, 
fogar fürftlicher Paare gleich den andern oder drit- 
ten Tag, nachdem die Werbung angenommen wor⸗ 
ben, vor fich gegangen war. Gr ftand daher um 
fo weniger an, feinen Neffen und Elifens Vater 
zu gleicher Eil ertigtei zu treiben, als er jelbft 
gleih nach diefer Scene, wobel, feiner Meinung 
nad, fein Segen nothwendig war, auf mehrere 
Wochen auf das Land geben wollte. So kam es, 
baf fi der Stallmeifter durch ben verbängniß- 
vollen Zug ber Umftände in die ruhige Bucht ei⸗ 
nes ſchonen, —X Glückes verſetzt ſah, als 
er ſich kaum noch auf hoher See glaubte oder we⸗ 
nigfens von Klippen träumte, an welchen feine 
Hoffnung auf immer fcheitern konnte. Am Dior- 
gen jenes feſtlichen Tages, der zu feiner Verlo⸗ 

ung ausgejept war, brachte ihm ein Knabe einen 
Brief; die Hand, die ihn Üüberfchrieben, war ihm 
unbefannt. Er öffnete, und fand den Namen des 
Magifter Bunter unterzeichnet. So unangenehm 
auch die Erinnerungen fein mochten, mit weldyen 
diefer Name in Verbintung ftand, fo machte doch 
das Andenken an diefen alten Diann und die we⸗ 
nigen rührenden Worte des Briefes tiefen Ein- 
drud auf ihn. Cr bat, der Stallmeifter möchte 
bem Knaben zu ihn folgen. Er babe ihm noth⸗ 
wendig etwas zu eröffnen und fei ſelbſt zu ſchwach 
nnd angegriffen, als daß er uber die Straße geben 
fönnte. Rempen fürdhtete anfangs ein Bulame 
mentreffen mit Palvi. Als aber der Knabe auf 
feine Frage, ob Herr von Paloi bei dem Alten fei, 
antwortete: „Ach nein! der iſt ganz ſchnell weg- 

ereist, und fommt nimmer wieber, und ber alte 
Ser Magifter hat geweint wie ein Kind,” nahm 
er eilendg feinen Hut und folgte. 

Der Knabe führte ihn durch mehre Seitenfira 
en in einen abgelegenen Theil der Stadt, wo ar⸗ 
me Leute und Banpwerker wohnten, bis vor ein 
fleines, aber reinliheg Haus. Dort flieg er eine 
Zreppe hinan und öffnete dem Stallmeifter eine 
Zhüre. Es war ein Zimmer voll Verwirrung 
und Unorbnung, in dag fie traten. Papiere und 
Bücher lagen am Boden zerfireut, und die Trüm⸗ 
mer einer Guitarre mifchten ſich mit ausgeleerten 
Slafchen und alten Schuhen. Auf den Stühlen 
lagen Kleidungsftüde, auf dem ſchlechten Stanapee 
aber faß, den Kopf in die Hund geflügt, ein Mann, 
in welchem Rempen den Alten erfannte. Beim 
Geräuſch, das ihr Eintritt verurfachte, wandie er 
ben Kopf um und hatte Ihränen in ben alten 
Augen. 

„Vergeben Sie mir!“ fagte er, indem er mit 
Mühe ich aufraffte. „Meine Füße trugen mich 
nicht mehr zu Ihnen, und meine Hand zittert — 
ich mußte meine Botſchaft mündlich geben.‘ 

„Was ift vorgegangen I’ rief ver junge Dann 
beſtürzt. „Sie find krauk, Sie weinen, um wen ? 
Unb von wem eine fo feierliche Botfchaft 4 

Der Alte trodnete fich die Augen. „Er bat viel 
anf Sie gehalten,“ Iprach er, „‚noch geftern und 
vorgefiern hat er immer von Ihnen gefprochen, 
und innig bebauert, daß er Sie fo ſpät erſt keunen 
gelernt hat. Sie hätten können herzliche Freunde 
werben, denn Sie find feiner von deu fchuftigem 
Geſellen, bie ex verabſcheute.“ 

M ‚Mein Gott, Sie ſprechen von Yalvi? We 

ers . 

8 
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des Fluſſes bewahrt haben!’ erwiberte ber Alte 
ſehr ernſt; „doch nicht wahr, junger Mann, es 
gehört größere Kraft dazu, einen Kummer zu tra- 
gen, als fi) von ihm zerbrechen zu laffen ? Nicht 
wahr? Ich glaube es wentaftens, und er ift eine 
fräftige Seele, er kann nicht zum Selbflmörber 
werden.” 

Kempen verhüllte fein Geficht, er konnte den 
tiefen Gram des Alten nicht länger fehben. Aber 
biefer 308 ibm ängftlich bie Hand von den Augen. 
„O leien Sie doch,” fagte er; „leſen Sie genau, 
prüfen Cie jedes Wort, nicht wahr, es ſteht nichts 
barin, daß er fich tödten wolle 2’ 

Rempen nahm das Bluttz es war in wenigen 


Bu ihn ein gültiger Arm vor ben Wellen 


Worten ein Eurzer, aber ergreifender Abſchied an. 


ben Alten. Er müffe ihn und diefe Stadt verlaf- 
fen, fcprieb er. Als Grund gab er nur flüchtig fein 
‚unglüdliches Verhältniß zu Elifen an, von wel⸗ 
chem der Alte völlig unterrichtet ſchien. 

Rempen fuchte den Aiten zu tröften 5 es fei fo 
natürlich, fagte er, daß Palvi fich zerfireuen wolle, 
daß er vielleicht nur eine Fleine Reife mache. — 

ber der Alte ſchüttelte mir bitterem Lächeln den 
Korf. „Er fommt nicht wieder, und ah! ich 
babe feine Freude und feinen Freund mehr! Er hat 
alle feine Heinen Rechnungen bezahlt, und mir,‘ 
feste er weinend hinzu, „mir hat er feine Bücher 
und alles hinterlaffen. — Tod mein Auftrag. 
Sie fehen, wie fehr er Sie fchägte, hier ift ein 
Dafet mit Büchern an ie, bie Adreſſe fchrieb er 
noch heute Morgen, und in einen Meinen Zettel- 
hen, das er darauf gelegt bat, bittet er mich, Cie 
bei Allem, was heilig fei, zu verfichern, daß er 
fein fchlechter Menſch geweſen fei, daß er Sie liebe 
und in Ihrem Glüd Fein eigenes finde. 

Indem ber Magifter noch diefe Worte fprach, 
hörte man ein Geräufch auf ber Treppe, eilende 
Schritte nahten dem Zimmer, bie Thüre ging auf 
und ein Zeitungsblatt in der Hand ſtürzte ber 
Buchhändler Kaper in das Zimmer. ‚IR ift 
er?“ rief er erbipt und athemlos. „Wo iſt der 
große und unvergleichliche Hüon, unfer Scott, 
unfer lepter Ritter! Wo ift Blüte und Kern un- 
ſerer Riteratur ? Ich meine den Herrn Referendär 
son Palvi, der bier logirt, wenn ich nicht irre,” 
fegte er hinzu, als er den Geſuchten nicht im Zim- 
mer fand. 

„Er ift verreist,’’ antwortete der Alte, 

„Himmel! komme ich zu ſpät?“ fuhr Kaper 

ort, „wiſſen Sie nicht, hat Hüon fchon einen 

erleger zum nädften BHiftorifchen ? Daß wir es 
erft heute erfahren müflen. —Ei! ei! gratulire, 
Herr Stallmeifter, zu meiner ſchönen Nachbarin 
— aber wer hätte das gedacht, daß wir den gütt- 
lihen Hüon in ben eigenen Mauern hätten, und 
baß es diefer Herr von Palvi wäre |” 

„Wie!“ rief ber Etallmeifter, inbem er ben 
Alten ſtaunend anblidte, — ‚‚Er wäre Hüon?“ 

„Da ſteht's, da ſteht's gedrudt im Eonverfa- 
tionsblatt,”’ ſchrie der Buchbänbler, feine Zeitung 
dem Auge Rempen überreichend. 

„Hüon,“ fagte der Alte, „er war Hüon. Wohl 
hat er ben Ungläubigen die Badenzähne ausge⸗ 
zogen und vergebens kämpften fie gegen meinen 
edlen, jugendlichen Paladin; aber fein Geſchich 
wollte, er follte Hüon obne Rezia fein.‘ 

Noch einmal öffnete fich die Thüre und fpie, wie 
bas Thor im Löwengarten des König Franz, zwei 
Leoparden auf einmal aus, Es waren ber Hof- 


rath und ber dramaliſche Teofehor. bie herein» 
ffürzten. „Wo iſt er?” riefen fie. „Vergeſſen 
jei alle Fehde! Wir hatten ja einen ganz Andern 
im Verdacht, ver Autor viefes Romans zu fein. 
Darum, gewiß nur darum baten wir ıhn ge- 
bauen. Ins Sreitagsfrängchen fol er kommen, 
Mitarbeiter fol er werden am befletriftifchen Ver⸗ 
gnügen! Den Zunbler fol er ung erfegen, ber 
treffliche Hüon.”’ So ſchrieen fie burcheinanber, 
aber mit Hohn und Verachtung blidte fie der Alte 
an. „Ihr findet ihn nicht mehr,” fagte er. „Er 
ift hinweg für immer.” 

„Bat er etwa einen Ruf bekommen?“ rief der 
Profeſſor. 

„Ha!“ rief ihm ber Hofrath nach, „das iſt ja 
wohl Zundlers räthſelhafter Magiſter. Herrlicher 
Fund! — Wir zablen zehn Thaler per Bogen, 
Werthgeſchätzter. Arkeiten Ste mit an unjerm 
Blatt, was Sie wollen. Gedichte, Novellen, Re⸗ 
cenfionen, Kunftgefühle, wir nehmen Alles auf!‘ 

„JZurück!“ entgegnete der alte Dann mit mehr 
Hoheit, als ibm Kempen zugetraut hatte. „Ich 
bate einen Freund verloren, eine große ſchöne 
Seele, und bin nicht gefonnen, ihn mit Euch und 
Euern Thalern zu erfegen. Tort am Boden lie- 
gen Palvi’s Papiere — theilt Euch in feinen poe- 
tifchen Nachlaß.“ . 

Er ſprach eg, nahm den Stallmeifter unter ven 
Arm und verließ mit ihm langfam dag Zimmer. 
Kaper, der Hofrath und der Profeffor fürzten wie 
Drachen auf den Boden und über die Papiere ber, 
und mitten in feinem Kummer mußte der Stall- 
meifter lächeln, als ihm der Alte auf ber Treppe 
entvedte, jene werten nur Fragmente von jurifti- 
fchen Relationen und unbedeutende Kiriminalaften, 
finden. Als aber ber Alte an der Thür des Hau- 
jes, mühſam und auf feinen Stab geftügt, an den 
Häufern berfchleichen wollte, ergriff Rempen fti- 
nen Arm von Neuem und führte ihn trop feiner 
Widerrede bie zu feiner Wohnung. Tort fepte 
fich der Magifter auf einen Stein, um sträfte zu 
gewinnen, denn fein Stübchen lag fünf Stock⸗ 
werke hoch. 


11. 


Eliſe ſaß zu derſelben Stunde vor der Toilette. 
Gedankenvoll ſah fie vor fich bin, intem das Stam- 
mermädchen ihre Haare ordnete. VBiclleicht hatte 
der tägliche Anblick diefer Zofe den Stachel ent⸗ 
heiligter Liebe nur immer noch tiefer in das Herz 
gedruͤckt; und dennoch vermochte ſie es nicht über 
fich, dieles Mädchen wegzufchiden. Es war ber 
Stolz einer erhabenen Seele, was fie von vielem 
Schritt abhielt, der vielleicht auch von ihren Eltern 
getabelt worden wäre, denn dad Mäbchen diente 
a efchidt. Doch fo tief tiefe Wunde fein 
mochte, 
Schmerz g übertäuben. Wenn nad ben Ge⸗ 
fegen der Natur das Wefen in ung zu berfelben 
zeit verfchiebentlich befchäftigt fein Tönnte, wenn 
es möglich wäre, in dem nämlichen Moment in 
bem Herzen fo ganz anders zu gun, ld man 
oben, hinter den Augen benft, jo müßte Eliſens 
Seele in biefer Stunde nach verfchiedenen Rich⸗ 
tungen fich getheilt haben. Im Hintergrund ihres 
Herzens flüfterten tiefe, wehmütbige Töne die Er⸗ 
innerung einer ſchönen Zeit, fie fangen in fingen- 
ben Weilen jene Tage, wo Eliſe auf der erſten 
Stufe der Augend das Auge bes Geliebten ver- 
fand. In volleren Aklorden raufchten biefe Er⸗ 


tife fuchte in diefem Augenblid ihren - 











innerungen, als fie son Stunden feliger Liebe, 
ven Trennung und der Wonne des Wiederfindens 
fragen. „Verloren, verloren durch feine eigene 
Schuld!‘ meinte dann ihre Seele. „‚Unterge- 
Hangen ein fo großer, ſchöner Geiſt, in Leichtfinn 
und Niedrigkeit!“ Doch dieſe Gefühle fchlichen 
nur gleich Schatten vorbei. Sie fuchte mit aller 
Gewalt des Geiited den Blick von biefen Erinne- 
rungen abzuwenden, fie dachte an das ruhige, klare 
Weſen ihres zufünftigen Gatten. Sein befchei- 
benes und doch fo würbiges Betragen, feine reine 
Herzensgüte. Sie rief jich dies Alles hervor, ja 
fie verfuchte zu lächeln, um freundlichere Gefühle 
baburch zu erringen, aber — e3 gelang ihr, rubig, 
doch nicht heiter zu werden. j 

Der Put war vollendet, fie richtete fich vor dem 
hehen Spiegel auf, und bie Freude an ihrer eige- 
nen bübfchen Geſtalt verbrängte auf Augenblide 
jene tüfteren, wehmüthigen Bilder. „Nein, und 
wenn er noch fo proper angethan wäre,‘ fagte in 
diefem Augenblif das Kammermädchen, „mich 
fol er nicht mehr anreden dürfen!“ 

„Ich babe dir gefagt, bu folft nicht mehr von 
folgen Dingen reden,’ rief Elife, mit ber Röthe 
des Unmutbes auf den Wangen. 

„Ad Gott! gnädiges Fräulein, ich will ja auch 
gar nichts mehr von dem fchlechten Menſchen wif- 
fen, aber ich fagte nur fo, weil er wieder in Herrn 
Kapers Raten ſtebt.“ 

Eliſe zitterte, fie wollte von dem Spiegel hin» 
twegeilen, aber unmiberftchlih zog es fie an das 
Senfter. Sie warf einen Blid hinüber, und un- 
ter jener Thüre ſtand Zundler. 

„Bie!’ rief ſie, kaum ihrer Worie mächtig, 
ber Zoſe zu, „iſt es denn dieſer?“ 

* freilich! aber werden Sie mir nur nicht 
ẽſe!“ 

„Und dieſer auch, den du damals meinteſt?“ 
fuhr ſie mit bebenden Lippen fort. 

„Wer denn anders?“ entgegnete Jene ruhig; 
„aber ich weiß jetzt, er iſt ein ſchlechter Menſch, 
und jetzt weiß ich auch, wie er heißt, Doktor 
Zunbler.” 

„Geh, geb, bringe die Kleider weg,“ flüfterte 
Elife, indem fie ihr glühendes Geficht halb be- 
mußtlos in die Kiffen des Sophas brüdte; das 
Mädchen eitte erſchrocken hinweg, und bie unglüd- 
lihe Braut war mit ihrem Gram allein. Welche 
Gefühle Rürmten auf fie ein! Beſchämung, Liebe, 
Unmutb über fi ſelbſt. — Sie fprang aufs ein 
Gang durch das Zimmer machte fie mutbiger. Sie 
wollte Rempen alles geftehen, fie war einen Au- 
genblick überzeugt, er werbe fo edel fein, zurückzu⸗ 
treten, Palvi werbe leicht zu verfühnen fein. Aber 
die Stadt wußte, daß beute ihre Berlobung fei, 
Ihr Bater bat dem Geliebten fogar das Haus ver- 
boten, würde er jemals einwilligen, fie glücklich zu 
mahen? Rein! — Scham vor der Welt, Reue, 
Angft, warfen fie nieber. Bleich, erfchöpft und zit- 
temb fand fie ber Stallmeifter, ala er bald darauf 
ernfter, ald zu diefem fröhlichen Tag fich ſchſtkte, 
in Eliſens Zimmer trat. 

„Ich muß Ihnen eine fonterbare Nachricht ge- 

“ fagte er bewegt, indem er fich zu ihr feßte, 
und beſchäftigt mit feinen Gedanken, ihre Ver- 
wirrung nicht bemerkte. „Palvi ift weggereist, 
unb zwar auf immer.‘‘ 

„Er iſt tobt!’ rieffie. „Gewiß, ſchnell, fagen 
Sie es nur heran, er hat fich getödtet!“ 

„Rein,’’ erwiderte Rempen, „er hat mir einen 
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Brief zurüdgelaffen, worin er Sie und mich zum 
legtenmal begrüßt. Er ift nach Frankreich gegan- 
gen. Dortbin lautet auch fein Paß, wie mir fo 
eben mein Onfel erzählte.’ 

Elife ſchwieg. Sr fühlte, daß fie in dieſem 
Augenblid erft ihn ganz verloren habe; aber fie 
batte Kraft genug, den Laut des Kummers zu 
unterbrüden. 

„Doch was Sie noch mehr befremben wird,“ 
fuhr er fort, „‚jenen Roman, den Sie ung lepi- 
bin eat haben, hat ung der Autor felbft vor- 
geleſen.“ 

„Palvi!“ rief ſie in ſo eignem Ton, daß der 
Stallmeiſter erſchrak. „Er wäre —“ 

„Hüon, ver Autor der legten Ritter von Ma- 
rienburg. Cr fteht fchon in öffentlichen Blättern, 
und bier fohieft er mir und Ihnen dieſes Werk.“ 
Der Stallmeifter öffnete ein Paket und gab Eliſen 
die Bücher. Sie öffnete eines berfelben. Ihr 
Bid fiel auf das Mährchen, woraus Palvi mit fo 
fonderbarem Accent einige Worte gelefen, und jebt 
erft ftien eine längft verbleichte Erinnerung in ihr 
auf. Es warein Mähren, das Palvi's Vater 
den Kindern fo oft erzählt hatte. — Eine große 
Thräne ſchwamm in ihrem fchönen Auge und fiel 
berab auf diefe Zeilen. 

In biefem Augenblid öffneten fich die Flügel⸗ 
thüren. Mit feierlichem Geficht und überlaben mit 
feinen Orten, trat der Geheimerath von Rempen 
herein. Mit Anftand trat er vor das Fräulein, ihr 
den Arm zu bieten. Die Familien find im Salon 
verfammelt, ſprach er. „Iſt ed gefällig, die Ringe 
zu wechſeln? Tod wie! Sind Sie fo fehr ın 
unfere Literatur verliebt, daß Sie fogar gerade vor 
der Verlobung Lefeftunden mit meinem Neffen 
— ? Was leſen Sie denn, wenn man fragen 
darf?“ 

Mit einem ſchmerzlichen Lächeln ſtand Eliſe auf 
und nahm ſeinen Arm. „Etwas Altes in neuer 
Form,“ erwiderte ſie, „ein Mährchen von unter- 
gegangener Liebe!“ 

„Ei! ei!” ſetzte der Oheim lächelnd und mit 
dem Finger drohend hinzu. „Etwas ſolches vor 
ver Verlobung; und wie heißt denn ber Titel?“ 
fragte er, indem er fiein ben Saal führte. 

„Die legten Ritter von Marienburg.“ 


Des Berfaffers eigene Kritik über 
vorfebende Novelle 


W. Sauff lieferte im Fiteraturblait bed Mor⸗ 
genblatts (Jahrgang 1827 Nr. 92 u. fi.) ale letzte 
durch feinen Tod unterbrochene Arbeit eine Recen- 
fion der Tafchenbüiher auf 1828. In derfelben 
fällt er über bie in diefem Bändchen enthaltene 
Novelle folgentes Urtheil: 

Die legten Ritter von Marienburg, 
Novelle v. W. Hauff. Auch wieder einmal eine 
Novelle, doch Gottlob keine hiſtoriſche, wie wir 
beim erſten Anblick geargwohnt hatten. Lieber 
wäre es uns geweſen, wenn Herr Hauff ſeinen 
Stoff, wie es im erſten Kapitel geſchieht, durchaus 
zu einer Satire der hiſtoriſchen Romane, nicht 
aber zu einer ziemlich unnöthigen Belobung ber- 
felben benügt bätte. Auch iſt ed nicht fehr befchei- 
den, daß der Herr Berfafler den Roman, vie lep- 
ten Ritter von Marienburg, fo oft ala trefflich und 
unvergleichbar ſchildert, da er boch felbft es ift, der 
bie Sfizze davon entworfen hat, " ge 
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Die Iepten Partien ber Norelle ſind abgeriſſener | als im vorjährigen Frauentaſchenbuch; aber auch 
und eilender, als die erſten, und verfehlen dadurch | find bie Figuren nur — flüchtig angedeutet, 


den Charakter der beſonnenen Ruhe und Run- }und gelangen fomit n 
bung, den die Novelle haben fol. Herr Hauff | Leben. 


cht zu ächterm, farbiger 
Das Motiv, aus welchem Fräulein Eliſe 


Scheint ſich zwar diesmal in Hinficht auf Sprache den Dichter Yalsi aufgibt, ift, wenn ein natürli- 
und Anordnung mehr Mühe gegeben zu haben, | ches, body jebenfalls Fein poetiſches. 


Das Bild des Kaiſers. 





1. ’ 
n dem Cabriolet des Tilmagens, ber zweimal in 
er Woche von Frankfurt nah Stuttgart gebt, 
reisten vor einigen Jahren an einem der fchönften 
Zange des Septembers zwei junge Männer. Der 
eine von ihnen war erft eine Station hinter Darm- 
adt eingeftiegen und hatte dem frühern Paflagier 
chon beim erften Anblick durch fein ſchmuckes Aeu⸗ 
Bere und den freundlichen Gruß, womit er fich ne⸗ 
ben ihn fepte, die Yurcht, der Zufall möchte ihm 
eine unangenehme Nachbarfchaft geben, völlig be- 
nommen. Der Vorigang der Reife bewies, daß 
er nicht unrichtig geurtbeilt hatte, wenn er feinen 
Reifegefährten Fur einen wohlgezogenen, anftän- 
bigen Mann hielt. Was er fprach, war, wenn 
nicht gerabe heiter, doch offen und verflänbig 5 nicht 
felten fogar überrafchten den Reifenven leicht bin- 
gerworfene Arußerungen, Gedanken feines Nach⸗ 
ars, bie von feiner Bildung, gefellfchaftlicher Er- 
fahrung und einer Belefenheit zeugten, die er denn 
doch hinter dem etwas groben Jagdrock und ber 
unfcheinbaren Ledermütze nicht gefucht hätte. Ue- 
berhaupt däuchte es dieſem — er müſſe, fe 
mehr er im Süden vorbrang, deſto Öfter und nicht 
ohne Beihämung dem Lande und den Bewohnern 
Borurtheile abbitten, bie man in ber Ferne vom 
Dörenfagen, befonders in einem Alter von vier- 
undzwanzig Jahren, fo leicht annimmt, 
ie anders war ihm dieſes Land im Branden⸗ 
burgifchen gejchilbert worden! Manche Reiſende 
hatten zwar dieſe Bergftraße, tiefes Nedarthal 
gelobt, doch erfchien dann ihre Befchreibung matt 
und Fein gegen die Wunder der Echweiz, zu wel. 
cher fie auf Dizfer Etraße geeilt waren. Weber bie 
Bewohner war aber in feiner Heimath nur eine 
Stimme. Hier, bald hinter Darmftadt, fangen 
bie Schwahen an, erzäblte man dem jungen Rei- 
fenben in Berlin, mit einem mitleivigen Blick auf 
die Karte, mit einem noch mitleidigeren auf ihn, 
ber diefe Ränder befuchen wolle. Da geht alles ge- 


. fellfchaftliche Leben, alle Bildung aus; ein robes, 


ungelitteted Volt, das nicht einmal gutes Deutſch 
fprechen kann. Und leiber nicht nur die unterftien 
Klaffen leiden an biejem Mangel, auch bie befleren 
Stände haben einen Anftrich von eingefchränftemn, 
ungalantem Wefen, und reden fo elendes Deutfch, 
daß fie vor Fremden, um nicht errötben zu müffen, 
Franzöſiſch fprechen 5 — Das war ber Reiferfen- 
nig, ben man ihm nach Schwaben mitgab, und in 
dem jungen und romantifchen Kopf des jungen 
Brandenburgers hatten dieſe Sagen ſich endlich 
während der fchönen Muße, bie ibm die Sand- 
kunſiſtraßen und die ſchnapſenden Poſtillons feines 


Vaterlandes gönnten, fo ſonderbar geftaltet, daß 
er fich felbft wie einer jener. wohlerzogenen, fungen 
Herren in einem Scottiſchen Roman erichien, die 
von den wehmlithigen Erinnerungen an die fein- 
fien Zirkel, an Theater und alle Genüſſe der gro- 
Ben Welt erfüllt, von Lonton aus reilen, um das 
Hochland und feine barbarifhen Be- 
wohner zu befuchen. 
Tod als die herrliche Welt jener Berge voll 

Obſt und Wein und jene gefegneten Thäler fich 
vor feinen Blidten auftbaten, als die ſchönen Dör- 
fer mit ihren rotben Dächern, mit ihren reinlichen, 
röhlichen Menfchen, feinem erftaunten Auge fich 

igten, als da und dort zwifchen prachtvollen Yu - 
chenwäldern eine alte Burg und ein Schloß mit 
fhimmernven Fenſtern auftauchte, da fiel er bei- 
nabe in das andere Ertrem; er ſtrömte über von 
Lob und Bewunderung und bemitleidete Die arme 
flache Mark, ihren kahlen Sandboden, ihre ma- 
geren Tannen und ihre bleichen Bewohner, von 
welchen vielleicht Tauſende aus dem Leben gingen, 
ohne nur eine jener üppigen Trauben gefeben zu 
haben, die bier in unendlicher Fülle durch bae 
rüne Raub Ichimmerten, und ein ſchwacher Troft 
Kir feinen Patristismus war, daß die Natur feine 
Landsleute durch höbere Einficht, eine wohllauten⸗ 
dere Sprache und feinere Bildung in etwas we⸗ 
nigſtens entichädigt habe. 

Der junge Mann an feiner Seite ſchien übri- 

gens, obgleich man feiner Sprache den füdlichen 
Accent anfühlte, die Geſeze des Anſtandes nicht 
minder gut zu verfteben, ald der Brandenburger 5 
zum mindeften verrieth feine feiner ragen Reu- 
gierde, über deffen Stand, Waterland und Reife» 
wed etwas zu erfahren, er benahm fich zuvor⸗ 
ommend, aber würdig, fihien geneigter zu ant- 
worten, als zu fragen, und übernahm es, ohne 
ſich dadurch beläftigt zu fühlen, den Fremden über 
Namen und Gefchichte der Burgen und Städte, 
die ihm auffielen, zu unterrichten. 


So rubig und alt übrigens der funge Mann 
im Jagdkleid über diefe Dinge Aufihluß gab, fo 
waren es doch zwei Punkte, über welche er wärmer 
undeänger ſprach. Ginmal, als fein Nebenft 
über die gute Geſellſchaft in Schwaben einige ſei⸗ 
ner fenberbaren Begriffe preisgab, ſah ihn ber 
Grüne mit Berwunderung an, fragte ibn auch, 
ob er vielleicht auf einem andern Wege ſchon frü- 
ber in Schwahen gewefen fei, und als Iener es 
verneinte, erwiderte ers 

„Ich weiß, man macht fi hin und wieder, be- 
ſonders in Rorddeutſchland, fonberbare Begriffe 
von ung. Ob mit Recht, mögen Sie ſelbſt eni⸗ 
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Seiten, wenn Site einige Zeit in unferer Mitte 
serweilt haben. Doch möchte ich Ihnen ratben, 
uvor etwas unbefangener die mögliche Quelle 
—* Urtheile zu betrachten. Ich gebe zu, daß 
eine gewiſſe nachtheilige Anſicht über mein Vater- 
land ſeit Jahrhunderten beſteht; zum mindeſten 
ſind die Schwabenſtreiche nicht erſt in unſeren 
Tagen bekannt geworden. Doch ſcheint ein großer 
Tbeil dieſer aberwitzigen Dinge aus einer gewiſſen 
Eiferſucht der Volksſtämme hervorzugehen, und 
aus der Kleinſtädterei, die von jeher in unſerm 
lieben Deutſchland herrſchte. In Schwaben zum 
Beiſpiel erzählt man alle jene Sonderbarkeüen, 
die Andere uns aufbürden, von den Oeſterrei⸗ 
dern ; daß aber dieſes Borurtheil felbft in neuern 
Zeiten, felbft durch die Bortfchritte der Eultur und 
dı3 regere gefellige Leben nicht gefchwächt wurde, 
hat zwei wichtige Gründe, die größere Sthuld 
aber liegt nicht auf der Seite von Süpbeutfch- 
and.’ 

„‚ Bitte!’ rief der branbenburgifche Reiſende et- 
was ungläubig, ‚ich follte Doch nicht denten —“ 

„Man beurtheilt unfere Zitten nach meinen 
Landeleuten, die man in Norbdeutfchland fiebt. 
Denn nun diefe auch die vernüinftigften Menfchen 
wären, es würden ihnen doc zwei Mängel an- 
hängen, die fie in Ihren Augen in Nachtheil ſetzen. 
Sinmal bie Sprache —“ 

„Bitte!“ erwiverte fein Gefährte verbindlich. 
„Richt Alle, Sie zum Beiſpiel drücken ſich aller⸗ 
liebſt aus.“ 

„Ich drücke mich aus, wie ich denke, und ſo 
macht es ein guter Theil meiner Landeleute auch; 
weil wir aber die Diphtongen anders ausſprechen, 
als Ihr, die Endſilben entweder nach unſerer al- 
terthümlichen Form ändern, oder im Sprechen 
übereiten, klingt Euch unſere Sprache auffallend, 
bart, beinahe gemein. Die meiften Echwaben, die 
Sie bei ſich Sehen, find junge Männer, die von der 
Univerfttät fommen und bie Anftalten in Norb- 
deutfchland befuchen, oder Kaufleute, die ihr Han- 
delsweg dahin führt. Dielen Menfchen legen nun 
Ihre Landsleute durchaus ihren eigenen Maßſtab 
an und thyn fehr Unrecht daran. In Ihrem Rande 
wirb den Außeren Formen und dem Benehmen bed 
Kuaben und des Jünglings einige Aufmerffam- 
feit geſchenkt, er wird ſehr bald in bie gefelligen 
Kreiſe gezogen; bei ung finbet dies vieleicht erft 
um acht oder zebn on fräter ſtatt.“ 

„Run das ift e8 ja gerade, was ich ſagte,“ 
entgegnete Jener; „dieſe Formen gewinnt feiner 
durch fich felbft, und dies ift alfo ein Fehler Ihrer 
Eniebung — 

„Berausgefept, baß jene Formen wirklich fo 
treflich, Daß fie das jind, was dem zufünftigen 
Bürger eines Staates vor allem als nüglich und 
nothwendig einzuimpfen iſt.“ 

„Das ſoll es ja nicht; aber fo auf dem Wege 
mitnehmen kann er fie Doch wohl,‘ meinte der 
Fremde. 

„Wenn er fie nur fo mitmimmt, verliert er fie 
aud gelegentlich, erwiberte der Schwabe. „Doch 
Bas ift nicht der Punkt, wovon wir fprechen. J 


famen und fich vielleicht ungefchidt in Sprache 
und Manieren zeigten, bie Landsleute dieſer Men- 
fchen beurtbeilen ? 

„Gewiß nicht, aber geſtehen Sie felbft, man 
hört doch felbft von ber guten Geſellſchaft in 
Schwaben fo fonderbareg Gerüchte, von ihren 
Sitten und Gebräucen, von ihren Frauen und 
Mädchen.“ 

„Vielleicht kaum ſo ſonderbar,“ verſetzte der 
Jäger lächelnd, „als man bei uns von den Sit- 
ten Ihrer Damen hört; denn unfere Mädchen 
fteflen fi die norbbeutfhen Damen gewiß 
immer mit irgend einem gelehrten Buch in ber 
Band vor. Die zweite Quelle des Irrihums über 
mein Vaterland find aber Ihre reifenden Lands⸗ 
leute und vie eigenthümlichen Berhältniffe unferes 
Familienlebens. In Norbdeutfchland fällt es nicht 
ſchwer, in Bamilienfreifen Zutritt zu befommen, 
durch einen Bekannten zehn zu erwerben. In 
Schwaben ift e8 anberd: man ift heiter, gefellig 
unter fich, der Fremde wird als etwas Yrem- 
des angeftaunt, aber eher vermieden als eingela- 
ben, doch werden Sie für diefe fcheinbare Kälte 
immer eine Entichädigung finden. Ihre Lands⸗ 
leute öffnen bie Thür, aber felten das Herz ; meine 
Schmaben find vorfichtiger, aber fie fchließen fi 
an den, welchen fie liebgewonnen, mit einer Herz- 


lichkeit an, die Sie bei künſtlichen verfeinerten 


Sitten umfonft ſuchen.“ 

„Und alfo liegt eine zweite Duelle unferer Vor⸗ 
urtheile,“ fragte ber Fremde, „darin, daß meine 
Landsleute eigentlih gar nicht in Ihren Streifen 
einheimifch wurden?“ 

„Gewiß!“ fagte ver Nachbar. „Lernen Sie, 
wenn Ihnen das Glück wohl will, in bie Streife 
unferer beffern Stände zu fommen, lernen Sie 
ung näher kennen, laffen Sie ſich nicht durch Ihre 
eigenen Anfichten über Leten und Sitten durch⸗ 
aug leiten, und Sie werben ein gutes, herzliches 
Völkchen finden, gebiltet genug, um, wenn man 
nur die rechte Saite anfchlägt, fih mit dem Ge⸗ 
bildetftien zu meſſen; vernünftig genug, um: bie 
Grenzen guter Sitten feſt zu halten und dag Lä⸗ 
cherliche der Unfitte zu belächeln.“ 

Der Fremde aus der Mark lächelte. „Er licht 
fein Land,“ dachte er, „und er vertheidigt es mit 
Wärme, weil er es nicht ſinken laffen will, ober 
Beſſeres nie geſehen bat.’ Er entichuldigte bei 
fich die warme Bertheidigung ded Schwaben, aber 
dennoch fonnte er ed fich nicht verfagen, einen klei⸗ 
nen Triumph über Ienen ji feiern. Er machte 
ihn mit der Seläufigfeit der Zunge und jener 
Uebung, über ein Nichts ſchnell und Vieles zu 
Iprechen, — die man im Norden unferes Bater- 
landes häufiger ald im Süden treffen foll — auf 
andere große Vorzüge aufmerkfam, welche bie 
nördlichen Provinzen Deutfchlands vor den ſüd⸗ 
lichen voraus haben. Er zählte immer zwanzig 
Schriftſteller und Dichter feiner Seimath gegen 
einen im Süden, und der Schwabe konnte end« 
lich dem Schwall feiner Beredſamkeit nur dadurch 
Sinbalt thun, daß er, ald fie um eine Ede ber 


ch Landſtraße bogen, auf die erhabenen Ruinen von 


behaupte nur, man hat in Rorbbeutfchland Un- Heidelberg binwies; ber Fremde betrachtete fie 


tet, unfere Sitten unb unfere Gefellichaft nach | ftaunend und mit Entzücken. 


Ihre rötblichen 


Leuten zu beurtheilen, die der Gefellfchaft eigent- | Steinmaflen waren von ber finfenden Herbfifon- 


lich noch nicht angehört hatten, die vielleicht in die 
Welt gefchidt wurten, um ihre Sitten abzufchlet- 
n. Oder wollten Sie nad einigen fungen Sr- 
hrten, die gerade aus der Studirftube zu Ihnen 





ne noch höher geröthet, und ber Abenb Lich bie 
Bäume und Gefträuche, die in den verfallenen 
Mauern wachen, im dunfelften wundervollſten 
Grün eriheinen. Durch die hoben, offenen Fen⸗ 
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fterbogen blidte ber fchwärzliche Wald hervor, den 
Gipfel des Berges umzog jener duftige Schleier, 
welcher allen Gegenftänden fo eigenen geheimniß- 
vollen Reiz verleiht, und von oben herab fpiegel- 
ten fich Die röthlichen Abenpmwölfchen und der dun⸗ 
felblaue Himmel in den Fluten des Neckars. 

„Und baben Sie ſolche Poeſie in ver Mark?“ 
fragte der Jäger mit gutmütbhigem lächeln. 

Der Fremde ſchien es nicht zu hören; unver- 
wandt hingen feine Blicke an vielem reizenden 
Schanſpiel; er mochte fühlen, daß es ſich an fol- 
hen Stellen über Poefie nicht gut fireiten laffe. 

Nach diefem Vorfall fehrte übrigens auf bem 
Geficht des Jägers die vorige Ruhe und Unbe⸗ 
fangenbeit zurück; er fritt über feinen Gegen- 
fand, fchien fogar über manche Dinge firh behut- 
fam qucudrü en. 

Als aber das Geſpräch unter den beiden Rei- 
fenden, va bie hereinbrechende Nacht ihre Auf- 
merfjamfeit auf bie Gegend hemmte, auf einige 
neuere Ereigniffe und auf Politif Fam, fchien es 
dem jungen Dann aus der Dark, obgleich er die 
Züge feines Nachbars nicht mehr gut unterfchei- 
den Fonnte, fein Athem gebe fchneller, feine Rede 
werde wärmer, furz, man babe einen Punkt ber 
Unterredung getroffen, welcher für ven Schwaben 
von hohem Intereſſe fei. Man fprach von ter 
Geſtalt und der inneren Kraft Deutfchlandg. Mit 
einer gewiſſen Erbitterung zog jener eine Parallele 
zeisen Jet und Sonft, die nicht gerade zum 

ortheil ver neueren Zeit ausfiel. Der fremde, 


beffen Grundfäge im Ganzen nicht mit biefen An- | fi 


ſichten übereinftimmen mochten, gab ihm dennoch, 
nicht ohne einiges Selbfigefühl, die Ichten Säge 
u. Unglüdlicher Weife fing er feinen Sag: „Ich 

in ein Preuße“ an, und reizte dadurch un« 
willfürli den Unmuth des jungen Mannes noch 
mehr auf. Denn biefer vergaß nun jere Rücklicht 
der Klugheit; mit einer Beredfamfeit, die au je- 
dem andern Drte dienlich gewefen wäre, fuchte er 
feine Meinung durchzu führen und nichts war ihm 
zu body, das er nicht mit feinem eigenen Mußftab 
gemeffen hätte. Der Preuße, der ſolche Leute 
nur vom Hörenfagen und unter dem gefährlichen 
Namen „Köpeniker“ kannte, erfchraf über dieſe 
AHeußerungen. Konnte nicht der Poftillon, konnte 
nicht ein Paffagier im Bauche des Wagens’ biefe 
Neden vernommen haben! Spandau, Köpenik, 
Jülich und alle möglichen feſten Pläpe fchweb- 
ten vor feiner aufgeregten Phantaſie, und dag befte 
Mittel, feinen Nachbar zum Stillichweigen zu brin- 
Bu fchien ihm, wenn er fich in die Ecke drückte und 


ich ſchlafend ſtellte. 


2. . 


Als die beiden Reifenden am Morgen nad) die⸗ 
fer geiäbrlichen Nacht ermachten, faben fie in ge- 
ringer Entfernung die Thürme von Heilbronn aug 
dem Nebel tauchen. „Hier endet meine Fahrt,” 
fagte der Herr im grünen Rod, indem er auf die 
Stadt deutete, „und Ihnen banfe ich es,“ fepte er 
mit einem freundlichen Blid auf feinen Nachbar 
hinzu, „daß ich diesmal biefen Jagen ungern ver- 
laffe. Wie angenehm wäre mir noch ein Tag in 
{hrer Sejellfchaft vergangen I” 

„Dies ift mein Loos ſchon feit vierzehn Lagen 
geweſen,“ erwiberte der Brandenburger. „Der 
- enge Raum macht nachbarlich; DMenfchen, welche 
vielleicht in einer größeren Etadt, felbft wenn fie 
Zimmernachbarn geweien wären, Jahre lang un- 


ter fich Fein Wort gemechfelt hätten, Ireten ſich 
nabe durch den fo natürliden Drang nach Rit- 
theilung. Der Platz an meiner Seite wehleite 
öfter, als in einer Schladt, doch darf ih mir 
Blüd wünfdhen, Sie wenigſtens fo lange zu mei- 
nem Nachbar gehabt au baten, denn fo bin ib auf 
die angenehmite Weife in Ihr Vaterland einge- 
führt worden.” 

„Werten Sie länger in Württemberg ver- 
weilen?“ 

„Ich beſuche Verwandte meiner Mutter, er- 
widerte der Fremde; „je nachdem fie und bie Re- 
ſidenz mir gefallen, werde ich länger oder kürzer 
verweilen.“ 

„Bir werden uns ſchwerlich wieder ſehen,“ 
ſagte der Grüne, „ich wüßte wenigſtens nicht, was 
mich nach Stuttgart treiben ſollie. Vergeſſen Sie 
aber nie, was ich Ihnen über ven Charakter mei- 
ner Landsleute fagte. Können Cie nad ihrer 
Denfungsart, nad ihren Sitten fich ein wenig 
richten, jo werden Sie überall gefucht und will- 
fommen fein. Unfern Damen find Sie dann als 
Fremder nur um fo intereffanter und unfern Nän- 
nern — nun da kömmt es immer auf ben Jirkel 
an, in welchem Sie leben; nur müffen ©ie,”‘ 
fegte er mit einem Lächeln hinzu, das zwiſchen 
Ironie und gutmütbiger Freundlichkeit ſchwebte, 
„nie zu deutlich und fühlbar machen — —“ 

„Nun?“ rief der Fremde erwartungsvoll, ale 
Jener innebielt. 

„Daß Sie kein Deuticher, fondern ein Preuße 
ind.’ 
Das fchmetternde Horn bes Poftillons und bag 
Raſſeln des fhweren Wagens auf dem Steinweg 
übertönte die Antwort des Fremden. Den Pafla- 
gieren warb in dieſer Stadt eine Kleine Raft ver- 
ginn, und der fremde wollte feinen Nachbar im 

ilmagen noch einmal zum Frühſtück einladen. 
Tod fchon unter der Thüre des Pofthaufed über⸗ 
reichte diefem ein alter Reitknecht mebre Briefe; 
er riß den einen haftig, errörhend auf, und fein 
Reifegefübrte bemerkte im Vorübergeben, dag es 
tie Hantfchrift einer Dame fei. Der Fremde trat 
etwas verftiimmt in dem Wirthshaus ans Tenfter ; 
er fah den Jäger angelegentlich mit feimem Diener 
fprechen und bald darauf führte man zwei fchöne 
Pferde vor. In demfelten Augenblid trat der 

rüne Herr eilends in den Saal, feine Augen 
juchten und fanden den Reifegeführten, er trat zu 
ihm, doch nur um ſchnell aber herzlich von ihm 
Abfchied zu nehmen; und fo konnte ihn ber Bran⸗ 
denburger zu feinem großen Verdruß nicht einmal 
nah dem Haus und der Familie Käthchens 
von Heilbronn fragen, eine Frage, die er fich 
unter feinen Reifenotizen aufgezeichnet und bon- 
pelt unterftrichen hatte. Doc der Unblid des Jä⸗ 
ers, wie er fich fo leicht in den Sattel des fchönen, 
ftolzen Pferdes ſchwang, wie er fo majeftätifch über 
den Marft binfprengte, fühnten ihn mit ber bei- 
nahe unböflichen Haft aus, womit Jener von ihm 
Abſchied genommen batte. Er geitand fich, felten 
eine jo wohlgebaute Geſtalt mit einem fo ſchönen, 
auspruddenollen Geficht vereint gefeben zu baten. 

„Der war diefer Herr im grlnen Kleid?’ 
fragte er den Nellner, der am andern Fenſter dem 
Reiter nachblidte. 

„Mit vem Namen kann ich nicht dienen,” ant⸗ 
wortete Jener; „ich weiß nur, daß man ihn 
„‚, „Bert Baron““ nennt, daß fein Vater einige 
Stunden von hier am Neckar Güter hat, und daß 
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Fr ſehr reich fein ſollen; in die Stadt kömmt er 
elten.“ 

Nicht ganz zufrieden mit dieſer Erflärung, ſetzte 
fich der junge Mann wieder in den Wagen. Sein 
Bater, der früher einmal in biefem Lande geweſen 
war, hatte ihm fo viel Sonderbares von ſchwäbi⸗ 
ſchen Baronen erzählt, daß er in feinem liebeng- 
würtigen und gewandten Reiſegefährten feinen 
felchen vermuthet hätte. Sein neuer Nachbar, ber 
ibm gleich in ber erften Viertelitunde vertraute, daß 
er ein Hopfenhändler aus Buiern fei, machte ihm 
ten Berluft, den er erlitten, nur um fo fühlbarer, 
und ta er am Hopfenbau wenig Unterhaltung 
fand, befchäftigte er fih damit, über den Charaf- 
ter des jungen Mannes, ber ihn verlaffen hatte, 
nachzutenfen, und dann noch einmal alle Erwar⸗ 
tungen und Hoffnungen zu burchlaufen, die er ſich 
von feinen Verwandten, zu welchen er reiste, ge⸗ 
macht hatte. Bon tem Oheim veripracdh er fich Fir 
feine Unterhaltung wenig; er mußte nach feiner 
Berechnung ein vorgerückter Sechziger fein; mür- 
riſch, ungefellig und eigenfinnig: hatte ihn fein Va⸗ 
ter Schon vor fünfuntzwanzig Jahren gefannt, und 
ſolche Eigenfchaften pflegen ſich im Alter nicht zu 
verbeſſern. Deſto mehr verfprach fich der junge 
Mann von Fräulein Anna, feiner Coufine. Bon 
einem feiner Freunde, der längere Zeit in Schwa- 
ben gelebt hatte, war fie ihm als Zierde diefes 
Landes genannt werben. Ein angenehmes, trau- 
liches Berhältniß von fünf bie ſechs Wochen ſchien 
ibm ganz wünſchenswerth, und fo eifrig war feine 
Berehnung der Mittel, die ibm zu Gebot ftan- 
ben, fich liebenswürbig zu zeigen, jo gewiß war er 
fih des Eindrucks bewußt, den feine Perfon, fein 
Weſen unfebltar machen müffe, für jo leicht zu er- 
obern hielt er bag Herz eines Fräuleins in Schwa⸗ 
ben, bh ihm nicht einmal ber Gedanke fam, bie 
ſchöne Couſine Anna könne ſich vielleicht ſchon ver- 
ſthen haben. 

Er ließ ſich, in der Reſidenz angekommen, ſo⸗ 
gleich nach dem Hauſe führen, wo ſein Onkel ſonſt 
gewohnt hatte, 

Aber mit dem Donnerworte 

Ward ibm aufgeihan : . 

Die Tu ſucheſt — 
wohnen ſchon feit langer Feit auf einem Land- 
gut; fie werden auch im nücften Winter nicht 
zurüdfebren, und felbft died Haus gehört ihnen 
nicht mehr eigen. 

Ter Reifende aud Brandenburg war fchnell 
entichloffen. Er benüpte biefen Zag, um fich die 
freundliche Stadt zu betrachten, und eilte dann 
benfelben Weg, welchen er hergelommen war, zu- 
rüd, nach dem untern Redarthal, wo ber Lanpfig 
feines Obeims lag. 

Je näher er Liefer reigenden Gegend kam, befto 

angenehmer war es ihm, daß er einige Wochen 
auf dem Lande zubringen follte. Er wußte aug 
eigener Erfahrung, daß man auf dem Lande, ab- 
geihnitten von den Zerfireuungen der Stadt und 
jener Formen -enthoben, die man dort für fchon 
und nothwendig, bier für überflüfiig und läſtig 
hatt, ſchnell befannt und befreuntet wird, daß man 
ſich, auf eine Feine Geſellſchaft beſchränkt, fchnel- 
ler nahe rüdt. — Etwa eine Stunde von dem But 
bog der Weg von der Hauptſtraße ab. Der Hut- 
her, den er gemiethet hatte, deutete auf einen 
Fußpfad, der in den Wald lief; ber Fahrweg 
bende ſich um den ganzen Berg ber, fagte er, doch 
auf dieſem Pfad könne man zu Fuß in bei weitem 


fürzerer Zeit zum Schloß Thierberg hinaufgelan⸗ 
gen. Des junge Dann flieg aus; er war bisher 
auf einem Bergrüden gefahren, ſah nun eine 
mäßige, mit Wald bewachſene Anhöhe vor fich, 
und fchloß, weil er gehört hatte, dag Schloß feines 
Oheims liege im Nedarthal, man müfle von die» 
fer Höhe eine weite Ausſicht in das Thal genießen. 
Er ließ den Wagen weiter fahren und flieg ben 
Seitenpfad hinan. Ein Wald von prachtvollen 
Buchen nahm ihn auf. Nie hatte er diefen Baum 
jo kräftig, jo majeſtätiſch gejehen, zwiſchendurch 
erblichte er bie und da Eichen und ſchöne Eichen 
und zu feiner nicht geringen Verwunderung Wald⸗ 
firihbäume von ungewöhnlicher Höhe. Nach und 
nach wurde ihm das Steigen ſchwerer; der Berg 
ſchien ſich auf einmal fteiler zu erheben und er war 
oft verfucht, die unbequeme Eleganz zu verwün- 
ſchen, in welche ibn fein Berliner & pneiber ge⸗ 
kleidet hatte. Endlich hatte er den Gipfel erreicht, 
aber noch öffnete ſich keine Ausſicht. Die Bäume 
ſchienen dichter zu werden, je mehr ſich der Pfad 
wieder ſenkte, und als ſich, um ſeine Ungeduld zu 
vermehren, der kleine Pfad in zwei noch kleinere 
theilte, die nach verſchiedenen Richtungen liefen, 
ſchmälte er auf den Kutſcher und auf ſeine eigene 
Thorheit, die ihn: verleitet hatten, in einem frem⸗ 
den Wald fich zu verirren. Er ſchlug endlich den 
Weg rechts ein und fah, nachdem er einige hundert 
Schritte gegangen war, zu feiner großen Freude 
ein buntes Kleid durch dag Laub fchimmern. 

Er verdoppelte feine Schritte und war nicht we⸗ 
nig betroffen, ala er plöglich vor einer jungen Da- 
me ftand, die im Schatten einer alten Eiche auf 
einer Banf faß. Sie hatte ein Buch in der Hand, 
son welchem fe, als fein Schritt in den abgefalle- 
nen Blättern raufche, langfam und ruhig ihre 
fchönen Augen erhob; doch auch fie fchien baarof- 
fen, als es ein junger, ſtädtiſch gefleideter Herr 
war, den fie in diefer Einfamfeit vor fi ſah; fie 
errötbete flüchtig, aber fie ſenkte ihren Blick nicht, 
der fragend an dem unerwarteten Beſuch hing. 
Der junge Dann verbeugte fidh einigemal, ehe er 
recht wußte, was er fagen follte. „Iſt wohl das 
ſchöne Mädchen Eoufine Ann?“ war alles, was 
er in dieſem Augenblid zu denken und fich zu fra« 
gen vermochte, und erf als er fich diefe Frage 
ſchnell bejaht batte, trat er näher zu ber jungen 
Dame, die indeffen ihr Buch ſchloß und von ibrem 
Bänkchen aufitand. „Bitte um Vergebung,‘ faate 
er, „wenn ich Sie geftört haben follte; ich fürchte, 
von dem Weg abgefommen zu fein. Stan ich bier 
nach dem Schloß des Herrn von Thierberg kom⸗ 
men?“ 

„Auf dieſem Fußpfad nicht wohl, wenn Sie 
hier nicht bekannt ſind,“ erwiderte ſie mit einer 
klangvollen Stimme; „Sie haben oben einen 
Fußpfad links gelaſſen, der nach dem Schloß 
führt.“ Sie verbeugte ſich nach dieſen Worten, 
und der junge Mann ging ſeinen Weg zurück; 
doch kaum hatte er einige Schritte gemacht, fo zog 
ihn ein unmiderftebliches Gefühl zurüd. Das 
ſchöne Mädchen ftand noch einmal von ihrem Sig 
auf, als fie ihn zurüdfebren fab, doch diesmal 
fhien Beitürzung ihre Wangen zu färben, und 
eine gewiſſe Aengftlichfeit blidte aus ihren großen 
Augen. Auf die Gefahr hin, für unbejcheiden zu _ 
gelten, fragte der Reiſende, ob er vielleicht die 
Ehre gebabt habe, mit Fräulein von Thierberg zu 
ſprechen? 

„Ich heiße ſo,“ antwortete fie etwas befangen. 
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„Eh bien. ma chere cousine!” fagte er lächelnd, 
indem er fich artig verbeugte; „ſo babe ich das 
ananügen, Ihnen Ihren Better Rantow yorzu- 

rlien.’‘ 

„Wie, Vetter Albert!‘ rief fie freudig. „So 
baten Sie endlich doch Wort gehalten? Wie wirk 
fi der Vater freuen! Und was macht Onfel und 
die Liebe Tante, und wie find Sie gereist?” So 
drängte fich eine Frage nach der andern Über die 
fchönen Lippen, und Vetter Rantow fand, verlo- 
ren in fein Glüd, eine ſchöne Muhme zu befiten, 
feine Worte, alle nach der Reihe zu beantworten, 
Mie reizend, wie naiv Hang ihm bie Sprache! 
Er konnte nicht fagen, baß fie gegen irgend eine 
Regel des Styls geflinbigt hätte, und doch bäuchte 
es ihm, es feien ganz andere Worte, ganz andere 
Zöne, als die er in feinem Vaterland gehört hatte. 
Er fühlte, er fei zu ſchnell gereist, als daß er all- 
mählig auf diefen Contraft vorberellet worben 
wäre. | 

„Dies ift mein Lieblingsſpaziergang,“ fagte fie, 
indem fie langſam neben ihm berging. „Zwar i 

Weg im Thal noch angenehmer, der Nedar 
macht ſchöne Winbungen, alte Burgen fchmücden 
bie Höhen — und die unfrige fpielt dabei nicht Die 
fchlechtefte Rolle, wenigſtens was das Alterthum 
betrifft — Dörfer und fogur ein Städichen ſieht 
man Thal auf und ab; aber der Rückweg ing 


ı preiögegeben. Die Nachbarn theilten ſich brüber- 


lich in die theuren Steine, und ihr Gedächtniß 
verwehte der Wind, ber über die Ebenen binftrich. 
Darum war’ed dem jungen Dann aus der Marf 
ein fo überraſchender Anblid, fich in ſolcher Rähe 
einer biefer alterthümlichen Burgen gegenüber je 
feben, um fo überrafchender, da er durch biefe dü⸗ 
fteren, tiefen Thore ald Gaſt einziehen, in jenem 
alterthümlichen Gemäuer wohnen follte. Doch 
bald erfüllte fein anderer Gedanke mehr als der 
malerifche Anblick, ver fich ihm darbot, feine Seele. 
Der alte [hwärzlichgraue Wartthurm war auf der 
Mittagsfeite von oben bis in den Graben hinab 
mit einem Mantel von Epheu umhängt. Aus 
ben Rigen ber Mauer fproßten Zweige und grüne 
Ranken, und um das Thor z0g fich ein breites 
Rebengeländer, beffen zarte alänter und Faſern 
fird mit fanfter Gewalt um die roftigen Angeln 
und Seiten der Zugbrücke gefchlungen hatten. — 
Zur rechten Seite des Schloffes hinberte der dunkle 
Wald die Ausficht, aber links, an ben hohen 


RI Mauern vorliber, tauchte das Auge binab in die 


Ziefe des ſchönen fruchtbaren Nedarthals, fchweifte 
binauf den Fluß entlang, zu Dörfern, Weilern 
und weit über die Weinberge bin nach fernen 
blauen Gebirgen. 

„Das tft unfer Thierberg!“ fagte bad Fräu⸗ 
lein; „es fcheint, die Gegend habe einigen Reiz 


Schloß hinauf iſt dann fo fteil und mühſam, auf) für Sie, Vetter, und ich möchte Ihnen wahrlich 


ber Straße geben mir zu viel Leute. ‘Der Wald 
bier liegt nicht höher ale das Schloß, in einem 


. balben Stündchen geht man herüber und ift dann 


fo köſtlich einſam, ala fäße man in feinem Bou- 
doir bei verfchloffenen Thüren.“ 

„Bis dann der Zufall einen Better aus Preu- 
br bereinmweben muß, ber bie köſtliche Einfamfeit 

ört,“ unterbrach fie Rantow. 

„Im Ganzen genommen,‘ fuhr fie fort, „iſt 
es im Schloß gerade auch nicht geräufchyoll. Es 
ift fo einfam als irgend ein bezaubertes Schloß in 
Zaufend und eine Nacht. Anker der Dienerfchaft 
und im hintern Ylügel dem Amtmann, ben man 
nie zu feben befümmt, find wir, der Vater und 
ich, Die einzigen Bewohner; ja die Einfamfeit im 
Schloß if oft fo ſchredlich und traurig, daß ich 
mich lieber in die Waldeinfamfeit flüichte, wo das 
Rauſchen der Bäume und der Geſang der Vögel 
body noch einiges Leben verlünden.“ 
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Ueberrafcht ftand der junge Mann ftille, als fie 
aus bem dichten Holz durch eine Wendung bes 
Meges auf einmal dem Schloß gegenütrrflanten. 
Die Bewohner des ſüdlichen Deutſchlands find 
von Jugend auf an Anblide dieſer Art gewöhnt. 
Man trifft in Sranfen und Schwaben —* ein 
Thal von der Länge einiger Stunden, in welches 
nicht eine Burg oder zum mindeſten ein gebroche⸗ 
ner Thurm und ein balbes Thor berabfihauten. 
Die natürliche Befchaffenheit des Landes, die vie- 
len Berge und Fleinen Flüſſe, überdies bie eigen- 
thümliche Verfaffung des gabireichen Landadels be⸗ 
günſtigten oder nöthigten in früherer Zeit zu dieſen 
befe hinten Wohnungen. Über ver Norben unfe- 
res Baterlandes trägt weniger Spuren biefer alten 
u: ‚die weiten Ebenen boten feine fo natürliche 

efeftigung, wie bie Belfen und Gebirgsausläufer 
bes Süben, und hatte auch hier und bort eine folche 


rathen, recht oft aus dem Fenſter zu ſehen, um vor 
unferer Einfamfeit und dieſem häßlichen alten 
Gemäuer nicht zu erſchrecken!“ 

„Ein häßliches Gemäuer nennen Sie dieſe alte 
Burg 2’ rief ver Gaſt. „ſann man etwas Ro- 
mantifcheres fehen, als diefe Thürme mit Epbeu 
bewachfen, diefen Thorweg mit den alten Wap⸗ 
pen, diefe Zugbrüde, diefe Wälle und Graben ? 
Glaubt man nicht das Schloß von Brabwarbine 
oder irgend ein anderes aus Scottiihen Romanen 
zu fehben? Erwartet man nidt, ein Sidingen, 
ein Göt werbe ung jept eben aud dem Thore ent 
gegentreten —“ 

„Für diesmal höchſtens ein Thierberg,“ erwi⸗ 
derte das Fräulein lachend, „und auch von dieſen 
ſpukt nur noch einer in den fatalen Mauern. Der- 
gleichen Thürme und Zinnen liebe ich ungemein 
in einem Roman oder in Kupfer geftochen, aber 
zwifchen dieſen Mauern zu wohnen, fo einſam, 
und Winters, wenn ber Bind um biefe Thürme 
beult und das Auge nichts Grünes mehr fiebt, 
als jenen Eppich dort am Thurm — Better! mich 
friert ſchon jegt wieder, wenn ich nur daran denke. 
Doc fommt, Herr Ritter, das Burgfräulein will 
Euch jelbft einführen.‘ 

Der düftere, fehattenreiche Hof, in welchen fie 
traten, fühlte etwas die warme Begeifterung bes 
Gaſtes. Erfah fich flüchtig um, als fie durch» - 
gingen, und bemerkte, daß der Plag für ein Tour» 
nier denn boch nicht groß genug geweſen fein müſſe, 
erſchrak vor einem halb zerftörten Thurm, befien 
Rudera drobend über die Mauer bereinhingen, 
erftaunte über den fcharfen Zahn der Zeit, ber in 
die dicke Mauer mächtige Riſſe genagt und dem 
Auge eine freie Augficht in das Thal hinab ge- 
öffnet hatte, und gab in feinem Herzen fchon auf 
ven ausgetretenen Stufen ber Wenveltreppe, wo 
ein beftiger Zugwind durch fchlecht verwahrte Fen⸗ 
fter blied, der Bemerkung feiner Couſine liber die 


Feſte im platten Rand geftanden, fo war fie nur | Wohnlichkeit des Haufes vollfommen Beifall. — 
deſto fchneller bem Verfall und ber Zerftörung | Sehe bis acht Hunde begrüßten in einer großen, 
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mit Bachſteinen gepflaſterien Halle das Fräulein 
mit freundlichem Klaffen und Wedeln, und ein 
efeſſelter Raubvogel, der in einer Ecke auf der 

tange ſaß, ſtieß ein unangenehmes Geſchrei aus 
und ſchwenkte bie Flügel. „Das iſt nun unſere 
Antichambre, unfer Hofgeſinde,“ fagte Anna, in- 
dem fie lächelnd auf bie Thiere zeigtes „ver⸗ 
wünſchte Prinzen und PYrinzefiinnen, die Sie ent- 
jaubern fonnen. Dod Iaffen Sie ung jept ein- 
treten,’ ſetzte fie nach einer Weile ernfter hinzu, 
„in diefem Zimmer ift ber Vater.‘ 

Sie öffneten eine hohe, fchwere Blügelthlire, und 
durch das altfränfifch ausftaffirte Gemach fiel der 
Bid des Jünglings auf einen alten Mann, ber 
In einer tiefen Fenſterwoölbung faß, wie es fchien, 
in ein Zeitungeblatt vertieft. Bei dem Gruß fei- 
ner Tochter fab er ſich um, und als er ben Fremden 
erblidte und Anna feinen Namen nannte, ftand 
er auf und ging ibm langfam aber feften Schrit- 
td entgegen. Mit Bewunderung ſah fein Neffe 
bie hohe, gebietende Geftalt, bie ihn unwillkürlich 
an jmen Wartthurm biejer Burg erinnerte—ben 
fo viele Jahre nicht einzuffürzen vermochten, und 
beflen Alter nur der Erben anzeigte, der fich an 
ihm emporgefchlungen batte. Zwar hatte die Zeit 
in diefe fünfundfechgigfährige Stirne Furchen ge- 
graben, um die Schläfe fielen pünne graue Haare 
und der Bart und die Augenbraunen waren filber- 
weiß getvorden, aber das Auge leuchtete noch un- 
getrübt, und der Naden trug den Kopf noch fo 
aufrecht, wie in jugendlicher Kraft, und die Hand 
gab einen beinahe Fräftigeren Drud, als ber Neffe 
ja erwidern vermochte. 

„Bit willtommen in Schwaben,’ fagte er mit 
tiefer, räftiger Stimme; „'s war ein vernünf- 
tiger Einfall meiner Frau Schwefter, daß fie dich 
heraus ſchickte. Mach dir's bequem ; fep’ Dich zu 
mir and Fenſter, und du, Anna, bringe Wein.’ 

So war der Empfang auf Thierberg. So herz- 
[ih und offen er aber auch fein mochte, fo fonnte 
dech der junge Mann mehre Stunden lang ein 
aewiffes unbehagliches Gefühl nicht verdrängen. 
Er hatte fi den Oheim ganz anders gedacht. — 
Er glaubte, nach der Beichreibung, die ihm fein 
Vater gemacht hatte, einen rauhen, aber fröhlichen 
aiten Landjunker zu finden, ver feine Hafen begt, 
mit Raune die Händel feiner Bauern fchlichtet, von 
feinen Kleppern gerne erzählt und zumeilen mit 
feinen Freunden und Nachbarn ein Glas über 
Durſt trinkt. Cr bedachte nicht, wie fünfund- 
jwanzig Jahre und eine jo verhängnißvolle Zeit, 
wie die, welche dazwifchen Tag, auf diefen Mann 
gewirft haben konnten. Das ruhige, ernfte Auge 
bes Cheims, das prüfend auf feinen Zügen zu 
ruhen fchien, die ungefuchten, aber gründlichen 
Bragen, womit er den Neffen über fein bisheriges 
Lehen und Treiben ins Gebet nahm, das ironiſche 
Lächeln, das hie und da bei einer Aeußerung des 
jungen Mannes um feinen Mund blipte, dies 
alles, und das ganze gewichtige Weſen bed Alten 
Imponirte ihm auf eine Weife, bie ihm höchſt un- 
bequem war. Cr konnte fich fein Herz faffen, den 
Dheim eben fo traulich zu behandeln, wie Jener 
ihn, er kam fich vor wie ein angehenver Staatsdie⸗ 
her, dem ein Minifter Audienz gibt, und es war 
dies zu feinem nicht geringen Verdruß das zweite- 
mal, daß er fich über die Landjunfer in Schwaben 
getäufcht ſah. 

Auc feine Bafe erfchien ihm ganz anders, als 
er fie ſich gedacht hatte. Cr fand zwar alle jene 
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——— Natürlichket, jenes unbefangene, 
ungefuchte @efen, Has man ihm an den Töchtern 
dieſes Randes gerühmt hatte, aber dieſe Unbefan⸗ 
genheit ſchien nicht aus Unwiſſenheit, ſondern aus 
einem feinen, ſichern Takt hervorzugehen, und was 
ſie ſprach, zeugte von einem fo vortrefflich gebil- 
beten Geiſt, daß ihre Natürlichkeit nur darin zu 
beſtehen fchten, daß fie alles Beiftreiche, fei es wigig 
uber erhiben, wie etwas Natürliched, Angebor- 
nes verbrachte, daß es nie als etwas Erlerntes, 
als etwas Geſuchtes erfchien. Am ärgerlichften 
war es ihm, dag fie ihn fchon nach den erften 
Stunden zu durchfchauen fhien. Die aufgeiuch- 
ten Artigkeiten, die er ihr fagte, 30g fie ins Ko- 
mifche, ven feineren Eomplimenten wich fie auf 
unbegreifliche Art aus; wollte er ihr nur den zar⸗ 
ten, in Berlin gebildeten Jungen Mann zeigen, fo 
kannte fie ihn gewiß Immer Herr von Rantow. 
Und dennoch mußte er fich gefteben, daß er nie fo 
viel Harmonie der Bewegung, der Wiene, der Ge⸗ 
ftalt und der Stimme geſehen habe. Ihr ganzes 
Weſen erfchten ihm wie das Hauskleid, das fie fept 
eben trug. Es war einfach und von befcheidenen 
Farben, und dennoch Fleivete es ihre feine, ſchlanke 
Geſtalt mit jener geſchmackvollen Eleganz, die auch 
dem anfpruchlofeften Gewand einen gebeimniß- 
vollen Zauber verleiht. Ein Toilettengeheimniß, 
worüber, fo viel der junge Mann fich erinnerte, 
noch nie ein Modefournal Auffchluß gab, und bag 
ihm mebr das Zeichen und Symbol einer harmo⸗ 
niſchen Seele, als die Folge einer forgfältigen Er- 
siehun zu fein fehlen. 

iejelbe Uebereinftiimmung glaubte er zwiſchen 
dem alten Heren und dem Gemache zu finden, in 
welches er zuerft geführt worden war. Es war ber 
verblichene Glanz eines früheren Jahrhunderts, 
was ihm von ven Wänden und Hausgeräthen ent- 
gegen blickte. Die fchweren, gewirften Tapeten, 
mit Leiften befeſtigt, die einft vergolbet waren und 
deren Barbe jept ind Dunfelbraune fpielte; bie 
breiten Armftühle, mit ausgeſchweiften, zierlich 
geſchnitzten Beinen, die Polfter, mit grellen Far⸗ 
ben künſtlich ausgenäht, mit Papageyen, Blumen- 
töpfen und ben Bildern längft begrabener Schooß- 
hündchen geziert. Wie manden Wintertag mod- 
ten feine Ahnfrauen über biefer mühſamen Arbeit 
gefeflen fein, die ihnen vielleicht einft für das Voll⸗ 
endetite galt, was der menfchliche Geſchmack je er- 
fonnen, und bie jest ihrem Urenfel geſchmacklos, 
fhwerfällig, und bätten fich nicht fo ehrwürdige 
Erinnerungen daran gefnüpft, beinahe lächerlich 
erichten. Und doch fam ihm bies alles, ber ehr⸗ 
würbigen Geftalt feines Oheims gegenüber, wie 
durch Alterthum und langjährige Gewohnheit ge⸗ 
beiligt vor. Er fah, man fei in Thierberg erbaben 
tiber den Wechſel der Mode, und wenn er hinzu⸗ 
fügte, was ihm fein Vater über die mandherlei Un⸗ 
gludafälle und die mißlichen Umflände, worin ſich 
der Obeim befand, geſagt hatte, fo fühlte er fich 
beichämt, daß er dieſe Umgebungen nur einen Au⸗ 
genblick habe grotesf finden können. Er fühlte, 
daß er unverſchuldeter Armuth, wenn fie fich in fo 
ernftem und würbigem Gewande zeige, feine Ach⸗ 
tung nicht verfagen fünne. Ja, vor biefen Wän⸗ 
den, dieſem Geräthe, und vor dem unfcheinbaren, 
groben Hausrod des Oheims erfchien er fich felbit, 
wenn er feinen Blid auf feine modiſche und höchſt 
unbequeme Tracht warf, wie ein Thor, beberricht 
von einem Phantom, bag ein Weifer lächelnd an 
fich vorliber gleiten läßt. 





Dies waren die Eindrüde, welche der erfie Abend 
« in Ihierberg auf die Serle des jungen Rantow 
machte. So ernft fie aber am Ende auch fein 
mochten, fo fonute er doch ein Lächeln nicht unter- 
trüden, als mit dem Schlage acht Uhr, ben bie 
alte Schloßuhr zögern und zitternd angab, eine 
Slügelthüre am Ende des Zimmers auffprang, ein 
Tleiner Kerl in einem verfcheffenen, borbirten —* 
der ihm weit um den Leib hing, hereintrat, ſich 
dreimal verbeugte und dann feierlich ſprach: „Le 
souper est servir.” 

„S'il vous plait,” fagte ber Alte mit ernfthaftem 
Geſicht und einer Berbeuguug zu feinem Neffen, 
reichte feinen Arm der fchönen Anna und ging 
langjamen Schrittes dem Speifegimmer zu. 
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Mit den Flügelthüren des Speifefaales und dem 
erſten Blid, den er hinein warf, hatte ſich übrigens 
dem Gaft aus Brandenburg ein weites Feld ber 
Erinnerung geöffnet. Bon dieſem gemalten Pla⸗ 
fond, der die Erfchaffung der Welt norftellte, von 
bem fchweren Kronleuchter, den ber Engel Gabriel 
ald Sonne aud ben Wolken berabbängen ließ, von 
den gelben Gardinen von ſchwerer Seide hatte ihm 
feine Mutter oft gefprochen, wenn fie von ihrem 
väterlicher Schloß in Schwaben und von dem un- 
gemeinen Glanz erzählte, welcher einft durch ihre 
hochſelige Brau Großmutter, die Tochter eines rei- 
chen Minifterg, in die Familie und in die fchöneren 
Appartements zu Thierberg gelommen fei. Schon 
feine Mutter hatte in ihrer Kinpheit diefe Pracht- 
ſtücke mit großer Ehrfurdt vor ihrem Altertum 
betrachtet, und feit diefer Zeit hatten fie zum min⸗ 
beiten breißig bie viert abre gefeben. 

‚Das ift der Bamilienfaal,‘ Pagte während ber 
Zafel ber alte Thierberg, als er die neugierigen 
Blide fab, womit fein Neffe dieſes Gemach mu⸗ 
ſterte. „Vor Zeiten fol man es die Raube ge- 
nannt baben, und meine Ahnherren pflegten bier 
zu trinfen. Mein Großvater felig ließ es aber 
alfo einrichten und fhmüden. Er war ein Mann 
von vielem Geſchmack und hatte in feiner Jugend 
mehre Jahre am Hof Ludwigs XIV. zugebract. 
Auch meine Frau Großmutter war eine prächtige 
Dame, und fie Beide haben das Innere bes 
Schloſſes auf diefe Art eingetbeilt und dekorirt.“ 

„Am Hofe Ludwigs XIV.!“ rich der junge 
Mann mit Staunen. ‚Das ift eine ſchöne Zeit 
ber ; wie mandperlei Gäſte mag biefer Saal feit 
jener Zeit gejeben haben !’’ 

„Viele Menfchen und wunderbare Zeiten,“ er- 
widerte der alte Herr. „Ja, es ging einft glän- 
zend zu auf Ihierberg. und unfere Säfte befan⸗ 
ben fich bei ung nicht Ichlimmer ala bei jedem Für- 
ften des Reichs. Man konnte Fein fröblicheres 
Lachen finden, als das auf dieſen Schöſſern, ſo 
lange unſere Ritterſchaſt noch blühte. Da galt 
noch unfer Anfeben, unfere Ctimme. Man war 
ein Erelmann fo gut als der König von Frank⸗ 
reich, und ein Freiherr war ein freier Mann, der 
nichts über fich faunte, als feinen gnäbigen Herren, 
ben Kaiſer, und Gott 5 jegt —“ 

„Vater!“ unterbrach ihn Anna, als fie fab, wie 
bie Aber auf feiner Etirne anſchwoll, und wie eine 
kunfle Rötbe, ein Borbote nahenden Sturmes, 
auf feinen Mangen aufzeg. „Vater!“ rief fie 
mit zärtliben Tönen, indem fie feine Hand er- 

riff; ‚nichts mehr über dies Thema, Sie wif- 
en, wie es Sie immer angreift!” 
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„Thörichtes Mädchen!“ — erwiberte ber alte 
Herr, halb unwillig, halb gerührt won ber bittenden 
Stimme feiner ſchönen Tochter; ‚warum follte 
ein Dann nicht ſtark genug fein, nach Jahren von 
dem zu fprechen, was er 5 dulten und zu tragen 
far! genug war? Der Better kennt nur unfere 
Verhältniſſe, wie je est find. Er ift geboren zu 
einer Zeit, wo bieje Stürme gerade am beftigften 
mwütbeten, und aufgewachſen in einem Lande, wo 
die Ordnung ber Binge längft fhon anders war. 
Er kann fih aljo nicht fo recht denfen, was bie 
Borfahren feiner Mutter waren, und deßhalb will 
ich ibn belehren.” 

Der Freiherr nahm mit biefen Worten fein gro- 
Ges Glas, auf deſſen Dedel die Wappenſchilde 
feines Hauſes, aus Silber getrieben, angebracht 
waren, und tranf, um Kraft zu feiner Belehrung 

u fammeln, einen langen, tüchligen Zug. Tod 

räulein Anna fah an ihm vorüber den Gaſt mit 
beforglichen, bittenden Bliden an. Er verftand 
diefen Winf und fuchte den Oheim von dieſer 
Materie abzubringen. 

„Es ift wahr,“ fiel er ein, noch che Jener bag 
Glas wieder auf den Tifch gefept hatte, „in Preu- 
Ben find die Merhältniffe anders gewejen. Aber 
tagen Sie felbft, kann man ein Land in Eurepa 
finden, dag meinem Vaterlande gliche? Ich gebe 
ji, daß andere Länder an Ylächeninhalt, an See— 
enzabl ung bei weitem überwiegen, aber nirgende 
trifft man auf fo fleinem Raum eine fo Fräftige, 
durch innere Tugend imponirende Macht: ed ıft 
das Sparta ber neuen Zeit. Und nicht ein glüd- 
licher Boden ober ein milder Himmel hewirfen fo 
Großes; fondern ver Genind großer Männer bat 
ein Preußen geichaffen, weil fie ed verſtanden, bie 
ſchlummernden Kräfte zu weden, unb dem Volke 
jelbft zeigten, welche Stellung es einnehmen müf- 
fe; weil fie Preußen geworben find, ift auch ein 
Preußen erftanden.‘‘ 

Der alte Herr hatte feinem Neffen rubig zuge⸗ 
—— bei den letzten Worten aber zog fi fein Ge- 
icht zu foldder Ironie zufammen, daß der Bran- 
denburger errütbete. „Der Sohn meines Nach- 
bars, bes Generals von Willi, würde fagen, wenn 
er dich hörte: „„O Teutfchland, Deutihland, 
da fieht man, wie dein Elend aus deiner eigenen 
gerinliterung hervorgeht! Sie wollen nicht mehr 

riechen, fondern Platäer, Korintber, Atbener, 
Thebaner yndb gar — Spartaner heißen!” I 
wünſche nur,’ fegte er lächelnd binzu, „daß bie 
Spartaner nicht zum zweitenmal einen Epami- 
nondas im Yelte den mögen. Tie Schlacht bet 
Leuftra war fein Meiſterſtück ber Kriegsfunft un- 
jerer modernen Spartaner.”’ — 

„Unſer Unglüd bei Jena,“ fagte ber junge 
Mann vertrießlich, Tann man weder dem Volke 
noch dem Könige zufchreiben, und ich glaube, wir 
baben und an Naroleon hinlänglich gerächt 5; wir 


Felön babei, Neffe? Du fannft wahrjcheinlich als 


Auge 
Wer Neffe erröthete und ſchickte einen ängftlichen 


Säule,’ antwortete er, „und es hat mich nachher 
oft geärgert, daß ich nicht dabei war. Sch gebe zu, 
daß die Andern auch mitgebolfen haben, aber in 
allen Schlachten wuren es nur die Preußen, bie 
entihieben haben; denken Eie nur an Waterloo.‘ 

„Zei überzeugt, ich benfe daran,“ erwiberte der 
alte Herr mit großem Ernſte, „und benfe mit 
Vergnügen daran. Wenn Einer ein Feind jenes 
Mannes if, fo bin ich ed; denn er hat und und 
Ale unglücklich gemacht, und dag alte ſchöne 
Reich umgekehrt wie einen Handſchuh. ber das 
mit deinen Landsleuten weißt du benn boch nicht 
veht. Sch glaube ſchwerlich, daß Eure jungen 
Eoldaten, wenn fie auch wirklich fo begeiftert wa⸗ 
ten, wie man fagte, fo viele Stöße auf ihr Een- 
trum ausgehalten hätten, als am achtzehnten Junt 
jene Engländer, die ſchon in allen Welttheilen ge- 
bient hatten.‘ 

„Nicht die Jabre find es,“ fagte Jener, „bie 
in ſolchen Augenblicken Kraft geben, fondern das 
Selbſtbewußtſein, der Stolz einer Nation und Be- 
geifterung des Soldaten für feine Sache ; und die 
bat der Preuße vollauf.“ 

„Ich babe in meiner Jugend aud ein paar 
Jahre gedient,’ entgegnete der Obeim; „Anno 85 
bei ten Kreistruppen. Damald waren die Sol- 
daten noch nicht begeiftert, darum fenne ich das 
Ting nicht. Nächſtens wird mich aber mein Nach- 
bar, ber General, bejuchen, mit dieſem mußt bu 
darüber ſprechen.“ 

„Wie dem auch ſei,“ fuhr der Gaſt fort, „es 
freut mich innig, daß Sie über den Hauptpunft, 
über den Unwillen gegen bie Franzoſen und im Haß 
gegen biefen Corſen mit mir übereinftimmen. Bei 
und zu Haufe behauptet man, daß er in Süb- 
deutſchland leider noch immer als eine Art Heros 
angejeben, und es ift lächerlich zu fagen, von Vie- 
Im fogar als ein Beglüder ber Dienfchheit ver- 
ehrt werte.’ 

„Sprich nicht zu lant, Freund,“ erwiberte der 
alte Herr, ‚„‚wenn bu ed nicht mit biefer jungen 
Tame bier gänzlich verberben will. Sie ift ge- 
waltig napoleonifch geſinnt.“ 

„Sie werden darum nicht fchlechter von mir 
denken,“ fügte Anna hocherröthend, „weil ich ei- 
nen Dann nicht geratehin verbammen mag, deſ⸗ 
fen unverzeiblicher Fehler der ift, daß er ein großer 
Menſch war.” 

„Breper Menſch!“ rief der Alte mit blipenden 
Augen, „den Teufel auch, großer Menſch! Was 
beißt das? Daß er den rechten Augenblick er- 
fpäbte, um wie ein Dieb eine Krone zu fehlen? 
Daß er mit feinen Bajonetten ein treffliches Reich 
über den Haufen warf, feine berrliche natürliche 
Form zertrümmerte, ohne etwas Beſſeres an die 
Etelle zu fegen! Großer Menſch!“ 

„Sie fprechen fo, weil —“ 

„Anna, Anna!’ fiel er feiner Tochter in bie 
Reve. „Meinſt du, ich fpreche nur darum fo, 
weil er ung elmd machte? Weil er diefes Thal 
und den Wald mir entriß, weil er diefe Wenfchen, 
bie mir und meinen Ahnen ale ihren Herren dien⸗ 
ten, an einen Anbern verfchenfte? Weil die un- 
gebetenen Säfte, die er ung ſchickte, das Bischen 
anfzebrten oder einftedten, was mir noch geblieben 
wart Es ift wahr, an jenem Tage, wo man ein 
fremdes Siegel über das alte Wappen der Ihier- 
berge Fichte, wo man mein Vieh zählte und fchäp- 
te, meine Weinberge nad) dem Echub ausmaß, 
meine Wälder lichtete und die erfte Steuer von 
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mir eiutrieb, an jenem Tage ſah ich nur mich und 
ben Fall meines Haufes ; aber ging es der gungen 
Reicheritterfchaft beffer, mußten wir nicht fogar 
erleben, daß ein Mann von der Inſel Corſika er- 
Härte, e8 gebe Beinen beutfchen Kaiſer und fein 
Deutihiand mehr?” 

„Gott fei es geklagt!“ fagte ber junge Ran⸗ 
tow, „und und wahrhaftig hat er ed nicht beffer 
gemacht.” 

„Ihr, gerade Ihr feid ſelbſt Schuld daran,’ 
fubr der alte Herr immer heftiger fort: „Ihr 
hattet Euch längſt Inegeingt vom Reich, hattet fein 
Herz mehr für das Allgemeine, wolltet einen eige- 
nen Namen haben und thatet Euch viel darauf zu 
gut. Ihr ſahet es vielleicht fogar gern, dag man 
ung Schaft für Schaft entzwei brach, weil man 
ung fürchtete, fo lange die übrigen Speere ein 
Band umſchlang. Habt Ihr nicht gefeben, wie 
weit es fam, als man in Sparta jeden Griechen 
einen Fremden nannte? Verdammt mar dieles 
Jahrhundert der Selbftiucht und Zwietracht, ver- 
dammt diefe Welt von Tboren, welche Eigenliebe 
und Herrfchfucht Größe nennt!” 

„Aber lieber Bater —“ wollte dag Fräulein be- 
fänitigeud einfallen, doch der alte Herr war bei 
feinen legten Worten- fhnell aufgeftanden, und 
der Feine Menſch in der thierbergifchen Livree eilte 
auf feinen Winf mit zwei Kerzen herbei. 

„Gute Nacht,“ wandte er id noch einmal zu 
feinem Neffen; „ſtoße Dich nicht daran, wenn bu 
mic) zumeilen beftig ſiehſt; 's ift fo meine Natur. 
Sclafet wohl, Kinder!’ fepte er ruhiger hinzu, 
„wenn die Gegenwart fchlecht ift, muß man von 
befferen Zeiten träumen.’ Anna füßte ihm ge= 
rührt die Hand, und die erhabene Geftalt des al- 
ten Herrn fohritt langfam ber Thüre zu. Rantow 
war jo betroffen von allem, was er gehört und ge- 
ieben, daß es ihm fogar entging, welche Fomifche 
Figur der Diener machte, ber Seinem Herrn zu 
Bette-leuchtete. Die weite Stantslioree, die er 
trug, hing beinahe bis zum Boden herab, und bie 
langen borbirten Aufichläge bebedten völlig bie 
Hände, welche die filbernen Leuchter trugen. Cr 
war anzufeben wie ein großer Pilgrim, ber einen 
Salvarienberg hinan auf den Knieen rutfcht. Um 
fo erhabener war der Eontraft bed Mannes, der 
ihm folgte ; er erfchien, als er durch den altfrän- 
fiichen Saal unter ven Bamiliengemälven feiner 
Ahnen vorbei fchritt, wie ein wandelndes Bild ber 
guten alten Zeit. 

Als der alte Herr das Gemadh verlaffen hatte, 
ftand tas Fräulein mit einer Verbeugung gegen 
ihren Saft auf und trat in ein Fenſter. Der 
junge Dann fühlte an ihrem Schweigen, daß er 
biefen Abend Saiten berührt haben müffe, die 
man anzutaften fonft vielleicht forgfältig vermied. 
Sie blidte hinaus in die Nacht und Rantow trat 
an ihre Seite; er hatte oft erprobt, wie fih Miß- 
verftändnilfe leichter löfen, wenn man fie in einen 
Scherz febrt, ald wenn man mit Ernft oder Weh⸗ 
muth darüber ſpricht. Wit folch einem Scherz 
wollte er Auna verfühnen ; Doch ala er zu ihr and 
Fenſter trat, war der Anblid, der fich ihm darbot, 
fo überrafchend, daß fein heiteres Wort über feine 
Lippen ſchlüpfen konnte. Das tiefe, ſchwärzliche 
und doch fo reine Blau, das nur ein ſüdlicher 
Himmel im Mondlicht zeigt, hatte er_noch nie ge= 
jeben. Ueber Wald und Weinberge herab goß ber 
Mond feltiame Streiflichter und im Thal idim- 
merten feinen Glanz nur bie zitternden Wellen 
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bes Nedard und die Spike bes dunkeln Kirch- 
thurms zurück. Der falbe Schein dieſes Lichtes 
der Nacht hatte Anna's Züge gebleicht und in 
ihren fchönen Augen fchwamm eine Thräne. Jetzt 
erft, als alles fo fill und lautlos war, vernahm 
man aus ber Ferne die gehaltenen Töne einer 
Flöte, und viefe Klänge verbanden fih fo fanft 


"mit dem milden Schimmer des Mondes, daß man 
u glauben verfucht war, es feien feine Strab- | 


en, bie fo melodifch ſich auf die Erbe nieberfenf- 

ten. Ein feliges Lächeln zog über Anna's Geficht ; 
ihr glänzender Blick hing an einer Waldfpige, bie 
weit in das Thal —28 und ihre tieferen 
Athenizüge ſchienen der Flöte zu antworten. 

„Wie prachtvoll iſt ſelbſt die Nacht in Ihrem 
Thal!“ ſprach nach einer Weile der Gaſt. „Wie 
ſchön wölbt fich der Himmel darüber hin, und ber 
Mond fcheint nur für diefen fillen Winfel ver 
Erde geichaffen zu fein.’ ' 

Anna öffnete das hohe Bagenfenfter. „Wie 
warm und mild ed noch draußen iſt!“ fagte fie, 
indem fie freundlich in das Thal hinabſchaute. — 
„Kein Lüftchen weht.’ 

„Aber die Bäume neigen fich doch ber und hin,” 
erwiberte er, „ſie raufchen, gewiß vom Wind be- 
wegt.“ 

„Kein Lüftchen weht!“ wiederholte ſie, und hielt 
ihr weißes Tuch binaus. „Sehen Sie, nit ein- 
mal dieſes leichte Tuch bewegt fich. Und fennen Sie 
denn nicht die alte Sage von den Bäumen? Nicht 
ber Nachtwind ift es, der ihre Blätter bewegt, fie 
flüftern jegt und erzählen fich, und wer nur ihre 
Sprade verſtünde, könnte mandes Geheimniß 
erfahren.‘ 

„Vielleicht fönnte man dann auch erfahren, wer 
der Flötenſpieler iſt,“ fagte der Vetter, indem er 
Anna fchärfer anfah; denn ſchon war er fo eifer- 
ſüchtig auf feine ſchöne Bafe geworben, es ihm 
die füßen Töne vom Wald her und ihr Tuch, das 
fie noch immer aus dem Fenfter hielt, in Wechſel⸗ 
wirfung zu Reben ſchienen. 

„Das kann ich Ihnen auch ohne bie Bäume 
verratben,’’ erwiderte fie lächelnd, indem fie das 
Zud zurüdnahm. „Das iſt ein munterer Jä- 
—R der ſeinem Mädchen einen guten Abend 

pie RL . 

„Dazu ift aber die Entfernung doch beinahe zu 
groß,‘ fuhr er fort, „manche Zone werden nicht 
ganz deutlich.‘ 

„Im Dorf unten hört man ee beffer, als bier 
oben,‘ fagte fie gleichgliltig und fchloß das Fen⸗ 
ter; „überdies Pant ja das Sprüchwort: das 
Ohr der Liebe hört noch weiter ale das des Arg- 
wohns.“ 

„Schön geſagt,“ rief der — Mann, „doch 
das Auge des Argwohns fieht weiter, als dag 
ber Liebe.‘ 

„Sie haben Recht,’ entgegnete fies „aber nur 
bei Tag, nicht bei Nacht.” 

Diele, wie es ſchien, ganz abſichtslos gefagten 
Worte überrafchten ven jungen Mann fo fehr, daß 
er befhämt die Augen nieterfchlug. Er warf fich 
feine Thorbeit vor, daß er nur einen Augenblid 

lauben konnte, ea fei ein Liebhaber dieſes arglo- 
Een Kindes, der dort im Mulde muficire. 

„Und nun gute Nacht, Vetter,‘ fuhr Anna 
fort, indem fie eine Kerze ergriff. „Träumen Sie 
etwas recht Schönes, man fügt Ja, der erſte Traum 
in einem Haufe werte wahr. Bang! leuchte tem 
Herrn Baron ins rechte Thurmzimmer! Und dies 


noch, ſetzte fie auf Franzöſiſch hinzu, als ber Die» 
ner näher trat: ‚‚vermetden Ste mit meinem Ba- 
ter Über Dinge zu fprechen, bie ihn fo tief berüh- 
ren. Er ift jet Veftig, bog gilt fein Zorn nie der 
Perfon, fondern ber Meinung. Es war meine 
Schul, baf ich Sie nicht zuvor unterrichtet habe, 
morgen will ich nähere Suftruftionen ertheilen. — 
Bute Nacht!“ 

Sinnend liber diefes fonderbare und boch fo 
liebengwürbige Wefen folgte ber Gaft dem Die- 
ner, und die bumpfhallenden Gänge und Wendel⸗ 
treppen, das vieledige, in wunderlichen Spitzbo⸗ 
gen gewölbte Gemach, das alterthümliche Gatdi⸗ 
nenbette, fo manche Gegenſtände, die er fonft fo 
aufmerffam betrachtet hätte, blieben diesmal ohne 
Eindruck auf feine Seele, die nur eifrig beſchäf⸗ 
tigt war, den Charakter und das Benehmen An- 
na’s zu prüfen und zu muſtern. 


5. 


Als der Gaft am folgenden Morgen nad) einer 
forgfältigen Toilette hinab ging, um mit feinen 
Verwandten zu frübftüden, Fonnte er ſich anfang- 
lich in dem alten Gemäuer nicht zurecht finden, 
Ein Diener, auf welchen er ftieß, führte ihn dem 
Saal zu, und an ben Gängen und Treppen, bie 
er durchwandern mußte, bemerkte er erft, was ihm 

eftern nicht aufgefallen war, daß er im entlegen- 
fen Theil diefer Burg gefchlafen babe. Auf fein 

Befragen geitand im der Diener, Ya fein Ge⸗ 
mad bag einzige fei, das man auf jener Seite 
noch bewohnen fünne, und außer dem Wohnzim- 
mer mit ben gewirften Tapeten, dem Schlafjim- 
mer des alten Herrn, dem Saal, bem kleinen 
Zimmercen in einem andern Thurm, wo Fräu⸗- 
fein Anna wohne, fei nur noch das ungeheure 
Bedientenzimmer, das früher zu einer Küche ge⸗ 
dient babe, und bie Wohnung des Amtmanns 
einigermaßen bewohnbar; die übrigen Gemächer 
feien entweber ſchon halb eingefürzt, ober werben 
zu Bruchtböden und dergleichen benüpt. Der folge 
Sinn des Oheims und die fröhliche Anmuth fei- 

ner Tochter ftanden in fonderbarem Wiberfpruch 

mit biefen öden Mauern und verfallenen Treppen, 

mit diefen fprechenden Bildern einer vornehmen 

Dürftigfeit. Der junge Mann war, wenn nicht 

an Ba: doch an eine gewiſſe reinliche Eleganz 

in feiner Umgebung felbft an den Treppen und 
Mänden gewöhnt, und er fonnte daher nicht um⸗ 
bin, feine Verwandten, die in fo großer aunen- 
fcheinlicher Entbehrung lebten, für fehr unglüd- 
lich zu halten. Das romantifche Interefle, das ber 
erſte Anblick diefer Burg für ihm gehabt hatte, 
verſchwand vor dieſer traurigen Wirklichfeit, und 
wenn er fich dachte, wie die Diauerriffe und Spal⸗ 
ten, burch welche jet nur die warme Morgenfonne 
herein fiel, den Stürmen des Winters freien 
Durchgang laffen mußten, war ihm Anna's Furcht 
vor biefer Sabrsgeit wohl erftärlich. 

„Und ein fo zartes Wefen biefen rauhen Stür- 
men ausgeſetzt,“ fagte er zu fich, ein fo reicher und 
gebildeter Geift ohne Umgang, vielleicht ohne Lek⸗ 
türe, einen ganzen Winter lang in biefen Wauern 
vom Schnee und Wetter gefangen gehalten, ein- 
fam bei dem eruften, feierlichen, alten Mann ! 
Und biefer ehrwürdige Alte, der einft beffere Tage 
gefehen, durch die Ungunft der Zeit in unverfchul=- 
dete Dürftigfeit und Entbehrung verfegt !’ Bon 
fo gutmüthiger Natur war das Herz bes jungen 
Mannes, daß er vor ber Thüre des Saales halb 


» 


und halb den Entſchluß faßte, um die höne Anna 
zu freien, fie in die Mark zu führen, ober wenn 
ihm das Leben in Schwaben beffer gefallen follte, 
mit ihr in die Nefidenz zu zieben und für den 
Sommer Ihierberg wieder in Stand fegen zu 


en. 

Der Alte empfing ihn mit einem herzlichen 
Mergengruß und berben Händebrud, und Anna 
erichien ihm heute noch freundlicher und zutrau- 
liger als geftern. Das Tageswerk der Knechte 
wurde in jeiner Gegenwart angeorbnet und mit 
Wonne fab er Anna eine Gefchäftigfeit im Haus⸗ 
weien entfalten, die er ber feingebilbeten jungen 
Dame nicht zugetraut hätte. Auch über ihre eige- 
nen Geſchafte —** die Bewohner des Schloſ⸗ 
ſes. Der Alte wollte Vormittags mit feinem Ver⸗ 
walter rechnen, Anna den Gaſt unterhalten und 
einen Spaziergang mit ihm ind Thal hinab ma- 
den. Rach Tiſch wollte fie bei einigen Damen in 
ver Nachbarſchaft Beſuche abftatten, der Aite das 
Stück Wald, das ihm noch eigen gehörte, muftern 
unb Albert follte ihn begleitk. Der Abend follte 
fe Ale zum Spiel vereinigen. So angenehm dem 
Iuugen Mann die Auaficht war, einen ganzen 

ormittag mit der ſchönen Couſine au verleben, 
fo erſchredte ihn doch ein fo langer 


dſpazier⸗ 
gang mit dem ernſten Onkel, der ein fi 


bie fonderbarften, vielfeitigften Kenntniſſe verrieth, 
und in fo hohem Alter noch ein Worigedächtniß 
batte, wor welchem Jenem graute, Die, wenn 
er did den ganzen Nachmittag ausfragte, was bu 
gelernt haſt!“ fagte er zu ih. „Wie ſchnöde 
wird es dann an den Tag kommen, welche Lehr⸗ 
fühle und Säle in Berlin du nicht befucht, und 
wie Schnell wird er ahnen, welche du befucht 
haſt.“ Einiger Troſt für ihn war feine geläufige 
Zunge und ein wenig Difputirfunft, das Einzige, 


was ihm von feinem Hofmeifter übrig geblieben Pit 


war. Do wie einen zum Galgen Verdammten 
bas Henkermahl noch erfreut, das ihm der Nach⸗ 
richter zu⸗ und anrichten muß, fo richtete fich feine 
geängfigte Seele an ver fchönen Gegenwart auf. 
Und welcher Himmel ging ihm erſt auf, als ver 
OÖnfel, nachdem er fchon Hut und Stod ergriffen 
hatte, fich noch einmal zu feinem Neffen wandte. 
„Roh eiwas⸗ fagte gr zu ihm⸗ „So lange 
Ihierberg ſteht, ift es Sitte, daß die naͤchſten Ber- 
wandten gleicher Linie mit Du unter ſich reden; 
ih denfe, du wir mit Anna feine Ausnahme 
ach weil du hundert Meilen nörblicher gebo- 
ren „‘ 

Anna lächelte nnd fchien es ganz in der Orb- 
nung zu finden, aber mit freubeglübenden Wan⸗ 
gen Taate der junge Mann zus dankbar blickte er 
dem alten Oheim nach, des ihm in diefem Augen⸗ 
blid wie ein Bote der Liebe erfchien. Leider ver- 
saß er dabei, daß dieſes Du nicht das füße, heim- 
liche Du der Liebe fei, und daß ein fo nahes Ver⸗ 
bältniß zwar der Freundſchaſt förderlich, 
entſtehende Lighe aber ein Hinderniß fein 

„Und du wollte mir geftern Abend noch In⸗ 
keuficuen geben,’’ fagte_er, indem er fich in das 

enfter zu dem Fräuleln Fetzte. „Es if mir an- 
ehm, wenn du mir recht viel vom Onkel ſagſt, 
rg habe ihn mir durchaus anders gedacht, und da- 
der famı nun wohl geferu Abend mein Mißgriff.“ 

„Wie haf bu dir ihn denn gedacht ? fragte 

ana. 

Run, ich fepte mir aus dem, was Mutter und 


Bater erzählten, ein Bild zufammen, das nun 


für die 
önnte. | DO 
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freilich nicht paßt. Seit mein Bater Kammerjun⸗ 
fer an Curem Hofe war und nachher die Mutter 
nad Preußen heimführte, mögen es boch etwa 
dreißig Jahre En: Damals war wohl Onkel et- 
wa fünf- bis jeheundbreißig Jahre alt, und man 
nannte ihn noch immer ben Junfer, denn der Groß⸗ 
vater Thierberg lebte nach. Mein Bater befchreibt 
ihn nun gar fomifch, were auf ihn zu Iprechen 
fommt. Gr war bier im Schloß Aufgemachien, 
unter ber Aufigh ſeines Herrn Papa und ſeiner 
Frau Mama. Die guten Großeltern könnte ich 
malen. Sie müßten in den geblümten und aus⸗ 
enähten Bauteuild figen, aufrecht und anftändig 
rt; die Großmama in einem blauifeidenen 
Reifrod, der Großpapa in einem verfcheffenen 
Hoffleid. Sie find die regierende Familie im 
ihrem Land, der Amtmann und der Paſtor ihr 
Hofftaat. Der Erbpring lernte hier nicht viel, 
mehr, als fi anftändig verbeugen, bie Hand küſ⸗ 
fen, reiten und jagen, und bie Prinzeſſinnen fol- 
len ihn an Bildung weit übertroffen baden. Die 
wei Jahre Garniſonsleben bei den Reichstruppen 
atten ihn nicht gerade verfeinert, und fo foll er 
immer zur größten Luft der Verwandten gebient 
baben, wenn er um bie Zeit, da man alljährlich 
bie Remontepferbe yon Leipzig brachte, in die Re- 
itenz fam. Deine Muticer wurde damals bei 
Onkel Wernau erzogen und mein Vater kam täg- 
lich in das Haus. Wenn dann bein Bater im 
Herbſt zum Befuch Fam, verbehlte er nicht, daß er 
nur gelommen fei, um bie ſchönen Remontepferbe 
zu betrachten, zog ben ganzen Tag bei Bereitern 
unBin Ställen umher, freute ſich, mit feiner 
großen F erbeten ntuiß glänzen zu fünnen, und 
unterhielt Abends bie glänzende Gefellfchaft bei 
Mernau’s durch fein ſonderbares Weſen, das 
zwar nie linfifch oder unanſtändig, aber im höch⸗ 
en Grad naiv, ungezwungen und Tomifch war. 
Mein Bater fagte oft: „„Er war ein Bild der 
guten alten Zeit, nicht jener Reifen Zeit, wo man 
den Hofton und bie Heifröde in ſedem Winkel 
bed Landes affeltirte, fondern einer viel früheren. 
er war bas Muſter eines ſchwäbiſchen Landjun⸗ 
ers.““ 

Der junge Mann hielt inne in ſeiner Beſchrei⸗ 
bung, als er ſah, daß ſeine Zuhörerin lächelte. 
„Du findeſt vielleicht dieſe Züge unwahr,“ ſagte 
er, „weil ſie auf heute nicht mehr paſſen, und doch 
verfichere ich — 

„Mir fiel nur,“ erwiderte fie, „als bu dies Bild 
eines ſchwäbiſchen dand ine nannteſt, jenes 
Bud ein, dag beinahe mit denſelben Zügen einen 
Landjunfer in — Pommern ſchildert. Du ver- 
fepeft nun diefes Bild in mein Vaterland, in die- 
ſes Schloß fogar ; ſonderbar if es Übrigens, daß 
beinahe fein * mehr zutrifi. In dem gutge- 
malten Bild eines Jünglings muß man fogar bie 
Züge des Greifen wieber erfennen, doch bier —“ 
„Das wollte ih ja eben ſagen; ich fand ben 
nel fo ganz und durchaus anders, daß ich ſelbſt 
nicht begreifen fonnte, wie er einſt jener muntere, 
naive Junge babe fein können.“ 

„Ich fpreche ungern mit Männern über Män- 
ner, ich meine, es paffe nicht für Mädchen,’ nahm 
Auna das Wort; „über meinen Vater vollends 
babe ih nie— beinahe nie geſprochen,“ fepte fie 
erröthend hinzu, „doch mit bir will ich eine Aus⸗ 
nahme machen. Ich fenne zwar ben Vater nicht 
anders, als wie er jept iſt; es if möglich, daß er 
vor dreißig Jahren etwas anders war, aber be⸗ 
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benfe, Vetter Albert, durch welche Schule er ging! 
Alles, alles, was ihm einft lieb und werth war, 
bat diefe furchtbare Zeit nievergewühlt. Ober 
meint du, jene Verhältniſſe, fo ſonderbar und 
unnatürlich fie vieleicht erfcheinen, feien ihm nicht 
tbeuer geweſen? Wie oft, wenn bie alten Herren 
ven ber vormaligen [a im Saal 
waren und ſich befpriden über bie gute alte Zeit, 
wie oft batte ich da weinen mögen aus Mitleid 
mit dem (reifen, die fi nun fo fchwer In dieſe 
neuen Geſtaltungen finden !” 

„Aber ging ed ganz Europa beffer? Denfe an 
Spanien, Franfreih, Stalien, Polen und bag 
ganze Deutſchland,“ erwiberte der Gaſt. 

„Ich weiß, was du fagen willſt,“ fuhr fie eifrig 


fort; „man foll überdem Unglüd und ber Um- V 


wühlung eines Welttheils fo fleine Schmerzen 
vergeffen ; aber wahrlich, fo meit find wir Men- 
fchen noch nicht. Auf diefen Standpunkt erhebe 
ſich wer Tann, und ich meine, er wird auch in fei- 
ner Sroßberziafeit wenig Troft, weder für fich 
noch für das Allgemeine finden. Und ich möchte 
ũberdies noch behaupten, baß unter allen, bie über⸗ 
al gelitten baben, vielleicht gerade dieſe Ritter- 
fhaft nicht am mweniaften litt. Andere Wunden, 
bie man nur dem Bermögen ſchlägt, heilen mit 
der Zeit, doch wo, nicht Durch Revolution, ſondern 
im Namen gefegliher Gewalt, fo alte, lang ge- 
wöhnte Bande zerfprengt, und Formen, bie auf 
ewig aegrlinbet fchienen, zerirümmert werben, das 
eine Stüd biehin, das andere dorthin geriſſen — 
werten die theuerften Intereffen in innerfter Seele 
verwundet. Wenn fo die alten Haupileute And 
Rätbe der Nitterfchaft, einige Compthure und 
beutfche Ritter um vie Tafel figen, fo glaubt man 
oft Sefpenfter, Schatten aus einer andern Welt 
zu feben. Doch wenn man dann bedenkt, daß bies 
alles, was fie einft erfreute, ſo lange vor ihnen 
zu Grabe ging, und tiefe Titel von ber jungen 
Melt nicht mehr verftanden werden, fo kann man 
mit ihnen recht traurig werben.” 

„Es ift wahr,’’ bemerkte ber Gaft, „und man 
muß gerecht fein; fie wurben von früher Jugend 
in der Achtung und im ritterlichen Eifer für jene 
alten Formen erzogen, glänzten vielleicht eben im 
erften Schimmer einer neuen Amtamwürbe, als bag 
Unglüd bereinbrad und alles auflöste; und wie 
ſchwer ift es, alten Gewohnheiten zu entfagen, alte 
Vorurtheile abzulegen !’ 

„Um ſo ſchwerer,“ feßte Anna hinzu, „wenn 
man ein Recht und geſchliche Anſprüche darauf zu 
baten glaubt. Hätte man jene Bande fanft ge- 
löst, man würde ſich nad und nach gewöhnt ha⸗ 
ben ; fo aber war es dag Werf eines Augenblide. 
Bermögen, Anfeben und Würden gingen zugleich 
verloren und Mancher wurbe gefliffentlich gefränkt. 
So wurde ber Unmuth über die Veränderungen 
zur Erbitternng. Der Bater bat oft erzäblt, wie 
fie ihm an einem Tage alle Familienwappen von 
ben Wänden geriffen, das Vieh gefchägt, Pferde 
weggeführt, Die Braupfannen verfiegelt und für 
Staatseigenthum erflärt haben; bie Mutter war 
Tranf, der Vater außer fich gebracht durch höhni⸗ 
fche Bebandlung der neuen Beamten, und um das 
Unglüd vollkommen zu machen, legten fie fünf- 
unbdfiebenzig Franzoſen in dieſes Schloß, bie nicht 
plündern, aber ungeftraft ftehlen durften, und 
wenn fie weiter zogen, nur eben fo viel neuen Gaͤ⸗ 
fien Play machten.” 

„Wahrhaftig!“ rief Altea „Ein foldes 
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Schickſal Mitte wohl auch ven fröhlichften Junker 
ernft machen müſſen!“ 

„Wie es ging, weiß ich nicht, nur fo viel nahm 
id mir aus Gefprächen ab, daß er feit jener Zeit 
ganz verändert fei. Er hielt fich meiftens zu Haufe, 
las viel und fiudirte Mondes. Er gilt jept in ber 
Gegend für einen Mann, der viel weiß, und muß 
in manchen Fällen Rath geben. Doc um auf bie 
Infruftionen zu fommen, die ich bir ertbeilen 
woßte, fo kannſt du fie aus dem, was ich Dir er- 
zählte, felbft abnehmen. Berühr@Mie vie frübern 
politifchen Verhältniffe, wenn bu ihn nicht weh- 
Pd) machen willſt, fprich nie. von dem Kai⸗ 
er um f 
„Don welchem SKaifer?’ unterbrach fie ber 

etter. . 
„Run, von Napoleon, wollte wi fagen ; er ſieht 
ihn als den Urheber aller feiner Leiden an, und 
wenn etwa der General in biefen Tagen Fommen 
follte, laß dich in feinen politifchen Diefurs ein z 
fie ſind fchon fo heftig an einander gerathen.“ 

„Wer it denn dkr General 2’ fragte Albert. 
„Bat nicht dein Bater mich geftern aufgeforbert, 
mit ihm tiber die neuere Siegen gu fprechen 4° 

„Der General Willi ift unfer Hachbar,” er- 
widerte Alfa, „und wohnt eine halbe Stunde 
von bier, den Nedar abwärts. Er gehört fo febr 
der neueren Zeit an, ale der Vater der alten, und 
ih Fann ihm feine Art zu benfen eben fo wenig 
verargen, ald meinem Dater. Er machte in den 
früheren Feldzügen eine fehr fchnelle Carriere, 
und der Kaiſer felbft fol ihn im Feldzuge von 1809 
beredet haben, unfern Dienft zu verlaffen und in 
bie Garde & treten. Er war mit in Rußland, 
wurde bei Chalong gefangen und zog ſich nachher 
gänzlich zurück. Hier hat er nun ein Gut gekauft, 
ſt ein fehr vermöglicher Mann und lebt im Stil. 
en feinen Erinnerungen. Du kannſt dir denfen, 
baß en Mann, ber in ſolchen Verhältniſſen feine 
fhönften Jahre lebte, wohl auch noch heute von 
ber Sache, für welche er einft focht, eingengamen 
iſt; er iſt, was man fo nennt, ein eigenfinniger 
Naroleonift, und hat wenigftens fo gut als irgend 
einer Grund dazu.” 

„Benn er ein Franzoſe wäre,’ entgegnete Al- 
bert, „dann Möchte es ihm hingehen. Aber für 
einen Deutſchen ſchickt es ſich wi wahrbaft nicht. 

Es war feine Sache, für welche er focht, fon- 
bern ein Phantom.“ 

„Streiten wir nicht darüber,“ fiel ihm Anna 
ing Wort, „Ich bin überzeugt, wenn bu biefen 
liebenswürbigen, edeln Dann fennen lernft, wirft 
du ihm feinen Enthuſiasmus vergeben.” 

„Wie alt ift er denn 2” fragte Jener befangen. 

„Ein guter Fünfziger,“ erwiberte Anna läs 
chelnd. „Mir aber ein er wie geſagt, für feine 
Geſinnungen ein ſo gutes Recht zu haben als der 
Vater. Wurde ja doch auch, was ibm groß und 
erbaben bäuchte, zerftön und verhöhnt, und du 
weißt, daß dies nicht der Weg iſt, aie Menfchen 
mit dem Neneren auszuföhnen. Die beiten Ber- 
ren baben große Juneiggne ju einander gefaßt, 
obgleich fie in ihren Meirftingen fo fchroff einander 
gegenüber fieben. Oft fümmt ed unter ihnen zu 
fo beftigem Streit, dag ich immer einmal einen 
wirflihen Bruch ter nachbarlihen Verhältniſſe 
vorausjehe. Ich glaube, wenn mehr Damen au 
gegen wären, würde ed nie fo weit fommen, aber 
leiver bat auch der General vor einigen Jahren 
feine Frau verloren, — Sie war eine freffliche 










Frau, und meine Mutter ſchätzte fie fehrs ber Ba- 
ter konnte es ihr aber nie vergeben, daß fie eine 
Bürgerlide war, und feine Schweiter, bie jept 
eben bei ihm ift, pflege immer nur auf furze Bei 
einzukehren.“ 

er alte Thierberg, der in dieſem Augenblick 
von feinem Amtmann zurückkam, unterbrach die⸗ 
ſes Geſpräch, das der junge Mann noch lange 
bätte fortfegen mögen; denn Baſe Anna erſchien 
ibm, wenn fie lebhaft ſprach, wenn ihre Augen 
während ihrer Rede immer beiler glänzten, und 
ihre zarten Züge jede ihrer Empfindungen abfpie- 
gelten, immer reizenter, liebenswürbiger zu wer⸗ 
ben, und er glaubte aus dem Vergnügen, das ihr 
bie Unterhaltung mit ibm zu Ei ren fchlen, nicht 
a einen günftigen Schluß für fich ziehen 
zu dürfen. 


6. 






Von allen feinen früheren reichöfreiherrlichen 
Rechte Mir dem alten Thierberg nur die Ernen- 
nung, wie man ed bort nannte, die Präfen- 


tation der Schulmeiſters übrig geblieben, und er 
verwunſchte auch biefen legten Reſt ehemaliger 
Größe und Gewalt, als er Nachmittags zwei 
Schulamtskandidaten mit dem Thierberger Pre⸗ 
diger ins Schloß treten ſah. Er hieß feinen Nef- 
fen allein in den Wald vorausgehen und verfprach 
bald zu folgen. Der junge Mann wanderte lang- 
fam jenen Weg binan, welchen ihn Anna zuerſt 
geführt hatte. Oft ftand er fille und ſah zurüd 
auf diefe alterthümliche Burg, und gerne verweilte 
fein Auge auf fee Thurm, in deifen Zimmer⸗ 
den Anna wohnte. Wie liebte er vieles Flare, 
rebige, natürliche Weſen, gepaart mit fo viel An⸗ 
Band und mit fo feiner Bildung! Er konnte fi 
auf nichts Aehnliches befinnen. Oft wollten zwar 
in feiner Erinnerung die Damen der Darf diefem 
Schwabenkind ven Vorrang fireitig machen. Ce 
däuchte dem jungen Mann, er babe elegantere 
Bormen gefehen, gewanbter, zierlicher forechen ge- 
bört, er rief fich jede einzelne Schönheit, die ihn 
font bezauberte, zurüd, aber er befannte, daß es 
gerade dieſe Unbefangenbeit, biefe Ruhe fei, was 
ihm fo überrafchend, fo neu, fo liebenswürdig er- 
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das ganze Thal genießen, und rafch beſchloß er, 
nicht erfi den Obeim abzuwarten, fondern im Ge⸗ 
nuß einer herrlichen Ausficht auf jener Waldede 
feinen Gedanken nachzuhängen. Cr hatte fich die 
Richtung gut gemerft, und nicht lange, fo trat er 
auf diefen reigenden Platz heraus. Das Thal 
[Amenfte fich in einem fchönen Bogen an Thier- 
erg vorüber um biefe Bergecke. Rechts und bei 
weitem näher, ald Wibert gedacht hatte, lag die 
Burg, durch eine breite Waldfchlucht von dieſer 
Stelle getrennt. Wan konnte mit einem guten 
Fernglas deutlich in bie Fenſter von Thierberg 
fehben, und ber junge Mann ergößte fih eine 
geitlang an den Zügen des Paftors und feines 
beims, bie in eifrigem Gefpräch an der Fenſter⸗ 
brüftung fanden. Auch Anna's Thurmfenfter 
war geöffnet, aber ftatt ihrer holven Füge ſah man 
nur einen Heinen Orangenbaum, den fie an bie 
Sonne geftellt hatte. In der Mitte des Tha⸗ 
les zog in kleineren Bogen ber Nedar bin, viele 
freundliche Halbinſeln bildend, und in Fleinerer 
Entfernung entdedte das Auge bes jungen Dian- 
nes ein neued Schloß, in deffen Fenſtern fich die 
Mittagsfonne fpiegelte. Es war in gefülligem, 
italieniſchem Styl aufgebaut, die Säulen und ber 
Balfon, fchlanf und zierlich, machten einen fonder- 
baren Contraft mit den dunklen fohweren Mauern 
bes Thierbergs zu feiner Rechten, und wie biefe 
Burg auf der Norbfeite des Gebirged auf einem 
fteilen Waldberg hing, fo rubte jenes ſchöne Ruft- 
ſchloß auf der Südſeite gegenüber an einem fanf- 
ten Rebhügel, deſſen reinlich und nett angelegte 
Geländer und Spaliere fich bis an den Fluß ber- 
abzogen. Albert war in biefen reizenden Anblick 
verſunken und bachte nach über diefen Gegenfag, - 
welchen bie beiden Schlöffer, wie Bilder ber alten 
und neuen Jeit bervorbrachten, als fee Männer- 
tritte hinter ihm durch das Gebüſch raufchten und 
ihn aus feinen Betrachtungen weckien. Er wantte 
fih um, und war vielleicht nicht weniger erftaunt, 
ald der Mann, ber jept durch die legten Büſche 
brach und ver ihm ſtand. — Es war fein Gefährte 
vom Eilwagen. Er hatte eine Jagdtaſche überge- 
worfen, trug eine Büchfe unter dem Arm, und 
zwei große Windhunde ſtürzten hinter ihm aus dem 


fyien. „Sie if zu verftänbig, zu rubig, zu Mar, | Gebüf 


um jemals recht lieben zu Fönuen,”’ fuhr er in fei- 
nen Gedanken fort, ‚aber fchägen wird fie mich, 
fe wird Intereſſe an mir finden. Und gerabe biefe 
Klarheit, dieſe Art, über das Leben zu denken, 
muß ihr antere, beffere Berbältniffe längft wün- 
kdenawerth gemacht haben. Bequeme, elegante 
Robnung, eine gefchmadvolle Barberobe, Wagen, 
Herde, Bediente, eine auegeſuchte Bibliothek, dag 
And die Dinge, welche in einem folchen falten Her- 
zen die Liebe erfepen ; fo unbefangen fie ift, fo 
weiß fie doch in ihrer Unbefangenheit die Dame 
tcht wohl zu fpielen, und wirflih — es muß ihr 
als Frau von Rantow allerliebft ſtehen!“ 

Der junge Mann war unter diefen Träumen 
einer fchönen Zufunft auf einer Höhe angelangt, 
vor einen Theil des reigenden Neckarthales über⸗ 
ſchauen konnte. Borwärts zu feiner linfen ge- 
Bahrte er eine Waldfpige, die weit vorfprang und 
ihm die Ausficht anf den anbern Theil des Thales 
verdeckte, Er verglich fie mit der Lage bes Schlof- 
ſee, und fand, e8 müffe biefelbe Derafpibe ein, 
vor welcher geſtern jene füßen Blötenflänge her⸗ 
über töngen. Don dort aus, hatte ihm Anna ge⸗ 
fast, fönne man rinen Weiten, freien Blid fiber 


ebüfch. 

„Wie, ift es möglich !’‘ rief der Jäger, und blieb 
verwunberungawolt fiehen. „Ich hätte mir noch 
eber einfallen laſſen hier auf einen Adler, denn 
auf Sie zu ſtoßen! 

„Sie ſehen, ich benütze Ihren Rath,“ erwiderte 
der junge Mann, „ich durchſpüre jeden Winkel 
Ihres Landes nach ſchönen Ausſichten —“ 

„Aber wie kommen Sie hieher?“ fuhr Je— 
ner fort, indem er ihn aufmerkſamer betrachtete. 
„Und Sie ſind auch nicht auf der Reiſe, wie ich 
ſehe. Haben Sie ſich in der Nähe eingemiethet?“ 

Albert beutete lächelnd auf die alte Burg hin- 
über. „Dort — und geftehen Sie,” fagte er, „ich 
bätte feinen fchöneren Punkt wählen konnen.‘ 

„In Thierberg ?“ rief ver Jäger mit fteigendem 
Erftaunen, indem er auf einen Augenhlid leicht 
erröthete. „Wie, it es möglich, in Thierberg ? 
Oder find vielleicht gar Thierbergs bie Verwand⸗ 
ten, die it! 

„Die ich in ber Stabt befuchen wollte und hier 
auf ihrem Landſiß traf. Ich fegne übrigens dieſen 
Gefchmad meines Obeims,’’ —* Albert mit ei⸗ 
ner Besbeugung hinzu, „da er mich aufs Neue in 
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Fr Rähe meines angenehmen Reifegefellfchafters 
rte.“ 

„So wären Sie vielleiche ein Rantow aus 
Preußen?“ fragte der Jäger aufs Neue. 

„Allerdings,“ antwortete der Gefragte. „Aber 
wie folgern Sie dies? Sind Sie vielleicht mit 
meinem Obeim befannt 2° 

„Ich befuche ihn pumeilen, | fagte Jener mit ef- 
nem langen Seitenblid auf das alte Schloß. — 
„Ich bin gerne dort; doch beinahe hätte ich das 
Glück gehabt, Ihre Belanntfchaft noch früher au 
machen. ch reiste vor einem Jahr in Ihre Hei- 
math, und auf ben Fall, daß mid meine Straße 
über Fehrbellin geführt hätte, ich mit einem 
Brief an Ihre Eltern verfehen, mit einem Brief 
von Ihrem Oheim ſelbſt. — Aber habe ich Ai viel 
geſagt, wenn ich von ben Reizen unferes Hedar- 
thales ſprach? Binden Ste nicht Alles hier ver- 
einigt, was man immer für dad Auge wünſchen 

anne’ 

„Ich dachte fchon vorhin darüber nach,” ver- 
fepte Rantow. „Wie verſchieben ift der Charak⸗ 
ter biefer beiben Berge zur Seite des Thales! 
Hier diefer dunkle Mald, mit Schluchten und Fel⸗ 
fenriffe, durch welche ſich Bäche herabgießen, bie 
alte Burg, halb Ruine, auf diefe jäh abbrechenbe 
Wand nme Senfeits die fanften, wel- 
Ienförmigen Rebbügel, mit bläulicgrother Erbe 
und dem fanften Grün des Weinftods. Und biefe 
Contraſte durch das lieblihfte Thal, durch ben 
Fluß vereinigt, der bald hierhin, bald dorthin zu ben 
Bergen fih wendet. Wahrhaftig, es müßte nichts 
Angenehmeres fein, als auf einer dieſer grünen 
Dalbinfeln ein einfames Idyllenleben pu führen!“ 

„Ja,“ entgegnete ber Jäger lächelnd, ‚‚wenn 
ber Fluß nicht in jedem Jahre austräte, und Da- 
mon, die Hütte und — feine Daphne zu entführen 
drohte! Aber waren Sie ſchon unten im Thal 2’ 

„Noch nicht, und wenn etwa Ihr Weg binab- 
führt, werde ich Sie gerne begleiten.‘ 

Der Jäger lodte feine Hunde und fohlug dann 
einen Seitenpfad ein, ber in bie Tiefe führte. — 
Rantow, der hinter ihm sing, bewunberte ben 
ſchlanken Bau, den Fräftigen Schritt und bie ge- 
wandten Bewegungen bes jungen Mannes. Er 
war einigemal berfucht zu fragen, wer er ſei, wo 
er wohne, Aber es lag etwas fo Beftimmteg, 
Ueberwiegendes in feinem ganzem Helen, daß er 
diefe Frage immer wieber uk ne bequemere Jeit 
verihob. Im Thal wandte ich der Jäger ſtrom⸗ 
abwärts. Kinder und Alte, bie ihnen begegneten, 
grüßten ihn überall freundlich und zutraulich — 

anche blieben wohl auch eben und fchauten ihm 
nad. Oft ftand er Hille und machte ven Fremden 
auf jeden ſchönen Punkt aufmerffam, erzählte ihm 
von der Lebensart ber Leute, von ihren Sitten und 
ländlichen Feſten. 

Der Weg bog jetzt um den Berg, und plöplid 
anden fie dem neuen Schloß gegenüber, dag Al⸗ 
ert von der Höhe berab gefehen hatte. Welch 

berrlihes Gebäube!’ rief er, „wie malerifch liegt 
e ar biefen Meinbergeni Wem gehört biefes 
0 “6 

‚Meinem Vater,“ ertiberte der Jäger freund- 
lich. „Ich denke, Sie ſehen mit mir Über und ver- 
fuchen ben Wein, ver auf diefen Hügeln wächst.“ 

Gerne folgte der junge Mann biefer einfagen 
Einladung. Sie gingen ans Ufer, wo der Jäger 
einen Kahn losband. Gr ließ feinen Gaſt einflei- 
gen und ruberte ihn leicht und Mräftig über ben 


Fluß. Auf reinlicden, mit feinem Kies befireuten 
Wegen, durch hohe Spaliere von Wein gingen fie 
dem Schloffe zu, beffen einfach ſchöne Formen in 
der Rähe noch deutlicher und angenehmer bervor- 
traten, als aus der Ferne betradhtet. Unter dem 
fchattigen Portal, das vier Säulen bildeten, faß 
ein Dann, der aufmerkſam in einem Buche las, 
Als die jungen Männer näber kamen, fand er 
auf und ging ihnen einige Schritte entgegen. Er 
war groß, aufrecht und bager, und etwa zwiſchen 
fünfzig und fechzig Jahre alt. Ein fchwarzes, 
blipendes Auge, eine kühn gebogene Rafe, die 
dunkelbraune Sefichtsfarbe und eine gebieterifche 
Stirne, wie feine ganze Haltung, gaben ihm et» 
was Auffallendes, Ueberrafchendes. Er trug einem 
einfachen militärifchen Oberrod, ein rotbes Band 
im Knopfloch, und noch ehe er ihm vorgefeflt 
wurde, wußte der junge Rantow aus biefem al- 
lem, daß es der General Willi fei, vor welchem 
er Rand. Ibn ſelbſt frellte ber junge 
Vetter der Thierbergs und als fein 
fährten vor. 

Der General batte eine tiefe, aber angenehnte 
Stimme; er antwortete: ‚Mein Sohn hat mir 
von Ihnen gefagt. Ihre Mutter kenne ich wohl, 
babe fie früher in der Reſidenz gefeben. Als wir 
nad Schleften marjchirten, wurbe ich nach Berlin 
geſchickt. Ich blieb vier Wochen bei der Feldpoſt 
bort, und ritt während biefer Zeit mehrmale nad 
Sehrbellin hinüber, Ihre Eltern zu beſuchen.“ 






„Babrbaftig.’’ rief der junge Mann. „„Icher- 


innere mich, mehre franzöſiſche und deutſche Of⸗ 
fiziere damals in unſerm Haus geſehen zu haben. 
müßte mich alles täuſchen, Herr General, ober 
ich kann mich noch Ihrer erinnern. Ihre Uniform 


war grün und ſchwarz, und einen großen grünen 
Buſch trugen Sie aut bem Hut. Sie ritten einen 
großen Rappen.‘ 


„Ach ja, die alte Leda!“ fagte der General. 
„Sie hat treu ausgebalten bis an bie Berezina, 
Dort liegt fie zwanzig Schritte von ber Brüde im 
Sumpf. Es war ein gutes Thier, und in ber 
Garde nannte man fie le diable noir. — Grüne 
Büfche fagen Sie? — Richtig, ich diente damals 
unter ben fchwarzen Jägern von Württemberg, 
Ein branes Corps, bei Gott! Wie haben fich dieſe 
Leute bei Rinz geſchlagen!“ 

„War 18 damale,’ bemerkte Rantow, „ale 
Marſchall Bandamme, ven Gott verbamme, äu⸗ 
ferte: ces bougres-iä se battent comme nous 1” 

„Sie haben da eine fonderbare Meberfegung des 
Namens Bandamme, doch — ad! Ste find ein 
Preuße, gut, ich gebe zu, der General Vandamme 
war verbaßt, befonbers in der Süddeutſchen Ar⸗ 
mee. Er wußte es auch recht gut; feine Bewunde⸗ 
ung über bie Bravour jener Soldaten hätte er 
vielleicht artiger, aber nie mit mehr Wahrheit aus- 
drüden können.“ 

Sie waren unter diefen Worten bis unter dag 
Portal des Haufes getreten. Ein Bud lag dort 
aufgefchlagen, der junge Willi jah es lächelnd am 
und ſagte: „HZum fechätenmal, mein Bater 4°‘ 

„zum ſechetenmal,“ erwiberte Iener, indem 
auch burch feine ernften Züge ein leichtes Lächeln 
sing. „Sie fehen, Herr von Rantow, man zieht 
oft bie Kiunder nur dazu auf, daß fie ihre Eltern 
nachher wieder aufziehen. So fann er es nicht 
recht leiden, daß ich gewifle Bücher oft lefe. Und 
doch ift es ein guter Grunpfag, nicht vielerlei Bhe 
cher, aber wenige gute öfter zu leſen.“ 
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„Sie haben Recht,’ ertsiberte Rantow. „Und 
darf ich wiſſen, welches Buch Sie zum ſechsten⸗ 
mal leien €’ Der General bot es ibm ſchweigend. 

„Ab! die fhöne Fabel von 1812,‘ rief Albert, 
„der Feldzug des Grafen Segur! Nun, ein Ge- 
bicht wie diefes darf man immer wieder lefen, be- 
fonberd wenn man, wie Sie, den Gegenſtand 
Iennen gelernt hat.“ 

„Sie nennen ed Gericht ?’’ fragte der General. 
‚Da Sie nit aus Erfahrung fprechen können, 
iR wohl General Gourgaud Ihr Gewährsmann. 
Aber ich kann Sie verlichern, in diefem Buche ift 
fe furchtbare Wahrheit, fo traurige Gewißheit, daß 
man das Wenige, was Dichtung ift, darüber ver- 
seiten fann. Die Figuren in dieſem Gemälde le⸗ 
ben, man fiebt ihren ſchwankenden Marſch über bie 
Eistelder, man fiebt brave Kameraden im Schnee 
verfcheiten, man fiebt ein Riefenwerf, jene große 
Tampfgeübte Armee, durch bie Ungunft des Schid-- 
fals in viele tauſend traurige Trümmer zerichla- 
gen. Aber ich liebe ed, unter biefen Trümmern zu 
wandeln, ich liebe ed, an jene traurigen, über das 
Eis hinſchwankenden Männer mich anzufchließen, 
an ich babe ihr Glück und — ihr Unglüd ge- 

eilt.’ 

„Ich bewundere nur beine Schuld, Vater,’ er- 
widerte ber Sohn; „du fannft dieſe franzöfifchen 
Tiraden, die, wenn man fie in nüchternes Deutfch 
auflöet, beinahe lächerlich ericheinen, lefen und im- 
. mer wieder lefen! Ich erinnere mich aus dieſem 

berühmten Buch einer foldden Stelle, vie im Au- 

blick das Gefühl befticht, nachher, mich wenig- 
ds, lächeln machte. Die Armee bat ſich in größ- 
tr Unorduung binter Wilna "in Je Die 


Rufen find auf den Werfen. (ine Zeitlang im- 
ponirt ihnen uoch die Nachhut des Beeren, aber 
bald löst fich auch diefe auf, und bie erften der 
Ruffen, indem fie einen Hohlweg heraufpringen, 
miſchen fih ſchon mit ven lebten ber Franzo⸗ 
fm. Ségur fchließt feine Periode mit ven Wor- 
tm: „„Ach! Cs gibt Beine franzöfifche Armee 
mehr!’ — „„Doch es gibt noch eine,’ fährt 
er fort; „ „Rey lebt noch 5 er reißt dem Nächften 
bag Gewehr aus ber Hand," u. ſ. w. Kurz, 
der edle Marſchall thut in übertriebenem Eifer 
noch einige Schüſſe auf den Feind und repräfentirt 
gleichfam in fich ſelbſt die halbe Million Soldaten, 
bie Napoleon gegen Rußland ins Feld führte. IR 
dies nicht mehr als dichterifch, iſt Dies nicht lächer- 
li überfliegen ? 
„Ich erinnere mich noch recht wohl jenes Mo⸗ 
ments, und fo graufam unfer Scidijal, fo ge- 
drängt unfer Rüdzug war, fo ließ er ung doch 
einige Augenblicke frei, diefem Krieger und feiner 
wahrhaft antifen Größe unfere Bewunderung zu 
ollen, Menn bu bebenfll, wie es von großer 
ühtigfeit war, daß er mit wenigen Tapfern je- 
nes Drfilee eine Zeitlang gegen ven Feind behaup⸗ 
tete, da er und bie Seinen allerdings in dieſem 
Yugenblid noch hie einzigen wirklichen Sombat- 
tanten waren, bie ven Ruſſen bie Spike boten, fo 
wird dich jener Ausdruck weniger befremden ; ich 
wenigftend danfe es Segur, daß er auch jenem er- 
babenen Moment einen Denkſtein ſetzte.“ 
„Alfo if jene Ecene wahr?” fragte Rantow. 
„Gewiß! Und eine ſchöne großartige Idee liegt 
berin, daß man weiß, wer von ber großen Armee 
zulegt gegen die Ruſſen ſchlug, daß es Ney war, 
welchen ber hohe Ruhm, der ihm fogar and die⸗ 
ſem Rüdzug fproßte, die Handgriffe des gemeinen 
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Soldaten nicht vergeffen ließ. Er war, wie Han⸗ 
nibal, der legte beim Rückzug.“ 

„Was ſagen Sie aber über Jenen, welcher ber 
erfte in ber Armee und ber erfte beim Rückzug 
war 2° bemerkte Rantow. „Ich glaube, zwanzig 
Jahre früber hätte er jeden Schritt mit feinen 
arten vertheidigt —“ 

„Und zwanzig Jahre fpäter vielleicht auch,“ fiel 
ihm der General ins Wort, „und wäre vielleicht 
als Greis eines fchönen Todes mit feinen Garden 

eftorben, Anno 13, werden Sie aber wohl wif- 
Een, war er Kaifer eined Landes, von welchem er, 
ohne Nachricht, ohne Hilfe, auf fo viele hundert 
Meilen getrennt war. Was hielt ihn bei der Ar- 
mee, nachdem unfer Unglüd entfchieden warf — 
Glauben Sie nicht, daß er etwad Aehnliches, wie 
den Abfall Ihres York, geahnt hat. Mußte er 
nicht in Branfreich friſche Mannfchaft holen 4° 

„Barum zog er gegen Aſien zu Feld, ber 
neue Alexander,“ fagte Rantow ſpöttiſch lächelnd, 
„wenn er ahnte, ihm den Todesſtreich zu geben? 
War dies die gerühmte Klugheit des erflen Matt 
nes des Jahrhunderte 4 

„Blauben Sie, funger Mann,“ erwiberte ber 
General, „der Katier war erhaben über einen ſol⸗ 
hen Verdacht. Er wußte, daß Ihr König ein 
Mann von Ehre fei, der ihn im Rüden nicht 
überfallen werde; er wußte auch, daß Preußen zu 
kiug fei, um à la Don Quixote die große Armee 
allein anzugreifen.‘ 

„Preußen war nicht ſchuldig,“ rief ber junge 
Mann erröthend. „Mau weiß, wie Bonaparte 
feleit feine Friedensbündniffe gehalten hat; man 
war nicht ſchuldig, zu warten, big ed dem großen 
Mann gefänie fei, die Kriegserflärung anyunch- 
men. ‘Der Gefeſſelte bat das Recht, In jedem 
günftigen Augenblid feine Feſſeln zu zerreifen, 
und follte er auch den damit zertrümmern mülfen, 
ber fte ihm anlegte.“ 

„Nun, Bater,‘’ fepte der junge Willi hinzu, 
„das ift e8 ja, was ich fchon lange fagte, wenn ich 
den Aufftand des ganzen Deutſchlands in Schuß 
nahm. Wer gab den Franzoſen das Recht, uns 
in Stetten und Bande zu fchlagen ? Unfere Thor- 
beit und ihre Macht! Wer gab uns das Recht, 
ihnen das Schwert zu-entwinven und bie Spitze 
gegen fie felbft zu wenden? Ihre Thorbeit und 
unfere Macht.“ 

„Ich gebe zu,’ antwortete ber Beneral mit 
Ruhe, „daß man im Volk, vielleicht auch unter 
Politifern, alfo fpricht und fprechen darf. Rie- 
mals aber darf der Soldat diefe Sprache führen, 
um eine fchlechte That zu befchönigen. Es gibt 
manche glänzente Verräthereien in der Geſchichte; 
die Zeiten, wo fie begangen wurden, waren viel- 
leicht mit der Gegenwart fo fehr beichäftigt, daß 
man bie Berräther gepriefen bat; aber die Nadh- 
welt, welche die Gegenftänte in hellerem fichte 
fiebt, hat immer gerecht gerichtet und manchen 
glänzenden Namen ins ſchwarze Regifter gefihrie- 
ben. Auch die Sache de Raitere wird bie Nach⸗ 
welt führen. So viel ift aber gewiß, daß zu al- 
len Zeiten, wo es Soldaten gibt, einer, der feine 
Sahne verläßt, immer für einen Schurfen gelten 


wird.“ 


„Ich gebe dies zu,“ erwiderte Rantow, „nur 
ehe ich nicht ein, wie dies den übereilten Zug nach 
ußland entſchuldigen könnte.“ 

„Meinen Sie denn, der Zuſtand Preußens ſei 
ung fo undekannt geweſen %° fragte der General. 
gg. 


ır 


„Man wußte fo ziemlich, wie es bort auafah. 
Ih war von Manz big Smolenef im Gefolge 
des Kaiſers und namentlich in deutichen Provin- 
zen oft an feiner Seite, weil ich tie Gegenden 
fannte, und manchmal in feinem Namen Fragen. 
an die Einwohner thun mußte. In den preußi- 
fhen Stammprovinzen fiel ihm und und allen bie 
Haltung und das Anfehen der jungen Leute auf. 
Das ganze Land fchien von Beurlaubten ange- 
füllt, und doch waren es immer nur die jungen 
Männer, die bier geboren und erzogen waren. 
Die Haare waren ihnen militärifch verfchnitten, 
ihre Haltung war aufgerichtet, geregelt; fie fian- 
den felten wıe faule, müßige Gaffer da, wenn der 
Kaifer une fein Gefolge vorüberzog. Nein, fie 
machten Front, wenn fie ibn faben, die Füße ftan- 
den eingewurzelt, der linfe Arm ftraff angezogen 
und an die Seite gedrückt, dad Auge hatte die re» 
gelrechte Richtung und die rechte Hand machte ih- 
ren Soldatengruß. Es waren dies feine Bauern- 
burjche mebr, fontern Soldaten, und ter Kaifer 
wußte wenigfteng, baß nicht bie ganze pkeußiſche 
Armee mit ihm ziehe.‘ 

„Er lich einen gefährlichen, beleidigten Feind 
in feinem Rüden,‘ bemerkte Rantow. 

„Ein gefährlicher Feind, Herr von Rantow, ift 
etwa eine belcivigte Schlange, aber nicht eine 
Armee, nicht Maͤnner von Ehrgefühl. — Das 
preußifche Heer hatte fih mit der großen Armee 
vereinigt, und fobald dies gefchehen war, ftand fie 
unter dem Oberbefehl des eriten Kriegers dieſer 
Armee; in diefer Eigenfihaft hatten wir weder 
von ibnen noch von den Zurückgebliebenen etwas 
zu fürdten; bie Untergebenen band ihr Eid an 
ihre Fahnen, und die Generale, die Repräſentan⸗ 
ten dieſer Fahnen, band ihre Ehre. Wenn Sie 
die Sache aus diefem natürlichen Gelichtapunfte 
betrachten wollen, fo werden Sie am Betragen 
des Kaiſers bei Beginn jened unglüdlichen Yeld- 
zuges nichts Uebereilted oder Unfluges finden.“ 

„Das preußifihe Heer, Dad gezwungen mit 
ausrückte,“ erwiberte der junge Diann, „gehörte 
nicht dieſem Sailer der Franzoſen, fontern feinem 
rechtmäßigen König, und in demielben Augen- 
lid, als diefer fie ihrer Pflichten gegen jenen er- 
ften Krieger entband —“ ' 

„Konnten fie gegen ung felbit die Waffen rich- 
ten,“ fill der General ein; „da haben Sie voll- 
fommen Recht; fie fonnten ihre Quarrées bilden, 
ung den Gehorſam meignern, und, im Full bed 
Bwangre, Teuer auf unjere Eolonnen geben, fie 
onnten fich im Angeficht ter Armee mit den Ruf- 
fen vereinigen, fie durften dies alles thun —“ 

„Run ja — das war es ja eben, was id) mein- 

‘ 


„Nein, Herr! Das war es nicht,” fuhr je- 
ner eifrig fort. „Nur erſt, verfteben Sie wohl, 
nur dann erſt, wann ihr König fie ihres Ei- 
tes entband, fonnten fie ven Gehorſam vermwei- 
gern, fie mußten es fogar, auch auf bie Gefahr 
bin, zu Grunde zu geben. So lange dies nicht 
ber Ball war, bandelten fie, wenn fie feindlich auf- 
traten, ald Berrätber, an ihrer Ehre und fogar an 
ihrem Königs ben die Ehre des Königs, der bie 
Befehlshaber gewählt hatte, bürgte gleichfam für 
ihr Betragen.“ 

„Run, wenn ich auch die von den Befchlsha⸗ 
bern zugebe,“ erwiberte Rantow, „ſo hat wenig- 
ſtens die Armee immerbin ihre Pflicht gethan.“ 
„In biefem Fall nimmermehr 1’ rief der Ge⸗ 
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neral. „Wenn der Chef keinen Befehl ſeines 
Herrn vorweiſen kann, um ſeine Schritte zu ent- 
Ihuldigen, und dennoch feine Schuidigfeit nicht 
tbut, oder fogar zum Verräther wird, und zum 
Berrätber, nicht für jich allein, fonbern mit einem 
ganzen Corps, fo hat jeder Offizier, jeder Soldat 
Fr En Recht, ihn vor der Front vom Pferde zu 
ießen!“ 

„Ei, Vater!“ — rief der junge Willi. 

„Mein Gott, dies denn doch nicht,“ rief zu⸗ 
gleich der Fremde; „einen General en Chef vom 
Pferd zu ſchießen!“ 

„Und wenn man es unterlaffen hat,“ fuhr Je— 
ner mit blipenden Augen fort, „ſo hat man feine 
Plicht verfäumt. Aber ich kenne noch recht wohl 
jene ſchändliche Zeit und die Motive, tie damals 
die Handlungen der Dienfchen lenkten; Wölfe und 
Ziger waren fie geworden, bie menfchlide Natur 
batte man ausgezogen, Treue, Ehre, Slauben, 
Alles verloren, und für Heroismus galt damalg, 
was fonft für eine Schandthat gegolten hätte.“ 

„Nun, etwas Herrliches und Erhabenes, was 
ih damals offenbarte, werden Sie doc nicht läug- 
nen können,“ ſprach der Märker; „der allgemeine 
Enthuſiasmus, womit das ganze Volk auſſtand, 
war doch wirklich erhaben, ergreifend * “ 

„Das ganze Volk? — Aufſtand?“ riefter Ge- 
neral bitter lachend. „Da müßte Deutfchland erſt 
auferfteben, ehe die Deutſchen aufltünden. Es 
war bei Manchem ein ſchöner, aber unfluger Gi- 
fer, bei einigen Haß, bei Vielen Webermuth, bei 
den Meiften war es Sache ter Mote; und Sie 
vergeflen, daß Defterreich, Baiern, Württemberg, 
dag Schwaben und Franken nit, was Sie ſa— 
gen, aufftanden, und denn doch auch zu Deutich- 
land gehörten. Und Ihre Enthuſiaſten felbft ! 
Bor birjen wären wir gewiß nie aus Sachſen ge- 
wichen!“. 

„Wenn es ihnen auch an jenen gerühmten Gi- 
genſchaften eines alten, gedienten Soldaten ge— 
brach, wahrhaftig, ibr Wille war ſchön, ihre Tha— 
ten groß, und ihre Einheit, ihre Aufopferung er- 
iegte Vieles —“ 

„Einheit? Aufopferung? Mir nahmen, es 
war Schon auf franzöſiſchem Boten, einmal ein 
folches Individuum gefangen. Es war ein jun- 
ger, ſchön gepugter Mann. Der Kaiſer hatte von 
diefen Volontairs fprechen gehört, man hatte idm 
ihre Kleidung, ihre Hultung überaus fomifch be- 
ſchrieben; er ließ daher den Gefangenen vortreten. 
Als diefer den Kaiſer erblickte, gerietb er in augen- 
fheinliche Verwirrung, dachte nicht mehr daran, 
dag er felbft Soldat geworben fei und gegen ben 

rößten Krieger zu Feld ziehe, fondern er nahm 
feinen Tſchako am Schild, riß ibn nach gewohn- 
licher, bürgerlicher Weife vom Kopf, daß ver fchöne 
Federbuſch elendiglich in ben Koth hing, und fragte 
mit dem Fuß hinten aus. Der Kaifer ließ ibn 
durch mich fragen, ob er unter den deutfchen Frei⸗ 
willigen diene ? Jener aber verbeugte fich noch ein- 
malund ſagte: „„Ich bin vom Sranffurter Corps 
ber Race.’ Der Kaifer fonnte ein Yächeln nicht 
unterbrüden, und ald er weiter ritt, wandte er I 
noch einmal um. Der Sohn der Rache itand no 
immer ganz verblüfft unter einem Haufen von 
Franzoſen, und jept erft fchien er aug dem Traum 
zu erwachen, er mochte fih auf vie ſchöne Zeile 
zurüdwünfden. Der arme Teufel ſah auge, als 
wäre er ein Volontaire malgre lui, ale hätte er nur 
feinem Schatz zu gefallen, jih in bem Corps ter 
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Race einfchreiben laſſen. Und biefer Rächer Febrte 
nicht mehr binter den Ladentifch feines Vaters 
beim. Ich fab ibn ſechs Tage nachher, ohne Bei- 
ne, erbend wieder, feine eigenen Landsleute hat- 
ten ibn in unfern Reiben getöntet. Und von fol- 
chen Renſchen verlangen Sie Einheit, Aufopfe⸗ 
rung “4 

Der Preuße hatte dem General unmuthig zu- 
gebört; es Fam ihm vor, als liege in Ben Zügen 
biefed Mannes Spott and Verachtung einer Sa- 
de, die er immer als etwas lingebeures, Welt- 
hiſtoriſches, Großartiges zu betrachten gewöhnt 
geweſen war. Der junge Willi ſah diefe unange- 
uebmen Gefühle, die mit der Ehrfurcht vor dem 
General in Rantows Bruft zu fämpfen ſchienen. 
Er nahm daher ſchnell das Wort und fagte: ‚„‚Du 
warſt Damals auf feindlicher Partei, lieber Bater, 
du ſahſt alles in einem andern Lichte, und ich 
zweille, ob nicht Eure jungen Conferibirten fich 
auf ähnliche Weife benommen hätten. Aber wahr 
bleibt e& immer und jedem unbefangenen Auge 
ncd jegt ſichtbar, daß damals ein erhabener, un- 

emwöhnlicher Geiſt unter dem Volke, hauptfüchlich 
int Norden wehte; die Mittelftände vorzüglich ba- 
ben gezeigt, daß JE ‘einer bewunderungswürdigen 
Kraftäußerung fähig feien, und darauf, fo fchlecht 
auch bie Zeiten find, kann man noch immer einige 
Hoffnung gründen.‘ 

Rantow fah den jungen Mann bei den legten 
Worien befremdet an, als wüßte er fich tiefen 
Sap nicht zu erflären; doch erfreut, feine eigenen 
Geinnungen wiederholt zu bören, wandte er fich 
wieter an den General. „Er hat Recht,‘ fügte 
er, „‚auf feindlicher Seite konnten Sie das rüh- 
rende Bild diefer Aufopferung nicht fo genau fen- 
nen lernen. Aber die großen Worte unſerer Red⸗ 
ner, die feurigen, aufrufenden Lieder unferer Sän- 
ger, bie begeifternde Aufopferung unferer Brauen, 
fie gaben, verbunden mit dem Muth, der frommen 
Kraft und der gettgeweibten Hingebung unſerer 
Yunglinge and Männer, Ecenen, die eben fo er- 
haben als unvergeßlich find.“ 

„Und wofür denn dieſes Alles?“ fragte der alte 
Seldat, „wozu jo große Aufopferungen, was bat 
man bamit erreicht und errungen $_ Xieß fich dies 
alles nicht voraugfehen 2° 
„ „Und was haben denn Sie, Herr Gmeral, anf 
jener Seite erreicht und errungen? Das iſt ein⸗ 
mal das Schickſal alles menſcolichen Lebens und 
Treibens, daß man kämpft, ſich hingibt, aufopfert, 
um am Ente Nichte, oder Wenig zu erreichen. 
—ã Jahre haben Sie jenem Vtanne geweiht, 

enem Eigenſüchtigen, ber nur ſich und immer nur 

ſich bedachte. Jetzt liegt er auf einem öden Felſen, 
ſeine Genoſſen ſind zerſtreut, aufgerieben — was, 
was baben denn Sie gewonnen?“ 

„Ein Endchen rethes Band und die Erinne- 
rung,‘’ antwortete er lächelud, indem er mit einer 
Ibräne im Auge auf feine Bruft herabſah. Es 
lag etwas fo Ergreifendes, Erhabenes in dem 
Weſen des Mannes, als er dieſe Worte ſprach, 
daß Rantow, erröthend, als hätte er eine Thorheit 
geſagt, feine Augen von ihm abwandte und beire- 
ten den Sobn anſah. Doch diefer fchten nicht auf 
das Geſpräch zu merken, er blidte unverwanbt 
und effrig auf ein kleines Gebüſch am Fluß, von 
welhem man eben das Plätfchern eines Ruders 
sernabm ; fest theilten fich die Zweige der Wei⸗ 
ben, und ein ſchöner Mädchenkopf bog fich lächeln 
daraus hervor, 
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„Unſere ſchöne Nachbarin!“ rief der General 
freundlich und eilte auf ſie zu, ihr die Hand zu 
bieten; die jungen Männer Nieten, und mittelft 
feiner trefflihen Lorgnette entvedte Rantow zu 
feinem nicht geringen Vergnügen, ba ed Anna 
fei, die bier fo piöplich, gleich einer Najade, aus 
dem Fluß auftauchte. Der General küßte fie auf 
bie Stirne und bot ihr dann ten Arm, fie grüßte 
feinen Sobn kurz und freundlich, fragte flüchtig 
nach des Generals Schwehter und verweilte dann 
mit einem Ausdruck der Berwunderung auf ihrem 
Gaſt. „Du bier, Vetter Albert 9° rief fie, indem 
fie ihm die Hand bot. „Nun das muß ich geftchen, 
für fo klug hätte ich dich nicht gehalten, beinen 
Schönen Verftand in Ehren, daß du fogleich die 
angenehmfte Geſellſthaft in der ganzen Gegend 
auffinden würbeft ; welcher Zauberer hat denn di 
bieher gebracht?“ 

‚ Mein Sohn,” fagte der General, „hatte das 
Glück, Ihren Vetter auf feiner Heinen Reife fen- 
— lernen, und fand ihn jenſeits in Ihrem 
x or —“⸗ 

„Und lud mich ein, ihn hieher zu begleiten,“ 
fuhr Rantow fort, „wo ich ſchon wieder wie ge⸗ 
ſtern das Unglück hatte, zu ſtreiten und immer 
beftiger zu widerſprechen. Du lächelſt, Anna % 
Aber es iſt, als brächte es hier das Klima ſo mit 
ich; zu Hauferbin ich ver friedfertigſte Kerl von 
der Welt, habe vielleicht in zwei Jahren nicht fo 
viel disputirt, als bier in zwei Tagen, und wie 
fäme ich vollends mit Herren, wie der Herr Ge⸗ 
neral oder mein Onfel, in Streit ?“ 

„Oft es möglich?” fragte der General, „mit 
Herrn von Thierberg, mit Iyrem Vater, Aennchen, 
fommt er in Streit Ich dachte doch, da Cie mit 
mir in politifchen Anfichten fo gar nicht überein⸗ 
ſtimmen, Sie müßten von Ihres Oheimo Grund- 
fäpen eingenommen fein.‘ 


„Run, jo ganz unmöglich ift eine dritte ober 
vierte Meinung doch nicht,’ bemerkte ber junge 
Willi lächelnd; „ich bin gewiß nicht von Ihrem 
politifchen Ginubensbefenntniß, und glaube, daß 
jich mit der Welt jept etwas machen ließe, wenn 
Ihr nicht fünfzehn Jabre früher mit euer und 
Schwert reformirt und bie Menſchen eingefhücd- 
tert hättet; aber mit Herrn von Thierberg lebe ich 
deßwegen doch in ewigem Kampf, und wir Beibe 
baben unjere gegenfeitige Belehrung längf auf- 
gegeben.“ 

„‚Demagogen ftreiten gegen alle Welt,’ erwi⸗ 
derte ibm Anna lächelnd und doch wie es fchien, 
ein wenig unmutbig. „Sie find ein Incurable in 
biefem Spital ber Menfchbeit; haben Sie je ge- 
bört, daß ein folcher politifcher Ritter von la. 
Mancha, ſolch ein irrender Weltverbefferer, von. 
Grund aus furirt worden wäre?” 

„Ih ehe, Sie wollen ven Krieg auf mein. 
Land ſpielen,“ fagte Robert, „Sie wollen, wie 
immer, meine Anfichten zur Zielſcheibe Ihres lie- 
bengwürdigen Witzes maden, und doch fol es 
Ihnen nicht gelingen, mid aus ber Faſſung zu 
bringen, beute wenigftend gewiß nicht. Sie fen- 
nen wohl bie ſchönen Eigenschaften Ihrer Fräu- 
lein Coufine noch nicht ganz, Rantow? Neh- 
men Sie fih um Gotteswillen im Acht, ihr zu 
trauen!’ 

„Freund,“ entgegnete Rantow, „in bielem 
Süddeutſchland finde ich mich ſelbſt at mehrz 
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es ift alles ganz anders, man benft, man fpricht 


anders, als ich gewöhnt bin, und fo mag ich mir 
ſelbſt Fein Urtheil mehr zutrauen, am wenigften 
über Anna.’ 

„General !’ rief Anne, „Sie führen nachher 
been id meine Dertheidigung gegen Ihren Herrn 

ohn ?’ 

„Run merfen Sie auf, Rantom !’‘ fpradh ber 
junge Milli; „daß diejes Fräulein die fchönfte im 
ganzen Nedartbal, von Heibelberg bis Tübingen 
ift, behaupten nicht nur alle reifenden Studenten, 
fondern auch fie felbft weiß es nur allzu gut und 
bat fich ganz dadurch eingerichtet 5 fie ift aber da⸗ 
bei fo fpröde wie Leandra im ehen angeführten 
Don Quixote. Nach ihren pelitifchen Anfichten, 
denn fie ift gewaltig nolitifch, ift fie ein Amphibion. 
Eie hält ed bald mit dem Alten, bald mit der 
neuen Zeit, Sie ift gewaltig ftolz. daß fie vier- 
undfechzig Ahnen bat, auf ihrem Stammſchloß 
lebt, und daß fchon Anno 950 ein Thierberg einen 
Ader gekauft bat. Auf ter andern Seite ift fie 
durch und durch napoleonifh. ie hat den erften 
Lügner feiner Zeit, den Moniteur, öfter geleſen, 
als vie Bibel, trägt ein Stückchen Zeug, das 
Montholon meinem Vater fchicte, und das an- 
geblich von Napoleons leptem Lager ftammt, in 
einem Ring, fingt nichts als Faiferliche Lieder von 
Beranger und Delarigne, und kurz — fie liebt 
eben jenen Mann mit Enthufiasmus, ber den 
Glanz ihrer vierundfechzig Ahnen in den Staub 
geworfen hat.“ 

„Sind Sie nun zu Ende?’ fragte Anna, ruhig 
lächelnd, indem fie ihren Ring an bie Rippen zog. 
„Weißt du aber auch, Vetter, daß er ben ärgiten 
Anklagepunft, das fchwärzefte Verbrechen in fei- 
nen Augen, aus Edelmuth verfchwiegen hat? 
Nämlich das, daß ich kein fogenanntes beutfches 
Mädchen bin, dag ich nicht jegt febon in meinem 
Kämmerlein mih im Spinnen übe, wie es einer 
beutfchen Maid frommt, und feine Forbeerfränge 
für die Stirne ber fünftigen Sieger flechte. Deipt 
du denn auch, wer dieler Herr iſt? Das ift ein 
Glied eines ungebeuren, unfichtbaren Bundes, 
ber nächſtens das Dberfte gu unterft fehren wird ; 
nun, bei Euch foll ed noch mehrere folder Staatg- 
männer geben. Aber, Herr von Willi, wie it mir 
doch, ift e8 denn wahr, was man mir letzthin er- 
zählte, daß unter Euren geheimen Geiepen eines 
ausdprädlich gegen junge Damen von Adel gerich- 
tet fei und alfo laute: ,, ‚, Wenn ein biderber deut- 
fcher Ritter um eine Jungfrau freit, bie ehemals 
ber abeligen Kaſte angehörte, und foldhe aus thö⸗ 
richtem Hochmuth ihre Band verfagt, ſoll ihr 
Name öffentlidy befannt gemacht und fie felbft für 
wahnfinnig erflärt werben.‘ 

Das Pathos, womit Anna diefe Worte vor- 
brachte, war fo komiſch, daß der General und 
Rantow unmwillfürlich in Rachen ausbrachen 3 ber 
funge Willi aber erröthete, und unmuthig entgeg- 
nete er: „Wie mögen Sie fi nur immer über 
Dinge luſtig machen, die Ihnen fo ferne liegen, 
daß Sie auch nicht das Geringſte davon fühlen 
Können? Ich gebe zu, daß es Ihnen in Ihrem 
Stande, in Ihren Verhältniſſen recht angenehm 
und bebaglich fcheinen mag, weil Sie freiere For⸗ 
men und natürlichere Sitten nicht fennen, feine 
Ahnung davon haben. Warum aber mit Spott 
Gefühle verfolgen, bie wenigftens in der Män- 
nertruft währe und erhaben wirfen, und zu allem 
Schönen und Guten begeiftern 9° 


Ah 










„Wie ungezogen !’’ erwiberte Anna. „Sie 
baden mit Spott begonnen, und meine Ahnen 
und den Saifer der Franzoſen fchlecht behandelt, 
und nehmen es nun empfindlich auf, wenn man 
über die Herrn Demagogen und ihre Träume 
ſcherzt! Wahrlich, wenn nicht Ihr Vater ein fo 
braver Mann und mein getreuefter Anhänger 
wäre, Sie follten es entgelten müſſen. Doch zur 
Strafe wi ih Sie über das Gedicht eraminiren, 
das Cie Mir für meinen Vater verfprocdhen ba- 
ben.’’ Sie nahm bei diefen Worten Roberts Arm 
und ging mit ihm den Baumgang bin, und Al⸗ 
bert Rantow hätte in diefem Augenblid viel da- 
rum gegeben, an ber Stelle des jungen Willi ne- 
ben ihr gehen zu bürfen, denn nie hatte ihm ihr 
Auge fo fchön, ihre Stimme fo Hangvoll und rüb- 
rend gedäucht, als in biefem Augenblid. 

„Sie iſt ein fonderbares, aber treffliches Kind,” 
fagte der General, indem er ihr lächelnd nachblickte. 
„Wenn fie ihm doch alle feine Schwärmereien aus 
dem Kopfe reden fönnte! Aber fo wird er nie 
glüdlich werden; tenten Cie, Rantow! Er bat 
oft Stunden, wo es ihm lächerlich, fa thöricht er- 
Icheint, Daß er in meinem bequemen Schloß wohnt, 
und Nachbar Jörge und Michel, die doch auch 
„„deutſche Männer‘ find, nur mit einer ſchlech 
ten Hütte fih begnügen müffen. Das 'iſt eine fon- 
derbare Jugend, das nennen fie jept Freibeitafinn ! 
Und doch ift er ſonſt ein fo waderer und vernünf- 
tiger Junge.“ 

„Ein liebenswürdiger, trefflicher Menſch,“ be- 

merfte Albert, indem er oft unruhige Blide nach 
jenen Bäumen freifen ließ, unter welchen Willi 
und Anna mwanbelten. „Ich darf Ihnen fagen, 
Me; ich über feine Gewandtheit, fiber die feinen 
geiellichaftlichen Formen fhaunte, die er fo unbe- 
fangen entwidelt ; er muß viel und lange in gu- 
ten Zirfeln gelebt haben ; und dennoch fo fonder- 
bare, fpießbürgerliche Pläne 1’ 
„Er war in London, Paris und Rom,’ fagte 
der General gleichgültig, „und er lebte dort unter 
meinen Freunden. Ich glaube, Lafayette und Foy 
haben mir ihn verzogen.” 

„Wie! Lafayette, Toy, hat er biefe gefehen 7” 
fragte Rantow ftaunend. 

„Er war täglich in ber Umgebung beider Rän- 
ner, und fie fanden an dem Jungen mehr, als ich 
erwarten fonnte. Da hörte er nun die Amerikaner 
und die Herren von der linfen Seite; und weil 
er manche der eraltirteften Schreier als meine ab⸗ 
ten Freunde fannte, glaubte er in feinem jugend- 
lichen Effer, es müfje alles wahr ſein, was fie 
fhwagen, und fand fih am Ende gefchidt, ſelbſt 
mit zu reformiren. Da ift er nun mit allen un- 
ruhigen Köpfen in biefem ruhigen Deutjchland be⸗ 
kannt. Seine Woche vergeht, ohne daß er einen 
jener deutfchen Ravikalreformer, mit langen Haa« 
ren, Stugbärtchen, Beiltöden und fonberbaren 
Röden in meinen Hof bringtz fie nennen ibn 
Bruder, unb find fo wunberliche Leute, daß fie alle 
Briefe an meinen Robert mit einem „„deutſchen 
Gruß zuvor’ ” anfangen.” 


„Ich Tenne dieſe Leute,’ erwiberte Albert mit 
wegwerfender Miene; „ſie zeigen fich auch bri ung 
zu Haufe. Aber wie fann nur ein Mann von fo 
glänzenden Anlagen für ein anfländigeres Leben 
und für die gute Gefellichaft, wie Robert, mit fo 

emeinen Denfchen umgeben, die im Bier ihr 
—* Glück finden, rauchend durch die Straßen 


sehen, in gemeinen Echenfen umberliegen, und 
alles Noble, Feine gering achten ? 

„Gemein, lieber Herr von Rantow, babe ich 
fie noch nie gefunden,’ erwiberte der General lä- 
chend, „was ich unter gemein verſtehe; baß fie 
zauchen, macht fie höchſtens für einen Nichtraucher 
sunangenehm, daß fie Bier trinken, geſchieht wohl 
aus Armuth, denn meinen Wein haben fie nicht 
verachtet, und von ber bonne societee denfen fie 
gerate wie ich; fie langweilten fich dort, und fin- 
ten bas Steife gezwungen und das Geierte lä- 
cherlih. Sonft fand ich fie unterrichtet, vernünf- 
tig, und nur in ihrer Kleidung und in ihren Träu⸗ 
zıereien dachte ich mit Anna an Don Quirote 
und fand es komiſch, daß fie fich berufen glauben, 
Die Welt zu erlöfen von allem Uebel.’ 

Der junge Mann, verbeugte fich ſtillſchweigeud 


gegen ben General, ala wolle er ihm dadurch fei- | W 


nen Beifall au erfennen geben, bei fich felbft aber 
Dachte er: Ich laffe mich auffnüpfen, wenn er 
nicht ſelbſt raucht, und lieber Stettiner und Joſty 
als Franzwein trinkt; doch einem alten Soldaten 
fann man es verzeihen, wenn er roh und unhöf⸗ 
nich if. Er ſah ſich zugleich wieder nach Anna 
um; das Geſpräch fchien von beiten Seiten mit 
großem Interefie geführt zu werben, die Gegen⸗ 
wart bed Generals verhinderte ihn, von feiner 
Zorgnette Gebrauch zu machen, und doch war fie 
ibm nie jo nöthig geweſen, als in diefem Augen- 
blid, denn er glaubte gejehen zu haben, wie ber 
junge Willi Anna’s Hand ergriff und — an feine 
Lippen führte. Der General mochte die Unrube 
und Zerfireuung*'des jungen Diannes bemerfen ; 


er ging mit Rantow tem Baumgang zu, und als 5 


Anna fie beranfommen ſah, ging fie ihnen mit 
Willi entgegen. Des Generald Echwefter, eine 
würbige Dame, weldyer Anna's Beſuch galt, kam 
in diefem Augenblid berzu, und da in ihrer Ge⸗ 
genwart nichts Politifches, das zum Streit führen 
Sonnte, abgehandelt werben burfte, fo zog es bie 
Geſellſchaft vor, ihrer Einladung au folgen, und 
unter der Halle des Schloffes den Wein bes Ge⸗ 
nerald und die ſchönen Früchte feiner Gärten au 
foften. Man beichloß, Laß der General und fein 
Sohn morgen ben Befuch auf Tbierberg erwidern 
follten, und fo ſchieden die beiten Willt, als ihre 
Säfte in den Kahn fliegen, mit Ehrfurcht von 
Anna, mit der Herzlichkeit alter Freunde von 
Rantow. 


8. 


Der Gaſt aue der Mark, obgleich er in jedem 
Damentreis feiner Heimath mit jener Sicherheit 
aufgetreten war, welche man fich durch Erziehung 
und gehöriges Selbſtvertrauen erwirbt, obgleich er 
ih in Berlin manches ſchwierigen Sieges hatte 
rühmen können, fühlte fich doch nie in feinem Le⸗ 
ben fo befangen, als an jenem Abend, wo er mit 
Anna am Redar hin nach Thierberg zurüdkehrte. 
Zanfend Zweifel plagten und quälten ihn, und 
jet erſt, als ihm ber letzte Blid, den Anna dem 
jungen Willi zugeworfen hatte, in feurig für bloße 
Achtung, zu zönernd für gute Nachbarſchaft ge- 
ſchienen hatte, jept erft fühlte er, wie mächtig fchon 
in ihm bie Neigung zu feiner fchönen Baſe gewor- 
den fei. Zwar, wenn er feine eigene Geſtalt, fein 
ausdrudevolles Geſicht, fein fprechendes Auge, 
feine gewählte und reiche Eprache, feine eleganten 
Formen, die Sicherheit und Gemwandtheit feines 
Geiſtes, kurz, wenn er alle feine Vorzüge mit Ro⸗ 


133 — 


bert Will!’ Eigenfchaften maß, fo glaubte er ſich 
doch ohne Anmaßung tröften zu können; ; fehlte noch 
Jenem, wenn er fih auch gut auszudrücken ver- 
mochte, jener unnachahmliche Tonfall der Spra- 
8 fehlte ihm, wenn man ihm auch Anſtand und 
ürde nicht ſreis machen konnte, jene letzte 
Vollendung und Feinheit eines modiſchen Wun⸗ 
dervogels (Incroyabilis Linn.), jenes unnachahm- 
liche Genie des Geſchmackes, das angeboren ſein 
muß; es fehlte ihm, ſo ſchloß der Berliner mit 
heimlichem Lächeln bei ſich ſelbſt, jenes Je ne sais 
quois, dad den Geſchöpfen Gottes das Siegel ber 
Veredlung und Vollendung auforüdt, und aud 
ben gewöhnlichfien Wenfchen au einem bomme 
comme il faut macht! Aber Anna ift bier auf 
dem Lande, if in Schwaben aufgewaden, fuhr 
er fort, fie könnte, ehe fie mich fah, mit Robert 
ii — ‚Anna, eine Frage,‘ fprach er ängftlich 
zu ihr, nachdem fie eine geraume Weile ftill fort- 
gewandelt waren, ‚und nimm doch diefe Frage 
nicht übel auf! Liebft du diefen jungen Willi? 
Stebft du mit ihm in einem Verhältniß ?’ 

Das Fräulein von Thierberg erröthete Teicht 
über diefe Frage; und dieſe Röthe konnte eben ſo 
gut der Frage, als dem Gegenſtand gelten, den er 
berührte. „Wie kommſt du auf dieſen Einfall, 
Vetter?“ erwiderte ſie. „Und meinſt du denn, 
wenn ich auch das Glück haben ſollte, dieſen Willi 
u lieben, was mir übrigens noch nie in den Sinn 
am, ich würde etwa dich zum Vertrauten in mei⸗ 
ner Herzensangelegenheit wählen, weil ich dich 
ſchon ſeit zwei Tagen kenne? Mein Gott, Vet- 
ter,“ ſetzte ſie ſchalkhaft lächelnd hinzu, „was ſeid 
br doch für närriſche Leute in Preußen!“ 

„Ich will mich ja durchaus nicht in dein Ge- 
heimniß drängen, hochedle und geftrenge Dame,’ 
fagte er, „aber meinft bu denn, bein langes und, 
wie es fchien, iniereffantes Geſpräch mit ihm follte 
mir nicht aufgefallen fein * Meinſt bu, ich glaube, 
Ihr habt nur von Verſen gefprochen 7°‘ 

„Denn ich nun fagte, wir baben nur von Ber- 
fen geſprochen,“ entgegnete fie eifrig, „fo müß- 
teft du es hoch alauben. Leuten, die gerne Arges 
venfen, füllt Alles auf. Diedmal hat fich dein 
Scharfſinn nicht betrogen; das übrige Weſpräch 
drehte ſich auch noch um etwas anderes als Verſe, 
um ein Geheimniß, ein gar wichtiges Geheim⸗ 
niß.“ 

„Alſo doch?“ — rief der junge Mann, mit un⸗ 
gläubiger Miene. „Siehſt du, alfo doch?“ 

„Doch,“ antwortete fie lächelnd, „und weil bu 
fo artig bift, will ich bich auch mit ind Geheim- 
niß ziehen, vielleicht kannſt du bebülflich fein; er 
rieth mir felbft, es bir zu entdecken.“ 

„Wie?“ entgegnete er bitter. „Meinſt bu, ich 
fet nur deßhalb nah Schwaben gelommen, um 
Herrn von Willi’e Liebeaboten an meine Bafe zu 
machen? Da kennt du mich wahrpatftig (chlecht ; 
eher fage ich deinem Vater bie ganze Gefchichte, 
und ich glaube nicht, daß er fich einen foldyen Tu⸗ 
gendbünder, einen folchen Weltverbefferer und De⸗ 
magogen zum Schwiegerfohn wählen wird.“ 

Anna war verwundert fliehen geblieben, ala fie 
biefen heftigen Ausbruch feiner Leidenfchaft ver- 
nahm. „Habe die Gnade, und höre zuvor, um 
was man dich bitten wird,“ fagte fie, und wie es 
ſchien, nicht ohne Empfindlichkeit; „ſo viel weiß 
ich aber, daß, wäre ich ein junger Herr, und über- 
dies ein Berliner, ich mich gegen Damen ganz an- 
ders betragen würde.“ Beſtürzt wollte Albert 





etwas zur Eniſchuldigung erwibern, aber mit 
freuntlicherer Miene und gütigeren Bliden fuhr 
fie fort: „Du weißt, und baft es heute felbft ge- 
bört, wie fehr der General feinen Napoleon liebt 
und verehrt. Nun ift nächſtens fein Geburtstag, 
der zufällig auf einen berühmten Schlachttag bes 
Kaifers fällt, und da will ihn fein Sohn mit et- 
was Napoleonifchem erfreuen. Cr bat fi durch 
einen Bekannten in Berlin eine Kopie jenes be- 
rühmten Bildes von David verichafft, dns Bona- 
parte zu Pferd noch als Conſul vorſtellt. Es ıft 
Fein übler Gedanke, denn fo nimmt er fih am 
Beſten aus, er ift noch jung, mager, und das in- 
terefjante, feurige Seficht unter dem Hut mit ber 
breifarbigen Weder, ift malerifcher, eignet fich mehr 
für die Darftellung eines Helden, als wie er nach⸗ 
ber abgebildet wird. Und diejes Bild des Kaiſers 
ift unſer Geheimniß.“ 

„Aber was ſoll ich hiebei thun?“ fragte Albert, 
der wieder freier athmete, da kein anderes, gefürch⸗ 
tetes Geſtändniß ihn bedrohte. 

„Höre weiter, dieſes Bild wird in dieſen Tagen 
ankommen, und zwar nicht bei Generals, ſondern 
bei uns. In meinem eigenen Zimmer wird es 
bis am Vorabend des Geburtstages bleiben, und 
dann müſſen wir Beide dafür ſorgen, daß’ der 
General, während dag Bild hinübergeichafft wird, 
nicht zu Haufe, oder wenigſtens fo befchäftigt fei, 
daß er nichts bemerft. Während der Nacht wird 
dann das Bild im Ealon aufgehängt und be- 
fränzt, und wenn dann Morgens der gute Willi 
zum Frühſtück in den Salon tritt, ift es fein Held, 
ber ihn an biefem feierlichen Tage zuerſt begrüßt!‘ 

„But auggebacht,’‘ erwiberte Rantow lächelnd, 
„und wenn ed nur nicht diefer Held wäre, wollte 
ich noch fo gerne meine Hülfe anbieten, doch — 
auch fo werde ich mitfpielen. Haft ja bu mic 
darum gebeten!” Gein Zon war fo zärtlich, als 
er dies fagte, daß ihn Anna überrafcht anfah. Er 
bemerfte es und fuhr, indem er ihren Arm näber 
an feine Bruft zug, fort: „Du kannſt ja ganz 
über mich gebieten, Anna, ach! daß bu immer 

- über mich gebieten möchte! Wie freut es mich, 
daß du nicht ſchon liebſt, nicht fchon verfagt biſt! 
Darf ich bei dem Onfel um Dich werben 2“ 

In Anna fohien es zu Fämpfen, db fie bei biefen 
Morten wie über eine Tborbeit lächeln, oder er- 
gürnt weinen folle, wenigſtens wechſelte auf fon- 
berbare Weiſe die Farbe ihres fchönen Gefichtes 
mit Röthe und Bläffe. Sie zog ibren Arm fchnell 
aus feiner Hand und fagtes ,‚,So viel kann ich 
bir fagen, Better, daß ung bier in Echwahen nichts 
unerträglicyer iſt, als Empfindfamfeit und Sofet- 
terie, und daß wir Diejenigen für Thoren hal⸗ 
ten, die nach zwei Tagen fchon Bündniffe für die 
Ewigfeit fchließen wollen. ‘’ 

„Anna!“ fiel ihr der junge Dann mit bitten- 
per Geberde ing Wort. „Glaubſt du nicht an die 
Allgewalt der Liebe ? Wenn auch ihre Dauer un- 
fterblich ift, fo iſt doch ihr Anfang das Werk eines 
Augenblicks, und ich —“ 

„Kein Wort mebr, Albert,“ rief fie unmuthig. 
„Wenn ich nicht Alles dem Bater fagen und ihn 

m Schup gegen deine Thorheit anrufen fell! — 
Das wäre dir wohl bequem,“ fuhr fie gefaßter und 
lächelnd fort, „um beine Rangemeile in Tbierberg 
zu vertreiben, einen Fleinen Roman zu Ipielen 
Spiele ihn in Wottes Namen, wenn bu nichts 
Beiferes zu thun weißt, mich wirft bu vielleicht 
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trefflich damit unterhalten, nur verlange nicht, bag 
ich bie zweite Rolle darin übernehme,” 

„O Anna!’ fprach er feufgend. „Verdiene ih 
biefen Spott? Ich meine es fo reblich, fo treu! 
Das Loos, das ich bir bieten fann, ift nicht glän- 
zend, aber es ift noch fo, dag du vielleicht zufrie- 
den, glücklich fein könnteſt.“ 

„Werde nur nicht tragiſch,“ erwiberte fie. — 
„Alles höre ich lieber, wie folchen Pathos. E pott 
verdiegft du auf jeden Jall, und zum mintelten 
kaun er bich heilen. Komm, ſei vernünftig; be— 
gleite mich recht artig und wie es fich ziemt nad 
Haufe. Aber fei überzeugt, wenn noch ein einzi- 
ges Wort diefer Art über beine Lippen kommt, fo 
beſchäme ich dich vor dem nächften beften Bauer und 
rufe ihn heran, und wenn du im Schloß oben diefe 
Thorbeiten fortfegeft, fo werbe ich nie mebr mit bir 
allein fein.” Der Ton, womit fie biefes aus⸗ 
Iprach, Fang zwar beſtimmt, puihit und befeh- 
lend, doch ſchien ihr fchalfhaftes Auge und ihr 
lächelnder Mund dem firengen Befehl zu wiber- 
ſprechen, und Rantow, den biefe widerſprechenden 
Zeichen verwirrten, begnügte ſich zu fchweigen, zu 
ſeufzen, mit Bliden zu fprechen, und einen er- 
neuerten Kampf auf einen glüdlicheren Moment 
S verſchieben. Mit großer Befonnenheit und 
Ruhe knüpfte fie ein Gefpräch über den General 
an, und fo gelangten fie, weniger verftimmt, ald 
man bätte denken follen, nach Ihierberg. Der 
Alte ließ fich ihre Ausflüge erzählen, und ſchien 
nicht unzufrieden, baß Albert diefe neue Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht habe. „Es find wackere Reute, biefe 
Willis, und das ganze Thal hat ihnen Wohltha- 
ten zu banfen. Es fol wenige hohe Offiziere von 
der Bildung und den auegezeichneten Kenntniffen 
des Generals geben, und ben jungen habe ich 
jelbft fchon auf dem Korn gehabt und gefunden, 
dag er tiefe, gründliche Kenntniſſe bat, und mit 
Eifer Studien treibt, die man -beutzutage unter 
der jüngern Generation felten findet. Ein Huges, 
gewanbteg, feuriges Bürfchchen ; aber, aber — dieſe 
verfchrobenen, überfpannten Anfichten. Ic glau= 
be, er würde mich in meinem eigenen Haufe an⸗ 
fallen, wollte ich fagen, daß das Bauernpad im- 
mer Bauernpad bleibe, und wenn man fie auch 
noch fo frei von Laften, noch fo gelahrt machte, 
daß bie Bürgerlichen bei ihrem Leift bleiben, und 
nicht an ber erhabenen Figur des Staates künſteln 
und pinfeln und meißeln follen. Aber das fommt 
nur daher, weil der alte Thor unter feinem Stande 
gebrirathet hat, da will nun ber Junge den Fehler 
gut machen, indem er bie Bettern und Bafen und 
das ganze Verwandtſchaftégeſindel feiner hochſeli⸗ 
gen Frau Mutter, fpießbürgerlichen Angedenfeng, 
recht boch ſtellt!“ 

„Aber, Vater,“ bemerkte Anna, „daß er es aus 
diefem runde thut, kannſt du bach nicht behaup⸗ 
ten. Ich gebe zu, er fiellt ung alle inegeſammt 
etwas tief und die Andern an unfere Seite; aber 
er it ein Enthufiaft, und bat von Freiheit und 
Volksleben Begriffe, die fich nie ausführen laſſen.“ 

„Lehre mich die Menſchen nicht fennen, Kind!“ 
fügte der Alte lächelnd. „Eitelkeit it der Grund- 
tert in Jedem, die Barjationen mögen beißen, wie 
Ir a aber was fagft du zu dem Bater, 

e e ‘“ 

„Bei und würbe man ihn fleinigen, wollte er 
öffentlich ausfprechen, was ich beute babe hören 
müffen. 9a, in einer Gefelihaft von Preußen 
follte er einmal ſolch ein Wort fagen, ich glaube, 
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man wlirbe weber fein Alter hoch feinen Stand 
berüdfichtigen. — Sein ganzes Geſpräch ift ein 
Triumphgeſang der Vergangenheit und ein Fluch 
ber Gegenwart. Ich glaube, er hält es für die 

rößte Sünde, baß wir das ſchmähliche Joch abge- 
chũttelt und die Uebrigen, vielleicht gegen ihren 
Millen, mitbefreit haben. Cine Schande, daß ein 
beutjcher Mann etwas Solche nur benfen fann. 
Aber bei nächiter Gelegenheit will ich ihm Tagen, 
wie febr ich vom Grund des Herzens feinen Kai- 
fer und alle Franzoſen haſſe.“ 

„Das hat er von mir fchon oft gehört,“ erwi⸗ 
terte Herr von Thierberg ; ‚mehr denn zwanzig⸗ 
mal; ich haſſe fie alle, allefamımt wie die Hölle!’ 
„Alle, Bater, alle?“ fragte Anna mit Bedeu⸗ 

ung. 

„Nein, du haft Recht, Kind! Einen nehme ich 
aus, ben ich täglich loben und preifen möchte. — 
Hätte er nicht fo verzweifelt gut dranzönfg ge⸗ 
ſprochen, ich hätte geglaubt, es ſei ein Engel vom 
Himmel. Leider war und blieb er nur ein Fran⸗ 

„Und wer ift benn biefer Eine, den Sie fo feier- 
lich ausnehmen?“ fragte Albert. 

„Siehe, das if eine wunderliche Geſchichte,“ 
fuhr der Oheim fort. „Doch ich will fie dir er⸗ 

ählen, es ift ein ſchönes Stück. Ich machte im 

ahr 1800 eine Reiſe nach Italien mit meiner fe- 
ligen Frau. Che wir uns deſſen verfahen, brach 
der Krieg aus, und ba wir vernahmen, daß Mo- 
reau gegen Deutfchland ziehe, beichloß ich, meine 
Stau bei einer beireundeten Familie in Rom zu- 
rüdzulaffen und allein, um befto fchneller reifen zu 
founen, nah Schwaben heimzufehren. Ich mähl- 
te, theils weil ich dort am wenigſten auf Franzoſen 
zu Roßen hoffte, theils weil einer meiner Betteru 
die Beſatzung in ber Heinen Feſtung Bard com- 
mantdirte, theils der Neuheit der Gegend wegen bie 
Straße über den großen Bernhard, der bald nach⸗ 
ber durch den Mebergang des Confuls Bonaparte 
fo berühmt wurbe. Dort am Fuß des Berges, 
auf der Schweizerfeite, überfielen mich fünf zer- 
Iumpte Kerls von der franzöfifchen Armee, die ich 
bier freilich nicht vermuthen fonnte. Ich zeige 
ihnen meinen Daß, aber es half nichts, fie riffen 
mid und meinen Reitfnecht, den alten Hung, ben 
du nech bier fiehft, vom Pferd, jsen und Rod 
und Stiefel aus, nahmen mir Uhr und Börfe, 
und eben wollten fie auch meinen Wantelfad un- 
terfuchen, alg eine ſchreckliche Stimme hinter une 
Dault gebot. 


„Tie Räuber fahen fi um und ließen, wie) D 


vom Tonner gerührt, tie Arme finfen, denn es 
gear ein franzöjifcher Difizier, der hinter ung zu 
Pierd bielt, und fie hielten, man muß felbft tem 
zeufel Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ftrenge 
Mannszucht. „„Wer find Sie, mein Herr?" 
fragte er, nachdem er abgeftiegen war. Ich er- 
zählte ihm kurz meine Verhältniffe und ben Zweck 
meiner Reife. Er nahm meinen Pag, fab ihn 
Durch und fragte mich, ob ich Tolchen ten Soldaten 
gezeigt habe, Als ich es bejahte, wandte er fich an 
bie Burſche, bie noch immer ferzengerade und ver- 
legen da fanden: „„Seid Ihr Soldaten? Seid 
Ihr Franzoſen ?““ rief er zürnend und fah, troß 
feinem ſchlechten Oberrod ehr vornehm aus. — 
„Auf der Stelle Heitet Ihr biefen Herrn und 
feinen Diener an, ordnet fein Gepäck und geht 
dann, wohin Ihr beordert ſeid.““ Noch nie bin 
ich jo ſchnell bedient worden. Ein junger Kerl 
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wollte mir gegen meinen Willen die Stiefeln an⸗ 
ziehen, und bat mich mit Thränen im Auge, es zu 
erlauben. Solchen Gehorſam babe ich nie in der 
Reichtarmee gefehen. Ich fügte es auch dem Di- 
fizier, der’ fih, nachdem wir fertig waren, gu mir 
ind Gras fepte und für feine Landsleute Derge- 
bung und Eutſchuldigung erbat. Ich fagte ibm, 
daß diefer ganze Vorfall durch jenen ſchönen An- 
blid von Lisciplin aufgewogen werde. Che ich 
mich deffen verfah, waren wir in ein tiefes Ge⸗ 
ſpräch über bie Jeitereigniffe und namentlich über 
das Schickſal des Adels verwidelt. Ich ftritt leb⸗ 
baft für unfern alten Reichsadel, aber kurz und 
beftimmt, und fo artig als möglich, wußte er meine 
beiten Gründe zu widerlegen. Ich merkte wohl 
aus allem, und er gefland es auch offen, baß er 
ein Cidevant ſei. Er geſtand auch zu, daß eine 
Republif in neueren Zeiten etwas Schwieriges, 
beinaht Unnatürliches fei, daß Inftitute wie der 
Adel nützlich, ja gewilfermaßen nothwendig feien, 
behauptete aber, daß der Adel überall von Neuem 
geboren werden, und nur aus friegerifchem Ver⸗ 
dienft und Ruhm bervorgeben müſſe.“ 

„Wie?“ fiel ihm Rantow ins Wort, „fo all» 
gemein dachte man ſchon damals in jener Armee 
an das, was nachher jener fogenannte Kaiſer wirk⸗ 
ih ausführte? Das it wunderbar!” — „Auch 
mir find nachmals,“ erzäblte der alte Thierberg, 
„da Napoleon die Chrenlegion und Dotationen 
Ichöpfte, oft die Worte meines guten Kapitäng 
eingefallen. Diefen gewann ich in einer Stunde, 
die wır zuſammen ſprachen, fo lieb, ala wäre er fein 
Brauzoie, ale wären wir langjährige Freunde. — 
Endlich mahnte ihn die Feldmuſik eines ferne her⸗ 
anziehenden Regiments zum Aufbruch. Ich ſchenkte 
ihm meine filberne Feldflaſche, die er erft nach lan» 
gem Etreit und enplich lachend annahm ; mir gab 
er dafür eine Feine Ausgabe des Tacitug und eine 
von den bunten Federn auf feinem Hut, womit fich 
damals die republifanijchen Offiziere ſchmückten. 
Die Bajonette tes Regiments bligten über den 
nächften Hügel herab, und die Mufifer fpielten eben 
ihr „„Allons enfants,’” als er aufs Pferd flieg; 
er gab mir noch einige Berhaltungsregeln, drückte 
mir lächelnd die Hand, und unter dem „„Mar- 
chons, ga ira !’’” fegts er den Berg binan. Noch 
heute ſteht diefer liebenswürbige, intereffante junge 
Mann vor meinen Augen, wie er den Fuß der 
Alpe binanritt, der Wind in feinem Mantel, in 
feinen Federn wehte, und er grüßend noch einmal 
fein geiftreiches Geficht nach mir umwandte. — 
amald, aber nur einen Augenblid lang, und 
ich weiß heute noch nicht warum, ſchlug mein dm 
für Dieje Franzoſen, und fo lange ich die Muſi 
bören fonnte, fang ich dag Allons enfants und dag 
Marchons ga ira mit. Nachher freilich fchämte ich 
mich meiner Schwäche, haßte dieſes Volk nach wie 
sorher, und nur mein Retter in der Noth, mein 
Kapitän ſteht in meinem dankbaren Gedächtniß.“ 

‚Allerdings ein wunderbarer Fall,“ fagte Ran⸗ 
tow, als der Alte nicht ohne tiefe Rührung geen- 
det hatte; „artige und honette Leute gab es zwar 
immer unter biefen Truppen, aber die gute Dis- 
eiplin war ungleich feltener. Ich hätte mögen den 
Schrecken jener fünf Soldaten fehen.’’ 

„Run, Hang,“ fügte Anna zu dem Diener, der 
aufmerffam und gejpannt zuborchte, „Du haft fie 
ja geſehen.“ 

„Ih Tag’ Ihnen, gnädiges Fräulein, wie aus 
Stein gemeißelt fanden fie vor dem Kapitän und 
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fpämten fi, und Augen hat er auf fie darge⸗ 
madt, wie der Lindwurm auf den Ritter Sanct 
Georg. Als bie Franzoſen nachher zu und ber- 
ausfamen, bin ich oft halbe Tage lang an ber 
Landftraße von Heibelberg geſtanden, und habe fie 
Regiment für Regiment befiliren laffen, aber der 
Kapitän war nie dabei; ber ift wohl fchon lange 
obt,’ 

„Ehre und Segen mit feinem Andenfen, wo er 
auch fein möge,“ rad ber alte Thierberg. „Iſt 
er geitorben, fo bat er boch alles, was nachher in 
ber Welt Ungerechtes und Frevelhaftes geſchah, 
nicht mehr mitmachen müffen. Vielleicht hat er 
ſich auch vom Dienft zurückgezogen, als ber Dic- 
tator fih zum Kaifer machte, denn mein braver 
Kapitän, der fo nobel dachte, kann Fein Freund 
bes Übermüthigen Corſen gewefen ſein.“ 

Anna lächelte, aber fie mochte das Lieblings- 
thema ihres alten Vaters, vie Geſchichte „vom 
beiten Franzoſen“ nicht durch eine Apologie jenes 
großen Sohnes einer Heinen Inſel ſtören. 


9, 

Man hatte fich heute früher getrennt als geftern, 
und Albert, den ber Schlaf noch nicht befuchen 
wollte, ftand unter dem Bogenfenfter feines alter- 
thümlichen Zimmers und fchaute in das Thal hin⸗ 
ab. Gr dachte nach über alle Worte feiner ſchönen 
Coufine, er fand fo viel Steff, fie anzuflagen und 
fih zu bedauern, daß er das erftemul in feinem 
—* im Ernſte ſich ſelbſt ſehr ſchwermüthig er⸗ 

ien. 

Dieſes Einemal, nach fo vielen flatterhaften und 
flüchtigen Gefchichten, war er ſich recht Mar und 
beutlich bewußt, ernftlich zu lieben ; niemals zu- 
vor hatte er einem Gedanken an ein häusliches 
Verhältniß, an das Glück der Ehe Raum gegeben, 
und nur erft diefem fröhlichen, unbefangenen Ge⸗ 
ſchöpf war es gelungen, feine Anfichten über feine 
Zufunft erniter, feine Gefühle würbiger zu ma- 
den. Er wunberte fich, gerade da zurückgewieſen 
au werben, wo er es wirklich reblich meinte, es be- 
frembete ihn, gerade in jenen Augen als flüchti 
und fofett zu erfcheinen, die ihn fo unmiderftebli 
—D Be hatten; er fchämte fich, daß bei 
biejem natürlichen Kind feine ſonſt überall aner- 
Taunten Vorzüge ohne Wirkung bleiben follten ; 
er ſah darin ein böſes Vorzeichen, denn feine bis- 
berige Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß die Ueber- 
raſchung, daß ber erfte Einbrud entfcheiden müffe. 

‚Aus diefen Gedanken merkte ihn eine Flöte, bie 
wie am geftrigen Abend ſüße Töne vom Walde 
herüberhauchte. Aufs Neue erwachte in ihm der 
Gedanke, daß dieſe Serenade wohl Anna gelten 
könnte. Er ſah fchärfer nach dem Wald hinüber, 
und, er irrte ſich nicht, es war jene Waldecke, bie 
er heute befucht hatte, woher die Töne famen. — 
Schnell warf er feinen Mantel über, eilte hinab, 
und bat den alten Hang, ihm das Thor gu öffnen ; 
er gab vor, auf einem Plag im Wald, unweit bed 
Scloſſes, ein Taſchenbuch zurüdgelaffen zu _ba- 
ben, dem ber Nachtthau ſchaben könnte. Die Flö⸗ 
tenflänge, die immer weidyer und fchmelzenver 
wurden, dienten ihm zum Führer nad jener 
Waldecke; immer eifriger drang er durch das 
Gebüſch, denn er hatte einen Blick nach der Burg 
binübergeworfen und gefehen, daß ein weißes 
Zug von Unna’s Fenſter wehte. Schon ſah er 
bie Umriffe bes Wlötenfpielers, ſchon rief er: 
„Dalt, Freund Mufitus, ich werde bie zweite 





Stimme fpielen !‘’ da fehlug Licht neben ihm ein 
Hund an, und ald er erfchredt auf bie Seite 
ferang, flürzte er über die Wurzeln einer alten 
Eiche unfanft zur Erbe. 

[8 er fich nach einer Welle wieder aufgerichtet 
batte, und auf den Play zutrat, wo der Dann mit 
der Flöte gefelfen batte, fand er weder von ihm 
noch von dem Hund eine Spur, wohl aber hörte 
er tief unten am Berg die Büſche raufchen und 
das Geſträuch Inaden. Beſchämt wanbte er fich 
ab und fah nach vem Schloß hinüber. Ein heller 
Schein war an Anna's Fenſter, aber es war fein 
Tuch, wie er geglaubt batte, fondern der Mond, 
ber in den Gläſern fich Ipiegelte. Er warf fich feine 
Unbefonnenheit, feine ER; und Eile, fein Miß⸗ 
trauen, feine Eiferfucht vor. Er fuchte für das 
Entweichen bes Flötenfpielers bie gewöhnlichen 
und profaifchen Gründe auf, er wollte Anna 
huldig finden, und dennoch wurde er nicht 
ruhig. 

So ftand er in dem Anblid der vom Montlicht 
übergoffenen Burg ba, als er plötzlich mit einem 
Schrei des Schreckens auffuhr, denn eine Kalte 
Hand berührte die feinige; er ſah fih um, eine 
dunfle Geftalt ſtand vor ihm. Che er noch fragen, 
Wh nur faſſen Fonnte, fühlte er, daß man ein Pa- 
pier in feine Hand gebrüdt babe, und zugleich 
ſtürzte fich dieſes geheimnißvolle Sehen in den 
Wald, doch war es nicht ſo aͤtheriſcher Natur, daß 
es nicht im Forteilen das Geſträuch zerknickt und 
Zweige abgeſtoßen hätte. Albert wurde es ganz 
unheimlich an dieſem Ort. Sein aufgeregtes 
Blut, die tiefe Stille der Nacht, das ſchaurige 
Dunkel der Buchen, und gegenüber die altergraue 
Burg, ihre Fenſter am Monde fo fonderbar be- 
leuchtet, daß er geheimnißvolle Schatten in ben 
hohen Gemädern hin⸗ und berfchleichen ſah — es 
war ihm fo bange, daß er Ichnell feinen Weg zu- 
rüdeilte, daß er im Wald laut auftrat, nur um 
ſich feibit in diefer unheimlichen Stille zu bören. 

Die Laterne des alten Hans warf ihm ein tröft- 
liches Lat aus dem Thor entgegen. Eilends ließ 
er ben Alten mit der Rampe voran nach feinem 
Zimmer gehen, er entrollte das Papier und er- 
Ichraf vor einem fremden Unglüd, denn die weni- 
gen Zeilen lauteten: 

„wein Brief traf mich er heute, bie Antwort 
ein andermal. ©. 3. R. und noch drei Antere 
wurben heute frühe verhaftet und nach der Feſtung 
geführt. Ich weiß nicht, ob du dich ſchuldig fühlſt, 
aber vernünftig wäre ee, wenn du dich auf bie 


-Beine machteſt. In deiner Lage fann es nicht 


Schaden. Sch ſchicke diefe Zeilen an ven gewobn- 
lichen Play; Gott gebe, daß fie dich treffen. Was 
bu auch thun wirft, Robert, jei diskret und nenne 


mig nie 

er der unglückliche Flötenſpielen geweſen fei, 
ſah jetzt Albert deutlich; doch zu großmüthig, um 
aus dieſer Verwechſelung einen Vortheil ziehen zu 
wollen, faßte er raſch den Entſchluß, den jungen 
MWili zu retten. Aber fremd und unbefannt in 
biefer Gegend, däuchte es ihm unmöglid, dies 
allein auszuführen. Er fchichte fchnell den alten 
Hans nach dem Thurm, wo Anna wohnte, er ließ 
fie dringend bitten, ihm nur auf zwei Minuten in 
einer fehr toichtigen Sache Gehör zu geben. Gr 
folgte dem Alten bie an die Thüre des Saaleg, 
und dort blieb er in dem großen weiten Gemach 
allein, um feine Coufine zu erwarten. Zu jeder 
andern Zeit hätte der Anblid, der fih ihm bier 
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darbot, mächtig auf feine Seele wirken müflen. 
Ein ungewilles Licht ſchimmerte durch die Fenſter 
und fiel auf die Gemälde feiner Ahnen. Ihre Ge⸗ 
Ralten fchienen lebendiger heruorzutreten, ihre Ge⸗ 
füchter waren bleicher als fonft, und Die ausgeſtreckte 
Band einer längit verftorbenen Frau von Thier- 
berg fchien fih zu bewegen. Dazu raufchten die 
Bäume und murmelte der Fluß auf To eigene 
Weiſe, daß man glauben fonnte, diefes Geräuſch 
gehe von den Gewändern ber Berftorbenen aus. 

In diefen Augenbliden aber hatte er nur ein 
Ohr für bie immer leifer fchallenden Tritte des 
alten Dieners; fein Auge hing erwartungdvoll an 
ber Thüre, ſein Herz pochte unruhig einer Gewiß⸗ 
heit entgegen, die feine erfreuliche fein konnte. 

Bald tönten die Schritte wieder dem Corribor 
berauf; er firengte fein Ohr an, ob er nicht auch 
ben leichten Tritt feiner Bafe vernehme, die Thüre 
öffnete fich, und fie erſchien mit Hans und ihrem 
Mädchen, er fah ihrer Kleidung und ihren Augen 
an, daß fie noch nicht geihlummert hatte. Noch 
ebe er fie fragen konnte, reichte er ihr fchnell dag 
Billet und ſagte franzöfich in wenigen Worten, 
wie er ed erhalten habe. Eine hohe Röthe Hammte 
über das ſchöne Geficht, fo lange er fprach, fie 
wagte es nicht, die zarten Augenlieder aufzufchla- 
gen, boch kaum hatte fie einen Blick auf die Jei- 
len geworfen, fo erbleichte fie, fah ihn mit großen 
Augen erfchroden an, und zitterte fo heftig, daß fie 
Sch an dem Tifch halten mußte. 

„Ich muß fogleich hinübereilen,“ fagte er näher 
tretend, ‚„‚und nur barum habe ich dich rufen laf- 
fen, daß du mir ein Mittel angebeft, wie ich durch 
ten Fluß fomme. Ich möchte bei den Domeftifen 
nicht gerne Aufſehen erregen. 

„zu Dferd, fchnell zu Pferd,“ rief fie haſtig, 
indem fie bebend feine Hand ergriis „ſchwimm 
hinüber, und dann ſchnell nach Neckareck.“ 

„Aber bei Nacht?“ erwiderte er zaudernd. „Ich 
kenne die Stellen nicht, wo man durchkommen 
kann, der Fluß iſt tief und reißend.“ 

„Führe mir des Vaters Pferd heraus, Hans!“ 
wandte fie ſich an den erſchrockenen Diener. — 
egmel, du begleitet mich, ich will ſelbſt hin⸗ 
u ‚” 


„Führe es heraus, Alter, aber für mich!’ fiel 
Rantow unmuthig ein. „Wie magft du mich fo 
vertennen, Anna? Du wirft mir ven Weg zu ei- 
* Stelle zeigen, wo ich durch den Neckar kommen 

ann.’ 

„Rein, fo geht es nicht!” fagte fie beinahe wei⸗ 
nend und fanf auf einen Stuhl nieder. „Du 
wirft nicht hinüberfommen. Führe ihn durchs 
Torf hinab, Hans, mach unfern Kahn los und 
Schiffe den Better hinüber, du mußt zu Buß bin- 
über, Albert, in einer halben Stunde fannft bu 
bort fein. O Gott! Ich habe es ja Ichon Lange 

eahnt, Daß es fo kommen wurde! Sag’ihm, er 
* nicht zögern, ich wolle ihn überall lieber wif- 
fen, ale in einem Kerker!“ 

Der funge Mann drüdte ihr fchweigend bie 
Hand und winkte dem Alten, zu geben. Nie zu- 
vor hätte er fich für fühig gehalten, fo ſchönen 
Hoffnungen fo ſchnell zu entiagen, aber ber Ge⸗ 
banfe an bie fchöne, fummervolle Anna, die er bi 
jept nur lächelnd geſehen hatte, fpornte ibn zu 
immer fchnelleren Schritten. Und fo mächtig ift 
in einem Herzen, dad die Selbſtſucht noch nicht 

anz umfponnen bat, das Gefühl, in einem ent- 
heivenden Moment Hilfe oder Rettung zu geben, 


daß er in dieſem Augenblid in dem jungen Willi 
nur einen Unglüdlichen unb nicht Anna's Ge⸗ 
liebten füb. 

Am Ufer ſchloß der Alte fchnell den Kahn los 
und bat ven Gaft, fi) rubig niederzufeßen, aber 
dennoch konnte Albert diefem (Gebot nicht völlig 
deg leiſten, denn als ſie ungefähr die Mitte des 
Neckars erreicht hatten, hörte man deutlich den 
Hufichlag von Pferden und das Rollen eines 
Magens von der Landftraße ber, die fich jenfeits 
dem Ufer näherte. Er richtete ich auf, troß dem 
Schelten des Alten und dem unrubigen Schaufeln 
bes Kahne, und fah im Schein einiger Laternen 
einen Wagen mit vier Pferden, von einigen, wie 
es fchien, bewaffneten Reitern begleitet, vorüber- 
fahren. „Iſt dies eine Hauptſtraße,“ fragte er 
den alten Hand. „Kann dies vielleicht ein Poſt⸗ 
wagen fein, der bort führt 

„Hab? hier noch nie einen geſehen,“ erwiberte 
Jener mürrifh; „und um einen Poltwagen zu 
ſehen, möchte ich kein kaltes Bad im Neckar wa⸗ 
gen. 

„Schnell! Wo geht man nach Nedared, nach 
dem Gut des Generals?“ fragte Albert, welcher 
beſorgte, er möchte zu ſpät gekommen ſein. „Spute 
dich, Alter!“ 

„So laſſen Sie mich doch den Kahn erſt wieder 
anſchließen!“ ſagte Hans. „Doch, wenn Sie 
Eile haben, nur hier links immer die Straße 
fort, ſie führt gerade auf das Schloß zu; ich will 
ſchon nachkommen.“ 

Der junge Rantow lief mehr als er ging; der 
Alte feuchte mühſam hinter ihm ber, aber fo oft er 
ihn erreicht hatte, lief Jener wieder fchneller, als 
würde er verfolgt. Endlich fah er das Schloß mit 
feinen weißen Säulen durch die Nacht ſchimmern; 
es fiel ihm Ängftlich auf, daß viele Fenſter erleuch⸗ 
tet waren, und als er näber kam, ſah er deutlich 
Menſchen an den Fenſtern hin und ber laufen. 
Dir Schreden biefer Nacht und bie ungewöhnlich 
fchnelle Bewegung hatten feine Kräfte beinabe er- 
ſchöpft, aber diefer beunrubigende Anblick trieb ihn 
zu noch rafcherem Laufen, in wenigen Minuten 
langte er an dem Schloß au, aber er mußte fi 
an die Pforte lehnen und nach Athem fuchen, ehe 
er eintrat, . 

Der erfte, dem er an ber erleuchteten Treppe be⸗ 
gegnete, war der Gardiſt, ein alter, franzöfifcher 
Kriegsgefährte des Generals, der jept mehr den 
Haushofmeiſter als den Diener fpielte. Er fchien 
bleicher ala fon und fchlich trübfelig die Treppe 
berab. „Wo it Euer junger Herr?“ rief Albers 
haſtig. „Führt mich fchnell zu ihm.‘ 

„Sacre bleu !” antwortete der Gardiſt erftaunt, 
als er den jungen Mann erfannte. „Weiß cd 
Fräulein Anna ſchon? O Ia pauvre enfant!” 

„Wo ift Robert?“ rief Rantom brängenter. 

„El est prisonnier !” erwiberte er traurig. „Auf 
bie Feſtung gebracht comme ennemi de la patrie, 
comme democrate ; vier Dragons de la gensd’ar- 
merie haben ihn egcortirt. O mein Agmer Mon⸗ 
fieur Robert !” + 

„Führet mich zum General!’ fagte Rantow, 
als er diefe Nachricht hörte. 

„Monsieur le General est sorti ” 

„Wohin?“ rief der junge Mann, unwillig 
darüber, daß er jedes Wort dem alten Soldaten 
abfragen mußte, 

"Pit frinem Sohn & la capitale, zu fragen, 
was Monsieur de Willi verſchuldet.“ 





Als Rantow fah, daß hier nichts mehr zu then 
fei, fuchte er einen antern Bedienten auf und ließ 
fih die näheren Umftände ber Verhaftung ib 
len. Er hörte, daß ſpät Abends, in Roberts Ab- 
welenbeit, ein Commiffär angefommen jei, ber 
nach einer furzen Rückſprache mit dem General 
bie Papiere des [ungen Willi unterfucht und theil- 
weiſe verfiegelt habe. Darauf fei Robert nad 
Haufe gefommen und babe fi gutwillig barein 
ergesen, dem Commiſſär zu folgen; er babe feinem 
Buter das Wort barauf gegeben, dag man ihn 
unihuldig finden werde; das leptere hatte ber 
General einem Bedienten befoblen, am nächften 
Morgen dem Herrn von Thierberg und feiner Fa⸗ 
milie zu fagen; er babe fih dann zu Pferd gefept 
und fei, nur von einem Bedienten begleitet, vom 
Schloß weggerütten. Der junge Willi felbft hatte 
weder nach Thierberg noch fonft wohin Aufträge 
zurüdgelaffen. 

So viel erfuhr Albert, und biefe Negriäten 
waren nicht dazu geeignet, ihn auf dem Rückweg 
freudiger zu flimmen. Er konnte auf ten Troft, 
welchen Robert feinen Bater gegeben, feine große 
Hoffnung bauen, und vor allem war ihm vor bem 
Augenblide bange, wo er die feymerzliche Kunde 
ber trauernden Anna bringen follte, 


10. 


Es waren feit jener traurigen Nacht mehre 
Wochen verftrichen 5; fie päuchten der armen Anna 
eben fo viele Monate. Das Laub der Bäume fing 
ſchon an, fich zu bräunen, ber Herbft mit feinem 
fröhlichen Gefolge war in das Thal eingezogen, 
Geſang und Jubel fchallte von den NRebhügeln, 
fihallte antwortend aus dem Fluß herauf, welcher 
stähne, mit Trauben ſchwer belaftet, abmärts trug. 
Als würde einem verwegenen, in dielen Bergen 
eingebrungenen Feind ein Gefecht geliefert, fo 
krachte Büchfen- und Piftolenfeuer aus den Wein- 
bergen ; boch nicht da4 Wuthgeſchrei zurückgewor⸗ 
fener Kolonnen, fondern das Jauchzen einer freu- 
beberaufchten Menge flieg auf, wenn die Gewehre 
recht laut fnallten, oder wenn bie vorfpringenden 
Eden der Bergreihen bie tiefere Etimme eines 
Pfundböllers zehnfach nachriefen. 

Mit verſchiedenen Empfindungen ſahen bie Be- 
wohner des Schloffes Thierberg biefem fröhlichen 
Zreiben von einer alterthüimlichen Terraſſe des 
Schloſſes zu. Der junge Rantow blidte unver- 
wandte und mit glänzenden Augen auf dieſes 
Schauſpiel, das ihm eben fo neu als anziehenb er⸗ 
ſchien. Er hatte in ſeiner Heimath, im Kreiſe ver⸗ 
trauter Freunde oft bemerkt, wie der Wein, dieſe 
Himmelsgabe, bie Wangen freundlicher färbte, die 
„Zungen löste, und zu traulichem Geſpräch, wohl 
auch zum Gefang, felbit die Ernfteren fortriß; 
doch nie hatte er gebacht, dag eine noch raufchen- 
bere Freude, ein höherer Jubel mit der Bereitung 
des fröhlichen Tranfes fich verbinden könnte. Wie 
poetifch däuchte ihm dieſes lebhafte Gemälde! — 
Mel frifche, natürliche Bilder zeigte ihm fein 
Opernglas! Diefe Gruppen hatte ber Zufall ge- 
ordnet, und boch fchienen fie ibm reizenber, als 
was die Kunft je erfunden. „Siehe,“ fagte er zu 
Anna, bie, ben fchönen Kopf auf den Arm ge- 
ftüpt, ihm gegenüber faß und zumeilen einen ern- 
ſten Blid Über das Thal bingleiten ließ; „ſiehe, 
bort gegenüber jenen Alten mit ven filbergrauen 
Haaren ; wie viele ſolche Herbfte mag er ſchon ge- 
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um ihn ber feine Lebensgefchichte iubiren. Der 
blonde Knabe, ber ihm eben die große Traube 
brachte, ift wohl fein Enfel; den jungen Burfchen, 
der mit der Pritfche die Mädchen nedt und durch 
feine Scherze von ber Arbeit abhält, indem er fie 
anzutreiben ſcheint, halte ich für feinen jüngern 
Sohn; fiehe, jenes Mädchen bat feinen Schlag 
derb erwibert, fie ift wohl das Liebchen des mun- 
tern Burfchen, denn fie lachen Alle und verfpotten 
ihn. Diefer gebräunte, breite Mann von vierzig, 
der fo eben den ungeheuern, mit Trauben gefüll⸗ 


ten Korb auf feine Schultern bob, it wohl ber 
ältere Sohn und des blonden Knaben Bater. So 


baft du die vier Altersftufen, die fie wohl Alle ohne 
viel Aenderung durdhlaufen mögen.” 

„Gewiß, ohne viele Aenberung und ohne viel 
Vergnügen,’ bemerkte ber alte Herr von Thier- 
berg, der gleichgültig binblicte; dag ewige Einer- 
lei feit vielen buntert Jahren. Der Kleine dort 
wird jegt bald in bie Schule getrieben und von 
feinem Schulmeifter täglich geprügelt, gerade wie 
vor Zeiten fein Großvater. Der junge Burfche 
wird bald Soldat, oder auf ein Paar Jahre Knecht 
in der Stadt. Kömmt er dann nad Haufe, und 
der Vater iſt todt, fo befommt er fein fleines 
Stüdchen Erbe und glaubt heirathen zu müſſen, 
und bat er vier Kinder, fo werben fie, wenn auch 
er einft flirkt, das armfelige Erbe unter ſich thei- 
len, und gerade viermal ärmer fein, als er. So 
treibt es fich herauf und herab; zu bem Pulver, 
das fie beute verjchiegen, haben fie ein ganzes 
Jahr gefpart, um doch auch einen Tag zu ha⸗ 
ben, an welchem fie fich betäuben fönnen; und dag 
nennen fie luftig fein! Das nennen die Städter 
ein Feſt, ein maleriſches Volksvergnügen.“ 

„Nein! Sie ſehen es zu düſter an, Oheim!“ 
entgegnete der Gaſt. „Mir ſcheint, ich geſtehe es, 
eine wundervolle Poeſie in dieſem Treiben zu lie⸗ 

en. Diefe Menſchen find fo behende, fo lebendig, 
A regfam. Stellen Sie einmal meine Märker 
bieher, wie unbeholfen und ungeſchickt fie fich be- 
nehmen würben! ch ſchäme mich heute noch ber 
Unerfahrenheit, die ich legtbin zeigte; ich nabm im 
einen Ihrer Weinberge einem bübjchen Mädchen 
das gebogene Meifer ab und verſprach, fie zu un«- 
terftügen; als ich die erfte Traube abgeſchnitten 
atte und fie in das Körbchen legte, betrachtete das 
übchen nur den Stiel der Traube und fagte lä- 
chelndr „„Er hat wohl noch nicht oft Zrauben 
eſchnitten,““ und fiebe, ich hatte, ſtatt ſchief zu 
Fonziben, gerade geſchnitten. Nein! mir jcheint 
dieſe Weinlefe ein fortvauernber Feſttag der Na⸗ 
tur, eine liebliche, verkörperte Poeſie.“ , 

„Poeſie?“ erwiderte Anna, indem fie einen 
trüben, wehmüthigen Blid auf die Berge gegen- 
über warf, „Eine Poefie, die mir das Herz 
durchfchneidet. — Mir erfcheint dieſes fröhliche 
Treiben wie ein Bild des Lebens. Unter langem 
Jammer und Ungemad ein Tag ber Freude, der 
durch feine hellen, freundlichen Strahlen das öde 
Dunkel umber nur nocd deutlicher zeigt, aber nicht 
aufhellt! Oh, Fennteit bu erft bag Leben dieſer 
Armen näher! Wenn bu fie beim erften Erwa⸗ 
chen des Frühlings fehen könnteſt! Jeder Winter 
verwüftet ihre fteilen Gärten ; der Sqnee lögt fie 
auf und reißt ihre befte, fruchtbarſte Erde mit ſich 
hinab. Aber raftlog zieht Jung und Alt heraus. 
Die Erde, die ihnen dag Waſſer nahm, tragen fie 
wieder hinauf, und legen fie forglih um ihre Re=- 


fehen haben! Wahrlich, ich Fönnte an der Öruppe | ben ber. Vom früheften Diorgen, in der Glut des 





Mittags, bis am ſpäten Abend fleigen fie, fchwer 
beladen, die fteilen engen Treppen hinan. Welche 
Sreude, wenn darin der Weinſtock ſchön flieht, aber 
wie bitter if zugleich ihre Sorge, denn ber kleinſte 
Srof kann ihre jarte Pflanze vernichten. Und fallt 
nun ber böfe Thau oder eine Falle Nacht, wie 
ſchauerlich it dann ihr Geſchäft anzuſehen. Alle, 
ſeilbſt die Fleinften Kinder, ſtrömen noch vor Zag 
in den Weinberg. Dort legen fie alte Stüde von 
Kleidern und Tüchern neben die Rebftöde und 
brennen fie an, daß der qualmende Rauch die zarte 

Hanze (hügen möchte. Wie arme Seelen, ins 

eafeuer verbannt, ſchleichen fe um bie Heinen, 

denden Yeuer und durch die Schleier, bie der 

auch um fie ziebt. Die Kleinen rennen umber, 
fie können noch nicht berechnen, welches Unglüd fie 
jehen, aber die Männer und Weiber willen es 
wohl; es iſt eine kühle Morgenftunde, bie das 
Werfk langer, mühſamer Wochen zeritört und fie 
ohne Rettung noch tiefer in die Armuth ſenkt.“ 

„Wabrhaftig! Du bit krank, Anna!’ fagte 
der alte Herr, indem er lächelnd zu ihr trat und 
doch nicht ohne leiſe Beforglichkeit, feine Hand auf 
ihre fchöne Stirne legte. ‚Du warft ja doch fonft 
fo fröhlich im Herbft, gabft ſolchen böſen Gedan⸗ 
fen niemals Raum und freuteft dich mit den Fröh⸗ 
lihen. Bift du krank?“ 

Anna erröthete und fuchte fröhlicher zu fcheinen, 
als fie ed war. „Krank bin ich nicht, lieber Va⸗ 
ter,‘ erwiterte fie, „aber ich bin doch alt genug, 
um ſogenannte Herbfigedanfen haben zu Dürfen. 
Ran fann doch nicht immer fröhlich fein, und — 
mein Gott!’ rief fie, indem fie erröthend auf- 
fprang — „ift er ed nicht? — feht dort ! — 

„Billi 2° rief Rantow verwundert und wanbie 
fich nach der Seite, wohin Anna deutete. 

„Ber denn?” fagte der Alte, indem er bald 
feine zitternde und verwirrte Tochter, bald feinen 
Gaſt aniah. „Wie fommft du nur auf Willi? 
Ber foll denn fommen ? So fprechet doch!“ 

Aber in diefem Augenblic trat auch fchon der, 
dem Anna's Ausruf gegolten hatte, berein, es 
war ber alte Gardiſt. Er war noch nicht ganz auf 
bie Terrafie getreten, als fchon Anna, jede andere 
Rückficht vergeilend, zu ihm binflog, feine Hand 
ergriff und eine Frage audfprechen wollte, zu wel⸗ 
eher ihr der Athem fehlte. Der alte Soldat 309 
lächelnd feine Hand zurüd, grüßte mit militäri- 
(dem Anftand und berichtete in 
täriſchen Rapports, „daß der General noch diefen 

bend zu Haufe eintreffen und — 

„Iſt er frei?“ unterbrach ihn Anna. 

„— und feinen Sohn mitbringen werbe, ter 
anf jein Ehrenwort und die Kaution, die der Herr 
yennal geitellt habe, aus der Haft entlaffen wor⸗ 

en ſei.“ 

In Anna’s Augen drängten fih Thränen, fie 
zitterte heftig und ſetzte fich nieder ; der alte Thier⸗ 
berg, durch diefen Anblick überrafcht, preßte bie 
Lipren zufammen und blidte feine Tochter unwil- 
lig an, und Albert, ber in den Zügen ſeines 
Obeims lag, daß Sener ein Geheimniß ahne, dei- 
fen Theilnehmer er bis jept allein gemejen war, 
fühlte ſich befangen er fürchtete für Anna, und 
erſt in diefem Augenblide wurde es ihm deutlich, 
daß es für ihn felbit beiler gewefen wäre, fich nie 
in biefe Angelegenheit zu miſchen. „Ich laſſe dem 
Herrn General danken und Glück wünfchen, 
fagte nach einer peinlichen Paufe Herr von Thier- 
berg zu dem Grenadier und winfte ihm zu gehen. 

P} 


orm eines mili« |rei 
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„Wünſche nur,’ fuhr er fort, Indem er auf ber 
Zerraffe mit heftigen Schritten auf- und abging, 
„wünfche nur, daß bie paar Wochen Gefängniß 
eine gute Wirkung auf den Herrn Weltffürmer 
gehabt haben mögen! Ein paar Monate hätten 
nicht fehaden können, wäre es auch nur geweſen, 
um dad heiße Blut abzufühlen und bie vorjchnelle 
Zunge zu feſſeln. Aber das Alles iſt das Erbtheil 
feiner bochweifen rau Mamma! Cin junger, 
Mann von unbefledtem Adel hätte fich jo weit 
nicht verirrt; aber das gewinnt man bei ſolchen 
Heirathen ; weil fie ſah, daß man in unferen Jir- 
fein ihre Abkunft nicht vergeſſen babe, bat fie ih⸗ 
rem Sohn fulche tolle, republikaniſche Ideen ein⸗ 
geprägt und ihn zu einem Thoren, wo nicht zu 
einem verberblichen Menſchen gemacht.” Diele 
und andere Worte fie er ſchnell und beftig aus, 
und plöglich blieb er vor feiner Tochter ſtehen, ſah 
fie mit grimmigen Bliden an und fagte dann z 
„Ich glaube jept in der That, daß du fränfer bift, 
als ich dachte; geb auf dein Zimmer! — J 
werde mit dem Vetier dieſen Abend allein ſpeiſen; 
€ ‚. 

Das arme Kind ging hinweg, ohne ein Wort 
zu fagen 5 fie mochte die Natur ihres Vaters fen- 
nen und wiljen, daß jeder Widerſpruch feinen 
Zorn fleigere, fie mochte auch fühlen, was in bie- 
fem Augeublid in feiner Seele vorgehe, wo fie au 
wenig Macht über fich befaß, um ihr Geheimniß 
zu verbergen. 

Als fie weggegangen war, fehritt der Alte wie⸗ 
ber eine Zeitlang ſchweigend bin und her; dann 
trat er zu feinem Neffen und fragte mit bewegter 
Stinme: „Was fagft bu zu dem Auftritt, den 
wir da gejeben haben? Meinſt bu wirklich, es 
wäre möglich 2 

„Ich kann Sie nicht verftehen, Lieber Obeim.’‘ 

„Nicht verfteben, Junge? So fol ich ed denn 
jelbft in den Mund nehmen? Wille — ich habe 
entdeckt, daß Anna den — den Yon drüben — nun, 
daß fie den Sohn des Generals liebt. Zum Teu⸗ 
fel, Zunge! Du erwiderſt nichts? Wie magit du 
ſo — fo gleichgültig ausfehen, wenn von der Ehre 
deiner Familie die Rede in? Rede!” 

„Ich kann nichts hierin ſehen,“ entgegnete 
der junge Mann trotzig, „was etwa ber Thier⸗ 
bergichen Ehre zu nahe treten könnte. Der alte 
Willi it von Adel, if ein berühmter General, if} 
„Alſo ablaufen follen wir uns unfere Ehre 
laffen, abbandeln ? — Burfche, wenn du nicht 
mein Neffe wäreſt — Gott ſtrafe mich, aber ich 
fenne mich felbft nicht, wenn ich in Wuth bin. — 
Reich? Siehe für fo fehlecht und niederträchtig 
halte ich mein Kind felbft nicht, daß es daran ge- 
dacht haben follte. Sieh’ did um — fo weit du 
ſehen kannſt, war einft alles — alles mein z ich 
babe nichts mehr, als biefe verfallenen Thürme 
und eine Hufe Landes, wie der gemeinfte Bauer, 
aber auch dies foll dieſe Nacht noch hinfahren, in 
den Schuldthurm foll man mich werfen, mich auge 
pfänden, mein altes Wappen entzwei ſchlagen, 
wenn ich je zugebe —" 

„‚Obeim ! fiel ihm der Neffe erbleichend ins 
Wort, „bedenken Sie fih zuvor, ehe Sie einen 
ſolchen Frevel ausipreben! Was kann dieler 
junge Mann dafür, daß fein Bater reich it? Be⸗ 
trägt er fih denn aufgeblajen? Macht er An» 
ſprüche auf feinen Reichthum? Ich fagte es ja 
vorhin nur fo in der Uebereilung.“ 
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„Nein, das thun fie nicht, die Willis,“ ant- 
wortete nach einer Pauſe der Alte. „Das ift noch 
ibre gute Seite. Uber das macht ihn nicht beffer. 
Seine Hrundfäpe find es, die ich haſſe; er ift mein 
bitterfter Feind!“ 

„Wie wäre bies möglich ?’’ erwiderte Rantow 
beruhigend. „Wie könnte er Ihr perfönlicher 
Feind ſein!“ 

„Bas perfönlicher Feind!“ rief Tbierkerg hef⸗ 
tiger. „Solche Feindſchaft kenne ich nicht, und 
mein Feind müßte ein Anderer fein, als dieſer 
Knabe; aber ein Zopfeind bin ich all biefem 
Mefen, diefen Neuerungen, diefen Deutfchthum, 
Bürgertbum, Kosmopolitismug, und weldde Na⸗ 
men jie dem Unfinn geben mögen, und deſſen treue- 
fter Anhänger eben diefer junge Menſch da ift. — 
Das ganze erſte Viertel des neunzehnten Jahr- 
hunberts hatte den verdammten Geichmad dieſes 
Unweſens und man wird eben, wohin ed im jchi- 
gen kömmt, wenn biefe Menſchen und ihre Befin- 
nungen um ich greifen 5 aber, fo wahr Gott lebt, 
man fol von dem letzten Ihierberg nicht fagen 
können, daß er in feinen alten Tagen einem dieſer 
et erer bie Hand zur Unterflübung gereicht 

ätte! 

„Aber, Oheim,“ fiel Albert ein, dem es in die⸗ 
ſem entſcheidenden Augenblick keine Sünde däuch⸗ 
te, gegen ſeine eigene Ueberzeugung zu ſprechen, 
„gibt es denn in dieſem Jahrhundert auch nur 
eine Familie, bie nicht, wenn man fie einzeln 
burchginge, die verfchiedenften Gefinnungen in ſich 
— Wird denn der einzelne Mann dadurch 

lechter, daß er eine andere Meinung hat, als 
wir? Iſt nicht Proteſtant und Katholik in den 
Augen des Vernünftigen gleich viel werth? Denkt 
nicht der General ſelbſt ganz verſchieden von ſei⸗ 
nem Sohn?“ 

„Laßt mir den Glauben aus dem Spiel, Nef- 
fe!“ entgegnete Jener. ‚Darüber zu richten, gebt 
weder did noch mich an. Uber dieſer Seneral 
vollends, der meinen Todfeind als Schuppatron 
anbetet, und Liefen Bonaparte für den heiligen Ge⸗ 
org hält, der ben Lindwurm bes veralteten Jahr⸗ 
hunderts töbletez; diefen in meiner Fami— 
lie! Es würbe mid töbten I” 


„‚Aber wiſſen Sie denn, ob aud ter junge 
Willi Ihre Tochter licht? Hat denn Anna irgend 
etwas geſtander? 

Der Alte ſah feinen Neffen hei biefer Frage 
lange und erfchroden an ; dann fuhr er nach eint- 

em Nachſinnen gefaßter fort. ‚Nein! Ciner 

olchen Schmach halte ich fie nicht fähig, meinft 
du, meine Tochter werde fich in einen ſolchen — 
Menfchen verlieben, ohne daß er fie zuvor mit tau- 
fend Künften dazu verlodte! Nein! Dazu iſt fie 
mir noch Immer zu gut; aber — ich will mir Ge⸗ 
wißheit verfchaffen !‘ 

Er ſprach ed, und noch che ihn Rantow auf- 
balten fonnte, eilte der alte Mann hinweg, um 
feine Tochter zu Rede zu ſtellen. Düfter fchaute 
ihm ter Saft aus ber Mark nad. „Wahrlich, 
wenn bie Aftien fo fteben, werbe ich werer Braut- 
führer noch Hochzeitsgaſt in Thierberg ſein,“ 
ſprach er; „der Ulte müßte fich denn durch ein 
Munder in einen Demagogen, ober ber Dema- 
gear in einen rechtgläubigen Berehrer der alten 

eichöritterfchaft verwandeln.’ 
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Es hatte dem General Willi nicht geringe Mübe 
gefoftet, von feinem Sobn das Unglüd einer län- 
geren Befangenfchaft abzuwenden. Sein Anfeben 
war zwar in ber Hauptitudt jened Landes, welchım 
fein Gut angehörte, durch den Wechſel der Ver⸗ 
bältniffe und Meinungen nicht gelunfen; man 
verehrte in ihm einen Mann von hohem Verdienſt, 
militärifcher Umficht und Tapferkeit, und es gab 
Manche, die ihn wegen feiner treuen und aud- 
dauernden Anhänglichkeit an jenen Mann, der 
einſt das Schickſal Europa’s in der Rechten ge- 
tragen, bewunberten ; ed gab Viele, die ibm, wenn 
fie auch diefe Bewunderung nicht theilten, doch 
wegen der Beharrlichkeit und Charakterſtärke, die 
er in ben Zagen des Unglüds entfaltet hatte, 
wohlmollten. Dennoch mußte er fein ganzed An- 
fehen aufbieten, manche Thüre öffnen, um feinen 
Sohn, auf dem der Verdacht, mit Ber- 
dächtigen in Berbindbung zu firben, 
laftete, nüpen zu können. 

Der General war ein Mann von zu großem 
Rechtsgefühl, als baß er, wenn er feinen Schn 
fchuldig glaubte, diefe Schritte für ihn getban 
hätte. Aber es genügte ihm an ber einfachen 
Berficherung feines Sohnes. „Ich theile,“ hatte 
er ihm gefagt, als er verhaftet wurbe, „ich theile 
im Allgemeinen die Sefinnungen jener Männer, 
die man fept zur Unterfuchung zieht, aber — ich 
theile weder ihre Plane, noch bie Anſgnn die ſie 
über bie Mittel zum Zweck haben. Ich babe nur 
gedacht, nie gebanpdelt, babe mir felbf 
gelebt, nicht mit Andern, und Beichultigungen, 
welche Andere treffen mögen, werben nie auf mic 
kommen.“ So war es denn gelungen, ben jun- 

en Willi auf fo lange frei zu machen, ald nicht 
ärkere Beweiſe, die gegen im vorgebracht wür⸗ 
den, feine Anmefenheit vor den Gerichten noth⸗ 
wendig machten, eine Schonung, die er nur ber 
Bürfprache feines Vaters und dem Vertrauen ver- 
dankte, Das man in die Bürgichaft des Generals 
Willi fepte. 

Sie konnten ſich Beide wohl benfen, welches 
Aufiehen viefer Vorfall in der Umgegend von 
Neckareck gemacht haben müßte; hätten fie in ei⸗ 
ner Stabt gewohnt, fo würben fie fih wohl damit 
begnügt baten, ihren Bekannten von ihrer Rüd- 
kunft Nachricht zu geben, aber bie Sitte auf tem 
Pand fordert größere Aufmerkſamkeit für gute 
Nachbarn; man mußte fünf over ſechs Famulien 
im Umfreis von brei Etunben beſuchen, mußte 
ihre Neugierde über biefen Borfall umftändlich 
befriedigen ; kurz, man mußte fich zeigen, wie man 
fi etwa nach einer Überftandenen Krankheit bei 
ven Bekannten wieder zeigt und für ihre Theil- 
nahme Danf fagt. Als aber ver General mit fei- 
nem Sohn am dritten Tag nad ihrer Rückkehr 
nach Thierberg aufbrach, war ed. noch ein anderer 
Brund, als Höflichkeit gegen gute Nachbarn, was 
fie dorthin zog. Der junge Willi mochte in ven 
einfamen Wochen feiner Befangenfchaft Zeit ge- 
funden haben, über fein Leben und Zreiben nadı- 
zudenken; er mochte gefunden haben, daß ihn jene 
politifchen Träume, welchen er nachgehängt hatte, 
nicht befriedigen fönnten, daß es ein höheres, rei⸗ 
neres Intereife gebe, wodurch fein Leben Bedeu- 
tung und Gehalt, feine Seele Ruhe und Zufrie- 
benbeit gewänne. . 

Der Beneral lächelte, als ihm Robert fein Ver⸗ 
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bältmig zu Anna entbedte und die Wünſche aus- | Zimmer auf, wohin Albert noch niemals einge- 


jufprechen wagte, bie fih mit dem Gedanken an 
die Geliebte verbanten. Er lächelte und geſtand 
feinem Sobn, daß er längft diefes Verbältniß ge- 
abnet, daß ex gewünfcht habe, das unruhige Zrei- 
ben des jungen Mannes möchte eine feitere Rich- 
tung annehmen. „Ich kenne dich,“ fagte er ihm, 
„wäreſt du zu jener Zeit jung gewefen, wo wir in 
Europa umberzogen, um Strieg zu führen, fo hätte 
teine Phantafie mit aller Kraft die großartigen 
Bilder des Krieges ergriffen, ich hätte dir den er- 


Ken Raum geöffnet, du ſelbſt bätteft dann beine 


Laufbahn gemacht. Daß du in diefen ftillen Beier- | f 


tagen des Jahrhunderts nicht dienen willft, fann 
ich dir nicht übel nehmen. Des Umberfchweifens 
in der Melt biſt du fatt, das Reben in den Salond 
genügt bir nicht, fo bleibe bei mir; beforge an mei- 
ner Statt meine Güter, ich kann babei nur gewin- 
nen; ich gewinne Zeit für mich und meine Erin⸗ 
nerungen, gewinne dich, und —“ fegte er mit ei- 
nem freundlichen Händedruck hinzu, wenn du an- 
ders deiner Sache gewiß bift, gewinne ich Anna.” 

Sie befprachen diefes Kapitel auch auf vem Weg 
nad Thierberg wieder, und Robert gab feinem Ba- 
ter Bollmacht, bei dem Alten um Anna für ihn 
zu werben. Sie verdehlten ſich nicht, daß eine 

nicht unbedentende Schwierigkeit im Charakter des 
alten Thierberg liegen fünne. Ihre Gefinnungen 
bstten fo oft die feinigen beinahe feindlich durch⸗ 
Imst. Man hatte fich wegen Meinungen fo oft 
anft, man war oft unzufrieden, beinahe ver- 
Ka auseinander gegangen. Aber fie tröfteten 
ch damit, daß er doch nie perfünliche Abneigung 
grzeigt babe, und bie Vorthfkile, die für Thierberg 
aus diefer Berbindung hervorgingen, erfchienen fo 
bebeutend, daß der General, als fie über die Zug- 
brũde ritten, ſich ſchon im Geifte als Vater ber 
fhönen Anna zu fehen glaubte, und vertrauungs- 
vol anf das thierbergifche Wappen über dem alten 
Hortal zeigte. „Muth gewinnt, führen fie ale 
Eymbol im Wappen,‘ flüfterte er feinen Sohn 
zu. „Das fügt ſich trefflich, denn weißt bu noch, 
was der Wahlſpruch deiner Ahnen war?” 

„Der Will' iR Hark!‘ rief der junge 
Willi, freubig erräthen, „Muth gewinnt 
— und der Will’ iR ſtark!“ 

Im Schloßhof empfing Rantow die Angekom⸗ 
menen. Er entfchulnigte feinen Oheim mit einem 
Heinen gichtifchen Antal, der ihn verbindere, bie 
feile Treppe berabzufteigen und feinen Gäften 
entgegen zu geben. Er fagte dies fchnell und 
nicht ohne einige Berlegenbeit, die er hinter einem 
Edmall von Glückwünſchen für Robert Willi zu 
verbergen fuchte. Nach den Verhältniſſen, die ge- 

wärtig in den alten Mauern von Thierberg 
errichten, Fonnte nicht leicht etwas ftörender wir- 
fen als diefer Beſuch. Man hatte zwar den Bet- 
ter aus der Mark nicht mit in das Geheimniß ge- 
zogen. Der Bater ſchien es zu bereuen, daß er fich 
nur fo weit gegen feinen Neffen ausgeſprochen 
babe, und Anna hatte mit ihm feit einigen Tagen 
nie über Willi gefprochen, fei ed auf ein Verbot 
fürs Vaters, fei ed aus Argwohn, er möchte dem 
Alten ihr Geheimniß verratben haben. Seit je- 
nem Abend jedoch, wo bie Rücktehr Roberts an- 
gefündigt worden war, berrichte eine Spannung, 
bie um fo brüdender wurde, ba die Gefellfchaft 
war aus dreierlei Parteien, aber — nur aus drei 
—* beſtand. 
Anna ſprach wenig, hielt ſich meiſt auf ihrem 


laden worden war. Der Alte war mürriſch, auf- 
drauſender als fonft gegen feine Diener, gegen 
feinen Gaſt herzlich, wie zuvor, aber erniter und 
einfilbiger : gegen feine Zochter Falt und gleichgül- 
tig. Er trank, trop der bittenden Blide, die Anna 
zuweilen nach ihm hinzufenden wagte, mehr Wein 
als gewöhnlich, fchimpfte dann auf die ganze Welt, 
verfchlief den Nachmittag und ließ ſich Abends den 
Amtmann holen, um ein Spiel mit ihm zu ma⸗ 
hen. Dann fepte fih Anna mit ihrer Arbeit in 
ein Fenſter, ließ fich von dem Better etwas vorle- 
en, aber Thränen, bie bin und wieder auf ihre 
Hand herabfielen, zeigten dem jungen Mann, wie 
wenig ihr Geift mit dem beichäftigt fei, was er 
eben las. Der Anfall von Gicht, der über den 
Alten kam, machte die Sache wo möglich noch 
Ihlimmer. Man fab, wie er alle Kraft aufbot; 
feine Schmerzen zu unterdrüden, nur um der na- 
türlichen Hilfe feiner Tochter weniger zu bebürfen, 
und wenn Fälle eintraten, wo er dieje Hilfe nicht 
abweifen Fonnte, wenn das fchöne Kind bleich und 
mit Thränen im Auge vor ihm Fniete, um feine 
Beine in warme Tücher zu hüllen, da wandte er 
fich ab, pfiff irgend ein altes Liedchen, nannte fich 
einen Dann, der bald in die Grube fahren müfle, 
und fand es fchön, daß doch ein Enkel der Thier- 
berge jngrgen fein werbe, wenn man ben Lepten 
dieſes Namens beifepe. 

Rantow wußte zwar, daß fein Ohelm das Gaſt⸗ 
zecht gegen feine Nachbarn nicht verlegen werde, 
aber dieſe lepten Tage fielen ibm ſchwer auf. bie 
Seele, als er die Fremden die Treppe hinan führ- 
te, und er fah woraus, daß die beiden Willis ge- 
wiß nichts dazu beitragen würden, bie Verſtim⸗ 
mung aufzulöien. 

Der Empfang war übrigens herzlicher, ala er ſich 
gedacht hatte. Es gibt eine gewiſſe höfliche Yreund- 
lichfeit, die man fi angewöhnen kann, ohne ſich 
deifen bewußt zu werden. Befonders auffallend 
ericheint dieſe Kigenfchaft, wenn fih Männer be- 
grüßen, von welchen wir wiſſen, daß fie feiner 
Heuchelei fähig find, und die dennoch, fei ed durch 
Meinungen, fei es durch Verbältniffe, ſich feind⸗ 
lich gegenüber ſtehen. So fchien es auch ber alte 
Thierberg nicht über fich vermögen ju können, fein 
gewohntes: „Ah! Schön! ſchön! Freut mic, 
Platz genommen!‘ diesmal mit einem kälteren 
und fürmlicheren Gruß zu vertauſchen, und bie 
fünfhundertjährige Gaſtfreundſchaft diefer Burg 
ichien die unwillfommenen Gäſte in ihre ſchützen⸗ 
ben Arme au fohließen. Sin Blid von Anna 
hatte dem jungen Willi gefagt, was hier vorge- 

angen fei. Er fand fie Maß, ihre Stimme nicht 
A fen wie ſonſt; ed lag Kummer um ben holden 
Mund, und ihre Augen fchienen weicher geworden 
zu fein. Er pries im Stillen ihren richtigen Taftt, 
daß fie mehr zu bem General ſprach, als zu ibm, 
denn er hätte, von biefem Anblid ergriffen, nicht 
Saffung genug gehabt, Gleichgültiges mir ihr zu 
reden. Rantow, der einen ganz andern Auftritt 
erwartet hatte, wunberte füch, J auch in dieſem 
„ehrlichen Schwaben,“ wo ihm ſonſt Alles fo oh⸗ 
fen und ehrlich däuchte, vier Menſchen, die ſich ſo 
nahe ſtanden, ein ſo falſches Spiel unter ſich ſpielen 
könnten, ihre Gedanfen, ihre Leidenſchaften unter 
einer fo rubigen Hülle zu verdecken wüßten. Gr 
ſah ftaunend bald den jungen Willi und ven alten 
Thierberg an, die ganz ruhig und abgemellen fich 
über bie Ereigniffe der lebten Woche beiprachen. 
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Bald hörte er auf das Geſpräch zwiſchen dem Ge⸗ 
neral und der Geliebten ſeines Sohnes, die daſ⸗ 
felbe Thema, nur mit Beränderungen, abhandel⸗ 
ten, wobei übrigeng Anna eine folge Ruhe an den 
Zag legte, daß fie nie haſtig fragte, von nichts 
mehr, als fhidlich, ergriffen war. Der General 
wandte fih im Geſpräch und ging mit ihr lang- 
fam im Saal auf und ab. Cr ftellte fich endlich, 
wie zufällig, in einen tiefen Wenfterbogen, und 
Albert entging es nicht, daß er fich dort fchnell zu 
dem fhönen Mädchen herabbüdte, ihr eiwas zu- 
flüfterte, was eine tiefe Röthe auf ihre Wangen 
jagte. Sie ſchien erfchroden, fie faßte feine Hand, 
Ir ſprach leife heftig zu ibm, aber er lächelte, ſchien 
ie zu beruhigen, zu tröften, und fo ftol3 und zu⸗ 
—— war ſeine Stirne, waren ſeine Züge, 
als müßte er in dieſem Augenblick feine Divifion 
ins euer führen, um ben ſchwankenden Sieg zu 
entſcheiden. | 

Der Haft aus der Mark abnete, daß dort in je⸗ 
nem Senfterbogen ein Entſchluß gefaßt ober mit- 
getheilt worben fei, der auf Anna's Schidjal ſich 
beziehe, und bag Herz pochte ihm, wenn er an den 
eifernen Zroß feines Oheims dachte. Die Diener 
batten indeffen ein berbeigebracht, man ſetzte fich 
in eines der weiten Tenfter, und wenn nur bie 
Gemüther der fünf Menichen, die um ben fleinen 
Tiſch faßen, weniger befangen waren, ber ſchöne 
Tag, der Anblick des herrlichen Thales, das vor 
ihnen lag, hätte fie zu immer höherer Freude ſtim⸗ 
men müſſen. 

Der General, dem es peinlich fein mochte, daß 
das Gefpräch nach un nad zu fioden anfing, bat 
Anna um ein Lied, und ein Wink ihres Baterd 
befräftigte diefe Bitte, Man brachte ihre Guitarre 
berbei, der junge Willi fimmte bie Saiten ; aber 
waren es bie Worte des Generale, war es der 
NAnblid ihres Vaters, war es die lang erfehnte 
Nähe des Geliebten, was fie werwirrte, fie errö- 
thete und geftand, daß fie in dieſem Augenblid 
fein paſſendes Lied zu fingen wüßte. Man fchlug 
vor. man verwarf, bis Rantow keifiel, wie man 
einft in Berlin eine berühmte ſchöne Sängerin von 
einer ähnlichen Verlegenheit befreite. Er ſchnitt 
Heine Zettel und ließ Jeden ein Lied auffchreiben. 
Dann faltete er die Papiere gefchicft und zierlich 
zufammen, ſchüttelte fie ala Looſe durcheinander 
und ließ bie Sängerin eines wählen. 

Sie wählte, fie eröffnete bag Loos und errötbete 
ſichtbar, indem fie den General beforgt anblidte. 
„Das hat Niemand anders als Eie gefchrieben, “‘ 
fügte fie. „Warum denn gerade dieſes Lied? Es 
Hy richt immer politifh, ein politifches Lieb zu 
ingen!“ 

„Wenn ed nun aber mein Lieblingalied iſt!“ 
erwiderte Willi. „Ich appellire an Ihren Vater; 
fand nicht die Wahl durchaue frei?’ 

„Gewiß,“ antwortete der Alte, „du fingft An- 
na; und wenn bad Lied Politif enthalten follte — 
nun, errichtete Politik kann man ja immer noch 
ertragen.’ 

Sie nidte ſchweigend Gehorfam zu. Aber von 
jenem Augenblid an, wo fie mit einem furzen, je- 
doch Fräftigen Vorfpiel den Gefang anhob, fchien 
auf ihren lieblichen Zügen eine Art von Begeifte- 
rung aufzugeben. Cine zarte Röthe fpielte auf 
ihren Wangen, ihre Augen glänzten, und um ben 
ſchönen Mund, der bie Zone fo voll und rund her- 
vorſtrömen ließ, fpielte anfanas ein Pächeln, das 
mehr und mehr in Wehmuth überging, Es war 


eine franzöfifche Ode, aus welcher fie einige Stel- 
len vortrug. Die Melodie, bald heiter ermunternd, 
bald erhaben und triumphirend, bald ernft und ge- 
tragen, fchmiegte ſich an das wechſelnde Versmaß 
und den Gedankengang der Strophen, und ſo ſüß 
war ihre Stimme, ausdrucksvoll ihr Vortrag, fo 
hinreibent ihr ganzes Weſen, vas mit dem Geſang 
ich zu verſchmelzen Ichien, daß Die Männer, wenn 
fie gleich über ven Gegenftand bie verſchiedenſten 
Geſinnungen besten, doch von dem Etrom ber 
Töne mit fortgeriffen wurden. Wie erbaben war 
ihr Vortrag, als fie fang: 

Cachez ce lambeau tricolore! 

C’est sa voix ; il aborde, et-la France est & lui. 


Ernft, beinahe traurig, doch nicht ohne Triumph, 
fuhr fie fort: 
Il la joue, il la perd ; l’Europe ost satisfaite 
Et Paigle, qui, tombant aux pieds du Leopard, 
Change en grand capitaine un heros de hasard, 
Illustre aussi vingt rois, dont la gloire muette 
N’eüt jamais retenti chez la posterite ; 
‘Et d’une part dans sa defaite, 
Il fait & chacun d'eux une immortalite *). 


Als fie geendet hatte, legte fie die Guitarre nie- 
der und ging, während die Männer noch in ver- 
legener Etille faßen, ſchnell hinweg. 

„I la joue, il la perd,” fprach der alte Thier⸗ 
berg lachend. „Eine große Wahrheit! Und tiefer 
Dichter, wer er auch fein mag, fonnte jenen Mann 
nicht beffer ſchildern; feine ganze Größe beftand ja 
nur darin, daß er das Rouge et noir fo hoch 
als möglich fpielte, und ber alte Sag, daß ber 
faltblütigfte Spieler endlich gewinnt, beſtä⸗ 
tigte fich an ihm. Der Leopard bat doch die Banf 
geſprengt, und Wellington wird ed eben darum 
feinen Kummer machen, wenn man ihn Heros de 
hasard nennt.” 

„Wie lächerlich find ſolche Hyperbeln 1 rief 
Rantow, „als ob zwanzig Könige ihren Nach- 
ruhm, ihre Unfterblichfeit diefem Sommerfönig 
zu verbanfen hätten! Mas ung ketrifit wenig- 
fteng, fo mirb man eingefteben müffen, baß ter 
Ruhm der preußifchen Waffen älter ift, als der des 
fogenannten Siegers von Italien, und nicht erft 
von ber großen Nation geadelt werden mußte.’ 

„Und dennoch,‘ erwiterte der General mit gro» 
Ger Ruhe, „dennoch wird man einft nicht fagen, 
es war Bonaparte, ber zur Zeit dieſes oder jenes 
Könige lebte — man mird fagen, Herr von Ran- 
tot, fie waren eitgenoffen Napoleons. Doch was 
ben Obergeneral des englifchen Heeres in der Ba⸗ 
taille von Mont Et, Jean betrifft, fo möchte es tie 
Frage fein, ob ihm der Titel Heros de hasard ſehr 
angenehm iſt; fo viel iſt wenigfteng gewiß, daß er 
jene Schlacht nicht gewonnen, fondern nur — 
nicht verloren bat.’ 

„Es if ein Glück für die Melt,’ bemerkte 
Thierberg lächelnd, „daß man ihren Sag un 
fehren kann, und daß er dann ncd höhere Mahr- 
beit enthält; Ihr Herr und Meiſter bat jene 
Schlacht zwar nicht gewonnen, aber teile 
gewiffer verloren.‘ 

„Er bat fie verloren,’ antwortete der Generals; 
„was bie Melt damit verlor, will ich nicht aud- 
Sprechen ; aber jene Strophe, womit Anna ihren 
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vigne. L Le depart. " 
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Geſang fchloß, drüdte aus, wer noch am Abend 
jenes unglüdiichen Tages, als Cäſar und fein 
Glück von der Uebermacht zerfchmettert wurden, 
als meine braven Kameraden auf Dont St. Jean 
den legten Athem aushauchten — der Größere 
war.’ ° 

„Der Größere! Und dies können Sie nod 
fragen, General?“ entgegnete heftig der funge 
Mann aus der Marf. „Als bie he ber 
Atentröthe über jenes denfwürbige Feld ftreiften, 
beleuchtend die Schande Franfreichs und fein ver- 
wirrtes Peer, als blutend, aber unbefiegt, das 
englifche Heer jene Hügel deckte und Deutſchlands 
Völker ftolzen Schrittes in die Ebene herabftiegen, 
um den Kampf ſiegend zu entfcheiden — denken 
Cie ſich, ich bitte, jenen erhabenen Moment, und 
fügen Sie mir, wer ba der Größere war ?” 


„Der Gott des Zufalls,“ erwiderte der Gene- 
ral. „ Mächtiger war er wenigfteng, als jener alte 
Held, der auch noch an feinem legten Schlachttage 
zeigte, welche mächtige Kluft zwijchen dem Genie 
und rober, woblgenährter ghierifcher Kraft befeftigt 
fei. Er ift gefallen, nicht, weil ibm England oder 
Deutfcyland gewachien war, fondern weil er früher 
oder fräter fallen mußte, weil er einen DBertil- 
gungskrieg gegen fich felbft fübrte, ber feine Kräfte 
aufrieb; ober fünnen Sie mir bemeifen, daß an 
jenem Tage von Waterloo das Gente des eng- 
aiaen Feldherrn oder gar Ihres Blüchers ihn be- 

egte? 

„Seien wir gerecht,“ nahm der junge Willi das 
Wort; „geben wir zu, daß ihm keiner ſeiner mi⸗ 
luãriſchen Gegner gewachſen war, fo beweist dies 
nech immer nicht für jene innere Größe, für jene 
moraliſche Erbabenheit, welche die Mitwelt mit fich 
fortreigt, ihr Jahrhundert bildet, und Segen noch 
auf die ſpäte Nachwelt bringt. Napoleon war ein 
großer Soldat, — aber fein großer Menſch.“ 


„Sohn ?!’’ erwiberte der General, „wie kannſt 
du in irgend einem Fach des Wiſſens groß, größer 
als fonft ein Mann des Jahrhunderts werben, 
ohne ein großer Menſch zu fein? Die 
Maſchine ift es nicht, nicht dieſer Körper iſt es, 
was fie groß macht, es ift der Geiſt. Jene ver- 
alteten Formen Europa’e, von Hugen Männern 
sor taufend Jahren auegebacht, ftürzten zuſam⸗ 
men, weil es Formen waren, bie der Geift verlaf- 
fen hatte; fie brachen ein vor den Blinen feines 
Genies, fie batten das Schidfal jener Leichname, 
bie in Grüften eingefchloffen, in ihren fürftlichen 
Leichenprunf gehüllt, Jahrhunderte überbauern, 
weil fie die Serferluft ihres Grabes nicht vermo- 
Lern läßt. Berühre fie mit lebendiger Hand, 
bauche fie an mit freiem Odem und — fie zer- 
fallen in Aſche!“ ‘ 

„Dies beweist nicht gegen mich,” fagte Willi, 

„Und wo ift denn das große und fefte Reich, 
bas der große Mann gründete?’ unterbrach ihn 
Tbierberg; „Sie vergleichen unfere fchönen, alten 
Imfitutionen, Gott möge e8 Ihnen verzeihen, mit 
rinem Leichnam, aber was war denn jener corfifche 
Kaiſerthron, was fein Staategebäube, als ein 
" Rartenhaug ?” 

„Ich habe nie gejagt, daß Nopoleon der Mann 
war, einen großen Staat zu gründen,‘ antwortete 
ber alte Willi; „Frankreich war unter ihm ein 
Lager, beffen erſte Poften die Rheinbundſtaaten 
bübeten. Er hätte vielleicht ein Ende genomme 
das feiner oder Frankreichs unwürdig geweſen 


wäre, wenn er einige Jahre in beſtändiger Ruhe 
und in Frieden regiert hätte, ’‘ 

„So war alfo das Ende, welches er nahm, fei- 
ner würdig?“ fragte Rantow lächeln. 

„Richt der Plap, auf welchem wir ſtehen,“ ver⸗ 
feßte der General nicht ohne Wehmuth, „nicht ter 
Raum, fei er groß oder Mein, gibt ung Würde 
oder Schmach. Wir find es, die uns und unfere 
Poſten adeln oder fchänten. Die Welt hat gelacht 
und gehöhnt, ald man den größten Geiſt tes 
Jahrhunderts auf eine öde Inſel verbannte. 
Dort, an der höchſten Belfenfpige, haben fie ven 
alten Adler angefchloffen, wo er nur in die Son- 
ne, auf den weiten Occan unb in einige treue 
Herzen ſah. Aber man hat nicht bedacht, wie vie- 
len Stoff zum Lachen man der Nachwelt gebe ; ed 
war nit Strafe, was ihn dorthin verbannte; 
— wer in Europa Fonnte ibn ſtrafen? — 
Es war — Furcht. So mußte es fommen, daß 
man in ihm noch immer den Gefürchteten 
ſah; und manche Herzen, bie fich von ihm abge» 
wendet hatten, fingen an, ihn wieder zu lieben; 
pflegt doch das Unglüd die Menfchen zu verfühnen 
und — es war ja nichts an feine Stelle getreten, 
was ihn hätte vergeffen machen fünnen.” 

„Blauben Sie etwa, Herr Nachbar,‘ fagte 
Thierberg, „es hätte wieber ein folcher Attila auf- 
treten müffen, nur um bie Zeitungsfchreiber zu 
unterhalten ? Vergeſſen wird man wohl jenen 
Namen noch lange nicht, aber — man wird ihn 
verbammen.’ 

„Mancher bat ein perfönliches Recht Dazu, und 

ich fann ihn darum nur beflagen, nicht entichul- 
digen, daß fein Gang Über die Erbe nicht die ge⸗ 
bahnte Straße ging. Aber man wird auch mit 
andern (Befüblen fich feiner erinnern. Die Gro- 
en der (Erde fcheinen zwar nicht viel von ibm ge- 
ernt zu haben, deſto mehr vielleicht bie Kleinen. 
Er hat fich feine Bahn fo erhaben aufgeriffen ala 
Alerander, er hat fie verfolgt wie Cäfar, man bat 
ihm gedanft wie dem Hannibal, auf jenem Felſen 
hat er geiebt wie Seneca, und feine lepten Tage 
waren eines Sofrates würdig.’ 

„In diefem Punft werden wir nimmer einig,’ 
ermwiderte der alte Thierberg; „was mich betrifft, 
fo fümmt er mir vor, ala habe er feine Raufbahn 
eröffnet wie ein Avanturier, habe fie verfolgt wie 
ein Ränber, habe mit feinem Raub verfahren wie 
ein verzweifelter Spieler, unb habe geendet wie ein 
— Komödiant!“ 

„Bir find noch nicht feine Nachwelt,’ bemerkte 
Robert Willi. „„Erft wenn alle Parteien, die per- 
ſönliches Intereffe ausfprachen, von ber Erde ver- 
ſchwunden find, dann erfi wird man mit flarem 
Auge rihten. Mein Held ift er nicht, aber in ſei⸗ 
nen ttalienifchen Feldzügen erfcheint er wie ein 
Weſen höherer Art, und dies wenigſtens werden 
auch Sie zugeben, Herr von Thierberg.“ 

„Es tft möglich,“ verfegte der Altes; „er bat 
damals mein Staunen, meine Berwunderung er- 
regt ; aber wie fihnell wurde ich von meiner Bor- 
liebe geheilt! Wenn er damals ben Bourbong ven 
Thron zurüdgegeben hätte — die Macht batte er 
dazu — fo wäre er mir wie ein Engel erſchienen.“ 

‚‚ Died war wegen feiner Armee, die anders 
dachte, unmöglich,’ antwortete ver General. 

„Sie erinnern ſich,“ fuhr der Alte fort, „daß 
ih Ihnen öfter von einem franzöſiſchen Kapitän 
erzählte, der mich in ber Schweiz aus großer Der- 
legenheit rettete; — der einzige Franzoſe, den ich 
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achte, und für ben ich noch jetzt alles thun lönnte. 
Mit diefem fprach ih damals auch über die ſen 
Punkt. Ich fagte ihm, daß Frankreich ohne Ret⸗ 
tung verloren gehe, wenn es in der ewigen, ſich 
immer von Neuem gebärenten Revolution fort- 
führe. Nur ein König an ber Spige fünne ee 
retten. — Er gab es zus er fagte mir, daß die 
Bourbong eine große Partei in Paris hätten und 
daß mein Gedanke vielleicht erfüllt würde. Ich 
fragte ibn, wie ver Conſul Bonaparte, ber damals 
ander Spipe fand, tarüber dächte. „„Er äußert 
fi nicht," * erwiberte mir ber Stapitän, „ „aber 
wenn ich ihn recht verſtehe,““ fepte er lächelnd 
hinzu, ‚,,,fo wird Frankreich bald nur einen 
Meifter haben.““ Ich deutete dieſes Wort mei- 
nes nenen Freundes damals auf die Zurüdfunft 
der Bourbong, leider ift es an Bonaparte felbft in 
Erfüllung gegangen.‘ 

Der junge Willi war fchon zu Anfang biefer 
Rede aufgeltanden ; er hatte Anna’s Vater die Ge- 
fchichte von feinem Kapitän fchon einige Dupend- 
mal erzählen gehört, und fein Blut wallte in bie- 
ſem Augenblid noch zu unruhig, ald daß er fie 
son Neuem anhören mochte; er ging mit zögern- 
den Schritten im Saal auf und nieder; als aber 
ber alte Shierberg im Geſpräch mit dem General 
auf bie jevigen erhältniſſe Frankreichs einging, 
ein Punkt, über den fie niemals in Streit gerie- 
then, gelellte fih auch Rantow zu dem jungen 
Willi. Er ließ fich von ihm die Gefchichte der lep- 
ten Wochen noch einmal wieberholen, führte ihn 
unbemerft in das nächfte Zimmer und dann auf 
bie breite Hausflur. Dort hielt er plöglich inne 
und flüfterte dem erflaunten jungen Dann ing 
Ohr: „Sie dürfen vor mir fein Geheimniß mehr 
haben ; Anna bat mir alles enttedt und auf mei- 
nen Beiftand können Sie ſich verlaffen. Noch 
einen Augenblid zweifelte Robert, weil ihm dieſe 
Nachricht zu neu und unerwartet fam ; als aber 
Rantow ind Einzelne einging und ihm erzählte, 
was in fener Schredensnadht norgefallen fei, als 
er ihm entbedte, wie ungünſtig gegenwärtig bie 
Verhältniſſe feien, da ſtand Jener nicht länger an, 
die Hilfe, bie im geboten wurde, anzunehmen 5 
er bat Albert, ihm, wenn es möglich wäre, Gele⸗ 
genheit zu verfchaffen, mit Anna zu fprechen. 

Der Gaſt aus der Mark dachte einige Augen- 
blide nach, ob er dies möglich machen könnte; 
Anna hatte ihn zwar felbft nie auf ihr Boudoir 
im Thurm eingelaven, aber er hoffte in folder) „Bonaparte !’ rief Rantow, als ihm bie küh⸗ 
Begleitung nit unwillkommen zu fein; das Ein- |nen, geiftvollen Züge aus ber Leinwand entgegen- 
Kae was ihn hätte abhalten fünnen, war bie| fprangen. ' 

urcht vor dem Zorn feines Ohrims, im Fall „Erfennſt bu ihn?’ fragte Anna Tächenb. 
biefe Zuſammenkunft entbedt würde; aber bie 


e „Das war der Sieger von Stalien !’ 
Luſt, wo er nicht felbft die Rolle Übernebmen| „Ich hätte nicht geglaubt, daß die Kopie fo gut 
konnte, wenigftens die Intrigue zu unterftügen, 


gelingen könnte,“ bemerfte Willi; „aber wahr- 
fiegte über jede Bedenklichkeit; er winkte dem jun- 


lih, David war ein großer Maler. Wie edel it 
gen Willi, ihm zu folgen. Der Gang nad An-|diefe Beftalt gehalten, wie glüdlich der Einfall, 
na’s Thurm war ihm befannt. Nach der Rage 


diefen hochfirebenden Mann nicht in der gebieten- 
{hrer Fenſter mußte ihr Gemach nody zwei Stod- 


ven Stellung eines Öbergenerals, fondern in ei⸗ 
werke höher liegen, ald der Saal, Sie fliegen eine| ner Straftäußerung aufgufafen, die einen mädhti- 
enge, fteile Treppe von Holz binan, die unter je- 


en Willen, nnd doch eine fo erhabene Ruhe in 
bem Tritte, fo behutſam fie auch ftiegen, ächzte. h 


ch fließt.“ 
Zum nicht geringen Schreden begegnete ihnen auf] „Ich kenne das Driginal,”’ fagte Rantow, „es 
dem erften Stod der alte Hans, der fie verwun- 


it in der Gallerie zu Berlin aufgeftellt, und ich 
tert anfah. Albert winfte feinem Gefährten, nur | finde diefe Gopie trefflich 5 für Liebhaber des Ge— 
immer voranzugebenz er felbft nahm, ohne in| genftandes, worunter ich nicht gehöre, gewinnt bie- 
feiner Beftürzung zu bevenfen, ob es Flug ſein ſes Gemälde um fo höheres Intereſſe, als bie Idee 
möchte, ven alten Diener auf tie Seite: „Hand!“ 


ı dazu von Napoleon ſelbſt ausging. Man fagt, 
fagte er, „wenn bu beinem Deren ein Wort —“Mavid babe ihu malen wollen ald Helden, den 


„Oh,“ erwiderte jener ſchlau Tächelnd, „da hat es 
gute Wege, fo wenig ale in jener Nacht, da Sie 
mich beinahe in den Near warfen, ich bin fo ſtill 
wie ein tobter Hund.’ Berubigt, folgte Rantow 
dem Liebhaber; fie hatten bald das Ente ter 
Treppe erreicht und fanden nun auf einer Art von 
Vorſaal; die Reinlichkeit und Zierlichfeit, die bier 
berrfchte, ließ ahnen, bag man fich nicht mehr weit 
von Anna's Gemach befinde. Zwei Thüren gin- 
gen auf biefen Vorplatz; fie wählten auf gutes 
Süd die nächſte, pochten an — keine Antwort. 
Sie pochten wieder; jegt that fich die zweite Thüre 
auf, und Anna erfchien auf der Schwelle. 

Sie erröthete, als fie die beiden jungen Männer 
ſah, Doch, als habe dieſer Befuch nicht? Auffallen- 
des an ſich, lud fie diefelben durch einen freund- 
lihen Wink ein, näher zu treten. „Ihr fommt 
wohl, um die ſchöne Augficht von meinem Thurm 
zu betrachten 2° fagte fie. „Jetzt erſt füllt mir bei, 
„daß du nie bier warft, Albert, aber fo ganz bin 
ih an dieſen herrlichen Anbli gewöhnt, daß es 
mir nicht einmal einfiel, dich hieher einzuladen.‘ 


12, 


Das Gemach war Hein, die Geräthe gebörten 
einer früheren Zeit an, aber dennoch war alles fo 
freundlich und geſchmackvoll geordnet, daß Ran- 
tow, nachdem er die Augficht geprüft, die nächſten 
Umgebungen gemuftert, und alles recht genau an⸗ 
gefehen batte, biefes Zimmer für das Ichönfte im 
Schloß erflärte. Nur eine breite Kifte, von ſchlech⸗ 
tem Holz zulammengezimmert, bie auf einer Ko⸗ 
mode ftand, ſchien ihm nicht mit den übrigen Ge⸗ 
rätbichaften zu barmoniren. So ungerne er bie 
beiden Liebenden, die, anſcheinend In die Ausficht 
auf das Thal hinab vertieft, eifrig zufammenflü- 
Rerten, ſtören mochte, fo war doch feine Reugierde, 
u wiſſen, was der geheimnißvolle Schrank ver- 

erge, zu groß, als daß er nicht feine Baſe darüber 
befragt hätte. N 

„Bald hätte ich das Beſte vergeilen !’ rief fie 
aus: „Das Bild für Ihren Vater iſt heute ange- 
fommen, Robert; ich habe es hieher geftellt, weil 
mein Bater nie hieher fommt, und weil ich es doch 
auch betrachten wollte.” Sie rüdte unter vieſen 
Worten ven Dedel des Schranke, Milli half ihn 
berabnehmen, und das Bild eines Miters, ver auf 
einem wilden Pferd eine Anhoͤhe hinanſprengt, 
wurde ſichtbar. | 




















































Degen in der Hand, auf dem Schlachifelte s Bo- 
naparte aber erwiberte bie merfwürbigen Worte: 
„„Rein! Mit dem Degen gewinnt man feine 
Schlachten; ih will ruhig gemalt fein — auf 
einem wilden Pferde.““ 

„sank dir für diefe Anekdote,‘ erwiderte An- 
na, „ſie macht mir bas Bild um fo lieber, und, 
nit wahr, Robert,“ fegte fie hinzu — „auch bein 
Baier fell durdy feine Originalität nur noch mehr 


erfreut werden.” 

„Anna !’ unterbrach bie Befchauenden eine 
bumpfe, woblbefannte Stimme. Sie fahen ſich 
am, ber alte Thierberg, auf feinen Diener serüpt, 
fand mit hochrothem, zürnenden Geſicht und zit. 
ternb vor ihnen; der General, welcher feitwärts 
Rand, fchien verlegen und ängftlid. Aber fo 
Schnell war dieſer Schred, fo groß bie Furcht An⸗ 
na’s vor ihrem Vater und fo furchtbar fein An⸗ 
blid, daß fie zu ſchwanken anfing, und hätte der 
General fie nicht unterftügt, fie wäre in bie Kniee 


geſunken. 

„Sind das die gerühmten Sitten Ihres Herrn 
Sohnes,’ wandte ſich der Alte bitter lachend zu 
dem General, indem er bald den Sohn, bald ben 
Bater anfab; „heißt das, wie Cie mir vorzu- 
malen fuchten, fich in ben zarteften Grenzen bes 
Anfandes halten F Herr! Wie kommen Sie ba- 
zu, mit meiner Tochter allein auf ihrem Zim- 
ar B fein 9” 

„Onkel — rief Rantow, um ihn zu belehren. 

„Säwei, Burfche!’’ antwortete m ber zlir- 
* ndem er immer ben jungen Willi mit 
glũhenden Blicken an. 

„Ich denke,“ erwiberte dieſer ruhig und mit 
Relzer Fafſung, „die Erziehung Ihrer Tochter und 
Anna’s Sitten müßten Ihnen Bürge fein, ba 
ein Mann, felbR wenn er allein Füme, fie befuchen 
bürfte, vorausgefept, fie will ihn empfangen, und 
fiber den legteren Punkt ſteht nach allen Geſetzen 
ber guten Sitte ber fungen Dame felbf, nicht 
aber Ihnen, Herr von Thierberg, bie Gntfchel- 
dung zu.” 

Diefe Worte ſchienen feinen Eifer noch mehr zu 
entlammen, er athmete tief auf, aber in biefem 
Angenblid trat fein Neffe muthig dazwiſchen und 
rebete ihn auf eine Weile an, die, wie ihn fein 
Burger Aufenthalt bei den Thierbergs gelehrt hatte, 
bie Birfung nicht verfehlen konnte. „Herr von 

berg,“ rief er beftimmt und mit ernfter Mie- 
ut, „Sie haben mir vorhin zu fchweigen geboten, 
ich werbe aber nicht ſchweigen, wenn man meiner 
Ehre Ar nahe tritt. Ich bin es geweſen, der Deren 
von Milli hierher führte, ich bin es geweſen, ber 
ihn bier unterhielt, under hat mich hieberbegleitet, 
weil ich ihn darum gebeten babe,” 

„Du wart zugegen 3°‘ fragte der Oheim mit 
etwas gemilbeter Stimme. ‚Aber was Teufel 
ec dich das Zimmer meiner Tochter an? Was 

ich du vie au — 

it einer ihtatra enbung und fpredgen- 
ber Misne wandte ſich der Neffe gegen bie Fri 
wand des Zimmers, deutete mit dem ausgeftred- 
— bin und ſprach: „Oier ſteht, was ich 

Der te trat mit ſchnelleren Schritten, ala 
feine Krankbeit erlaubte, näher. Er betrachtete 
das Bild und blieb mit einem Ausruf des Er- 
Rauneng ſtehen; feine trogige Mine Härte ſich 
auf, feine Stirn entialtete fi, fein blikendes 
Auge ſcimmerie nur noch von Rührung und 
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Freude. „Golt im Himmel,’ rief er aus, indem 
er bas München abnahm, das er beftänbig trug. 
„er bat mir das gethan, woher, woher habt Ir 
ihn? Wer bat ihn meinen Gedanken nachgebil- 
det, wer hat mir dieſe Züge, dieſe Augen bier, bier 
aus meinem Herzen herausgeſtohlen ? 

Die Männer fahen fi) ſtaunend an; betreten 
richtete fih Anna auf und trat näher, denn fie be- 
forgfe, ihr alter Vater rede irre. „Wer bat dies 
Bild hieher geftellt *° fragte er nach einer Pauſe, 
indem er fih ummanbte, und alle fahen Thränen 
in feinen Augen glänzen. 

„3%, mein Vater,‘ fagte Anna zögernd. 

„O bu gutes Kind,’ fuhr er fort, indem er fie 
in feine Arme ſchloß, „wie Unrecht habe ich dir 
vorhin gethan! Als ih in biefes Zimmer trat, 

laubte ich, du habeſt mich tief gefränft und doch 
aſt bu mich fo unendlich erfreut! — Kennſt du 
ihn, Hans?’ wandte er fih an feinen Diener. 
„Kennſt du ihn nicht wieder 2’ 

„Bott ftraf’ mich, er iſt's!“ erwiderte ver Reit- 
knecht. „Solche fchredliche Augen machte er gegen 
die fünf Bufchflepper, die und auszogen, o das 
war ein braver Herr !‘‘ 

Die, welde den Bern und feinen Diener fo 
fprechen börten, fonnten fich von ihrem Staunen 
faum erholen, fie ſahen fich lächelnd an, als ahne- 
ten fie eine fonderbare Fügung des Geſchicks, als 
fei ein fchweres Gewitter jegnend über ihnen bin- 
weggezogen. Der General aber, ver bald Anna, 
bald das Bild mit blipenten Augen betrachtet 
hatte, trat näher heran und fragte ven alten Thier- 
berg, wen er benn in biefem Bilde wieber erfenne ? 

„Das tft derfelbe treffliche Kapitän,” antwor- 
tete er, „‚ver mid. am Fuß bes St. Bernhard aus 
der Gewalt ruchlofer Soldaten erretiste. Wie? 
Er if derfelbe, von welchem ich Ihnen fo oft er- 
zählte; das Mufter eines braven Mannes, eines 
gebildeten und Mugen Soldaten.‘ 


„Run, fo bitte ich Sie,“ fuhr der General mit 
inniger Rübrung fort, indem auch ihm eine Thräne 
im Auge ſchwamm, „ich bitte Sie im Namen bie- 
ſes Mannes, den ich auch fannte, Sie mögen ihm 
vergeben, wenn er nachher anders handelte, als 
Sie damals dachten!“ 


„Wie? Sie haben ihn gekannt?“ rief der Alte 
bringend, indem er die Hand des Generals faßte. 
„Der war er, wie beißt er, lebt er noch ?“ 

‚Er if tobt — feinen Namen kannie die Melt 


„Run ?’‘ drängte der Alte ben General, dem 
ee Stimme zu brechen fchin. „Wet D 
ni —— 

„Dieſer Mann,“ rief ber General mit einem 
feurigen Blid auf das Gemälde, „dieſer Mann 
war — Napoleon Bonaparte, der Kaifer 
der Franzoſen.“ 

Der Alte ſetzte feine Müpe aufs er brüdte bie 
Augen zu und in feinem Geſichte Fämpfte Unmuth 
mit Rübrung. Doc als er nach einer Weile bag 
Bild wieder anſah, ſchien er es nicht Über ſich zu 
vermögen, dem folgen Reiter gram zu werben. 
„Du alſo?“ ſprach er zu ihm, „du warft diefer 
— fühne Mann ? ‘Das war alfo deine Meinung ? 
Du baft mir mein Kleid, meinen Hut und meine 
Börfe zurlidigegeben, um mir nachher mein Alles 
zu rauben ?” 

„Vater,“ fagte Anna fchmeichelnd, „wie güd- 
lich waren Sie aber dennoch! ‘Der ae ann 
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het Jahrhunderts hat fo traulich zu Ihnen ge-|' 
rochen.“ 


„Ja, das haben wir,“ erwiderte ber Alte lä⸗ 
chelnd und nicht ohne Stolz, „recht freundlich ha⸗ 
ben wir uns unterhalten, ich und er, und er ſchien 
Gefallen an mir zu finden. Ich habe nicht gehört, 
daß der erfte Conſul fich je gegen einen fo offen 
ausgeſprochen hätte, wie damals gegen mich. — 
—— wird nicht mehr lange ohne König 
ſein,““ waren ſeine eigenen Worte; du haft es 
erfüllt, Heiner Schelm! — Ha! Und gerade fo 
fah er aus, fo warf er noch einmal den folgen 
Kopf berüber, ald er fein Roß den Berg binan- 
trieb und tie Feldmuſik des Regimentes herüber⸗ 
Lane: „General Willi, — es war boch ein großer 

„Gewiß!“ fagte ber General freudig gerührt, 
indem er dem Niten die Hand drüdte. „Aber, 
wie fam nur dies Bild hieher zu Ihnen, Anna 

„Darf ich es verfchweigen, Robert?’ antwor- 
tete ſie. „Nein, er hat es fa doch fchon geſehen. 
Ihr Sohn wollte Sie an Ihrem Geburtstage da- 
mit Überrafchen, und ich erlaubte, daß das Bild 
einftweilen bier aufgeftellt würde, ” 

Der alte Thierberg hatte aufmerffam zugebört ; 
er ſchien überraſcht und ging auf den jungen Willi 
u, bem er feine Band bot. „Junger Dann,” 
Tate er, „ich habe Ihnen vorbin bitter Unrecht 
getban, ich fehe jept, daß Sie ein fchönerer Zweck 
auf diefed Zimmer führte, als ich anfangs dachte; 
werden Sie mir meine übereilten Worte, meine 
Hitze vergeben ?'° 

obert erröthete. „Gewiß, Herr von Thier- 
berg,’’ antwortete er, „und wenn Sie noch zehn- 
mal heftiger gewefen wären, fo founten Sie mic) 
zwar fränfen, aber niemals beleidigen ; es ift bier 
Rip an vergeben.” 

„Wirklich?“ — erwiberte der alte Herr fehr 
freundlich. „Und, wenn ich fragen darf — wo 
haben Sie das Bild gekauft? Könnte man nicht 
fih au ein Eremplar verfchaffen * Ich möchte 
dod den grand Capitaine, meinen Sapitän in 
meinem Zimmer haben.” 

„Wie ich meinen Bater kenne,“ fagte der junge 
Mann, „ſo wird er diefes Bild vielleicht noch Tie- 
ber in Ihrem Haufe, als in dem feinigen feben. 
Ich bitte, erlauben Sie, daß ich es dort aufhänge.“ 

„Sie machen mir ein großes Geſchenk, lieber 
Robert,“ ſagte Thierberg. „Wohin iſt es mit 
unfern Geſinnungen gekommen % Sch glaube, wir 
benfen im Grund glei; über diefen Bonaparte, 
und doch find Sie es, der mir ihn anbietet, und 
mir macht es Freude, ihn anzunehmen. Ich babe 
wenige Bilder, aber einige alte, gute; fuchen Sie 
fih etwas aus, nehmen Sie dafür aus meinem 
Schloß, was Sie wollen.‘ 

„Halt!“ rief ver General. „Bei dieſem Han- 
bel bin ich auch beiheiligt 5 ich Benne ben unglüd- 
lihen Geſchmack meines Sohnes und weiß, wie 
wenig es auf alte Bilder hält; wollen Sie ihm 
nicht ein jüngere‘ dafür geben? Thierberg, 
vor biefem Bilde, das nun aud für Sie von Be- 
beutung iſt, wieberbole ich nun meine Werbung: 
Ihre Anna um biefen Napolton.“ 





aus fünfzig Mi len 


Der alte Herr war betreten, er warf verlegene 
Blicke auf die Umſtehenden; endlich baftete fein 
Yuge auf Davids Gemälde. „Du haft viel ver- 
ſchuldet,“ fprach er, „Europa's alte Ordnung 
baft du umgemworfen, und nun nach deinem Tode 
willſt du Dich in meine Haushaltung mifchen ?“ 


„Herr Baron!“ fagte der alte Hang mi} ge- 
rührter Stimme, „nehmen Sie es einem alten 
Diener nicht ungnädig auf, aber wiffen Sie noch, 
was Sie dem braven Kapitän fagten, und was 
Sie mir oft ergeht haben? Monfieur, haben Sie 
geſagt, wenn Sie ein durch Schwaben fommen 
und in unfere Gegend, fo vergeflen Sie nicht auf 
Zhierberg einzufprechen, daß Sie mich nicht zw 
Ihrem ewigen Schulbner machen.’‘ 

Herr von Thierberg aber rich fich nachdenklich 
mit der Hand über die Stirne, warf noch einen 
jügernden Bid auf das Bild, und führte dann 

nna zu Robert Will. „Nimm fie hin!“ fagte 
er ſeſt und ernſt. „Ich habe es nicht thun wollen, 
aber vielleicht war ed gut, daß dies alles fo fom- 
men mußte; nimm fie hin!“ 

Mit großer Rührung umarmte der General ben 
alten Mann, und indem Robert überrafcht und 
eig feine Braut, wir wiffen nicht, ob zum erfien- 
mal, an feine Lippen drückte, fchüttelte der Gaſt 
aus der Mark, um nicht ganz theilnahmlos zu er- 
ſcheinen, dem alten Diener —*8* die Hand. — 
Albert hat nachher erzählt, daß er in jenem feier⸗ 
lichen Augenblick, troz feines inneren Widerſtre⸗ 
bens, gut napoleoniſch sefhunt gemweien fei, und 
zum erfienmal in feinem Reben jene Wacht und 
Üeberlegenbeit gefühlt und anerfannt babe, bie ſe⸗ 
ner große Geift auf die Gemüther gi üben pflegte. 

Er erzählte auch, daß der alte Thierberg jenen 
fonderbaren Taufch niemals bereut habe; er fand 
in feinem Schwiegerjohne Eigenſchaften, die er 
ihm nie zugetraut batte, und als er ihn bei der 
Verwaltung ber Güter feines Vaters mit Rath 
und That unterftügte, lebte er im Glücke feiner 
Kinder bie Tage feiner eigenen Jugend wieber. 


Bon ber Hochzeit bes jungen Paares ſprach der 
Gaſt aus der Mark nicht gerne, man ſah ihm an, 
daß er lieber felbft mit ber liebensgwürbdigen Anna 
vor den Altar getreten wäre. Einen Zug aber aus 
biefem nlängenden Tag pflegte er bei Wiederho⸗ 
lung dieſer Geſchichte nie zu vergeffen, vielleicht 
nur um jene fhwärmerifchen Anbanger Napo⸗ 
leons und feinen nenbefehrten Oheim ind Komiſche 
zu ziehen. Der alte Gardift des Generals, er- 

ählte er, habe alle Domefifen und einige junge 
Burfche zum DVivatfchreien abgerichtet, und bie 
Kain: Braut mit ind Geheimniß gezogen ; er babe 
eine Feufe unter bie Thüren des großen Saales 
im nl Thierberg geftellt, und ald nun man- 
her Toaſt ausgebracht war, fei auch Anna mit 
dem Kelchglas aufgeitanden, und habe mit ihrer 
fügen Stimme „dem Bilde des Kaiſers“ die Ehre 
eines Toaftd gegeben. Da wurbe der Jubel rau- 
fchend, die Safe fließen an, Band und ber Gar- 
diſt ſchwangen zum Sad ihre Mügen, und wohl 

challte ein jauchzendes: „Vive 
Empereur 
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Der Mann im Monde 


ober 


Ber Bug des Herzens if des Shihfals Stimme. 
Bon 
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@rfter Theil, 





Der Ball. 


Weser Sreilingen lag eine kalte, ſtürmiſche No- 
vembernacht; der Wind rumorte durch die Stra- 
Gen, als fei er allein bier Herr und Meifter, und 
eine löbliche Polizeiinipektion habe nichts über ben 
Straßenlärmen zu fagen. Dide Tropfen fchlugen 
an die Taloufien und mahnten die reilinger, hin⸗ 
ter den warmen Öfen fich zu fegen während bes 
Höllenwetterd, das braußen umzog. Nichlsdeſto⸗ 
weniger war es fehr lebhaft auf den Straßen ; 
Wagen von allen Eden und Enben der Stadt 
rolten dem Marftplag zu, auf welchem das Mu⸗ 
feum, von oben bis unten erleuchtet, ſich ausdehnte. 

Es war Ball dort, als am Namengfeh des KRö- 
nigs, das die Freilinger, wie fie fagten, aus purer 
Gewiffenhaftigkeit, nie ungefeiert vorbeiliegen. — 
Morgens waren die Milizen ausgerüdt, hatten 
prächtige Kirchenparabe gehalten und kümmerten 
ſich in ıhrem Patriotismus wenig darum, daß bie 
Dragoner, welche in Garnifon bier lagen, fie laut 
genug befrittelten. Mittags war herrliches Diner 
geweien, an welchen jedoch nur die Herren Antheil 
genommen und fo lange getrunfen und getollt hat⸗ 
ten, baß je kaum mehr mit bem Umkleiden zum 
Ball fertig geworben waren. 

Anf Schlag fieben Uhr aber war ber Ball be- 
ſtellt, dem die Breilinger Schönen und Nichtſchö⸗ 
nen ſchon ſeit ſechs Wochen entgegengeſeufzt hat⸗ 
ten. Sehn ſchön konnte er diesmal werden, dieſer 
Ball; hatt ihn doch Hofrath Berner arrangirt, 
uud das mußte man ihm laffen, fo viele Eigen⸗ 
beiten er font aud haben mochte, einen guten 
Ball zu veranftalten, verftand er aus dem Fun⸗ 
dament. 

Die Wagen hatten nach und nach alle ihre köſt⸗ 
lihen Waaren entladen; die Damen batten ſich 
aus ben neidiichen Hüllen der Pelymäntel und 
Shawls herausgeſchält und ſaßen jegt in langen 
Reihen, alle in undriklidem Wis, an den 
Wänden hinauf. Es war der erfte Ball in diefer 
Saifon. Der Landadel hatte fich in die Stadt 
gezogen, Kranke und Befunde waren aus ben Bä- 
dern zurückgekehrt; es ließ ſich alfo erwarten, daß 
das Reuefte, was man liberal an Haarpup und 
Kleidern bemerft unb in feinem aufmerfiamen 
Herzen bewahrt hatte, an diefem Abend zur Schau 

üt werben würde. Daher füllte die erſte halbe 
tunde eine Muſterung der Eoiffüren und Guir⸗ 
landen, und das Bebbern und Wilpern ber raft- 
los gehenden Maäulchen ſchnurrte betäubend burch 
den Saal. Endlich aber hatte man ſich fatt geär- 
gest und bewunderi und fragte überall, warm ber 


Hofrath Berner das Zeichen zum Anfang noch 
nicht geben wolle, 

Das hatte aber feine ganz eigenen Gründe; 
man fab ihm wohl die Unruhe an, aber Niemand 
wußte, warum er, garı gegen feine Gewohnheit, 
unruhig bin und ber laufe, bald hinaus auf die 
Treppe, bald herein ans Fenfter renne; font war 
er Punkt fünf Uhr mit feinem Arrangement fertig 
geneien und hatte dann rubig und befonuen den 

all eröffnet, aber heute fchien ein fonberbarer 
Dame das freundliche Männchen überfallen zu 

aben, 

Nur er wußte, warum Alles warten mußte; Fei- 
nem Menſchen, jo viel man ihn auch mit Schmei- 
chelwörtchen und ſchönen Nevensarten bombar- 
dirte, vertraute er ein Sterbensmwörtchen davon ; 
er lächelte nur fill und geheimnißvoll vor füch hin 
und ließ nur. hie und da ein „werdet fchon ſehen“ 
— ‚man kann nit wiffen, was kommt“ fallen. 

Wir wiſſen es übrigens und können reinen Wein 
darüber einfchenfen ; Präſidents Ida war vor we⸗ 


nigen Stunden aus ber Penfion zurüdgefommen ; * 


er,der alte Hausfreund, war zufällig dort, als fie 
ankam, er hatte nicht eher geruht, bis fie verfpro- 
pen hatte, das ganze Haus in Allarm zu fepen, 
das Blondenfleid, in, welchem fie bei Hofe war 
präfentirt worden, audbügeln zu laffen und zum 
Ball zu fommen. Wie fpipte er ich auf bie langen 
Geſichter der Damen, auf die freundlichen Blicke 
der Herren! wenn er bie wunderfchöne Dame in 
ben Saal führen würde; denn kennen fonnte 
ie in dem erften Augenblide Niemand. 

Mo hatte nur das Mädchen die Zeit bergenom- 
men, fo recht eigentlich bilvhühfch zu werben ? Als 
ſte vor brei Jahren abreiste, wie beforglich fchaute 
da ber gute Hofrath dem Wagen nach; er batte 
fe auf dem Arm gehabt, als fie faum geboren 
war; bis zu ihrem vierzehnten Jahre hatte er Be 
alle Tage geſehen, hatte fie früher auf dem Knie 
reiten laffen, hatte fie nachher, trotz dem Schmol- 
len der Präfiventin, zu allen tollen Streichen an- 
geführt s er liebte fie wie fein eigenes Kind, aber 
mußte AR vor drei Jahren doch geftehen, daß ihm 
angſt und bange fei, was aus dem wilden Ding 
werben folle, das man da in die Reſidenz führe, 
um fie menfchlich gu machen. 

Denn wollte man ein Mädchen fehen, das zur 
Hausfrau und fürs Haus völlig verdorben fehlen, 
fo war es Präſidents Wildfang; einen folden 
Ausbund traf man auf zwanzig Meilen nicht. — 
Kein Graben war ihr zu breit, fein Baum zu hoch, 
fein Zaun zu ſpitzig; fie fprang, fie klimmte, fte 
fchleuderte troß dem wildeſten Jungen; hatte fte 
doch ſelbſt einmal heimlich ihren Damenfattel auf 
ben wilden Kenner ihres bar or Lieute⸗ 
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nanis, gebunden und war burch die Stabt gefagt, 
ale follte fie feuerreiten! Dabei war fie mager 
und unfceinbar, fcheute fich vor jeder weiblichen 
Arbeit, und ber einzige Zroft der gnädigen Mama 
war, baß fie franzöſiſch plappere wie ein Stärchen, 
und daß, trog ihrem Umherrennen in der März- 
fonne, ihr Teint dennoch trefflich erhalten fei. 

Aber jept —! 

Nein! Mas war mit biefem Mädchen in ben 
furzen drei Jahren eine Veränderung vorgegan- 

en: wenigſtens um einen Kopf war fie gewach⸗ 
Im. Alles an ihr hatte eine Rundung, eine zarte 

ülle befommen, bie man fonft nicht für möglich 
gehalten hätte; das Haar, das fonft, wie oft man 
es auch fämmte und an ben Kopf bin falbte, der 
wilden Hummel in unordentlichen Strängen und 
Loden um den Kopf’ flug, war jegt der berrlichfte 
Kopfpug, den man fich venfen fonnte. Die Augen 
waren glänzender, und doch fuhren fie nicht, wie 
ehemals, wie ein Feuerrädchen umber, Alles an- 
zuzünden drohend. Die Wangen bevedie ein fei- 
ned Roth, das bei jedem Athemzug in alle Schat- 
tirungen von zartem Rofa bid ins Purpurroth 
wechſelte; das liebliche (Befichtchen war oval und 
batte eine Würde befommen, über bie der ftau- 
nende Hofrath lächeln mußte, fo febr er fie be- 
wunderte. 

Diefes Götterfind, dieſen Ausbund von Lie⸗ 
benswürbigfeit erwartete der Höfrath; dem guten 
alten Junggejellen pochte das Herz beinabe hörbar, 
wenn er an fein Goldidchen dachte. Wie mußte 
fie erfi im Ballkleide ausfehen, wenn fie fhn in 
dem Reiſeüberröckchen und in der Haube & la jolie 
femme beinahe närrifch machte; wie mußte fie 
erſt ftrablen, wenn fie, wie fie ihm verſprochen, 
bie Haare nach dem allernagelfunfelneueiten Ge⸗ 
fhmad, die ſchöne Stirne und den fchlanfen Hals, 
die wie aus Wachs geformten Partien, welche bie 
“  bandbreiten Brüßler Kanten umziehen ſollten, mit 

„sbem Amethyſtſchmucke zierte, den fie von ihrer Pa- 
thin, der Fürſtin Romanow, gefhenft befommen 
batte. Ihm, ihm hatte fie mit all jener Herzlich⸗ 
keit, mit der fie früher verfprochen, einen Spazier- 
gang mit ihm zu machen oder ihn, den Sinfamen, 
zu befuchen, wenn er frank war, jegt als Königin 
des Feſtes die erfte Polonaiſe zugefagt. — 

Immer verbrießlicher musden die Damen, im- 
mer ungeſtümer mabnten die Herven den alten 
Maitre de plaisir, ſchon feit einer halben Stunde 
fimmten die Mufifanten, dag man vor dem Qui- 
en ber Stiarinette, vor dem Brummen ber Bäſſe 
Kin eigenes Wort nicht hörte, — geb nicht nach. 

a raffelte ein Wagen über den Markiplap ber 
und bielt vor dem Flügelthor des Muſeums. 

„Das find fie,’ murmelte der Hofrath und 

rzte zum Saal hinaus; bald darauf öffneten 
ich die Flügelthüren, und der Eleine freundliche 
aite Mori am Arm einer jungen Dame in ben 

nal, 


ba 


Aller Augen waffneten ſich mit Lorgnetten unb 
Drillen 3 wer fonnte dad wunderfchone Wäpchen 
ein, fo hoch und ſchlank mit dem Föniglichen An- 
and, mit dem fiegenven Blid, mit ber Fräftigen 
ifche des jugendlichen Körpers? Sie nidte fo 
befannt nach allen Seiten, als käme fie alle Tage 
auf Breilinger Bälle und NAffembieen ; und doch 
Bannte fie Niemanı, Tach ja} Da kommt ja auch 
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der alte Präſident, wahrhaftig! Es Fann niemand 
anders jein, ald Präſidents Ida! 

Aber wie herrlich war biefes Stnöfpchen aufge⸗ 
gangen! „Welcher Anftand !’’ bemerften bie Her- 
ren. „Welche Bigur! Welcher Naden! Mabhr- 
baftig, man möchte ein Müdchen oder noch etwas 
weniger fein, nur um barauf fpazieren zu geben. ”’ 
— „Welcher Schnud, welche Spipen, welche 
Stickerei an dem Kleid !’’ bemerften die Damen 
unb wünfchten fie weit weg, denn wie follten fie 
ihre Hähnchen, die fie doch ihr gutes Geld gefoftet, 
ihre Blumen „die fie felbft gemacht und für wun«- 
bervoll gehalten hatten, neben diefen italienifchen 
Rofen und Aftern, die eben erft aus den Gärten 
ber Heſperiden gepflüdt zu fein fchienen, neben 
diefen Kanten fehen laffen, von weichen bie Elle 
vielleicht mehr werth war, ald eines ihrer Ball- 
kleider, nebft Schneidersconte und Baron! Nein, 
Berner, der arge Berner hätte ihnen feinen ſchlim⸗ 
mern Streich jpielen können, als diefe Ida gerade 
heute einzuführen. Aber man mußte fih Gewalt 
anthun; ber Präfident machte das erfte Dans in 
der Eindt, war ber gewaltige Herrfcher der Pro- 
vinz, eine glänzende Augficht auf Thees danfante, 
Souperd, Hausbäfle und dergleichen eröffneten fich 
fich vor den ſchnell berechnenden Bliden der Da- 
men; webe der, bie dann nicht mit Ida befannt 
war ober fie fogar falt empfangen hatte! Man 
wußte, daß dies der Herr Papa Präfident nie ver- 
jeiben würbe; man nahm ſich zufammen, und in 

urzem war bie Sefeierte von allen jungen und 


alten Damen umringt, welche Glück wiünfcten, 


alte Belanntfchaft erneuerten und nebenbei biefes 
und jenes von dem boffähigen Anzug fpidten. 
Alle redeten zumal, feine wurbe verftanben, und 
die Herren Fluchten unb en ein Donner- 
weiter über das andere, daß fich eine fu dichte Wolfe 
vor diele kaum aufgegangene Sonne gebrängt und 
fie ihrem Anblid entzogen habe. 

Sept zog Hofrat Berner das weiße Sacktuch, 
ſchwenkte es in der Luft und gab, dem Kapellmei⸗ 
Her und Stabstrompeter der Dragoner das Zei⸗ 
chen, und eine herrliche Polonaife begann. Im 
Ru ftoben die Glückwünſchenden auseinander und 
machten Raum für die Affefforen, Lientenante, 
Sefretäre, jungen Kaufherren, Jagdjunker, bie 

lüdlichermweife noch nicht verſagt waren und ſich 
Pet um einen Walzer, eine Ecoſſaiſe oder gar ben 
Eotillon mir Ida die Hälfe brechen wollten. Sie 
aber lachte, daß bie Schneeperlen ver Zähue durch 
bie Purpurlippen berausfaben, behauptete, ſich im- 
mer nur auf sine Tour gu verfigen, hüpfte dem 
Hofrath entgegen und reichte ihm die Fleine Hand. 

Selig; gerührt, begeiftert ftellte er ſich mit ſei⸗ 
nem holden GEngelskind an die Spipe per Colonne 
und marfchirte unter ben muthigen, lodenven Tö⸗ 
nen ber Polonaife folgen Schrittes gegen das 
wohlunterhalmne feimbliche Tirailleurfeuer, dag 
von vorn, ven den Flanfen, liberaliher aus ben 
Mündungen der Rorgaetten auf feine Tänzerin 
fprübte. Aber biefe, war fie Furzfichtig, hatte fie 
fait des Corſetichens einen Cüraſſierpanzer vom 
feinen Stahl mit der Musfetenprobe um das 
Herzchen, oder war fie das Feuer fo gereohnt, wie 
bie alte Garde, die, Bewehr im Arm, im Parade- 
ſchritt durch das Kartäiſchen feuer mare ı Ich 
weiß nicht, aber fie fepien gar nicht auf wie ſchreck⸗ 
lichen Ausbrüche der gebrochenen Herzen, auf bie 


Knallſeufzer ver Berwundeten zu hören, das Plap- . 


permäulgen ging fo rubig fort, als ging fie, drei 


Jahre jünger, mit bem guten Hofräthchen im 
Wald Ipazieren. 

De kamen alle die Streide, bie der Springing- 
feld losgelaſſen, alle jene taufend Schwieten des 
Aleinen Uebermuths aufs Tapet. Luft un» Lachen 
bligte wie ehemals aus ihrem Auge, wenn fie fich 
erinnerte, wie fie einem Spanferfel Kindszeug an- 
geyasen und es dem Hofrath als Findling vor bie 

hüre gelegt, wie fie dem Oberpfarrer die Waben 
soll Siecknadeln gefept, daß fie ausſahen wie der 
Rüden eines Stachelfchweing, alles, ohne daß er 
es merkte, denn er trug falſche. Der Hofrath 
wollte feinen Obren nicht trauen. Es war ja das⸗ 
feibe Inftige, naive Ding wie früher, und doch fo 
wunberberrlich, fo groß, mit fo unendlich viel An- 
Hand und Würde! Er bätte fie auf der Stelle am 
Kopf nehmen und fie recht abfülfen mögen, wie frü- 
ber, wenn fie einen echten Ausbund von Echelm- 
reichen gemacht hatte, 

Es ging Über feine Begriffe! „Wie fünnen 
Sie nur jo bartberzig fein, Idchen!“ ſagte er, 
„und nicht einen Blid auf unfere jungen Herren 
werfen, bie jerfömet en wie Wachs am Feuer ? 
Nicht einmal einen Blid für alle diefe Erflama- 
tionen und Bethenerungen, welche Sie doch gehört 
Haben müſſen?“ 

„Was geben mich Ihre junge Herren an?” 
plapperte fie mit der größten Ruhe fort. „Die 
find bier, wie überall, unverfchämt wie die Fleiſch⸗ 
müden im Sommer. Das Fönnte Fein Pferd aus- 
alten, wollte man barauf achten. Sie pfeifen in 
der Refidenz eben fo, das wirb man gewohnt; fo 
von Anfang macht ed ein wenig eitel. Wenn man 
aber fieht, wie fie dieſer unb —* daſſelbe zuflü⸗ 
fern, vor der Urſel ebenſo wie vor der Bärbel 
ſtexyben möchten, fo weiß man fchon, was ſolche 
fchnadifche Redensarten zu bedeuten haben.” 


Die muß eine gute Schule durchgemacht haben, 
dachte der Hofrath. Siebzehn Jahre alt und fpricht 
fo mir nichts dir nichts von der Farbe, als wäre 
fie feit zwanzig Jahren in den Salons von Paris 
und London untbergeführen. Cr ärgerte ſich halb 
und halb über Mamſell Neunmalklug und lieber- 
geiaelı, denn es waren juſt Feine unebene junge 

änner, die ihre Seufzer jo hageldick losgelaſſen 
batten, und ihn, der in feiner Jugend wohl fo 

wanzig Amouren und Amürchen gehabt hatte, 
ounte nichts mehr ärgern, als ein fühllofes Herz. 

Aber diefer Aerger konnte bei feinem Spchen 
nicht in ihm aufſteigen. Wenn er in ihr volles 

lühendes Auge fab, wenn er ven füßgemölbten 
und betrachtete, da dachte er: Nein, dir traue 
Diefer und jener, aber ich nicht, weiß ich doch von 
früher her, wie bu gerne Flauſen machft umd bem 
guten ehrlichen Berner gerne ein £ für en U un- 
terſchiebſt. Sept willſt du dein Schach verfpielen 
nnd mir irgend einen blauen Dunft vorfchwefeln, 
und das Herzchen ift am Ende doch in der Refidenz 
geblieben, und Fräulein Stahlherz iſt nur darum 
fe fpröbe gegen die Freilinger Stadtkinder. Aber 
bafta! ber Hofrath Berner hat auch gelebt und ge- 
liebt, und weitet feinen Kopf, dieſes Auge weiß, 
teas Liebe if, dieſe frifchen Yurpurlippen haben 
Igen gefüßt, aber anders ald nur ſolche Hofrathe- 
e 


küſſe! 

er gute Alte äußerte etwas von dieſen Ge⸗ 
baufen gegen Ida⸗ fie aber ſah ihm ganz ruhig ing 
Geſicht und verficherte lächelnd: gefallen habe ihr 
ſchon Mancher, geliebt habe fie aber bis diefe Stun- 
be noch Seinen Daun, als ihren Bates und ihn. 


Shöne Augen. 

„Aber fagen Sie, Jochen,‘ fragte ver Hofrath, 
als er fie wieder an ihren Plag geführt hatte, „iſt 
das eiwa ein Couſin oder dergleichen, der da mit 
Ihnen kam?“ 

„Ich kam mit Papa,“ antwortete die Gefragte, 
„und fenf war Niemand dabei, Wen meinen Sie 

enn?“ 

„Nun, der Bleiche dort kam ja doch wohl mit 
Ihnen, es kennt ihn Niemand im Saal, und mit 
Ihnen trat er berein, fonft müßte er ja, Sie vr 
fen, daß das Muſeum gefchloffene Geſellſchaft ift, 
fonft müßte er ja eingeführt fein. Schen Sie, ber 
dort.” Er zeigte hin. An einer Säule gelehnt, 
fand unbeweglich mit übergefchlagenen Armen eine 
ſchlanke Geftalt. Noch Fonnte Ida das Geficht 
nicht ſehen, nur bie glänzenden fchwarzen Locken 
des Haares fielen ihr aufs fie wollte fi 
rnen, wo fie ſchon folcye gefeben habe, da wantte 

ener fih um, und unwilllürlih ſchrak Ida zu- 
ſammen; gefpenfterbafte Bläffe lag auf biefem 
feinen, fchönen Geſicht, geheimer Gram oder ver- 
ſchloſſenes Kämpfen mit finflerem Leiden fchien 
das muntere, jugendliche Leben aus diefen tiefen, 
im fchönften Ebenmaß geformten Zügen binweg- 
gewilcht zu yaben, und ein gemiichtes Gefühl 
drängte d5 ei feinem Anblid anf, neugieriges 
Diteib ſchien fich mit gweifelbafter Furcht reiten 
zu wollen. 

Kaum hattedes Fremden glühendſchwarzes Auge 
Ida getroffen, als fie ihren Blick abwandte. Ueber- 
raſchung und Verlegenheit machten fie ſtumm auf ei⸗ 
nige Augenblicke 5 von dem Dindem auf der ſchönen 
Stirne, Über den Rilienfammtbder blühenden Wan⸗ 

e, bis herab auf den jugendlichen Alabafterbufen 
og ein brennendes Roth, das der Hofrath nicht 
unbemerkt ließ. Gr wollte fie mit dem pfiffigiten 
Geſichte nach der Lrfache ihres Rothwerdens fra- 
gen, aber eine Unzahl Herren drängte fich zu, fie 
um einen Tanz zu bitten; Vettern und Baſen 
freuten fich, fie wieder zu fehen, und gafften bag 
Munvderkind an. Der Hofrath aber, welchem da⸗ 
ran lag, die Spur, die er aufgefunden zu haben 
meinte, zu verfolgen, machte Feine Bewegungen 
wie ein gelibter Feldherr; er fragte fie fo laut als 
möglich, ob es ihr jept, wie fie gewünfcht, gefällig 
fei, zu ihrem Herrn Vater zu geben, der im brit- 
ten Zimmer ſich zu einem Whiſtchen gefept habe, 
und Pfiffköpfchen verftand gleich, wo der gute Alte 
binaus wollte; fie beurlaubte fich alfo mit großer 
Haft von dem ungebeuren Kometenfchweif, in wel- 
chem fie ald Kern gefeffen, und ging mit Berner 
durch den Saal. 

Und jet nahm fie Berner ins Gebetz zuerſt 
jegte er die Daumenſchrauben des Spotted an, 
dann unterfuchte er die vermeintliche Herzens⸗ 
wunbe feines Gold⸗Idchens mit der langen Son- 
be des väterlichen Ernftes, indem er ihr vorwarf, 
fehr unklug gethan zu haben, ihre Reſidenzliebha⸗ 
ber mit nach Freilingen zu nehmen, Ste aber 
lachte dem Rathgeber, welcher meinte, feine Sache 
recht gut gemacht und fie ganz im Neb zu haben, 
ind Geficht und wilchte ihm aus. 

„Sie geben fich vergebliche Mühe, Hofräthchen,“ 
ficgerte das lofe Ding, „ganz vergebliche Mühe; 
ich habe diefen Menſchen in meinem ganzen Xeben, 
auf Ehre, noch nie geſprochen; doch geſehen,“ febte 
fie ernfter werbend, hinzu, „geſehen babe ich ihn, 
und deßmegen lam ich auch vorhin etwas in Ver⸗ 
legenheit.“ 


eben be⸗ 


„Mas da! Zwiſchen fehen und ſehen ift ein 
großer Unterſchied,“ antwortete Berner mit einem 
völlig ungläubigen Kopfichütteln. „Da müffen 
Sie ihm doch ein wenig gar feharf in die Augen 
gefehen haben?“ 

„So bören Ste mich doch, Sie böfer Mann!“ 
unterbrach ihn Ida. „Wer wirb denn auch gleich 
auf den Schein hin vertammen ? Ich fage noch 
einmal, ich weiß nicht, wer er ift, aber das innigfte 
Mitleid habe ich mit ihm. Als wir geftern durch 
den Fanzinger Wald famen, fuhren wir einer 
Equipage vor, die ganz fangfam im Schritt hin⸗ 
ging, Es war ein prachtwoller Landau mit einem 
groben Bode, worauf ein alter Diener in reicher 

iore ſaß; am Wagen zogen vier Poftpferbe, das 
Dad war zurücdgefchlagen, und ed faß Niemand 
barin, ala ein großer Hund, Sie willen, wie man 
auf der Reife ift, man intereifirt fich um die Mit⸗ 
zeifenden ; beſonders wenn man glaubt, auf einer- 
lei Station mit ihnen zu wohnen oder zu fpeifen. 
So dachte ich mir jept, bie Reiſenden, denen ber 
ZBagen gehöre, ſeien voraudgegangen und laffen 
ihn langjam nachfahren. Ich ſah daher alle Au- 
genblide aus unferm Wagen, ob ich noch Feine 
reifenden Englänberinnen ober Franzöſinnen ge- 
wahr werben fünnte, aber immer vergebens. Enb- 

Ih, al8 wir um eine Waldecke bogen, fah ich auf 

einmal einen Mann, der unter einer Eiche ſaß und 

zu dem Wagen gehören mußte. 

‚Und war es berfelbe, der dort an ber Säule 
ſteht?“ fragte ver Hofrath. 

„Derſelbe; er war auch ganz ſchwarz gefleibet 
wie jeßt, fein Hut lag neben ihm im Gras, feinen 
Kopf jtügte er in die hohle Hand. Das Geräuſch 
unferes Wagens, ber jept, weil er bergauf ging, 
auch langſam fuhr, fchien ihn aufjufchreden ; ohne 
aufzufeben, ging er mit geſenktem Haupt bie an 
unfere Wagenthüre. Da richtete er fich auf, und 

* Sie fünnen fih meinen Echreden denken, Hof: 
rath, als ich das nämliche geifterbleihe Geficht 
ſah, das auch Ihnen aufgefallen it. Er mußte 

„heftig geweint haben, denn TIhränen hingen in 
ten langen ſchwarzen Wimpern und gaben dem 
glühendſchwarzen, finnigen Auge einen ganz eige- 
nen Reiz! 

„So, fo? Einen ganz eigenen Reiz!” ant- 
wortete täcelnd der Hofrath: „Wer bat denn 
meinem Mädchen erlaubt, über Männeraugen 
Betrachtungen anzuftellen? Bat fie das auch bei 
Madame La Truiniaire in der Refidenz gelernt 4” 


Das luſtige Amorettenföpfchen, das ſich ba, es 
mußte nicht wie, verbebbert hatte, ſchlug die Augen 
nieder und ſagte: „Legen Sie nicht alles fo bös 
aus, Bernerden, Sie verfianden ja doch fonft 
Ihre Ida nicht immer falſch.“ 

„Sehen Sie, was die Augen betrifft, da habe 
ich nun einmal meinen eigenen Geſchmack. Schöne 
blaue oder ſchwarze Augen, mitunter auch recht 

längend-braune, ſehe ih an Jedermann gern. 
Daher find mir auch alle junge Herren fo zuwi⸗ 
ber, weil fie felten ſchöne Augen baben; fie haben 
ihnen durch Die Porgnetten, Brillen und, Golt 
weiß, durch was fonft, den ſchönſten Glanz be- 
nommen und flieren ung an wie geftochene Bades 
deſto mehr freue ich mich, wenn ich einmal eine 
ſolche Ausnahme treffe. Cine ganz eigene Freude 
macht mir aud das Aufichlagen ber Augen, das 
man unter Zaufenden faum einmal fo recht an- 
muthig, finnig und, wie man es gerne haben 


150 — 
möchte, trifft. Beides ſah ich num an dem Frem⸗ 


den, darum hat er mir auch jo & _! 

Da hatte fich das fchnelle Schnäbeldien ſchon 
wieder verplattert! Der Hofrath borchte noch im- 
mer, aber Jochen blieb ftill, big die Rippen zufam- 
men und fpielte mit bem Ametbuftreug am Col⸗ 


liter, das unter dem Zangen ſich zwifchen ben. 


Schneehügeln binabgefchoben hatte und ganz glü- 
bend heiß geworben war. 

„Ei, ei!“ warnte ber Hofratb, „ich hate ba in 
zwei Minuten Dinge gehört, wovor einem bie 
Haut ſchaudern Fünnte; nimm dich um Gottes 
willen in Acht, Kind, wenn du beine Augenbeok- 
achtungen anſtellſt; fch weiß ed aus meiner Fn- 
gend, daß in gewillen Augen Häkchen fipen, die 
ung, wenn man allzutief ſchaut, feſthalten, daß an 
kein Entrinnen zu denken iſt; haſt du nie etwas 
von der Augenſprache gehört?“ 

„Doch,“ entgegnete ber kleine Uebermuth, „ich 
glaube fie auch zur Roth zu verſtehen.“ — 

„Iſt gar nicht vonnöthen; man fpridht fie war 
vom Rhein bis zum Miffiffippt, vom Don big zum 
Ohio, lerne aber nie mehr, als etwas kauder- 
welfch parliren, denn wer fidh fo gar geläufig aus⸗ 
drückt und mit Zwanzigen zumal in diefer Sprache 
—5— gilt nicht mit Unrecht für eine Erzgeneral- 

ofette.’ 

„Run, für eine foldde werten Sie mich boch 
nicht halten 2” fragte Ida etwas empfindlich. 

„Dazu Fenne ich mein füßes Mäpchen zn gut,“ 
entgegnete ber Hofrath traulich und drüdte ihr das 
weiche Sammetbäntchen ; „was aber den bleichen 
Patron dort drüben betrifft, fo fann er über aller- 
lei geweint haben; er Tann zum Beifpiel feine 
Mutter, feine Schwefter ober gar fein Mäpchen 
verloren haben.“ 

„Mei — nen — Sie?’ antwortete Ida gedehnt 
und unmutbig. „Doch nein! da würde er iR nicht 
auf den Ball geheu,“ fepte fie freudig hinzu; „da 
würbe er zu Haus trauern und nicht die Freude 
aufjuchen.‘‘ 

„Dpder,‘ fuhr Jener fort, „es gingen ihm viel- 
leicht feine Wechfel aus, und er hat im Augenblid 
fein Geld, um feine Reife fortzufegen.” 

„Richt doch,‘ fiel fie ein, ‚wie mögen Sie nur 
diefem intereflanten Geficht einen fo gemeinen 
Kummer andichten. Sieht er nicht nobler aus, 
als alle unfere Aflefforen, Lieutenants u. f. w. 
zufammen, und er follte mit vier Poftpferden in 
einen herrlichen Landau fahren und weinen, weil 
er fein Geld bat? Pfui!“ 

„Ei, wie fich ber Heine Advokat vereifert und 
verbifputirt; das Mädchen gebt ja, als follte es 
einen Prozeß vor den Aftifen führen! Uebrigens 
wollen wir bald feben, wer der Patron iſt; babe 
ich doch den Ball arrangirt und daher auch das 
Recht, Fremden, bie fich eindringen, auf ben Zahn 
zu fühlen.’‘ 

„Nun ja, thun Sie das, liebes Hofräthchen, 
aber ja recht artig und delikat,“ fepte das errö- 
thende Mädchen mit den füßeften Schmeichelwor⸗ 
ten hinzu; „wer fo tiefen Kummer bat, wie Je⸗ 
ner zu haben ſcheint, muß unter Fremden wie 
unter Sreunden zart behandelt werben !’“ 





Der Frenmde. 
Unterbeffen hatten ſich mehre Herren an Berner 
gewendet, um zu erfahren, wer ber Fremde ſei; 
Alten war es aufgefallen, wie er fchon feit einer 
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Stunde ſich nicht vom Play bewegte und, an eine 
Säule gelehnt, fo wenig Interefle an dem glän- 
zenben Ball zu nehmen ſchien. Der Hofrath ging 
in im bin und fehrte bald zurück. „Wer ift es? 

ie heißt er?” fragten Zehn, Zwanzig zumal. 
„Bas hat er geſprochen 7 

„Nichts hat er geſprochen!“ antwortete Berner, 
„ſondern mir nur biefe Karte gegeben.” 

Die Karte ging jebt von Hand zu Hand, es 
war aber nichts darauf zu feben, als ein fchönge- 
Rochenes Wappen und der Name Emile, Comte 
de Martiniz. ‚Ein Graf alfo?” Die Neugierde 


war nur halb geftillt; die Freilinger, denen die|f 


riheinung einee fremden Grafen auf ihfen Bäl- 
len etwas Seltenes fein mochte, gingen Fopfichüt- 
telnd umber ; fie hätten gar zu gerne gewußt, wo- 
- ber er komme, wohin er gebe, warum er nicht 
tanze. Dan betrachtete das frembe Wunperthier 
von allen Seiten z doch ber Hofrath, der fo viel 
Zaft hatte, daß er in bes Fremden Seele fühlte, 
wie peinlich eine fo Heinliche Neugierde fein müffe, 
ab das Zeichen, und bie Galoppabe, von zwanzig 
rompeten vorgetragen, rauſchte burch den Saal 
hin und rief zum Zange. 

Baer um Walzer waren getanzt, noch immer 
fand die frembe, gebietende Gehalt unbemweglich 
an die Säule gelehnt. Es war, als hätte er ſich 
nur in ſchwarz und weiß getheilt und kenne Feine 
andere Farbe. Sein Haar, fein Auge war fo 
tunfel als das feine glänzende Tuch feines Klei⸗ 
des; das ganz bleihe Geſicht, die wunderſchöne 
Wäſche, welche durch Ihre DBeiße unb ihre zier- 
lichen Fältchen ben Freilinger amen ſchon von 
weitem Bewunderung einflößte, contraſtirten fon- 
derbar mit jener bunflen Farbe; nur bie feinen 
Lippen ſchmückte ein gefundes, freundliches Roth. 
Gr fhien ganz ohne Theilnahme in das bunte 
Gewühl Hineinzuftarren, aber bennocd begegnete 
nicht leicht Einer biefem ſcharfen Blicke, ohne das 
eigene Auge überraſcht von biefem furchibaren 
Ernſt, dieſer fprühenden Glut niederzufchlagen. 

Wie es aber zu gehen pflegt, bie Damen fingen 
nachgerade an, nicht viel von dem Fremden zu 
balten, weil er nicht kanztez bie jungen Herren 
machten fich über ihn Iufiß, und beide Theile hat⸗ 
ten fo viel an ber neuen Erfcheinung der wunber- 
lieblichen Ida zu ſchauen, zu befritteln, zu bewun- 
dern, daß man bald nicht mehr an Jenen dachte. 
Rur Ida's Blicke ftreiften öfter nach jener Säule 
binüberz ein Blick zu ihm fchien fie fir dag Ge⸗ 
ſchwäz der Freilinger Stuper, die ihr heute un- 
endlich fabe vorfamen, zu entichädigen. Doch be- 
tradhtete fie ihn immer nur von der Seite; benn 
wenn Auge auf Auge traf, fo trieb es ihr unwi⸗ 
derfteblich die Glut ind Geficht, und fie war froh, 
daß die Muſik fo laut war, denn fie meinte in fol- 
Gen Momenten, man müffe ihr fievendes, glühen- 
des Blut an ihr Herzchen pochen hören. Waren 
ed bie Thränen, bie fie geftern in biefen dunklen 
Wimpern fah, war es ver wehmüthige Ernft auf 
feinem Gefichte, was fie fo rührte, hatte der Hof- 
rath recht mit den Häkchen, die in gewiſſen Augen 
figen, und hatte fie zu tiefe Beobadytungen ange- 
Reit und war geangelt worben ? — Nein! lächelte 
fie ſchelmiſch vor ſich bin, da bat es Feine Noth! es 
if ja nur das natürliche Mitieiden, was mich im- 
mer nad ihm binjeben beißt ! 

Eif Uhr war vorüber, es follte noch eine Ecof- 


aber Trotzköpfchen Ida blieb feft babei, Diesmal 
auszufegen, und ließ die Herren ablaufen. Der 
Hofrath ſetzte fich j ihr, und unwillfürlich waren 
fie wieder mitten im Gefpräd über ven Fremden. 

„Ad, fehen Sie nur, fagte Ida mit der 
bimmtlifchen Gutmütbigfeit ihres Engelföpfcheng, 
„ſehen Sie nur, ich meine, er wird jufehenbs im⸗ 
mer bläſſer, wenn er nur nicht krank wird.“ Der 
Hofrath fand ihre Bemerkung richtig, er zeigte ihr 
aber, wie biefer feite, heidenmäßige Körper nicht 
fo leicht von einem Granfheitsantal geftört wer- 
ben könne; aber Ida wurbe immer unrubiger, fie 
ab, wie Dartiniz die Lippen zuſammenpreſſe, als 
wolle er einen Schmerz verbeißen ; der Ernſt in 
feinem Geficht wurde nad und nach zur Zrauer, - 
das Wehmüthige, der thränenfchwere Zrübfinn in 
feinem Auge wurbe immer unverfennbarer. 

„O Bott, fehen Sie ihn nur an, guter Berner, 
it mir doch, ala follte ich zu ihm geben und fra⸗ 
gen: was fehlt dir, daß du nicht fröhlich biſt mit 
den Fröhlichen? Wie gerne wollte sch Alles thun, 
dir zu helfen. — Der Menſch benft’s, Gott 
lenki's! Auch ber Hofrath wurde jept unruhig, 
denn mit einem Rud hatte ſich ber bleiche Fremde 
aufgerafft und ftand nun in feiner ganzen Größe, 
in gebietender und doch graziöfer Haltung da, aber 
fein Auge beftete fich furchtbar ftarrend nach ber 
ur. Berner wollte eben aufſtehen und zu 
i m n. — 

Da öffnete ſich die Thüre, ein alter, reichgeklei⸗ 
deter Bebienter, derfelbe, welchen Ida geftern ge- 
fehen, trat ein, ging auf den Fremden zu und 
neigte fich fehweigend vor ibm. Dieſer riß eine Uhr 
heraus, warf einen Blid auf fie und einen zweiten 
vol Wehmuth auf Ida berüber und verlieh lang» 
famen Schrittes den Saal. 

Ehe noch der Hofrath feiner Nachbarin feine 
Bermutbhungen über diefen fonderbaren Abzug 
mittheilen koͤnnte, war die Ecoffaife zu Ende. Der 
Prälident fam und führte fein liebes, halbes, wun- 
derherziges Töchterchen zur Tafel, 





Die Kirche. 

Der alte Küfer am Münfter zu Freilingen faß 
in biefer Nacht nad} feiner Gewohnheit nach lange 
in feinem Heinen Stübchen ; der Abenpfegen war 
ſchon vor einer Stunde feiner Ehehälfte vorgele- 
im, er batte ſich jegt hinter bie alte Ehronif ge⸗ 
fegt und las mit -Drunmender Stimme balblaut 
vor fich bin, wie man den herrlichen, vierhundert 
Schuh heben Münſterthurm erbaut, und wie jol- 
ches viel Zeit und Geld gefoftet habe, Eben wollte 
bie Alte ven ne und blau geftreiften Umhang der 
zweilchläfrigen Himmelsbettlade augeinanderfchla- 
gen, um ihren Chezärter zu ermahnen, fein ge- 
wohntes Lager zu fuchen, ald man flarf an den 
Fenſterladen des nietern Parterreftübchens pochte, 
„Macht auf, Meifter Küfter! feid fo gut und 
macht auf !’’ rief eine befcheidene, aber tiefe Stim- 
me draußen. „Wird wohl ein Bote von einem 
Kranken fein,“ näjelte der Küſter, „der bie Safra- 
mente noch will.” Gr legte die Brille ins Chro⸗ 
nifbuch, daß bie Stelle nicht verblättere, denn er 
hatte von dem Kalk gelefen, ven man mit Wein 
angemacht habe, und hatte babei unmutbig an das 
Dinnbier gedacht, das feine Urfula ibm, einem 
Nachkommen diefer Weinmaurer, tagtäglich vor- 


faife vor bem Souper getanzt werben. Stürmifch | febte. . 
brängten ſich die Herren um das Wunderlind; Draußen fchub er bie mächtigen Schlöffer und 





Riegel der Hausthüre auf, und herein trat ein 

Heiner ältlicher Mann in reihbortirtem Bebien- 

ehe „Bas foll’s fo ſpät?“ fragte der 
er. 

„Kamerad,“ antwortete ber Bebiente, indem er 
ben Küfter aus dem alten Hausgang in bie wär⸗ 
mere Stube bineinzog. „Kamerad, wollt Ihr mir 
und noch Jemand einen Liebesdienſt erweifen 4° 
legte er einen blanfen harten Thaler auf 

n Tiſch. - 


Der Küſter wog den Thaler in der Hand, lieh 
fhn wieder auf den Zifch fallen, daß er einen 
wohllautenden lang gab, und fagte: „Wenn's 
nichts gegen Amt und Gewiſſen iſt, warum nicht?“ 

„So nehmt Eure Schlüſſel,“ fuhr der Andere 
fort, „und fchließt die Münfterfirche auf.‘ 

„Sept, in biefer Stunde?‘ rief der Alte mit 
Entfegen. ‚Sept, in diefer ſtürmiſchen Nacht ? 
Geht nicht, Kamerad, fo wahr ich — nein, es geht 
nicht, mich bringt Fein Hund hinüber!" 

„Bei Leibe,” rief die Küfterin aus dem Bette 
und ei den Umbang zurüd, daß man das ganze 

arabiesgärtlein ihres geblüimten Bettes über⸗ 
eben konnte; ‚führe une nidt in Verſuchung. 
Alter, laß bich nicht bethören, wer weiß, was 
braußen lauert’ 

„Hältte nicht geglaubt, daß Ihr, ein fo fatt- 
liher Mann, unter dem Weiberregimente ftän- 
det,’ fprach der alte Diener. „Glaubt mir, es if 
auch ein Gottespienft, wenn Ihr mitgebt, und 
bringt Euch guten Lohn.“ Noch einmal wog ber 
Küfter ven Thaler auf der Singerfpipe und ſchien 
19 zu befinnen. „Es wirb zwar gleich zwölf Uhr 

rummen, und ba ift es gar nicht geheuer drüben 
in der Kirche, denn ich weiß, was ich weiß, und 
babe gefeben, was ich gefeben babe, aber weil Ihr 
fagt, es fei ein Gottesvienft, fo kommt.’ Indem 
hatte er ſchon bie Laterne zurechtgemacht. Er biug 
noch einen warmen Wantel um und ergriff bie ge- 
wichtigen, wunderlich geformten Schlüſſel. 

„Ei du mein Güte! Läßt er ſich doch verblen⸗ 
ben vom Mammon,“ ſeufzte die Alte im Bette. 
Der Küfter aber trat zu ihr mit dem größten feiner 
Schlüſſel: ‚Du ſchweigſt, Urſel! Der Herr da 
ſoll ſehen, daß Unfereiner nicht unterm Pantoffel 
ſteht,“ brummte er und verließ mit dem Diener 
ba® Baus. 

Die Nacht war grimmig Falt, der Himmel jept 

anz rein, nur einzelne dunfle Wölfchen tanıten 


ım Wirbel um den Mond. Schweigend fehritten | de 


Die Beiden durch die Nacht der Stirche zu. Wenige 
Sähritte fo fanden fie am Portal bed Münfters. 
Der Küfter ſchrak aufammen, als dort aus dem 
Schatten eines Pfeilers eine bobe, in einem dun- 
Fein Mantel gehüllte Geftalt hervortrat. Es war 
jener fremde, der Ida's Interefie in fo hohem 
Grade erregt hatte. 

„Schließ auf, ſchließ auf,“ ſprach Martiniz, 
„denn es iſt hohe Zeit!‘ Indem er fprach, fing 
es an zu furren und zu flappern, dumpf rollte ge- 
sade über ihnen im Thurme das Ubrwerf, und 
in tiefen, zitternden Klängen fchallte die zwölfte 
Stunde in die Lüfte. 

„Schließ auf!‘ ſchrie Martin. „Schließ 
auf! Dort kommt er ſchon um die Ecke!“ 

Seufzend ging die hohe Thüre auf, in einem 
orrung war jener in der Kirche. Der Küfter 
ſchloß behutfam wieder hinter fih ab und ging 
dann voraus mit der Laterne; ftille folgten ihm 
die Fremden. In wunderlichen Schatien und Fi⸗ 
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guren ſpielte das ſchwache Licht der Laterne an 
den hohen Säulen des Doms, nur auf wenige 
Schritte verbreitete es Helle und verfchwebte danız 
in matte Dämmerung, bis es ſich in der tiefen 
Nacht des Gewölbes verlor. Manchmal fchien es, 
als fehritten hohe Geftalten in weiten fchleppen- 
ben Gewändern hinter ben Säulen ihnen nad. 
Scheu blidte Emil von Martiniz nach allen Sei- 
tem und ging dann fchneller hinter tem Küſter 

er. Dumpf fohallten ihre Schritte auf dem hob- 
en Boden, unter welchem eine alte Gruft fich be- 
fand, und ein vielfaches Echo gab dirfe Töne aus 
allen Eden zurüd. 

So waren fie bis an ben Altar gefommen. 
Martiniz fegte fich dort auf die Etufen, das Se- 
ficht, das bei dem Scheine der trübe brennenden 
Laterne noch viel bleicher erfchien, ftüßte er auf bie 
Hand, daß die glän enbraben[ptwargen Ringel- 
loden darüber berabfelen. Der Diener winfte 
dem Küfter, zog ihn auf eine Banf, an ber Eeite 
u fich nieder und gab ihm burch Zeichen j ver⸗ 
heben, baß er ſchweigen und ſich ganz ruhig ver- 
halten möchte. 

Tiefe Stille berrfchte mehre Minuten in den 
groben bunfeln Ballen, tiefe Stille draußen in der 

acht. Nur vom Altar ber hörte man ein leifes 
Wiſpern, Martinig fhien zu beten, Bald aber 
erbob fih lauter die Nachtluft und wehte um bie 
Kirche. Je lauter ed wurde, defto unruhiger wurde 
Emil. Er feufzte, er blidte einigemal auf und 
laufchte nach der Seite hin, wo der Luftzug ſtär⸗ 
fer wehte. 

Näher und näher heulte der Wind, die Fenſter 
bebten, das Licht der Katerne wehte feinen Schat⸗ 
ten ber und bin, die alten verblichenen Banner, 
die an der Mauer hingen, rollten fich auf und be⸗ 
wegten ihre zerfegten Bilder an ber ſchwachbe⸗ 
leuchteten Wand. ‘ 

Jetzt brauste der Wind auf in gewaltigen Stb- 
Gen. Krachend ffürzte ein Fenſter des Chors auf 
die breiten Quader bed Bodens, daß der Schall 
durch die Halle tönte und — mit fürchterlichem La⸗ 
hen des Wahnfinns fuhr der am Altar auf und 
Iprang bie Stufen hinan. Gellend tönten biefe 
boblen Töne der Berzweiflung durch die Gewölbe. 
„Sr kann nicht herein, er fann nicht herein zu 
mir,’ fchrie er „darum bat er die Wolfen aufge- 
zäumt, auf bem Sturmwind reitet er um die Kir⸗ 
ca ca! Holla, Antonio — wie ſchäumt bad 

urpurblut deiner Wunde! Raſe, tobe durch bie 
— du kannſt doch nicht herein zu meiner Frei⸗ 

att!“ 

Der Sturm legte fi, ferner und ferner rollte 
der Wind, und fäuielnd zog die Nachtluft durch 
die Kirche. Der Mond ſchien freundlich durch die 
hellen Scheiben, und mit des Sturmes Toben 
ſchien au ter Eturm in Eimils Bruft gewichen 
zu fein. „Seht Ihr,” ſprach er wehmütbig und 
zeigte an die vom Mond bejchienenen Fenſter hin- 
auf, „ſeht Ihr, wie er fo ernft und zürnend auf 
mich herabſieht! Kannſt bu denn nicht vergeben, 
Antonio?” 

Immer leifer wurbe feine Klage, big er weinend 
am Altare niederſank. Jetzt Hand der alte Tiener, 
dem während ber fchredlihen Scene die Thränen 
in den grauen Wimpern gebangen, von feinem 
Sige auf und unterflügte feinen Herm. — Gr 
wilchte ihm den Falten Schweiß von der Stirne 
und bie Thränen aus dem gebrochenen Auge und 
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gebt ihm aus einer Iryfiallenen Phiole milbernde 
orfen ein ie j 


"Der Obmmächtige richtete ſich wieber auf, hüllte 
Pr tiefer in feinen Mantel und fchritt durch die 


rche. 
Der alte Diener aber trat pi bem Küfter. „Ich 
banfe, Alterle,“ fagte er, „du haft jetzt geſehen, 
bag wir nichts Unrechtes in deinem Gotteshauſe 
gemacht haben; dafür halte aber reinen Mund. 
Und wenn du Niemand ein Sterbenswörtchen hö⸗ 
sen läffet von dem, was du bier geſehen und ge- 
bört haft, fo fommen wir vielleicht morgen und 
manche Nacht wieder, uud bu fol pflichtgemäß 
deinen Harten haben.” 

„Das kann fih Unfereiner ſchon gefallen laſ⸗ 
fen,’ antwortete ber Käfter im Weitergehen; „ſo 
viel merfe ich, daß Euer Herr entweder nicht recht 
richtig unter dem Hut ifl, ober daß er mit bem 
Bett-fei-bei-ung bier Verſteckens ſpielt. Nun 
bier, denfe ich, fol er ihn nicht holen ; fommt nur 
morgen Racht wieder. Mas das Stillfchweigen 
betrifft, fo fetd außer Sorgen, von mir erfährt ed 
fein Menfch,.vor allem meine Urfel nicht; denn 
ich dene, was fie nicht weiß, macht ihr nicht —5— 

Der alte Diener lobte den Entſchluß des Küſtero 
und nahm am Portal mit einem Händedruck von 
ihm Abſchied. „Iſt doch Schade um ein fo jun- 
ge Schönes Blut, brummte diefer vor fich hin, 

dem er feinem Häuschen zufchritt; „ſo jung und 
bat fon Affairen mit Herrn Urian. Run, ee 
fell ihn immer noch ein Halbjährchen reiten; um 
die barten Ihaler fann man zur Roth fo guten 
Bein kaufen, als die Freilinger Maurermeifter 
hatten, um ben Half zu meinem Münſter feſtzu⸗ 
machen.” 





Das Souper 


Es flug ein Uhr, als der Fremde und fein 
Diener von dem Münfter zurüd über den Marft- 
play gingen. An den Fenſtern des erfeuchteten 
Muſeums drängten fi) Geftalten gefchäitig hin 
und ber, verworrenes Gemurmel vieler Stimmen 
tente herab auf den ftillen Pla, bie und da zeig⸗ 
ten laute Ausbrüche der Fröhlichfeit, mit Trom- 
‚peten vermifcht, daß ein Toaſt ausgebracht wor⸗ 
d 


en fei. 

„Robert !"’ begann der Graf, „Ich will noch 
einmal hinaufgehen; bie füßen Tüne der Biden, 
die Hagenden Stlänge der Hörner haben etwas Be- 
ruhigendes für mich, und mitten im Gewühle der 
frobtichen Dienge vergeffe ich vielleicht auf Augen- 
blide, daß ich unter den Glücklichen der einzige 
Unglüdlidye bin.‘ 

Umfonft bat ter alte Robert feinen Herrn, er 
möchte boch feine Geſundheit bedenfen und ſich jept 

ur Ruhe legen; er ſchien es gar nicht zu bören, 
chweigend warf er in der Hausthüre den Mantel 
ab, gab ihn dem Alten und eilte die Treppe hinan. 
Kopfſchüttelnd folgte ihm der Dieners batte er 
doch ſeit einer langen, traurigen Zeit nicht be- 
merft, daß fein armer Herr Freude an raufchen- 
der Luftbarfeit hattez es mußte etwas Eigenes 
fein, pas ihn allein noch dahinauf 88 denn wenn 
er fich fonft auch in das fröhlichfte Gewühl geftlirzt 
batte, fo war er doch immer nach einem halben 
Stündchen wieder zurüdgefommen. Und beute 
—* er ihn ſogar an die Stunde mahnen müſſen; 
cuie ging er zu einer Zeit, wo er ſonſt erſchöpft 
von Kummer und Ungläd dem Schlaf in die Arme 


ft | darauf rechnen, daß Feiner der zwanzig Kellergri- 


geeilt war, noch einmal auf vorigen Tanzboden. 
„Gott gebe, daß es zu feinem Beil if!” ſchloß 
ber treue Diener feine Betrachtungen und wifchte 
fih die Augen. 

Der Saal war noch leer, als Emil oben ein- 
trat, nur die Mufifanten ftimmten ihre eigen, 
probirten ihre Hörner und ließen-die Schlegel 
dumpf auf ihre Pauken fallen, um zu fondiren, 
ob das tiefe © recht fcharf anfpreche 5 mittenburch 
negten fie auch ihre Steblen mit mandem Biertel, 
denn ein eilenlanger Cotillon follte pen Ball be- 
fchliegen. Löffel- und Meffergeflirr, das Iauchzen 
der Anftoßenden tönte aus dem Speifefaal; ein 
ſchwermüthiges Lächeln zog über Emils blaſſes 
Geſicht, denn er gedachte der Zeiten, wo auch er 
feiner fröhlichen Nacht ausgewichen war, wo auch 
er unter frohen, guten Menſchen den B der 
Freude geleert und, wenn kein liebes Weib, doch 
treue Freunde geküßt hatte, und mit fröhlichem 
Jubel in das allgemeine Millionenhalloh und 
Welthurrah der Freude eingeftimmt hatte; unter 
biefen Gedanken trat er in den Speifefaal. In 
bunten Reihen faßen die fröhlichen Gäſte die lange - 
Zafel herab; man hatte fo eben bie hunderterlei 
Sorten von Geflügel und Braten abgetragen und 
ftellte ick das Deſſert auf. Gewiß! man konnte 
nichts Schöneres ſehen, als die Präciſion, mit 
welcher bie Kellner ihr Deſſert auftrugen, die Be⸗ 
wegungen auf die Flanken und ins Centrum gin⸗ 
gen wie am Schnürchen, die ſchweren Zwölfpfün⸗ 
der der Zorten und Kuchen, das Fleinere Geſchütz 
ber franzöfifhen Bonbons und Geleed wurde 
mit Bligedfchnelle aufgefahren, in prachtooller 
Schlachtordnung vom Glanz der Kryftalllüfter 
beftrahlt, fanden die Guß-, Johannisbeeren⸗, 
Punſch⸗, Rofinentorten, die Apfelfinen, Ananas, 
Pomeranzen, bie ſilbernen Platten mit Trauben 
und Melonen. Aber Hofratb Berner batte fie 
auch eingelibt, und den ungeſchickteſten Kellnerre⸗ 
Fruten ſchwur er hoch und theuer in acht Tagen fo 
weit bringen zu wollen, baß er einen bis an den 
Rand gefüllten Champagnerfelch auf eine fpiegel- 

latte ſilberne Platte gefept die Treppe beraufe 
Ipringen könne, ohne einen Tropfen zu verfchütten, 
was in der Sefchichte des Servirens einzig in ſei⸗ 
ner Art it. Wenn die Feſtins, die er zu arran» 
giren hatte, herannahten, hielt er auf folgende Art 
völlige Nebungen und Manoeuvres. Er fepte ſich 
in den Salon, wo gefpeist werben follte, ließ eine 
Tafel zu dreißig bis vierzig Couverts deden, und 
wie den Refruten ein fingirter Feind mit allen 
möglichen Bewegungen gegeben wird, fo zeigte er 
ihnen auch Prälidenten, Juſtizräthe, Kollegien- 
direftoren, Regierungsräthe und Aſſeſſoren mit 
Weib und Tochter, Kind und Kegel, und mahnte 
fie, bald dieſem ein Stück Braten, jener eine 
Saueiere zu fersiren, bald einem dritten und vier- 
ten einzufchenfen und dem fünften eine andere 
Sorte vorzufegen ; da fprangen und liefen bie 
Kellner beinahe die Beine ab, aber — probatum 
est — wenn der Tag bes Feſtes herannahte, durfte 
er auch gewiß fein, zu ſiegen. Wie jener große 
Sieger, der nur mit feierlichem Ernſt die Worte 
ſprach: „Heute ift der Tag von Friedland!“ 
oder: „Sehet die Sonne von Aufterlig!”‘ fo be» 
durfte es von feinem Mund auch nur einige ermah- 
nende, tröftlihe Hinbeutungen auf frühere Bri- 
pouren und gelungene Aftairen, und er Fonnte 


ſter über den andern flolperte, oder ihm die Aal- 
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paſtete anſtieß, oder daß ſie mit Sauce und Salat 
einander anrannten, purzelten und auf den Boden 
bie ganze Beſcheerung ſervirten. 

t dieſer —*— war alſo auch heute die 
Tafel ſervirt worden, der Nachtiſch war aufge⸗ 
tragen, bie ſchweren Sorten, als da ſind, Lauben⸗ 
beimer, Nierenfteiner, Darfebrunner, Hochhei⸗ 
mer, Bolnay, feiner Nuits, Shambertin, befte 
Sorte von Bordeaur, Rouffillon wurden wegge⸗ 
nommen, und der zungenbelebende Ghampagner 
aufgefegt. Hatte fchon der aromatifche Rheinwein 
bie Zungen gelöst, und das fchwärzliche Roth bes 
Burgunders den Kilienfammt der jungfräulichen 
Wangen und bie Naſen der Herren geröthet, fo 
war es jeht, als bie Pfröpfe flogen, und die Da- 
men nicht wußten, wobin fie ihre Köpfe wenden 
folten, um den fchredlichen Erplofionen zu ent- 
geben, ala die Rilienfelche, bis an den Rand mit 
milchweißem Giſcht gefüllt Frebenzt wurben, wie 
auf einem Bazar im afiatifchen Rußland, wo 
alle Nationen untereinander plappern und mau- 
len, gurren und fchnurren, zwitfchern und näjeln, 
plärren und jobeln, brummen und rafauneh, fo 
fchwirrte in betäubendem Gemurmel, Gefurre und 
Draufen in den höchſten Fifteltönen bis herab zum 
tiefiten, breimalgeftrichenen O der menſchlichen 
Bruſt das Geſpraͤch um bie Tafel, 





Das Urtbeil der Welt, 


Aber ber größte Theil der Eonverfation am an- 
bern Ende bes Tifches, galt Präſidents Ida. Dort 
gingen bie zahnloſen Mäulchen der Tanten und 
Mütter wie oberfchlächtige Mühlen, und die Po- 
ſaunenſeraphsgeſichter der Töchter nidten ibren 
Conſens aus den Fleinen Kalmuckenäugelein. Wie 
hatte doch bas Mädchen vor Gott geflinbigt und 
gefrevelt dadurch, daß es fo wunderhübfch gewor- 
ben war! Wäre fie zurückgekommen wie eine wilde 
Bummel, oder wie I Manche, die man als Ga⸗ 
god in die Reſidenz ſchickt, um fie Bildung und 

tumenmachen lernen zu laſſen, und bie ald Ga⸗ 
gad wiederkehrt, da hätte es geheißen: „An ber 
iſt Hopfen und Malz verloren, mich dauern nur 
bie Eltern.“ Sept, wo fie mit ihrem Tannen⸗ 
wuchs, mit ihrer unnachahmlicher Grazie befchei- 
ben und doch fo voll erhabener Würde bereintrat; 
bag ſtrahlende Diadem in den gefhmadvoll ge- 
orbneten Ringelloden unb Löckchen, im feuerfprü- 
benben Auge Geift und Liebe, verfchmolgen mit 
ſchuldloſer, anfpruchlofer Natisrlichkeit die 2Bangen 
von Geſundheit geröthet, in ben grinen Grübchen 
ben Heinen, kleinen Schelm, den Mund fo würzig, 
fo kußlich, die aphroditiſche Echwanenbruft mit 
dem fürſtlichen Schmud, mit dem Parifer Hof. 
Heid umfchloffen — Nein ! das Mädchen purfte 
nicht ſchön, durfte nicht unfhubig und tugend- 
haft fein — „Ha, ba, ba, Frau Oberforftmeifte- 
rin !’’ lachte die Kammerbireftorin, ohne darauf zu 
achten, daß fie die acht unſchuldigen Obren ihrer ero 
wachſenen Töchterlein beleidigen könnte — „Tu⸗ 
gendhaft? Wir fünnen bie Mefidenztugend noch 
aus unferer Zeit! Da mühten fi die Steine um- 

ekehrt haben, die Gardeuhlanenrittmeiſter müßten 
ihreeng fchließenbe Uniform ausgezogen und bie 
Herren Archidiakonen und Superintendenten um 
ihr ehrbares Koftüm erfucht haben, müßten in 
fhwarzen Mäntelein, weißen Beffchen, kurzen 


jährigen Mädchen Tugend finden follle in So⸗ 
om “4 


„Bahrbaftig, Sie haben Recht,” fchnatterte 
jene über bie Zafel berüber; „und bie gerühmte 
Schönheit? IR alles Lug und Trug, das kann 
man alles dort ums liebe Geld haben; meinen 
Sie denn, dieſe Locken dort, dieſe Zöpfe feien echt ? 
Bewahre; man bat ja gefeben, was für Haar 
Mamfell Sauſewind in die Refidvenz nahm; wo 
find die gelben Zähne bingelommen? Beinen 
Sie etwa, ein fo herrlicher Mund voll, wie jene 
bat, fchiebe "4 im ſechzehnten, fiebzehnten Jahre 
* nach? Lauter Sechund, nichts als See⸗ 

und.“ 

„Ja, Frau Gevatterin,“ unterbrach eine dritte 
„und die handbreiten Brüßler Kanten, der Ame⸗ 
thyſtſchmuck, mit welchem man meinen Thorwe 
pflaſtern könnte — von der Fürſtin Romanow ſo 
er ſein! Ha, ba, ba, man hat auch ſeine Nach⸗ 
richten; bie Fürſtin, Gott halte fie in Ehren, iſt 
eine ſplendide rau, auch reich, fteinreich, gebe alles 
u— aber fo einem nafeweifen Sind, das faum 

inter den Ohren troden ift, biefes Diadem, diefe 
Ohrringe, diefes Collier, dieſes Krenz zu fchenfen 
— nein, dazu tft die Frau Fürſtin Hoheit doch zu 
vernünftig. Haben Sie aber nie von ihrem 5 
fen, dem Prinzen Ferdinand gehört? Soll ein 
ſplendider, artiger Herr ſein der Prinz, und wenn 
man nur gegen ihn gefällig iſt, iſt er es wohl auch 
wieder, ba, ba, ha — 

Und der ganze Zirkel lachte und ſtieß an auf den 
gefälligen ſplendiden Prinzen. 

Nein, wahrhaftig, es war nicht auszuhalten z 
ein ſchönes, engelreines Geſchöpf, voll Milde, 
Sanftmuth und Mitleiven, fo fchonungslos zu 
verdammen! (Emil hatte in einer Benftervertie- 
fung, wo er fich hingeftellt hatte, um die Tafel zu 
überfeben, alled mit angehört; er hätte mögen der 
Brau Gevatier den einzigen Zahn, den fie noch 
batte, mit welchem fie aber nichtspeftoweniger ben 
Auf einer jungen Dame tapfer benagte, ein wenig 
einſchlagen; er rüdte, nur um bie giftigen Be- 
merfungen nicht zu hören, um ein Fenſter weiter 
binauf. Aber bier fam er vom Regen in bie 
Zraufe. Frau von Schulderoff feßte dort ihrem 
Sohn, dem Dragonerlieutenant, weitläufig aus- 
einander, baß er, um ben gefunfenen Glanz ihres 
Haufes wieber auf ben Strumpf zu bringen, ncth- 
wendig eine gute, fehr gute Partie machen mülle, 
und dazu fei die Ida ganz wie gemacht. 

Dem jungen Scuideroff, der neben bem ge- 
funfenen Glanz feines Haufes bei Juden und 
Ehriften einige Tauſend Thälerchen mehr fteben 
hatte, ala fein Gageabzug auf Kai Jahre wahr- 
jcheinlicherweife aufwiegen konnte, ſchien mit dem 
Vorſchlag ganz zufrieden; nur bae Wie wollte 
ihm nicht recht einleuchten. 

Aber die gnädige Diama wußte Rath. „Erſtens: 
recht oft mit ihr getanzt, namentlicy im Cotillon 
vecht oft geholt. Das heißt Attention beweifen, 
bad Märchen wird dann mit dir anfgezogen, fie 
wird aufmerkſam auf did. Zweitens: morgens 
zehn Uhr im kurzen Galopp am Haus vorbei; bort 
verlierft bu, im Staunen über fie, die Reitpeitiche 3 
bu voltigirſt ja fo gut, bältft alfo nicht an, fondern 
herab vom Saul, Peitfche ergriffen, wieder hinauf, 
einen Beuerblid dem Fräulein zugemworfen, und 


davon im geftredten Galopp. Wenn nun ihr 


Höschen und feivenen Wädchen, die Bibel unter | Herzchen aus Angft für dich einmal ſchneller pul- 
dem Arm, einhergehen, wenn man bei fiegehn- ſirt, dann haft du fie [pon im Ead. Drittens: 
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in einer Schönen Nacht mit der ganzen Regiments- 
muſik vors Haus; einige muthige Stüde, einige 
zärtliche Arien aufgefpielt, und fie kommt hinter 
die Saloufien, darauf wette ich meinen ganzen 
Schmud, ber jegt zufällig bei Levi if. Einige 
Kameraden ihun bir fchon ben Gefallen und ge- 
ben mit; fie rufen: „„Schulderoff! Schulde- 
roff! Wo ſteckſt du denn? Ach fiehe, der arme 
Sunge weint.’ „„Ach, laßt mich, tapfere 
Kameraden,““ antworteft bu, „„mir ift fo web 
und fo wohl in ihrer Näbe.““ Co fommt es in 
allen Ritterbüchern, wo der Abel noch allein liebte, 
und die bummen Bürgerlichen noch Fein Geld 
hatten.” r 

„Auf Ehre, Madame, Sie baden Recht,“ 
antwortete ber Lieutenant und wichste fich den 
Schuurrbart; ‚„‚Ichen Sie, dann kann ich auch fo 
angr—‘' 

mil wurde, er wußte nicht warum, ganz bange 
ums Herz, als er den Eroberungsplandes Wild- 
fange hörte; er rüdte um einige Fenſter weiter 
hinauf und war dort bem Gegenftand nahe, den 
bie Schmähfucht der Weiber zu zerreißen, den ber 
Eroberungsgeiſt Schulderoffs zu gewinnen fuchte. 

Obenan faß der Präſident; bie feierliche Ge⸗ 
fhäftämiene war vu Haufe geblieben 5 er hatte den 
freundlichen gefälligen Gefelichaftenenferen an⸗ 
gezegen und tafelte, zum großen Troſt der jüngern 
Glieder ſeines Kollegiums, wie ein Junger. 

Das behagliche runde Geſicht durchblitzte oft 
ſchnell wie ein Gedanke ein ſatiriſches Lächeln, 
wenn er und der Hofrath Ida zum ſüßen, brüſ⸗ 
ſelnden Schaumwein nöthigten. 

Es war nicht möglich, etwas Liebreizenderes zu 
fehen, als das Mädchen, eine ewig unge Hebe 
zwiſchen den alten, fröhlichen Herren. Es war 
jet on bag wählige, mutbhwillige Kind, wie vor 
drei Jahren, wenn es bem Papa ober dem alten 
Hageſtolz Berner auf dem Schooße ſaß ; Mabei- 
raſekt und Xeres hatten ihr, weil Berner feinen ber 
ſchweren Weine über die Purpurbarrieren ihrer 
Lippen gelaffen hatte, alles Blut in die Wangen 


getrieben ; es ziſchte und gifchte in ihren Adern fo 


warm und fo wohlthuend, baß das Auge von Luft 
unb Liebe ſtrahlte, bie roftge Tiefe bed Schelmen- 
grütchens alle Augenblide fich zeigte. Der Cham⸗ 
paguer, ben fie ou) de Zrimadera ſetzte, war auch 
nicht aus feinen Kreibebergen geholt worden, um 
ein fröhlichglühendes Engelsföpfchen abzufühlen 
und einen in ewig wechfeinder Wonne Flut und 
Ebbe wogenden Bufen zur Ruhe zu bringen. — 
Wußite fie doch ſelbſt nicht, was fie fo fröhlich 
madte! Die Rüdkehr ins Vaterhaus allein war 
es nicht, auch nicht, daß die Blide der jungen 
Sreilinger Siadtkinder alle auf fie flogen, es war 
noch etwas anderes ; war ed boch ein bleiches wun- 
derſchönes Geſicht, das ſich immer wieder ihrer 
goantafie aufbrängte, das fie wehmütbig burch 

bränen anlächelte? Warum mußte er aber auch 
geben, gerabe ald man zur Tafel ging, wo fie ihn 
bätte fehen und fprechen können — 

„Ei, Kind!“ fagte der Präjident und wedte fie 
aus ihren Zräumen. „Da figeft bu fchon eine 
eſchlagene Glodenviertelitunde, ftarrft auf den 

eller bin, als Icjeft du in der Johannisbeermar- 
mielade fo gut als im Kaffeefag beine Zukunft und 
lãchelſt dabel, ald machten dir alle lebigen Herren, 
unjern Hofrath mit eingeichloffen, ihr Compli⸗ 
zent!’ 


Ti Slutröthe flieg ihr ins Geſicht; fie nahm 


ſich zuſammen und mußte doch wieder heimlich Tä- 
cheln über ben guten Papa, der doch auch Fein 
Spürcen von ihren Gedanken haben konnte. — 
Aber als vollends ber Hofrath ihr von ber andern 
Seite zuflüfterte: „Der alte Herr bat fehlge- 
hoffen, wir Alle könnten uns den Ruden Lahn 
complimentiren und bie nie wund liegen, mein 
Holzes Trotzköpfchen gönnte feinem einen bal- 
ben Blid ober ein Viertelchen von dem Engeld- 
lächeln, das bier in den Teller ging. Aber da darf 
nur ein fo intereffanter Fremder in einem Lane 
bauer weinen, fo ein Signor Bleichwanioſo —“ 

„Ad, wie garftig, Berner! an den habe ich gar 
nicht mehr gedacht!“ rief fie, ärgerlich, daß der 
Kluge ing Schwarze gefchoffen haben follte. Jener 
aber wilhte feine Brille ab, fchaute auf Ida's fil- 
bernen Zeller und deutete lachend auf den Rand — 

„Bar nicht mehr an ihn gebadht? Welcher 
Graveur bat denn ba gefrigelt € Bräulein Lügen- 
haufen? He!’ 

Nun, da hatte fich das Mädchen wieder vergn- 
loppirt, hatte, ohne daß fie ed im geringften wußte, 
unter ihrer Gedanfenreibe das Deſſerimeſſer in bie 
Hand befommen, auf dem Teller berumgefrigelt, 
und dba Rand mit hübfchen, deutlichen Buchſtaben: 
Emil v. Mart. — 

„Mein! wie einem boch ber Zufall bei böfen 
Leuten Streiche fpielen kann!“ replizirte fie mit 
ber unverfchämteften Unbefangenheit, frapte, in- 
dem fie ſich felbft über ihre furdtbare Kunft, zu 
verdreben, wunterte, in aller Gefchwinpigfeit eın 
Schnirkelchen hin, wies bem kurzſichtigen Hofrath 
ben Teller und fagte: „Sehen Sie? da war ir- 
gend,eine reifende Prinzeffin bier, welcher man auf 
Silber fervirte, und um den merfwürbigen Tag 
ihrer Anweſenheit zu verewigen, fchrieb fie die paar 
Worte hieher: Emilie v. Mart., heißt offenbar : 
Emilie, am fünften März.’ 

„Bott im Himmel, was hätte du für einen 
Rechtsconſulenten und Rabuliften gegeben !‘’ ant- 
wortete Berner unb fepte vor Schreden den frifch 
eingefchenften Kelch, den er fchon halbwegs ge- 
habt, wieder nieder. „Habe ich nicht seiehen, wie 
du das Ding Fripelteft, und jept thäte es Noth, 
ich deprerirte den falfchen Verdacht?“ Doch En- 
gelöföpfchen Ida ſah ihm fo bittend ins Auge, daß 
er unmwillfürlich wieber gut wurde; in ben füßelten 
Schmeideltönen bat fie ihm die Unart ab, ver- 
fprach, fich nie mehr aufs Läugnen zu legen, wenn 
er gelobe, dem Papa nichts zu fagen, ber fie we⸗ 
nigfteng acht Zage lang mu ihrer Silberſchrift 
neden würde. Er gelobte, mahnte aber, det ſich 

um Cotillon zu rüften. „Nur noch ein Viertel⸗ 
ündchen!“ bat Ida, weil fie bem widerwärtigen 
Kreisſekretär babe zufagen müllen. Aber das 
Sträuben half nichts; die Hörner erflangen im 
Zanzfaal, und bie Zafel rüftete fich, aufzubrechen. 
Da Hand ber Präfident auf; „noch einen Kelch, 
meine Damen !’’ rief er über die Tafel bin, „noch 
einen echten Toaft aus den guten alten Zeiten : 
die Gläſer hoch — der Liebe und der Freude!“ 
Die Trompeten fohmetterten ihren Freudenruf un« 
ter den Jubel, aber mitten durch das Geichmetter, 
durch das donnerſchlagähnliche Wirbeln der Pau- 
fen, mitten in dem ſchrankenloſen Halloh der be- 
champagnerten Gäfte war es Spa, ala hörte fie 
binter fich tief feufgen, und als fie, von einer plöß- 
lichen Ahnung ergriffen, fich ſchnell umſah, begeg- 
nete fie Emils Auge, der wehmütbig, thränen- 
ſchwer in das Gewühl der Freude fchaute, Alles 
-» 7 
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Blut jagte die Ueberraſchung dem Mädchen aus 
den Wangen, ed hatte feinen Athem mehr, und 
doch konnte es um feinen Preis ihr Auge wieder 
son ihm abwenden. Dog ebe fie noch ihrer Ver⸗ 
legenbheit Meifter werden fonnte, gerade ale fie der 
fchöne junge Mann anreden zu wollen ſchien, riß 
ihn das Gebränge der Aufſtehenden aus ihrer 
Nähe, der Kreisſekretär fam mit feinem mwibrigen, 
fauerjüßen Geſicht, fchägte fich glüdlich, den Eo- 
tillon errungen zu haben, und führte feine Tänze- 
rin im Triumph durch bie dichten Reiben feiner 
Neider. Sie aber folgte ihm, noch immer über 
diefe Erfcheinung, über die Gewalt diefer dunfeln 
Slammenfterne finnend, „Wahrhaftig!“ fagte fie 
in ih. „Der Hofrarh hat doch Recht, es muß 

enſchen geben, bie Häkchen im Auge haben, von 
welchen man fich gar nicht losreißen kann, und 
diefer muß einen von den großen Angelhaken 
haben, ’‘ 





Der Cotillon. 


In raufcgenden Tönen Flangen die Hörner und 
Trompeten durch den Saal; in verichlungenen 
Gruppen, bald fuchent, bald fliehend, hüpften bie 
zer ben fröhlichen Reigen, und Ida's liebliche 

eftalt tauchte auf und nieder in ber Menge ber 
Zanzenden wie eine Rire, bie nedend bald bem 
Auge fich zeigt, bald in den Fluthen verfchwinbet. 
Oft wenn ber Augenblid es geftattete, wagte fie 
einen Biertelfeitenblid über den Saal hinüber 
— ihm, zu welchem ein unerklärliches Etwas ſie 
noch immer hinzog, und wenn die Flöten leiſer 
flüſterten, wenn die weichen, gehaltenen Töns der 
Hörner füßes Sehnen erwedten, da glaubte fie zu 
fühlen, daß dieſe Töne auch in feiner Bruſt wie- 
derflingen müflen. In glänzenber Stette ſchwebten 
jest die Mädchen in der Runde, bis die Reihe fich 
löste und fie den Saal burchfchwärmten, um felbft 
fich Tänzer zu ſuchen. Emil and wieder an feine 
Säule gelehnt. Kaum ven Boden berührend, 
ſchwebte eine zarte Geftalt, auf dem Amoretten- 
geſichtchen ein holdes, verſchämtes Lächeln, auf 
ihn zu — es war Ida. Lächelnd neigte ſie ſich, 
zum Tanz ihn einzuladen; er ſchien freudig über- 
rafcht, eine Hüchtige Röthe ging liber fein bleiches 
Geſicht, als er das holde Engelskind umfchlang 
und mit ihr durch ben Saal flog. 

Aber ängſtlich war es Ida in feinen Armen ; 
falt war die Band, bie in der ihrigen rubtes 
fchaurige Kälte fühlte fie aus des Fremden Arm, 
der ihre Hüfte umſchlang, in fie eindringen, ſcheu 
fuchte ihr Auge den Boden, denn fie fürchtete, ſei⸗ 
nem Slammenblide zu begegnen ; jegt erft fiel ihr 
auch ein, daß es fich doch nicht fo recht ſchicke, den 
ganz fremden Menſchen, der ihr von Niemand 
noch vorgeftellt war, zuerfi zum Tanze aufgefor- 
bert zu haben. 

Aber ein freubiges Geflüfter des Beifalls be- 
gleitete fie durch die Reihen; bedeutender fchien 
des Fremden ebled Geficht, von der Bewegung bes 
Tanzes leicht geröthet, bedeutender erfchien feine 
edle Seftalt, fein hoher, königlicher Anftand, und 
dem fhönen Mann gegenüber erfchien auch Ida 
in noch vollerem Glanz der Schönheit. Mit dan- 
fendem Blid fchied er, als er fie an den Dahn 
rüdführtes; wie viel ftiller Bram, vie viel Weh⸗ 
muth lag in diefem langen Blick; ja, wenn fie 
ſich den Ausdruck feines Auges noch einmal zu- 
rückrief, wie viel Dank lag darin, wie viel Lie — 





Sie drüdte gefchwind bie Augen zu, um nur 
den Gedanken zu entgehen, die fie unabläflig ver- 
folgten, fie tanzte rafcher und eifriger, nur um fi 
burch den rafchen Wirbel zu zerftreuen ; aber da 
wifperte von ber einen Seite der Keres, von ber 
andern ficherte der Champagner ihr ins Ohr: er 
liebt dich, du bift es ja, nach welcher er immer 
fiebt, wegen dir ift er noch einmal auf ven Ball 
gefommen. Der Eotillon batte jept feine glän- 
zendfte Höhe erreicht ; eine Zour, die in Breilingen 
noch nie getanzt worden, follte eingefchoben wer- 
den. Die Dame, welche die Reihe traf, fepte fich, 
von ihrem Tänzer geführt, auf einen in die Mitte 
des Kreiſes geftellten Seffel; mit einem feidenen 
Tuch wurden ihr die Augen verbunden und daun 
Tänzer jeglicher Gattung zur blinden Wahl vor- 

eführt. Die Ansgefchlagenen Rellten fich als Ge⸗ 
angene und befiegt binter den Stuhl, der Er⸗ 
wählte flog mit der von ber Binde erlödten Tän⸗ 
zerin durch den Saal. Tie Tour an fih war 

erabe nicht fo fühn erfunden, um burch fich ſelbſt 
Fehr bedeutungsvoll zu werden; fie warb es aber 
dadurch, daß der Vortänzer, ein gerade von Rei- 
fen zurüdgelommener Herr aus Freilingen, be⸗ 
bauptete, in Wien werde diefe Tour für jehr ver- 
bängnißvoll gehalten, denn es gelte dort bet biefer 
blinden Wahl das Sprüchwort: „Der Zug des 
Herzens ſei des Schidjals Stimme,’ und mehr 
denn hundertmal babe er den Spruch bei biefer 
Tour eintreffen feben. Die Freilinger Schönen 
machten awar Spaß daraus und behaupteten, bie 
Wiener Damen werben unter dem Tuch bervor- 
gefeben haben; boch mochten fie abergläubifch ge- 
nug fein und wünſchen, bes Scidfals Stimme 
möchte dem Zug ihres Herzens nachgeben und 
ihnen den fchönen Major oder den Jagbjunfer mit 
dem Stupbärtchen, oder einen bergleichen vor bie 
blinden Augen führen. . 

Auch an Ida kam jept bie Reihe, fich niederzu- 
feen, der fauerfüße Kreisiefretär führte fie zum 
Stuhl, fragte mit fchalfyaft fein follendem Lä- 
cheln, das aber fein Geſicht zur ſcheußlichen Fratze 
verzog, ob er den Herrn Hofrath Berner bringen 
follte £ band ihr das Tuch vor die Augen, und in 
wenigen Augenbliden fanden fchon drei arme lin- 

füchliche, von der ſpröden, blinden Mamjell Amor 
Fufitia verſchmäht, hinter dem Stuhl. Es war 
ihr wohl auch ber Gedanke an Martini; durch das 
Köpfchen gezogen ; aber fie hatte fich ſelbſt recht 
tüchtig ausgefcholten und vorgenommen, ihr Derz- 
chen möge fich ziehen wie eö wolle, das Schickſal 
möge noch fo gebietend rufen, fie laffe drei ablau- 
fen und ben vierten wollte fie endlich nehmen. 

„Numero vier, gnädiges Fräulein!“ mederte 
der Streisfefretär. Sie ließ die Binde löfen, ſie 
flug die Augen auf und fanf in Emils Arme, 
der fie im ſchmetternden Wirbel der Trompeten, 
im Jubelruf der Hörner im Saal umberfchwent- 
te; die Sinne wollten ihr vergeben, fie hatte kei⸗ 
nen deutlichen Gedanken, als das immer wieber- 
febrende: „Der Iug bes Herzens ift des Schick⸗ 
falg Stimme.’ Ach! fo hätte fie durch bag Leben 
tanzen mögen; ihr war fo wohl, fo leicht 3 wie auf 
den Flügeln der Brüblingslüfte ſchwebte fie in fei- 
nem Arme hin, fie zitterte am ganzen Körpers ibr 
Bufen bob fi in fieberbaften Pulfen, fie mußte 
ihn anfeben, es mochte koſten was «6 wollte, fie 
bob das fehmachtende Gelichtchen, ein ſüßer Blick 
der beiden Liebesfterne traf den Wann, ber ibr in 
wenigen Stunden fo werth geworten war; bas 





edle Geſicht Tag offen vor ihr, wenige Zoll breit 
Auge von Auge, Mund von Mund, ach, wie un- 
endlich hübſch Fam ex ihr vor, wie fein alle feine 
Züge, wie ſchmelzend fein Auge, fein Lächeln, fie 
hätte mögen die paar Zöllchen breite Kluft durch⸗ 
fliegen, ibn zu lieben, zu kü , 

Klatſch, Hatfch, mahnten die ungebulnigen Her⸗ 
ven, indem fie die glacirten Handſchuhe zufammen- 
ſchlugen, daß die zarten Nähte fprangen 5 will 
denn dies Paar ewig tanzen? Ach, ihr Kurzſich⸗ 
tigen, wenn ihr wüßtet, wie viel namenlofe Se- 
ligkeit in einer folchen kurzen Minute liegt, wie bie 
Horte des Lebens ſich Effnen, wie die Seele hin- 
fer die durchfichtige Haut des Auges berauffteigt, 
um binüberzufliegen zu der Schweſterſeele — wahr- 
lih, ihr würbet diefen Moment des ſüßeſten Ber- 
Randniffes nicht durch euer Klatſchen verſcheuchen. 

Der Ball war zu Enbe; der Hofrath nahte, 
a den Shäwl anzulegen und das wärmende 
Mäntelden umzuwerfen, er nahm dann ihren 
Ar, um fie zur Abfühlung noch ein wenig burch 
den Saal zu führen. „Sie haben mit ihm ge- 
tanzt, Töchterchen 2° „Ja,“ antwortete fie, „und 
wie der tanzi, können Sie ſich gar nicht denken; 
fo angenehm, fo leicht, fo ſchwebend!““ „Idchen, 
Idchen!“ warnte der Hofrath lächelnd. ‚Was 
werten unfere jungen Herren bazu fagen, wenn 
Sie fie über einem Landfremden fo ganz und gar 
vergeffien 7° ‚Run, bie Fönnen ſich wenigftene 
über das Vergeſſen nicht beflagen, denn ich babe 
nie an he gedacht ! Aber fagen Sie felbft, Hofrath, 
{MR er nicht ganz, was man intereffant nennt ? — 
„Ihnen wenigftens fcheint er es zu fein,’ ant- 
wertete der nedifche Alte. — „Nein, Maßen Sie 
jest nicht, if} nicht etwas wunderbar Anziebendes 
an dem Menfchen? Etwas, das man nicht recht 
erflären Tann 2°’ Der Hofrath ſchwieg nachdenf- 
lich. —— Sie können Recht haben, 
Näbchen,“ ſagte er, „habe ich doch den ganzen 
Abend darüber nachgeſonnen, warum ich dieſen 
Meufigen gar nicht aus dem Sinne bringen 

ann.“ 

„Aber noch etwas,“ fiel Ida ein, „wiſſen Ste 
nicht, wo er fo plöglich mit dem alten Diener bin- 
sing?! „Das ift es eben !’’ fagte Jener. ‚Eine 
ganz eigene Geſchichte mit dem Grafen ba; Tommi 
anf den Ball, tanzt nicht, gebt fort, bleibt über 
fine Stunbe aus, kommt wieder; und wo blieb 
at So meinen Ste wohl? Er war im Mün⸗ 

er * s. — 

„Sept eben, in biefer Nacht?’ fragte Ida er- 
en und an allen Gliedern zitternd. 

„Heute Nacht, auf Ehre! Ich weiß es gewiß; 
aber reinen Mund gehalten, Gold⸗Idchen, mor- 
gen komme ich dem Ding auf die Spur.” 

Der Wagen war vorgefahrenz der Präfibent 
Im in einer Weinlaune: „Hofräthchen,“ rief 
er, „wenn bu nicht anderthalbmal ihr Vater fein 
fönnte, wollte ich dir Ida kuppeln!“ 

„Hätte ich das doch vor dem Ball gewußt,“ 
jammerte ber Hofrath, „aber ba gab es allerlei 
intereffante Leute u. f. w.“ Grrötbend fprang 
Da in den Wagen, auf den loſen Hofrath fchel- 
tend, unb umſonſt gab ih Yapa auf dem Heim⸗ 
weg Mühe, zu erfahren, was Jener gemeint babe. 
Itogtöpfchen bätte mögen laut lachen über bie 
Bitten des alten Herrn; es biß bie fcharfen Per- 
kmäbne in die Purpnrlippen, daß auch fein Wört⸗ 
den heraus konnte. 


Nicht mehr fo fröptig als in früheren Tagen | 
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und dennoch glücklicher, legte Ida das Lockenköpf⸗ 
chen auf die weichen Kiſſen. Es war ihr ſo bange, 
fo warm; mit einem Ruck war der ſeidene Plu- 
meau am Fußende bes Beltes, und auch die dünne 
Seidenhülle, die jept noch übrig war, mußte im- 
mer weiter hinabgefchoben werben, daß die wo⸗ 
gende, entfeffelte Schwanenbruft Luft befam. 


Aber wie, ein Geräufch von der Thüre ber? 
Die Thüre gebt auf, im matten Schimmer bes 
Rachtlichtes erfennt fie Martiniz blendenpes Ge⸗ 
ſicht; fein dunfles, wehmüthiges Auge feffelte fie 
fo, daß fie fein Glied zu rühren vermag, fie kann 
die Dede nicht weiter beraufziehen, fe kann den 
Marmorbufen nicht vor feinem Feuerblick verhül- 
len: fie will zürnen über ten ſonderbaren Beſuch, 
aber die Stimme verjagt ihr. Aufgelöst in —T 
fräuliche Scham und Sehnſucht, drückte ſie die 
Augen zu; er naht, welche Flötentöne erwachen 
und wogen um ihr Ohr, er kniet nieder an ihrem 
bräutlichen Lager, „ber Zug bes Herzens iſt bes 
Schickſals Stimme,’ flüftert er in ihr Ohr; er 
beugt das grambolke, wehmüthige Geſicht über fie 
bin, heiße Thränen fürzen aus feinem glühenden 
Auge herab auf ihre glühenden Wangen, er wölbt 
den würzigen Mund — er will fie i — 

Sie erwachte, fie fühlte, daß ihre eigenen bef- . 
tigftrömenden Thränen fie aus dem ſchönen Trau⸗ 
me erweckt hatten. 





Die Breite 


Am andern Morgen fehr früb ftanb ber Hof- 
rath ſchon vor -bes Präſidenten Haus und zog bie 
Glocke. Er mußte ja fein holbes Jochen fragen, 
wie es zum erfienmal wieber in Freilingen gefchla- 
fen habe, Nebenbei hatte er fo viel zu fragen, fo 
viel mitzutheilen, daß er noch nicht wußte, wo ihm 
ver Kopf Hand. Nur fo viel war ihm Far, ale er 
den bellpolirten Handgriff der Glode in der Hand 
bielt, daß er um feinen Preis von dem intereflan- 
ten Herrn von geftern zuerft fprechen werde; fie 
fol mir daran, fagte er, fie foll mir beichten; er 
that fich auf feinen Wiß nicht wenig zu gut und 
lächelte noch fill vor fich bin, als er bie breite 
Treppe binanftieg. 

Der Präfident ſei ſchon in bie Seffion gefah⸗ 
ren, gaben ihm die Bedienten auf feine Anfrage 

ur Antwort, aber das gnädige Fräulein nehme 
nn ar an, obwohl ihre Toflette noch nicht 
ertig fei. 

Dan meldete ihn, er wurbe regte vorgelaſſen. 
In ihrem Meinen, aufs geſchmackvollſte dekorirten 
Boudoir faß Ida auf einer Eftrade am Fenſter, 
das Lodenköpfchen in die Hand geſtützt. War es 
doch, als fei das Mädchen in dieſer Nacht noch 
taufendmal fchöner geworben! Der Hofrath be» 
kam ordentlich Ehrfurcht vor ihrer Schönheit; es 
lag fo viel Schmachtendes in ihrem Auge, fo viel 
ernfte Sanftmuth auf dem lieben Gefichtchen, das 
ihn begrüßte, daß er gar nicht wußte, woher dies 
alles das Wunderkind geftoblen hatte. 

Er fagte ihr auch, wie ſchön er fie finde, fie aber 
lachte ihm geradezu ing Geſicht; fie finde, daß fie 
weit bleicher ausfebe, als fonft, der Ball koͤnne 
einesiheild daran Schuld fein, fagte ſie; bazu 
fomme, daß fie heute Nacht fo dumm geträumt 
Babe und alle Augenblide aufgewacht. ſei. Sie 
wollte bei diefer Behauptung recht ernft ausſehen, 
aber das Fleine Schelmihen flog ihr dach beinahe 
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unmerklich um ben Mund, als wüßte ed, was dem 
hübſchen Engelskind geträumt habe, 

Der Hofrath ſprach vom geftrigen Ball, von 
Herren und Damen, von allen möglichen Schö- 
nen, aber er hätte fich lieber die Bunge abgebiffen, 
ehe er von Martiniz zuerft angefangen bätte, ob- 
gleich er wohl ſah, daß Ida darauf warte. 

Er ſah ſich daher, als alle Tänze unb Touren 
befrittelt waren, und das Geſpräch zu floden 
drohte, im Zimmer um, „Nein,“ fagte er, „wie 
wunberfchon Ihnen Papa das Bouboir da befo- 
riren ließ, bie bronzirte Rampe am gemwölbten Pla- 
fond, die freundliche Tapete! ie werben ſich 
Ihre Befucher erfreuen, wenn man fich nicht mehr 
um ben Rang auf dem Eopha ftreiten darf, benn 
jener von hellbraunem Caſimir, der fih an brei 
Mänten binziebt, den eleganten Theetifch von Ce⸗ 
derholz in der Mitte, kann ja eine ganze Legion 
von Dämchen in ſich aufnehmen. Der franzöfifche 
Kamin mit dem deckenhohen Epiegel fcheint aber 
nicht fehr warm geben zu wollen, doch Hoffart muß 
fhon auch ein wenig Schmerz leiden. Die ge- 
ſchmackvolle Etagere dort haben Sie gewiß ſelbſt 
erſt aus ber Reſidenz geſchickt, denn bier wüßte ich 
Niemand, der folche Arbeit lieferte.“ 

Das ging ja dem alten Herrn aus dem Munb 
wie Waſſer; fchabe nur, ba er ven tauben Wän- 
den prebigte, denn Ida ſchaute ftillverflärt durch 
die Scheiben und hatte weder Augen noch Ohren 
für ihren alten Freund; dieſer ſah fich um, ſah 
das Hinftarren des Mädchens, folgte ihrem Auge 
und — drüben in der erfien Etage des ehrfamen 
Gaſthofes zum goldenen Mond hatten fich bie 
roth und aa Gardinen aufgetban, und im ge- 
öffneten Fenſter fand — nein, er machte es gerabe 
zu, ald der Hofrath hinſah, und ließ die Garbine 
wieder herab; das felige Kind brebte jetzt das 
Köpfchen, und ihr Blid begegnete dem lauernben 
Auge bes Hofraths. Die Flammenröthe fchlug ihr 
ins Geficht, als fie fich fo verrathen fab, aber den- 
noch fagte Troplöpfchen Fein Wort, fonbern ar- 
beitete eifrig an einer Gentifolie; nun, dachte ber 
Alte, wenn du es durchaus nicht anders haben 
willſt, auf den Zahn muß ich dir einmal fühlen, 
alfo ſei's. 

„Sie haben brave Nachbarfchaft, Ida,“ fagte 
er, „da können Sie Ihre aftronomiichen Beob- 
achtungen nach den Blutfternen bes Herrn von 
Dartiniz recht Fommob anftellenz ich babe zu 
Haus einen guten Dollanb, er ſteht zu Dienften, 
wenn Sie etwa —“ 

„Die Sie nur fo bös fein Fönnen, Berner!’ 
klagte das verfbämte Mädchen. „Wahrhaftig, 
ich babe bis auf diefen Augenblid gar nicht ge- 
wußt, daß er nur im Mond logirt; und daß ich 
eltern diefen Mann fchon wegen feines Aeußeren 
gehaltvoller gefunden habe, als unfere junge Her- 
ren bier, um bie ich nun einmal Fein Flöckchen 


Seite gebe, it das denn ein fd fchweres Verbre- 


hen, dag man es noch am andern Tag küßen 

muß? If e8 denn fo arg, wenn man Mitlei⸗ 

— hat mit einem Menfchen, ber fo unglüdlich 
eint ?“ . 
„Run, da bringen Sie mich juft auf ben rech- 


ten Punkt,‘ fagte der Bofratb, „daß der junge | tet 


Herr im Mond drüben geftern Racht in ber Mün⸗ 
erlirche war, habe ich Ihnen gefagt ; aber was er 
ort that? Das willen Sie nicht, und was be- 

komme ich, wenn ich es fage ?”’ 

„Run, was wird ex viel bort geihan haben 7° 





antwortete Joa, vergeblich bemüht, ihre Reugierde 
zu befämpfen. „Er bat ſich mwahrfcheinlich die 
Kirche zeigen laſſen, wie die Fremden auf ber 
Durgreife immer thun.“ 

„Durchreife ? Als ob ich nicht wüßte, daß Herr 
von Martiniz bie drei Zimmer Ihnen gegenüber 
auf vier Wochen gemietbet bat — 

„Auf vier Wochen?“ rief Ida freudig aus, 
erfchral aber im nämlichen Augenblid über bie 
laute Yeußerung ihrer Freude. „Vier MWo- 
den?“ fepte fie gefaßter binzu. „Wie freut mid) 
das für die gute Diondwirtbin! Sie muß immer 
Schelte hören von ihrem Mann, daß ihre Table 
d'hote nicht fo gut fei, wie im Hotel de Saxe; 
und fein Menſch bleibe recht lange, da hat fie nun 
doch einen Beweis für ſich.“ 

„Die arme Mondwirtbin,’’ fpottete der Hof- 
rath, „die gute Seele! Muß fie jept auch noch zur 
Entfchuldigung dienen, wenn man feine Freude 
nicht recht verbergen fann! Und, um aufs Vorige 
urliägufommen, Sie glauben alfo, vr Mann 

m Monde da drüben habe fich als burcreifen- 
ber Fremder unfern Dünfter zeigen laffen und 
dazu die glüdliche Stunde Race von zwölf his 
ein Uhr gewählt, habe den Küfter mit feiner La⸗ 
terne alles beleuchten laffen, nur um die Finſter⸗ 
niß defto deutlicher jr feben 2° 

Der feine Schalf lachte verftohlen auf feine Ar- 
beit bin und ließ den Hofrath immer fortfahren — 

„Heute in aller Früh war ich beim Küſter, bem 
ich vor Zeiten einmal einen Prozeß geführt und 
ein Kind aus ber Taufe gehoben hatte; gewiß, 
ohne diefe Empfehlung wäre ich bei dem Alten 
nicht durchgedrungen. „„Gevatter!““ fagte ich 

u ihm, „„Er kann mir wohl fagen, was ber 

rembe, der Ihn geftern Nacht noch befuchte, im 
Münfter getban hat.““ Der Dann wollte im 
Anfang von gar nichts wiſſen; ich rief aber mei- 
nen alten Baltbafar, Sie kennen ihn ja, wie ge- 
ſchickt er ift. Alles aufzufpliren, diefen rief ich ber 
und confrontirte beide: der Balthafar batte den 
Bedienten des Fremden in des Küſters Haus ge- 
ben und Beide darauf mit dem Fremden im Mün- 
fter verſchwinden ſehen. Er gab dies zu; bat mich 
aber, nicht weiter in ihn zu bringen, weil es ein 
furdhtbares Geheimniß ſei, das er nich! verratben 
dürfe. So neugierig ich war, ftellte ich mich doch 
ganz rubig, bebauerte, daß er nichts fagen dürfe, 
weil es ihm fonft eine Bonteille Alten (feine ſchwa⸗ 
che —52 eingetragen hätte, da gab er nach und 
erzählte —“ 

„Nun fahren Sie doch fort,“ ſagte Ida unge⸗ 
duldig. „Sie wiſſen von früher her, daß ich für 
mein Leben gerne Geſchichten höre, namentlich ge⸗ 
deimnißvole, die bei Nacht in einer Kirche ſpie⸗ 

en.’ — 

„So, ſo? Man hört gerne Geſchichten von in⸗ 
tereſſanten gebeimnißvollen Leuten? Nun ja, hö⸗ 
ren Sie weiter. Der Küſter, der für feine Mühe 
einen barten Thaler befam, führte geſtern Nacht 
einen Herrn, ber bleich wie der Tod, aber fo vor- 
nehm wie ein Prinz ausgeſehen haben foll, in ven 
Münfter. Dort habe ſich ber Fremde auf die Al⸗ 
tarftufen gefest und in voller Herzensangſt gebe- 
+ Dann fei ein Sturm gelommen, wie er faſt 
noch nie einen gehört; er babe an den Fenſtern 

ttelt und gefchlittelt umdb die Scheiben in ber 

the hereingeichlagen, ber Herr aber habe wun« 

bderliche Reben geführt, als reite der Teufel drau⸗ 
Ben um die Kirche und wolle ihn holen.“ 
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„Der Küfter glaubt auch daran, wie and Evan⸗ 
elium, und weint wie ein ind um.ben bleichen 
ungen Wann, der fchon fo früh in die Hölle fah⸗ 

ren folle. Dabei verfpricht er aber ganı gerroft, 
wenn ber Herr alle Racht bei ihm eintehre und I 
in den Schuß feines Münſters begebe, folle ihm 
vom Böen fein Baar gefrümmt werben. Seben 
Sie, das if die Geſchichte, da werde jept Einer 
Fiug baraus z was halten Sie davon 7° 

In ängſtlicher Spannung hatte Ida zugehört ; 
in hellem Waſſer ſchwammen ihr die groben blauen 
Augen, die volle ſchöne Schwanendruft bob fich 
unter der burchfichtigen Chemifette, ale wolle fie 
einen Berg von fich abwählen, die Stimme ver- 
fagte ihr, he fonnte nicht gleich antworten. 

„D Gott!” rief fie. „Was ich geahnt, fcheint 
wahr zu fein, der arme Dienfch it gewiß wahn- 
ſinnig, denn an die thörichte Konjeftur des Küſters 
werden Sie doch nicht glauben ?°° 

„Rein, gewiß glaube ich an folche Thorheiten 
nicht, aber auch, was Sie fagen, fcheint mir un- 
wahrfcheinlich ; fein Auge iſt nicht das eines Ir⸗ 
ren, fein Betragen ift georbnet, artig, wenn auch 
verſchloſſen.“ 

„Aber haben Sie nicht bemerkt,“ unterbrach 
ihn Ida, „nicht bemerkt, wie unruhig er wurde, 
wie ſein Auge rollte, als es elf Uhr ſchlug? Ge⸗ 
wiß hat es eine ganz eigene Bewandtniß mit dieſer 
Etunde, und irgend eine Gewiſſenslaſt treibt ihn 
wohl um diefe Zeit, Schup in dem Heiligthum zu 
uhen, das Jedem, ber mühfelig und belaben 

mmt, offen ſteht.“ : 

„Ihr Frauen habt in ſolchen Sachen oft einen 

anz eigenen Takt,“ antwortete ber Hofrath, „und 
ehet oft weiter ald wir. Doch will ich auch bier 
bald auf der Spur fein, denn mi peinigt Alles, 
was ich uur halb weiß, und mein Idchen weiß mir 
vielleicht auch Dank, wenn ich mit dem Herm 
Rabbar Bleihwaniofe aufs Keine fommes das 
greifen wir fo an: der Diondwirth ift mein fpe- 
cieller Freund, weil ich gewöhnlich Abends mein 
Schörpen bei ihm trinfe und mir feit zehn ar 
sen bas Eſſen von ihm tragen laffe. Ich fpeile 
nun die nächften paar Tage an feiner Tafel, und 
er muß mein Gonvert neben das feines bleichen 
Gaſtes ſetzen laſſen; befannt will ich bald mit 
ihm fein, und babe ich ihn nur einmal auf freund- 
ſchaftlichem Fuß, fo will ich den alten Diener 
aufs Korn faſſen. Ratürlih holt man weit aus 
and fällt nicht mit der Thüre ins Haus; o, ich 
babe ſchon mehr ſolche Käuze ausgebolt, es ift 
richt der erfle!”‘ 





Das Dejeund. 


„Das if herrlich,” fagte Ida und flreichelte 
ihm die Wangen, wie ehemals, wenn er ihr etwas 
gethenft oder verfprochen hatte. „Das machen 

ie vortrefflih, zum Dank befommen Sie abır 
aud etwas Ertragutes, und jegt gleich!“ Sie 
Rand auf und ging hinaus; dem Pofrath pup- 

e das Herz vor Freude, als er das wunder⸗ 

rrlide Mädchen dahingehen ſah; bie zarten 

üßchen fehienen faum ven türkifchen Fußleppich 
& berühren, der einfach blendendweiße Battif- 

berrod verrieth in feinem leichten Baltenwurf das 
Ebenmaß dieſes herrlichen Gliederbaues, biefe fri- 
fe jugendliche Kräftigkeit! Er verfant in Ge⸗ 
banken über bas hide Geſchöpf, das allen Lodun- 
gen der Refidenz Troß geboten, Rich das jungfräu- 


liche Herz frei bewahrt von Liebe, und jebt, ale fie 
in ihre kleine Baterflabt zurüdfommt, am erften 
Abend einen Mann findet, den fie — nein! fie 
fonnte ed nicht läugnen, es war ja offenbar, daß 
fie ihm mit der hoben Glut der erfien jungfräu- 
lichen Liebe zugethan fei. Aber wie? Durfte er, 
ber gereifte Mann, diefe Neigung, die doch wahr- 
fcheinlicherweife fein vernünftiges Ende nehmen 
fonnte, durfte er fie unterſtüßen? Konnte nicht 
ber Landfremde, wie es fchien fogar gemüthekranke 
Menſch, alle Augenblide wieder in feinen Lan- 
bauer figen unb weiter fahren? Doch der Karren 
war jept fchon verfahren. — 


Ida trat ein, das Gefichtchen war Bochgerätbet, 
fie trug einen filbernen Zeller mit zwei Bechern, 
ein Kammermädchen folgte mit allerlei Backwerk. 
‚„‚Shofolade mit Kapwein abgerührt,“ fagte Ida 
lächelnd, indem fie ihm einen Becher präfentirte, 
‚ich fenne ven Geſchmack meines Hofräthchens 
gar wohl, tarum habe ich vieles Frühſtück Bi ii 
wählt, und benfen Sie, wie gefchickt ich bei Ma⸗ 
dame la Truniaire geworben bin, ich babe ihn 
anz allein felbft gemacht, Geſicht und Arme glü- 
dem mir noch davon; verfuchen Sie doch, er if 
sur) belifat ausgefallen.” 
ie lüftete, obne fich vor bem alten Freund zu 
geniren, das leichte Ueberröckchen; eine himm⸗ 
ifche Ausficht öffnete, der weiße Alabafterhufen 
ſchwamm auf und nieder, daß der Hofrath bie al⸗ 
ten Augen in feine Chofolabe beftete, als folle er 
fie mit den Augen trinken. „‚Dierber follte ei⸗ 
ner unferer jungen Herren fommen,’’ dachte er, 
„Kapweinchokolade in ben Adern, ein ſolches Him- 
melskind mit dem offenen leichten Meberrödchen vor 
ſich — ob er nicht rein von Sinnen käme.“ Bei- 
nabe eben fo großen Refpeh als vor ihren entfef- 
felten Reizen befam er aber vor ber Kochkunft bes 
Mädchens. Die Chokolade war fo fein, jo wür- 
zig; das rechte Maß des Meines fo gut beobachtet, 
daß er bei jepem Schlüdchen zBgerte, zu ſchlucken. 

Idchen aber fchien ihre Chokolade para vergeffen 
zu haben, denn ein neues Schaufpiel bot fich ihren 
Augen dar. Der wohlbefannte Diener bes Frem⸗ 
den führte ein paar prachtoolle Pferde vor das 
Portal des goldenen Mondes. Cie felbft war fo 
viel Reiterin, daß fie wohl beurtheilen konnte, 
daß befonders bag eine Pferd, ein majefätifcher 
Stumpfichwanz, Zigerfchimmel, von unſchätßba⸗ 
rem Werth fei. Auch Berner, der in allen Sät⸗ 
teln gerecht war, ftimmte bei unb pries bie einzel- 
nen Schönheiten des Schimmels, beſonders auch 
das elegante, gefchmadvolle Reitzeug. 

Ida wägte voll Erwartung kaum Atbem zu ho⸗ 
len ; der Monpwirth, ein Rattlicher Vierziger, trat 
gravitätifch aus dem Thorweg und becomplimen- 
tirte fich mit dem alten Diener um bie Ehre, die 
Zügel bes Tigerſchimmels zu halten. Als aber 
diefer fich dieſes Geſchäft nicht nehmen ließ, hielt 
er den Steigbügel. Emil von Martiniz, in einem 
eleganten Morgenüberrod, trat jept aus der Halle, 

efolgt von bem Oberkellner; er ftreichelte ben 
Phlasfen Hals feines Schimmels und warf über 
ihn weg oft feine Blide zu dem Fenſter gegenüber, 
wo Ida neben dem Hofrath faß. 

Indem tönte der Huffchlag eines in Turgem Ga⸗ 
Iopp anfprengenden Pferdes die Straße herauf, es 
fam näher, ed war ber junge Dragoner - Freier, 


Lieutenant von Schulderoff. Er hatte Die gute ' 
Uniform an und von einem feiner Kameraben eine . 


. 


prachtvolle Tigerbede entlehnt und gelangte jetzt in 
vollem Wichs vor des Präfiventen Haus an. 
Nach Vorfchrift der gnädigen Mama ließ er fept 
mit einem Blick auf die Holdfelige feine Reitpeit- 
fche fallen ; im Ru war der geübte Boltigeur herab 
von feinem Rappen; aber gerade ale er wieber 
aufipringen wollte, heute fein Roß an denen, 
bie vor dem goldenen Mond ftanden, machte einen 
Seitenſprung und dann im Carriere davon, ge- 
ade auf einen Kirchplatz zu, wo viele Kinder, bie 
gerade aus der Schule famen, ihre unfchulbigen 
Spiele trieben. Der Mondwirth, der bie —* 
noch immer den Bügel gehalten, flog rechts, ber 
alte Dientr linfe, und ventre à terre flog Mar- 
tiniz mit Winbeseile dem Rappen nach, überholte 
ihn noch drei Schritte vor einem Haufen Kinder, 
die feinen Ausweg mehr hatten und Fäglich fchrien, 
riß fein eigenes Roß herum, padte mit Riefen- 
kraft den Ausreißer und brachte ihn zum Steben. 


Alles dies war das Werk eines Augenblids. Der | D 


liebende Dragoner hinkte auf feinen Freiers füßen 
bem Rappen nach, murmelte einige Flüche, die wie 
ein Dank lauten follten, faß auf und jagte davon. 
Martiniz aber ritt, ohne auf ben taufendftimmigen 
Beifall, der ihm von der Menge, die fich verfam- 
melt hatte, zugefubelt wurbe, zu achten, zurüd, 
grüßte ehrerbietig an bes Präſidenten Haus hin⸗ 
auf und zog, gefolgt von dem alten Diener, auf 
feinem DMorgenritt weiter. 

Ida hatte in dem ſchrecklichen Moment pas Fen⸗ 
fer aufgeriffen ; fie hatte die Gefahr der armen 
Kleinen, hatte mit feigender Angſt den gefährli- 
en Augenblid geſehen, wo Martiniz in geftred- 
ter Carriere fein Pferd herumriß, auf die Gefahr 
bin, zu überflürzen; fie hätte mögen mit jener 
Menge laut auffauchzen und Fonnte fich nicht ent- 
halten, als er vor ihrem Fenſter vorbeifam, feinen 
and fo freundlich als möglich zu erwibern. Die- 
er Moment war enticheidend ; in der Angſt, die 
ie fühlte, ward fie fich bewußt, wie theuer ihr der 
Mann war, ber bort hinflog. Das gepreßte Herz, 
bie ſtürmiſch wogende Bruft rang nad einem Aus⸗ 
weg. Der Hofrath wollte feinen alten Sarkas⸗ 
mus wieder fpielen laffen, aber er drängte ihn zu- 
Mi als ihn das Mädchen fo bittend anſah, ald fie 

ne Hand drüdte, und die heilen, vollen Thränen 
aus ben fanften Augen beratfielen. „Ich bin ein 
rechtes Kind, nicht wahr, Hofrath? Aber über 
folce Srenen, ich kann nicht anders, muß ich un- 
willfirlih weinen. Laden Sie nur nicht Über 
mid, ed würbe mir gerabe ie recht wehe ihun.“ 

„Bott bewahre mich, daß ich lache,“ entgegnete 
der Hofrath, „wenn eines im höchſten Fieberpa⸗ 
roxismus iſt, wie Sie, Goldkind, ſo lacht man ge⸗ 
wöhnlich nicht.“ Er dankte ihr für ihre Chofo- 
lade, nahm Stod und Hut und ließ das Mädchen 
mit ihrem fietzehnjährigen, von dem Keim der er- 
fen Liebe ſtürmiſch bewegten Herzchen allein. 





Der Brief. 


Als Hofrath Berner nach Tiſch wieder in des 
räjlbenten Haus fam, um ihn, da er ihn heute 
üb verfehlt hatte, zu befuchen, traf er Ida wie- 
ber fo vergnügt und fröhlich wie Immer. Das 
ewige Aprilmwetter! bachte er. Auch bei ihr bleibt 
ed nicht ausz wenn wir Morgens weinen, fo 
barf man gewiß fein, daß uns anch der Abend 
noch traurig oder boch ernft findet; aber das weint 
und lacht, Hagt und tollt durch einander, wie Heu 
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und Stroh. Er fehte fich zum Präſidenten, ber ge- 
wöhnlich vor dem Kaffee noch ein halbes Stünd- 
chen tifchelte; gegenliber hatte er das liebe Aprilen- 
find und nöthigte fie durch fein beredtes Mienen- 
fpiel, wodurch er fie an heute Fon erinnerte, alle 
Augenblide zum Rachen oder Rothwerden. 

„Apropos! Ste fommen gerade recht, Berner,’ 
fagte der Präfipent, „hätte ich doch beinahe das 
Beſte vergeffen. Sie fönnen mir durch Ihre Um⸗ 

änglichfeit und Gewandtheit, durch bie viele freie 
Er bie Sie haben, einen fehr Ken Gefallen 
thun. Ich bekam da heute vom Minifterinlfefretär 
ein Brieflein, worin mir unter den größten Elogen 
ber ganz fonterbare Auftrag wird, neben meinem 
Amt ale Präfident auch noch den gehorſamen Die- 
ner anterer Leute zu jpielen. a haben Eier,” 
fubr er fort, indem er einen Brief mit dem großen 
Dienftfiegel bervorzog, „leſen Sie einmal ver, 
aber da die Elogenſtelle bleibt weg, ich fann das 

ing für meinen Tod nicht leiden, wenn man ei⸗ 
nen ß ins Geſicht hinein lobt.“ 
Berner nahm den Brief, der, weil in ſolchen 
Fällen der Staatsſekretär von Planken ſelbſt 
ſchrieb, ein wenig ſchwer zu leſen war, und be⸗ 
gann: — „Nächſtdem wurde mir höheren Orts 
der Wink gegeben, daß, da ein ſicherer Graf von 
Martiniz den Kreis Em. Ercellenz bereiſen werde, 
ihm aller mögliche Vorſchub und Hilfe zu Theil 
werben fol. Befagter Herr von Martiniz wurde 
unferm Hofe durch den ***fchen Ministre pleni- 
p»tentiaire aufs Angelegentlichfte empfohlen. Er 
bat im Sinne, bei ung, aller Wahrfceinlichfeit 
nach in Ihrem Sreife, fich bedeutende Güter zu 
faufen, ift ein Dienfch, der feine drei Millionen 
Thaler bat und vielleicht noch mehr befommt, und 
muß baber wo möglich im Rande gehalten wer- 
den. Ew. Ercellenz können, wenn ſolches gelin- 
gen follte, auf größern Dank höhern Orts rech⸗ 
nen, da, wie ich Ihnen als aliem Freunde wohl 
anvertrauen darf, im Ball er ſich im Lande anfie- 
delte und fein Vermögen bereinzöge, die Hand ber 
Gräfin Aarflein Ercellenz temfelben nicht vorent- 
halten werden wird.” 

Im Anfang diefes Briefes war Ida bei dem 
Namen Martiniz hoch erröthet, denn fie begegnete 
dem Auge des Hofraths, ber über den Brief bin- 
weg zu ihr hinüber ſah; als die Stelle von ben 
drei Millionen fam, wurde bie Freude ſchwächer; 
ein dreifacher Millionär war nicht für Ida's be- 
ſcheidene Wünſche; als aber bie Hand ber Gräfin 
Aarſtein nach ihrem fanften, liebewarmen Herzen 
griff, da wich alles Blut von ven Wangen des 
zütternden Mädchens, fie fenkte das Lockeniöpfchen 
tief, und eine Thräne, bie Niemand ſah als Gott 
und ihr alter Freund, ftahl fi aus ben tiefiten 
Tiefen bes gebrochenen Herzens in bas verbunfelte 
Auge und fiel auf den Teller herab. 

&ie fannte viefe Gräfin Aarſtein aus der Re⸗ 
idenz ber. Sie war die natürliche Tochter des 

ürften **%* h von ihm mit ungetbeilter Vorliebe 

ogen und mit einem ungebeuren Vermögen aus⸗ 
aehattet, lebte fie in der Reſidenz wie eine Fürſtin. 
Sie war einmal einige Jahre verbeiratbet geweſen, 
aber ihre allzu vielfeitige Menſchenliebe hatte den 
Grafen Aarfein genöthigt, feine Perfon von ihr 
ſcheiden und ihr nur feinen Ramen zurlidzulaflen. 
Seitdem lebte fie in der Reſidenz; fie galt dort in 
der großen Welt ala Dame, bie ihr Leben zu ge- 
nießen wiffes wenn man aber nur eine Stufe 
wiederer hinhorchte, fo hörte mau von ber Gräßn, 
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daß fie dieſes angenehme Leben auf Koſten ihres 
Aufes führe, zehn Liebeshändel, zwanzig Prozeffe 
auf einmal, Sputoen fo viel ala Steine in ihrem 
Schmucd babe und Kofette fei, die ſich nicht ent- 
blöde, mit dem Geringften zu liebäugeln, wenn 
feine Formen ihr gefielen. 

So war Gräfin Aarſtein. Ein unabweislicher 
Widerwille hatte ſchon in ber Reſidenz bie reine, 
jungfräulihe Ida von biefer üppigen Buhlerin 
zurückgeſchreckt; fo oft fie zu ihren glängenven 
Soirées geladen war, wurbe fie frank, um nur 
diefe frivolen Augen, dieſe bis zur Radtheit jur 
Schau geftellten Reize nicht zu fehen, und biefe 
Stau, beren Gefhätt ein ewiged Gurren und 
Laden, Spotten und Perfifliren war, follte der 
ernfte, unglüdlicye junge Mann mit dem rühren⸗ 
ten Zuge von Wehmuth, dem gefühloollen, fpre- 
enden Auge — 

Berner batte fhweigend ben Brief noch einmal 
überlefen und legte ihn dann mit einem mitleidigen 
Blick auf Ida zurück. „Nun, was fagen Sie zu 
dem fonderbaren Auftrag %’ fragte der Präfibent. 
„Bahr ift es, der Martiniz ift nach diefer Be⸗ 
ſchreibung ein Goldfiſch, den man nicht hinaus 
laffm darf, ja, ja— man muß negoeiren, daß er 
in unferem reife bleibt. Da könnte er 3.8. 
Woldringen kaufen ; um zweimal hunderttaufend 
Thalerchen ift Saiof, Gut, Wiefen, Feld, Fluß, 
See, Berg und Thal, Alles, was man nur will, 
fein, und dieſer Preis ift ein Pappenftiel. So, 
jo? die Aarſtein alfo? Nicht übel gefartet von den 
Herrn. Sie foll enorme Schulden haben, die am 
Ende doch der Fürſt übernehmen müßte, die be- 
kommt ber Herr Graf in den Kauf. Du kennſt 
bie Aarſtein, Ida? Sahſt du fie oft?” 

„Rie!‘’ antwortete Ida unter den Löckchen ber- 
vor und ſah noch immer nicht vom Zeller auf. 

„Re? fragte der Präfivent gereist. „Ich 
will nicht hoffen, daß die gnäbige Gräfin meine 
Tochter nicht in ihren Zirfeln ſehen wollte ; bat fie 
dich nie eingelaben, wurdeſt du ihr nicht vorge» 


„D ja,’ fagte Ida, „ſie fehidte wohl zwanzig⸗ 
mal, ich Fam aber nie dazu, hinzugeben. ”’ 

„Bas der T—! Ich hätte geglaubt, bu wäreft 
ein vernünftiges, geſittetes Mädchen geworben ; 
wie kanuſt du folche Sottifen begehen und die Cig- 
ladungen einer Dame, bie mit bem fürftlichen 
Hauſe fo nahe lürt if, refüfiren 2° 

„Man hat mich deßwegen bei Hof nicht weniger 
freundlich aufgenommen,’ antwortete Ida und 
bob das von Unmuth gerötbete Gefichtchen empor; 
„man bat fich vieleicht gedacht, daß es der Ehre 
eines unbefcholtenen Mädchens wohl anftehe, fo 
fern ale möglich von der Frau Gräfin zu bleiben.” 


„So flieht es bort aus?“ fragte der Präfivent 
Fopffehüttelnd. „Nun, nun! Heutzutage fept 
man fi, wenn man ein wenig Welt hat, darüber 
weg. Sch mag bir bierliber nichts Inaen, ihr jungen 
Märchen habt eure eigenen Grunbfäges nur wäre 
es wegen den jegigen Verhältniſſen beffer geweſen, 
bu hätteft fie öfter geſehen; denn wenn fie fich bier 
in ber Gegend ankaufen, nach Freilingen fommen 
fie doch alle Jahre ein paarmal, wir machen bag 
erſte Haus bier, du fol in Zufunft die Dame 
des Haufes vorflellen, wie fannft du nun bie 
Gräfin Wartiniz empfangen, wenn bu in der Re- 
fitenz fie fo ganz ne Kgirteng 

„un, Oräfn artinig iſt fie ja noch nicht,” 


Dur} 


meinte ber Hofrath und lächelte dabei fo geheim- 
nißvoll, bap ed fogar dem Präfidenten auffiel. 

„Run, Er fpricht ja fo ficher über biefen RR 
fagte dieſer, „als Senne Er den Grafen Martiniz 
und feine Herzensangelegenbeiten aus dem Fun⸗ 
bament,’’ 

„Seine Berzensangelegenbeiten nun freilich 
nicht,’ lächelte Berner, „aber den Grafen batte 
ich die Ehre, geftern kennen zu lernen —“ 

„Wie,“ unterbrach ihn ber — „er iſt 
ſchon hier? Und wir ſchwatzen ſchon eine Stunde 
von ihm, und Sie tagen nichts —’ 

„Fräulein Tochter ift nicht minber in ber Schuld 
als ich,” entgegnete Jener, „ſie kennt ihn fogar 
genauer als ich.” 

„Ich glaube, Ihr feid von Sinnen, Berner, 
oder mein Laubenbeimer hat Euch erleuchtet. Du, 
Jochen, bu kennſt ihn?“ 

„Nein — fa —“ antwortete Ya, noch höher 
errötpenb, „Ich habe mit ihm getanzt, bad ift 
alles.’ 

„Er war alfo geftern auf dem Ball? Schon bei 
Jahren, natürlid, ein ältliher Mann? Schon 
in unferem Niter, Berner?‘ 

„Richt fo ganz,“ fagte diefer mit Hohn, „er 
mag fo feine drei- bis vierundzwanzig Jährchen 
haben. Uebrigens können Excellenz feine Be- 
nnntigoft recht wohl machen, er logirt drüben im 

ond.“ 


Der Präſident war zufrieden mit dieſen Nach⸗ 
richten ; er fann nach, wie der jung Mann am 
beften zu halten fein möchte, venn er trieb alles 
gerne nach dem Canzleiſtyl. Freund und Tochter, 
bie er zu Rath zog, riethen, ihn einzuladen und 
ibm fo viel Ehre und Zergnügen als möglich zu 
geben. Der Hofrath nahm es über fich, die Sache 
einzuleiten, und ber Präfivent ging um ein Ge⸗ 
fchaft leichter in fein Collegium. 





Dperationsplan. 


Als er weg war, ſahen ſich Ida und Berner eine 
Zeitlang an, ohne ein Wort zu wechfeln. Der 
Hofrath, dem das lange Schweigen peinlich wurde, 
zwang fich, obgleich ihm bie wehmüthige Freund⸗ 
lichkeit in Ida'e Geficht, ihr thränenfchiwerer Blick 
bie tief ing Herz hinein weh that, zum Lächeln. 
„Run, wer hätte es,“ fagte er, „wer hätte es 
dem leidenden Herrn von geitern Nacht angefeben, 
dag er drei Miliönchen habe? Wie dumm ih 
war, baß ich glaubte, er meinte in feinem Lan⸗ 
dauer, weil er feine Wechfelchen mehr babe! Wer 
hätte es bem trübſeligen Schmerzenreich angefe- 
ben, daß er bald eine glänzende luſtige Partie ma- 
den würde.’ 

Ida ſchwieg noch immer; es war, als fcheute fie 
fich vor dem erfin Wort, das fle vor dem Freund, 
* ig em fo tief durchſchaut hatte, auszuſpre⸗ 

en babe. 

„Oder wie?’ fuhr er fort. ‚Wollen wir eine 
Allianz fliegen, mein liebes Aprilenwetterchen, 
daß die Gräfin Aarſtein ihre Schulden nicht zah⸗ 
len kann, bag —“ 

„O Berner, verfennen Ste mid nicht,” fügte 
Ida unter Thränen; „es iſt gewiß nur bag reine 
Mitleiden, was mich nöthigt, audzufprewen, was 
fonft nie gefprochen worden wäre. Geben Sie, 
diefes Weib ift die Schande unferes Geſchlechts! 
Sie if fo ſchlecht, daß ein ehrliches Mädchen er- 

ı söthen muß, wenn ed nur an ihre gemeindeit 
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denkt. Prüfen Sie den jungen Mann da drüben, 
und wenn er ift, wie er ausfiebt, wenn er evel if 
und troß feines Reichthums unglüdlich, fo machen 
Sie, daß er nicht noch unglüdlicher wird; fuchen 
Sie ihn aus den Schlingen, die man um ihn le⸗ 
gen wird, zu reihen —“ 

„Das kann Niemand beſſer, als mein Idchen,“ 
entgegnete Jener und ſah ihr recht ſcharf in das 
Auges „wenn mich nicht alles trügt, hängt das 
Solpfifchchen an einem ganz andern Hafen als an 
dem, womit ihn der Miniſter füdern will; nur 
nicht gleich fo roth werben, ind, Sch will alles 
thun, will ihm fein Reben angenehm: machen, wenn 
ich kann, will ihm die Augen aufihun, daß er fiebt, 
wohin er mit der Harftein kommt, will machen, 


bag er fih in unferer Gegend anfauft und feine | Acht 


drei Millionen ins Rand zieht, will machen, daß 
er mein Mädchen da lie —” 

„Stil, um Gotteswillen,’’ unterbrach ihn bie 
Kleine, und preßte ihm das kleine weiche Patfch- 
bandchen auf den Mund, daß er nicht weiter reben 
konnte. „Wer fpricht denn davon ?_ Einen Mil- 
lionär mag ich gar nicht; es wäre ganz gegen 
meine Grundfäge, nur bie Schlange im Reſi⸗ 
benzparabies fol ihn nicht haben; vom Uebrigen 
kein Wort mehr, unartiger Mann! —“ 

Berihämt, wie wenn ber Hofrath durch die 

länzenden Augen binabfchauen könnte auf ven 
piegelflaren Grund ihrer Seele, wo die Gedan⸗ 
Ten fich insgeheim drängten und trieben, fprang 
fie auf und an dem Ylügel bin, übertönte bie 
Schmeidelworte des Hofraihs mit dem raufchend- 
ften Bortifiimo, drückte fich die weichen Knie roth 
an dem Saitenbämpfer, den fie hinauftrieb, bie 
Töne fo laut und fchreiend als möglich zu machen, 
um durch den Sturm, den fie auf den Eifenbein- 
taften erregte, den Sturm, ber in dem fleinen 
Derzen feinen Raum batte, zu Üübertäuben. 

Verzweiflungsvoll über den hallohenden Schmet- 
ter dieſes Furioſo's enteilte der Hofratb dem Sa- 
Ion. Aber faum hatte er die Thüre eefäloffen, fo 
fieg fie herab aus ihrem Tonwetter, die gellenden 
Alforde lbeten fih auf in ein füßes, flüſtern⸗ 
bes Dolce, fie ging Über in bie ſchöne Melodie: 
„Freudvoll und leidvoll,“ mit Meiſterhand führte 
ie biefes Thema in Variationen aus, die aus 
ihrem innerften Leben beraufftiegen; durch alle 
Tone bes weichften Moll Flagte fie ibren einfamen 
Schmerz, bis fie fühlte, daß dieſe Töne fie viel zu 
weich machen und ihre Spiel ohne feine Diffonan- 
zen aufzulöfen, ſchnell wie ihre Hoffnung endete. 





Die Ronbmirthin, 

Im gobbenen Mond drüben ging es hoch ber. 
Drei Zimmer in der Belletage vorn heraus hatte 
fon lange Zeit fein Fremder mehr gehabt. Die 
Mondwirthin hatte daher alles u fgeboten, um 
diefe Zimmer fo anftändig als möglich zu dekori⸗ 
ren, Das mittlere hatte fie burch einen eleganten 
Armoir zum NArbeits-, durch ein großes Sopha 
zum Empfangpimmer eingerichtet. — Das linke 
nannte fie Schlaffabinet, das rechte, weil fie ihren 
ganzen Vorrath überflüffiger Taſſen und eine bron- 
zirte Dafchiene auf einen runden Tiſch geiept bat. 
te, das Therzimmer. Auch an ber Table d’hate, 
wo fonft nur einige Individuen der Garniſon, ei- 
nige Borfl- und Juſtizaſſeſſoren, Kreioſteuerein⸗ 
nehmer und vergleichen, felten aber Grafen faßen, 
warm bedeutende Veränderungen vorgegangen. 


“in 
fie —* zum höchſten Staat in die ſti 
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Zum Defert fam fogar bas feinere Porzelan mit 
gemalten Gegenden und die damascirten Straß- 
urger Meffer, die fonft nur alle hohe Feſttage 
aufgeicgt wurben. ‘ 
aß ihr angefehener Gönner unb fpecieller 
Freund, der Hofrath Berner, jept im Mond fatt 
zu Haus effen wollte und augenfcheinlid dem 
Grafen zu Ehren, z0g einen neuen Rimbus um 
bie Stirne bes Ichteren in ben Augen der Frau 
Mondwirthin. Sie war ganz vernarrt in ihren 
neuen Gaſt. Schon ale er in dem herrlichen Lan⸗ 
bauer mit ben vier Poftpferden, ven aus Reibes- 
Präften blafenden Schwager darauf, vorfuhr, als 
der reichborbirte Bediente dem jungen Mann ber- 
aushalf, fagte fie gleich zu ihrem Ehezärter: „Gib 
„das it was Vornehmes.“ 

Als fie aber dem Britzwifl, fo nannte fih der 
gute alte Diener, die Rommoben in den drei Jim- 
mern dffnete, ihm die Kleider und Wäſche feines 
Herrn aus den Koffern nehmen, fortiren und orb- 
nen half, da fchlug fie vor Seligfeit und Staunen 
die Hände zufammen. Sie hatte doch von ihrer 
Mutter gewiß recht feine, fanfte Leinwand zum 
Brautbemdchen befommen, aber das war grober 
Bei gegen diefe Hemden, diefe Tücher — nein, 
o etwas Ertrafeines, Schneeweißes konnte ed auf 
ber Erde nicht mehr geben wie vieles. . 

Es ift fein übles Zeichen unferer Zeit, wo ber 
Edelmann feinen Degen abgelegt bat, und Grafen 
und Barone im nämlihen Gewand wie ber Bür- 
gerliche erfcheinen, vaß die Frauen bem Fremden, 
der zu ihnen fommt, nach dem Derzen fehen, das 
beißt nach feiner Wäſche. IN fie grob, unordent⸗ 
lich oder gar fchmugig, fo zeigt fie, dah der Herr 
aus einem Baufe fein mülfe, wo man entweder 
feine Erziehung fehr vernachläffigte oder ſelbſt mal⸗ 

ropre und unordentlich war. Wo aber der bläu⸗ 
iche oder milchweiße Glanz des Halstuches, die 
feinen Bältchen der Bufenkraufe und des Hentdes 
ing Auge fallen, da findet gewiß der Gaſt Gnade 
vor den Augen der Hausfrau, weil fie immer bie- 
fes Zeichen guter Sitte orbnet und aufrecht erhält. 

Auch bie Freilinger Mondwirthin hatte dieſen 
wahren Schönheitglinn, diefe angeborne Vorliebe 
für Schönes Linnenzeug in ihrer oft ſchmutzigen 
Wirthſchaft noch nicht verloren. Daber der un- 
gemeine Reſpekt vor dem Gafte, als fein Diener 
ihr die feinen Hemden dugenpmweis, bald mit ge» 
glockten, bald mit gefälteten YBufenftreifen, bald 
mit, bald ohne Manfchetten aus den geöffneten 
Koffern hinüberreichte. Und als er vollends an bie 

ab! von Hals- und Sadtüchern kam, wovon 
angezo⸗ 
gen hätte, da vergingen ihr beinahe die Sinne. 
„Ach wie fürſtlich iſt der Herr ausgeſtattet! Das 
bat seniß die gnädige Frau Mama ihm mitge- 
geben *° 

„Der thut fchon Lange Fein Zahn mehr weh,“ 
gab Britzwifl zur Autwort. 

„Iſt Re tobt die brave Frau, bie fo fchöne Lin- 
nen machte?“ fagte die mitleidige Mondwirthin. 
„ber die gnädigen Fräulein Schwehern ba- 

en mt! 


„Bat Feine mehr. Bor einem Jahr farb bie 
Gräfin Erefcenz. 

„Auch keine & gmeher mehr? Der arme Herr! 
Aber auf folche erquifite roatwälde verfällt fein 
junger Herr son ſelbſt. Ich kann mir denfen, der 
guädige Herr Papa Ercelleng —“ 

„SR don lange verſtorben,“ enigegueie das 


alte Todtenregiſter mit einem Ton, vor melden | fpringen, und dennoch riffen bie Knöpfe alle brei 


ber VBirihin die Haut fchauderte. 

„Der arme junge Herr! rief fie, was bat er 
jest von feinem ſchönen Linnenzeug, wenn er nach 
Haus fommt und trifft feine Mutter mehr, die 
ihn lobt, daß er alles fo orbentlich gehalten und 
feine Frãulein Schwefter, die ihm das Schaphafte 
flidt und orbnet. Sept kann ich mir denken, wa- 
rum ber gnädige Herr immer fo fchwarz angezo- 
gen it und fo bleich ausſieht, Vater tobt, Mutter 
tobt, Schweſter tobt, es ift recht zum Erbarmen — 

„Ja, wenns das allein wäre!’ ſeufzte ber alte 
Diener und wifchte fih das Waſſer aus dem Au- 
ge. Doc, ale hätte er fchon zuviel sefadt, zog er 
murrenb den zweiten Koffer, ber bie Kleider ent- 
bielt, heran und ſchloß auf. Die Wirthin hätte 
für ihr Leben gerne gewußt, was forft noch für 
Unglüd den bleichen Herrn verfolge, daß ber Ver⸗ 
Iuft aller Berwandten flein dagegen ausſehe. Aber 

e wagte nicht, den alten Brftzwill, beffen Rame 
ihr ſchon gehörig imponirte, darüber zu befragen, 
auch ſchloß der Anblid, der fick jeßt darbot, ihr 
den Mund. 

Die ſchwarze Kleidung hatte ihr an bem ernſten 
ſtilen Gaſt nicht fo recht gefallen wollen, fie hatte 
fi immer gebacht, ein buntes Tuch, ein hübfches 
beiles Seid müßten ihn von ſelbſt freunblicher 
maden. Aber da blinfte ihr eine Uniform ent- 

egen — nein ! Sie hatte geglaubt, doch auch Ge⸗ 

dmad und Urtbeil in dieſen Sachen zu haben. 
Sie hatte in früherer Zeit, als fie noch bei ihrer 
Mutter war, die Franzoſen im Quartier gehabt, 
ſchöne Leute, hübſch und geſchmackvoll gefleivet. 
Später, als fie ſchon auf den Mond gebeirathet 
batte, waren die Ruflen und Preußen da gewefen, 
große ſtattliche Männer wie aus Gußeiſen. Frei⸗ 
li hatten fie nicht bie lebhaften Manieren, wie 
die früheren Gäſte, aber bie knappſitzenden Spen- 
zer und Kutkas waren denn doch auch nicht zu 
verachten. Über vor der bimmlifchen Pracht bieter 
Uniform verblichen fie fammt und fonbers zu ab- 
getragenen Landwehr⸗ und Bürgermilizfamifö- 
lern. Sie bob den Uniformsfrad vom Geffel 
auf, wohin ihn Brktzwifl gelegt hatte, und hielt 
ihn gegen das Richt: nein, ed war nicht möglich, 
etwas Schöneres, Feineres zu fehen, als diejes 
. Zud, das wie Sammt glänztes das brennende 

Roth an den Aufichlägen, die herrliche Poſamen⸗ 
tirarbeit an ber Stiderei und den Achfelfchnüren. 

„Das if die polnifige Garde bei ung zu Haus 
in Warſchau,“ deiehrte fie der alte Diener, dem 
bieler Anblick ſelbſt das Hrry zu erfreuen ſchien. 
„Möchte man ba Hicht gleich felbft in die mit 
Seide gefütterten Wermel ſedren und das ſpan⸗ 
nende Jäckchen zuknöpfen? Und, weiß Gott, ſo 
wie mein Herr gewachſen, war feiner unter Ai⸗ 
len! Der Schneider wollte ſich felbft nicht glau⸗ 
ben, daß die Taille fo fein und ſchmal ſei, gab 
ned einen Finger breit zu und brachte unter di 
tern und Jagen, es möchte zn eng fiben, fein 
Kunſtwerk; aber Gott weiß, wie es zugeht, fie 
war zwar über feine breite Helbenbruf gerade recht, 


aber in den Welchen viel zu weit; und babei if | 1A 


an Fein Schnüren zu denken, mein Derr verachtet 
diefe Kunſtſtücke. Der Schneider machte einen 
Sprung in bie Höhe vor Berwunberung, er fonnte 
es rein möcht begreifen, bie anderen Herren beim 
Regiment ließen ſich Korfette machen mit Sid 


kein, len, 9 — daß man h 


erzbändel wolle ihnen zer⸗Mann, ber ſich ſonſt auch nicht übel * 


ge, wenn ſie nur ein wenig mehr als zu viel 

geſſen hatten — mein Herr war immer der Fixe⸗ 

e, gebrechjelt wie eine Puppe, und alles ohne ein 
Loth Fifchbein, fo wahr ich lebe.” 

„Es ift unbegreiflich, was es für herrliche Leute 
unter ben Militärs gibt,’ unterbrach ihn die Wir⸗ 
thin, anbächtig flaunend. 

„Und dann, Mabame, laffen Sie ihn erſt noch 
die Gallabeinkleider da anlegen, den Feberhut auf- 
fegen, feine goldenen Sporen mit ven filbernen 
Rädchen an den feinen Abfäpchen, denn Füßchen 
bat er trog einer Dame; laffen fie mid ihm den 
St. Wladimir in Diamanten auf bie Bruft hän- 
gen, den Chrenfäbel, ven fein Herr Bater vom 
Kaiſer befommen, und den er aus hoher Gnade 
als Andenken tragen barf, um ven Leib ſchnallen; 
rauchen, wenn ıch ein Mädchen wäre, ich flüge 
im an den Hals und Füßte ibm bie ſchwarzen 
Locken aus der ſchönen Stirne. Und dabei war er 
ſo fröhlich, die Wangen ſo roth, das Auge ſo 
freundlich blitzend, und alles bieß ihn nur den 
ſchönen, luſtigen Martiniz. Das alles ift jept 
vorbei,’ ſegtt der treue Brktzwiſl feufzenb hinzu, 
indem er die Staatsuniform der Wirthin abnahm 
und in die Komode legte, „da liegt das fchöne 
Kleid, nach tem Zehntauſend bie Finger ledien, 
fo liegt es feit drei Vierteljahren, und wie lange 
wird ed noch fo liegen !“ 

„Aber fagen Sie doch, lieber Herr Wiefel, Sein 
Vordertheil kann ich nicht ausfprechen, fagen Sie 
boch, warum dies alles, warum ſieht Sein Herr 
fo bleich und traurig? Warum Heibet er fich wie 
ein junger Stanbibat, ba er unfere anze Garnifon 
in ben Boden glänzen könnte! arum denn?“ 

Der Ulte fah hr mit einem grimmigen Blick 
an, als wollte er über bielen Punkt nicht avast 
fein. Aber die junge, reinliche apetitliche Wirthin 
mochte doch dem rauhen Dann zu zart für eine 
derbe Antwort vorfommen. „Baſſa manelfa !’ 
fügte er unfreundlich. „Warum? Weil — ja 
fehen Sie, Madame, weil, weil wir, richtig, weil 
wir als Civil reifen,‘ und nach biefem war audy 
fein Sterbenswörtchen mehr aus ibm herauszu⸗ 

ringen. 





Der polniſche Gardiſt. 

Dies Alles hatte die Wirthin dem Hofrath er⸗ 
zählt, der ſich in dem ſchönen Speiſeſaal wohl eine 
Siunde früher als die übrigen Gäſte zur Abend⸗ 
tafel eingefunden hatte, um ſo allerlei Nachrichten, 
die ihm dienen konnten, einzuziehen. Er hatte ſie 
ganz ausſprechen laſſen und nur hie und da ſeinen 
Graukopf ein wenig geſchütteltz als fie zu Ende 
war, dankte er für bie Radrichten. „Und ihn 
felbR, Ihren wunderlichen Gaft, haben Sie noch 
nicht geiprochen ober beobachtet? Ich kenne Ihren 
ES charfblid, Sie wiffen nach der erfien Stunde 

lei, was an Diefem ober Jenem ift, und auch 
über Leben und Treiben fangen Sie hie und da 
ein Wörtchen weg, aus dem ſich viel ſchließen 


t. 
Die Geſchmeichelte lächelte und ſprach: „Es iſt 
wahr, ich betrachte meine Gäſte gern, und wenn 
man fo feine acht ober zehn Jährchen auf einer 
Wirthſchaft if, kennt man bie Leute bald von 
außen und innen. Aber aus dem ba droben in 
der Beletage werde ein Anderer Flug. Dein 
(eisın 
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verſteht, ſagt: „Wenn es nicht ein Polack wäre, 
ſo müßte er mir ein Engländer ſein, der den 
Spleen hat.“ Aber nein, wir hatten auch ſchon 
Engländer, die den Spleen fauſtdick hatten, tage-, 
wochenlang bei ung, aber bie ſehen griedgrämig, 
unzufrieden in die Welt hinein ; aber vie rauch 
nehmen Sie nicht übel, Herr Hofrath, Haben ba- 
rin einen feinern Zaft, ald mander Profeflor. 
Der Graf fieht nicht fpleenigt und grieagrämig 
aus, nein, da wette ich, ver hat wirkliches Unglück, 
denn die Wehmuth ſchaut ibm ja aus feinen 
fhwarzen Guckfenſtern ganz deutlich heraus. — 
Denfe ich den Nachmittag, du gehſt einmal hinauf 
und fprichft mit ihm, vielleicht, daß man da etwas 
mebr erfährt, als von dem alten Burrewill. Im 
Theezimmer figt mein fiiller Graf am Fenſter, die 
Stirne in die hohle Hand gelegt, daß ich meine, 
er ſchläft oder hat Kopfweh. Trüben fpielte ge- 
rade die Fräulein Ida auf dem Flügel, fo wunder⸗ 
ſchön und rührend, daß es eine Freude war. Dem 
Grafen aber mußte es nicht fo vorkommen, denn 
die hellen Perlen ftanden ihm in dem bunfeln 
Auge, als er fich nach mir umſah.“ 

‚Bann war benn diee?“ fragte ber Hofrath. 

„So gegen vier hr ungefähr; wie ich nun fo 
vor ihm ftebe und er mid) mit feinem finnenden 
Auge maß, da muß ich fenerretb geworben fein, 
denn ba fiel mir ein, daß doch nicht fo leicht mit 
vornehmen Leuten umzugehen fei, wie man fich 
fonft wohl einbildet; er iſt auch nicht fo ein Herr 
Obenhinaus und Rirgendan wie unfere jungen 
Herren, mit denen man kurzen Prozeß macht, 
nein, er ſah gar zu vornehm aus. „„Ich wollte 
nur gefälligft fragen, ob Ew. Ercellenz mit Ihrem 
Logis zufrieden ſeien ?““ hub ich an. 

„Er ſtand auf, fragte mich, ob ih Madame 
wäre, bolte mir, denken Sie fid, fo artig, als 
wäre ich eine polnifche Prinzeffin, einen Stuhl 
und lub mid zum Eigen ein. Es iſt erſtaunlich, 
was der Herr freundlich fein Tann; aber man 
ſieht ihm doch an, daß es nicht fo recht von Her- 
zen gehen will. 

„An bem Logis hatte er gar nichts auszuſetzen, 
und auch die Straße gefiel ihm. Das Geſpräch 
Fam auf die Nachbarſchaft und auch auf Präfi- 
berts Haug; ich erzählte ihm von dem wunder⸗ 
ſchönen Fräulein, bie erft aus der Penfion gefom- 
men, und wie fie fo gut und liebenewürtig ſei; 
son dem alten Herrn trüben, und daß bie gnädige 
Frau ſchon lange todt fei, und ich butte mich fo 
ind Erzählen vertieft, daß ich gar nicht merkte, wo 
bie Zeit hinging, und ftatt ihn auezufragen, hatte 
ich die Gelegenbeit fo dumm verplaubdert I” 

„Schade! Jammerſchade!“ lachte Berner über 
bie fprachfelige Wirthin. 

„Und wie gut der Herr ift! Denken Sie ſich 
nur, hinten im Garten, wo ed nun freilich zu 
jegiger Jahrszeit nicht mehr ſchön ift, fipt mein 
Luischen 5 das Dingelchen ift jept acht Sabre und 
ſchon recht vernünftig, fipt es im Garten und weiß 
nicht, daß ein fo vornehmer Herr hinter ihm flebt. 
Ich war in der Küche und fab Alles mit an; mein 


.Luischen kann allerhand ſchnackiſche Fieder, auch 





ein ſchwäbiſches, ich wei nicht, wer fie es gelehrt 
hat; wie nun ber Graf hinter ihr ſteht, fängt der 
Unband an zu fingen: 

'n bill I ſchwarz unb 'n biffel weiß, 

’n bißel —R und 'n biſel deutſch, 

n diffel m if und 'n biſſel Schwarz, 

1 biſei auhit zuci Lha 


antworten; 


tafel herbeigekommen. 
dem Hofrath mit dem Verſprechen, ihm nächſtens 
wieder zu erzählen. 
das, was er gehört, die Scenen und Winke, die 









Ich glaube, ich müſſe vor Scham in den Wurft- 
keffel fpringen, daß mein Kind fo ungebildetes 
zus fingt, wad mußte nur der Graf von meiner 

rziebung denfen! Ibm aber ſchoß das belle, 
Mare Schmerzenswaſſer in bie Augen; er bog ſich 


nieber, nahm dag Dingelchen auf den Arm, herzte 


und füßte es, daß mir brübfiebheiß wurde, und 
fragte, wo fie tag Liedchen ber habe? 

„Das Kind weiß vor Schreien gar nicht zu 
mein Derr Graf aber langt in bie 
Zafche, Friegt einen blanken Thaler heraus und 


verjpricht, wenn es das Verschen noch einmal 
deutlich fage und zweimal finge, fo befomme es ben 
Thaler. Ich hätte ihm befehlen mögen, wie ich 
hätte mögen, es hätte nicht gefungen. Der Thaler 
aber that feine Wirkung; fie fagte ihr Sprüchlein 
ganz mir nichts dir nichts auf und fang nachher 
das „biſſel polnifh und e biffel deutſch,“ wie 


wenn e3 fein müßte. Den Thaler kefam es rich- 


tig; er liegt in der Sparbüchle in ein Papier ge- 


Ichlagen, und drauf fteht deutlich, daß fie es in 


zwölf Jahren Koch lefen und einmal ibren Kindern 


nocd zeigen fann: den 12. November 1825 


befommen vom polnifhen Garbeof- 


fizier, Örafen von Martiniz.“ 





Der Hofrath auf der Lauer. 
Die Säfte waren nach und nach alle zur Abend- 
Madame treunte fih von 
Der Hofrath fann nad über 


ihm Madame Plappertaſche vorgefeht hatte, gin- 


gen ihm wie ein Müblenrad im Kopf berum, fin- 


nend fam er an feinen Platz und fepte fich nieder. 
„Vater tobt, Mutter tobt, Schweflern tobt, und 


dennoch hatte ber alte Diener gefagt, ja, wenn es 
bies allein wäre! 
noch geftorben fein? Etwa eine Gel— Nein! ge- 


Was konnte ihm denn fonft 


liebt Fonnte er nicht haben, denn wie fonnte er nach 
drei Vierteljahren, fo lange hatte ber Diener ge- 
fagt, fei er traurig, wie Tonnte er nach fo furzer 
Friſt ſchon wieder um eine Gräfin Aarſtein auf 
die Freite gehen? Unmöglich! — Hätte, wenn je- 
ned doch der Fall wäre, hätte Ida auf ihn einen 
folden Eindrud —“ 

Fa, was wollte er eigentlich, der gute Hofratb, 
Ida hatte beffimmt auf ihn einen großen Eindruck 
gemacht, das war auf dem Ball ganz und gar ficht - 
bar, denn er ſchaute I nur nach ibr und. immer 
wieder nach ibr, und fein ernfteg Geſicht, wie Härte 
es fich auf, als fie ihn im Eotillon holte! Heute 
früh, hatte er nicht einen Feuerblick gegen fie her⸗ 
aufgeworfen, als hätte er eine congrevfche Batterie 
binter ven Wimpern aufgefabren War ed ihm 
ſelbſt nicht, als ſollte die Chokolade in feiner Hand, 
Fr biefen Brennipiegeln getroffen, anfangen zu 
teben 

Heute Abend, wer hatte denn da hinter den ro⸗ 
tben Gardinen auf des Mädchens gefühlvolles 
Spiel gelaufcht, alg er? Wer war fo gerührt ba- 
von, daß ihm die hellen Thränen bervorperiten, 
als ver aute Graf Martiniz? nd Idchen, nun 
bie mar ja rein weg in ben Mondgaſt verſchoſſen. 
„Die Aktien ftehen gut!’ lachte der Hofratb in 
fich hinein und rieb ih unter dem Tiſch tie Hände, 
„bin neugierig, ob Diesmal ber alft vergeffine Hof- 
rath nicht weiter kömmt mit feinem guten ehrlichen 
Hausverftand, ale ber Herr Miniſter Staatgfe- 
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Fretär Superklug und Uebergeſcheit in ber Reſidenz 
mit feinen biplomatiichen, ertrafeinen Sniffen, 
mi j muß das Goldfiſchchen in das Nep, mir 
mu tt 

„Wenn ich nicht irre, mein Herr, fo batte ich 
eſtern fon das Vergnügen —“ tönte bem alten 

Träumer, der über feinen ſtaatsklugen Planen bie 
Tafel, Racbarichaft und Alles vergeſſen batte, 
und jetzt erfchroden auffuhr und ſich umſah, ins 
Ohr — es war Martiniz, der ich unbemerft neben 
ibn gefegt hatte; er hätte nor Schreden in ben 
Boden finfen mögen, denn fein erfier Gedanke 
war, diefer müffe feine Gedanken erratben haben, 
beſonders da er Ach nicht mehr beutlich erinnern 
konnte, ob er nicht etwa, was ihm oft palfirte, laut 
mit fich geiprocdgen babe. 

Die Nähe des Fremden übte eine beinahe ma- 

iſche Gewalt auf den Hofrath aus, die innende, 
luge Miene, das neben feinem fchwärmerifchen 
Glanz Berfiand und Nachdenken verrathende Auge 
impenirte ihm, jedoch auf eine Weiſe, die ihm nicht 
unangenehm war; es war ihm, als müſſe er ſich 
vor dem jungen Manne recht zufammennehmen, 
um nirgends eine Blöße zu geben oder einen feiner 
Plane zu verratben. Die gewöhnlichen ragen, 
wie fi der Baft bier gefalle, Somplimente über 
feine Reitjertigfeit, mit welcher er heute früh einem 
Kind das Leben gerettet und bergleichen, waren 
bald abgemacht, ohne daß er über des Fremden Ge⸗ 
finnungen nähern Aufſchluß befommen hätte. Es 
kam an die Gegend des Freilinger Kreiſes, es 
wurde gelobt, gepriefen, einzelne Güter, die durch 
Lage und Ertrag fi) auszeichneten, näher befchrie- 
ben; aber auch bier ging ber Gaft nicht ein; er 
verlor fein Wörichen, als wolle er ſich nur um ei- 
nen Thaler Land — oder kaufen. 

Dez Hofrath haute ſch einen neuen 0 ing 
Holy; er lobte die Refidenz, das angenehme Leben 
dert, die Schönen der Stadt und des Hofes, jetzt 
mußte er eiwas fagen, es mußte fich zeigen, ob er 
die Aarftein — Der Gaſt ſprach von der Reſidenz, 
son den fchönen Anftalten dort, von der Militär- 
verfaſſung, fihien namentlich über bie Kavallerie 


ſich gerne genauere Aufichlüffe geben zu laflen, 
aber fein Wörtchen über die Damen. Endlich, 


der Hofrath hatte gerade eine trefflich bereitete Or⸗ 
tolane à la Provengale, feine Leibſpeiſe, am Mund 
und einen tüchtigen a bineingethan, ba wanbte 
fih Martinig zu ihm berüber und fragte, ob er 
nicht in der Reſidenz die fchöne Ar— jchnell wie 
ker Wind fuhr Berner mit feiner Ortolane auf 
den Zeller, wiichte den Mund und war ganz Obr, 
denn jegt mußte ja die Gräfin aufs Zapet fom- 
men — „ob er nicht bie ſchöne Armenanftalt kenne, 
en folcyer Vollkommenheit nirgends gefehen 
a € “ 

Dem Hofrath war es auf einmal twieber froh 
und leicht um das Herz, denn fo lange er ja über 
das Verhältniß des Polen zur Gräfin Aarſtein 
nichte Gewiſſes wußte, durfte er immer der Hoff- 
nung Raum geben, Als bie Abendtafel zu Ende 
war, rief Martiniz nad Punfch und lud feinen 
Nachbar ein, mit ihm noch ein Stündchen zu trin- 
fen. Berner fagte zu und dat es nie bereut, 
denn hatte ihm der intereffante junge Mann zu- 
vor durch feine äußere Perfönlichfeit imponirt, fo 
gewaun er jest ordentlich Reſpekt vor ihm, da je- 
ner, wie ed fcdhien, von dem Punſch, dem bie 
Montwirthin eine eigerie gebeimnißvolle Würze 
38 geben verſtand, aufgebaut, eine fo glänzende 


Unterhaltungsgabe entwidelte, wie fie dem Hof. 
rath, obgleich er in feinem Leben Bieles gefehen 
und gehört hatte, felten vorgefommen war. - 

Wie freudig war aber Kein Erftaunen, als er 
nach einer Viertelftunde fchon bemerkte, daß er und 
fein Nachbar die Roflen getaufcht zu haben fchie- 
nen. Der Fuge Alte bemerkte nämlich bald, daß 
der Graf auf allerlei Umwegen ſich immer nur 
einem Ziele, nämlich Ida nähere. Er konnte 
dieſes Flankiren dem Uhlanenoffizier gar leicht ver- 
zeihen, batte er boch nicht den Dienft der fchweren 
Kavallerie gelernt, die, wenn Marſch geblaſen 
wird, im Earriere gradaug fprengt, das feindliche 
Viereck durch ihre eigene Wucht und Schwere im 
Chor zu zerdrücken. Der Uhlane umfchwärmt fei- 
nen Beirh, fticht nach ibm, wo er eine Blöße ent- 
bedt, und ſucht auf geflügeltem Roß das Weite, 
wenn ber Feind fich zu einer Salve fammelt. So 
der Gardeuhlane Martiniz. Aber der tapfere Pole 
mochte ich tummeln, wie er wollte, feine Angriffe 
fo verſteckt machen ala er wollte, fein Gegner durch⸗ 
ſchaute ihn; auf Idchen ging es los, und dem al- 
ten Mann pochte dad Herz vor Freude, als ex es 
merfte, auf Idchen ging es log, fie wollte der 
Pole refognofciren. 

Er glaubte den Hofrath drüben am Fenſter ge- 
feben, auch geftern auf dem Ball ein engeres Ver⸗ 
hältniß bemerkt zu haben, er pries bed Mädchens 
königlichen Auftand, der fie vor den übrigen Frei- 
linger Damen fo hoch erbebe; er lobte die Jurüd- 
haltung mit welcher fie die ungeffümen Herren zu⸗ 
rückgewieſen habe, pries ihr Spiel ind ihren Ge⸗ 
fang, womit fie unbewußt fein einfames Zimmer 
erbeitert habe; eine fchöne Röthe war durch das 
warmgemworbene Geſpräch auf den Wangen des 
jungen Mannes aufgegangen, jener Jug von Un- 
glüd und Wehmuth, der fich fonft uns feinen ſchö⸗ 
nen Mund gelagert hatte, war gewichen und hatte 
einem feinen holden Lächeln Plus gemacht, das 
Auge ftrablte von freudigem euer, er ergriff das 
Glas, als er audgefprochen hatte, und zog es big 

um legten Tropfen fo andächtig aus, ale hätte er 
in feinem Herzen einen Zoaft dazu geſprochen. 





Der felige Graf. ° 
„Herzenejunge! — liebfted, beſtes Gräfchen! 
Söhnchen! Geldpoläckchen!“ alle Schmeichelna⸗ 
men hätte der Hofrath auefchreien, den trefflchen 
Redner an fein Herz reißen und mit väterlichen 
Küffen bededen mögen — aber bad ging nichts ein 
Diplomat vom Fach, und das war er ja bei feinen 
fegigen Negociationen durdy und durch, durfte feine 
Freude über eine glückliche Entbedung, über einen 
unverbofften, föftlichen Fund nicht laut werben 
laſſen; er ſchluckte alle jene Ausbrüche des Ver- 
gnügens wieder hinunter, faßte den Grafen nur 
mit einem recht zärtlichen, feligen Blid und beftä- 
tigte weitläufig dein treffendes Urtbeil. Er be- 
fchrieb ihm dag Märchen, wie er eg, feit dem erften 
Schrei in die Welt gethan, fenne, wie e3 früber 
ein luftiger, fröhlicher Zeiſig war, wie es jegt zur 
ernfen Jungfrau herangewachſen fei; ihre An- 
muth, ihre Gefchicklichfeit in Sprachen und allen 
Dingen, die ein Mädchen zieren, als da find, 
Striden, Nähen, Schneidern, Stiden, Soden, 
Frückteinmaden, Baden, Blumenmaden, Zeich⸗ 
nen, Malen, Tanzen, Reiten, Stiavier- und Gui- 
tarrefrielen 5; wie ed in der Reſidenz trog der hohen 
Stellung, die es in der Gefjellihaft eingenommen, 
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doch immer ſeinem Sinn für reine Weiblichkeit 
gefolgt ſei; wie es ſeinen reinen, keuſchen, kindli⸗ 
chen Sinn auf dem Boden, wo ſchon fo manches 
gute Kind ausgeglitſcht ſei, bewahrt habe. 

„Es iſt mir unbegreiflich,“ fügte er, von dem 
Eifer, der ihn befeelte, fortgeriſſen, hinzu, „rein 
unbegreiflich, wie diefes, für alles Schöne und 
Gute glühende Herz ſich in ber Reſidenz fo vor 
aller Liebe bewahrt bat. Unfere jungen Herren 
fchreien gewöhnlich bei folchen Mädchen über Eis⸗ 
kälte und Phlegma, aber Gott weiß, die ſem 
Mädchen kann man diefesg nicht nachjagen. 
Aber unfere fungen Herren find meiftens felbft 
‚daran ſchuld. Kraft» und marklos ſchlendern fie 
einher, auf den Bällen fteben fie ſchaarweiſe zu⸗ 


fammen, guden durch Gläſer von Nro. A und 5, | f 


bie für Blinde fcharf genug gefchliffen wären, nach 
den Reizen der Ballfchönen, laſſen ganze Reiben 
fipen und tanzen nicht, und geben fie jich auch ein- 
mal zu einem Walzerchen und Eotillönchen her, fo 
meint man, fie wollen ben legten Athem aus⸗ 
fchnaufen, fo wogt es in den ausgedörrten Herz- 
kammern. Kann foldde Rumperei einem jungen, 
fchönen, in der Fülle ber. Kraft ftrogenten Mäd⸗ 
chen, das zwei folcher Flederwiſche an bie Wand 
fihleuderte, gefallen * Kann man es einem foldyen 
Engelskind, das fich fo gut wie jede Andere Abends 
im Bettchen mit verfchloffenen Augen und verſtoh⸗ 
lenem Lächeln fein Ideal vormalt und verträumt, 
fann man ed ihr verargen, wenn fie ſolche Vogel⸗ 
fcheuchen gering achtet und kalt abweist 4 

„Ein jolches Mädchen foll dann kalt fein wie 
Eis, foll fein Beuer im Leib haben; babe ich d 
über mein Goldmädchen geftern Abend ſolche Ur- 
theile hören müſſen; gefchoffen hätte ich mich um 
fie, wäre ich nur dreißig Sabre jünger geweſen. 
Sie hätte fein Feuer? Babe ich nicht gefeben, wie 
fie heute früh, ald Sie, Herr Graf, das Kind ret- 


teten, das Fenſter aufriß und beinahe binaus- | 9 


fprang, aus purem Mitgefühl? Und dieſes Mäd⸗ 
Gen Hütte fein Feuer ?“ — 

„Das hat ſie gethan?“ fragte der — 
„Sie 


Martiniz, bis an die Stirne erröthend. 
Konfter ein wenig geöffnet und berausge- 


bat das 
„ſehen ? 

„Was öffnen und herausſehen! Dazu braucht 
man zwei Minuten, aber aufgeriflen bat fie das 
Fenſter, daß fie mir den Chakoladebecher beinahe 
aus der Hand ing, fie war in zwei Eefunden 
fertig! Sehen Sie, fo it das Mädchens Heuer 
und Leben, mo es etwas Schönes, wahrhaft Freu⸗ 
biges, Erhabenes gilt, fchwärmerifch empfindfam, 
wenn fie wahre Leiden der Serle fieht, aber kalt 
und abgemefien, wenn bie leere fchaale Alltäglich- 
Seit fich ihr aufprängen will.” 

Dit einem Feuerblid an bie Dede, die Rechte 
auf das lautpochende Herz gelegt, tranf Graf 
Martiniz wieder einen ftillen Toaſt, der nirgenbe 
wiederflang, als in einem tiefen Herzen, aber bort 
traf er fo viele Anklänge, baß biefes wehmüthige, 
traurige Herz, das fo lange nichts Fannte, als die 
Wehmuth und ven Kummer beimlicher Thränen, 
im ſtillen, aber vollen Jubel auffchwoll und ſich 
ftolz wie vor Zeiten unter dem Ordensband hob, 
das es von außen zierte. 

Er fügte vem Hofrath, daß er, wenn ed möglich 
wäre, während feines biefigen Aufenthalts gern 
von einem Empfehlungsſchreiben an den würdigen 
Herrn Präfidenten Gebraucd machen würde, das 
er heute durch den Geſandten feines Bern von 


An. 





dem Minifter Staatöfefretär befommen babe. — 
Der Hofrath verfprach freudig, ihn dort einzufüh- 
ren und feine Abende im Umgange mit biefen 
trefflichen Menschen erheitern zu beiten. Bei ſich 
lachte er aber Über den Stantefefretär, der feine 
Sache fo geſchickt einzu fädeln wiſſe; der Graf fol 
dem Lande bleiben mit feinen drei Milliönchen, 
aber die Gräfin ſoll ihn nicht befommen, dafür ftebt 
ber Hofrath Berner. Auch er tranf jetzt im Stil⸗ 
len ein Toaſtchen und ließ mit einem freundlichen, 
wohlmwollenden Seitenblid die fünftige Srau Grä- 
fin leben. Vivat hoch! ſcholl es in allen Winkeln 
feines alten treuen Herzens, hoch und abermal h — 

Da brummte in dumpfen Tönen bie Glocke vom 
Münfterthurme elf Uhr. Mit wehmüthigem Blick 
prang Martiniz auf, flammelte gegen ben er- 
fchrodenen Hofrath eine Entichulbigung bervor, 
daß er nody einen Befuch machen müfle, und ging. 

Berner konnte fi) wohl denken, wohin der un- 
glüdliche Junge ging. Mitleidig fah er ihm nach 
und lehnte fich dann in feinen Stuhl zurid, um 
über das, was biefen Abend gefprochen worden 
war, nachzudenken; ber Graf hatte einen tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht ; es hatte ihm nicht leicht 
ein junger Mann fo wohl gefallen wie biefers fo 
viel Grazie und Feinheit des Umganges, fo viele 
Bildung und Kenntriie fo viel anfpruchlofe Be⸗ 
ſcheiden heit bei drei Millionen Thalern; fo hohe 
männlihe Schönheit und doch nicht jenes eitle, ge- 
fallſüchtige Siepeigen wollen, das fchönen Eungen 
Männern oft eigen ift — nein, es iſt ein ſeltener 
Menſch und gewiß beinahe fo viel werth ala mein 


och Idchen, dachte er, und wenn bie Beiden erfi ein- 


mal ein Paar — die Mondwirthin unterbrach ihn 5 
mit zornglühendem Gefichte feute fie fich baftig auf 
ben Seflel, vn Martiniz fo eben verlaffen hatte. 
„Nein, da traue einer ben Männern, ’’ wütbete 
fie, „hätte ich doch mein Leben eingefept für biefen 
ern Srafen : hatte geglaubt, er wäre ein un⸗ 
fchuldiges, reines Blut und kein fo Bruder Lüber- 
lich, die an jebe Schürze tappen —“ 

„Run, was ift denn geichehen ?“ unterbrach fie 


der aus allen Himmeln gefallene Hofrath. „Mas - 


— Sie denn, das Sie fo aufbringt, Frau⸗ 
en 2’ 

‚Bas ich habe? Möchſe da einem nicht die 
Galle überlaufen, fo ein fchöner, reicher Herr, wo 
es fich manche Dame zur Ehre rechnen würde, in 
nähere Bekanntſchaft — gebt auf nächtlichen, lü⸗ 
derlichen Wegen; glaubt, es fei hier in Freilingen 
auch fo eine großſtädtiſche Rachtpromenade; tief 
in feinen Mantel gehüllt, ift er zum Thore bin- 
ausgewiſcht mit dem alten Kuppler Berrzwieſel. 
Will baben,-man fellte das Haus Yu laſſen bis 
ein Uhr. Aber die Thüre fchlage ich ihm vor ter 
Nafe zu, ich brauche Seinen ſolchen Herrn im 
Dane, der bei Nacht und Rebel nicht weiß, two er 

edit.” 

„Babe ich doch Wunder geglaubt, was es gibt,“ 
fagte ver Hofratb, wieder frei atbmend ; „da dür⸗ 
fen Sie ruhig fein, der geht nicht auf ſchlimmem 
Wege; er macht noch einen durchaus ehrbaren 
Befuch, ich weiß wo, darf es aber nicht fügen.” 

Die Wirthin ſah ihn zweifelhaft an. „If es 
aber auch ſo?“ fprach fie freuntlicher. „Iſt es 
auch fo, und machen Sie mir Teine Blaufen vor ? 
Doc Ihnen glaube. ich alles aufs Wort, und ich 
ärgere mich nur, daß ich gleich fo Schlimmes 
dachte ; aber die Welt liegt jet im Argen, unfern 
jungen Herrn iR nicht mehr über die Straße zu 


Traum. Sagen Sie ihm aber um GSotteswillen 

nichts, ich glaube, er Fönnte mich mit einem ein- 

yom Blid verbrennen ; es war ja lauter chriftliche 
iebe zu meinem Nebenmenfcen. 

Der Hofrath lächelte fein, indem er ihr bie Hand 
zum Verſprechen und zugleich zum Abſchied bot; 
er jagte ihr alle Röthe auf die hübſchen Wangen, 
fie wußte nicht, wo fie hinſehen, ob fie lachen oder 
zürnen ſolle, denn, ſchon im Fortgehen begriffen, 
wiſperte er ihr ins Ohr: „Es war all nichts als 
lauter chriſtliche, nebenmenſchliche — Eiferſucht!“ 





Gute Radrigt. 

Man hätte glauben ſollen, das Haus bes Prä- 
fidenten fei ein großer Bogelbauer geworben, in 
welchem Nachtigallen, Canarienvögel, Stärchen 
und alle Gattungen gefiederte Bewohner wären. 
Es hüpfte etwas Treppe auf, Treppe ab, ein ſüßes 
Stimmden börte man bald in aebaltenen weh⸗ 
müthigen Tönen fingen, bald in fröhlichen fcher- 
zenden Roulaben faucgen und jobeln wie bie 
Garnarienhähnchen, bald zwitfchern und plaudern 
wie Stärchen; aber Hähnchen, Nachtigallen und 
Stärchen, fie alle war in einer Perfon Idchen, 
das vor Freude, vor Sehnfnäht, vor Langeweile 
und Gefchäftigfeit Treppe auf und ab flog, mit 
allen Menſchen anband, alle auslackte, alle be- 
grüßte und nedte, allen zugleich befahl und fchalt. 

Graf Martiniz hatte dem Vater eine Starte und 
den Empfehlungsbrief des Staatsſekretärs ge- 
fegidt; ber alte Herr war mit beiden au ihr ge- 
kommen und hatte fie förmlich um Rath gefragt, 
was nun. zu beginnen ſei; nach feiner Anſicht, 
wenigftend war ed vor zwanzig Jahren noch fo, 
mußte man den Fremden zum Mittageffen bitten, 
zwei Tage nachher zum Thee, na zwei Tagen 
wieder zum Nachteflen, und vor feiner Abreife 
mußte ihm ein Kleiner Hausball gegeben werben. 

Das felige Mädchen drüdte die Augen zu und 
big die Purpurlippen zufammen, um ihre Freude 
nicht zu verratben; nad, ihrer Anficht und das 
war enblich doch die vernünftigfte, follte man ihn 
auf Mittag zu einer Suppe laden, Nachmittags 
feßte er fich dann zu ihr and Klavier, Abends tranf 
er mit ihr Thee, und dann Fonnte ja ein Feiner 
Dausball mit einem Souper ben fellgften Tag 
ihres Lebens ſchließen; doch nein — fie nahm ſich 
gylanımen und erflärte ihm, wie fie das in ber 

ejidenz ganz andere gelernt habe. 

„Es puürde dem guten Grafen ein wenig klein⸗ 
Rädtifch vorkommen, wollten wir ihn gleich von 
vorn herein zum Mittageflen einladen. Wir müf- 
fen einen Bedienten hinüberfchiden und ihm fagen 
lafen, daß wir ihn zur Theeſtunde erwarten, da 
wird er dann nicht fehlen; wir bitten Direftorg 
Danline und Fräulein Sorben, ven Hofrath, mei- 
uetwegen ben einen ober ben andern Ihrer jungen 
Mäthe dazu. Ich made die Honneurs beim Thee 
sand um neun Uhr marfchiren bie Herrichaften 
wieder ab. Dem Grafen jagen Sie, Sie wün- 
ſchen ihn öfter bei ung zu feben und namentlich 
um die Theeftunde. Iſt er einigemal da gewefen, 
fo bittet man ihn, einmal beim Rachteflen zu blei- 
ben ; nachher koche und bade ich eines Tages recht 
floit und anſtändig, Sie, lieber Papa, geben ihm 
Morgens nur fo en passant einen Bejuch beim 
und laffen fallen, ob er nicht einmal, etwa heute, 
eine Suppe mit uns effen wolles ed wäre unar- 
Sig, es auszuſchlagen. Die Idee mit dem Haus⸗ 
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ball iſt recht hübſch, Übrigens barf nur er allein 
merfen, daß es ibm zu Ehren geſchieht; wir 
würden und lächerli machen, wollten wir ben 
Leuten fagen, daß wir dem Grafen Martiniz ei⸗ 
nen Ball geben; es kann ja heißen, Papa gebe 
mir einen Einftand in fein Haus.’ 

Papa Präfvent war mit allem zufrieben, nur 
wollte ihm bie neue Sitte, daß man fich ftelle, als 
ſei alles Natur, was doch nur immer wieder bie 
alte Kunſt ift, nicht recht einleuchten. Er hatte ihr 
bie Sarufer bes. Haufes und alle Gewalt im Bo⸗ 
ben und Seller übergeben, und bag Mädchen ru⸗ 
morte jest als thätige Hausfrau in dem großen 
Gebäude umber, als ſollte fie zwanzig Wagen 
voll Gäſte empfangen. Sie follte ihn ſehen, je 
follte ihn fprechen, er mußte, wenn er nur hal 
wegs fo artig war, als er ausſah, jetzt alle Wo⸗ 
chen wenigftend viermal herüber fommen — nein, 
es war nicht zu fagen, wie bimmlifch felig das 
Mädchen war! 

Um zehn Uhr hatte es angefangen zu tollen und 
u rumoren, und ſchon um zwölf Uhr war das 

heezinimer bereitet, wie es heute Abend fein 
mußte. Erfchöpft von den Baushaltungsgeihäf-- 
ten, warf fie fich in ein Sopha; fie machte die 
Augen zu, um fich den Abend ſchon recht felig zu 
träumen, fie befann fich, wie man ihm den Abend 
recht fchön mache, daß er recht oft wieder fomme, 
fie fuchte ihre befte Muſik zufammen, um ihn zu 
beitern und die Schwermuth von feiner Stirne zu 
bannen, fo — 0 es mußte einen herrlichen Abend 
geben; ba fiel ihr auf einmal die Gräfin Aurftein 
ein, und alle Freude, aller Jubel war wieder hin⸗ 
weg geflogen ; Thräne auf Thräne ſtahl ſich aus 
dem Auge, fie Hagte alle Menfchen an und war 
auf ſich, auf die Welt bitterböfe. 

ber Berner, der Nachmittags nur im Flug ein 
wenig bei ihr. einfprach, verfcheuchte dieſe Wolfen. 
Er war zwar zu vorfichtig, um ihr den tiefen Ein- 
drud zu fchildern, den fie auf den geliebten Frem⸗ 
den gemacht hatte, aber das fagte er mit triumphi⸗ 
render Miene, daß fie vor der Aarſtein nicht bange 
baben follez er babe gute, köſtliche Nachrichten, 
die dies vollfommen beftätigen. Weg war er, ehe 
fie ihn noch recht fragen Fonnte, und fie hatte boch 
fo viel, fo unendlich viel p fragen. Er hatte ihr 
nur von ber Aarftein geiprochen, und wollte fich 
nichts weiter merfen laffen, ber gute Hofrath ! 
Aber wo if ein Mädchen, das die Flamme der er- 
ften, reinen Liebe im Herzen trägt, wo ift ein fol- 
ches Engeläfind, das nicht in ein paar Stunden 
die größten Fortfchritte in der Kunft zu fchließen 
und zu berechnen gemacht hättet Dan fprach fo 
viel von magnetifirten Schläferinnen und Clair- 
voyarıtes, man fchrieb viele gelehrte Bücher über 
ſolche feltene Erfcheinungen, und wie gewöhnlich 
ließ man, was am nächſten lag, unbeachtet! Das 
find fa bie eigentlichen Elairvoyantes, die Mäpd- 
chen mit ber erften, faum erfannten Sehnſucht in 
ver Bruft: wohl haben fie die Augen niederge⸗ 
ſchlagen, aber dennoch fehen fie weiter als Unfer- 
einer mit ber fchärfften Brille, die Liebe bat fie 
magnetifirt, hat ihnen dad Auge bes Geiſtes ge- 
öffnet, daß fie in den Herzen lefen. So auch Ida; 
fie merfte dem Hofrath wohl an, daß er mehr 
wiſſe, als er fügen wolle, mit ber Gräfin war es 
nichts, aber eben fo gut mußte er willen, daß es 
auch mit feiner Andern etwas fei, fonft hätte er 
nicht fo vergnügt, nicht fo fchelmifch gelächelt. Er 
wußte, das ſah bie neue Clairvoyante jetzt heil 








N 


und Mar, er mußte fogar willen, daß Martiniz 
e — 


D wer bag Mädchen jept gefehen hätte, wie es 
das Köpfchen in die Ede des Sopha’g-barg, wie 
alles Blut nach dem vom füßen Schauer der er- 
ften Liebe bebenven Bergen hinauf “und binab 
wogte, wie ber jungfräuliche Buſen zitterte und 
büpfte, wie ein nie gefanntes Gefühl, „wie eine 
Mitternachtefonne in den Nächten des Norbpolg, 
im Ziefften ihres Innern mit ihren zudenden, 


- blipenden Strahlen aufging ! Wahrlich, es liegt 


eine rührende Zaubermacht in einem folchen Ge⸗ 
ſichtchen voll filler Seligkeit, es iſt der Lichtpunft 
des jungfräulichen Lebens, zu dem ſie einen kurzen 
Weg binauf, von welchem fie lange, oft traurige 
Stufen hinabfleigt | 





Der lange Tag. 

Aber der Nachmittag war auch gar zu lange, 
bie Stunden gingen fo träge bin, fie konnte ſich 
ordentlich über fich felbR ärgern, baß fie ſchon heute 
früh das Theezeug gerüftet hatte, fie fing an zu 


arbeiten, zehnerlei nahm fie vor und legte es eben | che 


fo ſchnell zurüd, Sie hatte ein Bouquet von 

hantafieblumen angefangen, fie hatte ſonſt mit 

uft und Liebe daran gearbeitet; aber nein! es 
war doch auch gar zu langweilig. Erfunden war 
etwas bald, man malte feine Gedanken recht artig 
aufs Papier, aber bis man alle die Blätter und 
Blätthen zufammenband — zurüdgelegt bis auf 
weiteres. Sie nähte fe —— Tapiſſerien; 
fie machte ihre Kreuzſti 1 fein und gleich, ale 
babe fie in den beften Fabriken gelernt, und alles 
gie ihr fo ge von ber Hand, daß es eine 

reude war. Ihre Freundinnen in der Refivenz 
batten fih immer Stüde von Paris und London 
kommen laffen ; ba waren bie fchönften Guirlan- 
ben von Roſen, Aftern, alle mögliche Blumen 
und Sarbenz in ber Dlitte war leerer Raum ge- 
laffen, daß die Damen nad ihrem Belieben hinein 
nähen Fonnten, was fie immer wollten ; natürlich 
ſtachen meiftens bie fchönen Parifer Guirlanden 
fonberbar ab gegen die Deſſins der Reſidenzda⸗ 
men; Ida hatte immer nur ihr leeres Stiditra- 
min vorgenommen, hatte ſich felbfk mit geübter 
Hanb Zeichnungen entworfen und war noch vor 
Ihren reundinnen fertig, bie Ida's Arbeit für 
Zauber, für nicht möglich gehalten hätten, wenn 
fie nicht unter ihren Augen entftanben und voll- 
enbet worden wäre. Ste hatte noch in ber Refi- 
benz ein prachtvolles Fußkiſſen für Papa ange- 
fangen, fie nahm es fegt auch wieder vor, aber fie 
konnte fich felbit nicht begreifen, wie fie früher fo 
langweilige Arbeiten maden, Stich über Stich 
und immer wieder Sti um Sug machen konnte 
7 zurüdgelegt bis auf weiteres. Sie zeichnete mit 
ſchwarzer Kreide fo fein, fo gefällig für das Au- 


- ge, daß fie der Stolz ihres Zeichenlehrerd war; 


auch hier war ihre Geduld unermüdlich geweſen; 
wenn Andere ihre Kopien kaum burchgegeichnet 
und mit den erften Schatten verfehen, fchon weg⸗ 
geworfen ober dem Zeichenmeifter zur Vollendung 
auf einen Geburts- oder Namenstag übergeben 
hatten, fo hatte Ida fortgemadt, und man fah 
allen ihren wunberlichen Bildern an, daß fie con 
amore ausgeführt waren 5 denn hatte fie einmal 
etwas angefangen, fo mußte es auch vollendet 
werden. Sie hatte eine angefangene Madonna 
della sedita mitgebracht, fie öffnete jest die Mappe, 
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breitete das Bild, das fchon in feinen Umriſſen viel 
verfprach, vor fih aus, fpiste die Kreide, nahm 
ſich vor, mit recht viel Geduld zu zeichnen, aber 
bald gab die Kreide feine Farbe, bald wurden die 
Stripe zu did und mußten verwiſcht werben, fie 
wurde von neuem gefpigt, aber war die Spipe zu 
fein ober bie Zeichnerin zu ungebulbig, ober bie 
Kreide zu grobförnig, alle Augenblide brach fie 
unter dem Meffer ab, und Zinger befam man fo 
Ichwarz, daß fie kaum mehr rein gemacht werden 
konnten ; fie entfepte fich wie Laby Macbeth vor 
ihren eigenen Händchen, padte die Madonna fihnell 
ein und legte fie ad acta. Sie fegte ſich vor ihre 
Kommode, zog alle Schubfächer heraus, wühlte in 
Blonden und Bändern und befah fih Stüd vor 
Stüd, aud der Schmud wurbe bervorgegogen und 
gemuftert ; aber hatte fie dies alles sig hundert⸗ 
mal geſehen und wiedergeſehen? Schnell Schmuck, 
Bänder und Blonden in die Fächer und zugeſchloſ⸗ 
fen, alle dieſe Herrlichkeiſen wollten dag unruhige 
deen nicht zerftreuen. 
ndlich, endlich fchlug es fünf Uhr und fie konnte 
fich jetzt un ohne fich von ihtem Zöfchen ausla- 
n zu laflen, zum Thee anziehen. Sie ftubirte 
jept recht ernfthaft, was fie wählen follte; einen 
vollen Anzug oder ein Hausnegligee * In der 
Refidenz hätte fie, ohne ſich zu beiinnen, das er= 
tere gewählt. Dort fing ja ber za eigentlich erft 
Abende recht an, und zur zweiten Zoilette fonnte 
fie dort fein Negligse wählen ; aber bier in Frei⸗ 
lingen, wo Morgen Morgen, der Mittag Mittag, 
der Abend nur Abend war, bie fchien ein Negligde 
für den Abend ganz am Plap, um fo mehr, da 
bie paar Bräulein, bie fie geladen hatte, wahr- 
ſcheinlich recht gepupt fommen würden. Sie wählte 
daher ein feines Hausnegligse, ein allerliebſtes 
weißes Baitiſtüberröckchen, das noch einem Mu- 
fter, wie man es bier zu Land noch nie geſehen 
hatte, ßemach war, und wie glücklich hatte fie ge⸗ 
wäplt! Das Inappe, alle Formen hervorhebende 
Ueberrödchen zeigte den in jngenblicher Friſche 
blühenden Slörper; ben Teint bob zwar Feine 
Perle, Fein Steinchen, aber er war fo ſchneefriſch, 
fo zart, fo blendend weiß, daß er ja gar feines 
Somudes bedurfte. Aber dad Haar wurde da⸗ 
für fo forgfältig, fo glängend ald möglich geord⸗ 
net. Die ſeidenen Ringellöckchen fchmiegten ſich 
eng und zart um Schläfe und Stirne, die Pracht 
ihrer Haarkrone war fo entzüdend, daß fe fich 
ſelbſt geſtand, ala fie beim-Glanz der Kerzen in 
ben Spiegel blidte, als fie ihre höher gerötheten 
Wangen, ihr glänzendes Auge ſah, mit Luft und 
beimlichem Lächeln fich geftand, heute ganz beſon⸗ 
ders gut auszuſehen. 
Und nun muſterte ſie noch einmal mit Kenner⸗ 
blicken den Theetifch. Der große Lüſtre verbreitete 
eine angenehme Helle über tag ganze Zimmer. 
Die Sitze waren in Sreife geitelltz ihr Plag ne- 
ben dem Sopha, neben ihr mußte der Graf fipen 5 
die filberne Iheemafchine, ven Hahn ihr zugekehrt, 
dampfte und fang luftige Weifen, die Taſſen flan- 
den in voller Parade, die golvenen Löffelchen alle 
rechts gefehrt. Die Bafen mit Blumen von ihrer 
eigenen Arbeit nahmen ſich gar nicht übel zwiſchen 
dem Badwerf und den Kryſtallflaſchen mit Araf 


-und faltem Punſch aus. Die Heineren Partien, 


als Zuder, gefchlagener Rahm, falte und warme 
Milch, Citronen waren in ihren filbernen Hüllen 
gefällig geordnet — es fehlte nichts mehr, als, 
weil es einmal in Breilingen Ton war, beim Thee 





zu arbeiten, eine gefdhidie Arbeit für fie; auch 

diefe war bald gefunden, und kaum hatte fie eini⸗ 

e Minuten in Erwartung gefeflen, fo fuhr ein 
gen vor. 

„Wenn dies Marti —“ doch nein, er konnte es 
nicht fein; die paar Schritte aus dem goldenen 
Mond herüber machte er wohl ohne Bag; bie 
Flũgelthũre ranfchte auf — Fräulein von Sorben. 
„Benn nur die Andern auch bald kämen,“ dachte 
Spa, indem fie das Fräulein empfing, denn diefe 
war nicht die Angenehmfte ihrer Freilinger Be- 
fannten. Sie war wenigftend acht Jahre älter 
als pa, fpielte aber boch immer noch das naive, 
luſtige Mädchen von fechzehn Jahren, was ihr bei 
ihrer Rattlichen Korpulenz, die fich für eine junge 
Frau nicht übel gefchickt Hätte, fehlecht paßte. Sie 
mußte Übrigens von Präſidents mit Schonung 
und Achtung behandelt werben, weil fie einiger- 
maßen mit ihr verwandt waren und ihr Obeim 
in ber Reiidenz eine ber wichtigften Stellen beflei- 
dete. Sie flog, als fie eingetreten war, Ida um 
den Hals, nannte fie Herzenscoufindhen und gab 
ihr ade mögliche füße, verbrauchte Schmeidhelna- 
men. Nachdem fie ihr Baar vor dem deckenhohen 
Spiegel rin wenig zurecht georonet, die Falten des 
Kleides glattgeftrichen hatte, fragt fie, wer heute 
Abend mit Thee trinken werde? Raum batte Ida, 
3ögernd, als würbe er dadurch entheiligt, den Na⸗ 
men Martiniz ausgefproden, fo machte fie einige 
mũhſelige Entrehats und küßte Ida die Hand: 
„Wie danke ich dir für deine Aufmerkſamkeit, daß 
du mich zu ihm eingeladen haſt! Du bemerkteſt 
geſtern gewiß auch, wie er mich mit ſeinen ſchwar⸗ 
en Kohlenaugen immer und ewig verfolgte? Und 

te früb, ich hatte mich kaum friſiren laſſen, war 
ſchon mein guter Graf zu Pferd vor meinem 
Haus; das macht ſich herrlich, ſo ein kleiner Lie⸗ 
beshandel en passant. Lache mich nur nicht aus, 
Herzenscouſinchen, aber bu weißt, junge Mädchen 
wie wir plaubern gern, und die Andern nehmen 
es nicht fo genau, wenn eine eine Eroberung ge- 
macht hat.“ 

Ida hatte zwar auch die Kohlenaugen leuchten 
feben, aber nicht nach ber alten geiblichen Couſine; 
fie Rand noch neben ihr vor dem Trümeau, fie 
warf einen Blid in das heile, Flare Glas und 
überzeugte fich, daß Emil nicht nach der Goufine 
grfchaut baden könne. Das ‚‚mein guter Graf’ 
und das „wie jungen Mädchen“ aus dem Munde 
der alten fchnurrenden Hummel fam ihr fo pof- 
fierlich vor, daß fie, ftatt in Eiferfucht zu gerathen, 
des beiterften, fröhlichiten Humors wurde. „O 
bu Glücliche,“ fagte fie boshaft, „wer auch fo im 
Flug Eroberungen machen könnte!“ 

„Es gebört nichts dazu, mein Kind, ald Rou- 
tine, nichts als eine gewiffe Sewanbtbeit, die man 
freilich fo ſchnell nicht erlernt; die Gewohnheit, 
der Geiſt muß fie geben. Du bin hübſch, Couſin⸗ 
chen, du biſt gut gewachſen, an Anftaud, an ſchö⸗ 
nen gefellfchaftlichen Formen fehlt es dir auch 
nicht ; che drei Jährchen ind Land kommen, an- 
geift du Grafen, als hätteft bu von Jugend auf 
gericht.” 

Ion brach, weil fie das Lachen nicht mehr halten 
konnte, in lauten Jubel ans; „das wäre ſchön, 
das wäre herrlich, Grafen fangen!‘ rief fie, 
nahm ihre naive Lehrerin unter den Arm und 
Bo mit ihr im rafenden Schnellwalzer um ben 


heetiſch. 
Bon Anfang ließ ſich die Sorben dieſe raſche 3 


Bewegung gefallen, obgleich ihr, ba fie bei unge⸗ 
meiner Rorpulenz bis zum Erſticken gefchnlirt war, 
der Walzer nicht ſehr bebagte; aber fie wußte, 
wenn man nur erit aufböre zu tangen, fo werde 
man gleich unter dag alte —*— gezählt, und gab 
ſich aljo alle Mühe, leicht zu tanzen. Als aber 
das Leufelgfind, dem der Schelm aud Augen, 
Mund und Wangen hervorſah, immer rafender 
walzte, immer raſcher im Wirbel tollte, da ſtöhnte 
ie: „„Ich kann nicht mehr — 0 — hör — re auf!” 

ber Jochen riß fie noch einmal herum und ließ 
fe dann, weil fie dad Geräuſch der Kommenden 
hörte, athemlos und bis zum Tod gepreßt vor ber 
Hlügelthüre ftehen, die in viefem Augenblid von 
zwei Lafeien aufgeriffen wurbe. 





Der Then 


Martiniz und ber Sofrath traten ein. War es 
Emild hoher, fräftiger Tannenwuchs, war es bie 
ungezwungene Grazie feiner würdigen Haltung, 
war es das Geiftvolle feines ſprechenden Auges, 
war es ber wehmütbige Ernft, der auf dieſem 
ſchönen Geficht lag, und ihm einen fo unendlichen 
Liebreiz gab, waren die Träume der Ballnacht 
wieder aufgeltiegen, um füße Erinnerungen zu 
flüſtern? — Ida fand verfteinert, als fie ben 
Grafen erblidhte. Ach, fie hätte viel darum gege⸗ 
ben, in diefem Augenblide nicht die Hausfrau 
machen zu bürfen, fle hätte ganz von Berne ihn 
betrachten und felig fein mögen. Hofrath Berner 

ellte ihn mit einem vielfagenden Blicke feiner 

da vor; aber diefe hätte ſich in diefem wichtigen 
Moment ſelbſt Schläge geben mögen, fo links, 
meinte fie, jo albern hatte fie fich noch nie benom- 
men. Was mußte er nur von ihr denken? War 
fie doch gerade aus der Reſidenz gefommen, wo 
ihre Erziehung nach allen Regeln vollendet wor- 
den war, hatte fih in allen Zirkeln, in den fein- 
ſten Salons ohne Aengſtlichkeit bewegt, und bier 
Rand fie erröthend, mit nirdergefchlagenen Augen 
und ſtammelte recht kleinſtädtiſch „von ber Ehre, 
bie Seine Ercelleny ihrem Haufe erzeige.“ 

Aber bei dem feinfühlenden Manne, ber fchon 
früher ihren Anfand, ihre Würde, ihre Erhaben- 
heit über jedes Verlegenwerden bewundert batte, 
erhöhte gerade dieſe füge Berlegenheit ven Werth 
ded Mäpcend. Weit unenbliher Gewandtheit 
wußte er fie aus der peinlichen Berlegenbeit dieſer 
erſten Minuten herauszu führen, in wenigen Au- 

enbliden war fie wieder das frohe, undefangen 
Icheinende Mädchen wie früher und konnte die Al⸗ 
bernheit ihrer Couſine beobachten. Dieje war, als 
bie Blügelthüre aufging, da geflanden wie Frau 
von Lot bei Sodom, als fie in Steinfalz verwan- 
beit wurbe, ſtarr, fteif, atbemlos, nur die beiden 
ungebeuren Fleiſchmaſſen ihres aufgepreßten Bu⸗ 
ſens arbeiteten, von dem raſenden Schnellmalzer 
in Aufruhr gebracht, noch immer fort. Als ıhr 
Martiniz vorgeftellt wurbe, war fie noch nicht zu 
Athem gekommen, fie ließ alfo nur einen Liebes⸗ 
blid auf ibn binüberfpazieren und verneigte fich 
bin und wieter. Nie fie nber Athem gefchöpft 
batte, fing fie in ihrer naiven Art an zu fichern 
und erzählte, daß fie für ihr Leben gern tanze, und 
daß es ihr und dem Heinen Herzenscouſinchen un- 
widerftehlich in die Füße gefommen fei. Sie plap- 
perte fort und fort, aber leider fchien ihr nur ber 
Hofrarh zuzuhören, denn Martiniz, der neben 
Ita Plag genommen hatte, war mit dieſer ſchon 
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in fo tiefem Geſpräch, daß er auf bas Geſchnatter 
ber Dicken nicht hören fonnte. Sid fo vernacdh- 
läſſigt zu feben, Eonnte das fünfunbzwanzigjäh- 
rige Rind nicht dulden, fie erhob alfo ihre Stimme 
noch lauter und wurbe fogar witzig; aber ber 
Graf, dachte fie, nein, einen fo verfchämten An- 
beter hatte fie noch nicht gehabt, nicht einmal bie 
Augen wagte er zu ihr aufzufchlagen. Aber ber 
Graf, benten wir, wie fonnte fie auch nur ver- 
ihr aufſehe? Hatte er denn jegt 
nicht gerade alle Augen nötbig, um die unnach⸗ 
ahmliche Grazie ſehen, mit welcher das Engels⸗ 
kind Ida ihren Thee machte? Wie appetitlich ſah 
es aus, wenn ſie in die Taſſen warmes Waſſer 
ſtrömen ließ, um fie in dem Gümpchen zu reini- 
gen; wie allerliebft drehte fie ben Hahnen in ber 
Mafchine auf und zu, wie verbindlich wußte fie 
bie Taffen zu reichen; ach, er hätte fich auch bie 
Butterbrödchen, ben Zuder, den Arak und alle 
anderen Bebürfuiffe viel lieber von ihr reichen 
laffen, als von den fünf reich galonirten Dienern, 
bie ſolches umherboten! Mit welchen Augen bing 
er an ihr, an allen ihren Bewegungen. Unb Ida 
bätte nicht bas pfiffige Mädchen fein müffen, wenn 

e nicht in biefem ſprechenden Auge das Gefühl 

emerft hätte, das flir fie in feiner Bruſt lebte. 

Die Gefelichaft war nach und nach größer ge- 
worben 5 ber Yräfident hatte einige feiner jungen 
Affefforen und Räthe mitgebracht, einige junge 
Damen von Ida's Belanntfchaft hatten fich ein- 
gefunden, und bie Sreilinger mußten fich alle, mit 

usnahme der Sorben, die fich ſchrecklich ennuyirte, 
eftehen, daß fie felten einen fo gelrliam, interef- 
Fanten Abend verlebt hatten. Es kam dies wohl 
baber, Me der Präſident, ver Hofrath und Idchen 
Alles aufboten, um ihren neuen Gaſt zu erhei⸗ 
tern, dadurch wurbe das Geſpräch allgemein und 
anziebend. Es ift eine alte Erfahrung, daß ber 
allgemein anerfannte Werth des Geliebten in ben 
Augen feines Mädchens ihn noch unenplich rei- 
gender macht, ibm noch eine erhabenere Stellung 
n ihrem Herzen gibt; fo ging es auch Ida. Der 
Umfang des Biene, ven Martini; im Gefpräd 
mit den Männern an ben Tag legte, feine interef- 
fanten Mittheilungen von feinem Baterlande, von 
ben vielen Reifen, bie er gemacht hatte, feine feine 
Gewandtheit, womit er auch bie Damen in das 
Gefpräd zog, bie verbindliche Artigleit, womit er 
Jeder zubörte und ihr Urtheil weiter auszuführen 
und unbemertt fo p drehen wußte, daß es wie et- 
was Bedeutendes Hang, fein glänzender, lebhafter 
Dig, den ihm das immer raſcher fortrollende Ge⸗ 
ſpräch entriß — dies Alles gewann ihm bie Ach⸗ 
tung der Männer, riß die Herzen ber Damen zu 
bem glänzenden Fremden hin. 

Und Ida — fie war ganz weg! eine Reben 
batten Allen, feine Feuerbliche nur ihr gegolten ; 
ihr Herzchen pochte ftolz und froh; wo bie Sorben 
und die andern Breilingerinnen feinen fühnen Ipeen 
nicht mehr folgen konnten, da fing für fie erft die 
rechte Straße an ; fie plauberte, wie ihr das Rofen- 
fihnäbelchen gewachfen war, lachte, fcherzte, in Witz 
und Scherz, daß dem Präfidenten vor Freuden bag 
Herz aufging, wie gebildet, wie gefellfchaftlich fein 
Kind geworden war. Er nahm ſich in feinem 
Entzüden vor, gleich morgen ein Belobungsfchrei- 
ben an Madame La Truninire zu fchreiben, bie 
ihm eine fo glänzende Weltdame mit ungetrübter 
Unſchuld und Natürlichkeit erzogen babe. Die 
gute Madame La Zruniaire aber hatte biefes 


langen, daß er f 
e 





Wunder nich bewisft ; zwar galt Ida von San- 
ben in ben erfien Häufern ber Refidenz für eine 
fehr feine und anftändig erogene junge Dame; 
doch mar fie bort ernft, zurüdhaltend, fo daß, wer 
fie nicht näher kannte, über ihren Geiſt wenig oder 
gar nicht urtheilen kounte; nein, eine andere Lehr⸗ 
meifterin, die reine Seligleit ber erſten, erwiderten 
Liebe hatte fie fo freudig, fo felig gemacht, hatte 
alle Pforten ihres tiefen Herzens aufgeichloffen 
und den Reichthum ihres Geiſtes ans Licht ge- 
0) — 

Der Hofrath war ein feiner Menſchenkenner; 
von Anfang, ald das Geſpräch noch nicht recht fort 
wollte, hatte er Alles gethan, um es ins rechte 
Geleis zu bringen. Nachher aber hatte er fih zu⸗ 
rüdgezogen und nur beobachtet. Da eniging ihm 
benn nicht, daß der Graf, je länger er mit dem 
fügen Zauberfind ſprach, je tiefer er ihm in das 
geiſtvolle Beilchenauge ſah, je mehr fih vor ihm 
biefe zarte Mädchenhaftigkeit, dieſer reiche Geiſt, 
biefe hohe Herzensgüte entfaltete, immer mächtiger 
zu ihr hingezogen wurde, wie geftern, ale er ibm 
von bes Mädchens gebildetem Geiſt, feinen ſtillen 
Zugenben erzäblte, fo verfchwand auch jept nach 
und nad die Wehmuth aus feinen Zügen; eine 
rofige Laune, die diefem Geficht unendlichen Reiz 
gab, ging an ihm auf, er fonnte, was der Hof- 
rath bei dieſem Unglüdlicyen nicht für möglich ge- 
halten hätte, fogar recht herzlich lachen, er konnte 
— nein der alte Mann war verliebt in ibn, er 
fab je vor Seligfeit und Liebe felb aus wie ein 
verflärter Cherub. 

Kam übrigens der Graf dem Bofraib wie ein 
Eherub vor, fo ſah In ihm die Sorben ven leib- 
baftigen Satan. Hatte fie ſich boch alle erbenfliche 
Mühe gegeben, ihm ihre Neigung zu ibm zu zei⸗ 
gen. Hatte fie nicht die fleinen Kalmudenaugen 
aufgeriffen, daß ihr das Waller darin aufitieg, 
nur um ihm das feuer zu zeigen, das für ihn 
ſtrahle, hatte fie nicht alle naiven Stünfle aufge» 
boten, um feine Aufmerkſamkeit auf ſich zu zieben ? 
Aber jetzt fah fie klar, Die Fleine, unzeitige Kokette, 
ihre Goufine, hatte ihr den herrlichen Mann weg- 
geidmappt. Ste warf allen Haß auf dieſe; hatte 
1% ch doch vorbin fo kindiſch geftellt, ald fönnte 
ie nicht fünfe zählen, Sie ſelbſt, o fie hätte fich 
fönnen auf den Mund fchlagen für die Dumm- 
beit, ja fie ſelbſt hatte offenbar das Mädchen, das 
eigentlich noch ein Badfiich war, bazu aufgereizt, 
den Grafen zu fangen. Wäre fie mit ihrer An- 
leitung zur Routine zurüdgeblicben, das Kind 
hätte nie daran gedacht, ihr Auge zu dem ſchönen 
Fremden zu erheben. So dachte die Sorben.“ 

Ihr pomeranzenfarbiger Teint röthete fich vor 
Zorm; fid fo hintenaugefegt zu ſehen; hatte ja 
doch, wenn fie recht darüber nachdachte, der Graf 
fogar ihrer gefpoitet, als fie glaubte, etwas recht 
MWipiges gefagt zu haben. Es war bavon die Rebe 

eweien, daß jept Alles Fräulein heiße, was man 
onft wohl auch ſchlechthin Mamfell genannt habe. 
Dan fprach ber und bin darüber, und um Ida ei- 
nen Stich zu geben, die zwar von väterlicher Seite 
von altem Adel war, aber eine Bürgerlie zur 
Mutter gebatt hatte, warf fie die wipige Bemer⸗ 
fungein: „Die Fräulein fommen ihr gerade vor, 
wie die Spigen. Es heiße alles Spipen, und doch 
ſei ein fo großer Unterfchied zwiſchen ben echten 
und unechten, daß jedes Kind die Feinheit der ech- 
ten von den gröbern unterfcheiden fünne.” Sie 
hatte triumpbirend über ihr Bonmot im Kreife 





umbergefehen, bie Antwort bes Brafen machte fie | Frau Ercellenz, Gräfin von Aarſtein,“ ſprach die 


aber Augen. „Sie haben R 


t, gnäbiges Fräu⸗ | Mutbwillige, „hier ſteht eine junge Dame, bie ſich 
lein,“ hatte er gefagt, „und bie echten unterfchei- | mit Ihnen in ben Kampf um dent 


chönen Poladen 


den fich, wenn ich nicht irre, hie und da auch durch | einlaffen will, welchen Eure Ercellenz als Sattel- 
ihre Farbe von den unechten, wenigftens habe ich | pferd an ihren Triumphwagen fpannen möchten. 
mir fagen laffen, daß bie ganz echten gelblichbraun Ich bin zwar weder fo did noch fo geldmintt als 


ausſehen.“ Hatte er aufihre bräunliche Haut an- ı Ste, aber dennoch wagt es meine 


fielen wollen Die Herren, und namentlich ber 
Hofratb, hatten fo böhnifch dabei ausgeſehen. — 
Das Betragen des Grafen, ber fie Über Ida gänz- 
lich zu ignoriren fchien, betätigte die Meinung. 
Sie kochte Rache in ihrer Bruſt und ſchwur ſich 
mit den fürchterlichſten Einen, baß ber Backfiſch 
feine Eroberungen nicht weiter fortfegen folle. Sie 
war auch bie erfle, weiche aufſtand, und weil es 
(den ziemlich ſpät war, folgten bie Uebrigen. — 

ein, es war ihr unerträglih. Un der Thüre 
noch mußte fie mit anfehen, wie der Graf, welcher 
ſich auch derabſchiedete, mit feinen Bliden Ida bei- 
nahe verzehren wollte. Sie mußte hören, wie er 
werfprach, recht oft berüberzufommen. Verach⸗ 
tungsvoll wandte fie ihrer Couſine, die ihre Freun⸗ 
binnen zum Aefhiet fügte, den Rüden, ffürmte 
die Treppe hinab und iepte fih, mit der ganzen 
Belt zerfallen, in ihren Wagen. 

„Herrlicher Menſch, ver Martiniz,“ fagte der 
Präſident, als die Geſellſchaft auseinander ge- 
gangen war, zu Ibn unb dem Hofrath, die noch 
bei ihm ſaßen; „charmanter Menſch! Wie ge- 
wandt, wie fein! Schade nur, baß er fi nicht 
aufs biplomatifche Bach gelegt hat! Wie er alles 
fo artig zu geben weiß; wie er allem, auch dem 
Irivialften, was unfere Damen fagten, mit einer 
Engelsgeduld zuhörte und gutmüthig ein glänzen- 
bes Maͤntelchen umbing, wenn fie etwas Dum- 
med plapperten. Er wäre eine wahre Zierde bes 
Landes, wenn er ſich bei ung ankaufie. Die Grä- 
fin Aarſtein mag ich ihm auch ganz wohl gönnen, 
mẽchle übrigens wilfen, wie weit er mit ihr ſteht.“ 

Ida, die dem Lob bed Geliebten mit nieberge- 
ſchlagenen Augen und fliegender Bruft zugebört 
batte, füblte bei ben legten Worten nicht nur einen 
Stich ins Derz, ſondern aud einen leifen Drud 
auf ihr Füßchen. Sie merkte gleich, woher biefes 
fm, und begegnete dem liftigen Auge des Dof- 
rathe, der ihr Troſt zuwinkie und ben alten gap 
über feine Fehlſchüſſe auegulnen (dien. Ja es 
fieg reiner füßer Zroft in ihr auf. Zwar fie hatte 
ſchon von ber hoben Berftellungagabe der Männer 

ebört und geleſen; fie wußte das Sprüchwort 
Fler Reiſenden: Ein ander Städtchen, ein an- 
ber Mädchen. Sie erinnerte ſich an bie üppigen 
Reize ver Aarflein, an ihre Berführungskunft, die 
fhon fo manches junge unerfahrene Männerberz 
betbörte, an ihre wichtigen Verbindungen mit dem 
Hof, an ihre eigene nicht ganz fireng ſtiftsfähige 
Geburt. Aber was wollte fie denn ? Sie wollie 
ja gar nicht an das Glüd denken, Hand in Hand 
mit diefem Mann durchs Leben zu geben, fie wollte 
ja nur geliebt fein, und daß fie ed war, fagte ihr 
ihr ſcharfes Auge, ihr Herz, das jeden Ton ber 
Liebe verftanden hatte. Aber fonnte dieſes alles 
nicht dennoch Berftellung fein? Wer fagt ihr, 
daß diefer fremde Mann fie nicht betr — 

‚Rein! betrügen konnte dieſes edle, reine Geſicht 
nicht, die Glut diefer Augen konnte nicht täufchen. 
Freh dieſer Ueberzeugung, die fie während tem 
Auskleiden gewann, hüpfte fie in ihr Schlafjim- 
mer und machte dort vor dem Spiegel einen komi⸗ 
ſchen Knix. „Habe die Ehre mich zu empfehlen, 


enigfeit, ge⸗ 
gen Höchftviefelben zu ſtreiten.“ Noch einen Knir 
und dann Unterrödchen und Strümpfchen berun- 
ter unb mit einem Sap in das weiche Bettchen. 
Dort firedte fie das Engelsföpfchen noch einmal 
aus ber Dede hervor, warf ein Kußhändchen nach 
dem goldenen Mond hinüber und flüfterte: „GOute 
Nacht, mein armer Emil; fchlafe fanft und träume 
füß, träume auch ein ganz Hein wenig von Ida.“ 
Sie ſchloß felig die Augen und legte fich zurecht, 
wollte eben binüberwanbern in das unbekannte 
Land ber Träume, ba fchüttelte fie ein jäher Schrek⸗ 
fen wieder auf und fagte fie ans dem Bette, — 





Das Ständchen. 


Dem Oberlieutenant von Schulveroff hatte bie 
Demonftration feiner gnädigen Frau Mama zu 
wohl gefallen, ald daß er fih durch den erfien, 
iemlich bebeutenten Durchfall, den er überall lie- 
Hi a Hräfidente Haus erlebt hätte, abfchrel- 

n e ® 

Im Gegentheil, wenn er recht darüber nachſann, 
fo fchien ihm die Sache eine glüdlichere Wendung 
genommen zu haben, als er dachte. Schon oft 
batte er ja von dem zarten Mitleiven der Mädchen 

elefen, und daß aus Mitleid leicht Liebe werde, 
—* er an ſich ſelbſt erfahren. Einer feiner Kame⸗ 
raden hatte einen Hund gehabt, eine prachtvolle eng- 
tifche Dogge. Diefer war der Buß abgeführt wor- 
ben, und wie ed mit den Invaliden zy gehen pflegt, 
der Derr Bruder wollte Diana dem Schinber ge- 
ben. Schulderoff aber bat, von Mitleiven ergrif- 
fen, um ihr Leben, erhielt fie als Geſchenk, und 
est läuft fie auf allen Bieren fo gut als zuvor. 
Ihr Herr aber liebt fie, wie man nur einen Hund 
lieben kann, und das alles aus Mitleiven! So 
fonnte auch ihr Mitleiben bald in Liebe verwan- 
beit werben. Daß fie aber Mitleiven fühle, war 
gar Feine Frage. War fie nicht, ald er bie ver- 


dammte Mähre nicht mehr erreichen Fonnte, ganz . 


bleich mit dem Kopf zum Senfter hinaus gefahren, 
als wollte fie durch bie Tafelſcheiben brechen. Hatte 
fie nicht feinem Roß mit einem Jammerblick nach⸗ 
efeben, der ihm beutlich fagte, daß fie den innig- 
en Antheil an feiner Batalität nehme ? 
Der erfie Eoup war folergeftalt unglüclich 
und dennoch glücklich ausgefallen ; der zweite follte 


um fo brillanter werden. Mama batte auf Nr. 2. 


im Eroberungsplan bie ungemeine Nachtmuſik mit 

den Regimentstrompetern angegeben, fie hatte ihm 

noch einmal eingeprägt, wie er fich babei zu geber- 

en yabe, und endlich fehritt man an das große 
r 


erk. 

Schulderoff hatte einige Kameraden, denen auch 
Rollen von dieſem neuen Don Juan zugetheilt 
worden waren, in ein Weinhaus geführt, wo fie 
fich gütlich thaten, bis der entfcheivende Moment 
fam. Se näher ed aber an zwölf Uhr ging, deito 
befergter faben fich die Freunde an, venn Schulde⸗ 
roff batte, fie wußten nicht wie, einen fapitalen 
Hips befommen, daß er allerlei tolles Jeug une 
tereinander vorbracdhte. Aber die Kälte draußen 
konnte ihn fchon zur Befinuung bringen, man 
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brach alfo Schlag zwölf Uhr auf, rief tie Regi⸗ 
mentsmuſik aus einem Bierhaus, wo fie fich ver- 
ſammelt batte, und fort ging e3 vor des Praſiden⸗ 
ten Haus. Da man voraugfepen fonnte, daß Ida 
ſchon fanft entichlafen fei, fo wurde zum erften 
Stück fein Adagio gewählt, fondern das rau- 
ſchendſte Fortiffimo, das unter den Dragonern 
Tagmwarhe oder Reveille aenannt wurte, weil 
die achthundert Dragener alle Diorgen mit biefem 
Stüd ans ihrem fanften Morgenfchlummer trom- 
petet wurben. Zu biefer Reveille fepten bie awan- 
zig Trompeter ihre Hörner, Pofaunen und Trom- 
peten an, ber Stabetrompeter, oder, wie er fich 
lieber nennen ließ, Kapellmeifter winkte, und in 
rauſchendem Gefchmetter, ale wollten fe den jüng- 
fen Tag anblafen, tönte die Reveille durch bie 
ftille Mitternacht zu dem einfamen Bettchen Ida'e 
und wedte fie aus füßen Träumen. Diefe Art 
von Attention war ihr fo ungewohnt, daß fie von 
Anfang glaubte, es brenne irgendwo im Städt- 
chen, als fie aber nachher deutlich einige Walzer 
unterfchieb, fo war fein Zweifel mehr, daß es eine 
Nachtmufif fei, die ihr gelte, 

Es war kalt, fie hüllte fich fröſtelnd wieder in 
ihre feidene Dede und Dachte unter ben lockenden 
Tönen nad, ob wohl Martiniz auf fo unzarte 
Meife ihr eine Aufmerkfamkeit erwellen wolle. — 
Nein, ber Unglüdliche mußte ja ber Zeit nach jetzt 
in ber Kirche fein ; und er, ber fich in allem fo zart- 
gühlend, fo finnig bewies, er Fonnte nicht dieſe 

rompeten zu Drganen wählen, um feine Em- 
pfinbungen auszubrüden ; in Wälzerchen und Po- 
Ionaischen, in biefem raubtönenden Deibeldtum 
und Schnirkeldum fonnte Emil feine Liebe nicht 
ausbrüden. . 

Jetzt ſchwieg die Muſik, fie hörte Stimmen auf 
der Straße, 

Die Offiziere hatten Schulberoff in den Schein 
einer Straßenlaterne an einer Mauer gelehnt. — 
Berabrebeterweife fingen fie nach dem dritten Wal- 
zer an: „Herr Bruder! Schulderoff! wo fledit 
du denn? Sch glaube, die Liebe bat den armen 
Kerl ganz toll gemacht!“ 

„Ah Kameraden, mir ift fo web, fo weh!” 
ftammelte der begeifterte Liebhaber, dem nur noch 
ein Theil feiner Rolle beifiel, und zwar gerabe der 
Theil, |; er in feiner jegigen Lage mit großer 
Wahrheit Ipielte. „Blaei, blast!‘’ rief er dann, 
und focht weit den Armen in der Luft. „Blast! 
D wären das bie ſchwediſchen Hörner und ginge 
von bier gerab ins Feld des Todes. ’’ 

„Wie der Herr Lieutenant befthlen,“ antwor- 
tete der Stabstrompeter. „Friſch auf, Nr. 62, 
die Galoppade!“ jegt ging ber Tanz von neuem 
los, daß alle Hunde in der Nachbarſchaft laut 
wurden und die Nachbarn fich beffagten, daß man 
ibre Rachtruhe ſtöre. Ida war fein Wörtchen des 
Geſpräches entgangen, und fie ſchämte fich orbent- 
lich, dem Herrn von Schulderoff, der ihr gerabe 
nicht von der empfehlenpftien Seite befannt war, 
biete Muſik zu verdanken. Es jchlug ein Uhr, als 
die Künftler abzogen, und von Ida's Augen war 
aller Schlaf gewicken. Sie warf fich hin und ber, 
aber ed wollte ihr nicht gelingen, den mohnbe⸗ 
kränzten 
verſcheucht hatte, zurüdzurufen. Sie ging noch 
einmal tie Bilder dieſes Abends und ber legten 
Tage durch; durfte fie auch mit Recht hoffen, daß 
fie ihm nicht gleichgültig — 


Gott, ven Schulberoff fo unzartermweife 


ihr gefehen, aber das bewies nur, daß auch fie 
immer nach ihm gefehen hatte; konnte ibm nicht 
ihr wieberboltes Hinſehen aufgefallen fein, fonnte 
er nicht befiegen fo oft nach ihr gefehen baten ? 
— Bei dem Souper, ja ba war er hinter ihr ger 
handen, batte, als fie anfließen auf Liebe und 
Freude, tief gefeufzt; aber durfte fie Dies auch auf 
jich beziehen € Konnte ihn, der fo unglücklich ſchien, 
nicht fo Manches feufzen machen? — Nachher bei 
dem Cotillon, ja er erröthete, als fie ihn zum Tanz 
aufzog, aber etwa nur wegen ihr? Nicht, weil fie 
bie einzige war, bie es wagte, ihn aufzuziehen ? — 
Heute Abend, als er beim Thee neben ihr grief- 
fen, da hatte er oft fonderbare Winke ihr zuge- 
Hlüftert, einmal, als man ihn fragte, was ihm an 
der biefigen Gegend fo anziebend jei, hatte er ihre 
Hand unter dem Tiſche gefaßt, fie gedrückt und 
ihr zugeflüſtert: „Ich weiß wohl, tarf es aber | 
nicht ſagen.“ Was Fonnte er damit gemeint ha⸗ 
ben? Es war wohl bloße Galanterie gegen fie, 
ale Dame des Haufe. 

Schelmchen Ida wußte es wohl, was es war, 
aber fie belog fich felbit, um immer wieder aufs 
Reue zu zweifeln und au hoffen. Sie lädelte ſich 
ſelbſt aus über ihren Zweifel. „Nein, ber Hof- 
rath muß mir beichten,’’ fagte fie zu ſich und 
klopfte auf die feivene Dede, ‚‚ver muß beichten ; 
bat er doch fo geheimnißvoll getban, als habe der 
Graf fein ganzes Herz gegen ihn audgefchüttet, 
da will ich fhon erfahren, ob er mich lie —“ 

Einige raſche, volle Griffe auf einer Guitarre 
unterbradden ihr Selbſtgeſpräch; fie fepte fich im 
Bettchen auf, fie laufchte ; ein füßes, melandoli- 
(ches Adagio wurde gefpieltz Ida haite ſelbſt et- 
was Weniges Tlimpern gelernt, fie fannte hin⸗ 
länglih bie Schwierigkeit dieſes Inſtruments, 
wenn es ohne Begleitung der Stimme oder eineg 
andern Inftruments die Gefühle in wohlgerun« 
beten vollen Sägen ausdrücken fol; aber fo batte 
fie dieſes Inftrument nic fpielen gehört. Es graute 
ihr vor diefen fließenden Läufen, wenn fie daran 
dachte, wie jchwer fie feien, und diefe vollen run- 
den Klänge, dieſe melobifchen Klagen, die den ärm⸗ 
lichen ſechs Saiten entlodt wurden! Wer Fonnte 
nur in Freilingen fo binreißend, fo füß fpielen E 
Sie huſchte ſchnell in die Pantöffelchen, zog die 
ſeidene Mantille um und ſchlich ſich ans Fenſter; 
ſollte Mart — 

Ja, weiß Gott! ſeine Zimmer waren noch hell 
erleuchtet, die Gardinen waren herabgelaſſen, aber 
deutlich konnte ſie den Schatten eines an den Fen⸗ 
ſtern Auf- und Abwandelnden erſpähen. Es war 
Martiniz; und jetzt gewann ſein Spiel erſt volle 
Bedeutung, jetzt verſtand ſie ſeine flüſternden Kla⸗ 
gen, ſeine ſehnenden Uebergänge, bie ſüße Me— 
lancholie ſeiner Mollakkorde. Er ſchwieg, er ſtand, 
ſie ſah deutlich feinen Schatten, er ſtand ihr gegen- 
über am Fenſter. Ein bedeutungsvolles Vorspiel 
begann, „O wenn er auch fingen fünnte, wie fült- 
li, wie wunberfchön wäre es!“ achte Ita, hüllte 
ich tiefer in ihr Mäntelchen und fepte fich and 

enſter; ihr Herzchen pochte voll Erwartung. — 
Er fang, eine tiefe, volle, Mare Wännerfiimme 
trug eines jener polnifchen Nationallieder vor, wie 
fie Non mehre gehört hatte, und bie jedes fühlende 
Herz durch ihre Innigfeit, durch ibre fanften Kla⸗ 
gen fo tief anfprechen: er fang, fie verfland fein 
Silbchen von den polnifchen Wörtern, aber den⸗ 
noch faßte fie ten Sinn fo gut ald irgend eine 


Der Ball Es iſt wahr, er hatte immer nach | polnifche Schöne; ach, es waren ja die Töne, die 
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man auf ber ganzen Erbe verfieht, die Klagen ber 
Liebe, die fich nach dem geliebten Gegenſtand fehn- 
te, bie um Erwiderung fleht, bie ihren Schmerz in 
den flüflernden Tönen der Wehmuih ausweint. 
Thränen ftürzten dem liebenden Mädchen aus den 
Augen, fie ſchlich ſich zurüd zu ihrem einfamen 
Lager, Emils Töne begleiteten fie. Die gebeim- 
nipvolle Stille der Nacht, das räthfelhafte Leiden 
des intereffanten, unglüdiichen Mannes, fein Liebe 
athmender Geſang, der ja ihr allein in den ſchwei⸗ 
genden Mitternacht galt, bies alles erfüllte fie mit 
einer nie gelannten Sehnſucht; es war ein un- 
ausfprechlicyes, aber ſüßes Gefühl der Wehmuth 
und bed Glückes. Ja fie war geliebt; dieſe liebe- 
warmen Töne wilperten es ıbr in bie Geele, fie 
war geliebt, wahr und innig, wie auch fie liebte; 
Be preßte ihre weichen Händchen auf das lautpo- 
ende Herz, auf die entfeſſelte Bruft, wo es fiebete 
und brannte, als habe das dunkle Feuerauge des 
Geliebten das wallende Blut wie bürren Zunder 
angezündet. Berfchämt, als könne er durch bie 
finftere Racht, burch ihre dichten Jaloufien zu ihr 
berüberfeben, verhüllte fie das pochende Berzchen, 
zog die Dede bis an den Mund herauf, prefte 
die Aeuglein Fi und flüßerte hinüber in die weichen 
et ante noch ein herzliches: „Schlaf⸗ 
wohl!“ 





Die Freilinger. 


Die Leute in Freilingen find wie überall; es 
vergingen feine acht Tage, fo wußte jedes Kind, 
bag Präfibents Ida und der reiche Pole ein Paar 
freien. Die Breilinger ärgerten fi) nur barüber, 
bag man ihnen Sand in die Augen fireuen wolle; 
baß die beiten Leutchen einander vorher fchon 
gefannt hatten, war am Tages denn wie follte 
Martiniz an gleihem Tag mit ihr anlommen, 
was follte er überhaupt in bem obfcuren Freilingen 
fo lange thun, als weil er Ida liebte, die, Gott 
weiß durch was für Kunftgriffe, den Goldſiſch in 
ihr Netzchen gelodt hatte. Papa⸗Präſident — nun 
dem ſchwefelle man etwas Blaues vor, daß ber 
Herr Graf doch mit Ehren ins Haus kommen 
konnte; was da beim Three vorging, das wußte 
freilich Iedermann, weil man da fo ein paar Re⸗ 
fpeftsperfonen dazu einlub ; aber was Vormittags 
im Zimmer, Nachmittage im Garten, Abends 
nad dem Three vorging, das wußte Niemand ; 
beten werben fie nicht mit einander, fagten bie 
Leule; da fpricht man wohl immer von dem Hof- 
rath Berner, ber fei ja hinten und vorn babei, daß 
ja nichts Unrechtes geicheben fönne; aber man 
wußte ja von früher ber, wie er dem Mädchen 
alle lofen Streiche burch die Finger fah, jept wird 
es nicht viel anders fein, daß fie größer if. So 
urtheilte die Welt; fie urtbeilte aber noch weiter: 
Das Mädchen, die Ida, thut jept fo jüngferlich 
und fo zümpferlich, als wäre fie in der Reſidenz 
sine Beſtalin geworben, und vorher war fie wild, 
ausgelaffen, tropin, das müßte ja ein Gott fein, 
der aus einer jolchen Bummel ein reputirliches 
Mädchen ziehen wollte, Aber in allen Inftituten 
iR man feit neuerer Zeit viel pfiffiger geworben ; 
ba fagt man ben Mädchen, ihr konnt Alles thun, 
aber haltet Maß und treibet es fein: daher fommt 
18, daß jept lauter Zugenpfpiegel aus den Inſti⸗ 
taten kommen. Sonft kamen fie ein wenig ofel- 
fir, ein wenig frei nach franzöfifchem Schnitt 
and Ton; freut weiß man bag ganz anders; filt- 


‚Feinde Ida's und bes Grafen ließen ſich öfent- 
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ſam, keuſch, ehrbar, alles, was ſie ſein ſollten, 
find fie, da fehlt ſichs nicht, volllommen, wenn 
man es fo von der Seite ſieht. Kommt aber fo 
ein Pole, fo ein Graf Weißnichtwoher und Ba- 
ron Nirgendan, fo bewahrt man den Schein und 
damit hola! So urtheilten die reilinger von dem 
ebeiften, beſten Mädchen, das in ihren Mauern 
war; fo urtbeilten fie, und wie das Böfe überall 
Schneller um ” greift, als das Gute, jo wußte 
und glaubte ſchon nah acht Tagen bie gen e 
Stadt, was ein Paar Muhmen bei einer Taſſe 
Kaffee ausgeheckt hatten. Auch über ven harmlo⸗ 
fen Martini; erging das nämliche Gericht. 

Leute wie die Breilinger können nicht weniger 
leiden, ald wenn Menfchen unter ihnen umber- 
wandeln, von denen fie niet Alles von A bie Z 
wiſſen, woher,und wohin, was fie für Plane ha⸗ 
ben u. ſ. w. Kauft Einer nicht ein Pferd oder 
ein Paar Ochſen, oder ein Paar Hufen Landes, 
fo it er ein unerträglicher Geheimnißfrämer, der 
allein das Borrecht haben wolle, daß die Lente 
nicht wiffen follen, was an ihm ift. Dieſer Hole 
vollendg verfündigte ſich auf die impertinenteſte 
Art an Freilingen. Cr ſchien fein Frauenzimmer 
zu bemerten als Ida; und doch gab es viele, bie 
ihm ihre Aufmerkſamkeit da und bort bezeigt hat- 
ten; er war reich, gab viel Gelb aus, und bach 
konnte Niemand fagen, wad er benn eigentlich im 
Städtchen zu thun habe; ſchon fein ernftes, blei- 
ches Geficht war ihnen wie ein verfchloffenes Buch, 
dad & gar zu gern durchblättert hätten. Das iſt 
ein Bruder Lüderlich, fagten die Einen, man fiebt 
ed ihm an ber Farbe an; ein Menich ohne ein 
Bünfchen Lebensart, fonf würde er menigftend 
feine Zifchnachbarn mit feinen näheren Verhält⸗ 
nifjen befannt machen, würbe auch in andere an- 
ſtändige Zirkel fommen, als nur zu Präſidento. 
So urtheilten fie von Martiniz, zudten bie Ach⸗ 
Ian wenn fie von ihm und feinem Verhältniß zu 

a ſprachen; darin waren fie aber Alle einver- 
ſtanden, daß ber Präſident von feinen Verhält⸗ 
niſſen doch etwas wiſſen müſſe, denn er lächelte ſo 
— voll, wenn man ihn wegen des Fremden 
anbohrte, 

Alt und Sung kannte bald den jungen Grafen, 
und überall curfirte er unter dem Namen „der 
Mann im Mond,’ denn fein geifterhaft bleiches 
Beficht, fein Aufenthalt im goldenen Mond hatte 
dem Volkswiß Anlaß zu diefem Spoitnamen ge- 
geben, und ſelbſt Ida, als fie es erfuhr, nannte 
ihn nie andere, als den „Mann im Mond.“ 





Feindliche Minen. 

Wie es librigens zu gehen pflegt, bie ärgften 
li am mwenigften Über dies Verhäliniß aus; Yrau 
von Schulderoff und Bräulein von Sorben fühl- 
ten fich bis zum Tod beleidigt, aber fie hielten öffent- 
lich an fi und ſchwiegen. 

Beide hatten ſich vorher wenig geſehen, denn fie 
waren etwas über den Buß geſpannt; der Lieute- 
nant Schulderoff hatte einmal einen ganzen Win- 
ter hindurch dem Fräulein die Cour gemacht ; das 
Verhältniß batte fi aber aufgelöst, man- weiß 
nicht wie. Jeßt, da fie in einem Spital franf 
waren, jept näberten fie fich wieder, und obgleich 
das Fräulein in ihrem Herzen ber Frau von 
Schulderoff Schuld gab, fie habe den Sohn aus 
ihren Neben gezogen, jo vergaß fie doch einſtwei⸗ 


⸗ 


Ien biefe Kränkung, um biefe neuere beffer zu tra- | fen, iſt nur fo en passant, weil er vielleicht nichts 


gen oder zu rächen. Die Branen Ihe in ſolchen 
Sachen feiner und viel weiter als jeder Mann an 
ihrer Statt; fo hatte die Sorben bald weg ge- 
babt, daß bas Unglüd bes Lieutenants vor dem 
Haufe des Yräfiventen, von bem bie ganze Stabt 
ſprach, wohl nicht fo zufällig fei, als man es er- 
zählte, fie hatte durch ihre Kundſchafter bald weg⸗ 
gehabt, daß die Nachtmuſik, von den Aare Re⸗ 
gimentstrompetern aufgeführt, nicht den Grafen, 
ſondern Lieutenant Schulderoff zum Urheber — 
der wie die Juden die Mauern von Jericho, ſo die 
Steinwälle und Gußeiſenthore von Ida's Her⸗ 
gen mi Zinten und Pofaunen babe nieberblafen 
wollen. 

Dies Alles fühlte fie h recht gut und kalkulirte, 
was fie nicht wußte, jo richtig zufammen, daß 
fie über den ganzen Roman bes Seren von Schul⸗ 
beroff Rechenſchaft geben konnte. Die Mama bes 
verunglüdten Liebhabers, der feit ber Nachtmufif 
nur noch ſpröder behandelt worben war, mochte fie 
nun ahnen, daß die Sorben auch ein wenig ver- 
lept fei, oder mochte fie nur einen gewiflen Ber- 
wandtichaftsneid zwifchen dem Bräulein und Ida 
sorausfegen — fie befuchte von freien Stüden bie 
Sorben, theilte ihr mit, was fie wußte, und ließ 
ſich mittheilen, was das Fräulein im Stillen er- 
lauſcht und erfpäht hatte. Uebrigens lebte auch fie 
in ber feiten Ueberzeugung, Wartiniz und Ida ha⸗ 
ben fich fchon lange gelannt, und er ſei ihr nach 
Freilingen nachgefolgt, benn von ben nächtlichen 
Leiden des unglüdlihen Grafen ahnte Niemand 
eu nur ein Silbchen, fo verfchwiegen war ber 
Küfter bes Münfters in dieſer Say: 

Unbegreiflih war und blieb es übrigens fowohl 
der rau von Schulderoff ald der Sorben, warım 
ber Graf, ber doch fein eigener Herr fchien, nicht 
fihon lange bei dem Präfivdenten um Ida's Hand 
gefreit habe; fie, die fick Fein anderes Hinderniß 
dachten, fie, bie nur einen Grund feben wollten, 
waren einig darliber, daß es dem Grafen entwe- 
ber nicht recht ernſt fei, oder daß es fonft irgendwo 
ein Häkchen haben müſſe. So hatten beide Da- 
men fchon feit vielen Nachmittagen und Abenden, 
die fie bei Kaffee ober Thee miteinander zubrach- 
ten, kalkulirt, und immer fdhien es ihnen, fie ha⸗ 
ben noch nicht das Rechte getroffen; da traf es 
fich, daß ein Kammerherr, den Frau von Schul- 
deroff fannte, durch Freilingen fam und ber gnä- 
bigen Frau, bei welcher Fräulein Sorben gerabe 
vw —* währenb man umſpannte, einen 

ud machte. 

weſer das Herz voll iſt, deß geht der Mund 
über. Der Kammerherr hatie kaum feine Tages⸗ 
neuigkeiten vom Hof ausgepackt, als Frau von 
Schulderoff auch auf Ida und den Grafen kam, 
nub den Kummerberrn fragte, ob fie wohl fchon 
In der Reſidenz liirt gewefen feien 7 

Der Rammerberr horchte hoch auf bei dem Na⸗ 
men bes Grafen Martiniz. „Wie it mir denn 7 
fagte er. „Iſt das nicht der polnische Graf mit 
ben drei Milliönchen, ver unfere Gräfin Aarſtein 
— Ya, wahrhaftig! jegt fällt es mir erſt ein, in 
biefer Gegend, fagte man, werbe er na wohl an- 
kaufen, und barum ift er wohl hier. Rein, meine 
Gn bigen, mit Fräuleln Ida von Sanden war 
der Pole in der Refidenz nicht liirt, denn er war 
noch nie in ber Reſidenz, wird aber dort jeben Ta 
erwartet; das Verhältniß, das er hier angelnüp 
hat, da können Sie fih auf Ehre darauf verlaf- 


zu thun hat; nein, ber iſt nicht für die Sanden!“ 

Die beiden Damen warfen fich bedeutende Blicke 
zu, als ſie dieſe Nachrichten hörten. „Sie fpra- 

en vorhin von der Gräfin Aarſtein,“ fagte die 

chulderoff, „darf man fragen, wie biefe — 

„Die Aarſtein will ihn heirathen,“ warf ber 
Kammerherr leicht hin, „ſie bat es jet nug, die 
Wittwe zu ſpielen; der Hof wünſcht fie wieder 
vermäblt zu feben, und zwar joll es, weil der Fürſt 
es überbrüfiig ift, ihre enormen Schulden zu beanb- 
ien, etwas Keiches fein. Da fommt wie ein En- 

el vom Himmel diefer Pole ins Land, um fich 
bier anzufaufen ; er ift von feinem Gefanbten ber 
Regierung aufs Dringendfte empfohlen, benn man 
macht bauptfächlich wegen feines Oheims, der Mi- 
nifter in ***fchen Dienften if, ein großes Weſen 
aus ihm; kaum hört die Aarſtein von ven brei 
Millionen und dem alten Obeim, der ihm einmal 
eben fo viel binterläßt, fo erflärt fie mit ſchwär⸗ 
merifcher Liebe (Sie kennen ibr liebenolles, ahnen- 
des Herz): „dieſen und keinen Andern.” Dan 
it höhern Orts fchon gewöhnt, ihrem Tropföpf- 
hen nachzugeben, und diesmal traf eo ja Überdies 
ganz berrlih mit allen Planen zufammen 5 kurz, 
bie Sache ift eingeleitet und, fo viel ich weiß, ſchon 
fo gut als richtig.” 

„Est-il possible, est-il croyable ?” tönte es von 
dem Mund der erfreuten Damen; bie Sorben 
traute aber body nicht fo ganz: „Ich fann Sie 
verſichern,“ fagte fie zum Kammerherrn, „Fräu⸗ 
lein von Sanben, bie Sie aus der Relitenz fen- 
nen müflen, ift ſehr Liirt mit dem Grafen, und ich 
Be ich fürchte, die Gräfin kommt nicht zum 

ie te 

‚Richt zum Ziel?" lachte ber Kammerherr. 
„Nicht zum Ziel? Das wäre boch kurios; man 
fpricht ja in allen Cercles von dieſer Verbinbung ; 
bie Gräfin nimmt zwar nach Feine Gratulationen 
an, aber das Lächeln, mit dem fie ed ablehnt, if 
fo gut als Beftätigung, und wenn er aud nicht 
wollte, ex muß gi beirathen, denn er kann doch 
nicht unfern Hof vor ven Kopf ftoßen; das wird 
er aber nicht wollen 5 bebenfen Sie, die Gräfin iſt 
fo gut als anerfannt von unſerm Hof, hat un« 
läugbar mehr Gewicht als alle Mebrigen zufam- 
men; iſt ſchön, blübenb, macht das befte Haus; 
er wäre ja ein Narr, wenn er nur ben leifeften 
Gedanken hätte, ke auszufchlagen. Und Bräulein 
pa? Run, das ſoll mich doch wundern, wenn bie 
fich endlich einmal hat erweichen laffen. Unſere 
Herren in der Reſidenz Inieten fich bie Annie wund 
vor diefem Marmorengel ; aber Alles foll umſonſt 
gewelen fein; zwar erzählte man fich allerlei von 
dem Rittmeifter von Sporened ; fie follen aber ge- 
brochen haben, weil fie feine Liaifon mit der Aar⸗ 
flein erfuhr. Nun, Slüd auf! wenn der Graf 
die zahm gemacht hat, dann paßt er zu der Grä⸗ 
fu und ich ſehe nicht ein, was tiefes Verbältnig 
haben könnte; die Gräfin Aarſtein wirb als Ge- 
mablin des Polen ibre Liebhaber nebenber auch 
nicht aufgeben. Doch was fchwage ich; Ihr On- 
fel, Bräulein von Sorben, kann Ihnen über dieſe 
Saden bie befte Austunft geben, denn ich müßte 
mich fehr irren, wenn er nicht die Hand dabei im 
Spiel hat.” Der Reifewagen fuhr vor, ber Kam⸗ 
merberr empfahl fich nnd ließ die beiten Damen 
in frobem Staunen und Berwunberung zurück. 

„Arme Ida!’ fagte die Sorben ſpöttiſch. „So 
viel Routine haſt du denn koch noch nicht, daß du 
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GEeſchmack daran finden könnteſt, die Nebenbei 
bes Grafen Martiniz zu fpielen. Rein! wie bag 
Dänmchen, das alio in der Reſidenz die Spröbe fo 
ſchön ju fpieen wußte, aufichauen wird, wenn ber 

te Mann im Mond, ben fie fihon ganz 
© ficher in Ketten und Banden bat, wenn der Amo- 
roſo Bleihwaniofo auf einmal Morgens ver- 
ſchwunden if, am nächſten Pofttag aber ein Pa- 
fet einläuft, mit Karten, worauf Graf Mar- 
tiniz mit feiner Gemahlin, verwitt- 
weten Bräfin von Narfein, deutlich 
zu lefen iſt.“ 

„Richt mit Gold ift fie zu bezahlen, dieſe Nach⸗ 
richt,“ bemerkte die Schulberoff mit trinmphiren- 
der Mime, „und um fo mehr wird fie fich ärgern, 
daß es bie San Aarſtein iR, denn diefe hat ihr 
fa, wie Sie hörten, auch ben berzigen Jungen, 
den Sporeneck, abgefpannt —“ 

„Sie kennen den Sporened, gnäbige Frau?“ 
fragte die Sorben, und ihr gelbliches Geficht ſchien 
tief über etwas nachzuſinnen. 

„Wie meinen Sohn,‘ verficderte jene; „wie 
oft war er auf Befuch bei uns in Schulberoff, ale 
er in Garniſon in Tranzow lag! Mich nimmt es 
nicht Wunder, wenn er Ida kirre gemacht hat, 
denn wo lebt ein Mädchen, das er, wenn er es 
einmal auszeichnete, nicht für fich gewann !’’ 

„Berrlich, dag muß uns dienen,” fuhr bas 
Fräulein fort; fie ſetzte aus einander, daß ihr 
feine, alo babe der Graf doch etwas zu tief an- 
gebiffen bei Präſidents, und als wolle er vor ber 
Hand nicht an die Gräfin denken; dba wolle fie nun 
ihren Onkel, den geheimen Staatsrath von Sor- 
ben, gehörig präpariren, und fie ſtehe dafür, daß 
der Graf die längfte Zeit im Mond logirt haben 
werde. Am beften wäre ed, wenn man die Aar⸗ 
fein felbft in Breilingen haben könnte; doch fei 
dies bei diefer Jahreszeit nicht wohl möglich, da⸗ 
sum folle auch Yrau- von aulberof Schritte 
thun. Sporened werde ihr fchon die Gefälligkeit 
erweifen, auf einige Tage bieberzufommen ; feine 
Sache fei es, den Grafen recht eiferfüchtig zu ma- 
den. Habe man biefen nur erfi dahin, daß er 
nit fo ganz auf die Scheinheiligfeit Ida's baue, 
fo fei auch im Uebrigen bald geholfen. 

Frau von Schulderoff umarmte die Rednerin 
ſtürmiſch und ergänzte. den Plan vollendg — „und 
wenn der Graf aus dem Rep iR, wenn man bann 
—* daß man ſich doch ein wenig ſehr proſtituirt 

t, dann iſt auch mein Lieutenant wieder gut ge⸗ 
ung; aber dann ſoll er mir fie auch nicht nehmen, 
bie Rolge Prinzefiin, ala bis der Herr Papa Prä- 
ſident mit feinen Friedrichsd'ors herausrückt und 
unfern Schulderoff wieder flott macht; um bie 
ümpferliche Schwiegertochter bekümmere ich mich 

ann nicht fo viel, die mag ſehen, wie fie mit mei- 
nem Monfieur Thunichtgut ausfommt. 

Dee Traktat, der noch einige geheime Artikel 
enihielt, war gemacht und beichworen. Schon nach 
wei Stunden ging eine Depefche von Fräulein 
son Sorben an ihren Onkel in ber Refibenz ab, 
werin mit bewunderungsmwärbiger Klarheit darge- 
than war, wie bie Tochter des Präfiventen einen 
fungen Polen in ihre Netze zu ziehen ſuche, daß 
man fchon von einer Heirath zwifchen Beinen 
rege, nnb daß fie nur bebaure, daß baburch der 

eidenz ein glänzendes Baus entzogen werde, 
denn Ja ſcheine darauf zu beſtehen, baß der pol- 
niſche Graf ſich in Freilingen grieberlaffe, 


Der Brief, das wußte fie, konnle feine Wirkung 
nicht verfehlen. Wenn auch ber Oheim Geheim⸗ 
rath nicht daran gedacht hätte, bei der eingeleiteten 
Heirath zwifchen Martiniz und ber — Aar⸗ 
ſtein ſeine Hand im Spiel zu haben, fo hätte ihn 
doch der leute Punkt bes Briefes bazu vermocht, 
Alles aufzubieten, um die Nieberlafjung des Gra⸗ 
fen in Breilingen zu bintertreiben. Der Gedanke, 
daß ein großes Haus mehr in die Reſidenz kom⸗ 
men fönnte, war begeifternb für ibn. Unter allen 
Sterblichen ſchätzte er die am höchften, welche Häu- 
fer machten 5 darunter verfiand er freilich nicht 
Zimmerleute ober Maurer, fondern bie, welche 
ihm Schildkrötenſuppen, feite Auftern, feine Ra⸗ 
gouts, gute fremde Weine vorfepten, die, welche 
regelmäßig einmal in der Woche des Abends Thü- 
ren und Thore öffneten, um frohe Gäſte bei fich zu 
feben, hobe Spiele arrangirten, köſtliche Bälle zu 
geben wußten. Sole Häufermacher liebte der 
alte Sorben, denn er war ein altes Weltfind und 
ein feiner Schmeder aller Delicen, fie mochten tobt 
ober lebendig, vier- oder zweifüßig fein, mochten 
dem Gaumen ober ber Rate, dem Ohre, bem Auge 
ober dem Taſtſinne ſchmeicheln — er war ein Ken⸗ 
ner, und baber mußte es in feinen Wünschen lie» 

en, ein Dreimillionengräfchen in bie Reſidenz zu 
elommen. 

So hatte ihn feine gewanbte Nichte, ohne baß 
er es merkte, bei allen fünf Sinnen zumal, nur 
durch ein paar Heine Worte gefaßt, und fie burfte 
überzeugt fein, er fange Feuer. 

Aus dem freiberrlih Schulderoff’fchen Palais, 
das für jept in Ermanglung eines befferen, nur 
aus einigen Manfardenitüb beftand, lief ein 
Brief ab, ver feinen geringeren Bagelslärm, fein 
fchwächeres Halloh in die Reſidenz machen follte 
als die zwanzig Trompeter letzihin, als fie bie Re⸗ 
veille vor Ida's Fenſter bliefen. Cr war an Se. 
freiherrliche Gnaden, den Herm Rittmeifter von 
Sporened, bei Hufaren Rro. 3, überſchrieben, und 
lautete wie folgt: 


„Breilingen, 11. Dec. 1825. 


„In meiner Samifon dahier gebt es eigentlich 
noch immer fo levern zu wie vordbem. Das halbe 
Dugend Reitpeitfchen babe ich erhalten und ſende 
bier den Betrdg. Sie ſind recht ſchwank und ſehen 
flott genug aus. Den Säbel erwarte ich noch be- 
fimmt vor Neujahr; vergiß nicht, daß ber Korb, 
wie bei den badifchen Dragonern, doppelt fei. — 
Dabier bat fih vor Kurzem auch etwas zugeira- 
gen, was bir, Herr Bruder, vielleicht auch interef- 
firt 5 die junge Sanden ift mit einem Galan bier 
angelommen, ber ibr jegt täglich und Rünblich bie 
Cour ſchneidet. Begreife übrigens nicht, wie fie 
dazu fommt, ba man hier allgemein Iagı, fie habe 
dich fehr fchnöbe abgewiefen. Auf Ehre, Herr 
Bruder! es thut mir leid, aber ein Kerl wie du, 
der feine vierundzwanzig Kiebfchaften des Monats 
bat, ſollte nicht fo von ſich ſprechen laſſen. Soll⸗ 
teft dus wegen dieſer Affaire, was ich fürs Beſte 
hielte, felbfR einige Wörtchen entweder mit dem 
neuen Courtiſan oder mit bem Fränlein ſelbſt ſpre⸗ 
gen wollen, fo fteht dir mein Logis zu Dienft. — 

er junge Herr if ein Pole, Graf von Martini 
foll ſchwer Geld haben und fcheint meines Eh. 
tens der angeführte Thell, denn fie hat ihn in der 
Kuppel, daß er weber links noch rechte lann. Lebe 





—— 


— 
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wohl und grüße alle Kameraden bei Nro. 1, 2 und 
33 ich verbleibe in Bruderliebe dein 


Franz v. Schulderoff, Lieutenant 
bei Königin-Dragoner.” 


Dies war das Schreiben, womit bie Frau von 
Schulderoff den Rachegeiſt für Ida beſchwor. — 
Noch war des guten, unfchuldigen Kindes Himmel 
ein und beiter, aber indem es in das reine Blau 
bee Aethers bineinfah und fich deſſen freute, zog 
Molfe um Wolfe am Horizont auf und drohte ihr 
ftilles Glück zu ſuchen und zu zerfchmetiern, 





Geheime Liebe, 

Aber fo gewiß bie Freilinger alles zu- wiffen 
glaubten, fo wußten fie doch nichts. Es ift eine 
eigene Sache um die Liebe, befonbers um bie erfte; 
es gehen fo zwei Menfchen nebeneinander bin, fill 
vergnügt, FR feligs fie feben aus wie Kinder, 
benen etwas recht Hübſches träumt, und einem 
Andern käme es ‚graufam vor, fie aufzuweden. 
Sie gehen nebeneinander hin, fprechen von den 
gleihgültigften Dingen und denken an das, was 
ihr Herz erfüllt, fie wagen es nicht auszufprechen, 
und od verftehen fie fich fo gut durch die Augen, 
kenn fie tragen ben us u biefer Zeichen- 
ſprache nebſt Wörterbuch und —E in ih⸗ 
rem treuen Herzen. So war es auch bei Martiniz 
und Ida. Sie wußten, daß ſie ſich liebten, aber 
noch hatte der Graf nie deutlicher darüber geipro- 
hen, noch hatte ibm Ida Feine Belegenheit dazu 
gegeben, ſich zu erklären. 

Der Hofrath Berner ſah biefem allem halb 
freudig, halb unmuthig zu. (Er liebte bie beiden 
guten Leutchen, als wären es feine eigenen Kinder, 
darum hätte er ihnen auch alles Gute und Liebe 

egönnt, eben darum fonnte er aber bieles ver- 
me Treiben nicht leiden. Er war fo halb und 
halb bes Grafen Vertrauter, benn diefer hatte ihm 
ja alle Tage von des Mädchens Schönheit, feinem 
Reichthum an ſtillen Tugenden vorgefchwaßt, hatte 
ihm geftanden, daß er glaube, Joa fei ihm gut, 
aber babei blieb es auch, und Berner war zu zart, 
bei dem Grafen den Stuppler zu fpielen. Auch 
Ida's Bertrauter war ers er kanıtte fa ihr Berj- 
chen beinahe feit es fchlug, er wußte jede Schattt- 
rung in ihren Liebesfternen we beuten, er fah ganz 
beutlich den Schelm mit Pfeil und Bogen in ibren 
Slaren Pupiflen, und doch wollte auch fie nicht 
recht voran 5 doch konnie er es ihr, als einem Mäb⸗ 
hen, weniger Übel nehmen, als ihm. 

„Rein! wer mir je fo etwas gefagt hätte,” 
dachte er, „dem hätte ih mit Zug und Re tun- 
ter bie Rafe gelacht; ein polnifcher Barbeuhlanen- 
rittmeifter, mit dem Rang eines Oberftlieutenante 
in der Linie, und wagt nicht einmal ein Mädchen⸗ 
berz, daß ihm gewogen ift, anzugreifen.“ Er hätte 
mögen aus ber Haut fahren, wenn er baran bachte, 
wie man zu gun eit gelebt und geliebt habe, 
und wie bie Welt in den legten Jahrzehnten fich 
fo ändern fonnte. Aber wie, wenn Martini; aus 
Bene — ja das war nicht unmöglich, es fonnte 
Gewiflenhaftigkeit fein, daß er fich nicht erklärte; 
befand er fih, der unglüdliche junge Mann, ja 
doch immer noch in demſelben Zuftand, wie er hier 
angelommen war. 

er Küfter, der jept regelmäßig Nachmittags 
fein Däpechen hatte, ohne daß feine Frau begrei- 
fen und ergründen konnte, wo er das Geld dazu 





herbringe, der Küfter hatte dem Hofrath alle Mor- 
gen referirt, wie ed in der Nacht zuvor mit dem 
Grafen in der Kirche gegangen fei ; er hörte zwar, 
daß er feit neuerer Zeit weniger ſtark wüthe, daß 
er aber defto mehr weine und fammere. Es war 
ein eigenes Ding mit biefem Zuſtand; es war fein » 
Aweitel, baß der Graf jede Nacht um diefelbe 
Stunde davon befallen werde, und doch ſah man 
ihm den Tag über Feine Spur von Wahnſinn anz 
nur feine garte Bläffe, das eh itbige, dag noch 
immer in einem Weſen vorberrichte, fonnte bar- 
auf hindeuten, daß er Förperlich oder geiſtig ange» 
griffen fei. 

Seinen Entfchluß, den alten Brktzwiſt um bie 
Kranfpeit feines Herrn zu fragen, hatte der Hof⸗ 
rath immer noch nicht ausrichten können ; je näber 
er den jungen Mann fennen lernte, je mehr Ach⸗ 
tung er täglich vor feinem gebiegenen Charakter, 
vor feinem audgebreiteten Wiſſen befam, deſto un⸗ 
zarter ſchien e8 ihm, auf diefem Wege in feine 
Geheimniffe eindringen zu wollen. 

Aber unabläffig verfolgte ihn der Gedanke, bag 
er vielleicht, wern er das Nähere über des Grafen 
Krankheit wüßte, en fonnte. So faß er eines 
Morgens in feinem Zimmer, dem man die Jung- 
gefellenwirthichaft wohl anſah; ber Küfter hatte 
im Vorbeigehen zum Schnapebaug ein wenig hei 
ihm eingefprochen und erzählt, geftern Nacht fei der 
fremde Herr fo zahm geweſen wie ein Lamm, aber 
geweint habe er wieder, daß ein Töpfer die Hände 
darunter hätte wafchen Tönnen. Er fann bin und 
her, wie man dem Gebeimniß beiftommen Fönnte: 
da Flopfte es befcheiden an der Thüre, und ber alte 
Brktzwiſl trat zu ihm ind Zimmer. 

Der —5 — konnte den alten Diener wohl lei⸗ 
benz er Te fo fett an feinem jungen Herrn zu 
bängen, ſchien fo väterlich für ihn bejorgt zu fein, 
bap man ſah, er müffe ihn fchon feit Kindesbeinen 
gekannt und gepfiegt baben ; recht erwünfcht fam 
er baber gerade in biefem Augenblid, wo Berner 
fo ganz mit Gedanken an feinen Herm erfüllt 
war. Der Alte war anfangs ein wenig in Ver⸗ 
legenbeit, was er fagen folle, denn daß er nicht 
aus Auftrag bes Grafen fomme, hatte Berner 

leich weggehabt. Nachdem er fi in allen Eden 
—5* umgeſehen hatte, ob nicht ſonſt wer im 
Zimmer ſei, trat er näber: 

„Mit Ereüfe, Herr Hofrath,’ fagte er, „neh⸗ 
men Sie es einem alten Dienfiboten, der es gut 
mit feiner Herrſchaft meint, nicht ungnäbdig, wenn 
er ein Wörtchen im Vertrauen [prechen möchte.“ 

„Denn eo feine Klagen über deinen Herrn Em 
8 rede immerhin friſch von der Leber weg,“ ſagte 

erner.“ 

„Klagen! Jeſus Maria, wie käme ich bei un⸗ 
ſerm jungen Herrn zu Klagen; babe ihn doch 
anf den Händen getragen, als ers Baterunfer 
noch nicht kannte, und ihm gebient bis auf ben 
heutigen Tag, und er hat mir noch fein unfchönes 
Wort gegeben, fo wahr Goit lebt, Herr, und das 
find jeßt fünfundzwanzig Jahre. Rein, aber fonft 
etwas hätte ich anzubringen, wenn es der Herr 
Hofrath nicht ungnäbig nehmen wollen. — IL 
weiß, Sie find meines Herrn befter Freund in bie- 
figer Stabt, ja ich darf fagen, im ganzen Land 
bier, und mein Herr bat mir dies nicht nur Ei 
mal verfichert 5 ich weiß auch vom Küſter, daß Sie 
fchon feit dem erften Tag unfers Hierſeins etwas 
wiſſen, das Sie feiner Seele wieber gejagt haben, 
was Ihnen Gott lohnen wolle —“ 


‚Run fa,’ unterbrach ihn ber Hofrat, „und 
du will mir erzählen, wie dein Herr in biefen 
unglüdlichen Zuftand fam, daß er alle Nacht von 
einer Art von Wahnfinn befallen wird, willft mich 
fragen, ob ich nicht etwa helfen könne?“ 

„Ja, das wollte ich,“ fuhr jener fort, „aber 
eine Art von Wahnſinn nennen Sie das; ich 
verfichere Sie, e3 ift ein Wahnſinn von fo echter 
Art, wie man fie nur im Tollhaus finden kann; 
aber ich will erzählen, wie er dazu fam.”’ 





Emile fummer 

„Mein Herr war nicht von dan fo, wie Sie 
ihn jest ſehen; jept iſt er bleich, il, finfter, fpricht 
wenig und lacht nie, geht langfam feine Straße, 
und wenn er allein 3 fo weint er. Ad! Sie 
bätten ihn ſehen follen, als noch hie gnädige Frau 
Gräfin und die Fräulein Schweſter lebten. Kei⸗ 
nen frifcheren, fräftigeren jungen Herrn gab es in 

anz Polen nicht mehr; bag fprang, ritt, tanzte, 
Fol, liebte und lebte, lachte und tollte, wie man 
nur in der Jugend fein fann. Steinen ſchmuckeren 
Dffizier habe ich mein Tage nicht gefeben, und es 
traten mir immer Thränen in bie Augen, wenn 
er wie ein Hauptmann aus ben himmlifchen Heer- 
ſchaaren an der Spipe feiner Schwadron zur Pa- 
sabe 309, wenn die Trompeter an unferm Hotel 
aufbliefen, bie Ublanen ihre Fähnlein fenkten, und 
der junge Graf zu feiner Fräulein Schwefter ber- 
auflächelle wie verflärt, und feinen Tigerfchimmel 
bazu tanzen ließ. 

„Das ging nun fo feinen guten Gang. bis ber 
Teufel den Deren Better Antonio nach Warſchau 
führte. Das war ein Schwefterfohn von der Frau 
Gräfin Ercellenz, ein fchöner, ſchmucker Staliener, 
mit braunrotben Wangen, bligenden Augen, und 
wenn er ſprach, glaubte man, er finge. Der war 
eigentlich nur fo weit herausgefommen aus feinem 
fhönen Land, um die Bamilie feiner Frau Mutter 
= befuchen, aber che man ſich's verfab, nahm er 

ienfte bei ung und blieb, denn er fagte, es ge- 
falle ihm nirgenbs fo wie in Polen; muß auch fo 
geweien fein, denn wie ſich nachher zeigte, war er 
zum Sterben verliebt in bes Grafen Schwefter, 
bie junge Gräfin Erefcenn. Im Haufe batte ihn 
Jedermann lied, abjonderlich aber der [unge Graf, 
mein Herr, war ihm mit übermenfchlicher Freund⸗ 
fchaft zugethan und that ihm Alles, was er ihm 
nur an den Augen abfehen konnte. 

„Das ging num lange Zeit gut: Fein Menſch 
merkte, daß Herr Baron Antonio die junge Grä- 
fin liebte ; denn diefe hatte viele Liebhaber, welche 
großes Geräuſch und Aufiehen machten ; der Sta- 
liener aber trieb feine Sache im Stillen und fam 
wohl bälder ans Ziel als die Andern; benn er 
batte, ich ſtand babei, eines Tages einen fchönen 
Brillantring am Finger, der auch mir befannt vor- 
Fam. Plößzlich faßte Graf Emil feine Hand und 
fragte: „„Wo haſt du den Ring her?““ Cr 
aber fagte lächelnd und ganz gelaſſen: „„Von 
Deiner Schwefter.” ” Nun mußte ich, was bie 
Etunte geichlagen hatte; der Graf fah ihn mit 
einem ſonderbaren Blid an, gab ihm die Sand 
und ſprach: „„Ich hate nichts dagegen, nur fei 
ibr treu.““ Es verging wilder ungefähr ein 
Vierteljahr, da fam mein Herr anf einmal nad 
Haufe, wie ich ihn noch nie geſehen hatte; feine 
Augen rollten und blipten ſchrecklich, zweimal 
ſchnallte a ben Säbel um, und eben fo oft warf 
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er ihn wieber bin. Ich fragte, was ihm wäre, er 
aber gab mir gar feine Antwort, was er fonft nie 
gethan hatte. Ich habe nachher ben ganzen Han⸗ 
del erfahren und darf ihn wohl erzählen. Der 
Graf war an jenem Rachmittag in ein Kaffeehaug 
gefommen, da fam ein Dffipier zu ihm, nahm ihn 
auf die Seite, zeigte ihm einen Ring und fragte, 
ob er ihn wohl kenne. Der Graf befah ihn genau 
und erfannte, daß es berfelbe Ring ſei, deu feine 
Schwefter dem Marcheſe geſchenkt. Er äußerte 
dies aber nicht gegen den Offizier, fondern fragte 
nur, woher er ven Ring habe. Der Offizier fagte 
ibm, daß er dieſen King an Perfonen gefchen 
babe, die ven Grafen Martiniz nahe angingen, 
er fei aber gekommen, um ihm freundfchaftlich zu 


-fagen, baß er dieſen Ring auf eine Stunte von 


Madame Trizka entlehnt habe, die ihn von einem 
Staliener, feinem Better, zum Präfent befommen 
zu haben behaupte. 

„Madame Trizka aber war bie berüchtigfte 
Courtifane der Stadt. Der Herr Graf fragte 
den Offizier auf fein Ehrenwort, ob Alles fich fo 
verhalte, und nahm ihn auf feine Verſicherung fo- 
gleich zum Eefundanten an. Er ſchickte ihn mit 
dem King an feinen Better und ließ ihn fragen, 
ob die Trizka denfelben von ihm befommen habe, 
Der Staliener antwortete mit einem falten, ein- 
fachen Ia, das meinen Herrn nur noch wüthender 
machte. Seiner Fräulein Schwefter mochte er dad 
Herzeleid nicht anthun, ihr etwas von diefem Bu⸗ 
benftüick zu fagen, und befchloß daher, den treulo- 
In Vetter fo bald als möglich aus der Welt zu 

affen. 

„In einem Gurten ber Krakauer Borftabt fchof- 
fen fie fich gleich ven Morgen darauf. Mein Herr 
wurde an der rechten Schulter leicht geftreift. Cr 
aber, der eine fichere Hand batte und einen Rubel 
auf dreißig Schritte traf, ſchoß den Marchefe durch 
die Bruft, daß er feine Arer mehr zudte.e Man 
brachte Beide in die Stabt und machte mit dem 
Staliener noch einige Verfuche, ihn wieder zum 
Leben zu bringen, aber alles vergeblih. Es war 
zwar noch Leben in ihm, aber er lag ohne Befin- 
nung, und die Aerzte gaben gar Feine Hoffnung. 

„Mein Herr, der den Herrn Better troß feiner 
Schlechtigkeit dennoch beweinte, war fo um ihn 
beforgt, daß er fogar nicht auf feine Rettung 
bedacht war, fondern ſich an bad Sterbebett bes 
Vettere bringen ließ. Diefer lag immer ohne 
Befinnung und, wie es fdien, ohne Rettung. — 
Mein Herr faß bis tief in die Nacht bei ihm ; am 
Ende gegen zwölf Uhr hin in ver Nacht war Nie- 
mand mehr zugegen ale er, zwei Freunde, ber 
Wundarzt und ih. Mit dem Schlag zwölf Uhr 
ſchlug der Staliener feine gräulichen, dunfeln Au- 
gen auf. Er richtete fich in die Höhe und ſah fich 
im Zimmer um. 

„Uns alle wandelte ein Grauen an, denn man 
fonnte glauben, er ſei Ichon, geftorben, fo geftan- 
den und gläfern war fein Blid, Endlich ſah er 
meinen Deren, wüthend riß er feine blutigen Bin- 
den von der durchſchoſſenen Bruft, daß das Blut 
beraugftrömte. „,„Maledetto diabolo !”” brüllte 


er und warf dem Grafen die Binden an den - 


Kopf, ſank zurüd auf die Kiffen, und ale wir 
bineilten, um ihn zu unterflügen, hatte er feinen 
wilden Geiſt ſchon aufgegeben. 

„Mein Herr aber war bei dem fchredlichen Fluch 
bes Todten in Ohnmacht gefunfen. Er fiel in eine 
lange Krankheit, aus ber er fo ungliguich wicder 
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erſtand, wie Sie ihn jetzt ſehen. Als er aber aus 
ſeinem Wahnſinnfieber, in welchem er drei Wo⸗ 
chen gelegen, wieder aufwachte, da ging erſt der 
Jammer von neuem an, denn während der Kranf- 
beit war er vollends ganz zur MWaife geworben. 
Die junge Gräfin war ein paar Tage nach dem 
traurigen Vorfall piöglich geftorben. Man fagt 
arge Sachen in Warfchau, von Gift und berglei- 
chen, bie aber ein alter Diener nicht glauben barf. 
Die Frau Gräfin Mutter, bie immer gefiecht hat⸗ 
te, überlebte fie wenige Tage, dann trug man auch 
fie zu Grabe. 

„‚ Der junge Herr vernahm dies Alles mit gro- 
Ber Faſſung, ald man ihm aber einen Brief Tei- 
ner Schweiter brachte, da kam er außer fi, fo 
—X wir fürchteten, er komme wieder vom Ver⸗ 

and. 
.„Ich vermutbe, der Italiener war doch nicht fo 
fchuldig, ale wir alle glaubten, denn ber Graf 
lieg fih auf fein Grab führen, meinte dort lange 
und rief mit lebender Stimme in die Erbe hinein 
um Vergebung. Als ich in der nächſten Nacht ne- 
ben dem Zimmer bes Herrn zum erftenmal feit 
langer Zeit rubig fohlief, wedte mich ein ſchreck⸗ 
lihes Gefchrei — es fam aus feinem Zimmer — 
ich eilte hinein und fab ihn in Echreden und 
Mabnfinn, denn er glaubte, der Italiener fei in 


feinem blutigen Hemde zu ibm gekommen, babe | gebt 


die Binden abgerifien, fie ihm an den Kopf ge- 
worfen und fein Maledetto diabolo dazu gefchrieen. 
Mit dem Schlag ein Uhr börte auch fein Wahn- 
finn auf. Aber feitvem fehrte er jede Nacht wie- 
der. Er bekam wegen des Duells Beanadigung, 
mußte aber auf einige Zeit fich außer Landes be- 
geben. 

„Die Weifung fam erwünfcht, benn die Aerzte 
riethen zur Zerfireuung durch eine Reife. Ach! 
wir fahren jegt feit einem Jahr durch ganz Europa 


Arzt dabei dienen. Bor allem muß ich um Ber- 
eihung bitten, wenn ich eiwa nicht recht gefeben 
—*8 Einem alten Diener, der nur für das 
Wohl ſeines Herrn beſorgt iſt, kann man ſchon 
etwas zu gut halien. Der Herr Onkel des Gra⸗ 
fen, ein fteinreicher Mann, der jegt auch das Ver⸗ 
mögen bes Örafen verwaltet, hatte mich mit reich- 
lihen Mitteln verfeben, daß ich jeden berühmten 
Arzt um Rath fragen konnte. Ueberall, wohin 
wir famen und und auch nur zwei Tage anfbiel- 
ten, befragte ich gleich die Aerzte; die Einen woll- 
ten dies, die Andbern jenes, wag man fchon oft 
probirt hatte, die meiften aber riethen Reifen und 
Zerſtreuung. 

„In einer kleinen deutſchen Stadt, wo ich gar 
keinen Arzt geſucht hätte, traf ich durch Zufall ei⸗ 
nen in unſerm Wirthshaus. Es war ein kleiner 
alter Mann mit einem klugen Geſicht, das mir ſo⸗ 
gleich Vertrauen zu ihm einflößte. Er gab nicht 
gleich eine Antwort, fondern betrachtete den Stran- 
fen in feinem Zuſtande, aber von ibm ungejeben. 
Den andern Tag fagte er zu mir: „, „Höre Al- 
ter! Dein Herr ift unbeilbar, wenn ihn nicht Liebe 
heilt, und zwar recht innige, warme Liebe zu einem 
Mädchen, das fie erwibert. Bat ihn exB einmal 
eine recht gefaßt, fo iſt es unzweifelhaft, daß fein 
Wahnſinn ſich zerfireut und nach und nad ver- 
„co 
„‚Diefe Nachricht war mir nun von Anfang ein 
Donnerfchlag, denn ich wußte, wie wenig er fich 
aus den Srauenzimmern macht. Wenn er durch 
Liebe gebeilt werden fol und durch nichts Ante- 
res, fo ift er verloren, dachte ih. Denn wo foll er 
fich verlieben? Er ging an feinen Drt, mo ſchöne 
Märchen waren, in feiner Stadt wollte er über 
einen oder zwei Tage bleiben. Kurz, dieſer Rath 
brachte mich erft recht zur Verzweiflung. Aber 
dennoch ſchrieb idy es treulich dem alten Herrn 

nfel. 


und dennoch ehrt fein Zuſtand jede Nacht wieder. | Onfel 


Ich glaube nicht an Geipenfter, Herr, aber oft if 
e8 mir doch auch, ald babe mein Herr Recht und 
ber felige Herr Antonio folge ung auf ven Werfen. 
In Rom, wohin wir auf unferer Irrfahrt famen, 
entwitfchte er mir in feinem Anfall und lief in 
eine Kirche; wie es num fein mag, von da an be- 
bauptet er, der Spuf Fönne nicht’ zu ihm herein, 
wenn er am Altar fie. 

„Wer war frober als ich über dieſes Auekunfte- 
mittel? Aber auch nicht jede Stirche war ihm recht, 
bald ift fie zu groß, bald zu flein, wie es fo mit 
Franken Leuten gebt. Hier gebt es nun unbegreif- 
lich gut. Die Kirche behagt ihm wie beinahe feine, 
und feit acht oder gehn Tagen hat er gar nicht mehr 
gemwüthet, fondern nur geweint.’ 

Der alte Diener hatte, oft unterbrochen von dem 
Hofrath, feine Erzählung beenbigt, Berner konnte 
Baum feine Rührung zurüchalten. Es wollte ihm 
das Herz abdrücken, daß ein Menſch, fo ſchön, mit 
allen Gaben tes Glückes fo reichlich verfeben, mit 
einem Schlage in fo namenlofes Unglüd ſtürzen 
follte. Er war voll Eifer zu beifen, aber welchen 
Meg konnte man einfchlagen, um bem Grafen 
feinen fchredlichen Wabn zu benehmen ? Waren 
nicht gewiß alle Mittel fchon verfucht worben ? Er 
fragte ven Alten wozu er ihm behülflich fein Fönnte 
bei diefer Sache, 

Der alte Brftzwift lächelte geheimnißvoll vor 
19 bin und begann dann: ‚‚Menn ich recht ge- 

then habe, fo ift mein Herr auf dem beften Wege 
zur Heilung, und der Herr Hofrath Fönnen alg 


„Diefem aber leuchtete das Ding ein. Er 
ſchrieb mir, er wolle feinem Neffen eine rechte gute 
Partie ſuchen, und wir follen einftweilen bierher 
ind ***fche gehen. , 

„Dier in Freilingen geſchah nun, mas ich für 
meine Seele nicht für möglich gehalten hätte. Er 
blieb vor vierzehn Lagen bis nach elflihr auf dem 
Ball, dag ich ihn fogar abrufen mußte; nad der 
Kirche geht er wieder auf den Ball, was er in ei⸗ 
nem Jahr nie gethan, und fommt ganz ſtil felig 
nad Baus. Gleich den andern Diorgen läßt er 
mic) das Logis im Yoldenen Mond auf vier Wo⸗ 
chen beftellen, ich glaubte, mir folle Hören und 
Sehen vergehen ; er merkte auch, daß ich mich fo 
verwunberte, und gab vor, daß ihm bie Kirche fo 
wohl gefallen habe. Uber wie ic) aus unſerem 
mittleren Zimmer einmal hinausſchaue, werde ich 
in dem Haug drüben einen Engel gewahr, ber fo 
holdſelig herüberlächelte, daß mir altem Kerl ganz 
warm ums Herz wurde. Da ging mir benn ein 
Licht auf! Schon auf der Herreife hatten wir 
biefes Fräulein gefeben ; auf dem Ball war fie 
auch geweſen, und Zage lang ſchaute jegt mein 
Herr binter dem Vorhang nach dem Fenſter im 

aus gegenüber. 

‚Und das ift Niemand ale das wunderſchöne 
Fräulein Ida. Meinen Sie, mein Herr fei früher 
in Gefellfchaft gegangen? Zu feiner Zeit, ob- 

leich ich für jede Etabt eine Handvoll Empfeh⸗ 
ungebriefe hatte: aber ich will bie Taſſe Thee 
mit Löffel und Stiel aufeſſen, die er ſeit einem 
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Jahr in Geſellſchaft getrunken hat, und ſeit er ins 
Haus hinüberkommt, geht er alle Abende, die Gott 
gibt, zum Thee hinüber. 

„Seit der Zeit läßt aber auch ſein Zuſtand mehr 
und mehr nach, er raſet gar nicht mehr, er richtet 
ſich nicht mehr auf; er bleibt ganz ruhig am Al⸗ 
tar fipen und weint aber nur befto mehr. Ich hatte 
eine Freude, ald ich dies bemerfte, daß ich dem al- 
ten Doftor auf der Stelle mein Hab und But ge- 
ſchenkt hätte, dem Engelsfräulein aber, dad dies 
unver bewirkte, möchte ich, fo oft ich fie ſehe, vor 
purer Freude zu Füßen fallen. 

„Wenn es nun Gotted Wille wäre, daß das 
Fräulein meinen Herrn liebte, ach, da wäre ihm 
gebotfen, fo gewiß ich felig werden will! Und 


wenn fie nicht ſchon einen Andern hat, ver fann ihr 


ja doch gewiß recht fein. Lauffen Sie ihn nur wieder 
einmal zu rothen Wangen fommen, laflen Sie ihn 
nur ein wenig lächeln wie früher, laflen Sie ihn 
erſt einmal in die Uniform fchlüpfen ftatt des 
ſchwarzen ZJenges, das er anhat, — da muß er ja 
einem Mädel gefallen, und wenn fie einen Mar- 
beiftein in ber Bruft hätte, ftatt eines Herzens. 
Weber das Vermögen will ich gar nichts fügen, 
feben Sie, da ift das herrlich eingerichtete Hotel in 
Warſchau, da find die Güter Ratitzka, Martini⸗ 
zow, da ift Flazizhof, da —“ 

„Laß gut ſein, Alter,“ bat der Hofrath, „mit 
einem davon könnten wir ſammt und ſonders zu- 
frieden ſein. Was deinen Herrn betrifft, ſo glaube 
ich ſelbſt, daß er das Fräulein gerne ſieht; wie 
das Fräulein Über ihn denkt, weiß ich nicht ſo ge- 
nau, doch kann fie ihn nicht übel leiden. Das 
Ding muß ſich übrigens bald geben, glauhe mir. 
Dat dein Herr das Fräulein recht von Herzen lieb, 
fo fol er, merke wohl auf, fo foll er es ihr fagen ; 
ih meine, ich könnte bafür ftehen, daß fie nicht 
Kein fagt.” 

Der alte Brftzwifl war außer ſich vor Freude, 
als er dies börte. „Nun, das muß wahr fein, 
wenn fich vernünftige Menfchen mit einander be- 
fprechen, gibt es ein Stück; mein Herr foll dran, 
fol Hochzeit haben und wieder fröhlich fein, und 
ber alte Brftzwifl will kuppeln, und all fein vier- 
zigjähriged Dienen fol umfonft fein, wenn er 
nicht, ehe acht Tage ind Rand fommen, den Herrn 
Grafen auf der rechten Fährte hat.” 


‚Aber meinf du auch, du verdienft dir beim 
alten Onkel Dank, wenn du den Herrn Neven 
verheiratheſt? Das Bräulein ift eigentlich Doch 
feine rechte Partie für einen polniichen Grafen— 

„Wird ihm wohl an ein paar hunderttaufend 
Thaler mehr liegen, ald an der geiunden Ber- 
nunft feines Bruberjohnes * Nein, der alte Graf 
if ein ratfonabler, nobler Derr, ver nicht auf fol- 
che Sachen viel ſieht. „„Mache mir meinen Emil 
geſund,““ hat er zu mir gelagt, als wir abfuh- 
ven, ,, „bringe ihn vernünftig zurück & tout 
prix.’ Da darf man ja wohl auch eine Heirath 
dazu rechnen! Und überdies befümmern wir ung 
eben nicht fehr viel um den alten Herrn; der 
junge Graf ift eigentlich fein eigener Herr, und 
ber Dufel bat ihm nicht fo viel zu geftatten oder 
zu verbieten. Doch be bleibt beffer, und daß 
ber Alte mit Breuden feinen Segen gibt, dafür 
Hehe ich; ad, wenn er nur bad liebe Engelöfind 
ſelbſt feben könnte !’’ Dem alten Mann fchien ber 
Mund zu wäſſern; er bat ven Hofrath noch ein- 
mal, recht zu forgen, und ging. 


Der felige Berner 

Als Brktzwiſl fort war, fehlug der Hofrath ein 
Schnippchen nach dem andern in die Luft. Er 
hatte fih ja feines Herzengfreude vor dem Fugen 
Aten nicht merken laffen dürfen, und body batte 
er bem alten, verwitterten Poladen um den Hals 
fallen mögen, fo recht ins Schwarze feiner Seele 
hatte er mit feinem Plänchen getroffen. „Ein ka⸗ 
pitaler Kerl, der Bretzwiil,‘‘ dachte ber Hofrath, 
„ohne den wären wir doch ſammt unferer ftillen 
Liebe und unferen gebeimen Plänchen ganz und 
gar den Kıpen, Beim alten Oheim ſcheint er ei- 
nen Stein im Brett zu haben, und nicht nur fo 
einen Bauern oder laufigen Laufer, wie man von 
der alten Trefienrodjeele glauben follte, ſondern 
einen gewichtigen Nochen, der dem ganzen feind- 
lichen Hof, der Gräfin Aarſtein und dem Staats- 
fefretär Springer mit feinen Winfelziigen ein ver- 
dedtes und enticheidendes Schach geben fell!’ 
So waren des Hofraths Gedanken; es war ihm 
dabei ſo federleicht und ſtolz zu Muth, wie einem 
Candidaten, der fein letztes Eramen im Rücken 
und vor ſich die Augfiht auf eine fette Pfarre 
bat, wo er mit rauchen, Pferbchen, Kindchen, 
Kühen, Schafen und Schweinen mitten unter jei- 
ner lieben Paftoralheerbe refipiren kann. Ja, ed 
war ihm fogar ein wenig göttlich zu Muth, ale 
bätte er Stangen, Zaum und Zrenfe der Melt 
unter der Zauft und regiere an gebeimen Schid- 
ſalsfäden das Loos des Grafen und feiner Ida. 

Alle Leute blieben auf der Straße fteben, als 
Berner vorüber fam. Wan kannte ihn fonft als 
einen lieben, freundlichen Dann, ber gerne Je⸗ 
dermann grüßte und bier und bort mit einem 
ſprach; aber heute — nein, es ſah zu poſſierlich 
aus, wie der gute alte Herr vor fich bin fprach und 
lächelte, alle Mädchen in die Wangen fniff, allen 
Männern zuwinfte und ein paar Bettelbuben, die 
ſich am Marfte prügelten, einige Grofchen fchenf- 
te, daß fie fich einen vergnügten Tag machen möch⸗ 
ten. Den Präfiventen traf er auf der Treppe; er 
bot ihm einen’ guten Morgen, fchüttelte ihm recht 
treuberzig die Hand und dachte fich, wie fich wohl 
der Alte freuen werde, wenn der polnifche freier 
angeltiegen fomme, um fein ebeleibliches Töchter⸗ 
chen zu Teien, 

„Alte Excellenz,“ wifperte er ihm ins Ohr, 
„aus der Heirath des Polen mit der Gräfin Aar⸗ 
ftein wird — nichts.“ . 

„Nichts?“ fragte der Prajident mit langem 
Geſicht. „Nichts? Hat Er Nachrichten, Berner ? 
Hat etwa der Hof andere Abfichten mit biejer 
Dame?’ 

„Was der Hof! was der Staatsminifter !’. 
lachte der Hofrath. „Es gibt noch gan andere 
Diplomaten als die Herren in der Reſidenz! — 
Meinft denn du, wenn fo ein echter, feuriger Pole. 
liebt,.dvaß ihm das Feuer aus den Koblenaugen 
berauspfupfert, er werbe erfi vor dem Staatsſe⸗ 
fretär den Hut abziehen und fragen: „„Erlau⸗ 
ben Sie gütigft, wollen Ew. Gnaden mir einen 
Gegenſtand für meine zärtlichen Neigungen recom- 
mandiren?““ Nein, Herr Bruder! Auf Ehre, 
wir haben das anders gehalten Anno achtundacht⸗ 
zig, und ich mag es dem guten, reihen Jungen 
nicht verbenfen, wenn er es auch fo macht.” 

„ie, fo wäre der Graf in eine Andere ver- 
liebt?“ unterbrach ihn der Präfivent. 

‚Verliebt, wie ich fage, und für die Gräfin fo 
gut wie verloren, ’‘ 19% 
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„Ei, ei,“ fagte ber Prafeent mit einem Flugen 
Geficht, indem er bie Finger an die Nafe legte; 
„ſiehſt du, das habe ich mir neulich gleich gedacht, 
daß das Attachement an die hohe Perfon nicht fo 
gar groß fein müſſe. Du weißt von den Aufträ- 
—* Die mir in einem Handſchreiben des Staats⸗ 
efretärs zufamen ; ich richtete mich mit aller Ge- 
willenhaftigfeit nach meiner Borfchriit und bobrte 
ihn zuerft über die biefige Gegend an; weiß Gott, 
ich meine, der Menſch wird mir närriſch, lobt und 
preist bie Gegend bis in ben Himmel, bat in den 
vierzehn Tagen, wie er mich verjichert, mit feinen 
Iharfen Augen Lokalſchönheiten entdeckt, bie ihn 
unmirerftehlich anziehen und feffeln, ja fogar un- 
fer autes, ehrliches Freilingen, das nun in mei- 
nen Augen eben nichts Apartes bat, liebt er ſo, 
dad ihm die heilen Thränen liefen. Nun haben 
wir ja den Goldfiſch, denke ich; ja, fa, der Arei- 
linger Kreis ift nicht übel, aber die Gräfin Aar- 
ftein iſt wahrfiheinlich der Köder; ich wende alfo 
das Geſpräch auf den Hof und endlich auch auf 
tie Gräfin; ba ift er aber fo kalt und gleichgültig 
wie Eis. Ich frage ihn endlich, ald er gar nicht 
anbeißen wollte, ob er die Gräfin denn nicht fenne, 
und da machte er ein ganz eigenes Geſicht, wie 
wenn man beim überzuderten Kalmus endlich 
aufs Bittere kommt, und fagte: „Nicht anders 
fenne ich fie als par renomée.“““ Das ift nun 
freilich bei der Irau Gräfin nicht das befte, das 
man haben fann. Wenn er fie baber nur, und 
zuerſt von biefer Seite fennt, fo bat der Herr 
Staatsſekretär ſchlecht manövrirt.“ 

„Weiß Gott, das hat er,“ lachte der Hofrath, 
„ich könnte dir Dinge ſagen — doch gedulde dich 
noch ein paar Wochen, und du ſiehſt ben Herrn 
Grafen als Bräutigam ; eine Dame aus der Re- 
ſidenz ift es nicht, an die er fein Herz verlieren 
wird, nichts deitoweniger ift es ein Landeskind 
unferes allergnädigften Herr, und zwar ein gu- 
tes, liebes, ſchönes —“ 

„Run, nun, fo arg wird ber Engel auch nicht 
fein,’’ meinte der Prandent, indem er fich verab- 
fchiedetez „aber ordentlich wohl ift es mir, daß es 
die Gräfin nicht ift, denn ich ſammelte mir fo un- 
ter der Hand Nachrichten über fie, und die lauteten 
denn doch gar zu fatal.“ 

War es dem Präfidenten orbentlich webl, fo war 

es tem Hofrath außerortent:ich felig zu Muth, ale 
er vollents bie Treppe binanftieg, als er näber 
und näher an Ida's Zimmer fam, als ihn dad 
Mädchen Wunderhold empfing. Cr hätte mögen 
nur gleih mit Allem, was er im Herzen und Ge⸗ 
bächtniß hatte, beraugplagen, aber nein! Hand 
auf den Mund! fo ging’s nicht; vor feinem 
Scidijalspuppenfpiel, dad er jegt dirigirte, wäre 
das Mädchen bis an das Herz hinein erröthet und 
davon gelaufen. Daher ließ er feine Gedanken 
eine Feine Schwenfung rechts machen, um dem 
Märchen mit den Plänflern der Neugierde und 
"mit den fchweren Stavalleriemafien ber Rührung 
in die linfe Flanke zu fallen und ihr Herzchen zu 
nehmen. Darum erzählte er ihr das Unglüd des 
Martiniz; aus feiner eigenen Phantafie that er 
die rührendſten Farben hinzu, um den tiefen Jam- 
mer bed Grafen zu ſchildern. 

Doch das bedurfte es ja nicht, des inniglieben- 
den Mädchens Thränen floffen, als er nech nicht 
zur Hälfte fertigwar. Wenn fie fih den fröh- 
lichen fräftigen Jungling dachte, geliebt, geachtet 
von Allen, und plötzlich ſo unendlich unglüdlich ; 
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ja! jeßzt hatte fie ben Schlüſſel zu feinem games 
Weſen, zu feinem ganzen Betragen. 

Jetzt mußte fie, warum er damals, als fie ihn 
zuerft im Walde fab, fo bitter geweint babe; jeht 
ward es ihr auf einmal Mar, warum er niemad 
wieder recht fröhlich fein könne. Er hatte jenen 
liebften Freund getödtet, und wie die Erzählung 
bed alten Dieners merfen ließ, unſchuldig ge 
tödtetz je zärter ihr eigenes Gefühl mar, dee 
tiefer fühlte fie den Schmerz in dieſer frempen und 
ihr dennoch fo verwandten Bruß 

Sie weinte lang, und ihr alter, treuer Freund 
wagte es nicht, dieſes Thränenopfer zu unter 
brechen. Noch Hatte er ihr aber nichts darüber 
gefagt, wie der Graf aus feinem Wahnſinn zu 
retten fein möchte; fo fchonend als möglich be⸗ 
rührte er dieſe Saite, indem er nicht undeutlich zu 
verfichen gab, daß ihre Nähe wunterbar auf ihn 
zu wirfen fcheine. Sie fah ihn lange an, ald od 
fe fich befinne, ob fie auch recht verſtanden hate; 
eine hohe Röthe flog Über das liebliche Geſichtchen, 
ein ſchelmiſches Lächeln mitten durch die Thränen 
eigte, daß fie dies ſelbſt wohl gedacht habe; we 
—*— au zögern, das auszuſprechen, was fie dach⸗ 
te; aber endlich warf fie ſich an die Bruft des al⸗ 
ten Mannes, verbarg ihr glühendes Geſichtchen 
und flüfterte faum hörbar: „Wenn er burg 
warme Theilnahme, durch lautere, innige Freund⸗ 
Schaft zu retten ift, fo will ich ihn retten!” Wie 
weinte an Berners Bruft leife fort und fort, ihre 
Schwanenbruft bob und fenfte fich, als wolle fie 
alle jeheunddreißig Schnürlöcher des Korſetichens 
zumal zerfprengen. 

Dem Hofrath aber fam dies mitten in feinem 
Schmerz höchſt fomifch vor. Die weint, dachte er, 
weil fie einen fchönen Mann und drei Millionen 
verbienen fol; er konnte ſich nicht enthalten, fie, 
vielleicht auch um das Mädchen wieder aufzubei- 
tern, recht auszukichern. „Iſt ed doch, als ob ed 
Ahnen biuteffigfauer würde, daß fie den ſchönen, 
erien Grafen aus feinem MWahnfiunsfegefeuer 
berauslangen follen! Es ift ja nicht die Rede 
von einem folchen leeren Schniffel und Musje 
Unausftchlich, wie fie jept zu Dugenden berfchlen- 
dern; nein, um folche wäre es nicht der Mübe 
wertb, fich die Hand naß zu machen, und wenn 
fie im Sumpf big unter die Naſe Reden und nicht 
mehr um Hülfe fchreien, fontern nur ein wenig 
näjeln und rüffeln Fönnten. Aber nein, ba iſt der 
Auebund von Minnerfchönheit, der Mann mit den 
intereffjanten, feurigen Auge, mit der zarten Bläffe, 
welche die Gemüther fo anzieht, mit dem feinen 
Bärtchen über den Rippen, das ein ganz Fein we⸗ 
AN fticht, wenn er den würzign Mund wölbt zum 

u—“ 

„Nein, es iſt zu arg!“ maulte Idchen und that 
ſo ernſt und reputirlich wie eine Karthäuſerin, und 
doch mußte das loſe Ding die Knie zufammen- 
preifen, um nicht zu laden. Zu arg, nicht ein- 
mal ein Fünkchen Mitleiden tarf man zeigen, 
ohne daß bie böfe Welt, den Herrn Hofrath an 
ter Spipe, gleich barüber fritijirt, ob es einem 
hönen Herrn gegolten oder nicht,” 

„Run, nun,’‘ lachte der Hofrath noch ſtärker 
als zuvor, „es fommt immer beffer, Sie maden 
ja, weiß Gott, ein Gefichtchen, als wollten Sie 
mir nichts, dir nichts der ganzen Welt ein Pereat 
bringen ; aber im Hintergrunte lauert doch der 
Schelm, denn mein Jochen bat e3 faundid binter 
den Ohren. Ich mache gewiß nicht wie Fräulein 
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son Sorben und Frau von Schulberoff bie große | zu Muth, fie nahm bas Tuch von ben weinenben 
Stadtklatſche, aus jedem Maulwurfehaufen einen | Augen und that einen lauten Schrei, denn vor 
Himalaya, aber — wer fchaut denn immer hinter ' ihr ftand in voller Lebensgröße Graf Martiniz. 





dem Borhang hinüber in den Mond, um ben 
Mann im Mond, wie ihn bie böfen Stadtfinder 
beißen, berauezuäugeln. Uber freilich, die jungen 
Tamen machen jeßt gerne aftronomifche Werfuche, 
feben nach den fihönen Sternen, welche das ſchönſte 
Geuer haben, da muß man ja dod auch in den 
Mond fehen ; aber Fräulein Ida wird nicht, wie 
jener fharflichtige Aftronom, Stäpte, Beftungen; 

nze Bälle und Verſchanzungen barin erfchauen, 
ondern höchſtens die —* ſelbſt, den Gr—“ 

Idchen hielt es nicht mehr aus, ſie wurde röther 
als ein Yupurröschen ; fie preßte dem Hofrath bie 
weiche Flaumenhand auf den Mund, dag ihm 
Hören und Sehen verging, und ſchmälte ihn jept 
fo tüchtig aus, wie er früher fie ſelbſt gefchmalt 
batte, ald fie noch ein ganz kleines, unreifes Ding 
war. „Wie oft habe ich hören müſſen,“ eiferte fie, 
„man ſoll bie ſchönen Püppchen nicht beſchmutzen, 
und Sie, böfer Hochverräther, machen fa Ihr ar- 
med Püppchen Ida ganz ſchwarz; wie oft haben 
Sie gefagt, man folle nicht Alles unter einander 
werfen, fondern jedes Ding ordentlich an feinem 
Platz laffen, wo es fleht, und Sie nehmen da und 
dort etwas, rubeln und nudeln ed recht bunt burch- 
einander wie ein Apotheker und malen die Leute 
damit an. If das auch recht? Kann das Ihr 
fonft F ‚geordnetes Oberbuchhaltergewiſſen ver- 
ragen ? 


Der arme Hofrath bat nur durch die Augen um | Oh 


Pardon, denn der Mund war ibm fo verpetfchirt, 
daß er nicht einmal ein Ach! oder Au! hervor. 
gurgeln konnte. Endlich gab fie Pardon, ter Hof- 
rath fchöpfte tief Athem und fagte endlich: „Das 
vertient Strafe, und die einzige Strafe fei, daß 
. Eie auf der Stelle über und über roth werden !’’ 
a behauptete zwar, das laffe fich nicht nur fo be- 
fehlen, aber es half nichts; der Dofrath begann : 
„So willen Sie denn, daß der Gruf feit einem 
Jahr Europa durchfliegt, durchrennt, an feinem 
Orte länger ald einen, höchſtens zwei Tage ver- 
teilt, daß er auch bier eigentlich nur einen Raſt⸗ 
tag halten wollte ; es find Wochen daraus gewor- 
ten, ich gebe Ihnen mein Wort, wegen Ibnen 
allein if er bier geblieben.” Der Hofrath hatte 
teine Strafe richtig beurtheilt, fie ſchrak zufam- 
men, als er ed ausſprach. 

„Wegen mir wäre er bier geblieben? Meinet- 
wil— fie fonnte nicht weiter, ein holdes Lächeln 
geihmeichelter Selbſtzufriedenheit ſchwebte um bie 
rotben, friſchen Lippen, ber zarte Incarnat ward 
überall zur Flamme, und wie von Alters ber das 
weibliche Gefchlecht ein tiefes Räthſel für den For⸗ 
(per war, — war es Freude, war es Schmerz? — 
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Ian ſich. 








Auch dem Hofrath erſtarb das Wort auf den 
Lippen vor Staunen, gerade in dieſem Augenblick 
den Mann zu ſehen, von welchem er und Ida ge⸗ 
ſprochen hatten. Doch der gewandte junge Mann 
ließ fie nicht lange in diefem peinlichen Stillſchwei⸗ 
gen, er entichuldigte fich, fo unberufen eingetreten 
zu fein, er habe aber Niemanb zum Anmelden ge- 
funten und auf fein wieberboltes Pochen babe 
Niemand geantwortet. Gr ſetzte fidh neben Ida 
und fragte mit ber Zutraulichfeit eines Haus- 
freunden, ob er den Grund ihres Kummers nicht 
wijfen dürfe. Ach! er war fa ber Grund biefes 
Rummers, ihm galten ja dieſe Thränen, die aus 
den gebeimnißvollen Tiefen des liebevollen Mäd⸗ 
chenherzens heraufprangen. 

Sie wollte antworten, die Stimme verfagte ihr, 
fie wollte lächeln, aber ihre unwillfürlich firömen - 
den Thränen ftraften fie Rügen ; er hatte fo freund- 
lich, fo zart gebeten, an ihrem Schmerz Theil neh⸗ 
men zu dürfen, daß es fie immer mehr und mehr 
rührte. Mit einem Feldherrnauge fchaute der Hof- 
rath in diefe wirren Verhältniſſe; rafch mußten 
die Blößen benügt werden ; ber Zweck beiliget die 
Mittel, dachte er, wirft fie Beide in einen wir- 
beinden Strom, fie werben fich eher finden, fich 
vereint an ben Strand hinaus reiten, er erariff 
alfo fein Hütchen, brach auf und flüfterte dem 
Grafen laut genug, daß es Ida hören fonnte, ind 
rs „Und wenn Sie noch zehn Jahre fo da 
fingen und nach ihrem Summer fragen, fie fagt 
Ihnen doch nicht, warum fie weint. Um Sie, 
befter Braf, weint das Fräulein, weil Sie meint, 
Sie freien unglüdlich, und könne doch nicht bel- 
fen.“ Mit fhnellen Schritten wifchte er aus dem 
Zimmer, es war ibm zu Wutb, wie einem, der 
geſäet hat und doch nicht weiß, was aufgeben wird. 
„Der Würfel liegt,“ ſprach er bei fich, als er die 
Treppe binabeilte, „er liegt, zählet nun felbft die 
Augen und vergleichet euer G'rad oder Ung'rad!“ 

— — 


Entdeckung. 

Die beiden jungen Leutchen ſaßen ſich gegenüber 
wie die Oelgötzen; Keines wagte von Anfang ein 
MWörtchen zu fagen, felbft den Athem bielten fie feit 

Dem Fräulein batte der Hofrath durch 
feinen gewagten Scherz alles Blut aus den rofi- 
gen Wangen gejagt; ed war ihr, ald fteche ihr 
Einer einen Dold von Eiszapfen in dag glühende 
Herz, und ein Anderer fchütte eine Stufe des Fälte- 
fen Waſſers über fie herab, und im nächſten Au- 
genblick war ihr wieder fo brühſiedheiß zu Muth, 
als ob die Feuerflammenbrandung der Lava in 


das Überrafchte Herzchen machte fih in heißen | ihren Adern fiede und ein Rheinſtrom von roth- 
Tdränen Luft. Das hatte der Hofrath nicht ge- glühendem flüſſigem Eiſen durch alle ihre Nerven 
wollt, er weilte wieder von neuem anfıngen, wollte | fich ergöffe. Ste wußte nicht, follte fie aufiprin- 
tie lindernden Mittel der Bröhlichfeit und des | gen und davon laufen, follte fie lachen oder vor 


Scherzes auf die Wunde legen, bie er fo ganz 
ehne Abficht geichlagen hatte, wollte das Mädchen 
aufheitern, zerftreuen, aber war es denn möglich, 
war das müglich, wenn man_biefes Auge in 
zbränen ſah? So mit ihrem Schmerz befchäftigt, 
hatte er ganz überhört, daß man ſchon zweimal an 
ber Thüre geflopft habe; leiſe wurde fie endlich ge- 
emnet, auf tem weichen Fußteppich hallte Fein 
Schritt — Ida war es, ald wehe fie ein kühlendes 
Lüfichen an, es war ihr fo wunderwohl und füß 


- 





Unmuth über dieſe Unzartheit weinen, ein tiefer 
Seuizer entriß fich dem gepreßten Herzen — 

Und Martiniz — was hilft in ſolchen Momen- 
ten dag vollendete Studium beifen, was wir Welt 
nennen? Er war auf Hofbällen von Kaiſern und 
Königen geweſen, er hatte mit einer Fürſtin eine 
Pelonaife eröffnet und ihr dabei die Schleppe von 
der drap d’argentnen Hofrobe abgetreten, daß ihr 
die Fetzen vom Leib hingen, und hatte dennoch da⸗ 
bei die Faſſung behalten, obgleich die Durchlaucht 
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einen ganzen Kartätſchenhagel aus ihrer Augen⸗ 
batterie auf ihn ſpielen ließ. Er hatie — doch was 
konnte es ihm in dieſem ſüßen Augenblick helfen, 
daß er ſich ſonſt nicht fo leicht verblüffen ließ? — 
Der Moment riß ihn hin; ſie, die er mit aller 
heimlichen Glut liebte, fie, Die ihm in feinen Träu- 
men allnächtlid) erichien und ibn zum Gott machte, 
fie hatte um ihn geweint, weil ſie ihn für unglüd- 
lich hielt! . 

Und als er jept zu ihr binaufblinzelte, als er 
die rührende Scham auf dent engelreinen Geſicht⸗ 
chen, das bolde Lächeln um ben Mund, tiefer bin- 
ab die Echneepract des Halſes, dieſes Nadeng, 
diefer Bruft anſah — er batte auf feiner großen 
Zour alle Sallerien der Welt, bie Kunſtſchaͤtze der 
Malerei, bie lodenben, majeftätifchen, niedlichen 
Formen ber alten und neuen Bildhauerfunft ge- 
feben, mit wahrhaftem Kunſtfleiß ſtudirt, und was 
waren ſie, was war Venus und alle Grazien, was 
war Madonna und alle die herrlichen, heiligen 
Geſichtchen aller Zeiten und Schulen gegen dieſes 

eheimnißvolle Amorettenköpfchen? Es lag ein 
Sebrei; in dieſem füßen Weſen. — Er hörte fie 
feufzen, eine große, heile Perle bob fich unter den 
feidenen Wimpern, er ergriff ihre Hand und drückte 
feinen Mund darauf, fie zog das weiche Wunder⸗ 
patfchchen nicht weg. 

„Können Cie zürnen, mein Fräulein,‘ hub er 
an, „Laß ich zu fo ungelegener Zeit —“ er bielt 
inne, um ihre Antwort zu erwarten ; — feine Ant- 
wort. 

„Wenn ich gewußt hätte, daß ich Cie nicht hei- 
ter finden würde, ich hätte mir gewiß nicht die 
Freiheit —“ noch feine Antwort. 

„Sie haben einem Unglüdlichen eine Thräne 
bes Mitleidg gefchenft ; zarte Herzen wie das Ih⸗ 
rige verftehen einen tiefen Schmerz viel früber als 
Andere, möge Gott Ihnen diefe Thränen des 
Mitgefühld vergelten, die mir ſo unendlich wohl- 
thun —“ feine Antwort, nur Perlchen um Perl- 
chen drängte fich über den feinen Rand der Wim- 
gern. 

„Sie zürnen mir alfo dennoch,” fuhr Marti- 
niz trübe lächelnd fort, „das Beſte wird fein, ich 
nehme mir die Freiheit, Sie ein andermal zu be- 
ſuchen.“ Gr wollte feine Hand aus ber rigen 
ziehen, aber Ida hielt ihn feft. 

„Herr Graf!“ Hüfterte fie leife bittend — 

„Barum nennen Cie mich Herr Graf?“ ant« 
wortete Martiniz. „Wie oft haben Sie verfpro- 
hen, Martiniz, und wenn ich recht gut bin, Emil 
zu ſagen?“ 

„Martiniz!“ flüſterte fie wieber. 

„O, bin ich denn nicht mebr fo gut wie geitern, 
oder find Sie nicht mehr die freundliche, tröſtende 
Ida wie früher 1” 

„Emil!“ hauchte fie kaum börbar, aber in die- 
fem einzigen Wörtchen lag ein fo füßer Ton, dem 
alle Saiten in Emils Bruft antworteten, voll na- 
menlofer Seligfeit beugte er fih von neuem auf 
ihre zarte Hand 5 doch er faßte fich wieder, und, es 
war ihm zwar ſauer genug, aber dennoch fam er 
bald wieder in den rechten Taft der vertrauenten 


. dreundfhaft. Er bat fie, ihn geduldig anzuhören, 


er wolle ihr fügen, warum er jo trübe und traurig 
Pr A gehe, und vielleicht werbe fie ihn ent- 
uldigen. 
Er erzählte ihr die Gefchichte feines unglüdli- 
hen Hauſes, wie fie der alte Bretzwifl dem Hof- 
rath erzählt hatte; aber den fchredlichen Verdacht, 


ben der alte Diener nur ahnte und fich felbft nicht 
zu gefteben wagte, beftätigte er. Er erzählte, daß, 
als er aus jener langen Krankheit wieder zu völ⸗ 
ligem Bewußtfein und dem Gebrauch feiner Ber- 
ftandesfräfte ‚gefommen fei, babe ihm das Leben 
und bie ganze Erbe fo öde gefchienen, daß er feiner 
Mutter und Schweiter die felige Ruhe im Grabe 
gegönnt, ja beneitet habe; beſonders feine Schwe- 
ter habe er glüdlich gepriefen, denn betrogen von 
dem Dann, den fie liebte, wie hätte fie ferner 
glücklich leben können. 

Aufs Neue fei damals eine große Vitterfeit in 
jeiner Seele gegen den Italiener aufgeitiegen, der 
nur nach dem fernen Norden gefommen fchien, 
um ein holdes Mädchen auf wenige Stunden 
glüdlih zu machen und dann zu betrügen, einen 
Freund zu gewinnen und ihn dann zum unerbitt- 
lichen Rächer zu machen. Da babe man ihm ei- 
nen Brief gebracht, den feige Schweſter kurz vor 
ihrem Ende gefchrieben habe; er enthielt das Be⸗ 
fenntniß einer tiefen Schuld, einer unwürbigen 
Schande. Antonio habe lange geahnt, daß er, 
obgleich ihr Verlobter, doch nicht der einig Be- 
günftigte fei. Er habe fie in einem Augenblick ge- 
troffen, der ihm feinen Zweifel über die Unwür- 
bigfeit der Geliebten gelaflen. Doch zu edel, fie 
ber Schmach und bem Unwillen ihrer Samilie 
preiözugeben, babe er ihr erlaubt, feinen Berlo- ' 
bungsring fortzutragen, in wenigen Wochen wolle 
er Warſchau verlaffen und fie nie mehr ſehen; 
ibren Ring, bei welchem fie ihm mit den heiligften 
Eiden Treue gefhworen, wolle er der nächſten 
beiten Metze ſchenken. - 

„Dies war die einzige Strafe,” fuhr Marti- 
niz fort, „die fich der edle, fo ſchändlich betrogene 
Mann erlaubte. Wie unfelig rafch ich handelte, 
wiſſen Sie, mein Fräulein. Seinem Sefuntan= 
ten wollte er die Schande meiner Schwefter nicht 
anvertrauen, eine perfönliche Zufannmenfunft mit 
ihm fchlug ich in meiner Wuth aus, fo fellte er 
fi) tenn mit feinem ganzen Unglüd, mit feinem 
noch größeren Edelmuth vor die Mündung meiner 
Piſtole. Jenen ganzen Tag, da ich die Schuld 
meiner Schwefter und feine Unfchuld erfuhr, wü⸗ 
thete ich gegen mich ſelbſt. 

„Ih wurde ruhiger, ald ed Abend wurbe, aber 
zu berfelben Stunde, wo er verfchieden war, fühlte 
ich auf einmal feine Nähe, fein biutbededtes Bild 
fand vor mir da, meine Seele füßte das Schred- 
liche nicht, ich verfiel in Wahnfinn. Seit jener 
Ichredlichen Stunde nabt er mir alle Nacht und 
zeigt mir feine Flaffende Munde; fein Raum ift 


‚ihm zu weit, fein Gebet verfcheucht ihn, er würde 


mir im frobeften Zirkel meiner Freunde erfcheinen. 

„Mur in eine Kirche ſcheint er fich nicht zu wa⸗ 
gen, und meine legte Zuflucht ift, mich jede Nacht 
an den Altar zu retten. Mein Leben ift für jeve 
Freude verloren, mir blübt fein Frühling mehr; 
bie Natur ift mir erftorbenz ein raftlofer Slücht- 
ling, eile ic) über die Erde bin, verfolgt vom Ge⸗ 
fpenfte beifen, ven mein unüberlegter Rachedurſt 
erichlug. Ich bin Kain, der feinen edlen Bruder 
ermorbete, ich fliehe und fliebe, big fich mir eine 
frühe Grube öffnet, wohin fein blutiger Schatten 
nicht mehr dringt, wo ich ausruhe, ungefannt, 
unbemweint, der legte Sproffe meines Stammes, 
ohne Denfmal als das der Blumen, die der Früh⸗ 
ling aus meiner Aſche feimen läßt.” — 

Ohne Ida's Antwort abzumarten, batte fich 
nach den legten Worten Dartiniz erhoben und 





war davongeeilt. Er war von feiner eigenen Er- 
zäblung fo ergriffen, daß er die laute Theilnahme 
des geliebten Mädchen? in dieſem Augenblick nicht 
bätte ertragen können. Ihre zarte ftille Theil- 
nahme, die taujend Zeichen ber lautlofen Liebes⸗ 
ſprache hatten ohnedies fchon fo heftig auf ihn ge- 
wirkt, daß er die rafende Blut in feinen gepreßten 
Herzen kaum mebr beichwichtigen, daß er fich Faum 
enthalten, die Thränen, die feinem Unglück flof- 
fen, von ben zarten Wangen zu füffen. Wie eine 
trauernde Andromache ſaß Ida, das Engeldföpf- 
hen auf ihr fchneeweißes Händchen geftügt, und 
ließ die Thränen herab in den Schooß rollen. — 
Nach und nach ſchien fie aber ruhiger zu werden, 
fie ſah oft auf, und dann lag in dem ſchönen Auge 
etwas jo Schwärmeriſchſinnendes, dag man glau- 
F durfte, ſie ſinne über einen großen Entſchluß 
nach. . 

So traf fie Berner, der mit einem Armenfün- 
bergelicht zur Thüre bereingudte. Es hatte ihn 
unterwegs, nachtem ber erfte Kihel über feinen ge⸗ 
wagten Feldherrneinfall vorüber war, doch ein we⸗ 
nig das Gewiſſen gefchlagen, daß er bie Leutchen 
fo im beillofen Zappel zurüdgelaffen babe. Gr 
mußte ſich geſtehen, daß die Sache auf diefe Ma- 
nier eben fo leiht ganz über den Haufen geraunt 
werden konnte. — Doch da war er fa der Dann 
bazu, auch die verzweifeltfien Berbältniffe wieder 
u entwirren. „Haben fie ſich auch wie unge- 
cite Hauderer ein wenig verfahren,“ dachte er, 
„der alte Berner weiß fie fchon wieder ing rechte 
Geleis zu bringen.” Als er aber den Grafen 
nicht mehr traf, als er fah, daß das Mädchen fo 
gar bitterlich weinte und fchluchzte, daß es einen 
Stein in der Erde hätte erbarmen mögen, — da 
griefelte ed ihm doch den Rüden hinauf, eine 
Bänfehaut floh über feinen Cadaver und ſchnürte 
ihm die Bruft zuſammen. — ,‚ Sicher einen dum⸗ 
men Streich gemacht,“ brummte er vor ſich hin. 
Da Ichaute jich Ida nach ihm um. Inter den ver- 
weinten Augen hervor traf ihn doch ein fo mildes 
Lächeln, daß es ihm wieder wohl und warm wurde, 
als hätte er den beften EXtrait d’Absinthe vor den 
Magen geiplagen. — „Habe ich ein dummes 
Etreichelhen gemacht, mein Kindchen?“ fragte er 
Keinlaut, machte aber jo verfchmigte, kluge Aeug⸗ 
lein dazu, dag Ida, fo ernft fie fein wollte, lächeln 
mußte. Sie gab ihm die Hand und erzählte ihm, 
wie fie von Anfang durch feine doch etwas gar zu 
indizfrete Heußerung ſehr außer Contenance ge- 
kommen, daß fie ihm aber jept nicht genug danken 
fönne, denn ver Graf habe ihr all jein Unglüd, 
fein Leiden erzählt, und fie fei wie von ihrem Le— 
ben überzeugt, daß er von feinem Phantome könne 
befreit werden. Jetzt hatte der Hofrath Ida auf 
dem Punft wo er fie haben wollte. Sept war er 
mit der ganzen Gefchichte uf einmal im Klaren 
und rieb fich unter dem Tiſch vor Freuden und 
lauter Seligfeit die Hande. „Sie fünnen und 
müſſen ihn retten, und darum bat mir mein Ge⸗ 
nius das tolle Wageſtück von vorbin eingegeben. 
Eie müflen ihn überzeugen, daß Alles Hudge- 
burt feiner Dhantafie ıt. Sie müllen muchen, 
daß er wieter den Menſchen angehört, der gute 
Sunge, daß er bei Zag freundlich und gefelkig iſt, 
und 
will davon gar nicht fügen, daß edefür feine Ge⸗ 
ſundheit höchſt nachtbeilig if, alle Nacht fich vor 
einem blatigen Geſpenſt zu fürchten. Aber beden- 
ten Sie nur alle andern Unannehmlichfeiten, die 





achts nicht mehr in die Kirche läuft. Ich 
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ein ſolcher Umftand mit fich führt. Der Graf, 
it er nun fo recht im Feuer, fo recht, was man 
fagt, im Zug, gibt e8 dann einen berrlicheren, an⸗ 
genehmeren Gefellfchafter ala ihn Da ift alled 
Leben, alles euer, dag fprubelt von dem feinften 
Wis, von der zarteften Gefelligfeit, und um die 
Zeit, wo gewöhnlich der Champagnerpunſch, den 
Sie fo trefflidh zu bereiten wilfen, oder Kardinal, 
und fir Liebhaber des Rothen auch Bifchof aufge- 
tet werben fol, wenn man glaubt, jept gebt es 
erit recht an, da wird er nach und nach ernfter und 
ſtiller, zieht einmal um das andere die Uhr aus 
der Taſche, oder läßt fie in der Taſche repetiven, 
daß man glaubt, er habe ein Glockenfpiel im Ma» 
gen, und — haft ihn geliehen — ſchleicht er fich sana 
adieu fort und eilt der Kirche zu. Der Dionpwir- 
thin kann ich es, ob ich gleich die heiligften fürch⸗ 
terlichiten Eide dazu ſchwöre, noch immer nicht be— 
greifllich malen, daß er nicht auf ganz ſchlimmen 
Wegen im Dunfeln ſchleiche. „„Ich weiß das 
beſſer,““ fügte fie immer: „, ‚im Dunkeln ift gut 
munkeln — dad made mir ein Anderer weiß.‘ ’’ 
Und dann, wie unangenehm it ein folches Ver⸗ 
hältniß, wenn der Herr Graf einmal in den bei- 
ligen Stand der Ehe fich begeben foll. Zur Zeit, 
wenn da fein Weibchen ihre Tücher und Tüchel⸗ 
hen, ihre Röde und Röckchen abgeworfen hat, 
wenn fie im Hemdchen und Nachtkorfetichen ins 
Betichen fohlüpft, —“ 

„Was weiß ein alter Hageftolz, wie Sie?’ 
unterbrach ihn das Fräulein eifrig, indem fie ihm 
mit den weichen Patſchchen, über und über errü- 
thend, eines hinter das Ohr verjepte, fchelmifch 
lächelte und innerlich beinahe platzte. „Was wil- 
fen Sie von Nuchtforfettchen und Schlafhäub- 
hen? Solche Dinge gebören ganz und gar nicht 
in Ihr Sich, und der Schuſter, heißt ein altes 
Sprüchwort, ber Schufter bleibe bei jeinem Leiſte.“ 

‚Leider, Gott erbarms!“ feufzte und fnurrte 
der alte Kater-Murr-Berner mit fomifchen Pa- 
thos, „‚leider heißt eg bei mir: ne ultra crepitam,*) 
ich darf nicht fehen als vie hübfchen Füßchen, und 
höchſtens, allerallerhöchſtens Jahrs einmal ein 
hübſches Wäd — ; doch um wieder auf Martiniz. 
Ich habe hin und hergedacht, ich weiß nur ein 
Mittel, wig man ihn der Welt wieder geben kann. 
Wir mögen über die Ihorheit des Gefpeniterglau- 
bend an ihn hin predigen, fo lange wir wollen, er 
gibt ung Recht, und in der Nacht ſieht er dennoch 


wieder fein Phantom. Nein, man muß ihm auf- 


ganz anderen Wege beifommen. Sie, Ida, Sie 
müſſen in der Stunde der Vlitternacht zu ihm an 


den Witar geben, bei ihm bleiben in den Augen- 


bliden der Angft, und ich ftebe bafür, er wird fo 
viel an Sie denfen, daß das Bild jeiner Phan- 
tafie verſchwindet.“ Ida fträubte fich vor dieſem 
Hülfsmittel mit mädchenhafter Scheue. Cie gab 
dem Hofrath zu bedenken, daß das fich- aufpringen 
heiße. Was die Welt dazu fagen werde, wenn fie 
einem landfremten Wlenfchen in die Kirche nach⸗ 
laufe, und died und jened— aber ter Hofrath, 
der das Mädchen von feiner Kindheit an fannte, 
ſah tiefer. Erfah, wie fich in ihr zwar das Mäd⸗ 
chenhafte gegen das Unſchickliche, das nuch den 
Begriffen der Welt darin liegen könne, firäube, 
daß ander das Edle und (Broße, das fie, nur von 
Wenigen gekannt, tief in der ftolgen, jungfräuli= 
hen Bruft verfchloß, fchon jetzt dieſen Reitungs⸗ 





*) Nicht über ben Leif hinaus! 
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gebauten mit Wärme ergriffen haben müffe ; benn 
n ihrem Auge ſah er jenes ftille Heuer ernften 
Nachdenkens, ihre Bruft bob fich ftolzer, wie wenn 
fie eined großen Entfchluffes mächtig geworben 
wäre. (Er tröftete fie über den Gedanken, was 
bie Welt fagen würde; unerfannt wolle er fie in 
ber dunfeln Nacht in die Kirche führen, „und 
landfremp,’ fuhr er mit ſchalkhaftem Lächeln fort, 
„landfremd nennen Sie biefen Menſchen? Mir 
wenigſtens ift er in den vierzehn Tagen geworben, 
wie wenn ich ihn lange, lange gefannt hätte; und 
wer war es benn, ber in jener Ballnacht, ala wir 
ben lanbfremben Menfchen zum allererfienmal 
fahen, fagte: „ih möchte hingehen und 
fragen, warum bift du nicht fröhlich 
mitden Fröhlichen, fage mir deinen Kum- 
mer, ob ich nicht helfen kann 9° Es ift etwas im 
weiblichen Herzen, dag fie in einzelnen Momenten 
fo hoch erhebt, daß fie Entfchlüffe faffen und aus- 
führen, wovor ein Mann vielleicht fich gefcheut 
hätte. Auch Ida's Herz war nicht unempfänglich 
für ſolche große Entichlüffe, die der fältere Beob- 
achter mit Unrecht Schwärmerei nennt ; fie Ichnte 
fi an die Bruſt des alten Freundes und lispelte 
mit geichloffenen Augen faum hörbar, aber feit 
entfchloffen: „Ich will es thun, denn ich fühle es: 
ber Zug bes Herzens if des Schick— 
false Stimme!” 


Die Hellung. 


Es war vierundvierzig Minuten auf Mitter⸗ 
nacht, ald aus bed Präfipgaten Haus ein Paar 
dunkle Geftalten traten; bie eine größere war in 
einen biden Ueberrod gefnöpft, den Hut tief ins 
Geſicht gedrückt, bie andere Fleinere hatte einen 
Shawl von dunkler Farbe um den Kopf gefchla- 
gen, war tief in einen Carbonaro eingemidelt, der 
aber zu lang fchien, denn die Perfon, die ihn trug, 
mußte ihn alle Augenklide aufnehmen. Die bei- 
ten Gefalten ſchlichen fich dicht an den Häuſern 
bin, gingen mehre Straßen entlang und ver- 
ſchwanden endlich im Portal der Münſterkirche. 
Bald darauf fam ein Mann mit einer Laterne 
über den Münfterplag 5 e8 war der Sreilinger Kü- 
ſter; er fchloß fchweigenb die große, knarrende 
Kirchenthüre auf und winfte den beiden Geſtalten 
einzutreten. Die Fleinere fchien zu zögern, als 
ſcheue fie fick, in den nachtrabenfchwarzen Dom zu 
treten; als aber der Küfter mit feiner Laterne 
soranleuchtete, fchien fie muthiger zu werden nnd 
folgte, doch ſah fte bei jedem Schritt unter bem 
Shawl hervor, als fürchte fie, irgend etwas Gräu- 
—* hinter den großen Säulen hervorgucken zu 
ehen. 
Am Ultar machten fie Halt. Der Küſter zeigte 

auf einch breit vorfpringenden Pfeiler, von wo 
aus mag, den Altar und einen großen Theil der 
Kirche Überfehen konnte, und die beiden Verhüll⸗ 
ten nahmen dort ihren Platz; die Laterne gab 
übrigens fo wenig Licht, daß man, ohne näher zu 
treten, bie an bem Pfeiler Sipenden von dem 
übrigen Dunfel nicht unterfcheiren fonnte. In 
bem börte man ben Slodenbanmmer in Thurme 
furren und zum Echlag-ausholen, der erſte Glok⸗ 
kenſchlag von Mitternacht rollte dumpf über die 
Kirche bin, und zugleich hallten eilende Schritte 
ben mittleren Säulengang herauf dem Altar zu. 
Es war Martiniz mit feinem Diener. 





Blaß und verflört ſetzte ſich Jener, wie er alle 
Nacht zu thun pflegte, auf die Stufen bes Altars. 

Zuerſt ſah er ſtill vor fi bin, er weinte und 
feufzte, und, wie in jener Nacht, da ihn ber Kü⸗ 
fter zum erfienmal geſehen hatte, rief er mit weh⸗ 
müthiger, bittender Stimme: „Biſt du noch im- 
mer nicht verfühnt? Kannſt du noch immer nicht 
vergeben, Antonio!’ Seine Stimme tönte vol 
und laut burd die Gewölbe der Kirche, aber faum 
war ber legte Laut verhallt, da rief eine filberreine, 
glodenhelle Stimme, wie bie eined Engels vom 
Himmel: „Er hat vergeben!“ 

Freudiger Schreden burchzudte ben Grafen, 
feine Wangen rötheten fich, fein Auge glänzte, er 
firedte feine Rechte zum Himmel hinauf und rief: 
„Ber bift du, der du mir Vergebung being von 
den Zobten ? Da raufchte e8 an jenem vorſprin⸗ 
gendem Pfeiler, eine bunfle Geftalt trat hervor, 
ber Graf trat bebend einen Schritt zurück, fein 
Haar ſchien ſich emporzufträuben, fein Blid hing 
ftarr an jeder Bewegung des Nabenden, die Ge- 
ftalt Fam näber und näber, der milde Schein ber 
Laterne empfing fie, noch einige Schritte und — 
der dunkle Mantel fiel, ein feraphähnliches We⸗ 
fen, — Ida mit der Tauben frommheit eines bimm- 
lifchen Engels fchwebte auf den Grafen au, biefer 
war in ein willenlofes Hinftarren verfunfen, noch 
immer glaubte er einen Bewohner höherer Räume 
zu ſehen, bis ibn die füße, wohlbefannte Stimme 
aus der Betäubung wedte. 

„Ich bin es,’ flüfterte, als fie ganz nabe zu 
ihm getreten war, das muthige, engelichöne Mäd⸗ 
den, „ich bin ed, die Ihnen die Vergebung eines 
Zodten verfündigt. Ich bringe fie Ihnen im Na- 
men bes Gottes, ber ein Gott der Liebe und nicht 
ber Qual ift, ber dem Sterblichen vergibt, was er 
aus Uebereilung und Schwachheit gefündigt, wenn 
ernfte Reue den Richter zu verfohnen firebt. Dies 
lehrt mich mein Glaube, e3 ift auch der Ihrige ! 
ich weiß, Sie werben ihn nicht zu Schanden ma- 
hen. Du aber,“ ſetzte fie mit feierliber Stimme 
binzu, indem fie fih gegen das Schiff der Kirche - 
wandte, „du, ber tu burch die Hand bed Freun⸗ 
des fiel, wenn bu noch dieſſeits Anfprüce haft 
an biefes reuevolle Herz, fo erfcheine in bieler 
Stunde, zeige dich unferen Bliden, oder gib ein 
Zeichen heiner Nähe!” 

Ziefe Stille in dem Gottechauſe, tiefe Stille 
draußen in der Nacht, Fein Lüftchen regte fich, Fein 
Blättchen bewegte fih. Mit felinem Lächeln, mit 
bem Sieg ber Ueberzengung in dem ftrahlenben 
Auge wandte fi) Ida wieder zum Grafen. „Er 
ſchweigt,“ fagte ſie, „ſein Schatten kehrt nicht wie⸗ 
der, — er iſt verſöhnt!“ 

„Er ift verſöhnt!“ jubelte der Graf, baß bie 
Kirche dröhnte. „Er ift verfühnt und kehrt nicht 
wieder! D Engel des Himmels, Sie, Sie haben 
ihn gebannt; Ihre treue Freundſchaft für mich 
Unglüdlichen, die eben fo boch, eben fo rein ift als 
Antonio’s Treue und Großmutb, fie hat ben blu⸗ 
tigen Schatten verfühnt. Wie kann ich Ihnen 
danfen —“ 

„Danken Sie dem, der ftark war in mir Schwa⸗ 
chen,“ fagte Ida, indem fie ihm fanft die Hand 
entzog, die er gefaßt und mit glübenven Küſſen 
bedeckt hatte; „‚mwollen Cie aber mir etwae mehr 
gönnen, als das Bewußtfein, bem Freunde genügt 
zu baben, fo danken Sie mir dadurch, daß Sie 
fich wieder den Menfchen fchenfen, daß Sie wieder 
heiter und froh And, wie ed Menſchen gebührt, 
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benen Gott bie ſchöne Erbe zu einem Ort ber 
Freude geichenft bat.’ 

Sprachlos faßte er das zarte Händchen wieder 
und drüdte es an fein Flopfentes Herz, fein freu- 
diges Lächeln, fein feliger Blick fagten ihr, daß er 
erfüllen wolle, was fie ihn gebeißen. 

Der Hofratb war indeh näher getreten und 
batte mit freutiger, zumeilen etwas fchalfhafter 
Miene die ſchöne Gruppe betrachtet, Man konnte 
eber auch nichts Echöneres ſehen. Der bobe 
fhlanfe junge Dann mit dem zarten, [prechenten 
Geficht, aus dem jept alle Wehmuth, alle Trauer 
gewichen war, das jegt nur Freude und Glück 
ausſprach, an feiner Eeite vie feine Seraphgeſtalt 
mit dem lieblichen Engeleköpfchen, das aus den fin- 
nigen, ſchmelzenden Augen fo freudig, fo fhmadı- 
tend an Jenem hinaufſah, — fie Beide umftrablt 
von dem ungewiffen milden Schein ber Laterne 
und im Hintergrund ber Altar und bie wunterlich 
arformten Bogen und Säulen des majeftätifchen 
Zempeis. „Nun,“ dachte Berner, „‚fei ed um ein 
paar Wochen, dann find wir au guter Tageszeit 
wieder bier am Altar, dort auf den Stufen fteht 
dann ber Herr Paftor primerius, und weiter unten 
müſſen mir die beiden Leutchen bort fnieen; ver 
Dar Paſtor ſpricht dann den Segen und fie find 
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Es zupfte ibn etwas am Rodichoß, er ſah ſich 
um. Ter alte Britzwift fland hinter ihm und 
wiichte fich einmal über das andere die alten Au- 
nen, bie vor feliger Rührung übergingen. „Das 
it Ihr Werk, Herr Hofrath,‘’ fchluchzte er, „möge 
es in Zeit und Ewigfeit —“ 

„Sei fill,” flüſterte Berner, „dein Werk if es, 
tenn hätteft bu nicht endlich gefchwaßt, fo ſpuckte 
ter Herr Antonio nach wie vor.” _ 

Der alte treue Diener nahm aber das Lob nicht 
an. „Run, am (Ende ift es doch der Himmeleen- 
gel dort,“ fchluchzte er weiter, „der es vollbracht 
bat; ebne fie hätten wir anzetteln können, was 
wir hätten wollen, wir hätten doch nichts zu Wege 
gedradt. Morgenden Tages fchreite id; Alles dem 
alten Herrn Onfel, und der fann nicht anders, er 
niuß feinen Segen zu der holdfeligen, zufün ftigen 
Frau Gräf —“ Ein Winf feines Herrn unter- 
brach ihn, er eilte au ihm bin, füßte die Hände des 
(Srafen und ten Eaum von Ida's Gewand und 
brachte dann, wie ihm der Graf befahl, Ida's 
Mantel. Scherzend, als ging es von einem Ball 
nach Haufe, hing Martiniz dem bolden Märchen 
ben Diantel um und hüllie ihr pas Köpfchen in 
ten Shawl, daß nur noch das feine Näcchen ber- 
vorjab ; der Hofrath führte fie, der ſtill felige Graf 
ging neben feiner Rebterin ber, und Berner wurbe 
gar wicht eiferfüchtig, daß diefe das Gefichtchen 
immer nur dem Grafen und viel feltener ihm zu- 
wantte. ae 

Brktzwiſt und der Küfter, ber ganz traurig 
ſchien, daß feine Thalerquelle doch endlich verfiegt 
war, fohloffen ten Ing. „So Goit will,‘ fagte 
zu ibm ber alte Diener, ala er die Thüre ſchloß, 
‚And wir zum leptenmal Nachts da drinnen ge- 
weſen; bir foll ea übrigens nichts fchaden, alter 
Kauz. Wenn beine burftige Seele nach einem 
Glas Wein verlangt, fo fomme nur zum alten 


denken, wag nur bie 
allemal die Antwort befam: 
Zerſtreuung bilft! Glückliche Reiſe.“ — Iept, 


ten, wo ein 
bat, jept fol ich feine Koften ſcheuen ? Was hits 
da der verfluchte Mammon? Kann ich dem Fräu⸗ 
lein ſechs Louisd'ors geben wie einem Toftor oder 
Profeſſor?“ 


Nene Entdeduns.. 
Der alte Britzwifi fam am andern Morgen mit 


einem Geficht, aus welchem man fich nicht recht 
vernehmen fonnte, zum Hofrath; er wünſchte mit 


freundlidem Grinſen guten Morgen und zifchte 
doch dabei, wie wenn er Rhabarber zwiſchen ben 
Zähnen hätte, ein „wenn nur das heilige Kreuz⸗ 


donner —“ oder, „wenn nur das Mohren- Kraut» 


Stern-Elementerchen” um das andere heraus, 
Er rapportirte, daß er einen Brief von ver alten 
Ercellenz, dem Oheim, babe, worin ibm dieſer 


anfündige, daß er feine Briefe nach Yufelbronn, 
einer Badeanſtalt zwifchen Breilingen und der Re- 
ſidenz, feitwärts gelegen, zu fhiden hate. „Der 
Kukuk!“ rafaunte ver alte treue Knecht, „„bätte 
ber alte Herr nicht die vierzehn Meilen weiter ma- 
den fünnen ? Sept wäre er hier in Freilingen und 


Ichaute tag Glüd feines Herrn Brupderfohnes mit 


leiblichen Augen, Fönnte nebenbei auch ven Hoch⸗ 
zeitvater vorftellen! Was hilft mich das, daß er 
wieder ſchreibt: „„Brktzwiſl, fcheue feine often, 
wir fünnen es ja bezahlen, wenn der Himmel un» 
ferm Emil wieder selunten Menſchenverſtand ver⸗ 
leihen will.” Was hilft mid) das? In allen 


Neſtern von Italien, Frankreich, Schweden, Nor⸗ 
wegen, England, Holland, wo wir herumfuhren, 
habe ich keine Koſten geſcheut; ich mag gar nicht 

—— koſteten, wenn ich 
„„Reiſe weiter ! 


wo wir bier —— und Freude umſonſt hat⸗ 
ngelchen meinen armen Herrn kurirt 


So knurrte der alte Kauz bei dem Hofratb; die 
Worte pullerten ihm nur fo herver; es war ihm 
ganz ernftlicher Ernft mit ver Eache, und er war 
anf fi und die ganze Welt ergrimmt, daß er jetzt 
nicht stante pede eine Hochzeit herhexen kounte. Der‘ 
Hofrath fah ihn ganz erfinunt an und bielt fich 


den Bauch vor Lachen, fo lomiſch Fam ihm tes 


alten Gefellen Wüthen vor. „Alter Narr!“ rief 
er endlich, „muß man dir denn bie Rafe drauf 
ſtoßen und eine Brille aufieken, daß du finteft, 
was du ſuchſt? Kannſt du dich denn nicht hine 
fegen und bie ganze Gefchichte von ven legten vier- 
zehn Tagen deinem alten Herrn fchreiben und da⸗ 
bei einfließen laffen, daß dein Herr zum Sterben 
in bag Diätchen verfehammert ſei? Und wenn ber 
Herr Onkel das weiß, nun ja — das Fräulein ift 
von gutem Adel, ich fehe nicht ein, was für ein 
befonderes Hindernig —“ 

„Weiß Gott, fo thu ich,’ rief Brftzwifl und 
fepte vor Freuden ten Reſpekt fo ganz aus tem 
Auge, daß er einen Kapenfprung in die Luft 
machte; „‚aber eines fehlt toch immer noch, mein 
Herr follte nur erſt mit dem Fräulein im Meinen 
fein 5 aber geben Sie acht, geben Sie acht, ber 
macht und einen Streich! Cr ift fo blöde, fo 
furchtſam —“ | 

Menn er ed nur gewußt hätte, der alle Brft- 
will! Cein Hear * indem ſein Diener von 
ſeiner Blödigkeit perorirte, bei Ida auf dem So⸗ 


Brktzwiſl in ben Mond, da ſehen wir uns dann pha, der Praubent, der nur fo auf ein Viertel⸗ 
binter den Tiſch, die dran Mirthin muß Alten ſtündchen in feiner Tochter Boudoir eingefprochen 


geben, und wir trinfen dann aufe Wohlfein mei- 
ned Herrn und tes fihönen Fräultino.“ 


hatte, «eben ihm. Was es doch eine eigene freie 
Kunf va. das Augenparliren iſt; da ſchwaßter 











jebt die auten Reutchen ein Ranges und Breites 
mit tem Herrn Papa von Bergen und liegenden 
Gründen, nebenber hielten fie fich die fchönften 
Reben durch verftohlene Blide, mit einer Bered⸗ 
fanteit, einem rebnerifchen feuer, von dem felbft 
Cicero in feiner Rebnerkunft feine Auffchlüffe gibt 
und wovon auch Fein Wörichen weber in ber Syn- 
tar der deutfchen Eprachlebren, noch in den ver- 
fchiedenen Rhetoriken und äfthetifchen Borlefungen 
ſteht, die aljährlich von den Kathedern abgehafpelt 
werben. Der Präafident thaute immer mehr auf, 
denn Martiniz fprach von einem bedeutenden Gü⸗ 
terfauf, den er in biefiger Gegend im Sinne habe, 
und der gute Präfident glaubte nicht anders, als 
feine Aufmunterungen baben den Grafen auf 
biefen vernünftigen Gebanfen gebracht, und wenn 
er ed vollends dazu bringen fonnte, daß der Graf 
bie Gräfin Aarflein — er gratulirte ſich ſchon im 
voraus zu einem allergnädigften Bandfchreiben, 
befab lächelnd ‚feine Bruf, wo nächfitem das 
Großkreuz d. Civilverdienſtordens parabiren wer- 
de, nannte Martiniz feinen neuen Landomann und 
fein liebes Gräfchen, und zog fichernd und fchnal- 
zend über feine vortrefflich gelungene Negoriation 
zum Zimmer hinaus. 


Das Töte-i-töte 


So lange er ba war, war es dem Grafen und 
Ida ziemlich Teiht zu Muth; zwar pridelte es 
Beiden ein wenig aid im Derzen, denn das 
Miieterfehen nach einem jo wichtigen Moment, 
pie die geftrige Mitternacht war, führt immer eine 
fleine unabweisbare Berlegenheit mit ſich; man 
iR nicht ficher, den Ton gleich wieder zu finden, in 
welchem man fich verlaffen bat. Denn das ift fei- 
nem Zweifel unterworfen, daß man, wie in jedem 
Geſpräch, fo auch in dem Flüſtern der Liebe, 
Abends wärmer ift unb in einer Biertelftunte 
weiter kommt ald den Morgen nachher, wo fchon 
ter Verſtand mehr mit ter Phantafie fiber die 
Danebaltung rechnet. Daher war es Martiniz 
auf ten eriten Augenblick des Alleinfeind mit Ida 
bange; er war fo traulich von ihr gefchieden, er 
bätte ihr geftern Abend Alles, Alles fagen kön⸗ 
nen, wovon fein Herz fo voll war — und jept, 
jegt hatte er wieder allen Muth verloren. Er batte 
mit den erften Damen von vier großen Reichen 
geſcherzt und gelacht, ohne fi von ten impofan- 
teften Schönen verblüffen zu laffen — wo war fein 
Muth, feine Gewandtheit diefem Mädchen gegen- 
über ? Es war aber auch unmöglich, bei dem En- 
gelafind die Faſſung zu behalten — erfreute ber 
berrliche Zannenwuchd, bag Ungezwungene, Gra- 
ziöfe der Haltung das Auge — war man beinahe 

blendet von dem Lilienfchnee der Haut, von ber 
jungfräulichen Pracht des Alabafterbufens, war 
man entzüdt von tem Rofenfammt ver blühenden 
Mangen, von den zum Kuß geöffneten Korallen- 
lirpen, war man wunderbar bewegt von dem lieb- 
lichen Contraft, ben ihre brand-brand-brand-ra- 
ben:raben:tohlen- dinten: ſchwarzen Ringellödchen, 
und orientalifch gefchweiften Brauen mit ben 
Cyanenaugen machte, war man bingeriffen von 
tem Jauberlächeln, das die Grübchen inten Wan⸗ 
gen, die Perlen hinter dem fchöngeformten Mund 
zeigte, hätte man binfliegen mögen, bie zarte Taille 
mit dem einen Arm zu umfangen, mit dem an- 
bern das Amorettenföpfchen recht feſt Mund auf 
Mund zu drüden — o! ſo burfte fie ja uur das 
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Auge aufichlagen, burfte nur fenen Blid voll 
fungfräulicher Hoheit auf den fündigen Menfchen 
und feine Begierben berabbligen laſſen, fo fchlich 
man fich fo ducks und geichmiegt hinter die Grenz- 
barrieren der Befcheidenheit zurüd, als haben ei- 
nen zehn Paßviſitatoren und zwanzig Genbarmen 
dahinter zurückgedonnerweitert. 

Das ıft der Zauber reiner Aungfräulichfeit. 
Man fage, was man will, von Verborbenheit der. 
Sitten und baß fein reputirliches Brauenzimmer 
mehr allein auch nur eine Meile weit reifen fon- 
ne; an den Männern liegt e8 wahrhaftig nicht, 
fonbern an Senen ſelbſt, die ohne den Schug- und 
Geleitsbrief jungfräulicher Reinheit in Bid und 
Mienen hinaus gehen. Der Graf war kein fol- 
cher Ged wie viele unferer heutigen jungen Her⸗ 
ren, welche glauben, jedes Herz, das fie lorgnetti- 
ren, müſſe auch unwillkürlich von ihrer intereffan- 
ten Erſcheinung bingeriffen fein. Nein, feinem 
Iharfen Auge war es nicht entgangen, wie Ida 
biefe faubern Herren, als fie fich mit ihrer breiften, 
bandgreiflichen Unverfhämtbeit an fie drängten, 
hatte ablaufen laffenz wenn auch ihm feine koche 
Zurechtweiſung bevorftand,, wenn er fih auch 
Ichmeicheln durfte, von biefem Phönix von Mär- 
chen vor Allen ausgezeichnet worden zu fein, wenn 
er fih auch eines hoͤhern Werthes bewußt war, 
wer fand ihm dafür, daß nicht biefes Mädchen, 
das gewiß auf ihre Freundſchaft einen boben 
Werth legte, fich tief beleivigt Füblen werde, wenn 
er zärtlichere Gefühle äußerte * Wer hand ihm da- 
für — zwar der Hofrath hatte es ihm zu Dutzend⸗ 
malen mit den fürchterlichfien Ciden gefhworen, 
daß es nicht fo fei, aber was wußte ber Hofrath 
von den Heimlichkeiten eines tiefen Mädchenber⸗ 
zens? Wer land ihm dafür, daß fie nicht fchon 
einen Anderen, Mürbigeren lieb —. 

Nein! er konnte den Gedanken nicht ertragen ; 
die ganze Nacht hatte es ihn gepeinigt ; die guten 
Betten, über welche er jeden Morgen der Frau 
Mondwirthin viel Schönes gefagt hatte, waren 
ſchneidend, wie die Ratten, au f welche er fonft feine 
ungezogenften Uhlanen geichicht hatte; die Kopf- 
kiſſen — Jakobs Stein muß ein Eiderdun fühl da- 
gegen geweſen jein, denn er. fonnte ja darauf 
Ichlafen und fogar eine Himmeldleiter träumen, 
die ihn in den Himmel — es peinigte ihn den gan⸗ 
en Morgen und Vormittag, bis er endlich den 
SRiefenentfchluß faßte, ſih Sewißheit zu ver- 

aen. 
on auf der Treppe hatte er Röwenmuib, er 
ftieg die Stufen hinan, ald wären es bie ſchiefen 
Seiten*einer feinvlichen Batterie; noch fo ge 
der Papa dabei faß, füfterte er ſich zu, daß er mehr 
Muth befige, ald er gedacht habe; ihr Blick ſchien 
ihm heute befonders glänzend, fchien ihn ſelbſt auf- 
aumuntern, aber ed war ja nur das gewöhnliche 
freundſchaftliche Wohlwollen; er wünſchte den 
Papa zum Henker oder in ſeine Kanzlei, und doch 
hätie er ihn, als er ging, beim Bradzipfel nehmen 
und feſthalten mögen; jept Muth. — Uber cs 
fcpnürte ihm die Kehle zufammen, er Fonnte nicht 
anfangen, Alles ſchien ihm zu gemein, zu trivial 
für diefe Stunde. — , 

„Barum fo Hill und trübe, Martiniz?“ fragte 
Ida, als der Graf noch immer feine Worte finden 
fonıte, „Sie find doch wohl nicht krank?“ Wie 
wobl that ihm dieſe Theilnahme! — Das Ge- 
fpräch war eingeleitet, und dennoch fonnte er nicht 
weiter. Da fiel ihm auf einmal ein Gedanke ein 
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— er beſchloß ihn auszuführen; er nahm noch | Verlegenbeit, ihr Geſicht brannte in ben hoben 


einmal dad 
Lanpfige, die ihm angeboten worden waren, ein⸗ 
zeim durch; aufallen war Jochen befanntz und 
wie unendlich hübſch fand es dem Mädchen, 
wenn jie von ber Landökonomie jo Funterbunter 
plapperte, wie ihr dad Schnäbelchen gewachſen 
war. — Es war ibn, ald ſäße er ſchon mit ihr 
Abends vor der Thüre feines Schlößchens, die 
Kinder 
ſeines Vater Schloß gehalten wurde, und neben 
ihm Ida als züchtiges, hübſches, allerliebſtes Frau⸗ 
chen; und wie ſie dann — nein, es war zu hübſch, 
wenn er es ſich fo vorſtellte, wenn fie dann ſorglich 
die Kinder hineinſchickte — und ſelbſt aufſtand — 
und ihn bei der Hand nahm — und die andere 
Dand ihm auf die Stirne legte — und, fa — und 
dann fügte: Männchen, ed macht hier unten ſchon 
etwas falt, wollen wir nicht zu Bet — . 

„Da ſitze ich fhon ein gutes Halbviertelftünd- 
chen,’ unterbracy Ida mit fröhlichem Rachen fein 
Selbſtgeſpräch, „und febe Ihnen zu, wie Sie fo 
gar nachdenklich find, ald wollten Sie die Dua- 
dratur des Zirkeld ausklügeln; wo haben Eie nur 
Sure Gedanken? Gewiß jagen Sie ſchon auf ir- 
gend einem Landgut und fannen nach, wie luftig 
Sie ſich dort die Lage vertreiben wollen.” 

„Ach,“ antwortete Emil, „ſo lufig wird es 
wehl dort nicht werden, wenn man fo allein, fo 
ganz allein auf der Erde if.” 

„Run, das fümmt ja nur auf Sie an, Sie 
können fich die Einöde froh machen, fönnen Freun- 
de zu fich bitten ⸗ 

„Freunde?“ fragte Martini mit fonderbarem 
Ausdruck der Stimme: „Es iſt wohl etwas Gu- 
ted um Freunde, aber fie fommen und gehen; und 
das Herz verlangt nach etwas Bleibendem,“ — 
„Ber: bedenkt,’ antwortete Ida mit gerührtem 
Bid auf den jungen Mann, „wer bedenkt, wie 
viel Sie ſchon verloren haben, wird Cie um dieſe 
Anſicht nicht fehelten ; Sie haben Recht, es ift 
nichts Bleibendes auf der Erbe.’ 

So hatte aber ber Graf auch wieder nicht ge- 
meint. „Nein,“ fagte er, „es bieße bem Leben 
feinen ſchönſten Re ablügen, wollte man dies fo 

reng behaupten; Etwas ift was dem Manne in 
jedem Wechſel bleibt. Ihnen darf ich fagen, was 
ich meine, Ihnen, die in dem erfien Augenblid 
dem Unglüdtichen ihre zarte Theilnahme jchenfte, 


Die durch die zarten Bande der Gaftfreundfhaft 
Das Herz wierer für die edlen Freuden der Gefel- 


ligfeit öffnete, die, wenn alle Menſchen mich ver- 
fannten oder Über mein Unglück fpotteten, mir 
treue Theilnahme und reichen Troft gewährte, bie 
mir aus gläubiger, frommer Freundſchaft felbft 
in jene Schredensftunte, bie mich von ben Men- 
fchen verbannte, nachfolgte, die den Fluch von mir 
nahm, der mich von Land zu Land raftlos fort- 
fcheuchte, dir, du reines, holdes, ewig heiteres En⸗ 
geiafind, darf ich ſagen, was mir fehlt, du haft 
mir ja immer geholfen, mir fehlt — fei du es mir 
— ein liebes Weib.“ — 

Mit feigendem Erftaunen war Ida ber Rede 
Emils gefolgt — ihr Auge hing an feinen Rippen, 
ihre Hand zitterte in ber feinigen, denn fie meinte 
nicht anders, als ein neues noch furchtbareres Ge⸗ 
beimniß zu vernehmen. Mit einem Schrei ver 
Ueberraſchung, ber Freude, der Verlegenheit flog 
fie daher vom Stable auf, ale er endete. — „Herr 
Graf — Marti —“ fkummelte fie in fleigenver 


hema von vorhin auf und ging die| Gluten bräutlicher 


Scham. 

„Mein Mädchen, meine Ida!“ flüferte Mar- 
tiniz und zog fie zu fich berab in feine Arme, er 
nannte fie mit den füßeften Schmeichelnamen. — 
„O laß mir noch einen Glauben, noch eine 
Hoffnung, laß mir noch einen Troſt, den deiner 
Liebe 1’ — ,, Mein Emil!’’ bauchte fie aus den 
füßen Tippen hervor — und der Graf preßte jie in 


n alle um ihn ber im Gras, wie ed auf ſtürmiſchem Entzüden an bie Bruft, wollte eben 


ben erften, heiligen Fuß reiner Lie — 

. Da fchemetterten Poſthörner die Straße herab, 
ein ſchwerer Reifewagen raffelte dröhnend über dag 
Pflafter und bielt vor bes Präjidenten Haus; 
aufgefchredt wie ein Reh flog Ida aus bes Gra- 
fen Armen und riß das Fenſter auf — aber er- 
bleichend trat fie zurüd. — ‚Mein Gott im Him- 
mel!’ rief fie, „es if bie Gräfin Aarſtein.“ — 
Die Saat des Böſen reift ſchnell. 


NINE WS GL LS GIS ÄSRE 


Zweiter Theil. 





Das Unfrautim Weizen. 


Die böllifchen Latwwergen und Rhabarbermüs⸗ 
hen aus ver Leumundfiederei Schulderoff und 
Comp. thaten ihre Wirkung vollfonımen. Raum 
batte Onkel Sorben, eine jener Hofjeelen, bie Durch 
Intriguen geboren, mit Intriguen groß geiogen 
werden, und ficher einmal an einer Intrigue fter- 
ben, die fie gegen den Tod oder ten Meifter Urian 
anzettein — Onkel Sorben hatte kaum den Brief 
feiner liebenswürbigen Poſaunenſeraphsnichte zu 
Seficht befommen, als er wie wüthend nach feinem 
Stadtwagen fchrie. War doch die Geſchichte fo 

efchicht, fo fein eingefädelt gewefen, und Ge— 
chenke — vom Herrn eine Dofe, vom Staatefe- 
fretär ein Staatsfouper, von der Gräfin ein paar 
Pferde, und fonft noch was, was ein alter Kauz 
wie er nie verſchmäht, und dies Alles follte ihm ſo 
ein najeweiles Ding, die faum hinter den Ohren 
troden, wegliebäugelr. 

Die Röthe bed Zornes lag noch auf feinem Ge⸗ 
ficht, als er bei der Gräfin vorgelaffen wurde, er 
traf fie allein, nur der Rittmeifter Sporened, ihr 
täglicher Gefellichafter, war dort. Der leptere 
hatte einen Brief in der Hand, aus welchem er jo 
eben etwas Unangenehmes vorgelefen Haben moch⸗ 
te, denn die Gräfin fchien mit Mühe fehr heiter zu 
fein, Ib koloſſaler Bufen wogte ungeſtüm auf 
und ab. 

„Excellenz,“ krächzte Sorben aus feiner ange- 
griffenen Bruft hervor, „Excellenz! Da bekomme 
ich jo eben ganz fonderbare Rachrichten von Ihrem 
Zufünftigen aus Freilingen.“ — Die Gräfin und 
der Rittmeifter warfen fich bedeutende Blicke zu, 
aber der graue Hofmann ließ fich nicht merken, daß 
er ed wahrgenommen babe — „ja aus Treilingen ; 
er fol dort en passant ein galanted Verhältniß mit 
einer jungen Dame, bed Präjidenten v. Sanden 
Tochter, angeknüpft haben ; folhes wäre nun un⸗ 
ter andern Umſtänden ziemlich gleichgültig, Ercel⸗ 
lenz werben fich aber vielleicht noch aus dem Brief 
aus Warſchau erinnern, daß der Herr Graf ein 
Schwärmer genannt wurde, und einem folcen, 
wiſſen Sie wohl, ift nicht zu Ir —“ 

„Richt zu trauen, da baben Sie Recht, lieber 
Sorben, da haben Sie Recht, und ich danke Ih- 
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wen für Ihren Eifer. Die Sache iſt übrigens ein- 
mal fo weit eingeleitet, vaß das Gräfchen daran 
muß, e8 mag wollen ober nicht; — was fchreibt 
fein Onkel?“ 

Diele Querfrage brachte den Geheimerath hei- 
nabe ganz außer Faſſung, denn fein Gewiſſen 
fügte ihm, baß er in biefer Hinficht ein gewagtes 
Epiel fpiele; als nämlih Graf Martiniz ine 
Land fam, ald man überall von feinem Reichthum 
ſprach, ter Staatejefretär ihn für eine gute Prife 
erflärte und alle Segel aufipannte, um ihn für bie 
Gräfin gu fapern, da wollte ed Sorbens Glüde- 
ftern, daß ihm eine bedeutende Rolle zufiel. 

Er hatte in Karlsbad den alten Onfel Martiniz 
fennen gelernt und fand jegt noch in einiger Kor- 
reſpondenz mit ibm. Sein Geſchäft war ed da- 
ber, ven alten Polen für vie Heirath feines Nef- 
fen mit ter Gräfin Aarftein zu gewinnen; er 
hatte ſich auch nicht anders gebucht, ale er werde 
leichtes Spiel haben, der alte Graf wußte ja nichte 
von den fatalen Verhältniffen der Yaritein, und — 
ja es mußte geben, er fchrieb dem alten Martiniz 
und trug ihm gleichfam die Hand der Gräfin für 
ben Neffen an. Mittlerweile hatte er, um fich bei 
ber Gräfin, die bem regierenden Haufe fo nahe 
verwandt war, wichtig und unentbehrlich zu ma⸗ 
men, viel von feinem großen Einfluß perorirt, ben 
er auf feinen Intimug, den alten Martiniz, babe, 
und jetesmal, fo oft auf die Heirath bie Rede 
Fam, ganz zuverfichtlich geſagt: „Es fehlt fich gar 
nicht, der alte Pole muß wollen, was ich will, und 
damit holla!“ 

Das Ding hatte aber doch einen Hafen; ber 
Graf hatte feinem Karlsbader Freund wieder ge- 
antwortet, daß biele Verbindung mit einer fo er- 
lauchten Dame feinem Neffen wie dem ganzen 
Haufe Martiniz nicht anters als zur größten Chre 
gercichen Tonne, und baß er ſich unendlich freue, 
bie ſchöne Gräfin einmal als feine Schwiegerniece 
zu umarmen; bis bierher war ed nun ganz gut, 
jept aber fam ber Hafen; — was übrigene fein 
Votum in der Sache betreffe, fchrieb er weiter, fo 
müſſe er fih mit Wünſchen begnügen, benn er 
babe den Grundfag, in ſolche Afiniren fih aud) 
nicht im geringften einzumifchen ; fein Neffe kenne 
ibn auch von dieſer Seite vollfommen und wiffe, 
kaß er ihm zu einer Verbindung weder zu⸗ noch 
abrathen werde. Er folle einmal nach Liebe hei- 
rathen, natürlich nicht unter feinem Stand; wenn 
er aber dieſe Grenze nicht überfchreite, gebe er fei- 
nen Segen zu jeber Wahl. 

Das war nun ein verzweifelter Hafen ; Sorben 
hatte fich vorgeftellt, der Alte werde bei einer Grä- 
fin Aarftein fogleicy mit beiden Händen zugreifen 
und fie dem Herrn Neveu als Yrau Gemahlin 
yräfentiren ohne weitere Sperranzien; wahrbaf- 
tig, man mußte im Norden noch weit, fehr weit in 
ter Cultur zurüd fein, daß man von einer Hei⸗ 
rath nah Liebe ſprechen Fonntes doch der 
Karren war ſchon einmal verfahren und konnte 
auf dieſer Seite nicht mehr herausgehaudert wer⸗ 
den, der alte Herr von Sorben dachte alſo: „Vo- 
gue la galere, der alte Narr mu wollen!“ 
machte gute Miene zum Löfen Spiel und fagte Dem 
Staats ſekretär und der Gräfin, ber alte Martiniz 
fei vollfommen damit einverftanten. Ein böſes 
Gewiſſen bebielt er aber bei ver Sache noch immer ; 
wenn ja das Gräfchen Goldfiſchchen doch nicht an- 
beißen mochte, — nein! er Fonnte den Gedanken 
nit ausdenken, ex wäre ja um Ehre und Repu- 
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tation gekommen, denn auf feine Nachricht von 
dem alten Grafen bin, hatte man fi nicht mehr 
genirt und von der Verbindung, als von etwad, 
dad ſich ven felbft verftünde, überall gefprochen.. 
Mie jet die Sachen fanden, ging ibm Das 
Waſſer bis an die Keble, und die fatale Quer⸗ 
frage der Gräfin: „Was ſchreibt fein One: 2° 
bätte ihn beinahe aus aller Contenance gebracht. 
Doch er faßte fich und antwortete mit der hriterften 
Miene von der Welt: „Der iſt, wie ich fhen oft 
gelagt babe, durchaus damit einverflanden, und 


diefe Berbinbung liegt ganz in feinen Wünſch —“ 


„Wie? Ganz in feinen Wünſchen? Tamit 
einverftanden ? — Das find nicht die Ausdrücke, 
bie Eie mir früber ſagten; erinnern Sie ficb, 
Sie fagten mir, er fchreibe, er ſei von ſelbſt auf 


ben Gedanken gefommen, daß fein Neffe mid — 


Höllenangſt, Höllenpein nagte in Sorbens 
Bruft. Nein! wenn er compromittirt würde! 
Dod da galt fein Befinnen mehr. „Vollkommen 


damit einverftanden, meine Gnädige, fo vellfom- 


men fage ich, daß er felbft zuerft auf ven glüdlichen 
Gedanken kam.“ 

„Run was wollen wir weiter?” fuhr die Grä- 
fin rubig fort. „Mein Gräfchen wird nicht das 
ungeborfame Söhnden fpielen wollen, denn tie 
brei Milliönchen, die er von dem Onkel erben foll 
und die, wie Sie mir fagen, wegfullen, wenn er 
mich nicht — 

Sorben ſchnitt gräuliche Geſichter; ed war ibn, 
als follten ihm die heilen Thränen ‚bervorftürzen, 
baß er fih fo dumm verplaubert halte, und den⸗ 
noch follte er lächeln und freundlich fein; er grinete 
baber furchtbar wie einer, der Assa fetida ober 
recht bitteres Salzconfekt. im Mund hat und boch 
dabei zuckerhonigſüß ausfehen will. 





Das Unfraut wädst. 


Der Rittmeifter hatte bis jept noch fein Wort 
gefprochen ; aber bie Miene bes alten Yuchies 
mochte ihm doch nicht fo ganz ſpaßbaft vorfom- 
men, als fie augfchen follte. „Mir ſcheint es, als 
dürfe man die Sache nicht nur fo gehen laffen, 
wie fie gebt, und am Ende warten, ob der Graf ge⸗ 
borfam fein will oder nicht, denn hole mich der —, 
verzeihen Sie, gnädige Gräfin — wenn ich ſelbſt 
drei Millionen bätte, wie der Goldfiſch, ber jept 
in Freilingen vor Anker liegt, fo thäte ich nach 
meinem Sinn, und nicht wie mein alter Obeim 
wollte.‘‘ 

„Das heißt alſo,“ rief die Gräfin pifirt, „Sie 
würden Ihrem Korf folgen, auch zu ben Füßen 
des Fräuleins Ida liegen und bie Gräfin Narftein 
refüfiren ?“ 

„wie Eie nur fo reden mögen ?’ antwortete 
ber Rittmeifter empfindlich ; „Sie wiffen ja ſelbſt, 
wie ich mit Ida ſtehe; aber ich wollte Damit fagen, 
daß der Graf Sie feben muß. Und hater Sie. 
nur erft einmal geſchen, nun fo ftehe ich dafür, 
daß er feine weitere Vergleihung anftellt, ſendern 
zu Ihren Füßen liegt.‘‘ 

Die Gefchmeichelte fchlug ihm mit dem Eventail 
auf die Hand und meinte felbft, indem fie einen © 
Blick in den deckenhohen E piegel warf, daß tiefer 
Rath vielleicht fo übel nicht ware. Auch Eorben 
fchien er das einzige Rettunggmittel in feiner pein- 
lichen Lage. Kommt bie nur erfi einmal hinter 
den Polen, dachte er, dann fei ibm Gott gnädig. 
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Denn wenn die Einen Tieben und von Einem 
geliebt fein will, dann koſtet es vierundzwanzig 
Stunden, und er it im Nep. 

Sie hielten jest großen Kriegsrath. Die Nach⸗ 
richten, die der Kittmeifter von feinem Kameraden 
Schulderoff aus Freilingen erhalten und kaum zu- 
vor der Gräfin mitgetheilt barte, fimmten auf ein 
Haar mit dem überein, was Fräulein Sorben 
ihrem Dnfel gefchrieben hatte. Weber den That- 
beſtand war alfo nicht der geringfte Zweiſel mehr. 
Aber wie dem Grafen beilommen? 

„Iſt fie denn wirflich fo hübſch?“ fragte Sor- 
ben, um die feindliche Stellung recht genau zu re- 
tognoſciren. 

„Hübſch ?“ lachte die Gräfin bitter. „Hübſch? 
Nun das müſſen Sie ihren primo Amoroso, den 
Rittmeifter, fragen, Wenn durch einander gefig- 
tes Rabenhaar, ein Maul voll gefunder Zahne, 
ein Paar rothe Bädchen, eine gedrechfelte Hopfen- 
Range von Körper, die mir bie Nerven angreift, 
weil man fie nicht berühren darf, ohne fürchten zu 
müſſen, daß man eines der zarten Gliederchen nd- 
Inide,’’ (bei der koloſſalen Rielenfüraffierfigur der 
Gräfin war bies nicht zu befürchten) „wenn dies 
afles für bübfch gelten ſoll, fo ift fie wunderſchön. 
Ba, ha, ha! wunderfhön! Nun, und dad — 
muß man ihr laffen, viel Melt und Bonton bat 
% auh. Denken Sie fich, ich laſſe mich herab, 

e mir legten Winter präfentiren zu laffen, lade 
fe zu meinen Soirees und Hausballen ein, aber 
fiebe da, Mamſell Zümpferlich fegte mir feinen 
Schritt wieder ins Haus. Db dies nicht eine 
Eottife ohne gleichen iſt? Und als ich mich ein- 
mal bei ihrer Frau Pathe, die einen Affen an ihr 
geheflen haben mußte, als ich mich bei der Fürftin 

emanow heflagie, warım die junge Dame fich 
fe impertinent gegen mich beirage, was meinen 
Sie, daß ih zur Antwort erhielt? Denken Sie 
ih, Das gute Kind fei zu unverborben und keuſch, 
als dag fe fich in meinen Cercles gefallen fünnte ! 
Dergleichen fann man von der Fürftin fich jagen 
laſſen und es ohne Replife einfteden, aber, mıa foi! 
font von Niemand. Alſo zu unverdorken und 
k.aſch! Nun der Herr Rittmeifter da wird von 
ihrer Seufchheit zu fprechen wiſſen. Wie ift es 
damit? Geftehen Sie!’ 

Der Rittmeifter verficherte zwar auf das Hei- 
ligfte, daß er Ida immer nur ale ein reines Sind 
ber Natur gefunden habe, aber fein höhniſches 
Zenfelslächeln bei diefen Echwüren, ber Art, mit 
welcher er den Stutzbart big an die Ohren zurüd- 
riß und Die Augen einkniff, ließ faft errathen, daß 
er mehr wiſſe und erfahren babe, ald er fagen 
wolle. 

„Nun,“ fagte Sorben, „wenn die Aftien fo 
Reben, fo ift es nicht ſchwer zu agiren. Sie, Er- 
cellenz, beben den Grafen Durch ihre Reize aus 
dem Sattel, der Rittmeifter aber Ida, und zwar 
Dadurch, daß er ten Grafen eiferfüchtig macht. 
Er darf nur dem ſühen Schwärmer ſchwören, daß 
er die Gunſt des Fräuleins Engelrein noch nie 
ganz genoſſen habe, und dazu ein Geſicht machen, 
wie wir es eben geſehen haben, ſo muß der gute 

Mann abgekühlt fein, als ſei er nie entbrannt ge- 
ern.’ 

„Aber wie ſoll dies alles geichehen? Wir kön⸗ 
nen doch die Mamiell Jümpferlicy nicht mit Er- 


trapoſt fommen laifen, da fie erft vor vierzehn Ta⸗ 


auch nicht fo ſchnell zu meinen Füßen eitirt, als 
Sie ſich wohl vorſtellen.“ 

„Iſt gar nicht nöthig,“ replicirte Sorben, in- 
dem er ſeine Karte immer hübſcher miſchte, „nicht 
nöthig. Wie wäre es, ja das wäre am Ende das 
Beſte, wenn Sie ſelbſt nach Freilingen gingen 
und dort dem ganzen Spaß auf einmal ein Ende 
machten?“ 


Der Gedanke ſchien der Gräfin nicht übel zu 
gefallen. „Wadhrhaftig, es wäre fo übel nicht.“ 
antwortete fie ſinnend; „der alte Präſident, wahr- 
haftig ich quartiere mich ſelbſt bei ihm ein. Erſt vor 
einem Jahr hat er mich eingeladen, wenn ich ein⸗ 
mal auf der Durchreiſe auf meine Güter durch 
Freilingen komme, bei ihm abzuſteigen. Das wäre 
ein zu hübſcher Spaß, Fräulein Ida in ihrem ei⸗ 
genen Haufe den Galan abzufpannen. Nein, ver 
Einfall if göttlich, und ich bin fait entſchloſſen, 
ihn auszuführen.’ Sorben athmete wieber freier, 
als er die Gräfin auf fo gutem Wege ſah. Jetzt 
konnte, jetzt mußte ja noch alles gut werden, und 
fein Anfehen, feine Ehre war gerettet. Er that 
fih nicht wenig auf feinen Wi zu gut, mit wel- 
chem er fo hübſch die Volte gefchlagen und fein 
zweifelbaftes Spiel forrigirt hatte. Noch einmal 
rietb er Dringend zur Reife und empfahl ſich. 

Als er fort war, geftand bie Gräfin ihrem 
Cicisbeo, daß fie nach Freilingen reifen werde, und 
zwar gleich morgen, aber nur unter einer Be— 
dingung, nämlich er müſſe fie eöfortiren. Einmal 
würde ihr die Reife zu langweilig ohne ihn, und 
dann babe fie ihn auch höchſt nöthig, um Ida bei 
bem Grafen aus dem Felde zu fchlagen. Der 
Rittmeifter fagte freudig zu. Eine Reife mit einer 
foichen Frau war eine herrliche Ausſicht. Daß er 
ats Reifeftallmeifter den Wein nicht zu fchonen 
babe, wußte er wohl. Nach Freilingen war es drei 
Zagreifen, wie angenehm ließ es fich hei ver Grä- 
fin im Wagen ſitzen, wie intereffant ließen fich die 
Verbältniffe weiter fpielen, wenn man Abende ins 
Nachtquartier einrückte. — Und dann, er fipelte 
fich Ichon mit dem Gedanken, fih an Ida zu rä- 
chen, in bie er, er mußte es fich zu feiner Schande 
gefteben, big zum Tollwerden verliebt war, und bie 
ibm nicht einmal ein Küßchen — nein, es war zu 
unverſchämt. Bei Anbern hatte er nach den erſten 
—— beinahe» ohne Schweriſtreich ge⸗ 
iegt, und dieſes Landpomeränzchen hatte ihm ſo 
imponirt, daß er es nicht wagte, nachdem fie ihn 
einmal mit Berachtung abgewiefen hatte, noch ein⸗ 
mal einen Berfuch zu machen. Und diefe Blame 
war ausgefommen, man wußte es fogar in dem 
feinen Neſt Freilingen, zwanzig Meilen von ber 
Refidenz, fein Kamerad Schuiperoff, die ehrliche 
Haut, hatte ihn befchworen, fich zu räch —. Es 
mußte fein. Rache wollte er nehmen an ber ftol- 
zen Jungfrau, bap ihr die Haut fchaudern follte. 

Am andern Morgen fuhr ein Reifewagen mit 
bem gräflih aarfteintichen Wappen zum Thor 
hinaus. Bald nachber fagte der Rittmeifter von 
Sporened mit feinem Dofey bintenbrein, eine 
Stunde vor der Stadt gab er dag Pferd dem Io- 
fey und feste fich in den gräflichen Reiſewagen, 
und fort ging ed über Stod und Stein, big man 
ben Münftertburm von Sreilingen fah. Tort ftieg 
er aus, füßte noch einmal eine fchöne Hand, die 
ihm aus dem Magen geboten wurde, ſah auf und 
ritt auf einem Umweg in vie Stadt, wo er ſich im 


gen die Refidenz verlafen bat, und der Graf iſt Gaſthef zum goldenen Mond elnguartirte, 


Träbe Augen, 


Ida fühlte einen tiefen Stich im Herzen, als fie 


bie Gräfin aus dem Wagen ftrigen fab: ‚‚Run 
Adien, Liebes⸗ und Lebeneglüd 1" feufäte fie, in- 
dem fie einen trüben Blick über Martiniz binflie- 
gen ließ und zur Treppe eilte, um den erlauchten 
Saft zu empfangen. ‚Nun Adien, Liebesglück, 
wenn dieſes Weib in mein Leben greift!“ 

Sie zerdrückte eine Thräne des Unmuths über 
ihr Geſchick und ging weiter. So ungefähr muß 
es jenen unſchuldigen Thierchen zu Muth ſein, 
wenn ſie, die Schlange erblicken und von ihrem 
gräulichen Anblid übertäubt, nicht auf ihre Flucht 
denken, fondern in gebuldiger Refignation dem 
Verderben entgegen gehen. 

Dit jener Leichtigkeit und Grazie, die man in 
höheren Verhältniſſen son Kindheit an ftubirt, 
wußte bie Gräfin fchnell über dag Unangenehme 
ber erften Augenblide binüberzufommen. Sie 
war bie Sreunblichfeit, bie Herzlichfeit felbft. So 
weit hatte es freilich Ion in der Bildung nicht ge⸗ 
bracht, daß ſie denen, die fie nicht lichen fonnte, 
wie ihren wärmften Freunden begegnete. Auch 
war fie die Ueberraſchte und die Gräfin die Ueber— 
rafchende, daher war Ida etwas befingen und 
ceremonios beim Empfang der hoben Dame; aber 
ibr natürliber Taft fagte ihr, daß fie jede andere 
Rückficht bei Seite fegen müffe, um nur die im 
Auge zu haben, die Gräfin, die nun einmal ihr 
Gaſt war, anftändig und würdig zu behandeln. 

Um tie viel edler waren bie Motive, welche Ida 
bei ihrem Betragen leiteten, 
So verichieden als Natur und Kunſt. Die Aar— 
ftein wußte gegen Jeden, auch werin fie ihn bitter 
haßte und ihm hätte ven Dolch in den Leib ren- 
nen mögen, freundlich und feutfelig au fein. Sie 
Tonnte ihm etwas Verbindliches fagen, wenn fie 
bag bitterfte Wort auf ber Zunge hatte. Aber fo 
find jene Geſellſchaftemenſchen, die nichts Höheres 
kennen, als fich zu probuziren. Wenn man in ihre 
Cercles tritt, glaubt man in bie alten Zeiten zu 
fommen, wo noch alles fo brüderlich und freund- 
lich war; ba ift alles übertündht, alles bat ben 
ſchönen Anſtrich der Gefelligfeit, aber man fol 
nur einmal hinhorchen, wie c8 ba über bie ebr- 
lichen Leute hergeht, wie medifant da alles befrit- 
telt wird, wie ba der Bruder, der Freund gewiß 
fein barf, von dem, ber ihm gerabe noch fo ſchön 
gethan, ohne Schonung bitter befpöttelt zu werben. 


Aber iſt es nicht überhaupt in der Welt fo? 
Sudt nicht immer Einer dem Andern fo viel ale 
möglich Abbruch zu thun? Wohl bem, der e8 da⸗ 
bin gebracht hat, daß er rubig in diefes böſe Trei- 
ben bineinfiebt und dazu lächelt. Mit Rube und 
bem Bewußtfein, Gutes gewollt zu haben, in ber 

ufriedenen Bruſt, lache ich über ben Spott meiner 

eider, über bie hämiſchen Bemühungen jener 
Falſchmünzer, die mit ſchnöder Schaden freude, 
aus allem, was man je geſagt und gedacht, nicht 
geſagt und nicht gedacht hat, Gift ſaugen und in ih⸗ 
rer frechen Leumundſiederei ein Gebräu jufammen 
fochen, das fie gerne mir unterfchieben möchten ! 
Cie find zu bedauern, folche fchlechte Menfchen, die, 
von Neid und Scheeljucht geſtachelt, fo ganz den 
waren Lebenezweck aus dem Auge verlieren, glüd- 
lic) und brüderlich unter einander zu wohnen! So 
benfe ich und viele Taufende mit mir über jene 
böfen Menfchen in ben gefeflichaftlichen Zirkeln 
und in ber Welt überhaupt, fo benfen wir unb 


als die der Gräfin! f 
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lachen, denn das Spiel des Lebens ſieht 
ſich heiter an, wenn man ein ſicheres 
Glüd im Herzen trägt, und frober 
kehr' ich, wenn ich es gemuftert, zu 
meinem fhönern Eigenthbum zurüd. 

So dachte auch Ida, als fie an ber Hand ber 
Bräfin bie Treppe hinanſtieg; ein tröftender Ge— 
danke lag recht hell in ihrer Seele, fie verglich ib- 
ren innern Werth mit dem ihres Gaſtes, und 
dachte, wenn Dartiniz mich liebt, wie ich ihn liebe, 
fo wird er diefe Frau verachten, und wenn — ad, 
fie durfte den Gedanken nicht recht ausdenken, 
ohne daß ihr das Waffer in die Augen trat! — 
nun wenn er an fie verloren geht, fo habe ich 
wenig verloren. 

Es gab einen fonderbaren aber Schönen Anblid, 
wenn man bie beiden Damen fo neben einander 
hingehen ſah. Gräfin Aarftein, eine foloffale Fi- 
gur, — fie hätte ohne Anftand in jedem Garte- 
regiment dienen fünnen, — voll, üppig gebaut, in 


ihren Bewegungen lag eimas Impofantes, Ma- 


jeſtätiſches, Gebietendes, in ibren Mienen eine 
Hoheit, die an Uebermuth grenzte. Ihre dunklen 
Augen hatten das holde, mädchenhafte Nieber- 
ſchlagen fchon lange verlernt und rollten mit ei- 
nem unfteten euer umber, als ſuchten fie lüftern 
einen Gegenfland ber Begierde, ober als mufterten 


fie alles umher, ob auch die gehörige Ehrfurcht ge- 


gen einen Drröhling eines fo hohen Hauſes be= 
wiefen werde. Ihr Gang war eiwas fchweriällig, 
weil die forpulente Figur für die in die feinften 
Parifer Atlasfcyuhe eingepreßten Füße etwas zu 
wer war. 

Neken ihr bie leichte, ſchlanke, ſolphidenähnliche 
Beftalt Ida's; — nein, dieſer Contra! Gie 


bielt ſich zwar kerzengerade wie eine Tanne, aber 
bob war das holde Lockenköpfchen ein wenig vor- 


wärts gelenkt; dag fanfte Auge, oft nievergefchla- 
en in Demuth, zeigte dennoch, wenn fie es auf- 
Flug, fo glänzenden Muth, fo feurige Luft und 
Liebe, fo gebietenber Ernft, daß es durch die fanfte 
Beredſamkeit Üüberzeugender gebot, als bag Roll- 
auge ber gebietenden Gräfin. Und um wie viel an- 
iehenter war das Schelmengrübmenlächeln des 
Fügen Mädchene, als das fchranfenloje Rachen und 
Gurren ber ne bie durch ihre raube, tiefe 
Stimme jedes Ohr verlegte. So fchwebte Ida 
neben der Gräfin bin, fo wie Juno und Hebe tra- 
ten fie in bad Zimmer. 

Martiniz fab finſter durch bie Scheiben auf den 
Wagen hinab, ver ihn fo unbarmherzig aus dem 
füßelten Moment feines Lebens berauggeraffelt 
hatte. Er verwünfchte ven Gaſt, ber gerate jept 
fommen mußte, wo er endlich feinem Bergen Luft 
gemacht, wo er dem Mätchen, das er liebte, das 
er anbetete, feine Gefühle geftanten batte, wo cr 
Gegenliebe, füße verfhämte Gegenliehe in ihren 
Sanften Augen las, wo, wie von Engeln des Him- 
meld gejungen, „mein Emil“ von ihren Lip- 
pen künte, wo er das Engelskind im Arm, bie 
Zeligfeit erwiderter Riebe in ber Bruft, Himmel 
unb Erbe vergaß und auf biefe würzigen Purpur- 
livpen, auf die bräutlich erröthenden Wangen ben 
eriten, feligen Ku — 





Die Gräfin agirt. 
Die Blligelthüren flogen auf, und Ida, hoch er- 
röthend beim Anblick des Geliebten, führte bie 
Gräfin herein. Sie zütterte, von fo vielen gegen 
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einander Fämpfenben Empfindungen beftlirmt, bie 
Etimme wollte ihr beinahe verſagen, als fie „den 
Grafen Martiniz’‘ der „Gräfin Aarftein’’ vor- 
ftellse. Sie ſah die Erzgeneraltofette erröthen, fie 
ſah, wie fie ben bilpihönen Mann mit ihren 
Fen errädchen beinahe zu verfengen drohte; es zuckte 
ibr ganz eiſig in das liebende, ängſtliche Herzchen 
hinein, als die Gräfin ſich in einer nachläſſigen 
Stellung auf den Sopha warf, ihr zurief, ſie 
möchte ſich doch gar nicht geniren und ihre Arran- 
gements treffen, bie ein fo plößlicher Ueberfall wie 
ter übrige immer nothwendig mache, fie möchte fich 
toch durchaus nicht geniren, ver Graf werde ſchon 
tie Gnade haben, fie zu unterhalten, 

„Ta fei Gott gnädig,“ flüfterte Ida in fich 
hinein, intem es ihr fröftelnd und doch mieber 
ſiedheiß durch alle Glieder ging, „wenn bie fo 
fortmadt, fo müffen wir ja alle ſammt und fon- 
ders, ben Grafen mit eingefchloffen, zu ihren Fü⸗ 
Ben nie.” 

Sie nahm ihre Schlüffel und ging ;_aber noch 
in ber Thüre warf fie einen Blid auf Martiniz 

urüd, fo,voll Liebe und Beforgniß, als müſſe fie 

n bei einem reißenden Thier allein laffen. 

„‚Ein liebes Kind, die Ida,“ wandie fich bie 
Gräfin an Martiniz, der fchweigend und gedan- 
fenooll neben ihr Plag genommen batte, „ein 
liebes Kind, fchade nur, baß man fie fo bald aus 
ber Penfion genommen bat, ehe fie noch die Boll- 
enbung, bas freiere Sichbewegen angenommen 
bat. Run, das macht ſich immer noch, wenn auch 


per nicht gerade der Ort ift, wo fie anftänbige f 


erbilber dazu haben mag; in größeren Städten 
findet ſich dies eher.“ 

Sie hielt inne, als erwartete fie eine Antwort 
von dem Grafen, biefem aber ſchien fein Kopf 
mit bem Herzen Ida nachgefprungen zu fein, und 
jest erft, ala die Gräfin nicht mehr fprach, nahm 
er ch zufammen und beantwortete ihre Frage burch 
ein leiſes Kopfniden. 

„arte, ich will dich Schon aufmerfen lehren,“ 
kachte bie Harftein, der die Zerftreuung bes jun- 
Er Mannes nicht entgangen war: —8 einer 

inficht iſt es aut, daß das Fräulein aus der Re- 
ſidenz wegkam. Sie Föonnen ſich gar nicht denken, 
unfere Herren waren ganz rabiat, als fie fo lieb- 
lich aufblühte; die Straße vor dem Haufe der 
Madame La Truniaire wurbe nicht leer von ben 
Anbetern, und natürlich ein ſolches Mäpchen bat 
benn bey auch ein Herzchen und fühlt fich durch 
biefe Aufmerffamteit geſchmeichelt. Uebrigens, 
das muß man ihr laffen, mit dem größten An- 
fand wußte fie den Herren zu imponiren und fie 
fogar zu verfcheuchen ; dad fie nun freilich bei 
dem Rittmeifter von Sporened es nicht eben fo 
machte, kann man ihr nicht verdenken.“ 

„S—5?" fragte ber Graf, indem ein bunfles 
Roth feine Wangen Überzug. „Der Rittm—“ 
„Run ja,‘ lachte die Öräfin, „da ift es auch Fein 
Wunder, daß fie ihn liebte und vielleicht noch 
liebt; wo ift denn in der Refidenz ein Damenberz, 
bad er zu überwinden fich vorfepte und bag er 
nicht überwunden hätte? Er hat zwar etwas leichte 
Grundfäge, ift aber fonft ein artiger Menſch; au 
fond ift es übrigens dennoch gut, daß man bag 
Mädchen fchnell aus der Penfion nahm, denn 
fehen Sie — da fommt fie ja ſelbſt,“ Iachte fie 
Ida ent egen, die mit liebenswürdiger, wirthli- 
cher Sc äftigkeit Thee für ihren Gaſt brachte. 


ben Boden fallen laſſen, denn ber Graf — mas 
mußte ihm nur begegnet fein ? — er ſaß da bleich 
wie ber Tod, ten ftarren Blid auf fie geheftet — 

„Run, da erzähle ich,“ fuhr die Gräfin Sa- 
tanas, bie mit teuflifcher Freude das zarte Band, 
das dieſe liebenden Herzen faum erft umfchlungen 
batte, zu zerreißen ſtrebte, „da erzähle ich gerade 
bem Herrn Grafen Ihre Affaire mit dem Ritt- 
meifter, und wie ich die arme Ida bebauere, daß 
een Nr ‚jo graufam herausriß aus der Wonne ber 
erfien Lie — 

„Gnädige Frau!“ rief Ida mit den Tönen des 
Schreckens und ſetzte die Taſſe nieder, die in ihrer 
zitternden Hand zu klirren begann. 

„Nun, ſo erſchrecken Sie doch nicht ſo, daß ich 
aus der Schule ſchwatze; das nimmt man bei uns 
nicht ſo genau; MN der Papa hätte auch 
feine ungefchidtere Zeit zu Ihrer Zurüdberufung 
wählen fünnen — 

„Ich muß Sie bitten, gnädige Frau —“ 

„Ei ſo Wr Sie doch die gnädige Frau,“ fiel 
ihr die Harftein ine Wort, „ich kann das Wort 
Frau nicht ausſtehen. Es it mir gar nicht, als 
ob ich Frau wäre, und wahrhaftig, ich bin es ja 
eigentlich gar nicht,“ feßte fie naiv ugd mit einem 
ihalfhaften Lächeln gegen Martiniz hinzu, „ich 
lebte nur ein paar Wochen mit meinem Herrn 
Gemahl, Gott bat ung fein Sind hefcheert, und 
da bin ich ja eigentlich fo gut als Mädchen.’ — 

da fchlugen die Flammen ins Geſicht; folche 
rivole Yeuberungen mußten ihre unentweihten 
jungfräulichen Ohren bören, ohne baß fie biefe 
wegmwerfenbe Gemeinheit beftrafen fonnte; und 
bann das dumme Aufziehen mit bem Rittmeifter, 
es war ja fein wahres Wort an ber Sache; fie 
fonnte gar nicht begreifen, was nur bie Gräfin 
damit wollte; hatte fie ihn denn nicht fo gut ab- 
getrumpft wie jeden Anbern? Was mußte nur 
Martiniz von ihr denken! Sie nahm fich vor, bei 
ber nächſten Gelegenheit ihn zu Überzeugen, bag 
gewiß an der Geichichte mit bem Rittmeifter Fein 
wahres W— Aber nein, wie fah der Graf aus! 
Er hatte die Lippen sufammengehneift, daß fie 

anz weiß wurben, fein Auge rollie unftät umber, 
0 ſie zu ſuchen, zu faſſen, und doch ſchlug er 
es nieder, ſo oft er ihrem Blick begegneie. Es 
war ihr ganz bange ums Herzchen, als ahne ſie 
irgend ein Unglück; fie klügelte hin und ber, was 
ihm fein könnte und fand immer nichts. 

Die Gräfin zog fich jebt in ihre Zimmer zu⸗ 
rück, um ſich umzükleiden. Ida ſah ihr mit leich⸗ 
terem Herzen nach, denn ſie hoffte — ſie geſtand es 
ſo nur fo halb und halb, daß fie es hoffte, aber 
ie hoffte, der Graf werte vielleicht an dem Ge⸗ 
ſpräch von vorhin fortmachen, aber fie täufchte füch 
bitter; er fagte faum ja ober nein, wenn fie ihn 
etwas fragte, finfter fah er immer vor fi bin, 
und nad ein paar Minuten fprang er auf und 
ging. Was hatte man ihm doch gethan? Es war 
und blieb ihr unbegreiflihd. Endlich aber fiel ihr 
ein, ber Rittm—, ja, das war es, eiferfüchtig 
war ber quie Graf. Sie mußte lachen, als ihr 
der Gedanke kam. Sie fühlte fih fo rein und 
unſchuldig, daß es ihr ein Leichtes fchien, ben 
Grafen zu überzeugen; aber Strafe fell er lei- 
ben, der Unartige, nabm fie ſich vor; wenn er 
mir bie Aarftein zu viel anfiebt, fo will ih im- 
mer von bem Rittmeifter ſprechen und ihn recht 


Beinahe hätte fie das ganze zierliche Dejeuns auf! bös machen, 
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Tas gute, Fröhliche Kind; wie wenig bachte fie 
taran, was Eiferfucht Böſes anrichten könne, wie 
wenig ahnte fie, was ihrer wartete! 





Ciferfudt. 

Das Gift, bag die Gräfin Natterzunge ausge⸗ 
ſpritzt batte, wirkte wiel töbtlicher auf Martiniz, 
als man bätte venfen follen. Ein Unterer hätte 
entweder der Gräfin feinen Glauben beigemeffen, 
bätte gedacht: „Nun, das ift fo das gewöhnliche 
Sekiren und wieber Sefiren unter den Damen, 
und tamit hollo;“ aber auf fein Gemüth, das 
faum erlt von feinem Zrübfinn, von feinem Miß- 
mutb, feinem Unglauben an bie Welt geheilt war, 
auf ihn machte es einen viel tiefern Eindruck; 
dieſes Mädchen, das fo hoch ftand in feiner Dei- 
nung, auch diefe follte fo leicht wägen wie alle? 
Auch fie jollte fu zwanzig, dreißig Liebſchäftchen, 
und am Ente ned eine rechte tüchtige Amour mit 
einem leichten Rittmeifter gebaht baben ? 

Aber wie? wenn er fi N fragte, was ging 
es denn ihn an, ob ein Mädchen in ber Refidenz 
fich verliebt oder nicht, ob fie einem Rittmeifter 
viel oder wenig Gehör gibt? Was ging es denn 
thn an? Tas flüfterte ibm fein tief zerriffenes 
Herz zu, dad, daß fie Die Maske ber hoben, reinen 
Surgtrau fo fünftlich vorhielt, daß fie ihn be- 
günftigte, ja, er durfte fagen, an fich zog, wäh- 
rend fie noch einen Andern, wie es ſchien, Unwür⸗ 
digen, im Herzen trug; aber vielleicht, ed war ja 
doch möglich, vielleicht mar es doch nicht wahr, 
vielleicht hatte Jener nur fich eingebiltet, von ihr 
geliebt zu werden, und er, er war vielleicht boch 
die erfte L— 

„Bitte unterthänigſt um Vergebung, wenn id 
ſtöre,“ fchnatterte ein Jockey, der während bes 
Grafen Eelbfigefpräch ins Zimmer gefommen 
war, „der Herr Rittmeifter von Sporeneck —“ 

Was Teufel! hatte nicht die Narftein jenen 
Sporened genannt? Sollte er bier fein ? 

— Excellenz zu Gnaden empfehlen,“ 
fuhr Jener fort, „und ob der Herr Graf dem 
Herrn Rittmeiſter nicht eines Ihrer Zimmer vorn⸗ 
heraus abtreten wollten ? 

Da hatte er es ja; ein Zimmer ſollte er ab⸗ 
treten, weil gende gegenüber Ida's Buboir, Be- 
ſuch⸗ und Schlafzim—, nein er fonnte es nicht 
ihun, dieſe Forderung war zu unverfhämt — ge- 

dankenlos ftarrte er den Bebienten an, ter ibm 
bie Unglüdskotfchaft hinterbracht hatte; biefer 
laubte, ver Graf wolle noch weitere Aufträge von 
einem Herrn und fchnatterte weiter. 

„Die Zimmer im oberen Etod find zwar auch 
nicht zu verachten, aber mein Herr hat gelagt, es 
ſei ihm nur um bie ſchöne Ausficht, und da hat 
er gemeint, Excellenz könnten vielleicht eines von 
ben drei —⸗ 

„Nein! —“ rief der Graf mit einem fo ſchreck⸗ 
lichen Ton und rollte ſo finſter die Augen dazu, 
daß dem armen Jockey ganz wind und weh dabei 
wurde, und er ſich das Abſchiedswinken des Gra⸗ 
fen nicht zweimal vormachen ließ. 

‚ Ta batte er es ja ſonnenhell, daß ihm das Licht 
in ben Augen web that, ba hatte er ed; der Ritt- 
meifter, nichts Gewiſſeres, war beſtellt worden 
und hatte jegt noch bie Unverfchämtheit, ihm ein 
* Zimmer abzuforkern, daß er heffer binüber zu fei- 


bie Bitterfeit und wurbe Herr über fies er warf 
fi in fein Sopha und meinte bitterlih. So war 
gewiß noch Fein Frag getäufcht worden wie er; 
ber Zufall, der blinte Zufall läßt ihn ein Mär- 
den finden, fo hold, fo ſchön, fo ganz Unichu!d 
und reine Jungfräulichleitz er muß fie lieben, 
und wie glüdlih ift er in dieler Liebe! Troſt! 
dreubigfeit, Ruhe, Dinge, bie er feit langer Zeit 
nicht gefannt, ziehen wieder ein in jein Derz, er 
fühle lich glücklich, wie er feibft damals, ald noch 
fein Haus in Fülle tes Glücks und ber Freude 
pranate, fich nie gefühlt hatte, er ſah, fa, er durfte 
es fich gefteben, er fab dag Morgenroth der erſten, 
zarten, jungfräulichen Riebe auf ihren Wangen 
aufgehen, und diefe Fiebe galt ihm; mit einem 
Zauberſchlag fchuf fie aus ihm, dem Unglüdlich - 
ften der Eterblichen — den Glücklichſten. Ieet 
hatte er ja Alles, was die fühnften Wünſche nur 
verlangen mögen ; Gefuntbeit, Jugend, hohe Ge⸗ 
burt, Ehre und Anfeben, Gelb, daß er den Markt 
yon Freilingen mit Thalern bätte belegen laſſen 
fönnen, obne daß er es fonterlich gefühlt hätte, 
es fehlte ihm nichts mebr ale das Eine, ein bol- 
des, tugendfames Weib, und auch diefer bebe 
Wurf war ibm gelungen, er bielt im jeligften Mo— 
ment ſeines Lebens ein Mädchen im Arm, ein 
Mädchen, für deſſen Tugend er fein Leben gegeben 
hätte. Da ſendet in dem Augenblicke, wo er ſein 
Herz hingeben will, der Himmel eine Tame, die 
unwillkürlich den Echleier ein wenig lüftet und 
ihn das Mädchen näher Fennen lehrt, bie ihn 
merfen läßt, daß dieſes Auge nicht zum erfienmal 
von Kiebe leuchte, diefer Feufche Mund nicht zum 
erftenmal gefüßt werde, die, wenn man es gleich 
in ber großen Welt nicht fo genau nimmt, doch 
ſelbſt eingeftant, daß es gut frei, daß man bag 
Mädchen aus einem unſchicklichen Berbältniß ber- 
ausgeriſſen — abfcheulich! Ein Teufel in Engelg- 
geftalt — an eine Schlange, an eine Nofette hatte 
er fein Herz verloren, ba, wo er ſchüchtern mit ber 
verfhämten Zartheit erfter Liebe um ein einziges 
Küßchen gebeten hatte, da batten Andere ge- 
fhmelgt! Gr fchämte fich wie ein Primaner, der 
die Ruthe befommen batte, fo betrogen, fo ſchnkte 
angeführt worden zu fein; er gönnte ihr, obgleich 
fein Herz dabei blutete, er gönnte ihr den Ritt- 
meifter, e8 reute ihn beinahe, ba er ihm fein Lo⸗ 
is verſagt hatte, alle Zimmer hätte er ihm geben 
Follen, er wollte morgen in alle Weite fertzieben. 
— Und dennoch drängte es ihn, noch ba zu blei- 
ben ; wenigftens rächen wollte er ſich an ibr, er 
wollte hinüber Ir ihr, wollte ſehen, wie fie fich 
eBt gegen ihn betragen würde, wollte fehen, od 
ie jept, da ber rechte Riebhaber gefommen, ob fie 
etzt noch die Frechheit habe, ihn wie Kal anter 
Nafe herum zu ziehen; taufenverlei nahm er fich 
vor, ihr zu fagen, aber das Eine war im zu 
I und fohneidend, er wollte ihr nicht jo arg 
weh thun; das Andere war ihm zu weich, zu ge⸗ 
fühlvoll; er wollte ihr nicht zeigen, wie tief fie 
fein Herz verlegt babe — das Belte ſchien ihm, er 
wollte ganz und gar nichts mit ihr reden, wollte 
thun, als ob gar feine Ida in der Welt fei, oder 
als fei fie ihm wenigſtens fehr gleichgültig, wollte 
ihr zeigen, Daß er fie verachte. . 
Lie Etunte, zu der man gewöhnlich beim Prä- 
firenten Thee trank, hatte ſchon geſchlagen; er 
wifchte fich daher fehnell die Iepte Thräne, die er 


ner Tulcinea — Nein, in diefem Tone Fonnte'ter Tirne armeint baten wollte, hinweg, beforgte 
ea nicht fortgehen ; die Wehmuth war färfer, als eilends feine Zeilette, warf fih in die Kleider, 
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preßte das weich geworbene Herz mit beiden Hän- 
en zufammen und ging dann ben ſchweren Gan 
hinüber in jene Zimmer, wo er einfl fo unendlid 
glücklich geweſen war. 





Der neue Nachbar. ” 

Es war, als fei ein feinblicher Dämon mit ber 
Gräfin in des Präſidenten Haus eingezogen. In 
wenigen Stunden war Alles, das ganze rubige, 
Rille Xeben des Haufes verändert. Alles rannte 
und flog, um den hoben Gaſt * bedienen; es war 
ein Jagen und Treiben, ein Rennen und Laufen, 
daß man glaubte, der Feind ſei vor ben Thoren. 
Der Aergſte war der Präfident ſelbſt; ganz fill 
verflärt ſchlüpfte er in allen Eden des Haufes um- 
ber, zanfte und hantirte, daß die Confuſion nur 
noch Ärger wurde, und ihn fein Mädchen, das vor 
Dausbaltungsgeichäften und Herzensangelegen⸗ 
beiten nicht mußte, wo ihr ber Kopf fland, um 
Gottedwillen bat, fie boch ganz allein machen zu 
laſſen. Es war aber auch fein Wunder, daß er 

& ein wenig verrüdt geberbete. Der Himmel 

ing ibm voller eigenhändig durchlauchtigfter Be⸗ 
lobunggfchreiben, voll großer Verdienſtkreuze, mit 
breitem Band über die Bruft, sol Dotationen 
und Standeserhöhungen; jet war er in feinem 
Eile, jept konnte er negociren und gen, daß er 
nicht umionft in Regendburg und Weplar in fei- 
ner früben Jugend Diplomatie ftubirt hatte. — 
Was er mit feinen fühnften Wünfchen nicht für 
möglich gehalten hätte, führt ihm ganz bequem 
ber Zufall in die Hänte. Der Ertantoferetär 
hatte ihm aufgetragen, bafür zu forgen, daß Mar- 
tiniz fich anfaufe und für die Idee einer Berbin- 
bung mit ver Aarftein gewonnen werde; es hatte 
ihm wahrhaftig ſchon manche Sorge gemacht, ob 
er diefen Ausbruch allerhöchſten Bertrauene auch 
gehörig rechtfertigen werbe. IJept gab der Himmel 
der Gräfin ein, aufihre Güter zu reifen. Was 
doch nicht ber Zufall thut! Ohne daran zu den⸗ 
fen, daß es wirflich einmal in Srfüllung geben 
könne, denn ber gerabe Weg führte zwei Meilen 
feitwärts an Freilingen vorbei, hatte er einft in 
ber Reſidenz in einem Anfall von galanter Laune 
der Gräfin das Verſprechen abgenothigt, einmal 
auf ihrer Reife bei ihm einzufprechen. Und wie 
glücklich fügte es fich jegt! Sie, die beim Herrn 
Alles galt, tie er behandelte wie feine eigene Toch- 
ter und ver er Alles zu Gefallen that, fie, nach 
beren Wink die erften Chargen fich richten muß- 
ten, die an ganz geheimen Fäden das Land regierte, 
fie beiuchte ihn. 

Aber fie follte auch gehalten werben, als wäre 
fle in ihrem eigenen Haufe, daß fie recht viel Schö⸗ 
nes und Gutes höheren Orts von ihm und fei- 
nem Haufe fagen fonnte. Saum hatte fie geäu- 

ert, fie finde Ida's Zimmer im erften Etod fo 

übſch, jo mußte das Fräulein das Feld räumen 
und in die zweite Etage wandern. Es fam bem 
Märkten fauer an, als fie fo die Pläge wechſeln 
mußte, und in ihrem traurigen, ahnungsvollen 
Derzen wollte es ihr beinahe bebünfen, ala fei 
Dies eine fchlimme Vorbebeutung. Und es war 
ihr auch gar nicht zu verdenken; fie hatte das 
Benfter mit der Eſtrade fo gerne gehabt, dort Fi 
be am liebften, dort las, dort arbeitete fie, fie 
durfte fa nur das Stöpfchen ein wenig heben, ben 
blaufeivenen Borbang nur ein wenig aufheben, 
nur einen Heinen Viertelsſeitenblick hinüberwer⸗ 
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fen, fo ſah fie anch ſchon ihn; und jeßt ſollte fie 
ber verhaßten Nebenbuhlerin, die ja offenbar nur 
efommen war, um den Örafen in ihre Feſſeln zu 

Pehlagen, jest follte fie dem fippigen Weib, die ge- 

wiß alle Künfte ber Fenſterkoketterie aufbieten 
werde, ihr_heimliches Pläßchen am Fenſter, ihr 
lauſchiges Schlafftübchen abtreten und dafür, weiß 
Gott wie lange, in den weiten, unheimlichen Zim⸗ 
mern bes obern Stodes wohnen. Mit Seufzen 
richtete fie ihre Fleine Dawshaltun oben ein. Die 
Stierahmen, die Staffelet, die Toilette, die paar 
Kifthen und Käſtchen waren bald geſtellt; jetzt 
fepte fie einen Stuhl ang Fenſter, fie probirte, ob 
man nicht auch von ba in den erften Stock bes 
Mondes hinatichen könne: es ging wohl, aber fie 
ſah nichts, ale die Wolken feiner Gardinen, er 
mußte ſchon berausfchauen, wenn fie ihn von bie- 
fem Plaß aus zu Angeficht befommen follte, und 
das merkte fie fchon, einen fleifen Hals Fonnte fie 
fih füglich guden, wenn fie immer das Köpfchen 
hinab bog. „Doch was ſchadet das,“ lächelte fie, 
„das tbu’ ich ihm fchon zu Gef—“ 

Mit einem Schrei des Entſetzens fprang fie 
aufs hatte fie wecht gefehen oder hatte ihr nur bie 
Phantafie biefe Geſfalt — als fie von der Beletage 
bes Mondes zurückkehrte, und ihr Blid zufällig 
an ven Benftern bes jweiten Stockes vorbeiitreifte, 
erblidte fie — ‚Nein, mas kin ich für ein Kind!“ 
dachte fie. „Wie wäre es möglih? Mas fünnte 
er nur bier zu thun haben?’ Sie wagte noch 
einen Bid — richtig; ber Rittmeifter von Spo— 
rened lag gerade tiber von ihr im Fenſter und 
büdte und verbeugte ſich berüber und that und 
lächelte fo vertraut und fo freundlich, als hätte er 
fie Jahre lang gekannt. J 

Boll Unmuüth über ben Unverſchämien riß fie 
an ber feidenen Schnur, welchen den Borhang am 
Senfter emporbielt, und rauſchend rollte derſelbe 

wifchen fie und ben verhaßten Lüſtling. Dieſer 
ann war ihr ber wiberwärtigfte auf der Erde; 
er war ein fchöner, räftiger Soldat, gebildet, von 
glängendem Wip, angenehm in der Unterhaltung; 
er wußte den Beſcheidenen zu ſpielen, aber nicht 
länger ale ein paar Tage, dann — das Mädchen, 
das er belagerte, mußte fa in biefer Friſt firre 

emacht fein — dann kehrte er feine wahre Seite 
Derand, fein Auge wurde lüftern, feine Reben 
lockend, is, mußten febes zarte, weibliche 
Ohr aufs tieffte beleidigen, wenn es nicht chen 
ganz für ihn gewonnen war. So hatte er ſich 
Au Ida genäbert. Das unfchuldige Kind hatte 
Gefallen an feinen Gefprächen, bie ihr ein we⸗ 
nig mehr Gehalt zu haben ſchienen, als die ber 
übrigen jungen Herren, fie ging oft in feinen Wiß, 
in feine hfitere Laune ein. Er aber hatte fich ein 
tafenbes Dementi bei dieſem Wäbchen gegeben. 
Er hatte fie in eine Klaſſe gerechnet mit ben 
verborbenen Kindern ber Reſidenz, Die, zur Jung- 
frau herangewachſen, unter dem Schleier der Zitt- 
jamfeit eine kauin verhaltene Lüſternheit, ein fün- 
diges Sinnen und Begehren verbergen. Tiefe 
hatte er immer bald aufs Eis geführt, und waren 
fie nur einmal in einem MWörtchen geglitfcht und 
gefchlüpfert, Hufh—; fo hatte er auch bei Ida 
enblich, nachbem er alle edlern Farben batte fpie- 
len laſſen, pie herausgekehrt, bie jede Andere ge- 
blendet hätte, aber vor tem firengen Blid ber rei- 
nen —I nicht Farbe hielt. Mit Schanden, 
man ſagt ſogar mit einer tüchtigen Ohrfeige war 
er abgezogen, erflärte Ida überall fir en äns⸗ 
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chen, ſchwor ihr bittere Rache und warf ſich in bie | merkte nicht, wie der Kitimeiſter fchon ſeit eini- 


Arme ber Yarftein, wo ihm ohne langweilige 
Präaliminarien bald wurbe, was er bei Ida durch 
taufend Künfte umfonft gefucht hatte. 

„Das iſt aber auch zu abſcheulich,“ dachte Ida, 
„ſo wenig fi zu geniren!“ Denn daß die Grä⸗ 


m Minuten neben ihr ſtand und an fie bin 
rad. Jetzt kam je wieder zu fih — was mußte 
nur der Graf benfen, wenn fie fo lange bei dem 
Menichen ftand, mit welchem fie die Aarftein bei 
ihm fo verdächtig gemadt hatte? Ihre ae 

N, 


fr ihren Liebhaber mitgenommen, daß er auf| fuchten ven Geliebten — er faß neben der Grä 


einem andern Wege nach Breilingen gefommen 
fei, das hatte fie gleich meggehabt. Weiter dachte 
ſich aber das gute, unichuldige Kind nichts dabei. 
Sie kannte zwar bie grunblofe ger ber 
Narftein fo ziemlich, fie wußte, daß biefe gefom- 
men fei, um den Grafen zu gewinnen 5 aber das 
ahnete fie nicht, Daß man den Rittmeifter nur dazu 
mitgenommen haben fünnte, um fie von Marti- 
niz Herzen loszureißen, um fie in eben jenem 
Lichte zu zeigen, in wel fie die Gräfin fab. 
Nein, an biefen wahrhaft hölliſchen Plan bachte 
das engelreine Herzchen, das allen Dienfchen gerne 


traulich hatte fie ihre Hand auf bie feine gelegt, 
unverwanbt fahen Beide nach ihr und dem Ritt» 
meißter berüber — bie Gräfin mit höhnifcher Scha⸗ 
benfreube, mit kr Blid, der Graf 
flarr und finfter, als ſehe er etwas, das er gar 

nicht für möglich ae 
Und fo war es ibm auchz noch waren immer 
Zweifel in ihm aufgeftiegen, ob denn auch wirk⸗ 
lich Alles fo fei, wie die Aarſtein gejagt hatte, 
wie fein Mißtrauen ihm zuflüfterte ; jmar das 
Hierſein des Rittmeiſters, — doch er fonnte ja 
auch in Geſchäften an das biefige Regiment Bi 
ih m 


ihr Gutes gönnte, nicht. Und wie ſollte fie auch | hit worden ſein; dann bie Zumuthuung, 


daran gedacht haben? Cie glaubte ja gar nicht 
anders, als die Gräfin könne von ihrer Liebe zu 
Martiniz auch nicht bie leifefte Ahnung haben, 
wußte ja fogar fie faum feit Stunden, daß te ihn 
recht innig liebe, hatte fie ja doch all ihre Sehn⸗ 
ſucht, all ihre Liebe recht tief und geheimnißvoll 
im Herzchen verfchloffen, und Niemand Tonne, 
laute 9— da hinein ſehen, als vielleicht höchſtens 
Mart— er mußte ja gefühlt haben, daß fie ihm 
gut fei, fonft hätte er wohl nicht jenes Geſtändniß 
gewaat, dag er fie lie — 

Aber da fchellte es fchon zum zweitenmal in bed 
Datere Zimmer; wahrhaftig bie Theeftunbe war 
ba, und noch Manches war zu rüſten; bie Ge⸗ 
banfen an Rum und Zitrone, Juder und Thee, 
Milch und Brödchen, Taſſen und Löffelchen ver- 
drängten alle andern; ſie flog die Treppe hinab, 
um —* alles zu ordnen. Dort 
Papa und flüſterte ihr zu: „Schicke bi nur; 
es find anehand eſuche da, und du Fünnt 
Leicht mehr Rum brauchen, als das Bouteillchen 

a I . 





Trau — ſchau — wem? 


Als Ida in das Theezimmer trat, ſtellte ihr der 
Präſident, nein ſie hätte mögen gerabe in den Bo⸗ 
den ſinken — „Siehe da, Ida,“ ſagte er, „ein 
Bekannter von bir aus ber Reſidenz, Herr von 
‚Erxorened hat und diefen Abend mit feinem Be- 
fuch beehrt. Nun, dag wird mein Find freuen 5 
wenn fo einer von Euch Herren in unfer kleines 
Sreilingen a iſt es gleich ein Jubel 
und ein Feſt für alle Mädchen, die nur einmal 
in ber Reſidenz waren; ba werden dann allemal 
in Gedanken alle Bälle und bie Heinften Touren 
noch einmal durchgetanzt und in ber Erinnerung 
viel getollt; ich kenne das,‘ Iepte der freunbliche 
Alte hin, „war auch einmal jung, und kenne 
das.“ Er ging weiter und ließ ben Rittmeifter 
vor Ida ſtehen. 

Dieſe wurde bald blaß, bald roth und zitterte, 
als ſollte fie gerade umfallen. Dieſer Menſch, 
ben fie fo fchnöbe abgewieſen hatte, dieſer konnte 
‘cd wagen, in ihres Vaters Haus zu fommen! 
Sollte fie ihn nicht öffentlich proftituiren ; ihn 
einen impertinenten Menfchen beißen und fort- 
ſchiken? Doc nein, fie wußte, wie heilig das 
Gaſtrecht ihrem Vater war, fie wollte ihn fcho- 
nen. — So hing fie ihren Gedanken nach und be- 


and fchon | & 


ein Zimmer Ida gegenüber abzutreten; nun ja, 
das war allerdings ftarf, und ber böfe Geift wollte 
ihm zuflüftern, vaß bies fchon fehr viel bemeife. 
Aber fein befferer Sinn fiegte doch wieder; bas 
Alles bewies ja nur höchſtens, daß ber Ritimei- 
fter in Ida verliebt fei, von ihrer Seite hatte er 
ja feinen Beweis geſehen. Aber recht Achtun 
wollte er geben auf Ida, dad war fein Entfhluß 
geweſen, ald er durch die beilerleuchtete Enfilade 
von Präfidents Zimmern gin . 

Er war heute einer ber fen und in ben ho- 
ben meiten Zimmern beinahe Niemand, ven er 
näher kannte, ober mit welgem er in ein Geſpräch 
ſich hätte einlaffen mögen. Daher ging er allein und 
in tiefen Gedanken durch bie Zimmer. Da tippte 
es ihm leife auf bie Schultern ; wenn bas Ida — 
Dachte er; er fah fich freuntlih um — es war bie 
räfin. Sie verwidelte ihn bald in ein Ge⸗ 
ſpräch, aus welchem er fich nicht fo bald heraus⸗ 
wirren lonnte. Das Batalfte war, daß er dem 
Redegang ver Gräfin Plapperinoky immer folgen 
mußte, um nicht zu zerftreut zu ericheinen, und 
doch ging ihm immer ber Rittmeilter und fein 
Logie im Kopf herum. 

„Rein, aber jagen Sie felbft, Graf,“ fubr fie 
fort, nachdem fie in einer Paufe wieder Atbem 
gefhörft hatte, „Tagen Sie ſelbſt, Fann man ar- 
tiger und aufmerffamer für feine Gäfte fein, als 
Spa? Denken Sie ſich, meine Coffres und Baches 
waren fehon in den obern Stock gebracht worden; 
es wohnt fich dort ganz hübſch, zwar find bie 
Zimmer nicht fg elegant eingerichtet wie hier un- 
ten, doch Sie wiffen felbft, auf Reifen macht mar 
keine fo große Anfprüche, befonders wenn man fo 
ſchnell und unangemeldet fommt wie ich. Ich war 
alſo ſchon ganz zufrieden in meinem Cinn und 
ließ auspaden, Da kommt das gute, liebe En⸗ 
gelskind, denken Sie ſich, und ruht nicht eher, bis 
ih von ihrem ſchönen Boudoir, Schlafzimmer⸗ 
chen und allem bier unten Beſiß nehme, und Sie 

ieht in ihrem Edelmuth hinauf in ben obern 
tod. Nein, fagen Sie felbft, kann man bie 

Sarfrrundigaft weiter treiben, als bie gute 
ba “ 


„Sehr viel, fehr viel!” preßte Emil heraus, 
es ware ihm, als ſchnüre ihm etwas bie Kehle zu⸗ 
ammen, als ob eine eiskalte Hand ihm in bie 

ruft führe und das warme liebeglühenbe, treue 
Herz umbrehte und ſchmerzlich hin- und herreiße. 
Sept war es ja fonnenflar, entfchieben war jept 


hie fürchterliche Derellungökunf biefer — — 
Dirne, bie fo ſchändlich mit ihm gefpielt hatte: 
daß zwifchen dem Logis des Rittmeiſters und ih⸗ 
ser ungemeinen Gefälligfeit gegen die Gräfin ein 
geheimer Zufammenhang Rattfand, Fonnte ein 
Blinder feben. . 

Er lachte, es war das Lachen der Bergmeiflung, 
und bie ganze Hölle lachte aus ihm heraus. — 
⸗Wahrhaftig, ein großes Opfer,‘ fagte er mit 
ſchrecklicher Luſtigkeit zu ber Gräfin, „eine un- 
geheure Großmuth, die ganz allein aus ber aller- 
ausgebehnteften Rächitenliebe und Gaftfreund- 
ſchaft hervorgeht! Die Gräfin Narftein-Satanas 
wußte wohl, daß fie fein Herz mit glühenden Zan- 
gen zwidte, wußte auch nur gar zu gut, woher 
bie Logisveränderung kam, aber fo vollſtändig, fo 
ſchnell hatte fie ſich ihren Sieg, ihren bölifhen 
Triumph nicht vorgeftellt. 

Sie hatte ja nie 1 recht geliebt, fie wußte da⸗ 
ber auch gr daß bie ftärffte, glühenbfte Liebe zu- 
gleich die ſchwächſte und empfindlichſte if. 

Jept Fam auch ber Rittmeifter, der mit Em⸗ 
biehlungen an den Präfidenten reichlich verfehen 
war. Der Graf bebte zurüd vor ihm. Diefes 

ierige Auge, dieſes höhnifche Lächeln, dieſe fal- 
de, ſchlaue, lauernde Diiene, fo ganz ohne höhere 
Bedeutung, obne eblere Züge, biefen Denfchen 
konnte Ida lieben! Er hätte jedem unter bie Nafe 
gelacht, der ihm fo etwas vor zwei Tagen, als er 
noch an die Engeldunfchuld bes lieben Mädchens 
glaukte, hätte weiß machen wollen. Er hätte jeven 
einen Schurfen las ber biefes heilige, keuſche 
Seihäpf mit dieſem Dann, in beffen Geficht ſchon 
alle Zeivenfchaften gewühlt hatten, nur im lei- 
ſeſten Verdacht gehabt hätte. — Jeßt mußte er ja 
felbR daran glauben. Wie ein Kind ließ er fich 
von der Aarſtein leiten, fie zog ihn zu nr nieber, 
fie fpielte die Bermunberte, ben Růmeiſter bier 
zu fehen, fie ließ mande giftige Bemerkung ſchlü⸗ 
pfen — er hörte nichts, er ſah nichts, nur ein 
Gedanke beichäftigte ihn, er wollte recht haar⸗ 
ſcharf acht geben, werm fie käme, wie fie fich gegen 
Sporened benehmen würde. Die Thüre ging 
auf, fie fam. An der Hand bes Vaters ging ihr 
ker Geliebte entgegen, er ſah, tie fie ihr Ent- 
zücken unterbrüdte, wie Bläffe und Röthe auf 
igrem Geſichte wechfelten, wie fie ganz verſunken 
in Liebe dem Rittmeifter zubörte, und wie glü- 
bende Dolche fuhr bie_bitterfte Eiferfucht durch 
fein Herz. — „Sehen Sie nur hin, Graf,” flü- 
fterte ihm bie Aarftein ine Ohr, „ſehen Sie nur, 
wie glüdlich die Leutchen dort find! Das ift ein 
Erzählen, das if eine Wonne, daß man einan- 
ber nach ein paar Wochen wieder hat. Daß fie 
— nicht auf der Stelle abherzen und abfülfen, 
it alles !°‘ 

Dem Grafen wurbe grün und gelb vor ben 
Augen. — Jet nahte Ida, der Gefellfchaft am 
Theetiſch ihr Compliment zu machen. Die Röibe 
bes Unmuthe und ber Berlegenbeit lag noch auf 
dem Gefichihen und gab ihm einen fo eigenen 
Reiz, daß ber Graf nur um ſo tiefer fühlte, wie 
ſchrecklich ſich hier die Natur vergriffen, indem fie 
um ein jo falſches, zweideutiges Herz eine fo 
herrliche Geſtalt gezogen. Warum bat fie gerade 
ihr, die es fo gar nicht verdiente, biefe fanften 
Zaubenaugen, dieſes holde Grübchen in ben Wan- 
gem, biefes bezaubernde, huldvolle Lächeln gege- 

2 Sie serneigte ſich gegen bie Gefellichaft, Die 
Gräfin drohte ihr lächelnd mit bem Singer, fie 


errötheig von neuem. Sie mußte noch die Zucker⸗ 
dofe berbei holen, fie hätte einen viel näheren 
Weg gehabt, aber fie machte einen Umweg an 


Martiniz vorüber, er wagte nur einen leichten, 


BViertelfeitenblid — auf ihn war ihr te 
Auge gerichtet, ihm lächelte ſie, ihm flüfterte fie im 
Borbeigehen Saum börbar zu: „Guten Abend, 
Breund! Warum fo ernfthaft und büfter ?’’ 

Er fühlte ben Ir Daud an feiner Wange, 
ein foldher Gruß hätte ihn fonft bie in den dritten 
Himmel erhoben, ein ſolches Zauberwort hätte 
ſonſt alle Wolfen von feiner Stine gebannt und 
die traurigften Balten geebnet. Heute — er blieb 
ſtarr und ſumm. Nein, eine ſolche Erzgeneral- 
armeefofette mußte es ja auf bem weiten Erben- 
runde nicht geben! I fünf Minuten außer fich, 
weil fie ven alten Liebhaber wieber fieht, und um 
es doch mit dem neuen nicht zu verberben, Hüfterte 
fie ihm — Nein! jept fprudelte dad Maß ihrer 
Schuld über. Der reine, wahrheitsliebende Jüng- 
ling fonnte ihr verzeihen, daß fie einem fo zwei⸗ 
beutigen Menfchen, wie biefer Sporened offenbar 
fein mußte, ihr Herz ſchenkte, er Fonnte ihr ver- 
— 2— obgleich es ihm das Herz brechen wollte, 

ap fie mit ihm ein fo rumbfalfehes Spiel geſpielt 

atte, er konnte es ber Ichwachen weiblichen Natur 

eimeſſen, daß ſich, als der alte Liebhaber nahte, 
fo ungeheure Blößen gab, er konnte dies alles 
verzeihen. Daß fie aber auch jept noch ihr Spiel 
en wollte, daß fie Zweien auf einmal ge- 

ören wollte, nein, das ging über feine Begriffe. 
Er mußte, feine Natur mochte fich Dagegen ern 
ben, wie fie wollte, ed war ihm, als müffe er fie 
verachten. Aber fie hatte Recht, obgleich in einem 
andern Sinn. Seine Ehre forberte es, daß er 
nicht ba faß, wie ein armer Sünder, über welchen 
der Stab gebrochen wurde. Wenn auch befiegt, 
burfte er nicht traurig ausfchen. Er wollte, er 
mu Hte luſtig fein, und follte fein Herz dabei aus 
allen Wunden bluten. 

Der Hohn gegen die ganze Welt, ber in ber 
Bruft des Tiefgekränkten auieg, ab ihm Kraft 
dazu. ine Luftigfeit bemächtigte ich feiner, bie 
er feit Jahren nicht gelannt hatte. Er riß das 
Geſpräch an fich, er firahlte von Wig und Leben, 
dag alle weiblichen Herzen dem herrlichen Dann, 
dem fchönen wipigen Grafen zuflogen. Allen 

alt fein Geſpräch. Sein feuriges Auge fchien 
—* Dame eiwas Schönes ſagen zu wollen, aus⸗ 
— aber galt es der rähn. Er wußte 
elbf nicht, was ihn antrieb, ihr fo ſehr ald mög- 
lich den Hof zu machen, aber es war ein dunkles 
Gefühl in ihm, ala müffe e8 Ida recht tief ver- 
letzen, wenn er bie Gräfin fo fehr auszeichne, 
wenn er alle Damen für fih gewinnen wollte und 
ihr, ihr allein feinen Blick, Tein Lächeln günnte, 
nicht einmal zu hören fchien, wenn fie bie und da 
ein Wörtchen mit einfchlüpfen laffen wollte. 

Und in ber That erreichte er feinen Zwed voll- 
fommen. Er hatte es getroffen, tief bis ins in- 
nerfte Reben getroffen, dieſes treue Herz, das nur 
ir ibn, mit bem Feuer ber_erften jungfräulichen 

iebe nur flir ihn ſchlug! Ihr Blick hing an ſei⸗ 
nen Rippen, fie freute ſich anfangs, daß er fo fröh- 
lich fei, fie glaubte nicht anders, als bie paar 
Wörtchen, die fie ihm zugeflüftert, haben ihn aus 
feiner finftern Laune heroorgezaubert ; ihr kleines 
Herzchen triumphirte. Als FR aber ſah, wie er 
ſich an Alle wandte, nur am fie nicht, wie auch 
nicht ein Bli ber Freundin galt, rn er uur für 


die Aarſftein zu leben fchien, als fie feinen, fchnei- 
benden Hohn, bie grelle Luſtigkeit, den Ichillern- 
ben Wis, der ibm ſonſt gar nicht eigen war, be- 
merfte, pa abnete fie wohl, baß ihm jept ein anderes 
Geftirn aufgegangen fein mülle, das feinen Ein- 
flug auf ihn übe. Und wer fonnte dies fein, als 
die, bie ihr von jeher feindlich entgegengetreten 
war — bie Yarftein? Der Glanz ber üppigen 
Roſe hatte ihn geblenvet, was fonnte es ihm aus⸗ 
machen, daß er nebenbei das Veilchen zertrat ? 
Sie klagte nicht, fie weinte nicht, aber eine furcht⸗ 
bare Blaäſſe lag auf dem holden Engelsaeiichnchen, 
ein wehmüthiges Lächeln fpielte um ihren Mund, 
ſie ſah ja alle die leiſe geahnten Hoffnungen In 
Herzens, die fich, ach nur in einem einzigen feli- 
en Augenblide, recht klar fich geftanben hatte, fie 
ab fie alle mit einemmal verfinfen und — 
mit dem Freunde untergehen. Bon Anfang war 
es ihr noch, als flattere eine Art ängftlicher Eifer- 
ſucht in Seftalt einer Blevermaus durch den faum 
dämmernden Morgenhimmel ihrer Liebe. Dann 
aber war alled ftile Nacht in ihr. Es blieb ihr 
nichts mehr als sin großer Schmerz. Sie fühlte, 
daß fie biefen ewig, ewig in ihrem treuen Bufen 
tragen werde. 





Der Gram der Riebe. 
Die ed an jenem Abend war, eben fo war es 


auch in den nächſten Tagen. Der Hofrath hätte |b 


vielleicht alles bald wieder ins Geleig bringen 
fonnen, aber das Unglüd wollte, daß er in wich⸗ 
tigen Angelegenheiten an bemfelben Abend ver⸗ 
reifen mußte, an welchem bie Gräfin anlam. 
Die Gräfin fchrieb, fo oft fie ed unbemerft thun 
konnte, an ben Rittmeifter in den Mond hinüber 
und fpornte ihn an, Ida nur noch immer mehr zu 
verfolgen. Nach ben legten Briefen fchien es zwar 
wegen ihrer felbft nicht mehr nöthig zu fein, weil 
fie den Grafen jchon jo umgarnt zu haben glaubte, 
baß an fein Entrinnen mehr zu denken ſei. Dem 
mar aber nicht alfo. Dem Grafen, ber nur durch 
bie Brilft der Ciferfucht fah, wollte es trop feiner 
Refignation faft bad Herz abdrücken, dad Ida in 
einem ſolchen Berbältnig mit dem Rittmeifter Rebe. 
Wenn er bei Präſidents war, ach, es war ja nicht 
wie ehemals; fonft war fie ihm wohl bis an bie 
Treppe entgegengeiprungen, hatte mit lachenbem 
Mund ihn genedt, oder ihm eine neue Echnade 
aufgetifcht, hatte ihn dann unter Tollen und La⸗ 
Yen hereingezogen ins Zimmer, bort war bann 
das Mäulhen gegangen wie ein oberfchlächtiges 
Mühlchen; und Feine fünf Minuten batte fie 
rubig fipen können, ohne daß fie aufgelprungen 
wäre, bort was zu holen, hier was zu zeigen, und 
weiche Freude gewährte es dann, bad Mädchen 
bahinhüpfen zu fehen! Ihr Gang war bann 
Zanz, alles war leben, alled Grazie und An- 
muth, es war, wie wenn Über die ganze Geftalt 
ein zauberifcyes Lächeln gewoben gemelen wäre, 
und jest — und y — 

Kalt und ent ah fie ihn an, wenn er kam; 
oft wollte es ihn zwar beblinfen, fie fepe fchon an, 
um ihm wie fonf entgegenzuhlipfen, da mußte fie 
aber wohl an den Sporened denken, denn fie neigte 
fi fo abgemeffen, als wäre er ihr ganz unb gar 
fremd ; oft fam es ihm fogar vor, als liege etwas 
jo Wehmüthiges in dem lieben Gefchtden, das 
er ſich nicht anders erklären konnte, als daß es fie 
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ſie ſich ſchame, fo unverhofft demasfirt worden zu 
jein. Zu Zeiten wünſchte er ſich auch den Hof⸗ 
rath berbei, um mit ihm über dad Mädchen und 
feine grenzenloje Kofetterie zu fprechen. 

Daß doch bie Männer gewöhnlich fo graufam 
find und nicht fehen, was jo offen vor ben Augen 
legt! Sie lefen in Zafchenbüchern und Roma- 
nen alle Folgen unglüdlicher, verſchmähter Liebe, 
alle Zeichen eines gebrochenen Herzens; fe fün- 
nen 29 ſich auch in der Phantafie recht lebhaft vor- 
ftellen, wie ein gutes, liebea Engelskind mit einem 
vom Gram ber Liebe gebrochenen Herzen aus- 
fehen müſſe, fie nehmen ſich vor, das nicht zu 
vergefiens aber wenn ed drauf und dran kommt, 
wenn fie felbft aus Uebermuth ober thörichter Ei⸗ 
ferfucht ein Ichönes, nur für fie ſchlagendes Herz 
gefräntt, gefnidt, gebrochen haben, da merfen fie 
es nicht, fie können fogar noch ein recht ungläu- 
biges Hohngelächter ver Holle auffchlagen, wenn 
man ihnen die fiille Thräne im trüben Auge, den 
wehmüthig anjprechenden Zug um ben Mund 
zeigt, wenn man fie aufmerffam macht auf bie 
immer bleicher werdenden Wangen. „Da wird 
man feine Gründe haben, ’’ lachen fie und geben 
ungerübrt vorüber und benfen nicht, daß man 
auch ohne Doktor und Apotheker am gebrochenen 
Herzen fterben könne. 

ie Eiferfucht macht blind; nirgends fchien 
biefer Ausſpruch befier in Erfühung zu gehen, als 
ier bei Martiniz und Ida. 

Für ihren thränenjchweren Blid, für ihren 
wehmüthigen Ernit wußte er taufend Gründe an« 
zugeben, wußte fi) mit wieder taufend Bermu- 
thungen zu quälen und gu bärmen, bie rechte fanb 
er nicht, Es war eine wunderbare Beränberung 
vorgegangen mit dieſem Mädchen in ben paar 
Zagen. Sonft das Leben, die Fröhlichkeit felbft, 
jegt ernft und abgemefjen. Die bleicyeren Wan⸗ 
gen, das trübere Auge, bas ja fo ei von 
thränenvollen Nächten, von gramerfüllten Zräu- 
men fprach, wollte Niemand verfieben, am we⸗ 
nigften ber, um welchen bieje ftillen Thränen flof- 
fen. Es war ihr oft zu Muth, als follte fie nur 
eben die heißen, audgeweinten Augen aufchließen, 
und fih in das Grab legen laſen, dort, wenn 
die Erde ſo kühl um die vier Bretter und zwei 
Bretichen, welche die arme Ida umſchließen, ſich 
legen werde, dort, wo ſie nicht mehr pe oltert werde 
von bem Anblid, wie ihr geliebter Jüngling näher 
und näher, enger und enger in bie Schlingen je⸗ 
ner Sirene fich verwidele, —bort, dachte fie, müſſe 
e8 gut fchlummern fein. Denn das war ihr ja 
das Aergfte nicht, daß fie zurüdigefept war; nicht 
daß fie e8 war, die er verlieh, um fih dem 
Triumphzug ber allgemeinen Siegerin anzuſchlie⸗ 
Ben, nicht das brach ihr das Herz. Zwar es hatte 
ihr Mühe und Thränen gefoftet, bis fie es dahin 
gebracht hatte, daß fie nicht mit Bitterfeit daran 
dachte, daß er, als kaum das Geftänbniß feiner 
Liebe über feinen Lippen war, ſchon andern Sin- 
nes fein konnte; aber fie hatte überwunden; fie 
war tief in fich eingefehrt, aus den geheimnißvol- 
Ien, unergrünblichen Tiefen, ber heiligen jung- 
fräulichen Bruft hatte fie Muth beraufgebolt, um 
den Gedanken zu ertragen, daß ber, ben fie liebe, 
einer Andern angehören könne. 

Aber dagegen ſträubte fich mit aller Macht ihr 
feufches, brautliches Herz, daß er Jene, auf 
welche die Kinder in ber Refibenz mit den Fingern 


xene, ihn fo am Narrenſeil geführt zu haben, ba | deuteten und fich ihre Schanbihaten erzählten, daß 





er an Jene verloren geben follte. Wäre er ein 
‚Mann geweien, der frech mit ihrem armen, uner- 
fabrenen Herzchen gefpielt bätte, fie hätte es er- 
tragen, daß er bei der Gräfin bafür büßen follte; 
aber Emil, — ihr feiner, weiblicher Taft, der darin 
fo weit und ſcharf fiebt, fagte ihr, daß er noch ein 
Renling in der Liebe fei, daß er fein Herz frei 
bewahrt hate, bis fie ihn fennen gelernt habe, daß 
fie feine erfte Neigung geweſen fi; und doch er, 
ber fo namenlofed Unglüd ſchon erbultet hatte, 
auch er follte durch bieles Weib unglüdlich wer- 
ten? Ad wie oft wünfchte fie fih ihren alten 
Freund, den Hofratb, herbei! Ihm hätte fie al- 
les, alled vertraut, auch jenen Augenblid ber fe- 
ligen Liebe, wo er ihr geſtand, baß er fie liebe, wo 
er fie umfchlang und an fein pochenbes Herz brüdte, 
wo er fie mit den ſüßeſten Schmeichelnamen ber 
Zärtlichfeit genannt, wo ihr Mund fich fchon zum 
erften, heiligen Ruß der Liebe ihm entgegenge- 
wölkt hatte; dies alles war ja längft vorüber, 
war bearaben, tief, tief in ihrem Herzen, mit al- 
ler Sofinung, aller Sehnfucht, die es einft erweckt 
batte; aber Berner durfte es willen, ihm hätte fie 
alles gefagt und ihn dann zum warnenden Schuß- 
geift fir den Grafen aufgerufen. 

Aber er war no nicht — darum verſchlo 
ſie ihren Schmerz in die Seele; aber mit Ang 
und Zittern ſah ſie, wie der Graf um die Aar⸗ 
ein atterte wie bie Fliege um das Licht. Alle 

eifpiele von den finnlichen Lockungen biefer Si- 
tene, bie man fih in ber Reſidenz in die Ohren 
geüftert, fielen ihr bei; wie leicht Fonnte er in 
einem unbewacten Augenblid, bingeriffen von 
ten werführerifchen Reizen ver üppigen, buhleri⸗ 
fen Dame Potiphar — ſie erröthete vor dem Ge⸗ 
danken unb preßte bie Augen zu, als follte fie 
was Schredliches fehen. enn etwas foldhes 
geſchah — dann war er ver Gräfin und bem Sa⸗ 
tan auf ewig verfchrieben. 





Feine Nafen. 

So verdedt hier Jedes fein Spiel fpielte, fo ge- 
heim alle dieſe Fäden gefponnen, angeknüpft und 
nach und nach zu einem bichten Gewebe verfchlun- 
gen wurben, fo merkte man doch hin und mieber, 
was vorging. Fräulein ven Sorben und bie alte 
eaulerf wurben von Tag zu Tag burd bie 
getreuen Rapperte bes Rittmeifters von Spore- 
ned über den Stand der Dinge belehrt. Ihre 

cheelblickenden Augen glänzten vor Freude, wenn 
e wieder Neues erfahren. Der Graf war ih- 
nen ein verlormer Poften, ven Fräulein Ida we⸗ 
ber mit Thränen noch Gebet wieber heraushauen 
dnnte. 

Nichts war ihnen aber rigen Labfal, als das 
Fräulein son der traurigen Geftalt felbft, wie fie 
Ida nannten. Daß fie ernfter, bläffer, trüber 
war, als fonft, war weder ihrem, noch des Ritt- 
meiftere Scharfblid entgangen, unb eine mahr- 
baf teuflifhe Schabenfreube, die fih in einem 
vierſtimmigen Gelächter Luft machte, befiel fie, ala 
Sporened erzählte, daß er fie durch feinen Tubus, 
mit welchem er hinter feinen Garbinen nad 
Ida's Fenfter wifirte, bitterlich habe weinen feben. 

Ater Fräulein von Sorben forgte auch dafür, 
tag Ita in ihrer Berzweiflung ſich nicht dem Ritt- 
meifter in bie Arme werfen konnte s fie hatte alle 
ibre Geiſtes⸗ und Rörperreize theild vor ihm ent- 


faltet, theils durchſchimmern laffen, und ihrem | 
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ſcharfſinnigen Auge Fonnte es nicht verborgen blei- 
ben, daß er ganz bezaubert davon war. Es ift 
nur Echabe, daß er auf bie Liebe fo trefflich ein- 
eichult war, daß er ſechs oder acht ber zärtlichften 
tiebfchaften zumal haben fonnte und Jede die Be- 
trogene war. So hatte alfo die beleidigte Dame 
dem nafeweifen Badfilch, ber fich erbreiitet hatte, 
in ihrer Gegenwart Grafen in fi) verliebt zu 
machen, zwei Liebhaber auf einmal weggepupt. 
„Da kann man ſehen,“ fagte fie gi 2 „was 
die Routine macht. Das armie ige ing iſt 
faum ſechzehn Jahre geweien, ich habe fie noch in 
ben Windeln gefeben, und fie will fich mir gleich- 
ftellen. Aber das Affengeficht bat jept feinen Kohn, 
man bat dem unreifen Ding den Mund fauber 
abgemwifcht, hat ihr bie verliebten Heuglein aus⸗ 
geputzt, daß fie fieht, Laß in ber ganzen Welt vier- 
undzwanzig vor fechgehn kommt.“ 

Aber auch der alte Brktzwiſl, bie gute ehrliche 
Seele, hatte das Ding fo ein wenig gemerft. Als 
fie damals miteinander aud der Kirche gefommen 
waren, — feitvem hatte der ſchreckliche Wahnfınn 
feinen Herm fein einzigesmal mehr befallen — 
damals hatte er fi ein den gefaßt und zu bem 
Grafen gefagt: „Wie doch dag Fräulein fo hübfch, 
fo taufenddonnernett ausſah am Altar. Basna 
manelka, wie müßte fie erft aueſehen bei Tag und 
als Bräutchen —!“ Dem Grafen ſchien ber Ge⸗ 
danke nicht übel einguleuchten, denn er hatte zu- 
frieden gelächelt und gelagt: ‚Nun, was nicht 
if, fann noch werben.’ Er aber hatte fich fol- 

enden Tages gleich hingefept und an ben alten 
Deren Grafen geſchrieben: „So und fo, und 
dem gnädigen Fräulein und fonft auf Gottes 
weiten Ertboben, Niemand ift man bie Rettung 
meined Herrn uirig. Es kann aber auch in 
ſeche Herrenländern fein ſolches Wunderkind mehr 
geben. Die ſelige Comteſſe war doch auch nicht, 
mit Reſpekt zu vermelden, aus Bohnenſtroh, aber 
Gott weiß, ſie reichte dem ſchönen Fräulein das 
Waſſer nicht. Und vornehm ſieht ſie aus, als 
wäre fie allerwenigſtens ein Stück von einer Prin- 
zefiin. Der junge Herr ift aber auch rein in fie 
verfchoffen, und ich meine, daß es nicht menfchen- 
möglich gewefen wäre, ihn au furiren, außer durch 
fo große Inbrunft und Tiebhaberei. Tag hat ja 
auch ſchon der deutſche Doktor propbezeiht, wie ich 
Euer Excellenz meinem gnäbdigften Herrn Grafen 
vermeidet habe.’ 

So lautete die Freubenepiftel an ben alten 
Ontel, worin bie Erreitung vom Wahnfinn_ge- 
meldet wurde. Die Breude wollte bem alten Tie- 
ner beinahe die Herzkammerthüre zerfprengen, bis 
er bie Buchſtaben alle aufs Papier gemalt hatte. 
Bisher hatte er allwöchentlich Bericht erflatten 
müffen. Da batte es denn aus alien, Frank⸗ 
reih, Holland, vom Genferfee, am Rhein, an 
ber Seine, an ber Nordſee immer gebeifen: „Der 
Herr Graf befindet fich noch im alten Zuftand.” 
— ‚Die Krankheit fcheint zugunehmen.“’ — „Die 
Aerzte wußten wieber nichts." — „Die Aerzte ge- 
ben ihn auf.” 

Hier in dem unfcheinbaren Stäbtchen, bier 
enblich follte das Heil, ber Stern bes Segens auf- 
geben. Er konnte ſich bie Freude des alten Herm 
denten, der fo ganz an Emil wie an einem Sohn 
hing; er fab fchon im Geiſte, wie der Herr Graf 
lächeln, die Hände reiben und rufen werde: ,, Nun 
in Gott's Namen, macht Hochzeit!“ 

Aber jept mußte ber Teufel ein Ei im bie 
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Wirthſchaft gelegt haben, denn fein Herr — ber 
ſah gar nicht mehr fo glücklich und felig aus wie 
damals, als jene he alt abging — er 
war niebergefchlagen, traurig; fragte ber alte 
Brftzwifl, tem aus alten Zeiten eine folge Trage 
zuftanb, was ihm denn fehle, fo erhielt er eniwe- 
ber gar feine Antwort, ober ber Graf ftöhnte fo 
ſchmerzlich, daß es einen Stein hätte erbarmen 
mögen, und fagte babei: „Du fannft mir boch 
nicht helfen, alte Seele !“ 

3 wollte ihm nun gar nicht recht gefallen ; er 
klügelte hin und her, was es denn wohl fein könne, 
ba3 feinen Herrn auf einmal f ſtutzig und trugig 
mache — da iß ein Gaſt drüben bei Präſidents 
eine große dicke, ſo halb Jungfer, halb Frau, hat 
bie vielleicht Unkraut geſtr — 

Ja, das konnte fein, das ſchien Britzwifl fo- 
gar wahrjcheinlich; wenn er aber diefer nachlie 
und das ſchöne Fräulein im Stich ließ — nein, er 
wollte jeinem Herrn nichts Böſes wünſchen, aber 
da fol ihm doch das ſiedende Donnerwetter auf 
ben Leib — er aus zu diefem Gedanken fo grim- 
mig auf feines Herrn Rod zu, den er im Haus- 
gang audflopfte, daß der Staub in dichten Wol- 

en umberflog. „Ja, ba wollte ich,” rief er in 
feinem Selbitgefpräh weiter und Flopfte immer 
fohredlicher, ‚wenn bu bie dide Trutfchel nimmſt 
und das fchöne Fräulein, bie Dich aus den Klauen 
bes ſchwarzen Teufels berausflaubte, wenn bu bie 
fahren läßt, alles fiebente Schwefelpech bes Feg⸗ 
feuers fol dich danıı Kreuzmillionenmal —“ 

„Denn denn?“ ars eine tiefe Stimme bin- 
ter ihm. Cr ſah ſich um und glaubte nun gleich 
in den Boben finfen zu müſſen. Ein großer ält- 
liher Mann, mit feinen, Fugen Geſichtszügen, 
in einem fchlichten Reifeliberrod, dem nur ein 
vielfarbiges Band im Knopfloch einige Bedeutung 
gab, ftand vor ihm. „Alle gute Geiſter!“ ſtam- 
melte endlich Brktzwifl, indem er den Fremden 
noch immer mit weit aufgerifinen Augen anftarrie 
— „wie fommen Ew. Er—.’' 

„galt jegt dein Maul von dergleichen,‘ fagte 
ker Herr mit dem Orbensband nblich, Br 
reife incognito und brauche biejen Firlefanz nicht 5 
wo ift bein Herr?” 

Etarr und ſtumm büdte ſich der alte Diener 
mebremal, führte dann ben fremden Herrn ben 
Corridor entlang ur Thüre feines Herrn, erwifchte 
dert noch einen Rodzipfel, füßte diefen mit In- 
brunft und ſah zu feiner großen Dergensfreube, 
wie fein junger Herr mit einem Auoruf ber 
Freude dem Fremden in bie Arme fant. 

Der Sremte war aber Niemant anberd als — 
boch gerabe fällt ung ein, daß ber Herr, wie er fich 
gegen Brktzwifl äußerte, incognito reifet, und es 
ware daher auch von ung höchſt indiskret, wenn 
wir dieſes Incognito früher verrietben, als ber 
fremde Herr felbit für gut findet, es abzulegen. 





Der Herr Incognito. 

Ein ſtiller, aber fcharfer Beobachter erfchien jetzt 
auf dem Schauplag, es war der Fremde Herr, ben 
ber Graf unter bem Namen eines Herrn von La⸗ 
benftein bei dem Präfiventen einführte. Die Em- 
pieblung eines Hausfreundes, wie der Graf war, 

ätte ſchon hingereicht, ihn in dieſem Haufe will- 
fommen zu machen ; aber die vom Alter noch nicht 
gekeugte Heftalt des alten Herrn, voll Würde und 
nfand, fein fprechendes Geficht erwarben ihm 
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Adtung, und als vollends ber Präftbent, ein 
Kenner von ſolchen Dingen, das Thereſienkreuz 
auf feiner Bruft wahrnahm, flieg feine Achtung 
zur Verehrung. Er wußte, daß, wer dieſes Zeichen 
trug, ein Ritter im vollen Sinn bes Worte? war, 
und baß ein folcher fich gewiß einer That rühmen 
durfte, die nicht bie Raune des Glücks oder hohe 
Proteftion zu einer glänzenden erhoben, ſondern 
die aufgeiucht unter Gefahr hoben Muth und 
tiefe Einſicht bewährte. 

Vorzüglich Ida fühlte fi von dieſem Manne 
wunderbar angezogen. Seit der Spannung zwi⸗ 
hen ihr und Martiniz hatte fie immer mit ge- 
eimem Wiberwillen der Theeſtunde, fonft ihre 
iebfte im ganzen Tag, entgegengefehen. Der 
Graf fam entweder gar nicht, oder ſehr ſpät, ober 
unterbielt er fich mit der Anrftein. Die Sorben 


fund andere vergleichen Bräulein und Damen fa- 


men ihr ſchaal und langweii vor, daß fie glaubte, 
nit eine Stunde bei Ihnen fipen zu fönnen ; ber 
Rittmeifter, deſſen Geſchäfte beim biefigen Regi- 
mente noch immer nicht zu Ende geben wollten, 
war ihr am fatalften von Allen. 

Sein erſtes war immer, baß er 14 mit feinem 
Stuhl neben fie brängte und dann fo befannt und 
vertraut that, als wären fie Zeltkameraden; er 
half ihr Thee einfchenten, Araf und Mild um- 
berreichen, und verrichtete alle jene Heinen Dienfte, 
die einem begtinftigten Liebhaber von feiner Dame 
erlaubt werben. Dabei nahm er fich oft bie Frei⸗ 
heit, ibr in bie Ohren zu fluftern, aber bie gleich⸗ 
gültigften Dinge, etwa, ob fie noch mehr Mil 
ober noch mehr Zuder bebürfe, fah aber ‚dabei 
aus, wie wenn er bie zärtlichfte Liebeserklärung 
gewagt hätte. | 

Daher fam ihr der alte Ladenſtein fehr zu ftat- 
ten. Sie forgte bafür, daß er neben fie vn figen fam, 
und nun burfte fie doch für biefen Abend ficher 
fein, daß der Rittmeifter nicht ihr Nachbar würde. 

Und wie angenehm war feine Unterhaltung! 
Alles, was er fagte, war R tief und klar gebacht, 
fo angenehm und intereifant, und trog feines 
grauen Haares, trog feiner ſehie Jährchen, die 
er haben mochte, war eine Kraft, ein Feuer in ſei⸗ 
nen Reden, das einem Jüngling keine Schande 
gemacht hätte. Aber auch dem alten Herrn ſchien 
das Mädchen zu bebagen; fein ernftes Geſicht 
heiterte fich zuſehends auf, feine lebhaften Augen 
wurben glänzender — ſolch ein Mädchen hatte er 
felten getroffen, und er war doch auch ein bischen 
in ber Welt gewefen. Dieſen Haren Berflanb, 
dieſes richtige Urtheil, biefe Gutmüthigkeit neben 
fo viel Humor und Wip, er war ganz entzüdt. 
Und Überall war fie zu Haus; er bewunberte bie 
wunberberrlichen Biumen, bie fie machte, man 
fam von biefen auf die natürlichen Blumen, auf 
feltene Pflanzen. Er beſchrieb ihr eine Blume, bie 
fo wunderſchoͤn ausfehe und die ſich zu Guirlanden 
gar bübfch ausnehmen würde, aber ber Name fiel 

hm nicht ein. Raum hatte er bie Form ber Blät- 

ter erwähnt, fo fagte fie ihm auch ſchon, daß bie 
Blume Calla erbiopica heißen müfle, weiß blühe 
und auch äthiopifche Drachenwurz genannb werde. 
Er befam orbentlich Reſpelt vor bem holden Kind, 
das fo gelehrt fein konnte; aber ba war nicht jenes 
Zahlen mit Kenntniffen, bag man, bei gelehrten 

amen fo oft findet. Nein, als bie Blume ab- 
gemacht war, fprach fie auch Fein Wörtchen mehr 
von Botanif, und ed war, als babe fie nie davon 


geſprochen. 
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»Aeich in den obern Stock nachzog, um ihn recht 
.. vis-a-vis zu haben —’’ 


‚nichts Großes. Je wichtiger das Werk war, be 
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Er Fam anf die neueſte Riteratur und pochte ba | Ich babe ſechzig Jahre in ber Welt gelebt, bu erſt 


an ; wahrhaftig, Re hatte Alles gelefen, und zwar 
nicht nur, mad man N aus Leihbibliothefen be- 
fommt oder in einem Almanach findet! nein! fie 
hatte intereffante Gefchichtöwerfe gelefen und ei⸗ 
gentlich ſtudirt. Aber auch daraus machte vs 

v 
beicbeidener war ihr Urtheil, und dabei that fie fo 
unbefangen, ald ob jedes Mödchen dergleichen ge- 
lefen hätte. Und als He auf ausländiſche Litera⸗ 
tur famen, ald fie von Lord Byron, feinen herr- 
lichen Gebichten umb feinem unglüdlichen Ende 
fprachen, als der alte Herr mit dem Thereſien kreuz 
ihn dennoch glüdlich pries, weil fein Geiſt fich 
höher als alle Andere geichwungen, weil er den 
Menſchen und bie ganze Natur fo tief erfannt 
babe, da antwortete ibm — nein, ed ging über 
feine Begriffe — antwortete ibm die Heine Wet- 
terbere mit Byrons eigenen Worten, als hätte fie 
feinen Manfred eben erſt gelefen : 


The tree of knowledge is not that of life. *) 


Er war ganz felig, ber alte Herr, ein foldyes Mäd⸗ 
chen hatte er in vielleicht zwanzig Jahren nicht 
gefunden Und das fchnepperte und bepperte mit 
einem lieben, hübſchen Schnäbelchen fo ungebul- 
Dig in die Welt hinein, das blidte ihn mit feinen 
frommen Zaubenaugen, in welchen doch wieder 
ein menig ber lofe Schalf ſaß, fo wundervoll an, 
er war ganz weg uub dankte dem Grafen taufent- 
mal, als fie wieder in ben Mond zurückgekommen 
waren, baß er ihn mit einem fo intereffanten Ge⸗ 
fchöpf befannt gemacht habe. 





* 


Emil auf der Folter. 

Tiefer ſah ihn wehmüthig an und feufite. 
„Glauben Sie mir,’ fagte er, „auch ich war einft 
erfüllt von biefem Himmeldfind, auch mir war 
fie eine Erjcheinung wie aus jenfeits, wie bed gro- 
Ben Dichters Mädchen aus ber Fremde; ich ſah, 
wie je mit ungetrübtem Frohſinn und dennoch 
mit einer Würde, einer Höhe Jedem eine Gabe 
reichte; mir, wähnte ich, mir habe fie der Gaben 
fchönfte aufbewahrt — ach! ba gemahrte ich, daß 
ſchon ein Anderer biefen Kranz zerpflüdt —’ 

‚„Rein, ich lann's nicht glauben,“ rief der ehr- 
würbige ZIherefienritter, „‚biejeds Mädchen kann 
nicht fo niedrig denken, kann nicht das tiefe, herr- 
liche, jungfräulihe Herz an einen Windbeutel 
gerlieren, wie ber Sporened, deſſen feichtes We- 
fen, deſſen Semeinheit ihr ja gleich ben erften Au⸗ 
genblick nicht verborgen bleiben konnte!” 

„Aber mein Gott,‘ rief Emil, ungebulbig, 
„habe ich Ihnen nicht gefagt, was mic) bie Sein 
werten Ih, was ich mit eigenen Augen ſah? 
Rehmen Sie doch nur zum Beifpiel, daß fie ihm 


„‚Beweist viel, recht fehr viel und doch mwieber 
nichts, gar nichts, denn ein fo Fluges Mädchen 
wie Ida trägt ihre Liebe nicht ſo ſchamlos zur 

au.’ 

„Aber bie Gräfin fagte mir ja, bie Grä⸗ 


n 

„Eben die Gräfin ſagte dir Alles, Freunb- 
gen, und eben der Gräfin traue ich nicht, bazu 
babe ich meine vollkommen gegrünbeten Urfachen. 





%*) Erleuntnißbaum if nicht bes Lebens Baum. 


beine zwanzig, barum darf ich auch meinem Blide 
trauen, benn ich bin unpartetifch und fchaue nicht 
burch die grüne Conſervationsbrille der Kifer- 
ſucht. Ich babe biefen Abend Dinge gefehen, bie 
mir gar nicht gefielenz doch ber Erfolg wird leh⸗ 
ven, os ih Recht hatte. ‘’ 

So prah ber alte Thereſier mit bem Grafen ; 
doch auf diefen fchien ed wenig Eindbrud zu ma- 
hen, denn er murmelte: „Weiß Alles, und ift 
Alles gut, wenn nur ber verdammte Rittmeilter 
nicht wäre!‘ 





Der Rittmeifer. 


Mas doch oft an einem Heinen unfcheinbaren 
Zufall das Glück der Menfchen hängt! So fragte 
an diefem Abend ver Keliner die beiden Fremden, 
ob fie unten an ber Tafel oder bier oben in ihren 
Appartements fpeifen wollen. Der Graf, der feit 
bes Hofraths Reife Abends felten mehr hinabge- 
fommen war, ffimmte dafür, auf dem. Zimmer zu 
fpeifen, indem er fich fchlechte Unterhaltung unter 
ben Offizieren, Aſſeſſoren, Ober- und Unterfuftig- 
leuten verſprach. Der ältere Herr aber rebete ihm 
zu; man fehe und höre doch Manches unter den 
Häfen, was zum Nachdenken over zur Augen- und 
Ohrenweide dienen könne — fie gingen. Gerade 
an dieſem Abend batte der Rittmeilter von Spo- 
rened einige Freunde ber Gamiſon zu fich auf ein 
Abendbrod in den Mond gebeten. 

Sie hatten Ion auf feinem Zimmer mit 
Rheinwein angefangen unb waren bereits ganz 
fordial. Der Rittmeifter hatte auch alle Urſache, 
ein Feines Sieges⸗ und Jubelfeft zu veranftalten. 
Die Gräfin batte ihm wie gewöhnlich durch ihre 
geſß die mit ſeinem Bedienten in telegraphiſcher 
Verbindung ſtand, geſchrieben, daß Ida's Nieder⸗ 
lage jetzt vollkommen ſei. Der Graf ſei nie ſo 
warm gegen ſie geweſen wie dieſen Abend, und ſie 
ſehe naͤchſtens einer Erklärung von feiner Seite 
entgegen. Das hatte ber Rittmeifter feinem Ver⸗ 
trauten, dem Lieutenant von Schulberoff und ei- - 
nigen anderen vorgetragen, man ftieß an auf das 
neue gräfliche Paar und auf den galanten Haus⸗ 
freund, und jo fam man Su weiß nicht wie, 
darauf, ob man nicht den Grafen einmal ein we⸗ 
nig fchrauben follte. Sie ftimmten alle darüber 
ein, daß dies ſehr bienlich wäre, um Unterhal⸗ 
tung für den heutigen Abend zu haben, und fie 
machten ſich auch gar fein Gewiſſen baraus. „Ja, 
wenn er Soldat wäre, dann wäre es etwas alt» 
deres; einen Kameraden fchraubt man nicht gerne, 
aber folch ein civiles Gräfchen, bas in ber Melt 
umberreist, um den Damen fchön zu thun und 
fein Geld auf die langmeiligfte Manier tobtzu- 
ichlagen — nun das kann man mit gutem Ge⸗ 
wiſſen.“ 

Mit dieſem löblichen Vorfag hatten ſich bie 
Marsfühne nicht weit von ber Stelle placirt, wo 
Martiniz gewöhnlich zu figen pflegte, und harr- 
ten, ob er nicht fomme. Gr fam und mit ihm ber 
andere Saft, aber diesmal ohne Ordensband, 
denn er hatte nur einen unfceinbaren Oberrod 
an. Martiniz und ber ältere Herr unterhielten 
fich flüfternd mit, einander; um fo lauter waren 
bie Kriegsgötter; bie Pfröpfe ber Ehampagner- 
bouteillen fingen an zu fpringen, und in kurzem 
waren die Herren allefammt freuzfivel und a 
ten allerlei Schnursen aus ihrem Garniſons⸗ 
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Ieben. Die übrigen Baht batten fih nad und 
nach verlaufen. Das Stapitel der Hunde und 
FA war ſchon abgehandelt, und ber Ritimei- 
ter hielt es jegt an der Zeit, vie Schraube an- 
quaieben. — Er gab alfo Schulderoff einen 

inf, und biefer ergriff fein Champagnerglas, 
fland auf und rief: „Nun Bruber Sporened, 
eine ‚Sefunbpeit recht aus dem Herzen — Deine 
c at . 

Auf flogen die Dragoner von ihren Sigen, 

tippten die feinen Lilienfelche an efnander und fo- 

en ben weißen Gifcht mit einer Wölluft aus, als 
Bätte die Gefunbheit ihnen -felbft gegolten. Mar- 
tiniz biß bie Tippen zufammen und fah den The- 
refienritter an. 

„Auf Ehre, ein Götterkind, Herr Bruder,” 
fuhr Schulderoff fort, „ich wäre felbft im Stande 
geweſen, fie zu lieben, hätte ich nicht beine frü⸗ 
bern Recht gewußt und mich daher befcheiben zu- 
vhdane en.‘ 

‚Auf Ehre, ich hätte es ihr wohl gönnen mö- 
gen,“ antwortete ber großmüthige Liebhaber, 
„wenn man fo einen Winter allein zubringen 
fol, ift es für ein junges, warmes Blut immer 
fatal, wenn es fich nicht Luft machen foll. Einen 

raven Kerl, wie du bift, hätte ich ihr zum In⸗ 
termezzo wohl gewünfcht, wäre mir lieber gewe- 
fen, ale hören zu müſſen, daß mir fo ein frember 
Gelbſchnabel ind Neft habe fipen wollen.” 

Tas Herzblut fing dem Grafen an zu fochen. 
In folhen Ausbrüden von einem Mädchen reben 
zu hören, das er liebte und ehrte — es war bei- 
nahe nicht zu ertragen, doch hielt er an fich, denn 
er wußte, wie fchlimm es tft, in einem fremden 
ne ohne ganz gegründete Urfache Händel an- 
angen. 

„Hatteſt du bange?’ lachten bie Reiter ben 
KRittmeifter an. 

„Richt im geringſten,“ veplicirte dieſer; „ich 
kenne mein Täubchen zu gut, als daß ich hätte 
eiferſüchtig werden ſollen; wenn auch zehn ſolcher 
Wichte ins Neſt geſeſſen wären, ſie hätte ſich doch 
von feinem andern ſchnäbeln laſſen, als von ih- 
rem Hähnchen.“ 

Allgemeines Gelächter applaubirte den ſchlech⸗ 
ten Dip. Der Graf— es war ihm faum mehr 
möglich anzuhalten; er fab voraus,’ es werbe fo 
kommen, daß ibm nur zwei Wege often flehen 
an entweder fi) zu entfernen ober loszu⸗ 

rechen. 





Unfhuld und Muth. 


Das erftere war jegt nicht mehr möglich 5 feine 
Würde als Ablömmlung fo tapferer Männer ließ 
einen ſolchen Rüdzug nicht zu, und was würden 
feihe Uhlanen gelagt baten, wenn er fo vom 
Kampfplag fich weggeftoblen hätte? Die nächte 
ſchickliche Gelegenheit mußte entfcheiben. 

„Run, Brübercen,‘ fagte ein Anderer zum 
Rittmeifter, „wir find bier 5 ziemlich unter ung, 
gib weich, beichte ung ein wenig, wie bu ſtehſt mit 
der Heinen Präſidentin?“ Der Rittmeifter fpielte 
von Anfang den Zarten, Zurüdhalienten, endlich 
aber auf vieles Zureden gab er wirklich weich 
und — rühmte fi heimlich von ihr erbaltener Be- 
pünfigun en, bie Emild Blut zu Eis erſtarren 

iegen. Plößlich aber, wie eine Erleuchtung von 
oben, trat ihm das Bilb des unfchulbigen, engel« 
seinen Kindes, mit ihrem fanften Blid, mit ihrem 
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feufchen jungfräulichen Erröthen vor das Au 

— nein! nein! rief es mit taufend Stimmen Mn 
ihm, es kann ja.nicht wahr fein, jo weit verfehlt 
fich der Himmel nicht, daß er die beiligfte Un- 
ſchuld auf die Züge einer Mepe malte. Er ſtand 
auf und ftellte m dicht vor den Rittmeifter. — 
„Von wenn fprechen Sie ba, mein Herr ?’’ fragte 
er ihn. Der Rittmeifter konnte fih nichts Er- 
wünfchteres denken, ald daß endlich die Engels⸗ 
gesulb von dem civilen Gräfchen gewichen ſei. 

r wollte ihn mit einem Blide einfbüdtern 
und feste daher an, bie Augen recht an ibn zue 
—* zu laſſen; ba kam er aber an ben Fal- 

m. 

Cr begegnete einem jener SIutblide, die dem 
Grafen eigen waren; Hoheit, Muth, Zorn, 
alles ſprühte auf einmal wie mit einem Feuer⸗ 
from aus biefen Augen auf ihn 2 daß er tie 
feinigen betroffen nieberfchlug. „Was fallt Ih- 
nen ein? Was fümmert Sie unfer Gefpräch 
Saß, hier Niemand, der darnach zu fragen 

itte.“ 

„Sie haben,“ fuhr ber Graf mit großer Mä- 
igung fort, „Sie haben dem ganzen ginmer 
ier mit vernehmlicher Stimme Ihre Sottifen 

erzählt, es bat alfo auch Ieber das Recht zu fra- 
gen, von wem Sie fprachen, und ich frage jetzt!“ 

‚Mein Herr, dag kommt mir ſchnackiſch vor,” 
lachte der Rittmeifter 5 „es kann doch wahrbaftig 
Jeder von feinem Schäbchen reden, ohne daß ein 
Anberer fich darein zu legen hätte. Wenn Sie 
übrigens durchaus uns mit Ihrer Geſellſchaft 
beehren wollen — Stellner, noch einen Kelch hier⸗ 
ber für den Herrn ba!’ 

„Iſt unnötbig,” rief der Graf, „es iſt mir 
durchaus nicht um Ihre werthe Geſellſchaft zu 
thun, fonbern nur bie Frage, bie ich an Sie that, 
möchte ich gerne beantwortet haben.“ 

„Run ja,‘ ſchnarrte Sporeneck, „wenn Sie 
fih durchaus in meine Derzendangelegenheiten 
mifchen müffen, was ich übrigens nicht Fehr deli⸗ 
fat finde, ich habe von Fräulein Ida von Sanden, 
meiner Nachbarin geſprochen.“ 

„Und von dieſer Dame wagen Sie auf ſo 
freche Weiſe zu ſprechen, wie Sie vorhin thaten ? 

„Ber will ed mir wehren ?’° lachte der Ritt- 
meifter und maß ben Örafen von oben bis unten, 
wobei er üibrigeng fich hütete, feinem Auge zu be» 

gaen. „Wer will es mir wehren, ein Jeder 

Ah; feinem Heu Stroh fagen !‘‘ 

„Sie beharren alfo auf bem, was Sie von ber 
Dame ausſagten!“ 

„Dame bin ober her,” antwortete der Ritt» 
meifter, „Sie fangen an anmapenb zu werben z 
ich werde vor Ihnen unb zehn folder — Poladen 

behaupten, was ich fagte.”‘ 

„Nun ja,‘ fagte ber Graf, indem er ſich ſtolz 
aufrichtete und an die übrigen Offiziere, die bi6- 
ber mit geipannter Aufmerkſamkeit zugehört hat⸗ 
ten, wie der Graf geſchraubt würde, ſich warnte, 
„nun ja, fo muß “ nur Sie kebauern, meine 
Herren, daß Sie fih auf dieſe Art unterhalten 
laffen von diefem erbärmlichen Lügner.‘ 

„Donner und alle Teufel!“ Kuhr ber Rittmei- 
fter auf, „wie fommen Sie mir vor, Herr! IS 

laube, Sie haben Plap zwifchen ten Rippen für 
Haue Bohnen ?° 

„Thun Sie, was Ihnen beliebt,’ fagte ber 
Graf, „ich wohne bier und bin auf NRro.2 zu 
finden,’ Gr ging, ber alte Iherefienritter mit 
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tm. „Das ik ſpaßig,“ lachte der Rittmeiſter, 

obgleich es ihm nicht recht frei von der Bruft weg- 
ing, „das ift fpaßig, daß ich im Freilingen einen 
leinen Gang zu al habe!“ 

Die Dragoner ſaßen noch ganz verbupt über 
den fchnellen Ausgang ber Schrauberei. „Hol 
mich ber Teufel,” fagte ein alter Lieutenant, ‚‚bas 
Kerichen nahm füch noch fo Übel nicht bei der Sa⸗ 
de; er hat einen verfluchten Anftand, und es ift, 
als wäre er fchon mehr Dabei geweſen!“ 

Man berieth fich jept, was zu thun fei, man 
vertbeilte Die Rollen, Schulberoff follte des Ritt- 
meiſters Sekundant fein, ven alten Lieutenant be- 
fimmte man, Martiniz denfelben Dienft zu lei⸗ 
ken, wenn er nicht font wo efundanten 
auftreiben fönnte. Der Rittmeifter zeigte eine 
ungemeine, non Sröblichfeit, meinte, es müfle 
ſich ganz berrli 
chen som Civil eine Piſtole loshrenue ; den Uebri- 
gen war es inbeffen nicht fo ganz wohl zu Muth; 
das ſchnelle Ende des Streites hatte aus allen 
Köpfen den Ehanıpagnerbampf weggeblafen, man 
dachte ernftlich an bie Affaire, und Manchem wollte 
es bedünken, daß fie doch im beillofen Uebermuth 
berbeigeführt worben ſei. Man äußerte dies auch 
unverbolen gegen Sporened, und auch er fehlen 
fo etwas zu denken; boch verftedte er biefe Ge- 
banken hinter Iuftigem Lachen unb beauftragte 
Schulderoff, fogleidh zum Grafen zu geben, um 
die Sache ind Reine zu bringen. Nach einer 
Viertelſtunde kam biefer wieber fehr ernft zurück 
und fagte:s „Sporeneck, morgen früh acht Uhr, 
auf Piſtolen.“ 

‚Tiefe lakoniſche Meldung machte einen ganz 
eignen Eindrud auf die Gefellfhatt; es war Ul- 
im, als fei doch etwas Ungerechtes vorgefallen, 
und Keinem war es recht behaglich, an morgen zu 
tenfen. Man beftirmte Schulberoff mit Fragen, 
wie — es aufgenommen und dergleichen; 
er erzãblte: 

„Die beiden Fremden ſeien in ziemlich ruhigem 
Geſpräch mit einander im Zimmer auf- und ab- 
pegen en, als er eingetreten fei. Sie haben ihn 
ebr böflich und Auvorfommenb empfangen, er 
aber habe feinen Auftrag ausgerichtet und ben 
Grafen zuerfi gefragt, ob er feine Beleiviguug zu- 
rüdnehmen wolle. Dieſer habe ganz ruhig mit 
Rein geantwortet, worauf er ihn geforbert; fie 
feien auf Piftolen einig geworben und haben bie 
Wieſe binter bem Gottesader zum Kampfplaß 
ausgewählt. Für einen Sekundanten laffe er 
danken, ber alte Herr, der bei ihm if, werde ihm 
eundiren.’’ Der Rittmeifter ſchien vor Freude 
außer fich zu fein, baß er feinem Rivalen mit gu- 
ter Manier eins auf den Pelz brennen könne; er 
wollte mit dem Champagner weiter machen, bie 
nüchtern geworbenen Stameraben ließen es aber 
nicht zu, baten Ian auf morgen recht feft auszu⸗ 
ſchlafen, und veriprachen, um fieben Uhr allefammt 
bei Schulveroff zu frühſtücken. 





Roh einmal zieht er vor bes Lieb. 
end Haus. 

Als Ida am Deorgen, ber zum Duell feſtgeſetzt 
wor, faum aufgeſtanden, eben ſich mit ber Tol⸗ 
lette beichäftigte, hörte fie Pferbegetrappel gegen- 
über am Mond; fie trat ans Fenfter und fchob 
den Vorhang ein wenig zuräd, es ftanden drei 
Pferde vor dem Wirthshans, wovon fie das eine 


ausnebmen, wenn fo ein Berr- | 


beſtimmt für das von Martiniz erfannte. ‚Wo 
er nur binreiten mag an biefem falten Tag, ob 
er —“ der Gedanke an eine plöpliche Abreiſe ohne 
Abſchied durchbligte fie, daß ihr die heilen Perlen 
in ben zarten Wimpern hingen. Doch fie hatte 
ja darüber einen Troſt, der fie zugleich tief be- 
trübte ; die Gräfm war ja no bier; fie wußte 
nichts von feiner Abreife, er Eonnte alfo boch nicht 
fo fchnell reifen. Endlich glaubte fie Emil's 
Stimme aus dem Zpormeg herauf u bören: 
„Adien, Madame, adien!’ Es galt offenbar ber 
Mondwirthin; o wie gerne wäre fie in dieſem 
Augenblide vie Ehebälfte des Mondwirths gewe⸗ 
fen, um ihn zu feben und das freundliche Adieu 
von feinen Lippen iu hören ! 

Der alte Brktzwiſl, Die gute treue Seele, fprang 
hervor, ergriff ben Zügel von Martiniz Pferd und 

ellte ihn zum Aufligen zurecht, jept Fam Mart— 
nein, ein Offizier in fremder, glänzender Unis 
bin. Sept fam auch der alte Herr von Laden⸗ 
ein, ber n geftern fo trefflich unterhalten hatte: 
wo biieb aber nur Emil? Der alte Herr, heute 
mit vielen Orben bebängt, ſchwingt fich auf fein 

ferd ; jet auch der Offizier. „Eine ſchöne ge» 
chmadckvolle Uniform,’ dachte Ida; wenn fie nicht 
rrte, eine polnifche oder ruffiiche, vielleicht ein 
Bekannter von Martiniz; aber die Geftalt fam 
ihr fo befannt vor, wie, follte etwa Em — doch 
nein, er war ja nicht Soldat und trug auch Fei- 
nen Orden, und biefem glängte der Wladimir in 
Diamanten auf ber Bruſt — wenn er, eine fleine 
Neugierde ift ja verzeihlich, wenn er doch nur den 
— Uhlanenkalpack ein wenig hinterſetzte, daß 
ie ſein Geſicht ſehen könnte. 

Jetzt war alles in Richtigkeit, der alte Herr 
fhaute am Haus herauf und fließ den Offizier 
an, er richtet das Haupt auf, er ſah herauf — es 
war Emil von Martiniz. 

Wie Schön, wie götterfchön war biefer Mann ! 
Wie herrlich Heibete ihn die Uniform! Wie hin 
gegolfen faß er auf feinem folgen Roß: bie dun⸗ 
ein Roden ftahlen fich unter vem Sturmbanb bes 
Ifchapfa’s hervor und beſchatteten die blendend 
weiße Stirne; das dunkle Auge voll hohen Aus» 
bruds hatte heute eine Bedeutung, bie fie beinahe 
noch nie an ihm geſehen; ftolz und frei, ala wollte 
es im einem Blid eine Welt ermefien, ſchweifte 
es ber a ol er Flopfte ben zierlichen, fchlanf- 
gebogenen Hals des fchönen Thieres, dad er ritt, 
er ſah fo fampfluftig, fo muthig aus, als halte 
er an ber Seite feiner Uhlanen, und ed werbe in 
fchmetternden Tönen Marſch, March geblafen ; 
fie konnte nicht mehr anders, fie Dachte nicht mehr 
an ihr Negligee, fie öffnete das Senfter und ſah 
heraus. an fonnte nichts Schöneres fehen, 
als das Mätchen, wie es bier im Fenſter ftand. 
Die Aruglein ſahen fo Mar und freundlich aus 
bem Köpfchen, die Bäckchen von ber falten Mor⸗ 
genluft geröthet, das Mäulchen fo füß und Fuß- 
ich, um das feine, liebe Geſichtchen ein zartes, 
reinliches Nachthäubchen, ben Hals frei und dann 
ein pengerchen, fo weiß wie frifchgefallener 
Schnee, über Naden und Bruft herab. Tauſend 
Löckchen und Stränge, bie vom muthwilligen 
Morpheus entfeifelt unter dem Häubchen ſich 
durchgeftoblen hatten — das ganze Wunderfind 
fah aus wie ein füßer Morgentraum — 

Noch einmal fah der Graf nach dieſem Engels» 
bild herauf, das in ber Glorie der jungfräulichen 
Unſchuld, mit der Wehmuth gefränkter und doch 
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verzeihender Liebe zu ihm herabſah — noch einmal, 
vielleicht bas Reptemal bienieden, warf er einen 
einer Feuerblicke A ihr hinauf, und eine Thräne 
liste in feinem Auges jept aber ftieß er feinem 
ferde beide Sporen in ben Leib, daß es wuther⸗ 
üllt kerzengrade aufftand, unmwillfürlich bog ſich 
eine Hand nach dem Mund, er warf ihr einen 
erzlichen Kuß zu: “Adieu, mon coeur!” rief er, 
und dahin flogen die Reiter; in einem Augenblid 
war nichts mehr von ihnen zu fehen. 

„Was war bag? Wem galt das?“ fragte ſich 
Spa, als fie io ein wenig von ihrem Staunen 
erholt hatte, Er 
einen Ruß herauf — wem flog er zu $ ihr ober ber 
Sra—? Konnte diefe nicht ud im Fenſter ge- 
ſtanden fein? Konnte er nicht ihr den Ruß zu- 

eworfen ? — Sie mußte Gewißheit haben, fie 
at jchnell hinab, zu fragen, ob bie Gräfin 
on aufgeftanden ſei. — Errellenz lagen noch 
chuhetief in ven Febern und fchliefen. „Alſo mir, 
mir —“ lächelte das ftillfelige Mädchen vor fich 
bin, fchaute hinaus und zehnmal wieder hinaus 
nach tem Fleckchen Erbe, wo er gebalten, wo er 
ihr feinen Gruß, feinen Kuß zugewinkt Hatte, 
Aber wie, konnte er nicht nad) der Gräfin Fenſter 
gewinkt baben ? Konnte er nicht ibr feinen Kuß 
geſchickt haben, nur um fie, bie er doch gefehen 
aben mußte, zu fränten? Doch nein; ihr hatte 
a fein Blick gegolten, fie hatte tief in feine bun- 
ein Kiebesiterne bineingelchaut, nach ihrem Fen⸗ 
fter hatte er gegrüßt, fie, fte war bie Glüdliche ; 
wie weit er fich auch verirrt hatte, fie fühlte, daß 
fein beiferer Sinn ihn dennoch zu feiner Ida zog. 

Sept verfanf fie in an nehme Träume; * 
wiederholte ſich, wie engelhübſch er ausgeſehen 
habe! Sie nahm ſich vor, wenn ſie wieder recht 
gut mit einander wären, ihn recht auszuſchmalen, 
daß er ſich nie vor ihr in der Kleidung hatte ſehen 
laſſen, die ihm ſo wunderſchön ſtand. So träumte 
fie, das liebliche, bräutliche Mäbchen, fie ahnete 
nicht, welchen gefährlichen Gang ber Geliebte 
ging, und daß bie Parze fo ſchnell ben Haben ih⸗ 
res Glückes zerreißen fönne, daß dann bas Herz, 
an dem fie fo gerne rubte, für immer ausgeſchla⸗ 
gen haben würde, baß bie fühnen, liebeiprühenpen 

ugen ſchnell fi zu jenem eifernen Schlummer 
schließen Fönnten, aus welchem auch bie ſüßeſte 
Stimme, bas zärtlichfie Klagen der Liebe nicht 
aufwedt. 





Das Duell. 


Vor ter Stabt hatten die brei Reiter ihre Pferbe 
angehalten und ließen fie Par im Schritte dem 
befinimien Orte zugeben ; fie fchwiegen eine Zeit- 
lang, und Jeber ſchien feinen befonbern Geban- 
Ten nachzubängen. Emils Bruft erfüllte die Qual 
aller Zweifel an Ida. Es war ihm ba einmal, 
als ſtehe fie, wie er fie eben geichen batte, in 
blendend reiner Unfchuld vor ibm und flüfterte 
ihm mit fanfter Stimme Vorwürfe zu, baf er 
auch nur einen Augmblid habe an ibr zweifeln 
können; dann famen wieber alle Qualen der Ci- 
ferfucht über ihn, er wiederholte fih Alles, was 
er zwiſchen ihr und Sporened bemerkt hatte, und 
bad Billet von geftern — ‚Nein, fie ift ſchul⸗ 
big,’ rief er laut und unmuthig. Geſtern Abend 
nämlich, als Schulderoff fie verlaffen hatte, war 
Britzwiſl gelommen und hatte einen Heinen Zet- 
tel gebracht, bes wahrſcheinlich bem Rittmeifter 


entfallen fein müffe. Er. war offen. Emil konnte 
ſich nicht enthalten, einen Blid_bineinzumwerfen, 
unb warb weiß wie bie Wand. Schweigend reiche 
er Ladenſtein das Billet, unb dieſer las: 

„Du mußt noch dad Strumpfband haben, das 
bu mir letzthin muthwilligerweiſe abgebunben 
haft; ich brauche es nothwendig; ift bir übrigens 
an einem Zeichen beiner Dame gelegen, fo kannſt 
du etwas Anderes haben, Will bu eine Bufen- 
ſchleife? Willſt du ein Schnürband von meinem 
Korfetichen 9° 

„Das if freilich ſtark,“ hatte Ladenſtein ge- 


fab fo zärtlich herauf — ex warf (aa, ebdem er geleſen, „kennſt bu die Hand⸗ 
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»„Von wem ſoll es fein als von ihr, bie mich 
um mein Lebensglüd beirogen ? Hätte ich dem 
88 da um eine Stunde früher gehabt, ich hätte 
ben Rittmeiſter wahrhaftig nicht getabelt, daß er 
—* feinem örtlichen Liebchen fo auodruckövoll 
prach!“ 

„Kennſt bu Ida's Handſchrift?“ fragte ber 
alte Herr noch einmal. „Es kommt hiebei jehr 
viel darauf an, daß bu fie genau kennſt.“ 

Emil mußte geiteben, daß er noch nichtd von 
Ida's Hand geſehen; es könne ja aber doch Rie- 
mand anders geichrieben haben, denn die Adreſſe 
lautete ja an Derm von Sporened. Ter alte 
Herr hatte den Kopf bazu geſchüttelt und gelangt, 
daß dieſes Billet der ganzen Sache eine andere 
Wendung geben könnte; jebt fei er aber fchon 
einmal gefordert, und barum Fönne vor Ausgang 
des Duells nicht mehr davon gefprochen werben, 
nachher werde fich vielleicht Manches aufklären. 
Dieles Billet war nun auch auf dem Wege zum 
Kampfplag Emil in den Sinn gefoinmen und 
—X ihm jenen lauten Ausruf: „Sie iſt dennoch 
chuldig,“ entlockt. 

Der Alte reichte ihm die Hand hinüber und 
fagte freundlich ernft: ‚‚Urtbeile nicht zu frübe. 
Du gebt einen gefährlichen Weg, nimm nicht die 
Schuld mit dir, ungehört verbammt zu haben. 
Du bift der legte Martini. Schlägt eine Kugel 
bier unter ven Wladimir, fo ift es vorbei mit dir 
unb bem Heldenſtamm, beifen Namen bu trägft. 
Du ſchlägſt bich für hie Ehre einer Dame; fo 
lange bu für fie kämpfſt, darfſt bu nicht an ihrer 
Tugend zweifeln, fonft ift beine Sache nicht gut. 
Denfe bir das Mäbchen fo hold und engelrein, 
wie du fie fahft, als wir zum Pferbe fliegen, wie 
du ihr, von ihrem heiligen Anblid übermannt, 
bein gartlicpes Lebewohl zurieft — und du wirft 
freubiger ftreiten.’‘ 

Emil börte nur mit balbem Ohr; feine ganze 
Aufmerkſamkeit war auf ben Platz gerichtet, dem 
fie ich nahten. Sie bogen um die Ede der Mauer 
des Gotiedaders. Deine Peaner waren ſchon auf 
dem Platz; er nabm fein Roß zufammen und 
Iprengte mafefätiich im kurzen Galepp an. 

Sporeneck undfeinen Begleiter war auf einem 
andern Weg herausgeritten und hatten auf ber 
Wieſe ven Grafen erwartet. Sie hatten ihre be- 
fen Uniformen angezogen, Alles gewicht und 
gebürftet, als ginge es zur Hochzeit, denn fie moll- 
ten dem Grafen und feinem Begleiter durch Glanz 
und militärifche Würde imponiren. Wer be— 
ſchreibt ihr Erſtaunen, als fie den ftrablenbligen- 
ben, in ben fchönften Farben ſchimmernden Uhla- 
nen anfprengen fahen Sie trauten ihren Augen 
faum, wie gewanbt, wie flinf das civile Gräfchen 
vom Sattel ſprang, mit welchem Anftanb er bie 
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Zügel feinem Diener zuwarf, ſich dann zu ihnen | ausfäme, die Uebrigen batten ſich das Ehri 


wandte und feine Honneurs machte. Die Dia⸗ 
manten des Wladimir, ber goldene, vom Vater 
ererbte Ehrenjäbel glänzten im Morgenroth, ber 
ganze Dann hatte etwas Gemaltiged, Gebieten- 
tes, Rönigliches, das fie beinahe mit Ehrfurcht 
bewunderten. 

„Alle Teufel, wer hätte das gedacht?“ flüſterte 
Sporeneck. „Hätte ich das gewußt — weiß Gott, 
bie Uniform ber polniſchen Garde, wo jeder Ritt⸗ 
meiſter für einen Oberſten in der Linie zieht! 
Rein, wenn ich gewußt hätte, das er Soldat if, 
dann wäre eö wohl etwas Anderes geweſen.“ 

„Und ale Wetter, fuhr ein Anderer fort, 
„fieb nur den alten Graufopf, wie der behängt 
Pr eins — zwei — brei — fieben Orben hat das 

erlchen und noch obenbrein einen Stern! ſiehe, 
bas Thereſienkreuz — und weiß Gott, den Com⸗ 
manbeur ber Ehrenlegion, bad muß ein firer Sterl 

i 9 

Der alte befreuzte und befternte Herr nabte ſich 
Schulderoff, zog ganz gelaſſen und kaltblütig eine 
reich mit Brillanten beſetzte Uhr heraus. „Herr 
Kamerad,“ ſprach er, „wenn's gefällig iſt.“ 

Dieſer hatte ſich von feinem Staunen kaum er⸗ 
holt. Er hatte die Aeußerung des Rittmeiſters 
genärt, baß, wenn er gemußt hätte, daß ber Graf 

Zelvat ware, er bie Sache vielleicht nicht fo weit 
getrieben hätte. Er verjuchte daher noch einmal 
mit bem alten Herrn au parlamentiren. Doch bie 
Unterhandlungen verföhlugen fih an dem harten 
Cinn des Grafen, man maß bie Schritte ab, 
man ſhüttere friſches Pulver auf die Pfannen — 


g! 

Sporeneck hatte den erfien Schuß. „Nun, 
wenn es denn einmal ſein muß,“ ſagte er, drückte 
ab und — ven Kalpack riß es dem Grafen von dem 
Kopf, mittendurch war die Kugel gegangen, er 
fand unverlezt. Ein ſonderbares Feuer ſprühte 
aus feinem Auge, als er jetzt bie Piſtole auf- 
nahm. Es war ibm, als Rebe Antonio’ blutende 
Geſtalt vor dem Rittmeifter und wehre ihm ab, 
zweimal feste er an, zweimal ließ er die Piftole 
wieber finfen. Da rief der Rittmeifter mit bitte- 
rem Laden: „Wird's bald, Herr Kamerad?“ 
Und in demfelben Augenblid krachte ed, Spore- 
ned wanfte und fiel. 

Er hatte genug, gerabe unter der Bruft hatte 
bie Kugel dechaeihlagen. Der Regimentdanit 
ber Tragoner Machte ein bedenkliches Geſicht und 
gb wenig Hoffnung. Man bradte ihn in bie 

ohnung eines der Offiziere, ber vor der Stadt 
wohnte. In tiefem Ernft, fchweigenb ritt ber 
Graf und fein Begleiter zur Stadt zurüd, 





Fingerzeig bed Schidfals. 

Tie Dragoner waren feit der Entvedung, daß 
ber Graf Offizier fei, die Artigkeit ſelbſt. Alle 
Stunden fam einer, um zu rapportiren, wie ber 
Berwuntete fich befinde. Aus ihren Reben, die 
fie bie und da Über die Gefchichte fallen ließen, 
wurde man zwar nicht ganz Hug, aber fo viel 
merkte Martini und der alte Herr, baß ber Ritt- 
meißter, indem er fih geheimer, von Ida erhalte 
ner Begünftigungen yühmte, gewaltig gelogen 
babe. Bon dem Duelle war übrigens bie ji 
noch nirgends etwas befannt geworden. en 
Reittnecht des Rittmeifter hielt tan in dem Haug 
vor dem Thore feit, daß nicht etwa durch ihn etwas 


gegeben, nichte zu verratben. 

Mehr denn achtmal war die Kammerzı 
Gräfin im Mond gewefen und hatte heimli 
dem Rittmeiſter gefragt und allemal den B 
erhalten, er jet auf der Jagd. Endlich fanı 
wahrfcheinlich auf der Gräfin Anftiften, ei 
ner von Präſidents, um den Grafen zu 
Nachmittags hinüber zu fommen. Gr id 
ab, denn er war noch zu aufgeregt von ben 
tigm Morgen, ald daß er mil der Gräfi 
ohnehin ihn immer fehr langmeilte, hätte c 
firen mögen. 

Entlid als es ſchon Abend war, fam ( 
beroff, der jegt auch wie ein umgekehrter 
hub War, und brachte beifere Nachricht. 
Da bie Kugel herausgenommen, bie Aer 

aupteten, es fei fein edlerer Theil verlegt. 

leich Iub er den Grafen und Herrn von: 

ein ein, mit ihm zu gehen und ben Kranke 
es gewiß Freude machen würbe, zu bejucher 
gingen mit. 

In einem ber letzten Häufer der Vorſte 
der Rittmeifter. Als die beiden Fremdt 
Schulderoff die Treppe hinauflamen, geriet 
übrigen Offiziere augenfcheinlich in einige 
genheit. Sie flüferten etwas mit Schu 
das ungefähr lautete, als fei ber Kranf 
recht bei fich und phantafire allerhand ver 

eug, bad nicht wohl für einen Fremden g 

ei. Lieutenant Schulderoff befann fich abı 
lange. Er erklärte, daß er auf die Gefal 
feinen Freund zu beleidigen, über fi ı 
wolle, die Fremden ein bren, weil ber 
es vor einer Stunde felbft noch gewünſcht 

Sie traten ein. Der Rittmeifter war ſehr 
ſonſt aber nicht entftellt, nur baß fein Auge 
umberirrte, Sie hatten ausgemacht, bat 
Ladenſtein ans Bett treten follte, um zu pr 
ob ihn der Kranfe erkenne. Es hab fo. 
reneck ſah ihn lange an und faßte dann 
feine Hand: „Ach find Sie es, Herr Gi 
rath von Sorben?“ rief er. Was fahr: 
Alte aus Polen? Darf ber Graf die 9 
beiratben ? 

Die Anwefenden waren alle höchft betrei 
der Berwunbete jo aus ber Schule ſchwe 
Schulderoff gab dem alten Herrn zu verfte 
möchte doch vielleicht beffer fein, wenn er 3 
andern Zeit wieder käme. Es fcheine, ber 
erhige I u fehr. Der alte Herr ſchien 
nicht veritehen zu wollen. Sein Auge n< 
nen-fonberbaren Ausdruck von forfchenber 
an, ber den Lieutenant unwillfürlich zum € 
gen brachte. Der Kranfe fuhr fort: „L 
nicht von dieſen da forttreiben, lieber Cor 
fannft mir jegt einen großen Dienſt erweif 
meinem Zimmer if ein Koffer, in bi 
Gaffette J dir von Schulderoff den 

eben und ſchließ auf. — Dort findeſt 
trumpfband mit goldenem er 
inne, als ob er nadfänne, der Graf aber 
ber höchſten Spannung näher, um jedes 
chen zu verfchlingen, bad er fprechen wi 
„und richtig Hony soit qui mal y pense i 
gefidt. Das bringft bu ber Gräfin, fie 
Kameraden dazu am linken Bein, und fa: 
fei das Band, um welches fie mir gefchrieb: 
ih könne heute nicht felbf fommen. Ya 
weiter fage ihr, mit ver Ida fei ed nichtö, 


x 


as fat, nem fpröben Ding die Cour zu ſchneiden, 
nur um dad Gräfchen erg — ja halt, bei 
dem Grafen fällt mir ein, fage ir, den Grafen 
fol fie mir in Rube laffen, er Bei fein Ofenhoder, 
fondern ein braver Soldat, und wenn fie ihm fer- 
ner noch was anhaben wolle, fo babe fie es mit 
mir zu thun.“ 

Erſchöpft ſank er auf bie Kiffen zurüd, als er 
fo geiprochen hatte. Schulberoff Kan in einer 
Ede und ſchalt ſich ſelbſt aus, fo thöricht gehan⸗ 
belt und die Fremden in diefem fritifhen Mo- 
mente zu dem Rittmeifter geführt zu haben, — 
Bern hätte er in feinem Unmuth ben beiben et- 
was Harted gefagt, aber ver Graf hatte ihm durch 
fein Betragen unb feinen Stand, der alte Herr 
durch feine vielen und bebeutenden Orbengzeichen 
fo imponirt, daß er nicht wagte, fich ihnen anders 
als mit ber uborfommenbfien Höflichkeit zu na- 
ben. Die übrigen Dragoner waren von Beiben 

anz entzüdt. In bes Grafen Uniform verliebten 
ie fih ganz und gar, und wie geehrt und gehoben 
fühlten fie fi), baß ein Commandeur ber Ehren⸗ 
legion, ein alter Ritter des Thereſienordens fie 
mit ber größten Freundlichkeit, ‚„„Herr Kamerad“ 
titulirte. 


Es dauerte aber Feine fünf Minuten, fo war 
auch Schulderoff ganz von dem Alten gewonnen. 
Dieſer führte ihn nämlich in eine Ede und machte 
{hm unter ber Bebingung, baß er es nicht als 
Kränkung aufnebme, bie Propolition, ob er nicht 
für ven Rittmeifter, ber jetzt doch fo entfernt vom 
Baus fe, ein Feines Anlehen von ihm annehmen 
woue 

„Lieber Gott,’ fagte er, „ich weiß, wie es in 
der Garniſon iftz babe auch lange gedient; mit 
dem beiten Willen bringt man es felten fo weit, 
bag man immer einen on Nothpfennig in 
Dereitichaft hat. Einer muß immer dem Anbern 
aushelfen, und ba ich jegt gleichfam auch bier in 
Garniſon liege, Herr Kamerad — ich denke, wir 
könnten darüber einig fein.’ 


Ter herzliche Zon, mit weichem bies Anerbieten 
gemadt wurbe, rübhrte ben Lieutenant bis zu 

bränen ; es Fonnte ihm nichts mehr zu flatten 
kommen, als ein folches Anlehen; er hatte Fein 
Geld, die Mama hatte fein Geld, die Kameraden 
hatten auch fein Geld, und er wäre am Ende ge- 
nöthig geweien, fih an die Gräfin zu wenden, 
und doch war ihm biefe in ber tiefften Seele zu- 
witer, lieber hätte er fein Pferb verfauft — da 
kam ibm nun bad Anerbieten bes alten Kamera⸗ 
ben febr erwünſcht; es war fo natlirlich und eh⸗ 
renvoll angetragen, das er obne Bedenken ein- 
fhlug, und von biefer Stunbe an wäre er, unb 
wenn ihn Frau Mama, Fräulein Sorben, bie 
Gräfin und alle Höffengeifter am Eollet gepadt 
hätten, für bie beiden Fremden durchs Feuer ge- 
gangen. 


————— 


Licht in der Finſterniß. 


„Nun, was fagft du A dieſer Gefchichte 7’ 
fprach ver alte Herr zu Martiniz, als fie wieber 
in ibrem Fimmer waren. ‚Was fagft du zu ber 
ſchönen Sirumpfbandgeſchichie ?“ „Nun was 
werde ich dazu ſagen,“ antwortete Emil nachdenk⸗ 
lich, „daß er mit der Gräfin in einem ſehr unan⸗ 
ſtändigen Verhältniß ſteht. Aber erklären Sie 
mir nur, was plauderte er von einem alten Sor⸗ 
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ben und einem Grafen, ber die Gräfin Aarſtein 
heirathen ſolle?“ 

„Tas will ich dir ſchwarz auf weiß zeigen,““ 
ſagte jener, und zog einen Pack Brieſe hervor, die 
er Emil zur Durchſicht gab. Es waren jene 
Briefe, welche der alte Sorben an den älteren 
Grafen Martiniz geſchrieben hatte, um wo mög- 
lich eine Heirath zwiſchen Emil unb ter Aarſtein 
zu bewirken. Immer eifriger lag Emil, immer 
orniger unb büfterer wurben feine Züge, ber alte 
Bert ging indeſſen auf und ab und betrachtete den 
Leſenden. Endlich fprang bieler auf und rief: 
„Mein, bas if zu arg! Das ift nicht audzubal- 
ten, mit mir ein folches Spiel fpielen zu wollen? 
Was fagen Sie zu diefen Briefen? Wie reimen 
Sie died Alles zulammen ?“ 

Der alte Herr fepte ſich zu Emil nieder, legte 
feine Hand zutraulich auf feine Schulter und 
ſprach: „Ich habe dir legthin gefagt, daß ich 
fechzig Jahre habe und du zwanzig, daß ich alſo 
auch Manches kälter betrachte und darum fchärfer 
als du. Schon damals ahnete ich Manches ; jept 
durch das Irrereden des Rittmeifters ift mir auf 
einmal Alles Mar. Daß dich in diefen Brieien 
bie Gräfin durch ben fchlechten Kerl, den alten 
Sorben, zu angeln fucht, — du wohl ein; ſie 
hört nun durch Kundſchafter, oder wie es fouſi 
gegangen ſein mag, du ſeieſt hier, und, wie du 
nicht läugnen kannſt, in einem zärtlichen Ver⸗ 
hältniß mit Ida; daß der Gräfin daran lag, dich 
ober vielmehr Bein Vermögen nicht binauszulaf- 
fen, kannſt du dir denken. Daher fam fie eilends 
bierber, um dich zu erobern; dazu gehörte aber 
auch, daß fie Ida von einem Herzen losriß, und 
wie konnte dies beffer fein, ald durch den Ritt- 
meifter ? Wie biefer mit der Gräfin fand, wilfen 
wir aus dem Strumpfbantbillet, das aljo von 
{br iſtz wie er aber mit Idchen, dem leuſchen, 
reinen Engel ſtand — und hat er jein ganzed Le⸗ 
ten hindurch gelogen, fo war er wenigſtens in 
feinem Wunderfieber wahr — erinnerfi tu Did 
bag er mir auftrug, ber Gräfin zu fagen, baf 
mit dem fpröten Mädchen nichts anzufangen ſei 
Da baft du jetzt den ganzen Plan, Freundchen, 
fo und nicht anders verhalten fih die Sachen. 
Mas fagft du nun dazu?“ 

Ganz verfunfen in Schmerz unt Wehmuth 
faß der Graf neben ihm. Er hatte fein Geficht 
in das Tafchentuch gedrückt und weinte heftig. — 
„D Ida, wie tief babe ich dich beleidigt!“ flüfterte 
er. ‚Mas war ich für ein Thor, wie war ich fo 
ſtockblind, um nicht gleich Alles einzufehen! Wie 
war ich fo graufam und fonnte das gute, ſanfte 
Engelöfind, das mir fo gut war, das mich jo lieb 
hatte, fo tief Fränfen und beleidigen !’‘ 

Tem alten Herrn wurbe angft und bange, Emil 
möchte, wenn die Reue fein Gemüth zu ſehr an« 
greife, wieder in feinen Wahnſinn verfallen, aus 
welchem ihn das Mädchen fo wundervoll errettet 
hatte. „So lange man lebt, fann man Alles 
wieber gut machen,“ fagte er zu bem Weinenten, 


„und namentlich ift nichts leichter zu ſchlichten, 


als Feine Kasbalgereien unter Liebenden. Sei 
barum getroft und glaube, ed wirb 10 Alles noch 
aut machen.“ Und nun ſetzte er dem Grafen aus⸗ 
einanber, daß er ſich ſobald als möglich mit fei- 
nem Mätchen verföhnen müffe ; aber babei dürfe 
er nicht fteben bleiben ; er zeigte ihm, wie viel er 
biefem Mädchen ſchuldig ſei, wie fie ihn zuer 

mit ter Welt wieder ausgefühnt habe, wie fie 
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nachher erhaben über alle mogliche falſche Deutung 
jentẽ unglückbringende Geſpen fine Phantafıe 
entfernt, wie je mit unendlicher Freundſchaft al- 


lem aufgeboten babe, ihn zu zerſtreuen und zu er- 
beiten. „Wahrlich,“ ſchloß er, „dieſem Mäd⸗ 
chen biſt du mehr ſchuldig, als daß du ihr den 
argen Verdacht mit dem Rittmeiſter abbitteſt — 
bu biſt, ich ſage es offen, bu bi ihr beine Hand 
ſchuldig, fo ehr ich auch,“ fegte er ſchalkhaft 
lächelnd hinzu, „fo jehr ch au 

gegen ſträuben mag.“ 

Es bat ſelten ein geiſtlicher Wittweniröſter, 
wenn er auch noch mit zehnmal größerer Salbung 
Vin mit [o großem I ir fein „Amen, gebe 

in und thue alſo!“ gelagt, ald der alte Herr 

auf dem zo neben dem Grafen. Die Ihrä- 
nen waren Ichnell getrodnet von ben glühenden 
Strahlen, die aus dem bunfeln Auge ſprühten, 
ein boldes Lächeln fpielte um feinen Mund, das 
ganze Geficht war anmuthig verflärt, er ſprang 
auf, er ergriff die Hänte bed guten Alten, und 
preßte fie an fein lautpochendes Herz. an bie glü- 
benden Lippen. „O wie Herrlidhes Veen Eie 
mir! Sie, Sie muntern mid) dazu auf, wozu 
mich mein Herz fchon lange zog; o wie kann ich 
Ihnen danken, mein väterlicher Freund, mein gu- 
ter, theurer —“ Doch halt, beinahe hätten wir 
tas Incognito des Herrn von Ladenſtein gebro- 
hen und Namen genannt und Dinge geplaubert, 
bie jegt noch verfchwiegen werben müllen. ‘Der 
alte Herr Ichloß Emil in die Arme und ging dann 
an die Thüre: „Brktzwiſl, alter Kerl, komm 
berein und theile die Freude deines Herrn ; er will 
Hochzeit machen, und bag ſobald ale möglich !’‘ 

Der alte Diener machte ein fanerfüßes Geſicht, 
als ob er ein Rhabarbertränflein im Mund hätte 
und follte es ala dem trefflichften Xeres loben. 
„S—0 8" fagte er. „Run da muß ich ja gra— 
tuliren !’’ ‚Run wie, alter Kauz,“ fagte Lam. 
fein, „du fcheinft dich nicht recht zu Frech? Ge- 
fällt dir denn die Braut nicht, bie Ach dein Herr 


erlefen ? 
zwiſl, „ſie iſt ſchön, 


„Nun,“ antwortete S 
die Be 5 

„Wer ſpricht denn von ber Gräfin?“ ſagte fein 
Herr, „Fräu n Ida meinen wir!‘ ſacie | 

„Was ?“ Tief der alte Diener und 
wie wart finnig, benn jept 
“ gen Zeres im Mund. „Das Wunberengelatind ? 

Alfo bat Gott Ihr Herz gelenft zum Guten ? 
Tränlein Ida ſoll meine Frau Ercellenz werben ? 
Durrab, das ift einmal ſchön!“ 

Man ne feinem Jubel Einhalt thun, er 
wäre fonft ſpornſtreichs durch die Straßen ge⸗ 
rannt und hätte die Nachricht an allen Eden ver- 
kündigt. Das helle Waller ver Freude fand der 
alten treuen Seele in ben Augen, er küßte dem 
alten Herrn und bem Grafen bie Röde, und Beiden 
war es ein neuer ſchöner Beweis, wie das Mädchen 
Wunderhold alle Herzen bezauberte, hatte fie ja 
doch, die holde Frühlingsſonne, ven alten, einge⸗ 
ſchnurrten winterlichen Eisbären aufgeweicht und 
zum tollenden Kind gemacht. 


dein Herz da⸗ 


hatte er wirklichen fü- 


— 





Reue und Liebe, 


lie Graf & 
noch eine Bitte; 


i be d ind di 
Bade ber fo mete ch babe dem armen Kind diefe | 


gethan; ich fah es ihr an, wie 


geberbete ſich 9 


kunt i 
„Und nun noch eine Bitte,” ſagte ber glüd- ie —— i 3 


ich ihr Herzchen gebrochen, laſſen Sie es mich 
heute noch gut maden I 

Der alte Herr meinte zwar, es möchte heute 
ſchon zu fpät fein, und er folle feine Ungeduld bis 
morgen zügeln, aber ver Graf bat immer brin- 

ender. „Kann ich ed dulden, baß fie noch eine 
act mir böfe iR, daß fie aud nur ned eine 
Thräne Über mich weint? Nein, heute Abend 
noch bitte ich ihr ab, was ich gefrenelt hate, aber 
in dem Salon, wo bie Gräfin, die an allein Un⸗ 
heil ganz allein ſchuldig ift, auf mich Inuert, 
macht fich eine ſolche Verſöhnung nicht gut; Sie 
müfjen mir fchon dazu helfen. Geben Sie hin- 
über, wenn ich nicht irre, bat Ida verfprocden, 
Ihnen ihre geignum en zu zeigen. Sch ſchleiche 
nach, wenn fie mit Shnen hinaufgebt, und vor 
Ihnen habe ich mich ja nicht zu geniren. 

„Bil dir auch den Play ganz und gar nicht 
verfperren. Nun, in Gottes Namen, fomm! — 
Wenn fo ein Herzchen von zwanzig Jahren fiebet 
und hämmert, da hilft es nichtig mehr, zu ratben 
und zu prebigen. Das Hammerwerk gebt fort, 
ob fo ein alter Meifter Dietrich „halt“ fagt oder 
nicht. Aber das fage ich bir, den fatalen Frack da 
ausgezogen und bein Collet an, ven Familienehren⸗ 
fäbel umgehängt, daß bu auch etwas gleichfiebft 3 
darfft dich, weiß Gott, vor König und Sailer 
darın fehen laflen, darum tritt als Soldat auf, 
wenn du dein Mädchen zum erfienmul an's Herz 
drückſt.“ 

„Zum erſtenmal iſt es nun nicht,“ lachte der 
Graf, indem er den goldenen Säbel umſchnallte, 
„aber leider war bie erſte Umarmung gleichjam 
das unterbrochene Opferfeſt unferer Liebe, denn 
bie Gräfin fam dazwiſchen, als ich ſchon ben 
Mund zum erften Kußchen Spint * 


SCHEIDEN du fhlecht demacıt,”” be- 

ihn ſchmunzelnd ber alte Therefienritter ; 
„wenn man einmal fo weit ift, fo muß auegefüßt 
werben, und wenn eine Kartätſchenkugel zwiſchen⸗ 
ur fahren wollte, fo fland es wenigſtens im 
Reglement zu meiner Zeit, denn es iſt in der Na⸗ 
tur nichts Schädlicheres und Fürchterlicheres, ala 
ein unterbrochener Kuß.“ 

Der Graf verfprach folgfam zu fein und ſich ein 
anbermal fireng an das Reglement bed alten 
ern zu halten. 
In Präſidents Haus war man beim There ver- 
fammelt, als ber alte Herr von Labenftein hin- 
überfam. Die Gräfin wollte ihn fogleich in's 
Gebet nehmen und fchmälen, wo denn bie Herren 
heute alle bleiben, er gab ihr kurz zur Antwort, 
daß die Bewohner bed Mondes und einige antere 
Herren. auf ber Jagd gewvejen ſeien. Sie fragte 
ſehr wißig, ob man doch feinen Bod geſchoſſen 
babe, und wollte fterben vor Lachen über ihr ei- 
gened Bonmont. ‘Der Alte aber dachte: „Lache 
du nur immer zu ; wenn bu wüßteſt, wie nabe 
bich ver Bock angeht, ber gefchoffen worden ift, 
du würbeft nicht lachen; doch wer zuletzt lacht, 
lacht am beften !‘‘ j 

Er erinnerte Ida an ihr Verfprechen, ihm ihre 


eunblid ein Ja und flog vor ihm die Treppe 
inan, baß er faum folgen fonnte. Es ſah etwas 


Feunig und Malereien zu zeigen. Sie nidte 


; immer aus, das fie, weil 
ber Gräfin Play machen mußte, einfiweilen 


feinem Retter und Ratgeber; „jegt, bewohnte. Sie entichulbigte fih daher bei dem 
alten Herrn. „Machen Sie doch nur feinen fal- 
fhen Schluß auf meine Orbnungsliebe, lieber 


Fl 


de 


as fatt, dem fpröben Ding bie Cour zu ſchneiden, 
ur um das Gräſchen etferfüchtig — ja halt, bei 
bem Grafen fällt mir ein, fage ihr, ben Grafen 
foll fie mir in Rube la fen, er Be fein Ofenhocker, 
fondern ein braver Soldat, und wenn fie Sm fer- 
ner noch was anhaben wolle, fo habe fie es mit 
mir zu thun.“ 

Erfhöpft ſank er auf die Kiffen 
fo geiprochen hatte. chulderoff ſtand in einer 
Ede und ſchalt fich ſelbſt aus, fo thöricht gehan⸗ 
belt und bie Fremden in dieſem kritiſchen Mo- 
mente zu dem Rittmeifter geführt zu haben. — 
Gern hätte er in feinem Unmuth ben beiden et- 
was Hartes gefagt, aber ber Graf hatte ihm durch 
fein Betragen und feinen Stand, ber alte Herr 
durch feine vielen und bebeutenden Ordenszeichen 
fo imponirt, daß er nicht wagte, ſich ihnen andere 
als mit ber zuvorkommendſten H5 ichfeit zu na⸗ 
ben. Die übrigen Dragoner waren von Beiden 
anz entzücdt. In bes Grafen Uniform verliebten 
be ich ganz und gar, und wie geehrt und gehoben 
fühlten fie ih, daß ein Commandeur ber bren- 
legion, ein alter Ritter bes Therefienorbeng fie 
mit ber größten Breundlichkeit, ‚Herr Kamerade 
titulirte. 

Es bauerte aber Feine fünf Minuten, fo war 
auch Schulberoff ganz von dem Alten gewonnen. 
Diefer führte ipn nämlich in eine Ede und machte 
ibm unter ber Bedingung, daß er es nicht ale 
Kränfung aufnebme, die Propofition, ob er nicht 
für den Rittmeifter, der jet doch fo entfernt vom 
Dans fei, ein Feines Anlehen von ihm annehmen 
wolle 
„Lieber Gott,’ fagte 

arnifon ift; 


Nam als er 


er, „ich weiß, wie es in 
aud lange gebient ; mit 


—2 > } 
ren alle meifterhaft, er wanbte ba weit, 
ber Mappe um und bielt überraſcht inne; 
wollte ihm die Zeichnung entreißen, fie bat, fie 

ehte — es half nichts, es war ein zu bedeutendes 
—8 als daß er es hätte unbetrachtet aus den 
Händen gelaffen. Cs ſtellte eine ihm unbekannte 
Kirche vor, am Altar land eine ‚erhi 
Figur — bei Gott bie zum Sp en ähnlich — 
Emil; ver tiefe wehmüthige Ernft, der font in 
feinen Zügen lag, war herrlich aufgefaßt und 
wiedergegeben. Man fürchtete, wenn man in biefe 
Züge " ‚ein namenlofes Unglüd zu erfahren, 
das auf ben feinen Lippen ſchwebte; zur Seite 

anden zwei Männer, wovon er nur ben einen 
Kanten es war der alte Brktzwiſl; auch in bie- 
| n nichts weniger als malerifchen Geſicht war 
ehrliche Gutmüthigfeit, bie innige, ergebungsvolle 
Zheilnahme an dem Echidfal feines Herrn treff- 
lich auegedrückt; weiter im Hintergrund fah man 
wei Biguren, bie, weil fie im Schatten ſtanden, 
Faum flüchtig angebeutet waren; boch glaubte er 
in ber einen die Jeichnerin felbft zu erfennen. An 
dem Bilde war außer ber Nebnlichkeit ver Ge⸗ 
ſichter und der gelungenen Anorbnung ber Grup- 
pen auch die Vertheilung des Lichtes höchſt genial 
ausgeführt; ed war nämlih Nacht in der Kirche, 
und bie Helle ging nur von einer trübe brennen- 
ben Laterne aus, fo daß nun bie wunderberrlichen 


ohe, erhabene 


ben und einem Grafen, 
heirathen ſolle?“ 

























ſagte jener, 
er Emil zur Durchſicht gab. 
Briefe, 
Grafen Martiniz gefchrieben hatte, 
lich eine Heirath zwifchen Emil und ber Aarſtein 
zu bewirken. Immer eifriger las Emil, immer 
Ber unb büfterer ü 


feine Hand zutrau 
[rind : 


au 
als du. Schon damals ahnete ich 
durch das Irrereden bes Rittmeifters ift mir auf 
einmal Alles Far. 
bie Gräfin durch ben fchlechten Sterl, ven alten 
Sorten, zu angeln fucht, 
bört num bur 
gegangen fein mag, 
nicht läugnen kannſt, 
hältniß mit Ida ; daß 
ober vielmehr Bein Vermögen nicht binauezulaf- 
Wi kannſt du dir benfen. Daher kam fie eilende 


auch, daß fie Ida von beinem 
wie Fonnte dies beffer fein, 
meifter ? Wie dieſer mit der 
wir aus dem Strumpfbantkillet, das alfo von 
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ber bie Gräfin Aarſtein 


„Das will ich bir ſchwarz auf ri 


zeigen,“ 
und zog einen Pad Briefe 


ervor, bie 
Es waren jene 
welche ber alte Sorben an ben älteren 
um wo mög- 


wurden feine Züge, ber alte 
err ging inbeflen auf und ab und etrachtete den 


ejenden. Endlich biefer auf und rief: 


Iprang 

„Nein, das ift zu arg! Das ift nicht auszuhal⸗ 
ten, mit mir ein folches © 
Mas fagen Sie zu diefen 
Sie died Alles zufammen ?” 


iel fpielen zu wollen ? 
riefen ? Wie reimen 
Der alte Herr fepte ſich zu Emil nieber, Icate 
ih auf feine Schulter und 
„Ich babe dir letzihin gefagt, daß ich 
echzig Jahre babe und du zwan ig, daß ich aljo 
anches Fälter betrachte und darum ſchärſer 
Manches; jetzt 


Daß dich in dieſen Briefen 


iehſt du wohl ein; ſie 
Kund ale ober — es ſonſt 
du ſeieſt hier, und, wie du 
in einem zärtlichen Ber- 
ter Gräfin daran lag, dich 


lerher, um dich zu erobern; dazu gehörte aber 
Herzen losriß, und 
als durch ben Ritt- 


Gräfin ſtand, wiſſen 


; wie er aber mit Idchen, dem Feufchen, 
I fand — und hat er jein ganzes Le— 

ie, elogen, fo war er menigftens in 
freundlich wie ber we kn au Aagen Ye 
voller Zärtlichkeit, lag t8 anzufan * He 
Knieen, batte ihr Hände! n Freund 44 
heiße, glühende Küſſe der Liebe ©, den. 
die Hand zurüdziehen, fie ps ihn? 
und ehe ſie ſich es recht verſa — doch db uth 
man nicht fagen, fie ſah ſich mit einem blig 
len Biertelfeitenblidchen nach Tabenftein um, ber 
aber fchien gar nicht auf fie Beide er achten, denn ˖ 
er ſchaute unverwandt durch die Scheiben in die 
Nacht hinaus, alſo ehe ſie ſich kaum recht verſah, 
Ins de in bes Grafen Armen, fühlte fie jeine Lip- 
pen auf ihren Lippen und —,Solch ein Ruß, das 
ift ein Kup!’ 

Unb nun bat der arme Sünder um Verzeihung 5 
er fagte ihr, wie ihn die Gräfin fo —— 
macht hätte, wie er geglaubt habe, der Rittmeiſter 
ale ältere Rechte geltend, wie er in ber Ber- 
zweiflung der Gräfin die Cour gemacht, wie er — 
nun er hatte ſich ſtark verfündigt, aber fte ließ ibn 
nicht weiter reden, mit dem erften Wort ſeiner 
Reue war ja auch ihr Anmmer verſchwunden, fie 
legte ihm das weiche, zarte Flaumenhändchen ve 












2 ⸗ - du 
icht- und Echattenpartien, das Vorſchweben der |ten Mund und wifperte ihm erröt enb zu, 
Bee im Dank auf ergreifende Weife angege- | fie alles vergeben und vergeflen wolle; und jept 


ben war. > 
Die Zeichnung an fi hätte feine innigfte Be- 


ing es von neuem los. Da mollie erſtens ein 
eines Küchen zum Zeichen ber Vergebung, dann 


ö ö inen lan- 
wunderung erregt, aber er kannte auch gar wohl den größeren Verſöhnungskuß, dann eine 
ben Moment, ber bier bargeftellt war; er fannte | gen bitte, daß fie ihm nicht mehr bös fei, kann 


. 
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nachher erhaben über alle mögliche falſche Deutung 
jenes unglüdbringende Geſpenſt feiner Phantaſie 
entfernt, wie fie mit unenblicher Freundſchaft al- 
lem aufgeboten babe, ihn zu zerſtreuen und au er- 
beiten. „Wahrlich,“ flo er, „dieſem Mäd- 
chen iR du mehr ſchu big, ale dag du ihr ben 
argen Verdacht mit dem Rittmeifter abbittelt — 
du bift, ich fage es offen, du bi ihr deine Hand 
ſchuldig, fo ehr I auch,“ fegte er ſchalkhaft 
lächelnd hinzu, „ſo fehr ih auch bein Herz ba- 
gegen ftrauben mag.’! 
Es bat felten ein geiftlicher Wittwentröſter, 
wenn er auch noch mit zehnmal größerer Salbung 
ſprach, mit fo großem hen fein „Amen, gebe 
bin und thue alſo!“ gelagt, als ver alte Herr 
auf dem Sopha neben dem Grafen. Die Ihrä- 
nen waren Ichnell geirodnet von ben glühenden 
Strahlen, die aus dem dunkeln Auge ſprühien, 
ein holdes Kacheln fpielte um feinen Mund, bas 
ganze Geficht war anmuthig verflärt, er ſprang 
auf, er ergriff vie Hänbe bed guten Alten, und 
preßte fie an fein lautpochenbes Herz. an bie glü- 
benven Rippen. „O wie Herrlidyes verein Eie 
mir! Sie, Sie muntern mid) bazu auf, wozu 
mich mein Herz ſchon lange 3095 0 wie kann ich 
Ihnen danfen, mein väterlicher Freund, mein gu- 
ter, tbeurer —“ Doch halt, beinahe hätten wir 
das Incognito des Herrn von Ladenſtein gebro- 
chen und Namen genannt und Dinge geplaubert, 
bie jept noch verfchwiegen werben müſſen. ‘Der 
alte Derr ſchloß Emil in die Arme und ging dann 
an die Thüre: „Brktzwiſl, alter Kerl, fomm 
Di und theile bie Freude beines Herrn ; er will 
ochzeit machen, und bag ſobald ald möglich!‘ 
Der alte Diener machte ein Inuerfüßee Geſicht, 
alo ob er ein Rhabarbertränklein im Mund hätte 
und ſollte es ale den trefflichſten Xeres loben. 


























„S—o fagte er. „Nun ba maß ich ja gra— | Ik 


tulirm!”’ „Nun wie, alter Kauz,“ fagte tag, als 
Rein, „du ſcheinſt dich nicht recht zu frei en. © 
fallt dir denn die Braut nicht, bie © jeich merfen: 
en "antwortete 2 „ahohen Spiegel, und 
m en Fr gleiggiltige Öe ichter, 
„Baer foricht den? en, wie ollte, immer 
Herr, „Sräulei‘ luftiges Köpfchen, mit einem 
Mast“: chen aus dem reinen, hellen Glas. 
wie wa ‚‚walt fie ſich felbft recht aus, nannte ſich 
z Aindiopf, einen Wildfang und alles Mög- 
— und ſiehe, da ging es endlichz mit dem 
gleichgültigſten Geſicht von der Welt trat ſie wie⸗ 
ter ins Zimmer und behielt zu ihrer eigenen Ber- 
wunterung die gleihgültige Miene, bis man fich 
verabſchiedete. 
Doch nein, einmal wäre fie beinahe herausge⸗ 
pie t, und fie hatte zu beißen unb au ſchlucken, 
af ei Kichern hervorkam. 
ie Gräfin beflagte fich noch einmal gegen die 
Scrben, die jetzt ihre Geſellſchaftedame ielte, 
daß der Graf heute fich gar nicht habe ſehen laſ⸗ 
en. „Das verzeihe ich ihm in ben nächſten zwei 
agen nicht,“ ſetzte fie preciös hinzu, indem fie 
pie arme Ida dabei firirte und dachte: „Die ver- 
berfict vor Neid,’ während es nur unterbrüdtes 
Laden war, was dem Iuftigen Amorettenköpfchen 
um bie Tippen zuckte, —,, wenn er morgen früh 
mic, zu befuchen fommt, wirb er nicht angenom- 
men, Nachmittags — nicht angenommen, und 
Abends, nun da will id ihm ein fo faures Ge⸗ 
ficht machen, baf er nicht mehr daran denkt, und 
einen ganzen Tag zu negligiren, 


ſchon zu fpät fein, und er 
morgen zügeln, aber ber Graf bat immer brin- 


Thräne Über mich weint‘ 
noch bitte ich ihr ab, was ich gefrenelt habe, aber 
in dem Salon, wo bie Gräfin, die an allen Un⸗ 
beil 1 allein ſchuldig ift, auf mich Inuert, 
macht fi 
müfjen mir ſchon dazu helfen. Gehen Sie hin- 
über, wenn ich nicht irre, bat Ida verfprocen, 
Ihnen ihre ginn en zu zeigen. Ich fhleiche 
nad, wenn 

Ihnen babe ich mich fa nicht zu geniren.“ 


verfperren. Nun, in Gottes 
Wenn fo ein Herzchen von zwanzig Jahren fietet 
und hämmert, da hilft es nichts mehr, zu rathen 
unb zn prebign. Das Hammerwerk gebt fort, 
ob fo ein alter Meifter Dietrich „halt“ fagt oder 
nicht. Über das fage i 
ausgezogen und bein Collet an, ben Zamilienehren- 
fäbel umgehängt, daß bu auch etwas gleichſiehſt; 
barfft di, weiß Gott, vor König und Kaiſer 
darin ſehen laflen, darum tritt ald Soldat auf, 
wenn du bein Mädchen zum erfienmul an's Herz 


drückſt.“ 
„gun eritenmal ift e8 num nicht,“ Tachte ber 
Graf, indem er den goldenen Säbel umjchnallte, 
„aber leider war bie erfte Umarmun 
das unterbrochene Opferfeſt unferer Liebe, denn 
bie Gräfin fam dazwiſchen, als ich ſchon ben 
Mund zum erften Küßchen Ipjat- 4 


— 


ich ihr Herzchen genden, laffen Sie es mid 


beute noch gut ma 


en!’ 
Der alte Herr meinte zwar, ed möchte heutt 
ne feine Ungspuld big 


ender. „Kann ich es dulden, baß fie noch eine 
acht mir böfe ift, daß fie auch nur noch eine 
Nein, heute Abend 


eine folche Verſöhnung nicht aut; Sie 


ie mit Ihnen binaufgebt, und vor 


„Wil dir auch den Play ganz und gar nicht 
amen, fomm! — 


bir, den fatalen Frack da 


gleihiam 


o . DE Site er. on 
höchſten Ungnade Nein fagen, weil 
man in ber Reſidenz den Grafen für eine Andere 
beftimmt hatte $_ Und dann ber Onfel bes Gra⸗ 
fen, — fie hatte vom Hofrathe gehört, daß es einen 
ſolchen gebe, einen ältlichen, etwas grämliden 
Mann, von bem der Graf fehr abhängig ſei; 
wird er auch feine Einwilligung geben? 

Auch vor der Gräfin war ihr bange. Zwar es 
lag fein geringer Triumph darin, bie Gegnerin, 
die alle Höllenfünfte aufgeboten hatte, Emils 
Herz von ihr abzureißen, überwunden zu haben, 
aber fie fcheute ſich doch beinahe eben fo jehr vor 
dem Zorn ber Gewaltigen, als fie fich freute zu 
fehen, was fie für ein Geficht machen werbe, wenn 
man ihr e8 anfündige. , 

Endlich — ja, er war es; In feiner glänzenden 
Uniform wie geſtern trat er heraus, — mit ihm 
Ladenſtein; nein, wie aber dieſer gepupt war! 
Sie hatte, als fie fich bei Hof präfentiven ließ, 
einmal einen ....fchen Geſandten gefeben, jo war 
er gefleidet; ber Brad ſtarrte von goldener Etide- 
rei, ein handbreites Orbensbanb ging ihm über 
bie Bruft quer herab, auf der Bruft — was tau- 
fend! Da hatte er ja fogar einen Stem! — 
„Run, das muß doch ein vornehmer Herr fein, 
der Herr von Labenflein, — dachte Ida und machte 

roße Hugen, „unb ſonſt ſieht er doch ganz 
licht aus.“ 

Es kam die Treppe herauf, es pochte an ihrer 
Thüre, gewiß wollie Emil noch einmal — nein, 
es war nur Ladenſtein, aber V dieſer war u 
willtommen. Aber fo freundlich er lächelte, fo 
war es ihr boch, als könne fie heute nicht jo un- 
genirt fein, ale früher. Sie machte einen tiefen, 


„Raypeaghr 


‚tiefen Hofgallafnir, als er fo bebäntert, befternt 
und übergoldet zu ihr eintrat, und wußte nicht 
gleich recht, wie m ihn empfangen follte; er aber 
lachte ihr gerade ins Geſicht: „J weiß wohl, 
woran es liegt, daß mich Fräulein Ida nicht em- 
plängt wie einen alten freund; bie paar Ellen 
ant ba! Ei, ei, bad hätte ich doch nicht gebacht, 
daß fich eine junge Dame dadurch gleich ſo ein- 
fehüchtern liege !’’ Sie fammelte ſich und lachte 
1 jest ſelbſt recht aus, daß fie ihn fo fleif und 
örmlich wia eine ungeheure Reſpelteperſon em- 
pfangen babe; er zog fie zutraulich zu fich auf 
ben Divan und erzäblte, ba Emil in dieſem Au- 
genblid mit feiner Werbung vor dem Papa ſtehe 
und fie hoffentlich recht bald ald Bräutchen um⸗ 
fangen werbe. — 
as Märchen warb feuerflammroth, fie hatte 
fich noch von feinem Menfchen Braut nennen hö⸗ 
zen, es war ihr ein fo ungewohntes MWörtchen, 
und body Fam es ihr felbft wieber vor, als fei es 
ihr recht brautlich zu Muth. — 

Er felbft, fuhr der freundliche Alte fort, fei ale 
Refervebataillon und Hinterhalt aufgeftellts er 
babe fi darum mit all feinem Slitterpug ange- 
than, um damit bem Herrn Papa-Präfbenten, 
- wenn er etwa noch einiges Bebenfen tragen follte, 
über ven Hals zu fallen. 

Ida warb recht nachbenflich, als fie aus Laden⸗ 
ſteins Mund hörte, daß es denn doch fehlen könne, 
und ſagte: ‚Ach, vor meinem Vater ift mir nicht 
fo bange, ber gibt am Ende Ion nad, wenn ich 
ihn recht ſchön bitte, aber der Onfel—" ‚Nun, 
was für ein Onkel ift denn das ?“ fragte Laden⸗ 
fein aufmerffam und neugierig. 

„Emils Onfel, willen Sie denn nichts von 
dem? Ah Gott! Das fol ein gar böfer alter 
Herr fein,‘ (Labenfteins —— og ſich immer 
mehr in die Länge bei dieſen Nachrichten) „das 
bat mir Hofrath Berner, der den ſungen Grafen 
und feine Verhältniſſe kennt, gelagt; von ihm 
hängt Emil ab, denn er foll ıhn jo lieb haben 
ie jeinen Vater, und ber alte Herr foll auch fehr 
viel an dem Neffen thun — “ zuckte wie tiefe 
Rübrung in Ladenſteins Geſicht) „wenn nun 
biefer die Sache erfährt, gi fie traurig hinzu, 
„‚wenn er dem Grafen eine Schönere, eine Beſſere 
ausgeſucht hätte, wenn er Nein fagt —“ 

„D, er fagt nicht Nein, er kann Feine Beffere 
nden,‘’ unterbrach fie ber alte Herr voll wunder- 
arer Rührung. 

„ine Treuere wenigftend nicht, Feine, bie ihn 
mebr ehren würbe; ach, wenn man nur ben er- 
weichen könnte; feben Sie, Ladenſtein,“ fagte fie 
unt® Thränen lächelnb, „ich habe mir eine kleine 
Lift ausgedacht, es ift zwar eine Kriegelift, aber 
doch wohl eine erlaubte, und Sie habe ich dazu 
auderfehen, daß Sie mir babei helfen. Sie ten- 


geſtern zeigte, bie habe ich num ganz eigentlich für 
ben alten Martiniz entworfen. Sehen Sie, wenn 
etwa zweifelt, baß ich ſeinem N fo recht son 
erzen gut bin, fo — das thun Sie mir fchon zu 
Gefallen, und Sie fennen den alten Herrn ge- 
wiß — fo zeigen Sie ihm die Gruppen da, fagen 
Sie ihm, ich fei es geweien, bie feinen Emil von 
fipredlichen Wahn befreite; wollen Sie?“ 
er alte Herr nidte ihr ſtumm feine Einwilli- 
gupg zu, die hellen Thränen rollten ihm durch die 
ge ardin Wangen, er war fo tief gerührt, daß er 
nicht ſprechen konnie; er faßte ihre Hand und zog 


fie an feine Lippen. Endlich faßte er fih bech 
wieder, er wifchte die Thränen hinweg, er war 
Mreunblich wie zuvor, und fand auch bie Sprache 
wieder. 

„Ich will es ihm geben, bem alten Geſellen,“ 
fagte er lächelnd, „ich kenne ihn fo gut wie mich 
jelbft, und darf fagen, daß ich fein innigſſer — 
befter freund binz haben Sie feine Sorgen, Töch⸗ 
terchen, der Alte fchlägt mit Freuden ein, aber 
bas Bild da foll er haben, und wie ich ihn kenne, 
wirb er es boch anfchlagen, es wirb fein beftes 
Kabinetftüd fein.‘ 





Borfegung ber Sreier. 

Site wurden yon Emil unterbrechen, ber in 
ſtürmiſcher Eile Ladenſtein zum Präfitenten hin 
abrief. Diefer ging und ließ bie Beiden allein. 
Emil fagte feinem Mäbchen, daß ber Papa durch“ 
aus nicht abgeneigt fcheine, nur habe er bange, 
was ber Hof dazu ſagen werde. Er für feinen 
Theil könne biefe een nicht begreifen, 
denn offenbar gehe e6 ben Hof nicht im minbeften 
etwas an, wen er heiratben wolle. Ida konnte 
wohl ahnen, was ihr Vater unter biefen Bedenk⸗ 
Fri wegen bes Date verftand, aber fie fcheute 
ſich, ven Geliebten darüber zu belehren. Es wäre 
aber auch Sünde gemwefen, ihn in feinem Glücke 

u ſtören. Er A o felig neben dem bräutlichen 

äbchen, er war fo trunfen von Wonne unb 
Glüd, daß er nichts Anderes mehr zu hören und 
zu denken fchien als fie. 

Dan Tonnte aber auch nichts Holberes, Liebli- 
here jeben, ale das Maͤbchen. Ihr Auge glänzte 
voll Liebe und Seligfeit, auf ben Wangen lag das 

eilige Frühroth ber bräutlichen Scham, um ben 

unb jpielte ein reizendes Lächeln, das bald Ver⸗ 

legenheit über den ihr fo ungewohnten Stand ei⸗ 
ner Braut, bald Wonne und Freude verrietb. 

„Mein holdes, einziges, mein bräutliches Mäb- 
chen, rief der glüdliche Darfiniz, nachdem sr fie 
lange mit feinen trunfenen Bliden angeſchaut 
hatte. „Mein Heber, guter Emil,“ Itipelte fie 
und ſank in fin Arme, und barg ihr tief errö⸗ 
thendes Köpfchen an feiner Bruft. Aber obgleich 
es ihm Freude machte, das Engeldfind ſo an fein 


treues Herz gefchmiegt zu feben, bag ſchöne Haar 
mit feinen Ringellödchen zu betrachten und in ben 


berrlichgewölbten Naden, fo rein und weiß, ſo 
länzend wie aus Wache geformt, niedrzublicken, 
& machte ihm doch die Kebrfeite mehr Freude. Gr 
afte das Engelsföpfchen an dem fanften Kinn 
und job ed aufwärts. Wie mild, wie treu blid- 
ten ihn biefe Augen an, wie würzig wölbten fich 
die Purpurlippen ibm entgegen! Er fchlang den 
Arm um ben fchlanfen Leib, er preßte ie an fich 


‘und fog in langen, langen Küſſen das ſüßeſte Le⸗ 
nen die Scene aus ber Kirche, bie ich Ihnen | ben i 


n ſich ein. 

Nein, wahrhaftig, ſo ſonderbar war ihr in ih⸗ 
rem ganzen Leben nicht zu Muth geweſen, wie in 
biefen Nugenbliden. Es pridelte und zuckte ihr 
durch alle Nerven, durch alle Glieder und Glied- 
hen, bis hinaus in die Zingerfpipen, bis hinab 
ben großen Zehen. Es war ıhr I wohl, fo won- 
nig zu Muth, als follte fie aufgelöst in innige 
Liebe vergeben. Sie wollte ihn anfehen und hatte 
body das Herz nicht dazu, fie wollte I ſchaͤmen 
und ſchalt ſich wieder aus über die Thorheit, denn 
es war ja ihr Bräutig—; nein, das fiel ihr dann 
fiedenbheiß ein, es war noch nicht ihr Bräutigam, 











Papa hatte ihm feine Einwilligung ech nicht zu⸗ 
eſagt — es ſchickte ſich doch nicht fo recht, fie wand 
ch verſchämt aug feinen Armen und wollte eben 
agen, daß er boch ein wenig einhalten — - 

Da ging die Thüre auf und mit freubeftrablen- 
bem Geſicht, den lächelnden Präfiventen an ber 

Hand, ſchriti Ladenſtein herein. „Ich gratulire,““ 

zief er, „‚ber Herr Papa mwilligt ein.” Ida flog 

an den Hals ihres Baterd. Sie weinte, fie lachte 
in einem Athem, fie ftreichelte feine Wangen und 
küßte ihn, und mar ein fo munteres, wöhliges 

Kind, als babe er ihr eine hübfche Puppe zum 

Weihnachten ober ald Geburtstagsangebinbe ge- 


ſchenkt. 

Auch Emil war aufgeſtanden und zum Präſiden⸗ 
ten geireten. Er fragte ihn voll Freude, ob es 
ihm erlaubt Di ihn Bater zu nennen? 

Der Präfident lächelte und zeigte auf Laden⸗ 

ein, „Nach dem, was Seine Excellenz, Ihr 
den D—,"' ein Mint des alten Herrn machte, 
daß er füch ſchnell Torrigirte — ‚„‚wad Derr von La⸗ 
denſtein mir fagte, iR durchaus fein Zweifel mehr 
in mir, ber dieſer Berbindung entgegen wäre.“ 

Die Glücklichen fanden fich in bie Arme, fie um- 
armten fich, ven Bater, den guten Ladenſtein, ja, 
es ſchien faſt, als möchten fie noch mehr Zeugen 
ihres Glüdes. Und nun ging es an ein Afforbi- 
ren wegen ber Hochzeit, der Graf wollte lieber heut 
als morgen und hatte gern fein liebes Bräut 
nur fo im Dausfleibchen, wie fie ba ſtand, ing 
Münfter geführt. Aber dagegen fträubte fie fich 
—— ie ſah gar zu naiv aus, als fie fo ernft- 

ft jagte: „Nein, wenn es einmal fein muß, fo 


muß es auc recht fein. Im Hausüberrödchen | mußte 


traut man fein reputirliches Fräulein.“ Der Prä⸗ 
ſident ffimmte bei, er fagte: „Sie haben ja noch 
gar nichts, wo Sie nur Ihr Haupt hinlegen fönn- 
ten, feine Wohnung, feinen Stuhl, Fein Bette!“ 

ber Dagegen proteftirte wieder Ladenſtein feier- 
lich: „Ein Biertelfahr iR viel zu lang, und was 
den Ort betrifft, wo fie ihr Haupt hinlegen fönn- 
ten, ba habe ich ein fo anfländiges Pläpchen aus- 
erfeben, wie man es nur —8 kann. Da 
iR —“ er zog eine große Schreibta fel hervor, nahm 
mehre Papiere heraus und entfaltete je — „da i 
ein gerichtlich uegefertigter Kaufbrief von Schloß 
und Herrihaft Großlanzau, brei Viertelſtunden 
son hier, angelauft für ben Herm Grafen Emil 
von Martini wenn Sie ihn fennen, und ihm 
von feinem Oheim zur Morgengabe übermacht, 
—— ſchon bezogen werben, wein eso ihn ge- 

i . 


ftinen als 


Der Präfibent hatte indeſſen bie Papiere durch⸗ 
gefeben. Se länger er las, deſto größer und ftau- 
nender wurben feine Augen. Ehrfurchtsvoll fal- 
tete er bie Papiere zufammen und fagte: ‚Nein, 
das iſt zu arg, das if} zu viel; bedenket, Kinder⸗ 
—* nicht nur das herrliche Großlanzau mit dem 
chönen neuen Schloß, ganz bu 

ant ausmöblirt, mit Stallung und Pferden, mit 
cheunen und Anechten, mit Wälbern und Fel⸗ 
bern, weiß Gott, feine zweimal bunbertaufend 
Thaler unter Brüber wertb, nein, bebenft auch 
no — 


„Still, alter Herr,“ unterbrach ihn Ladenſtein. 
„Macht kein ſolches veſer von dem Zeug. Ihr 
wißt, ber alte Martiniz kann es geben und gibt es 


ern. Da iſt auch noch etwas in den Papieren 
das 


liebe Bräutchen, nämlich ein kleines 
Shlößchen, bart am Fluß, ein Stündchen von 
bier. an bat mir gejagt, daß Idchen immer 
gerne an jenem Plägchen geweſen fei, und deßwe⸗ 
gen hat es ber Herr Onkel feiner lieben Nichte 
erb⸗ und eigenthümlich zum Brautgeichen? über- 
macht.“ 


Boll freudigen Schredens ſchlug das Mädchen 
die Hände —— „Doch nt mein liebes 
Blanenflein ?“ rief fie. 

„Eben daſſelbe,“ antwortete Labenftein und 
überreichte ihr Die Schenkungsalte. 

Sie konnte es nicht faflen, fie tanzte mit bem 
Brief im Zimmer umber wie närriſch und 
rief immer: ‚Mein Blauenftein, mein liebes 
berziges Blauenſtein!“ daß bie Drei unwillfürlich 
über bie poffierliche Freude des Mädchens lachen 


n. 
o iſt aber auch wahr, man kann nichts Schö⸗ 
neres Sehen als dieſes Blauenſtein. &, aller- 
liebftes Schlößchen mit, fünf bis ſechs elegant ein- 
gerichteten Zimmern und einem Salon, auf brei 
eiten von einem fchönen Wald umgeben und die 
vierte Seite, die Fagade bes Schlößchens, ge 
ven fehönen Fluß geöffnet, und eine paradieſiſche 
Ausſicht hinüber in Thäler und Berge — und 
diefes Iaufchige, liebliche Plägchen ihr ganz eigen, 
ihr, dem fröhlichen Bräutchen, und bort zu woh- 
auchen mit ihrem Emil — gewiß ein 
folder, Gedanke hätte manche Andere tanzen ge⸗ 
macht 


Und jetzt hatte der Präſident auch nicht das Ge⸗ 
ringſte mehr einzuwenden, und die zeit wurde 
vor den Ohren des erröthenden Mädchens auf die 
nächſte Woche feftgefept. Heute Abend aber wollte 
Papa Präfident große Geſellſchaft geben und dort 


Die Trei machten große Augen. Emil ſtürzte das {unge Paar als Braut und Bräutigam prä- 
bem alten Herm an den Hals. „Mein thrurer, nen ? m 


säterlicher — 

„Still, fill, iR ſchon gut,’ unterbrach ihn ber 
alte Herr, indem er ihm die Hand auf ben Munb 
legte, „bedenke bein Berfprechen. Ich babe hier 
nur den Gefchäftsträger gemacht, danke beinem 
Onkel, wenn er einmal ba tft!” 





Die Soirse. 


„Was aber der Präfident Sanden bi thut!“ 
fagten vie Freilinger, als jept die Lakaien in der 
Stadt umberflogen und gum Souper einluben. 


„Ach, wo ift er denn, ber gute Onkel,“ rief| Die Meiften bachten, es geſchehe der Sräfin Aar⸗ 


Ida, „daß ich ihm banken kann für feine unenb- 
licye Güte?“ 


„Wird auch kommen zu feiner Zeit,’ antiwor- 
tete Ladenſtein, indem ihm eine Thräne ber Rüh⸗ 
rung im Auge blinfte, „er wird ſchon fommen und 
eine sreude an feinem holden Töchterchen haben, 
einftwri'en fell ich Idchen in feinem Namen küf- 
fen.’ Er nab ihr einen recht väterlichen Kuß auf 
te ſchẽene Stune. 

H. 


ſtein zu bei welcher er ſich auf alle mögliche 
Weiſe zu —ã ſuche, um Pe einmal X 
nifter zu werben. 

Als man aber Abends in den Salon bes Präfl- 
benten trat, wurbe man noch mehr von bielem 
„Didthun‘’ überzeugt. Außer ben prachtoolien 
Lüftres, die gewöhnlich bei Geſellſchaſten ange- 
ünbet wurden, war eine ganze Gallerie ber ge- 
Ihmastooflften MWanbleuchter von Dance ange- 


und durch ele» . 
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bracht, und Wallrathlichter, fo durchſichtig und 
ar wie Glas, eine ganz nagelnene Erſcheinung 
für Sreilingen, ſtrahlten ein Feuermeer von ſich. 
Die Wände waren mit Feſtons von Blumen und 
grünen Zweigen geſchmücht, bie ſich in den beden- 
bohen Spiegeln zu einem ganzen Wald von Krän- 
zen und Guirlanden verrielfältigten. Ein ganzer 
Hausrath ber prächtigften Kryftalle, Bafen, Tel⸗ 
ler, Becher, Platten, Schüffeln, Bouteillen, blinkte 
mit feinen gefchliffenen Figuren in_taufend viel- 
farbigen Fichten. Das fchwerite Silber ah Be⸗ 
fteden und, Leuchtern warb heute aufgelegt, und 
Jebermänniglich war erftaunt über dieſe Pracht. 

Einige aber, die feinere Naſen hatten als bie 
Uebrigen, legten bie Singer baran und Flügelten 
bin und ber, was dies Alles zu beveuten babe; 
benn man mußte IR ziemlich allgemein, daß ber 
alte Sanben ohne Noth und wichtige Urſache nicht 
R viele Umftände made. Doch aus feinen Ge- 
sicht Fonnte man micht recht vernehmen, was er 
in petto habe, — Er empfing feine Gäſte höchſt 
freundlich, aber ceremoniös, ſprach mit feinem jehr 
viel und lange, fondern theilte fich überall und Al- 
len mit. Die Gräfin —nun, die fam endlich, fah 
aber nicht darnach aus, ale ob ihr das Feſt gehöre, 
denn fie war wie gewöhnlich prachtvoll, aber nicht 
gerabe feftlich gekleidet. 

Die einzigen von allen Gäften, bie mit ihren 
Erwartungen fo ziemlihd am näcften ans Ziel 
trafen, waren wohl Lieutenant Schulderoff und 
eine Kameraden. Sie waren feit ber Duellge- 
chichte die eifrigften Freunde bes Polen geworben, 
und hatten ihre geheime Schabenfreude daran, 
daß der Goldfiſch wabrfcheinlich der Aarftein, wel- 
che die Sarnifonsoffiziere fehr über die Achſel an⸗ 
ejehen und ganz obenhin behandelt hatte, ent- 
Lünen würde. „Wenn bie Iba doch feinem von 
ung gehören ſoll,“ hatte Schulberoff geäußert, fo 
ginn ich fie am liebften dem Martiniz; er ift 

Soldat, und das muß man ihm laffen, brap wie 
ber Teufel; ſtand er doch da, als die blaue Bohne 
auf ihn yufurrte, als wäre ed ein Schneeglöckchen; 

o Falt und fe babe ich in meinem Leben feinen 
ich ſchießen ſehen. Und am Ende hätte er boch 

echt, denn Sporened räfonnirte doch über bie 
Ita, daß ed mir gern das Herz im Leib bat zer- 
reißen wollen. Das fommt aber von Niemand 
ber als von ber Aarſtein, bie ben guten Jungen, 
den Sporeneck, zum Teufel mobulirt hat, und ne- 
benbei kommt es auch von meiner rau Mama 
mit ihrer ewigen Planmacherei, mich unter bie 
Haube zu bringen, und nebenbei auch von ber fal- 
ſchen Kape, der Sorben, bie gegen Jebermann er- 
grimmt iſt, wer nicht von ihren Reigen binge- 
riſſen wird.“ 

So urtheilte der Lieutenant und mit ihm ſeine 
Kameraden; fo ſehr hatte die Uniform und ber 
Drben auf Martiniz Bruft die ganze Sache ver- 


änbert. 

Endlich war bie gange Geſellſchaft beifammen. 
Man converfirte in dem feftonirten Saal, ehe man 
zu ben Spieltifchen ging, und bie Gräfin hatte 
den größten Hof um fich, benn man tachte nicht 
anders, als fie müſſe doch vielleicht bie Königin des 
Feſtes fein. Es fehlte Niemand mehr; bod fa, 
Martiniz und Latenftein fehlten noch, die Gräfin 
fuchte vergebens mit ihren raftloften Bliden nach 

dem Erfteren. Sie hatte eine tüchtige Schelte ein- 
a um ihn für feine Bernadläffigung zu 
r 


bare Gebanken anfgebrängt — ber Graf, ter fi 


body fonft an fie angefchlojfen, dem fie fo merfli 


als möglich ihre Reigung zu ihm gezeigt hatte, 


war zwei Tage gar nicht für fie fichtbar; fie wußte, 
baß er heute im Haus geweſen, und doch hatte er 
fie nicht befuchtz; der Rittmeifter— der war ibr 
nun ganz unbegreiflih, und fie war bitter böfe 
auf Im. Im Ganzen war er ihr gleichgültig, 
benn ihre Neigungen waren fehr flüchtiger Natur, 
auch war ihr der Graf jept bei weitem intereilan- 
ter, unb fie geftand es A feibft, fie hätte ein 
Wohlwollen f ihm, das beinahe Liebe war, — 
aber doch follte der Rittmeifter noch immer ter 
Cavaliere fervante In und dennoch fonnte er es 
wagen, zwei Tage fich nicht mit einem Blicke ſehen 
zu laffen. Wenn er auf bie Jagb geritten war, 
wie bie übrigen Offiziere äußerten, fo bätıe er 
wenigſtens ein Billet an fie binterlaffen kön nen — 
aber Te wollte e8 ihm entgeiten. 

Der Arme!— er lag gerade jept auf feinem 
Schmerzenslager und fluchte die fürchterlichhten 
Flüche, daß er fich jemals in bie Dienfe biefer Si- 
rene begeben habe, 





Die Braut. 


Auch Ida fehlte noch in der Geſellſchaft, nun 
fie hatte wahricheinlich noch Manches für tie Be⸗ 
wirthung zu beforgen und zu rüſten. Endlich — 
ber Präſident hatte fich beimlicherweife meggefchli=- 
hen — endlich ging die Thüre auf, ein allgemei- 
nes Flüſtern ber Erwartung raufchte burch ben 
Saal — herein trat ein großer, ältlicher Herr in 
reicher, prächtiger Kleidung mit Sternen unt Or⸗ 
ten befaet (wir fennen ihn fchon), an feinem Arm 
ein holder, verfchämter Engel voll Huld und An- 
muth, bemüthig und doch voll wunderbarer Ma⸗ 
jeltät — Ida. 

Aber wie das Mäbchen heute geputzt war, das 
Blondenfleid, man batte noch nicht fo Feines, 
Zarted, Geihmadvolles gefehen. Um ten Schwa⸗ 
nenhals ein Perlenichmud, der, ed waren fcharfe 
Kenner in dem Saal, aber fie ſchwuren hoch und 
theuer, mit ben fürchterlichften Flüchen, er ſei un- 
ſchätzbar und nicht in dieſem Lande gefauft! Im 

ierlich geordneten Haar einen Solitär, die Gräfin 
ätte heulen mögen, daß fie den ihrigen hatte in 
der Reſidenz laſſen müffen, — er war in Koſt und 
Logis bei Salomon Moſes Söhnen — und dech 
bätte er gegen dieſes Wafler, gegen bie funten- 
ſprühende Kraft dieſes Steins verbleichen müſſen! 

Hatten die Gäſte ſchon dieſes Paar mit weit 
aufgeriſſenen Augen angeſtarrt, jo riefirten fie 
jest vor Berwunberung den ſchwarzen Etaar zu 
befommen, benn jegt trat ber Präjden ein, an 
der Hand führte er einen Süngling hoch und 
ſchlank, in prachtvoller, pompöfer Untform, ten 
Diamantorden auf ber ſtolz gewölbten Bruft, an 
der Seite einen mit flunfernden Steinen über⸗ 
ſäeten Eäbel, in ber Hand feinen Kalpad, woran 
die Agraffe, ein end Thale von Kennern auf 
jeeimalhunberttaufenb Ihaler gefchägt wurde; 

er Präfident mit feinem firahlenden Jüngling 
trat näher, es war Emil. 

Der Kreid der erftaunten Gäſte öffnete ſich — 
ber Prälident empfing aus Ladenſteins Hand fein 
Idchen, fo trat er mit bem Pärchen in ben Kreis * 
— die Gräfn mochte ahnen, was vorging, denn 
fie ſchoß wüthende Blicke auf die brei, ihr Bufen 


afen; überhaupt hatten ſich ihr beute jo fonter- ! flog auf und nieber, tief und beſcheiden neigte ſich 
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Ida, das Engelskind, und erröthete über und Über; 


der Graf aber fchaute fröhlich, ſtolz, mit feinem 


SR Glutblick im Kreife umber, der Präſi⸗ 


bent verbeugte 2 und begann: — „Verehrte 
, 


eunde, ich habe 


Stille, man hätte eine Müde können trappen hö⸗ 
ren — unmillfürlich flogen bie Blide ber erftaun- 


ten Gäſte nach der Gräfin, denn fie, fie mußte 


ja nach ihren Calcülen die Braut fein, dann öff- 
neten fich die Schleußen ber Beredſamkeit, ein un- 
ebeurer Strom von Gratulationen, gegenfeitigen 


"Robpreifungen brach über die Dame herein, man 


börte fein eigenes Wort nicht, fo gingen, wie in 


einer Windmühle, wenn ber Norboft blädt, bie 


Mäuler und Mäulcden. 

Endlich fand auch bie Gräfin Worte, fie hatte, 
das überjah fie mit einem Blid, das Schlacht⸗ 
feld verloren, jetzt galt es, fich georbnet zurückzu⸗ 
sieben unb dem Feind, wo fie eine Blöße erfpäben 
fönnte, noch eine tüchtige Schlappe zu geben. Sie 
hatte fchnell gefunden, was fie wollte. — Sie 
eilte auf Ida zu, umarmte fie herzlich und wünschte 
ibr Glüd zu ihrer Verbindung. „Aber dennoch, 
Kinderchen,“ ſetzte fie hinzu und wollte freundlich 
ausſeben, obgleich ihr bag grüne Neipfeuer aus 
den Augen fprübte und ihr Mund Erampfhaft 
zudte, „„bvennoch weiß ich nicht, ob Ihr ganz Flug 
getban habt. Ida's Mutter war, fo viel ich weiß, 
aus feinem alten Haus, und Sie felbft, Graf, 
müffen mwiffen, wie Ihr Oheim, der Minifter, 
barüber denkt; wenigſtens fo viel ich mir von ihm 
babe fagen laffen, wirb er dieſe Berbindung nun 
und nimmermebr zugeben.’’ 

ea war ganz bleich geworben, fie dachte im 
Augenblick nicht daran, daß nur böswilliger Wille 
und Reid die Gräfin fo Iprechen laſſe,/ das Waller 
ſcheß ihr in die Augen, fie warf einen bittenden, 
Hülfe ſuchenden Blick auf Labenftein und Mar- 
tiniz; jener ſtand auf der Seite unb ſah ernft, 
keinabe höhniſch der Gräfin zu, Emil aber fagte 
ganz falt und gelaffen: Wiſſen Sie das fo ge- 
wiß, gnäbige Frau?“ Dieſer Gleichmuth reizte 
fie noch mehr; eine hohe Röthe flog über ihr Ge- 
fit, die Augen ſtrahlten noch tüdiicher. „Ja, ja, 
das weiß ich gewiß,’ rief fie, „ein Freund Ihres 
Herrn Onkels, der Gebeimeratb von Sorben, bat 
mir über diefe Sache binlänglich Ficht gegeben, 
daß ich meiß, Daß er dieſe Mesalliance nie geneh- 
migen wird, Sie werben ed ſehen!“ 


ie eingelaben, ein glückliches 
Ereigniß meines Haufes mit mir zu begeben — 
meine Ida hat fich heute verlobt mit dem Grafen 
Emil von Martiniz.” Bon Anfang tiefe, tiefe 











„Er ſteht vor Ihnen, gnäbige Gräſin,“ fagte 
der alte Herr und beugte fich tief, A heiße mit 
Shrer Erlaubniß Dagobert Graf von Ladenſtein⸗ 
Martiniz.“ 

Ehe er noch ausgeſprochen hatte, lag Ida an 
der beſternten Bruſt des Oheims, vergoß Thrä⸗ 
nen der Freude und der Wonne und ſuchte ver⸗ 
geblich nach Worten, ihr Entüen augzufpre- 
hen. Die Gräfin fand da, wie zu einer Säule 
verfteinert, doch hatte fie, ſobald fie wieder Athem 
batte® auch Faſſung genug, zu ſprechen; fo freund“ 
lich und berablaffend ald möglich wandte fie fich 
an bas junge Paar: „Nun, ba wünfche ih bop- 
pelt Gluͤck, daß ich mich aeirrt habe. Hätte es 
Sr. Excellenz früher gefallen, feine Maske ab⸗ 
zunehmen, fo würbe id Ihr Glück auch nicht auf 
einen Augenblid geftört haben. ‘‘ 

Sie ging, von außen ein Engel, im Herzen eine 
Furie; fie wünfchte in ihrem wuthkochenden Her- 
zen alles Unglüd auf dad Haupt der unfchulbigen 
Ida. Wüthend Fam fie zu ber Sorben, bie mit 
Frau von Schulberoff in_einer Fenſtervertiefung 
bei einem Glas Punfch ſich von dem Schreden 
erbolte, ber ihr in alle Glieber gefahren war. 
‚An allem Unbeil tft Ihr fauberer Herr Ontel 
Schuld, Fräulein Sorben,“ rief die Wüthende, 
„warum bat er uns mit falichen Nachrichten be- 
dient? Warum hat er ung nichts gefagt, baß ber 
alte Narr bier herumſpukt unter falſchem Na- 
men? D id möchte —!“ Der orangenfarbene 
Zeint son Fräulein Sorben war ins Erbpfahle 
übergegangen, fie hatte bie ftille Wuth und machte 
fich hie und ba nur durch ein unartifulirtes Ki⸗ 
ern Luft, indem ihr das helle Thränenwaſſer 
in den Augen ftanb. 

„Und keinen Hufen Landes follen fie mir fau- 
fen, das Polenpad! So lange mein Oheim noch 
Herr im Lande iftz nad ihrem Polen mögen fie 
ziehen, und das Affengeficht, ven nafeweifen Bad- 
fifch, mögen fie mitnehmen und dort meinetivegen 
für Geld fehen laſſen!“ 

‚Ad, das if ja gerade das Unglück,“ feufite 
Frau von Echulderoff, „daß wir fie in der Nach⸗ 


barfcbaft behalten; denfen fich Ercellenz, wie ber 


alte Narr fein Geld zum Fenſter hinauswirft; 
zum Hochzeitsgeſchenk, erfahre ich fo eben, hat er 
ihnen Großlanzau und das freundliche, nette 
Blauenftein gekauft!“ 

„Gekauft?“ preßte bie Gräfin zwiſchen den 
Zähnen, die fie ganz verbiffen batte, beraus, 
„g—"' 

„Denken Sie fih, gekauft um breimalhundert- 


„Unt dennoch bat er fie genehmigt,’ antwor- | taufenb Thaler und ibnen gefchenft; ob man et- 
tete eine tiefe, fee Stimme hinter ihr. Erſchrocken was Tolleres hören kann!“ 


fab fle fich um, es war ber alte Ratenftein, ber fie 


„Las fehlte noch !’’ Fnirfchte bie Gräfin unb 


mit ginem höhniſchen, fprechenden Blick anfab ; | raufchte weiter. 


he Tonnte feinen Blick vicht aushalten und maß 
ibn daher mit ſtolzem Lächeln, binter das fie ihre 
Wuth verbara, von oben big unten. ‚Das müßte 
doch fehr fchnell gegangen ſein,“ fagte fie und 
flug eine gellende Rache auf, „no 





PHräliminarien. 
Indeſſen war Ida alücklich, felia zwifchen dem 


vor fünf Geliebten und dem Oheim. Dieſer Oheim, ſie 


Tagen Iauteten die Nachrichten hierüber ganz an- | hatte ſich ihn ale einen grämlichen, alten Herrn 


ders, der. Herr von Sorben fagte mir —“ 


vorgeftellts; biefer war es. ber hie und ba in Ge⸗ 


„Er hat Sie belogen,“ entgegnete ber alte! danken ihr Glück noch geſtört batte. Sie mußte 


Herr ganz ruhig. 

„Nein, das wird mir zu ſtark, rief die hohe 
Dame gereizt, „von einem Mann wie Herr von 
Sorben bitte ich in anderen Ausdrücken Mu fpre- 
hen; wie können Sie willen, was ber alte Herr 
von Nartiniz — 


ja, wie Emil an ibm bing, wie es ihn betrüben 
würde, wenn Iener fein Verbältniß zu Ira un— 
aünftig aufnähme. Und fegt, nein, ſie wußte ſich 
nicht zu faſſen vor lauter Seligkeit! Der freund- 
liche, gütige Ladenſtein batte ſich wie durch einen 
Zauberfchlag in bie geftrenge ei, ben Mi- 


— 39 — 


nifter Grafen von Martini; verwandelt, und doch 
blieb er fo freundlich, väterlich, traulich wie zu⸗ 
vor; fe wußte nicht, wem von Beiden fie das 
nette, luſtige Amorettentöpfchen zuwenden follte, 
fie lachte und tollte, gab verkehrte Antworten und 
fohnepperte, wie ihr dad Schnabelchen gewachſen 
war. Es war bag glüdjeligfte Kind, die bolbefte, 
vollenberle Jungfrau und das lieblichfte, anmu- 
ie e Bräutchen unter der Sonne in einer 
erion. 

Einer ber Slüdlichften im Saal war abenHof- 
rath Berner. Deute Abend er war er zurüdge- 
Tommen, hatte fich nur fchnell in bie Toilette ge- 
worfen und ſchnurſtracks &* Präfidents, und das 
Erfte war, als er in ven Salon trat, baf er hörte, 
wie ber Präfident feine Kinder präſentirte; er 
hätte mögen aus ber Haut fahren vor theilnch- 
mentem Jubel feines alten treuen Herzens. „Das 
it mein Werk, lächelte er vor fih bin, „ganz 
allein mein Werk; es fonnte nicht anders geben, 
nachdem ed einmal eingefädelt war.“ Aber wie 
riß er die Augen auf, ald er von einer Gräfin 
Aarſtein, von einem alten Grafen Martiniz, wel- 
che auch bier feien, hörte! ‚Nun da muß es ei⸗ 
was Tüchtiges gefept haben,’ dachte er, „das 
Beſte wird fein, ich frage Idchen ſelbſt.“ 

ad Brautpaar empfing ihn mit Jubel, und 
Martiniz ftellte ihn fogleich bem alten Grafen 
vor, denn er hatte ihm viel von biefem alten Freund 
und Ratbgeber ihrer Liebe erzählt. Ida geftand 
ihm, baß fie ibn oft fchmerzlich vermißt habe; auch 
artiniz äußerte Died und verfprach, ihm Alles 
fo bald ald möglich zu erzählen. 

„Laſſen wir bie Brautleutchen, alter Freund,“ 
unterbrach Graf Martiniz feinen Neffen, indem 
er ben Hofrath am Arm nahm und. mit fich fort- 

095 „laſſen wir ſie; und Alten liegt es ob, für 
ad Glüd der Jungen zu forgen. Wan hat mir 
geſagt, daß Sie, lieber Hofrath, ſich fo trefflich 
darauf verftünden, ein Feſtchen zu arrangiren. 
Ich war in früheren Jahren einmal Oberhofmei- 
fter, das fügt fich nun ganz vortreffli. Ua wol- 
len wir nun, wir zwei, beide mit einander etwas 
zufammenfchuftern, wie man es hier zu Land noch 
mia ſah.“ 
er Hofrath war es zufrieden, und ber Graf 
machte ihm jept feine Vorſchläge. Morgens foll- 
ten fie getraut werben. „Nicht zu Baus; das 
Tann ich für meinen Tod nicht leiden, bie Haus⸗ 
Topulationen reißen jegt fo ein, daß fie faft zur 
Diode werben, als wäre eine vornehme Che nicht 
biefelbe, wie eine geringe, ald wäre ber Altar 
Gottes nicht für Alle und Jeden; aber ber Fluch 
Tommt gewöhnlich bald nad. Hat man fi in 
ben gewöhnlichen Zimmern, wo man fonft tollte 
unb lachte, wo man, fobalb der Altar weggeräumt 
ift, tafelt und tanzt; bat man fi) ba trauen laf- 
fen, fo fommt einem auch das neue Verhältniß fo 
anz gewöhnlich vor, bag man bald.bavor Feine 
hrfurcht mehr hat.“ — Alfo in der Kirche; nach⸗ 
pa follten die Gäſte hinausfahren nach Blauen- 
ein, 

‚Der Hofrath machte große Augen, und als er 
hörte, daß dies bie neue Beſitzung bes lieben Pär⸗ 
chens jei, und daß Großlanzau auch noch bazu 

ehöre, er hätte, wenn ed ſich nur halbwegs ge- 
—2* hätte, ein paar Capriolen in die Luft ge⸗ 
macht — nach Blauenſtein, dort mußte das Schloß 
Ma geſchmückt fein und zum Eſſen, was man 
nur Feines und Gutes haben Tann! Nachher, 


J 
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bie beiden Alten ſahen gs an und Beiden zuckte 
ber Fleine, farfaftifche Selm um den Mund, benz 
es fiel ihnen ein, daß fie noch Junggejellen feier 
— ‚nun nachher,‘ fuhr ber Graf fort, „muß bus 
Brautpaar eine Feine Reife machen, und wir 
Beide gehen ald Garde de Dame auch mit, beflel- 
len bie Pferde auf den Stationen, daß die jungen 
Eheleutchen in ihrem Randauer nicht inkommodirt 
werben, wir Beide aber fpiegeln und erfreuem uns 
an bem Glück, das wir, Sie und ich, lieber Hof- 
valdı zufammen gemacht haben.” 

em Hofrath, obgleich er lächeln wollte, ftand 
doch eine Thräne ber Rührung im Auge ; er drückte 
bem ebemühigen Polen die Hand und erklärte 
ſich bereit, mit ihm jelbft um bie Erbe zu reifen. 
„Und warn fol die Hoch —“ 

„Ueber acht Zagen fol die Hochzeit fein,’ rief 
ber alte Herr; und ber Präfibent, ber gerabe hin- 
zugetreten war, rief. ed nach und lub ſämmtliche 
verfammelte Säfte bazu ein. 





Zurüfungen. 

Es war ein fonderbarer Anblid, ven bed Prä- 
fidenten Haus in biefen Tagen gewährte. Das 
Rennen unb Laufen ber Egnener und Schnei- 
berinnen, Näbterinnen, Schuſter, Schreiner, 
Schloſſer, Küfter, Bäder, Fleiſcher, Köche, Kauf- 
leute u. ſ. w. wollte gar fein Ende nehmen. — 
Beinahe in jevem Zimmer fah man, auf jeder 
Treppe ftieß man auf einen Handwerker, und alle 
thaten, als ob von ihrer Nadel ober Pfriemen bie 
ganze Hochzeit abhinge. 

achten aber biete ſchon wichtige Gefichter — 
bu! da grausts einem ordentlich, es lief wie eine 
bide Bänfehaut über den Körper, wenn man den 
Hofrath fah. Er war in diefen Tagen ber Bor- 
bereitung viel magerer und bleicher geworben, feine 
Augen lagen tief und entzündei, ein Zeichen, daß 
er viel bei Nacht wachte; und ed war auch fo; bei 
Tag lief er fich beinahe bie Füße ab, wie bie Hün- 
bin des Herrn von Münchhauſen auffchneiberi- 
chen Angedenkens, da war zu beftellen und zu be⸗ 
orgen, er lief bin und ber, in allen Eden und 
Enden ber Stabt, ja man will ihn an mehren 
Orten waleig geſehen haben. 

Bei Nacht — nein, ed war ein Wunder, daß 
der Mann nicht fchon längft tobt war, nachdem 
er ſich müde gelaufen, mühe geforgt, mübe gefehen, 
mübe peihwat, müde geicholten, mübe erzählt 
hatte, Fam erſt fein Schlaf über ihn. 

Er ſtreckte fih Ins Bett, ließ zwei Wachskerzen 
und einigen Glühwein auf ben Nachttifch fepen, 
in einem großen Korbe fanden vor ihm Bücher, 
ein ganzer Schatz von Feſten. Da war bag jel- 
tene Wert: „Wahrhafte und accurate Beſchrei⸗ 
bung der folenneften Feſtins am Hofe Lub ige 
XIV.“ Ferner: „Der allgeitfertige Maitre 
plaisir, für Hofleute, vornehme Fettlichfeiten und 
anbern Kurzweil.“ Der galante Junker, ober wie 
Tänze, Schmäufe, Hochzeiten, Kindtaufen u. ſ. w. 
am ſchönſten zu arrangiren.“ Sogar das Feſt⸗ 
büchlein von mmacher hatte er ſich aus dem 
Buchladen kommen laſſen, denn er dachie nicht an⸗ 
ders, als ed müflen darin allerhand neue und nie 
geiehene Feſtivitäten erzäblt fein. Er fol fick 

brigen® fehr geärgert Haben, ald dem nicht al- 


o war. 
Aus diefer Feſtbibliothek nun, bie er Stüd für 
Stüd mit der größten Gebulb und Aufmerkſam⸗ 


feit durchlas, machte er fi Ba unb 
Auszüge, er fam aber dadurch am Ende jelbft mit 
fh ın Streit, denn bad fah er ein, wenn man 
alle die Schönen Sachen, die er ſich aufnotirt hatte, 
ausführen wollte, fo mußte man viergchn Zage 
lang Hochzeit halten, und boch Eonnte er nicht mit 
ſich einig werben, was er weglafien follte. So 
lebte er In einem ewigen Zappel, ja ed war orbent- 
lich rührend anzufeben, wenn er bie und ba bei 
Ida bis zum Tode ermübet in ein Sopha fanf, 
den brechenden Blid auf fie beftete, ald wollt er 
Mr „Sieh, für dich opfere ich mein Leben 
auf. 


Und Ida? Habt Ihr, meine ſchönen Leferin- 
nen, je ein geliebtes Bräutchen gefehen, oder wa⸗ 
ret Ihr es einmal, oder — nun, wenn Ihr es 
felb noch feid, gratulire ih von Herzen, und 
wenn Ihr ein Tolches füßes Engelskind fennt mit 
dem bräutlichen Erröthen auf den Wangen, mit 
bem verfiohlenen Lächeln bes kußlichen Mundes, 
der W umfonft bemüht, ſich in ehrbare Matro⸗ 
nenfalten zufammenzuziehen, mit ber füßen, na- 
menlojen ehmfucht in bem feuchten, liebetrunfe- 
nen Auge, wenn Ihr fie geſehen habt in jenen 
Augenbliden, wo fie dem gelichten Mann, bem 
fie nun bald ganz, ganz angehören ji verſtohlen 
die Hand drückt, ihm die Wange reichelt, wenn 
fie den weichen Arm vertrauungsooll um feine 
Hüfte ſchlingt, wie um eine Säule, an ber fie fich 
anfchmiegen, hinaufranfen, gegen die Stürme bes 
Lebens Schuß ſuchen will, wenn fie mit unaus- 
—888 iebreiz die ſeidenen Wimpern auf- 

chlägt und mit einem langen Blick voll Ergeben⸗ 
heit, voll Treue, voll Liebe an ihm hängt, wenn 
Die Schneehügel des wogenden Buſens ſich höher 
und höher heben, das kleine, liebewarme Herzchen 
ſich ungeduldig dem Herzen des Geliebten entge⸗ 
gendrängt — kennet Ihr ein ſolches Mädchen, fo 
wißt Ihr, wie Ida ausſah. Kennet aber Ihr 
ein ſolches Engelskind, Ihr Tauſende, die Ihr 
einſam unter tem Namen Junggeſellen über bie 
Erde binfchleicht, ohne wahre Freude in ber Ju- 

end, chne eine Genoffin Eures Glückes, wenn 

br Männer ſeid, ohne Stüge im Alter — wißt 
Ihr eine folche Hebeblüte und ein fröhliches Amo- 
rettenföpfchen, das etwa auch fo warme Küßchen, 
aud fo liebevolle Blicke fpenden fünnte wie Ida, 
e fo bekehret. Euch, fo lange es Tag iſt; wenn 
fie fih Euch vertrauensvoll im Arme fchmiegt, 
wenn fie das Podenföpfchen an Eure Bruft legt, 
aus milten Taubenaugen zu Euch aufblict, mit 
dem weichen Sammtpatfchihen bie Falten von ber 
Etime ftreichelt, — Ihr werbet mir für ben Rath 
danken. 

Und Emil? Nun ich überlaffe es meinen Le⸗ 
ferinnen, ſich einen recht bildſchönen Mann aus 
ibrer et u benfen, zu benfen, wie er 
ten Arm um fie Ichlingt, ihnen recht finnig ine 
Auge blidt und kü — 

Run erfchreden Sie nur nit! Es thut nicht 
weh; Sie haben fi einen gedacht? — Ja? — 
Nun gerade fo ſah Emil von Martiniz ald Bräu- 
tigam aus. 

So fab ihn auch die Gräfin; das Herz wollte 
ibr beinabe berften, daß der herrliche Mann nicht 
ihr gehören folite. — Eines Morgens, che man 
ſich's verſah, fagte fie adieu, ließ paden und — 
weg war fie. 






Hochzeit, 
Und endlich war der fchöne Tag gefommen. 
Mas nur halbwegs laufen konnte, war heute 


in Freilingen auf den Beinen, und ber peinüe 
n 


Graf und Fräulein Ida von Sanden waren 
Aller Mund. Vor der Kirchthüre ſchlugen und 


drängten ſich bie Leute, als wie vor einem Bäder- 
laden in der Hungersnoth. Alle Stühle in der 


Kirche waren befept, und von Minute zu Minute 
wuchs der Andrang. 
big 


Aber gem Bauptportal, ven Sang herauf, 
an ben Altar durfte Fein Menic, das hatte R ein 
Mann ausgewirft, der heute IHN aber tief an 
dem Glück des Brautpaares Theil nahm 5 dieſer 
Mann war der Küfter. Er hätte viel darum ge⸗ 
geben, wenn er ber verfammelten Menge hätte | - 
gen bürfen: „Sehet, ver Herr Bräutigam, es 
war fuft nicht ganz richtig mit ihm; er hatte al- 
lerhand Affairen mit Herrn Urlan, der ihn all⸗ 
nächtlich bieher in die Münfterfirdhe trieb. Da 
berein konnte er aber nicht, und ich, der Küfter von 
Freilingen, babe ihm allnächtlich zu feiner Frei⸗ 
flatt verholfen, war auch babel, wie bad Wunber- 
find, das jegt feine Braut äft, Ihn erlöfet hat von 
dem lebel, das mir, nebenbei gefagt, alle Tage 
einen harten Thaler einbrachte; habe ich es nicht 
gleich damals zu dem alten Poladen gelagt, daß 
die beiden Liebesleutchen noch einmal in meiner 
Kirche unb vor meinen Altar fommen würden ?’‘ 
o hätte er gerne zu ben Sreilingern geipro- 
den; ed juckte ihn und wollte ihm beinahe das 
erz abtrüden, daß er fich nicht alfo in feiner 
Glorie zeigen durfte, aber — er that fich doch auch 
wieder nicht wenig barauf zu gut, daß er, was 
icht Jeder kann, $ gut das Maul halten Fönne. 
Aber feine Attention hatte er dem Pärchen bewie- 
fen, daß es eine Freude war. Dom Portal bis 
um Altar waren Blumen geftreut; er hatte co 
ich etwa koſten Iaflen, und Seine Fleine Haß des⸗ 
wegen mit feiner Liebſten gehabt, aber diesmal 
hatte er doch burchgebrungen und feinen eigenen 
Willen gehabt, 

Sept Fam Geraffel die Straße herauf; dem al- 
ten Küfter fchlug das Herz, jegt, ja fie mußten 
es fein, ber große Glaswagen bes Präfidenten 
fuhr vor; darin faßen ber Wräfdent und Emil. 
„Ach ver fhöne Offizier !“ ſchrien die Freilinger 
und machten lange Hälfe. ‚‚Wie prächtig, wie 
wunderhübſch!“ Hüfterten die Mädchen, benen 
das Herz unter dem Mieder laut pochte; aber 
man fonnte auq nichts Schöneres feben. 

Er hatte die Staatsuniform angelegt, fie [pie 
ſich um ben herrlichen, ſchlanken, heibenfräftigen 
Körper, wie wenn er damit geboren worden wä- 
re; bag ſonſt ſo der ernfte Geſicht war heut 
leicht geröthet und verherrlicht durch einen Schim⸗ 
mer von holder Freundlichkeit; jein ſtolzes, glän⸗ 
enbed Auge durchlief den Kreis, es traf ben Kü- 

er, ver Büdling über Büdling machte, gerührt 
und freundlich reichte er ihm bie Hand und ftellte 
fich neben ihn unter das Portal. 

Jetzt raffelte e8 wieder Die Straße herauf. Ein 
Magen, noch glänzender, geſchmackvoller als ber 
erſte; er gehörte zu ber neuen Remife des Gra- 
fen und war heute von Blauenftein bereingefah- 
ren worden. Der alte Brftzwifl, der in böchfter 
Gala mit noch einem Kameraden hinten brauf 
ftand, fprang ab, riß die Glasthüre auf, ſchlug 
flirrend den Zritt herab — jetzt regt fich Fein Athem 
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mehr in der ganzen großen Menges; febes Auge 
erwartungsvoll auf die geöffnete Thüre gebeftet. 
Der atte Graf, angethan mit all feinen Orden, 
ber ak mit dem bimmlilchen Ehrenzeichen 
der Freundſchaft auf dem Geficht, fliegen aus und 
poftirten fich an den Schlag. Jett wurden ein 
Paar glagirte Hanpfchube ſichtbar, jegt ein Füß⸗ 

n, es war nicht möglich etwas Kleineres, Nied- 
licheres zu feben, ald die winzigen weißfeidenen 
Schuhe — jept — ein Lodenköpfchen, ein Paar 
felig glänzende Augen, ein Paar purpurothe 
Wangen, ein lächelnder Mund — hübſch fand das 
Bräuschen zwijchen ben alten Herren. Gin Kleid 
von fchwerem, weißem Seidenzeug fchlang fi um 
den jugendlich-frifchen Körper ; wie barüber hin- 
gehaucht war ein Oberfleid vom feinften Spigen- 
grund, ein Geſchenk bes Oheims, und mit ber 
reichen Blontengarnirung, in welche es endigte, 
mit ber Diamantenfchnalle und dem aus venetia- 
ner Ketten geflochtenen Gürtel, welcher den wun⸗ 
bernieplichen Bloufenleib zufammenbielt, wenig- 

end feine achttaufend Thaler werth, und bie 

raffelets mit den großen Steinen und dad Dia- 
bem, um bag fich der Mirtenkranz Ichlang! Nein, 
wer fi auch nur ein penis auf Steine verftand, 
bem mußte bier ter Mund mwällern; aber war 
nicht alled dies im Grund unbedeutende Fagon, 
am ben herrlichſten Edelſtein, das Wunderkind 
ſelbſt, einzufaſſen # 

Sie treten in die Kirche; — das in Seligkeit 
ſchwimmende Bräuichen vergaß nicht, im Vor⸗ 
übergehen dem Küſter einen recht frrundlichen Gruß 
zuzuminfen, daß ihn die Menge ehrfurchtsvoll 
angaffte und nicht begreifen fonnte, wie ver alte 
Echnapsbruber zu jo hoher Belanntichaft gelangt 
fei. Ernfter und ernfter wurden bie Züge Ida's, 
ald fie ſich dem wohlbekannten Altare näherte. 
Ihr Auge begegnete dem Auge Emils, des Gra- 
fen und bes Hofraths, bie mit Blidden bes Dan- 
es und ber Rührung an ihr hingen. Hier war 
ja ihr Diegeepiaß, wo das muthige Mädchen mit 

ingebenber Liebe gegen ven boͤſen ˖ Feind ber 
Schwermuth und des Zrübfinnes gelämpft und 
geliegt hatte. 

rar rang K nach Faſſung; die Freude, 
daß fih Alles fo ſchön gefügt hatte, wurbe zur 
heiligen Rührung in ihr; noch einmal bur * 
fie die Erinnerung an ben erſten Blick des Gra- 
ten bis bieber zu biefer Stätte, und ihr Auge 
wurde feucht von Entzüden. Als aber die Trau- 
ung beganıt, als ter würbige Diener der Stirche, 
bem man das Geheimniß anvertraut hatte, in ei⸗ 
ner kurzen aber gebaltwollen Rebe von den wun- 
berbaren Slgungen Gottes fprach, ter oft aus 
Zaufenden fein Werkzeug zur Beglüdung Vieler 
wähle, da Itrömten ihr shränen über. „Ja,“ 
dachte fie fich ſelbſt, „es ift erfüllt, was damals 
ahnungsvoll meine Seele füllte, ver Zug bes 
Herzens ift Gottes, if des Sdhid- 
fals Stimme.’ — Und viele Thränen floffen, 
denn auch die Augen derer, bie einft ten Jam- 
mer bes edlen Jünglings gefeben hatten, gingen 

er. 

Wie ein Engel Gottes Fam fie dem alten Oheim 
vor, ald fie am Altar ihre Hand in bie feined 
Nefen legte, wie ein Engel, ver mit freundlichem 
Blid, mit treuer Hand ten Menfchen aus der 
bunflen Irre bed Lebens zu einem fchönen lichten 
Ziele führte, 


Der Schmaus. 


Schnurſtracks von ber Kirche ging es hinaus 
nad) Blauenftein. Eine ganze Karavane von Wa- 
gen und Sypitern zog bem wohlbefannten Landauer, 
n wel die nengebadenen Eheleute ſaßen, 
nad. Der Hofrath war vorangeeilt, um Alles zu 
leiten. Sechs Böller riefen ihnen bie Freuten- 
grüße entgegen, als fie in die Grenze ihres Cigen- 
une einfuhren. Kin bonnerfchlagähnlihes 

irbeln von Paufen und Trompeten empfing fie 
am Portal des ſchönen Schloffes, und als alle 
Wagen aufgefahren waren, ald Emil fein Weib⸗ 
chen auf ven Balfon Al um bie berr- 
liche Gegend zu überſehen, da gab ber Hofrath bag 
Zeichen, und ein —“ Vivat, Hurrah 
und Halloh erfüllte die Luft. 

Paar und Paar zog man jetzt durch das Schloß, 
um Alles in Augenſchein zu nehmen. Es wandelte 
die Gäſte beinahe ein Grauen an vor dem Heren- 
meifter, dem alten Martini. Das Schloß — ed 
war zwar nieblich, gefchmadvoll, bequem gebaut, 
lag wunderſchön und hatte Gärten und delder, 
wie man fie felten ſah; aber vor vierzehn Tagen 
war dies alles noch leer geftanden, Tapeten waren 
abgeriffen berabgebangen, im Saal war Haber 
aufgefehüttet geweien, kurz man mg geſehen, 
daß es eine gute Weile nicht bewohnt war, und 
mander Säufer hätte nicht geslaubt, innerhalb 
eined halben Jahres mit der Reftauration fertig 
werden zu fünnen. Und jept — bie behaglichite 
Eleganz, die man hi benfen konnte; biefe Zrü- 
meaux, ein Garbift mit fieben Fuß hatte fi, und 
hätte er noch einen ellenlangen Federbuſch auf dem 
Hut gehabt, perfeft am ganzen Leib von der Jehen- 
fpige bis zum äußerſten Sederspen darin ſehen 
fönnen. Dieſe breitarmigen Rüftres, dieſe Kry⸗ 
ſtalllampen, diefe geiämadvollen Sophas, Thee- 
tifche, Toiletten, Etageren, diefe Pracht von Por- 

ellan, Beinglas, Kryſtall, Silber an Servicen, 
teuchtern, Bafen, an Allem, was nur bie feinfte 
Modebame fi wünſchen kann; gar nichts war 
vergeffen! Die Breilinger wanbelten wie in ei- 
nem Yeenpalaft umher, und bie Mädchen und bie 
Frauen — Ida wandelte zwar tie eine Königin 
biefer Herrlichkeit, als hätte fie von Jugend auf 
darin gelebt, aber man hörte doch fo manches 
Sprüdlein vom blinden Glück und Zufall, die 
einen im Schlafe heimfuchen. 

" Iept riefen die Trompeten zur Tafel, und ba 
war 18, wo Dofrary Berner feine Xorbeeren ern- 
tete. Die neue Dienerfchaft des jungen gräflichen 
Paares hatte er fchon fo inftruirt, dag Alles wie 
am Schnürcen ging, und zwar Alles auf dem 
böchften Fuß, denn wenn einer der Gäfte vom 
filbernen Zeller nur ein wenig auffah, oder mit 
einem Nachbar converfirte, huſch! war ber Teller 
gemwechfelt und eine neue Speife bampfte ihm ent- 
gegen. Aber auch in ber Küche hatte er gewaltet, 
und e8 hätte wenig gefehlt, fo hätte er aus laute- 
rem Eifer, Alles recht delikat zu machen, fich felbft 
zu einem Ragout oder Hachée verarkeiten, oder 
zu einer Gallerte einfieven, wenn nicht gar mit 
einiger Zuthat von en u einer Marmelade 
einfochen laffen: Auch ihn hielten bie Damen für 
einen zweiten Oberon, der eine ewig reichbeiegte 
Zafel aus dem Boden zaubern fann. Denn ſolche 
Speifen zu biefer Jahreszeit, und Alles fo fein 
und belifat gekocht ! 
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Da war: 
Sciüldfrötenfuppe. 
Goulisfuppe von Faſanen mit Reis. 


Hors J’oeuvres,. 
9° eichen son Brießlein mit Salpichh. 
Kabeljau mit Kartoffeln und Sauce holandaise. 
Du boeuf au naturel. 
Engtifcher Braten mit Sauce espagnole. 


Gemüfe 
Spargeln mit Sauce au beurre, 
Grüne Erbjen mit geröfteten Brießlein. 
Entreds, 
Junge Hühner mit Sauce aux fines berbes. 
Binanciere mit Klößen. 
Sginfen & la broche au vin de Malaga. 
Belvhühnerfaimy. 
Kalbefopf en tortue, 
Sricandeau & la Provengale, 


a Braten, 
Kalbsſchlegel. 

Rehhraten, 
Seldhühnerbraten. 
SKapaunenbraten. 

Dindon & la Pefigord. 


Salat vielerlei. 
Süße Spetfen, 
Sulz von Malaga. 
Greme von Erdbeeren. 
Compote me£ide. 
Creme panach&e m£lde,. 
Punfctorte mit Früchten. 
Tartelettes d’abricots, 
T'ourte de chocolat montse& 
Bußtorte. | 
Deferk 
unſch & la glace. ' 
reme de Banille. 





Schluß. 

Als das Defert aufgetragen wurde, entſchlüpfte 
unbemerkt von ben bechampagnerten Gäſten die 
junge Frau. Sie warf den ſchweren Hochzeitſtaat 
ab und erwählte unter ber reichen Garderobe ein 
allerliebftes Reiſekleidchen, benn nach der Tafel 
—* gleich eingeſeſſen und ein wenig in die Welt 
nenestfahren werden, — ſo wollte es der alte 

ra 2 

Sie erſchrak ſelbſt, ala fie in den Spiegel fah, 
nein, fo wundergrazienhübſch hatte fie noch nie 
ausgeſehen; das Ueberröckchen a fo eng und 
pailenb, das Reifehäubchen, bie hervorquellenden 

ödchen gaben dem Köpfchen einen wundervollen 
Reiz. Die Bädchen waren fo rofig, die Yeuglein 
glängten fo heil und Har im Wieberfchein ihres 

räntlichen Glückes, Heine, Meine Schelmchen fa- 
fen in den Grübchen ver Wangen und fchienen 
allerlei wunderbare Geheimniffe zu flüſtern von 
Sehnſucht und Erwartung, das Maulchen fo ſpitzig 
wie zum Küſſen zeigte immer wieber bie Perlen, 
bie hinter dem Purpur verborgen waren. 

Die ſechs Kammerjungfern, Lifette, Babette, 
Trinette, Philette, Dinette unb wie fie alle hie⸗ 
Ben, fehlugen vor Berwunderung über ihre wun⸗ 
berniebliche guäbiee Frau bie Hände ulm. 
„Dieſe herrliche jugendliche Friſche! Diefer Ala⸗ 


bafterbufen, der alle Neftel des Korfetichens zu 
jeripringen droht !’’ fagte Minette. „Die weißen 

sme !’‘ Hüfterte Philette. „Dieſe Füßchen,“ 
bachte Zrinette weiter, ‚‚biefe Wäd —“ 

„Der Herr Graf wird ganz felig fein, ‘’ wilperte 
Lifette der Babette zu, doch nicht fo leife, daß es 
den Obren der jungen Gräfin entging. Sie 
wollte tbun, als hätte ſie nichts gemerft, aber warb 
flammmenroth von der Stirne bie herab in bag 
Halstuch, und ald vollends Babette, Die das fchnee- 
weiße Nachtzeug in bie Vache padte, mit einer 
höchſt naiven Frage in die Quere fam, ba hielt fie 
es nicht mehr aus, ganz bunfel überpurpurt ent- 
ſchlüpfte fie ben ſechs dienſtbaren Geiftern und 
lief wie ein gefcheuchtes Reh in den Speifefaal. 

Allgemeiner Jubel einpfing bie holde Reiſende, 
Alles war barin einverftanden, daß Ihr dieſe Tracht 
noch beffer ehe, ald der Brautſtaat; Fein Wun- 
ber, es war ja das Pilgerfleid, in welchem fie in's 
gelobte Land der Che reiste. 

„Barum bift du nar fo über und über roth ? 
fragte Emil fein holdes Weibchen, Indem er fie 
räber an feine Seite zog. ,„Dat dir Jemand was 
gethan? 

Sie wollte lange nicht heraus. „Die Babette,“ 
flüfterte fie enplich und ewötbete von neuem, „die 
Babette hat fo dumm gefragt.” 

„Ran was denn?’ fragte ber neugierige Herr 
Gemahl. Aber da flodte es wieder; zehnmal 
feste fie an; fe wollte gerne eine Lüge erfinden, 
aber das ſchickte fich denn doch nicht am Pochzeit- 
tag, und doch — es ging nicht; er mußte bitten, 

eben, broben, betteln ſogar; enblich, nachbem er 

atte verſprechen mülfen, die ug recht feſt zu⸗ 
zumachen, flüſterte fie ibm ins Ohr: „Sie hat 
mein Nachtzeug eingepadt, und da bat fie gefragt, 
ob fie das Deinige auch dazu paden ſoll.“ Selig 
ſchloß der Graf fein Engeldweibchen in bie Arme, 
er wollte antworten, aber feine Antwort verhallte 
im Geräufch ver aufbrechenten Säfte. 

Die Wagen waren vorgefahren, man verab- 

ſchiedete ih. Der Graf nahm fein Idchen um 
ben Leib und trug fie fchnell hinab in den Wagen, 
benn dort ef er, ihr zu antworten. 
Auf dem Balkon drängten fich die Säfte, bie 
Champägnergläjer in ben Händen ; fie riefen, ver- 
mifcht mit ben neuen Untertbanen bed Grafen, ein 
taufenbftimmiges Bivat in den Wagen hinab. — 
Ida brüdte ihr Köpfchen an bie Brut bee Gelieb⸗ 
ten. Er winkte, vie Pferde zogen an und dahin 
fuhr Emil und feine glüdliche Ida. 





Nachſhrift. 

Es iſt ein ſchöner Brauch unter guten Menſchen, 
die ſich lieben und getrennt ſind, daß ſie gewiſſe 
Tage des Jahres feſtſetzen, in welchen fie ſich von 
naben und entfernten Orten ber fammeln, ſich 
wieberfehen und die Strahlen ihrer Liebe von 
neuem an ber allgemeinen Flamme anzünden. So 
halte ich es feit Langen Jahren mit meinen Freun⸗ 
ben, die das Echidfal nah Oſt und nad Wet 
verichlagen. Auch heuer war ich hingereist an ben 
Ort, den wir zu unferem Rendezvous beftimmt 
hatten. Als ih an bem ftattlichen weißen Hirſch 
in B. vorfuhr, lagen ſchon manche Fenſter voll, 
und wie wohl thut da Das gr jubelnve 
„Er its, er iſts,“ das von ſchönen Lippen heyab 
dem Freunde entgegen tönt! 

Ich traf fie alle, alle meine Lieben: ba war eine 
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holde, finnige Doralice und ihr Etern, da warjten einander innig. Der Graf zog mid den 
die lofe, naive Bally und ihr geheimer Kriego⸗ beiden fungen Damen, um welde bie übrigen 
rath, da war Graf Law und feine Klementine, da| fchon einen dichten Kreis gefchloffen hatten. „_ e- 
war meine füße Mimili, da war Herr von Eſtavaye ben Sie,’ fagte er zu mir, „das ift feit geſtern 


mit feiner 


feibft Sponferi, mein lieber Sponfert, ich bieß| Da fanben fi Wr alte Bekannte zufammen. 


ihn nur immer ben Grünmantel, 


(fi, da war mein en) es Lisli; | mein liebes Frauchen.” 
atte ſich aus Ich hatte den Grafen in Hamburg fennen ge- 


Venedig eingefunden und Emilie Mellinger mit-|lernt. Damals faßte ich tiefe Zuneigung zu ihm, 


ebracht; da war auch Fanny und ihr Graf, der 


eneralbevollmächtigte, Kilian mit Julchen. Da | leine fchre 


% mwurbe Er Sreundfchaft, und er geitand_ mir 


lichen Leiden. So wenig ih an ſolche 


war Molly und ihr Yuftizrath, da war bie berzige | Bifionen glaubte, fo war ich doch der Meinung, 


Pina und ihr Gatte, Agnes und 
munde und der Graf Oliva, bag liebe Dijon- 
Röschen, Klotilde und ihr Sekretär. — Meine 


Rofe, Rofa- daß ihn Liebe zu einem guten, reinen Mädchen 


erfireuen, reiten könnte; unb wie herrlich hatte 
I biefed gemacht! Gr war fröhlich, felig, war 


Freude war unausiprechlich, ich flog wie ein Ball durch bie Liebe dieſes Engels ver Menſchheit wie- 


von einem Arm in ben andern, und bas Küſſen 
wollte gar fein Ende nehmen. Endlich faßte man 
fich, dab es bach zu einem vernünftigen Geſpräch 
fam. Freilich trübte der Top unferer Dagbalis 
und ihres treuen Willibald, die und im Leben fo 
nabe fanden und auch nach ihrem Tode fo innig 
verſchwiſtert mit ung fortleben, bie erfien Augen- 
blicke des Zeieberjebene ; aber nachdem wir ihnen 
das Zobtenopfer inniger Thränen geweiht, kehrte 
bie bolde Freude wieber bei ung ein. 

Mir tollten, lachten ond fchäderten, ver weiße 
Hirſch faßte faum fo viel Säfte, und manches 
Därgen mußte fih mit einem Betichen be- 

e 


en. 
o lebten wir ſchon feit zwei Tagen in Saus 
und Braus und brachen bem weißen Hirſchwirth 
beinahe dad Haus ab, da — wir faßen gerabe beim 
Kaffee, da fuhren Wagen vor; mir brangten ung 
alle an die Fenſter und fchlugen den fremden Men- 
ſchenkindern ein Schnippchen, denn — gut effen 
und trinken Eonnten fie wohl befommen, aber Bet- 
ten, — Logis, — ohne unfere Bewilligung fein 
Fleckchen, und landfrembe Leute mochten wir ge⸗ 
rabe nicht gerne unter uns haben. — In einem 
ren dandauer, mit vier Poftpferben be- 
pannt, ſaß ein Herr und eine junge Dame; fie 
boben bie Köpfe in vie Höhe — 

„Mein Gott, das if ja Graf Martiniz,“ rief 
ich, und zugleich rief Bally: „Ei ber Tauſend, 
bas ift ja Ida Sanden!“ Ich ſprang gleich hin- 
ab, um fie heraufzuführen! fie folgen wirklich 
nebft noch drei andern ältlichen Herren, welche ver 

weite Wagen entladen hatte. Ida und Ball 
foge einander in bie Arme; fie hatten ich in ver 
eſidenz, wo Bally lebt, fennen gelernt, und lieb» 


der gefchenft. 

Auch in den brei andern Gäften, ber Lefer wird 
unfchwer ben alten Dartiniz, ben Präſidenten 
und den Hofrath in ihnen erfannt haben, lernie 
ich wadere, liebenswürbige Männer kennen. — 
Gleich ven erfien Abend war es ung Allen, als 
baben wir das holde Pärchen ſchon Jahre lang 
gekannt, fo trefflich pebten ie au unferem Sinn, 
zu unferem ganzen Wefen. Der junge Graf er- 
zählte ung feine Gefchichte, und wenn wir bebach- 
ten, tie zufällig er nach Breilingen, wie zufällig 
er auf jenen Ball, wo er Ida fand, gekommen 
war, wie eben fo zufällig der alte Obeim auf ei⸗ 
ner Geſchäftsreiſe dieſe Gegenden berührt, dem 
Neffen eine Ueberrafchung bereiten wollte, und ale 
Deus ex machina mitwirfte und bie Ränke ber 
böfen Aarftein vereiteln half, wahrlich wir muß- 
tem dieſe Fügungen bewundern unb fanden ben 
alten Spru behätigt: 


„Der Zug bed Herzens iſt des Schickſals 
Stimme.“ 


Noch zwei Tage blieb das junge Paar unter ung 
und reiste dann, ald auch wir und Alle wieber 
nad Oft und nach Weſt zerftreuten, weiter. 

Noch in der legten Stunde erlaubte mir Emil, 
feine Gefchichte der Welt zu erzählen. 

Es fol mich innig freuen, wenn ihre innige, 
treue Liebe Beifall findet, He find es wertb ; Alle, 
die fie kennen, lieben fie, und ich darf fagen, fie 
find ein Herz, eine Seele mit mir, he find 
auch wieder durch ben Zug bed Herzens ganz bie 
meinigen geworben, 

H. Elauren. 
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Sontrovers; Predigt 


über .. 
5. Clauren und den Mann im Monde. 
Gehalten vor dem beutfhen Publikum in ber Herbfimefle 1827 von Wilhelm Hauff. 





Test: Ev. Mat}. 8, 31, 32. 





Allen Berehrern ver Glanren’fchen Mufe wibmet dieſe Blätter in befannter Hochachtung 


Der Berfafler. 





Berfammlung, andäd- 
ige Zubörer!] 


Die Apoftel, befonbers ver heilige Paulus, ale 
er zu Rom prebigte, verfchmähten es nicht, auch 
hänsliche, bürgerliche Angelegenheiten ber Ge⸗ 
meinde zn Segen änben ihrer Betrachtungen zu 
machen. Es läßt fich zwar mit vieler Wahrichein- 
lihfeit annehmen, J fie belletriſtiſche Gegen⸗ 


Ehrmärbige 


Rande nicht berührt haben, daß ſie literarifche 
Etreitigleiten nicht, wie man zu fagen pflegt, auf 
bie Kanzel brachten 5 benn fie hatten Wichtigeres 
zu ihun; nichtöbeftomweniger aber geſchah Dies ei- 
ige Jahrhunderte fpäter, und man trifft in den 
Kirchenvätern nicht undeutliche Spuren, voß ſie 
fiber allerhand literariſche Subtilitäten, ſogar 
ber Di reg und Au en ihrer er auf 
em i ne e geſprochen haben. 

Berühmte Kanzelredner eteg haben oft 
and viel, zum Beiſpiel über das Theater gepre⸗ 
bigt, oder über das Tanzen am Sonntag, ober 
über das Singen unglichtiger Lieder; Andere 
wieder über das Spielen, namentlich bad Karten⸗ 
fpielen, und einen habe ich gehört, der In einer 
Befperprebigt das Schachipiel in Schug nahm, 
unb nur bebauerte, daß es ein Heibe erfunden. 

Und wenn es die Pflicht bes Redners ift, meine 
Freunde, der Gemeinde darzuthun, welchen Irr- 
thümern fie fich hingebe, welche böfe Gewohnhei⸗ 
ben unter ihr berrfchen, wenn es die Natur der 
Sache erforbert, bei einer ſolchen Aufbedung von 
Irrthümern und böslihen Gewohnheiten bie ind 
Einzelne und Kleinſte zu geben, weil oft gerabe 
bort, recht ins Auge fallend, der Teufel nachge- 
tiefen werden kann, der barin fein Spiel treibt, 
fo fann es Niemand befremden, wenn wir nad 
Anleitung ver Tertesworte mit einander eine Be⸗ 
trachtung anftellen über: 


Den Mann im Monde 
von 
$. Elanren; 
und zwar betrachten wir: 
L Ber und was iſt dieſer Mann im Mond? 
Oder — was ift fein Zwed auf diefer Welt? 
IL. Wie hat er dieſen Zwed verfolgt? Und wie 
erging es ibm auf biefer Welt 
I. Andächtige Zuhörer! Eontroversprebigern, 
namentlich folchen, bie vor einer fo großen Ber- 


fammlung reben, fommt e8 zu, den Gegenftand 
ihrer Betrachtung fo Far und deutlich ald möglich 
vor das Auge zu ftellen, damit Jever, wenn ihn 
auch ber Herr nicht mit befonderer Linficht geſeg⸗ 
net hat, die Sache, wie fie ift, fogleich begreife und 
einfebe. Es bat in unferer Literatur nie an ſoge⸗ 
nannten Volksmännern gefehlt, das PR ft 
an ſolchen, bie für ein großes Publikum fchrie- 
ben, das, je allgemeiner ed war, befto weniger 
auf wahre Bildung Anfprucd machen konnte unb 
wollte. — Solche Volksmänner waren jene, die 
ſich in ven Grab ber Bilbung ihres Publikums 
ſchmiegten, die eingingen in den Ideenkreis ihrer 

uhörer und Leſer und ſich, wie der Prediger 

braham a Santa Clara, wohl hüteten, jemals 
ſich höher zu verfteigen, weil fie font ihr Publi- 
fum verloren hätten, Diefe Reute handelten bei 
den größten Geiftern der Nation, welche bem 
Volke zu hoch waren, Gedanken und Wendungen 
ein, machten fie nach ihrem Geſchmack zurecht und 
gaben fie wieberum ihren Leuten preis, die foldye 
mit Jubel und Dergenetuft verſchlangen. Diele 
Bollemänner ind die Zwifchenhänbler geworben, 
und find anzufeben, wie bie Unternehmer von 
Gaſſenwirthshäuſern und Winkelſchenken. Sie 
nehmen ihren Wein von ven großen Handlungen, 
wo er ihnen echt und lauter gegeben; fie miſchen 
ihn, weil er dem Volle anders nicht munden will, 
mit einigem gebrannten Wafler und Zuder, fär- 
ben ihn mit rotben Beeren, daß er lieblich anzu- 
fchauen tft, und verzapfen ihn ihren Kunden un- 
ter irgend einem bedeutungsvollen Namen. 

Diefe Gaffenwirthe ober Vollsmänner treiben 
aber eine ſchändliche und ſchädliche Wirthſchaft. 
Sie fühlen ſelbſt, daß ihr Gebräu fich nicht hale 
ten würde, baß es den Ruf von Wein auf bie 
Dauer nicht bebalten Fönnte, wenn er nicht au 
beraufche, Daher nehmen fie Tollfirfchen un 
allerlei dergleichen, was den Leuten bie Sinne 
ſchwindeln macht oder, um die Sache anders 
auegubrüden, fie bauen ihre Dichtungen auf eine 
gewiffe Sinnlichkeit, die fie, wie ed unter einem 
gewiſſen Theile von Frauensperfonen Eitte ift, 
fünftlich verbüllen, um durch ven Schleier, den 
fie darüber gezogen haben, das lüfterne Auge defto 
mehr zu reizen. Sie Heiden ihr Gewerbe in einen 
angenehmen Styl, der die Einbilbungstraft leicht 
anregt, ohne ben Kopf mit ner Hüllen Gedanken 
zu beſchweren, fie geben fich dad Anſehen von 
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beiterem, forgtofem Weſen, von einer gewiſſen 
utmüthigen 
ie find arglofe Leute, die ja nichts wollen, als 
ihrem Nebenmenfchen feine ‚oft trüben Stunden 
erheitern‘’ und ihn auf eine natürliche, unfchul- 
dige Weife ergögen. Aber gerabe dies find bie 
ölfe in Schafokleidern, das ift der Teufel in ber 
Kutte, und die Krallen kommen frühe genug and 
Togzoucht 
em unter Euch, meine Andächtigen, ſollte 
bei dieſer Schilberung nicht vor Allem Jener bei⸗ 
fallen, ver alljährlich im Gewande eines unſchul⸗ 
digen Blumenmädchens auf die Meſſe zieht und 
„Vergißmeinnicht“ feil bietet. Ich weiß wohl, 
daß dort drüben auf der Emporkirche, daß da un⸗ 
ten in den Kirchſtühlen manche Seele ſitzt, die ihm 
ugethan iſt, ich weiß wohl, daß er bei Euch der 
Morgen⸗ und Abendfegen geworben iſt, Ihr N&- 
bermäbdchen, Ihr Putzjungfern, ſelbſt auch Ihr 
fonft fo züchtigen Bürgerstöchterlein, ich weiß, daß 
Ihr ihn heimlich im Bern traget, Ihr, die Ihr 
auf etwas Höheres von Bildung und Geſchmachk 
.Anfpruch machen wollet, Ihr Fräulein mit und 
ohne Bon, Ihr gnädigen Frauen und andere 
Mesdames. Ich weiß, dag er das A und pas O 
Eurer kiteratur geworben RY hr Schreiber und 
Ladendiener, daß Ihr ihn beitäntig bei Euch führt, 
und wenn der Prinzipal ein wenig bei Seite gebt, 
ihn fehnell aus der Zafche holt, um Eure magere 
Phantafie durch einige Ballgefhichten, Cham⸗ 
pagnertreffen und —— e anzufeuchten; 
ich weiß, daß er bei Euch allen der Mann des 
Tages geworden iſt, aber nichtsdeſtoweniger, ja, 
gerabe darum und eben bewegen will ich feinen 
lamen augfprechen, er nennt es Clauren. — 
Anathema sit! 

Bor zwölf Jahren lafet Ihr, was Eurem Ge- 
fhmad gerade feine Ehre machte, Spieß und Era- 
mer, mitunter bie köftlichen Schriften über Crzie- 
bung von Lafontaine; wenn Ihr von Meißner 
etwas Anderes geleien, als einige Kriminalge- 
fchicßten ıc., fo vn br Euch wohl gehütet, es in 

uter Gefellfchaft wiederzuſagen; einige aber von 

ud waren auf gutem Wege; denn Schiller fing 
an, ein großes Publitum zu befommen. Gewinn 
für ihn und für jein Jahrhundert, wenn er, wie 
Ihr zu fagen pflegt, in die Mode gefommen wäre; 
bazu war er aber Euch zu groß, zu ſtark. Ihr 
wolltet Euch die Mühe nicht geben, feinen erba- 
benen Gedanken gan du folgen. Er wollte Euch 
losreißen aus Curer Spiegbürgerlichfeit, er wollte 
Euch aufrütteln aus Eurem Hinbrüten, mit jener 
ehernen Stimme, bie er mit den Siülberflängen 
feiner Saiten mifchte, er fprach von Freiheit, von 
Menfchenwürbe, von jeber erhabenen Empfindung, 
bie in ber menfchlic n ruf geweckt werben fann, 
— gemeine Seelen! Euch langweilten feine berr- 
lichſten Tragödien, er war Euch nicht allgemein 
genug. Was foll id von Goethe reden? Raum, 
daß Ihr es Über Euch vermögen Tonntet, feine 
Mahlverwandtichaften zu lefen, weil man Eud) 
fagte, es finden ſich dort einige fogenannte pifante 
Stellen, — Ihr Eonntet ihm feinen Gefhmad ab- 
gewinnen, er war Euch zu vornehm. 

„Da war eined Tages in den Buchladen ausge- 
hängt: „Mimili, eine Schweizergeſchichte.“ — 

Ran las, man ftaunte. Siehe da, eine gute Ma- 
nier zu erzäblen, fo angenehm, fo natür- 


jo rührend und fo reizend! Und N 


li 
„in em vies Worten habt Ihr in ber That bie 





atürlichfeit, die lebt und leben laßt, | ch 


Borzüge und ben Gehalt jenes Buches ausgeſpro⸗ 
en. Man würde lügen, wollte man nit auf 
den erften Anblid diefe Manier angenehm finden. 
Es if ein länbliches Gemälde, dem bie An- 
muth nicht fehlt, es ift eine wohltönenbe, leichte 
Sprache, die Sprache der Gefellfchaft, die ſich zum 
Geſetz macht, Feine Saite zu ſtark anzufchlagen, 
nie zu tief einzugeben, ven Gedankenflug nie höher 
zu nehmen, als bis an ven Plafond bes Theezim⸗ 
merd. Es ift wirklich angenehm zu lefen, wie eine 
Muſik angenehm zu hören ift, pie dem Ohre durch 
fanfte Töne fchmeichelt, welche in einzelne wohl- 
lautende Akkorde gefammelt worden find. Sie 
darf keinen Charakter baten, dieſe Mufif, fie darf 
feinen eigentlichen Gedanfen, Feine tiefere Empfin- 
bung ausbrüden, fonft würde die arme Seele un- 
verftänblich werben, ober die Gedanken zu ſehr 
afftciren. Eine angenehme Mufif, fo zwiichen 
Schlafen und Wachen, die und einwiegt und in 


füge Träume hinüber iullt. Siebe, fo die Spra- 


che, fo die Form jener neuen Manier, die Euch 
entyldhe, 
as Zweite, was u gefiel, hängt mit die⸗ 
fem Erfteren fehr genau zufammen, dick Manier 
war fo natürlid. Es ift etwas Schönes, Er- 
babened um die Natur, befonders um bie Natur 
in ben Alpen. Schiller ift auch einmal dort ein- 
—5 — ich meine mit Wilhelm Tell. Sein 
rama iſt ſo erhaben, als die Natur der Schwei⸗ 
zerlande, es bietet Ausſichten, ſo köſtlich und groß, 
wie bie von ber Tellstapelle über ven See hin; 
aber nicht wahr, Ihr lieben Seelen, ter ift Euch 
doch nicht natürlich genug? Zu was auch die Seele 
anzufüllen mit unnüpen Erinnerungen an bie 
Zhaten einer großen Vorzeit? Zu was Weiber 
ſchildern wie eine Gertrude Etauffacher ober eine 
Bertha, oder Männer wie einen Tell ober einen 
Melchtbal? Da weiß es Clauren viel befler, viel 
natürlicher zu machen! Statt großartige Cbaraf- 
tere zu malen, für welche er freilich in feinem 
Kaſten Feine Farbe finden mag, malt er Euch einen 
Hintergrund von Schneebergen, grünen Wald- 
wieſen mit allerlei Vieh; bag ift pro primo bie 
Schweiz. Dann einen Krieger neuerer Zeit mit 
fhlanfer Taille von acht Zollen, etwas bleich (er 
bat ben Freiheitöfrieg mitgemacht), das eijerne 
Kreuz im Knopfloch ꝛc. Das if der Held bed 
Stüded. Cine intereffante Figur! Nämlich Fi⸗ 
gur als wirklicher Körper genommen, mit Ar- 
men, Taille, Beinen ıc., und intereffant, 
nicht wegen bed Charakters, ſondern weil er eimas 
bieich ift, ein eiferned Kreuz trägt unt fo ein Ding 
von einem preußifchen Sufaren war. Neben die- 
fen Helden kommt ein frijches, rundes ‚‚Dingel«- 
ie u ſtehen, mit furgem Röddyen, ſchönen 
widelftrümpfen ac. Kurz, das Inventarium ih⸗ 
res Körpers und ihres Anzuges könnt Ihr ſelbſt 
nachlefen, oder habt es leider tm Kopfe. Das 
Schweizerkind, die Mimili, If nun fo natürlich 
ale möglich d. h. fie genirt ſich nicht, in Gegen- 
wart bes Striegerd das Buſeniuch zu lüften und 
ihn den Schnee und bergleichen feben zu laflen, 
dag ihm „angſt und bange” wird. — Einiger 
Schweizerdialekt ift auch eingemifcht, ver nun frei» 
li im Munde Elaurene etwas unnatürlich Flingt. 
Kurz, es if nichts vergeſſen, die Natur ıft nicht 
nur nadgeahmt, fondern förmlich fopirt unb ge⸗ 
treulich abgeichrieben. Aber leider ift es nur die 
atur, jo wie man fie vermittelt einer Camera 
obecura abzeichnen kann. — Der warme Odem 
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Gottes, ber Geift, der in der Natur lebt, ift weg⸗ 
geblichen, weil man nur das Koftüm ber Natur 
fopirte. Zeichnet die nächſte, beſte Schweizer- 
Diiihmagd ab, jo habt ihr eine Mimili, und frei« 
lich Alles jo natürlich als möglich. 


Tas Dritte, was Euch fo gut munbele an| 6 


dieſer Geihichte, war — das Rührende. — 
Mann und wo war der Kummer ber Liebe nicht 
rührend? Es ift ein Motiv, das jebem Roman 
als Würze beigegeben wird, wie bittere Mandeln 
einem fügen Kuchen, um das Süße durch die Bor- 
foft des Bitteren deſto angenehmer und erfreulicher 
zu machen. Ihr felbft, meine jungen Zubörerin- 
nen, uud ich habe dies zu öftern malen an Euch 
erügt, verſezt Euch gar zu gerne in ein ſolches 
tietesverhältnig, wenn nicht dem Körper, doch dem 
Geiſte nad. Wenn Ihr fo dafiget und nähet ober 
A und über Eure Nachbarn gehörig geflatfcht 
abt, fommt gar leicht in Eurer ‘Phantafie bae 
Siapitel der Liebe an die Reihe, und Ihr träumet 
und träumet und vergeijet die Welt und die Ma- 
kom an Eurem Stridftrumpf. — Wenn man 
achts durch den Wald gebt, jo denkt man gerne 
an arge Schauergefchichten yon Mord und Zobt- 
fchlag. Gerade jo machet Ihr es. Je gräulicher 
ber Echmerz eined Liebespaares if, von welchem 
Ihr leſet, defto angenehmer fühle Ihr Euch an- 
geregt. Ta wollet Ihr feine Natürlichkeit, da foll 
es recht arg und türkiſch zugehen, und wie ben 
Ipanüigen Inquiſitoren, jo iſt Euch ein ſolches 
uto-da-fe ein Freudenfeſt. Se länger die Lie- 
benden am langjamen Feuer ded Kummers bra- 
ten, je mehr man ihnen mit ber Zange bed Schid- 
falg vie Glieder verrentt, defto rührender kömmt 
es Euch vor, und doch habt Ihr dabei immer noch 
ben Troſt in petto, daß der Autor, ber biefen 
Sanımer arrangirt, zugleih Chirurg ift und_bie 
verrenkten Glieder wieder einrichtet, zugleich No⸗ 
tar um den Heirathecontraft ſchnell a fertigen, 
— auch Pfarrer, um die guten Leuichen zu⸗ 
ammenzugeben. Ihr habt Recht, Ihr guten See⸗ 
len! Ihr wollet nicht gerührt fein durch tiefere 
Empfindungen, man barf bei Euch nicht jene 
Molafforte anfchlagen, bie durch bie Seele zittern. 
Mer wollte aud mit einer Aeolsharſe auf einer 
Kirchweihe aufjpielen! Ta if ber ſchnarrende 
Eontrebag-Dieiiter, und je gräßlicher es zugeht, 
deſto rührender iſt ed. . 

Ich komme aber auf den vierten Punkt ber 
Mimilismanier, nämlih auf — — das Rei- 
gende. Die drei andern Yunfte waren das 
Schafskleid, das ift aber die Kralle, an ber Ihr 
ten Wolf erfennet, ber im Kleide ſteckt, jenes war 
bie Kutte, unter welcher er unſchuldig wie ber hei- 
lige Franziskus fich kei Euch einführt; aber fiehe 
ba, das iſt ber Pierbefuß, und an feinen Spuren 
wirft Tu ihn erfennen. Und was ift dieſes Rei- 

ende? Das ift die Sinnlichkeit, die er aufregt, 

as find jene reizenden, verführerifchen, lockenden 
Biber, bie Eurem Auge angenehm erfeheinen, Es 
freut mich, zu fehen, daß Ihr ba unten bie Augen 
nicht aufichlagen könnet. Es freut mich, zu feben, 
daß hin und wieder auf mancher Wange bie Röthe 
ber ng, auffteigt. Es freut mich, daß 
Sie nicht zu lachen wagen, meine Herren, wenn 
ich dieſen Punkt berühre. Ich ſehe, ihr Alle ver- 
ſtehet nur allzuwohl, was ich meine. 

Ein Leſſing, ein Klopftod, ein Schiller und 
Sean Paul, ein NRovalis, ein Herder waren doch 
wahrhaftig große Tichter, und habt Ihr je geſehen, 


da 
Bi berabfteigen mußten, um fid ein Publifum 
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fie in dieſe ſchmutzigen Winkel der Sinnlid- 


u machen $ Oder wie? follte es wirklich wahr 
ein, daß jene edleren Geifter nur für ienige 
Dienfchen ihre hehren Worte augiprachen, daß bie 
rest enge nur immer dem Marktfchreier folgt, 
weil er köſtliche Zoten eig! und fein Bajazzo 
poffierliche Sprünge macht * Armieliges Männer- 
volf, daß Tu feinen böhern geiftigen Genuß 
kennſt, als bie A Reize eined Weibes 
ebrudt zu lefen, zu lefen von einem DMarmor- 
ufen, von hüpfenden Schneehügeln, von ſchönen 
Hüften, von weißen Knieen, Yon wohlgeformten 
Waden und von bergleihen Schönheiten einer 
Benus Bulgivaga. Armjeliges Gejchlecht ber 
Meiber, die Ihr aus Elauren Bildung ſchöpfen 
wollet, erröthet Ihr nicht vor Unmutb, wenn Ihr 
iefet, daß man nur Eurem Körper bulbigt, daß. 
man bie Reize bewundert, die Ihr in der rajchen 
Deivegung eines Walzers entfaltet, daß ber Wind, 
ber mit Euren Gewändirn fpielt, das lüfterne 
Auge Eures Geliebten mehr entzüdt als bie hei- 
lige Flamme reiner Liebe, bie in Eurem Auge 
glüpt, als die Götterfunken des Wiges, ber Laune, 
welche die Liebe Eurem Geifte entlodt ? Berlorene 
Weſen, wenn es Euch nicht kränkt, Euer Ge⸗ 
Schlecht fo tief, fo unendlich ttef erniedrigt zu ſehen, 
gepußte Puppen, die Ihr Euren jungfräulichen 
inn ſchon mit den Kinderfchuhen zertreten habt, 
lefet immer von andern gepugten Puppen, be⸗ 
pflanzet immer Eure Phantafie mit jenen Bergiß- 
meinnichtblümhen, die am Sumpfe wachen, Ihr 
verbienet feine andere ala finnlicye Liebe, die mit 
den Flitterwochen dahin if. , 
Siehe ba die Anmuth, die Natürlichleit, das 
Rührende und’ den hohen Reiz der Mimiliema- 
nier, Laffet und weiter die Fortſchritte betrachten, 
die ihr Erfinder machte. Wie das Unkraut üppig 
ſich ausbreitet, fo ging es auch mit dieſer Gift⸗ 
pflanze in der —2 — Literatur. Die Mimili- 
manier wurde zur Mimilimanie, wurbe zur Mode. 
Mas war natürlier, als daß Clauren eine Fa⸗ 
brit diefes köſtlichen Zeuges anlegte, unb zwar 
nad) ben vier Örundgejegen, nad) „jenen pier Car⸗ 
binaltugenden, bie wir in feiner Mimili fanden ? 
Bei jener Klaffe von Menfchen, für welche er 
fchreibt, liegt gewöhnlich an ber Feinheit bes 
Stoffes wenig. enn nur bie Farben recht 
rell und fihreiend find. Mochte er nun felbft dieſe 
Bemertung gemacht haben, ober konnte er viel- 
leicht felbft Feine feineren Bäben fpinnen, Teine 
zarteren Nüancen der Farben geben, fein Stoff ift 
gewöhnlich fo unfünftlerifch und grob ale möglid 
angelegt ; ein fabengerabes Heirathsgeſchichtchen, 
fo breit und lang als möglich ausgebehnt, von 
tieferer Sharaftergeianung | natürlich feine Rebe; 
Commerzienräthe, Hufarenmajore, alte Zanten, 
Ravenjüinglinge comme il faut ıc. Die Dame des 
Stüdes it und bleibt immer bafjelbe Polz- und 
Gliederpüppchen, die nach Verhäliniſſen fotümirt 
wird, heiße fie nun Diimili oder Vally, Magdalis 
oder Toralice, ſpreche fie Schweizeriſch oder Doch⸗ 
beutfch, habe fie Geld ober feines, es bleibt bie- 
felbe. Iſt num bie Hiftorie nach biefem geringen 
Maßſtabe angelegt, jo kommen die Ingre- 


bienzien. 


Bei den Ingrebienzien wird, wie billig, 
” 


zuerſt Rüdficht genommen anf das Frauenvol 
das die Geſchichte leſen wird. Erſtens, einige ar⸗ 


tige Kupfer mit ſchönen Cugelsköpfchen, 
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angelhan nach der allernagelfunfelnene- |ber Rampe ihren Clauren zur Hand, treten unter 


fen Mode. Diefe werben natürlich in der Fabrik 
immer zuvor entworfen, gemalt und geftochen, 
und nachher ber refp. Namen unten bingefchrie- 
ben. Sündiger Meife benützt der gute Mann auch 
die Porträts ſchöner fürſtlicher Damen, bie er ald 
Quaſiaushängeſchild vor den Titel pappt. So 
bat es ung in ber Seele wehe gethan, daß die 
Großfürftin Helena von Rußland, eine durch hohe 
Geifteögaben, natürlihe Anmuth und Aörper- 
fhönheit ausgezeichnete Dame, bei dem Tornifter- 
lischen (im Vergißmeinnicht 1826) gleichſam zu 
Gevatter ftehen mußte, 

Zweitens, ein noch bei weitem lockenderes In- 
grebieng ift Die Toilette, die er trog ben erften Mo- 
dehändlerinnen zu machen verfteht. Wer wollte es 
Virgil übel nehmen, wenn er den Schild feines 
Helden befchreibt; wer Iaufcht nicht gerne auf bie 
Friegerifchen Worte eines Taflo, wenn er die glän- 
jenben affen feines Rinaldo ober Tancreb be- 

ngt? Es find Männer, die von Männern, es 
find edle Sänger, bie von Helden fingen. Ueber- 
wiegt aber nicht ber Efel noch das Lächerliche, 
wenn man einen preußifchen geheimen Hofrath 
bört, wie er ben Zup ner Dame vom Kopf bis 
u den Zehenſpigen beſchreibt? Es kömmt freilich 
Ir viel darauf an, ob auf dem hohlen Schäbel 
einer Mimilis ein italieniſcher Strobhut ober 
eine Zoque von Seibe fipt, ob bie Federn, die 
ſolche fhmüden, Marabout- oder Straußfedern, 
ober gar Paradiesvögel find, und dann bie niedli⸗ 
chen Dr er von Ohrgeſchmeide, Halsbän- 
bern, Braſſelets et cwters, daß „einem bad Herz 
puppert,“ und dann bie Brüßler Kanten um bie 
mogende Schwanenbruſt, und dag gefticdte Ball- 
kleid, und bie burchbrochenen Strümpfe, und bie 
feidenen Parifer Ballſchuhe, over ein Negligee 
wie aus dem leichteſten Schnee gewoben, und bie- 
es Ueberröchchen, und jenes Maänttlchen, und die⸗ 
es Spipenhäubghen, aus dem bie goldenen 

ingelödcden bervorfiehlen. O sancta simplici- 
tas! Und Ihr fneipt, um mich feiner Sprache zu 
bebienen, Ihr Eneipt die Knie nicht namen. 
meine Damen, und wollet Euch nicht halb zu 
Tode lachen über ven köſtlichen Spaß, daß ein 
preußifcher geheimer Hofrath Eurer Zofe ins Dand- 
werk greift und (uch vorrechnet, was man 

Zuplaben der Madame Prellini haben fann F — 
Leider, Ihr lachet nicht! Ihr Iefet ven allerlichften 
Modebericht mit großer Andacht, Ihr ſprechet, 
das ift doch einmal eine Lektüre von Gefhmal, 
nicht Ueberirbifches, Romantifches, tout comme 
chez nous, bi8 aufs Hembe bat er ung befchrieben, 
ber beliciöfe Mann, ber Elauren ! 

Ein drittes Ingrebienz für Mädchen find bie 
magnififen Bälle, die er alljährlich gibt. Hu! wie 
ba getangt wird, daß das Herzchen „im vierund- 
echzigfel Takt pulſirt!“ Wie ſchön! Vornehme 

amen, bie bei Präſidents A., bei Geheimeraths 
B., bei dem Bankier C., ober gar bei Hofe Zu⸗ 
tritt haben, finden Alles „haarklein“ beſchrieben, 
von ber Pelonaife bis zum Cotillon. — Arme 
Landfräulein, die nur in das nächſte Städtchen 
auf den Caſinoball kommen Fönnen, lefen ihren 
Glauren nad, ihre Phantafie trägt fie auf ben 
herrlichen Ball bei Hof und „der Himmel hängt 
* voll Geigen.“ — welche 

eider verfertigen, ohne ſich felbft darin zeigen zu 
können, Kammermäbchen, die ihre Dame au dem 
Ball „‚aufgebonnert’’ haben, nehmen beim Scheine 





im |von ihren geiftigen 


bem Zijche mit den tanziuftigen Fühen ben Takt 
eines Schnellwalzers und träumen ſich in die glän⸗ 
enden Reihen eines Faſtnachtsballes! Treffliches 
Surrogat für tanzluftige Seelen, köſtliche Stall- 
fütterung für Schafe, die nicht auf ver Weide hü- 
pfen können ! 

Als ein viertes treffliches Hauptingretienz für 
liebevolle, weibliche Seelen tft das vollenrete Bild 
eines Mannes, wie er fein foll, zu rechnen, das 
Glauren zu geben bt. In ber Regel eichnen 
fich dieſe Zeute nicht ſehr durch ehe anbed- 

aben aus, boch wir wollen biejen Fehler an 

lauren nicht rügen; wo nichts iſt, top! ein altes 
Sprüchwort, ba hat ber Kaiſer das Hecht verlo⸗ 
ren. Statt bes Verſtandes haben die Bergiß- 
meinnichtmänner herrliche Rabenloden, einen et- 
was ſchwindſüchtigen Teint, ber fie aber ſchmach⸗ 
tend und intereffant macht, unter fünf Fuß fechs 
u er Keiner meſſen; kräftige, männli 

ormen, ſprechende Augen, bie Hände und Füße 
aber wie andere —A Sie ſind gerade ſo 
eingerichtet, daß man ſich Er weiteres in fie ver- 
lieben muß. Dabei find fie meiſtens arm, aber 
edel, ſtolz, arebemih ‚und beirathen gewöhnlich 
{m fünften AR. u welche eble weibliche Seele 
jollte ein folcher Held neuerer Zeit nicht den wohl- 
thuendſten Eindrud machen, wenn ſie von ihm 
liest? Sie fehnigelt das Bild des Obergefellen 
oder Jagdſchreibers, oder Apothefergehülfen, das 
fie im Herzen trägt, fo lange zurecht, bis er un“ 
gefähr gerabe a ausfieht, wie ber Allerſchönſte im 
allerneueften Jahrgange bes allerliebften Bergiß⸗ 
meinnicht. 

Fünftens: von ſchimmernden Lüſtres, von 
deckenhohen Trümeaur, von herrlichen — — 
von feengleicher Einrichtung, son Sepiamaleret 
und bergleichen wäre bier noch viel zu reden, wenn 
es die Mühe lohnte. 

Geben wir, andächtige Derfammlung, über zw 
ben Ingrebienzien unb Butbaten für Männer, 
fo fönnen wir bier leicht zwei Klafen machen : 
1) Zutbhaten, bie das Auge reizen, 2) Zuthaten, 
die den Gaumen figeln. - 

Unter Nro. 1 ift vor allem zu rechnen bie Art, 
wie Elauren feine Mädchen beichreibt. Um zuerf 
Werthe zu fprechen, fo gilt 
bier daflelte, was von ben Männern ge agt wurde; 
eine tiefe, edle, jungfräulidde Seele weiß Fein 
Glauren zu fehildern, und wenn er es wüßte, fo 
bat er ganz Recht, vaß er nie eine Thella, eine 
Klotilde, oder ein Wefen, das etwa ein Titan ober 
Horion lieben Fonnte, unter feiner Affenfamilie 
mittanzen läßt. Was das Aeußere betrifft, fo 
macht er ed wie ine le Künftler, der aus 
fieben fchönen —*— ich eine Venus bilden 
wollte. Aber er vergißt den hoben Sinn, ber in 
ber Sage von dem Künftler liegt. Sechs zogen 
vorüber und zeigten dem entzüdten Auge ftolz bie 
entfeffelten Reize ihrer Jugend. Die Siebente 
als die Gewänber fallen Toten, erröthete un 
verbüllte fich, und ber Künftier ließ jene Sechs 
vorübergeben und bilbete nach biefem Vorbild 
jungfräulicher Hoheit feine Göttin. Nicht alfo 
Glauren ; die Sechs hat er wohl aufgenommen, 
ber Siebenten, als fie verſchämi, verhült, errd- 
thend nabte, hat er die Thüre verfchloffen. 

Und jegt, meine Herren, Ient Euch her, macht 
e8 Euch bequem, ber große Meifter gibt ja das 
Panorama aller weiblichen Reize. Siehe bie ent⸗ 








— al 


fefielten Loden, bie auf den Alabafter der Schul⸗ 
tern nieberfallen, ſiehe — doch wie? Soll ich alle 
jene erhabenen, ausgeſuchten Epitheta wieder ge⸗ 

‚bie I mit Schnee, mit Elfenbein, mit Ro- 
fen gatten? Ich bin ein Mann und erröthe, er- 
zöthe darüber, daß ein Dann aus der fogenannten 
guten Geſellſchaft bie fittenlofe Srechheit hat, all- 
jäbrlid ein ausführliches Verzeichniß von den 
—8 bruden zu laſſen, die er bei feinem Weibt 
and! 

Als Taffo jene Strophen dichtete, worin bie 
Geſandten Gottfrieds am Palafte der neuen Circe 
bie Nymphen im See fi) baden fehen, glaubet 
Ihr, feine reiche, glühende Phantafie hätte ihm 
nicht noch lockendere Bilder, reizendere Wenbun- 
gen einhauchen fönnen, ald einen Clauren? Doch, 
er dachte an fich, er bachte an bie hohe, reine Jung- 
frau, für die er feine Gefänge dichtete, er bachte 
an feinen unbefledten Ruhm bei Mit- und Nady- 
welt, und fiebe, die reichen Loden fallen herab 
und ftrömen um bie Nymphen und rollen in das 
Waſſer, und der See verhüllt ihre Glieder. Aber, 
si parve licet componere magnis, was foll man 
zu jener ffanbalöfen Geſchichte fagen, die 9. Clau⸗ 
sen in einem frühern Jahrgang bes Greimühigen, 
eines Blattes, das in IK manchem häuslichen Cir⸗ 
kel einbeimifch iſt, erzählt ? 

Rechne man ed nicht ung zur Schulb, wenn 
wir Echänblichkeiten aufdecken, bie Jahre lang 
gedruckt zu lefen find. Cine junge Dame kömmi 
eines Tages auf Claurens Zimmer. Sie Magt 
ihm nach einigen Borreden, daß fie zwar feit vier- 


Ki Tagen verbeirathet, und glüdlich ver- 
etrathet, aber durch einen einen Ehebruch von 


einer Krankheit angeftedt worden ſei, die ihr 
Mann nicht ahnen dürfe. 9. Glauren erzählt 
nnd, daß er der engelfchönen Dame gefagt, lie 
fei nicht zu heilen, wenn fie ihm nicht den Grab 
ber Krankheit et cztera zeige. Die Dame ent- 
[sticht Rh u ber Procedur. Sch dächte, dad 

isherige iſt fo ziemlich ber höchſte Grad der 
Schändlichkeit, zum mindeſten ein hoher Grab 
von Arechheit, vergleichen in einem beiletriftifchen 
Blatt jur Shrade u bringen. — Eine Dame, 
glüdlich verheirathet, feit vierzehn Tagen ein 
lüdliches Weib und Ehebrecherin! . Aber nein ! 

er Faun hat hieran nicht genugz er ladet ung 
u ber Procedur felbft einz er rüdt den Seffel ans 
enfter, er ſetzt die Dame in Pofitur, er beichreibt 
uns von ber Zehenfpige aufwärts feine Beobach- 
tungen!!! 

Ich wieberbole es, man kann von einem folchen 
Frevel nur zu fprechen wagen, wenn er offenfun- 
fig geworden iſt, wenn man bie Abficht bat, ihn 
zu rügen. Warum in einem öffentlichen Blatte 
etwas erzählen, was man in guter Gefell- 
ſchaft nit erwähnen darf? Aber pas iſt $: 
Slauren, ber geliebte, verehrte, geachtete Schriſt⸗ 
fieller, der Mann bes Volles. Schande genug für 
ein Publikum, das fi Schänblichfeiten diefer Art 
ungeftraft erzählen läßt! 

n bie eben erwähnte Stategorie von berech⸗ 
netem Augenretze für Männer gehören auch bie 
Eituationen, in welchen wir oft bie Helbinnen 
finten. Bald wirb ung ausführt befchrieben, 
wir Magdalis ausſah, ale fie zu Bette gebracht 
wurbe, bald weibet man fich mit Herrn Stern au’ 
Toralicens Angft, zu Zwei ſchlaſen au müflen, 
bald hört man Bally im Babe blätkhern und 
nächte ihrer naiven Einladung dahin folgen, bald 


fieht man ein Stammermäbchen im Hembe, das 
kichernd um Parbon bittet, der glühenden, durch 
alle Nerven zitternden Küſſe, ver Blide bein Lanze 
abwärts auf bie Wellenlinien ber Tänzerinnen 
n. bel. nicht zu gedenken; Honigworte für Xeute, 
die nichts Höheres kennen ale Sinnlichfeit, köſt⸗ 
lich fandirte Zoten für einen verwöhnten Gaumen, 
treffliches Hausmittel für junge Wüflinge und 
alte Geden, die mit ihrer moralijchen und phyſi⸗ 
[dem Kraft zu Rande find, um dem Reſichen Le⸗ 
en durch dieſe Reizmittel aufzubelfen ! 

Ein zweites Reizmittel für Männer find jene 
Zuthaten, die den Gaumen Fipeln, „Heda, Aell« 
ner, hieher ſechs Flaſchen des brüflelnden Schaum - 
weind 3 da wie der Kork nallend an bie Tede 
fährt! Eingeſchenkt, lapt ihn ni perrauchen 5 
en für Jeden zwei, drei Dugend Auftern brauf- 
geſetzt.“ IM diefe Sprache nicht herrlich? Wird 
man nicht an Homer erinnert, ber immer fo red⸗ 
ich angibt, was jene Helden verfpeisten ; freilich 
gab er ihnen nur gewöhnliches Schweinfleiſch, 
und bie Weinforten rühmt er auch nicht bejon- 
ders; aber ein Clauren ift denn doch auch etwas 
anberes, ald Homer; wer wollte ed übel neh⸗ 
men, wenn er bie Körke fliegen läßt und Auſtern 
ſchmaust, fünfhundert Stüd zum erften Anfang ? 

fannte einen jener bebauerndwürbigen 
Menichen, die man in glänzendem Gewande, mit 
ufriedener Miene auf ben Promenaben umber- 
\plenber fiebt. Ihr haltet fie für das glüdlichite 
eſchlecht der Menjchen, biete Dilaftertreter ; fie 
haben nichts zu thun und vollauf zu leben. Ihr 
täufchet un oft hat ein folder Herr nicht jo 
viel Feine Münze, um eine einfache Mittagskoſt 
mu bezahlen, und was er an an Geld bei fi 
rägt, fann man nicht wohl wechjeln. Einen fol- 
chen nun fragte ich eined Tages: „Freund, wo 
fpeifet Ihr zu Mittag? Ich fehe Cuch immer 
nad ber zajelgeit mit zufriebener Miene bie 
Straße berabfommen, mit ber Junge fchnalzend, 
oder in den Zähnen ftochernd, bei welchem be- 
rühmten Reftauranten fpeifet Ihr 9” 

„Bei Clauren,“ gab er mir zur Antwort. 

‚Bei Slauren 2’ rief ich verwundert. ‚‚Erin- 
nere ich mich doch nicht, einen Straßenwirth oder 
te dieſes Namens in hiefiger Stadt geſehen 
zu haben.’ 

„Da habt Ihr Recht,’ entgegnete er, „es iſt 
aber auch Fein hiefiger, fonbern ber Berliner H. 
Slauren —“ 
bi ae und biefer ſchickt Euch Falte Küche big 

ieher?“ 

„Kalte und warme Küche nebſt etzlichem Ge- 
tränfe. Doch ich will Euch das Räthſel löſen,“ 
fuhr er fort, „ich bin arm, und was ich babe, 
nimmt jährlich gerade ber Schneiberfonte und die 
Rechnung ja uderwafler im Kaffeehaufe weg; 
nun bin ich aber gewöhnt, gute Zafel zu halten, 
was fange ich in biefen Zeiten an, wo Niemand 
borgt und vorſtredt? Ich Taufe mir alle Jahre 
von erfparten Grofchen dad herrliche Vergißmein⸗ 
nicht von H. Slauren, unb id) verliere Euch, 
das iſt mir Speiſekammer, Keller, Fiſchmarkt, 
Conditorei, Weinhandlung, Alles in Allem. Ihr 
müßt wiſſen, daß in ſolchem Büchlein auf zwan- 

ig Seiten immer eine ober zwei, wie ich fie nenne, 
afelfeiten fommen. Ich * wmi ittags mit 
einem Stück Brod, zu welchen an Feſttagen But⸗ 
ter fümmt, nebſt einem Glaſe Waſſer ober dün⸗ 
nem Biere an den Tiſch, ſpeiſe vornehm und 





fangfam, nnd während Ich Tane, Iefe im Ber- 
imeinnicht, oder im Scherz und Ernft. Seine 
Safe werden mir nun au belifatn Sup- 
entafeln, denn mein Zeller ift nicht mehr mit 
Fplechtem Brod befegt, meine Zähne malmen nicht 
mehr dieſes magere Gebäd, nein, ich effe mit 
Clauren, und der Dann verfteht, was gute Küche 
Hl Was da an Faſanen, Gänfeleberpafteten, 
rüffeln, an feltenen $ifchen, an — 

„Genug,“ fiel ich ihm ein, ‚und Eure Phan- 
taſie läßt Euch fatt werben? Aber Fönntet Ihr 
biezu nicht das nächſte befte Kochbuch nehmen ? 
She hätten zum Minteften mehr Abwechslung.“ 

„Ei, da tft noch ein großer Unterfchieb! Sehet, 
das verfteht Ihr nicht recht; in ben Kochbüchern 
wird nur beſchrieben, wie etwas gekocht wird, aber 
ganz andere im Vergißmeinnicht; da kann man 
lefen, wie es fchmedt, Clauren ift nicht nur 
Mundkoch und Vorſchneider, ſondern er kaut auch 
jede Schüſſel vor und erzählt, ſo ſchmeckt es, und 
wie datüriig iſt es, wenn er oft beſchreibt, wie 
dieſem die Sauce über den Bart erabgeträufelt 
[ei ober wie jener vor Vergnligen fiber die Trüf- 

eipaftete die Augen geſchloſſen. Ueberdies hat 

man babei den berrlichtten Flaſchenkeller gleich bei 
ber Hand, und wenn ich das Glas mit Dünnbier 
um Munbe (he, fchiebt er mir immer im Beifte 

rimabera, Borbeaur ober Champagner unter.“ 

So ſprach ber junge Mann unb ging weiter, 
um auf fein großes Klauren’fches Traktament, 
ber Berbauung wegen, zu promeniren. 

Was ift Rumford gegen einen folhen Dann? 
ſprach ich zu mir. Jener bereitet aus alten Kno⸗ 
chen kräftige Suppen für Arme und Kranfe; iß 
aber hier nicht mehr als Rumford und Andere 
Speist und iränkt er nicht durch eine einzige Auf- 
Inge bed Vergigmeinnichts fünftanfend Mann ? 
Wenn nur die Phantafıe bes gemeinen Mannes 
“ etwas höher ginge, wie wohlfeil fönnte man Spi- 
täler, ja fogar Armeen verproviantiren? Der 
Spitalvater ober ber refpeftive Lieutenant nähme 
bag ht zur Hand, ließe feine Com⸗ 
pagnie Hungernder antreten, ließ fie trockenes 
Commisbrod fpeifen und würbe ihnen einige Ta- 
felfeiten aus Clauren vorlefen. 

Doch von ſolchen Thorheiten follte man nicht 
im Scherz Iprecen, fie verdienen es nicht, denn 
wahrer bitterer a it es, daß ſolche Niever- 
trächtigfeit, folche Wirthshauspoeſie, folche 3 
tungen à la carte, wenn fie ungerligt jede Meſſe 
wiederkehren bürfen, wenn man ben gebildeten 
Nebel in feinem Wahne läßt, ale wäre dies das 
Wanna, fo in ber Müfte vom Himmel fällt, bie 
Würde unferer Literatur vor ung felbft und dem 
Auslande, vor Mit- und Nachwelt ſchänden! 

Tod ich komme, meine verehrte Zuhörer, noch 
auf einen andern Punkt, ten man weniger In- 
grekienz oder Zuthat, fondern Sauce piquante 
nennen könnte; das ift die Sprache. Dan wirft, 
nicht mit Unrecht, ten Schwaben und Schweizern 
vor, daß fie nicht [prechen wie fie fchreiben, aber 
wahrhaftig, es gereicht H. Clauren zu noch grö- 
gerem Borwurf, daß er fo gemein fchreibt, wie er 
emein und unebel zu fprechen und zu tbenfen 
ei Man bat in neuerer Zeit manches ver- 
chrobene und verſchränkte Teurfch leſen müflen, 
waren es Wendungen aus tem fünfzehnten Iahr- 
buntert, waren es Eäpe aus einer franifchen 
Novelle, es weilte ſich in unferes reichen, herrli⸗ 
hen Sprache nicht recht ſchicken. Obrzerreißend 


waren audh bie Eompofitionen, bie Voß nach Ana- 
logie Homers vornahm ; aber man fann Männer 
biefer Art höchftens wegen ihres ſchlechten Ge— 
[9made bedauern, anflagen niemals; benn es 
ag dennoch ein ſchöner Zwed ihrem wunderlichen 
Handhaben ver Sprache zu Grunde. Was oil 
man aber von ber gefliffentlichen Gemeinheit ja- 

‚ womit der Erfinder der Drimilismanier feine 
Öprobufte einkleidet? König Salomo, wenn er 
noch lebte, würde biefen Menſchen mit einem 
Freubenmäbchen vergleichen. Sie geht einher im 
Halbdunkel, angethan mit köſtlichen Kleidern, mit 
allerlei Slimmer und Federputz auf dem Daupte. 
Du rebeft fie an mit a benn Du verehrt 
in ihr eine wohlerzogene Frau aus gutem Hauſe, 
aber hr antwortet Dir mit wieherndem Gelächter, 
% geiteht, fie müſſe lachen, daß „fie ber Bod 

Ö gi; fie ſpricht in Worten, wie man fie nur 
in Schenten und auf blauen Montagstänzen hö⸗ 
ren Fonnte, fie enthüllt fih, ohne zu erröthen, vor 
Deinen Augen, und fpricht Zoten und Zötchen 
bazu. Wehe Deinem Geſchmack, wehe Tir felbft 
und Teinem fittlichen Werth, wenn Dir nicht 
Far wird, daß die, welche Tu für eine anftändige 
Frau gehalten, eine feile Dirne ift, beftimmt zum 
niebrigften Vergnügen einer verworfenen Klaſſe! 

Wozu ein langes Verzeichniß dieſer Eprach- 
ſünden hieher fegen, da ja das Bud, über wel- 
ches wir fprechen, der Dann im Mond, ein leben- 
diges Verzeichniß, ein vollftändiger Katalog feiner 

orte, Wendungen, Farben und Bilder it? Es 
ift die Sauce. womit er feine wiberlichen Fri- 
caffeen anfeuchtet, und je mehr er ihr jenen echten 
Mildpretgeihmad zu geben weiß, der ſchon auf 
einer Art von Fäu nie und Mode beruht, deſto 
mehr fagt fie dem verwöhnten Gaumen feines 
Publifums zu. 

Noch ift endlich ein Zuthätchen und Ingrebieng- 
chen anzuführen, bad er aber felten anwendet, 
vielleicht weil er weiß, wie lächerlich er ſich dabei 
ausnimmt ; ich meine jene rührenden erbaulichen 
Redensarten, die als auf ein frommes Gemüth, 
auf chriftlihen Troſt und Sofnne gebaut er- 
jcheinen folen. Als uns der Yaftnachteball und 
das erbaulide Ende der Dame Magdalis unter 
bie Augen kam, ba gedachten wir jenes Sprüd- 
worts: „Zunge H. .., alte Betſchweſtern,“ wir 

faubten, der gute Manz —* ſich in der braunen 

tube ſelbſt bekehrt, ſehe ſeine Sünden mit Zer⸗ 
knirſchung ein und werde mit Pater Willibald 
felig entfchlafen. Das Tornifterliechen, dad Viel⸗ 
liebchen und dergleichen überzeugten ung freilich 
eined andern, und wir fahen, daß er nur per 
Anachronismum ben Aſchermittwoch vor ber Faft- 
nacht gefeiert hatte. ie aber im Munte bes . 
Unbeiligen felbft das Gebet zur Sünde wirb, fo 
geht es auch hier; er ſchändet die Religion nicht 
weniger, als er fonft die Sittlichfeit fchäntet, und 
diefe heiligen, rührenden Ecenen find nichts an- 
deres, ale ein mwohlüberlegter Sunngrift, burch 
Rührung zu wirfen; etwa wie jene Bettelmeiber 
in ven Straßen von London, die alle Vierteljahre 
fleine Kinder kaufen ober fteblen, und mit ben 
unglüdlihen Zwillingen feit zehn Jahren mei 
nend an ber Ede figen. 

Zum Schluſſe dieſes Abfchnittes will ich en. 
noch eine feine Gefchichte erzäblen. Es kam ein 
ein frember Menſch in eine Stadt, ter fih Zu- 
tritt in die gute Geſellſchaft zu en wußte. 
Tiefer Menſch betrug fi) von Anfang etwas 
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linkiſch, doch ſo, daß man manche ſeiner Manieren 
ũberſehen und zurechtlegen konnte. Er hielt ſich 
gewöhnlich zu den Frauen und Mädchen, weil ihm 
Das Geſpräch ver Männer zu ernft war, und jene 
laufchten gerne auf feine Rebe, weil er ihnen An- 
genehmes fagte. Rad) und nach aber fand es 1, 
bag dieſer Menfch feiner gemeineren Natur in 
dieſer Geſellſchaft wohl nur Zwang angeihan 
hatte; er fprach freier, er fchwagte den Ohren 
unfhulbiger Mädchen Dinge vor, worüber felbft 
die Eltern hätten errötben müflen. Wie ed aber 
zu geben pflegt: dag Lüfterne reizt bei weitem 
mehr Als das Ernfte, Sittliche 5 zwar mit nieber- 

ſchlagenen Augen, aber offenem Ohr lauſchten 

e auf feine Rebe, und felbft manche Zote, bie für 
eine Bierfchenke derb genug geweien wäre, be⸗ 
wahrten fie in feinem Herzen. Der fremde Mann 
wurde ber nnd biefed Zirfele. Es fiel aber 

































verichiebene Wege, um ein — eine böſe Ge⸗ 
wohnheit oder unſittliche Anſichten aus der ſitili- 
en Geſellſchaft zu verbannen. Das erſte und 
atürlichſte bleibt immer, einen ſolchen Gegen⸗ 
ſtand mit Ernſt, mit Gründen anzugreifen, ſeine 
Anhänger von ihrem Irrthum zu überführen, 
ſeine Dip offen vor bad Auge zu bringen. — 
Diefen Weg hat man auch mit dem —— [chem 
Unfug zu wiederholten Malen eingefchlagen, Ihr 
alle, meine Zubörer, fennet binlanglich jene öf⸗ 
fentlichen Gerichte der Literatur, wo bie Richter 
zwar, wie bei ber heiligen Vehme, verhüllt und 
ohne Namen zu Gericht fingen, aber unverhüllt 
und unumwunden Recht Iprechen ; ich meine bie 
Journale, die fi) mit der Literatur beichäftigen. 
Wie es in aller Welt beftechliche Richter gibt, fo 
auch bier. Es gab freilich einige an Obſcuran⸗ 
tismus laborirende Blätter, welche jedes Jahr eine 
Sanfare bliefen, zu Gunften und Ehren Claurens 
und feined Neugeborenen. Tem Bater wie dem 
Kindlein wurde gebührendes Lob geſpendet, und 
das Publifum eingeladen, einige Thaler ald Pa- 
tbengefchenE zu ſpendiren. Doc zur Ehre der 
beutichen Literatur fei es gejagt, es waren und 
mb dies nur einige Winfelblätter, die nur mit 
obeartifeln zu ee $ 

Beſſere Blätter, beffere Männer als jene, die 
um Gelb lobten, fcheuten ſich nicht, fo oft Clau- 
rend Muſe in die Wochen kam, das Produft nach 
allen Seiten zu unterfuchen und der Welt zu fa- 

en, was davon zu halten fei. Sie fteigerten ihre 

timme, fie erhöhten ihren Label, je mehr bie 
Luft an jenen Produkten unter Euch überhand 
nahm, fie bewiefen mit triftigen Gründen, wie 
fhanblich eine folche Lektüre, wie entwürbigend 
ein folder Geſchmack fei, wie entnervend er ſchon 
zu wirfen anfange. Rand berrliches Wort wurde 
da über die Würbe der fiteratur, über wahren 
Adel der Poefie und üder Euch gefprochen, die Ihr 
nicht erröthet, ihm zu huldigen, die Ihr fo ver- 
ftoct feid, das Häßliche ſchön, das Unfaubere 
rein, das Kleinlice erpaben, dag Lächerliche 
rührend zu finden, oran lag es aber, daß 
jene Worte wie in ven Wind gefprochen feheinen, 
daß, fo oft fih audh Männer von wahrem Werth 
dagegen erflärten, die Menge immer mehr 
Partei pafür nahm? Man müßte glauben, 
ber Herr babe ihre Herzen verftodt, wenn ſich 
nicht ng ein anderer Grund fänbe. 

Jene Inſtitute für Literatur, die fein Volf ver 
Erbe jo allgemein, fo gründlich aufzuweiſen hat, 
wie wir, jene Journale, wo auch dag Kleinfte zur 
erde ömmt und nad) Geſetzen beurtheilt wird, 
die fih auf Vernunft und wahren Werth ber 
Kunft und Wiffenfchaft gründen, — fie find leider 
für Wenige geichrieben! Wer liest fie? Der 
Gelehrte, der Bürger von wahrer Bildung, hin 
unb wieber eine Frau, die fich über das Gebiet 
ber Leihbibliothek erhoben hat. Ob aber Elauren 
dieſe ſchreibt? Ob feine Manier biefen 
chädlich wird? Ob fie ihn nur * Und wenn 
fie ihn leſen, wird ihnen die Stufe von Bildung, 
auf welcher fie fteben, nicht von ed ben Zalt 
verleihen, um das Verwerfliche einziehen? Und 
wenn unter hundert Menfchen, welche lejen, fogar 
zehn wären, bie ſich aus jenen Inflituten unter- 
richten, verhallt nicht eine ſolche Stimme bei 
neunzig Antern ? 

So fam e8, daß Elauren zu wieberholtenmalen 
angegriffen, getabelt, gefcholten, verhöhnt, bis in 


ben Männern nad) und nach auf, daß ihre Frauen 
über manche Verhältniſſe freier dachten als zu- 
vor, ba felbft ihre Mädchen über Dinge ſprachen, 
bie font einem unbefcholtenen Kind von fünf- 
ehn bis ſechzehn Jahren fremd fein müffen. Sie 
hausen, ie forfchten nach dem Urfprung biefer 
lechten Sitten, und fiehe, die Frauen geitanden 
ihnen unummunden: „Es iſt der liebenswür⸗ 
bige, angenehme Herr, der ung biefes gejagt at.“ 
Biele der Männer verſuchten ed mit Ernſt und 
Warnung, ihn zum Schweigen zu bringen; um⸗ 
jenft, er —28 — die Pfeile ab und plauderte fort. 
ie Männer wußten nicht, was fie thun follten, 
denn ed ift ja gegen bie Sitten ber gun Sefell- 
haft, felb einen verworfenn Menſchen bie 
reppe hinab zu werfen. Da verfuchte Einer ei- 
nen anderen Weg. Er fepte A unter bie Frauen 
und laufchte mit ihnen auf die Rede des Mannes 
und merkte fich alle feine Worte, Wendungen, 
felb feine Stimme. Und eines Abends kam er, 
angetban wie jener Verderber, ſetzte ſich an feine 
Seite, ließ ihn nicht zum Worte fonımen, jonbern 
erzählte den Frauen nach derfelben Manier, mit 
nachgeahmter Stimme, wie es jmer Mann zu 
thun pflegte. Da fanden bie Bernünftigeren we- 
nigſtens, wie lächerlich und unfittlich dies alles 
fi. Sie fhämten fi, und als Pa Menſch 
dennoch in ſeinem alten Ton fortfahren wollie, 
wandten fie ſich von ihm ab, er aber ſtand beinahe 
allein und zog beſchämt von dannen. 


„Wo Ernſt nicht hilft, da nimm den Spott zur 
Hilfe,’ dachte Iener, und wohl ihm, wenn es ibm 
gelang, ben Wolf im Schafsfleide zu verjagen! 

Meine Freunde! daffelbe, was in diefer Ge⸗ 
ſchichte erzählt ift, daffelbe wollte au ber Mann 
im Mond, und das war ja unfere erfte Frage, 
er wollte ben Erfinder ber Dimilimanier zu Nup 
und Frommen ber Literatur und des Publikums, 
zu Ehre ver Bernunft und Sitte, lächerlich machen. 

Wie er biefen zuei verfolgte? Ob es Di ge⸗ 
lingen bonnte? iſt der Gegenſtand ber folgen- 
den Fragen. 


TI. Haben wir bisher nachgewieſen und darüber 
gefprochen, welchen Zwed der Dann im Mond 
zu verfolgen hatte, indem wir ben Gegenftand, 
gegen welchen er gerichtet War, nach allen Theilen, 
auseinanber febten, fo fommt ed ung zu, andäch⸗ 
tig mit einander zu betrachten, wie er biefen 
Zweck verfolgte. 

Es gibt verfchiebene Wege, wie fchon In ber 
Parabel vom angenehmen Dann angebeutet tft, 
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ben Staub erniebrigt wurde, er — ſchüttelte ben 
Etaub ab, antwortete nicht, ging fingen unb 
mwohlgemuth feine Straße. Wußte er doch, daß 
ihm ein großes anfepnliges Publikum geblieben, 
zu deſſen Obren jene Stimmen nie drangen, 
wußte er body, daß, wenn ihn der ernfte Vater mit 
Verachtung vor bie Thüre geworfen, wie einen 
räubigen Bund, ber feine Schwelle nicht verun- 
reinigen foll, das Zöchterlein oder bie Hausfrau 
eine Hinterthüre willig öffnen werbe, um auf bie 
Honigworte bes angenehmen Mannes zu laufchen, 
ber Ernft und Scherz fo lieblich AN verbinden weiß, 
und ihm von den erfparten Milchpfennigen ein 
Sträußchen Vergigmeinnicht abzufaufen. 

Man könnte fich dies gefallen laffen, wenn ee 
fih um eine gewöhnliche rſcheinung der Litera- 
tur handelte, bie in Blättern öffentlich getabelt 
wird, weil fie von den gewöhnlichen Formen ab- 
weicht ober unreif iſt, aber nach Form und In- 

alt den äfthetifchen en nicht entſpricht. — 
ier kann höchſtens die Zeit, die man ver Lektüre 
einer Gefpenftergefchichte oder eines ehrlichen Rit- 
terromang widmete, übel angewendet fcheinen, 
oder der Geſchmack dann darunter leiven. So 
lange für die jugendliche Phantaſie, für Sittlich- 
keit Feine Gefahr fiih zeigt, mögen immer bie 
Richter der Literatur den Berfafler zurechtweijen, 
wie er es verdient, das allgemeine Publikum wird 
freilich wenig Notiz davon nehmen. Wenn aber 
nachgewiefen werben kann, daß eine Art von Lek⸗ 
türe die größtmögliche Verbreitung gewinnt, wenn 
ie diefe gewinnt durch Unfittlichleit, durch Lü⸗ 
beit, bie bad Auge reizt unb bem Ohre jchmei- 
EA durch Gemeinheit und unreined — ſo iſt 
e ein Gift, das um ſo gefährlicher wirkt, als es 
nicht ſchnell und offen zu wirken gie t, fondern 
allmälig die Phantafie erbigt, die 9 der Seele 
entnervt, den Glauben an das wahrhaft Schöne 
und Edle, Reine und Erhabene ſchwaͤcht und ein 
Verderben bereitet, das bebauerungsmwürbiger ift, 
als eine körperliche Seuche, welche die Blüte ber 
Länder wegrafft. 

Ich babe Euch vorhin ein Bild entworfen von 
dem Weſen und ber Tendenz biefes Elauren, nach 
allen Theilen habe ich ihn enthüllt, und wer unter 
Euch kann läugnen, daß er eim folches Gift 
verbreitet Wer es Tann, ber trete auf und be- 
[öntbige mich einer Lüge! Männer meines Bol- 

8, bie Ihr den wahren Werth einer fchönen, 
Träftigen Nation nicht verfennt, Männer, die Ihr 
die Phantafie Eurer Jünglinge mit erhabenen 
Bildern dümüden wollt, Dlänner, die Ihr ben 
Beufchen Sinn einer Jungfrau für ein hohes Gut 
erachtet, Ihr, ich m es, fühlet mit mir. Aber 
Ihr müßt auch gefühlt, gefeben haben, daß jene 
öffentlichen Stimmen, die den Marftfchreier rüg- 
ten, ber ben Verblendeten Gift verkauft, nicht Tel- 
ten in Eure Hänfer gebrungen find. Ich habe 

efühlt wie Ihr, und ber zruefpru jenes alten 

rztes fiel mir bei: „Segen Gift bilft nur 
wieder Gift.“ Ich dachte nach über ae 
und Wirkung jener Diimilimanier, ich betrach⸗ 
tete genau die Symptome, die fie bervorbrachte, 
und ich erfand ein Wittel, worauf ich Hoffnung 
jegte. Aus denfelben Stoffen, Ira ich zu mir, 
mußt einen Zeig kneten, mußt pn würzen mit 
berjelben Würze, nur reichlicher überall, nur noch 
pilanter s an biefem Backwerk follen fie mir fauen, 
and menn es ihnen auch dann nicht widerfteht, 
wenn es ihnen auch bann nicht wehe macht, wenn 
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de biefer ‚„„Zrüffelpaftete, dieſem ‚„Au- 


ernſchmaus“ feinen Efel fafien, fo und fie nicht 


mehr zu kuriren, ober — ed war nichts an ihnen 
verloren. 


Zu biefem Zweck fcheute ich nicht die Mühe, vie 
: der, und Ernft, pie üppig 
wuchernde Sumpfpflange Vergißmeinnicht nach 


allen ihren Theilen zu ftubiren. Je weiter ich lag, 
befto mehr wuchd mein Grimm, über bieje nich- 


tige Erbaͤrmlichkeit. Es war eine ſchreckliche Ar- 
iin Kunftworte, alle feine Wendun⸗ 

en, alle feine Schnörfel und Arabesken, jene 
ofüme, worein er feine Püppchen bie, alle 
Nüancen ber Sinnlichfeit und Küfternbeit, jenen 
feinen burchfichtigen Schleier, womit er dem Ange 
mehr zeigt ale verhüllt, alle Schattirungen 
feines Style, jenes kokettirende Abbrechen, jenes 
Hinbeuten anf Gegenftände, die man verſchwei⸗ 
gen will, dies Alles und fo vieled Andere nahe 
ich fuchen mir zu eigen Ri madhen. Ich mußte 
einkehren auf feinen Bällen, bei feinen Schmäu- 
fen, ıch mußte einkehren in feiner Garküche und 
die rauchenden Pafteten, ben dampfenden Braten, 


ben fchmorenven Fiſch beriechen, alle Sorten fei- 


ner Weine mußt’ ich foften, mußte ben Korf zur 
Dede Ipringen laffen, mußte die „‚brüffelnden 
Bläshen im Lilienkelchglas auf und 
niedertanzen“ ſehen — und dann erft konnte 
ich fagen, ich habe ven Clauren ſtudirt. 
ann erfand ich eine Art von Novelle, in ber 
Manter, wie Elauren fie gemähnlig gibt, etwas 
mager, nicht ſehr gehaltvoll und bennoc zu zwei 
Theilen lang genug. Nothwenbiges Requiſit war, 
nach den oben angebeuteten Sefegen : 1) ein jun- 
ger, fhmädhtiger, etwas bleicyer, rabengelodter 
Mann, unglüdli, aber fteinreich; 2) die Heldin 
bes Stüds, ein tanzendes, plauderndes, naives, 
fchönes, lüſternes, mitleidiges, Dingelchen,“ bem 
das Herzchen alsbald vor Liebe „puppert,“ dem 
die Liebe alles Blut aus dem Herzen in die Wan⸗ 
gen „pumpt.“ (Welch ein gemeines Bild, von 
einem Weinfaß entlehnt, eines Küfers würbig!) 
3) Ein Spiritus familiaris, wie wir ihn beinahe in 
allen Elaurenfchen Gefchichten treffen, ein altes, 
[reunblichee „Kerlchen,“ bas den Liebenden mit 
ath und That beifteht; A) ein neutraler Bater, 
der zum wenigſten Prafident fein muß; 5) ein 
paar Yurien von Weibern, bie das böfe, eingrei- 
fende Schidfal vorftellen; 6) einige Hufaren- 
lieutenantd und Dragoneroffiziere nach feinen 
Modellen abconterfeit; 7) ein alter Onkel, ber 
mit Geld Alles ausgleicht; 8) Bediente, Wirthe 
et cater. So waren bie Perfonen arrangirt, 
das Stüd zu Gaben gefchlagen und jept mußte 
ewoben werben. Hier mußte nun hauptjächlich 
üdficht darauf genommen werben, ba man jein 
Deffin immer im Auge behielt, daß man immer 
daran dachte, wie würbe er, der große Meifter, 
dies weben? Das Gewebe mußte locker und leicht 
fein, feiner der Charaftere zu ſehr herausgehoben 
und ſchattirt. Es wäre 3. DB. ein Leichtes gewe⸗ 
fen, aus Ida eine ganz honette, würbige Figur 
u machen; der Charafter bes Hofratb Berner 
hätte mit wenigen Strichen mehr bernorgeboben 
werben können; man hätte aus der ganzen Novelle 
ein mehr gerundeted, würbiges Ganzes machen 
fönnen! Aber dann — war der Zmed verfehlt. 
Co flach ald möglich mußten bie verfchiebenen 
Charaftere auf ber Leinwand ftehen, fteif in ihren 
Bewegungen, übertrieben in ihrem Herzeleib, grell 
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in ihren Leidenſchaften, ſinnlich, in ber Liebe. 
Jene Novelle an fih hat keinen Werth, und den⸗ 
noch bat ed mich oft in der Seele gefchmerzt, wenn 
ich eines ober dad andere ber gelammelten „Zu⸗ 
thätchen“ einftreuen, wenn ich von Feufchen Mar⸗ 
morbujen, ftelger Schwanenbruft, jungfräulichen 
Echneehügeln, Alabafterformen et cætera ſprechen 
mußte, wenn ich nach feinem Borgange von ſchö⸗ 
nen „Wäd—,“ von füßen „Kü—“ (was nicht 
Küche beveutet), von wollüftigen Träumen 
reiben ſollte; wenn bie Tiebesglut zur Sprache 
am, tie dem ‚„‚jungfräulichen Kind‘ wie glü- 
hendes Eifen durch alle Adern rinnt, daß fie alle 
antere Tücher wegwirft und bie leichte Bettbede 
berabichieben muß! Ich babe gelacht, wenn ich 
nach Anleitung feined Graduu ad Parnassum ald 
Beiwort zu den Haaren „kohlrabenſchwarz“ ober 
„Slachsperüque““ fegen mußte, wenn man flatt 
ber Augen , Feuerräder“ oder, Liebesſterne“ hat, 
Storallenlippen, „Perlenſchnüre“ fatt der Zähne, 
Schwanenhälfe ſammt ditto Bruft, Knie, bie man 
ufammen „kneipt,“ weil man vor Rachen „ber⸗ 
en’‘ möchte; Wäd— und Hüßcen zum Kü— 
und bergleichen lächerliche und gemeine Worte. 
Nachdem gehörig getollt, gejodelt, ge- 
tanzt, geweint, abgehärmt war, nachvem, 
wie natürlic), das Lafter bejiegt und die Tugend 
in einem berrlihen Schleppfleibe, mit Brüſſeler 
Kanten, Blumen im Haare auf die Bühne ge» 
führt war, wurben ald Morgengabe mehre Mil⸗ 
lionen Thaler, einige Schlöffer, Parks, Gründe 
ei cztera aufnotirt und Hochzeit gehalten. Da 
gab ed nun ein „eriörsliches Halloh, daß man 
nicht wußte, wo einem der Kopf ſtand,“ es wurde 
trefflich geſpeist und getrunken, und das ſelige 
erear beinahe Bis in die Brautkammer be⸗ 
rdert. 

Das iſt der Ur⸗ und Grundſtoff, wie zu jebem 
Glauren’schen Roman, fo au zum Mann im 
Mond; auf diefe Art fuchte er feinen Zwed zu 
erreichen, burch eberfättigung Ekel an dieſer 
Manier hervorzubringen, die Satire ſollte ihm 
Gang und Stimme nachahmen, um ihn vor ſei⸗ 
nen andächtigen Zuhörern lächerlich zu machen. 
Mit Vergnügen haben wir da und dort bemerkt, 
daß ber Mann im Mond dieſen Zwed erreichte. 
Jeder Bernünftige, unparteiifche Leſer erfannte 
feine Abſicht, und, Gott fei es gedankt, ed gab 
noch Viänner, es gab noch edle rauen, bie biefe 
Öffentliche Rüge der Vlimilimanier gerecht und in 
der Ordnung fanden. 

Defientlihe Blätter, beren ernſter würdiger 
Charakter jeit einer Reihe von Jahren fich gleich 
blieb, haben fidh darüber ausgeiprochen, haben ge- 
funben, daß ed an ber Zeit Bi dieſes geſchmack⸗ 
loſe, unſittlich verderbliche Weſen an den Pranger 

u fellen. pie mich Keiner, ehrwürdige Ver⸗ 
ammlung, baß ich, ein junger Mann ohne Ver⸗ 
bienfte, ohne Anfprüche auf Sig und Stimme in 
ber Literatur, 26 wagte, ben Hochberühmten an- 

ugreifen. Steht doc jenem Leſer bag Recht ge 
—*— Meinung über das Geleſene, auf welche Art 
es ſei, öffentlich zu machen, ſteht doch jedem 
in ber bürgerlichen Geſellſchaft das Recht zu, über 
Erſcheinungen, bie auf bie Bildung feiner Jeit- 
genoſſen von einigem Einfluffe find, zu ſprechen. 

Ich bin weit entfernt, mich mit dem großen jü- 
difchen Könige und Harfeniften David vergleichen 
zu wollen, aber hat nicht der Sohn Iſai's, obgleich 
er jung und ohne Ramen im Lager war, dem Rie- 
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ſen Goliath ein feinernes Vergißmeinnicht 
an bie freche Stirne geworfen, ihm in Schery 
und Ernft den Kopf abgehauen, und folchen als 
Xuftfpiel vor fich hertragen laſſen? Mir frei» 
lich haben die Jungfrauen nicht gefungen: „Er 
bat a eſchlagen,“ (morunter man bie 
zahl einer Anhänger verfiehen fünnte) denn bie 
Jungfrauen find heutzutage auf der Seite des 
Philiſters; natürlich hat er ja, wie Asmus jagt, 

„— Federn auf dem Hut, 

Und einen Klunker dran’ 

Selbſt die —3 Recenſenten haben ſich un⸗ 
dankbarerweiſe gegen mich erklärt. Leider hat ihrt 
Stimme wenig zu bedeuten in Iſrael. 

Gehen wir aber, in Beratung wie ed bem 
Monpmanne auf der Erbe erging, weiter, fo ſto⸗ 
Gen wir auf einen ganz fonderbaren Vorfall. Als 
biejes Buch, dem neben der Weile und Sprache 
bes Erfinders der Mimilimanier auch fen an- 
genommener Name nicht fehlen durfte, in alle 
vier Himmeldgegenden bed Landes auegegeben 
wurbe, erwarteten wir nicht anders, als Clauren 
werde „‚geharnifcht bis an die Zähne‘ auf dem 
Kampfplag ver Stritif erfcheinen, uns mit Schwert 
und Yanze anfallen, feine Knappen und bienen- 
ben Reinigen zur Seite. Wir freuten und auf 
diefen Kampf, wir hatten ja für eine gute Sache 
ben Handſchuh ausgeworfen. Vergebens warte- 
ten wir. Zwar erklärte er, was ſchon auf den er⸗ 
Wr Anblick jeder wußte, diefer Mann im Mond 

ei nicht jein Kind, aber ftatt, wie es einem be⸗ 
rühmten Literator, einem namhaften Belletriften 
geziemt hätte, wie es fogar feine Ehre gegenüber 


von feinen Anbetern und Freunden verlangte, öf⸗ 


jentlich vor dem Richterſtuhl literarifcher Kritik, 
nach äftbetifchen Geſetzen fich zu vertheibigen, be⸗ 
gnügte er fich, ald Gegengewicht dag „Torniſter⸗ 
lischen’’ auf die Wagfchale zu legen, und ging 
hin, vor den bürgerlichen Gerichten zu Hagen, 
man babe feinen Namen gemipbraudt. Hatte 
man denn bie paar Buchſtaben Clauren ange» 
griffen, war es nicht vielmehr feine heillofe Dia- 
nier, feine fittenlofen Gefchichten,, fein ganzes 
unreines Weſen, was man anfocht? Konnten 
Schöppen und Beifiger eines bürgerlichen (Se- 
richte ihn rein machen von den literarifchen Sün⸗ 
ben, die er begangen € fonnten fie mit der Flut 
von Dinte, die bei diefem Vorfall verichwenvet 
wurde, ihn reinwafchen von jedem Flecken, der an 
ihm Flebte ? Fonnten Ir ihm, indem fie ihm ihr 
bürgerliched Recht zuſprachen, eine Achtung vor 
ber Nation verjchaffen, die er längft in ven Aus - 
gen der Qutgelinnten verloren ?_ Stonnten fie, in» 
dem fie genugiam Sand auf das Gefchriebene 
ftreuten, bag, was er gelchrieben, weniger fchlüpf- 
rig machen £ 

Wenn aber, andächtige Berfammlung, der Ge⸗ 
richtohof H. Clauren als wirklich vorbanten an- 
genommen bat, g bat er damit nur erflärt, daß 
man Glaurend Namen nicht führen dürfe, daß es 
unrechtmäßiger Weiſe geicheben fei, wenn man 
bie acht Buchftaben, die Dad non ens bezeichneten, 
. C.l. a. u. r. e. n. in berfelben Reihenfolge 
auch auf ein anderes Werk geſetzt habe. In einer 
andern Reihenfolge wäre es alſo durchaus nicht 
Unrecht geweſen, und wie viele Anagramme ſind 
nicht aus jenen myſtiſchen acht Buchſſaben zu bil⸗ 
den! Der geheime Hofrath Carl Heun bezeugt 
eine außerordentliche Freude über dieſen Spruch 
und glaubt, ſomit ſei die ganze Sache abgethan, 
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und er habe Recht. Wie täufcht fich dieſer gute 
Mann! War denn jene Satire: ber Mann im 
Mond, gegen feinen angenommenen Namen ge- 
richtet  — Namen, Herr, thun nichts zur Sache, 
ber Geift iſt's, auf den ed abgefehen war. Und die 
Richter vom Eplinger Gerichtshofe fonnten unb 
wollten dieſe enticheiden, ob bie Tendenz, bie 
Sprache, das ganze Weſen von Seiner Wohlge- 
boren Schriften —* oder unſittlich ſei, ob ſie 
Probe halten vor dem Auge, das nach kritiſchen 
Geſetzen urtheilt und nach ten Vorſchriften der 
Aeſthetik, in welches Gebiet doch die Schriften von 
Clauren gehören? Ter Name, nicht die Sa- 
he, konnte doch nach bürgerlichen Geſetzen Un- 
recht fein; aber verfuche er einmal, nachdem er 
mit Glüd feinen Namen verfochten, auch feine 
Sache, ven Geift und die Sprache feiner Schflf- 
ten zu vertheidigen! — — — — — — — — — 
— — — — —— — — — — — — Bedenke! 

Auch das Schöne muß ſterben, bad Menſchen und 


Göoͤtter entzüdte, 
Doch das Gemeine ſteigt lautie⸗ hun Orkus 
nab. 


Wohl dem Namen Elauren, wenn er dann troß 
fo mandem Bergigmeinnicht vergeffen fein 
wird, denn nach wenigen Jahrzehnten verjchwin- 
bet ter Scherz, und mit Ernft richtet bie 
Fa a wird man fragen, von welchem 
Einfluß war biefer Name auf feine Mitwelt, was 
hat er für bie Würde feiner Nation, für ben Geift 
feines WVolfed gethau? Und — man wird nad 
Merken, nicht nach Worten richten. 

Bei den alten Egyptiern war ed Sitte, wenn 
man bie Könige ber Erde wiedergab, Gericht zu 
halten über ihre Thaten. Dean bat in unfern 

agen diefe fchöne Sitte erneuert, fo oft einer 
unter ben Dichtern, den Königen ber Phantafie, 
binübergegangen war. Ueber Jean Paul ver- 
nahmen wir das ſchöne, merfwürdige Wort; 
„Gute Bücher — gute Thaten!“ ird man 
von Clauren daſſelbe ſagen? 

Doch genug davon, noch hat weder Clauren, 
noch ein Gerichtshof der Erde den Mann im 
Mond nach feinem innern Weſen widerlegt; mir 
find begierig, ob und wie es geſchehen werde. 

Und nun zum Schluffe noch ein Wort an Euch, 
verehrte Jubörer. Habt Ihr bis hieher mir auf- 
merffam zugebört, fo danke ich Euch herzlich, venn 
Ihr wiſſet jept, was ich gewollt babe. Eamenen 
würde ed mich übrigens, wenn Ihr mich dennoch 
nicht verftändet, nicht recht verſtändet. — Es 
möchte vielleicht Mancher mit unzufriebener Miene 
von mir geben und denken: ber Thor prebigt in 
ter Wüfte, follen wir benn jeglichem heiteren 
Geiſtesgenuß entfagen, follen wir fo ganz asce⸗ 
tiſch leben, daß unſere Zafchenleftüre Klopſtocks 
Meſſias werben foll ? 

Mit nichten, und e8 wäre Thorbeit, das zu ver- 
langen ; als der Schöpfer dem Sterblichen Wig 
und Laune, Humor und Empfänglichkeit für 
Freude in die Seele goß, da wollte er nicht, daß 
feine Dienfchen trauernd und ftumm liber feine 
fhöne Erbe wandelten. Es hat zu allen Zeiten 
große Geifter gegeben, bie ed nicht für gu gering 
bielten, durch bie Gaben, die ihnen bie Natur 
verlieh, Die Welt um fih her aufzubeitern. Nein, 

erade weil fie ben tiefen Ernſt des Lebens und 
‚feine hohe Bedeutung fannten, gerade deßwegen 
uchten fie von diefem Ernſte — trüben Sinn und 

e Traurigfeit zu verbannen, bie Alles, auch 





das Unfulbigfe mit Bitterleit muftert. Wirk⸗ 
liche Tiefe mit Humor, Wahrheit mit Schmerz, 


das Erle und Große mit dem beiteren Gewande 
ver Laune zu verbinden, möchte auf ten erften 
Anblick ſchwer erfcheinen. Aber England und 
Deutfchland baten ung feit Jahrhunderten fo 
glänzende Refultate gegeben, dag wir glauben 
bürfen, wenn nur ber Gefchmad der Menge bei- 
fer wäre, der Geifter, die fie würbig und ange- 
nehm zu unterhalten wüßten, würden immer mebr 
auftauchen. Welchen Dann, der nicht allen Sinn 
für Scherz und muntere Laune hinter jih gewer- 
jen hat, welden Mann ergöpt nicht die Schilde⸗ 
rung eines fonderbaren, verfchrobenen Charafters, 
wer erfreut ſich nicht an heiteren Scenen, wo nicht 
ber Verfaſſer lacht, fondern tie Figuren, bie 
er und gezeichnet. em, wenn er auch Sabre 
lang nicht gelächelt hätte, müßten nicht Jean Pauls 
Prügelfcenen ein Lächeln abgewinnen? Auf ber 
Stufenleiter ſeines Humors fteigt er herab bis 
in das unterfte, gemeinfte Leben ; aber fehet Ihr 
ihn jemals gemein werben, wie Clauren auf jeder 
Seite it? Walter Scott, ver Dann bes Tages, 
ber aus manchem Herzen ſelbſt die Wurzel des 
Bergigmeinnicht geriffen hat, Walter Scott treibt 
ih in den gemeinften Schenfen bes Landes, in 
den ichmugigften Böhlen von Alfatia umher; 
aber ſehet Ihr ihn jemals gemein werden? Weiß 
er nicht, wie jene niederländischen Künftler, fogar 
das Unfauberfte zu malen, ohne dennoch felbft un- 
reinlicy und fchlüpfrig zu fein? Könnet Ihr nicht 
feine Schilderungen, felbft an das Gefährli 
freifende Situationen, jedem Mädchen von Zucht 
und Sitte vorlefen, ohne fie dadurch erröthen zu 
machen %° 

olche Männer kommen mir vor wie anftän- 
dige Leute, die burch eine ſchmu ige Etraße in 
gute Gejellfchaft geben follen. te treten leiſe 
auf, fie wiffen mit ücerem Buße bie breiten Steine 
berauezufinden und treten en in bie Haus⸗ 
fur, während Menfchen wie Elauren, wilten 
Jungen oder Schweinen gleich, durch Did und 
Dünne laufen, und, nicht zufrieden, ſich ſelbſt 
keihmugt zu haben, die Vorübergehenden befu- 
bein und mit Koth beipripen. 

Noch gikt ed, Gott fei es gedankt, folcher rein- 
lichen Leute genug in unferer Literatur, gibt es 
der Männer viele, die mit Wahrheit und Würde 
jene Anmuth, jene Laune verbinden, die Euch in 
trüben Stunten freundlich zu Hilfe fommt. Ober 
jolltet Ihr vergeffen baben, daß ung ein Goethe, 
ein Jean Paul, ein Lied, ein Hoffmann Erzäh- 
lungen gaben, bie fih mit jeder Dichtung tes 
Auslandes meſſen fünnen? Hat Euch ber Per- 
gißmeinnichtmann fo gänzlich gefeflelt, daß Ihr 
die ſchönen Blüten zahlreicher anterer Erzähler 
Ha einmal vom Hörenfagen kennt? Freilich, 
dieſe Männer verfchmäbten «8, ihre Blumen am 
Sumpf zu biechen, oder ihre Farbe mit dem Waf- 
fer einer Pfüpe d mifchen, fie fühlten, daß ber 
Entwurf ihrer Gemälde anziehend und interef- 
fant, daß die Stellung ber Öruppen nad natür- 
lichen Geſetzen zu orbnen fei, daß felbft das Neue, 
Ueberrafchende, angenehm für bag Auge fein müſſe. 
Zeichnung der Landſchaft, nicht der Spiegel unb 
Sophas, Schilderung der Charaktere, nicht ber 
Hüte und Gewänder, ber Geift einer Jungfrau, 
nicht der üppige Bau ihrer Glieder war ihnen bie ' 
Hauptfadhe. Und darum können wir auch ihre 
Bilder, wie jedes gute Buch, alle Jahre mit er⸗ 
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neuertem Vergnügen lefen, während ung ber linter- unb Oberrödchen, Storfettchen et cæters in 


De zühmte chon nach der eriten Viertelſtunde 
ante t. 

Man hat in neuerer Zeit in Frankreich und 
England angefangen, unſere Literatur hochzu⸗ 
chäßen. Die Engländer fanden einen Ernft, eine 

iefe, die ihnen bewunderungswürbig ſchien. Die 
Branzofen fanden eine Anmuth, eine Natürlid- 
feit in gewiflen Schilderungen und Gemälden, 
die fie gun bei ihren erften Geiftern jetten fan- 
den. Fauſt, Götz und fo manche herrliche Dich⸗ 
tung Goethe's find ind Englifche übertragen wor⸗ 
ben, feine Memoiren entzüden die Parijer, Tiecks 
und Hoffmann's Novellen fanden hohe Achtung 
über dem Kanal, und Talma rüftet ſich, Schillerd 
tragifche Helden vor das Auge feiner Nation zu 
führen. Wir Deutfchen bandelten bisher von je- 
nen Ländern ein, ohne unjere Probufte dagegen 
ausführen zu fonnen. Mit Stolz bürfen mir 
Kıgen, Dab bie Zeit dieſes einfeitigen Handels vor- 

er iſt. 

Aber müflen wir nicht erröthen, wenn es end⸗ 
lich einem ihrer Ueberfeger, aufmerffam gemacht 
durch den Ruhm des Mannes, einfällt, ein Ver⸗ 
gißmeinnichtchen ober ein Bändchen von Scherz 
und Ernſt zu übertragen ? Mit Recht könnt' er in 
einer pompoöfen Aneige ſagen: ‚Das ift jetzt der 
Mann des Tages in entf land, er macht Furor, 
den müßt vr leſen!“ Deeinet Ihr etwa, man 
fei dort auch fo nachfichtig gegen Rächerlichfeit und 
Gemeinheit, um bieje Geſchichtchen nur erträglich 
zu finden ? Welchen Begriff werben gebildete Na⸗ 
tionen von unferem foliven Gefchmade befommen, 
wenn fie ben ganzen Apparat einet Zafel, ober ein 
Mädchen mit eigenthünlichen Kunftausprüden 
anatomifch befchriebe Inden Dber, wenn ber 
Ueberjeger in unferem Namen erröthet, wenn er 
alle jene obicenen Beiworte alle jene Fleinlichen 
Schnörkel ftreicht und nur die interefiante Novelle 
gibt, wie Herr N. die Demoifele N. N. heira- 
thet, was wird dann übrig fein? 

Schneider einmal biefer Puppe ihre Tohlraben- 
fhwarzen Ringellödchen ab, preßt ihr die funfeln- 
den Liebesſterne aus dem Kopfe, reißt ihr bie Per- 
lenzähne aus, fehnallet den Schwanenhals nebft 
Marmorbufen, ab, leget Shawls, Hüte, Federn, 


den Kalten, fo habt Ihr dem lieben, herrlichen 
Kinde die Seele genommen, und es bleibt Euch 
nichts als ein hölzernes Kadaver, bad Knochen⸗ 
gerippe von Freund Heun! 

Und wenn Ihr Euch nicht vor fremden Natio- 
nen fohämet, wenn Ihr über bas beutfche Publi- 
fum nicht erröthen könnet, fo erröthet vor Euch 
ſeibſt. Schämet Euch, Ihr Männer, wenn Ihr 
Eure Langweile nicht anders töbten fünnet, als 
mit Hilfe dieſes Clauren, fhäme Euch, Ihr 
Frauen, wenn Ihr Gefallen finden könnet an bie- 
Ir ‚niedrigften Darftellung Eures Geſchlechtes, 
hämet Euch, Ihr Jünglinge, wenn Ihr, wahre 
Liebe in diefem Handbuche der Sinnlichfeit wie- 
ber finden wollet. Erröthet, wenn Ihr es in fei- 
ner Schule nicht verlernt habt, erröthet vor Euch 
felbft, Ihr Iungfrauen, Eure Phantafie mit bie- 
fen lüfternen Bildern zu ſchmücken. Es gibt eine 
moralifche Keufchheit, eine bolde, erhabene Jung- 
fräulichfeit der Seele. Man barf darauf rechnen, 
dag ein Mädchen fie verloren hat, wenn fie Clau⸗ 
rend Erzählungen gelefen. 

Ueberlaffet feine Schilderungen Dirnen, an 
welchen nichts mehr zu verlieren if. Man wird 
es ihnen fo wenig übel nehmen, wenn fie ihn le» 
fen, ald den Handwerksburfchen, wenn fie auf ber 
Straße unglichtige Lieber fingen. 

Meine Zuhörer! Ich habe alfo vor Euch ge- 
fprochen, weil ich nicht anders Tonnte. Ich habe 
nicht auf Dank, nicht guf Lob gerechnet. Die 
Menge ift vielleicht fo Mi gefunfen, daß fie nicht 
mehr an folche Worte glaubt, meine Stimme ver⸗ 
hallt vielleicht in dem taufendflimmigen Hurrah, 
womit man in dieſem Augenblid einen frifchen 
Strauß Bergißmeinnicht empfängt. 

Doch, wenn meine Worte auch nurauf einem 
Antlis jene Röthe der Scham aufjagten, bie wie 
die Morgenröthe der Bote eines fchöneren Kichtes 
ift, wenn auch nur zwei, brei Herzen entrüftet fich 
von ihm abwenden, fo habe 5 für mein Be- 
wußtfein genug gethan! Weiß ich Doch, daß es 
in biefen fanden nod Männer gibt, die mir im 
Geifte danken, die mir vie Hand drüden und ſa⸗ 
gen; „Du haft gebarht wie wir!” rxer. 


Lichtenſtein. 


Eine romantiſche Sage. 





Erſter Theil. 


Einleitung. 


Bon der Parteien Gunft und Haß verwirrt 
Schwanki jein Charakterdild in der Geſchichte; 
Tod euren Augen fol ihn jegt die Kunſt. 
Aud euren Herzen menfchlidy näber bringen ;— 
Ele fiebt den Menſchen in des Lebene Drang 
Und mälzt bie größte Hälfte feiner Schuld 
Den unglüdfellgen Geſtirnen zu, 

Säiller. 


Die Sage, womit fi die folgenden Blätter 
befpäftigen, gehört jenem Theil des ſüdlichen 
Deutſchlands an, welcher ſich zwiſchen ben Ge- 
birgen ber Alb und des Schwarzwaldes ausbrei- 
tet. Das erflere diefer Gebirge fchließt, von Norb- 
weit nach Süden in verfchiedener Breite 
behnend, in einer langen Bergfette dieſes Land 
ein, ber Schwarzwald aber ziehet ſich von ben 
Quellen ber Donau bis hinüber an ben Rhein 
und bildet mit feinen ärzlichen Tannenwäl⸗ 
bern einen dunkeln Himergrund für bie ſchöne, 
fruchtbare, weinreiche Landſchaft, die, vom Neckar 
durchſtrömt, an feinem Fuße fich ausbreitet und 
Würiemberg beißt. . 

Dieſes Land ſchritt aus geringem, dunkelm An- 
fang unter mancperlei Kämpfen fiegend zu feiner 
jepigen Stellung unter den Nachbarſtaaten hervor. 
Es erregt dies um fo größere Bewunderung, wenn 
man bie Zeit bedenkt, in welcher fein Name zuerft 
aus dem Dunkel trittz jene Zeit, wo mächtige 
Grenznachbarn, wie die Stauffen, die Herzoge 
von Ted, die Örafen von Zollern, um feine Wiege 
gelagert waren; wenn man bie inneren und äu- 
—8 Stürme bedenkt, die es durchzogen und oft 
elbſt feinen Namen aus den Annalen ber Ge- 
ſchichte zu vertilgen drohten. 


Gab e8 ja doch fogar eine Zeit, wo der Stamm 
einer Beherrfcher auf ewig aus den Hallen ihrer 

äter verbrängt fchien, wo fein unglüdlicher Her- 
I aus feinen Grenzen fliehen und in drückender 

erbannung leben mußte, wo fremde Herren in 
feinen Burgen hausten, fremde Söldner dag Pand 
bewachten, und wenig fehlte, daß Würtemberg 
aufbhörte zu fein, jene blühenden Fluren zerriffen 
und eine Beute für Viele, oder eine Provinz bes 
Daufes Oeſterreich wurde, 


Unter ben vielen Sagen, bie von ihrem Lande 
und der Gefchichte ihrer Väter im Munde ber 
Schwaben leben, ift wohl feine von fo bohem ro- 
mantiſchen Intereife, als die, welche ſich an die 
Rampe ber chen erwähnten Zeit, an das wunter- 
bare Schidfal jenes unglüdlichen Fürften Enüpft. 
Wir haben verfucht, fie mwieberzugeben, wie man 
fie auf den Höhen von Lichtenftein und an den 
Ufern des Nedars erzählen bört, wir baben es 
gewagt, auch auf bie Gefahr hin, verkannt zu 
werden. Dan wird ung nämlich entgegenhalten, 


—— 





I aus- | m 


baß fich ver Charakter Uleriche von Würtemberg *) 
nicht Dazu eigene, in einem biftorifchen Romane mit 
milden Farben wiebergegeben zu werden. Man 
Fa ihn vielfach angefeindet, manches Auge fich 
ogar daran gewöhnt, wenn es bie lange Bil- 
berreibe der Herzoge Würtembergs muftert, mit 
fcheuem Blid vom ältern Eberhard auf Ehri- 
ſtoph F) überzufpringen, ale fel das Unglüd eines 
Landes nur allein in feinem Herrſcher zu ſuchen, 
oder als fei es verbienftlich, das Auge mit Abſcheu 
ju wenden von den Tagen ver Notb. 

Und doch möchte es bie Frage fein, ob man 
nicht in Beurtheilung biefes Bürften nur feinem 
erbittertften Feinde, Ulerich von Hutten, nachbetet, 
der, um wenig zu fagen, bier allaufehr Partei if, 
um als leivenfchaftslofer Zeuge gelten zu fünnen. 
ie Stimmen aber, bie ber Herzog und feine 
Freunde erhoben, bat ber raufchende Etrom ber 
Zeit übertäubt, fie haben bie zugleich anklagende 
und richtende Beredſamkeit feined Feindes, jene 
donnernde Philippica in ducem Ulericum, nicht 
überbauert. 

Wir baben fen ale gleichzeitige Schriftfteller, 
bie Stimmen eines längfivergangenen vielbeimeg- 
ten Jahrhunderts gewiſſenhaft verglichen, und 
fanden feinen, ber ihn geravehin verbammt. Und 
wenn man bedenkt, welch gewaltigen Einfluß Zeit 
und Umgebungen auf den Sterblichen auezuüben 
pflegen ; wenn man bebenlt, daß Ulerich von Wür⸗ 
temberg unter der Vormundſchaft fchlechter Rätbe 
aufwuchs, die ihn zum Böfen anleıteten, um ihn 
nachher zu mißbrauchen; wenn man fich erinnert, 
daß er in einem Alter bie Zügel ver Regierung 
in bie Hänte befam, wo ber Knabe faum zum 
Yüngling reif if, fo muß man wenigſtens die er- 
babenen Seiten feines Charakters, —* Seelen⸗ 
ſtärke und einen Muth, der nie zu unterdrücken 
iſt, bewundern, ſollte man es auch nicht über ſich 
vermögen, die Härten damit zu mildern, die in 
feiner Geſchichte das Auge beleidigen. 

Tas Jahr 1519, in welches unfere Sage fällt, 
bat über ihn entfchieben, denn es iſt der Anfang 
feines langen Unglüdes. Doch darf die Nachwelt 
fagen, es war der Anfang feines Glückes. War 
ja doc jene lange Verbannung ein läuterndes 
Beuer, woraus er weile und fräftiger ale je ber- 
vorging. Es war ber Anfang feines Glückes, 
denn Feine Ipäteren Regentenjahre wird jeder 
MWürtemberger fegnen, der bie religiöfe Umwäl⸗ 





*) Ulerib von ürtemberg, eb. 1487, wurde 1498 in fei- 
uem elften Jahrg ale Herzoa (eine mit einer Mitregentidaft. 
welde in feinem fechjehnten Jahre aufaeboben wurbe, worauf 
Ulerich von 1903 an allein regierte. Er ſtarb im Sabre 1550. 

D Eo iR bier Eberbarb im Bart gemeint, ber, ceb. 1445, 

eft. 1496, ſehr weife regierte. Er war ber erſte Serum von 
 ürtemberg. Shriftopb, geb. 1515, geft. 1568, ein Furſt. def- 
fen Undenten nibt nur in Wurtemberg, fondern in ganz 
Deutſchland gefegnt wird. Er ift ber Stifter ber wurtembere 
etiden Gonflitution, 
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zung, bie dieſer Fürſt in feinem Vaterlande be⸗ließ ſich von ihnen huldigen und bie Reicheftabt war 


werfitelligte, für ein Glück anſieht. 


In jenem Jahr war Alles auf die Spitze ge- 


Reit. Der Aufruhr des armen Konrad war feche 
abre früher mit Mühe geftillt worden. Doc 
war bag Landvolk bie und da noch fchwierig, weil 
ter Herzog daffelbe nicht für fich zu gewinnen 
wußte, feine Amtleute auf ihre eigene Fauſt arg 
bausten und Steuern auf Steuern erhoben wur- 
den. Den ſchwäbiſchen Bund, eine mächtige Ber- 
einigung von Fürften, Grafen, Rittern und freien 
Städten bes Schwaben⸗ und Frankenlandes, hatte 
er wiederbolt beleibigt, bauptfächlich auch dadurch, 
Daß er ſich weigerte, ihm beiguireten. So fahen 
aljo alle feine Orenznachbarn mit feindlichen Blik⸗ 
Ten auf fein Thun, als wollten fie nur Gelegen- 
beit abwarten, ihn fühlen zu laffen, welch mächti⸗ 
ge Bündniß er verweigert babe. Der Kaifer 

arimilian, der damals noch regierte, war ihm 
and nicht ganz bold, beſouders eit er im Ver⸗ 
Pacht war, den Ritter Götz von Berlichingen un- 
terfiügt zu haben, um fi an dem Kurfürſten von 
Mainz zu rächen. 

Der Herzog von Baiern, ein mächtiger Nach⸗ 
bar, dazu fein Schwager, war ihm abgeneigt, 
weil Ulerich mit ber Herzogin Sabina nicht zum 
beten lebte. Zu allem dieſem fam, um fein Ber- 
derden zu beichleunigen, bie Ermorbung eines 
fränfiichen Ritters, der an feinem Hofe lebte. 
Glaubwürdige Ehroniften fagen, dag Berbältniß 
des Johann von Hutten zu Sabina fei nicht fo 
geweien, wie es ber Herzog gern ſah. ‘Daher griff 
ihn der Herzog auf einer Jagb an, warf ihm feine 
Untreue vor, forderte ihn auf, fich feines Lebens 
F erwebren und ſtach ihn nieber. Die Hutten⸗ 

hen, bauptfächlich Ulerich von Hutten, erhoben 
ihre Stimmen wider ihn, und in ganz Deutſch⸗ 
land erfcholl ihr Riage- und Rachegeſchrei. 

Aud die Herzogin, die durch ſtolzes, zänkiſches 
Weſen Ulerih ſchon ald Braut aufgebracht und 
ibm Feine gute Ebe bereitet hatte, trat jetzt als Geg⸗ 
nerin auf, entfloh mit Hilfe Dietrichs von Spät, 
und fie und ihre Brüber traten als Kläger und 
bittere Feinde bei dem Kaiſer auf *). Es wurden 
Verträge gefchloffen und nicht gehalten, es wur- 
ben Friedensvorſchläge angeboten und wieder ver- 
worfen, die Roth um den Herzog wuchs von Mo- 
nat zu Monat, und dennoch beugte fich fein Sinn 
nicht, denn er meinte, recht gethan zu haben. Der 
Kaifer farb in diefer Zeit. Er war ein Herr, der 
Uterich troß den vielen lagen dennoch Milde be- 
wiefen hatte. An ibm farb bem Derzog ein un« 
parteiiſcher Richter, den er in birfen Beprängnif- 
fen fo gut bätte brauchen fünnen, denn bag Un- 
glück kam jetzt ſchnell. 

Man feierte das Leichenfeſt des Kaiſers zu 
Stuttgart in der Burg, als dem Herzog Kunde 
fam, daß Reutlingen, eine Reicheſtadt, die in fei- 
nem Gebiete lag, feinen Waldvogt auf Achalm 
erfchlagen babe. Tiefe Stäpdtler hatten ihn fchon 
oft empfindlich beleidigt, fie waren ihm verhaßt 
und follten jept feine Rache fühlen. Echnell zum 
Zorn gereizt, wie er war, warf er ſich aufs Pferd, 
ließ die Lärmtrommeln tönen durch das Land, be- 
Iagerte die Stadt und nahm fie ein. Der Herzog 





®=) Christ Tabingii Chron Blabur. nd annum 1516; 
Maximilianus Cesar ex suggesuone ducis Bavarie et 
sororis uxoris Udalrici aliorumqus non mulium Udal- 
fico deinceps favere Cepit, 


würtembergiſch*). 
Aber jetzt erhob ſich der ſchwäbiſche Bund mit 
Macht, denn dieſe Stadt war ein Glied deſſelben 
eweſen. So ſchwer es auch ſonſt hielt, dieſe Für⸗ 
en, Grafen und Städte alle aufzubieten, jo weil⸗ 
ten ſie doch hier nicht, ſondern hielten zuſammen, 
denn der Haß iſt ein feſter Kitt. Umſonſt waren 
Ulerichs fchriftliche Bertheibigungent) Das Bun⸗ 
desheer fammelte fich bei Ulm und brobte mit ei⸗ 

nem Einfall. 


So war alfo in dem Jahr 1519 Alles auf bie 
Spipe geſtellt. Konnte ver Herzog das Feld be» 
baupten, fo behielt er Recht, und es war nicht zu 
zweifeln, daß er dann großen Anhang befommen 
würbe. Gelang es dem Bunbe, den Deriag aus 
dem Felde zu fchlagen, dann wehe ihm. o fo 
Vieles zu rächen war, burfte er Feine Schonung 
erwarten. 

Die Blide Deutſchlands pingen bange an dem 
Erfolg dieſes Kampfes, fie Juchten -begierig durch 
den Vorhang bes Schickſals zu dringen und zu 
eripähen, was bie fünftigen Tage bringen werben, 
ob Würtemberg gefiegt, ob der Bund den Wahl⸗ 
plap behauptet babe. Wir rollen diefen Vorhang 
auf, wir laffen Bild an Bild vorüberziehen, möge 
bag Auge nicht zu frühe ermübet fi davon ab- 
wenden. 

Oder follte es ein zu Fühnes Unternehmen fein, 
eine biftorifche Sage der Borzeit in unfern Tagen 
wieder zu erzählen? Sollte es unbiflig fein, zu 
wünfchen, daß fich die Aufmerkfamfeit des Lefers 
einige kurze Stunden nach den Höhen der ſchwä⸗ 
bifchen Alb und nach ben lieblichen Thälern des 
Nedars wende? . 


Die Quellen des Susquehannah und die ma- 
leriichen Höhen von Boſton, die grünen Ufer des 
Tweed und bie Gebirge bes fchottifchen Hochlan- 
des, Altenglands Iuftige Sitten und die romanti- 
fche Armuth der Galen leben, Dank fei es dem 
glüdtichen Pinfel jener berühmten Rovelliften, auch 
bei ung in Aller Munde. Begierig liest man in 
getreuen Webertragungen, bie wie Pilze aus ber 
Erde zu wachen ſcheinen, was vor fechzig ober 
fechehundert Jahren in ben Gefilden von Glas⸗ 
gow oder in den Wäldern von Wallis fich zuge- 
tragen. 9a, wir werben bald die Gefchichte der 
drei Reiche fo genau inne haben, als hätten wir 
fie nach den gelehrteften Forſchungen ergründet. 
Und doch if es mei nur der große Unbefannte, 
der ung die Bücher ſeiner Ehronifen erſchloß und 
Bild an Bild in unendlicher Reihe vor dem ftau- 
nenden Auge vorüberführte. Er ift es, der biefen 
Zauber bewirkte, daß wir in Schottlands Ge=- 
ichichte beinahe beffer bewandert find, ale in ber 
unfrigen, und daß wir die religiüjen und meltli- 
hen Händel unferer Vorzeit bei weiten nicht fo 
deutlich fennen, als die Preöbyterianer und Epig- 
copalen Albiong. 

Und in was befteht ber Zauber, womit jener 





—3 Das Näbere über dieſe Einnahme iſt in der trefflichen 
Geſchichte Wurtemberge von C. Pfaff I. 291, und Sattler, 
Geſchichte der Herzoge von Würtemberg 11.5, bauptfählich 
aber bei Perius Thetinger In Comment. de ıeb wuertemb, 
sub Ulrico 1.ib. 1. in fine, und Schradius seripı. rerum 
germ Tom. Il. p. 885 zu leſen. 

+) Der Herzog batte na Lantgraf Philipp von Heffen ein 
Büntgh errichtet auf zweſhundert Reiter und fehshundert zu 
Fuß. eben fo mit Dtarlgraf Ernft von Baden, aber fle ent“ 
ſquirizien ſich Beide, dag ſie ſelbſt mit einem Einfall bedroht 
cien. 
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unbefannte Magier unfere Blicde und unfere Her- 
zen nach den „‚bergigten Haiden“ feines Vaterlan⸗ 
des zog? Vielleicht in der ungebeuern Malt deſ⸗ 
fen, was er erzählt, in der grauenvollen Anzahl 
von hundert Bänden, die er uns über den Kan 

ſchickte? Aber auch wir baben mit Gottes und der 
Leipziger Meſſen Hilfe Männer von ati, hun⸗ 
dert und hundertundzwanzig! Oder haben viel- 
leicht die Berge von Schottland ein glänzenderes 
Grün, als der deutſche Harz, der Taunus und 
bie Höhen des Schwarzwaldes. Ziehen die Wel- 
len des Tweed in lieblicherem Blau als ber Nedar 
und die Donau, find feine Ufer herrlicher als bie 
Ufer des Rheins? Sind vielleicht jene Schotten 
ein intereffanterer Menſchenſchlag, ale der, den 
unfer Vaterland trägt, hatten ihre Bäter rötberes 
Blut als die Schwaben und Sachſen der alten 
Zeit, find ihre Weiber liebenswürbdiger, ihre Mäd⸗ 
chen fchöner als die Töchter Deutfchlande ? Wir 
haben Urfache, daran zu zweifeln, und bierin kann 
aljo jener Zauber des Unbelannten nicht liegen. 

Aber darin liegt er wohl, daß jener große No- 
velliſt auf biftorifhem Grund und Boden gebt, 
nicht ala ob ter unferige weniger gefchichtlich wäre, 
aber wir haben ja fchon feit Jahrhunderten ung 
angemwöhnt, unter frembem Himmel zu fuchen, 
was bei und felbft blühte, und wie wir die rohen 
Stoffe ausführen, um fie in anderer Form mit 
Dewunderung und Ehrfurcht als theure Kleinode 
wieder in unfere Grenzen aufzunehmen, fo be- 
wundern wir jebes Fremde und Ausländiſche, 
nicht, weil es groß oder erhaben, fondern weil es 
nicht in unfern Thälern gewachlen iſt. 

Doch auch wir hatten eine Vorzeit, die reich an 
bürgerlichen Kämpfen, ung nicht weniger interef- 
fant bünft, als die Vorzeit des Schotten. Darum 
haben auch wir gewagt, ein hiftorifches Tableau 
zu entrollen, das, wenn es auch nicht. jene fühnen 
Umriffe der Geftalten, jenen zauberiſchen Schmel; 
ber Landfchaft aufweift, und wenn das an folde 
Herrlicpfeiten gewühnte Auge umfonft bie füße, 
bequeme Magie der Hererei und den von BZigeu- 
nerhand geſchürzten Echidfalsfnoten darin fucht, 
ja wenn fogar unfere Barben matt, unfer Erayon 
ftumpf erfcpeint, doch Eines zur Entichuldigung 


für fih haben möchte, ich meine bie biftoriiche 
Wahrheit. 1 viren 
L 
Das foll doc dies Trommeten fein? 
Was deutet Dies Geſchrei? 


WIN treten an das Feufterlein, 
Ich abne, was es fel. 
Uhleanb, 


Nach den erften trüben Tagen des März 1519 
war endlih am zwölften ein recht freundlicher 
orgen über der Reichsſtadt Ulm aufgegangen. 
Die Donaunebel, die um biefe Jahreszeit immer 

noch drückend über der Stabt liegen, waren fchon 

lange vor Mittag ber Sonne gewichen, und im- 

mer freier und weiter wurde bie Ausſicht in bie 

Ebene über ven Fluß hinüber. 

Aber auch die engen Falten Straßen mit ihren 
+ hoben dunfeln Giebelhäuſern hatte ber ſchöne 

Morgen heller als ſonſt beleuchtet, und ihnen ei- 

nen Glanz, eine Freundlichkeit gegeben, bie zu 

dem heutigen feſtlichen Anſehen der Stabt gar 
trefflich paßte. Die große Derbbrudergaffe— fie 

u von dem Donauibor an das Rathhaus — 

and an biefem Morgen gebrängt voll Menfchen, 

















230 — 


die ieh Kopf an Kopf wie eine Mauer an ten kri- 
ben Seiten ber Häufer binzogen, nur einen enges 
Raum in der Mitte der Gaſſe übrig Iaffend. Ein 
dumpfes Gemurmel gefpannter Erwartung lie 
burd bie Reiben, und brad nur in ein furzee 
Gelächter aus, wenn etwa bie alten, firengen 
Stadtwächter eine hübfche Dirne, die ich zu vor⸗ 
laut in ben freigelaffenen Raum gevrängt batte, 
etwas unfanft mit dem Ende ihrer langen Oeble⸗ 
barden zurüdvrängten, oter wenn ein Schalk fd 
ben Spaß machte, ‚fie kommen! I fommen!“ 
rief, alles lange Hälfe machte und 

fich Au te, daß man fich wieder getäufcht babe. 


baute, bis es 


och dichter aber war das Gedränge Da, wo bir 


Gerebrudergafie auf den Pla vor dem Ratbbaus 
einbiegt. 

Die Schiffergilde mit ihren Altmeiſtern an ber 
Spipe, bie 
mit ihren Sahnen und Gewerbzeichen, fie ale 
waren im Sonntagewamms und wohlbewafne 
zahlreich dort verfammelt. 


ort hatten fich die Zünfte au fgeſtellt. 


eber, die Zimmerer, bie Bräuer, 


Bot aber fchon die Menge bier unten einen 
fröhlichen, feftlichen Anblid dar, fo war dies noch 


mehr der Hall mit den hoben Häufern der Straße 
ſelbſt. Bis an die Biebelpächer waren alle Fenſter 
vol gepugter Frauen und Mädchen, um welche 
fich die grünen Tannen- und Taxuszweige, bie 
bunten Zeppiche und Tücher, mit welchen bie Sei⸗ 
ten geihmüct waren, wie Rahmen um liebliche 


Gemälde zogen. 

Das anmuthigfe Bild gewährte wohl ein Er- 
ferfenfter am Haufe des Herrn Hans von Beſſe⸗ 
rer. Dort ſtanden zwei Mädchen, fo verfchieden 
an Geſicht, Seftalt und Kleidung, und doch Beide 
von fo ausgezeichneter Schönheit, daß, wer fie von 
ber Straße betrachtete, eine Welle zweifelhaft war, 
welcher er wohl ben Vorzug geben möchte. 

Beide Ichienen nicht über achtzehn Jahre alt zu 
fein. Die eine geßge war zart gebaut, reiches 
braunes Haar zog ſich um eine freie Stirne, bie 

ewölbten Bogen ihrer dunkeln Brauen, das ru⸗ 
—* blaue Auge, der fein geſchnittene Mund, die 
zarten Farben der Wangen — ſie gaben ein Bild, 
das unter unſern heutigen Damen für ſehr anzie⸗ 
hend gelten würde, das aber in jenen Zeiten, wo 
noch höheren Farben, volleren Formen der Apfel 
zuerkannt wurde, nur durch ſeine gebietende Wür⸗ 
be neben ber andern Schönen fich geltend machen 
onnte. 

Diefe, einer und in reichlicherer Fülle als ihre 
Nachbarin, war eines jener unbeforgten, immer 
beiteren Weſen, welche wohl willen, daß fie gefal- 
im. Ihr hellblondes Haar war nad damaliger 
Sitte der Ulmer Damen in viele Löckchen und 
Zöpfchen geſchlungen, und zum Theil unter ein 
weißes Häubchen voll Heiner fünftlicher Fältchen 
geſteckt. Das runde frifche Geſichtchen war in im- 
merwährender Bewegung, noch raftlofer glitten bie 
lebhaften Augen über die Menge bin, und ber lä- 
chelnde Mund, der alle Augenblide die ſchönen 
Zähne feben ließ, zeigte deutlich, daß es unter ven 
vielerlei abenteuerlichen Gruppen und Geſtalten 
nicht an Gegenftänden fehle, bie ihrer fröhlichen 
Laune zur Zielfcheibe dienen mußten. 

Hinter ben beiden Märchen ftanb ein großer 
bejahrter Mann ; feine tiefen firengen Züge, Seine 
buſchigen Augenbrauen, fein langer dünner, ſchon 
ind Graue fpielende Bart, felbft fein ganz ſchwar⸗ 

er Anzug, der wunderlich gegen die reichen bunten 
Farben um ihn ber abftach, gaben ihm ein ernfteg, 
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beinahe trauriges Auoſchen, das kaum ein wenig 
milder wurde, wenn ein Echimmer von Freund⸗ 
lichfeit, hervorgelockt durch die glücklichen Einfälle 
der Blondine, wie ein Wetterleuchten durch das 
fuftere Geſicht zog. Dieſe Gruppe, fo verſchieden 
in ſich durch Farbe und Schattirung, wie durch 
Charakter und Jahre, zog hin und wieder bie Auf- 
merffamfeit der Untenſtehenden auf ſich. Manches 
Auge hing an den Schönen Mädchen, und fie be- 
fdäftigten eine Weile durch ihre überrafchende Er- 
ſcheinung jene müßige Menge, die ſchon ungebul- 
dig zu werden anfing, daß bas Schaufpiel, deſſen 
fie harten, noch immer ſich nicht zeigen wollte. - 

Es ging ſchon flarf gegen Mittag. Die Dienge 
wogte immer ungeduldiger, preßte fich ſtärker, und 
bin und wieder hatte fich fchon Einer ober der An- 
bere aus ben Reiben ber ehrfamen — auf den 
Boden gelagert, ba tönten drei Stüdichüffe von 
ber Schanze auf dem Lug⸗ins⸗Land herüber, die 
Bloden des Münfters begannen tiefe, volle Al⸗ 
forbe über bie Stadt binzurolien, und im Augen- 
blif hatten fich Die verworrenen Reiben geordnet. 

„Sie fommen, Marie, fie kommen!“ rief die 
Blonde im Erferfenfter, und [dlang ihren Arm 
um den Leib ihrer Nachbarin, indem fie fich wei⸗ 
ter zum Fenſter binaus beugte. Das Haus des 
Her won Beflerer bildete bie Edle der vorerwähn- 
ten Straße, von dem Erker konnte man hinab 
beinahe bis an das Donauthor und-hinüher big in 
bie Senfter bes Ratbhaufes jehen, und die Mäd⸗ 
hen hatten alfoihren Standpunkt trefflich gewählt, 
ee Schaufpiel, deffen fie harrten, ganz zu ge- 
nießen. 

Die Gaſſe zwilchen ben beiden Reiben des Bol- 
kes war — mit Mühe weiter gemacht worden, 
bie Stadtwächter ſtellten ſich mit weit auegeftred- 
ten Hellebarden auf, tiefe Stille herrfchte unter 
ber ungebeuern Menge, nur das Geläute ber 
Glocken tönte noch fort. 

Jept hörte man ben bumpfen Schall ber Yau- 
ken, vermifcht mit den hohen Klängen der Zinfen 
und Trompeten, und durch das Thor herein be- 
wegte fich ein langer glänzender Zug von Reitern. 
Die Stadtpaufer und Srompeter, bie berittene 
Schaar der Ulmer Den war eine zu alle 
tägliche Erfcheinung, als dag das Auge lange dar- 
auf verweilt hätte. Als aber das ſchwarz und wei- 
k Banner ber Stadt, mit dem Reichsadler, als 

ahnen und Standarten aller Größen und Far⸗ 
ben, zum Thor herein ſchwankten, da dachten bie 
Ser, daß jept der rechte Augenblick gefom- 
men fei. 

Auch unfere Schönen im Erferfenfter ſchärften 
k tihre Blicke, als man die Dienge am untern 

Y vn Straße ehrerbietig die Mützen abneh- 
men ſah. 

‚Anf einem großen, ſtarkknochigen Roffe nahte 
ein Mann, deſſen Fräftige Haltung, deſſen heite- 
res, frifches Anfehen in fonberbarem Contraſt 

anb mit der tiefgefurdhten Stirne und dem Ichon 

18 Graue fpielenben Haar und Bart. Er trug 
einen zugefpigten Hut mit vielen Federn, einen 
Bruſtharniſch über ein eng anfchließendeg rothes 
Wamms, Beinkleider von Leder, mit Sribe aus⸗ 
glatt, die wohl von Neuem recht hübſch gewe⸗ 
en fein mochten, aber Durch Regen und Strapa- 
en eine ein förmige dunkelbraune Farbe erhalten 

atte. Weite, ſchwere Reiterftiefel fchloffen ſich 
unter ten Knieen an. Seine einzige Waffe, ein 
ungewöhnlich großes Schwert mit langem Griffe! 


ohne Korb, vollenhete bas Bild eines gewaltigen, 
unter Gefahren früb ergrauten Siriegers: Der 
einzige Cchmud dieſes Mannes war eine lange 
goldene Kette von diden Ringen, fünfimal um ben 
Hals gelegt, an welcher ein- Ehrenpfennig von 
gleichem Metall auf die Bruft herabhing. 

„Sagt gefhwind, Oheim, wer ift ber ftattliche 
Mann, ver fo jung und alt ausſieht?“ rief vie 
Blonde, indem fie das Köpfchen ein wenig nach 
bem fhwarzen Herrn, der hinter ihr ftand, zurüd- 

eugte. 

„Das kann ich dir jagen, Bertha,“ antwortete 
dieſer. „Es iſt Georg von Frondsberg *), ober⸗ 
ſter Feldhauptmann bes bündiſchen Fußvolkes, 
ein wackerer Mann, wenn er einer beſſeren Sa⸗ 
che diente!“ 

„Behaltet Eure Bemerkungen für Euch, Herr 
Würtemberger,“ entgegnete ihm die Kleine, in⸗ 
dem fie lächelnd mit dem Finger drohte, „Ihr 
wißt, daß bie Ulmer Mäbdchen gut bündiſch ſind!“ 

er Oheim aber, ohne ſich irre machen zu laſ⸗ 
ſen, fuhr fort: „Jener dort auf dem Schimmel 
iſt Truchſes Waldburg, ber Feldlieutenant F), dem 
auch etwas von unferem Würtemberg wohl an⸗ 
ſtünde. Dort hinter ibm fommen die Buntes- 
oberfien. Weiß Gott, fie ſehen aus wie Wölfe, 
die nach Beute gehen.” 

„Pfui! verwitterte Geftalten !’° bemerkte Ber- 
tha, ob ed wohl auch der Mühe wertb war, Bäs⸗ 
hen Marie, daß wir uns jo pupten? Aber fiche 
da, wer ift der junge fchwarze Reiter auf dem 
Braunen? Sieh nur das bleihe Geſicht und Die 
feurigen fchwarzen Augen! Auf feinem Schilde 
ſteht: Ich hab's gewagt.” 

„Das if der Ritter Ulerich von Hutten,“ er- 
wiberte ber Alte, dem Gott feine Schmähmorte 
gegen unfern Herzog verzeihen woße. Sinter! 
das ift ein gelehrter, frommer Herr. Er ift ‚zwar 
des Herzogs bitterfter Feind, aber ich fage fo. Denn 
was wahr ift, muß wahr bleiben ! ||) 

„Und fiebe, da find Sidingens$) Farben, 
wahrhaftig, va ift er ſelbſt. Schaut hin, Märchen, 
das ift Franz von Sidingen. Sie fagen, er führe 
taufend Reiter in das Feld. Der ifts mit bem 
blanfen Harniſch und ber rothen Feder. 

„Aber fagt mir, Oheim,“ fragte Bertha wie⸗ 
ber, „welches ift denn Götz von Berlichingen, von 
dem ung Derter Kraft fo viel erzählt. Er iſt ein 
gewaltiger Mann und hat eine Kauft von Eiſen. 
Reitet er nicht mit ben Städtern?“ 

„Bög und die Städtler nenne nie in einem 
Athem,“ fprach der Alte mit Ernſt.“ „Er hält 
zu Württemberg.‘ T) 





#) Georg von Frondaberg, geb. 1475, geft. 1528, einer ber 
berübmteften Feldherrn feiner Zeit, der in Deutfchland Frank⸗ 
rei. Stallen, den Nieterlanben fih mit Rubm bedeckle. Er 
ift derfelbe, der 1521 zu Luther, der auf den Reichstag u Worms 

elaten war, jene benfwürbigen Worte ſagt: „WMiündhlein, 
Mündfein, Du ehſt jept einen gefäbrlichen Banı” ıc. 
en Eattler, Beichichte der Herzoge 11. 8. 

1) Ulerid ven Hutten, geb. 1383, farb 1523 in Ufnau am 
Bürcerfee, Er iſt berühmt durch eine große Anzabl Schriften 
und ala fühner Beförberer der Reformation. Er griff Ulerich 
von Würtemberg in Gedichten, Briefen und Reden an. bie ver 
gelehrte Nilolaus Barbatus zu Marburg in febr geläufigem 

atein mit triftigen Gründen widerlegt. Veral. Schradius il, 
385. Bekannt ift fein Wablfprud: „Jacıa alea euo“ 

6) Franz von Sidingen, ein berühmter Zeitgenoffe bes Let⸗ 
teren, Er wird in diefem Kriege von Sattler ale öfterreichi- 
fher Rath aufgeführt, 

T) Gög von Berlichingen ersähft in feinem Leben (Ausgabe 
von grand von Steigerwald, Nürnberg 1731) weitläufig. wie 
es fi Jaaetragen, daß er zum Herzog Ulerich gehalten babe. 
5.142 fährt er fort: „Da zog ber Herjog vor Reutlingen 


+) So nemti 
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Ein großer Theil des Zuges war während bie- | Intereffe mehr für bie beiden Mädchen. Als ba- 


fem Seiprah am Yenfter vorüber gezogen, und 
mit Vermunderung hatte Bertha bemerft, wie 
gleichgültig und theilnahmlos ihre Baſe Marie 
hinabſchaue. Es war zwar fonft bes Mädchens 
Art, jinnend, zuweilen wohl auch träumend aus- 
zujeben, aber beute, bei einem fo glänzenden Auf- 
zug, fo ganz ohne Theilnahme zu fein, däuchte ihr 
ein großes Unrecht. Cie wollte fie eben zur Rebe 
ftellen, als ein Geräuſch von der Straße ber ihre 
Aufmerkfamfeit auf ſich zog. Ein mädtiges Roß 
bäumte fich in ber Witte ver Straße unter ihrem 
Fenſter, mwahrfcheinlich fcheue gemacht durch bie 
Hlatternden Bahnen der Zünfte. Sein hoch zu- 
rüdgeworfener Kopf verbedte den Reiter, fo daß 
nur die wehenden Federn des Barets fichtbar wa- 
ren; aber die Gewanbtheit und Kraft, mit welcher 
er das Pfeid herunter riß und zum Eteben brach" 
te, ließ einen jungen muthigen Reiter ahnen. 
Tas lange hellbraune Haar war ihm von ber An- 
firengung über das Geſicht berabgefallen. Ale er 
es zurüdichlug, traf fein Blick das Erkerfenſter. 

„Nun, dies ift doch einmal ein hübfcher Herr,” 
flüfterte die Blonde ihrer Nachbarin zu, fo heim- 
lich, fo leife, als fürchte fie, von dem ! önen Rei- 
ter gebört zu werden; „und wie er artig und böf- 
lich iſt! Sieh nur, er hat ung gegrüßt, ohne ung 
zu kennen!“ 

Aber das fille Bäschen Marie fchim ber Klei⸗ 
nen nicht viel Aufmerkfamfeit zu fchenfen. Ein 

lühendes Roth zog Über die zarten Wangen. 

a! mer die ernfte Jungfrau geſehen hätte, wie 
fie fo falt auf den Zug binabfah, hätte wohl nie 

tahnet, vo fo viel holde Freundlichkeit um bie- 
en Munt, jo viel Liche in diefem finnenten Auge 
wohnen fönnte, als in jenem Augenblid fichtbar 
wurde, wo fie durch ein leichtes Reigen des Haup- 
tes ven Gruß des jungen Ritters erwiderte. 

Ter Heinen Schwägerin war unfere flüchtige, 
aber wahre Bemerkung über tem Anblid des 
ſchönen Mannes völlig entgangen. „Nur ſchnell, 
heim !’’ rief fie und zog den alten Herrn am 
Mantel, „wer ift biefer in der heilblauen Binde 
mit Silber? Nun!” 

„Liebes Kind I’ antwortete ber Obeim, „ben 
—F ich in meinem Leben nicht geſehen. Seinen 

arben nach ſteht er in keinem beſondern Dienſt, 
ſondern reitet wohl auf ſeine eigene Fauſt gegen 
meinen Herzog und Herrn, wie fo viele Hunger⸗ 
leider, die ih an unfern Töpfen laben wollen.’ 

„Mit Euch ift dech nichts anzufangen,’ fagte 
bie Kleine und wandte fi unmuthig ab. „Die 
alten und gelebrten Herren kennet &hr alle auf 
hundert Schritte und weiter. Wenn man aber 
einmal nah einem hübſchen, höflichen Sunfer 
fragt, wißt Ihr nichts. Du bift auch fo, Marie, 
machteft Augen auf den Zug hinunter, als ob es 
eine Prozeſſion am Brohnleichnam wäre; ich wet- 
te, du haft das Schönſte von Allem nicht gefehen, 
und batteft noch ven alten Frondsberg im Kopfe, 
als ganz andere Leute vorbeiritten!’ 

Der Zug batte ſich während diefer Strafrede 
Bertha's vor dem Rathhauſe aufgeftellt; die bün- 
bifche Reiterei, die noch vorüberzog, hatte wenig 





und gewann es auch, darum ſich auch Ihre fürfilide Gnaden 
und mein Umglud anbeben tbat, dag Idre fürfllihe Gnaden 
verjaat worden, und id darob zu Echeitern ging.“ Denn ter ' 
udiiht varauf, dab Güg hırz 
vorder dem Deren feine Dienfte aufgefagt hatte, ſendern bes 


ſchwabiſche Bund nabm nicht 


lagerte ihn in Modmuhl und nadm ihn gefangen. 


+ 


ber die Herren abgefeffen und zum Imbiß ine 
Rathhaus gezogen waren, als die Zünfte ihre 
Glieder auflösten und das Volf fih almäblig 
u verlaufen begann, zogen auch fie fir) vom Fen- 
er zurüd. 

ertha ſchien nicht ganz zufrieden zu fein. Ihre 
Neugier war nur halb —2 Sie hütete ſich 
übrigens wohl, vor dem alten, ernſten Obeim et- 
was merken zu laffen. Als aber diefer das Ge⸗ 
mac verließ, wandte fie fih an ihre Bafe, bie 
noch immer träumend am Fenſter ſtand. 

„Rein, wie Einen doc fo etwas prinigen fann ! 
Ich wollte viel darum geben, wenn ich wüßte, wie 
er heißt. Daß du aber auch gar feine Augen Haft, 
Marie! Ich ſtieß Dich doch an, als er grüßte. 
Siehe, hellbraune Baare, recht lang und glatt, 
freundliche dunkle Augen, das ganze Geſicht ein 
wenig bräunlich, aber hübfch, ſehr hübſch. Ein 
Bärtchen über dem Mund, nein! ich fage dir — 
wie bu jegt nur wieber gleich roth werben kannſt!““ 
fuhr die Blonde in ihrem Eifer fort, „als ob zwei 
Mäpchen, wenn fie allein find, nicht von dem ſchö⸗ 
nen Mund eines jungen Herrn fprechen dürften. 
Dies gefchieht oft bei uns. Aber freilich bei dei- 
ner feligen Grau Muhme in Tübingen und bei 
deinem ernften Vater in Richtenftein kamen felche 
Sachen nicht zur Sprache, und ich febe fchon, 
Bächen Marie träumt wieder und ich muß mir 
ein Ulmer Stabtfind fuchen, wenn ih aud nur 
ein Bein wenig fhwagen will.” 

Diarie antwortete nur dur ein Lächeln, das 
wir vielleicht etwas fchelmifch gefunden hätten. 
Bertha aber nahm den großen Schlüffelbunt vom 
Daten an ber Thüre, fung Ih ein Xiedeben und 

ing, um noch Einiges Mittageflen zu rüften. 
enn wenn man ihr auch etwas zu große Neu⸗ 
gierbe vorwerfen fonnte, fo war fie doch eine zu gute 
Haushälterin, ald daß fie über der flüchtigen Er⸗ 
ſcheinung des böflichen Reiters das Jugemüfe und 
den Nachtifch vergeffen hätte. 

Cie hüpfte hinaus und ließ ihre Baſe allein 
bei ihren Gedanken. Und auch wir ftören fie nicht, 
wenn fie jept die ſchönen Bilder der Erinnerung 
burchgebt, bie jene Erfcheinung mit einemmal aus 
ben tiefen, treuen Derzen bernorgerufen batte, 
wenn fie jener Zeit gedenkt, wo ein flüchtiger Blick 
von ihm, ein Trud feiner Hanb ihre Zuge erbell- 
te, wenn fie jener Rächte gedenkt, wo fie im ſtillen 
Kämmerlein, unbelaufcht von der feligen Wtubme, 
jene Echärpe flocht, deren freudige Barben fie heute 
aus ihren Träumen werten. Wir laufchen nicht, 
wenn fie erröthbend und mit niedergeichlagenen 
Augen firh fragt, ob Bäschen Bertba den fügen 
Mund des Seliebien richtig befchrieben habe ? 


II. 


Ereigt Deine Hoffnung wieber? 

ſt nicht Dein Herz entbrannt? 

u fühlt Die, Süngling, wieder 
Im alten Schwabenland. 

8 Schwab. 

Der feſtliche Aufzug, ben wir auf ben lepten 
Blättern befchrieben haben, galt den Häuptern 
und Oberſten des fchwähifchen Buntes, der an 
diefem Tage, auf feinem Marſch von Augsburg, 
wo er fich verfammelt hatte, in Ulm einzog. Der 


| Lefer fennt aug der Einleitung bie Rage der Dinge. 


bie 


Herzog Ulerih von Württemberg hatte bur 4 
ie 


Unbeugfamteit, mit welcher er tropte, bur 


allzuhe ftigen Ausbrüche feines Zormes und feiner 
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Made, durch die Kühnheit, mit welcher er, ber | wo ihm eine Schweſter verheirathet war, zu wei⸗ 


Einzelne, fo vielen verblinveten Bürften und Her- 
ren die Etirne bot, zulegt noch durch bie plöpliche 
Einnahme — Reutlingen den bitter- 
fen Haß des Bundes auf fich gezogen. ‘Der Krieg 
war unvermeidlich; denn es ftand nicht gu erwar- 
ten, daß man, fo weit gegangen, friedliche Vor⸗ 
ſchlãge thun werde. 

Hierzu kamen noch bie beſondern Rückſichten, 
die Jeden leiteten. Der Herzog von Baiern, um 
Kine Schweſter Sabina Genugthuung zu ver- 
chaffen, die Schaar ber Buttentihen, um Shren 
Stammesvetter zu rächen, Dietrih don Spät *) 
und feine Gefellen, um ihre Schmach in Würtem- 
bergs Unglüd abzuwaſchen, die Städte und Städt⸗ 
chen, um Reutlingen wieber gut bündifch zu ma- 
chen, fie alle hatten ihre Banner entrollt und fich 
mit blutigen Gedanken und lüfter nach gewiſſer 
Beute eingeftellt. 

Bei weiten frieblicher und fröblicher waren 
bei diefem Einzug die Gefinnungen Georges von 
Eturmfeber, jenes ‚‚artigen Reiters,‘ der Ber⸗ 
tha's Neugierde in fo hohem Grade erwedt, deſ⸗ 
fen unerwartete Erjcheinung Mariens Wangen 
mit fo tiefem Rotb gefärbt hatte. Wußte er doch 
kaum felbft, wie er zu dieſem Feldzug Fam, da er, 
obgleih den Waffen nicht fremd, doch nicht zu- 
nächſt für das Waffenwerf beftimmt war. Aus 
einem armen, aber angefehenen Stamme Bran- 
tens entfproffen, war er, frübe verwaist, von ei- 
nem Bruder feines Baterd erzogen worden. Echon 
damals hatte man angefangen, gelehrie Bildung 
ale einen Schmud des Adels zu ſchäßen. Daher 
wählte fein Oheim für ihn diefe Laufbahn. Die 
Sage erzählt nicht, ob er auf der hoben Schule 
in Zübingen, bie damals in ihrem erſten Erblü- 
ben war, in Wiffenfchaften viel getban. Es fam 
nur die Nachricht bis auf ung, bob er einem Fräu⸗ 
lein von Lichtenflein, die bei einer Muhme in je- 
ner Muſenſtadt lebte, wärmere Theilnahme fchent- 
te, als ven Lehrſtühlen der berühmteften Doftoren. 

Man erzählt ſich auch, daß das Fräulein mit 
ernftem, beinahe männlichen Geifte alle Künſte, 
womit Andere ihr Herz beſtürmten, gering geach- 
tet babe. Zwar fannte man fchon damals alle 
jene Kriegsſiſten, ein hartes Herz zu erobern; und 
die Jünger der alten Tubinge hatten ihren Ovid 


zielleicht beffer ſtudirt, ala die heutigen. Es fol- h 


len aber weder nächtliche Liebesklagen, noch fürch⸗ 
terlihde Schlachten und Kämpfe um ihren Belig 
die Jungfrau erweicht haben. Nur Einem ge- 
lang es, diefes Herz für fich zu gewinnen, und 
diefer Eime war Georg. Sie haben zwar, wie 
es fille Liebe zu thun pflegt, Niemand gefagt, 
warn und wo ihnen der erſte Strahl des Ver⸗ 
ſtändniſſes aufging, und wireſind weit entfernt, 
ung in dieſes fe Geheimniß der erften Liebe 
eindrängen zu wollen, ober gar Dinge zu eb 
len, die wir gefchichtlich nicht belegen können. Doch 
Fönnen wir mit Grund annehmen, daß fie fchon 
bis zu jenem Grab ber Liebe gebiehen waren, wo 
man, gedrängt von äußeren VBerhättniffen, gleich⸗ 


fam als Troft für das Scheiden, ewige Treut 


ſchwört. Denn als die Muhme in Tübingen das 
zeitliche gefegnet, und Herr von Lichtenflein fein 
öchterlein zu fich holen ließ, um fie nach Ulm, 


©) Die Herren yon Epät waren ber Herzogin auf ihrer 
Binde auf dem Lande behülflich geweſen. Der Herzog hatte 
ittere Rache an ihren Gütern genommen. 





terer Ausbildung zu ſchicken, da merkie Roſe, 
Marieng alte Zofe, daß fo heiße Asbränen und die 
Sehnfucht, mit welcher Marie noch einmal und 
immer wieder aus der Sänfte gurüdiah, nicht den 
bergigten Straßen, denen fie Balet fagen mußte, 
allein gelte. 

Bald darauf langte auch ein Sendſchreiben au 
Georg an, worin ihm fein Obeim- die Frage bei- 
brachte, ob er Jept, nach vier Jahren, noch nicht 

elehrt genug ſei? Diefer Ruf kam ihm erwünſcht. 
Seit Mariens Abreiſe waren ihm die Lehrſtühle 
der gelehrten Doktoren, die finſtere Hügelſtadt, ja 
ſelbſt das liebliche Thal der Nedars war ihm ver⸗ 
baßt geworben. Mit neuer Kraft erfriichte ihn die 
Kalte Zuft, die ihm von den Bergen entgegenſtröm⸗ 
te, ald er an einem fchönen Morgen des Februar 
aus ten Thoren Tübingens feiner Heimath entge⸗ 
en ritt. Wie die Sehnen feiner Arme in dem 

iſchen Morgen fich firaffer angogen, wie tie Mus⸗ 
keln feiner Fauſt Fräftiger in den Zügel faßten, jo 
erhob ſich auch feine Scele zu jenem frifchen heite⸗ 
ren Muthe, der diefem Alter fo eigen if, wenn bie 
Gewißheit eines fügen Glüdes im Herzen lebt, 
und vor dem Auge, das Erfahrung noch nicht ge» 
Ihärft, Unglüd noch nicht getrübt hat, wie Zukunft 
heiter und freunblich fich augbreitet. Wie der klare 
See, der das heitere Bild, dad auf ihn herabſchaut, 
nicht minder freundlich zurüdwirft, und mit die⸗ 
fen reizenden Farben feine Tiefe verhüllt, fo hat 
gerade das Ungewifle diefer Zukunft feinen eigen 
thümlichen Reiz. Man glaubt im Korf und Arm 
Kraft genug zu tragen, um dem Glüd feine Gunſt 
abzuringen, und dies Vertrauen auf fich ſelbſt gibt 
bei weitem muthigere Zuverficht, als die mächtigfte 
Hülfe von außen. 

So war die Stimmung Georgs von Sturmfe⸗ 
ber, als er durch den Echönbuchwald feiner Hei⸗ 
math zuzog. Zwar brachte ihn diefer Weg bem 
Liebchen nicht näher, zwar Fonnte er nichts fein 
nennen als das Roß, das er eben ritt, und die 
Burg feiner Bäter, von welcher der Volfwig ſang: 

Ein Haus auf drei Stügen, 

Wer vorn bereinfommt, _ 

Kann hinten nicht fipen. 
Aber er wußte, daß dem fehten Willen hundert 
Wege offen fichen, um zum Ziel zu gelangen, und 
ber alte Spruch bee Römers: Fortes fortuna juvat, 
atte ihm noch nie gelogen. 

Wirklich fchienen auch feine Wünfche nach einer 

thätigen Laufbahn bald in Erfüllung gu geben. 

Der Herzog von Mürtemberg hatte Drenıtlin gen, 
Las ihn beleidigt hatte, aus einer Reichsſtadt zur 
Landftabt gemacht, und es war Fein Zweifel an 
einem Krieg. 

Der Erfolg ſchien aber damals ſebr ungemiß. 
Der fchwäbifche Bund, wenn er auch erfüahrnere 
Feldherren und geübtere Soldaten zähtte, batte 
doch in allen Kriegen durch Uneinigfeit fich ſelbſt 
geſchadet. Wlerich, auf feiner Seite, hatte vierzehn. 
taufend Schweizer, tapfere, kampfgeübte Männer, 
geworben, aus feinem eigenen Lande konnte er, 
wenn auch minder geübte, doch zahlreiche und tüch⸗ 
tige Truppen ziehen, und fo Band die Wage im 
Februar 1519 noch ziemlich gleich. 

Mo Alles um ihn ber Partei nahm, glaubte 
Georg nicht müße bleiben zu dürfen. Gin Krieg 
war ihm erwünicht. Es war eine Raufbahn, die 
ihn feinem Ziele, um Marie würbig freien zu 
können, bald nahe bringen konnte. 
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Zwar zog ihn fein Herz Weber gu ber einen, 
noch zu der antern Partei. Dom Herzog ſprach 
man im Lane fchlecht, Les Bundes Abſichten 
ſchienen nicht die reinften. Als aber durch Geld 
und Klagen ber Huttenfchen, und durd die Aus- 
ficht auf reiche Beute beſtochen, achtzehn Grafen 
und Herren, deren Befigungen an bein Gütchen 
grenzten, auf einmal*) dem Herzog ihre Dienſte 
aufſagten, da ſchien es ihn zum Bunde zu ziehen. 
Ten Aueſchlag gab die Nachricht, daß ver alte 
Lichtenftein mit feiner Tochter in Ulm fich befinde. 
Auf jener Seite, wo Marie war, durfte er nicht 
fehlen, und fo bot er dem Bunde feine Tienfte an. 


Die fränkiſche Ritterfchaft, unter Anführung 
Ludwigs von Hutten, zog fih am Anfang bes 
März gegen Augsburg bin, um fih dort mit Lud⸗ 
wig von Baiern und den übrigen Bundesgliedern 
zu vereinigen. Bald hatte fich das Heer gefammelt, 
und ihr Weg glich einem Triumphzug, je näher 
fie dem Gchiete ihres Feindes famen. 

erzog Ulerich war bei Blaubeuren, der äußer- 
fen Stadt feines Landes ge Um und Baiern 
in, gelagert. In Ulm follte jegt noch einmal zu⸗ 
vor im großen Kriegsrath ber Feldzug beſprochen 
werben, und dann hoffte man in kurzer Zeit bie 
. Würtemberger zur enticheidenden Schlacht zu nö⸗ 
thigen. An friedliche Unterhandlungen wurbe, ba 
man fo weit gegangen war, nicht mehr gebacht, Krieg 
war die Rofung unb Sieg der Gedanke bes Hee⸗ 
res, als ein frifher Morgenwind ihnen bie Grüße 
bes fchweren Gefchüges von den Wällen der Stadt 
entgegen trug, als das Geläute aller Gloden zum 
MWilllommen vom andern Ufer ber Donau ber- 
übertönte. 

Wohl ſchlug auch George Herz höher bei dem 
Gedanken an Feine erite Waffenprobe. Aber wer 
je in ähnlicher Lage fich befand, wird ihn nicht 
tadeln, daß auch frieblichere Gedanken in feiner 
Seele aufzogen und ihn Kampf und Sieg vergef- 
fen ließen. Als zuerft, noch in weiter Ferne, das 
Foloffale Münfter aus dem Nebel auftauchte, als 
nachher ber verhüllende Dunftfchleier berabfiel und 
bie Stabt mit ihren dunfeln Badfleinmauern, 
mit ihren bohen Thorthürmen fich vor feinen Blik⸗ 
fen ausbreitete, da famen alle Zweifel, die er frü- 
ber tief in die Bruſt zurückgedrängt hatte, ſchwe⸗ 
rer als je über ihn. — „Schließen jene Mauern 
auch die Geliebte ein? Hat nicht ihr Vater, fei- 
nem Herzog treu, vielleicht in bie feindlichen 
Schaaren ſich geftellt, und darf der, deifen ganze 
Hoffnung darauf beruht, ven Vater zu gewinnen, 
barf er fich jenem gegenüberftellen, oöne fein gan- 

es Glück zu vernichten * Und ift ter Vater auf 
Beinblicher Erite, kann Marie möglicherweife noch 
in jenen Mauern fein. Ind wenn Alles aut wä- 
re, wenn unter ber feftlihen Menge, die fich zum 
Anblid des einziebenden Heeres drängt, auch Ma⸗ 
rie auf ibn berabfchaut, bat fie auch bie Treue noch 
bewahrt, bie fie geichworen ? — 

Doc ber legte Gedanke machte bald riner freu- 
digen Gewißheit Raum ; benn wenn fich auch al- 
les Unglüd gegen ihn verfchwor, Dlariens Treue, 
er wußte es, war unwanbelbar. Muthig brüdte 


er bie Schärpe, die fie ihm gegeben, an feine Bruft, | \ 


und als jept die Wimer Reiſerei ſich an ben Zug 
anfchloß, als die Zinfen und Trompeten ihre mu- 
thigen Weifen anftimmten, ba febrte feine alte 
Breubigfeit wieder, ſtolzer bob er ſich im Sattel, 


*) Eiche C. Pfaffs Sefcichte 1. 288. 





kühner rückte er das Baret in bie Stirne, und ale 
der Zug in bie feſtlich geſchmückten Straßen ein- 
bog, mufterte fein fcharfes Auge alle Fenſter der 
hoben Häufer, um fie zu erfpäben. 

Ta gewahrte er fie, wie fie ernft und finnend 
auf das fröhliche Gewühl hinab ſah, er glaubte zus 
erkennen, wie ihre Gebanfen in weiter Ferne den 
fuchten, der ihr fo nahe war, ſchnell drückte er feinem 
Pferde die Sporen in die Seiten, daß ed fich hoch 
aufbäumte und das Pflafter von feinem Hufſchlag 
erdröhnte. Aber als fie fich zu ihm herabwandte, 
als Auge dem Auge begegnete, als ihr freubiges 
Erröthen dem Glüdlichen fagte, daß er erfannt 
und noch immer geliebt fei, ta war es um bie Be⸗ 
finnung bes guten Georgs geſchehen; willenlos 
folgte er dem Zuge vor dag Rathhaus, und «8 
hätte nicht viel gefehlt, fo bätte ihn feine Sehn- 
fucht alle Rückſichten vergeffen laffen und ibn un- 
wiberfeblich zu dem Eckhaus mit dem Erfer hin⸗ 
gezogen. 

Schon hatte er die erſten Schritte nach jener 
Seite gethan, als er fich von Fräftiger Hand am 
Arm angefaßt fühlte, 

„Was treibt Ihr, Junker?“ rief ihm eine tiefe, 
wohlbefannte Etimme ind Ohr. „Dort hinauf 

ebt es die Rathhaustreppe. Wie? ich glaube, 
br ſchwindelt; wäre auch Fein Wunder, benz 
das Frühſtück war gar zu mager. Seid getroſt, 
Freundchen, und fommt. Die Ulmer führen gute 
Meine, wir wollen Cuch mit altem Remsthaler 
anftreichen.”’ 

Wenn auch ber Fall aus feinem Freudenhim⸗ 
mel, in welchem er einige Minuten geichwebt hat⸗ 
te, auf den Ratbhausplag in Ulm etwas unfanft 
war, fo wußte er boch dem alten Herrn von Brei⸗ 
tenftein, feinem nächſten Grenznachbar in Fran- 
ten, Dant, daß er ihn aus feinen Träumen auf- 
geſchüttelt und von einem übereilten Schritte zu⸗ 
rückgehalten hatte. 

Er nahm daher freundlich den Arm des al⸗ 
ten Herrn und folgte mit ihm den übrigen Ritter 
und Herren, bie fih von dem fharfen Morgen 
ritte an ber guten Mittagskoſt, die ihnen bie freie 
Reichoſtadt aufgefept hatte, wieber erholen wollien. 


IM. 
Xu böre rauſchende —3 das SGloß iſt 
Bon Lichtern hell. Wer ſind die Frohlichen? 
Schiller. 


Der Saal des Rathhauſes, wohin die Ange⸗ 
kommenen geführt wurden, bildete ein großes, 
längliches Viered. Die Wände und bie zu der 
Größe des Saales unverbältnigmäßig niebere 
Dede waren mit einem Getäfel von braunem 
Holz ausgelegt, ungäblint Fenſter mit runden 
Scheiben, worauf bie Wappen der edlen Ge⸗ 
fchlechter von Ulm mit brennenden Farben gemalt 
waren, zogen fich an ber einen Seite hin, tie ge» 
genüberftebende Wand füllten Gemälde berühm- 
ter Bürgermeifter und Ratbheberren der Stadt, 
die beinabe alle in der gleichen Stellung, bie Linke 
in die Hüfte, die Rechte auf einen reich bebängten 
Tiſch geftügt, ernft und feierlich auf bie Gäſte ih⸗ 
er Entel berabfaben. Diele drängten fich in ver⸗ 
worrenen Gruppen um bie Zafel ber, bie, in Form 
eines Hufeiſens aufgeftellt, beinahe die ganze Weite 
des Saales einnabm. Der Rath und bie Patri- 
zier, die heute im Namen der Stabt die Honneurs 
machen follten, ſtachen in ihren aierlichen Feſtklei⸗ 
bern mit den fteifen, ſchneeweißen Halskrauſen 
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wunberlich ab gegen ihre beſtaubten Gäfte, die in 
Lederwerk und Eifenbiech gebüllt, oft gar unfanft 
an die ſeidenen Mäntelein und fammtenen Ge- 
wänber ftreiften. Dan batte bis jept noch auf den 
Herzog von Baiern gewartet, ber einige Tage vor- 
ber eingetroffen, zu dem glänzenden Mittagsmahl 
ugefagt batte; als aber fein Stämmerling feine 

ntichuldigung brachte, gaben die Trompeter das 
erfebhnte Zeigen, und Alles drängte fich fo unge⸗ 
füm zur Tafel, daß nicht einmal die gaftfreund- 
liche Orbnung des Rathes, der je zwifchen zwei 
Säfte einen Ulmer fepen wollte, gehörig beobachtet 
wurde. 

Brrilenſtein hatte Georg auf einen Sip nieber- 
gezogen, ten er ihm als einen ganz vorzügliigen 
anpries. „Ich hätte Euch,’ fagte ber alte Herr, 
‚zu den Gemwaltigen da oben, zu Frondsberg, 
Sidingen, Hutten und Waldburg ſetzen können, 
aber in folcher Gefellfehaft kann man den Hunge 
nicht mit geböriger Ruhe ftillen. Ich hätte Euch 
ferner je den Rürnbergern und Augsburgern 
führen fönnen, bort unten, wo der gebratene Pfau 
ſteht, — weiß Gott, fie haben feinen übeln Plag, 
— aber ich weiß, daß Euch die Etäptler nicht recht 
bebagen, darum habe ich Euch hierher geſetzi. 
Schauet Euch hier um, ob Dies nicht ein trefflicher 
Platz iR? Die Gefichter umber fennen wir nicht, 
alfo braucht man nicht viel zu ſchwatzen. Rechts 
haben wir den geräucherten Schweingtopf mit der 
Eitrone im Maul, links eine prachtoofle Forelle, 
bie fich vor Sergnügen in den Schwanz beißt, 
und vor und diefen Nebziemer, fo fett und zart, 
wie auf ber ganzen Zafel Feiner mehr zu finden 
t — 


Georg dankte ihm, daß er mit ſo viel Umſicht 
für ihn geſorgt habe, und betrachtete zugleich flüch⸗ 
tig feine Umgebung. Sein Nachbar rechts war ein 
junger zierlicher Herr von etwa fünfundzwanzig 
bis dreißig Jahren. Das frifchgefämmte Haar, 
buftend und wohlriechenden Salben, der Fleine 
Bart, der erft vor einer Stunde mit warmen 
Zänglein gefräufel fein mochte, ließen Georg, 
noch ebe ihn die Mundart davon überzeugte, in 
ibm einen Ulmer Herrn erratben. Der junge 
Herr, ala er ſah, daß er von feinem Nachbar be- 
merkt, wurde, bewies fich fehr zuvorkommend, in- 
dem er George Becher aus einer großen filbernen 
Kanne füllte, auf glüdliche Ankunft und gute 
Nachbarſchaft mit ihm anftieß, und auch die be- 
fen Biffen von ten unzähligen Neben, Hafen, 
Schweinen, Faſanen und wilden Enten, die auf 
filbernen Platten umberftanden, dem Fremdling 
auf den Zeller legte, 

Doc vielen konnte weder feines Nachbars zu- 
eorfommende Befälligkeit, noch Breitenfteing un- 
gemeiner Appetit zum Eſſen reizen. Er war nod) 
u fehr befchäftigt mit dem geliebten Bilde, das 
ich ihm beim Einzug segeigt hatte, als daß er bie 
Ermunterungen feiner Nachbarn befolgt hätte. — 
Gedankenvoll ſah er in ben Becher, den er noch 
immer in der Hand hielt, und glaubte, wenn die 
Bläschen tes alten Weins zerfprangen und in 
Kreiſen verfchwebten, das Bilv der Geliebten aus 
bem goldenen Boden des Bechers auftauchen zu 
fehen. Es war Fein Wunder, daß der gefellige 
Herr Äh feiner Rechten, als er fab, wie fein Sat, 
ben Becher in ber Hand, jede Speife verſchmähe, 
ihn für einen unverbeflerlichen Zechbruder hielt, 
Das feurige Auge, das unverwandt in ben Becher 


fah, der lächelude Mund des in feinen Träumen dunkler. 
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verfunfenen Jünglings fchienen ihm einen jener 
echten Weinkenner anzuzeigen, die auf feingeübter 
Ka ben Gehalt des edlen Trankes zu prüfen 
pflegen. 

Um der Ermabhnung bes wohleblen Rathes, den 
Gäſten das Mahl fo angenehm als möglich zu ma- 
hen, gehörig nachyufommen, ſuchte er auf der ent⸗ 
dedten fchwachen Seite dem jungen Manne beizu- 
kommen. Es war zwar gegen bie Gewohnheit des 
jungen Ulmerg, viel Wein zu trinfen, aber dem 
jungen Dann zu lieb, der etwas fo Hohes und 
Gebietendes an fich hatte, Fu er ſchon ein Ueb⸗ 
riges thun. Er ſchenkte fich feinen Becher wieder 
voll und begann: „Nicht wahr, Herr Nachbar, 
das Weinen bat euer und einen feinen Ge⸗ 
ſchmack? Freilich if es fein Würzburger, wie Ibr 
in Franken ihn gewohnt fein mwerbet, aber es ıft 
echter Ellfinger aus dem Rathskeller und immer 
feine achtzig. Jahre alt.’ 

Derwunbert über diefe Anrebe, ſetzte Georg den 
Becher nieder und antwortete mit einem kurzen: 
„Ja, ja! —“ Der Nachbar ließ aber den einmal 
aufgenommenen Baden nicht fo bald wieter füllen. 
„Es ſcheint,“ fuhr ex fort, „als munde er Euch 
doch nicht ganz; aber ba weiß ih Rath. Hera! 
gebt eine Kanne Uhlbacher bieher! — Verſuchet 
einmal diefen, der wächst zunächſt an des Mür- 
tembergers Schloß ; in diem müßt Ihr mir Be- 
ſcheid thun: Kurzen Strieg, großen Sieg!“ 

Georg, dem dieſes Geſpräch nicht recht — 
ſuchte ſeinen Nachbar auf einen andern ui 
bringen, der ihn zu anziehenderen Nachrichten füh⸗ 
ren fonnte. „Ihr habt,“ ſprach er, „ſchöne Mäd⸗ 
chen hier in Ulm, wenigſtens bei unſerm Einzug 
glaubte ich deren viele zu bemerken.“ 

„Weiß Gott,“ entgegnete der Ulmer, ‚man 
fonnte damit pflaſtern.“ 

„Das wäre vieleicht fo übel nicht,’ fuhr Georg 
fort, „denn das Pflafter Eurer Straßen ift herz⸗ 
lich fchlecht. Aber fagt mir, wer wohnt bort in tem 
Edhaus mit dem Erker; wenn ich nicht irre, ſchau⸗ 
ten dort zwei feine Jungfrauen heraus, ald wir 
einritten.’‘ 

„Habt Ihr viefe auch ſchon bemerkt 2’ lachte 
Jener. „Wahrhaftig, Ihr habt ein fcharfed Auge 
und feid ein Kenner. Das find meine lieben Baſen 
mütterlicher Seits, die Heine Blonde iR eine Beſ⸗ 
ſerer, die Andere ein Fräulein von Lichtenſtein, 
eine Würtembergerin, die auf Beſuch dort iſt.“ 

Georg dankte im Stillen den Himmel, der ihn 
gleich mit einem ſo nahen Verwandten Mariens 
zuſammen führte. Er beſchloß, den Zufall zu be⸗ 
nützen, und wanbte ſich, fo freundlich er nur fonn- 
te, zu feinem Nachbar: „Ihr habt ein Paar hüb- 
(che Mühmchen, Herr von Beilerer . . .’’ 

„Dietrich von Kraft nenne ich mich,’ fiel Jener 
ein, „Schreiber des großen Rathes.“ 

„Sin Paar fhöne Kinder, Herr von Kraft; 
und Ihr befucht fie wohl recht oft?“ 

„Ja wohl,’ antwortete der Schreiber bed gro- 
Gen Rathes, „‚befonders feit die Kichtenftein im 
Daufe if. Zwar will mein Bäschen Bertha etwas 
eiferjlüchtig werden, denn im Vertrauen gelagt, 
wir waren vorher ein Herz und eine Serle, aber 
ich thue, als merke ich es nicht, und fiche mit Ma- 
rien um fo beffer. » , 

Diefe Nachricht mochte nicht fo gar angenehm 
in-Georgs Ohren Hingen, benn er preßte die Lip- 
pen zufammen und feine Wangen färbten fich 
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„Ja, lachet nur,” fuhr der Rathoſchreiber fort, 


dem der ungewohnte Geiſt bes Weines zu Kopfe 


ſtieg; „wenn Ihr wüßtet, wie ſie ſich Beide um 


mich reißen. — Zwar — die Lichtenſtein hat eine 


verdammte Art, freundlich zu ſein; ſie thut ſo vor⸗ 
nehm und ernſt, daß man nicht recht wagt, in ih⸗ 
rer Nähe Spaß zu machen, noch weniger läßt ſie 
ein wenig mit ſich ſchäkern, wie Bertha; aber ge- 
rade das kommt mir ſo wunderhübſch vor, daß ich 
elfmal wieder komme, wenn fie mich auch zehnmal 
fortgeſchikt hat. Das macht aber,“ murmelte er 
nachdenklicher vor ſich hin, „weil der geſtrenge Herr 
Vater da iſt, vor dem ſcheut fie ſichz laßt nur den 
einmal über der Ulmer Marfung fein, fo foll fte 
ſchon firre werben. “‘ 

Georg wollte fich nach dem Vater noch weiter 
erfundigen, als fonderbare Stimmen ihn unter- 
brachen. Schon vorher hatte er mitten durch das 
Geräuſch ber Epeifenden biefe Stimme zu hören 

glaubt, wie fie in fehleppendem, einformigem 

on ein prar kurze Sätze berfagten, ohne zu ver- 
ſtehen, was eg war. Jeßt hörte er biefelben Stim- 
men ganz in der Nähe, und bald bemerkte er, wel- 
chen Inhaltes ihre eintönigen Säge waren. Es 
gehörte nämlich in ben guten alten Zeiten, befon- 
ters in Reicheftädten, zum Ton, daß der Haus- 
vater und feine rau, wenn fie Gäſte geladen hat⸗ 
ten, gegen bie Mitte ber Tafel aufftanden, und bei 
jevem Cinzelnen umbergingen, mit einem ber- 
fömmlichen Sprüchlein zum Efien und Trinken zu 
nötbigen. 

Tiefe Eitte bar in Ulm To ſtehend geworben, 
daß der hohe Rath befchloß, auch an biefem Mahl 
feine Ausnahme zu machen, ſondern ex offieio ei- 
nen Hausvater ſammt Hausfrau aufzuſtellen, um 
biefe Pflicht zu üben. Die Wahl fiel auf ven 
Bürgermeifter und ven älteften Ratheherrn. 

Sie hatten fchon zwei Seiten der Tafel „‚nö- 
thigend’‘ umgangen, Fein Wunder, daß ihre 
Stimmen durch die große Anftrengung enblich 
raub und heißer geworden waren, und ihre freund- 
fhaftliche Aufmunterung wie Trobung Hang. — 
Eine raube Sıimme tönte in George Ohr: „Wa- 
rum eijet Ihr denn nicht, warum trinfet Ihr denn 
nicht 9° Erichroden wandte fich der Gefragte um, 
und jah einen ftarfen, großen Mann mit rotbem 
Geſicht; ehe er noch auf die fchredlichen Töne ant- 
mworten konnte, begann an feiner andern Seite ein 
Heiner Diann mit einer hohen dünnen Stimme, 

„So effet doch und trinlet fatt, 
Was der Magiftrat Euch vorgefept hat.“ 

„Hab' ich's doch ſchon lange gebacht, daß es ſo 
kommen würde,’ fiel der alte Breitenſtein ein, in⸗ 
bem er ein wenig von ber Anftrengung, mit wel- 
cher er ben Rehziemer bearbeitet hatte, ausruhte. 

„Ta fit er und ſchwaßt, ftatt die köſtlichen 
Braten zu genießen, bie ung bie Herren in fo 
seichlicher Fülle vorgefept haben.” 

„Mit Berlaub,’’ unterbrach ihn Dietrich von 
Kraft, „der junge Herr ißt nichts, er if ein Zech⸗ 
Druter und’ treffliher Weinjchmeder; hab’ ich’s 
nicht gleich weg gehabt, daß er gerne zu tief ing 
Has gudt? Darum table ihn Keiner, wenn er 
ſich licher an den Uhlbacher hält.” 

Georg wußte gar nicht, wie er zu biefer fonder- 
baren Schutzrede fam; er war im Begriff, ſich zu 
entihultigen, als ihn ein neuer Anblid überrafc- 
te, Dreitenflein batte fich jegt über ven Echweing- 
kopf mit ber Gitroge im Maul erbarmt, hatte bie 






Citrone gefhict aus dem Rachen bes Thieres 
operirt, und begann mit großem Behagen und ge- 
übter Hand die weitere Section vorzunehmen, da 
trat ber Bürgermeifter auch zu ihm, und eben als 
er an einem guten Biffen kaute, buberan: „Wa⸗- 
rum eſſet Ihr denn nicht, warum trinfet Ihr denn 
nicht ? Diefer ſah den Nöthigenden mit ſtarren 
Bliden an, zum Reden hatten feine Sprachorgane 
feine Zeit. Er nickte daher mit dem Baupte und 
beutete auf die Refte bes Rehziemers; der Heine 
Mann mit der Fiftelftimme lie W aber nicht irre 
machen, foudern ſprach freundichaftlichft : 

„Go effet doch und trinfet fatt, 

Das der Magiftras Euch vorgefest hat.” 

So war ed nun in ben „‚guten alten Zeiten !’* 
Man konnte ſich wenigſtens nicht beflagen, nur zu 
einem Schaueffen geladen worden zu fein. Bald 
ber befam bie Tafel eine andere Geftalt. Die 
roßen Schüffeln und Platten wurben abgetragen 
und geräumigere Humpen, größere Stannen, ge= 
füllt mit edlem Peine, aufgefept. Die Umtränfe 
und das in Schwaben ſchon damals fehr häufige 
Zutrinfen begann, und nicht lange, fo äußerte 
aud der Wein feine Wirfungen. Tietrih Spät 
und feine Geſellen fangen Spottlieder auf Herzog 
Ulerich und befräftigten jeden Fluch oder fchlechten 
Pig, den Einer ausbrachte, mit Gelächter oder 
einem guten Trunke. Die fränfifchen Ritter wür⸗ 
felten um bie Güter des Herzogs und tranfen ein- 
ander dag Tübinger Schloß im Weine ab. Ulerich 
von Hutten und einige feiner Freunde hielten im 
lateinifcher Sprache eine laute Controvers mit ei- 
nigen SItalienern wegen bes Angriffes auf den 
römifchen Stuhl, den kurz zuvor ein unberühmter 
Mönch in Wittenberg unternommen hatte; bie 
Nürnberger, Augsburger und einige Ulmer Her- 
ren, bie fi zufammen gethan hatten, waren über 
ben Glan ihrer Republifen in Streit geratben, 
und fo füllte Gelächter, Gefang, Zanken und der 
bumpfe Klang der filbernen und zinnernen Becher 
ben Saal. 

Nur am obern Ende der Tafel berrichte an⸗ 
fäntigere, ruhigere Fröhlichkeit. Dort ſaß Grorg 
von Frondéberg, der alte Ludwig Hutten, Wald- 
burg Truchſes, Franz von Sidingen und noch 
andere Altliche, geſetzte Herren. 

Dorthin wandte jet auch der Bundeshaupt⸗ 
mann Hans von Breitenftein, nachbem er ſich ge⸗ 
nugfam gefättiget hatte, feine Blicke und fprach zu 
Georg: „Das Lärmen um und her will mir gar 
nicht dehagen; wie wäre es, wenn ich Euch jept 
dem Frondoberger vorflellte, wie Ihr in den leg- 
ten Tagen gewünfcht habt ? 

Georg, deffen Wunſch fchon lange war, bem 
Kriegsoberſten befannt zu werben, ftand freudig 
auf, um dem alten freunde zu folgen. Wir wer- 
den ibn nicht kabeln, daß Kin Herz bei dieſem 
Gange ängftlicher pochte, feine Wangen fich böber 
färbten, feine Schritte, je näher er kam, ungewiſ⸗ 
fer und zögernder wurden. Wen haben nicht in 
feiner Jugend, wenn er einem glänzenden, ruhm- 
befränzten Vorbild nahte, ähnliche Gefühle be— 


ſtürmt? Wem ſank da nicht fein eigenes Ic zur 


Unbebeutenpheit zufammen, während der Gefeierte 
um Riefen wuchs? Georg von Frondeberg galt 
chon damals für einen der berühmteften Feldherrn 
feiner Zeit. Italien, Frankreich und Teutfchland 
erzählten von feinen Siegen, und bie Kriegefunft 
wird ihn ewig in ihren Annalen nennen, denn er 


war ber Stifter und Gründer eines georbneten, 
in Reiben und Gliedern fechtenden Fußvolkes. 
Eagen und Chroniken erhielten das Bild dieſes 
Helden bis auf unfere Zage, und wer gedenkt 
nicht unwillfürlich jener homerifchen Helden, wenn 
er von diefem Mann liest: „Er war fo flarf an 
Gliedern, wenn er den Mittelfinger der rechten 
Band ausftredte, baß er damit den färffien Dann, 
fo fich Reif RRellte, vom Plag flogen, ein rennendes 
Pferd beim Zaum ergreifen und flellen, die großen 
Büchſen und Mauerbreder allein von einem Ort 
yum andern führen Fonnte!” Zu ihm führte 

seitenftein ben Jüngling. 

„Ben bringt Ihr ung da, Hans?” rief Georg 
von Frondsberg, indem er den hochgewachſenen, 
fhönen, jungen Dann mit Theilnabme betrach⸗ 


t. 

„Seht ihn Euch einmal recht an, werther Herr,“ 
antwortete Breitenſtein, „ob Euch nicht beifällt, in 
welches Haus er gehören mag?“ 

Aufmerffamer betrachtete ihn ber Feldbaupt⸗ 
mann, auch ber alte Zruchfes von Waldburg 
wandte prüfend fein Auge berüber. Georg war 
ſchüchtern und blöde vor dieſe Dänner getreten; 
aber fei es, daß die freundliche, zutrauliche Weiſe 
Sronteberg ihm Muth machte, fei es, daß er fühl- 
te, wie wichtig der Augenblid für ihn fei, er be- 
lämpfte die Scham, ben Blicken fo vieler berühm- 
ter Männer ausgelegt zu fein, und fah ihnen ent- 
ſchloſſen und muthig ins Geſicht. 

„Sept, an biefem Blid erfenne ich dich,“ fagte 
Frondsberg und bot ihm die Hand, „du bift ein 
Eturmfeder?“ 


„George Sturmfeber,” antwortete ber junge 
Mann, ‚‚mein Bater war Burkhardt Sturmfe- 
ber, er fiel, wie man mir fagte, in Italien an Eu- 
er Seite. ’’ 

„Er war ein tapferer Mann,’ fprach der Belb- 
bauptmann, deffen Auge immer noch finnend auf 
George Zügen rubte, „an mandem warmen 
Schlachttag hat er treu zu mir gehalten; wahrlich, 
fe haben ihn allzufrühe eingeicharrt! Und du,’ 
fegte er freundlicher hinzu, „du haft bich eingeftellt, 
um feiner Spur zu folgen? Was treikt dich fchon 
fo frühe aus dem Neſte und bift faum flick?“ 

„Ich weiß ſchon,“ unterbra ihn Waldburg 
mit auber, unangenehmer Stimme; „das Böge- 
lein will fich ein paar Flöckchen Wolle fuchen, um 
bad alte Heft zu flicken!“ 

Tiefe rohe Anfpielung auf die verfallene Burg 
friner Ahnen jagte eine hohe Glut auf die Wan- 
gen bes Jünglings. Er hatte fich nie feiner Dürf- 
tigkeit geichämt, aber viefes Wort Hang fo böb- 
nend, baß er fich zum erfienmale dem reihen Spöt- 
ter gegenüber recht arm füblte. Da fiel fein Blid 
über Truchfes Waldburg bin durch die Scheiben 
auf jenes wohlbefannte Erkerfenſter; er glaubte 
Dlariens Geſtalt Zu erbliden, und fein alter Muth 
febrte wieder. „Ein jeder Kampf hat feinen Preis, 
Herr Ritter,’ fagte er, „‚ich babe dem Bund Stopf 
und Arm angeiragen ; was mich dazu treibt, kann 
Euch gleichgültig ſein.“ 

„Nun, nun!“ erwiderte Jener, „wie es mit 
dem Arm ausſieht, werden wir ſehen, im Kopfe 
muß es aber nicht ſo ganz hell ſein, da Ihr aus 
Spaß gleich Ernſt macht. 

Der gereizte Jüngling wollte wieder etwas dar⸗ 


auf erwidern, Frondsberg aber nahm ihn freund- ! 85 


lich bei der Hand: „Ganz wie bein Vater, lieber 
Junge; nun, du willſt zeitlich zu einer Nefjel wer- 
den*). Und wir werten Leute brauchen, denen 
das Herz am rechten Flecke fipt. Daß du dann 
nicht der Letzie bift, darfft du gewiß fein.” 

Tiefe wenige Worte aus dem Munde eines 
burch Zapferkeit und Kriegskunſt untee feinen Zeit- 
genoften bochberühmten Wanne üben fo befänf«- 
tigende Gewalt uber Georg, daß er die Antwort, 
bie ihm auf der Zunge ſchwebte, zurüdprängte 
und fich fhweigend von der Tafel in ein Senfter 

urüdzog, theils um bie Oberften nicht weiter zu 

hören. theild um fich genauer zu überzeugen, ob 
bie flüchtige Erfcheinung, die er vorhin geſehen, 
wirklich Marie gewejen lei. 

Als George die Tafel verlaffen hatte, wanbte 
fih Frondsberg zu Waldburg: „Das iſt nicht die 
Art, Herr Truchſes, wie man tüchtige Geſellen für 
unfere Sache gewinnt; ich weite, er ging nicht mit 
balb fo viel Eifer für die Sache von ung, als er 
zu und brachte,’ 

„Müßt Ihr dem jungen Laffen auch noch das 
Wort reden? fuhr Iener auf. „Was braucht 
es da? Er fol einen Spaß von feinem Obern er- 
tragen lernen.” 

„Mit Berlaub, fiel ibm Breitenftein in's . 
Wort, „das ift fein Spaß, ſich über unverfchul- 
bete Armut luftig zu machen; ich weiß aber wohl, 
Ihr feid feinem Vater auch nie grün geweſen.“ 

„Und, fuhr Frondsberg fort, „fein Oberer 
feid Ihr ganz und gar noch nit. Er bat dem‘ 
Bunde noch keinen Eid geleiftet, alfo kann er noch 
immer binreiten, wohin er will; und wenn er auch 
unter Euren eigenen Fahnen diente, fo möchte ich 
Euch doch nicht rathen, ihn zu hänſeln, er ficht 
pi sig darnach aus, als ober fich viel gefallen 
ieße!“ 

Sprachlos vor Zorn über den Widerſpruch, den 
er in ſeinem Leben nie ertragen konnte, blickte 
Truchſes den Einen und den Undern an, mit fo 
wuthvollen Bliden, daß fi) Ludwig von Hutten 
ſchnell ing Mitiel fchlug, um noch argern Streit 
zu verhüten: „Laßt doch bie alten Geſchichten!“ 
rief er. „„Weberhaupt wäre es gut, die Tafel würbe 
aufgehoben. Es dunkelt draußen ſchon ſtark und 
der Wein wird zu mächtig. Dieterich Spät hat 
ſchon zweimal des Würtembergers Tod ausge⸗ 
bracht und die Franken dort unten ſind nur noch 
nicht einig, ob man feine Schlöſſer niederbreunen 
ober vertbeilen ſoll.“ 

„Laßt fie immer,’ lachte Walbburg bitter, „die 
Herren dürfen ja beute machen, was fie wollen, 
Frondoberg wird ihnen doch das Wort reden. ’’ 


„Rein, antwortete Ludwig HBulten, ‚wenn 
einer von fo etwas reden barf, bin ich es, als der 
Biuträcher meined Sohnes; aber ehe noch ber 
Krieg erflärt it, müflen folche Reden unterblei- 
ben. Mein Vetter Ulerich fpricht mir auch zu bef- 
tig mit den Italienern über den Mönd ven Wit- 
tenberg, und er verjchwagt fich zu fehr, wenn er 
in Zorn geräth. Laßt uns aufbrechen.” 

Frondsberg und Sidingen fiimmten ihm bei, 
fie Randen auf, und als die nächiten um fie ber 
ihrem Beifpiel folgten, war der Aufbruch allge- 
mein. 





*) Es find dies Sronböberg eigene Worte, bie er gu Bök von 
hingen fprach, und bie dieſer in feiner Geſchichte Seite 
anfuhrt. " . 
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IV. 


Wollt Ihr wiffen, was die Augen fein, 
Womit ich fle ſehe durch alle Yand’ ? 

Es find die Gedanken des Herzens mein, 
Danıtt fhau ih burh Mauer und Wand. 


Walther von ber Bogelweide. 


Georg hatze in dem Benfter, wohin er fi zw 
rüdgezogen, nicht fo entfernt geſtanden, daß er 
nicht jetes Wort der Streitenden gehört hatte. 
Er freute fich der warmen Theilnahme, mit wel⸗ 
cher Frondeberg fich des unberühmten, verwaisten 
Jünglings angenommen hatte, zugleich aber konnte 
er es fich nicht verbergen, daß fein erfler Schritt 
in bie friegerifche Laufbahn ihm einen mächtigen, 
erbitterten Feind zugezogen hatte. Der Truchſes 
war u befannt im Deere wegen feines unbeugfa- 
men Stolzes, als daß Georg hätte glauben bür- 
fen, Huttens vermittelnde und befänftigende Worte 
baben jede Erinnerung an diefen Etreit verlöfcht, 
und daß Männer von Gewicht, wie Waldburg, 
in folchen Fällen ver vielleicht unfchuldigen Urfa- 
che ihres Zornes die Schuld nicht eiafen, was 
{hm aus manchen Fällen Wohl befannt. Ein leich⸗ 
ter Echlag auf feine Schulter unterbrach feine 
Gedanken und er ſah, als er ſich umwandte, fei- 
nen freundlichen Nebenfiger, ven Schreiber dee 


« großen Rathes vor ſich. 


„Ich mette, Ihr habt Euch noch nah feinem 
Quartier umgefeben,” fprach Dieterich von Kraft, 
„und es möchte Euch auch jebt etwas ſchwer wer- 
ben, benn es ift bereits dunkel und die Stabt if 
überfüllt.’ 

Georg geftand, daß er noch nicht baran gebacht 
abe, er hoffe aber, in einer ber öffentlichen Her⸗ 
ergen noch ein Pläpchen zu befommen. 

„Darauf möchte tch body nicht fo ficher bauen,” 
entgegnete Jener, „und gefebt, Ihr fändet auch in 
einer folgen Schenfe einen Winkel, fo bürft Ihr 
doch ſicherlich darauf rechnen, daß ihr ſchlecht ge- 
nug bedient ſeid. Aber wenn Euch meine Woh⸗ 
nung nicht zu gering ſcheint, ſo ſteht ſie Euch mit 
Freuden offen.” 

Der gute Rathsſchreiber ſprach mit ſo viel Herz⸗ 
lichkeit, daß Georg nicht Anſtand nahm, ſein An⸗ 
erbieten anzunehmen, obgleich er beinahe fürchtete, 
bie gaftfreundliche Einlapung möchte feinen Wirth 
gereuen, wenn bie gute Laune zugleih mit den 

ünften des Weines verflogen fein werbe. Jener 
aber fchien fiber die Bereitwilligfeit feines Gaftes 
hoch erireut; er nahm mit einem herzlichen Hand⸗ 
flag feinen Arm und führte ihn aus dem Saal. 

Der Plag vor dem Rathhaus bot indeß einen 
anz eigenen Anblid var. Die Tage waren noch 
urz und bie Abentvämmerung war während ber 

Tafel unbemerkt hereingebrochen; man hatte da⸗ 
ber Fackeln und Mindlichter angezündet; ihr bun- 
kelrother Schein erbellte ben großen Raum nur 
ſparſam und fpielte in zitternden Refleren an ben 
Senflern ber gegenüberftchenven Häufer ud auf 
den blanfen Helmen und Brufharnifchen ber Rit- 
ter. Mildes Rufen nad Pferben und Knechten 
ſcholl aus rer Halle des Rathhauſes, das Klirren 
ber nachichleppenden Schwerter, dad Hin- und 
Derrennen der vielen Menfchen mifchte fich in das 
Gebell der Hunde, in das Wichern und Stam- 
pfen ter ungebuldigen Roffe, eine Scene, bie mehr 
einem in ber Nacht vom Feinde überfallenen Po- 
den, ie Aufbrug von einem frieblichen 
ubie glich. 
Ueberraſcht blieb Georg unter ber Halle Rechen, 


A. 





Ter Anblid fo vieler fröhlicher Geſichter, ter kräf⸗ 
tigen Geftalten, bie in jugendlihem Muthe an« 
fprengten, kühne Reiterfünfte übten und dann 
ingend und fubelnd in feinen Haufen atzogen 
und in der Nacht verfchwanten; dieſer nächtliche, 
flüchtige Anblick erinnerte ihn, wie ungewiß, wie 
ſchnell auch diefe Tage vorübergeben werten, wie 
alle diefe fröhlichen Gefellen dem tiefen Ernſte des 
Krieges entgegen ziehen, wie Mancher, noch ebe 
ber Frühling völlig herauf ginge, mit jeinem Kör⸗ 
per den grünenden Rafen decken werde, wie fie ge- 
fallen fein werben, ohne mit ihrem Blute etwas 
eingelöst zu haben, als bie Thräne eines Kame⸗- 
raden und den kurzen Ruhm, als brave Männer 
vor dem Feinde geblieben zu fein. 

Unwillfürlich ſtreifte fein Auge nach jener Seite 
bin, wo er feinen Kampfpreis wußte. Er fab dort 
viele Leute an ben Fenſtern ſtehen, aber der [hwärz- 
liche Rauch ver Fackeln, ver wie eine Wolfe über 
ben Plap binzog, verhüflte bie Gegenſtände wie 
mit einem Schleier und ließ fie nur wie ungewiffe 
Chatten fehen ; unbefriedigt wandte er fein Auge 
ab, „So iſt aud meine Zukunft,“ fagte er zu 
ſich; das Jetzt ift helle, aber wie Dunkel, wie un- 
gewiß bag Ziel!” 

Sein freundlicher Wirth riß ihn aus biefem 
büftern Sinnen mit ber Frage: Wo feine Kuechte 
mit feinen Pferden feien? Wenn ter Plag, wor- 
auf fie ftanden, heller erleuchtet geweien wäre, fo 
hätte vielleicht der gute Kraft eine flüchtige® aber 
brennende Röthe, die bei dieſer Frage über Georgs 
Wangen zog, bemerken können, „Gin junger 
Kriegsmann,“ antwortete er ſchnell gefaßt, „muß 
fich fo viel möglich felbft zu belfen willen, daher 
babe ich Feine Diener bei mir. Dein Pferb aber 
babe ich Breitenfteing Knechten übergeben.” 

Der Ratbefchreiber lobte im Weiterfchreiten bie 
Strenge des jungen Mannes gegen fich felbft, ge⸗ 
fland aber, daß er, wenn er einmal zu Felde ziebe, 
den Dienft nicht fo firenge lernen werde. Ein 
Bid auf fein zierlich geordnetes Haar und ten 
fein getränfelten Bart überzeugten Georg, taß 
fein Begleiter aus voller Seele fpreche, und bie 
zierliche bequeme Wohnung, in welcher fie bald 
darauf anlangten, widerfprach dieſem Glauben 
nicht. 

ad Hausweſen bes Herrn von Kraft war eine 
fogenannte Qunggrfellenwirtbfchaft, denn Herr 
Dieteriche Eltern waren längft abgefchicben, ale er 
in das Diannesalter und zugleich in feinen Poſten 
beim großen Rathe eintrat. Er würde ſich viel- 
leicht längſt um eine Genoffin feiner Herrlichfeit 
umgefeben haben, wenn nicht die Anmuth bes 
Junggefelleniebengs, der nicht zu verachtende Vor⸗ 
theil, von allen jungen Damen ber Stadt ala eine 
gute Partie (nach heutigen Begriffen) angeſehen 
und bonorirt zu werben, vor Allem aber, wit man 
fi ins Ohr flüſterte, bie entfchiebene Abneigung, 
bie feine alte Amme und Haugbälterin vor einer 
jungen Gebieterin begte, ihn immer von dieſem 
Schritte abgehalten hätte. 

Herr Tieterich hatte ein großes Haus, nit 
weit vom Münſter, einen fhonen Garten am Vii- 
chelsberg, fein Hauggerätbe war im beften Stan⸗ 
de, bie großen eichenen Kaften voll des köſtlichſten 
Linnenzeuges, das die Kraftinnen und ihre Zofen 
feit vielen Generationen in den langen Minter- 
abenven zufammengeiponnen hatten; bie eiferne 
Truhe im Schlafjimmer enthielt eine erfledliche 
Anzahl von Goldgülden; Herr Dieterih ſelbſt 
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war ein hübſcher, ſolider Herr, ging immer ge- 
fehniegelt und aebügelt, mit geſetztem, anfländigem 
Bang in den Rath, hatte einen guten Haus⸗ und 
Ratheverſtand, war aus einer alten Familie: war 


. 28 ein Wunder, wenn bie ganze Stadt fein Reben 


pries und jedes Hübfche Ulmer Stadikind ſich glüd- 
lich geihägt hätte, in biefen bequem ausflaffirten 
Ebebimmel zu fommen? 

Georg kamen librigens biefe Verhältniſſe bei 
näherer Befichtigung nichts weniger als lockend 
vor. Die einzigen Hausgenoffen des Ratbfchrei- 
bers mwaren ein alter, grauer Diener, zwei große 
Kapen und die unförmlich dicke Amme. Diefe vier 
Geſchöpfe fiarrten ven Gaſt mit großen, bedenkli⸗ 
chen Augen an, die ihm beiwiejen, wie ungewohnt 
ibnen ein folder Zuwachs der Haushaltung fei. 
Die Katzen umgingen ihn fohnurrend, mit ge- 
krümmiem Rüden, die Amme fchob unmutbig an 
ver ungebeuren YBudelhaube von Golddraht und 
fragte, ob fie für zwei Perfonen das Abendeſſen 

richten folle? Als fie aber nicht nur ihre Frage 

ätigen hörte, fonbern auch den Auftrag (man 
war ungewiß, war ed Bitte oder Befehl) befam, 
das Edzimmer im zweiten Stod für den Gaft au- 
zurüften, ba fchien ihre Gebuld erſchöpft; ſie ließ 
einen wüthenden Blid auf ihren jungen Gebieter 


. ſchießen, und verließ mit ihrem Schlüſſelbund raf- 


felnd das Gemach. Georg hörte noch lange die 
hohltbnenden Treppen unter ihren fchweren Trit⸗ 
ten eubeben, und die öde Stille des Haufes gab in 
pielfältigem Echo das Gepolter der Thüren zurüd, 
wel@ßthte im Grimme binter fich zumarf. 

er graue Diener hatte indeſſen einen Tiſch 
and zwei große Armftühle an ben ungebheuern 
Dfen gesädtz den Tiſch befepte er mit einem 
ſchwarzen Kaften, ftellte zu beiden Seiten deffelben 
ein Licht und einen filbernen Becher mit Wein und 
entfernte fi dann, nachdem er einige leife Worte 
mit feinem Herrn gewechſelt hatte. Herr Dieterich 
Ind feinen Saft ein, am feiner gewöhnlichen Abend- 
unterhaltung Theil zu nehmen. Er öffnete den 
fhwarzen Kaften, es war ein Breitfpiel. 

Georg grante vor dieſer Unterhaltung feines 
Gaſtfreundes, als er ihm erzählte, daß er feit fei- 
nem zehnten Jahre alle Atend Mit ber Amme an 
diefem Spiel ſich ergöge. Wie öde, wie unheim⸗ 
lich fam ihm das nanze Haus vor. Das Nennen 
und Laufen der Amme batte doch noch an Leben 






und Bewegung erinnert, jept aber lag Grabes- 
ſtille über den weiten Gängen und Gemächern, 


nur zumeilen vom Kniſtern ber Richter, vom Ticken 
tes Holzwurms im ſchwärzlichen Getäfer und dem 
eintönigen Rollen der Würfel unterbrochen. Das 
Spiel hatte nie etwas Anziehenbes für ihn gehabt, 
feine Gedanfen waren auch ferne davon, und bie 
tiefe Melancholie der Sven Bemächer und ber Ge⸗ 
danfe, nur wenige Straßen von Ihr entfernt, doch 
den langerfehnten Anblick der Geliebten entbeb- 
ren je müſſen, breitete büftere Schatten über feine 
Seele. Rur die ungeheuchelte Breude Herrn Die- 
teriche, beinahe alle Spiele zu gewinnen, bie fei- 


nem gutmüthigen Geſicht etwas Angenehmes ver- 


‚ entichädiate ihn für den Verluft der langfam 
fchleihenden Stunden. 

Mit dem Schlag der achten Stunde führte Die- 
terich feinen Gaſt zum Abendbrod, daß die Amme, 
freg ihres Unmuthes, trefflich bereitet hatte, denn 
fie wollte der Ehre des Kraftifchen Hauſes nichte 
vergeben. Hier öffnete auch der Rathsſchreiber 
wieder die Schleußen feiner Beredſamkeit, indem 






er feinem Gaſte das Mahl durch Gefpräch zu wür⸗ 
zen ſuchte. Aber umſonſt ſpähete dieſer, ob er 
nicht von ſeinem ſchönen Mühmchen reden werde; 
nur eine Ausbeute bekam er: Kraft zählte unter 
den würtembergiſchen Rittern, die in Ulm anwe⸗ 
ſend ſeien, auch den Ritter von Lichtenſtein auf. 
Doch ſchon tiefes Wort erweckte dankhare Gefühle 
gan die MWenbung feines Schickſtils in ihm. 

ept erft freute er fich, einer Partei beigetreten zu 
fein, bie ihm fonft, außer den berühmten Namen, 
die fie an der Spitze trug, Hemlic gleichgültig war. 
So aber hatte auch ihr Vater fih an dem Sam⸗ 
melplage des Heeres eingefunden, und durfte er 
auch nicht hoffen, daß ihm das Glück vergönnen 
werbe, an ber Seite des theuern Mannes zu fech⸗ 
ten, fo trug er doch die Gewißheit in der Bruft, 
ihm beweifen zu Fonnen, daß Georg son Sturm- 
jeder nicht ber letzte Kämpfer im Heere fei. 

Der Hausherr führte ihn nach aufgehobener 
Tafel in fein Schlafgemach und ſchied von ihm 
mit einem berzlihen Glückwunſch für feine Ruhe. 
Georg fah fih das Gemach, das man ihm ange⸗ 
wieſen hatte, näber an und fand, daß es ganz zu 
dem öden Haufe pafle. Die runden, vom Alter 
peblenbeten Scheiben der Fenſter, das dunfle Tä⸗ 
erwer! an Wand und Dede, der große, weitvor- 
fpringende Ofen, felbft das ungeheure Bette mit 
breitem Himmel und fleifen, fchweren Gardinen, 
fie gewährten ein büfteres, beinahe trauriges An« 
feben. Aber dennoch war Alles zu feiner Be- 
quemlichfeit eingerichtet. Friſche, ſchneeweiße Lin⸗ 
nen blinkten ihm einladend aus dem Bette entge⸗ 
gen, als er die Vorhänge zurückſchlug; der Dien 
verbreitete eine angenehme Wärme, eine Nadıt- 
lampe war an der Dede aufgehängt, felbft ber 
Schlaftrunk, ein Becher wohlgewürzten, warmen 
Weines, war nicht vergeffen. Er zog die Gardi⸗ 
nen vor und ließ die Bilder des vergangenen Ta⸗ 
ges an feiner Seele vorüberzicehen. Geordnet und 
freundlich famen fie anfangs vorüber, dann aber 
serwirrten fie fich, in buntem Gedränge führten 
fie feine Seele in das Reich der Träume, und nur 
ein theures Bild ging ihm beller auf, es war das 
Bild der Geliebten. 


V. 
— Iſn⸗ lein Wahn? 
WIN der Holte, Vielgetreue, 
Dem id en und Leben weibe, 
Heute nod zu Oruß und Kuſſe nabn 
3. Haug. 

Georg wurde am andern Morgen burd ein be= 
ſcheidenes Pochen an feiner Thüre erweckt. Er 
ſchlug die Vorhänge feines Bettes zurück und ſah, 
daß die Sonne ſchon ziemlich hoch ſtehe, Es wurde 
wieder und flärfer gepocht, und fein freundlicher 
Wirth, fchon völlig im Puß, trat ein. Nach ven 
erfien Erfundigungen, wie fein Gaft geichlafen 
babe, fam Herr Dieterich gleih auf die Urfache 
feines früben Beſuches. Der große Rath hatte 
geilen Abend noch befchloffen, die Ankunft ber 

undesgenoffen auch durch einen Tanz zu feiern, 
der am heutigen Abend auf dem Ratbbaufe abge- 
halten werben follte. Ihm, als dem Ratbefchrei- 
ber, fam es zu, Alles anzuordnen, wag zu biefer 
Feſtlichkeit gebörte, er mußte die Stadtpkeifer be, 
ftellen, die erften Yamilien feierlich und im Na- 
men bes Rathes dazu einladen, er mußte vor AI 
lem zu feinen lieben Mühmchen eilen, um ſhnen 
dieſes feltene Glück zu verfündigen. 

Er erzählte dies alles mit wichtiger Miene ſei⸗ 


nem Gaſte und verficgerte Ihm, baß er vor bem 
Drang der Gefchäfte nicht wife, wo ihm ter Kopf 


febe. Doch Georg hatte nur für eines Sinn: er|b 


urfte hoffen, Marien zu feben und zu fprechen, 
und darum hätte er, gerne Herrn Dieterich für 
feine. gute Botſchaft an das freudig pochende Herz 
edrü 


Ich Tcheks Euch an,” fagte biefer, „die Nach- 


richt macht Euch Freude und bie zargtf leuchtet | ben 
kundigen.“ 


Euch ſchon aus den Augen. Doch Ihr ſollt ein 
paar Tänzerinnen haben, wie Ihr ſie nur wün⸗ 
ſchen könnt. Mit meinen Bäschen ſollt Ihr mir 
tanzen, denn ich bin ihr Führer bei ſolchen Gele⸗ 
genheiten und werde ed ſchon zu machen willen, 
ba Ihr und Fein Anderer ner fie aufziehen fol- 
let; und wie werben fie fich freuen, wenn ich ih⸗ 
nen einen fo flinfen Tänzer verfpreche!” Damit 
wünfchte er feinem Gaft einen guten Morgen und 
ermahnte ihn, wenn er audgebe, fein Haus zu 
merken und das Mittagseffen nicht zu verfäumen. 

Herr Dieterich hatte, als fehr naher Verwand⸗ 
ter, Schon fo frühe am Tag Zutritt im Haufe des 
Herrn von Beſſerer, befonderg heute, ba ihn feine 
vielen Gefchäfte bei dieſem Morgenbefuche ent- 
fchulbigten. 

Er fand bie Mätchen noch beim Frühſtück. — 
Wohl hätte dort manche unferer heutigen Damen 
ein elegantes Dejeune von gemaltem Porzellan 
und den nach den fchönften antiken Vaſen — 5* 
ten Chocoladebecher vermißt. Aber wenn es wahr 
iſt, daß natürliche Anmuth und Würde auch im 

eringiten Kleide fich dem Auge nicht verhüllen, 
9 dürfen wir ſchon mit mehr Muth geftehen, daß 
Marie und bie fröhliche Bertba an Fenem Mor- 
gen ein Bierfüppchen verfpeisten. Ob aber dieſes 


Seänbniß der äftbetifchen Haltung dieſer Da⸗ 
men nicht Eintrag thut? Es mag fein; mer übri⸗ 


aubchen, in dem reinlichen Hausfleive geſchen 

ätte, würde gewiß auch, wie Vetter Kraft, Ber- 
langen getragen haben, dieſes Frühſtück mit den 
holden Mädchen zu theilen. 

„Ih Sehe dir es an, Vettter,“ begann Bertha, 
„du möchtet gar zu gerne von unferer Suppe fo- 
fien, weil bir deine Amme heute einen Kinderbrei 
vorgeſetzt bat; aber fchlage bir diefe Gedanken nur 
gleih aus dem Sinne; du haft Strafe verbient 
und mußt faſten —“ 

„Ad, wie wir fo fehnlih auf Euch gewartet 
haben,“ unterbrach fie Marie. 

„Ja wohl,’ fiel ihr Bertha in bie Rebe; ‚aber 
Bilde dir nur nicht ein, daß wir eigentlich dich er- 
warteten, nein ganz allein deine Neuigkeiten.“ 

Der Rathefchreiber, war ſchon gewohnt, von 
Bertha fo empfangen zu werben ; er wollte daher, 
um fie zu verföhnen, daß er nicht geſtern Abend 
noch ihre Reugierbe befriedigt babe, feine Nach⸗ 
sichten in deſto längerem Strome geben; aber 
Bertha unterbrach ihn. „Wir kennen,’ fagte fie, 
„‚beine breiten Erzählungen, und baten auch tag 
Meifte vom Erfer aus felbft mit angefehen ; von 
Eurem Srinfgelage, wo ed arg genug bergegan- 
gen fein fol, will ich auch nichts wilfen, darum 
answorte mir auf meine Frage.“ Sie ſtellte fich 
mit fomifhem Ernft vor ihn hin und fuhr fort: 
„Dieterih von Kraft, Schreiber eines wohledlen 
Nathes, habt Ihr unter den Bündiſchen feinen 
jungen überaus höflichen Herrn gefeben, mit lan- 
gem hellbraunem Haar, einem Belicht, nicht fo 
milchweiß wie das Eure, aber doch nicht minder 


Ki Marien und Bertha in dem weißen Morgen- 


hübſch, Fleinem Bart, nicht fo zierlich wie der Eure, 
aber dennoch ſchöner, hellblauer Schärpe mit Sil- 
er .. .— 
„„Ach das iſt kein Anderer als mein Gaſt!“ 
rief Herr Dieterich. „Er ritt einen großen Brau- 
nen, trug ein blaues Wamms, an den Schultern 
geſchlitzt und mit Hellblau ausgelegt ? 

„Ja, ja, nur\weiter I’ rief Bertha. „Wir ha⸗ 
unſere eigenen Urſachen, uns nach ihm zu er⸗ 


Marie ſtand auf und ſuchte ihr Nähzkug in dem 
Kaſten, indem ſie den Bere den Rüden hufehrte; 


aber bie Röthe, die alle Augenblicke auf ibren 
Wangen wechſelte, lieh 
von Herrn Dieterichg 


ahnen, daß fie fein Wort 
rzählung verlor. 


„Nun, das iſt Georg. von Sturmfeder,“ fuhr 


der Rathoſchreiber fort; „ein fchöner lieber Jun- 


e. Sonderbar, auch Ihr fein ihm gleich beim 
inzug aufgefallen’ — und nun erzählte er, 
was am Gaſtmahl vorgegangen fei, wie ihm ber 
hohe Wuchs, das Gebietende und Anziehente in 
bes Jünglings Mienen gleidy anfangg aufgefale 
len, wie ihn ber Zufall zu feinem Nadbar ge» 
macht, wie er ihn immer lieber gewonnen und 
endlich in fein Haus geführt habe. 

„Nun, das if ſchön von dir, Veuer,“ Jagte 
Bertba, als er geendet hatte, und reichte ibm , 
freundlich die Hand; „ich glaube, es ift das erfte- 
mal, daß bu ed wagit, Gäſte zu haben. Aber das 
Geſicht der alten Sabine batte ich feben mö- 
en a, Sunter Dieter fo fpät noch —T 

rachte. 

„O, fie war wie der Lindwurm gegen ESi. 
Georg; aber als ich ihr ganz verblümt zu ver⸗ 
ſtehen gab, es könne wohl geſchehen, daß ich bald 
eine meiner ſchönen Baſen heimführen werde. 2. 

„Ach, geh doch!’ entgegnete Bertba, indem fie 
ihm bocerröthend ihre Hand entziehen wollte 5 
aber Herr Dietrich, dem fein Mühmcen noch nie 
jo hübſch ale in dieſem Augenbfide gefchienen hat- 
te, drüdte die weiche Hand fefter, und Mariens 
ernfteres Bild verlor pon Sekunde zu Sekunde an 
Gehalt, und bie jchale der fröhlichen Bertha, 
die jept in holder Werfchämtbeit vor ihm faß, 
his bes in ben Migen des glücklichen Ratta⸗ 

reibers. 

Marie hatte indeß ſchweigend das Gemach ver⸗ 
laſſen, und Bertha ergriff mit Freuden dieſe Ge⸗ 
legenheit, ein anderes Geſpräch einzuleiten. 

„Da geht ſie nun wieder,“ ſagte ſie und ſah 
Marien nach, „und ich wollte darauf wetten, fie 
gebt in ihre Kammer und weint, Ach, fie hat ge» 
ftern wieder fo heftig geweint, daß ich auch ganz 
traurig geworben bin.“ 

„Was hat fie nur?“ fragte Dietrich theilneh⸗ 


mend. 

„Ich habe ſo wenig wie früher die Urſache ihrer 
Thränen erfahren,” —* Bertha fort. „Ich babe 
gefragt und immer tpieber gefragt, aber fie fchüt- 
telt dann nur ben Kopf, ale wenn ihr nicht zu 
beifen wäre. „„Der unfelige Rrisg!’’ war 
Alles, was fie mir zur Antwort gab.” 

„So ift der Alte noch immer entfchloffen, agit 
{hr nach Lichtenftein zurückzugeben ? 

„Ja wohl,‘ war Bertba’s Antwort. „Du 
hättet nur bören follen, wie ber alte Mann ge» 
ftern beim Einzug auf die Bündifchen fchimpfte. 
Nun — er ift einmal feinem Derzog mit Leid und 
Seele ergeben, barum mag ed ihm hingehen. 






— der Krieg erflärt iſt, will er mil ihr 
abreiſen.“ 

Herr Dietrich ſchien ſehr nachdenklich zu werden. 
Er ſtützte den Kopf auf die Hand und hörte ſeiner 
Muhme ſchweigend zu. 

„Und denke,“ fuhr diefe fort, „da hat fie nun 
geftern nach dem Eintritte ber Bündifchen fo hef⸗ 
fig geweint. Du weißt, fie war zwar vorher ſchon 
immer ernft und düſter, und ich habe fie an man- 
em Morgen in Thränen gefunden. Aber ale 
habe ſchon diefer Einzug über das ganze Schickſal 
bes Krieges entichieden, fo untröftlich geberbete fie 
ſich. Ich glaube, Ulm liegt ihr nicht jo am Her- 

en, aber g vermuthe,“ ſetzte fie geheimnißvoll 
inzu, „ſie hat eine heimliche Liebe im Herzen.“ 

„Ach freilich, ich habe es ja ſchon lange ge⸗ 
merkt,” ſeufzte Herr Dietrich, „aber was kann 
ich denn davor?“ 

„Dur Was du davor kannſt?“ lachte Bertha, 
auf beren Geſicht bei diefen Worten alle Trauer 
verfchiwunben war. ‚Nein! Du bil nit Schuld 
an ihrem Schmerz. Sie war frhon fo, ehe du fie 
zar mit einem Auge gefeben haft!’ 

Der ehrliche Rathöfchreiber war fehr befhämt 
durch diefe Verſicherung. Er glaubte in feinem 
Herzen nicht anders, als der Abfchieb von ihm 
u A armen Marie fo nahe, und faft jchien ihr 
wehmütbiges Bild in feinem wankelmüthigen Her⸗ 
zen wieder das liebergemwicht zu befommen. Ber- 
tbaymber ließ nicht ab, ihn mit feiner thörichten 
Vermuthung zu höhnen, bis ibm auf einmal der 
Zwed feines Befuches mwieber einfiel, den er wäh- 
rend bed Geſprächs ganz aus ben Augen verloren 
Bette. Sie fprang mi einem Schrei der Freude 
auf, ala ihr ber Vetter die Nachricht von bem 
Abendtanz mittheilte, 

„Marie, Marie!“ rief fie in hellen Tönen, daß 
die Gerufene, befürzt und irgend ein Unglüd 
abnend, berbeieilte, ‚Marie, ein Abenblanz auf 
dem Rathhaus!‘ rief ihr bie beglüdte Bertha 
fen unter ber Thür entgegen. 

Auch diefe ſchien freudig überrafcht von biefer 
Nachricht. „Wann ? Kommen auch die Fremden 
dazu?“ waren ihre fchnellen Fragen, indem ein 
bobes Roth ihre Wangen färbte, und aus dem 
zuken Auge, das bie faum gemweinten Thränen 
Dit verbergen Eonnte, ein Strahl ber Freude 

ang. i 

Bertha und ber Better waren erflaunt über ben 
fehnellen Wechſel von Schmerz und Freude, und 
ber Letztere fonnte bie Bemerkung nicht ausprüden, 
daß Marie eine leivenfchaftliche Zängerin fein müf- 
fe. Doc wir glauben, er habe fich hierin nicht we⸗ 
niger geirrt, ald wenn er Georg für einen Wein- 
fenner hielt. 

Alster Rathoſchreiber fah, baß er jetzt, wo die 


Mäpchen ſich in eine wichtige Berathung über ih⸗ | f 


ten Anzug verwidelten, eine überflüfiige Rolle 
fpiele, empfahl ex fich, um feinen wichtigeren Ge⸗ 
fchäften nachzugehen. Er beeilte fich, feine An- 


ordnungen zu treffen, und bie hoben Gäſte unb | j 


bie angefehenften Häuſer zu laden. Ueberall er- 
fchien er als ein Bote des Heils, benn wie bie 
Sage mzählt, iR die Freude am Zanzen nicht erfi 
MDite Über die Mädchen gelommen, 

Auch feine Anortnungen waren bald geiroffen. 
Es war noch nicht zum Grunbfag geworben, daß 
man nur in einer langen Reihe von Zimmern, 
bei flimmerndern Lüfres, umgeben von jenen un- 
zähligen, unwejentlihen Dingen, welche die Mo⸗ 

2 " 
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be als nothwendig preist, fröhlich fein könne. 
Der Rathhausſaal gab hinlänglichen Raum, und 
bie funftlofen Lampen, die an den Wänden auf⸗ 
gehängt waren, hatten bisher Helle genug verbrei⸗ 
tet, die fchönen Jungfrauen von Ulm in ihrer 
Pracht zu ſehen. 

Doch nicht feine Anordnungen allein Maren 
dem Rathöfchreiber gelungen, er hatte nebenbei 
auch manche geheime Nachricht erfpäht, die his 
etzt nur der engere Ausichuß des Rathes mit den 

undesoberften theilte, 

jufrieben mit dem Erfolg feiner vielen Ge⸗ 
ſchäfte, kam er gegen Mittag nach Haufe und fein 
erfter Gang mar, nach feinem Gaſte zu feben. 
Er traf ihn in fonderbarer Arbeit. Georg hatte 
lange in einem fchöngefchriebenen Chronikbuch, 
das er in feinem Zimmer gefunden batte, geblät- 
tert. Die reinlich gemalten Bilder, womit bie 
Anfangsbudftaben ber Kapitel unterlegt waren, 
die Triumphzüge und Schlachtenftüde, welche mit 
fühnen Zügen entworfen, mit befonberem Fleiße 
ausgemalt, hin und wieber den Text unterbrachen, 
unterhielten ihn geraume Zeit. Dann fing er an, 
erfüllt von den kriegeriſchen Bildern, die er an- 
geſchaut batte, feinen Helm und Harniſch, und 
das vom Vater ererbte Schwert gu reinigen und 
blanf zu machen, inbem er zu großem Aegerniß 
der Frau Sabine, bald Iuffige, bald ernftere Wei⸗ 
fen dazu fang. . e 

EoMraf ihn fein Gaſtfreund. Schon unten. 
an ber Treppe hatte er die angenehme Stimme 
bes Singenden vernommen. Er konnte fi) nicht 
enthalten, noch einige Zeit an der Thüre zu lau- 
ſchen, ehe er den Geſang unterbrach. 

Es war eine jener ernften, beinahe wehmüthig 
tönenden MWeifen, wie fie burch ihren innern 
Werth erhalten und fortgetragen, bis auf unfere 
Zage herabfamen. Noch heute leben fie in dem 
Munde der Schwaben, und oft und gerne haben 
wir, ergriffen von ihrer einfachen Schönheit, von 
ben gehaltenen Stlängen ihrer vollen Accorde, an 
ben lieblihen Ufern des Nedars fie belaufcht. 

Der Sänger begann von Neuem: 

Kaum gebadıt, oo. 
War ber Luft ein End’ gemadıt, 
Geſtern noch auf folgen Roflen, 
Heute in bie Bruft geichoflen, 
Morgen in bas tüßle Grab. 
Doch was if 
Aller Erden Breud" und Lüſt 

rabiR du gleich mit beinen Wangen, 


ie wie Mil und Purpur prangen, 
Sie" bie Roſen wellen all’. e 


arum 
Geb’ ich mich wie Gott es will, 
Und wirb die Trompete blafen 

. Und muß ich mein Leben laſſen, 
Stirbt ein braver Reiterfmann. 


„Wahrlich, Ihr habt eine ſchöne Stimme,’ 
ngte Herr von Kraft, alser in das Gemach ein- 
trat, „Aber warum finget Ihr fo traurige Lie- 
ber? Ich kann mich zwar nicht mit Euch meffen, 
aber was ich finge muß fröhlich fein, wie e8 einem 
ungen Manne von achtundzwanzig geiemt | 

Georg legte fein Schwert auf die Seite und hot 
feinem Gaftfreund die Hand. „Ihr mögt Recht 
haben,” [nett er, „was Euch betrifft, Aber wenn 
man zu Feld reitet, wie wir, da bat ein ſolches 
Lied große Gewalt und Troft, denn es gibt auch 
dem Tode eine milde Seite.’ 

„Run, das iſt ja gerade, was ich meine,’ ent- 

egnete der Schreiber des großen Rathe. „Wozu 
fi man dad auch noch in fchönen Vyplein be⸗ 
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ſingen, was leider nur ji gewiß nicht au@bleibt ? ] fein ſchönes Würtemberg mit bem Rücken anzu- 


Man foll ven Teufel nicht an die Wand malen, 

font fommt er, fagt ein Sprüchwort. Uebrigens 

Fan es damit feine Noth, wie jept die Sachen 
en.’ 

„Wie? Iſt der Krieg nicht entſchieden?“ fragte 
Georg neugierig. „Hat der Würtemberger Be- 
dingungen angenommen?“ “ 

„Dem macht man gar feine mehr,” antwor- 
tete Dietrich mit wegwerfender Miene. „Er ift 
bie längfte Zeit Herzog geweſen, jept fommt dag 
Negieren auch einmal an ung. Sch will Sud 
etwas ſagen,“ fepte er wichtig und geheimnißvo 
binzu, „aber bie fept bleibt es noch unter ung, Die 
Band darauf. Ihr meint, ver Herzog habe 14,000 
Schmeizer? Sie find wie weggeblaſen. Der Bo- 
fe, den wir nach Zürich und Bern geſchickt haben, 
ift zurüd. Was von Schweizern bei Blaubeuren 
und auf der Alb liegt — muß nach Haus.” 

„Nah Haus zurüd?” rief Georg erflaunt, 
„Haben die Schweizer felbft Krieg ?“ 

„Nein,“ war die Antwort, „Ne haben tiefen 
Frieden, aber Fein Geld. Glaubt mir, The acht 
Tage ins Land fommen, find fon Boten ba, bie 
das ganze Heer nach Haufe zurückrufen.“ 

‚Und werben fie geben ?’’ unterbrach ihn ber 
Süngling, ‚fie find auf ihre eigene Fauſt dem 
Herzog zu Hilfe gezogen, wer Fann ihnen gebie- 
" ten, feine Bahnen zu verlaſſen?“ 

„Das weiß man ſchon zu machen. Glaukt 
Shr denn, wenn an die Schweizer der Ruf fommt, 
bei Berluft ihrer Güter und bei Leib- und Tebend- 
firafe nach Haus gu eilen *), fie werben bleiben ? 
Ulerich bat zu wenig Geld, um fie zu halten, denn 
auf Verfprechungen dienen fie nicht.” 


„Aber ift dies auch ehrlich gehandelt?“ be- 
merfte Georg, „heißt das nicht, dem Feinde, ver 
in ehrlicher Sende mit ung lebt, die Waffen ſteh⸗ 
len und ihn dann überfallen 7’ 

„In der Politica, wie wir ed nennen,’‘ gab der 
Rathsſchreiber zur Antwort, und fchien ſich dem 
unerfabhrenen Kriegsmann gegenüber kein gerin- 
ges Anſehen geben zu wollen; „in ber Politica 
wird die Ehrlichkeit‘ höchftend zum Echein ange- 
wandt. So werden die Schweizer 3. B, dem Her- 
zog erflären, daß fie fich ein Gewiſſen daraus ma- 
chen, ihre Leute gegen bie freien Städte dienen zu 
laffen. Aber die Wahrheit if, daß wir dem gro- 
fen Bären mehr Goltgülden in die Tape brüd- 
ten, ald der Herzog.‘ 

„Run, und wenn die Schweizer auch abzieben, 
fagte Georg, „ſo hat doch Würtemberg noch Leute 
genug, um feinen Hund über die Alb zu laſſen.“ 

„Auch dafür wird geforgt,” fuhr ber Schrei- 
ber in feiner Erläuterung fort, „wir ſchicken einen 
Brief an die Stände von Mürtemberg und er- 
mahnen fie, das unleibliche Regiment ihres Her⸗ 
3098 zu bebenfen, demſelben feinen Beiftand zu 
tbun, fondern dem Bunte zuzuziehen F).” 

„Wie?“ rief Georg mit Entfegen, „das hie 
ja den Herzog um fein Land betrügen. Wollt 9 
ihn denn zwingen, der Regierung zu entfagen und 


” 





*) Die Eidgenoffen verboten zuerſt nur Me Werbungen bes 
Herzogs in Ihren Santen, mie aus Sattler, Beilage Rr. 8 
pm zweiten Theil ber Herzoge erhellt. Nachber riefen fie ibre 

eute ganz aurüd, und zwar auf bie Vorftelungen bes ſchwä⸗ 
biſchen Bundes. 

+) Ein gedrucktes Schreiben „des Buntes zu Schwaben an 
gemeine Landſchaft * Würtembera“ dieſes Inhaltes vom 4, 

art. 1519 findet fi In ber Beilage Nr. 12 bei Sattler. 





fehen ?“ 

„Und Ihr habt bisher geglaubt, man welle 
nichts weiter, als etwa Reutlingen wieber zur 
Reichsſtadt machen ? Wovon foll denn Hutten feine 
zweiundvierzig Geſellen und ihre Diener befolten ? 
Wovon denn Eidingen feine taufend Reiter und 
zwölftaufend zu Fuß, wenn er nicht ein hübſches 
Stückchen Land damit erfämpft ? Und meint Ihr, 
der Herzog von Baiern wolle nicht auch fein Theil? 
Und wir? Unfere Markung grenzt zunächſt an 
Mürtemberg —“ 

‚Aber die Fürſten Deutfchland,” unterbrach ihr 
Georg ungeduldig; „meint Ihr, fie werden es ru⸗ 
big mit anſehen, daß Ihr ein fchönes Land in Feine 
Tepen reißet ? Der Kaifer, wird er es dulden, daß 
Ihr einen Herzog aus dem Rande jagt?‘ 

Auch dafür mußte Herr Dieterich Rath. „Es 
ift Fein Zweifel, daß Karl feinem Vater als Kai- 
fer folgt. Ihm felbft bieten wir dag Land zur 
Obervormundſchaft an, und wenn Defterreich ſei⸗ 
nen Mantel darauf dedt, wer fann bagegen fein ? 
Tod, fehet nicht fo düſter aus. Wenn Euch nad 
Krieg gelüftet, dazu Fann Rath werden. Der Abel 
hält noch zum Herzog, und an feinen Cchlöffern 
wird ſich noch mancher vie Zähne eintrechen. Wir 
verfhwägen übrigens bag Mittagamahl. Kommt 
bald nach, daß wir erfahren, was Frau Sabina 
ung gekocht bat.” Damit verließ ter Echreiber 
des großen Rathes von Ulm, fo folgen Schrittes, 
als wäre er ſelbſt fehon Obervormund von Wür- 
temberg, das Zimmer feines Gaftes. 

Georg fandte ihm nicht die freundlichſten Blicke 
nach. Zürnend ſchob er feinen Helm, den er noch 
vor einer Etunde mit fo freudigem Muthe zu tei- 
nem erften Kampf gefchmüdt hatte, in die Ede. 
Mit Mehmutb betrachtete er fein altes Schwert, 
diefen treuen Stahl, den fein Bater in mancem 
guten Streite geführt, den er ſterbend feinem ver- 
waigten finaten als einziges Erbe vom Echlacdht- 
feld gefentet hatte. „Ficht ehrlich!“ war bas 
Eymbolum, das der Waffenſchmied in die ſchöne 
Klinge gegraben batte, und er follte fie für eine 
Sade führen, die ihre Ungerechtiafeit an der 
Etirne trug? Wo er der Kriegskunſt erfahrener 
Dlänner, der Tapferkeit des Einzelnen die er 
fcheidung zutraute, ba follten geheime Ränke, Die 

olitica, wie Herr Dieterich ſich austrüdte, ent- 

cheiden ? Mo ihn der fröhliche Glanz der Maf- 
fen, die Ausſicht auf Ruhm gelodt hatte, ba ſollte 
er nur ven hakgierigen Planen dieſer Menſchen 
dienen ? Ein altes Fürftenhaug, bem feine Ahnen 
gerne gedient hatten, ſollte er von dieſen Spieß⸗ 
bürgern vertreiben fehen ? Unerträglich wollte ibm 
h ber Gedanke fcheinen, von dieſem Kraft fi 


ren laffen zu müffen. 

Doch den Unmutb über feinen gutmütbigen 
Wirth Fonnte er nicht lange Raum geben, wenn 
er bebachte, daß ja jene Plane nicht in feinem Kopf 
gewachſen feien, und daß Menfchen, wie bieler 
politifche Rathoſchreiber, wenn fie einmal ein Ge⸗ 
beimniß, einen großen Gedanken in Erfahrung 
gebracht haben, ihn begen und pflegen wie ihren 
eigenenz daß fie fich mit dem aboptirten Kinde 
brüften, als wäre es Minerva, aus ihrem eiged 
barten Kopfe entfprungen. 

Mit milderen Gedanken kam er zu feinem Gaſt⸗ 
freund, als man ihn zu Tifch rief. 

Ja, bie ganze Anſicht ber Dinge wurbe ihm na 
einigen Stunden bei weitem erträglicher, ale er fi 
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erinnerte, daß ja auch Mariens Vater dieſer Par⸗ 
tei folge. Es war ihm, als möchte die Sache doch 
nicht fo ſchwarz ſein, welcher Männer, wie Frondo⸗ 
berg ihre Dienſte geliehen. 

Schnell fertig iſt die Jugend mit dem Wort, 

Das ſchnell fich bandhabt wie des Meſſers Schneide — 

— Gleich beißt Ihr alles ſchändlich oder würdig, 

Bös oder gut. 

Tiefe wahre Wort des Dichters möge die Ge⸗ 
finnung George bezeichnen, bie Geſinnung Georgs, 
ber vielleicht allzufchnell feine Anſicht Über jene 
Dinge änderte. Und mie die büftern Falten bes 
Unmuths auf einer jugendlichen Stine fi ſchnel⸗ 
ler glätten, wie felbft jchmerzliche Eindrüde in bes 
Yünglings Seele von freundlichen Bildern leicht 
verdrängt werben, fo erhellte auch Georgs Seele 
ber freudige Gedanke an den Abend. 

Man bat uns erzählt, daß unter bie fihönften 
Etunden im Leben der Liebe die gehören, wo bie 
Erwartung ſich an fihöne Erinnerungen Inüpft. 
Ter Geift fei da ahnungsvoller, das Herz gehobe- 
ner. Eo mochte auch Georg fühlen. Er träumte 
von ten fchönen Augenbliden, wo es ihm ver- 
gönnt fein werde, die Geliebte zu fehen, fie zu fpre- 
Sen, ihre Hand zu fallen und in ihrem Auge zu 

eien. 


VI, 
Und als er fie ſchwingt nun im Tuftigen eigen, 
Da fläftert fe Seife, ſie lann's nicht verſchwelgen. 
Ublanb. 

Menn es möglich geweſen wäre, auf einem Trö⸗ 
beimarft oder in der Auktion eines Antiquars ein 
Taſchenbuch zum gefelligen Bergnügen, mit neuen 
Zanztouren vom Jahr 1519 auufinden, wir häts 
ten nich) Leit fo angenehm überraſcht werben kön⸗ 
nen, als durch einere Bund ähnlicher Art, den ung 
ber Zufall in die Hänte fpielte. 

Mir waren nämlich in vorliegender Hiftorie big 
an diefes Kapitel gefommen, bad, um der Sage 
zu folgen, von einem Abendtanz handeln fol; da 
fiel ung mit einemmale ber Gedanfe fchwer auf's 
Herz, daß wir ja nicht einmal wiffen, wie und was 
man in jenen Zeiten getanzt habe. 

Wir hätten zwar fohlechthin fagen können, „ſie 
tanzten 5” aber wie leicht wäre geſchehen gemwefen, 
daß eine unferer freundlichen Leferinnen einen 
Anachronismus gemadt, und etwa Georg von 
Örondeberg in ihren Gedanken einen Cotillon 
bätte vortanzen laffen. In biefer Verlegenheit ftie- 
fen wir auf das fehr felten gewordene Buch: „Vom 
Anfang, Urfprung und Herfommen der Turniere 
im heiligen römifchen Reih. Frankfurth 1564. 
Wir fanden in dieſem Folianten unter angern 
trefflichen Holzfchnitten einige, die einen folchen 
Abendtanz vorftellen, wie er zu Zeiten Ye 
Marimiliang, etwa ein Jahr vor dieſer Hiſidrie, 
gebalten wurde. 

Mir pürfen beinabe mit Gemwißheit annehmen, 
daß der Abendtanz im Ulmer Ralhhausſaal ſich 
in nihte von jenem angeführten unterfchied, und 
Man wird fich den bentlichften Begriff von einem 
folhen Vergnügen machen, wenn wir eines biefer 
Bilder befchreiben. 

Ten Vordergrund nehmen Zufchauer und bie 
Heißer, Trommler und Trompeter ein, bie, nach 
tem Ausdrucke des Turmierbuches, „eins aufbla- 
ſen.“ Zu beiten Seiten, mehr dem Hintergrunde 
iu, Rebt die tanzluſtige Jugend, im reiche, ſchwere 
Etoffe gekleidet. In unferen Tagen fiebt man bei 
folden Gelegenheiten nur zwei Gruntfarben, 


ſchwarz und weiß, worin fich die Herren und Da- 
men, wie in Nacht und Tag getheilt haben; an- 
ders zu jenen Zeiten. Gin überraſchender Glanz 
ber Farben ftrahlt ung aus jenem Bilde entgege 
Das berrlichfte Roth, vom brennenpften og 
lady bis zum bunfelften Purpur, jenes brennen 
Blau, das uns noch heute an den Gemälden alter 
Meifter Üüberrafcht, find die freudigen Farben ih⸗ 
rer malerifch drapirten Gewänder. Die Mitte der 
Scene nimmt der eigentliche Tan ein. Er hat 
am meiften Aehnlichkeit mit der Polonaife, denn 
er ift ein Umzug im Saale, Den Zug eröffnen 
vier Trompeter mit langen Wappenfahnen an ven 
Inftrumenten ; biefen folgt der Vortänzer und feine 
Dame; dieſe Stelle begleitet bei jedem Tanze wie- 
der ein Anderer, und es entichieb hiebei nicht bie 
Geſchicklichkeit, ſondern der Rang des Tänzers. 
Auf diefe folgen zwei Sadelträger und dann Paar 
um Paar der lange Zug ber Tanzenden. Die 
Damen fohreiten ehrbar und züchtig einher, bie 
Männer aber fegen ihre Füße wunderlich, wie zu 
fühnen Sprüngen, einige ſcheinen auch mit den 
Abſätzen den Takt zu ftampfen wie wir auf Pr 
Kirchweihe in Schwaben noch heutzutage jehen 
fönnen. 

So war ber Abenbtanz zu Ulm. Dan blies 
fchon längft zum erften auf, ald Georg von Sturm- 
fever in den Rathhausſaal eintrat. Seine Blide 
—X durch die Reihen der Tanzenden, und 
endlich trafen fie Marien. Sie tanzte mit einem 
jungen, fränkiſchen Ritter feiner Bekanntſchaft, 
ſchien aber der eifrigen Rebe, die er an fie richtete, 
nicht Gehör zu geben. Ihr Auge fuchte den Bo- 
den, ihre Miene Fonnte Eruft, beinahe Zrauer 
ausbrüdenz ganz anders ale die übrigen Iräu- 
lein, die in ber wahren Zanzfeligfeit ſchwimmend, 
ein Ohr der Muſik, das andere dem Tänzer lie- 
ben, und bie freundlichen Augen bald ihren Be- 
fannten, um ben Beifall in ihren Mienen zu le⸗ 
fen, bald ihren Zänzern zuwandten, um zu prl= 
fen, ob ihre Aufmerffamfeit auch ganz gewiß auf 
fie gerichtet fei. 

$n gehaltenen Tönen bielten jebt bie Zinken 
und Trompeten aus und endeten; Herr Dietericy 
Kraft batte feinen Gaftfreund bemerft und fam, 
ihn, wie er verfprochen, zu feinen Muhmen zu 
führen. Er flüfterte ihm zu, daß er ſelbſt ſchon 
für den nächſten Tanz mit Bäschen Bertha ver- 
fagt ſei, doch babe er fo eben um Mariend Hand 
für feinen Gaſt geworben. 

Beide Mädchen waren auf die Erfcheinung bes 
ihnen fo intereffanten Fremden vorbereitet geweſen, 
und densoch bevedte die Erinnerung deſſen, was 
fie über ihn gefprochen, Bertha’ angenehme Züge 
mit hoher Gluth, und bie Verwirrung, in welde 
fie fein Anblick verfegte, ließ fie nicht bemerfen, 
welches Entzüden ihm aus Mariend Auge entge- 
genftrahlte, wie fie bebte, wie fie mühſam nad 
Athen fuchte, wie ihr felbft die Sprache ihre 
Dienfte zu verfagen ſchien. 

‚Da bringe ih Euch Herrn Georg von Sturm- 
feder, meinen lieben Gaſt,“ begann ber Rathe- 
fchreiber, ‚‚ber um die Gunft bittet, mit Euch zu 
tanzen.’‘ . 

„Wenn ich nicht fchon diefen Tanz an meinen 
Better zugefagt hätte,“ antwortete Bertha, ſchnel⸗ 
ler gefaßt als ihre Bafe, „ſo ſolltet Ihr ihn ha— 
ben, aber Marie ift noch frei, die wird mit Euch 
tanzen.’’ a in 

„So feid Ihr noch nicht werfagt, Bräylein von 
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Lichtenſtein?“ fragte Georg, indem er ſich zu ber 
Geliebten wandte. 
„Ich bin an Euch verfagt,“ antwortete Marie. 
börte er denn zum erftenmale wieder dieſe 
mme, die ihn fo oft mit den füßeften Namen 
annt hatte; er fab in diefe treuen Augen, bie 
hn noch immer fo —* anblickten, wie vormals. 

Die Trompeten fchmetterten in den Saal; ber 
Dberfeldlieutenant Waldburg Truchfes, dem man 
den zweiten Tag gegeben batte, fchritt mit feiner 
Zängerin vor, bie Fadelträger folgten, die Paare 
orbneten ſich, und auch Georg ergriff Mariens 
Hand und fchloß fih an. Jetzt fuchten ihre Blide 
nicht mehr den Boden, fie bingen an denen bes 
Geliebten; und dennech wollte es ibm fcheinen, 
als mache fie‘ dieſes Wiederſehen nicht fo glücklich 
wie ihn, denn noch immer lag eine düftere Wolke 
son Echwermuth ober Trauer um ihre Stirne. 
Sie ſah um ſich, ob Dietrih und Bertha, bad 
nächſte Paar nach ihnen, nit allzunabe fein. — 
Eie waren ferne. 

„Ad Georg,“ begann fie, „welch unglüdlicher 
Stern bat did in dieſes Heer geführt 7” 

„en warf diefer Stern, Marie,’ fagte er; 
„dich babe ich auf diefer Seite geabnet, und wie 
glüdlich bin ich, daß ich dich fand! Kannſt du 
mid) tadeln, daß ich die gelehrten Bücher bei Seite 
legte und Kriegevienfte nahm? Ich babe ja fein 
Erbe, ald das Echwert meines Vaters; aber mit 
diefem Gute will ich wuchern, daß der Teintge ſehen 
ſoll, daß feine Tochter feinen Unmwürbigen liebt.’ 

„Ach Bott! Du haft doch dem Bunde noch nicht 
zugelagt 2 unterbrach fie ihn. 

Aengſtige dich doch nicht fo, mein Liebchen, ich 
babe noch nicht völlig augen; aber es muß näch⸗ 
fter Zage geſchehen. Willſt du denn deinem Georg 
nicht auch ein wenig Kriegsruhm gönnen? Wa- 
rum magft du um mich fo bange haben? Dein 
Bater ift alt und ziebt ja be auch mit ung. 

„Ad, mein Vater, mein Vater!’ Hagte Marie, 
„Er ift ja— doch brid ab, Georg, brich ab — 
Bertha belaufcht und; aber ich muß dich morgen 
fprechen, ih muß, und folte es meine Seligfeit 
ofen. Ach! wenn ih nur wüßte wie?” 

„Was ängftigt dich denn nur ſo?“ fragte 
Georg, dem ed unbegreiflich war, wie Marie, ftatt 
fich der Freude des Wiederſehens hinzugeben, nur 
an die Gefahren bachte, denen er entgegen gebe ? 
„Du ftellft dir die Gefahren größer vor als fie 
ſind,“ flüfterte er ihr tröftend zu. „Denke an 
Nichts, ald daß wir ung jept wieber haben, daß 
ich deine Hand brüden darf, daß Auge in Auge 
De wie ſonſt. Genieße jetzt die Augenglide! ſei 

eiter!“ 

„Heiter? O dieſe Zeiten find vorbei, Georg! 
Höre und ſei ſtandhaft — mein Vater iſt nicht 
bündiſch!“ 

„Jeſus Maria! was ſagſt du!” rief der Jüng⸗ 
ling und beugte fich, ald habe er das Wort des 
Unglüds nicht gehört, herab zu Marien 18 ſage, 
if denn bein Vater nicht bier in Ulm?’ 

Sie hatte fich ſtärker geglaubt; fie fonnte nicht 
mehr fprechen ; bei dem erfien Laut wären ihre 

. Zhränen unaufbaltfam geßoſſen; fie antwortete 
nur durch einen Drud der Sand, und ging mit ge- 
fenttem Haupt nach Kraft fuchend, ihren Schmerz 

u befämpfen, neben Georg her. Endlich fiegte ber 
arfe Geiſt dieſes Mädchens Über die Schwäche 
ihrer Natur, die einem fo großen, tiefen Kummer 
beinabe-orlegen wäre, „Mein Vater,“ flüſterte 


fie, „iſt Herzog Ulerichs wärmſter Freund, und 
ſobald der Krieg entſchieden iſt, führt er mich heim 
auf den Lichtenſtein!“ 

Betäubt wirbelten jetzt die Trommeln, in vol⸗ 
leren Zonen ſchmetterten bie Trompeten, fie be⸗ 
grüßten ben Truchſes, der eben an tem Muſilchor 
vorüberzog ; er warf ihnen, wie es Eitte war, ei⸗ 
nige Silberftüde zu, und von neuem erbob fich ihr 
betäubender Jubel. 

Das leife Gefrräch ber Liebenten verſtummte 
vor der rauben Gewaltdieſer Töne, aber ihr Au⸗ 

e hatte fi in diefem Schiffbruch ihrer Liebe um 
7 mehr zu fagen, unb fie bemerften nicht einmal, 
wie ein Geflüfter über fie im Saal erging, bas fie 
als das fchönfte Paar pries. 

Aber nur zu wohl hatte Bertha biefe Bemer- 
kungen der Menge gehört. Sie war gu gutmütbig, 
als daß Neid darüber in ihre Seele gekommen 
wäre, aber fie feßte fich doch im Geifte an Mariens 
Play, und fand, dab man vielleicht das Paar 
nicht minder ſchön gefunden hätte. Auch das Gr- 
Sprach, das zwiſchen den Beiden begonnen hatie, 
fiel ihr auf. Die ernfte Baſe, die felten ober nie 
mit einem Mann lange fprach, ſchien mehr und 
angelegentlicher zu reden, als ihr Tänzer. Die 
Muſik hinderte fie zu verftichen, was geſprochen 
wurde ; die Neugierte, die man vielleicht nicht mit 
Unrecht jungen Mädchen ausfchließlich zufchreibt, 
wurde in ihr rege, fie 30g ihren Tänzer näher an 
bag vordere Paar, um — ein wenig zu laufcgen 5 
aber war es Zufall ober Abſicht, das Geſpräch 
verftummte, als fie näber kam, oter wurde fo leiſe 
geführt, daß fie nichts davon verſtand. 


Ihr Iniereſſe an dem fchönen jungen Mann 
wuchs mit biefen Hinderniſſen; noch nig„war ihr 
der gute Better Kraft fo läffig geworden, als in 
biefen Augenblicken denn bie zierlichen Redens- 
arten, womit er ihr Herz zu umfpinnen gebachte, 
verhinderten fie, Jene genauer zu beobachten. Cie 
war frob, als endlich der Tanz fich endigte. Denn 
fie durfte hoffen; daß ber nächfte an bes jungen 
Ritters Seite deſto angenehmer für fie fein werbe. 

Sie täufchte fih nicht in ihrer Hoffnung; Georg 
fam, fie um den nächſten Tanz zu bitten, ber auch 
fogleich begann und fie büpfte fröhlich an feiner 
Ceite in die Reiben. Aber e8 war nicht mehr 
derfelbe, der vorbin mit Marien fo freundlich ge- 
fprochen hatte. Verſtört, einfibig, in tiefe Ge⸗ 
danken verfunfen, war der junge Dann an ihrer 
Eeite, und es war nur zu ſichtbar, daß er fich im- 
mer erft wieder fammeln mußte, wenn er eine ih⸗ 
rer,dragen beantworten follte. 

War dies jener —7*— Ritter,“ welcher ſie, 
m | daß fie fich je geliehen hatten, fo freuntlich 

Vte? War es berfelbe, welcher fo beiter, fo 
röhlich war, als ihn Vetter Kraft zu ihnen führ- 
te? Derfelbe, der mit Marien fo eifrig ih un- 
terredet batte? Oder follte viefe—? Sa, ed war 
flar. Marie hatte ihm beffer gefallen, ach! viel- 
leicht weil fie die erfte war, bie mit ihm getaugt. 
Je weniger Bertba gewohnt war, fich der ernten 
Marie nachgeſeßt zu fehen, um fo mehr befrem- 
dete fie diefer Steg ihres Bafe, um fo mehr glaubte 
fe fich berifern gu müffen, ihren Rang, ihre Ga⸗ 
en geltend zu machen. Sie Iepie daber mit ihrer 
beiteren Geſchwätzigkeit das Geſpräch über ten be- 
vorfiehenden Krieg, das fie mit Mühe angelpon- 
nen hatte, fort, als fie nach Berndigung bed Zan- 
zes zu Marien und bem Natbefcpreiber traten. 
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„Run? und ber wievielte Feldzug if es denn, 
Herr von Sturmfelder, dem Ihr jetzt beimohnt f“‘ 
„Es ift mein erfter,” antwortete biefer furz ab- 
ebrochen, denn er war unmutbig barüber, daß 
Ime ihn noch immer im Gefpräch halte, da er 
mit Marie fo gern geſprochen bätte. 

„Euer erſter?“ entgegnete Bertha verwundert; 
„Ihr wollt mir etwas weiß machen, da habt Ihr 
ja ſchon eine mächtige Rarbe auf ber Stirne.“ 

„Die befam ich auf der hohen Schule,” ant- 
wortete Georg. 

„Wie? Ihr feid ein Gelehrter?‘ fragte Jene 
eifrig weiter. ‚„‚Run, und ba feid Ihr gewiß recht 
weit weg geweſen; etwa in Babun oder Bologna, 
oder gar bei den Ketzern in Wittenberg. ’‘ 

„Richt fo weit, ala Ihr meint,” entgegnete er, 
indem er fich zu Marien wandte; „ich war in 
Tübingen.” 

„In Tübingen ?’‘ rief Bertha voll Berwunbe- 
rung. Wie ein Blig erbellte dies einzige Wort 
alles, was ihr bisher dunkel war, und ein Blid 
auf Marien, die mit niedergefchlagenen’ Augen, 
mit ter Röthe-ver Scham auf den Wangen, vor 
ihm ftand, überzeugte fie, daß bie lange Reihe von 
Schlüffen, die fih an jenes Wort anſchloſſen, ib- 
ren nur zu fihern Grund haben. Sept war ihr 
auf einmal Har, warum fie der artige Ritter be- 
grüßt, warum Marie geweint, die ihn gewiß gerne 
auf der feindlichen Seite gefehen hätte, warum er 
fo viel mit Jener geiprocen, warum er bei ihr 
ſelbſt fo einfilbig war. Es war feine Frage, fie 
fannten fich, fie mußten fich längft gefannt haben. 

Beſchämung war das erfte Gefühl, das bei die⸗ 
fer Entvedung Bertha's Herz beſtürmte; fie er- 
söthete gar fich felbft, wenn fie fich geſtand, nach 
ber Anfmerfjamfeit eines Mannes geftrebt zu ha⸗ 
ben, deſſen Seele ein ganz anderer Gegenftand 
beihäftigte. Unmuth über Mariens Heimlichkeit 
verfinfterte ihre Züge. Sie ſuchte Entſchuldigung 
für ihr eigenes Betragen, und fand fie-nur in ber 
Falſchheit ihrer Bafe. Hätte dieſe ihr geftanden, 
in welchem Verhältniß fie zu dem jungen Manne 
ſſehe, fie hätte ihr nie eine Theilnahme an ihm 
gezeigt ; er wäre ihr dann, meinte fie, böchft gleich- 

ültig geblieben, fie hätte nie diefe Befchämung er- 
Fahren. Wir haben es von guter Hand, daß junge 
Damen große Beleivigungen, tiefere Schmerzen 
tm Gefühl ihrer Würde mit Anftand zu ertragen 
willen; daß fie aber oft, wenn es fich um geringe 
Dinge handelt, nicht Gleichmuth genug befipen, 
um das Wahre vom Falſchen zu unterfcheiden, 
nit Großmuth genug, um zu vergeflen. 

Lertba hat an biefem Abend den unglüdlichen 
jungen Mann feines Blidies mehr gewürdigt, mas 
ihm übrigens über den größern ohmer!, ber ſei⸗ 
ne Seele befchäftigte, völlig entging. Sein lin- 

läd wollte es auch, bab er nie mehr Gelegenhei 
an, Marien wieder allein und ungeftört zu ſpre⸗ 
den ; der Abenbtanz ging zu Ende, ohne daß er 
über Mariens Schidfal und über die Gefinnun- 
gen ihres Baters gewifler wurbe, und Marie fand 
faum noch auf der Treppe Gelegenheit, ihm zu- 
zuflüftern, er möchte morgen in der Stadt bleiben, 
weil fie vielleicht irgend eine Gelegenheit finden 
würbe, ihn zu fprechen. 

Verſtimmt famen die beiden Echönen nad 
Haufe. Bertha hatte auf alle Fragen Mariens 
kurze Antwort gegeben, und auch diefe, fei es, daß 
fe abnete, was in ihrer Freundin vorgebe, fei 
ts, weil fie felbft ein großer Schmerz beicäitigte, 





tar nad unb nad) immer büfterer, einfilbiger ge- 
worden. 

Aber auf Beiden Taftete die Störung ihres bi 
berigen freundichaftlichen Verbältniffes erft r 
ſchwer, ala fie ernit und ſchweigend in ihr Ges 
mac traten., Sie hatten fich bisher alle Heine 
Dienfte geleiitet, welche junge Mädchen nur zu 
noch gngerer Freundſchaft verbinden. Wie ganz 
anders war ed heute! Bertha hatte bie filberne 
Nadel aus dem reichen blonden Baar gezogen, daß 
es in langen Ringelloden über den fehönen Raden 
herabſtrömte. Sie verfuchte es unter das Nacht 
bäubchen zu fleden 5 ungewohnt, biefe Arbeit ohne 
Diariene Hilfe zu verrichten, kam fie nicht damit 
in Stande, aber zu ftolz, ihrer Feindin, wie fie 

arien in ihrem Sinne nannte, ihre Verlegen- 
beit werfen zu laffen, warf fie das Häubchen in 
die Ecke und ergriff ein Tuch um es um das Haar 
zu winden. . 

Sqhoeigend nahm Marie das verworfene Häub- 
en wieder auf und trat hinzu, das Haar ihrer 
Bafe nach gewohnter Weife zu ordnen und aufzu⸗ 

inden. 

„Hinweg, du Falſche!“ rief die ergürnte Ber- 
tha, indem fie bie hilfreiche Hand zurüdftieß. 

„Bertha, hab' ich dies um dich verdient ?’ 
fprah Marie mit Rube und Sanftmuth. „O 
wenn du wüßte, wie unglüdlich ich bin, du wür⸗ 
der fanfter gegen mich fein !” 

„Unglücklich?“ lachte Jene laut, ‚unglücklich ! 
Vielleicht weil ber artige Here nur einmal mit dir 
tanzte? 

„Du biſt recht hart, Bertha;“ antwortete Ma⸗ 
rie, „du biſt böſe auf mich, und ſagſt mir nicht 
einmal warım ? 

„Spot Du wilft alfo nicht willen, daß bu mich 
betrogen haft? Nicht willen, wie mich deine Heim- 
lichkeiten dem Spott und ber Beſchämung aus⸗ 
fepten * Ich hätte nie geglaubt, Daß du fo fchlecht, 
fo falfe an mir handeln würdeſt!“ 

Don Neuem erwachte in Bertha das kränkende 
Gefühl, fih hintangefept zu then. Ihre Ihrä- 
nen ftrömten, fie legte bie heiße Stirne in die 
Hand, und bie reichen Zoden floffen über ihr zu⸗ 
fammen und verhüllten die Weinende. 

Thränen find die Zeichen milberen Schmerzens. 
Marie kannte diefe Ihränen und fubr mit mehr 
Vertrauen fort: „Bertha! Du fchilft meine 
Heimlichfeit. Ich ſehe, du haft errathen, was ich 
nie von felbR fagen konnte. See dich felbft in 
meine Rage. Ach, du felbft, fo heiter und offen 
bu biſt, du felbft hättet mir dein Geheimniß nicht 
vertrauen Tonnen. Aber jept ift es fa aus. Du 
weißt, was meine Lippen auszufprechen fich fcheu- 
ten. Ich liebe ihn, ja ich werde geliebt, und nicht 
erh von geftern ber. Will du mich hören ? 
Darf ich dir alles ſagen?“ 

Bertha's Thränen floffen neh immer. Sie 
antwortete nicht auf jene ragen, aber Marie 
bob an zu erzählen, wie fie Georg im ch der 
feligen Muhme Fennen gelernt habe. Wie fie ihm 
gut gewefen, lange ehe er ihr feine Liebe geſtanden. 
Alle jene ſchönen Erinnerungen lebten in ihr auf, 
mit glühenden Wangen, mit firahlendem Auge 
führte fie die Vergangenheit herauf. Sie erzählte 
von fo mancher Ichönen Stunde, vom Schwur 
ihrer Treue, von ihrem Abfchied. „Und jetzt,“ 
fuhr fie mit wehmüthigem Lächeln fort, „jetzt hat 
ihn diefer unglüdliche Krieg auf biefe Site ge⸗ 
geführt. Er hört, wir freien bier in Ulm, er glaubt 
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nicht anders, als mein Valer ſei dem Bunde bei⸗ 
getreten, er hofft, mich durch ſein Schwert zu ver⸗ 
dienen, denn er iſt arm, recht arm! O Bertha, bu 
vn meinen Bater. Er ift fo gut, aber auch fo 

renge, wenn etwas feiner Meinung widerſpricht. 
Wird er einem Manne feine Tochzer geben, ber 
fein Schwert gegen MWürtemberg gezogen bat? 
Eiebe, das waren meine Thränen ! Ach, ich wollte 
bir fo oft fagen, warum fie fließen, aber eine un- 
befiegbare Scham ſchloß meine Lirpen. Kannſt 
du mir nech zurnen * Muß ich mit dem Geliebten 
auch die Freundin verlieren 2” 

Auch Mariens Thränen floffen, und Bertha 
füblte den eigenen Schmerz von dem größeren 
Kummer der Freundin beſiegt. Sie umarmte 
Marien fchweigend und meinte mit ihr. 

„In den nächften Tagen,“ fuhr dieſe fort, 
„will mein Bater Ulm verlaffen, und ich muß ihm 
folgen. Aber noch einmal muß ich Georg fpre- 
en, nur ein Viertelſtündchen. Bertha, du kannſt 
gewiß Gelegenheit geben. Nur ein ganz feines 
Viertelſtündchen!“ 

„Du willſt ihn doch nicht der guten Sache ab⸗ 
wendig machen?“ fragte Bertha. 

„Was nennſt du die gute Sache!“ antwortete 
Marie. „Des Herzogs Sache iſt vielleicht nicht 
minder gut als die Eure. Du ſprichſt ſo, weil Ihr 
bündiſch ſeid. Ich bin eine Würtembergerin, und 
mein Bater iſt feinem Herzoge treu. Doc ſollen 
wir Mäbdchen über den Krieg entſcheiden? Laß 
33 lieber auf Mittel ſinnen, ihn noch einmal zu 
ehen.“ 

Bertha hatte über die Theilnahme, mit welcher 


fie der Geſchichte ihrer Baſe zugehört hatte, ganz, 


vergeſſen, daß fie ihr jemals gram geweſen war. 
Sie war überdies für alles Geheimnißvolle ein⸗ 
genommen, daher kamen ihr dieſe Mittheilungen 
erwünſcht. Sie fühlte, wie wichtig und ehrenvoll 
der Poſten einer Vertrauten ſei und gab ſich daher 
alle mögliche Mühe, dem liebenden Paar mit ih- 
sem Echarfinn zu dienen. 

„Ich hab's gefunden,‘ rief fie enblich aus, 
„wir laden ihn geradezu in den arten.’ 

„In den Garten?” fragte Marie fchüchtern 
und ungläubig, „und durch wen?“ 

„Sein Wirth, der gute Vetter Dieterich, muß 
ihn ſelbſt bringen,’ antwortete ſie ; „das it herr⸗ 
lich, und dieſer darf auch kein Wörtchen davon 
merken, laſſ' nur mich dafür ſorgen.“ 

Marie, entſchloſſen und ſtark bei großen Din⸗ 
gen, zitterte doch bei dieſem gewagten Schritte. 
Aber ihre muthige, fröhliche Baſe wußte ihr alle 
Bedenklichkeiten auezureben, und mit kerneuerter 
Hoffnung und befreit von der Laſt des Geheim⸗ 
niffes, umarmten fich die Mädchen, ebe fie fich zur 
Ruhe legten. 


VII, 


Und wie ein Geiſt ſchlingt um ben Hals 

Das Liebchen fih herum: 

„Wiulſt mid verlaffen, liches Herz, 

Auf ewig !’ und ber bittere Schmerz 

Macht's arme Liebchen ſtumm. 

Schubart. 
Sinnend und traurig ſaß Georg am Mittag 

nach dem feftlichen Abend in feinem Gemad. Er 
batte Breitenftein befucht und wenig Tröftliches 
für feine Hoffnungen erfahren. ‘Der Kriegsrath 
hatte ih an diefem Morgen verfammelt und un- 
mirer ui war der Krieg befchloffen worten. — 
Zwölf Krellnaben waren, bie Abfagebriefe des 


Herzogs von Baiern, der Ritterfhaft und ge- 
fammter Städte an ihre Lanzen gebeitet, um 
Blödlinger Thor hinauegejagt, um die Feindee- 
botſchaft dem Würtenberger nad Blaubeuren zu 
bringen. Auf den Strafen rief man einander 
fröhlich diefe Nachricht zu, und die Freude, daß es 
jept endlich ing Feld geben werde, fland deurlich 
auf allen Gefichtern geichrieben. Nur Einen traf 
biefe Kunde wie das fchredlihe Machtwort feineg 
Schickſals. Der Bram trieb ihn aus dem Kreiſe 
der fröhlichen Gefellen, bie jept ben Weinftuten 
zuzogen, um in lautem Jubel das Geburtsfeſt des 
Krieges zu begeben und das Roos Fünftiger Siege 
im Mürkeifpieleyu belaufchen. Ach! ihm waren ja 
fon die Würfel gefallen! Ein blutiges Schlacht- 
feld dehnte fich zwiſchen ihm und feiner Liebe dus, 
fie war ihm auf lange, vielleicht auf ewig verloren. 

Eilige Tritte, welche die Treppe heraufſtürmten, 
wedten ihn aug feinem Brüten. Der Rothejchrei=- 
ber ftedte den Kopf in die Thüre. „Glüdck auf, 
Junker!“ rief er, „‚jept hebt ver Zanz erſt recht 
an. Aber Ihr wißt es vielleicht noch gar nicht 2 
Der Krieg ift angefünpigt, fchon vor einer Stunde 
find unfere Abfageboten audgeritten.”‘ 

„Ich weiß es,’ antwortete fein finfterer Gaſt. 

„Run, und büpft Euch dag Herz nicht freier ? 
Habt Ihr au gebint nein, das fönnt Ihr nicht 
wiſſen,“ fuhr Vieterich fort, indem er zutraulich 
näher trat, ‚daß die Schweizer bereitg abziehen ?“ 

„Wie, fie ziehen ?“ unterbrady ihn Georg. — 
„Alſo bat der Krieg fihen ein Ende?’ 

„Das möchte ich nicht gerade behaupten,“ fuhr 
ber Rathsſchreiber bedenklich fort, „‚der Herzog von 
Mürtemberg ift noch ein junger, mutbiger Herr 
und hat noch Ritter und Dienftleute genug. Zwar 
wird er wohl feine offene Feldſchlacht mer wagen, 
aber er bat fee Städte und Burgen. Da if ein» 
mal der Höllenftein und darin Stephan von Lichow, 
ein Mann wie Eifen. Ta ift Göppingen, bad Phi- 
lipp von Rechberg aud nicht auf den erſten Stück⸗ 
ſchuß ergeben wird. Da ift Echorndorf, Rothen⸗ 
berg und Aeperg, da ift vor Allem Tübingen, das 
er tüchtig befeitigt bat. Es wird noch Mancher ing 
Sta beißen, bie Ihr Eure Roſſe im Nedar trän« 
et.“ 

„Run, nun!’ fuhr er fort, als er ſah, daß 
feine Nachrichten die finftere Etirn feines ſchwei⸗ 

enden Gaſtes nicht aufheitern Fonnten. „Wenn 

br diefe Eriegerifchen Botfchaften nicht freundlich 
aufnehmet, fo ſchenkt Ihr vielleicht einem frietli- 
cheren Auftrag ein geneigtes Ohr. Sagt einmal, 
babt Ihr nicht irgendwo eine Bafe 

„Baſe? Ja, warum frage Ihr?“ 

„Run febet, jept erſt verfiebe ich bie verwirrten 
Reden, die vorhin Bertha vorbrachte. Als ich aus 
dem Rathhaus Fam, winkte fie mir hinauf und 
befahl mir, meinen Gaſt heute Nachmittag in ih- 
ren Garten an der Donau zu führen. Marie babe 
Euch etwas fehr Wichtiges an Eure Bafe, die jie 
fehr gut Fenne, aufzutragen. Ihr müßt mir ſchon 
den Gefallen thun, mitzugeben. Solche Seheim- 
niffe und Aufträge find zwar gewöhnlich nicht weit 
ber und ich wollte wetten, fie geben Euch ein Wü- 
fterlein für den Webſtuhl over eine Probe feiner 
Wolle, oder ein tiefes Geheimniß der Kochfunft, 
‚der gar ein paar Körnlein von einer feltenen 
Blume mit, denn Marie ift eine große Gärtne⸗ 
rin, — doch, wenn Ihr geftern an dem Mädchen 
Gefallen gefunden habt, gebet Ihr wohl gerne 
mit.“ 
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Mitten in, dem fchmerzliden Gebanfen an die 
Scheideſtunde mußte Georg über bie Fi der Mäd⸗ 
chen lachen. Freundlich bot er dem guten Boten 
die Hand und ſchickte fich an, ihn in den Garten 
zu begleiten. 

Tiefer lag an ber Donau, ungefähr 'jweitau- 
fend Schritte unter ber Brüde. Er war nicht 

roß, zeugte aber von Sorgfalt und Fleiß. Die 
chönen Obſtbäume waren zwar noch nicht helaubt 
und bie in wunderlichen Formen ausgeftochenen 
Berie hatten noch Feine Blumen, aber ein langer 
Zaruggang, ber an dem Ufer des Fluſſes binzog 
und jich in eine geräumige Laube endete, gab durch 
fein beflea Grün einen lebhaften Unblid und bin- 
längliden Schußz gegen bie, einem weißen Hals 
und fhönen Armen fo nefährlidien Strahlen ber 
Märzſonne. Dort, auf dem breiten, bequemen 
E:teinfipe, wo die Lücken der Laube eine freie Aus- 
ficht Die Donau hinab und hinauf gewährten, hat⸗ 
ten bie Mädchen unter mancherlei Geſprächen ber 
jungen Männer gebarrt. 

Marie ſaß traurig in fih gelehrt. Sie batte 
den ichöonen Arm auf eine Rüde der Laube aufge- 
fügt und das von Gram und Thränen mübe 
Köpfchen in die Hanb gelent. Ihr dunkles, glän- 
zendes Haar bob die Weiße ihres Zeint um fo 
mebr beraus, als ftiler Kummer ihre Wangen 
nebleicht, und fchlaflofe Nächte dem lieblichen blauen 
Auge feinen fonft fo überrafchenden Glanz geraubt 
und ibm einen mattern, vielleicht nur um fo an- 
ziebeuderen Schimmer von Melancholie gegeben 
batten. Das vollendete Bild fröhlichen Lebeng, 
faß die frifche, runde, rofige Bertha neben ibr. 
Wie ibre gelblichen Loden mit Martens dunklen 
Haaren, ihr rundes, frifches Geſichtchen mit den 
ovalen, fchärferen Formen ihrer Bafe, wie ihre 
freuntlichen, beweglichen, bellbraunen Augen in 
auffallendem Contraft fanden mit ben: finnenpen, 
geiftvollen Blick Mariens: fo wurbe audh jede ih⸗ 
rer rafchen lebhaften Bewegungen zum Gegenfap 
gegen jene ftille Trauer. 

Bertba fchien ihre rofigfte Laune bervorgeholt 
zu baben, um ihre Bafe zu tröften, oder doch ihren 

roßen Schmerz zu zerfireuen. Sie erzählte und 
wagte, fie lachte und ahmte die Geberden und 
Sprache vieler Leute nach, fie verfuchte alle jene 
taufend fleinen Fünfte, womit bie Ratur ihre fröb- 
liche Zochter ausftattete. Aber wir glauben, daß 
fie wenig augrichtete, denn nur bie und da gleitete 
ein wehmüthiges, fchnell verſchwebendes Lächeln 
über Mariens feine Züge hin. 

Endlich griff fie, als gar nichts mehr helfen 
wollte, ihre Laute, die in der Ede fand. Marie 
beſaß auf dieſem Inftrument große Fertigkeit, und 
Bertba hätte fich fonft nicht fo leicht bewegen laſ⸗ 
fen, vor der Meifterin zu fpieln. Doc heute 
bofite fie durch ihr Geflimper wenigſtens ein Lä⸗ 
chein ihrer Bafe zu entloden. Sie ſetzte ſich mit 
großem Ernfte nieder und begann: . 

agt mic Iemand, was iR Minne? 
up‘ . 
Der nun seht Sarkber Inne 
Sag' mir, tbut fie web? 
Minne if Liebe, thut fe wohl; 
Thut fie web, beißt fie nicht Minne. 
O, daun weiß ich wie fie heißen fol. 

„Wo haſt du dies alte ſchwäbiſche Liedchen her?“ 

fragt Marie, die der einfachen Muſik und dem lieb⸗ 


lichen Text gern ihr Obr lieb. 


„Richt wahr, es iſt hübſch? Aber 28 fommt noch 
viel hübfcher, wenn du bören willſt,“ antwortete 


Fun 


Bertha. „Das bat mid in Nürnberg ein Mei⸗ 
ſterſänger, Hans Sachs, gelehrt; es iſt übrigens 
nicht von ihm, ſondern von Walther von der Vo⸗ 
gelweide, der wohl vor dreihundert Jahren gelebt 
und geliebt hat. Höre nur weiter: 
Ob ich recht erratben lönne, 
Was die Minne ſei? So ſprecht je. 
Minne if zweier Herzen Wonne; 
Theilen fe gleich, fo iſt fie va, 
Doch — fol ungetbeilt fein, 
So kann ein Herz allein fie nicht entbalten. 
MIAR Du mir beifen; traute Jungfrau mein? 
„Nun, haft du getheilt mit bem armen Jun⸗ 
fer?” fragte die ſchelmiſche Bertha ihre erröthende 
Bafe. ‚Vetter Kraft möchte gerne auch mit mir 
theilen, einftweilen fann er aber feinen ganzen 
Dart allein tragen. Doch du wirft wieder ernft, 
ih muß ſchon noch ein Liedchen des alten Herrn 
Walthers fingen: 
’ Ich weiß nicht. wie es bamtt geſchah, 
Meinem Auge iſt's noch nie geicheben, 
Get ich fle in meinem Herzen fab, 
Kann ich fie auch obne Augen feben. 
Da if doch ein Wunder mit gefcheben. 
Denn wer gab es, daß es, ohne Augen,’ 
Sie zu aller Zeit mag fehen ? 


Wollt Ibr wiſſen, was bie Augen fein, 
Womit ich ſie febe, durch alle Land? 
Es ſind bie Gedanken bes Herzens mein, 
Damit ſchau ih durch Waſſer und Wanb, 
Und büten dieſe fie ned fo gut, 
Es ſchauen fie mit vollen Kugen 
Das Herz, der Wille und mein Muth. 

Marie lobte dag Lied des Herrn Walther von 
der Bogelweibe, als einen guten Troft beim Schei⸗ 
den. Bertha beſtätigte es. „Ich weiß noch einen 
Reim,“ fagte fie lächelnd und fang: 

Und z0g fie auch weit In das Schwabenland, 
Seine Angen fbauen durch Mauer und Wanb, 
Seine Blide bohren durch Fels und Stein, 

Gr ſchaut durch die Alb nad dem Lichtenflein. 

Als Bertha noch im Nacfpiel zu_ihrem Lieb» 
chen begriffen war, ging die Gartenpforte. Män- 
nertritte tönten ben Gang berauf und die Mäd⸗ 
chen ſtanden auf, bie Ermwarteten zu empfangen. 

„Herr von Sturmfeder,“ begann Bertha nach 
den erften Begrüßungen, „verzeihet doch, daß ich 
ed wagte, Euch in meines Vaters Garten einzu- 
laden. Aber meine Bafe Marie wünſcht Euch 
Aufträge an eine Freundin zu geben. — Nun, 
und baß wir Andern nicht zu kurz kommen,‘ fepte 
fie zu Herrn Kraft gewandt hinzu, „‚fo wollen wir 
eins plaudern und den Abendtanz von geftern mu- 
ſtern.“ Damit ergriff fie ihres Vetters Hand und 
30g ihn mit fich den Gang hinab. 

Georg hatte ſich zu Marie auf bie Bank geſetzt. 
Cie lehnte fih an feine Bruft und weinte heftig. 
Die füßeften Worte, die er ihr zuflüfterte, ver- 
mochten nicht, ihre Thränen zu ftillen. „Marie,“ 
fagte er, „du warft ja fonft fo ſtark, wie kannſt du 
nun gerade jetzt allen Glauben an ein befferes 
Geſchick, alle Hoffnung aufgeben ?’ 

„Hoffnung?“ fragte fie wehmüthig, „mit un- 
ferer Hoffnung, mit unferem Glüd ift es für 
ewig aud.’’ ' 

„Sieh,“ antwortete Georg, „eben dies kann 
ich nicht glauben, ich trage die Gewißheit unferer 
Liebe in mir fo innig, fo tief, und ich follte jemals 
glauben, daß fie untergeben könne ?’’ ' 

„Du hofft noch? So höre mich ganz an. Ich 
muß bir ein tiefed Geheimniß jagen, an bem das 
Leben meines Baters hängt. Mein Bater if fo 
fehr ein bitteren Beinb bed Bundes, als er ein 
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Freund bes Herzogs iſt. Er iſt nicht nur deßwe⸗ſchieden iſt! Wir ſehen uns vielleicht lange, lange 
en bier, um fein Kind heimzuholen. Nein, er | nicht mebr, und du magſt ſcherzen ?_Ach, wenn du 
ucht die Plane bes Bundes zu erforfchen und mit ; gefehen bätteft, wie ich fo manche Nacht mit bei- 

Geld und Rede zu verwirren. Und glaubft du, ein Ben Thränen zu Gott flebte, er möge bein Herz 

ſo bitterer Gegner des Bundes werde feine einzige | hinüber auf unfere Seite lenfen, er möge ung vor 
ochter einem Süngling geben, der durch unfer | dem Unglüd bewahren, auf ewig getrennt zu fein, 

Verderben fich emporzufchwingen ſucht? Einem, ſewiß du könnteſt nicht ſo graufam ſcherzen!“ 

ber ſich an Menſchen anſchließt, die Fein Recht, „Er bat es nicht zum Heil gelenkt,“ antwortete 

fondern nur Raub fuchen 2° ° Georg, düfter vor hr hinblickend. 

„Dein Eifer führt dich zu weit, Marie,“ un- | „AUnd ſollte es nicht noch möglich ſein?“ ſprach 
terbrach fie der Jüngling. ‚Du mußt willen, baß | Marie, indem fie feine Hand faßte und mit dem 
mancher Ehrenmann in biefem Heere dient!“ Ausdruck bittender Zärtlichkeit, mit der gewinnen- 

„Und wenn dies wäre,’ fuhr Jene eifrig fort, |den Sanftmuth eines Engels ibm ins Auge fab. 
„ſo find fie betrogen und verführt, wie auch bu be- | „Sollte es nicht noch möglich fein? Komm mit 
trogen biſt.“ ung, Georg, wie gerne wird der Bater einen jungen 

„Wer fagt dir bies fo gewiß ?’’ entgegnete | Streiter feinem Herzog zuführen! Gin Schwert 
Georg, welcher erröthete, die Partei, die er er- | wiegt viel in ſolchen Zeiten, fagte er oft; er wirb 
griffen, von einem Mädchen fo erniedrigt zu fehen, es bir hoch anfchlagen, wenn du ihm folgft, an 
obgleich er ahnete, daß fie fo Unrecht nicht habe. |feiner Seite wirft du fämpfen, mein Herz wird 
„Wer fagt bir dies fo gewiß? Kann nicht dein | dann nicht zerrilfen, nicht geteilt fein zwilchen 
Bater auch verblendet und betrogen fein? Wie | jenfeits und dieſſeits. Mein Gebet, wenn ed um 
mag er nur mit fo vielem Eifer bie Sache diefes | Glück und Eieg fleht, wirb nicht zitternd zwiſchen 
folgen, berrfchlüchtigen Mannes führen, ber feine | beiden Herren irren !‘ 

Edlen ermorbet, der feine Dürge in den Etaub| „Halt ein!” rief der Jüngling und bebedte 

tritt, der an feiner Tafel das Marf des Landes | feine Augen, denn ber Sieg der Ueberzeugung 

verpraßt und feine Bauern verfchmachten läßt?“ |ftrablte aus ihren Bliden, die Gewalt der Wahr⸗ 

„Ja, fo fchildern ihn feine Feinde,“ antwortete | heit hatte fich auf ihren füßen Lippen gelagert. 
Marie, „ſo ſpricht man von ihm in biefem Heere; | „Willſt du mich bereden, ein Ueberläuifer zu wer- 
aber frage dort unten an den Ufern bes Nedars, |ven? Geftern zog ich mit dem Heere ein, heute 
ob fie ihren angeftammten Fürſten nicht lieben, | wird ber Krieg erflärt und morgen foll ich zu dem 
wenn gleich feine Hand zuweilen ſchwer auf ihnen | Hergog binüberreiten ?_ Kann bir meine Ehre fo 
rubt. Frage jene Männer, die mit ihm audgero- | gleichgültig fein ?“ 
gen find, ob fie nicht freudig ihr Blut für den En- ‚Die Ehre?‘ fragte Marie und Thränen ent- 
Tel Eberhards geben, ehe fie dieſem folgen Herzog | Kürzten ihrem Auge. „Sie iſt dir alfo theurer 
von Buiern, tiefen räuberifchen Edlen, bieten als deine Liebe? Wie anders Hang es, als mir 
Städilern ihr Land abtreten*).“ Georg ewige Treue ſchwur! Wohlan. Sei glüd- 

Georg ſchwieg eine Zeitlang nachdenklich. „Aber | licher mit ihr ale mit mir! Aber möge dir, wenn 
wie entſchuldigen denn biefe warmen Vertheibiger | dich der Herzog von Baiern auf dem Schlachtfelte 
ben Mord des Hutten?“ fragte er. um Ritter Ichlägt, weil du in unfern Bluren am 

„Ihr fprecht immer von Eurer Ehre,“ antwor- Foredlichften gewüthet, wenn er bir ein Ehren⸗ 
tete Marie, „und wollt nicht leiten, baß ein Her⸗ fettlein umbängt, weil du Würtemberge Burgen 
zog feine Ehre vertheidige? Hutten if nicht meu- |am tapferften gebrochen, möge dir der Gedanke 
chelmörderiſch gefallen, wie feine Anhänger in alle | deine Freude nicht trüben, daß du ein Herz bracht, 
Melt auegefchrieen haben, ſondern im ehrlichen | das dich fo treu, fo zärtlich liebte!‘ 

Kampfe, worin ber Herzog felbft fein Leben ein- | „Geliebte!“ antwortete Georg, beffen Bruſt 

fegte. Ich will nicht Alles vertheidigen, was er | wiberftreitende Gefühle zerriffen, „‚dein Schmerz 

that. Uber man foll nur auch bebenfen, daß ein |1äßt dich nicht fehen, wie ungerecht bu bit. Doch 
junger Herr, wie der Herzog, von ſchlechten NRä- |es fei, daß bu fiebeft, daß ich den Ruhm, ber mir 
then umgeben, nicht immer weile handeln fann. |fo freundlich winfte, der Liebe zum Opfer zu 

Aber er ift gewiß gut, und wenn bu wäüßteft, wie | bringen weiß, fo höre mich: Hinüber zu Euch 

mild, wie leutfelig er fein fann !” darf ich nicht. Aber ablaffen will ich von dem 

„Es fehlt nur noch, daß du ihn auch ben fchö- | Bunte, möge kämpfen und fiegen wer ba will — 
nen Herzog nennft,’’ fagte Georg bitter lächelnd. | mein Kampf und Sieg war ein Traum, er if zu 
„Du wirt reichen Erfag finden für den armen | Ente!” , 
Georg, wenn er es der Mühe wertb halt, mein! Marie fanbte einen Blid des Danfes zum Him- 
Bild aus deinem Herzen zu verbrängen.‘‘ I mel und belohnte die Worte des jungen Mannes 

„‚Wabrlich, biefer Fleinlichen Eiferfucht habe ich | meit fügem Lohne. „O glaube mir,‘ fagte fie, 

dich nicht fähig gehalten,“ antwortete Marie, in- | „ich fühle, wie viel bich dieſes Opfer koſten muß. 
bem fie ſich mit Ihränen bes Unmuths, im Ge- | Aber fieh mir nicht fo traurig an bein Schwert 
fühl gefränkter Würde abwandte. „Glaubſt bu | hinunter. Wer frühe entfagt, ber erntet ſchön, 
denn, das Herz eines Mäbchens könne nicht auch | fagt mein Vaters; es 1 ung doch aud einmal 
warm für die Sache ihres Baterlandes ſchlagen?“die Eonne des Glücks ſcheinen. Jetzt kann ich 

„Sei mir nicht böſe,“ bat Georg, ber mit Reue | getroft von dir fcheiden ; denn wie auch ber Krieg 
uud Beſchämung einfab, wie ungerecht er feiz | fich enden mag, du fannft ja frei vor meinen Va⸗ 
„gewiß, es war nur Scherz!” ter treten, und wie wirb er fich freuen, wenn ich 

‚Und fannf bu ſcherzen, wo ed unfer ganzes | ihm fage, welch fchweres Opfer du ihm gebracht 
Lebengglüd gilt 4‘ entgegnete Marie. ‚Morgen | haft! 
will der Bater Ulm verlaſſen, weil der Krieg ent- | Bertba’s belle Etimme, bie ber Breunbin ein 

Zeichen gab, daß der Ratheſchreider nicht mehr 
#) Bergi. Anmerkung ©, 231, zurüdzubalten fei, fehrechte bie Liebenden auf. 
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Schnell trodnete Marie die Spuren ihrer Thrä⸗ 
nen und trat mit Georg aus der Laube. 

„Better Kraft will aufbrechen,‘ fagte Bertha, 
„er fragt, ob der Junker ihn begleiten wolle ? 

„Ich muß wohl, wenn ich den Weg nach Haufe 
nicht verfeblen fol,” antwortete Georg; fo thener 
ihm die legten Augenblide vor einer langen Tren- 
nung von Marie gewefen wären, fo fannte er boch 
bie ſtrenge Sitte feiner Zeit zu gut, ald daß er 
ohne den Vetter, als Landfremder bei ven Mäd⸗ 
hen geblieben wäre, 

Schmeigend gingen fie in den Garten hinab, 
nur Herr Dieterich führte das Wort, indem er 
in woblgefegten Worten feinen Jammer beſchrieb, 
daß feine Bafe fhon Morgen Ulm verlaffen wer- 
be. ber Bertda mochte in George Augen gele- 
fen haben, daß ihm noch etwas zu wünfcen üb⸗ 
rig bleibe, wobei der uneingeweihte Zeuge über⸗ 
Auffig war. Sie zog den Better au en Seile 
und defragke ihn fo eifrig über eine Pflanze, bie 
gerabe zu feinen Füßen mit ihrem erſten Blättern 
aus der Erbe fproßte, daß er nicht Zeit hatte, zu 
beobachten, was hinter feinem Rüden vorgebe. 

Schnell benüste Georg diefen Augenblid, Ma- 
rien noch einmal an fein Herz zu ziehen, aber das 
Rauſchen von Mariens fchwerem ſeidenen Ge⸗ 
wande, Georgs klirrendes Schwert weckten den 
Rathsſchreiber aus feinen botaniſchen Belrachtun- 
gen. Er ſah ſich um, und o Wunder! er erblickte 
die ernfte, zlichtige Bafe in den Armen feines Ga⸗ 

es 


„Las war wohl ein Gruß an bie liebe Baſe in 
Franken?“ fragte er, nachdem er fich von feinem 
Erftaunen erholt hatte. 

„Rein, Herr Rathsſchreiber,“ antwortete Georg, 
„es war ein Gruß an mich ſelbſt, und zwar von 
der, die ich einſt heimpnführen gedenfe. Ihr habt 
doch nichts dagegen, Vetter?“ 

„Bott bewahre! Ich gratulire von Herzen,‘ 
antwortete Herr Dieterich, der von dem ernften 
Blid des jungen Kriegemannes und von Marieng 
Thränen etwas eingejchlichtert wurde. Aber der 
taufend, dag heiß’ ich veni, vidi, vici. Ich fcher- 
wenzte Schon ein Vierteljahr um die Schöne, und 
babe mich kaum eines Blickes erfreuen können. 
Und heute muß ih nun gar den Marder ſelbſt 
berausführen, der mir das Täubchen vor bem 
Rund wegfiehlt.” 

„Verzeihe den Som, Better, den wir ung 
mit dir machten,’ fiel ibm Bertha ins Wort, 
„ſei vernünftig und laß dir die Sache erklären.“ 
Sie fagte ihm, was er zu willen brauchte, um ge- 
gm Mariens Bater zu ſchweigen. Durch bie 
freundlichen Blide Bertha's bejänftigt, verfprach 
er zu fchweigen, unter der Beringung, fepte er 
ſchalkhaft hinzu, daß fie, etwa auch einen folchen 
Gruß an ihn beftelle. 

Bertha verwies ihm, wiewohl nicht allzu ftrenge, 
feine unartige Borberung, und fragte ion nedend 
an ber Gartenthüre noch einmal um die Natur- 
gefchichte des erften Veilchens, das bie Sonne her- 
vorgelodt hatte. Er war gutmüthig genug, eine 
lange und gelehrte Erklärung darüber zu geben, 
ohne weder durch Mariens leifes Meinen, noch 
durch George Flirrendes Schwert fich unterbrechen 

u laflet. Ein danfender Blick Mariend, ein 
eunbligher Handſchlag von Bertha belohnte ihn 
tafür beim Scheiben, und noch lange wehten bie 
Schleier der ſchönen Bäschen, über den Garten⸗ 
zaun hin, ven Sceibenden nad. 
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VIII. 
Im ſtillen Kloſtergarten 
\ Gine bleibe Jungfrau sing; 
Der Mond beſchien fie trübe, 
An ibrer Wimper bin 
Die Thräne zarter Liebe. 
Ublanb. 

Ulm glich in den nächtten Tagen einem großen 
Lager. Statt der frieblichen Ranbleute, der ge» 
(häftigen Bürger, bie fonft ehrbaren und ruhigen 
Schrittes ihrem Gewerbe nach durch bie Straßen 
gingen, ſah man liberal nur wunderliche Geſtal⸗ 
ten mit Sturmbauben und Eifenbhüten, mit Lan⸗ 
zen, Armbrüften und fchweren Büchfen. Statt 
der Rathsherren, in ibrer einfachen fchwarzen 
Tracht, zogen folge Ritter, mit wehenden Helm⸗ 
büfchen, ganz mit Stahl bedeckt, begleitet von ei⸗ 
ner großen Schaar bewaffneter Dienftleute, über 
die Pläpe und Märkte. Noch letbafter war das 
friegeriiche Bild vor den Thoren der Stadt; auf 
einem Anger an der Donau übte Sidingen feine 
Reiterei, auf einem großen Blachfelde gegen Söf⸗ 
lingen bin pflegte Frondsberg fein Fußvolk zu 
tummeln, 

An einem fihönen Morgen, etwa brei bis vier 
Zage, nachdem Marie von Lichtenftein mit ihrem 
Vater Ulm verlaffen batte, ſah man eine unge» 
beure Menge Dienfchen aus allen Stänven auf 
jener Wire verfammelt, um diefen Uebungen 
Frondsbergs zuzuſehen. Sie betrachteten dieſen 
Mann, dem ein ſo großer Ruf vorangegangen 
war, vielleicht nicht mit geringerem Intereffe als 
wir, wenn wir bie Taiferlichen ober königlichen 
Söhne des Mars die Dienfte eines Feldherrn ver- 
richten ſahen. Knüpft fi doch In gerade an bie 
Derfon eines ausgezeichneten Führers dad Inte- 
reffe, dad dem ganzen Deere gilt, ja, wir meinen 
oft, die Schlachten von denm’ung bie Cage oder 
öffentlichen Blätter erzählen, um fo deutlicher zu 
verfteben, wenn wir und die Geftalt des Gerrfüh- 
ters vor das Auge zurüdrufen können. 

So modte es wohl auch damals ben Bewoh⸗ 
nern von Ulm zu Muth fein, wenn fie ihre engen 
Straßen verließen, um ben Mann bed Tages in 
feinem Handwerk zu feben. Die Gefchidlichkeit, 
mit der er fein Fußvolk, das font in zerftrenten 
Haufen gefochten batte, zu gefcploffenen Maſſen 
vereinigte; die Schnelligkeit, womit fie ſich nad 
feinem Winke nad allen Seiten ſchwenkten oder 
in furdibaren, von Pilen und Donnerbüchſen 
Rarrende Kreife zufammen zogen; feine mächtige 
Stimme, die ſelbſt die Trommeln übertönte, feine 
erhabene, friegerifche Geftalt, dies Alles gewährte 
ein fo neues, anziebentes Bild, daß auch die be= 
quemften Bürger es nicht fcheuten, einen langen 
Vormittag auf dem Anger zu fiehen und dieſes 
Schaufpiel zu genießen. 

Der Feldhauptmann fchien an dieſem Morgen 
noch freundlicher und fröblicher zu fein als fonft. 
Mochte ihn der warme Antbeil, den die guten Ul⸗ 
mer an ibm nahmen und ter auf allen Geſichtern 
gefchrieben ftand, erfreuen; mochte ihm bier au- 
in an dem fchönen Morgen, unter feinen Waf⸗ 
enübungen wohler fein, als in ben engen Falten 
Ingher der Stadt — er blickte fo freundlich auf 
die Dienge bin, daß Jeder glaubte, von ihm be- 
fonders beachtet und begrüßt zu werben, und ber 
Ausruf: „Ein waderer Herr, ein braver Ritter !*° 
jedem feiner Schritte folgte. 

Befonders freundlich fchien er immer an einer 
Stelle zu fein ; wenn er vorüberfprengit, fo burfie 


\ 
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man gewiß ſein, daß er dort mit dem Schwert 
oder der Hand herüber grüßte und traulich nickte. 

Die Hinterſten ſtellten ſich auf die Zehen, um 
den Gegenſtand feiner freundlichen Winke zu fe- 
ben ; die Näherſtehenden faben ſich fragend an 
und wunderten fich, denn feiner ber verfammelten 
Bürger fchien dieſer —ã— würdig. Als 
Frondsberg wieder vorüberſprengte und bie Zei⸗ 
chen ſeiner Gnade wiederholte, gaben wohl hun⸗ 
dert Augen recht genau acht, und es fand fich, daß 
bie Brüße einem großen, fchlanfen jungen Wann 

eiten mußten, der in ber vorberiten Reihe ber 
„Sufgaur fand. Das Wamms von feinem 
uch mit Seidenichligen, bie hohen Baretfedern, 
mit welchen der Morgenwind fpielte, fein langes 
Schwert und eine Yeldbinde oder Schärpe zeich- 
neten ihn auf ben erſten Blid vor feinen Nach⸗ 
barn aug, bie minder geſchmückt als er, auch durch 
unterfeßtere Figuren und breite Gefichter fich nicht 

zu ihrem Bortheil von ihm unterjchieden. 

Ter Jünglıng fehlen aber zum Aergerniß ber 
guten Spießbürger nicht fehr erfreut über die hohe 
Gnade, bie ihm vor ihren Augen zu Theil ward, 
Schon feine Stellung, das Haupt gefenft, vie 
Arme über die Bruft gefreuzt, fchien nicpt anftän- 
dig genug für einen Frinen Junker, wenn er von 
einem alten Kriegehelden gegrüßt wurte. Ueber⸗ 
bies erröthete er bei jerem Gruß dee Felthaupt- 
manns, dankte nur durch ein leichtes Neigen, und 
ſah ihm mit fo düftern Blicken nach, ald gölte es 
ein langes Echeiden, und biefer Gruß wäre der 
legte eines lieben Freundes geweien. 

„Ein fonderbarer Kauz der Junker dort,“ fagte 
ber Obermeiſter aller Ulmer Weber zu feinem Nach⸗ 
bar, einem wadern Waffenſchmied; ‚ich gäbe mein 
Sonntagswamms um einen folden Gruß von dem 
Frondéberger, und biefer da mudt nicht darüber. 
Hieße es nicht in der gangen Statt: Was bat ber 
Meiſter Kohler mit dem Frondoberg? Waren ja 
neulich mit einander wie zwei Brüder. O, bie 
fennen einander fchon lange, hieß es dann, find 
gute Freunde von Alters ber. Ich kann mid or- 
tentlich ärgern, daß ein fo gefcheiter und gewalti- 
ger A ſolch einen Laffen all Paternofterlang 
grüßt.‘ 

Der Wuffenfchmied, ein Feiner, alter Sterl, hatte 
ibm feinen Beifall zugenidt. „Gott firaf’ mich, 
Ihr habt Recht, Meifter Kohler! Stehen nicht dort 
ganz andre Leut’, die er grüßen könnte? Iſt nicht 
ber Herr Bürgermeifter auf dem Platz, und ſteht 
dort nicht mein Gevatter, der Herr von Belferer, 
am Ed? Ich wellt’ dem Junker den Kopf beugen 
lernen, wenn ich Herr wäre; aber glaubt mir, ber 
ta bezigt feinen Naden nicht, und wenn der Kai⸗ 
fer ſelbſt Fame. Er muß auch Rechtes fein; denn 
ber Rathsſchreiber, mein Nachbar, der fonit allen 
Gäſten feind ift, hat ihn in feiner Behaufung.“’ 

„zer Kraft?‘ fragte der Meber verwundert. 
„Ei, ei! Aber balt, dahinter ftedt ein Geheimniß. 
Das ift gewiß fo ein junger Potentat, ober gar 
des Bürgermeifters von Köln fein Sohn, ber auch 
unter dem Heer mitreiten fol. Sieht nicht dort 
bes Kraften alter Johann ?’° 

„Weiß Gott, er iſt's,“ fiel der Waffenichmieb 
ein, den bie Bermuthungen bed Webers neugierig 
gemacht hatten; „er it's, und ich will ihn beich- 
ten laſſen, trog dem Probft von Elchingen.“ Aber 
fo klein auch der Raum zwifchen den beiden Bür- 
gern und dem alten Diener des Kraftifchen Hau- 
ſes war, fo konnte doch der Schmied nicht zu ihm 


durchkommen, fo dicht ſanden bie Zuſchauer. Ent- 
lich drang bie gewichtige Miene des Dbermeifers 
aller Weber durch, denn er war reih und angeit- 
ben in der Stadt; er erwilchte den alten Schanz 
und zog ihn zu dem Schmied. Doch auch ver alte 
Johann fonnte wenig Beſcheid geben, er mußte 
nichte, als dag fein Gaft ein Herr von Sturmie- 
der fei. „Uebrigens muß er nicht „„weit ber” 
ſein,“ fegte er hinzu, „denn er reitet ein Land⸗ 
pferd und bat Feine Dienftleute bei ſich; meinem 
Herrn aber wirb der Gaſt Übel befommen, denn 
unfere alte Sabine, die Amme, tft wie ein Tro- 
de, daß er bie Hausordnung flört, und ungefragt 
nur fo mir nichts dir nichts ein fremdes Menſchen⸗ 
find mit Stiefeln und Eporen ing Haug ſchleppt.“ 

„Richts für ungut,” fiel ihm der Obermeiſter 
in die Rebe, „Cuer Herr, Johann, ift ein Narr! 
Die alte Hexe — Gott verzeih’ mird — hätt ich ſchon 
lange auf die — geworfen, wo fie hingehört. 
Hat der Herr doch ſein gutes Alter, und fol ſich 
beJandein laſſen, als läge er nch in den Win⸗ 

ein.’ 

„Ihr habt gut reden, Meifter Kobler,“ antwer- 
tete der alte Tiener, „aber dag verfieht Ihr doch 
nicht recht. Auf die Gaſſe werfen? Wer fell denn 
nachher haushalten?“ 

„Wer?“ fchrie der erhitzte Weber. „Wer? 
Ein Weib foll er nehmen, eine Hausfrau wie ein 
anderer Chrift und Ulmer Bürger auch; was bat 
er nötbig, als Junggefelle zu leben und allen 
Mädchen in der Etadt nachzulaufen? Hab’ id 
ibn nicht neulich angetroffen, wie er meiner Ka⸗ 
tbarine fchön gethan hat? Ediff und Geſchirt 
bätte ich ihm mögen an den Kopf werfen, tem ge- 
Rrengen Herrn, fo aber — feine. Mutter felig bat 
manch ſchönes Tafelſtück bei mir weben laffen, tie 
brave Frau — fo mußte ih meine Mütze abzieben 
und fagen: „„Gehorſamen guten Abend, und 
was befehlen Euer Wohledlen?““ Tap tid 
der PER 7 — 

„Ei ſchau' Einer!’ fagte Johann mit unmu- 
thigem Geſicht; „„ich habe immer gedacht, ein Herr 
wie der Rathsſchreiber, mein Herr, fünne in allen 
Chren ein Wort mit Eurem Zöchterlein wechfeln, 
obne daß die böſe Welt —“ 

„So? Kin Wort wechfeln, und Abends nad 
der Beiperglod’ im März Er heirathet fie dech 
nicht, und meint Ihr meines Kindes guter Ruf 
müffe nicht fo rein fein wie Eures Herrn weiße 
Halskrauſe? Das könnt' ich brauchen !” 

Der Obermeifter hatte während feiner eifrigen 
Reden ven alten Johann an ber Bruft gerad und 
feine Stimme fo erhoben, baß die Umſtehenden 
aufmerffam wurden; der Meifter Schmied bielt 
es daher für das Belle, ten Erzürnten mit Ge- 
walt wegzuziehen, und er verbütete jo zwar wei⸗ 
tere Etreitigfeiten, boch konnte er nicht verbüten, 
baß es ſchon Mittags in der ganzen Etatt hieß: 
Herr von Kraftens Johann babe noch in feinen 
alten Tagen eine Liebſchaft mit des Obermeifterd 
Töchterlein, und fei von bem erzürnten Vater auf 
der Wieſe darüber zur Rebe geftellt worten. 

Die Uebungen des Fußvolkes waren indeß zu 
Ende gegangen, dad Boif verlief fih, und auf 
den jungen Mann, ber die unfchuldige Urfache zu 
jenem Ehreii geweſen war, ſah man feine Schritte 
der Statt zuwenden; fein Gang war langlam 
und ungleich, fein Geſicht ſchien bieicher ale ſonſt, 
feine Blicke fuchten noch immer den Boren oder 
fchweiften mit dem Ausdruck von Eebnfucht oder 
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ſtillen Gram nach den fernen blauen Bergen, den 
Grenzmauern von Würtemberg: 

Noch nie hatte ſich Georg von Sturmfeber fo 
unglüdlich gefühlt als in diefen Stunden. Marie 
war mit ihren Vater abgereidtz fie hatte ihn noch 
einmal beichwören laffen, feinem Berfprechen treu 
u fein, und wie unglüdlich machte ihn biefes 
Beriprechen! Wohl hatte ed ihn damals nicht ge- 
singen Kampf gefoftet, ed zu geben; aber ber be- 
täubende Schmerz des Mbfipienes, der Sram bed 
geliebten Mädchens hatten überwunden. Dod 
jegt, wo er mit fefterem Blide feinen Umgebun- 
gen, feiner Zufunft ind Auge ſah, wie traurig, 
wie ſchwierig erfchien ihm feine Lage! Nichts da⸗ 
von zu fagen, daß alle feine golvenen Träume, 
alle jene fühnen Hoffnungen von Ruhm und Ehre 
mit einemmale verſchwanden; nichts davon zu 


fagen, daß auch fein Ziel, das fo nahe lag, Ma- | fah 


sien durch Kriegsdienſte zu verdienen, ungemwiß in 
die Weite hinauggerüdt war, — er follte auf die 
Gefagr hin, von Männern, veren Achtung ihm 
theuer war, verfannt zu werben, biefe Fahnen ver- 
iaffen, gerabe in einem YAugenblid, wo man ber 
Entſcheidung enigegenging. Von Tag zu Tag, fo 
lange es ibm nur möglich war, verichob er dieſe 
Erfiärung ; wo follte er Gründe, wo Worte ber- 
nehmen, vor dem alten tapfern Degen Breiten- 
fein, feinem väterlichen Freunde feinen Abzug zu 
sechtfertigen © Mit welcher Stirne follte er vor den 
edlen Frondsberg treten? Ach, jene freundlichen 
Grüße, womit er den Sohn feines tapfern Waf- 
fengenofjen zu freudigem Kampfe aufzumuntern 
ſchien, hatten ihn mit taufend Qualen gefoltert. 
An feiner Seite war fein Vater gefallen, er hatte 
gehört, wie der Sterbende den Ruhm feines Na- 
mens und ein leuchtended Beifpiel als einziges 
Erbe dem unmündigen Knaben zuſandte; diejer 
Mann war es, der ibm jept fo liebevoll bie 
Schranken öffnete, und auch ihm mußte er in fo 
zweideutigem Lichte erfcheinen. 

Er hatte ſich unter dieſen trüben Gebanfen lang- 
fam tem Thore der Stadt genäbert, ald er fich 
plößlich am Arm ergriffen fühlte; er ſah fih um, 
ein Dann, dem Anſchein nad ein Bauer, fland 
vor ihm. 

„Was willſt du?“ fragte Georg etwas unwil- 
lig, in feinen Gedanfen unterbrochen zu werben. 

„Es kommt darauf an, ob Ihr auch der Rechte 
ſeid,“ antwortete ver Dann. „Sagt einmal, was 
gehört zu Licht und Sturm?!“ 

Georg wunderte ſich ob der fonderbaren Frage 
und betrachtete Jenen genauer. Er war nicht ao, 
aber kräftig; feine Bruft war breit, feine Geftalt 
getrungen. Das Geficht, von der Sonne braun 
gefärbt, wäre flach und unbedeutend gewefen, wenn 
nicht ein eigener Zug von Lift und Schlauheit um 
ten Mund und aus den grauen Augen Muth und 
Verwegenheit gelenchtet hätten. Sein Haar und 
Bart war bunfelgelb und gerollt, er irug einen 
langen Delch im ledernen Gurt, in der einen Hand 
bielt er eine Ayt, in der andern eine runde, niebere 
Mütze von Leder, wie man fie noch heute bei dem 
ſchwäbiſchen Landvolk fieht. 

Während Georg dieſe flüchtigen Bemerkungen 
Pe wurben auch feine Züge lauernd beob- 
achtet, 

„Ibr habt mich vieleicht nicht recht verftanden, 
Herr Ritter,” fuhr Iener nach kurzen Stillfchwei- 
gen fort; „was paßt zu Licht und Sturm, daß es 
zwei gute Namen gibt 6’ 
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„Feder und Stein!“ antwortete der junge 
Mann, dem es auf einmal flar wurde, was un⸗ 
ter jener Frage verſtanden fei; „was wilit du 
bamit 2” Ä 

„So feid Ihr Georg von Sturmfeder,“ fagte 
Jener, ‚und ich fomme von Marien von —“ 

„Um Gottes Willen fei fill, Breund, und 
nenne feinen Namen,“ fiel Georg ein, „ſage 
fchnell, was du mir bringſt.“ 

„Ein Brieflein, Junſer!“ forach der Bauer, 
indem er bie breiten, ſchwarzen Siniegürtel, womit 
er feine ledernen Beinfleiter ummwunden hatte, ' 
auflöste, und einen Streifen Pergament bervor- 


zog. — 
Mit bafiger Freude nahm Georg das Perga- 
ment; es waren wenige Worte mit glänzend- 
ſchwarzer Dinte gefchrieben ; den ähigen der Schrift 
ab man aber an, daß fie einige Mühe gekoſtet ba- 
ben mochten, tern die Mädchen von 1519 waren 
nicht fo flinf mit der Feder, um ibre zärtlichen 
Gefühle auszudrüden, als die in unferen Tagen, 
wo jede Dorfichöne ihrem Geliebten zum Regi- 
ment eine Epiitel, fo lang ale die dritte St. Io- 
hannis, ſchreiben fann. Die Chronik, woraus wir 
biefe Hiftorie genommen, hat ung jene Worte auf« 
bewahrt, welche Georges gierige Blid aus den ver- 
worrenen Zügen bes Pergaments entzifferten : 


Beben?’ Deinen Eid, — Zlieb’ bei Zeit. 
Gott Dein Geleit. — Marie Dein in Ewigkeit. 


Es liegt ein frommer, zarter Sinn in dieſen 
Worten; und wer fich ein- liebendes Herz dazu 
denkt, wie es mit Dielen Zeilen in bie Ferne flie- 
gen möchte, ein Auge vol Zärtlichkeit, umflort 
von einem Echleier ftiller Thränen, einen holten 
Mund, der das Blättchen noch einmal füßt, ver- 
ſchämte Wangen, die bei diefem gebeimnißvollen 

ruße erröthen, wer dies binzubenkt, ber wird es 
Georg nicht verargen, daß er einige Augenblicke 
wie trunfen war. Ein freubiger, glänzenver Blick 
nad den fernen blauen Bergen bin, dankte der 
Geliebten für ihren tröftenden Spruch; und, 
wahrlich, er war auch zu Feiner andern Zeit nöthi⸗ 
ger geweſen, ald gerade jept, um ben gefunfenen 

utb des jungen Mannes zu erheben. Wußte er 
doch, daß ein Wefen, das Theuerfte, was für ihn 
auf der Erbe lebte, ihn nicht verkannte. Der 
Schluß jener Zeilen erhob fein Herz zur alten 
Sreubigfeit, er bot dem guten Boten die Band, 
dankte ihm herzlich und fragte, wie er zu diefen 
Zeilen gelommen fei. 

„Dacht' ich's doch,’ antwortete dieſer, „daß 
dag Blättchen, feinen böſen Zauberſpruch ent- 
halten müſſe. Denn das Fräulein lächelte ſo gar 
freundlich, als ſie es mir in die rauhe Hand 
drückte. Es war vergangenen Mittwoch, als ich 
nach Blaubeuren kam, wo unſer Kriegsvolk ftand. 
Es ift dort in der Kloſterkirche ein prächtiger Hoch- 
altar, worauf die Gefchichte meines Patrons, des 
Täufers Johannes vorgeftellt if. Bor fieben 
Yahren, als ich in großer Noth und einem [hmäb- 
lihen Ende nabe war, gelobte ich alle Jahre um 
diefe Zeit eine Wallfahrt dahin. Co bielt ich es 
alle Jahre feit der Zeit, da mid der Heilige durch - 
ein Wunder von Henkers Hand errettet bat, 
Wenn id nun mein Gebet verrichtet hatte, ging 
ich allemal zum Herrn Abt, um ihm ein paar 
fhöne Gänſe oder ein Lamm zu bringen, over was 
er fonft gerade gerne hat. — Aber ich made Euch 
Langeweile mit meinen Geſchwätz, Junkers‘ 
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„Rein, nein, erzähle nur weiter,’ antwortete 
Georg, „komm', fege dich zu mir auf jene Bank.“ 

„Das würde fi ſchön ſchicken!“ entgegnete 
ter Bote, „wenn ein Bauer an des Junkers 
Eeite figen wollte, den der Oberfeldhauptmann 
vor Aller Augen fo oft gegrüßt hat; erlaubt mir, 
daß ich mich vor Euch Henke. 

Georg ließ fih auf einen Steinfip am Wege 
nieder, der Bauer aber fuhr, auf feine Art gehäßt, 
in feiner Erzählung fort: „Ich hatte diesmal bei 
ben unrubigen Zeiten wenig Luft zur Wallfahrt, 
aber „, ‚‚gebrochener Eid, thut Gott leid,““ heißt 
es, und fo mußte ich mein Gelübde vollbrin- 
gen. Wie ih vom Gebet aufftand, um dem 

bt zu bringen, was recht if, fagte mir einer ber 
Pfaffen, daß ich diesmal nicht zu feiner Ehrwür⸗ 
den Fönne, weil viele Herren und Ritter dort zu 
Befuch fein. Sch beſtand aber doch darauf, denn 
der Abt ift ein leutſeliger Herr, und hätte mir’s 
nicht verzieben, wenn ich ihn nicht heimgefucht 
hätte. enn Ihr je ins Kloſter hinaus fommt, 
fo vergeffet nicht nach der Treppe zu fchauen, die 
vom Hochaltar zum Dorment führt. Sie geht 
durch die dide Mauer, welche die Kirche ang Klo⸗ 
fter fchließt, und ift lang und fchmal. Dort war 
es, wo mir das Fräulein begegnet it. Es fommt 
mir nämlich ein feined Weibsbild im Schleier mit 
Drevier und Rofenkranz bie Treppe herab entge- 
gen ; ich drücke mich an die Wand, um fie vorbei 
zu laffen, fie aber bleibt Reben und fpricht: „Ei 
Dans, woher bes Wegs?“ 

„ober kennt Euch denn das Zränlein 2” un- 
terbrach ihn Georg. 

„Meine Schwelter If} ihre Amme und —“ 

„Wie, die alte Rofe ift Eure Schwefter ?“ rief 
der junge Mann. 

„Habt Ihr fie auch gefannt ?’ fragte der Bote. 
„Ei feh’ doch einer! Aber daß ich weiter fane: 
ich hatte eine große Freude, fie wieder zu feben, 
benn ich befuchte meine Schwefter häufig in Lich⸗ 
tenftein, und habe dag Fräulein gefannt, als man 
fie noch in ihres Baters Schwertfuppel geben lehr⸗ 
te. Aber ich hätte fie kaum wieber erfannt, fo 
groß war fie getworten, und die rotben Wangen 
find auch weg, wie der Schnee am erftien Mai. 
Ich weiß nicht, wie ed ging, aber mich Dauerte ihr 
Anblid in der Seele, und ich mußte fragen, was 
thr fehle, und ob ich ihr nicht etwas helfen Fünne ? 
Eie befann fi eine Weile und fagte dann: 
„„Ja wenn bu verfchiwiegen wäreft, Dans, fünn- 
teft du mir wohl einen großen Dienft leiften !‘ 
Ich fagte zu, und fie beftellte mich nach der Veſ⸗ 

er.‘ 

‚Aber wie fommt fie nur in das Kloſter?“ 
fragte Georg. „‚Sonft darf ja boch fein Weiber- 
ſchuh über Die Schwelle, 

„Der Abt iſt mit ihrem Vater befreundet, unb 
ba fo viel Volk in Blaubeuren liegt, fo if fie dort 
beffer aufgehoben als im Städtchen, wo es toll 
genug zugeht. Nach der Veſper, ale Alles fill 
war, fam fie ganz leife in ven Kreuzgang. Sch 
ſprach ihr Muth zu, wie es eben unler eine ver- 
ſteht, da gab fie mir dies Blättichen, und bat mich, 
Euch aufzuſuchen.“ 

„Ich danke dir herzlich, guter Hans,“ ſagte der 
Jüngling. ‚Aber hat fie dir ſonſt nichts an mich 
aufgetragen gu 

‚3a,‘ antwortete der Bote, „mündlich bat fie 
mir noch etwas aufgetragen; Ihr follt Euch hü- 
ten, man habe etwas mit Euch vor.“ 


„Mit mir?‘ rief Georg; „das haft bu nicht 
babe aehört, wer und was fell man mit mir vor» 

aben?“ 

„Da fragt Ihr mich zuviel,“ enfgegnete Jener; 
„aber wenn ich ee fagen darf, fo glaube ich die 
Bündifchen. Das Bräulein fegte noch hinzu, ihr 
Bater babe davon gefprochen, und bat nicht ber 
Frondsberg Euch beute zugewinft und Euch geehrt 
wie des Kaiſere Echn, daß ſich Jedermann darob 
verwunberte? Glaubt nur, es bat allemal etwas 
zu bedeuten, wenn ſolch ein Herr fo freundlich iſt.“ 

Georg war liberrafcht von der richtigen Bemer- 
fung des fchlichten Bauers; er entfann fi auch, 
daß Mariens Bater tief in die Gebeimniffe der 
Bundesoberften eingedrungen fei und vielleicht et- 
was erfahren habe, was fi zunächſt auf ibn be⸗ 
jiche. Aber er mochte finnen, wie er wollte, fo 

onnte er doch nichts finden, was zu diefer geheim- 

nißvollen Warnung Mariens geraßt hätte. Mit 
Mühe riß er fih aus diefem Gewebe von Ber- 
muthungen, indem er den Boten fragte, wie er 
ihn fo ſchnell gefunden habe? 

„Dies wäre ohne Bronbeberg fo bald nicht ge- 
ſchehen,“ antwortete er; „ich follte Euch bei Herrn 
Dieterich von Kraft auffucken. Wie ich aber die 
Straße bereinging, da ſah man viel Bolf auften 
Wieſen. Ich dachte, eine halbe Stunde made 
nichts aus, und ftellte mich auch bin, um das 
Bußvolf zu betrachten. Wahrlich, der Frondeberg 
bat es weit gebracht. — Nun da war mir’s, ale 
börte ich nade bei mir Euren Namen nennen; ich 
fab mi um, es waren drei alte Männer, bie 
fprachen von Euch und beuteten auf Euch bin, 
ich aber merfte mir Eure Geftalt und folgte Eu» 
ren Schritten, und weil ich meiner Sache hoch 
nicht ganz gewiß war, fo gab id Eud das Räth- 
jel von Eturm und Licht auf.’ 

„Das haft tu Flug gemacht,“ fagte Georg lä- 
chelnd; „aber fomm in meln Haug, daß man 
dir etwad zu effen reiche; wann fehrft bu mwieter 

eim 2 


Hang hebachte fich eine Teile; entlich aber fagte 
er, indem ein fchlaues Rächeln um feinen Mund 
3093 ‚Nichts für ungut, Junker; aber ich bate 
dem Fräulein verſprechen müflen, nicht eher von 
Euch zu weichen, ala bis Ihr bem bündifchen Heer 
Balet gefagt habt.“ . 

„Und dann?‘ fragte Georg. 

„Und dann gebe ich firads nach Fichtenflein und 
bringe ibr die gute Nachricht von Euch; wie wird 
fie fich fehnen! alle Tage ſteht fie wohl im Bärt- 
chen anf dem Felſen und fiebt ins Thal hinab, ob 
ber alte Hans noch nicht kommt!“ 

„Die Freude fol ihr bald werben,’ antwortete 
Georg, ‚‚vielleicht reite ich [chon morgen, und dann 
fehreibe ich vorher noch ein Brieflein.“ 

„Aber greifet es doch klug an,“ ſagte der Bote, 
„das Pergament darf nicht breiter fein ala jenes, 
das ich brachte, Denn ich muß es wierer im Knei⸗ 
gürtel verfteden. Dan weiß nicht, was einem in 
fo unrubiger Zeit begegnen kann, und bort fucht 
es Niemand.‘ 

„Es fei fo,‘ antwortete Georg, inbem er aufe 
fand. „Für en lebe wohl; um Diittag fomme 
zu Herrn von Kraft, nicht weit vom Münſter. 
Gib dich für meinen Landemann aus Franken 
aus, denn bie Ulmer finb den Würtembergern 
nicht grün,” , i 

„Sorgt nicht, Ahr ſollt zufrieten fein,’ rief 


Band dem Scheibenden zu. Er ſah bem ſchlan⸗ 
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ken Süngling nach und geftand ſich, daß das holde 
Pflegkind feiner Shmeher feine üfle Wahl ge- 
troffen babe, wenn auch die rofigen Wangen bes 
Kindes bei der erften Liebe der Jungfrau etwas 
von ihren blühenden Farben verloren hatten. 
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Zweiter Theil. 





I. 
Mas unter biefer Sonne fann es geden, 
Das Ih nicht hinzuopfern eilen weh. 
Denn Eie ed wunſchen? — Flieben Sie! 
Schiller. 

Georg war es anfangs bange, wie ſich ſein neuer 
Bekannter in dem Kraftiſchen Haufe benehmen wer⸗ 
te. Er fürchtete nicht ohne Grund, jener möchte fich 
durch feine Mundart, durch unbebachte Heußerun- 

en verratben, was ihm höch unangenehm gewe- 
en wäre; benn je feier er bei ſich beichloflen hat⸗ 
te, das Bundesheer in den nächſten Tagen zu ver- 
laffen, um fo weniger wollte er in Berbacht gera- 
itben, in Berbindung mit Mürtemberg zu ſtehen. 
Konnte unb durfte er ja doch im fchlimmen Falle, 
wenn der Bote entdedt wurte, wenn er befannte, 
an ihn geichickt worden zu fein, die Geliebte nicht 
gerratben. Er wollte umfchren und den Mann 
aufſuchen, ihn bitten, ſich fobald als möglich zu 
entfernen; aber als er bebachte, daß dieſer fchon 
längft von dem Plap ihrer Unterredung fich ent- 
fernt haben müſſe, daß er indeß zu Kraft fommen 
könne, fchien es ihm geratbener, dahin vorauszuei⸗ 
ien, um Jenem bort die nöthigen Winfe zu geben 
und ibn vor Iinvorfichtigfeit zu warnen. 

Und doch, wenn er fih das fühne Auge, bie 
Huge, verichlagene Miene des Mannes ins Ge- 
dächtniß rief, glaubte er hoffen zu dürfen, daß 
Marie, obgleich ihr keine große Mahl übrig blieb, 
feinem unſicheren Dann dieſe Botfchaft anver- 
traut babe. 

Und wirklich traute er feinem Auge, feinem Ohr 
faum, als ibm um Mittag ein Landsmann aug 
Sranfen gemeldet und fein Liebesbote hereingefuhrt 
ward. Welche Gewalt mußte diefer Menſch über 
fich haben! Es war derfelbe, und doch fchien er ein 

nz Anterer. „Er ging gebüdt, die Arme hingen 
—X an dem Körper herab, ſelten ſchlug er die 
Augen auf, fein Geſicht hatte einen Ausdruck von 
Blödigkeit, der Georg ein unwillfürliches Lächeln 
abnötbigte. Und ald er dann zu fprechen anfing, 
als er ihn in fränfiicher Mundart begrüßte, und 
mit der geläufigen Junge eines gebornen Branfen 
bem Herrn von Kraft auf feine mancherlei Fragen 
antwortete, da fam er in Verſuchung, an über- 
natürlihe Dinge zu glauben ; die Mährchen feiner 
Kinpheit ftiegen ın feinem Gebächtniffe auf, wo 
ein freundlicher Zauberer oder eine bulbreiche Fee 
in allerlei Seftalten dem Dienft zweier Fiebenden 
ie widmet und fie glüdlich mitten durch dag feind- 
elige Schickſal hindurchführt. 

Der Zauber war zwar bald gelöst, als er mit 
dem Boten auf ſeinem Zimmer allein war, und 
ihn der gute Schwabe von feiner Perſönlichkeit 
verficherte; aber doch fonnte er ihm feine Bewun- 
— nicht verſagen über die Rolle, die er ſo gut 

pielt. 

„Glaubt deshalb nicht minder an meine Ehr⸗ 
lichkeit,“ antwortete der Bauerz „man wirb oft 
genöthigt, von Jugend auf durch folche Künfte ſich 


fortzubelfen, fie fchaben einem und Ihun Doch dem 
gut, der fie kann.“ 

Georg verficherte, ihm nicht minder zu trauen 
alg vorher, der Bote aber bat dringend, er möchte 
doch jet auch auf feine Adreiſe denken, er möchte 
bebenfen, wie fehr fih dad Fräulein nach dieſer 
Nachricht fehne, ob er nicht früher heimkehren 
dürfe, ala bis er dieſe Gewißheit bringen könne. 

Georg antwortete ibm, daß er nur noch ten 
Abmarfch des Bundesheeres abwarten wolle, um 
in feine Heimath zurüdzufebren. 

„O, da braucht Ihr nicht mehr Tange zu war» 
ten,‘ antworicte ber Bote; ‚wenn fie morgen 
nicht aufbrechen, fo if es Übermorgen, denn das 
Land ift offen bis ing Herz binein. Ich darf Euch 
trauen, Junker, darum fag’ ich Euch dies.“ 

„Iſt ed denn wahr, daß bie Schweiger abgezo⸗ 
en find,’ fragte Georg, ‚‚und daß der Herzog 
eine Feldſchlacht mehr liefern kann?“ 

Der Bote warf einen lauernden Blid im Zim⸗ 
mer umher, öffnete behutſam die Thür, und als er 
fah, daß fein Lauſcher in ber Nähe fei, begann er: 

„‚Berr! ich war bei einem Auftritt, den ich nie 
vergefle, und wenn ich neunzig Jahre alt werde! 


Schon unterwegs waren mir auf der Alb große ' 


Schaaren der heimziehenden Schweizer begegnet : 
ihre Rätbe und Landammänner hatten fie heimge⸗ 
rufen; bei Blaubeuren fanden aber noch über acht⸗ 
taufend Mann, jedoch lauter gute Würtemberger 
und nichts Anderes drunter.” » 

„Und der Herzog,“ unterbrach ihn Georg, „wo 
war denn dieſer?“ 

„Der Herzog hatte in Kirchheim zum legtenmal 
mit den Schweizern unterbandelt, aber fie zogen 
ab, weil er fie nicht begablen Fonnte*). Ta kam er 
gen Blaubeuren, wo fich fein Landvolk gelagert 
batte. Geſtern Morgen wurbe durch Trommel» 
Ihn befannt gemacht, daß fich big neun Uhr al- 
les Volk auf den Kloſterwieſen einftellen folle. Es 
waren viele Männer, die bort verfammelt waren, 
aber jeder dachte ein und baffelbe. Sebt Junker! 
der Herzog Ulerich ift ein geftrenger Herr und weiß 
den Bauer nicht für fich zu gewinnen. Tie Steu⸗ 
ern find hart, ber Jagdfrevel ift fcharf und grau- 
fam, am Hof aber wird verpraßt, wad man ung 
genommen bat. Aber wenn ein folcher Herr im 
Unglüd ift, da iſt es gleich ein anderes Ding. 
Yept fiel ung Allen nur ein, daß er ein tapierer 
Mann und unfer unglüdlicher Herzog fei, dem 
man das Land mit Gewalt entreißen wolle. Cs 
ing ein Gemurmel unter und, der Herzog wolle 
eine Schlacht liefern, und Jeder drüdte das 
Schwert fefter in ber Hand, grimmig fehüttelten 
fie die Sperre und riefen den Bünblern Berwün- 
Ichungen zu. Da kam ber Herzog —“ 

„Du ſahſt den Herzog, du kennſt ihn?“ rief 
Georg neugierig. „O fprich, wie fiebt er aus?“ 

„ob ich ihn kenne?“ fagte ver Bote mit ſon⸗ 
berbarem Lächeln. „Wahrhaäftig, ich fab ihn, als 
e8 ihm nicht wohl war, mich zu Jeben. Der Herr 
if noch ein junger Dann, wenn es viel if, if er 
zweiunddreißig Jahr. Er ift ftattlich und Fräftig, 
und man fiebt ihm an, daß er die Waffen zu füh- 





*) Sie sogen ben 17. März ab. Der Herzog reiste ſogleich 
nach Kirchheim, um fie aufjubalten, allein bier kam eine zweite 
Ordre, unter Bebrobung des Verluſtes ihrer Güter und ter 
Leib- und Lebensftrafe nah Haus zu eilen. Sattler 11.$ 6 
Thetinger S. 66. Interim cum Helvetiorum primoribus 
apunt ıaderati, minsis in urbes eorum legatis, ne Ducis 

aldricbi negotio belloque se nunc immiscoant, suos 
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ren weiß. Augen hat er wie Feuer, und es lebt 
Keiner, der ihm lange hineinſchaute. — Der Her⸗ 

og trat in den Kreig, den das bewaffnete Volk ge- 
ohlofien batte, und es war Tobtenftille unter den 
vielen Menfchen. Mit vernebmlicher Stimme 
ſprach er, daß er fich, alfo verlaffen, nimmer zu 
beifen wüßte*). Diefenigen, worauf er gehofft, 
feien ihm benommen, feinen Feinden fei er ein 
Spott; denn ohne die Schweizer fünne er keine 
Schlacht wagen. — Da trat ein alter, eisgrauer 
Mann hervor, ber fprach: „„Herr Herzog! Habt 
Ibr unfern Arm fchon verfucht, daß Ihr die Hoff- 
nung aufgebt * Echaut, diefe Alle wollen für Euch 
bluten ; ich babe Euch auch meine vier Buben mit- 
gebracht, hat jeder einen Spieß und ein Mefler, 
und fo find bier viele Tauſend; feid Ihr des Lan⸗ 
tes fo mübe, daß Ihr uns verſchmäht?““ Da 
brach tem Ulerich das Herz, er wifchte ſich Thrä- 
nen aud dem Auge und bottem Alten feine Hand. 
„„Ich zweifle nicht an Eurem Muth,““ ſprach 
er mit lauter Stimme; z3 „„aber wir find unferer 
wenig, fo daß wir nur fterben fünnen, aber nicht 
iegen. Geht nach Haug, Ihr guten Leute, und 
bleitet mir treu. Ich muß mein Land verlaffen 
und im bittern Elend fein. Uber mit Gottes Hilfe 
boffe ich auch wieber herein zu fommen.’” Go 
fprach der Herzog, unfere Reute aber weinten und 
fnirfchten mit den Zähnen und zogen ab in Trauer 
und Unmulh ).“ 

„Und der Herzog?“ fragte Georg. 

„Von Blaubeuren iſt er weggeritten, wohin weiß 
man nicht. In den Sclöffern aber liegt die Rit- 
terichuft, fie zu vertbeidigen, bis ber Herzog viel- 
leicht andere Hilfe befommt. 

Ter alte Johann unterbrach bier ven Boten und 
melbete, daß ber Junker auf zwei Uhr in den 
Kriegsrath beſchieden fei, der in Frondsbergs 
Quartier gehalten werde; Georg war nicht we⸗ 
nig erftaunt über diefe Nachricht ; was fonnte man 
von ibm im Kriegsrath wollen ? Eoflte Fronds⸗ 
berg ſchon ein Mittel gefunden haben, ihn zu em- 
pfeblen ? 

„Nehmt Euch in Acht, Junker,“ ſprach der 
Bore, als der alte Johann das Gemach verlaffen 
batte, „und bebenft dag Verfprecden, das Ihr dem 
Fräulein gegeben; vor Allem erinnert Euch, wag 
fie Euch fagen ließ: Ihr follt Euch hüten, weil 
man etwas mit Tuch vorhabe. Dir aber erlaubt, 
als Euer Diener in biefem Haus zu bleiben ; ich 
faun Euer Pferd beforgen und bin zu jebem 
Dienft erbötig.“ 

Georg nabm das Anerbieten des treuen Man⸗ 
nes mit Danf an, und Hans trat auch fogleich in 
feinen Dienft, denn er band feinem jungen Herrn 





#*) Sattler $6. WUusführli führt diefe Rede an: Thetin- 
ger comment. de. reb. wuertemb. p. 66, 


+) Tiefe Ergebenbeit und Treue ber Würtemberger be⸗ 
fhreibt am angeführten Ort Tbetinger. Als einen febr wich⸗ 
tigen rund gegen bie Angriffe Hatiens führt ſie aud Nico» 
laus Barbatus in feiner zu Marburg gebaltenen Rede auf. 
Vergl. Schratius 11. 356. Wir maden auf diefen Umfland 
befenters aufmerffam, weil man gembbnlih annimmt, es ſei 
ten Wıirtembergern recht gewelen, daß man Ulerich verjagte; 
Iheringers Worte find: „Ule dies tie Würtemberger hörten, 
beflagten fie ibr Scidfal beftig, das ihnen nicht vergönne, yu 
fechten.“ — Ununo fremmu fortunam auam quest? — 
ch merkwürdiger find tie Worte Ricolat Barbatt: er ſucht 
tie Beſchuldigungen Ulerichs ven Hutten zu witerlesen: „Wel⸗ 
&er Iyrann war ten Seinigen wertb ? Ulerich lieben bie Sei⸗ 
nigen. Welder Torann wirt, menn er verjaat if, von feinen 
Untergebenen zurückgewünſcht? Mit Bitten und Gebet mün- 
fen ih feine Unternebenen den Herzog zurück und bitten bie 
Eotice, fie mẽchten ihnen ten Hersn zurudgeben" u. ſ. w. 


das Schwert um und fepte ihm das Baret zurtht. 
Er bat ihn übch unter ber Thüre, feinee Eh 
res und jener Warnung eingeben? zu fein. 

Dem unbrgreillichen Ruf in ben Mriegerah 
unb der fonderbar zutreffenden Warnung Marien 
nachfinnenp, sing Georg dem bezeichneten darſe 
u; man wies ihn dort eine breite Wenbeltrerte 

inan, wo er in dem erfien Zimmer rechte die 
Kriegsoberſten verfammelt finden ſollte. Akır ter 
Eingang in dieſes Heiligtum warb ihm nicht fe 
bald verftattet; ein alter bärtiger Kriegemaus 
fragte, als er die Thüre öffnen wollte, nad iti- 
nem Begebr, und gab ihm ven fchlechten Zrof, es 
könne höchſtens noch eine halbe Stunde bauer, 
bis er vorgelaffen werde; zugleich ergriff er tie 
Band des jungen Mannes und führte ihn in ei⸗ 
nen fohmalen Gang hindurch, nach einem Heinen 
Gemach, we er fich einftweilen gebulden follie. 

Wer je in beforgter Erwartung einfam und 
allein auf der Marterbant eines Borzimmers ſah, 
ber fennt bie Qual, die Georg in jener Etunde 
auszuſtehen hatte. Das ungebuldige Herz pocht 
der Entſcheidung entgegen, alle Nerven find ar- 
fpannt, Das Auge mochte bie Thüre durchbebren, 
das Ohr fchärft fich, wenn in der Berne eine Tbüre 
knarrt, Schritte über den Hausgang raufchen eder 
undeutliche Stimmen im anftoßenden Zimmer 
lauter werden. Aber die Thüren haben umfent 
getönt, die Schritte, immer näher und näher 
fommenb, gehen vorüber, der ungleiche Ton ver 
Stimmen finft zum Geflüfter herab. Die Bnl- 
ter des Fußbodens und bie Fenſter bes Radtar- 
baufes find bald gezäblt, und ſchon wieder zeigt 
der belle Ton der Glocke eine umſonſt verlette | 
halbe Stunde an. Das Obr begleitet alle Gil 
fen und Uhren ber Stadt, bemerft ihre heben und 
tiefen Töne — auch fie haben auggefchlagen. Man 
ſteht auf, man macht einen Bang durch das enge 
Gemach, horch! da geht wieder eine Thüre, ge⸗ 
wichtige Schritte kommen den Gang herauf, vie 
Klinke der Thüre bewegt fich nach fo langer Zeit 
wieder. 

„Georg von Frondeberg läßt Euch feinen Gruß 
vermelden,“ fprach ver alte Kriegsmann, ter nad 
fo langer Zeit wieder zu Georg fam, „es fönne 
vielleicht noch eine Weile dauern; doc fei dies 
ungewiß, darum follet Ihr bier bleiben. Er ſchidt 
Euch Hier einen Krug Wein zum Veſpern.“ 

Der Diener fepte den Wein auf ben breiten 
Fenfterfims des Zimmers, denn ein Zifh war 
nicht vorhanden, und verließ das Gemach. 

Georg fab ihm flaunend nach; er bätte dies 
nicht für möglich gehalten ; über eine Stunde war 
fchon verfchwunden, und nod nicht? Er griff zu 
dem Wein, er war nicht übel, aber wie fonnte 
ihm in feiner traurigen Einſamktit dag Glas 
munten ? 

Es ift ein gewöhnlicher fehler junger Leute in 
George Jahren, daß fie ſich für wichtiger balten, 
als es ihre Stellung in der Welt eigentlich mit 
fich bringt. Der gereiftere Mann wirb eine Be- 
einträcdhtigung feiner Würde eber verichmerzen 
oder wenigfteng fein Mißfallen zurüdbalten, wäh- 
rend der Nüngling, empfindlicher über den Punft 

der Ehre, leichter und ſchneller aufbraust. Kein 
Wunder daher, daß Georg, ald er nach zwei tütt«- 
lich langen Stunden in den Kriegerath ahgebolt 
wurde, nicht in ber beiten Laune war. Gr Tolgte 
fchweigend dem ergrauten Führer, der ihn hicher 
geleitet hatte, den langen Gang hin. 
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An ber Thüre wandte fich Jener um und fagte 
freundlich: „Verſchmäht ben Nat eines alten 
Mannes nicht, Junker, und legg die tropige, fin- 
fiere Miene ab; es thut nicht gut bei den geftren- 
gen Herren da drinnen.” 

Georg war in dem Augenblid zu wenig Herr 
fiber fi, ald daß er den mwohlgemeinten Rath 
hätte befolgen können, er banfte ihm durch einen 
Dänbebrud, ergriff dann rafch Die gewaltige eiferne 
Thürklinke, und die ſchwere eichene Zimmerthüre 
brebte fich ächzend auf, 

Um einen großen, fchwerfälligen Tifch faßen 
acht ältliche Männer, die ben Kriegsrath bes 
Bundes bildeten. Einige davon kannte Georg. 
Jörg Zruchfes, Freiherr von Walbburg, nahm 
als Oberfier- Feldlieutenant den oberften Plap an 
bem Ziiche ein, zu beiden Seiten von ibm ſaͤßen 
Frondsberg und Franz von Sidingen, von den 
Uebrigen kannte er feinen, ale den alten Ludwig 
von Hutten 3 aber bie Chronik hat ung ihre Na- 
men treulich aufbewahrt; es faßen bort noch 
Chriſtoph Graf zu Ortenberg, Alban von Elofen, 
Ehriftoph von Brauenberg und Tiepolt von Stein, 
bejahrte, im Heere angefebene Männer. 

Georg war an der Thüre fichen geblichen, 
Frondsberg aber winfte ihm freundlich, näher zu 
fommen. Er trat bis an ben Tifch, und über- 
ſchaute nun mit dem freien fühnen Blid, der ihm 
fo eigen war, die Berfammlung. Aber auch er 
wurde von den Derfammelten beobachtet, und es 
ſchien, als fänden fie. Gefallen an dem fchönen, 
hochgewachſenen Züngling, denn mancher Blid 
subte mit Wohlwollen auf ibm, Einige nidien 
ihm fogar freundlich zu. 

„Ter Truchſes von Waldburg bob endlich an: 
„Georg von Sturmfeder, wir haben ung fagen 
laſſen, Ihr feiet auf der Hochſchule in Tübingen 
geweſen, ift dem alſo?“ - 

„Da, Herr Ritter,“ antwortete Georg. 

„Seid Ihr in der Gegend yon Tübingen ge- 
nau bekannt?“ fuhr Jener fort. 

Georg erröthete bei biefer Karage; er dachte an 
bie Geliebte, die ja nur wenige Stunden von je- 
ner Stabt entfernt auf ihrem Lichtenftein war; 


doch er faßte fich bald und fagte: „Ich fam dent 


nicht viel auf die Jagd, auch habe ich fonft die 
Gegend wenig burchftreift, boch ift fie mir ig All⸗ 
gemeinen bekannt.“ 

„Wir haben beiöloffen,” fuhr Truchfes fort, 
„einen ficheren Dann in jene Gegend zu fchiden, 
auszufundfchaften, was ber Herzog von Würtem- 
berg bei unferem Anzug tbun wird. Es fol auch 
über die Befefigung des Schloffes Tübingen Über 
die Stimmung bes Landvolfes in jener Gegend 

maue Nachricht eingezogen werden; ein ſolcher 

ann kann bem MWürternberger durch Klugheit 
und Lift mehr Abbruch thun, als hundert Reiter, 
und wir haben — Euch dazu auserſehen.“ 

„Nich?“ rief Georg vol Schreden. 

„Euch, Georg von Sturmfeders; zwar gehört 
Hebung und Erfahrung zu einem ſolchen Geſchäft, 
—* was Euch daran abgeht, möge Euer Kopf er⸗ 
ezen.“ 

‚Man ſah dem Jüngling an, daß er Ainen hef⸗ 
tigen Kampf mit fich Lemphe. Sein Geſicht war 
beich, fein Auge ftarr, feine Lippen feft zufammen 
geflemmt. Die Warnung Mariens war ihm fept 
auf einmal Mars aber wie feſt er auch bei ſich 
beſchloß, ben Antrag auszufchlagen, wie erwünſcht 
beinahe dieſe Gelegenheit erfchien, um bem Bunde 


zu entfagen, fo Fam ihm bie Entfcheibung doch zu 
überrajchend, er frheute fid), vor den berühmten 
Männern feinen Entſchluß auszuſprechen. 

Der Truchſes rüdte ungeduldig auf feinem 
Stuhl hin und ber, als ber junge Dann fo lange 
mit feiner Antwort zögerte: „Nun? Wird's 
bald? Warum befinde Ihr Euch fo lange?“ rief 
er ihm zu. 

„Verſchonet mich mit diefem Auftrag,” fagte 
Georg nicht ohne Jagen; ‚ich kann, ich darf 
nicht.“ 


Die alten Männer ſahen 4 erflaunt an, als 
trauten fie ihren Ohren nicht. „Ihr dürft nicht, Ihr 
könnt nicht?“ wiederholte der Truchſes langfam, 
und eine dunfle Röthe, der Vorbote feines aufftei- 
genden Zornes, lagerte fich auf feine Stirne und 
um feine Augen, 

Georg ſah, daß er fih in feinen Ausdrücken 
übereilt babe; er fammelte fi und fprach mit 
freierem Muthe: „Ich habe Euch meine Dienfte 
angeboten um ehrlich zu fechten, nicht aber um 
mich in bes Feindes Rand ji fhleihen und bin= 
terrücks nach feinen Gedanken zu fpähen. Es ift 
wahr, ich bin- jung und unerfahren, aber fo viel 
weiß ich doch, um mir von meinen Schritten Ne 
chenſchaft geben zu fünnen, und wer von Euch der 
Bater eines Sohnes ift, möchte ihm zu feiner er- 
ſten „affenthat rathen, ven Kundſchafter zu ma- 

n ‘“ 

Der Truchfes zog die bunfeln, buſchigen Au- 
genbraunen zufammen und fchoß einen durchdrin⸗ 
genden Blid auf den Jüngling, der jo kühn war, 
anderer Meinung zu fein als er. „Was fallt‘ 
Euch ein, Junker!“ tiefer. „Eure Reden helfen 
Euch jept nichts; es handelt fich nicht darum, ob 
es fih mit Eurem kindiſchen Gewiſſen verträut, 
was wir Euch auftragen; es hantelt fih um Ge⸗ 
borfam, wir wollen es, und Ihr müßt!” 

„And ich will nicht!’ entgegnete ihm Georg 
mit feer Stimme. Er fühlte, daß mit dem Jorn 
über Waldburgs beleivigenden Ton fein Veuth 
von Minute zu Minute wachſe; er wünfchte fogar, 
der Truchfes möchte noch weiter in feinen Reden 
fortfahren, denn jept glaubte er fich jeder Ent- 
ideidung gewachſen. 

„Ja Freilich, freilich 1’ lachte Waldburg in bit- 
terem Grimm, „das Ding hat Gefahr, fo allein 
in Feindesland herumzureiten. Sa! Ha! Da 
fommen die Junker von Habenichte und Binnichte 
und bieten mit großen Worten und erbubenen Ge⸗ 
fichtern ihren Kopf und ihren tapfern Arm an, 
und wenn es drauf und dran fommt, wenn man 
etwas von ihnen haben will, fo fehlt es an Her. 
Dod Art läßt nicht von Art, der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm — und wo nichts iſt, da hat der 
Kaifer das Recht verloren.‘ 

„Wenn dies eine Beleidigung für meinen Va⸗ 
ter fein ſoll,“ antwortete Georg erbittert, „ſo fipen 
bier Zeugen, bie ihm bezeugen fünnen, daß er in 
ihrem Gebächtniffe als ein Zapferer lebt. Ahr 
müßt viel gethan haben in der Welt, daß Ihr 
* herausnehmt, auf Andere fo tief herabzu⸗ 
eben! 

„Sol ein folder Milchbart mir vorfchreiben, 
was ich reven fol?” unterbrach ihn Waldburg. 
„Bas braucht es da das lange Schwagen? Ich 
will wiffen, Sunterlein, ob Ihr morgen Euer 
Pferd fatteln und Euch nad unferen Befehlen 
richten wollt oder nicht!“ 

„Herr Truchſes,“ antwortete Georg mit mehr 
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Ruhe, als er ſich ſelbſt zugetraut hätte, „Ihr habt 
durch Eure ſcharfen Reden nichts gezeigt, als daß 
Ihr wenig wiſſet, wie man mit einem Edelmann, 
der dem Bunde ſeine Dienſte anbot, wie man mit 
dem Sohn eines tapfern Vaters ſprechen müſſe. 
Ahr habt aber als Oberſter dieſes Rathes im Na⸗ 
men des Bundes zu mir geſprochen und mich jo 
tief beleidigt, ald ob ich Euer ärgfter Feind wäre, 
darum fann ich nichts thun, ale, wie Ihr felbft 
befehlt, mein Roß fatteln, aber gewiß nicht zu 
Eurem Dienſt. Es iſt mir nicht länger Ehre, 
biefen Fahnen zu folgen, nein, ich fage mich log 
—— ledig von Euch für immer; gehabt Euch 
wohl!“ 

Der junge Mann hatte mit Nachdruck und 
Feſtigkeit geſprochen, und wandte ſich zu gehen. 

„Georg,“ rief Frondoberg, indem er aufſprang, 
„Sohn meines Freundes ! — 

„Nicht fo raſch, Junker!“ riefen die Uebrigen 
und warfen mißbilligende Blicke auf Waldburg; 
aber Georg war, ohne ſich umzuſehen, aus dem 
Gemach geſchritten, die eiſerne Klinke ſchlug klir⸗ 
rend ins Schloß und die gewaltigen Flügel der 
eichenen Pforte lagerten ſich zwiſchen ihn und den 
wohlmeinenden Nachruf ber beſſer gefinnten Män- 
ner, ſie ſchieden Georg von Sturmfeder auf ewig 
von dem ſchwäbiſchen Bunde, 


IL, 
D wenn bie Racht des Grames dich umſchlinget, 
Mit ſchwerem Peih bein wundes Herz oft ringet, 
Wenn nur ber Eiern. der nach ber Sonne flebet, 
Ter Liebe Stern in Dir nicht untergebet. 
, 9. Conz. 

Georg fühlte fich Teichter, ald er auf feinem 
Zimmer über das Borgefallene nachbachte. Sept 
war ja entichieben, was zu entfcheiben er h 
lange gezögert hatte, entfijieben auf eine Weile, 
wie er fie beffer nicht hätte wünfchen können. So 
batte er jegt einen guten Grund, das Heer fogleich 
zu verlaffen, und ber Oberft- Beldlieutenant mußte 
die Schuld fich ſelbſt beimeſſen. 

Wie ſchnell hatte fich doch Alles in ven vier Ta⸗ 
gen gewendet; wie verſchieden waren bie Gelin- 
nungen, mit benen er in biefe Stadt einzog, von 
denen, bie ihn aus ihren Mauern binaustrieben ! 
Damals, ald ber Donner der Geichüge, aller 
feierlide Klang der Glocken, bie lodenven Töne 
ber Trompeten ihn begrüßten, wie fchlug da fein 
Herz dem Kampf entgegen, um Marien zu ver- 
bienen! Und als er bag erſtemal vor jenen Fronds⸗ 
berg geführt wurbe, wie erhebend war der Ge⸗ 
danke, unter ten Augen diefes Mannes zu flrei- 
ten, aus feinem Munde fih Ruhm zu erwerben ! 
— ind wie erfaltete bald darauf fein Eifer, als 
ber Bund in feinen Augen jenen Glanz verlor, 
mit welchem ihn feine jugendliche Phantafie um- 
geben hatte; wie fchämte er fich, fein Schwert für 
bie au zichen, die, nur von Eigennug und Habgier 
getrieben, das fchöne Land ſich zur Beute auserfe- 
ben hatten ! Mie fehredlich war ihm der Gedanke, 
Marie und die Ihrigen auf ber feindlichen Seite 
zu willen, treuergeben dem unglüdlichen Fürſten, 
ben auch er aus feinen Grenzen zu jagen beifen 
follte < Um eine ſolche Sache follte er jenes theure 
De brechen, das unter jebem Wechſel treu für 
ihn ſchlug? „Nein! Du haft es wohl mit mir ge- 
meint,‘ ſprach er, indem fein Auge dem Strahl 
der Übendionne, der durch die runden Scheiben 
bereinfiel, hinauf zu dem blauen Himmel folgte; 
„du baft es wohl mit mir gemeint; mas jebem 


Andern, der heute an meiner Stelle fand, zum 
Verderben een wäre, haft du für mich zum 
Heil gelenkt €’ Zene Heiterkeit, die, feit er wußte, 
wie furchtbar fi das Geſchick zwifchen ihn und 
feine Geliebte ftellte, einem trüben Ernſt gewichen 
war, fehrte wieder auf feiner Etirue, um feinen 
Mund zurüd ; er fang ſich ein frohes Lied, wie in 
feinen froheſten Augenbliden. 

Erſtaunt betrachtete ihn der eintretende Herr von 
Kraft, „Nun, das ift doch ſonderbar,“ fagte er; 
„ich eile nach Haus, um meinen Gaft in feinem 

erehten Schmerz zu tröften, und finde ihn fo 
Fröhlich wie nie; wie reime ich das zufammen ? 

„Dabt Ihre noch nie gehört, Herr Dieterich,“ 
enigegnete Georg, der für geratbener hielt, feine 
Bröblichfeit zu verbergen, „habt Ihr nie_gebört, 
daß man auch aus Zorn laden und im Schmerz 
fingen kann I” 

„Gehört hab? ich es ſchon, aber gefeben nie big 
zu dieſem Augenblide,” antwortete Kraft. 

„Run, und Ihr habt alfo auch ſchon von der 
verbrießlichen Geſchichte gehört?“ fragte Georg. 
‚Don erzählt es fich gewiß ſchon auf allen Etra- 
Ben ? 

„O nein,’ antwortete ber Rathafchreiber, „man 
weiß nirgends etwas bavon, man hätte ja zugleich 
Eure geheime Sendung nah Würtemberg damit 
auspofaunen müſſen. Nein! Ich habe, Gott fei 
Dant, fo meine eigenen Quellen, und erfahre 
Manches noch in ber Stunde, wo es geiban 

eſprochen wurbe. Über nehmt mir’s nich , 
dr babt da einen bummen Streich gemacht.“- 

„So,“ antwortete Georg lächelnd, „und wat- 
um denn 9” u 

„Bot ich Euch nicht die fchönfte Gelegenfeit, 
Euch anszuzeichnen? Wem wären die Bundes⸗ 
oberften mehr Dank ſchuldig, als —“ 

„Sagt es nur heraus,“ unterbrach ihn Georg, 
— „als dem Kundſchafter in des Feindes Rüden. 
Es iſt nur Schade, daß mein Vater und die Ehre 
meines Namens mich vor, und nicht hinter ben 
Fr beftimmt haben, es fei denn, daß er vor mir 

iehe.“ u 

‚‚Dies find Bedenklichkeiten, die ich nicht bei Euch 
gefucht hätte. Wahrlich, wenn ich fo befannt in 
jener Gegend wäre, wie Ihr, man hätte ed mir 
nicht ggeeimal fagen dürfen.’ 

„Ihr habt bier zu Rand vielleicht andere Grund- 
ſätze über dieſen —8* fagte Georg nicht obne 
Spott, „als wir in unferem Franken, das hätte 
Truchfes von Waldburg bepenfen und einen Ul- 
mer ſchicken follen.’’ 

„Ihr bringt mich ba eben recht noch auf etwas 
Anderes. Der Oberfeldlieutenant! Wie hatt Ihr 
ihn Euch fo zum Feinde machen mögen, denn daß 
biefer Euch dag Geſchehene in feinem Leben nicht 
verzeiht, bürft Ihr gewiß fein.’‘ 

Das ift mein geringfter Kummer,’ antwortete 
Georg, „aber eines thut mir ſehr web, daß ich den 
Uebermüthigen, ber ſchon meinem Vater Böſes ge- 
than, tog er Fonnte, nicht vor meine Klinge ftellen 
und ihm zeigen fann, daß ber Arm nicht fo ganz 
zu verachten if, ben ex heute von fich geftoßen hat.“ 

„Um Gottes Willen,’ fiel Kraft ein, „ſprecht 
nicht fo laut, ex könnte es hören. Ueberhaupt müßt 
Ihr Euch fehr zufanımennehmen, wenn Ihr fer- 
ner im Heere unter ihm bienen wollt.’ 

„Ich will den Herrn Truchjes von meinem ver⸗ 
baßten Anblid bald befreien. Sa Gott will, habe 


ich die Sonne zum leztenmal in Wim untergehen 
ſehen!“ 

„So wäre es wahr,“ fragte Herr von Kraft 
mit Staunen, „was man noch dazu ſetzte und 
was ich nicht glauben konnte: Georg von Sturm- 
feder will wegen biefer Kleinigkeit unfere gute 
Sache verlaffen ?” 

„Verletzung der Ehre if nirgends eine Kleinig⸗ 
keit,“ antwortete Georg ernft, „am wenigften bei 
einem Stand wie ber unfrige. Was aber Eure 

ute Sade betrifft, fo babe ich nachgerade einge- 
eben, baß ich weder" für eine gute Sache, noch für 
eine gute Meinung, fondern für ein paar große 
Herren und für ein paar Mauern voll Spießbür- 
ger mich fchlagen ſollte.“ 

Der unangenehme Eindrud, ven beſonders bie 
legten Worte auf den Rathoſchreiber machten, 
entging ihm nicht, er fuhr daher, indem er feine 
Band ergriff und drückte, rubiger fort: „Nehmt 
mir meine tcharfen Worte nicht übel, mein freund- 
licher Wirtb, weiß Gott, ich habe Euch nicht da- 
mit beleidigen wollen. Aber aus Eurem eigenen 
- Munte babe ich die Gefiunungen und Zwede ver 
verichiedenen Parteien in vielem Deere erfahren. 
E oreibt es Euch ſelbſt zu, wenn ich meinen eige⸗ 
nen Weg einfchlage, da Ihr mir die Binde von 
den Augen genommen habt.‘ 

„Ihr habt fo Unrecht gerade nicht, guter Jun⸗ 
fer. Es wird bunt hergeben, wenn bie Herren erft 
Tas Schöne Land da drüben unter fich theilen. Aber 
da habe ich gebacht, es gebt ja in einem bin, Ihr 
Sönntet Euch auch Euer Scherflein dabei verbie- 
nen. Man jagt, Ihr dürft es mir aber nicht übel 
nehmen, Euer Haus fei etwas herabgekommen, 
da meinte ih —“ 

„Nichts davon !’‘ fiel Georg raſch ein, gerührt 
ron ter Gutmüthigfeit feines Gaſtfreundes. — 
„Das Haus meiner Väter zerfällt, unfere Thore 
hängen auf gebrochenen Angeln, auf der Zug- 
brüde wächst Moos, und auf dem hoben Wart- 
thurm haufen Eulen. Sn fünfzig Jahren ſteht 
vielleicht noch ein Thurm oder ein Mäuerchen und 
erinnert den Wanderer, daß hier einit ein ritter- 
liches Geſchlecht hauste. Aber wenn auch die mor- 
fhen Mauern über mir zufammenftürzen und den 
Lepten meined Stammes unter ihren Trümmern 
begraben, Niemand fol von mir fagen : babe 
für ungerechtes Gut das Schwert meined Vaters 
gezogen. 

„Jeder nach feiner Weiſe,“ antwortete Diete- 
rich, „es klingt dies Alles recht ſchön; aber ich für 
meinen Theil würde mir fchon etwas gefallen laf- 
fen, um mein Haus anſtändig und wohnlich wie- 
der berzuftellen. — Möget Ihr übrigens Euren 
Entſchluß äntern ober nicht, auf jeden Ball hoffe 
ich, werdet Ihr ed Euch noch einige Tage bei mir 
gefallen laſſen.“ — 

„Ich erfenne Eure Güte,’ antwortete Georg ; 
„aber Ihr febt, daß ich unter den gegenwärtigen 
Umſtänden nichts mehr in diefer Stadt zu thun 
babe. Ich gedenke mit Anbruch des Morgens zu 
reiten.‘ 

„‚Run, und kann man Euch Grüße mitgeben?“ 
fragte der Rathsſchreiber mit überaus — 
Lächeln. „Ihr reitet doch den nächſten Weg nach 
Lichtenſtein?“ 

Der junge Mann erröthete bis in die Stirne 
binauf. Es war zwiſchen ihm und feinem Gaſt⸗ 
freund feit Mariens Abreife viefer Gegenftand 
noch nich zur Sprache gekommen, um mehr 
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überrafchte ihn jetzt bie ſchlaue Frage feines Gaſt⸗ 
freundes. „Ich ſehe,“ ſagte er, „daß Ihr mich 
noch immer falſch verſtehet, Ihr glaubet, ich habe 
den Bunde nur deßwegen ben Rüden ugemantt, 
um mid an die Feinde anzuſchließen? Wie mö⸗ 
get Ihr nur fo fehlimm von mir denken!“ 

„Ad, geht mir doch!“ entgegnete der kluge 
Ratbefchreiber. ‚‚ Niemand anders als mein rei- 
zendes Bäschen hat Euch von und abwendig ge- 
macht. Ihr hättet wohl zu Allem, was der Bund 
gethan, ein Auge zugebrüct, wenn-der alte Lich⸗ 
tenftein auch mitgemacht hätte. Nun er auf ber 
andern Seite ftebt, glaubt Ihr auch ſchnell um- 
ſatteln zu müffen!’’ . 

Georg mochte fich vertheidigen wie er wollte, der 
Rathefchreiber war zu feft von feiner eigenen Klug⸗ 
heit überzeugt, als daß er fich diefe Meinung hätte 
ausreben lalfen. Er fand diefen Schritt auch ganz 
natürlich, und fah nichts Böſes oder Unehrliches 
darin. Mit einem berzlichen Gruß an bie Bafe 
in Lichtenftein verließ er das Zimmer feines Ga- 
fies. Doch auf der Schwelle wandte er fich noch 
einmal um. „Faſt hätte ich das Wichtigfte vergei- 
ſen,“ fagte er, ‚‚ich begegnrte Georg von Aronde«- 
berg auf der Straße. Er läßt Euch bitten, heute 
Abend noch zu ihm in fein Haus zu kommen.“ 

Georg hatte fich zwar ſelbſt vorgeſtellt, daß ihn 
Frondsberg nicht ohne Abſchied werbe ziehen laf- 
fen, und doch war ibm bange vor dem Anblid 
diefes Mannes, der es fo gut mit ibm gemeint, 
und beffen freundliche Plane er fo fchnell durch- 
freuzt hatte. Er ſchnallte unter den Gedanken an 
diefen fchweren Gang fein Schwert um und. wollte 
eben feinen Mantel zurecht legen, als ein ſonder⸗ 
bares Geräufch von der Treppe ber feine Aufmerf- 
famfeit auf ſich zog. Schwere Tritte vieler Men⸗ 
fchen näherten fich feiner Thüre, er glanbte Schwer- 
ter und Hellebarben auf dem Eftrich feines Vor- 
faales Flirren zu hören. Er machte ſchnell einige 
Schritte gegen die Thüre, um ſich von dem Grund 
feiner Vermuthung zu überzeugen. . 

Aber noch ehe er die Thüre erreicht hatte, ging 
biefe auf. Das matte Licht einiger Kerzen ließ ihn 
mebrere bemäffnete Kriegafnechte jeben, die feine 
Thüre umftellt hatten. Jener alte Kriegemann, 
ber ihn heute vor dem Striegarath empfangen hate 
te, trat aus ihrer Mitte hervor. 

„Georg von Sturmfeder!“ ſprach er zu bem 
Yüngling, ber mit Staunen zurüdtrat, „ich neb- 
me Euch auf Befehl eines boden Bundesrathes 
gefangen,” 

„Mich? Gefangen ?’‘ rief Georg mit Schrek⸗ 
fen. „Darum? Weſſen befhulvigt man mich 

enn ?’ 

„Das iſt nicht meine Sache,’ antwortete ber. 
Alte mürrifch, „doch wird man Euch vermutblich 
nicht lange in Ungewißheit Infien. Jetzt aber feid 
fo gut und reiht mir Euer Schwert und folget 
mir auf das Raibhaus.“ 

„Wie? Euch fol ich mein Echwert geben 3° 
entgegnete ber junge Wann mit bem Zorn belei- 
digten Stolzes. „Wer feld Ihr, daß Ihr mir 
meine Waflen abforden fünnet? Ta muß ber 
Rath ganz andere Leute ſchicken ald Euch, fo viel 
verftehe Hi auch von Eurem Handwerk!“ 

„Um Got Willen, gebt doch nach,“ rief der 
Natbefchreider, der fich bleich und verftört an jeine 
Seite gedrängt hatte, „Gebt nah! Widerſtand 
fann Euch wenig nügen. Ihr habt es mit bem 
Truchſes zu ihun,“ Gier: er heimlicen. „Das 
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iſt ein böſer Feind, bringt ihn nicht noch ärger ge⸗ 
gen Euch auf.’ 

Ter alte Kriegsmann unterbrach die Einflüfte- 
rungen des Rathoſchreibers. „Es ift wahrfcheinlich 
- das erftemal, Junker,“ fagte er, „daß Ihr in 
Haft genommen werdet, deßwegen verzeihe ich Euch 
gern die unziemlichen Worte gegen einen Dann, 
ber oft in einem Zelt mit Eurem Vater fchlief. 
Euer Schwert möget Ihr auch immerhin behal- 
ten. Sch fenne diefen Griff und dieſe Scheibe, und 
babe den Stahl, den fie verfchließt, manchen rühm- 
lichen Kampf ausfechten feben. Es ift löblich, daß 
Ahr viel darauf haltet und es nicht in jebe Hand 
fommen laffen möget. Aber aufs Rathhaus müßt 
Ihr mit, denn es wäre thöricht, wenn Ihr der Ge⸗ 
walt Trotz bieten wolltet.“ " 

Der Züngling, dem Alles wie ein Traum er- 
fhien, ergab ſich fchweigend in fein Schidjal, er 
trug dem Rathefchreiber heimlich auf, zu Fronds⸗ 
berg zu geben unb biefen von feiner Gefangen- 
ſchaft zu unterrichten. Er widelte fich tiefer in fei- 
nen Dlantel, um auf der Straße bei dieſem unan- 
genehmen Gang nicht erfannt zu werben, und folgte 
dem ergrauten Führer und feinen Landsknechten. 


IL 


Die Eifentbür geht auf, bed Kerkers ſchwarze Wand 
Grhelt ein blaffer Echein, er böret Jemand geben 
Und femme ſich auf und fleft — 

Wieland. 


Der Trupp, ben Gefangenen m ber Mitte, be- 
sorgte fich ſchweigend dem Rathhaus zu. Nur eine 
einzige Fackel leuchtete ihnen voray, und Georg 
daufte dem Himmel, daß fie nur fparfame Helle 
verbreitete. Denn er glaubte, alle Wenfchen, die 
ihm- begegneten, müßten e8 ihm anfchen, daß er 
ins Gefängniß geführt werde, Nächft diefem be- 
fhäftigte ihn unterwegs vorzüglich ein Gebanfe: 
Es war das 'erftemal in feinem Leben, daß er in 
ein Gefängniß geführt wurde, er tachte daher 
nicht ohne rauen an einen feuchten, unreinlichen 
Kerker. Das Burgverließ in feinem alten Schlof- 

e, dad er als Knabe einmal befucht hatte, Fam ihm 
mmer vor dad Auge. Er war einigemal im Be- 
griff, feinen Führer darüber zu befragen, doch 
drängte ber Gebanfe, man möchte es für kindiſche 
Furcht anfchen, feine Frage immer wicher zurüd. 

Nicht wenig war er barüber Üüberrafcht, ale man 
{hn in ein geräumiges, ſchönes Zimmer führte, 
bas zwar nicht ſehr wohnlidy ausſah, denn es ent- 
hielt nur eine leere Bettitelle und einen ungebeuern 
Kamin, aber in Bergleihung mit ben Bildern fei- 
ner Phantafie eher einem Prunfgemach, als einem 
Sefängniß gli. Der alte Kriegsmann wäünfchte 
dem Gefangenen gute Nacht und zog fich mit fei- 
nen Knechten zurüd. Ein Heiner, hagerer ältli- 
her Mann trat ein: Der große Echlüffelbund, 
welcher an feiner Seite hing und jeben feiner 
Schritte wie mit Kettengeraſſel bezeichnete, gab ibn 
als den Jathodiener oder Echließer fund, Er legte 
ſchweigend einige große Scheiter Holz ine Kamin, 
und bald- loderte ein bebagliches Feuer auf, bag 
dem jungen Mann in der falten Märznacht fehr 
zu Statten fam. Auf die Bretter der breiten, lee- 
ren Bettſtelle breitete der Schließer eine große, 
wollene Dede, und bas erfie Wort, das Georg 
aus feinem Munde hörte, war bie freundliche Ein- 
labung an den Gefangenen, fichs bequem zu ma⸗ 
hm. Die harten Brettchen, nur mit einer dünnen 
Tede überlegt, mochten nun freilich nicht fehr ein- 


Alien. 





ladend ausfehen, doch Iobte Georg die Bemühun- 
gen des Alten und fein Gefängniß. 

„Das iſt halt bie Ritterhaft,”’ belehrte ibn ber 
Schließer. „Die für den gemeinen Daun ift un- 
ter der Erbe und nicht fo ſchön, doch iſt fie bafür 
deito beſuchter.“ 

„Diet war wohl feit langer Zeit Niemand 2’ 
fragte Georg, indem er das ode Gemach mufterte. 

„Der legte war vor fieben Jahren ein Herr von 
Berger, er ift in jenem Bett verfchieben. Wett 
fei feiner armen Seele gnädig! Es ſchien ihm 
aber bier zu gefallen, denn er iſt ſchon in mander 
Mitternacht aus feiner Bahre beraufgeftiegen, um 
fein altes Zimmer zu befuchen. 

„Wie?“ fagte Georg lachelnd, „„bieber foll er 
ſich nach feinem Tode noch bemüht haben ?“ 

Der Schließer warf einen ſcheuen Blick in bie 
Eden bes Zimmers, tie von dem unrubigen Blaf- 
fern des Kaminfeuers Faum erhellt, fi bald vor-, 
bald zurüdzudrängen fohienen. Er legte das Holz 

urecht und brummte: „Man fpricht jo mancper- 
ei.’ 


„Und auf jener Tede ift er verfchieben 2° rief . 


Georg, den bei allem jugentlichen Muth doch ein 
unwillfürlicher Schauder überlief. 

„3a, Herr!” flüfterte der Echließer leiſe, 
„dort auf jener Tede ift er abgefahren. Gott 
gebe daß es nicht tiefer, ale ins Fegefeuer ging. 
Wir nennen deßwegen die Decke nur dag Leichen⸗ 
tuch, das Zimmer aber beißt bes Ritters Todten⸗ 
kammer!“ Mit leifen Schritten, alg fürdte er, 
durch jeden Laut den Todten zu erwecken, fchlich er 
aus dem Gemach, deſto vernehmlicher raufchten 
außen feine Echlüffel in dem Thürſchloß, als feier- 
ten fie feinen Triumph, einem gräulichen Spuk 
entfloben zu fein. 

„Alfo auf dem Leichentuch in des Ritters Tob- 
tenkammer?“ dachte Georg, und fühlte, wie fein 
Herz lauter pochte. Man hatte zwar damals das 
menfchliche Gemüth noch nicht wie in unfern Ta⸗ 
gen durch eigene Geſpenſter- und Schauerbücher 
für das Grauenhafte empfänglich gemacht; dech 
batten Ammen und alte Knechte hinlänglich da- 
für geforgt, den Geift des Junkers Georg mit bie» 
jem reichlich wuchernten Unfraut anzupflanzen. 

Er war daher unjclüffig, ob er fih auf das 
Leichentug legen ſollie oder nicht? Aber er ſah 
feinen hl, feine Bank in ter ganzen Todten⸗ 
fammer, der Voten, mit Backſteinen zierliy ant- 
gelegt, war noch fälter als das falte, feuchte Lei- 
chentuch. Gr begann, fich diefer Unterfuchungen, 
diefes Zögerns zu ſchämen, und bald nahm ihn 
bag gaftliche Lager des Verftorbenen auf. 

Auch das bärtefte Lager ift weich für ten, der 
mit gutem Gewiffen zur Rube geht. Georg hatte 
fein Nachtgebet geſprechen und war kald ent- 
ſchlummert. Aber aus dem Lichtenftein fliegen 
wunterliche Träume auf und lagerten ſich bange 
über ben denen Mann. Er Kb beutlich, wie 
der alte Echließer zu dem großen Schlüſſtlloch 
hereinguckte und fich Jegnete, daß er auf der antern 
Seite der Thüre ftebe, tenn in der Zottenfummer 
begann es recht unheimlich zu werten. Es fing 
an, wunderlid umber zu raufchen, auf ten Zad- 
fteinen fchlurften alte Sohlen in häflicyen Tönen. 
Georg glaubte zu träumen; er ermannte fi, er 
borchte, er horchte wieder, aber es war feine Zäu- 
hung. Schwere Tritte tönten im Gemach. Iept 
wurde bag Feuer heller angefhürt. Der ungewiſſe 
Schein ber Flamme fpielte um eine große, dunkle 





Geſtalt. Ste bewegte ich, der Weg vom Kamin 
zum Beite war gar nicht weit. Die Schritte fom- 
men näaber, das Leichentuch wirb angefaßt und 

hüttelt. Georg von unabwenbbarer Furcht be- 
allen, brüdte bie Augen zu, aber als bie Dede 
gerade neben feinem Haupte gefaßt wurbe, als 
eine falte fchwere Hand fich auf feine Stirne legte, 


da riß er fich log aus feiner Angſt, er fprang auf 


und maß mit ungewiflen Blicken jene dunkle Ge- 
Ralt, die jetzt dicht vor ihm ſtand. Hell flackerten 
die Flammen im Kamine, fie beleuchteten die wohl- 
befannten Züge Georgs von Frondsberg. j 

„Ihr feid es, Herr Feldhauptmann?“ rief 
Gtorg, indem er freier athmete und feinen Man⸗ 
til zurechtiegte, um den Ritter nach Würde gu 
empfangen. 

‚‚Bleibt, bleibt,’ fagte Jener und brüdte ihn 
fanft auf fein Lager nieder. Ich fege mich in 
Euch auf das Bett, und wir plaubern noch ein 
bald Stündchen, denn es it auf allen Glocken erft 
neun Übr, und in Ulm fchläft noch Niemand, als 
diefer Sprubdelfopf, dem man zur Abkühlung heute 
Nacht recht hart gebettet hat.” Er faßte Gtorgs 
Hand und fegte fich zu feinen Füßen auf bag Bett. 

„O, wie khann ich diefe milde Nachficht werbie- 
nen!“ fprach Georg, „ſtehe ich nicht im Euern 
Augen als ein Unbanfbarer da, der Euer Wohl- 
wollen zurüditößt, und was Ihr gütig für ihn 
angelonnen, mit rauber Hand zerreißt 

„Nein, mein funger Freund!“ antwortete ber 
freundlihe Dann. „Du ſtehſt vor meinen Au⸗ 

en als ber echte Sohn deines Vaters. Gerade 
5 ſchnell fertig mit Lob und Zabel, mit Entfchluß 
und Rede war er. Daß er ein Ehrenmann babei 
war, weiß ig nei aber ich weiß auch, wie un- 
glüdlich ihn fein ſchnelles Aufbraufen, fein Trog, 
ben er für Feſtigkeit ausgab, machten.” 

„Aber jagt felbft, edler Herr!’ entgegnete 
Georg, ‚konnte ich —* anders handeln? Hatte 
mich nicht der Truchſes aufs Aeußerſte gebracht?“ 

„Du konnteſt anders handeln, wenn du die 
Weile und Art dieſes Mannes beachteteſt, welche 
fich dir legthin fchon Fund gab. Auch hätteft du 
denfen lönnen, daß Leute genug da waren, die bir 
fein Unrecht gefchehen ließen. Du aber fchlitteteft 
das Kind mit dem Babe aus und liefft weg.” 

‚Das Alter foll Fälter machen,’’ exrigiberte ber 
junde Mann, ‚aber in ber Zugenb hat man hei- 
Bes Bint. Ich kann Alles ertragen, Härte und 
Strenge, wenn fe gerecht find und meine Ehre 
nicht kränken. Aber Falter Spott, Hohn Über das 
Unglüd meines Haufes kann mich zum wüthen- 
ben Wolf machen. Wie kann ein fo hoher Mann 
nur Freude daran haben, einen fo zu quälen 7°’ 

„Auf diefe Art äußert fich immer fein Zorn,“ 
belehrte ihn Frondsberg. „Je Fälter und fchärfer 
er aber von außen ift, deſto heißer kocht in Ihm die 
Wuth. Er war ed, der auf den Gedanken kam 


dich nach Tübingen zu ſenden, theils weil er fonft fend auf den Zügen des jungen Ma 
Keinen wußte, theils auch, um das Unrecht, das | du bit mir zu fung und ebrlich zu 
er dir angetban, wieder gut zu machen. Denn in ſtücke,“ fagte er, „und wenn bu etw 
inne war bie Sendung höchſt ehren- | Schilde führteft, hätter du dich woh 
n burd beine Weigerung | Bunbe losgefagt, fondern auch ferner 


feinem 
vol, Du aber haft i 
gekränkt und vor dem Krlegarath befchämt.‘ 

„Wie?“ rief 
vorgeſchla en? So kam alſo jene Sendung nicht 


nn ’ gab ihm ber Feldhaupim it 
„Nein,“ gab ihm der Feldhauptmann mit ge⸗ 
heimnißvollem Lächeln zur Antwort; „nein! 8 


Georg. „Der Truchſes hat mich |. 


zu fenden, aber es half nichts, denn bie wahren 
Bründe Fonute ich ihm doch nicht fagen. Ich 
wußte, ebe bu eintratft, daß bu dich weigern wür- 
deft, dies Amt anzunehmen. — Nun, reife doch 
die Augen nicht fo auf, als wollteft du mir durch 
bas leberne Koller ind Herz hinein fchauen. Ich 
wei allesei Geſchichten von meinem jungen Trotz⸗ 
opf ba!‘ 

Georg ſchlug verwirrt bie Augen nieder. „So 
kamen Euch die Gründe nicht genligenb vor, bie 
id angab?“ fragte er. „Was wollet Ihr denn 
fo Geheimnißoolles von mir wiſſen?“ 

„Geheimnißvoll? nun fo gar geheimnißvoll iR 
es gerade nicht, denn merke für die Zukunft: wenn 
man nicht verratben fein will, fo muß man weder 
bei Abenbtängen fich geberden, wie einer, der vom 
St. Veitstanz befallen ift, noch Nachmittags um 
brei Uhr zu ’ onen Mädchen geben. Sa, mein 
Sohn, ich weiß Allerlei,’ fegte er hinzu, indem 
er lächelnd mit dem Binger drohte; „ich weiß auch, 
daß dieſes ungeftiime Herz gut würtembergifch iſt.“ 

Georg erröthete und vermochte ben lauernden 
Blick des Ritters nicht auszuhalten. „Würtem⸗ 
bergifch 2°’ entgegnete er, nachdem er fi mit Mühe 
gefaßt hatte. „Da thut Ihr mir Unrecht; nicht 
mit Euch zu Feld ziehen zu wollen, heißt noch nicht, 
I an ben Feind anfchliegenz gewiß, ich ſchwöre 

u — 


„Schwöre nicht!“ fiel ihm Frondsberg raſch 
ins Wort, „ein Eid iſt ein leichtes Wort, aber es 
iſt doch eine drückend ſchwere Keite, die man bricht, 
oder von der man zerbrochen wird. Was du thun 
wirft, das wird fo fein, daß es ſich mit deiner Ehre 
verträgt. „Nur eines mußt bu dem Bunde an 
Eidesſtatt geloben, und dann erft wirft bu teiner 
Haft entlaffen: in den nächkten vierzehn Tagen 
nicht gegen ung zu kämpfen.“ 

„So legt Ihr mir alſo dennoch falſche Sefin- 
nungen unter?“ fprach Georg bewegt. „Das 
hätte ich nicht gedacht ! Und wie unnöthig ift bie- 
fer Schwur! Für wen, und mit wen h, te ich 
denn auf jener Seite fümpfen? Die Schweizer 
m abgezogen, das Landvolk hat fich zerftreut, die 

itterfchaft Tiegt in den Feſtungen, und wird ſich 
hüten, ven nächſten, beiten, ber vom Bunbesheer 
berüber läuft, in ihren Mauern aufzunehmen, ber 
Herzog ſelbſt ift entflohen —“ 

„Entflohen?“ rief Sronböberg aus. „Entflo⸗ 
Den ? Das weiß man noch nicht ſo gewiß: warum 

ätte ber Truchſes denn die Reiter ausgeſchidt?“ 
fegte er hinzu. „Und überhaupt, wo haft bu biefe 
Nachrichten alle her? Haft bu den Kriegsrath be⸗ 
Iaufcht $ Ober follte e8 wahr fein, was einige be⸗ 
—X wollen, daß du verdächtige Verbindungen 
mit Sürtemberg unterhältſt 9° 

„Wer wagt dies zu behanpien?“ rief Georg 
erblaſſend. 

Frondsbergs durchdringende Augen ruhten prü⸗ 








bergs Spion gemacht.“ J 
„Die? ſpricht man fo von mir?“ unterbrach 
ihu Georg. „Wenn Ihr nur ein Fünkchen Liebe 
u mir habt, fo nennt mir ben fihlechten Kerl, der 
o von mir ſpricht!“ - 
„Nur nicht gleich wieder fo aufbrauſend!“ ent- 


babe ihm fogar mit aller Mühe abgeratben, dich | gegnete Frondoberg und drückte die Im bes jun . 
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en Mannes. „Du kannſt denken, bag, wenn ein 
—* Wort Öffentlich geſprochen würde, oder ich 
an dieſe Einflüſterungen glaubte, Georg von 
Frondsberg nicht zu bir käme. Aber etwas muß 
denn doch an der Sache fein. Zu dem alten Lich- 
tenftein Fam öfters ein fchlichter Bauersmann in 
die Stadt; er fiel nicht auf zu einer Zeit, wo fo 
"pielerlei Menfchen bier find. 
eheime Winfe, daß diefer Bauer ein verfchlagener 
ann und ein geheimer Botichafter aus Wür⸗ 
temberg ſei. Der Lichtenfteiner gi ab, und ber 
Bauer und fein mio reiben war ver⸗ 
geilen. Diefen Morgen bat er fich wieber gezeigt. 
Er fol vor der Stabt lange Zeit mit bir geſpro⸗ 
hen haben, auch wurbe er in deinem Haug gefe- 
ben. Wie verhält fich nun diefe Sache 4° 

Georg hatte ihm mit wachiendem Staunen zu- 
gehört. „So wahr ein Bolt fiber mir iſt.“ fagte 
er, als Frondoberg geenbet hatte, „ich bin unfchul- 
big. Heute früh fam ein Bauer zu mir und — 

„Nun, warum verfiummft du auf einmal,” 
fragte Frondsberg, „du glühft ja fiber und Über, 
was ift es denn mit diefem Boten?“ 

„Ach! ich ſchäme mich, es auszufprechen, und 
dennoch habteIhr ja Thon Alles errathen; er 
brachte mir ein Paar Worte von — meinem Lieb⸗ 
hen!’ Der junge Mann öffnete bei dieſen Wor- 
ten fein Wamms und zog einen Streifen Perga- 
ment hervor, den er dort verborgen hatte. „Seht, 
dies if Alles, was er brachte,” fagte er, indem er 
ed Frondsberg bot. 

„Das if alfo Alles?“ lachte biefer, nachdem er 
gelefen hatte ‚armer Junge! und bu kennſt alfo 
len Dann nicht näher ? Du weißt yicht, wer 
er if. 

„Rein, er iſt auch weiter nichts, als unfer Lie- 
beebote, dafür wollte ich ſtehen ! 

„ch ſchöner Liebesbote, der nebenher unfere 
Sachen auskundſchaften fol; weißt du benn nicht, 
daß es ber gefährliche Mann if, es iſt der Pfei- 
fer von Hardt.“ 

„Der Pfeifer von Harbt ?’ fragte Georg. — 
„Zum eritenmal bör ich biefen Namen ; und was 
ift es dann, wenn er ber Pfeifer von Harbt ift 4 

„Das weiß Niemand recht 5 er war beim Auf- 
fand des armen Konrad einer ber [Bredtighen 
Aufrübrer, nachher wurbe er begnabigts je ber 
Zeit führt er ein unflätes Leben, und ift jept ein 
Stundichafter des derioge von Württemberg.” 

„Und hat man ihn aufgefangen?’ forfchte 
Georg weiter, denn unwilltührlib nahm er wär- 
meren Antbeil an feinem neuen Diener. 

„Rein, das gerade ift das Unbegreifliches man 
machte ung fo fiill ald möglich die Anzeige, —J er 
ſich wieder in Ulm ſehen laſſe; in Eurem tal 
foll er zulezt geweſen fein, und als wir ihn ganz 
in Gcheim aufheben wollten, war er über alle 
Berge. Nun, ich glaube deinem Wort und beinen 
ehrlichen ‚daß er in feinen andern Ange- 
legenheiteg dir fam. — Du kannſt dich übrigens 
darauf v en, daß er, wenn es berfelbe if, den 
ich meine, nicht allein beinetwegen WA nah Ulm 
wagte. Und follteft du je wieder mit ihm zufam- 
mentreffen, fo nimm bich in Acht, foldhem Gefin- 
del iR nicht zu trauen. Doch ber Wächter ruft gehn 
Uhr, Lege dich noch einmal aufs Ohr und ver- 
träume beine Gefangenſchaft. Vorher aber gib 
mir bein Wort wegen ber vierzehn Tage, und das 
ſage ich bir, wenn bu Ulm verläßt, obue dem al- 
ten Srondaberg Lebewohl zu fagen —“ 






An. 





Über man gab uns 


„Ich tomme, th komme,“ rief Georg, gerührt 
von der Wehmuib bes verehrten Mannes, bie Je⸗ 
ner umfonft unter einer lächeinden Miene zu ver- 
bergen ſuchte. Er gab ibm Hanbtreue, wie ed ber 
Kriegsrath verlangte; der Ritter aber verließ mit 
langjamen Schritten die Todtenkammer. 


IV. 
Nur einmal noch lafi’ leuchten 
Mir Deiner Mugen Strabl 
—— 
“ 5 Wrüneifen. 
Die Mittagsfonne des folgenden Tages fendete 
drüdenve Strahlen auf einen Reiter, welcher über 
ben Theil der ſchwäbiſchen Alb, der gegen Franken 
ausläuft, hinzog. Er war fung, mehr ſchlank als 
fe gebaut, und ritt ein bochgewachfenes Pferd 
von bunfelbrauner Farbe; er war wohl bewaffnet 
mit Bruſtharniſch, Dolch und Schwert; emige 
andere Stüde feiner Armatur, ald der Helm und 
die ans Eifenblech geiriebenen Arm- und Bein- 
fchienen, waren am Sattel befeftigt. Die hellblau 
und weiß-geftreifte Selbbinde, die son ber rechten 
Schulter über die Bruſt zog, ließ errathen, 
daß der junge Mann non Abel mar, benn biefe 
Auszeichnung war damals ein Vorrecht höherer 
Stände. 

Er war auf einem Bergaipfel angekommen, 
welcher eine weite Ausficht ind Thal hinab gemähr- 
te. Er bielt fein fchnaubendes Roß an, wandte es 

ur Seite und genoß nun den ſchönen Anblid, der 
ich vor feinem Auge ausbreitete. Bor ihm eine 
weite Ebene, von walbigen Höhen begrenzt, durch⸗ 
firömt von den grünen Wellen ber Donau; zu 
feiner Rechten bie Hügellette ber würtembergilchen 
Ab, zu feiner Linken in weiter, weiter Ferne bie 
Schneehippe der Tiroler Alpen. In freundlidem 
Blau fpannte ber Himmel feinen Bogen über dieſe 
Scene, und feine fanften lichten Farben contra- 
flirten fonderbar mit ben ſchwärzlichen Mauern 
Ulmo, dag am Fuße bes Berges lag, mit feinem 
bunfelgrauen, ungeheuren Münſterthurm. Die 
bumpfen Sloden biefer alten Kirche begannen in 
diefem Augenblid den Mittag einzuläuten ; ihre 
Zöne zogen in langen, berubigenben Accorden 
fiber die Stadt, über bie weite Ebene, bis fie ſich 
an ben fernen Bergen bradgen und zitternd in das 
Blau ver Lüfte verſchwebten, als wollten fie huf 
ihrer melobifchen Leiter Die Wünsche ber Menfchen 
zum Himmel tragen. , 

„So begleitet ihr alfo ben Scheibenben, wie ihr 
feinen Eintritt begrüßt habt,’ rief ber junge Rei- 
ter, ‚mit benfelben Tönen, mit benfelben feierli⸗ 
chen Accorden fprechet ihr zu ihm, wann er kommt 
und gebt ; wie anders, wie fo ganz andere deutete 
ich eure ehernen Stimmen, ald mein Ohr eud 
zum erftenmal laufchte. Da vernahm ich in euch 
verwandte Töne, es klang mir wie ein uf zur 
Geliebten! Und jept, da ich ſcheide, ohne Ausſicht, 
obne Freude, iu ruft ihr mir diefelben Zöne ent⸗ 
gegen Die Geburt meiner feligen Hoffnung pabt 

br eingeläutet, von euch tönt jept das Grabge⸗ 
läute meiner Hoffnung? Das Bild bes Lebens!‘ 
fegte er wehmütbig binzu, indem er nad einem 
langen Abſchiedsblick auf biefes Thal, auf biefe 
Manern fein Pferb wandte. „Das Bild des Le» 
bens! Um Wiege und Earg ſchweben fie in glei- 
chen Tönen, und die Gloden meiner Haustapelle 
haben an jenem fröhlichen Tage, wo man mich zur 
Taufe trug, mir eben fo getönt, wie Re mir tönen 
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werben, wenn man ben letzten Sturmfeber zu 
Grabe trägt!“ 

Das Gebirge wurde jebt fleiler, und Georg, 
denn als dieſen haben unfere Lefer den jungen 
Reiter fchan längft erfannt, Georg ließ fein Pferd 
langjam binfchreiten, indem er feinen Gebanfen 
uahbing: Es war der Meg nach feiner Heimath, 
und die Vergleihungen, die er zwifchen diefer Heim- 
kehr und dem fröhlichen Auszug anftellte, mochten 
nicht dazu beitragen, feine büfteren Gefühle aufzu- 
heilen. Der geftrige Tag, ber ſchnelle Wechſel hef⸗ 
tiger Empfindungen, feine Verhaftung, zuletzt noch 
heute der Abfchied von Männern, bie ibm mwohl- 
wollten, hatten ihn heftig angegriffen. 

Wie treuberzig und gutmüthig haste Dieterich 
von Straft, fein zierlicher Gaftfreund, feine Ab- 
zeife berauert. Wie gleich war fich biefer gute 
Menſch in feinem Wohlwollen gegen ihn geblie- 
ben, vom erften Becher an, ben er mit ibm im 
Rathhausſaale geleert, bis zum Abfchiebstrunf, 
den er feinem Gaſt noch auf das Pferb hinauf 
Iredenzte. Und wie hatte er ihm gelohnt? Be- 


—— mit ſich ſelbſt, hatte er ihn wenig geachtet, 


iberſehen. Wie hatte er dem biedern Breitenſtein, 
wie dem Helden Frondsberg, der ihn vor den Au⸗ 
en eines Heeres wie feinen Liebling ausgezeichnet 
Datte, wie hatte er ihnen vergolten? Wahrlich, es 
ift für ein edles Gemüth Fein Gedanke prüdender, 
als der, für undankbar zu gelten bei Männern, in 
deren Augen wir geachtet fein möchten. 

Er hatte unter biejen trüben Gedanfen eine gute 
Strecke auf dem Gebirgsrüden zurüdgelegt. Die 
Strahlen der Märzfonne wurden immer brüden- 
der, die Pfade rauber, und er befchloß, unter dem 
Schatten einer Eiche fich und feinem Pferde Mit- 
tagsruhe zu gönnen. Er flieg ab, fchnallte ben 
Sattelgurt leichter und ließ das ermüdete Thier 
die fparfanı hervorfeimenden Gräſer aufſuchen. 
Er ſelbſt ſtreckte fich unter der Eiche nieder, und fo 
gerne er ſich dem Schlafe überlaffen hätte, wozu 
nach dem ermüdenden Ritte ihn der Fühle Schat- 
ten einlud, fo bielt ihn doch die —A in ſo 
unrubigen Zeiten in einem Lande, das ſo nahe 
dem Schauplatz des Krieges lag, um fein Roß unb 
vielleicht gar um feine Waffen zu fommen, einige 
Zeit wach, bie er in jenen Zuſtand verfanf, wo 
die Seele zwifchen Baden und Schlafen nmfonft 
ei dem Körper kämpft, der ungeftüm feine Rechte 
ordert. 

Er mochte wohl ein Stündchen geſchlummert 
baben, ale ihn das Wiehern feines Pferdes auf- 
fhredte. Er ſah ſich um und gewahrte einen Mann, 
der, ibm den Rüden kehrend, fich mit bem Thier 
beichäftigte. Sein erfter Gedanke war, daß man 
—* Unachtſamkeit benützen und das Pferd ent- 
ühren wolle. Cr fprang auf, zog fein Schwert 
und war in drei Sprüngen dort. „Halt! Was 
haft dur da mit dem Pferd zu ſchaffen!“ rief er, 
inden er feine Hand etwas unfanft auf die Schul⸗ 
ter des Mannes legte. 

„Habt Ihr mich denn ſchon wieder aus Eurem 
Dienft entlaffen, Junker?“ antwortete diefer und 
wandte fich zu ihm. An ben liftigen, fühnen Au- 
gen, an dem lächelnden Mund erfannte Georg fo- 
leich den Boten, ben ihm Marie gelandt batte. 
&r war noch unichlüflig, wie er fich gegen ihn be- 
nehmen follte, denn Frondobergs Warnung ſchreck⸗ 
te ibn ab, Mariens Zuverficht empfahl ihn, Boch 
der Bauer fuhr fort, indem er ihm eine gute Hand 


‚ voll Heu vorzeigte: „Ich konnte mir wohl benfen, 


daß Ihr Feinen Butterfadl mitnehmen werbet. Auf 
den Bergen ba oben fieht ed noch fchlecht aus mit 
dem Gras, da habe ich denn Euren: Braunen ei- 
nen Arm voll Heu mitgebracht. Es hat ihm treff- 
lich behagt.“ So fprady der Bauer und fuhr ganz 
gelaffen eort, dem Pferde das Futter binzureien, 

„Und woher fommft du benn ?’’ fragte Georg, 
nachdem er fi ein wenig von feinem Erſtaunen 
erbolt hatte. . 

„Run, Ihr ſeid ja fo ſchnell von Ulm woͤgge⸗ 
ritten, baß ich Euch ‚nicht gleich Folgen Fonnte,”’ 
antwortete Jener. 

“ ‚Züge nicht!“ unterbrach Ihn der junge Mann, 
„ſonſt kann ich bir fürber nicht vertrauen. Du 
fommft jest nicht aus jener Stadt ber.” 

„Nun, Ihr werdet mich doch nicht ſchelten, daß 
th mich etwas früher auf ben Weg machte als 
Ihr?“ fagte der Bauer und wandte ſich ab. Doch 
entging Georg nicht, daß jenes Tiftige Kächeln wie⸗ 
der fiber fein Geſicht zog. 

„Laß mein Pferd 4 ſtehen,“ rief Georg un- 
gebuldig, ‚und komm mit Mir unter die Eiche 


dort. Da fee dich hin, und fi, aber ohne aud- 


zumeichen, warum baft bu geitern Abend fo plög- 
li die Stadt verlaffen?” 

„An den Ulmern lag es nicht,‘ entgeanete je⸗ 
ner. „Sie wollten mic fogar einladen, länger bei 
ibnen zu bleiben, unb wollten mir freie Koſt und 
Wohnung geben.” 

„Ja, ins tieffte Verließ wollten fie dich ſtecken, 
wo weder Sonne noch Mond hinfcheint, und wo⸗ 
bin die Rundfchafter und Späher gehören.” 

„Mit Berlaub, Junker,‘ erwiberte der Bote, 
‚da wäre ich, wiewohl ein paar Stodwerfe tiefer, 
in diefelbe Bebaufung gelommen wie Ihr.’ 

„Hund von einem Aufpaffer !’’ rief der Junker 


ungebuldig, indem 'Zorn feine Wangen rötbete. . 


„Willſt du meines Vaters Sohn in eine Reihe 
ftellen mit dem Pfeifer von Hardt?“ 

„Bas fprecht Ihr da?” fuhr der Mann an 
feiner Seite mit wilder Miene auf. „Was nennt 
hr für einen Namen? Kennt Ihr den Pfeifer 
von Hardt?“ Er hatte, vielleicht unwillfürlich, bet 
diefen Morten die Art, die neben ihm lag, in feine 
nervigte Nechte gefaßt. Seine gebrungene fefte 
Geſtalt, feine breite Bruft, gaben ihm, trog feiner 
nicht anfebnlichen Größe, doch das Anſehen eines 
nicht zu verachtenden Kämpfers. Sein wilbrollen- 
des Auge, fein eingepreßter Drund möchten man» 
den einzelnen Mann außer Saffung gebracht ha⸗ 

en. 

Der Jüngling aber fprang mutbig auf, er warf 
fein langes Haar zurüd, und ein Blick voll Etolz 
und Hoheit begegnete dem finfteren Auge jenes 
Mannes. Er legte feine Hand an ben Griff fei- 
nes Schwertes und fagte ruhig und feſt: „Was 
fällt dir ein, dich fo vor mich hinzuftellen und mit 
biejer Stirne mich zu fragen? Du bift, wenn ich 
nicht irre, der, den ıch nannte, bu bift diefer Meu- 
tee und Anführer von aufrührerifchen Hunden. 
Pad dich fort, auf der Stelle, ober ich will bir 
zeigen, wie man mit ſolchem Gefindel ſpricht.“ 

Der Bauer fchien mit feinem Zorn zu ringen. 
Er hieb die Art mit einem kräftigen Schwung in 
den Baunt, und fland num ohne Waffe vor dem 
zürnenden jungen Mann. „Erlaubet,“ fagte er, 
„daß ih Euch für ein andermal warne, Euren 
Gegner, und feier aud nur ein gerinaer Bauers⸗ 
mann wie ich, nicht zwiſchen Euch und Euerm 
Braunen ſtehen zu laſſen; denn wenn ich Euren 


® 


— 1 — 


Befehl, mich fortzpaden, hätte aufs Schnelifte be- 
folgen wollen, wäre er mir trefflih zu Statten 
kommen.“ 

Ein Blick dahin überzeugte Georg, daß ber 
Bauer wahr gefprochen habe. Errötheud über die 
Unvorfichtigfeit, die beweifen Fonnte, wie wenig er 
noch Erfahrung im Kriege befipe, ließ er feine 
Hand von dem Griff feines Schwertes finfen, und 
feste ich, ohne Etwas zu erwidern, auf die Erbe 
nieder. Der Bauer folgte, jedoch in ebrerbietiger 
Entfernung, feinem Beifpiel und ſprach: „Ihr 
babt ganz Recht, daß Ihr mir grollt, Herr von 
Sturmfeber, aber wenn Ihr wüßtet, wie web mir 
jener Name thut, würte Ihr vielleicht meine 
fchnelle Hitze mir verzeihen! Ja, ich bin der, ten 
man fo nennt; aber es ift mir ein Gräuel, mic 
alfo rufen zu hören. Meine Freunde nennen mid) 
Dans, aber meinen Beinden gefällt jener Name, 
weil ich ibn haſſe.“ 

„Bas bat bir biefer unfchuldige Name ge- 
than?“ fragte Georg. ‚Warum nennt man dich 
fo? Warum willft du dich nicht fo nennen laflen 4‘ 

„Barum man mic fo nennt 2’ antwortete je- 
ner. „Ich bin aus einem Dorf, bag heißt Hart, 
und liegt im Unterland, nicht weit von Nürtingen. 
Meinem Gewerbe nach bin ih ein Spielmann, 
und muficire auf Märkten und Kirchmweiben, wenn 
die ledigen Burfche und die jungen Mägblein 
tanzen wollen, Deßwegen nannte man mid) ben 
Pfeifer von Hardt. Aber dieſer Name bat ſich 
mit Unthat und Blut befleckt in einer böfen Zeit, 
darum habe ich ihn abgetban, und kann ihn nim- 
mer leiden.” 

Georg maß ihn mit einem durchdringenden 
Blick, indem er ſagte: „Ich weiß wohl, in wel⸗ 
cher böfen Zeit: Als Ihr Bauern wider Euern 
Herzog rebellirt habt, da warft du einer von ben 
Aergſten. Iſts nicht alſo?“ 

„Ihr ſeid wohl bekannt mit dem Schidfal ei- 
nes unglücklichen Mannes,“ ſagte der Bauer, 
finſter zu Boden blickend. „Ihr müßt aber nicht 
glauben, daß ich noch derſelbe bin. Der Heilige 
bat mich gerettet und meinen Sinn geändert, und 
rd darf jagen, daß ich jept ein ehrlicher Mann 

in.’ 


„O, erzähle mir,’ unterbrach ihn ber Jing- 
ling, ‚wie ging es zu in jenem Aufruhr? Wie 
wurdeft du gerettet Wie kommts, daß bu jept 
dem Herzog bienft 2’ 

„Das Alles will ich auf ein andermal verfpa- 
ren,’ entgegnete jener. ‚Denn ich boffe nicht, 
zum leptenmal an Eurer Seite zu fein. Erlaubt 
mir dafür, daß ich auch Euch eiwas frage: Wo 
fol Euch denn viefer Meg binführen? Da geht 
nicht die Straße nach Lichtenſtein!“ 

„Ich gehe auch nicht nach Kichtenftein !” ant- 
wortete Georg niedergeſchlagen. „Mein Weg 
führt nach Franken zu dem alten Oheim. Das 
kannſt du dem Fräulein vermelden, wenn bu nach 
Lichtenftein kommſt.“ 

„Und was wollt Ihr beim Obeim ? Jagen? 
Das fünnt Ihr anderswo eben fo gut. Lange⸗ 
weile haben? Die Fauft Ihr aller Drten wobl- 
feil. Kurz und gut, Junker,” fepte er gutmütbi 
lächelnd hinzu, „ich rathe Euch, wendet Euer Ro 
und reitet jo ein paar Tage mit mir in Würtem- 
berg umber. Der Krieg if ja fo gut, als been⸗ 
bigt. Man kann ganz ungehindert reifen.‘ 

„Ich habe dem Buud mein Wort gegeben, in 
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vierzehn Tagen nicht gegen ihn zu fechten. Wie 
kann ich alfo nah MWürtemberg geben 

„Heißt denn das gegen ihn fechten, wenn Ihr 
rubig Eure Etraße Hecht? So alfo, vierzehn Ta- 
ge lange In vierzehn Tagen glauben fie ben 
Krieg vollenret? Wird noch Mancher nach vier- 
zehn Tagen ben Kopf verftoßen an ben Wanern 
von Tübingen. Kommt mit, es ift ja nicht gegen 
Euren Eid!“ 

„Und was fol ich in Würtemberg ? rief Georg 
ſchmerzlich. „Soll ich recht in der Nähe fehen, 
wie meine Kriegsgefellen bei Eroberung ber Be- 
fen ſich Rubm erwerben ? Soll ih den Buntes- 
fühnen, denen ich auf ewig Lebewohl gefagt und 
ten Rücken gefehrt, noch einmal begegnen £ Rein! 
Nach Branfen will ich ziehen, in meine Heimath, 
fagte er büfter, indem er die ummölfte Etim in 
die Hand ſtützte; „in meine alte Mauern will ich 
mich begraben und träumen, wie ich hätte glüd- 
lich fein können !” 

„Das iſt ein fchöner Eniſchluß für einen jun- 
en Mann von Eurem Schrot und Korn! Habt 
br denn in Würtemberg gar nichts zu thun, ale 

des armen Herzogs Burgen zu ffürmen ? Run, 
reitet immerbin,” fuhr er fort, indem er den 
Yüngling mit 'ftigem Lächeln anblidte, „‚verfucht 
einmal, ob ber Lichtenftein nicht mit Sturm ge⸗ 
nommen werben könne?“ 

Der junge Mann erröthete bis in bie Stirne 
hinauf. „Wie magft Du nur jept deinen Scherz 
treiben,‘ fagte er, halb in Unmutb, bafb lächelnd, 
„wie magft du mit meinem Unglück fpaßen ?“ 

„Fällt mir nicht ein, Scherz mit meinem gnä- 
digen Junfer zu treiben,” antwortete fein Ge⸗ 
Fährte. „Es iſt mein voller Ernft, daß ih Euch 
bereten möchte, borthin zu ziehen.‘ 

„Und wag dort thun?“ 

„Nun! den alten Herrn für Euch gewinnen, 
und die Thränen bes bleichen Fräuleins ftillen, 
das wegen Euch Tag und Nacht weint!” 


„Und wie foll ich auf den Lichtenftein fommen ? 
Der Bater kennt mich nicht, wie foll ich mit ihm 
befannt werben 8° 

„Seid Ihr der erfte Ritteremann, der nach 
Eitte der Väter eine freie Zehrung in einem 
Schloß fordert? Lafjet nur mich dafür forgen, fo 
ſollt Ihr bald auf den Lichtenftein kommen!“ 

Der Jüngling fann lange Zeit nach, er wog 
alle Gründe für und wider, er bedachte, ob es 
nicht gegen feine Ehre fei, ſtatt vom Schauplatz 
tes Krieges fich zu entfernen, in eine Gegend zu 
reifen, wobin fih der Krieg notbwendig ziehen 
mußte. Doch als er betachte, wie mild, die Yun- 


| desoberften felbft feinen Abfall angefehen hatten, 


wie fie fogar im Ball feines völligen Uebertrittes 
zum Beinde nur vierzehn Tage Friſt angeſttzt hat⸗ 
ten, als ibm Mariens trauernde Miene, ihre file 
Sehnſucht auf ihrem einfamen Lichtenſtein vor- 
[Qwebke, da neigte fich die Schale nach Würtem⸗ 
erg. 

„Roc einmal will ich fie ſehen, nur noch ein⸗ 
mal fie ſprechen,“ dachte er. — „Nun mwohlan !‘‘ 
rief er endlich, ‚‚wenn bu mir verſprichſt, daß nie 
davon die Rede fein fol, mich an die Würtember- 
ger anzufchließen, daß ich nicht als Anhänger Eu⸗ 
red Herzogs, fondern als Gaſt in Lichtenflein be⸗ 
—* werde, wenn du dies verſprichſt, ſo will ich 
olgen.“ 

„Für mich kann ich dies wohl verſprechen,“ 
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antwortete ber Bauer; „aber wie kann ich eiwas 


geloben für den Ritter von Lichtenſtein?“ 

„Ich weiß, wie bu mit ibm Rebel und bag bu 
oft zu ihm nach Ulm famft, und er jein Vertrauen 
in dich fegt. So gut du um geheime Botichaft 
aller Art bringen fonnteft, fo gut kannſt du ihm 
auch dies beibringen.’ 

Ter Pfeifer von Harbt fah ven jungen Dann 
lange ftaunend an. „Woher wißt. Ihr dies?“ 
rief er. „Doch — bie, welche mich verfolgten, kön⸗ 
nen auch dies gefagt haben. Fun gut, ich ver- 
fpreche Euch, daß Ihr überall fo angefeben fein 
follt, wie Ihr wollt. Befteiget Euer Noß, ich will 
Euch führen, und Ihr follt willflommen fein auf 
Lichtenſtein!“ 


V. 


Da ſpricht der arme Hirte:, Deß mag no& werten Rath; 
30 weiß gebeime Wege, bie noch fein Menſch betrat. 
ein Menſch mag fie erfteigen, nur Geißen Hestern bort; 
Wollt Ihr ſogleich mir folgen, ich bring’ us —* fort." 
aub, 

Ren jenem Bergrüden, wo Georg ten Ent- 
ſchluß gefaßt hatte, feinem geheimnißvollen Füh⸗ 
ser zu folgen, gab es ‚gmei Mege in die Gegend 
von Reutlingen, wo Mariens Bergichloß, ber 
Richtenftein, lag. Der eine war die offene Heer⸗ 
ſtraße, welche von Ulm nad Tübingen führt. Sie 
führte durch das ſchöne Blauthal, big man bei 


. Blaubeuren wieder an den Buß ber Alb kommt, 


von da quer über biefed Gebirge, vorbei an der 
Bette Hoben-Uradh, gegen St. Johann und Pful- 
lingen bin. Diefer Weg war fonft für Reilende, 
bie Pferde, Sänften oder Wagen mit fich führ- 
ten, ter bequemere. In jenen Tagen aber, wo 
Georg mit dem Pfeifer von Hardt über dag Ge- 
birge zog, war ed nicht rathſam, ihn zu wählen. 
Die Bundestruppen hatten ſchon Blaubeuren be» 
fegt, ihre Poften dehnten fich über die ganze. Straße 
big gegen Urach bin, und verfuhren gegen eben, 
ber nicht zum Heere gehörte, oder zu ihnen fich be⸗ 
Tannte, mit großer Strenge und Crbitterung. 
Georg hatte feine Gründe, diefe Straße nicht zu 
wählen, unb fein Bührer war zu fehr auf feine 
eigene Sicherheit bedacht, als daß er dem jungen 
Diann von dieſem Entſchluß abgeratben hätte. 
Der andere Weg, eigentlich ein Fußpfad, und 


nur den Bewohnern des Landes genau befannt, be⸗ 
. rübhrte auf einer Strede von beinahe zwölf Stun- 


den nur einige einzeln ſtehende Höfe, zog ſich durch 


- dichte Wälder und Gebirgsfchluchten, und hatte, 


wenn er auch bie und da, um bie Landſtraßen zu 
vermeiden, einen Bogen machte, und für Pferde 
ermüdend und oft beinahe unzugänglich war, doch 
den großen Bortheil der Sicherbeit. 

‚ Dirfen Pfad wählte der Bauer von Hardt, und 
der Junker willigte mit Freuden ein, weil er hof⸗ 
fen durfte, hier auf feine Bündifchen zu ſtoßen. 
Eie zogen raſch fürbaß, der Bauer war immer 


‘an George Seite. Wenn die Stellen fchwierig. 


wurden, führte er forgiam fein Pferd, und bewieg 
überhaupt fo viel Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
für Reiter und Roß, daß in Georgs Seele jene 
Warnungen Frondsbergs vor dieſem Manne im- 
mer mehr an Gewicht verloren, und er nur einen 
treuen Diener in ihm fah. 

Georg unterhielt fich gerne mit ihm. Er ur- 
theilte über manche Dinge, die fonft außer dem 
Kreiſe des Landmanns liegen, Hug und fcharfin- 
nig, und mit einem fo fohlagenden Wiß, daß cr 
dem fonft ernften, jungen Diann, ben feine zwei⸗ 


felbafte Rage oft trübe ſtimmte, unmwillfürlich ein 
Lächeln abnötbigte. Won jeder Burg, die in der 
Gerne aus den Wäldern auftauchte, wußte er eine 
Enge zu erzählen, und bie Klarheit und Peben- 
digfeit, mit welcher er vortrug, bewiet, daß er bei 
manchem Hochzeiteſchmaus, bei manchem Kirch- 
weihtanz neben feinem Amt als Spielmann auch 
das eines Erzählers übernommen haben müfte, 
Pur fo oft Georg auf fein eigenes Leben, befon- 
bers auf jene Periode fommen wollte, wo der Pfei- 
fer von Hardt eine bedeutende Rolle in tem Auf- 
rubr des armen Konrad geipielt hatte, brach er dü⸗ 
fer ab, oder mußte mit mehr Geläufigfeit, als 
man bem fhlichten Manne zugetraut bätte, das 
Geſpräch auf andere Gegenftände zu bringen. 

So waren fie ohne Aufenthalt fortgereist. — 
Hans wußte immer voraus, wann wieder ein Ge⸗ 
böfte kam, wo fie Erfrifchung für fich, und gutes 
Sutter für das Pferd finden würden. Ueberall war 
er befannt, überall wurde er freundlich, wiewohl, 
wie ed Georg fehien, meiftens mit Staunen auf 
genommen ; er flüfterte dann gewöhnlich ein Vier⸗ 
teiftünbchen mit dem Haugvater, während bie 
Hausfrau bem jungen Ritter eniſig und freunde 
lih mit Brod, Butter und unvermiſchtem Acpfel- 
wein aufwartete, und die, Biiebla und, Mädla“ 
den boben, ſchlanken Saft, feine ſchönen Kleider, 
feine glängente Echärpe, bie wallenden Federn fei- 
nes Baretes bewunterten. War dann das fleine 
Mahl verzehrt, hatte Georgs Pferd wieder Kräfte 
gefammelt, fo begleitete das ganze Haus den Schei⸗ 
denden bis an bie Thüre, und ter junge Reiter 
fonnte zu feiner Beſchämung niemalg die Gaft- 
freundfchaft ber guien Leute belobnen. Mit ab- 
wehrenden Blicken auf den Pfeifer von Hardt wei⸗ 
gerten fie fich ftanthaft, feine fleinen Gaben anzu- 
nehmen; auch dieſes Räthſel löste ihm fein Be— 

leiter nicht; denn ſeine Antwort: „Wenn die 
deute nach Hardt kommen, kehren fie auch wieder 
bei mir ein,“ ſchien nur eine ausweichende Ant⸗ 
wort zu ſein. 

Die Nacht brachten ſie ebenfalls in einem dieſer 
zerſtreuten Höfe zu, wo bie Hausfrau ihrem vor- 
nehmen Gaft mit nicht geringerer Berritwilligfeit 
auf der Dfenbanf ein Bett zurecht machte, als fie 
ihm zu Ehren ein paar Tauben geopfert und einen 
dick gefchmelzten Haferbrei aufgetragen hatte. 

Ten folgenden Tag fepten jie ihre Neife auf 
diefelbe Art fort, nur fam es Georg vor, ald ob 
fein Führer mit noch mehr Vorficht ala geftern zu 
Werke gebe. Tenn er ließ, wenn fie fich einem 
Hof nabten, den Reiter wohl fünfhuntert Schritte 
davon Halt machen, nabte fich behutſam den Gr=- 
bäuben, und erft nachdem er Alles forgfältig aus— 
gefräbt hatte, winfte er dem Junker, zu folgen. 
Georg befragte ihn umfonft, ob e8 in dieſer Ge⸗ 
gend gefährlicher fei, ob tie Bundestruppen ſchon 
in der Nähe ſeien? Er fagte nichts Beſtimmtes 
darüber. | 

Gegen Mittag, als die Gegend Lichter wurde 
und der Weg mehr fich gegen bag ebene Lund ber- 
abzuziehen ſchien, ſchien die Reife gefährlicher zu 
werden. Denn der Spielmann von Hardt ſchien 
ich von jept an gar nicht mehr den Wohnungen 
nähern zu wollen, ſondern hatte fich in einem Hof 
mit einem Sad verfeben, ter Futter fir das Pferd 
und binlängliche Rebengmittel für fie Beide ent- 
hielt. Es ſchien, als ob er meift noch einfamere 
Pfade als bisher aufjuche. Auch glaubte Georg 
zu bemerfen, daß fie nicht mehr Diefelbe Richtung 
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verfolgten, wie früher, ſondern ſehr ſtark zur Rech⸗ 
ten ablenkten. 

Am Rand eines ſchattigen Buchen wäldchens, 
wo eine klare Quelle und friſcher Raſen zur Ruhe 
einlud, machten ſie Halt. Georg ſtieg ab und ſein 
Führer zog aus feinem Sad ein gutes Mittags- 
mabl. Nachdem er das Pferd verfehen hatte, fepte 
er fih zu den Küßen des jungen Mannes und be- 
gann mit großem Appetit zuzugreifen. 

.  ©eorg hatte feinen Hunger geftillt und betrach⸗ 
tete jegt mit aufmerffamem Auge die Gegend. Es 
war ein ſchönes, breites Thal, in welches fie hin⸗ 
ab ſahen. Ein Feines Flüßchen eilte ſchnell durch⸗ 
bin; die Felder, wovon ed begrenzt war, ſchienen 
gut und fleißig angepflanzt, eine freundliche Burg 
erbob fih auf einem Hügel am andern Ende bes 
Thales, die ganze Gegend war freundlicher als ber 
Gebirgsrücken, über welchen fie gezogen waren. 

„Es ſcheint, wir haben die Alb verlaſſen,“ fagte 
ber junge Dann, indem er iq zu feinem Gefähr- 
ten wandte. „Dieſes Thal, jene Hügel feben bei 
weitem freundlicher aus, als der Felſenboden und 
bie öden MWeidepläge, bie wir durchzogen. Selbſt 
die Luft webt bier milder und wärmer als oben, 
wo ung die Winde oft fo hart anfaßten.“ 

„Ihr habt recht geratben, Junker,“ fagte Hang, 
indem er die Refte ihrer Mahlzeit forgfältig in ven 
Ead legte, „Diele Thäler gehören zum Unter- 
land, und jenes Flüßchen, dag Ihr fehet, ſtrömt 
in den Neckar.“ 

„Die fommt es aber, daß wir fo weit vom Weg 
ablenken?“ fragte Georg. „Es fam mir fchon 
oben im Gebirge vor, ald haben wir die alte Rich- 
tung verlaffen, aber du wollte nie barauf hören. 
Diefer Weg muß, fo viel ich die Qage von Richten- 
fein kenne, viel = weit rechte führen.“ 

„Nun, ich till es Euch jept ſagen,“ antwortete 
der Bauer, „ich wollte Euch auf der Alb nicht un- 
nöthig bange machen, jept aber find wir, jo Gott 
will, in Sicherheit. Denn im ſchlimmſten Fall 
find wir feine vier Etunden mehr von Hardt, wo 
fie ung nichts mehr anhaben ſollen.“. 

„In Sicherheit? unterbrach ihn Georg ver- 
Wwuntert. „Wer foll ung etwas anhaben 2 

„Ei, bie Bündiſchen,“ erwiderte der Spiel- 
mann. „Sie ftreifen auf der Alb, und oft waren 
ihre Reiter feine taufend Schritte mehr von uns. 
Mir für meinen Theil wäre es nicht lieb geweſen, 
in ihre Hände zu fallen, venn fie find mir, wie 
Ihr wohl wiffet, gar nicht grün. Und auch Euch 
wäre es vielleicht nicht ganz recht, gefangen vor 
den Herrn Truchſes geführt zu werben. 

„Gott fol mich bewahren !‘“ rief ver Zunfer. 
„Vor den Truchſes? Lieber laffe ich mich auf der 
Sielle tobt ſchlagen. Was wollen fie denn aber 
bierg Es iſt ja bier in der Nähe Feine Veſte von 
Mürtemberg, und bu fagteft mir ja boch, fie kön⸗ 
nen ungehindert durchs Lan zichen ; wornach ftrei- 
fen fie denn 9° 

„Seht Junker, es gibt überall ſchlechte Leute. 
Was ein rechter Würtemberger ift, der läßt fich 
eber die Haut abziehen, als daß er ten Herzog ver- 
räth, nach welchem die Bündler jegt ein Treibja⸗ 
gen halten *). Aber ver Truchſes foll unter der 
Hand einen ganzen Haufen Gold dem verfprochen 
baten, der ihn fängt. Er bat feine Reiter ausge- 
ſchickt, diefe reifen jegt Überall, und bie Leute 
fagen, es gebe einige unter den Bauern, die ſich 





*) Vergl. Anmerlung S. 254 
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vom Gold blenden laffen,. und den Spürhunden 
ale Schluchten und Schlupfwinkel zeigen 2* J 

„Nach dem Herzog ſollen ſie ſtreifen? Der iſt 
ja aus dem Lande geflohen, oder, wie Andere ſa- 
gen, in Tübingen auf feinem feften Echloffe, wo 
ihn vierzig Ritter belhüpen. 

„Ja, die vierzig Edlen find dort,“ antwortete 
der Bauer mit ſchlauer Miene, „Auch bee Her— 

ogs Söhnlein, der Chriſtoph, ift dort, tas hat 
Feine Richtigkeit. Ob aber ter Herzog ſelbſt dort 
iſt, weiß Niemand recht. Im Vertrauen geſagt, 
wie ich ihn Ferne, ſchließt er ſich nur zur höchſſen 
Noth in eine Vefte ein; er ift ein Fühner, unrubi- 
ger Herr, und eg ift ihm wohler in ten Wäldern 
und Bergen, wenn es auch Gefahr hat.” 

„Ten Herzog alfo fuchen ſie? Alſo müßte er 
bier in ter Näbe fein 

„Bo er ift, weiß ich nicht,’ erwiberle ber Pfei- 
fer von Hardt, „und ich wollte wetten, Died weiß 
Niemand, ale Gott; aber wo er fein wirt, weiß 
ich,’ fegte er hinzu, und es frhien Georg, ale ob 
ein Strahl von Begeiflerung aus dem Auge bie» 
fe8 Mannes breche; „wo er fein wird, wenn bie 
Noth am böchften ift, wo feine Getreuen fich zu 
ihm finden werten, wo manche treue Bruft zur 
Dauer werben wird, um den Herrn in ter Noth 
gegen biefe Bünpler zu fchügen. Denn ift er auch 
ein firenger Herr, fo ift er no ein Würtember- 
ger, und eine fchwere Hand ift ung lieber, als vie 
gleifenten Worte des Baiern und bes Defter- * 
reichers.“ 

„Und wenn ſie den unglücklichen Fürſten erfen- 
nen, wenn fie auf ihn ſtoßen? Hat er nicht feine 
Geſtalt verhüllt und unkenntlich gemacht? Du 
haſt mir einmal ſein Geſicht beſchrieben, und ich 

laube ihn beinahe vor mir zu ſehen, beſonders 
Fein gebietendes, glängenbed Auge. ber wie ift 
feine Geſtalt?“ 

„Er mag faum acht Jahre älter fein als Ihr,” 
entgegnete Scner, „er ift nicht fo groß als Ihr, 
aber in Bielem Euch ähnlich an Geſtalt; beſon⸗ 
ders wenn Ihr zu Pferd faßet, und ich hinter Euch 
ging, da gemahnte ed mich eft und ich dachte: fo, 
gerate jo ſah der Herzog aus in ben Lagen feiner 
Herrlichkeit.‘ 

Georg war aufgeftanten, um nad feinem Pferb 
zu ſehen; die Worte es Bauern hatten ibn um feis 
ne Sicherheit beforgt gemacht, und er ſah jegt erſt 
ein, wie thöricht er gehandelt, in biefem Kricgs- 
firudel fih durd ein occupirtes Land fehlen zu 
wollen. Es wäre ihm höchſt unangenehm gewe- 
fen, in diejem Augenblide gefangen gu werden; 
zwar fonnie er nad feinem Eide reijen, wehin er 
wollte, wenn er nur in den nächften vierzehn Ta⸗ 
gen feinen tbätlichen Antheil an tem Kampfe 
gegen den Bund nahm; aber er fühlte, welch nach- 
theiliges Licht es dennoch auf ihn werfen müßte, 
in biefer Gegend, fo weit von dem Meg nad Jei- 
ner Heimatb, aufgegriffen zu werben, und dazu 
noch in Sejellfchaft eines Dianned, der ven Bun 
tesoberften ſehr verdächtig, fogar gefährlich gefchie- 
nen hatte. Umzukehren war feine Viöglichfeit, denn 
es ließ fich beinahe mit Gewißheit annehmen, daß 


*) Ulerich beffagte fi mehremal über bie Nachſtellungen 
feiner Seinde. Im Jahr 1531 fol ein für ihn von Dieterich 
Späth gedungener Meudelmörber ‚gelangen worden fcin. 
Sattler Geſch. d. Herzoge. 3. Seite 47. Im Zabr 1536 wurde 
im Umt Dornftetten ein Zigeuner verhaftet, welcher ausfagte, 
von Herzog Wilbelm in Batern fur Ermerbung tes Herzogs 
brei Gulden befommen au baben. G. Pfaff Geſchichte 1. 28. 
Gin Beweis, daß folde Verſuche vorlamen. 
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bie Bundestruppen bereits die ganze Breite ber 
Alb eingenommen hatten; das ficherfie fchien, ſich 
u beeilen über die äußerften Poften des Heeres 
inaus zu kommen; man hatte dann die Gefahr 
im Rüden, vor und neben fich aber freie Bahn. 
Tas fonft fo muntere Thier, das feinen Herrn 
über dieſe Geſahren hinaus tragen follte, hing bie 
Obren; bie große Eile und bie ermüdenden, ftei- 
nigten Fußpfade hatten feine Kraft geſchwächt; zu 
feinem großen Verdruß bemerkte Georg fogar, daß 
es auf dem linfen Borberfuß nicht gerne aufirete, 
was nad einem achtflündigen Weg über fcharfe, 
eckige Felſen nicht zu verwunbern war. Der Bauer 
bemerkte die Berlegenheit des Junkers; er unter- 
fuchte das Thier und rieth, ed noch einige Stun- 
den ftchen u laffen, gab aber zugleich den Troſt, 
er fei der Gegend fo kundig, daß fie eine. große 
Strecke in der Nacht zurücklegen fönnten. 


VL. 
Es zieben vom Schmabenbunbe 
Die Jäger ins Gefild, 
Sie fpüren in bie Runde 
Rad einem Fürſten wild. 
8. Schwab. 

Der junge Mann ergab fi in fein Schidfal, 
und fuchte Zerftreuung in ber lieblichen Ausficht, 
bie fich noch bei weitem herrlicher feinen Augen öff- 
nete, als ihn der Bauer etwa fünfzig Schritte hö⸗ 
ber geführt hatte. Sie landen auf einer Felſen⸗ 
ede, vie einen fchönen Ausläufer ber fchwäbifchen 
Alb begrenzte. Ein ungeheures Panorama brei- 
tete ſich vor den erſtaunten Blicken Georgs aus, 
fo überrafchend, von fo lieblihem Schmelz ber 
Barben, von fo erhabener Schönheit, daß feine 
Blide eine geraume Zeit wie entzüdt baran hin- 
gen. Und wirklich, wer je mit reinem Sinn für 
Schönheiten ber Natur, ohne himmelhohe Alpen, 
ohne Thäler, wie das Rheingau zu fuchen, bie 
fchwähifche Alb beftiegen bat, der wirb die Erin- 
nerung eines foldyen Anblickes zu den lieblichſten 
zählen, 

Dan denke ſich eine Kette von Gebirgen, bie von 
der weiteften Entfernung dem Auge faum erreich- 
bar, durch alle Farben einer herrlichen Beleuch- 
tung, von fanftem Grau, burch alle Nüancen von 
Blau, am Horizont ſich hinzieht, bis das dunkle 
Grün der näher liegenden Berge mit feinem fanf- 
ten Schmelz die Stette fchließt. Auf dieſen Gipfeln 
eines langen Gebirgsrüden erfennt das Auge 
Schlöſſer und Burgen ohne Zahl, die wie Wäch⸗ 
ter auf biefe Höhen fich lagern und Über das Land 
binfihauen. Sept find ihre Thürme zerfallen, ihre 
Rattlihen Thore find gebrochen, ben tiefen Burg⸗ 
graben füllen Trümmer und Moos, und die Hal- 
len, in welchen fonft laute Freude erfcholl, find ver- 
ſtummt; aber damals, als Georg auf dem Felſen 
von Beuren fand, ragten ihrer viele noch feft und 
berrlich; fie breiteten fich wie eine undurchbrochene 
Scaar- gewaltiger Männer zwifchen den Helden⸗ 
geftalten von Staufen und Debenolern aus. 

„Sin berrlides Land, biefes ürtemberg !‘‘ 
rief Georg, indem fein Auge von Hügel zu Hügel 
ſchweifte. „Wie fühn, wie erhaben bie Gipfel 
und Bergwände, dieſe Felſen und ihre Burgen! 
und wenn ich mich dorthin wende gegen die Thä⸗ 
ler des Neckars, wie lieblich jene fanften Hügel, 
jene Berge mit Obſt und Wein beſetzt, jene frucht- 
baren Ihäler mit ſchönen Bächen und Ylüffen, 
Dazu ein milder Himmel und ein guter, Fräftiger 
Schlag von Menſchen!“ 


„Ja,“ fiel ber Bauer ein, „es if ein ſchönes 
Land; doch hier oben will es noch nicht viel fagen, 
aber was fo unter Stuttgart ift, das wahre Un⸗ 
terland, Herr! ba iſt es eine Freude, im Sommer 
oder Herbſt am Nedar hinab zu wandeln; wie 
da bie Felder fo ſchön und reich eben, wie der 
Wein ſtock fo dicht und grün bie Berge überzieht, ' 
und wie Nachen und Ylöße den Nedar hinauf 
und hinab fahren, wie die Leute fo fröhlich an 
ber Arbeit find, und die fchönen Mädchen fingen, 
wie die jungen Lerchen!“ 

„Wohl end jene Thäler an der Rems und dem 
Nedar Schöner,’ entgegnete Georgz ‚aber auch 
biefes Thal zu unfern Füßen, auch biefe Höhen 
um ung ber haben eigenen ftillen Reiz. Wie hei⸗ 
Gen jene Burgen auf den Hügeln? Sprich, wie 
beißen jene fernen Berge ?’° 

er Bauer überblicte finnend die Gegend und 
zeigte auf die binterfie Bergwand, die bem Auge 
faum noch fichtbar aus den Nebeln ragte. „Dort 
binten, zwifchen Morgen und Mittag, ift ber 
Roßberg; in gleicher Richtung berwaärts, fene 
vielen Seifenzasten, find die Höhen von Urach. 
Dort, mehr gegen Abend, ift Achalm ; nicht weit 
davon, doch Fünnt Ihr ihn bier nicht ſehen, liegt 
der Felſen von Lichtenſtein.“ 

„Dort alfo,’‘ ſagte Georg ftille wor fich hin, 
und fein Auge tauchte tief in bie Nebel des Abends, 
‚‚bort, wo jenes Wölfen in der Abendröthe 
ſchwebt, dort ſchlägt ein treues Herz für mich; 
jept auch ftebt fie wielleicht auf der Zinne ihres 
Belfens und fiebt herüber in diefe Welt von Ber- 
gen, vieleicht nach diefem Felſen hin. DO, daß 
die Abenplüfte dir meine Grüße brächten und jene 
rofigen Wolfen dir meine Nähe verfünbeten !” 

‚Weiter bin, Ihr febet doch jene fcharfe Ede, 
bas ift bie Teck; unfere Herzoge nennen ſich Her⸗ 
zoge von Teck; es ift eine gute, feite Burg; wen⸗ 
det Eure Blide bier Fy Rechten, jener hohe, fteile 
Berg war einft pie Wohnuug berühmter Kaifer, 
es iſt Hohenſtaufen.“ 

„Aber wie heißt jene Burg, die hier zunächſt 
aus der Tiefe emporſteigt?“ fragte der junge 
Mann; „ſieh nur wie ſich die Sonne an ihren 
hellen, weißen Wänden ſpiegelt, wie ihre Zinnen 
in goldenem Duft zu tauchen ſcheinen, wie ihre 
Ihürme in röthlichem Lichte erglänzen.“ 

„Das ift Neuffen, Herr! Auch eine ſtarke Veſte, 
bie bem Bunde zu ſchaffen machen wird.” 

Die Sonne des furzen, ſchönen Märztages be- 
gann während diefed Zwiegeſprächs der Wande⸗ 
rer binabzufinfen. Die Schatten bed Abende 
rollten dunkle Schleier über dad Gebirge und 
verhüllten dem Auge bie ferneren Gipfel und Hö⸗ 
ben. Der Mond fam bleich herauf und über« 
fchaute fein nächtlihes Gebiet. Nur dte hoben 
Mauern und Thürme von Neuffen röthete bie 
Sonne noch mit ihren legten Etrablen, als fei 
biefer Belfen ihr Liebling, von welchen fie ungern 
ſcheide. Sie ſank, auch diefe Mauern hüllten fi 
in Dunkel, und durch die Wälder zog die Nacht⸗ 
luft, geheimnißgvolle Grüße flüfternd, dem beller 
ſtrahlenden Mond entgegen. 

„Sept iſt die wahre Tageszeit für Diebe und 
für flüchtige Reifende wie wir,“ fagte der Bauer, 
indem er des Junkers Pferd aufzäumte; „ſei es 
noch um eine Stunde, fo ift die Nacht kohlſchwarz, 
und dann foll ung, bis die Sonne wieder aufgeht, 
Fein bünbifcher Reiter ausſpüren!“ 

„Glaubſt bu, es habe Gefahr?“ fagte Georg, 


indem er frine Hand nad dem Helm ausftredte, 
und das dünne Baret abnahm. „Meinſt du nicht, 
wir follen ung beſſer wappnen ?“ 

„Laß Yängen, Junker,“ rief der Bauer lachend, 
„ſolch eine Sturmhaube ift an fich ſchon Falt und 
gibt in einer frijchen Nacht nicht fehr warm; laßt 
immer Euer Baret ſitzen; in diefer Gegend fuchen 
fie den Herzog nicht, und follten fie fommen, wir 
Zwei fürchten Ihrer Viere nicht.” 

Ter junge Dann ließ zögernd feinen fchönen 
Helm am Sattelfnopf hängen; er fchämte fich, 
weniger Muth zu zeigen ale fein Begleiter, ber 
unberitten, nur durch eine bünne, leverne Müpe 
geſchützt, und mit einer einfachen Art fchlecht be- 
waffnet war. Er ſchwang fih auf. Sein Bührer 
ergriff bie Zügel des Koffes und ſchritt voran ben 
Berg binab. 

„Du meinft alfo,’ fragte Georg nach einer 
Meile, „bis bierber werben fich die bündiſchen 
Neiter nicht wagen 4” 

„Es ift nit wohl möglich,” antwortete der 
Pfeifer. „Neuffen ift ein ſtarkes Schloß und hat 
gute Befagung: fie werden es zwar in furzer Zeit 
mit Heeresmacht belagern, aber Geſindel, wie bie 
Handvoll Reiter des Truchſes, wagt fich Doch nicht 
in die Nähe einer feindlichen Burg.” 


„Schau! wie heil und fchön der Mond ſcheint,“ 
rief der Jüngling, der, noch immer erfüllt von dem 
Anblid auf dem Berge, die wunderlichen Schat- 
ten der Wälder und Höhen, die hellglänzenden 
Felſen betrachtete s „‚fich, wie bie Senfter von Neuf- 
fen im Mondlicht ſchimmern!“ 

„Es wäre mir lieber, er fchiene heute Nacht 
nicht, ’’ entgegnete ber Führer, indem er fich zu- 
weilen beforgt umſah; „dunkle Nacht wäre beifer 

ür und; der Mond hat fchon manchen braven 

kann verratben. Doch jet ſteht er gerade über 
dem Reiffenftein, wo ver Rieſe gewohnt hat; es 
kann nicht mehr lange dauern, fo ift er hinunter.” 

„Was ſchwatzſt du da von einem Rieſen, ber 
auf dem Reiffenitein gewohnt hat?“ 

„Ja, dort hat vor langer Zeit ein Rieſe ge⸗ 
wohnt *), das hat ſeine Richtigkeit: dort über dem 
Berg, gerade wo jetzt der Mond ſteht, liegt ein 
Schloß, das heißt der Reiſſenſtein; es gehört jetzt 
den Helfenſteinern; es liegt auf jäben Felſen, weit 
oben in der Luft, und hat keine Nachbarſchaft als 
die Wolken, und bei Nacht den Mond. Gerabe- 
über von der Burg, auf einem Berge, worauf jept 
der Heimenftein ftebt, liegt eine Höhle, und darin« 
nen wohnte vor Altere ein Riefe. Er hatte un- 
gebeuer viel Bold, und hätte herrlich und in Freu⸗ 
ben leben fünnen, wenn es noch mehr Riefen un 
Riefinnen außer ihm gegeben hätte. Da fiel es 
ihm ein, er wolle fi ein Schloß kauen, wie es 
bie Ritter haben auf der Alb. Der Felſen gegen- 
über fchien ihm gerade recht dazu.” 

„Er felbft aber war ein Schlechter Baumeiſter; 
er grub mit den Nägeln haushohe Felſen aus der 
Alb und ftellte fie auf einander, aber fie fielen im- 
mer wieder ein und wollten Fein geſchicktes Schloß 
geben. Da legte er fih auf den Beurener Felſen 
und fchrie ins Thal hinab nach Handwerkern; 
Zimnierleute, Maurer, Steinmetzen, Schloſſer, 
Alles ſolle kommen und ihm beifen, er wolle gut 
bezahlen.’ 





*) Tiefe Sage erzäblt ©. Echwab, ber Irene, freundlicht 
Wegweiſer über bie Qwäbifbe Ab. Er bat fle in einer Ro- 
manze: „ber Bau bes Reifienfeins,” ber Nachwelt aufbebalten. 





„Man hörte fein Gefchrel im ganzen Schwa⸗ 
benland, vom Kocher hinauf big zum Bedenſee, 
vom Nedar bis an bie Donau, und überall her 
famen die Meifter und Geſellen, um dem Riejen 
das Schloß zu bauen. — Reitet aus dem Monr- 
fohein, Junker, bieber in den Schatten, Eucr 
Harniſch glänzt wie Silber, und Fönnte leicht ven 
Spürbhunden in die Augen glänzen!‘ 

„Run, um wieber auf den Riefen zu fommen, 
fo war es luſtig anzuſehen, wie er vor feiner Höhle 
im Sonnenschein faß und über dem Thal drüben 
auf dem hohen Felfen fein Schloß bauen ſab; 
die Meifter und Gejellen waren flinf an der Ar- 
beit und bauten, wie er ihnen über das Thal her⸗ 
über zufchrie 5 fie hatten allerlei fröhlichen Schwank 
und Kurzweil mit ihm, weil er von der Bauerei 
nichts verfiand. Endlich war der Bau fertig, und 
der Riefe zog ein und fchaute aus dem hoͤchſten 
Senfter aue Thal hinab, wo bie Deifter und Ge— 
fellen verfammelt waren, und fragte fie, ob ihm 
das Schloß gut anflche, wenn sr ß zum Fenſter 
beraugfchaue. Als er fi) aber umfab, ergrimmte 
er, denn die Meifter hatten gefchworen, es fei Al- 
les fertig, aber an dem oberften Benfter, wo er 
berauefah, fehlte noch ein Nagel.‘ 

„Die Schloffermeifter entſchuldigten fih und 
fagten: es habe fich Keiner getraut, vor's Fenſter 
hinaus in die Luft zu figen und den Ragel ein- 

ufchlagen. Der Riefe aber wollte nichts davon 
bören, ſondern zahlte den Kohn nicht aus, his ber 
Nagel eingefchlagen ſei.“ 

„Da zogen fie Alle wieder in bie Burg; bie 
wildeften Burſche vermaßen ſich hoch und theuer, 
es fei ihnen ein Beringes, ven Ragel einzufchla- 
gen; wenu fie aber an das oberite Fenſter kamen 
und hinaus ſchauten in die Auft, und binab in 
das Thal, das fo tief unter ihnen lag, und ringe- 
um nichts als Bellen, da ngättelten fie ten Kopf 
und zogen an ab. a boten die Meifter 
zehnfachen Lohn, wer den Nagel einfchlage, und 
es fand ſich lange Keiner.” 

„Run war ein flinfer Echloffergefelle babei, ber 
batte die Tochter feines Dleifters lieb, und fie ihn 
auch, aber ver Vater war ein harter Dann und 
wollte fie ihm nicht zum Weibe geben, weil er arm 
war. Der faßte ſich ein Herz und dachte, er könne 
Bier feinen Schatz verbirnen ober erben, denn bag 

eben war ihm entleidet, ohne ſie; er trat vor den 
Meifter, ihren Bater, und ſprach: „„Gebt Ihr 
mir Eure Tochter, wenn ich den Nagel einfchla- 
ge?’ Der aber gedachte feiner auf dieſe Art log 
zu werben, wenn er auf bie Bellen binabflürze 
und den Hals breche, und fagte ja.” 

„Der flinfe Schloffergefelle nahm den Nagel 
und feinen Hammer, ſprach ein frommes_ Gebet 
und fchickte fich an, zum Fenſter hinaus iu eigen, 
und sen Nagel einzufchlagen für fein Mädchen. 
Da erhob fig ein Sreubengefchrei unter den Bau- 
leuten, daß der Riefe yom Schlafe aufwachte und 
fragte, was es gebe. Und als er hörte, daß fich 
Einer gefunden babe, ver ben Nagel einſchlagen 
wolle, kam er, betrachtete den jungen Schlloſſer 
lange und fagte: „„Du bit ein braver Kerl und 
haft mehr Herz als das Rumpengefindel da ; fomm, 
ich will dir helfen.““ Da nahm er ihn beim Ge⸗ 
nid, daß es Allen burch Dark und Bein ging, beb 
ihn zum Senfter hinaus in bie Luft und fagte: 
An cgt bau d'rauf zu! ich Laffe dich nicht fal⸗ 
en.’ ‘64 

„Und der Stnecht fchlug den Nagel in den Stein, 
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daß er feit ſaß; ber Rieſe aber Füßte und flreichelte 
ihn, daß er beinahe ums Leben Fam, führte ihn 
zum Scloflermeifter und fprach: „„Dieſem gibt 
du dein Töchterlein.““ Dann ging er hinüber in 
feine Höhle, langte einen Gelbfad heraus und 
zablte Jeden aus bei Heller und Pfennig. Endlich 
fam er auch an den flinten Schloſſergeſellen; zu 
diefem fagte er: „„Jetzt gebe heim, bu herzhafter 
Burſche, hole deines le ZTöchterlein und ziehe 
ein in dieſe Burg, denn fie ift bein.’ 


„De freuten ſich Alles der Schloffer ging heim, 
und —“ 


„Horch! hörte bu nicht das Wiehern von Rof- 
fen ?“ rief Georg, dem es in der Schlucht, die fie 
burchzogen, ganz unheimlich wurde, Der Mond 
ſchien noch fo heil, die Schatten der Eichen beweg⸗ 
ten fich, es raufchte im Gebüſch, und oft wollte es 
ibm bebünfen, als ſehe er dunkle Geftalten im 
Wald neben fich hergeben, 

Der Pfeifer von Hardt blieb ſtehen, ungebul- 
dig, daß ibn der Junker nicht bis zum Ende er- 
zählen laſſe: „Es fam mir vorhin auch fo vor, 
aber e6 war ber Wind, der in den Eichen ächzt, 
und der Schubu rief im Gebüſch. Wären wir 
nur bag Wiefentbal noch hinüber, da ift es fo offen 
und heil, wie bei Tags; jenfeits fängt wieder ber 
Wald an, da ift es dann dunkel, und hat Feine 
Roth mehr. Gebt Eurem Braunen bie Sporen, 
und reitet Trab über das Thal hin, ich laufe ne- 
ben Euch her.“ 

„Barum benn jept auf einmal Trab 2” fragte 
der junge Mann. „Meinſt bu, es babe Gefahr? 
Geftehe nur, nicht wahr, Du haft fie auch geliehen 
bie Geftalten im Wald, die neben ung ber fchli- 
chen? Glaubſt du, es find Bündiſche?“ 


„Run ja, flüfterte ber Bauer, indem er fid 
amfab, „mir war es auch, als ob ung Jemand 
nachfchleiche 5 darum fputet Euch, daß wir aus dem 
verbammten Hoblweg heraus kommen, und dann 
im Zrab über das Thal hinüber, weiterhin bat es 
feine Gefahr.’ 

Georg machte fein Schwert loder in der Scheibe 
und nahm die Zügel feines Roffes Fräftiger in bie 
Fauſt. Schweigend zogen fie bie Schlucht hinab, 
beleuchtet von fo hellem Mondſchein, dag ver jun- 
ge Mann jeden Ing feines Gefährten erkennen 
konnte und deutlich fab, daß er feine Art auf 
Die Schulter nahm, und ein Mefler, das er im 
Wamms verborgen hatte, heraus zog und in ben 
Gürtel Redte. 

Sie wollten eben am Ausgang bes Oohlweges 
in das Thal einbiegen, da rief eine Stimme im 
Gebüſch: „Das iſt der Pfeifer von Hardt, drauf 
— der dort auf dem Roß muß der Rechte 

ein!“ 

„Fliehet, Junker, fliehet!“ rief fein treuer Füh⸗ 
rer, und ſtellte ſich mit feiner Art zum Kampf be- 
reit; doch Georg zog fein Schwert, und in bem- 
felben Augenblid 04 er fich von fünf Männern 
angefallen, während fein Gefährte ſchon mit brei 
Andern im Handgemenge war. _ 


Der enge Bohlweg hinberte ihn, fich feiner Bor- 


tbeile zu bedienen und zur Seite auszuweichen. 


Einer padte bie Zügel feines Roſſes, boch in dem⸗ 
felben Augenblid traf ihn Georgs Klinge auf bie 
Etirne, daß er ohne Laut niederſank; doch die An- 
bern, wüthend gemacht durch den Fall ihres Ge⸗ 
noffen, drangen noch ſtärker auf ihn ein und rie- 
fen ihm zu, fich zu ergeben; aber Georg, obgleich 





er [don am Arm und Fuß aus mehren Wunden 
blutete, antwortete nur durch Schwerthiebe. 

„Lebendig ober tobt,’ rief einer der Kämpfen⸗ 
den, „wenn ber Herr Herzog nicht anders will, fo 
mag er's haben.’ Gr rief's, und in bemfelben 
Augenblick ſank Georg von Sturmfeber, von ei⸗ 
nem fchweren Hieb über ben Kopf getroffen, nie- 
ber. In töbtlicher Ermattung ſchloß er die Augen; 
er fühlte fih aufgehoben und meggetragen, und 
börte nur bad grimmige Lachen feiner Mörder, bie 
über ihren Bang zu triumphiren fchienen. 

Nach einer Heinen Weile ließ man ihn auf den 
Boden nieder, ein Reiter fprengte heran, ſaß ab 
und trat zu denen, bie ihn getragen hatten. Georg 
raffte feine legte Straft zufammen, um bie Augen 
noch einmal zu öfnen. Er fah ein unbekanntes 
Geſicht, das a über ihn beugte. „Was habt Ihr 

emacht?“ börte er rufen. „Dieſer iſt es nicht, 

br habt den Falſchen getroffen. Macht, daß Ahr 
fortfommt, die von Neuffen find ung auf den Fer⸗ 
ſen.“ Matt zum Tode ſchloß Georg fein Auge, 
nur fein Ohr vernahm wilde Stimmen und dad 
Geräufch von Streitenden, doch auch dieſes zog fich 
ferne; feuchte Kälte drang aus dem Boden bes 
Wieſenihales und machte feine Glieder erftarren, 
aber ein füßer Schlummer ſenkte fich auf den Ver⸗ 
wunbeten berab, und mit dem legten Gedanken an 
die Geliebte entſchwanden feine Sinne, 


VII. 


Bon vieler Burgen Malle 

Tes Bundes Fahnen wehn, 

Die Städte huld'gen alle, 

Kein Schloß mag widerſtehn, 

Nur Tübingen, die Vefle, 

Berfpriht noch Wehr und ar. 
Shwab. 


Der ſchwäbiſche Bund war mit Macht in Wür- 
temberg eingebrungen, von Tag zu Tag gewann 
er an Boden, von Woche zu Woche wurden feine 
Heere furchtbarer. Zuerſt war nach langer, mu- 
thiger Gegenwehr ver Höllenftein, dag feſte Schloß 
von Heidenheim, gefallen. Ein tarferer Dann, 
Stephan von Lichow, hatte dort befehligt, aber mit 

‚feinen paar Feldfchlangen, mit einer Hanbrofl 
Knechte konnte er den Zaufenden des Buntes und 
ber Kriegskunſt eines Frondsberg nicht mwiderftc- 
ben. Bald nachher fiel Göppingen. Nicht minder 
tapfer, als der von Lichow, hatte fich Philipp von 
Rechberg gewebrt, hatte fogar für fich und feine 
Knechte freien Abzug erfochten; aber das Schick- 
fal des Landes vermochte er nicht abzuwenden. 
Ted, damals noch eine ftarfe, fefte Burg, fiel durch 
Unvorfichtigfeit ver Beſatzung; am muthigften bielt 
ih Möckmühl; es fchloß einen Dann in feinen 
Mauern ein, ver firh allein mit zwanzig der Be⸗ 
lagerer gefchlagen hätte; fein eiferner Wille war 
oft nicht minder ſchwer als feine eiferne Hand auf 
ihnen gelegen. Auch diefe Mauern wurden gebro- 
hen, und Götß om Berlichingen fiel in des Bun- 
bes Hand, Auch Schornborf konnte ben Kanonen 
Georgs von Frondsberg nicht widerſtehen; ed war 
bie —* Stadt geweſen; mit ihr ſiel das Unter⸗ 
and, 

So war nun ganz Würtemberg bis berauf ge- 

gen Kirchheim in der Bündifchen Gewalt, und der 


®) Nusführlicher beſchreibt biefe Operationen des Bunbes 
Sattler in feiner Geſch. d. en. v. W. 11.6.6. u. f.w. 
Man vergleiche bieruber au bie Geſchichte des Herrn ven 
rondeberg. 3. Buch, und Friedrich Etrumpbart von Cann⸗ 
abt Chronik der gewaltfamen Verjagung bes Perg Ufes | 
sich. 1538., und Spener Hiftor. Germ. univerf. L. II. C. 4. 23. 








‘ 


Baleen-Derzog brach mit feinem Lager auf, um 
mit Ernft an Stuttgart zu gehen. Da kamen ihm 
Gelandte entgegen nad) Denkendorf, bie um Gna⸗ 
de flebten. Sie durften zwar nicht wagen, vor dem 
erbitterten Feind ihren Herzog zu entichultigen, 
aber fie gaben zu bebenfen, da h er, bie Urfache 
bes Krieges, nicht mehr unter ihnen fei, daß man 
nur gegen feinen unfchuldigen Sinaben, ben Prin⸗ 
en Ehriftoph, und gegen das Land Strieg führe. 

ber vor der ehernen Stirne Wilhelms von Bai- 
ern, vor den habgierigen Bliden der Bundesglie- 
der fanten dirfe Bitten Feine Gnabe. Ulerich habe 
biefe Strafe verbient, gab man zur Antwort, das 
Land hate ihn unterftügt, alfo mit a mit 
bidansen — auch Stuttgart mußte feine Thore 
öffnen. 

‚Aber noch war der Sieg nichts weniger als voll- 
ſtändig; ber größte Theil bes Oberlandes bielt 
noch zu dem Herzog, und es fehlen nicht, als ob er 
IE auf ben erften Uufruf ergeben wollte. Dieſes 

öher gelegene Gebirgsland wurde von zwei feften 
Pläpen, Urad und Tübingen, beherrſchi, fo lange 
biefe fich bielten, wollten auch die Lande umber 
nicht abfallen. In Urach hielt es die Bürgerfchaft 
mit dem Bunde, bie Befagung mit dem Herzog. 
Es kam zum Handgemenge, worin der tapfere 
Kommandant erfiohen wurde; die Stabt ergab 
ſich ven Bünbifchen. 

Und fo war in der Mitte des April nur Tübin- 
gen noch übrig; doch dieſes hatte ber Herzog ftarf 

efeftigt ; bort waren feine Kinder und bie & ätze 
feines Hanſes; dem Kern des Adels, vierzig waf- 
fern, kampfgeübten Rittern, und zweihunbert ber 
tapferften Lanbesfinder war das Schloß anver- 
traut. Diefe Befte war ftarf, mit Kriegsvorräthen 
wohl verſehen; an ihr hingen jept die Blide ber 
Würtemberger, denn aus diefen Dauern war ih⸗ 
nen Tchon mandes Schöne und Herrliche hervor- 

egangenz von biefen Mauern aus konnte dag 
Zand wieder dem angeflammten Fürſten erobert 
werten, wenn es ſich 5 lange hielt, bis er Entſatz 
berbei brachte. Und dorthin wandten fi jegt die 
Bündiſchen mit aller Macht. Ihrer Gewappneten 
Schritte tönten durch den Schönbuch, die Thäler 
bes Neckars zitterten unter bem Huffchlag ihrer 
Roſſe; auf den Feldern zeigten tiefe Spuren, wo⸗ 
bin bie ſchweren Feldſchlangen, Falkonen und 
Bombarden, die Kugel⸗ und Pulverwagen, ber 
ganze furchtbare Apparat einer langen Belage⸗ 
rung, gezogen war. 

Tiefe Vortſchritte des Srieges hatte Georg von 
Sturmfeder nicht gefehen. Kin tiefer, aber füßer 
Schlummer bielt wie ein mächtiger Zauber feine 
Sinne viele Tage lang gefangen; es war ihm in 
biefem Zuftand wohl zu Muth wie einem Stinde, 
das an tem Buſen feiner Mutter ſchläft, nur hin 
und wieder die Augen ein wenig öffne, um fn 
eine Welt zu bliden, die e8 noch nicht Fennt, um 
je bann wieder auf lange zu verfihließen. Schöne 

erubigente Träume aus befferen Zagen gaufel- 
ten um fein Lager, ein mildes, feliges Lächeln zog 
oft über fein bleiches Geficht und tröftete bie, wel- 
che mit banger Erwartung feiner pflegten, 

‚Wir wagen es, ben Lefer in bie niebere Hütte zu 
führen, die ihn gaftfreundlich aufgenommen hatte, 
und zwar am Dlorgen des neunten Tages, nach- 
dem er ent ne vie 

ie Morgenſonne biefes Tages brach fich in 
farbigen Etrablen an ben runden Seiten einen 


eines dlürftigen Bauernhauſes. Das Geräthe, 
womit es ausgeſtattet war, zeugie zwar von Ar» 
mutb, aber von NReinlichfeit und Sinn für Orbe 
nung. Ein großer, eichener Tiſch fand in einer 
Ede des Zimmers, auf zwei Seitm von einer 
bölzernen Bank umgeben. Ein gefchnigter, mit 
bellen Barben bemalter Schrein mochte ven Sonn⸗ 
tagsftaat der Bewohner, oder ſchöne, ſelbſtgeſpon⸗ 
nene Leinwand enthalten; bas bunfle Getäfer trug 
singeum ein Brett, worauf blanfe Kannen, Be- 
cher und Platten von Zinn, irdenes Geſchirr mit 
Ainnreichen Reimen bemalt, und allerlei muftfali- 
fche Inftrumente eines längſt verfloffenen Jahr- 
hunderts: als Zimbeln, Schalmeien und eine 
Zither, aufgeftellt waren. Um den großen Kachel⸗ 
ofen, der weit vorfprang, waren reinliche Finnen 
zum Trodnen aufgehängt, und fie verdeckten bei⸗ 
nabe dem Auge eine aroße Betiftelle, mit Gardi- 
nen von großgeblümtem Gewebe, die im hinterſten 
Theil der Etube aufgeftellt war. 

An dieſem Bette ſaß ein fchönes, liebliches 
Kind von etwa fepejehn bis ſiebzehn Jahren. 
Sie war in jene malerifche Bauerntracht geflei- 
bet, bie fi theilweife bis auf unfere Lage in 
Schwaben erhalten hat. Ihr gelbes Haar war 
unbebedt und fiel in zwei langen, mit bunten 
Bändern burchflochtenen Zöpfen über den Rüden 
hinab. Die Sonne hatte ihr freundliches, rundes 
Geſichtchen etwas gebräunt, doch nicht fo ſebr, daß 
es das fchöne, jugendliche Roth auf der Wange 
verbunfelt hätte; ein muntered, blaues Auge 
blickte unter den langen Mimpern hervor. Wei⸗ 
Se, faltenreiche Aermel bevedten bis an bie Hand 
den ſchönen Arm, ein rothes Mieder, mit ſilbernen 
Ketten geſchnürt, mit blenbend weißen, zierlich ge- 
näbten Linnen umgeben, ſchloß eng um ben Leib; 
ein kurzes ſchwarzes NRöckhen fiel faum bis über 
das nie berunters dieſe Ihmuden Sachen, und 
bazu noch eine blanfe Schürze und fchneeweiße 
Zwidelftrümpfe mit ſchönen Kniebändern, woll- 
ten beinahe zu flattlich ausſehen zu dem dürftigen 
Gemach, hefonderg ba es Werktag war. 

Die Kleine fpann emfig feine glängente Fäden 
ans ihrer Kunkel, zumeilen lüftete fie die Garbi- 
nen bes Bettes, und warf einen verftoblenen Blick 
hinein. Doch ſchnell, als wäre fie auf böfen We⸗ 
gen erfunden worten, ſchlug fie die Vorhänge wie- 
der zu und ſtrich die Falten glatt, ald follte Rie- 
mand merfen, baß fie gelaufcht babe. 

Die Thüre ging auf und eine runde, ältliche 
Frau, in derfelben Tracht wie das Mädchen, aber 
ärmlicher gefleibet, trat ein. Cie trug eine dam⸗ 
pfende Schüffel Suppe zum Frühſtück auf und 
ftellte Teller auf dem Tilige zuredt. Indem fiel 
ihr Bli auf das fchöne Kind am Bette, fie ſtaunte 
fie an, und wenig hätte gefehlt, fo ließ fie den Krug 
mit gutem Aepfelwein fallen, den fie eben in ber 
Hand hielt. . 

‚Was fällt Der aber um Gottes Willa ei’, 
Bärbele?“ fügte fie, indem fie den Krug nieber- 
fegte und zu dem Mädchen trat. „Was füllt Der 
ei’, daß De am Wertich da nuia rautha Rod zum 
Spinna anzieht ? und au 8’ nui Mieder hot fie 
an, und ei dag Di! — au a filberne Kette. Und 
en friſcha Sdun, und Strümpf no fo mir nig 
Dir nir aus em Hafta reißa ? Wer wird denn en 
folhe Hauchmuth treiba, Tu dumme Ding, Du? 
Woißt Du net, daß mer arme Leut find? und 
daf Du’s Kind voma unglüdliche Mann bil ? — 


Beinen Fenſters, und erhellie das größere Gemach | Die Tochter hatte geduidig bie ereiferte Bram 





onsreben laſſen; fie ſchlug zwar bie Augen nieber, chen an das Bette, doch machte fie unterwegs 


aber ein fchelmilches Lächeln, das Über ihr Geſicht 
flog, zeigte, daß bie Strafprebigt nicht fehr tief 
gehe. „Ei, fo laffet Mich doch A ant⸗ 
wortete fie, ‚„‚was ſchadets denn dem Rod, wenn 
i ihn au amol ama chriſtliche Wertag ahau? An 
der ſilberne Kette wird au ner verderbt, und da 
Schurz fann i jo wieder wäſcha!“ 

„Spot ale wenma et immer gnua z'wäſcha 
und z'putze hätt? So fag mer no, was ift denn in 
De g'fahra, daß De fo ſtrählſt und ſchöa machſt?“ 

„Ah was!” flüſterte das errötbende Schwa- 
benfind, „wiſſet Er denn net, daß heut der acht 
Tag it * Dot et der Aetti g’fait, der Junker werd’ 
am heutige Morga verwace, wenn fei Tränfle 
guete Wirking häb? Und do hanne eba denkt —“ 

„Iſt's um dui Zeit?“ entgegnete bie Haus- 
frau freundlicher. „Da hoſt wärle reacht; wenn 
er verwacht und fiebt älles fo ſchluttig und ſchlam⸗ 
pich, fo iſt's et guet, und könnt Verdruß gä beim 
Aette. Ih fieh au aus wie na Drach. Gang, 
Bärbele, hol mer mei (hwarz Wammes, mei 
rautbs Mieder und en frifhe Schurz. 

„Aber Muater,“ gab bie Kleine zu bedenken, 
„Er wenbt Wich doch et do athau wolla? Wenn 
ber Junfer jept no grad verwache thät? Ganget 
lieber uffe und theant Uich droba an, i bleib der⸗ 
weil bei em.’ 

„Da hoſt an reacht, Mäbdle,“ murmelte die Al⸗ 
te, ließ ſelbſt das Frühſtück ſtehen und ging, um 
fih in ihren Pus zu werfen. Die Tochter aber 
öffnete das Fenſter der frifchen erquidenden Mor- 
genluft ; fie freute Futter auf ben breiten Sims, 
giele Tauben und Eperlinge flogen heran, und 
verzehrten mit Gurren und Zwitſchern ihr Früh⸗ 
ftück; die Lerchen in den Baumen vor ben Fen- 
Rern antworteten in einem vierffimmigen Chorns, 
und das ſchöne Mädchen ſah, von der Morgen- 
fonne umſtrahlt, lächelnd ihren Heinen Koftgän- 


gern zu. 

In diefem Augenblid öffneten fich bie Gardinen 
bes Beites, der Hopf eines fchönen jungen Man- 
nes ſah heraus; wir fennen ihn, es ift Georg, 

Ein leichtes Roth, der erſte Bote wieberfehren- 
ber Geſundheit, lag auf feinen Wangen; fein 
Blid war wieder glänzend, wie ſonſt; fein Arm 
Remmte fig kräftig auf das Lager. Erſtaunt 
blidte er auf feine Umgebun en; biefes Zimmer, 
biefes Geräthe waren ihm fremd, er felbft, feine 
ganze Lage kam ihm ungewohnt vor. Wer hatte 

bar diefe Binte um das Haupt gebunden? Wer 
batte ihn in dieſes Bett gelegt? Es war ihm, wie 
Einem, der mit fröhlichen Brüdern eine Nacht 
durchjubelt! die Beſinnung endlich verloren bat, 
und auf einem fremden Lager aufwacht. 

Lange fah er dem Mädchen am Fenſter zu; 
dieſes Bild, das erfte, das ihm bei feinem Erwa⸗ 
hen aus langem Schlafe entgegen trat, war fo 
freundlich, bob er das Auge nicht davon abwenden 
konnie; endlich fiegte die Neugierde liber das, was 
mit ibm vorgegangen war, gewilfer zu werben ; 
er machte ein Geräufch, indem er die Gardinen 
tes Bettes noch weiter zurüdichlug. 

Das Mädchen am Fenſter ſchien zufammen zu 
ſchrecken; fie wanbte fi) um, über ein fchönes Ge⸗ 
ſicht flog ein brennenbes Roth, freundliche, blaue 
Augen flaunten ihn anz ein rother lächelnver 
Mund Ichien vergebens nach Worten je fuchen, 
ben Kranken bei feiner Rückkehr ins Leben zu be- 


mebreremale Halt, ale befinne fie fich, ob er denn 
wirflich wieder aufgewacht fei, ob es ſich auch 
ſchicke, daß fie zu ihm trete, da er jegt wieder lebe, 
wie ein anderer Menſch. 

Der junge Mann, nachdem er der Berlegenheit 
bes fchönen, fungen Stindes lächelnd zugefehen- 
batte, brach zuerfi das Stillfchweigen. 

„Sag mir, wo bin ih? Wie kam ich hieher?“ 

agte Georg. „Wem gehört dieſes Haug, worin 
ich, wie mir fcheint, aus einem langen Schlaf er- 
wacht bin 9° 

„Sind Er wieder ganz bei Uich?“ rief bag 
Mädchen, indem fie vor Freude bie Hände zufam- 
menfchlug. „Ach, Herr Jeſes, wer hätt des denkt ? 
Er gudet oin doch au wieder g’fcheit an, und et fo 
dufelig, daß oims Allemol angft und bang wora iſt.“ 

„Ich war alfo krank?“ forfchte Georg, ber das 
Idiom des Mädchens nur zum Theil verſtand. 
„Ich lag einige Stunden ohne Bewußtſein?“ 

„Ei, wie ſchwätzet Er doch,“ ficherte das hüb⸗ 
ſche Schwabenfind, und nahm das Ende bes lan⸗ 
gen Zopfbandes in den Wund, um das laute fa- 
gen zu verbeißen ; „a paar oe et Er? Heit 
ne g'rad nei Tag, ba ich brocht 

ent.‘ 

Der Jüngling ſtaunte fie mit ernften Dliden 
an. Neun Lage, obne zu Marien zu kommen! 
Zu Marien? Mit diefem himmlischen Bilde kehrte 
wie mit einem Schlag feine Erinnerung wieder; 
er erinnerte fih, daß er vom Bunde fich losgefügt 
babe; daß er fich entfchloffen habe, nach Fichten- 
fein zu reifen, taß er über die Alb auf ardeinen 
Wegen gezogen fei, daß — er und fein Führer 
überfallen, vielleicht gefangen wurbe. „Gefan⸗ 
gen ?“ rief er fhmerzlih. „Sage Väbchen, bin 
ich gelanaen sv. 

tiefe hatte mit wachfenber Angft gefehen, wie 
fich die Flaren Blide des jungen Ritters verfinftert 
hatten, wie feine freundlichen Züge ernft, beinahe 
wilb wurden. Sie glaubte, er falle in jenen 
ſchrecklichen Zuftand zurlid, wo er, vom Wund⸗ 
fieber hart angefallen, einige Stunden lang ge- 
raf’t hatte, und der ſchwermüthige Ton jeiner 
Frage konnte ihre Furcht nicht mindern. Unfchlüf- 
fig, ob fie bleiben oder um Hülfs rufen follte, trat 
fie einen Schritt zurück. 

Der junge Dann glaubte in ihrem Schweigen, 

in ihrer Angſt die Betätigung feiner Frage au le⸗ 
fen. „Gefangen, vieleicht auf lange, lange Zeit,“ 
dachte er, „vielleicht weit won ihr entfernt, ohne 
Hoffnung, ohne ven Troft, etwas von ihr zu wif- 
ſen!“ Erin Slörper war noch zu erfchöpft, als daß 
er der trauernden Seele widerſtanden bättes eine 
Thräne ftahl fich aus dem gefenkten Auge. 
Das Mädchen ſah dieſe Thräne, ihre Angft 
löste fich augenblidiich in Mitleiden auf, fie trat 
näber, fie feßte ſich an fein Bett, fie wagte es, bie 
berabhängende Hand des Jünglings zu ergreifen. 
„Er müeſſet et greina,“ fagte ſie: „Euer Gnada 
ſind jo jept wieder g'ſund, nnd — Er kennet jo 
jetzt bald wieder fortreita,’‘ ſetzte fie wehmüthig 
lächelnd hinzu. 

Fortreiten ?“ fragte Georg. „Alſo bin ich 
nicht gefangen ? . 

„G'fanga? Noi g’fanga fend Er netz es hätt 

tar a paarmol fel fenne, win dia vom ſchwäbi⸗ 
ha Bund porbeigogn fend; aber mer bent Uich 
allemol guet verſteckt; ber Bater bot g’fait, mer 


grüßen, Sie faßte ſich und eilte mit Burgen Schritt« | folla da Junker koin Menſcha ſeha lau. 
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„Der Bater ?’ rief der Jüngling. „Wer iR 
ber glitige Mann? Wo bin ich denn?“ 

„Da, mo werdet Er ſei?“ antwortete Bärbele. 
„Bei aus fend Er in Harbt.’’ 

„In Hardt?’ Ein Blid auf die muffalifch 
ansftaffirten Wände gab ibm Gewißheit, daß er 
Freiheit und Feben jenem Manne zu verbanfen 
babe, der ihm wie ein Schußgeift von Marien zu- 
gefantt war. „Alſo in Hardt? Und bein Bater 
tft der Pfeiler von Hardt? Nicht wahr?“ 

„Er hot's et gern, wemmer em fo ruaft,’ ant- 
wortete das Mädchen; „er iſt freile ſei's Zoiches 
a Spielma, er hairt's am gernſta, wemmer Dans 
zua nem ſait.“ 

„Und wie fam ich denn hieher 7 fragte Jener 
wieder. 

„Ja wiffe Er denn an gar Fol Wörtle meh 2” 
lächelte das hübfche Kind und bediente fich des 
Zopfbandes,. Sie erzählte, ihr Vater fei fchon feit 
einigen Wochen nicht gu Haufe geweſen, ba fei er 
einesmals vor neun Tagen in der Nacht an bag 
Daus gelommen und babe far! gepocht, bis fie 
etwacht fei. Sie habe feine Stimme erlannt und 
fei hinab geeilt, um ihm zu öffnen. (Er fei aber 
nicht allein gewefen, fondern noch vier antere 
Männer bei ihm, die eine mit einem Mantel ver- 
deckte Tragbahre in die Stube nietergelaffen ha⸗ 
ben, Der Bater babe den Mantel zurüdgefchla- 
gen und ihr befohlen zu leuchten, fie fei aber hef⸗ 
vi erfchroden, denn ein blutender, beinahe tobter 

ann fei aufber Bahre gelegen. Der Bater habe 
ihr befohlen, das Zimmer fchnell zu wärmen, in- 
beffen habe man den Berwunbeten, ben fie feinen 
Kleidern nach für einen vornehmen Herrn erlannt 
babe, auf das Bett gebracht. Der Vater babe ihm 
feine Wunden mit Kräutern verbunden, habe ihm 
bann auch) felbft einen Trank bereitet, denn er ver- 
ftebe ſich trefflich auf die Arzneien für Thiere und 
Menſchen. Zwei Tage lang feien fie alle beforgt 
geilen, denn der Junfer habe geragt und getobt. 

ach dem zweiten Tränklein aber fei er Rille ge- 
worden, ber Vater habe gefagt, am achten Morgen 
werde er gefund und Fri erwachen, unb wirklich 
fei es auch fo eingelroffen. 

Der junge Dann hatte mit wachfendem Erftau- 
nen ber Rebe bes Mädchens zugehört. Er hatte fie 
oft unterbrechen müffen, wenn er ihre zierlichen 

usbrüde nicht recht verftand, ober wenn fie in 
ihrer Rede abfchweifte, um die Kräuter zu befchrei- 
ben, woraus der Pfeifer von Hardt feine Arzneien 
bereitet hatte. 

„Und dein Bater,’’ fragte er fie, „wo tft er ?“ 

„Was wiſſet mir, wo er if!’ antwortete fie 
answeichend, doch als befinne fie fich eines Beſ⸗ 
ern, ſeßte fie hinzu: „Uich kammes jo ſaga, venn 
Ihr müffet gut Breund fei mit em Vater. Er ift 
nach Lichtaſtoi.“ 

„Nach Lichtenſtein?“ rief Georg, Indem fi 
feine Wangen böber färbten. „Und waun fommt 
er zurück?“ 

„Ja er fott ſchau feit zwoi Tag bo fei, wie ner 

fait bot. Wennem no nis g'ſcheha it. D'Leut 
—** die bündiſche Reiter baſſenem uff.“ 

Nach Lichtenſtein — dorthin zog es ja auch ihn. 
Er fühlte ſich Fräftig genug, wieder einen Ritt zu 
wagen und bie Berfäumniß ber neun Lage einzu- 
holen. Seine nächſte und wichtigſte Frage war 
daher nach feinem Roß. Und als er hörte, daß es 
ſich ganz wohl befinde und im Kuhſtall feine Ruhe 
pflege, war auch der letzte Kummer von ihm ge- 


wichen. Er banfte feiner holben PYflegerin Für 
feine Wartung, unb bat fie um fein Wamms 
und feinen Mantel. Sie hatte längft alle Spu⸗ 
ren von Blut und Schwertbieben aus ben ſchönen 
Gemwänbern vertilgt; mit freundlicher Gefchäftig- 
feit nahm fie bie Habe bes Junkers aus dem ge- 
ſchnitzten und gemalten Schrein, wo fie neben ih⸗ 
rem Sonntagsſchmuck geruht hatte. Lächeln brei- 
tete ie Stüd vor Stüd vor ihn ang, und ſchien 
fein Lob, daß fie Alles fo ſchön gemacht habe, gern 
u —— ann enteilte ſie dem Gemach, um die 
* e Botſchaft, daß der Junker ganz geneſen ſei, 
der Mutter zu verlündigen. 

Ob ſie der Mutter auch geſtanden, daß ſie ſchon 
ſeit einer halben Stunde mit dem ſchönen freund» 
lichen Herrn geplaudert habe, wiſſen wir nicht. 
Wir haben aber Urſache, daran zu zweifeln, denn 
jene ältliche, runde Frau hatte Erfahrung aus ih⸗ 
rer Jugend, und glaubte ihrem Töchterlein die 
Warnung nie genug wiederholen zu können: „Sie 
ſolle ſich wohl hüten, mit einem jungen Burſchen 
länger als ein Ave Marie lang zu ſprechen.“ 


VIII. 


— Bas kümmert's Dia? Du fragft 
Nah Dingen, Mädchen, bie Dir aid gaimen. 
er. 


Als die runde Frau und Bärbele von der Bo— 
denkammer berabftiegen, war ihr erſter Gang, 
nicht in das Gemach, wo ihr Gaſt war, fondern 
nach ber Küche, und zwar aus zweierlei Gründen : 
Einmal, weil jept dem Gaſt ein kräftiges Haber- 
mus gekocht werben mußte, und dann — von ber 
Küche ging ein Meines Fenſter in die Stube, vort- 
bin ftellte fich die Mutter, um bie Dienen bes Jun⸗ 
kers au recognofciren, 

Bärbele teilte ich auf die Zehen und ſchaute 
ihres Mutter über die Schulter durchs Benfterlein. 
Sie ſtaunte und ihr Herz pochte feit ſiebzehn Iah- 
ren zum erftenmal recht ungeflüm, tenn fo hübſch 
hatte fie fich doch den Junfer nicht gebacht. Sie 
war zwar oft von feinem Anblid bis zu Thränen 
gerührt geweſen, wenn er mit ftarren Augen, ohne 
Bewußtfein, beinahe ohne Leben da lag. Seine 
bleichen, noch im Kampf mit dem Tode fo fchönen 

üge hatten fie oft angezogen wie ein rührendes 

ild den frommen Sinn einer Betenden anzieht, 
Aber jept, fie fühlte e6, fept war es was ganz Ande- 
red. Die Augen waren wieder gefüllt von ſchönem, 
muthigem euer; es wollte dem Bärbele auf ven 
Zehen bedünken, als babe fie, fo alt fie geworben, 
noch gar Feine folche gefeben. Das Baar lag 
nicht mehr in unordentliden Strängen um bie 
fhöne Stirne. Es fiel georbnet und reich auf ben 
Naden hinab. 

Seine Wangen batten ſich wieber gerötbet, feine 
Lippen waren fo frifch wie die Kirfchen an Petri 
und Paul, Und wie ihn dag feidengeftidte Wamms 
aut fleivete, und der breite, weiße Haldfragen, den 
er Über das Kleid heraus gelegt hatte! Aber das 
konnte das Mädchen nicht ergründen, warum er 
wohl immer auf eine aus weiß und blauer Seide 
geflochtene Schärpe niederſah: fo feſt, fo eifrig, 
als wären gebeimnißvolle Zeichen eingewoben, die 
er zu entziffern bemüht fei. Ia, ed Fam ihr fogar 
vor, als brüde er die Belbbinde an bag Herz, als 
führe er fie an bie Lippen voll Andacht und In- 
brunft, wie man Reliquien gu verehren gi t. 

Die runde Frau hatte indeſſen ihre iun- 
gen durch das Senperleir vollendet. „'S iſt a 
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Herr wie na Prinz,’ fagte fie, indem fie das Ha- 
bermus umrübrte. „Was era Wammes a hot! 
Diea Herra z'Stuagert Fennets et fchöner hau. 
Mad duet er no mit dem Feta, won er in ber 
Hand bot? Er gukt a fo fchier usenander! Es 
iR, fa fei, a bisle Bluat na lomma, baß ens ver- 
irnt.“ 

„Noi ſell iſch et,“ enigegnete Bärbele, die jept 
bequemer das Zimmer überfeben konnte. „Aber 
willet Er, Muater, wia mers fürfommi? (Cr 
macht fo gar fuiriga Auga druf na. Sell if 
gwiß ebbes von feim Schap.’‘ 

Die runde Frau fonnte fich nicht enthalten, über 

die richtige Vermuthung ihres Kindes etwas We⸗ 
niges zu lächeln, doch fchnell nahm fie ihre natür- 
lie Würde wieder jufammen, indem fie entgeg- 
netes „A, was wort Du von Schätz! So na 
Kind wie Du muaß gar a nis fo benfa. Gang 
jept weg vom Fenſterle dort, lang mir fell Häfele 
ber. Der Herr wird a fürnehmes Freſſa g’wohnt 
fei, h muaß am a bisle viel Schmalz in be Brei 
duab.“ 
Bärbele verließ etwas empfindlich das Fenſter. 
Sie wußte, daß ſie ihrer Mutter nicht widerſpre⸗ 
chen dürfe, aber dieſesmal hatte dieſe offenbar Un⸗ 
recht. Ging nicht das Mädchen ſchon ſeit einem 
Jabr in den Lichtkarz, wo von ben Mädchen bes 
Dorfes über Schätzchen und Liebe viel gefprochen 
und gelungen wurde? Hatten nicht einige ihrer 
Befpielinnen, die wenige Wochen älter waren als 
fie, fchon jede einen erflärten Schag, und fie allein 
follte nicht davon fprechen, nicht einmal etwas ba- 
ron willen dürfen ?_ Nein, es war recht unbillig 
von der runden Frau, ihrem Töchterlein, das, 
wenn fie fich auf die Zehen flellte, der Mutter über 
tie Schultern ſehen Fonnte, ſolche Wiſſenſchaft ge- 
radeh in zu verbieten. Aber wie es zu geſchehen 
pflegt, das Verbot reizt gewöhnlich zur Uebertre⸗ 
tung, und Bärbele nahm fih vor, nicht eher zu 
ruben, als big fie wiffe, warum ber junge Ritter 
mit fo gar ‚‚feurigen Augen’’ auf feine Feldbinde 
hinſchaue. 

Das Frühſtück des Junkers war indeſſen fertig 
geworden, es fehlte nichts meyr als ein Becher 
guten alten Weines. Auch dieſer war bald herbei⸗ 
gebracht, denn der Pfeifer von Hardt war zwar 
ein geringer Mann, aber nicht ſo arm, daß er 
nicht für feierliche Gelegenheiten ein Fäßchen im 
Keller liegen hatte. Das Mädchen trug den Wein 
und das Brod, und die runde Frau ging in vol⸗ 
lem Sonntagefaat, die Schüſſel mit Habermus 
in beiden Fäuften, ihrem holden Töchterlein vor- 
an in die Stube, 

Es foftete den jungen Dann nicht geringe Mühe, 
ben vielen Sniren der Pfeifersfrau Einhaltzu thun. 
Sie hatte in ihrer Jugend einmal auf dem Schloß 
zu Neuffen grbient und wußte was Lebensart war. 
Daher blieb fie mit der rauchenden Schüffel an 
ibrer eigenen Schwelle fteben, bis ihr ber geſtrenge 
Junker ernftlich befahl, vorzutreten. Die Tochter 
aber fand erröthend hinter der runden Brau, und 
ihr verfchämtes Geſicht war nur auf Augenblide 
fihtbar, wenn bie Wutter fich recht tief verneigte. 
Auch fie machte die gehörige Anzahl Knixe, doch 
mochten fie nicht fo ungemein ehrerbietig fein, denn 
— ja ſchon ein halb Stündchen mit ihm ge⸗ 

udert. 


t 
Das Mädchen deckte jegt den Tiſch mit frifchen | 5 


Linnen, fepte dem Junker das Habermug und den 
Wein an ben Ehrenplag in der Ede ber Bank, 


unter dem Erucifir. Dann ſteckte fie einen zierli 

gefchnipten hölzernen Löffel in das Mus. Er blie 

aufrecht darin fteben, und es war dies ein gutes 
Zeichen, daß das Frühſtück delifat bereitet fei. 
Als der Junker fich niebergelaffen hatte, feßten 
ich auch Mutter und Tochter an den Tifch zu ih⸗ 
rem Suppennapf, doch in befcheidener Entfer- 
nung, und nicht ohne das Sal rap zwiſchen fi 
und ihren vornehmen Gaſt zu he en. Denn fo 
wollte es die Sitte in den guien alten Zeiten. 


Georg hatte, während fie das Frühmahl ver- 
zehrten, Muße genug, die beiden rauen zu be- 
trachten. &y geftand ſich, daß die Hausehre des 
Pfeifers gon Hardt eine flatilihe Frau fei, bie 
vielleicht wancden weniger fühnen Dann als 
feinen —1— und Erretter unter die Stelzen ih⸗ 
rer gewichtigen Schuhe (Pantoffeln hatte fie wohl 
nicht) gebracht hätte. Auch das Stind des Spiel- 
manns dünfte ihm eine lieblihe Dirne, und ein 
fo fehöner Kopf, folche freundliche Augen hätten 
vielleicht in feinem Herzen einen nicht fo verady- 
tenden Raum gewonnen, wäre es nicht von ei- 
nem Bid fchon ganz erfüllt gewelen, wäre nicht 
die luft fo unendlich groß gewefen, welche Ge⸗ 
burt und Berbältniffe zwifchen den Erben des Na⸗ 
mens Sturmfeber und ber geringen Tochter bes 
Pfeifers von Harbt befeftigt hatte. Nichts deſto 
weniger ruhten feine Blicke mit Wohlgefallen auf 
ihren reinen, unſchuldigen Zügen, und wäre bie 
runde Frau nicht mit ihrer Suppe fo beichäftigt 
gewefen, fo wäre ihr wohl bie Röthe nicht entgan- 
gen, die auf den Wangen ihres Kindes aufitieg, 
wenn zufällig einer ihrer verſtohlenen Blide dem 
Auge des jungen Mannes begegnete. 
„Der Napf it leer, jept ift es Zeit zu ſchwa⸗ 
en.’ Dieler richtige Spruch galt auch hier, ſo⸗ 
ald das Tifchtuch weggenommen war. Georg la- 
gen vornehmlich zwei Dinge am Herzen: er mußte 
gewiß fein, warn ber Pfeifer von Lichtenftein zu⸗ 
rückkommen mwürbe, weil er nur feine Nachrichten 
über die Beliebte abwarten wollte, um dann ſo⸗ 

leich Mu ihr zu eilen. Und zweitens war es ihm 
Fehr wichtig, zu erfahren, wo das Bundes⸗Heer 
in dieſem Augenblicke ſtehe. Ueber dag Eritere 
fonnte er feine weitere Augfunft erhalten, ala was 
ibm das Mädchen früher fchon gefagt hatte. ‘Der 
Pater fei etwa feit ſechs Tagen abweſend, babe aber 
verfprochen, am fünften Abend wieber hier zu fein, 
und fie erwarten ihn baber ſtündlich. Die runde 
Frau vergoß Thränen, indem fie dem Junker flag- 
te, daß ihr Dann, feitbem diefer Krieg begonnen, 
faum einige Stunden zu Haus gewejen Bi. Er 
ſei von früheren Zeiten her ſchon als ein unruhi⸗ 
ger Mann berüchtigt. "Sept murmeln die Leute 
auch wieber allerlei über ihn, und gewiß bringe er 
feine Frau und fein Rind durch fein gefährliches 
Leben noch in Unglüd und Sammer. 

Georg fuchte alle Troftgründe hervor, um ihre 
Thränen zu ftillen. Es gelang ibm wenigftend in 
fo weit, daß fie ihm feine Iragen nach tem Bun- 
desheer beantwortete. 

„Ad Herr,’ fagte fie, „des ift a Graus unb a 
Jomer. S ift grad, wie wenn der wild Jäger uf 
de Wolfa reitet und mit feine g’fchpenftige Hund 
übers Land wegzieht. S' ganz Unterland hent fe 
ſchau, und jegt goht's mit em della Haufa ge Ti- 

[Z 


enga. 
x find die Feſtungen alle ſchon in ibrer 
Band F” fragte Georg verwundert. „Hölleuſtein, 
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Schorndorf, Göppingen, Teck, Urach? Sind fie 
alle ſchon eingenommen ?’’ 

„Aelles bent fe. A Dann vo Schorndorf bots 
H’fait, daß fe de Hölleſtoi, Schorndorf und Göp- 
pinga hent. Aber von Ted und Aurich fann e 
nich ganz genau berichta, mer fend jo koine brei, 
vier Stund davo.“ Gie erzählte nun: am brit- 
ten April fei das Heer vor Ted gezogen. Sie ba- 
ben einen Theil des Fußvolkes vor das eine Thor 
geſetzt und ſich mit der Befabung über bie Ueber⸗ 

abe befprochden. Da feien alle nechte zu dieſem 
ore geeilt und haben zugebört, und indeffen fei 
das andere Thor von ben Hernden beſtiegen wor- 
ben.*) Im Schloß Urach aber feien ighundert 
herzogliche Bußfnechte geweſen. Diel Fr die 
ürgerichaft nicht in die Stadt laſſen Wollt, als 
ber Feind anrüdte. Es fei gem Gefecht zwiſchen 
ihnen gekommen, worin bie Knechte auf den Markt 
gedrungen ſeien, dort aber ſei der Vogt von einer 
Kugel getroffen und nachher mit Hellebarden nie⸗ 
dergeſtoßen worden. Die Stadt habe ſich dem 
Bunde ergeben. „Es iſt foi Wunder,“ ſchloß die 
runde Frau ihre Erzählung, „älle Burga und 
Schlöſſer nehme ſe ei. Denn ſe hent lange Feld⸗ 
ne und Bombarbirftud, wo fe Rugla draus 
ſchießet, graißer ald mei Kopf, daß älle Maura 
zema breche und Alla Zirn einjalla müaſſet.“ 


Georg Fonnte nach diefem Bericht ahnen, daß 
eine Reife von Hardt nach Lichtenftein nicht min- 
ber gefährlich fein werbe, als jener Ritt Über die 
Alb, denn er mußte gerade bie Linie zwifchen 
Brad und Tübingen burchfchneiten. Doch war 
Urach ſchon feit mehren Tagen von bem Deere 
verlaffen. Die Belagerung von Tübingen mußte 
nothwendig viele Mannfchaft erfordern, und fo 
konnte Georg dennoch hoffen, daß Feine eigentlichen 
Poften mehr den Strich des Landes, den er zu 
durchreifen hatte, befegt halten werben. 


Mit Ungebuld erwartete er daher die Ankunft 
feines Führers. Seine Kopfwunde war geheilt. 
Sie war nicht tief gemwelen, denn bie Bebern ſei⸗ 
nes Baretes und fein dichtes Baar hatten dem 

iebe, der nach ihm geführt worden war, feine 

härfe benommen. Dod war ber Schlag noch 
{mmer kräftig senug gewefen, um fhn-auf fo viele 
Zage des Bewußtſeins zu berauben. Auch feine 
übrigen Wunden an Arm und Beinen waren ge- 
heilt, und bie einzige Förperliche Folge jener un- 
lücklichen Nacht war eine Mattigfeit, die er dem 

Iutverluft, dem langen Liegen und bem Wund⸗ 
fieber zufchrieb. Doch auch biete ſchwand von Stuns 
de zu Stunde, benn ein gie Muth und fehn- 
% tige Gedanken in bie Ferne verjagen gar bald 







olche ſchlimme Gäſte. 

Es gehörte übrigen biefer frifche Muth und ein 
wenig jugendliche Neugierde dazu, ihm die lang- 
fam hinſchleichenden Stunden erträglich zu ma- 
den. Es gehörte die muntere Tochter bes Pfei- 
fers dazu, um ihn vergefien zu laffen, wie uner- 
träglich lange ihr Bater auf ſich warten laffe. Er 
ab bier, was er fich fchon oft fehen gewünſcht 
atte, eine echte ſchwäbiſche Bauernwirthfchaft. 
Wie drollig kamen ihm ihre Sitten, ihre Spradye 
vor. Sein Franken, fo nahe es an dieſes Wür⸗ 
temberg grenzte, hatte doch wieber einen andern 
Schlag von Leuten. Es bäuchte ihm, feine Bau- 
ern feien pfiffiger, verfchlagener, in manchen Din- 
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gen weniger roh als biefes aber bie gutmüthige 
brlichleit diefer Xeute, die aus ihren Augen, aus 
ihrer Sprache, aus Ihrem ganzen Weſen hervor⸗ 
blitzte; ihre muntere, unverdrofiene Arbeitfamfeit, 
ihre Keinlichfeit, bie ihrer Armuth ein [hmndes, 
fogar ebrbares Anſehen gab, dies Alles machte, 
daß er zu fühlen glaubte, es haben dieſe Leute als 
Menſchen mehr inneren Gehalt als die, welche er 
in feinen Gauen Fennen gelernt hatte, wenn fie 
auch in manden Dingen nicht fo viel Verfchla- 
genheit zeigten. 

Bewundern mußte er auch bie trauliche, gutmü- 
thige Gefchwäpigfeit des Mätchene. Die runde 
Frau mochte fchmählen wie fie wollte, modte fie 
noch fo oft ermahnen, ven hohen Stand des Rit- 
ter& zu bebenfen, fie ließ es fich nicht nehmen, ih⸗ 
ren Saft zu unterhalten, befonbers da fie ihren 
geheimen Plan, zu erforfchen, ob fie in Hinſicht 
auf bie Feldbinde beſſer geraiben babe als bie 
Mutter, noch nicht aufgegeben hatte. Sie batte 
hierüber noch ihre ganz befonderen Gedanken. 
Als nämlich der Junker P gar krank gelegen, war 
ſie in der Nacht noch lange aufgeblieben, um dem 
Vater Geſellſchaft zu leiſten, der am Bette des 
Verwundeten wachte. Doch bald ſchlief ſie über 
ihrer Arbeit ein. Es mochte ungefähr zehn Uhr 
in der Nacht fein, da fie von einem Geräuſch im 
Zimmer aufgefchredt wurbe. Sie ſah einen Dann 
mit dem Bater angelegentlich ara feine Züge 
entgingen ihr nicht, obgleich er fih in eine Sroße 
Kappe gehüllt hatte z fie glaubte einen Diener des 
Ritters von Kichtenftein, der fchon oft auf geheim- 
nißvolle Weiſe zu bem Pfeifer von Hardt gefont- 
men war, und bei deſſen Anweſenheit Ir immer 
bad Zimmer hatte verlaffen müffen, in ihm zu er⸗ 
ennen,. 

Neugierig, endlich einmal zu hören, was biefer 
Mann bei dem Bater zu thun babe, fchloß fie ihre 
Augen wieber feft zu, denn e8 war ibr wahrfchein- 
lich, daß ihr Vater fie nur im Zimmer ließ, weil 
er fie für feſt eingefchlafen hielt. Der Mann er- 
gäblie von einem Fräulein, vie über eine gewiffe 

achricht untröftlich fel. Sie habe den fremben 
Mann gebeten und geflebt, nach Hardt zu geben 
und Nachricht einzuziehen, fie hate gefhpren, 
wenn er nicht gute Nachricht bringe, ihrem Vater 
Alles zu fagen und zur Pflege bes Kranken felbft zu 
kommen. Solches hatte ver Lichtenfteiner heimlich 
gefprochen ; der Bater hatte darauf das Fräulein 
beflagt, hatte dem Boten den ganzen Zuftand des 
Kranken gefchilbert und verſprochen, daß er, fo- 
bald fich der Kranke gebeffert babe, ſelbſt fommen 
werde, um bem Bräulein dieſen Troft zu bringen. 
Der fremde Mann hatte ſodann dem Stranfen ein 
Löckchen von feinen langen Haaren abgefchnitten, 
es in ein Tuch gefchlagen und unter vom Wamms 
wohl verwahrt z darauf war er, vom Vater ge= 
führt, aus der Stube gegangen und kurz nach⸗ 
ber börte fie ihn bei Racht und Nebel wieber weg⸗ 
reiten. 

Diefe Begebenheit hatten bie vielerlei Geſchäfte 
ber folgenden Tage bald wieder aus dem leichten, 
jugendlichen Sinn ber Zochter bes Pfeifers von 
Harbt verdrängt, fie erwachte aber jept aufs Neue, 
aufgeregt durch das, mas Bärbele durchs Küchen⸗ 
fenßer gefeben hatte, Sie wußte, daß ber Ritter 
von Lichtenftein eine Tochter habe, denn bie Schwe- 
fter des Spielmanns war ja ihre Amme. Und 
diefes Fräulein mußte es wohl fein, die ben Lich⸗ 
tenfteiner Knecht gefanbt habe, um ſich fo unge» 
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legentlih nach dem Kranken zu erkundigen, bie 

fogar ſelbſt Fommen wollte, um ihn zu pflegen. 
Alle Sagen von liebenden Königstöchtern, von 
Riütern, die krank in Oefangenfchaft gelegen und 
von holten Fräulein erreitet wurden, Alles, was 
über diefes Kapitel jemals in ber traulichen Spinn- 
BE erzählt worden war — und es gab viele „grau⸗ 
ge“ Geſchichten hierüber — kam ihr in das Ge⸗ 
dächtniß. Sie wußte nun zwar nicht, wie es mit 
ter Minne fo vornehmer Leute befchaffen fei, aber 
fie dachte, e8 werde bem hohen Fräulein wohl un- 
gefähr eben fo ums Herz fein, wie dem Mädchen 
son Hardt, wenn fie an einen ſchmucken Burfchen 
von Oberenfingen ober Köngen ihr Herz verſchenkt 
baben. Und in diefer Hinficht fam ihr das Ver⸗ 
hältniß, dem fie in Gedanken nachſpürte, gar rei- 
zend vor, befonders dachte fie fich den Echmerz 
bes Fräuleins auf ihrer fernen, hoben Burg recht 
graufam und rührend, wie fie nicht wife, ob ihr 
Schaßz lebendig oder tobt fei, wie fie nicht zu ihm 
Fönne, um ihn zu fehen und zu pflegen. 
Eie wußte ein Lieb, das man of im Lichtfarz 
fang; es hatte eine ſchöne Weife und fam ihr 

unwillfürlic) auch jept in ben Sinn; es hieß: 

Wenn tim Bett leg’ und. bi frantı, 
er führt mir mein Echäpfe zum Tanz; 


Und wenn i im Grab lieg’ und faule, 
Wer kußt no ihr Honigmaule? 


Thränen traten ihr in die ſonſt ſo fröhlichen 
Augen, als fie bedachte, wie leicht der Junker ſei⸗ 
nem Liebchen hätte wegfterben fönnen, und wie fie 
dann fo einfam und ohne Liche gewefen wäre, 
und doch war fie gewiß recht fchön und eines vor- 
nehmen, reichen Ritters Sind. Doch ift nicht ber 
Junker noch viel fchlimmer daran ? dachte das gut- 
berzige Schwabenkind meiter; tem Fräulein bat 
ja der Bater jegt Nachricht von ihm gebracht, aber 
er, er wußte ja feit vielen Tagen fein IBörtchen 
von ihr ; tern früber wußte er nichts von fich felbft, 
und feit er wirder ganz bei Leben war, konnte er 
auch nichts wiſſen; darum hatte er wohl bie Bin- 
be, die er gewiß von ihr batte, fo beweglich ange- 
fhaut und and Herz und ben Mund gebrüdt? 
Sie nahm fich vor, ihm zu erzählen, was in je- 
ner Nacht vorgegangen ſei; vielleicht ift es ihm 
doch ein Troſt, vachte fir, 

Grorg hatte bemerkt, wie bie fröhliche Miene 
des ſpinnenden Bärbeles nach und nach ernfter 

ewerben mar, wie fie über etwas nachzuſinnen 
bien, ja er glaubte fogar eine Thräne in ihrem 
Auge bemerkt zu haben. „Was haft dr, Mäd⸗ 
chen,’ ſagte er, als bie Diutter gerate das Zim⸗ 
mer verlaſſen hatte; „warum wirft tu auf einmal 
fo ſtil und ernft und nepeft ja fogar teine Fäden 
mit Ihränen ?” 

„Send tenn Ihr fo luſtig, Junler?“ fragte 
Bärbele und ſah ibm recht feit ins Auge; „j han 
gmoint, es jei vorig ebbes aus Eure Auge grollt, 
was felle Binde dort griegs bot. Sell bent Er 
gwiß vo Eurem Schägle, und jept thuet Uichs loid, 
daß Er er bei er jend.” . 

Eie mochte nahe and Ziel getroffen haben, benn 
ber junge Mann erröthete tief über ihre Frage. 
„Du haft vielleicht recht,“ fagte er läckelnd, „doch 
bin ich des wegen nicht gar zu traurig, ich werde fie 
bald wieder ſehen.“ . 

„Ad, was des für a Freud fein wird in Lichta- 
ſtoi!“ entgegnete Bärbele mit einem fchelmifchen 
Seitenblid. 

Georg erſtaunte; follte ihr der Vater von dem 

g. 


Geheimniß feiner Liebe etwas gefagt haben ? „In 
Lichtenftein 2° fragte er fie, ‚‚was weißt bu von 
mir und Lichtenſtein?“ 

‚Ad, i mags dem gnädigen Fräule wohl gönna, 
daß fe wieder a mol a Freud hot; mer hot mer 
ofait, fe hab rechtſchaffa g’fjommert, wie Er fo franf 
gwe ſend.“ 

„Gejammert, ſagſt du?“ rief Georg, indem er 
aufſprang und zu ihr trat. „So wußte fie um 
meine Krankheit? O ſprich, was weißt du von 
Marie? Kennſt bu fie? Was ſagte ter Vater 
von ihr 3” 

„Der Vater bot koi Pr Mörtle zu mer gfait, 
und i wit au net, daß es a Fräule von Lichtaftoi 
geit, wenn et mei Bas ihr Amm wär. Aber Er 
müeßet merd et übel nemma, Junker, daſſe a biffele 
ghorcht hau; gudet, tes Ding ift fo ganga.’’ Sie 
erzählte dem Junker, wie fie hinter das Geheim⸗ 
niß gefommen fei, und daß der Vater, wahrſchein⸗ 
lich um guten Troft zu bringen, nach Lichtenflein 
gegangen fei. 

Georg wurde fchmerzlich bewegt purch dieſe Nach⸗ 
richt, er batte bie fjegt geglaubt, Marie werde bie 
Nachricht feines Unfallg zugleich mit der tröftli- 
chen Kunde feiner Geneſung erhalten, und jetzt 
mußte er erfahren, daß fie mehre bange Tage in 
Ungewißheit geſchwebt fei, in der fchrediichen Un⸗ 
gewißheit, ob er nicht hier noch entdeckt werde, ob 
er gerettet werbe, ob fie ihn je wieder fehen würde; 
er kannte ihr treues Herz, und wie lebhaft Fonnte 
er füch ihren Kummer denken! Wahrlich, fein ei- 
genes Unglück fehien ihm gering und nicht zu be⸗ 
achten, wenn er fich ben Sammer bes theuren 
Mädchens vorftellte. Wie viel hatte fie in Ulm ge⸗ 
litten, wie fchmerzlich war ihr ber Abſchied von 
ihm geworben, und faum hatte ihr Herz wieder 
freier geathmet in dem Gedanken, daß er bed Bun- 
des Fahnen verlaffen werde, faum hatte fie ein 
wenig beiterer in die Zufunft gefeben, fo fam ihr 
die Echredenstotjchaft von der tödtlichen Wunde. 
Und diefes Alles vor den Bliden des Vaters ver⸗ 
fehließen zu müffen, diefen großen Echmerz allein 
tragen zu müflen, ohne eine, auch nur eine Seele 

u haben, bei welcher fie weinen, bei welcher fie 

roſt fuchen konnte. Jetzt fühlte er erft, wie noth⸗ 
wendig es fei, ſchnell nach Lichtenftein zu eilen, 
und feine Ungebuld wurde zum Unmuth, daß je- 
ner fonft fo fiuge Mann gerade in dieſen Foftba- - 
ren Augendliden fo lange augbleite. 

Das Mädchen mochte feine Gedanken errathen: 
„J fieh wohl, Er möchtet gern von bie fort; wenn 
no der Bater do wär, denn alloi fendet Er da Weg 
nach Lichtaftot netz Er fend koin Witaberger, des 
merke an der Sproch, und bo fennet Er leicht ver- 
irre. Wiſſet Er was? J lauf em Vater entgege 
und mad, daß er bald kommt.“ 

„Du mollteft ihm entgegen geben ?’’ ſagte 
Georg, gerührt von der Gutmüthigkeit des Mäd⸗ 
chens. ‚Weißt du denn, ob er fihon in der Nähe 
it? Vielleicht iſt er noch Stundenweit entfernt, 
und in einer Stunde wird es Nacht!“ 

„Und wär’s fo Nacht, daß mer ba Weg mit de 
Hand greifa müeßt, und müeßt i laufa bie Lichta⸗ 
ftoi, i wetts gern dauh, Er fommet jo no bälder 
zu —“ Erröthend ſchlug fie die Augen nieder, 
benn trieb fie auch ihr gutes Herz, fih zum Liebes- 
boten des Ritters anzubieten, jo ſchämte fie ſich 
doch, jenes zarte Verbältniß, dqs ihr heute fo Far, 
wie noch nie zuvor einleuchtete, zu berühren. 

„Und winh du mir zu lieb geben 18 Lichten⸗ 
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ftein, fo wäre ed ja thöricht von mir, zurüd zu 
bleiben und erft deinen Vater zu erwarten. 
fattle gefchwind mein Roß und reite neben bir ber, 
und du zeigft mir ben Weg, bie ich ihn nicht mehr 
verfehlen fann.“ 

Das Mädchen von Harbt ſchlug die Augen nie- 
ber und fpielte mit dem langen Zopfband. „Aber 
es wird jo ſcho en era Stund Nacht,“ flüfterte fie 
faum börkar. 

„Ei, was fchabet das? Dann bin ich um ben 
Hahnenſchrei in Lichtenftein,” antwortete Gcorg ; 
„du wollte dich ja vorhin ſelbſt bei Nacht. und 
Nebel auf den Weg machen.“ 

„Ja i wohl,“ entgegnete Bärbele, ohne aufju- 
feben, „aber Euch iſt's gwiß et gfund, wo ner erft 
Iranf gmwä fend, fo in der kühla Nacht en Weg 
von ſechs Stund zmacha.“ 

„Das kann ih nicht beachten,‘ rief Georg, 
„und bie Wunbe ift ja gebeilt, ich Fin gefund wie 
auvors nein! rüfte dich immer, gutes Kind, wir 

rechen fogleich auf, ich gehe, mein Pferd zu ſat⸗ 

teln.“ Er nahm den Zaum von einem Nagel an 

er wo er aufgehängt war, und ſchritt zur 
re. 

„Herr! Euer Gnaden!“ riefihm bag Mädchen 
ängftlich nach; „laſſets lieber geh. Gucket, 's thuet 
fe et, daß mer fo felbander in ber Nacht fortgan- 
get. D’Leut in Hardt fend fo gar wunberlich, und 
mer thät mer gewiß ebbes ahänge, wenne War- 
tet lieber bis morga früh, fo wille Mich meinetwega 
führa bis Pfullinga.’’ 

Der Junker ehrte vie Gründe des guten Mäd⸗ 
chens und hing fchweigend den Zaum wieder an 
die Wand. Cs mochte ihm freilich licher geweſen 
fein, wenn die Reute von Hardt weniger geneigt 
waren, Böfes zu denken; doc es war bier nichte 
zu thun, als fich fchweigend in fein E chidfal zu 
ergeben. Er befchloß daher, dieſen Abend und bie 
folgende Nacht noch auf den Pfeifer zu mwarten 5 
fäme er nicht, fo wollte er mit dem frühesten Mor- 
gen zu Pferd fein, und unter Leitung feiner ſchö⸗ 
nen Zochter nach Richtenftein aufbrechen. 


IX, 
Die linden Lüfte find erwacht, 
Ste fäufeln und weben Tag und Racht, 
Eie ſchaffen an allen Enten. 
O frifcher u o neuer Klang! 
Nun, armes Derse, fet nidt bang ! 
Nun muß fi Alles, Alles wenten. 
, Ublentb. 
Aber ver Pfeifer von Hardt kehrte auch in bie- 
fer Nacht nicht nach Haug zurüd, und Georg, ber 
feine Sehnſucht nach der Geliebten nicht mehr 
länger zügeln fonnte, fattelte, als der Morgen 
graute, fein Pferd. Die runde Grau hatte nad) 
einigen harten Kämpfen ihrem Zöchterlein erlaubt, 
daß fie den Junker geleiten dürfe, Sie wußte 
zwar, daß ein jo unerbörtes Ereigniß viele Abende 
zur Unterhaltung in den Epinnfluben ven Harbt 
dienen werde, und ſah es deswegen nicht ganz 
arme. Wenn fie aber bebachte, wie viel ihrem 
heherrn an dem jungen Ritter gelegen fein müffe, 
weil er ihn in fein Haus aufgenommen und wie 
einen Sohn gepflegt hatte, fo glaubte fie doch, die- 
fen legten Tienſt ihrem Do nicht abſchlagen zu 
bürfen 5 doch machte ie die Bedingung, daß Bär- 
bele vorausgehen und ihn eine Viertelftunbe hin- 
wärts an einem Markftein erwarten müffe. 
Georg nahm gerührt Abfchied von ber flattli- 
chen, runden Frau, bie ihm zu Ehren heute noch 
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einmal in ihrem Sonntagsflaat prangte; er hatte 
in den geſchnitzten Schrank einen Goldgulden ge⸗ 
legt, ein wichtiges Geſchenk für Die damalige Zeit, 
und eine beteutende Summe für die Reiſekaſſe 
Georgs von Sturmfeder. Der Pfeifer von Darbt 
ſoll übrigens nie etwag von biefem Depoſitum 
erfahren haben; fei ed num, daß bie gute runde 
Frau den Goldgulden nicht gefunden bat, oder 
dag fie ihrem Eheherrn nichts davon berichtete, 
aus Angft, er möchte den Junker burd bie Rück⸗ 
gabe des Geſchenkes beleidigen. Nur fo viel if 
gewiß, daß die Frau des Spielmanne Kurze Zeit 
nad dieſem Vorfall mit einem nagelneuen Rod 
in der Kirche erfchien, zur Verwunderung aller 
Meiber in der Gegend, und taß ihre Tochter 
Bärbele ein ſchönes Mieter von feinem Tuch mit 
Goldborben auf der nächſten Kirchweih trug, dag 
man früher nie an ihr geſehen. Auch foll fie je- 
deamal errötbet fein, wenn die Mädchen das neue 
Mieder befüblten und lobten. Melch großen Staat 
fonnte man in ten guten Zeiten um einen Gold» 
gulden machen ! 

Georg fand feine Führerin auf bem begeichneten 
Markftein figend. Sie ſprang auf, als er heran- 
fam, und ging mit raſchen Echritten neben ihm 
ber. Das rächen fam ihm beute noch viel hüb- 
fcher vor ald geftern. Ihre Wangen hatte ver fri- 
ſche Aprilmorgen mit bobem Roth bedeckt, und 
ihre Augen glanzten freuntlich. Ihre Tracht eig- 
nete fich ganz gut zu einem weiten Marfch, denn 
das kurze Rockchen hinderte ten Fuß nicht, flink 
audzufchreiten. Sie hatte ein Körkchen an den 
Arm gehängt, als wolle fie zum Marft in bie 
Etadt gehen. Cie trug aber weder Gemüſe nech 
Früchte darin, was fie wohl fonft in die Stadt zu 
bringen pflegte, fontern ein Regentuch, mit dem 
fie fich gegen die wechfelnden Launen eines April- 
tages verfeben hatte. Der Junker dachte bei ſich, 
als ſie ſo ſchmuck und rüſtig neben ihm hinging, 
daß das Mädchen wohl einmal eine tüchtige Haus⸗ 
frau zu werben verfpreche, und pried den jungen 
Burfchen glüdlich, der einft dag Kleinod des Spiel⸗ 
mannes von Hardt für fich gewinnen werte. 

Eie hatte unftreitig viel von dem lekhaften 
Geiſte ihres Vaters geerbt. Denn, wie jener bei 
der Reife über die Alb feinem vornehmen Ge- 
fährten durch Erzählungen und Hindeutungen auf 
die Gegend den Meg zu verfürzen bemübt geweſen 
mar, fo wußte aud fie, fo ch dag Geſpräch zu 
ſtocken begann, entweder auf einen ſchönen Punkt 
in den Thälern und Bergen umher aufmerkſam 
zu machen, oder fie theilte ihm unaufgefordert eine 
cher die andere Sage mit, die ſich an ein Schloß, 
an ein Thal oter einen Tach fnüpften. 

Eie wählte meiſtens Nebenwege und führte ten 
Reiter höchſtens zwei bie trei Mal durch Törfer, 
von zwei zu zwei Stunden aber machten fie Halt. 
Endlich nad vier ſolchen Etationen ſah man in 
ber Entfernung von einer Heinen baften Etunte 
ein Städtchen liegen ; ber Weg fchied ſich bier und 
ein Fußpfad führte linfs ab in cin Torf. An die- 
fem Scheidepunkte blieb das Mädchen fichen und 
lagte: „Was Er bort febet, ift Pfullinga, von 
dort kann Uich jedes Kind da Weg nach Ligptaftei 
zeiga.“ 

„Wie? Du willſt mich ſchon verlaſſen?“ fragte 
Geerg, der ſich an die munteren, ſinnigen Reden 
feiner Begleiterin fo gewöhnt hatte, daß ibn ber 
Abſchied uͤberraſchte. „Warum gehſt tu nicht we⸗ 
nigſtens mit mir bis Pfullingen? Dort kannſt du 
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in ber Herberge etwas effen und trinfen s bu wii | ihm herüber, wenn fie am Erferlein vorbeiging, 


doch nicht geradezu nach Haus laufen.” 

Das Mädchen fuchte nt auszufehen und 
zu feherzen, doch konnte fie einen ſchmerzlichen Zug 
um den Mund und trübe Augen nicht verbergen 5 
denn wohl mochte auch ihr die Nähe ihres ſchö⸗ 
nen Gaſtes theurer geworben fein, ala fie vielleicht 
felbft wußte. „Do mueß i von Mich geb, gnädiger 
Herr,“ fagte fie, „ſo gerne au no Weiters mil- 
ging; aber d'Mueter wills ſo; dort in dem Dörfle 
am Berg hanne a Baag, und bei der bleibe heut, 
und morga gange wieder nach Hardt. Sept b’hüet 
Lich Bott der Herr und d’heilig Jungfrau, und 
äfte feine Heilige nemmet Mich in Schug. Grüe- 
et mer de Vater und au,‘ febte fie det hin⸗ 
zu, indem fie ſchnell eine Thräne abſchüttelte, 
„grüeßet mer ſell Frähla, die Er ſo gern hent.“ 

„Dank dir, Bärbele,“ entgegnete Georg und 
reichte ihr die Hand zum Abſchied vom Pferd hin⸗ 
ab. „Ich kann dir deine treue Pflege nicht vergel- 
ten. ber wenn bu nad Haus kommſt, fo [hau 
in den gefchnigten Schranf, dort wirft du etwas 
finden, das vielleicht zu einem neuen Mieder ober 
zu einem Rödchen für den Sonntag reicht. Nun, 
und wenn du ed dann zum erften Dal anbaft und 
dein Schap dich darin füßt, fo gedenfe an Georg 
yon Sturmfeder!“ 

Der junge Dann gab feinem Pferde bie Spo- 
ren und trabte Über bie grüne Ebene bin bem 
Städtchen zu. Zweihundert Schritte weit ent- 
fernt, fchaute er fich neg einmal . ber Tochter 
des Spielmanns um. Sie and noch dort, wo er 
fie verlaffen hatte, im rothen Mieder, im kurzen 
Rödchen, mit langen Zöpfen und weißen Strüm⸗ 
pfen; fie war es und Feine Anderes aber fie bielt 

e Hand vor bie glänzenden Augen, und Georg 
war ungemiß, ob fie die Strahlen der Sonne ba- 
burch abhalten wollte, indem fie ihm nachblidte, 
oder ob fie vielleicht jene Ihräne verwifchte, die er 
in garen Wimpern blinten fah, als fie Abſchied 
nahm. 

Bald war er am Thor ber Meinen Stadt ange- 
langt. Er fühlte ſich ermübet und burflig, und 
fragte daher auf der Straße nad einer guten 
Herberge. Dan wies ihn nach einem Fleinen bü- 
fteren Haus, wo ein Spieß über ber Thüre und 
ein Schild, mit einem ſpringenden Hirfch geziert, 
un Einfehr einluden. Ein Fleiner * — 

unge führte ſein Pferd in den Stall, ihn ſelbſt 
aber empfing in der Thüre eine dust, freundliche 
Grau und führte ihn zur Trinfflube, 

Es war bies ein weites, finfteres Zimmer, an 
deſſen Wänden ſich ſchwere eichene Tiſche und 
Bänke hinzogen. Die ungeheure Menge von 
Kannen und Bechern, die blank geſcheuert von den 
Geſtellen am Geiäfer herabblinkte, bewies, daß 
die Herberge zum Hirfch ſehr beſucht fein müſſe. 
In der That jaßen auch, obgleich es erſt Mittag 
war, fon viele Säfte beim Wein. Sie fhauten 
den ſtattlichen jungen Ritter prüfend an, als er 
an ihren Zifchen vorüber zum Ehrenplag, In ein 
ſechseckiges, wie eine Laterne aus lauter Fenſtern 
erbautes Erferlein geführt wurde; boch ließen. fie 
fich in ihrem Geſpräch durch den vornehmen Gaft 
nicht lange ftören, fonvern fchtwagten welter über 
Krieg und Frieden, über Schlachten und Belage- 
zungen, wie ehrfame Spieblirger in fo unrubt- 
gen Zeiten, wie Anno 1519, zu thun pflegten. 

Die Wirthin ſchien an ihrem Gaſt Gefallen au 


finden. Sie ſchaute mit lächelnder Miene nach Knie umzubringen, 


und als fie ihm eine Kanne alten Heppacher und 
einen filbernen Becher vorfeßte, zog fich ihr etwas 
großer Mund zu holdfeliger Freundlichkeit. Sie 
verfprach ihm auch, ein junges Huhn zu braten 
und einen Tiſch zu deden, wenn er fih nur ein 
wenig gebulden wolle; einftweilen folle er fich den 
Wein gut befommen laffen. Das laternenförmige 
Erferlein lag um zwei Stufen höher als die übri- 
ge Trinkſtube; Georg fonnte baber mit Muße bie 

ifche überſehen und trinfend die Gäfte muftern. 
Obgleich er nicht viel in Herbergen und WBeinftu- 
ben fich herum au treiben pflegte, fo hatte er doch, 
vielleicht dadurch, daß er weniger fprach als beob- 
achtete, einen eigenen Takt in Beurtheilung folcher 
Umgebungen gewonnen, der ibn auch bei feinen 
jegigen Beobachtungen unterſtützte. 

Die Sefellfchaft, die um einen der großen eiche⸗ 
nen Tiſche ſaß, beftand aus etwa hen bis zwölf 
Männern. Sie unterfchieden fich auf den erften 
Anblick nicht fehr von einander; große Bärte, 
tume Haare, runde Müpen, bunfle Wämmfer 
geherten dem Einen fo gut, wie dem Anbern an. 

och fonderte ein (härkerer Blid bald vorzüglich 


Drei von den Vebrigen. Der Eine — er faß 


Georg am nächften, war ein Heiner, fetter, freund- _ 


liher Dann. Sein Haar war im Naden etwas 
länger als das ber Anbern, er hatte es forgfälti- 
ger gefämmt, auch ſchien fein dunkler Bart heffer 
gepflegt zu fein. Ein Mantel von feinem fchwar- 
jem Tuch und ein Filzhut mit fpigigem Kopf und 
reiter Krämpe, bie hinter ibm an einem Nagel 
bingen, bezeichneten einen Dann von einigem 
Gewicht, vielleicht gar einen Rathsherrn. Er 
mochte auch eine beifere Sorte trinfen als bie 
Uebrigen, denn er fchlürfte bebächtig, und wenn 
er mit dem Dedel an feinem Krug bas Zeichen 
ab, daß er leer fei, that er dies mit einem gewiſ⸗ 
Een Anftand und vernehmlicher als bie Uebrigen. 
Er fab bei Allem, was geſprochen wurde, über⸗ 
aus fein uud liſtig aus, als wilfe er noch Man- 
ches, ohne es gerade bier preiageben zu wollen. 
Auch hatte er das Vorrecht, das Kellermätchen in 
bie Wangen zu kneipen ober ihren runden Arm 
ji zit eln,“ wenn fie ihm die gefüllte Kanne 
rachte. 

Ein anderer Mann, ber am entgegengeſetzten 
Ende des Tiſches faß, fach nicht minder gegen 
feine Umgebungen ab, als ber Bette; Alles war 
an ibm länglich und bager. Sein Geſicht, von 
der Stirne bis zu bem langen, zugefpigten Sinn, 
maß wohl eine gute Mannesſpanne; feine Fin⸗ 

er, mit welchen er auf dem Tiſche den Takt eines 
iebes fpielte, das er leife vor fich bin pfiff, hatten 
etwas fpinnenartiges, und als ſich Georg einmal 
ufällig bückte, gewahrte er zu feinem großen Er⸗ 
Haunen, daß der hagere Mann lange, dünne Bei⸗ 
ne beinahe unter dem ganzen Tifch hin ausgeftredt 
hatte. Er hatte um feine Nafe etwas Hochfah⸗ 
rendes, das fich auch in ber Art, wie er Allem, 
was die Bürger vorbrachten, widerſprach, aus- 
brüdte; er fah aus wie Einer, ber viel mit vor- 
nehmen Herren umgegangen ift, ihre Art und 
Weiſe angenommen bat, aber Boch nicht recht be- 
quem damit zurecht kommt. Cr konnte nicht aus 
dem Städtchen fein, benn er halte die Wirthin 


nach feinem Pierd gefragt. Nach Georgs Muth⸗ 


mafungen war er ein reifenber Arzt, wie fie zu 
ener Zeit im Rand umberzogen, um bie Dienfchen 
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Der dritte Mann, ber bem Gaſt im Erker auf- 
Ian ſah etwas zerriffen und zerlumpt aus; er 
atte übrigens etwas Bewegliches, Liſtiges in fei- 
nem Weſen, bas ihn von der gutmüthigen, be- 
haglichen Ruhe der Spießbürger merflidy unter- 
Ichied. Er hatte über dem einen Auge ein großes 
Pflaſter, das andere aber blidte Fühn und offen 
um ni. Ein großer Reifeftod mit eiferner Spipe, 
der neben ihm lag, und fein leberbefepter Rüden, 
worauf er gewöhnlich einen Korb oder eine Kiſte 
tragen mochte, liegen fließen, daß er entweder 
ein Bote fei, oder wahrfcheinlicher 20 einer je- 
ner herumziehenden Strämer, die auf Märkte und 
Kirchweihen, nebſt wunderbaren Rachrichten aus 
fernen Landen, für die Weiber wirffame Mittel 
gegen bebertes Vieh, und für die Mädchen ſchöne 
bunte Bänder und Tücher bringen. 

Diefe Drei waren es auch, die das Geſpräch 
führten, das nur hin und wieder durch einen Aus⸗ 
ruf der Verwunderung oder durch ein Klopfen mit 
ten Krugdedeln von den übrigen ehrfamen Bür- 
gern unterbrochen wurde. 

Diefe Männer banvelten Übrigens eine Mate- 
rie ab, die Georgs Intereffe fehr in Anfprud 
nahm. Sie fprachen über die Unternehmungen 
des Bundes im würtembergifchen Unterland. Der 
Krämer mit dem levernen Rüden hatte erzählt, 
dag Möckmühl, worin ſich Götz von Berlichingen 
eingefchleffen, von den Bünpifchen erftürmt, und 
jener tapfere Mann gefangen worben fei. *) 

Der Rathsherr hatte zu diefer Nachricht Tifig 

lächelt und einen guten Zug von feiner beſſern 

orte getrunfen ; der Hagere ließ aber den Leder⸗ 
rüden nit ausfprechen, er fchlug den Takt mit 
den langen Fingern etwas vernehmlicher und fagte 
mit hohler Stimme: ‚Das if erftunfen und er- 
Iogen, Freund! feht, das iſt gar nit möglich, denn 
der Berlichingen verfteht die ſchwarze Kunſt und 
iſt feſt, das muß ich willen, und überdies hat er 
allein mit feiner eifernen Hand in mancher Schlacht 
zweihundert Dann maugtobt gefchlagen, was wirb 
er fich denn fangen laſſen.“ 

„Mit Verlaub,“ unterbrach ihn der fette Herr, 
„dem ift nicht alfo, fondern Göß ifi in That ge- 
fangen und fipt in Heilbronn. Aber nicht, weil 
er erlegen ift, denn fein Schloß in Möckmühl ift 
nicht erffürmt worben, fondern die Bündiſchen 
baben ihm und den Seinigen freien Abzug ver- 
ſprochen; wie er aber aus dem Thor fam, wurbe 
er überfallen, feine Sinechte getödtet und er gefan- 

en. Seht das ift nicht recht, und da hat ber 
Bund ſchändlich gehandelt.‘ 

„Da muß ich doch bitten, Herr, ſprach der 
Range, „daß man nicht alfo von den Bundes⸗ 
oberen fpricht; „ich kenne viele Herren davon 
genau, wie 3. B. Herr Truchſes von Waldburg 
mein geneigter Herr und Freund iſt.“ 

Der fette Herr fchien etwas erwibern zu wollen, 
fpülte aber das, was ihm auf ber Zunge lag, mit 
einigem Wein hinunter. Ieboch die Bürger bra- 


shen bei der Erwähnung fo vornehmer Belannt- | 8 
fhaften in ein Gemurmel bes Staunend aus und | d 


lüfteten ebrerbietig ihre Mützen. 

„Run, wenn du, bei dem Bunde fo gut be- 
Tannt ſeid,“ fagte ber Zerlumpte mit etwas trogi- 
ger Miene, „ſo werbet Ihr ung bie befte Nachricht 
geben können, wie es um Tübingen ausſieht.“ 
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„Es pfeift aus dem leiten Roche,‘ antwortete 
der Sefragte 3 „ich war vor furzer Zeit dort und 
[ob bie fürtrefflichen und fchredlichen Anſtalten zur 

ela rung | 

„Ei, — So,— Wie,“ flüſterten bie Bürger und 
rückten näher zuſammen, als erwarteten ſie wich⸗ 
tige Kunde. 

Der hagere Mann bog ſich an die Lehne feines 
Stuhles zurüd, ftedte die langen Finger in bie 
Degenkuppel, fredte die Beine um einige Zoll 
länger aus und ſprach: ‚Sa, br ihr Leute, dort 
hebt es arg aus; alle Örtfchaften in ber Nad- 

arfchaft find in großem Schaden, denn bie Obſt⸗ 
bäume find alle abgebauen, man fchießt mit aller 
Macht auf Stabt und Schloß, und die Stadt hat 
ſich fchon ergeben; im Schloß liegen vierzig Rit- 
ter, aber fie fönnen bie paar Mäuerlein nicht mehr 
lange halten I‘ 

„Was? Ein paar Mäuerlein 2’ rief der fette 
Herr und feßte feine Kanne flirrend auf den Tiſch. 
„Wer je das Schloß von Tübingen gefehen hat, 
fann nicht von ein paar Mäuerlein reden. Dat 
ed nicht auf den Seiten, wo es an ben Berg ſtößt, 
wei tiefe Graben, daß die Bündler mit feiner 

eiter hinauf Fünnen, und Mauern zwölf Schuh 
did, und Thürme, aus welchen fie ihre Feldſchlan⸗ 
gen nicht übel fpielen laſſen.“ 

„Umgeſchoſſen, umgeſchoſſen!“ rief der lange 
Mann mit fo gräulich hohler Stimme, daß vie 
erfchroddenen Bürger bie Thürme von Tübingen 
krachen zu hören glaubten; „den neuen Thurm, 
den ber Ulerich neulich aufbaute, hat ver Fronde⸗ 
berg umgefpoffen, wie wenn er nie dageſtanden 
wäre,” 

‚Aber damit ift noch nicht Alles hin,” ant- 
wortete ber Zerlumpte. „Die Ritter machen 
Ausfälle aus dem Schloß und haben ſchon Man⸗ 
chen auf dem Wörth am Nedar fchlafen gelegt. 
Und dem Frondsberg haben fie den Hut vom 
vl selhofien, daß er heute noch Ohrenfummen 

a . 


„Da ſeid Ihr falfch berichtet,“ ſprach ber Ha⸗ 
gere nachläſſig; „Ausfälle? Dafür haben bie 
Belagerer leichte Reiter wie bie Teufels; es find 
Griechen, ich weiß nicht vom Ganges ober Epiros, 
man heißt fie Etratioten ; bie haben einen Ober- 
ften, den Georg Samares, ber läßt Teinen Hund 
aus dem Loch ausfallen.“ ) 


„Der bat halt auch Ind Gras beigen müffen, 
entgegnete der zerlumpte Mann mit einem höhni⸗ 
ſchen Seitenblide ; „die Hunde, wie Ihr fie nennt, 
find dennoch audgefallen, obgleich der Grieche vor 
dem Loch fand, und haben ihn gebiffen und ge- 
fangen, und —“ 

„Gefangen? den Samares?“ rief der Lange, 
aus feiner vornehmen Ruhe aufgefchredt. „Sreund, 
das habt Ihr falſch gehört I” 

„Nein,“ antwortete Jener fehr ruhig, „ich 


*) Sattler II. $.9. Hierũber if vorzüglich zu vergleichen 

riebr. Stumpbardt Chron. 6.3. Die —*2 —— 
von Srondeberg. Fraufurt a, M. 2. Bud und Thetinger 
ommentarius de Wueiıt. reb. gest. Lib. II. 

+) Bel diefer Belagerung wurbe Georg von Bronböberg 
das Barret vom Kupfgeihe en. So erzählen Sattler, Stump⸗ 
barbt, Thetinger u. . 

D Diefe Griechen find eine fonberbare Erſcheinung bei ber 
Belagerung von Tübingen: man bie fie Stratisten; ihr 

auptmann war Georg Eamaras aus Coeona in Albanien. 

iſt in der Stiftelirche in Tübingen degraben. Ausführlich 

beſchreibt fle Thetinger Comment de Wuertemb gest. 31. 
CTruſius nennt fie vorzüglich berühmt im Lanzenſchwingen. 
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babe hie Glocken läuten hören, ald man ihn in 
Sanct Jörgen- Kirche begraben hat.” 


Die Bürger ſchauten aufmerffam nach dem 
langen Fremden, um zu erforfchen, was für einen 
Eindrud diefe Nachricht auf ihn made. Er ließ 
feine bufchigen Augenbraunen berab, daß von fei- 
nen Augen nichts mehr zu fehen war, zwirbelte 
feinen langen dünnen Anebelbart, ſchlug mit ber 
Inöchernen Hand auf ben Tiſch und fagte: „Und 
wenn fie ihn auch in zehn Stücke gerhauen bätten, 
ben Griechen, e8 hilft doch nichts! das Schloß 
muß über, da hilft nichts, und hat man Lübin- 
nen, dann gute Nacht Würtemberg! Der Ulerich 
iR zum Land binaug, und meine gnätigen Herren 
und Gönner find Meifter.‘’ 


„Der fieht Euch davor, daß er nicht wieber 
fommt? und dann ? — —“ fagte der Fluge, fette 
Herr, und Flappte den Dedel zu. 


„Was? Wieder kommen?“ ſchrie Iener. 
„Der Beitelmann ! Wer fagt das, daß er wieder 
komme? Wer wagt es? Her” 


„Was geht es und an?“ murmelten die Gäſte 
anmuthig. ‚Wir find friedliche Bürger, ung iſts 
einerlei, wer Herr im Land if, wenn nur bie 
Steuern anders werden. — Wenn man in der 
Herberg ift, wird doch auch noch ein Wort erlaubt 
ſein.“ So fprachen fie, und der Hagere ſchien zu⸗ 
frieden, daß ihm Seiner etwas Ernitliches entgeg- 
nete, Er fah Einen um ben Andern mit ſtechen⸗ 
dem Blide an, zog dann fein Geſicht in freund- 
lichere Falten und ſagte: „Es mar nur zur Er- 
innerung, daß wir den Herzog fürber nicht mehr 
brauchen; mein’ Seel, mir ift er wie Gift und 
Dperment, darım gefällt mir auch bas Paterno- 
fer fo gut, das Einer auf ihn gemacht bat; *) ich 
will es einmal fingen.’ Die Bürger ſahen finfter 
vor fih hin und yienen nicht ſehr begierig auf 
den Spottgefang, ber ihrem unglüdlichen Herzog 
galt. Jener aber befeuchtete feine Kehle mit einem 
zuten Trunk und fang mit heiferer, unangmed- 
mer Stimme: 

Vater Unfer 
Reutlingen it unfer: 
Der bu Bin in ben Himmel, 
Eßlingen wölln wir bald gewinnen ; 
Gebeiligt werde bein Nam’, 
Heilbronn und Weil wölln wir and han; 
Zu uns lomme dein Reich 

er Ulmer Bund flieht ung feinem glei; 
Dein Dit geſchehe, 
Die Münz' bat nereit ein ander Bepräge; 
Sieb une unſer täglich Brod, 
Mir haben Gefhüp für alle Roth; 
Vergleb und unfere Schuld, 
Wir haben des Künigs von Frankreich Huld; 
Als wir vergeben unfern Saulbigern, 
Mir wöllen ten Bund base Maul zufperr’n! 
Las uns nicht geführt werten, 
Wir wölln bald Kaiſer werben, 
Sn feine Berfudung, fondern erlös und von allem 

Uebel. Amen. 

So behalten wir des Kaiferd Namen. 


Er ſchloß feinen Gefang mit einem fatalen, 
zitternben Schnörfel, ber weiter keinen Effekt her- 
vorbrachte, ald daß die Bürger einander heimlich 


anftiegen und über bie jämmerlihen Töne des 


Sängers bie Achfel zuckten. Er aber ſchaute folz 





®) Dan vergleihe über biefen Bollswig bes Freiberen von 
Aretin Beiträge zur Geſchichte und Literatur 1805. 5. Stud, 
E.438. Das eb wurde zu Anfang bes Jahres 1520, nach⸗ 
dem Reutlingen von Herzog Ulerid) genommen war, von bes 
Legtern Feinden verbreitet und ihm in den Mund gelegt. 
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in dem Rreife umber, als wolle er in ven Mienen 
feinen Zuhörer ven gerechten Beifall leſen. 


„Ihr habt da ein gar frommes Lieb gefungen,”’ 
fagte der Zerlumpte; „ſo fein Tann ich's nicht, 
aber doch weiß ich auch ein neues Lied und will es 
mit Eurem Derlaub fingen.’ 

Der Dagere fab ihn fcheel und fpöttiich an, bie 
Bürger aber nidten ihm zu, und er begann mit 
einem angenehmen Tenor, indem er bie Augen 
balb zufebloß, aber doch bin und wieder auf ben 
langen Mann hinüberſchielte, ald beobachtete er, 
welchen Eindrud fein Gefang machte: *) 

D meh, wo bleibet Deine Kraft, 
—— Du arme Landſchaft; 


Ich klag Dich billig bart und ſehr, 
Denn ver Bader von Ulm, ber if Dein Kerr. 


Ter iu Mürnberg die Wetfchger macht. 

Der Weber von Auasburg treibt aud fein Pracht, 
Der Salıfleber von Schwäbiſch Hall, 

Bon Ravensburg bie Krämer all. 


Von Rothweil bie neuen Schweizerfnaben 
Wollten der Gans auch ein Beber haben, 

Und ber Schneider von Memming ift in ber Sach 
Und aud der Kirfchner von Biberach. 


Lärmender Beifall und Gelächter unterbrach 
ten Sänger; fie langten über den Tifch herüber, 
fchüttelten dem Zerlumpten bie Hand und lebten 
fein Lied. Der Hagere fprach fein Wort, fondern 
warf finftere Blide auf vie Geſellſchaft; man 
war ungewiß, ob er den Beifall des Zerlumpten 
beneibete, oder ob ter Gegenſtand bes Liebes ihn 
beleibigte. Der fette Herr aber ſah ungemein flug 
aus, brummte die Weife des Liedes mit und nidte 
bei jeber Kraftftelle mit bem Haupt. 


Der Sänger mit dem lebernen Rüden fuhr 
ort: 

Den Sanmer von Kempten ib Euch mel’ 

Und Holzhauer von dem Herdtfeld, 

Und Andere, die ich nit nennen will, 

Der Haufen ift groß und wirb gar zu viel. 


Und auch ber iſt in dem Etrauß, 

Der richt’ Alles mit Ungeduld aus, N 
Sch mein’ Zunker Ermlich und fein Geflnd, 

Des reihen Barchetwebers Kind. 

„Daß Euch ver Kukuk in den Hals fuhr, Ihr 
Lumpenhund!“ fuhr der lange Mann auf, als 
er bie legten Worte hörte. „Ich weiß wohl, wen 
Ihr mit dem Barcheiweber meint, meinen gnädi⸗ 
gen Gönner, den Herrn von Fugger. Den fell 
mir ein folcher Randläufer verunglimpfen ?’ Gr 
begleitete diefe Worte mit einem auebrudsvollen 
Mienenfpiel und mit fehredlicher Geberde. 


Doch ber mit dem ledernen Rücken ließ fih nicht 
einfchüchtern ; er ftellte feine ungemein mufeulöfe 
Fauft vor ih bin und ſagte: „Den Landläufer 
fonnt Ihr für Euch behalten, Herr Calmus, man 
weiß wohl, wer Ihr feid, und wenn Ihr nicht au- 
genblic Euer Maul haltet, fo will ich Euch 

ure Rüprlöffelarme vom Leib ſchlagen.“ 

Der Hagere fand auf und bebauerte ſich ſelbſt, 
daß er in fo gemeine Geſellſchaft gerathen ſei; er 
zahlte feinen Wein und ging vornehmen Schrit⸗ 
tes aus der Trinfftube. 





*) Su ber Chronik bes Georg Etumpbarbt über bie ge 
waltfane Berlagung des Herzogs Ulerich finbet fih als eigener 
ein „nereimter Spruch alfo Tautend,” wo 
in einer großen Menge Knittelverfen das Unglüd bes Herzogs 
und des Landes beichrieben IR. Aus diefem Gericht find jene 
Berfe im Test entlehnt. 
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Dritter Theil, 





I. 


Meh’ mir, ich babe bie Yahır veränbert. 
Wie fommt der Argwobn in bie freie Seele? 
Vertrauen, Glaube, Hoffnung, ift babin 
Denn Alles log mir, was id hochgeachtet. 


Schiller. 


Als dieſer Mann das Zimmer verlaſſen haite, 
ſahen die Gäſte erſtaunt einander ans es war ih⸗ 
nen zu Muth, als hätten ſie ein ſchweres Gewitter 
auffteigen ſehen, es hätte gekracht als ob bie Erbe 
berften wolle, ja, ald wäre ein erfchreddenber, töd⸗ 
tender Blig auf fie berabgefahren, und fiebe ba, 
ed war nur ein „kalter Schlag.“ Dem Mann 
mit dem Lederrücken banften fie, daß er den unge- 

ogenen, übermüthigen Gaft fo fchnell entfernt 
abe und fragten, was er wohl von dem bageren 
Fremden wife? 

„Den kenne ich wohl,’ antwortete dieſer; „das 
{ft unferes Herrgotts Tagedieb, ein fabrender Arzt, 
ber ven Leuten Pillen verfauft gegen die Peſt, ven 
Hunden den Wurm fchneibet und bie Obren ſtutzt, 
die Märchen von dicken Hälfen befreit und den 
Weibern Augenwaffer gibt, damit fie blind wer- 
den. Er beißt eigentlich Kablmäufer: aber weil er 
ein Gelehrter fein will, beißt er ſich Doltor Gal- 
mus. Gr niftet fich bei allen großen Herren ein 
und wenn ihn Einer einmal einen Eſel gebeißen 
bat, fo meint er fchon, er fei fein befter Freund.’ 

„Mit dem Herzog muß er aber nicht gut fie- 
hen,“ bemerkte der fchlaue Herr; „denn er hat 
boch läfterlich über ihn geſchimpft.“ 

„Sa, mit Herrn Ulerich ſieht er freilich nicht 
gut; bad ging aber fo: ber Herzog hatte einen fcho- 
nen dänischen Jagdhund, der batte fih im Schön⸗ 
buch einen Dorn tief in die Pfote getreten. . Den 
Herzog dauerte der Hund; er forichte nach einem 
geihidten Mann, der das Thier beilen könnte, 
und zufällig war ber Kahlmäuſer ba und bot fich 
mit wichtigem Geſicht dazu an. Er befam im 
Schloß in Stuttgart alle Tage aut zu effen und 
eine Maag Wein; das fchmedte ihm nun fo gut, 
baß er über ein Bierteljahr an der Hundspfote 
bofterte. Da ließ ibn eines Tages der Herzog 
fammt dem Hund rufen und fragte, was er aud- 

erichtet babe. Er foll viel gelehries Zeug ge- 
hast baben, doch der Herr hat nicht darauf ge- 
achtet, fondern die Pfote ſelbſt unterfucht, und ba 
fand es fich, daß fie ſchon ganz fchwarz und bran⸗ 
tig war. Da nahm ber Herzog den Kahlmäuſer, 
fo lang er war, trug ihn an die fange Treppe, auf 
ber man bis in den zweiten Stod binaufreiten 
Tann, und warf ihn hinunter, daß er halb tobt un- 
ten anfam. Uno feit der Zeit ift Doktor Calmug 
nicht gut auf ben Herzog zu fprechen. Andere fa- 
gen auch, er fei der Kundſchafter gemwefen, zwifchen 
bem Hutten und ber Frau Sabina, und babe nur 
beöwegen den Hund übernommen, weil er dadurch 
ins Schloß kam.“ 

„So? Mit dem Hutten hat er es gehalten 7’ 
fagte einer der Bürger. „Das hätten wir willen 
follen, fo hätten wir ihm das Zell recht gegerbt, 
dem Lumpenboftor! Der Hutten iR doch an all’ 
bem unfeligen Kriege Schuld mit feiner Liebelei, 

um ber bürre Kahlmäuſer bat ihm bazu verhol- 
em.’ 

„De mortuis nil nisi bene; man muß bie Tob- 
en ſchonen, fagen die Lateiner,“ entgegnete ber 


fette Herr; ‚ber arme Teufel bat es mit ben Le⸗ 
ben theuer genug bezahlt.“ 

‚Aber es ift ibm vecht geſchehen,“ rief jener 
Bürger mit großer Hige: „an bed Herzogs Stelle 
hätte ichs gerade auch fo gemacht, ein jeder Mann 


ı muß fein Dausrecht wahren.” 


„Reitet Ihr zumeilen mit dem Vogt auf bie 
Jagd?“ fragte ber fette Herr mit überaus ſchlauem 
Lächeln. „Da babt Ihr die beite Gelegenheit; ein 
Schwert habt Ihr ja, und eine Eiche wird fich ja 
auch finden, wohin Ihr feinen Leichnam hängen 
könnei.“ 

Ein ſchallendes Gelächter der Bürger von Pful⸗ 
lingen belehrte den Gaſt im Erker, daß jener ei⸗ 
frige Verfechter des Hausrechts in ſeinem eigenen 
Haufe nicht fo ganz ſtrenge Juſtiz üben müfle. — 
Er erröthete und murmelte einige unverftändliche 
Worte in feinen Becher hinein. 

Der Zerlumpte aber, ber als Fremder nicht mit» 
lachen wollte, nahm fich feiner an: „Ja wohl hat 
ber Herzog ganz recht gehabt; denn er hätte den 
Hutten auf der Stelle hängen können, ohne daß 
er erſt mit ihm focht; er it ja Freiſchöff vom weft- 
phälifchen Stuhl, vom heimlichen Gericht, und 
darf einen folchen Ehrenfchänder ohne weiteres ab⸗ 
thun. Und er halte die beften Beweiſe gleich bei 
ber Hand; kenni Ihr das ſchöne Liedlein? Ich will 
einmal ein paar Verſe baraus fingen: 

Und im Wald er fi zum Hutten wankt’: 
„Bas Rimmert bort an Deiner Hand?“ 


‚dert Herzog, ’3 if ein Ringelein, 
as hab’ ich von meiner Liebiten fein.‘ “ 


„Et, Sans, Du bift ein flattli Mann, 
Haft auch ein gülden Kettlein an!“ 
„Das bat mir au mein ea geſchenkt, 
Bum Beichen, daß fie mein gedentt. 
Dann heißt es weiter: 
‚DO Sutten, gib Deim Gaul tie Sporn. 
es Herzogs Auge rollt voll Zern, 
D Hutten, fleuch, noch ift es Zeit, 
Er reift das Echwert fon aus ber Scheid. — 

„Laßt es lieber gut fein,‘ unterbrach ihn ber 
fette Herr mit ernfter Mienez „es ift nicht gut, 
dag man in foldden Zeiten dies Lieb in ber Her- 
berge fingt: dem Herzog fann es nicht mehr nüpen, 
und die Bünbifchen find ringe um ung; es Fönnte 
leicht Einer etwas davon hören,“ fepte er mit ei- 
nem ftechenden Blick auf Georg hinzu, „und dany 
bieße es gleich: Pfullingen zahlt hundert Gulden 
Brandfteuer mehr.’ 

„Bei Gott, Ihr habt Recht,‘ ſagte ber Zer- 
lumpte; „es ift nicht mehr wie früher, wo man 
ein freied Wort fprechen und fingen burfte beim 
Wein in der Trinfftube; da muß man immer um- 
fchauen, ob nicht dort ein Herzoglicher und auf der 
andern Seite ein Bündler ſißt; aber den lepten 
Vers will ich noch fingen, troß Baiern und dem 
Schwabenbund: 

Es ſteht eine Ei’ im Schonbuchwald. 

Gar breit in den Aeſten und hoch geſtall't; 
Die wird gem Beichen Jabrhunderte ſtahn; 
Dort hing der Herzog ben Hutten d'ran.“ 

Er hatte ausgefungen; das Geſpräch ter Bür⸗ 

ger ſank jept zum Geflüfter herab, und Georg 

laubte zu bemerfen, J fie über ibn ihre Gloſ⸗ 
—* machten. Auch die freundliche Wirthin ſchien 
neugierig, zu wiſſen, wen ſie in ihrem Erkerlein 
beherberge. Sie ſetzte die Speiſen, bie fie ihm be⸗ 
reitet hatte, vor ihn bin, nachdem fie ein ſchönes 
Tafeltuch Über den runden Tifch ausgebreitet hat- 
te, Dann nahm fie ſelbſt an ber entgegengefepten 
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Seite Play und befragte ihn, wiewohl [ehr befchei- 
sen, über das Woher? und Wohin? 

Der junge Mann war nicht gefonnen, ihr fiber 
ben eigentlichen Zwed feiner Reife genaue Aus- 
kunft zu geben. Das Gefpräc ber Gäfte an ber 
langen Tafel hatte ihn belehrt, daß es hier nicht 
minder geführlich fei, zu gar Feiner Partei zu ge- 
hören, als nich für irgend eine beſtimmt zu erklä⸗ 
ven, er fagte daher, er fomme aus Franken und 
werde noch weiter hinauf ing Rand, in die Gegend 
von Zollern reifen, und fehnitt fomit jede weitere 
Frage ab; denn die Wirthin war zu bejcheiden, 
als daß fie fich ven Ort, wohin er gebe, noch näher 
hätte bezeichnen laſſen. Es ſchien ibm aber eine 
gute Gelegenheit, fich nach Marien zu erfundigen, 
denn er war glücklich, wenn ihm bie Wirthin zum 
goldenen Hirih auch nur ihren Namen nennen, 
nur den Eaum ihres Kleides beichreiben würde. 
Er fragte daher nach den Burgen umber und nad) 
den ritterlichen Familien, bie in der Nachbarſchaft 
wohnen. 

Die Wirtbin ſchwatzte gerne. Sie gab ihm in 
weniger als einer Viertelftunde bie Ehronif von 
fünf bie fehs Sclöffern aus ber Gegend und 
bald kam auch Lichtenftein an die Reihe. Der 
junge Mann bolte tiefer Athem bei diefem Na- 
men und ſchob die Schüſſel weit hinweg, um feine 
Aufmerkſamkeit ganz der Erzäblerin zu widmen. 

„Nun, die Richtenfteiner find gar nicht arm, im 
Gegeniheil, fie haben ſchöne Felder und Wälder 
und feine Ruthe Landes verpfäntet. Da liche ſich 
ber Alte lieber feinen langen Bart abſcheeren, ob- 
gleich er gar viel darauf bält und ihn immer ftrei- 
heit, wenn er mit ben Leuten fpricht. Er ift ein 
firenger, ernfter Mann. Was er einmal haben 
pill, dad muß geicheben, und follte es biegen ober 
brechen. Er iſt auch einer von benen, bie ed fo 
lange mit dem Herzog bielten. Die Bündiſchen 
werben e3 ihm übel entgelten laſſen.“ 

„Wie ift denn feine. . ., ich meine, Ihr fag- 
tet, er babe eine Tochter, ber Lichtenftein 9° 

„Nein,“ antwortete die Wirthin, indem fich ihr 
fonft fo beiteres Geſicht in grämliche Falten zog, 
„von ver habe ich gewiß nicht geiprochen, bag ich 
es wüßte. Sa, er hat eine Zochter, ber gute alte 
Mann, und es wäre ihm beifer, er führe kinderlos 
in die Grube, ald daß er aus Jammer über fein 
einziges Sind abfährt.“ 

Georg traute ſeinen Ohren nicht. Was konnte 
die Wirthin gerade von Marien fo Arges denken, 
daß ſie den Vater glücklich pries, wenn er dieſes 
Kind nicht hätte? „Was iſt es denn mit dieſem 
Fräulein?“ fragte er, indem er ſich vergebens ab- 
mühte, recht ſcherzhaft auszufehen: „Ihr macht 
mich neugierig, Frau Wirihin. Oder iſt es ein 
Geheimniß, das Ihr nicht ſagen dürft?“ 

Die Fraͤu zum goldenen Hirſch ſchaute aus dem 
Erker heraus nach allen Seiten, ob Niemand 
lauſche. Aber die Bürger waren ruhig in ihrem 
Geſpräch begrifien und achteten nicht auf fie, und 
fonft war Niemand in der Nähe, ber fie hören 
konnte. „Ihr feid ein Fremder,“ hub fie nach die- 
fen Forſchungen an, „Ihr reijet weiter und habt 
nichts mit diefer Gegend zu fchaffen, darım kann 
ih Euch wohl fagen, was ich nicht Jedem ver- 
trauen möchte. Das Fräulein dort oben auf dem 
Lichtenftein ift ein — ein — ja bei ung Bürgers- 
leuten würde man fagen, fie ift ein ſchlechtes 
Bing, eine lofe Dirne — 

—* Wirthin |’ rief Georg. 


„ 


„So fehreiet doch nicht fe, verehrter Herr Saft, 
bie Leute fchanen ſich ja um. Meinet Ihr denn, 
ich fage, was ich nicht ganz gewiß weiß? Ten! 
Euch, alle Nacht, Schlag elf Uhr, läßt fie ihren 
Liebſten in Die Burg. Iſt das nicht ſchrecklich ge- 
nug für ein filtfames Fräulein?’ 

„Bedenket, was Ihr fprechet! Ihren Liebſten?“ 

„Ja leider, Nachts um elf Uhr ihren Liebſten. 
Es ift eine Echande und ein Epstt! Es ift ein 
Iemlich großer Dann, ber fommt in einen grauen 
Mantel gehüllt and Thor. Sie hat ed zu machen 
gewußt, daß zu biefer Zeit alle Knnechte vom Thor 
entfernt find und nur der alte Burgmwart, der ihr 
auch in ihrer Kindheit zu allen lofen Etreichen 
half, um den Weg ift. Da kommt fie nun alle- 
mal, wenn es brüben in Holzelfingen elf Uhr 
ſchlägt, felbft herunter in den Hof, die Nacht 
mag fo kalt fein als fie will, und bringt ven 
Eglüffel zur Zugbrüde, den fie zuvor ihrem al- 
ten Bater vom Bette ftieblt. Dann fihließt ver 
alte Sünter, der Burgwart auf, die Brüde füllt 
nieder, und der Mann im grauen Wantel eilt in 
die Arme des Fräuleins.“ 

„Und dann ?” fragte Georg, der beinahe feinen 
Athem mehr in der Bruft, fein Blut mehr in den 
Wangen hatte, „und dann ?” 

„Sa dann wirb Braten, Brod und Weit ge- 
holt. So viel ift gewiß, daß der nächtliche Liebſte 
einen ungebeuern Hunger baben muß, denn er 
bat in mancher Nacht einen halben Rehziemer rein 
aufgezehrt und zwei, drei Nöfel Bein bazu ge- 
trunfen. Was weiter gefchieht, weiß ich nicht. 
Ich will nichts vermutben, nichte ſagen, aber dag 
weiß ich,“ fepte fie mit einem chriftlichen Blick gen 
Himmel hinzu, „beten werben fie nicht.“ 

Georg Schalt fich nach Furzem Nachdenken felbft 
aus, daß er nur einen Augenblid gezweifelt habe, 
daß biefe Erzählung eine Rüge, von irgend einem 
müßigen Kopf trfonnen fei. Oder wenn aud 
etwas Wahres daran wäre, jo Ffonnte ed hoch 
nicht fein, das Marien zur Unehre gereicht hätte. 

Menn es wahr ift, daß bie Liebe eines Jüng- 
lings in den guten alten Zeiten zwar nicht weni- 
ger leidenjchaftlih war als in unferen Jagen, 
aber mehr den Charakter reiner anbetender Ehr⸗ 
furcht trug, Daß nach ber Sitte der Zeit die Ge— 
liebte nicht auf gleicher Stufe mit ihrem Verehrer, 
fondern um eine höher ftand, wenn wir ven roman» 
tifchen Erzählungen alter Ehronifen und Minne— 
bücher trauen dürfen, die fo viele Beiſpiele auffüb- 
rezi, daß fich edle Männer, wenn fie in Liebe iind, 
für die Treue und Reinheit: ihrer Dame auf der 
Stelle todt ſchlagen laffen, fo ift es nicht zu ner- 
wundern, daß Georg von Sturmfeder, wenigſtens 
auf diefe Inpicien hin, von Marien nichts 
Schlechtes denken fonnte. So rätbfelbaft ihm 
felbft jene nächtlichen Beſuche vorkommen mod- 
ten, fo ſah er doch Mar, es fei weder bewieſen, 
bag ber Vater nichts darum wife, noch daß ber 
gebeimnigvolle Mann gerate ein Liebhaber fein 
müſſe. Er trug diefe Zweifel auch feiner Wirthin 
vor. 

„So? Meint Ihr, der Bater wiffe um bie Ge⸗ 
ſchichte?“ ſprach fie. „Dem ift nicht fo. Gebet, 
ich weiß das gewiß, denn bie alte Roſel, die Amme 
des Fräuleins — | 

„Sie alte Rofel hat es geſagt?“ rief Gtorg 
unwilfürlid. Ihm war ja diefe Anıme, vie 
Schweſter des Pfeifer von Hardt, fo wehl be» 
kannt. Freilich wenn biefe es gefagt hatte, war 
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bie Sache nicht mehr fo zweifelhaft; denn er wuß⸗ 
te, daß fie eine fromme Frau und dem Fräulein 
fehr zugethban war. 

„Ihr kennt die alte Roſel?“ fragte die Wir- 
thin, erftaunt über ven Eifer, womit ihr fremder 
Saft nach diefer Frau fragte. 

„Ich? Sie fennen? Nein, erinnert Euch nur, 
daß ich heute zum erftenmal in dieſe Gegend fom- 
me. Nur der Name Rofel fiel mir auf.‘ 

„Sagt man bei Euch nicht fo? Rofel Heißt Ro⸗ 
fina bei ung, unb fo nennt man bie alte Amme in 
Lichtenftein. Nun ſeht, dieſe hält viel auf mich 
und fommt hie und da zu mir, dann Foche ich ein 
füßes Weinmüschen, was fie für ihr Leben gerne 
ißt, und zum Danf vertraut fie mir allerlei Neues. 
Bon ihr habe ich auch, was ich Euch fagte. Der 
Vater weiß gar nichts von biefen nächtlichen Be- 
fuchen, denn er gebt fhen um 8 Uhr zu Bette. 
Die Amme ſchickte das Fräulein jedesmal um acht 
Uhr in ihre Kammer. Das fiel nun nad ein 
paar Tagen ber guten Roſel auf. Sie flellte fich, 
als gebe fie zu Bette, und fiehe pa, was gefchieht ? 
Kaum ift Alles ruhig im Schloß, fo macht das 
Sräulein, das fonft feinen Span anrührt, eigen- 
händig ein feuer auf den Heerd, kocht und bratet, 
was fie kann und weiß, holt Wein aus den Kel- 
ler, holt Brod aus dem Schrank und bedt in ber 
Herrenftube ben Tiſch. Dann ſchaut fiegum Fen⸗ 
fter hinaus in die kalte ſchwarze Nacht, und rich» 
tig, wenn es brüben elf Uhr fchlägt, taffelt bie 
Zugbrüde nieder, ber nächtliche Geſelle wird ein- 
gelaffen und geht mit dem Fräulein in bie Her- 
renftube. Sie hat auch fchon gehorcht, die Rofel, 
was wohl drinnen vorgebe, aber bie eichenen Thü- 
ren find gar did. Dann lugte fie auch einmal 
durchs Echlüffelloch, ſah aber nichts als den Kopf 
bed Fremden.“ 

„Run, undifter ſchon alt? Wie fieht er aus?” 

„alt? Wo denket Ihr hin! Die fieht mir auch 
darnach aus, daß fie es mit einem Alten hätte! 
Jung if er und ſchön, wie mir bie Roſel fagt. 
Er hat einen dunklen Bart um Mund und Kinn, 
fchönes gerolltes Haar auf dem Kopf, und fah 
echt freundlich und liebreich aus.” 

— ihm der Satan den Bart Haar für Haar 
auszwicke!“ murmelte Georg und ſtrich mit der 
Hund über das Kinn, dad noch ziemlich glatt war. 
„Frau! befinnt Euch, habt Ihr denn dieg Allee 
fo recht gehört von der Frau Rofel? Hat fie dies 
Allee, fo gejagt? Machet Ihr nicht noch mehr 
dazu?“ 

uhen bewahre mich, daß ich über Jemand lä⸗ 
ſtere! Da kennt Ihr mich ſchlecht, Herr Ritter! 
Das Alles hat mir Frau Roſel geſagt, und noch 
mehr bat fie vermuthet und mir ins Ohr geflü- 
ftert, was eine ehrliche Frau einem fchönen jun- 
gen Herrn nicht wieder fagen fann. Und denfet 
Euch, wie recht Schlecht das Fräulein it, fie hat 
noch einen andern Liebhaber gehabt, und dem ift 
fie alio untreu geworben !’‘ 

„Rod einen?“ fragte Beorg aufmerkfam, benn 
die Erzäblung fchien ihm mehr und mehr an Wahr- 
ſcheinlichkeit zuzunehmen. 

„Ja, noch einen. Es ſoll ein gar ſchöner, lie⸗ 
ber Herr ſein, ſagte mir die Roſel. Sie war mit 
dem Fräulein einige Zeit in Tübingen, und da 
war ein Herr von — von — ich glaube, Sturm- 
fittich beißt er— ver war auf ber hohen Schule. 
Und da lernten ſich die beiten Reutchen fennen, 
und bie Amme fdwört, es fei nie ein fchmuderes 


Baar erfunben worben im ganzen Schwabenland. 
ie hat ihn auch ganz ſchrecklich lieb gehabt, dag 
it wahr, und fei fehr traurig gemelen um ihn, als 
fie von Zübingen ging. Nun ift fie tem armen 
Jungen untreun geworben, das fulfche Herz, und 
die Amme beult, wenn fie nur an den ſchönen, 
treuen Herrn denkt. Er foll noch viel, viel ſchö— 
ner geweſen fein, als der, ben fie jetzt hat.“ 

„Frau Wirthin, wie oft laflet Ihr mid) tenn 
Flopfen, bis ich einen vollen Becher befomme,’’ 
rief der fette Herr aus der Zrinfftube herauf; tenn 
die Frau Wirtbin hatte über ihrer Erzählung al» 
led Uebrige vergefjen. 

„Blei, gleich!“ antwortete fie und flog an ten 
Schenktiſch hin, den durftigen Herrn mit feiner 
befjeren Sorte zu verfeben. Und von da ging es 

um Keller, und Boden und Küche nahmen fie in 

nfpruch, fo daß der Saft im Erfer gute Weile 
hatte, einfam über bag, was er gehört hatte, nach- 
zufinnen. 

Ten Kopf auf die Hand geftüßt, faß er da und 
ſchaute unverrüdt in die Tiere ſeines filbernen Be⸗ 
chers. So faßer am Nachmittag, fo faß er am 
Abend. Die Naht war fhon lange eingebrochen, 
und er faß noch immer fo hinter dem runten Tiſch 
im Erfer, tobt für die Welt umher; nur bin und 
wieber verrieth ein tiefes Seufzen, daß noch Leben 
und Empfindung in ihm fei. Die Wirthin wußıe 
nicht, was fie aus ihm machen follte. Sie hatte 
ſich wenigſtens zehnmal neben ihn gefept, hatte 
verfucht, mit ihm zu fprechen, aber er batte ihr ge⸗ 
danfenlos mit ftarren Augen ins Geſicht geichaut 
und nichts geantwortet. Es war ihr ganz Angft 
dabei gewerten, denn gerade fo hatte fie ihr feliger 


Mann angeftarıt, ale er dag Zeitliche ſegnete und 


ihr den goldenen Hirſch hinterließ. 

Eie berieth fich mit dem fetten 
ber Mann mit den Lederrücken gab feine Diei- 
nung preid. Die Wirthin behauptete, entweber 
fei er verliebt bid über bie Ohren, eder man babe 
es ibm angeihan. Cie belegte ihre Behauptung 
mit einer fchredlichen Geſchichte von einem jun« 
gen Ritter, den fie geleben, und ber aus lauter 
Liebe am ganzen Leibe erſtarrt jei, bis er am Ende 
geftorben, 

Der Zerlumpte war nicht diefer Meinung. Er 
glaubte, dem jungen Dlann fei vielleicht ein Une 
glück geichehen, wie jegt oft im Kriege vorfomme, 
und er ſei deswegen in fo tiefe Trauer verſenkt. 
Der fette Herr aber blinzelte einigemal nach dem 
ſtummen Gaf im Erfer hinauf und fragte dann 
mit ſehr pfiffiger Miene, von welchem Gewächs 
und Jahrgang der Ritter trinke? 

„Nun, ıch bab ihm Heppacher gegeben von 1840. 
Es ift das Beſte, wag der goldene Hirſch hat.“ 

„za baben wir e8!’ rief der Fuge Viann. 
„Ich kenn' den Heppacher Achtziger, den kann 
folch ein Junkerlein nicht führen, und der ift ihm 
zu Kopf geftiegen. Laßt ihn fipen, laßt ihn im« 
mer figen, feinen fchweren Kopf in ver Hand, id) 
wette, ehe eg acht Uhr fchlägt, hat er ausgeſchlafen, 
und ift wieder fo frifch wie der Bifch im Waller.‘ 

Der Zerlumpte fchüttelte den Kopf und fagte 
nichts dazu, die Wirtbin aber belobte den gewehn- 
ten Scharfſinn des fetten Herrn und fand feine 
Bermuthung am wahrſcheinlichſten. a 

Es war neun Uhr in der Kacht, bie —2 
Zechgäſte hatten ſchon alle die Trinkſtube verlaſſen, 
und auch die Wirthin wollte ſich zum Abendſegen 
rüſten, als der fremde Herr aus —*8* Zuſtande 


Herrn, und auch. 
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erwachte. Er fprang auf, machte einige Gänge 
durchs Zimmer und blieb enblich vor der Haus- 
frau fieben. Er ſah düfter und verftört aus, und 
die wenigen Stunden vom Mittag bis jetzt hatten 
feinen ſonſt fo freundlichen offenen Zügen tiefe 
Spuren des Grames eingebrüdt. 

Die Wirthin dauerte fein Anblid. Sie wollte 
ihm, eingevenf bes Mugen fetten Herrn, noch ein 
beilfames Süpplein Tochen, und ihm bann ein 
treffliches, weiches Belt anmeifen, doch er fchien 
fü diefe Nacht ein rauberes Lager fich erwäblt zu 

aben. 

„Bann fagt Ihr,‘ hub er mit Teifer, unfiche- 
rer Stimme an, „wann gebt der nächtliche Haft 
nach Fichtenftein, und wann fommt er zurück?“ 

„Um elf Uhr, lieber Herr, geht er hinein, und 
um ben erften Hahnenſchrei kommt er wieber über 
die Zugbrüde, 

‚‚Zaljet mein Pferd fatteln und beforgt mir ei- 
nen Knecht, der mich nach Lichtenftein geleite.“ 

„Jetzt in der Racht?“ rief die Wirthin und 
fhlug vor Verwunderung bie Hände zufammen. 
„Seht wollet Ihr ausreiten? Ci geht doch. Ihr 
treibt Spaß mit mir,” 

„Rein, gute Brau, es ift mein wahrer Ernft. 
Aber fputet Euch ein wenig, ich babe Eile.“ 

„Die habt Ihr den ganzen Zag nicht gehabt,’ 
entgegnete jene. „Und jept wollt Ihr auf einmal 
über Hals und Kopf in die Nacht hinaus. Zwar 
bie frifche Luft kann nichts ſchaden bei folchen 
SKranfen. Aber weiß Bott, Euer Pferd laſſe ich 
nicht aus dem Stall, Ihr könnt mir herunter fal- 
len oder allerlei Unglüd anrichten, dann bieße es, 
wo hat denn die Hirfchwirthin wieder ven Kopf 
gehabt, daß fie die Leute fo laufen läßt.“ 

Der junge Mann batte ihre Rede ganz Über- 
bört, denn er war wieder in fein büftered Sinnen 
urüdgefunfen, Als fie aufbörte zu fprechen, 
chrad er auf und wunberte fich, daß fie feinen Be⸗ 
fehl noch nicht befolgt habe. 

Er ging, als fie noch immer zauberte, um fern 
Pferd felbft zu beforgen. Da gedachte fie, daß fie 
doch Feine Gewalt babe, ihn zurüdzubalten, und 
daß es geratbener fein möchte, ihn ziehen zu laffen. 
„Laſſet dem Herrn feinen Braunen heraus führen,“ 
rief fie, „und der Andres foll ſich rüften, heute 
Nacht noch ein Stud Wegs zu gehen! — Er hat 
recht, daß er Iemand mitnehmen will,“ fprach fie 
für fich weiter, „der Fann ihn doch im Nothfall 
balten. Zwar fagt man, fie haben ein paar Sinne 
mehr, wenn fie etwas im Kopf haben, und es falle 
Steiner fo leicht vom Pferd, wenn er auch hin und 
ber ſchwankt, wie der Schwingel in ber großen 
Glocke, aber beffer iR beſſer. — Was Ihr ſchul⸗ 
dig feid, Herr Ritter? Nun, Ihr habt gehabt 
eine Maaß Alten, macht zwölf Kreuzer, und bag 
Effen —nun, es if nicht der Rebe werth, was Ihr 
gegeflen babt. Ihr habt ja mein Huhn faum an- 
geſehen. Run, wenn Ihr für den Stall und das 
Eſſen noch zwei Kreuzer zulegen wollt, fo wird 
Euch eine arme Wittfrau ſchön danfen.’, 

Nachdem die Rechnung in bem niederen Münz- 
fu der guten, alten Zeiten berichtigt war, entließ 
bie Wirthin zum goldenen Hirſch ihren Gaſt. 


Sie war ihm gar nicht mehr fo gewogen wie| © 
a 


eute Mittag, als er herrlich wie der junge Ta 
n ihre Zrinfftube getreten war, aber benno 

konnte fie fich nicht verbehlen, als er beim Schein 
ber Kienfackeln fih aufs Pferd ſchwang, bag fie 
nicht leicht einen fchöneren Mann geieh 


en babe, I fchene er fh, den jungen 


und fie fchärfte daher ihrem Knecht, ver ihn be» 
gleitete, um fo fesgfältiger ein, recht genau auf 
ihn Acht zu haben, weil es bei dieſem Herrn ‚‚boch 
nicht ganz richtig im Kopfe ſei.“ 

Bor dem Thor vor Pfullingen fragte der Knecht 
den nädtlichen Reiter, wohin er reiten wolle, und 
auf feine Antwort: „nach Lichtenftein,‘‘ fchlug er 
einen Weg rechts ein, der zum Gebirge führte. — 
Der junge Dann ritt fchweigend bug die Nacht 
bin. Er ſah nicht rechts, er ſah nicht linke, er fah 
nicht auf nach den Sternen, nicht hinaus in bie 
Weite, feine gefenften Blicke hafteten am Boden. 
Es war ihm wie damals, als ihn die Mörder am 
Wege nievergefhlagen hatten. Seine Gedanken 
ftanden ftille, er hoffte nicht mehr, er hatte zu le⸗ 
ben, zu lieben und zu wünfchen aufgehört. Und 
doch war ihm damals wohler geweien, als ibm 
auf dem kühlen Teppich des Wieſenthales bie Be- 
finnung ſchwand. Er war ja entſchlummert mit 
dem erhebenden Gedanken an fie, und bie erftar- 
renden Lippen hatten noch einmal einen ſüßen 
Namen audgefprochen. 

Aber jept war bie Leuchte verlöfcht, die feinen 
Pfad durchs Leben erhellt hatte. Es war ihm, als 
babe er nur noch einen kurzen Weg im Tunfeln 
binzugeben, um bann in lichteren Höhen ald auf 
dem Kichtenftein feine Rube zu finden... Ind un- 
willfürlich zudte feine Rechte bie und da an's 
Schwert, als wolle er fich verfichern, daß ihm die⸗ 
fer Gefährte wenigftens treu geblieben fei, als fet 
dies der gewichtige Schlüffel, der die Pforte ſpren- 
gen follte, bie aus dem Dunkel pm Lichte führt. 

Der Wald hatte längft die Wanderer aufge» 
nommen. "Steiler wurben bie Pfade, und das - 
Roß firebte mühfam unter ber Laſt bes Reiters 
und feiner Rüftung bergan 5 doch ber Reiter be» 
merkte es nicht. Die Nachtluft wehte Fühler und 
fpielte mit den langen Haaren des Jünglings, er 
fühlte es nicht. Der Mond kam herauf und bes 
leuchtete feinen Pfad, beleuchtete Fühne Felſen⸗ 
maſſen und die hoben, gewaltigen Eichen, unter 
welchen er binzog, er fah es nicht. Unbemerft von 
ibm raufchte der Strom ber Jeit an ihnen vor- 
über, Stunde um Stunde verging, ohne daß ihm 
ber Weg lang bebünfte. 

Es war Mitternacht, als fie auf ber böchften 
Höhe ankamen. Sie traten heraus aus dem Wald, 
und getrennt burch eine weite Kluft von ber übri⸗ 
gen Erbe lag auf einem einzelnen, fenfrecht aus 
ber nächtlichen Tiefe auffteigenben Felſen der Lich“ 
tenftein. 

Seine weißen Mauern, feine zadigten Felſen 
fchimmerten im Mondlicht. Es war, als ſchlum⸗ 
mere das Schlößchen, abgelchieben von ber Welt, 
im tiefen Frieden der Einfamkeit. 

Der Ritter warf einen büftern Blid dorthin 
und fprang ab. Er band dag Pferd an sinen Baum 
und fepte jich auf einen bemoosten Stein, gegen⸗ 
über von der Burg. Der Knecht ſtand erwarten, 
was fich weiter begeben werde, und fragte mehre⸗ 
a ealid, ob er feines Dienftes jetzt entlaf- 

en fe 

„Die weit ift’8 noch bis zum erfien Hahnen⸗ 
ſchrei ?“ fragte endlich der Rumme Dann auf dem 


teine, 

„Zwei Stunden, Herr !’’ war bie Antwort bes 
tes. . 

Der Ritter reichte ihm reichlichen Kohn für fein 


Geleite und winkte iym zu geben. Gr zögerte, als 
ann in dieſem un⸗ 
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glücklichen Zuſtand zu verlaſſen. Als aber Jener 

ungeduldig feinen Wink wicrederholte, entfernte er 

ficy ftille. Nur einmal noch fah er fich um, ehe er 

in den Mald eintrat. Der ſchweigende Gaſt ſaß 

noch immer, bie Stine in die Hand geſtützt, 

e Schatten einer Eiche, auf dem bemoosten 
tein. — 


IL 


Durch biefe hoble Gaſſe muß er kommen; 

Es führt kein andrer Weg nach Küßnacht. — Hier 

Bollend ich's — die Gelegenheit iſt günitig. 
Sqdiller. 


Man hat zu allen Zeiten viel Schönes und 
Wahres Über die Thorheit der Eiferfucht geichrie- 
ben, und dennoch find bie Menfchen feit Urias 
Zeiten darin nicht mweifer geworden, Leute von 
überaus Fühler Konftitution werben zwar fagen, 
wenn jener berühmte jüdifche Hauptmann nicht 
bie Thorbeit begangen hätte, feine ſchöne Frau 
nur für fi allein haben zu wollen, oder gar auf 
ben König David eiferfüchtig zu werben, f wäre 
ber berüchtigte Uriasbrief nie gefchrieben mwor- 
den, und befagter Hauptmann hatte es vielleicht 
noch weit im Dienfte bringen können. Andere 
aber, beuen bie Natur heißes Blut und einen 
Stolz, ein Gefühl der Ehre gegeben bat, das 
durch Hintanfegung ober Zreubruch leicht aufge- 
regt und beleidigt wird, werden beim eintretenden 
Balle jenen unglücklichen Uebel unterliegen, wenn 
fie auch mit allen Beweisgründen ber fälteren 
Vernunft fich felbft die Thorheit ihres Beginneng 
vorpredigen. 

Georg von Sturmfeber war nicht von fo küh⸗ 
lem Blute, daß ihn die Nachricht, die er heute er- 
bielt, nicht aus allen Schranken der Billigkeit und 
Mäpigung herausgejagt hätte; er war liberbied 
in einem Alter, wo zwar bie offene Seele ſich noch 
nicht daran gewöhnt hat, den Menfchen a priori 
zu mißtrauen, wo aber ein folcher Ball um fo 
Aberraſchender ift, um fo gefährlicher wirft, eben 
‚weil das arglofe Herz ihn nie gevadht hat. Da 
Focht dad Gefühl der gefränften Treue, ba braust 
ber Stolz auf, der fich beleidigt bünftz ben prü- 
fenben Berftand, ber das Falſche vom Rechten zu 
fondern pflegt, untziehen trübe, büftere Wolfen 
und verbüllen ibm das MWahrezein Wörichen 
Wahricheinlichkeit in einem Gewebe von Rüge über: 
zeugt ihn; bie Sonne ber Liebe finft hinab, und eg 
“ wird Nacht in der Seele. Dann fchleichen fich jene 
nächtlicben Geſellen: Verachtung, Wuth, Rache, 
in dad von allen guten Engeln verlaffene Herz, 
und die unendliche Erufenleiter der Empfindun- 
gen, welche von Liebe zu Haß führt, hat die Ei- 
ferfucht in wenigen Augenblicken zurückgelegt. 

Georg war auf jener Stufe der büfteren, ftillen 
Wuth und der Rache angefommenz über biefe 
Empfindung brütend faß er, unempflinblich gegen 
die Kälte ver Nacht, auf dem bemoosten Etein, 
und fein einziger, immer wicderfehrender Gedanke 
war, den nächtlichen Freund ‚zu ftellen und 
ein Wort mit ibm zu ſprechen.“ 

Es fchlug zwei Uhr in einem Dorf über bem 
Walde, alder fah, daß fich Lichter an den Fenſtern 
des Schloſſes hin bewegten; erwartungsvoll pochte 
fein Herz, krampfhaft hatte feine Hand den⸗lan⸗ 
gen Griff tes Schwertes umfaßt. Jetzt wurben 
die Kichter hinter ven Gittern des Thores fichtbar, 


me ein vernehmliches ‚gute Nat” ſprach. Die 
Zugbrüce raufchte nieder und legte ſich über ten 
Abgrund, der das Land von Lichtenſtein fihriket; 
das Thor ging auf und ein Mann, ven But tief 
ind Geficht gebrücdt, den bunfeln Mantel feft um- 
gezogen, fchritt über die Brüde und gerade auf 
den Ort zu, wo Georg Wache hielt. 

Er war noch wenige Schritte entfernt, ala tim 
fer mit einem dröhnenden: „Zieh, Verrätber, und 
mehr? dich deines Lebens!’ auf ihn einſtürzte; 
der Mann im Mantel trat zurüd und 309; im 
Augenblick begegneten fich bie bligenden Klingen 
und ruffelten Flirrend an einander. 

„Lebendig ſollſt du mich nicht haben,“ rief ber 
Andere; „wenigſtens will ich mein Leben tbeuer 
genug bezahlen !°’ Zugleich fah ihn Georg tapfer 
auf fich eindringen, und an ben fchnellen und ge- 
wichtigen Hieben merfte er, baß er feinen au ver- 
achtenden Gegner vor der Klinge hate. Georg 
war fein ungrübter echter, und er batte mand 
ernftlihen Kampf mit Ehre ausgefochten, aber bier 
hatte er feinen Mann gefunden. Cr fühlte, taf 
er fich bald auf die eigene Vertheidigung befchrin- 
fen mülfe, und wollte eben zu einem legten ge- 
waltigen Stoß ausfallen, ale plöglich fein Arm 
mit ungeheurer Gewalt feftgehalten wurbe; fein 
Schwert wurbe ihm in demjelben Augenblid aus 
ber Hand gewunden, zwei mächtige Arme ſchlan⸗ 
gen ſich um feinen Leib und feflelten ih regunalt- 
08, und eine furdhtbare Stimme ſchrie: „Stoßt 
zu, Herr! Ein folder Meucdelmörber verdient 
nicht, daß er noch einen Augenblid zum legten 
Paternofter babe !’’' 

„Das kannſt du verrichten, Hans,” fprach ber 
im Mantel; „ich ftoße feinen Wehrloſen nieber; 
port it fein Schwert, ſchlag ihn topt, aber mach es 
urz.’‘ 

„Darum wollt Ihr mich nicht lieber ſelbſt um⸗ 
bringen, Herr!” fagte Georg mit feiter Stimme; 
„Ihr habt mir meine Liebe geftohlen, was liegt an 
meinem Leben 

Was babe ich?“ fragte Iener und trat näher. 

Was Teufel ift das für eine Stimme?“ ſprach 
der Diann, ber ihn noch immer umfchlungen bielt: 
„die folte ich Pennen!” Cr drehte den jungen 
Mann in feinen Armen um, und wie von einem 
Blig getroffen zog er die Hände von ihm ab: „Je⸗ 
fus, Marla und Sofepp! da bitten wir bald etwas 
Schönes gemacht! Aber welcher Unftern führt Euch 
auch gerade hicher, Junker? Was denfen auch 
meine Leute, daß ſie Euch fortlaſſen, ohne daß ich 
dabei bin!“ 

Es war der Pfeifer von Hardt, der Georg alſo 
anredete und ihm die Hand zum Gruß bot; dieſer 
aber ſchien nicht geneigt, —* freundliche Zeichen 
einem Manne zu erwidern, der noch ſo eben das 
Handwerk des Henkers an ihm verrichten twollie; 
wild blidte er bald den Mann im Diantel, bald 
ben Pfeifer an. „Meinſt bu,“ fagte er zu diefem, 
„ich hätte mich von deinen Weibern in Sefangen- 
ſchaft halten laffen follen, daß ich beine Verräthe- 
rei bier nicht ſehe? Erbärmlicher Betrüger! und 
Ihr,“ wandte er fih zu dem Andern, „wenn Ihr 
ein Dann von Ehre * ſo ſtehet mir, und fallet 
nicht zu Zwei über Einen herz wenn Ihr wißt, 
daß ich Georg von Sturmfeder bin, ſo mögen 
Euch meine früheren Anſprüche auf das Fräulein 
nicht unbekannt ſein, und mit Euch mich zu meſ⸗ 


Hunde ſchlugen an; Georg ſprang auf und warf | fen, bin ich hieher gekommen. Darum befehlet 


ben Diantel zurüd, Er hörte, wie eine tiefe Stim- 


biefem Schurfen, daß er mir mein Schwert wider- 
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gebe und laßt und chrlich Fechten, wie e8 Män- jugendliches Gemüth ift, fo wird man fich über 


nern geziemt.“ 

„Ihr fein Georg von Sturmfeder?“ ſprach 
Sener mit freundlicher Stimme unb trat näber 
zu ihm. „Es fcheint mir, Ihr feid etwas in Irr- 
ihum bier. Glaubet mir, ich bin Euch fehr ge- 
wogen und hätte Euch längft gerne gefeben. Neb- 
met das Ehrenwort eines Mannes, dag mich nicht 
bie Abfichten in jenes Schloß führen, die Ihr mir 
unterleget, und 4 mein Freund!“ 

Er bot dem überraſchten Jüngling die Hand 
unter dem Mantel hervor, doch dieſer zauderte; 
die gewichtigen Hiebe dieſes Mannes hatten ihm 
zwar geſagt, daß er ein Ehrenwerther und Tapfe⸗ 
rer ſei, darum konnte und mußte er feinen Wor⸗ 
ten trauen 3 aber jein Gemüth war noch fo ver⸗ 
wirrt von Allem, was er gehört und gefehen, daß 
er ungewiß war, ob er den Handſchlag deſſen, den 
er noch vor einem Augenblid als feinen bitterften 
Feind angegeieben batte, empfangen follte oder 
nicht. „Wer iſt es, ber mir bie Hand beut?“ 
fragte er. „Ich babe Sud meinen Namen ge- 
nannt und könnte wohl billigerweile baflelbe von 
Euch verlangen.‘ 

Der Unbefannte fchlug ben Mantel auseinan- 
ber und fchob das Baret zurückz der Mond be- 
leuchtete ein Geſicht voll Würde, und Georg be» 
gegnete einem glänzenden Auge, bad ben Aus- 
druck gebietender Hoheit trug. „Fraget nicht nach 
Namen,“ fprach er, indem ein Zug von Wehmuth 
um feinen Mund bliste, „ich bin ein Mann und 
dies mag Euch genug fein; wohl führte auch ich 
ein einen Namen in der Belt, der ſich mit dem 
ebrenwertheften meſſen fonnte, wohl trug auch ich 
bie goldenen Sporen und ben wallenden Helm⸗ 
bufch, und auf den Ruf meines Hüfthorns laufch- 
ten viele hundert Knechte; er ift verflungen. Aber 
eines it mir geblieben,’ ſetzte er mit unbefchreib- 
licher Hoheit hinzu, inbem er bie Hand des jun- 
gen Mannes fefter drückte, ‚‚ich bin ein Dann und 
trage ein Schwert : 

Bi fractus ilabatur orbis 
lmpavitum ferient ruinae.” 

Er drückte das Baret wieber in die Stirne, zog 
feinen Mautel hoch herauf und ging vorüber in 
ben Wald. 

Georg fand in ſtummem Erflaunen auf fein 
Schwert geftügt. Der Anblid dieſes Mannes— 
ed war ihm unbegreiflih — hatte alle Gedanken 
der Rache in feinem Herzen ausgelöfcht. Dieſer 

ebietende Blick, diefer gewinnende, wohlwollenbe 
* um den Mund, das tapfere, gewaltige We⸗ 
en dieſes Mannes erfüllten ſeine Seele mit 


Staunen, mit Achtung, miß Beſchämung. Er 


batte geſchworen, mit Marien in keiner Berührung 
b ſtehen, er hatte es bekräftigt mit jener tapfern 

echten, bie noch eben bie gewichtige Klinge leicht 
wie im Spiel geführt hatte; er_hatte es beftätigt 
mit einem jener Blide, deren Strahl Georg wie 
ben der Sonne nicht zu ertragen vermochte s eine 
Bergeslaſt wälzte ß von ſeiner Bruſt, denn er 
glaubte, er mußte glauben. 

Wenn man bebenft, wie fehr zu jener Zeit 
förperliche Eigenfchaften gewogen und angeichla- 
tm wurben, wie man Tapferkeit felbft an dem 
einde hochſchätzte und achtete, wie das Wort ei- 
ned anerkannt tapferen Mannes fo feſt ftand, wie 
ber Schwur auf die Hoftie, wenn man ferner be- 
beuft, wie groß bie Wirkung eines anmuthigen, 
oder aber eines imponisenden Aeußern auf ein 


die Beränderung nicht zu fehr wundern, welche in 
biefen Furzen Yugenbliden mit ber Befinnung bes 
Jünglings vorging. 

„Wer iſt diefer Mann ?’’ fragte Georg den 
Pfeifer, der noch immer neben ihm ſtand. 

„Ihr böret fa, daß er feinen Namen bat und 
auch ich weiß ihn nicht zu nennen.” 

„Du wüßteft nicht, wer er if?’ entgegnete 
Georg, „und doch haft du ihm beigeftanven, ala 
er mit mir focht ? Seh! Du willft mich belügen!“ 

„Gewiß nicht, Junker,“ antwortete der Pfei- 
fer; „es iſt, Gott weiß es, wahr, daß jener Dann 
ber Zeit feinen Namen hat; wenn Ihr übrigens 
durchaus erfahren wollet, was er ift, fo wiljet, er 
it ein Geächteter, den ber Bund aus jeinem 
Schloß vertrieb; einft aber war er ein mächtiger 
Ritter im Schwabenland.”’ 

„Der Arme! darum aljo ging er fo verbüllt ? 
und mich bielt er wohl für einen Meuchelmörder! 
3a, ich erinnere mich, daß er jagte, er wolle fein 
Leben theuer genug verlaufen.’ 

„Nehmt mir nicht übel, weriher Herr,’ fagte 
ver Bauer, ‚auch ich hielt Euch für einen, de 
bem Beächteten auf dag Reben lauern wollte, dar⸗ 
um fam ich ihm zu Hülfe, und hätte ich nicht Eure 
Stimme noch gehört, wer weiß, ob Ihr noch lange 
geathmet hättet. Mie kommt Ihr aber auch um 
Mitternacht bieher, und welches Unbeil führt Euch 
gerabe dem geächteten Dann in den Wurf! Wahr⸗ 
lich, Ihr pürft von Glück fagen, daß er Euch nicht 
in zwei Stüde gehauen; es leben Wenige, die vor 
feinem Schwert Stand gehalten hätten. Ich ver- 
— die Liebe hat Euch da einen argen Streich 
gefpielt !’’ 

Georg erzählte feinem ehemaligen Führer, wel- 
he Nachrichten ihm im Hirsch in Pfullingen mit- 
getheilt worden ferien. Namentlich berief er fich 
auf die Ausfage der Amme, bes Pfrifers Schwe⸗ 
fter, die ihm fo höchſt wahrfcheinlich gelautet habe, 

„Dacht' ich's doch, daß es fo was jein müſſe,“ 
antwortete ber Pfeifer. ‚‚Die Liebe hat Manchem 
noch ärger mitgefpielt, und ich weiß nicht, was ich 
in jungen Jahren in ähnlichem Hall gethan hätte, 
Daran ift aber wieder Niemand fchuld als meine 
alte Rofel, die alte Cchwäperin; was hat fie nö— 
tbig, ber Wirthin im Hirſch, die auch nichts bei 
fich behalten Fann, zu beichten ?“ 

„Es muß aber doch etwas Wahres an ter 
Sache fein,’ entgegnete Georg, in welchem dag 
alte Mißtrauen bin und wieder aufbligte. „So 
ganz ohne Grund fonnte body Frau Roſel nichid 
erſinnen!“ 

„Wahr? Etwas Wahres müſſe daran fein? 
Allerdings iſt Alles wahr nach der Reihe; die 
Knechte werben zu Bett geſchickt und bie alte Auf- 


pafferin auch, um elf Uhr fommt der Mann. 


vor dad Schloß, die Zugbrüde fällt herab, bie 
Thore thun fich ihm auf, das Fräulein empfängt 
ihn und führt ihn in die Herrenitube —“ 
„Nun? Siehſt du?“ rief Georg ungebulbig. 
„Wenn Ye Alles wahr if, wie fann dann je= 
ner Dann fchwören, daß er mit dem Sräulein —“ 
‚Daß er mit dem Sräulein ganz und gar nichte 
wolle?’ antwortete der Pfeifer. „Allerdings 
fann er bas ſchwören; denn es ift nur ein Un⸗ 
terfchieb bei der ganzen Sache, den die Gans, bie 
Rofel, freilig nicht gewußt bat, namlich, daß der 
Ritter von Lichtenflein in ber Herrenſtube fipt, 
das Fräulein aber fich entfernt, wenn fie ihre 
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heimlich bereiteten Speiſen aufgetragen bat. Der 
Alte bleibt bei dem geächteten Dlann bie um ben 
erften Habhnenfchrei, und wenn er gegeffen und ge- 
trunfen und bie erftarrten lieber am Feuer wie- 
der erwärmt hat, verläßt er das Schloß, wie er es 
beitreten.‘ . 

„O ich Thor! daß ich dies Alles nicht früher 
ahnete. Wie nahe lag bie Wahrheit und wie weit 
lieg ich mich irre leiten! Aber verflucht fei bie 
Neugierde und Läfterfucht diefer Weiber, bie in 
Allem noch etwas ganz Beſonderes zu fehen glau- 
ben, und denen bag Unwahrſcheinlichſte und Grell⸗ 
fie gerade das Liebfte iſt! — Aber ſprich,“ fuhr 
Georg nach einigem Nachſinnen fort; „auffallend 
ift es mir doc, daß dieſer geächtete Mann alle 
Nacht ins Schloß kömmt; in weich unwirthlicher 
Gegend wohnt er denn, wo er feine warme Koſt, 
feinen Becher Meins und feinen warmen Dfen 
findet ? — Höre, wenn bu mich dennoch belögeſt!“ 

Tes Pfeiferd Auge rubte mit einem beinahe 
fröttifchen Ausdruck auf dem jungen Mann. ‚Ein 

unfer wie Ihr,” antwortete er, „weiß freilich 
wenig, wie weh Verbannung thut; Ihr wißt es 
nicht, was es beißt, fih vor den Augen feiner 
Mörter verbergen; Ihr wißt nicht, wie fchaurig 
ſichs in feuchten Höhlen, in unwirthlichen Schluch⸗ 
ten wohnt; Ihr kennt die Wohlthat nicht, die ein 
warmer Biffen und ein feuriger Zrunf dem ge- 
währt, der beiden Eulen fpeist und bei dem Schuhu 
in der Mietbe iſt; aber fommt, wenn es Euch ge- 
lüftetz der Morgen bricht noch nicht an, und in 
ber Nacht könnet Ihr nicht nach Lichtenſtein; ich 
will Euch dahin führen, wo ber geächtete Ritter 
wohnt, und Ihr werdet nicht mehr fragen, warum 
er um Mitternacht nach Speife geht! 

Die Erfcheinung des Unbefannten hatte George 
Neugierde zu fehr aufgeregt, ald daß er nicht be- 
sierig den Vorichlag des Pfeifers von Hardt an- 
genommen bätte, befonders auch, da er darin den 
beften Beweis für die Wahrheit oder Balfchheit 
feiner Auoſagen finden konnte. Sein Führer er- 


griff die Zügel des Roſſes und führte ed einen en- | Ih 


gen Waldweg bergab. Georg folgte, nachdem er 
noch einen Blid nach den Fenſtern des Lichten⸗ 
fein zurückgeworfen hatte. Sie zogen ſchweigend 
immer weiter, und bemjungen Dahn fchien dieſes 
Schweigen nicht unangenehm zu fein, benn er 
machte feinen Verſuch, es zu unterbrechen. Er 
bing feinen Gedanfen nad über den Diann, zu 
defjen geheimnißvoller Wohnung er geführt wurde. 
Unabläfiig befwäitigte ihn die Frage, wer biefer 
Geächtete fein könnte. (Er erinnerte fich faſt wie 
aus einem Traum, daß mehre Anhänger des ver- 
triebenen Herzogs aus ihren Beſitzzungen gejagt 
worden feien, ja es bäuchte ihm fogar, «8 fei in 
ber Herberge zu Pfullingen, während feines theil- 
nahmloſen Hinbrütens von einem Ritter, Marr 
Stumpf von Echmeindberg, die Rebe smefen, 
nach welchem bie Bündifchen fahnden. Die Za- 
pferfeit und audgezeichnete Stärke diefes Mannes 
war in Schwaben und Franken woblbefannt, und 
wenn fick Georg die zwar nicht überaus große, 
aber Fräftige Geſtalt, die gebietende Dliene, bas 
heldenmüthige, ritterliche Weſen des Mannes ing 
Gedächtniß zurüdrief, war eo ibm immer mehr 
zur Gewißheit, daß der Geächtete fein Anderer, 
als der treuefte Anhänger Ulerihe von Würtem- 
berg, Marr Stumpf von Echweingberg fei. 
eſonders ſchmeichelhaft für die Phantafie bes 
fungen Mannes war auch ber Gedanke, einen ge- 


fäbrlichen Bang mit biefem Tapfern gemadkt und 
n einem Gefechte feine Klinge mit der femi 
emeſſen zu haben, deſſen Ausgang zum wenig 
Fehr unentfchieden war. 

Ev dachte in jener Nacht Georg von Ehıre- 
feber, aber noch viele Jahre nachher, als ver Raum, 
ben er in jener Radıt befämpfte, längft wieder iz 
feine Rechte eingelegt war und feinem Hüftbern 
wieder Hunderte folgten, rechnete er es unter feine 
ſchönſten Zaffentpaten, dem tapfern, gewaltigen 
Unbefannten feinen Schritt breit gewichen zu frin. 

Die Wanderer waren während tiefem Selbi- 
gefpräch des jungen Mannes auf einer fleinen, 
freien Waldwieſe angelommen ; der Pfeifer band 
bas Pferd feitwärtd an, und winkte Georg zu fel- 
gen. Die Waldwieſe brach in eine ſchroffe, mit 
dichtem Geſträuch bewachſene Abdachung ab; tert 
fhlug der Pfeifer einige verfchlungene Zweige zu⸗ 
rüd, hinter welchen ein ſchmaler Fußpfad fichtbar 
wurde, weldyer abwärts führte. Nicht ohne Mühe 
und Gefahr folgte Georg feinem Führer, der ibm 
an einigen Stellen Fräftig die Hand reichte. Nach⸗ 
bem fie etwa achtzig Fuß binabgeftiegen waren, 
befanten fie fich wieder auf ebenem Grund, aber 
umfonft fuchte der junge Dann nad ter Stätte 
bes geächteten Ritters. Der Pfeifer ging nun zu 
einem Baum von ungeheurem Umfang, ber innen 
hohl fein mußte, denn jener brachte zwei große 
Ktienfadeln daraus hervor; er fchlug Feuer und 
günbeie mit einem Stückchen Schwefel die Fak⸗ 
ein an. 

Als diefe heil aufloberten, bemerkte Georg, daß 
fie vor einem großen Portal fichen, daß tie Ranır 
in die Felſenwand gebrochen hatte; und dies mochte 
wohl der Eingang zu der Wohnung fein, wo ter 
Geächtete, wie ſich der Pfeifer ausdrückte, bei dem 
Schuhu zur Miethe war. Der Mann von Hardt 
ergriff eine der Fackeln und bat den Jüngling, bie 
andere zu tragen, tenn ihr Weg fei dunkel und 
bie und da nicht ohne Gefahr. Nachdem er dieſe 
Marnung geflüftert, ſchritt er voran in bag dunkie 
or. 

Georg hatte eine niedere Erdſchlucht erwartet, 
kurz und eng, dem Lager der Thiere gleich, wie er 
fie in den Forften feiner Heimatb bin und wieber 
geſehen, aber wie erftaunte er, als die erhabenen 
Hallen eines unterirbifchen Palaftes vor feinen 
Augen fih auftbaten. Er hatte in feiner Kindheit 
aus dem Munde eines Knappen, beiten Urgroßva- 
ter in Paläftina in Sefangenfchaft gerathen war, 
ein Mährchen gehört, daß von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht überliefert worden war; dort war ein Knabe 
von einem böfen Zauberer unter bie Erbe geſchickt 
worden, in einen Palaſt, befien erhabene Schön⸗ 
heit Alles übertraf, was ber Sinabe je über der 
Erbe geſehen hatte; was die Fühne Phantafie des 
Morgenlandes Prachtvolles und Herrliches erfin- 
nen fonnte, goldene Säulen mit Iryftallenen Ka⸗ 
pitälern, gewölbte Kuppeln von Smaragden und 
Saphiren, diamantene Wände, deren vielfach ge- 
brochene Strahlen das Auge blendeten ; alled war 
jener unterirtifchen Wohnung ber Genien beige» 
legt. Diefe Cage, die fich der kindlichen Einbil- 
dungskraft tief eingebrüdt, lebte auf und vermirf- 
lichte fih vor den Bliden des flaunenden Züng- . 
lings. Alle Augenblide ftand er fill von Neuem 
überrafcht, hielt die Fackel hoch und flaunte und 
bewunderte, denn in hoben majeftätifch gewölbten 
Bogen zog fich der Höhlengang bin, und flimmerte 


und bligte, wie von tauſend Kryſtallen und Dia 
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manten. Aber noch größere Ueberraſchung fand |terirbifchen Waſſerfalles mifchte, ver ſich in eine 
ihm bevor, als fich fein Bübrer links wandte und |bunfle, geheimnißvolle Tiefe ergoß. 


ihn in eine weite Grotte führte, die wie ber feſt⸗ 


„Bier it der Ort,” ſprach der Führer, ‚‚bort 


lich geſchmückte Saal des unterirdifchen Palaftes | oben in ber Felswand ift die Wohnung des un- 


anzuſehen war. 


glüdlichen Mannes; hört Ihr fein Lied? Mir 


Sein Führer mochte den gewaltigen Eindruck wollen warten und laufchen, big er zu Ende ift, 


bemerken, den dieſes Wunberwerf ver Ratur auf | denn 
die Seele tes Jünglings machte. Cr nahm ihm ben, als 


bie Sadel aus der Hand, ftieg auf einen vorfprin- 
enden Felſen und beleuchtete fo einen großen 
beil diefer Grotte, 

Glänzend weiße Felſen faßten die Wände ein, 
kühne Schwibbogen, Wölbungen, über deren Kühn⸗ 
heit das irbifche Ange Raunte, bildeten die glän- 
zende Kuppel; ber Tropfftein, aus dem biefe Säple 
gebildet war, hing voll von vielen Millionen klei⸗ 
ner Tröpfchen, die in allen Farben des Regenbo- 
gene den Schein zurüdwarfen und als filberreine 

‚uellen in kryſtallenen Schaalen fih fammelten, 
Sn grotesten Geſtalten fanden Felſen umber, 
und die aufgeregte Phantafie, das trunkene Auge 
glaubte bald eine Kapelle, bald große Altäre mit 
Er Draperie, und gothifch verzierte Kanzeln 
u ſehen. Selbſt die Örgel fehlte dem unterirdi- 
—* Dome nicht, und die wechſelnden Schatten 
des Fackellichtes, die an den Wänden hin und her⸗ 

ogen, ſchienen geheimnißvoll erhabene Bilder von 

ärtyrern und Heiligen in ihren Niſchen bald 
auf⸗, bald zuzudecken. 

So ſchmückte die chriſtliche Phantaſie des jun- 
gen Mannes, voll Ehrfurcht vor dem geheimniß⸗ 
sollen Wirftn der Gottheit, das unterirdifche Ge⸗ 
mad anr Kirche aus, während jener Aladdin mit 
ber Klunderlampe die Säle des Parabiefed und 
bie ewig glänzenden Lauben des Hourig gejchaut 

ätte. 

Der Führer ſtieg, nachdem er das Auge des 
Jünglings für hinlänglich geſättigt halten mochte, 
wieder herab von ſeinem Felſen. „Das iſt die 
Nebelhöhle,“ ſprach ers; „man kennt fie wenig im 
Land, und nur den Jägern und Hirten iſt ſie be⸗ 
kannt; doch wagen es nicht Viele, herein zu ge- 
ben, weil man allerlei böfe Gefchichten von dieſen 
Kammern der Gelpenfter weiß. Einem, ver die 
Höhle nicht genau kennt, möchte ich nicht rathen, 
fih herab zu wagen ; fie bat tiefe Schlünde und 
unterirbifche Waſſer, aus denen Steiner mehr ans 
Licht kommt. Auch gibt es geheime Gänge und 
Kammern, die nur fünf Männern befannt find, 
bie jegt leben,” 

„Und ver geächtele Ritter 77° fragte Georg. 

„Reymt die Badel und folget mir,’ antwortete 
Jener und fchritt voran in einen Seitengang. Sie 
waren wieder etwa zwanzig Schritte gegangen, ale 
Georg die tiefen Tone einer Orgel zu vernehmen 
glaubte. Er machte feinen Führer darauf auf- 
merkſam. 

„Das iſt Geſang,“ entgegnete er, „der tönt in 
diefen Gewölben gar lieblich und voll. Wenn 

wei oder drei Männer fingen, fo lautet es, als 
änge ein ganzer Chor Mönche bie Hora.“ Im- 
mer vernehmlicher tönte ver Geſang; je näher fe 
lamen, defto deutlicher wurden bie Biegungen ei⸗ 
ner angenehmen Melodie. Sie bogen um eine 
Belfenedke, und von oben herab ertünte ganz nahe 
bie Stimme des Singenben, brach fih an ben 
adigten Felſenwänden in vielfachem Echo, big fie 
is verſchwebend. mit den fallenden Tropfen der 
euchten Steine und mit dem Murmeln eines un- 


er war nicht gewohnt unterbrochen zu wer- 
er noch oben auf der Erbe war.” 

Die Männer laufchten und verftanden durch 
bas Echo und das Gemurmel ber Waffer etwa 
folgende Worte, die der Geächtete fang: 

„Zom Thurme, wo ich oft den 
Sernieber auf ein fhönes Land, 

om Thurme fremde Fahnen wehen, 
2 ae en une and. 

er r nDb gedre ’ 
Oefalen —2 — Entels Kun, 

t. u . 
—*— der Gebe Hiefem San. 


Unb wo einft In bes Slüdes Tagen 
Mein Jagpborn tönte durchs Gefild 
Da meine Feinde graͤßlich jagen, 
Sie heten gar ein ebles Wild, 
38 bin das Wild auf das fie birfchen, 
ie Blutbund wetzen ſchon den Zabn, 
Sie pürften nad dem Schweiß bed Hirſchen, 
Unb fein Geweih *) ſteht ihnen an. 


Die Mörder han in Berg und Halte 
Auf mich die Armbruft aufgefpannt, 
Drum in des Bettlers rauhem Kleibe 
Durchſchleich' ih Nachts mein eigen Land 
Wo ich als Herr fonft eingeritten, 

Und meinen boben Gruß entbot, 

Ta Hopf ic fhiüchtern an die Hütten 
Und beitfe um ein Stüdden Brod. 


zu warft mich aus ben eignen Thoren, 
och einmal Mopf ich wieder an, 

Drum Mutb! noch it nicht all’ verloren, 

’ bad! ein Schwert und bin ein Mann. 
wanfe nicht ; ich will es tragen; 

Und ob mein Herz darüber bricht, 

So follen meine Keinde fagen: 

Er war ein Mann und wantte nicht.” 

Er halte geenbet, und ber tiefe Seufzer, ben er 
den verballenden Tönen feines Liedes nachſandte, 
ließ ahnen, daß er im Geſang nicht viel Troſt ge- 
funden habe. Dem rauhen Manne von Hardt 
war während bem Liebe eine große Ihräne über - 
bie gebräunte Wange gerollt, und Georg war es 
nicht entgangen, wie er fich anftrengte, die alte fefte 
Saffung wieder zu erhalten und dem Bewohner ber 
Höhle eine breitere Stirne und ein ungetrübtes 
Auge au zeioen, Er gab dem Junker auch bie 
zweite Fachkel in die Hand und klimmte den glat- 
ten fchlüpfrigen Felſen binan, ber zu der Grotte 
führte, woraus der Gefang erflungen war. Georg 
dachte fich, daß er ihn vielleicht dem Ritter melden 
wolle, und bald ſah er ihn mit einem tüchtigen 
Strick zurüdfehren. Er klimmte bie Hälfte des 
Belfen wieder herab und ließ fich bie Fackeln ge- 
ben, bie er geſchickt in eine Felſenritze an ber Seite 
ſteckte; dann warf er Georg den Etrid zu und 
half ihm fo bie Felſenwand erflimmen, was ihm 
ohne dieſe Hülfe fchwerlich gelungen wäre. Er war 
oben, und wenige Schritte noch, ſo ftand er vor dem 
Selfengemach bed Geächteten. +) 


ii) Wahrſcheinlich Anſpielung auf das Wappen von Wür⸗ 
temberg. 

Di kwürdi 
* efe merkwũr ge 





Höhle haben wir nad ber Natur zu 
nen verſucht. Es bleibt noch übrig, bier einige Rotljen 
über ihre inneren Verbältniffe zu geben. Die Vorböhle hält 
Awas über 150 Fuß im Umfange; von bier aus laufen zwei ° 
Bände nad verſchiedenen Rigtungen, bie aber nad einer 
Länge von beinahe 200 Buß wieber zufammen treffen. Auf 
diefen Degen trifft man zwei Belfenfäle, den einen von 100, 
den andern von 80 Zuß 2 gt: biefe Qänge fich vereint» 
gen, bilden fie wieder eine Grotte; von bier aus rechts gegen 
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— Sn wunderbaren Geſtalten 
Ragt aus ber dunkeln Nacht das angeftrahfte Geſtein 
Mit wildem Gebüfch verfeht, das aus den fhwarzen Spalten 
Serabnidt und Im Wiederſchein 
Als grüne Feuer brennt. Mit Furcht vermengtem Grauen 
Bleibt unfer Ritter ſteh'n, ben Zauber anzuſchauen. 
Wieland. 
Der Theil jener großen Höhle, welchen fie jept 
keiraten, unterfchieb fich merflich von den übrigen 
Grotten und Kammern durd feine Trodenbeit. 
Ter Boden war mit Binfen und Stroh beftreut, 
eine Lampe, bie an der Wand angebracht war, 
verbreitete ein hinreichendes Licht auf die Breite 
And ben größten Theil der Länge biefer Grotte. 
Gegenüber faß jener Mann auf einem breiten 
Bärenfelle, neben ihm ftand fein Schwert und ein 
Hüfthorn; ein alter Hut und der graue Mantel, 
mit welchem er fich’ verhüllt hatte, lagen am Bo⸗ 
den. Er trug ein Wamms von dunfelbraunem 


„Ihr Schaut mich verwundert an, weriber Gaſt,“ 
fagte der Ritter, als Georg bald ihn, bald feine 
Umgebungen mit verwunderten Bliden maß. 
„Vielleicht habt Ihr erwartet, daß I A et⸗ 
was Weniges vorjammern werde? Aber über 
was ſoll ih Magen? Mein Ungiid Tann in die⸗ 
fem Augenblid Keiner wenden, barum ziemt es 
ſich, daß man heitere Miene zum böfen Spiele 
macht. Und fagt felbft, wohne ich hier nicht, wie 
Fürften felten wohnen? Habt Ihr meine Hallen 
gefeben und die weiten Säle meines Pallaftes ? 
Slänzen nicht ihre Wände wie Silber: Wölben 
bie Decken fich nicht, wie aus Perlen und Dia- 
manten zufammengefegt? Werben fie nicht ge- 
tragen von Eäulen, die von Smaragden unb 
Nubinen und allen Edelfteinen ver Erbe prangen ? 
Doch bier fommt Hans, mein Obermundicenf, 
mit dem Weine. Sprich, mein Getrener! IR 
bas al’ unfer Getränfe, was in diefem Becher 


Leder und Beinfleider von grobem blauem Tuche; in? 


ein unicheinbarer Anzug, der aber feinen Fräfti- 
gen Körperbau und feine feinen, eblen Züge nur 
noch mebr heraus hob. Er mochte ungefähr vier- 
unbdreißig Jahre alt fein, und fein Seficht war 
noch immer hübſch und angenehm zu nennen, ob- 
gleich die erfte Blüthe ber Jugend von Gefahren 
und Strapazen abgeftreift fchien, und der verwil- 
derte Bart ibm zumeilen etwas Furchtbares ver- 
lieh; diefe flüchtigen Bemerkungen brängten fich 
Fr auf, ala er am Eingang bes Grotte ftill 
anb. 

„Willommen in meinem Palatium, Georg 
von Eturmfeder !’‘ rief der Bewohner ber Höhle, 
indem er fich von dem Yärenfelle aufrichtete, dem 
Jüngling bie Hand bot und ihm winkte, auf ei- 
nem eben fo funftlofen Sig von Rebfellen ſich 
niederzulaffen. „Seid herzlich willlommen. Es 
war fein übler Einfall unferes Spielmanne, Euch 
in biefe Unterwelt berabzuführen und mir einen fo 
angenehmen Gefellfchafter zu bringen. Hans! bu 
treue Seele, du warft bisher unfer Major Domus, 
Truchfes und Stanzler, wir ernennen dich jept zu 
unferem Stellermeifter und Obermundichent. ich, 
bort hinter jener Säule muß ein Krug ftehen, wor⸗ 
in fich noch ein Reſt alten Weines befindet, Nimm 
meinen Sagbbecher von Buchsbaum, das einzige 
Tafelgefchirr, das wir fept führen, gieß' ihn voll 
bis an den Rand und Frendenze ihn unjerem eh⸗ 
renwertben Gaſte.“ 

Georg fah erftaunt auf ben geächteten Dann. 
Er hatte nach dem Schickſal, dag ihn betroffen, 
nach feinen unwirthlichen Umgebungen, qzulept 
noch nach dem Klaggefang, ben er gehört hatte, 
einen Mann erwartet, der zwar unbeliegt von den 
Stürmen bes Lebens, aber ernft, vielleicht fogar 
finfter in feinem Umgang fein werde. Und er fand 
ibn heiter, unbeforgt, Icherzend fiber feine Rage, 
als babe ihn auf der Jagd ein Sturm überfal- 
len und genöthigt, eine Feine Weile in biefer 
Höhle Schup gegen das Wetter u fuden. Und 
doch war es ein fchredlicherer Sturm, ald ber 
furchttarfte Orkan ber Natur, der ihn aus ber 
Burg feiner Bäter vertrieb, und doch war er ja 
das gejagte Wild, das gegen bie Geſchoſſe ber 
morbiuftigen Jäger bier eine Zuflucht fand ! 
Norden, mehr in ber Höße, Ttegt wieder eine Heinere Kammer,’ 
es if die, in meide wir ben Lefer au dem vertriebenen Mann 

efübrt baden. Die weitefte Gatfraung vom Eingang ber 
öble bis zu ihrem Ende beträgt 577 Auf. Dan eiche 


bierüber die fo intereſſa nte ale getreue 
Kal aid ron ©. Ciman, gureue Befreibung ber ſcwa 





„Waſſer, fo far als Kryftall hat Cure Woh- 
nung,’ ſprach der Pfeifer, der mit der heiteren 
Laune feines Gefährten ſchon vertraut war, „aber 
auch ein Reftchen Wein, das wenigftend ned) drei 
Becher füllt, ift im Krug und — nun, wir haben 
ja heute einen Gaſt, und könnten fchon etwas 
brauf geben laffen — ich will es nur geftehen, ich 
babe heute Nacht einen vollen Arug alten Uhlba⸗ 
cher hereingebracht, er fteht bei dem andern.‘ 

„Das haft du wohl gemacht,’ rief ver geäch⸗ 
tete Ritter, und ein Strahl ber Freude brang aus 
feinem glängenten Auge. „Glaubet nicht, Herr 
Georg, daß ich nicht ein Schlemmer und Eäufer 
bin; aber guter Wein ift ein edles Ding, und 
ich liebe es, in guter Gefellfchaft ven vollen Bee 
cher rund gehen zu laffen. Pflanze bie Krüge nur 
bier auf, wertber Kellermeifter, wır wollen tafeln, 
wie in den Tagen bes Glückes. Ich bring’ es 
—— auf den alten Glanz des Haufed Sturm⸗ 

eder!“ 

Georg dankte und trank. „Ich ſollte die Ehre 
erwidern,“ ſagte er, „und doch weiß ich Curen 
Namen nicht, Herr Ritter. .. id bringe es 
Euch! möget Ihr bald wieder fiegreih in bie 
Burg Eurer Väter einziehen, möge Euer ®e- 
ſchlecht auf ewige Zeiten grünen und blühen — 
es lebe!“ Georg hatte die legten Worte mit flar- 
fer Stimme gerufen und wollte eben ben Becher 
anfegen, als das Geräuſch vieler Stimmen, 
vom Eingang ber Grotte her, aus der Tiefe em- 
porflieg, die vernehmlich, „es lebe! lebe!“ rie- 
fen. Verwundert fepte er den Becher nieder. 
„Bas ift das?“ fagte er. „Sind wir nigt 
allein 7° 

„&s find meine Bafallen, die Geiſter,“ ant- 
mwortete ber Ritter lächelnd, „oder wenn Ihr fo 
lieber wollt, das Echo, das Eurem freundlichen 
Rufe beiftimmte. Ich babe oft,” fepte er ernfier 
hinzu, „in ben Zeiten bes Glanzes das Wohl 
meines Haufes von hundert Stimmen augrufen 
hören, doch hat es mich nie fo erfreut und gerührt 
als hier, wo mein einziger Gaſt es ausbrachte und 
die Felfen diefer Unterwelt es beantworteten: Hülle 
ten Becher, Hans, und trinke auch du, und weißt 
bu einen guten Spruch, fo gib ihn preis.” 

Der Pfeifer von Hardt füllte ſich ben Becher 
und blidte Georg mit freundlichen Bliden an: 
„Ich bring’ es End, Junker, und etwas recht 
Echones dazu: Das Fräulein von Lichtenftein ! 

„galoh, fa! fa! trinkt Junker, trinkt }‘‘ vief 
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ber Geächtete und lachte, daß bie Höhle dröhnte. 


„Aus bis auf den Boden, aus! Sie fol blühen | f 


und Ichen für Euh! Das haft du gut gemacht, 
Dans! Sieh nur, wie unferem Gaft das Blut 
in die Wangen fleigt, wie feine Augen bligen, 
als küſſe er fchon ihren Mund. — Dürft Euch 
nit fhämen! Auch ich babe geliebt und gefreit, 
und weiß, wie einem fröhlichen Derzen von vier- 
undzwanzig Jahren zu Muth iſt!“ 

„Armer Mann!‘ fagte Georg. „Ihr habt 
geliebt und gefreit, und mußtet vielleicht ein ge- 
liebtes Weib und gute Kinder zurücklaſſen ?“ Er 
fühlte fi), während er dies ſprach, heftig am 
Mantel gezogen, er ſah fih um, und der Spiel- 
mann winkte ihm ſchnell mit ben Augen, als fei 
dies ein Punkt, worüber man mit dem Ritter nicht 
ſprechen müfle. Und den Jüngling gereuten audy 
feine Worte, benn die Züge des unglüdlichen 
Mannes verfinfterten no, und er warf einen wil- 
ten Blick auf Georg, indem er fagte: „Der Froſt 
im Erptember bat fchon oft verderbt, was im Mai 
gar berrlich blühte, unb man fragt nicht, wie es 
gefcheben fei. Meine Kinder habe ich in den Hän- 
ben rauber, aber guter Ammen gelaflen ; fie wer- 
ben fie, fo Gott will, bewahren, bis der Vater 
wieder heimkommt.“ Er hatte dies mit bewegter, 
dumpfer Stimme gefprochen, doch als wolle er bie 
trüben Gedanken aus dem Gedächtniß abwifchen, 
fuhr er mit der Hand über bie Stirne, und wirf- 
lich glätteten fich die Falten, die fich dort zufam- 
mengezogen hatten, augenblidlich, er blickte wieder 
beiterer um fich ber und ſprach: 


„Der Hans bier kann mir enden, dag ich 


Fn oft gemünfcht babe, Euch zu fehen, Herr von 


Sturmfeber. Er bat mir von Eurer fonderbaren 
Berwundung erzählt, wo man Euch wahrfcein- 
lih für einen ber Vertriebenen gehalten und an⸗ 
gefallen bat, inbeffen der Rechte Zeit gewann, zu 
entfliehen.” 

„Tas fol mir lieb fein,” antwortete Georg. 
„Ich möchte ra glauben, man hat mich für den 
Herzog felbft gehalten, denn dieſem paßten fie da⸗ 
mals auf, und ich will gerne bie tüchtige Schlappe 
befommen haben, wenn er baburch gerettet wurbe.’‘ 

„Ei. das iſt doch viel. Wiſſet Ihr nicht, daß 
ber Hieb, der nach Euch geführt wurde, eben fo 
gut tödtlich werden konnte?“ 

„Wer zu Geld zieht,” entgeanete Georg, „der 
muß feine Regmung mi ber Welt fo ziemlich ab- 
geihteffen baten. Es iſt zwar fihöner, in einer 

elpfchlacht vor tem Feinde zu bleiben, wenn bie 
Breunde jubeln und die Kameraden umberfteben, 
nm einem ben legten Liebesdienſt zu ermeifen. 
Aber doch wäre ich damals auch geftorben, wenn 
ed hätte fein müſſen, um die Streiche diefer Meu- 
chelmörder von dem Herzog abzulenken.“ 

Der Geächtete fah ben Jüngling mit Rührung 
an und drüdte feine Hand. „Ihr ſcheint großen 
Antheil an dem Derzog zu nehmen, ”’ ſagte er, in- 
dem er feine durchdringenden Augen auf ihn bef- 
tete, „„das hätte ich kaum gebachtz; man fagte mir, 
Ihr feied Bündiſch.“ 

„Ich weiß, Ihr feld ein Anhänger des Her⸗ 
zegs,“ antwortete Georg, „aber Ihr werbet mir 
ſchon ein freies Wort geftatten. Seht, der Her⸗ 

19 bat manches gethan, was nicht recht if. Zum 

eiipiel die huttiſche Geſchichte, ſie mag nun fein 
wie fie will, hätte er unterlaffen fönnen. Sodann 
mag er mit feiner Frau hart umgegangen fein, 


‘ 


\ 


und Ihr müßt felbft gefteben, ex ließ fich bach zu 
ehr vom Zorn bemeiftern, als er Reutlingen Fe 
unterwarf —“ 

Er hielt inne, als erwarte er die Antwort bes 
Ritters, doch diefer ſchlug bie Augen nieder und 
winfte fchweigend dem jungen Mann, fortzufah« 
ren. ‚Run, fo dachte ich von dem Herzog, als ich 
Bündiſch wurde, fo, und nur etwas ftärker ſprach 
man von ihm im Heere. Uber eine große Für⸗ 
fprecherin batte er an Marien, und es ıf Euch 
gielleicht befannt, daß ich mich auf ihr Zureden 
Iosfagte. Nun befamen die Sachen bald eine an- 
bere Geſtalt in meinen Augen, fei 8, weil ich von 


Natur mitleidig bin und Niemand ungerecht miß- 


banbelt feben kann, oder auch, weil ich die Ablich- 
ten ber Bündiſchen beffer durchſchaute — ich ſah, 
baß dem Herzog zu viel gefchebe ; denn der Bund 
hatte offenbar fein Recht, den Herzog aus allen 
feinen Befigungen und fogar von feinem Fürften- 
ftubl zu vertreiben, und ihn ind Elend zu jagen. 
Und da gewann ber Herzog wieder in meinen Au⸗ 
gen. Er hätte ja vielleicht noch eine Echlacht wa⸗ 
gen föonnen, aber er wollte nicht das Blut feiner 

ürtemberger auf ein fo gewagtes Spiel fegen. 
Er hätte fönnen den Leuten Geld abpreffen und 
die Schweizer damit halten, aber er war größer 
als fein Ungliid. Seht — das hat mich zu feinem 
Freunde gemacht.“ 

Der Ritter ſchlug die Augen auf, feine Bruſt 
ſchien höher zu fchlagen, feine edle Geſtalt richtete 
fich fol; empor, er fah Georg lange an und drüdte 
feine Hand an fein pochendes Herz. „Wahrlich,“ 
fagte er, „es lebt eine heilige, reine Stimme in 
bir, junger Sreund! Ich kenne den Herzog wie 
mich ſelbſt, aber ich darf fagen, wie bu ſagteſt, er 
ift größer als fein Unglüd, und — befier, als ber 
Ruf von ihm fagt. Über er bat Wenige gefun- 
den, bie ihm Probe gehalten haben! Ach, daß er 
nur hundert gehabt hätte, wie du bift, und es hätte 
fein Feßen der bünbifchen Paniere auf diner wür- 
tembergifchen a gewebt. Daß du fein Freunt 
werben fönntelt! Doch es fei ferne von mir, dich 
einzubaden, fein Unglüd mit ihm zu theilen; es ift 
genug, daß deine Klinge und ein Arm wie ber 
deinige nicht mehr feinen Beinden gehört. Mögen 
beine Tage .beiterer fein als die feinigen, möge ber 
Himmel dir deine guten Geſinnungen gegen einen 
Unglüdtigen belohnen I” 

8 wehte ein Geift in ben Worten bed geächte» 
teten Ritters, der manch verwandte Saite in dem 
Herzen des Jünglings anſchlug. War es die An⸗ 
erfennung feines perſönlichen Werthes, der ihm 
aus dem Diunde eines Zapfern fo ermunternd 
fang, war eg bie Aehnlichkeit des Schickſals die⸗ 
fes Unglüdlichen mit feiner eigenen Armuth und 
mit dem Unglüd feines Hauſes, wur es die ro⸗ 
mantifche Idee, nicht für das ſiegende Unrecht, ſon⸗ 
bern für bie gerechte Sache, gerade weil fie im 
tiefften Unglück war, fich au erflären — Georg 
fühlte ſich unmwiderfiehlich zu biefem geächteten 
Mann, zu der Sache, für die er litt, hingezogen; 
begeiftertfaßte er feine Hand und rief: „Es Ipreche 
mir einer von Vorſicht, nenne es Keiner Thor⸗ 
beit, Ach an das Unglück anzufcliegen! Mögen 
Andere diefes fchöne Rand dort oben theilen, ung 
in den Gütern diefed unglüdlichen Fürſten ſchwel⸗ 
gen — ich fühle Muth in mir, mit ibm zu tragen, 
was er trägt, und wenn er fein Schwert zieht, 
feine Rande wieber zu erobern, Jo will ich ber Erſte 
fein, ver ſich an feine Eeite Belt. Nehmt meinen 
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Handſchlag, Herr Ritter, ich bin, wie es auch 
fomme, Ulerich& Freund für immer!’ 

Eine Thräne glänzte in dem Auge bes Geädh- 
teten, indem er ben Sanbfehlag zurüd gab. ‚Du 
wagft viel, aber du bift viel, wenn du Ulerichs 
Freund biſt. Das Land da oben gebört jetzt ben 
Räubern und Dieben, aber hier unten iſt noch gut 
Mürtemberg. Hier vor mir figt ber Ritter und der 
Bürger, vergeflet einen Augenblid, daß ih ein 
armer Ritter und ein unglüdlicher geächteter Mann 
bin und denfet, ich fei der Fürft des Landes, wie 
ich der Herr der Höhle bin. Ha! noch gibt es ein 
Mürtemberg, wo biefe Drei zufammen halten und 
fei es auch tief im Schooß ber Erde. Bülle den 
Becher, Hans, und lege teine raube Hand in bie 
unfrigen, wir wollen den Bunb befiegeln !’‘ 

Dans ergriff den vollen Krug und füllte ben 
Beer. „Trinkt, edle Herren, trinkt,” fagte er, 
„Ihr könnet Euch in keinem erleren Wein Be- 
ſcheid thun, als in diefem Uhlbacher.“ 

Ter Geächtete trank in langen Zügen ben 
Becher aus, lieg ihn wieder füllen und reichte 
ihn Georg. „Wie iſt mir doch?“ fügte Liefer. 
„Blübte nicht diefer Wein um Würtembergs 
Stammſchloß? Ich glaube, man nennt alfo den 
Mein, der auf jenen Höhen wächet?“ 

„Es ift fo,’ antwortete der Geächtete. „Ro⸗ 
tbenberg beißt der Berg, an beffen Fuß biefer 

ein wächst, und auf feinem Gipfel flieht das 
Schloß, das Würtembergs Ahnen gebaut haben. 
— O, ihr ſchönen Thäler des Nedars, ihr berr- 
lichen Berge voll Frucht und Mein! , Von euch, 
von euch auf immer!’ Er riefes mit einer Stim⸗ 
me, die aus einem gebrochenen Herzen voll Schmerz 
und Kummer heraufftieg, denn die Wehmuth hatte 
die Dede gefprengt, womit der feite, unbeugfame 
Sinn dieſes Mannes feine kummervolle Seele 
verbüllt hatte. 

Ter Bauer Mniete nieder gu ihm, ergriff feine 
Hand und wedte ihn aus dem büfteren Hinbrü⸗ 
ten, bem er 10 einige Augenblide bingegeben bat- 
te. „Seid ſtark, guter Herr! Ihr werdet fie wie- 
berieben, fröblicher, als Ihr fie verlaffen habt.” 

„Ihr werbet fie wieber feben, bie Thäler Eurer 
Heimath,“ rief Georg, „wenn ber Herzog einrüdt 
in fein Land, wenn er einzichet in die Burg feiner 
Ahnen, wenn die Thäler des Nedars und feine 
weinreichen Höhen wieberhallen vom Jubel des 
Volles, dann werdet auch Ihr Eurer Wohnung 
wieder entgegenziehen. Verſcheuchet die trüben Ge⸗ 
banfen: “Nunc vino pellite curas” trinfet, vergef- 
fet nicht, was wir vorhin gefprowen haben, ich thue 
Euch Beſcheid in dieſem MWürtemberger Weine — 
„der Derzog und feine Treuen !’’ 

Ein angenehmes Lächeln ging wie ein Eonnen- 
blid bei en Worten auf den vüftern Zügen bes 
Ritters auf. „Ja!“ riefer, „Treue ift das Wort, 
das Genefung gibt bem gebrochenen Herzen, wie 
ein Fühler Trank dem einjamen Wanderer in der 
Wüſte. Vergeſſet meine Schwäche, Junker. Ver⸗ 
zeibet fie einem Mann, der ſonſt feinem Kummer 
nicht Raum gibt. Aber wenn Ihr je vom Gipfel 
bes rotben Berges binabgefehen hättet auf dag 
Herz von Würtemberg, wie ver Nedar durch grüne 
Ufer zieht, wie manneshohe Halmen in den Fel⸗ 
bern wogen, wie fanfte Hügel am Fluß fi hin⸗ 
aufziehen, bepflanzt mit Fohlihem Meine, wie 
bunfle, fehattige Borken bie Gipfel ber Berge be- 
kränzen, wie Dorf an Dorf mit den freundlichen 
sothen Dächern aus den Wäldern von Obfibän- 


men bervorfchaut, wie gute fleißige Menfchen, 
kräftige Männer, ſchöne Weiber auf biefen Hö- 
ben, in biefen Thälern walten und fie zu einem 
Garten anbauen — hättet Ihr diefes gefehen, Jun - 
fer, gefehen mit meinen Augen, und fäßet jegt 
bier unten, binausgeworfen, verflucht, vertrieben, 
umgeben von farren Felſen; tief im Echooß ber 
Erde! D, der Gedanke ift fchredlich und oft zu ' 
mächtig für ein Männerherz!“ 

Georg bangte, der Ritter möchte durch bie trau⸗ 
rige Gegenwart und feine fchöneren Erinnerun- 
gen wieder in feine Wehmuih zurückgeführt wer- 
den, daher fuchte er fchnell dem Geſpräch eine an- 
dere Wendung zu geben „Ihr waret alfo oft um 
den Herzog, Herr Ritter 9 O fagt mir, id bin ja 
Ion! fein Freund, fagt mir, wie ift er im Umgang ? 

ie ſieht er aus? Nicht wahr, er iſt fehr verän- 
derlich und hat viele Launen $°° 

„Nichts davon,‘ antwortete der Geächtete, Ihr 
merbet ihn feben und lernet ibn am beiten ohne 
Befchreibung Fennen. Aber fchon zu lange baten 
wir von fremden Angelegenheiten geiprochen. Von 
Euren eigenen faget Ihr gar nichts? Nichts von 
bem Zweck Eurer jepigen Reife, nichts von dem 
fhönen Fräulein von Lichtenſtein? — Ihr ſchwei⸗ 
get und fchlaget bie Augen nieder $ Glaubei nicht, 
daß ed Neugierde fei, warum ich frage. Nein, ich 
glaube Euch in biefer Sade nüglich fein zu kön⸗ 
nen.’ 
„Nach dem, was dieſe Nacht zwifchen ung ge⸗ 
ſchehen iſt,“ antwortete Georg, „iſt von meiner 
Seite feine Zurüdbaltung, fein Geheimniß mehr 
nöthig. Es fcheint auch, Ihr wußtet längft, daß 
EB Karien liebe, viclleicht auch, daß fie mir hold . 


„O ja,” entgegnete ber Ritter lächelnd, „wenn 
ich anders bie Zeichen ter Liebe verftehe und rich- 
tig deuten kann. Denn fie fchlug, wenn von Euch 
die Rede war, die Augen nieder und errötbete bis 
an bie Stirne; auch nannte fie Euren Ramen 
mit eigenem, fo eigenem Ton, ale geben alle Sai⸗ 
ten ihres Herzens den Afford zu dieſem Grund⸗ 
ton an.’’ 

„Ich glaube, Euer fcharfes Auge bat richtig bes 
merkt, und deßwegen will ich nach Lichtenftein. 
Ich war von Anfang Willens, ald ih mid vom 
Bunte losfagte, nah Haus zu ziehen, aber bie 
Alb iR Schon halbwegs von Franken bieber, da 
dachte ich, ich könnte bas Fräulein noch einmal zu⸗ 
vor ſehen. Der Wann bier gihrte mich über bie 
Alb. Ihr wiflet, was meine Reife um acht Tage 
verzögerte. Sobald der Morgen berauf ift, will 
ich oben im Schloß einfprechen, und ich boffe, ich 
fomme dem alten Herrn jegt willfommener, da ich 
das neutrale Gebiet verlaffen und zu feiner Farbe 
mich gefchlagen habe.“ 

Fo werdet Ihr ihm willfommen fein, wenn 
Ihr als Freund des Herzogs kommt, denn er iſt 
ihm treu und fehr ergeben. Loch könnte es fein, 
daß er Euch nicht traute, benn er foll ein wenig 
mißtrauifch und grämlich gegen fremte Menfchen 
fein. Ihr wiffet, wie ich mit ihm flehe, denn er ift 
ber barmberzige Samariter, der mich, wenn ich 
Nachts aus meiner Höhle fleige, mit warmer 
Speife und mit noch wärmerem Zroft für die dur 
kunft Iabt. Ein Paar Zeilen von mir mögen Euch 
bei ihm beffer empfehlen als ein Freibrief des Kai⸗ 
fers, und zum Zeichen für ihn und manchen An- 
bern nehmet diefen Ring und traget ihn zum An⸗ 
benfen an biefe Stunde, er wird Eud als einen 
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Freund der gerechten Sache Würtembergs ver- geſchlittelt wurde; allmählig aber lehrten bie Bil- 
künden.“ Er zog bei dieſen Worten einen breiten der der vergangenen Nacht in ſeine Seele zurück, 
Goldreif vom Finger. Ein rother Stein war in | und er erwiderte freudig den Handſchlag, mit wel⸗ 
bie Mitte gefaßt, und in den brei Hirfchgeweihen*) | chem ihn ber geächtete Ritter begrüßte. „„So gerne 


mit dem Jagbhorn auf dem Wappenhelm, bie 
darin eingegraben waren, erfannte ber junge 
Mann das Zeichen Würtembergs. Um den Ring 
ſtanden erhabene eingeprägte Buchſtaben, deren 
Sinn er nicht verſtand. Sie biehen UHZMWUT,. 

„Ubzwut? Was bebeutet dieſer Name?“ fragte 
er. „Iſt es etwa ein Feldgeſchrei für die Anhän- 
ger bes Herzogs ?“ 

„Rein, mein junger Freund,“ antwortete ber 
geächtete Ritter. „Dieſen Ring trug ber Herzog 
lange an feiner Hand, und er war mir immer fehr 
werih; ich habe aber noch viele andere Andenken 
von ihm, und fonnte dieſes an feinen Beſſeren ab- 
treten. Die Jeißgen beißen Ulerich Herzog zu 
Mürtemberg und Ted!” 

„Er wird mir ewig theuer fein,’ erwiberte 
Georg, „als ein Andenfen an ben unglüdlichen 
Herrn, deifen Namen er trägt, und als ſchöne Er- 
innerung an Euch, Herr Ritter, und die Nacht in 
ber Höhle.” 

„Benn Ihr an die Zugbrüde von Lichtenſtein 
Jlommet,“ fuhr der Ritter fort, „ſo gebet dem 
nächſten beften Knecht ben Zettel, ven ich Euch 
fchrfiben werde, und biefen Ring, ſolches dem 
Herrn des Schloffes zu bringen, und Ihr werbet 
gewiß empfangen’ werben, als wäret Ihr des Her⸗ 

098 eigener Sohn. Doc für das Fräulein müßt 
br Eure eigenen Zeichen haben, denn auf fie er- 
ſtreckt fi) mein Zauber nicht. Etwa ein herzlicher 
Dänbebrud, die geheimnigvolle Sprache der Au⸗ 
en, oder ein füßer Kuß auf ihren rotben Wund. 
och, um gehörig vor ihr zu erfcheinen, habt Ihr 
Ruhe nöthig, denn Eure Augen möchten nad) ei- 
ner durchwachten Nacht etwas trübe fein. Daher 
feiet meinem Beilpiel, ſtrecket Euch auf die Reh⸗ 
elle nieder und leget Curen Mantel als Ropffif- 
fen unter. Und bu, wirbiger Major Domus, ober- 
fer Kämmerer und Mundſchenk, Hans, getreuer 
Gefährte im Unglück, reiche dieſem Paladin noch 
einen Becher zum Schlaftrunf, daß ibm jene Selle 
zum weichen Pfühl, biefe Belfengrotte zum Schlaf- 
elojet werde, unb ihn ber Gott der Träume mit 
feinen lieblichften Bildern beſuche!“ 

Die Männer tranken und legten fich zur Ruhe 
und Hang fepte fich, wie ein treuer Hund, an bie 
Dforte ver Zelfenfanmer. Bald fam Morpheus 
mit leifen Tritten zu dem Lager des Jünglings und 
Rreute feine Schlummerförner über ihn, und er 
börte nur noch halb im Traume, wie ber geächtete 
Mann fein Nachtgebet fprach, und mit frommer 
Zuverſicht zu dem Lenker der Echidfale flebte, über 
ihn und jenes unglüdliche Land, in deſſen, tiefem 
Schoos er jet rube, feinen Schutz und feine Hülfe 
berabzufenden. 


IV. 


Aus einem Hefen grünen Thal 
Sa auf ein Feld als mie ein Strabt, 
Drauf ſchaut das Schlößlein Lichtenftein 
Bergnüglic in die Welt hinein. Awad 
ad. 
Georg konnte ſich anfangs nicht recht auf feine 
Lage und die Gegenſtände umher befinnen, als er 
won dem Pfeifer von Hardt aus dem Schlaf auf- 


#) Drei Hirſchgewelhe, wonon bie zwei oberen vier, bad un⸗ 
sere aber brei Enden dat, find das alte Wappen von 
Brtemiberg. 


ich Euch noch Tage lang in meinem Palaft beber- 
bergen würbe,’’ fprach biefer, „ſo möchte ich Euch 
doch rathen, nach Lichtenftein anfzubrechen, wenn 
Ihr anders ein warmes Frühſtück haben wollet. 
In meiner Höhle kann ich Euch leider feines be- 
reiten laffen, benn wir machen niemals Feuer an, 
weil der Rauch ung gar zu leicht verratben könnte.“ 

Georg ftimmte feinen Gründen bei und banfte 
ihm für feine Beherbergung. „Wahrlich,“ fagte 
er, „ich habe felten eine fröhlichere Nacht beim 
Becher verlebt, ala in biefer Höhle. Es hat et- 
was Reizendes, fo tief unter den Süßen der Dien- 
ſchen zu athmen und mit Freunden fich au beſpre⸗ 
hen. Ich gebe nicht den berrlichfien Saal bes 
ſchönſten Schloffes um biefe Felſenwände!“ 

„Ja, unter Freunden, wenn ber Becher munter 
kreist,“ entgegnete ber Bewohner der Höhle; „aber 
unfreitillig bier zu_figen, Tage lang einfam in 
diefen Sellern über fein Unglück zu brüten, wenn 
das Herz fih hinaus fehnt in ben grünen Wald, 
unter den blauen Himmel, wern das Auge, müte 
biefer unterirdifchen Pracht, hineintauchen möchte 
in bie reizende Landſchaft, hinüberſchweifen möchte 
iiber lachende Thäler zu den fernen Bergen ber 
Heimath; wenn das Ohr, betäubt von dem ein⸗ 
tönigen Gemurmel dieſer Wafler, die Tropfen um 
Tropfen von den Wänden riejeln, und gefammelt 
in bodenlofe Tiefen binabftürzen, ſich hinausſehnt, 
ben Geſang ber Lerche zu hören, au laufchen, wie 
das Wild ın den Büſchen rauſcht!“ 
„Armer Wann! es iſt wahr, eine ſolche Ein⸗ 
ſamkeit muß fchredlich fein!‘ 

‚Und dennoch,“ fuhr Jener fort und richtete 
ſich höher auf, indem ein ftolger Zrog aus jenen 
Augen bligte, „und dennoch preijeich mich glüd- 
lich, mit Hülfe guter Leute biefe Zuflucht gefun- 
ben zu haben. Ja, ich wollte lieber noch hundert 
Baben tiefer hinabſteigen, wo die Bruft Feine Luft 
mehr zu athmen findet, als in bie Hände meiner 
Feinde fallen und ihr Geſpötte werben, und wenn 
ſie dahin mir nachkämen, bie blutgierigen Hunde 
bes Bundes, fo wollte ich mich mit meinen Nä⸗ 
geln weiter bineinfcharren in die härteften Selen; 
ich wollte hinabſteigen tiefer und immer tiefer, big 
wo der Mittelpunft der Erbe it. Und Fämen fie 
auch dorthin, 4 wollte ich die Heiligen läftern, die 
mich verlaffen haben, und wollte dem Zeufel ru⸗ 
fen, daß er die Pforten der Finſterniß aufreiße 
und mich berge gegen bie Berfolgung dieſes über- 
müthigen Gelindeld.’ Der Dann war in diefem 
Augenblid fo furchtbar, daß Georg unwillfürlich 
vor ihm zurüdbebte. Seine Geftalt ſchien größer, 
alle feine Muskeln waren angelpannt, feine Wan⸗ 
gen glübten, feine Augen ſchoſſen Blige, als ſuch⸗ 
ten fie einen Feind, ben fie vernichten follten, feine 
Stimme dröhnte hohl und ftark, und das Echo ber 
Felſen fprach ihm in Ichredlichen Tönen feine Ver⸗ 
wünfchungen nad. Dbgleich dieſe Gradation dem 
Süngling zu ftarl vorfommen mochte, fo konnte er 
boch bie Gefühle eines Mannes nicht tabeln, dey 
man, weil er feinem Berrn treu geblieben war, 
aus feinen Befipungen hinausgeworfen hatte, ben 
man wie ein angefchoffenes Wild fuchte, um ihn 
zu tübten, „Es liegt ein Troſt in diefer Geſin⸗ 
nung,’ _fagte er zu dem Geächteten, „und Ihr 
werdet Ener Unglüch leichter tragen, ur Ihr den 


—A recht ſcharf ins Auge faſſet. Ich bewun- 
dere Euch um Eurer Seelenſtärke, Herr Ritter; 
aber eben dieſes Gefühl der Bewunderung nöthigt 
mir eine Frage ab, die vielleicht noch immer zu 
unbeſcheiden klingt, doch Ihr habt mich in ber leß⸗ 
ten Nacht zu oft Freund genannt, als daß tch fie 
nicht wagen dürfte; nicht wahr, Ihr ſeid Marr 
Stumpf von Schweinsberg!” 

Es mußte etwas Lächerliches in biefer Frage 
liegen, das Georg nicht finden fonnte, denn der 
Ernſt, der noch immer'auf den Zügen bes Ritters 
gelegen, war wie weggeblafen; er lachte auerft leiſe 
vor ſich Hin, dann aber brach er in lautes Geläch⸗ 
ter aus, in welches, wie auf ein gegebenes Zei⸗ 
Ken, auch ber Spielmann einftimmte. 

Georg ſah bald den Einen, bald den Andern 
fragend an, aber feine verlegenen Blicke fchienen 
nur bie Lachluſt der beiten Männer noch mehr 
zu reizen. Endlich faßte fich ber Geächtete: „Ver⸗ 
zeibet, werther Saft, daß ih das Gaſtrecht fo 
gröblich verlegte und mir nicht lieber bie Zunge 
abgebiſſen habe, ehe ich etwas von Euch lächerlich) 
fand 5; aber wie fommt Ihr nun aufben Marr 
Stumpf? Kennt Ihr ihn denn?” 

„Nein, aber ich weiß, daß er ein tapferer Rit⸗ 
ber ift, daß er wegen bed Herzogs vertrieben wur- 
de, und daß bie Bünbifchen auf ihn lauern, und 
paßt diefes nicht Alles ganz gut auf Euch 4” 

„Danke Euch, daß Ihr mich für fo tapfer bal- 
tet, aber das möchte ih Euch doch rathen, daß 
Ihr dem Stumpf nicht bei Nacht in ben Weg 
fommet wie mir, venn biefer hätte Tuch obne 
Weiteres zu Kochftüden zufammengehauen. Der 
Schweinsberg ift ein Heiner bider Kerl, einen 
Kopf Fleiner als ich, und darum fam mir unwi- 
berftehlich das Rachen. Uebrigens ift er ein eh⸗ 
renwerthber Mann und einer von ben Wenigen, 
bie ihren Herrn im Unglüd nicht verließen.‘ 

„So ſeid Ihr nicht dieſer Schweinsberg 2 
entgegnete Georg traurig, „und ich muß sehen, 
ohne zu willen, wer mein Freund iſt?“ 

„Junger Mann!’ fagte der Geächtete mit 
Hoheit, die nur durch den gewwinnenden Ausdruck 
ber Sreunblichfeit gemilbert wurbe, „Ihr habt 
einen Freund gefunden burch Euer tapferes, eh⸗ 
renvolles Weſen, burch Euren offenen, freien 
Bid, durch Eure warme Theilnahme an dem 
ungiüdlichen Herzog. Es fei Euch genug, biefen 
Freund gewonnen zu haben, fraget nicht weiter, 
ein Wort könnte vielleicht dieſes trauliche Verbält- 
niß zerftören, das mir fo angenehm iſt. Lebet 
wohl, venfet an ben geächteten Dann ohne Na⸗ 
men und feib verfichert, ehe zwei Tage vorbeige- 
ben, follt Ihr von mir und meinem Namen bö- 
ren.’ Es wollte Georg blinken, als ſtehe biefer 
Mann, trog feined unfcheinbaren Kleibes, vor 
ihm, wie ein Fürſt, der feinen Diener huldreich 
entläßt, fo groß war jene unbefchreibliche Hoheit, 
bie ihm auf der Stirne thronte, fo erhaben ber 
Glanz, der aus feinem Auge brand 

Der Pfeifer hatte unter diefen Worten bie Fak⸗ 
Teln angezündet und ſtand erwarten am Eingang 
ber Grotte; ber geächtete Ritter drüdte einen 
Kuß auf die Lippen des Slinglings und winfte 
im zu gehen. Er ging und wußte nicht, wie 
ihm geſchab, noch nie war ihm ein Menſch fo 
freundlich nahe und doch fogleich fo unendlich had) 
über ihm geftanben, noch nie hatte er gefühlt, wie 
in jenen Augenbliden, has ein Mann, entflei- 
bet von jenem irdiſchen lange, der: das Leben 
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ihmüdt, ſelbſt in ärmlicher Hülle und zmerhumg 
eine Erbabenheit und Größe von fi firablen 
fönne, bie dag Auge blendet und das Gefühl des 
eigenen Ichs fo plöglich Üüberrafcht und hinab⸗ 
brüdt, Mit diefem Gedanken beichäftigt ging er 
durch die Höhle; die erhabene Pracht ber Natur, 
die beim Eintritt fein Auge überrafcht und ge- 
feſſellt hatte, ging für ihn verloren; er ſtaunte 
nicht mehr, daß fie im Schooße eines unfcheinba- 
ren Berges ſich jo herrlich und großartig ausge- 
Iprochen hate. War ja doch fein inneres Auge 
mit einem Gegenſtand befchäftigt, in welchem fie 
fih noch Ampofanter und großartiger ausfprach, 
als in der nächtlichen Pracht diefer Felſen; denn 
er bewunderte bie Erhabenheit des menſchlichen 
Geiſtes über jedes irbifche Verhältniß, und dachte 
nach über die Majeftät einer großen Seele, die 
auch im Gewande eines Bettlers ihren angebor⸗ 
nen Übel nicht verläugnen kann. 

Ein heller, freundlicher Tag empfing fie, al fie 
aus der Nacht ter Höhle zum Licht herausſtiegen. 
Georg atbmete freier und leichter in ber fühlen 
Morgenluft, denn der feuchte Dunft, der in den 
Bängen und Grotten ber Höhle umzieht, und 
wovon fie viefleicht den Namen Nebelhöhle trägt, 
lagert fich beengend auf die Bruf. Sie fanten 
bas Pferd des jungen Ritters noch an derſelben 
Stelle angebunden, munter und frifch wie Thft, 
und felbft die Waffenftüde, bie am Sattel befeftigt 
waren, hatten durch den Nachtthau nicht Schaden 

elitten, wie Georg befürchtet hatte, denn ber Pfei- 
ber von Hardt hatte ein grobes Tuch, das ihm beim 
Unwelter gegen Regen und Sälte bienen mochte, 
über den Rücken des Pferdes ausgebreitet. Georg 
machte feine Kleidung und das Zeug des Roffes 
zurecht, während der Bauer diefem einige Hände» 
voll Heu zum Morgenbrod reichte, und dann ging 
es weiter ben Berg hinan. Cie waren erft wenige 
Schritte vorgerüdt, ale der Klang einer Glo 
aus dem Thal herauftönte und Die feierliche Stille 
bes Morgens unterbrach; eine andere antwortete, 
brei bis vier flimmten ein, bis die melodifchen Töne 
von wenigfteng zwölf Gloden von ven Höhen um- 
ber und aus ben Thälern aufitiegen. Weberrafcht 
bielt der junge Mann fein Pferb an: „Was ift 
das?’ riefer. „Brennt es irgendwo, ober wie, 
follten wir heute ein Feſt im Kalender haben % 
Mei Gott, ich bin durch meine Krankheit fo aus 
aller Zeit heraus gekommen, daß ich den Eonn- 
tag nur baran erfenne, daß die Mädchen neue 
Nöde und frifche Schürzen anhaben.“ 

„Es ift wohl fon mandem Kriegemann fo 
gegangen,’’ antwortete Bang, der Spielmann z 
„ich felbft habe mich oft erſt auf die Zeit befinnen 
müffen, wenn ich wichtigere Dinge im Kopf hatte 
als Mei’ und Predigt; aber heute ift es ein an⸗ 
dered Ding,“ fegte er ernfter hinzu und fchlug ein 
Kreuz, „heut ift Charfreitag. Gelobt fei Jeſus 
Chr add 

„In Ewigkeit!’ erwiberte der Jüngling. „Es 
ift das erftemal in meinem Leben, daß ich ven Tag 
nicht würbig begehe, wie ich foll, und biefer Tag 
erinnert mich an mande ſchöne Etunde meiner 
Kindheit. Damals lebte noch mein Vater; ich 
hatte eine fanfte, gute Mutter unb ein ganz klei⸗ 
nes Schweiterlein. Wir Beide freuten ung im- 
mer, wenn ber Charfreitag kam; wir wußten 
aan von ber Bedeutung des Tgges, aber wir 
rechneien dann, baß ed nur noch zwei Tage bis 
Ditern ſei, wo uns bie Mutter ſchöne Sachen be» 


— 9 — * 


—— “ Requiescant in pace!” fehle er hinzu, 
ndem er feitwärts blidte, um eine Ihräne zu 
verbergen; „ſie find brüben alle Drei, und feiern 
bort ihren en Freitag !’‘ 
„Man jollte nicht von fo unbetligen Dingen 
— tagte ber Pfeifer nach einigem Still- 
hweigen, „aber mein Beichtiger mag es mir ſchon 
vergeben. Ich benfe, Ihr folltet nicht traurig fein, 
Junker! Denen, bie jchlafen, iſt es wohl, und 
bie, Lie wachen, follen vorwärts, und nicht rück⸗ 
wärts fehen. So würde ih an Eurer Stelle baran 
benfen, wie Ihr einft auch Euren Kindlein bas 
Dftern befcheeren könnet, und wie fie fich freuen 
werden am Charfreitag. Seib Ihr nicht auf ber 
Rrautfahrt, und wird ein gewiſſes Fräulein nicht 
auch eine gute, fanfte Drutter werben ? 
Georg fuchte umfonft ein-Lächeln zu unterbrüf- 
fen, das biefer fonberbare Troftfpruch bervorge- 
lodt hatte, „Höre, guter Freund,“ entgegnete er, 
„dir ift zur Noth ein ſolches Wort erlaubt; doch 
‚möchte ich Feinem Andern rathen, meine Obren 
burch feige fünbige Gedanken zu entweihen.“ 
„Nichts für ungut, Herr! ich wollte weder Euch 
noch tag Fräulein damit beleidigen; fol auch nicht 
mehr gefchehen. Aber fehet Sr nicht dort fchon 
ten Thurm aus den Wipfeln ragen? Noch eine 
Heine Viertelftunde und wir find oben.” 
„So viel ich geftern in ber Wacht bemerken 
onnte, ift das Schloß auf einen einzelnen, jähen 
Felſen hinausgeſtellt? Bei Gott, ein kühner Ge- 
danfe, da Fonnte wohl Niemand binüberlommen, 
wer nicht mit den Geiftern im Bunde war unt 
Birgen gelernt hatte; freilich jetzt könnte man mit 
. Srudicüffen fehr zuſctzen.“ - 
„Meint Ihr? Run 28 flehen auch vier gute 
Doppelbafen in ber Halle, die auch ein Wörtchen 
antworten würden, Wenn Ihr recht gefehen habt, 
fo müßt Ihr bemerft haben, daß der Felfen rings- 
um durch ein breites Thal von ben Bergen umher 
gefontert tft, dorther könnte man nicht viel Scha- 
den thun; die einzige Seite, die näher an dem 
Berge liegt, ift die, wo die Zugbrücke berlibergeht. 
Pflanzet einmal dort Geſchüt auf und fehet zu, 
ob es Euch ber Lichtenfleiner nicht in den Grund 
fchießt, ebe Ihr nur ein Fenſter aufs Korn ge- 
nommen babt. Und wie wollt Ihr Geſchütz her⸗ 
aufführen in biefen Schluchten und Bergen, obne 
daß Euch wenige entfchloffene Männer mehr Scha- 
den thun, als das ganze Net werth if 3° 
„Da habt Ihr Recht,“ antwortete Georg; „ich 


gie nicht, an ber Brücke Brief und Ring bem 
eren bes Schloffes zu fenden, und hütet Euch, 
bag Siegel felbft zu brechen,” 

„Se ohne Sorgen ! Ich danke hir für dein Ge- 
leite, und grüße meinen werthen Gaftfreund in der 
Höhle,’ Georg fprach es, trieb fein Pferd an, 
und in wenigen Augenblicken war er vor ber äu⸗ 
Beren Berfchangung von Lichtenftein angelangt. 

Ein Knecht, der das Thor bewachte, fragte nach 
feinem Begehr und rief einen andern bereit, ihrem 
Herrn das Brieflein und den Ring zu übergeben. 
Georg hatte indeß Zeit genug, das Schloß und 
feine limgebungen zu betrachten. Mar ihm ſchon 
in der Nacht, beim ungewiflen Schein bes Mon⸗ 
bes und in einer Gemütheftimmung, bie ihn nicht 
wum aufmerkfamften Beobachter machte, vie Fühne 

auart biefer Burg aufgefallen, fo ftaunte er jetzt 
noch mehr, als er fie, vom hellen Zag beleuchtet, 
anfchaute. Wie ein koloffaler Münfterthurm fleigt 
aus einem tiefen Albthal ein fchöner Helfen, fret 
und kühn, empor. Weit ab liegt alles feite Land, 
als hätte ihn ein Blitz von ber Erbe weggefpalten, 
ein Erbbeben ihn Ioggetrennt, ober eine Wafler- 
fluth vor uralten Zeiten das weichere Erbreich 
ringsum von feinen feften Steinmaffen abgefpült. 
Selbft an der Seite um Südweſt, wo er dem üb- 
rigen Gebirge fich nähert, klafft eine tiefe Spalte, 
binlänglich weit, um auch den Fühnften Sprung 
einer Gemſe unmöglich zu machen, boch nicht fo 
weit, daß nicht die erfinderifche Kunft des Men⸗ 
fchen durch eine Brücke die getrennten Theile ver- 
einigen konnte, 

ie das Neft eines Vogels auf bie hüchſten Wi- 

gie einer Eiche oder auf die Fühnften Zinnen eines 
hurms gebaut, hing dag —— auf dem Fel⸗ 
fen. Es konnte oben keinen ſehr großen Raum 
haben, denn außer einem Thurm Tab man nur 
eine befeftigte Wohnung ; aber die vielen Schieß⸗ 
harten im untern heil des Gebäudes, und 
mehre weite Deffnungen, aus benen bie Mündun⸗ 
gen von fchwerem Geſchüt bervorragten, zeigten, 
daß es wohl verwahrt und trog feines kleinen 
Raumes eine nicht zu verachtende Veſte fei, un 
und wenn ihm bie vielen hellen Feuſter bes oberen 
Stodes ein freies, Aufere Anfeben verlieben, fo - 
eigten bach bie ungeheuern Grundmanern und 
Srebepfeiler, die mit dem Belfen verwachten ſchie⸗ 
nen, und durch Zeit und Ungewitter beinahe die⸗ 
felbe braungelbe Barbe, wie bie Steinmaffe, wor⸗ 
auf ſie ruhten, angenommen hatten, daß «3 auf 


möchte wiflen, wer ben Gedanken gehabt hat, auf| feftem Grund wurzle, unb weder vor ber Gewalt 


ben Felſen ein Schloß zu bauen,” 
„Das will ich Euch Aigen,“ erwiberte ber Spiel- 
mann, ber mit allen Sagen feines Landes ver- 
traut war; „es lebte einmal vor vielen Jahren eine 
Srau, bie mußte viele Verfolgung dulden, und 
wußte fich nicht mehr zu ratben. Da Fam fiean 
dieſen Felſen und wie ein großer Geier mit 
feiner Bamilie und allem Haushalt dort lebte und 
egen alle Radftelung fiher war. Da beſchlo 
e, den Geier zu verbrängen. Sie ließ das Schlo 
dorthin bauen, und als Alles fertig war, lieh fie 
die Brücke aufziehen, flieg auf bie Zinne ihres 
Zhurmes und fpradh: „„Nun bin ich Gottes 
Freund und aller Welt Feind.““ Und es Tonnte 
ihr Keiner mehr etwas anhaben. 


Aber ſehet, da i fi 


ber Elemente, noch dem Sturm ber Menfchen er- 
ittern werbe. Eine ſchöne Ausficht bot fich ſchon 
ier bem liberrafchten Auge bar, und eine noch 
errlichere, freiere ließ bie babe Zinne bes Wart⸗ 


ihurms und die lange Benfterreibe bes Hauſes 


ahnen. 

te Bemerkungen drängten ſich Georg auf, 
als er erwartend an ber äußeren Pforte ftand, bie 
wohlverfchangt herwärts über der luft, auf dem 
Lande den Zugang zu ber Brüde deckte. Jetzt tön⸗ 
ten Schritte Uber die Brücke, das Thor that fich 
anf, und der Herr des Schloffes erfchien felbft, fei- 
nen Saft zu empfangen. : Es war jener ernfle, 
ältlihe Dann, ven Georg in Ulm mebhremale ge- 
en, deſſen Bild er nicht vergeffen hatte, denn bie 


find wir ſchon. Lebet wohl, vielleicht, daß ich Euch | püfteren, feurigen Augen, bie bleichen aber eblen 


gr heute Racht wieder ſehe. 3 
anb hinab und bringe dann dem 


eige jegt ins | Züge, feine große Aehnlichkeit mit ber Geliebten, 
ie n ber —* ſich tief in die Seele des Jünglings geprägt. 


Höhle Kundſchaft, wie dort unten ausſieht. Ver⸗ „Ihr ſeid willlommen in Ei * fagte 


ber alte Herr, indem er feinem Gaſt bie Hand bot, 
und eine gütige. Freundlichkeit den gewöhnlichen, 
ftrengen Ernſt feiner Züge milberte. „Was fteht 
ihr müßig da, ihr Schlingel!“ wandte er ſich an 
biefer erfien — zu ſeinen Dienern. „So 

etwa ber Junker ſein Roß mit hinaufführen in die 


‚Stube? Schnell, hinein mit in den Stallz das. 


Nüfzeug traget auf die Kammer am Saal!— 
Berzeibet, twertber Herr, daß man Euch fo lange 
unbedient ftehen ließ, aber in dieſe Burfche ift Fein 
Berftand zu bringen. Wollet Ihr mir folgen 

Er ging voran über bie Zugbrüde, Georg folg- 
te. Sein Herz pochte bei dieſem Gang, voll Er- 
wartung, vol Sehnfucht, feine Wangen rötheten 
fi vor Liebe und vor Scham, wenn er an bie 
teste Nacht und an bie Gefühle zurückdachte, bie 
ihn zuerft vor dieſe Burg geführt hatten. Cein 
Auge fuchte an den Benftern umber, ob es nicht 
die Geliebte erfpähe, fein Ohr fhärfte fi, um 
vielleicht ihre Stimme zu vernehmen, wenn aud) 
ihr Anblid ihm jept noch verborgen war. Aber 
umfonft fuchten feine Blide biefe Mauern zu 
burchbohren, umfonft fing fein fcharfes Ohr jeden 
Laut begierig auf, noch ſchien fie fich nicht zeigen 
zu wollen. . 

Eie gelangten jet an das. innere Thor. Es 
war nad alter Art tief, ſtark gebaut und mit 
Sallgattern, Deffnungen für fiedendes Del unb 
Waſſer, und allen jenen finnreichen Vertheidi⸗ 
gungsmitteln verfehen, wemit man in den guten 
alten Zeiten den ftürmenden Feind, wenn ex En 
der Brüde bemeiftert haben follte, abhielt. Do 
die ungeheuern Mauern und Befefligungen, die 
fiih von dem Thor an ringe um das Haug zogen, 
verbankte Lichtenſtein nicht ber Kunſt allein, jon- 
bern auch ber Natur; benn ganze Felſen waren 
in die Mauerlinie gezogen, und Teint ber fchöne, 
geräumige Pferbeftall und bie. Fühlen Kammern, 
bie ftatt des Kellers dienten, waren in ben Belfen 
eingehauen. Ein bequemer, gewunbener Schnek⸗ 
Eengang führte in bie oberen Theile des Haufes, 
und auch dort waren Friegerifche Vertheibigungen 
nicht vergeffen, denn auf dem Borplag, der zu den 
Zimmern führte, wo in andern Wohnungen häus- 
liche Gerätbichaften aufgeftellt. find, waren bier 
furchtbare Doppelhafen und Kiften mit Stückfu⸗ 
geln aufgepflanzt. Das Auge des alten Ritters 
rubte mit einem pie Auebrud von Stolz auf 
biefem fonberbaren Hausrath, und in ber That 
konnten dieſe Geſchütze bamalg für ein Yei 
von Wohlhabenheit und ſelbſt Reichtum gelten, 
benn nicht jeder Privalmanı war im Stanbe, 
——— mit vier oder. ſechs ſolchen Stüden zu 
verſehen. 

Bon bier ging es noch einmal aufwärts in ben 
zweiten Stod, wo ein überaus fchöner Saal, 
ringsum mit bellen Senftern, den Ritter von Lixh- 
tenflein und feinen Gaſt aufnahm*). Der Haus- 





Rue beſchrelbt in feiner Chronik das Schlößchen Lid» 
tenflein, wie wir es bier nacherzählen. Er fab es zu Ende bes 
jebnten Jahrhunderts, alfo etwa Rails Spt nach dem 
adr 1519. Tort findet hd au die bierher gehörige Stelle: 
„Im oberen Stodwert iR ein überaus ſchöner Saal, rings- 
um mit Senflern, ans welchen man bis an den Feng en 
kann: darin bat ber —— ürß, Ulerich 
von Würtemberg, öfter gewohnt, ber bes 
Nahis vor das 6 tam und nur fagte: 
„Der Mannikda! fo wurde er eingelaffen.” 
Wo aber wohnte er ben Tag über? Wo hielt fi ber Vertrie- 
bene auft Die Brüge lag fehr nabe. 
Sept IB in bie Aninen bes alten Sams ein Jägerbant 
erbaut, das noch Immer ben Namen „Kihtenfteiner 


'berr gab einem Dimmer, ber. ihnen gefolgt war, 


mehr dur Zeichen als Worte einige Befehle, die 
ihn ans dem Saale entfernten. 


V. 


— Und der Graf gerührt von ſolches 
gen Opfere hobem Geifte 

ei der Freude füßer Regung, ; 
Kann ber Freundſchaft mildem Thaue, 
Der durde De {dm, der durche Auge 
Schon ihm ſchleicht, nicht widerſtehen. 


P. Con; | 


Als die beiden Männer in dem weiten Saale 
von Lichtenftein allein waren, trat der Alte bicht 
vor Georg hin und fohaute ihn an, als meſſe er 
prüfend feine Züge, Ein Strahl von Begeifte- 
dr Ale Freude drang aus feinen Augen, und 
tie Melancholie feiner Stirne war verſchwunden, 
er war beiter, fröhlich fogar, wie der Vater, ber 
einen Sohn empfängt, ber von langen Reifen zu⸗ 
rückkehrt. Endlich ftahl fich eine Thräne aus * 
nem glänzenden Auge, aber es war eine Thräne 
ber Freude, denn er zog den überraſchten Jüng⸗ 
ling an fein Herz. 

„Ich pflege nicht weich zu ſein,“ ſprach er nach 
bicjer feierlihen Umarmung zu Georg; „aber fol- 
he Augenblicke überwinden die Natur, benn fie 
find ſellen. Darf ich denn wirflich meinen alten 
Augen trauen? Zrügen die Züge diefes Briefes 
nicht? Iſt diefes Siegel echt und darf ich ihm 

lauben? Doch — was zweille ich! Hat nicht die 
atur Euch ihr Siegel auf die freie Stirne ge- 
drückt? Sind die Füge nicht. echt, die fie auf ven 
offenen Brief Eures Gefichtes geſchrieben? Nein, 
Ihr künnet nicht täufchen — die Sache meines un- 
glüdlichen Herrn hat einem Freund gefunden ?” 

„Wenn Ihr die Sache des vertriebenen Herzogs 
meinet, fo habt Ihr recht sefcben, fie bat einen war- 
men Anhänger gefunden. Der Rufbezeichnete mie 
längſt den Herrn von Richtenftein als einen treuen 
Freund bed Herzogs, und ich wäre vielleicht auch 
ohne den Rath jeried unglüdlichen Mannes, ber 
mid zu Euch fohicte, gekommen, Euch zu defu« 


chen,‘ 

„Sepet Euch zu mir, junger Freund,“ fagte 
ber Alte, befien Augen immer noch mit Liebe auf 
dem Jüngling zu ruhen ſchienen; „ſetzet Euch hier 
und. höret, was ich ſage. Ich liebe es ſonſt nicht, 
wenn bie Leute ihre Farbe ändern; ich babe in 
meinem langen Leben gelernt, daß man bie Ueber⸗ 
eugung. eines Jeden an müffe, und daß ein 

ann, wenn ex nur fonft seine Abfichten bat, 
nicht gerade deßwegen zu verbammen jei, weil er 
anderer Meinung if als wir, Aber wenn man 
feine Farbe mit fo uneigennügigen Abfichten än« 
dert. wie Ihr, Georg von Sturmfeber, wenn man 
dem Glück den Rüden kehrt, um fi an tag Un« 
gehn anzufcließen, ba hat die Aenderung großen 

ertb, denn fie trägt: das Gepräge einer edlen 
That an der Stirne.’‘ ; 

Georg erröthete über firh felbft, als er harte, wie 

ber Lichtenſteiner feine uneigennügigen Abfichten 





Sälößleins" trägt, und am fröhlichen P einer Icbene- 
oben Menge vun an Br un 





Der gegenwärtige Beßtzer, Gra dm von Würtem⸗ 
ber Tabs hen jept 8 das une Scbeloff im qu- 
t ihn Sty Der Tleine Stahl ten bie 
erlagshbanblung som Sälöhchen anfertigen lich, zeigt es im 

herigen Orſtalt. DB 





pries. War es denn nicht auch die ſchöne Tochter, 
was ihn zu der Fahne des Vaters führte? Und 
mußte er nicht in der Achtung dieſes Mannes fin- 
ken, wenn über kurz ober lang biefes Motiv fei- 
nes Uebertritted ang Licht kam? „Ihr jeib zu gü⸗ 
tig,” antwortete er; „bie Abfichten eines Men- 
ſchen liegen oft tiefer verborgen, als man auf ben 
erfien Anblid glaubt; feid verfichert, daß mein 
Mebertritt zu Eurer Sache zwar zum Theil von 
dem empörten Gefühl des Rechtes geleitet wurde; 
doch könnte es auch einen irdilcheren Beweggrund 
geben, Herr Ritter, und ich möchte nicht, daß Ihr 
mich für zu gut bieltet, e8 würde mir um fo mwe- 
ber thun, wenn Ihr nachher ungünftiger von mir 
urtheiltet.“ 

„Ich liebe Euch um dieſer Offenheit willen nur 
noch mehr,“ entgegnete der Herr des Schloſſes und 
brüdte feinem Gaſt die Hand. „Doch traue ich 
meiner Erfihrung und meiner Kenntnif ber Ge- 
ſichter, und von Euch will ich Fühn behaupten, daß, 
wenn Euch auch noch eine andere Abficht leitet, ala 
das Gefühl des Nechtes, diefe Abficht doch Feine 
fchlechte fein fann. Wer Schlechtes im Schilde 
führt, ift feig, und wer Teig I wagt es nicht, den 
Zruchfes, den Herzog von Baiern und den ſchwä⸗ 
biſchen Bund vor ven Kopf zu ſtoßen und fo auf- 
zutreten, wie Ihr aufgetreten ſeid.“ 

„Bas millet Ihr von mir?’ rief Georg mit 
freudigem Erftaunen; „habt Ihr denn je von mir 
gehört vor diefem Augenblid 9” 


Der Diener, welcher bei biefen Morten bie 
Thüre öffnete, unterbrach die Antwort des alten 
Seren; er fegte Wildpret und volle Becher vor 
Georg hin, und ſchickte ſich an, ven Gaſt zu be- 
dienen. Doch ein Winf feines Herrn entfernte ihn 
aufs Neue. „Verſchmähet biefen Morgenimbis 


> nicht,’ fagte er zu dem jungen Mannz „ben er- 


fin Becher follte zwar die Hausfrau Frebenzen, 
wie es die angenehme Sitte heifcht 3 aber bie mei- 
nige ift fchon lange tobt, und meine einzige Toch⸗ 
ter, Marie, die an ihrer Stelle das Hausweſen 
verfieht, it ind Dorf hinabgegangen, um am bo- 
ben Feſte eine Prebigt zu bören und bie Meſſe. 
Run, Ihr fraget mich, ob ich noch nie von Euch 
gehört hatte? Ihr feid ja jept unfer, daher darf 
ih Euch wohl fagen, was man fonft verfihmweigt. 
Ich war zur Zeit, als Ihr in Ulm einrüdtet, in 
jemer Stadt, um meine Tochter abzuholen, die fig 
bert aufbielt, hauptſächlich aber, um Manches zu 
erfahren, was für den Herzog zu willen michtig 
war; Bold öffnet alle Pfosten,’ fegte er lächelnd 
hinzu, „auch bie des hoben Rathes, und fo börte 
ich kägli, was bie Bundesoberſten befchloffen. 
Als der Krieg erllärt wurde, war ich genötbigt, 
abzureifenz ich hielt aber treue Männer in jener 
Stadt, die mir auch das Geheimſte berichteten, 
was vorging.“ 
„War nicht einer davon der Pfeifer von Hardt,“ 
fragte Georg, „den ich bei dem Geächteten traf?“ 
„Und der Euch über die Alb führte? Ja wohl! 
Dieſe brachten immer Kundſchaft. So erfuhr ich 
denn auch, daß man beſchloß, einen Späher hin⸗ 
ter den Rüden des Herzogs zu ſchicken, etwa in 
Die Gegend von Tübingen, um dem Bunte fo- 
gleich Nachricht von unferen Schritten zu erthei- 
len. Ich erfuhr auch, daß die Wahl auf Euch ge- 
fallen fei._ Nun muß ich Euch redlich gefteben, 
Ihr und Euer Name war mir emlid gleichgül⸗ 
tig, nur bedauerte ich Euch, als ich hörte, daß Ihr 
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noch ſolch ein junges Blut ſeid, denn ſobald Ihr 
über die Alb kamet als Kundſchafter, wäret Ihr 
ohne Gnade und Barmherzigkeit todt gefchlagen 
ober unter bie Erbe gefegt worden, wo feine Sonne 
und fein Mond hinfcheint. Um fo Überrafchenber 
war mir und vielen Männern die Nachricht, wie 
Ihr es ausgefchlagen und wie tapfer Ihr vor je- 
nen Herren gefprochen. Auch daß Ihr abfagfet 
und auf vierzehn Tage Uhrfede ſchwören mußtet, 
erfuhr ih. Und wie freut e8 mid, dag Ihr nun 
gar umfer Freund geworben ſeid!“ 

Die Wangen des fungen Mannes glühten, 
fein Auge ftrablte vor Freude; brach ja doch dic“ 
fer Augenblid alle Schranten, welche bie Verhält⸗ 
niffe zmifchen ihm und Marie gezogen hatten. 
Sein langer Wunſch, deffen Erfüllung oft fo 
weit in die Berne hinaus gerüdt fchien, war - 
in Erfüllung gegangen ; er hatte unbewußt Ma- 
riens Bater für fih gewonnen. „Sa, tch hate 
ibnen abgefagt,” antwortete Georg, „weil ich ihr 
Weſen nicht mehr leiden mochte; ich kin Euer 
Freund geworben ; boch wäre es möglich, ich hätte 
mich nicht fo bald zu Eurer Sache bekannt; aber 
als ich unten in der Höhle neben jenem geäch- 
teten Maun faß, als ich bebachfe, wie man mit 
den Edeln und felbit mit dem Herrn des Lan« 
des umgehe, wie feine gewaltigen Neben fo mäd- 
tig an meiner Bruft anflopften, da war es mir 
auf einmal hell und Mar, bieher müffe ich fteben, 
bier müffe ich frreiten. Und glaubt Ihr, es werde 
bald etwas zu thun geben? Denn id bin nicht 
zu Euch berübergeritten, um bie Hände in ven 
Schooß zu legen !“ 

„Das Tonnte ich mir denken,“ fagte der Ritter 
lächelnd; „vor vierzig Jahren hatte ich no ſo 
raſches Blut, und es ließ mich nicht lange auf ei- 
nem Fleck. Wie die Sachen ftehen, wißt Ihr; 
man kann fagen, eber ſchlimm als gut. Sie ba- 
ben das Unterland, fie haben den ganzen Strich 
von Urach herauf. Auf eines kommt Alles an: 
hält Tübingen feft, fo fiegen wir.’ 

„Die Ehre von vierzig NRittern bürgt dafür,“ 
rief Georg mit Unmutbs „das Schloß it ſtark, 
ich habe kein ſtärkeres geſehen, Beſatzung ift hin⸗ 
länglih ba, und vierzig Männer von Adel wer- 
ben fich fo leicht nicht ergeben. Es kann nicht 
fein, e8 darf nicht fein. Haben fie nicht des Her- 
zogs Kinder bei ſich und den Echag bes Haufes? 
Sie müffen ſich halten.’ 

„Wohl, wenn fie Alle dächten wie Ihr. Es 
fommt gar viel auf Zübingen an. Wenn ber 
Herzog Entfag bringen kann, fo hat er an Tü⸗ 
bingen einen feflen Punkt, von wo aus er fein 
Land wieder erobern kann; ed find große Kriegs. 
vorräthe, es ift ein großer Theil bes Adels dort; 
fo lange fie zu feiner Partie halten, it Würtem- 
berg nur dem Boden nach gewonnen, dem Geiſte 
Fi ift «6 noch bes Herzogs; aber ich fürchte, ich 
ürchte!“ 

ie Unmöglich können fick die Vierzig er- 

eben !’ 

„Ihr habt noch wenig erfahren in der Welt, 
erwiberte ber Altes „Ihr wißt nicht, welche Lok⸗ 
fungen und Sclingen mancen ehrlichen Mann 
firaucheln machen können. Und es it Mancher 
in der Burg, dem ber Herzog zu viel getraut bat. 
Er merft auch wohl, daß es nicht ganz lauter und 
rein hergeht, denn er fchicte den Ritter Marz 
Etumpf von Schweinsberg an fie mit einem be» 
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weglichen Schreiben, *) das Schloß nicht zu über⸗ 
geben, fondern ihm Gelegenheit zu machen, in 
bafjelbe zu kommen, weil er bort zu fterben bereit 
fei, wenn e8 Gott über ihn verhänge.“ 


„wer arme Herr!‘ rief Georg bewegt. „Aber 
ich kann nicht glauben, daß ber Landesadel fo 
ſchändlich freveln fönnte; fie werben v einlaflen 
in die Burg, er wird ihren Muth aufs Neue be- 
feelen, ex wirb Ausfälle machen, er wird fie ſchla⸗ 
gen, bie Belagerer, trotz Baiern und Frondsberg; 
wir werben uns an ihn anfchließen, wir werben 
fechtend Durch das Land ziehen und biefe Bünbler 
verjagen. 7 

„Mars Stumpf iſt noch nicht zurück,“ fagte ber 
Ritter von Lichtenſtein mit beforgter Diiene; ‚auch 
baben fie feit geftern das Schießen eingeftellt — 
Sonft hörte man jeden Stüdfhuß bier auf bem 
gorenftein, aber bei geltern ift es fill, wie im 

rabe.“ 

„Vielleicht ſchweigt das Geſchütz wegen des Fe⸗ 
ſtes; gebt Acht, fie werben morgen oder am Ofter- 
montag wieber bonnern laffen, daß es burch Eure 
Felſen hallt.“ 


„Was da!“ entgegnete Jener. „Wegen bee |. 


Feſtes? Seinem Herzog treu ‚zu dienen, iſt auch 
ein frommer Dienſt, und es wäre den Heiligen im 
Himmel vielleicht lieber, fie hörten den Donner 
der Seldfchlangen von Tübingens Wällen, als daß 
fie die Ritter müßig ſehen. Müßiggang ift aller 
Lafter Anfang! Aber wenn nur der Etumpf in 
das Schloß kommt, der wirb fie aufrütteln aus 
ihrem Schlummer.”‘ 

„Der Herzog hat den Ritter von Schweingberg 
nah Tübingen geſchickt, tagt Ihr? Der Herzog 
will ind Salp, weil die Beſaßung feit einigen 
Tagen zu wanten fheint? Da kann alfo Ulerich 
nicht bie Mömpelgard entfloben fein, wie die Leute 
ſagen; ba ift er vielleicht in der Nähe? O daß 
ih ihn ſehen könnte; daß ich mich mit ihm nad 
Tübingen ſchleichen könnte!” 

Ein fonderbares Lächeln zog flüchtig über bie 
ernften Züge des Alten. Ihr werbet ihn ſehen, 
wenn ed Zeit iſt,“ fagte er. Ihr werdet ibm an⸗ 
genehm fein, denn er liebt Euch fchon jept. Und 
iſt das Glück gut, fo follt Ihr auch mit ihm nach 
Zübingen fommen, Ihr habt mein Wort prauf.— 
Dec jept muß ih Euch bitten, Euch ein Stünd- 
chen allein zu gedulden. Mich ruft ein Gefchäft, 
das aber bald abgethan fein wird. Nehmt Euch 
meinen Wein zum Gefellfchafter, fchauet Euch 
. am in meinem Haus; ich würde Luch einladen, 
auf die Jagd auszureiten, wenn ein folches Ver⸗ 
gnügen zum Gharfreltag paßte.“ 

Der alte Herr drüdte feinem Gaſt noch einmal 
bie Hanb und verlieh das Zimmer. Bald nachher 
ſah ihn Georg aus dem Schloſſe bem Wald zu 
reiten. 

Als fich der funge Mann allein gelaffen fah, 
fing er an, feinen Anzug ein wenig zu beforgen, 
ber durch ben Ritt in der Nacht, burch feinen Auf- 
enthalt in ber Höhle etwas außer Orbnung ge- 
fommen war. Wer je unter ſolchen Umftänden 
in die Nähe ber Geliebten fam, wird es ihm nicht 


*) Er ſchickte einen tapfern Bitter, Marz Etumpf von 
Schweineberg, an fie mit einem beweglichen Edhreiben, bad 
Schloß nicht zu übergeben. fondern, wo fte ein folches auch tbun 
wollten, ihm wieder Belenenbeit zu machen, in daffelbe zu fom- 
mer; weil er in felblaeım zu fterben bereit fe, wenn es Gott 
her „Id verhänge, Sattler, Geld, der Herz. v. Würtemb. 





übel nehmen, wenn er vor einem Heinen Spiegel 
von polirtem Dietall, ben er in biefem Gemach 
vorfand, und der wohl zu Mariens Geräthſchaf⸗ 
ten gehören mochte, Bart und Haare orbnete, das 
Mamms ein wenig reinigte, und jede Spur von 
Unorbnung aus feinem Anzug zu verbannen ſuch⸗ 
te. Gr erging fih dann in dem großen Zimmer, 
und fuchte unter den vielen Fenſtern eines anf, 
von welchem er auf den Felſenweg binabichauen 
konnte, den Marie von ber Kirche im Thal ber- 
auffommen mußte. 

Es waren fröhliche Gedanken, bie fi in bun- 
ter Menge an feiner Seele vorliberbrängten, ſchnell 
und flüchtig, wie ein Zug beller Wölfchen, vie am 
blauen Gewölb des Himmels dahin gleiten. Dies 
war die Burg, die er feit mehr als einem Jahre 
im Wachen geträumt, in Träumen Far gefeben 
batte. Dies die Berge, die Felſen, von tenen fie 
ihm fo oft erzählte, dies die Gemächer ihrer Kind⸗ 
beit! Es bat etwas Anziebendes, in ten Zim⸗ 
mern zu verweilen, wo die Geliebte groß geworben 
it. Wan träumt fih um Jahre zurüd, man ficht 
fie ald Feines Mädchen in biefen Kammern, in 
diefen Gängen ſich umtreiben. Man gebt um ei⸗ 
nige Jahre vorwärts, man fieht fie noch Hein, aber 
verftändig, der Mutter jene Fleinen Künſte ber 
Haushallung abfpähen, die fie viele Jahre nach⸗ 
ber ald Hausfrau nöthig hat. Doc in dem klei⸗ 
nen Köpfchen geftaltet ſich ſchon jept ein eigenes 
Hausweſen. ES ift vielleicht jene Ede, dachte 
Georg lächelnd, wo fie in kindiſcher Geſchäftigkeit, 
was fie von ben Brofamen der Küche erbeutete, 
zu Speifen von eigener Srfinbung bereitete, wo fie 
das hölzerne Rieten, das ein Knecht Funftreich 
fchnigelte, und die Amme mit einigen bunten 
Gegen bebängt bat, für ein wackeres Kind hält 
und es mit wichtiger Miene zu füttern gedenkt. 

Und dann jene anmutbsvolle Etufe zwiſchen 
Kind und Jungfrau! Wo ift wohl bas ftille 
Pläpchen, wo ſich das fünfzebnjährige Fräulein, 
wenn fie in Garten und Bel nad Kinderweiſe 
getobt hatte, ſich ernft und feierlich hinfepte, bie 
Kunkel zur Hank nahm und goldene Fäden zog, 
während ihr der Bater von ber Mutter und ron 
den Tagen feiner Jugend erzähl, oder durch wei⸗ 
ſe Lehren und gewichtige Sprüche den Geiſt der 
Jungfrau zu erheben ſuchte? 

Wo iſt das Lieblingsfenſter, wohin ſie fich, im⸗ 
mer höher und ſchöner heranwachſend, gerne ſette 
und mit unbewußter, dunkler Sehnſucht in die 
Ferne ſah, über das Leben und ihre eigene Zu⸗ 
kunft nachſann und ſich in freundliche Träume 
verſenkte? 

Es war ihm ſo heimiſch, ſo wohl in dieſem 
Hauſe, es war ihr Geiſt, der hier waltete, der ihn 
umfchwebte, den er, ob fie auch fern war, freund⸗ 
lich begrüßte. Diefes Gärtchen, auf einem ſchma⸗ 
len Raum am Felſen, hatte fie beforgt und gepflegt, 
diefe Blumen, die in einem Topf auf bem Tiſche 
fanden, hatte fie vielleicht heute ſchon gerflüdt. 
Er ging bin, diefe Zeichen ihres freundlichen Sin- 
ned zu begrüßen. , , 

Er beugte fich herab über die Blumen, er führte 
die duftenden Beilchen zum Mund. In biefem Au- 
genblid glaubte er ein Geräufch vor der Thüre zu 
vernehmen. Er fah ih um — fie war ed, es war 
Marie, die Raunend und regungeles, als traue fie 
ihren Augen nicht, an der Thüre ftand. Gr flog 
zu ihr hin, er zog fie in feine Arme, und feine Lip- 
pen erſi fchienen fie zu Überzeugen, daß es nicht der 
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Geiſt des Beliebten fei, ber ihr bier erfcheine. Wie 
viel hatten fie fich zu fragen, bei weitem mehr, als 
fie nur antworten fonnten! Es gab Augenblide, 
wo fie, wie aus einem Traum erwacht, ſich anfa- 
ben, fich über sugem mußten, ob fie denn wirklich 
fich wieder haben 

„Wie viel habe ich um dich gelitten,” fagte Ma- 
sie, und ihre Wangen ftraften fie nicht Rügen ; 
„wie fchwer wurbe mir das Herz, als ich aus Ulm 
ſcheiden mußte. Zwar batieft du mir gelobt, vom 


Bunte abzulaflen, aber hatte ich denn Hoffnung, | fei 


dich fo bald wieder zu fehen ?— Und dann, wie mir 
Hang die Nachricht brachte, daß bu mit ihm nach 
Lichtenſtein kommen wollte, aber überfallen, ver- 
wundet worben ſeieſt. Das Herz wollte mir bald 
brechen, und doch Fonnte ich nicht zu bir, Fonnte 
dich nicht pflegen!’ ’ 

Mie beihamt war Georg, wenn er an feine 
thörichte Eiferfucht zurückdachte, wie gübtte er fih 
fo Hein und ſchwach Mariens zarter Liebe gegen- 
fiber. Er fuchte fein Erröthen zu verbergen, er er- 

ählte, oft unterbrochen von ihren ragen, wie ſich 
lies fo gefügt babe, wie er dem Bunde abgefagt, 

wie er überfallen worben, wie er der Pflege ber 
feifersfrau fich entzogen habe, um nach Lichten- 
ein zu reifen. 

Georg war zu ehrlich, als bad ibn Mariens 
Fragen nicht bin und wieber in Verlegenheit ge- 
It hätten. Beſonders als hie mit Berwunberung 
ragte, warum er benn fo tief in der Nacht erſt 
nach Lichtenftein aufgebrochen fei, wußte er ſich 
nicht au ratben. Die fchönen, Haren Augen ber 
Geliebten rubten fo fragend, fo durchdringend auf 
ihm, daß er um feinen Preis eine Unwahrheit zy 
fagen vermocht hätte, 

„Ich will es nur geſtehen,“ fagte er mit nie- 
bergeichlagenen Augen, „die Wirtbin ia Pful⸗ 
Iingen hat mich betbört. Sie fagte mir Etwas von 
dir, was ich nicht mit Gleichmuth hören konnte.“ 

„Die Wirthin? Don mir?’ rief Marie lä- 
dheind. „Nun, was war denn dies, baß es bich 
noch in der Nacht die Berge herauftrieb? 

„raß ed bo! Ich weiß iq, nf 
war. Der geächtete Ritter bat mich ja ſchon längſt 
überzeugt, daß ich völlig Unrecht hatte,‘ 

„Rein, nein,’ entgegnete fie bittenb, „ſo ent- 
gehſt du mir nicht. ad wußte die Schwäßerin 
wieder von mir? Geftche nur gleich — 

„Run, lade mich nur recht aus. Sie erzählte, 
du habef einen Lieben und laffeh ihn, wenn der 
Bater fchlafe, alle Nacht in die Burg.” 

Marie erröthete. Unwille und die Luft, über 
biefe Thorheit zu lachen, kämpften in ihren ſchö⸗ 
nen Zügen. „Run, ich hoffe,’ fagte fie, „du haft 
{br darauf geantwortet, wie es fich gehört, und aus 
Unmuth über eine foldhe Berleumdung ihr Daus 
serlaffen? Dachteſt vielleicht, du Fönnteft unfer 
Schloß noch erreichen und bier übernachten %°° 

„Ehrlich geftanden, das dachte ich nicht. Siehe, 
ich war noch halb Fran, ich glaubte ihr auch an- 
—F gewiß nicht; aber beine Amme, bie alte 

rau Roſel, wurde aufgeführt, fie hatte es ber 
Wirthin gefagt, fie hatte mich felbit mit ind Spiel 
gebracht und bebauert, bag ich um meine Liebe be- 
trogen fei, da —o fieb nicht weg, Marie, werbe mir 
nicht bös! Ich Ihwang mich aufs Pferd und ritt 
vors Schloß berauf, um ein Wort mit dem zu 
fprechen, der es wage, Marien zu lieben.’‘ 

„Das konnteſt du glauben’ rief Marie, und 
Thränen Kürten aus ihren Augen. „Daß Grau 


ich ein Thor | ben 


Rofel ſolche Sachen ausfagt, iſt Unrecht, aber ſie 
iſt ein alies Weib, klatſcht gerne. Daß die Frau 
Wirthin ſolche Sachen nachſagt, nehme ich ihr 
nicht übel, denn ſie weiß nichts Beſſeres zu thun. 
Aber du, du, Georg, konnteſt nur einen Au— 
genblid fo arge Rügen glauben, bu wollteſt dich 
überzeugen, daß —“ von neuem ſtrömten ihre Thrä⸗ 
nen, und das Gefühl bitterer Kränkung erſtickte 
ihre Stimme. 

Georg zürnte ſich ſelbſt, daß er ſo thöricht hatte 
n können, aber er fühlte auch, daß, wenn er ein 
großes Unrecht an der Geliebten begangen batte, 
es nur bie Liebe war, die ihn verleitele. „Verzeihe 
mir nur diesmal,’ bat er. „Sieh, wenn ich dich 
nicht fo lieb gehabt hätte, ich hätte gewiß nicht ge= 
era Aber wenn bu wüßteſt, was Eiferfucht 
ur,‘ 

„Wer recht liebt, kann gar nicht eiferfüchtig 
fein,’ fagte Marie unmutbig. „Aber fchon in 
Ulm haft du etwas der Art gefagt, und ſchon da- 
mals bat ed mich recht tief betrübt, Aber tu fennft 
mid gar nicht, wenn bu mich recht gefannt hätteſt, 
wenn du mich gelicht hätteft, wie ich dich, wäreft 
du nicht auf foldhe Gedanken gefommen.’‘ 

„Nein! Ungerecht mußt bu doch nicht werden, ’‘ 
rief Georg und, fahte ihre Hand. „Wie Fannit du 
mir vorwerfen, daß ich dich nicht liebe wie du mich $ 
Hätte es denn nicht möglich fein können, daß ein 
Würdigerer als ich erfchienen, daß der arme Georg 
burch irgend einen böfen Zauberer aus Deinem Her⸗ 
zen verbrängt worben wäre? Es ift ja doch Alles 
möglich auf der Erbe !’‘ 

‚Möglich € unterbrach ihn Marie, und jener 
Stolz, den Georg oft mit Lächeln an der Tochter 
des Ritters won Kichtenftein betrachtet batte, fchien 
fie allein zu hefeelen. „Möglich? Wenn Ihr 
nur einen Augenblid fo Arges von mir für mig- 
lich gehalten hättet, ich wiederhole es, Herr von 
Sturmfeder ! fo habt Ihr mich nie geliebt. in 
Mann muß fich nicht wie ein Rohr hin und ber 
bewegen laffen, er muß feſt ftehen auf feiner Mei⸗ 
nung, und wenn er liebt, jo muß er auch glau- 

“ 


„Dieſen Borwurf babe ich von dir am menig- 
ften verdient,‘ fagte ber junge Mann, indem er 
unmuthig auffprang. ‚Wohl bin ich ein Rohr, 
das vom Winde bin und ber bewegt wird und 
Mancher wird mich darum verachten. —“ 

„Es könnte fein!‘ füfterte fie, doch nicht fo 
leife, daß es fein Ohr nicht erreichte und feinen 
Unmuth zum Zorn anblies. 

„Auch du willſt mich alfo Darum verachten, und 
doch biſt du es, was mich bin und ber bewegt! Ich 
babe dich auf bündiſcher Seite gefucht, ich war ſe⸗ 
lig, als ich dich dort fand. Du bateft mich, davon 
abzulaffen, ich ging. Ich that noch mehr. Ich Fam 
zu Euch berüber, es Foftete mich beinahe dag Leben, 
und doch ließ ich mich nicht abfchreden. Ich ergriff 
Würtembergs Partei, ich kam zu deinem Vater, 
er nahm mich wie einen Sohn aufund freute fich, 
daß ich fein Freund geworden — aber feine Tochter 
ſchilt mich ein Rohr, das vom Winbe hin und ber 
bewegt wird! Aber noch einmal will ih mid — 
um letztenmal — von dir bewegen laffen. Sch will 
ort, weil du meine Liebe fo vergilift, noch in die⸗ 
fer Stunde will ich fort!“ 

Er gürtete unter den legten Morten fein Schwert 
um, ergriff fein Baret und wandte fich zur Thür. 

„Georg!“ vief Marie mit den füßeften Tönen 
ber Liebe, indem fie aufiprang und feine Hand 
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faßte. Ihr Sielz, ihr Zern, jcke Welle des blid, warum dies geſchehe. Wis aber bald tarauf 


Unmutbs war 


verſchwunden, felt bie Thränen tie Reife nach Ulm angelreien wurte, als Frau 


benmten ihren Lauf, und nur küttente Liebe blidte Refel, obaleich fie fch einen neuen Rod von Fries 


„Um Gotteewillen, Beer 


aus ihrem Auge. 
Bleibe kei mir, 


Ich meinte es nicht fo böſe. * 


und eine fohlide Haube von Brocat hierzu ver fer⸗ 
tigt hatte, auf boberen Befch! im LFichtenftein blei⸗ 


will Alles vergefien, id ſchäme mid, daß ich fo ken mußie, da wurde tie Kluft noch weiters; denn 


unwillig werben fonnte.’ 


tie Alte glankte, Das Yränlein habe es beim Va⸗ 


Aber der Zorn des jungen Mannes war nicht ter babin gebracht, daß Fe nicht nach Ulm mitrei- 
fo fchnell zu beiänftigen, er ſah weg, um nicht fen dürfe. 
durch ihre Blide, durch ihr kittendes Lächeln ge- : 
wonnen zu werben, denn fein Entichluß fand feſt, Marie von Ulm zurüdichrte. Frau Roſel zwar, 
das Schloß zu verlaffen. „Rein! riefer. „Eu. bie lieber mit ter Herrſchaft, ala dem Geſinde 
ſollſt das Rohr nicht mehr zurüdmwenten. Aber. Ichte, fuchte einigemal Erkundigungen über Herrn 
beinem Bater fannft du fagen, wie du feinen Gaſt Georg einzuziehen und fo das alte Verbaͤliniß 
aus feinem Haufe vertrieben baf.” Lie runden wieder anzufnüpfen, doch Mariens Herz war zu 


Benfterfcheiben zitterten ver feiner Stimme, fein, voll, die 


Auge blidte wild umher, er entriß feine Hand ker 
Geliebten, gefolgt von ihr fchritt er fort, er riß die 


Tas Bertrauen wurde nicht hergeſtellt, als 


mme ihr zu verbäctig, als daß fie et- 
was gefagt bätte. Als baber der geächtete Ritter 
nächtlicher Meile ind Schloß Fam, als dag Fräu- 


Thüre auf, um auf ewig zu flieben, als ihn auf lein fo geheimnißvoll Speiſen für ihn bereitete 


ver Schwelle eine Erjcheinung fefielte, die wir im 
nächſten Kapitel näher befihreiten werben. 


VI 


Denen Aprilienwelter, 
rauenlieb und Rofenblätter, 
Bertchren Ah oft wars glauben wi 
Klies Sprädmori. 

Als Georg bie Thlire öffnete, richtete fih aus 
einer ſehr gebückten Stellung bie hagere, knöcherne 
Geſtalt der Frau Rofel auf. Es war dies eine fe- 
ner alten Dienerinnen, bie, wenn fie von früber 
Jugend an in einer Familie bleiben, ſich einbür- 
gern, in die Familie verwachfen und gleichſam ein 
notbwentiger Zyeig bavon werben. Cie hatte 
ihre Nüglichfeit befonvers nach tem Tobe der Frau 
von Lichtenftein erprobt, wo fie Marie mit großer 
Sorgfalt pflegte und aufzog. Sie war fo von ei⸗ 
ner Zofe zur Kinbefrau, von ber Kindefrau zur 
Haushälterin, von dieſem Poften zu Marieng 
Dberhofmeifterin und Bertrauten avancirt. Sie 
batte aber twie ein Fluger Feldherr ſich ven Rüden 
gefichert, fie hatte jene Poften, aus denen fie in bie 
böberen Stellen vorgerüdt war, nicht wieder be- 
fepen laffen, ſondern verwaltete fie alle zufammen, 
wie fie behauptete, mit großer Gewiffenhaftigfeit, 
and weil es doch fonft Niemand verftehe. Cie 
batte durch diefen Kunſtgriff und durch ihre lange 
Dienftzeit die Zügel der häuslichen Regierung an 
fich gebracht, dag Geſinde ging und fam nach ihrem 
Blick, und fie gab au verſtehen, baß fie beim Herrn 
Alles gelte, obgleich feine ganze Gnade nur darin 
beftand, daß er fie nicht in Gegenwart der Uebri- 
gen auszankte. 

it dem Fräulein lebte fie in neueren Zeiten 
nicht mehr im beften Verhältniß. Ste hatte in 
ten Tagen ber Kindheit und erften Jugend ihr 
ganzes Berteauen beieffen. Noch in Zübingen 
war fie wenigfteng halb ind Geheimniß ihrer Lie⸗ 
be gezogen, und Frau Roſel nahm wirklich fo thä- 
thigen Antheil an Allem, was ihr Fräulein be- 
traf, daß fie gefugt hätte: „Wir lieben den Herr 
yon Sturmfeder auf’s Zärtlichfte, oder — uns 
fen Herz beinahe brechen, weil wir fcheiden 
müſſen.“ 

Dieſem Vertrauen machten aber zwei Dinge ein 
Ende. Das Fräulein bemerkte, daß Frau Roſel 
u gerne ſchwatze, fie war ihr auf der Spur, daß 
ie fogar von ihrem Verhältniß zu Georg geplau- 
dert babe. Sie war daher von jept an fälter ge- 
gen tie Alte, und Frau Rofel merkte im Augen⸗ 


und, wie Frau Rofel glaubte, mit ihm allein war, 
als fie audy bier nicht mehr ing Geheimniß gezo⸗ 

en wurde, da fehüttete fie ihr Herz gegen bie 

rau Wirtbin in Pfullingen aus, und es war 
Georg nicht fo ganz zu verbenken, Laß er jenen 
Morten traute, fannte er ja bob Frau Rofel nur 
als Vertraute ihres Bräuleins, wußte er ja doch 
nicht, wie biefes Verhältniß indeflen fo anters fich 
geftaltet babe, 

Frau Rofel war im Sonntageflaat mit ihrer 
Dame biefen Morgen in bie Kirche gewallfahrtet. 
Sie hatte ihre Sünden, worunter Neugierde jiem- 
li weit oben an ſtand, dem Prieſter gebeichtet, 
auch Akfolution dafür erhalten, und war mit fo 
piel leichterem Herz und Gewiſſen auf den Lich- 
tenftein zurückgekehrt, als fie vorher ſchwer und 
unter ber Laſt der Sünden feufgend, hinabgeſtie⸗ 
gen war. Tie falbungsvollen Worte des Paters 
mochten aber doch nicht fo tief gebrungen fein, um 
ihre Elinten mit der Wurzel audzurotten, denn 
als fie in ihr Kämmerlein dinau ieg, um Ro⸗ 
fenfrang und Eonntagefchmud abzulegen, hörte 
Nie ihr Fräulein und eine tiefe Männerfiimme bef- 
tig mit einander ſprechen; 28 wollte ihr fogar be= 
dünfen, ihr Bräulein weine. 

„Sollte er wohl bei Tag hier fein, weil der Alte 
ausgeritten?“ dachte fie. Die natürliche Men⸗ 
fchenliebe und ein zartes Mitgefühl zog ihr Auge 
und Ohr ans Edullifjelloch, und fie vernabm im 
abgebrochenen Worten den Etreit, deifen Zeugen 
auch wir geweſen find. 

Der junge Mann hatte die Thüre fo rafch ge⸗ 
öffnet, daß fie nicht mehr Zeit gehabt hatte, fich zu 
entfernen, ſondern faum noch aus ihrer gehüdten 
Stellung am Schlüſſelloch auftauchen konnte. 
Doc fie wußte fich zu helfen in folchen mißlichen 
Bällen, fie ließ Georg nicht an ſich worüber, lich 
Beide nicht zum Wort fommen, fie ergriff bie 
Hänte des jungen Mannes und überſtrömie ihn 
mit einem Echwall von Worten : 

„Ei, du meine Güte! Hätt' ich glaubt, daß 
meine alten Augen ben Junker von Sturmfeder 
noch fchauen würden! Und ich mein’, Ihr find 
noch fehöner worden und größer, feit ich Euch 
nimmer fah! Hätt' ich das gewußt! Steh' ba, 
wie ein Stod an ter Thür’, vente, ei! Wer 
fpricht jept mit dem gnädigen Fräulein! Der 
Herr iſt's nicht. Von den Knechten ne auch fei- 
ner! Ei was man nicht erlebt! Jeßt iſt's ber 
Junler Georg, ber da drin fprict 1’ 

Georg hatte fich während biefer Rede ber Frau 
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Mofel vergeblich von ihr loszumachen geſucht. Er 
fühlte, bp es fich nicht gegleme, vor ihr zu zeigen, 
daß er auf Darin zürne, unb doc glaubte er 
keinen Augenblidd mehr bleiben gu Tünnen. Er 
rang endlich eine Hand aus ber Tnüchernen ar 
der Alten, aber indem er fie frei fühlte, hatte fe 
auch ſchon Marie ergriffen, hatte fie, ohne au 
Frau Rofels höhnifches Kacheln zu achten, an ihr 


Be edrüct. Er war bei diefer Bewegung einem: 
ihrer 


licke begegnet, die ihn auf ewig zu bannen 
ſchienen. Sept aber erwachte in ihm ein neuer 
Kampf, eine neue Derlegenbeit. Er fühlte feinen 
Unmuth fchwinden, er fühlte, daß es Marie nicht 
fo bös mit ihm gemeint habe. — Wie follte er aber 
jest mit Ehren zurückkehren? Wie follte er fo 
ganz ungefränft —* Wäre er mit Marien 
allein geweſen, ſo war es vielleicht noch eher mög⸗ 
lich, aber vor dieſem Zeugen, vor der wohlbekann⸗ 
ten Frau Roſel umzufchren, ſich durch einen 
Händedruck, durch einen Blick erweichen laſſen 
und gefangen geben? Er ſchämte ſich vor dieſem 
Weib, weñ er ſich vor In felbft fchämte, und wir 
haben gehört, baß dieſes Gefühl der Scham, bie 
Ungewißheit, wie man, ohne zu erröthen, zurüd- 
kehren Fönne, ſchon oft aus einer kurzen Tren⸗ 
nung in Unmuth eine dauernde gemarht und bie 
Tchönften Berhältniffe gebrochen habe, 

Frau Roſel hatte ſich einige Augenblide an der 
Angſt, an dem Gram ihres Fräuleins geweibet, 
dann aber ſiegte die ihr angeborene Gutmüthigkeit 
über die kleine Schaden freude, die in ihr aufge⸗ 
ſtiegen war. Sie faßte die Hand des Junkers fe⸗ 

er: „Ihr werdet uns doch nicht ſchon wieder ver⸗ 
aſſen wollen, nachdem Ihr kaum ein Stündchen 
auf dem Lichtenſtein verweilt habt? Ehe Ihr et⸗ 
was zu Mittag gegeffen, läßt Euch die alte Roſel 
ar nicht weiter, das iſt gegen alle Sitte des 
lofjes. Und den Herrn habt Ihr wahrfchein- 
lich auch noch nicht begrüßt 2°’ 

Es war fchon ein großer Gewinn für Mariens 

Sade, daß Georg ſprach: „Ich habe ihn ſchon 
efprochen, dort ftehen noch die Becher, Die wir zu⸗ 
Fammen leerten.“ 

„Nun?“ fuhr die Alte fort. „Da werdet Ihr 

ieh! noch nicht von ihm Abſchied genommen ha⸗ 
en 40 

„Nein, ich ſollte ihn im Schloß erwarten.“ 

„Ei, wer wird denn geben wollen?“ fagte fie und 
drängte ihn fanft in das Zimmer zurüd. „Das 
wär’ mir eine ſchöne Sitte. Der Herr könnte ja 
Wunder meinen, was für einen fonderbaren Gaft 
er beherbergte. Wer bei Tag kommt,’ fepte fie 
mit einem ſtechenden Blick auf das Fräulein hin- 
zu, „wer beim heilen Zag fommt, hat ein gut Ge⸗ 
wiſſen und darf fih nicht wegfchleichen wie 
der Dieb in der Nacht.“ 

Marie erröthete und brüdte bie Hand bes Jüng⸗ 
lings, und unwillkürlich mußte diefer lächeln, wenn 
er an den Irrthum ber Alten dachte und bie fira- 
fenden Blide ſah, die fie auf Marien warf. 

‚Sa, ja, wie ich fagte,’ fuhr Frau Rofel fort, 
„braucht Fun niat wegsuftehlen; wie ber Dieb in 
der Nacht. äre vie 
wäret ſchon Fe gelommen, Im Sprüchwort 
beißt eg: Sieh für bi, Srren ift mißlichz und 
wer will haben Ruh’, bleib’ bei feiner Kuh! Aber 
ich will Nichts gefagt haben.” 

„Run fa,’ tagte Marie, „bu fiebft, er bleibt 
ba. Was will du nur mit beinen Meben und 


eicht beffer geweien, Ihr 


Sprüdlein? Du weißt ſelbſt, fie paffen nicht im- 
mer.’’ 


„So? Aber bisweilen treffen fie doch Einen, 
bem es nicht lieb it. Aber Neu’ und guter Rath 
it unnüß nach geioebener That, Ich weiß fchon, 
Undank ıft der Welt Lohn, ich kann ja fchweigen. 


fi Wer will haben gute Ruh, ber ſeh' und hör’ und 


ſchweig' dazu.“ 

„Nun ſo ſchweige immerhin,“ entgegnete das 
Fräulein etwas gereizt. „Uebrigens wirft du wohl 
thun, wenn du dem Vater nicht gerabezu merfen 
läßt, daß du Herrn von Starmfeder fchon kennſt. 
Es wäre möglich, er könnte glauben, er fei wegen 
ung nach Richtenftein gekommen.“ 

dran Rofel kämpfte zwifchen guter und böfer 
Laune. Es that ihr wohl, daß man fie brae 
daß man Stillfehweigen von ihr erbitten müſſe. 
Auf der andern Seile war fie noch unwillig dar- 
über, daß das Fräulein feit neuerer Zeit fo wenig 
Bertrauen in fie gefegt habe. Sie murmelte da- 
ber nur einige unverfländliche Worte vor ſich bin, 
indem fie die Stühle wieder an die Wänpe ftellte, 
die Becher von dem Tiſch nahm und die Flecken 
abwilihte, bie ber Wem auf der Schieferrlatte, 
womit der Tiſch eingelegt war, zurückgelaſſen hat⸗ 
te. Marte gab Georg, ber ſich an ein Fenſter ge- 
ſtellt hatte und noch nicht völlig mit ſich und ter 
Geliebten auggeföhnt fchien, einen Winf, ven er 
nicht unbeachtet ließ. Ihm ſelbſt war viel daran 
gelegen, daß Mariens Bater noch nichts um ihre 

iebe wußte, er fürchtete, jener möchte es ala ein» 
iges Motiv feines Mebertritts zu Würtemberg an» 
Veben, er möchte ihn barılm weniger günftig be» 
urtheilen, als er bisher geihban. Dies erwägend, 
näherte fi Georg der alten Frau Rofel. Er 
Flopfte ihr traulich auf die Schultern, und ihre 
Züge heliten fich zufebends auf, „Man muß ge- 
ſtehen,“ fagte er freundlich, ‚‚Irau Rofalie Dat 
eine fchöne Haube; aber dies Band paßt doch 
wahrlich nicht dazu, es if} alt und verſchoſſen.“ 

„Ei was!“ fagte die Alte etwas Argerlich, denn 
fie hatte fich wohl auf eine freundlichere Rede ge- 
faßt gemacht. - „Was Fümmert Euch meine Haube 
ein Seber frge vor feiner Thür. Sieh auf dich 
und auf bie Deinen, darnach ſchilt mich und die 
Meinen. Ich bin ein armes Weib und kann 
nicht Staat machen wie eine Reichsgräfin. Wenn 
alle Leute wären gleich, und wären alle fämmtlich 
reich, und wären all zu Tiſch gefeflen, wer wollt 
auftragen Zrinfen und Eſſen?“ 

„Run, fo babe ich's nicht gemeint,’ fagte 
Georg befänftigenh, indem er eine Silbermünge 
aus feinem Beutelein 309. „Aber mir zu Gefal⸗ 
len ändert Frau Rofalie fchon ihr Band. Und 
daß meine Forderung nicht gar zu unbillig Klingt, 
wird fie diefen Dickthaler nicht verſchmähen!“ 

Wer bat nicht an einem Öftobertage troß 
Sturm und Wolfen die Sonne durchdringen und 
Nebel verfagen feben ? So ging es auch am Ho- 
eigont ber Frau Rofel freundlich auf. Die artige 

eife des Junkers, ihr Lieblingsname Nofalie, 
ber ihr viel wobltönender dünkte, ald das verdor⸗ 
bene Rofel, und endlich der Didthaler mit dem 
Krauskopf des Herzogs und dem Wappen von 
Ted — wie Fonnte fie fo vielen Reigen wiberfteben ? 
„Ihr feid doch ber alte freundliche Junker!“ fagte 
fie, indem fie, fich tief verneigend, ben Thaler in bie 
ungeheure lederne Tafche an ihrer Seite gleiten lic 
und den Saum von Georges Mantel zum runde 
führte, „Gerade fo wußtet Ihr es in Tübingen gu 
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machen. Stand ih am Ibrgenbrunnen, ging ich 
von der Burgfteig hinab auf den Markt, richtig rief 
es hinter mir: „Guten Morgen, rau Rofalie, 
und wie gebt es dem Fräulein?“ Und wie oft 
und reich habt Ihr mich dort beſchenkt; wenigſtens 
zwei Drittheile von dem Rod, den ich bier trag’, 
gerbanf ih Eurer Gnade!“ 

„Laßt das, gute Frau,“ unterbrach fie Georg. 
„Und was den Herrn betrifft, fo wirft bu —“ 

„Was meint Ihr!“ erwiberte fie, indem fie 
bie Augen halb zudrüdte. „Habe Euch in mei- 
nem Leben nicht gefeben. Nein, ba könnt Shr 
Euch darauf verlaffen. Was ich nicht weiß, 
macht mich nicht heiß, und was mich nicht brennt, 
das blafe ich nicht !’’ 

&ie verließ bei diefen Worten das Zimmer und 
Reg in den erſten Stod hinab, um bort in-der 
Küche ihr Regiment zu verwalten. 

Danfbar und freudig zog fie den Thaler aus 
ber Ledertafche und beſah ihn hin und ber; fie 

ries bei ſich die Sreigebigfeit bes wadern Jun⸗ 
ers, und bedauerte ihn im Stillen, daß feine Lie⸗ 
be fo fchlecht vergolten werde, denn daß es ihr 
Fräulein mit einem Andern babe, war ihr ausge- 
machte Cache. Bor der Küche ftand He gedanken⸗ 
sol fil. Sie war im Zweifel mil fi, ob fie 
ber Sache ihren Lauf laffen folle, ober ob es nicht 
beifer wäre, dem Junfer einige Winke über ben 
nächtlichen Beſucher zu geben? „Doch kommt 
Zeit, kommt Nath, vielleicht ſieht er es ſelbſt und 
braucht mich nicht dazu. Ueberdies — ein Rather 
in zweier Feinde Dlitten, fann es leicht mit beiden 
perfhütten; man kann warten und zuſehen, denn 
His im Rath, Eil in der That, gebären nichte 
als Chad. Wer will haben gute Rub, der feh’ 
und hör und — ſchweig dazu!“ 

Solchen Rath pflog mit fich ſelbſt Frau Rofel 
vor der Küche; die Liebenden aber, benen biefe 
Berathung galt, hatten fich nach ihrem Abzug bald 
wieder gefunden. Georg vermochte nicht den bit- 
tenden Blicken Dlariens zu widerſtehen, und ale 
fie mit den füßelten Tönen ber Liebe ihn fragte, 
ob er ihr wieber gut fei, da vermochte er nicht nein 
u fagen, und ber Friede war, was felten der Ball 

ſt, in fürzerer Zeit wieder gefchloffen, als bie 
Fehde begonnen hatte. 

Mit hohem Intereffe hörte Marie auf Georges 
fernere Erzäblung, und es gehörte der feſte Glaube 
bes jungen Mannes an die Geliebte und fein Ver- 
trauen in tag Wort des Geächteten dazu, um nicht 
von Neuem außer Baflung zu fommen. ‘Denn als 
er beichrieb, wie er auf den Ritter getroffen und 
fih mit ihm geichlagen habe, da erröthete fie, fie 
richtete ſich ſtolzer auf und drüdte bie Hand des 
Geliebten, fie geftand ihm, daß er einen wichtigen 
"Kampf beftanden babe, tenn jener Dann fei ein 
tapferer Kämpe. Ind ale er erzählte, wie fie bin- 
abftiegen in tie Nebelhöhle, wie fie den Geäch⸗ 
teten befuchten, wie er tief unter ber Erbe in ärm- 
licher Umgebung doch fo groß und erhaben geichie- 
nen, da ftürzten Thränen aus ihren Augen, fie 
blidte binaut zum Himmel, als bete fie im Etil- 
len, er möchte das traurige Geſchick diefes Man- 
ned wenden, und als er fortfuhr und fagte, was 
fie gefprochen, und wie der Dann der Höhle fich fei- 
ven Ireund genannt, wie er ih zu Würtembergs 
Sache, zu der Sache der Unterdrüdten und Ber- 
triebenen, mit Wort und Handſchlag verpflichtet 
babe, da ſtrahlte Martens Auge von wunderbarem 
Glanze; fie ſah Georg lange an, er glaubte sine 


Begeifterung in ihrem Auge, in ihren Zügen zw 
lefen, die nicht die Freude, daß er ihres Vaters Par- 
tie ergriffen babe, allein vorbrachte. 

„Georg!“ fagte fie, „es werben Viele fein, bie 
dich einft um diefe Nacht beneiden werden. Du 
darfft es dir auch zur Ehre rechnen, denn glaube 
Pe Jeden hätte Hans zu bem Vertriebenen 
geführt.’ 

„Du kennſt ihn,“ erwiberte Georg 5 „du weißt 
um fein Geheimniß? D fag’ mir doch, wer iſt er? 
Ich babe felten einen Mann geichen, beifen Auge, 
deſſen Diiene, beilen ganzes Weſen mic ſo be= 
berrfcht hätte, wie diefer. Wo lagen feine Befigun- 

en, wo ift das Schloß, aus dem er vertrieben iſt $ 

r fagt, er wolle jept feinen andern Namen haben 
als „der Mann,‘ aber fein Arm, teffen Stärke 
ich gefühlt, fein heller Blid verbürgte mir, daß er 
einft einen berühmten Namen in der Welt gehabt 
haben müſſe.“ 

„Er hatte einen Namen,’’ antwortete Marie, 
„einen, der fih mit den Beten meſſen konnte. 
Aber wenn er bir ihn nicht felbft geſagt bat, fo 
darf ich ihn auch nicht nennen; bad wäre gegen 
mein Wort, bas ich darauf gegeben. Derr Georg 
muß fich alfo fchon noch gedulden,“ fepte fie lä- 
helnd hinzu, „‚fo hart es ihm auch anfommt, denn 
er ift ein neugieriger Herr.“ 

„Mir kannſt du es ja doch ſagen,“ unterbrach 
fie Georg; „ſind wir nicht eins? Darf das eine 
ein Geheimniß haben, obne daß es der andere 
Theil wiffen muß ? Schnell ! antworte, wer ift ber 
Mann in ber Höhle 2 

„Werde nicht böſe; ſieh', wenn ed nur mein 
Geheimniß wäre, fo müßteſt bu es auch willen 
und könnieſt es mit Necht verlangen, aber fo — 
ich weiß zwar, daß es hei dir fo ficher wäre als bei 
mir, aber ich darf nicht.” 

ie ſprach nod, als die Thüre aufiprang und 
eine Dogge von ungeheurer Größe bereinftürzte*). 
Georg fuhr unwillfürli auf, denn einen Hund 
von folcher Größe und Stärfe hatte er nie geſe⸗ 
ben. Der Hund ftellte ſich ihm gegenüber, ſchaute 
ihn mit rofllenden Augen an und fing an gu mur⸗ 
ven. Es tönte ans feiner breiten Bruſt herauf 
dumpf und hohl wie ein nahender Sturm, und bie 
wohlgeordnete Reihe fcharfer Zähne, tie er vor⸗ 
wies, zeigten ihn als einen Stampfer, beffen Zorn 
man nicht reizen dürfe. Ein Wort von Marie 
reichte hin, ihn ruhig und befänftigt zu ihren Fü⸗ 
Ben zu legen. Sie ftreichelte feinen fchönen Kopf, 
aus welchem die Eugen Augen noch immer bald 
nad ihr, bald nach tem Junker fpäbten. „Er 
bat Dienfchenverftand,“’ fagte fie lächelnd. „Gr 
fommt, um mid zu warnen, daß ich ben Mann 
in ber Höhle nicht verrathen ſoll.“ 

„Sin berrlier Hund, wie ich nie einen geſe⸗ 
ben! Wie er den Kopf fo ftolz aus dem goldenen 
Halsband bervorträgt, als gehöre er einem Kaifer 
oder König !’’ 

„Er geböst ihm, dem Vertriebenen,’ erwiberte 
Marie, „und weil ih auf dem Eprung war, ben 
Namen feines Deren zu nennen, fam er, mid zu 
warnen.’ 

„Barum aber führt ber Ritter feinen Heper 
nicht mit ſich? Wahrlich, ein Arm wie ber feine, 
unterftügt von einem folchen Thier, barf ſechs 
Mörder nicht fürchten.’ 





®) Diefen merfwürbt en Hund beſchreibt Thelinger als ei- 
nen Erebling Ulerichs —8 PS a. O. S. 1. 8. 
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„Das Thier iſt wachſam,“ antwortete fie, „aber 
wild, Wenn er es in der Höhle unten häite, fo 
hätte er zwar einen fihern Schutz. Wie aber, 
wenn durch Zufall ein Menfch in jene Höhle kä⸗ 
me? Sie if fo groß, daß man den Dann nit 
darin ahnen kann, aber die Dogge würde ihn ver- 
rathen. Sie würbe knurren und anfchlagen, ſo⸗ 
bald fie Tritte hörte, und fein Aufenthalt wäre 
entvedt. Darum bat er ibm befohlen, als er weg 
pin ‚ bier zu bleiben, ex verficht dies Gebot und 
ch —* für ihn. Er bat ordentlich das HReimweh 
nad) feinem Herrn, und die Freude follteit du fe- 
ben, wenn ed Nacht wird; er weiß, daß dann fein 
Herr bald ins Schloß fommt, und wenn bie Zug- 
brücke nieberfällt und bie Schritte des Mannes auf 
bem Hofe tönen, ba ift er nicht mebr zu halten; er 
wäre fechefache Ketten gerreißen, um bei ihm zu 

n.“ 


„Ein ſchönes Bild der Treue! doch ein ſchöne⸗ 
res noch iſt der Mann, dem dieſer Hund gehört. 
Hing er doch eben ſo treu an ſeinem Herrn, und 
ließ ſich verbannen und ins Elend jagenz es iſt 
thöricht von mir,“ ſetzte Georg hinzu, „ich wi 
Neugierde ſteht einem Manne nicht an, aber wi 
fen möchte ich, wer er iſt.“ 

„So gebulde Lich hoch, bis es Nacht wirb | 
Wenn der Mann kommt, will ich ihn fragen, ob 
bu eo wiſſen darfſt; ich zweifle nicht, es wirb es er⸗ 
anben.’’ 

„Es {fi noch lange bis dahin, und jeven Au⸗ 
genblid quß ich an ihn denken; wenn du mir es 
nicht ſagſt, ſo muß ich mich an den Hund wenden, 
vielleicht iſt er gütiger als du.“ 

„Verſuche es immer,“ rief Marie lächelnd, 
gu ex ſprechen kann, fo full ex es nur gefte- 

en.“ 

„Hör' einmal, bu ungeheurer Geſelle,“ wanbte 
IR Georg zu dem Hund, ber ihn aufmerffam an- 

ab; ‚‚fage mir, wie heißt bein Herr?” 

Der Hund richtete fich ſtolz auf, riß den weiten 
Rachen auf und brüllte in fchredlichen Tönen „U 
— u — u u 

Marie errötbete. „Laß bach bie Pollen,’ fagte 
fie und rief den Hund zu fi; „wer wirb mit 

unden fpfechen, wenn man in menfchlicher Ge⸗ 

ellſchaft in!’ ’ 

Georg ſchien nicht darauf zu hören. „U! bat 
er geſagt, ber gute Hund I Der ift barauf gefchult, 
ich wollte Alles wetten! es iſt nicht das eritemal, 
daß man ihn fragt: wie heißt bein Herr?’ 

Kaum hatte Georg bie lepten Worte gelprocpen, 
fo fing der Hund mit noch gräulicheren Tönen ala 
sorher fein U — u — u! zu heulenan. Aufs Neue 
erröthete Marie, fie hieß beinabe unmwillig den Hund 
ſchweigen; er legte ſich ruhig zu ihren Sie, 

„Da haben wir's,“ rief Georg lachend, „‚ber 
Herr beißt U! und fing das fonderbare Wort au 
bem Ringe, ben mir ber Ritter gab, nicht au 
mit U an? Ungeheuer! heißt dein Herr vielleicht 
Uffenheim ? oder Uxküll? oder Ulm? oder vielleicht 

ar—'' 

„Unfinn! Der Hund bat gar Feinen anderen 
Laut ald Us wie magft bu bir nur Mühe geben, 
daraus etwas zu folgerni Doch bier fommt der 
Bater den Berg beraufs willſt bu, daß es ihm 
verborgen bleibe, fo nimm bich zufammen unb 
verrathe dich nicht. Ich gehe jepts denn es ift nicht 
gut, wenn er uns beifammen antrifft.” 

Georg gelobte es. Gr umarmte noch einmal die 
Geliebte, und verfah fi von ihrem fügen Munb 


auf viele Stunden, um wenigſtens an ber Erin- 
nerung fich zu erfreuen, wenn bie Gegenwart bes 
Baterd jede zärtlichere Annäherung unmöglich 
machte. Der Hund des Herrn 1 — ſah verwun- 
bert auf bie liebliche Gruppe; doch fei es, daß er 
wirklich Dienfchenverfiand hatte, oder daß er bei 
feinem Herrn ſchon Aehnliches erlebt hatte und 
einfah, daß ber Junker das Fräulein nicht un 
bringen wolle, er machte Feine Miene, feiner Da⸗ 
me zu Hülfe zu fommen, und erft der HDufſchlag, 
ber von ber Brüde heraufſcholl, ſchreckte die Erro⸗ 
tbende aus den Armen bes glüdlichen Jünglings. 


VIE 


Der Herzog [haut hinunter lang, 
Und fpridt mit einem Seufzer bang: 
te fern, ah! von mir abgewandt, 
Wie tief, wie def liegſt du, mein Land. 
G. Schwab. 


Charfreitag und Oſterfeſt waren vorübergegan⸗ 
gen, und Georg von Sturmfeder befand ſich noch 
immer In Lichtenftein. Der Herr dieſes Schloſſes 
batte ihn eingelaben, bei ihm zu verweilen, big et⸗ 
wa der Krieg eine andere abendung nehmen wür⸗ 
de oder Gelegenheit da wäre, ber Sache des Her⸗ 
3088 wichtige Dienfte zu leiten. Man kann fi 
denfen, wie gerne ber junge Dann biefe Cinla- 
dung annahm. Unter einem Dad mit der Ge⸗ 
liebten, immer in ihrer Nähe, oft ein Stündchen 
mit thr allein, von ihrem Vaier geliebt — er hatte 
in feinen Fühnften Träumen kein ähnliches Glück 
ahnen können. Nur eine Wolfe trübte ven Him⸗ 
mel der Liebenden, bie büftere Wolfe, die zuweilen 
auf der Stirne des Vaters lag. Es fchlen, als 
babe ex nicht die beiten Nachrichten von feinem 
Herzog und dem Striegsfchauplag. Es famen zu 
verfchiebenen Tageszeiten Boten in die Burg, aber 
fie kamen und gingen, ohne daß ber Ritter feinem 
Gaſt eröffnete, was fie gebracht hatten. Ginige- 
mal glaubte Georg in ber X endbämmerung { . 
gar ben Pfeifer von Hardt über die Brüde ſchlei— 
chen zu fehen z er hoffte von dieſem vielleicht etwas 
erfahren zu können, er eilte hinab, um ihm zu be⸗ 

egnen, aber wenn er bis an die Brüde fam, war 
Dede Spur von ihm verfhwunten. 

Der junge Mann fühlte ſich etwas beleidigt 
über diefen Mangel an Zutrauen, wie er es bei 
fih und in feinen Neußerungen gegen Marie 
nannte, „Ich babe doch den Freunden des Her- 
3098 mich ganz und gar angeboten, obgleich ihre 
Partie nicht viel Lockendes hat; der Mann in der 
Höhle und der Ritter von Lichtenftein bewielen 
mir Freundſchaft und Vertrauen, aber warum nur 
bis auf dieſen Punkt? Warum darf ich nicht er» 
fahren, wie cs mit Tübingen ſteht? Warum nicht, 
wie der Series operirt, um fein Land wieder zu 
erobern? Bin ich nur zum Dreinfchlagen gut? 
Berfchmäht man mich Im Rath? 

Marie fuchte ihn zu tröſten. Es gelang oft ih» 
ren ſchönen Augen, ihren freundlichen Reben, 
ihn dieſe Gedanken vergeffen zu laſſen, aber den⸗ 
noch fehrten fie in manchem Augenblide wieder, 
und die forgenyolle Miene des alten Herrn mahnte 
ibn immer an bie Sache, welcher er beigetreten 


war. — N 

Am Abend bes Ofterfeftes konnte er enblich bie» 
fes Stillſchweigen nicht länger ertragen, Er fragte 
auf bie Gefahr hin, für unbefcheiben zu gelten, 
wie ed mit dem Dean und feinem Plane ſtehe, 
ob man nicht auch feiner endlich einmal bebürfe 4 
Aber ver Ritter von Lichtenſtein brückte ihm freund- 
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lich die Hand und ſagte: „Ich ſehe ſchon lange, 
wackerer Junge, wie es dir das Herz beinahe ab⸗ 
drücken will, daß du nicht Theil nehmen kannſt an 
unfern Mühen und Sorgen; aber gedulde dich 
noch einige Jeit, vielleiht nur einen Tag noch, 
fo wird ſich Mandes entſcheiden. Was toll ich 
bich mit ungemiffen Nachrichten, mit traurigen 
Botſchaften plagen? Dein beiterer Jugendſinn iſt 


nicht gemacht, bepächtlich in ein Gewebe von Bos- | 


eit zu Schauen und bie Fünftlich gefchlungenen 
äben wieder los zu machen. Wenn bie Entſchei⸗ 
bung naht, dann, glaube mir, wirft bu ein will⸗ 
kommener Genoffe fein, bei Rath und That. Nur 
fo viel brauchft du zu willen: es ſteht mit unferer 


Sache weder ſchlimm noch gut; doch bald muß es füh 


ſich entſcheiden.“ 

Der junge Mann ſah ein, daß der Alte Recht 
baten könne, und doch war er nichts weniger als 
ufrieden mit biefer Antwort. Auch erfuhr er den 


amen des Geächteten nit. Marie hatte ihn, ſi 


als er in ber nächſten Nacht ind Schloß gefom- 
men war, gefragt, ob fie ihrem Gaſt feinen Na- 
men nennen bürfe, er hatte nichts daranf gejagt, 
als: „Noch iſt's nicht an der Zeit!” 

Noch ein dritter Umſtand war es, ber Georg 
beinahe beleitigend vorfam. Er hatte bem Herrn 
don Tichtenftein gefagt, wie fehr ihn ber Mann in 
ber Höhle angezogen babe, wie er nichts Erfreu- 
licheres Fenne, ala recht oft in beffen Nabe zu fein, 
und dennoch batte man ihn nie mit einem Wort 
eingeladen, eine Nacht mit dem geheimnißvollen 
Gafte yuzubringen. Er war zu ben, fi) aufzu- 
brängen, er wartete von Nacht zu Nacht, ob man 
ihn nicht herabrufen werde, jenen Mann zu fpre- 
chen; es gefchah nicht. Er befchloß, wenigftens 
einmal uneingelaben zuzufeben, wie ber Fremde in 
bie Burg fomme, und betrachtete ſich deßwegen bie 
Gelegenheit genau. Seine Kammer, wohin er 
regelmäßig um acht Uhr geführt wurde, lag gegen 
das Thal hinaus, gerade entgegengejeht ter Sei⸗ 
te, wo die Brüde Über den Abgrund führte. Bon 
bier war e8 alfo nicht möglich, ihn Fommen I) fe- 
ben. Das große Zimmer im zweiten Eted, das 
nicht weit entfernt von feiner Sammer lag, wurde 
jede Nacht abgefchloflen, von dort aus konnte er 
alfo auch nicht hinabſehen. Auf dem Vorplatz, ver 
bie Kammern umber und ben Eaal verband, gin- 

en zwar zwei Tenfter gegen bie Brüde hinaus, 
bie waren aber vergittert und body, fo daß man 
jrar ins Freie hinüber, aber nicht hinab auf die 
rüde feben konnte. 

Es blieb ihm daher nichts übrig, als fich Irgenb- 
wo zu verbergen, wenn er ben nächtlichen Beſuch 
fehen wollte. Im erften Stock war dies nicht mög- 
lic, weil tort fo viele Leute wohnten, ba er leicht 
entbect werden konnte. Doch als er den Thorweg 
und die Ställe mufterte, die unter dem Schloß in 
ten Felſen gehauen waren, bemerkte er an ber 
Bugtrüde eine Nifche, bie von den Thorfluigeln 

edeckt wurbe, welche man nur, wenn ber Feind 
vor den Thoren war, verihloß. Dies war der 
Drt, ber ihm Sicherheit und zugleich Raum ge- 
nug zu gewähren ſchien, um zu beobachten, was 
um ihn ber vorging. Links vor der Nifche fehle 
ich tie Zugbrüde an das Thor, rechts war die 

reppe, bie hinaufführte, vor ihm ber Thorweg, 
ben Jeder geben mußte, der ins Schloß Fan. 
——— er, in der kommenden Nacht ſich 
zu ſchleichen. 

Um act Uhr Fam der Knappe mit der Lampe, 


um ihm wie gewöhnlich ins Bett zu leuchten. Der 
Herr bes Sclo es und feine Tochter fagten ibm 
freundlich gute Nacht. Er flieg binan in feine 
Kammer, er entließ ben Knecht, der ihn fonft ent⸗ 
fleibete, und warf ſich angefleivet auf bas Bette. 
Er laufchte auf jenen Glodenfchlag, ten die 
Nachtluft aus dem Dorf hinter dem Walde ber- 
übertrug. Oft fchloffen fich feine Augen, oft 
chwebte er ſchon auf jener unficheren Grenze zwi- 
Shen Wahen und Schlafen, wo fi die Seele 
nur mit ermatteten Kräften gegen die Bunte des 
Inmmers firäubt, aber immer wieber rang er 
fi 108, wenn feine Gedanken klar genug waren, 
um ihm feinen Zwed in's Gedächtniß zurüdzu- 
ren 


Zehn Uhr war längſt vorüber. Die Burg 
war ſtill und todt; Georg raffte fich auf, zog bie 
fhweren Epornen und Stiefel ab, hüllte fich im 
feinen Mantel und bffnete behutfam die Thüre 
einer Kammer. Er bielt ben Athem an, um ſich 
nicht durch Schnauben zu verratben ; die Angel 
feiner Thüre knarrten, er bielt an, er Inufchte, 
ob Niemand dieſe verrätberifchen Töne gehört 
babe. Es blieb Alles Hill. Der Mond fiel in 
mattem Echein auf ven Yorplag. Georg pried 
ſich glüdlich, daß ihn dieſes trügerifche Licht nicht 
zum zweitenmal verrafben werde. Er fchlich wei⸗ 
ter an bie Wendeltreppe. Noch einmal bielt er 
an, um zu lauſchen, ob Alles fill fei. Er börte 
nichts ald das Saufen bes Windes und bag Rau⸗ 
fchen der Eichen fiber der Brüde. Er Rieg bebutfam 
hinab. In der Stille der Nacht tönt Alles lau- 
ter, und Dinge erweden die Aufmerkſamkeit, bie 
man am Tage nicht beachtet hätte. Wenn George 
Fuß auf ein Sandlörnden trat, fo rauſchte es 
auf der gewölbten Wendeltreppe, daß er erichraf 
und glaubte, man müfle e8 im ganzen Haufe ge- 
bört haben. Er fam an dem erſten Stod vorüber. 
Er laufchte, er hörte Niemand, aber auf dem 
rd in ber Küche flatterte ein luſtiges Neuer. 
etzt war er unten. Yu dem Weg von feiner 
Kammer bis zum Thor, den er fonft in einem 
Augenblicke zurüdlegte, hatte er eine Viertelftunte 
verwandt. 
Er ftellte fich in bie Rifepe und zog ben Thor⸗ 
fügel noch näher zu fich ber, fo NR: er vollig von 
ihm betedt war. Eine Spalte in ter Thür war 
roß genug, daß er durch fie Alles beobachten 
Ponte, Noch war Alles Hill im Schloß. Nur 
Hüchtige Tritte glaubte er über fich zu vernehmen, 
8 war wohl Diarie, die gefchäftig bin und her- . 


ing. 

! — einer töbtlichen langen Viertelſtunde ſchlug 
e8 im Dorfe elf Uhr. les war die Zeit des 
nächtlichen Beſuches. Georg ſchärfle fein Ohr, 
um zu vernehmen, wann er fomme. Nach weni⸗ 
gen Minuten börte er oben ven Hund anſchlagen 
zugleich rief über dem Graben eine tiefe Stimme ı 
„Lichtenſtein!“ 

„Ber da?“ fragte man aus der Burg. 

„Der Dann ift da !” antwortete jene Stimme, 
die Georg von feinem Beſuche in ter Höhle fo 
wohl befannt war. , 

Ein alter Dann, der Burgmwart, kam aus einer 
Kafematte, bie in den Grundfelſen gehauen war. 
Er öffnete mit einem wunderlich geformten Schlüf- 
fel das Schloß der Zugbrüde. Indem er noch 
damit befchäftigt war, lürzte in großen Sprüns 
gen der Hund die Treppe herab. Er winfelte, ex 
webelte mit bem Schwanz, er hüpfte an dem 





— 301 


Burawart hinauf, ald wolle. er ihm behülflich fein, 
die ride für feinen Deren berabzulafien. Und 
jest fam auch Marie, fie trug ein Windlicht und 
euchtete damit dem Alten, ber mit feinem Auf- 
fliegen nicht zurecht zu lommen ſchien. 

„Spute dich, Balthaſar!“ Hüfterte fie. „Er 
martet ſchon eine gute Weile, und draußen iſt's 
Yalt, und es weht ein garftiger Wind.” , 

„Jetzt nur noch bie Keite los, guäbiges Fräu- 
Iein,“’ antwortete er, „dann follt Ihr gleich feben, 
wie fchön meine Brüde fällt. Ich babe auch, wie 
Ihr befohlen habt, die Fugen mit Del gefchmiert, 
bag fie nicht mehr Inarren und bie Frau Roſel 
aus ihrem fanften Schlof aufwecken.“ 

Die Ketten rauſchten in die Höhe, die Brücke 
fendte ſich langfam nach außen und legte fich über 
den Abgrund. Der Diann aus ber Höhle, in ſei⸗ 
nen groben Mantel eingehüllt, fchritt herüber, 
Georg hatte ſich das Bild dieſes Mannes tief ins 
Herz geprägt, und doch überrafchten ihn aufs 
Neue feine auffallend Fühnen Züge, fein gebieten- 
bes Auge, feine freie Stimme, das Kräftige, Ge- 
waltige in feinen Bewegungen. 

Der Schein des Windlichtes fiel auf ihn und 
Marie, und noch lange Fahre bewahrte Georg die 
Erinnerung an biefe Gruppe. Die fchlanfe Ge⸗ 
flalt der Geliebten, dag bunfle Haar, beffen Flech⸗ 
ten au faggangen waren und nun um ben zierli- 
den Hals herabfirömten, bie blendende Stirne, 
bag finnige, blaue Auge, bem bie langen, dunkeln 
Mimpern und die ſchön —8 enen Bogen der 
Brauen einen eigenthümlichen Reiz gaben, ber 
kleine rothe Mund, die zarte Farbe ihrer Wangen, 
dies Alles, überſtrahlt von dem Lichte, das ſie in 
der Hand hielt, bewirkte, daß Georg glaubte, die 
Geliebte nie fo reizend geſehen zu haben, als in 
dieſem Augenblid, wo der Eontraf gegen bie fchar- 

‚ kräftigen Formen bes Mannes, der neben ihr 
‚Rand, ihr zartes, liebliches Weſen noch mehr her⸗ 
vo 


0D. 

Der nächtliche Ga half mit beinahe über- 
menschlicher Kraft dem alten Pförtner die Brüde 
wieber aufziehen. Dann zog fich ber Alte zurüd 
und Georg vernahm folgendes Geſpräch: 

„Iſt Nachricht da von Tübingen? IR Mars 
Stumpf zurüd $ Ich lefe Unglüd in Euren Die- 
nen [Z; 


„Rein, Herr, er if noch mit zurüch,“ fagte 
Eng ‚ber Vater erwartet ihn aber noch biefe 
acht.“ 


„Daß ihm der Teufel Füße mache! Ich muß 
warten, bis er lommt, und follte es Tag darüber 
werden. — Hu! eine kalte Nacht, Fräulein,“ 
fagte der Geächtete, „meine Schuhu und Käuz⸗ 
lein in der Nebelhöhle muß es auch gewaltig frie⸗ 
ren, denn fie fchrien und jammerten in kläglichen 
Zönen, als ich heraufſtieg.“ 

„Ja, 88 ift lalt,“ antwortete fie, „um feinen 

reis möchte ich mit Euch hinabfteigen. Und wie 
werlich muß es fein, wenn die Käuzlein fchreien. 
ir graut, wenn ich nur baran benfe..”’ 

„Wenn Junker Georg Euch begleitete, ginge 
Ihr doch mit,’’ erwiberte Jener lächelnd, indem 
er das erröthende Gehcht bes Mädchens am Kinn 
ein wenig in bie Höhe hob. , Nicht wahr, mit 
dem ginget Ihr in die Hoͤlle ? Was das für eine 


Liebe fein muß! Weiß Got, Euer Mund if ganz | fi 


wund, Gar zu arg müßt ihr es doch nicht machen 
mit Küffen.‘‘ 
„Ach Herr!“ flüſterie Marie, indem fi aufe 


Neue eine dunkle Röthe über bie zarten Wangen 
gb „Die mögt Ihr nur fo fprechen. Wißt 

br, bap ich gar nicht mehr berablomme, Euch 
gar nicht mehr Foche, wenn Ihr fo von mir und 
dem Junker denkt 2" 

„Run, einen Scherz müßt Ihr mir fchon gel- 
ten laſſen,“ fagie ber Ritter und kniff fie in bie 
erröthenden Wangen; „ich habe ja in meiner Be⸗ 
baufung da unten fo wenig Zeit und Gelegenheit 
um Scherzen. Aber was gebt Ihr mir, wenn 
Ei für den Junfer ein gutes Wort einlege beim 

ater, baß er ibn Euch zum Mann gibt? Ihr 
wißt, der Alte thut, was ich haben will, und wenn 
ich ihm einen Schwiegerfohn empfehle, nimmt er 
ihn unbeſehen.“ 

Marie ſchlug die ſchönen Augen auf und ſah 
ihn mit freundlichen Blicken an. „Gnädigſter 
Herr!“ antwortete fie, „ich will es Euch nicht. 
wehren, wenn Ihr für Georg ein gutes Wort 
ſprechet. Uebrigens iſt ihm bes Vater ſchon fehr 
gewogen.“ 

„Ich Trade: was ich für ein gutes Mort be⸗ 
komme? Alles hat feinen Preis. Nun, was wirb 
mir dafür?‘ 

Marie ſchlug bie Augen nieder. „Ein fchöner 
Dank,“ fagte Re: „aber lommt, Herr, ber Vater 
wirb ſchon längft auf und warten.” 

Sie wollte vorangehen, der Geächtete aber er- 
griff ihre Hand’ und hielt fie auf. George Herz 

ochte beinahe hörbar, es wurde ihm bald bei: 
ald kalt, er faßte den Thorfügel, und wäre nabe 
daran geweſen, bie Gürfprache um einen firen Preis 
zu verbitten. 

„Warum fo eilig?’ hörte er den Dann ber 
Höhle fagen. „Nun, ſei es um ein Küchen, fo 
will ich loben und preifen, daß dein Vater ſogleich 
den Pfaffen holen läßt, um bas heilige Saframent 
ber Ehe au Euch zu vollziehen.’ (Er fenkte fein 
Haupt gegen Marien herab, Georg ſchwindelte es 
vor den Augen, er war im Begriff, aus feinem 
— ervorzubrechen. Tas Fräulein aber 
ah jenen Mann mit einem ſtrafenden Blick an. 
„Das kann unmöglich Euer Gnaden Ernſt ſein,“ 
ſa ; fie, „ſonſt hättet Ihr mich zum leptenmal 
gejehen.‘ 

„Wenn Ihr wüßte, wie erbaben und ſchön 
Euch diefer erg t,“ fagte der Ritter mit un« 
erjehütterlicher reunblichkeit, „Ihr ginget den 
ganzen Tag im Zorn und in ber Wuth umber. 
Uebrigens Dat br Recht, menn man fchon einen 
Andern im Herzen bat, barf man Feine folde 
Gunſt mehr ausſpenden. Aber feurige Kohlen 
will ih auf Euer Haupt fammeln, ich will den- 
noch ben Bürfprecher machen. Und an Eurem 
Hochzeitstag will ich bei Eurem Liebſten um einen 
a apallen, dann wollen wir ſehen, wer Recht 

ebält.’ 

„Das Fönnet Ihr!“ fagte Marie, intem fie 
ihm lächelnd ihre Hand F und mit dem Licht 
voranging. „Aber machet Euch immer auf eine 
abfchlagige Antwort gefaßt, denn über biefen 
Yunft Fhat er nicht gerne.’ 

‚au er ift verdammt eiferfüchtig,’’ entgegnete 
ber Ritter im Weiterſchreiten. Ich könnte Euch 
davon eine Gefchichte erzählen, bie mir ſelbſt mit 
* begegnet it. Aber ich habe verfprochen, zu 

mweigen.’’— 

Ihre Stimmen ent fernten fich immer mehr und 
wurden unbentlicher. Georg fchöpfte wieder freier 
Athem. Er lauſchte und harte noch in feiner Ni⸗ 


— m — 


‚Er grüßte feinen jungen Gaſt, als dieſer an dem 
Tiſch zu ihnen getreten war, durch ein leichtes Nei- 
gen bes Hauples, indem ein kaum bemerfliches 

ächeln um feinen Mund zog. Er wies auf einen 
Becher und einen Stuhl zu feiner Seite. Marie 
verfiand den Wink, fchenkte einen Becher voll und 
kredenzte ihn dem Geliebten mit jener bolden An- 
muth, die Allem, was fie that, einen eigenthümli⸗ 
hen Stempel aufbrüdte. Georg fepte ſich an die 
Seite des Alten und trank. 

Diefer rücte ihm näher und flüfterte ihm mit 
—5 Stimme zu: — „Ich fürchte, es ſteht 

imm!“ 
ft Ihr Nachricht 4” fragte Georg eben fo 

eimlich. 

„Ein Bauer fägte mir heute frühe, geftern 
a oem bie Zübinger mit dem Bunde ge- 
anbelt.’’ 

Er im Himmel!‘ zief Georg unwillfür- 
ich aus. 

„Seid fill und weckt ihn nicht! Er wird es nur 
zu frühe erfahren,” entgegnete ihm Sener, inbem 
er auf die andere Seite ber Stube deutete. 

Georg fah dorthin. An einem Fenſter ver Seite, 
bie gegen den jähen Abgrund liegt, faß der nräch- 
tete Dann, Gr hatte den Arm auf das Eimms 
geftügt, bie forgenvolle Stirne, das von Machen 
müte Auge lag in ber tapfern Hand — erfchlum- 
merte. Sein grauer Mantel war über bie Schul- 
ter herabgefallen und ließ ein abgetragenes, un⸗ 
Icpeinbares Lederkoller fehen, in das bie Fräfti 

eftalt gehüllt war. Sein Fraufes Haar fiel nad 


ſche, bis er Niemand mehr auf ten Treppen und 
Gängen hörte. Dann verließ er feinen Pla und 
ſchlich nach feiner Kammer zurüd, Die legten 
Worte Marien und des Geächteten lagen noch 
in feinen Obren. Er ſchämte fich feiner Eifer- 
ſucht, die ihn auch in diefer Nacht wieder unwill- 
Fürlich bingeriffen hatte, wenn er bebachte, in welch 
unmwürtigem Berbacht er die Geliebte gehabt, und 
wie rein fie in diefem Augenblid vor ihm geftan- 
ten fei. Er verbarg fein erröthendes Geſicht tief 
in den Siffen, und erft fpät entführte ihn ber 
Schlummer diefen quälenden Gebanfen. 
Als er am andern Morgen in bie Herrenftube 
Anataing, wo fih um fieben Uhr gewöhnlich bie 

amilie zum Frühſtück verfammelte, kam ihm Ma- 
rie mit verweinten Augen entgegen. Sie führte 
ihn auf die Seite und flüfterte ihm zu: „Tritt 
leife ein, Georg! Der Ritter aus ber Höhle tft im 
Zimmer. Er ift vor einer Stunde ein wenig ein- 
geſchiummert. Mir wollen ihm dieſe Ruhe gön- 
nen!“ 

„Der Geächtete?“ fragte Georg ſtaunend, „wie 
kann er es wagen, noch bei Tag bier zu fein? IR 
er krank geworben 9° 

„Nein!“ antwortete Marie, indem von Neuem 
Zhränen in ibren Wimpern hingen. „Nein! Es 
muß in diefer Stunde noch ein Bote von Tübin- 
gen anlangen, und biefen will er erwarten. Mir 
baten ihn gebeten, befchworen, er möchte boch vor 
Zag hinabgehen, er hat nicht darauf gehört. Hier 
will er ihn erwarten.‘ 

Pa Fünnte benn ber io nicht auch Ri Bin 

öhle hinabkommen?“ warf Georg ein. „Er ſetz täff om: 0 01 

h 7 g um bie Schläfe und einige Büſche des ge- 
en ee iſ fein Trotzz |rolten Bartes quollen unter der Hand hervor. 


wenn er fih einmal etwas im den Kopf gefept hat, |, Zu feinen Füßen lag fein großer Hund. Er 
fo geht er nicht mehr davon ab. Und nur zu leicht | hatte re EM auf ben Eu feines Herrn ge- 
wird er mißtrauifchz deswegen Fonnten wirthm |legt, feine treuen Augen theilnehmend au bem 
nicht fehr zureben, wegzugehen; er hätte glauben | Haupt bes Geächteten. 
Tonnen, wir thun ed nur wegen und. Gen| ‚Er fchläft,” fagte ber Alte und zerdrückte eine 
Hauptgrund zu bleiben ift, daß er 16 gleich mit | Thräne in ben Hugen. „Die Natur fortert die 
tem Bater beratben will, fobalb er Nachricht be- | Schuld an ben Körper und umhüllt die Serle mit 
kommt.“ einem wohlthätigen Schleier. Er athmet leicht. 
„Sie waren während dieſer Rebe an bie Thüre O daß es beruhigende Träume wären, bie ihn 
ber Herrenftube gefommen, Marie ſchloß fo leife | vorſchweben! Die Wirklichkeit iſt fo traurig, wer 
als möglich auf und trat mit Georg ein. follte ihm nicht wünfchen, daß er fie im Traume 
Die Herrenftube unterfchieb fih von bem gro- vergißt!“ 
Gen Gemache im obern Stod nur dadurch, daß fie] Es iſt ein hartes Schickſal!“ erwiberte Georg, 
Heiner war. Auch fie hatte die Ausficht nach brei | indem er wehmüthig anf den Schlafenden blidte. 
Seiten, durch Fenſter mit Heinen runden Schei- | ‚Vertrieben von Haus und Hof, geächtet, in bie 
ben, durch welche fich Die Morgenfonne in vielfar- Hüfte binausgefagt! Sein Leben jedem Buben 
digen Strahlen brad, Dede und Wände umzog | preiögegeben, der in der Berne feinen Bolz auf ihn 
ein Betäfel von fhwarzbraunem dal, mit farbi- | anlegt! Bei Tag unter der Erbe, bei Nacht wie ein 
gen Hölzern kunftreih ausgelegt. Einige Ahnen- | Dieb umberfchleihen zu müſſen! Wabrlich es ir 
über der Lichtenfteiner ſchmückten die Band, mel- |hart! Und dies Alles, weil er feinem Herrn trem 
che Sein Fenſter hatte, und Tiſch und Gerätbfchaf- | war und jene Bünbler nach feinen Gütern gelü- 
ten zeigten, daß ber Ritter von Lichtenflein em | fteten. 
Freund alter Sitten und Zeiten fei, und feinen] „Der Mann bort hat Manches verfehlt in fei- 
Hausrath, wie er ihn vom Großvater empfangen nem Leben,’ fprach ber Ritter von Lichtenſtein 
hatte, auch auf bie Tochter vererben wolle. Bor |mit tiefem Ernſt. „Ich babe ihn beobachtet feit 
einem großen Tifch in ber Mitte bes Zimmers |den Tagen feiner Kindheit bis zu dieſer Stunde; 
faß der Herr des Schloſſes. Er hatte fein Kinn |ich fann ihm das Zeugniß geben, er hat das Gute 
und ben langen Bart auf bie Hand geftüst, und und Rechte gewollt. Zuweilen waren bie Mittel 
ſchaute finfter und regungslog in einen Order, ber falſch, bie er anwandie, ——* verſtand man ihn 
vor ihm ſtand. Die Weinkannen und Dedelfrüge | nicht, zuweilen ließ er ſich von der Hitze der Leiden⸗ 
auf dem Tifch, der Becher vor dem alten Herrn | fchaft hinreißen — aber mo lebt ber Menſch, von 
machte, daß man ungemwiß war, ob er bie Nacht | dem man bies nicht fagen Fünnte? Und wahrlid, 
beim Becher zugebracht babe, oder ob er fo frühe [er hat es graufam gebüßt!“ Er hielt inne, als 
am Tage FE durch einen guten Trunk Kräfte [hätte er ſchon mehr gie, als er fagen wollte, 
fammeln wolle. and umſouſt fuchte Georg fiber den Vertriebenen 
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mehr zu erfahren. Der Alte verſank in Still⸗ 
ſchweigen und tiefed Sinnen. 

Die Sonne war Über die Berge heraufgekom⸗ 
men, bie Nebel fillen. Georg trat ans Fenſter, 
bie herrliche Ausficht zu genießen. Unter dem Fel⸗ 
fen von Fichtenftein, wohl dreihundert Klafter tief, 
breitet ſich ein liebliches Thal aus, begrenzt von 
waldigen Höhen, burchfchnitten von einem eilen- 
den Waldbach. Drei Dörfer liegen freundlich in 
der Tiefe. Dem Auge, das in dieſes Thal binab- 
fiebt, iſt es, als fchaue ed aus dem Himmel auf 
die Erbe. Steigt das Auge vom tiefen Thal auf- 
wärts an den walbigen Höhen, fo begegnet ed ma- 
lerifch gruppirten Belfen und den Bergen ver Alb; 
hinter bem Bergrüden fleigt die Burg Achalm 
berver und begrenzt die Augficht in ber Nähe. 
Aber vorbei an ben Mauern von Achalm, dringt 
rechts und links das Auge tiefer ins Land. Der 
Lichtenftein liegt den Wolfen fo nahe, daß er 
Mürtemberg überragt. Bis hinab ing tieffte Un⸗ 
terland können frei und ungehindert bie Blide 
ſtreifen. Entzückend ift ber Anblid, wenn bie 
Morgenfonne ihre fchrägen Strahlen über Wür⸗ 
temberg fendet. Da breiten fich dieſe herrlichen 
Gefilde wie ein bunter Teppich vor dem Auge aus. 
Sn dunklem Grün, in räftigem Braun der Berge 
beginnt es. Alle Barben und Schattirungen find 
in diefem wundervollen Gewebe, das in lichtem 
Blau fich endlich mit der Morgenröthe verſchmilzt. 
Welche Herne von Lichtenftein bis Afperg, und 
welches Rand dazwiſchen! Es ift Fein Flachland, 
feine Ebene, Biele MWellungen von Hügeln und 
Bergen ziehen fich hinauf und herunter, und von 
Hügeln zu Hügeln, welche breite Thäler und 
Etröme in ihrem Schooße bergen, hüpft pas Au⸗ 
ge zu dem fernen Horizont, 

Georg betrachtete bewundernd. Er ſtrengte fein 
Auge mehr und mehr an, er fuchte in bie Weite 
gu dringen, und jebes Schloß, jebes Dorf in der 
meiten Ausficht zu unterfcheiden. Marie fand ne- 
ben iym. Sie tbeilte feine Bewunderung, obgleich 
fie feit ihrer frübeften Kindheit dieſes Schaufpiel 
genoſſen. Sie zeigte ihm flüfternd jeden Fleck, ſie 
wußie ihm jede Thurmfpige zu nennen. „Wo ift 
eine Stelle in deutſchen Landen,“ fprach Georg 
in diefen Anblid verfunfen, „die fih mit dieſer 
mefien fönnte! Sch habe Ebenen gefeben und Hö- 
ben erftiegen, von wo das Auge noch weiter bringt, 
aber dieje kieblichen Gefilde iögen fie nicht, o 
reiche Saaten, Wälder und ‚und dort unten, 
wo die Hügel bläulicher werben, ein Garten von 
Hein! Icgh habe noch feinen Fürſten beneibet, aber 
bier fteben zu können, hinaus zu bliden von die- 
fer Höhe und fagen zu können, biefe Gefilde find 
mein! 

Ein tiefer Seufzer in ihrer Nähe fchredte Ma- 
rien und Georg aus ihren Betrachtungen anf. 
Sie ſahen fih um, wenige Schritte von ihnen 
fand im Benfter der Geächtete, und blidte mit 
trunfenen, glänzenden Bliden Über das Land bin, 
und Georg war ungewiß, ob jene Worte oder das 
Andenken an fein Unglüd die Bruft diefes Man⸗ 
nes bewegt hatten, 

Er begrüßte Georg und reichte ihm die Hand. 
Dann wandte er fih zu dem Herm bes Schloffes 
und fragte, ob noch immer Feine Botihaft ba fei? 
„Der von Schweindberg IR noch nicht zurüch,“ 
antwortete biefr. 

Der Geächtete trat ſchweigend an das Benfter 
zurüd und faule in die Verne. Marie füllte 


einen Becher. „Seit getroften Dinibes, Herr,” 
fagte fie, „ſchauet nicht mit fo finftern Blicken auf 
dag Land. Trinket von biefem Wein, er ift gut 
würtembergifch und wächst dort unten an jenen 
blauen Bergen.“ 

„Wie kann man traurig bleiben,’ antwortete 
er, indem er fich wehmüthig lächelnd zu Georg 
wandte, „wenn über Würtemberg bie Eonne ſo 
ſchön aufgeht, und aus den Augen einer Würtem⸗ 
bergerin ein ſo milder blauer Himmel lacht? Nicht 
wahr, Junker, was ſind dieſe Berge und Thäler, 
wenn ung ſolche Augen, ſolche treue Herzen blei- 
ben? Nehmt Euren Becher und laßt ung darauf 
trinfen! So lange wir Land befiken in den Her⸗ 
en, ift nichts verloren: „Hie’gut Würlem« 

erg allezeit.“ *) 

„Hie gut Würtemberg allezeit,“ erwiderte 
Georg und ſtieß an. Der Geächtete wollte noch 
etwas hinzuſetzen, als der alte Burgwart mit 
wichtiger Miene herein trat. „Es find zwei Krä⸗ 
mer vor ber Burg,“ meldete er, „und begehren 
Einlaß.“ 


Unruhe verbergen zu wollen, aber die ſchnelle Rö⸗ 
tbe und Bläffe, die auf feinen ausdrucksvollen 

ügen wechfelte, zeigten, wie die Erwartung dei- 
en, was er hören werbe, fein ganzes Weſen in 
Aufruhr brachte. Endlich vernahm man Echritte 
auf der Treppe, fie näherten fi) dem Gemad. 
Der gewaltige Mann zitterte, daß er ſich am Tiſch 
balten mußte, feine Brnf war vorgebeugt, fein 
Auge bing ftarr an der Thüre, als wolle er in ven 
Mienen des Kommenden fogleih Glück oder Un⸗ 
glück leſen — jetzt ging die Thüre auf. 





Vierter Theil. 





J. 


— — Die Du nun fo gan) j 

So verlaffen da flebft und to ganz entblößt, 

Unb mie nun id, Dein einz’ger Lebensmann, 

Der Einz'ge bin, der Dich noch Serie nennt, 

Und wie nun mir allein bie Ehre bleibt, 

Dir Dienk zu leiten bie zum letzten Ta. i 
and. 


Auch Georg haite erwartungsvoll hingeſehen. 
Er muſterte mit ſchnellem Blick die Eintretenden; 
in dem Einen erfannte er ſogleich den Pfeifer von 
Darbt, ber Andere war — jener Strämer, den er 
in der Herberge von Pfullingen geſehen hatte, 
Der Leptere warf einen Pad, den er auf dem 
Nüden getragen, ab, riß dag Pflafter weg, womit 
er ein Auge bebedi hatte, richtete fich aus feiner 
gebüdten Stellung auf, und fand nun alg ein 
unterfepter, ſtark gebauter Diann, mit offenen, 
kräftigen Zügen vor ihnen. 

„Mare Stumpf!’ riefber Geächtete mit tum- 
ber Stimme. „Woezu biefe finftere Stimme? 

u bringft ung gute Botſchaft, nicht wahr, fie 





Ri ‚Ste gut Mürtemberg alle weg, finbet fih oft als 
Ma Iprud tefer Bartel, ergl. Pfaff's Geſchichte Würtem⸗ 
bergo. Br. I.S. 306. 


— 304 — 


wollen und das Pförtchen öffnen, fie wollen mit 
ung aushalten bis auf den legten Mann?“ 

Mars Stumpf von Echweinsberg warf einen 
befümmerten Blid auf ibn. „Machet Euch auf 
Schlimmes gefaßt, Herr!’ fagte er. „Die Bot- 
ſchaft ift nicht gut, die ich bringe.’ 

„Wie,“ entgegnete Sener, indem bie Röthe des 

ornes über feine Wangen flog und bie Ader auf 

einer Stirne fih zu heben begann. ‚Wie, du 
agſt, fie zaubern, fie ſchwanken? Es ift nicht 
möglich, fieh’ dich wohl wor, daß du nichts Ueber⸗ 
eiltes a es iit des Abel des Landes, von bem 
du ſprichſt.“ 

‚And dennoch fage ich,” antwortete Schweing- 
berg, indem er einen Schritt weiter vortrat: „im 
Ungefichte vor Kaiſer und Reich will ich es fagen, 
fie find Verräther.“ 

„Du lügſt!“ fchrie der Vertriebene mit ſchred⸗ 
licher Stimme. „Verräther, fag du? Du lügf. 
Wie wagft du es, vierzig Ritter ihrer Ehre zu de⸗ 
rauben * Ha! geftebe es, bu lügſt.“ 

„Wollte Gott, ich allein wäre ein Ritter ohne 
Ehre, ein Hund, der feinen Herren verläßt. Aber 
alle Vierzig haben ihren Eid gebrochen. Ihr habt 
Baer Land verloren. Herr Herzog! Tübingen iſt 

er.’ 

Der Mann, bem biefe Rebe galt, ſank auf einen 
Stubl am Fenſter; er bebedte fein Geficht mit 
den Händen, feine Bruft bob und fentte fi, als 
Fuge fie vergeblich nach Alben, und feine Arme 
zitterten, 

Die Blide Aller hingen gerührt und ſchmerzlich 
an ihm, vor allen George, denn wie ein Blitz 

atte der Name bed Herzogs das Dunfel erhellt, 
n welchem ibm bisher dieſer Mann erfchienen war. 
Er war ed felb, e8 war Ulerich von Wür- 
temberg! In einem fihnellen Fluge zog es 
an feiner Seele vorüber, wie er dieſen Gewaltigen 
puerft getroffen, wie er ihn tief in ber Erbe Schoos 
ejucht, welche Worte Jener zu ibm gefprochen, 
wie fein ganzed Weſen ihn fchon damals liber- 
rafcht und angezogen hatte; es war ihm uubegreif- 
lich, daß er nicht längft ſchon von ſelbſt auf dieſe 
Entdeckung gelommen war. 

Eine geraume Weile wagte Niemand das 
Schweigen zu brechen. Dan hörte nur bie tiefen 
Athemzüge des Herzogs und das Winfeln feines 
treuer Hundes, der fein Unglüd zu Fennen und 
in tbeilen ſchien. Endlich winfte Lichtenftein dem 

itter von Schweinsberg, fie traten zu Ulerich, fie 
faßten fein Gewand und fchienen ihn erweden 

u wollen; er blieb unbeweglih und ftumm. 
arie hatte weinend in ber Ferne geftanven, fie 


nahie fich jegt mit unficheren, zagenden Schritten fah 


e legte ihre fehöne Hand auf feine Schulter, fie 

lidte ihn bange an, fie faßte ſich endlich ein Herz 
und flüftertes „Herr Herzog! bie ift noch gut 
MWürtemberg alle weg!“ 

Ein tiefer Seufzer löste ſich aus feiner gepreß- 
ten Bruft, aber feine Hände drüchkten fich feter 
auf bie Augen, er ſah nicht auf. Jetzt nahte auch 
—— Unwillkürlich kam ihm der heldenmü⸗ 
thige Ausdruck dieſes Mannes in bie Seele, jene 
gebietende Erhabenheit, die er ihm, als er ihn zum 
erfienmal gefchen, gezeigt hatte; Jedes Wort, bag 
er damals gefprochen, kehrie wieder, und ber junge 
Mann magte 68, je ihm zu ſprechen! „Warum 
fo Heinmüthig, Mann ohne Namen : Si fractus 
ilabatur orbis, impavitum ferient ruinae !” 


rich von Würtemberg. Set es biefer fein Wahl- 
fpruch, ſei es jene Miſchung von Serelengröße, 
Zrop und wahrer Erhabenheit über das Unglück, 
was ihm bei feinen Zeitgenoffen den Namen bes 
„Unerfhrodenen” erwarb — er zeigte fich 
von biefem Augenblid an feines Namens würbig. 

„Das war das rede Mort, mein junger 
Freund,“ fprach er zur Berwunderung Aller mit 
fefter Stimme, indem er feine Hände finfen ließ, 
fein Haupt ftolger aufrichtete, und das alte frie- 
geriſche Feuer aus feinen Augen loverfe; „das 
war das rechte Wort. Ich banke bir, daß du mir 
es zugerufen. Tretet vor, Mars Stumpf, Rit- 
ter son Schweinsberg, und berichtet mir üher 
Qure Sendung. Doc reiche mir zuvor einen 
Becher, Marie !” 

„Es war legten Donnerftag, daß ich Euch ver- 
ließ,‘ bob der Ritter an: „Hans ftedte mich in 
biefe Kleidung und zeigte mir, wie ich mich zu be- 
nehmen habe. In —*8 kehrte ich ein, um 
In, Probiren, ob man mich nicht kenne, aber bie 

irthin gab mir fo gleichgültig einen Schoppen, 
als habe fie den Ritter Stumpf in ihrem Leben 
nicht gefehen, und ein Rathaberr, den ich noch 
vor acht Tagen küchtig ausgefcholten hatte, tranf 
mit mir, ald hätte ich Zeitlcbeng den Kram auf 
bem Rüden getragen. Der junge Herr dort war 
auch in der Schenke.“ 

Der Herzog ſchien fih an diefer Erzählung zu 
jerfireuen ; munterer, als man bei fo großem Un- 
glüd hätte denken follen, fragte er: „Nun Georg, 
bu haft ihn geſehen; ſah er fo recht aus, wie ein 
fchäbiger, — Krämer? Wie?“ 

„Ich denke, er hat feine Rolle gut geſpielt,“ 
antwortete der junge Mann lächelnd. 

„Don Pfullingen zog ich Abends noch fürbas big 
nach Reutlingen. Tort war in ber Weinftube ein 
ganzer Trieb Bündiſcher: Augsburger, Nürn- 
berger, Ulmer, alle mögliche Stäbtler, und jube- 
litten mit ben Reutlingern, bag man bie Dirfch- 

eweihe wieber von ihren Wappen genommen, die 
&hr ihnen aufgefept habt. Sie Ichimpften und 
fangen Spottlieder Über Euch, die bewieſen, wie 
febr fie Euch noch immer fürdten, Am Char⸗ 
freitag früh sing ih nach Tübingen, das Herz 
pochte mir, als ich dad Burgholz herunter Fam, 
und bas ſchöne Nedarthal vor meinen Bliden 
lag, unb bie feſten Thürme und Zinnen von Tü⸗ 
bingen vom Berg herüber ragten. 

er Herzog preßte die Lippen zufammen, wandte 
fih ab, und ſah hinaus ins Weite, Der von 
Schweinsberg hielt inne, und blickte theilnehmend 
auf feinen Herrn, boch jener wirkte ihm, fortzu⸗ 


ahren. 
„Ich ſtieg hinab ing Thal und wandelte weiter 
nach Tübingen, Die Stadt war fchon jeit vielen 
Tagen von den Bündiſchen befegt, und nur we⸗ 
nige Truppen fanden mehr im Lager, das fie über 
bem Ammerthal auf dem Berge eigen batten. 
Sch befchloß, mich in bie Stadt zu Ichleichen, und 
binzuborchen, wie es mit dem Schloß Del ebe 
denn ich auf dem geheimen Wege zur Belagung 
ginge. Ihr Fennet bie Herberge in ber obern 
Stadt, nicht weit von der St, Georgenkirche; dert 
trat ich ein und fegte mich zum Weine, Die 
bündifchen Ritter, fo erfuhr ich unterwegs, kehr⸗ 
ten oft bott ein, baber fehlen mix dies der befte 
Plat zu meinem Zweck.“ 
tongtet viel,“ unterbuach ihn Herr von 


„Ihr We 
Wie ein Zauber wirkten biefe Worte auf Ule⸗Lichtenſtein „mie leicht konnten Leute da fein, die 
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Euch ablaufen wollten, und ba wäre ber Strämer 
bald entdeckt geweſen!“ 

„Ihr vergeßt, daß es Feſttag war,“ entgegnete 
Jener; „ich hatte alſo guten Grund, mein Bün⸗ 
bei nicht auezupacken und anzupreiſen nach Krä⸗ 
merfitte. Dot fo leicht wäre ich wohl nicht ent- 
deckt worden, babe ich boch an Georg von Fronds- 
berg ein Büchslein mit Wundbalfam verfauft ! 
Weiß Gott, ich hätte liebes mit ihm geftritten, daß 
er es gleich hätte brauchen Fünnen. — Es war noch 
das Hodamt in ber Kirche, daher war Niemand 
in der Herberge; vom Wirth aber erfuhr ich, daß 
die Ritter im Schloß einen Waffenſtillſtand bie 
Dftermontag früh gemacht haben. Als die Kirche 
aus war, kamen richtig, wie ich mir gedacht hatte, 
viele Ritter und Herren in bie Herberge zum Früh⸗ 
trunk. Sch fepte mich in einen Winfel auf bie 
Ofenbank, wie es armen Leuten geziemt in Ge⸗ 
genwart fo großer Herren.” 

„Wen ſahſt du dort?’ fragte der Herzog. 

„Ich kannte Einige, Andere errieth ich aus bem 
Gelpräch, das fie führten. Es war Frondsberg, 
Alban von Clofen, die Huttifchen, Sickingen und 
noch Viele; bald trat auch der Truchſes von Wald- 
burg ein. 
ats ich ihn fah, denn er wirb noch nicht vergeilen 
baben, wie ich ihn vor fünfzehn Jühren im Lan- 
zenftechen zu Nürnberg von der Mähre warf.” 

„Saht Ihr nicht auch den Hauptmann Hang 
von Breitenftein $’’ unterbrach ihn Georg. 

‚‚Breitenftein? daß ich nicht wüßte; doch ja, fo 
hieß wohl Jener, der den Hammeljchlegel auf ei- 
nen Sip verzehrte. Seht fingen fie an, von der 
Belagerung zu reden und vom Waffenſtillſtand. 
Sie ſprachen bin und ber, oft flüfterten fie auch 
unter einander, doch ich habe gute Ohren und ver- 
nahm, was mir nicht lieb war. Der Truchfes 
nämlich erzählte, daß er einen Pfeil in die Burg 
babe ſchießen laffen, mit einem Brieflein an Lub- 
wig von Stadion. Es muß dies fchon mehremal 
geicheben fein, benn die Ritter verwunderten fich 
nicht, als er weiter fortfuhr und fagte, wie er auf 
bemfelben Weg eine Antwort erbalten habe.” 

Des Herzogs Sterne verfinfterte fich. „Ludwig 
son Stadion !’’ rief er fhmerzlih. „Ich hätte 
Häuſer auf ihn gebaut! Er war mir fo lieb, ich 
that ihm Alles, was ich ihm an den Augen anfe- 
ben konnte — er hat mäch zuerft verrathen?“ 

„Im Brieflein fand, daß er, ber Stadion, und 
noch zwölf Andere der Fehde müde, auch fehon 
bald und halb Willens feien, fi zu ergeben; 
Georg von Hewen aber babe ihnen abgerathen.”’ 

„Um ven hab’ ich's nicht verdient,’ fagte Ule- 
ri ; „ich war ibm gram, weil er mich oft getavelt 
bat, wenn ich nicht nach feinem Sinne that. Wir 
man fi irren fann in den Menſchen!. Hätte 
man mic) gefragt, wer mich verrathen würbe und 
wer dagegen fpreche, ich hätte bier den Stadion, 
tert vielleiht Georg von Hewen genannt!” 

„Im Brieflein ftand auch noch weiter, daß Euer 
Durchlaucht vielleicht Entfap bringen, oder, wenn 
dies nicht möglich, auf geheimen Wegen in bie 
Burg fih begeben wollen. Die Bündiſchen fpra- 
een Dlancherlei hierüber. Cie waren aber darin 
e:nig, daß man die Befagung zu einem Vergleich 
bringen müffe, ebe Ihr beranrüdtet oder gar ing 
Schloß fümet. Denn dann, meinten fie, fönnten 
fie noch lange belagern müffen. Wie ich nun dies 
Alles hörte, ſchien es mir nicht geratben, durch 
ben geheimen Weg geradezu in bie Burg gu ge- 


Ich zog die Kappe tiefer ind Geficht,. 


‚ler iſt ein 


ben und mich zu entdecken; denn tie leicht konnte 
Stadion fihon die Oberhand gewonnen baben, 
und dann war tch verratben. ch befchloß, ten 
Zag noch zu warten; börte ich bis Samſtag früh 
nichts Schlimmeres über bie Befagung, fo wollte 
ih ins Schloß dringen und Em. Durchlaucht 
Schreiben übergeben. Ich ftreifte im Lager und 
in ber Etabt umber, und Niemand bielt mich an; 
auch ſuchte ich mich immer in ber Nähe ber Ober⸗ 
ften zu halten ; fo fam der Nachmittag.’ 


„Das war noch Freitags, an bem Feſt?“ fragte 
Lichtenftein. . 

„Am beiligen Freitag war's. Nachmittags um 
drei Uhr ritt Georg von Frondoberg mit etlichen 
andern Bauptleuten vor die Stadtpforte an dem 
Schloß und fchrie hinauf, ob fie im Schloſſe bauen ? 
Ich ftand nicht weit davon und fah, wie Eta- 
dion auf ven Wal fam und antwortete: Nein, 
denn es wäre witer den Part des Stillſtandes; 
aber ich ſehe, daß Ihr im feld baut. Georg von 
Frondsberg rief: „„So es geſchehen, ift es obne 
meinen Willen geſchehen; wer biſt du?““ Da 
antwortete ber im sand: „„Ich bin Ludwig 
von Stadion.’ Drauf lächelte der Bündiſche 
und ftrich fi den Bart. „„Iſt's alſo, wie bu 
ſagſt,““ rief er, „„ſo will ich's wenden,““ ritt 
zu ein paar Schanzförben und warffieum. Dann 
rief er dem Stadion zu, mit einigen Rittern ber- 
abzufommen und mit einander einen Trunk zu 
thun*).“ 

„Und fie kamen?“ rief der Herzog. „Die Ehr⸗ 
vergeſſenen kamen?“ 

„Auf dem Schloßberg vor dem äußerſten Gra⸗ 
ben iſt ein Platz, dort ſieht man weit ins Land, 
hinab ins Neckarthal, hinauf die Steinlach, hin⸗ 
über an die Alb und Zollern, und viele Burgen 
ſchmücken die Ausſicht. Dorthin ließen ſie einen 
Tiſch bringen und Bänke, und die Bundesoberſten 
ſetzten ſich zum Wein. Dann ging das Thor von 
Hohen Tübingen auf, die Brüde fiel über ten 
Graben und Lubwig von Stadien mit noch feche 
andern famen über die Brüde; fie brachten Eure 
filbernen Dedelfrüge, fie brachten Eure goldenen 
Becher und Euren alten Wein, fie grüßten bie 
Feinde mit Gruß und Handſchlag nud jepten fich, 
befprachen fich mit ihnen beim kühlen Wein.“ 

„Der Teufel gefegne es ihnen allen,” unter- 
brach ihn der Ritter von Licptenftein, und fchüt- 
tete feinen Becher aus. Der Herzog aber lächelte 
fhmerzlihd und, gab Marz Stumpf einen Winf, 
fortzufabren. 

„So thaten fie fich gütlich bis in die Nacht und 
zechten, bis fie rothe Köpfe befamen und taumel- 
ten; ich ſtand nicht ferne und Feine ihrer verräthe⸗ 
riichen Reben entging mir. Als fie aufbrachen, 
nahm der Truchſes den Stadion bei ter Hand. 
„Bere Bruder,’ fagte er, „„in Eurem Kel⸗ 
uter Wein; laffet ung Bald ein, daß 
wir ihn trinken.““ Sener aber lachte barüber, 
febüttelte ihm die Hand und fagtes „„Kommt 
Zeit, kommt Rath.’ Wie ich nun fah, daß die 
Sachen alfo fiehen, befchloß ich mit Gott, mein Le⸗ 
ben dran zu feßen und in die Burg zu ben Ver- 
Fan zu gehen. Ich ging hinaus big in die Gra⸗ 
fenbalte, wo ber fleinere unterirdifche Gang be- 
ginnt. Ungefehen ftieg ich hinab und drang bis in 


*) ‚Der Tüfell gfegen in allen!" find tie Worte des Cdbro⸗ 
niften Stumpbarbt, bie ihm unwllllürlich entſchlüpfen, Indem 
er vie Unterhandlung der Bitter „beim lühlen 20 befäreibt. 
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die Mitte. Dort hatten fie das Fallgatter herab⸗ aber aufs Ungewiſſe wollen fie ben Krieg nicht 
gelaffen und einen Knecht bingeftellt. Er legte auf | fortführen, denn ihre Burgen und Güter werten 
mid) an, als er mich. durch die Finſterniß kommen | fo lange beſdadig und gebrandſchatzt, bis ſie nicht 
hörte, und fragte mich nach der Loſung. Ich ſprach, mehr gegen den Bund dienen. Ich verlangte nun, 
wie Ihr befohlen, das Loſungswort Eures tapfern | fie ſollten mich hinaufführen in ven Ritterſaal, ich 
Ahnherrn, Eberhardg im Bart: „Atemptoz“ berj wolle verfuchen, ob nicht Männer da jeien, bag" 
Kerl machte große Augen, zog aber das Satter | Schloß zu halten, ich zäblte auf, wen ich noch für 
auf und ließ mich durch. Jetzt ging ich fchnellen | treu halte, die Nippenburg, die Gültlingen, bie 


Schrittes weiter vor und kam heraus im Keller. ! Ow, die beiden Berlichingen, bie Wefterftetten, bie 


Sch fchöpfte einige Augenblide Luft, denn ter! Eitershofen, Echilling, 


Ithem war mir ſchier ausgeblieben in dem engen 
ang.“ 

„Armer Marx! geh, trink einen Becher, das 
Reden wird dir ſchwer,“ fagte Ulerich. Willig be- 
IS Jener das gütige Geheiß feines Fürften und 
prach dann mit frifcher Stimme weiter: 

„Im Keller hörte ich viele Stimmen, und es 
war mir, ale zanke man ſich. Ich ging den Stim- 
men nach und fah eine ganze Schaar der Beſatzung 
vor dem großen Faß fipen und trinfen. Es wa- 
ren Einige von Stadions Partei und Hewen und 
mehre der Seinigen. Cie hatten Rampen aufge» 
ftelt und große Sumpen vor fih; es fab fchauer- 
lich aus, faft wie das Vehmgericht. Ich barg mich 
in ihrer Nähe hinter ein Faß und hörte, was fie 
Tprachen. Georg von Hewen fprach mit rührenden 
Worten zu ihnen und ftellte ihnen ihre Untreue 
vor: er fügte, wie fie ja gar nicht nöthig baten, ſich 
u ergeben, wie fie auf lange mit Vorräthen ver- 
Heben feien, wie Euer Durchlaucht ein Heer fam- 
meln werten, Tübingen zu entfeßen, wie eher bie 
Belagerer in Noth kommen als ſie.“ 

„Ha! waderer Hewen! und was gaben fie zur 
Antwort 2’ 

„Sie lachten und tranfen. „„Da hat es gute 
Meile, bis der ein Heer fammelt! Wo das Geld 
bernehmen und nicht ſtehlen?““ fügte Einer. — 
Hewen aber fuhr fort und fagte: „„Wenn es 
auch nicht fo bald möglich fei, fo müffen fie ſich 
doch halten bis auf den legten Dann, wie fie Euch 
zugeſchworen, ſonſt handeln fie als Verräther an 
threm Herrn.’ Ta lachten fie wieber, und tran- 
fen und ſagten: „„Wer will auftreten und uns 
Derräther nennen ?““ Darief ich hinter meinem 
Fuß hervor: „„Ich, Ihr Buben, Ihr. feid Ver- 
rätber am Herzog und am Land !’’’ Alle waren 
erſchrocken, der Stadion ließ feinen Becher fallen, 
ich aber trat hervor, nahm meine Klappe ab und 
ten falfchen Bart, ftellte mich hin und zog Euren 
Brief aus dem Wamms. 
von Eurem Der, fagte ih; „,,‚er will, Ihr 
follet Euch nicht übergeben fondern zu ibm halten; 
er ſelbſt will Fommen und mit Euch fiegen oder in 
dieſen Mauern fterben.’’ 

„D Tübingen !’° fagte der Herzog mit Eeuf- 
gen, „wie tböricht war ich, daß ich dich verlieh ! 
Zwei Finger meiner Linfen nabe ich um dich; 
was fage ich, zwei Finger? Die Rechte ließ ich 
mir abbauen, Fünnte ich dich damit erfaufen, und 
mit der Linken wollte ich dem Bund den Weg zei- 
gen! Und gaben fie nichte, gar nichts auf meine 

orte g’’ 

„Die Balfchen ſahen mich finfter an, ſchienen 
nicht recht zu wiffen, was fie thun follten. Hewen 
aber ermabnte fie nochmals. Da fagte Ludwig von 
Station, ich fomme fchon zu fpät. Adhtundzwan- 
zig ber Ritterfchaft wollen fich der Fehde mit dem 
Bunde begeben und ben Herzog folde allein aus⸗ 
machen laffen. Komme er wieder mit Heeresmacht 
ins Land, fo wollen fie getreulich zu ihm fleben, 


eiſchach, Welwart, Kal⸗ 
ſtenthal — der von Hewen aber ſchüttelte den Kopf 
und ſagte, ich babe mich in Manchem geirrt.“ 

„Und Stammheim, Thierberg, Wefterftetten, 
meine Setreuen, haft bu fie nicht geſchen?“ 

„O ja, fie faßen im Seller beim Etation und 
tranfen Euern Wein. Hinauf wollten fie mich 
aber nicht laſſen. Selbſt Hemwen, ſelbſt Freiberg 
und Heideck, die mit ihm waren, riethen ab, ſie 
ſagten, die zwei Parteien ſeien ohnedies ſchon 
ſchwierig gegen einander, der Stadion habe die 
Mehrzahl für ſich und auch den größten Theil der 
Knechie. Wenn ich hinauf gebe, komme es im 
Schloßhof und im Ritterſaal zum Kampſe, und 
es bleibe ihnen, als ten Geringeren, nichts übrig, 
als zu erben. So gerne fie nun auch für Euch 
den legten Blutetropfen aufwenten, fo wollen fie 
doch lieber in der Feldſchlacht gegen ben Feind fallen, 
als von ihren Landslcuten und Waffenbrüdern 
todt geſchlagen werten. Da blieb mir nichts übrig, 
als fie zu bitten, fie möchten fich bed Prinzen Ehri- 
ſtoph und Eures zarten Zöchterleins annehmen 
und ihnen das Schloß bei der Uebergabe erhalten. 
Einige fagten zu, Andere fchwiegen und zuckten 
bie Achfeln, ich aber gab ben Verrätbern meinen 
Fluch ala Ehrift und Ritter, fagte Fünf von ihe 
nen auf, und lub fie zum Kampf auf Feben unb 
Tod, wenn ber Krieg zu Ende ſei; dann wandte 
ich mich und ging auf demſelben Wege aus der 
Burg, wie ich gekommen war.” 

„Herr Bott im Himmel! hätte ich dies für mög- 
lich gehalten 1’ rief Lichtenftein. „Zweiundvierzig 
Ritter, zweihundert Sinechte, eine fee Burg und 
fie doch verrathen ! Unfer guter Name ift beſchimpft; 
noch in ſpäten Zeiten wird man von unferem Abel 
fprechen, und wie fie ihr Fürſtenhaus im Stich ge» 
laffen; das Sprichwort: „„treu und ehrlich wie 
ein Würtemberger,““ ift zum Hohn gewurten !’’ 

„Wohl Fonnte man einft fagen, treu wie ein 
Würtemberger,“ fprach Herzog Ulerich, und eine 


„„Hier ift ein Brief | Thräne fiel in feinen Bart. „Als mein Ahnherr 


Eberhard einft hinabritt gen Morms, und mit den 
Churfürften, Grafen und Herren zu Tiſche ſaß, 
da fprachen und rühmten fie viel vom Vorzug ih- 
rer Länder. Der Cine rühmte feinen Wein, der 
Andere fprach von feiner Frucht, ber Tritte gar 
von feinem Wild, der Vierte grub Eifen in feinen 
Bergen. Da fam es auch an Eberhard im Bart, 
„„Von Euren Schätzen weiß ich nichts aufzu⸗ 
weiſen,““ ſagte er, „„doch gebe ich Abende durch 
den dunkelſten Wald, und komm' ich Nachts durch 
bie Berge und bin müd, matt, fo iſt ein treuer 
MWürtemberger bald zur Hand, ich grüße ihn und 
leg mich in feinen Echooß und ſchlafe rubig ein.““ 
Deß wunderten fich Alle und ftaunten und riefen: 
„„Graf Eberhard hat Recht,““ und ließen treue 
Würtemberger leben. Gebt jept ber Herzog durch 
den Wald, ſo kommen fie und fchlagen ihn tott, 
und leg ich meine Treuen in bie Burgen, faum 
wenbe ich den Rüden, fo Ken fie mit dem 
Feind. Die Treue fol der Kukuk holen; — tech 
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fahre fort, gi mir ben Kelch bis auf die Hefen, 
ch bin ber 
zu ſehen.“ 

„Run, daß ich’8 kurz fage, ich hielt mich noch 
in Tübingen auf, bis ih Gewißheit befäme, wegen 
der Uebergabe. Geſtern, am Oftermontag, find fie 

ufammen gefommen ; fie haben bie Pakten fhrift- 
ih aufgefegt und nachher burch ven Herold auf 
ben Straßen ausrufen laffenz; um rel Uhr 
Abends haben fie dad Schloß übergeben. Ihr ſeid 
der Regierung förmlich entſetzt; arin Chriſtoph, 
Euer Söhnlein, behält Schloß und Amt Tübin⸗ 
en, doch zu des Bundes Dienſt und unter ſeiner 
bervormundſchaft, und in das Uebrige, heißt es, 
werden ſich die Herren theilen. Ich habe viel FJam⸗ 
mer erfahren in meinem Leben, ich habe einen 
Freund im Lanzenftechen umgebracht, ein liebes 
Kind if mir geſtorben und mein Haus abgebrannt, 
aber fo wahr mir Gott gnädig fei und feine Hei- 
ligen, mein Schmerz war nie fo groß als in jener 
Stunde, wo ich bed Bundes Farben neben Euer 
Durchlaucht Panieren aufpflanzen, als ich ihr ro⸗ 
thes Kreuz Würtembergs Geweihe und den Delm 
mit dem Jagdhorn bebedien ſah!“ 

So fprad Mars Stumpf son Schweinsberg. 
Die Sonne war während feiner Erzählung völlig 
beraufgelommen, auch an ben äußerhen Bergen 
war der Nebel gefallen, und was um bie fernen 
Höhen von Afperg 309, war ein Duft, der wie ein 

arter Schleier vom origont berabbing und bie 
egenven, über welche er fich breitete, nur in 
noch reizenderem Lichte durchſchimmern ließ. An⸗ 
geihan mit bem fanften Grün ber Saaten, mit 
den dunfleren Farben der Wälder, geſchmückt mit 
freundlichen Dörfern, mit glänzenden Burgen 
und Stäbten, lag Würtemberg in feiner Mor⸗ 
genpracht. Sein unglüdlicher Fürſt überſchaute 
es mit trüben Bliden. Die-Ratur hatte ibm 
einen feſten Muth und ein Herz gegeben, das 
Kummer und Elend nicht, zu brechen vermochte; 
nicht zu jeder Stunde, nicht Jedem theilte er feine 
Empfindungen mit, und wenn ein großes Un- 
lüd über ihn Jam, pflegte er zu ſchweigen und zu 
andeln. 

Auch in dieſen ſchrecklichen Momenten, wo mit 
der letzten, feſten Burg ſeine letzte Hoffnung ge⸗ 
fallen war, verſchloß er einen großen men in 
einer tapfern Bruft. Wer fland je an dem Sarg 
einer Mutter, und fühlte nicht, wenn er ben leh- 
ten Blid auf bie theuren, bleichen Züge, auf ben 
verftummten Mund warf, bittere Empfindungen 
in fich auffleigen? Es ift die Reue, was in ji 
hen Augenbliden ben Menfchen libermannt. Dan 
erinnert ich, wie unendlich viel fie für uns gethan, 
wie fie ung als Kind fo liebreich hegte, wie ihr Fein 
Opfer zu ſchwer ward, das fie dem Jüngling nicht 

ebracht hätte. Und wie haben wir vergolten ? 
ir waren gleichgültig gegen fo viele rührende 
Liebe, wir glaubten, es müſſe nun einmal fo fein, 
wir waren fogar undankbar und murrten, wenn 
sicht alle unfere Wünfche ſchnell erfüllt wurben, 
wir verpraßten ihr But, und achteten nicht auf ihre 


en Thränen. 
Sept, wo dieſes liebevolle Auge uns nicht mehr 
ſiedt, wo dieſes Ohr auf immer verſchloſſen i 

das nur auf unfere Wünſche kaufchte, wo biefe 
Hände unfern legten Drud nicht mehr fühlen, 
biefe Hänbe, bie ung mühſam nährten? jept be⸗ 
Bürmen alle jene Gefühle von Reue, Dankbar⸗ 
teit, Liebe unſere Bruſt, deren eines hingereicht 


ann dazu, ohne Furcht ben Grund | ch 


‚| Treue brechen und den 


hätte in den vorigen Tagen, fie glücklich zu ma- 
en! — 

Ein ähnliches Gefühl der Reue war es, was 
drückend auf der Bruſt Ulerichs von Würtemberg 
lag, als er auf ſein Land hinabſchaute, das auf 
ewig für ihn verloren ſchien. Seine edlere Natur, 
die er oft im Gewühle eines prächtigen Hofes, und 
betäubt von den Einflüſterungen falſcher Freunde 
verläugnet hatte, trauerte mit ihm, und ed war 
nicht fein Unglüd allein, was ihn beichäftigte, 
Sondern auch der Sammer bes orcupirten Landes. 

Als er fib daher nach geraumer Zeit von bem 
Anblid in die Ferne zu feinen Freunden wanbte, 
rg fie über ven Ausbrud feiner Züge. Ste 

atten erwartet, Zorn und Grimm über ben Ver⸗ 
rath feiner Erlen auf feiner Stirne, in feinen 
Augen zu lefen, aber ed war eine tiefe Rührung, 
ein ftiller, großer Schmerz, was feinen Mienen 
einen Ausbrud von Wilde gab, den fie nie an ihm 
gefannt hatten. 

„Marz! Wie verfahren fie gegen das Land⸗ 
volk?“ fragte er, 

„Wie Räuber,“ antwortete dieſer; „ſie ver- 
wüſten ohne Noth die Meinberge, fie bauen die 
Obftbäume nieder und verbrennen fie am Wacht» 
[enen, Sickingens Reiter traben durch das Saat⸗ 
eld und treten nieder, was bie Pferbe nicht fref« 
fen. Sie mißhandeln die Weiber und preffen den 
Männern das Geld ab. Schon jetzt murrt das 
Volk aller Drten, und laffet erft den Sommer 
fommen und den Herbſt! Wenn aus ben zer- 
flampften Fluren Fein Korn aufgeht, wenn auf 
den verwüfteten Bergen Feine Weinbeere wächst, 
wenn fie erſt noch bie ungeheure Kriegsſteuer, die 
ber Bunbesrath umlegen wird, bezahlen müſſen — 
da wird das Elend erit recht angeben. ’’ 

„Die Buben!’ rief der Herzog, und ein ebler 
Zorn fprühte aus feinen Augen, „fie rühmten fich 
mit großen Worten, fie kämen, um Würtemmberg 
von einem Tyrannen zu befreien, es zu entheben 
aller Roth. Und fie haufen im Lande wie im 
Zürfentrieg. Aber ich ſchwöre es, fo mir Gott 
eine fröhliche Urſtänd gebe, und feine Heiligen 
gnäbig jein wollen meiner Seele, wenn feine 

aat aufgeht in den verwüfteten Thälern des 
Nedars und auf feinen Höhen Feine Zraube reift, 
ich will Tommen und mähen und Garben ſchnei⸗ 
ben — in ihren Sliedern, ich will kommen mil 
ſchrecklichen Winzern, will fie treten und keltern 
und ihr Blut verzapfen. Ich will rächen, was fie 
en er und meinem Land getban, fo mir der Herr 

elfe. 

„Amen !’‘ fprach ber Ritter von — 
„Aber ehe Ihr herein kommt, müßt Ihr auf gute 
Art hinaus fein aus dem Land. Eo iſt Feine Zeit 
zu perlieren, wenn Ihr ungefährbet entkommen 
wollt.“ 

Der bmeg en eine Welle nad und antwor- 
tete van: „Ihr habt Recht, ich will nah Diöm- 
pelgard. Don dort aus will ich fehen, ob ich fo 
viele Mannichaft an mich ziehen Fann, um einen 
Einfall in das Land zu wagen. Komm ber, bu 
gekreuen Bund, bu wirft mir folgen ins Elend ber 

erbannung. Du weißt nicht, was es heißt, die 
iD vergeſſen.“ 

„Hier Richt noch Einer, ber dies auch nicht 
keunt,“ fagte Schweinsberg und trat näher zu 
dem Herzog. „Ich will mit Euch ziehen nad 
Mömpelgard, wenn Ihr meine Begleitung nicht 
verſchmähet.“ * 


.„® 
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Aus den Augen des alten LRichtenftein blitzte 
ein Friegerifches Heuer. „Nehmt mich mit Euch, 
Herr!’ fagte er. „Meine Knochen taugen frei- 
lich nicht mehr viel, aber meine Stimme ift noch 
vernehmlich im Rath.” 

Marie fah mit leuchtenden Bliden auf ben Ge⸗ 
diebten. Weber vie Wangen George von Sturm- 
feder zog ein glühenves Roth, fein Auge Ieuchtete 
von Muth der Begeifterung. 

„Herr Herzog!’ fagte er. „Ich bate Euch 
meinen Beiftand angetragen in jener Höhle, ale 
ich nicht wußte, wer Ihr feieb, Ihr habt ihn nicht 
verfchmäht. Meine Stimme gilt nicht viel im 
Rath, aber Fünnet Ihr ein Herz brauchen, bag 
recht treu für Euch fchlägt, ein Auge, bag für Euch 
wacht, wenn Ihr fchlafet, und einen Arm, ber 
bie Feinde von Euch abwehrt, fo nehmt mich auf 
und laffet mich mit Euch ziehen !’ 

Alle jene Empfindungen, bie ihn zu dem Man- 
ne ohne Namen gezogen hatten, Ioderten in dem 
Süngling auf, fein Unglück und bie erhabene Art, 
wie er ed trug, vielleicht auch jener aufmunternbe 
Blick ver Geliebten, erhöhten dieſe Flammen zur 
Begeifterung und zogen ihn zu ben Füßen des 
Herzogs ohne Rand. 

er alte Herr von Richtenftein blickte mit ftol- 

zer Freude auf feinen jungen Gaſt, gerührt fah 

ihn der Herzog an und bot ihm feine Hand, hob 

i * auf von den Knieen und küßte ihn auf die 
tirne. 

„Wo ſolche Herzen für uns ſchlagen,“ ſagte er, 
„da haben wir noch feſte Burgen und Wälle, und 
ſind noch nicht arm zu nennen. Du biſt mir lieb 
und werth, Georg von Sturmfeder, du wirſt mich 
begleiten, mit Freuden nehme ich deine treuen 
Dienſte an, Marx Stumpf von Schweinsberg, 
dich brauche ich zu wiege erem Gefchäft, ald mei- 
nen Leib zu decken. werbe bir Aufträge ge- 
ben nach Hohentwiel und ver Schweiz. Eure Be- 
gleitung, guter Lichtenftein, Tann ich nicht anneh- 
men. Ich ehre Euch wie einen Vater, Ihr habt 
getreu an mir gehandelt, Ihr habt mir allnächt- 
lich Eure Burg geöffnet; ich will’s vergelten. 
Wenn ich mit Gottes Hülfe wieder ins Lanb 
komme, foll Eure Stimme bie erfte fein in mei- 
nem Rath.“ 

Sein Auge fiel auf den Pfeifer von Harbt, ber 
bemüthig in ber Berne fand: „Komm ber, du 
etreuer Mann!’ rief er ihm zu und reichte ihm 
Feine Rechte. „Du haſt dich einft ſchwer an 
uns verfehuldet, aber du haft treu abgebüßt, 
was du gefehlt.‘ 

„Ein Leben iſt nicht fo ſchnell vergolten,”’ fagte 
der Baner, indem er büfter zum Boden blidte, 
— bin ich in Eurer Schuld, aber ich will ſie 
zahlen.’ 

„Gehe heim in deine Hütte, fo ift mein Wille. 
Treibe beine Gefchäfte wie zuvor, vielleicht kannſt 
du ung treue Männer fanımeln, wenn wir wie- 
der ing Rand kommen. Und Ihr, Fräulein? Wie 
kann ih Eure Dienfte lohnen? Seit vielen Näch⸗ 
ten habt Ihr den Echlaf geflohen, um mir bie 
Thüre zu Öffnen und mich zu fichern vor Verrath! 

Errötbet nicht fo, als hättet Ihr eine große Schuld 
p geſtehen. Sept iſt es Zeit zu handeln. „Al⸗ 
ee Herr,“ wandte er ſich zu Mariens Vater: 
„Ich erſcheine als Brautwerber vor Euch, Ihr 
— den Eidam nicht verſchmähen, den ich Euch 

uführe.“ 

„Wie fol ich Eure Rebe verſtehen, gnädigſter 


Herr?“ fagte der Ritter, indem er verwundert 
auf feine Tochter fab. 

Der Herzog ergriff George Hand und führte 
ihn zu Senem. „Diefer liebt Eure Tochter, und 
bas Fräulein ift ihm nicht abhold; wie wäre es, 
alter Herr, wenn Ihr ein Pärlein aus ihnen mad» 
tet? Ziehet nicht die Stirne fo finfter zufammen, 
es ift ein ebenbürtiger Herr, ein tapferer Kämpe, 
deſſen Arm ich ſelbſt verſuchte, und jetzt mein treuer 
Geſelle in der Roth.’ 

Marie fchlug die Augen nieder, auf ihren Wan⸗ 
gen wechfelte hohe Röthe mit Bläffe; fie zitterte 
wor dem Ausfpruch des Vaters. Tiefer ſah ſehr 
ernft auf ben jungen Mann: „Georg,“ fagte er, 
„ih babe rende an Euch gehabt feit der erften 
Stunde, dag ih Euch ſah. Sie möchte übrigens 
nicht fo groß geweſen fein, hätte ich gewußt, wa 8 
Euch in mein Haus führte,” 

Georg wollte fich entfchulbigen, "der Herzog aber 
fiel ihm in bie Rebe: „Ihr vergefiet, daß ich es 
war, der ihn zu Euch ſchickte mit Brief und Sie⸗ 
gel, er kam ja nicht von ſelbſt zu Euch; doch mag 
befinnt Ihr Euch fo lange? Ih will ihn aus⸗ 
ftatten wie meinen Sohn, ich will ihn belohnen 
mit Gütern, daß Ihr ftolz fein follet auf einen 
folchen Samirgerfohn. 

„Gebt Euch feine Mühe weiter, Herr Herzog,’ 
fagte ber junge Dann gereigt, als der Alte noch 
immer unfchlüffig ſchien. „Es foll nicht von mir 
beißen, ich habe mir ein Weib erbettelt und ihrem 
Bater mich aufbringen wollen. Dazu iſt mein 
Name zu gut.’ Er wollte im IUnmuth das Zim- 
mer Derlaffens der Ritter von Lichtenftein aber 
faßte feine Hand: „Troßkopf!“ rief er, „wer 
wird. benn gleich fo aufbraufen? Da, nimm fie, 
% fet dein, aber — denke nicht daran, fie heimzu⸗ 
übren, fo lange ein fremdes Banner auf den 
Thürmen von Stuttgart weht. Sei dem Herrn 
Herzog tren, bilf ihm wieber ing Land zn fommen, 
und wenn bu treulich aushältſt: am Tag, wo 
Ihr in Stuttgarts Thore einzieht, wo Würtem⸗ 
berg feine Fahnen wieder au taepfanyt und feine 
Farben von den Zinnen mweben, will ich dir mein 
Zöchterlein bringen, und bu folft mir ein lieber 
Sohn fein !’’ 

„Und an jenem Tag,” fprach ber Herzog, „‚wirb 
das Bräutchen noch viel ſchöner eröllen, wenn 
die Glocken tönen von bem Thurme und die Hoch⸗ 
eit in bie Kirche ziehet! Dann werde ich zum 

räutigam treten und zum Lohn fordern, was 
mir gebührt. Da, guter Junge, gib ibr ben 
eb es ift zu vermutben, daß es nicht der 
erfte ift, herze fie noch einmal, und dann gehörft 
du mein, bis an ben fröhlichen Tag, wo wir in 
Stuttgart einziehen. Laffet uns trinfen, Ihr 
Herren, auf die Gefundheit bes Brautpaaro!“ 

Auf Martens holden Zügen flieg ein Lächeln 
auf und kämpfte mit den Shränen, bie noch im- 
mer aus ben ſchönen Augen perlten. Sie goß bie 
Decher voll und kredenzte ben erften dem Herzog 
mit fo danfbaren Dliden, mit fo lieblicher An 
mutb, baß er Georg gucu⸗ pries und ſich geſte⸗ 
hen mußte, manch Anderer möchte um ſolchen 
Preis ſelbſt ſein Leben wagen. 

Die Männer rer fen ihre Becher unb erwar⸗ 
teten daß ihnen der og einen guten Spruch 
dazu fagen werbe nach feiner Weiſe. Aber Ule- 
rib von Würtemberg warf einen langen Ab⸗ 
fchiebablid auf das ſchöne Land, von dem er Ihei- 
ben mußte; einen Augenblid wollte fich eine Thrä- 
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ne in feinem Auge bilben, er wandte ſich kräftig 
ab. „Ich habe hinter mich geworfen,’ fagte er, 
„was mir einft theuer war, ich werde ed Wieder 
fehen in tefferen Tagen. Doch bier in tiefen 
Herzen befige ich noch Länder. Beflaget mid 
nicht, fondern feid getroften Muthes, wo ber Her- 
30g ift und feine Treuen; Hie gut Würtem- 
berg alle Wege!” 


IL. 


I Schwaben, wo Dein Vater Serzog war, 

o idn und Dich ein biederes Voll geliebt, 

Wo Mancher jetzt auf feiner Veſte bauf't 

Ter unter Leinem Banner einit gelämpft, 

Fort muß von Tir nod ein Gedaͤchtniß fein, 

Dortbin fe unfer irrer Pfad gelentt, 

Des Schwarzwalde dichter Schatten ne au 
an 


Wohl nie fo ſchwül hat ein Sommer über Wür⸗ 
temberg gelegen, als der des Jahres 1519. Tas 
‚ganze Yand hatte dem Bunde gehultigt und meinte, 
ed werte jept Ruhe haben. ber jept erft zeigten 
die Bundesglieder deutlich, Daß es nicht die Wie- 
bereinnahme von Reutlingen gewefen fei, was fie 
zufammenführte, Cie wollten bezahlt fein, fie 
wollten Entihädigung haben für ihre Mühe. Tie 
Einen wellten, man folle Würtemberg unter fie 
theilen, vie Antern, man folle e8 an Oeſterreich 
verfaufen, die Dritten wollten es Ulerichs Kindern 
erhalten, aber unter des Bundes Obervormund- 
Schaft. Sie ftritten fich um ven Beſitz bed Landes, 
auf dag weder der Eine noch der Andere gerechte 
Anſprüche machen fonnte. Das Rand felbft war 
in Spaltung und Parteien. Es follte die Kriegs⸗ 
Bolten decken, und doch war Niemand ba, der zah⸗ 
Ien wollte. Die Ritterfchaft hielt es für eine er- 
wünfchte Gelegenheit, fich ganz vom Rande los zu 
fagen und fi für unabhängig zu erklären. De 
Bürger und Bauern waren auggefogen, ihre Be 
der waren verwüſtet und gertreten, fie faben nir- 
gends eine Aueficht, fich zu erholen. Die Geif- 
lichfeit wollte auch’ nicht allein bezahlen, und fo 
mar Ulles in Hader und Streit. Es ging aud 
Bielen tief zu Herzen; daß ihr angeborner Fürſt 
fo fchnöte behandelt worden war. Manchem kam 
jeßt, da der Herzog fern vom Rande feiner Väter 
in Berbannung hauste, Reue und Sehnſucht an. 
Sie verglichen fein Regiment mit dem jebigen. 
Es war nicht befier, wohl aber fohlimmer gewor- 
ben. Aber fie lebten unter zu hartem Zwang, als 
daß fie ihre Schmerzen bätten offenbaren können. 

Der Regentfchaft des Bundes entging diefe Un⸗ 
zufriedenbeit des Volkes nicht; fie mußte, wie ſich 
in alten Berichten findet, ‚manche feltfame und 
böfe Rebe’ bören. Sie fuchte durch gefchärfte 
Strenge ſich Anhänglichfeitzu erwerben 5 fie ftreute 
Lügen über den Herzog aus*). Man gebot den 
Prieſtern, gegen ihn zu predigen; wer von ihm 
Gutes rede, fol gefangen werten, wer ihn heim- 
lich unterftüge, fol der Augen beraubt, fogar ent- 
bauptet werden. 





#) Serzog Ulerich beftagt ſich wiederholt, namentlich In die⸗ 
fen Zeupunkt, daß feine Gegner fo viel Lügen gegen ihn aus- 
Armen. Er vertbeitigt fi darüber, befonders In feinen Brie⸗ 
en an bie ſchweizeriſche Cidgenoſſenſchaft. So freuten feine 

einde im Jahre 1519 aus, er babe einen Edellnaben, Wil- 
Helm von Janowiz, entpwei gebauen. Do ZJanowiz Tebte 
nch im Yabre 1562, und war Anno 1560 Gommantant ber 
Bee afserg- Über jene Füge machte damals großes Aufſe⸗ 
ben, daber lam es, daß ein Schweizer, dem man dieſen Dann 

gte und ſagte, was tie Feinde des Herzoge von ihm ausge» 

t baben, antwortete: „Er muß no Öten ein guter 
Barbiergfon fu, der den Knaben fo fuber ge 
bails bar. (Sattler IL. $ 24.) 


Aber Ulerich hatte noch treue Leute unter bem 
Santvolf, die ihm auf geheimen Wegen Kunde 
brachten, wiees in Mürtemberg ſtehe. Cr faß in 
feiner Orafihaft Mömpelgard und barrte dort 
mit den Dlännern, bie ihm ind Unglüd gefolgt 
waren, auf günſtige Gelegenheit, in fein Land zu 
kommen. Er fchrieb an viele Fürſten, er befchwor 
fie, ihm zu Hülfe zu fommen. Aber feiner nahm 
fich feiner Schr thätig an. Er fchrieb an die zur 
neuen Kaiſerwahl verfammelten Kurfürften, fie 
halfen nicht. Das einzige, was fie thaten, war, 
dem neuen Saifer in feiner Kapitulation eine Rlau- 
fel anzuhängen, bie Würtemberg und den Herzog 
betraf — er hat fie nicht geachtet. Als fich der Her- 
zog von aller Welt alfo verlaffen fah, wanfte er 
dennoch nicht, fondern fegte Alles daran, fein Land 
mit eigener Macht wieder zu erobern, Es waren 
einige Umftänte, bie für ihn fehr günftig fchienen. 
Ter Bund hatte nämlich, als er Kunde befam, 
daß fih Niemand des Vertriebenen annehmen wol⸗ 
le, feine Völfer entlaſſen. Die meiften Städte und 
Burgen behielten nur ſehr ſchwache Befagungen, 
und bh in Stuttgart waren nur wenige Fähn⸗ 
lein Knechte gelafjen worden. 

Durch diefe Diaßregel aber hatte fich der Bund 
einen Feind erworben, ben man gering ſchätzte, 
der aber viel zur Aenderung ber Dinge beitrug — 
8 waren bied bie Qandsfnechte*). Diefe Dien- 
hen, aus allen Enden und Orten des Reiches 
zufammen gelaufen, boten gewöhnlich dem ihre 
Hülfe an, ber fie am beften zahlte; für was und 
gegen wen fie fampften, war ihnen geissütig. 
Um fie zu halten, mußte man ihnen Vieles nach» 
feben, und Raub, Mord, Plünderung, Brand» 
Ichagen führten fie auf ihre eigene Kauft aus, um 
fich zu entfchädigen, wenn fie ben Sold nicht rich» 
tig befamen. Georg von, Frondsberg war der erfte 
geweſen, der fie durch fein Unfehen im Heere, - 
durch tägliche Uebungen und unerbittliche Strenge 
einigermaßen im Zaum bielt, Gr hatte fie in re⸗ 

elmäßige Rotten und Fähnlein eingetheilt, er 
* ihnen beſtimmte Hauptleute gegeben, er hatte 
ie gelehrt, geordnet und in Reiben und in Glie⸗ 
bern zu fechten. Sie zeigten aber jept, ba fie aus 
einer guten Echule kamen; denn als fie vom Bund 
entlafen waren, liefen fie nicht wie früher, zer⸗ 
fireut durch das Land, um Dienfte zu ſuchen, ſon⸗ 
bern rotteten fich zufammen, richteten zwölf Fähn⸗ 
lein auf, erwählten aus ihrer Mitte Hauptleutet), 
und felbft einen Oberften in der Perfon bes lan- 
gen Peters. „Cie waren fohwierig auf den Bund, 
nährten fih von Raub und Brandfchapen im 
Land, und führten Krieg auf eigene Rechnung. 
Die Anardie war in Würtemberg fo groß, daß 
ihnen Niemand bie Spipe bot. Der Bund hatte 
fich von Streitfräften entblöst, und war zu fehr 


‚wit feinen eigenen Angelegenheiten beichäftigt, als 


baß er das arme Land von diefer Bande befreit 
bätte. Die Ritterfchaft war uneinig, fie faßen auf 
den Echlöffern und fahen ruhig dielem reiben 
zus die Bejagung der Stäbte war zu gering, um 





®) Landoknechte fchreiben wir, nicht Lanzknechte. wie man 
in neuerer Zeit getban, und berufen uns auf bie Hiſtoria ber 
Herren von Frondeberg“ ıc. 


+) Sattler erzählt dies folgendermaßen: Der ſchwäbiſche 
Bund batte einen großen Theil jeiner Kriegeknechte abgedänkt, 
diefe wurben baruber fehwierig, fie rottirten fich zufammen, 
richteten zwölf Fäbnlein auf, erwählten ihre Hauptleute unb 
machten unter fih nad bamaligem Gebrauch eine Regiments- 
ordnung. Es if fehr wabrſcheinlich, daß ber. Herzog biefe Leute 
an ſich gezogen. Geſchichte der Hergoge von Würtemberg II. $ 16. 
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ihnen mit Kraft Einhalt zu ihun, und Bürger | mann Löffler, Ihr wollt Eurem Oberft tiefen 


und Bauern ſahen fogar dieſen Haufen gerne, 
wenn feine Forderungen nur nicht allzugroß wa- 
ren, denn bie Landsknechte ſchimpften weidlich auf 
ben Bund, dem Niemand hold war. a ed ging 
fogar bie Sage, diefe Kriegsmänner fein nicht 
abgeneigt, dem Herzog wieder zu feinem Land zu 
verhelfen. 

Es war ein fehöner Morgen in der Mitte Au- 
gufts, als fich biefe Leute in einem Wieſenthale 
gelagert hatten, dag der Grenze von Baden zu- 
nächſt gelegen war, Die rieligen, fhwarzen Tan- 
nen unb Führen, die das Thal auf drei Seiten 
einfchloffen, gehörten noch dem Schwarzwald an, 
und das Ylüßchen, das durch das Thal eilte, war 
die Würm. Halb überfchattet vom Wald, halb in 
ben MWeidenbüfchen des Thales verfiedt, lag das 
Heine Heer in wunderlichen Gruppen und pflegte 
ber Ruhe. Sn der Entfernung von zweihundert 
Schritten ſah man Poften aufgeftellt, deren bliz- 
aende Lanzen oder rothglühende Lunten ſchon vou 
Weitem Furcht einjagten. In der Mitte des Tha⸗ 
les, im Schatten einer Eiche, faßen fünf Männer 
um einen ausgefpannten Mantel, ven fie als Tifch 

brauchten, um ein Spiel auf ihm zu fpielen, das 
—* noch den Namen Landsknecht führt. Dieſe 
Männer zeichneten ſich vor ihren übrigen Genoſ⸗ 
fen durch breite rothe Binden aug, bie fie über bie 
Schulter und Bruft berabhängen hatten, fonft 
aber hatte ihre Bekleidung auch das zerriffene und 
morfche Ausfeben, wie das der Übrigen Solda⸗ 
teska. Einige hatten Eturmbauben auf, Antere 
große Filzhüte, mit eifernen Bäntern befchlagen, 
Dazu Lererfoller, welche von Regen, Staub und 
ar alle möglichen Schattirungen erhalten 

atten. 

Bei näheren Blick erfannte man übrigens noch 
zwei Dinge, durch welche fie fich von ihren Stame- 
raden unterfchieden.. Eie führten nämlich Feine 
Donnerbüchſen ober Spießt, wie fie die Lande- 
Inechte geroobnlich trugen, fondern Raufdegen von 
ungemeiner Länge und Breite. Auch hatten fie, 
wie ed tamalg die Erelleute und Anführer trugen, 
auf ihren Hüten und Sturmbauben bunte, wal- 
lende Federbüſche aus Hahnenſchwänzen, um fich 
ein ritterliches Anſehen zu geben. 

Die fünf Männer ſchienen große Geſchicklichkeit 
im Spiel zu befipen, vorzüglich aber Einer, der 
fi mit dem Rüden an bie Eiche lehnte. Eo war 
dies ein langer, wohlbeleibter Mann. Er batte 
einen Hut auf, deſſen Rand fich wie ein beteuten- 
ber Müblſtein um den Kopf zog. Ter Hut war 
mit einer Goldtreffe bejegt, auf der Etirnfeite war 
er mit dem goldenen Bild bes heiligen Petrus ge- 
fhmüdt, aus welchem zwei ungeheure rothe Habe 
nenfedern bervorragten. Tiefer Dann mußte weit 
in der Welt berumgefommen fein, denn er konnte 
auf Franzöſiſch, Italieniſch, Ungariſch fluchen, 
feinen Bart aber trug er ungariſch, er hatte ihn 
nämlich mit Pech fo zufammen gedreht, daß er wie 
zwei eiferne Stacheln auf beiben Seiten ber Nafe 
eine Spanne in die Luft hinausftarrte. 

„Uanto sacramento!” rief biefer Mann mit ei- 
nem dröhnenden Baß, „der Feine Wenzel ift 
mein. Drauf! Ich ſtech ihn mit bem Eichei⸗Kö⸗ 
nig 0 


Mein if er, mit Verlaub,“ rief fein Neben- 
wann, „und ber König dazu. Da liegt die Eichel- 
os a v.. 

„Mord de ma Vich, jagt ber Franzoz, Haupt- 


Stich abjagen? Schämt Euch, ſchämt Euch; daz 
iſt ein Rebeller, der daz thut. Gott ſtraf' mein 
ge) Ihr wollt mich vom Regiment abfepen ?“ 

er große Mann funfelte zu diefen Worten gräß- 
lich mit den Augen, fhob feinen großen Hut anf 
bad Obr, ba feine überhängenden Augenbrauen 
unb eine mächtige rothe Narbe auf der Stirne 
fieptbar wurden, die ihm gin ungemein Friegeri- 
ſches Anfehen gaben. 

„Beim Spiel, Herr Ober Pete, gilt Feine 
Kriegsordnung,“ antwortete der andere Spie- 
er. „Ihr könnet ung Dauptleuten befeblen, ein 
Städtchen zu blofiren und zu brandfchagen, aber 
beim Spiel ift Jeder Landsknecht fo gut wie wir.” 


„Ihr zeid ein Meuter, ein Rebeller gegen bie 
Obrigfeit, Gott ftraf mein Zeel', und wäre es 
nicht gegen meine Würbe, ich wollt Euch in Koch⸗ 
ſtücke mazaferiren ; aber fpielt weiter.’ 

„Da liegt ein Dauß“ — „drauf der Qua- 
ter’ — „den ftech ich mit dem Zinken“ — „Schel⸗ 
len- Wenzel, wer fticht den?“ 

„Ich,“ fprach der Große, „da liegt der Echel- 
Ien- König, Morbblei, der Stich ift mein.” 

„Die bringft du den Schellen- König rauf ?‘‘ 
rief ein Fleined, bürred Männchen und fpikigem 
Geſicht und Fleinen, giftigen Aeuglein und heiferer 
Etimme. ,‚Bab’ ich nicht gefehen, als du aug- 
gabft, daß er unten liegt? Er hat betrogen, ber 
lange Peter hat ſchändlich betrogen.‘ 

‚‚Muderle, Hauptmann vom achten Bähnlein ! 
Ich rath' Euch, Haltet Euer Maul,“ fagte der 
Oberſt. „Bassa manelka, ich verfteh feinen Spaß. 
Die Mauz zoll den Löwen nicht erzürnen.“ 

„Und ich fag’s noch einmal; wo bätteft du 
fonft den König ber? Vor dem Pabft und bem 
König von Frankreich will ich's beweifen, du fal⸗ 
fher Spieler!’ 

„Muckerle,“ erwiberte der Oberft, und zeg kalt⸗ 
blütig feinen Degen aus der Scheide, „bete noch 
ein Ave Maria und ein Gratiad, tenn ich ſchlage 
dich tobt, 30 wie daz Spiel auz iſt.“ 

Die übrigen drei Männer wurten durch biefe 
Streitigkeiten aus ihrer Ruhe aufgefchredt. Sie 
erflärten fich für den Meinen Haurptmann und ga- 
ben nicht undeutlich gu verftehen, daß man dem 
Oberften wohl vergleichen zutrauen Tünnte. Die- 
fer aber vermaß fich hoch und theuer, er habe nicht 
betrogen. „Wenn der heilige Petruz, mein gnä- 
biger Herr Patron, den ich auf dem Hut trage, 
frrechen Fünnte, ber würbe mir, zo wahr er ein 
chriftlicher Landsknecht war, bezeugen, baß ich nicht 
betrogen.” , 

„Er bat nicht betrogen,” fagte eine tiefe Stim- 
me, die aus dem Baum zu kommen fohien. Die 
Männer erfchrafen und Shlugen Kreuze wie vor 
einem böfen Spuf, felbft ter tapfere Oberſt er- 
bleichte und ließ die Karte fallen, aber binter dem 
Baum hervor trat ein Bauersmann, ber mit ei⸗ 
nem Dolch bewaffnet war und eine Zither an ei⸗ 
nem ledernen Riemen auf ber Echulter hängen 
hatte. Cr fah die Männer mit unerſchrockenen 
Biden an und fagte: „Es ift, wie ich fagte, bie» 
fer Herr da bat nicht beirogen, er befam fon 
beim Ausgeben Echelen- und Eicel- König, 
Fünfe und Bier von Laub und den Schippenun« 
ter in die Hand.” . 

„Ba! Du bift ein waderer Kerl,‘ rief ber 
Oberft vergnügt, „zo wahr ich ein ehrlicher Lands⸗ 








knecht — will zagen Oberſt bin, ez if all wahr, 
waz du gezagt ba .“ 

„Bas iſt denn das? rief der Fleine Haupt- 
mann Mucderle mit giftigen Bliden. „Wie bat 
fich der Bauer daher eingeſchlichen, ohne daß un- 
fere Wachen ihn meldeten Das if ein Spion, 
man muß ibn hängen !’‘ 

„Zei nicht wunderlich, Muderle; das ift Fein 
Epioner, fomm?, zez' dich zu mir, bift ein Epiel- 
mann, daz du die Cittara umbängft, wie ein 
Spanier, wenn er zu zeinem Schägerl geh! yo 

„Ja, Herr! ich bin ein armer Spielmann ; 
Eure Wachen haben mich nicht angehalten, ale ich 
aus dem Wald fam. Ich ſah Euch fpielen, und 
wagte 23, den Herren zuzuſehen.“ 

Die Hauptleute dieſes Freikorps waren nicht ge- 
wohnt, fo höflich mit fich fprechen zu hören, daher 
faßten fie Zuneigung zu dem Spielmann, und 
luden ihn ſehr herablaſſend ein, ſich zu ihnen zu 
fepen, denn fie hatten in fremden Seriegabienften 

gelernt, daß große Könige und Feldherren fehr ver- 
traulich mit den Meiftern des Geſanges umgehen. 


Der Oberſte that einen Trunf aus einer zin- 
nnernen Flaſche, bot fie dem kleinen Hauptmann 
und fprach mit heiterer Miene: „Muckerle, day 
zoll mein Tod zein, waz ich getrunfen, wenn ich 
nicht Alles vergefles Haber und Zank haben ein 
Ende; wir wollen nicht weiter fpielen, Ihr Her- 
ven! Ich liebe Gezang und Rautenfpiel, wie wäre 
63, wenn wir und auffpielen ließen 9° 


Die Männer willigten ein und warfen bie Slar- 
ten zuſammen; der Spielmann ftimmie feine Zi- 
ther und fragte, was er fingen fol. 

„Sing’ ein Lied von Spiel!” rief Einer. 
„Weil wir gerade bran find.’ 

Der Spielmann fann ein wenig nach und 
bob an: ' 


Don tem Binfen, Quater und Aß 
Kommt Mander in des Teufels Gaß, 
Non Quater, Zinlen und von Dreien 
Mus Mander Waffengo freien, 
Von Aß, Sek und Dauß 

Hat Mancher gar ein ödes Haus, 
Von Duater, Drei und Zinten 

Muß Mander lauter Wafler trinten, 
Ron Zinken, Drei und Quater 
Meinen oft Mutter, Kind und Vater, 
Ron Zınten, Quater und Erf 

Muß Jungfrau, Mes und Agnef 
Oft gar lang unberathen bleiben, 
Will er die Lang’ das Spiel betreiben. *) 


Der Oberſt Peter und die Hauptleute Tobten 
das Lied und reichten dem Spielmanı zum Dank 
bie Flaſche. „Gott gefegne es Euch,” fagte die- 
fer, indem er vie Flaſche zurüdgab. ‚Biel Glück 
zu Eurem Zuge; Ihr * wohl Oberſten und 
Dauptleute des Bundes und ziehet wieder zu Feld; 
darf man fragen, gegen wen?“ 

Die Männer faben fih an und lächelten, ber 
Dberfte aber antwortete ihm: „Ganz Unrecht 
habt Ihr nicht. Wir haben früher dem Bund 
gedient, jebt aber bienen wir Niemand, alz unz 
zelbſt, und wer Leute braucht, wie wir zind.“ 


® 


„Die <onche werben beuer ein gutes Jahr 
Baden, man fagt ja, ber Herzog wolle wieder ing 
and?“ 


„Aller Hund Krümmen komme auf die Schwei⸗ 
zer,“ rief der Oberſt; „wie übel zind zie an ihm 
gefahren; der gute Herzog hat all’ zeine Hoffnung 





*) Diefes Lieb führt auch eeffing In ber Sammlung an, bie 
den Namen trägt: „Altdeutſcher Wißz und Verftand.” 
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auf zie geſeßt, und diavolo maledetto, wie haben 
zie ihn im Stich gelaſſen bei Blaubeuren!“ 
„Sie haben ibn ſchändlich verlaſſen,“ fagte 
ber Hauptmann Muckerle mit heiterer Stimme; 
„aber doch fo mans beim Licht befieht, fo gefchieht 
ibm wohl halb Necht, dann er follt fie wohl fennt 
haben; es leit doch am Tag, daß fie fein dick's 
Brittlein bohren. Der Tüfel hol' ſie All'!“ 
„Ja, der Herzog hat halt nichts Beſſeres haben 
können,“ enigegnete der Spielmann; „freilich, 
wenn er ſolche Herren gehabt hätte, wie Ihr und 
Sure tapfre Fähnlein, da wäre der Bund noch bei 
m.‘’ 


„Du haft da ein wahre Wort gefprochen, gu- 
ter Gezell; Randsfnecht? hätt? er haben follen, 
und feine Schwyzer. Und hält er zich jept wieter 
zu ihnen, 30 weiß ich, waz ich von ibm halte. 
Landsknecht hätt? er gollen haben, ich zag's noch 
einmal. Nicht wahr, Magdeburger?“ 

„wat well ih man ooch meenen,“ antwortete 
der Magbeburger. „Landsknechte ober Keener 
fünnen ben Heertog wieder ep ben Stuhl ſetzen. 
Die Schweizer fünnen man gar nichts ale mit 
ven Hellebarden in die Glieder ftechen, dat ift afl 
ihre Kunſt. Aber Ihr follet man fehen, wie wir 
die Donnerbüchfen laden, uf bie Babel legen un 
mit den Lunten b’rauf, dat dich dat Wetter. Dat 
Danäfer macht ung Keener nich nach. Gott ſtraf' 
mir, Kerner, Sie brauchen eine halbe Stunde, 
um ihre Kugel loezufchießen, und wir Landsknechte 
eine halbe Vertelſtunde.“ 

„Ja, alle Achtung vor den Herren Landsknech⸗ 
ten,“ fagte der Spielmann und lüftete ehrerbie- 
tig die Mütze; ‚‚freilich, Euch Herren follt’ er ha⸗ 
ben. Aber der Bund wird Euch fo gut belohnt 
baben, daß Ihr dem armen Herzog nicht zu Hilfe 
ziehen möget.“ 

„Gelohnt, ſocht er?“ rief ber fünfte Haupt- 
mann und lachte. „Jo, wenn er’s Geld von Blech 
fhlagen könnt', der ſchwäbiſch' Hund! Bei de— 
nen gilt’8 Sprüchwort: 

Diem’ wohl und forbre feinen Sold, 
So werten Dir bie Herren hold.“ 


„Ich ſoch, fohlecht hot er und begoblt. Und wenn 
feine Durchlaucht, der Herr Herzog, mi hoben 
will, ich ſteh'nem 3’Dienft wie Jedem.” 

„Staberl, du haft Recht," fagte der Oberft 
und wichste den ungariichen Bart, „Mordblei, 
bie Katz iſt gern, wo man fie fireblet. Wenn ver 
Herr Ulerich gut zahlt, 30 wird, Gott ſtraf' mein 
Zeel', unfere ganze Mannſchaft mit ihm ziehen.” 

‚Run, das werdet ihr bald ſehen können,“ ent» 
gegnete der Bauer, liftig lächelud, „habt Ihr noch 
feine Antwort vom Herzog auf Eure Botſchaft?“ 


Der Oberfi Peter warb feuerroth bie in bie 
Stine. „Mordelement! Wer bift denn du, Dien- 
fchenfind, daz bu mein Geheimnuz weißt? Wer 
bat dir gezagt, daz ich zum Herzog —*8 

„Zum Herzog bob’ er g'ſchickt, Peter? Wos 
hobt er denn für G'heimniß mitenonder, doß wir's 
nit wiſſen dörften? Soc’ es nur gleich!“ 

„Run, ich hab' gedacht, ich mülle wieder eitt- 
mal für Euch Alle denfen, wie immer, und hab’ 
einen Mann zum Herzog gefchicht, ibm in ungerm . 
Namen einen ſchönen Gruz entboten und fragen 
laffen, ob er un, brauden könnt'? Dez Monats 
für ven Dann einen halben Tidthaler, ung Ober⸗ 
ften und Hauptleut’ aber ein Goldgülden und täg- 
lich vier Diaz alten Wein.“ 


— di — 


„Dat is keen bitterer Borfchlach, ber Teiwel! 
Eenen Goldgülden monatlid % Ich bin dabei und 
es wird Keener wat dagegen haben. Haft du Aut- 
wort von dem Heertog?“ 

„Bis jegt noch Feine; aber Bassa manelka! 
Wie famft du zu meinem Geheimnuz, Bauer ? 
Ich bau?’ dir ein Ohr ab, Gott ſtraf' mein Zee’, 
zo thu' ich, wie mein Patron, der heilige Petruz, 
war auch ein Landefnecdt, dem Malchus, der war 
von den jüdiſchen Schwygern, ein Hellebarbierer. 
Zag' fchnell oder ich hau’ !” 

„Langer Peter!’ rief ber Feine Hauptmann 
Muderle mit ängftlicher Stimme, „laß um Gott's 
willen den geben; der ift feft und kann beren. 
Ich weiß noch wie beut, daß wir ihn in Ulm fan- 

en follten und in Herrm von Strafts, des Raths⸗ 
Pehreibers, Stall famen, wo er fih aufhielt, benn 
er war ein Kundſchafter, fo machte er fich Flein 
und immer Heiner, bis er ein Spaß wurde und 
über ung 'naus flog.” 

„Was?“ ſchrie der tapfere Oberſt und rüdte 
von dem Spielmann hinweg. „Der iſt's? Wo 
dann der Vlagiftrat auzrufen ließ, man zolle alle 
Epapen tobt fchießen, weil fich ein würtembergi- 
[her Epioner in einen verwandelt habe 2” 

„Der iſt's,“ flüſterte Duderle. „Es ift ber 
Pfeifer von Hardt, ich hab’ ihn gleich erkannt.“ 

Der Oberſt und die Hauptleute hatten ſich von 
ihrem Erftaunen noch nicht ganz erholt. Sie fa- 
ben ven Mann, von welchem der Ruf fo wunder⸗ 
bare Dinge erzählte, halb ängſtlich, halb neugie- 
rig an. Er felbft hatte ein au wohlgeübtes Ohr, 
als daß er nicht verftanden hätte, was biefe Leute 
unter fich flüfterten; aber er that, als bemerkte er 
ihr Staunen und Verſtummen nidt; er aloe 
tigte ſich ruhig mit feiner Zither. Endlich faßte 
fich ber lange Peter, wohlbeftallter Oberſt dieſes 
Heeres, ein Herz, zmwirbelte den Bart einigemal, 
og dann ben ungebeuren Hut vom Kopf und 
* „Verzeihet doch, lieber Gezelle, werthge⸗ 
ſchätzter Pfeifer, daß wir zo ohne alle Umſtände 
mit Euch verfahren zind; lonnten wir denn wiſ⸗ 
fen, wen wir da neben uns haben ? Zeit vielmal 
gegrüßet, hab’ fchon oft, Gott ftraf’ mein Zeel?, 
gedacht, möchte nur einmal den fürtrefflichen Sterl 
zeben, ven Pfeifer von Hardt, der in Ulm am 
hellen Tag als Spatz ausgeflogen.“ 

„Iſt ſchon gut,’ unterbrach ihn ber Epielmann 
unmuthig; „laſſet bie alten Gefchichten ruhen. 
Nun, von De des Herzogs kam mir die Nach⸗ 
richt zu, ich fol Euch Herren auf den heutigen 
Zag anffuchen, und wenn Ihr noch geneigt wä- 
. et, mit ihm zu ziehen, fo wolle er gerne zahlen, 
was Ihr ihm vorgefchlagen. 

„Canto cacramento! daz ift ein frommer Herr! 
ein Goldgülden des Monats und täglich vier Maaz 
Mein! Er fol leben! 

„Und wann wird er kommen?“ fragte der 
en Löffler. „Wo werden wir zu ihm 

oßen 9° 

„Wenn fein Unglüd gefcheben ift, heute noch. 
Heute ift er auf Heimsheim loggebrochen, die Be⸗ 
fagung ift ſhwach. Wenn er fie überwältigt bat, 
rüdt er heute noch weiter,‘ 

„Schaut! reitet dort unten nicht ein Gehar⸗ 
niſchter? Sieht aus wie ein Ritter! Die Män- 
ner faben aufmerffam nach dem Ende des Thales. 
Dort ſah man einen Helm und Harnifch in der 
Sonne biinfen, auch ein Pferd wurde hie und ba 
ſichtbar. Der Pfeifer von Hardt fprang auf und 


flimmte auf bie Eiche hinan. Bon diefem hohen 
E tandpunft fonnte er das Thal heifer überſeben. 
Noch war der Reiter zu fern, ala daß er feine Züge 
hätte unterfcheiden fünnen, aber er glaubte feine 
Belbbinde zu erfennen, er glaubte ven Mann zu 
erfennen, ben er in biefer Stunte erwartete. 

„Was fiehft du?“ riefen die Hauptleute. „Iſt 
es Einer, der zufällig durchs Thal reitet, ober 
glaubft dur, er Fommt vom Herzog €” 

„Richtig, weiß und blau if die Schärpe,“ 
fprach ver Pfeifer. „Das ift fein langes Haar, 
fo fit er zu Pferd. Ci du Goldjunge, willftom- 
men in Würtemberg! Sept fieht er Eure Machen, 
jept reitet er auf fie zus; ſchau, wie die Burſche 
ihre Ranzen vorftreden und die Beine ausfpreigen. 

„a, was Randefnechte find, tie verſtehen den 
Kriegsbrauch. Darf Keiner vorbei, wo die Haupt- 
leute liegen, ohne daß er Rede ſteht.“ 

„Halt! jegt riefen fie ihn an; er ſpricht mit ih- 
nen, fie deuten bieher; er fommt!’’ Der Pfeiler 
von Hardt flieg mit freudeglübendem Geſicht vom 
Baum berab, 

„Diavolo maledetto! bassam terendete! ie 
werben ihn doch nicht allein reiten laffen ? Es wird 


‚doch Einer zein Roß am Zügel führen nach Kriege“ 


brauch! Wie? Ift es ein Ritter, der kommt?“ 

„Ein Edelmann, fo gut wie Einer im Reich,“ 
antwortete ber Pfeifer, „und ber Herzog if ibm 
fehr gewogen.” Bei diefer Nachricht ſtanden bie 
Hauptleute auf, denn ob fie fich gleich nicht wenig 
einbilbeten, Hauptleute zu beißen, fo wußten fie 
doch, daß fie eigentlich nur Landsknechte und dem 
Ritter jebes Beichen von Ehrerbietung ſchuldig 
feien. Der Oberft aber feßte fich gravitätiich am 
Buße der Eiche nieder, ſtrich ten Bart, daß er hell 
glänzte, fegte ten Hut mit der Hahnenfeder zu⸗ 
recht, fügte fih auf feinen großen Dicker und 
erwartete fo den Ritter, 


III. 
—A— 
Er bat’s dem Feind genommen, 
Gr bringt nen Ead mit Gelt. 
G Schwab. 

Dem Plage, wo die Hauptleute und der lange 
Peter, ihr Oberft, verfammelt waren, nabte fich 
jetzt ein geharnifchter Reiter, deſſen Pferd von zwei 
Landsknechten geführt wnrde. Der Ritter hatte 
das Vifier feines blanfen Helmes herabgefchlagen, 
bie breiten Schultern und bie fräftigen Fenten und 
Beine waren mit Platten und Schienen von Stahl 
verhüllt, aber die wallenden Federn ſeines Helm- 
buſches und die wohlbefannten Farben einer Schär⸗ 
pe, die über den Panzer berablief, die Haltung und 
das edle, Fräftige Weſen des Nahenden hatten dem 
Pfeifer von Hardt längft gelagt, wen er zu erwar⸗ 
ten babe. Und er betrog fich nicht, denn einer der 
Knechte trat jegt vor den Oberſt und berichtete, 
daß der „Edle von Sturmfeber‘ mit ten Anfüh⸗ 
ern der geſammten Landsknechte etwas zu ſpre- 
chen babe. 

Der lange Peter antwortete inn Namen ver Ueb⸗ 
rigen: „Zag ibm, er if willfommen,Aeter Bun- 
zinger, der Oberft, Ztaberl von Wien, Cunrad 
der Diagbeburger, Baltbafar Löffler und der ta- 
pfere Muderle, woblbeftallte Dauptleute, erwar- 
ten ihn zum Geſpräch. — Gott ſtraf' mein FR 
er bat einen ſchönen Harnifch und einen Helm, 
wie König Franz, aber zein Gaul dürfte beifer 
zein, Morbblei! er ift an allen Bieren fteif!‘‘ 
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„Dos if holt, fog’ ich, meil er den ganzen 
Sommer g’ftonden if in Mömpelgard bei’m Her⸗ 
308.’ 

Die Männer belächelten den Wip des Wieners, 
doch hüteten fie fich, ihre Breude laut werben zu 
laffen, denn ber Ritter hielt nicht allzuferne. Noch 
immer machte er feine Miene, abzufteigen und ſich 
ihnen zu nahen. Er fprach mit dem Knecht, fchlug 
dann bag Viſier auf und zeigte ein ſchönes, freund- 
liches Geſicht. „Steht bort nicht Hang ber Spiel⸗ 
mann !”’ rief er mit lauter Stimme. ‚‚Erlaubet, 
daß er ein wenig zu mir irete, 

Der Oberft nickte dem Pfeifer zu, er ging und 
ver Iunfer ſchwang fich vom Pferde. „Willkom⸗ 
men in Würtemberg, edler Herr 1’ rief der Dann 
son Hardt, indem er ben Handſchlag des Junkers 
treuberzig erwiderte, „Bringet Ihr gute Bot- 
Ihaft? Ich ſeh's Euch an den Augen an, es ſteht 
gut mit dem Herzog.’ 

„Komm?! tritt hier ein wenig auf die Seite,‘ 
fügte Georg von Sturmfeber mit freudiger Haft. 
„Die fteht es auf Kichtenftein? Denkt fie an 
mih? Haft du einen Brief, ein paar Zeilen? O 
gib ſchnell! Was läßt fie mir fagen, guter Hans?” 

Der Pfeifer lächelte ſchlau über bie Ungebuld des 
liebenten Jüngling. „Einen Brief hab’ ich nicht, 
Seine Zeile. Sie it gefund und ber alte Herr auch; 
Das if Alles, was ich weiß.” 

„Wie!“ unterbrach ihn Georg. „Keinen Gruß? 
Keine Botſchaft? So hat fie dich gewiß nicht zie⸗ 
ben laffen ?“ 

„Als ich vorgeftern Abfchied nahm, fagte das 
Fräulein: fag’ ihm, er foll fih ſpaten, daß 
er einzieht in Stuttgart. Sie wurde ge- 
tabe fo roth wie Ihr jetzt, da fie dies ſprach.“ 

Der junge Mann erröthete voll freubiger Ge⸗ 
fühle, fein Auge glänzte und ein freundliches Lä⸗ 
cheln zeigte, daß er den Sinn biefer IBorte ver- 
Banden habe. 

„Bald, bald werben wir einziehen, fo Gott 
will,‘ fagte er. „Aber wie lebten fie dieſen lan- 
gen Sommer? Nur dreimal fam uns Botfchaft 
von ihnen zu! ar du oft auf Lichtenftein, 
Dans I War fie traurig? Was ſprach fie 2” 

„Lieber Herr,’ antwortete der Mann von 
Hardt, ‚„‚gebuldet Euch noch, auf dem Marfch will 
ich Euch ein Ranges und Breites erzählen, für jept 
nur fo viel: fobald der Alte hört, daß ihr auf 
Stuttgart ziebet, will er von Richtenflein aufbre- 
den und Euch die —— zuführen. Denn er zwei⸗ 
felt nicht, daß Ihr die Stadt überwältiget. Habt 
Ihr Heimsheim?“ 

„Dir haben es. Ich jagte mit zwölf Reitern in 
bie Thore, ebe fie ſich's verſahen. Die Beſatzung 
war zwar etwas ftärfer als wir, aber muthlos und 
unzufrieden. Sch handelte mit ihnen in des Her⸗ 

09% Namen, da glaubten fie, er liege mit vielen 
—**8* noch im Hinterhalt und ergaben ſich. 
So weit wären wir nun in Würtemberg, aber wie 
iſt der Weg weiter hin?“ 

„Offen, bis ins Herz offen. Ich bringe Euch 
wichtige Rachricht vom Ritter von Lichtenſtein; 
baß die gewaltigen Herren aus dem Lande find, 
wiſſet Ihr —⸗ 

„Sie halten einen Bundestag in Nördlingen*). 

*) Der Schwaben⸗ und Brantenbun bielt in biefem Som⸗ 
mer einen Buntestag in Rördlingen. Auch die Herzogin Sa⸗ 


bina und ter Herzog von Batern fanden fi bort ein, um 
Yauyıfächlic über Wurtemberg zu enticheiden. Sattler 11.515. 


iſt's nicht fo? Freilich wiffen wir's, benn auf dieſe 
Ragrict brach der Herzog aus Baden auf.“ 

„Run, und wenn bie Kapen fort find, tanzen 
die Mäufe auf dem Tiſch? Die Befagungen find 
überall unbeforgt, an den Herzog benft fein Bünd⸗ 
ler mehr, fie find nur aufmerffam auf den Bun⸗ 
bestag, welchen Herrn wir befommen werben : den 
Defterreicher, ven Baier, ben Prinzen Ehriftopbel, 
oder ob ung der Etäbtebund, Augsburg und Aa⸗ 
len, Nürnberg und Bopfingen, regieren werde.“ 

„Welche Augen fie machen werben,’ rief Georg 
lächelnd, „wenn der Stuhl fchon befept ift, um 
welchen fie ftreiten ! 

Der Froſch hüpft wieder in fein Pfubl, 

Wenn er audy fäß’ auf einem gold’nen Stubl ! 
ſagt's Sprichwort. Sie werden ihre Büchfen auf 
die Schulter nebmen und 's Regieren fein laſſen.“ 

„Und die Würtemberger? Mie denfen fie jept 
vom Herzog? Glaubſt du, er werbe viel Anhang 
finten * Werben fie ung zu Hülfe zieben 2° 

„Bas Bürger und Bauern find, ja. Bon ber 
Nitterfchaft weiß ich’3 nicht, und ter alte Herr 
zudte die Achſel, wenn ich ihn fragte, und mur- 
melte ein paar Flüche. Ich fürchte, es ſteht bier 
nicht Alles, wie es fol. Aber Bürger und Bau- 
ern die find für den Herzog. Es find allerlei fon- 
derbare Zeichen gefchehen, die das Bolf aufmun- 
tern. So ift neulich im Remothal ein Stein vom 
Himmel gefallen, drauf war ein Hirſchgeweih ein⸗ 
gegraben und die Wortes „Hie gut Mürtemberg 
allweg,“ und auf der andern Seite foll man auf 
en eeleſen baben: „Herzog Ulerich ſoll le⸗ 

en!“ *). 

„Vom Himmel gefallen, ſagſt du?“ 

„So ſagt man. Die Bauern hatten große 
Freude dran, aber bie bünbifchen Herren wurben 
zornig, nahmen die Schulzen gefangen und woll- 
ten ihnen abpreilen, woher der Stein des Anſto⸗ 
Bes fomme. Und als man bei hoher Strafe ver⸗ 
bot, vom Herzog zu ſprechen, da lachten die Män⸗ 
ner und fagten, jept träumen wir von ihm. Al⸗ 
les wünjcht ihn zurüd, denn fie wollen fich lieber 
von ihrem anerlannten Herrn drüden, ald von 
Fremden die Haut abziehen laſſen.“ 

„Gut; der Herzog und feine Reiter fönnen in 
wenigen Stunden bier fein. Sein Plan ift, ſich 

erade durchs Land nach Stuttgart zu fchlagen. 
ſt die Hauptſtadt unfer, fo fallt ung auch das 
Land zu. Und wie ift ed mit den Landoknechten 
dort? Mollen fie mitziehen?“ 

„Faſt hätte ich Die vergeſſen,“ fagte Hang; „‚fie 
werben ungeduldig werben, wenn wir fie zu lange 
warten laflen. Gebet doch recht flug mit ihnen um, 
es find folge Geſellen und laffen ſich Hauptleute 
fchelten. Aber haben wir bie Bünfe gewonnen, fo 
find zwölf Fähnlein bes Herzogs. Beſonders mit 
dem Oberft, dem langen Peter: müßt Ihr gar 
höflich fein.‘ 

„Welcher ift der lange Peter?’ 

„Der dide Dann, der unter der Eiche ſitzt. Er 
bat einen fteifen Schnaugbart unb einen vorneh- 
en Hut auf den Kopf. Der ift der Höchfte unter 
ihnen.” 





*) Tie Regentihaft mußte zu jener Zeit viel feltfamer, 
Ietchtfertiger und böfer Reden hören. Der Keller in Göppin⸗ 
en berichtete einmal, man babe auf ber Straße zwiſchen 
runbad und Heppach einen Kiefelftein gefunten, auf deſſen 
einer Selte ein Hirſchgeweih mit der Unterſchrift: „Die gut 
Wurtemberg allıweg, auf ber andern Seite ein Jagbhorn mit 
den Worten: „Vive Dux Uirice” zu feben waren. Bergl. 
Dfaff’s Sefchichte von Würtenberg 1. 306. 
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„Ich will mit ihm reden, mie bu ſagſt,“ ant- |ba habe ihm nichts gefehlt ale ein befieres Wamms 
wortete ter junge Mann und ging mit dem Pfei- |und eine Gnadenketie, um ihn für einen echten 


fer zu den Landsknechten. Die lange Unterredung 
der Beiten batte fie fchon etwas unmutbig gemacht, 
and der Fleine Muckerle ſchoß ftechente Blide auf 
den Geſandten des Herzogs. Als diefer aber mit 
edlem Anftand und freiem, fiegendem Blid unter 
fie trat, wurden fie fchlüchtern und verlegen, und 
als er fie endlich mit böflichen, fchmeichelhaften 
Worten anredete, wurden ihre tapfern Herzen von 
ber Anmuth George von Sturmfeder für des Her- 
30988 Cache gewonnen. 

„Wohlerfahrener Oberſt“ ſprach er, ‚‚tapfere 
Hauptleute der verſammelten Landseknechte, der 
Herzeg von Würtemberg hat ſich den Grenzen 
ſeines Landes genaht, hat die Stadt Heimsheim 
erobert und iſt Willens, auf gleiche Weiſe ſein 
ganzes Herzogthum wieder an ſich zu bringen —“ 

„Gott ſtraf' mein Zeel', er hat Recht; thätz 
auch & moden —“ 

„Er bat den tapfern Arm und die fürtreffliche 
Kriegskunſt der Landsknechte erprokt, als fie noch 

egen ihn fanden ; er verſieht fich zu ihnen, daß 
* ihm niit gleichem Muthe jetzt beiſtehen werben, 
und verſpricht ihnen mit ſeinem fürſtlichen Wort, 
die Bedingungen zu halten, die ſie ihm angeboten 
haben.“ 

„Ein frommer Herr,“ murmelten ſie unterein⸗ 
ander mit beifälligem Nicken, „ein Goldgülden 
bes Monats und — Mordblei — täglich vier Maaß 
Bein für die Hauptleut!“ 

Der Oberſt ſtand auf, entblößte fein kahles 
Haupt zum Gruß und fprach, von manchem Räu- 
fpern der Verlegenbeit unterbrochen: „Wir dan- 
fen Euch, hochedler Herr, wollen’s thun, wollen 
mitzieben — wir wollen dem fchwäkiichen Bund 
beimgeben, was er unz getban, 30 wollen wir. Die 
allerbeiten und tapferften, wie auch fürtrefflichften 
Leute baten zie fortgeſchickt, als brauchten fie feine 
Landsknechte mehr. Da ſteht zum Beifpiel der 
Hauptmann Löffler. Wenn’z einen tapferen Lands⸗ 
knecht gibt in der Chriftenbeit, zo laß ich mir die 
Haut vom Leib ſchälen, und laß mich braten wie 
eine Zau. Ta ficht der Etaberl von Wien; 30 
Einen hat tie Zonne noch nie beſchienen und ber 
Mord. — Da ift dann der Magdeburger, wie der 
fiht Keiner in der TZürfei — und der Muderle ba, 
man zollt ihm'z nicht anzebenz aber bay ift ber 
beſte Schütz mit der Donnerbüchs und trifft auf 
vierzig Gang’ ind Schwarze. — Bon mir mag ich 
nit reven, Eigenlob ftinft, aber Bassa manelka, 
in Epanien und Holland hab’ ich gedient und 
Canto sacramento in Jtalien und Teutfchlanp, 
Mordblei! in jedem Heere kennt man den langen 
ger. Gott traf’ mein Zeel’, wenn ich und bie 

ndern hinter ben ſchwäbiſchen Hund, wollt’ za⸗ 
gen Bund, fomme, diavolo maledetto! Da wer- 
ben zie daz Hanzenpanier ergreifen und mit den 
Abſaͤtzen binter fich bauen !‘‘ 

Es war bies bie längfte Rebe, bie ber lange 
— in feinem Leben gebalten hatte, und noch in 
p 


äten Jahren, als er längft bei Pavia den Ruhm ſchwerlich noch viel weiter bringen. 


Oberſt und wahrbaften Feldherrn zu balten. 

Die Hauptleute Iuben jegt Ten Junker von 
Sturmfeber ein, eine Diufterung über das neu⸗ 
geworbene Heer zu halten. Der bumpfe Schall 
der ungeheuern Trommeln tünte durchs Thal und 
werte bie Schläfer aus ihrer Ruhe. Noch fchien 
Frondsbergs Friegerifcher Geiſt und fein frenger 
Dronungelinn über ihnen zu ſchweben, denn in 
wenigen Augenbliden hatten fie ſich zu drei großen 
Reifen gebildet, die je aus vier Fähnlein beftau- 
ben. Einem Auge, das an bie ſchnelle, taftmäßige 
Bewegung, bie ſchöne Haltung und bie gleiche 
Barbe der Regimenter unferer Zeit gewöhnt if, 
möchte wohl jener Anblid überrafchend, ja lächer- 
lich erfchienen fein. Die Landsknechte waren nad 
ihrem Geſchmad gefleibet, doch hatte tie Mode der 
Zeit im Schnitt ein wenig Gleichförmigleit in 
ihren Anzug gebracht. Sie trugen gewöhnlich 
enge Wämmfer von Leber, oder auch Lederweſten 
mit Aermeln von grobem Tuch. Die Lenden fiaf- 
fen in ungeheuer weiten Pluderhoſen, bie am Knie 
zugebunden, durch ihre eigene Schwere nech ct- 
was tiefer herunter hingen. Die vollen Waden 
umgaben grobe Strümpfe von hellen Farben, und 
bie Füße waren mit groben Bundfchupen von un- 
gefärbtem Leber bekleidet, Ein Hut, eine Zuch- 
oder Ledermütze, eine erbeutete ober für eigene 
Rechnung gekaufte Blechhaube bebedite ben Kupf, 
und bie härtigen Gefichter diefer Männer, die oft 
zwanzig Jahre unter allen Heeren und Himmeld- 
ftrichen Eugopa’s dienten, hatten einen fühnen, 
martialifchen Ausbrud. Ihre Bewaffnung be⸗ 
ſtand in einem langen Dolch und einer Hellchar- 
bez ein Theil war aud mit Donnerbüdfen Fe- 
waffnet, die man mit Zunten losbrannis. - 

So flanten fie mit auggefpreigten Beinen, Fuß 
an Fuß gefchloffen, wie ein feſtes Bollwerk, und 
Georgs Priegeriigen Sinn erfreute ter Anblid 
biefer fampfgeübten Männer, bie wohl zu willen 
fchienen, daß fie vereinzelt nichts, aber ın Maſſen 
verbunden auch einer zahlreichen Schaar von 
Feinden furchtbar ſeien. 

Die Hauptleute hatten den Kriegesbrauch und 
das Commandowori ihrer früheren Anführer wobl 
im — behalten. Sie traten daher mit 
dem jungen Ritter in einen dieſer Kreiſe, und der 
tiefe, weittönende Baß bes langen Peters befahl: 
„Gebt Acht, Ahr Leut'! Kehrt Euch um!“ 

Schnell hatten ſich die Kreiſe nach innen gekehrt, 
und vernahmen nun die Neben ihrer Hauptleute, 
bie ihnen jene Aufforderung bes Herzogs von 
MWürtemberg auseinanderfepten. Gin freubiges 
Gemurmel zeigte, baß fie mit diefen Bedingungen 
zufrieden feien und Ulerich von Würtemberg fo 
eifrig dienen wollten, als fie vorher gegen ihn ge- 
dient hatten. Die Hauptleute ließen jept auch ei⸗ 
nige Uebungen machen, und Georg bemunterte 
die Gefchiclichfeit der Landsknechte und glaubte 
feft, man werde e8 in der Kriegskunſt auf Erden 
Er täufchte 


ber deutſchen Landsknechte mit dem Tod befiegelt | ſich! Doch fein Irrthum {ft fo verzeiblich, als je- 
hatte, führten feine Genoffen, wenn fie den jün- ner unferer Großväter, welche die Heroen tes 
ern Kameraden vom langen Peter erzählten, die- | großen Sriebrich für unübertrefflich hielten und 
en Dioment als einen ver erhabenften feines Le- |den gottlofen Spott ihrer Enkel über Zopf- und 
bens auf. Wie er dageftanven fei, auf bas lange | Kamaſchendienſt nicht ahneten. Und wird nicht 


Schwert geftügt, ben 
—F kühn auf das 


groben Hut mit der Hahnen- | eine 
br gerückt, die rechte Dand | alten Zeiten von 1829 lächeln wird? Freilich fo 


Zeit fommen, wo man auch über bie guten 


n bie Seite geſtemmt und bie Beine ausgefpreigt, | fchlanfe Taillen wie heutzutage, fah man bei ben 





Landsknechten und ihren Hauptleuten Anno 1519 
nichts doch hätten jene martialifchen Figuren ei- 
nem ganzen beutigen Heere mit Rormalbärten 
ausbelfen fönnen. 

Etwa nad einer’ Stunde meldeten bie Vorpo⸗ 
ften, daß man unten im Thale, von ber Gegend 
von Heimsheim ber, Waffen blinfen jehe, und 
wenn man bad Ohr auf die Erbe lege, feien bie 
Zritte vieler Roffe deutlich zu vernehmen. 

„Das ift der Herzog,” rief Georg, „führt mein 
Pferd vor, ich will ihm entgegen reiten.’ 

Der junge Mann galoppirte dur das Thal 
Din, und die Hauptleute und ihre Gefellen blid- 
ten ibm nach und bewuntverten bie Kraft und Ge- 
wandtheit, mit welcher er in ber ſchweren Rüftung 
aufs Pferd gefprungen war, lobten feinen An- 
Ko und feine Haltung, fo lange fie ibn noch 

eben Tonnten. Bald mifchte fich fein Helmbuſch 
mit den Büfchen und Ranzenfpigen, die man un- 
ten im Thale bemerfte. Sie famen näher, jept 
ſah man Helme blinfen, jetzt wurden die Reiter 
bis um die Bruft fichtbar, jept erfchienen fie auf 
einmal auf einer Heinen Anhöhe und man Fonnte 
bie ganze Schaar überſehen. Der Pfeifer von 
Dardt fchaute mit blipenden Augen in die Ferne. 
Seine Bruft hob und fenkte fich, die Freude fchien 
ihn des Athems zu berauben, fprachlos nahm er 
den Oberfien an ber Hand und beutele auf bie 
Reue elderißt Herzog ?“ fragte dieſer. „Iſt 

„Welcher it ver Herzog ?“ fragte dieſer., 
ber auf dem Mohrenf immel 2 j 

„Rein, das ift der edle Herr von Hewen. Seht 
Ihr das Banner von Würtemberg? Wie, feh ich 
recht? Bei Gott, der Junker von Sturmfeber barf 
es tragen!” 

„Daz ift eine große Ehre! Mortblei, if erſt 
fünfundzwanzig und darf die Fahne tragen! Sn 
Frankreich darf dad nur der Eonnetabel thun, der 
erfte Mann nad dem König Franz. Dort heißt 
man’z Obrenflamme und ift aus lauter Gold. 
Aber welcher ift der Herzog Ulerich?“ 

„Seht Ihr den im grünen Mantel mit den 
ſchwarz und rotben federn auf dem Helm? Er 
reitet neben dem Banner und fpricht mit dem Sun- 
fer, er reitet einen Rappen und zeigt gerabe mit 
dem Finger auf ung — feht, das Fi ber Herzog.’ 

Die Reiterfhaar mochte ungefähr vierzig erde 
betragen. Sie beftand meift aus Edelleuten und 
ihren Tienern, die dem Herzog in feine Berban- 
nung nachgezogen waren, ober von feinem Cinfall 
kenadricptigt, an ber Grenze feines Landes fich 
an ihn angefchloffen batten, Sie waren Alle 
wohlberitten und bewaffnet. Georg von Sturm- 
feder trug Würtembergs Panier, neben ihm ritt 
ganz gebarnifcht der Herzog. Als biefer Zug jept 
den Landsknechten etwa auf breihunbert Schritte 
nahe war, erhob ber lange Peter feine Stimme 
und fprach: „Gebt Acht, Ihr Leut'. Wann Zeine 
Durchlaucht nahe iſt, und ic) meinen Hut vom 
Scheitel reiße, 30 ſchreiet: „Vivat Ulericus!” 
ſchwenket die Fähnlein in der Luft, und Ihr 
Trommler, rafielt auf Euren Bellen, daß Euch 
das Donnerwetter! Schlagt ben Wirbel, wie beim 
Sturm auf eine Feſtung; Bassa manelka! haut 
drauf und wenn ber Schlegel Ay — begrü- 
Sen bie tapfern Landsknecht' einen Fürſten.“ 

Dieje furge Anrede that ihre vollfommene Wir- 
fung. Die kriegeriſche Schaar murmelte das Lob 
bes Herzogs, fie ſchüttelten ihre Hellebarben, 
ſtampften ihre Büchfen klirrend auf ben Boben 


35 — 


und die Trommler faßten Ihre Schlegel Frampf- 
baft in die Hand, und als jept Georg von Eturm- 
feder, der Bannerträger von MWürtemberg, an⸗ 
fprengte und binter ihm hoch zu Roß, erhaben wie 
in den wagen feiner -Berrfchaft, mit fübnen, ge» 
bietenden Blicken Herzog Ulerich von Würtemberg 
fich zeigte, da entblößte der lange Peter ehrfurchts- 
vol fein Haupt, die Trommeln raffelten wie zum 
Sturm einer Befte, die Fähnlein neigten fich zum 
Gruß, und die Landefnechte riefen ein tauſend⸗ 
flimmiges Vivat Ulericus! 

Der Bauerdmann von Harbt war flil in ber 
Ferne geftanten, hatte nicht auf Diele Friegerifchen 
Grüße gehört, feine ganze Seele ſchien nur in fei- 
nen Auge zu liegen, dag trunfen an feinem Herrn 
bing. Der Herzog hielt den Rappen an, blidte 
um ſich, und es war tiefe Stille unter ben vielen 
Menſchen. Da trat der Bauer vor, kniete nieber, 
bielt ihm den Bügel zum Abfteigen und ſprach: 
„Hie gut Würtemberg allweg!“ 

„Da! bift bu es, Hans, mein Gefelle im Un⸗ 
glüd, der mir den erften Gruß von Würtemberg 
bringt? Meine Edeln babe ich hier erwartet, daß 
fie mich begrüßen bei meinem erften Schritt auf 
würtembergifhem Grund, meinen Ranzlar und 
meine Räthe. Wo find die Hunde? Tie Stände 
meiner Landſchaft, two blieben fie, will man mich 
nicht wieberfehen in der Heimaih? Iſt Keiner von 
Allen da, mir ben Bügel zu halten, als ber 
Bauer ? 

Seine Begleiter drängten fi ſtaunend um den 
Herzog ber, als fie ihn alfo Iprechen hörten, — 
Sie wußten nit, war es Ernſt oder bitterer 
Scherz über fein Unglüd. Sein Mund ſchien 
zu lächeln, aber fein Auge blitzte muthig, und feine 
Stimme Hang ernft und befeblend. Cie fahen 
einander wegen biefer düſtern Laune zweifelhaft 
an ge der Pfeifer von Harbt erwiberte feinem 

ur en. 

„Diesmal iſt's nur der Bauer, der Euch auf 
MWürtemberad Boden bilft, aber verachtet nicht 
ein treued Herz und eine fee Hand. Die An- 
dern werben fchon auch kommen, wenn fie hören, 
daß ber Herr Herzog wieder im Lande frei.” 

„Meinft du,” —* Ulerich bitter lachend, 
indem er ſich vom Pferde ſchwang, „ſie werden 
auch kommen? Bis jetzt haben wir wenig Kunde 
davon. Aber ich will anflepfen an ihren Thüren, 
daß fie merfen follen, es iſt der alte Herr, ber in 
fein Haus will I” 

„Sind dies die Landsknechte, hie mir dienen 
wollen 2” fuhr er fort, indem er aufmerkſam das 
Heine Heer betrachtete. „Sie find nicht übel be— 
waffnet und fehen männlich aus. Wie viel find es? 

„Zwölf Fähnlein, Eure Durchlaucht,“ ant- 

wortete ber Oberſt Peter, ber noch immer mit ge- 
jogenem Hut vor ibm ftand und hie und da ver⸗ 
egen den ungarifchen Bart zwirbelte. „Lauter 
eübte Leut’, Gott firaf? mein Seel’, tbut mir 
eid, wenn ich geflucht hab’, der König von Frank⸗ 
reich bat fie nicht beſſer.“ 

„er bift denn du?“ fragte ihn der Herzog, 
der die große, dide Kigur mit dem langen Dieber 
und dem rothen Geſicht verwundert anſchaute. 

„Ich bin eigenttich ein Landeknecht meines Zei- 
chenz, man nennt mich den langen Peter, jegt 
aber mwohlbeftallter Oberſt verzammelter — 

„Bas, Oberfi! Diefe Rarrheit muß aufhören, 
Ihr möget mir wohl ein tapferer Dann fein, aber 
zum Danptmann feib Ihr nicht gemadt. Ich 
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felb will Euer Oberſt fein und zu Hauptleuten 
werde ich einige meiner Ritter machen.“ 

„Bassa manelk — thut mir leid, wenn ich ge⸗ 
flucht hab’, aber erlaubt, Herr Herzog, einem 
alten Kerl ein Wort, daz iſt gegen unfern Yart 
mit dem Goldgülden monatlich und den vier Maaz 
alten Wein tagtäglih. Da ftebt zum Beifpiel 
ber Staberl aus Wien, z'gibt feinen Tapferen un⸗ 
ter dem Diond —“ 

„Schon gut, Alter, ſchon gut! Auf die Gold- 
gülen und den Wein fol mir's nicht anfommen. 

er bisher Hauptmann war, fol es richtig be- 
kommen. Nur den Befehl müßt Ihr abgeben. 
Babt Ihr Pulver und Kugeln 2 

„Das will ich meenen!’’ fagte ver Magbebur- 
ger. „Wir haben noch von Eurer Durchlaucht 
eigenem Pulver und Blei, was wir in Tübingen 
mitgenommen. Wir haben Munition auf acht⸗ 
zig Schuß für den Mann,” 

„But, Georg von Hewen und Philipp von 
Nechberg, Ihr theilt Euch in bie Snechte, Jeder 
nimmt ſechs Fähnlein. Ihr da, die Ihr Euch 
Hauptleute nennt, könnet bei den einzelnen Fähn⸗ 
lein bleiben und den beiden Herren an bie Hand 
geben. Ludwig von Gemmingen, feid fo gut und 
nehmet den Oberbefehl über das Fußvolk. Jeßt 
geraden Weges auf Leonberg. Freu' dich, mein 
treuer Bannerträger,“ ſagte Ulerich, als er ſich 
auf's Pferd ſchwang; „ſo Gott will, ziehen wir 
morgen in Stuttgart ein.“ 

Die Reiterfchaar, den Herzog an ber Spike, 
30g fürter. Der lange Peter ftand immer unver- 
rüdt auf dem Plap, den Hut mit ber ftolgen 
Hahnenfeder in der Hand, und ſchaute ben Rei- 
tern nad. 

„Daz ift einmal ein Fürſt,“ Tprach er zu ben 
Hauptleuten, die neben ihm ftanden, „Waz der 
für eine gewaltige Stimme bat und wie er gräu- 
li mit den Augen funfelt, daz ez einem angft 
und bange wird. Hub, ich meinte, er woll’ mid) 
mit Haut und Haar verfchluden, alz er mid 
fragte: „Wer bift benn bu 2” 

„Mir wor's g’rod, wie wenn Einer fiebend 
Waſſer über mein Leib fchütten that. In Wien 
it doch auch 'n Kaiſer, aber ber thut nit fo g’wal- 
tig, wie der bo!” 

„Alſo Hauptleut? find wer g'weſen,“ ſprach 
der Hauptmann Muderle, „bie Herrlichkeit bat 
nit lang dauert.’ 

„Rare! 2, it mir recht. Würbe bringt Bür- 
de, zagt ein Eprüchwort, die Anbern haben oft 
nicht recht geborcht, wenn wir befoblen haben; 
Diavolo! bat doch erft heute Einer mich ausge⸗ 
lat. Hat Alles ein?’ befferen Schick, wenn'z die 
Herren anführen. Den Goldgülden und bie vier 
an haben wir ja doch, und daz bleibt die Haupt- 
ache.“ 

„Dat meen’ ich ooch! Und dat haben wer dem 
langen Peter zu verdanfen. Er foll leben!’ 

„Dank ſchön; aber zag ih, der Herr wirb 
dem Bund aufzünden, Morbblei! Wenn der erft 
ein Schwert in die Hand nimmt, der jagt bie 
Stäbtler allein auz dem Land! Und zeine Räthe 
und Kanzlar und die Landſchaft! Habt Ihr ge- 
bört, wie gräulich er über bie geflucht hat? 54 
möcht’ in keinez Haut ſtecken.“ 

Das Wirbeln der Trommeln unterbrach das 
Geſpräch diejer tapfern Krieger. Diefe Töne er- 
ſchollen nicht mehr auf ihren Befehl, aber ber 
lange Peter war in feinen vielen Feldzügen fo fehr 


an ben Wechſel von Glück und Unglück, von Ho- 
heit und Niebrigfeit gewöhnt worben, daß er über 
den Sturz feines Regiments nicht trauerte. Ge⸗ 
laffen nahm er bie Hahnenfeber von dem großen 
Hut, legte die rothe Schärpe und den langen Die- 
ber, bie Zeichen feiner Würbe, ab und ergriff eine 
Hellebarde. „Gott ftraf’ mein? Zeel, ez iſt ſchwer 
für einen Kerl wie ich, zwölf Fähnlein zu regie⸗ 
ren,“ fagte er, ala er fich wieder ald guter Lands⸗ 
knecht in vie Reiben feiner Kameraden ftellte, 
‚Aber bei Sanct Petruz, dem trefflichen Lands⸗ 
knecht — er muß jet auch Oberſt zein in ben 
bimmlifchen Heerſchaaren, Kyrie eleizon ! — der 
Menfh muß Allez probiren auf Erden.” Die 
Landsknechte fehüttelten ihm die Hand und beflä- 
tigten es. Es that feinem tapferen Herzen wohl, 
zu hören, er babe fein Commando trefflich verwal- 
tet. Die drei Ritter, ihre Anführer, faßen auf 
und ftellten fi zu ihren Fähnlein, die Lande 
Inechte richteten jich in gewohnter Ordnung zum 
Marſch, und Ludwig von Gemmingen ließ bie 
Trommeln rühren zum Aufbruch. 


IV. 
Erſtiegen iſt der Wall, wir find im Lager! 
Jett werft bie Hülle ber verſchwiegenen Nacht 
Ron Euch, tie Euren ftillen Zug verbebite: 
Und madıt dem Feinde Eure Ehhredenenäbe 
Durch lauten Schlachtruf fund. 
Schiller. 

Es war in der Nacht vor Mariä Himmelfahrt, 
als Herzog Ulerich vor dem Rothenbühlthor in 
Stuttgart anlangte. Er hatte auf ſeinem Zuge 
ſchnell das Städtchen Leonberg erobert und war 
dann unaufhaltfam immer weiter gedrungen. Vie⸗ 
les Volk lief zu, denn wie ein Lauffeuer hatte ſich 
die Nachricht verbreitet, daß der Herzog wieder im 
Rande fei. Jetzt erſt zeigte es fich, wie wenig Freun⸗ 
de der Bund ſich erworben hatte; denn überall 
wurde bie Freude Inut, daß das gebälfige Regi- 
ment des Bundes ein Ende habe, daß das ange- 
ffammte Fürftenhaus wieder in feine alten Rechte 
fich ein ſetze. 

Auch nad Stutigart war bald dieſe Nachricht 
vorgebrungen und hatte bie verfchiedenftien Em⸗ 
pfindungen dort erregt. Der Abel, der fich in ber 
Stadt befand, wußte nicht, was er fi) vom Her⸗ 
30g zu verfeben hatte. Die Uebergate von Zübin- 
gen war noch in zu frifchem Gebächtniß, als daß 
er ganz unbeforgt gewefen wäre. Aber bie Erin 
nerung an den glänzenden Hof Ulerichs von Wür⸗ 
temberg, an die fröhlichen Zage, die fie tert ver- 
lebt hatten, die Vergleichung biefer Zeit mit dem 
freutenlofen Leben der Bundesräthe mochte fie 
günftig für ben Herzog fimmen, wenn auch Man- 
her Urfache Hatte, feine Wiederkehr nicht gerade 
berbeizuwünfchen. Die Bürgerfchaft Fonnte ihre 
Freude über diefe Nachrichten faum verbergen ; fie 
verließen ihre Häufer, traten haufenweife auf den 
Straßen zufammen und befprachen fich über bie 
Dinge, die ihrer warteten. Cie ſchimpften leife, 
aber weidlich auf den Bund, ballien grimmig ihre 
Fäuſte in der Tafche und waren überaus patrig« 
tifch gefinnt. Cie erinnerten ficy der erlauchten 
Ahnen bes vertriebenen Bürften, es war fein Na- 
me Würtemberg, den auch fie trugen; fie zählten 
fo manchen waderen Herrn aus der Samilie auf, 
unter welchem fie und ihre Väter glüdlich gelebt, 
der Würtembergs Namen berühmt gemacht hatte. 
Auch der Gedanke that ihnen wohl, daß von ihrer 
Entſcheidung für ben einen ober ben andern Theil 
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fo viel abhänge, weil man im ganzen Lande auf 
die Stuttgarter ſehe. Sie waren zwar weit ent- 
Sernt, gegen bie bündiſche Beſatzung auf ihre ei- 
ene Fauſt einen Aufruhr zu unternehmen, aber 
fe fprachen zu einander: „Gevatter, wart nur, 
is es Nacht wird, da wollen wir den Reichsſtädt⸗ 
lern zeigen, wo fie ber find, wir Stuttgarter.“ 

Dem bündifchen Statthalter, Chriftoph von 
Schwarzenberg, entging tiefe Bewegung unter 
den Bürgern nit. Zu fpät fah er ein, wie thö⸗ 
right man gethan babe, das Heer zu entlaffen. 
Er wandte fih an die Bundesſtände, die noch zu 
Nörblingen verfammelt waren, und begehrte Hilfe; 
aber er felbft gab die Hoffnung auf, Stuttgart fo 
lange halten zu können, bis ein neues Heer im 
Feld erfchienen fei. Er traf zwar einige Anftalten 
zur Gegenwehr, aber bie Blipesichnelle, mit wel- 
cher der Herzog erſchien, vereitelie alle feine Be- 
mühungen. Als er fah, daß er den Bürgern nicht 
trauen fünne, daß ibm ber Adel nicht beiſtehe, daß 
die Befagung nicht einmal zur Sicherung der Thore 
binreiche, entwich er bei Nacht und Nebel mit den 
Bundesräthen nach Eßlingen. Ihre Ylucht war 
fo eilig und geheim, daß fie fogar ihre Familien 
zurüdlichen und Niemand in der Stadt abnte, 
daß der Statthalter nnd die Räthe nicht mehr in 
ten Mauern feien; daher waren die Anhänger bes 
Buntes noch immer getroften Muthes und alaub- 
ten nicht an bie Gerüchte von ber fohnellen Annä- 
berung des Herzogs. 

Der Marftplag war bamals noch das Herz ber 
Stadt Stuttgart ; zwar hatten fich ſchon zwei nroße 
Borftäbte, die Sanct Leonharbd- und die Zur- 
nierader-Borftabt, um fie gelagert, welche mit 
Graben, Mauern und ftarfen Thoren verfeben, 
das Anfehen eigener Städte befommen hatten. 
Aber noch fanden die Ringmanern und Thore 
ber Altftadt, und ihre Bürger faben nicht ohne 
Stolz herab auf die VBorfädtler. Der Marktplatz 
war es, wo nad alter Sitte bei jeder befonbern 
Gelegenheit die Bürger ſich verfammelten 5; aud 
an dem wichtigen Abend vor Mariä Himmelfahrt 
Rrömten fie dorthin zufammen. Zur Zeit, wo der 
Bürger noch mit der Wehre an der Seite auftre- 
tem durfte, batte fein öffentlich gefprochenes Wort 
auch mehr zu bebeuten, als in fpätern Tagen, 
wo Tinte, N eter und De die Oberhand ge- 
wannen. Und wahrlich, die Bürger von Stutt- 
gart waren bei Nacht, und in Dafen verfammelt, 
ganz antere Leute ale Morgens. Mancher, der, 
hätte man ibn Vormittags um feine Meinung 
wegen des Herzogs gefragt, antwortete: „Wus 
gebt e3 mich an, bin ein frievlicher Bürgersmann,“ 
erhob jegt feine Stimme und fohrie: „Wir wollen 
dem Herzog die Thore öffnen, fort mi den Bünbi- 
fhen! Wer ift ein guter Würtemberger 9° 

Der Mond ſchien heil auf die verfammelte Men- 
ge berab, bie unruhig bin und herwogte. Ein ver- 
worrenes Gemurmel brang von ihr in die Lüfte. 
Noch ſchienen fie unſchlüſſig, vielleicht weil Keiner 
fühn aenug war, ſich an die Spige zu ftellen. Aus 
ben hoben Giebelhäuſern, bie ven Plap einfchlof- 
fen, fchauten viele hundert Köpfe auf ven Markt 

ieder. Es waren bie Weiber und Töchter ber 
Berfammelten, die Ängftlich und gefpannt auf dag 
Gemurmel laufchten z denn die Stuttgarter Mäd⸗ 
hen waren damals ein neugieriges Völkchen und 
hielten es -im Herzen aus Mitleiven mit dem 


09. 
een wurde das Murmeln der Denge immer 





lauter und verftänblicher ; der Rufe „Wir wollen 
die Knechte vom Thor wegjagen und die Stadt dem 
Herzog aufthun,“ immer dentlicher, da fah man 
einen langen bageren Mann auf eine Banf am 
Brunnen fpringen, wo er die ganze Menge über- 
ragte. Er focht mit ungeheuer langen Armen in 
der Ruft umber, that einen weiten Mund auf und 
fchrie mit beiferer Stimme um Gehör. Es wurde 
nach und nach filler auf dem Plag, man vernahm 
einzelne Worte aus feiner Rede: „Was? Die 
ehriamen Bürger von Stuttgart wollen ihren Eid 
brechen — habt Ihr nicht denn Bunde gefchworen : 
Wem wollet Ihr die Thore öffnen * Tem Herzog? 
Er fommt mit ganz geringer Mannfchtafis — er 
bat ja fein Geld, um Leute zu bezahlen, und da 
müſſet bann Ihr wieder den Beutel aufthun und 
bleden? Da wirds beißen, Stuttgart zahlt zehn- 
taufenb Gulden, weil ed von ung abgefallen 1 
Bär Ihr? Zehntauſend Gulden follt Ihr za 

en!“ 


„Wer iſt denn der lange Kerl?“ fragten ſich die 
Männer. —,„Er hat nicht Unrecht — werben tüch- 
tig zahlen müffen. — Iſt er ein Bürger, ber ba 
oben? Wer feid Ihr,’ rief einer der Kühnften. 
ae wollt Ihr wiffen, was wir zahlen müf- 
en 5’ 

„Ich bin der berühmte Doktor Calmus,“ fprach 
der Redner mit feierlicher Stimme, „und weiß bag 
ganz genau. Und wen wollt Ihr vertreiben ? Den 


| Kailer, das Meich, den Bund? So vice reiche 


Herren wollt Ihr vor den Kopf ftoßen ? Und war- 
um? Wegen dem Utz, der Euch das Tell über die 
Ohren zieht; denft nur an dag geringere Gewicht, 
an die harten Sagbfrevel. Sept bat er gar fein 
Geld mehr; er ift ein Lump, bat Alles verfpielt 
in Mömpelgard — 

„Halt Er fein Maul!’ fchrien die Bürger. 
„Das geht das Ihn an? Er ift Fein hieſiger 
Bürgers fort mit vem Kahlmäuſer — fchlagt ihn 
todt — werft ihn als Fifch in den Brunnen — der 
dergog fol leben!“ 

oftor Calmus erhob noch einmal feine Stim- 
me, aber die Bürger überſchrien ihn. 


In diefem Augenblid kam ein neuer Trupp 
Bürger aus ber obern Stadt herabgerannt. „Der 
Herzog ift vor dem Rothenbühlthor,“ riefen fie, 
„mit Reiten und Fußvolk. Wo ift der Statt» 
balter? Wo find die Bundesräthe? Er will in 
die Stadt fchießen, wenn man nicht aufmacht! — 
Sort mit den Bündiſchen! — Wer ift gut Wür- 
tembergifch 8°° 

Der Zumult wuchs von Sekunde zu Sekunde. 
Die Bürger fchienen noch unſchlüſſig, da beftieg 
ein neuer Redner bie Bank; es war ein feiner 
Herr, der durch fein fehmmudes Aeußere einen Au- 
genblid ben Bürgern imponirte: „Bedenket, Ihr 
Männer,’’ rief er mit femer Stimme, „was wird 
F durchlauchte Bundesrath dazu ſagen, wenn 

—“ 

„Was ſcheeren wir ung um den Durchlauchti⸗ 
gen!“ überfchrie man ihn. „Fort! Reißt ihn 
berab mit dem rofenfarbenen Diäntelein und dem 
glatten Haar, das ift ein Ulmer! ort mit ihm — 
auf ihn, er ik von Ulm!‘ 

Aber ehe fie noch diefen Entſchluß ausführten, 
trat ein fräftiger Mann binauf, warf mit einem 
Schlag den Doftor rechts und den Ulnter mit dem 
rofenfarbenen Mäntelein links von ber Banf, und 
winkte mit der Müpe in die Luft. „Stil! Das 
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iſt der Hartmann,“ flüſterten die Bürger, „der 
verſteht's, hört, was er ſpricht!“ 

„Höret mich!“ ſprach dieſer. „Der Statthal- 
ter und die Bundesräthe ſind nirgends zu finden, 
ie find entflohen und haben ung im Stich gelaf- 
en, drum greifet die Beiden da, wir wollen fie 
als Geißeln behalten. Und jept hinauf ans Rotbhe- 
bühlthor. Dort ſteht unfer rechter Herzog, 's iſt 
beffer, wir machen felbft auf, ale daß er mit Ge⸗ 
walt eindringt. Wer ein guter Würtemberger ift, 
folgt mir nach.“ 

Er ftieg herab von ber Banf und jubenplum- 
aab ihn die Menge. Die beiden Fürſprecher des 
Buntes wurden, ebe fie fich deſſen verfahen, ge- 
bunden und fortgeführt. — Jetzt ergoß ſich ber 
Strom ver Bürger vom Marftplag zum obern 
Thor, hinaus über den breiten Graben der alten 
Statt in die Zurnierader-Borftadt, am Boll- 
werk vorbei zum Rothenbühlthor. Die bündifchen 
Stnechte, die das Thor befegt hielten, wurben ſchnell 
übermannt, das Thor ging auf, die Zugbrüde fiel 
berab und legte fich über ben Stadigraben. 

Dort hatten indeſſen bie Anfübrer des Fußvol⸗ 
Tee ihre beften Truppen aufgeteilt, denn man 
wußte nicht genau, wie bie Bündiſchen ſich bei 
Annäberung des Herzogs benehmen werben. Ule⸗ 
rich ſelbſt hatte die Poſten beritten. Vergeblich 
ſuchte Georg von Sturmfeder ihn zu überzeugen, 
daß die Beſatzung von Stuttgart ſo ſchwach ſei, 
daß fie ihnen nicht die Spitze bieten könne; ver- 
„geblich ftellte er ihm vor, daß die Bürger ihn zu⸗ 

ickſehnen und willig ihre Shore öffnen werben. 

Der Herzog fchaute finfter in bie Nacht hinaus, 

brebte bie Lippen zufammen und Enirfchte mit den 
nen 


„Das verſtehſt bu nicht,” murmelte er dem 
Yüngling zu. „Du fennft bie Menfchen nicht; 
fie find Alle falſch; traue Niemand als bir felbft. 
Sie drehen ten Mantel nach jedem Wind! — 
Aber diesmal will ic} fie faffen. Meinſt du, ich 
—* mein Land umfonft mit dem Rüden ange- 
eben ? 

Georg Fonnte dieſe Stimmung des Herzogs 
nicht begreifen. Im Unglüd war er fe, fogar 
mild und fanft gewefen, hatte von manchem ſchö⸗ 
nen Brauch gefprochen, den er einführen wolle, 
wenn er wieder ind Land Fomme, hatte felten 
Zorn über feine Feinde, beinahe nie Unmutb über 
die Untertbanen gezeigt, die von ihm abgefallen 
waren; aber fei eg, daß mit dem Anblid der va⸗ 
terländifchen Gegenden auch bag Gefühl ber Krän⸗ 
fung ftärfer als zuvor in ihm ermwachte, ſei es, daß 
e8 ihm unangenehm aufflel, daß der Adel und die 
Stände noch nichts hatten von ſich hören laſſen; 
er war, feit er die Örenzen Mürtemberge über⸗ 
fohritten, nicht freubig, gehoben, erwartungsvoll, 
ſondern ein flolger Trotz bligte aus feinen Augen, 
feine Etirne war finfter, und eine gewilfe Strenge 
und Härte im Urtbeil fiel feinen Umgebungen, 
hefonders Georg von Eturmfeber, auf, der fich in 
diefe neue Seite von Uleriche Charakter nicht gleich 
zu die wußte. ' 

ie Aufferderung an bie Etabt mochte wohl 
febon feit einer halben Etunte ergangen fein. 
Bald war bie Friſt abgelaufen, tie er ihnen gege- 
ben hatte, und noch immer war Feine Antwort 
da; man börte nur ein ängftlides Hin⸗ und 
Herrennen in ber Etabt, aus welchen man we⸗ 
ber gute, noch böfe Zeichen deuten konnte. 

Der Herzog ritt zu den Laudsknechten vor, bie 


erwartungssoll auf Ihren Hellebarben und Don⸗ 
nerbüchfen. lehnten. Die drei Ritter, welche fie 
führten, ftanden am Graben, und bielten durch 
ihre Anweſenheit die Rnechte in Ruhe und Orb- 
nung. Beim Schein bes Mondes betrachtete 
Georg ängſtlich Ulerihs Züge. Die Arer auf 
feiner Stirn war aufgelaufen, eine tiefe Rötbe 
lag auf feinen Wangen, und feine Augen brann- 
ten in düfterer Gluth. 

„Hewen! Laßt Leitern anfchleppen,‘’ fagte er 
mit bumpfer Stimme. „Der Donner und dag 
Wetter! Es ift mein eigen Baus, vor dem ich 
ftehe, und die Hunde wollen mich nicht einlaffen. 
Ich laß noch einmal blajen, machen fie dann nicht 
fogleih auf, fo ſchmeiß ich Feuer in bie Etabt, 
daß ihre Käfige zufammen brennen.‘ 

„Bassa manelka, waz mich daz freut!’ fagte 
der lange Peter, ver in der erſten Motte neben dem 
Herzog ftand, leife zu feinen Kameraden. ‚Sept 
werden Leitern beigefchlerpt, wie bie Kaßen mir 
hinauf, mit den Hellebarben über die Mauer ge- 
ftochen, daß die Kerl herunter müffen, mit ten 
Büchfen d'rein gerfefiert, Canto cacıamento!” 

„Dat will if meenen!“ flüfterte der Magde⸗ 
burger, „und bann binunter in die Stadt, ange- 
zündet an ben den, gepllindert, gebürftet, ba 
will it man ooch bei fin.‘ 

„Um Gottes willen, Herr Herzog,’ rief Georg 
von Sturmfeber, welcher die Meden des Herzogs 
und bie gräuliche Freude der Landsknechte wohl 
vernommen hatte. ‚Wartet nur noch ein Meines 
Viertelſtündchen, es ift ja Eure eigene Refidenz- 
ſtadt. Sie beratben fich vielleicht noch.“ 

„Bas haben fie fich lange zu herathen ?“ ent« 
gegnete Nerih unwillg, „Ihr Herr ift bier au⸗ 
Ben vor dem Thor und fordert Einlaß. Sch hate 
fon zu lange Geduld gehabt. Georg! Breite 
mein Panier aus im Monpfchein, laß die Trom⸗ 
peter blafen, fordere bie Stadt yum Letztenmal 
auf! Und wenn ich dreißig zähle nach deinem 
letzten Wort und ſie haben noch nicht aufgemacht, 
Nr aeiligen Hubertus, fo ürmen wir. Spute 
dich, Georg!“ 

„O Herr! Bedenket eine Stadt, Eure beſte 
Stadt! Wie lan alt hr in diefen Mauern 
gelebt, wollt Ihr Euch ein ſolches Brandmal auf- 
richten? Gebt noch Friſt.“ 

„Ha!“ lachte der Herzog grimmig und ſchlug 
mit dem Stahlhandſchuh auf den Bruftbarnifch, 
daß es weithin tönte durch die Nacht. Ich fehe, 
bich gelüftet nicht fehr in Etuttgart einzuziehen 
und bein Weib zu verdienen. Aber bei meiner Un⸗ 
gnabe, jept fein Wort mehr, Georg von Eturm- 
feber. nel ang Werk! Ich je ’, roll mein 
Panier auf! Blaf’ı Trompeter, blaſ't! Schmet- 
tert fie auf ans dem Schlaf, daß fie merfen, ein 
MWürtemberger ift vor dem Thor, und will irog 
Kaifer und Neich in fein Haus, ich fag’, fordere 
fie auf, Sturmfeder!“ 

Georg folgte fchweigend dem Befehl. Er ritt 
dis dicht vor ven Graben und roflte das Panier 
von MWürtemberg auf. Die Strahlen des Mon⸗ 
des ſchienen es freundlich zu begrüßen, fie beleuch⸗ 
teten es deutlich und zeigten feine Felder unb Bil- 
der. Auf einer großen Fahne von rother Seide 
war Mürtemberge Wappen eingewoben. Der 
Edild jeiste vier Belder. Im erftien waren bie 
würtembergifhen Hirfchhörner angebradht, im 
weiten die Würfel von Zed, im dritten bie 

eihefturmfahne, die dem Herzog als Reiche- 
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Bannerträger zufam, und im vierten bie Fiſche 

von Mömpelgard, der Helm aber trag bie Krone 

und das Urader Jägerhorn. Der junge Mann 

ſchwenkte das ſchwere Panier in der Ban Hand, 

drei Trompeter ritten neben ibm auf und fchmet- 

en ihre wilden Banfaren gegen bie verfchlofene 
forte. 

Im Thore öffnete fich ein Fenſterz man fragte 
nach dem Begehr. Georg von Sturmfeber erhob 
feine Stimme und rief: „‚Ulerih, von Gotted 
Gnaden — zu Würtemberg und Teck, Graf 
zu Urach und nreg fordert zum zweiten⸗ 
und letztenmal ſeine Stadt Stuttgart auf, ihm 
willig und fogleich die Thore zu öffnen; Wwibrigen- 
falls wird er die Mauer ffürmen und bie Stadt 
als feindlich anfeben.”‘ 

Noch während Georg dieſes ausricf, hörte man 
Bas verworrene Geräuſch vieler Tritte und Stim- 
men in ber Etabt, ed fam näher und näher und 
wurte zum Tumult und Geſchrei. 

„Bott ftraf mein Zeel?, zie machen einen Auz⸗ 
fall !’’ fagte der lange Peter, laut genug, um 
vom Herzog verfianden zu werben. 

„Du fönntef Recht haben,“ erwiberte biefer, 
indem er fich plöglich zu dem erfchrodenen Lands⸗ 
knechte wandte. „Schließt dichter an, firedt die 
Diden vor und haltet die Lunten bereit, Wir 
wollen fie empfangen nach Verdienſt.“ 

Die ganze Linie zog ſich vom Graben zurüd, 
nur die drei erften Fähnlein ſtellten fich da, wo bie 
Zugbrücke fih ang Land legen mußte, auf. Ein 
Wal von Piken Rarrte jedem Angriff entgegen, 
und die Schügen batten bie Donnerblichfen Te 

elegt und hielten bie Lunten über dem Zündloch. 

iefe Stille ver Erwartung war auf biefer Seite; 
befto braufender drang ber Lärm aus ber Stabi 
berüber. Die Brüde fiel herab, aber feine Feinde 
waren es, die zu einem Ausfall herüberbrangen, 
fondern drei alte graue Mäyner famen aus dem 
Thor; fie trugen das Wappen ber Stabt und bie 
Schlüſſel. 

Als der Herzog dies ſah, ritt er etwas freund⸗ 
licher hinzu. Georg folgte ibm. Zwei dieſer 
Männer fchienen Rathsherrn oder Bürgermeifter 
zu fein. Sie beugten das Knie vor bem Herrn 
und überreichten ihm bie Zeichen ihrer Unterwer- 
fung. Er gab fie feinen Dienern und fagte zu den 
Bürgern: „Ihr habt und eiwas lange warten 
laffen vor der Thüre. Wahrbaftig, wir wären 
bald über die Mauer geftiegen und hätten eigen- 
händig Cure Stadt zu unfsrem Empfang beleuch- 
tet, daß Euch der Rauch die Augen bätte beizen 
follen. Der Zeufel! Barum lieget Ihr fo lange 
warten 9° 

„D Herr!” fagte einer ber Bürger. „Was 
die Bürgerfchaft betrifft, die war gleich bereit, 
Euch aufzutbun. Wir haben aber etliche vorneh⸗ 
me Herren vom Bunde bier, die hielten lange und 
gefährliche Reden an das Boll, um es gegen Euch 
anfzumwiegeln. Das hat fo lange verzögert.” 

„Di! Wer find diefe Derren ? Ich hoffe nicht, 
Bag Ihr fie habt entfommen laffen! Mich gelü- 
ſtet, ein Wort mit ihnen zu fprechen.’’ 

„Bewahre, Euer Durchlaucht! Wir willen, 
was wir unferm Herrn fchuldig find. Wir haben 
fie jogleich gefangen und gebunden. Befehlt Ihr, 
daß wir fe bringen ?°‘ 

‚Morgen früh ins Schloß! Will fie ſelbſt ver- 
hören ; ſchicket auch den Scharfrichter 5 werbe fie 
vielleicht Föpfen laſſen.“ 


„Schnelle Inßiz, aber ganz nad Verdienſt!“ 
fprach hinter ven beiven Bürgern eine heifere kräch⸗ 
jende Stimme, 

„Wer fprigt ba mir ind Wort?“ fragte ber 
Herzog und ſchaute ſich um: zwiſchen ven beiden 
Bürgern heraus trat eine fonderbare Geftalt. Es 
war ein Feiner Mann, der den Höder, womit ibn 
bie Natur geziert hatte, unter einem ſchwarzen ſei⸗ 
benen Mantel fchlecht verbarg. Ein Feines ſpißi⸗ 
ges Hütlein faß auf feinen grauen, fchlichten Haa⸗ 
sen, tüdifche Aeuglein funfelten unter bufchigen, 
grauen Augenbraunen, und der dünne Bart, der 
ihm unter der hervorſpringenden Adlernaſe bing, 

ab ihm das Anfehen eines fehr großen Katers. 

ine wiberlihe Sreunblichfeit lag auf feinen ein- 
geichrumpften dien, als er vor dem Herzog bag 
Haupt zum Gruß entblößte, und Georg von 
Sturmfeber faßte einen unerflärliden Abſcheu 
und ein fonderbared Grauen vor diefem Mann 
gleich beim erfien Anblid. 

Der Herzog fah den Fleinen Dann an uud 
rief freudig: „Ha! Ambrofius Boland, unfer 
Kanzlar! Biſt du noch am Leben ? Hätteft awar 
früher ſchon kommen können, benn bu wußte, 
daß wir wieder ind Land bringen — aber frei und 
deßmwegen dennoch willfonmen.‘‘ 

„Allerdurchlauchtigſter Herr!“ antwortete ber 
Kanzler Ambrofius Volland, „bin wieder fo hart 
vom Zipperlein befallen worden, daß ich beinahe 
nicht aus meiner Behaufung fommen Fonnte; 
verzeibet daher, Euer —“ 

„Schon aut, fhon gut!’ rief ver Herzog la⸗ 
gend. „Will dich fchon furiren vom Zipperlein. 

omm morgen früh ins Schloß. Iept aber ge- 
lüftet ung, Stuttgart wieber zu fehen. Heran, 
mein treuer Bannerträger !’’ wandie er ſich mit 
buldreicher Miene zu Beorg: „Du haft treulich 
Wort gehalten bis an die Thore von Stuttgart. 
Ich wills vergelten. Bei St. Hubertus, jest iſt 
die Braut bein nach Recht und Billigkeit. Irag’ 
mir meine Sahne vor, wir wollen fie aufrflanzen 
anf meinem Schloß und jenes bündifche Banner 
in den Staub treten ! Gemmingen und Hewen, 
Ihr feid heute Nacht noch meine Säfte. Wir wol» 
ten feben, ob ung die Herren vom Schwabenbund 
noch ein Reſtchen Wein übrig gelaffen haben!“ 

So zitt Herzog Ulerich, umgeben von den Rit« 
tern, die feinem Zuge gefolgt waren, wieder in 
die Thore feiner Reſidenz. Die Bürger fchrien 
Bivat und die fchönen Mädchen verneigten fich 
freundlih an den Fenſtern, zum großen Aerger⸗ 
niß ihrer Mütter und Liebhaber; denn Alle dach⸗ 
ten, diefe Grüße gelten dem ſchönen jungen Rit- 
ter, der des Herzogs Banner trug, und beleuchtet 
vom Badeljichein wie St, Georg, ber Lindwurm⸗ 
töbter, auoſah. 


V. 


O Burg. von Geiſtern tapf'rer Ahnen, 

Die Thaten frendig bier gelebt, 

Und wad'rer Fürften Rubm umſchwebet, 

D, deren Bild mit frommem Mahnen 

Sich in bes Naben Bilder weht. 
Ph. Con; 


Das alte Schloß zu Stuttgart hatte damals, 
ale e8 Georg von Sturmfeder am Morgen na 
des Herzogs Einzug befrhaute, nicht ganz die Gt⸗ 
Ralt, wie es noch in unfern Tagen zu ſehen if, 
denn biefes Gebäude wurde erſt von Ulerichs 
Sohn, Herzog, Chriſtoph, aufgeführt. — Tas 
Schloß der alten Heygoge von Würtemberg fand 
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übrigens an derſelben Stelle, und war in Plan 
und Ausführung nicht ſehr verſchieden von Chri- 
ſtophs Werk, nur daß e8 zum größten Theil aus 
Holz gebaut war. Es war umgeben von breiten 
und tiefen Gräben, über welche eine Brücke in die 
Stadt führte. Ein großer, fhöner Borplag diente 
in früheren Zeiten dem fröhlichen Hofe Ulerichs 
zum Tummelplag für ritterliche Spiele, und man- 
cher Reiter wurde von des Herzogs eigener gewal- 
tiger Hand in ben Sand geworfen. Die Seuchen 
dieſes ritterlichen Sinnes hraden fih auch in an⸗ 
bern Iheilen des Gebäudes aus. Die Halle im 
unteres Theile des Schloffes war hoch und gewölbt 
wie eine Kirche, daß die Ritter in dieſer „Tyrnitz“ 
bei Regentagen fechten unb Speere werfen, und 
[m bie ungebeuren Langen ungebintert barin 

anthaben fonnten. Von der Größe biefer fürft- 
lichen Halle zeugt die Ausfage der Ehroniften, daß 
man bei feierlichen Gelegenheiten bort oft zwei bis 
breihundert Zifche gedecdt habe, Bon da führte 
eine fteinerne Treppe aufwärts, fo breit, daß ge 
Reiter neben einander binaufreiten fonnten. Die- 
fer großartigen Einridtung tes Schloſſes ent- 
ſprach die Pracht ber Zimmer, der Glanz des Rit- 
terfanles und bie reichen, breiten Galerien, bie 
zum Tanz und Epiele eingerichtet waren. 

Georg maß mit ſtaunendem Auge biefe ver- 
ſchwenderiſche Pracht der Hofburg. Cr verglich 
den fleinen Sig feiner Ahnen mit diefen Hallen, 
dieſen Höfen, diefen Sälen ; wie Mein und gering 
fam er ibm vor! Cr erinnerte fich der Sage von 
ber glänzenden Hofhaltung Ulerichs, von feiner 
prachtvollen Hochzeit, wo er in diefem Schloß fie- 
bentaufend Gäfte aus allen Theilen des beutfchen 
Reiches fpeiste und tränkte, wo in dem hoben Ge⸗ 
wölbe der Tyrnig und in dem weiten Schloßbofe 
einen ganzen Monat lang Ritterfpiel und Gelage 
gehalten wurden, und wenn ber Abend einbrach, 
buntert Grafen, Ritter und Epelleute mit Hun- 
derten ber fchönften Damen in jenen Sälen und 
Öallerien tanzten. Er blidte hinab in den herrli⸗ 
hen Schloßgarten, das Paradies genannt. Seine 
Phantafie bevölferte dieſe Ruftgehege und Gänge 
mit jenem rröbligen Gewimmel bes fröhlichen 
Hofes, mit ven Heldengeftalten der Ritter, mit 
ben feitlich gepupten Fräulein, mit allem Subel 
und Gang, der einft bier erfcholl. Aberawie öde 
und leer bäuchten ihm dieſe Mauern und Gärten, 
wenn er die Gegenwart mit den Bildern feiner 
Phantafie verglih. Die Gäſte der Hochzeit, der 
glängenbe, Iuftige Hof ift verſchwunden, fprach er 
zu fich, bie fürftliche Gemahlin ift entfloben, ber 
- glänzende Frauenkreis, der fie einft umgab, bat 

ich zerftreut, die Ritter und Grafen, die einſt hier 

chmausten und ein reiches Leben voll Spiel und 
nz verlebten, find von dem Bürften abgefallen, 
die zarten Sproflen feiner Ehe find in fernen Lan- 
ten. — er ieh ſitzt einfam in dieſer herrlichen 
Burg, brütet Race an ſeinen Beinden und weiß 
nicht, wie lange er nur in dem Haufe feiner Väter 
bleiben wird. Ob nicht aufs Neue feine Feinde 
noch mächtiger heranziehen, ob er nicht noch un- 
glüdlicher wird, ala je zuvor. 

Vergebens frebte der Jüngling, dieſe trüben 
Gedanken, weiche ver Widerfpruch der Pracht ſei⸗ 
ner Umgebungen mit dem Unglüd bes Herzogs in 
ihm erwedt hatte, zu unterbrüden. Vergebens 
rief er das Bild jenes holden Weſens herauf, das 
er jept bald auf ewig fein nennen burfte, verge- 
bens malte ex fich fein häuoliches Glück an ihrer 


Seite mit ven Iodendften, reigendften Barben aus, 
jene trüben Bilder fehrten Immer wieder, Gel es, 
daß jener Mann durch die Erhabenpeit, die er im 
Unglüd gezeigt hatte, einen fo großen Raum in 
der Bruft des Jüngling gewonnen hatte, fei eg, 
bag ihn bie Natur in einzelnen Augenbliden mit 
einem unwillfürlichen Sefüh! ber Ahnung begab- 
te, er blieb finnend und ernfl, und es war ihm, 
als fei der Herzog nichts weniger als glüdlich, ale 
müffe er ihn vor irgend einem brobenden Unglüd 
warnen. 

„So überaus ernft, junger Herr?“ fragte eine 
beilere Stimme hinter ihm und wedte ihn aus 
jeinen Gebanfen. „Ich bächte doch, Georg von 
Sturmfeber hätte alle Urfache, heiter und guter 
Dinge zu fein !‘‘ 

Der junge Dann wanbte fich verwuntert um 
und fchaute herab — auf den Kanzler Ambrofing 
Volland. War ihm dieſer Mann fchon geftern 
durch feine widrige Freundlichkeit, durch fein ka⸗ 
terbaftes, fchleihentes Wefen unangenehm auf⸗ 
gefallen, fo war dies heute noch mehr der Fall, 
da der Kanzler durch überladenen Pug feine Miß⸗ 
geitalt noch mehr herausgehoben hatte. Sein dun⸗ 
kelgelbes, verwitiertes Antlitz mit dem emwigen, 
ſtehenden Lächeln, die grünen Yeuglein unter den 
langen, grauen Wimpern, bie rotben, entzünde⸗ 
ten Nänder der Augenlieber, ber dünne Kapen« 
bart ftachen grell ab gegen ein rothes Baret von 
Sammt und gegen einen Mantel von beilgeiber 
Seide, der über den Höder bes Heinen Mannes 
binabfloß. Unter biefem trug er einen graggrünen 
anna, sofenroth —AA und roſenrothe 
Kniebänder mit ungeheuren Maſchen. Sein Kopf 
ſtack in den Schultern und das rothe Baret ſtieß 
binten fogleich auf den Höder auf. Der Scharf» 
richter von Stuttgart pflegte daher zu fagen, un⸗ 
ter allen Menſchen, die er kenne, ſei Niemand 
ſchwerer zu köpfen, als der Kanzler Ambroſius 
Volland. 

Dieſer Mann war es, der an Georg von 
Sturmfeder mit ſüßem Lächeln hinaufſah, und 
da ihn dieſer noch immer anſtarrte, zu ſprechen 
fortfuhr: „Ihr kennet mich vielleicht nicht, werih⸗ 
geihäßter unger Freund, ich bin aber Ambroſius 

olland, Sr. Durchlaucht Kanzler. Ich komme, 
um Euch einen guten Morgen zu wünſchen.“ 

„Ich danfe Euch, Herr Kanzler. Viele Ehre 
für mich, wenn Ihr Euch deswegen herbemühtet.“ 

„Ehre, wen Ehre gebühret! Ihr feid der Aus- 
bund und die Krone unferer jungen Ritterfchaft ! 
Sa, wer meinem Herrn fo treu beigeftanten iſt in 
aller Noth und Faͤhrlichkeit, der hat Anſpruch auf 
meinen innigften Danf und meine abjonverliche 
Verehrung.“ 

„Ihr hättet das wohlfeiler haben können, wenn 
Ihr mitgezogen wäret nach Mömpelgard,“ erwi- 
derte Georg, den die Lobiprüche dieſes Mannes 
beleidigten. „Irene muß man nie loben, eher ' 
Untreue ſchelten.“ 

Einen Augenblid blipte ein Strahl des Zornes 
aus den grünen Augen des Kanzlers, aber er 
faßte fich ſchnell wieder zur alten Freundlichkeit. 
„Ja wohl, das mein’ ich auch. Was mid be- 
trifft, fo lag ich am Zipperlein hart barnieder und 
konnte alfo nicht wohl nad Mömpelgard reifen. 
Werde aber jept mit meinem Heinen Licht, das 
mir ber Himmel verlichen, dem Herrn befto thät- 
liyer zur Hand geben. ‘’ , 

Er hie einen Augenblid inne und fin Unt- 
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wort zu erwarten. Aber der Jüngling ſchwieg 
und maß ihn nur bin und wieder mit einem 
Blide, den er nicht recht ertragen konnte. „un, 
Cuch wird die Freude erft recht angeben. Der 
Zenes hält erſtaunlich viel auf Euch! Natürlich, 

br verdient es auch im höchſten Grad, und ber 
Herzog bat feinen Liebling gut gewählt. Wolle 
doch erlauben, daß Ambrofius Volland Euch auch 
eine Heine Gefennttigfei zeige. Seid Ihr Freund 
von fhönen Waffen Kommet in meine Bebau- 
fung auf dem Markt, wäblet Euch aus meiner 
Armatur, wad Euch beliebt. Vielleicht dienen 
Euch ſchöne Bücher, habe einen ganzen SKaften 
coll; wählet Euch aus, was Ihr wollet, wie es 
unter Freunden gebräuchlich. Eſſet auch zumeilen 
bei mir zu Mittag, meine Bafe, ein feines Kind 
von fiebzehn Jahren, hält mir Haus. Cehet ihr 
nur, bi, hi, bi — fehet ihr nur nicht zu tief in die 
Augen.‘ 

„Seid ohne Sorgen, bin fchon verſehen.“ 

„So? Ei das ift recht hriftlich gedacht ; das 
muß ich Ioben. Man trifft folden wadern Sinn 
nicht immer unter unferer heutigen Jugend. Ich 
fagte es ja gleich, der Eturmfeber, das ift ein 
Ausbund von Zugenden. Nun, was ich noch fa- 
gen wollte, wir find bis jept fo miteinander bie 

inzigen von bes Derzogs Hofſtaat; fiehen wir 
zufammen, fo werben nur Leute aufgenommen, 
tie wir wollen. Verſtehet mich fchon, bi, bi, eine 
Hand wäfcht die andere. Darüber läßt fich noch 
ſprechen. Ihr beehret mich doch zumweilen mit ei- 
nem Befuche 2 

„Wenn es meine Zeit erlauben wirb, Herr 
Kanzler.‘ 

„Würde mich gerne noch länger bei Euch auf- 
balten, denn in Eurer Gegenwart ift mir ganz 
wohl ums Herz; muß aber jegt zum Herrn. Er 
will heute Fri Gericht halten über die zwei Ge⸗ 
fangenen, die geftern Nacht das Volk aufwiegeln 
wollten. Wird was geben, ber Beltle ift fchon be- 

t “4 


„Der Beltle 3” fragte Georg, „wer ift er?” 

„Das iſt der Scharfrichter, werthgefchäßter 
junger Freund.“ 

„Ich bitte Euch! der Herzog wird doch nicht 
ben erften Zag feiner neuen Regierung mit Blut 
befleden wollen !‘‘ 

Der Kanzler lächelte gräulich und antwortete: 
„Was das wieder Eurem fürtrefflichen Herzen 
Ehre macht; aber zum Blutrichter taugt Ihr 
nicht. Wan muß ein Erempel ftatuiren. Der 
Eine,’ fuhr er mit zarter Stimme fort, „der 
Eine wird geköpft, weil er von Adel ift, der An- 
dere wirb gehängt. Behüt Euch Gott, Lieber !‘’ 

So ſprach der Kanzler Ambrofius Volland und 
ging mit leifen Schritten die Gallerie entlang den 
Gemächern bes Herzogs zu. Georg fah ihm mit 


büfteren Bliden nad. Er hatte gehört, daß dieſer 
Mann früher durch feine Kiugbeit, wiglleicht auch 


durch unerlaubte Künfte großen Einfluß auf Ule- 
sich gewonnen hatte, 


vieles Mannes fprechen hören. ber er wußte 
nicht warum, er fürchtete für den Derzog, 
er ich tem Kanzler vertraue, er glaubte 
und Zulfchheit in feinen Augen etefen zu baten, 


Er hatte den Herzog felbft 
oft mit großer Achtung von der Etaatöflugheit | 


ben picht!“ Es war ber Pfeifer von Harbt, ber 
fich unbemerkt an jeine Seite geitellt batte. 

„Wie? Bit du es, Hans?“ rief Georg und 
bot ihm freundlich die Hand: „Kommſt tu in’g 
Schloß, ung zu beſuchen? Das ift ſchön von bir, 
bift mir wahrhaftig lieber, ald ber mit dem Höf- 
fer. Aber was wollteft du mit dem Gelben, dem 
ich nicht trauen ſollte?“ 

„Das ift eben ber mit bem Höder, der Kanzler, 
ber ift ein falfcher Dann. Ich habe auch den Her- 
309 verwarnt, er foll nicht Alles thun, was er ihm 
räth; aber er wurbe zormig, und — ed ntag wahr 
fein, was er ſagte.“ 

„Bas fagte er denn? Haft du ihn heute fchon 
geiprochen 2’ 

„Ich fam, um mich zu verabfchieben, benn ich 
gebe wieder heim nach Hardt, zu Weib und Kind. 
Der Herr war erft gerührt, und erinnerte fih an 
die Zage feiner Flucht, und fagte, ich fol mir eine 
Gnade ausbitten. Ich aber habe feine verdient, 
denn was ich gethan, ift eine alte Schuld, die ich 
abgetragen. ‘Da fagte ich, weil ich nichts anders 
wußte, ex fol mich meinen Buchs frei Schießen laf- 
fen und es nicht ftrafen als Jagdfrevel. Deß 
lachte er, und ſprach: das könne ich thun, bag fei 
aber feine Gnade; ich folle weiter bitten. Da faßte 
ich ein Herz und antwortete: „Nun, fo bitt’ ich, 
Ihr möget dem ſchlauen Kanzler nicht allzuviel 
trauen und folgen. Denn ich meine, wenn ich ihn 
febe, er meint es falſch.“ 

„So gebt ed mir gerad’ auch,“ rief Georg. 
„Es it, als wolle er mir die Seele ausſpioniren 
mit den grünen Augen, und ich wette, er meint es 
falfch. Über was gab dir der Herzog zur Ant» 
wort?” 

„„Das verſtehſt du nicht,” ſagte er, und 
wurde böſe. „„In Klüften und Höhlen magſt 
du wohl bewandert ſein, aber im Regiment kennt 

der Kanzler die Schliche beſſer als du.” Kann 
ſein, ich habe Unrecht, und es ſoll mir lieb ſein, 
um den Herzog. Nun, lebet wohl, Junker, Gott 
ſei mit Euch! Amen.“ 

„Und wollteſt du alſo gehen? Wollteſt nicht 
noch zu meiner Hochzeit bleiben? Ich erwarte den 
Pater und das Fräulein heute. Bleibe noch ein 
paar Tage. Du warft fo ojt der Liebesbote, und 
darfſt ung nicht fehlen !”‘ 

„Bas fol fo ein geringer Dann, wie ich, bei 
ber Hochzeit eines Ritter? Zwar könnte ich mich 
binauffepen zu ben Spielleuten, und auch eines 
aufipielen zum Chrentanz, aber das thun Andere 
fo gut als ich, und mein Haus verlangt nad) mir.” 

„Run, fo lebe wohl! Grüße mir dein Weib 
und Bärbele, dein ſchmuckes Zöchterlein, und be⸗ 
ſuche ung fleißig auf Richtenftein. Gott fri mit 
bir!’ 

Tem Jüngling bing eine Thräne im Auge, als 
er bem Bauer die Hand zum Abſchied bot, denn 
'er hatte in ibm einen Fräftigen, biedern Mann, 
einen treuen Diener feines Fürſten, einen mutbi« 

gen Genoffen in Gefahren und einen heitern Ge⸗ 
fellen im Unglüd erfannt, Wohl ſchwebte ihm 
noch manche Frage über das geheimnißvolle Wal⸗ 


|ten diefes Mannes, über feine wunderbare An⸗ 


wenn hänglichkeit an den Herzog auf ben Lippen; aber 
Tücke gr unterbrüdte fie, überwältigt von jener uner- 


ı Härliben Macht, von jener natürlichen Größe 


Er ſah gerade den Höder und ben wehenden und Würbe, welche den Pfeifer von Hardt auch 
gelten Mantel um die Ecke ſchweben, als eine im unſcheinbaren Gewande des Bauers umgab. 
<timme neben ihm flüſterie: „Trauet dem Gel- | „Noch Eins!“ rief Hang, als er Rn nach dem 
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letzten Händedruck bes Junfers fcheiben mollte. 
„Wiſſet Ihr auch, daß Euer ebemaliger Gaft- 
ur and zukünftiger Vetter, Herr von Kraft, 
ier iſt?“ 

„Der Rathefchreiber? Wie ſollt' der hierher 
kommen? Er iſt ja Bündiſch!“ 

„Er iſt hier, und nicht gerade im anmuthigſten 
Cloſet, denn er ſitzt gefangen. Geſtern Abend, als 
das Volk zuſammenlief wegen des Herzogs, ſoll 
er für den Bund öffentlich geſprochen haben.“ 

„Gott im Himmel! Das war Dietierich Kraft, 
ker Ratheſchreiber? Da muß ich ſchnell zum Her⸗ 
320g, er richtet ſchon Über ihn, und ber Kanzler will 
ihn köpfen laffen. Gehab dich wohl!” 

Mit diefen Worten eilte ver Jüngling den Cor⸗ 
ridor entlang zu ben Gemächern bed Herzogs. Er 
war in Mompelgarb zu allen Zageszeiten zum 
Herzog gegangen, baber machten ihm auch jebt bie 
Thorhüter ehrerbietig Platz. Er trat baftig in das 
Gemach. Der Herzog fah ihn verwundert und 
etwas unmwillig an, ber Kanzler aber hatte bag 
ewige füße Lächeln wie eine Larve vorgehängt. 

„Buten Morgen, Sturmfeber!” rief der Her- 
308, der in einem grünen, goldgeſtickten Kleide, 
ten grünen Jagdhut auf dem Kopf, am Zifch faß. 
„Haft du gut gefchlafen in meinem Schloſſe? 
Was führt dich Schon fo früh zu ung? Wir find 
beſchäftigt.“ 

Die Augen bes jungen Mannes batten indeſ⸗ 
fen unruhig im Zimmer umbergeftreift, und ben 
Schreiber des Ulmer Raths in einer Ede gefun- 
ben. Er war blaß wie der Top, fein fonft fo zier- 
liches Haar bir in Berwirrung berab, und ein 
roſen farbenes Däntelein, das er über ein ſchwar⸗ 
zes Kleid trug, war in Fetzen jerrifen. Er warf 
einen rührenden Blid auf den Junker Georg, 
uud ſah dann auf zum Himmel, als wollte er fa- 
gen: „Mit mir iſt's ans!“ Neben ibm ftanden 
noch einige Männer, und auch ein langer, hage- 
rer Dann, ben er fchon gefehen zu haben fich er- 
innerte. Die Gefangenen wurden von Peter, 
dem tapfern Magdeburger und dem Staberl aus 
Mien bewadt. Gie Handen mit ausgefpreizten 
Beinen, die Hellebarden auf den Boden geftemmt, 
kerzengerade auf ihrem Poſten. 

„Ich Tag’, wir haben zu thun,* fuhr der Her- 
30g fort. „Was fchauft du nur immer nach dem 
rojenfarbenen Menſchenkind? Das iſt ein ver- 
ftodter Sünber, Das Echwert wird fchon für 
ihn gewetzt.“ 

„Euer Durchlaucht erlauben mir nur ein 
Wort,’ entgegnete Georg. „Ich kenne jenen 
Mann, und wollte mih mit Hab und Gut für 
ihn verbürgen, taß er ein friedlicher Dann if, 
und gewiß Fein Verbrecher, der den Tod ver- 

iente.’‘ 

„Bei Sanft Hubertus, das if Fühn! Die 
Natur hat fich geändert. Mein Kanzler, der treff- 
lie Juriſt, hat fi aufgeputzt wie ein junger 
Krieger, und mein junger Krieger dort will ben 
Advokaten machen. Was fagt Ihr dazu, Am- 
broſius Volland?“ 

„Bi, bit Ich babe Eure Durchlaucht durch 
meine Perfon Spaß machen wollen. Weiß aus 
früherer Zeit, daß Ihr einen Heinen Scherz lie- 
bet. Nun, der liebe, gute Sturmfeber will bie 
Luftbarfeit vermehren und ben Juriſten fpielen. 
Bi, bi, bi! Wird ihm aber nichts helfen, dem 
Rofenfarbenen. Majeftätsverbrechen. Wird halt 
doch geföpft, der im Mäntelein.“ 


& 


„Herr Kanzler,’ rief ber Jüngling, vor Un⸗ 
muth glühend, „der Herr Herzog wird mir be— 
zeugen fünnen, baß ich mich nie zum Schalksnar⸗ 
sen bergegeben habe. Diele Role made ih An⸗ 
bern nicht ftreitig. Und mit Dienfchenleben fpiele 
unb fcherze ich nie! Es ift mein wahrer Ernſt. 
Ich verbüürge nich mit meinem Leben für gegen- 
wärtigen Edlen von Straft, Ratbefchreiber in Ulm. 
Ih hoffe, meine Bürgfchaft kann angenommen 
werden.“ 

„Wie?“ ſagte Ulerich. „Das iſt wohl der 
zierliche Herr, dein Gaſtfreund, von dem du mir 
ſo oft erzählteſt? Thut mir leid um ihn, aber er 
wurde in einem Aufruhr unter ſehr gefährlichen 
Umſtänden gefangen.“ 

„Freilich,“ krächzte Ambroſius, „ein Crimen 
lese majestatis !” 

„‚Erlaubet, Herr! Ich babe bie Rechte Tange 
genug ftubirt, um zu wiſſen, daß bier durchaus 
nicht von einem folden Verbrechen bie Rede fein 
fann. Geftern Nacht waren die Bundesräthe und 
ber Etatihalter noch hier; folglich war Stuttgart 
noch in Gewalt des Bundes, und der Ratheichrei- 
ber, ver durchaus Fein Intertban Sr. Durdlaucht 
ift, bat nicht anders gehandelt, als, jeder binbi- 
che Soldat, der auf Befehl feines Oberen gegen 
uns & Gelde zog.“ 

„Ei, die Iugend, die Jugend! Wie Ihr Alles 
überhafpelt, junger, fehr werthgeſchätzter Freund! 
Sobald ber Herzog die Stadt aufgefordert hatte, 
und den Animum possidendi hatte, war auch Al- 
led, was in den Mauern fich befand, fein. 
Folglich, wer eine Verfchwörung gegen ihn an- 
zettelt, ift ein Majeftätöverbrecher. Befaater Herr 
von Kraft aber hat ſchrecklich gefährliche Reben an 
das Volf gehalten.’ 

„Richt möglich! Es wäre ganz gegen feine Art 
und Weife! Herr Herzog, bad Farin nicht ſein!“ 

„Georg!“ fagte diefer ern. „Wir baden 
lange Geduld gehabt, dich anzubören, Es hilft 
deinem Freunde doch nichts. Bier liegt das Pro- 
tokoll. Der Kanzler bat, ehe ich fam, ein Zeu⸗ 
genverhör angeftellt, worin Alles fonnenflar be- 
wiefen if. Wir miſſſen ein Erempel ftatuiren. 
Wir müſſen unfere;Beinde recht ing Herz hinein 
verwunden; ber Kanzler hat ganz Redt. Darum 
kann ich Feine Gnade geben,’ 

„So erlaubt mir nur noch eine Frage an ihn 
und an bie Zeugen, nur ein paar Worte.“ 

„Iſt gegen alle Form Rechtens,“ fiel der Kanz- 
ler ein. ,‚Ich muß dagegen proteftiren, Lieber! 
Es ift ein Eingrif in mein Amt.‘ 

„Laß ihn, Ambrofius. Mag er meinelisegen 
noch ein paar Fragen an ben armen Sünber thıın. 
Er ift doch verloren.” 

„Dietrich von Kraft,’ fragte Georg, „wie 
fommt Ihr hierher?“ 

Der arme Rathefchreiber, ben ber Tod ſchon 
an der Kehle gefaßt batte, verbrehte die Augen 
und feine Zähne fchlugen an einander. Entlich 
konnte er einige Worte berausftoßen: „Bin bie- 
ber gefchieft worden vom Rath, wurbe Schreiber 
beim Etatthalter — , 

„Wie famet Ihr geftern Nacht zu ben Bürgern 
son Stuttgart?’ 

„Der Etatthalter befahl mir Abende, wenn 
etwa die Bürger fich aufrübrerifch zeigten, fie an- 
zureden, und zu ihrer Pflicht und ihrem Eid zu 
verweiſen.“ 


„Ihr ſehet, er kam alſo auf höheren Befehl 
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borthin. — Wer nahm Euch gefangen?’ fuhr 
Georg zu fragen fort. 

„zer Mann, der neben Euch ſteht.“ 

„Ihr habt diefen Herrn gefangen ? Alfo müßt 
Ihr aud sebört haben, was er ſprach? Was 
fagte er benn ?’’ 

„Da, was wird er gefagt haben 2’ anttwortete 
der Bürgers „er bat Feine ſechs Worte gefpro- 
hen, fo warf ihn ber Bürgermeifter Hartmann 
son ber Bank herunter. Ich weiß noch, er bat 
geſagt: „Aber bedenket, Ihr Leute, was wirb ber 
durchlauchtigfte Bundesrath dazu ſagen!“ Das 
war Alles, da nahm ihn der Hartmann beim 
Kragen und warf ihn herunter. Aber dort, ber 
Doktor Calmus, der hielt eine längere Rebe. ’‘ 

Der Herzog Inchte, daß das Gemach drühnte, 
und fah bald Georg, bald ten Kanzler an, der 
gar bleich und verſtört ſich umſonſt bemühte, fein 

ädeln beizubehalten. ‚Das war alfo bie ge- 
fährliche Rede, das Majeftätaverbrehen? Was 
wird der Buntesrath dazu fagen! Armer Kraft! 
wegen biefes fraftvollen Sprüchleing verfielft bu 
beinahe dem Scharfrichter. Nun, das haben felbft 
unfere Freunde oft gelagt: „Was werben bie 
Herren fagen, wenn I hören, ber Herzog ift im 
Land.’ Deswegen foll er nicht beitraft werben. 
Mas fagft du dazu, Sturmfeber ?” 

‚3 weiß nicht, was Ihr für Gründe habt, 
Herr Kanzler,” fagte der Jüngling, indem fein 
Auge noch immer von Unmuth ftrablte, „die Sa- 
de fo auf die Spipe zu flellen, und dem Herrn 

erzog zu Maßregeln zu ratben, bie ihn überall — 
ja ich fage «8, die ihn überall als einen Tyrannen 
ausſchreien müſſen. Wenn es nur Dienfteifer ift, 
fo habt Ihr diesmal fchlecht gedient.“ 

Der Kanzler ang unb warf nur einen grim- 
migen ftechenden Blid aus ben grünen Aeuglein 
auf ben jungen Dann, Der Herzog aber ftand 
auf und ſprach; „Laß mir mein Kanzerlein ge⸗ 
ben; diesmal freilich war er zu ſtrenge. Da— 
nimm beinen rofenrotben Freund mit bir. Gib 
ihm zu trinfen auf die Todesangſt, und dann mag 
er laufen, wohin er will, Und du, Hund von ei⸗ 
nem Doftor, der bu zu fehlecht zu einem Hunde⸗ 
doktor bit, für Dich ift ein würtembergifcher Gal⸗ 
gen noch zu gut. Gehängt wirft du doch noch ein- 
mal, ich will mir die Mühe nicht geben. Ranger 
Deter, nimm biefen Burfchen, binde ihn rückwärts 
anf einen Efel und flihre ihn durch die Stabt. 
Und dann foll man ihn nach Eflingen führen — 

u den hochweiſen Räthen, wo er und fein Thier 
in ehören. Bort mit ihm !’ 
ie Züge des Doftor Kablmäufer, in welchen 
Schon der Tod gefeflen war, beiterten fich auf. Er 
holte freier Atbem, und verbeugte fich tief. Peter, 
Stabgrl und ver Magbeburger fielen mit grimmi- 
eure über ihn ber, luden ihn auf ihre breite 
Scultern und trugen ihn weg. 

Der Ratbefchreiber von Nim vergoß Thränen 
der Rührung und Freude, Er wollte dem Herzog 
den Mantel küſſen, doch dieſer wandte ſich ab und 
swinfte Georg, den Gerührten zu entfernen. 


VI. 

O tin es nicht! This nit! 

Sieb', Deine reinen, edlen Züge willen 

Noch nichts von diefer unglüdiel'gen That. 

Sloß Teine Einblldung befl e 

Tie Unfhuld wi fid nicht vertreiben laſſen 

Aus Deiner hoheitblickenden ie 
er. 





nicht Faſſung genug erlangt zu haben, um auf 


tem Wege durch die Gänge und Gallerien bed 
Schloſſes die vielen Tragen feines Erretters zu 
beantworten. Er zitterte noch an allen Gliedern, 
feine Kniee wanften, und oft brebte er fich um 
und ſchaute mit verwirrten Blicken hinter fich, als 
fürchte er, den Herzog möchte feine Gnade ge» 
reuen, und ber gräuliche Stanzler im gelben Man- 
tel möchte ihm nachſchleichen und ihn plöglich am 
Genid paden. Auf Georgs Zimmer angefom- 
men, fanfer erfchöpft auf einen Stuhl, und es 
verging noch eine gute Weile, ehe er georbnet zu 
benfen und gu antworten vermochte. 

„Sure Politifa, Vetter, hat Euch einen ſchlim⸗ 
men Streich geſpielt,“ fagte Georg; „was fällt 
Euch aber auch ein, in Stuttgart als Volfsrebner 
auftreten zu wollen? Wie konntet Ihr überhaupt 
nur Eure bequeme Haushaltung, vie forgfame 
Pflege der Amme und die Nähe der holden Ber- 
tha fliehen, um bier dem Statthalter zu dienen?“ 

„Ad! Sie iſt es ja gerade, die mich in den Ted 
gefchict hat. Bertha iſt an Allem fchuld. Ach, 
daß ich nie mein Him verlaffen hätte! Mit dem 
erftien Schritte über unfere Markung fing mein 
ehe hat Euch fortgeſchidt?“ fragte © 

„Bertha ba ortgeſchickt?“ fragte Georg. 
„Die, fein Ihr nicht zum Ziele Eurer Bemühune 
gen gelangt $ Sie hat Euch abgewieſen, und aus 

erzweiflung feid Ihr —’ 

„Bott behüte! Bertha ift fo gut als meine 
Braut. Ach, das ift gerade der Sammer! Mie 
Ihr von Ulm abgezogen waret, bekam ich Händel 
mit Frau Sabina, ber Amme. Da entichloß ich 
mich, und Biel bei meinem Oheim um dag Bäs- 
hen an. Nun habt Ihr aber dem Mädchen durch 
Euer friegerifches Weſen gänzlich den Kopf ver- 
rüdt, Sie wollte, ich folle vorber zu Feld ziehen, 
und ein Mann werben wie Ihr. — Dann wolle : 
fie mich heirathen. Ach, bu gerechter Gott!‘ 

‚Und ba feib Ihr förmlich zu Feld gezogen ge⸗ 
gen MWürtemberg? Welche kühne Gebanfen das 

ande 7— ie S ß 

„Din zu Feld gezogen; bie Strapazen vergeſſe 
ih in meinem Leben nicht! Mein alter Johann 
und ich rüdten mit dem Bundesheer aus. Das 
war ein Jammer! Mußten oft täglich acht Stun⸗ 
den reiten. Die Kleider famen in Unorbnung, 
Alles wurde beftaubt und unfauber, ver Panzer 
brüdte mich wund. Sch hielt es nicht mehr aus, 
und Johann lief heim nach Ulm; da bat ih um 
eine Stelle bei ber eldfchreiberei, miethete mir 
eine Eänfte und zwei tüchtige Saumroffe dazu, 
und fo ging es doch erträglicher.“ 

„Da wurbet Ihr alfo zu Feld getragen, wie ber 
Hund zum Jagen. Habt Ihr auch einem Treffen 
beigewohnt 2° 

„O ja; bei Tübingen kam ich hart ing Ge⸗ 
dränge. Seine zwanzig Schritte von mir wurde 

Racer maustobt gefchoifen. ch vergeffe ven Schref- 
en nicht, und wenn ich achtzig Jahre alt werde! 
Als wir dann das Land völlig befiegt hatten, be» 
fam ich die ehrenvolle Stelle beim Etatthalter. 
Mir lebten rubig und in Friedens; da kommt auf 
einmal wieder der unrubige Herr ing Land. Ach, 
daß ich meinem Kopfe gefolgt, und mit dem Bun⸗ 
besoberften nach Nördlingen auf ben Bundestag 
saogen, wäre! Aber ich fchente die befchwerliche 
eiſe. 
„Warum feld Ihr aber nicht mit dem Statt- 


Der Schreiber des großen Rathes ſchien noch | halter davon gegangen, als wir ne Der figt 


A 


— 324 — 


kommt der Alte um die Sänfte herum, der wird 
Augen machen! Der wird ſchimpfen! — Doch 
wie? Er nidı dem Jüngling freundlich zu, er 
fteigt ab, er umarmt ihn. Nein, das geht nicht 
mit rechten Dingen zu!“ 

Und dennod ſchien es durchaus mit rechten 
Dingen zuzugehen; benn als der Echreiber des 
großen Hathes aus tem Zimmer auf die Galle- 
rie trat, um ſich zu überzeugen, daß ihn feine Au- 
gen getäufcht haben mißen, fam fein Obeim, ber 
alte Herr von Lichtenftein, Die Treppe herauf. An 
der rechten Hand führte er Georg son Eturmfe- 
der, an ber Tinten — Bäschen Marie. Welche 
Veränderung war mit jenen holden Zügen vor- 
gegangen, bie fich fo tief in fein Herz, in —* Ge⸗ 
dächtniß geprägt hatten. 

In Ulm war ſie ihm zum erſtenmal wie ein 
Bote aus einem unbekannien Lande erſchienen, ſo 
erhaben war der Blick ihrer ſchönen blauen Augen, 
fo majeſtätiſch ihre Stirne, fo ſinnig jenes kleine 
Fleckchen zwiſchen den ſchönen, dunkeln Bogen 
ber Brauen. Er hatte oft und viel darüber nach⸗ 

edacht, worin denn der Zauber heftche, der ihn 
7 unmiberfteblich feßle? Die Ulmer Mätchen 
hatten frifchere Wangen, Iebhaftere Augen, ein 
ſchalkhafteres Lächeln und ben fröhlichen, frifchen 
Glanz einer beiteren Jugend. Unb dennoch war 
Marie unter ihnen geſtanden, fill und groß wie 
eine Königin. War es vielleicht der dunkle Schleier 
ihree Wimpern, ber fih oft mit unnennbarem 
Reiz über dad Auge berabfenfte, um dag Geheim- 
niß einer ftillen Thräne zu verhüllen ? Waren es 
bie feinen, gefchlofienen Tippen, von füßer Weh⸗ 
muth umlagert? War es der zarte Wechſel ker 
Sarben auf ihren Zügen, bie bald nur gebietente 
Hoheit auszuftrahlen, halb das reizende Geheim- 
niß leivenver Liebe zu verratben ſchienen? Ber- 
tha's Heiterfeit, Bertba’s fröhliche, nedende Gunft 
batte dieſes ernftere Bild längft aus feinem Her- 
en verbrängt, und doch fühlte der arme Herr 

feterich die alte Wunde wieder bluten, als das 


jept im Trodenen in Eßlingen, bis wir ihn wei⸗ 
ter jagen.’ 

„Er bat uns im Stiche gelaffen, und meinem 
Kopf Alles anvertraut, und beinabe hätte ich mit 
dem Kopf dafür büßen müffen. Ich dachte nicht, 
daß die Gefahr fo groß fei, ließ mich vom Doktor 
Calmus verführen, eine Rebe ang Volk zu halten, 
um Würtemberg dem Bunde zu reiten. Das 
hätte gewiß Auffehen gemacht, und Bertha wäre 
noch einmal fo freundlich geweſen. Aber bie Leute 
ba unten in Würtemberg find Barbaren und ohne 
alle Lebensart; fie liegen mich nicht einmal zum 
Wort fommen, warfen mich berab und behandel⸗ 
ten mich ganz gemein und roh. Geht nur mei- 
nen Mantel an, wie fie ihn zerriffen haben! Es 
ift Schate dafür, er bat mich vier Goldgulden ge- 
foftet, und Bertha behauptete immer, daß mir ro- 
fenfarb fo gut zu Geſicht ſtehe.“ 

Georg wußte nicht, ob er über bie Thorheit des 
Schreibers lachen, oder es als hoben ftoifchen 
Gleichmuth bewundern follte, daß er, kaum tem 
Zcbe entgangen, fein zerriffenes Mäntelein be- 
dauern fonnte. GR wollte ihn noch weiter über 
feine Schickſale befragen, als ihn ein Geräufch 
vom Borplag des Schloſſes ber ang Fenſter lockte; 
er fah hinaus und winfte fchnell Herrn Dieterich 
herbei, um ihm das Schauſpiel gefallener irbifcher 
Größe zu zeigen. 

Der Doktor Calmus bielt feinen Umzug burch 
bie Stadt, Er faß verkehrt auf einem ci; bie 
Landsknechte hatten ihn wunderlich ausgeſchmückt; 
fie hatten ihm eine fpigige Mütze von Leder auf- 
gefept, an beren Spitze eine Hahnenfeder ange- 
bracht war. Bor ihm gingen zwei Trommler, zu 
feinen Seiten fah man in gravitätifchen Schrit- 
ten den Magbeburger und den Wiener, den ehe- 
maligen Hauptmann Muckerle und feinen tapfe- 
ren Oberften geben, bie bin und wieber mit ben 
Enden ihrer Hellebarben ben Cfel zu Fühnen 
Sprüngen antrieben. Ein ungeheurer Volkshaufe 


umſchwärmite ihn und warf ihn mit Eiern und 
Fräulein von Lichtenftein ſich nahte. Aber wel- 


rde. 

Der Rathsſchreiber ſchaute trübſelig auf feinen | cher unbekannten Macht ſollte er es zuſchreiben, 
Gefährten hinab und ſeufzte: „'s iſt hart, auf daß Mariens Züge einen ganz andern Ausdruck 
bem Eſel reiten zu müſſen,“ fagte er, „aber doch gewonnen hatten? Wohl lag noch eine hohe Wür⸗ 
immer noch befier, ala gehängt werben. Er de in ihrer Haltung, auf ihrer Stirne, aber In ih⸗ 
wandte ſich ab von dem Beifpiel und blickte nach | ren Augen glühte eine file Freude, ihr Mund 
einer andern Seite des Schloßplatzes. „Wer lächelte und fiherzte, auf ihren Wangen waren 
kommt benn bier?’ fragte er ven jungen Ritter. | die fchönften Rofen aufgeblüht. Sprachlos hatte 
‚Schaut, in einem ſolchen Kaften zog ich zu | Dietericy von Kraft dieſe Erfcheinung angeftarrt, 

elde.“ und jetzt erſt wurde auch er von dem alten Ritter 

Georg wanbte fih um. Gr fah einen Sn son bemerkt. „Seh' ich recht,“ rief dieſer, „Dieterich 
Reiſigen, die eine Sänfte in ihrer Mitte führten. | Kraft, mein Neffe! Was führt denn dich nad 
Stuttgart, fommft du etwa zur Hochzeit meiner 
Tochter mit Georg von Sturmfeber £ Aber wie 
fiehbft du aus? Was fehlt dir doch? Du bift fo 
bleich und elend, und beine Kleider hängen ir in 
Gepen vom Leibe?‘ 

Der Ratbefchreiber fah herab auf das rofenfar- 
bene Mäntelein und erröthete. ‚Weiß Gott,” 
rief er, „‚ich kann mich vor feinem ehrlichen Men⸗ 
chen fehen Iolen Diefe verbammten Würtem- 
berger, diefe Weingärtner und Schuftersjungen 
baben mich fo zerfegt. Aber wahrhaftig! ber 
ganze burchlauchtigte Bund ift in meiner Perfon 
angegriffen und beleidigt !’‘ 

er bürft frob fein, Better) daß Ihr fo da⸗ 
von gefommen ſeid,“ fagte Georg, indem er bie 
Angelommentn in fein Gemach einführte. „‚Be- 
denket, Herr Vater, geitern Nacht, als wir vor 









































Ein alter Herr zu Pferd folgte dem Zug, ber jept 
aufs Schloß rinbeugte. Georg fah fchärfer hinab: 
„Sie find’s, rief er, „wahrhaftig; es ift der 
Vater, und in der Sänfte wird fie gen!” In 
einem Sprung war er zur Thür hinaus, und 
ter Rathsſchreiber fah ihm ftaunend nach. „, 
fol e8 fein, welcher Vater?“ fragte er. Erfi 
noch einmal durchs Fenſter, die Sänfte bielt.vor 
ber Zugbrüde des Schloffes, und in demſelben 
Augenblide ftürzte Georg aus dem Thor. Herr 
Dietrich ſah ihn die Thüre der Sänfte ungeftüm 
aufreißen, eine verfchleierte Dame ftieg aus, fie 
ſchlug ven Schleier zurüd — und wunderbar! Es 
war tags Bäschen Marie von Lichtenftein. „Ei, ſeh 
doch Einer? Er fügt fie auf öffentlicher Straße,’ 
[rad ber Rathoſchreiber kopfſchüttelnd vor fich 

in; „was bas eine Freude ift! Aber wehe, jept 
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den Thoren ſtanden, hielt er Reden an die Bür⸗ 
ger, um ſie aufzuwiegeln gegen uns. Da hat ihn 
heute früh der Kanzler wollen köpfen laſſen. Mit 
großer Mühe bat ich ihn los, und jept klagt er die 

ürtemberger wegen feines zerfegten Mänteleing 
an.’ 

„Mit gnäbiger Erlaubnß,“ fagte Frau Rofel 
und verbeugte fich dreimal vor dem Rathefchrei- 
ber, ‚wenn Ihr meine Hilfe annehmen mwollet, 
fo will ih den Mantel fliden, daß es eine Luft 
iR. Da geht's wie im Sprüchwort: Hat der 
Zunge den Rod zerriffen, hat der Alt? ihn fliden 
müſſen.“ 

Herrn Dieterich war dieſe Hilfe ſehr angenehm. 
Er bequemte ſich, zu ber Frau Roſel ang Fenſter 
zu ſitzen, um ſich ſeine Gewänder zurecht richten 

u laſſen. Sie zog aus ihrer großen Ledertaſche 
Zwirn von allen Narben, und machte fih an bie 
Munden, bie ihm die Mürtemberger gefchlagen 
hatten. Sie unterhielt ihn dabei mit ergöplichen 
Reden von ber Haushaltung und ber Yuberei- 
tung serfchiedener Speifen, bie in Frau Sabina’s 
Kochregifter nicht yorgefommen waren, Entfernt 
son dieſem Paar, um die ganze Breite des Zim- 
mers, faßen Georg und Dlarie im traulichen 
Blüftern der Liebe. — Weber der gelehrte Johan⸗ 
nes Thetingerus, noch ein Johannes Bezius, we- 
der Gabelfofer noch Erufius, fo wichtige Runde 
wir ihnen über dieſe Zeiten verbanfen, melden 
ung, was biefe Beiden an jenem Morgen zufam- 
men flüfterten. Nur fo viel fönnen wir berich⸗ 
ten, baß eine füge Ruhe auf Mariens Zügen lag, 
daß fie die fchönen Augen bald freudig auffchlug, 
bald verfehämt wieder ſenkte, daß fie bald lächelte, 
bald tief erröthete und mande Frage bes Gelieb⸗ 
ten mit Küffen zurückdrängte. 

Der Lefer wird es’ uns Danf willen, wenn wir 
ihn von einer Scene, die fo wenig biftorifchen 
Grund und Boden, alfo nach neueren Begriffen 
auch keinen Werth bat, binwegführen und den 
Schritten bes Ritters von Lichtenftein folgen, Er 
batte feine Tochter unter der Pflege Georgs, fei- 
nen Neffen unter ver funftreihen Hand ber Frau 
Rofalie gelaffen, und fpritt nun ben Gemächern 
bes Herzogs zu. Seine Züge, welchen Alter und 
Erfahrung einen finnenden Ernft eingebrüdt hat⸗ 
ten, erfohienen in dieſer Stunde noch ernfter — 
beinahe traurig. Diefer Mann hatte von feinen 
Bätern bie Liebe zum Haufe Würtemberg geerbt, 
Gewohnheit und Neigung hatten ihn an bie Re- 

enten gefelfelt, die während feines langen Lebens 
über Würtemberg geberrfcht hatten, und das Un⸗ 
glüd und die Verleumdung, welche auf Ulerich 
unabläffig bereinftürmten, batten das Herz des 
alten Herrn nicht von biefem Herzog logreißen 
können, fie feffelten ihn nur mit noch ftärferen 
Banden. Mit der Freude eines Bräutigams, ver 

ur Hochzeit zieht, mit der Kraft eines Jünglings 
—* er den weiten und beſchwerlichen Weg von 
feinem Schloß nach Stuttgart zurückgelegt, ale 
man ihm gemeldet hatte, daß der Herzog Leonberg 
erobert babe und auf Stuttgart aupiebe. Keinen 
Augenblick zweifelte er an bem Siege bes Her- 
300, und fo traf es jich, daß er fchon am andern 
orgen ber neuen Herrfchafs Mierichd nach Stutt- 
gart fam. 

Nicht fo frohlicher Art waren die Nachrichten, 
Lie ibm Georg mittheilte, ald er mit ibm und 
Marien die Treppe heraufitieg. „Der Herzog,’ 
hatte ihm Jener zugeflüftert, „der Herzog ift nicht 


To, wie er follte; Gott weiß, was er mit feinem 


Lande machen will; er Hat unterwegs fonberkare 
Reden fallen laffen, und ich fürchte, er iſt nicht 
in den beiten Hänten. Der Kanzler AUmbrofiug 


Bolland —“ dieler einzige Name reichte bin, in 
dem Ritter won Kichtenftein große Beforgniffe auf- 


zuregen. Er fannte diefen Bolland, er wußte, 
daß er zwar gelebrt, in allen Regierungegeichäf- 
ten überaus wohl erfahren, zu jedem, auch dem 
fchwerften Dienft bereit, aber dabei ein Mann fei, 
der zum tenigften ſchon öfter ein gewagtes, wo 
nicht falfches Spiel gefpielt habe. 

„Wenn der Herzog biefem fein Vertrauen 
ſchenkt, wenn er nur feine Rathſchläge befolgt, 
bann fei Gott gnädig. Dem Ambrofius ift das 
Land ein Stüd Leder, das man nah Willführ 
banthaben fann, er wird es zurechtfchneiden wol⸗ 
len zu einem Koller für den Herzog, und bie Ab- 
fchnipfel für fich behalten. Aber, wie Frau Rofel 
zu fagen pflegt: "Zerfchneiden kann jeder Rarr, 
aber wie zuſammennähen?“ Go fpracdh ver alte 
Herr von Lichtenſtein zu fich, als er Durch die Gal⸗ 
lerien ging ; er ftreichelte unmutbig feinen langen, 
weißen Bart, und feine Augen glühten von Eifer 
für die gute Sache Würtembergs. 

Er wurde fogleich vorgelaffen und traf ben Her- 
309 in großer Berathung mit Ambrofius. Der 
Letztere hatte eine ungeheure Schwanenfehr in ter 
einen Hand, in der andern hielt er ein Pergament, 
das mit fehwarzer, rotber und blauer Tinte in 
vielen zierlichen Schnörklein befchrieben war. Der 
Herzog fpielte mit einem großen Sigill, das er in 
der Hand hielt; er fehlen mit fich zu Fämpfen, er 
fah bald feinen Kanzler durchbringend an, bald 
boftete fich fein Blicd wieder auf das Sigill. Sie 
waren Beide fo vertieft, daß Lichtenftein einige 
Minuten im Zimmer fand, ohne von ihnen be- 
merft zu werben; er betrachtete mit großer Iheil- 
nahme bie edlen Züge Ulerichs von Würtemberg. 
Er fah, wie auf feiner Stirne, in feinen fprechen- 
den Augen fo verfchiedene Empfindungen wechſel⸗ 
ten. Bald runzelte ſich feine Stirne, feine Augen- 
brauen audten, fein Auge rollte, dann glätteten 
fich dieſe Falten, aus feinen Blicken ftrahlte nur 
ein tiefer Ernft, der in Nachdenken überging, und 
oft fchien ein Anflug von Güte den firengen Aus⸗ 
bruc feiner Züge zu mildern. Aber ter im gelben 
Mäntelein, mit der Schwanenfeber in der Hand, 
ftand wie der Verfucher vor ibm! Er wand und 
drehte fih vor ihm, wie die Schlange im Para- 
dies, und das ewig ſtehende Lächeln, der Ausdruck 
von Ehrlichkeit, den er feinen grünen Yeuglein zu 
geben mußte, wenn ihn fein Herr Scharf anſah, 
follten einladen, den Apfel anzubeigen. 

„Ich kann nicht begreifen,‘‘ fprach er mit hei⸗ 
ferer, feiner Stimme, „warum Shr es nicht thun 
möget. Hat wohl Cäſar ſo lange gezaudert, als 
er über den Rubicon ging? Ein großer Dann 
bat große Mittel nöthig, und die Mitwelt und bie 
Nachwelt wird Euch preifen, daß Ihr diefe Feſſeln 
von Euch geworfen.” 

„Weißt du dies fo gewiß, Ambrofius Vol⸗ 
land?“ entgegnete ber Herzog, indem er ihn düſter 
anblidte. ‚Man wird en: Herzog Ulerich 
war ein Tyrann. Er hat die alte Ordnung um- 
geftoßen, die feinen Vätern beilig war, er hat den 
Bertrag, den er felbit aufgerichtet, gebrochen, er 
bat fein Rand wie ein fremdes behanbelt, er bat 
die Geſetze nicht gehalten, die —“ 

„Eriaubet,“ unterbrach ihn Iener, „es kommt 


aur allein auf bie Frage an: Wer iſt Her? Der 


Herzog ober das Land? Wenn tas Land Herr 
if, dann iſt's was Anderes. 


Tann freilich find ' folder Schritt auf das Land machen muß. Rech 


Lichtenſtein, von biefem Antkruch ter Leitenfchaft 
erfcpüttert, „‚bedenfet tod, welchen Eindrud eim 


allerjei Pacten, Verträge, Klaufeln und vergleichen ı habt Ihr nichts ald Etutigart und bie Gegen? ; 
netbig. Die Ritterfcpaft, tie Pralaten und bie noch liegen in Urach, Airerg, Tübingen, Gorpin- 


Kanticyaft find daun Meiſter, und Euer Turd- 
laucht — nun, find dann Ter, welcher den Namen 
kazu hergibt. Seid Ihr aber, was man fo eigent- 
lich Herr nenut, dann feid Ahr es and, ber Ge⸗ 
fege gibt. Sept habt Ihr das Heft in ber Hand, 
jegt noch ſeid Ihr Herr und Meiſter. Trum fort 
mit dem alten Recht, bier if ein neues — dba, nehmt 
in Gottes Namen die Feder, unterzeichnet!” 

Der Herzog Rand noch eine Weile unfhlüfig, 
feine Wangen glühten, feine ganze Geſtalt richtete 
fich höher auf, aber fein Auge baftete noch am Bo⸗ 
ten. Jeßt ſchlug er es auf, und es bligte vom 
Gefühl feiner Würde. „Ich heiße Würtemberg,“ 
fagte er. „Ich bin das Land und das Geſetz — 
ih unterſchreibe.“ Gr firedie Die Rechte aus, bie 
Schwanen feder aus ber Hand feines Kanzlers zu 
empfangen, aber mit fanfter Gewalt wurte fein 
Arm von einer fremden Hand ergriffen und weg⸗ 
gezogen. Erſtaunt ſah er ſich um, und blidte in 
kie rubigen, aber eruften Züge bes Ritters von 
Lichtenſtein. 

.„Ha! Willkommen!“ rief er, „mein getreuer 
Lichtenſein. Sogleich ſteh' ich Euch Rede, laſſet 
mich nur zuvor dies Pergament unterzeichnen.“ 

„Erlauben Euer Durchlaucht,” fagte der alie 
Mann, „Ihr habt mir eine Stimme zugefagt in 
Eurem Rath, darf ich nicht auch diſſen um bie 
as onung, bie Ihr an Euer Land ergeben 

a t ‘“ 

„Mit Euer Hocebeln Erlaubniß,“ fiel Am⸗ 
brofius Volland haftig ein, „das Ting hat Eile, 
tie Bürgerfchaft von Stuttgart verfammelt ſich 
fhon auf der Wieſe. Diefe Echrift muß ihr vor- 
gelefen werden. Es hat wahrhaftig Eile.’ 

„Run, Ambroſius!“ fagte der Herzog, „ſo 
gar eilig ift es nicht, daß wir unferem alten Freund 
kie Sache nicht mittheilen follten. Wir haben 
nämlich befchleffen, ung huldigen zu laffen, und 
zwar nach neuen Derträgen und Öefegen. Lie 
alten find null und nichtig.” 

„Das habt Ihr befchloffen ? Um Gotteswillen, 
habt Ihr auch bedacht, zu was dies führt * Habt 
Ihr nicht erſt vor wenigen Jahren ben Tübinger 
Bertrag befchworen 4° 

„Tübingen!“ rief ber Herzog mit ſchrecklicher 
Etimme, indem feine Augen von Zorn glüthen. 
„‚Zübingen ! Nenne dies Wort nicht mehr! Dort 
hatte ih al’ meine Hoffnung, dort war mein Land, 
meine Stinder, ba! und dort haben fie mich verra- 
then und verfauft. Ich bat, ich flebte, fie follen 
zu mir halten, ich wollte Gut und Blut mit ihnen 
theilen — nichts! Man wollte von Ulerich nichts 
mehr. Das neue Regiment gefiel ihnen beffer, 
im Elend haben fie mich ſchmachten laſſen, haben 

ugegeben, baß ihr Derzog, in Verbannung war, 

aben gebulbet, daß der Name Würtemberg ein 
DHohngelächter wurde in allen Reichen, fept bin 
ich wieder Herr und Meifter, und babe das Heft 
in der Hand, und will mir's nicht wieder aus ber 
Hand winden laffen. Haben fie ihren Eid ver- 
geilen, bei St. Hubertus, fo ift mein Gedächtniß 
auc nicht länger. Tübinger Vertrag? Ich fag’, 
ber Zeufel foll Alles holen, was mit biefem Na- 
men fich verknüpft!“ 
„Aber beventen Euer Durchlaucht!“ ſprach 


| 


en überall bündiſche Beſatzungen. Wird tie 

andfchaft Euch beiſtehen, ven Bund zu verjagen, 
wenn fie hört, auf welche neue Ordnung fie hul⸗ 
bigen fell?” 

„Ich Tag’: if mir bie Landſchaft beigeftanten, 
als ih Würtemberg mit dem Rüden anjeben muß- 
te? Sie haben mich laufen lafen und dem Bund 
gchuldigt!“ 

„Vergebt mir, Herr Herzog,’ entgegnete ter 
Alte mit bewegter Stimme, „dem iſt nicht alſo. 
Ich weiß noch wohl ten Tag bei Blaubeuren, 
Wer bielt da zu Euch, als die Schweizer abzo⸗ 
gen? Wer bat Eu, nicht vom Land zu laſſen: 
wer wollte Euch fein Leben opfern? Tas waren 
achttaujend Würtemberger. Habt Ihr den Zag 
vergeſſen?“ 

„Ei, ei, Wertheſter!“ fagte ber Kanzler, dem 
es nicht entging, welchen mächtigen Eintrud dieſe 
Morte auf Ulerich madten. „Ei, Ihr fprechet 
doch auch etwas zu kühnlich. Iſt übrigens jegt 
auch gar nicht die Rede von bamalg, fontern 
ron jept. Tre Landſchaſt ift von der alten Hulbi- 
gung gänzlich abgefommen, bat dem Bunde eine 
andere Huldigung getban. Seine Turchlaucht if 
jept ald ein neu angefommener Herr anzufeben 5 
er hat Dies Rand mit Gewalt erobert; hat ſich nun 
der Bund auf befonbere Berträge huldigen laſſen, 
fo fann es der Herzog eben fo halten, Neuer Herr, 
neu Geſetz. Man kann fich in allewege nach eige- 
nem Gutdünken huldigen laffen. Soll ich die de» 
der eintauchen, gnädiger Herr?” 

„Bere Kanzler!’ fagte Lichtenftein mit fefter 
Ctimme. „Habe alle mögliche Ehrfurcht vor Eu- 
rer Gelahrtheit mund Einficht, aber wag Ihr da 
fagt, iſt grundfalſch und Fein guter Rath. Icpt 

ilt es, zu wiffen, wen tag Bolf liebt. Teer Bund 
Dat durd fein Walten im Land Alles gegen fich 
aufgebracht; es war bie rechte Zeit, daß eine 
Durchlaucht wieter Fam, jest fliegen ihm alle Her⸗ 
zen zu. Wird er fie nicht gewaltſam von fich ſto— 
Ben, wenn er alles Alte umreißt, und nad riguer, 
neuerer Sapung fchaltel und waltel? O, bebenft, 
betenft, die Liebe eines Volkes ift eine mächtige 
Stützo!“ 

Der Herzog ſtand mit untergeſchlagenen Armen 
ba, düfter vor fich hinblidend, er antwortete nicht, 
Deſto eifriger that dies ter Kanzler im gelben 
Mäntelein. „Hi, bi, bi! Wo habt Ihr die ſchö⸗ 
nen Sprüchlein ber, Liebwerther, Hochgefchäßter 3 
Kiebe des Volkes fagt Ihr? Schon tie Römer 
mußten, was davon zu halten ſei. Eeifenblafen, 
Geifenblafen! Hätt' Euch für gefcheiter gehalten. 
Wer ift denn das Land Hier, bier ſtehi es in 
Perſona, das it Würtemberg, dem gehört’e, hat's 
geerbt, und jebt noch dazu erobert. Volksliebe! 
Aprilenwetter! Wäre ihre Liebe fo ſtark geweſen, 
fo hätte fie nicht dem Bunde gehuldigt.“ 

„Der Kanzler hat Recht !’’ rief Ulerich, aus fei- 
nen Gedanken erwachend. „Du magft ed gut mei» 
nen, Lichtenftein. Aber er hat diesmal Recht. 
Dieine Langmuth bat mich zum Land hinaus ge⸗ 
trieben 5 jept bin ich wieder da, und fie follen füb- 
len, daß ich Herr bin. Die Geber ber, Kanzler, 
ae fo will ich's; fo wollen wir ung buldigen 

aſſen!“ 
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„O Herr, thut nichts in der erſten Hipe! War⸗ 
tet, bis Euer Blut fich abfühlt. Rufet die Land⸗ 
haft zuſammen; machet Aenderungen nach Eu⸗ 
sem Sinne, nur jept nicht, nur nicht, fo lange ber 
Bund noch Land befigt in Würtemberg; es könnte 
Euch fchaden bei den Uebrigen. Geftattet nur noch 


eine furze Friſt.“ 

„So?“ unterbrach ihn der Kanzler. „Daß 
man dann alsgemach wieder in das alte Weſen 
hinein kommt? Gebt acht, wenn bie Landſchaft erſt 
beifammen ift, wenn fie ſich erſt zuſammen bera- 
then, meinet Ihr, da werben fie fo gutwillig nach- 
geben? Hi, bi! Da wird man Gewalt anwenden 
müffen, und das macht erſt verhaßt. Schmiedet 
das Eiſen, ſo lange es warm iſt. Oder gelüſtet 
Euer Durchlaucht, wieder ganz gehorſam unter das 
alte Joch zu ſtehen, und den Karren zu ziehen?“ 

Der Herzog antwortete nicht. Er riß mit einer 
baftigen Bewegung Feder und Pergament bem 
Kanzler aus der Hand, warf einen fchnellen, 
durchdringenden Blid auf ihn und den Ritter, 
und ebe noch dieſer es verhindern Fonnte, hatte 
Ulerich feinen Ramen unterzeichnet. Der Ritter 
fand in Rummer Beſtürzung; er ſenkte befiim- 
mert das Haupt auf die Bruft herab. Der Kanz- 
ler blickte triumphirend auf ben Ritter und ben 
Herzog. Doch biefer ergriff eine filberne Glode, 
bie auf dem Tiſch ſtand und klingelte. Ein Tie- 
ner erfchien und fragte nach feinem Befehl. 

„Iſt tie Bürgerfhaft verſammelt?“ fragte er. 

„Ja, Euer Durchlaucht! Auf den Wiefen gegen 
Cannſtadt ſind ſie verſammelt. Amt und Siadt; 
bie Landolnechte süden jo eben aus, ſechs Fähn⸗ 
ein.‘ 

„Die Landsknechte? Wer gab die Erlaubniß?“ 

Der Kanzler zitterte bei dem Ton dieſer Frage. 
„Es ift nur wegen ber Ordnung.“ fagte er, „i 
babe gedacht, weil es bei folchen Fällen gebräudhli 
fei, daß bewaffnete Mannſchaft — 

Der Herzog winfte ihm, zu 
gegnete einem trüben, fragenden Blick bes alten 

ichtenflein, ber ihn errötben machte. „Mit mei- 
nem Befehl geſchah es nicht,’ fprach er, „doch — 
es möchte auffallen, wenn wir fie Jurüd riefen. 
Es iſt ja gleichgültig. Man bringe mir ben ro⸗ 
then Mantel und den Hut; ſchnell!“ 

Der Herzog trat an’s Genfer, und ſah ſchwei⸗ 
gend hinaus, Der Kanzler ſchien nicht recht zu 
willen, ob fein Herr erzürnt fei, ober nicht, er 
wagte nicht zu fprechen, und der Ritter von Tich- 
tenitein beharrte in feinem trüben Schweigen. So 
ſtanden fie geraume Zeit, bis fie von den Dienern 
unterbrechen wurden. Es traten vier Edelknaben 
ind Gemach, der erfte trug den Mantel, der zweite 
ben Hut, der dritte eine Kette von Gold und der 
vierte des Herzogs Schlachtſchwert. Sie befleide- 
ten den Herzog mit bem Fürſtenmantel von pur- 
purrotbem Cammt, mit Hermelin verbrämt. Sie 
reichten ihm den Hut, der bie ſchwarze und gelbe 
Barbe des Haufes Würtemberg in reichen wehenden 
Federn zeigte, diefe wurben zufammen gehalten von 
einer Agraffe aus Gold und Edelfleinen, die eine 
Grafſchaft werth waren, Der Herzog bedeckte fein 
Haupt mit biefem Hut. Seine fraftige Geftalt 
ſchien in diefem fürftlichen Schmud noch erhabe- 
ner als zuvor, und bie freie majeftätifche Stirne, 
das glänzende Auge fah gebietend unter ben mwal- 
Ienden federn hervor. Er ließ fich die Kette um- 
hängen, ftedte das Schlachtfchwert an, and winfte 
feinem Kanzler, aufzubrechen, 


ſchweigen. Er be- | fpät 


© 

Noch immer fprach ber Ritter von Lichtenftein 
fein Wort. Mit befümmerter Miene batte er tic- 
je Anftalten zugefeben und fich dann abgemwenbet. 

er Herzog Schritt mit leichtem Neigen des Haup- 
ted an dem alten Ritter vorüber zur Ihüre, und 
die wunderliche Figur des Kanzler Ambreſius 
Bolland folgte ihm mit majefätifchen Schritten. 
Hatte der Herr den Alten nicht gegrüßt, glaubte 
auch ber Kanzler ihm dies nicht ſchuldig zu fein. 
Er warf nur einen tüdifchen Blick nach dem Plag 
hinüber, wo Jener noch immer ftand, und fein gro» 
Ber, zahnlofer Mund verzog fich zu einem böhni- 
hen Lächeln. In der Thüre ftand der Herzog 
ftille, er ſah rückwärts, feine beffere'Ratur ſchien 
über ihn zu fiegen, er fehrte zur Berwunterung 
des Kanzlers zurüc und trat zu Lichtenſtein. 

„Alter Mann!’ fagte er, indem er vergeblich 
ftrebte, feine tiefe Bewegung zu unterbrüden: „du 
warft mein einziger Freund in ber Noth, und in 
hundert Proben habeich deine Treue bewährt gefun⸗ 
ben, du Fannft es mit MWürtemberg nicht ſchlimm 
meinen. Ich fühle, es ift einer ber wichtigſten 
Schritte meines Lebens, und ich gehe vielleicht ei⸗ 
nen gewagten Gang. — Aber wo es bas Höchſte 
gilt, muß man Alles wagen,’ 

Der Ritter von Lichtenftein richtete fein greifes 
Haupt aufs; in den weißen Wimpern bingen Ihrä- 
nen. Er ergriff Ulerichs Hand: „Bleibet,“ rief 
er, „nur biedmal, diesmal folget meiner Stimme, 
Mein Haar ift grau, ich habe lange geleht, Ihr 
erft drei Jahrzehnte. "— Indem ertönten die Trom⸗ 
meln ber Yandsfnechte in dem Hof. Das unge» 
duldige Stampfen ber Roſſe drang herauf und 
bie Herolde fliegen, zu Huldigung rufend, in bie 
Trompeten. 

„Jacta alea esto! war ber Wahlfpruch Cäſars,“ 
fagte der Herzog mit muthiger Miene. ‚‚Iebt gebe 
ich tiber meinen Rubicon. Aber bein Segen mochte 
mir frommen, alter Mann, zum Rath ift es zu 
Der Ritter blicdte fchmerzlih aufwärts. Die 
Stimme verfagte ihm, er drüdte ſegnend feines 
Herzogs Rechte an die Bruſt. Noch zögerte Ule⸗ 
rich bei ihm, da ftredte ter Kanzler ven langen, 
bürren Arm unter dem gelben Mäntelein hervor, 
und winfte ihm mit der Pergamentrolle. Er war 
anzufchauen, wie der Verſucher, dem es gelingt, 
eine arme Seele mit fich hinab zu ziehen. Ulerich 
von Wiürtemberg riß fi los und ging, um fich 
von feiner Hauptſtadt huldigen zu laſſen. 
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Fünfter Theil, 





J. 
Kein Feuer, keine Koble 
Kann glüben fo beiß, 
Als heimliche Liebe, 
Bon ber Niemand was weiß. 1 
Altes Volklolieb. 
Die Beforgnifte des alten Herrn ſchienen nicht 
fo ungegründet gewefen zu fein, als Ambroſius 
Bolland fie dargeftellt hatte. Ein fehr großer Theil 
bes Landes fiel zwar dem Herzog zu, weil die Vor⸗ 
liebe für den angeftammten Segenten, ber Druck 
bes Bundes und bie anfangs fo fiegreichen Waf- 
fen Ulerichs Biele bewogen, die Huldigung, bie fie 
ezwungener Weife dem Bunde getban, zu vergef- 
fen und fih für Würtemberg zu erklären. 
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Uber die neue Huldigung, die alle früheren 


Verträge umftieß, das Gerücht, daß mande Stadt | ihm feine Anhänglichfeit 


Durch Gewalt zu biefen Formen gezwungen wor⸗ 
ben fei, bewirfte wenigſtens, daß der Herzog feine 
Mepularität gewann, ein Mangel, der in fo zwei- 
felbafter Lage oft nur zu bald fühlkar wird. Noch 
beharrten Urach, Göppingen und Tübingen auf 
ihren dem Bunte geleifteten Pflichten, denn ihre 
bünbifch gefinnten Obervögte zwangen fie mit Ge- 
walt dazu. Zu Urach hauste Dieterih Spät, des 
Herzogs hitterfter Feind. Er brachte in wenigen 
Tagen fo viel Mannfchaft auf, daß er nicht nur 
fein ganzes Umt im Zaume bielt, fonbern auch 
Einfälle in die Ränbereien machte, die dem Herzog 
wieder zugefallen waren. Es ging auch dag Ge⸗ 
rücht, Die Bundeeſtände feien fchnell von Nörblin- 
gen aufgebrochen, Jeder in feine Heimath geeilt, 
um frifche Hrere aufzubieten und Ulerich zum zwei- 
tenmal auf Leben und Top zu befämpfen. 

Wlerich felbft fchien weder der einen noch der an- 
bern tiefer Belorgniffe Raum zu geben. Er pflog 
bei verfchloffenen Thüren mit Ambroſius VBolland 
Rath. Man fah viele Eilboten fommen und ab» 
gehen, aber Niemand erfuhr, was fie brachten. In 
Stuttgart aber glaubte man feft, der Herzog müſſe 
in der fröhlichen Stimmung fein, denn wenn er 
mit feinem glänzenden Gefolge durch die Etraßen 
ritt, alle ſchöne Jungfrauen grüßte und mit den 
Herren an feiner Seite fcherzte und lachte, da fag- 
ten fie: „HOerr Ulerich ift wieber fo luftig, wie vor 
bem armen Konrad.” Er halte feinen Hofftaat 
wieber glänzend eingerichtet. Zwar war ed nicht 
mehr wie früher ber Sammelplag ber baierifchen, 
ſchwäbiſchen und fränfifchen Grafen und Herren, 
zwar fehlte die Bürftin, die fonft einen fchönen 
Kranz blühender Fräulein um fich verfammelt hat- 
te, aber dennoch fehlte es nicht an ſchönen Frauen 
und ſchmucken Edeln, feinen Hof zu verberrlichen, 
und die Luft diefer Stadt fchien ſchon damals ber 
Schönheit fo günftig zu fein, bag die bunten Rei- 
ben in den Sälen und Hallen des Schloſſes nicht 
einer gewöhnlichen Verſammlung, fondern einer 
Auswahl aus ben fchönen Frauen des Landes glich. 

Tänze und Ritterfpiele waren in ihre alten 
Rechte eingelegt worben. Heft drängte ſich an Beft, 
und Alerich ſchien eifrig nachholen zu wollen, was 
er in ber Be feines Unglücks verſäumt hatte. 
Keines dieſer geringften Sehe war die Hochzeit 
Georgs von Sturmieder mit der Erbin von Lich- 
tenſtein. 

Der alte Herr hatte ſich lange nicht entſchließen 
können, ſein Wort zu halten. Nicht, daß er die 
Wahl ſeiner Tochter mißbilligt hatte, denn er 
liebte feinen Eidam väterlich; er fab in ihm feine 
eigene Jugend wieder aufblüben, er fchlug ihm 
feine freiwillige Verbannung mit dem Herzog hoch 
an. Aber wie der Horizont von Wleriche Sid fo 
war auch die Stirne bes alten Mannes noch im- 
mer ummölft, denn er abnte, daß es nicht fo blei- 
ben werde, wie es jept war, und tief ſchmerzte es 
ihn, daß der Herzog in fo mancher wichtigen An- 
gelegenheit von feinem Rath nicht Gebranch mach- 
te, fondern Alles heimlich mit feinem Kanzler ab- 
handelte. So hatte er unfchlüflig und betrübt die⸗ 
fen Tag der Freude immer binauggefchoben, aber 
die chönen Augen feiner Tochter, in welchen er 
oft einen leifen Vorwurf zu leſen glaube, George 
Bitten netpigten ihm endlich einen beftimmten 
Zermin ab. Der Herzog ließ es fich nicht nehmen, 
die Hochzeit auszurichten. Gr mochte fich jener 





Mächte erinnern, wo ber Vater nicht müde ward, 

p bezeugen, wo die zarte 
Tochter feinen Sturm, feine Kälte ſcheute, um 
ihn am Burgtbor zu empfangen, um ihn mit war- 
men Speifen zu laben. Er mochte ſich noch aus 
ber jüngften Bergangenheit der Opfer erinnern, 
bie ihm der Bräutigam gebracht Hatte, er zeigte 
auf glängenbe Art, wie er Treue, Aufopferung 
und Liebe, die fi ihm fo felten bewährt hatten, 
zu vergelten wiſſe. Der Ritter und feine Tochter 
waren bisher noch immer feine Gäſte im Schloß 
zu Stuttgart geweſen, jest ließ er ein fchönes 
Haus nächſt ter Eollegiaten - Kirche mit neuem 
Hausgeräth verfeben, und übergab am Vorabend 
ber Hochzeit ven Echlüffel dem Fräulein von Lich⸗ 
tenftein, mit bem Wunſche, fie möchte ea, fo oft fie 
in Stuttgart fei, bewohnen. 

Und jept erdlich war ver Tag gefommen, wel⸗ 
chen Georg oft in ungewiſſer Berne, aber immer 
mit gleicher Schnſucht gefchaut hatte. Er rief ſich 
am Morgen dieſes Tages das ganze Leben feiner 
Liebe zurück; er wunderte fich, wie Alles fo ganz 
anders gefommen war, als er ſich gedacht hatte, 
Wie hätte er, ald er damals durch ten Schönbuch 
nach der Heimath zog, denken können, taß tas 
Glück, die Geliebte ganz zu beſitzen, nicht mehr fo 
ferne liegen werbe, als er fürchtete. Wie hätte er, 
als er fih an dad Bundesheer anfchloß, ahnen 
fönnen, daß ter Herzog, welchen er zu befriegen 
fam, fein Glück gründen werde. Mit welch’ bei- 
terer Ruhe dachte er jept an die Stürme jener 
Zage zurück, wo es ihm zuerft wieder möglich ge- 
worden war, ber Geliebten ein Wörtchen ber Liebe 
zuguflüftern, two er bie Schreckenskunde vernahm, 
daß ihr Vater, ein Feind des Bundes, fie mit ſich 
binwegfübren werde; wo er in Bertha's Garten 
die unglüdlichfte Stunde feines Lebens im ſchmerz⸗ 
lichen Abfchied von der Seliehten binbrachte, wo 
er auf lange, vielleicht auf ewig verloren glaubte, 
mas heute auf ewig fein werben follte. Jedes 
Mort der Geliebten kehrie wieder in feiner Erin- 
nerung, und er mußte aufs Neue ihre hohe Zu- 
verficht, ihren ſchönen Glauben an ein gütiges 
Geſchick bewundern, den fie auch damals, wo tie 
Zukunft mit einem büfteren Schleier verhüllt, und 
feine Aueficht, Feine Defnung mehr war, nicht 
verlor, den fie mit bem legten Abſchiedskuſſe auch 
{hm mitzutheilen wußte. 

„Er hat uns nicht gelogen, biefer Glaube,” 
Sprach ber junge Mann von ber Erinnerung be⸗ 
wegt zu ſich; „es lebt eine heilige, ahnungsvolle 
Stimme in ihrer reinen Seele, und ihr Flares 
Auge, das in Dem meinigen die Gewißheit meiner 
Liebe lag, tauchte auch damals tief in die Zukunft 
und verfünbete Glüd, es wird fie auch jept nicht 
täufchen, wenn es ein ſüßes, ungeftörtes Glüd in 
unferer Verbindung liest.” 

Ein beicheivenes Pochen an ber Thüre unter» 
brach die lange Gedankenreihe, die fich an ten 
heutigen Zag fnüpfen unb in bie ferne Zukunft 
hinausziehen wollte. Es war Herr Dieterich von 
Kraft, der ftattlich gefehmüdt zu ihm eintrat. 

„Wie?“ rief diefer Schreiber bes großen Na- 
thes zu Ulm, und ſchlug vol Verwunderung tie 
Hände zulammen. „Wie? In diefem Wamms 
wollet Ihr Euch och hoffentlich nicht trauen laſ⸗ 
fen? Cs if Schon neun Uhr, bie Gänge und 
Treppen des Schloſſes wimmeln von Hochzeitgä⸗ 
fen, die von Sammt und Seide glänzen, und 
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Ihr, die Bauptperfon im Stück, ſchauet ruhig zum 
Benfter hinaus, ftatt Euren Anzug zu beſorgen?“ 

„Dort liegt der ganze Staat,‘ erwiderte Georg 
lächelnd. — ‚‚Baret und Federn, Mantel und 
Mamms, alles aufs Schönſte zubereitet, aber 
Gott weiß, ich habe noch nicht daran gedacht, daß 
ich diefes Flitterwerk an mich hängen le. Dies 
Mamms ift mir lieber als jedes ſchöne neue. Ich 
hab’ es in ſchweren, aber dennoch glüdlichen Ta- 
gen getragen.“ 

„Ja, ja! Ich Fenne es wohl: bag habt Ihr bei 
mir in Ulm getragen, und es ift mir noch wohl 
erinnerlih, wie Euch Bertha in diefem blauen 
Kleid abfchilverte, daß ich recht eiferfüchtig warb. 
Aber Flitterwerk nennt Ihr die Kleider da? Ci, 
der Zaufend ! hätte ich nur mein Lebenlang folche 
Blitter. Ha, das weiße Gewand, mit Gold ge⸗ 
ftidt, und der blaue Mantel von Sammt! Aann 
man was Schöneres ſehen? Wahrlich, Ihr habt 
mit Umficht ausgewählt, das mag trefflich ſtehen 
zu Euren braunen Haaren.‘ 

„Der Herzog hat mir es zugeſchickt,“ antwor- 
tete Georg, indem er fich anfleibete, ‚‚mir wäre 
Alles zu koſtbar geweſen.“ 

„Iſt doch ein prächtiger Herr, ber Herzog, und 
jegt erft, feit ich einige Zeit bier bin, ſehe ich ein, 
daß man ihm bei ung in Ulm zuviel gethan hat. 
An einem foldyen Hofe ift es doch was Anderes 
als in den Stäbten. Und Her og von Würtem- 
berg flingt auch ſchöner, als Bürgermeifter von 
Ulm. Und doch möcht? ich nicht in feiner Haut 
fieden. Ihr werdet fehen, Better, es gebt noch 
einmal bergab mit ihm. 

„Das ilt Euer altes Lied, Herr Dieterich. Er- 
innert Ihr Euch noch, wie Ihr damals in Ulm 
groß thatet mit Eurer Politifa, und wie Ihr re- 
gieren wollte in Würtemberg? Wie ift ed denn 
je ‘“ ’ . 

„Iſt nicht Alles eingetroffen %’’ erwiberte ber 
Ratbefchreiber mit weiſer Miene, „Weiß noch 
wie heute, daß ich prophezeite, Die Schweizer zie- 
ben beim, bie Lanpfchaft werden wir für ung ge- 
innen, und die Burgen werben wir einnehmen. ’’ 

„Ja, ja! Ihr habt fie erobern helfen,’ lachte 
Georg, „ſeid ja in einer Sänfte zu Feld getra- 
gen worden; aber damals fagtet Ihr auch, der 
Herzog werde nie zurückkehren und jegt fist er 
ganz warm und rubig hier.’ 


Nicht fo ruhig ald Ihr glaubt. Zwar ich 


wollte ibm und Euch wünfchen, er bebielle fein | 3 


Land; ung hat es doch nichts genüßt, bie großen 
Herren nehmen Alles für fih, an unfer einen 
kam nichts als etwa die Ehre, für den Bund ge- 
köpft zu werden; möchte es ihm wohl gönnen ; 
aber — glaubet mir, ed fiebt nicht jo rubig aus, 
als man bier meint. Die vertriebenen Räthe 
baben von Eflingen aus an den Kaiſer und das 
Reich gefchrieben und geflagt, der Bund if wie- 
ker auf ben Beinen; bei Ulm ſteht ſchon wieber 
ein neues Heer.’ 

„Gerede, nichts weiters; ich weiß gewiß, daß 
ber Derzog ſich mif Baiern verfühnen wird.” 

„Ja will, aber nicht verfühnen wird. Das 
hat noch manden Hafen. Aber was fehe ich? 
Ihr werbet doch nicht den alten Fetzen von einer 
Feldbinde zu dem flattlichen Hochzeitſchmuck anle- 
gen wollen? Pfui, das paßt nicht zufammen, lie- 
ker Better.’ 

Ter Bräutigam betrachtete die Schärpe mit in- 
niger Liebe. „Das verfteht Ihr nicht,“ fagte er, 


„wie gut fich dies zum Hochzeitgewande fchidt. 
Es iſt ihr erftes Geſchenk; fie flocht fie heimlich 
bei Nacht auf ihrem Kämmerlein, als die Kunde 
fam, daß fie bald fcheiden müffe. Sie hat man- 
che. Thräne hineingewoben, bat dag Gewebe oft 
an bie Rippen gebrücdt, drum warb es mir eine 
Zauberbinde und meinen Augen ein Troſt, wenn 
ih im Unglüd auf die Bruft hernieder ſah. Eie 
barf nicht fehlen, diefe Binde; hat fie die Noth 
mit mir getragen, fo fei fie mir ein heiliger Schmuck 
am Tage des Glückes.“ 

„Run, wie Ihr wollt, hängt fie in Gottes Na⸗ 
men ums jept noch das Baret aufgelegt und 
fchnell den Mantel umgehängt, fie läuten fihen 
dag Erfte drüben in ber Kirche. Sputet Euch, 
laffet das Bräntlein nicht fo lange warten !‘ 

Der Rathsſchreiber fteflte ſich noch einmal vor 
den jungen Mann und mufterte mit firengen Ken⸗ 
neraugen feinen Anzug. Erzog dort eine Spange 
fchärfer an, er vermilchte dort eine Falte, ſteckte 
bier eine Geber höher, und immer zufrietener wur- 
ben feine Blide. Er geſtand fich, daß ter aroße, 
ſchlanke junge Mann, frin fchöner Kopf, bie kla⸗ 
ren, muthigen Augen ganz des lieblichen Bäs— 
chens würdig fein. „Weiß Gott,’ fagte er, 
„Ihr fehet aus, Vetter, als wäret Ihr von un- 
ferem Herr Gott gerabe zum Hochzeiter erfchaften 
worden. Es ift mir lieb, daß Euch heute Bertha 
nicht fehen kann, es möchte ihr wieder auf act 
Tage fchwindelnd werden, dem armen Kind! — 
Kommt, fommt ; ich fühle mich ſtolz, Euer Gefelle 
zu fein, wenn ich auch vierzehn Tage zu ſpät nach 
Ulm zurückkehre.“ 

Georges Wangen rötbeten fich, fein Herz pochte, 
als er fein Gemach verließ. Die Freude, die Er- 
wartung, bie Erfüllung jahrelanger Wünfche be» 
fürmten feine Sinne, und wie trunfen ging er 
neben Herrn Dieterich durch die Sallerien. Die 
Thüre ging auf, und Marie im Glanze ihrer 
Schönheit ftand umgeben von- vielen Frauen und 
Sräulein, die, vom Herzog eingelaten, beute ihre 
Begleitung bilden follten. Marie erröthete, als 
fie den Geliebten fab, fie betrachtete ihn ſtaunend, 
als feien feine Züge heute mit einem neuen Glanze 
übergoffen, fie Icylug die Augen nieber, als fie ſei⸗ 
nen freudetrunfenen Blicken begegnete. Was hätte 
Georg darum gegeben, die Geliebte an fein Herz 
ziehen, den Morgengruß der Liebe auf ihre Lip- 
pen drücken zu dürfen; aber bie ftrenge Sitte ber 
eit trennte an biefem Tage dur eine meite 
Kluft, was fich fonft fchon längſt gefunden bätte. 
Dem Bräutigam war ed n erlaubt, die Hand 
ber Braut zu berühren, ehe fte der Prieſter in bie 
feinige legte, und der Braut wurde e8 übel aufge» 
nommen, wenn fie den Bräutigam gar zu viel 
und gar zu lange anfah. Züchtig, ehrbar, Die 
Augen au den Boden gebeftet, die Hände unter 
ber Bruft gefaltet, mußte fie ſtehen — fo wollte es 
die Sitte. 

Bei mancher Anbern möchte biefe Stellung er- 
wungen und fteif erſchienen fein, doch, wie die 

atur über ihre lieblichſten Töchter in jeder Lage. 
in Trauer und Freude, den Zauber der Schönheit 
ausgießt, ſo war auch dieſe unnatürliche Haltung 
der Braut bei Marien zum gelungenſten Bild ge- 
worden : die zarte Möthe, die alle Augenblide auf 
ihren Wangen mwechfelte, der füße Mund, in deſ⸗ 
fen Winkeln ein Lächeln aufzufeimen ſchien, der 
feine, weiche Vorhang der geſenkten Lider, die zur- 
ten Branfen der dunfeln Wimpern, durch welche 
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bie blauen, glänzenden Augen wie eine aufgehende ſten und rechts ben tapferſten Mann des Schwa⸗ 
Sonne kaum ſichtbar durchſchimmerten, ſie gaben benlandes. Glück zu, junger Herr; doch ich will 
ein Bild holder, verſchämter Liebe, die dem Ge- | bir rathen, mehr rechts zu halten als links, dann 
liebten die Arme öffnen, die feinen Namen mit kann es dir nie fehlen auf Erten, und wärft bu 


ben ſüßeſten Zonen auefprechen, die bie Augen 
aufichlagen möchte, um ibm durch einen Blid 
ibre Wünfche zu ꝓerkünden; boch.bie mächtigere 
Natur, das verwirrende Gefühl der Beſchämung 
windet ihr die Hände nur noch fefter zufammen, 
ſchlägt die zarte Hülle der Wimpern vor das glü- 
bende Auge berab und verfchließt den Mund, ba 
er nur heimlich und ftille lächelt, aber dag Ge— 
heimniß ber Liebenden nicht ausfpricht. 

Verſchwunden war bie erhabene Haltung Ma- 
riend, verfchwunden bie Majeftät ihrer Stirne 
und jener gebietende, ernfte Blick, der auch den 
Kühnften gefeffelt hätte; aber man war verjucht, 
jene erhabeneren Schönheiten nicht zurüdzuwün- 
ſchen; lag doch in dieſem verfehämten Belenntniß, 
durch einen Blid_ des Gelichten überwunden zu 
fein, ein höherer Reiz, als wenn das folge Auge 
frei um fich geblidt und biefer gefchlofiene Mund 
das Geſtändniß ter Liebe laut und offen ausge- 
frrochen hätte. So hatte die Natur Marien an 
biefem Tage einen neuen Zauber verliehen, ber fo 
mächtig wirkte, baß Georg einige Momente feine 
Braut verwunderungsvoll hetrachtete und fein 
Gerz ſich Holger hob, im Gefühle, dieſes Liekliche 
Kind fein nennen zu bürfen. 

‚Sept kam auch ber Herzog, ber ben Ritter von 
Lichtenftein an ber Hand führte. Er muflerte mit 
ſchnellen Bliden den reichen Kreis der Damen, 
und aud er ſchien ſich zu gefteben, bag Marie bie 
Schönſte fei. „Sturmfeder!“ fagte er, indem er 
ten Glüdlihen auf die Eeite führte, „dies ift der 
Zag, ber dich für Vieles belohnt. Gedenkſt du 
noch der Nacht, wo du mid) in der Höhle beſuch⸗ 
teſt und nicht erkannteſt? Damals brachte Hang, 
ber Pfeifer, einen guten Trinkſpruch aus: „„Dem 
Fräulein von Fichtenftein I Möge fie blühen für 
Eu!’ — Jetzt ift fie dein, und was nicht min- 
ter ſchön ift, auch bein Zrinffpruch ift erfüllt: 
Bir find wieder eingezogen in die Burg unferer 

sater.‘’ 

„Möge Euer Durchlaucht dieſes Glüd fo Tange 
geniehen, als ih an Mariens Seite glücklich zu 
cin hoffe. Aber Eurer Huld und Gnade habe ich 
tiefen fchönen Tag zu verbanfen, ohne Euch wäre 
vielleicht der Bater —“ 

„Ehre um Ehre, du haft uns treulich heige- 
ſtanden, als wir unfer Rand wieder erobern woll- 
ten, drum gebübrte es fich, daß aud wir bir bei- 
geftanden, um fie zu befigen. — Wir ftellen heute 
beinen Vater vor, und als folchen wirft du ung 
ſchon erlauben, nad der Kirche deine ſchöne Frau 
auf die Stirne au küſſen.“ 

Georg gedachte jener Nacht, als der Herzog un- 
ter dem Thor von Richtenftein fich auf bien 
vertröſtete; unmwillfürli mußte er lächeln, wenn 
er ber Würde und Hoheit gebachte, mit welcher die 
Geliebte den Mann ber Höhe damals zurüdge- 
wiefen hatte, „Immerhin, Herr Herzog, auch 
auf den Mund! Ihr habt es längft verdient durch 
Eure großmütbige Fürſprache.“ 

„Wer find deine Gefellen, bie dich zum Altar 
geleiten?“ fragte ber Herzog. 

‚Mary Etumpf und der Ulmer Rathefchreiber, 
ein Better von Lichtenſtein.“ 

„Wie, tag feine Dännlein, ten mein Kanzler 
löpfen laſſen wollte? Ta haft bu links ben zierlich- 


fo eiferfüchtig ala ein Zürfe. Eich, fieb, da fommt 
ja ver Rechte; fieb, tie feine breite furze Geſtalt 
fich wunderlich ausnimmt unter den Srauenzim- 
mern. Und wie er fih ftattlich angetban hat! Tem 
Rn Dann grünen Mantel trug er ſchon Anno 
ef auf unferer Hochzeit mit Frau Eabine Lobe- 
an.’ 
„Kann mich nicht viel mit bem Anzug befaf- 
fen,“ erwiderte ber tapfere Ritter von Echweind- 
berg, ber die legten Worte noch gehört hatte; „auch 
mit bem Tanzen will es nicht recht geben, Ihr wer- 
bet mich entichuldigenz; will aber heute Abend im 
Kitterfpiel der neue Eheherr eine Lanze mit mir 
brechen, ſo —“ 

„So willſt du ihm aus lauter Zärtlichkeit und 
Höflichkeit ein paar Rippen einſtßen!“ lachte der 
Herzog; „das heiße ich einen Bräutigamggefellen 
von echter Art. Nein, da rathe ich tir, Georg, 
dich lieber links zu halten; ber Ulmer wird dir 
nicht wehe thun.“ 

Die Flügelthüren öffneten ſich jetzt, und man 
ſah auf der breiten Gallerie das Hofgeſinde des 
Herzogs in Ordnung aufgeſtellt. An dieſe ſchloſ⸗ 
ſen ſich die Edelknaben an, welche brennende Ker⸗ 
zen trugen; dann folgte der glänzende Zug der 
Fräulein und Edelfrauen, die ſich zu dieſem Feſte 
eingefunden hatten. Sie waren in reiche, mit 
Gold und Silber durchwirkte Stoffe gekleidet, und 
jede hatte einen Blumenſtrauß und eine Citrone 
in der Hand. Die Braut wurde von Georg von 
Hewen und Reinhardt von Gemmingen geführt. 
Viele Ritter und Edelleute ſchloſſen N an biefe 
an, in ihrer Mitte ging Georg von Eturmfeher, 
Mars Stumpf zu feiner Rechten, ber Ratheſchrei⸗ 
ber Tieterich von Kraft zu feiner Linken. Sein 
ganzes Weſen fchien. von einer würdigen Freude 
gehoben, feine Augen blinften freudig, fein Bang 
war der Gang eines Siegers. Cr ragte mit dem 
wallenten Baar, mit ten wehenden Federn des 
Barets weit über feine Geſellen bervor. Die Leute 
betrachteten ibn Raunend, vie Diänner lobten laut 
feine hohe, männliche Geſtalt, feine edle Haltung, 
aber die Mädchen flüfterten leile und priejen feine 
fchönen Züge und das freie, glänzente Auge. 

So ging der Zug aus dem Thore des Echloffes 
nach der Kirche, die nur burch einen breiten Plag 
von ihm getrennt war. Kopf an Kopf ftanten bie 
ſchönen Mätchen und bie rebfeligen Frauen; fie 
mufterten bie Anzüge ber Fräulein, firengten bie 
Blide an, als die Ichöne Braut vorkeiging, und 
waren voll Lobes über ven Bräutigam. 

Unter ven zahlreichen Zuſchauern ſah man au 
eine rüftige, runde Bauersfrau mit ibrem Töch⸗ 


en Tag | terlein eben. Diele Frau verneigte ſich immer«- 


während zu großer Beluftigung der Stäptler um- 
ber, die nur der Braut und dem Herzog dieſe Auf 
merffamfeit bewiefen. Sie unterhielt fi dabei 
eifrig mit ihrer Tochter. Das fchöne Kind an ih⸗ 
rer Seite fchien aber wenig auf ihre Neben au ach» 
ten; fie überfah ben glänzenden Zug der Fräulein, 
ihre bellen Augen waren nur immer auf die na⸗ 
hende Braut gerichtet. Je näher diefe Fam, befto 
röther färbten fich die Wangen des Mädchens, das 
rothe Mieder bob und fenfte ſich ungeſtüm, und 
das pochenbe Herz ſchien bie filbernen Nette, wo⸗ 
mit es eingefhnürt war, zerjprengen zu wollen. 





Sie fah Marien feR und burchbringend an, bie 
yobe Schönheit der jungen Braut fchien fie zu 
iberrafchen, ein wehmüthiged Lächeln zudte um 
ihren kleinen Mund. „Sie iſt's!“ rief fie un- 
willfürlic) aus, und verbarg dann fchnell ihr Ge⸗ 
ſicht hinter dem Rüden ihrer Mutter, denn bie 
Umſtehenden fahen verwundert nach ihr hin. 

„Jo, bia ift’s, Bärbele! Dia ift graufig ſchö!“ 
flüßterte die runde Frau und neigte fich tief. „Jetzt 
wollet mer uf ba Junker paſſa.“ 

Das Mädchen fchien dieſes Raths nicht erft zu 
bedürfen, denn fie blickte längſt hinüber nach jener 
©eite, woher er fommen mußte. „Er fommt, er 
kommt,“ börte fie ihre Nachbarn flüſtern; „der 
ift’8 in dem weißen Kleid, mit dem blauen Man- 
tel, er gebt gerade vor dem Herzog.” Sie fah ihn, 
nur einen Blick warf fie nach ihm bin, und wagte 
dann nicht mehr aufzublidenz; bie tiefe Röthe ih- 
rer Wangen verfchwand, als er vorüberging, fie 
zitterte, eine Thräne fiel herab auf das rothe Mie- 
ber; jept war er vorüber, jegt bob fich das Köpf- 
hen wieber ein wenig auf und fanbte ihm einen 
Blick nach, der mehr auszudrücken fchien, ale bie 
reine Bewunderung ober das Staunen ber Neu- 

ierde. 

Als der Zug vorüber war, drängten ſich die Zu⸗ 
hörer mit Ungeſtüm zu den Kirchthüren, und in 
einem Augenblick war der Platz, der noch kurz zu⸗ 
vor den Anblick einer bunten wogenden Menge 
bargekoten hatte, wie auegeſtorben. Die runde 
Frau blickte noch immer ſtaunend den ſchönen ge⸗ 
putzten Stadtjungfern nach, welche mit ihren bro⸗ 
catenen Hauben und goltgeftidten Miedern, mit 
ihren ſeinen langen Roͤcken, an welchen man nur 
um den Hals und Buſen den Zeug allzuſehr ge⸗ 
ſpart zu haben ſchien, in der Bauerofrau mäd- 
tige Sehnſucht nach ſolcher Pracht und Herrlichkeit 
erweckt hatten. 

Als fie ſich ummanbte, erſchrak fie nicht wenig, 
benn ihr holdes Kind hatte das blühende Geficht- 
hen in die Hände verborgen und weinte. Gie 
konnte nicht begreifen, wag dem Mäpchen begegnet 
fein könne, fie faßte ihre Hand, zog fie herab von 
den Augen — fie weinte bitterlich. „Was hoſt 
denn, Bärbele,“ fragte fie halb unmuthig, doch 
nicht ohne Theilnahme, „was beulfcht denn? — 
Heſt's denn et g'ſeha? Gang, 's iſt jo Schanp! 
Wenn's jo ebber ſieht; ſo ſag' no, worum du 
heulſcht?“ 

„J wois et, Muater!“ flüſterte fie, indem fie 
vergeblich ihre Thränen zu bezwingen ſuchte. „Es 
iſt mer fo weh im Herz drin, i wois et worum.” 

„Laß jept bieiba, fag’ e! Komm, fonft komme 
mer z'ſpot in d'Kirch. Hairſch, wie fe muſiciret 
und Inge? Komm, font fehe mer ner mai!’ — 
Die Frau zog bei diefen Worten das Mädchen 
nad) ver Kirche. Bärbele folgte, fie bedeckte ihre 
Augen mit der weißen Schürze, um nicht ben 
Stadtleuten zum Gefpötte zu werben ; aber die tie- 
fen Seufzer, die ſich aus ihrer Bruft heraufſtah⸗ 
len, ließen ahnen, daß fie einen tiefen Schmerz 
vergeblich zu unterbrüden fuche. Die Orgel fchiwieg, 
der Chorgefang verftummte, als fie an der Kirch- 
thüre anlangten. Die Einfegnung bes ſchönen 
Zuares mußte in biefem Augenblide beginnen. 

ber vergebens fuchte die runde Frau durch bie 
dichten Reihen zu dringen, welche die Thüre fül- 
ten; fie wurde, jo oft fie fich in einen freien Raum 
au fieben fuchte, unwilig und mit Scheltworten 
aurüdgeftoßen. 
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„Komm, Muater!“ ſprach das Mädchen. — 
„Mer wollet hoim; mer ſent arme Leut, ung laſ⸗ 
ſet fe et in d'Kirch; komm hoim.“ 

„Was? D' Kircha find für älle Leut erſchaffe, 
au für D’Arme. Wia, ihr Herra, lent es e bisle 
do nei. Mer febet jo gar nex.“ 

„Waz!“ kprach der Dann, an ben fie ſich ge⸗ 
wenbet batte, und febrte ihr ein rotbhrauneg Ge- 
ficht mit ſchrecklichem Bart zu. „Waz? Packt Euch 
fort, wir laffen Niemand durch; wir find die aller- 
gnädigſten berzoglichen Landsknechte wir, und nach 
dem * hat der Hauptmann befohlen, darf 
feine Zeele mehr durch; Morbblei! Thut mir leid, 
wen ich in ber Kirche fluche, aber ich zag, weg 

a!” 

„Die Olte muß weg, ſ ogen wer, ober das Dirn- 
derl darf rein; fomm, Schazerl! Du konnſt's 
recht ge feben ; ſchaut's, jegt fteckt ihr der Probſt 
ben Ring on, jept legt er ihne bie Bände zufom- 
mm — gib mir en Schmazerl, dann barfit ſehen.“ 
Der Staberl von Wien ftredte bei diefen Worten 
feine tapfere Hand nach dem Märchen aus. Doch 
dieſe fchrie laut auf und entfloh weinen ; die runde 
Frau aber verwünfchte die Etabtleute, die Stadt⸗ 
firchen und die unanfländigen Landsknechte, und 
folgte ihrer Tochter. 


I, 


So hab’ ich endlich Dich gerettet 
Mir aus ber Menge wilden Reih'n; 
. Eu bit In meinen Arm gefettet, 
Du bit nun mein, nun einzig mein, 
Es ſchlummert alles tiefe Stunde, 
Nur wir noch leben auf ter Welt; 
Wie In der Waſſer ftilem Grunde 
Der Meergott feine Göttin bält. 
Ublanb 


Herzog Ulerich von Würtemberg liebte eine gute 
Zafel, und wenn in guter Gefelipaft die Becher 
freisten, pflegte er nicht fobalb das Zeichen zum 
Aufbruch zu geben. Auch am Hochzeitsfefte Ma- 
rieng von Lichtenftein blieb er feiner Gewohnbeit 
treu. Dean war, als die heilige Handlung in der 
Kirche vorüber war, in ben Luftgarten am Schloß 
ezogen; bort hatten fih in den Laubgängen und 
nic verfchlungenen Wegen bie Hochzeitgäſte 
ergangen, oder an den zahmen Hirfchen und Re⸗ 
ben im Gehege, over an ven Bären, die in einem 
der Gräben des Schloffes umberwanbelten, ſich 
ergößt. Um zwölf Uhr hatten die Trompeten zur 
Zafel gerufen. Sie wurde in ber Tyrnitz gehal⸗ 
ten, einer weiten hoben Halle, bie viele hundert 
Säfte faßte. Diefe Halle war die Zierbe bes 
Schloſſes ju Stuttgart. Sie maß wohl hundert 
Schritte in der Länge; die eine Eeite, die gegen 
ben Garten nes Schlofles lag, war von vielen brei- 
ten Senftern unterbrochen, und ber freundliche Tag 
ergoß ſich Durch die vielfarbigen Scheiben und er- 
beilte überall das ungebeuere Gemach, das mit 
feinen Wölbungen und Säulen mehr einer Sirche 
als einem Tummelplatze der Freude glich. Um bie 
brei übrigen Seiten liefen Galerien mit Teppi⸗ 
hen reich behängt, fie waren für die Geiger und 
Trompeter und für die Zufchauer bei einem fürft- 
lichen Mahle beſtimmt; oft aber dienten fie den 
Damen und Aampfrichtern zu Triblinen, wenn 
nicht der lang der Becher, fondern Schwerthiebe, 
das Krachen der Lanzen, dad Saufen der Sperre 
und das Gelächter und Gefchrei der Kämpfer beim 
freien Waffenfpiel in der Halle erſcholl. 
Aber heute ſah man bier einen gemifchen Streig 
Schöner Frauen und fröhlicher Männer um reich“ 
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gen die Geiger luftig ihre Fidelbogen. Die Zin- 
feniften bliefen ihre Baden auf, die Trommler 
ſchlugen Fräftig auf die Belle, und mit Jauchzen 
und Halloh ftimmte die Volkemenge, die man auf 
den übrigen Theilen der Gallerien zugelaffen bat- 
te, ein, wenn die Herren unten einen Trinkſpruch 
auegebracht hatten. Am oberen Ente der Halle 
faß unter einem Thronhimmel ber Herzog. Er 
hatte feinen Hut weit aus der Stirne gerüdt, 
fhaute fröhlich um fi und fprach tem Becher 
Reibig zu. Zu feiner Rechten, an ber Ceite bes 

iſches, faß Marie; jetzt wollte die Sitte nicht 
mehr, daß fie bie Augen nieberfchlug und feche 
Schritte von dem Geliebten entfernt blieb. Ein 
fröhliches LXeben war in ihre Augen, um ihren 
Mund eingezogen; fie blickte oft nach ihrem ncuen 
Gemahl, ver ihr gegenüber faß, es war ihr oft, 
ale müſſe fie fich überzeugen, daß dies alles nicht 
ein Zraum, baß fie wirflich eine Hausfrau fet, 
und ben Namen, den fie achtzehn Jahre getragen, 
gegen ten Namen Sturmfeber vertaufcht habe; 
fie lächelte, fo oft fie ihn anfah, tenn es Fam hr 
vor, als gebe er fich, feitbem er aus der Kirche Fam, 
eine gewiffe Würde. „Er ift mein Haupt,’ fagte 
fie lächelnd zu ſich; „mein Herr, mein Gebieter; 
o der gute Herr! das liebe Haupt !’‘ 

Und es war fo, wie Marie zu bemerken glaub- 
te; Georg fühlte fich gehobener, mit einer neuen 
Würde umgeben; es ſchien ihm, als zeigen ihm 
die Junfer mehr Ehrfurcht, als zieben ihn die äl- 
teren Ritter freundlicher zu fich beran, feit er nicht 
mehr allein in ber et am fondern wie fie ein 
Hausvater, vielleicht der Stammhalter eines glän- 
zenden Gefchlechtes geworben war. Denn in ben 
guten alten Zeiten waren bie Begriffe noch anders 
als heutzutag, und man dachte fih den Edelmann 
und ten Bürger nicht anders, als mit Weib und 
Kindern, und überließ ven Cölibat den Wönchen. 

In tie Nähe des Herzog war ber Ritter yon 
Lichtenftein, Mars Stumpf von Schweinsberg und 
ber Kanzler gezogen worten, und auch der Raths⸗ 
ſchreiber von Ulm ſaß nicht ferne, weil er heute als 
Geſelle des Bräutigams dieſen Ehrenplag fi er- 
worben batte, Der Wein begann fchon ven Män- 
nern aus den Augen zu leuchten und ben Frauen 
die Wangen höher zu färben, als ber Herzog fei- 
nem Küchenmeifter ein Zeichen gab. Die Speifen 
wurden weggenommen und im Schloßhof unter 
bie Armen vertheilt; auf bie Tafel kamen jept 
Kuchen und frhöne Früchte, und die Meinfannen 
wurden für die Männer mit befferen Sorten ge- 
füllt; den Frauen brachte man Fleine filberne Be- 
cher mit fpanifchem, füßem Weine. Sie behaup- 
teten zwar, feinen Tropfen mehr trinken zu fün- 
nen, doch nippten und nippten ſie von dem ſüßen 
Nektar immer wieder, bis man die Nagelprobe 
hätte machen können. Jeßt war der Augenblick 
gekommen, wo nad ber Sitte der Zeit dem neuen 
Ehepaar Gefchenfe überbraht wurden. Wan 
ftellte Körbe neben Marien auf, und als die Gei⸗ 
ger und Pfeifer von Neuem geftimmt batten und 
aufzufpielen anfingen, bewegte ſich ein langer, 
gu ängenber Aug in bie Halle. Voran gingen bie 

beifnaben des fürftlichen Hofes, fie trugen gol- 
bene Tedelfrüge, Schaumünzen, Schmuck von 
edlen Eteinen als Geſchenke bes Herzogs. 

„‚Diögen Euch biefe Becher, wenn fie bei den 


Treue bewiefen, an einen Fürſten, der im Glück 
Euch immer gewogen und zugetban iſt.“ 

Georg war uberrafcht von dem Reichthum ber 
Geſchenke. „Euer Durchlaucht befyämen ung,” 
rief er; „wollet Ihr Liebe und Treue beloh» 
nen, fo wird fie nur zu bald um Lohn feil fein.’ 

„Ich habe fie felten rein gefunden,’ erwiterte 
Ulerich, indem er einen unmuthigen Blid über bie 
lange Tafel binfchidte und dem jungen Mann tie 
Hand drüdte; ‚‚noch feltener, Freund Sturmfe= 
der, bat fie mir Probe gehalten, drum ift es bil- 
lig, daß wir bie reine Treue mit reinem Golde 
und eble Liebe mit edlen Steinen zu belohnen ſu⸗ 
hen. Do wie, Eure ſchöne Frau vergießt Ihra- 
nen? Sch weiß die Quelle diefes Haren Thaues, 
es iſt die Erinnerung an unfer bitteres Geſchick, 
die wir felbft herauf befchworen haben. Hinweg 
mit dieſen Thränen, ſchöne Frau; am Hochzeits- 
tag iſt es kein gutes Zeichen. Doch mit Verlaub 
Eures Eheherrn will ich jetzt eine alie Schuld ein⸗ 
ziehen, Ihr wißt noch welche?“ 

Marie erröthete und warf einen forſchenden 
Blick nach Georg hinüber, ald fürchtete fie jenes 
alte Uebel, das fie oft kaum zu beſchwören ver- 
mochte, möchte wiederfehren. Georg wußte recht 
wohl, was ber Herzog meine, denn jene Scene, 
bie er hinter ter Thüre belaufcht, war ihm noch 
immer im Gebächtniß, dach er fand Gefallen da⸗ 
ran, den Herzog und Marien zu neden, und ant- 
wortete, als diefe noch immer ſchwieg: ,,Derr 
Derzog, mir find jept zufammen ein Leib und eine 
Seele, wenn alfo meine Frau in früheren Zeiten 
Schulden gemacht bat, fo ſteht eg mir zu, fie zu 
bezahlen.“ 

„Ihr ſeid zwar ein hübſcher Junge,“ entgegnete 
Ulerich mit Laune, „und manche unſerer Fräulein 
hier am Tiſche möchte vielleicht gerne einen ſolchen 
Schuldbrief an Euren ſchönen Mund einzufor⸗ 
dern haben; mir aber kann dies nicht frommen, 
denn meine Urkunde lautet auf die rothen Lippen 
Eurer Frau.“ 

Der Herzog ſtand bei dieſen Worten auf und 
näherte ſich Marien, die bald erröthend, bald er⸗ 
bleichend ängſtlich auf Georg herüber ſah. „Herr 
Herzog,“ fluͤſterte fie, indem fie den ſchönen Rak⸗ 
fen zurückbog, „es war nur Scherz! — ich bitte 
Euch.“ Doch Ulerich ließ ſich nicht irre machen, 
ſondern zog die Schuld ſammt Zinſen von ihren 
ſchönen Lippen ein. 

Der alte Herr von Lichtenſtein ſah bei dieſer 
Scene finſter bald auf den Herzog, bald auf ſeine 
Tochter; vielleicht mochte ibm Ülerich von Hutten 
beifallen, denn feine Blide ſtreiften auch ängſtlich 
auf feinen Echwirgerfohn. Der Kanzler Am⸗ 
broſius Bolland aber fhaute mit höhniſcher Scha⸗ 
denfreude aug ben grünen Aeuglein auf den jun- 
gen Mann. „Oi, bi,’ rief er ihm zu, „ich leere 
meinen Becher auf guted Wohlfein. Eine ſchöne 
Frau if eine gute Bittſchrift in aller Roth, wün⸗ 
ſche Glück, liebfter, wertbgefchägter Herr; bi, bi! 
»s iſt ja auch was Uinfchultiges, fo lange es vor 
den Augen des Ehemanns geſchieht.“ 

„Allerdings, Herr Kanzler!’ erwiberte Geor 
mit großer Ruhe. „Um ſo unſchuldiger, als i 
ſelbſi dabei war, wie meine Frau Seiner Turd- 
laucht dieſen Dank zuſagte. Der Herr Herzog 
verſprach beim Vater für und zu bitten, daß er 


Hodzeiten Eurer Hinter, bei den Taufen Eurer | mich zum Eidam annehme, und bebung ſich dafür 
(Entel Freifen, mögen fie Euch an einen Mann er- dieſen Lohn an unferm Hochzeitotage.“ 
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Der dern fah ven jungen Mann mit Stau- 
nen ans; Marie errötbete von Neuem, denn fie 
mochte fich jene ganze Scene ind Gedächtniß zu- 
rüdrufens; aber feines von Beiden widerſprach 
ihm, fei es, weil fie es für unfchidlich hielten, ihn 
Lügen zu ftrafen, ſei es, weil fie ahneten, er fünne 
fie belaufcht haben. Aber Ulerich fonnte doch nicht 
unterlaffen, ihn heimlich um die näheren Um- 
ftände zu befragenz er theilte fie ihm in wenigen 
Morten mit. 

„Tu bift ein fonterbarer Kauz!“ flüfterte ver 
Derzog lachend. „Was hättet du denn gemacht, 
wenn wir damals ein Küchen erobert hätten ?”° 

„Ich kannte Euch noch nicht,“ flüfterte Georg 
eben fo leiſe, „drum bätte ich Euch auf der Stelle 
hohen, und an bie nächte Eiche aufge- 

ängt.“ 

Der Herzog biß ſich in die Lippen und ſah ihn 
verwundert an; dann aber drücte er ihm freund- 
lich die Hand und fagte: „Da hätte du alles 
Necht dazu gehabt, und wir wären in unferen 
Sünden abgefahren. — Doch fiehe, Da bringen fie 
wieder Spenden für die Braut.’ 

Es erfchienen jegt die Diener ber Ritter und 
Ereln, die zur Hochzeit geladen waren, bie trırgen 
allerlei feltenes Hausgeräthe, Waffen, Stoff zu 
Kleidern und vergleichen; man wußte zu Siufi⸗ 
gart, daß es der Liebling bes Herzogs fei, dem 
biefes Feſt gelte, brum hatte Ei auch eine Ge⸗ 
ſandtſchaft der Bürger eingeftellt, ebrfame, an- 
geſehene Männer in fchwarzen Kleidern, kurze 
Schwerter an ber Seite, mit furzen Haaren unb 
langen Bärten, Der Eine trug eine aus Silber 
getriebene Weinkanne, der Andere einen Humpen 
aus demfelben Metall, mit eingefepten Schau⸗ 
münzen gefhmüdt. Sie nahten ſich ererbietig 
zuerſt dem Herzog, verbeugten fich vor ihm, und 
traten dann zu Georg von Sturmfeber. 

Eie verbeugten ſich lächelnd auch vor ihm, und 
ber mit dem Humben hub ans 

Gegrũßet feldas Ehepdar 

Und leb' zufammt noch manches Zahr; 
Um Euch zu 7— junges Leben, 

Wil Stuttga & ein Tränftein geben. 
Des Lebens nllein ift ber Wein. 
Komm, guter Weſelle, fhen! mir ein. 

Der andere Bürger goß aus ber Flaſche ben 

Humpen voll und fprach, während ber Erfte irank: 
Kon tiefem Tränflein flebt ein a 
Bor Eurer Wohnung auf ber Gaß: 
Es iſt vom Beften, den wir baben, 
Er ſoll Euch Leib und Seele laben; 
Gr geb’ Eu Murh, Gefuntbelt, Kraft; 
Das wünſcht Euch Stuttgarts Bürgerſchaft. 

Der Erſtere hatte indeſſen ausgetrunken, füllte 
den Becher von Neuem, und ſprach, indem er ihn 
dem jungen Mann kredenzte: 

Und wenn Ibr trinft von dieſem Wein, 
Soll Euer erfier Trinkſpruch fein: 
„Es leb' der Herzog und fein Haus!“ 
—— ie Fre 
ann ſchen 
„Do Ihr Sturmfeber und Fiotenfein w 
Und lüſtet Euch noch ein’s zu trinken, 
Mõgt Ihr an Stutigarts Bürger denken. 

Georg von Sturmfeder reichte Beiden die Hand, 
und dankte ihnen für ihr ſchönes Geſchenk; Ma- 
sie ließ ihre Weiber und Mädchen grüßen, und 
auch ber Herzog bezeugte fich ihnen gnädig und 
freundlich. Sie legten den filbernen Becher und 
Die anne in ben Korb zu ben übrigen Gefchen- 
fen, und entfernten ſich ehrbaren und feften Schrit⸗ 





tes aus ber Tyrnitz. Doch bie Bürger waren 
nicht die Letzten, die Geſchenke gebracht hatten 5 
denn kaum batten fie die Halle verlaffen, fo ent- 
ftand ein Geräufch an ver Thür, wo die Lands⸗ 
knechte Wache hielten, das felbft die Aufnerf- 
famfeit des Herzogs auf fih zog. Man hörte 
tiefe Männeritimmen, ande und befeblen, da⸗ 
zwifchen ertönten hohe Weiberſtimmen, von denen 
befonders eine, die am beftigften haderte, der Ge⸗ 
ſſdeft am oberſten Ende der Tafel ſehr bekannt 
ien. 

„Das iſt wahrhaftig die Stimme der Frau 
Roſel!“ flüſterte Lichtenſtein feinem Schwieger⸗ 
ſohn zu. „Gott weiß, was fie wieder für Ge— 
ſchichten hat.“ 

Der Herzog ſchickte einen Edelknaben hin, um 
zu erſahren, was das Lärmen zu bedeuten habe; 
er erbielt zur Antwort, einige Bauernweiber wol⸗ 
len durchaus in die Halle, um ben Neuvermähl«- 
ten Gefchenfe zu bringen, ba e8 aber nur gemei- 
nes Volk fei, jo wollen fie die Sinechte nicht ein- 
laffen. Uleri gab Befehl, fie vorzubringen, denn 
die Sprüchlein der Bürger hatten ibm gefallen, 
und auch von den Bauersleuten verſprach er fich 
Kurzweil. Die Knechte gaben Raum und Georg 
erblickte zu feinem Erftaunen die runde Frau bes 
Pfeifers von Harbt mit ihrem ſchönen Zöchterlein, 
geführt von er Frau Rofel, ihrer Baſe. 

Schon auf dem Wege in die Kirche hatte er bie 
holden Züge des Mädchens von Hardt, bie er nicht 
aus feinem Gedächtniß verloren, zu bemerken ge- 
glaubt aber wichtigere Gedanken und die Heilig- 
eit bed Sakraments, die feine ganze Seele füll- 
ten, hatten dieſe flüchtige Srigeinung verdrängt. 
Er belehrte die Geſellſchaft, wer die Nahenden 
ſeien, und mit großem Intereſſe blickten ſie Alle 
auf das Kind jenes Mannes, deſſen wunderbares 
Eingreifen in das Schichſal des Herzogs ihnen oft 
fo unbegreiflich gewefen war, beifen Treue fo er- 
baben, deffen Hülfe in der Noth fo willfommen 
erfchienen war. Das Mädchen hatte die blonden 
Haare, bie offene Stirn, die Züge ihres Vaters; 
nur bie Lift, die aus feinen Augen, bie Kühnheit 
und Kraft, die aus feinem Wefen ſprach, war kei 
ihr, wenn fie nicht fchüchtern und blöde war, in 
eine nedende Breunblichfeit und in rüftiges, be⸗ 
bendes Weſen übergegangen. So hatte fie Georg 
erfannt, als er im Hauſe bed Pfeifers wohnte; 
doch heute fchien fie vor den vielen vornehmen Leu⸗ 
ten etwas ſchüchtern, ja es wollte ihm fogar fchei- 
nen, als fei ein neuer Zug in ihr Geficht gefom- 
men, ben er früher nicht an ihr bemerft hatte, eine 
gewilfe Wehmuth und Trauer, bie ſich um ihren 
Mund und in ihren Augen ausſprach. 
Die Pfeifersfrau wußte, was Lebensart fei, fie 
verbeugte fich daher vor der Thüre der Zyrnig in 
einem fort, big ſie zum Stuhl bed Herzogs kam. 
Frau Rofel hatte noch die Röthe des Zornes auf 
ihren magern Mangen, benn bie Landsknechte, 
namentlich der Magdeburger und Kaſpar Sta⸗ 
berl, hatten fie höchlich beleidigt, und fie eine bürre 

tange geheißen. Ehe fie noch fich fammeln und 
den Serribaften geziemend bie Familie u Bru- 
vers vorftellen konnte, hatte die runde Frau fchon 
einen Zipfel von bes Herzogs Mantel gefaßt und 
y an die Lippen gebrüdt. „Gueten Obed, Herr 

erzig,“ fprach fie dazu mit tiefen Anirenz ‚wie 
goht Uich's, feit Er wieder in Stuagert fend ? mei 
Ma lopt Mich ſchö grinßa; mer fomme aber, et 
zum Herr Herzich, noi, zu bem Herre bort brübe 
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welle mer. Mer bent a Hochzeitichenke für ſei ſteht; wie? Ambrofius Bolland, meinft bu nicht, 


Frau. Da figt fe jo, gang Bärbele, lang's aus 
aus em Krättle. 

„Ah! Du lieber Gott,’ fiel Frau Rofel ihrer 
Schwägerin ing Wort; „bitt' untertbänigft um 
Verzeibung, Euer Durchlaucht, daß ich die Leute 
"reingebracht habe; 's ift Frau und Kind vom 
Pfeifer von Hardt. Ah! Du Herr Gott, nehme 
doch ginn übel, Herr Herzog, die Frau meint’s 
g’wiß gut.’ 

Der Herzog lachte mehr über dieſe Entſchuldi⸗ 
gung ter Frau Rofel, als über die Neben ihrer 
Schwägerin. „Was macht denn bein Dann, der 
Pfeifer? Wird er ung bald befuhen? Warum 
fam er nicht mit Euch?“ 

„Sei bot fein Grund, Herr!‘ erwiberte bie 
runde Frau. „„Wenn’s Krieg geit, bleibt er g'wiß 
et aus; bo fa mer’n brauche; aber im Frieda? 
Net, do denft er, mit graußa Herra iſt's et guet 
Kirſche freſſa.“ 

Frau Roſel wollte beinahe verzweifeln über bie 
Naivetät der runden Frau, fie zog fie am Rod und 
am langen Zopfband, es half nichts, die Frau des 
Pfeifers ſprach zu großer Ergötzung des Herzogs 
und feiner Gäſte immer weiter, und das unaud- 
löſchliche Belächter, das ihre Antworten erregten, 
ſchien ihr Freude u machen. Bärbele hatte indef- 
fer mit dem Deckel des Körbchens geſpielt, fie hatte 
einigemal gewagt, ihre Blicke zu erheben, um jenes 
Geſicht wieder an fehen, das im Fieber ver Krank⸗ 
beit fo oft an ihrem Bufen geruht, und in ihren 
treuen Armen Rube und Schlummer gefunden 
batte, jenen Mund wieder zu ſehen, den fte fo oft 
beimlicher Weile berührt hatte, und jene Augen, 
teren klarer, freundlicher Strahl ewig in ihrem Ge⸗ 
dächtniß fortglühte. Sie erhob ihre Blicke immer 
wieder von Neuem, boch, wenn fie bis an feinen 
Mund gefommen war, fchlug fie fie wieder — aus 
Furcht, feinem Auge zu begegnen — herab. 

„Eiche Marie,‘ hörte fie ihn fagen, „das ift 
dag gute Kind, das mich pflegte, als ich Franf in 
ihres Vaters Hütte lag, das mir den Weg nach 
Lichtenftein zeigte.’ 

Marie wandte fih um und ergriff gütig ihre 
Hand; das Mädchen zitterte, und ihre Wangen 
färbten ein dunkles Rotb I öffnete ihr Körbchen 
und überreichte ein Stud fchöner Leinwand und 
einige Bündel Flache, fo fein und zart wie Seide. 
Eie verfuchte au Iprechen, aber umfonft, fie küßte 
bie Hand der ungen rau, und eine Thräne fiel 
herab auf ihren Ehering. 

„Ei Bärbele,“ ſchalt Regel, „ſei doch 
nicht fo ſchüchtern und ängſtlich. Gnädiges Fräu⸗ 
lein — wollte ſagen, gnädige Frau, habt Nachſicht, 
fie kommt ſelten zu vornehmen Leuten. Es iſt Nie- 
mand fo gut, er bat: zweierlei Muth, heißt e8 im 
Sprüchwort. Das Mädchen kann fonft fo fröh- 
lich fein, wie eine Echwalbe im Frühling.’ 

„Ich danke dir Bärbele!’‘ fagte Marie, „Wie 
ſchön deine Leinwand ift! Die haft du wohl felbft 
geiponnen ? 

Tas Mädchen lächelte durch Thränen 5 fie nickte 
cin Ja! — zu fprechen fchien ihr in dieſem Augen- 
blid ufmöglich zu fein. Der Berzog befreite fie 
von diefer Derlegenheit, um fie noch in eine grö- 
Bere zu ziehen. „Wahrhaftig ein fchönes Kind 
bat Hang der Spielmann,“ viefer aus, und mwinfte 
ihr näher zu treten. „Hoch emadfen und lieblich 
anzuſchauen! Schaut nur, dert anzler, was ihr 
bas rothe Mieder und das kurze Röckchen gut an- 





wir fönnten durch ein allgemeines Edikt diefe nied- 
liche Tracht auch bei unfern Schönen in Stuttgart 
einführen 2” , 

Der Sanzler verzog fein Geſicht zu einem gräu- 
lihen Lächeln ; er beichaute das erröthende Mäd⸗ 
hen mit feinen Aeuglein vom Kopf bis zu den 
Füßen. „Man könnte zum Grund angeben,” 
fagte er, „daß dadurch eine Elle in der Ränge er- 
fpart würde. So gut Euer Durchlaucht vor eini- 
gen Jahren das Mans und Gewicht hat fleiner 
machen laffen, babt Ihr nach allen Regeln der Lo⸗ 
gifa auch das Recht, dem Frauenzimmer die Röd- 
lein zu verfürzen. Wäre aber damit nichts gewen- 
nen, denn —bi, bi, bi! Schaut nur, was tert 
wegflele, müßten dann bie hiefigen Echönen oben 
wieder anfegen. Und wer weiß, ob ſie fich gerne 
dazu verffünden ? Eie gehören zum Gefchlecht der 
—38 und Ihr wißt ſchon, daß dieſe nicht gerne 
auf ihre Beine ſehen.“ 

„Haſt Recht, Ambrofius,’’ lachte ber Herzog. 
„Es gebt doch nichts über einen gelehrten Herrn ! 
Über fag’ einmal, Kind, haft du auch fchon einen 
Schatz? Einen Liebften 2” 

„Ei was, Euer Durchlaucht!“ unterbrach ihn 
tie runde Frau. „Wer wird fo ebtes von fo ema 
a denfa! Se iſt a ehrliches Mädle, Herr Her⸗ 
zi —* 

Der Herzog ſchien nicht auf dieſe Bemerkung 
zu hören; er betrachtete lächelnd die Verlegenheit, 
die fich anf den reinen Zügen bes Mädchens ab- 
fpiegeltes; fie feufzte leife, fie fpielte mit ven bun⸗ 
ten Bändern ihrer Zöpfe; fie fandte unwillfürlich 
einen Blick, aber einen Blid voll Liebe auf Georg 
von Sturmfeber, und fchlug dann erröthend wie» 
ber die Augen nieder. Der Herzog, dem dies Ale 
les nicht entging, brach in ein lautes Lachen aus, 
in das die übrigen Männer einftimmten. „Junge 
Frau!“ fagte er zu Marien, „jetzt könnt Ihr bil» 
lig die Eiferſucht Eures Herrn theilen ; wenn Ihr 
gejehen hättet, was ich fah, Fonntet Ihr allerlei 
deuten und vermuthen.“ 

Marie lächelte und blickte heilnehmend auf bag 
Schöne Mädchen; fie fühlte, wie wehe ihr der Syott 
der Männer thun müſſe. Sie flüferte ber Frau 
Roſel zu, fie und die runde Frau zu entfernen. Auch 
dieſes bemerkte Wlerichs fcharfer Blick und feine hei⸗ 
tere Laune ſchrieb es der ſchnell erwachten Eiferfucht 
zu. Marie aber band ein fchönes, aus Gold und 
rothen Steinen gearbeitetes Streugchen ab, das fie 
an einer Schnur um ben Hals getragen, und reich⸗ 
te es dem Üüberrafchten Mädchen. „Ich danfe ir,” 
fagte fie ihr dazu; ‚‚grüße deinen Vater und be- 
ſuche ung recht of hier und in Lichtenftein. Wie 
wäre ed, wenn bu mir bienteft als Zofe? Du ſollſt 
es gut haben, und haft ja auch beine Muhme, Frau 
Rofel, bei ung.“ 

Das Mädchen erfchraf ſichtbar; fie ſchien mit 
fih zu kämpfen; oft ſchien ein freundliches Lä⸗ 
cheln „ja“ fagen zu wollen, aber eben fo oft 
brängte ein fchmerzlicher Zug um den Mund die⸗ 
fen Entſchluß zurüd. „J bank’ ſchö, gnädige 
Frau!“ antwortete fie, indem fie Mariens ſchöne 
Hand küßte. ‚Aber i mueß daheim bleibe; d’ 
Mueter wird alt und braucht me, b'hüt Uich Gott 
der Herr, älle Heilige walten über ich, und bie 
heilige Jungfrau fei Mich gnädig. Lebet g'ſund 
und froh mit Euerem Herra, 's ift a gueter, lie- 
ber Herr!“ Noch einmal beugte fich Bärbele ber» 





ab auf Martens Hand und entfernte ch dann 
mit ihrer Mutter und ber Bafe. 

„Hör' einmal,” rief ihr der Herzog nach, „wenn 
deine Mutter einmal zugibt, daß du einen Liebften 


befommift, fo bring’ ihn mir; ich will Dich ausftat- | fi 


ten, du hübfches Pfeiferskind!“ 

Unter biefen Scenen war es vier Uhr geworden, 
und der Herzog hob die Tafel auf. Died war das 
Zeichen, daß fich jept das Volk von den Galerien 
entfernen müffe, die fogleich mit Polftern und Tep- 
pichen belegt und zum Empfang der Damen ein- 
gerichtet wurden. In dem Parterre ber Tyrnitz 
wurden fchnell die Tafeln weggeräumt, Lanzen, 
Schwerter, Schilde, Helme und der ganze Appa- 
rat zu Ritterfpielen berbeigefchleppt, und in einem 
Augenblide war biefe große Halle, die noch fo eben 
ber Sip ber Tafelfreuden gewefen war, zum Waf- 
fenfual eingerichtet. Wie die Damen in unferen 
Zagen gerne laufchen, wenn die Männer fich in 
gelehrte Discuffionen und politifche Streitigkeiten 
einlaflen, wie Sebe wünſcht, ben Geliebten ober 
Gemahl am fcharfiinnigften urtheilen, am fchnell- 
züngigften bifputiren zu hören, fo war es in den 
guten alten Zeiten den Frauen Freude, felbft biu- 
tige Kämpfe ihrer Männer zu beobachten, und aus 
manchem fchönen Auge bligte das Hochgefühl, ei- 
nem Tapferen angugebören, manche holde Wange 
ſchmückte ein höheres Roth, nicht wenn ber Ge⸗ 
liebte in Gefahr, fondern wenn er fih zurückzu⸗ 
ziehen fchien, oder feine Hiebe nicht fo raftig wa- 
ren, wie die feines Gegners. 

Es wurden an biefem Abend fogar Pferde in bie 
Halle geführt, und Marie hatte die Freude, ihrem 
Geliebten den zweiten Danf im Rennen überrei- 
Ken zu fünnen, benn er machte den Herrn von 
Hewen zweimal im Sattel wanfen. Der tapferfte 
Kämpfer war Herzog Ulerih von Würtemberg, 
eine Zierbe der Ritterfchaft feiner Zeit. Meldet 
ja doch die Sage von ihm, daß er an feinem ei- 
genen Hochzeitstag acht der ftärfften Ritter bes 
Schwaben⸗ und Frankenlandes in den Sand warf. 
Nachdem die Ritterfpiele einige Stunden gebauert 
batten, 30g man zum Tanz in ben Ritterfaal, und 
den Siegern im Kampfe wurben bie Bortänze zu⸗ 
gehanben. Der fröhliche Reigen ertönte bis in bie 

acht; ber Herzog ſchien alle Sorgen vor ber ban⸗ 

en Zufunft auf den Höder feines Stanzlers ge- 
hoben zu haben, der wie bie böfe Zeit in einem 
Benfter ſaß und mit bitterem Rächeln einem Ver⸗ 
gnügen zuſchante, von welchem ihn feine eigene 
ißgeftalt ausſchloß. 

Zum lebten Tanz vor bem Abenbtrunf wollte 
Ulerich die Krone des Feſtes, die junge, ſchöne 
Frau Marie aufrufenz doch im ganzen Saal 
fuchte er und Georg fie vergebens auf, und bie 
lächelnden Frauen geftanden, daß ſechs ber fchön- 
Ken Fräulein fie entführt und In ihre nene Woh⸗ 
nung begleitet haben, um ihr bort, wie es die Sitte 
wolle, bie myfteriöfen Dienſte einer Zofe au er- 

eigen. 

3 „Sic transit gloria mundi!” fagte ber Herzog 
lächelnd. „Und fiebe, Georg, ba nahen ſie ſchon 
mit den Zadeln, beine Geſellen und zwölf Junker, 
fie wollen dir „heimzünden.“ Doc zuvor leere 
noch einen Becher mit und. Geh’, Mundfchent ! 
being vom beſten.“ 

ars Stumpf von Schweinsberg und Diete- 
rid von Kraft naheten ſich mit Fackeln, und boten 


an, Georg nach Haufe zu geleiten. An fie 
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an, um dem jungen Mann biefe Ehre zu erwei— 
fen; benn fo wollte es die Sitte der guten alten 
Zeit. Der Mundſchenk goß die Becher voll und 
Erebenzte fie feinem Herzog und Georg von Sturm- 
t er. ® 

Ulerich fah ihn Tange und nicht ohne Rührung 
anz er brüdte feine Hand und fagte: „Du halt . 
Probe gehalten. Als ich verlaffen und elend unter 
der Erbe lag, haſt du dich zu mir bekannt; als 
jene eig meine Burg Üübergaben und fein 
Stüdchen Würtemberg mehr mein war, bift du 
mir aus bem Rand gefolgt, haft mich oft getröftet 
und auch auf dieſen Tag verwiefen. Bleibe mein 
Freund, wer weiß, was bie nächften Tage brin⸗ 
gen. Seht kann ich wieder Hunderten gebieten 
und fie ſchreien „Hoch!“ auf das Mohl meines 
kr und doch war mir dein Zrinffpruch mehr 
wertb, ben bu in der Höhle ausbrachteft und den 
das Echo beantwortete. Ich ermwibere es jetzt und 
gebe es bir zurüds Set glüdlich mit deinem 
Meibe, möge dein Gefchlecht auf ewige Zeiten 
grünen und blühen; möge e8 Miürtemberg nie 
an. Männern fehlen, fo muthig tm Glück, fo treu 
im Unglüd wie du !“ 

Der Herzog trank, und eine Thräne fiel in fei- 
nen Becher. Die Säfte ſtimmten jubelnd in fei- 
nen Ruf, bie Badelträger orbneten fi, und feine 
Gefellen führten Georg von Sturmfeder aus dem 
Schloß der Herzoge von Würtemberg. 


III. 

Auch aus entwöttter Höhe 
Kann ber zündende Tionner ſchlagen, 
Darum in Deinen glüdlihen Tagen 
Fürchte bes Unglüdes tüdif A 
Der Weg, ben bie berühmten Novelliſten un⸗ 
ferer Zage bei ihren Erzählungen aus alter ober 
neuer Zeit einfchlagen, ift ohne Wegfäule zu fin- 
den und hat ein unverrüctes, beftimmtes Ziel. 
Es if die Reife des Helden zur Hochzeit. Mag 
fein Weg fich noch fo oft Frümmen, wagt er es ſo⸗ 
gar, Abitecher zu machen und in Wirtbehäufern 
und Burgen ungebührlich lange zu verweilen, er 
eilt nachher um fo rafcheren Eihrittes feinem 
Ziele zu, und wenn er endlich nach fo vielen Lei- 
den mit gehöriger Würde in die Brautfammer ge- 
fchoben ift, pflegt der Autor dem Lefer die Thüre 
vor der Nafe zuzuwerfen und das Buch zu fchlie« 
en. Auch wir hätten mit dem betrlichen Reigen 
m Schloffe zu Stuttgart fchließen, oder den Le⸗ 
fer mit dem Fackelzug des Bräutigams aus tem 
Buche hinaus begleiten können, aber die höhere 
Pflicht ver Wahrheit und jenes Interefle, das wir 
an einigen Perionen dieſer Hiftorie nehmen, nö⸗ 
thigt ung, den geneigten Leſer aufzuforbern, und 
noch einige wenige Schritte zu begleiten und ten 
Wendepunkt eines Schidfalg zu betrachten, das in 
feinem Anfang unglüdlich, in feinem Bortgang 
günftiger, durch feine enge Nothwendigkeit fich 
wieber in die Nacht des Elends verhüllen mußte, 
Das Motto, womit wir dieſen Abſchnitt be- 
zeichneten , ift eine Geiſterſtimme, bie warnend 
durch die Weltgefchichte tönt, die von Vielen ver- 
nommen, von den Meiften überhört, von Weni⸗ 
en befolgt wurde. Zu allen Zeiten ging ein fin- 
erer Geiſt durch das Baus der Erte, man ver⸗ 
nahm oft fein Raufchen, man fuchte es durch die 
Töne der Freude zu übertäuben. Wlerich von 
Würtemberg hatte jene Stimme in mancher Nacht 


fig 
ſchloſſen ſich zwölf Junker, ebenfalls mit Fackeln, vernommen, bie er forgenvon auf feinem Lager 
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durchwachte. Er glaubte das Geräufch vieler Ge- 
wappneten und bie dröhnenden Zritte eines Hee⸗ 
res zu vernehmen, er glaubte fie näher und näher 
um fich lagern zu hören, und wenn er fi auch 
überzeugte, daß ed nur bie Nachtluß war, die um 
bie Ihürme feines Schloffes brauste, fo blieb doch 
eine finftere Abnung in ihm zurüd, daß fein 
Schickſal noch einmal fich wenden könnte. Sene 
Warnung des alten Ritters von Kichtenftein tönte 
oft in feiner Seele wieder, und vergeblich firengte 
er fich an, bie fünftlichen Bolgerungen feines Slanz- 
ler ſich zu wieberholen, um ein Verfahren bei fich 
zu entfchuldigen, das ihm jetzt zum wenigften nicht 
genug überbacht fchien. Denn feine alten Feinde 
rüfteten fih mit Macht. Der Bund hatte ein 
neues Heer geworben und brang herab ing Land, 
näher und näber an das Herz von Würtemberg. 
Die Reichsſtadt Eßlingen bot für bieje Unterneb- 
mungen einen nur zu günftigen Stüßpunft,. Sie 
liegt nur wenige Stunden von ber Hauptſtadt, 
beinahe mitten im Lande, und war, fobald bag 
Heer des Bundes bie Communikation mit ihr ber- 
geſtellt hatte, eine furchtbare Schanze, um Aus⸗ 
fälle nach Würtemberg zu begünſtigen und zu 
decken. Das Landvolf Habın an vielen Orten ben 
Bund günſtig auf, benn ber Herzog batte fie id 
bie neue Art, wie er ſich huldigen ließ, ängftli 
gemagt Der Würtemberger liebt von jeher das 

te und Hergebrachte. Altes Recht, alte Ord⸗ 
nung find ihm goldene Worte, wenn er auch oft 
nicht weiß, was fie bedeuten und ob das Neue 
nicht beffer if. Seine Ruhe, die er bei andern 
Zufällen des Lebens zeigt, verläßt ihn, wenn 
man von Neuerungen |pricht, und ein Eigenfiun, 
ber fogar Trotz wird, läßt ihn das Alte mit einer 
Glut, mit einer natürlichen Begeifterung unfaf- 
fen, die ihm fonft fremd ift und u außer 
—5 Weſen, ver ruhigen, biederen Geſchäftig⸗ 
eit, liegt. 

Dieſe Liebe zum Alten hatte der Herzog an ſei⸗ 
nem Volk erfabren, als er einige Jahre zuvor fri- 
nen Räthen folgte und zur Berbefferung feiner 
Vinanzen ein neues Maas und Gewicht einführte, 
Der ‚arme Konrad,’ ein fürmlicher Aufftand 
armer Leute, hatte ihn nachbenflich gemacht und 
ben Tübinger Vertrag eingeleitet. Dieſe Liebe 
jum Alten hatte fich ayf eine rührende Weiſe an 
hm gezeigt, als der Bund ins Land fiel und das 
Haupt bes alten Bürftenftammes verjagen wollte, 
Ihre Väter und Großväter hatten unter den Her- 
zogen und Grafen von Würtemberg gelebt, bar- 
um war ihnen Jeder verhaßt, der dieſe verbrängen 
wollte, Wie wenig fie das Neue lieben, hatten 
fie vem Bunde und feinen Statthaltern oft genug 
bewieſen. 

Der alte, angeftammte Herzog, ein Würtem⸗ 
berger, Sam wieber ing Land, fie zogen ihm freu- 
dig zu. Cie glaubten, jeßt werbe es wieder ber- 
geben wie vor Alters;“ fie hätten recht gerne 
Sieuern bezahlt, Zehnten gegeben, Gülten aller 
Art entrichtet und Frohnen geleiftet. Sie hätten 
fiber Schwereres nicht gemurrt, wenn es nur nad) 
bergebrachter Art geicheben wäre, So gut warb 
es ıhmen aber nicht. Die alten Formeln waren 
aus tem Huldigungseid verſchwunden, bie Steu- 
ern wurden nicht mehr nach hergebrachter Sitte 
eingezogen, es war Alles anders als früher, Fein 
MWunter, wenn fie ben Herzog als einen neuen 
Deren anfahen und murrend nach dem alten Recht 


verlangten. Sie hatten zu Wlerich Fein Jutrauen | Co 


mehr, nicht weil feine Hanb fihwerer auf ihnen 
rubte ala vorber, nicht weil er bebeutenb mehr 
von ihnen wollte ald früher, fondern weil fte tie 
neuen Formen mit argwöhnifchen Augen anfaben. 

Ein Herzog, befonders wenn er einem Ambro- 
fing Bolland fein Ohr leiht, erfährt felten genau, 
wie man Über ihn denkt, und ob die Maßregeln 
flug berechnet waren, bie ihm feine Rätbe an vie 
Hand gaben. Und dennoch entging Ulerichs hel⸗ 
lem Auge bie Unzufriedenheit feines Volkes nicht 
ganz. Er merkte, daß er im ſchlimmen Halle fich 
nicht auf fie werbe verlaffen Fönnen, fo wenig als 
auf die Ritterfchaft des Landes, bie, feit er wirder 
im Land war, fich fehr neutral verhalten hatte. *) 

Seine Unruhe über diefe Bemerkungen fuchte 
er jedem Auge zu verbergen. Er beſchwor bie 
wildeſten Töne der Freude herauf, und oft gelang 
es ihm fogar, zu vergeflen, vor welhem Abgrund 
er ſtehe. Er verfuchte, um feinem Boll und tem 
Heer, das erin und um Stuttgart verfammelt 
hatte, Vertrauen und Muth einzuflößen, einige 
Einfälle, welche die Bündifchen von Ehlingen aus 
in fein Land gemacht hatten, verdoppelt heimzuge- 
ben. Er ſchlug fie zwar und verwüftete ihr Ge- 
biet, aber er verhehlie fich nicht, wenn er nach ei⸗ 
nem ſolchen Siege in feine Stellung zurüdging, 
daß das Kriegaglüd ihn vielleicht verlaſſen konnte, 
wenn der Bund einmal mil dem großen Heere im 
Feld erfcheinen werde. 

Und er erfchien frühe genug für Ulerichs zwei- 
felhaftes Geſchick. Noch wußte man in Otutt- 
gart wenig ober nichts von bem Aufgebot bes 

undes, noch lebte man am Hofe und in ber 
Stabt in Ruhe und in Freude, ald auf einmal 
am zwölften Oftober die Landsknechte, welche ber 
Herzog ein Lager bei Cannſtadt hatte bezichen 
laffen, Hüchtig nad Stuttgart famen und von ei- 
nem großen bünbdifchen Heer erzählten, das fie zu- 
rüdgeworfen habe. Sept merkten bie Bewohner 
Gtuttgartd, daß eine wichtige Entfcheidbung nabe, 
jest faben fie ein, bp ber Herzog längft um die- 
jen drohenden Einfall gewußt haben müffe, denn 
er ließ an biefem Tage die Aemter aufbieten, ließ 
bie Zruppen fich verfanmeln, die auf bag Land 
umber verlegt gewefen waren, und hielt noch am 
Abend dieſes Tages eine Mufterung über zehn- 
taufend Mann. + 

Noch in der Nacht zog er mit einem großen 
Theil der Mannſchaft aus, um die Stellungen, 
bie ein Theil der Landsknechte zwiſchen Sanntadt 
und Eflingen genommen hatte, zu verftärfen. 

In jener Nacht wurde in Stuttgart mandhe 
Thräne von fchönen Augen geweint, denn Män- 
ner und Zünglinge, was die Waffen führen fonn- 
te, zog mit dem Derzog in bie Schlacht. Doch das 
Raufchen bes ahziehenden Heeres übertönte bie 
Klagen ber Mäbchen und Frauen, fie verballten 
wie das Wimmern eines Kindes im Kampf ber 
Elemente. Mariens Schmerz war ſtumm, aber 
groß, als fie den Gatten unter die Thüre berab- 
geleitete, wo bie Anechte mit den Roſſen für ibn 
und ben Vater hielten. Cie hatten ftifl und ein- 
fam, nur mit ihrem Glück beſchäftigt, die erften 





x) Weber biefed neutrale Berhalten bes Abels iſt zu verglet= 
den Sattler II. $ 19. 

+) „Der Herzog zog fih mit ungefähr 6000 Mann Lantvert 
nach Stuttgart, und bie angeworbenen Knechte legte er nach 
Gannftatt.” Sattler II. S21. „Der Seriog, als er erfubr, 
baß der Feind ß nahe fet, rief bte Seinigen ſchnell aus Stätten 
und Dörfern berbei, die auch ſogleich erſchienen.“ Thelingeri 
mmentarius etc, lübr. III. ' 
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Zage ihrer Ehe verliebt. Sie bachten wenig an die 
Zufunft, fie glaubten im Hafen zu fein, und in⸗ 
dem fie nur ſich felbft lebten, überhörten fie das 
Blüftern, die gebeimnißvolle Unruhe, die einem 
nabenten Sturm vorangeht. Sie waren ge- 
wöhnt, den Bater ernft und büfter zu ſehen; es 
I ibnen nicht auf, wie fein Auge immer trüber, 
eine Stirne finferer, feine Mienen beinahe trau- 
rig wurden. Er ſah ihr füßes Glüchk, er fühlte 
mit ihnen, er verbarg, um fie nicht zu frühe auf- 
uflören, was ihm eine bange Ahnung oft genug 
Tagte. Uber endlich nabte ber entfcheidende Schlag. 
Der Herzog von Baiern war bis in die Mitte des 
Landes vorgebrungen, und ber Ruf zu den Waf- 
fen fchredte Georg aus den Armen Feines gelieb⸗ 
ten Weibes. 

Die Natur hatte ihr eine ſtarke Seele und jene 
entſchiedene Erhabenheit über jedes irdiſche Ver⸗ 
hängniß gegeben, die nur in einer reinen Seele 
und in der muthigen Zuverſicht auf einen höhern 
Beiftand beſtehen kann. Sie wußte, was Georg 
ber Ehre feines Namens und feinem Berbälmiß 
gum Herzog ſchuldig fei, darum erftidte fie jeden 

auten Sammer und brachte ihrer fchwächeren Na⸗ 
tur nur jenes Opfer fchmerzlicher Thränen, bie 
dem Auge, das den Geliebten taufend Gefahren 
preißgegeben fieht, unwillkürlich entftrömen. 

„Siehe, ich kann nicht glauben, daß du auf 
Immer von mir gehſt,“ fagte fie, indem fie ihre 
ſchönen Züge zu einem Lächeln zwang s „wir ba- 
ben jet erit zu leben begonnen, der Himmel kann 
nicht wollen, daß wir fchon aufhören follen. Drum 
kann ich dich ruhig ziehen laſſen, ich weiß fa zu- 
verſichtlich, daß du mir wiederkehrſt.“ 

Georg küßte die fchönen weinenden Augen, bie 
ihn fo mild und vol Troſt anblidten. Er dachte 
in biefem Augenblide nicht an die Gefahr, ber er 
entgegen gebe, er dachte nur daran, wie groß für 
das theure Mefen, das er in den Armen hielt, der 
Schmerz fein müßte, wenn er nicht mehr zurlid- 
kehrte; wie fie dann ein langes Leben einfam nur 
in ber Erinnerung an bie wenigen Tage bes Glük⸗ 
kes fortleben könnte. Er preßte fie heftiger in bie 
Arme, als wolle er baburch diefe ſchwarzen Ge⸗ 
danken verfcheuchen, feine Blicke tauchten tiefer in 
ihre Augen herab, um bort Vergeffenheit zu fi- 
Sen, und e8 gelang ihm, wenigſtens trug er ein 
—* Bild der Hoffnung und der Zuverſicht mit 

in weg. 

- Die Ritter ſtießen vor dem Thor gegen Cann⸗ 
ftabt zu dem Herzog. Es war bunfle Nacht, bag 
erite Biertel des Montes und das Heer der Sterne 
warfen einen matten Schein herab; Georg glaubte 

u bemerfen, baß der Derzog finfter und in fich ge- 

hri feiz denn feine Augen waren niedergefchla- 
gen, feine Stirne Fraus, und er ritt ſtumm feinen 
eg weiter, nachbem er fie flüchtig mit ber Hand 
gegrüßt hatte, 

Ein nächtlicher Marſch hat immer eiwas Ge⸗ 
beimnißvolles, Bedeutendes an ſich. Die Sonne, 
beitere Gegenden, der Anblick vieler Kameraden, 
der Wechſel der Ausſichten locken bei Tag den 
Soldaten zum Geſpräch, wohl auch zum Geſang. 
Teil vie Eindrüde von außen färfer find, denft 


“ man teniger nach über das Ziel des Marfcheg, 


über das Ungemiffe bes Krieges, über die Zukunft, 
bie Niemand dunkler verhängt ift, als dem Kriegs- 
mann im Felde. Ganz ander auf dem Marfch 
in der Nacht. Man hört nur has Gedröhn des 
Zuges, bm taftartigen Huffchlag ber Roffe, ihr 


Schnauben, das Klirren ber Waffen, und bie 
Seele, die durch das Auge feine Bilder mehr em⸗ 
pfängt, wird durch dieſes eintönige Gemurmel 
ernſter; Scherz und Gelächter find verftummt, 
das laute Geſpräch finft zum Geflüfter herab, und 
auch diefes gilt nicht mebr gleichgültigen Gegen⸗ 
fänden, fondern ber Entſcheidung, weicher man 
entgegenzieht. 

o war auch der Zug in jener Nacht, ernft und 
von feinem Laut der Freude unterbrochen. Georg 
ritt neben dem alten Herrn von Lichtenftein, und 
warf hie und da ängftliche Blicke auf diefen, denn 
er hing wie von Kummer gebüdt im Sattel und 
fchien ernfter als je zu fein. Gr hätte beinahe 
ohne Leben gefchienen, wenn nicht hin und wieder 
ein Seufzer aus feiner Bruft beramfgeftiegen wäre 
und feine glänzenden Augen nach den Wölkchen 
geichaut hätten, bie um bie bleiche Sichel bes Mon⸗ 
bes zogen. 

„Glaubt Ihr, e8 werde morgen zum Gefecht 
fommen, Vater?“ lüfterte Georg nach einer Weile 

„zum Gefecht? Zur Schlacht.“ 

„ie? Ihr glaubt allo, das Bunbeaheer fei fo 
ftarf, daß es ung jept Schon werde bie Spitze bie⸗ 
ten können? Es iſt nicht möglich. Herzog Wil- 
helm müßte Blügel haben, wenn er feine Baiern 
berabgeführt hätte, und Frondsberg ift in feinen 
Entſchlüſſen bedächtig. Ich glaube nicht, daß fie 
viel über fechstaufend ftarf find.” 

„Zwanzigtauſend,“ antwortete ber Alte mit 
dumpfer Stimme. 

„Bei Gott, das hab’ ich nicht gedacht,“ ent⸗ 
gegnete der junge Mann mit Staunen. „Frei⸗ 
lich, da werden fie und hart zufegen. Dod wir 
haben geübtes Volf, und des Herzogs Augen find 
Schärfer als irgend eines im Bundesheere, felbft 
als Frondoberg's. Glaubt Ihr nicht auch, daß 
wir fie fohlagen werben $’° 

„Nein. 

„Run, ich gebe die Hoffnung nicht auf. Ein 
großer Vortheil für ung liegt fchon darin, daß 
wir für bas Land fechten, die Bünpifchen aber 
dagegenz das macht unferen Truppen Muth; die 
MWürtemberger fämpfen für ihr Vaterland.‘ 

„Gerade darauf traue ich nicht,” ſprach Lich- 
tenfleinz „ja wenn ber Herzog ſich anders hätte 
huldigen laffen, fo aber — bat er das Lanbvolf 
nicht für ſich; fie freiten, weil fie müffen, und ich 
fürchte, fie halten nicht lange aus.” 

„Das wäre freilich ſchlimm,“ erwiberte Georg, 
„doch die Schwaben find ein bieberes, ehrliches 
Volk, fie werben ven Herzog nicht in der Roth ver⸗ 
lafien. Wo glaubt Ihr, daß wir dem Feind be= 
gegnen? Wo werben wir ung ſtellen?“ 

„Zwiſchen Eßlingen und Cannſtatt, bei Unter⸗ 
türkheim haben die Landsknechte einige Schanzen 
aufgeworfen und ſtehen dort zu britthalbtaufend 
Mann; wir werden uns noch in dieſer Nacht an 
fie anſchließen.“ 

Der Alte ſchwieg und fie ritten wieder eine ge⸗ 
raume Zeit ftille neben einander bin. „Höre 
Georg!“ hub er nach einer Weile an; „ich babe 
ſchon oft dem Tod Aug in Auge gefeben, und bin 
alt genug, mich nicht vor ibm zu fürdten; es 
fann Jedem etwas Dienfchliches begegnen — tröſte 
dann mein liebes Kind, Marie.‘ 

„Vater!“ rief Georg, und reichte Ihm bie Hand 
hinüber; „denket nicht Solches! Ihr werbei noch 
lange und glüdlich mit ung leben.’ 

Bielleicht,“ entgegnete ber alte Dam mit fü- 


os 


fer Stimme, „vielleicht auch nicht. Es wäre ihö⸗ 
richt von mir, dich aufzuforbern, du ſollſt dich im 
Gefecht ſchonen, du würdeſt es doch nicht thun. 
Doch bitte ich, denk an dein junges Weib, und 
begib dich nicht blindlings und unüberlegt in Ge⸗ 
fahr. Berfprich mir dies.’ 

„But, bier habt Ihr meine Hand, was ich thun 
muß, werde ich nicht ablehnen, leichtfinnig will ich 
mid nicht ausſetzen; aber auch Ihr, Vater, könn⸗ 
tet dies geloben.“ 

- Schon gut, laß bas jetzt. Wenn ich eiwa 
morgen tobtgeichoflen werden follte, fo gilt mein 
leßter Mille, ven ich beim Herzog niebergelegt ba- 
be; Lichtenflein gebt auf dich über, du wirft damit 
belehnt werden. Mein Name ftirbt bier zu Land 
mit mir, möge ber beinige deſto länger tönen.” 


Der junge Mann war von tiefen Reden ſchmerz⸗ 
tich bewegt; er wollte antworten, als eine befannte 
Stimme feinen Namen rief. Es war der Herzog, 
her nach ihm verlangte. Er brüdte Mariens Ba- 
ter die Hand und ritt dann ſchnell zu Uletich von 
Mürtemberg. 

- „Buten Morgen, Sturmfeder!“ ſprach diefer, 
Inden feine Stirne fih etwas aufheiterte. „J 
fag’ guten Morgen, denn die Hähne krähen dort 
unten in dem Dorf. Was macht bein Weib? Hat 
fie sjammert, als du wegritiſt?“ 

„Sie hat geweint,” antwortete Georgs „aber 
fie hat nicht mit einem Wort geflagt.”‘ 

„Das fieht ihr gleich; bei Sanct Hubertus, wir 
haben felten eine mutbigere Grau geſehen. Wenn 
nur bie Nacht nicht fo finfter wäre, daß ich recht 
in deine Augen ſehen fünnte, ob du zum Kampf 
geftimmt ih und Luft haft, mit den Bündlern 
anzubinden ?“ 

„Sprecht, wohin ich reiten ſoll; mitten brauf 
folt e8 geben im Galopp. Glauben Euer Turd- 
laucht, ich habe in meinem kurzen Eheſtand fo 
ganz vergeffen, was ich von Euch erlernte, baß 
man in Glück und Unglüd ven Muth nicht ſinken 
laffen dürfe?” 


„Haft Recht: Imparidum ferient ruine. Wir 
haben es auch gar nicht anders won unferem ge⸗ 
treuen Bannerträger erwartet. Heute trägt meine 
Fahne ein Anderer, denn dich habe ich zu etwas 
Wichtigerem befimmt. Du nimmft diefe hundert- 
undſechzig Reiter, die hier zunächſt ziehen, läßt bir 
von Einem den Weg zeigen, und reitet Trab ge- 
ade auf Untertürfpeim gu. Es if möglich, daß 
ber Weg nicht ganz frei if, daß vielleicht die von 
Eßlingen ſchon berabgezogen find, uns ben Paß 
au en was willis du thun, wenn es fich fo 
yerbäalts’ 

„Nun, ich werfe mich in Gottes Namen mit 
meinen bundertundfechgig Pferden auf fie und baue 
mich durch, wenn es fein Heer if. Sind fie zu 
—* fo dece ich ben Weg, bie Ihr mit dem Zug 

eran ſeid.“ 

„Recht gut gefagt, geiprochen wie ein tapferer 
Degen, und hauſt du fo gut auf fie wie auf mich 
bei Lichten ſtein, fo fchlä Pu dich durch ſechehun⸗ 
bert Bündler durch. Die Leute, bie ich bir gebe, 
find gut. Es find die Bleifcher, Sattler und Waf- 
fenſchmiede von Stuttgart und den anvern Städ- 
ten. Ich kenne fie aus manchem Kampf, fie find 
wacker, und hauen einen Schäpel bis aufs Bruft- 
bein burg. Das Schwert in ber Fauſt, reiten fie 
bir in bie Hölle, wenn fie dir einmal zugethan 
Fah, uud wen fie einmal ang Hirn getroßen ba- 


ben, ber braucht Keinen Arzt mehr auf dieſer Welt. 
Das find die echten Schwabenftreiche. “‘ 
„Und bei Untertürkheim foll ich mich auffel- 


„Dort trifft du auf einer Anhöhe die Lands⸗ 
knechte unter Georg von Hewen und Schweinsberg. 
Die Loofung ift: Uleridus für immer. Den bei- 
ben Herren Topf du, fie follen fich halten bis fünf 
Fu ebe der Sag aufgeht, fei ich mit fechstaufend 
Mann bei ihner® und dann wollen wir den Bund 
erwarten. Gehab dich wohl, Georg.’ 


Der junge Mann erwiberte den Gruß, inbem 
er fi) ehrerbietig neigte; er ritt an bie Epige ber 
tapfern Reiter, und trabte mit ihnen bas Thal 
binauf. Es waren Fräftige Geftalten, mit breiten 
Edultern und ſtarken Armen unter ben Sturm- 
hauben hervor aber blidten ihn muthige Augen 
und breite ehrliche Gefichter freundlich an; er 
fühlte ſich chrenvoll ausgezeichnet, eine folche 
Schaar zu führen. Man näherte fih tem Buß 
bes Rothenberges, auf deſſen Gipfel das Stamm⸗ 
fhloß von Würtemberg weit über das ſchöne Nef- 
fartbal hinſah. Es war vom Sternenihimmer 
matt erhellt, und Georg konnte feine Formen nicht 
beutlich unterfcheiden, aber dennoch blidte er im- 
mer wieder nach dieſen Thürmen und Mauern 
hinauf; er erinnerte ſich jener Nacht, wo Ulerich 
in der Höhle mit Wehmuth von ber Burg feiner 
Väter fprach, von welcher er fonft auf ein ſchönes 
Land vol Obft, Wein und Frucht binabgefchaut, 
und dies Alles fein genannt hatte. Er verfanf 
in Gebanfen über das unglüdliche Schidfal dieſes 
Sürften, das ihm aufs Neue den Beſitz des ſchönen 
Landes fireitig zu machen ſchien; er dachte nach 
über die fonterbare Miſchung feines Sharaktere, 
wie bier wahrhafte Größe oh durch Zorn, Zrog 
und unbeugjamen Stolz entweibt ſei. 

„Bas Ihr dort unten unterſcheiden könnet zwi⸗ 
ſchen den beiden Bäumen,“ unterbrach ihn der Rei⸗ 
ter, welcher ihm den Meg zeigte, „iſt bie Thurm⸗ 
fpige von Untertürfpeim. Es geht jept wieder et⸗ 
was ebener, und wenn wir Trab zeiten, können 
wir bald dort ſein.“ 

Der junge Dann trieb fein Pferd an, ber ganze 
zus folgte feinem Beifpiel, und balb waren fie im 

ngeficht biefes Dorfes. Hier war eine doppelte 
Linie von Landsknechten aufgeſtellt, welche ihnen 
brobend die Hellebarden entgegenftredten. An vie- 
len Punkten ſah man den röthlichen Schimmer 
glübenter Runten, die wie Scheinwürmchen durch 
die Nacht funfelten. 

„Halt, wer da?“ xief eine tiefe Stimme aus 
ihren Reiben. „Gebt bie Looſung!“ 

„Ulericus für immer,“ rief Georg von Sturm⸗ 
feber. „Wer feib Ihr?” 

„But Freund!“ rief Mar Stumpf von 
Schweinsberg, indem er aus ten Reiben der 
Landeknechte heraus und auf den jungen Mann 
u rit. „Guten Morgen, Georg; Ihr habt 
ange auf Euch warten laffen, ſchon die ganze 
Nacht find wir auf ben Beinen, und harren ſehn⸗ 
lih auf Verfärfung, denn dort drüben im Wald 
fiebt es nicht gebeuer aus, und wenn Frondsberg 
den Vortheil yerftanden hätte, wären wir fchon 
längft übermanni.“ 

„er Herzog zieht mit fechslaufend Mann ber- 
an,“ erwiterte Sturmfeber, „längſtens in zwei 
Stunden muß er ba fein.‘ 

„Secheétauſend, ſagſt bu? Bei Sanct Repo- 
mut, dag ift nicht genug; wir find zu brüthalb- 
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taufenb, das macht zuſammen gegen neuntaufend. 
Weißt du, daß fie über zwanzigtauſend ftark find, 
die Bündifchen. Wie viel Selhüp bringt er mit 2° 

„Ich weiß nichts e8 wurde erſt nachgeflihrt, als 
pir ausritten.“ 

„Komm, laß bie Reiter abfigen und ruhen,’ 
fagte Marr Stumpf; „ſie werden heute Arbeit 
genug bekommen.“ 

Die Reiter faßen ab und lagerten ſich; auch bie 
Landéknechte lösten ihre Reiben auf und ftellten 
nur ſtarke Poſten auf den Anhöhen und am Nedar 
auf. Marx Stumpf beſichtigte alle Anſtalten, und 
Georg legte fich, in feinen Mantel gehüllt, nieder, 
um noch einige Stunden zu ruhen. Die Stille der 
Macht, nur durch den eintönigen Ruf der Wachen 
unterbrochen, fenfte ihn bald in einen Schlum- 
mer, ber feine Seele weit hinweg über Krieg und 
Schlachten, in die Arme feines Weibes entführte. 


IV. 
n ſchwarzen Pulverdämpfen 
erbirgt ſich Mann und Roß; 
br ſchlagt Euch immer kecker 
erg unter Alle zumal; j 
Sehe fu Or im äh Reaar, 
| G. Schwab. 

Georg erwachte am Wirbeln der Trommeln, 
bie das kleine Heer unter die Waffen riefen. Ein 
fhmaler Saum war am Horizont belle, ber Mor- 

en fam, die Truppen bes Herzogs ſah man in ber 

erne baherzichen. Der junge Mann fepte den 
Helm auf, ließ fich ben Bruſtharniſch wieder an- 
legen und Rieg au —* den Herzog an der 
Spitze ſeiner Mannſchaft zu empfangen. Aus 
Ulerichs Zügen war zwar nicht der Ernſt, wohl 
aber alle Düſterkeit verfchwunden. Sein Auge 
fprühte von einem fFriegerifchen Feuer, und aus 
feinen Mienen ſprach Muth und Entfchloffenheit. 
Er war ganz in Stahl gefleibet-und vus uber 
feinem fchweren Eifenfleid einen grünen Mantel 
mit Gold verbrämt. Die Farben feines Haufes 
wehten in feinem großen wallenden Helmbufch, 
Sonft unterfchieb er ſich in nichts von ben übri- 

n Rittern und Edeln, die ebenfalls in blaukes 

ifen „bis an bie Zähne’ gekleidet, den Herzog 
in einem großen Kreis umgaben. (Er begrüßte 
freundlich Hewen, Schweindberg und Georg von 
Sturmfeer, und ließ fih von ihnen über bie 
Stellung bes Feinbes berichten. *) 

Noch war von biefem nichts zu ſehen; nur an 
ken Saume des Waldes gegen Eßlingen hin fah 
man bin und wieder feine Poſten fiehen. Der 
Herzog beſchloß, ten Hügel, den bie Landeknechte 
befegt gehalten hatten, zu verlaffen und fih in die 
Ebene binabzuziehen. Er hatte wenig Reiterei, 
ber Bunb aber, fo berichteten Kundſchafter, zählte 
breitaufenb Pferde. Am Thal hatte er auf einer 
Seite den Nedar, auf der andern einen Wald, 
und fo war er wenigitend auf ben Flanken vor 
einem Reiterängriff fiber. 

Lichtenftein und mehrere Anbere wiberrietben 
zwar diefe Stellung im Thal, weil man vom Hü⸗ 

el zu nahe befchoffen werben fönne; doch Ulerich 
olgte feinem Sinn und ließ das Heer hinabſtei⸗ 
gen. Ex fteflte zunächſt vor Türfheim die Schlacht- 
‚srbnung auf und erwartete feinen Beind. Georg 





*) Wir beniüsten zur Befchreibung diefer Schlacht haupt. 
lãchſich: Joh. Beyti hist. Uiracı Ducis Wurı, und Thetin- 

er, ber beianders_bei tem Angriff der Neiterei auf ben mit 
—2 beſedten Hügel ſehr Ins Tinzelne geht. 


von Sturmfeder wurde beordert, in feiner Nähe 
mit den Reitern, bie er ibm anvertraut hatte, zu 
balten ; fie follten gleichfam feine Leibwache bil- 
benz zu biefen berittenen Bürgern gefellten fich 
noch Lichtenftein und vierundzwanzig andere Rit- 
ter, um bei einem Reiterangriff ven Stoß zu ver- “ 


ftärfen. In jenen Tagen war ein Treffen oft in“ 


viele Fleine Zweifämpfe zerftreut, die Ritter, bie 
einem Heer folgten, fochten felten in gefchloffenen 
Maflen, fonbern ſuchen mit ſchnellem Blide einen 
Gegner unter den Reiben bes Feindes, ben fie 
dann mit Schwert und Lanze befämpften. Cine 
ſolche Schaar war es, bie bei Georgs Reiterhau- 
fen ftand, und ben Herzog felbft gelüftete es, feine 
ungeheure Kraft, feine weit berühmte Wertigkeit in 
einem folchen Zweikampf zu erproben, und nur die 
inftändigen Bitten der Ritter hielten ihn ab, biefe 
romantifche Ider auszuführen. Neben dem Herzog 
bielt eine fonberbare Yigur, beinahe wie eine Schild: 
fröte, die zu Pferbe fipt, anzufehen. Ein Helm mit 
großen Federn faß auf einem kleinen Körper, der 
auf bem Rücken mit cinem gewölbten Panzer ver- 
feben wars der Fleine Reiter hatte bie Knie weit 
beraufgezogen und hielt ſich feſt am Sattelknopf. 
Das berabgefchlagene Bifier binberte Georg, zu 
erfennen, wer bieler Lächerlihe Kämpfer feis er 
ritt baber —*— an den Herzog heran und ſagte: 

„Wahrhaftig, Euer Durchlaucht haben ſich da 
einen überaus mächtigen Kämpen zum Begleiter 
auserſehen. Sehet nur bie dürren Beine, bie zit- 
teraden Arme, den mächtigen Helm zwifchen den 
fleinen Schultern — wer it benn dieſer Niefe?‘ 

„Kennſt bu den Höder fo fchlecht 3° fragte ber 
Herzog lachend. „Sieh nur, er bat einen ganz 
abfonderlichen Panzer an, der wie eine große 
Nußſchale anzufehen, um feinen theuren Rücken 
in verwahren, wenn es etwa zur Flucht käme. Cs 
ſt mein getreuer Kanzler, Ambroſius Volland.“ 

„Bei der heiligen Jungfrau! Dem habe i 
bitter Unrecht gethan,“ entgegnete Georg; „i 
dachte, er werde nie ein Schwert ziehen und ein 
Roß befeigen, und da fipt er auf einem Thier, fo 
bach wie ein Suepbant, und trägt ein Schwert, fo 
groß als er ſelbſt iſt; dieſen Friegerifchen Geiſt 
bätte ich ihm nimmer zugetraut.“ 

„Meinſt du, er reite aus eigenem Entichluß zu 
Felde? Nein, ich habe ihn mit Gewalt dazu ge⸗ 
nötbhigt. Er bat mir zu Manchem geratben, was 
mir nicht frommte, und ich fürchte, er bat mich 
mit bögliher Abfiht aufs Eis geführt; drum 
mag er auch bie Suppe mit verzehren, die er ein“ 
gebrodt hat. Gr bat geweint, wie ich ihn dazu 
zwang, er fprach viel vom Zipperlein und von ſei⸗ 
ner Ratur, bie nicht Friegerifch ſei; aber ich lich 
ihn in feinen Harnifch fchnliren und zu Pferd be- 
ben, er reitet den feurigften Renner aus meinem 
Stall.” 

Während dies der Berzog fprach, ſchlug ber 
Ritter vom Höcker das Viſter auf und zeigte ein 
bleiches, kummervolles Geſicht. Das ewig Kebenbe 
Lächeln war verfchwunden, feine Rechenden Aeug⸗ 
lein waren groß nnd ſtarr geworben, und drehten 
ſich langſam und ſchüchtern nach der Seite; ber 
Augſtſchweiß Hand ihm aufber Stirne und feine 
Stimme war gem zitternden Slüfern geworben : 
„um Gottes Barmherzigkeit willen, wertbgefchäß- 
ter Herr von Sturmfeber, viellieber Freund und 
Bönner, leget ein gutes Wort ein beim geftren- 

en Derrn, daß er mich aus biefem Faſtnachts⸗ 
Piel sutläßt. Es IR des allerhocht Sqherzes 


ept genug. Der Ritt in den fchweren Waffen 
at mich graufam angegriffen, der Helm brüdt 
mich aufs Hirn, daß meine Gebanfen im Kreile 
tanzen, und meine Kniee find vom Zipperlein ge- 
frümmt: bitte, bitte! Ieget ein gutes Wort ein 
für Euren demüthigen Knecht Ambrofiug Vol⸗ 
land; will’s gewißlich vergelten.’‘ 

Der junge Mann wanbte ſich mit Abfcheu son 
bem grauen, feigen Sünder. „Herr Herzog,‘ 
fagte er, indem ein edler Zorn feine Wangen rö- 
tbete, „vergönnt ibm, daß er fih entferne. Die 
Ritter haben ihre Schwerter gelüftet und bie Hel⸗ 
me fefter in die Stirne gebrüdt, das Volk fchüttelt 
die Speere und erwartet muthig das Zeichen zum 
Angriff, warum foll ein Beigling in ben Reihen 
von Männern ftreiten ?“‘ 

„Er bleibt, ſage ich,“ entgegnete_ber Herzog 
mit fefter Stimmes „bei bem erften Schritt rüd- 
mwärts bau’ ich ibn ſelbſt vom Saul herunter, 
Der Teufel ſaß auf deinen blauen Rippen, Am- 
brofius Volland, als du ung gerathen, unfer Volk 
zu verachten und dag Alte umzuftoßen. Heute, 
wenn bie Kugeln faufen und bie Schwerter raffeln, 
magſt du fohauen, ob dein Rath ung frommte.“ 

es Kanzlers Augen glübten vor Wuth, feine 
Lippen zitterten und feine Diienen verzerrten fich 
räulih. „Ich babe Euch nur gerathen, warum 
abt Ihr es geihan?“ fagteer. „Ihr ſeid Her- 
309, Ihr habt befohlen und Euch huldigen laſſen; 
wag kann denn ich dafür?“ 

Der Herzog riß fein Pferb fo fchnell um, bag 
ber Kanzler bis auf die Mähnen feines Elerban- 
ten niedertauchte, als erwarte er ben Todesſtreich. 
„Bei unferer fürftlichen Ehre,‘ rief er mit fchred- 
licher Stimme, indem feine Augen blikten ‚wir 
bewundern unfere eigene Langmuth. Du haſt 
unfern erſten Zorn benützt, du haft dich in unfer 
Bertrauen einzuſchwatzen gewußt; Wären wir 
dir nicht gefolgt, du Schlange, fo ftünden heute 
gwanzigtaufend Würtemberger bier, unb ihre 
Herzen wären eine feſte Dauer für ihren Fürſten. 
O, mein Würtemberg! mein Würtemberg ! Daß 
ich deinem Rath gefolgt wäre, alter Freund; ja, 
es heißt was, von feinem Volk geliebt zu fein I‘ 

„Entfernet diefe Gedanken von einer Schlacht, ‘‘ 
fagte der alte Herr von Lichtenſtein; „noch iſt es 
Zeit, dad Berfäumte nachzuboln. Noch ftehen 
fechetaufend Würtemberger um Euch, und bei 
Gott, fie werben mit Euch ſiegen, wenn Ihr mit 
Vertrauen fie in ven Feind führe. O Herr! bier 
find Lauick Freunde, vergebet Euren Feinden, ent“ 
laßt den Stanzler, der nicht fechten kann!“ 

„Rein! ber zu mis, Schildkröte! An meine 
Geite her, Hund von einem Schreiber! Wie er 
zu Roſſe fipt, als hätte ihn unfer Herr Gott hin- 
aufgefchneit, den Schneemann! Du haft mein 
Bolt verachtet in beiner Kanzlei, und ihnen Ge⸗ 
fee gegeben mit deiner Schwanenfeber, jept follft 
bu fehen, wie fie ſtreiten; jetzt ſollſt du ſehen, wie 
MWürtemberg fiegt oder untergebt. Ha! feht Ihr 
fie dort auf dem Hügel? Seht Ihr die Bahnen 
mit dem rolben Kreuz? Seht Ihr das Banner von 
Baiern? Wie ihre Waffen —* im Morgen⸗ 
roih, wie ihre Glieder von tauſend Lanzen ſtar⸗ 
⸗ren, wie ber Wind in ihren Oelmbüſchen fpielt.— 
Guten Tag, Ihr Herren vom Schwabenbund! 
Nept geht mir das Herz auf! das if ein Anblid 
für einen Dürtemberg.‘‘ 

„Schaut, fie richten fchon bie Geſchütze,“ unter- 
brach ihn Lichtenſtein; „zurück von biefem Pins, 
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Herr! bier iſt Ener Leben in augenfiheinlicher 
Gefahr; zurüd, zurüd, wir halten bier; ſchickt 
ung Eure Befehle von dort zu, wo Ihr ficher ſeid.“ 
Der Herzog fab ihn groß an. „Wo baft bu 
gehört,“ fagte er, „daß ein Würtemberg gewichen 
ei, wenn ber Beind zum Angriff blafen ließ? — 
teine Ahnen kannten feine Zurcht, und meine 
Enfel werden noch aushalten wie fie, furchtlos 
und treu! Sieh’, wie der Berg fich tunfier und 
bunfler füllt von ihren Schaaren. Siehft du jene 
weiße Wolfen am Berg, Schildkröte? Hörft du 
fie krachen? Das if der Donner der Gefüge, 
der in unfere Reiben fchlägt. Sept, wenn bu rin 
gutes Gewiffen haft, wirft du leichter Athem ho⸗ 
len, denn um bein Leben gibt dir Keiner einen 
Pfennig.” 
—8 ung beten,“ ſagte Marx von Schweins⸗ 
berg, „und dann drauf in Gottes Namen.‘ 
er Herzog faltete andächtig die Hänte, feine 
Begleiter folgten feinem Beiſpiel und beteten zum 
Anfang der Schlacht, wie es Sitte war in ben 
alten Zagen. Der Donner ter ſeindlichen Ge⸗ 
fhüge tönte fehauerlich in dieſe tiefe Stille, in 
welcher man jeben Athemzug, jetes leife Flüſtern 
ber Betenden börte. Auch ver Kanzler faltete die 
Hände, aber feine Augen richteten fich nicht gläu- 
big auf zum Himmel, fie irrten Jagend an den 
Bergen umber, und bas Beben feines Körpers, 
fo oft Blig und Raud aus ben Feldſtücken bes 
Feindes fuhr, zeigte, daß feine Seele nicht zu dem 
fih aufzuſchwingen vermöge, ber aus den Strah⸗ 
len feiner Morgenfonne über Freunde und Feinde 
berabblidte, ' 
Ulerih von Würtemberg hatte gebetet und 309g 
fein Schwert aus der Scheibe. Die Ritter und 
Reifigen folgten ihm, und in einem Augenblid 
bligten tanfend Schwerter um ihn F „Die 
Landsknechte find Schon im Gefecht,‘ ſagte ex, in⸗ 
bem fein Adlerange fchnell dag Thal überſchaute. 
„Georg von Hewen, Ihr rüdt ihnen mit Tauſend 
u Fuß nah. Schweinsberg lehne ſich mit achte 
unbert an ben Wald und warte bis auf Weite- 
red. Reinhardt von Gemmingen, wollet mit den 
Eurigen gerade ausziehen und den mütleren Raum 
zwifchen dem Wald und dem Nedar einnehmen. 
Sturmfeber, du bleibt mit deiner Abtheilung 
Reiter. Doch bi du jeden Augenblid bereit, 
porzubrechen. Gott befohlen, Ihr Herren, Soll- 
ten wir ung bier unten nicht mehr fehen, fo grü- 
fen wir ung befto freubiger oben.’ Er grüßte fie, 
indem er fein großes Schwert gegen fie neigte. 
Die Ritter erwiderten den Grup unb zogen mit 
ihren Schaaren dem Feinde zu, und ein tauſend⸗ 
ftimmiges ‚‚Ulerich für immer!“ ertönte aus ih- 
ren Reiben. 
Das bündiſche Heer, das auf dem Hügel, ben 
bie Herzoglichen früher befept gehalten hatten, an⸗ 
elommen war, begrüßte feinen Feind aus vielen 
elbfehlangen und Kartbaunenz dann zogen fie 
19 allmählig herab ins Thal. Sie fchienen burch 
hre ungeheure Anzahl das Fleine Heer des Der- 
3098 erbrüden zu wollen. In dem Augenblid, 
als die legten Glieder ben Hügel verlaffen woll- 
ten, wanbte ſich der Saga Georg von Sturm- 
feder. „Siehſt du ihre Feldſtücke auf dem Hü- 


ſchaft bedeckt.“ 
„Frondsberg glaubt, weil wir nicht über ihn 
wegfliegen können, ſei es unmöglich, ſein Geſchütz 
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e nehmen, Aber dort am Wald biegt ein Meg 
inks ein und führt in ein Feld. Das Feld Hößt 
an jenen Hügel. Kannſt du mit deinen Reitern 
ungehindert bie in jenes Feld vorbringen, fo biß 
du beinahe fchon im Rüden der Bündiſchen. Dort 
läßt du die Pferbe verfchnauben, legſt bann an, 
and im Galopp den Hügel hinauf. Die Gefchüge 
müſſen unfer fein.” 

Georg verbeugte fih zum Abſchied, aber der 
Herzog bot ihm die Hand. „Lebe wohl, lieber 
unge!’ fagte er. „Es ift hart von ung, einen 
jungen Ehemann auf fo gefährliche Reife zu fchif- 
fen, aber wir wußten feinen Rafcheren und Bef- 
feren ale dich.“ 

Die Wangen bes jungen Mannes glühten, als 
er diefe Worte hörte, und feine Augen blinften 
mutbig. „Ich danke Euch, Herr, für diefen neuen 
Beweis Eurer Gnade,“ rief er, „Ihr belohnt 
mic) ſchöner, ald wenn Ihr mir die fchönfte Burg 
geichenft hättet. — Lebt wohl, Vater, und grüßt 
mein Weibchen.’ 

„So iſt'e nicht gemeint !’’ entgegnete lächelnd 
ber alte Richtenftein. „Ich reite mit dir, unter bei» 
ner Führung —“ 

„Nein, Ihr bleibt bei mir, alter Freund,“ bat 
der Herzog. „Soll mir denn der Kanzler bier im 
Felde ratben ? Da könnte ich fo fbel Fahref, wie 
mit feinen antern Ratbfchlüffen. Bleibet mir zur 
Seite; machet den Abſchied kurz, Alter! Euer 
Sohn muß weiter.“ 


Der Alte drückte Georgs Hand. Lächelnd und 
mit freudigem Muthe erwiderte dieſer den Ab⸗ 
ſchiedegruß, ſchwenlte mit feinen Reitern ab, und 
„Ulerich für immer!“ riefen die Stuttgarter Bür- 
ger zu Pferd, welche er in biefer enticheidenben 
Stunde gegen den Feind führte. Georg betrach- 
tete, als er an dem Waldſaum hinritt, finnend bie 
Schlacht. Die Würtemberger hatten eine gute 
Etellung, denn ber Wald und der Nedar deckte 
fie, und ihre Flügel und das Centrum waren ſtark 
genug, um auch einen mächtigen Stoß von Rei- 
terei auszuhalten. Er Eonnte ſich aber nicht ver- 
hehlen, daß, wenn fie ſich aus biefer Stellun 
berausloden ließen, fie alle diefe Vortheile verlie- 
ren würden, weil fie dann entweber zwifchen dem 
Mald und dem: linken Flügel einen bedeutenden 
Zwiſchenraum laffen, oder um diefen auszufüllen, 
ihre Schlachtlinie fo weit ausdehnen müßten, dag 
be an innerer Stärfe verlieren würden und leichter 
burchbrochen werben könnten. in großer Nach- 
theil für die Würtemberger war auch ihre geringe 
Anzahl, denn ber Feind zählte zwei Dritiheile 
mehr. Er konnte zwar in dem engen Thal fei- 
ne Streitfräfte nicht entwideln und nur wenige 
Mannicaft auf einmal ins Treffen führen. Und 
boch war dies immer genug, um bie Herzoglichen 
unauggefegt zu befchäftigen; ber Feind bebielt da- 
burch immer frifche Leute, und es war zu befürch⸗ 
ten, baß die fechetaufend Würtemberger, wenn fie 
auch noch fo tapfer Stand halten follten, endlich 
aus Ermattung werben unterliegen müffen. 


Der Wald nahm jept Georg und feine Schaar 
aufz fie rüdten ſtill und vorlichtig weiter, denn 
Georg wußte wohl, wie fchwierig es für einen 
Reiterzug ſei, im Wald von Fußvolk angegriffen 
u werden. Doch ungefährbet famen fie auf bas 

eld heraus, das ihnen der Herzog bezeichnet hatte, 
Rechts über dem Wald bin würhete die Schiacht. 
Das Geſchrei der Angreifenden, das Schießen 


aus Donnerblichfen und Feldſtücken, das Wirbeln 
der Trommeln ballte fchredlicy herüber. 

Bor ihnen lag ter Hügel, von deſſen Gipfel eine 
gute Anzabl Karthaunen in die Reiben dr Wür- 
temberger ſpielte; biefer Hügel erhob ſich von ber 
Seitte des Wäldchen allmählig, und Georg be- 
wunberte den fchnellen Blid des Herzogs, der biefe 
Seite fogleich erfpähet hatte, denn von jeder an- 
bern Seite wäre, wenigfiens für Relter, ver An⸗ 
griff unmöglich geweſen. Das Geſchütz mwurbe, fo 
viel man von unten fehen Fonnte, nur durch eine 
ſchwache Mannfchaft bedeckt, und at baber bie 
—* ein wenig geruht hatten, ordnete Georg 
eine Schaar und brach im Galopp an der Spitze 
ber Reiter vor. In einem Augenblick waren fe 
auf dem Gipfel des Hügels angefommen, und 
Georg rief den bündiſchen Soldaten zu, fich zu er- 
geben. 

Sie zauberten, unb bie Bleifcher, Sattler und 
en chmiede von Stuttgart erfparten ihnen bie 
Mühe, denn mit gewaltigen Streichen bieben fie 
Helme und Köpfe durch, daß von ber Bebedung 
bald wenig mehr übrig waren. Georg warf einen 
frohlockenden Blick auf die Ebene hinab, feinem 
Derzos zu ; er börte das Freudengefchrei ber Wür⸗ 
temberger ans vielen taufend Kehlen auffleigen, er 
fab, wie fie frifcher vorbrangen, denn ihre Haupt- 
feinde, die Feldſtücke auf dem Hügel, waren jept 
zum Schweigen gebracht. 

Aber in diefem Augenblicd der Siegesfreibe ge- 
wahrte er auch, vo. jet ber zweite und fchwerere 
Theil feiner fchneffen Operation, ver Rüdzug, 
gefommen feiz denn auch bie Bündifchen hatten 
bemerkt, wie ihr Geſchütz plöplich verftummt fei, 
und ihre Oberften hatten alfobald eine Reiter⸗ 
ſchaar gegen den Hügel aufbrechen lafien. Es war 
feine Zeit mehr, die ſchweren erbeuteten Feldſtücke 
binwegzuführen 5; darum befahl Georg, mit Erve 
und Steinen ihre Mündungen zu verftopfen unb 
fie auf dieſe Weife unbrauchbar iu machen. Dann 
warf er einen Blid auf den Rückweg; zwifchen 
ihm und den Seinigen lag ber Walb auf der ei⸗ 
nen, bas feindliche Heer auf ber andern Geite, 


8 | Wurde er nur von Reiterei angegriffen, fo war ber 


Rückweg durch ven Wald möglich, weil dann ber 
Feind dieſelben Schwierigkeiten zu überwinden 
batte, wie er. Aber feinem fcharfen Auge entging 
nicht, daß ein großer Haufen bündiſchen Fußvol⸗ 
kes in ben Wald ziehe, um ihm den Rüdzug ab- 
zufchneiden, und fo jab er fich von dem Walde 
ausgefchloffen. Das große Heer des Bundes zu 
durchbrechen, fih mit hundertundſechzig Pferden 
dur Zwanzigtauſend durchzuſchlagen, wäre Toll- 
fühnheit geweſen. Es blieb nur ein Weg, und 
auch auf diefem war der Tod gewilfer als die Ret- 
tung. ur Linken bes feindlichen Heeres floß der 
Nedar. Am andern lifer war fein Mann von 
bünpdifcher Seite; Fonnte er nur biefes Ufer ge⸗ 
winnen, fo war es möglich, fi) zum Herzog zu 
fchlagen. Schon waren die Reiter des Buntes, 
wohl fünfhundert ftark, am Fuß bes Hügels an- 
gelangt 5 er glaubte an ihrer Spige den Truchſes 
von Balbbur, zu erbliden; jedem Andern, ſelbſt 
dem Tod wollte er fich lieber ergeben, als dieſem. 
Drum winkte er den tapfern Würtembergern 
nach ber fteilern Seite des Hügels bin, die zum 
Nedar führte. Sie ſtutzten; es war gu erwarten, 
baß unter zehn immer acht ſtürzen würden, fo jäbe 
war biefe Seite, und unten Hand zwiſchen dem 
Dügel und dem Fluß ein Haufen Fußvolk, ber fie 
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u erwarten ſchien. Aber ihr junger, rilterlicher 

Gührer ſchlug das Bifier auf und jeigte ihnen 
fein ſchönes Antlig, aus welchem ber Muth ver 
Begeifterung fie anwehte; fie hatten ihn ja noch 
vor wenigen Wochen eine bolde Jungfrau zur 
Kirche führen ſehen, durften fie an Weib und 
Kinder denken, da er biefe Gedanken weit hinter 
fich geworfen hatte? 

„Drauf, wir wollen fie fchlachten !”’ riefen bie 
Bleifcher. „Drauf, wir wollen fie hämmern!“ 
riefen bie Schmiede. „Immer drauf, wir wollen 
fie lederweich klopfen!“ riefen ihnen bie Sattler 
nad. „Drauf, mit Gott, Ulerih für immer!” 
rief der hochherzige Jüngling, drüdte feinem Roß 
bie Sporen ein unb flog ihnen voran ben fteilen 
Dügel hinab. Die feindlichen Reiter trauten ihren 
Augen nicht, als fie ven Hligel herauf kamen, die 
verwegene Schaar gefangen zu nehmen, und fie 
fhon unten, mitten unter dem Fußvolk erblickten. 
Wohl hatte Dancer den kühnen Ritt mit dem 
Leben bezahlt, Mancher war mit bem Roß gefünt 
und in Feindes Hand gefallen, aber bie Meiften 
ſah man unten tapfer auf das Fußvolk einhanen, 
und der Helmbufch ihres Anführers wehte hoch 
und mitten im Gedräng. Jetzt waren bie Reihen 
bes Fußvolkes gebrochen, IA drängten fich bie 
Reiter nach dem Nedar — jept — fepte ihr Führer 
an und war ber Erfte im Fluß. Sein Pferb war 
ftarf, und doch vermochte ed nicht mit der Laſt fei- 
ned gewappneten Reiters gegen bie Gewalt bes 
vom Regen angefchwellten Stromes anzufäm- 
pfen, es fank, und Georg von Sturmfeder rief 
ben Männern zu, nicht auf ihn zu achten, fon- 
bern ſich zum Herzog zu ſchlagen und ihm feinen 
legten Gruß zu bringen. Aber in demfelben Au- 
genblicke hatten -zwer Waffenfchmiebe fich von ih⸗ 
ren Roflen in ben Fluß geworfen; ber eine faßte 
ben jungen Ritter am Arm, ber andere ergriff bie 
Zügel feines Pferbes, und fo brachten fie ihn 
glüdlih ang Land heraus, 

Tie Bündifchen hatten ihnen mande Kugel 
nachgeſandt, aber Feine hatte Schaden gethan, 
und im Angeficht beiber Deere, durch den Fluß 
von ihnen getrennt, ſetzte die kühne Schaar ihren 
Meg zum Herzog fort. Es war unweit feiner 
Etellung eine Furth, wo fie ohne Gefahr über- 
fegen konnten, und mit Jubel und Sreudengefchrei 
wurben fie wieder von ben Ihrigen empfangen. 

Ein Theil des feindlichen —2 war zwar 
durch dieſen eben ſo ſchnellen als verwegenen Zug 
Georgs von Sturmfeder zum Schweigen gebracht 
worden, aber das Berbängniß Uleriche von Wür- 
temberg wollte, daß ihm diefe Fühne Waffenthat 
u nichts mehr nügen folltes die Kräfte feiner 

eute waren durch bie immer erneuerten Angriffe 
des an Zahl weit überlegenen Feindes endlich völ⸗ 
lig erfchöpft worden ; die Landsknechte hielten zwar 
mit ihrem gewöhnlichen Eriegerifchen Feuer aus, 
aber ihre Anführer hatten ſich ſchon genbthigt ge- 
feben, fie in Kreife zu fielen, um den Andrang 
der feindlichen Cavallerie abzuwehren; dadurch 
war bie Linie bin und wieder unterbrochen, und 
bas Landvolk, das man durch eilige Bewaffnung 
nicht zu Kriegern hatte machen können, füllte nur 
ſchlecht dieſe Yüden aus. In biefem Augenblid 
wurde bem Herzog gemeldet, ef ber Herzog von 
Baiern Stuttgart plöplih überfallen und einge- 
nommen babe, daß ein neues feinbliches Heer in 
feinem Rüden am Buß beraufjiehe und faum 
noch eine Biertelftunde entfernt ſei. Da merkte er, 


baß er an biefem Tage fein Reich zum zweitenmal 
verloren babe, daß ihm nichts mehr übrig bleibe, 
als Flucht oder Tod, um nicht in die Hände feiner 
Seinde zu fallen. Seine Begleiter rietben ihm, 
fich in fein Stammfchloß Würtemberg zu werfen 
und fid dort zu halten, big er Gelegenheit fände, 
De zu entrinnen; er ſchauie hinauf nach die» 
er Burg, bie, von bem Glanz des Tages beftrahit, 
ernft auf jenes Thal herabblidte, wo ber Enfel 
ihrer Erbauer ben legten verimeifelten Kampf um 
fein Herzogthum kämpfte. Aber er erbleichte und 
deutete ſprachlos hinauf, denn auf den Thürmen 
und Mauern biefer Burg erichienen rothe, glän⸗ 
ende Yähnlein, die im Morgenwind fpielten 5 bie 
itter blidten fchärfer bin, fie faben, wie bie Fähn⸗ 
lein wuchfen und größer wurden, und ein ſchwärz⸗ 
licher Rauch, der jegt an vielen Siellen aufftieg, 
zeigte ihnen, daß es bie Flamme fei, welche ihre 
lübenben Paniere firgend auf den Zinnen aufge» 
—* hatie. Würtemberg brannte an allen Eden, 
und fein unglüdlicher Herr fah mit dem gränlichen 
Lachen ber Verzweiflung dieſem Echaufpiel zu. 
Sept bemerkten auch die Deere die brennende Burg. 
Die Bünbifchen begrüßten diefe Flammen mit ei- 
nem Freudengefchrei, ben Würtembergern entfanf 
ber Muth, es war ihnen, als fei Died ein Zeichen, 
daß das Glück ihres Herzogs ein Ende habe. 
Schon tönten die Trommeln bed im Rüden 
beranziehenden Hreres vernebmlicher, ſchon wich 
an vielen Orten das Landvolf, da fpracy Ulerich? 
„er es noch reblich mit ung meint, folge nad, 
wir wollen ung burchfchlagen durch ihre Zaufente 
ober zu Grunde geben. Nimm mein Banner in 
die Hand, tapferer Sturmfeter, und reite muthig 
mit ung in den Feind !’’ Georg ergriff das Pa- 
nier von Würtemberg, der Herzog fteflte fich neben 
ihn, die Ritter und die Bürger zu Pferd umgaben 
fie und waren bereit, ihrem Herzog Babn zu dre⸗ 
en. Der Herzog deutete auf eine Stelle, wo bie 
einbe dünner ftanden, dort müffe man burch- 
mmen, oder Alles fei verloren. Noch fehlte es 
an einem Anführer, und Georg wollte ſich an die 
Spipe ftellen, da winkte ihm ber Ritter von Lich- 
tenftein, feinen Pla an der Seite bed Herzogs 
nicht zu verlaffen, und ſtellte ſich vor die Reiter; 
noch einmal wanbte er bie ehrwürdigen Züge Dem 
Herzog und feinem Sohne zu, dann ſchloß er das 
fer und rief: „Vorwärts, bie gut Würtemberg 
allmeg !’’ 

Diefer Reiterzug war wohl zweihundert Pferbe 
ftark, und bewegte fich in Form eines Keiled im 
Trab vorwärts. Ter Kanzler Ambrofius VBolland 
ſah fie mit leichtem Herzen abziehen, benn ber Her- 
og fchien ihn ganz vergefien zu baben, und er hielt 
Vet mit fich Rath, wie er ohne Gefahr von feinem 
bochbeinigten Thier herabkommen follte. Doc der 
edle Renner des Herzogs hatte mit klugen Augen 
den Reitern nachgeſchaut; fo lange fie ſich im 
Trab fortbewegten, fand er ftille und regungslos, 
jept aber ertönten bie Trompeten zum Angriff, 
man fah das Panier von Würtemberg hoch in ben 
Lüften wehen, und bie tapfere Reiterfchaar im 
Galopp auf den Feind anfprengen. Auf diefen 
Moment fchien der Renner gewartet zu haben z 
mit der Schnelligkeit eines Vogels ſtrich er jept 
über bie Ebene hin, den Reitern ner dem Kanz- 
ler vergingen die Sinne, er bielt ſich framrfbaft 
am Sattelfnopf, er wollte fchreien, aber die Bliges- 
ſchnelle, womit fein Roß bie Luft theilte, unter- 
drückte feine Stimme; in einem Augenblid hatte 
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er den Zug eingeholt, ſo ſchnell fie ihre Roſſe aus⸗ 
laufen ließen, er überbolte fie, und fo hatte es der 
Kanzler in Furzer Zeit äum Anführer der Reiter 

ebracht. Der Feind flupte über die fonderbare 
Seftalt, die mehr einem gebarnifchten Affen als 
einem Strieger glich; noch ehe fie fich recht befin- 
nen fonnten, war der fürchterliche Mann mitten 
in ihren Reiben, die MWürtemberger brachen, troß 
des entfcheidenden Augenblides, in ein luftiges 
Gelächter aug, und auch biejed mochte beitragen, 
die tapfern Truppen von Ulm, Gmünd, Aalen, 
Nürnberg und noch zehn andern Reicheftädten, 
welche biefer unerwartete Angriff traf, zu verwir- 
ren; fie zerfioben vor der ungeheuern Wucht ber 
zmeibunbert Pferbe, und die ganze Echaar war 
im Nüden bes Feindes. Cie fepte eilig ihren 
Marſch fort, und ehe noch die bünbifche Reiterei 
zum Rachfepen herbeigerufen werben fonnte, hatte 
der Herzog mit wenigen Begleitern N ar Seite 
geichlagen z er gewann einen großen Vorſprung, 
denn die Reiterei des Bundes erreichte bie berittene 
Schaar der Bürger erft vor den Thoren von Stutt⸗ 
gart, und es fand fich unter ihnen weder der Her⸗ 
309, noch einer feiner wichtigeren Anhänger, außer 
tem Kanzler Ambrofiug Volland, den man halb 
todt vom Pferde bob. Die bündifchen Kriegsleute 
behandelten ihn, nachtem man ihm bie gewölbte 
Rüſtung vom Leib gefchält hatte, fehr übel, denn 
nur feiner fürdterlichen, alle Begriffe überftelgen- 
den Tapferkeit, fchrieben fie es zu, daß ihnen ber 
Herzog und mit ihm eine Belohnung von taufend 
Goldgulden entgangen war. So geſchah es, daß 
dieſer tapfere Kanzler, nicht wie fein Herzog in ber 
Schlacht, fondern nad ver Schlacht gefchla- 
gen wurde. 


V. 
Wobl wieget Eines viele Thaten auf — 
Sie achten d'rauf — j 
Das it um Deines Vaterlanbes Roth 
Der Heldentod. 
Sieh’ bin, bie Heinde fliehen, blid' hinan, 
Ber Himmel glänzt, dahin iſt unf’re Bahn. 


8. Upim. 


Die Nacht, welche dieſem entfcheidenden Tag 
folgte, brachten Deriog Werich und feine Begleiter 
in einer engen Waldſchlucht zu, die durch Helfen 
und Gefträuche einen ficheren Verſteck gewährte, 
und noch heute bei dem Landvolk bie „Ulerichs⸗ 
höhle“ genannt wird. Es war der Pfeifer von 
Hardt, der ihnen auf Ihrer Flucht als ein Retter 
in ber Noth erfchienen war, und fie in biele 
Schlucht führte, die nur den Bauern unb Hirten 
der Gegend befannt war. Der Herzog hatte be- 
ſchloſſen, bier & raften, um dann, fobald der Tag 
grauke, feine Flucht nach der Schmeiz fortzufegen. 

ohl wäre ihm hiezu bie Nacht günftiger gewe- 
fen, denn die Bunbestruppen batten ſchon das 
Land befegt, und es war wenig Wahrfcheinlichfeit 
serbanden, daß er fie täufchen und ungehindert 
entfommen werde; aber be Pferde waren von 
bem heißen Schlachttag ermüdet, und es war un- 
möglich, ven Herzog und feine nothwendige Be- 
gieitung von Neuem beritten zu machen, ohne bie 

tachforfchung des Feindes auf dieſen Schlupf- 
winfel zu leiten. 

Die Männer batten ſich um ein fpärliches Feuer 
gelagert. Der Herzog war längft dem Schlum- 
ner in bie Arme geiunfen, und vergaß vielleicht in 
feinen Träumen, daß er ein Herzogthum verloren 
babe; auch ber alte Herr von Lichtenftein fchlief, 


und Mars Stumpf von Schweinsherg hatte feine 
mächtigen Arme auf die Knie geftügt, fein Ge 
ficht in die Hände verborgen, und man war un- 
gewiß, ob er fchlafe, oder in Kummer verfunfen 
über das Schidfal des Herzogs nachdenfe, pas fich 
mit einem Schlag fo furchtbar gewenvet hatte. 
Georg von Sturmfeder befiegte die Macht des 
Schlummers, ver ſich immer wieber über ihn la» 
gern wollte; er war der jüngfte unter Allen und 
batte freiwillig in diefer Nacht die Wache über«- 
nommen. Neben ihm ſaß Hans, der Pfeifer von 
Hardt; er ſah verwundert ins Ftuer, und feine 
Gedanken ſchienen ſich in einem Liedchen zu fam- 
mein, deſſen melandolifche Weife er mit leifer, 
unterbrüdter Stimme vor fih bin fang. Wenn 
dag Feuer heller auffladerte, fchaute er mit einem 
trüben Bli nad) dem Herzog, und wenn er ſah, 
daß Jener noch immer Aa verſank er wieder 
in ben flüfternden, traurigen Gefang. 

„Du fingf eine traurige Weife, Hang !’’ unter«- 
brach ihn Georg, den die melancholifchen Töne 
diejes Liebes unbeimlich anregten; „es tönt wie 
Zodtenfang und Sterblieber, ich kann es nicht ohne 
Schaudern hören.” 

„Dir fünnen alle Tage ſterben,“ fagte ber 
Spielmann, indem er püfter in die Flamme blid- 
te; „d'rum fing’ ich gerne ein folches Lieb, co iſt 
mir, ala könnte ich mit folchen Gedanken würdi⸗ 
ger ſterben.“ 

„Wie kommſt du auf einmal zu dieſen Tobes- 

gedanken, Hans? Du warft doch fonft ein fröh- 
licher Burfche zur Herbftzeit, und beine Zither 
tönte auf mancher Kirchweih. Da baf du gewiß 
feine Todtenlieder gefungen.’’ 
. „Meine Freude ift aus,“ erwiberte er und wies 
auf den Herzog; „all meine Mühe, all meine 
Sorge war vergebens; es ift aus mit dem Herrn, 
und ich — ich bin fein Schatten ; auch mit mir iſt's 
aus; hätte ih nicht Weib und Kind, ich möchte 
heute Nacht noch ſterben.“ 

„Wohl warft du immer fein getreuer Schat- 
ten,’ fagte der junge Dann gerührt, ‚und oft 
babe ich deine Treue bewundert; höre, Bang! 
wir ſehen und vielleicht lange nicht mehr. Sept 
baben wir Zeit zu fchmagen, erzähle mir, wag 
dich fo ausfchließlih und enge an ben Her» 
og puyft, wenn es etwas iſt, was bu erzählen 
annſt.“ 

Er ſchwieg einige Augenblicke und ſchürte das 
Feuer zurecht; ein unruhiges Feuer blitzte in ſei⸗ 
nen Augen, und Georg war ungewiß, ob es die 
Flamme oder eine innere Bewegung ſti, was feine 
ausdrucksvollen Züge mit wechfelnver Röthe über⸗ 
908. „Das bit feine eigene Bewandtniß,“ fagte 
er endlich, „und ich fpreche nicht gerne davon. 
Doch Ihr habt Recht, Herr, auch mir ift es, als 
werben wir uns lange nicht mebr fehen, fo will 
ich Euch denn erzählen. Habt Ihr nie von dem 
armen Stonrad gehört?“ 

„SD ja,’ erwiderte Georg, „das Gerücht da⸗ 
von kam noch weiter, als bis zu uns nach Fran⸗ 
fen; war es nicht ein Aufitand der Bauern ? 
Wollte man nicht Togar bem Herzog and Leben?“ 

„Ihr habt ganz Recht, der arme Konrad mar 
ein böfes Ding. Es mögen nun fieben Jahre 
fein, da gab e8 unter ung Bauern viele Männer, 
die mit der Herrfchaft unzufrieden waren 5 es wa⸗ 
ven Fehljahre geweſen, den Reicheren eing ‚dag 
Geld aus, die Armen hatten ſchon lange Feines 
mehr, und doch follten wir zahle ohne Ende, 
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denn der Herzog brauchte gar viel Geld für ſeinen 
„Hof, wo es alle Tage zuging, wie im Paradies.“ 
„Gaben denn Eure Landſtände nach, wenn ber 
Herr fo viel Geld verlangte?’ fragte Georg. 
„Sie wagten eben auch nicht, immer Nein zu 
fagen, des Herzogs Beutel hatte aber ein großes 
Loch, das wir Bauern mit unferm Schweiß nicht 
zuleimen Fonnten. Da gab es nun Biele, die lie- 
ben die Arbeit liegen, weil das Korn, das fie 
pflanzten, nicht zu ihrem Brod wuchs, und ben 
Mein, ven fie felterten, nicht für fie in die Fäſſer 
floß. Diefe, als fie dachten, daß man ihnen nichts 
mehr nehmen könne, ald das arme Leben, lebten 
duftig und in Freuden, nannten fih Grafen zu 
Nirgendsheim, fprachen viel von ihren Schlöffern 
auf dem Hungerberge und von ihren bedeutenden 
Befipungen in der Fehlhalde und am Beltelrain ; 
und diefe Gefellfchaft war der arme Konrad.‘ 
Der Pfeifer legte finnend feine Stirne in bie 
Hand und fchmwieg. 
„Von dir wollte bu ja erzählen, Hang,” 
fagte Georg, „von dir und bem Herzog.“ 


„Das hätte ich beinahe vergeſſen,“ antwortete 
biefer. — „Nun,“ fuhr er fort, „es fam end- 
lich dahin, daß man Mag und Gewicht geringer 
machte, und bem Herzog gab, was damit gewon- 
nen wurde. Da warb aus dem Scherz bitterer 
Ernſt. Es mochte Mancher nicht ertragen, daß 
rings umher volles Maß und Gewicht, und nur 
bei ung fein Recht fei. Im Remethale trug ber 
arme Konrad das neue Gewicht hinaus und machte 
bie Wafferprobe.‘ 

„Was ift das?“ fragte der junge Mann. 

„Ha!“ lachte der Bauer, „das ift eine leichte 
Probe. Dan trug ven Pfundſtein mit Trom⸗ 
meln und Pfeifen an die Rems und fagte: 
„„Schwimmi's oben, bat ber Herzog Recht; 
ſinkt's unter, bat der Bauer Recht.“— Der 
Stein fanf unter, und jet F der arme Konrad 
Waffen an. Im Remsthal und im Nedarthal 
bis hinauf gegen Tübingen und binüber an die 
Alb ftanden die Bauern auf und verlangten bag 
alte Hecht. Es wurbe gelandiagt und aetbrochen, 
aber es half boch nichts. Die Bauern gingen nicht 
auseinander,” ' 

„Aber bu, von bir fprichft du ja gar nicht.” 

„Daß ich's Furz fage, ich war einer ber Nerg- 
ſten,“ antwortete Sans, „ich war kühn und troßig, 
mochte nicht gerne arbeiten und wurbe wegen Jagd- 
frevel unmenſchlich abgeftrafts da trat ich in ben 
armen Konrad, und bald mar ich fo arg als ver 
Gaispeter und ber Bregenzer. Der Herzog aber, 
als er ſah, daß ber Aufruhr gefährlich werden 
könne, ritt felbit nah Schorndorf, Man hatte 
und zur Huldigung zufammenberufen, wir erfcie- 
nen zu vielen Hunderten, aber bewaflnet. Der 
Herzog ſprach ſelbſt zu ung, aber man hörte ihn 
nicht an. Da ſtand der Reichsmarſchall auf, er- 
bob feinen goldenen Stab und ſprach: „„Wer es 
mit dem Herzog Ulerih von Würtemberg bält, 
trete auf feine Seite !’’" Der Gaiepeter aber trat 
auf einen hoben Stein und rief: ‚, „Wer es mit 
Dem armen Konrad von Bungerberg bält, trete 
bieher !’’’ Siehe, da fand der Herzog verlaffen 
unter feinen Dienern, Wir Andern bielten zu 
bem Bettler.” 

„D ſchändlicher Aufruhr,” rief Georg, vom 
Gefühl des Unrechts ergriffen; „ſchändlich vor 
Allen die, welche es fo weit Fommen ließen! Da 


war gewiß Ambrofiud Volland, ber Kanzler, an 
Bielem Schuld ?’ 

„Ihr könnet Recht haben,’ erwiberte ver Spiel⸗ 
mann; „‚doch höret weiter: ber Herzog, als er fab, 
daß feine Sache verloren fei, ſchwang fich auf fein 
Roß, wir aber drängten uns um ihn her; dech 
noch wagte es Steiner, ben Bürften anzutaften, 
denn er ſah gar zu gebietenb aus feinen großen 
Augen auf ung herab, ‚Was wollt Ihr, Lum⸗ 
pen?“ fchrie er und gab feinem Hengft die Epo- 
ren, baß er fich hoch auftäumte und drei Männer 
niederriß. Da erwachte unfer Grimm, fie fielen 
feinem Roß in die Zügel, fie ſtachen nach ihm mit 
Epießen, und id, ih vergaß mich fo, daß ich 
ihn am Mantel padte und rief: „„Schießt ben 
Scelmen todt!““ 

„Das warft du, Hans?‘ rief Georg und 
ſah ihn mit ſcheuen Bliden an. 

„Das war ich,” fagte diefer langfam und 
ernft: „aber ed warb mir dafür, was mir ge- 
bührte. Der Herzog entlam ung damals und ſam⸗ 
melte ein Heer ; wir konnten nicht lange aushal⸗ 
ten und ergaben ung auf Gnad und Ungnad. 
Es wurden zwölf Anführer des Aufruhrs nach 
Schornborf geführt und dort gerichtet; ich war 
auch unter diefen. Aber ale ich fo im Kerker lag, 
und mein Unrecht und den nahen Tod überdachte, 
ba graute mir vor mir felbft, und ich ſchämte mich, 
mit fo elenden Gefellen, wie bie andern Elf wa- 
ren, gerichtet zu werben.‘ 

„Und wie wurbeft du gerettet %’’ fragte Georg 
theilnehmend. 

„Wie ich Euch ſchon in Ulm ſagte, durch ein 
Wunder. Wir Zwölf wurden auf den Markt ge⸗ 
führt, es ſollte uns dort der Kopf abgehauen wer⸗ 
den. Der Herzog ſaß vor dem Rathhaus und ließ 
uns noch einmal vor ſich führen. Jene Elfe ſtürz⸗ 
ten nieder, daß ihre Ketten fürchterlich raffelten, 
und fchrieen mit jammernder Stimme um Gnade. 
Er fah fie lange an und betrachtete Dann mich. — 
„„Warum bittet du nicht auch?““ fragte er. 
„„Herrr““ antwortete ich, „„ich weiß, was ich 
verdiene habe, Gott fei meiner Seele gnädig.““ 
Noch einmal fah er auf ung, dann aber wintte er 
dem Scharfrichter. Wir wurden nach bem Alter 
geftellt, ich, als der Süngfte, war ber Letzte. Ich 
weiß wenig mehr von jenen fchredlichen Augen- 
blicken; aber nie vergeſſe ich den gräulichen Ton, 
wenn die Halsknorpel krachten —“ 

„Um Gottes Willen hör' auf,“ bat Georg, 
„oder übergehe das Gräßliche!“ 

„Neun Köpfe meiner Geſellen ſtaken auf den 
Spirßen, da rief der Herzog: „, Be follen blu⸗ 
ten, zwei frei fein. Bringt Bürfel her und laßt 
die Drei dort würfeln.‘ Man brachte Würfel, 
der Herzog bot fie mir zuerſt; ich aber fagte: „„Ich 
babe mein Leben verwirft und würfle nidt mebr 
barüber!““ Da fprach der Herzogs „„Nun, fo 
würfle ich für Dich.’ Gr bot den zwei Antern 
die Würfel hin. Zitternd fehüttelten fie in den kal⸗ 
ten Händen bie Würfel, zitternd zählten fie bie 
Augen, der Eine warf neun, ber Andere vierzehn 5 
da nahm der Herzog bie Würfel und fchüttelte fie. 
Er faßte mich fcharf ing Auge, ich weiß, daß 8 
nicht gezittert babe. Er warf— und deckte ſchne 
die Hand darauf. „„Bitte um Gnade,““ ſagte 
et, „„noch iſt es Zeit.’ „„Ich bitte, daß Ihr 
mir verzeihen möget, was ih Euch Leid's ge- 
than,““ antworte ich 3 z „„um Gnade aber bitt? 
ich nicht, ich habe fie nicht verdient und will fier- 
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ben.““ Da bedte er bie Hand auf, und fiche, er 
hatte achtzehn geworfen. Es war mir fonberbar 
zu Muth, e8 kam mir vör, als habe er geißte an 
Wottes Statt. Ich fürzte auf meine Knie nieder 
und gelobte, fortan in feinem Dienfe zu leben und 
zu flerben. Der Zehnte ward gelöpft, wir Beide 
waren frei.” 

Mit immer höher fleigender Theilnahme hatte 
Georg ber Erzählung des Pfeifer von Harbt zu- 
gehört; aber als er ſchloß, als ſich das fonft fo 
Fühn und liftig blidente Auge mit Thränen füllte; 
da konnte er fich nicht enthalten, feine Hand zu 
faffen, feſt und herzlich zu brüden. „Es ift wahr,‘ 
fagte der junge Mann, „du haft Schweres an bei- 
nem Landesherrn verfchulbet, aber du haft 1. 
fchredlich gebüßt, denn du haft den Tod benno 
erlitten; jenes ſchnelle ZJüden bes Schwertes ift 
nicht gegen das Gefühl, fo viele befannte Men- 
Schen binrichten, und fich ben Tod immer näher 
kommen zu feben ! Und haft bu nicht durch ein Le- 
ben voll Treue, durch Aufopferung und Wagniß 
aller Art ven Bürften verföhnt, an den bu beine 
Hand legteſt? Wie oft haft du ihm Freiheit, viel- 
leicht das Leben gerettet! Wahrlich, deine Schuld 
ift reichlich abgetragen.“ 

Der arme Mann hatte, nachdem er feine Er- 
zählung gefchloffen, wieder mit büfterem Sinnen 
ind Feuer gefhaut. Er hätte ganz theilnahmlos 
geichienen, wenn nicht unter den Morten George 
nad und nach ein trübes Lächeln auf feinen Zü- 
gen erfchienen wäre. „Meint Ihr,‘ fagte er, „ich 
hätte gebüßt And nieine Schuld abgetragen? Nein, 
ſolche Schulden tilgen fich nicht ſo bald, und ein 
geichenftes Leben muß für den ausgeſetzt werben, 
der es ung friftete. Das Umperfchleichen in den 
Bergen, Kundſchaft bringen aus Feindes Lager, 
Höblen zeigen, wo man fich verbergen kann, das 
iſt — Sache Herr, und das allein thut's 
nicht. Ich weiß, ich werde noch einmal für ihn 
ſterben müſſen — und dann, Herr, nehmt Euch 
meines Weibes und meiner Tochter an.“ 

Eine Thräne fiel in ſeinen Bart; doch als 
ſchämte er ſich, ſo weich zu ſein, verbarg er ſein 
Geſicht in der Hand, und fuhr fort: ‚Doc dazu 
bin ich noch gut genug, wie jeder Kriegsmann, wie 
Jeder im Bolf, darf ich für ihn ſterben; o könnte 
ich durch meinen Tod feine Hnldigung abändern, 
und ihm dad Land wieder verfchaffen, noch in die⸗ 
fer Etunde wollte ich fterben. 

Der Herzog erwachtes er richtete fich auf, er fah 
mit verwunberten Bliden um ſich ber, als fei er 
burch einen Zauber in biefe Erdſchlucht verfept 
und febe ge erſt diefe Zelfen und Baume, das 
fpärliche Feuer, und die von ben Flammen be- 
Ichienenen Männer, fein Begleiter; er bedeckte 
feine Augen. mit der Hand, doch er fah wieder 
auf, als prüfe er, ob diefe Erfcheinungen bleiben ; 
— fie blieben, und ſchmerzlich fah er bald den Ei⸗ 
nen, bald den Andern an. „Ich, habe heute ein 
Rand verloren,’ fprach er, „es hat mich nicht fo 
gefchmerzt, ale dieſes Erwachen, denn ich habe es 
im Traume wieder und noch viel fchöner beſeſſen.“ 

„Seid nicht ungeredht, Herr,” fagte Marz 
Stumpf von ESchweinsberg, indem er ſich aus 
feiner gebüdten Stellung aufrichtete; „ſeid nicht 
ungerecht gegen biefe Wohltbat der Natur. Wie 
unglücklich wäret Ihr, wenn Ihr au im Schlum- 
mer, der Cure Kräfte für das fchwere Unglüd 
Rärfen ſoll, Euren Berluft noch fühltet, auch da 
noch fo düſter darüber gebrütet hättet. Ihr ſeid 


nfter und verfehloffen eingefchlummert, jept find 
ure Züge freundlicher und milder; verdanken 
wir bied nicht Eurem Traum?“ 

„So bätte ich mögen nie erwachen; o daß ich 
Jahrhunderte fortgeträumt hätte und dann er- 
wacht wäre; es war fo ſchön, fo tröftlich, was ich 
träumte!“ 

Er ſtützte die Stirne in bie Hand und ſchien 
fchmerzlich bewegt. Der alte Herr von Lichtenftein 
war von ben Stimmen der Sprechenden ermwedt 
worden; er fannte Ulerih und wußte, daß man 
ibm nicht über feinen Ichmerzlichen Verluſt brüten 
laffen dürfe; er rüdte ihm daher näher und ſprach: 

„Run, und wollt Ihr uns nicht auch fagen, was 
hr geträumt habt? Vielleicht liegt auch für ung 
ein Troſt darin, denn wiffet, ich glaube an Träu⸗ 
me, wenn fie in einer wichtigen, verhängnißvollen 
Stunde in unfere Seele einziehen, und ich glaube, 
fie fommen von oben, um ung zu tröſten.“ 

Der Herzog fein noch eine Weile, er fchien 
über die Worte des Ritters nachzuſinnen; dann 
fing er an zu erzählen: „Mein Schwager, Wil- 

elm von Baiern, hat mir heute zur Probe feiner 
eundfchaft die Burg meiner Ahnen nieberge- 
brannt. Dort bausten feit unbenklichen Zeiten 
die Würtemberger, und das Land, bas wir be— 
ſitzen, trägt von diefem Schloß den Namen. Es 
ſcheint, als habe er damit uns eine Zobeöfadel 
anzünden, und mit biefen Blammen unfer Wap- 
ren unb Gedächtniß, und felbft ven Namen Wür- 
temberg vertilgen wollen. Unb fait fünnte er Recht 
haben; benn mein einziges Söhnlein, Chriſtoph, 
it in fernen Landen, mein Bruber Georg bat 
noch feine Stinder, und ich — bin gefchlagen, ver- 
jagt, fie haben wiederrum mein Land bejegt, und 
wo it Hoffnung, daß ich es wieber einmal erlan⸗ 
ge? — — Wie ich nun fo ganz verlaffen und elend 
bier am euer faß, wie ich nachbachte über mein 
furzes Glüd, und wie ich vielleicht mein Unglüd 
ſelbſt verfchuldet habe; wie ich bebachte, auf welch 
Schwachen Stügen meine Hoffnung berube, und 
wie felbft der Name Würtemberg auslöfchen Fon- 
ne, gleich ren legten Funken in ber Aſche meiner 
Ctammburg, da Üübermannte mich der Jammer, 
und bitterer ala je fühlte ich bie Schläge meines 
Schickſals. Unter biefen Gedanken entfchlief ich. 
Doc wie im Wachen meine Seele mit Sehnſucht 
und Trauer auf den Höhen des Rothenberges und 
um bie rauchenden Trümmer von Mürtemberg 
ſchwebte, fo erging fich mein Geift auch im Trau⸗ 
me bort.‘’ 

Ulerich hielt inne; ed war, als fülle ein Bilb 
feine Seele, das zu ſchön, zu groß fei, um es mit 
fterblichen Lippen zu befchreiben ; ein milder Friede 
lag auf den Zügen des unglüdlichen Fürften, und 
ein wunberbarer Glanz drang aus feinen aufwärts 
—I8 Augen. Die Männer umher blickten 
ihn ſtaunend an; ſie hingen an ſeinen Lippen und 
lauſchten auf ſeine Rede, die ihnen ſo Wichtiges 
zu verkünden ſchien. 

„Höret weiter,“ fuhr er fort, „ich ſah herab 
auf das ſchöne Redarthal. Der Fluß zog wie 
fonft in fchönen blauen Bogen bin, aber das Thal 
und die Berge fehienen mir lieblicher, glänzenver, ' 
die Wälder auf den Höhen waren verichwunden, 
bie MWiefen waren nicht mehr, fondern von Berg 
u Berg zog ſich ein großer Garten voll grüner 
Geben, und im Thal ſah man Obftbäume und 
ſchöne blühende Gärten ohne Zahl. Ich ftand 
entzüdt und fchaute, und ſchaute immer wieder 
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bin, denn bie Sonne erfchien freunblicher, ber 
Himmel blauer und reiner, das Grün der Neben 


und Bäume glänzender ale jegt. Und als ich mein ſche 


trunfenes Auge erhob und hinüberfchaute über den 
Nedar, da gewahrte ich auf einem Hügel am Fluß 
ein freundliches Schloß, das im Glanz der Mor⸗ 

enſonne fich fpiegelte; es lag fo friedlich da, daß 
Kein Anblick meiner Seele wohl that, denn feine 
Gräben und hohe Mauern, feine Thürme und 
Binnen, Feine Fallgatter, feine Zugbrüde erin- 
nerte an den Zwift ter Völfer, und an das unfi- 
chere, wechfelnte Gefchid der Sterblichen. 

‚Und als ich verwundert fiber ben tiefen Frie⸗ 
ben des Thales und jenes unbewachten Schleffes 
mich umfab, waren auch die Mauern meiner 
Burg verſchwunden; boch bier wenigftens log mir 
ber Traum nicht, denn ich ſah ja geftern die Zin- 
nen ftürgen und den Wartthurm finfen, von wel- 
chem fonft mein Yanier in den Lüften wehte. — 
Kein Stein von Württemberg war mehr zu feben, 
aber ein Tempel ftand bort mit Säulen und Kup⸗ 
gel, wie man fie in Rom und Griechenland findet. 
Ih dachte nach wie dies Alles auf einmal fo 
babe fommen fünnen, da gewahrte ih Männer in 
fremder Kleidung, die nicht weit von mir fanden, 
und auf das Land hinab ſchauten.“ 

„Der Eine diefer Männer zog vor ven Uebrigen 
meine Aufmerkfamfeit auf ſich; er hatte einen 
fhinen Knaben an der Hand, dem er das Thal zu 
feinen Füßen, und bie Berge umber, und ben 
Fluß und die Städte und Dörfer in der Näbe und 
Gerne zeigte. Ich betrachtete ven Mann, er trug 
die Züge meines Brubers Georg, *) und es war 
mir, ald müffe er zum Stamm meiner Ahnen ge- 
bören und ein Würtemberg fein ; er flieg mit bem 
Knaben den Berg hinab ing Thal, und die andern 
Männer folgten ihm in ehrerbietiger Entfernung; 
ben Renten bielt ich auf und fragte ihn: wer Je⸗ 
ner gewelen fel, der dem Knaben das Rand gezeigt 

abe? „„Das war der König,““ fagte er, und 
Rieg ben Berg hinab.‘ 
er Herzog ſchwieg und fah die Ritter forfchend 
an, ald wollte er ihre nneinung böven ; fie ſchwie⸗ 
en lange, endlich nahm der Ritter von Lichten- 
Kein das Wort und ſprach: „Ich bin fünfunb- 
ſechzig Jahre alt, und habe Bieles geiehen und 
gebort auf Erben, und Manches, worüber der 
menfchliche Geift erftaunte, und wo ein frommer 
Sinn den Finger der Gottheit ſah. Glaubet mir, 
. auch die Träume fommen von Colt, denn nichts 
geſchieht auf Erben ohne Urfache. Es hat in alten 
a Seher und Propheten gegeben, warum 
ollte nicht auch in unfern Tagen der Herr feiner 
Heiligen einen berabfenten, Rap er einem Un⸗ 
lüdlihen im Traume die bunfeln Pforten der 
Bufunft öffnen und ihn einen Blid in Fünftige, 
jehönere Tage thun laſſe? Drum feib getroften 
Muthes, Herr! Eure Veſte hat ber Feind ver- 
brannt, Ihr habt an einem Zage ein Herzog- 
thum verloren, aber dennoch wird Euer Name 
nicht verlöfchen, und Euer Gedächtniß wird nicht 
verloren fein in Würtemberg.“ 

„Ein König —“ ſprach der Deriog finnenb, „iſt 
e8 nicht vermeffen, jept, wo ich hinaus muß ing 
Elend, jegt an einen König meined Stammes zu 
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benfen ? ann nicht auch die Hölle foldde Traume 
vorfpirgeln, um ung nachher defto bitterer zu täu⸗ 
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„Mas zweifelt Ihr an der Zufgaft?‘ fagte 
Schweinsberg lächeln. „Hätte Einer Eur rit- 
terlichen Ahnen, die auf Mürtemberg baugten, 
hätte Einer wiffen Fönnen, daß feine Enfel Her- 
inet fein, daß das weite fhöne Land ihren Namen 

ürtemberg tragen werde? Nehmet Euren Traum 
als den Minf des Schickſals hin, Daß Euer Name 
in ferner, ferner Zeit auf biefem Lande bleiten, 
bag bie fpätern Fürften Würtembergs bie Züge 
Eures Stammes tragen werben.” 

„WBohlan, fo will ich hoffen,’ erwiberte Ulerich 
von Würtemberg, „will hoffen, daß ung das Land 
verbleibe, wie bunfel auch jetzt unfere Looſe feien. 
Mögen unfere Enkel nie fo harte Zeiten feben wie 
wir; möge man auch von ihnen fagen : fie find— 
furdtlog!“ 

„Und treu!’ fprach der Bauer mit Nach⸗ 
brud und fand auf. „Doch ift es Zeit, Herr 
Herzog, daß Ihr aufbredet. Das Morgenroth 
ift nicht mehr fern, und fiber den Near wenig» 
374 müſſen wir fommen, fo lange es noch dun⸗ 
€ i „' 

Sie ſtanden auf und waffneten fih. Die Pfer- 
de wurden herbeigeführt, fie faßen auf, und ver 
Hfeifer ging voran, den Weg aus der Schlucht zu 
zeigen. Die Reife des Herzogs zum Land hinaug 
war mit großer Gefahr verbunden, denn der Bunb 
ſuchte feiner mit aller Mühe habhaft zu werden. 
Um auf einen Weg zu gelangen, wo er ficher fei- 
nen Feinden entgehen fünnte, war der Herzog ge- 
nöthigt, noch einmal über ven Redar zu geben. 
Diefer Uebergang war nicht ohne Gefahr. Ein 
ſtarker Gewitierregen hatte den Fluß angejchwellt, 
fo daß es nicht möglich ſchien, ihn mit den Pfer- 
ben zu durchichwimmen. Die Brüden aber waren 
pm größten Theil von dem Bund befebt worten. 

och auch bier mußte Hans guten Rath, denn er 
hatte durch treue Leute ausgeſpäht, daß die Brücke 
von Köngen noch frei fei. Man batte ſich wohl 
nicht die Mühe genommen, fie zu befepen, weit fie 
Eplingen von dem feindlichen Lager allzunabe 
war, als daß man hätte glauben fönnen, der Her⸗ 

og Werde dort vorüber fommen. Dieſer Weg 
chien wegen feiner großen Gefahr die meifte Ci«- 
cherbeit zu gewähren. Ihn wählte Ulerich, und fo 
zogen fie ftille und vorfichtig dem Nedar zu. 

Als fie aus dem Wald ing Feld heraus famen, 
fäumte ſchon das Morgenroth den Horizont, Eie 
titten jest auf beiferem Wege fchärfer zu, und 
bald faben fie ven Neckar fhimmern, und die hoch» 

ewölbte Brüde lag nicht ferne mehr von ihnen, 

n biefem Augenblide fah ich Georg um und ge» 
wahrte eine bedeutende Anzahl Reiter, die von der 
Seite ber hinter ihnen zogen. Er machte feine 
Begleiter darauf aufmerfam. Sie fahen fidh be» 
forgt um und mufterten den Zug, der wohl fünf- 
undzwanzig Pferde betragen mochte. Es jchien 
bündifche Reiterei zu fein, denn des Herzogs Völ⸗ 
fer waren geiprengt und zogen nicht mehr in fo 
geordneten Schaaren wie biefe. 

Noch zogen Jene ruhig ihren Weg und fchienen 
die Heine Geſellſchaft nicht zu bemerken, aber den⸗ 
noch fchien es ratbfam, die Brüde zu gewinnen, 
wo fich drei Wege ſchieden, che man von ihnen 
angerufen und befragt würde. Der Pfeifer lief 
voran, ſo fehnell er Fonnte, ber Herzog und bie 
Ritter folgten ihm in geftredtem Trab, und je 
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weiter fie ſich von ben Bümbifchen entfernten, deſto kars und hinauf zum Himmel. Es fchien feine 


leichter wurde ihnen um's Herz, denn Alle bang- 
teu nicht für ihr eigenes Leben, wohl aber für bie 
Freiheit Ulerichs. 

Sie hatten die Brücke erreicht, ſie zogen hinauf, 
aber in demſelben Augenblick, wo ſie oben auf der 
Mitte der hohen Wölbung angelommen waren, 
fprangen zwölf Dänner, mit Spießen, Schwer⸗ 
ter und Büchſen bewaffnet, hinter ber Brüde ber- 
vor und befepten den Ausgang. Der Herzog fah, 
daß er entvedt war, und winfte feinen Begleitern 
rüdwärts. Lichtenflein und Schweinoberg, bie 
Letten, wandten ihre Roſſe, aber ſchon war es zu 
fpät, denn bie bünbiichen Reiter, die ihnen im 
Müden nachgegogen waren, hatten ſich in Galopp 
geſetzt und ven Eingang ber Brüde in dieſem Au- 
genblick erreicht und befeht, 

Noch war es zu bunfel, als daß man den Feind 
genau hätte unterfcheiden können, boch nur zu bald 
zeigten fich feine feinvlichen Abſichten. „Ergebet 
Euch, Herzog von Württemberg,’ rief eine Stim- 
me, die ben Rittern nicht unbelannt fchien. „Ihr 
fehet, es if fein Ausweg ba zur Flucht!“ 

„Wer biſt du, daß Würtemberg fich bir ergeben 
fol ?‘’ antwortete Ulericy mit grimmigem Lachen, 
indem er fein Schwert zog. ‚Du figeft ja nicht 
einmal zu Roß; bift bu ein Ritter?‘ 

„Ich bin der Doktor Calmus,“ entgegnete Je⸗ 
ner, „und bin bereit, die vielen Richeadienfte zu 
vergelten, die Ihr mir erwiefen habt. Ein Ritter 
bin ich, denn Ihr habt mich ja zum Ritter vom 
Eiel gemacht. Aber ich will Euch dafür zum Rit- 
ter ohne Roß machen. Nögeftiegen, fag’ ich, im 
Namen des durchlauchtigften Bundes!” 

„Gib Raum, Hans,‘ flüfterte der Herzog mit 
unierdrüdter Stimme bem Spielmann zu, ber 
mit gehobener Art zwifchen ibm und dem Doktor 

and; „geh', tritt auf bie Seite. Ihr, Freunde, 

chließt Euch an, wir wollen plöglich auf fie ein- 

allen, vieleicht gelingt es, durchzubrechen!“ Doch 
nur Georg vernahm biefen Befehl des Herzogs, 
denn die zwei andern Ritter bielten wohl zehn 
Schritte hinter ihnen ben Eingang befept und 
waren Schon mit den bünbifchen Reitern im Ge⸗ 
fecht, die umfonft dieſes ritterliche Paar zu burch- 
bredgen und zu dem Herzog burchzubringen ver- 
fuchten. Georg ſchloß ſich an Ulerich ag und wollte 
mit ihm auf den Doktor und die Knechte einfpren- 
gen, aber diefem war das Flüſtern des Herzogs 
nicht entgangen. „Drauf, ihr Männer! der im 
grünen Mantel iſt's; lebendig oder todt!“ rief er, 
drang mit feinen Knechten vor und griff zuerſt an. 
Cein langer Arm führte einen fünf Clan langen 
Spieß. Er züdte ihn nach Ulerich, und es wäre 
vieleicht um ihn gefcheben gemwefen, da er ihn in 
der Dunfelheit nicht gleich bemerkte, doch Hans 
kam ihm zuvor, und indem ber berühmte Doktor 
Rahimäufer nad der Bruft feines Herrn ſtieß, 
war ihm bie Art bes Pfeifers tief in die Stirne 
getrungen, Gr fiel, fo lang er war, mit Gebrüfl 
auf die Knechte zurüd. Sie ſtutzten, der Bauers- 
mann fchien ein ſchrecklicher Kämpfer, denn feine 
Art fchwirrte immer noch in den Lüften, er be- 
wegte fie wie eine Geber hin und ber; fle zogen füch 
fogar einige Schritte zurüd. Tiefen Augenblid 
benügte Georg, riß dem Herzog ben grünen Man- 
tel ab, hing ihn felbf um und flüſterte ihm zu, 
fein Pferd zu fpornen und fi über bie Brüftung 
der Brüde hinabzuſtürzen. Der Herzog warf ei. 
nen Blick auf vie hochgehenden Wellen des Nek⸗ 


andere Rettung möglich, und er wollte licher auf 
Leben und Tod den Sprung wagen, als feinen 
Feinden in die Hänte fallen. Doc der Anblid, 
ber ſich ibm in biefem fchrediichen Moment bar- 
bot, 308 ihn noch einmal zurück. 

Die Anechte hatten bie Speere vorgeftredt und 
drangen vor. Der Pfeifer fand noch immer, ob- 
gleich aus mehreren Wunden blutend, und fchlug 
mit der Art ihre Sperre nieder. Seine Augen 
bligten, feine fühnen Züge trugen ben Ausdrud 
von freudiger Begeifterung, und das Lächeln, das 
um feinen Dund zog, war nicht dad der Ver⸗ 
jweiflung, nein, feine muthige Seele erbebte nicht 
vor bem nahenden Tod, er blickte ihm mit ftolger 
Freude entgegen, ale fei er ber Kampfpreis, um 
ben er fo viele Eorgen und Gefahren auf fich ge⸗ 
nommen babe, Noch Einen fchlug er mit feiner 
ffarfen Rechten zu Boben, da ftieß ihm einer ber . 
Knechte von der Seite ber die Hellebarbe in bie 
Bruft, in dieſe treue Bruft, die noch im Tod ein 
Schild für den unglüdiichen Fürſten war, dem nie 
ein treueres Herz geichlagen hatte. Er wanfte, er 
fant zufammen, er hbeftete das brechente Auge 
auf feinen Bern. „Herr Herzog, wir find 
quitt!’‘ rief er freudig aus und fenfte fein 
Daupt zum Sterben. 

An ihm vorüber ging ber Weg der Knechte, bie 
mit Freubengefchrei näher gubrangen — da warf 
ſich Georg von Sturmfeter in die Mitte, feine 
Klinge ſchwirrte in der Luft, und fo oft fie nieder⸗ 
fiel, zudlte einer der Yeinde am Boden. Es war 
der legte Schild Herzog Ulgrichs von Würtemberg, 
ſank dieſer noch, 8 war Gefangenſchaft und Tod 
unvermeidlich. Drum wandte er ſich zum legten 
Mittel, Er warf noch einen thränenvollen Blick 
auf die Leiche jenes Mannes, der feine Treue mit 
dem Tode befiegelt hatte, Dann ri er fein mäch- 
tiges Streitroß zur Seite, fpornte ed, daß es fich 
hoch aufbäumte, wandte es mit einem ftarfen 
Drud rechts, und in einem majeftätifhen Sprung 
fepte es über die Brüftung ber Brüde und trug 
feinen fürfllichen Reiter hinab in bie Wogen des 
Nedare. . 

Georg hielt inne mit Bechten, er fab bem Her 
zog nah. Roß und Reiter waren niebergetaucht, 
doch das mächtige Thier Fämpfte mit ven Wirbeln, 
ſchwamm, arbeitete ſich herauf, und wie bie befte 
Barke ſchwamm es mit bem Herzog den Strom 
binab. Dies Alles war das Werk weniger Au⸗ 
genblidfe, einige der Knechte wollten hinab an's 
Ufer, um fich des Fühnen Ritters zu bemächtigen, 
doch Einer, der Georg am nächften war, rief ih⸗ 
nen zu: „Laßt ihn ſchwimmen, an bem ift nichts 
gelegen, das bier ift der grüne Vogel, das ift ber 
grüne Mantel, ven laßt ung fallen.‘ Georg 
blidte banfbar auf zum Himmel, er ließ fein 
Schwert finfen und ergab ſich ven Bündiſchen. 
Sie ſchloſſen einen Kreis um ihn, und ließen ed 
willig geſchehen, daß er abffieg und zu ber Reiche 
jenes Mannes trat, der ihnen fo ſchrecklich erfchie= 
nen war. Georg faßte die Hand, welche noch im⸗ 
mer bie blutige Art feft hielt. Sie war falt, Er 
fuchte, ob bag treue Herz noch fchlage, aber der 
tödtliche Stoß der Lanze hatte es nur zu gut ge- 
troffen. Dad Auge, das einft fo fühn und mutbig 
blichte, war gebrochen, gefchloffen ber Mund, der 
auch in den trübften Stunden einen ungebeugten, 
frohen Sinn verfündete. Seine Züge waren er- 
ftarrt, aber noch ſchwebte um feine Lippen jenes 


in 
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Lächeln, das den letzten Gruß, ben er feinem Herrn 
entbot, begleitet batte. George Thränen fielen 
auf ihn berab. Er drüdte noch einmal die Hand 
bes Pfeifers, ſchloß ihm die Augen zu und 
ſchwang ſich auf, um den Knechten in ihr Lager 
zu folgen, 


VI. 


O ſchöner Tag, wann endlich der Solbat 
nd Leben heimfehrt, in die Menſchlichkeit. — 
D. glücklich, wenn dann auch fich eine Thür, 
Eid zarte Arme fanft umfhlingend öffnen. 
Schiller. 


Nach einem Marſch von beinahe drei Stunden 
näherte ſich der Trupp der bündiſchen Knechte, den 
Gefangenen in ihrer Mitte, dem Lager. Sie 
hatten nicht gewagt, ſich laut zu unterreden, aber 
ihre Mienen verkündeien großen Triumpf, und 
Georgs ſcharfem Ohr eniging es nicht, wie fie 
flüſternd den Gewinn berechneten, ben fie aus dem 
Herzog im grünen Mantel ziehen würben. (in 
freudiges Gefühl bewegte feine Bruft, er glaubte 
boffen zu dürfen, daß ber unglüdlide Fürſt durch 
feine Fühne Aufopferung Zeit gewonnen babe, 
fich zu retten. Nur der Getanfe an Marie trübte 
auf Augenblide feine Freude. Wie groß mußte 
ihr Kummer fchon gewefen fein, als fie die Nach- 
richt von dem Ausgange der Schlacht bekam; er 
batte ihr zwar durch treue Männer die Nachricht 
gefandt, daß er unverlegt aus dem Streit gegan- 
gen fei; aber wußte er nicht, daß die traurige Ent⸗ 
ſcheidung von Würtembergs Schichkſal ihre Seele 
tief betrüben, daß ihre Blicke ängftlich dem Ge- 
liebten auf den Gefahren ber Flucht folgen wer- 
den, daß ihre Sehnfucht zu jeder Stunde feinen 
Namen nenne und ihn zurüdrufe ? 

Und durfte er hoffen, vom Bunde zum zweiten 
Dial fo leicht entlaffen zu werben, wie bamals in 
Ulm? Gefangen mit den Waffen in ber Hand, 
befannt als eifriger Freund des Herzogs — mußte 
er nicht fürchten, einer langen Gefangenfchaft, ei- 
ner graufamen Bebanblung entgegen zu geben? 
Die Anfunft an dem äußern often des Lagers 
unterbrach dieſe düftern Gedanken. Die Knechte 
ſchickten Einen aus ihrer Mitte ab, um die Bun- 
desoberſten von ihrem Bang zu benadprichtigen und 
Befehle einzuholen, wohin man ihn führen folle. 
Es war dies eine peinliche Viertelftunbe für Georg s 
er wünichte wo möglich mit Frondsberg zufammen 
zu treffen, er glaubte hoffen gu dürfen, daß biefer 
edle Freund feines Vaters ihm ſeine gütigen Gefin- 
nungen erhalten haben möchte, daß er ihn zum 
Wenigſten billiger beurtheilen werde als Walbburg 
Zruchied und jo mancher Anbere, der ihm früher 
nicht günftig war. 

Der Knecht fam zurück; der Gefangene follte 
fo fill ala möglich und ohne Auffehen in das große 
Gezelt geführt werben, wo bie Oberſten gewöhn- 
lich Kriegsrath hielten. Man fchlug zu dieſem 
Bang einen Seitenweg ein, und bie Knechte ba- 
ten Georg, feinen Helm zu fchließen, daß man ihn 
wicht erkenne, ebe er vor den Rath geführt würde, 
(Berne befolgte er diefe Bitte, denn ed war ihm in 
einem ſolchen Falle nichts unerträglicher, als fich 
ten Blicken neugieriger oder ſchaden froher Men⸗ 
ſchen ausſetzen zu muͤſſen. 
an das rohe Zelt. Diener aller Art waren bier 
verfjammelt, und bie verfchiebenen Farben und 
Binden, mit welchen fie geſchmückt waren, ließen 


Sie gelangten endlich, 


Schon mochte die Nachricht unter fie gekommen 
fein, daß einige Knnechte einen Wann von Bebeu- 
tung gefangen haben, denn fie drängten ſich nabe 
berbei, ald Georg fih aus dem Sattel ſchwang, 
unb ihre neugierigen Blicke ſchienen burch tie Sk 
nungen bed Viſiers bringen zu wollen, um die 
Züge des Gefangenen zu fchauen. Ein Edelknabe 
juchte Raum zu maden und er mußte feine Zu- 
flucht zu dem ‚„‚ Namen der Bunbesoberften‘’ nch- 
men, um biefe dichte Waffe zu burchbrechen und 
dem gefangenen Ritter einen Weg in dag Innere 
des Zeltes zu bahnen. Drei jener Knechte, die ihn 
begleitet hatten, durften folgens fie glühten vor 
Freude und glaubten nicht anders, als jene Gold- 
gülden fogleih in Empfang nehmen zu können, 
die auf bie Perfon des Herzogs von Württemberg 
gefegt waren. 

Der legte Vorhang that fih auf und Georg trat 
mutbig und feften Schrittes ein und Üüberfchaute die 
Männer, die über fein Schidfal entſcheiden follten. 
Es waren wohlbefannte Sefichter, bie ihn fo fra- 
gend und durchdringend anfchanten. Noch waren 
die düſteren Blide und die feindliche Stirne bes 
Truchſes von Waldburg feinem Gerächtniß nicht 
entfallen, und der fpöttifche, beinahe böbnifche 
Ausdruck in den Mienen dieſes Mannes weiſſagte 
ihm nichts Gutes. Sickingen, Alban von Cloſen, 
Hutten — fie Alle ſaßen wie Damals vor ihm, als 
er dem Bund auf ewig Lebewohl fagte; aber wie 
vieles hatte ſich geändert. Und eine Thräne füllte 
fein Auge, als es auf jene theure Geftalt, aufjene 
ebrwürbigen Züge fiel, die fich tief in fein dankba⸗ 
red Herz gegraben hatten. Cs war nicht Hohe, 
nicht Schadenfreube, was man in George von 
Frondsbergs Mienen las, nein, er fah den Na- 
benden mit jenem Ausdruck von würbigem Ernft, 
son Wehmuth an, womit ein edler Mann den ta⸗ 
pferen aber befiegten Feind begrüßt. . 

Als Georg diefen Männern gegenüber ſtand, 
bub der Truchfes von Waltburg an: „So bat 
doch endlich ber ſchwäbiſche Bund einmal bie Ehre, 
den erlauchten Fürſten von Würtemberg vor ſich 
zu ſehen; freilich war bie Einladung zu ung nicht 
allzuhöflich, doch —“ 

„Ihr irrt Euch!“ rief Georg von Eturmfeber 
und ſchlug das Bifier feines Helmes auf. Als jü- 
ben fie Minerva's Schild und fein Meduſenhaupt, 
ſo bebten bie Bundesräthe vor dem Anblid ber 
ſchönen Züge des Jungen Ritters. „Ha! Rerrä- 
tber ! Ehrloſe Buben! Ihr Hunde!’ rief Truch⸗ 
ſes den drei Knechten zu. „Was bringt Ihr ung 
diefen Laffen, deſſen Anblid meine Galle aufregt, 
ſtatt des Herzog? Geſchwind, wo ifter! Sprecht!“ 

Die Knechte erbleichten. „Iſt's nicht dieſer 2’ 
fragten fie ängſtlich. „Er hat doch den grünen 
Mantel an.’ 

Der Truchies zitterte vor Wuth und feine Au- 
gen fprübten Verderben; er wollte auf die Knechte 
binflürzen, er ſprach davon, fie zu erwürgen, aber 
bie Ritter hielten ihn zurüd, und Hulten, jorn- 
bleich, aber gefaßter als jener, fragte: „Wo iſt 
der Doktor Calmus, laßt ihn bereinfommen, er 
fol Rechenfchaft ablegen, er hat ven Zug über- 
nommen.’’ 

„Ad Herr,‘ fagte einer der Knechte, „‚ber legt 
Euch feine Rechenſchaft mehr ab; er liegt erichla- 
gen auf der Brüde bei Köngen.“ 

„Erſchlagen ?“ rief Sidingen. „Ind der Her- 


auf eine zahlreiche Berfammlung edler Herren und zog ift entfommen ? Erzählet, Ihr Schurten ! 


Ritter im Innern bes Zeltes ſchließen. 


Wir legten uns, wie und ber Doftor befahl, 
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bei der Brücke in Hinterhalt. Es war beinahe 
noch dunkel, als wir den Hufſchlag von vier Rof- 


fen börten, bie fih ber Brüde näberten, zugleich’ 


vernahmen wir das Zeichen, das uns bie Reiter 
fiber vem Fluß geben follten, wenn die Herzogli- 
chen aus dem Wald kämen. ‚, „Sept iſt's Zeit,‘ 
fügte der Kahlmäuſer. Wir ftanden ſchnell auf 
und befepten den Ausgang ber Brüde. Es wa⸗ 
ren, fo viel wir im Halbdunkel unterfcheiden konn⸗ 
ten, vier Reiter und ein Baurrgmannz bie zwei 
Dinterften wandten fich um und fochten mit un- 
fern Reitern, bie zwei Borberen und ber Bauer 
machten fi) an und. Boch wir firediten ihnen bie 
Lanzen entgegen, und der Doftor rief ihnen zu, 
fich zu ergeben. Da drangen fie wüthend auf ung 
ein; ber Doktor fagte ung, der im grünen Man⸗ 
tel fei der Rechte; und wir hätten ihn bald gehabt, 
aber der Bauer, wenn es nicht ber Teufel ſelbſt 
war, ſchlug ben Doktor und noch Zwei von und 


nieder. Jept ſtach ihm Einer die Hellebarde in den 


Leib, daß er fiel, und dann ging es auf die Reiter. 
Wir padten allefammt ben im grünen Mantel, 
wie ung der Kahlmäuſer gebeißen, ber Andere 
aber ftürzte fi mit feinem Roß über die Brüde 
binab in ven Nedar und fchwamm davon. Wir 
aber liegen ihn ziehen, weil wir ben Grünen hat⸗ 
ten, und brachten’ diefen hierher.” 


mit den Waffen in ber Hand gefangen worben — 
End trifft die Strafe des Oochverraths an dem 
allerdurchlauchtigſften Bund bed Schwaben- und 
Frankenlandes.“ 

„Dies dünkt mir eine lächerliche Beſchuldigung,“ 
erwiderte Georg mit muthigem Ton ; „Ihr wiſſet 
wohl, wann und wo ich mich von dem Bunde los⸗ 
geſagt habe; Ihr habt mich auf vierzehn Tage 
Urfehde ſchwören laſſen; fo war Gott über mir 
iſt, ich habe ſie gehalten. Was ich nachher gethan, 
davon habt Ihr nicht Rechenſchaft zu fordern, weil 
ich Euch nicht mehr verpflichtet war, und was mei⸗ 
ne Gefangennehmung mit den Waffen in der Hand 
betrifft, ſo frag' ich Euch, edle Herren, welcher Rit⸗ 
ter wird, wenn er von ſechs oder agt angegriffen 
wird, ſich nicht feines Lebens wehren $ Ich verlange 
von Euch ritterliche Haft, und erbiete mich, Ur- 
fehde zu fchwören auf feche Wochen; mehr könnet 
Ihr nicht von mir verlangen.” 

„Bolt Ihr ung Gefepe vorfchreiben ? Ihr habt 
gut gelernt bei dem übermüthigen Herzog; ich böre 
ihn aus Euch ſprechen; doch Seinen Schritt follt 
hr zu Eurer Sippfchaft thun, bis Ihr geſteht, 
wo ber alte Buchs, Euer Schwiegervater, ſich auf- 
bält und welchen Weg der Herzog genommen hat.“ 

„Der Ritter von Richtenftein wurbe von Euren 

Reitern gefangen genommen: welchen Weg ber 


„Das war Ulerih und fein Anderer!‘ rief Herzog nahm, weiß ich nicht und kann es mit 


Alban von Elofen. „Ha! über die Brüde hinab 
in den Nedar! Das thut ihm Steiner nach.‘ 

„Man muß ihm nachjagen,“ fuhr der Truch⸗ 
ſes aufs „die ganze Reiterei muß aufſitzen und 
binab am Nedar ftreifen, ich ſelbſt will hinaus —“ 

„O Herr,’ entgegnete einer der Knechte, „da 
Tommi Ihr zu ſpät; es iſt drei Stunden jept, daß 
wir von der Brüde abzogen, ber bat einen guten 
Borfprung, und Fennt das Land wohl beffer als 
alle Reiter.’ 

„Kerl, willſt du mich noch höhnen? Ihr habt 
ihn entkommen laſſen, an Euch halte ich mich, 
man rufe bie Wade; ich le Euch aufhängen.“ 

„Mäßigt Euch,“ fagte Frondoberg; „die ar⸗ 
men Burſche trifft ber Fehler nicht; fie hätten ſich 

erne das Gold verdient, das auf den Herzog ge- 
Vet war. Der Doktor hat gefehlt, und Ihr hört, 
daß er es mit dem Leben zahlte.” 

„Alſo Ihr habt heute ben Herzog vorgeftellt 7° 
wandie fi Walbburg zu Georg, der ſtill dieſer 
Scene zugefehen hatte. „Müpt Ihr mir überall 
in ben Weg laufen, mit Eurem Milchgeficht 3 Ue⸗ 
berall hat Euch ber Zeufel, wo man Euch nicht 
braudt. Es iſt nicht das erftemal, daß Ihr meine 
Plane durchkreuzet —“ 

„Weun Ihr es geweſen ſeid, Here Truchſes,“ 
antworteie Georg, „der bei Neuffen den Herzo 
meuchlings überfallen lafjen wollte, fo bin ih Eu 
leider in den Weg gefommen, benn Eure Knechte 
baben mich niedergeworfen. 

Die Ritter erftaunten über biefe Rebe und fa- 
ben den Truchſes fragenb an. Er errötbete, man 
wußte nicht aus Zorn oder Beſchämung, und ent- 
granete „Bas ſchwatzt Ihr da von Meuffen ? 

ch weiß von nichts doch wenn man Euch bort 
niebergeworfen bat, fo wünfche ich, Ihr wäret 
nimmer aufgeftanden, um mir heute vor Augen 

u fommen. Doc es ift auch fo gut; Ihr habt 
ud als einen erbitterten Feind bes Bundes be⸗ 
wielen, habt heimlich und.offen für den geächteten 
Derzog gehandelt, theilet aljo feine Schuld gegen 
den Bund und dag ganze Reich, feid überdies heute 


meinem Wort befräftigen. 

„Ritterliche Haft?’ rief der Truchſes bitter 
lachend. „Da trrt Ihr Euch gewaltig; zeiget vor- 
her, wo Ihr die goldenen Sporen verdient habt ! 

ein, ſolches Gelichter wird bei ung in’g tiefite 
Verließ geworfen, und mit Euch will ich den An⸗ 
fang machen.“ . 

„Ich denke, dies if unnöthig,“ fiel ihm Frondo⸗ 
berg ing Wort 3 „ich weiß, Daß Georg von Sturm⸗ 
feber zum Ritter gefchlagen wurde; überdies bat 
er einem bünbdifchen Edlen das Leben gerettet; Ihr 
werdet Euch wohl an die Ausfage bes Dieterich 
von Kraft erinnern. Auf Verwenden dieſes Rit⸗ 
ters wurde er von einem fchmäblichen Tod befreit 
und fogar in Freiheit gefept. Er kann diefelbe Be⸗ 
banblung von ung verlangen.’’ 

„Ich weiß, daß Ihr ihm immer das Wort ge⸗ 
rebet, daß er Euer Schooskind wars; aber diesmal 
bilft es ihm nicht, er muß nach Eßlingen in ben 
Thurm, und jept den Augenblid —“ 

„Ich leifte Bürgfchaft für ihn,” rief Fronds⸗ 
berg, „und babe bier fo. gut mitzufprechen wie 
Ihr. Wir wollen abflimmen Über den Gefange- 
nen, man führe ihn einftweilen in mein Zelt.” 

Einen Blid des Dankes warf Georg auf bie 
ehrwürbigen Züge bes Mannes, ber ihn auch jept 
wieder aus der brobenden Gefahr reitete. ‘Der 
Truchſes aber winkie mürrifch den Knechten, dem 
Befehl des Oberfeldhauptmanns zu folgen, und 
Georg folgte ihnen durch die Straßen bed Lager 
nag rondsbergs Zelt. 

icht lange nachher ſtand der Mann vor ihm, 
dem er ſo unendlich viel zu danken hatte. Er wollte 
ibm danfen, er wußte nicht wie er ihm feine Ehr- 
furcht bezeigen ſollte; doch Frondsberg ſah ihn 
lächelnd an und zog ihn in feine Arme. „Keinen 
Dan, feine Entfchuldigung!’’ fprach ers „ſah 
ich Doch Alles dies voraus, als ich in Ulm von bir 
Abfchied nahm doch du wollteſt es nicht glauben, 
wollteft dich vergraben in bie Burg beiner Bäter. 
Ich kann dich nicht fchelten 3 glaube mir, das Feld⸗ 
lager und die Stürme fo vieler Kriege haben mein 
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Herz nicht ſo verhärtet, daß ich vergeffen könnte, 
wie mächtig die Liebe zieht !’ 

„Mein Freund, mein Vater!“ rief Georg, in⸗ 
bem er freudig erröthete. 

„Ja, das bin ich: ber Freund beines Vaters, 
bein Vater; drum war ich oft ftolz auf dich, wenn 
du auch in den feindlichen Reihen ſtandeſt; bein 
Name wurde, fo fung bu bift, mit Ehrfurdt ge- 
nannt, denn Treue und Muth ehrt einen Dann 
auch an bem Feinde. Und glaube mir, es kam ben 
Meiſten von uns erwünfcht, bag der Herzog ent- 
kam; was konnten wir mit ihm beginnen? Der 
Truchſes hätte vielleicht einen übereilten Streich 
gemacht, den wir Alle zu büßen gehabt hätten.‘ 

„Und was mwirb mein Schidfal fein?’ fragte 
Grorg. „Werde ich lange in Haft gehalten wer- 
ken? Wo ift der Ritter von Lichtenftein? O mein 
Weib! darf fie mich nicht befuchen ? 

Frondsberg lächelte geheimnißvoll. „Das wird 

ſchwer halten,“ fagte er; „du wirft unter ficherer 
Bedeckung aufeine Veſte geführt und einem MWäch- 
ter übergeben werben, ber bich fireng bemachen und 
nicht fo bald entlaffen wird. Doch ſei nicht ängft- 
lich, der Ritter von Lichtenftein wird mit dir bort- 
bin abgeführt werben, unb Ihr Beide müffet auf 
ein Jahr Urfehde ſchwören.“ 
Frondsberg wurde hier durch drei Männer un- 
terdrochen, die in das Zelt ſtürmten; es war ber 
Feldhauptmann von Breitenftein und Dieterich 
von Kraft, bie ben Ritter von Richtenftein in ihrer 
Mitte führten. | 

„Hab' ich dich wieder, waderer Junge!’ rief 
Dreitenftein, indem er George Hand brüdte, 
„Du machſt mir ſchöne Etreiche; dein alter 
Dbeim hat dich mir auf bie Seele gebunden, ich 
folle einen tüchtigen Kämpen aus bir ziehen, ber 
dem Bunde Ehre mache, und nun lauft du zu dem 
Feind, und hauſt und ſtichſt auf uns, und hätte 
geftern beinahe die Schlacht gewonnen, durch bein 
tollkühnes Stüdchen auf unfere Geſchütze.“ 

„Jeder nach feiner Art,“ entgegnete Fronds⸗ 
berg; „er bat uns aber auch in Feindes Reihen 
Ehre gemacht.“ 

Der Ritter von Lichtenftein umarmte feinen 
Sohn. „Er ift in Sicherheit,’ Hüfterte er ihm 
zu, und Beiber Augen glänzten vor Freude, zu 
der Rettung bes unglüdlichen Fürften beigetragen 
zu haben. Da fielen die Blide des alten Ritters 
auf ben grünen Mantel, der noch immer um 
Georgs Schultern hing: er erftaunte, er fah ihn 
näber an. „Ha! jept erft verſtehe ich ganz, wie 
Alles ſo kommen Fonnte,’’ ſprach er bewegt, und 
eine Thräne der Freude bing in feinen grauen 


von ber Wehmuth, ber Erinnerung beivegt $ „er 
liegt erftochen an ver Brücke.“ 

„Todt?“ rief Lichtenftein und feine Stimme 
itterte. „Die treue Seele! Doch wohl ihm, er 
at geihan, wie ein Edler, und ift geftorben, treu, 
wie es Männern ziemt.“ 

Frondsberg näherte fih ihnen unb unterbrad 
ihre Reben. „Ihr fcheint mir fo niebergefchla- 
gen,’’ fagte er; „ſeid muthig und getroft, alter 
Dar! Das Kriegsglüd ift wantelbar, und Euer 
Herzog wird wohl auch wicber zu feinem Tante 

fommenz wer weiß, ob es nicht beffer ift, daß wir 
ibn noch auf einige Zeit in die Fremde fchidten. 
geart Helm und Panzer ab; das Gefecht zum 
Frühſtück wird Euch die Luſt zum Wittageffen 
nicht verborben haben, Setzet Tuch zu ung. Ich 
erwarte gegen Mittag den Wächter, unter polen 
Dbhut Ihr auf eine Burg gebracht werben jel- 
let. Bis dahin laffet uns noch zuſammen fröhlich 
ein.’ 

„Das ift ein Vorſchlag, der fih hören läßt,” 
rief Breitenftein. „Zu Tifch, Ihr Derren ; wabr- 
lich Georg, mit dir habe ich nicht mehr gefpeidt, 
jeit dem Imbiß im Ulmer Ratbhausfaal. Komm, 
bir wollen redlich nachholen, wag wir verſäum⸗ 
en.’ 

Dans von Breitenflein 309 Georg zu ſich nie⸗ 
ber, die Andern folgten feinem Beiſpiel, die Knechte 
trugen auf, und ber edle Wein machten ven Rit- 
ter von Lichtenftein und feinen Sohn vergeflen, 
daß fie in mißlichen Verhältniſſen im feindlichen 
Lager feien, dag fie vielleicht einem ungemiffen 
Geſchid, und wenn fie bie Reden Frondsbergs 
recht deuteten, einer langen Gefangenſchaft ent- 
egen geben. Gegen das Ende der Zafel wurde 

rondeberg binausgerufen; bald Fam er zurück 
und ſprach mit erniter Stimme: „So gerne ich 
noch länger Eure Gefellichaft genofien hätte, liebe 
Freunde, fo thut es jept Noih aufzubrechen. Ter 
Wächter it ba, dem ich Euch übergeben muß, und 
Ihr müßt Euch fputen, wollet Ihr heute noch die 
Veſte erreichen.” 

„Iſt er ein Ritter, biefer Wächter,‘ fragte 
Lichtenftein, indem fich feine Stirne in finftere 
alten zog. „Ich hoffe, man wird auf uuferen 
Stand Rüdfiht genommen haben, und ung ein 
anftändiges Geleite geben ? 

„Ein Ritter if er nicht,“ autwortele Bronbs- 
berg lächelnd, „doch tft er anſtändiges Geleite; 
Ihr werdet Euch feld davon überzeugen.’ Gr 
lüftete bei biefen Worten ben Borbang bes Zel- 
tes und es erichienen bie holden Züge Mariend ; 
mit dem Weinen ber Freude ſtuͤrzte fie an tie 
Bruſt ihres Gatten, und ber alte Vater fand 


Wimpern; „fie nahmen bich für ihn ; was wäre |Aumm vor Ueberrafchung und Rührung, füßte 


aus ihm geworben, wenn dich der Muth nur einen 


ein Kind auf die fchöne Stirne und drückte bie 


Augenblid verlafien hätte? Du haft a gethan —F des biedern Frondsberg. 


als wir Alle, du haft geſiegt, wenn wir jept auch 


biger Sohn.“ 


8 
„Das iſt Euer Wächter,’ ſprach dieſer, „und 


Beſiegte heißen; komm an mein Herz, bu tofle- | ner Big die Veſte, wo fie Euch en 
v 


„Und Marx Stumpf von Schweinsberg?“ 
fragte Georg; „auch er gefangen?“ 

„Er hat ſich durchgehauen, wer vermöchte auch 
ſeinen Hieben zu Brent Meine alten Ano- 
en find mürbe, an mir liegt nichts mehr, aber er 
iſt dem Derzog nachgezogen und wird ihm eine 
beifere Hilfe fein als fünfzig Reiter. Doch den 
Pfeifer ſah ich nicht; fage, wie if er enttommen 
aus dem Streit 2 


halten ſoll. Ich ſehe es ihren Augen an, Re wird 
den jungen Herrn nicht zu firenge halten, und ber 
Alte wird fich nicht über fie beflagen können; doch 
rathe ich Euch, Töchterchen, habet ein wachfames 
Auge auf die Gefangenen, laffet fie nicht wieber 
von ber Burg, geitattet wicht, daß fie wieder Ber- 
bindungen mit gewiſſen Leuten aufnüpfen; Ihr 
baftet mit Gurem Kopf dafür.“ 

Aber, lieber Herr,’ entgeguete Marie, inbem 
fie ven Geliebten inniger an fich brüdte unb lä- 


„Uls ein Held,“ exrwiberte ber junge Mann, chelnd zu Dem firengen Hexen aufblidie; „„beben- 
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Set, er ift ja mein Haupt, wie kann ich Ihm etwas 
befeblen ? 

„Eben bewegen hütet Euch, daß Ihr dieſes 
Haupt nicht wieder verlieret 3 bindet ihn mit einem 
Liebesknoten recht feft, dag er Euch nicht entlaufe, 
er ändert nur gar zu leicht bie Farbe; wir haben 
Beifpiele.” 

„Ich trug nur eine Farbe, mein väterlicher 
Freund,“ entgegnete ber junge Mann, indem er 
in die Augen feiner jaönen Frau und auf bie 
Feldbinde niederfah, bie feine Bruf umzegs „nur 
eine, und biefer blieb ich treu.“ 

„Wohlan! fo halte ferner nur zu ihr;“ fagte 
Frondsberg, und reichte ihm bie Hand zum Ab- 
ſchied. „Lebe wohl! Die Pferde harten vor dem 
Zelt; bringet Eure Gefangenen fer auf bie 
Veſte, ſchöne Frau, und gedenket huldreich bes al- 
ten Frondsberg.“ 

Marie ſchied von dieſem Edlen mit Thränen in 
den Augen; auch die Männer nahmen bewegt ſei⸗ 
ne Hand, denn ſie wußten wohl, daß ohne ſeine 
Hülfe ihre Geſchick ſich nicht fo freundlich gewendet 
hätte. Noch lange ſah ihnen Georg von Bronds- 
berg nach, bis fie an der äußerften Zeltgaffe um 
bie Ede bogen. „Er ift in guten Händen, ‘‘ fagte 
er dann, indem er fich zu Breitenftein wandte, 
„wahrlich, der Segen feines Vaters ruht auf ihm. 
Ein-gutes, fchönes Weib und ein Erbe, wie we⸗ 
nige find im Schwabenland.“ 

„Sa, ja!’ erwiderte Hans von Breitenftein, 


„ſeiner Klugheit und Vorſicht hat er es nicht zu, 


banfen; doc wer das Glüd bat, führt die Braut 
beim; ich bin fünfzig alt geworden und gebe noch 
auf Freiersfüßen. Sr auch, Herr Dieterich von 
Kraft, nicht wahr?“ 

„Mit Nichten und im Gegentheil,“ fagte bie- 
fer, wie aus einem Traum erwachend; „wenn 
man ein ſolches Paar fiebt, weiß man, mas man 
zu thun bat. In diefer Stunde noch fege ich mid) 
in meine Sänfte, reife nach Ulm und führe meine 
Bafe heim; fett wohl, Ihr Herrn.” 





Als der fchwählfche Bund MWürtemberg wieber | i 


erobert hatte, richtete er feine Regierung wieber 
ein und beberrfchte bag Land wieder wie im Som- 
mer 1519, Die Anhänger des vertriebenen Her- 
3096 mußten Urfehbe ſchwören und murben auf 
ihre Burgen verwielen. Georg von Sturmfeber 
und feine Lieben, die diefes Schickſal mit betraf, 
lebten zurückgezogen auf Lichtenftein, und Marien 
und ihrem Galten ging in ihrem ftillen häusli⸗ 
wen Glück ein neues Leben auf. 

Noch oft, wenn fie am Fenſter bed Schloffes 
Randen und binabfchauten auf — ſchö⸗ 
ne Fluren, gedaten ſie des unglücklichen Fürſten, 
der einſt bier mit ihnen auf ſein Land hinabge⸗ 
blickt hatte; und dann dachten fie nach über bie 
Verkettung feiner Schidfale, und wie durch eine 
fonderbare Fügung auch ihr eigenes Geſchick mit 
dem feinigen verbunden wars und wenn fie ſich 
auch gefanden, daß ihr Glück vielleicht nicht fo 
frübe, nicht fo ſchön aufgeblüht wäre ohne biefe 
Berfnüpfung, fo wurbe boch ihre Freude durch 
ben Gedanken getrübt, Daß der Stifter ihres Glücks 
ndch immer ferne von feinem Lande, im Elend ber 
Berbannung lebe. Erſt viele Jahre nachher ge- 
lang es dem Herzog, Würtemberg wieder zu er- 
bern. Doch als er, geläutent durch Unglüd, ale 
sin weiſer Fürſt zurüdlehrte und die Herzen feiner 
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Bürger für ſich gewann, als er jene heiligen Leh⸗ 
sen, die er in fernem Lande gehört, die fo oft fein 
Troſt in einem langen Unglüd geworben waren, 
feinem. Bolfe prebigen ließ, und einen geläuterten 
Glauben mit den Grundgefepen feines Reiches 
verband, ba erfannten Georg und Marie ben Fin⸗ 
ger einer gütigen Gottheit in ben Schickſalen Ule- 
richs von Würtemberg, und fie jegneten den, der 
bem Auge bes Sterblichen die Zukunft verhüllt 
Far us bier wie immer burch Nacht zum Lichte 
ührte. 

Der Name der Lichtenſtein im Würtemberger 
Land ging mit dem alten Ritter u Grabe; doch 
erlebte er noch im hoben Alter die Freude, feine 
— Enkel waffen fähig zu ſehen. So geht 
Geſchlecht um Geſchlecht über die Erde hin, das 
Neue verdrängt das Alte, und nach dem kurzen 
Zeitraum von fünfzig ober hundert Jahren find 
biedere Männer, treue Herzen vergeilen; ihr Ge⸗ 
dächtniß übertönt der raufchende Strom der Zei» 
ten, und nur wenige gläuzgende Namen tauchen 
auf aus ben Fluthen des Leibe, und fpielen in ih⸗ 
rem ungewiſſen Schimmer auf ben Wellen. Doch 
wohl dem, deſſen Thaten jene ftille Größe in fich 
tragen, bie ven Lohn in ſich felbit findet, und chne 
Dank bei der Diitwelt, ohne Anſprüche auf die 
Nachwelt entfteht, ind Leben tritt — verfchwinbet. 
So ift auch der Name bes Spielmanns von Hardt 
verflungen, und nur leife Nachklänge von feinem 
Wirken wehen uns an, wenn bie Hirten ber Ge⸗ 

end die Ulerichshühle zeigen und von dem Mann 
ehrechen, der feinen unglüdlichen Herzog bier ver- 
barg; fo find felbft jene romantiſchen Züge aus 
Uleriche Leben zur Babel geworden, der Geſchicht⸗ 
fchreiber verſchmäht fie als unweſentliche Außen- 
dinge, und fie erfcheinen und nur, wenn man auf 
ben Höhen von Fichtenflein von dem Herzog er- 
zählt, der allnächtlich vor das Schloß fam, und 
wenn man ung auf der Brüde von Köngen bie 
Stelle zeigt, wo jener Unerfchrodene den Sprung 
auf Leben und Tod in die Tiefe wagte, 

Und fie erfcheinen ung ba, dieſe Sagen, wie un- 
gergiile Schatten, die eine große Geftalt vom Berge 
in Bie Nebel des Thales wirft, und der Fältere Be⸗ 
obachter lächelt, wenn man ihnen wirfliches Leben 
und jene Barben verleihen will, die ihr unficheres 
Grau zu einem Bild bes Lebens umwandeln. — 
Auch Lichtenfteind alte Bee iſt längſt zerfallen 
und aufben Grundmauern der Burg erhebt jich 
ein freundliches Jägerhaus, faft fo Iuftig und leicht 
wie jene fpanifchen Schlöffer, die man in unfern 
Tagen auf bie Grundpfeiler des Alterthums er- 
baut. Noch immer breiten fi Würtembergs Ge- 
filde fo reich und blühend wie damals vor dem ent⸗ 

üdten Auge aus, ald Marte an des Gelichten 
Seite binabfah, und ber unglüdlichfte feiner Her⸗ 
oge den legten Scheideblick von Lichtenſteins Fen⸗ 

ern auf fein Rand warf. Noch prangen jene un- 
tesirbifehen Gemächer, bie ben Geächteten aufnah⸗ 
men, in ihrer alten Pracht und Herrlichkeit, und 
bie murmelnden Wafler, die fich in eine geheim⸗ 
nißvolle Tiefe ftürzen, fcheinen längft verfiungene 
Sagen noch einmal wieder erzählen zu wollen. 

8 if eine ſchöne Sitte, daß die Bewohner dies 
fes Landes, auch aus entfernteren Gegenden, um 
bie Zeit des Pfingftfeftes fich aufmachen, um Lich⸗ 
tenftein und bie Höhle zu beſuchen. Diele hundert 
ſchöne Schwabenkinder und holde Frauen, beglei- 
tet von Juͤnglingen und Männern, ziehen berauf 
in diefe Berge, fie Reigen nieder in den Schoos 
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ber Erde, ver an feinen kryſtallenen Wänden den 
Schein der Fichter tauſendfach wiedergibt, fie fül- 
len die Höhle mit Gefang und laufchen auf ihr 


Echo; welches die murmelnden Bäche ber Tiefe | wie er im Leben 


melodifch begleiten, fie bewundern bie Werke ber 
Natur, die ſich auch ohne das milde Licht der Son- 
ne, ohne das fröhliche Grün ber Felder, fo herrlich 
eigt. Dann fteigen fie herauf zum Lichte, und bie 
—* will ihnen noch ſchöner bedünken als zuvor; 
ibr Weg führt immer weiter zu den Höhen von 
Lichtenſtein, und wenn dort die Männer im Kreiſe 
ſchöner Frauen, die Becher in der Hand auf bie 
weiten Fluren binabfchauen, wie fie beftrahlt von 
einer milden Sonne im lieblichften Schmelz ber 
Barben ſich ausbreiten, dann preifen fie biefe lich- 
ten Höhen, dann preifen fie ihr gefegnetes Vater⸗ 
land. Dann kehrt, wie in den alten Lagen Ge- 
fang und Jubel und der fröhliche Klang ber dr 
Tale auf den Lichtenftein zurüd, und wedt das Echo 
feiner Selfen, und wedt mit ihm die Geifter biefer 
Burg, daß fie bie fröhlichen Gäſte umfchweben, 
und mit ihnen binabfchauen auf das ale Wür- 
temberg. Ob auch das holde Fräulein von Lich- 





tenftein, ob Georg und ber alte Ritter mit ihnen 
geraufichwebt, ob jener treue Spielmann in ten 
agen des Frühlings feinem Grab entfleigt und, 
u thun pflegte, hinaufzieht nad 
ber Burg, das Ken mit Geſang und Spiel zu 
fhmüden? Wir wiffen es nicht 5 doch wenn mir 
im Abenpicheine auf den Felſen gelagert, die Land» 
(haft überfchauten, wenn wir von den alten guten 
Zeiten und ihren Sagen fprachen, wenn fidy die 
onne allmählig fenfte, und nur das Schlößchen 
noch felig und freundlich in feiner Einfamfeit, von 
ben legten Strahlen mit einem röthlichen Schein 
umgoffen, auf feinen Selfen ruhte — da glaubten 
wir im Wehen der. Nachtluft, im Rauſchen ter 
Bäume, im Säufeln der Blätter befannte Stim⸗ 
men au vernehmen, ed war ung, ale flüfterten fie 
und alte Sagen von ihrem Leben und Treiben. 
Manches haben wir an folchen Abenden erfahren, 
manches Bild flieg in ung auf und ſchien fich vor 
unfern Bliden zu verwirklichen; und die es ung 
woben und malten, die ung ihre romantifchen 
Sagen zuflüfterten, wir glauben, e8 waren — die 
Beier von Lichtenftein. 


Mittheilangen 


aus ben 


Memoiren Des Satans. 





Erfter Theil, 


Einleitung. 
Marte, e’ rassembra te, qualor dal quinto 
Cielo, di ferro scendi e d’ostor cinto. 
Zaffo’s Serufalem. V. 44. 





Erſtes Kapitel. 
Der Herausgeber macht eine intereffante Bekanutſchaft. 


Mer, wieder Herausgeber und Ueberſetzer vor- 
liegender merkwürdigen Altenftüde, in ben lepten 
Zagen bes Septembers 1822 in Mainz war und 
in dem ſchönen Gaſthof zu ben drei Reichskronen 
Iogirte, wirb gewiß biefe Tage nicht unter bie ver- 
lorenen feined Lebens rechnen. 

Eo vereinigte fich damals alles, um das Gaſt⸗ 
bofleben, fonft nicht gerade das angenehmfte, dae 
man führen kann, angenehm zu machen. feine 
Meine, gute Tafel, ſchöne Zimmer hätte man auch 
font wohl dort gefunden, feltener, gewiß ſehr fel- 
ten fo ausgeſuchie Geſellſchaft. Ich erinnere nis 
nicht, jemals in meinem Leben, weder vor no 
nachher, einen meiner damaligen Zifch- und Haus- 
genoſſen geſehen zu haben, und dennoch ſchlang ſich 
in jenen glüdliden Zagen ein fo zartes, enges 
Band der Geſelligkeit um ung, wie ich ed unter 
Fremden, deren feiner ben andern fannte ober feine 
näheren Verhältniſſe zu wiffen wünfchte, nie für 
möglich gehalten hätte. 

Der ſchöne Herbft von 1822, mit feiner erfreu- 
lihen Ausſicht, dieſer Herbſt am Rhein genofien, 


mag allerbings zu biefer ruhigen Beiterfeit bes 
Gemüthe, zu bielem Hingeben jedes einzelnen für 
die Geſellſchaft beigetragen haben. Aber nicht mit 
Unrecht glaube ich diefe Erfcheinung einem fon- 
derbaren, mir nachher höchſt merfwürbigen Maun 
zufchreiben zu müfjen. 

Ich war ſchon beinabe anberthalb Tage in ben 
drei NReichefronen vor Anfer gelegen; bätte mich 
nicht ein Freund, den ich feit langen Jahren nicht 
gefehen hatte, auf den fünfundzwanzigſten ober 
breißigften beftellt, ich wäre nidyt mehr länger ge⸗ 
blieben, denn bie fchrecflichfte Langeweile peinigte 
mich. Die Geſellſchaft im Haufe war anftändig, 
freundlich fogar, aber falt. Dan ließ einander an 
ber Seite liegen, wenig befümmert um dad Wohl 
oder das Weh des Nachbars. Wie man einanter 
die ſchönen gefhmorten Fiſche, den feinen Braten 
oder die Salatiere barzubieten babe, wußte Jeder, 
‚aber das Genie, ich meine, ber Geiſt,“ wies ſich 
nicht gehörig an der Tafel, noch weniger nachher 


aus. 

Sch ſah eines Nachmittags aus meinem Fenſter 
auf den freien Platz vor dem Hotel herab und 
dachte nach über meine Borberungen an bie Men- 
fchen überhaupt und an die Gafthofmenfchen (wo- 
runter ich nicht Wirth und Kellner allein verſtand) 
insbeſondere. Ta raffelte ein Reifewagen liber tag 
Eteinpflafter ber engen Geitenftraße und hielt ge- 
rabe unter meinem Fenfter. 

Der geſchmackvolle Bau des Magens ließ auf 
eine elegante Herrfchaft fließen. Sonderbar war 
es Übrigens, daß weder auf dem Bock noch hinten 
im GSapriolet ein Diener foß, was bach eigentlich 
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qu ben vier Poftpferben, mit welchen ter Wagen 
ejpannt war, nothwendig gepaßt hätte, 
„Vielleicht ein kranker der. ben fie aus dem 
Magen tragen müſſen,“ dachte ich und richtete die 
Lorgnette genau auf bie Hand des großen flattli- 
chen Dberfeliners, der den Schlag öffnete. 


„Zimmer vakant?“ rief eine tiefe, wohltönende | N 


Männerftiimme, 

„So viele Euer Gnaden befehlen,“ war bie 
Antwort des Giganten. 

Eine große, ſchlanke Geftalt fchlüpfte fchnell ans 
dem Wagen und trat in die Halle, 

„No. 12 und 13,” rief die gebietende Stimme 
bes Oberfellners, und Jean und George flogen im 
Wettlauf die Treppe hinan. 

Die Wagenthüre war offen geblieben, aber noch 
immer wollte fein Zweiter herausſteigen. 

Der Oberfellner ftand verwundert am Wagen, 
zweimal hatte er bineingefehen und immer babei 
mit dem Kopf gefchüittelt. 

„Bſt, Herr Oberkeliner, auf ein Wort,“ rief 
ich hinab, „wer war denn —“ 

„Werde gleich die Ehre haben,’ antwortete der 
Gefällige und trat bald darauf in mein Zimmer, 

„Eine fonderbare Erſcheinung,“ fagte ich gu 
ibm ; ‚ein fchwerer Wagen mit vier Pferden und 
nur ein einzelner Herr ohne alle Bedienung.’ 

„Gegen alle Regel und Erfahrung,‘ verficherte 
Jener, ‚ganz fonberbar, ganz fonderbar. Jedoch 
der Poftillon verficherte, es ſei ein Guter, denn er 
geb immer zwei Thaler fchon feit acht Stationen. 

ielleicht ein Engländer von Profeflion, die haben 
alle etwas Apartes.“ 

„Wiſſen Sie den Ramen nicht ?’° fragte ich 
neugieriger, als es fich fchidte. 

„Wird erſt beim Souper auf bie Schiefertafel 
gelgrichen, antwortete Jener; „haben ber Herr 

oftor fonft noch etwas ?“ 

Ich wußte zu meinem Berdruß im Augenblide 
nichts; er ging und ließ mich mit meinen Con⸗ 
jefturen über den Einfamen im achifigigen Wa⸗ 
gen allein. 

Als ich Abends zur Tafel hinabging, ſchlüpfte 
der Kellner an mir vorliber, eine ungeheure Schie- 
fertafel in ber Hand. Er wurbe mich faum ge- 
wahr, als er, in einer Hand ein Licht, in der an- 
bern die Zafel, vor mich bintrat, mir ſolche prä- 
fentirend. 

„v. Ratas, Partikulier,“ Rand aufgefchrieben. 
„Dat er noch feine Bedienung ?’° fragte ich. 

„Nein,“ war bie Antwort, „er bat zwei Lohn⸗ 
laquaien angenommen, bie ihn aber weder aus- 
noch anfleiden bürfen. 

Als ih in ven Speifefaal trat, hatte 
Geſellſchaft fchon niebergelaflen, ich eilte 
meinen Stuhl, gegenüber faß Herr v. Natas. 

Hatte diefer Mann fihon vorher meine Neu⸗ 

ierbe erregt, fo wurbe er mir jet um fo interef- 
Fanter, da ich ihn in der Nähe ſah. 

Das Geficht war ſchön, aber bleich, Haar, Auge 
und der volle Bart von glänzendem Schwarz, die 
weißen Zähne, von den feingefpaltenen Rippen oft 
entbüflt, wetteiferten mit dem Schnee der blendend 
weißen Wäſche. War er alt? war er jung? Man 
Fonnte es nicht beſtimmen; denn bald ſchien fein 
Geſicht mit feinem pikanten Lächeln, das ganz leife 
in dem Munbminfel anfängt und wie ein Wölk⸗ 
chen um bie feingebogene Nafe zu dem muthwilli- 
gen Auge hinauf zieht, früh gereifte und unter 
dem Etnrme ber Leidenfchaften verblühte Jugend 


f die | M 
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zu verrathen; balt glaubte mar einen Mann vom 
vorgerüdten Jahren vor fich zu haben, der durch 
eifriges Studium einer reihen Zoilette fich zu 
conjerviren weiß. 


Es gibt Köpfe, Gefichter, die nur zu einer 
Körperform paffen und fonft zu feiner antern. 
an werfe mir nicht vor, bob ed Sinnentäu- 
fung fei, daß das Auge ſich fhon zu fehr an 
diefe Form, wie fie die Natur gegeben, gewöhnt 
babe, als daß es ſich eine andere Miſchung denken 
könnte. Dieſer Kopf konnte nie auf einem unter- 
festen, wohlbeleibten Körper figen, er durfte nur 
bie Krone einer hohen, fchlanfen, zartgebauten 
Geſtalt fein. So war es auch, und die gedanken⸗ 
ſchnelle Bewegung der Geſichtsmuskeln, wie fie in 
leichtem Spott um ben Mund, im tiefen ſt 
um die hohe Stirne ſpielen, drückte ſich auch in 
dem Körper durch die würdige, aber bequeme Hal⸗ 
tung, durch die ſchnelle, runde, beinahe zierliche 
Bewegung der Arme, überhaupt in dem leichten, 
königlichen Anſtande des Mannes aus. 


So war Herr yon Natas, der mir gegenüber an 
der Abendtafel ſaß. Ich hatte während der erſten 
Gänge Muße genug, diefe Bemerfungen zu ma- 
hen, ohne dem intereffanten Vis⸗a⸗vis durch neu⸗ 
gieriges Anftarren befchwerlich zu fallen. Der 
neue Gaft jchien übrigens noch mehrere Beobach- 
tungen zu veranlaffen, denn von dem obern Ende 
ber Tafel waren dieſen Abend die Brillen mehrerer 
Damen in immerwährender Bewegung; mich und 
meine Nachbarn hatten fie über dem Wittagefien 
höchſtens mit bloßem Auge gemuftert. 

Das Deffert wurde aufgetragen, der Direftor 
ber vorzüglichen Tafelmuſik ging umber, feinen 
wohlverdienten Lohn einzufammeln, Er fam an 
den Fremden. Diefer warf einen Thaler unter die 
Heine Münzenfammlung und flüfterte dem über⸗ 
rafchten Sammler etwas ing Ohr, Mit drei tie⸗ 
fen Büdlingen fchien diefer zu bejahen und zu _ 
verfprechen und fohritt eilig zu feiner Kapelle zu⸗ 
Fe Die Inftrumente wurden aufs Reue ge- 

immt, 

Ich war gefpannt, was Jener wohl gewählt ha⸗ 
ben Fönntes der Direktor gab das Zeichen,. und 
gleich in den erſten Takten erkannte ich die herrli⸗ 
ce Polonaife von Oſinsky. Der Fremde. lehnte 
fich nachläſſig in feinen Stuhl zurüd, er. ſchien 
nurder Muſik zu gehören; aber bald bemerfte ich, 
daß das dunkle Auge unter den langen, ſchwar⸗ 
en Wimpern raftlos umberlief, — es war offen- 
ar, er muſterte die Gefichter der Anweſenden und 
den Eindrud, den bie herrliche Polonaife auf fie 


achte, 

Fezeiq! dieſer Zug ſchien mir einen geübten 
Menſchenkenner zu verrathen. Zwar. wäre ber 
Schluß unridtig, den man ſich aus ber märmern 
oder Faltern Theilnahme an dem Reich ber Töne 
auf die größere oder geringere Empfänglichfeit des 
Gemüths für das Schöne und Edle Jüchen wollte; 
heult ja doch auch felbft der Hund bei den fanften 
Tönen ber Ylüte, das Pferb dagegen fpipt die Oh⸗ 
ren bei beim muthigen Schmettern ber Trompeten, 
ftolzer hebt es den Naden und fein. Zritt.ift feſter 
und fraffer. 

Über dennoch konnte man nichts Unterbalten- 
deres feben, als die Geſichter der verſchiedenen 
Perſonen bei den ſchönſten Stellen des Stückes; 
ich machte dem Fremden mein Compliment über 
die glückliche Wahl dieſer Muſik, und a batie 
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fi Wiggen uns ein Befpräch über bie Wirkung 
ber 


uſik auf diefe oder jene Charaktere ent- 
‚fponnen. 

Die übrigen Gäfte hatten fi inbeffen verlau- 
fen, nur einige, bie in der Ferne auf unfer Ge⸗ 
fpräch gelaufcht hatten, rüdten nach und nach nä⸗ 
ber. Mitternacht war berangefommen, ohne daß 
ich wußte, wie; denn ber Fremde hatte ung fo tief 
in alle Berhältniffe der Menſchen, in afle ihre 
Neigungen und Zriebe binembliden laffen, daß 
wir ung fiille gefiehen mußten, nirgends fo tiefge- 
bachte, fo überrajchende Schlüffe gehört oder gele- 
fen zu haben. 

Bon .biefem Abend an ging uns ein neues Le- 
ben in den drei Reichöftonen auf. Es war, als 
babe die Freude ſelbſt ihren Einzug bei ung gebal- 
ten und fetere jept ihre heiligſten Feſttage; Säfte, 
die fich nie hätten einfallen laffen, Tänger als eine 
Nacht hier zu bleiben, [oloffen fih an den immer 
größer werdenden Zirkel an und vergaßen, baß fie 
unter Menfchen fiy befinden, die ver Zufall aus 
allen Weltgegenden gufanmengefchneit hatte. Und 
Natas, dietes feltfame Weſen, war bie Seele des 
Ganzen. Er war es, der ſich, fobald er ſich nur erft 
mit feinen nächften Tiſchnachbarn befannt gemacht 
hatte, zum Maitre de plaifir hergab. Er veran- 
ftaltete Feſte, Ausflüge in die herrliche Gegend 
und erwarb fich den innigen Danf eines eben. 
Hatte er aber ſchon durch die finnreiche Auswahl 
bes Vergnügens fich alle Herzen gewonnen, fo war 
bies noch mehr ber Ball, wenn er die Converſation 
führte. 

Senes reihe Mähren von dem Hörnden 
bes Dberon ſchien ind Leben getreten zu fein; 
denn Natas durfte nur bie Lippen öffnen, fo fühlte 
Geber zuerft die lieblichſten Saiten feines Herzens 
angeſchlagen, auf leichten Schwingen ſchwirrie 
dann das Geſpräch um bie Zafel, muthwilliger 
‚wurden bie Scherze, fühner die Blide der Män- 
ner, Ichallhafter das Kichern der Damen, und 
endlich raufchte die Rede in fo fefiellofen Strö- 
men, daß man nachher wenig mehr bavon wußte, 
als daß man fich göttlich amüfirt habe. 

Und dennoch war ber Zauberer, der biefe Luft 
beraufbefiuwor, weit entfernt, je ins Rohe, Ge⸗ 
meine hinüber zn fpielen. Er griff irgend einen Ge⸗ 
genfand, eine Tagesneuigkeit auf, erzählte Anef- 
doten, fpielte dag Geſpräch geſchickt weiter, wußte 
Jedem feine tieffte Eigenthümlichfeit au entloden 
und ergbtzte durch feinen lebhaften Witz, durch 
feine warme Darftellung, die durch alle Schatti⸗ 
rungen von tem tirfiten Gefühl der Wehmuth 
bis hinauf an jene Ausbrüche ver Laune ftreifte, 
welche in dem finnlichiten, reizendſten Koſtüm auf 
ber feinen Grenze bes Anftandes gaufeln. 

Manchmal fchien es zwar, es möchte weniger 
gefährlich gemwefen fein, wenn er dem Heiligen, 
Das er antaftete, geradezu Hohn gefprochen, dag 
Ba bas er benagte, geradezu zerriffen hätte: 

ener zarte geheimnißvolle Schleier, mit welchem 
er dies oder jenes verbüllte, reigte nur gu dem lü- 
fternen Gedanken, tiefer zu bliden, und das üb- 
rige Spiel der Phantafie gewann in manchem 
Köpfchen unfrer fhönen Damen nur noch mehr 
Raum ; aber man konnte ihm nicht zürnen, nicht 
widerſprechen; feine glängenden Eigenfchaften rif- 
fen unwiderſtehlich bin, fie umbüllten die Bernunft 
mit füßem Jauber, und feine kühnen Hypotbefen 
ſchlichen ſich ale Wahrheit in dag unbewachte Herz. 






Zweites Kapitel. 
Der ſchauerliche Abend. 


So hatte der geniale Fremdling mich unb zwölf 
bis fünfzehn Herren und Damen in einen tollen 
Strudel der Freude geriffen. Beinahe alle waren 

bne Zwed in diefem Haug, und doch wagte kei⸗ 
ner ben Gedanken an bie Abreife ih auch nur 
entfernt vorzuftellen. Im Gegegentheil, wenn wir 
Morgens lange ausgefchlafen, iiage lange ge- 
tafelt, Abends lange gefpielt und Nachts lange 

etrunfen, gefchwagt und gelacht hatten, fchien der 

auber, ber uns an biefes Haus band, nur eine 
neue Kette um den Fuß gelchlungen zu haben. 

Doc es follte anders werden, vielleicht zu un⸗ 
ferm Heil. An dem fechöten Tage unferes Freu- 
benreiches, einem Sonntag, war unfer Herr v. 
Natas im ganzen Gaſthof nicht zu finden. Die 
Kellner entſchuldigten ihn mit einer Heinen Reife; 
er werbe vor Sonnenuntergang nicht fommen, 
aber zum Thee, zur Rachitafel unfeblbar da fein. 

Mir waren ſchon fo an ben Unentbebrlichen 
gewöhnt, daß ung diefe Nachricht ganz betreten 
machte, es war ung, als würden ung die Flügel 
zulammengebunden, und man befeble und zu flie⸗ 


gen. 

Das Geſpräch kam, wie natürlich, auf ven Ab- 
weienden und auf feine auffallende, glänzende Er⸗ 
ſcheinung. Sonderbar war ed, daß es mir nicht 
aus dem Sinne fommen wollte, ich babe ihm, 
nur unter einer andern Geſtalt, ſchon früher ein- 
mal auf meinem Lebenswege begegnet; fo abge- 
fhmadt auch der Gedanke war, ſo unwiderſteh⸗ 
lich drängte er fih mir immer wieder anf. Aus 
früheren Jahren ber erinnerte ich mich nämlich 
eines Mannes, der in feinem Wefen, in feinem 
Blick hauptſächlich, große Aehnlichkeit mit ihm 
hatte. Jener war ein fremder Arzt, befuchte nur 
bie und da meine Baterfladt und lebte dort immer 
von Anfang fehr fill, hatte aber bald einen Kreis 
von Anbetern um ſich verfammelt. Die Erinne- 
rung an jenen Menfchen war mir übrigens fatal, 
denn man hebauptete, daß, fo oft er ung beſucht 
babe, immer ein bebeutendes Unglück erfolgt ſei; 
aber dennoch Fonnte ich ven Gedanken nicht los 
werden, Natas habe die größte Aehnlichfeit mit 
ibm, ja es fei eine und biefelbr Perſon. 

Ich erzählte meinen Tiſchnachbarn ben unab- 
läſſig mid verfolgennen Gedanken und die unan- 
genehme Dergleihung eines mir fo graufenbaften 
Weſens, wie ver Fremde in meiner Vaterſtadt 
war, mit unferm Freunde, ber fo ganz meine Ach» 
tung und Liebe fi) erworben hatte; aber noch un⸗ 
olaublicher Flingt es vielleicht, wenn ich verfichere, 
daß meine Nachbarn ganz den nämlichen Geban- 
ken hatten ; auch fie glaubten unter einer ganz an- 
dern Geſtalt unfern -geiftreichen Gefellfchafter ge⸗ 
fehen zu baben. 

„Sie tünnten einem ganz bange machen,’ fag- 
te die Baronin von Thingen, bie nicht weit von 
mir faß, „Sie wollen unfern guten Natas am 
Ende zum ewigen Juden, ober Gott weiß zu was 
fonft noch machen!“ 

Ein Feiner, ältlicher Herr, Profeflor in T., ver 
feit einigen Tagen ſich auch an unfere Geſellſchaft 
angeichloffen, und immer fill vergnügt, bie und 
da etwas weinfelig, mitiebte, hatte während unfe- 
rer „vergleichenden Anatomie,’ wie er ed naun⸗ 
te, fill vor fich bin gelächelt und mit Eunftfertiger 
Schnelligkeit feine ovale Dofe zwifchen den Bin- 
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gern umgedreht, daß fie wie ein Rab anzuſehen 


r. 
„Ich kann mit meiner Bemerkung nicht mehr 
länger hinter dem Derge halten,“ brach er endlich 
los; „wenn Sie erlauben, Onäbigfte, fo halte ich 
ihn nicht gerabe für den ewigen Juden, aber boch 
für einen ganz abfonderlihen Menfchen. So 
ange er zugegen war, wollte wohl hie und ba ver 
Gedanke in mir aufbligen: „„Den haft du ſchon 
geichen, wo.war ed doch?““ aber wie durch Zau⸗ 
er krochen biefe Erinnerungen zurüd, wenn er 
al, dem jchwarzen ufzberfpringenden Auge 
erfaßte. 
„So war es mir gerabe auch, mir auch, mir 
auch,“ riefen wir Alle verwundert, 

„Bm! be, hm!“ lachte der Profeflor. „Jetzt 
fällt e3 mir aber von ben Augen wie Schuppen, 
Daß es Niemand ift als ber, den ich fchon vor 
zwölf Jahren in Stuttgart gefehen habe.“ 

„Wie, ‚Sie haben ihn geſehen und in welchen 
Berhältniffen ?’’ fragte Grau von Thingen eifrig, 
and erröthete bald über den allzugroßen Eifer, ben 
fie verrathen hatte. 

Der Profeſſor nahm eine Priſe, Mopfte ben Ja⸗ 
bot aus und begann: „Es mögen nun ungefähr 
zwölf Sabre fein, als ich wegen eines Prozeffes 
einige Monate in Stuttgart zubrachte. Ich wohnte 
in einem ber erfien Gaſthöfe und fpeidte auch bort 
gewöhnlich in großer Geſellſchaft an ber Wirthe- 
tafel. Einmal fam ich nad) einigen Tagen, in 
welchen ich dag Zimmer hatte hüten ln, pm 
erftienmal wieder zu Tiſch. Man ſprach jehr eifri 
fiber einen gewiflen Herrn Barighi, der fit eini- 

er Zeit die Mittagsgäfte durch feinen lebhaften 
Ei ‚ burch feine Gewandtheit in allen Sprachen 
entzüdes in feinem Lob waren Alle einſtimmig, 
nur über feinen Charakter war man nicht recht 
einig, denn die Einen machten ihn zum Diplo- 
maten, die Undern zu einem Sprachmeifter, bie 
Dritten au einem hoben Berbannten, wieder An- 
dere zu einem Spion, Die Thüre ging auf, man 
war till, beinahe verlegen, den Streit fo laut ge- 
ührt an haben; ich merkte, daß ber Beſprochene 
ch eingefunven babe und ſah —“ 

„Run, ich bitte Sie! denfelben, ber ans — den⸗ 
feiben, der ung feit einigen Tagen fo trefflic 
unterhält. Dies wäre übrigend gerade nichts 
Vebernatürliches; aber hören Sie weiter: Zwei 
Zage fchon hatte uns Herr Barighi, fo nannte fich 
ber Fremde, durch feine geiftreiche Unterhaltung 
bie Tafel gewürzt, ald ung einmal ber Wirth bes 
Gaſthofs unterbrach: „„Meine Herren,’ ’ har 
der Höfliche, „, „bereiten Sie fich auf eine Föftliche 
Unterhaltung, die Ihnen morgen zu Theil werben 
wird, vor; der Herr Oberjuſtizrath Haſentreffer 
zog beute aus und zieht morgen ein.’ 

„Bir fragten, was bied zu bedeuten babe, und 
ein alter grauer Hauptmann, der fchon feit vielen 
Jahren den oberften Plap in biefem Bafthofe be- 
haupiete, theilte und den Schwanf mit: Gerade 
dem Speifelaal gegenüber wohnt ein alter Jung- 

ee, einfam in einem großen öden Haus; er iſt 

berjuftigrath außer Dienft, lebt von einer an- 
Bäwi en Penfion und foll überdies ein enormes 
ermögen befigen. 

„Derſelbe it aber ein compleiter Narr und bat 

nz eigene Gewohnheiten, wie 3. B. daß er fich 

Ay oft große Geſellſchaft gibt, wobei es immer 
ott hergebt. Er läßt zwölf Gouverts aus dem 
irthshaus kommen, feine Weine hat er im Kel⸗ 


frig | toller 


Ier, und einer ober ber andere unferer Margueurs 
at bie Ehre zu ferviren. Man denkt vielleicht, er 
at allerlei hungrige oder burftige Menfchen bei 

ſich? Mit nichten! alte, gelbe Stammbupblät- 

ter, auf jedem ein großes Kreuz, liegen auf ben 

Stühlen, dem alten Kauz ift aber fo wohl, als 

wenn er unter ben Iuftigfien Kameraden wäre; er 

ſpricht und lacht mit ihnen, und das Ding fol fo . 

gräulich anzufehen fein, baf man immer die neuen 

Kellner dazu braucht, denn wer einmal bei ei⸗ 

nem dem Souper war, gebt nicht mehr in das 

öde Haus. 

„Vorgeſtern war wieder ein Souper, und unſer 
neuer Franz dort ſchwört Himmel und Erbe, ihn 
bringe keine Seele mehr hinüber. Den andern Tag 
nach dem Gaſtmahl kommt dann bie zweite Son- 
derbarkeit des Oberjuſtizrathes. Er rt morgen 
früh aus ber Stabt und fehrt exit den‘ andern 
Morgen zurüd, nicht aber in fein Haus, das um 
biefe Zeit feſt verriegelt und verfchloffen ift, ſondern 
bierber ing Wirthshaus. 

„Da thut er dann ganz fremb gegen Leute, 
welche er das ganze Jahr täglich ficht, fpeist zu 
Mittag und ſtellt fich nachher an ein Fenſter und 
betrachtet fein Haus gegenüber von oben bis unten. 

„„Wem gebört dag Haus ba drüben 87‘ fragt 
er dann ben Wirth, 

„Pflichtmäßig bückt fich biefer — und 
antwortet: „„Dem Herrn Oberjuſtizrath Haſen⸗ 
treffer, Euer Excellenz aufjumarten.’‘ 

„Aber, Herr Profeſſor, wie bängt denn Ihr 

, Haſentreffer mis unſerem Natas zufam- 
mens’ 

„Belieben Sie fich doch zu gebulden, Herr Dok⸗ 
tor,‘ anttwortete Jener, ‚es wird Ihnen gleich wie 
ein Licht aufgehen. Der Bafentrefier beſchaut alfo 
das Haus und erfährt, daß ed dem Haſentreffer 
gehöre. „„Ach! berfelbe, der in Tübingen zu 
meiner Zeit ſtudirte?““ fragt er dann, reißt das 
Senfter auf, ſtreckt den gepuberten Kopf hinaus und 
ſchreit Ha —a— aſentrefftr, Ha —a—aſentreffer! 

„Natürlich antwortet Niemand, er aber ſagt 
dann: „„Der Alte würde es mir nie vergeſſen, 
wenn ich nicht bei ihm einkehrie,““ nimmt Hut 
und Stod, fließt fein elgenes Haus auf, und fo 
gebt es nach wie vor. 

„Wir alle,‘ fuhr der Profeffor in feiner Er⸗ 
yählung ort, „waren fehr erflaunt Über dieſe ſon⸗ 

erbare Erfcheinung, und freuten ung königlich auf 
den morgenden-Spaß. Herr Barighi aber nahm 
und das Verſprechen ab, ihn nicht verratben zu 
wollen, indem er einen Föftlichen Scherz mit dem 

Oberjuftizrath vorhabe.“ 

„Früher als gewöhnlich verfammelten wir ung 
an der Wirthatafel und belagerten bie Fenſter. 
Eine alte baufällige Ehaife wurde von zwei alten 
Kleppern die Straße herangefchleppt, fie hielt vor 
dem Wirthohaus. „„Das iſt der Hafentreffer, 
der Haſentreffer,““ tönte es von Aller Mund, 
und eine ganz beſondere Fröhlichkeit bemächtigte 
ſich unſer, als wir das Männlein, zierlich gepu- 
dert, mit einem ſtahlgrauen Röcklein angethan, ein 
mächtiges Meerrohr in ber Hand, ausfleigen fa» 
bes Ein Schwanz von menigftend zehn Kellnern 
ſchloß fich ‚ihm an; fo gelangte er ind Speiſezim⸗ 
mer. 

„Man Schritt fogleich zur Tafel z ich babe felten 

jo viel gelacht, ald damals, benn mit ber größten 

Kalıblütigfeit behauptete der Alte, geraden Weges 

aus Caſſel zu kommen und vor Kon Zagen in 


- 
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Frankfurt im Schwanen recht gut Togirt zu haben. 
Schon vor bem Deffert mußte Barighi verfhwun- 
ben fein, denn als der Oberjuſtizrath aufitand, 
und ſich auch bie übrigen Gäſte erwartungsvoll er- 
hoben, war er nirgends mehr zu ſehen.“ 

„Der Oberjuftizrath ftellte ſich ang Fenſter, wir 
Alle folgten feinem Beiſpiele und betrachteten ihn. 
Das Haus gegenüber fchien übe unb unbewohnt; 
auf der Thürfchwelle fproßte Gras, die Jaloufien 
waren gefchloffen, zwiſchen einigen fchienen ſich 
Vögel eingebaut zu baben.’‘ 

nn, Kin bübfchre Haus da drüben, ’’‘ begann 

ber Alte zu dem Wirth, ber immer in ber brit- 
tm Stellung binter ibm ſtand. „„Wem gebört 
082" ,,,‚Dem Oberjufizratb Hafentreffer Euer 
Ercellenz aufzumwarten.’ 

„„Ei, das ift wohl ter nämliche, ber mit mir 
ſtudirt hat?““ riefen aus. „„Der würde mir 
es nie verzeihen, wenn ich ihm nicht meine Anwe⸗ 
fenheit Fund thäte.““ Er riß das Benfter auf: 
„„Haſentreffer — Haſentreffer!““ fchrie er mit 
beiferer Stimme hinaus. — Aber wer befchreibt 
unfern Schreden, als gegenüber in bem üben 
Haus, bas wir wohl verfchloffen ‘und verriegelt 
wußten, ein Fenſterladen langfam fich öffnete, 
ein Fenſter that fich auf und heraus fchaute der 
Oberjuftizratb Hafentreffer im zigenen Schlaf- 
tod und der weißen Mübe, unter welcher wenige 
graue Löckchen hervorquollen ; fo, gerabe fo pflegte 
er fich zu Haufe zu tragen. Bis auf das kleinſte 
Fälichen des bleichen Sefite war der Gegenüber 
der nämliche wie ber, ver bei ung ſtand. Aber Ent- 
fegen ergriff ung, als ber tm Schlafrod mit ber- 
felben heiferen Stimme über die Straße berüber 
rief: „„Was will man, wem ruft man? be!’ 

„Sind Sie der Herr Oberfuftigrath Hafen- 
treffer ?““ rief der auf _unferer Seite, bleich wie 
ber Tod, mit zütternder Stimme, inbem er fich be- 
bend am Benfer hielt, 

„„Der bin ich,““ kreiſchte Jener und nickte 
freundlich grinſend mit dem Kopfe; „„ſteht et⸗ 
was zu Befehl?““ 

„„Ich bin er ja auch,““ rief ber auf unferer 
Seite wehmüthig, „, ‚wie ift denn dies möglich?““ 

„„Sie irren fi, Wertheſter!““ fchrie Jener 
herüber, „„Sie find der Dreizehnte; kommen 
Sie nur ein wenig herüber in meine Behauſung, 
| ich Ihnen den Hals umdrehe; es thut nicht 
we „' ‘“ 

„„Kellner, Stod und Hut !’’ rief der Ober- 
juftigratb, matt bis zum Tod, und die Stimme 
ſchlich ihm in kläglichen Tönen aus ber hohlen 
Bruft herauf. „„In meinem Haus ift der Sa- 
tan und will meine Seele; — vergnügten Abend, 
meine Herren!““ Iepte er hinzu, indem er fich mit 
einem freundlichen Büdling zu ung mwanbte unb 
dann ben Saal verließ. 

„Was war das?“ fragten wir ung. Sind wir 
alle wahnfinnig? — 

„Der im Schlafrod ſchaute noch immer ganz 
rubig gaum Senfter hinaus, während unfer gutes 
altes Närrchen in fteifen Schritten über bie Straße 
ieg. — An der Hausthüre zog er einen großen 


ft 
Schlüſſelbund aus der Taſche, riegelte — der im 
Schlafrock ſah ihm ganz gleichgültig zu — riegelte 


bie fchwere, Inarrende Hausthüre auf und trat ein. 
„Ittzt 308 ſich auch ber Andere vom Fenſter zu- 
rüd, man fab, wie er dem Unfrigen an bie Zim- 
merthüre entgegen ging. 
„Unſer Wirth, die zehn Kellner waren alle 
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bleich von Eniſetzen und zitterten. „„Meine 
Herren,““ ſagte Jener, „„Gott ſei dem armen 
Haſentreffer gnädig, denn einer von Beiden war 
ber Leibhaftige.“ — Wir lachten den Wirth aus 
und wollten ung felbft bereden, daß es ein Scherz 
von Barighi fei, aber der Wirth verficherte, es 
babe Niemand in das Haus gehen fünnen, außer 
mit den überaus künſtlichen Schlüffeln des Rathe; 
Barighi fei zehn Minuten, ehe das Gräßliche ge- 
ſchehen, noch an der Tafel gefeffen, wie hätte er 
denn in fo furzer Zeit die täuſchende Maske an- 
ichen können, auch vorausgeſetzt, er hätte fich das 
N rembe Baus zu öffnen gewußt. Die Beiden feien 
aber einander fo gräulich ähnlich geweien, bag er, 
ein zwanzigjähriger Nachbar, den echten nicht hätte 
unterfcheiven fönnen, „Aber um Gotteswillen, 
meine Herren, hören Sie nicht das gräßliche Ge⸗ 
fohrei da drüben ?““ 

„Wir fprangen ans Fenfter, fchredliche trauer- 
volle Stimmen tönten aus dem öden Haufe her⸗ 
über, einige Dial war es uns, als ſähen wir un⸗ 
fern alten Oberjuftigrath , verfolgt von feinem 
Ebenbild im Schlafrock, am Fenſter vorbeijagen. 
Plötzlich aber war alles fill. 

„Wir fahen einander an; ber Beberztefte machte 
ben Borfchlag, hinüber zu geben; Alle ſtimmten 
überein. Dan zog über die Straße, die große 
Hausglode an des Alten Haus tönte breimal, 
aber es wollte fih Niemand bören laffen, da ing 
und an zu grauen; wir fchietten nach ber Polize 
und bem Schloifer, man brach bie Thüre auf, der 
ganze Strom der Neugierigen zog die breite, ſtille 

reppe hinauf, alle Thüren waren verſchloſſen; 
eine ging enplich aufs in einem prachtvollen Zim⸗ 
mer lag ber Oberjuftigrath im zerriffenen ftahl- 
farbigen Röcklein, bie zierliche Friſur fchrediich 
verzaust, tobt, erwürgt auf bem Sopha. 

‚Bon Barigbi hat man ſeitdem weber in Stutt- 
— noch ſonſt irgendwo jemals eine Spur ge⸗ 
e en.‘ 





Drittes Kapitel. 
Der fhauerlihe Abend. (Yortfepung.) 


Der Profeffor hatte feine Erzählung beendet, 
wir faßen eine gute Weile ſtill und nachbenfend. 
Das lange Schweigen warb mir endlich peinlich, 
ich wollte das Geſpräch wieder anfachen, aber auf 
eine andere Bahn bringen, als mir ein Herr von 
mittleren Jahren in reicher Jagduniform, wenn 
ich nicht irre, ein Oberforfmeifter aus dem Raf- 
fauifchen, zuvortam. 

„Es it wohl jedem son uns ſchon begegnet, 
ba er unzählige Male für einen Anbern gehalten 
wurde, oder auch Fremde für ganz Bekannte an- 
rebete, und fonderbar ift es, ich habe dieſe Bemer⸗ 
fung oft in meinem Leben beftätipt gefunden, daß 
bie Verwechslung weniger bei jenen platten, all- 
täglichen, nichtefagenden Gefichtern, als bei auf- 
fallenden, eigentlich intereffanten vorkommt. ’’ 

Wir wollten ibm feine Behauptung ald gan 
unmwahrfcheinlich verwerfen, aber er berief fich au 
bie wirflich intereffante Erfcheinung unferes Na⸗- 
tas. „Jeder von ung geftebt,”‘ fagte er, „daß er 
dem Gedanken Raum gegeben, unfern freund, 
nur unter anderer Geftalt, hier oder dort gefehen 

u haben, und doch find feine fehärfen Formen, 
Fein gebietender Blid, % gewinnenbes Lächeln 
Hanz dazu gemacht, auf ewig fich ins Gedächtniß 
zu prägen,‘ 
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„Sie mögen fo Unrecht nicht haben,“ entgeg⸗ 
nete Flaßhof, ein preußifcher Hauptmann, der auf 
bie Etrafe des Arreftes hin ſchon zwei Lage bei 
uns gezaubert hatte, nad Koblenz in feine Gar⸗ 
nifon zurüdzufehren. „Sie mögen Recht haben ; 
ich erinnere mich einer Stelle aus den launigen 
Memoiren des italienifhen Grafen Gozzi, die 

anz für Ihre Behauptung fpricht. Jedermann, 
at er, bat den Michele d'Agata gefaunt, und 
weiß, daß er einen Buß Kleiner und wenigftens um 
zwei dicker war, als ich, und auch font nicht bie 
geringfte Hehnlichkeit in Kleivung und Phyſiogno⸗ 
mie mit mir gehabt hat. Aber lange Jahre hatte 
ich beinahe täglich ven Verdruß, von Sängern, 
Zänzern, Geigern und Lichtpugern ald Herr Mi- 
chele d' Agata angeredet zu werben und lange Kla⸗ 
gen über —**— Bezahlung, Forderungen u. ſ. w. 
anhören zu müſſen. Selten gingen fie überzeugt 
von mir, daß ich nicht Michele d'Agata fei. Einſt 
befuchte ich in Berone eine Dame; das Kammer⸗ 
mädchen meldet mih an: „Herr Agata.“ Ich 
trat hinein und warb als Michele d'Agata begrüßt 
und unterbaltens ich ging weg und begegneie ei⸗ 
nem Arzt, den ich wohl kannte. „Guten Abend, 
Herr Agata,“ war fein Gruß, indem er vorüber- 
ing. — Ich glaubte am Ende beinahe felbft, ich 
ei der Michele d'Agata.“ 

Ich wußte bem guten Hauptmann Danf, daß 
er und aus den Angftigenden Phantafieen, welche 
bie Erzäblung bes Profeſſors in uns aufgeregt 
hatte, erlöste. Das Geſpräch floß ruhiger fort, 
man ftritt fig um das Vorrecht ganzer Nationen, 
einen interellanten Sefichterfchnitt zu haben, über 
den Einfluß des Geifted auf die —2 — über⸗ 
haupt und auf das Auge insbeſondere, man kam 
endlich auf Lavater und Conſorten; Materien, die 
ich hundertmal beſprochen, mochte ich nicht mehr 
wiederkäuen, ich zog mich in ein Fenſter zurück. 
Bald folgte mir der Yrofeffor dahin nach, um 
gleich mir die Geſichter ver Streitenden zu be⸗ 
trachten. . 

„Welch ein Teichtfinniges Volk,“ feufzte er, „ich 
babe fie jegt foeben gewarnt und die Hölle ihnen 
recht heiß gemacht, ja fie wagten in feine Cde 


mehr zu ſehen, aus Furcht, der Leibhaftige möchte | a 


daraus hervorguden, und jept lachen fie wieder 
and machen tolle Streiche, als ob der Berfucher 
nicht immer umherſchliche.“ 

Ich mußte lachen über die Amtsmiene, die fi 
der Profeflor gab. „Noch nie habe ich das fchöne 
Zalent eines Befperprebigers an Ihnen bemerkt,” 
fagte ich ; „aber Eie fegen mid in Erftaunen durch 


an ben Fremben verlieren, fonft babe er Feine Atu- 
be. Haben Sie ferner nicht bemerft, wie er den 
Oekonomierath gekörnt bat ? 

„Ich babe wohl geſehen,“ antwortete ich, „daß 
ber Defonomierath, fonft fo moros und miſan⸗ 
tbrop, jegt ein wenig aufgewacht if, aber ich habe 
ee ben allgemeinen Einfluß der Geſellſchaſt zuge- 

sieben.’ 

„Behüte. Cr läuft ſchon feit zwanzig Jahren 
in den Gefellihaften umber und wacht doch nicht 
aufs auf dem Weg iſt er, ein Bruder Lüderlich 

u werden. Der Eiel reist frank im Lande umber, 

ehauptet, einen großen Wurm im Leib zu haben 
und macht allen Leuten das Leben fauer mit fei- 
nen esorbitanten Behauptungen, und jept? Sept 
hat ihn dieſer Wundermann erwifcht, gibt ihm 
ein Pülverlein und räth ibm, nicht wie ein ande» 
rer vernünftiger Arzt, Diät und Mäßigfeit, fon- 
bern er foll feine Jugend, wie er die fünfzig Jahre 
des alten Wurms nennt, genießen, viel Wein trin» 
fen ıc., und bad et caetera, und den Wein benügt 
er feit vier Tagen ärger als der verlorne Sohn.““ 

„Und darüber können Sie fi ärgern, Herr 
Drofeffor? Der Dann ift ich und dem Leben wie⸗ 
der geichenft —“ 

„Richt davon fpreche ich,“ entgegnete der Eifri⸗ 
ge, „der alte Sünder fünnte meinetwegen heute 
noch abfahren, ſondern daß er fich dem nächiten 
beiten Charlatan anvertraut und fich alfo ruiniren 
muß. Ich habe ihn vor acht Jahren in ber Kur 
gehabt und er befferte fich fchon zuſehends.“ 

Der Eifer des guten Profeflors war mir nun 
einigermaßen erflärlich, der liebe Brobneid ſchaute 
nicht undeutlich heraus. — 

‚Und unfere Damen,’’ fuhr ex fort, ‚‚bie find 
nun rein toll. Dich dauert der arme Zrübenau, 
ich fenne ibn zwar nicht, aber übermorgen foll er 
bier antommen, und wie findet er die gnäbige 
Frau? Hat man je gehört, daß eine junge gebil- 
dete Frau in den eriten Jahren einer glüdlichen 
Ehe fich in ein ſolches Verhältniß mileinem ganz 
fremden Menfchen einläßt, und zwar innerhalb 
fünf Tagen!“ — 

„Wie? vie ſchöne, bleiche Frau dort!“ rief ich 


us. — 

„Die nämliche bleiche,“ antwortete er, „vor 
vier Tagen war ſie noch ſchön roth, wie eine Cen⸗ 
tifolie, da begegnet ihr der Intereſſante auf der 
Straße, fragt, wohin ſie gehe, hört kaum, daß ſie 
Rouge fin faufen wolle (denn ſolche Toilettenge⸗ 
beimniffe auszuplaubern, heißt Bonton), fo bittet 
und flebt er, fig folle doch Fein Roth auflegen, fie 


Ihre fühnen Angriffe auf die böfe Welt und auf | habe ein fo intereffanted je ne sais quoi, das zu 


‚den Argen felbit. Bilden Sie ſich denn wirklich 


ein, diefer harmlofe Natas...“ 

„Harmlos nennen Sie ihn?“ unterbrach mich der 
Profeſſor, heftig meine Bruft anfaſſend, „harm⸗ 
los? Haben Sie denn nicht bemerkt,‘ flüfterte er 

iſer, „daß alles bei diejem feinen... . . Herrn 

erechneter Plan iſt? D, ich fenne meine Leute!‘ 

„Sie fegen mich in Eritaunen, wie meinen Sie 
beun s’’ 

„Haben Sie nicht bemerkt,’ fuhr er eifrig fort, 
„daß der gebildete Herr Oberforftmeifter dort mit 
Leib und Seele fein ift, weil er ibm fünf Nächte 
hindurch alles Geld abjagte und ven Ausgebeu- 
telten geftern Nacht fünfzehnhundert Dukaten ge- 
winnen lich? Er nennt den abgefeimten Spieler 
einen Dann von den nobelften Sentimenis und 
ſchwört auf Ehre, er müſſe über die Hälfte wieder 


einem blaffen Teint viel befier ſtehe. Was thut 
fie? wahrhaftig, fie gebt in ven nächſten Galan⸗ 
terieladen und fucht weiße Schminke; ich war ge= 
rade dort, um ein Pfeifenrohr zu erfteben, da höre 
ich fie mit ihrer füßen Stimme ben raubhärigen 
Bären von einem Ladendiener fragen, ob man bag 
Weiß nicht noch etwas ätheriſcher habe? Hol 
mich ver T.....! hat man ie fo etwas gehört €’ 

Ich bebauerte den Profeſſor aufrichtig, denn 
wenn ich nicht irrte, fo fuchte er von Anfang tie 
Aufmerffamfeit Ver ſchönen Brau auf den ſchon 
etwas verichoffenen Einband feiner gelehrten Seele 
zu ziehen. Daß es aber mit Natas und ber Trü⸗ 
benau nicht ganz richtig war, ſah ich felbft. Von 
der Schminfgeicpichte, die Jenen fo ſehr erboste, 
wußte ich zwar nichts 5 aber wer ſich auf die Exe⸗ 
geſe der Augen verftand, hatte feinen weiteren 
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Eommentar nötbhig, um bie gegenfeitige Annähe- 
rung daraus zu erläutern. 

Der Profellor hatte, in tiefe Gedanken verfun- 
fen, eine Zeitlang geſchwiegen; er erhob jept fein 
Auge durd die Brille an die Dede des Zimmers, 
two allerlei Eingelein in Gyps aufgetragen waren. 
„Himmel,“ feufzte er, „und bie Zingen bat er 
auch. Sie glaubten nicht, welcher Reiz in dem 
ewig heitern Auge, in dieſen Grübchen auf den 
blühenden Wangen, in dem Schmelz ihrer Zähne 
in diefen frifchen, zum Kuß geöffneten Lippen, in 
diefen weichen Armen, in biefen runden, vollen 
Formen der fchwellenden —“ 

„Herr Profeſſor!“ rief ich, erfchroden über 
feine Ekſtaſe, und fehüttelte ihn am Arm ins Le- 
ben zurüd. „Sie geraiben außer fi, Werthe- 
fter. Belieben Sie nicht eine Prife Spaniel 2’ 

‚Er hat fie auch,“ fuhr er zähnenirfchend fort. 
„Haben Sie nicht bemerkt, mit welcher Haft fie 
vorhin nach feinen Berbältniffen fragte? Wie fie 
vo ward $ Yung, fchön, wohlhabend, Wittwe, 
— tie bat alles, um eine angenehme Partie zu 
machen. Geiltreiche Männer von Ruf in ber li- 
terarifchen Welt buhlen um ihre Qunft, fie wirft 
fh an einen — Landftreicher bin. Ach, wenn 
Sie wüßten, befter Doktor, was mir der Ober- 
Fellner jagte, aber mit der größten Diesfretion, 
baf man ihn vorgeftern Nachts aus ihrem Zim- 
m 800 .“ 

„Ich bitte, verfchonen Sie mich,“ fiel ich ein, 
„geſtehen Sie mir lieber, ob der Wundermenſch 
wie ſelbſt noch nicht unter ven Pantoffel gebracht 
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„Das ift e8 eben,’ antwortete ver Gefragte 
verlegen lächelnd, „das ift es, was mir Kummer 
macht. Sie willen, ich Iefe über Chemie; er 
brachte einmal das Geſpräch darauf und entwif- 
kelte fo tiefe Kenntniſſe, bedte fo neue und kühne 
Ideen auf, daß mir ber Kopf fihwindelte. Sch 
möchte ihm um den Hals fallen und um feine 
Hefte und Rotizen bitten, es zieht mich mit un- 
widerſtehlicher Geifterfraft in feine Nähe und doch 
könnte ich ihm mit Freuden Gift beibringen. ’‘ 

Wie fomifch war die Wuth diefes Diannes, er 
ballte die Fauſt und fuhr Damit hin und ber, feine 

rünen Brillengläfer funfelten wie Kaßenangen, 
Fein —* ſchwarzes Haar ſchien ſich in die Höhe 
zu richten. 

Ich ſuchte ihn zu beſänftigen. Ich ſtellie ihm 
vor, daß er ja nicht Ärger losziehen könnte, wenn 
ber Fremde ber Teufel felbft wäre; aber er ließ 
mich nicht zum Worte kommen. 

„Er iſt es, der Satan felbft logirt bier in ben 
drei Reichskronen,“ rief er, „um unfre Seelen 
zu angeln. Ja, bu bift ein guter Fifcher und haft 
eine feine Nafe; aber ein ***ner Profeſſor, wie 
ich, der fogar in bemagogifchen Unterfuchungen bie 
Zunte gleich gerochen und eigens deß wegen hieher 
nach Mainz gereist ift, ein folcher hat noch eine 
feinere als du.” 

Ein beiferes Lachen, das gerabe hinter meinem 
Rüden zu entftchen ſchien, zog meine Aufmerf- 
famfeit auf ſich. Ich wandte mich um und glaubte 
Natas höhniſch durch die Echeiben hereingrinfen 

u ſehen. Ich ergriff den Profeffor am Arm, um 
ihm die fonderbare Erſcheinung zu zeigen, benn 
bag Zimmer lag einen Stod hoch; dieſer aber 
hatte weder das Lachen gehört, noch konnte er 
meine Erſcheinung febenz denn als er fih um- 
wandte, fah nur die bleiche Scheibe des Mondes 


burch die Fenſter bort, wo ich vorhin das gräulich 
verzerrte Geficht des geheimnißvollen Iremblings 
zu Sehen geglaubt hatte. - 

Ehe ich noch recht mit mir einig war, ob das, 
was ich gefehen, Betrug der Sinne, Audgeburt 
einer an fgerepten Phantaſie oder Mirklichfeit war, 
warb bie Thüre aufgeriffen und Herr von Natas 
trat folgen Schrittes in das Zimmer. Mit fon- 
berbarem Lächeln maß er vie Geſellſchaft, als 
wifle er ganz gut, was von ihm gefprocdhen worden 
fei, und ich glaubte zu bemerfen, daß feiner der 
arienben feinen ferfchenden Blid auszuhalten 
vermochte. 

Mit der ihm fo eigenen Leichtigkeit hatte er ber 
Zrübenau gegenüber, neben ber frau von Thin- 

en Plap genommen und bie Leitung ber Eonver- 
Ktion an fich geriffen. Das böfe Gewiſſen lie 
den Profeffor nicht an den Tiſch figen, mich ſelb 
feffelte das Berlangen, diefen Dienfchen einmal 
aus der Ferne zu beobachten, an meinen Plap im 
Senfter. Da bemerkten wir denn das Augenfpiel 
wilchen Frau von Trübenau und dem gewandte⸗ 
& der Liebhaber, der, indem er der Tochter bes 
etonomierathe fo viel Berbinblichfeiten zu fagen 
mußte, daß fie einmal über bag andere bie unter 
bie breiten Brüffeler Spigen ihrer Buſenkrauſe 
erröthete, das feingeformte Füßchen ber Frau vom 
— auf ſeinem blankgewichsten Stiefel tan⸗ 
zen ließ. 

„Drei Mücken auf einen Schlag, das heiße ich 
doch — meiner Seel aller Ehre werih,“ brummte 
ber zornglühende Profeflor, dem je auch feine 
Refourt, bie ökonomiſche Schöne, jo was man 
fagt, vor dem Mund mweggefchnappt werben follte, 
Mit tönenden Schritten ging er an ben Tiſch, 
nahm ſich einen Stuhl und_fepte ſich, breit wie 
eine Mauer, neben feine Schöne. Doch biefe 
fhien nur Ohren für Natas zu haben, denn fie 
antwortete auf feine frage, ob fie ſich wohl be⸗ 
finde, ‚übermorgen,‘ und ale er voll Gram bie 
Anmerfung binwarf, fie fcheine ſehr zerftreut, 
meinte fie: „1 fl. 30 fr. die Elle.” 

Ich fah jegt einem unangenehmen Auftritt ent- 
gegen. Der Eeofeller, der nicht daran dachte, daß 
er durch ein Sonnet oder Triolet alles wieder gut 
machen, ja durch ein paar Ottave rime fih fogar 
bei der Trübenau wieder infinuiten könnte, wi⸗ 
berfprach jetzt geradezu jeber Behauptung, tie Na⸗ 
tas vorbracdhte, Und ach! nicht j feinem Bor- 
theils denn biefer, in der Dinleftif dem guten Sla- 
thedermann bei weitem überlegen, führte ihn fo 
aufs Eis, daf bie leichte Dede feiner Logik zu rei- 
fen und er in ein Chaos yon Widerſprüchen hin⸗ 
abzuftiirgen drohte. 

Eine lieblich duftende Bowle Punſch unterbrach 





einige Zeit den Streit der Zunge, gab aber da= - 


für Anlaß zu deſto feinbjeligeren Blicken zwifchert 
Frau von Trübenau und Frau von Thingen. 


Diefe hatte, ihrer fchönen runden Arme ſich ber 


wußt, den gewaltigen filbernen Löffel ergriffen, 
um beim Eingiefen bie ganze Grazie ihrer Hal« 
tung zu entwideln. Jene aber kredenzte die ge⸗ 
füßten Becher mit folder Anmuth, mit fo liche- 
vollen Bliden, daß das Beftreben, fich gegenfeitig 
po viel als möglich Abbruch zu thun, unverlenn- 
ar war, 

Als aber der fehr ſtarke Punsch bie leifen Schauer 
bes Herbſtabends verbrängt hatte, als er anfing, 
bie Wangen unferer Damen höher zu färben, und 
and ben Angen ber Männer zu leuchten, da fchien 
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es mir mit einemmal, als fei man, ich weiß nicht 
wie, aus ben Grenzen bes Anſtands.herausgetre⸗ 
ten. Allerlei pumme Gedanken fliegen in mir 
auf und nieder, das Geſpräch ſchnurrte und Jumm- 
te wie ein MRühirab, man lachte und jauchzte und 
wußte nicht über was? Man ficherte und neckte 
fih, und der Oberforfimeifter brachte fogar ein 
Dfänderfpiel mit Küffen in Vorſchlag. Plöplich 
börte ich jenes beifere Lachen wieder, das ich vor⸗ 
bin vor dem Fenfter zu hören glaubte, Wirklich, 
es war Natas, der dem Profeffor zubörte, und 
trog dem Eifer und Ernft, mit welchem biefer al« 
les vorbrachte, alle Augenblide in fein beiferes 
Gelächter ausbrach. 
„Richt wahr, meine Herrn und Damen,’ fehrie 
der Punfch aus dem Profeffor heraus, „Sie hu- 
ben vorbin felbft bemerkt, daß unfer verchrter 
Freund dort jebem von Ihnen, nur in anterer 
Geſtalt fchon begegnet IR? Sie ſchweigen? If 
das auch Raifon, einen fo im Sand fipen zu laf- 
fen? Herr Dberforftmeifter! Frau von Ihingen, 
nädige Frau! Sagen Sie ſelbſt, namentlich Sie, 
Derr Doftor!” 

Mir befanden und durch die Indiskretion bes 
Hrofeffors in großer Verlegenheit. „Ich erinnere 
mich,“ gab ih zur Antwort, als Alles ſchwieg, 
„von intereffanten Gefichtern und ihren Ver— 
wechelungen gefprochen zu haben. Unb wenn ich 
nn irre, wurde auch Herr von Natas aufge⸗ 

ührt.“ 

Der Benannte verbeugte ſich und meinte, es ſei 
gar zu viel Ehre, ihn unter die Intereffanten zu 
zählen; aber ber Profelfor verdarb wieder alles. 

„Was da! ich nehme fein Blatt vor bern Mund!“ 
fagte ers „ich behauptete, daß mir ganz unbeim- 
lich in Dero Näbe fei, und erzählte, wie Sie in 
- Stuttgart den armen Safentreter erwürgt haben, 
wiſſen Sie noch, gnädiger Herr?’ 

iefer aber ftand uf. lief mit ſchrillendem Ge⸗ 
lächter im Zimmer umber, und plöglich glaubte 
id den unglüdbringenden Doktor meiner Bater- 
ftadt vor mir zu haben z es war nicht mehr Natas, 
es war ein älterer, unheimlicher Menſch. 

„Da bat man’s ja deutlich,’ rief ber Profef- 
for, „dort läuft er als Barighi umher.“ 

„Barighi?“ entgegnete Iran von Trübenau. 
„Bleiben Sie bo wit Ihrem Barighi zu Haufe, 
es ift ja unfer lieber Privatfelretär Gruber, ber 
ba bereingefumnten iſt.“ 

„Ich möchte doch um Berzeihung bitten, gnä- 
dige Frau,“ unterbrach fie der Oberforftmeifter, 
„es ift der Spieler Maletti, mit dem ich in Wies⸗ 
baden legten Sommer aflorirt war.’ 

„Ha! ha! wie man fich doch täufchen Tann,” 
fprach Brau von Thingen, den Auf- und Abge⸗ 
Yenden durch die perimutterne Brille befchauend, 
„es ift ja Niemand anders, ald ber Kapellmeifter 
Schmalz, der mir die Guitarre beibringt.‘‘ 

„Barum nit gar!’ brummte der alte Oefo- 
nomierath, „es ift der Iuftige Commiſſär, der mir 
bie gute Brodlieferung an das Spital in D—n 
verſchaffi.“ 

„Ad! Papa,“ kicherte fein Töchlerlein, „jener 
war ja ſchwarz und dieſer if blond] Kennen Sie 
denn den jungen Landwirth nicht mehr, ber fich 
bei ung ind Praktifche einſchießen wollte 4’ 

„Hol mid der Kuful und alle Wetter,” fchrie 
ber preußifche Hauptmann, „das ift der verfluchte 
Ladenprinz und Ellenreiter, ver mir mein Lorchen 
wegfiſchte! Auf Piſtolen fordere ich Den Hund, 


t 


gleich morgen, gleich jetzt.“ Er fprang auf und 
wollte auf den immer ruhig Auf» und Abgeben« 
ben losſtürzen. Der Profeflor aber padte ibn am 
Arm: ‚Bleiben Sie weg, Wertheſter!“ fchrie er, 
„ich bab’s gefunden, ich hab's gefunden, fehrt 
feinen Namen um, es ift ver Satan!” 





Diertes Kapitel. 
Das Manufcript. 


So viel als ich hier niebergefchrieben habe, lebt 
von dieſem Abend noch in meiner Erinnerung; 
boch Foftete es geraume Zeit, bis ich mich auf alles 
wieber befinnen konnte. Ich muß in einem langen, 
tiefen Schlaf geweſen fein, denn als ich erwachte, 
Rand Sean vor mir und fragte, indem er die Gar⸗ 
dine für die Morgenfonne öffnete, ob jept der Kaf⸗ 
fee get ſei? 

8 war elf Ihr. Wo war denn die Zeit zwi⸗ 
fchen geftern und heute hingegangen ? Meine erfte 
Frage war, wie ich denn zu Bett gefommen fei. 

Der Kellner fhaunte mich an und meinte mit 
fonberbareın Lächeln, das müſſe ich beffer willen 
ale er. 

„Ah! ich erinnere mich,“ fagte ich leicht bin, 
um meine Unmiffenbeit zu verbergen, „nach des 
Abenviafel.. . . .“ i 

„Verzeihen der Herr Doktor,” unterbrach mich 
ber Geſchwätzige. „Sie haben nicht foupirt. Sie 
waren ja alle zu Thee und Punſch auf Nr. 15.“ 

„Richtig, auf Nr. 15, wollte ih jagen. If 
der Derr Profefior fchon auf?” 

„Wiſſen Sie denn nicht, daß fie ſchon abgereift 
find 2’ fragte der Kellner. 

„Kein Wort!“ verficherte ich ſtaunend. 

„Er läßt fih Ihnen noch vielmal empfehlen, 
und Sie möchten doch in T. bei ihm einfprechen 5 
anch läßt er Sie bitten, feiner und des geftrigen 
—— oft zu gedenken, er habe es ja gleich 
gejagt.‘ 

Abe, ich wig ſchon,“ fagte ich, denn mit ei⸗ 
nemmal fiel mir ein Theil des geſtern Erlebten 


\ein. „Wann ift er denn abgereift ?” 


„Gleich in ver Brühe,” antwortete Jener, „noch 
vor ig Dekonomierath und bem Herrn Oberforft- 
meiſter.“ 

„Wie? fo ind auch dieſe weggereiſt ? 

„Ei ja!” rief der ſtaunende Kellner, „ſo wiſ⸗ 
fen Sie auch das nicht * Auch nicht, daß Srau von 
Thingen und bie gnäbige Frau von Trübenau —“ 

„Ste find auch nicht mehr hier?“ 

„Kaum vor einer halben Etunde find die gnä- 
bige Frau weggefahren,“ verficherte Sener. Ich 
rieb mir die Augen, um zu ſehen ob ich nicht 
träume, aber e8 war und blieb fo. Sean ſtand 
nach wie vor an meinem Bette und hielt das Kaf⸗ 
feebrett in der Hand. 

„Und Herr von Natas?“ fragte ich kleinlaut. 

„Iſt noch bier. Ach das if ein golbner Herr. 
Wenn ber nicht geweien wäre, wir wären beute 
Nacht in die größte Verlegenheit gekommen.“ 

„Wie ſo?“ 

„Run bei der Fatalität mit der Frau von Trü⸗ 
benau. Wer hätte aber auch dem gnädigen Herrn 
eg baß er fo gut zur Aber zu laffen ver- 

ände?“ 

„Jur Aber laſſen? Herr von Natas?“ 

„Ich ſehe, der Herr Doktor find ſehr frühzeitig 
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zu Beite gegangen, und haben eine ruhigere Nacht 
gehabt, als wir.” 

Jean belehrte mich in leichtfertigem Ton: „Es 
mochte kaum elf Uhr geweien fein, die Geſchichte 
mit der Polizei war fchon vorbei —“ 

„Was für eine Geſchichte mit der Polizei 2’ 

„Nun, Nr. 15 ift vorn heraus, und weil, mit 
Permiß su fagen, bort ein ganz höllifcher Lärm 
war, ſo lam die Runde ins Haus und wollte ab- 
bieten. Hert bon Natas aber, der ein guter Be- 
kannter bes Herrn Polizeilieutenants fein muß, 
berubigte fie, baß fie wieder weiter gingen. Alſo 
gleich nachher Fam das Kammermätchen ber Frau 
von Trübenau berabgeftürzt, ihre gnädige Frau 
wolle fterben. Sie können fich denfen, wie unan- 
genehm fo eiwas in einem Gaſthof Nachts zwi⸗ 
ſchen elf und zwölf Uhrift. Wir wie ber Wind 
hinauf; auf ver Treppe begegnet uns Herr von 
Natas, fragt, was das Rennen und Laufen zu be- 
beuten hate, hört faum, wo es fehlt, fo läuft er in 
fein Zimmer, holt fein Etuf und ehe fünf Minu- 
ten vergeben, bat er der gnädigen Frau am Arm 
mit der Lanceite eine Ader geöffnet, daß das Blut 
in einem Bogen aufiprang. Sie fchlug die Au- 
gen twieber auf und es war ihr bald wohl, doch 
verfprach Herr von Natas, bei ihr zu wachen.” 

„Ei! was Sie jagen, Jean!’ rief ich voll Ver- 
wunderung. 

„Ja, warten Sie nur! Kaum iſt eine Stunde 
vorbei, ſo ging der Tanz von Neuem los. Auf 
Nr. 18 läutete es, daß wir meinten, es brenne 
trüben in Caſſel. Des Herrn Oekonomieraths 
Rofalie hatte ihre hyſteriſchen Anfälle befommen. 
Der Alte mochte ein Glas über Durft haben, denn 
er fprach vom Teufel, der ihn und fein Kind bo- 
len wolle. Wir wußten nichts anderes, als wie- 
ber unfere Zuflucht zu Herrn von Natas zu neh⸗ 
men. Er hatte veriprochen, bei Frau von Trü- 
benau mit dem Sammermäbchen zu wachen ; aber 
lieber Gott geichlafen muß er baben, wie ein 
Dachs, denn wir pochten brei-, viermal, bis er 
ung Antwort gab, und die Kammerkatze war nun 
gar nicht mehr zu erweden.” * 

„Run, und ließ er ber ſchönen Rofalie zur 
Ader 2” 

„Nein, er hat ihr, wie mir Lieschen fagte, Senf- 
teig zwei Hand breit aufs Herz gelegt, darauf ſoll 
es fich bald gegeben haben.“ 

„Armer Profeſſor!“ dachte ich, „dein hübſches 
Rbechen mit ihren jegehn Jährchen und biefer 
Natas in draulicher Stille der Nacht, ein Pflafter 
auf das pochende Herz pappend!“ 

„wer Herr Pappa Defonomierath war wohl 
fehr angegriffen burch bie Geſchichte ? fragte ich, 
um über die Sache ins Klare zu fommen. 

„Es ſchien nicht, denn-er fchlief ſchon, ehe noch 
Lieschen mit dem Dirſchhorngeiſt aus ber Apotheke 
zurüdfam, ber es läutet im zweiten Stod und 
Das gilt mir.” Er ſprachs und flog pfeilſchnell 

Avon. 

So war auf einmal bie Iuftige Gefellfhaft zer⸗ 
ftoben ; und doch mußte ich nicht, wie Died Alles ſo 
plöglich fommen konnte. Ich entfann mich zwar, 
daß arftern bei dem Punſch etwas Sonderbareg 
vorgefallen war ; was es aber geweſen fein mochte, 
Tonnte ich mich nicht erinnern. 

Sollte Natas mir Aufſchluß geben können ? 
Dod, wenn ich recht nachſann, mit Natas war 
etwas vorgefallen. Der Profeffor ſchwankte in 
meiner Erinnerung umher ; am beften bäuchte mir, 


"geburten einer kranken P 


u Natas zu gehen und ihn um bie Urfache bes 
fchnellen Aufbruch® zu befragen. 

Ich warf mich in die Kleider, und ehe ich ned 
yarz mit ber kurzen Toilette fertig war, brachte 
mir ein Lohnlakai folgendes Billet : 

„Ew. Wohlgeboren würden mich unenblich ver⸗ 
binden, wenn Sie vor meiner Abreife von bier, 
die auf den Mittag feftgefept iſt, mich noch einmal 
bejuchen wollen. v. Natas.“ 


Neugierig folgte ich dieſem Ruf und traf den 
Freund reilefertig gwifchen Koffern und Käftchen 
fieben. Er fam mir mit feiner gewinnenten 
Sreundlichfeit entgegen, doch genirte mich ein un« 
verfennbarer Zug von Ironie, ter heute um fei- 
nen Mund fpielte und den ich fonft nie an ihm 
bemerft hatte, j 

Er lachte mich au, daß ich mich vor ben Ta- 
men ald ſchwachen Zrinfer auggewiefen und einen 
Haarbeutel mir umgefchnallt habe, erzählte mir, 
dag ich felig entfohlafen fei und fragte mich mit 
einem lauernden Blid, was ich nocd von geftern 
Nacht wiſſe? 

Ich theilte ihm meine verworrenen Erinnerun- 
gen mit, er belachte fie herzlich und nannte fie Aus- 

hantafıe. 

Die Abreiſe der ganzen Gefellfihaft gab er einer 
großen Herbftieierlichfeit Schuld, welche in Worms 

chalten werde. Sie feien alle, fogar der moroſe 
efonomierath, dorthin gereist; ihn felb aber 
rufen feine Gefchäfte ben Rhein hinab. 

Die Zufälle der Trübenau und ber fchönen 
Rofalie maß er bem ſtarken Punfch bei und freute 
fich, durch Liebhaberei gerade fo viele meticinifche 
Kenntniffe zu bergen, um bei folchen Heinen Zu⸗ 
fällen helfen zu konnen. 

Wir hörten den Wagen vorfahren, der Kellner 
meldete dies und brachte von bem dankbaren Hotel 
eine Klafche des älteften Rheinweins. Natas hatte 
fie verdient, denn wahrlich, nur er hatte und ſo 
lange bier gefeffelt. 

„Sie find Schriftfteller, lieber Doktor 2° fragte 
er mich, während wir ben narlotifch buftenden 
Abſchiedstrunk ausfchlürften. 

„Wer pfufcht nicht heutzutage etwas in bie Li⸗ 
teratur ?’° antwortete ich ihm. „Ich babe mid 
früher als Dichter verfucht, aber ich ſah bald ge- 
nug ein, daß ich nicht für bie Unfterblichfeit finge. 
Ich griff daher einige Töne tiefer und überſeßte 
unfterbliche Werke fremder Nationen für's liche 
deutſche Publikum.“ 

Er lobte meine beſcheidene Reſignation, wie er 
es nannte, und fragte mich, ob ich mich entſchließen 
könnte, die Memoiren eines berühmten Mannes, 
die bis jetzt nur im Manuſcript vorbanden ſeien, 
zu überſetzen ? „Vorausgeſetzt, daß Sie dechiffri⸗ 
ren können, iſt es eine leichte Arbeit für Sie, da 
ich Ihnen den Schlüffel dazu geben würde, und 
das Manufertpt im Hochdeutfchen abgefaßt iſt.“ 

Sch zeigte mich, wie natürlich, fehr bereitwillig 
bazu. Tedhiffriren verftand ich früher und hoffte es 
mit wenig Uebung vollflommen zu lernen. Gr 
thloß ein ſchönes Käftchen von rothem Saffian 
auf und überreichte mir ein vielfach zufammenge- 
bundenes Manufeript. Die Zeichen krochen mir 
vor dem Auge umber, wie Ameifen in ihren auf- 

eftörten Hügelchen, aber er gab mir den Schlüſ⸗ 
Ba feiner Geheimſchrift, und bie Arbeit fchien mir 
noch einmal ſo leicht. 

Wir umarmten und und fagten und Lebewehl. 
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Unter warmen Dank für feine Güte, die er noch; Don meinem Genoflen in Mainz habe ich in- 


zulegt für mich gehabt, für die fchönen Tage, die er 
ung bereitet babe, begleitete ich ihn an den Wagen. 
Die Wagentbüre ſchloß fich, der Poſtillon hieb auf 
feine vier Roffe, fie zogen an, und die intereffante 
Erſcheinung flog von binnen; aber aus dem In- 
nern des Wagens glaubte ich jenes heiſere Lachen 
zu vernehmen, das ich von geftern ber unter ben 
Bruchfüden meiner Erinnerung bewahrte. 

Als ich vie Treppe binanftieg, händigte mir der 
Oberkellner einen Brief ein. Der Profeflor babe 
ihm ſolchen zu meinen eigenen Bänden zu über⸗ 
geben befohlen, ich rig ihn auf — 

„Verehrter, Wertbgefchägter ! 

„Ich bin im Begriff, mein Roß zu befteigen 
und aus biefer Höhle des brüllenden Löwen zu 
entfliehen. Ich fage Ihnen fchriftlich Lebewobl, 
weil Sie aus ber todtähnlichen Betäubung, die 
Cie härter als uns alle befallen hat, nicht zu 
weden find. Daß unfer fröhliches Zuſammenle⸗ 


ben fo fchauerlich enden mußte! Nicht wahr, lie- | 


ber Zweifler, jept haben Sie es Har, daß biefer 
Natas nichts anderes als der leibhaftige Satan 
war! 

„Er ſchaut mir vielleicht in dieſem Augenblick 
über die Schulter und liest, was ich ſage, aber 
dennoch ſchweige ich nicht. Den armen Oekono⸗ 
mierath und fein Töchterlein, die blaffe Trübenau, 
meine fchöne hingen, den Hauptmann und den 
DOberforitmeifter hat er in feinem Netz. Gott ge- 
be, daß er Sie nicht auch geködert hat. Mich bat 
er halb ‚und halb, denn ich habe altzutit einge⸗ 
biffen in feine mit chemiſchen Ideen beſpickte An- 


gel. Ich reiße mich los und mache bafı ich fort. | f 


lomme.“ „Adieu, Beſter 


Montag den 7. Oltober, Frũh 6 Uhr.” 


Jetzt kehrten meine Erinnerungen in Schaaren 
jurüd. Ja, es war der Teufel, der fein Spiel mit 
ung getrieben hatte; ed war ber Teufel, dem ed 
geftern Spaß gemacht hatte, nnd zu ängſtigen; 
ed mußten tes Zeufeld Memoiren fein, bie ich in 
der Hand hielt. 

Wer ftand mir aber bafür, daß dieſe Schrift- 
züge mir nicht durch die Augen ing Hirn binauf- 
krochen und mich wahnfinnig machten ? und fonnte 
ih mich nicht gerade dadurch, daß ich ben De⸗ 
chiffreur und Defopiften bes Satans machte, un- 
betoußt in feine Leibeigenſchaft hineinfchreiben ? 

Ich padte die Handſchrift in meinen Stoffer und 
reiste dem Profeffor nach, um ihn um Kath zu 
fragen. Aber in Worms traf ich feine Spur von 
irgend Einem ber Iuftigen Sefellfchaft in den drei 
Reichsfronen. Entweder bat fie der Satan ein- 
geholt und im feinem achifigigen Wagen in fein 
cwiges Reich gehaubert, oder hat er mich in den 
April geſchickt. Das Keptere fchien mir wahr- 
Geinlicher. 
‚In Worms aber traf ich einen frommen Geift- 
lichen, der an der Domlirche angeftellt war. Ich 
trug ihm meinen Ball vor und erhielt ven Be- 
ſcheid, ich folle fo viele Meffen barüber lefen laf- 
fen, als das Manuſcript Bogen enthalte, Der 
Rath fchien mir nicht übel. Ich reiste in meine 
Heimath und ſchickie am nächſten Sonntag ben 
erftien Satansbogen in die Kirche. Prodatum est; 
am Montag fing ich an, zu dechiffriren, und habe 
noch nicht das geringfte Spufhafte weder an dem 
Papier, noch an mir bemerft. . 


beffen wenig mebr gehört. Der Profeffor fährt 
fort, durch eine Entbedungen in der Chemie zu 
glänzen, und ich fürchte, er ift aufdem Wege, 
dem Satan Gehör j geben, ber ihn zu einem 
Brezelius machen wil. Der Hauptmann fol ſich 
erfchoffen buben, Frau von Thingen aber, bie 
fhöne Wittwe hat, nach einer Anzeige im Ham⸗ 
burger Korrefpondenten, vor nicht gar langer Zeit 
wieber geheirathet. 





Die Etudien des Satan auf der’ bes 
rühmten Univerfität ...... en. 


„Betregene Brüder! Eure Ringe find alle brei nicht 
echt; ber. echte Ring vermuthlich ging verloren.” 


. 2effing’s Nathan, IU.7. 





Bünftes Kapitel. 
Einleitende Bemerkungen. 
Alle Welt fchreibt oder liest in biefer Zeit Me⸗ 


moiren; in ben Salons ber großen und Fleinen 


Reſidenzen, in den Reflourcen und Gaffino’s der 
Mitteltädte, in den Tabagien und Kneipen der 
fleinen fpricht man von den Memoiren, urtheilt 
nah Memoiren und erzählt nach Memoiren, ja 
es könnte fcheinen, es fei feit zwölf Fahren nichts 
Mertwürbiges mehr auf der Erbe als ihre Me- 
moiren. Männer und rauen ergreifen die Feder, 
um den Menfchen ſchriftlich darzuthun, daß auch 
ſie in einer merkwürdigen Zeit gelebt, daß auch ſie 
ich einſt in einer Sonnennähe bewegt haben, die 
ihrer ſonſt vielleicht gehaltloſen Perſon einen Nim⸗ 
bus von Bedeutſamkeit verlieben. 

Gekrönte Häupter, nicht zufrieden, ſich aus ihrer 
frübern Grandezza, wo fie, wie in ber Bilderbibel, 
mit der Krone auf dem Haupt zu Bette gingen, 
erhoben zu haben, nicht zufrieden bamit, daß fie 
auf Kurierreifen Europa von einem Ende bid zum 
andern burchfliegen, um fich gegenfeitig ihrer 
Freundſchaft zu verfichern, fchreiben Memoiren 
für ihre Völker, egöblen ihnen ihre Echidfale, 
ihre Reifen. Die Mitwelt ift zur Nachwelt ge- 
macht werden, man bat ihr einen neuen Maßſtab, 
wornad fie die Handlungen richte, in pie Hände 
gegeben ; es find bie Memoiren. 

Große Generale, berühmte Marfchälle, weit 
entfernt, das Beifpiel jenes Römers nachyuahmen, 
ber in der Muße des Friedens die Thaten der Le- 
gionen unter feiner Führung ber Nachwelt würdig 
zu überliefern glaubte, wenn er von fi) nur im- 
mer in der britten Perfon fpräche, haben ven be- 
fcheideneren Weg eingeichlugen, ſprechen von fich, 
wie es Männern von folhem Gewichte ziemt, als 
ch, bauen aus ihren Memoiren ein Obeon in 
verjüngtem Maßſtabe und treten herzhaft vorne 
auf der Bühne auf. Mit Schlachtftüiden im gro» 
fen Styl dekoriren fie die Eouliffen, Staatgmän- 
ner und berühmte Damen, bie große Armee und 
ihre lorbeerbefrängten Adler, die ganze Mitwelt 
ſtellen fie im Hintergrund als Biguranten auf, fie 
jelbft aber fpielen ihre Sulla oder Brutug, wür⸗ 
dig des unfterblichen Talma. 

Mundus valt decipi, d. i. bie Leute lefen Me⸗ 
moiren; was hält mich ab, denfelben aud ein ſol⸗ 
ches Gericht Gerngeſehen vorzufepen ? 

Man wendet yislleicht ein: „Der Schufter 





bleibe bei feinem Leiten, der Catan bat ſich nicht 
mit Memoirenfchreiden abzugeben.“ 

Ei! wirfiih? Und wenn nun diefer Satan 
doch einen Beruf hätte, Memoiren in bie Weit zu 
fireuen, wenn er doch fo viel oder noch mehr gele- 
ben hätte, als jene Friegerifchen Diplomaten ober 
diplomatifchen Krieger, welche die Melt mit ihrem 
literariichen Ruhme anfüllen, nachdem bie 
Bulletins ihrer Siege zu erwähnen aufgehört ha⸗ 
ben; wenn nun biefer arme Zeufel einen Drang 
in nd füblke, aud für einen Homo literatus zu 
gelten‘ 

Ya, ich geſtehe es mit Erröthen, je länger ich 
mid in meinem lieben Teutfchland umbertreibe, 
deſto unwiderſtehlicher reißt es mich hin, au fchrift- 
ftellern ; und wenn es den Damen erlaubt ift, bie 
Finger mit Dinte zu befchmugen, fo wirb es doch 
dem Teufel auch noch erlaubt fein? . 

Und da fomme ich auf einen zweiten Punkt; 
man fagt vielleicht gegen meine ſchriftſtelleriſchen 
Verſuche, ich fei fein Literatug, Fein Diann vom 
Gewerbe ꝛc. Aber für's Erfte habe ich fo eben die 
Damen, welche, wenn fie noch jo gelchrt, doch kei⸗ 
ne Gelehrten von Profeffion find, anzuführen bie 
Ehre gehabt; ſodann berufe ich mich auf jene 
Söhne des Lagers, die, unter Gefahren groß ge- 
worden, unter Strapazen ergraut, feine Set bat« 
ten, Humaniora zu ftubiren, und dennod fo glän- 
zende Memoiren fchreiben ; ich behaupte prütteng, 
daf das Vorurtheil, ich fei ein unftupirter Teufel, 
ganz falfch ift, venn icy bin in optima forma Dof- 
tor der Philoſophie geworden, wie aus meinen 
Memoiren zu erfeben, und kann das Tiplom 
fhwarz auf weiß aufweifen. 

Ter Erzengel Oabriel, ale ich ihn mit dem 
Plan, meine Memoiren auszuarbeiten, befannt 
machte, warnte mich mit bevenflüger Miene vor 
den fogenannten Recenfenten. Gr gab mir zu 
verfteben, daß ich übel wegfommen fönnte, indem 
foldye Niemand ſchonen, ja fogar neuerdings felbfi 
Doktoren der Theologie in Berlin, Halle und Leip⸗ 
zig hart mitgenommen haben, Ich erwiderte ihm 
nicht ohne Gelehrſamkeit, daß dag Sprücdmort, 
clericus clericum non decimat, füglich auch auf 
mein Verhältniß zu ben Recenfenten angewandt 
werben könne; werbe ich ja doch ſchon im alten 
ZIeftament Satan, Abverfarius, tag iſt Wider⸗ 
facher, gepannt, was auch ganz auf Jene pafle; 
den fchlaßendften Beweis nehme ich aber aus dem 
neuen Teſtament; bort werde ich Diabolo oder 
Verleumder genannt; da nun Diaballein fo viel 
fei ald acerbe recensere, fo müffe er, wenn er nur 
ein wenig Logif habe, den Schluß von ſelbſt zie- 
ben konnen. 

Der Erzengel bekam, wie natürlich, nicht wenig 
Reſpekt vor meiner Gelehrſamkeit in Sprachen 
und meinte felbft, daß es mir auf biefe Art nicht 
fehlen könne. 

Man wirb bei Durdlefung biefr Mittheilun- 
en aus meinen Memoiren vielleicht nicht jenes 
pftematifche, ruhige Bortfchreiten der Rebe finden, 

bas den Werfen tiefdenkender Geiſter fo eigen zu 
fein pflegt. Man wird kürzere und längere Bruch⸗ 
ftüde aus meinem Walten und Treiben auf der 
Erbe finden und den innern Zufammenhang ver- 


miſſen. 

Man table mich nicht deswegen; es war ja mei⸗ 
ne Abficht nicht, ein Gemälde diefer Zeit zu ent- 
werfen, man it beren genug in allen foliben 
Buchhandlungen Deuiſchlands. 








Der Memoirenfchreiber bat feinen Zweck er⸗ 
reicht, wenn er ſich und feine Stellung zu ber Zeit, 
welcher er angehört, barftellt und barüber reflef- 
firt; wenn er Begebenheiten entwidelt, die entwe- 
ber auf ihn oder die Mitwelt nähere ober entfern- 
tere Beziehung haben, wenn er berühmte Zeitge- 
nofien und feine Berhältnifle zu ihnen dem Auge 
vorführt. Und biefe Forderungen glaube ich in 
meinen Memoiren erfüllt u haben, fie finb es we⸗ 
nigftens, die mich bei meiner Arbeit leiteten, bie 
meine Kühnheit vor mir rechtfertigten, vor einem 
gelehrten Yublilum als Echrififieller „aufznire- 
en. 

Ueber Yerfönlichkeit, über berühmte Abfam- 
mung, ober glänzende Berhältnifle hat der Teufel 
nichts zu fagen. Was etwa darüber zu fagen fein 
Fönnte, habe ich in dem Abſchnitt,, Beſuch bei Gö⸗ 
Ihe ausgeſprochen und verweile daher den Lefer 
ahin. 

leißige Leſer, d. i. ſolche, die Bogen für Bo- 
gen in einer Viertelſtunde durchfliegen, mögen da⸗ 
her doch dieſen Abſchnitt nicht überſchlagen, da er 
ſehr zu beſſerem Verſtändniß der übrigen eingerich- 
tet if; fitfamen und orbentlichen Leſern, habe ich 
bierüber nichts zu fagen, als, fie follen Das Buch 
weglegen, wenn fie ſich langweilen 


nd 





Che fein Diener mit dem zweiten Bogen aus 
der Meſſe zurüd fommt, hat ber Unterzeichnete noch 
Zeit, einige Bemerkungen einzufliden, Es ſcheint 
ibm nämlich, ver Satan befige eine ziemliche Do⸗ 
ſis Eitelfeit: man bemerfe nur, wie wichtig er von 
jenem Abfchnitt fpricht, worin er über fich einige 
Aeußerungen macht ; ed wäre genug geiwefen, wenn 
er nur angebeutet hätte, daß dies oder jenes darin 
zu finden fei, aber bem Leſer * empfehlen, er 
möchte doch den Abſchnitt, in welchem jene enthal- 
tem find, nicht überfchlagen, iſt ſehr anmaßend. 

Sodann die Unorbnung, in welcher er alles vor- 
bringt! Ein anderer, wie 3. 3. der Herauggeter, 
hätte body, wenn auch nicht mit dem Tauffchein, 
was nu freilich beim Teufel nicht wohl möglich ift, 
doch wenigſtens mit der Begebenbeit angefangen, 
die der Chronologie nach die erſte if. Ich babe 
das Manufeript flüchtig durchblättert (zu leſen, 
ehe jeber Bogen binlänglich geweiht, nehme ich 
mich wohl in Acht) und fand, daß er mit Greig- 
niffen anfängt, die der ganz neuen Zeit angehö⸗ 
ren, und nachher im bunten Gemiſche Menfchen 
und ihre Thaten von zehn, zwanzig Jahren anf- 
treten läßt; man fiehbt wohl, daß er Feine gute 
Schule gebabt haben muß. , 

Zu größerer Deutlichkeit, und daß der geneigte 
Lefer trog dem Teufel wählen fann, was er will, 
babe ich den Inhalt jedem einzelnen Kapitel vor- 
angefept. Der Herausgeber, 


Sechſtes Kapitel. 
Wie ber Satan bie Untverfität beziebt und welche Belannt- 
fhaften er dort macht. 
Deutſchland hat mir von jeher befonters wohl 
efallen, und ich geſtehe es, es liegt dieſem Ge⸗ 
Kändniß ein Fleiner Egoiemus zu Grunde; man 
glaubt nämlich dort an mich, wir an das Evange⸗ 





*) Was der Satan bier ernftbaft und gelehrt fpriht, er ge⸗ 
berdet ſich beinabe wie ein junger Candidat ver I beologie, ber 
feine erſte Predigt macht. Anm. d. Derauss. 











lium; jenen kühnen philoſophiſchen Magebälfen, 
die auf die Gefahr hin, daß ich fie zu mir nehme, 
meine Eriftenz geläugnet und mich zu einem lächer⸗ 
lichen Phantom gemacht baben, ift es noch nicht 
gelungen, den glüdlichen Kinderſinn dieſes Volkes 
zu zeritören, in deſſen ungetrübter Phantaſie ic 
noch immer ſchwarz wie ein Mohr, mit Hörnern 
und Klauen, mit Blodefüßen und Schweif fort- 
lebe, wie ihre Ahnen mich gefannt haben. 

Wenn andere Nationen durch die fogenannte 
Aufklärung fo weit hinaufgefchraubt find, vap fe, 
ich fchweige von einem Gott, fogar an feinen Teu⸗ 
fel mehr glauben, fo forgen hier unter diefem Bolfe 


daß ein an Sprache, Sitte, Meldung und Den⸗ 
fungsart von der übrigen Melt ganz verfchiebenes 
Volk dort wohnt. Ich las des unfterblichen Herrn 
von Schmalz Werke über die Univerfitäten, Sande 
Aktenſtücke, Haupt fiber Burfchenfchaften, Rande- 
mannfchaften ꝛc., ward aber noch nicht recht Mug 
baraud und merkte, daß mir noch Manches ab- 
ging. Der Zufall half mir aus der Noth. Ich 
nahm in F. eine Retourchaiſe; mein Geſellſchaf⸗ 
ter war ein alter Student, der ſeit acht Jahren 
ſich auf die Medicin legte. Gr batte das Savoir 
vivre eines alten Burfchen, und ich befliß mid, in 
den ſeche Stunden, die ih mit ihm der Mufen- 


fogar meine Erbfeinde, die Theologen, dafür, daß ſtadt zufuhr, an ihm meine Rolle zu finbiren. 


ich im Anfehen bleibe. Hand in Hand mit dem 
Glauben an bie Gottheit fohreitet bei ibnen ber 
Glaube an mich, und wie oft babe ich das mir fo 
füge Wort aus ihrem Munde gebört: „Anathema 
sit, er glaubt an Feinen Teufel.“ 

Ich kann mich daher recht ärgern, daß ich nicht 
ſchon früher auf den vernünftigen Getanfen ge- 
fommen bin, meine freie Zeit auf einer Univerſi⸗ 
tät zu verleben, um bort zu feben, wie man mid 
von Semefter zu Semeſter foftematifch trafiirt. 

Ich Eonnte nebenbei noch Manches profitiren, 
Alle Welt ift jept civiliſirt, fein, gefittet, beleſen, 
gelehrt. Schon oft, wenn ich einen guien Schnitt 
zu machen gedachte, fand es fich, daß mir ein gu- 
ter Schulſack, etwas Philofophie, alte Literatur, 
ja fogar etwas Medicin fehle; zwar, als das Mag- 
netifiren auffam, habe ich auch einen Curſus bei 


Es war ein großer wohlgemachfener Mann von 
vier bis fünfundzwanzig Jahren, fein Haar war 
bunfel und mochte früber nach heutiger Meihode 
zugefchnitten fein, hing aber, weil ber Stupiofus 
die often ſcheute, es fcheeren zu laſſen, unordent⸗ 
lich um ven Kopf; doch bemühte er fich, ſolches oft 
mit fünf Fingern aus ber Stirne zu friiren. — 
Sein Geſicht war fchön, befonders Nafe und 
Mund edel und fein geformt, das Auge hatte viel 
Ausdrud; aber welch fonderbaren Einbrud machte 
es, das Geficht war von ber Sonne rothbraun an« 
gelaufen, ein großer Bart wucherte von den Schlä- 
fen bis zum Sinn berab, und um tie feinen Lip⸗ 
pen hing ein vom Bier gerötheter Henri IV. 

Sein Mienenfpiel war fchrediich und lächerlich 
zugleich, die Augenbraunen waren zufammengrzo- 
gen und bildeten düſtere Balten: das Auge blidte 


Meßmer genommen und nachher manche glückliche reng und ſtolz um fich her und maß jeten Ge- 


Eur gemacht. Aber damit ift es heutzutage nicht 
Fier daher die elenden Redensarten, die in 
eutſchland curſiren: ein dummer Teufel, 
ein armer Teufel, ein unwiſſender 
Teufel, was offenbar auf meine vernachläſſigte 
wiffenfchaftliche Bildung hindeuten fol. 

s ift noch fein Gelehrter vom Himmel gefal- 
In, und ich bin vom Himmel gefallen, aber nicht 
als gelehrt; darum entichloß ich mich, zu ftubiren, 
und wo möglich ed in ber Philofophie fo weit zu 
bringen, daß ich ein ganz neues Syſtem erfände, 
wovon ich mir feinen geringen Erfolg verſprach. 
Ich wählte ...... en und zog im Herbft des Jah⸗ 
res 1819 daſelbſt auf. 

Ich hatte, wie man ſich denken kann, nicht ver- 
fäumt, mich meinem neuen Stande geröß ju co⸗ 
Rüntıen. Mein Rame war von Barbe, meine 

erhältnilfe glänzend, das beißt ich brachte einen 
großen Mechjel mit, hatte viel baar Geld, gute 
Garderobe und hütete mich wohl, ald Neuling 
oder, wie man fagt, als Fuchs aufzutreten, ſon⸗ 
bern ich hatte fhon allenthalben ſtudiri, mich in 
ber Welt umgeſehen. 

Kein Wunder, daß ich ſchon den erſten Abend 
böflihe Sefellfchafter, den nächiten Morgen ver- 
traute Freunde und am zweiten Abend Brüber 
auf Leben und Zod am Arm hatte. Man denkt 
pielleicht, ich übertreibe; wäre ich Cavalier, fo 
würde ich auf Ehre verfichern und „Hol mich ter 
Teufel“ als Verſtärkungspartikel dazu ſetzen, 
(denn „Auf Ehre“ und „Hol mich der Teufel“ 
verhalten ſich zu einander, wie der Spiritus lenis 
um Spiritus aſper), in meiner Lage kann ich 

I meine Parole ald Satan geben. 

8 waren gute Jungen, bie ih da fand. Es be- 

gab fich dies aber folgendermaßen. Man kann fich 


denken, daß ich nicht unvorbereitet kam; mer die 
beutichen Univerfitäten nur entfernt Sennt, weiß, 


danfen mit einer Hoheit, einer Würde, bie eines 
Königefohneg würdig geweſen wäre. 

Nieder die untern Partieen des Geſichtes, na- 
mentlich über das Kinn fonnte ich nicht recht klug 
werben, denn fie ftafen in ber Eravatte. Diefem 
Kleidungeſtück fchien der junge Mann bei weitem 
mehr Sorgfalt gewidmet zu haben, als dem übri⸗ 
gen Anzug; viele beiläufig einen balben Schuh 
Höhe meilende Binde von fchwarzer Seide zog fich, 
obne ein Fältchen au werfen, von dem Kinn inclu- 
sive bid anf das Bruftbein exclusive und bildete 
auf dieſe Art ein feines Mauerwerk, auf welchem 
ber Kopf ruhte; feine Kleidung beftand in einem 
weißgelben Rod, den er Klaus, In zärttichen Au- 
genbliden wohl auch Gottfried nannte, und wel⸗ 
chem er von Speifen und Getränfen mittheilte; 
diefer Gottfried Flaus reichte bis- eine 
Spanne über dem Knie und fchloß fib eng um 
den ganzen Leib; auf der Bruft war er offen und 
zeigte, fo viel die Cravatte feben ließ, daß ver 
Herr Studiofus mit Wäfche nicht gut verfeben 
fein müſſe. 

Meite, wellenfchlagenbe Beinfleiter von ſchwar⸗ 
zem Sammt fehloffen fih an das Oberkleid anz 
die Stiefel waren zierlich geformt und dienten un- 
geheuern Sporen von polirtem Eifen zur Folie. 

Auf dem Kopfe batte der Studioſus ein Stüde 
chen rothes Tuch in Form eines umgekehrten Blu» 
menfcherben gehängt, das er mit vieler Kunſt ge» 
gen ven Wind zu bulnneiren wußte; es ſah fo- 
miſch aue, faß, wie wenn man mit einem feinen 
Trinkglas ein großes Kopfbaurt bedecken wollte. 

Ich hatte Zachariäs unfterblichen Nenomiften 
zu gut ſtudirt, um nicht zu wiſſen, daß, ſobald ich 
mir eine Blöße gegen den Herrn Bruder gebe, ſein 
Reſpekt vor mir auf ewig verloren ſei; ich merkte 
ihm daher feine Augenbraunenfalten, fein ernſtes, 
abmeſſendes Auge, jo viel es ging, ab und hatte 
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die Freude, daß er mich gleich nach der erſten 
Stunde auffallend vor dem „Philiſter und dem 
Florbeſen,“ auf deutſch, einem alten Profeſſor 
und feiner Tochter, welche unſere Übrige Reifege- 
ſellſchaft ausmachten, nugzeichnete. In der zwei⸗ 
ten Stunde hatte ich ihm ſchon geſtanden, daß ich 
in Kiel ſtudirt und mich ſchon einige Mal mit 
Glück gefchlagen habe, und ehe wirnad.. . .. en 
einfuhren, batte er mir verfprochen, eine „fire 
Kneipe,’ das heißt, eine anfrändige Wohnung 
auszumitteln, wie auch mich unter bie Leute zu 
bringen. y 

Der Herr Stubiofus MWürger, fo bieß mein 
Geſellſchafter, ließ an einem Wirihshaus vor der 
Stadt anhalten und Iud mich ein, feinem Bei- 
fpiele zu folgen und bier auf bie Beſchwerden der 
Reife gin Glas zu trinfen. Die ganze Fenſterrei⸗ 
be tes Wirthshauſes war mit rothen und ſchwar⸗ 
zen Müpen bebedt; ed war nämlich eine gute An- 
zahl der Herren Studiofi hier rerfammelt, um bie 
neuen Ankömmlinge, die gewöhnlih am Anfang 
bes Semefters einzutreffen pflegen, nach gewohn⸗ 
ter Weife zu empfangen. Bürger, ber alte, längft 
„bemooste“ Burfche, hatte fich unterwegs mit bem 
Gedanken gefigelt, daß feine Kameraden ung für 
„Füchſe““ halten werben, und wirflich traf feine 
Vermuthung ein. 

Ein Chorus von wenigfteng breißig Bäſſen ſcholl 
von den Fenſtern herab; fie fangen ein berühmtes 
Lied, das anfängt: 

Was kommt dort von ber Höh’? 


Während des Gefanges entftieg mein Geführte 
mafeftätifch der Chaiſe, und kaum batte er den 
Boden berührt, fo erhob er fein furchtbares Haupt 
und fchrie zu ben Fenſtern empor: 

„Bas ingt Ihr für einen Randal auf, Ka⸗ 
meele! Seht Ahr nicht, daß zwei alte Häufer aus 
biefem Philifterfarren geftiegen fommen ?’’ (auf 
beutfch: Lärmt doch nicht fo ſehr, meine Herren, 
Sie fehen ja, dag zwei alte Stubenten aus bem 
Magen fteigen.) 

Der aflgemeine Jubel unterbrach den erhitzien 
Redner; „Würger! Du altes fiveles Haus!“ 
fohrieen die Mufenföhne und fürzten bie Treppen 
berab in feine Arme; die Raucher vergaßen, ihre 
langen Pfeifen wegzulegen, die Billarbfpieler hiel- 
ten noch ihre Queues in der Hand. Cie bildeten 
eine Leibwache von fonderbarer Bewaffnung um 
den Angefommenen. 

Doch der Edelmüthige vergaß in feiner Glorie 
auch meiner nicht, der ich befcheiden auf der Seite 
ftand, er fiellte mich den älteften und angefehen- 
ften Männern ber Gefellfchaft vor, und ic) wur⸗ 
de mit berzlihem Bandihlag von ihnen begrüßt. 
Man führte ung in wilden Zumult bie Treppe 
binan, man fepte mich zwiſchen zwei bemooste 
Häufer an den Ehrenplag, gab mir ein großes 
Paßglas voll Bier, und ein Buchs mußte dem 
neuen Ankömmling feine Pfeife abtreten. , 

So war ich denn in ......en ald Student 
eingeführt, und ich geftebe, es gefiel mir fo übel 
nicht unter dieſem Völfchen. Es berrfchte ein of- 
fener, autraulicher Zon, man brauchte fich nicht in 
den Feſſeln ver Convenienz, die gewiß dem Teufel 
am läftigften find, umberzufchleppen, man ſprach 
und bachte, wie es einem gerade gefiel. Wenn 
man bedenft, daß ich gerade im Herbſt 1819 vort- 
bin fam, fo wird man ſich nicht wunbern, daß ich 
mic von Anfang gar nicht recht in bie Converſa⸗ 





ton zu finden wußte. Denn einmal machten mir 
jene Kunftwörter (Termini technici), von welchen 
ich oben fchon eine Heine Probe gesehen babe, viel 
zu Ichaffen ! ich verwechfelte oft ,„, Sau,’ das Glück, 
mit „Pech,“ was Unglück bedeutet, wie auch „hol- 
zen,‘ mit einem Stod fihlagen, mit „pauken,““ 
mit andern Maffen fich fchlagen. 

Aber auch etwas Anderes fiel mir ſchwer; wenn 
nämlich nicht von Hunden, Paufereien, Befen ober 
dergleichen gefprochen wurbe, fo fiel man hinter 
dem Bierglas in ungemein transcendentale Unter- 
fuchungen, von welchen ich anfangs wenig oder 
gar nichts verftand, ich merkte mir aber bie Haupt- 
worte, welche vorfamen, und wenn ich auch in bie 
Gonverfation gezogen wurbe, fo antwortete ich mit 
ernfter Miene: „Freiheit, Baterland, Deutfch- 
thum, Volksthümlichkeit.“ 

Da ich nun überdies ein großer Turner war 
und eigentlich teufelmäßige Sprünge machen 
fonnte, ba ich mir fogar nach und nad ein lan 
ges Haar wachfen ließ, folches fein feheitelte und 
kämmte, einen zierlich ausgefchnittenen Kragen 
über den bentfchen Rock berauslegte, mich auch 
auf bie Klinge nicht übel verftand, fo war es fein 
Wunder, daß ich bald in großes Anfehen unter 
biefem Bolfe fam. Ich benugte diefen Einfluß fo 
viel ald möglich, um die Leute nach meinen Anfıch- 
ten zu leiten und zu erziehen, und fie für bie Welt 
ju gewinnen. 

8 hatte fich nämlich unter einem großen Theil 
meiner Commilitonen ein getoiller römmelnder 
Zon eingefchlichen, der mir nun gar nicht bebagte 
und nad meiner Meinung ſich auch nicht für junge 
Leute ſchickte. Wenn ich an die jungen Herren in 
London und Paris, in Berlin, Wien, Frankfurt 
ꝛc. dachte, an bie vergnügten Stunden, die ich in 
ihrem Kreiſe zugebracht; wenn ich biefe Reute da⸗ 
gegenhielt, die ihren fehönen, hoben Wuchs, ihre 
fraftigen Arme, ihren gefunden Verſtand, ihre 
nicht geringen Stenntniffe nur auf tem Turnplatz, 
nicht im Tanzfaal, nur zu überfchwänglichen Ideen 
und Idealen, nicht zu lebhaften Witz, zu feinem 
Spott, der das Leben würzt und aufregt, anwen- 
den fab, wenn ich fie, ftatt ſchönen Mädchen nadh- 
zufliegen, in die Kirche fchleichen fah, um einen ih⸗ 
rer orthodoxen Profcefforen anzubören, fo konnte 
ich ein widriges Gefühl in mir nicht unterbrüden, 

Sobald ich daher feiten Buß gefaßt hatte, zog 
ich einige Iuftige Brüder an mich, lehrte fie neue 
Kartenſpiele, an ihnen ergötzliche Lieder vor, 
wußte fie durch Wis und vergleichen fo zu une 
terbalten, daß fich bald mehre anfchloffen. Jetzt 
machte ich Fühnere Angriffe. Sch ftellte mich 
Sonntags mit meinen Gelellen vor die Kirch⸗ 
thüre, mufterte mit geübtem Auge die vorüberge⸗ 
henden Damen; zog dann, wenn bie Schäflein 
innen waren und der Küfter den Etafl zumachte, 
mit den Meinigen in ein Wirthshaus der Kirche 
gegenüber und bot alles auf, bie Gäfte befler zu 
unterhalten, ald der Doktor N. oder der Profeflor 
N. in der Kirche feine Zuhörer. 

Che drei Wochen vergingen, hatte ich bie grö⸗ 
Bere Partie auf meiner Seite. Die Frömmeren 
ſchriern von Anfang über den rohen Geift, der 
einreiße, und gaben zu bemerken, daß wir chriſt⸗ 
liche Burſche Teien; aber es Half nichts, meine 

erfiflagen batten fo gute Wirkung getban, baß 
ie fih am Ende felbit fchämten, in der Kirche 
gefehen zu werden, und es gehörte zum guten Ton, 
jeden Sonntag vor der Kirchthür zu fein; aber 
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bis hieher und nicht weiter, Die Wirthshäuſer 
waren gefüllter ale je, es wurbe viel getrunfen, 
ja es rig die Sitte ein, Wettfämpfe im Trinken 
zu balten, und, man wirb es faum glauben, es 
gab fogar eigentliche Runfttrinter ! 

Es prebigte zwar Mancher gegen das einrei- 
Bende Verderben, aber die Alideutfchen tröfteten 
19 damit, daß ihre „Altvordern“ auch My 

rinken ercellirt haben ; die Frömmſten ließen fi 
große Humpen verfertigen und zwangen und müh⸗ 
ten ſich fo lange, big fie wie Göß von Berlichingen, 
oder gar wie Hermann ber Gherusfer fchluden 
fonnten. Den Beineren, Gebilbeteren, war es 
natürlich auch ein Gräuel, ich verwies fie aber 
auf eine Stelle bei Jean Paul; er fagt nämlich 
in feinem unübertreffliden Quintus Firlein: 

„Serufalem bemerkt fchon, daß bie Barbarel, 
bie oft hart hinter dem fchönften bunteften Flo 
ber Wiffenfchaften auffteigt, eine Art von ſtärken⸗ 
dem Schlammbab fei, um bie Neberfeinerung ab- 
zuwenden, mit der jener Flor bedrohe; ich glaube, 
daß Einer, ber erwägt, wie weit bie Wiffenfihaf- 
ten bei einem Stubirenden fteigen, dem Muſen⸗ 
fohne ein gewifles barbarifches Mittelalter, das 
fogenannte Burfchenleben, — gönnen werbe, das 
ihn wieder fo fählt, daß die Verfeinerung nicht 
über die Grenze gebt.‘ 

Wenn ein Meifter, wie Sean Paul, dem ich 
biemit. für diefe Stelle meinen herzlichen Danf 
öffentlich fage, alfo fich ausfpricht, was konnten 
bie Kleinmeilter und Jünger dagegen ? Sie fep- 
ten fich auch in die fchwarzgerauchte Kneipe, „ver⸗ 
ben ara fih recht tüchtig in dem „‚barbari- 

den Mittelalter‘’ und hatten Fraft ihres inwoh- 
en Genies meine älteren Zöglinge bald über- 
olt. 





Siebentes Kapitel, °- 
Satan befucht bie Collegien; was er barin Iernte. 


Indeffen ich auf die befchriebene Weife praftifch 
lebte und Reben machte, vergaß ich auch das Dic 
car hie nicht und legte mich mit Ernft aufs Theo⸗ 
relifche. Ich hörte die Philofophen und Theo- 
logen, und boipitirte ni unfleißig bei den Juri⸗ 
ſten und Mebicinern. Ich hatte, um zuerſt über 
die Phileſophen zu reden, von einem ber hellſten 
Lichter jener Univerfität, wenn in ber Berne von 
ihm die Rede war, oft Tagen bören, der Kerl 
batden Teufel im Leid. Kine ſolche geheim⸗ 
nißvolle Tiefe, wollte man behaupten, ſolche über⸗ 
ſchwängliche Gedanken, ſolche Gedrungenheit des 
Styls, eine fo hinreißende Beredſamkeit ſei noch 
nicht gefunden worden in Iſrael. Ich habe ihn 
gehört und verwahre mich feierlich vor jenem Ur⸗ 
theil, als ob ich in ihm geſeſſen wäre. Ich babe 
ſchon viel ausgeftanden in der Welt, ich bin fogar 
Er. Mattb. 8, 31 und 32 in die Säue gefahren, 
aber in einem folchen Philoſophen? — Nein, da 
wollte ich mich doch bedankt haben. 

Was der guie Mann in feinem fchläfrigen, un- 
angenehmen Ton vorbrachte, war für feine Zuhö⸗ 
ser fo gut als Franzöſiſch für einen Eskimo. Man 
mußte alles gehörig ind Deutfche überſetzen ebe 
man darüber ind Klare Fam, daß er ebenfo wenig 
fliegen fönne, wie ein anderer Menſch au. Er 
aber machte fich groß, weil er aus feinen Schlüf- 





Auf dieſer Meiterte er nun zum blauen Aether 
hinan, verfpradp aus feiner Son nenhöhe herabzu⸗ 
rufen, was er geſchaut habe, er ftieg und ſtieg, bis 
es den Kopf durch Die Wolfen fließ, blickte hinein 
in bag reine Blau des Himmels, das ſich auf dem 
grünen Grasboden noch viel hübfcher ausnimmt 
als oben, und fah, wie Sanyo Panfa, als er auf 
dem hölzernen Pferd zur Sonne ritt, unter fich bie 
Erbe fo groß wie ein Senftorn und die Menſchen 
wie Mücken, über ſich — nichts, 

Cie fommen mir vor, die guten Leute biefer 
Art, wie die Männer von Babel, die einen gro⸗ 
Ben Leuchtthurm bauen wollten für alles Volk, da- 
mit fich feiner verlaufe in ber Wüſte, und ſiehe 
da, der Herr verwirrte ihre Sprade, baß weder 
Meifter noch Geſellen einander mehr verſtanden. 

Da lobe ich mir einen andern der dortigen Phi- 
loſophen; er las über die Logif und deducirte Jahr 
ein Jahr aus, daß zweimal zwei vier fei, und bie 
Herren Stubiofi Ichrieben ganze Stöße von Hef- 
ten, daß zweimal zwei vier ſei. Diefer Mann 
blieb ie orbentlih im Blachfeld und mwanberte 
feinem Ziele mit größerer Gelafienbeit zu, als 
feine iluftern Collegen, die, wenn ein Anderer ihr 
Gewäſche nicht Evangelium nannte, Antikritifen 
und Metafrititen ber Antifritifen in alle Welt 
ausfandien. 

Ich geftehe reblich, der Teufel amüſirt fich ſchlecht 
bei fo bewanbten Dingen. ch fehlug ben Weg 
zu einem andern Hörſaal ein, wo man über bie 
Seele des Dienfchen docirte. Gerechter Himmel! 
Wenn ich fo viel Umſtände machen müßte, um ei⸗ 
ne lüderliche Seele in mein Fegfeuer zu deduciren! 
Der Menſch auf dem SKatbeder malte bie Seele 
auf eine große fchwarze Tafel, und fagte: „So 
ift fie, meine Herren!“ Damit war er aber nicht 

ufrieben, er behauptete, fie fine oben in der Zür⸗ 


eldrüſe. 

Ich quittirte die Philoſophen und befuchte die 
Theologen. Um meine Leute näber fennen zu ler- 
nen, beihloß ih, an einem Sonntag nad der Kir⸗ 
che einem ober dem andern meine Viſite abzuftat- 
ten. Sch kleidete mich ganz ſchwarz, daß ich ein 
ziemlich theologifches Air hatte, und trat meinen 
Marſch an. Van hatte mir vorbergefagt, ich follte 
feinen zu voreiligen Schluß auf ben reinen und 
frommen Charakter diefer Männer machen, fie 
feien etwas nach dem altteftamentarifchen Eoftüm, 
vernachläfligen äußere Bilbung und fallen dadurch 
leicht ins Linkiſche. 

Dein Herz mit Gebulb gewafinet, trat ich in 
bas Zimmer des erfien Theologen. Aus einer 
bläulihen Rauchwolke erhob fich ein dider ältli⸗ 
her Mann in einem großgeblümten Schlafrod, 
eine ganz ſchwarze Meerfchaumpfeife in der Hand. 
Er machte einen Furzen Knix mit dem Kopf und 
ſah mich dann ungebuldig und fragend an. Ich 
fepte ihm auseinander, wie mich die Philofopbie 
gar nicht befriebige, und baß ich gefonnen fei, ei- 
nige theologifche Collegien zu befuchen. Er mur⸗ 
melte einige unverftänbliche, aber wie es ſchien, ge- 
lehrte Bemerkungen, verzog beifallig lächelnd ven 
Mund und fchritt im Zimmer auf und ab. 

Ich fepte die Einladung, ihn auf feinem Spa- 
iergang zu begleiten, voraus und ſchritt in eben 
\ gravitätifchen Schritten neben ihm ber, indem 
ich aufmerffam laufchte, was fein gelehrter Mund 
weiter vorbringen werde. DBergebens! Er grinste 


jen ſich eine himmelhohe Jakobslciter gezimmert | hie und da noch etwas Weniges, ſprach aber Fein 
und ſolche mit myſtiſchem Firniß angepinfelt Hatte. | Wort weiter, wenigſtens verftand ich nichts als bie 





Worte: ‚‚Dfeife rauchen 2°’ Ich merkte, daß er 
mir böfliy eine Pijeife anbiete, Ionnte aber keinen 
Gebrauch davon maden, benn er rauchte wahr- 
baftig eine gar zu fehlechte Nummer. 

Ich habe mir ſchon lange abgewöhnt, über ir- 
gend etwas in Verlegenheit zu gerathen, fonft hätte 
dieſes abfurbe Schweigen bes Profefford mich ganz- 
liy außer Zaffung gebracht. So aber ging ich ge- 
maächlicy neben ihm ber, kehrie um, wenn er um- 
fehrte, und zählte die Schritte, bie fein Zimmer 
in der Länge maß. Nachdem ich dag alte Ameu- 
blement, die verfchiedenen Kleiber und Wälderu- 
bera, bie auf ven Stühlen umberlagen, das wun- 
berliche Chaos feines Arbeitstifches gemuftert hat» 
te, wagte ich meine prüfenden Blide an den Pro- 
jeler ſelbſt. Sein Augicehen war höchſt ſonderbar. 

ie Haare hingen ihm bünn und lang um bie 
Blape, die geftridte Schlafmüge hielt er unter den 
Urm. Der Sclafrod war an dem Ellenbogen 
gerrilien und batte verfchiedene Löcher, Die durch 
Invorfichtigfeit Hineingebrannt fchienen. Das eine 
Bein war mit einem fchwarzfeidenen Strumpf, 
und der Fuß mit einem Schnallenfchub befleidet, 
das andere ftaf in einem weiten abgelaufenen Filz⸗ 
pantoflel, und um das halb entblößte Bein hing ein 
gelblicher Soden. Ehe ich noch während bes un- 
begreiflichen Stillfchweigens des Theologen meine 
Bemerkungen weiter fortfegen fonnte, wurde bie 
Thüre aufgeriffen, eine große, dürre Frau, mit 
ber Röthe des Zorns auf den ſchmalen Wangen, 
ſtürzte herein. 

„Mein, das iſt doch zu arg, Blaſius!“ ſchrie 
fie, „der Küfter iſt da und fucht dich zum Abend⸗ 
mahl. Der Delau ſteht fchon vor dem Mitar, und 
du ſteckſt noch im Schlafrock!“ 

„Weiß Gott, meine Liebe,‘ antwortete der 
Doktor gelafien, „das babe ich häßlich vergeffen ! 
Doc fieh, einen Fuß hatte ich ſchon zum Dienſte 
bes Herrn gerüftet, ald mir ein Gedanke einfiel, 
der den Doktor Paulus weiblich fchlagen muß.“ 

Ohne darauf zu achten, daß er fich beinahe ber 
legten Hülle beraube, wollte er eilfertig ben Schlaf- 
sod herunterreißen,, um auch fein übriges Kadaver 
zum Dienſt des Herrn zu fhmüden. Sein Ehe- 
weib aber ftellte fich mit einer fchnellen Wenpung 
vor ihn bin und zog die weiten alten ihrer Klei- 
ber auseinander, daß vom Profeflor nichts mehr 
fihibar war. 

„Sie verzeihen, Herr Kandidat,“ ns fie, 
ihre Wuth faum unterbrüdend. „Er ift fo im 
Amtseifer, daß Sie ihn entfchuldigen werben. 
Schenlen Sie ung ein audermal das Vergnügen. 
Er muß jest in bie Kirche.“ 

IH ging fchweigend nach meinem Hut und ließ 
ben Ehemann unter den Händen feiner liebens- 
würdigen Zantippe. „Ein fchöner Inſang in der 
Theologie !“ dachte ich, und die Luft, die Übrigen 
geiſtlichen Männer zu beſuchen, war mir gänzlich 
vergangen, Doch beſchloß ich, einige Borlefungen 
mit anzuhören, was .ich auch den Tag nachher 
ausführte. 

Man dene fich einen weiten, niebrigen Saal, 
vollgepfropft mit jungen Leuten in ben abenteuer- 
lichten Geftalten. Mützen von allen Farben und 
Sormen, lange berabwallenbe, kurze emporfleigen- 
be Daare, Barte, an welchen fich ein Sapenr ber 
alten Garde nicht hätte ſchämen dürfen, und Fleine 

ierliche Stutzbärtchen, galante Fräcke und hohe 
ranasten, nebft beutfchen Röden und ellenbrei- 
sen Hemdkrägen. So ſaßen die jungen geißlichen 


Herren im Collegium. Bor ß8 hatte jeber eine 
Mappe, einen Stoß Papier, Dinte und Feder, 
um die Worte der Weisheit gleich ad notam zu 
nehmen. „O Platon und Sofrates!‘’ dacht ich, 
„hätten Eure Studiofen und Akademiker nachge- 
(hrieben, wie manches Wort tiefer, heiliger Weis⸗ 
eit wäre nicht umſonſt verrauſcht; wie majehä- 
tifch müßten fich die Bolianten ven Socratis opera 
in mancher Bibliothef ausnehmen!“ — 

Sept wurben alle Häupter entblößt. Eine kurze, 
bide Geſtalt brängte fich Durch die Reiben der jun- 
gen Herren dem Katheder zu, es war ber T:oftor 
ES chnatterer, ben ich geftern befucht hatte. Mit 
Wonnegefühl ſchien er die Berfammlung gu über- 
fchauen, huftete bann etwas Weniged und begann: 

„Bohachtbare, Hochanſehnliche!“ (er meinte 
bamit die, welche ſechs Thaler Honorar zablten.) 

„Werthgeſchätzte!““ (die welche das gewöhnliche 
Honorar zahlten.) 

„Meine Herren!“ (dad waren bie, welche nur 
bie Hälfte oder aus Armuth gar nichts entrichte- 
ten.) Und nun bob er feinen Sermon an, bie 
Federn rafielten, das Papier knirſchte, er aber 
fchaute herab wie ber Mond aus Regenwolfen. 

Ich hätte zu Feiner gelegeneren Zeit diefe Vor⸗ 
lefungen befuchen können, benn ber Doftor behan⸗ 
delte gerabe den Abfchnitt De angelis malis, worin 
ich vorzüglich traktirt zu werben hoffen durfte. — 
Wahrka tig, er ließ mich nicht lange warten : „Der 
Zeufel,‘‘ fagte er, „überredete die erſten Menschen 

ur Sünde und ift nocd immer gegen das ganze 
enfchengeichlecht feinplich a Nach dicſem 
Sag hoffte ich nun eine philofophifche Würtigung 
dieſes Teufelglaubens zu hören; aber weit gefehlt. 
Er blieb bei dem erften Wort Teufel fichen, und 
baß mich die Juden Beelzebub geheißen hätten. 
Mit einem Aufwand von Gelchriamfeit, wir ich 
fie hinter dem armen Schlafrock nicht gefucht hät⸗ 
te, warf er nun bas Wort Beelzebub drei Viertel⸗ 
ftunden lang hin und ber. Cr behauptete, die 
Einen erflären, es bedeute einen Bliegenmeifter, 
ber vie Müden aus dem Lande treiben folle, An- 
dere nehmen das Sephub nicht von ben Müden, 
fondern al6 Anklage, wie die Chaltäer und 
Syrier. Andere erklären Sephul als Grab, Se⸗ 
pulerum. Die Febern fehwirrten und flogen: fo 
tiefe Gelehrſamkeit hört man nicht alle Tage. Zu 
jenen paar Erklärungen batte er aber volle drei 
Biertelfiunden verwendet, denn die Gitaten aus 
heiligen und profanen Skribenten nahmen kein 
Ende. Bon Anfang hatte ed mir vielen Spaß 
gemacht, die Dogmatik auf ſolche Weiſe getrieben 
und namentlich den Satan fo gründlich anatomirt 
zu ſehen. Aber endlich machte es mir doch Lange- 
weils, und ich wollte fchon meinen Plap verlaf- 
fen, um dem unendlichen Gewäſch a entfliehen, 
da ruhte ber Doktor einen Augenblid aud, bie 
Schnupftücher wurben gebraucht, die Füße wurben 
in eine andere Rage gebracht, bie Federn audge- 
fpriet und neu befchnitien — alled deutete darauf 
bin, das jegt ein Hauptfchlag gefchehen werte. 

Und ed war fo. Der große Theologe, nachdem 
er die Meinungen Anderer aufgeführt und gehö⸗ 
sig gewürbigt hatte, begann jegt mit Ealtung 
und Würde feine eigene Meinung zu entwideln. 

Er fagte, daß alle diefe Erflärungen nichts tau⸗ 
gen, indem fie feinen paffenben Siun geben. Gr 
wiſſe eine ganz andere und glaube ſich in biefem 
Siück noch über Michaelis und Döperlein fielen 
zu bürfen. Er leſe nämlich Saephael, und das be⸗ 
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dente Kolh, Miſt und dergleichen. Der Teufel ober 
Beelzebub wäre alſo bier der Herr im Drech, 
der Unreinliche, to pneuma akartathon, ber 
Stinfer genannt, wie denn aud im Volksglau⸗ 
ben mit den Erfcheinungen bes Satans ein gewiſ⸗ 
fer unanftäßiger Geruch verbunden fei. 

Ih traute meinen Ohren kaum. Cine ſolche 
Sottife war mir noch nie vorgekommen. Ich war 
im Begxriff, den orthoboren Exegeten mit dem 
nämlichen Wittel zu bebienen, das einft Doktor 
Luther, welcher gar keinen Spaß verftand, an mir 
probirte, ihm nämlich das nächfte befte Dintenfaß 
an den Kopf zu werfens aber es fiel mir bei, wie 


ich mich noch beffer an ihm rächen könnte, ich be- | folcher 


zähmte meinen Zorn und ſchob meine Rache auf. 
Der Doktor aber ſchlug im Bewußtſein feiner 
Mürde das Heft zu, fand anf, büdte ih nad 
allen Seiten und ſchriti nach der Thüre. Die tiefe 
Stille, welche im Saal geherrſcht hatte, löste fich 
in ein bumpfes Semurmel bes Beifalld auf, 
„Welch ein gelehrter Mann, weich tiefer Den⸗ 
Eer, welche Fülle ber tiefften Gelehrſamkeit!“ mur- 
melten die Schüler des großen Exegeten. Emſig 
verglichen x unter einander ihre Hefie, ob ihnen 
aud fein Wörichen von feinen ſchlagenden Be- 
weifen, von feinen Fühnen Behauptungen enigan- 
gen fei. Und wie glücklich waren fie, wenn auch 
Bein Jota fehlte, wenn fie hoffen durften, ein dik⸗ 
kes, reinliches, vollſtändiges Heft zu befommen, 
Sebald fie aber bie theuren Blätter in den Map⸗ 
gen hatten, waren fie die Alten wieber. Man ſtopfte 
fich die ellenlangen Pfeifen, man fegte bie Wüge 
fühn auf das Ohr, 308 fingend ober ben großen 
Hunden pfeifend ab, und wer hätte den Jünglin- 
gen, die im Sturmfcritt dem nächſten Bierhaus 
auzogen, angejehen, daß fie bie Stammbalter ber 
Drtboborie feien und reeta viva von der jüngften 
Conjectur bes großen Dogmatikero herfommen ? 
So ſchloß fig mein erfter theologiſcher Unter⸗ 
richt; ich war, wenn nicht an Weishelt und Ein⸗ 
ficht, doch um einen Begriff meiner ſelbſt, an ben 
ich nie gebacht hätte, reicher geworben. 
Ich ſchwor mir jelbft mit den heiligen Schwü⸗ 
sen, keinen Theologen vieler inftern Schule mehr 
u bören. Denn, wenn ber Oberfte unter ihnen 
olche graſſe Begriffe zu Markt brachte, was burfte 
ich von tem übrigen hoffen? Aber der orthoboren 
Sarpharl- oder Dr—d-Seele hatte Ih Rache ge- 
ſchworen, und ich war Manns genug dazu, fie 
aufzuführen. 


— 


Achtes Kapitel, 
Der Satan belinnmt Händel unb ſchlägt fi. Folgen davon. 
Inbeffen ereignete ſich etwas amberes, bas ich 
bier nicht übergepen darf, weil ed als ein Com⸗ 
mentar zu ben Sitten bes wunderlichen Volks, 
unter weichen ich lebte, dienen fann. Sch hatte 
ſchon feit einiger Zeit fleißig die Anatomie befucht, 
um auch die Aerzte kennen zu lernen. Da geſchah 
es eines Tages: daß ich mit mehreren Freunden 
um einen Kadaver beſchäftigt war, indem ich ih⸗ 
nen durch Zergliedernng der Organe des Hirno, 
des Herzens ıc. die Nichtigkeit des Glaubens an 
Unfterblichfeit darzuthun ſuchte. 
Auf einmal höre ich hinter mir eine Stimme; 
„Pfnui Teufel! wie riecht’s hier!“ 
Ich wandte mich raſch um und erblickte einen 
jungen Theologen, der mich ſchon in jener dogma⸗ 
tiſchen Vorleſung durch ven. Eifer und das Wohl⸗ 


behagen, mit welchem er die unſinnige Conjectur 
bes Profeſſors niederſchrieb, gegen ſich aufgebracht 
hatie. Als ich num dieſe Neuperung „Pfuͤi Teu⸗ 
fel, wie riecht's hier!“ die ich in —* Augen- 
blid aus des Theologen Munde nur auf mich, als 
ben „, im Koth“ bezog, hörte, fagte ich ihm 
iemlich ftarl, daß ich mir — Gemeinheiten und 
nzüglichkeiten verbitte. 

dach dem uralten heiligen Geſetzbuche der Bur⸗ 
ſchen, das man Comment heißt, war dies eine Be⸗ 
(dimpfung, die nur mit Blut abgewafchen werben 
fonnte. Der Theologe, ein tüchtiger Kaufer, ließ 
mich daher am andern Zage fogleicy fordern. Gin 
Spaß war mir erwünfcht, venn wer fein An- 
feben unter feinen Eommilitonen behaupten woll- 
te, mußte ſich damals gefchlagen haben, obgleich 
das Duell an fi) von meinen Sreunden als etwas 
Unvermnünftiges, Unnatürliches angelehen wurbe. 
Ich Yatte meinen Gegner beſtimmen laffen, bie 
Sade in einem Bergnügungsort, eine Stunde 
vor ber Stabt, auszumachen, und beide Partien 
erfthienen zur beflimmien Zeit an Ort und Stelle. 

Feierlich wurde jeder Einzelne in ein Zimmer 
geführt, der Dberrod ihm, ausgezogen, und ber 
„Paufkwichs,“ das heißt, die Rüſtung in weldyer 
das Duell vor fich gehen ſollte, angelegt. Diefe 
Rüfung oder der Pauk⸗Wichs beftand in einem 
But mit breiter Srampe, die dem Geſicht binläng- 
lichen Schu verlieh, einer ungeheuren, fußbreiten 
Binde, die.tiber ben Bauch geichnallt wurde. Sie 
war von Leder, gepolftert mit der Barbe der Ver⸗ 
bindung, zu welder man gebörte, ausgefchmüdt. 
Eine ungeheure Eravatie, wogegen Herm Stu⸗ 
diofus Würgers ein Srofchenftüd war, ftand fleif 
um bie Gegend des Halſes und fchüpte Kinn, 
Kehle, einen Theil der Schultern und den obern 
Theil der Bruſt. Den Arm, vom Ellenbogen bie . 
zur Band, bedeckte ein aus alten feidenen Strüm- 
pfen verfertigtes Rüftzeug, Handſchuh genannt. 
Sch geftehe, vie Figur, in dieſe fonberbare Rüfung 
gepreßt, nahm is fomifch genug aus. Do ger 
wäbrte große Sicherheit, deun nur ein Theil 
bes Geſichts, der Oberarm und ein Theil ber 
Bruft war für die Klinge des Gegners zugäng- 
li. Sch konnte mich daher bes Lachens nicht ent- 
balten, wenn ich im Spiegel meinen fonberbaren 
Habit betrachtete. ‚Der Satan in einem folchen 
Aufzuge und im Begriff, fich wegen bes fchlechten 
Geruchs auf der Anatomie zu ſchlagen!“ 

Meine Senoflen aber nahmen dieſes Lachen für 
einen Ausbruch ber — und des Muths, 
gedachten, es ſei gerade ſetzi ber rechte Augenblick 
— und führten mich in einen großen 

aal, mo man mit Kreide die gegenſeitige feind- 
liche Stellung auf dem Boden marfirt hatte. Ein 
Suche rechnete es ih zur hoben Ehre, mir den 
Schläger voran tragen zu bürfen, wie man ben 
alten Kaiſern Schwert und Scepter voranirug. 
Jener war eine aus polirtem Stahl ſchön gearbei- 
tete Waffe mit. großem ſchützendem Korb, unb 


‚Scharf geichliffen wie ein Scheermefler. 


Wir fanden endlich einander gegenüber. Der 
Theologe machte ein grimmiges Geficht und blidte 
mit einem Bohn auf mich, der mich wur noch 
mehr in dem Borfap beſtärkte, ihn tüchlig zu 
zeichnen. , 

Wir legten und.nach alter Fechterweiſe aus, die 


‚Klingen waren gebunden, vie Secundanten fihrien s 
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und fielen raſſelnd anf bie Körbe. Sch verhielt mich 


meiftens parirend gegen bie wirklich fchönen und mit 
roßer Stunft auggeführten Angriffe des Gegners. 
enn mein Rubm war größer, wenn ich mid) von 
Anfang nur vertbeipigte, und erft im vierten, fünf- 
ten Gang ihm eine Schlappe gab. 

‚Allgemeine Bewunderung folgte jebem Gang. 
Man hatte noch nie fo Fühn und fchnell angreifen, 
noch nie mit fo vieler Ruhe und Kaltblütigfeit ſich 
vertheidigen ſehen.d Meine Bechtlunft wurde von 
ben älteften „Häuſern““ bis in ben Himmel er- 
hoben und man war nun gefpannt und begierig, 
bis ich ſelbſt angreifen würde. Doc wagte es fei- 
ner, mich dazu aufzumuntern. 

Bier Gänge waren vorüber, ohne daß irgend⸗ 
wo ein Hieb blutig geweſen wäre. Che ich zum 
fünften aufmarfchirte, zeigte ich meinen Kamera- 
den bie Stelle auf ber rechten Wange, wohin: ich 
meinen Theologen treffen wolle. Diefer mochte es 
mir anſehen, daß ich jept felbft angreifen werde, 
er legte y fo gedeckt ale möglich aus und hütete 
fich, telbft einen Angriff zu machen. Ich begann 
mit einer herrlichen inte, ber ein allgemeines Ah! 
folgte, ſchlug dann einige regelmäßige Diebe, und 
Happ! faß ihm mein, Schläger in der Wange. 

Der gute Theologe wußte nicht, wie ihm geichab, 
mein Secundant und Zeuge fprangen mit einem 

ollſtab hinzu, maßen die Wunde und fagten mit 

tierliher Stimme: „Es ift mehr als ein 

Zoll, Flafft und biutet, alfo An- 
ſch — ß.“ Das hieß fo viel als: Weil ich dem 
guten Jungen ein Zoll langes Koch ins Fleiſch 
gemacht hatte, war feiner Ehre genug gefchehen. 


Jetzt ftürzten meine Freunde herzu, die Aelteſten 


faßten meine Hände, die Jüngeren bektrachteten 
ehrfurchtsvoll die Waffe, mit welcher die in der 
Geſchichte einzige und unerhörte That geſchehen 
war. Denn wer, ſeit des großen Renomiſten Zei⸗ 
ten, durfte ſich rühmen, vorher die Stelle, bie er 
treffen wollte, angezeigt und mit fo vieler Ge⸗ 
nauigfeit getroffen zu haben ? 

Ernften Blides trat der Secundant meines 
Gegners herein und bot mir in beffen Namen 
Berföhnung an. Ich gin ji bem Berwunbeten, 
bem man gerade mit Kabel und Faden feine 
Wunde zunahte, und verfähnte mich mit ihm. 

„Ich bin Ihnen Danf ſchuldig,“ fagte er zu 
mir, „daß .Sie mich fo gezeichnet haben. Ich 
wurde, ganz gegen meinen Willen, gezwungen, 
Toeylogie zu ftubiren. Mein Vater ift Ondphar. 
rer, meine Mutter eine fromme Frau, bie ihren 
Sohn gerne einmal im Chorrock fehen möchte. 
Sie haben mit einemmal entfchieden, denn mit 
einer Schmarre vom Ohr big zum Mund, darf 
ich feine Kanzel mehr befteigen.“ 

Die Burfchen ſahen theilnehmend auf den wal- 
fern Theologen, der wohl mit geheimer Wehmuth 
an ten Schmerz bes alten Paftors, an den Jam⸗ 
mer der frommen Mama benten mochte, wenn bie 
Nachricht von diefem Unfall anlangie, Sch aber 
bielt es für bag größte Glüd des Jünglings, durch 
eine fo furze Operation ber Welt wieber gefchenft 
zu fein. 34 fragte ihn, was er jept anzufangen 
gedenke, und er geftand offen, daß ber Stand eines 
Saralleriften oder eines Echaufpielers ihn von je⸗ 
ber am meiften angezogen hätte. 

Ih hätte ibm um den Hals fallen mögen für 
biefen vernünftigen Gedanken, denn gerabe unter 
biefen beiden Ständen gähle ich bie meiften Sreun- 
de und Anhänger. Ich rieth ihm baber aufs 
Ernflichfte, dem Trieb der Natur zu folgen, in- 


bem ich ihm bie beiten Empfehlungsbriefe an be⸗ 
beutenbe Generale und an die yorzuglichften Büh⸗ 
nen veriprad. 

Dem ganzen Perfonale aber, das dem merl- 
würbigen Duell angewohnt hatte, gab ich einen 
trefflihden Schmauß, wobei auch mein Gegner 
und feine Geſellen nicht vergeffen wurden. Dem 
ehemaligen Theologen zahlte ich nachher im ber 
Stille feine Schulden und verjah ihn, als er ge- 
nefen war, mit Gelb und Briefen, die ihm eine 
fröhliche, glängenbe Laufbahn eröffneten. 

Meine geheime Wohlthätigkeit war fo wenig, 
als ber glänzende Ausgang meiner Affaire ein 
Geheimniß geblieben. Man ſah mid von jept 
wie ein höheres Weſen an, und ich kannte eine 
junge Dame, die fogar über meine großmüthigen 
Sentiments Thränen vergoß. 

Die Mebdiciner aber ließen mir durch eine De- 
putation einen prachtvollen Schläger überreichen, 
weil ich mich, wie fie ſich ausdrüdten: „Für den 
guten Geruch ihrer Anatomie gefchla- 
gen habe.‘ 

Die Welt bleibt unter allen Geftalten bie näm- 
liche, die fie von Anfang war. Dem Böfen, felbft 
dem Unvernünftigen huldigt fie gerne, wenn es 
fi) nur in einem glänzenden Gewanbe ist‘ die 
gute, ehrliche Tugend mit ihren rauhen Manieren 
unb ihrem ungetchliffenen, roben Ausfchen wirb 
höchſtens Achtung, niemals Beifall erlangen. 





Neuntes Kapitel. 
Satans Rache am Doktor Schnatterer. 


Als ich fah, wie weit bie Philoſophie und Theo⸗ 
logie in...... en binter meinen Vorfielungen, 
bie ich mir zuvor gemacht hatte, zurüdbleibe, legte 
ih mich mit Eifer auf Aeſthetik, Rhetorik, na- 
mentlih aber auf bie fchöne Literatur. Man 
wende mir nicht ein, ich habe anf diefe Art meine 
Zeit unnütz angewendet. Ich befuchte ja jene be⸗ 
rühmte Schule nicht, um ein Brobflutium zu 
treiben, das einmal einen Mann mit Weib und 
Kind ernähren könnte, fondern das Dic cur hic, 
das ich recht oft in meine Seele zurüdrief, fagte . 
mir immer, ich folle fuchen, von jeder Wiſſen⸗ 
fchaft einen Heinen Hieb zu befommen ; mich aber 
fo ſehr als möglich in jenen Künften zu vervoll- 
fommnen, bie heutzutage einem Mann von Bil- 
dung unentbehrlich find. 

Bei Gelegenheit, eine Stelle aus einem Dich- 
ter au citiren, über bie Schönheit eines Gemäldes 
Funfgeregt nidgulpreigen, eine Statue nach allen 
Regeln für erbärmlich zu erflären, für bie Män- 
ner einige theologifche Literatur, einige juridiſche 
Phraſen, einige mebicinifche Entbedungen, einige 
erorbitante philofophiiche Behauptungen in petto zu 
haben, hielt ih für unumgänglid nothwendig, um 
mich mit Anſtand in ber modernen Welt bewegen 
zu fünnen, und ohne mir felbh ein Kompliment 
machen zu wollen, barf ich_fagen, ich babe in ven 
paar Monaten in... .. en binlänglich gelernt. 

Ich habe mir nach dem Beifpiel meiner großen 
Vorbilder im Memoirenfchreiben vorgenommen, 
auch die sahen Ereigniſſe aufzuführen, 
wenn fie lehrreich oder merkwürdig find, wenn fie 
Stoff zum Nachdenfen ober zum Lachen enthalten. 
Ich darf daher nicht verfäumen, meine Rache am 
Doftor Schnatterer zu erzählen. 

Beſagter Doktor Hatte bie löbliche Gewohnheit, 
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Sonntag Nachmittags mit mehreren andern Pro- 
feſſoren in ein Wirthshaus ein halbes Stündchen 
vor der Stadt zu fpazieren. Dort pflegte man, 
um bie feifgefefienen Glieder wieder augzurenfen, 
Kegel zu fchieben und allerlei fonftigen Kurzweil 
zu treiben, wie es fich für ehrbare Männer ge- 
iemt; man fpielte wohl auch bei verfchloffenen 

büren ein MWbiftihen oder Piquet und tranf 
manchmal ein Gläschen über Durft, was wenig- 
Io die böfe Welt daraus erfehen wollre, daß 
ich die Herren Abends in ber Chaiſe des Wirthes 
zur Etadt bringen ließen. 

Der ehrwürdige Theologe aber pflegte immer 
lang vor Sonnenuntergang heimzufehren, man 
fagt, weil die Frau Doftorin ihm Feine längere 
Fri erlaubt hatte; er ging dann bebächtlichen 
Schrittes feinen Weg, vermied aber bie breite 
Chauffee und ſchlug den Wiefenpfab ein, der drei- 
Big Schritte feitwärts neben jener binliefz ber 
Grund war, weil der breite Weg am fchönen 
Sonntag Abend mit Bußgängern befäet war, der 
Doktor aber die höhere Köthe feines Gefichts und 
ten etwas unfihern Bang nicht den Augen ver 
Welt zeigen wollte. 

So erflärten ſich die Böfen ben einfamen Gang 
Schnatterers; die Frommen aber blieben fteben, 
fhauten ihm nach und ſprachen: „Siehe, er gebt 
nicht auf dem breiten Weg der Gottlofen, ter 
fromme Herr Doktor, fondern den ſchmalen Pfad, 
welcher zum Leben führt.’ 

Auf diefe Gewohnheit des Doftors hatte ich 
meinen Racheplan gebaut. Ich paßte ihm an ei- 
nem fchönen Sonntag Abend, der alle Welt ing 

eie gelockt hatte, aut und er trat noch bei guter 

geszeit aus dem Wirthshaus. Mit bemüthi- 
gem Bückling nahte ich mid ihm und fragte, ob 
ih ihn auf * Heimweg begleiten dürfe, der 
Abend ſcheine mir in feiner gelchrten Nähe noch 
einmal fo ſchön. 

Der Herr Doktor ſchien einen corbialen Hieb zu 
haben; er legte zutraulich meinen Arm in ven fei- 
nigen und begann mit mir über die Tiefen der 
Wiſſenſchaften zu peroriren. Aber ich fchlug fein 
Auge mit Blindheit, und indem ich als ehrbarer 
Stüdioſus neben ihm zu geben fchien, verwandelte 
ich meine Seftalt und erfchten ben verwunberten 
Bliden der Spaziergänger als die fchöne Luifel, 
die berüchtigfte Dirne der Stadt. — Ach! daß Ho- 
garth an jenem Abend unter den fpazierengehen- 
ven Ehriften auf dem breiten Wege gewandelt 
wäre! Welch herrlihe Originale für frommen 
Unwillen, ſtarres Erftaunen, hämiſche Schaden⸗ 
freude hätte er in fein Slizzenbuch niederlegen 
können! 

Die Vorderſten blieben ſtehen, als fie das felt- 
fame Paar auf dem Wiefenpfad wandeln ſahen; 
fie kehrten um, ung zu on: und riffen die Nach⸗ 
fommenden mit. Wie ein ungeheurer Strom 
wälzte ſich ung die erfiaunte Menge nach, wie ein 
Lauffeuer flog das unglaubliche Gerücht: „Der 
Doktor Schnaͤtterer mit der fchönen Luiſel!“ von 
Mund zu Mund der Stadt zu. 

„Wehe dem, durch den Aergerniß kommt!“ 
riefen die Grommen. „Hat man dag je erlebt 
von einem chriftlichen Prediger?“ 

„Ei, ei, wer bätte das hinter dem Ehrfamen 


a fprachen mit Achfelzuden die Halb- 


remmen. „Wenn ber Skandal nur nicht auf 
offentlicher Promenade —!“ 
„Der en Doktor machen ſich's bequem!“ 


[n 


lachten bie Weltfinber, „er prebigt gegen das Un⸗ 
recht und gebt mit der Sünde ſpazieren.“ 

So hallte es vom Felde bis in die Stabt, Bür- 
ger und Etudenten, Mägde und Straßenjungen 
erzäblten es in Sineipen, am Brunnen und an al» 
len Eden; und „Doftor Schnatterer” und „ſchön 
Luiſel“ war das Feldgeſchrei und die Parole für 
diefen Abend und manchen folgenden Zag. 

An einer Krümmung bes Weges machte ich mich 
unbemerft aus dem Staube und ſchloß mich ale 
Stubiofus meinen Kameraden an, die mir bie 
Neuigkeit ganz warm auftifchten. Der gute Dof- 
tor aber zog ruhig feines Weges, bemerkte, in feine 
tiefen Meditationen verfenft, nicht das Drängen 
ber Menge, die ſich um feinen Anblid fchlug, nicht 
das wiehernde Gelächter, das feinen Schritten 
folgte. Es war zu erwarten, daß einige fromme 
Weiber feiner zärtlihen Ehehälfte die Geſchichte 
beigebracht hatten, ehe noch der Theologe an ber 
Hausglode zog; denn aufber Straße börte man 
deutlich die fürchterlicde Stimme des Gerichtsen⸗ 

eig, der ihn in Empfang nahm, und das Klat- 
Oben, welches man bie und da vernahm, war viel 
zu volltönend, als daß man hätte benfen Fönnen, 
die Frau Doftorin babe die Wangen ihres Ge- 
mahls mit dem Munde berührt. 

Wie ich mir aber dachte, fo gefchah es. Nach 
einer halben Stunde ſchickte die Frau Doftorin zu 
mir und ließ mich holen. Sch traf den Doftor 
mit hoch aufgelaufenen Wangen, nievergeichlagen 
in einem Lehnſtuhl figend. ie Frau rt auf 
mich zu und fchrie, indem fie bie Augen auf den 
Doktor binüberbligen ließ: „Dieſer Menſch bort 
behauptet, heute Abend mit Ihnen vom Wirths⸗ 
baus bereingegangen zu feinz fagen Sie, ob es 
wahr ift, fagen Sie!“ 

Ich büdte mich geziemend und verficherte, daß 
ich mir habe nie träumen laffen, die Ehre zu ge- 
— ich ſei den ganzen Abend zu Haus ge- 
weien. 

Wie vom Donner gerührt fprang ber Doftor 
auf, der Schreden fchien feine Zunge gelähmt zu 
haben: „Zu Haus geweſen?“ laltte er. „Nicht 
mit mir gegangen * D mit wen foll ich denn ge- 
gangen fein, als mit Ihnen, Wertheſter?“ 

‚Bas weiß ich, mit wen ber Herr Doktor ge— 
gangen find %’’ gab ich lächelnd zur Untwort. — 
„Mit mir auf feinen Ball!‘ 

„Ab, Sie find nur zu nobel, Herr Stubiofus,® 
beulte die wüthende Frau, „was follien Sie wicht 
wiffen, was tie ganze Stadt weiß; ber alte Züit- 
der, der Schandenmenih! Man weil eine ——— 
che wohl: mit der fchönen Luifel bat er chanıliir 

irt!“ 

„Das bat mir der böſe Feind angelhan, — 
der Doftor und rannte im Zimmer mher „ber 
Böfe, ber Beelzebub, nach meiner Cuonjrchne ber 
Stinker.“ 

„Der Rauſch hat dir's angethan, vu Yu,“ 
ſchrie die Zärtliche, riß ihren breit getretenen Pau 
toffel ab und rannte ihm nach 3 ich aber Ichlich mich 
die Treppe hinab und zum Haus hinaus und Dante 
bei mir: „Dem Doftor ift ganz recht acicheenz 
man foll den Teufel nicht an die Wand male 
font fommt er.“ 

Der Doftor Schnatterer wurde von ba a MM 
feinen Eollegien ausgepocht und Fonnte jelbit mul 
den fühnften Conjecturen den Gifer nicht mehr 
erweden, der vor feiner Fatalität unier ber ſtudi— 
renden Ingend geberrfcht hat. Dis Collegiengel- 
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ber erreichten nicht mehr jene Summe, welche bie 
Frau Profefforin als allgemeinen Mapftab ange- 
nommen batte, und der Profeflor lebte daher in 
ewigem Hader mit der Unverföhnlichen. Diefem 
batte, fo zu fagen, ver Teufel ein Ei in die 
Wirtbigart gelegt. 





Zehntes Kapitel, 

atan wirb we mtrieben eingezo ört; 
€ wird wegen gt Sr n eing gen unb verhört; er ver 

Um biefe Zeit hörte man in Deutfchland viel 
von Demageogen, Umtrieben, Berbaftungen und 
Unterfuhhungen. Man lachte darüber, weil «8 
(dien, man betrachte alles durch das DVergröße- 
rungsglas, welches Angft und böfes Gewiſſen vor⸗ 
bielten. Uebrigens mochte es an manchen Orten 
Loch nicht ganz geheuer gewefen fein ; felbft in dem 
fonft fo rubigen . „0. . „en ſpukte es in manchen 
Köpfen feltfam. 

Ich mill einen ir Umriß von dem Stand 
der Dinge geben. enn man unbefangen unter 
ten Burfchen umberwandelte und ihren Gelagen 
beimohnte, fo drängte ſich von felbft die Bemer- 
fung auf, daß viele unter ihnen von etwas Ande- 
rem angeregt feien, als gerade von dem nächften 
a ihres Brodſtudiums; wie Einige großes 
Intereffe daran fanden, fih Morgens mit ihren 
Oläubigern und deren Noten (Philifter mit Pump- 
segiftern)) berumguzanfen, nachher ven Hund zu ba- 
den und ihn fchöne Künfte zu lehren, ſodann Fen⸗ 
fterparade vor ihren Schönen zu machen u. f. w., 
fo hatten fich Andere, und zwar fein geringer Theil, 
auf Idealered geworfen. Ich hatte zwar dadurch, 
bag ich fie zum Studium bes Trinkens anbielt, 
dafür geforgt, daß die Herren fich nicht gar zu ſehr 
ber Welt entziehen mochten ; aber es blieb doch 
immer ein geheimnißvolles Walten, aus welchem 
ich nicht recht klug werden konnte. 

Beſonders aber äußerte ſich dies, wenn die Köpfe 
erleuchtet waren; da ſprach man viel von Volks⸗ 
bildung, von frommer beutfcher Art, manche ſpru⸗ 
beiten auch über und fchrien von ber Noth des Va⸗ 
terlandes, von — doch es iſt jttzt gleichgültig von 
wag geiprocen wurde, es genügt zu fagen, daß es 
ſchien, ala bätte eine große Ibee viel Herzen er- 
grinen, fe zu einem Streben vereinigt. Bir 
Debante vie Sache an fich nicht übel; follte es auf 
Imas Unruhiges audgehen, fo war ich gleich ta- 
‚„ benn Nevolutionen waren von jeher mein Ele⸗ 
ent; nur jollte nach meiner Meinung das Ganze 
1 eleganieren, leichteren Anftrich haben. 

28 oab zwar Leute unter ihnen, die mit ber 
wanbtbeit eined Stantömannes die Menge zu 
Feten wußte, die fich eine Eleganz des Style, eine 
leiliakeit des Umgangs angeeignet hatten, wie fie 
ben vinlomatifchen Salons mit Mühe erlernt 
5 Fam mit fo viel Anftand audgeführt wird; 
aber bie meiften waren in ein phantaftifches Dun- 
A geratben, munfelten viel von dem Dreillang in 
er Einbeit, von der Idee, die ihnen aufgegangen 
‚und batten Bergangenbeit und Zukunft, 
ter und das Chaos der Iepigen Zeit fo in ein- 
Ber geknetet, daß Fein Theſeus ſich aus biefen 
abyrintben berausgefunden hätte. 
Ich merkte oft, daß einer oder ber andere ber 
Horipbaen im einer trauliden Stunde mir gerne 
etwas anvertraut hätte; ich zeigte Verſtand, Welt-. 
bilvung, Geld und große Connexionen — Gigen- 
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fchaften, bie nicht zu verachten find, und bie man 
immer ins Mittel zu ziehen fucht. Aber immer, 
wenn fie im Begriff waren, die dunfle Pforte des 
Seheimniffes vor meinen Augen aufzufchließen, 
ſchien fie, ich weiß nicht was, zurückzuhalien; fie 
behaupteten, ich babe Fein Gemüth, denn dieſes 
edle Serlenvermögen ſchienen fie als Probirſtein 
zu gebrauchen. 

ochte ich aber ausſehen wie ein verfappter Ja⸗ 
fobiner, mochte ich durch meinen Einfluß auf bie 
Menge Verdacht erregt haben ? Eines Morgeng 
trat der Pebell mit einigen Schnurren in mein 
Zimmer und nahm mid) im Namen Seiner Rag- 
nificenz gefangen. Der Univerfitätsfefretär folgte, 
um meine Papiere zu orbnen und zu verfiegeln, 
und gab mir zu verſtehen, daß ich ald Demagoge 
verhaftet fei. 

Man gab mir ein anflänbiges Zimmer im 
Univerfitätsgebäube, forgte eife für jede Be⸗ 
quemlichfeit, und ald ber bobe Kath beifammen 
war, wurbe ich in den Saal geführt, um über 
meine politifhen Verbrechen vernommen 
zu werben. Ä 

Tie Delane ber vier Yalultäten, der Rektor 
Magnificus, ein Mediziner, und ber Univerfitäte- 
fefretär faßen um einen grünbehängten Tiſch in 
feierlichem Ornat; die tiefe Stille, welche in tem 
Saal berrfchte, die fteife Haltung ber gelehiten 
Richter, ihre wichtigen Mienen nöthigten mir un- 
willfürlich ein Lächeln ab. 

Magnificus zeigte auf einen Stuhl, ihm gegen- 
über, am Ende der Zafel, Delinquent feste fich, 
Magnificus winfte nieder und der Pedell trat ab. 

Noch immer tiefe Stille; der Sefretär legt das 
Papier zum Protofoll zurecht und ſchneidet Fe⸗ 
tern; ein alter Drofelfor läßt feine ungebeure 
Dofe herumgeben. Jeder der Herren nimmt eine 
Prife, bedächtlich und mit Beugung des Hauptet ; 
Doktor Saper, mein nächſter Nachbar, fchnupft 
und präfentirt mir die Dofe, läßt aber bag ıheure 
Magazin, von einem abwehrenden Blid Dlagni- 
“ erſchredt, mit polterndem Geräuſch zu Boten 

allen. 

„Ale Bag, Herr Doktor,‘ fchrie der alte Pro- 
feffor, alle Achtung bei Seite fepend. 

„O Jerum,“ ächzte ber Sefretär und warf bag 
Federmeſſer weg, denn er hatte fih aus Schreden 
in den Finger geichnitten. : 

„Bitte unterthänigſt!“ ſtammelte der erichrof- 
kene Doktor Saper. 

Dieſe Alle ſprachen — einmal durcheinander. 
und der Letztere kniete auf den Boden nieder und 
wollte mit der Papierfcheere, die er in der Eile er- 
griffen hatte, ven verfchütteten Tabak aufichaufeln. 

Magnificns aber ergriff die große Slode und 
fchellte dreimal; der Pedell trat eilig und beſtürzt 
berein und fragte, was zu Befehl fei, und Mag- 
nificus mit einem verbindlichen Lächeln zu Dokter 
Saper hinüber ſprach: „Laſſen Cie ed gut fein, 
Lieber, er taugt doch nichts mehr; da wir aber in 
dieſer Sipung einiges Tabaks benöthigt fein _wer- 
ben, glaube ich dafür ftimmen zu müflen, baß fri- 
ad locum. gebracht werde.“ 
Doktor Saptr zog ſchnell fein Beutelein, reichte 
bem Pedell einige Grofen und befahl ibm, eilende 
drei Loth Schnupftabaf zu bringen. Diefer emt- 
eilte dvem Saal. Ber dem Haus fand er, wie ich 
nachher erfuhr, die halbe Univerfität verfammelt, 
denn meine Verhaftung war ſchnell befannt_ge- 
worden, und Alles drängte fi zu, um das Nä⸗- 
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bere zu erfahren. Man Tann fich daher bie Span- 
nung ber Gemüther benfen, als man ben Pebell 
aus ber Thüre flürzen ſah. Die Vorberiten hiel- 
ten ibn feit und fragten und drängten ihn, wohin 
er fo eilig verfenbet werbe, und kaum konnte man 
fih in feine Betheuerung finden, daß er eilends 
drei Loth Schnupftabat holen müffe. 

Aber im Saal war nach der Entfernung bed 
Bötterboten die vorige, anftändige Stille einge- 
treten. Magnificus faßte mich mit einem Blid 
voll Hoheit und begann: 

„Es ift ung von einer höchſtpreislichen Eentral- 
Unterfuhungs- Eommiffton der Auftrag zugelom- 
men, auf gewiffe geheime Umtriebe und Verbin⸗ 
bungen, fo ſich auf unferer Univerfität feit einiger 
Zeit entfponnen baben follen, unfer Augenmerk 
zu richten. Wir find nun nach reiflicher Prüfung 
ber Umftände, vollfommen darüber einverftanden, 
daß Sie, Herr son Barbe, fich höchſt verdächtig 
gemacht haben, folche Verhältniffe unter unferer 
afademifchen Jugend dahier berbeigeführt und an- 
geiponnen zu haben. Hm! Was fügen Sie dazu, 
dere don nr Bis! Site, ich 

„Was ich dazu ſage? Bis jetzt noch nichts, 
erwarte A A bie Beweiſe, bie mein Leben 
und Betragen einer ſolchen Beſchuldigung ver- 
dächtig machen.” ‘ 

„Die Beweife?’’ antwortete erſtaunt ber Rek⸗ 
tor, „Sie verlangen Beweife? IR das ber Re- 
ſpekt vor einem afademifchen Senate? Man führe 
elbſt den Beweis, das man nicht im fträflichen 

erbacht ber Demagogit if.’ 

„Mit gütiger Erlaubnig, Euer Magnificenz,” 
entgegnete ver Dekan ber Juriſten, „Inquiſit fann, 
wenn er eines Verdachtes angellagt,in alle We- 
ge verlangen, baß ihm die Gründe des Ber- 
bachtes genannt werden.“ 

Dem webizinifhen Rektor fand ber Angſt⸗ 
ſchweiß auf der Stirnes man ſah ihm an, daß er 
mit Drübe die oeweisgründe in feinem Haupte 
bin- und herwãlze. ie ein Bote vom Himmel 
erſchien ihm daher der Pedell mit ber Dofe und 
berichtete zugleich mit Ängflicher Stimme, daß bie 
Etubirenden in großer Anzahl fi vor dem Uni- 
verfitätsgebäude zufammengerottet habe, und ein 
serbächtiges Gemurmel durch tie Reiben laufe, 
bad mit einem Pereat ober Scheibeneinwerfen zu 
bedrohen ſcheine. 

Kaum hatte er ausgeſprochen, fo flürste eine 
Ragd herein und richtete von ber Frau Magnifi- 
euffin an den Herrn Magnificus ein Compliment 
aus, „und cr möchte doch fich nach Haus falviren, 
weil die Studenten allerhand verbächtige Bewe⸗ 
gungen machen.” 

„Ift das nicht ber arfte Beweis genen Ihre 
ebenen Umtriebe, lieber Herr. von Barbe 
prad bie Diagnificenz in Häglichem Zone. ‚Aber 
der Aufruhr fteigt, videant Consules, ne quid de- 
trimenti — man nehme feine Maßregeln — baß 
auch ber Zeufel gerade in meine Amtsführung 
alle fatalen Händel bringen muß! Domine Colle- 
ga, Herr Doftor Pfeffer, was fiimmen Sie?" 

„Es iſt eigentlich vs fein Botum zur Abftim- 
mung vorgebracdht und zu Reife gediehen, ich rathe 
„aber, Herrn von Barbe bis anf Weiteres zu ent- 
lafen und ihm — 

„Richtig, gut,“ rief ber Rektor, „Sie kbnnen 
abtreten, weribgefchägter junger Freund, berubi- 
gen Sie Ihre Kameraden, Sie fehen felbft, wie 
glimpflich wir mit Ihnen verfahren find, und zu 
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einer gelegeneren Stunde werben wir ung wieder 
die Ehre ausbitten; damit aber die Sache Fein 
ſolches Aufleben mehr erregt — weiß Gott, ver 
Aufruhr fteigt, ich höre Pereat — fo fommen Sie 
morgen Abend Alle zum Thee zu mir, Sie auch, 
lieber Barbe, da dann die Sachen weiter befpro« 
hen werben können.“ 

Ich konnte mich kaum enthalten, den Ängflichen 
Herren ins Geficht zu lachen. Sie faßen ba wie 
von Gott verlajfen und wünfchten fich in Abra- 
hamö Schooß, daß heißt in den ruhigen Hafen 
bres weiten Lehnſtuhls. 

„Was ſteht nicht von einer erhitzten Jugend zu 
erwarten 2’ klagten fie. „Seitdem etliche Lebrer 
von ben Kathedern geftiegen find und fich unter 
biefe himmelſtürmenden Eyflopen gemiicht haben, 
ift Feine Ehrfurcht, Fein Refpeft mehr da. Man 
muß befürchten, wie ſchlechte Schauſpieler ausge⸗ 
pfiffen oder am hellen Zage infultirt zu werten.‘ 

Vom Erſtechen will ich gar nicht reden,“ ſagte 
ein Anderer, „es ſollte eigentlich jeder Literatus, 
der nicht alle Wege ein gut Gewiſſen hat, einen 
Bruſtharniſch unter dem Kamiſol tragen.” 

Indeſſen die Philiſter alſo klagten, dankte ich 
meinen Commilitonen für ihre Aufmerkſamkeit 
für mid, ſagte ihnen, daß fie Nachts viel beſſere 
Gelegenheit zum Genftereinwerfen haben, und be⸗ 
wog fie durch Bitten und Vorftellungen, daß fie 
abzogen. Sie marſchirten in gejchloffenen Reihen 
durch das erfchredte Städtchen und fangen ihr 
ca ira, ga ira, nämlich: „Die Burfchenfreiheit le- 
be,‘’ und bas erhabene „Rautſch, rautſch raut⸗ 
ſchitſchi, Revolution. ’‘ _ 

Ich ging wieder in ben Saal zurüd und fagte 
ben noch verfammelten Derren, baß fie gar nichts 
u befürchten haben, weil ich die Herren Stubio- 
In vermocht habe, nach Haufe zu gehen. Beichä- 
mung unb Zorn röthete jetzt die bleichen Geſichter, 
unb mein bischen Pſychologie müßte mich ganz ge- 
täufcht haben, wenn mich die Herren nicht ibre 
Angſt entgelten ließen. Und gewiß! Meine Ah⸗ 
nung hatte mich nicht betrogen. Wagnificus ging 
and Genfer, um fich felbft zu überzeugen, daß bie 
Aufrührer abgezogen feienz dann wendete er ſich 
mit aa iene zu mir, und er, ber noch vor 
einer Bierteltunde „mein wertbgefchägter Sreund‘‘ 
zu mir fagte, berrfchte mir jept zu: „Wir können 
dag — weiter fortführen, Delinquent mag 
ich ſeßen!“ 
na find die Menfchen 3 nichts vergißt der AM- 
bere fo leicht, als daß der Niedere ihm in der Stunhe 
ber Roth zu Hülfe eilte. Nichts fucht er fogar eifri- 
ger zu vergeffen, als jene Noth, wenn er ich babei 
eine Blöße gegeben, deren er fich zu ſchämen hat. 

Nach der Miene des Magnificus richteten fich 
auch die feiner Sollegen. Sie behandelten mid) 
grob und mürriſch. Der Rektor entwidelte mit 
großer Gelehrſamkeit den eriten Anklagepunkt. 

„Demagog kömmt her von dämos und agein. 
Das eine heißt Volk, das andere führen ober ver- 
führen. Wer it nad diefem Begriff mehr De⸗ 
magog, ald Sie? Haben wir nicht in Erfahrung 
gebracht, daß Sie bie jungen Leute zum Trinken 
verleiteten, dag Sie neue Lieder und Kartenfpiele 
hieher verpflanzten € Auch von andern Orten wer- 
ben dieſe Sachen als die ſicherſten Symptome der 
Demagogie angeführt; folglich find Eie ein De- 
mago — 

Fi triumphirendem Lächeln wandte er fich zu 
feinen Collegen: „Habe ich nicht a Toltor 
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Pfeffer? Nicht Recht, Herr Profeſſor Saper?“ 
„Vollkommen, Euer Magnificenz,“ verficherten 
jene und fchnupften. 

„Zweitens, jetzt fommt ber andere Punkt,“ fubr 
der Mediziner fort; „das Zurnen iſt eine Erfin- 
dung bed Teufels und der Demagogen, es ift, um 
mid) fo augzubrüden, eine vaterlantsverrätberifche 
Ausbildung der körperlichen Kräfte. Da nun bie 
Zurnpläpe eigentlich die Thierparks und Ealz- 
leden des bemagogifchen Wildes, Sie aber, wie 
wir in Erfahrung gebracht haben, einer der emi- 
nenteften Zurner find, fo haben Sie fih durch 
Ihre Saltus mortales und Ihre übrigen Künfte 
ale einen fleinen Jahn, einen offenbaren Dema- 
gogen gezeigt. — Habe ich nicht Recht, Herr Dof- 
tor Bruttler? Cage ich nicht bie Wahrheit, Herr 
Doktor Schrag?“ 

„Bolfommen, Euer Magnificenz,’’ verficher- 
ten dieſe und fchnupften. 

„Demagogen,“ fuhr er fort, ‚„Demagogen 
ſchleichen fich ohne beftimmten äußern Zwed ing 
Land und ſuchen da Beuer anzulegen ; fie find un- 
ftäte Leute, denen man ihre Verbächtigfeit gleich 
anfiebt; ber Herr Etudiofus von Barbe ift ohne 
beftimmten Zmwed bier, benn er läuft in allen Eol- 
legien und Wiſſenſchaften umher, ohne fie für im- 
mer zu frequentiren oder gar nachzuſchrei— 
ben; was folgt * Er bat ſich der Demagogie ſehr 
verdächtig gemadt. Ich füge gleich den vierten 
Grund bei: man hat bemerkt, daß Demagogen, 
vieleicht von geheimen Bünden ausgerüftet, viel 
Geld zeigen und die Leute an ſich locken; wer hat 
fih in dieſem Yunft der Anklage würdiger ge- 
macht, als Delinquent? Habe ich nicht Recht, 
meine Herren?’ 

„Sehr ſcharfſinnig, vollkommen!“ antworte- 
ten bie Aufgerufenen unisono und ließen die Doſe 
berumgeben. 

Mit Majeſtät richtet ich Magnificus auf: „Wir 
glauben hinlänglich bewiefen zu haben, daß Sie, 
Herr Studiofus Briederih von Barbe, in dem 
Verdacht geheimer Umtriebe ſtecken; wir find aber 
weit entfernt, ohne den Beflagten anzuhören, ein 
Urtheil zu fällen, darum vertheidigen Sie ſich. — 
Aber mein Gott! Wie die Zeit herumgebt, ba 
läutet e8 ſchon zu Mittags ich benfe, ber Herr 
ann jeine Bertbeidigung im Carcer fchriftlich ab- 
ſſenz jomit wäre die Sigung aufgehoben ; wün⸗ 
g arieanete Mahlzeit, meine Herren.’ 

2 ſchloß ſich mein merkwürbiges Verhör. Im 
ser entwarf ich eine Vertheidigung, bie ben 
zen einleuchten mochte. Wahrſcheinlicher aber 
7, daß Nie lich fpeuten, einen jungen Mann, 
viel Gelb ausgab, aus ihrer guten Stadt 
u serbannen. Sie gaben mir baber den Befcheid, 
5 Man mid aus befonderer Rüdficht diesmal 
sit bem Gonfilium verfchonen wolle, und 
ich wieder auf freien Fuß. 
; Demaaog eingekerkert zu fein, als Märty- 
auten Sache gelitten zu haben, zog einen 
a Nimbud um meinen Scheitel, und im Zri- 
mb wurbe ich aus dem Carcer nach Haus be⸗ 
leitet; aber vie rende follte nicht ange dauern. 
Datle jetzt fo ziemlich meinen Zwed, der mid) 
me Stabt gef rt hatte, erreicht, und gebachte 
er au neben. Ich hatte mir aber vorgenom- 
1, vorber noch den Zitel eines Doftors ber 
ilofopbie auf gerechtem Wege zu erringen. Ich 
Ihrieb vaber eine gelehrte Differtation, und zwar 
über ein Thema, dag mir am nächften lag, De 
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rebus diabolicis, ließ fie drucken unb vertheibigte 
fie öffentlich; wie ich meine Gegner und Oppo- 
nenten tüchtig zufammengebauen, erzähle ich nicht 
aus Befcheidenheit; einen Auszug aus meiner 
Differtation babe ich übrigens dem geneigten Le⸗ 
fer beigelegt. *) 
Post exantlata ober nachdem ich den Doftor- 
but errungen hatte, gab ich einen ungrbeuren 
Schmaus, wobei mande Eerle auf ewig mein 
wurde. So lange noch die guten Jungen meinen 
Champagner und Burgunder mit ſchwerer Zunge 
rüften, lieh ich meine Rappen vorführen, und 
Taste der lieben Mufenftadt Balet. Die Rechnung 
des Doftorfepmaufes aber Üüberbrachte der Wirth 
am Morgen den erftaunten Gäften, und mandes 
Pochen bes ungeſtümen Gläubigers, das fie aus 
den füßen DMorgenträumen wedte, mander be» 
deutende Abzug am MWechfel erinnerte fie auch in 
fpätern Zeiten an den berühmten Doktorſchmaus 
und an ihren guten Freund, ben Satan. 





Unterhaltung des Satan und des ewis 
gen Suden in Berlin. 


„Die heutigen bummen Gefichter find nur 
tas Boeut a In mode der früheren dum⸗ 


Geſichter.“ 
—— Welt und Zeit. 





Elftes Kapitel. 
Wen der Teufel im Thiergarten traf. 


Ich ſaß, es mögen bald drei Jahre fein, an ei⸗ 
nem ſchönen Sommerabend im XThiergarten zu 
Berlin, nicht weit vom Weberiſchen Zelt; ich be» 
trachtete mir die bunte Welt um mich ber und 
batte großes Wohlgefallen an ihr; war es doch 
Ichon wieder ganz anders geworben als zu ber 
frommen Zeit Anno dreizehn und fünfzehn, wo 
alles fo ebrbar, und, wie HH ed nannten, altdeutſch 
uging, daß ed mich nicht wenig ennuyirte. Be⸗ 
Fonders über bie Schönen Berlinerinnen konnte ich 
mich damals recht ärgern ; fonft ging es Sonn- 
tags Nachmittags mit Saus und Braus nad 
Charlottenburg over mit Jubel und Lachen bie 
Linden entlang nach dem Thiergarten heraus; 
allein damals —? Jetzt aber ne auch wieder 
u. her. Das Alte war dem Neuen gewichen, 
uft und Leben wie früher zog durch bie grünem 
Bäume, und ber Teufel galt wieder was, wie vor 
Zeiten, und war ein gefchäßter, angefehener Mann. 

Ich konnte mich nicht enthalten, einen Gang 
durch die buntgemifchte Gefellihaft zu machen. 
Die glänzenden Militärs von allen —* mit 
ihren eben fo verſchieden hargirten Schonen, bie 
zierlichen Elegants und Clegantinnen, die Müt- 
ter, die ihre gepugten Töchter zu Marft brachten, 
die wohlgenährten Räthe mit einem guten Griff 
ber en. in der Zafche, und Grafen, Ba- 
one, Bürger, Stubenten und Handwerksburſche, 
anftändige und unanßändige Gefellihaft—fie alle 
um mich ber, fie alle auf dem vernünftigftien We⸗ 
ge, mein zu werden! In fröhlicher Stimmung 
ing ich weiter und weiter, ich wurbe immer zu⸗ 
Pe und heiterer. 





i *) N neuen — a Fr — es müßte 
enn bie Einleitung zum Beſu e fein. 
2 J Der Herausgeber. 


— 








Da fah ich, mitten unter dem wogenden Ge⸗ 
wühl der Menge ein Paar Männer an einem 
Heinen Tiſchchen fipen, welche gar nicht recht zu 
meiner fröhlichen Gefellfchaft taugen wollten. Den 
einen konnte ich nur vom Rüden fehen, es war 
ein Heiner beweglicher Mann, ſchien viel an feinen 
Nachbar bin zu fprechen, geitifulirte oft mit den 
Armen und nahm nach jedem größeren Sag, den 
er gefprochen, ein erkleckliches Schlückchen bunfel- 
rothen Franzweins zu ſich. 

Der andere mochte ſchon weit vorgerückt in 
Jahren ſein, er war ärmlich aber ſauber gekleidet, 
beugte den Kopf auf die eine Hand, während die 
andere mit einem langen Wanderſtab wunderliche 
Figuren in den Sand ſchrieb, er hörte mit trübem 
Lächeln dem Sprechenden zu und ſchien ihm we⸗ 
nig oder ganz kurz zu antworten. 

Beide Figuren hatten etwas mir fo Bekanntes, 
und doch fonnte ich mich im Augenblide nicht ent- 
finnen, wer fie wären. Der Meine Lebhafte ſprang 
endlich auf, drürte dem Alten die Hand, lief mit 
furzen fchnellen Schritten, beifer vor ſich hin la⸗ 
chend, hinweg, und verlor fich bald ins Gedränge. 
Der Alte fhaute ihm wehmüthig nach und legte 
dann die tiefgefurchte Stirne wieder in die Hand, 

Ich befann mich auf alle meine Befannten, kei⸗ 
ner paßte zu dieſer Figur; eine Ahnung durchflog 
mid, follte es — doch was braucht der Teufel viel 
Somplimente zu maden? Ich trat näher, ſetzte 
mid auf den Stuhl, welchen der Andere verlaflen 
batte, und bot dem Alten einen guten Abend. 

Langſam erhob er fein Haupt und flug bas 
Auge auf, ja er war es, es war der ewige 
Zube 

„Bon soir, Brüderchen!“ fagte ich zu ihm, „es 
iR doch fchnadifch, daß wir einander zu Berlin im 
Zbiergarten wieder finden, es wirb wohl fo achtzig 
Jahren fein, daß ich nicht mehr das Vergnügen 

atte?“ 
p Er ſah mich fragend an. „So, du biſt's ?“ 
preßte er endlich heraus. „Hebe dich weg, mit dir 
babe ich nichts zu ſchaffen!“ 

„Nur nicht gleich jo grob, Ewiger,“ gab id 
ihm zur Antwort; „wir haben manche Mitternacht 
mit einander vertrollt, ald du noch munter warft 
auf der Erde, und fo recht fpftematifch lüderlich 
lebte, um dich felbft bald unter den Boden zu 
bringen. Aber jegt bift du, glaube ich, ein Pietift 
gemworden.‘’ 

Der Jude antwortete nicht, aber ein hämiſches 
Lächeln, das über feine verwitterten Züge flog, wie 
ein Blip durch die Ruine, zeigte mir, daß er mit 
der Kirche noch immer nicht recht einig ſei. 

„Wer ging da foeben von dir hinweg?“ fragte 
— als er noch immer auf ſeinem Schweigen be⸗ 

arrte. 

„Das war ber Kammergerichtsrath Hoffmann,” 
erwiberte er, 

„So, der? Ich kenne ihn recht wohl, obgleich 
er mir immer ausweicht wie ein Aal; war ich ihm 
Doch zu mancher feiner nächtlihen Phantafien be- 
hülflich, daß es ihm felbft oft angft und bange 
wurte, und babe ih ihm nicht als fein eigener 
Toppelgänger über die Schultern gefchaut, als er 
an feinem Kreisler fchrieb < Als er ſich umwandte 
und den Spuf anfchaute, rief er feiner Frau, daß 
fie füch zu ihm fege, denn es war Mitternacht und 
feine Lampe brannte trüb. — So, fo, der war's? 
Und was wollte er von bir, Ewiger?“ 
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du nicht gleich ewig wie ich, und drückt dich die Zeit 
nicht auch auf den Rüden? Nenne den Namen 
nicht mebr, den ich bafle! Was aber den Kam- 
mergerichtörathb Hoffmann betrifft,‘ fuhr er rubi- 
ger fort, „ſo gebt er umber, um fich die Reute zu 
betrachten ; und wein er Einen findet, der etwas 
Apartes an fih hat, etwa einen Hieb aus dem 
Narrenhaus, oder einen Stich aus dem Geifter- 
reich, fo freut er ſich baß und zeichnet ihn mit 
Worten oder mit dem Griffel. Und weil er an 
mir etwas Abfonderliches verfpürt haben mag, fo 
feste er fich zu mir, befprach fi) mit mir und lub 
mich ein, ihn in feinem Haus auf dem Gendar⸗ 
menmarft zu befuchen.’’ 

„So, fo! Und wo fommft bu denn eigentlich 
ber, wenn man fragen darf ?’’ 

„Recta aus China!’ antwortete Ahasverus. 
„Ein langweiliges Neft, es fieht gerade aus wie 
vor fünfzehnhundert Jahren, als ich zum erften 
Mal dort war.’ 

„In China warft du?“ fragte ich lachend, ‚‚wie 
kommſt du denn zu dem langweiligen Volk, das 
ſelbſt für den Teuel zu wenig amüfant iſt?“ 

„Laß das,“ entgegnete Jener, „du weißt ja, wie 
mich die Unruhe burch die Ränder treibt. Ich habe 
mir, als die Morgenfonne des neuen Jahrhun- 
derts binter den mongolifchen Bergen aufging, 
den Kopf an die lange Mauer von China ge- 
sannt, aber es wollte noch nicht mit mir zu Ende 
geben, und ich hätte eher ein Loch durch jene Gar⸗ 
tenmauer bes himmlischen Reiches geftoßen, mie 
ein alter Aries, ale daß der dort oben mir ein 
Härchen hätte Frümmen laſſen.“ 

Thränen roflten dem alten Menfchen aus den 
Augen. Die müden Augenlider wollten fich fchlie- 
Gen, aber ver Schwur bes Ewigen halt fie offen, 
bis er fchlafen darf, wenn bie Andern auferfichen. 
Er hatte lange geichwiegen, und wahrlich, ich Fonnte 
den Armen nicht ohne eine Regung von Mitleid 
anfehen. Er richtete fi wieder auf. — ‚Satan, ’’ 
fragte er mit zitternder Stimme, „wie viel Uhr 
ift’8 in der Ewigkeit?“ 

„Es will Abend werben,’ gab ich ihm zur 
Antwort. 

„D Mitternacht !” ſtöhnte er, „wann enmblich 
kommen deine Fühlen Schatten und ſenken jich auf 
mein brennenbes Auge? Wann naheft vu, Stun- 
be, wo bie Gräber fi öffnen und Raum mirb für 
den einen, der bann ruhen darf?“ 

„Pfui Kukuk, alter Heuler!“ brach ich log, er= 
bost über die weinerlihen Manteren des cwigen 
Wanderers. „Wie magſt du nur folch cin vochl= 
ſches Lamento auffchlagen * Glaube mir, du burffk 
dir gratuliren, daß du noch etwas Apurtes haft, 
Manche Iuftige Seele hat es an einem gewillen et 
viel fchlimmer als du hier auf der Erbe. Vian hat 
doch hier immer noch feinen Spaß, denn bir Witte 
ſchen forgen dafür, daß die tollen Streiche —— 
ausgeben. Wenn ich fo viele freie Zeit hätte, wie 
du, ich wollte das Leben anders genießen. in fol, 
Brüderchen, warum gehſt du nicht nach Enalank, 
wo man jept über die galanten Abenteuer ringe 
Königin öffentlich certirt Warum nicht nach 
Spanien,wo es jetzt nächfteng losbricht ? IBarırım 
nicht nach Frankreich, um bein Gaudium baraın zw 
haben, wie man die Wände bes Kaiſerthums über— 

infelt, und mit alten Gobelind von Ludwig bes 
ierzehnten Zeiten, bie fie aus dem Eril miine- 
bracht haben, behängt. Ich kann dich verlichern, cd 


„Daß tu verfrümmeft mit deinem Spott; bift | fieht gar närrifch aus, denn die Tapete ift überall 
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zu kurz und durch die Riffe gudt immer noch ernft | gene in biefem Coſtüm kannſt du hier in Berlin 


und drohend das Kaifertbum, wie das Blut des 
GErmorbeten, dad man mit feinem Gyps auglöfchen 
Jann, und dag, fo oft man ed weiß anftreicht, im- 
mer noch mit der alten bunten Farbe durchſchlägt!“ 


Der alte Menſch hatte mir aufmerffam zuge- 
hört, fein Gefiht war immer heiterer geworben, 
und er lachte jept aus vollem Herzen. „Du biſt, 
wie ich febe, immer noch der Alte,“ fagte er und 
ſchüttelte mir die Hand, „weißt Jebem etwas auf- 
— und wenn er gerade aus Abrahams 
Schooß käme!“ 

„Warum,“ fuhr ich fort, „warum hältſt du 
Dich nicht länger und öfter hier in dem guten ehr- 
lichen Deutichland auf? Kann man etwas Pof- 
ierlicheres ſehen ald dieſe Duodezländer? Da ift 

lles ſo — doch ftille, da gebt einer von ber gehei- 
men Polizei umher. Man könnte leicht etwas auf- 
fchnappen, und den ewigen Juden und den Teufel 
als unruhige Köpfe nah Spandau ſchicken. Aber 
um auf etwas Anderes zu fomnen, warum bift 
du denn bier in Berlin 2° 

„Das hat feine eigene Bewandtniß,“ antwor- 
tete der Jude. „Ich bin bier, um einen Dichter 
zu beſuchen.“ 

„Du einen Dichter ?’’ riefich verwunbert. „Wie 
fommft du auf diefen Einfall 2’ 

„Ich babe vor einiger Zeit ein Ding gelefen, 
man heißt es Novelle, worin ich die Hauptrolle 
fpiele. Es führte zwar ben dummen Titel: Der 
ewige Jude, im lebrigen ift es aber eine ſchöne 
Dichtung, die mir wunderbaren Zroft brachte! 
Nun möchte ih den Mann feben und fprechen, 
der das wunderliche Ding gemacht hat.“ 

„Und er foll hier wohnen, in Berlin?’ fragte 
ich neugierig, ‚und wie heißt er denn 2” 

„Er fol hier wohnen und heißt 3. H. Man 
hat mir auch die Straße genannt, aber mein Ge⸗ 
dächtniß ift wie ein Sieb, durch das man Mond- 
ſchein gießt!“ 

Ich war nicht wenig begierig, wie ſich der ewige 
Jude bei einem Dichter produciren würde, und be: 
ſchloß, ihn zu begleiten. „Höre Alter,” fagte ich 
zu ibm, „wir jind von jeher auf gutem Yuß mit 
einander geitanden, und ich hoffe nicht, daß du deine 
Geſinnungen gegen mich ändern wirft. Sonſt —“ 
‚u broben ift gerade nicht nöthig, Herr Sa- 
an,“ antwortete er, „denn du weißt, ich mache 
Mir wenig aus dir und kenne deine Schlidhe hin- 
inalich, aber deßwegen bift bu mir doch als alter 
Sefannter ganz angenehm und recht. Warum 
Hit du denn 4° 
„Nun, bu Rönnteft mir die Gefälligfeit erwei- 
HM, mich zu bem Dichter, der dich in einer Novel- 

abconterfeite, mitzunehmen. Willſt du nicht 2’ 
Ich jebe zwar nicht ein, was für Intereffe du 
sei baben kannſt,“ antwortete der Alte und fah 
fb mißtrauifh an. „Du könnteſt irgend einen 
pufim Sinne haben und dir vielleicht gar mit 


meicheln, Dies ſchlage dir Übrigens nur aus 
ein Zinn, benn der fchreibt fo fromme Novellen, 
Sn der Teufel felbft ihm nichts anhaben kann. — 
Toch meineimegen fannft du mitgehen.“ 

„Las benfe ih auch. Was diefe Seele betrifft, 
fo kümmere id mih wenig um Dichter und ber- 
gleichen, das ift leichte Waare, welcher der Teufel 
wenig nachfragt. Es if bei mir nur Intereffe an 
dem Manne felbft, was mich zu ihm zieht. Vebri- 


Böjen Abßchten auf des braven Mannes Seele |} 


eine Bifiten machen, Alter!‘ 

Der ewige Jude befchaute mit MWohlgefallen 
fein abgejchabtes braunes Röcklein mit großen 
Perlmutterfnöpfen, feine lange Weſte mit breiten 
Schößen, feine furzen, jeiffisgrünen Beinkleider, 
bie auf den Knien ins Bräunliche fpielten. Er 
ſetzte das ſchwarzrothe breiedige Hütchen auje Obr, 
nahm den langen Manberkab fräftiger in bie 
Band, ftellte ih vor mich hin und fragte: 

„Bin ich nicht angefleivet Rattlich wie König 
Salomo und zierlih wie der Sohn Iſais? Mas 
baft du nur an mir auszufegen ? Freilich trage ich 
feinen falſchen Bart wie bu, feine Brille fipt mir 
auf der Nafe, meine Haare ſtehen nicht ın bie 
Höhe A la Wahnfinn. Ich habe meinen Leib in 
feinen wattirten Rod gepreßt, und um meine 
Beine fchlottern keine ellenweiten Beinfleider, wo⸗ 
zu freilich Herr Bocksfuß Urfache haben mag. — 

„Sole Anzüglichkeiten gehören nicht hieher,“ 
antwortete ich dem alten Juden. „Wille, man 
muß heutzutage nach ber Mode gekleidet fein, wenn 
man fein Glüuͤck machen will, und felbft ber Teu⸗ 
fel macht davon feine Ausnahme, Aber höre mei» 
nen Vorfchlag. Ich verfehe dich mit einem anſtän⸗ 
digen Anzug und bu ftellft dafür meinen Hofmei- 
fter vor. Auf diefe Art fönnen wir leicht Zutritt 
in Häufern befommen, und wie wollte ich dir's 
vergelten, wenn ung dein Dichter in einen äſthe⸗ 
tifchen Three ein führte.“ 

„Aeſthetiſcher Thee, was it denn das? In 
China babe ih mandes Maaß Three gefchludt, 
Blumenthee, Raifertbee, Mandarinentbee, fogar 
LIEBEN, aber äfthetifcher Thee war nie da⸗ 

ei.“ 

„O sancta simplicitas! Jude, wie weit biſt du 
zurück in der Cultur. Weißt du denn nicht, daß 
dies Gefellfchaften find, wo man über Threblätter 
und einige fchöne Ideen genugfam warmes Waſ⸗ 
fer gießt und den Leuten Damit aufwartet? Zuder 
und Rum thut Jeder nad Belieben dazu, und 
man amüſirt fich dort trefflich.“ 

„Babe ich je fo etwas gehört, fo will ih Hans 
beißen,’ verficherte der Jude, „und was foftet eg, 
wenn man's jeben darf?“ 

„Koſten? Nichts koſtet es, als daß man ter 
Frau vom Haus die Hand küßt, und wenn ihre 
Töchter ſingen und mimiſche Vorſtellungen geben, 
hie und da ein wundervoll oder göttlich 
ſchlüpfen läßt.” 

„Das iſt ein wunderliches Volk geworden in den 
letzten achtzig Jahren. Zu Friedrichs des Großen 
zeiten wußte man noch nichts von diefen Dingen. 

och des Spaßes wegen fann man hingeben. 
Denn ich verfpüre in diefer Sanbwüfte gewaltig 
Langeweile.“ 

Der Beſuch war alſo auf den nächſten Pa Ur 
gefept. Wir befpragpen und noch Über die Rolle, 
bie ich als Eleve’von zmei- bie breiundzwanzig 
—— er als —*8 zu ſpielen hätte, und 

ieden. 

Ich verſprach mir treffliche Unterhaltung von 
dem morgenden Tage. Der ewige Jude batte fo 
alte, unbebilfliche Manieren, wußte fih fo gar 
nicht in die heutige Welt zu fhiden, bag man ibn 
im Gewand eines Hofmeifters zum wenigften ie 
einen ausgemachten Pedanten balten mußte. Ich 
nahm mir vor, mir felbft fo viel Eleganz, ald dem 
Teufel nur immer möglich ift, anzulegen und den 
Alten dadurch recht in DVerlegenheit zu bringen, 
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Zerfireuung war ihm überbies höchſt nöthig, denn 
er hatte in der lebten Zeit auf feinen einfamen 
Wanderungen einen folchen Anfag zur Frömmelei 
befommen, daß er ein Pietift zu werden brobte. 

Der Dichter, zu welchem mich ber ewige Inbe 
führte, ein Mann von mittleren Jahren, nahm 
uns ſehr artig auf. Der Jude bieß fih Doftor 
Diuder und fiellte in mir feinen Eleven, den jun⸗ 
gen Baron von Stobelberg, vor. Ich richtete meine 
außere Aufmerkſamkeit bald auf die ſchönen Ku⸗ 
pferftiche an ber Wand, auf die Titel der vielen 
Bücher, die umberftanden, um deſto ungribeilter 
mein Ohr, und wenn es unbemerft möglich war, 
auch mein Auge an ber Unterhaltung Theil neh⸗ 
men zu laffen. 

Der alte Menfch begann mit einem Lob fiber 
Die Novelle vom ewigen Juden; ber Dichter aber, 
viel zu fein und % ildet, ald daß er feinen Gaft 
bätte auf diefem Lob ſtehen laffen, wandte das 
Geſpräch auf die Sage vom ewigen Juden über- 
baupt, und daß fie ihm auf jene Weile aufgegan- 
gen fri. Der Ewige fehnitt, zur Verwunderung 
des Dichters, grimmige Gefichter, als dieſer unter 
Anderem behauptete, es liege in ber Sage vom 
ewigen Juden eine tiefe Moral, denn ter Ver⸗ 
worfenfte unter ben Menfchen fei offenbar immer 
der, welcher feinen Schmerz über getäufchte Hoff- 
nung gerade an dem auslaſſe, der biefe Hoffnun- 
gen erregt babe. Beſonders verworfen erjcheine 
er, wenn zugleich ber, welcher die Hoffnung er- 
regte, noch unglüdlicher erfcheine, ala ber, welcher 
ſich täufchte. j 

Es fehlte wenig, fo hätte ber Herr Doktor 
Muder fein Incognito abgelegt und wäre bem 
wirklich genialen Dichter ald ewiger Jude zu Leib 

egangen. Noch verwirrter aber wurde mein alter 

ofmeifter, als Jener das Geſpräch auf die neue 
Kiteratur brachte. Hier ging ihm die Stimme 
völlig aus, und er ſah die nächfte befte Gelegenheit 
ab, en zu empfehlen, 

Der brave Mann lud ung ein, ihn noch oft gu 
befuchen, und faum hatte er gehört, wir frien völ⸗ 
ig fremd in Berlin und willen noch nicht, wie 
wir den Abend zubringen follen, jo bat er ung, 
ihn in ein Baus zu begleiten, wo alle Montag 
ausgeſuchte Gefellichaft von Freunden der ſchönen 
Literatur bei Thee verfammelt ſei. Wir fagten 
baufbar zu und ſchieden. 


En U — 2 


Zwölftes Kapitel. 
Satan befucht mit dem ewigen Juden einen äftbetifchen Thee. 


Ahasverus war den ganzen Zag Über verftimmt. 
Gerade das, daß er in feinem Innern dem Tic- 
ter Recht geben mußte, genirte ihn fo fehr. Er 
brummte einmal fiber das andere über die ‚‚nafe- 
weife Jugend’ (obgleich der Dichter jener Novelle 
fyon bei Jahren war) und der Verfall der Zeiten 
und Sitten. Trop dem Reſpekt, ven ich gegen u 
als meinen Hofmeilter hätte haben follen, fagte ich 
ihm tüchtig die Meinung und brachte den alten 
Bären dadurch wenigſtens fo weit, daß er höflich 
gegen den Mann fein wollte, ber fo artig war, 
ums in den äſthetiſchen Thee zu führen. 

Die fiebente Stunde flug. In einem mobi- 
ſchen Srad, wohl parfürmirt, in bie feinfte, zier- 
üichſt gefältelte Leinwand gefleibet, die Beinfleiver 
von Paris, bie burchbrochenen Seidenftrümpfe von 
Lyon, die Schuhe von Straßburg, bie Lorgnette 





fo fein und gefällig gearbeitet, wie fie nur immer 
aus der Yabrif der Herren Lood in Werenthead 
bervorgebt, fo ſtellie ich mich ben erftaunten Blif- 
fen bes Juden barz biefer war mit feiner mobi- 
ſchen Toilette noch nicht halb fertig, und hatte 
Alles höchſt fonderbar angezogen, wie er 3. B. die 
elegante, hohe Eravatte, ein Berliner Meifer- 
werf, als Gurt um den Leib gebunden batte, und 
feſt darauf beftand, Dies fei die neuefte Tracht auf 
Morea. 

Nachdem ich ihn mit vieler Mühe geputzt batte, 
brachen wir auf. Im Wagen, ven ich, um bril=- 
lanter aufzutreten, für vielen Abend gemietbet 
batte, wiederholte ich alle Lehren über den gefell- 
ſchaftlichen Anſtand. 

.„Du darfſt,“ ſagte ich ihm, „in einem äſthe⸗ 
tiſchen Thee eher zerſtreut und tieſdenkend, als 
vorlaut erſcheinen. Du darfſt nichts ganz unbe- 
dingt loben, fondern fieh immer fo aus, ald habe 
bu fonft noch etwa in petto, das viel zu weile . 
für ein fterbliches Ohr wäre. Das Beifalllächeln 
bochmeifer Befriedigung ift ſchwer. und fann erft 
nach langer Hebung vor dem Spiegel völlig er- 
lernt werten. Man bat aber Surrogate dafür, 
mit welchen man etwas fehr loben ober bilter ta- 
bein Tann, ohne ed entfernt gelefen zu haben. Du 
börft z. B. von einem Roman reden, der fept ſehr viel 
Aufichen machen fol. Man jept als ganz natür- 
li voraus, daß du ihn fchon gelefen haben müf- 
ſeſt, und fragt dich um bein Urtheil. Willſt du 
dich nun lächerlich machen und antworten : ich habe 
ihn nicht gelefen? Nein! Du antworteft friſch 
brauf zu: er gefällt mir im Ganzen nicht übel, 
obgleich er meinen Forderungen an Romane noch 
nicht entfpricht. Er bat mandes Tiefe und Dri- 
ginelle, die Entwidlung ift artig erfunden, bed 
jcheint mir hie und ba in ber Borm etwas gefehlt 
und einige der Charaktere verzeichnet zu ſein.“ 

„Sprichſt du fo, und haft du Mund und Etirne 
in Pritifche alten gelegt, fo wirb bir Niemand 
tiefes und gewanttes Urtheil abſprechen.“ 

„Dein Gewäſch behalte der Teufel,‘ entgegnete 
ber Alte mürrifh. „Meinſt du, ich werbe wegen 
diefer Mentchlein, oder gar um dir Spaß au ma⸗ 
chen, äſthetiſche Geſichter ſchneiden? Da betrügſt 
du dich ſehr, Satan. Thee will ich meinetwegen 
ſaufen, ſo viel du willſt, aber —“ 

„Da ſieht man es wieder,’ wanbte ich ein, 
„wer wird denn in einer bonetten Üsciellichaft 
faufen? Wie viel fehlt dir no, um heutige 
tage als gebilvet zu erfcheinen! Nivpen, Idullir- 
fen, böchitend trinfen — aber da bült Idhom Der 
Wagen bei tem Dichter; nimm bich jufanımieit, 
daß wir nicht Spott erleben, Ahasvrır!'' 

er Dichter ſetzte ſich zu uns, und der 
rollte weiter. Ich ſah es dem Alten wohl nn, Ba 
ihm, je näher wir den Ziele unferer kalt Ta- 
men, befto hbänger zu Wuth war. Ubnleldi er 
ſchon feit achtzehn Jahrhunderten über vie Erbe 
wandelte, fo konnte er fi doch fo weiia IN bie 
Menfchen und ihre Verhältniſſe finden, daß eralle 
Augenblicke anftieß. So fragte er 5. DB. ten Dir 
ter unterwegs, ob die Berfammlung, in melde wir 
führen, aus lauter Chriften beftebe, au welder 
Frage jener natürlich große Augen machte umb 
nicht recht wiſſen mochte, wie fie hierber fommie, 

Mit wenigen, aber treffenden Zügen entwarf 
und ver Dichter den Zirkel, der una aufnebmen 
follte.» Die milde und finnige Frömmigleit, bie in 
dem zarten Charakter der gnädigen Frau vorwal⸗ 
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ten follte. Der feierliche Ernſt, bie Rille Größe 
bes ältern Fräuleins, die, wenn gleich Proteſtan⸗ 
tin, doch ganz das Yir jener wehmüthig heiligen 
lofterfrauen babe, die, nachbem fie mit gebroche- 
nem Herzen ter Welt Ade gefagt, jept ihr ganzes 
eben hindurch an einem großartigen, intereilan- 
ten Schmerz zehren.*) Das jüngere Fräülein, 
frifch, rund, blühent, beiter, naiv, ſei verliebt in 
einen Sartelieutenant, ber aber, weil er den El⸗ 
tern nicht finnig genug fei, nicht zu tem Aftheti- 
fchen Three fomme. Sie babe tie ſchönſten Stel- 
len in Göthe, Echiller, Tieck ac., welche ihr die 
Mutter zuvor angeſtrichen, auswendig gelernt und 
gäbe ſie hie und da mit allerliebſter Präciſion preis. 
Sie ſingt, was nicht anders zu erwarten iſt, auf 
Verlangen italienifche Arietten mit fünftlichen 
Rouladen. Ihre Hauptforce befteht aber im 
MWalzerfpielen. Die übrige Geſellſchaft, einige 
ſchöne Beifter, einige Kritifer, fentimentale und 
naive, junge und ältere Damen, freie und andere 
Bräulein +) werben wir felbft näher fennen lernen. 
Der Wagen hielt, der Bediente riß den Schlag 
auf und half meinem bangen Mentor brraus. 
Schweigend zogen wir bie erleuchtete Treppe hinan. 
Ein lieblicher Ambrabuft wallte ung aus dem Vor⸗ 
zimmer entgegen. Geräufch vieler Stimmen und 
bas Geraſſel der Theelöffel tönte aus der halbge⸗ 
öffneten Thüre des Salons; auch diefe flog auf, 
und umftrahlt von dem Sonnenglanz ber ſchwe⸗ 
benden Lüftres, faß im Kreiſe die Geſellſchaft. 
Der Dichter führte ung vor den Sig der gnä- 
bigen Frau und ftellte ven Doftor Diuder und fei- 
nen Eleven, ven jungen Baron von Stobelberg, 
vor Huldreich neigte fich die Matrone, und reichte 
ung die ſchöne zarte Hand, indem fie ung freund- 
ih willfommen hieß. Wit jener zierlihen Leich- 
tigkeit, die ich einem Wiener Incroyable abge- 
laufcht hatte, faßte ich dieſe zarte Hand, und hauchte 
ein leifes Küchen der Ehrfurcht darüber hin. Die 
artige Sitte des Fremdlings ſchien ihr zu gefallen, 
und gern gewährte fie dem Mentor bes wohlgezo- 
genen Söglinge die nämlihe Gunſt. 
Schrecken! Indem er filh nieberbüdte, gewahrte 
ich, daß fein grauer ftechender Judenbart nicht glatt 
vom Kinn wegrafirt fei, fondern wie eine Sirap- 
bürfte hervorſtehe. Die gnäbige Frau verzeg das 
Geſicht grimmig bei dem Stechkuß; aber der An⸗ 
— ließ fie nicht mehr als ein leiſes Gejammer 
rvorſtöhnen. Wehmüthig betrachtete fie die ſchö⸗ 
ne weiße Hand, bie roth aufzulaufen begann, und 
K ſah ng genöthigt, im Nebenzimmer Hülfe zu 
uchen. Ich fah, wie dort ihre Zofe aug der fil- 
bernen Zoilette kölniſches Waller nahın und bie 
wunde Stelle damit rieb. Eodann wurden fchöne 
glacirte Handſchuhe geholt, die Käppchen davon 
abgefchnitten, jo daß doch die zarten Fingerſpitzen 





*) Ganz in ber Eile nimmt fi) der Herausgeber bie Frei- 
beit, ben Aufriß des Bondoire diefer proteftantifhen Nonne, 
wie er fidh ihn dentt, hier beizufügen. Im Benfler eben Blu⸗ 
men, & ter Ede ein Betpult mit einem gußeifernen Erucifir. 
Gine Buitarre ift nothwendiges Requiſit, wenn aud die Eigen- 
thũmerin böhftens „o Sancıiffima‘ darauf fpielen kann Ein 
Seiligenbild über dem Sopha. ein mit Flor verhängtes Bilv 
kes Verfiorbenen oder — von etz lichem ſin⸗ 
nigem Epheu umrantt. Sie ſelbſt in weißen ober aſchgrauem 

oſtum, an der Wand ein Spiegel. 


» Eatan fcheint hier zwifchen Freifräulein und anberen 
Fräulein zu unterfcheiden. Unter jenen verftebt er bie von gu⸗ 
tem Apel, unter letzteren bie, welde man fonft Sungfer ober 
Diamfel beißt. IA finde ubrigens, ben Unterfdieb auf biefe 
Urt zu bezeichnen, fehr unpafiend. Denn man wird mir guge- 
ben, daß die bürgerliden Fräulein oft eben fo frei in Ihren 
Sitten und Besragen find, als Die echten, 





Aber of 


ı berworfeben konnien, und bie gnabige Hanb bamıit 


befleidvet. - u 

Indeſſen hatten fich die jungen Damen unfere 
Namen zugeflüftert, die Herren traten uns näher 
und befragten ung über Gleichgültiges, worauf 
wir wieder Gleichgültiged antworteten, bie bie 
See des Haufes wieder bereintrat. Die Edle 
mußte ihren Kummer um bie aufgelaufene Hand 
fo gut zu verbergen, daß fie nur einem häuslichen 
Geſchäft nachgegangen zu fein fchien, und jogar ber 
alte Sünder felbft Richts von dem Unheil abnete, 
das er bewirft babe. 

Die einzige Strafe war, daß he ihm einen ſte⸗ 
chenden Blick für feinen ſtechenden Handkuß zu- 
warf, und mich den ganzen Abend hindurch auf- 
faflend vor ihm auszeichnete. - 

Die Lefer werden gejeben baben, taß es ein 
ganz elaanter Thee war, zu weldhem und ter Dich⸗ 
ter geführt hatte. Die maflive filberne Iheema- 
ſchine, an welcher die jüngere Tochter Thee berei- 
tete, die prachtvollen Lüſtres und Spiegel, bie 
brennenden Farben der Zeppiche und Tapeten, bie 
künſtlichſten Blumen in den zierlichen Bafen, end⸗ 
lich die Geſellſchaft felbt, die in vollem Koſtüm, 
fhwarz und weiß gemifcht war, ließen auf ven 
Etand und guten Zon der Hausfrau ſchließen. 

Der Ihee wies fich aber auch als äſthetiſch aus. 
Gnädige Frau bedauerte, daß wir nicht früher 
gefommen fein. Der junge Dichter Frühauf ha- 
be einige Dutzend Stanzen aus einem Heldenge- 
dicht vorgelefen, fo innig, fo ſchwebend, mit fo viel 
Muſik in den Schlußreimen, daß man in langer 
Zeit nichts Erfreulicheres gehört habe, es ftebe zu 
erwarten, daß es allgemein Furore in Drntfo- 
land machen werde. 

Wir beflagten den Verluſt unenblid; ber be- 
fcheidene, lorbeerbegrängte junge Mann verficherte 
und aber unter der Hand, er wolle und morgen 
in unferm Hotel befuchen, und wir follten nicht 
nur die paar Stangen, bie er bier preiegegeben, 
fonbern einige vollftändige Geſänge zu hören be» 
ommen. 

Das Geſpräch befam jept aber eine anbere Wen- 
dung. Eine ältliche Dame lieh ſich ihre Arbeits- 
tafche reichen, deren gefchmadvolle und neue Stif« 
ferei die Augen der Damen auf fih 30g. Sie nahm 
ein Buch daraus hervor und fagte mit freunbli- 
chem Lispeln: 

„Voyez-lä das neuefte Prodult meiner genialen 
Freundin Sobanna. Sie bat es mir frifh von 
der Preffe weg zugeſchickt, und ich bin fo glüdlich, 
die erfte zu fein, die es bier befipt. Ich hate es 
nur ein wenig burchhlättert, aber dieſe herrlichen 
Situationen, biefe Scenen, fo ganz aus dem Le⸗ 
ben gegriffen, die Wahrheit ber Charaktere, dieſer 
glängende Styl —“ 

„Sie machen mich neugierig, Frau von Wol⸗ 
lau,’ unterbrach fie bie Tame des Haufes, „darf 
ib bitten — ? Ab, Gabriele von Johanna von 
Schoppenhauer. Mit diefer find Sie liirt, meine 
Liebe? Da wünſche ih Glück.“ 

„Wir lernten ung in Karlsbad kennen,“ ant- 
wortete Frau von Wollau, ‚„‚unfere Gemüther er- 
fannten ſich in gleihem Streben nach verebeltem 
Ziel der Dienfchheit,*) % zogen fich an, wir lieb- 
ten ung, Und da bat fie mir jegt ihre Gabriele 
geichickt. 


*) Frau von Wollau will wahrfheinti fagen „nad dem 
Ziele ber Bereblung.‘ Der Derausgeber. 
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„Das if ja eine ganz intereffante Belannt- 
ſchaft,“ fagte Fräulein Natalie, die ältere Tochter 
des Hauſes. „Ach! wer doch auch fo glüdlich 
wäre! Es geht doch nichts über eine geniale Da- 
me. Aber fragen Sie, wo habenSiedas wunder- 
ſchöne Stidmufter her, ih kann ihre Taſche nicht 
genug bewundern.“ 

„Schön, — wunderfhön — und bie Farben! 
Und die Buirlanden ! — Und die elegante Form!“ 
ballte es von ven Rippen der fchönen Theetrinfe- 
rinnen, und bie arme Gabriele wäre vielleicht über 
dem Kunftwerf ganz vergeffen worden, wenn nicht 
unfer Dichter fih das Buch zur Cinficht erbeten 
hätte. „Ich habe die intereffanteften Scenen be- 
zeichnet,“ rief die Wollau, „wer von ben Herren 

Rt fo gefällig, uns, wenn es anders ber Geſell⸗ 
ſchaft angenehm ift, daraus vorzulefen 2° 

„Herrlich — ſchön — ein vortrefflicher Einfall,” 
ertönte es wieber, und unfer Führer, ber in dieſem 
Augenblicke das Buch in ber Hand hatte, wurbe 
tur Acclamation zum Borlefer erwählt. Man 

oß die Zaffen wieber voll und reichte die zierlichen 
töbchen umber, um boch auch dem Körper Nah⸗ 
rung zu geben, während ber Geift mit einem neuen 
Roman gefpeist wurbe, und als alle verfehen wa- 
ren, gab die Hausfrau das Zeichen, unb die Bor- 
lefung begann. 

Beinahe eine Stunde lang Ins ber Dichter mit 
Wobltönender Stimme aus dem Bude vor. Sch 
weiß wenig mehr davon, als daß es, wenn ich nicht 
irre, die Befchreibung von Tableaux enthielt, bie 
von einigen Damen ber großen Welt aufgeführt 
wurden. Mein Ohr war nur halb ober gar nicht 
bei der Borlefung, denn ich belaufchte die Herzens- 
ergießungen zweier Fräulein, die, fcheinbar auf- 
merfjam auf den Vorlefer, einander allerlei Wich- 
tiges in die Ohren flüfterten. Zum Glüd faß ih 
weit genug von ihnen, um nicht in den Verdacht 
bes Lauſchens zu gerathen, und doch war bie Ent- 
fernung gerabe fo groß, daß ein Paar gute Oh⸗ 
ren alles hören Fonnten ! Die eine der beiden war 
bie jüngere Tochter des Haufes, die, wie ich börte, 
an einen Sarbelieutenant ihr Herz verloren hatte. 

„Und denke dir,‘ flüſterte fie ihrer Nachbarin 
zu, „heute in aller Brühe ift er mit feiner Schwa- 
tron vorbeigeritten, und unter meinem Fenſter 
haben die Trompeter den Galoppwalzer von lept- 
bin anfangen müſſen.“ 

„Du Glückliche!“ antwortete das andere Fräu- 
lein, „und hat Mama nichts gemerlt?“ 

„Eos wenig als lepthin, wo er mich im Cottil« 
Ion fünfmal aufzog. Was ich damals in Verle⸗ 
genheit kam, Fantl du gar nicht glauben. Ich 
war mit den . . .Ichen Attachs engagirt und du 
weißt, wie unerträglich mich diefer dürre Menſch 
verfolgt. Er hatte fchon wieder von ben italieni- 
fchen Gegenden Süddeutſchlands angefangen und 
mir nicht undeutlich zu verfieben gegeben, daß fie 
noch fchöner wären, wenn ich mit ihm dorthin zöge ; 
da erlöste mich ber liebe Flottory aus biefer Pein. 
Doc kaum hatte er mich wieder zurüdgebracht, als 
der Unerträgliche fein altes Lied von neuem an- 
ftimmte, aber Edward holte mich noch viermal aus 
feinen glänzenpften Phrafen heraus, fo das Jener 
vor Wuth ganz ſtumm war, als ich das letztemal 

urüdfam. Er äußerte gegen Diama feine Unzu- 
iebenheitz fie fchien ihn aber nicht zu verſtehen.“ 

„Ad, wie glüdlich bu bift,” entgegnete weh⸗ 
mũthig die Rachharin, ‚aber ich ! Dei du Schon, 


daß mein Dagobert nach Halle verfept ii? Wie 
wirb es mir ergeben !”’ 

„Ich weiß ed und bebaure dich von Herzen, aber 
fage mir doch, wie dies fo fchnell kam?“ 

„Ach!“ antwortete das Fräulein und zerdrückte 
heimlich eine Thräne im Auge. „Ach, du haſt 
feine Borftellung von den Kabalen, die es im Le- 
ben gift. Du weißt, wie eifrig Dagobert immer 
für das Wohl des Baterlandes war. Da hatte er 
nun einen neuen Zapfenftreich erfunden, er hat 
ihn mir auf der Feuſterſcheibe vorgefpielt, er ift 
allerliebſt. Seinem Oberften gefiel er auch recht 
wohl, aber diefer wollte haben, es folle ibm bie 
Ehre der Erfindung laffen. Natürlich Fonnte Da- 
gobert dies nicht thun und, darüber aufgebracht, 
rubte der Oberft nicht eher, bis ber Arme nach 
Bulle verfegt worden ift. Ach, bu kannſt dir gar 
nicht denfen, wie wehmüthtg mir ums Herz ift, 
wenn der Zapfenftreich an meinem Fenſter vorbei- 
fommt, fie fpielen ihn alle Abend nach der neuen 
— und der, welcher ihn machte, kann ihn 
nit hören!“ 

„Ib bebaure dich recht. Aber weißt du auch 
ſchon etwas ganz Neues? Daß fie bei der Garde 
anbere Uniform bekommen?“ 

„Iſt's moͤglich? O ſage, wie denn? Woher 
weißt du es?“ 

„Höre, aber im en gſten Vertrauen, denn es 
iſt noch tiefes, he Geheimniß. Eduard bat es 
von feinem Oberften und geftand ed mir neulich, 
aber unter dem Siegel der tiefften Verſchwiegen⸗ 
heit: Sieh, die Knöpfe werben auf der Bruft wei- 
ter auseinander gejeßt und laufen weiter unten 
enger zu auf diefe Art wirb die Taille noch viel 
fchlanfer, dann follen fie auch goldene Achiel« 
fhnüre befommen, das weiß aber der Oberft, und 
ih glaube ſelbſt der General noch nicht ganz ge» 
wiß. — Eduard muß augsfehen wie ein Engel— 
fiebe bisher . . .’° 





Dreizehntes Kapitel. 
Augſtſtunden des ewigen Juden. 

Der Borlefer war bie an einen Abfchnitt ge- 
fommen und legte das Buch nieder. Allgemeiner 
Applaus erfolgte, und die gewöhnlichen Ausru- 
fungen, bie fchon dem Stickmuſter segolten hat⸗ 
ten, wurden auch der Gabriele zu Theil. Ich 
konnte die Geiſtesgegenwart und die ſchnelle Faſ⸗ 
fungskraft der beiden Fräulein nicht genug be- 
wundern, obgleich fie nur den Fleinften Theil des 
Selefenen gehört haben fonnten, fo waren fie doch 
ſchon fo gut gefhult, daß fie voll Bewunderung 
ſchienen. Die eine lief fogar bin zu Frau von 
Wollau, faßte ihre Hand und brüdte fie an das 
Herz, indem fie ihr innig dankte für den Genuß, 
den fie Allen bereitet habe, 

Diefe Dame aber faß da, voll Glanz und Glo⸗ 
rie, wie wenn fie die Gabriele felbft zur Welt ge- 
bracht hätte. Sie dankte nad allen Seiten hin 
für das Lob, das ihrer Freundin zu Theil gewor⸗ 
den, und gab nicht undeutlich zu verfteben, daß fie 
felbft vieleicht einigen Einfluß auf dag neue Buch 

habt habe. Denn fie fänte bin und wieder leife 

nflänge an ihre eigenen Ideen über inneres Le- 
ben und über die Stellung ter Frauen in ber 
Geſellſchaft, die fie in traulichen Stunden ihrer 
Freundin aufgeichloffen. 

Man war natürlich jo artig, ihr deßwegen ei⸗ 
nige Eomplimente zu machen, obgleich man allge- 





mein überzeugt war, daß die geniale 
nichts aus dem innern Wollau’fchen Leben ge- 
ſpickt haben werte. 

Der ewige Jude hatte inbeß bei dieſen Vorgän- 
gen eine ganz fonderbare Figur geipeit Berwun- 
derungsvol ſchaute er in dieſe Welt hinein, als 
traue er feinen Augen und Ohren nicht. Doc) 
war das Bemühen, nad) meiner Vorſchrift äfthe- 
tifch und Fritifch auszuſehen, nicht zu verfennen. 
Aber weil ihm die Uebung darin abging, fo 
fopnitt er fo gräuliche Grimaſſen, daß er einige» 
mal während bes Vorleſens bie Aufmerkſamkeit 
des ganzen Zirkels auf fich zog, und die Dame des 
Hauſes mich theilnehmend fragte, ob mein Hof- 
meifter nicht wohl fei? 

Ich entichuldigte ihn mit Zahnſchmerzen, bie 
ihn zuweilen befallen, und glaubte alles wieder 
gut gemacht zu haben. Als aber Frau von Wol- 
lau, die ibm gegenüber faß, ihren Einfluß auf bie 
Dichterin mitteilte, mußte das präciöfe, gefchraub- 
te Weſen derfelben dem alten Menfchen fo komiſch 
sorfommen, daß er laut aufladhte. 

Mer jemals das Glüd gehabt bat, einem ele- 
ganten Thee in höchſt feiner Geſellſchaft beizu- 
wohnen, der kann fich leicht denken, wie betreten 
Alle waren, als diefer robe Ausbruch des Hohns 
erſcholl. Kine unangenehme, todtenftille Paufe 
erfolgte, in welcher man bald den Doftor Muder, 
bald die beleidigte Dame anfah. Die Frau des 
Hauſes, eingedenf des ſtechenden Kuſſes, wollte 
fhon den unartigen Fremden, der ben Anſtand 
ihres Haufes fo gröblich verlegte, ohne Rüdhalt 
zurechtweifen, als diefer mit mehr Gewandtheit 
und Lift, ale ich ihm zugefraut hätte, fi) aus ber 
Affaire zu ziehen wußte. 

„Ich hoffe, gnädige Frau,“ fagte er, ,, Ste wer- 
ben mein allerdings unzeitigeö Lachen nicht miß- 
verſtehen und mir erlauben, mich zu rechtfertigen. 
Es ift Ihnen Allen gewig auch ſchon begegnet, 
baß eine Ideenaſſociation Sie völlig außer Con⸗ 
tenance brachte. IR doch ſchon Manchem, mitten 
unter ben heiligften Dingen ein lächerlicher Ge- 
banfe aufgeftoßen, ber ihn ihm Mund Figelte, und 
je mehr er bemüht war, ihn zu verhalten und zu⸗ 
rüdzudrängen, deſto unaufbhaltfamer brach er auf 
einmal bervors fo geſchah es mir in dieſem Au- 
genblide. Sie würden mid) unendlich verbinden, 
gnäbdige Frau, wenn Sie mir erlaubten, durch of- 
fenherzige Erzählung mich bei Frau von Wollau 
zu entſchuldigen.“ 

Gnätige Frau, höchlich erfreut, daß der Anftand 
doch nicht verlegt fei, gewährte ihm freundlich feine 
Bitte und der ewige Jude begann : „Frau von Wol⸗ 
lau bat ung ihr intereffantes Verhältniß zu einer bes 
rühmten Dichterin mitgetheilt; fie hat ung erzählt, 
wie fie in manchen Stunden über ihre fchriftftelle- 
rifchen Arbeiten ſich mit ihr befprochen, und bieg 
erinnerte mich lebhaft an eine Anefoote aus mei- 
nem eigenen Leben. 

Auf einer Reife durch Süddeuiſchland verliebte 
ich einige Zeit in S. Meine Abendipagiergänge 
richteten fich meiſtens nach bem Föniglichen Gar⸗ 
ten, ber gem Stand zu allen Tageszeiten offen 
fland. Die ſchöne Welt lieg fich dort zu Fuß und 
u Wagen jeden Abend ſehen. Ich wählte bie ein- 
—* Partien des Gartens, und wo ich, von 
dichten Gebüſchen gegen die Sonne und ſtörende 
Befuche verfchloffen, auf weichen Moosbänken mir 
und meinen Gedanken lebte. 

Eines Abends, als ih ſchon längere Zeit auf 
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reunbin ! meinem Lieblingeplägchen gerubt batte, kamen 





zwei gut gefleidete, ältliche Frauen und fegten fich 
auf eine Banf, die nur durch eine fchmale, aber 
bichtbelaubte Hede von der meinigen getrennt 
war. Sch hielt nicht für nöthig, ihnen meine 
Nähe, die fie nicht zu ahnen ſchienen, zu erfennen 
zu geben. Neugierde war es übrigens nicht, was 
mid abhielt, denn ich Fannte feine Seele in jener 
Stadt, alfo konnten mir ihre Reden böchft gleich- 
gültig fein. Aber ftellen Sie fih mein Erftau- 
nen vor, Berehriefte, als ich folgendes Geſpräch 
vernahm. 

„Run? Und darf man Ihnen Glück wün⸗ 
ſchen, Liebe? Haben Sie endlich bie hartnäckige 
Elife aus der Welt geſchafft?“ 

„Ja,“ antwortete die andere Dame, „heute 
früh nach dem Kaffee habe ich fie umgebracht.“ 

Schrecken burchriefelte meine Glieder, als ich fo 
beutlich und gleichgültig von einem Mord fprechen 
börte, fo leife als möglich näherte ich mich vollends 
der Hede, die mich von Jenen trennte, fchärfte 
mein Obr wie ein Wachtelhund, daß mir ja nichts 
entgehen follte, und hörte weiter: 

„Und wie haben Sie ihr den Tod beigebracht ? 
Wie geroöhnlich burch Gift? Oper haben Cie vie 
Unglüdliche, wie Othello feine Desdemona, mit 
dem Deckbette erfticht 9° 


„Keines von beiden,’’ entgegnete Jene, „aber 
recht hart warb mir diefer Mord; denken Sie 
fich, drei Tage lang hatte ich fie fchon zwifchen Le⸗ 
ben und Sterben, und immer wußte ich nicht, 
was ich mit ihr anfangen follte. Da fiel mir end⸗ 
li ein gewagtes Mittel ein; ich ließ fie, wie durch 
Zufall, von einem Steg ohne Geländer in den 
tiefen Strom binabgleiten, vie Wellen fchlugen 
über ihr zufammen. Dan hat von Elifen nichts 
mehr gefchen.’’ 

„Das haben Sie gut gemacht, und die mwie- 
vielte war biefe, die Sie auf die eine oder die an- 
dere Art umbringen ?’‘ 


„Run, das wird bald abgezählt fein, Pauline 
Dupuis, Marie u. f. w., aber die Grftere trug 
mir am meiften Ruhm ein. Es waren dies noch 
bie guten Zeiten von 1802, wo noch Wenige mit 
mir concurrirten.‘‘ 

Die Haare fanden mir zu Berg. Alfo fünf 
unſchuldige Geſchöpfe batte dieſe Frau ſchon aus 
der Welt geſchafft. War es nicht ein gutes Werk 
an ber menſchlichen Geſellſchaft, wenn ich einen 
ſolchen Gräuel nufberte und die Mörderin zur 
Rechenſchaft 309 ? 

Die Damen waren nad einigen gleichgültigen 
Geſprächen aufgeftanden und hatten ſich der Stadt 
ugeiwenbel, Zeile ftand ich auf und fchlich mich 
bnen nad, wie ein Schatten ihren Ferſen fol- 
gend. Ste gingen durch bie Promenade, ich folg- 
tes fie Fehrten um und gingen durchs Thor, ich 
folgte 5 fie Schienen enblicy meine Beobachtungen 
zu bemerfen, benn bie eine fah fich einigemal nach 
mir um, ihr böfes Gewiſſen ſchien mir erwacht, 
fie mochte ahnen, daß ich den Mord wiſſe, fie will 
mich durch die verfchiebene Richtung der Straßen, 
die fie einichlägt, täufchen, aber ih — folge. 
Endlich Heben fie an einem Haufe fill. Sie zie- 
ben die Blode, man fchließt auf, fie treten ein. 
Kaum find fie in ber TIhüre, fo gebe ich ſchnell 
beran, merfe mir die Nummer bed Haufes und 
eile, getrieben von jenem Eifer, den die Ent⸗ 
befung eines fo fchauerlichen Geheimniſſes in 
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Jedem aufregen muß, auf bie Direltion ber Po⸗ 


lizei. — 

Er bitte ben Direktor um gebeimes Gehör. Ich 
legte ihm vie ganze Sache, Alles, was ich gehört 
batte, augeinander, weiß aber leider von ten Ge- 
mordeten Feine mit ihrem wahren Namen anzu- 

eben, als eine gewiſſe Pauline Dupuis, bie im 

abre 1801 unter der mörderifchen Band jener 
Frau farb. Doc dies war bem unter ſolchen 
Bällen ergrauten Polizeimann genug. Er dankt 
mir für meinen Eifer, ſchickt fogleih Patrouille in 
bie Straße, die ich ihm bezeichnete, und forbert 
mich auf, ihn, wenn bie Nacht vollends herange- 
brochen fein werde, in jenes Hans zu begleiten, 
Die Nacht wähle er lieber dazu, da er bei ſolchen 
Auftritten den Zubrang der Menfchen und das 
Auffehen mo möglich vermeibe. 

Die Nacht brach an, wir gingen. Die Polizei- 
foldaten, die das Haus umftellt halten, verficher- 
ten, daß noch fein Menſch daffelbe verlaffen babe, 
Der Bogel war alfo gefangen. Wir ließen ung 
Las Haus öffnen und fingen im erfien Stock un- 
fere Unterfuchung an. Gleich vor der Thlire des 
erften Zimmers hörte ich die Stimmen ter beiden 
rauen. Obne Umftände öffne ich und beute dem 

olizeidireftor die Kleinere, ältlihe Dame als bie 

exrbrecherin an. 


Verwundert ftand biefe auf und fragte nach 
unferm Begehr. In ihrem Auge, in ihrem gan- 
zen Weſen hatte diefe Dame etwas, bag mir im- 
ponirte. Ich verlor auf einen Angenblid die 
Baflung und deutete nur auf den Direktor, um fie 
wegen ihrer Frage an ihn zu weifen. Doc biefer 
ließ fich nicht To leicht verblüffen. Mit jener ern- 

en Amtsmiene eines Sriminalrichterd fragte er 
e Über ihren heutigen Spaziergang aus. Sie 
eſtand ibm benfelben zu, wie auch die Banf, wo 
ee geſeſſen. Ihre Ausfagen flimmten ganı zu 
den meinigen, ter Dann ſah fie ſchon als über- 
wiefen an. Die Frau fing an ängſtlich zu wer⸗ 
den, fie fragte, was man benn von ihr wolle, war- 
um man ihr Haus, ihr Zimmer mit Bewaffneten 
bejehe, warum man fie mit folchen Fragen be- 


me 
Der Mann der Polizei fah in dieſem ängftlichen. 


Sragen nur den Ausbruch eines ſchuldbeladenen 
Gewiſſens. Er fchien es für das Beſte zu halten, 
durch eine verfänglice drane ihr vollends das 
Verbrechen zu entloden: ‚Madame, was haben 
Sie Anno 1801 mit Pauline Depuis angefan- 
en? Läugnen Sie nicht länger, wir willen Al⸗ 
es, fie ftarb durch Ihre Hand, wie heute früh bie 
unglücliche Eliſe!“ 

„Sa, mein Herr! Ich habe die Eine wie bie 
Andere fterben laſſen,“ antwortete biefe Fran mit 
einer Seelenrube, die fogar in ein boshaftes Lä- 
cheln überzugeben fchien. 

„Und diefen Morb geftehen Sie mit fo viel 
Gleichmuth, als hätten fie zwei Tauben abge» 
than?“ fragte der erftaunte Polizeidirektor, tem 
in praxi eine folche Mörderin noch nicht vorge- 
Tommen fein mochte. „Willen Sie denn, daß 
Sie yerlören find, daß es Ihnen den Kopf Foften 
kann %” 

„Richt doch !’’ entgegnete die Dame. „Die 
Geſchichte iſt ja weltbefannt.“ 

„Weltbekannt?“ rief Jener. „Bin ich nicht 
Ion feit zweiundviergig Jahren Polizeidireftor ? 

einen Sie, dergleichen Fönne mir entgehen?“ 









„Und bennoch werde ih Recht haben ; erlauben 
Sie, daß ich Ihnen die Belege herbeibringe?“ 

„Richt von der Stelle ohne gehörige Bewa⸗ 
chung. Wade! Zwei Mann auf jeder Seite 
von Madame. Bei dem erften Berfuch zur Flucht 
— zugeſtoßen!“ 

Vier Polizeidiener mit blanfen Seitengewehren 
begleiteten bie Unglüdliche, die mir den Berftand 
verloren zu haben ſchien. Bald jedoch erſchien fie 
wieder, ein kleines Buch in der Hand, 

„Bier, meine Herren, werben Sie die Belege 
In dem Mord finden,‘ fagte fie, indem fie ung 
ächelnd das Buch überreichte. 

„Taſchenbuch für 1802, murmelte ver Direl- 
tor, indem er dad Buch aufichlug und durchblät⸗ 
terte, „was Teufel, gebrudt und zu leſen ftebt 

jer: Pauline Dupuis von — Mein Gott, 
te find die Wittwe des Herrn von — und went 
ich nicht irre, ſelbſt Schriftſtellerin?“ 

„So if e8, antwortete die Dame und brach 
in ein luſtiges Rachen aus, in welches auch der 
Direktor einftimmte, indem er, vor Lachen ſprach⸗ 
108, auf mich deutete. 

‚And Elife, wie ift es mit blefem armen Kind 2’ 
fragte ich, den Zuſammenhang ber Sache und 
die Sröhlichkeit der Mörderin und bes Polizei- 
mannes noch immer nicht verſtehend. 

„Sie liegt ermorbet auf meinem Schreibtifch, 
fagte die Lachende, „und foll morgen durd bie 
Druderei zum ewigen Leben eingeben. ’— 

Was brauche ich noch dazu zu fegen? meine 
Herren und Damen! Ih war der Narr im 
Spiel, und jene Frau war bie rübmlichft bekannte, 
intere[fante zb. 2.9. Die Erzählung, „Pau⸗ 
line Dupuis,“ ift noch beute zu leſen; ob bie 

eniale Frau ihre Elife, die fie am Morgen jened 

ages nach dem Kaffee vollendet hatte, herausge⸗ 

eben, weiß ich nicht. Sch mußte aus ©. eniflie- 

en, um nicht zum Geſpölte der Stadt zu werbeu. 
Vorher aber ſchickte mir der Polizeivireftor noch 
eine große Diätenrehnung über Heitverfäumniß, 
weil ich —J jene luſtige Mordgeſchichte den Dur⸗ 
ſtigen von ſeinem gewöhnlichen Abendbeſuch in 
einem Klub abgehalten hatte. 

Der ewige Jude hatte mit einer verbinblichen 
Wendung an Frau von Wollau geenbet. Allge- 
meiner Beifall warb ibm zu Theil, und ein gnä- 
diges Lächeln der Hausfrau fagte ihm, wie glüd- 
lich er fich gerechtfertigt hatte. Und wie bie finitern 
Blicke dieſer Dame vorher die Männer aus feiner 
unglüdlichen Nähe entfernt hatten, eben fo ſchnell 
nabten fie fich ihm wieder, als ihn die Snaben- 
fonne wieder beihin. Man zog ihn öfter ing 
Geſpräch, man befragte ihn über feine Reifen, 
namentlich über jene in Süddeuiſchland. Denn 
wie Schotiland und feine Yewohner für London 
und Alt-England überhaupt, fo ift Schwaben für 
die Berliner, welche nie an ben Rebbügeln bes 
Nedars und an den fröhlich grünenvden Geſtaden 
ber bern Donau eines jener finnigen, berzlichen 
Liedereaus dem Munde eines „lufchtiga Büebles,“ 
ober eines rüſtigen, hochaufgeſchürzten „Mädles“ 
belauſchten, ein Gegenſtand hoher Neugierde. 

Welch ſonderbare Meinungen über jenes Land, 
ſelbſt in gebildeten Zirkeln, wie dieſer elegante 
Thee, im Umlauf ſeien, hörte ich dieſen Abend zu 
meinem großen Erflaunen. In einem Yauber- 
garten von fünften Hügeln, von Maren blauen 
Strömen, von blühenden, duftenben Dbftwäl« 
dern, von prangenden Weingärten durchſchnitten, 





wohne, meinten fie, ein Bölfchen, das noch fo 
ziemlih auf der erften Stufe der Cultur ſtehe. 
Immenſe Gelehrte, die ſich nicht auszudrücken 
verftünden, phantafiereiche Schriftiteller, die fein 
Wort gutes Deutſch Ipregen- Ihre Mädchen ha- 
ben feine Bildung, ihre Frauen feinen Anftand. 
Ihre Männer werben vor dem vierzigften Jahre 
nicht Hug, und im ganzen Lande werden alle Zage 
viele Zaufende jener Thorheiten begangen, bie all- 
emein unter dem Namen ‚„ Schwabenftreiche‘ be» 
annt feien. 

Mir kam biefes Urtheil lächerlich vor; ich war 
mandes Jahr in Schwaben gewefen und hatte 
mich unter ben guten Leutchen ganz wohl befun- 
den; hätte ich nicht befürchten müſſen, aus ber 
Mole eines Zöglings zu fallen, ich hätte ſogleich 
darauf geantwortet, wie ich es wußte; fo aber e 
fparte mir mein Mentor die Mühe, welcher, u 
glücklich genug, bie gute Meinung, bie er auf ei- 
nige Augenblicke gewonnen hatte, nur zu ſchnell 
wieder verlieren follte! 

„Ob die Berliner,’ fagte er, „mehr innere 
Bildung, mehr Eleganz der äußern Formen be» 
fiten, als die Schwaben, ob man hier im Bran- 
benburgifchen mit mehr Feinheit ausgerüftet auf 
die Erde, oder vielmehr auf Sand fommt, als in 
Echwaben, wage ich nicht zu unterfuchen, aber fo 
viel habe ich mit eigenen Augen geleben, daß man 
dort im Durchfchnitt unter den Mädchen eine weit 
größere Menge bübfcher, fogar fchöner Gefichter 
findet, als ſelbſt in Sachen, welches Doch wegen 
diefes Artikels berühmt iſt.“ 

„Quelle Sottise!” hörte ich Frau von Wollau 
fhnauben, „welche abgeichmadte Behauptungen, 
diefer gemeine Menſch — 

Umfonft winfte ich dem Ewigen mit ben Au- 
gen, umfonft gab ihm der Dichter einen freund⸗ 
schaftlichen Rippenftoß, ihn zu erinnern, daß er 
fich unter Damen befinde, die auch auf Schönheit 
Anfpruch machten; rubig, al$ ob er ben erzürn- 
ten Schönen das größte Compliment gefagt * 
fuhr er fort: „Sie können gar nicht glauben, wie 
reizend dieſer verſchriene Dialekt von —* Lip⸗ 
pen tönt, wie Alles ſo naiv, ſo lieblich klingt; wie 
unendlich hübſch ſind dieſe blühenden Geſichichen, 
wenn man ihnen ſagt, daß man ſie' liebe; wie 
fchelmifch fehlagen fie die Augen nieder, wie un⸗ 
ſchuldig erröthen fie, welcher Sauber liegt bayn in 
ihrem Trotz, wenn fie ſich verſchämt wegwenden 
und flüftern: „„Ach ganget Se mer weg, mointt 
Se tenn, i glaub's?““ Bier in Norddeutſch⸗ 
land gibt ed meift nur Theegeſichter, die einen 
Troſt darin finden, äfthetifch oder ätherifch aus⸗ 
zuſehen; fie müſſen ben Athem erft lange anhal- 
ten, wenn fie es je der Mühe werth halten, über 
bergleichen zu errötben.”’ 

O Jude, welchen Bock batteft du gefchoffen. 
Kaum haſt du das zornblickende Auge einer Dame 
verſöhnt, fo begebft bu ben großen Sebler, vor 
zwölf Damen die fchönen Gehe tchen zweier Län⸗ 
ber zu loben, und nicht nur fie nicht mit aufzu- 
zählen, fondern fogar ihren ätberifchen Teint, ihre 

ntereffante Mondſcheinbläſſe für Iheegefichter zu 
verfchreien ! 

Die jungen Damen fahen erfiaunt, als trauten 
fie ihren Ohren nicht, bie ältern ans biefe warfen 
fhredliche Blicke auf den Frevler und auf die üb- 
rigen Herren, bie, eben fo erftaunt, noch feine 
Worte zu einer Replif finden Fonnten. Die Fhee⸗ 
taflen, die goldenen Löffelchen Kirsten laut in den 
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vor Wuth zitternden Händen der Mütter, bie ſeit 
ehn Jahren mit vieler Mühe es dahin gebracht 
hatten, bag ihre Töchter nobel und edel ausſehen 
möchten — wozu heutzutage, außer tem Gefühl 
ber Würbe, etwas Leidendes, beinahe Kränkliches 
ebört — welche die immer wieder anfchwellenbe 
üfle ihrer Töchter, die immer wiederkehrende Rö- 
et Wangen doc endlich zu befiegen gewußt 
atten. 

Und jetzt ſollte dieſer fremde, abenteuerliche, ge- 
meine Menſch ſie und ihre Freude, ihre Kunſt zu 
Schanden machen; er ſollte es wagen, die Ta» 
men dieſes deutfchen Paris mit jenen Ichwerfälli- 
gen Bewohnerinnen tes uncultunirten Schwabens 
auch nur in Parallele zu bringen, und ihnen ben 
erften Rang zu verfagen Und dies follten fie bul- 
den 


L 

Jamais! Gnädige Frau nahm das Wort, mit 
einem Blick, der über das eisfalte Geſicht des ſtil⸗ 
len Zornes wie ein Nordſchein über Schneegefilde 
berabglänzte: „Ich muß Sie nur berzlich bebau- 
ern, Herr Doktor Muder, daß ie das fchöne 
Schwaben und feine naiven Bauerndirnen fo 
treulos verlaffen haben, und ich bitte Sie, Lie⸗ 
ber,“ fuhr fie fort, indem fie fich zu dem Dichter, 
der ung eingeführt hatte, wandte, „ich bitte Sie, 
mutben Sie dieſem Herrn ba nicht mehr zu, mei⸗ 
ne Zirfel zu befuchen. Jotte doch, er könnte bei 
unfern Damen feine robuften Naturen und jene 
Naivität vermiflen, bie er ſich fo ganz zu eigen ge» 
macht bat.” 

Triumpbirend richteten fich die Gebeugten auf, 
die Mütter. ſpendeten Blicke des Danfes, die Fräu⸗ 
lein kicherten hinter vorgebaltenen Eadtüchern, bie 
jungen Herren hatten auch wieber bie Eprache ge- 
funden und machten fich Iuftig über meinen armen 
Hofmeifter. Doc der feine Takt ber gnädigen 
Frau ließ dieſem Ausbruch ber Nationalrache nur 
fo lange Raum, bis fie den Doktor binlänglich 
beftraft glaubte. Beleidigt durfte biefer Mann in 
ihrem Salon nie werden, wenn er gleich durch 
feine rückſichtsloſe Aeußerung ihren Unwillen ver- 
dient hatte; fie beugte alfo ſchnell mit jener Ge⸗ 
wanbtheit, bie feingebilbeten Frauen fo eigenthüm- 
lich iR, allen weitern Bemerkungen vor, intem fie 
ihren Neffen aufforberte, fein Verſprechen zu bal- 
ten, und ber Gefellfchaft die längft verfprechene 
Novelle preiszugeben. 

Diefer junge Mann hatte ſchon während des 
ganzen Abends meine Aufmerkſamkeit befchäftigt. 
(Er unterfchied fih von den Übrigen jungen Der- 
ren, bie leer in ben Tag binein plauberten, fehr 
vortbeißhaft durch Et und würdige Baltung, 
burc gewählten Ausdruck und furzes, richtiges 
Urtheil. Er war groß und fchlanf gebaut, männ- 
lich ſchön, nur vielleicht für Manche etwas zu ma- 

er. Sein Auge war glänzend unb hatte jenen 

usbrud ſtillen Beobachteng, ber einen Menſchen⸗ 
fenner ober wenigftend einen Dann verrietb, ber 
das Leben und Zreiben ber großen und Fleinen 
Welt in vielerlei Formen gefehen und darüber ge- 
dacht hatte. . 

Cr hatte, was mich fehr günftig für ihn ſtimm⸗ 
te, an dem Gefpräch des ewigen Juden und an 
feiner Perfiflage mit feinem Wort, ich möchte fa- 
gen, mit feiner Miene Theil genommen. Zum er⸗ 
— an dieſem ganzen Abend entlockte ihm die 

rage ſeiner Tante ein Lächeln, das ſein Geſicht, 
beſonders den Mund, noch viel angenehmer mach⸗ 
te; wahrlich, in dieſen Mann hätte ich mich, wenn 














— 33 


ich eines ber anmwefenden Fräulein gewefen wäre, 
unbedingt verlieben müſſen; aber freilich, junge 
Damen haben hierüber ganz andere Anfichten als 
ber Zeufel, und bas einfache ſchwarze Gewand des 
jungen Mannes fonnte natürlich die glänzende 
Sardeuniform und ihren Fühnen, die prallen For⸗ 
men zeigenden Schnitt nicht aufwiegen. 





Pierzehntes Kapitel, 
Der lud. (Novelle.) 


„Ich babe mich vergebens abgemüht, gnäbige 
Tante,“ fprach der junge Mann mit voller, wohl⸗ 
tönender Stimme, „‚eine artige Novelle oder eine 
leichte, fröhliche Erzählung für diefen Abend zu 
erfinden. Doch, um nicht wortbrüchtig zu erfchei- 
nen, muß ich fchon den Fehler einigermaßen gut 
zu machen fuchen. Wenn Sie erlauben, will ich 
etwas aus meinem eigenen Reben erzählen, das, 
wenn es nicht ganz ben romantifchen Reiz und 
ben anzichenden Gang einer Novelle, doch immer 
den Werth der Wahrheit für fich bat.’ 

Die Tante bemerkte ibm gütig, daß bie einfache 
Wahrheit oft größeren Reiz babe, als bie erfun- 
bene Spannung einer Novele, ja fie geftand ihm, 
bag fie etwas fehr Intereſſantes erwarte, denn er 
febe feit der Zurüdkunft von feinen Reifen fo ge- 
heimnißvoll aus, daß man auf feine Begebniffe 
vg geipannt fein dürfe. 

ie älteren Damen lorgnettirten ihn aufmerk⸗ 
fam und gaben biefer Bemerkung volllommenen 
Beifall ; der junge Mann aber Hub an zu erzäh⸗ 


en: 

„Als ich vor fünf Jahren in biefem Saal von 
einer großen Geſellſchaft, welche die Güte meiner 
Zante noch einmal um ben Scheidenden verfam- 
melt hatte, Adfchied nahm, warnten mich einige 
Damen — wenn ich nicht irre, war Frau von Wol- 
lau mit davon — vor den fchönen Römerinnen, 
por ihren feurigen, bie Herzen entzündenden Blik⸗ 
en. Ich nabm ihre Warnung dankbar an, noch 
Fräftigeren Schug aber Ma id mir von je- 
nen holden blauen Augen, von fenen ide 
vaterländiſchen Gefichtchen, von all den lieblichen 
Bildern, die ich in feinem und treuem Herzen auf- 
bewahrt, mit über bie Alpen nahm. Und fie [hüg- 
ten mich, biele Bilder, gegen jene bunfeln Feuer. 
blide der Römerinnen; wie fie aber vor fanften 
blauen Augen, welche ich bort fah, ſich unverant- 
worilich zurüdgezogen, wie fie mein armes, unbe- 
wahrtes Herz ohne Bebedung ließen, will ich als 
bittere Antlage erzählen. 

Def... .Ide Gefandte am päpftlichen Hofe 
hatte mir in der Charwoche eine Karte zu den La- 
mentationen in ber firtinifchen Kapelle geſchickt; 
mehr, um ben alten Herrn, ber mir ſchon manche 
Gefälligkeit erwiefen hatte, nicht zu beleidigen, ais 
and Neugierde, th ich mich, bingngehen, Ich 
war nicht in der beiten Laune, als es Abend wur⸗ 
de; fatt einer Iuftigen Partie, Don mich beutfche 
Dealer geladen, follte ich einen Stlaggelang mit 
anhören, ber mir Schon an und für ſich höchſt lä⸗ 
cherlich vorfam. Nie hatte ich mich nämlich von 
der Heiligkeit ſolcher Ritualien Überzeugen fönnen, 
felbR in dem ehrwürbigen Cölner Dom, wo bie 
hoben Gewölbe und Bogen, das Dunfel des ge- 
brochenen Lichtes, die mächtigen vollen Töne der 
Orgel manchen Andern erniter ſtimmen mögen, 
konnte ich nur Über die Macht der Täuſchung ſtau⸗ 
nen. 


Meine Stimmung wurbe nicht heiliger, als ich 
an das Portal der fistinifchen Kapelle fam. Die 
päpftliche Wache, alte, ausgediente, fchneiderhafte 
Srftalten hielten bier Wache mit fo meifterlicher 
Grandezza, ald nur die Eherubim an der Him- 
melsthüre. Der Glanz der Kerzen blendete mich, 
da ich eintrat, und ſtach wunderbar ab, gegen deu 
dunkeln Chor, in das die Finfterniß zurüdgewor- 
fen ſchien. Nur der Hochaltar war dort von brei- 
zehn hoben Serzen erleuchtet. | 

Ih hatte Muße genug, die Gefichter der Ge- 
ſellſchaft um mich ber zu muftern. Ich bemerkte 
nur fehr wenige Römer, dagegen fat alles, was 

om an fremden beherbergte. 

Einige franzöfifche Marquis, berüchtigte Spie- 
ler, einige junge Engländer von meiner Bekannt⸗ 
ſchaft, fanden ganz in meiner Nähe. Sie zogen 
mich auf, daß auch ich nrich habe verführen laflen, 
dem Speftafel, wie fie ed nannten, beizumohnen 5 
Lord Parter aber meinte, e8 fei Dies wohl der Schö⸗ 
nen zu Gefallen gefchehen, die ich mitgebracht habe. 
Er beutete dabei auf eine junge Dame, die neben 
mir ffand, Er fragte nach ihrem Namen und ih⸗ 
rer Straße, und ſchien fehr ungläubig, als ich ihm 
damit nicht dienen zu Fonnen behauptete, 

Ich betrachtete meine Nachbarin näher ; es war 
eine fchlante hohe Beftalt, dem Anfchein nach feine 
Römerin z ein fchwarzer Schleier bedeckte das Ge- 
fiht und beinahe bie ganze Geftalt, und ließ nur 
einen Theil des Nackens jehen, fo rein unb weiß, 
wie ich ihn felten in Italien gefehen hatte. 

Schon pries ich im Herzen meine Höflichfeit ge- 

en den alten Diplomaten, boffend, eine interef- 

ante Bekanntſchaft zu machen, wollte eben — ba 
begann ber Stlaggefang und meine Schöne fchien 
fo eifrig darauf zu hören, baß ich nicht mehr wag- 
te, fie anzureben. Unmuthig Ichnte ich mich an 
eine Säule zurüd, Gott und bie Welt, den Papft 
und feine Lamentationen verwünfchend. 

Unerträglich war mir ber monstone Gefang. 
Denfen Sie fich, fechzig ber tiefften Stimmen, bie 
unisono im tiefften Grundton ber menichlichen 
Bruft Bußpfalmen murmeln. Der erfte Palm 
war zu Ende, eine Kerze auf dem Altar ver⸗ 
löfchte. Getröftet, die Farce werde ein Ende ha- 
ben, wollte ich eben den jungen Lord anreben, ald 
von neuem ber Gefang anhub. 

Jener belehrte mich zu meinem großen Jammer, 
daß noch alle zwölf übrigeh Kerzen verlöfchen müf- 
fen, big ich ans Ende denken könne. Die Kirche 
war geichloßen und bewacht, an ein Entfliehen war 
nicht zu denken. Ich empfahl mich allen Göttern 
und gedachte einen gefunden Schlaf zu thun. Aber 
wie war ed möglih? Wie Strahlen einer Dit- 
tagsfonne firömten die tiefen Klänge auf mich zu. 
Zwei bis drei Kerzen verlöfchten, meine Unrube 
warb immer größer. 

Endlich aber, als die Töne noch immer fortmog- 
ten, brangen fie mir bis ins innerſte Mark. Das 
Erz meiner Bruſt fchmolz vor den dichten Strah- 
len, Wehmuth ergriff mich, Gebanfen aus ben 
Tagen meiner Jugend ftiegen wie Schatten vor 
meiner Seele auf, unwillkürliche Rührung be- 
mächtigte fich meiner, und Thränen efftftürzten feit 
Jahren zum erftenmal meinem Auge, 

Beſchämt fchaute ich mich um, ob doch Feiner 
meine Thränen geſehen. Aber die Spieler, wun⸗ 
derbarer Anblid, lagen zerfnirfcht auf ihren 
Knieen, ber Lord und feine Greunde meinten bit- 
terlich, Zwölf Kerzen waren verlöfcht. Noch ein⸗ 





mal erhoben fich die tiefen, herzdurchbohrenden 
Zöne, zogen Magend durch die Halle, immer bum- 
pfer, immer leifer verſchwebend. Da verlöfchte Die 
legte Sterge und augleid mit das Feuermeer der 
Kirche, und bange Schatten, tiefe Binfterniß drang 
aus dem Chor und lagerte fich über bie Gemeine. 
Mir war, ald wäre 9 aus der Gemeinſchaft ber 
Seligen hinausgefoßen in einer fürchterlichen 


act. 

Da tönten aus des Chorus hinterſten Räumen 
füge Hagende Stimmen. Was jenes tiefe, ſchauer⸗ 
lide Unifono unerweicht gelaflen, zerſchmolz vor 
diefem hohen Dolce der Wehmuth. Ringe um 
mid das Schluchzen ber Weinenden, vom Cher 
berüber Töne, wie von gerichteten Engeln geſun⸗ 
gen, glaubte ich nicht anders, als in einer zernich- 
teten Welt mir unterzugeben und gu bören, ber 

Glaube an Unfterbiicpfeit fei Wahn gewefen. 


Der Gefang war verflungen, Fackeln erhellten 
die Scene, die Menge ergoß ſich durch die Pfor- 
ten, und auch ich gedachte mich zum Aufbruch zu 
rüſten; ba gewahrte ich erft, daß meine fchöne 
Nachbarin noch immer auf den Sinieen niederge- 
funfen lag. Ich faßte mir ein Herz. 

Signora, ſprach ich, die Thore werben geichlof- 
fen, wir find die lepten in ber Kapelle. 

Keine Antwort. Ich faßte ihre Rechte, die auf 
der Seite niederhing, fie war kalt und ohne Leben. 
Sie lag in Ohnmacht. 

Ich befand mich in fonderbarer Rage. Die 
Nacht war ſchon weit vorgerückt 5 nur noch einige 
Tlambeaur zogen durch bie Kirche, ich mußte alle 
Yugenblide befürchten, vergeffen zu werben. Sch 
befann mich nicht lange, rief einen der Fackelträ⸗ 
er herbei, um mit feiner Hilfe bie Dame aufzu- 
richten. 

Wie warb mir, als ich ben Schleier aufichlug. 
Der düſtere Schein der halbverlöfchten Fackel fiel 
auf ein Geficht, wie ich es auch anf den berrlich- 
ften Cartons von Raphael nie geſehen! Glän⸗ 

endbraune Loden hatten fich —— und fielen 
erab bis in den verhüllten Buſen und umzogen 

das lieblichſte Oval ihres Angeſichtes, auf dem ſich 

eine durchſichtige Bläffe gelagert hatte. Die ſchö⸗ 

nen Bogen der Brauen verfprachen ein ernſtes, 

vielleicht etwas fchelmilches Auge, und den halb 

geöffneten Mund, umkleivet mit den weißehen 
erien, konnte Gram, konnie Schmerz fo gezogen 
aben. 

Als wir fie aufrichten wollten, fchlug fie das 
berrliche, blaue Auge auf, deffen eigener, fchwär- 
meriſcher Glanz mich fo überrafchte, dag g einige 
Zeit mich zu ſammeln nöthig hatte, Sie richtete 
ſich plöplip auf, ftand nun in ihrer ganzen Schön- 
beit mir gegenüber. Welch zarte Formen bei fo 
pielem Anfand, bei fo ungewöhnlicher Höhe des 
Wuchſes. Sie fchaute verwundert in der Kirche 
unber, ließ dann ihre Blide auf mich herliber- 
gleiten. 

„Und Sie bier, Otto?“ ſprach fie, nicht italie- 
nitch, nein, in reinem, wohltlingendem Deutſch. 

Wie war mir doch fo wunderbar! Ste fprach 

o befannt zu mir, ja fogar meinen Namen hatte 
e genannts woher konnte fie PR wiſſen ? —- fie 
ien verwundert Über mein Schweigen. 

„Nicht bei Zaune, Freund ? Und boch haben 
Sie mich fo freundlich unkerſtützt? Doch! laffen 
Sie ung geben, es wird ſpät.“ 

Sie hatte Recht. Die Fackel drohte zu erlö⸗ 


fchen. Ich gab ihr den Arm. Sie brüdte zärtlich 
meine Band. 

Mas follte ich denken, was follte ich machen ẽ 
Betrug von ihr war nicht möglich, — das Mäd⸗ 
chen Fonnte Feine Dirne fein. Berwechelung 
war offenbar. Aber fie wußte mich bei meinem 
Namen zu nennen, fie war jo ohne Arg. — Ich 
wagte es — ‘ übernahm bie Rolle eines ver- 
ſtimmten Verehrers und fchritt ſchweigend mit ihr 
durch die Hallen. 

Am Portal geht mein Sammer von neuem an. 
Welche Straße follt ich wählen, um nicht fogleich 
meine Unbelanntfchaft zu verratben? Ich nahm 
allen meinen Muth zufammen und fchritt auf tie 
mittlere Straße zu. 

„Mein Gott,’ rief fie aus, und zog meinen 
Arm fanft feitwärts, „Otto, wo find Sie nur 
beute Bier wären wir ja an bie Ziber gefom- 
men. 

O! wie hörte ich fo gem diefe Stimme! Wie 
lieblich Hingt unfere Sprache in einem ſchönen 
Munde. Schon oft hatte ich die Römerinnen be- 
neidet um den Wohllaut ihrer Töne; bier war 
weit mehr, als ich je in Rom gebört; es mußte 
offenbar ein beutfches Mädchen fein, ich fab «6 
aus Allem, und boch fo reine, runde Klänge ihrer 
Sprade! Als ich noch immer fchwieg, brady fie 
in ein leifes Weinen aus. Ihr thränentes Auge 
ſah mich wehmüthtg an, ihre Lippen wölbten fi, 
sie wenn fie einen Kuß erwarteten. 

„Biſt du mir nicht mehr gut, mein Otto? Ad 
fönnteft bu mir zlirnen, daß ich bie Ramentationen 
börte? O! zürne mir nicht ! Doc du haft Recht, 
wäre ich lieber nicht hingegangen. Ich glaukte 
Troſt zu finden unb fand feinen Troft, feine Hoff⸗ 
nung. Alle meine Lieben fchienen bem Grab ent⸗ 
ffiegen, fchienen über die Alpen zu wehen und mit 
Tönen der lage mich zu ſich zu rufen. Wiebin ich 
doch fo allein auf ber Erbe! weinte fie, indem 
ihr blaues Auge in bas nächtliche Blau des Him⸗ 
mels tauchte. „Wie bin ich fo allein! — Unb 
wenn ich dich nicht hätte, mein Otto!“ 

Meine Lage grenzte an Verzweiflung, bag 
fchönfte, lieblichfte Kind im Arme, und tod nicht 
fagen können, wie ich fie liebte! Als ihre Thrä« 
nen noch nicht aufhören wollten, Rüfterte ich ent- 
lich leife: „Wie könnte ich bir zürnen ?“ 

Sie ſchaute freudig danfbar auf — „Tu biſt 
wieber gut? Und 0! wie ſiehſt bu heute doch gar 
nidt fo finfter aus, auch deine Etimme Flingt 
heute fo weich! Sei auch morgen fo und laß nicht 
wieder einen ganzen langen Tag auf dich warten.’ 

Sie näherte ich einem Haufe und blieb davor 
fteben, indem fie die Slode zog. „Und nun gute 
Nacht, mein a fagte fe, ‚wie gerne ſäß ich 
noch zu dir auf die Bank, aber bie Signora war- 
tet wohl fchon zu lange.“ Ich wußte nicht, wie 
mir geſchah, ich fühlte einen heißen Kuß auf mei- 
nen Tippen, und weg war fie. 

Ich merkte mir die Nummer bed Haufes, aber 
die Straße fonnte ich nicht erfennen. Nur einen 
Brunnen und gegenüber von ihrem Haus eine 
Madonna in Stein gehauen Fonnte ich als Zei- 
chen für bie Zufunft anmerfen. Ich want mich 
wit unfäglider Mühe durch das Gewirre der 
Straßen und war doch nicht froh, als ich endlich 
mein Haus erreichte. Bis an ben lichten Morgen 
fein Schlaf. Zuerſt ließ mi ber Mond nicht 
fhlafen, der mich durchs Fenſter herein angringte, 
und als ich die Gardine vorzog, fehlen gar ber En⸗ 
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gelskopf des Mädchens hereinzubliden. Mitun- | — Man war in allen Zirkeln fehr gefpannt auf 


ter zogen auch bie Ramentationen burch meinen 
wirren Kopf, und ich verwünſchte Ar ein 
Abenteuer, das mich eine fchlafloje Nacht koſtete. 

Sehr frübe am andern Morgen traten Lorb 
Parter und einer feiner Freunde bei mir ein. Sie 
wollten mir begegnet fein, als ich meine räthfel- 
hafte Schöne zu Haus brachte, und fchalten mic) 
nedend, daß ich fie geftern gänzlich verläugnet 
habe. Als ich ihnen mein Abenteuer, dem grö- 
re Theile nach, erzählte, wurben fie noch unge- 

ümer und behaupteten, mich deutlich fchon mehre- 
mal mit berfelben Dame geieben zu haben. Im⸗ 
mer Flarer warb mir, daß irgenb ein Dämon fich 
in meine Geftalt gehüllt habe, da ja auch das 
Mädchen mich fo genau zu kennen ſchien und ich 
war nicht minder begierig, das liebe Mädchen, 
als das leibhafte Gonterfei meiner Geftalt zu Ge⸗ 
ficht zu_befommen. Die beiven Engländer mußten 
mir Stilfchweigen geloben, indem ich mich vor 
bem Spott meiner Bekannten fürchtete, zugleich 
verſprachen fie auch, mir ſuchen zu helfen. 

Nach langem Umbherirren, wobei wir taufend 
Zügen erfinnen mußten, um bie erwachende Neu⸗ 
gierde unferer Freunde zu täufchen, fanden wir 
enblich in bem entlegenften Winfel der Stabt jene 
Merkzeichen, die Madonna und den Brunnen. 
Ich fah das Haus der Holden, ich ſah die Bank 
an ber Thüre, auf welcher ich hätte felig werben 
follen, aber bier ging auch unſer Weg zu Ende, 
Als Fremde hätten wir zu viel gewagt, fo weit 
entfernt von den uns befannten Straßen, unter 
einer Menjchenklaffe, die befonders den Englän- 
dern fo gram if, ung in ein frembes Haus ein- 
zubrängen. Wir zogen mehremal durch die Stra- 
Be immer war bie Thüre verfchloffen, immer bie 

enfter neibifch verhängt, Wir vertbeilten ung, 
bewachten Zagelang bie Promenaben, weder meine 
Schöne noch mein Ebenbild ließen fich fehen. 

Geſchäfte riefen mich in dieſer Zeit nad Nea⸗ 
pel. Co angenehm mir fonft diefe Reife geweſen 
wäre, fo war fie mir in meiner gegenwärtigen 
Spannung höchſt fatal. Unaufhörlich verfolgte 
mich das Bild des Mädchens, im Traum wie im 
Wachen hörte ich bie liebliche Stimme flüftern. 
Hatten no bie Geſänge in ber Kapelle fo weich 
geftimmt, hatte das flüchtige Bild der Schönen 
vermocht, was der Geiſt und bie © öneit fo 
mancher Andern nicht über mich vermochte | 

Unrubig reiste ih ab. Die Reife, fo viele ab- 
wechſelnde Gegenftände, bie ernſten Geſchäfte, der 
Reiz ber Gefelfhaft, nichts gab mir meine Ruhe 
wieder, 

Es war die Zeit bes Karnevals, als ich nach 
Rom zurüdfehrte. Durfte ich hoffen, im Gewühle 
der Menge den Gegenſtand meiner Sehnſucht ber- 
audzufinden? Deine englifchen Freunde waren 
abgereist, ich hatte Niemand mehr, dem ich mich 
vertrauen mochte. Ohne Hoffnung hatte ich mehrere 
Zage veritreihen laflen, ich war nicht zu bewegen, 
mich unter die Freuden des Karnevals zu miichen. 

Wie erflaunte ich aber, als mich am Morgen 
bes vierten Tages ber Karnevalswoche der Ge⸗ 
fanbte fragte, wie ich mich geftern amüfirt habe. 
Ich fagte ihm, ich fei nicht im Corſo geweſen. Er 
erflaunte, bebaupteie, mich von feinem Wagen 
aus mit einer Dame am Arm gefehen und be- 

rüßt zu haben. Er ſchwieg etwas beleibigt, als 
tch es wieder verneinte. Aber plöglich kam mir 
der Gedanke: wie, wenn es bie Grfuchten wären 1 


diefen Abend. Ein prachtooller Maskenzug, worin 
Damen aus den ebelften römiſchen Häufern eine 
Rolle übernommen batten, Tollte das Karneval 
verberrlichen. Ich gab dem Drängen meiner Be⸗ 
fannten nach und ging mit in den Corſo. 

Erwarten Sie von mir feine Befchreibung bie- 
ſes Schaufpield. Zu jeder andern Zeit würde ich 
ibm alle meine Aufmerkſamkeit geichenkt haben, 
nicht nur weil es mir als Volksbeluftigung fehr 
intereffant gewelen wäre, fondern weil ſich ber 
Charakter der Römer gerabe hier am meiften auf- 
beit. Aber wenn ich fage, daß von dem ganzen 
Abend, von allen Herrlichkeiten des Corſo nur 
noch ein Schatten in meiner Frinnerung geblieben, 
und nur ein beiler Stern aus dieſer Nacht auf- 
taucht, fo werben fie vergeben, wenn ich über das 
intereffante Schaufpiel Ihre Neugierde nicht zur 
Genüge befriedige. 

Die lange, enge Straße war fchon gefüllt, als 
wir burdy bie Porta del popolo bereintraten. Un⸗ 
abfehhar wogten die Wellen der Menge durchein⸗ 
ander. Und bas Auge gleitete unbefriepigt dar- 
über hinweg, weil es unter der Mifchung der grell- 
ften Barben feinen Punkt fand, der es feibielt. 
Die Erwartung war gefpannt. Ueberall börte 
man von dem Maskenzug reben, ber fich nun bald 
nahen müfle. Ein — Beifallrufen drang 
jetzt von den Obelisken auf der Piazza herüber 
und verfündete bie Auffahrt der Masken. Alle 
Blide richteten fich dorthin. Von den Balkonen 
und Gerüften berab wehten ihnen Zücher und 
winften fchöne Hände entgegen, indem bie Equi⸗ 
pagen ng in die Eeiten drängten, um ben Wa- 
gen bes Zuges Plab zu machen. Er nahte. Ge⸗ 
wiß ein herrlicher Anblid. Die Götter der alten 
Roma fchienen wieder in bie alten Mauern ein- 

eiogen zu fein, um ihren Triumph zu feiern. 
ei iche, majeltätifche Gruppen! Welch herrliche 
Umriſſe in den Geſtalten des Apoll und Mars, 
tie Tieblich Venus und Juno, und man konnte es 
nicht für Unbefcheidenheit halten, fondern müßte 
gerabe hierin den fchönften Triumph finden, wenn 
das Volk mit Ungeftüm den Göttinnen zurief, bie 
Masten abzunehmen. Unendlich wurde aber ber 
Beifall, als die Gräfin Parvi, die edien Formen 
des Geſichtes unverbüllt, ald Pſyche ſich nahte. 
Wahrlich, dieſer liebliche Ernſt, dieſe fanfte Grö⸗ 
he hätten einen Zeuxis und Praxiteles begeiſtern 
können. 

Der Abend nahie heran, man ſchickte ſich an, 
die Gerüſte zu beſteigen, weil das Pferderennen 
beginnen ſolltt. Ich ſtand ziemlich verlaſſen auf 
der Straße, mufternd mit —— Blicken 
bie Gallerien und Balkone, ob meine Schöne 
nicht barauf zu treffen ſei. Plöglih fühlte ich ei- 
nen leifen Schlag auf bie Schulter. „So ein- 
fam 2° tönte in der lieben Mutterfprache eine füße 
Stimme in mein Ohr. Ich fah mid um, Kine 
reizende Maske, in der Kleidung einer Iyrolerin, 
fand hinter mir. Durch die Höhlen ter Maeke 
bligten jene blaue Augen, bie mich damals fo fehr 
ũberraſchten. Sie if’s— es ift fein Zweiiel. Ich 
bot ihr fchweigend die Hand, fie drüdte fie leiſe. 
„Du böfer Otto,’ flüſterte ſie, „den ganzen Abend 
babe ich dich vergebens geſucht. Wie mußte ich 
ſchwatzen, um bie Signora los zu werden!’ 

Die Wache rlidte die Straße herab. Es war 
bohe Zeit, die Gallerien zu fuchen. Ich deutete 
binauf, fie gab mir ihren Arm, fie folgte. Ein 


keinliches Fischer inter einer S iisle Bor ũch nar. 
Se wirise es 201 ter. KAırımsal, Prreenmen, 
ale Shinteirı ms naren Fir und verisers, 
as mein T ler £ımmed a fee, Li Ne te 
Maste tus. Rah ehiicher, nnd menbiih 
fihöner war ne als zu jenem Abext. Lie zer 
Blife, die ne kımais ud ker Kızelle Ira, 
war einer ferzer, rurcbũchtigen Ritge grwühen : 
Las Auge Koıı.zc noch sen haberrm Slımz als 
Brma's, um ter fiche, beinahe wehurärhuge ũ 
Ber Züge, wie ne ich mir damals zeigte, mar 
ein Lãchela gemi.tert, das fein zus fũchtig m rie 


ibr Auge anf mein Gefſcht, ſtrich wir fyielenb vie 


Daate aus ver Stirne, 


bag 

und id, meiner Sinne kaum mädtie, flüchtete 
hinter die nahe Sänle, am wicht im Angentlid 
vor tem arg'cien Märchen als ein Ther, ster uch 
etwas Schlimmeres zu erſcheinen. Und was war 
ich auch anters, wenn ich mich feikt redht eruftlich 
fragte * Mas wollte ih von tem Märchen, was 
konnie ich von ihr wollen ? Und war nid eine fo 
weit getriebene Reugierbe Frevel? 

Während ich noch fo mit mir feIk Tampfle, eb 
es nicht ehrlicher fei, ein Abenteuer aufzugeben, 
befien Ende nur ein thörichtes fein fonne, bemerkte 
id, daß meine Stelle ſchon wicder bejept fei. Ich 
fplich näher herzu, um wenigſtens zu hören, wer 


ber Glückliche fei, da ich ihn, ohne meine unke-. 


fipeitene Nähe zu verratben, nicht fehen konnte. 

„Wie magft du nur fo zerfireut fragen 2°’ fagte 
Zonife, „du ſelbſt haft mid ja herauf geführt.‘ 

„Ich hätte dich geführt, ber ich dieſen Angen- 
blid erſt zu dir trete? Geſtehe, du betrügft mich ; 
wer bat dich hergeleitet ? 

Mit befangener Stimme, dem Weinen nabe, 
bebarrte fie auf dem, was fie vorhin fagte: „Du 
bift auch wie unfer Wetter über ven Alpen, fo eben 
„2 fo Dt} und jegt fo Falt, fo finfter.” 

ener Rand ſchnell auf: „Ich bin nicht ge- 
immt, meine Gnädige, das Ziel ihrer Scherze zu 
ein,‘ fagte er, „und wenn Sie fi i —28 
vertiefen, wird meine Geſellſchaft Ihnen läſtig wer- 
den.’‘ Er brach aufund wollte geben. Ich Fonnte 
bie Leiden ber Armm nicht mehr verlängern, trat 
bervor hinter ber Säule, um mich als Auföfung 
bes Räthſels zu zeigen. Aber wie ward mir! Mei- 
ne eigene Gehalt, mein eigenes Geſicht glaubte ich 
Hr gegen über zu ſehen. Die überraſchende Achn- 
€ — 


Fünfzehntes Kapitel, 
Tas Intermeys, — Die Irinter. 


Ein ſchrecklicher Angſiſchrei, cin Geraſſel, wie 
Blitz und Donner einander folgend, unterbrach den 
Erzähler. Welcher Anblid! Der Jude lag aus- 
gefred auf dem Boden bes Gaales, überfhfitte 
nit Ihee, Irümmer feines Stubles und ber fei- 
nen Meißner Zaffe, die er im Sturz zerſchmeitert, 
um Ihn ber.. Ter Merger fiber eine Folds Unter- 
brechung, war auf allen Geflchtern gu lefen; zür- 





ke Yomer er Auge ven tiefen 
Serren srachte feiner Mieze, 

wirt aber blieb Sckunden 
rabren, und ſchaute ver⸗ 


keuiehen, ich beb ibe 


einem autern Stubi um, 


ö 


une nahmen unſere 
suätigen rau kbeur- 
enes und lud mid 
; minen armen Defme- 
Blided. Sie neigie Rd 
abziehen. Ge⸗ 
als wir ten Saal rır- 
mü meiner Infarnation jo 
menſchliche Gitelfeit angezegen, daß mich dit⸗ 
Lachen ungemein ärgerte. 
hütre ih tie Srjählung jenes intere|« 
gehört; wie vie 
jches hätte ich von tem 
äulein erlauſchen Fin- 
a ganz dazu gemadı: 
jun au jenem Abend zu erebern? Ein 
—— seen ich darf fagen, hübfcher Mann auf 
Reiten fiutet, we er binfenımt, freundliche Augen, 
turch weidye er fo leicht im bie Herzen einziebt — 
and ties alles hatte mir das ungefchliffene Veſen 


des alten Menſchen verdorden, ich hätte ibn 


würgen founen, ald wir im Magen fügen. 
„War es nicht genug,‘ fügte ich, „daß tu mit 
teinem ſcharfen Judenbart die zarte Hand ter 
Gnätigen empfindlich Fürfirieh Mußteſt tu auch 
noch bie Irau von Mellau durch dein unzeitiged 
Gelächter keleitigen ? Und faum haft du es wie⸗ 
ber gut gemacht, fo bringft du aufs Reue allce ge⸗ 
gen ih auf? Was gingen bich denn die Schwa⸗ 


|benmäbel an, daß tu ihre Echonheit an ten 


Ihertifchen Berlins predigeſt? Darfft tu denn 
fegar in China einer Schönen fagen, fie habe ein 
Theegeſicht? Und jett, nachtem du bie ſpißigen 
Worie der ungnäbigen Fran eingeſtedt batteft, 
jetzt als alles auf das erſte vernünftige Thema, 
das biefen Abend abgehandelt wurde, lauſchte, 
jest fäliſt du, wie der felige Hoheprieſter Eli im 
zweiten Kapitel Samuelis, rüdlings in ten Saal 
und zerfchmetterft — nicht den eigenen hohlen Schã⸗ 
bei, wie jener würbige jübifche Papft — nein! fie 
nen zierlich gefchnigten Bauteuil und eine Taſſe 
von Meißner Porzellan; fage, fprich, ſchlechtet 
Kamerad, wie fingit du ed nur an?” 

„In Eurer Stelle, Herr Satan, wäre ich nicht 
fo arrogant gegen Unfereinen,‘’ antwortete er ver⸗ 
brießlig, „Ihr wißt, daß Euch Feine Gewalt über 
meine Seele zufteht, denn feit anderthalb Tauſend 
Jahren kenne i Eure Schliche und Ränke webl. 
Was aber die Elis-Gefchichte betrifft, fo wil id 
Euch reinen Wein einſchenken, vorauzgefept, Idr 
begleitet mich in eine Auberge, benn der läpperichtt 
Thee bier, mit dem man in China kaum die Taſ⸗ 
fen ausſpülen würde, mit dem nech ſchlechiern 
Arak, haben mir ganz miferabel gemacht.‘ 

Ich ließ vor einem Reftaurateur halten und 
führte den verunglüdten Doktor Mucker hinein. 
Es war fchon ziemlich tief in der Nacht, und nur 
noch wenige, aber echte Zrinfer in dem Wirthe⸗ 











zimmer. Wir fehten und an einen Tiſch zw vier 
oder fünf ſolcher nächtlichen Geſellen; ich lich 
für ben alten Menſchen Burgunder auftragen, 
und in geläufigem Malabarifch, wovon bie Trin- 
fer gewiß nichts verftanden, forderte ich ihn auf, 
zu erzählen, 

Nachdem ter ewige Zube durch etliche Schlücke 
fich erholt hatte, begann er: 

„Ich glaube, es iſt ein Theil des Fluches, ber 
auf mir rubt, daß ich, fobald ich mich in höhere 
Sphären ver Geſellſchafi wage, Tächerlich werbe ; 
ein paar Beifpiele mögen bir genügen, 

„Du weißt, daß ih, um mir die Rangemeile 
des Erdenlebens zu vertreiben, zuweilen einen 
Liebeshandel fuche — nun verziehe dein Geſicht 
nur nicht fo ſpöttiſch, ich bin eine Stereotypaug- 
gabe von einem Fräftigen Bund ger und ein * 
cher darf ſich ſchon noch aufs Eis wagen. Run 
hatte ich einmal in einem kleinen ſächſiſchen Städi⸗ 
chen eine Schöne auf dem Korn. Ich hatte ſchon 
ſeit einigen Tagen Zutritt in das elterliche Hans 
und bie kleine Stofeite fchien mir gar nicht abge- 
neigt. Ich kleidete mich forgfältiger, um ihr zu ge- 
fallen, ich fcherwenzelte um fie her, wenn fie ſpa⸗ 
zieren ging, kurz, ich war ein fo ausgemachter 
Bed, ald je einer über das Pflafter von Leipzig 
ging. In dem Städtchen gehörte ed. zum guten 
Zon, Morgens um neun Uhr an dem Haus fei- 
ner Schönen vorbeigugeben ; fchaute fie heraus, fo 
wurde mit race der Hut gezogen und etwas 
Weniges gefeufst. 

„Dies hatte ich mir bald abgemerft und zog nun 
pflichtgemäß, wenn die Glocke neun’ Uhr fummte, 
an jenem Haus vorüber 5; und ich hatte bie Freu⸗ 
be, zu fehen, wie mein Engel jevesmal zum Fen⸗ 
fter berausfchaute und huldreich lächelte. Eines 
Morgens war e8 fehr kothig auf der Straße; ich 
ging alfo, um bie weißfeidenen Strümpfe u cho⸗ 
nen, auf ben Zehenſpitzen und machte Schritte 
wie ein Hahn. Aber vor dem Hauſe meiner 
Schönm war der Schmug reinlich in große Hau- 
fen zufammengefehrt, denn der Papa war eine 
Art von Polizei-Infpeltor und mußte den Ein- 
wohnern ein guted Beifpiel geben; wie freute ficy 
mein Herz über diefe Reinlichkeit! Ich Fonnte 
dort fefter anftreten, ich Fonnte mit dem rechten 
Bein, wenn id mein Compliment machte, zierlich 
ausjchweifen, ohne mid zu beſchmutzen. Mein 
Engel ſchante bulbreich herab, freudig ziehe ich 
ten Hut von bem fchönfrifirten Toupé, ſchwenkte 
ihn in einem fühnen Bogen und — 9 Unglüd — 
er entwifcht meiner Hand, er fährt wie ein Pfeil 
in den aufgelchichteten Unrath, daß nur noch die 
Sripe bervorfieht. 

„Wie ſchön fagt Schiller : 

Einen Blid 
Nach dem Grabe 


Seiner Habe 
Sendet noch ber Menſch zurück. 


„So ſtand ich wie niedergedonnert an dem Un⸗ 
rath. Sollte ich in zierlicher Stellung mit den 
Bingerfpigen den Hut herausziehen? Aber dann 
war zu befürchten, baß er ganz ruinirt ſei; follte 
ich vollig chapeau bas weiter ziehen, wie einer, 
der ohne Hut dem Balgen oder dem Tollhaus ent- 
. fprungen? 

„Wie ein filbernes Feuerglöckchen fchlägt jetzt 
Das luftige Rachen meiner Dulcinea an mein Ohr; 
brummend wie die ſchweren Zodtengloden, dad 
Sratgelänte meiner Hoffnung, antworten zehn 
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Bäſſe ans dem gegemüberfiebenten Kafferhaus: 
Hufarenlieutenante, Schreiber, Kaufleute, brüll⸗ 
ten aus den aufgeriffenen Benftern, und „Huſſa, 
Sultan, fuc verloren!’ tönt die Stimme mei- 
nes furchibarften Rivalen, des Grafen Lobau. 
Eine engliſche Dogge von Menfchenlänge ſtürzt 
hervor, padt meinen verlornen But mit geübter 
Schnauze, rennt auf mich zu, ſtellt fich auf vie 
Hinterbeine, tappt mit feinen Pfoten auf meine 
Schultern und präfentirt mir das triefeabe Cor- 
pus delicti. “ 

„Bas ich dir hier mit vielen Worten erzählte, 
mein Befter, war das Werk eines Augenblicks; 
wie angefroren war ich bageflanden, und erft die 
Zudringlichfeit des böfliden Hundes gab mir 
meine Faſſung wieder. Wieherndes, jauchzendes 
Gelächter ſcholl aus dem Saffeehaufe, und auch 
bei ihr waren alle Fenſter mit Rachern angefüllt, 
und als ich einen zärtlichen Blick, ben letzten, 
binauflaufen ließ, Tab ich, wie fie das battiftene 
Schnupftuch in den Mund fchob, um nicht vor 
Lachen zu berfien, Da verlor ich von neuem die 
Faſſung; wüthend ergriff ich den Hut ünd fchlug 
ihn der Degge ins Geſicht; aber die Beftie ver- 
ftand feinen Spaß, fie packte mich an ber zierli- 
hen Bufenfshleifes ich ließ ihr dieſe Spolien und 
machte mich eilends davon, durch Did und Dünn 
galoppirend ; aber die Beſtie folgte, und andere 
Hunde nnd Gaſſenjungen fürzten nach, und bie 
Ichredliche Jagd nahm erft ein Enve, als ich 
athemlos in das Portal meines Gaſthofes ftürzte. 

„Daß es mit meiner Liebe aus war, kannſt du 
benfen, beſonders da ich nachher erfuhr, die Ko⸗ 
fette babe alle ihre Anbeter um dieſe Stunde in 
bag Kaffeehaus beftellt, um meine tägliche Gen- 
Rerparade zu bewundern!’ 

Ich betauerte den Armen von Herzen, er aber 
riff rubig nach feinem Glas, tranf und fuhr dann 
ort: 


„Kann bich verfichern, fo hundsföttiſch ging es 
mir von jeher, beſonders aber in der neuen aufge- 
flärten Zeit, wo man fo ungemein viel auf das 
Schickliche hält und verzweifeln möchte, wenn der 
vortreffliche Reifrock der Etikette ein wenig un- 
fanft berührt wird. Darum ift es mir bei einem 
Gaſtmahl immer höllenangſt. Wird fette Sauce 
umbergegeben, fo ſehe ich son im Geiſte, daß ich 
damit zittern und fie verfchütten werde. Kömmt 
dann der Zettel an mich, fo bricht mir der Angſt⸗ 
ſchweiß aus, bie Sauciere Flappert in meiner zit- 
ternden Hand fürchterlich, fie ſchwankt, ich fahre 
mit der andern Band darnach und — richtig mei- 
ne freundliche Nachbarin hat die ganze Beſchee⸗ 
rung auf bem neuem Drap d'or ober genuefi- 
hen Sammikleid, dag Alles im ſchönſten Bett 
ſchwimmt. Habe ich aber endlich eine folche Jege- 
feuertour burchgemacht, ohne Sauce zu verſchüt⸗ 
ten, ohne ein Glas umzuwerfen, ohne einen. Löffel 
fallen zu laffen, ohne bem Scheoshund auf ben 
Schwanz zu treten, ohne der Tochter des Hauſes 
die größten Sottifen zu fagen, wenn ich böflich 
und pitant fein will, fo faßt mich irgend ein Un⸗ 
beil noch zum Schluß, daß ich mit Schande ab- 
ziebe, wie heute.” 

„Run,‘‘ fragte ich, „und wag warf dich benn 
beute mitten ing Zimmer?’ 

„Als ver langweilige Menfch feine Erzählung 
anhub, wie er ein panr Pfaffen aynbe fingen bö- 
ren, und wie er einem bübfchen Mädchen nachge- 
laufen fei — was man überall thun a ohne 
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gerabe in Rom zu fein — da Übermannte mich bie | Pfropfen in bie Taſche fledt, um naher zu zäh- 


angeweile, die eines meiner Hauptübel if, und 
fo fegte ih, um mich zu unterhalten, meinen 
Stuhl rückwärts in Bewegung und fchaufelte 
mich ganz angenehm. Auf einmal, ehe ich mid 
beffen verfah, ſchlug der Stuhl mit mir rüdwärte 
über und ih lag —“ 

„Das babe ich leider gefehen, wie du lagſt,“ 
fagte ich; ‚‚aber wie kann man nur in bonnetter 
Geſellſchaft fo ganz alle gute Sitte vergeffen und 
mit dem Stubl fchaufeln.” 

„Sei jest ruhig und bringe mich nicht auf mit 
ber verbammten Gefchichte, ich habe heute Abend 
fein Glück gemadt, dag ift Alles. Bibamus, Dia- 
bole!” fagte der alte Menfch, indem er felbft mit 
. tüchtigem Beifpiel voranging und dann ſchmun⸗ 
zelud auf das dunkelrothe Glas wies: „Der ift 
koſcher, Herr Bruter, guter Burgunder, echter 
Shambertin und mwenigftens zwanzig Jahre alt. 
Du magft mid jept auslachen oder nicht, aber ein 
gutes altes Weinen vom Südſtamme ift noch 
‘immer meine Leidenſchaft, und ich behaupte, die 
Welt fieht jept nur darum fo fchleht aus, weil fo 
viel Thee, Branntwein und Bier, aber defto we- 
niger Wein getrunfen wird.“ 

\ „Du fönnteft Recht baten, Jude!“ 

„Wie ſtattlich,“ fuhr er im Eifer fort, „wie 
ſtattlich nahmen fich fonft die Wirthehäuſer aus. 
Breite, gedrungene, Fräftige Geſtalten, den drei- 
fpigigen Hut ein wenig auf die Seite geſetzt, rothe 
Geſichter, feurige Augen, ins Bläuliche Prelende 
Nafen, honneite Bäuche — fo traten fie, das hohe 
mit Gold befchlagene Meerrohr in der Kauft, feier- 
li grüßenn ins Zimmer. Wenn der Hut am 
Nagel hing, ber Stod in die Ede geftellt war, 
fhritt der Gaſt dem wohlbefannten Plätzchen zu, 
das er ſeit Fahren fich zu eigen gemacht hatte, und 
das oft nach ihm getauft war. Der Wirth ftellte 
mit einem „Wohl bekomm's“ die Weinfanne vor 
den ehrfamen Zrinfer, die gewöhnlichen Becher- 
nachbarn fanden ſich zur beflimmten Stunde ein, 
man trant viel, man ſchwatzte wenig und 308 zur 
beffimmten Stunde wieder beim. So war es in 
den guten alten Zeiten, wie die Menfchen fagen, 
die nach Jahren rechnen, fo war es, und nur ber 
Tod machte darin eine Aenderung. Iept hängen 
fie Alles an den Pug, machen Staat wie bie Für- 
ften und figen den Wirthen um zwei Brofchen die 
Bänfe ab. Luftiges, unftätes Geſindel fährt in 
den Wirthehäufern umber, man weiß nie mehr, 
neben wen man zu figen fümmt, uud dad neu⸗ 
nen die Leute Kosmopolitisgmus. Höchftens 
trifft man ein paar alte weingrüne Sefichter von 
der echten Corte; aber dies Gefchlecht iſt beinahe 
ausgeſtorben!“ 

„Schau nur dorthin,“ ſiel ich ihm ein, „bu 
— in ber Wüſte, dort ſihen ein paar Echte. 

ich nur das Feine Männlein dort in dem brau- 
nen Röckchen, wie es fo feurig die rothen Augen 
ñber die Flaſche hinrollen läßt. Er ſcheint mir ein 
rechter Kenner, benn er trinkt den Rierenfteiner 
Erle ben er vor fich hat, in ganz fleinen 
Zügen und zerbrüdt ihn ordentlich auf der Zunge, 
ebe er fchludt. Und dort der große dide Mann 
aait ber rothen Nafe, ift er nicht eine Figur aus 
der alten Zeit? Nimmt er nicht das Glas in bie 
ganze Kauft, flatt wie bie Heutigen ben Heinen 
und den Goldfinger zierlich auszuftreden? IR er 
nicht ſchon an der vierten Flaſche, feit wir bier 
‚find, und haf.du nicht bemerft, wie er immer bie 


len, wie viele Blafchen er geirunken 2% 

„Wahrhaftig, dieſe find echt!’ rief ber begei- 
ſterte Zube, „ich bin fung geweſen und alt gewor- 
ben, aber folcher gibt es nicht viele; laß ung zu 
ihnen ung feßen, mi Fratercule I” 

Wir hatten nicht fehl gerathen. Jene Trinfer 
waren von ber echten Sorte, benn ſchon feit zwan⸗ 
dig Dabren fommen fie alle Abende in bag naͤmliche 

irthöbaus. Dan kann ſich denken, wie gerne wir 
ung an fie anfchloffen. Ich, weil ich folche Käuıze liebe 
und aufluche, ber ewige Jude aber, weil der Con⸗ 
traft zwiſchen bem eleganten Thee und viefen Trin⸗ 
fern in feinen Augen Eh zu Bunften ver Legte- 
ren ausfiel. Gr wurde fo corbial, daß er zu ver- 
geilen fchien, daß er mit ihren Urvätern fchon ge- 
trunfen habe, daß er vielleicht mit ihren fpäten 
Enkeln wieder trinken werde. 

Die alten Gefellen mochten fept ihre Ladung 
baten, denn fie wurden freundlich und fingen an, 
zuerft leife vor fich hin zu brummen, dann geftal- 
tete fich diefes Brummen zu einer Melodie, und 
endlich fangen fie mit heiferer Weinfeble ihre ge- 
wohnten Lieder. Auch ven alten Denfchen faßte 
biefe Luſt. Er bubelte die Melodien mit, und ale 
fie geendet hatten, fing auch er fein Lied an. Er 
ang: 

Wer feines Leibes Alter zähle 

Nah Nächten, die er froh durchwacht, 
Wer, ob ihm aud ter Thaler fehlet, 

Sid um den Groſchen luſtig mad, 
Der fine in une feine Leute, 

er fei ung brüderlich gegrüßt, 

Weil ihn wie uns der Gott de Freude 

Sn ſeine fanften Arme ſchließt. 


Wenn von bem Zange fanft gewieget, 
Bon Flötentönen ſüuß beraufcht, 

Bein Liebchen füh im Arme fhmieget 
Und Blid u 


Den Wein kannſt du mit Gold bezahlen, 
Dog iſt fein Feuer bald verraudt, 
Wenn nicht ber Bott in ſeine Strabien, 
Sn feine Geiſtergluth dich taucht; 
Uns, die wir feine Hymnen fingen, 
Uns leuchtet feine Flamme vor, 
Und auf der Töne freien Schwingen „ 
Eteigt unfer Geiſt zum Geiſt empor. 


Dram, bie ihr frohe Freundesworte 
Zum würdigen Geſang erbebt, 
Gud gi id. wogente Uflorde, 
aß ihr zu uns bermiererfchwebt! 
Sie tauchen auf—fie ſchweben nieder, 
m Volltou rauſchet der Geſang, 
Und liebli) hallt In unſre Lieder 
Der vollen Glaͤſer Feierllang. 


So daben's Immer wir gehalten 
Und bleiben fürder auch dabei. 
Und mag die Welt um uns verciten. 
Dir bleiben ewig jung und neu: 
Denn wird einmal der Geiſt une trühe, 
Wir baden ihn im alten Wein, 
Und gieben mit Geſang und Liebe 
n unfern Freudenhimmel ein. 


Ob dies des ewigen Juden eigene Poeſie war, 
fann ich nicht beftimmt fagen; doch lich er mich 
zu Zeiten merfen, daß er auch etwas Poet ſei, tie 
zwei alten Weingeifter aber waren ganz erfüllt 
und erbaut davon; fie brüdten vem alten Men- 


ſchen die Hand und geberdeten fich, als hätte er 


ihnen ewige Seligkeit verfünbigt. 
Es flug auf den Uhren drei Viertel vor gwelf 
Uhr. Der ewige Jude fab mich an und brach auf, 
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ich folgte. Rührend war ber Abſchied zmifchen 
und und den Trinkern, und noch auf ber Straße 
börten wir ihre heiferen Stimmen in wunberlichen 
Zönen fingen: 
Und wird einmal ber Geiſt uns trüße, 
Wir baden ihn im alten Wein, 


Und ziehen mit Gefang und Liebe 
In unfern Freudenhimmel ein. 





Satans Befuc, bei Herrn von Goethe, 


nebſt einigen einleitenden Bemerkungen über das 
Diabolifche in der deutfchen Literatur. 


Bon Zeit zu Beit ſeh ich ben Alten gern 

Und büte mi, mit Ihm zu brechen; 

Es iſt gar hübſch von einem großen Herrn 

So men ſchlich mit dem Teufel kat in proben. 
vethe. 





Sechzehntes Kapitel. 
Bewerkungen über das Diabolifche in ber deutſchen Literarur. 


Die Idee eines Teufels if fo alt als die Welt, 
und nicht erſt durch die Bibel unter die Menfchen 
gefommen, Jede Religion hat ihre Dämonen und 
böfen Geiſter, — natürlich weil vie Menſchen ſelbſt 
von Anfang an gefündigt haben und nach ihrem 

ewöhnlichen Anthropomorphismus das Böfe, das 

e faben, einem Geilte zufchrieben, deſſen Ge⸗ 
fchäft es fei, überall Unheil anzurichten. So 
würde ich ungefähr fprechen, wenn ich es bis zum 
Profeſſor der Philofophie gebracht hätte und nun 
über die Idee eines Zeufels mich breit ma- 
chen müßte. 

In meiner Stellung aber lache Ich über ſolche 
Demonftrationen, die gewöhnlidy darauf auslau- 
fen, daß man mich mit zehnerlei Gründen hin⸗ 
wegzudiſputiren fuchtz ich lache darliber und be- 
haupte, die Menſchen, fo dumm fie bie und da fein 
mögen, merken boch bald, wenn es nicht ganz ge- 
beuerum fie ber ift, und mögen fie mich nun 
Ariman oder das böfe Prinzip, Satan oder Herr 
Urian nennen, fie fennen mich in allen Bölfern 
‚ und Spraden. Es iſt doch eine Sache um das 
dicier hic est, darum behagt mir auch die beutiche 
Literatur fo ſehr. Haben ficy nicht die größten 
Beifter diefer Nation bemübt, mid) zu verberrli- 
chen, und, wenn ich's nicht ſchon wäre, mich ewig 
zu machen ? 

In meiner Dissertatio de rebus diabolicis fage 
ich unter Anderm hierüber Folgendes: „ßF8. Die 
Idee, das moraliſche Verderben in ei- 
ner Perfon barzuftellen, mußte fid da⸗ 
ber den Dichtern bald aufbrängen; biefe 
waren, wie es in Deutfchland meiſtens der Fall 
war, philofopbifch gebildet, doch war ihre Philofo- 
pbie wie ihre Moral von jener breiten, diden Sor- 
te, tie nicht mit Reichtigfeit über Gegenſtände hin⸗ 
jugleiten weiß, baber fam es, daß auch die Gebilde 

hrer Phantafie jenes philofophifche Blei an ben 
Füßen tragen, das fie nicht mit Gewandtheit auf- 
treten ließ; fie Rolperten auf die Blihne und von 
der Bühne, machten fich breit in Philofophemen, 
die der Zehnte nicht fogleich verftand, und drehten 
und wandten fich, als follten fie auf einer en- 
gen Brüde ohne Seländer in KReifröden einander 
aue weichen. 

„aber kam ee, daß auch Lie Teufel dieſer Poe⸗ 
tem gänzlich verzeichnet waren, Betrachten wir 3. 


B. Klingers Satan. Wie vielen Bolnbaft hat bie- 
fer arme Zeufel zuerfi in ver Hölle und dann auf 
der Erde berzuleiern. 

„Klingemanns Teufel! Glaubt man nicht, er 
babe ihn nur geſchwind aus dem Puppenfpiel von 
der Straße gebplt, ihm die Glieder ausgeredt, bis er 
bie rechte Größe hatte, und ihn dann in die Scene 
geſetzt? Man begreift nicht, wie ein Menſch ſich 
von einem folgen Ungethüm follte verführen laf- 
m.’ 


Es gibt noch mehrere ſolcher literarifchen Unge» 
thlime, die bier aufguführen der Raum nicht er- 
laubt. Sie alle haben mir von jeher viel Spaß 
gemacht, und ich Fam mir oft vor, wie der Polici- 
nello des italienischen Luſtſpiels; ich war bei die- 
fen Leuten eine ftehende Figur, die, wenn auch et» 
was anders aufgepußt, Doch immer wieber bie Hör- 
ner beraueftredite, und unter weldhe man zu beſſe⸗ 
rer Kenntniß ein Eccebomo, fehet dag ift der Teu⸗ 
fel, fchrieb. 

Doch auch dem Teufel muß man Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, fagt ein Sprüchwort, folglich 
muß ber Teufel zur Kesande auch wieder gerecht 
fein. „Ein jeber gibt, wie er’s kann,‘ fubr ich 
in ver Differtation fort, „und wie fih in jenen 
Poeten das moralifche Verderben bei jenen wieber 
in andern Refleren abfpiegelte, fo gaben fie auch 
ihre Teufel. Daber kommt es, daß Herr Urian 
bei Rlopftod wieder bei weitem anders augfieht. 

„Jener Abadonna if ein gefallener Engel, dem 
das hölliſche Beuer die Flügel verfengte, der ſich 
aber auch jetzt noch nobel und würdig ausnehmen 
fol. Aber leider ift diefer Zweck doch ein wenig 
verfehlt, mir wenigſtens kömmt ber Stiopftodifche 
Gottjeibeiung vor, wie ein Elegant, ber wegen Un- 
arten aus den Salons verwielen, fich in den Ta⸗ 
bagien und fpießbürgerlichen Clubs nicht recht zu 
finden weiß und darum unanſtändig jammert.“ 

Sp ungefähr fprach ich mich in jener gelehrien 
Differtation aus, und ich gebe noch heute zu, daß 
die Auffaflung wie jeder Idee, fo auch der des 
Teufels, ſich nach den individuellen Anlichten des 
Dichters Über das Böfe richten muß; bies alles 
aber entfchuldigt nicht — berühmten Mann, 
der, kraft ſeines umfaſſenden Genies, nicht den 
engen Grenzen ſeines Vaterlandes oder der Span⸗ 
ne Zeit, in welcher er lebt, ſondern der Erde und 
künftigen Jahrhunderten angehören könnte, es ent: 
ſchuldigt ihn nicht darin, bob er einen fo fchlechten 
Zenfel zur Welt gebracht hat. 

Der I oetbifce Mephiſtopheles iſt ei- 

entlich nichts anders, als jener gehörnte und ge- 
—* Popanz des Volkes. Den Schweif hat 
er aufgerollt und in die Hofe geſteckt, für die Bode- 
füße bat er elegante Stiefel angezogen, bie Hörner 
bat er unter dem Baret verborgen — fiebe ta den 
Zeufel des großen Dichters. Man wird mir ein- 
wenden, das gerabe ift ja die große Stunft des Man- 
nes, daß er taufend Fäden zu fpinnen weiß, burch 
die er feine Fühnen Gedanfen, feine hoben Üiber- 
Ihwänglichen Ideen an das Bolfaleben, an die 
Volkspoeſie knüpft. — Halt Freund | Iſt es eines 
Mannes, der, wie fie fagen, fo hoch über feinen 
Er ftebt, und fich nie von ihm beberrichen 
läßt, it e8 eines ſolchen Dichterd würdig, daß er 
ſich in dieſe Beffeln ter Popularität ſchmiegt? — 
Sollte nit ver königliche Adler dieſes Volk bei 
feinem populären Schopf faffen und mit fich in 
feine Sonnenhöhe tragen ? 

Berzeibe, Wertheſter, erhalte ich Bun Anton, 
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bu vergiſſeſt, daß unter dieſem Volke Mancher eine 
Perrüke trägt; würde ein ſolcher nicht in Gefahr 
ſein, daß ihm der Zopf breche und er aus halber 
Höhe wieder zur Erde ſtürze? Siehe! der Meiſter 
bat dies beſſer bedacht z er hat aus. jenen taufend 
Fäden, von welchen ich bir fagte, eine Stridleiter 
geflochten, auf welcher feine Jünger fäuberlich und 
ohne Gefahr zu ihm hinaufflimmen. Der Mei- 
Ir aber feet fie zu fich in feine Arche, gleich Non 
chwebt er mit ihnen über die Sündfluth jepiger 
Zeit, und fchaut ruhig wie ein Gott in den Regen 
Fi der aus ben Federn ber Beinen Poeten 
ömt. 

Ein wäſſeriges Bild! entgegne ich, und zugleich 
eine Sottiſe; befand ſich denn in jener Arche nicht 
mehr Vieh als Menſchen? Und will ber Meiſter 
warten, bis die Fluth ſich verlaufe und dann ſeine 
Stierlein und Eſelein, feine Pfauen und Kameele, 
Paar und Paar auf die Erde fpazieren laſſen? 

Will er vielleicht, wie jener Patriarch, bie Er- 
findung des Weines ſich zufchreiben, fich ein Patent 
barüber augftellen laffen und über feine Schente 
ſchreiben: „Hier allein if echter zu haben,“ wie 
Maria Farina auf fein kölniſches Waffer, fo für 
alle Schäden gut ift. 

Aber, um wieder auf den Mephiftopheles zu 
kommen ; gerade dadurch, baß er einen fo überaus 
populären und gemeinen Zeufel gab, bat Goethe 
offenbar nichts für Die Würde feines ſchönſten Ge⸗ 
bichte® gewonnen. Er wird zwar viele Lefer ber- 
beiziehen, dieſer Mephifto, viele Tauſende werben 
ausrufen: „Wie herrlich I das ift der Teufel, wie 
er leibt und lebt.‘ Um die übrigen Schönheiten 
bes Gedichtes befümmern fie ſich wenig, fie find 
vergnügt, daß es endlich einmal eine Bigur in ber 
Literatur gibt, bie ihrer Sphäre angemeffen iſt. 

Aber erfennft du denn nicht, wird man mir fa- 
gen, erfennft du nicht die herrliche, tiefe Ironie, 
bie gerade in biefem Mephiſtopheles liegt $ 

Ironie? Und welche? Ich ſehe nichts in dieſem 
meinem Gonterfei, als ben gemeinen Ritter von 
bem Pferbefuß, wie er in jeber Spinnftube be- 
fihrieben wird. Dean erlaube mir, dieſes Bild 
noch näher zu beleuchten. Ich werde nämlich vor- 
geſtellt als ein Geiſt, der beſchworen werben kann, 
ber ſich nach magifchen Geſttzen richten muß: 

‚Weteh’ ichs nur, daß ich binausfpaztere, 
Verbieret mir ein Meines sine, 
Ter Drudenfuß auf Eurer Schwelle ;" 


und diefer Schwelle Zauber zu zerfpalten 
„Bedarf ich eines Rattenzahns; 


baber befieblt: 
„zer ber Ratten und ber Mäufe, 
Der Bliegen, Bröfche, Warzen, Läufe” 
in einer Zauberformel feinem bienftbaren Unge- 
iefer die Kante, welche ihn bannte, zu benagen. 
ud kann ich nicht in das Studirzimmer treten, 
obne daß der Doktor Fauſt breimal ‚Deren! 
ruft. In andere Zimmer, wie 3. 3. bei Frau 
Martha und in Gretchens Stübchen, trete ich 
ohne diefe Erlaubniß. Doc den Schlüffel zu die⸗ 
fen fonverbaren Zumuthungen finden wir viel- 
leicht in dem Ders: 
„Bewbhnit glaubt ber Menſch, wenn er nur Worte hört, 
&s müfle ih dabei auch etwas denen Iaffen !" 
Doc weiter. 
Ich ſtehe auf einem ganz befoubern Fuß mit den 
Deren, Die in ber Hexenküche hätte mich gewiß 


liebevoller empfangen, aber fie ſah feinen Pferte- 
fuß, und um mich bei ihr durch mein Marpen zu 

legitimiren, mache ich eine unanftändige Geberde. 

ı „Mein Sreund, das lerne wohl verficben, 
Das iſt die Art, mit Seren umzugehen.“ 

Auf dem Broden in ver Walpurgisnacht bin ich 
noch viel beffer befannt. Das Geben behagt mir 
nicht, ich fage daher zum Doktor: 

„Verlangſt Du nicht nach einem Befenftiele ? 

36 wunſchte mir den allerderbſten Bod.” 
Auch bier 

„Zeichnet mid Tein Knieband aus, 

Doch tft ber Pferdefuß Hier ebrenvoll gu Haus.” 

Um unter biefem gemeinen Gelichter mich recht zu 
eigen, tanze ich mit einer alten Bere und unter- 
alte mich mit ihr in Zoten, bie man nur burch 

Gedankenſtriche 

„Die hatt! ein 
So — es war, geflel mir’s doch“ 

anzubdenten wagt. 

Ich bin ſelbſt in Fauſt's Augen ein wiberwär- 
Higer, hämiſcher Gefelle, ver 


— — „lalt und frech 
Ihn vor fi felbſt erniedrigt.“ — 


‚Ich bin ohne Zweifel von bäßlicher, unangeneh- 


mer Geſtalt und Geſicht, wag man, mit milden 
Ausbrud, marlirt, intrifant, und im gemeinen 
Leben einen abgefeimten Epipbuben zu nennen 


egt. 
eher fagt Greichen von mir: 


„Der Menſch, den Tu da bei Dir haft, 
ft mirin tiefer, Inn’rer Seel’ verhaßt. 

e Ye mir in nee 6 
o nichts einen Stich in's Derz gegeben 

Als des Menſchen widrig Sie _ 

Seine Gegenwart bewegt mir das Blut, 

Ich bab’ vor dem Menſchen ein beimlih Grauen. — 

— Kommt er einmal jur Thüre herein 

Siebt er Immer fo ſpottliſch drein 

Und balb ergrimmt. — 

Es ſteht ihm an der Stirn gefhrieben. 

Daß er nicht mag eine Seele lieben ac.” 


Daher fage ich auch nachher: 
„Und die Phyſiognomie verſteht fie meiſterlich, 
n meiner Gegenwart wird Ihr, fie weiß nicht wie; 
ein Mästhen da weiffagt verborguen Sinn, 
@ie fühle, daß ih ganz ſicher ein Bente, 
Bielleicht wohl gar der Teufel bin.” 
Soll dies bei Greichen Ahnung fein? IR fie be- 
fangen in der Nähe eines Weſens, dag, wie man 
fagt, ihren Gott verläugnet? If es etwa ein un- 
angenehmer Geruch, eine ſchwüle Luft, die ihr 
meine Nähe ängftlih macht? Iſt es Findlicher 
Sinn, ber den Teufel früher abnet, ale der ſchon 
gefallene Menſch; wie Hunde und Pferde vor 
nächtlichem Spuf fcheuen, wenn fie ihn auch nicht 
feben? Nein — es ift nur allein mein Geficht, 
men Mäskchen, mein lauernder Blid, mein 
höhniſches Lächeln, das fie ängſtlich macht, fo 
ängftlich, daß fie fagt: 
— Wo er nur mag gu uns treten, 
Mein’ ich fogar, id) este Dich nit mehr — 
Wozu nun dies? Warum foll der Teufel ein 
Geſicht fchneiden, das Jedermann Mißtrauen ein- 
flößt, das zurüdichredt, ftatt daß die Sünde, nach 
Pr onen Begriffen, fich lockend, reizend 
eben läßt 
Mer hat nicht bie herrlichen Umriffe über Gö⸗ 
the's Fauſt von dem genialen Retich gefehen! Ge⸗ 
wiß, felbft der Teufel muß an einem ſolchen Kunſt⸗ 
wert Freude haben, Ein paar Striche, ein paar 
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ünftchen bilden das Liebliche, gane Geſicht des 
indlichen, keuſchen Greichens, Fauſt in der vollen⸗ 

deten Blüthe des Mannes ſteht neben ihr, welche 

Würde noch in dem gefallenen Götterſohn! 

Aber der Maler folgt der Idee des Dichters, 
und ſtehe, ein Scheuſal in Menſchengeſtalt ſteht 
neben jenen lieblichen Bildern. Die unangeneh⸗ 
men Formen des dürren Körpers, dad ausgedörrte 
Seficht, die häßliche Naſe, die tiefliegenden Au- 

en, bie verzerrten Mundwinkel — hinweg von die⸗ 
m Bild, das mich ſchon fo oft geärgert bat.*) 

Und warum biefe häßliche Geſtalt? frage ich 
noch einmal. Darum, antworte ich, weil Goethe, 
der fo hoch Über feinem Werk ſchwebende Dichter, 
feinen Satan antbropomorphifirt; um ben gefal- 
lenen Engel würdig genug barzuftellen, leidet 
er ihn in bie Geftalt eines tief gefallenen Men- 
fhen. Die Sünde bat feinen Körper bäßlich, 
mager, unangenehm gemacht. In feinem Geficht 
baben alle Reidenfchaften gewühlt und es zur Frage 
entfellt, aus dem bohlen Auge ſprüht die grün- 
liche Flamme des Neides, der Gier; der Mund if 


ebt etwa in ber Mythologie des Herrn 
son Göthe, der Teufel könne nun einmal nicht 


anders audfeben, er könne fein Geſicht, feine ſch 


Geſtalt nit verwandeln? Nein, man lee: 


„Auch die Eultur, die alle Welt belerkt, 

at auf ben Zeufe 6) erfred; Kt mehr au ſa 

as nordifche Phantom iſt nun nicht mehr auen, 
Wo ſlehſt Du den Schweif und Rlanın 
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Du nennſt mich Herr Baron, ſo iſt die Sache gut. 
Ich bin ein Cavalier, wie and're Cavaliere.“ 


Und an einem andern Ort läßt er mich mein Ge⸗ 
ficht ein „Mäskchen“ nennen; folglich Tann er 
fh eine Maske geben, kann ſich verwandeln ; 
aber wie geiagt, der Dichter hat fich begnügt, das 
norbifhe Phantom dennoch beizubehalten, 


nur baß er mih von „Hörnern, Schweif 


und Klauen’ diſpenſirt. 

Dies ift das Bild des Mephiſtopheles, dies ift 
Goethe's Teufel, jenes nordifhe Phantom foll 
mich vorftellen. Darf nun ein vom Dichter fo 
bochgeftellter Menſch durch eine fo niedrige ſtrea⸗ 
tur, die ſich ſchon durch ihre Maske verbächtig 
macht, ins Berderben geführt werden? Darf je- 
ner große Geiſt, der noch in feinem Falle die Ue⸗ 
brigen hoch überragt, darf er burch einen gewöhn- 
lichen „Bruder Lüderlich,“ als weichen ſich Me⸗ 
phiſto ausweist, herabgezogen werben? Und — 
muß nit die ſe Maske der Würde jener Tra⸗ 


gödie Eintrag thun? 
Doch ich ſchweige. An geſchehenen Dingen iſt 


*) Man erlaube mir bier eine Meine Anmerkung. x 
ich nicht irre, fo ertappt man hier den Satan auf einet grö- 
ern Eitelkeit, ald man ibm faft zutrauen follte; gewiß bat 
bn nichts anderes gegen jenen verehrten Dichter aufgebradt, 
als dag er ibn mit etwas lebhaften Farben ale häßlich dar- 
ftellt;; diefe Bemerkung wird um fo wahrfcheinlider, wenn 
man fi erinnert, bag er oben in tem zweiten Abſchnitt ſelbſt 
ſteht, daß burdy feine Inkarnation einige Eitelleit in ihn ge- 
Pehren ſei; Meijter Urian gibt ro übrigens durch ben über- 
triebenen Giter, mit welchem er feine Mißgeßalt rügt, eine 
Bloͤße, die ihm nicht hätte beigehen ſollen. D. Herausg. 


nichts zu ändern, und meine verehrte Großmutter 
würbe tiber tiefen Gegenftand zu mir fügen: 
„Söhnden! Diabole! Bedenke, daß ein großer 
Dichter ein großes Publikum haben, und um ein 
großes Publikum zu befommen, fo populär als 
möglich fein muß.’ 





Siebenzehntes Kapitel. 
Der Beſuch. 


Bei diefen allem bleibt Fauſt ein erhadenes 
Gedicht, und Goethe einer ber erſten Geiſter fei- 
ner Zeit, und man barf fich daher nicht wunbern, 
daß ich ein großes Verlangen in mir fühlte, bie- 
fen Mann einmal zu fehen. Ich hätte ihm einen 
unerwarteten Befuch machen können, ja wenn ich 
oft recht ärgerlich über mein Zerrbild war, fand 
ih anf dem Sprung, ihm einmal im Eoftüm bes 
Mephiſtopheles nächtlicher Weile zu erfcheinen, 
und ihm einigen Schreden in bie Glieder zu ja⸗ 
gen. Uber eine gewilfe Gutmüthigfeit, die man 
zumellen an mir gefunden bat, hielt mich immer 
wieder ab, dem alten Dann eine fchlaflofe Nacht 
zu machen. 

Ich entſchloß mich daher, als Doctor legene, 
ein ehrſamer Titel auf Reifen, ihn zu bejuchen, 
und als pie fam ich in Weimar an. Es ift 
mit berüfmten Leuten wie mit einem fremden 
Thiere. ſömmt ein ehrlicher Pächter mit feiner 
Familie in die Stabt auf den Jahrmarkt, fo ift 
fein erſtes, daß er in ber Schenfe den Hausfnecdht 
fragt: „Wann fann man den Löwen fehen, Bur- 
eg’ „Mein Herr,“ antwortet ber Sefragte, 
„die Affen und der Seehund find den ganzen Tag 
zu haben, ver Löwe aber ift am beften aufgelegt, 
wenn er das Sutter im Leib hat, daher rathe ich 
um jene Zeit hinzugeben.‘ 

Gerade fo erging ed mir in Weimar. Ich fuhr 
von Jena aus mit einem jungen Amerifaner hin⸗ 
über. Auch in fein Vaterland war bes Dichters 
Ruhm fchon längft gebrungen, und er machte auf 
ber großen Tour durch Europa dem berühmten 
Dann zu Ehren fchon einen Umweg von zwanzig 
Meilen. In dem Gafthof, wo wir abgeftiegen 
waren, fragten wir fogleid, um welche Zeit wir 
bei Herrn von Goethe vorkommen fühnten? Wir 
waren in Reifetleivern, die befonders bei meinem 
Gefährten etwas unfcheinbar geworben waren. 
Der Wirth mufterte ung daher mit mißtrauifchen 
Bliden und fragte, ehe er noch unfere Frage be⸗ 
antwortete, ob wir auch Fräcke bei ung hälten. 

Wir waren glüdlicherweife Beide damit verfe- 
ben, und unfer Wirth verfprach, uns ſogleich an⸗ 
melden zu laffen. „Sie werben mahrjcheinlich 
nach dem Diner, um fünf Uhr, angenommen 
werben. Um biefe Zeit find Seine Ercellenz am 
beften zu ſprechen. Zweifle auch gar nicht, daß 
Sie angenommen werben, benn wenn man, wie 
ber Herr bier, eigens beöwegen aus Amerifa nach 
Meimar föommt, wäre e3 doch unbarmberzig, ei- 
nen ungefeben wieber fortzufchiden.’’ 

Diefer Patriotismus ging doch wahrhaftig fehr 
weit. Doch wir ließen den guten Mann auf dem 
Glauben, der junge Philavelphier komme recta 
nach Weimar, und gebe von da wieder heim. 
Uebrigens hatte er richtig prophezeiht: Doctor le- 
gens Supfer, gie ich mich nannte, und Forthill 
aus Amerika waren auf fünf Uhr beftellt. 

Endlich ſchlug die Stunde, wir machten uns 
auf den Weg. Der Dichter wohnt fehr ſchön. 





Eine fanfte, gefehmadvolle, mit Statuen beforirte 
Treppe führt zu ibm. Cine tiefe, geheimnißvolle 
Stille lag auf dem Hausgang, den wir beiraten. 
Schweigend führte uns der Diener in bad Be- 
fuchzimmer. Bebagliche Eleganz, Zierlichkeit und 
Feinheit, verbunden mit Würde, zeichneten dieſes 
Zimmer aus. Dein junger Gefährte betrachtete 
ftaunend diefe Wände, dieſe Bilder, biefe Diöbel. 
So hatte er ſich wohl das Stübchen bes Dich— 
ters nicht vorgeftellt. Mit der Bewunderung 
biefer Umgebungen fchien auch die Angft vor der 
Größe des Ermarteten gu fteigen. Alle Nüancen 
von Roth wechfelten auf feinem angenehmen Ge⸗ 
ſicht. Sein Herz pochte hörbar, fein Auge war 
ſtarr an die Thüre gebeftet, durch welche ber Ge⸗ 
feierte eintreten mußte. 

Ich hatte indeß Muße genug, über den großen 
Mann nachzudenken. Wie viel weiter, fagte ich 
mir, wie unenblich weiter helfen dem Sterblichen 
Gaben ded Geiſtes, als ter zufällige Glanz der 
Geburt. 

Der Sohn eines unfceinbaren Bürgers von 
Sranffurt hat bier die höchſte Stufe erreicht, die 
dem Menſchen nad dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge offen fiebt. Es bat ſchon Mancher dieſe 
Stufe erftiegen. Geſchäftsmänner vom Fach ha- 
ben vom beſcheidenen Plätzchen an der Thüre alle 
Eipe ihrer Collegien durchlaufen, bis endlich der 
Stuhl, der zunädft am Throne lebt, fie in fei- 
ne Arnıe aufnahm. Mancher bat fich auf dem 
Schlachtfeld das Portefeuille erfämpft. — Goethe 
bat fich feine eigene Bahn gebrochen, auf welcher 
ihm feiner voranging, ihm noch feiner gefolgt ift. 
Er hat bewiejen, daß der Menſch Tann, was er 
will. Denn man fage mir nichts von einem dag 
AA umfaſſenden Genie, von einem Geift, der fein 
Zeitalter gebildet, es ftufenweife au dem Höheren 
geführt babe — das Zeitalter hat ihn gebildet. 

Ih fann mir noch wohl denken, welch heilloſes 
Leben Werther in das liebe Deutichland machte. 
Die Lotten fchienen wie durch einen Zauberfchlag 
aus dem Boden zu wacfen. Die Zahl der Wer- 
ther war Legion. Aber was war hierin Göthe's 
Verdienſt? Hatte es wirklich nur daran gefehlt, 
daß er das Hörnchen an ben Mund fepte, und bei 
bem eriten Ton, ben er angab, mußte Pfaffe und 
Laie, Nönnden und Dämchen in nunderlichen 
Capriolen ihren ——— beginnen ? Wie 
beißt dieſes große fchöpferifche Geheimnig? Al⸗ 
leo zux rechten Zeit, Der Siegwart hatte 
die harten Herzen aufgethaut und fie für allen 
möglichen Janımer, für Monpfchein und Gräber 
empfänglid gemacht, da fommt Goethe, 

Die Thüre ging auf, — er fam. 

Dreimal büdten wir ung tief— und wagten es 
danıı, an ibm hinauf zu blinzeln. Ein fchöner, 
ftattlicher Greis! Augen fo Har und belle, wie 
bie eines Jünglings, die Stirne voll Hoheit, der 
Diund vol Würde und Anmuth. Er war an⸗ 
geiban mit einem feinen, fchwarzen Kleid, und 
auf feiner Bruft glänzte ein fhöner Stern. — 
Dog er ließ und nicht lange Zeit zu folden Be- 
trachtungen. Mit der feinen Wendung eines 
Melimannes, der täglich fo viele Bewunberer bei 
fich fieht, ud er ung zum Sißen ein. 

Mas war ich doch Kir ein Eſel geweien, in bie- 
fer fo gewöhnlichen Masfe zu ihm zu geben. Doc- 
toren legentes mochte er ſchon viele Hunderte ge- 
ſehen haben. Amerikaner, die, wie unfer Wirth 
meinte, ihm zu lieb auf bie See gingen, gewiß 
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wenige. Daber fam es auch, baß er ſich meiß 
mit meinem Gefährten unterhielt. Hätte ich mich 
boch für einen gelebrten Srofefen oder einen fchö- 
nen Geiſt vom Miffiffippi ausgegeben! Hätte ich 
ihm nit Wunderdinge erzählen fönnen, wig fein 
Ruhm bis jenfeits des Ohio gebrungen, wie man 
in ben Sabanen von Rouifiana über ihn und fei- 
nen Wilhelm Meifter ſich unterbalte — So wur- 
ben mir einige unbedeutende Floskeln zu Theil, 
und mein glüdlicher Gefährte durfte den großen 
Mann unterhalten. 

Wie falfch find aber oft die Begriffe, Die man 
fih von der Unterhaltung mit einem großen Man⸗ 
ne macht! If er als witziger Kopf befannt,” fo 
wähnt man, wenn man ibn zum erftienmal be» 
fucht, einer Art von Eleftrifirmafchine zu nahen. ° 
Man fchmeicelt ihm, man glaubt, er müfle dann 
Witzfunken von fih ſtrahlen, wie die ſchwarzen 
Kapen, wenn man ihnen bei Nacht den Rüden 
ftreichelt. Iſt er ein Romandichter, fo fpipt man 
ſich auf eine intereffante Novelle, die der Berühmte 
ur Unterhaltung nur gefchwind aus dem Aermel 
Fhütteln werde. Iſt er aber ein Dramatifer, fo 
theilt er uus vielleicht freundfchaftlich ven Plan zu 
einem neuen Trauerſpiel mit, den wir bann ganz 
warm unfern Bekannten wieder vorfegen fünnen. 
Iſt er nun garein umfaflender Kopf wie Goethe, 
einer der fo zu fagen in allen Sätteln gerecht if 
— wie interelfant, wie belebrend muß bie Unter- 
haltung werden! Wie fehr muß man fich aber 
auch zufammennehmen, um ihm zu genügen. 

Der Amerifaner Dachte auch 5 ebe er neben 
Goethe ſaß. Sein Ich fuhr, wie das des guten 
Walt, ald er zum Flitie kam, *) ängftlich oben 
in allen vier Gehirnfammern, und darauf unten 
in beiden Herzkammern wie eine Maus umber, 
um darin ein ſchmackhaftes Ideenkörnchen auf- 
zutreiben, bad er ihm zutragen und vorlegen könnte 
zum Imbis. Er blidte angftvoll auf die Lippen 
des Dichters, damit ihm kein Wörtchen entfalle, 
wie ber Candidat auf ben firengen Examinator, 
er Inickte feinen Hut zufammen und zerpflüdte 
einen glacirten Handſchuh in Feine Stüde. Uber 
welcher Sentnerftein mochte ihm vom Herz fallen, 
als der Dichter aus feinen Höben zu ihm berab- 
ftieg und mit ihm ſprach, wie Hand und Kunz in 
der Kneipe. Er ſprach nämlich mit ihm von gu⸗ 
ten Wetter in Amerifa, und indem er über das 
Berbältniß der Winde zu ber Luft, ber Dünfte 
des wafferreihen Amerifa zu benen in unferem 
alten Europa fich verbreitete, zeigte er ung, daß 
das AN der Wiflenihaft in ihm aufgegangen 
fei, Denn er war nicht nur Iyrifcher und epifcher 
Dichter, Romanift und Novelift, Luftfpiel- und 
Trauerfpieldichter, Biograph (fein eigener) und 
Ueberfeger — nein, er war auch fogar Meteorolog! 

Wer darf ſich rühmen, fo tief in bad geheimniß⸗ 
volle Reich des Wiſſens eingedrungen zu fein ? 
Der fann von fich fügen, baß er mit jebem feine 
Sprade, d. h. nit Feinen vaterlänbifchen Dia⸗ 
left, fondern das, was ihm gerabe geläufig und 
werth fein möchte, fprechen könne. Ich glaube, 
wenn ich mich als reijenver Koch bei ihm nufge- 
führt hätte, er hätte ſich mit mir in gelehrie Die- 
fufjionen über die geheimnißvolle Compoſition ei« 
ner Bänfeleberpaftete eingelaffen, oder nach einer 
Sekundenuhr berechnet, wie lange man ein Berf- 
freak auf jeder Seite ſchmoren müſſe. 





©) Jean Paul’s Fiegeljahre. 
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Alfo über das fchöne Metter In Amerika fpra- 
den wir, und ſiehe — das Armelüntergelicht des 
Amerifaners hellte fich auf, die Echleußen feiner 
Beredſamkeit Dffneten ſich — er befchrieb ven fei- 
nen, weichen Regen von Canata, er ließ die Früh⸗ 
lingsftürme von New- Jork braufen und prieg die 
Regenicirmfabrifen in der Franklinſtraße zn Phi- 
lavelphia. Es war mir am Ende, ald wäre ich 


gar nicht bei Goethe, fondern in einem MWirtbe- |- 


haus unter guten alten Gefellen, und es würbe bei 
einer Blafche Bier über das Wetter gefprechen, fo 
menfchlich, fo corbial war unfer Diskurs; aber dag 
ift ja gerade Das große Geheimniß der Converfa- 
tion, daß man ſich angewöhnt — nicht gut zu ſpre⸗ 
chen, fondern gut zubören. Wenn man dem 
weniger Gebildeten Zeit und Raum gibt zu fpre- 
chen, wenn man dabei ein Geficht macht, als laufche 
man aufmerffam auf feine Honigworte, fo wird er 
nachher mit Enthuſiaomus verfünbeuupaß man fi 
bei dem und dem köſtlich unterhalte. 

Dies wußte der vielerfahrene Dichter, und ftatt 
ung von feinem Reichthum ein Scherflein abzuge- 
ben, 308 er es vor, mit und Witterungsbeerbach⸗ 
kungen anzuftellen. 

achdem wir ihn binlänglich ennuyirt haben 
mochten, gab er das Zeichen zum Aufitehen, bie 
N I wurden gerüdt, die Hüte genommen, und 
wir ſchickten ung an, unfere Abſchiedecomplimente 
zu machen. Der gute Dann ahnete nicht, daß er 
ben Zeufel citire, als er großmüthig wünſchte, 
mich auch ferner bei fich zu feben ; ich —* ihm zu 
und werde es zu ſeiner Zeit ſchon noch halten, 
denn wahrhaftig, ich habe ſeinen Mephiſtopheles 
noch nicht hinuntergeſchluckt. Noch einen — zwei 
Büdlinge, wir gingen. — J 

Stumm und noch ganz ſtupid vor Bewunde⸗ 
tung, folgte mir der Amerifaner nach dem Gaſt⸗ 
hof; bie Röthe des lebhaften Diskurfes lag noch 
auf feiner Wange, zuweilen fchlich ein beifälliges 
Lächeln um feinen Mund, er fchien höchſt zufrie- 
den mit dem Beſuch. 

Auf unferem Zimmer angefommen, twarf er ſich 
beroifch auf einen Stuhl und ließ zwei Blafchen 
Shampagner auftragen. Der Kork fuhr mit einem 
Freudenſchuß an die Dede, ber Amerifaner füllte 
zwei Gläſer, bot mir das eine und ſtieß an auf 
das Mohlfein jenes großen Dichters. 

„IR es nicht etwas Erfreuliches,“ fagte er, „zu 
finden fo hocherhabene Männer feien wie Unfer- 
einer? War mir doch angft und bange vor einem 
Genie, das dreißig Bände gejchrieben 5 ich darf ge⸗ 
fieben, bei dem Sturm, ver ung auf offener See 
erfaßte, war mir nicht fo bange, und wie berab- 
laffend war er, wie vernünftig hat er mit ung dis- 
furirt, welche Freude hatte er an mir, wie Ich aus 
tem neuen Runde kam!“ Er ſchenkte fich dabei 
fleißig ein und trank auf feine umd bes Dichters 
Geſundheit, und von der erlebten Gnade und vom 
Schaumwein benebelt, ſank er endlich mit dem 
Entihluß, Amerika's Goethe zu werden, bem 
Schlaf in die Arme. 

Ich aber fepte mich zu ben Neft der Bouteillen. 
Diefer Wein ıft von allen Getränken ber Erde der, 
welcher mir am meiften behagt, fein leichter, flüch- 
tiger Geift, der fo wenig irdiſche Schwere mit fich 
führt, macht ihn würdig, von Geiſtern, wenn fie 

n menfchlichen Körpern die Erbe befuchen, gekv⸗ 
ftet zu werden. 

Ich mußte lächeln, wenn ich auf den feligen 
Schläfer blidtez wie leicht ift es doch für einen 


großen Menfchen, bie antern Menfchen alüdlich 
zu machen ; er darf fi nur ftellen, als wären fie 
ihm fo ziemlich gleich, und fie kommen beinahe 
vom Verſtand. 

Died war mein Befuch bei Göthe, und wahr- 
baftig, ich bereute nicht, bei ihm gemwefen zu fein, 
denn ’ 

„Von Aelt zu Zeit frb’ ich ben Witen gern 

Und büte mic, mit ibm zit bredyen, 

Es if gar hübſch von einem großen Herrn, 

So menfhlih mit dem Teufel ſelbſt zu fprechen.“ 
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Der Felttag im Fegefeuer. 
@ine Skizze. 
Das größte Btüd der Geſchichtſchreiber ifl, 


. daß bie Torten nicht 7 ibre Anſichten pro⸗ 


teſtiren lönnen. elt und Zett. 1. 
N 





Achtzehntes Kapitel. 


Beſchreibung des Beftes. Catan lernt brei merlwürbige Sub- 
. jette fernen. 

Ich theile bier einen Abfchnitt aus meinen Me- 
moiren mit, welcher zwar nicht mich felbft betrifft, 
den ich mir aber aufzeichnete, weil er mir fehr in- 
tereffant war und vielleicht auch anderen nicht ohne 
einiges Intereffe fein möchte. Er führt die Auf- 
ſchriſt „der Feſttag im Tegefeuer,’ und 
fam durch folgende Beranlaffung au dieſem Titel. 
Es ift auf der Erbe bei allen großen Herren und 
Potentaten Sitte, ihre Freude und ihre Trauer 
recht laut und deutlich zu begeben. Wenn ein aug 
fürſtlichem Blute ftanımender Leib dem Staube 
wieder gegeben wird, haben die Küfter im Land 
ichwere Arbeit, denn man läutet viele Tage laug 
alle Glocken. Wird eine Prinzefiin oder gar ein 
Stammhalter geboren, fo verfündet ſchrecklicher 
Stanonendonner diefe Nachricht. Landesväterliche 
oder Iundeamütterliche Geburtätäge werben mit 
allem möglihen Glanz begangen. Die Bürger- 
milizen ründen aug, bie Honoratioren halten einen 
Schmaus, Abende ift Ball, oder Loch wenigfteng 
in den Laudſtädtchen Bier dansante, Kurz Allee 
(ebt in dulei jubilo an foldyen Tagen. 

Um nun meiner guten Großmutter eine Ehre 
zu erweifen, bieft ich es auch ſchon feit mehreren 
Jahrhunderten fo. Im Fegefeuer, wo fie fich ge⸗ 
wöhnlich aufhält, ift immer an dieſem Tage all- 
gemeine Erelenfreibeit. Die Serlen befommen 
diefen Tag Über ven Körper, den fie auf der Ober- 
welt hatten, ihre Kleider, ihre Gewohnbeiten, ihre 
Sitten. Was von Adel ta ift, muß Deputatio- 
nen zum Handkuß der Alten fchiden (in pleno 
fönnen fie nicht vorgelaffen werben, weil fonft die 
Prozefion einige Zuge lang dauerte). Ehemalige 
Hofmarfchälle, Kanınıerberren u. f. w. haben den 
großen Dienit und fihägen es ſich zur Ehre, die 
Honneure zu machen, die Feſtlichkeiten zu leiten, 
die Touren bei den Bällen, welche Abends gege⸗ 
ben werben, zu arrangiren u.f.w. 

Sch erfülle durch dieje Seftlichfeiten einen doppel⸗ 
ten Zwed. Einmal fühlt ſich chere Grande-Mama 
ungemein geſchmeichelt Durch. dieſe Aufmerkjam- 
keit, zweitens gelte ich unter den Seelen für einen 
bonnetten Mann, der ihnen auch ein Vergnügen 
günnt, brittend macht diefer einzige Tag, in Freu⸗ 
de und alten Gewohnheiten zugebracht, daß bie 
Seelen ſich nachher um fo unglüdlicher fühlen, 
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was ganz zu bem Zweck einer folgen Anftalt, wie 
bag Gegetener it, paßt. 

An einem folden Feſttag gehefich dann verflei- 
bet durch die Menge. Manchmal erfennt man 
mich zwar, ein tauſendſtimmiges: „Vivat, ber 
Herr Teufel!“ “Vive le Diable!” erfreut dann 
mein landeeväterliches Herz; doch weiß ich wohl, 
Daß es nicht weniger erzwungen ift alg ein Hurrah 
auf der Dbermelt, denn fie glauben, ich drücke fie 
noch mehr, wenn fie nicht fchreien. 

n meinem Incognito befuche ich dann die ver- 
ſchiedenen Gruppen. Tout comme chez vous, mei- 
ne Herren, nur etwas groteöfer, Kaffeegeſellſchaf⸗ 
ten, Thee von allen Sorten, biplomatijche, mili- 
tärifche, theologische, ſtaatswirthſchaftliche, medi⸗ 
zinifche Clubs finden fih wie durch natürlichen 
Inftinft zufammen, machen fich einen guten Tag 
und führen ergögliche Geſpräche, die, wenn ich fie 
mittbeilen wollte, auf manches Ereigniß neıerer 
und älterer Zeit ein hübſches Licht werfen würten. 

Einft trat ich in einen Saal des Cafe de Lon⸗ 
dres (denn, nebenbei gefagt, es ift an dieſem Tag 
Alles auf großem Fuß und höchſt elegant einge» 
richtet) ; ich traf dort nur drei Männer, tie aber 
durch ihr Aeußeres gleich meine Neugierde erwed- 
ten und mir, wenn fie ind Gefpräch mit einander 
fommen follten, nicht wenig Unterhaltung zu ver- 
fprechen ſchienen. Ich verwandelte Daher meinen 
Anzug in das Koftüm eines flinten Kellners und 
ftellte mich in den Saal, um die Herrfchaften zu 
betienen. 

Zwei diefer jungen Leute befchäftigten ſich mit 
einer Partie Billard. Ich marfiste ihnen und be- 
trachtete mir indeß den dritten. Er war nachläſſig 
in einen geräumigen Fauteuil zurücgelehnt, feine 
Beine rubten auf einem vor ihm ſtehenden Fleine- 
ren Etubl, feine linfe Hand fpielte nachläſſig mit 
einer Reitgerte, fein rechter Arm unterflügte das 
Kinn. Ein fcpöner Kopf! Das Geſicht länglich 
und fehr bleich. Die Stirne hoch und frei, von 
beülbraunen, wohlfrifirten Haaren umgeben, vie 
Nafe gebogen und fpipig, wie aus weißem Wachs 
geformt, die Lippen bünn und angenehm gezogen, 


das Auge blau und hell, aber gewöhnlich Falt und 
obne alles Interefle langfam über die Gegenſtän⸗ 


be bingleitend. Dies Alles und ein feiner Hut, 
enger oben als unten, nachläffig auf ein Obr ge- 
drüdt, ließen mich einen Engländer vermutben, 
Sein fehr feines, blendend weißes Linnenzeug, 
bie gewählte, überaus einfache Kleivung fonnte 
nur einem Gentleman, und zwar aus ben höchften 
Stänten gehören. Ich fah in meiner Lifte nach 
und fand, es fei Korb Mobert Fotherbil. Er 
winfte, indem ich ihn fü betrachtete, mit den Au- 
gen, weil es ihm wahrfcheinlich zu unbequem war, 
zu rufen. Ich eilte & ihm und ftellte auf feinen 
Befehl ein großes Glas Num, eine Havannah 
Cigarre und eine brennende Wachskerze vor ihn 


in. 

Die beiden anderen Herren hatten inbeß ihr 
Spiel gerndigt und nahten fi dem Tiſche, an 
welchem der Engländer ſaß; ich warf ſchnell einen 
Blick in meine Fifte und erfuhr, der Eine fei ein 
junger Franzoſe, Marquis de Lafulot, der Andere 
ein Baron von Garnmacher, ein Deutfcher. 

Der Sranzofe war ein fleined, unterjeptes, ge- 
wandtes Männchen. Sein ſchwarzes Haar und 
der dickgelockte Schwarze Yadenbart fanden fehr 
hübf zu einem etwas verbrannten Teint, hoch⸗ 
rothen Wangen und beweglichen, freundlichen, 
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ſchwarzen Augen; um die vollen Lippen und das 
wohlgenährte Kinn zog ſich jenes ſchöne, unnach⸗ 
ahmliche Blau, welches den Damen fo wohl ge- 
fallen fol, und in England und Deutfchland bei 
weitem feltener, als in füblichen Ländereien ge- 
funden wirb, weil bier der Bartwuchd dunkler, 
dichter und auch früher zu fein pflegt ald bort. 

Dffenbar ein Jucroyable von ber Chauſſée 
b’Antin! Das elegante Negligee, wie es bie auf 
bie geringfte Kleinigkeit hinaus ber eigenfinnige 
Geſchmack ber Parifer vor vier Monaten (fo lange 
mochte der junge Herr bereitö verfiorben fein) ha⸗ 
ben wollte. Bon dem, mit zierlicher Nachläftigfeit 
umgebuntenen oftindifchen Halgtuch, ten Fleinen, 
blaßrothen Ehaml, mit einer Nabel à la Tuc be 
Berry zufummengehalten, bie herab auf tie Ka⸗ 
majchen, die man damals feit drei Tagen nad 
Innen zufnöpfte, bis auf die Schuhe, vie, um als 
modifch an gelten, an den Epigen nach dem großen 
Zehen fich hinneigen und ganz ohne Abfag fein 
mußten, ich fage bis auf jene Stleinigfeiten, die 
einem Ungeweihten geringfügig und miferabel, 
Einem, ber in die Diyfterien binlänglich einge- 
führt ift, wichtig und unumgänglich nothwendig 
ericheinen, war er gewillenhaft nach dem neueften 
Geſchmack für den Morgen angezogen. 

Er fchien fo eben erit feinem Jean die Zügel 
feines Capriolets in die Sand gedrüdt, vie Peit- 
che von geglättetem Fiſchbein faum in die Ede 
bed Wagens gelehnt zu haben und jept in meinen 
Safe bereingeflogen zu fein, mehr um geſehen zu 
werben, als zu Fehen, mehr um zu ſchwatzen, als 
zu hören. 

Er lorgnettirte flüchtig den Gentleman im Fau⸗ 
teuil, fchien fi an dem ungemeinen Rumglas und 
dem Raudapparat, den Jener vor fich hatte, ein 
wenig zu entiegen, ſchmiegte fich aber nichte tefto 
weniger an die Eeite Seiner Lorbfchaft und fing 
an zu fprechen : 

„erden Sie heute Abend den Ball befuchen, 
mein Herr, ten und Monseigneur le Diable gikt ? 
Werden viel Damen dort fein, mein Herr? Ic 
Hz ic bitte Sie, weil ih wenig Bekanntschaft 

ier habe. ’’ 

„Mein Herr, barf ich Ihnen vielleicht meinen 
Magen anbieten, um und Beide binzuführen $ 
Es ift ein ganz honnettes Ding, diejer Wagen, 
habe ich die Ehre, Sie zu verfichern, mein Herr 5 
er hat mich bei Zatonnier vor vier Monaten acht⸗ 
zehnhundert Franken gefoftet. Mein Herr, Sie 
brauchen feinen Bedienten mitzunehmen, wenn 
ich die Ehre haben follte, Sie zu begleiten, mein 
Jean ift ein Wunderkerl von einem Bedienten.“ 

So ging es im Galopp über die Zunge bes In- 
eroyable. Seine Lordfchaft fchien ſich übrigend 
nicht fehr daran zu erbauen. Er ſah beiden erften 
Morten den Franzoſen ftarr an, richtete Dann den 
Kopf ein wenig auf, um feine rechte Hand frei zu 
machen, ergriff mit diefer — die erfte Bewegung 
feit einer halben Stunde — das Kelchglas, nippte 
einige Züge Rum, rauchte behaglich feine Cigarre 
an, legte den Kopf wieder auf die rechte Hand, 
und ſchien dem Franzoſen mehr mit bem Auge als 
mit dem Ohr zuzubören und auch auf tiefe Art 
antworten zu wollen, denn er erwiderte auch nicht 
eine Silbe auf bie Einladung des redſeligen 
Brangofen und fchien — wie fin Landsmann 
Shafefpeare fagt — „der Zähne doppelt Gatter“ 
vor feine Sprachorgane gelegt I baben. 

Der Deuiſche hatte fich während biefeg Gt⸗ 
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fpräches bem -Tifche genähert, eine böfliche Ver⸗ 
beugung gemacht und einen Stuhl dem Lord ge- 
genüber genommen. Dian erlaube mir, auch ihn 
ein wenig zu betrachten. Er war, was man 
in Deutichland einen gewicheten jungen 
Mann zu nennen pflegt, ein Stuzer; er hatte 
Blende, in die Höhe ſtehende Haare, an bie etwas 
niedere Stirne ſchloß fich ein allerliebſtes Stumpf⸗ 
näschen, liber dem Mund bing ein Stugbärtchen, 
deflen Enden binaufgewirbelt waren, feine Miene 
war gutmüthig, dad Auge hatte einen Ausbrud 
von Klugheit, der wie gut angebracdtes Licht auf 
einem grobſchattirten Holzſchnuͤt Beinen üblen Ef- 
feft hervorbrachte. 


Seine Kleidung, wie feine Sitten fihien er von 
verfchiedenen Nationen entlehnt zu haben. Sein 
Rod mit vielm Knöpfen und Schnüren war pol» 
nifhen Urfprungs; er war auf ruffifche Weiſe 
auf der Bruf vier Zoll hoch mwattirt, fchloß fich 
fpannend über ben Hüften an und formirte bie 


Taille fo ſchlank, als die einer hübſchen Altenbur- 


gerin ; er hatte ferner enge Reithoſen an, weil er 
aber nicht ſelbſt ritt, fo waren foldye nur aus dün⸗ 
nem Nankin verfertigt, aud eben biefem Grund 
mochten auch die Sporen mehr zur Zierde und zu 
einem wohltönenden, Aufmerfjamfeit erregenben 
Gang, als zum Antreiben eines Pferbed dienen, 
Ein feiner italienifcher Strohhut vollendete das 
gewählte Koſtüm. 

Ich ſehe es einem gleichobei ver Art, wie er ben 
Stubl nimmt und fi) niederfegt, an, ob er viel in 
Zirkeln lebte, wo auch bie Fleinfte Bewegung von 
ben Sefepen des Anftandes und ber feinen Eitte 
geleitet wird ; ber Stuger fegte ſich paſſabel, doch 
bei weitem nicht mit jener feinem Leichtigkeit, wie 
ber Franzoſe, und der Engländer zeigte felbit in 
feiner nadläffigen, halb figenden, halb liegenden 
Stellung mehr Würde als jener, der ſich fo gut 
aufrecht bielt, als ed nur immer ein Tanzmeiſter 
lehren kann. . 

Diefe Bemerkungen, zu welchen ich vielleicht bei 
weitem mehr Worte verwendet habe, ald es dem 
Leſer diefer Memoiren nötbig feyeinen möchte, 
machte ich in einem Augenblid, denn man benfe 
fich nicht, daß der junge Deutfche mir fo lange ge- 
fefien fei, bis ich ihn gehörig abeonterfrit hätte. 

Der Marquis wandte fih fogleih an feillen 
neuen Nachbar. „Mein Gott, Bert son Garn⸗ 
macker,“ fagte er, „ich möchte verzweifeln ; der 
englifche Herr da fcheint mich nicht zu verfteben, 
und ich bin feiner Sprache zu wenig mächtig, um 
die Sonverfation mit geböriger Lebhaftigkeit zu 
führen; denn ich bitte Sie, mein Herr, gibt es 
rtwad Langweiligeres, als wenn drei fchöne junge 
Leute bei einander fipen, und Feiner ben andern 
verftebt ? 

„Auf Ehre, Sie haben Recht,“ antwortete der 
Stuger in befferem Franzöſiſch, als ich ihm zu⸗ 
getraut hätte; „man kann fi) zur Noth denken, 
daß ein Zürfe mit einem Spanier Billard fpielt, 
aber ich febe nicht ab, wie wir unter dieſen Um⸗ 
fänden mit dem Herrn plaudern fünnen.” 

‚„J’ai bien compris, Messieurs,” fagte ter Lord 
ganz rubig neben feiner Cigarre vorbei, und nahm 
wieder einigen Rum zu fich. 

„Iſt's möglih, Mylord?“ rief der Franzoſe 
sergnügt; „das ift fehr gut, daß wir ung verfie- 
ben können! Margueur, bringen Sie mir Zuder- 
wafler! O das ift vortrefflig, daß wir uns ver- 


fteben, welch ſchöne Sache if es doch, um bie 
Mittbeilung, felbft an einem Ort, wie biefer hier.‘ 

„Wahrhaftig, Sie’ haben Recht, Beſter,“ gab 
ber Deutjche zu; „‚aber wollen wir nicht zufammen 
ein wenig umberfchlendern, um die ſchöne Welt 
5 muftern * Ich nenne Ihnen fchöne Damen von 

erlin, Wien, von allen möglichen Städten mei- 
ned Baterlandeg, bie ich bereiet habe; ich hatte 
oben große Befanntfchaften und Connexionen, und 
barf bofen, an diefem verfl... Ort manche zu tref- 
fen, bie ich zu fennen das Glück hatte; Änyloro 
nennt und die Schönen von London, und Sie, 
theuerfier Marquis, fünnen ung bier Paris im 
Kleinen zeigen.‘ 

„Gott foll mich behüten!“ entgegnete eifrig der 
Branzofe, indem er nach der Uhr fah, „‚jept, um 
biefe frühe Stunde wollen Sie bie ſchöne Welt 
muftern € Dieinen Sie, mein Herr, ih babe in 
biefem detestable purgatoire fo fehr allen guten 
Zon verlernt, daß ich jegt auf bie Promenate 
geben follte 7 

„Run, nun,” antwortete der Stutzer, „ich 
meine nur, im Fall wir nichts Beſſeres zu thun 
müßten. Sind wir denn nicht hier wie die drei 
Männer im Feuerofen? Sollen wir wehl ein 
Loblied fingen wie jene? Doch wenn es Ihnen 
gefällig if, mein Herr, uns einen Zeitvertreib 
vorzuichlagen, fo bleibe ich gerne hier.“ 

„Mein Goti,“ entgegnete der Incroyable, „iſt 
dies nicht ein fo anftändiger Cafe, ale Sie in 
ganz Deutſchland keinen haben $ Und fehlt es ung 
an Unterhaltung ? Können wir nicht plaudern, fo 
viel wir wollen Eagen Sie felbit, Mylord, ift 
es nicht ein gutes Haus, kann man dieſen Salon 
beffer wünfchen? Nein! Monsieur le Diable hat 
re in folhen Dingen, das muß man ihm 
aflen.’ 

„Une camfortable maison !” murmelte Mylorb, 
und winkte dem Sranzofen Beifall zu. „Et ce se- 
lon comfortable.” 

„Gute Zafel, mein Herr?“ fragte ter Mar⸗ 
quis. „Nun, die wird auch da fein, ich beufe 
mir, man fpeist wohl nach ber Karte? ber 
meine Herren, was fagen Cie dazu, wenn wir 
uns zur Unterhaltung gegenfeitig etwas aus un- 
ferem Leben erzählen wollten? Ich höre fo gerne 
intereffante Abenteuer, und Baron Garnmader 
bat beren wohl fo viele erlebt, ald Mylord?“ 

„God dam! dag war ein vernünftiger Einfall, 
mein Herr,’ fagte der Engländer, indem er mit 
ber Reitgerte auf den Tiſch ſchlug, die Füße von 
dem Stuhl herabzog, und fi mit vieler Würde 
in dem Fauteuil zurecht fegte: „noch ein Glas 
Rum, Marqueur ! 

„Ich ftimme bei,’ rief der Teutfibe, „und 
mache Ihnen über Ihren glücklichen Gedanken 
mein Compliment, Herr von Safulot, — Eine Fla⸗ 
ſche Rheinwein, Kellner! — Wer foll beginnen zn 
erzäblen ? 

„Ich denke, wir laſſen bies das Loos enticei- 
den,’ antwortete Lord Fotherhill, „und ich weite 
fünf Pfund, der Marquis muß beginnen.‘ 

‚Angenommen, mein Herr,“ ſagte mit ange- 
nehmem Lächeln der Franzoſe; „machen ie vie 
Roofe, Herr Baron, und laflen Cie ung ziehen, 
Nummer Zwei foll beginnen.‘ 

Baron Garnmacher ftand auf und machte bie 
Looſe zurecht, ließ ziehen und die zweite Nummer 
fiel auf ihn felbft. 

Ich fah den Franzoſen dem Lord einen bedeu⸗ 
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tenten Wink zumerfen, indem er bas linfe Auge 
ugebrüct, mit bem rechten auf den Deutfchen 
— ich überſetzte mir dieſen Wink ſo: 
„Beben Sie einmal Acht, Mylord, was wehl 
unfer ehrlicher Deutfcher vorbringen mag. Denn 
wir Beide find fchon durch den Rang unjerer Na- 
tionen weit über ihn erhaben.“ 
- Baren von Barnmacher fehien aber den Wink 
‚nicht zu beachten; mit großer Eelbfigefälligfeit 
tranf er ein Glas feined Rheinweing, wifchte in 
ber Eile den Stugbart mit dem Rodärmel ab und 
begann. 





Neungehntes Kapitel, 
Geſchichte des dentſchen Stutzero. 
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„Ich bitte Sie, mein Herr,“ unterbrach ihn 
ver Incroyable, „‚verfchonen Sie ung mit dem 
Großpapa, und fangen Sie glei bei Ihrem Va⸗ 
ter anz was war er $” 

„Run ja, wenn ed Ihnen fo lieber ift, aber ich 
hätte‘ mich gerne bei tem Glanz unferer Samilie 
länger verweilt; mein Bater lebte in Dresden auf 
einem ziemlich großen Fuß —“ 

„Bas war er tenn, ber Herr Papa? Sie ver- 
zeihen, wenn ich etwas zu neugierig erfcheine, aber 
zu einer Geſchichte gehört Genauigfeit.” 

„Mein Vater,“ fuhr der Etuper etwas miß- 
mutbig fort, „war Kleiderfabrifant en gros—“’ 

„Wie,“ fragte der Lord, „was ift Kleiderfahri- 
kant? Kann man in Deutfchlaud Kleider in Babri- 
ten machen?“ 

„Hol mich ber Teufel, wie er ſchon geihan!“ 
rief der Stutzer unmillig, unb fließ das 1.8 auf 
ten Tiſchz „das ift nicht die Art, wie man feine 
Biographie erzählen Fann, wenn man alle Augen- 
blicke von fritifchen Unterfuchungen unterbrochen 
wird; mein Vater hatte ein Haug am Alt-Darft, 
darin hatte er ein Atelier und hielt Arbeiter, wel- 
che Kleider für die Leute machten !” 

„Mon dieu! alfo war er, was wir Tailleur nen- 
nen, ein Schneider?“ 

„Run in Gottes Namen ! nennen Sie es, wie 
Sie wollen; kurz, er batte die Welt gefehen, 
machte ein Haud, und wenn er auch nicht den 
ir Abel und die erften Bürger in feinen Eoirdes fab, 
A To war boch ein gewiſſer auter Ton, ein gewiffer 

Anftand, ein gewifles, ich weiß nicht was, kurz, 
es war ein ganz anftänbiger Dann, mein Papa.’ 
: Mich ſelbſt erfaßte der Lachkitzel, ale ich ten 
BGarcon tailleur fo peroriren hörte, doch faßte ich 
mich, um den Marqueur nicht aus der Rolle fal- 
Ween zu laffen. Der Marquis aber hatte fich zu- 
rückgelehnt und wollte fich ausfchütten vor Lachen, 
Fer Sngländer fah den Etuger forfchend an, un- 
" terbrüdte ein Lächeln, das —* Würde ſchaden 
konnte, und trank Rum; ber deutſche Baron aber 
fuhr fort. 

„Sie hätten mich, meine Herren, auf ber Ober- 
welt in Daumenfchrauben preflen fönnen, und ich 
bätte meine Maske nicht vor Ahnen abgenommen, 
Bier ift e8 ein ganz anderes Dings wer fümmert 
ſich an dieſem fchlechten Ort um den ehemaligen 
Baron ven Garnmacher? Darum vgeg mich 
auch Ihr Lachen nicht im Geringſten, im Gegen⸗ 
— macht mir Vergnügen, Sie zu unter⸗ 

alten! 









„Als mein Großvater, ber Faiferlid - Fönig- | fi 


„Ah! ce noble trait!” rief ber Increyable unb 
mwifchte fich die Thränen aus dem Auge. „Reichen 
Eie mir die Hand, und laffen Eie ung Freunte 
bleiben. Was geht es mich an, ob Ihr Baier 
Duc over Tailleur war. Erzählen Sie imma 
weiter, Sie machen es gar zu hübſch.“ 

„Ich genoß eine gute Erziehung, denn meine 
Mutter wollte mich durchaug zum Theologen ma- 
den, und weil biefer Stand in meinem Baterland 
der eigentliche privilegirte Gelehrtenſtand if, fe 
wurbe mir in meinem fiebenten Jahre Mensa, 
in meinem achten Amo, in meinem zehnten T'ypto, 
in meinem awölften Pakat eingebläut. Sie kon⸗ 
nen fich tenfen, daß ich bei biefer ungemeinen Ge⸗ 
lehrſamkeit Feine gar angenehmen Zage hatte; ich 
hatte, was man einen barten Kopf nennt; das 
beißt, ich ging lieber aufs Geld, hörte die Vögel 
ingen, ober fah die Bifche den Fluß binabgleiten, 
fprang lieber mit meinen Kameraden, als daß id 
mich oben in ter Dachkammer, tie man zum Mu⸗ 
fenfiß des fünftigen Paftors eingerichtet hatte, mit, 
meinem Bröder, Bnttmann, Echröter, und wie 
bie Schredlichen alle heißen, die ten Knaben mit 
barten Köpfen wie böſe Geifter erfcheinen, ab- 
marterte. 

„Ich hatte überbied noch einen andern Gang, ber 
mir viele Zeit raubte; es war bie von früher Ju⸗ 
gend an mit mir aufwachſende Neigung 8 ſchönen 
Mädchen. Sommers war es in meiner Dachkam⸗ 
mer fo glübend Heiß, wie unter den Bleidächern 
des Palaftes Sankt Marco in Benebig; wenn id 
dann das Feine Schiebfenfter öffnete, um den Kopf 
ein wenig in bie frifche Luft zu ſtecken, fo fielen 
unwillführlicd meine Augen auf ben fchönen Gar⸗ 
ten unferes Nachbars, eines reichen Kauſmanns; 
dort unter ben fchönen Afazien auf der weichen 
Mocabanf ſaß Amalie, fein Töchterlein, und ihre 
Gelpielinnen und Bertraute. — Unwiderſtehliche 
Sehnſucht riß mich hin; ich fubr fchnell in mei- 
nen Eonntagsrod, frifirte dad Haar mit den Fin⸗ 
gern zurecht und war im Flug durch die Jaun- 
lüde bei der Stönigin meines Herzend. Denn 
biefe Charge befleivete fie in meinem Herzen im 
volften Sinne des Wortes. Ich hatte in mei- 
nem slften Jahre den größten Theil der Ritter- 
und Räuberromane meines Vaterlandes gelefen, 
Mrke, von teren Vortrefflichfeit man in andern 
Ländern einen Begriff bat, denn vie erbabenen 
Namen Eramer und Epieß find nie über ben 
Rhein oder gar über den Canal gebrungen. Und 
boch, wie viel höher fteben dieſe Bücher alle, ale 
jene Ritter- und Räuberbiftorien des Berfuflers 
von Waverley, ber fein anderes Verdienſt bat, als 
auf Koften feiner Leſer recht breit zu fein. Hat ber 
große Unbefannte folche vortreffliche Stellen wie 
die, welche mir noch aus den Sagen meiner Kind⸗ 
heit im Ohr liegen: Mitternacht, dumpfes 
Graufenber Natur, Rüdbengebell, 
Ritter Urian tritt auf!? 

„em pocht nicht das Herz, wem firäubt ſich 
nicht das Haar empor, wenn er Nachts auf einer 
öden, verlaffenen Dachkammer dieſes liest; wie 
fühlte ich da das Grauſen der Ratur! und wenn 
der Hofhund ſein Rüdengebell heulte, ſo war die 
Täuſchung ſo vollkommen, daß ſich meine Blicke 
ängſtlich an die ſchlechtverriegelte Thür hefteten, 
denn ich glaubte nicht anders, ale Ritter Urian 
trete auf. .- 

„Was war natürlicher, ale daß bei fo lebhafter 
Einbildungsfraft auch mein Herz Feuer fing € Jede 
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Bertha, bie ihrem Ritter bie Feldbinde umhing, 
jede Ida, bie fich auf den Söller begab, um dem, 
den Schloßberg hinabdonnernden Liebften noch 
einmal mit dem Schleier zuzuwedeln, jede Agnes, 
Hulda u. f. w. verwandelte fi) unmillfurlich in 
Amalien. 

„Doch auch fie war dieſem Tribut ver Sterb⸗ 
lichkeit unterworfen. Aus ihrer Sparbüchſe näm- 
lich wurden die Romane angeſchafft. Weun einer 
geleſen war, ſo empfing ich ihn, las ihn auch, trug 
ihn dann wieder in die Leihbibliothek, und ſuchte 
dort immer bie Bücher heraus, welche entweder 
feinen Rüden mehr hatten, ober vom Leſen fo fett 
geworden waren, daß fie mich ortentlih angläny- 
ten. Das find fo die echten nach unferm Ge⸗ 
ſchmack, dachte ich, und ficher war es ein Rinaldo 
Rinaldini,en Domfhüg, ein alter U«- 
berall und Nirgends, oder fonft einer un- 
ferer Lieblinge. 

„Zu Haufe band ich ihn dann in alte, Tateini- 
ſche Schriften ein, benn Amalie war fehr reinlich 
erzogen und hätte, wenn auch bag Innere bes Ro— 
mans nicht immer fehr rein war, doch nie mit blo⸗ 
Ben Fingern ben fetten Glanz ihrer Lieblinge be- 
taftet. Ehrerbietig trug ich ihn dann in den Gar- 
ten hinüber und überreichte ihn; und nie empfing 
ich ibn zurück, ohne daß mir Amalie die ſchönſten 
Stellen mit Stridgarn ober einer Siecknadel be- 
zeichnet hätte. So lafen und lieben wir; unfere 

iebe richtete fich nach tem Vorbild, das wir gerade 
lafen; bald war fie zärtlich und verfchämt, bald 
feurig und ftürmifch, I wenn Eiferfuchten vorka⸗ 
men, fo gaben wir und alle mögliche Mühe, einen 
Gegenftand, eine Urſache für unfer namenlofes 
Unglück zu erfinnen. 

„Mein gewöhnliches Verbältniß zu ber reichen 
Kaufmannstochter war übrigens das eines Edel⸗ 
Inaben von dunfler Geburt, der an dem Hof eines 
geoben Grafen oder Fürften lebt, eine unglücdliche 

eidenfchaft zu der fchönen Tochter des Hauſes be- 
kommt und envlich von ihr heimliche, aber innige 
Segenliebe empfängt. Und wie lebhaft wußte 
Amalie ihre Rolle zu geben; wie gütig, wie her⸗ 
ablaffend war fie gegen mich! Wie liebte fie ben 
fhönen, ritterlidden Edelknaben, dem fein Hinder⸗ 
niß zu fchwer war, zu ihr zu gelangen, der den 
breiten Burggraben (die Entenpfüge in unferm 
Hof) durchwadet, der die Zinnen des Walles (den 
Sartenzaun) erftiegen, um in ihr Gartengemach 
(die Moosbanf unter den Afazien) fih zu ſchlei⸗ 
hen. Zaufend Dolche (die Nägel auf dem Zaun, 
die meinen Beinkleidern fehr gefährlich waren), 
taufend Dolce lauern auf ihn, aber bie Liebe führt 
ihn unbefchädigt zu den Füßen feiner Herrin. 

‚Das einzige Unglüd meiner Liebe war, baf 
wir eigenllich gar kein Unglück hatten. Zwar gab 
es bie und ba Grenzftreitigfeiten zwiſchen dem ar⸗ 
men Ritter (meinem Vater) und dem reichen Für⸗ 
ften (dem Kaufmann), wenn namlich eines un- 
ferer Hühner in feinen Garten binübergeflogen 
war und auf feinen Miftbeeten fpazieren gings 
ever es fam ſogar zu wirklicher Fehde, wenn ber 
Fürſt einen Herold (feinen Ladendiener) zu ung 
berüberfchidte, und um den Zribut mahnen lich 
weil mein Bater eine fehr große Rechnung in dem 

ontobuch des Fürſten hatte). Aber dies alles 
war leider fein nöthigendes Unglüd für unfere 
Liebe und diente nicht dazu, uhjere Situationen 
noch romantifcher zu machen. 

„Die einzige Folge, die aus meinem Lefen und 


meiner Liebe entftand, war mein hartee Unglück, 
immer unter ben Letzten meiner Klaſſe zu jein, und 
von dem alten Reftor tüchtig Schläge zu bekom⸗ 
men; doch auch darüber belehrte und tröftete mich 
meine Herrin. Sie entdeckte mir nämlich, daß des 
Herzogs (des Rektors) älteiter Prinz um ihre 
Liebe gebuhlt und fie ans Liebe zu mir den Jüng- 
ling abgewiefen babe; er aber babe gewiß unfere 
Liebe und ven Grund feiner Abweiſung entdedt 
und fie dem alten Vater, dem Rektor, beigebracht, 
ber fich dafür auf eine fo unmwürbige Art an mir 
räche. Ich ließ tie Gute auf ihrem Glauben, 
wußte aber wohl, woher die Echläge famen ; ber 
alte Herzog wußte, daß ich bie unregelmäßigen 
een Berba nicht lernte, und dafür befam 
ih Schläge. 

„So war ich fünfzehn, und meine Dame vier- 
zehn Jahre alt geworden ; ungetrübt war bie jegt 
der Himmel unjerer Liebe gewefen, ba ereigneten 
fich mit einemmal zwei Unglücksfälle, wovon jchon 
einer für fich hinreichend gewefen wäre, nid) aus 
meinen Höhen beratzufchmettern. 

„Es war die Zeit, wo nach dem Frieden von 
Paris die Fouqué'ſchen Romane anfingen, in mei- 
nem Vaterlande Mode zu werben. . .” 

„Mas ift das, Fouqué'ſche Romane 2” fragte 
der Ford, 

„Das find lichtbraune, fromme Gefchichten 5 
doch durch biefe Definition werden Sie nicht mehr 
wiffen ala vorher. Herr von Fouqus ift ein from⸗ 
mer Ritterämann, der, weil ed nicht mehr an ber 
Zeit if, mit Schwert und Lanze zu turnieren, mit 
der Feder in die Schranfen reitet und kämpft, wie 
der gewaltigen Währinger einer. Er bat tag ein 
wenig robe und gemeine Mittelalter mobernifirt, 
oder vielmehr unfere heutige motifche Welt in ei- 
nigen frommen Viftizismus einbalfamirt und um 
fünfhundert Jahr zurückgeſchoben. Da fihmedt 
nun alles ganz ſüßlich und fieht recht anmuthig, 
lichtdunkel aus; bie Ritter, von benen man vor- 
ber nichts anderes wußte, ale fie feien derbe Land⸗ 
junfer gemwefen, bie fi aus Religion und feiner 
Sitte fo wenig madten, ald der Großtürfe aus 
dem fechsten Gebet, treien bier mit einer bezau⸗ 
bernden Courtoifie auf, fprechen in feinen Redens⸗ 
arten, find hauptfächlih Fromm und freuz- 
gläubig. 

„Die Bamen find moderne Schwärmerinnen, 
nur Feufcher, reiner, mit fteifen Krägen angethan 
und überhaupt etwas ritterlich aufgeputzt. Selbft 
die edlen Roffe find glänzender als heutzutage und 
haben ordentlih Verftand, wie auch die Wolfs- 
bunbe und andere ſolche Gethiere.“ 

„Mon dieu! folden Unfinn liest man in 
Deutfchland 2’ rief der Franzoſe und ſchlug vor 
Berwunderung die Hände zufammen. 

„O ja, meine Herren, man liest und bewun⸗ 
bert ; es gab eine Zeit bei ung, wo wir bavon zu⸗ 
rüfgefommen waren, Alles an fremden Nationen 
zu bewundern; da wir nun, auf unfere eigenen 
Herrlichkeiten befchränft, nichts an und fanden, 
dag wir bewundern fonnten, als bie Tempi passati 
— fp warfen wir ung mit unferem gewühnlichen 
Nachahmungseiſer auf diefe und wurden alle» 
fammt altdeutſch. 

„Mancher hatte aber nicht Phantafie genug, 
um fich ganz in jene herrliche vergangene Zeiten 
bineinzudenfen, man fühlte allgemein das Be— 
dürfnig von Handbüchern, die wie Mode-Jour- 
nale neuerer Zeit über Sitten und Gebräuche bei 
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unferen Vorfahren ung belehrt hätten, da trat je- 
ner fromme Ritter auf; ein zweiter Orpheus, 
griff er in die Caiten und es entitand ein neu Ge- 
ſchlecht; die Mädchen, die bei den franzöfifchen 
Garniſonen etwas frivol geworben waren, wur- 
den fittige, Feufche, Fromme Fräulein, die jungen 
Herren zogen bie mobifche Fräcke aus, ließen Haar 
und Bart wachfen, an bie Hemter eine halbe Elle 
Leinwand fepen, und „Kleider machen Leute‘ 
fagt ein Eprüchwort, probatum est, auch fie wa⸗ 
ten tugenblich, tapfer und fremm.” 

„God dam! ie haben Recht, ich habe foldhe 
Biguren gefeben 5” unterbrach ihn der Englän- 
ber, „‚vor acht Jahren machte ich die große Zour 
und fam auch nad der Schweiz. Am Bierwalb- 
ſtädter Eee ließ ich mid den Ort zeigen, wo bie 
Schweizer ihre Republiten gefiftet haben. Ich 
traf auf der Wiefe eint Gefellichaft, die wunder- 
lich, halb modern, halb aus den Garderoben frü- 
De Jahrhunderte fich gefleivet zu haben fchien. 

ünf bis fech junge Männer faben und ftanden 
auf der Wieſe und blidten mit glänzenden Augen 
über den See hin. Sie hatten wunderbare Müpen 
auf dem Kopf, die faft anzufehen waren wie Pfann- 
Fuchen. Lange wallende — fielen in maleriſcher 
Unordnung auf den Rüden und die Schultern; 
den Hals trugen fie frei und hatten breite, zierlich 
geitidte Krägen, wie heutzutage die Damen tra- 
gen, herausgelegt. 

„Ein Rod, ver offenbar von einem heutigen 
Meifter, aber nach antiker Form gemacht war, 
Fleidete fie nicht übel; er Ku fih eng um ben 
Leib und jeigte überall den ſchönen Wuchs der 
jungen Männer. In fonderbarem Contraft da- 
mit fanden weite Buserbofen von grober Lein⸗ 
wand. Aus ihren Röden fahen drohende Dolc- 
are beroor, und in ber Hand trugen fie Beil- 

öde, ungefähr wie bie römifchen Tiftoren. Gar 
nicht recht wollte aber zu dieſem Koſtüm paffen, 
daß fie Brillen auf der Nafe hatten und gewaltig 
Zabaf tauchten, 

„Ich fragte meinen Führer, was das für eine 
fonderbare Armatur und Uniform wäre, und ob 
fie vielleicht eine Befapung ver Grütliwieſe vor- 
ftellen ſollien? Er aber belchrte mich, daß es fah- 
rente Schüler aus Deutſchland wären. Unmwill- 
Fürlich drängte fid mir der Gedanke an ben fah- 
renden Ritter Don Quixote auf, ich ftieg lachend 
in meinen Kahn und pries mein Glüd, auf einem 
Platz, der burch die erhabenen Erinnerungen, bie 
er erwedt, nur zu leicht zu träumerifchen Berglei- 
dungen führt, eine fo groteste erfgeinung aus 
bem Leben gehabt zu haben. Die jungen Deut- 
ſchen fohnten mich aber wieder mit fich aus, denn 
als mein Kahn über den See bingleitete, erhoben 


fie einen vierfimmigen Gefang in fo erhabener |fi 


Melodie, mit jo würdigen, ergreifenden Wendun⸗ 
gen, daß ich ihnen in Gedanken das Vorurtheil 
abbat, welches ihr Koſtüm in mir erwedt hatte.” 
„Nun ja, da haben wir's,“ fuhr der Baron von 
Garnmacher fort, „ſo ſah ed Damals unter Alt und 
zung in Deutigland aus; auch ig hatte Fouque’- 
ſche Romane geleſen, wurde ein frommer Knabe, 
trug mich, wie alle meine Kameraden, altdeutſch 
und war meiner Herrin, der wonnigen Maid, mit 
einer keuſchen, inniglichen Minne zugethan. Auf 
Amalien machten uͤbrigens ber Anuberring, bie 
Fahrien Thiodolfs ꝛc. nicht den gewünfchten Ein- 
druck; fie verlachte die fittigen, lichtbraunen, blau- 
Äugigen Tamen, befonders die Bertha von Lich⸗ 


tenrieth, und pried mir Lafontaine und Rangkein, 
fchlüpfrige Geſchichten, welche ihr eine ihrer Breun- 
dinnen zugeftedt hatte. 

„Ih war zu fehr erfüllt von bem beutfchrn 
Weſen, das in mir aufging, ald daß ich ihr Ge⸗ 
bör gegeben bätte, aber ber lüfterne Brennfich 
jener Romane brannte fort in dem Mädchen, das 
fih, weil fie für ihr Alter fchon ziemlich greß 
war, für eine angehende Jungfrau bielt, une 
furz — es gab eine Joſephsſcene zwifchen ung; 
ih hüllte mich in meinen altveutichen Rod und 
meine Fouqué'ſche Tugend ein und floh vor ten 
Lodungen der Eirene, wie mein Held Thiodolf 
vor der herrlichen Zoe. 

„Die Folge davon war, daß fie mich ale einen 
Unwürdigen verachtete und bem Prinzen, bes Ref- 
tord Sohn, ihre Liebe ſchenkte. Ob er mit ibr La- 
fontaine und Langbein fubirte, weiß ich nicht zu 
lagen, nur ſo viel iR mir befannt, daß ihn ter 
Fürft, Amaliens Bater, einige Wochen nachher 
eigenhändig aus dem Garten gepeitfcht bat. 

„Ich faß jept wieder auf meinem Dadlämmer- 
lein, hatte die bebräifche Bibel und die griechiſchen 
Unregelmäßigen vor mir liegen und auf ihnen 
meine Romane, An manchem Abend hatte id 
bort heiße Thränen geweint, und durch bie Ja- 
loufieen in ben Garten binabgefchaut; denn bie 
zudtlofe Jungfrau follte meinen Sammer nicht 
erfchauen, fie jollte den Kampf zwifchen Haß und 
Liebe nicht auf meinem Antlig leſen. Ich war 
feſt überzeugt, daß fo unglüdlic wie ich fein 
Menſch mehr fein könne, und böchftens der un- 
glückliche Dito von Trautwangen, ald er in Frank⸗ 
reich mit feinem vernünftigen, lichtbraunen Roß- 
lein eine Höhle bewohnte, Fonnte vielleicht fo kum⸗ 
mervoll gewefen fein wie ich. 

„Aber das Maß meiner Leiden war nicht vell; 
hören Sie, wie aus entwölfter Höhe mich ein zwei⸗ 
ter Donner traf. 

„Der alte Rektor hatte feinen Schülern ein 
Ihema zu einem Auffag gegeben, worin wir bie 
Frage beantworten follten, wen wir für ben 
orößten Mann Deutſchlands halten? 
Es follte fein Werth gefchichtlich nachgewieſen, 
Gründe für und wider angegeben und überhaupt 
alles recht gelehrt abgemacht werben. Ich batte, 
wie ich Ihnen ſchon bemerkt habe, meine Herren, 
immer einen harten Kopf, und Auffäpe mit Grün- 
den waren mir von jeber jumiber gemefen, ich hatte 
alfo auch immer mittelm bie ober ſchlechte Arbeit 
geliefert. Aber für diefe Arbeit war ich ganz be- 
eiftert, ich fühlte eine bobe Freude in mir, meine 

ebanfen Über die großen Männer meines Bater- 
landes zu fagen und meine Ideale (und wer bat 
in biefen Jahren nicht folcye?) in geböriges Licht 
epen zu können. 

„Geſchichtlich follte das Ding abgefaßt werben. 
Was war leichter für mich als dies? Sept erſt 
fühlte ich den Nugen meines eifrigen Leſens. Wo 
‘war einer, ber fo viele Geſchichten gelefen batte 
als ich? Und wer, der irgend einmal diefe Bücher 
ber Gefgigpte in bie Band nahm, wer Fonnte in 
gueite fein, wer bie größten Männer meines 

aterlandee feien? Zwar war ich noch nicht ganz 
mit mir felbf im Reinen, wem ich die Krone zu⸗ 
erfennen follte. Hafpera Spabat Es it wahr, er 
war ein Tapferer, der Schreden feiner Feinde, die 
Liebe feiner Freunde. ber, wie die Geſchichte 
fagt, war er fehr ſtark bem Zrinfen ergeben, und 
died war doch fchon eine Schlacke in feinem für- 


treffficden Charafter. Adolph ber Kühne, Rauh⸗ 
graf von Daffel? Er bat fchon etwas mehr von 
einem großen Mann. Wie fchreclich züchtigt er 
die Pfaffen! Wenn er nur nicht in ver Hiflorie 
nad Rom wandeln und Buße thun müßte, aber 
dies ſchwächt doch fein majeftätifchee Bild. Es ift 
wahr, Otto von Trautwangen glänzt ale ein 
Stern erfter Größe in der deutichen Geſchichte, 
dachte ich weiter; aber auch er fiheint doch nicht 
der größte gewefen k fein, wiewohl feine Fröm⸗ 
migfeit, die fehr in Anfchlag zu bringen ift, jeden 
Zauber überwanb, 

‚Island gehört wehl auch zum beutfchen Reich; 
wahrhaftig, unter allen beutlihen Helden ift do 
Feiner, der vem Thiodolf das Waſſer reicht. Stark 
wie Sintfon, ohne Falſch wie eine Taube, fromm 
wie ein Lamm, im Zorn ein Berferfer, es 
Tann nicht fehlen, er ift der größte Deutfche. 

„Ich fegte mich hin und fchrieb voll Begeifte- 
rung biefe Rangordnung nieder. Wohl zehnmal 
fprang ich auf, meine Bruft war zu voll, ich fonnte 
nicht alles fagen, die Feder, die Worte verfagten 
wir, wohl zehnmal las ich mir mit lauter Stimme 
bie gelungenften Stellen vor. Wie erhaben lau- 
tete ed, wenn ich von ber Stärke bes Isländers 
ſprach, wie er einen Wolf zähmte, wie er in Eon- 
ftantinopel ein Pferb nur ein wenig auf die Stir- 
ne Hopfte, daß es auf der Stelle tobt war; wie 

ogmüthig verſchmäht er alle Belohnung, ja er 
kt einen Kaifertbron aus, um feiner Liebe 
treu zu bleiben ; wie kindlich fromm if er, obgleich 
er die chriftliche Religion nicht recht kannte: wie 
ſchön beichrieb ich dag alles, ja es mußte das Herz 
bed alten Rektors rühren ! 

„Ich konnte mir denken, wie er meine Arbeit 
mit ſteigendem Beifall lefen, wie er Morgens in 
die Klaffe Fommen würde, um unfere Auffäge 
zu cenfiren. Dann fenbet er gewiß einen mil- 
den, freundlichen Blid nad dem legten Plage, 
wohin er fonft nur wie ein brüllender Löwe ſchau⸗ 
te; dann liest er meine Arbeit laut vor und fpricht: 
„„Kann man etwas Gelungeneres lefen als bies, 
und rathet, wer ed gemacht bat? Die Letzten follen 
die Erften werten. Der Stein, den die Baulente 
verworfen haben, fol zum Edftein werben. Tritt 
hervor, mein Sohn, Garnmachere! Ich habe im- 
mer gefagt, bu feieft ein Bete, Fonnte ich ahnen, 
daß du mit fo vielem (Eifer Gefchichten ſtudirſt? 
Nimm din den Preis, ber dir gebührt.““ 

„So mußte er fagen, er konnte nicht anders, 
ohne das fchretendfte Unrecht zu thun. Eifrig ſchrieb 
ich jegt meinen Auffag ing Reine. Um zu zeigen, 
tag ich auch in den neueren Gefchichten nicht un- 
bewandert fei, fagte ih am Schluß, daß ich nach 
Erfindung des Pulvers ten deuiſchen Alci- 
bades und nächſt ihn Hermann von Nor- 
denſchild für die größten Männer halte. Man 
fonne ihnenten Ritter Euros, welder nach⸗ 
ber als Domfolig mit feinen Gefellen fo großes 
Anfieben gemacht hate, was die Tapferkeit anbe- 
treffe, vielleicht an bie Seite ftelien, doch fteben 
jene Beiden auf einem viel höheren Standpunft. 

„Ich brachte dem Rektor triumphirend den Auf- 
fag und mußte ihm beinahe ind Geficht lachen, 
ald er mürriſch ſagte: „„Er wirb ein ſchönes 
Geſchmier baben, Garnmacher!““ 

„Leſen Sie, und dann — richten Sie,“ gab ich 
ibm ſtolz zur Antwort und verließ ihn. 

„Wenn in Ihrem Baterlande, Mylord, eine 
Preis frage geftellt mürbe Über den würdigften eng- 
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liſchen Theologen, und es würden in einer gelehr- 
ten, mit Phraſen wohldurcdfpicdten Antwort bie 
Vorzüge bes Vicar of Wakefield dargethan, wer 
würde da nicht laden * Wenn Sie, werther Mar- 
quis, nach ber würbigften Dame au den Zeiten 
Louis XIV. gefragt würden und Sie prielen die 
neue Heloiſe, würbe man Sie nigt, für ei⸗ 
nen Rafenden halten Hören Sie, welche Thor- 
beit ich begangen hatte! 

„Der Samftag, an welchem man unfere Ar- 
beiten gewöhnlich cenfirte, erfchien endlich. So oft 
biefer Tag fonft erſchienen war, war er mir ein 
Zag des Unglüds geweien. Gewöhnlich fchlich ich 
ba mit Herzklopfen zur Schule, denn ich burfte 
gewiß fein, wegen fchlechter Arbeit geladelt, 5f- 
fentlich gefchmäht zu werden. Aber wie viel ftol- 
zer trat ich heute auf, ich hatte meinen beiten Rod 
angezogen, den fchönften, feingefidtien Hemdkra⸗ 
gen angelegt, mein wallendes Haar war zierlich 

efcheitelt und gelodt, ich ſah ftattlich aus und ge⸗ 

and mir, ich fei auch im Mußern des Preijes 
nicht unwürbig, welcher mir heute zu Theil wer- 
den follte. 

„ner Rektor fing an bie nufiche zu cenfiren. 
Wie ärmliche, obieure Helden Hatten fich meine 
Mitſchüler gewählt: Permann, Karl den Gro⸗ 
Ben, Kaifer Heinrich, Luther und dergleichen — er 
ging viele durch, immer Fam er noch nicht an mei- 
ne Arbeit. Ja, es war offenbar, meine Helben 
baite er auf bie Legt aufgefpart als die beften ! 

„Endlich ruhte er einige Augenblide, räufperte 
ih und nahm ein Heft mit rofenfarber Ueber- 
decke, das meinige, zur Hand. Mein Herz 
pochte laut vor Freude, ich fühlte, wie fih mein 
Mund zu einem triumphirenden Lächeln verziehen 
wollte, aber ic} gab mir Mühe, befcheiven bei dem 
Lob auszufehen. Der Rektor begann: „„Und 
nun fomme ich an eine Arbeit, welche ihresglei⸗ 
hen nicht hat auf der Erbe. Ich will einige Stel- 
len daraus vorlefen I’ Er deklamirte mit un« 
gemeinen Pathos gerade dm Krafiftellen, welche 
ich mit fo großer Begeifterung niebergefchrieben 
hatte. Sin fchallendes Gelächter aus mehr als 
vierzig Kehlen unterbrach jeden Sag, und ale er 
endlich an ven Schluß gelangte, wo ich mit einer 
fühnen Wendung bem furchtbaren Domſchützen 
noch einige Blümchen geftreut hatte, erfcholl Bra- 
v0! Ancora! und die Zifche Frachten unter ben bei⸗ 
falltrommelnden Fäuſten meiner Mitſchüler. Der 
Rektor winkte Stille und fuhr fort: „„Es wäre 
dies eine gelungene Satire auf die Herren Spieß 
und Eonforten, wenn nicht ber Verfaſſer felbft eine 
Satire auf die Menſchheit wäre. Es iſt unjer 
lieber Garnmacher. Zritt hervor, bu Dedecus 
naturae, hieher jr mir!’ 

„„Zitternd folgte ich dem fürchterlichen Wink. 
Das Erfte war, als ich vor ihm fand, daß er mir 
das rofenfarbene Heft einmal rechts und einmal 
links um die Ohren fchlug. Und jept bonnerte 
eine Strafprebigt über mich herab, von ber ich nur 
fo viel verftand, daß ich ein Beie wäre und nicht 
wüßte, was Geſchichie fei. 

„Es begegnet zuweilen, baß man im Traum 
von einer fchönen, blumigen Sonnenhöhe in ei- 
nen tiefen Abgrund herabfällt. Man fchwinbelt, 
indem man bie unermeßlichen Höhen berabfliegt, 
man fühlt die unfanfte Erfchütterung, wenn man 
am Boden zu liegen glaubt, man erwacht und ſieht 
ſich mit Staunen auf dem alten Boden wicber. 
Die Höhe, von der man herabflürzte, IR mit all 


ihren Blüthengärten verſchwunden, ad, fie war 


ja nur ein Traum! 


„So war mir damals, als mich ter Rektor 
aus meinem Schlummer aufichüttelte; ein tiefer 
Seufzer war die einzige Antwort, die ich ihm ge- 
ben fonnte. Id war arım wie jener Kröfug, ale 
er vor feinem Sieger Cyrus ſtand; auch ich hatte 


ja alle meine Reiche verloren ! ! 


„Ich follte befennen, woher ich die Romane be- 
fommen, wer mir bag Gelb bazu gegeben habe. 
Konnte, durfte ich fie, die ich einft liebte, verra- 
then 7? Ich läugnete, ich hielt den ganzen Eturm 
bes alten Mannes auf, ich fand wie Mucius 


Erävola. 


„Der langen Rebe kurzer Sinn war übrigens 
ater ein Atteflat dar- 


ter, Laß ih von meinem 
über bringen müffe, daß ich das Geld zu ſolchen 
Alotriis von ihm habe und überdies habe ic) am 
nächſten Montag vier Tage Earcer anzutreten. 
Verhöhnt von meinen Mitſchülern, die mir Thio- 
bolf, deutfcher Alcipabes und vergleichen nachrie- 
fen, in dumpfer Verzweiflung ging ich nach Hauſe. 
Es war fein Zweifel, daß mich mein Bater, wenn 
er dieſe Gefchichte erfuhr, entiwerer fogleich tobt- 
lagen, oter wenigſtens zum Schneiderjungen 
machen würde. Bor beiden war mir gleich kange. 


Ich beſann mich alfo nicht lange, band etwas 
Weißzeug und einige feltene Dukaten und antere 


Münzen, welche mir meine Pathen oa bat- 
ten, in ein Tuch, warf noch einen Au 

legten Blick nach des Nachbars Garten, fagte mei- 
nem Dacdftübchen Lebewohl, und eine Biertel- 


ftunde nachher wanderte ich fchon auf der Straße 
nach Berlin, wo mir ein Oheim lebte, an welchen 


ich mich vors erſte zu wenden gedachte. 


„In meinem Herzen war es öde und leer, ale 


ih fo meine Etrafe zug. Meine Ideale waren 
zerrennen. ie hatten alfo nicht gelebt, dieſe ta- 


pfern, frommen, liebevollen, biederen Männer, fie 


hatten nicht geathmet, jene lieblichen Bilder bol- 
der Braun. Jene bunte Welt vol Pup und 
Glanz, alle jene Stimmen, die aus fernen Yahr- 
bunderten zu mir herüber tönten, bie mutbigen 
Töne der Frompete Rüdengebell, Waffengeflirr, 
Sporenklang, füße Akkorde ber Raute — Alles, 
Alles, dahin, Alles nichts ale 


ſchmutzigen Drudpreffe zur Welt gebradıt ! 

„Ich ſah mich noch einmal nad der Gegend 
um, bie ich verlaffen hatte. Die Sonne war ge- 
funfen, bie Nebel der Elbe verbüllten das liebe 
Dresden, nur bie Epipen ber Thlirme ragten ver- 
goldet vom Abenbroth, über dem Dunftmeer. 

„So lag auch mein Träumen, mein Hoffen, 
Bergangenbeit und Zufunft in Nebel gehültt, nur 


einzelne, hohe Gefalten Banden heil beleuchtet wie 


jene Thürme vor meiner Seele. Wohlan! ſprach 
ich bei mir ſelbſt: 

— — O fortes, pejoraque pasi 

Mecum saepe viri nunc canıu pillite curas 

Cras ingeus iterabimus acquor. 


„Noch einmal breitete ich die Arme nach ber 
Baterftadt aus, da fühlte ich einen leichten Schlag 


auf die Schulter und wandte mich um — — 


„tr. 


Der Herausgeber iR in ber größten Verlegen⸗ 


beit. Er hat bie auf den a, an welchen er dies 
a 


JBreibt, dem Derleger das Manuſcript zum erfien 


heil verfprechen, und doch fehlt noch ein großer 


und den 


ausgelommenen Diemoiren des Satan 
von bem im alten und neuen Teſtament befannten 


eine löfchpapierne | und durch feine Schriften: Eliriere des Teufela, 


Geſchichte, im Hirn eines Poeten gebegt, in einer 


biefe Zeilen, bie von 
ten. 


Theil bes letzten Abfchnittes. Er iſt nech nicht ge 
weiht, die Meſſe iſt fhon vorüber, und eine eigene 
über bie paar Bogen lefen zu laffen, findet fich we- 
der ein peböriger orwand, noch würde tag Merl. 
chen tiefe bedeutende Ausgabe werth fein. Mir 
verfparen daher die Fortſehung des Feſttages in 
ber Hölle auf ven zweiten Theil. 


tun 


Zweiter Theil, 





Borfpiel, 


worin von Progefien, Zufttsrätben bie Rede, nebſt einer MIE- 
ſchweigenden Abhantlung: „ a6 von Träumen ju 


halten fei ?° - 


Dieſer zweite Theil der Mittheilungen aus ten 
Memoiren bes Satan erfcheint um ein völligen 
Halbjahr zu frät. Angenehm if es dem Heraud- 
geber, wenn bie Refer bes erfien fick tarüber gewun- 
bert, am angenehmften, wenn fie ſich barüber ge⸗ 
ärgert haben; es zeigt bies eine gewiſſe Borlieke 
für die fchriftfielerifchen Berfuche des Satan, bie 
nicht nur ibm, ſondern auch feinem Ueberfeper 
und Herausgeber erwünfct fein muß. 

Die Schuld diefer Berfpätung liegt aber weder 
in der zu heißen Temperatur des Iehten Spätfom- 
mers, noch in der firengen Stälte bes Winters, we⸗ 


ber im Mangel an Zeit oder Stoff, noch in poli- 


tifchen Hinberniffenz die einzige Urſache if ein 
fonderbarer Prozeß, in welchen der Herausgeber 
verwidelt wurde, unb vor deffen Beendigung er 


biefen zweiten Theil nicht folgen laffen wollte. 


Kaum war nämlich der erfte Theil diefer Me- 
moiren in bie Welt verfandt und mit einigen Po⸗ 
faunenftößen in den verfchiedenen Zeitungen be- 
gleitet worden, als plötzlich in allen dieſen Blät- 
tern zu lefen war eine 

DBarnung vor Betrug. 


„Die bei Gebr. Irandh*) in Ba vn 
ind ni 


Bekenntniſſe des Teufels, als Schrififieller ke- 


rühmten Zeufel, fondern gänzlich falfch und un- 
echt: was hiermit dem Publikum zur Keuntniß ge- 
bracht wird, 


Ich geſtehe, ich ärgerte mich nicht wenig über 
iemaud unterfchrieben wa- 
IH war meiner Sache fo gewiß, hatte bas 
Manufeript von niemand anders als dem Satan 
felbft erhalten, und nun, nach vielen Mühen und 
Sorgen, nachdem ich mich an den infernaliichen 
Chiffern beinahe blind gelefen, foll ein folder ano- 


nymer Zobtfchläger über mich berfallen, meine li- 


terarifche Ehre aus ber Ferne tobtichlagen und be⸗ 
fagte Memoiren für unecht erflären ? 

Während ich noch mit mir zu Ratbe ging, was 
wohl auf eine ſolche Befchulbigung des Bettuges 
zu antworten ſei, werde ich vor die Berichte cilirt 
und in Kenntniß gefept, daß ich einer Namens- 
Klaus, eines literariichen Diebſtahls angeflagt 


ſei, und zwar — vom Teufel felbft, der gegen bär- 
n 


tig als geheimer Hofrath in perſiſchen Dienſten 
lebe. e behaupte nämlich, ich habe feinen Na⸗ 


*) Damalige Birma des jehigen Verlegers. 
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men Satan mißbraucht, um ihm eine miſerable 
Scharteke, die er nie gefchrieben, unterzuſchieben; 
ig babe feinen literarifhen Ruhm benugt, um 
dieſem fohlechten Büchlein einen ſchnellen und ein- 
träglichen Abgang zu verſchaffen; kurz, er ver- 
lange nicht nur, daß ich zur Strafe gezogen, ſon⸗ 
bern auch, daß ich angehalten werde, ihm Scha⸗ 
— zu geben, „dieweil ihm ein Vortheil durch 
dieſen Kniff entzogen worden.“ 

Ich verſiehe jo wenig von juridiſchen Streilig⸗ 
feiten, daß mir früher fchon der Name Stlage ober 
Prozeß Herzfiopfen verurſachte; man kann fi 
alfo wohl denken, wie mir bei biefen ſchrecklichen 
Worten zu Muthe ward. Ich ging niebergebon- 
nert beim und ſchloß mich in mein Kämmerlein, 
um über diefen Vorfall nachzudenken. Es war 
mir kein Zweifel, daß es hier drei Fälle geben 
könne: entweder battle mir der Teufel ſelbſt das 
Manuſcript gegeben, um mich nachher als Stläger 
recht zu Angftigen und auf meine Koften zu la- 
chen; ober irgend ein böfer Menfch hatte mir die 
Komödie in Mainz vorgefpielt, um das Manu- 
feript in meine Hände zu bringen, und ber Teufel 
ſelbſt trat jetzt als erbitterter Kläger auf; ober 
dritteng, das Manufeript fam wirflid vom Teu⸗ 
fel, und ein müßiger Kopf a jegt den Satan 
fpielen und mich in feinem Namen verklagen. 

Ich ging zu einem berühmten Rechtögelehrten 
und trug ihm den Ball vor. Er meinte, es fei al⸗ 
lerbings ein fataler Handel, befonders weil ich 
feine Beweife beibringen könne, daß dag Manu- 
feript von dem echten Teufel abſtamme, boch er 
wolle das Eeinige thun und aus ber bedeutenden 
Anzahl Bücher, die feit Juftiniang Corpus juris 
bis auf dag neue birmanifche Strafgefeßbuch über 
Be Fälle gefchrieben worden feien, Einiges nach⸗ 
rien, 

Das juritifche Stiergefecht nahm jetzt förmlich 
feinen Anfang. Es wurde, wie es bei folchen Fäl⸗ 
Ien herkömmlich ift, fo viel darüher gefchrieben, 
taß auf jeden Bogen ber Memoiren des Satan 
ein Ries Akten Fam, und nachdem die Sache ein 
Bierteljahr anhängig war, wurde fogar auf Un- 
rechtöfoften eine eigene Aktenkammer für diefen 
Prozeß eingeräumt; über der Thüre fand mit 

roßen Buchftaben: „Acta in Sachen des prifi- 
hen G. H. R. Teufel gr Dr. H—f, beiref« 
fend die Diemoiren des Satan.” 

Ein fehr günftiger Umftand für mich war ber, 
daß ih auf dem Titel nicht „Memoiren des Teu- 
fels,“ ſondern „des Satan’ gefagt hatte. Die 
Juriften waren mit ſich ganz einig, daß der Name 
Zenfel in Deutſchland fein Somilienname fei, ich 
babe alfo wenigſtens diefen nicht zur Fälſchung 
gebraucht; Satan hingegen fei nur ein angenom- 
mener, twillfürliher, denn Riemand im Staate 
fei berechtigt, zwei Namen zu führen. Ich fing 
an, aus biefem Umftand günfigere Hoffnungen 
zu fchöpfen, aber nur zu bald follte ich die bittere 


a maden, was es heiße, den Gerichten 
a 


anheimzufallen. Das Referat in Sachen des et 
owtera war nämlich dem berühmten Juſtizrath 
Wacklerbart in die Hände gefallen, einem Mann, 
der fchon bei Dämpfung einiger großen Revolu- 
tionen ungemeine Zalente Bewieen batle, und 
neuerdings fogar dazu verwendet wurbe, bebeu- 
tende Unruben in einem Gymnaſium zu ſchlich⸗ 
ten. Stand nicht zu erwarten, daß ein older be- 
rühmter Juri meine Sade nur ale eine Cause 
e@ebre anjehen und fie aljo handhaben werbe, daß 


fie, gleichviel wem von Beiden Recht, ihm am 
meiften Rubm einbrächte? Hiezu fam noch ber 
Zitel und Rang meines Gegners; Maderbart 
hatte feit einiger Zeit angefangen, fi an höhere 
Cirkel anzuſchließen; mußte ihm da ein fo wichti- 
ger Mann, wie ein perfiicher geheimer Bofrath, 
nicht mehr gelten, als ich Armer ? 

s ging, wie ich vorausgefehen hatte. Ich ver- 
lor meine Sache gegen ben Zeufel. Strafe, Scha- 
benerfag, aller mögliche Unfinn wurde auf mich 
gemwälzt, ich wunberte mich, daß man mid nicht 
einige Wochen ind Gefängniß fperrte oder gar 
bängte. Dean hatte haupiſächlich Yolgendes ge- 
gen mich in Anwendung gebracht: 


Entfcheidungs-Grünte 
m bem vor dem Eriminalgeriht Klein⸗Juſtheim unter dem 4. 
ezember 1825 gefällten Erfenntniä in der Uinterfuhungsfade 
gegen den Dr. .... f wegen Betruge. 

1. Es ift dur das Zugefländnig des Ange- 
klagten erhoben, daß er feine Beweiſe beizubringen 
weiß, daß bie von ihm herausgegebenen Memoiren 
des Satan wirklich von dem befannten echten Teu- 
fel, fo gegenwärtig als geheimer Hofrath in perfi- 
ſchen Dienften lebt, herrühre. Berner hat ver An- 
geſchuldigte ....f jugegrben, daß die in öffent- 
lichen Blättern darüber enthaltene Anfündigung 
mit feinem Wiffen gegeben fei. 

2. Die leptgedachte Anfünbigung ift alfo abge⸗ 
faßt, daß bieraus die Abficht des Verfaſſers, die 
Leſewelt glauben zu machen, daß „die Diemoiren 
des Satan’’ von dem wahren, im alten und neuen 
Teſtament befannten und neuerdings als Schrift- 
ſteller beliebten Teufel gefchrieben fei, nur allzu⸗ 
deutlich hervorleuchten thut. 

3. Durch diefe Verfahrungsart hat fich der An- 
geflagte . . . . feines Betruges, allvieweilen fol- 
cher im Allgemeinen in jedweder auf inpermiffen 
Commodum für ſich oder Schaden Anderer gerich- 
teten unrechtlichen Täuſchung Anderer, entweder 
indem man falfche Thatfachen mittheilt over wahre 
bitte nicht angibt — befteht ; oder um das näher 
augzudrüden, ba bier die Sprade von einer 
Maare und gedrudtem Bud if — einer 
Fälſchung fihuldig gemacht; denn, burd den 
Titel; ‚„‚ Memoiren des Satan“ und bie MAnprei- 
Tung des Buches wurde der Xefewelt falſch vor- 
gefpiegelt, daß das Buch ausdrücklich von dem 
unter dem Namen Catan befannten, F. perſiſchen 

eheimen Hofrath Teufel verfaßt ſei; mas beine 
Berfauf des Merfes verurfachte, daß ce Ichnellee 
und in größerer Quantität abging, ald wenn bag 
Büchlein unter dem Namen des Herrn... 
fo dem Yublifo noch gar nicht befannt iſt, erichie- 
nen wäre, und woburd bie, fo ed faufien, in i- 
rer ſchönen Erwartung, ein echtes Werl tes Lem 
fels in Händen zu haben, ſchnöde betrogen wurben. 

4 Wenn ber Herr Dr. . . . .f, um ih zu ne 
fchuldigen, dagegen einmwenbet, daß der Wlınıe @n- 
tan in Deutſchland nur ein angenonmciner el, 
worauf der Teufel, wie man ihn gewöhnlich 
nennt, feinen Anfpruch zu machen babe, Io ber 
merken wir Sriminalleute von Stein - \ulibeim 
fehr richtig, daß fih .. . . f auf den Gebrauch je- 
nes angenommen, übrigens befanntermaßen ben 
Teufel jehr wohl bezeichnenten Namen nicht be- 
fhränft, fontern in dem Werke felbft überall 
durchblicken läßt, namentlich in der Einleitung, 
daß-ber Verfaſſer derjenige Teufel oder Satan fei, 
welcher dem Putlifo, befonbers dem Brauenzim- 

























mer, wie auch denen GBelchrien durch frühere 
Drvera, 3. B. bie Eliriere des Teufels et cztera 
rühmlichſt befannt ift, wodurch wohl ebenfalls 
Niemand anders gemeint ift, als ber geheime 


Hofrath Zeufel. 

5. Man nn lachen über die Behauptung bes 
Inculpaten, daß das in Frage ſtehende Opufcu- 
lum, wie audy nichts Kae feine Anzeige, 
eigentlich eine Satire auf ben 
Zeufelei jegiger Zeit fei! Denn diefe Entfchuldi- 
gung wird durdh den Inhalt der Schrift felbft 
widerlegt; ja, jeder Lefer von Vernunft muß das 
auch wohl eher für eine etwas geringe Nachäffung 
der Zeufeleien, als für — eine Satire auf diefelbe 
erkennen. Wäre aber auch, was wir Yuriften 


nicht einzufehen vermögen, bad Werk dennoch eine 


Satire, jo ift durchaus fein günſtiger Umftand für 
....f zu ziehen, weil derjeniger Käufer, der et⸗ 
wad Echtes, vom Teufel Verfaßtes kaufen 
wollte, erft nach dem Kauf eniveden fonnte, daß 
er betrogen ſei. 
6. Außer ver vollig rechtswidrigen Täuſchung 
‚der Lefewelt, — et cætera iſt in ber 
vorliegenden Defraudation aud ein Verbrechen 
gegen den begangen, teflen Name oder Firma 
mißbraudt worden; nämlich, und fpecialiter ge- 
gen ben geheimen Hofrath Teufel, welcher ſowohl 
als Gelehrter und Schrififteller, ald von wegen 
des Honorars feiner übrigen Schriften, ſehr dabei 
intereffirt ift, daß nicht das Geſchreibſel Anderer 
als von ihm niedergefchrieben, wie auch erbacht, 
angezeigt und verfauft werbe. 

. Wenn endlich ber Angeflagte behauptet, daß 
er das Buch arglos herausgegeben, ohne dag Klein⸗ 
Juftheimer Recht hierüber zu Fennen, daß ihn auch 
bei ver Fälſchung durchaus feine gemwinnfüchtigen 
Abfichten geleitet hätten, fo ift ung dies gleichgül- 
tig, und nn: nicht darauf Rüdficht zu nehmen, 
benn Fälſchung ift Fälſchung, fei es, ob man eng- 
liſche Teppiche nachahmt und ale echt verläuft, 
oder Bücher fchreibt unter falfchem Namen ; ift 
alles nur verkäufliche Waare und kann den Be- 
griff bed Vergehens nicht ändern, weil immer noch 
bie Täuſchung und Anfchmierung ber Käufer eri- 
ftirt und war das nichts beftominder auch 

alabanır, wenn die Memoiren bes Satan gleichen 
Werth mit den übrigen Büchern des Teufels hät- 
ten (was wir Klein-Juftheimer übrigens bezwei- 
ein, ba „ener geheimer Hofrath ift), weil dem 
bengebachten ſchon durch das Unterfchieben ei- 
® fremben Machwerkes unter feinem Namen 
Schaden in juridifchem Sinne fein thut. 

Es iſt Daher, wie man gethan bat, erfannt wor⸗ 
nu... w. u. ſ. mw. 

eg. Praͤſident und Rät 

4.9 —— J——— an 
aſt du, geneigter Leſer, nie die berühmten 
irnberger Gliedermänner geſehen, fo, kunſtreich 

Holz geſchnitzelt, ihre Gliedlein nach jedem 
rud bewegen? Haft du wohl felbft in deiner 
ugend mit foldden Männern gefpielt unk allerlei 
urzweil mit ihnen getrieben und probirt, ob es 
nicht ſchöner wäre, wenn FEN B. das Geficht im 
Naden trüge und ben Rüden hinunter fchaue, 
oder ob es nicht vernünftiger wäre, wenn ihm bie 
Beine ein weni — würden, daß er vor⸗ 
und rüdwärts nes wie man es haben wolle? 


Tas haft du wohl verſucht in den Tagen deiner 


Kindheit, und ed war ein unſchuldiges Spiel 


m denn dem Gliedermann war es gleichgilliig, o 


eufel und 35 


400 — 


ihm bie Beine Aber die Echulter herüber kamen 
oder nicht, ob er den Rüden berabfchante oder 
vorwärts, er lächelte fo Dumm wie zuvor, denn er 
hatte ja fein Gefühl, und es Ihat ihm nicht web 
im Herzen, denn auch dieſes war ja aus Holz ge- 
fohnigelt, und wahrfcheinlih aus Lindenholz. 

Aber felbft ein de Bliedermann fein zu 
müffen tn den täppifchen Händen ber Rlein-Jut- 
heimer Sriminalen! Sie renften und drebten mir 
die Glieder, ſetzten mir ben Kopf fo oder fo, wie 
es ihnen gefällig, oder auch nach Vorfchrift Des 
Juſtinian, drehten und wendeten mein Redt, bie 
das Cadaver vor ihnen lag auf dem grünen Seſ⸗ 
fionetifch, wie fie es haben wollten, mit verrenf- 
ten Gliedern, und fig nun anatomifch anfnotiren 
fonnten, was für Fehler und Curioſa an ihm zu 
bemerfen, nämlich, daß er das Geſicht im Naf- 
fen, die Füße einwärte, bie Arme verfchränft et 
cætora trage, ganz gegen alle Ordnung und Recht. 

Waare, Waare! nannten fie beine Memeiren, 
Satan, Waare! Als würde dergleichen nad ber 
Ele aus dem Gehirn bervorgehafpelt, wie es je⸗ 
ner Schwarzfünftler und Escamoteur getban, der 
Bänder ver ichludte und fie herauszog Elle um 
Ele aus dem Rachtz. Waarenfältiung, Ein- 
ſchwärzen, Defraudfion, o welch berrlide Be- 
griffe, um zu definiren, was man will! Und redte- 
widrige Zaufchung des Publikums! Wer bat denn 
darüber geklagt? Wer ift aufgeftanden unter ven 
Zaufenden und bat Zeter gefchrien, weil er gefun- 
den, daß das Büchlein nicht von dem Schwarzen 
ſelbſt herrühre, daß er den Miffethäter beftraft 
willen wolle für biefe rechtöwibrige Täuſchung? 
O Klein⸗Juſtheim, wie weit bift du noch zurüd 
binter England und Sranfreich, daß du nicht ein- 
mal einfehen fannft, Werfe des Geiſtes feien fein 
nachgemachter Rum ober Arraf, und gehören 
durchaus nicht vor deine Schranken. 

Zraurig mufterte ich das Manufeript bes zwei⸗ 
ten Theiles, ver nun für mid und das Publifum 
verloren war; ich dachte nach über das Hohnge⸗ 
lächter ber Welt, wenn ber erfte nur ein Zorfo, 
ein fchlechtes abgeriffenes Stüd, verachtet auf den 
Schranfen ber Leihbibliotheken fipe, trübfelig auf 
die hohe Berfammlung ber Romane und Novel- 
Ien aller Art berabfchaue, und ihnen ihre abge- 
nügten Gewänder beneibe, bie ben großen Furor, 
welchen fie in der Welt machen, beurfunden, wie 
er feine andere Hälfte, feinen Nebenmann, ven 
weiten berbeiwünfche, um verbunden mit ihm 
höne Damen und Herren zu befuchen, was ihm 
jest als einem Invaliden beinahe unmöglich war. 
Da wurde mir eined Morgens ein Brief über- 
bracht, deffen Aufichrift mir befannte Züge ver- 
rieth. Ich riß ihn auf und las: 

„Wohlgeborner, fehr verebrter Herr! 

„Durch den Oberjuſtizrath Hammel, der ver 
einigen Tagen bas Zeitliche gefegnet und an mein 
Hoflager fam, erfuhr ich zu meinem großen Aer- 
ger die miferabeln Machinationen, die gegen Euch 
gemacht werden. Bildet Euch nicht ein, daß fle 
von mir herrühren. Mit ie Vergnügen denfe 
ich noch immer an unfer Zuſammentreffen in den 
brei Reichefronen zu Mainz, und in meiner jegi- 

en Surkdgesgmn eit und bei meinen vielen Ge- 
äfıen im Rorben fomme ich felten dazu, eine 
deutfche Literaturzeitung zu leſen; aber einige Re- 
cenfenten, welche ich fprach, verfichern mich, mit 
welchem Eifer Ihr meine Memoiren berausgege- 
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ben habt, und daß das Publikum meine Bemü⸗ 
bungen zu ſchätzen wiſſe. Der Prozeß, den man 
Sud an ven Hals warf, fam mir daher um fo 
unerwarteter. Glaubet mir, es ift nichts ale ein 
ſchlechter Kunſtgriff, um mich nicht als Schrift- 
eier auffommen zu laſſen, weil ich ein wenig 
iber ihre Univerfitäten ſchimpfte und bie äſtheti⸗ 
ſchen Thee's, und Euch wollen fie nebenbei auch 
brüden. Laffet Euch dies nicht Fümmern, Wer- 
theſter; gebet immer ven zweiten Theil heraus, im 
Nothfall könnet Ihr gegenwärtiges Schreiben Je⸗ 
dermann lejen laſſen, namentlich den Waderbart; 
faget ihm, wenn er meine Handſchrift nicht kenne, 
fo Senne ih um fo beffer bie feinige. 
„Ich Eenne dieſe Leutchen, fie find Raubritter 
und Korjaren, bie jeden berühmten Prozeß, ber 
"ihnen in bie Hände fällt, für gute Priſe er⸗ 
Tlären, und wenn fie ihn fe haben in den Kral⸗ 
len, fo lange beuteln und drehen, bis fie ihn da⸗ 
bin enticheiven können, wo er ihnen am meiſten 
Rubım nebſt eglichem Golde einträgt. Was war 
bei Euch von beiden zu erheben ? Shr, ein arm⸗ 
feliger Doftor der Philofopbie und Magiſter ber 
broplojen Fünfte, was ſeid Ay gegen einen gei- 
chen geheimen Hofrath % fet alfo, die Sache 
ei ganz natürlich zugegangen, und grämet Euch 
nicht darüber. Was den perfifchen geheimen Hof⸗ 
rath betrifft, der meine Rolle übernommen bat, 
fo will ich bei Gelegenheit ein Wort mit ihm ſpre⸗ 


en. 

„Hier lege ich Euch noch ein kleines Manu⸗ 
feriptchen bei, ich habe es in den legten Pfingſt⸗ 
feiertagen in Frankfurt aufgefchrieben, es if im 
Ganzen ein Schery und hat nicht viel zu bedeuten; 
doch Ichaltet Ihr es im zweiten Theile ein, es gibt 
wielleicht doch Leute, bie ich dabei freundſchafilich 
meiner erinnern. 

„Gehabt Euch wohl; in der Hoffnung Eure 
perfönliche Belanntfchaft bald zu erneuern, bin ich 

Euer woblaffeftionirter Freund 


Der Satan. 


Man kann fich leicht denken, wie fehr mich bie- 
fer Brief freute. Ich lief jogteig bamit zu bem 
wadern Dann, ber meine Sache geführt hatte, 
ich zeigte ihm den Brief, ich erflärte ihm, appel- 
liren zu wollen an ein höheres Gericht und ben 
Originalbrief beigulegen. 

Er zudte die Achfeln und fprach: „Lieber, fie 
wohnen zufammen in einer Hauemiethe, die 
Eriminalen; ob Ihr um eine Treppe böber flei- 
gen wollet aus dem Entrefol in bie Beletage zu 
ben Bornehmeren, daß ift einerlei, ihr fallet nur 
um fo tiefer, wenn fie Euch burchfallen laffen. 
Doch an mir foll e8 nicht fehlen.“ 

So fprach er und focht für mich mit ernenerten 
Kräften; doch — was half es? Sie ſtimmten ab, 
erflärten den perſiſchen für ben echten, alleinigen 
Zeufel der allein das Recht habe, Teufeleien zu 
ſchreiben und — ber Prozeß ging auch in der Be- 
letage verloren. \ 

Da fapte mich ein glühender Grimm; ich be- 
fchloß, und wenn ed mich ben Kopf koſten follte, 
Loch ten zweiten Theil herauszugeben, ich nahm 
tus Manufeript unter den Arm, rafite mich auf 
‚ und — — erwadte. 

Freundlich ftrahlte die Frühlingsſonne in mein 
enges Stübchen, die Lerchen fangen vor bem Fen⸗ 
fter und die Blüthenzweige winkten herein, mich 
aufjumagen und den Morgen zu begrüßen. 


Derfehbunben war ber böfe Traum von Pro- 
zeſſen, Juſtizräthen, Klein - Jufiheim und alles, 
was mir Bram und Aerger bereitete, verſchwun⸗ 
den, ſpurlos verfchwunden. 

Ich fprang auf von meinem Lager, ich erinnerte 
mich, den Abend zuvor bei einigen Gläfern guten 
Weins über einen ähnlichen Progeß mit Freunden 
gefprochen zu haben ; da war mir nın im Traume 
alles fo erichienen, als hätte ich felbft den Prozeß 

ehabt, ala wäre ich ſelbſt verurtbeilt worden von 
riminalrichtern und Rlein-Suftheimer Schöppen. 

Ich läcpelte über mich ſelbſt! Wie pries ich mich 
glüdlich, in einem Lande zu wohnen, wo berglei- 
chen furibifche Ercefie gar nicht vorfämen, wo die 
Juſtiz ſich nicht in Dinge mifcht, die ihr fremd 
find, wo e8 feine Waderbärte gibt, die einen ſol⸗ 
hen Bund für gute Prife erflären, das Recht zum 
Gliedermann machen und darauf loshantiren und 
drehen, ob es biege ober breche; wo man Erzeug⸗ 
niffe bes Geiſtes nicht als Waare handhabt, und 
Satire verfieht und zu würdigen weiß, wo man 
meter auf den Titel eines perfilchen gebeimen Dof⸗ 
ratbs, noch auf irgend dergleichen Ruͤckſicht nimmt. 

So dachte ich, pries mich glüdlich und verlachte 
meinen fomifchen Prozeßtraum. 

Doc mie flaunte ich, als ich hintrat zu meinem 
Arbeitstifch! Nein, es war Feine Täuſchung, da 
lag er ja, der Brief des Satans, wie ich ihn im 
Traum gelefen, da lag das Manufeript, das ee 
mir im Briefe verheißen. Ich traute meinen Sin- 
nen faum, ich Ins, ich las wieter, und immer 
wurbe mir der Zufammenbang unbegreiflicher. 

Doc ich fonnte ja nicht anders, ich mußte fei- 
nen Winf befolgen, und feinen ‚‚Befuch in Frank-⸗ 
furt“ dem zweiten Theile einverleiben. 

Ich geftehe, ich that ed ungern. Ich hatte ſchon 
zu diefem Theile alles geordnet, es fand ſich darin 
eine Skizze, die nicht ohne Interefle Ay leſen war, 
ich meine jene Scene, wie er mit Kapoleon eine 
Nacht in einer Hütte von Malojaroflawez zu⸗ 
brachte, und wie von jenen Augenbliden an fo vie- 
les auf geheimnißvolle Weife di eftaltet im Le⸗ 
ben fened Mannes, dem felbft ber Teufel Achtung 
zollen mußte, vieleicht — weil er ihm nicht beilom- 
men fonnte, doch — vielleicht ift es möglich, dieſes 
merkwürdige Aftenfüd dem Publikum an einem 
anderen Orte mitzutbeilen. 

Noch war ich mit Durchſicht und Ordnen der’ 

apiere befchäftigt, ba wurde die Thüre aufgeriſ⸗ 

en und mein Freund Moriz flirzte ind Zimmer, 

„Weißt du ſchon?“ rief er. „Er hat ihn ver» 
loren.’* 

„Wer? Was bat man verloren 2’ 

„Run, von was wir geftern ſprachen, ben Pro⸗ 

eß wegen Elauren meine ich, wegen bes Mannes 
Im Monde!’ 

„Wie? IR es möglich !’’ entgegnete ich, an mele 
nem Traum benfend. ‚‚Unfer Freund, ber Can⸗ 
didatus Bemperlein? Den Prozeß?“ 

„Du kannſt dich d'rauf verlafen, fo eben fomnte 
ih vom Muſeum, der Verleger fagte es mir, fo 
eben wurde ihm das Urtheil publicirt.‘‘ 

„Aber wie fonnte dies doch geſchehen, Moriz! 
War er etwa auch in Klein⸗Juſtheim anhängig ?* 

„Klein⸗Juſtheim? Du fabelſt, Freund ?er⸗ 
widerte der Freund, indem er beſorgt meine Hand 
ergriff. „Was willſt pn nur mit Kiein⸗Juſtheim, 
wö gibt es denn einen ſolchen Ort?’ Be 

„Ach,“ fagte ich befhämt, „du haft Recht; ich 
dachte an — meinen Traum, ‘* 26 » 





Mein Befuc) in Frankfurt. 


1. 
Wen ber Satan an ber Table d'hote im weißen Schwanen ſah. 

Kommt man um die Zeit des Pfingſtfeſtes nad) 
Frankfurt, fo ſollte man meinen, es gebe feine hei⸗ 
ligere Stadt in ber Chriſtenheit; denn fie feiern 
daͤſelbſt nicht wie 3. B. in Baiern 1%, oder, wie 
im Kalender vorgejchrieben, 2 Feſttage, ſondern fie 
rechnen vier Feiertage; die Juden haben deren fo- 
gar fünf, venn fie fangen in Bornheim ihre heili. 
gun Uebungen fchon am Samſtag an und ber 

undestag bat fogar acht bie zehn, 

Dieſe Beittage gelten aber in dieſer Etabt weni- 
ger den wunderbaren Sprachfünften ber Apoftel, 
ale mir. Was die berühmteſten Myffiker am 
Pfingſtfeſte Morgens den guten Reutchen ang Herz 
gelegt, was die immenfeften Rationaliften mit mo- 
raliicher Salbung verkündet hatten, dad war fo 
gut ale in den Wind gefprochen. ‘Die Fragen: 
„Ob man am Montag ober am Dienftag, am 
weiten oder dritten Beiertag ins Wäldchen ge- 

en, ob 28 nicht anftänbiger wäre, ind Wilhelms- 
bad zu jabren, ob man am vierten Feiertag nad 
Bornheim oder ind Vauxhall geben folle, oder bei- 
des?“ diefe Fragen ſchienen bei weitem wichtiger, 
als jene, die doch für andächtige Heiertagsleute viel 
näher lags „Ob die Apoftel damals auch Englifch 
und Plattveutich verfianden haben?“ 

Diuß ein fo aufgewedter Sinn den Teufel nicht 
erfreuen, der an ſolchen Tagen mehr Seelen für 
fih gewinnt, als das ganze Dubengavtier in ei⸗ 
ner guten Bürfenftunde Gulden? Auch diesmal 
wieder kam ich zu Pfingſten nach Frankfurt. Leute, 
die von einem berühmten Belletriften verwöhnt, 
Alles bis aufs Heinfte Detail wiffen wollen, diene 
it Nachricht, daß ich im weißen Schwanen auf 

r. 45 recht gut wohnte, an der großen Table 
d’hote in angenehmer Gefellichaft trefflich fpeifte, 
ben Stüchenzittel mögen fie fich übrigend von bem 
Oberkellner ausbitten. 

Schon in ber erfien Stunde bemerkte ich ein 
Seufzen und Etöhnen, das aus dem Zimmer 
nebenan zu dringen fehien. Ich trat näher, ich 
börte deutlich, wie man auf gut deutfch fluchte und 
tobte, dann Rechnungen und Bilanzen, bie ſich 
in viele Zaufende beliefen, nachzählte, und dann 
. wieber wimmerte und weinte, wie ein Sind, das 
"tefeiner Aufgabe für die Schule nicht mächtig ift. 
Theilnehmend, wie ich bin, ſchellte ich nach dem 
ellner und fragte ihn, wer der Herr fei, der ne» 
nan fo überaus Fläglich fich geberbe ? 
Run,’ antwortete er, „das ift der fiille Herr.” 
“" ‚Der ftile Herr? Lieber Freund, dag gibt mir 
Hoch wenig Auffchluß, wer ift er denn ?“ 
.„Wir nennen ihn hier im Schwanen ben ftillen 
Merrn, oder auch den Seufjerz er ift ein Stauf- 
Mann aus Deffau, nennt fih fonft Zwerner und 
wohnt ſchon feit vierzehn Tagen hier.“ 

„Bas ihut er denn bier? IR ihm ein Unglüd 
zugeſtoßen, daß er gar fo Fläglich winfelt €‘ 

„Da, das weiß ich nicht,“ erwiderte er, ‚aber 
feit dom zweiten Tag, daß er bier ift, if fein 
einziges Geſchäft, daß er zwiſchen zwölf und 
ein Uhr in der neuen Jubenitraße anf- und ab- 
9* und dann kommt er zu Tiſch, ſpricht nichts, 
Hi nichts und den ganzen Tag über jammert er 
ganz file und drinft Kapwein.“ 

Run, das ift feine ſchlimme Eigenſchaft,“ ſagte 
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Nähe” Der Kellner verfprach es, und ich lauſch⸗ 
te wieder auf meinen Nachbar. 

„Den zwölften Mai,’ hörte ich ihn ſtöhnen, 
„Metalliques SAH, öfterreichifche Staatsobliga- 
tionen 878, rothſchildiſche Rotterieloofe (der Ten- 
fel hat fie erfunden und gemacht) 132, preußifche 
Staatsſchuldſcheine BL! D Rebecca! Rebecca! 
Wo will das hinaus! BI! Die Preußen! IR 
denn gar feine Barmherzigkeit im Himmel?’ 

So ging e8 eine Zeitlang fort; bald hörte ich 


ihn ein Glas Kapwein zu fich nehmen, und ganz 


bebaglih mit der Zunge dazu ſchnalzen ;3 balp 
jammerte er wieber in den Häglichiten Zönen und 
mifchte die Eonfols, bie rothſchildſchen Unverzind- 
lihen und feine Rebecca auf berzbrechende Weiſe 
untereinander. Endlich wurbe er ruhiger. Ich 
börte ihn fein Zimmer verlaffen und den Gang 
binabgehenz es war wohl die Stunde, in welder 
er durch die neue Judenftraße promenirte. 

Der Kellner hatte Wort gehalten. Er wies, ale 
ich in den Epeifefaal trat, auf einen Stuhl: „St- 
gen fich der Herr Doktor nur dorthin, ’’ flüfterte er, 
„zu Ihrer Rechten fipt ber Seufzer.“ Ich fepte 
mich, ich betrachtete i 
ich täuſchen kann! batte einen jungen Mann 
yon melancholifchem, geipenftigem Aueſehen er- 
wartet, wie man fie heutzutage in großen Etät- 
ten und Romanen trifft, etwa bleichſchmachtend 
und fein wie Eduard, von der Verfaflerin ter 
Durifa, ober von ſchwächlichem, beinahe lüberli- 
chem Anblid, wie einige Schoppenhauer'ſche oder 
Pichler’iche Helden. Aber gerade das Gegentheil, 
ich fand einen unterfepten, runden, fungen Dann 
mit frifchen, wohlgenährten Wangen und, reihen 
Lippen, der aber die trüben Augen beinahe immer 
niederfchlug, und um ten bübfchen Mund einen 
weinerlichen Zug hatte, welcher zu diefem friſchen 
Geſicht nicht recht paßte. 

Ich verfuchte, während ich ihm allerlei treffliche 
Speilen anbot, einigemal mit ihm ins Geſpräch 
zu fommen, aber immer vergeblich; er antwortete 
nur durch eine Berbeugung, begleitet von einem 
balbunterbrüdten Seufzer. In folhen Augen- 
bliden fchlug er dann wehl die Augen auf, Doch 
nicht, um auf mich zu blidenz; er warf nur einen 
fcheuen, finftern Blid gerade aus und fah tan 
wieter ſeufzend auf feinen Zeller. 

Ich folgte einem dieſer Blicke und glaubte zu 
bemerken, daß fie einem Herren gelten mußten, 
der ung gegenüber faß und ſchon zuvor meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen batte. 

Gr war gerade das Gegentheil von meinem 
Nachbar rechts. eine ſchon etwas Fable, ge- 
furchte Stirne, fein bräunlicheg, eingeſchnurrtes 
Geficht, feine ſchmalen Wangen, feine fpige, weit- 
bervortretende Naje denteten darauf bin, baf er 
die fünfundvierzig Jährchen, die er haben mochte, 
etwas fchnell verlebt babe. Den auffallendfteu 
Sontraft mit diefen verwitterten, von Leidenſchaf⸗ 
ten durchwübhlten Zügen bildete ein ruhiges, füß- 
liches Lächeln, das immer um feinen Mund ſchweb- 
te, die zierliche Bewegung feiner Arme und feines 
Körperchens, wie auch feine fehr jugendliche und 
mobifche Kleidung. 

Es faßen etwa fünf ober ſechs junge Damen 
an ber Tafel, und nach den zärtlichen Blicken, die 
er jeder aufandte, dem fügen Lächeln, womit er 
feine Blide begleitete, zu urtbeilen, mußte er mit 
allen in genauen Berhältniffen fiehen. Diefer 


ih, „Iren Sie mich doch heute Mittag in feine | Herr hatte, wenn er mit der abgeitorbenen, Inb- 


von ber Seite; wie man - 
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chernen Hand eine Spargel zum Munde führte 
und ſüßlich dazu lächelte, die größte Aehnlichkeit 
mit einem rafirten Raninchen, während mein Nach- 
bar rechts wie ein melancholifcher Froſch anzuſehen 
war. 

Warum librigens ber Seufzer das Kaninchen 
mit fo finftern Augen maß, Fonnte ich nicht erra- 
sven. Endlich, als die Blicke meines Nachbaro 
»üfterer und länger als gewöhnlich auf jenem 
rubten, fing das Kaninchen an, die Schultern 
and Arme graziös bin und ber zu drehen, ben 
Rüden auf fünftlide Art auszudehnen und das 
fpigige Köpfchen nach ung herüber zu drehen; mit 
fügem Lächeln fragte er: „Noch immer fo düſter, 
mein lieber Monfieur Zwerner? Etwa gar elfer- 
füdtig auf meine Wenigkeit?“ 

An dem zarten Lifpeln, an ber Fünftlichen Art, 
das r wir gr augzufprechen, glaubte ich in ihm ei⸗ 
nen jener adeligen Salongmenfchen zu erfennen, 
bie Bon einer feinen, leifen Sprache Profeffion 
machen. Ind fo war es, denn mein Nachbar ant⸗ 
wortete: ‚‚Eiferfüchtig, Herr Graf? Auf Sie in 
feinem Sal.” 

Graf Rebs — fo hörte ih ihn fpäter nennen — 
faltete fein Mäulchen zu Mem feinen Lächeln, 
drüdte die Augen halb zu, bog die Spipnafe auf 
komiſche Weife feitwärts, rich mit der Hand über 
fein langes Inschernes Kinn und Ficherte. 

„Das ift ſchön von Ihnen, lieber Monſieur 
Zwerner ; alfo gar nicht eiferfüchtig ? Und doch 
babe ich bie fchöne Rebecca erft geftern Abend noch 
in ihrer Loge gefprochen. Ha, ha! Sie fanden 
im Parterre und fohauten mit melancholifchen 
Bliden herauf. Darf ich Sie um jenes Ragout 
bitten, mein Herr ?“‘ 

„Ich war allerdings im Theater, babe aber nur 
sorwärts aufs Theater, und nicht rüdmwärte ge- 
fehen, am wenigften mit melandholifchen Blicken.“ 

„Herr Oberfellner,“ lifpelte der Graf, „Ste 
haben die Zrüffeln gefpart. Aber nein! Monfieur 
Zwerner, wie man fich täufchen kann! Ich hätte 
auf Ehre geglaubt, Sie ſchauen berauf in bie 
Loge mit melandpolifchen Bliden, Auch Rebecca 
mochte es bemerken und Fräulein v. Rothſchild, 
denn als ih auf Sie hinabwies — Kellner, ich 
trinfe heute lieber rothen Ingelheimer, ein Bläfch- 
den — ja, was wollte ich jagen — das iſt mir 
aun während tes Ingelheimers gänzlich entfallen 5 
fo gebt es, wenn man fo viel zu deufen hat.” 

Meinen Nachbar mochte das unverzeihlich 
ſchlechte Gedächtniß des Grafen nicht bebagen ; 
obgleich er vorhin das Kaninchen ziemlich barfch 
abgewiefen butte, jo ſchien ibm doch diefer Hunft 
u intereffaut, als daß er nicht weiter geforfcht 
ätte. 
bemerkt, daß ich melandholifch hinaufſah?“ fragte 
er, indem er feine bitteren Züge durch eine Zu⸗ 
that von Lächeln zu verfüßen fuchtes „freilich, 
biefe hat ein fcharfes Geſicht durch die Lorg- 
nette — 

„Richtig, das war es,“ erwiderte Rebe, „das 
war es; ja, als ich auf Sie hinab wies und Re- 
becechen Ihre Leiden aufıhaulich machte, fchlug fie 
mid mit ihrem Jokofächer auf die Hand und 
nannte mich einen Schalk.“ 

Mein Nachbar wurte wieber finfter, feine ro- 
then Wangen rötbeten fich noch mehr, und die an- 
ſehnliche Breite feines Geſichtes erweiterte ſich noch 
kurch wilten Zrog, der in ibm wüthete. Er zog 
ben Kopf sick in die Schultern und bligie dag 


„Nun, auch Fräulein v. Rothſchild bat! 3 


Kaninchen pin unb wieber mit einem grimmigen 
Blick an. Er hatte nie fo große Achnlichfeit mit 
einem angenehmen Froſchjüngling, der an einem 
warmen Juniabenb trauernd auf dem Teichel fipt, 
als in dieſem Augenblicke. 

Graf Rebe bemerkte Died. Mit angenehmer 
Berablaffung, wobei er das x noch mehr Ichnurren 
ließ als zuvor, fprach er: „Werther Monfieur 
Zwerner, Sie dürfen aus dem Schlag mit dem 

ofofächer Feine argen Folgerungen ziehen. Es 
ft nur eine Fagon de parler unter Leuten von 
utem Ton. Wegen meiner dürfen Sie rubig 
ein. Zwar fo lange man jung iſt,“ fuhr er fort, 
indem er ben Halsfragen höher beraufzog und 
Ichalfhaft daraus bervorfah, wie das Kaninchen 
aus bem Bufch, „zwar fo fange man jung if, 
macht man fich bie und da ein Späßchen. Aber 
ein ganz anderer Gegenftand feflelt mich jebt, 
Liebfter! Haben Sie fihon bie Nichte des eng- 
liſchen Botfchafters gefehen, die feit drei Tagen 
bier in Sranffurt iſt ! 

„Nein,“ antwortete mein Nachbar, leichter 
athmend. 

„O, ein delicöſes Kind! Augenbrauen wie, 
wie — wie mein Rock hier, einen Mund zum 
Küſſen und in dem ſchönen Geſicht fo etwas Pi- 
fantes, ich möchte fagen fo viel englifhe Rare. 
Nun, wir find bier unter ung, ich kann Sie ver- 
fichern, e8 ift auffallend, aber wahr, ich follte es 
nicht fagen, es beſchämt mich, aber auf Ehre, Sie 
fönnen et verlaffen, obgleich es ein gan 
tomifcher Fall iſt; übrigens hoffe ich, mich au 
Ihre Diskretion verlaffen zu können; nein, es if 
wirklich el in drei Tagen. . .”’ 

„Run, to bitte ich Sie doch um Gotteswillen, 
Herr Graf, was wollen Sie denn ſagen?“ 

Es war ein eigener Genuß, das Kaninchen in 
biefem Augenblick anzufeben. Ein Gedanke ſchien 
in zu fipeln, denn er kniff die Aeuglein zu, fein 

inn verlängerte fich, feine Rafe bog ſich abwärts 
nach den Rippen, und fein Mund war nur noch 
eine dünne, zarte Linie; dazu arbeitete er mit dem 
zierlich gerümmten Rüden und den Schulterblät- 
tern, ald wolle er anfangen zu fliegen, und mit 
ven abgelebten Knöchlein feiner inger fuhr er 
auf dem Zifch umber. Noch einmal mußte ber . 
Seufzer ihn ermuntern, fein Grheimniß reiezu-, 
geben, bis er endlich hervorbrachte: „Sie if i 
mich verliebt! Cie ſtaunen; ich kann es Ihn 
nicht übel nehmen, auch mir wollte ed anfan 
fonderbar bebünfen, in fo furzer Zeitz aber 
babe meine fiheren Kennzeichen, und auch And 
haben e3 bemerkt.“ 

„Sie Glücklicher!“ rief der Seufzer nicht chi 
ronie, „wo Sie nur hintippen, fihlagen Ib 
Herzen entgegen; übrigens rathe ich, dieſe k 
länderin ernftlicher zu verfolgen 5 bedenken .. 
eine fo ſolide Partie — 

„Merke fchon, merke ſchon,“ entgegnete Reg: 
mit fchlauem Lächeln, „es it Ihnen um Rebecch 
Sie wollen, ich folle dort gänzlich aus dem Felde 
ziehen. Solide Partie! Sie werden Doch nicht 
meinen, baß ich ſchon heiratben will? Gott be- 
wahre mich! Aber wegen Mebeccchen dürfen Sie 
rubig fein; ich ziehe mich gänzlich zurück. Und 
ſollte vielleicht eine vorübergehende Neigung in 
dem Mädchen — Sie verftehrn mich ſchon — das 
wird fih bald geben, ich glaube nicht, daß fie mid 
ernftlich geliebt bat.‘ 

„Ich glaube auch nicht,” eatgegnen der Suf- 
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zer mit einem Ton, in welchem ſich bittere Ironie 
mit Grimm miſchte. Die Geſellſchaft ſtand auf, 
wir folgten. Graf Rebs tänzelte lächelnd zu den 
Damen, welchen er während der Tafel ſo zärtli⸗ 
che Blicke zugeworfen; ich aber folgte dem un⸗ 
glüdlihden Seufzer. 


2. 
Troſt für Liebende. 

„Was war doch dies für ein ſonderbarer Herr 2” 
fragte ich meinen Nachbar, indem ich mich dicht 
an ihn anfchloß. „Findet er wirflich bei ben Da- 
men je fehr Beifall, oder ift er ein wenig ver- 
rückt?“ 

„Ein Geck iſt er, ein Narr!“ rief ber Seuf- 
ende, indem er mit dem Kopf aus den Schultern 

erausfuhr und die Arme umher warf. „Ein al- 

ter Junggefelle von fünfundvierzig und fpielt noch 
ben erſten Liebhaber. Eitel, thöricht, glaubt, jede 
Dame, bie er aus feinen Heinen Yeuglein anblin- 
zelt, fei in ihn verliebt, drängt ſich überall an und 
an —’’ 

„Run, ba fpielt diefer Graf Rebs eine lächer- 
liche Rolle in der Gefellfchaft, da wirb er wohl 
überall verhöhnt und abgewieſen?“ 

„Ja, wenn die Damen dächten wie Sie, werth- 
geichägter Herr! aber fo lächerlich biefer Gnome 
it, fo thöricht er ſich überall geberbet, ſo — o Re- 
beeca! der Teufel hat die Weiberberzen gemadt. 

„Ei, ei!“ fagte ich, indem ich ſchnell Nro. 45 
aufihloß unb den Verzweifelnden pineinfchob, 
„ei! lieber Herr Zwerner, wer wirb fo arge Be⸗ 
ſchuldigungen ausſtoßen ? Und auf Bräulein Re- 
becca — ſetzen Sie fich doch gefälliaft aufs Sopha 
— auf das Fräulein follte er auch Eindruck ge- 
macht haben, diefer Gliedermann?“ 

„Ach, nicht er, nicht er. Sie fiebt, daß er lä⸗ 
cherlich ift und gedenhaft, und doch Fofettirt fie 
mit ibm. Nicht mit ihm, fontern mit feinem 
Titel. Es frhmeichelt ihr, einen Grafen in ihrer 
Loge zu fehen, oder auf der Promenade von ihm 
begrüßt zu werben, vielleicht wenn fie eine Chri⸗ 
fin wäre, hätte fie einen folibern Geſchmack.“ 

„Die, das Fräulein ift eine Jüdin ?“ 

„Ja, 68 ift ein Judenfräulein. Ihr Vater if 
ber reiche Simon in ber neuen Judenſtraße. Das 
‚ „große gelbe Haus neben dem Herrn von Rotb- 
r und eine Million bat er, bas iſt ausge- 
a „' 
„Sie haben einen ſoliden Geſchmack. Und wie 
aus bem Geſpräch des Grafen bemerkt babe, 
nen Sie fi) einige Hoffnung machen 2° 
„Ja,“ erwiderte er ärgerlich, ‚wenn nicht ber 
tan das Papierwefen erfunden hätte. So ſtehe 
immer zwifchen Thüre und Angel. Glaube ich 
te einen feiten Preis, ein ficheres Vermögen zu 
en, um vor Herrn Simon treten und fagen 
nen: Herr! wir wollen ein Meines Geſchäft 

en mit einander, ich bin bae Haus Zwerner 
d Comp. aus Teffau, ſtehe fo und fo, wollen 
ie mir Ihre Tochter geben? Glaube ih nun 
0 fprechen zu können, fo läßt auf einmal ber Teu⸗ 
el die Metalliques um zwei, brei Prozent feigen, 
„ Ich verliere, und meinem Schwiegerpapa, ber dar⸗ 
" an gewinnt, fteigt der Kamm um fo viel Prozente 
böber, und an eine Verbindung iſt dann nicht 
mehr zu denken.“ 
„Aber kann denn nicht der Ball eintreten, baß 

Sie gewinnen ?” 

„Ja, und dann bin ich fo fchlecht berathen wie 















zuvor. Herr Simon ift von ber Gegenpartei. 
Gewinne ih nun durch das Sinfen diefer ober 
jener Papiere, fo verliert er eben fo viel, und dunn 
it nichts mit ihm anzufangen,, denn er iſt ein 
audgemachter Narr und reif für das Tollhaus, 
wenn er verliert. Ach, und aus Rebecchhen, fo 
ut fie fonft ift, gudt auf allen Seiten der jübdi- 
fe Geldteufel heraus.“ 

„Wie, folte es möglich fein, eine junge Dame 
follte ſo ſehr nach Geld fehen 2” 

„Da kennen Sie die Mädchen, wie fie beutzu- 
tage find, ſchlecht,“ erwiderte er feufzend. „‚Zitel 
ober Geld, Geld oder Titel, das ift es, was fie 
wollen. Können fie fih durch einen Lieutenant 
zur gnäbigen Frau machen laflen, fo ift er ihnen 
eben recht, hat ein Mann wie ich Geld, fo wiegt 
dies den Abel zur Roth auf, weil derfelbe gewöhn- 
lich feines hat.“‘ 

„Run, ich denke aber, das Haus Zwerner und 
Komp. in Deffau bat Geld, woher alſo Ihr Zwei⸗ 
fel an der Liebe des Fräuleins?“ 

„a, ja!’ fagte er etwas freunblicher, „wir 
haben Geld, und fo viel, um immer mit Anftand 
um eine Tochter des Herrn Simon zu freien, aber 
Sie fennen die Fran Perter Mäbchen nicht, wer- 
ther Herr! Iſt von einem angenehmen, liebens⸗ 
würdigen jungen Mann die Rede, ſo fragen ſie: 
wie ſteht er? Steht er nun nicht nach allen Bör⸗ 
ſenregeln ſolid, ſo iſt er in ihren Augen ein Sub⸗ 
jekt, an das man nicht denken muß.” 

„Und Rebecca venft auch ſo!“ 

„Wie fol fie andere Empfindungen kennen ler⸗ 
nen in ber neuen Jubenftraße? Ach! ihre Nei- 
gung zu mir wechlelt nach dem Kurs der Börfen- 
halle! Man weiß bier, daß ich mich verführen 
ließ, viele Metalliqued und preußiiche Staate- 
ſchuldſcheine zu faufen. Mein Intereile gebt mi 
dent ber hoben Mächte und mit dem Wohl Grie- 
henlands Hand in Hand. Berliert die Pforte, fo 
gewinne ich und werbe ein reiger Mann. Ge— 
winnt ber Großtürfe und fein Reiseffendi, fo bin 
ich um zwanzigtaufend Saifergulden ärmer und 
nicht mehr würdig, um fie zu freien. Das weiß 
nun das liebensmwürbige Geſchöpf gar wohl, und 
ihr Herz ift getheilt zwifchen mir und dem Vater. 
Bald möchte fie gerne, daß die Pforte das Ultima- 
tum annehme, um mein Glüd zu fürtern. Bald 
denkt fie wieder, wie viel ihr Pater durch dieſe 
Spekulation des Herrn von Metternich verlieren 
fönnte, und wünfcht dem Effendi fo viel Verſtand 
als möglich. Ich Unglüdlicer !’’ 

‚Aber, lieben Sie denn wirklich dieſes edle Ge⸗ 
ſchöpf?“ fragte ich. 

Zhränen traten ihm in bie Augen, ein tiefer 
Seufzer ſtahl ſich aus feiner Bruſt. „Wie follte 
ich fie nicht lieben ?“ antwortete er. ‚‚Bebenfen 
Eie, fünfjigtaufend Thaler Mitgift, und nach des 
Vaters Tod eine halbe Million, und wenn Gott 
den Sfraelchen zu ficy nimmt eine ganze. Und da- 
bei ift fie vernünftig und liebengwürbig, bat fo 
was Feines, Zartes, Orientaliſches, ein ſchwarzes 
Auge voll Bluth, eine Fühn geichwungene Naſe, 
frifche Lippen, der Zeint, wie ich ihn liebe, etwas 
dunkel und en röthlich. Ha! und eine Fi⸗ 
gur! Herr! Wie follte man ein ſolches Geſchöpf 
nicht lieben 2" 

‚Und haben Sie feinen Rival als ben Gno⸗ 
men, den Grafen Rebs?“ 

„D, einige Jubenjünglinge, beveutende Häu- 
fer, bublen um fie, aber ihr Sinn ſteht nach ei⸗ 


— AO — 


nem ſoliden Chriſten. Sie weiß, daß bei ung al- 
les nobler und freier gebt als bei ihrem Volk, und 
fchämt fi, in guter Gefellfchaft für eine Jüdin 
zu gelten. Daber bat fie fick auch den Frankfur⸗ 
ter Dialeft ganz abgewbhnt und fpricht preußifch. 
Sie follten hören, wie ſchön es klingt, wenn fie 
fagt: „Ißßt es möglich 2’ oder: „Es jinge wohl, 
aber es jeht nich.” 

Der Seufzer gefiel mir. Es iſt ein eigenes, 
ſonderbares Volk, diefe jungen Berren vom Han- 
delsſtand. Sie bilden fich hinter ihrem Ladentiſch 
eine eigene Welt von Ideen, die fie aus den treff- 
lichen Romanen der Leihbibliotheken fammeln. 
Sie fehen die Menfchen, die Geſellſchaft nie, es 
fei denn, wenn fie Abends durch bie Promenate 
gehen, oder Sonntags, gefleidet wie Herren comme 
il fant, auf Kirchweihen oder fonftigen Bällen ſich 
amüfiren. Reifen fie bernadh, fo brebt fich ihr 
Ideeungang um ihre Dlufterfarte und bie fchöne 
Wirthin der nächften Station, welche ihnen von 
einem Kameraden und Vorgänger empfohlen if, 
oder um die Kellnerin bes legten Nachtlagers, bie, 
wie fie glauben, noch lange um ben fchönen, wohl- 
gewachſenen, jungen Dann weinen wirb. Cie 
haben irgendwo gelefen obeggehört, baß der Ban- 
delsſtand gegenwärtig viel zFbedeuten habe; brum 
fprechen fie mit Ehrfurcht von fich und ihrem We⸗ 
fen, und nie babe ich gefunden, daß einer von fich 
fagte: „Kaufmann oder Bänderfrämer,“ fondern: 
„Ich reife in Geichäften bes Hauſes Bäuerlein 
oder Zwierlein," und fragt man, in welchen Ar- 
tifeln, fo fann man unter zehn auf neun rechnen, 
fie ganz beicheiden antworten zu hören: „Knöpfe, 
Haften und Hafen, Tabak, Schnupf- und Rauch⸗, 
and dergleichen bedeutende Artikel.’ Haben fie 
nun gar im Städtchen ihrer Heimath ein Schäß- 
chen zurüdgelaffen, fo barf man darauf rechnen, 
fie werden, wenn von Liebe die Rede ift, ihre fehr 
intereffante Geſchichte erzählen, wie fie Sräulein 
Settben beim Monpfchein kennen gelernt haben, 
fie werben die Brieftafche öffnen und unter hun⸗ 
dert Empfehlungebriefen, Annoncen von Gaſthö⸗ 
fen 2c., ein Seitenpapier bervorzieben, das ein 
Pröbchen Haar von ber Stine ber Geliebten ent- 


alt. 

Glückliche Nomaden ! Ihr allein feib noch hent- 
zutage bie fahrenden Ritter ber Ehriftenheit. Und 
wenn es auch euch nicht zufommt, mit eingeleg- 
ter Lanze & Ja Don Quixote eurer Yungfrauen 
Schönheit zu vertheidigen, fo richtet ihr doch in je⸗ 
der Kneipe nicht weniger Derwüflung an, wie je- 


ner mannhafte Ritter, und feib Überdies meift euer 


eigener Sancho Panfa an ber Zafel. 

Eine folche liebenswürbige Erziehung aus Comp- 
toirfpefulationen, Romanen, Mondfceinliebe und 
Danbelgreifen gulammengefe t, ſchien nun auch 
mein Nachbar Seufzer genoffen zu haben. Nur 
etwas feblte ihm, er war zu ehrlich. Wie leicht 
wäre es für einen Mann von Zweimalhundert- 
taufend gewefen, Kuriere nicht von Höchſt ober von 
Langen, fondern von Wien, fogar mit autben- 
tiſchen Nachrichten fommen zu laffen, um fei- 
nem Blüde aufzubelfen. If denn auf der Erde 
nicht alles um Geld feil? Und wenn Rotbfchild 
mit Geld etwas machen kann, warum follte es ein 
Anderer nicht auch Fönnen, wenn fein Selb eben 
fo gut ift, al6 das des großen Makkabäers? 

war ein folder Sperling macht keinen Som- 
mer. Eine ſolche Handelsſeele mehr oder weni- 
ger mein, kann mir nicht nühen. Doch die Rä- 
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ancen ergöpen mich, jenes bunte Barbenfpiel, bis 
ein folcher Hecht ing Nep geht, und darum be- 
ſchlo ich, ihm IR nüßen, ihn zu fangen. 

‚„Ich bin,‘ fagte ich zu ihm, „ich bin felbft ei⸗ 
nigermaßen Papierfpefulant, daher werben Sie 
mir vergeben, wenn ich ihre bisherige Verfah⸗ 
rungsart etwas fonberbar finde.’ 

„Wie meinen Sie das?“ fragte er verwundert. 
„Als ich in Deffau war, ließ ich mich mir nicht 
jeben Pofttag den Kurszettel ſchicken? Und bier, 
gebe ich nicht jeden Tag in bie Börfenhalle? Gehe 
ich nicht jeden Tag in bie neue Judenſtraße, um 
bas Neuefte zu erfragen 2° 

„Das iſt es nicht, was ich meine. Ein Genie 
wie Sie, Herr Zwerner (er verbeugte fich lächelnd), 
das heißt, ein Dann mit biefen Mitteln, der et- 
was wagen will, muß felbft eingreifen in den 
Lauf der Zeiten.” 

‚Aber mein Gott,’ rief er vertounberungsvoll, 
„das kann fa fept Niemand als der Rothſchild, 
der Reis-Effendi und Herr von Metternich. Wie 
meinen Sie denn ?” 

„Ueber Ihr Glück, Sie geben es felbft zu, kann 
ein einziger Tag, eine einzige Stunde entiheiben. 
Zum Beifpiel, wenn bie Pforte das Ultimatunt 
verwirft, die Nachricht ſchnell hieher kömmt, kann 
eine Kriſis ſich bilden, die Sie ſtürzt. Eben ſo im 
Gegentheil, können Sie durch eine ſolche Rachricht 
ſehr gewinnen, weil dann ihre Papiere ſteigen ?“ 

„Gewiß, gewiß,“ ſeufzte er. „Aber ich ſehe 
nur noch nicht recht ein —“ 

„Nur Geduld. Wer gibt nun dieſe Nachricht, 
wer bekömmt ſie? Das Miniſterium in Wien, 
oder ein guter Freund, der ſehr nahe hin FR 
und dem großen Portier ein Stüd Geld in 
bie Hand gebrüdt hat, läßt noch in der Nacht ei- 
nen Surier auffipen. er reitet und fährt und 
Riegt nad Branffurt, und bringt die Depefche, 
wem?“ 


„Ach, dem Glücklichſten, dem Vornehmſten!“ 

„Nein, dem, der am beſten zahlt. Einen ſol⸗ 
chen Kurier kann ich Ihnen um Geld auch ver⸗ 
ſchaffen, ich habe Connexionen in Wien. Man 
kann dort mancherlei erfahren, a gerabe ber 
öfterreichifche Beobachter zu fein. Kurz, wir laffen 
einen Brief mit achricht einer wichtigen Kri⸗ 
fiö, eines bebeute Borfalls, kommen —“ 





„Etwa, der Ed babe einen Schlag befom- * 


men, ober der Kaiſer von Rußland ſei plöhlich —. 
„Richie davon, das iſt zu wahrſcheinlich, algk? 


daß es die Leute glauben! Unwahrſcheinliches, Uen 


berraſchendes muß auf der Börfe wirken! — . 
„Alſo etwa der Fürſt von M. fei ein Türke ge 
worden — habe dem Islam gefchworen 7 . 


„Ich fage Ihnen ja, nichts Wahrſcheinliches. 
Nein, geradezu, die Pforte habe das Ultimatum. 
angenommen. Befommen Sie nun dieſe Nach⸗ 
richt mit allem möglichen geheimnißvollen Weiche: 
laffen Sie den Kurier fogleich ein Paar Etationg 
weiterreifen, laffen Sie den Brief einige Geheime 
nigfrämer lefen, geben Furze Zeit darauf in DEE 
Börfenhalle, fo kann es nicht fehlen, Sie find ein 
wichtiger Mann und fegen Ihre Papiere mit Ge⸗ 
winn ab.“ 

„Aber, lieber Herr,“ ermwiberte ber Kaufmann 
von Deffau Häglich, ‚‚das wäre fa denn body er- 
logen, wie man zu fagen pflegt, eine Sünde für 
einen rechtlichen Dann, bevenfen Sie, ein Stauf- 
mann muß im Geruch der Eprlichfeit Reben, will 
es Kredit haben.” 


„Ehrlichkeit, Poſſen! Geld, Selb, das iſt es, 
mwornad er riechen muß, und nicht nach Ehrlich- 
Feit. Und was nennen Sie am Ende Ehrlichkeit? 


Ob Sie Ihre Kunden bei einem Pfund Kaffee) fauer noch quälte, war die Furcht, den Bat 


betrügen, ob Eie einem alten Weib ihr Loth 
Schnupftabak zu leicht wirgen, oter ob Sie daf- 
felbe Experiment im Großen vornehmen, das if 
am Ende gleich.” 

„Ei, verzeihen Sie, da muß ich denn doch bit- 
ten; an ber Prife, die das Weib zu wenig be- 
kömmt, ftirbt fie nicht, wie man zu fagen pflegt ; 
aber wenn ich einen folchen Kurier fommen laffe, 
fo fann er durch feine falfche Nachricht ein NRach- 
richter der ganzen Börfe werden; viele Häufer 
fönnen falliren, andere wanfen und den Kredit 
verlieren, und dad wäre dann meine Schuld!“ 

„So, mein Herr?” fagte ih mit mitleivigem 
Lächeln zu der ſchwachen Seele. „So, Cie ſchä⸗ 
men fih nicht, tie Moral, das Herrlichſte, wag 
man auf Erben bat, fo EN verbungen? Alſo we- 
gen ber Folgen wollen Sie nicht? Nicht vor dem 

eginnen an fich, als einem unmoralifchen, beben 
Sie zurüd? Wer den Anfang einer That nicht 
fcheut, darf auch ihr Ende nicht ſcheuen, ohne für 
eine Heine Seele zu gelten. Oder glauben Sie, 
eine Rebecca fünne man dadurch verdienen, daß 
man im weißen Schwanen wohnt und feufzt, daß 
man zur Zafel gebt und mit dem Kaninchen, dem 
Grafen Nebs, grollt?“ 

„Aber, mein Herr,“ rief der Seufzer etwas 
pikirt, „ich weiß gar nicht, was Sie mir, als ei⸗ 
nem ganz Fremden, für eine Theilnahme erzei- 
en 3 ich weiß gar nicht, wie ich das nehmen 
1) « *8 


„Mein Herr, das haben Sie ſich ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben; Sie haben mir Ihre Lage entdeckt und 
mich gleihfam um Rath gefragt, daher meine 
Antwort. Uebrigens bin ich ein Dann, der reist, 
um überall das Treffliche und Erhabene kennen 
zu lernen. In Ihnen glaubte ich gleich auf den 
erften Anblid fotches gefunden zu haben. —“ 

„Bitte recht fehr, eine jo ganz gewöhnliche Phy⸗ 
fiognomie wie die meine — 

„Das Finnen Sie nicht fo beurtheilen wie ein 
Anderer, auf Ihrer Stirne thront etwas Freies, 
Muthiges, um Ihren Mund “ ein anziehender 
Geiſt — ⸗ 

Hinden Sie das wirflich, "rief er, indem er 
ächelnd meine Hand faßte und verßohlen nad) 
m Epiegel blickte; „es it wahr, man bat mir 
on bergieichen gejagt, und in Stuttgart bat 
an mid fogar verfichert, ich fei dem berühmten 
anneder auf der Straße aufgefallen, und er fei 
end deßwegen einigemal in den König von 
gland gefommen, um von mir etwas für fei- 
Jobannes abzuſehen.“ 

‚Nun fehen Sie, wie muß ed nun einen Mann, 
ich bin, überrafchen, fo wenig Muth, fo wenig 
iſchluß hinter diefer freien Stirne, dieſem mu- 
gen Uuge zu finden !‘’ 

„Ab, Sie nehmen 88 auch zu firenges ich habe 
Ihren Vorſchlag durchaus nicht verworfen, nur 
iniged Bebenfen, einige Feine Zweifel ftiegen in 
mir auf, und — nun Sie haben wahrlich nicht 
Unrecbt, ich fühle einen gewiflen Muth, eine ge- 
wiſſe Freiheit in mir, es ift ein gewifles Etwas, ja 
— jo aut e8 ein Anderer thun kann, will ich es 
and verjuden. Es fei, wie Sie fagten, ih will 
es daran rüden und einen Kurier kommen lafjen ; 
wir wollen bie Datafliques ſteigern!“ 
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3. 
Ein Schabbes in Bornheim. 
Der einzige Zweifel, der den feufzenten res 
ei» 
ner Geliebten in bedeutenden Verluft zu Mrzen, 


wenn er feine Operation nach meinem Plane ein- 
richte. Doch aud dafür wußte ich ein gutes, ſehr 
einfaches Mittel. Er mußte den Herrn Simon in 
ber neuen Judenſtraße auf feine Eeite bringen, 
mußte ihm bedeutende Winfe von ber nabenden 
Krifis geben ; entweder nahm dann ter Jude an 
dem ganzen Unternehmen unbewußt Theil und 
gewann zugleich mit dem Deſſauer, oter er war 
wenigftend gewarnt und mußte einige-Achtung vor 
einem Mann befommen, der fo genau bie politi- 
fhen Wendungen zu berechnen wußte, der feine 
Sombinationen fo geſchickt zu machen verftand. 

Dem Kaufmann leuchtete dies ein. Er kam 
von ſelbſt auf den Gedanfen, noch an biefem Tage 
mit dem alten Simon zu fprechen, und lub mich 
ein, mit ibm nach Bornheim zu fabren, wo ber 
Schabbes heute die noble Welt des alten Juben- 
quartierd, der neuen Yubenftraße, überhaupt alle 
Stämme Iſraels verjammelt habe. 

Wir fuhren binaugz der Seufzer ſchien ein 
ganz anderer Menſch geworben ni fein. Sein 
trübfeliges Geſicht leuchtete freundlich vom Glanze 
ber Bofnung, fein Auge bob fich freier, um feine 
Etirne, feinen Mund war jede Melancholie ver- 
ſchwunden, fein großer runder Kopf ftedt nicht 
mehr zwifchen ben Schultern, er trägt ihn freier, 
erhabener, ala wollte er fagen : „Seht, ihr Frank⸗ 
furter und Bornbeimer, ih bin es, das Haus 
werner und Comp. aus Deſſau, nächſtens eine 
bedeutende Perjon an ber Börſe, und wenn es 
gut geht, Bräutigam der ſchönen Reberca Simon 
in der neuen Jubenftraße !’’ 

Aus dem Garten des goldenen Löwen in Born- 
beim tönten ung diezitternden Klänge von Harfen 
und Quitarren und dag Geigen verftimmter Bio- 
linen entgegen ; das Volf Gottes ließ ſich vormu- 
ficiren im Freien, wie einft ihr König Saul, wenn 
er übler Laune war. Wir traten einz ta faßen 
fie, die Söhne und Töchter Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs, mit funfelnden Augen, fübn gebo- 
genen Nafen, fein gefchnittenen Geſichtern, wie 
aus einer Form geprägt, da faßen fie vergnügt 
und fröhlich plaudernd und tranken Champagner, 
aus faurem Wein, Zuder und Diineralwafler zu-⸗ 
bereitet, ba faßen fie in malerifchen Gruppen un« 
ter ben Bäumen, und der Garten war anzu» 
fchauen, ala wäre er das gelobte Land Kanaan, 
das der Prophet vom Berge geliehen und feinem 
Volk verheigen hatte. Wie fich doch die Zeiten 
ändern durch die Nufflärung und dag Geld! 

Es waren dies dieſelben Dienfchen, die noch vor 
dreißig Jahren feinen Fuß auf den breiten Weg 
der Promenade fepen durften, fondern befcheiden 
den Nebenweg gingen; biejelben, die den Hut ab- 
ziehen mußten, wenn man ihnen zurief: „Jude, 
fei artig, mad bein Compliment!“ diefelben, bie 
von dem Bürgermeifter und dem hoben Rath der 
freien Stadt Frankfurt jede Nacht eingepferdt 
wurden in ihr ſchmutziges Quartier. Und wie fo 
ganz anders waren fie jept anzufchauen. Ueber⸗ 
laden mit Putz und köſtlichen Steinen faßen bie 
Irauen und Jubenfräulein ; die Männer, fonn- 
ten fie auch nicht die fpipigen Ellbogen und bie 
vorgebogenen Stniee ihres Volkes verläugnen, fuche 
ten fie anch umfonft den ruhigen, foliden Anftand 
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eines Kaufherrn von ber Zeile ober ber Million 
zu fopiren, die Männer hatten fi fonntäglich 
and fchön angeihan, ließen ſchwere goldene Ket⸗ 
tengläber die Bruft und den Magen berab hängen, 
ſtredten alle gehn Finger, mit blipenten Solilärs 
beftedt, vor Im, als wollten fie % verfiehen ge- 
ben: „Iſt das nicht was ganz Solides? Sind 
wir nicht das auserwählte Bolt? Wer hat denn 
alles Geld, gemünzt und in Barren, als wir? 
Wem ift Gott und Welt, Kaifer und König 
ſchuldig, wem anders als ung?” 

„Dort figt fie, die Taube von Juda, bort fißt 
fie, die Gazelle des Morgens,“ rief der Seufzer 
in poetifcher Efftafe, und zerrie mich am Arm; 
„ſchauen Sie dort, unter bem Zelt von hölzernem 
Gitterwert. Der mit dem runden Leib, ver lan- 
gen Nafe und den grauen Löckchen am Ohr ift 
der Bater, Herr Simon aus der neuen Juden⸗ 
ſtraße, die vide Frau rechts mit den fchwarzfeite- 
nen Loden und bem rothbraunen Geſicht iſt die 
Tante; eine fatale Verwandſchaft, aber man weiß 
fih in Zufunft zu fepariren nach und nach.“ 

„Aber wo ift denn bie Gazelle, die Taube, ich 
febe fie noch nicht — 

„Gevduld! Noch bebedit vie neibifche Wolke, die 
Tante, das Geftirn des Aufgangs; fallen wir ein 
Herz, treten wir näber. Doch eben fällt mir bei, 
ich muß Sie vorftellen; wie nenne ich Sie, mein 
lieber Yreund und Rathgeber?“ 

„Ich bin der k. k. Legationsrath Schmälzlein 
ans Wien,“ gab ich ibm zur Autwort, „reiſe in 
Geſchäften meines Hofes nach Mainz.“ 

„Ahb,“ rief er, nachdem er ſchon bet dem Faifer- 
lich Föniglich an den Hut gegriffen hatte, „Le— 
Legationsratb, wirklicher, und nicht bloß Titular 
ums liebe Geld? Das freut mich, Dero weribe 
Bekanntfchaft zu machen. Hätte es mir gleich 
sorftellen fünnen, Sie haben einen gar tiefen 
Blick in die Staatsaffairen. Wahrbaftig, hätte 
es Ihnen gleich anfehen können; haben jo etwas 
niet, Kabinetsmäßiges in Dero Bi- 

age.“ 

Bitte, bitte, feine Complimente. Gehen wir 
zum Juden, ich hoffe Ihnen nüglich fein zu fün- 
nen.’ , 

Wir traten zu dem Zelt aus bölgernem Gilter- 
wert. Mein Begleiter errötbete tieker, je näher er 
trat; feine Wangen liefen vom Hellrothen in’e 
Dunfelrothe, von da in’s bläulih Schattirte an, 
und ald wir vor bem Herrn Simon ftanden, nar 
er anzufeben wie eine fchöne dunkelrothe Herzfir- 
ſche. Die Tante, „das neidiiche Gewölk,“ erhob 
fh, und nun ward auch dad Geſtirn des Mor⸗ 
gens fihtbar. Tas Scidfeldyen, vie Kalle, ich 
meine Rebecca, des Juden Zocter, war nicht 
übel. — Sie hatte, um mich wie Graf Rebe aus⸗ 

udrüden, viel Race, und ihre Augen fonnten ben 

eufzer wohl bis auf’s Herz durchbrennen, ob- 
gleich er zur VBorfiht und aus Eleganz drei We⸗ 
ften angethan hatte. 

Nachdem mich mein Freund, der als folibes 
Haus aus Deſſau bei der Familie wohl gelitten 
fchien, vorgeftellt batte, machte er fich an die Taube 
von Juda, und überlich ed mir, ben alten Simon 
zu unterhalten. Wein Zitel fchien ihm einigen 
Reſpekt eingeflößt zu haben. „Haben da ein fchö- 
nes Fach ermwäblt, Herr von Schmälzlein,“ be- 
merkte er wohlgefällig lächelnd ; „habe immer eine 
Suflination für die Diplomatif gehabt, aber die 
Verhäliniſſe wollten es nicht, daß ich ein Geſand⸗ 


ter ober dergleichen wurde. Man weiß ba gleich 
als aus ber rien Han! Man kann viel com- 
pliciren und dergleichen; was ließen fich da für 
Geſchäfte machen I” ’ den ſich daf 

„„Sie haben Recht, mein Herr! Man lernt ba 
bie verwideltfien Berhältniffe fennen. Allein aber 
Ihauen’s, das Ding bat auch feinen Hafen. Dan 
weiß oft eigentlich zu viel, es gebt einem wie ein 
Rad im Stopf umher.“ 

Der Jude rüdte näher. Mit einem Wiener 
Diplomaten, mochte er denken, nebme ich es auch 
noch auf. „Zeviel?“ fagte er. „Ich für meinen 
Theil kann nie zeviel willen. Was die Papiere 
betrifft, da kann ein Fingerzeig, ein Halber-, ein 
Viertelögedanfe oft mehr ihun, als eine lange 
Rede im Branffurter Mujenm. Nu, Sie ſtehen 
falide in Wien. Ihr Staat iſt ein gemachtes 
Haus troß einem; was ber Herr von DW. auf dem 
Blageolett vorpfeift, das fingen die Staren nad.” 

„Die Staren vielleicht, aber nicht die Zaren I” 

„ut, trds bien bon! Gut gegeben, bi! pi! 
bi! & propos, wiſſen Sie Neues aus daher?” Er 
rüdte mir noch näher und wurde verfänglicher. 

„Herr Simon,‘ fagte ih mit Artigleit aus- 
weichend, „Sie willen, es gibt Fälle — 

„Wie!“ riefer erſchrocken, „Gott's Wunber ! 
Reue Falliſſements, waas! Iſt nicht die Kriſis 
vom leßten Winter ſchon ein Strafgericht des 
Herrn geweien ? Waas?“ 

„Um Jottes Willen, Papa!“ fchrie Rebecca, 
indem fie ven Arm bes zärtlihen Seufzers zurüd- 
ſtieß und aufiprang. „Doch fein Unglüd $ Mein 
Jott! Doc nich bier in Frankfort 4 
„Beruhigen Sie fi) doch, gnädiges Fräulein, 
ih Iprach mit Ihrem Herrn Papa über Politik 
und rechnete einige Bälle auf, und,er bat mid 
bolter nicht recht verftanden. 

Sie preßte mit einem zärtlichen, hinſterbenden 
Blid auf den erfchrodenen Deffauer ihre Hand 
auf das den und athmete tief, 

„Nee! Bas ich erfchroden bin jeworden, ba 
maden Sie ſich keenen Bejriff von!“ lifpelte fie. 
„Mein Herz pocht ſchrecklich! Ra, erzäblen Cie 
man weiters; was achte der Graf? Sie hätten 
ind Parterre jeftanden und wären melancholiſch 
jeweſen?“ 

Das Geflkſteg der Liebenden wurde leiſer u 
leiſer; die Blicke des Seufzers wurden feurig 
er zog, als „das Gewölke“ ein wenig im Gar 
und ab ging, die niedliche Hand der Jij 
an die Lippen und geſtand ihr, wenn ich an 
recht gehört hatte, daß nächſtens die Metalli 
und die...... um drei Prozente fleigen wer 

„Herr von Schmälzlein!“ fagte der Alte, 
dem er einigen koſcheren Wein zu fich geno 
batte. „Sie haben mir ba einen Schrei i 
Leib gejagt, ven ich nie vergeile. Ballen, 
wie fann man auch nur dies Wort in Gefell 
ausſprechen! Nun, Sie wollten fagen ?“ 

„Es gibt Affairen,” fuhr ich fori, „w 
Diplomat fchweigen muß. Weber dad N 
meiner Sendung 3. B. werden Sie felbft 
nicht befragen wollen; nur fo viel kann ich J 
nen, aber, mein Herr Simon, im engſten Ver⸗ 
trauen —”’ 

„Der Gott meiner Bäter thue mir dies und 
das!’ rief er feierlich. „So ih nur meinem 
Nachbar oder feinem Weib, oder feinem Cohn, 
oder feiner Tochter das Geringſte — 

„Schon gut! Ich traue auf Ihre Diekretion ; 
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Jurz, fo viel kann ich Ihnen fagen, daß nächſtens 
eine bebeutende Kriſis eintreten wird; ganz zu 
allernädft. Für oder gegen wen bar! ich nicht 
ſagen; doch Herr von Zwerner —“ 

„Bon Zwerner?“ . 

„Run, ich nenne ihn fo, man weiß ja nicht, 
was geſchieht; an ihn war ich befonders empfoh- 
len vom Fürften, und ich glaube, wenn ich anders 
richtig fchließe, er muß in den nächſten Tagen 
Suriere aus Wien befommen.‘‘ 

„Ser Zwerner? Ei, ei! Wer hätte das ge- 
dacht! Zwar ich fagte immer, hinter dem ftedt 
etwas; gebt fo tiefiinnig, kalkulirend umher, hat 
wahrſcheinlich nicht umſonſt fo unfinnig viele Die- 
talliques gefauftz ei, fehe doch einer! Hält fich 
Nuriere mit Wien! Und, wenn man fragen 
darf, es handelt fiy wohl um das Ultimatum mit 
der Pforte?“ 

„IQ. 

„Ei, darf man fragen! Wie ift es ausgefal- 
len? Hat er eingewilligt, der Effenbi? Hat er?’ 

„Mein Herr Simon, ich bitte —“ 

„O ich verftebe, ich verftebe, Sie wollen es 
a Jagen, aus Politik, aus Politik, aber er bat, 
er bat” 

„Trauen Sie auf nichts, ih warne Sie, auf 
Feine Nachricht trauen Sie, als auf autbentifche. 
Der Herr dort weiß vielleicht mancherlei, und bat 
nicht das drüdende Stillfchweigen eines Diplo- 
maten zu beobachten.“ 

„Ei, hätte ich das in meinem Leben gedacht, 
Kuriere von Wien, und der Zwerner aus Def- 
ſau; zwar erift ein folides Haus, das ift feine 
Brage, aber denn doch nicht fo außerorbentlich. 
Ob ſich wohl was mit ihm machen ließe?“ febte 
er tiefer nachſinnend binzu, indem er feine Raſe 
herunter gegen den Mund bog und das lange Kinn 
aufwärts drüdte, daß fich diefe beiden reichen 
Glieder begegneten und füßten. Dies war ber 
Moment, wo er anbeißen mußte, denn er nagte 
ſchon am Köder. Ich gab dem Seufzer aus Deſ⸗ 
fau einen Wink, ſich dem Papa zu nähern, und 
nahm feinen Plap bei ber Gazelle des Morgen- 


landes ein, 


4, 
Das gebiltete Yubenfräglein, 


Wie war fie graziös, das heißt geziertz wie war 
artig, nämlich kokett; wie war fie naiv, Andere 
Mien es Lüftern genannt. 
AAIq liebe die Tiplomatiker,“ fagte fie unter 
Derem mit feinem Lächeln und vielfagendem 
f. „Es i8 jo etwas Feines, Jewandtes in ih- 
Manieren. Man ſieht ihnen den Dann von 
Jeſchmack ſchon von die Berne an, und wie 
nehm riechen fie nach Eau de Portugal!’ 
= gewiß, auch nach Sleur d'Orange und ber- 
ER ie nehmen fich denn die biefigen Di⸗ 
immaten ? Stommen fie viel unter die Leute 2° 
Mun, ſehen Sie, wie das num jeht, die alte- 
B Derren haben ſechs bie fieben Dionate Ferien 
ab reifen umber. Die jüngeren aber, die indef- 
er bier bleiben und die Sefchäftetreiben, fie müj- 
Päſſe vifiren, fie müflen Zeitungen lefen, ob 
nichts Verfängliches drein ie, fie müllen dag Pa- 
gier ordentlich zuſammen legen für die Sipungen. 
Nun, was nun folde junge Herren Ziblomen 
find, das fein janz fcharmante Leute, wohnen in 
die Chambres garnies, eſſen an bie Tables b’hote, 
jeben auf die Promenade ſchön ausftaffirt comme 












il faut, haben zwar jewöhnlich Fein Jeld nich, aber 
defto mehr Anſehen.“ 

„Da haben Sie einen herrlichen Chawl ume 
gelegt, mein Fräulein, ift er wohl echt 4 

„Ay, jeben Sie doch! meinen Cie, ich werke 
etwas anderes anziehen, als was nicht janz echt 
iR Der Shawl bat mir jefoftet achthundert Gul- 
den, die ich in die Rothſchildiſchen Loos gewun- 
nen. Und feben ie, diejes Collier bier koſtet 
fechzehnhuntert Gulden, und diefer Ring zwei- 
taujend. Ja, man jeht febr echt in Branffort, das 
beißt, Leute von ben jutem Ton wie unier eine.“ 

„Ab, was haben Sie doc für eine ſchöne, ge- 
bildete Sprache, mein Fräulein! Wurden Sie et- 
wa in Berlin erzogen $°° 

„Linden Sie dad och?“ erwiberte fie anmnthig 
lächelnd; „ja, man bat mir fhon oft dad Com- 
pliment vorjemadht. Nee, in Berlin drein war ich 
nie, ich bin bier erzogen worden; aber es mad, 
ich lefe viel und bilve auf dieſe Art meinen Jeiſt 
und mein Orkan aus.“ 

„Was lejen Sie? wenn man fragen darf.” 

„Nu, Bellettres, Bücher von die ſchöne Jeiſter. 
Ich bin abbonirt bei Herrn Döring in der Sande 
jaffe, nächft der weißen Schlange, und ber ver- 
proviantirt mich nit Almanachs und Romancher.“ 
P ‚ sejen Sie Goethe, Schiller, Tieck und derglei- 

en ‘4 . 

„Nee, das thu ich nid. Tiefe Herren machen 
ſchlechte Jeſchäfte in Branffort. Es will fie feen 
Menfch, fie find zu ftudirt, nich natürlich genug. 
Nee, den Jöthe lefe ich nie wieder! bag is was 
Langweiliges. Und feine Wahlverwandtichaften ! 
Ich werde roth, wenn ich nur daran benfe. Wif- 
fen Sie, die Scene in der Nacht, wo der Baron 
zu bie Baronin, — ad, man fann’s far nicht fa- 
gen, und jedes ſtellt fih vor —“ 

„Ich erinnere mich, ich erinnere mich. Aber es 
liegt gerade in biefem Gedanken eine erftaunlicdye 
Ziefe — ein Chaos von Möglichkeiten —“ 

„Nu, kurz, den mag ich nich; aber wer mein 
Liebling ift, das is der Clauren. Nee, dieſes Le- 
ben, diefe Farben, dieſes Studium bes Herzens 
und namentlich bes weiblichen Jemüths, ach es is 
etwas Herrliches. Und dabei fo natürlich! Wenn 
mir die andern alle vorfommen, wie fchwere vier- 
bändige Sonaten mit tiefen Baßpartien, mit zier- 
lichen Solos, mit Trillern, die fein Menſch nid 
verfieben und fpielen kann, fo wie ber Mozart, der 
Haydn, fo kommt mir der Clauren afferat fo ver, 
wie ein anjenehmer Walzer, wie ein Hopswalzer 
oder alopp. Ad, das Langen kommt einem in 
die Beene, wenn man ihn liest. Es if etwas 
Herrliches!“ 

„Fahren Sie fort, wie gerne höre ich Ihnen 

.Auch ich liebe dieſen Schriftſteller über Alles. 
Diefe Andern, befonders ein Schiller, wie wenig 
bat er für dag Vergnügen der Denfchheit getban. 
Man follte meinen, er wolle moraliſche Vorleſun⸗ 
gen halten. Er if, um mich eines andern Gleich- 
niffes zu bedienen, ſchwerer, dider Burgunder, der 
mehr melancholifch ale heiter macht. Aber dieſer 
Clauren! er fommt mir vor wie Champagner, und 
zwar wie unechter, den man aus Birnen zuberci- 
tet. Der echte verbunftet gleich, aber dieſer unechte, 
fegt er auch im Grunde viele Hefen an, fo „bruſ⸗ 
ſeit“ er doch mit allerliebften tanzenden Bläschen 
auf und ab eine Stunde lang, er berauſcht, er 
macht die Sinne rege, er iſt der wahre Ledens⸗ 
wein,“ 





„O fehen Sie, da kann ich Ihnen ja gleich un- 
feren Elauren vormachen mit Bornheimer Cham⸗ 
pagner. Dan nimmt fremden Wein, fo etwa bie 
Hälfte, jießt Mineralwaffer dazu, und nun jeben 
Sie act. Ich werfe Zuder in das Sanze, und 
unfer Clauren ift fertig.” Sehen Sie, wie es fie- 
bet, wie es fprudelt und brüffelt, wie anfenehm 
fchmedt es nidy, und iſt ein wohlfeiles Setränfe, 
Fee, ich muß fangen, er ift mein Liebling. Und das 
Anjenehmſte is das, man fann ihn fo lefen, ohne 
viel dabei zu denfen, man erlebt es eigentlich, es 
is, meine ich, mehr der Körper, der ine Bud 
ſchaut, als der Jeiſt. Und wie anjenehm läßt es 
fich dabei einfchlafen. 

„Ich glaube gar, ihr feid in einem gelchrten 
Geſprach begriffen,’ rief lachend der alte Jude, 
indem er, den Deflauer an der Hand, zn ung trat. 
„Richt wahr, Herr Legationsrath, ich babe da ein 
gelehrtes Ding zur Tochter ? Sie fpricht auch wie 
ein Buch und liest den ganzen Tag.” 

„Run, und Sie, Papa, und Herr Zwerner, 
haben wohl tiefe Hanvelsjebeimniffe abjemacht? 
Darf man auch davon hören? Wie werden fie 
in ber näcften Woche Kehen, bie Detalliques ? 
Recht hoch? Hab ich es erraten 2 

‚„‚Stille, Kind, ſtille! Kein Wort davon! Muß 
Alles gebeim gehalten werben ! Muß einen gro- 
Gen Schlag geben. If ein Goldmännden ber 
Herr von Zwerner. Sepen Sie fih zu ihr hin 
und flären ihr Alles auf. Sie ift auf diefem 
Punft ein verftänpiges Kind und weiß zu rechnen, 
die Rebeccchen.“ 

Was ſchlich denn fept durch das Gras? Was 
hüpfte auf zierlichen Yeinchen heran? Was lä- 
chelte fchon von weitem fo freundlich nach der Kalle 
des Henn Simon? War es nicht das Gräfchen 
Rebe, das alte freundliche Kaninchen, das in alle 
Damen verliebt ift, und alle bezaubert ? Er war 
e2, er kam bereingeichwängelt. 

Er fchnaufte und ächzte, als er heran war, und 
Doch konnte er auch in dem Zuſtand höchſter Er- 
ſchöpfung, in welchen er zu fein ſchien, fein lieb- 
liches, ſüßes Lächeln nicht unterbrüden. Er warf 
ſich ermattet neben Rebecca in einen Seg ſtreckte 
die dünnen Beinchen, ſo mit zierlichen Spörnchen 
zum Spazierengehen beſchlagen, heftete ben mat⸗ 
ten, ſterbenden Blick auf die ſchöne Jüdin und 
ſprach: „Habe die Ehre, vergnügten Abend zu 
wünſchen. Ich ſterbe, mit mir gehis aus!“ 

„Mein Jott! Herr Iſraels! Graf Rebe, was 
baben Sie doch? Ihre Wangen find janz einje- 
fehnurrt. Ihre Augen bleiben ſtehen. Cr ant- 
wortet nich! Herr Ziplomat, Eau de Cologne! 
Haben Sie feines bei ie in die Taſche?“ 

So rief pas ſchöne Judenkind und befchäftigte 
ſich um den Ohnmächtigen mit zarter Sorgfalt. 
Da ich Fein Cau de Cologne bei mir trug, to be- 
gann fie etwas weniges verzweifeln zu wollen, und 
verlangte von dem Deffauer, er folle ibm Tabaks⸗ 
rauch in bie Nafe blafen. Doc der Vater mußte 
beflern Rath: „Da geht einer,“ rief er freudig, 
„da geht ein charmanter junger Herr, ift in Con⸗ 
Dition nahe hei ung, der trägt beſtändig epliches 
Köllnerwafler in der Rocktaſche!“ 

Wie ein Pfeil fchoß er auf den fungen Mann 
zu unb war, ald er ibm mit fchredlicyen Geberden 
das Eau de Colognefläſchchen abforberte, anzufe- 
ben wie Sir John Falſtaff, als er die Krämer be- 
raubt. Maria Farina's Lebenstropfen brachten 
das arme Kaninchen wieber zn ih. Er fching die 


Augen auf, feufste tief und lächelte. „Mich ge⸗ 
borjamft zu bedanken,“ lispelte er mit zitternder 
Stimme, ‚für bie gütigft geleiftete Hülfe. War 
mir aber recht elend zu Muth. Faſt als hätte ich 
mehr Bier getrunfen als dienlich.“ 

„Sind Sie oft folden Zufällen unterworfen 2°‘ 
fragte Rebecca, ihn etwas mißfällig betrachtend. 

„Mit nicpten und im Gegenteil,’ erwiderte er, 
indem er den Nüden zierlih wertete und brebte, 
mitden Schultern über die Bruft berausfuhr, und 
mannbaft mit ben Spörnden flirrte. „Mit nich» 
ten, babe fonflen eine überaus ftarke Conſtitution. 
Über der dicke Pfarrer, der dide Pfarrer. . .” 

Die Juden ſchwiegen, und Rebecca ſchlug die 
Augen nieder, wie immer, wenn von chriftlichen 
Pfarrern oder Eeremonien, oder auch von Schwei- 
nefleiich in ihrer Nähe gelprochen wurde. Der 
Seufzer aber, dem bie Ericheinung bes Grafen 
etwas läftig febien, fragte ihn ziemlich boshaft, ob 
er etwa im golbenen Brunnen gemeien, ſich allda 
etwas betrunfen, und nachher mit dem ebrfamen 
Paſtor Münfter Streit und kirchlichen Skandal 
angefangen, nach feiner Gewohnbeit. 

„Nach meiner Gewohnheit !’’ rief dag Kanin⸗ 
chen erfchroden, „ich ein Unrubftifter oter Säu- 
fer, ich in dem goldnen Brunnen, ich, der ich nur 
die allernobeiften Hotels, den Parifer und ven 
Engliichen Hof, ven Weidenbufch, in welchem ich 
logire, und den weißen Schwanen mit meinem 
Beſuch beehre? Rein! er iſt mir begegnet der 
Pfarrer, und als er an mir vorbeiging, ſah er Pr 
mit fchredlichen Augen an und ſagte: „„Das i 
auch fo ein Stein des Anſtoßes, auch fo ein 
Myſtiker.““ ,‚Derr Pfarrer,’ fagte ich, „guten 
Abend, aber ein Myſtiker bin ich nicht und will 
auch für feinen gelten, am wenigften öffentlich, auf 
der Chauffee nah Bornheim.” ,,,‚Zie wollen 
feiner ſein ?““ antwortete er, indem er näher auf 
mich zutrat, fo daß fein Bauch und das Cadet 
feiner Uhr mir gerade auf die Bruft Ay figen fa- 
men und mich heftig drückten. „„Wollen feiner 
fein? Warum kommen Sie denn nicht mehr ins 
Mufrum? Warum baben Sie an öffentlichen 
Wirthstafeln, im Parifer-, Weiden- und anderen 
Höfen geichimpft über mich, daß ich ein gemwifles 
Gedicht von Langbein in befagter Gefellfchaft vor- 

eleſen?““ Es iſt wahr, ich hatte mich ziemlich 
Bart darüber auegeſprochen, aber nicht aus My⸗ 


Damenohren und weiche Gemüther unangenchß 
berühren, jenes Gedicht. Aber er nahm feine E 
ſchuldigung an. Ich fchlüpfte ihm unter dem Ba 
weg und wollte fchnell weiter geben, aber er un 
mir mit weiten Schritten nach, ging neben mir: 

und bejchuldigte mich, feinem Gegenpart, dem tige 
ftifchen Pfarrer, zu einer reichen Frau verbolfen 3m 
baben, er behauptete auch, daß ich mich jeden Viek- 
gen, ſtatt des Frübftüds, magnetifiren lafle, u 
dergleichen, Und erft hier an der Gartenthüre lich 
er mit einer mürrifchen Neverenz von mir ab. ..- 

„Aber was bat denn dies Altes zu bedeuten B* 
fragte ich. ‚‚Balten denn die Pfarrer bier auf der 
Landſtraße Kirche, wie ed Sitte wur zur Zeit der 
Apoftel ?’’ 

„In Branffurt,’ belehrte mich der Kaufmann 
aus Teflau, ‚in Frankfurt iſt gegenwärtig ein 
großer Krieg zwifchen den Pfarsern, und ihre 
garen befehden fich ebenfalls. Myſtiker und 

ationaliften ſchelten fie ſich hin und ber, der eine 
wirft dem andern vor, er prebige nur Moral, der 


Rirismus, fondern weil ich glaubte, es fünnte Mt 


























— 40 — 


andere entgegnet, fein Gegner rebe tiefen Unfinn. 
Richt nur in den Kirchen, auf den Kanzeln, fon- 
dern auch in den Weinhäufern und Trinkſtuben, 
auf Chauſſeen und Caſinos wird gefämpft, und fo 
konnte es leicht gefchehen, Laß der Herr Graf ei- 
nem Eiferer der Vernunft in die Hände fiel. — 
Doch wie? Herr Graf, wenn ich nicht irre, fo 
fährt dort der Lord und feine Nichte. Nicht fo f 
Und fie halten vor dem Garten, fie fteigen aus?“ 

„Ah, fie hat mich bemerkt,“ rief das Kaninchen 
fehr freundlich, „ſie ſchaut ſchon herüber und we- 
delt, wenn ich nicht irre, mit dem Taſchentuch mir 
zu. Berzeiben Sie allerfeits, daß ich mich entfer- 
ne. mi Mary hat ein Auge auf mich geworfen, 
und Sie wiſſen felbft, bei folchen Affairen —“ 

Er ſchlüpfte unter diefen Worten aus dem Zelt 
und eilte mit zierlihen Sprünglein zu der Gar⸗ 
tenpferte, wo er in dem Drang Feines Herzens bie 
junge Dame auf ben glacirten Hanpicub füßte. 
Es mochte ihr übrigeng dieſes Zeichen feiner Ver⸗ 
ebrung überaus komiſch vorfommen, dene ihr La- 
den drang bis zu uns berüber, und mit tiefem 
Baß begleitete fie der Kord, indem er dem Kauin⸗ 
hen das Pfötchen fchüttelte. 

Das Gewölk, die Tante Simon, fam jebt zu- 
rüd und beflagte fidh, daß es fchon etwas kühl 
werde. Der Zube ließ taber feinen fchönen Wa- 
gen vorfahren und verließ mit ten Seinigen den 
Garten. Der Seufzer hatte das Glück, Rebecc⸗ 
chen in ten Wagen beben zu dürfen, und Fam mit 
ganz verflärtem Gelicht zurüd. Sie batte ihm 
uuter ter Thüre noch die Hand gebrüdt und ge- 
ftanden, daß fie fich diefen Nachmitlag janz für- 
trefflich amüfırt habe, und der Alte hatte ihn ein- 
geladen, morgen und alle Zag den Abend in fei- 
nem Haufe zuzubringen. 


5 
Ter Kurier aus Wien fommt an. 

Ich könnte dir, geneigter Lefer meiner Memoi- 
ren, vieled Ergöplicye und Intereffante erzählen, 
was ich in der freien Stadt Franfrurt erlebte. — 
Micht von früheren Zeiten ber, wo ich oft hinter 
ben Stüblen ter Kurfürften ftand und ben Kaiſer 
wäblen balf, wo ich fo oft unter guten Freunden 
im Rkmer und beim Römer faß, wenn das neue 
Daupt bes vwielgliedrigen Leibes, beutfches Reich 
enannt, mit ber Krone geſchmückt worden war. 
len, von ben heutigen Lagen fünnte ich bir viel 
äblen, von dem tiefen, geheimnißvollen Wefen 
Diplomatie, von dem herrlichen Junitag, in 
chem es niemald Abend oder Nacht wird, ich 
ine ben beutfchen Bundestag, von dem berrli- 
Zreiben und Blühen des Myfticismus, und 
ich das Feuer anjchürte zwifchen feinen An- 
aern und den Rativnaliften, und wie es im 
rtbsbaus zum goldenen Brunnen einigemal zu 
utenben Maufereien Fam zwifchen beiden Par- 
‚ bas beißt — nur mit Naneisenben Zungen 
ſtechenden Blicken. Ich Fönnte dir erzählen, 
ich in einem Snftitut, woſelbſt man junge 
fäulein für die Welt zuftupt, nützlichen Unter- 
cht gab im Guitarrefpielen und andern Sleinig- 
ten, fo eine junge Dame fennen muß, wenn fie 
n die Melt tritt. Ich könnte dir erzählen von je- 
ner Straße, Milion genannt, wo meine fpeciell- 
fien Freunde wohnen, deren ber geringfte über 
Millionen gebietet. 

Doch ich ſchweige von dieſem Allem, weil ich 
mir vorgenommen, bir einen kleinen Abrig zu 


geben von ber Art, wie ich ben ehrlichen, feuhn- 
ben Sohn Merkurs aus Deffau zu einem Imı- 
felafind machte. Der erſte Eahrilt vom ebrliden 
Mann zum fchlechten oder Betrüger ift an fid 
Hein, und bennoch bebeutend, weil man leicht, fo 
zu fagen, in Schuß fümmt und unaufbaltiam 
bergab, bergab gebt, anfangs im Zrott, naher 
im Galopp. Mein guter Seufzer hatte fein br- 
deutendes Vermögen mit einem ebrlihen Gemüth 
geerbt. Er ging in feinen Geſchäften ben gera- 
den, ebrlihen Weg, nicht weil er ihm angenehmer 
war, ſondern weil er ed unbequem finden moechte, 
Winkelzüge und Ummege zu machen. 

Es iſt dies die Ehrbarkeit, die Tugend, bie nit 
auf ber Probe war und daher ein negativer Be⸗ 
griff, eim Nichts, auf jeden Fall Feine Tugend if. 

Nicht der Geldgewinn, er ift ziemlich zu frieden 
mit feinem Roos, fondern die Liebe zu der fchönen 
Kalle des alten Simon macht ihn firaucheln, ober 
vielmehr, wie Gelegenheit Diebe macht, die ſüße 
Art, wie ich ed ihm eingab. Sept ift, um bad 
Kind beim rechten Namen zu nennen, aus bem 
ehrlichen Mann ein Betrüger geworden. Er wirt, 
weil es ihm diedmal leicht wird, zu betrüigen, das 
nächte Mal Aehnliches verſuchen. Tas Gewiſ⸗ 
fen, die Ehrlichkeit, die Rube, die Selbſtzufrie⸗ 
denheit ift ja doch ſchon zum Teufel, warum foll 
er fich alfo geniren? Der große Gewinn für mid 
liegt aber darin, daß die erſten Verſuche des ehr⸗ 
lichen Mannes, ein Betrüger zu werden, gewöhn⸗ 
lich gut ausfallen und zur Wiederholung leden. 
Denn wer mit mir Geichäfte macht, fann, ſo 
lange es thunlich ift, darauf rechnen, fie mit Glüd 
zu maden, und unglüdlidhe Spekulanten, von de- 
nen die Sage gebt, daß fie fich erhängt oder er- 
läuft haben, hatten durch Reue und Selbſtan⸗ 
flage den Kopf verloren, hatten mir zu wenig ver⸗ 
traut und nicht ich war ed, der fie verließ, fie hat⸗ 
ten fich felbft verlaffen. 

Doc wo gerathe ich hin? Habe ich mich von dem 
dien Pfarrer anfteden laffen, zu moralijiren ? I 
es denn mein Zwed, mit pfycholegifchen Akhand- 
lungen meinen Leſer zu ermüden, oder fogar ab⸗ 

ufchreden € Oder wie, ” ich mich etwa von ben 
infen einiger gelebrten Leute verführen, bie bee 
baupteten, es liege au wenig pfychelogifche Teufe⸗ 
lei oder teuflifche Dychologer in meinen Memot- 
ren, ich fei für einen deutichen Schriftſteller, als 
welchen ich mich im Leipziger Meßkatalogus ein- 
segiftriren laffen, nicht gründlich genug? 

Der Teufel foll es holen! möchte ich mir ſelbß 
zurufen. Sobald man vom Wege abgeht, geräth 
man immer mehr auf Abwege, fo auch im Rie- 
derfchreiben von Memoiren. Ich werte furz fein. 

Ich hatte durch meine dienenden Kleinen erfah- 
ren, welche Gedanken ber Reichseffendi in einer 
Privatunterredung mit Herrn von Minciafy über 
das ruſſiſche Ultimatum geäußert. Ja, um rede 
lich zu fein, ich hatte felbft großen Antheil an je 
ner Wendung ber Dinge, weil mir dadurch das 
fogenannte Gleichgewicht etwa auf die Spige ge⸗ 
rüdt zu werben fhien, und mehr Leben in das 
ſchlummernde Europa fommen fonnte, das von 
Revolutionen und andern luftigen Artifeln nur 
träumt und im Schlafe fpricht. Ich batte 
diefe Nachricht früher vernommen, als fie ſelbſt 
nur nad) Petersburg kommen fonnte, und in mel- 
ner Hand lag ed, die Papiere fleigen oder fallen 
zu maden. Der Bater ber ſchönen Rebecca hatte 
in den legten Zagen auf meinen Rath und feine 
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eigene Einficht bin feine Papiere fo umgefebt, daß 
er beim geringften Steigen ver — — auf großen 
Gewinn zählen fonnte. Große Spannung herrig- 
te in dem Haufe bes Herrn Simon in der neuen 
Judenftraße. Der Alte verficherte, feine Gebeine 
erzittern, fo oft er anfepe, einen wichtigen Brief 
zu fchreiten. Die Tante, „das neidifche Gewölk,“ 
mochte ahnen, was vorging, und fchlich trübe und 
ächzent im Haufe umher. Die Kalle war bie mu- 
thigfte von allen, zwar war auch fie in einiger Be- 
wegung, denn fie las nicht mehr, weder in Clau⸗ 
ren noch in verichiedenen Almanachs, fogar das 
Modejournal wollte fie nicht anfeben, fie fpielte 
auch nicht mehr auf der Harfe, aber doch trug fie 
das Köpfchen noch fo hoch wie zuvor, und ermu⸗ 
thigte durch manche Rede die zagenden Bundes⸗ 
truppen. 

Der Seufzer war gänzlih vom Verſtand ge- 
fommen. Bald war er tieflinnig und zweifelte an 
feinem Glück, befonders in der Nähe der fchönen 
Jüdin, wenn er fich die Höhe feiner Seligfeit, ven 
Beſitz der lieblichen Kalle dachte. Dann wurd er 
wierer auegelaffen fröhlich und fprach allerlei ver- 
wirrted Zeug, wie er ein Millionär zu werden ge- 
denfe, wie und wo er fich ein Haus bauen wolle, und 
was dergleichen überfhmängliche Gedanken mehr 
waren, der Stalle aber flüfterte er ing Ohr, daß er 
ſich wolle adeln laffen und fie zur gnädigen rau 
Baronefje von Zwerner zu Zwernersheim machen, 
welcher Ort noch auf der Landkarte auszumitteln 
wäre. 

Endlich, ed war am britten Frankfurter Pfingft- 
feiertag, und vie Mädchen und rauen fpazierten 
Ion fhaarmweife hinaus an den Main, um ſich 

berfegen zu laffen nach dem Wäldchen, und bie 
Männer riefen ihnen nach, nur einfiweilen alles 
zuzurüften daſelbſt, weil fie nur noch auf die Börſe 
gingen und bald nachfämen, indem heute nichts 
Bedeutendes vorfomme, und auch bie alte Baubo, 
die fchnöde Here zog hinaus, doch diesmal nicht 
auf dem Mutterichwein, fondern in einem elegan- 
ten Wagen. Sie hatte ihre ſchönen Stieftöchter 
bei fich und nidte mir freundlich zu, ale wollte fie 
fagen: ‚Dich kenne ich wohl, Satan, obgleich du 
jept in ſchwarzem Brad und feidenen Strümpfen 
einherzumwandeln beliebt und meiner Elife, dem 
allerliebſten Kind, praktiiche Guitarreſtunden gibſt, 
dich kenne ich wohl; komm aber nur hinaus ins 
Wäldchen, da ſprechen wir wohl wieder ein Wort 
zufammen.’‘ Da fuhr fie hin, die gute Alte, eine 
der erſten Palaftbamen meiner Großmutter, und 
febr angefehen in Branffurt und auf vem Broden 
in der Walpurgisnacht, da fuhr fie bin und viele 
taufend und wieder taufend fromme Frankfurter 
Seelen ihr nach, die alle das Gebot in feinem 
Herzen trugen : „Du ſollſt den Feiertag heiligen, 
und an Pfingften auch den dritten und vierten,“ 

Sept war es Zeit, zu operiren. Den Tag zu- 
vor batte man fich allgemein mit dem Gerücht ge- 
tragen, daß die Pforte das Ultimatum nicht an- 
nehmen mwerbe, und man erwartete von heute nichts 
Befonderes. Da jagte um elf Uhr ein Surier 
durch das Thor, ganz mit Schweiß und Staub 
bevedt, er fprengte, gräulih auf dem Poſthorn 
blafend, durd die Straße, Million genannt, und 
in einem Umweg durchs nene Judenquartier, bie 
Leute riffen die Fenſter auf und fuhren mit ben 
Köpfen _beraus, um zu ſchauen nach dem fchred- 
ligen Tromveten⸗ und Straßenlärm. „Wo 
kümmt er här? Wo will er hün?“ riefen fie. 


„In weißen Schwanen,“ fchrie er, „ich babe 
den Weg verfeblt, wo geht's in den weißen 
Schwanen?“ „Der Herr is wehl ä Korrier 2” 
„Freilich, nur ſchnell,“ rief er, und z0g einen 
Brief mit großem Sigill aus der Tufche, „das 
fommt von Wien, und it an den Herrn werner 
aus Deifau im weißen Schwanen.“ ‚Da an 
ber Ede gebhi’s rechts, dann die Straße links, 
dann kömmt er auf die Zeile, da reitet er bis an 
bie Hauptmache, und von dort iſt's nimmer weit,” 
So riefen fie, ſchauten ibm nach, wie er mit der 
Peitſche knallend davon jagte und beiprachen fich 
dann über bie Straße hinüber, was wohl bie 
Depeſche aus Wien enthalten möchte. Der Ku- 
rier war aber Niemand anders ale einer meiner 
dienfttaren Geifter in die Uniform eines heſſiſchen 
Poſtillons gekleidet. 


6. 
Der Reiseffendt und ber Teufel in der Börſenhalle. 


Im Briefe Rand mit bürren Worten, daß der 
Reiseffendi dem Herrn v. Mincinfy bie vertrau- 
lie, jedoch halb officiele Mittbeilung gemacht 
babe, daß die Pforte das Ultimatunt, bo weit ed 
Rußland betreffe, annehmen werke. 


Der Seufzer befam nun die nöthige Inftruf- 
tion, was er zu tbun hatte. Er fuhr mit dem 
Brief fogleih zu Papa Simon und mit diefem 
u Herrn von R........., dem Papſt der 
Barfe, dem fihtbaren Oberhaupt der unſichtba⸗ 
ren papiernen Kirche. Diefer prüfte die Depeſche 
genau. Er ſelbſt hatte fchen zu oit äbnlie Dlit- 
tel angewendet, Parijer Kuriere aud Mainz, unb 
Wiener aus Aſchaffenburg kommen laſſen, als 
daß er fo leicht konnte hintergangen werben. Er 
ließ daher ein Richt bringen und — prüfte zuerft 
Geruch und Klüffigfeit des Siegellad’s. „Gott'o 
Wunder!“ fprach er bedächtlich riechend, „Gott's 
Wunder! das ift echtes Saiferfiegellad, wie es 
nur in Wien felbft zubereitet wird, und mas Ein- 
geweihte zu folchen Deprfchen zu verwenten pfle- 
gen.” Dann betrachtete er genau dad Couvert 
des Briefes und fand darauf die gebrudten Zei⸗ 
chen jeder Pofftation von Wien bie Franffurt 
und feines jeblte. Er verglich ſodann biefe Zei- 
chen mit der Lifte der Poftzeichen, die er zur Hand 
hatte, und — fie waren richtig. 

Batte er zuvor den Herrn Zwerner, Handels 
mann aus Dean, als ein kleines Paarmalhun⸗ 
derttaufendguldenmännden fo obenhin bebanpelt, 
wie ber Löwe das Bündchen, fo wuche jet (ine 
Achtung mit unglaublicher Schnelle. Cr hätte 
zwar am liebften felbft den Kurier befommen, 
fammt der inbaltfchweren Depefche, doch, da dies 
nicht mehr zu ändern war, machte er gute Miene 
zum böfen Epiel, dankte, daß man ihn fogleih 
von der wichtigen Nachricht avertirt babe und be⸗ 
rechnete dabei, welche Summe tem Teffauer biele 
Nachricht gekoftet haben könnte, indem er annahm, 
diefer Kaufmann müſſe die Preife, die er in Wien 
für ſoiche Winfe bezabite, überboten haben. Es 
war Börfenzeit, er ſelbſt fuhr mit auf die Börſen⸗ 
balle. 

Börfenballe! unter diefem Namen ftellt 
fich wohl der Fremde, der biefe Einrichtung noch 
nie geſehen, ein weitläufiges Gebäude vor, wie es 
ver Stadt Franffurt würdig wäre, mit weiten 
Sälen, Seitengängen, fchönen Portalen und ber- 
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gleichen. Wie wundert er fih aber und lächelt, 


wenn er in diefe Börfenhade tritt! Man ftefle 


fih einen ziemlich feinen, gepflafterten Hof, von 
unanfebnlichen Gebäuden eingefchloffen, vor, wo 
man mit Bequemlichfeit Pferde ſtriecheln, Magen 


reinigen, wachen, Hühner und Gänfe füttern, |3 


und dergleichen folibe häusliche Handtirungen ver- 
richten könnte. Etatt des ebrwürbigen Truthahne, 
ftatt der geſchwätzigen Hühner und Gänſe, fatt 
des Stallknechts mit dent Befen in der Fauft, ſtatt 
ber Küchendame, die bier ibren Salat wäſcht — 
fiebt man bier zwifchen zwölf und’ein Uhr Vlit- 
tags ein buntes Gedränge, Männer mit bunfel- 
marfirten Gefichtern, mit fchwarzen 
arten und lauernden Augen, mit kühn geboge- 
nen Nafen und breiten Mäulern, mit ſchmutzigen 
Hemden und unfauberer Kleidung, ſchleichen mit 
gebogenen, ſchlotternden Knien und fpipigen Ell⸗ 
bogen, ben Hut: tief in den Naden zurüdgedrüdt, 
umber und fragen einander: „Nu, wie fieben 
fe heute?" Du wandelſt finunend burch dieſes 
Gewühl und fühlt einen Heinen unbehaglichen 
Schauer, wenn dich eine ber unfaubern Geftalten 
im Borübergehen anftreift. Du begreifft zwar, 
baß bu dich unter den Kindern Ifraels befindeft, 
aber zu welchem Zwech treiben fie fich bier unter 
freiem Himmel in einem Hühnerhof umber ? — 
Endlich wirft du eine Tafel, etwa wie ein Wirtbs- 
hausſchild anzufehen, gewahr. Darauf ſteht mit 
goldenen Buchſtaben deutlich zu lefen: „Börſen⸗ 
halle.“ Alſo in ver Börfenhalle ver freien Stadt 
Sranffurt befindet du did. Du börft heute ein 
fonderbares Semunfel und Geflüfer. Die Leute 
en ftaunend umher, mehr mit Blicken ala mit 
orten fragend: „Ae Korrier aus Wien?“ — 
„Gotts Wunder!’ — „Wer hat'n gekriecht?“ 
— „Ae Fremder, ber Zwerner von Deſſau.“ — 
„Wie? kaner von unſere Lait? Nicht der Rothr 
ſchild, der grauße Baron ? nicht der Bethmann? 
Auch nicht der Mepler? Waas?“ 
„„Was hat'r gebracht, der Korrier! Abraham, 
wie ftehen ſe?“ 
„Wie werben fe fieben! Wer kann's willen, 
ſo lange ber Zwerner aus Deſſau nicht ift auf der 
Börſenhalle!““ 
„Leri! hat er's Oltemat'm angenommen, ber 
Reisefſendi? Hat er oder hat er nicht? Wie wer- 
n fe jteben 9 
„Id hbab's genug, 's is a Vertel auf Eing, 
d ned will feiner verfaufen, aus Echrede vor 
Korrier, Wär’ nur der Zwerner aus Deffau 
Auch der Rothſchild bleibt fo lang aus und 
Simon von bie neue Straße. Wirft feben, 
ird neben & grauße Operation! Der Herr 
b veritodt haben des Herz des Effendi, aß er 
* Dom das Dltematum von bem 
twiter?“ 


Fethmänniſche Obligationen will man nicht 

en, ſind gefallen um Viertelpurzent!“ 

Wie ſteht's mit die Metalligues? Wie ver- 

ft de ver Metzler? Wie fteben fe, Abraham X 

Thu mer de Gefalle und fag, bie Metalliques, 

ie fteben ſe?“ 

| „ap ic ber fag, ich weiß nicht, wo mer ſteht 
ber Stopf, weiß heut feiner, wer iß Koch oder Kel⸗ 
ler? AB ich nicht kann riechen, wie fie ſtehen, bie 
Metalliques!“ 


Vlödlich entſteht ein Geräuſch, ein Gedränge 


Volk gleich ſah, es mü 
ches ſich zugetragen haben. 


nach der Thüre zu. Ein Wagen iſt vorgefabren, 
die Leute ſtehen auf die Zehen, machen lange Häl⸗ 
ſe, um die Mienen der Kommenden zu ſehen. 
Drei Männer arbeiten ſich durch die Menge und 
ſtellen ſich ernſt und gravitätiſch an ihren Platz 
ur Seite, wie es wohllöblicher Weiſe auf anderen 
Börſen der Brauch iſt, wo nur die Mäkler umber⸗ 
laufen und ſich drängen. Es war ber große Ba- 
ron, der an der Geite land, zu feiner Rechten das 
Geſtirn des Tages, ber Kaufmann Zwerner aus 
Deffau, jegt nicht mehr Seufzer gu nennen, denn 
fein Herz fchien zn jubiliren und allerlei verliebte 
Streihe ausführen zu wollen, während er doch 
die Einne beväctig und gefept beifammen bebal- 
ten mußte, um fich nicht zu verrechnen. Zur Line 
fen fand der Jute Simon, angethban mit feinem 
Sabbather Rod und einer fchneeweißen Halsbin⸗ 
de, mit feierlicher, hochzeitlicher Miene, fo daß fein 

fe was ganz außerordentli- 


Sept nahten die Käufer und Verläufer und 
fragten nach den Preifen. Sie wurden bleich, fie 
fanfen in bie Knie und fehlichen zitternd umber. 
Sie Iamentirten fchredlihd mit den Armen, fie 
ftedten bie Finger in den Mund, fie fluchten Ebrä- 
iſch und Syriſch auf den Chriften, ver fich einen 
Kurier fommen laffen, auf den Vater, ver ven 
Kurier gezeugt, auf das Pferd, welches das Pferd 
bes Kuriers zur Welt gebracht, auf feinen Kopf, 
auf feine vier Füße, kurz auf alles, ſelbſt auf 
Eonne, Mond und. Sterne, unb auf Frankfurt 
und die Börfenhalle. Jetzt merfte man, warum 
der fchlaue Eimon feine Papiere in den lepten 
Tagen umgefept habe; jegt konnte man fich ten 
Ziefinn des Kaufmanns aus Deffau erflären! 
— ‚Tas Ultimatum ift angenommen,‘ fchell es 
burd den Hof, „der Reiseffendi hat zugeſagt,“ 
baflte es durch bie Eden; und obgleich die drei 
wichtigen Männer nur entfernt auf ihren Brief 
anfpielten, nur einige näbere Umſtände angaben, 
nichts Beſtimmtes ausſprachen, fo fliegen doch die 
öfterreichifchen, die Rothſchild'ſchen und wenige 
andere Papiere, von welchen durch Zwerners und 
bes alten Simons Sorge gerade nicht fehr viele 
aufbem Plage waren, in Zeit von einer halben 
Stunde um vier und einen halben Prozent. Meh⸗ 
rere Häuſer, die fich nicht vorgefeben hatten, fine 
gen an zu wanfen, eines lag ſchon halb und halb, 
und ed batte nur feiner nahen Eeitenverwantt- 
Schaft mit dem regierenden (Börfen-) Haufe zu 
verbanfen, daß ihm noch einige Stügen unterge⸗ 
ſchoben wurben, 

Als man um ein Uhr audeinanberging, lautete 
der Kurszttel der Frankfurter Börfenhalle; 


Metalliques 871. 

Bethmänniſche 754. 
Rothſchild'ſche Looſe 132. 
Preußiſche Staatsſchuldſcheine 84. 


In den übrigen war nichts geändert worden. 


7. 
Die Verlobung. 


Dieſes kleine es entfchieb über das 
Schichſal des Seufzers and Deſſau. In den zwei 
nächſten Tagen wirkte er durch die große Menge 
Metalliques, die er in Händen hatte, mädtig auf 
den Gang der Gefchäfte, und als einige Tage nach- 
ber Herr von Rothſchild Privatmittheilungen aus 
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Wien erhielt, wodurch feine Rachrichten volllom- 
men beitätigt wurben, ba drängte fich alles um 
den hoffnungsvollen, fpefulativen Süngling, um 
ben genialen Kopf, der auf unglaubliche Weiſe bie 
Umſtände babe berechnen können. 

Seine Zurüdgegogenheit zuvor galt nun für 
tiefes Studium der Politik, Fine Schüchternheit, 
ſein geckenhaftes Stöhnen und Seufzen für Tief⸗ 
finn, und jedes Haus hätte ihm freudig eine Toch⸗ 
ter gegeben, um mit diefem fublimen Kopf fich 
näher zu verbinden. Da aber die Polygamie in 
Branffurt ver Zeit noch nicht fürmlich fanftionirt 
iſt, und das Herz bes Deffauers an Rebecca bing, 
fo ſchlug er mit großer Tapferfeit alle Stürme ab, 
die aud ben Berfhanyungen in der Zeile, aus den 
Zrandheen der Million, ſelbſt aus den Salons 
ber neuen Mainzerfiraße mit glühenden Liebes⸗ 
bliden und Stieleufgern auf ihn gemacht werben. 


Der alte Herr Simon, fonnte fih auch der 
Deffauer in Hinſicht auf Geld und Glüdägüter 
ihm nicht gleichftellen, rechnete es ficy dennoch zur 
befondern Ehre, einen fo erleuchteten Schwieger- 
fohn au befommen. Sa, er fah es als eine glüd- 
liche Spekulation an, ihn durch Rebecca gefangen 
gu baben. Er ſah ihn als eine propbetifche Spe- 
kulationsmaſchine an, bie ihn in furzer Zeit zum 
reichheh Mann Europa’s machen mußte; benn, 
wenn er immer mit feinem Echwiegerjohn zugleich 
zaufte oder verfaufte, glaubte er nie fehlen zu 

nnen. 


Bräulein Rebecca ging ohne vieles Sträuben 
in die Beringungen ein, bie ihr ber Zärtliche auf- 
erlegte, ta er eine gewiſſe Abneigung verfpürte, 
ein Jude zu werten, A bielt er «8 fir nothwendig, 
daß fie ſich taufen laſſe. Sie nahm ſchon fol- 
genden Tages indgeheim Unterricht bei dem Herrn 

aftor Stein, und gab dafür auf einige Zeit ihre 

lavierſtunden auf, wobei, wie fie behauptete, noch 
eiwas Erkleckliches profitiyt würde, da fie dem Ala- 
piermeilter einen Thalerfir bie Stunde hatte be- 
ahlen müflen. Cie felbft legte dafür dem Def- 
auer bie Bedingung auf, ai er fich für einige 
hundert Gulden in den Adelsſtand erheben laffen 
und in dem jöttlichen Frankfort leben müſſe. 

Er ging es freudig ein und überließ mir biefes 
birlomatifche Befchäft. Um nun auch von mir zu 
reden, fo traf pünftlich ein, was ich vorausgeſehen 
hatte. Der Seufjer beſchwichtigte für’s erfte fein 
Gewiſſen, das ihm allerlei vorwerfen mochte, 3. 
3. daß das ganze Geſchäft unehrlich und ni 
obne Hülfe tes Teufels habe zu Stande fommen 
Tonnen. Sobald er mit dieſer Befchwichtigung 
fertig war, war auch feine Dankbarkeit verſchwun⸗ 
den. Weil ihn alles als den fublimften Kopf, den 
f&harfiinnigkien Denker pries, glaubte er ohne 
Zaubern ſelbſt daran, wurde aufgeblafen, ſah 
mic über die Achſel an und erinnerte fich meiner 
fehr gütig als einen Denfchen, mit welchem er im 
Dede Schwanen einigemal zu Mittag gefpeist 

abe. 

Mas mich Übrigens am meiften freute, war, 
baß er bie Strafe feines Undankes in fich und fei- 
nen Berbältniffen run: Es war voraudzufeben, 
daß feine prophetifche Straft, fein ſpekulativer Geift 
fich nicht lange halten konnten. Mißglückten nur 
erſt einige Spekulationen, die er, auf fein blindes 
Slüd und feinen noch blinderen Kann trauend, 
unternahm, verlor er erſt einmal fünfzig ober hun⸗ 
beritaufend, und zug feinen Schwirgerpapa in glei- 


he Verluſte, fo fing bie Hölle für ihn fchon auf 
Erden an. 

Rebeccchen, das liebe Kind, Tab auch nicht aus, 
alg wollte fie mit dem neuen Glauben auch einen 
neuen Menfchen anziehen. War fie erft gnädige 
Frau von Zwerner, fo war zu erwarten, daß bie 
Liebeeintriguen fich häufen werben; junge wohl«- 
riechende Diplomaten, alte Sünder, wie Graf 
Reps, fremde Majors mit glänzenden Uniformen 
waren dann willfommen in ihrer Loge und zu 
Haufe, und ber Deflauer hatte das Vergnügen, 
aufbauen. Und wie wird biefer fanfte Engel, 

ebeeca, fich geftalten zur Furie, wenn die fpefu- 
lative Kraft ihres Cheberen nachläßt und damit 
zugleich fein Bermögen, wenn man das glänzende 
Hotel in ber Zeile, bie Roge im erften Rang, die 
Equipage und die hungernden Liebhaber fammt 
ber köſtlichen Tafel aufgeben, wenn man nad 
Deffau ziehen muß in ben alten Raben des Hau⸗ 
jes Zwerner und Eomp., wenn bie gnäbige ran 
berabfintt, aus ihrem geabelten Himmel und zur 
ebrlichen Kaufmannsfrau wird, wenn man ber 
Gemahl fhatt mit Papieren, wie es nobel it und 
groß,. mit Eilenwaaren und Bändern, ganz Hein 
und unnobel handeln ſieht! Welche Perfpektive! 


Doch am vierten Pfingfifeiertag 1826 dachte 
man noch nicht an dergleichen im Haufe des Herrn 
Simon in der neuen Judenſtraße. Da war ein 
Hin- und Herrennen, ein Raufen, ein Kochen und 
Baden; es wurde ungemein viel Bänfefchmalz 
verbraucht, um koſcheres Backwerk zu verfertigen ; 
ein Hammel wurde gefrhechtet, um köſtliche Ra- 
gouts zu bereiten. 

Der geneigte Leſer erräth wohl, was vorging in 
dem gefegneten Haufe? Nämlich nichts Geringe- 
res als die Verlobung des trefflichen Paares. Die 
balte Stadt war geladen und fam. Hatte denn 
der alte Simon nicht treffliche alte Weine? Spei- 
fie man bei ihm, das Gänſefett abgerechnet, nicht 
trefflih 2 Hatte er nicht die fchönften jüdischen und 
chriſtlichen Fräulein zufammen gebeten, um die 
Geſellſchaft zu unterhalten durch geiftreiche Spiele 
und herrlichen Geſang? 

Auch Graf Reps, das Ireffliche Kaninchen, war 

eladen, und nur bag brachte ihn einigermaßen in 
Berlegenheit, daß nicht weniger ald zwanzig Frauen 
und Fräulein zugegen waren, mit denen er fchon in 
zärtlichen Berbältniffen gelanben hate. Er half 
fich durch ausdrucksvolle Liebesblicke, bie er allent- 
halben umber warf, wie auch burch bie eigene Be⸗ 
benbigfeit feiner Beinchen, auf welchen er überall 
umberhüpfte und jeder Dame zuflüfterte, fie allein 
fei es eigentlich, bie fein zartes Herz gefeflelt. ‘Die 
übergroße Anftrengung, zwanzig auf einmal zu 
lieben, da er es fonft nur auf In gebracht hatte, 
richtete ihn aber bergeftalt zu Grunde, daß er end⸗ 
lich elendiglich zufammenfanf und in einem Wa⸗ 
gen nach Haufe gebracht werben mußle. 

Die Geſellſchaft unterhielt ich ganz angenehm 
und bewies ſich nach Herm Simons Begriffen 
fehr gefittet und anftandig, benn als er am Abend, 
nachdem Alle fich entfernt hatten, mit feiner Toch- 
ter Reberca, das Silber orbnnete und zählte, riefen 
fie einmüthig und vergnügt: „Gott's Wunder! 
Gott’ Wunder! Was war das für noble Gefell- 
haft, für gefittete Leute! Es fehlt auch nicht ein 
Kaffeelöffelcyen, kein Deffertmeflerchen over Zuk⸗ 
kerllämmchen ift ung abhanden gefommen | Gott's 
Wunder!“ 
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Der Feſttag Im Fegefeuer. 


Am Horizont in biefem Jahr 
Iſt es geblieben, wie es war. 


M. Claudius. 
(Bortfegung.) 


1. 
Der junge Garnmacher fährt fort, feine Geſchichte zu erzählen. 


Das Manufeript, aus welchem wir biefe infer- 
nalifchen Veemoiren bdechiffriren und augzieben, 
fährt bei jener Stelle, die wir im erften Theile 
nothgedrungen abbrachen, fort, die Geſchichte bes 
jungen beutichen Schneiber- Barons zu geben. Er 
ft aus feiner Vaterſtadt Dreeden entfloben, er 
will in bie weite Welt, für's erfte aber nach Ber- 
Un geben, und erzählt, was ihm unterwegs be- 
gegnete. 

„Meine Herren,“ fuhr ber edle junge Mann 

fort, „als ich mich umfab, fand ein Mann hinter 
mir, gekleidet wie ein ehrlicher, rechtlicher Bürger 5 
er fragte mich, wohin meine Reife gehe, und be- 
bauptete, fein Weg fei beinahe ganz der meinige, 
ich folle mit ibm reifen. Sch verſtand fo viel von 
zer Welt, daß ich einfah, es fei weniger auffallend, 
wenn man einen balberwachfenen Jungen mit ei⸗ 
nem ältern Mann geben fiebt, als allein. Der 
Mann entlocte mir bald die Urfache meiner Reife, 
meine Schidfule, meine Hoffnungen. Er fchien fich 
fehr zu verwuntern, als ich ihm von meinem On- 
fel, dem Herrn von Garnmacher in der Dorotheen- 

raße in Berlin, erzählte. „„Euer Ontel ift ja 
chon feit zwei Monaten tobt!‘ erwiderte er. 
„„O du armer Junge, feit zwei Monaten todt; 
ed vonr ein braver Dann, und ich wohnte nicht 
weit von ihm und fannte ihn gut. Sept nagen ihn 
die Würmer !’’ 

„Sie können fich leicht meinen Echreden über 
dieſe Trauerpoft denfen, ich weinte lang und bielf 
mich für unglüdlicher ald alle Helden; nach und 
nach aber wußte mich mein Begleiter zu tröſten: 
„„Erinnerſt du dich gar nicht, mich gefehen zu 
baben ?““ fragte er; ich ſah ihn an, befann mich, 
yerneinte. „„Ei, man bat mich doch in Dresden 
fo viel geſehen,““ fuhr er fort; „„alle Alten 
und befonders die Jugend ftrömte zu mir und mei- 
nem jungen Griechen.‘ 

„Sept fiel mir mit einemmal bei, daß ich ihn 
fihon gefeben hatte. Bor wenigen Wochen war 
nach Dresden ein Mann mit einem jungen un- 
glüdlichen Griechen gekommen; er wohnte in ei- 
nem Gaſthof und ließ den jungen Athener für 
Geld fehen, das Geld war zur Erhaltung bes 
Griechen und der Ueberſchuß für einen Griechen- 
verein beſtimmt. Alles ſtrömte bin, auch mir gab 
der Bater ein paar Grofchen, um den unglüd- 
lichen Knaben fehen zu können. Ich bezeigte dem 
Manne meine Berwunderung, baß er nicht mehr 
welt dem Griechen reife. 

„„Er iſt mir entlaufen, ber Schlingel, und bat 
mir die Hälfte meiner Kaffe und meinen beften 
Rod geftoblen ; er wußte wohl, daß ich ihm nicht 
nachfegen konnte; aber wie wäre es, mein Söhn- 
den, wenn bu mein Brieche würdeſt?“ — Ich 
ftaunte, ich hielt ed nicht für möglich 5 aber er ge- 
fand mir, daß der andere ein ehrlicher Münchner 
geweſen fei, ven er abgerichtet und koſtümirt babe, 
Beh nun einmal die Leute bie griechiiche Sucht 

ten.“ 


„Wie?“ unterbrach ihn der Engländer, „‚felbfi | ich ein, Grieche zu werben. J 


in Deuiſchland nahm man Antheil an ven Schick⸗ 


falen biefes Volkes? Und doch ift es eigentlich ein 
deutfcher Minifter, der es mit ber Pforte halt und 
die Griechen untergehen läßt.” 

„Wie es nun fo geht in meinem lieben Bater- 
land,’ antwortete Baron von Garnmacher, bee 
Schneiders Eohn, „was eirimal in einem ante- 
ren Lande Mode geworden, muß auch zu ung 
fommen. Das weiß man gar nicht anders. Wie 
nun vor kurzem bie Parganioten ausgetrieben 
wurden und bald nachher die griechifche Nation 
ihr Goch abfchüttelte, da fanden wir dies erftaun- 
lich hübſch, fchrieben auf der Stelle viele bide 
Bücher darüber und ſtifteten Hilfävereine mit 
fparfamen Kaffen. Sogar Philbellenen gab es 
bei ung, und man ſah diefe Leute mit großen 
Birten, einen Säbel an der Seite, Piftolen im 
&ürtel, rauchend burch Deutfchland ziehen. Wenn 
man fragte: Wohin? fo antworteten fies .. „In 
ben heiligen Krieg, nach Hellas gegen die Osma- 
nen!““ Bat fi nun etwa eine Frau ober ein 
Mann, der in der alten Geographie nicht fehr 
erfahren, eine nähere Erklärung aus, fo erfuhr 
man, daß es nach Briechenland gegen die Türken 
nebe. Da Freuzigten ſich bie Leute, wünfchten dem 
Philhellenen einen guten Morgen und flüfterten, 
wenn er mit dröhnenden Schritten einen Fußpfad 
nach Hellas einſchlug: „„Der muß wenig tau- 
gen, daß er im Reich Feine Anftellung befommt 
und bis nach Griechenland laufen muß.’ 

„Iſt's möglich?” rief der Marquis. „So 
theilnahmlos fprachen bie Deutfchen von biefen 
Männern?” 

„Gewiß; es ging Mancher bin mit dem fchö- 
nen Gefühl, einer unterbrüdten Sache beizufte- 
ben; Mancher, um ſich Kriegsruhm zu erfämpfen. 
der nun einmal auf den Billarde in den Garni- 
fonen nie erlangen iſt; aber Alle barbirte man 
über einen Löffel, wie mein Vater zu fagen pflegte, 
und fchalt fie Landläufer.“ 

„Mylord,“ fagte der Franzoſe; „es find body 
dumme Leute, diefe Deutſchen!“ 

„D ja,“ entgegnete jener mit großer Rube, 
indem er fein Rumglas gegen tag Licht hielt; 
‚zuweilen; aber bennod find die Franzoſen un- 
erträglicher, weil fie allen Witz nur allein haben 
wollen. ”’ . 

Der Marquis lachte und ſchwieg. Der Ba- 
ron aber fuhr fort: „Auf diefe Sitte der Deut- 
fchen hatte jener Mann feinen Plan gebaut, und 
noch oft muß ich mich wundern, wie richtig fein 
Salcul war. Die Deutfchen, dachte er, fommen 
nicht Dazu, etwas für einen weit ausſehenden Plan, 
für ein fernes Land und vergleichen zu tbun; 
entweder fagen fie: ,, „Es war ja vorher auch 
fo, laffet der Sache ihren Lauf, wer wird ba 
etwas Neues machen wollen ?’’ ober fie fa- 
gen: „„Gut, wir wollen erft einmal ſehen, wie 
die Sache gebt, vielleicht läßt ſich hernach etwas 
thun.“““ Fällt aber etwas in ihrer Näbe vor, 
können fie felbft etwas Seltenes mit eigenen Au- 
gen fehen, fo lafien Sie es fich „, „etwas foften.”’ ’* 

„Man war dem Griechen früher oft in man- 
cher kleinen Stadt fehr dankbar, daß er doch wie- 
der eine Materie zum Sprechen herbeigeführt habe, 
eine Seltenheit, welche die Weiter beim Kaffee, 
die Männer beim Bier traftiren fonnten. 

„Was für Ausfichten blieben mir übrig? Mein 
Dntfel war tobt, ich hatte nichte gelerut; fo (ding 
est fing cin Uuter- 
richt an, bei welchem wir bald fo vertraut mit ein- 
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anber wurben, daß mir mein Bührer fogar Schlä⸗ 
ge beibrachte. Er lehrie mich alle Gegenſtände 
auf Neugriechiſch nennen, bläute mir einige Flos⸗ 
keln in diefer Sprache ein, und nachdem ich hin⸗ 
länglidy inftruirt war, Weine er mir Haar und 
Augenbraunen mit einer Salbe, färbte mein Ge- 
ficht gelblidh, und— ich war ein Grieche. Mein 
Koſtüm, befonders das für vornehme Präfenta- 


tionen, war fehr glänzend, manches fogar von. 


Seide. So zogen wir im Land umber und ge- 
wannen viel Geld.‘ 

‚Aber mein Bott,’ unterbrach ihn der Fran⸗ 
ofe, ‚‚fagen Sie doch, in Deutichland fol es 
2 viele gelchrte Männer geben, bie fogar Grie⸗ 
chiſch ſchreiben. Diele müſſen doch auch fprechen 
können ; wie haben Sie ſich vor diefen burchbrin- 
gen können?“ 

„Nichts leichter ala dies, und gerabe hei diefen 
hatte ich meinen größten Spaß; diefe Leute fchrei- 
ben und lefen das Griechiſche fo gut, daß fie vor 
zweitaufend Jahren mit Thucybides hätten kor⸗ 
rejpondiren fönnen, aber mit dem Sprechen will 
es nicht recht geben ; fie mußten zu Haus immer 
die Phraſen im Lerikon aufichlagen, wenn fie fpre- 
chen wollten; da hatte ich nun, um aus aller 
Berlegenheit zu kommen, eine herrliche Floskel 
bereit: — — — ,, „Mein Herr! das ift nicht 
Griechſch.““ Mein Führer unterließ nicht, fo- 

lei, was ich geingt, dem Publifum ind Deut- 
ehe zu überfegen, und jene Kathedermäner famen 

ewöhnlich über dad Lächeln der Menſchen berge- 
alt he Faſſung, daß fie ed nie wieder wagten, 
Griechiſch zu fprechen. £ 

„So zogen wir längere Zeit umber, bis endlich 
in Karlsbad die ganze Komödie auf einmal auf- 
hörte. Wir kamen dorthin zur Zeit der Sai- 
fon und hatten viele Befuche. Inter andern fiel 
mir befonders ein Herr mit einem Band im 
Knopfloch auf, der mir große Achulichfeit mit 
meinem Bater zu haben fchien. (Er befuchte une 
einigemal, und endlich‘, denken Sie ſich mein 
Erfaunen,, höre ih, wie man ihn Herrn von 
Garnmacher titulirt. Ich ftürzte zu ihm bin, 
fragte ihn mit zärtliden Worten, ob er mein 
verebrter Herr Onkel fei, und entdedte ihm auf 
der Stelle, wie ich eigentlich nicht auf klaſſiſchem 
Boden in Athen, fondern als Föniglich fächfiiches 
Landesfind in Dresden geboren fei. Es war eine 
rübhrende Erfennungsfcene. Das Staunen bes 
zubii ums, ald der Grieche auf einmal gutes 

eutich ſprach, tie Berlegenheit meines Oheims, 
der mit vornehmer Gefellichaft zugegen war, und 
nicht gerne an meinen Bater ben merchand tail- 
leur, erinnert fein wollte, die Muth meines Füh⸗ 
ers, alles dies Fam mir troß meiner tiefen Rüh⸗ 
rung böchk komiſch vor. 

„zer Hührer wurde verhaftet, mein Onkel 
nahm fich meiner an, ließ mir Kleider machen und 
führte mich nach Berlin. Und dort begann für 
mich eine neue Kataſtrophe.“ 


2. 
Der Baron wird ein Recenfent. 

„Mein Onkel war ein nicht fehr berühmter 
Schrifiſteller, aber ein berüchtigter anonymer Kri⸗ 
titer. Er arbeitete an zehn Journalen, und ic 
wurde anfänglich dazu verwendet, feine Hahnen⸗ 
füße ins Reine zu jchreiben. Schon bier lernte 
ich nach und nach in meines Onkels Geiſt denken, 
Saßte vie gewöhnlichen Wendungen und Ausdrücke 


auf und bildete mich fo zum Necenfenten. Bald 
Fam ich weiters ber herrliche Mann brachte mir 
die verfchiedenen Klaſſen und Formen der Kritik 
bei, Über welche ich übrigend binweggeben fann, 
ba fie einen Fremden nicht interefüren.’’ 

„Nein, nein !’’ rief der Lord. „Ich babe ſchon 
öfters von dieſer Fritifchen Wuth Ihrer Lande- 
leute gehört. Zwar baben auch wir, 3. B. in 
Coinburgh und London, einige Anftalten diefer 


Art, aber fie werben, böre ich, in einem ganz an⸗ 


deren Geifte beforgt ala bie Ihrigen.“ 

„Allerdings find diefe Blätter in meinem Va⸗ 
terlande eine fonverbare, aber eigentbümliche Er- 
fheinung. Wie in unferer ganzen Literatur im⸗ 
mer noch etwas Engbrüftiges, Eingezwängtes zu 
verfpüren ift, wie nicht dag, was leicht und gefel- 
lig, ſondern was mit einem recht fchwerfälligen 
gelebrten Anftrich gefchrieben ift, für einzig gut 
und fchön gilt, fo haben wir auch eigene Anfichten 
über Beurtheilung ber Literatur. Es traut fich 
nämlich nicht leicht ein Diann oder eine Dame in 
der Geſellſchaft ein Urtheil über ein neues Buch 
zu, das fich nicht an ein öffentlich ausgeſprochenes 
anlehnen Fönnte; man glaubt darin zu viel zu 
wagen. Daher gibt es viele öffentliche Stimmen, 
die um Geld und gute Worte ein kritiſches Solo 
vortragen, in welches danı das Zutti oder ber 
Chorus einfällt.” 

„Aber wie mögen Eie über dieſe Inftitute fpot- 
ten, mein Berr Baron ?’’ unterbrach ihn der Lord. 
„Ih finde das recht hübſch. Man braucht ſelbſt 
kein Buch als dieſe öffentlichen Blätter zu lefen, 
und fann dann dennoch in der Geſellſchaft mit- 

immen.’’ 

„Sie hätten Recht, wenn ber Geiſt diefer In- 
flitute anderd wäre. So aber ergreift der, wel- 
cher ſich nach diefen Blättern richtet, unbewußt ir- 
gend eine Partei, und kann, ohne daß er ſich def- 
ten verfiebt, in ter Gefellfchaft für einen Goe⸗ 
thianer, Müllnerianer, Voſſiden oder Ereuzeria- 
ner, Echellingianer over Degelianer, kurz für ei— 
nen Yaner gelten. Denn das eine Blatt gehört 
diefer Partei au, und baut und ſticht mehr oder 
minder auf jebe andere, ein andered gebört dieſem 
oder jenem großen Buchhändler. Da müflen nun 
für's Erfte alle feine Berlagsartifel gehörig ge— 
lobt, dann bie feiner Feinde grimmig angefallen 
werden; oft muß man auch ganz bipfomatijch ju 
Werke geben, es mit feinem ganz verberben, anf 
beiten Achfeln (Dichter-) Waffer tragen, und in» 
dem man einem freundlich ein Compliment macht, 
binterrüde heimlich ihm ein Bein unterfchla net.‘ 

„Aber ſchämen fich denn Ihre Gelehrten nicht, 
auf diefe Art bie Kritik und Literatur zu hantbas 
ben %’’ fragte der Marquis. „Ich muß gelleben, 
— Frankreich würde man ein ſolches Weſen ver» 
achten.“ 

„Ihre politiſchen Blätter, mein Herr, machen 
es nicht beffier. Uebrigens find es nicht gerabe bie 
Gelehrten, vie dieſes Handwerk treiben. Die ei- 

entlihen Gelehrten werben nur zu Kernſchuf— 
—* und langſamen, gründlichen Operationrit vrr« 
wandt, und mit vier Groſchen bezublt. Leichter, 
bebeuder find die Balbgelebrten, vie eigent chen 
Boltigeurs ver Literatur. Sie plänfeln mit nen 
Feind, ohne ihn gründlich und mit Nachdruck un- 
zugreifen; fie richten Schaden in feiner Linie an, 
fie umfhwärmen ihn, fie juchen ihn aus feiner 
Pofition zu loden. Auch dürfen fie fich gerate 
nicht ſchämen, denn fie receufiren anonym, und 


.— 


— 46 — 


nur einer underfchreibt feine Tritifchen Bluturtheile 
mit fo faltem Blute, ald wollte er feinen Bruder 
freuntlich zu Gevatter bitten.’ 

„Tas muß ja ein eigentlicher Matabor fein !” 
rief der Lord lächelud. 

„Sin Matador in jebem Sinne bes Worte. 
Auf fpanifh — ein Toptfchläger, benn er hat fchon 
manden niedergebonnertz; und wahrhaftig, er iſt 
der höchfte Trumpf diefer Matador, und zählt für 
zehn, wein er pacat ultimo macht. Ind bei den 
literariſchen Stiergefechten it er Matabor! Denn 
er, ter Hauptlämpfer if es, ber bem armen ge- 
besten und gejagten Stier den Tobesftoß gibt.” 

„Geſteben Sie, Sie übertreiben : — Sie haben 
gewiß einmal den unglüdlichen Gedanken gehabt, 
etwas zu ſchreiben, das recht tüchtig vorgenommen 
wurde, und jept zürnen Sie ber Kritik?“ 

Der junge Deutſche erröthetes „Es iR wahr, 
ich habe etwas gefchrieben, doch war es nur eine 
Novelle, und leider nicht fo bedeutend, daß es wäre 
recenfirt worben 5 aber nein; ich ſelbſt babe einige 
Zeit unter meined Onkels Protektion den Eritifchen 
Beinen Krieg mitgemacht, und kenne biefe Affairen 
genau. Run, mein Onkel brachte mir alfo bie 
verfchiedenen Formen und Klaſſen bei. Die er ſte 
war bie ſanftlobende Recenfion. Sie gab 
nur einige Auszüge aus dem Werk, lobte es als 


brav und gelungen, und ermahnte auf der betrete- | 


nen Bahn fortzufchreiten. In dieſe Klaſſe fielen 
junge Schriftſteller, die dem Intereſſe bes Blattes 
entfernter ftanden, die man aber für ſich geninnen 
wollte. Hauptfächlich aber war dieſe Klaffe für 
junge, fchriftftellerifche Damen,” 

„Wie?“ erwiderte ver Lord. „Haben Sie deren 
fo viele, daß man eine eigene Klaffe für fie macht 4 

„Man zählte, als ih noch auf ber Oberwelt 
war, fehsundvierzig jüngere und ältere! Sie fe- 
ben, daß man für fie fchon eine eigene Klaffe ma- 
hen kann, und zwar eine gelinde, weil dieſe Da- 
men mehr Anbeier und Freunde baten, als ein 
junger Schriftſteller. Die zweite Klaffe ift die 
lobpofaunende. Hier werben entweder bie 
Berlagsartifel bes Buchhändlers, der das Blatt 
bezahlt, oder die Parteimänner gelobt. Man preist 
ihre Namen, man ift gerührt, man iſt glücklich, 
daß die Nation einen folden Dann aufweifen 
kann. Die dritte Stlaffe ift dann bie neutrale. 
Dier werden bie Feinde, mit denen man nicht in 
Streit gerathen mag, etwas fühl und biplomatifch 
behantelt. Man fpricht mehr über das Genus ib- 
rer Schrift und über ihre Tendenz, als über fie 
felbft, und gibt ſich Mühe, in recht vielen Worten 
nichte zu fagen, ungeläßr twie in den Salons, 
wenn man über politiiche Verhältniſſe fpricht, und 
fih doch mit feinem Wort verrathen will. 

„Die vierte Klaffe it die lobhupelnde, 
Dean fucht entweder einen, inbem man ihn ſchein⸗ 
bar und mit einem Anſtrich von Gerechtigkeit ein 
wenig tadelt, zu loben, ober umgelchrt, man lobt 
ihn mit vielem Anftand und bringt ihm einige 

tiche bei, die ihm entweder tief verwunden oder 
be lächerlich machen. Die fünfte Stlaffe ift 
die grobe, ernites man nimmt eine vornehme 
Miene an, fept ſich hoch zu Roß und fchaut her⸗ 
nieder auf die Heinen Bemühungen und geringen 
Bortfchritte des Gegners. Man warnt jogar vor 
ibm und fucht etwas Verſtecktes in feinen Schrif- 
ten zu finten was zu gefährlich if, ald dag man 
Öfientlich davon ſprechen möchte. Diele Klaffe 
macht ftillen, aber tiefen Einbrud aufs Publi⸗ 


fum. Es iſt etwas Myſtiſches in biefer Urt ber 
Kritil, was die Menſchen mit Scheu und DBe- 
ben erfüllt. Die fehste Klaſſe if tie Todt- 
fhlägerflaffe. Sieif eine Art von Schlacht⸗ 
banf, denn bier werben bie Opfer des Zornes, ver 
Rache nievergemegelt ohne Gnade und Barmber- 
zigkeit, fie iR eine Säge- und Stampfmühle, denn 
der Müller fchüttelt die Unglüdlichen, die ibm 
überantwortet werben, hinein und zerfept, zerfägt, 
zermalmt fie.“ 

„Aber wer trägt denn bie Schuld von biefem 
unfinnigen Vertilgungsſyſtem?“ fragte Laſulot. 

„Run, das Publikum ſelbſt! Wie man früher 
an Turnieren und Thierhetzen Freude batte, fo 
amüfirt man fich jet am fritifchen Kriege; es 
freut die Leute, wenn man die Schrififieller mit 
eingelegten Ranzen auf einander anrennen fiebt, 
und — wenn bie Rippen krachen, wenn einer finft, 
flatfcht man dem Sieger Beifall zu. Länblich, 
fittlich! ,,,, Ein Stier, ein Stier, ruft's dort und 
bier !’° In Epanien treibt man bag in ber Wirk⸗ 
lichkeit, in Deutfchland metaphorifch, und wenn ein 
paar tüchtige Bleifcherhunde einen alten Stier an- 
allen und fich zu Helden an ihm beißen, wenn ber 

atador von ber Gallerie herab in den Circus 
fpringt, 
Und ziebt ben Degen 


Und fällt verwegen 
Zur Eeite den wüthenden Ochſen an — 


ba freut fich das liebe Publikum, und von ,, „„Bra- 
vo!““ ſchallt Die Gegend wieder !’’ 

„Das it köſtlich!“ rief der Engländer z doch 
war man ungewiß, ob fein Beifall der dentfchen 
Kritik, oder dem Rum gelte, den er zu ſich nahm. 
„Und ein folcher Klaffenfritifus wurden Sie, Dla- 
ſter Garnmacher?“ 

„Mein Onkel war, wie ich Ihnen ſagte, für 
mehrere Journale verpachtet; wunderbar war ed 
übrigens, welches heterogene Intereffe er dabei be- 
folgen mußte. Er batte es fo weit gebracht, daß 
er an einem Vormittag ein Bud lag, und ſechs 
Recenfionen darüber rich, und oft traf eg fich, 
daß er alle fechs Klaffen über einen Gegenſtand 
erihöpfte. Er gündete dann zuerſt dem Echladht- 
opfer ein kleines gelindes Sobleuer aus Zimmtholz 
anz dann warf er einen Fritiichen Weihrauch da- 
zu, daß es große Wolfen gab, die dem Publiflum 
die Sinne ummebelten und die Augen beizten. 
Dann bämpfte er diefe nieblichen Opferflammen 
je einer düfteren Gluth, blied fie dann mit dem 

alten Hauch ber vierten Klaffe frifcher an, warf 

in ber fünften einen fo großen Holzftoß zu, als die 
Sancia fimplicitas in Conftanz dem Huß, und 
fing dann zum fechsten an, den Unglücklichen au 
Dieter mächtigen Robe des Zornes zu braten und 
zu röften, bis er ganz fchwarz war.” 

„Wie konnte er aber nur mit gutem Gewillen 
fechferlei fo verfchiedene Meinungen über einen 
Gegenſtand haben? Das ift ja ſchändlich!“ 

„Die man will. Ich erinnere Sie übrigend an 
die liberalen und an die minifteriellen Blätter Ib- 
res Landes; wenn heute einer Ihrer Publiciften 
eine Ode an die Freiheit auf ber Pofaune gebla= 
fen bat, und ihm morgen ber Herr von... . - 
einige Sous mehr bietet, fo hält er eine Schimpf⸗ 
rede gegen die linfe Seite, als hätte er vou je in 
einem minifteriellen Borzimmer gelebt.‘ 

„Aber bann gebt er förmlich über,‘’ bemerkte 
ber Marquis; „aber Ihr Ontel, der Schuft, hat⸗ 


Y 
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te zu gleicher Zeit ſechs Zungen und zwölf Augen, 
bie Hälfte mehr als der Höllenhund.“ 

„Die Deutichen haben es von jeher in allen 
mechaniſchen Künften und Hantarbeiten weit ge- 
bracht,’ erwiderte mit großer Ruhe der junge 
Mann, ‚fo auch in der Kritik. Als mich num 
mein Onfel fo weit gebracht hatte, daß ich nicht 
nur ein Buch von breißig Bogen in zwei Etun- 
ten bdurchlefen, fondern auch ben Juhalt einer 
unaufgefhnittenen Scrift auf ein Haar 
erratben Fonnte, wenn ich wußte, von welcher 
Partei fie war, fo gebrauchte er mich zur Kritik. 
„„Ich will dir,““ fagte er, „„die erite, zweite, 
fünfte und fechste Klafle geben. Die Jugend, wie 
fie nun einmal beutzutage ift, kann nichts mit 
Maaß thun. Sie lobt entweder über alle Gren- 
zen, oder fie ſchimpft uad tadelt unverfhänt. 
Solche Leute, befonders wenn fie ein recht ſchar⸗ 
fes Gebiß haben, find übrigens oft nicht mit Gold 
u bezahlen. Man legt fie an die Kette, bis man 
he braucht, und begt fie danıı mit unglaublichen 
Erfolg, denn fie find auf den Dann breffirt, trop 
ber beiten Dogge. Zu ben Mittelflaffen, zu dem 
Reutralitäisfyftem, zu dem verbedten Tadelg zu 
dem rubigen, aber fiheren Hinterhalt gehört ag 
mehr kaltes Blut.““ 

„So ſprach mein Onfel und übergab mir bi 
in ber Gnade und das Schwert der Rache, 

e 


ib mußte es ſchnell durchleſen und die Haupiſtel⸗ 
len bezeichnen. Dann wurden Kritjken von Nro. 
1 und 2 entworfen und dem Alten zugeſchickt. 
Nun ſchrieb er ſelbſt Z und 4, und war dann noch 
ein Hauptgericht zu erequiren, fo ließ er mir fa- 
gen: „„Mein lieber Neffe! nur immer Nro. 5 
und 6 draufgefept; es kann nicht fchaden, nimm 
ihn ins Zeufeld Namen tüchtig DA ’ und den 
ich noch vor einer Stunde mit wahrer Rührung 
bis zum Himmel erhoben, venfelben verdammte 
ich jegt bis in die Hölle. Bor Tifch wurben dann 
die Pritifchen Arbeiten verglichen, der Onkel that, 
wie er zu jagen pflegte, Salz hinzu, um bas. Ge⸗ 
bräu pifanter zu machen; dann packte ich Alles 
ein und verfchidte die heil- und unheilſchweren 
Blätter an die verfchiedenen Journale.“ 

„God dam! Habe ich in meinem Leben derglei- 
chen gehört?“ rief der Lord mit wahrem Grauen. 
„Aber wenn Sie alle Tage nur ein Buch recen- 
firten, das macht ja im Jahr 365. Gibt e8 denn 
in Ihrem Baterland jährlich ſelbſt nur ein Dritt- 
theil diefer Summe?’ 

„Ha! da kennen Sie unfere gefegnete Literatur 
fchledht, wenn Sie dies fragen. So viele gibt es 
in einer Meſſe, und wir haben jährlich zwei. 
Alle Jahre fann man achtzig Romane, zwanzig 
gute und vierzig fchlechte Luſt- und Trauerfpiele, 
buntert ſchöne uud miferable Erzählungen, No- 
vellen, Hiftorien, Phantafien 2c., dreißig Alma- 
nade, fünfzig Bände Igriiher Gedichte, einige 
erbabene Heldengedichte in Stanzen oder Dera- 
meiern, vierhunbert lleberfegungen, achtzig Kriegs⸗ 
bücher rechnen, und Die Schul», Lehr-, Katheder⸗, 
Hrofefiion-, Confeffiongbücher, bie Anmweifungen 
zum frommen Leben, zu Bereitung guten Cham⸗ 

- yaanerd aus Obſt, au Verlängerung ber Gefund- 
beit, die Betrachtungen fiber die Emigfeit, und 
wie man auch chne Arzt flerben könne ıc. find 
sicht zu zählen; furz, man fann in meinem Va⸗ 
terland annehmen, daß unter fünfzig Menſchen 


deres. 
tour in einem deutſchen Ländchen. Der Weg war 









age mußte ich von frühe acht bis ein Uhr] 
recenfiren. Der Ontel ſchickte mir ein neue Buch, | 


immer einer Bücher ſchreibt; ift einer einmal Im 
Mepfatalog geſtanden, fo gibt er dag Handwerk 
vor dem fechzigften Jahr nicht auf. Sie fünnen 
alfo leicht berechnen, meine Herren, wie viel bei 
ung gedruct wird. Welcher Reichthum ber Lite- 
ratur, welches weite Feld für die Kritik!“ 

Der junge Deutfche hatte dieſe legten Worte 
mit einer Ehrfurcht, mit einer Andacht gefprochen, 


bie fogar mir höchſt komiſch vorkam; ter Lord 

und der Marquis aber brachen in lautes Lachen 

aus, und je verwunbderter ber junge Herr fie anfab, 

deſto mehr fchien ihr Sadreh gefteigert zu werben. . 
e 


„Monſieur de Garnmader! Nehmen Sie es 
nicht übel, daß ich mich von Ihrer Erzählung bis 
zum Lachen hinreißen ließ,“ ſagte der Marquis; 
„aber Ihre Nation, Ihre Literalur, Ihre kritiſche 
Manufaktur kam mir unwillkürlich ſo komiſch vor, 


daß ich mich nicht enthalten fonnte, zu lachen. Ihr 


feid fublime Leute! Das muß man Euch laſſen.“ 
„Und der Herr bier hat Recht,’ bemerkte My- 


lord mit feinem Lächeln. „Alles fchreibt in dieſem 


öttlichen Rande, und was das fchünfte ift, nicht 
eder über fein Fach, fondern lieber über ein an- 
So fuhr ich einmal auf meiner Grand- 


Schlecht, die Pferve wo möglich noch fchlechter. Ich 

endlich durch meinen Heifebegleiter, ber deutſch 
en fonnte, den Fr fragen, was denn fein 
‚ber Poſtmeiſter, denke, daß er ung fo mi- 
erable Pferde voggeonne? Der Poſtillon antwor«- 
oft- und das Stallweſen an- 
belangt, fo denkt mein Herr nichts.““ Wir waren 
verwundert fiber diefe Antwort, und mein Beglci- 
ter, dem dag Geſpräch Spaß made, fragte, was 








fein Derr denn anters zu denfen babe? „„Er 


ſchreibt!““ war die furze Antwort bes Kerls. — 
Wie? Briefverzeichniffe, Pohfarten? „„Ei be» 
bitte,’ fagt er, „, „Bücher, gelehrte Bücher.’ 
Ueber das Poſtweſen? fragten wir nun wieder. 
„„Nein,““ meinte er; „„Verſe madt mein 
Herr, Bere, oft fo breit als meine fünf Finger 
und fo lang ald mein Arm!’ und Fatih! 
klatſch! bieb er auf die magern Brüder des Pe» 
gaſus und trabte mit uns auf dem floßenvden 
Steinweg, daß es uns in der Seele wehe that. 
„„God dam!”” fagte mein Begleiter; „„wenn 
ber Herr Poftmeifter fo fehlecht auf dem Hippo- 
gryphen fipt wie fein Schwager auf biefen Klep- 
pern, fo wird er bolperige Verſe zu Zage für- - 
dern!““ Und auf Ehre, meine Herren, ich habe 
mich auf der nächſten Station erkundigt, biefer 
Poſtmeiſter it ein Dichter, und wie Sie, Vir. 
Garnmacher, ein großer Kritiker.“ 
„Ich weiß, wen Sie meinenz ertiberte ber 
Deutſche mit etwas unmuthiger Miene, und Ihre 
Erzählung foll wohl ein Stich auf mich fein,. weil 
ich eigentlich auch. nicht für dieſes Gebiet der Litew 
ratur erzogen worben. Uebrigens muß ich Ihnen 
fügen, Mylord, in Ihrem falten [yftematifchen, nach 
Geſetzen ängſtlich zugefchnittenen Land, möchte et⸗ 
was dergleichen auffallen, aber bei ung zu Landeiſt 
das etwas anderes. Da fann Teer in bie fiteratus 
hinein pfufchen, wann und wie er will, und eg gibt 
fein Geſetz, das einem verböte, etwas Miſerables 
drucken zu laſſen, wenn er nur einen Verleger fin- 
det. Bei den Kritikern und Poeten meines Vater- 
landes ift niche nur in Hinficht auf die Phantafle 
die fchöne romantifche Zeit des Mittelalters, nein, 
wir find, und ich rechne mich ohne Scheu bazu, 
ſammt und fonders edle Raubritter, pi einander 
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die Blumen der Poeſie abjagen und in unfere 
Berliege fchleppen ; wir üben das Fauſtrecht auf 
heldenmüthige Weife, und halten literarifche We⸗ 
grlagerungen gen ben reich belabenen Krämer 
und Inden. Die Poeſie iſt bei ung eine Gemein- 
dewiele, auf welcher jebes Vieh umberfpazieren, 
hnb Blumen und rag freien fan nach Be- 
ieben.“ 

„Herr von Garnmacker,“ unterbrach ihn der 
Marquis de Laſulot, „ich würde Ihre Geſchichte 
erſtaunlich hübſch und anziehend finden, wenn ſie 
nur nicht fo langweilig wäre. Wenn Sie fo fort- 
machen, fo erzählen Sie und adhtundvierzig Stun⸗ 
ben in einem fort. Ich fchlage daher vor, wir ver- 
fchieben den Reit und unfere eigenen Lebensläufe 
auf ein andermal, geben jegt auf die Höflenpro- 
menabde, um bie fchöne Welt zu ſehen!“ 

„Sie haben Recht,“ fagte ber Lord, indem er 
aufftand und mir ein Sispenceflüd zuwarf, „‚ber 
Herr von Garnmacher weiß auf unterhaltente 
Meife cinzuſchläfern. Brechen wir auf; ich bin 
neugierig, ob wohl viel Bekannte aus der Stabi 
bier find ? 

„Wie?“ rief der junge Deuiſche nicht ohne 
Ueberraſchung. „Sie wollen allo nicht hören, wie 
ich mich in Berlin bei den Herren vom Mühlen- 
bamm zu einem Elegant perfeftionirte? Sie wol» 
len nicht hören, wie ich einen Liebeshandel mit ei⸗ 
ner Prinzeffin hatte, und auf welche elenbigliche 
Weiſe ich endlich verftorben bin OD, meine Her- 
en, meine Gefchichte fängt jeht erft an intereffant 
zu werben.’‘‘ 

„Sie fünnen Recht haben,” erwiderte ihm ber 
Lord mit vornehmem Lächeln, „aber wir finten, 
Laß ung die Abwechslung mehr Freude macht. 
Begleiten Sie und; vielleicht fehen wir einige 
Figuren aus Ihrem Vaterland, die Sie ung zei⸗ 
gen können.“ 

.„Nein, wirklich! Ich bin gefpannt auf Ihre 
Geſchichte,“ Tagte der Diarquis lachend, „aber nur 
jest nicht. Es iſt jept die Zeit, wo bie Welt pro- 
menirt, und um feinen Preis, felbft nicht um Ihre 
intereffante Erzählung möchte ich biefe Stunde 
serfäumen. Gehen wir.‘ 

„Gut,“ erwiberte der deutſche Stußer, refignigt 
und ohne beleidigt zu feinen. „Ich begleite Sie; 
auch fo ift mir Ihre werthe Geſellſchaft fehr ange- 
nebm, denn es ift für einen Deutfchen immer eine 
große Ehre, fich an einen Franzoſen ober gar an 
einen Engländer anfchließen zu können.“ 

Ladend ‚gingen bie Beiden voran, der Baron 
folgte, und ich veränderte jchnell mein Koſtüm, 
um biefe merkwürdigen Subjefte auf ihren Wan- 
derungen zu verfolgen, benn ich hatte gerade nichts 
Beiferss.zuu thun. 

Die Meufchen bleiben fi unter jeber Zone 
gleich — es ift möglich, daß Klima und Sitten 
eines anderen Landes eine Feine Veränderung in 
Manchem hervorbringe; aber laffet auch nur eine 
Stunde lang: Landsleute zufammen fprechen, ber 
Nationalcharakter: wird fich nicht verläugnen, wird 
mehr und mehr. fish wieder hervorheben und beut- 
Iicher werden. So kommt es, baß diefer Geburts. 
tag meiner lieben Großmutter mir ueſ zu tau⸗ 
ſend Reflexionen .gibt, denn ſelbſt im Fegefeuer, 
wenn dieſen Leutchen nur ein Tag vergönnt iſt, 
finbet ſich Gleiches zu Gleichem, und es ſpricht 
und lacht, und geht und liebt wie im Prater, wie 
auf ter Chauſſée d'Antin ober im Palaig royal, 
wie unter ven Zinden, oder. wie in... «+ 


Welchen Anblid gewährte dieſe hölliſche Prome⸗ 
nade! Die Stuger aller Jahrhunderte, bie Cour⸗ 
tifanen und Merveilleufes aller Zeiten, Theologen 
aller Confeflionen, Juriſten aller Staaten, Finan⸗ 
eiers von Paris bis Eonftantinopel, von Wien big 
Londons und fie alle in Streit über ihre Angele- 
genbeiten, und fie alle mit dem ewigen Refrain : 
„Zu unferer Zeit, ja! zu unferer Zeit war es doch 
anders!“ Aber ach, meine Stuger famen zu [pät 
anf die Promenade, Saum daß noch Baron von 
Garnmacher einen jungen Dresdner Dichter um- 
armen, und einer Berliner Sängerin fein Ber- 
genügen ausbrüden konnte, ihre Belanntichaft hier 
1 erneuern! Der edle junge Herr hatte durch 
eine Erzählung die Dromenabegrit verfümmert, 
und bie große Welt ſtrömte zum Theater. 

3. 
Das Theater im Fegefeuer. 

Man wundert fich vielleicht über ein Theater im 
Fegefeuer? Freilich ift es weder Opera bufle oter 
serin, weder Trauer⸗ noch Lußfpielz ich habe zwar 
Schauſpieldichter, Sänger, Acteurs und Actricen, 
Zägzer und Tänzerinnen genug; aber wie könnte 
man ein fo gemiſchtes Publifum mit einem die⸗ 
fer Stücke unterhalten * Ließe ich von Zacharias 
Werner eine ſchauerlich⸗tragi⸗komiſch⸗hiſtoriſch⸗ro⸗ 
mantifch- beroifche Komödie aufführen, — wie wür- 
ten fi u ofen und Italiener langweilen, um 
son den En. bie mehr das Zrauerfpiel und die 
Mordfcenen lieben, gar nicht zu fprechen. Wollte 
ich mir von Kotzebue ein Luftfpiel fchreiben laſſen, 
etwa die Mleinftäbter in der Hölle, wie mürtaman 
über verborbenen Geſchmack fihimpfen! Daher 
babe ich eine andere Einrichtung getroffen. 

Mein Theater fpielt große pantomimifche Stücke, 
welche wunderbarer Weife nicht die Vergangenheit, 
fontern die Zukunft zum Gegenfland haben; aber 
mit Recht. Die VBergangenbeit, ihr ganzes Leben 
liegt - abgefchloffen hinter Dielen armen Seelen. 
Selten befommt eine einen Erlaubnißfcein, als 
Revenant tie Erde um Mitternacht befuchen zu 
dürfen, Denn was nüpt es mir? Was frommt 
es dem irren Geiſt einer eiferfüchtigen Frau, zum 
Lager ihres Mannes zurücdzufehren? Was nügt 
es dem Wann, ber ſich um eine zweite umgelban, 
wenn durch die Gardine dringt — 

Eine kalte weiße Sand. 
Wen erblidt er? Selne Wilbelmine, 
Die im Sterbefleive vor ibm ſtand? 

Mas kann es dem Teufel, was einer auggelcer- 
ten berzoglichen Kaffe helfen, wenn der Binanzmi- 
nifter, ber fich aus Verzweiflung mit dem Feder⸗ 
meffer die Kehle abfchnitt, allnächtlich ing Depar- 
tement fchleicht, angethban mit bemfelben E chlaf- 
rod, in welchem er zu arbeiten pflegte, fchlurfent 
auf den alten Pantoffeln und die Feder hinter tem 
Ohr; au was bient ed, wenn er feufzend vor dic 
Alten figt und mit glübenbem Auge feinen Reit 
immer noch einmal berechnet ? Mas kann es dem 
fürſtlichen Seller belfen, wenn der Schloßküfer, 
den ich in einer böfen Etunp? abgeholt, durch ei⸗ 
nen Kellerhalg herniederfährt und mit krampfhaft 
gefrümmten Fingern an den Fäfjern anpocht, tie 
er beftoblen * Zu weldem Zwed fol ich ven Ge⸗ 
neral entläffen, wenn oben ver Zapfenftreich er- 
tönt und bie Hörner zur Ruhe blafen? Wozu ben 
Stutzer, um zu feben, ob fein bezahltes Liebchen 
auf friſche Rechnung liebt ? Zwar fie alle, ich ge- 
fiche es, fie alle würten ich unglüdlicher fühlen, 


— 419 — 


Könnten fie ſehen, wie ſchnell man fie vergeſſen 
bat; es wäre eine Echärfung ber Strafe, wir 
etwa ein König, als ihn ein Urtheil zu lebeng- 
länglider Zuchthausſtrafe vorgelegt wurde, 
‚noch ſechs Jahre länger” unterjchrieb, 
weil er den Mann haßte. Aber fie würbei mir 
auf der andern Seite fo viel verwirrted Zeug mit 
berabbringen, würden mir manden fromm zu 
machen fuchen, wie der reiche Mann im Evange- 
lium, der zu Lebzeiten fo viel getrunfen, daß er in 
ber Hölle Waſſer trinken wollte, — ich habe darin 
zu viele Erfahrungen gemacht und kann es in 
neueren Zeiten, wo ohnedies die Milfionarien und 
andere Myſtiker genug thun, nicht mehr erlauben. 
Daher fommt es, daß es in biefen Tagen wenig 
mehr in ben Häufern, deſto mehr aber in ben 
Stöpfen ſpukt. 

Um nun den Eeelen im Fegefeuer dennoch 
richten über die Zufunft zu geben, laffe ich an Feſt- 
tagen einige erhebliche Etüde von meiner böfli- 
ſchen Bande aufführen. Auf bem heutigen Zettel 
war angezcigt : 


Mit allerhöchfter Bewilligung. 
Heute ale am Gebute feſte 
der Broßmutter, biabolifgen Hoheit: 


Einige Scenen aus dem Jahr 1826. 
Bantomimifähe Borfteflung mit Begleitung 


Die Run IR aus Mozarts, Haute, Glucks und andern 

, eifterwerten zulammengefudht von Roſſini. 

(Bemerkung an das Yublifum.) Da gegen- 
wärtig ſehr viele allerhöchſte Perfonen und hoher 
Adel bier find, fo wird gebeten, bie erſten Rang- 
Iogen den Hohelten, Durdlaucten nnd Mini- 
Rern bis zum Grafen abwärts inclufive, die zweite 
Ballerie der Ritterfchaft fammt Frauen bis zum 
Lieutenant abwärts zu überlaffen. 

Die Direltton des Infernal. Hof- unb 
Rationaltheaters. 

Das Publikum drängte fih mit Ungeſtüm nach 
dem Haus. Ich bot mich den drei jungen Her⸗ 
ren ald Gicerone an, und führte fie glüdlich durch 
das Gedränge ins Parfet. Obgleich der, Lorb oh⸗ 
ne Anftand auf bie erfie, der Marquis‘ und der 
deutſche Baron auf bie zweite Loge hätten eintre- 
ten bürfen, fanden es biefe drei Subjelte aber 
amlifanter, von ihrem niederen Standpunft aus 
Logen und Yartere zu lorgnetiren. Wie mancher 
Ausruf des freubigen Staunens entfchlüpfte ih⸗ 
nen, wenn fie wieder auf ein befanntes Beficht 
trafen. Befonders Garnmacher ſchien vor Er⸗ 
Raunen nicht zu ſich ſelbſt kommen zu Tonnen. 
„Rein, if es möglich 9° rief er wiederholt aus. 
„IR eo möglich? Sehen Sie, Marquis, jener 
Derr dort oben in ber zweiten Gallerie recht6, mit 
den rothen Augen, er fpricht mit einer bleichen 
jungen Dame. Diefer farb in Berlin im Ge- 
ruch der Heiligkeit, und fol auch hier fein an bie» 
fem unbeiligen Ort? Und jene Dame, mit wel- 
cher er fpricht, wie oft habe ich fie geſehen und ge- 
ſprochen! Sie. mar eine liebenswürbige fromme 
Schwärmerin, ging lieber in bie Dreifaltigfeits- 
fire als auf den Ball—fie flarb, und wir alle 

laubten, fie werde fogleich in den dritten Himmel 
chweben, und jest fist fie bier im Fegefeuer! 
Zwar wollte man bebaupten, fie fei in Zöplig an 
einem heimlichen MWochenbett verfchieden, aber wer 
ihren frommen Lebenswandel geliehen, wer Tonnte 
das glauben 3° 


„Ba! die Rafe von Frankreich!’ rief auf ein⸗ 
mal ver Marquis mit Efftafe. ‚Heiliger Lud⸗ 
wig, auch Ihr unter Euern verlorenen Kindern? 
Ha! und Ihr, Ihr verbammten Kutten, die Ihr 
mein ſchönes Vaterland in die Kaputze fteden wol- 
let. Sehen Sie, Mylord, jene häßlichen, Frie- 
chenten Menfchen € Sehen Eier dort — das find 
berühmte Miflionäre, die ung glauben machen 
wollten, fie ſeien frömmer als wir. Dem Teufel 
ſei es gedankt, daß er dieſe Schweine auch zu fich 
verfammelt hat.“ 

„O, mein Herr,’ fagte ich, „da hätten Sie 
nicht nöthig gehabt, bis ing Theater fich zu bemü- 
ben, um biefe Leutchen zu feben. Sie zeigen ſich 

war nicht gerne auf den Promenaden, weil ſelbſt 

in der Hölle nichts Erbärmlicheres zu fein prlegt, 
als ein entlarvter Heuchler. Uber im Cafe de 
Congregation wimmelt es von biefen Herren, vom 
Sarvinal bis zum fehlichten Pater. Sie fünnen 
manche heilige Befanntfchaft dort machen.” 

„Mein Herr, Cie fcheinen befannt bier,’ er- 
widerte Mylord. „Sagen Sie dod, wer find 
diefe ernften Männer in Uniform nebenan? Sie 
unterhalten fich lebhaft, und doch fehe ich fie nicht 
lächeln. Sind es Engländer?” 

„Berzeiben Sie,’ antwortete ich, „es find 
Soldaten und Offiziere von ber alten Garde, bie 

mit einigen Preußen über ben lebten Feldzug 
eſprechen.“ 

Alle drei ſchienen erſtaunt über dies Zuſammen⸗ 
treffen und wollten mehr fragen, aber der Kapell⸗ 
meiſter hob den Stab, und die Trompeten und 
Pauken ber roſſiniſchen Ouvertüre fchmetterten in 
das volle Haus. Es war bie herrliche Duvertüre 
aus il Mestro ladro, bie Roffini auf fich felbft ge- 
bichtet hat, und das Publikum war entzückt über 
bie fchönen Anflänge aus ver Mufif aller Länder 
und Zeiten, und jedes fand feinen Lieblingsmei- 
fer, feine Rieblingsarie in bem herrlich componir- 
ten Stüd. Sch halte auch außer der Gazza ladra 
den Mastro ladro für fein Beſtes, weil er darin 
feine Tendenz und feine füngtlerifche Gewandtheit 
im Somponiren ganz audgefprochen bat. Die 
Ouvertüre endete mit bem ergreifenden Schluß 
won Mozarts Don Juan, dem man, zur Vermeh⸗ 
rung ber Rührung, einen Rachfag von Paufen, 
Trommeln und Trompeten angehängt hatte, und 
— ber Vorhang fig auf. 

Man fah einen Saal der Börfenhalle von Lon⸗ 
don. Aengftlich prängten fich bie Juden und Ehri- 
Ren durcheinander. In malerifchen Gruppen ſtan⸗ 
den Gelpmäfler, große und Fleine Kaufleute, und 
Reigerten die Papiere. Nachdem dieſe Introbuf- 
tion einige Zeitlang gebauert hatte, kamen in 
fonderbaren Sprüngen und Kapriolen zwei Ku⸗ 
tiere che Allgemeine Spannung. Die 
Depeichen werben in einem Pas be beus entjiegelt, 
die Nachrichten mitgetbeilt. In biefem Augenblid 
erfcheint mein erfier Solotänzer, bag Haus Gold- 
fmith vorftellend, in der Scene. Seine Mienen, 
feine Haltung drüden Verzweiflung aus. Dean 
fieht, feine Bonds find erfchöpft, feine Beutel leer, 
er muß feine Zahlungen einftellen. Ein Chor ven 
Juden und Chriften dringen auf ihn ein, um fich 
bezahlt zu machen. (Er flebt, er bittet, feine Ge⸗ 
berbenfprache ift bezaubernd — es hilft nichts. Da 
rafft er fih verzweiflungsvoll auf. Er tanzt ein 
Solo von er und Majeſtät. Wie ein geful- 
lener König it er noch im Unglüd groß, feine 
Sprünge reichen zu einer men Loͤbe und 
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mit einem prachtvollen Fußtriller fällt das Haus 
Goldſmith in London, Komiſch war es nun an- 
zufeben, wie das Chor der englifchen, beutichen 
und franzöhfchen Häufer, vorgeftellt von den Her⸗ 
zen vom Corps de Ballet, biehen Fall weiter fort- 
fepten. Sie wankten künſtlich und fielen noch 
fünftlicher, befonders ercellirten hiebei einige Ber⸗ 
liner Börſekünſtler, die durch ihre ungemeine Kunſt 
einen wahrhaft tragiſchen Effekt hervorbrachten und 
allgemeine Senfation im Parterre erregten. 

Pisplich ging die lamentable Börfenmufif in ei⸗ 
nen Triumphmarfch über. Die herrliche Paſſage 
aus der Italienerin in Algier: Heil dem gro- 
gen Kaimakan ertönte. Kin glängender gr 
von Chriftenfflaven, Goldbarren und Schüffeln 
mit gemünztem Bold tragend, tanzten aufs Thea⸗ 
ter. Es war, wie wenn in ber Sungersnoth ein 
Magen mit Brod in eine ausgehungerte Stadt 
kommt. Man denft nicht daran, daß der fpefula- 
tive Kopf, der das Brod berbeifchaffte, nichts ale 
ein gemeiner Wucherer ift, der den Hunger benügt 
und jein Brod zu ungebeuren Preifen losſchlägt. 
Man venft nicht daran, man verehrt ihn als den 
Retter, ale den fchügenden Echild in der Noth. 
So auch bier. Die gefallenen Häufer richteten fich 
mit Örazie empor, dr chienen Hoffnung zu fchö- 
pfen, fie fchienen den Meſſias der Börfe zu erwar⸗ 
ten. Er fam. Acht Binanzminifter berühmter 
Könige und Kaiſer trugen auf ihren Edultern 
eine Urt von Triumphwagen, ber die transparente 
Inicrift: Seid umfhlungen, Millionen! 
trug. Ein Herr mit einer pifanten, morgenländi«- 
ſchen Phiſiognomie, wohlbeleibt, und von etwas 
Idmammigem Be faß in dem Wagen unb 
ftellte den Zriumphator vor. 

Diit ungemeinem Applaus wurde er begrüßt, 
als er von den Schultern der Diinifter berab auf 
ben Boden flirg. Das ift Rothſchild! Es lebe 
Rothſchild! fchrie man in den erſten Ranglogen 
und klatſchte und rief bravo, daß das Haug zit- 
terte. Es war mein eriter Grotesktänzer, der biefe 
ſchwierige Rolle meifterhaft durchführte; befon- 
ders als er mit dem englifchen, öfterreichifchen, 
preußifchen und franzöfifchen Diinifterium einen 
Coſaque tanzte, übertraf er ſich ſelbſt. Rothſchild 
gab in einer komiſchen Solopartie ſeinem Reich, 
ber Börſe, ben Frieden, und der erfte At der gro⸗ 
Ben Pantomime enbigte ſich mit einem brillanten 
Schlußchor, in welchem er förmlich gefrönt und zu 
einem allerhöchſten Chercoufin gemacht wurde. 

Als der Vorhang gefallen war, ließ ſich Mylord 
ziemlich) ungnädig über diefe Scene aus. „Es 
war zu erwarten,’ fagte er, „daß diefe Menfchen 
bedeutenden Einfluß auf bie Kurſe befommen wer- 
ten, aber baß auf der Börfe von London ein fol- 
cher Skandal vorfallen werde, im Jahre 1826, 
dag i unglaublich.” 

„Mein Herr !’“ erwiberte der Marquis lachend, 
„unglaublich finde ich ed nicht. Beiden Menfchen 
ift alles möglich, und warum follte nicht einer, 
wenn er auch im Jubenquartier zu Branffurt bag 
Licht der Welt erblickte, durch Combination fo weit 
fommen, daß er Kaifer und Stönige in feinen Sad 
firden kann ?” 

„Aber England, Alt- England! Ich bitte Ste,’ 
rief der Lord fchmerzlih. „Ihr Frankreich, Ihr 
Deutihland hat von jeher nach jeder Pfeife tanzen 
müffen! Aber, God dam! das engliſche Minite- 
riun mit diefem Hephep einen Coſaque tanzen zu 
ſehen! O! es iſt ſchmerzlich!“ 


„Ja! ja!“ ſprach Baron von Garnmacher, des 
Schneiders Sohn, ſehr ruhig. „Es wird und 
muß ſo kommen. Freilich, ein bedeutender Unter⸗ 
ſchied zwiſchen 1826 und der Zeit des König Da⸗ 
vid!“ 

„Das finde ich nicht,“ antwortete der Marquis, 
„im Gegentheil, Sie ſehen ja, welch großen Ein- 
fluß die Juden auf die Zeit gewinnen!“ 

„Und dennoch finde ich einen bedeutenden Un⸗ 
terſchied,“ erwiderte der Deutſche. „Damale, 
mein Herr, hatten alle Juden nur einen König, 
jetzt aber haben alle Könige nur einen Juden.” 

„Wenn Sie fo wollen, ja. Aber neugierig kin 
ich doch, was für eine Ecene und der Teufel jegt 
geben wird. Ich wollte wetten, Frankreich oder 
Italien fommt ang Brett.’ 

„Ich denke, Deutſchland,“ erwiderte Garnma- 
cher. „Ich wenigftens möchte wohl wiffen, wie es 
im Jahr 1826 oter 1830 in Deuticland fein 
wird. Als ich die Erbe verließ, war die Eonftel- 
lation fonderbar. Es roch in meinem Vaterlande 
wie in einer Pulverfammer, bevor fie in bie Luft 
fliegt. Die Lunte glübte, und man roch fie aller 
Orten. Die feinften diplomatifchen Nafen mach- 
ten fich weit und lang, um diefen geheimnißvollen 
Duft einzuzieben und zu errathen, woher der Wind 
fomme. Deinen Sie nicht auch, ed müffe bedeu⸗ 
tende Veränderungen geben 4° 

„Es wird heißen: Auch in diefem Jahr if cs 

eblieben wie ed war,“ anitwortete ich dem guten 
eutfchen. ‚‚Um eine Runte auszulöjchen, bebarf 
e3 Feiner großen Künfte. Man wird bleiben, wie 
man war, man wird höchſtens um einige Procente 
weifer vom Rathhaus kommen. Cie wollen Ahr 
Vaterland in die Scene gefebt fehen, um zu er- 
fahren, wie es Anno 1826 dort augfiehbt? Armer 
Herr, da müßte ich ja zuvor noch fragen, was für 
ein Landsmann Eie find.” 

„Wie verftehen Sie das?’ fragte der Baron 
unmutbig. 

„Run? Was könnte man Ihnen denn Allge- 
meines und Nationelles vorfpielen, da Sie feine 
Nation find? Sind Cie ein Baier, fo müßte man 
Ihnen zeigen, wie man bort noch immer das alte 
ehrliche Bier, nur nach neuen Recepten braut. 
Sind Sie Würtemberger, fo fünnten Sie erfah- 
ren, wie man bie Randitände wählte. Sind Eie 
ein Rhbeinpreuße und brüdt Sie der Schuh, fe 
laffen Sie den eigenen Fuß operiren, denn an dem 
Normalſchuh darf nichts geändert werden. Sind 
Sie ein Heffe, fo trinken Sie ganz rubig ihren 
Doppelfümmel zum Butterbrod, aber denfen Sie 
nichts, nicht einmal, ob es in der legen Moche 
Schön war und in der nächfien regnen wird. Sind 
Sie ein Brandenburger, fo machen Sie, daß Ih- 
nen die Haare zu Berge fteben, und bungern Cie, 
bis Sie eine ſchöne Zaille befommen — —“ 

„Bar, Sie find des Teufels!‘ fuhr ver Ba- 
von auf. „Wollen Sie uns alles Nationalgefühl 
abſprechen? Mollen Sie —“ 

„Stile! Sie fehen, ver Vorhang geht wieber 
in die Höhe!’ rief der Marquis. „Wie, was febe 
ih? Das ift ja das Portal von Rotre Dame! 
das finde ich fonderbar. Wenn man von Sranf- 
reich etwas in bie Scene fegen will, warum gibt 
man uns Feine Vaudevilles, warum nicht den 
Kampf der Kammer?” 

Die Sloden von Rotre Dame ertönten in feier- 
lichen Klängen. Ghorgefang und das Murmeln 
firchlicher Gebete näherte fih, und eine lange Pro- 
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geilen, angeführt von den Miſſionären, beirat bie 
ühne. Da fab man föniglihe Hobeiten und 
Fürften mit den Mienen gerfnirfchter Sünder, den 


Rofenfranz in der Hand, einherfcleichen. Da fab | I 


man Damen bes erften Nangen, die fchönen Au- 
gen gen Himmel gerichtet, die A la Madonna ge- 
kämmten Haare mit wohlriechender Afche betreut, 
die niedlichen Füßchen bloß und baar in dem 
Staube wandelnd. Das Publikum ffaunte Man 
fhien feinen Augen nicht zu trauen, wenn man 
die Herzogin D—8, die Comtelfe de Mu, die 
Bürftin In, im Koftlim einer Büßenden zur 
Kirche wandeln ſah. Doc, als Offiziere der al- 
ten Armee, nicht mit Adlern, fondern mit heiligen 
Bahnen in der Hand, herein mwanften, als ſogar 
ein Mann in ber reichen Uniform der Marfchälle, 
den Degen an ber Seite, bie Kerze in der Hand 
und Gebetbücher unter dem Arm, über die Scene 
ging, da wandte fich der Marquis ab, die Solda⸗ 
ten der alten Garde an unferer Seite ballten bie 
Bäufte und riefen Verwünſchungen aus, und wer 
weiß, was meinen Acteurs geſchehen wäre, hätte 
man fange Hepfel oder Steine in der Nähe ge- 
habt? Das bobe Portal von Notre Dame hatte 
endlich die Progeffion aufgenommen, und nur ber 
Schluß ging noch über die Scene. Es war ein 
Affe, der eine Kerze in ber Hand, und unter bem 
Arm ein Dulgata trug. Man hatte ihm einen 
ungebeuren Rofenfranz ald Jaum um den Hals 
gelegt, an welchem ihn zwei Miffionäre wie ein 
Kalb führten. So oft er aus dem rubigen Pro- 
zeſſionsſchritt in wunderliche Seitenfprünge fallen 
wollte, wurbe er mit einer Kapuzinergeißel gezüch- 
tigt, und fchrie dann, um feine Juchtmeilter zu 
verfübnen : Vive le bon Dieu! vive la croix ! & 
brachten fie ihn enplich mit großer Mühe zur Kir⸗ 
* age unb Chorgefang ericholl, und ver Vor⸗ 
ang fiel. 

„Daben Sie nun Genugihuung ?’ fagte der 
Marquis zu dem Lord. „Mas ift Ihr Skandal 
auf der Borfe gegen dieſen kirchlichen Unfug? O 
mein Sranfreih, mein armes Frankreich!“ 

„Es iſt wahr,“ antwortete Mylord ſehr ernſt, 
indem er dem Franzoſen die Haud drückte. „Sie 
ſind zu beklagen, aber ich glaube nicht an dieſe tol⸗ 
len Poſſen. Frankreich Fanıı nicht fo tief — 
um ſich fo unter ven Pantoffel zu begeben. Frank⸗ 
reich, das Land des guten Geſchmadcs, der fröhli- 
den Sitten, ber feinen Lebensart, Frankreich follte 
ſchon im Jahr 1826 vergeffen baten, daß es einft 
per gefunden Vernunft Tempel erbaute, unb ben 
Jeſuiten bie Kutte ausklopfte? Nicht möglich, ee 
iR ein Blenpwerf der Hölle?’ 

„Das möchte doch nicht fo ficher fein,” ſagte 
ih. „Das Vaterland des Herrn Marquis gefiel 
fih von jeher in Eontraften. Wenn einmal der 
Jeſuitismus dort zur Mode wird, fo möchte ich für 
nichts ftehen. 

„Aber was wollten fie nur mit dem Affen in 
Notre Dame?“ fragte der Baron, ‚Was hat 
denn biefes Thier zu bebeuten 2° 

„Das tft, wie ich von der Theaterbireftion ver- 
nabm, ber Affe Joko, der fonft diefe Leute im 
Tbeater beluftigte. Sept ift er wohl auch von ben 
Miſſionären befebrt worden, und wenn er, wie 
man aus feinen Seitenfprüngen fchließen könnte, 
ein Proteftant ift, fo werten fie ihn wohl in ber 
ſtirche tauſen.“ 

„God dam! was Sie fagen. "Tod Sie ſcheinen 
mit ter Theatertireltion befannt. Sagen Eie 


und, was noch aufgeführt wird. Wenn es nichts 
Intereffantes ift, fo denke ich, gehen wir weiter, 
benn ich finde diefe Pantomimen etwas langwei⸗ 
ig.” 


„Es fommt nur noch ein Akt, der mehr allge- 
meines Intereffe hat,“ antwortete ich. „Es wirb 
nämlich) ein biplomatifches Diner aufgeführt, das 
ber Reigeffendi den Gefanbten hoher Nächte gibt, 
das Siegesfeſt der Feſtung Miffolunghi vorftel- 
lend. Es werden datei Ragouts aus Griechenoh- 
ren, Paftetchen von Philbellenennafen aufgetiicht. 
Das Hauptftüd der Tafel macht ein Roftbcef von 
dem griechiichen Patriarchen, den fie lebendig ge- 
röftet haben, und zum Beſchluß wird ein Feiner 
Ball gegeben, ven ein ent Staatsmann, fo 
alt er fein mag, mit der Ichönften Griechenſklavin 
aus dem Harem feiner muhamedanifchen Majeſtät 
eröffnet.‘ 

„Ei!“ rief der Marquis. „Wag, wollen wir 
biefe Schande ver Menfchen fehen. Ihre Londoner 
Börfe war lächerlich, die Prozeffion gemein und 
bumm, aber viefe ekelhafte Erbärmlichkeit, ich kann 
fie nicht anfehen! Kommt, meine Freunte. Wir 
wollen lieber noch vie Gefchichte ded Herrn von 
Garnmacher hören, fo langweilig fie ift, als dieſes 
diplomatifche Diner betrachten !”’ 

Der Lord und der deutfche Baron willigten ein. 
Sie ftanden auf und verließen mein Theater, und 
der Lord ſah, als er heraus trat, mit einem der⸗ 
ben Fluche zurüd und rief: „Wahrlich es ftebt 
fhlimm mit der Zukunft von 1826!” 





Der Fluch. 
Novelle, (Bortfegung.) 


Dan kann fich dvenfen, daß ich in Rom immer . 
viele Sefchäfte habe. Die heilige Stadt hatte 
immer einen Ueberfluß von Leuten, die in der er⸗ 
ften, zweiten oder dritten Abftufung mein waren. 

Man wird ſich wundern, daß ich eine Klaflifi« 
fation der guten Leute (von Anderen Sünter 
genannt) mache; aber, wer je mit ber Erbe zu 
thun hatte, hat den Menſchen bald abgelernt, daß 
nur dag Spftematifche mit Nutzen bei ihnen be= 
trieben werben fünne, Es ift dies befonders in 
Städten, wie Rom, unumgänglich nothwendig; 
wo fo vielerlei Nüancen guter Reute vom ro«- 
then Hut bis auf die Kapuze, vom Fürſten, der 
die Macht bat, Orden zu verleihm, bie auf ben 
Armen, dem ſolche um dreißig Thaler angeboten 
werden, vorfinden, da muß ma ffen haben. 
Ich werde in der Bibel und von deieutigen Phi⸗ 
loſophen als das negirende Prinzip vorgeitellt, da⸗ 
her theilte ich meine guten Leute ein, in: erſte 
Klaſſe, mit dem Prädikat recht gut, ſolche, die ge» 
radebin verneinen, als da find: Freigeiſter, Got⸗ 
tesläugner 2c. Zweite Klaſſe, gut ze fagen mit 
einigem Umfchweif nein, gelten unt ¶ für Hei⸗ 
den, bei Bernünftigen für liberale Männer, bei 
ber Menge für fromme Menſchen. Im biefer 
Klaffe befinden fich viele Türken und Pfaffen, 
Die dritte Kaffe, mit dem Prädikat mittelmäßig, 
find jene, tie ihr Nein nur dur ein Kopfichüt- 
tein anbeuten. Es find jene, die fich felbft für eine 
Art von Gott halten, mögen fie nın Ablaß ver- 
faufen, ober als evangelifch - myftifch - pietiftiiche 
Seelen einen Separutfrieden mit dem Himmel 
abfchließen; der Repteren gibt e3 übrigend in Nom 
weitige. 









Es läßt fich annehmen, daß das Innere dieſes 
Syſtems, die verfchiebenen Uebergänge ver Klaſ⸗ 
fen beinahe mit jedem Jahr fich ändern. Geld, 
Eitten, der Zeitgeift üben bier einen großen Ein- 
fluß aus, und machen beinahe alle zwei Jahre eine 
Reife an Ort und Stelle notbwendig. 

Ale ich vor einiger Zeit auf einer folchen Bih- 
tationgreife in Rom verweilte, war ich Zeuge fol- 
genter Scenen, bie ich aufzuzeichnen nicht unter- 
laffen will, weil fie vielleicht für manchen Lefer 
meiner Memoiren von Intereffe fein möchten. 

Ich ging eines Morgens unter den Säulen- 
gängen der Petersfirche ſpazieren, dachte nach über 
mein Eyftem und bie Veränderungen, die ihm 
durch die Diiffionäre in Frankreich und bag Ueber⸗ 
handnehmen der Jefuiten drohte, da ftieß mir ein 
Geſicht auf, das ſchon in irgend einer intereffan- 
ten Beziehung zu mir geftanden fein mußte. Ich 
ftand fille, ich betrachtete ihn von der Seite. Es 
war ein fchlanfer, fchöner, junger Mann; feine 
Züge trugen die Spuren von flillem Sram; dem 
Auge, der Form des Gefichtes nach war er kein 
Italiener, — ein Deutfcher, und jept fiel mir mit 
einem Date bei, daß ich ihn vor wenigen Mona- 
ten in Berlin im Salon jener Dame gefehen hat- 
te, die mir und dem ewigen Juden einen äftheti- 
ſchen Thee zu trinfen gegeben hatte. Es war je- 
ner junge Dann, beffen anziehenve Unterhaltung, 
deſſen angenehme Perfönlichfeit mir damals ein 
fo großes Interefje eingeflößt hatten. Er war eg, 
ber ung damals ein Abenteuer aus feinem Leben 
erzählt hatte, das ich für würdig fand, bei der Be- 
fpreibung jenes Abends mit aufzuzeichnen. _ 

Ob ihn wohl bie Liebe zu_jener jungen Dame 
noch einmal in bie heilige Stadt gezogen hatte? 
Ob ihm, wie mir, der büftere Himmel feines Lan⸗ 
bes und die füge Langeweile ber äſthetiſchen Thees 
im Haufe feiner Tante fo drückend wurde, daß er 
fi unter eine füblichere Zone flüchtete? Ich be- 
ſchloh feine Bekanntſchaft zu erneuern, um über 
jenes intereflante Begegniß, deſſen Erzählung der 
Jude unterbrochen, um über ihn felbh, über fei- 
ne Echidjale etwas Näheres zu vernehmen. Er 
fand an einer Säule bes Portals, ven Blick feſt 
‚auf die Thüre Aa je Fromme Seelen, ſchöne 
Srauen, junge Mädchen ſtrömten aus und ein. 
Ich ſah, er blieb gleichgültig; wenigſtens ſchien 
ihn Feine dieſer Geſtalten zu intereſſiren. Endlich 
erſcheint ein kleiner Florentiner Sirohhut in der 
Thüre; war ed die Form dieſes Hutes, waren es 
die weißen, 
Roſe, aus er dieſer Buſch herwallte, was 
dem jungen Mann fo reizend, fo bekannt dünkte? 
Noch konnte man weder Geſtalt noch Geſicht der 
Dame ſehen, aber feine Augen glänzien, ein Rä- 
cheln der erfüllten Hoffnung og um feinen Mund, 
feine Wangen rötheten fich, er richtete ſich höher 
auf und fchggpde unverwandi den Säulengang hin. 
Noch verde Ein zwei Pfaffen mit ihrer Stapuze bie 
Nahende, jept bogen fie rechts ein, und ich fah ein 
boldes, füpes Weſen beranſchweben. 

‚Ber, wie ic, erhaben tiber jede Leidenſchaft, 
bie ven Sterblichen auf ber Erbe quält, die Dinge 
betrachtet, wie fie find, nicht wie fle euch Liebe oder 
Daß, oder eure taufend Vorurtheile ſchildern, dem 
ift eine ſolche feltene Erſcheinung ein Feſt, venn es 
ift etwas Neues, Driginelles. Ich gedachte un- 
willfürlich jener Worte des fungen Mannes, wie 
er und den Eindrud befchrieb, den ver Anblid je- 
ner Dame zum erftienmal auf ihn machte, mit 
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welchen Entzüden er ung ihr Auge beſchrieb; — 
ich war feinen Augenblid im Zweifel, daß dieſe 
liebliche Erſcheinung, die auf ung zufam, und je⸗ 
ne rätbfelbafte Dame eine und dieſelbe fei. 

Ein glühbendes Roth hatte die Züge des Jüng- 
lings übergoffen. Er hatte den Hut gezogen; es 
war, als ſchwebte ihm ein Morgengruß oder eine 
freundliche Rebe auf den Rippen, und überraſcht 
von ber ftillen Größe des Mädchens fei er ver- 
ffummt. Auch fie erröthete, fie fehlug die Augen 
auf, als er ſich verbeugte, fie warf einen fragen- 
den Blid auf ihn, bielt einen Furzgen Moment ihre 
Schritte an, als erwarte fie, von ihm angerebet 
zu werben; er fihwieg, fie eilte bewegt weiter. 

Der junge Mann fah ihr mit trüben Bliden 
nach, dann folgte er langfamen Schrittes; oft 
blieb er, wie in Gedanken verloren, ftehen. Ich 
ging ihm einige Straßen nach, er trat endlich in 
ein Kaffeehaus, wo fich die deutlichen Künſtler zw 
verfammeln pflegen. Hatte ſchon früher dieſer 
Menfch und feine Erzählung meine TIheilnahme 
erregt, fo war ich jetzt, da ich Zeuge eines flüchti⸗ 
gen aber fo bedeutungsvollen Aufammentrefiens 
gewelen war, um fo neugieriger, zu erfahren, in 
welchem Verhältniß der Berliner zu diefer Dame 
ſtehe; daß es fein glüdfliches Verbältnig, Fein ge⸗ 
wöhnliches Liebesverſtändniß war, glaubte ich in 
ihren Mienen, in ihrem fonderbaren Benehmen 
gelefen zu haben. 

Man wird fich erinnern, bag ich als boffnungs- 
voller Yögling, des ewigen Juden, ald Herr von 
Stobelberg die Bekanntſchaft diefes Mannes 
machte. Daher trat ich in diefer Rolle in dad 
Saffeehaus. Der junge Herr faß in einem Fenſter 
und las in einem Brief. Ich wartete eine Weile, 
ob er wohl bald ausgelefen haben werte, um ihn 
dann anzureben, aber er lad immer. Ich trat von 
der Seite hinter ihn, um nach dem Schluß die⸗ 
ſes riefengroßen Briefes zu bliden, — es waren 
wenige Zeilen von einer Frauenhand, bie er, wie 
es fchien, gedankenlos anftarrte. 

„Habe ich tie Ehre, Herr von ©. vor mir zu 
ſehen?“ fragte ich in deutſcher Sprache, indem ich 
vor ihn trat. 

„Der bin ich,” antwortete er, indem er den 
düſtern Blid von dem Brief auf mich flug, und 
mein Compliment durch ein leichtes Keigen bes 
Hauptes erwiderte. 

„Sie feinen mich nicht mehr zu lennen, und 
doch war ich fo glüdlich einmal einen Abend im 
aufe Shrer Tante in Berlin gu genießen, den 
vorzüglich Ihre Unterhaltung, Ihre intereflanten 
Dittheilungen mir unvergeßlih machen.’‘ 

„Im Haufe meiner Tante?“ fragte er, auf- 
merffamer werbend. „Wie, war es nit ein höchſt 
ennuyanter Thee? Maren nicht einige männliche 
Weiber und einige zartweibliche Herren zugegen * 
Ich erinnere mich, ich mußte etwas erzählen. Toch 
Ihr Name, mein Lieber, ift mir leider entfallen. “* 

„Baron von Stobelberg; ich reiste Damals 
mit —“ 

„Ah — mit einem ganz fonberbaten Kauz von 
Hofmeiſter; jept erinnere ich mich ganz; er war 
fo unglüdlich, allen Tamen, ohne es zu wollen, 
Sottiſen zu jagen und überfchnappte endlich, näm- 
lih mit dem Stuhl?“ 

„So iſt's z wollten Sie erlauben, meinen Kaf- 
fee bier zu trinken? Ich bin noch fo fremd bier, 
ich kenne Feine Seele, Sie find wohl [yon lange 
bier befannt $°° 
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Ein melandolifches Lächeln zog um feinen 
Mund. „O ja, bin fchon lange bier bekannt,“ 
antwortete er düfter. „Ich war früher in Ge⸗ 
fchäften bier, jegt zu — meiner Erholung.‘ 

„Sie erinnern mich da auf einmal wieder an 
ben Abend bei Ihrer Tante, mein Hofmeifter 
brachte mich damald um einen köſtlichen Genuß. 
Sie erzählten ung ein Feines Abenteuer, das fie 
mit einer Deutfchen in Rom gehabt. Ihre Er- 
zählung war auf dem Punkte, eine Wendung zu 
nehmen, die ung Über Vieles, namentlich über 
Ihre fonderbare Verwechslung mit einem Eben⸗ 
bilde aufgeflärt hätte, da zer örte mein Mentor 
Durch feinen Fall meine ſchöne Hoffnung; ic) war 
gendthigt, mit ihm den Salon zu verlajlen, und 
plage mid ſeitdem mit allerlei Möglichkeiten, 
Pabrfcheinlichkeiten, wie es Ihnen möchte ergan⸗ 

en fein, ob Sie fib mit Ihrem Ebenbilde ge- 
chlagen haben, ob Sie auch ferner der fchönen 
Louiſe fich nahen fonnten, ob nicht endlich ein Lie⸗ 
besverhältniß zwifchen Ihnen entftanden. Kurz, 
ich kann Ste verfichern, es peinigte mich Tage 
lang, bie tollſten Eonjerturen erfand ich, aber nie 
wollten fie paſſen.“ 

Der junge Dann war während meiner Rebe 


nachdenklich geworden 5 es fchien etwas darin zu| M 


liegen, das ihm nicht ganz recht war: vielleicht 
abnete er meine unbezwinglihe Neugierbe nach 
feinem Abenteuer, er blickte mich ſcharf an, aber 
er wich in feiner Antwort aus. ” 

„Ich erinnere mich,“ fante er, „baß wir da- 
mals alle bedauerten, Ihre Geſellſchaft entbehren 
zu müffen. Sie waren und allen a gewor⸗ 
den, und bie Damen behaupteten, Sie haben et- 
was Eigenes, Anziehendes, das man nicht recht 
bezeichnen könne, Sie haben einen höchſt pifan- 
ten Charakter. Nun, Sie werden in der Zrit 
dicfe Damen entſchädigt haben ; wann waren Eie 
das legtemal bei meiner Tante ? 

Ich fah ihn flaunend an. „Ich hatte nie die 
Ehre, bei Ihrer Tante geſehen zu werben, als an 
jenem Abend.” 

Er entgegnete hierauf nichts, Tprach vom Papſt 
und vergleichen, kam aber immer wieder darauf 
zurüd, mich durch eine Zwifchenfrage nach Ber- 
lin ins Haug feiner Zante zu verloden. ‚Was 
wollen Sie nur immer wieder mit Berlin ?’ fragte 
ich endlich. „Ich war feit jenem Abend nicht mehr 
dort und reiste in diefer Zeit in Frankreich und 
England. Sehen Eie einmal in meinen Paß, 
er ungeheure Tour ich in diefer Zeit gemacht 

abe!“ 

Er warf einen flüchtigen Blick hinein und errö- 
thete. „Verzeihen Sie, Baron!’ rief er, indem 
er meine Hand ungeftüm drüdte. „Vergeben Cie, 
ich hielt Sie für einen Spion meiner Tante.“ — 

„Ihrer Tante? Für einen Epion, ben man Ih- 
nen big Rom nachſchickt?“ 

„Ad, die Menjchen find zu feiner Thorheit zu 
gut. Ich balte mich etwa feit zwei Monaten wie- 
ber bier auf. Deine Verwandten toben, weil ich 
meinen Poften im Büreau tes Minifters plöglich 
und ohne Urlaub verlaffen babe; fie beftürmen 
mic mit Briefen, ich kam nichts; fie wandten fich 
an die preußifcbe Geſandiſchaft bier; fie fand aber 
nichts Verdächtiges an mir und ließ mich.unge- 
Hört meinen Weg geben. Bor einigen Tagen 
fchrieb mir ein Freund, ich ſolle auf meiner Out 
fein, man werde einen Spion in meine Näbe 
fenvden, um alle meine Schritte zu bewachen.“ 


„Iſts möglich? Unb warum denn Bies alles?“ 

„Ad, es iſt eine dumme Gefchichte, eine An⸗ 
ordnung meines verftorbenen Vaters legt mir 
Pflichten auf, die — ein andermal davon — die ich 
nicht erfüllen fann. Und Sie, lieber Stobelberg, 
bielt ich für den Spion. Vergeben Sie mir doch?““ 

„Unter zwei Bebingungen,’’ erwiderte ich ihm, 
„einmal, daß Sie mir erlauben, Cie recht oft zu 
begleiten, um der Epion Ihres Spions zu fein. 
Halten Sie mich nicht indisfret, es ift wahre 
Theilnahme für Eie und der Wunſch, Ihnen 
nüglich zu werden. Sodann theilen Cie mir, 
wenn es Ihnen anders möglich ift, den Schluß 
Ihres Abenteuers mit.‘ 

„Ten Schluß?’ riefer und lachte bitter. „ Ten 
Schluß? Ich wünfchte, es fchlöffe ſich, könnte es 
auch nur mit meinem Leben fchließen. Doch fom- 
men Eie, wir wollen unter jene Arkaden geben. 
Die Hünftler fommen um biefe Zeit hieher, wir 
Fönnten nicht ungeftört reden; wer weiß, ob man 
nicht einen von ihnen zu meinem Wächter erfe- 
ben bat,” 





Ich folgte Otto von S. — fo bieß ber junge 
ann — unter bie Arkaden. Er legte feinen Arm 
in den meinigen, wir gingen eine Weile fchwei- 
gend auf und ab; er fchlen mehr nachdenklich als 
zerfireut. 

„Es ift etwas, was mir Vertrauen zu Ihnen 
einflößt;“ hub er lächeln anz „Ich babe über 
ben Ausfpruch jener Damen in Berlin nachge- 
dacht und finde ihn, fo fomifch er mir damals vor- 
Fam, dennoch beftätigt. Es iſt mir, in ben paar 
Biertelftunden, die wir beifammen find, als feien 
Sie ein Wefen, das ich längft kannte, als feien 
Sie fhon Jahre lang mein Yreund. Und doch 
baben Sie nicht jenes Gutmütbige, Ehrliche, was 
an ben Deutfchen fogleich auffällt, was bewirkt, 
daß man ihnen gerne vertrauts Sie haben für 
Ihre Sabre viel Beobachtungsgeift in Ihrem Au⸗ 
ge, und um Ihren Mund in gewillen Augenblif- 
fen einen Zug, ber nicht immer beftätigt, was Sie 
fagen wollten. Und dennoch füble ich, daß mir ber 
—* viel geſchenkt hat, der Sie in jenes Haus 

ührte, ich fühle auch, daß man Ihnen trauen 
fann, mein Lieber.‘ 

„Ich halte nichts auf Gefichter und habe burch 
Erfahrung gelernt, daß fie nicht immer ber Spie- 
gel der Seele find. Es freut mich übrigens, wenn 
etwas an mir ift, bad Ihnen FE einflößt. 
Es ift vielleicht der rege Wunfch, Men dienen zu 
können, was Ihnen einiges Bertrauen gibt.’ 

„Möglich; doch ich bin Ihnen einige Auffchlüffe 
über mich und mein Abenteuer bier in Rom ſchul⸗ 
dig. Ich erzählte Ihnen, wie ich mit Louiſe von 
Palden befannt wurde —“ .. 

„Erlauben Sie, nein! Dieſen en höre ich 

um erſtenmale. Sie erzählten und, daß Sie eine 

junge Dame in den Ramentationen der firtinifchen 
Kapelle fennen lernten, die Ihre ganze Aufmerf- 
famfeit erregte. Sie wurden von ihr mit einem 
Andern verwechfelt, Sie gefielen ſich in biefem 
Duiproguo und verfepten ſich unmillfürlic fo in 
die Stefle des Tiebhabers, daß Sie das Mädchen 
fogar liebten —“ 

„Und wie liebe ich ſie!“ rief er bewegt. 

„Sie ſuchten die Dame lange vergeblich im 
Rom, der Zufall führte endlich das ſchöne Kind 
im Karneval als Maeke an Ihre Seite, Es if 
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ſchon dunkel, ſie glaubt in Ihnen den Freund zu 
finden; Sie, lieber Freund, benützen die Gelegen- 
beit noch einmal, biefen Scherz, der Ihnen fo an- 
genehm ift, fortzuführen. Eie bringen die Dame 
auf eine Loge, um das Pferderennen anzufehen. 
Da erfcheint auf einmal der rechte Liebhaber und 
Sie — erbliden ſich. Bis bieher hörte ih damals. 
Sie fünnen fi denfen, wie begierig ich bin, zu 
bören, wie e8 Ihnen erging.“ 

„Ich geſtehe,“ fuhr Herr v. ©. fort, „mir felbft 
fiel die Aehnlichkeit dieſes Mannes mit meinen 
Zügen, meiner Geſtalt, ſelbſt meiner Kleidung 
iberraſchend auf. Das letztere hatte wohl bie 
Mode verſchuldet, die damals alle junge Welt 
zwang, ſich ſchwarz zu kleiden. Doch auch für die 
große Aehnlichkeit unſerer Züge, ſo auffallend ſie 
iſt, hat man Beiſpiele. Sie erinnern ſich vielleicht 
des Falles, der in Frankreich vorkam. Zwei Fran⸗ 
zoſen trafen in Amerika zuſammen. Ihre Achn- 
lichkeit war ſo groß, daß man fie gewöhnlich mit 


‚einander verwechſelte; der eine ſtarb, der andere, 


ein armer Teufel, wußte fich feine Papiere zu ver- 
(Hafen, reiste nach Frankreich zurüd und lebte mit 
ber Frau des Berftorbenen, noch lange Jahre, bis 
ber Betrug an ten Zag kam.“*) 

„Der Herr und die Dame fchienen nicht weni- 
ger überrafcht als ich 5 die Letztere erröthete, fie ge= 
dachte vielleicht jenes Kuffed, und es wurde ihr 
wohl mit einemmal flar, daß es fchon an jenem 
Abend nicht ihr Otto gewefen fei, gegen ben fie ſich 
To zärtlich bewiefen. Der Herr mit meinen Ge- 
ſichtszügen fragte mich in etwas barfchem Ton in 
Tchlechtem Franzöſiſch, wie ich dazu komme, viele 
Komödie zu fpielen. Ich nahm, nicht aus Furcht 
vor feinen rollenden Auge, fondern im Gefühl, 
ein Unrecht, viefleicht eine Unſchicklichkeit wieder 
gut machen zu müſſen, alle Artigfeit, die ich in 
der Welt gelernt hatte, zufammen, und hat bie 
Dame, mir einen Scherz zu vergeben, zu dem fie 
mic) felbft verleitet habe. ,,,,Sie felbn get rief 
bei diefen Worten jener Mann, und feine Züge 
verzogen fich immer mehr zum Zorn. „„Sie 
ſelbſt? Es iſt ein abgefartetes Spiel, ich fehe fchon, 
ich bin der betrogene Theil. Doc ich will nicht 
ſtören.““ — Er fagte dies vor Wuih zitternd, 
indem er ſich von feinem Plap entfernen wollte, 
Louiſe, o ich habe fie nie fo ſüh, fo wundervoll ge- 
fehen, wie in jenem Augenblide, fie fchien mit al- 
ler Hingebung der Zärtlichkeit an biefem Manne zu 
hängen ; fie ergriff bebend feine Hand, fie rief ihn 
mit ben liebeggliften Tönen, fie betheuerte, fi) un- 
Tchulbig zu ‚ fie rief mich zürnend zum Jeugen 
auf. Ich war Angeriſſen von diefen Zauber der Lie- 
be, ber fih mir bier zum erſtenmal in feiner ganzen 
Schönbeit tarftellte. Es if etwas Schönes um 
ein Märchen, das in fanfter, fliller Liebe ift, es 
ift etwas Heiliges, möchte ich fagen. Aber der 
Schmerz iagioer Liebe, das Zittern gärtlicher 
Angft, und Fiefe Thränen in den blauen Augen, 
dieſes Flüſtern der füßeften Namen von ben fei- 
nen Lippen, und tiefe Röthe der Angft und ber 











*) Tie Möglichleit einer foldyen Verwechelung beweist ein 
Ball, der fi vor einigen Monaten in Ravensburg im Wür- 
tembergiſchen zutrug._ Zwei Zwillingebrüber faben ſich täu- 
fhend abnlid. Der, Eine töbtete einen Mann und floh. Er 
wußte, daß fein Bruber, der in Bregenz in einem äfterreidt. 
ſchen Regiment diente, befertirt ar. Der Mörder wanbte fi) 
dorthin, zeigte ſich in ber Gegend, ließ fidy als Defertenr ger 
fangen_nebmen und viermal Spießruthen jagen. Er biente 
einige Zeit in ter Stelle feines Bruders, bis ter Betrug durch 
einen Zufall enttedt wurte, D. Heraus. 


Beſchämung auf ben zarten Wangen, es iſt ein 
Bild, irdifber zwar ala jenes, aber von einer hin- 
reißenden Gewalt.“ 

„Ich kenne das,“ unterbrach ich dieſe rebneri- 
Ichen Echilverungen tes verliebten Berliners, dem 
tie Dame feines Herzend in jeder neuen Fotm 
wieder lieklicher ſchien; „ich kenne das, fo was 
Helliges, fo wad Weinendes, Vlndonnenartiges, 
Grazienhaftes, Süßes, Bitterfchmerzliches, furz 
jo was Klagendes, Anziehendes, ich kenne das; 
aber wie war ed tenn mit tem zornigen Patron, 
der Euer Wohlgeboren fo ähnlich?“ 

„Er glaubte ihren Verficherungen nicht; war ed 
Eiferfucht, war es fein leidenſchaftlicher Zorn, den 
er nicht bemeiftern konnte, er ftieß fie zurüd, er 
drohte, fie nie mebr zu fehen. Das Märchen ſetzte 
fich weinend auf ihren Etuhl. Die tebende Freude 
ter Römer an bem Pferterennen, ihr Jauchzen, 
ihr Rufen ftand in ſchneidendem Contraft mit dem 
ſtillen Schmerz diefes Engels. Ich fühlte inniges 
Mitleiven mit ihr, ich fühlte mich tief verlegt, daß 
ein Dann eine Dame, ein Riebenter die Geliebte 
fo ſchnöde beleidigen könne. Mein Herr, fagte 
ich, das Mort eines Mannes von Ehre kann fie 
vielleicht überzeugen, daß die Schuld biefer Ecene 
allein auf mir ruht. „Eines Diannes von 
Ehre 2° rief er höhniſch lachend; „„ſo kann 
ſich jeder Tropf nennen.“““ Jeßt glaube ich die 
Formen der geſellſchaftlichen Höflichkeit nicht wei- 
ter beobachten zu müſſen. Ich gab ihm ein wohl- 
befanntes Zeichen, flüfterte ibm meinen Namen, 
die Nummer meines Haufes und die Etraße zu, 
in welcher ich wohnte, und verließ ihn. 

„Es waren wiberftreitende Gefühle, bie in mei- 
ner Bruft erwachten, als ich zu Haus über tiefen 
Vorfall nachdachte. Ich mußte mir geftehen, daß ich 
unbefounen, thöricht gehandelt hatte, die Rolle ei- 
nes Andern bei biefem Mädchen zu übernehmen. 
Ce ift wahr, der Zufall war fo überrafchend, bie 
Gelegenheit lockend, ihre Erfcheinung fo reigend, 
fo anziehend, daß wohl Keiner der Berfudung 
biberhanden hätte. Aber mußte mich nicht Ichon 
ber Gedanke zurüdichreden, dag es ihr bei dem 
Geliebten ſchaden Fönnte, traf er ung Beide zu- 
fammen ? In welch ungünftigem Fichte mußte ich, 
mußte auch fie ihm erfcheinen ! In 

„Und doch — wo ift der Menfch, per nit in 
einem folchen Halle ſich vor fich ſelbſt zu entſchul⸗ 
digen müßte? Ich fühlte, daß ich biefes unbe⸗ 
kannte, reizende Wefen liebe, und wie leicht ent- 
ſchuldigt Liebe! Und weil ich fie liebte, bapte ich 
ven begünftigten Dann. Er war ein Barbar in 
meinen Augen; wie fonnte er bie Geliebte fo 
graufam behandeln? Wie durfte er, wenn er fie 
wahrhaft liebte, an ihrer Tugend zweifeln, und 
wer, der jemals in dieſes treue, feelenvolle Auge 
gefeben, wer fonnte an der Reinheit biefes Engels 
zweifeln ? 

„Am Morgen nad biefer Begebenheit befam 
ich einen italienifchen, fchlechtgefchriebenen Brief, 
er enthielt die Bitte einer Signora Dlaria Cam- 
poco, bem Ueberbringer des Briefet in ihr Haus 
u folgen, wo fie mir etwas Wichtiges zu fagen 
hate. Ich kannte keine Dame biejed Namens, ich 
fragte ten Diener nach der Etraße, er nannte mir 
eine, von welcher ich nie gehört hatte. Eine Ahnung 
fagte mir übrigens, diefer Brief könnte mit mei- 
nem Abenteuer von geftern zufammenbängen 5 ich 
entſchloß mich zu folgen. ‘Der Diener führte mich 
durch v.ele Straßen in eine Gegend ter Statt, 
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bie mir völlig unbefannt war. Er beugte endlich | find, und die Deutfchen in Rom, als Kinder ei⸗ 


in eine fleine Geitenftraße, ein Brunnen, eine 


Madonna fiel mir ins Auge, es war kein Zweifel, | fi 


ich befand mich an dem Haus, wohin ich Louiſen 
aus den Lamentationen begleitet hatte. 

„Es war ein eines, unfdeinbares Haus, deſ⸗ 
fen Thüre der Diener aufichloß ; über einen fin- 
fiern Gang, eine noch dunflere Treppe brachte er 
mich in ein Zimmer, deſſen Eleganz nicht mit dem 
übrigen Anfeben des Hauſes übereinftimmte. — 
Nachdem ich eine Weile gewartet hatte, erſcholl 
das Klaffen vieler Hunde, bie Thüre öffnete ih — 
aber nicht meine Schöne, fondern eine Heine, 
wohlbeleibte, ältlihe Frau trat, umgeben von ei« 
ner Schaar Meiner Hunde, ins Zimmer. 

„Es dauerte ziemlich lange, bis Taſſo, Arioſto, 
Dante, Alfieri uno wie bie Kläffer alle hießen, 
über den Unblid eines fremden Mannes beruhigt 
waren, und bie Meine Dame endlich zum Wort 
kommen fonnte. Sie fagte mir ſehr höflich, fie 
babe mich rufen laffen, um wegen einer Angele- 
genbeit ihrer Nichte, Louiſe von Palden, mit mir 
zu fpreden. Das Berlangen, das ſchöne Kind 
wiederzujeben, mich bei ihr felbft zu entfchuldigen, 
gab miy eine Nothlüge ein: ich fragte fie in fo 
miferablem Stalienifch als mir nur möglich war, 
ob ie Aranzöfifch oder Deutſch verfiehe. Sie ver- 
neinte es, ich zuckte die Achjeln und gab ihr mehr 
durch Zeichen als Worte zu verfteben, daß ich der 
italienischen Sprache durchaus nicht mächtig fei. 
Sie beſann fi eine Weile, fagte dann, ich fünnte 
in ihrer Gegenwart mit ihrer Nichte fpre- 
chen, und entjernte ſich. 

„Die [plug mein Herz von Erwartung, von 
Liebe bewegt! Wie befhamt fühlte ich mich, in 
ihren Augen als ein Nichtswürbiger zu fcheinen, 


der ihren Irrthum auf fo indigfrete Art benützte! | ch 


Die hündijche Leibwache der Signora verfünbete, 
daß fie nabe, Ich fühlte feit langer Zeit zum er- 
ftenmal eine Berlegenbeit, ein Beben; ich fühlte, 
wie ich erröthete, jene Sicherheit des Benehmeng, 
Die mich jahrelang begleitet hatte, wollte mich in 
dieſem Augenblide verlaflen. 

„Sie fam, fie bünfte mir in dem einfachen, 
reizenden Negligse lieblicher als fe, und ihre Ber- 
wirrung, als fie mich fab, der Unmuth, ven ich in 
ihrem Auge zu lefen glaubte, vermochte ihre An- 
muth nicht zu ſchwächen. „„Mein Berrl es ift 
eine fonderbare Begebenheit, die Sie in biefes 
Haus führt 3’ fprach fie mit jenen klangvollen 
Zönen, die ich fo gerne hörte; „„Sie müflen 
feibit geſtehen,““ ſetzto fie hinzu, aber fei es, daß 
Lie Erinnerung an —* Abend ſie zu unatige- 
nebm berübrte, ſei es, daß fie einem meiner Blicke 
begegnete, die vielleicht mehr als Ehrfurcht aus- 
drüdten, fie fchlug die Augen niever, erröthete aufs 
Neue und fchwieg. 

„Ich faßte mich, ich fuchte mich zu entfchulbinen 
fo gut es gings; Ich erzählie ihr, wie ich fie hilflos 
und in Obnmacht in der Kirche gefunden, wie ich 
ihren Irrthum nicht habe berichtigen können, aus 
Burcht, fie möchte meine Begleitung ablehnen, die 
ihr in ihrem damaligen Zuftande fo nothwendig 
war. Wleine zweite Unbeſonnenheit ſchob ich auf 
die Masfenfreibeit des Karnevals, ich fuchte einen 
Scherz daraus zu machen, ich behauptete, es fei 
an diefem Abend erlaubt, jede Maske vorzuneh- 
men, und fo babe ich die ihres Freundes vorge- 
nommen. Ich glaubte, fagte ich, in dieſen Scherz 


ner Heimath, nur eine große Familie fein 
oſlten.“ 

„Eine gefährliche Verwandiſchaft!“ unterbrach 
ich den jungen Berliner, indem ich mich im Stil⸗ 
len Über feine jeſuitiſche Logik freute. „Wie? 
brachte die Dame nicht das Corpus juris nnd den 
— — — — gegen Sie in Anwendung? In 
Schwaben möchte zur Noth ein ſolches Berwanpt- 
ſchaftsſyſtem gelten, ober bei ten Juden, melde 
Herren und Snechte, Norden und Süden „unſere 
Leute“ nennen; aber Deutfchland ? bevenfen Sie, 
baß es in zweiunddreißig Staaten getheilt ift, wo 
it da ein Verwandtſchaſtsband müglih Wenn 
Sie ſich im Himmel, oder in der Hölle treffen, fo 
beißen fie nur Defterreicher, Preußen, Hechinger 
und fürftlich reußiſche Landeskinder!“ 

Louiſe mochte auch fo denken,” fubr er fort. 
„Doch nöthigte ihr meine Devduftion ein Lächeln 
ab; es fchien ihr angenehm, über dieſe Punfte 
fo leicht wegarhen zu fünnen. Sie klagte fich ſelbſt 
an, biefen Irrthum veranlaßt zu haben, fie vergab, 
fie erlaubte mir, ihre ſchöne Hand au küſſen. Dec 
wurden ihre Blicke wieder büfter. Sie fagte, wie fie 
nur zu deutlich bemerkt babe, daß ich tief beleidigt 
mweggegangen ſei, daß biefer Streit noch eine ge⸗ 
fährlichere Folge haben fönne. Ihr Auge füllte ſich 
mit Thränen, als fie dies fagte. Sie beſchwor 
mich, ihrem Freund zu vergeben, fie fuchte ihn zu 
entfchuldigen, ibn, der fie felbit fo tief beleidigt 
hatte; fie fpracy mit fo zärtlicher Wärme für deu 
Mann, ber fo ganz vergefjen hatte, daß die wahre 
Liebe glauben und vertrauen müffe, der fo nie- 
ee war, biefer reinen Seele gegenüber gemeine 
Ciferfucht zu zeigen. Ich wäre glüdlich, felig 
geweſen, hätte dieſes Mädchen fo von mir gefpro- 

e 


n! 

„Ich fragte fie, ob fie in feinem Auftrag mir 
dieſes ſage? Sie war betreten, fie antwortete, daß 
fie gewiß wiſſe, daß es ihm leid fei, mir jene 
Worte gefagt zu haben; ich verfprach, wenn er 
mir bies feibft jagen. werde, nicht mehr an bie 
Sache zu denken. Wie heiter war fie fept, fie 
fcherzte über ihren Irrthum, fie veralich meine 
Züge mit denen ihres Freundes, fie glaubte große 
Aehnlichkeit zu finden, und doch fchien es ihr un⸗ 
begreiflich, wie fie nicht an meinen Augen, meiner 
Stimme, an meinem ganzen Weſen ihren Miß⸗ 
griff erfannt habe. Sie fagte ihrer Zante, daß fie 
ihren Zweck vollfommen erreicht habe. 

„Signora Campoco, bie während ber ganzen 
Scene am Fenſter gefeffen und bald die Leute auf 
der Straße bald ihre Bündchen, bald ung betrach⸗ 
tet hatte, Fam freundlich zu mir, danfte für meine 
Gefälligfeit, ihr Haus befucht zu baten, und be» 
merfte, fie hätte nie geglaubt, daß unfere barba⸗ 
rifhe Sprache fo wohltönend gefproden werten 
könne. Sie fehen, ich hatte jegt nichts ae in 
biefem Hauſe zu thun; fo gerne ich noch ein 
Stündchen mit Fräulein von Palden geplaubert 
bätte, fo neugierig ich war, ihre Verhälmiſſe in 
Deutfhland und ihre Page in Rom zu erfuhren 
— der Anſtand forberte, daß ich Abſchied nahm, 
mit dem unglüdlichen Gefühle Abichied nahm, 
diefe Schwelle nie mehr betreten zu fonnen. Sig⸗ 
nora, fie hätte fich vielleicht gefreuzt, hätte fie ge- 
wußt, daß ein Ketzer vor ibr fiche, Signor em- 
pfahl mich der Gnade ber heiligen Jungfrau, und 
Rouife reichte mir traulich die Hand zum Schei⸗ 


um fo eher eingehen zu dürfen, ba wir Landsleute | ven. Ich fragte fie noch, wie ber Herr heiße, mit 
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toelchem ich das Glück gehabt babe, verwechfelt zu 
werden. Sie erröthete und fagte: „„Er will 
zwar bier nicht gefannt fein und fo zurückgezogen 
als möglich leben; doch warum follte ich Ihnen 
feinen Namen verhehlen? Ich möchte fo gerne, 
daß Sie Freunde würden. Er hip — — — 
und wohnt — — — —' '' 

So „etwas breit nad Art der lieben Jugend“ 


batte mir der junge Mann den weiteren Berlauf| Rocco, der Satan ift nicht 


feines Abenteuers erzählt; ich hörte ihm gerne 
u obgleich nichts peinlicher für mich ift, als eine 
amentable Liebesgefchichte recht lang und gehörig 
breit erzählen zu hören; aber interelfant war mir 
Dabei die Art, wie er mir erzählte. Sein aus⸗ 
trudvolles Auge ſchien die Gluth feiner Gefühle 
wieterzuftrablen, feine Züge nahmen ben Cha⸗ 
tafter büfterer Wehmuth an, wenn er fi unglüd- 
lich fühlte, und ein angenehmes Lächeln erbeiterte 
fie, wenn er mir die Reize der jungen Dame zu 
befchreiben ſuchte. Plötzlich, ald er mir eben er- 
—8 wie er das Haus der Signora verlaſſen 
abe, drückte er meinen Arm feſter und brach in 
einen kleinen Fluch aus. „So muß der Teufel 
dieſen Pfaffen doch überall haben!“ rief er und 
wandte ſich unmuthig um. Ich war erſtaunt, 
welchen Pfaffen ſollte ich denn Überall haben ? Ich 
fragte ihn, was ihn fo aufbringen könne. 

„Schen Sie nicht hin, fonft müffen wir grü- 
Ben,’ gab er mir zur Antwort, „ich kann ihn 
nicht anſehen, ben Jeſuiten.“ 

Ich ftellte mich, als befolge ich treulich feinen 
Befehl, doch konnte ich nicht umhin, einen Eri- 
tenblid in die Straße zu werfen und ſah wirklich 
ein höchſt ergögliches Schauſpiel. Die Straße 
berauf fam ein hoher Prälat der Kirche, der Car- 
dinal Rocco, ein Mann, ber fchon längft alg ei- 
ner der zweiten Klaffe mit dem Präbifat gut auf 
meinen Tafeln verzeichnet ift. Eine große ma- 
jeſtätiſche Geftalt voll ſtolzer Würde; fein weißes 
Haar, von einem einfachen, rothen Käppchen ber 
deckt, flach fonderbar ab gegen ein Geficht, das 
man eigentlich reich nennen konnte. Gewölbte 
Brauen, große Augen, eine Aolernafe, die Un- 
terlippe etwas übermüthig gezogen, das Kinn une 
die Wangen voll und Fräftig. Ueber dag wallende 
Untergewand trug er einen Zalar, deflen eines 
Enbe er in malerifchen Falten über ben Arm ge- 
legt hatte; das andere Ente hielt, in einiger Ent- 
fernung binter ihm berfchleichend, fein Diener, 
ebenfalls ein Mönd, ein bürres, bleiches Ge⸗ 
an beffen_tücifhe Augen nad allen Eelten 

pähten, ob Eeine Eminenz von den Gläubigen 
ehrfurchtsvoll, wie es fich gebührt, begrüßt werben. 

Der Gang des Cardinals war der Gang eines 
Eiegers, und eine ſolche Erfcheinung in dieſen 
Straßen erinnerte nur zu leicht an die Senatoren 
ber „ewigen Stadt.” 

„Sehen Sie, wie er hingeht, diefer Phariſäer,“ 
flüfterte der junge Dann, mit den Zähnen fnir- 
ſchend. „Sehen Sie, wie der Poͤbel fih zum 
Handkuß drängt, mit welcher Würde, mit welcher 
Grazie er feinen Segen ertheilt. Iheaterpoffen ! 
wenn biefe Leute müßten, was ich von ihm weiß, 
fie würden dieſem Phariſäer, biefem Berfälfcher 
bes Geſetzes bie Infignien feiner Würde vom Leibe 


zufammen ?” Ich mußte Tange fragen, bis er mich 
börte, denn er fchaute mit burchbohrenden Blicken 
der Eminenz nad und murmelte Berwünfcdungen 
wie ein Zauberer. 

„Ob ich ihn fenne ?. ob er mir etwas zu leibe 
gethan? O! diefer Menfch hat ein Reben vergif- 
tet, ein Herz zu Boden getreten, dad — body Sie 
werben mehr von ibm hören; es ift der Kardinal 

fhwärger als er; mit 
feinem rothen Hut dedt er alle Sünden zu, aber 
trog dem, baß er geweiht if, wird ihn bennoch der 
Zeufel bolen!” 

Da hat es gute Wege, bachte ich; Nro. 2, gute 
Sorte! Doch was konnte biefer Berliner gegen 
Rocco haben? Unmöglich Fonnte ich glauben, daß 
fein Proteftantismugs fo tief gehe, daß er Jeden, 
der violette Strümpfe trug, in die Hölle wünſchen 
mußte. Er hatte ſich wieder gefammelt. 

„Vergeben Sie dieſe Hipe, Sie werben mir 
einft Recht geben, fo zu urtbeilen, wenn ich Sie 
erſt mit dem Treiben biefee Menfchen befannt 
made. Tod jetzt noch einiges zum Verſtändniß 
meines Abenteuerd. Lie Geſchichte mit *** war 
bald abgetban. Er ſchickte einen Franzoſen zu mir, 
der mir erfiärte, daß Jener fi in mir geirrt habe 
und um Verzeihung bitte. Durch ihn erfuhr ich 
auch, daß Louͤiſens Gelitbter früher Offizier, und 
zwar in... . fben Dienften gewefeu fei. 

„Um biefe Zeit kam die Schweiter dee ſächſi⸗ 
ichen Geſandten nad Rom, ſich einige Zeit mit 
ihrer Familie bei ihrem Bruder aufzuhalten. Ich 
war am erſten Abend ihres Aufenthaltes zufällig 

ugegen, und — fielen Sie fi einmal mein Er- 

aunen vor, als ich hörte, wie fie eine andere Ta» 
me fragte, ob nicht ein Fräulein von Palten bier 
lebe? Ich wandte mich unwillfürlih ab, um nicht 
dem ganzen Kreiſe mein Erröten, mein Entzüden 
zu zeigen; ed war mir etwag fo Neues, fo Schö⸗ 
nes, Louiſens Namen aus einem fremden Munde 
zu hören. Jedoch feine ber anmwefenten Tamen 
wollte von ihr wiffen, und ich fühlte mich nicht 
ee unaufgeforbert mein Geheimniß mitzu- 
theilen. 

Deutſche, beſonders Frauen, pflegen immer 
größen Antheil an Landeleuten zu nehmen; es 
konnte daher nicht anders ſein, als daß man ſeine 
Verwunderung laut darüber ausſprach, daß ein 
deutſches Fräulein in Rom lebe, bie auch nicht Ei- 
nem von Allen befannt fein follte. Wer iſt ſie? 
Iſt fie ſhön? Wie kommt fie nah Rom? fragte 
man einftimmig, und wie laufchte ich, wie pochte 
mein Herz, endlich Über das interefjante Weſen 
etwag zu hören ! 

„Sie erzäblte, wie fie in .... tb Louifen Ien- 
nen gelernt, die Damals burd ihr ſchönes Aeuße⸗- 
re, durch ihre Liebenswürdigkeit, ihren Verftand 
die ganze Stadt befchäftigt, ihre näheren Befann- 
ten begaubert habe. Um fo auffallenver fei auf 
einmal ein Liebeshandel geweſen, der fich zwiſchen 
einem Offigier, einem bürgerlichen Subjeft, und 
der Tochter bed Geheimeraths von Palden ent- 
[pann. Diefer Menich habe außer feiner fchönen 

igur und einem blühenden Gefichte Feine Bor- 
züge, nicht einmal gute Sitten gehabt. Dem Va- 
ter fei dieſe Gefchichte zu ernftlich geworden, er 


reißen, oder fie wären werth, von einem Türken | habe den Offizier zu einem Regiment zu verlegen 


beherricht zu werben.’ 
„Was bringt Sie fo auf, verehrter Freund ? 


emußt, das mit einem Theil der franzöfifcyen 
Nrmee nad Spanien beftimmt war. Man babe 


Der ift diefer Ehrenmann? Was bat er Ihnen ſich in... .th allgemein gefreut über bie Art, wie 
zu leid getban d_Hängt er mit Ihren Mbenteuern | fi Bräulein Palten in diefe Wendung fügte ; 
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doch kald erfuhr man, daß bie Verbindung mit| 


was mit ihren Blicken zu fragen, das er nicht be⸗ 


dem Offizier nichts weniger ald abgebrochen ſei, antworten, fie fchien etwas zu verlangen, das er 


fontern durch Armeekuriere und bergleihen Brie- 
fe gemwechfelt werden. Es vergingen fo beinabe 
zwei Jahre. Die Armee kehrte zurüd, doch nicht 
mit ihr jener Offizier. Man fagte in Geſellſchaf⸗ 
ten und in Loniſens Nähe, er fei wegen einer &h- 
renfache aus dem Dienft getreten. Seine Kame⸗ 

raden ſchwiegen bartnädig hierüber, doch gab es 
einige Stimmen im Publikum, die von einer vor⸗ 
theilha ften Heirath, andere die von einer Entfüh⸗ 
rung oder von beiden ſprachen, kurz, man bemerk⸗ 
te, daß Herr ***, fo hieß ber Offizier, feiner 
Dame ungetreu geworben fei. Um biefe Zeit ftarb 
ber alte Herr von Palden. Seine erfte Frau war 
eine Römerin, das Fräulein entfchloß fich auf ein- 
mal, zu großer Berwunderung ber Stadt .. .. th, 
zu ihren Verwandten nach Rom zu ziehen. 

„Sp viel wußte die Schweſter bes Gefanbten 
von Louifen. Es war mir nenug, um ihr Ver- 
bältniß zu *** ganz in ber Ordnung zu finden; 
nur war ed mir unbegreiflich, was ihn bewogen 
haben fünnte, nah Rom zu geben; ober fam er 
erft nach ihr hierher? Und warum beiratben fie 
ich nicht, ba doch ihre Hand jept frei und von 
tiemand abhängig ift ? 

„„Ich quälte mich mit biefen Gebanfen. Ih 
bätte fo gerne mehr und immer mehr von bem 
bolven Kind erfahren; ich fühlte lebhaft den 
Wunſch, fie wieder zu feben, zu ſprechen; ich 
wollte ja nicht geliebt werden, nur feben, nur lie- 
ben wollte ich fie. Da fiel mir bei, wie ich dies fo 
leicht möglich machen lönnte. Ich durfte ja nur 
der Schweſter des Geſandten fagen, wo ſich Louiſe 
aufhalte, und dann Fonnte ich gewiß fein, fie 
fbon in den nächften Tagen im Hotel des Ge⸗ 
fandten zu eben. Sch that dies, und mein Wunfch 
wurde erfüllt.” 

Ein Bekannter des Herm von ©. gefellte fich 
bier zu und und unterbracdy zu meinem großen 
Aerger die Erzählung. Ich machte noch einige 
Gänge mit ihnen unter den Arkaden; als ic 
aber fab, daß der Bekannte fich nicht entfernen 
wolle, fragte ich ben Berliner nad feiner Woh- 
nung und ging mit dem Borfag, ihn am nachften 

Morgen zu befuchen. Ich muß gefteben, ich fing 
an, die Geſchichte des jungen Mannes weniger 
anziehend zu finden, weil fie mir in eine gewöhn- 
liche Liebesgeſchichte auszuarten fchien. Doch zwei 
Umftände waren «8, die mir von neuem wieder 
Intereffe einflößten und mich beftimmten, feine 
Abenteuer zu hören. Sch erinnerte mich nämlich, 
wie überrajchend fein Anblid, fein ganzes Weſen 
in Berlin auf mich gewirkt hatten. Es war nicht 
ber gewöhnliche Kummer der Liebe, wie er fich bei 
jedem Amorofo vom Mühlendamm ausſpricht; es 
war ein Gram, ein tieferes Leiden, dag mir um 
fo anziehender dünkte, als es nur ganz unmerf- 
lich und leife durch jene Hülle fchimmerte, womit 
die geſellſchaftlichen Formen die weinende Seele 
umgeben. Er ſchien ein Unglüd zu kennen, zu 
theilen, das ihn unausgefept befchäftigte, zu wel⸗ 
chem ihn die Erinnerung jogar mitten in einem 
äſthetiſchen Thee zurückführtt. 

Das Zweite, das mich zu dem jungen Mann 
und ſeinem Abenteuer zog, war die Scene, die ich 
Morgens vor der Peiſerskirche beobachtet hatte. 
Ich batte dort bemerkt, daß er fie mit Sehnſucht 
erwarte; fie-war gelommen, aber es fchien Fein 
fröhliches Zufammentreffen. Sie fchien ihn et- 


nicht erfüllen Fonnte; wie jchwer mußte ed ihm 
werben, in ber Ferne zu ſtehen und dem holten 
Märchen durch feine Eilbe zu antworten! Er ließ 
fie geben, wie fie gelommen, aber dann fanbte er 
ihr Blicke voll zärtlicher Liebe nach. Warum fagt 
er ihr nicht auf der Stelle, wie er fie liebe? Wel⸗ 
che Gewalt mußte fie über ihn ausüben, um ihn 
in diefe engen- Schranken einer beinahe blöden 
Befcheidenheit zurüdzumeifen? Wie viel es fie 
koſte, ſah ich an ihrem Auge, in welchem eine 
Thräne perlte, als fie weiterging. 

Tiefe Fragen drängten fich mir auf, als ich über 
den jungen Mann und die rätbfelhafte Dame 
nachdachte. Wo nicht ein blindes Fatum maltet, 
und ein Uhrwerk die Gedanken der Sterblichen 
treibt, da lernt Keiner aus, ſei er Gott oder Teu⸗ 
fel. Wohl fagt der Menſch, der kleinlich nur auf 
die Refultate feiner Gefchichte fieht : „Es wieber- 
holt fih alles im Leben;“ aber wie es ſich wie- 
derhole, wie der endliche Geiſt in feiner furzen 
Spanne Zeit wächet und ringt und firebt, und ge- 
gen die alte Nothwendigkeit anfämpft, das ift ein 
Schauſpiel, das ſich tänlich mit ewig nenem Reize 
wiederholt; und das Auge, das von Weltintri« 

uen gefättigt, vom Anfchauen der Kämpfe großer 
affen ermüdet if, fenft fich gerne abwärts zum 
Heineren Treiben des Einzelnen. Drum möge e3 
feinem jener verehrlichen Leute, für bie ich meine 
Memoiren niederfchreite, kleinlich dünken, daß ich 
in Rom, wo fo unendlich viel Stoff zur Intrigue, 
ein fo großer Raum zu einem diaboliſchen Feft- 
tagefpiel ift, mit einer Liebeshiftorie mich befaffe. 

Am Abend diefes Tages fuhr ich mit einigen 
griechifchen Kaufleuten auf der Tiber. Wir hatten 
eine der größeren Barken beftiegen, und bie freien 
Sitze des Vortertheils eingenommen, weil dag Zelt 
in der Mitte, wie uns die Schiffer ſagten, fchon 
befegt war. Der Abend mar ſchwül und wirkte 
feld mitten im Fluß fo drüdend und ermattend 
auf diefe Menfchen, daß unfer Geſpräch nach und 
nach verftummte. Ich vernahm jept ein halblau- 
ted Reden und Streiten im Innern des Zeltes, 
ich fegte mich ganz nahe bin und laufchte. Es wa⸗ 
ren zwei Männer und eine Brau, fo viel ich and 
ihren Stimmen fohließen Fonnte. Sie ſprachen 
aber etwas verwirrt und gebrochen ; ver eine hatte 
gutes, wohltönendes Italienisch, er fprach langſam 
und mit vieler Salbung. Die Dame miſchte un- 
ter fech8 italienische Worte immer A Yan fpanifche 
und ein frmzöfifched ; der andere Mann, ber we⸗ 
nig, aber ſchnell und mit Leidenfchaft fprach, hatte 
jene murmelnbe, undeutliche Ausſprache, an wel- 
cher man in Italien fogleich den Deutichen oden 
Engländer erfennt. 

din feiner Riß in ter Gardine des Zeltes lich 
mich die Meine Geſellſchaft überſchauen; und o 
Wunder! jene falbungsvolle Rede entftrömte dem 
Sardinal Rocco! Ihm gegenüber faß eine Dame, 
ſchon Über die erſte Blüſhe hinaus, aber noch im⸗ 
mer fchön zu nennen. Ire beweglichen, ſchwar⸗ 
zen Augen, ihre vollen Lippen, ihr etwas nachläſ⸗ 
figeg Koſtüm, deffen Schuld der ſchwüle Abend 
tragen mußte, zeigten, daß fie mit ben erſten Drei⸗ 
Big die Luft zum Leben noch nicht verloren babe. 
An ihrer Seite glaubte ich auf den erften, flüchti« 

en Anblid Otto von ©. zu erfennen. Doch die 
ige des Mannes im Zelte waren düſterer, fein 
Auge blidte nicht fo offen und frei, wie das des 


Berlinere, — ich war feinen Augenblid im Zwei- 
fel, e8 mußte fein Doppelgänger fein. Aber wie, 
die Dame war nit Louiſe von Palden ; durfte 
diefer Mann fo traulich neben einer Andern figen, 
obne diejelbe Schuld wirklich zu tragen, die er der 
Geliebten aufbürben wollte ? 

„Bilt dir denn meine Liebe, meine Zärtlichkeit 
gar nichts?“ hörte ich die Dame fagen. „Nichte 
meine Aufopferung, nichts meine Leiden, nichts 
meine Echande, der ich mich um beinetwillen aus⸗ 
ſetzte? Ein Wort, ein einziges Wort fann uns 
glüdlib machen. Du fagft immer: morgen, mor- 
gen! Es ift jept Abend, warum willſt du morgen 
Loch wieder nicht ?’° 

‚Mein Sohn!“ ſprach ber Cardinal; „ich will 
nichts davon ſagen, daß Euer langes Zögern, Eure 
fertwährende Weigerung für unſere heilige Kirche 
Beleidigung iſt. Ich weiß zwar wohl, nicht Ihr 
seid e8, der dieſe Zögerungen verſchuldet; der Teu- 
fel, der leibhaftige Satan ſpricht aus Euch; es ift 
bad legte Juden Eurer feperifchen Irrthümer, 
was Euch die Weisheit nicht ſehen läßt; aber 
beim heiligen Kreuz, den Nägeln und ber heiligen 
Erde beſchwöre ich Euch, folget mirz laffet Euch 
aufnehmen in den heiligen Schooß der Kirche, zur 
Verherrlichung Goites. 

Ha! dachte ich, den haben ſie gerade recht in den 
Krallen. Ein ſchönes Weib, ein Cardinal Rocco 
und ein paar Gewiſſensbiſſe, wie der Herr im 
Zelte zu haben ſchien. — Da kann es nicht fehlen! 
— Er ſeufzte, er blickte bald die Dame, bald den 
Priefter mit unmutbigen Bliden an. „Ich will 
ja Alles thun, ins Teufels Namen, alles thun,“ 
fagte er, „mein Leben ift ohnedies fchon verfchul- 
bet und vergiftet, aber wozu biefe fonderbare Pro- 
cebur ? Warum foll ich vor der Welt zum Narren 
werden, um bie Ehre von Donna Ines wieder- 
berzuftellen 2 

„Mein Sohn, mein Eohn ! Wie frevelt Ihr? 
Zum Narren werben, fagt Ihr? O! Ihr verftod- 
ter Keper, Ihr alle feidb von Eurer Taufe an, wo 
der Satan zu Gevatter ſteht, Nenegaten, Abtrün- 
nige! Es ift alfo nur eine Nüdfehr, fein Ueber⸗ 
tritt, feine Abläugnung eines frühern Glaubens, 
Ihr hattet ja vorber feinen Glauben. Ihr werbet 
Doch nicht die Keperei jo nennen wollen, bie der 
Erzfeger in Wittenberg aus den Fetzen, bie er bem 
Heiligthum geftoblen, zufammen ſtückelte?“ 

„Laſſet mid, Eminenz! Es ift einmal gegen 
meine Ueberzeugung. Ich müßte mich ja vor ganz 
Deutſchland ſchämen.“ 

„O verſtochter Ketzer! Schämen, ſagt Ihr? 
Hat ſich der liebe Mann, der Herr von Haller, 
auch geſchämt? Schämen! Wie ein Heiliger 
würdet Ihr ba ftehen, braucht ſich ein Heiliger zu 
Mhämen? Hat fich ber treffliche Hohenlohe ge- 
fhämt, umgeben von Regen, feine Wunder zu 
verrichten ?_ Es fei gegen Eure Ueberzeugung, fa- 
get Ihr? Da fieht man wieder den eutiihen, 
nit wahr, Donna Ines, den ehrlihen Deut- 
fhen! Zu was denn immer leberzeugung ? Das 
ift ja gerade das Wunderbare am Glauben, daß 
er von ſelbſt wirft ohne Ueberzeugung. Gefecht, 
Ihr wäret franf, mein lieber Freund; man ſchickt 
Euch den erften Arzt der Chriftenheit. Ihr ſeid 
nicht überzeugt, daß er der alleinige, wabre Arzt 
ift, aber Ihr laßt Euch gefallen, feine Arzneien 
einzunchmen, und fiehe, fie wirken auf Euren 
Körper ohne Meberzeugung, gerade wie unfer 
Glaubt auf die Seele.‘ _. 
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„Otto!“ ſprach Dame Ines mit ſchmelzenden 
Zönen, „‚theurer Dtto! Eiche, wenn mich der 
heilige Wann bier nicht abfolsirt und Lerubigt 
bätte, ih müßte ja fchon längft verzweifelt fein, 
einen Steger fo innig zu lieben ! Wie leicht wird 
es dir gemacht, einer ber Unfrigen zu fein, und 
dann ein Weib auf ewig glüdlicy zu maden, das 
bir Alles opferte! Und bevenfe bie fchöne Billa 
an ber Ziber, und bas köſtliche Haus neben dem 
Palaft feiner Eminenz. Dies Alles will ung der 
heilige Bater zur Augftattung ſchenken. Bit tu 
nicht gerührt von fo vieler Liebe?‘ 

„Richt verbeblen kann ich es Euch, mein Cohn,” 
fuhr der beredte Mann mit dem rothen Hute fort, 
„nicht verhehlen kann ich es Euch, daß man im 
Rateran noch heute von Euch fprach, daß es fegar 
Seiner Heiligkeit felbft auffällt, daß Ihr fo lange 
zögert. Bis über acht Tage naht ein großes Feſt 
beran, welch herzliche Gelegenheit, etwas zu Got- 
tes Ehre zu thun, bietet fi Euch dar!’ 

„Wozu doch dieſe Deffentlichkeit ?“ fragte Otto, 
„ich haſſe dieſes Rühmen und Auefchreien in alle 
Welt. Laffet mich ftill in einer Kapelle die Cere⸗ 
monie verrichten. Was nüpt es Euch, ob ich laut 
und offen dag Opfer bringe! O Louiſe, Louiſe! 
Es tödtet fie, wenn fie es hört!“ 

„Elender!“ rief vie Dame, indem fie in Thrä- 
nen auebrach. „Sind das teine Ehmwüre? Tu 
falſches Herz. Sch babe bir Alles, Alles geopfert, 
und fo fannft du vergelten O Barbar! gebe bin 
zu ibr, lege dich nieder in ihre Feſſeln, aber wife, 
daß ich mich in die Tiber ftürze, über meine armen 
Würmer, meine unglüdlichen Rinder mag fi 
Gott erbarmen!“ 

„Kinder, Kinder! Meine fromme Tochter, 
mein lieber, aber verblendeter Cohn. Wozu die» 
fer Skandal, diefe Scene auf tem Schiffe? Stil« 
let Eure Thränen, fhöne Frau, ed wird noch Alles 
gut werben; kommet, ich will einen väterlichen 
Kuß auf Eure Augen drüden, fo. Und Ihr, wife 
fet Ihr nicht, daß Ihr Euch verfünbiget gegen 
Donna Ines! Was wolle Ihr nur immer wie» 
ber mit der Keperin, bie einft Eure Sinnen zu 
beftriden wußte? Haben wir Euch nicht De- 
wWeife'genug gegeben, daß fie in einem firafwürti- 

en Berbältniß zu dem Teufel ift, der Eure Ge⸗ 
Kalt uud Sprache angenommen bat?” 

„Welch einfältiges Mährchen!“ rief ber junge 
Mann. ‚,Was wollt Ihr auch den Teufel ins 
Spiel ziehen? Ein ehrlicher Berliner if er, ein 
Tropf, dem ich das Märchen nicht gönnen mag, 
wenn fie mich auch zehnmal betrog.“‘ 

„Mein Sohn, bie heilige Jungfrau ſchütze ung, 
aber der Satan felbft ift ed. Hat es nicht letzthin 
meinem dienenden Frater Piccolo geträumt, ber 
Zeufel gebe bier in der heiligen Stadt fpazieren ? 
Alle feine Träume find noch eingetreffen. Der 
deutſche Baron ift der höllifche Gtiſt ſelbſt. Wer 
es aber auch feiz fie bat Euch betrogen. Pat nicht 
bie fromme Frau Maria Campoco Euch ſelbſt die⸗ 
ſes Geſtändniß über ihre Nichte gemadt?! Was 
wollet Ihr nur auf bie treuloſe Kegerin Rüdjicht 
nehmen ! — Und fohaut, was ih Euch bier mitge- 
bracht habe,“ fuhr Seine Eminenz fort, indem fie 
ein großes Papier entfaltete. „Sehet, wie tch 
Wort halte: Ich habe Euch verſprochen, vie Lifte 
aller derer mitzubringen, welche in eurem Deutich- 
land öffentliche Ketzer, inegeheim aber gute Chri- 
ften der wahren Kirche find. Da, leſet!“ 

Der junge Mann las und flaunte. Er fah 








‚den Sarbinal fragend an, ob er denn wirklich die⸗ 
fer Schrift trauen bürfe. Donna Ines, welche 
bemerfte, welch günftigen Eindruck diefe Liſte ma- 
che, 30g die Hand des heiligen Mannes an ben 
Mund und bebedte fie mit feurigen Küffen der 
Andacht.’ 

„Richt wahr,” fuhr Rocco fort, „da ſtehen 
wobhlflingende Namen? Profefforen, Grafen, 
Fürſten fogar. Freilich bieje Leute können nicht 
fo öffentlich fich erflären, Freunden. Die Poli- 
tif, Die Rückſicht auf ihre feperifchen Untertbanen 
erlaubt das nicht. Aber im Herzen, {m Herzen 
find fie unfer. Da, diefer No. 8, ich kann Eure 
barbariihen Namen nicht augfprechen, der wirb 
ſich fogar öffentlich erflären und feine Irrthümer 
abſchwören. Der da oben wird auch einen wichti- 
gen Schritt vorwärts thun. O! und bedenfet, 
was erft in Frankreich, felbft in England für uns 
gethan wird, bald, vielleicht erlebe ich es noch, bald 
werdet Ihr alle fammt und fonders zu ung zu⸗ 
rürdgefehrt fein. Wie berrlih muß dann ein Na⸗ 
me wie ber Eurige leuchten, der nicht ber Menge, 
fondern lange zuvar auf unfern heiligen Tafeln 
verzeichnet wurde!“ 

„Aber, o Himmel, Cardinal! Ich bin ja ſchlech⸗ 
ter als die ganze Liſte diefer Heimlichen. Ihr 
ſelbſt wiffet, dab, wenn ich zu Eurer Kirche ab- 
falle, e8 nur geichiebt, um den ewigen Klagen ber 
Donna Ines zu entgehen. Diele Heimlichen ba- 
ten feinen Bortheil bei ihrer Heimlichfeit. Sie 
gelten von außen für echte Rutheraner, und was 
haben fie davon, daß fie von innen römifch find 2° 

„O Einfalt! es ift gut, daß Ihr nicht die ketze⸗ 
riſche Theologie ſtudirt habt. Ihr wäret durch das 
Examen gefallen! Was iſt denn das Schöne an 
unſerer Kirche? He? Nicht nur, daß fie die al⸗ 
leinfeligmachende, daß fie gleichfam eine Brand- 
yerficherungsanftalt gegen die Hölle, eine Seelen« 
affefuranz gegen ben Tod ift! denn ſchon aus phy⸗ 
fifyen Gründen kann man annehmen, daß feine 
Seele von den Unfrigen lange im Begfeuer over 

ar in der Hölle verweift, wenn fie auch ohne 
eichte abführt. Antonio Montani bit berechnet, 
dag im Durchſchnitt hundertundzwanzig DMillio- 
nen Menſchen in der Hölle und eben fo viele im 
Fegfeuer find. Nun kann man annehmen, daß 
feit Eurer verfluchten Reformation neunzig Mil- 
lionen Keger, zwanzig Millionen Türken und zehn 
Millionen Juden hinab gefahren find. Das macht 
zufammen hundert und zwanzig.“ 

„O wie gut haben wir eg, bochwürbiger Herr!’ 
fagte Ines mit zauberiſchem Lächeln. „Ach Otto! 
Dich fol ih an jenem Ort wiffen, in der Geſell⸗ 
fchaft des Zeufels und feiner Großmutter? DO 
Bott! es ift nicht möglich !’“ 

„Sodann weiter,’ fuhr der Salbungswolle 
fort, „Euer Snfeper in Berlin, der Schleierma- 
her, nimmt ſelbſt an, bag ale Menſchen prä- 
beftinirt find, und zwar fo beiläufig die Hälfte um 
Böſen. Diefe mülfen nun eine Art von Seelen⸗ 
mwanderung in verfchievenen Stationen des Elends 
machen, bis fie felig werden, und fangen mit der 
Hölle an. Der Mann hat vernünftige Gedanken, 
und,mwäre wertb, einſt nur ind Segfeuer zu fom- 
men. Aber das weiß er doch nicht recht. Wenn 
einer auch gebnmal präbeftinirt, zur Hölle plom- 
birt, zum Teufel recommanpirt ift, wir fünnen 
idn doch abfolviren und recta in den Himmel ſchik⸗ 
fen. Nun, und wenn man annimmt, daß das 
Begfeuer hundertundzwanzig Millionen faßt, und 


darunter hundert Millionen Türken, und zwanzig 
Millionen Keper, fo ift, weiß Gott, auch dort we« 
nig Raum für eine etwas luͤderliche Seele.” 

„Ihr wiffet, Eminenz, was id} von folchen Be- 
rechnungen halte, mache mir doch Cure Sache 
nicht noch lächerlicher. Eure Serlen- Affefuranz 
kann mich nicht locken. Doc if fie gut für’s 
Bolf, und ich begreife nicht, warum Sr nicht 
ſchon lange ganze Regimenter, Divifionen, ja 
Armen, Kavallerie, Infanterie, Artillerie fammt 
dem Generalſtab öffentlich veraffefurirt habt. Das 
wäre eine Anftalt à la Mahomed, die Kerle wür- 
ben ſich fehlagen wie der Teufel, denn fie wüßten, 
wenn fie heute erfchoffen würden, wachen fie mor- 
gen im Paradiefe auf. Laſſet mich lieber noch ei⸗ 
nen Dlid in die Lifte werfen, fie ift mir tröftlicher, 
denn es ſtehen ganz vernünftige Männer dort.‘ 

„O daß Ihr nur ein Jahr auf einer deutfchen 
Univerfität zugebracht hättet! Unfere Agenten ge» 
ben ung berrliche Berichte, die ketzeriſche Jugend 
foll gegenwärtig ganz abſonderlich fromm, heilig 
und myftifch fen. Das Mittelalter, das gute, 
liebe Mittelalter verfegt fie in biefen liebenswür- 
digen Schwindel. Sie neigen fich fihon ganz zu 
ung, und laffet nur erft bie Sjejuiten recht in 
Deutichland überhband nehmen, dann follt Ihr 
erit Wunder feben! Auch einige brave Männer, 
Profefforen nehmen ſich unferer Sache an, ſeht 
diefer da, Nr. 1725 Signor Erufado, der um⸗ 
hüllt fie mit einem fo tiefen fombolifchen Duntel, 
daß fie bald unfer find. Wahrlich, der Hofme- 
hanifus feiner Heiligkeit, der berühmte Signor 
Carlo Fiorini, hat vollkommen Recht. Er bat 
berechnet, wenn Deutfchland einige Grabe fübli- 
cher läge, wenn Ihr eine fchönere Natur, ein we⸗ 
nig mehr Sinnlichfeit und Phantafie hättet — die 
Ketzerei hätte nie auffommen können, oder Ihr 
Kohn penigſtene fon lange wieber zurüdge- 
ehrt. 

Die Barke ftieß bei diefen Worten ans Land. 
Wie gerne hätte ich diefem trefflichen Pfaffen noch 
länger zugebört, wie er diefe deutiche Seele be⸗ 
arbeitete; es wär ein ſchweres Stüd Arbeit, ich 
geftebe es. Ein Menſch ohne Phantafie, ver in 
den Ceremonien nur Ceremonien fiebt, der bie 
Zenbenz biefer Römer durchfchaut, ver durch kei⸗ 
nen weltlichen Vortheil zu blenven it, wahrlich, 
ein folcher iſt ſchwer zu gewinnen. Doc für die- 
fen war mir nicht bange. Kin Cardinal Rocco 
und ein fchönes Weib haben fchon Andere geun- 
gelt, als tiefen. _t 

Der heilige Mann flieg aus. Mit Ehrfurcht 
empfingen tie Schiffer feinen Segen, den er mit 


einer Würde, einem Anftand, würdig eines Für- 
en ber Kirche, ertheilte. Donna Ines folgte. 


ch bewunberte, während fie über das Breit ging, 
ihren feinen, zierlihen Wuchs, die Harmonie in 
ihren Bewegungen, und bie Gluth, bie aus ihren 
Augen firahlte und ben Abend ſchwül zu macen 
ſchien. Sie reichte dem geliebten Ketzer ihre ſchöne 
Dand mit fo bejorgter Zärtlichkeit, mit einem fo 
bebeutungsvollen Lächeln, daß ich im Zweifel war, 
ob ich mehr feine trangportanifche Kälte belächeln, 
oder den Muth bewundern follte, mit welchem er 
den geiftlichen Lockungen dieſer in Liebe aufgelösten 
Circe widerftand. — Am Ufer bielt ein ſchöner 
Wagen. Der dienende Bruber Piccolo, welchem 
ih im Traum, in Rom Ipazieren gehend, erfchie- 
nen war, fland am Schlag und erwartete feine 
Eminem; Es foftele einige Zelt, bis diefer fein 
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Gewand zu gehöriger Wirkung drapirt hatte, dann 
erft folgte der Frater Piccolo. 
feine Dame fchlugen einen Bußpfad ein und gin- 
gen der Stadt zu. . 

„Wer ſind diefe,’ fragte ich den Schiffer. 

„Kennt Ihr den heiligen Wann, den Garbinal 
Rocco nicht? Des ift einer ber beiten Füße bes 
heiligen Stubles! Alle Abende fährt er in meiner 
Barke auf tem Fluß.“ 

„Und die Dame?“ 

„Da! das ift eine gute Chriſtin,“ antworteie 
er mit Feuer. „Sie fährt beinahe immer mit dem 
Cardinal, zuweilen allein mit ihm, zuweilen mit 
dem Mann, den Ihr gefeben. Dem traue ich 
nicht ganz, es ift entweder ein Deutfcher oder ein 
ander, und die find doch Kinder bed Teu⸗ 
els.“ 

„So? Da ſagt ihr mir etwas Neues, und die⸗ 
fer Mann, ift er ihr Gemahl?“ 

„Bewahre und die heilige Jungfrau ! Ihr Ge- 
mabl! Wo benft Ihr hin? Da würde er nicht fo 
zärtlich mit ihr fpazieren fahren. Ich denke, es iſt 
ihr Geliebter.“ 

„So ift 68,” fagte einer der griechifchen Kauf- 
leute, ‚„‚dvie Dame wohnt nicht weit von mir. Sie 
lebt allein mit ihren Kindern. Sie fieht Niemand 
bei fich, al8 einige fromme Geiſtliche und dieſen 
jungen Mann! Es if ihr Gelichter. Aber fie 
führen ein Hunbeleben Aufammen, Man bört 
fie oft Beide weinen und zanken und fchreien. 

er junge Mann flucht und donnert und jam- 
mert mit fchredlicher Stimme, und die Donna 
weint und Hagt, und bie Kinder erheben ein Ze⸗ 
tergefchrei, da bie Nachbarn zufammenlanfen. 
Dann ftürzt oft der junge Mann verzweifelnd aus 
bem Haus und will fliehen, aber die Donna fept 
ihm mit fliegenden Haaren nach, und die Kinder 
laufen beulend hinten brein. Sie fat ihn unter 
ber Thür am Gewand, fie achtet nicht auf bie 
Menſchen, die umber ſtehen. Sie zieht ihn zurüd 
ins Haus und befänftigt ihn, und dann ift es oft 
auf viele Tage fille, bis das Wetter von neuem 
losbricht.“ 

„Heilige Jungfrau,“ rief der Schiffer, „und 
bat er fie noch nie todt geftochen im Zorn?“ 

„Wie Ihr feht, nein!“ erwiberte der Grieche, 
„Aber frank if fie fchon oft geworben, wenn er fo 

räulich raste. Dann lief er ſchnell zu drei, vier 

oftoren, um ſie wieder ing Leben zurädzurufen. 
Es find doch gute Seelen, dieſe Deutfchen !” 

So fprachen dieſe Männer, und ich ging von 
ihnen in tiefen Gedanken liber das, was ich ge- 
hört und geliehen hatte. Jenes Wort des jungen 
Berliners fiel mir wieber bei, der iden Cardinal 
Rocco beichuldigte, ein fchönes gutes Herz gebro⸗ 
hen zu haben. Welches andere Herz konnie bies 
fein, als Louifens? Ich glaubte deutlich zu feben, 
baß der Priefter den Kapitän ber Geliebten ent⸗ 
ogen, indem er fie verleumbet, daß er ihn in bie 
Hefleln diefer Donna Ines geſchmiedet babe, um 
ibn für die Kinder zu gewinnen. Aber wie war 
Alles dies geſchehen? Wie hatte er dieſen Mann 
aus ben Armen feines Mädchens zieben, von ei- 
nem Herzen hinwegreißen können, das ihn mit fo 
beißer Gluth empfing? Sollten jene Beſchuldi⸗ 
gungen von Untreue wahr fein, bie der Karbinal 
bem Kapitän einflüfterte, batte fie wirklich den 
jungen Wann, der ihm fo ähnlich ſah, vorgezo- 
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am nächſten Morgen ben Berliner wieber aufzu⸗ 
ugen 


er son ©... fihlen mich liebgewonnen zu 
baben, denn er empfing mich mit Herzlichfeit und 
einem Wohlwollen, das felbft den Teufel erfreut, 
wenn er auch fchon an dergleichen gewöhnt if. 
Ich hatte mir vorgenommen, von meiner gefrigen 
Fahrt und den Wunberbingen, bie ich gehört hat⸗ 
te, noch nichts zu erwähnen, um den Verlauf fei- 
ner Geſchichte zuvor deſto ungeflörter zu verneh⸗ 
men. 

„Don allem Unglück, das bie Erde trägt,“ ſubr 
er zu erzählen fort, „ſcheint mir keines größer, 
(hmerzlicher und rührender als jener ftille, tirfe 
Sram eines Mädchens, dag unglüdlich liebt, oder 
beffen zartes, glühendes Herz von einem Elenten 
iur Liebe bingeriffen und dann betrogen wird. 

er Mann bat Kraft, feinen Sram zu unter- 
brüden, ven Berratb feiner Liebe zu raden, bie 
geprehte Bruft dem Freunde zu öffnen; das Le⸗ 
ben bietet ibm taufend Wege, in Mühe und Ar- 
beit, in weiter Ferne Vergeſſenheit zu erringen. 
Aber das Weib! — Der bausliche Kreis iſt ſo 
enge, fo leer. Jene täglich wiederkehrende Ord- 
nung, jene Rille Befchäftigung mit taufend flei- 
nen Dingen, der fie ſich in der Zeit glüdlicher 
Liebe fröhlich, beinahe unbewußt bingab, wie 
brüdend wird fie, wenn fi an jenen Gegenſtand 
bie Erinnerung an ein verlorenes Glück heftet! 
Wie träge fchleicht der Kreislauf der Stunden, 
wenn nicht mehr bie fügen Träume der Zukunft, 
nicht der Zauber der Hoffnung, nicht die Scligkeit 
ber Erwartung ben Minuten Blügel gibt, wenn 
nicht mehr das von glüdlicher Liebe pochende Herz 
ben Schlag der Glocke Üübertönt! 

„Doch wozu Sie auf ein Unglüd vorbereiten, 
bas Sie nur zu bald erfahren werden? Hören 
Sie weiter: Mein Wunſch, Louife von Palven 
im Haufe des Gefandten zu feben, gelang. Schou 
nach einigen Tagen wurde fie Durch feine Schwe- 
ſter dort eingeführt. Sie erröthete, als fie mich 
zum erfienmal dort fah, doch fie ſchien mich wir 
einen alten Belannten zu nchmen; cs ſchien fie 
zu erfreuen, unter fo vielen fremden Männern 
einen zu wiflen, der ihr näher fand. Denn fo 
war es; fei es, daß bie Erinnerung an unfer.fon- 
derbares Abenteuer mid) aus einem Fremden zum 
Belannten machte, fei es, daß fie gerne zu mir 
ſprach, weil ich die Züge ihres Frenndes trug, fie 
unterfchled mich auffallend von allen übrigen 
Männern, bie diefer feltenen Erfcheinung bul- 
digten. Sie lächeln, Freund? Ich erratbe Ihre 
Gedanken —“ 

„Ich finde, Sie find zu beſcheiden; Fonnte ed 
nicht auch Ihre eigene Perfönlichkeit geweſen fein, 
was das Fräulein anzog? ' 

‚Rein, denken Sie nicht fo von biefem himm- 
liſchen Geſchöpf; ich geftebe, ich war ein Thor, ich 
machte mir Hoffnung, fie für mich gewinnen zu 
Fi ja Freund, ich fagte ihr fogar, was ich 

ürchte —“ 

„Und Sie wurden nicht erhört? Das true, 
ebrliche Kind! Und ihr Stapitän lag vielleicht ge- 
rade in ben Armen einer Andern!“ . 

Der Berliner Rupte. „Wie? Was willen Sie?” 
fragte er betroffen. „Wer hat Ihnen gefagt, daß 
Wer noch eine Andere liebe %° 
„Run, Sie ſelbſt haben mid genug darauf vor- 


gen? Doc ih wußte ja, wo ich mir Getwipbeit | bereitet,‘‘ erwiderte ichs „‚fagten Sie nicht, da 
verſchaffen konnte. Ich beſchloß, bei guter Be Jener das Mädchen beitrag 7" e 
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„Sie haben Recht; — nun, id} wurde lächelnd 
abgewiefen, abgewiefen auf eine Art, bie mid 
dennoch glüdlih, unausſprechlich glüdlich machte. 
Sie war feinen Augenblid ungehalten, fie geſtand 
mir, daß ich ihr ald Freund willfommen ſei, baß 
ihr Herz feinem Andern mehr gehören könne, 
Sie fagte mir auch Manches von ihren Verhält⸗ 
niffen, was ganz mit dem übereinſtimmte, was 
ung die Schweſter des Gefandien erzählte; fie ge⸗ 
fand, Daß fie nur darum nach Rom gezogen Mi. 
weil den Kapitän feine Verhältniſſe hierher rie- 
fen; fie geſtand, baß er einen Rechisftreit wegen 
einer Erbichaft bier babe, daß er, ſobald die Sa⸗ 
che entichieven fet, vielleicht fchon in wenigen Wo⸗ 
eben, fie zum Altar führen werde, 

„Etwa eine Woche nach dieſem aufrichtigen Ge⸗ 
ſtändniß rief mich eines Abends der Geſandtie aus 
dem Salon, in weldem die Geſellſchaft verſam⸗ 
melt war, zu ih. Es war nichts Seltenes, daß 
er ih mir in Geſchäftsſachen miltbeilte, weil ich 
fein Vertrauen auf eine ehrenvolle. Art befaß 5 doch 
die Zeit war mir auffallend, und es mußte etwas 
von Wichtigkeit fein, weßwegen er mich aus dem 
Kreis der Damen aufflörte. 

„„Kennen Ste einen Kapitän Weſt?““ fragte 
er, indem er mich mit forfchenden Blicken anfah. 


„Ich babe einen Kapitän Wer flüchtig kennen 
gelernt,‘ gab ich ihm zur Antwort, 

„Run, fo flüchtig müſſe es doch nicht fein, ent- 
gegnete er mir, da ich ein Duell mit ihm gehabt. 

„Ich fagte ihm, daß ich Streit mit ihm gehabt, 
wegen einer ziemlich gleichgültigen Sache, es fei 
aber Alles gütlich beigelegt worden. Dennoch war 
es mir auffallend, woher der Geſandte dieſen Streit 
erfahren hatte, ben ich fo geheim als möglich hielt, 
und von welchem Louife in feinem Haufe gewiß 
nichts erwähnt hatte. 

sr, Wegen einer Dame haben Sie Streit ge- 
habt,““ fagte ers; z „„doch möchte ich Ihnen ra- 
tben, folche Händel wegen einer fo zmweideutigen 
Derfon zu vermeiden. Sie willen felbft, wenn man 
einmal einen öffentlichen, beionders einen hiplo- 
matifchen Charakter bat, ift dergleihen in einem 
—* Lande wegen der Folgen für beide Theile 

ata . “4 

„Der Zon, worin bies gefagt wurde, fiel mir 
auf. Er war ſehr ernft, fehr warnend; noch 
fchmerzlicher berührte mich, was er Über jene Da- 
me fagte, zweibeutige Perfon! Und doch faß 

erade diele Perfon als Krone der Gefellfchaft in 
einem Salon, er ſelbſt, ich hatte es deutlich gefe- 
ben, er felbft hatte noch vor einer halben Stunbe 
mit ihr auf eine Art gefprochen, bie mich in dem 
alten Herrn einen aufrichtigen Bewunderer ihrer 
Reize und ihres glänzenden Berftanbes fehen ließ. 
Ich Fonnte eine Bemerkung hierüber nicht unter- 
Drüden, ich bat ihn höflich, aber fo feſt als mög⸗ 
lich, in meiner Gegenwart nicht mebr fo von einer 
Dame zu fprechen, die ich achte und bie einen fo 
entichiedenen Rang in der Gefellfchaft einnehme. 
Ich wolle davon gar nicht reden, daß ex ſelbſt fein 
Haus befchimpfe, wenn er in ſolchen Ausdrücken 
von feinen Gäſten ſpreche. 

„Er fab mıch verwundert an; er fagie mir, er 
fönne meine Reben nicht begreifen, benn weder 
behaupte die Dame einen Rang in ber Gefell- 
Schaft, die er ſehe, noch babe ſie je einen Fuß tiber 
feine Schwelle gefegt. Die Reihe iu erflauuen war 
jegt an mir; ich ſah, daß bier s 


malte, und belehrte ihn, daß Fräulein von Palben 
die Dame fei, um bie wir ung fchlagen wollten. 

ve „Berzeiben Sie,““ tiefer, „, ‚man fagt mir, 
Sie haben fich wegen ber Geliebten diefed Kapitän 
Weſt gefchlagen, daher glaubte ich Ihnen dies fa- 
gen zu müflen.,’ J 
„Und wenn dies nun dennoch wäre?“ fragte 
in. : „Kennen Sie denn bie Geliebte des Kapi⸗ 
an „“ 


„„Gott fol mich bewahren,““ entgegnete er. 
„Rein, ich glaube, er hat ſchon felbft genug an 
feiner Spanierin. 

„Ich Raunte von Neuem. Bon einer Spanie- 
rin fpreden Sie? Wie kommen Sie nur darauf? 
Sch weiß beftimmt, daß der Kapitän eine deuiſche 
Dame liebt !“ 

„„AUm fo fchlimmer für das arme Kind in 
Deutſchland,““ war feine Antwort; „„wie bie 
Sachen ftehen, ſcheint man im Lateran ernftlich 
daran zu denken, den goldenen Quadrupeln der 
fhönen Donna Gehör zu geben und ihre frühere 
Ehe, weil fie nicht ganz gültig vollzogen war, für 
nichtig zu erflären. Der Kapitän macht eine gute 
Partie, aber — jeder Mann von Ehre wirb diefen 
Schritt mißbilligen.““ 

„Ib Rand wie vom Donner gerührt vor dem 
alten Mann 5 entweder lag hier eine Verwechslung 
der Ramen und Perfonen zu Grunde, oder e6 war 
ein ſchreckliches Geheimniß und der Kapitän ein 
Betrüger, der Louiſens Glück vieleicht auf ewig 
zerſtört hatte, 

„Ich fagte bem Befandten gerabezu, daß er mit 
mir über Dinge fpreche, die mir völlig unbelannt 
feien. Er flaunte, doch glaubte er, da er fchon fo 
vichgefagt hatte, mir die weitere Erklärung biefer 
Räthſel ſchuldig zu fein. 

„„ „Ditier Kapitän Weſt iR ein Sache,” er- 
zählte erz „„er diente früher im Generalſtab und 
wurde dann zu einer biplomatifchen Sendung nad 
Spanien verwandt 5 er foll ein Dann von vielen 
Zalenten, aber etwas zweibentigem Charakter fein. 
Warum die Wahl gerade auf ihn fiel, da noch äl⸗ 
tere Leute, und aus guten Däufern, im Departe- 
ment waren, iſt mir unbelannt ; nur fo viel erfuhr 
ich zufällig, baß man ihn damals von Dresven 
babe entfernen wollen, Man erzählt fich, er bate 
in Madrid in einem Verhältniß zu einer ſchönen 
jungen Frau gelebt ; fie war eine Spanierin, aber 
an einen alten Engländer verheirathet, der fie viel- 
leicht nicht fo firenge unter Schloß und Riegel 
bielt, wie man fonft in Spanien zu thun pflegt. 

„„Als aber endlich dieſes Verhältniß zu den 
Dbren bes Engländers fam, bewirkte diefer, daß 
der Kapitän von feinem Poften abgerufen unt 
fogar aus dem Dienf entlaffen wurde. Doc fa- 

en Andere, er felbft babe aus Aerger über feine 
War Abberufung quittirt. Doch das Beſte 
fommi noch; einige Wochen nach feiner Abreiſe 
war die Frau des Englänters mit ihren beiden 
Kindern plöglicy verfhwunden, man fann fagen 
ſpurlos verſchwunden, benn fo viele Mühe fich ihr 
Gatte gab, ihrer habhaft zu werben, Alles war 
vergeblich. Vielleicht fcheiterten auch feine Be⸗ 
übungen an den aruben, die gerade in jener 
geh ausbrachen und bie Sommunifation mit 

ankreich fehr erfchwerten. 

„„Der Verdacht diefes Engländers fiel, wir 
natürlich, vor Allem auf den Kapitän We. Er 
wußte es zu machen, daß dieſer in Paris ange- 


a Zirthum vor⸗halien und nerhört wurde. Wan fagt, er folle ſehr 
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betreten geweſen ſein, als er die Nachricht von der 
Flucht dieſer Dame hörte; er wies ſich aber aus, 
daß er die Reiſe bis nach Paris allein gemacht 
habe, und bekräftigt mit einem Eid, daß er von 
dieſem Schritt der Donna nichts wiſſe. 


„„Etwa ein Vierteljahr nachher kam er nad) 
Rom und lebt ſeitdem bier ſehr fill und eingezo- 
gen, befucht Feine Befellfchaft, hat Feinen Freund, 
Beinen Bekannten; vorzüglich vermeidet er ed, mit 
Deutfchen zufammenzutreffen.’’ 

„Um diefe Zeit,“ fuhr der Gefanbte fort, „‚fei 
von feinem Hofe die Anfrage an ihn ergangen, ob 
diefer Weit ficb in Rom befinde, wie er lebe, und 
ob er nicht in Berhältniffen mit .einer Spanierin 
fei, die fih ebenfalls bier aufhalten müffe. Man 
hate ihm dabei die Geſchichte dieſes Kapitän Weſt 
mitgetbeilt und bemerkt, daß ber Engländer von 
Neuem Spuren von feiner Frau entdedt habe, die 
beinahe mit Gewißheit annehmen laffen, daß fie 
in Rom fi aufbalte. Man babe deßwegen von 
Spanien aus fih an die päpſtliche Kurie gewandt, 
es fcheine aber, man wolle fich hier der Dame an- 
nehmen, denn bie Antwort fei fehr zweifelhaft 
und unbefriedigend ausgefallen. Der Geſaudte 
machte die nötbigen Schritte und erfuhr wenig- 
ftens fo viel, vaß jener Verdacht beftätigt ſchien. 
Er wanbte fi nun auch an Conſalvi, um zu er- 
fahren, ob der römifche Hof in ber That pie Da- 
me in feinen Schutz nehme, und erhielt die in eine 
fehr beftimmte Bitte gefaßte Antwort, man möchte 
diefe Sache beruben laffen, ba die Ehe der Donna 
Ines mit dem Engländer wahrjcheinlich für un- 
gültig erklärt werde. 


„Dies erzählte mir ber Geſandte; er fügte noch 


binau, daß er aus befonderem Intereffe an diefem ſi 


Bal dem Kapitän immer nachgefpürt habe, und 
fo fei ihm aud der Streit zu Ohren gefommen, 
den ich im Karneval mit Jenem wegen einer Da- 
me gehabt babe. 


„‚Sie können ſich denken, Freund, welche Qua⸗ 
len ich ſchon während ſeiner Erzählung empfand, 
und als ich das ganze Unglück erfahren hatte, 
fand ich wie vernichtet. Der Geſandte verließ 
mid, um zu der Gefellfchaft zurüchutehren ich 
hatte kaum noch fo viel Faſſung, ihn Re itten, er 
möchte Niemand etwas von dieſen Verhältniſſen 
wiſſen laffen; das Warum verfpracdh ich ihm ein 
andermal. 

„Ich konnte von dem Zimmer, wohin der Ge- 
fandte mich gerufen, den Salon überſehen, ich 
Konnte Louifen fehen, und wie Schmerzlich war mir 
ihr Anblid. Sie fhien fo ruhig, fo glüdlid. Der 
Friede ihrer ſchönen Seele lag wie der junge Tag 
freundlih auf ihrer Stirnez ihr fanftes blaues 
Auge glänzte, vieleicht von ber Erwartung einer 
ſchönen Abendftunde, und dag Rächeln, das ihren 
Mund umſchwebte, ſchien ver Nachklang einer 
freudigen Erinnerung hervorgelockt zu haben. — 
Nein, es war mir nicht möglich, dieſen Anblick 
länger zu ertragen, ich eilte ins Freie, um dieſes 
Bild durch neue Bilder zu verdrängen; aber wie 
war es möglich? Der Gedanke an ſie kehrte 
ſchmerzlicher als je zurück, denn der Friede der 
Natur, der zauberiſche Schmelz der Landſchaft, 
die ſüße Ruhe, die dieſe Fluren athmeten: erin⸗ 
nerten ſie mich nicht immer wieder an jenes holde 
Weſen? Und die Wolfen, die ſich am fernen Ho⸗ 
rizont ſchwärzlich aufthürmten und ein nächtliches 

ewitter verfünbeten, hingen fie nicht über ber 
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friedlichen Landſchaft, wie das Unglüd, das Loni⸗ 
fen drohte ? 

„Ich ging nach Haufe; ich Dachte nach, ob nicht 
Rettung möglich fei, ob ich fie nicht losmachen 
fünne von biefer fchrediichen Verbindung. Doch 
war nicht zu befürchten, taß fie mir mißtrauen 
werbe? die mußte, ich liebe fie, fannte fte mid 
binlänglich, um nicht an ber Reinheit meiner Ab- 
fichten zu zweifeln? Ich fonnte es nicht über mich 

ewinnen, ihr felbf ihr Unglüd zu verfünden. 

ur einen Ausweg glaubte ich offen zu feben; 
ich wollte ihn felbf zur Rede ftellen, ven Elenden, 
ich wollte ihn bewegen, einen entfcheidenden Schritt 
auf bie eine oder bie andere Seite 8 thun. Ja, 
darin glaubte ich einen glücklichen Weg gefunden 
zu haben; er ſelbſt mußte ihr ſagen, daß er nicht 
mehr verdiene, von ihr geliebt zu werden; und 
dann, dachte ich, dann wird fie zwar unglüdlich 
fein, aber ich will verfuchen, fie gtüdtig ju ma⸗ 
chen, durch ein langes Leben voll Zreue und Liebe 
will ich ihr Unglüc zu mildern ſuchen.“ 

‚Aber wie fonnten Sie glauben,‘ rief ich, 
über dieſe romantifchen Ideen unwillfürlid la- 
delnd, ‚‚wie konnten Sie glauben, Freund, daß 
ein Kapitän Welt zu dieſem fonverbaren Geftänd- 
niffe fich hergeben werde ? In Romanen mag bies 
der Hall fein, aber, Herr! in der Wirklichkeit € 
Haben Sie je einen Narren der Art gekannt?“ 

„Ach, ich dachte zu gut von den Menſchen,“ 
antwortete er. „Ich dachte: wie ich muß jeder 
fühlen. — Ich ging in die Wohnung des Cart. 
Weſt. Er wohnte fehlecht, beinahe ärmlich. Ich 
traf ihn, wie er einen ſchönen Sinaben von acht 
Jahren auf deu Knieen hatte, welchen er leſen 
lehrte. Erröthend iepte er den Knaben nieder und 

and auf, mich zu begrüßen, „„Ei Papa!’ 
— Kleine, „„wie ſieht bir dieſer Herr fo 
ä nli „ [7 

„zer Kapitän gerieth in Verlegenheit und 
führte den Snaben aus dem Zimmer, „Wie,“ 
fagte ich zu ihm, „Sie haben ſchon einen Anaben 
I ‚dieſem Alter? Waren Sie früher verheira⸗ 
thet 9° 

„Er fuchte zu lachen und die Sache in rinen 
Scherz zu dreben 5 er behauptete, der Knabe gehöre 
in die Nachbarfchaft, befuche ihn zuweilen, und 
nenne ihn Papa, weil er fich feiner annehme.‘ 

„Er gehört wohl der Donna Ines tr“ fragte 
ich, indem ich ihn fcharf anſah. Noch nie zuvor 
batte ich ihn gefeben, wie ſchredlich das köfe Ge⸗ 
wiſſen ſich kundthut; er erblaßte; feine Augen 
glänzten, wie bie einer Schlange, ich glaubte, er 
wolle mich burchbohren. Noch ehe er ich hinläng- 
li gefammelt hatte, um mir zu antworten, jagte 
ich ihm gerade ing Geficht, was ich von ihm wife 
und wag ich von ihm verlange, um das Fräulein 
nicht völlig unglüdlich zu machen. 

‚Er lief in Wuth im Zimmer ımmber, er 
fhimpfte auf Zwilchenträger und Zupringliche ; 
er behauptete, ich babe die ganze Geſchichte aufige- 
dedt, um Louifen von im zu entfernen. Ich ließ 
ihn audreden; dann fagte ich ihm mit kurzen 
Morten, wie ich fein Verbältniß zu der Epanie- 
rin erfahren habe, und bat ibn noch einmal mit 
den herzlichen Tönen unferer Sprache, das Fräu- 
lein fo Ichonenb als möglich von ficy zu entfernen. 

„Es gelang mir, ihn zu rühren 5 aber nun hatte 
1 eine andere unangenehme Ecene durdyufän- 
pfen 3 er rag ſich an, er weinte, er verfluchte fich, 
das holde Geſchöpf fo ſchändlich betrogen zu ba« 
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ken, Gr ſchwor, fich von der Epanierin zu tren- 
nen; er flebte mich an, ihn zu retten, er geftank 
mir, Daß er fich von einem Neg umftrict ſehe, das 
er nicht gewaltfam durchbrechen könne, weil einige 
bohe Geiftliche der Kirche compromitirt würden. 
Er ging jo weit, mich zu zwingen, feine Geſchichte 
anzubören, um vielleicht milder über ihn urtheilen 
J können. Es war die Geſchichte eines — Leicht⸗ 
innigen. Dieſes Wort möge entſchuldigen, wag 
vielleicht ſchlecht genannt werben könnte. Es lag 
in dem Wefen dieſes Mannes ein Etwas, dag ihn 
Beiden Frauen fehr glüdlich macden mußte. Es 
war der äußere Anjchein von Kraft und Ent- 
fhloffenpeit, bie ihm übrigens fein ganzes Leben 
hindurch gemangelt zu haben fchienen. Er mußte 
eine für feinen Stand ausgezeichnete Bildung ge- 
habt haben, denn er ſprach fehr gut, feine Aus- 
drüde waren gewählt, feine Bilder oft wahrhaft 
poetiſch, er fonnte binreißen, fo daß ich oft glaub- 
te, er fpreche mit Eifer von einem Dritten ; wäh- 
rend er mir feinen eigenen beflagenawerthen Zu— 
fand fchilderte. Ich habe dies oft an Menfchen be- 
merft, Die font ihrem Triebe folgen, in ven Tag 
bineinleben, obne fich felbft zu prüfen, und erft in 
tem Moment der Erzählung über ſich ſelbſt flüch- 
tig nachdenfen. Sie werden dann durch die Spra⸗ 
he ſelbſt zu einem eigenthümlichen Feuer gefteigert, 
fie ſprechen mit Umficht von fich felhft, doch eben, 
weil diefe ihnen fonft abging, ift man verurfacht 
zu glauben, fie fprechen von einem Dritten. 

„Es war Louiſe, die ihn zuerſt liebtez er er- 
Fannte ihre Neigung; Citelfeit, die herrlich auf- 
blühende Schönheit, bie Tochter eines der erften 
Häuſer der Stadt für fich gewonnen zu haben, riß 
ibn zu einem Gefühl hin, das er für Liebe hielt. 
Der Vater fah dies Verhältniß ungerne. Ich 
konnie mir denfen, baß es vielleicht weniger Stolz 
auf feine Ahnen, als bie Burcht vor dem fchwan- 
kenden Charakter bes Kapitäns war, was ihn zu 
einer Härte ſtimmte, welche die Liebe eines Mäd⸗ 
hend wie Louife immer mehr anfachen mußte. 
Er foll ihr, was ich jetzt erft erfuhr, auf feinem 
Eterbebette den Fluch gegeben haben, wenn fie je 
mit bem Kapitän fich verbinde, 

„Weſt fuchte die Gefchichte mit der Frau bee 
Engländers auf Verführung zu fchieben. Sch habe 
eine folche bei einem Dann, der das Bild der Ge⸗ 
liebten feſt im Herzen trägt, nie für möglich ge- 
balten. Doc die Strafe ereilte ihn bald. Er ge- 
fand mir, daß er jrob geweſen fei, als er, viel- 
leicht durch Vermittlung des Englänbers, von fei- 
nem Poſten zurücherufen wurde, Donna Ines 
babe ihm allerlei fonderbare Vorfchläge zur Flucht 
gemacht, in bie er nicht babe eingeben konnen; er 
fei, ohne Abfchied von ihr zu nehmen, ahgereist. 
Was ihn eigentlich beftimmte, nad Rom zu ge- 
ben, ſah ich nicht recht ein, und er fuchte auch über 
diefen Punkt fo fchnell als möglich hinweg zu fom- 
men. Er erzählte ferner, wie er durch Louifeng 
Ankunft erfreut worben fei, wie er ſich vorgenom⸗ 
men, nur ihr, ihr allein zu leben, Doch fei ylög- 
lich Donna Ines in Rom erfchienen, fie habe fich 
mit awei lindern geflüchtet, ſei ihm nachgereigt, 
und babe fegt verlangt, er folle fie heirathen. 

„Es entging mir nicht, daß der Kapitän mich 
Fier belog. Ic hatte von dem Gefandten beffimmt 
erfahren, Daß Jener fchon in Paris angehalten 
und über die Mucht der Donna zur Neve geftellt 
worden ſei; er fonnte fich alfo denfen, daß fie ihm 
naspreifen werte, und dennoch knüpfte ex Die Liebe 
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zu Lonifen von neuem an. Werner, wie hätte es 
Ines wagen fünnen, ihm zu folgen, wenn er ihr 
nicht veriprochen hätte, fie zu beiratben, wenn er 
fie nicht durch tauſend Vorſpiegelungen aus ihrem 
ruhigen Leben herausgelockt und zur Abenteuerin 
gemacht hätte? 

„Er ſchilderte mir nun ein Gewebe von un⸗ 
glücklichen Berbältniffen, in welche ibn dieſe Frau, 
die mit allen Cardinälen, namentlich mit Pater 
Rocco, ſchnell bekannt geworden, geführt habe. 
Es wurde ernſtlich an der Auflöſung ihrer frübe- 
ren Ehe gearbeitet, und es war als hefannt ange» 
nommen worden, daß er Die Geſchitdene heirathen 
werde. 

„Sie fagten mir bier nichts Neues, antwortete 
ih ibm; dies Alles beinabe wußte ich vorber. 
Aber ich hoffe, daß Sie als Mann von Ehre ein- 
jehen werben, daß dag Verhältniß zu Fräulein 
von Palden nicht fortvauern fann, oder Sie müf- 
fen fi von der Epanierin losſagen. 

„Das Lestere könne er nicht, fagte er, er habe 
von ihr und dem Cardinal Rocco Vorſchüſſe em- 
pfangen, bie fein Vermögen überfteigen ; er fünne 
alfo wenigfteng im Augenblick feinen entſcheiden⸗ 
ben Schritt thun. 

„Im Augenblid beißt bier nie, erwiberte ich 
ihm. Cie werben ſich aus biefen Banden, wenn 
fie fo befchaffen find, nie mit Anftand losma«- 
chen fünnen. Sch halte es alſo für Ihre heiligſte 
Pflicht, Louiſe nicht noch unglüdlicher zu machen ; 
denn was fann endlich dag Ziel Ihrer Beftrebun- 
gen fein 9 

„Er errötbete und meinte, ich halte ihn für 
fchlechter, als er fei. Doch er fühle ſelbſt, daß 
man einen Schritt thun müfle. Er glaube aber, 
es fei dies meine Sache. Er trete mir Rouifen ab, 
ich folle mir auf jede Art ihre Gunft zu erwerben 
fuchen und fie glüclich machen. Er batte Thrä- 
nen in ben Augen, als er dies fagte, und ich ſah 
mit beinahe zu mitleibigen Augen, wie weit ein 
Menic durch Reichtfinn kommen fünne. 

„Ih ging, um nichts meifer getvorden, ohne 
daß ein wirklicher Entfchluß gefaßt worden war, 
von dem Kapitän; mein Geh! war eine Mi- 
hung von Verachtung und Bedauern. Auf ver 
Zreppe begegnete mir wieder ber fchöne Knabe und 
fragte, ob er wohl jegt zu Papa fommen dürfte.” 

„Ha! Und jept fpannten Sie wohl alle Segel 
aus, Freundchen,“ fragte ih; „jetzt machten Sie 
wohl Jagd auf die fchöne Galeere, Louiſe?“ 

„Ja und nein,’ antwortete er trübe; „ſie ſchien 
meine Liebe zu überfehen, nicht zu achten, aber 
bald bemerkte ich, daß fie ängftlicher wurde in mei- 
ner Nähe; es fchmerzte fie, daß mir ihre Freund⸗ 
Ichaft nicht genügen wolle. Und jener Elende, fei 
es aus Boeheit oder Leichtjinn, zog fich nicht von 
ihr zurück; ich vermuthe es fogar, er hat fie ver 
mir gewarnt. So ftanden die Sachen, als bie 
zeit, die ich in Rom zubringen follte, bald zu 

nde ging. Im Kabinet des Gefandten arbeitete 
man ſchon an Memoiren, die man mir nach Ber- 
lin mitgeben wollte; man wunderte fi, Daß ich 
noch feine Abichiedsbefuche mache, — und ich, ich 
lebte in bumpfem Hinbrüten; ich fah nicht ein, 
wie ich diefer Meife entfliehen Fonnte, und dennoch 
hielt ich es nicht für möglich, Louifen zu verlal- 
fen, jest, da ihr vielleicht bald der fchredlichite 
Schlag bevorftand. Oft war ich auf dem Punkt, 
ihr Alles, Alles zu entbeden, aber wie war es 
mir möglich, ihre himmlifche Ruhe F zerſtören, 
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bad Herz zu brechen, das ich jo gerne glücklich ge- 
wußt hätte? 

„Da ftürzte eines Morgens ter Kapitän Weſt 
in nein Zimmer; er war bleich, verſtört; es 
dauerte eine lange Zeit, bi er fich faffen und fpre- 
chen konnte. FJeßt iſt alles aus,““ rief er, 
„„ſie ſtirbt; fie muß ſterben, dieſer Kummer 
wird fie zerſchmettern!““ Er geſtand, daß Donna 
Ines oder der Cordinal Rocco feine Liebe zu Loui⸗ 
fen entdeckt hätten; ihr fchrieben fie fein Zögern, 
fein Schwanken zu, und ber Cardinal hatte ge- 
ſchworen, er wolle an bdiefem Zage zu dem deut⸗ 
ſchen Sränlein geben und fie zur Rede ftellen, wie 
fie e3 wagen könne, einen Mann, der ſchon fo gut 
ou verebelicht fei, von feinen Pflichten zurüdzu- 

alten. 

„Ich kannte diefen Priefter, und feine tüdifche 
Arglift 5 ich erfannte, daß bie Geliebte verloren 
fei. Ich weiß Ihnen von diefer Stunde, von die- 
fem Tag wenig mehr zu erzäblen. Sch weiß nur, 
daß ih den Kapitän Beh in Falter Wuth zur 
Thüre hinaus fchob, mich fchnell in die Kleider 
warf und wie ein gejagtes Wild durch die Etra- 
Ben dem Haufe der Signora Campoco zulief. Ale 
ich unten an biefer @traße anlangte, fah ich einen 
Cardinal fich demfelben Haufe nähern. Er ſchritt 
ftolz einher, Srater Piccolo trug ihm den Mantel, 
es war fein Zweifel, e8 war Rocco. Ich ſetzte 
nıeine legten Kräfte daran, ich rannte wie ein 
Wahnſinniger auf ihn zu, doch — ich kam eben an, 
als mir gpiscole mit teuflifchem Lächeln die Thüre 
vor der Nafe zuwarf. 

„Eine Art von Inftinft trieb mich, al dieſem 
Sammer zu entfliehen. Ich ging, wie ich war, zu 
tem Gefandten und fagte ibm, daß ich noch ın 
diejer Stunde abreifen werbe. Er war ed zufrie- 
ben, gab mir feine Aufträge, und bald hatte ich die 
heilige, — unglüdfelige Stadt im Rüden. Erſt 
als ich nach langer Fahrt zu mir felbft kam, als 
meine Borfellungen fich wieder orbneten und beut- 
licher wurten, erft bann tadelte ich meine Feigheit, 
die mich zu diefer übereilten Flucht verführte. Ich 
tabelte meine ganze Handlungsweiſe, ich Flagte 
mich an, die Unglüdlicye auf diefen Schlag nicht 
vorbereitet zu haben; — doch ed war zu fpät, und 
wenn ich mir meine Gefühle, meine ganze Lage 
zurüdrief, ach, ba ſchien es fo verzeihlich, Die Ge⸗ 
liebte verfchont zu haben! So kam ich nach Ber- 
lin, in biefer Stimmung trafen Sie mid) dort, 
und ein Theil biefer Gefchichte war e8, ten ich da⸗ 
mals im Haufe meiner Zante erzählt habe.“ 

Der junge Mann hatte geendet; feine Züge 
hatten nach und nach jene Trauer, jene Wehmuth 
angenommen, die ich in feinem Weſen, als ich ihn 
in Berlin ſah, zu bemerken glaubte; er war ganz 
berjelbe, der er an jenem Abend war, und bie 
Morte feiner Tante: er ſehe feit feiner Zurüd- 
funft fo geheimnißvoll aus, famen mir wieder in 
den Einn und ließen mich den richtigen Blick die⸗ 
fer Dame'bewundern, An feiner ganzen Hifterie 
fhienen mir Übrigens nur zwei Dinge auffallend. 
Unglüdlige Mädchen wie bag Fräulein, aben- 
teuernte Damen wie Ines, intriguante Priefter 
wie Kardinal Rocco hatte ich auf der Welt ſchon 
viele gefehben. Aber die beiten Männer waren 
mir, ald Menſchenkenner, etwas rätbfelhaft. Der 
Raritan hatte allerdings fchon einen beveutenden 
Grad in meinem Reglement erlangt, aber unbe- 
orciflih war es mir, wie fich diefer Dann fo lange 
auf ciner Eiufe halten fonnte, da doch nach mo- 


ralifchen wie nach phyfifchen Geſetzen ein Körper 
welcher abwärts gleitet, immer fchneller fallt. Er 
war faljch, denn er fpielte zwei Nolen; er war 
leichtfinnig, denn er vergaß ſich alle Augenblide; 
er war eiferfüchtig, obgleich er es ſelbſt mit zwei 
Frauen hielt, er war ſchnell gun Zorn reizbar, ale 
teutfcher Kapitän liebte er wahrſcheinlich auch das 
Est, est, est — Eigenfchaften, die nicht lange auf 
einer Stufe laffen. Ein Anderer an feiner 
Stelle wäre vielleicht aus Eiferfucht und Zorn 
ſchon längft ein Lodtfchläger geworben, ein Zwei⸗ 
ter wäre, leichtfinnig wie er, al diefem Jammer 
entflohen, hätte die Donna Ines bier und Fräu- 
lein Louiſe dort figen laffen und vielleicht an einem 
andern Orte eine Dritte gefreit; ein Dritter hätte 
gielleicht ver Donna Gift beigebradt, um bie fhöne 
Sächſin zu befigen ober aus Verzweiflung bie Leg- 
tere erboldht. » 

Aber wie langweilig bünfte es mir, daß das 
Gräulein noch in demfelben Zuſtande war, baß die 
beiden Anbeter noch nicht in Streit gerathen wa- 
ven, daß das Ende von diefen Gefchichten ein Ue- 
bertritt zur römifchen Kirche, eine Hochzeit der 
Donna Ines und vielleicht eine zweite, Louiſe mit 
dem Berliner, werben follte? 

Denn eben biefer ehrliche Berliner! er ſtand 
zwar in etwas entfernten Berhältniffen zu mir, 
hoch wußte ich, wenn ich ihm das Ziel feined heim- 
lichen Etrebeng, dag Fräulein, recht lodend, recht 
reizend vorftellte, wenn ich ihren Befig ihm von 
der Gerne möglich zeige, fo machte er Riefenfchritte 
abwärte, denn feine Anlagen waren gut. Ich be- 
Ichloß daher, mir ein kleines Vergnügen zu ma⸗- 
chen und bie Reutchen zu bepen. 

Während biefe Gedanken flüchtig in mir auf- 
fliegen, wurde dem Herrn von ©. ein Brief ge- 
bracht. Er fah die Aufichrift an und erröthete, ex 
riß das Eirgel auf, er lag, und fein Auge wurte 
immer glänzenber, feine Stimme beiterer. „Der 
Engel!’ riefer aus, „ſie will mich dennoch fehen! 
Pie glüdlich macht fie mich! Leſen Sie, Freund,‘ 
fagte er, indem er mir den Brief reichte ; „müſſen 
ſolche Zeilen nicht beglüden 7°‘ 

Ich las: 


„Mein treuer Freund! 


„Mein Herz verlangt darnach, Sie zu ſprechen. 
Ich wollte Sie nicht mehr fehen, nidyt mehr fpre- 
en, bis Sie mir gute Nachrichten zu bringen 
bätten; Sie felbit find es eigentlich, der dieſen 
Bann ausſprach. Loc heben Sie ihn auf, Cie 
willen, wie tröftlich es mir iſt, mit Ihnen fprechen 
zu fünnen. Der Fromme ift wieder bier; er ver- 
(pricht fih das Befte von Weſt. Ach! daß er ibn 
zurüdbrächte von feinem Abwege, nicht zu mir, 
meine Augen dürfen ihn nicht mehr fehen, nur 
zurück von diefer Schmach, die ich nicht Sen 
kann. . v. P. 
„MR. S. Wiſſen Sie in Rom feinen Teut- 
fehen,.der in Vledienburg bekannt wäre? Met 
bat dort Verwandte, die vieleicht in der Sache et⸗ 
was thun könnten.“ 

„Ich kann mir denken, daß dieſes ſchöne Ter- 
trauen Sie erfreuen muß,“ ſagte ih; „doch Ei- 
niges it mir nicht recht Far in dieſem Brief, das 
Cie mir übrigend aufflären werden. Wegen ber 
Berwantten in Medienburg fann ſich inteffen dag 
Fräulein an Niemand beffer wenten, ald an mich: 
denn ich war mehrere Jahre dort, und bin beinabe 
in allen Bamilien genau bekannt.“ 
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Der junge Mann war entzücdt, dem Fräulein 
fo fchnell dienen zu fünnen. „Das ift trefflich!“ 
rief er, „und Sie begleiten mich wohl jegt eben zu 
ihr? Ich erzähle Ihnen unterwegs noch Einiges, 
was Ihnen die Verbhältniffe klarer machen wird.” 

Ich fagte mit Freuden zu, wir gingen. 

„In Berlin,’ erzählte er, „‚bielt ich es nur 
mei Monate auss ich hatte Niemann hier in 

om, der mir über das unglücliche Geſchöpf hätte 
Nachricht geben können, und fo lebte ich in einem 
Zuſtand, der beinahe an Verzweiflung grenzte; 
nur einmal fchrieb mir ber fächfifche Geſandte: 
Der Papft babe fich jept öffentlich für den Kapitän 
Weſt erflärt, man fprede davon, baß- der Preis 
biefer Gnade ber Uebertritt des Kapitäns zur rö- 
miſchen Kirche fein folle. In demfelben Brief er- 
wähnte er mit Bedauern, daß bie junge Dame, 
Lie und Alle fo fehr angezogen babe, vie mich im- 
mer befonders auszuzeichnen gefchienen, fehr ge- 
fährlih Frank fei, die Aerzte zweifeln an ihrer 
Rettung. 

„Wer fonnte dies anders fein, als die arme 
Louiſe. Diefe lepte Nachricht entfchied über mich. 
Zwar hätte ich mir denken Fönnen, daß das, wag 
ihr der Cardinal mittheilte, Krankheit, vielleicht 
ben Tod zur Folge haben werde, aber jet erft, ale 
ich diefe Nachricht gewiß wußte, jept erft Fam fie 
mir ſchrecklich vorz ich reiste nach Nom zurüd, 
und meine Belannten bier haben fich nicht weni- 

er darüber gewundert, mich fo unverhofft zu 
Feben, als meine Berwandten in Berlin, mid fo 
plöplich wieder entlaffen zu müffen. Beſonders bie 
Tante fonnte es mir nicht verzeihen, denn fie batte 
fchon den Plan gemacht, mich mit einem der Fräu⸗ 
lein, bie Sie beim Thee verfammelt fanden, zu 
verheirathen. 

„Erlaſſen Sie es mir, zu beſchreiben, wie ich 
das Fräulein wieder fand! Nur eins ſchien dieſe 
ſchöne Seele zu betrüben, der Gedanke, daß Weſt 
zu ſeiner großen Schuld noch einen Abfall von der 
Kirche fügen wolle, Sch lebe ſeitdem ein Leben 
voll Kummer. Ich fehe ihre Kräfte, ihre Jugend 
dabinfchwinten, ich febe, wie fie ein Herz voll 
Jammer unter einer lächelnden Miene verbirgt. 
Um mid zu noch thätigerem Eifer, ihr zu dienen, 
au zwingen, gelobte ich, fie nicht mehr zu fprechen, 
bis ich von dem Kapitän erlangt hätte, daß er nicht 
zum Apoflaten werde, — oder bis fie mich ſelbſt 
rufen lafle. Das legtere ift heute gefcheben. Cs 
fcheint, fie hat Hoffnung, ich babe Feine; denn er 
it zu allem fähig, und Rocco hat ihn fo im Nepe, 
daß an fein Entrinnen zu benfen iſt.“ 

„Aber der Fromme,“ fagte ich; „ſoll wohl ber 
feine Belehrung übernehmen ?“ 

„Auf diefen Menfchen fcheint fie ihre Hoffnung 
zu gründen. Es iſt ein beuticher Kaufmann, ein 
fogenannter Pietift, er zieht umher, um au befeb- 
zen; boch leider muß er jedem Bernünttigen zu 
lächerlich erfcheinen, als daß ich glauben Fünnte, er 
fei zur Belehrung des Kapitäns berufen. her 
fege ich einige Hoffnung auf Sie, mein Freund, 
wenn Sie dur die Berwandten etwas bewirfen 
fönnten 5 doc auch dies fommt zu fpät! Wie fie 
ſich nur um diefen Elenden noch fümmern mag!’ 

Biel verſprach ich mir von diefem Beſuch bei 
dem Fräulein von Palven. Was ich von ihr ge- 
ſehen, von ihr gehört, hatte mir ein Intereſſe ein- 
geflößt, das diefe Stunde befriedigen mußte. Ich 


batte mir ſchon lange zuvor, ehe ich fie fah, ein | ſcher 


Bild von ihr entworfen, ich fand es, als fie mir 
) 


bamals im Portikus erfchien, beinahe verwirf- 
licht; nur eines ſchien noch zu fehlen, und auch 
das hatte ſich jept beſtätigt; ich dachte mir fie näm- 
lich etwas fromm, etwas ſchwärmeriſch, und fie 
mußte bies fein, wie fonnte fie fonft einem beut- 
ſchen Pietiften die Heilung bed Kapitän Weſt zu⸗ 
trauen ? 

Wir wurden von der Signora Campoco und 
ihren Hunden freundlich empfangen; den Berli- 
ner führte fie zu ihrer Nichte, mich bat fie in ein 
Zimmer zu treten, wo ich einen Landemann fin- 
ben würde. Ich trat ein. Am Fenſter fland ein 
langer, hagerer Mann von faltem, finfterem Aue- 
feben. Cr heftete feine Augen Immer zu Boden, 
und wenn er fie einmal auffehlug, fo glühten fie 
von einem trüben, unficheren Feuer, 36 machte 
ihm mein Compliment, er erwiderte eg mit einem 
leichten Neigen des Hauptes und antwortete: ‚,‚&e- 
grüßet feift du mit dem Gruße des Friedens!’ 


Ha, dachte ich, das ift Niemand anders als ber 
Pietiſt! Solche Leute find eine wahre Augenweide 
für den Teufel; cr weiß, wie es in ihrem Innern 
ausſieht, und biefe herrliche Eharaftermasfe, lä⸗ 
cherlicher als Policinello, fomifcher als Pafiaglio, 
pathetifcher als Zruffalbin, und wahrer als fie 
alle, trifft man befonders in Deutfchland, und feit 
neuerer Zeit in Amerika, wohin fie die Deutfchen 
verpflanzt haben. Diefe Proteftanten glauben im 
echten Sinne des Wortes zu handeln, wenn fie 

egen Alles proteftiren. Der Glaube der fatholi- 
en Kirche ift ihnen ein Gräuel; der Papſt ift 
der Antichrift, gegen ihn und die Türken beten fie 
alle Tage ein abfonberliches Gebet. Nicht zufrie- 
ben mit biefem, proteſtiren fie gegen ihren eigenen 
Staat, gegen ihre eigene Kirche. Alles ift ihnen 
nicht orthodox, nicht fromm genug. Man glaubt 
vielleicht, fie felbft find um fo frömmer? O ja, wie 
man will, Sie gehen gefenften Hauptes, wagen 
den Blid nicht zu erheben, wagen fein Weltfind 
anzufchauen. Ihre Rebe ift „ja, fa, nein, nein.‘ 
Auf weitere Schwüre und dergleichen laffen fie 
fh nicht ein. Sie find bie Stillen im Lande, 
denn fie leben einfach und ohne Lärm für fi; 
doch diefe felige Ruhe in dem Herrn verhindert fie 
nicht, ihre Diitmenfchen zu verleumden, zu befteb- 
len, zu betrügen. Daher fommt es, daß fie ein- 
ander felbft nicht trauen. Sie vermeiden es, ſich 
öffentlich zu vergnügen, und wer am Sonntag 
tanzt, {ft in ihren Augen ein Ruchlofer. Unter 
fich felbft. aber feiern fie Orgien, von denen jeber 
Andere fein Auge beſchämt wegwenden würde. 


Drum lacht mir das Herz, wenn ich einen My⸗ 
fifer diejer Art ſehe. Sie geben fill durchs Le- 
ben und wollen die Welt glauben machen, fie feien 
von Anbeginn der Welt als ertrafeine Sorte er- 
ſchaffen und plombirt worden, und der heilige Pe- 
trus, mein lieber Couſin, werde ihnen einen nä- 
beren Weg, ein Seitenpförtchen in den Himmel 
aufichließen. Aber Alle fommen zu mirz Seva- 
ratiften, le Diyftifer, mie fie fich beißen 
mögen, feien fie Kalhedermänner oder Schuhma- 
her, alle find in Nr. 1 und 2, fie verneinen, 
wenn auch nicht im Aeußern, denn fie find Heuch- 
ler in ihrem Herzen von Alnbeginn. 

Ein folcher war nun tes fromme Mann am 
Fenſter. „Ihr feid ein Landsmann von mir,‘ 
fragte ich nach feinem Gruß, „Ihr feid ein Deut- 


„Alle Menſchen ſind Brüder ums gteig vor 


— 46 — 


Gott,“ antwortete er; „aber die Frommen ſind 
ihm ein angenehmer Geruch.“ 

„Da habt Ihr Recht,” ermwiberte ich, „‚befon- 
ders wenn fie in einer engen Stube Betftunde 
halten. Seid Ihr ſchon lange bier in biefer got- 
tesläfterlichen Stadt $”’ 

Er warf einen fcheuen Blid auf mich und ſeufz⸗ 
te: „O welche Freude bat mir ber Herr gegeben, 
dag er einen Ermwedten zu mir fanbte! Du bift der 
Erfte, der mir bier faget, daß bies bie Stadt der 
babyloniſchen H—, der Sig des Antichrifis iſt. 
Da fprechen fie in ihrem weltlichen Sinne von 
dem Alterthume der Heiden, laufen umber in die- 
fen großen Söpentempeln, und nennen Alles „hei⸗ 
liges Land,’ felbft wenn fie Proteſtanten find; 
aber bieje find oft die Aergſten.“ 

„Wie freut es mich, Bruder, dich gefunden zu 
baben. Sind noch mehrere Brüder und Schwe- 
fern hier? Doc bier kann es nicht fehlen 5 in ei- 
ner Gemeinde, bie ver Apoftel Paulus ſelbſt ge- 
ftiftet hat, müffen fromme Seelen ſein.“ 

„Bruder, geh’ mir weg mit dem Apoftel Yau- 
Ius, dem traue ih nur halb; man weiß allerlei 
von feinem früheren Leben, und nachher, da bat 
er fo etwas Gelehrtes wie unfere Profefforen und 
Pfarrer; ich glaube durch ihn ift dieſes Uebel in 
die Welt gefommen. Zu was benn biefe Belehrt- 
beit, biefe Unterfuchungen? fie führen zum Un- 
glauben, Die Erleuchtung macht's, unb wenn 
Einer nicht yum Durchbruch gefommen if, 
bleibt er ein Sünder. Ein altes Weib, wenn fie 
erleuchtet ift, Tann fo gut prebigen und lehren in 
Iſrael als ber gelahrteite Doftor. 

„Du haft Recht, Bruder,’ erwiderte ich ihm; 
„und id war in meinem Leben in ber Seele nicht 
vergnügter, nie fo heiter geſtimmt, als wenn ich 
einen Bruder Schufter oder eine Schwefter Spi- 
tälerin das Wort verfündigen hörte. War e3 
auch lauterer Unfinn, was fie ſprach, fo hatte ihr 
es Doch der Geiſt eingegeben, und wir alle waren 

erknirſcht. Doc fage mir, wie kommſt du ins 
aus diefer Gottloſen.“ 

„Bruder, in ber Stabt Dresden in Sachſen⸗ 
land, wo ed mehr Erleuchtete gibt, als irgendwo, 
da wohnte ich neben Ihrem Haus. Damals war 
fie ein Weltfind und lachte, wenn bie Brommen 
am Sonntag Abend in mein Haus wanbelten, 
um eine Stunde bei mir zu halten. Als ich nun 
bierher Fam in dieſes Sobom und Gomorra, ba 

ab mir der Geift_ein, meine Nachbarin aufzu- 

uchen. Ich fand fie von einem Unglück niederge⸗ 
drüdt, Es if ihr ganz recht gefcheben, denn fo 
ftraft ber Herr den Wandel der Sünder. Aber 
mic erbarmte doch ihre junge Seele, daß fie fo 
ſicherlich abfahren foll, dorthin mo Heulen und 
Zähnflappern. Ich fprach ihr zu, fie ging ein in 
meine Lehren, und ich hoffe, es wird bei ihr bald 
zum Durchbruch fommen. Und da erzählte fie mir 
von einem Mann, den der Satan und ber Anti- 
chriſt in ihren Schlingen gefangen Dal und bat 
mid, ob ich nicht löfen könne biefe Bande kraft 
ra ber in mir wohnet, Und darum bin 

ier.’’ 

. „ Mäbhrend ber fromme Mann bie legten Worte 
; Sprach, fam ber Berliner mit dem Fräulein. Se- 
: ner fiellte mich vor, und fie fragte erröthend, ob 
ich mit der Familie des Kapitäns Weſt in Med- 
lenburg befannt fei. Ich bejahte es; ich hatte mit 
mebreren diefer Leute zu thun gehabt und gab ihr 
einige Details an, die fie zu befriedigen ſchienen. 





„Der Kapitän iſt auf dem Sprung, einen ſehr 
thörichten Schritt zu thun, der ihn gewiß nicht 
glücklich machen kann; ©. hat Ihnen wohl ſchon 
davon geſagt, und es kömmt jetzt darauf an, ihm 
das Mißliche eines ſolchen Schrittes auch von 
Seiten feiner Familie darzuthun.“ 

„Mit Vergnügen; dieſer fromme Mann wird 
uns begleiten; er iſt in geiſtlichen Kämpfen er⸗ 
fahrner als ich; ich hoffe, er wird ſehr nützlich ſein 
können.“ 

„Es iſt mein Beruf,“ antwortete der Pietiſt, 
bie Augen gräulich verdrehend, „es iſt mein Be» 
ruf, zu kämpfen, ſo lange es Tag iſt. Ich will 
ſetzen meinen Fuß auf den Kopf der Schlange 
und will ihr den Kopf zertreten, wie einer Kröte; 
fo eben ift der Geift in mich gefahren. Ich fühle 
mich wader mie ein gewappneter Streiter. Liebe 
Brüter, laffet ung nicht lange zaubern, denn die 
Stunde ift gefommen ; Sela!“ _ 

„Gehen wir!“ fagte der Berliner; „fein Cie 
verfichert, Louiſe, daß Freund Etobelberg und ich 
Alles thun werden, was zu Ihrer Beruhigung 
dienen fann. Faſſen Sie fich, fehen Cie mutbig, 
heiter in die Zukunft, die Zeit bringt Roſen.“ 

Das fchöne bleihe Mädchen antwortete durch 
ein Lächeln, das fie einem wunden Herzen müb- 
fam abgezwungen hatte. Wir gingen, und als 
ich mich in ber Thüre ummwanbte, ſah ich fie bei- 
tig weinen. j 

Wir drei gingen ziemlich einfilbig durch bie 
Straße; ber Pietift, vom Geifte befallen, mur- 
melte unverftändlide Worte vor ih hin und ver- 
zog fett Geficht, rote feine Angen wie ein Diero- 
phant. Der Berliner fehien an dem guten Erfolg 
unferes Beginneng zu zweifeln und ging finnend 
neben mir ber; ich felbit war von dem Anblid der 
ſtillen Trauer jenes Mädchens, ich möchte fagen, 
beinahe gerührt; ich dachte nach, wie man es mög- 
lich machen könnte, fie der Schwärmerei zu ent- 
reißen, fie bem Leben, ber Freude wieberzugeben, 
benn fo gerne ich ihr den Himmel und alles Gute 
wünſchte, fo ſchien fie mir doch zu Jung und fchön, 
als daß fie jetzt ſchon auf eine etwas langweilige 
Seligkeit fyefuliren follte. Durch den Berliner 
fchien ich Died am beften erreichen zu können, bei- 
jer wieleicht noch dur Kapitän Weſt, ber mir 
ohnedies verfallen wars; body zweifelte ich, sb man 
ihn noch von ber Spanierin werde losmachen 

önnen. 

Auf der Hausflur bed Kapitän ließ ung der 
dei vorangeben, weil er bier beten und unfern 

in- und Ausgang fegnen wolle. Doc, o Bun- 
der! als wir und umfaben, nahm er nad jedem 
Stoßſeufzer einen Schluck aus einem Fläſchchen, 
das feiner Farbe nach einen guten italienifchen 
Liqueur enthalten mußte. Ha! fept muß ber 
Geiſt erfi recht über Ihn fommen, dachte ich, jegt 
kann es nicht fehlen, er muß mit großer Begeifte- 
rung ſprechen. 

Der Kapitän empfing ung mit einer etwas fin- 
fern Stirne. Der Berliner ftellte ung ihm vor, 
und fogleich begann der Pietift, vom Geiſt getrie- 
ben, feinen Sermon. , 

Er ftellte ſich vor den Kapitän hin, ſchlug bie 
Augen zum Himmel und fprach: „Bruder: was 
baben meine Ohren von Dir vernommen? Co 

anz bat Dich der Teufel in feinen Klauen, daß 

Du Dich dem Antichrift ergeben willſt, daß Du ab- 

fagen willſt der heiligen, chriftlichen Kirche, der 

Gemeinſchaft ver Heiligen? Sela, Aber da fieht 
' 





? 
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man es beuflih. Wie heißt es Sirach am 9. im 
dritten Vers? He? „„Fliehe die Buhlerin, daß 
Du nicht in ihre Stricke falleſt.““ — 

„Zu was ſoll dieſe Komödie dienen, Herr von 
S.,“ ſprach der Kapitän gereizt. „Ich beſt Sie 
ſind nicht gekommen, mir in meinem Zimmer 
Sottiſen zu ſagen.“ 

„Ich wollte Sie mit Herrn von Stobelberg, 
ber Ihre Familie Fennt, befuchen. Da ließ fich 
diefer fromme Dann, ber gehört bat, daß Sie 
übertreten wollen, nicht abhalten, und zu beglei- 


ten.’ 

„Große Ehre für mich, geben Sie ſich aber 
weiter feine Mühe, deun —“ 

„Höret, höret, wie er ben Herrn läſtert, in 
beffen Namen ich komme,“ fchrie der Pietiſt. „Der 
Antichrift Frümmet fi in ihm wie ein Wurm, 
und ber Teufel figt ibm auf der Junge. O warr 
um babt Ihr Euch blenden laſſen von» Weltehre ? 
Was fagt derfelbe Sirach? „„Laß Dich nicht be- 
wegen von bem Gottlofen in feinen großen Eh⸗ 
ren; denn Du weißt nicht, wie es ein Ende nehmen 
wird. — Wille, daß Du unter den Striden wan- 
beift, und geheft auf eitel hoben Spipen !’’ 

„Sie tennen meine Samilie, Herr von Sto⸗ 
beiberot Sind Sie vielleicht felbft ein Landsmann 
aus Medienburg . 
„Mein, aber ich kam viel in Berührung mit Ih- 


- rer Samilie, und bin mit einigen Gliedern derfel- 


ben fehr nahe lürt. So zum Beifpiel mit Ihrem 
Onkel F., mit Ihrer Tante W., mit Ihrem 


“4 
. 


„Kerr, fhüp’ uns vor dem Antichriſt. 
Und laß uns body nicht fallen ; 
Es Aredt der Papft mit interfift 
Nach uns die lanaen Krallen; 
Und laß Did erbitten, 
Bor den Jeſuiten 
Und den argen Miffionaren 
Wolleft gnadigft und bewahren. 


Sie find tes Teufels Anchte aM, 
Nur wir find fromme Seelen ; 
Bir fommen in des Himmels Stall, 
Uns lann es gar nicht feblen; 
Tenn nad kurzem Sclafe 
iebn wir fromme Schafe 
ı bem Perd für ns bereitet, 
o ber Hirt die Schäflein weitet, 


Dort ſcheidet er bie Böde aus —" 

Man Tann eben nicht fagen, baß ber Fromme 
wie eine Nachtigall fang, aber komifch genug war 
e3 anzufeben, wie er vom Geift getrieben, dazu 
agirte. Auf den Wangen bes Kapitäns wechſelte 
Scham und Zorm, und man war ungewiß, ob er 
mebr über die Unverſchämtheit dieſes Profelytenma- 
chers ftaunte, ober mehr über ben Inhalt der from- 
men Hymne erbost fei. Als der Pietift nach einem 
tiefen Seufzer ven dritten Vers anhub, ging bie 
Thür auf, und die hohe majeſtätiſche Geſtalt des 
Cardinals Rocco trat ein. Er war angethan mit 
einem weißen, faltenreihen Gewand, und ber 
Purpur, der über feine Schultern berabfloß, gab 
ihm etwas Erhabenes, Fürſtliches. Er überfab 
ung mit gebietentem Blick, und die Rechte, die 
er aueſtreckte, mochte vielleicht den ehrwürdigen 
Kuß eined Gläubigen erwarten. 


‚Der Kapitän war in ſichtbarer Berlegenheit. Er 
fühlte, daß der Cardinal ung den Proteftantismug 
anriechen, daß es ihn erzürnen werde, feinen Ka- 
techumenen in fo jchlechter Gefellfchaft zu ſehen. 
Er nannte ber Eminenz unfere Namen, doch als 
er Deren von ©. erblicte, trat er erfchroden einen 
Schritt zurind und flüfterte dem Srater Piccolo in 
der violetten Kutte zu: „Das ift wohl ver Teufel, 
den bu im Traume gefehen €” 

Pircolo antwortete mit brei Kreuzen, bie er 
ängftlich auf feinen Leib zeichnete, und der Carbi- 
nal fing an, leife einige Stellen aus dem Exor⸗ 
cismus zu beten. Während biefer Scene hatte fich 
der fromme Kaufmann, dem das Wort auf ber 
Lippe ſtehen geblieben war, wieber erholt. Er be- 
trachtete die imponirende Geſtalt diefes Kirchen- 
fürften, doch fhien fie ihm nicht mehr zu imponi«- 
ren, nachbem er bei fich zu dem Refultate gelangt 
war, daß nur ein frommer proteftantifch-myftifcher 
Chriſt zur Seligkeit gelangen könne, Er hub im 
beulenden Prebigerton auf Italienifch an : „Siehe 
da, ein Cohn der Babylonifchen, ein Nepote des 
Antichrifts. Er hat ih angethan mit Seite und 
Purpur, um Eure armen Seelm zu verloden. 
Hebe pich weg, Satanas!“ 

„Iſt der Menſch ein Narr 2” fragte ver Cardi⸗ 
nal, indem ex näher trat unb den Prediger rubig 
und groß anſchaute. „Piccolo, merfe dir diefen 
Menſchen, wir wollen ihn im Spital verſorgen.“ 

Der Pietift gerietb in Wuth: „Baalspfaffe, 
Götzendiener, Antichriſt!“ fchrie er. „Du willſt 
mich ins Spital thun? Ba, jetzt kommt der Geiſt 
erft recht über mich. Ich will barmberzig fein mit 
bir, Sobomiter! Ich will dich lehren die Haupt⸗ 
ftüde der Religion, daß du deine Feperifchen Irr- 
thümer einfiebeft. Aber zuvor ziehe fogleich ven 
Purpur ab, zu was foll biefer Slitter dienen ? 
Meinft du, du gefallſt dem Herrn beffer, wenn du 
violette Strümpfe an ba? O du Thor! bas find 
bie eiteln Lehren bes Untichrift, des Drachen, der 
auf dem Stuhle fipt, in Sad und Afche mußt du 
Buße thun.“ 

Jetzt glühte Rocco's Auge vor Wulh, feine 
Stirne zog fi zufammen, feine Wangen glübhten : 
„Jetzt ſehe ich, Kapitän |‘ rief er, „was Euch fo 
lange zögern macht. Ihr haltet Zufqmmentünfie 
mit diefen wahnfinnigen Kepern, die Cuch in Eu- 
rem Aberglauben beftärfen. Da! bei ber heiligen 
Erde, Ihr babe ung tief gekränkt.“ 

„Herr Cardinal!“ fiel ihm Herr v. ©. in bie 
Rede. „Ich bitte, ung nicht Alle in eine Klaſſe 

u werfen. Wenn jener Dann dort ven Trieb in 
ich fühlt, alle Welt zu bekehren, fo fünnen wir 
ihn nicht daran verhindern. Doch meine ich, man 
babe fich nicht darliber zu beflagen, denn Euer 
Eminenz willen, daß ed gleihfam nur Repreſſa⸗ 
lien für die Miffionen und die Sefuiteret find, 
mit welcher man gegenwärtig alle Welt über- 
ſchwemmt.“ 

Jetzt war ber rechte Zeitpunkt, die Leutchen zu 
hetzen. Jept galt es, ſie zu verwideln, um fie nadı- 
ber vefto länger trauern zu laffen. „Herr von ©.” 
fagte ich, „der Herr Kapitän will, venfe ich, burch 
fein Schweigen beweifen, baß er feiner Eminenz 
Recht gebe, Zwar fchließt mich mein Bewußtiein 
von den wahnfinnigen Kepern aug, ich mache feine 
Profelyten, ich unterrichte Niemand in ver Reli- 
gion ; aber Ihrer wertben Familie in Mecklenburg 
werte ich bei meiner Nüdfehr fagen können — 

„Stille !’' rief der Pieteſt mis feierlicher Stim- 
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me: „Bruder, Mann Gottes, willft du dich fo 
verfündigen, mit dem Baalepfaffen zu rechten? 
Er gebt einher, wie ein Pbarifäer, aber es wäre 
ihm beffer, ein Mühlſtein Hänge an feinem Hals, 
und er würde ertränfet, wo ed am tiefften iſt.“ 

„Hüte dich, einen Pfaffen zu beleidigen,’ {ft 
ein altes Sprüchwort, und ber Käpitän mochle 
auch fo denfen. Ich ſah, daß Beihämung vor 
uns, von Rocco wie ein Schulknabe behandelt zu 
werben, und bie Furcht, ihn zu beleidigen, in fei- 
sem Gefichte kämpfte. 

„Ich muß Ihren Irrthum berichtigen, Emi- 
nenz,“ entgegnete er. „Dieſen Mann hier Fenne 
ich nicht, und er kann ſich auch entfernen, wann 
er will; denn feine ſchwärmeriſchen Neben find 
mir zum Efel, aber über diefe Herren haben Sie 
eine ganz falfche Anficht. Herr von Stobelberg 
bringt mir Nachrichten von meiner Familie, Herr 
von &, befucht mich. Ich weiß nicht, welche bös⸗ 
willige Abſicht Sie barein legen wollen.’ 

Weit enifernt, den Cardinal durch diefe Worte 
zu befänftigen, brachte er ihn nur noch mehr auf, 
doch Fezähmte er laute Ausbrüche deffelben, und 
feine ſtille Wuth wurde nur in faltem Spott jicht- 
bar. „Ja, ich habe mich freilich höchlich geirrt,“ 
fagte er lächelnd, „und ich bitte um Verzeibung, 
meine Herren. Ich dachte, Ihr Befuch betreffe te- 
ligiöfe Gegenftände, doch nun merfe ich, daß e6 
frieblichere Abfichten find, was Sie herführt. Herr 
von ©. wird wahrſcheinlich den Herrn Kapitän 
wieder in bie füßen Feſſeln des deutſchen Fräuleins 
legen wollen? Zreiflih! Ob auch eine andere 
Dame darüber fterben wirb, es ift ihm gleichgül- 
tig. Ich bewundere nebenbei auch Ihre Gutmü⸗ 
tbigfeit, Gapitane, daß Sie fih von demſelben 
Manne zurüdführen laffen, der Sie fo geſchickt 
aus dem Eattel hob!“ 

Zu wel fonderbaren Sprüngen fleigert doch 
ben Sterblichen die Beſchämung. Gefühl bes 
Unrechts, wirkliche Beleidigung, Zorn, alle Lei- 
denfchaften feiner Seele hätten den Kapitän wohl 
nicht fo außer fich gebracht, als das Gefühl der 
Scham, vor beutihen Männern von einem rö- 
mifchen Priefter fo verhöhnt zu werden. ‚Die 
Achtung, Eignor Rocco,“ fagte er, „pie Adı- 
tung, die ich vor Ihrem Gewand babe, fügt 
mid, Ihnen zu erwidern, was Cie mir in mei⸗ 
nem Zimmer über mich gefagt haben. Sch kenne 
jegt Ihre Anfichten über mich binlänglich, und 
wundere mich, wie Sie fih um meine arme Seele 
fo viele Mühe geben wollten. Diefem Herrn, ber, 
wie Sie fagten, mich aus dem Sattel hob, werde 
ich folgen. Doch mwiffen Cie, daß, was er gethan 
bat, mit meiner Juftimmung geſchah. Sch werde 
ihm folgen, obgleich ed zuvor gar nicht in meiner 
Abſicht lag. Nur um Ahnen zu zeigen, daß we⸗ 
ber Ihr Spott, noch Ihre Drohungen auf mich 
Eindrud machen; und wenn Sie ein andermal 
wieder einen Mann meiner Art unter der Arbeit 
baben, fo rathe ih Ihnen, Ihren Spott ober Ih⸗ 
sen Zorn zurüdzubalten, bis er im Schoße ber 
Kirche iſt.“ 

Das reiche, rofige Antlitz Rocco's war fo weiß 
geworden, als fein feidenes Gewand. „Geben 
Sie fi Feine Mühe,“ entgegnete er, „mir zu be- 
weifen, wie wenig man an einem feichten Kopf 
Ihrer Art verliert. Glauben Sie mir, die Kirche 
bat höhere Zwede, als einen Kapitän Weſt zu be- 
kehren —“ 

„Wir kennen dieſe ſchönen Zwecke,“ rief der 





Berliner mit ſehr überflüſſigem Proteſtantismus; 
„Ihre Plane find freilich nicht auf einen Einzel⸗ 
nen gerichtet, fie geben auf und arme Erelen alle. 
Sie möchten gar zu gerne unfer ganzes Baterland 
und England und Alles, was noch zum Evange⸗ 
lium balt, unter den heiligen Pantoffel bringen. 
Aber Sie fonımen hundert Jahre au fpät, oder zu 
früh; noch gibt es, Gott fei Dank, Männer ge- 
nug in meinem Baterlande, die lieber des Teuſels 
fein wollen, als den heiligen Stuhl andeten.“ 
„Bringe mir meinen Hut, Piccolo!“ fügte ter 
Briefter ſehr gelaſſen; „Ibnen, mein Herr von 
., danke ich für diefe Belehrung; body lag und 
an tem dummen Deutichen wenig. Es liegt ein 
fiheres Mittel in der Erbärmlichkeit Ihrer Na⸗ 
tion und in ihrer Nachahmungsſucht. Ich faun 
Sie verfihern, wenn man in Frankreich recht 
fromm wird, wenn England über furz oder lang 
zur alleinfligmachenten Kirche zurüdfehrt, dann 
werden auch bie ehrlichen Deutfchen nicht mebr 
lange proteftiren. Drum leben Sie wohl, mein 
Herr, auf Wiederſehen.“ Die Züge des Earbi- 
nals hatten etwas Hohes, Gebietendes, dad mir 
beinabe nie fo fihtbar wurde, als in dieſem Mo— 
ment. Sch mußte gefteben, er hatte fi gut aus 
der Sache gezogen und verließ als Sieger die 


Wahlſtatt. Frater Piccolo fepte ihm den rothen. 


Hut auf, ergriff die Schleppe feines Talard, und 
mit Anftand und Würde grüßend ſchritt der Car- 
dinal aus dent Zimmer, 

Der Berliner fühlte fih beſchämt und ſprach 
fein Wort; der Pietift murmelte Stoßgebeilein 
und war augenfcheinlich tüpirt, denn ter Streit 

ing üter feinen Horizont, an welchem nur bie 
Ideen von dem Antichrift, dem Drachen auf dem 
Stuhle des Lammes, dem Baalepfaffen, der ba- 
bylonifchen Dame, dem ewigen Höllenpfuhl nnd 
dem Parabiesgärtlein, in lieblihem Uufiun ver- 
fchlungen, fehwebten. 

Dem Kapitän ſchien übrigens nicht gar weht 
bei der Sache zu fein. Ich erinnerte mich, gebert 
zu baben, daß er von Donna Ines und dieſem 
Prieſter bedeutende Vorſchüſſe empfangen habe, 
die er nicht zahlen konnte; es war zu erwarten, 
daß fie ihn von biefer Seite bald quälen würden, 
und ich freute mich ſchon vorher, zu ſchen, was er 
dann in der Verzweiflung beginnen werte. Auch 
zu biefem Auftritt hatte ihn fein Leichtinn verlei- 
tet, denn bätte er bedacht, was für Folgen für ihn 
daraus entftchen können, — er hätte ſich von fal⸗ 
ſcher Scham nicht fo klindlings hinreißen laffen. 
Ter Berliner fuhr übrigens bei diefer Partie cben 
fo ſchlimm. Ich wußte wohl, daß er die Hoffnung 
auf Rouifens Beſitz noch nicht aufgegeben hatte, 
daß er fie mächtiger als je nährte, da fie ihn beute 
batte rufen laſſen; ich wußte auch, daß fie ven 
Kapitän nicht gerade zu fich zurüdwünfcte, fon- 
dern ihn nur nicht Fathelifch willen wollte, ich 
wußte, daß fie dem Berliner vielleicht bald geneigt 
worden wäre, teil fie fah, mit welchem Cifer er 
fid um fie bemühe; und jept hatte der Kapitän 
vor ung Allen ausgefprochen, daß er bag Fräulein 
wieber feben wolle; und fo war ee. 

„Es ift mein voller Ernſt, Herr von S.,“ fagte 
er, „ich febe ein, daß ich mich biefen unmürbigen 
Verhäliniſſen entreißen muß. Können Sie mir 
Gelegenheit geben, das Fräulein wicter zu ſehen 
und ihre Berzeihung zu erbitten 4°‘ 

„Ich weiß nicht, wie Fräulein von Palden tar- 
über denkt,“ antwortete ber junge Diann etwag 
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verſtimmt und finſter; „ich glaube nicht, daß nach 
dieſen Vorgängen —“ 

„O! ich babe die beſte Hoffnung,“ rief Jener, 
„ich kenne Louiſens gutes Herz und kann nicht 
alauben, daß ſie aufgehört habe, mich zu lieben. 
Hören Sie einen Vorſchlag. Signora Campoco 
bat einen Garten an der Tiber; bitten Sie das 
Fräulein, mit ihrer Tante heute Abend dorthin zu 
fommen. Ich will fie ja nicht allein feben, fie Alle 
können zugegen feinz ich will ja nichts ale Ver⸗ 
gebung lefen in ihren Augen, ein Wort von ihr 
fol mir genug fein, um mich mit mir ſelbſt und 
mit dem Himmel zu verfühnen. Ach, wie ſchmerz⸗ 
lich fühle ich meine Verirrungen!“ 

„But, ih will es fagen,’’ erwiberte ber Ber- 
liner, indem er mit Mühe nad Baflung rang. 
„Sol ih Ihnen Antwort bringen ?“ 

„IR nicht nöthig | wenn Sie feine Antwort 
bringen, bin id um 6 Uhr als reuiger Sünder in 
dem Garten an der Tiber.“ 





Sch geſtehe, der Berliner hatte ein ſonderbares 
Geſchick. Das Verhängniß z0g ihn in diefe Ver⸗ 
bältniffe, feine Geftalt, fein Geſicht, zufällig dem 
Kapitän Weft fehr ähnlich, bringt ibm Glück und 
Unglück; es zieht ihn in die Nähe des Mädchens; 
er lernt ihr Eniahil fennen, er fiebt fie leiden, er 
leidet mit ihr; die Zeit, die alle Wunden beilt, 
bewirkt endlich, daß fie den Kapitän vielleicht nicht 
mebr fo fehnlich zurüdwünfcht 5 fie will nur, ta 
er jenen Schritt nicht thue, den fie für einen tbö- 
richten hält; fich felbft unbewußt, gibt fie dem ar- 
men S. Hoffnungenz er glaubte fie errungen zu 
haben burch bie vielen Bemühungen um ihre 
Wahl, und jetzt muß er ben gefährlichen Ncben- 
buhler, einen Wann, ven er verachtet, zu ihr zu- 
rüdführen ! 

Ich war begierig auf diefen Abends ber Ber- 
liner hatte mir gefagt, daß fie einwillige, ihn, von 
Signora Campoco begleitet, zu fehen. Sie hatte 
ihn eingelaven, zugegen zu fein, und erwbat mich, 
ihn zu begleiten, weil er-biefe Scene allein nicht 
mit anfeben könne. 

Ale ich feiner Wohnung zuging, trat mir auf 
einmal Frater Piccolo in den Weg, mit der Fra⸗ 
ge, wo er wohl den Kapitän finden könnte? Ich 
forſchte ihn aus, zu welchem Zweck er wohl ven 
Kapitän fuche, und er fagte mir ohne Umſchweife, 
daß er ihm von dem Cardinal einen Schuldſchein 
auf fünftaufend Seudi zu überreichen babe, bie 
Jener zwölf Stunden nad Sicht bezahlen müfle. 
„Wertheſter Frater Piccolo,“ erwiderte ich ihm, 
„das Sicherfte ift, Ihr bemühet Euch nad ſechs 
Uhr in den Garten der Signora Campoco, wel- 
cher an der Ziber gelegen; dort mwerbet Ihr ihn 
finden, dafür fiebe ib Euch.’ Er danfte und ging 
priter. Daß er dieſe Nachricht dem Cardinal, viel- 
leicht auch Donna Ines mittheilen werbe, glaubte 
ich vorausfegen zu dürfen, „Fünftauſend Scubdi, 
zwölf Stunden nah Sicht!’ fagte ich gu mir, 
„Ich will doch fehen, wie er fich heraushilft!“ 

Den armen Berliner traf ich fehr niedergefchla- 
gen. Er fchien zu fühlen, daß feine Hoffnungen 
auf ewig zerſtört ſeien; doch nicht nur dies Gefühl 
war ed, was ihn unglücklich machte, er fürchtete, 
LZouife werde nicht auf Dauer glüdlich werden. 
„Diefer Weſt!“ rief er, „iſt ed nicht immer wie- 
Der Leichtfinn, was ihn zu ung, zu ihr zurüd- 
führt! Wie leicht iſt es möglich, wenn einmal die 






Neue über ihn Fonmt, die Spanierin fo unglüd- 
lich gemacht zu haben, wie leicht ift es möglich, daß 
er auch Louiſen wieder verläßt !‘‘ 

Ya, dachte ich, und wenn erft das Wechſelchen 
anlangt und er nicht zahlen kann, und wenn ihn 
Donna Ihes mit den funfelnden Augen fucht 
und bei der Fremden findet, und wenn erft ber 
Cardinal feine Künfte anwendet. Die Schule der 
Verzweiflung bat er noch nicht ganz durchgemacht. 
Aber auch das Fräulein, hoffe ich, wird jept auf- 
tbauen und ihre Hilfe zu Fleinen Zeufeleien und 
Höllenfünften nehmen, und der gute Berliner foll 
wohl auch befannter mit mir werben müſſen!“ 

Wir gingen hinaud an bie Tiber, zum verhäng- 
nißvollen Garten der Signora Campoco. Unter- 
wege fagte mir der junge Mann, das Fräulein ſei 
ibm unbegreiflid, Als er ihr die Nachricht ge- 
bracht, wie fih im Haufe des Kapitän auf rin- 
mal Alles fo fonderbar, wie durch eine höhere 
Reitung, ge fügt babe, wie Weſt nicht nur zur pro- 
teftantischen Kirche zurücktreten, fontern auch ale 
reuiger Sünder zu ihr zurückkehren wolle, ba fei, 
ſo fehr fie ihn zuvor angeflagt, ein feliges Lächeln 
auf ihren ſchönen Zügen aufgegangen. Sie habe 
geweint vor Freude, fie habe mit taufend Thränen 
ihre Tante dazu vermocht, und in ihrem Garten 
zu empfangen. Und dennoch fei fie jet nicht mehr 
recht heiter; eine fonderbare Befangenbeit, ein 
Zittern banger Erwartung babe fie befallen, fie 
babe ihm geflanben, daß fie der Gedanke an den 
Fluch ihres Vaters, wenn fie je die Gattin bes 
Kapitäns werbe, immer verfolge. Es fei, als liege 
eine ſchwarze Ahnung vor ihrer fonft fo kindlich 
froben Seele, als fürchte fie, troß der Rückkehr 
des Geliebten, dennoch nicht glüclich zu werden. 


Unter ben Klagen des Berliners, unter feinen 
Beſchuldigungen gegen das weibliche Geſchlecht 
halten wir ung endlich dem Garten genähert. Er 
lag, von Bäumen umgeben, wie rin Verſteck der 
Liebe. Signora Campoco empfing ung mit ihren 
Hündlein —*— Freundlichſte; ſie erzählte, daß ſie 
das deutſche Geplauder der Verſöhnlichkeiten nicht 
mehr länger hören könne, und zeigte uns eine 
Laube, wo wir fie finden würden. Erröthend, mit 
olänzenden Augen, Verwirrung und Freude auf 
dem ſchönen Geficht, trat ung das Fräulein ent- 
gegen. Der Kapitän aber fchien mir ernſter, fa, 
es war mir, ald müßte ich in feinen Bliden eine 
neue Schuld leſen, die er zu ben alten gefügt. 


Dem Berliner war wohl das Schmerzlichfte ber 
feurige Danl, den ihm das fchone Mädchen für 
feine eifrigen Bemühungen ausprüdte. Sie um- 
pfing ihn, fie nannte ihn ihren treueften Freund, 
fie bot ibm ihre Lippen, und er bat wohl nie fo 
tief als in fenem Augenblid gefühlt, wie bie höchfte 
Luft mit Schmerz fi) paaren könne. Mir, ich geite- 
be 68, war diefe Scene etwas langweilig ; ich werbe 
daber die nähere Befchreibung davon nicht in dieſe 
Memoiren eintragen, fondern ald Surrogat eine 
Stelle aus Jean Pauls Flegeljahren einfchichen, 
die den Lefer weniger langweilen. bürfte: „Se⸗ 
lige Stunden, welche auf die Verfühnung ber 
Menſchen folgen! Die Liebe ift wieder blöde und 
jungfräulich, der Geliebte new und verfiärt, dag 
Herz feiert feinen Mai, und die Auferſtandenen 
vom Schlachtfelde begreifen den vorigen, vergeffe- 
nen Krieg nicht.” So fagt diefer große Menſch, 
und er kann Recht baben, aus Erfahrung ; ich ha⸗ 
be, feis fih der Himmel hinter mir gefchloffen, 





nicht mehr geliebt, und mit ber Verföhnung will 
es nicht recht geben. 

Bei jener ganzen Scene ergüßte ich mich mehr 
an ter Erwartung ald an ber Gegenwart. Wenn 
jegt mit einemmal, dachte ich mir, Frater Kr 
durch die Bäume herbeifäme, um feinen Wechſel 
bonoriren zu laffen, —welche Angft, weldyer Cum⸗ 
mer bei dem Kapitän, welches Staunen, welcher 
Mißmuth bei dem Fräulein! Ich dachte mir aller- 
lei dergleichen Möglichkeiten, während die Antern 
in ſüßem Geplauder mit vielen Worten nichts fag- 
ten — da hörte ih auf einmal das Plätfchern von 
Rudern in der Ziber. Es war nad fechs Uhr, 
es war bie Etunde, um welche ich Frater Piccolo 
bieber beftelt hatte; wenn er es wäre! — Die 
Ruderſchläge wurden vernehmlicher, famen näher, 
weder die Liebenden noch der Berliner ſchienen es 
zu hören. Sept hörte man nur noch das Rau- 
chen des Fluſſes, die Barke mußte fich in der Nä⸗ 
be ans Land gelegt haben. Die Hunde ter Sig- 
nora ſchlugen an, man hörte Stimmen in der 
Ferne, es raufchte in den Bäumen, Echrüte fni- 
fierten auf dem Sandweg bes Gartens, ich fab 
mid um — Tonna Ines und der Cardinal Rocco 
ftanden vor ung. 

Louife farrte einen Augenblick biefen Menfchen 
an, als ſehe fie ein Gebild der Phantafie. Aber 
fie mochte fich des Cardinals aus einem fchredli- 
chen Augenblid erinnern, fie fihien den Yufam- 
menbang zu begreifen, fobien zu ahnen, wer Ines 
fei und Ar lautlog zurüd, indem fie die fchonen 
Augen und das erbleichende Geficht in den Hän⸗ 
den verbarg. Der Kapitän batte den Kommenden 
ten Rüden zugelehrt und ſah alfo nicht fogleich 
die Urfache von Louiſens Schreden. Er drebte 
fih um, er begegnete zornfprübenven Bliden der 
Tonna, die diefe Gruppe mufterte, er fuchte ver- 
geblich nach Worten ; das Gefühl feiner Schante, 
bit Angſt, die Verwirrung fchnürten ihm die Keh⸗ 
e zit. 

„Schändlich!“ hub Ines an. „So muß id 
dich treffen? Bei deiner beutfchen Buhlerin ver- 
weile du, und vergißt, was du deinem Weibe 
ſchuldig biſt? Ehrvergeſſener; ſtatt meine Ehre, 
die du mir geſtohlen, durch Treue zu erfeßen, ſtatt 
mich zu entfchädigen für fo großen Jammer, bem 
ich mich um Deinetwillen anggefept habe, fchwelgft 
du, in den Armen einer Andern 2" 

„Folget ung, Kapitän Wer!’ fagte ber Car⸗ 
dinal fehr firenge. „Es ift Euch nicht erlaubt, 
noch einen Augenblid bier zu verweilen. Die 
Barfe wartet. Gebt der Donna Euren Arm und 
verlaſſet dieſe Feperifche Geſellſchaft.“ 

„Du bleibſt!“ rief Louiſe, indem fie ihre ſchö⸗ 
nen Finger um ſeinen Arm ſchlang und ſich ge⸗ 
faßt und ſtolz aufrichtete. „Schicke dieſe Leute 
fort. Du haſt ja noch ſoeben dieſe Abenteuerin 
verſchworen. Du zauderſt? Monſignor, ich weiß 
nicht, wer Ihnen das Recht gibt, in dieſen Garten 
zu bringen; man habe die Gütefich mit dieſer Da- 
ne zul entfernen.’ 

„Wer mir das Necht gibt, junge Ketzerin?“ 
entgegnete Rocco. „Diele ehrwürbige Frau Cam⸗ 
peco; ich tenfe, ihr gebört ter Garten, und es 
wird fie nicht beläftigen, wenn wir bier verweilen.” 

„I bitte um Euren Segen, Eminenz,“ fagte, 
fich tief verneigend, Signora Campoco; ‚‚wie mö- 
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„Nicht gezaudert, Kapitän!“ rief ter Cardi⸗ 
nal. „Werfet den Satan zurück, der Euch wie⸗ 
der in den Klauen bat; folget uns, wohin bie 
Pflicht Euch ruft. — Ha! Ihr zaubert noch im- 
mer, Verräther? Soll ich,” fubr er mit höhni⸗ 
chem Lächeln fort, „ſoll ich Euch etwa dies Pa- 
pier vorzeigen € Kennet Ihr dieſe Unterfchrift < 
Wie ſteht es mit ven fünftaufend Scudi, verehr- 
ter Herr Soll ich Euch durch die Wache abholen 
laffen ?“ — 

„Füuftauſend Scudi?“ unterbrach ibn der 
Berliner. „Ich leiſte Bürgſchaft, Herr Cardi- 
nal, ſichere Bürgſchaft —“ 

„Mit nichten!“ antwortete er mit großer Ruhe. 
„Ihr feid ein Sieger; Haeretico non servanda 
fides; hr Fönnet leicht eben fo denken und mit ver 
Bürgfchaft in die Weite gehen. Nein, — Piccolo ! 
Sende einen ber Schiffer in die Stadt; man folle 
die Wache holen.’ 

„Um Goiteswillen, Otto! Was ift Das?’ rief 
Lonife, indem ihr Thränen entſtürzten. „Du wirft 
dich doch nicht diefen Menſchen fo ganz übergeben 
haben? O Herr! Nur eine Stunde geltattet Auf- 
hub, mein ganzes Vermögen fell Euer fein; 
mebr, viel mehr will ih Euch geben, als Ihr for- 
dert —“ u 

‚Meinst du, Schlechtes Geſchöpf!“ fiel ibr bie 
Spanierin in die Rede. „Meinſt bu, es handle 
ih um Gold? Mir, mir hat er feine Seele ver- 
pfändet; er hat mich gelodt aud den Thälern mei- 
ner Heimath, er hat mir ein langes, feliges Leben 
in feinen Armen vorgefpiegelt, er dat mich betro⸗ 
gen um biefe Seligkeit; du — du haft mich betro- 
gen, deutſche Dirne, aber fehe zu, wie bu es einft 
vor den Heiligen veranlwoorten fannft, daß bu dem 
Weib den Gatten raubſt, den Kindern, ben ar- 
men Würmern, den Bater !” 

„Ja, das ift dein Fluch, alter Vater!“ fagte 
Lonife, von tiefer Wehmuth bewegt. „Das ift 
bein dlug, wenn ich je die Seine würde; er nabte 
ſchnell! Ich hätte dir ihn entriffen, unglüdliches 
Wein? Hein, fo tief möchte ich nicht einmal dich 
verachten. Er kannte mich längft, ehe er dich nur 
fab, und die Treue, bie er bir fchwur, bat er mir 
gebrochen !’ 

„Von diefer Sünde werben wir ihn abfolri- 
ren,“ fprach der Cardinal; „ſie ift um fo weni- 
ger drückend für ihn, als Ihr ſelbſt, Eignora, mit 
einem Anderen, ter bier neben fit, in Verhält⸗ 
niffen waret. Zaudere nicht mehr, folge ung; bei 
ben Bebeinen aller Heiligen, wenn bu jegt nicht 
Kieft, wirft du fehen, was es heiße, ben heiligen 

ater zu verböhnen !"‘ 

Der Kapitän war ein miferabler Eünter. So 
wenig Kraft, fo wenig Entichluß! Ich hätte ihn 
in ven Fluß werfen mögen; doch ed mußte zu ei» 
nem Refultate fommen, drum fchob ich ſchnell ein 
paar Morte ein. „Wie? was ift bied für ein 
Geſchrei von Kindern?“ rief ich erftaunt. „Es 
wird doch Fein Unglück geben ?“ 

„Ha! meine Kinder!“ weinte bie Epanierin. - 
„O weinet nur, ihr armen Kleinen, der, der Euch 
Bater fein follte, bat Erz in feiner Bruſt. Ich 
gehe, ich werje fie in bie Liber, und mich mit ih⸗ 
nen; fo ende ich ein Reben, das bu, Verfluchter, 
vergiſteteſt.“ 

Sie rieſ es und wollte nach der Tiber eilen, 


get Ihr doch ſo ſprechen? Meinen geringen Gar⸗ doch das Fräulein faßte ihr Gewand; bleich zum 


ten iſt beute Heil widerfahren! Denn heilige Ge⸗ 
beine wanteln darin umher!“ 


Tod, mit balbgefchloffenen Augen führte fie Ten- 
‚na Ines zu dem Kapilän und flürzte danu aus 





ber Laube, Ich felb war einige Augenblide im 
Zweifel, ob fie nicht denfelben Entſchluß ausfüh- 
ven wollte, ben die Donna für fich gefaßt; doch 
ber Weg, den fie einfchlug, führte tiefer in ben 
Garten, und fie wollte wohl nur biefem Sammer 
entgehen. Der Berliner aber lief ihr ängſtlich 
nad, und als fih auch ber Kapitän losriß, ihr zu 
folgen, ftürzte die ganze Befellichaft, ver Cardi⸗ 
nal, ih und Signora Campoco in den Garten. 

Wir kamen zu ibnen, als eben Louiſe erfchöpft 
und obnmädtig zufammenfanf. ©. fing fie in 
feine Arme Auf nd trug die thenre Laſt nach ei- 
ner Banf. Dort wollte ihn ber Kapitän verbrän- 
gen, er wollte vielleicht feinen Entfchluß zeigen, 
nur ihr angugehören ; er glaubte beiligere Rechte 
an fie zu haben und entfernte ben Arm des jungen 
Mannes, um ben feinigen unterzufchieben. 

Doch diefer, ergriffen von Liebe und Schmerz, 
aufgeregt von der Scene, bie wir geſehen, ftieß den 
Kapitän zurüd. „Fort mit bir!” rief er, „gehe 
zu ben Heilen und Ehebrechern, zu Schurfen dei⸗ 
nes Gelichters. Du haft beine Rolle künſtlich ge- 
fpielt; um biefe Blume zu pflüden, mußte bu 
Lich den Armen jenes bergelaufenen Weibes noch 
einmal entreifen. Hinweg mit dir, bu: Ehrloſer!“ 

„Was ſprechen Sie da?“ fchrie der Kapitän 
fhäumenb, e3 mochte in ber Rebe bes jungen 
Mannes etwaz liegen, was als Wahrheit um fo 
beißenber war. „Welche Abfichten legen Eie mir 
unter? Was hätte ich gethan? Erflären Sie ſich 
deutlich!“ 

‚Sept haft du Worte, Schurke, aber als dieſer 
Engel zu bir flebte, da batte deinen Mund die 
Schande verſchloſſen. Rühre Sie nicht an, ober 
ich fchlage dich nieder. ’’ 

„Das kann dir gefcheben,’’ entgegnete Jener, 
und einem Blige gleich fuhr er mit etwad Glän⸗ 
zendem aus ber Zafche nach der Bruſt bes jungen 
Manned. — In Spanien lernt man gut ftoßen. 
Der Berliner hatte einen Mefferftich in der Bruft 
und fanf, ohne das Haupt der Geliebten zu laffen, 
in die Knie. 

„Sebt wirb der tapfere Hauptmann gewiß fa- 
tholiſch!“ war mein Gedanke, als das Herzblut 
bes jungen Mannes hervorſtrömte; „jetzt wird er 
fi bergen im Schooße der Kirche !’’ Und es fchien 
ſo zu fommen. Denn willenlog ließ fich der Ka⸗ 
pitän von Ines nnd dem Sarbinal wegführen und 
die Barfe ftieß vom Lande. 





Wenige Tage nach diefem Borfall erfchien jener 
glerreiche Tag, an welchem der Papft vor dem ver- 
fammelten Bolf mir, dem Zeufel, alle Seelen der 
Keger übermacht; ich habe zwar durch diefe An- 
weilung noch nie eine erhalten, und weiß nicht, 
ob feine Deiligfeit fallirt haben und nun auf der 
Himmelsbörfe feine Gefchäfte mehr machen, alfo 
wenig Einfluß auf das Steigen und Fallen ber 
Seelen haben, ober ob vielleicht diefe VBerwün- 
hung nur zur Vermehrung ber Rührung dient, 
um den Wirtben und Gewerbeleuten in Rom auf 
verſteckte Weife zu verfichen zu geben, daß fie fich 
fein Gewiſſen daraus machen follen, den Beutel 
der Englänter, Schweden und Deutfchen zu ſchrö⸗ 
pfen, ba ihre Seelen doch einmal verloren feien. 

An einem folchen Tage pflegt ganz Rom zufam- 
menzuftrömen, bejonders die Weiber kommen ger- 
ne, um bie Seper im Geifte abfahren zu feben. 
Man drängt und fchlägt ſich um ben großen Platz, 
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man haſcht nach dem Anblick des heiligen Vaters, 
und wenn er ben heiligen Bannſtrahl Derabfchleu. 
dert, durchzückt ein mächtiges Gefühl jedes Herz, 
und alle fchlagen an bie Bruft und fprechen: 
‚Wohl mir, daß ich nicht bin, wie diefer Einer.” 
An diefem Tage aber hatte das Feſt noch eine ganz 
befondere Bedeutung; man fprach nämlich in al- 
len Zirkeln, in allen Kaffeehäufern, auf allen 
Straßen davon, daß ein berühmter, tapferer, kege⸗ 
riſcher Offizier an diefem Tage ſich taufen iafen 
wolle. Dieter figier machte feine Grade erſtaun⸗ 
lich ſchnell durch. Am Montag bieß es, er fei Ka⸗ 
pitän, am Dienftag er fei Major, am Mittwoch 
war er Oberft und wenn man am Donnerftag 
frühe ein fchönes Kind auf der Straße anbielt, 
um zu fragen, wohin es fo ſchnell laufe, konnte 
man auf bie Antwort rechnen: „Ei, wiflet Ihr 
nicht, dag zur Ehre Gottes ein General der Keper 
ſich taufen läßt und ein guter Chriſt wird, wie ich 
und Ihr?“ 

Mer der berühmte Täufling war, werben bie 
Lefer meiner Memoiren leicht erratben. Endlich, 
endlich war er abgefallen! Sie hatten ihn wohl 
nach der Scene in Signora’s Garten fo lange 
und heftig mit Vorwürfen, Bitten, Trobungen, 
Verſprechungen und Thränen beflürmt, daß er 
einwilligte, befonders ba er durch ben Webertritt 
nicht nur Abfolution fir feine Seele, was ihm 
übrigens wenig helfen wird, fondern auch Schutz 
für die Juſtiz befam, die ihm fchon nachzuſpüren 
anfing, da der Berliner einige Tage ywilchen Le⸗ 
ben und Tod ſchwebte, und fein Geſandier auf. 
firenge Ahndung des Mordes angetragen hatte. 

Ich ftellte mich auf dem Platze fo, daß der Zug 
mit dem Täufling an mir vorüberfommen mußte. 
Und fie nabten! Ein langer Zug von Mönchen, 
Prieftern, Nonnen, andädtigen Männern und 
rauen Fam beran. Ihre halblaut geiprochenen 
(Hebete rollten wie Drgelton durch die Lüfte. Sie 
zogen im Kreis um den ungebeuren Pla, und jept 
wurden die Römer um mich her aufmerffamer. 
„Ecco, ecco lo!” flüfterte e3 von allen Eeiten; 
ich fah hin — in einem grauen Gewand, bag 
Haupt mit Niche beftreut, ein Crucifix in den ge- 
falteten Händen, nahte mit unficheren Schritten 
der Kapitän. Zwei Biſchöfe in ihren violetten 
Talaren gingen vor ihm, und Chorfnaben aller 
Art und (Größe folgten feinen Schritten. 

‚Ein fohöner Keper, bei St. Peter! ein fchmuf- 
fer Dann!’ börte ich die Weiber.um mich ber 
fagen. „Welch ein frommer Soldat!“ 

„Wie freut man ſich, wenn man fieht, wie dem 
Teufel eine Seele entriffen wird!” — — 

„Werden fie ihn vorber taufen oder nachher ?’‘ 

Vorher,“ antwortete ein ſchönes, fchwarzlof- 
figes Mädchen, „vorher, denn nachber verflucht 
der heilige Vater alle Ketzer, und ba würde er ihn 
ja ewig verdammen und nachher ſegnen und tau⸗ 
fen.’ — 

„Ach das verfiehft du nicht,” fügte ihr Vater, 
„der Papſt ann Alles, was er will, fo ober ſo.“ 

„Rein, er fanıı nicht Alles,’ erwiterte fie ſchel⸗ 
mijch lächelnd; „nicht Alles!“ 

„Bas kann er denn nicht ?’’ fragten die Im- 
ftebenven, „er kann Alles; was follte er denn 
nicht können?“ 

„Er kann nicht heirathen!“ lachte fie; doch nicht 
fo ſchnell folgt der Donner dem Blitz, als vie 
ſchwere Hand des Vaters auf ihre Wange fiel. 

„Was? Du verfündigft dich, Mädchen?“ fchrie 
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er. „Welche undeilige Gedanken gibt dir der Teu- ! au. 


fel ein? Was acht es dich an, ob ter Papſt beira- 
thet oder nicht? Dich nimmt er auf feinen Ball.’ 

Das Volk begann indeß in die Peterdfirche zu 
firömen, und auch ich folgte dorthin. Ce ift eine 
lächerliche, materielle Idee, wenn die Menfchen fich 
vorftellen, ich fünne in Feine chriſtliche Kirche fom- 
men. So fihreiben viele Leute C. M. B. (Cas- 
rar, Melchior, Balthafar) über ihre Thüren und 
glauben, die drei Könige aud Morgenland werben 
lich bemühen, ihre fchlechte Hütte gegen bie Heren 
zu ſchützen. 

Sch drängte mich fo weit ald möglich vor, um 
die Geremonien diefer Taufe recht zu fehen. Der 
tapfere Kapitän batte jegt fein graucd Gewand 
mit einem glänzend weißen vertaufcht und kniete 
unmeit des Hochalters. Cardinält, Erzbifchöfe, 
Bilchöfe ftanden umber, der ungemwiffe Schein dee 
Tages, vermifcht mit dem Flackern der Lichter, der 
Kerzen, welche die Chorknaben hielten, umgaben 
fie mit einem ehrwürdigen Heiligenfchein, der je- 
doch bei Manchem wie Scheinheiligkeit ausſah. 
Auf der andern Seite kniete unter vielen ſchönen 
Frauen Donna Ines mit ihren Kindern. Sie 
war lockender und reigender ald je, und wer Loui- 
fen und ihr fanftes blaued Auge nicht geſehen 
hatte, Fonnte dem Täufling verzeihen, daß er fich 
durch dieſes fchöne Weib und einen liftigen Prie- 
jter unter den Pantoffel Et. Petri bringen ließ. 

Neben mir ftand eine fchwarzverfchleierte Da- 
me. Sie ftügte fich mit einer Hand an eine Säu⸗ 
le, und ich glaube, fie wäre ohne biefe Hülfe auf 
den Marmorboten gefunfen, denn fie zitterte bei- 
nabe frampfbaft. Der Schleier war zu dicht, ale 
daß ich ihre Züge erkennen konnte. Doch fagte 
mir eine Ahnung, wer es fein könnte. Jetzt erbo- 
ben die Priefter ven Gefang, er zog mit den blauen 
Wölkchen des arabifchen Weihrauchs hinauf durch 
Die Gewölbe und beraufchte die Sinne der Sterb- 
lichen, übertäubte ihre Seelen und riß fie bin zu 
einer Andacht, bie fie zwar über das Irdiſche, aber 
auch über bie ewigen Gefepe ihrer Vernunft hin- 
wegführt. 

ie Priefter fangen. Geht fing er an, fein 
Glaubenebekenntniß zu ſprechen. 

„Er hat mich nie geliebt,“ ſeufzte die Dame an 
meiner Seite, „er bat auch dich nie geliebt, o Gott, 
verzeibe ihm diefe Sünde!“ 

r fprach weiter, er verfluchte ven Glauben, in 
welchem er bisher gelebt. 

„Gib Frieden feiner Seele,‘ flüfterte fie; „wir 
Alle irren, fo lange wir fterblich find; vielleicht 
bat er den wahren Zroft gefunden! Laß ihn Frie- 
de finden, o Herr!’ 

Da fingen die Priefter wicber an zu fingen. 
Ihre tiefen Töne drangen fihneidend in das Herz 
der Dame. Sept wurde das Saframent an ihm 
vollzogen, ber Kardinal Rocco, im vollen Ornat 
feiner Würde, fegnete ihn ein, und Donna Ines 
warf dem Setauften froblodende Grüße zu. 

„Vater, laß ihm mein Bild nie erfcheinen,”’ be- 
tete die Dame an meiner Seite, „daß nie ber 
Stachel der Reue ihn quäle! Laß ihn glücklich 
werden!“ 

Und mit dem Pomp des heiligen Thriumphes 
ſchloß die Taufe, und der Käpitän ſtand auf, zwar 
als ein ſo großer Sünder wie zuvor, doch als ein 
rechtgläubiger katholiſcher Chriſt. Das Volfdräng- 
te ſich herzu und drückte feine Hänte, und Donna 
Ines führte ihm mit holdem Lächeln ihre Kinder 
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Aber noh war bie Scene nicht zu Ente. 
Cardinal Luighi führte den Getauften an tie 
Stufen tes Altars, flieg die heiligen Etufen 
binan und lag die Mefle. 

Die Dame im ſchwarzen Schleier zitterte hefti- 
ger, als fie dies Alles fah; ihre Knie fingen an zu 
wanlen. 

„Wer Ihr auch feid, mein Herr!’ flüfterte fie 
mir plöglich zu, „ſeid fo barmherzig und führt 
mich aus ber Kirche, ich fühle mich febr unwohl.“ 
Ich gab ihr meinen Arm, und die frommſte Seele 
in ©t, Peters weiten Hallen ging hinweg, beglei- 
tet vom Teufel. 

Auf bem Plape vor der Peterskirche teutete fie 
fchweigend auf eine Equipage, bie unfern_bielt. 
Ich führte fie dorthin, ich öffnete ihr den Schlag 
und bot ihr die Hand zum Kinfteigen. Sie flug 
den dunfeln Schleier zurüd, es war, wie ib mir 
geſagt hatte, es waren bie bleichen, ſchönen Züge 
Louiſens. 

„Ich danke Euch, Herr!“ ſagte ſie, „Ihr babt 
mir einen großen Dienſt erwieſen.“ Noch zitterte 
ihre Hand in der meinigen, ihre fchönen Augen 
wandten fi noch einmal nah St. Peter und 
füllten fih dann mit einer Thräne. Aber fehnell 
ſchlug fie den Schleier nieder und ſchlüpfte in den 
Magen; die Pferde zogen an, ich babe fie — nie 
wieder gefehen. 


Eine wichtige Angelegenbeit, bie wankende Sache 
der hohen Pforte, welcher ich immer befentere Auf- 
merkfamfeit geſchenkt babe, rief mich an dieſem Ta⸗ 
genad...., wo ich mit einem berühmten Etaute- 
mann eine Konferenz halten mußte. Wan fennt 
die Zuneigung dieſes erlauchten Beziers eines chriſt 
lichen Potentaten zum Halbmond, und ich hatte nicht 
erft nöthig, ibn zu Überzeugen, daß die Türken feine 
natürlichen Alürten fein. Bon... . eilte ich zu- 
rüd nah Rom. Sch geftebe, ich war begierig, wie 
fich die Berhältniffe löſen würben, in welche ich ver- 
flochten war, und die mir durch einige Situationen 
ſo intereflant geworden waren. 

Der Erfte, den ich unter ver Porta tel Pepolo 
traf, war der beutfche Kaufmann. Er faß in ci- 
nem fchönen Wagen, und batte, wie es. jchien, 
Streit mit einigen päpftlichen Polizei- Soldaten. 
Ich trat als Stobelberg zu ihm. „Lieber Bru- 
der,’ fagte ich, „es fcheint, du willſt Sodom ver- 
laffen, gleich dem frommen Lot?” 

„Da, fieben will ich aug diefer Stätte des Sa⸗ 
tan,’ war feine Antwort, „und bier läßt mich ter 
Drade auf dem Stuhl des Lammes noch einmal 
anhalten, aus Zorn, weil ich einen feiner Baald- 
pfaffen im Chriſtenthume unterweilen wollte.‘ 

Ich ſah hin und merkte jetzt erft Die Urſache bet 
Streites. Die Polizei hatte, ih weiß nicht aus 
weldhem Grund, den Wagen noch einmal unter- 
ſucht. Da war man auf ein Stiftchen gefiehen 
und hatte ben Pietiften gefragt, was es enthalte. 
„Geiſtliche Bücher,’ antwortete er. Man glaubte 
nicht, ſchloß auf, und fiehe da, es war ein gutes 
Flafchenfutter, und die Polizeimänner wollten 
wegen feines Betruges einige Scudi von ihm 
nehmen. 

„Aber Bruber,’’ fagte ich zu ihm, „eine from- 
me Seele follte nad nichts dürften als nach tem 
Thau des Himmeld, nach nichts bungern als nach 
vem Manna des Wortes, und dech führſt du rin 
Dugend Flaſchen mit dir, und bier liegt ein gan- 
zer Pad Salamiwürftet Pfui, Bruder, heipt es 











nicht: Mas werben wir eſſen, was werten mir 
trinken, nach dem Allen fragen die Heiten “ 

„Bruder,“ erwiderte Sener und drehte die Au⸗ 
gen gen Himmels „Bruder, bei dir muß es noch 
nicht vollig zum Durchbruch gefommen fein, Daß 
du einem Mann von fo felfenfeitem Glauben, daß 
du mir folhe ragen vorlegft. Gerade, daß ich 
nicht zu feufzen brauche: Mas werben wir eſſen, 
wag werden wir trinken, womit ung kleiden $% ge- 
rare deßwegen babe ich mir den neuen Rod bier 
gekauft, babe meinen Blafchenfeller gefüllt und 
tiefe aus Efeldfleifch bereiteten Würfe gekauft; 
es geſchah alſo aus reinem Glaubensdrang, und 
ter Geiſt hat ed mir eingegeben. Da, Ihr lum- 
pigten Söhne von Aftaroth, Ihr Brut des Bafi- 
lisken, fo auf dem Stubl bes Lammes figt und an 
feinen Klauen Panteffeln führt, da nehmet bielen 
bollänpifchen Dufaten und leſet mir meine geift- 
lien Bücher in Ruhe! — Sp, nun lebe wohl, 
Bruder! der Geift komme über dich und flärke 
teinen Glauben!“ 

Da fuhr er hin; und wieder wurbe ich in dem 
Glauben beftärkt, daß diefe chriſtlichen Pharifäer 
ſchlimmer find als die Kinder der Welt. Ich ging 
weiter, ven Corjo hinab. Am untern Ente der 
Straßen begegnete mir der Cardinal Rocco und 
Piccolo, fein Diener. Der Cardinal ſchien fehr 
frank zu fein, denn ganz gegen bie Etiqueite trug 
ihm Piccolo nicht die Schleppe nach, fondern führte 
ihn unter dem Arm, und dennoch wanfte Rocco 
zuweilen bin und ber. Sein Geſicht war roth und 
glühend, feine Augen halb geſchloſſen, und ber 
roth Hut faß ihm etwas [chief auf dem Ohr. 

„Siehe ba, ein befanntes Geſicht!“ rief er, als 
er mich ſah, und blieb fliehen. „Komm bieber, 
mein Sohn, und empfange den Segen. Haben 
wir und nicht fchon irgendwo geliehen $’ 

„O ja, und ic hoffe noch öfters dad Vergnü- 
gen au haben; ich hatte bie Chre, Ew. Eminenz 
im Garten der Grau Campoco zu ſehen.“ 

„Ja, ja! ich erinnere mich, Ahr feid ein junger 
Ketzer; wiſſet Ihr, wober ich komme? Geraden 
Zurgs von dem Hochzeitsfchmaufe bes lieben Paa⸗ 
res!“ 

Jetzt konnte ich mir die Krankheit des alten 
Herrn erklären; die ſpaniſchen Weine der Donna 
Ines waren ihm wohl zu ſtark geweſen, und Pic⸗ 
colo mußte ihn jetzt führen. „Ihr waret wohl 
recht vergnügt?“ fragte ich ihn; „es iſt doch Euer 
Werk, daß die Donna den Kapitän endlich doch 
noch überwunden hat ?‘‘ 

„Tas ift es, lieber Ketzer,“ fagte er, ſtolz lä- 
chelnd. „Mein Werk it es, kommet, geben wir 
noch ein paar hundert Schritte zufammen! — 
was wollte ich fagen? Ja — mein Werf ift es, 
denn ohne mich hätte die Donna gar Feine unbe 
von ibm hbefommen. Ich ſchrieb ihr, daß er fich 
in Rom befinde. Ohne mich wäre ihre frühere 
Ehe nicht fur ungültig erfiärt worden; ohne mich 
wäre der Kapitän nicht vechtgläubig geworben, 
was zur Glorie unferer Kirche nicht nothwendig 
war; ohne nich wäre er nicht von feiner Keperin 
losgefommen — furz ohne mih — ja ohne mich 
ſtünde Alles noch wie zuvor.’ 

„Es iſt erfiaunlich 1 

„Hötet, Ihr gefallt mir, lieber Ketzer. Hört 
einmal, werdet auch rechtglaubig. Brauchet Ihr 
Seh? Könner haben fo viel Ihr wollt, gegen ein 
Reverschen zahlbar gleich nad Sicht. O! damit 
kann man Einen köſtlich in Verlegenheit bringen. 
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Brauchet Ihr eine Tchöne, frifche, reiche Frau? Ich 
babe eine Nichte, Ihr follt Sie haben. Brauchte 
Ihr Ehren und Würten ? Ich will Euch pro pri- 
mo ben golvenen Sporenorben verichaffen. Es 
fann ibn zwar jeber Narr um einige Scudi kau⸗ 
fen — aber Ihr fol ihn umfonft haben. Wol⸗ 
let Jhr in Eurer barbarifchen Heimath große Eh⸗ 
renſtellen? Dürfet nur befeblen. Wir haben dort 
roßen Einfluß, geheim und öffentlih. Na! was 
Pat Ihr dazu?“ 

„Der Vorſchlag if nicht übel,” erwiderte ich. 
„Ihr feib nobel ın Euren Verſprechungen. Ich 
glaube, Ihr könntet den Teufel felbft Fatholifch 
machen ?°° 

„Anatbema sit! anathema sit! Es wäre ung 
übrigens nicht ſchwer,“ antwortete der Cardinal. 
„Wir können ihn von feinen zweitaufenpjährigen 
Sünden abfolviren und dann. taufen. Ueberdies 
ift er ein dummer Kerl, der Teufel, und bat fid 
von ber Kirche noch immer überliften laſſen!“ 

„Wiſſet Ihr dag fo gewiß?” 

„Das will ih meinen. Zum Beifpiel, kennt 
3 Die Gefchichte, vie er mit einem Franziskaner 
gebakt 4’ 

„Nein, ich bitte Euch, erzählet!“ 

„Sin Sranzisfaner zanfte ji einmal mit ihm 
wegen einer armen Seele. Ter Zeufil wollte fie 
durchaus baten und hatte allerdings nuch dem 
Map ihrer Sünden das Recht dazu. Der Mönch 
aber wollte fie in majorem dei gloriam für ben 
Himmel zuftugen. Da flug endlich der Catan 
vor, fie wollen würfeln, wer vie meiften Augen 
mit drei MWürfeln werfe, folle die Seele haben. 
Der Teufel warf zuerft, und, wie er ein falfcher 
Spieler ift, warf er achtzehn, er lachte den Fran⸗ 
zisfaner aus. Doch diefer ließ fich nicht irre ma- 
hen. Er nahm die Würfel und warf — neun- 
zehn. Und die Seele war fein.’ 

„Bert! das ift erlogen,“ rief ich, „‚wie Tann 
er mit drei Würfeln neunzehn werfen?‘ 

„Ei, wer fragt nach der Möglichkeit ? Genug, 
er hats getban, ed war ein Wunder. Nun, fom- 
met morgen in mein, Haus, lieber Sohn, wir 
wollen dann den Unterricht beginnen.” 

Er gab mir den Segen und wanfte weiter. 
„Nein, Freund Rocco!’ dachte ich. „Eher be- 
fomme ich dich, ale du mich. Von dir läßt fich ber 
Satan nicht überliſten.“ Es trieb mich jetzt, nad 
dem Haufe des Berliners zu geben, ben ich fchwer 
verwundet verlaffen hatte. Zu meiner großen 
Berwunderung fagte man mir, er fei ausgegan- 
gen und werde wohl vor Nacht nicht zurückkehren. 
So mußte ih ben Gedanken aufgeben, heute noch 
u erfahren, wie es ihm ergangen fei, wie das 
Fräulein fich befinde, ala ob er wohl uns 
babe, jegt, da der Kapitän auf immer für fie ver- 
loren fei, fie für fich zu gewinnen. Es blieb mir 
feine Zeit, ihn heute noch zu fehen, denn den Abend 
über wußte ich ihn nicht zu finden, und auf bie 
fommende Nacht hatte id eine Zufammentunft 
mit jenen kleineren Geiftern verabredet, bie ale 
meine Diener die Welt durchfhreifen. 

Ich trat zu diefem Zwed, als die Nacht ein- 
brach, ind Eolifeum, denn bied war ber Ort, wo⸗ 
bin ich fie beichieven hatte. Noch war die Stunde 
nicht da, aber ich liebe es, in der Stille ver Nacht 
auf den Zrümmern einer großen Vorzeit mei- 
nen Gedanken über das Geſchlecht der Sterblichen 
nachzubängen. Wie erbaben find die majeftäti- 
fhen Trümmer in einer fchönen Mondnacht! Id 
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ftieg hinab in den mittleren Raum. Aus tem 
blauen, unbewölkten Himmel blidte der Diond 
Durch die gebrochenen Wölbungen ber Bogen ber- 
ein, und die hohen Überwachienen Mauern ber 
Ruine warfen lange Schatten über die Arena. 
Dunfle Geftalten fchienen durch die verfallenen 
Gänge zu ſchweben, wenn ein leifer Wind bie 
Sefträuche bewegte, und ihren Schatten bin und 
wieder 309. Wo fie fchwebten, biefe Schatten, da 
ſah man einft ein fröhliches Wolf, fchöne Frauen, 
tapfere Männer und bie ernfte, feierliche Pracht 
der friegerifchen Kaiſer. Geſchlecht um Geſchlecht 
ift hinunter, diefe Mauern allein überbauerten 
ihre Zeit, um durch ihre erhabenen Formen dieſe 
Sterblichen zu erinnern, wie unenblich größer ber 
Sinn jenes Volkes war, dag einft ein Jahrtau⸗ 
fend vor ihnen um diefe Stätte lebte. Die ernfte 
Würde der Eonfuln und des Senates, der Friege- 
riſche Prunk der Cäfaren und — dieſer römifche 
Hof und diefe Römer! 

Ter Mond war, während ich zu mir fpradh, 
beraufgefommen und ftand jept gerade über dem 
Circus, Ich fab mich um, da gewahrte ich, daß 
ich nicht allein in den Ruinen fei. Eine dunfle 
Geſtalt faß feitwärts auf dem gebrochenen Schaft 
einer Eäule. Ich trat näher zu, — es war Otto 
von S***, Ich war freudig erftaunt, ihn zu fe- 
ben. Ich warf mich fchnell in den Herrn von 
Stobelberg, um mit ihm zu fprechen. Ich rebete 
ihn an und wünfchte ihm Glüd, ihn fo gefund zu 
ſehen. Er richtete fich auf, der Mond befchien ein 


Rab 


Söhne und Töchter 


ſehr bleiches Beficht, weinende Augen blickten mid 
wehmüthig an, fchweigend ſank er an meine Bruſt. 

„Sie ſcheinen noch nicht ganz geheilt, Lieber.‘ 
ſagte ih. „Sie find noch fehr bleich, die Racht⸗ 
luft wird Ihnen fchaben !’ 

Er verneinte es mit dem Haupt, ohne zu fpre- 
hen. Was war boch dem armen Jungen gejcheben, 
batte er wohl von neuem einen Korb befommen: 
„Run, ein Mittel gibt ed wohl, Sie gänzlich zu 
heilen,“ fuhr ich — „Jetzt ſteht Ihnen ja nichts 
mehr im Wege, ei wird fie hoffentlich jo ſpröde 
nicht mehr fein. Ich will ben Brautwerber ma⸗ 
hen. Sie müflen Muth faſſen, Louiſe wird Sie 
erhören, und dann zieben Sie mit ihr aus bieler 
unglüdlichen Stadt, führen fie nach Berlin zu 
der Tante. Wie werben fich die afthetifchen Ta- 
men wundern, wenn Sie Ihre Novelle auf viele 
Art fchließen, und die holde Erfcheinung aus ten 
Lamentationen perfönlich einführen !’ 

Er ſchwieg, er weinte ftille. 

„Oder wie! haben Sie etwa den Verſuch ſchon 
gemacht? Sollten Sie abgewieſen worden fein? 
Will fie die Rolle der Spröden fortfpielen €’ 

„Sie tft todt !’ antwortete der junge Mann. 

„Iſt's möglich! höre ich recht So plöplid if 
fie geitorben 9° 

„Ber Gram bat ihr Herz gebrochen. Heute 
bat man fie begraben.‘ 

Er fagte es, drückte mir die Hand, und einfam 
weinend ging er durch die Ruinen des Colifeums. 
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Mäbreben als Almanach. 


Einleitung. 


In einem ſchönen fernen Reiche, von welchem bie 
Sage lebt, daß die Sonne in feinen ewig grünen 
Gärten niemals untergebe, berrfchte von Anfang 
an bis heute die Königin Phantafie. Mit vollen 
Händen fpendete biefe, feit vielen Jahrhunderten, 
die Fülle des Segens über die Ihrigen, und war 
geliebt, verehrt son Allen, die fie fannten. Das 
Herz ber Königin war aber zu groß, als daß fie 
mit ihren Wohlthaten bei ihrem Lande fteben ge- 
blieben wäre; fie felbft, im Fönigliden Schmud 
ihrer ewigen Jugend und Schönheit, flieg herab 
auf die Erbe; denn fie hatte gehört, daß dort 
Menſchen wohnen, die ihr Leben in traurigem 
Ernft, unter Mühe und Arbeit hinbringen. Die- 
fen hatte fie die fhönften Gaben aus ihrem Reiche 
mitgebracht, und feit die ſchöne Königin durch bie 
Fluren der Erde gegangen war, waren die Men⸗ 
ſchen fröhlich bei der Arbeit, heiter in ihrem Ernf. 

‚ Au ihre Kinder, nicht minder ſchön und lieb- 
lich als die Fönigliche Mutter, fandte fie aus, um 


die Menfchen zu beglüden. Einſt Fam Mäbrchen, 
bie ältefte Tochter der Königin, von der Erbe zu⸗ 
rüd. Die Mutter bemerfte, daß Mährchen trau⸗ 
rig fei, ja hie und da wollte es ihr bedünfen, ald 
ob fie verweinte Angen bätte. 

„Was haft du, liebes Mährchen,“ fprad tie 
Königin zu ihr; „du bift feit deiner Reiſe fo 
traurig und niedergefchlagen, wilft du deintt 
Mutter nicht anvertrauen was bir fehlt” 

„Ad! liebe Mutter,“ antwortete Mährcen, 
‚ich hätte gefchwiegen, wenn ich nicht wüßte, baß 
mein Kummer aucy der deinige iſt.“ 

„Spric immer, meine Tochter!” bat bie ſchö⸗ 
ne Königin, „der Sram if ein Etein, ber ten 
Einzelnen niederbrüdt, aber Zwei tragen ihn leicht 
aus dem Wege.’ 

„Du wilit e8, antwortete Mährchen; „ſo 
böre: Du weißt, wie gerne ich mit den Menſchen 
umgebe, wie ich freubig auch zu dem Aermften rot 
feine Hütte fige, um nach der Arbeit ein Stünd⸗ 
chen zu verplaubern ; fie boten mir auch fonft gleich 
freundlich die Hand zum Gruß, wenn id kam, 
und faden mir lächelnd und zufrieden nad, ment 
ih weiter ging; aber in dieſen Tagen iſt es gar 
nicht mehr fo!” 





„Armes Mährchen!“ fprach die Königin und 

flreichelte ihr die Wange, die von einer Ihräne 

* feucht war. „Aber bu bildeſt dir vielleicht dies 
Alles nur ein?” 

„Glaube mir, ich fühle es nur zu gut,“ ent- 
geonete Mährchen, „ſie lieben mich nicht mehr. 

eberall, wo ih binfomme, begegnen mir Falte 
Blicke; nirgends bin ich mehr gern gefeben; felbft 
die Kinder, die mich doch immer fo lieb hatten, 
lachen über mich und wenden mir altflug den Rüf- 

en zu.” 

Die Königin ſtützte die Stirne in die Hand und 
ſchwieg finnend. 

„Und woher fol ’ed denn,” fragte die Königin, 
„tommen, Mährchen, daß fich die Leute da unten 
fo geäntert haben 4° . 

„Sieh, die Wenichen haben Fuge Wächter auf- 
geftellt, die Alled, was ans teinem Reich kommt, 
9 Königin Phantafie! mit fharfem Blicke muftern 
und prüfen. Wenn nun Einer fommt, der nicht 

"nad ihrem Sinne ift, fo erheben fie ein großes 
Geſchrei, Schlagen ihn tobt, oder verleumden ihn 
boch fo fehr bei den Meufchen, die ihnen auf’s 
Wort glauben, daß man gar feine Liebe, Fein 
Fünkchen Zutrauen mehr findet. Ach! Wie gut 
haben ee meine Brüder, die Träume, fröhlich und 
leicht hüpfen fie auf die Erde hinab, fragen nichts 
nad jenen Mugen Männern, befuchen bie fchlum- 
mernden Menſchen, und weben und malen ihnen, 
was das Herz beglüdt und das Auge erfreut!” 

„Deine Brüder find Leichtfüße,’’ fagte Die tö⸗ 
nigin, ‚und bu, mein Liebling, haft feine Urfa- 
che, fie zu beneiden. Jene Grenzwächter kenne ich 
übrigens wohl; die Menſchen haben fo unrecht 
nit, fie aufguftellen } es kam fo mancher winbige 
Gefelle und that, ald ob er geraden Wegs aus 
meinem Reiche fäme, und doch hatte er höchfteng 

. von einem Berge p uns herüber geſchaut.“ 

„Aber warum laſſen ſie dies mich, deine eigene 
Tochter, entgelten?“ weinte Mährchen. „Ach! 
wenn bu wüßtet, wie fie ed mir gemacht haben; 
fie fchalten mich eine alte Jungfer und broßten, 
Fa bag nächftemal gar nicht mehr hereinzulaf- 
en,’ — 

„Wie, meine Tochter nicht mehr einzulaffen ?° 
tief die Königin, und Zorn erhöhte die Röthe ih- 
rer Mangen. „Aber ich ſehe fchon, woher dies 
lommt; tie böfe Muhme bat ung verleumbet !‘ 

„Die Mode? nicht möglich!” rief Mährchen. 
„Sie that fa fonf immer jo freundlich.“ 

„oO! Ich kenne fie, die Balfche,’’ antwortete bie 
Königin, „aber verfuche es ihr zum Trotze wieder, 
ans Tochter; wer Gutes thun will, darf nicht 
raſten.“ 

„Ah Mutter! wenn fie mich dann ganz zurück⸗ 
weilen, ober wenn fie mich verleumben, daß mich 
bie Menichen nicht anfehen ober einfam und ver- 
achtet in der Ede ſtehen laſſen ?“ 

„Wenn die Alten, von der Mode bethört, dich 
gering fchägen, fo wende dich an bie Kleinen; 
wahrlich, fie find meine Lieblinge, ihnen fende ich 
meine lieblichiten Bilder durch deine Brüder, die 
Iräume, ja, ich bin ſchon oft ſelbſt zu ihnen bin- 
abgeſchwebt, habe fie geherzt und geküßt und ſchö⸗ 
ne Spiele mit ihnen gefpieltz fie fennen mich auch 
wohl, fie wiffen zwar meinen Namen nicht, aber 
id habe fchon oft bemerkt, wie fie Nachts zu mei- 
nen Sternen -binauflächeln, und Morgens wenn 
meine glänzenden Lämmer am Himmel ziehen, 
vor Freude die Hände zufammenfchlagen. Auch 
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wenn fie größer werben, lieben fie mich noch, ich 
beife dann den lieblichen Mädchen bunte Kränze 
echten, und die wilden Knaben werden fliller, 
wenn ich auf hoher Belfenfpige mich zu ibnen fepe, 
aus der Nebelmelt der fernen binuen Berge bobe 
Burgen und glänzende Paläfte auftauchen lafie, 
und aus den röthlichen Wolfen des Abends Fühne 
Keiterfipanren und wunberlihe Walfahrtezüge 
ide.’ 

„O bie guten Kinder I’ rief Mährchen bewegt 
aus. „Ja, es fei! Mit ihnen will ich es noch ein- 
mal verſuchen.“ 

„Ja, du gute Tochter,‘ fprach bie Königin. 
„Gehe zu ihnen ; aber ich will dich auch ein wenig 
ordentlich anfleiden, daß du den Kleinen gefällſt 
und die Großen dich nicht zurückſtoßen; fiebe, das 
Gewand eines Almanach will ich dir geben.“ 

„Eines Almanach, Mutter? Ah! — ich fchä- 
me mich, fo vor den Leuten zu prangen.“ 

Die Königin winfte und die Dienerinnen bradh- 
ten das zierlihe Gewand eines Almanad. Es 
war von glänzenden Barben, und fchöne Figuren 
eingewoben. 

Die Zofen flochten dem fchönen Märchen das 


-Jange Haar ; fie banden ihr goldene Sandalen un- 


ter die Füße und hingen Ihr dann das Gewand um. 

Das befcheidene Mährchen wagte nicht aufzu- 

bliden, die Mutter aber betrachtete fie mit Wohl- 

efallen und fchloß fie in ihre Arme: „Gehe bin,” 
** ſie zu der Kleinen; „mein Segen ſei mit 
dir. Und wenn ſie dich verachten und höhnen, ſo 
kehre zurück zu mir, vielleicht, daß ſpätere Be⸗ 
ſchlechier, geireuer der Natur, ihr Herz bir wieder 
zuwenden.“ 

Alſo ſprach die Königin Phantaſie. Mährchen 
aber ſtieg herab auf die Erde. Mit pochendem 
Herzen nahte ſie dem Ort, wo die klugen Wächter 
hauſeten; ſie ſenkte das Köpfchen zur Erde, ſie zog 
das ſchöne Gewand enger um ſich her, und mit 
zagendem Schritt nahte fie dem Thor. 

„Halt!“ rief eine tiefe rauhe Stimme. „Wa⸗ 
che beraus! da kommt ein neuer Almanach!“ 

Mährchen zitterte, als fie dies hörte; viele ält- 
liche Männer von finfterm Ausſehen ſtürzten her⸗ 
vor; fie hatten fpigige Sebern in der Fauſt und 
bielten fie dem Mäbrchen entgegen. Einer aud ver 
Schaar fehritt auf fie zu und padte fie mit rauber 
Hand am Kinn: „Nur auch ben Kopf aufgerich- 
tet, Herr Almanach,“ fehrie er, „daß man Ihm 
in ben Augen anfieht, ob Er was Rechtes iſt oder 
nicht. — 

Erröthend richtete Mährchen das Köpfchen in 
die Höhe und fchlug das dunkle Auge auf. 

„Das Mährchen !’’ riefen die Mächter und 
lachten aus vollem Hals. „Das Mährchen! Ha- 
ben Wunder gemeint, was da läme! Wie fommit 
bu nur in diefen Rod %’° 

„Die Mutter bat ihn mir angezogen,” ant- 
wertete Mährchen. 

„Set Sie will dich bei ung einfchwärzen ? 
Nichts da! Hebe Dich weg, mach’, daß bu Korte 
kommſt!“ riefen bie Wächter untereinander und 
erhoben bie feharfen Federn. ’ 

„Aber ih will ja nur zu den Kindern,‘ bat 
Mäbhrchenz „dies Fönnt Ihr mir fa boch erlauben?“ 

„Lauft nicht fchon genug ſoiches Gefindel im 
Lande umher?“ rief einer der Wächter. „Sie 
ſchwaßen nur unfern lindern bummes Zeug vor.‘ 

„Laßt ung ſehen, was fie diesmal weiß,“ ſprach 
ein Anderer. 
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„Run ja,’’ riefen je, „ſag' an, wat bu weißt; | ungewöhnliches Ereigniß, einen — Reiter 


Fa beeile dich, denn wir baben nicht viele Zeit 
ür dich.” 
Mährchen firedte die Hand aus und befchrieb 
mit dein Zeigefinger viele Zeichen in die Luft. Da 
ſah man bunte Geftalten vorüberziehen ; Karava- 
nen, ſchöne Roſſe, gefhmücte Reiter, viele Zelte 
im Sante ter Wüfez Vögel und Schiffe auf 
jtürmijchen Meeren; ftille Wälder und volfreiche 
Häge und Straßen; Schlachten und friedliche 
Nomaden: fie alle fhwebten in belebten Bildern, 
in buntem Gewimmel vorüber. 

Mährchen batte in dem Eifer, mit welchem fie 
bie Bilder aufiteigen ließ, nicht bemerkt, wie bie 
Wächter des Thores nach und nach eingefchlafen 
waren. Eben wollte fie neue Zeichen befchreiben, 
als ein freundliher Mann auf fie zutrat und ihre 
Hand erariff. „Siehe her, autes Mährchen,“ 
fagte er, intem er auf die Schlafenden zeigte, „für 
Diele find beine bunten Sachen nichts; fchlüpfe 
fchnell durch Das Thor, fie ahnen dann nicht, daß 
bu im Rande bift, und du kannſt frieblich und un⸗ 
bemerft deine Straße ziehen. Ich will dich zu mei- 
nen Sindern führen; in meinem Haufe geb’ ich 
dir ein ftilles, freundliches Plätzchen; dort kannt 
du wohnen und für dich leben; wenn bann meine 
Söhne und Töchter gut gelernt haben, dürfen fie 
mit ihren Gefrielen zu dir fommen und dir zu⸗ 
hören. Mil du ſo?“ 

„D, wie gerne folge’ich dir zu deinen lieben 
Kleinen ; wie will ich mich befleißen, ihnen zumei- 
len ein beiteres Stündchen au machen !” 

Der gute Dann nidte ihr freundlich zu und 
half ihr über die Füße der fchlafenden Wächter 
binüberfteigen. Lächelnd fab ſich Mährchen um, 
als fie hinüber war, und fehlüpfte dann fchnell in 
das Thor. 





u 


Die Karavane. 





Es zog einmal eine große Karavane durch bie 
Wüſte. Auf der ungebeuren Ebene, wo man 
nichts ald Sand und Himmel fieht, hörte man 
fhon in weiter Berne die Glocken der Kameele 
und bie filbernen Röllchen ber Pferde; eine dichte 
Staubwolfe, die ihr vorberging, verfünbdete ihre 
Nähe, und wenn ein Luftzug die Wolfe theilte, 
blendeten funtelnde Waffen und hellleuchtende Ge⸗ 
wänder tag Auge. Co ftellte fich die Karavane 
einem Manne bar, welcher von der Seite ber auf 
fie zuritt. Er ritt ein fchönes arabifches Pferd, 
mit einer Zigerbede bebängt, an dem bochrothen 
Nienienwerf hingen filberne Glöckchen, und auf 
dem Kopf des Pferdes wehte ein ſchöner Reiber- 
buſch. Der Reiter ſah fattlich aus, und fein An- 
zug entſprach der Pracht feines Roſſes; ein weißer 


Zurban, reich mit Gold geftidt, bevedte das Haupt; | 3 


der Rock und die weiten Beinkleider von brennen- 
bem Neth, ein gefrümmtes Echwert mit reidhem 
Griff an feiner Seite, Er hatte ven Zurban tief 


ins Geſicht gedrüdt; dies nnd bie ſchwarzen Au-- 


gen, die unter bufchigen Brauen bervorblißten, 
der lauge Bart, der unter der gebogenen Rafe ber- 
ab hing, geten ibm ein wildes, kühnes Ausſehen. 
Als der Reiter ungefähr auf fünfzig Schritte dem 
Nortrab der Karavane nahe war, fprengte er fein 
Pferd an und war in wenigen Augenbliden an 
ber Epige tes Zuges angelangt. Es war ein fo 


durch die Wüſte ziehen zu fehen, daß die Wächter 
bes Zuges, einen Ueberfall befürchtend, ihm ihre 
Lanzen entgegenftredten. „Was wollt Ihr?‘ 
rief der Reiter, als er fich fo Eriegerifch empfangen 
ſah. „Glaubt Ihr, ein einzelner Mann werde 
Eure Raravane angreifen 2 Beſchämt fchwan- 
en die Mächter ibre Ranzen wieber auf, ihr An- 
Führer aber ritt an den Fremden heran und fragte 
nach feinem Begehr. „Wer ift der Herr der Ka⸗ 
ravane?“ fragte der Reiter. „Sie gebört nicht 
einem Herrn,’ antwortete ter Gefragte, „ſon⸗ 
bern es find mehrere Kaufleute, Die von Mecca in 
ihre Heimath ziehen und die wir durch die Wüſie 
geleiten, weil oft allerlei Sefintel vie Reiſenden 
beunruhigt.“ -,, Co führt mich zu ten Hlaufleu- 
ten,“ begehrte der Fremte. „Tas fann jept nicht 
geſcheben,“ antwortete der Führer, ‚‚weil wir obre 
Aufenthalt weiter ziehen müſſen, und die Kauf- 
leute wenigftens eine Biertelftunde weiter binten 
find; wollt Ahr aber mit mir weiter reiten, bis 
wir lagern, um Mittagerube zu halten, fo werte 
ih Eurem Wunſche willfahren.“ Der Fremde 
fagte hierauf nichts; er zog eine lange Pfeife, bie 
er am Sattel feitgebunden hatte, hervor, und fing 
an, in großen Zügen zu rauchen, indem er neben 
dem Anführer des Vortrabs meiter ritt. Diefer 
wußte nicht, was er aus dem fremden ſogleich 
machen Sollte, er wagte es nicht, ihn gerategu nach 
feinem Namen zu fragen, und fo fünftlich er auch 
ein Gefpräch anzufnüpfen fuchte, der Fremde hatte 
auf dag: „Ihr raucht da einen guten Tabaf,“ 
oder: „Cutr Rapp bat einen braven Schritt,‘ 
immer nur mit einem furzen „Ja, ja!’ geant- 
wortet. Endlich waren fie auf bem Platz anae- 
fommen, wo man Mittagerube halten wellte. 
Der Anführer hatte feine Leute als Wachen aus⸗ 
geftellt, er felbft hielt mit dem Fremden, um die 
Raravane beranfommen zu laflen. Dreißig Ka- 
meele, fchwer belaven, zogen vorüber, von bewafl- 
neten Führern geleitet. Nach dieſen kamen auf 
fbönen Pferden die fünf Kaufleute, denen vie 
Karavane gehörte. Es waren meiſtens Männer 


von vorgerüdtem Alter, ernft und gefept aus⸗ 


febend, nur Einer fchien viel jünger als vie Nebri-⸗ 
gen, wie auch frober und lebhafter. Kine große 
Anzahl Kamerle und Padpferde ſchloß ten Zug. 

Ran batte Zelte aufgelchlagen, und bie Hla- 
meele und Pferde ringsum geftellt. In ber Mitte 
war ein großes Zelt von blauem Seidenzeug. 
Dortbin führte der Anführer der Wache ben 
Fremden. Als fie dur den Borbang tes Zel- 
tes getreten waren, ſahen fie die fünf Kaufleute 
auf goltgewirften Polftern figen; fhwarze Sfla- 
ven reichten ihnen Speifen und Getränke. „Wen 
bringt Ihr uns da?“ rief ber junge Kaufmann 
bem Führer zu. Che noch der Führer antworten 
fonnte, fpracdh ber Fremde: „Ich heiße Selim 
arud und bin aus Bagdad; ich wurde auf ei- 
ner Reife nach Mecca von einer Räuberhorde ge- 
fangen,uund habe mich vor drei Tagen heimlich 
aus der Gefangenſchaft befreit. Der große Pro- 
phet ließ mich die Glocken Eurer Staravane in mri- 
ter Ferne hören, und fo fam ich bei Euch an. Er⸗ 
laubet mir, daß ich in Eurer Geſellſchaft reife, 
Ihr werdet Euren Ecdhup feinem Unmürdigen 
ſchenken, und fo Ihr nach Bagdad fommel, werte 
ih Eure Güte reichlich belohnen, denn ich bin ber 
Neffe des Großveziers.“ Der ältefe der Kanf- 


leute nahm das Wort: „Selim Baruch,“ ſprach 
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er, „ſei willkommen in unſerem Schatten. Es 
macht uns Freude, dir beizuſtehen; vor Allem 
aber ſeße dich und iß und trinke mit uns.“ 

Selim Baruch fepte fich je den Kaufleuten und 
aß und trank mit ihnen. Nach dem Eſſen räum- 
ten die Sklaven bie Geſchirre hinweg und bracdh- 
ten lange Pfeifen und türfifchen Sorbet, Die 
Kaufleute faßen lange ſchweigend, indem fie bläu- 
lihe Raucdhwolfen vor ſich binbliefen und zufaben, 
wie fie ſich ringelten und verzogen und enblich 
in die Luft verichwebten. Der junge Kauf- 
mann brad endlich das Stillſchweigen. „So 
figen wir feit drei Tagen,“ fprach er, „zu Pferd 
und bei Tiſch, ohne ung durch Etwas die Zeit 
zu vertreiben. Ich verfpüre gewaltig Rangeweile, 
denn ich bin gewohnt, nach Tiſch Tänzer zu feben 
eder Geſang und Mufif zu hören. Wißt Ihr gar 
nichts, meine Freunde, das ung bie Zeit vertrei- 
be?“ Die vier älteren Kaufleute rauchten fort 
und ſchienen ernſthaft nachzuſinnen, der Fremde 
aber ſprach: „Wenn es mir erlaubt iſt, will ich 
Euch einen Vorſchlag machen. Ich meine, auf je- 
tem Lagerplag könnie Einer von ung ben Andern 
etwas erzäblen. Dies fönnte ung fchon die Zeit 
vertreiben.’ „Selim Baruch, du haft wahr ge- 
ſprochen,“ fagte Achmet, der ältefte der Staufleute; 
„laßt ung den Borfplan annehmen.‘ „Es freut 
mid, wenn Euch der Borfchlag behagt,“ ſprach 
Selim, „bamit Ihr aber fehet,.daß ich nichts Un⸗ 
billiges verlange, fo will ich den Anfang machen.’ 

Vergnügt rüdten die Kaufleute näher zufammen 
und ließen ven Fremden in ihre Mitte figen. Die 
Sklaven ſchenkten die Becher wieder voll, ftopften 
die Pfeifen ihrer Herren frifch und brachten glü- 
bente Ktoblen zum Anzünden. Selim aber er- 
frifchte feine Stimme mit einem tücdhtigen Zuge 
Zerbet, ftridy den langen Bart über dem Mund 
weg und ſprach: „So⸗-hört denn die Gefchichte 
von Kalif Stord.” 





Die Gefchichte von Kalif Stord. 
1 


Der Kalif Chaſid zu Bagdad ſaß einmal an 
einem ſchönen Nachmittag behaglich auf feinem 
Sopha; er hatte ein wenig geſchlafen, denn es 
war ein heißer Tag, und ſah nun nad feinem 
Schläfchen recht heiter aus. Er rauchte aus einer 
langen Pfeife von Rofenbolz, tranf bie und da 
ein wenig Staffee, den ibm ein Sklave einjchenkte, 
und ſtrich fi) allemal vergnügt den Bart, wenn 
es ihm geihmedt hatte. Kurz, man fah dem Ka⸗ 
Iıfen an, daß es ihm recht wohl war. Um biefe 
Ztunde fonnte man gar gut mit ihm reden, weil 
er da immer recht mild und leutfelig war, deswe⸗ 
gen befuchte ihn auch fein Großvezier Manfor alle 
Zage um biefe Zeit. An biefem Nachmittag nun 
kam er auch, ſah aber fehr nachbenflich aus, ganz 
gegen’feine Gewohnbeit. Der Kalif that die Pfeife 
ein wenig aus dem Mund und fprad: „Barum 
macht du ein fo nachdenkliches Geſicht, Groß⸗ 
vezier?“ 

Der Großvezier fchlug feine Arme kreuzweis 
über bie Bruſt, verneigte fich vor feinem Herrn 
und antwortete: „Herr! ob ich ein nachdenklichte 
Geſicht made, weiß ich nicht, aber da unten am 
Schloß fleht ein Krämer, der hat fo ſchöne Sa⸗ 
ben, daß es mich ärgert, nicht viel überflüffiges 
Geld zu haben,“ 


Der Kalif, ber feinem Großvezier fchon lange 
gern eine Freude gemacht hätte, ſchickte feinen 
Ihmwarzen Eflayen binunter, um den Strämer 
berauf zu holen. Bald Fam der Sklave mit dem 
Krämer zurüd. Tiefer war ein Heiner, dicker 
Mann, ſchwarzbraun im Geficht und in zerlump- 
tem Anzug. Er trug einen Kaften, in weldyem 
er allerband Waaren hatte, Perlen und Ringe, 
reihbefchlagene Piftolen, Becher und Kämme. 
Der Kalif und fein Bezier mufterten Alles durch, 
und der Kalif faufte endlich für fi und Manfor 
jhöne Piftolen, für die Iran des Veziers aber ei⸗ 
nen Kamm. Als der Krämer feinen Kaften fchon 
wieder zufammen machen wollte, ſah der Kalif 
eine Heine Schublade und fragte, ob da auch noch 
Waaren feien. Der Krämer zog die Schublade 
beraus und zeigte barin eine Dofe mit fihwärz- 
lichem Pulver und ein Papier mit fonderbarer 
Schrift, die weder der Kalif noch Manfor lefen 
fonnten. „Ich bekam einmal diefe zwei Stücke 
von einem Kaufmann, ber fie in Mecca auf der 
Straße fand,’ fügte der Krämer, „ich weiß nicht, 
waß fie enthalten; uch ſtehen fie um geringen 
Preis zu Dienft, ich kann doch nichts damit anfan- 
gen.’‘ Der Halif, der in feiner Bibliothek gerne al⸗ 
te Danuferipte hatte, wenn er ſe auch nicht leſen 
konnte, kaufte Schrift und Doſe und entließ ven 
Krämer. Der Stalif aber dachte, er möchte gerne 
wiffen, was die Schrift enthalte, und fragte ben 
Vezier, ob er feinen kenne, ber es entziffern fünn- 
te. „Gnädigſter Herr und Gebieter,” antwortete 
biefer, ‚‚an der großen Moſchee wohnt ein Mann ; 
er beißt Selim der Gelehrte, ber verfteht alle 
Spraden, laß ihn kommen, vielleicht kennt er dieſe 
geheimnißvollen Züge.‘ 

Der geehrte Selim war bald herbeigeholt. „Se⸗ 
lim,“ fprach zu ihn der Kalif, „Selim, man fagt, 
bu feift ſehr gelehrt; guck einmal ein wenig in 
dieſe Schrift, ob du fie lefen kannſt; kannſt du fie 
Iefen, fo befommft du ein neues Fenfleid von mir, 
kannſt du es nicht, fo befommft du zwölf Baden- 
ftreiche und fünfuntzwanzig auf die Fußſohlen, 
weil man dich dann umfonft Selim den Gelehr- 
ten nennt.” Celim verneigte ſich und ſprach: 
„Dein Wille geichebe, o Herr!“ Range betrachtete 
er die Schrift, plüptich aber rief er aus: „Das 
ift Lateinifch, o Herr, oder ich laß mich „hängen. ’’ 
„Sag? wag drin ſteht,“ befahl der Kalif, ‚wenn 
es Lateinifch iſt.“ 

Selim fing an zu überſetzen: „Menſch, der 
„du diefes findeft, preife Allah für feine Gnade. 
„Wer von dem Pulver in biefer Doſe ſchnupft 
„und dazu ſpricht: Mutabor, der kann ſich in je- 
‚des Thier verwanteln, und verſteht auch die 
‚Sprache der Tbiere. Will er wieder in feine 
„menſchliche Geſtalt zurückkehren, fo neige er fich 


„breimal gegen Oſten und ſpreche jenes Mort. 


‚Aber hüte dich, wenn bu verwandelt biſt, daß du 
‚nicht lacheft, fonft verjchwindet das Zauberwort 
„gän — aus deinem Gedächtniß und du bleibſt 
„ein Thier.“ 

Als Selim der Gelehrte alfo gelefen hatte, war 
ber Kalif über bie Maßen vergnügt. Er ließ den 
Gelehrten ſchwören, Nıemand etwas von dem Sr. 
beimniß zu fügen, ſchenkte ihm ein ſchönes Kleid 
und entließ ihn. Zu feinem Großvezier aber 
fagteer: „Das heiß’ ich gut einfaufen, Manſor! 
Wie freue ich mich, bis ich ein Thier bin! Mor- 
gen früh kommſt du zu mir. Wir gehen dan 
mit einander aufs Geld, ſchnupfen etwas wenigen 


% 





aus meiner Tofe und belaufchen dann, was in ber 
Ruft und im Waſſer, im Wald und Feld geipro- 
chen wird!“ 


IL, 


Kaum hatte am andern Morgen ver Kalif Cha- 
fid gefrübftückt und ich angekeibet, als ſchon ber 
Großvezier erfchien, ihn, wie er befohlen, auf dem 
Spaziergang zu begleiten. Der Kalif ftedte die 
Doſe mit dem Zauberpulver in den Gürtel, und 
nachdem er feinem Gefolge befohlen, zurüdzublei- 
ben, machte er fich mit dem Großvezier ganz allein 
auf den Weg. Cie gingen zuerft durch die weiten 
Gärten bed Kalifen, fpähten aber vergebens nad 
etwas Febenbigen, um ihr Kunftftüd zu probiren. 
Der Vezier fchlng endlich vor, weiter hinaus an 
einen Teich zu geben, wo er ſchon oft viele Thiere, 
namentlihd Störche gefehen babe, bie‘ Durch ihr 
gravitätifches Mefen und ihr Geflapper immer 
feine Aufmerffamfeit erregt haben. 

Der Kalif billigte den VBorfchlag feines Veziers, 
und ging mit ihm ben Teich zu. Als fie vort an- 
gefommen waren, fahen fie einen Storchen ernft- 
baft auf- und abgeben, Bröjche fuchend und bie 
und da etwas vor fich hinklappernd. Zugleich fa- 
ben fie auch weiter oben in der Luft einen andern 
Etorchen diefer Gegend zu fchweben. 

„Ich weite meinen Bart, gnäbigfter Herr,“ 
fagte ver Großvezier, „‚biefe zwei Langfüßler füh- 
ren jegt ein ſchönes Geſpräch mit einander, Wie 
wäre ed, wenn wir Störche würden?“ 


„Wohl geſprochen!“ antwortete ber Kalif. 
„Aber vorher rollen wir noch einmal betrachten, 
wie man wieder Menſch wird. — Richtig! Drei- 
mal gen Oſten geneigt und Mutabor gefagt, fo 
bin ich wieder Kalif und bu Vezier. Aber nur 
ums Himmelswillen nicht gelacht, fonft find wir 
verloren !’' 

Während ber Kalif alfo fprach, fah er ten an- 
tern Storchen über ihrem Haupte fchweben und 
langfam fih zur Erde laffen. Schnell zog er die 
Doſe aus dem Gürtel, nahm eine gute Prife, bot 
fie dem Großvezier dar, der gleichfalls ſchnupfte, 
und Beide riefen: Mutabor ! 

Da ſchrumpften ihre Beine ein, und wurben 
bünn und roth, die fchönen gelben Pantoffeln des 
Salifen und feines Begleiterd wurben unfürmliche 
Storchfüße, die Arme wurden zu Ylügeln, der 
Hals fuhr aus den Achfeln und ward eine Elle 
lang, der Bart war verſchwunden und ben Körper 
bedeckten weiche Federn. 

„Ihr, habt einen hübſchen Schnabel, Herr 
Großvezier,“ ſprach nach langem Erſtaunen der 
Kalif. „Beim Bart des Propheten, ſo etwas habe 
ich in meinem Leben noch nicht geſehen.“ 

„Danke unterthänigſt,“ erwiderte der Großve⸗ 
zier, indem er ſich bückte; „aber wenn ich es wa⸗ 
gen darf, möchte ich behaupten, Eure Hoheit ſehen 
als Stord beinahe noch hübſcher aus denn ale 
Kalif. Aber kommt, wenn es Euch gefällig if, 
daß wir unfere Kameraden dort belaufchen und 
erfahren, ob wir wirklich Storchifch können.“ 

Indem war der andere Storch auf ber Erbe 
angelommen. Cr pupte fi mit tem Schnabel 
feine Füße, legte feine Federn zurecht und ging auf 
den erfien Storchen zu. Die beiden neuen Störche 
aber beeilten fich, in ihre Nähe zu kommen, und 
en zu ihrem Erſtaunen folgendes Ge⸗ 
präch: 
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„Guten Morgen, Frau Langbein, ſo früh ſchon 
auf der Wieſe?“ 

„Schönen Dank, liebe Klapperſchnabel! Ich 
babe mir ein Meines Frühſtück geholt. IN Euch 
vieleicht ein Viertelchen Eider gefällig, oder ein 
Froſchſchenkelein 2 

„Danke gehorſamſt; habe heute gar feinen Ap⸗ 
petit. Ich Fomme auch wegen etwas ganz anderem 
auf die Miefe. Ich fol heute vor den Gäſten mei- 
ned Vaters tanzen, und da will ich mich im Etil- 
len ein wenig üben.” 

Zugleich ſchritt die junge Störchin in wunder⸗ 
lichen Bewegungen durch das. Feld. Der Kalif 
und Manſor ſahen ihr verwundert nach. Als ſie 
aber in maleriſcher Siellung auf einen Fuß ſtand 
und mit den Flügeln anmuthig dazu wedelte, da 
konnten ſich die Beiden nicht mehr halten; ein un⸗ 
aufhaltſames Gelächter brach aus ihren Schnä⸗ 
bein bervor, von dem fie ſich erſt nach langer Zeit 
erholten. Der Kalif faßte ſich zuerſt wieter: 
„Das war einmal ein Spaß,“ tie? er, „der nicht 
mit Gold zu bezahlen if. Schade! daß die tum- 
men Thiere durch unfer Gelächter fih haben ver- 
fheuchen laffen, fonft hätten fie gewiß auch nech 
geſungen!“ 

Aber jept fiel es dem Großvezier ein, daß das 
Rachen während der Verwandlung verboten war. 
Er theilte feine Angft deswegen dem Stalifen mit. 
“a Mecca und Medina! Das wäre ein ſchlech⸗ 
ter Spaß, wenn ich ein Storch bleiben müßte! 
Befinne dich doch auf dag dumme Wort, ich bring 
ed nicht heraus.” 

„Dreimal gen Often müffen wir uns büden, 
und dazu fpreen: Mu — Du— Mu —“ 

Sie ftellten fich gegen Often und bückten ſich in 
einem fort, daß ihre Echnäbel beinahe vie Erde 
berührten. Aber, o Sammer! Das Zauberwort 
war ihnen entfallen und fo oft fich auch ter Kalife 
küdte, fo fehnlich auch fein Vezie Mu — Mu — 
dazu rief, jede Erinnerung daran war verſchwun⸗ 
den, und der arme Chaſid und fein Bezier waren 
und blieben Störche. 


uf. 


Traurig wanbelten bie Berzauberten durch bie 
Selber, fie wußten gar nicht, wag fie in ihrem Elend 
anfangen follten. Aus ihrer Storchenhaut fonn- 
ten fie nicht heraus, in bie Stabt zurüd konnten 
fie auch nicht, um fich zu erkennen zu geben, denn 
wer hätte einem Storchen geglaubt, daß er ber 
Kalif fei, und wenn man es auch geglaubt hätte, 
würden die Einwohner von Bagdad einen Stor⸗ 
hen zum Kalifen gewollt haben € 

So ſchlichen fie mehrere Tage umber, und er- 
nährten fich kümmerlich von Feldfrüchten, die fie 
aber wegen ihrer langen Schnäbel nicht verfreifen 
konnten. Zu Civeren und Fröſchen hatten fie übri- 

eng feinen Appetit. Denn fie befürchteten, mit 
Polen Leckerbiſſen fih den Magen zu verderben. 
Ihr einziges Bergnligen in diefer traurigen Lage 
war, daß fie fliegen konnten, und fo flogen fie oft 
auf bie Dächer von Bagdad, um zu fehen, was 
darin vorging. 

In ten erfen Tagen bemerften fie große Unrube 
und Trauer in ben Straßen. Aber ungefähr am 
vierten Tag nach ihrer Verzauberung faßen fie 
auf dem Palaſt ves Kalifen. Da fahen fie unten 
in ber Straße einen prächtigen Aufzug. Irem- 
mein und Pfeifen ertönten, ein Dann in einem 
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° goldgeftidten Scharlachmantel ſaß auf einem ge- 
fehmüdten Pferd, umgeben von glänzenden Die⸗ 


nern.” Halb Bagdad fprang ihn nach, und alle, 


ſchrien: „Heil Diigra! Dem Herrfcher von Bag- 
dad!’ Da fahen bie beiden Etörche auf dem Da- 
he des Palaftes einander an, und der Kalif Cha⸗ 
fid Spray: „Ahnſt du jegt, warum ich verzaubert 
bin, Sroßvezier * Diefer Mizra iſt der Sohn mei- 
nes Tobfeindes, des mächtigen Zauberers Kaſch⸗ 
nur, der mir in einer böfen Stunde Rache ſchwur. 
Aber noch gebe ich Die Hoffnung nicht auf. Komm 
mit mir, du treuer Gefährte meines Elends, wir 
wollen zum Grab des Propheten wandern, viel- 
leicht daß an beiliger Stätte der Zauber gelöst 
wird.’ " 

Sie erhoben fi vom Dach des Palaſtes und 
Hogan ber Gegend von Medina zu. 

Rit dem Fliegen wollte ed aber nicht gar gut 
geben, tenn die beiden Störche hatten noch wenig 
Uebung. „O Herr,” ächzte nach ein paar Stun- 
den der Großvezier, „ich halte es mit Eurer Er- 
laubniß nicht mehr lange aus, Ihr fliegt gar zu 
ſchnell! Auch if es fchon Abend und wir thäten 
wobl, ein Unterkommen für bie Nasht zu fuchen. 

Chafid gab der Bitte feines Dieners Gehör; 
und da er unten im Thale eine Ruine erblicdte, 
die ein Obdach zu gewähren fchien, fo flogen fie 
dahin. Der Ort, wo fie fich für dieſe Nacht nie- 
bergelaffen hatten, fchien ehemals ein Schloß ge- 
weſen zu fein. Schöne Säulen ragten unter ven 
Zrünmmern bervor, mehrere Gemächer, vie noch 
iemlich erhalten waren, zeugten von ber ehema- 
igen Pracht des Haufes. Chaſid und fein Be- 
gleiter gingen durch die Gänge number, um fidh 
ein trodenes Pläpchen zu ſuchen; plöglich blieb 
der Storch Manfor ſtehen. „Herr und Gebie- 
ter,“ flüfterte er leife, ‚‚wenn es nur nicht thö⸗ 
richt für einen Großvezier, noch mehr aber für 
einen Storhen wäre, fi vor Geſpenſtern zu 
fürgten! Mir ift ganz unheimlich zu Muth, denn 
bier neben bat ed ganz vernehmlich geſeufzt und 
geſtöhnt.“ Der Kalif blieb nun auch fliehen, und 
börte ganz deutlich ein leifes Weinen, das eher 
einem Menfchen als einem Thiere anzugebören 
ſchien. Boll Erwartung wollte er der Gegend zu- 
geben, woher die Stlagetöne kamen; der Vezier 
aber padte ihn mit dem Schnabel am Flügel, und 
bat ihn flebentlich, fich nicht in neue, unbefannte 
Gefahren zu ſtürzen. Doc vergebens! Der Ka⸗ 
lif, dem auch unter dem Storchenflügel ein tapfe- 
res Herz fchlug, riß fich mit Verluft einiger Bebern 
los und eilte in einen finftern Gang. Bald war 
er an einer Thüre angelangt, die nur angelehnt 
fhien, und woraus er deutliche Seufzer, mit ein 
wenig (Seheul, vernahm. Er ftieß mit dem Schna⸗ 
bei die Thüre auf, blieb aber überrafcht auf ber 
Schwelle ftehen. In dem ner [alenen Gemach, 
das nur durch ein kleines Gitterfenſter ſpärlich er⸗ 
leuchtet war, ſah er eine große Nachteule am Bo⸗ 
den ſitzen. Dicke Thränen rollten ihr aus den 
großen runden Augen, und mit heiſerer Stimme 
ſtieß ſie ihre Klagen aus dem krummen Schnabel 
beraus. Als ſie aber den Kalifen und ſeinen Ve⸗ 
zier, der indeß auch herbeigeſchlichen war, erblick⸗ 
te, erhob ſie ein lautes Freudengeſchrei. Zierlich 
wiſchte fie mit dem braumgefledten Flügel die 
Thränen aud dem Auge, und zu dem großen Er⸗ 
Raunen ber Beiden rief fie in guten menfchlichen 
Arabiſch: „Willkommen ihr Störche, ihr feid mir 
ein gute Zeigen meiner Erreitung, benn durch 


Störche werde mir ein großes Glück kommen, ift 
mir einft propbezeibt worden !’ 

Als fi der Kalif von feinem Erſtaunen erbolt 
hatte, bückte er ſich mit feinem langen Hals, brachte 
feine dünnen Füße in eine zierliche Stellung und 
ſprach: „Nachteule! Deinen Worten nach darf icy 

lauben, eine Leidensgefährtin in dir zu fehen. 

ber ah! Deine Hoffnung, daß durch ung deine 
Rettung fommen werde, ift vergeblich. Du wirft 
unfere Hülflofigfeit felbft erfennen, wenn du un« 
jere Geſchichte hörſt.“ Die Nachteule bat ihn, zu 
erzäblen 5 der Kalif aber hub an und erzählte, 
was wir bereit3 wiflen. 


IV. 


Als der Kalif der Eule feine Geſchichte vorge- 
tragen hatte, dankte fie ihm und fagte: ‚‚Bernimm 
auch meine Gefchichte und höre, wie ich nicht we- 
niger unglüdlich bin ald du. Mein Vater if ber 
König von Indien, ich,’ feine einzige unglüdliche 
Zochter, heiße Luſa. Jener Zauberer Kafchnur, 
der Euch verzauberte, bat auch mich ing Unglüd 
geſtürzt. Er kam eines Tages zu meinem Bater 
und begehrte mich zur Frau für feinen Sohn 
Mizra. Mein Vater aber, der ein hitziger Dann 
ift, ließ ihn die Treppe binunterwerfen. Der 
Elende wußte fich unter einer andern Geftalt wie- 
ber in meine Näbe au fchleichen, und als ich einft 
in meinem Garten Erfrifchungen zu mir nehmen 
wollte, brachte er mir, ald Sklave verfleibet, einen 
Trank bei, der mich in diefe abfcheuliche Geftalt 
verwandelte. Bor Schreden obnmächtig, brachte 
er mich hieher und rief mir mit fchredlicher Stim- 
me in die Ohren: 

„„Da ſollſt du bleiben, häßlich, ſelbſt von den 
Thieren verachtet, bis an bein Ende, ober bis Ei⸗ 
ner aus freiem Willen dich, felbft in dieſer fchred- 
lihen Geftalt, zur Gattin begehrt. So räche ich 
mich an bir und deinem ftolgen Vater.““ 

„Seitdem find viele Donate verfloffen. Einfam 
und traurig lebe ich als Einfieblerin in dieſem Ge- 
mäuer, verabfcheut von ber Welt, felbft den Thie- 
ren ein Gräuel; die fchone Natur ift vor mir ver- 
ſchloſſen, denn ich bin blind am Tage, und nur, 
wenn der Mond fein bleiches Licht über dies Ge⸗ 
mäuer ausgießt, fällt der verhüllende Schleier von 
meinem Auge.‘ 

Die Eule hatte geenbet, und wifchte fich mit 
dem Flügel wieder die Augen aus, denn bie Er- 
zäblung ihrer Leiden hatte ihr Thränen entlodt. 

Der Kalif war bei ber Erzählung der Prinzefiin 
in tiefes Nachdenken verſunken. „Wenn mich nicht 
Alles täuſcht,“ ſprach er, „ſo findet zwiſchen un⸗ 
ſerem Unglück ein geheimer Zuſammenhang ſtatt: 
aber wo finde ich den Schlüffel zu dieſem Räth- 
ſel?“ Die Eule antwortete ibm: „O Herr! aud 
mir abhnet dies; denn es iſt mir einft in meiner 
früheften Jugend von einer weifen Frau propbe- 
jeipt worden, daß ein Storch mir ein großes Glück 

ringen werde, unb ich wüßte vielleicht, wie wir 
ung retten fönnten.’’ Der Kalif war ſehr erftaunt 
und fragte, auf welchem Wege fie meine. „Der 
Zauberer, der ung Beide unglüdlich gemacht hat,“ 
fagte fie, ‚‚tommt alle Donate einmal in dieſe 
Ruinen. Nicht weit von diefem Gemach ift ein 
Saal. Dort pflegt er dann mit vielen Genoſſen 
zu fchmaufen. Schon oft habe ich fie dort be- 
laufcht. Sie erzählen dann einander ihre ſchänd⸗ 
lichen Werfe, vielleicht, daß er bann das Zauber- 
wort, das Ihr vergeſſen habt, auafpriih" 


„O theuerfte Prinzeſſin,“ rief ver Kalif, „ſag 
an, wann kommt er, und wo ift der Saal 9” 

Die Eule ſchwieg einen Augenblid und ſprach 
dann: „Nehmet es nicht ungütig, aber nur unter 
einer Bedingung fann ich Euern Wunſch erfül- 
len. „Sprich aus! Sprid aus!“ ſchrie Chaſid. 
„‚Befichl, es it mir jede recht.‘ 

„Nämlich ich möchte auch gerne zugleich frei 
fein, dies fann aber nur gefchehen, wenn einer von 
Euch mir feine Hand reicht.” 

Die Störche fchienen Über den Antrag etwas 
betreffen zu fein, und der Kalif winfte feinem 
Diener, ein wenig mit ihm hinaus au geben. 

„Großvezier,“ ſprach vor der Thüre der Kalif, 
„das ift ein dummer Handel, aber Ihr Eönntel fie 
ſchon nehmen.’ 

„So?“ antwortete bieler, „daß mir meine 
Frau, wenn ich nach Haufe komme, bie Augen 
auskratzt? Auch bin ich ein aller Mann, und Ihr 
feid noch jung und unverheiratbet und fünntet 
eher einer jungen ſchönen Prinzeffin die Hand 
geben. ”’ 

„Das ift es eben,’ feufzte der Kalif, indem er 
traurig bie Flügel hängen ließ, „wer jagt dir 
tenn, daß fie jung und fchön iſt? Das heißt eine 
Kape im Sad kaufen!” 

Eie redeten einander gegenfeitig noch lange zu, 
endlich aber, als der Kalif ſah, daß fein Beier 
lieber Etorch bleiben, als die Eule heirathen 
wollte, entſchloß er fich, bie Bedingung lieber 
ſelbſt zu erfüllen. — Die Eule war bocherfreut. 
Sie geſtand ihnen, daß fie zu Feiner befern Zeit 
hätten fommen fönnen, weil wahrfeheinlich in die⸗ 
fer Nacht die Zauberer fich verfammeln werben. 

Sie verließ mit den Störchen das Gemach, um 
fir in jenen Saal zu führen; fie gingen lange in 
einem finftern Gang hin; endlich Arahlte ihnen 
aus einer halbverfallenen Mauer ein heller Schein 
entgegen. Als fie dort angelangt waren, rieih 
ihnen bie Eule, fi) ganz ruhig zu verhalten, fie 
fonnten von ber Rüde, an welcher fie ſtanden, ei⸗ 
nen großen Saal überfeben. Er war ringsum 
mit Eäulen gefhmüdt und prachtvoll verziert. 
Viele farbige Lampen erfepten bas Licht des Ta- 
nes. In ber Witte des Saales fland ein runder 
Tiſch, mit vielen und ausgefuchten Speifen be- 
fept. Rings um den Tiſch 308 fich ein Sopha, auf 
welchem act Männer ff. In einem biefer 
Männer erfannten die Störche jenen Krämer 
wieder, der ihnen das Zauberpulver verkauft hat⸗ 
te. Sein Nebenſitzer forderte ihn auf, ihnen ſeine 
neueſten Thaten zu erzählen. (Er erzählte unter 
andern auch bie Geſchichte des Kalifen und feines 
Veziers. 

Was für ein Wort haft bu ihnen denn auf- 
gegeben?“ fragte ihn ein anderer Zauberer. „Ein 
vecht ſchweres laseinifches, es heiße Mutabor.“ 


V 


Als die Störche an ihrer Mauerlücke dieſes 
börten, famen fie vor Freude beinahe außer ſich. 
Sie liefen auf ihren langen Füßen fo fchnell dem 
Thor ter Ruine zu, daß die Eule kaum folgen 
founte. Dort fprach der Kalif gerührt zu der Eu- 
le: ‚.Retterin meines Lebens und bes Lebens mei- 
ned Freundes, nimm zum ewigen Danf für das, 
was du an uns geihan, mich zum Gemahl an.’ 
Danu aber wandte er fih nad Oſten. Dreimal 
büdten die Etörche ihre Hälfe der Sonne entge- 
gen, vie fo eben hinter bem Gebirge beraufftieg ; 


Mutabor riefen fie und im Nu waren fie ver- * 
wandelt, und in der hoben Freude bes neu ge- 
fchenkten Lebens lagen Herr und Diener Ihchend 
und mweinend einander in ben Armen. Wer be- 
Schreibt aber ihr Erftaunen, als fie ſich umſahen? 
Eine ſchöne Dame, herrlich geſchmückt, fand vor 
ihren. Lädelnd gab fie dem Stalifen die Band. 
„Erkennet Ihr Eure Nachteule nicht mehr 4” 
fagte fe. Sie war es; der Stalif war von ihrer 
Schönheit und Anmuth fo entzüdt, daß er aus- 
rief: Es fet fein größtes Glück, daß er Storch 
geworben fei. 

Die Drei zogen nun mit einander auf Bagbad 
zu. Der Kalif fand in feinen Kleidern nicht nur 


die Dofe mit Zauberpulver, ſondern auch feinen 
Gelbbentel. Er kaufte daher im nächſten Dorfe, 


was zu ihrer Reife nöthig war, und fo famen fie 
bald an die Thore von Bagdad. Dort aber erregte 
bie Ankunft des Kalifen großes Erftaunen. Mm 
batte ibn für tobt ausgegeben, und das Volk war 
daher hoch erfreut, feinen geliebten Herrſcher wie⸗ 
der zu haben. 

Um fo mehr aber entbrannte ihr Haß gegen ben 
Betrüger Mizza. Sie zogen in den Palaft und 
nahmen ben allen Zauberer und feinen Sohn ge- 
fangen.. Den Alten fchidte der Kalif in baffelke 
Gemach der Ruine, das die Prinzefin ald Eule 
bewohnt hatte, und ließ ihn dort aufbän en. Tem 
Sohn aber, welcher nichts von den Künften des 
Vaters verftand, ließ der Kalif die Wahl, ob er 
fterben ober ſchnupfen wolle. Als er das Lepte- 
ve wählte, bot ihm ber Großvegier die Dofe. Eine 
tüchtige Prife, und das Zauberwort des Stalifen 
verwandelte ibn in einen Storchen. Der Kalif 
ließ ihn in ein eifernes Käfig ſperren und in fei- 
nem Garien auffelen, 

Lange und veranügt lebte Kalif Chaſid mit fei- 
ner Frau, der Prinzeſſin; feine vergnügteften 
Stunden waren immer bie, wenn ibn der Groß⸗ 
vezier Nachmittags befuchte ; da fprachen fie dann 
oft von ihrem Storchenabenteuer, und wenn ber 
Kalif recht Heiter war, ließ er fich herab, den Groß⸗ 
vezier nachzuahmen, wie er als Story ausfab. 
Er ftieg dann ernſthaft, mit fteifen Fühßen im 
Zimmer auf und ab, tlapperte, webelte mit dem 
Armen, wie mit den Flügeln, und zeigte, wie Ie- 
ner fich vergeblich nach Dften geneigt und Din — 
Mu — dazu gerufen babe. Für die Frau Rali- 
fin und ihre Kinder war dieſe Vorſtellung alle- 
mal eine-große Freude; wenn aber ber Ralif gar 
u lange flapperte und nidte und Du — Mu — 
&rie, dann drohte ihm der Bezier: „Er wollte 
das, was vor der Thüre der Prinzeſſin Macht⸗ 
eule verhandelt worden fei, der Frau Kalifin 
mittbeilen. 


Als Selim Baruch feine Gefchichte geendet hat- 
te, bezeugten fi die Kaufleute fehr zufrieben da⸗ 
mit. „„Wahrbaftig, ver Nachmittag if ung ver- 
sangen, ohne daß wir es merften, wie!’ fagte 
einer derfelben, indem er die Dede des Zeltes zu- 
rüdfhlug. „Der Abendbwind wehet fühl, wir 
können noch eine_gute Strede Weges zurüdle- 
gen.’ Seine Gefährten waren damit einverftan- 
den, die Zelte wurden abgebrochen, und bie Ka⸗ 
ravane machte fi in ber nämlichen Ordnung. 
in welcher fie berausgezogen war, auf den Weg. 

Ste ritten beinahe die ganze Nacht hindurch; 
denn ed war ſchwül am Tage, die Nacht aber war 
erquicklich und ſternhell. Sie famen endlich an 
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° einem bequemen Lagerplap an, fehlugen bie Zelte 
auf und legten fich zur Ruhe. Für den Fremden 
aber forgten die Kaufleute, wie wenn er ihr wer⸗ 
thefter Oaftfreund wäre. Der Eine gab ihm Pol- 
fter, der Andere Deden, ein Dritter gab ihm 
Sklaven, furz, er wurde fo gut bevient, als ob er 
zu Hauſe wäre. Die heißeren Stunden des Ta- 
ges waren ſchon beraufgefommen, als fie fich wie- 
ber erhoben, und fie befchloflen einmüthig, bier 
ben Abend abzuwarten. Nachdem fie mit einan- 
ber gefpeist hatten, rückten fie wieder näher zu⸗ 
fammen, und ber junge Kaufmann wandte I 
an ven Aelteſten und ſprach: „Selim Baruch bat 
und geftern einen vergnügten Nachmittag bereitet, 
wie wäre es, Achmet, wenn Ihr uns auch etwas 
erzäbltet, fei es nun aus Eurem langen Leben, 
Tas wohl viele Abenteuer affzuweifen bat, ober 
Ei es auch ein hübſches Maährchen.“ Achmet 
chwieg auf diefe Anrede eine Zeitlang, toie wenn 
er bei fib im Zweifel wäre, ob er dies oder jenes 
— ſollte, oder nicht; endlich fing er an zu ſpre⸗ 

m: 

„Liebe Freunde! Ihr habt Euch auf biefer 
unferer Reife als treue Befellen erprobt, und auch 
Selim verdient mein Vertrauen; daher will ich 
Euch etwas aus meinem Leben mittbeilen, daß ich 
fonft ungern und nicht jedem erzähle: die Ge— 
ſchichte von dem Geſpenſterſchiff.“ 





Die Gefchichte von dem Gefpenfterfchiff. 


Mein Bater hatte einen Fleinen Laden in Bal- 
ora. Er war weder arm noch reich und einer von 
enen Leuten, die nicht gerne Etwas wagen, aus 

Furcht, das Wenige zu verlieren, das fie haben. 
Er erzog mich fchlicht und recht, und brachte es 
bald fo meit, daß ich ihm an bie Hand geben konn⸗ 
te. Gerade als ich achtzehn Jahre alt war, und er 
eben die erfte größere Spekulation machte ftarb er, 
wahrfcheinlidh ans Sram, taufend Golbftüde dem 
Meere anvertraut zu haben. Ich mußte ihn bald 
nachher wegen feines Todes glüdlich preifen; denn 
J— Wochen hernach lief die Nachricht ein, daß 







D chiff, dem mein Vater feine Güter mitgege- 
£ atte, verfunfen ſei. Meinen fugendlichen 


$ 


M 
machte Alles vollends zu Gelb, was mein Bater 
binterlaffen hatte, und 309 aus, um in ber Fremde 
mein Glück zu probiren, nur von einem alten Die- 


uth Fonnte aber diefer Unfall nicht beugen. 


ner meines Baters begleitet, ber fich aus alter An⸗ 
bänglichfeit nicht von mir und meinem Schidfal 
trennen wolle. 

Im Hafen von Balfora fchifften wir ung mit 
günftigem Winde ein. Das Schiff, anf dem ich 
mich eingemiethet hatte, war nach Indien beſtimmt. 
YRir waren fchon fünfzehn Tage auf der gewöhn- 
lichen Straße gefahren, als ung der Kapitän ei- 
nen Sturm verfünbete. Er machte ein bebenfli- 
dee Geſicht, denn es fchien, er kenne in dieſer 
(Hegend das Fahrwaſſer nicht genug, um einem 
Sturm mit Ruhe begegnen zu können. Er ließ 
afle Segel einziehen, und wir trieben ganz lang- 
ſam bin, Die Nacht war angebrochen, war befl 


nud falt, und ter Kapitän glaubte ſchon, fich in’ 


den Anzeichen des Sturmes getäufcht zu haben. 
Auf einmal fchmwebte ein Echiff, das wir vorher 
nicht gefeben hatten, dicht an dem unfrigen vorbei. 
Wildes Jauczen und Geſchrei erfcholl von dem 
Berve herauf, worliber ich mich, zu dieſer angft- 


vollen Stunde vor einem Sturm, nicht wenig 
wunderte. Aber der Kapitän an meiner Seite 
wurde blaß wie der Tod. „Mein Schiff j: ver⸗ 
loren,“ rief er, „dort ſegelt der Tod!“ Ede ich 
ihn noch über dieſen ſonderbaren Ausruf befragen 
konnte, ſtürzten ſchon heulend und ſchreiend die 
Matroſen herein: ‚Habt Ihr ihn geſehen?“ 
ſchrien fie, ‚‚jept iR’3 mit uns vorbei!” 

Der Kapitän aber ließ Troſtſprüche aus bem 
Koran vorlefen, und fepte fich felbft ans Steuer- 
ruder. Aber vergebens! Zufehende brausse der 
Sturm auf, und ehe eine Stunde verging, krachte 
das Schiff unp blieb figen. Die Boote wurden 
ausgefept, und kaum hatten fich die legten Ma- 
trofen gerettet, fo verfant das Schiff vor unfern 
Augen, und als ein Bettler fuhr ich in die See 
hinaus. Aber ver Sammer hatte noch fein Ente. 
Bürchterlicher tobte ver Sturm, das Boot war 
nicht mehr zu regieren. Sch hatte meinen alten 
Diener fett umfchlungen, und wir verfprachen ung, 
nie von einander zu weichen. Endlich brach der 
Zag an. Aber mit dem erften Anblid der Mor- 
genrötbe faßte der Wind dag Boot, in welchem 
wir faßen, und ffürzte ed um. Sch babe keinen 
meiner Sciffsiente mehr geiehen. Der Sturz 
batte mich betäubt, und als ich aufwachte, befand 
ich mich in den Armen meines alten treuen Die- 
ners, der fi auf das umgefchlagene Boot geret- 
tet, und mich nachgegogen hatte. Der Sturm 
batte fich gelegt. Bon unferem Schiff war nichts 
mehr zu fehen, wohl aber entdeckten wir nicht weit 
von ung ein anderes Schiff, auf das die Wellen 
uns bintrieben. Als wir näher hinzukamen, er⸗ 
fannte ich das Schiff ale daffelbe, das in der Nacht 
an ung vorbeigefahren, und welches den Kapitän 
fo ſehr in Schreden gefept hatte. Ich empfand 
ein fonberbares Grauen vor biefem Schiffe. Die 
Aeußerung des Kapitäng, die fich fo futchtbar be» 
flätigt hatte, das öde Ausſehen des Schiffes, auf 
dem fich, fo nabe wir auch heranfamen, fo laut 
wir fohrieen, Niemand zeigte, erfchredten mid. 
Doch es war bies unfer einziges Rettungemittel; 
darum priefen wir den Propheten, ber und fo 
wundervoll erhalten hatte. 

Am Borbertheil des Schiffes hing ein langes 
Tau herab. Mit Händen und Füßen ruberten wir 
darauf zu, um es zu erfaffen. Endlich glüdte es. 
Laut erhob ih meine Stimme, aber immer blieb 
es ſtill auf dem Schiff. Da Mlimmten wir an dem 
Zau binauf, ich als der Jüngſte voran. Mber 
Entfegen! Welches Schaufpiel ftellte fich meinem 
Auge dar, als ich das Verbed betrat! Der Boden 
war mit Blut geröthet, zwanzig bis dreißig Leich⸗ 
name in türfifchen Kleidern lagen auf bem Boden, 
am mittleren Mafttaum fand ein Mann, reidy 
gefleivet, den Eäbel in der Hand, aber das Ge⸗ 
ſicht war blaß und verzerrt, durch bie Stirne ging 
ein großer Nagel, ber ihn an den Maftbaum bef- 
tete, auch er war todt. Schreden feflelte meine 
Schritte, ich wagte kaum zu athmen. Endlich war 
anch mein Begleiter heraufgefommen. Auch ihn 
überrafchte der Anblick des Verdeckes, der gar nichts 
Lebenbiges, fondern nur ſo viele ſchredliche Keich- 
name zeigte. Wir wagten ed endlich, nachdem wir 
in der Stelenangſt zum Propheten gefleht hatten, 
weiter vorzufchreiten. Bei jedem Schritte ſahen 
wir und um, ob nicht eiwas Neues, noch Schred- 
licheres fich darbiete. Aber Alles blieb, wie es war. 
Weit und breit nichts Lebenviges, als wir und das 
Weltmeer. Richt einmal lamqu Wesen wagte 
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wir, aus Furcht, ber tobte, am Maſt angeſpießte 
Karitano möchte feine flarren Augen nad ung 
bindreben, ober einer der Getödteten möchte feinen 
Kopf umwenden. Endlich waren wir bis an eine 
Treppe gefommen, bie in den Schiffsraum führte. 
Unwillfürlih machten wir dort halt und ſahen ein- 
ander an, denn Keiner wagte es recht, feine Ge⸗ 
danfen zu äußern. 

„D Herr," fprach mein treuer Diener, „bier 
iſt etwas Schredliches gefchehen. Doch, wenn auch 
das Schiff da unten vol Mörder ftedt, fo will ich 
mic) ihnen doch lieber auf Gnade und Ungnate er- 
geben, als längere Zeit unter diefen Todten zu- 
bringen.’’ Ich dachte wie er, wir faßten ein Fi 
und fliegen voll Erwartung hinunter. Zobtenftille 
war aber auch bier, und nur unfere Schritte hall- 
ten auf der Treppe. Wir landen an ber Thüre 
ber Kajüte. Ich legte mein Ohr an die Thüre 
und lauſchte; ed war nichtö zu hören. Ich machte 
auf. Das Gemad bot einen unordentliden An- 
blid tar. Kleider, Waffen und anderes Geräth 
lag untereinander. Nichts in Ordnung. Die 
Diannfchaft, oder wenigftend der Kapitano, mußte 
vor Kurzem gezecht haben, denn es lag Alles noch 
umber. Wir gingen von Raum zu Raum, von 
Gemach zu Gemach, überall fanden wir herrliche 
Vorräthe in Seide, Perlen, Zuder n. |. w. 
war vor Freude über diefen Anblid außer mir, 
denn da Niemand auf dem Schiff war, glaubte 
ih Alles mir zueignen zu bürfen, Ibrahim aber 
machte mic) aufmerffam darauf, bag wir wahr- 
ſcheinlich noch fehr weit vom Lande entfernt feien, 
wohin wir allein und ohne menfchliche Hülfe nicht 
kommen fünnten. 

Wir labten ung an den Speifen und Geträn- 
fen, die wir in reichlichem Maß vorfanben, und 
Riesen endlich wieder aufs Verdeck. Aber bier 

chauderte ung immer bie Haut ob dem fchredlichen 
Anblick der Leichen. Wir befchloffen, ung da⸗ 
von zu befreien und fie Über Borb zu werfen. — 
Aber wie ſchauerlich warb ung zu Muth, als wir 
fanden, daß fich Keiner aus feiner Rage bewegen 
ließ. Wie feſt gebannt lagen fie am Boden, und 
man bätte bie Bretter bes Berbeds ausheben müf- 
fen, um fie zu entfernen, und bazu gebrach eö ung 
an Werkzeugen. Auch ber Kapitano ließ ſich nicht 
von feinem Maſt losmacen, nicht einmal feinen 
Säbel konnten wir der ftarren Hanb entwinden. 
Wir brachten ben Tag in trauriger Betrachtung 
unferer Lage zu, und als es Nacht zu werben an- 
fing, erlaubte ich dem alten Ibrahim, fich fchlafen 
zu legen, ich felbft aber wollte auf dem Verdeck 
wachen, um nad Rettung auszuſpähen. Als aber 
der Mond berauflam und ich nach den Geftirnen 
berechnete, daß ed wohl um bie elftle Stunde fei, 
überfiel mich ein fo unmiberftehlicher Schlaf, daß 
ich unwillfürlich hinter ein Faß, bas auf dem Ver⸗ 
bed fand, zurüdfiel. Doc war es mehr Betäu- 
bung als Schlaf, denn ich hörte deutlich bie See 
an der Seite des Schiffes anſchlagen und bie Se- 
gel im Winde Inarsen und pfeifen. Auf einmal 
glaubte ih Stimmen und Männertritte auf bem 

erdeck zu bören. Ich wollte mich aufrichten, um 
darnach zu hauen. Aber eine unfihtbare Gewalt 


. bielt meine Glieder gefeffelt, nicht einmal bie Au- 


gen konnte ich auffchlagen. Aber immer deutlicher 
wurden die Stimmen, ed war mir, ald wenn ein 
fröhliches Schiffsvolk auf dem Verbed ih umber- 
triebe. Mitunier glaubte ich die fräftige Stimme 
’ eines Befehlenden zu bören, auch hörte ich Taue 


Ich | da fehrte auf he 


und Segel deutlich auf-, und abzichen. Nab und 
nad aber ſchwanden mir bie Sinne, ich verfiel in 
einen tieferen Schlaf, in dem ich nur noch ein Ge⸗ 
räuſch von Waffen zu hören glaubte, und erwachte 
erft, ale die Sonne ſchon hoch fand und mir aufs 
Geſicht brannte. Verwundert ſchaute ich mich um, 
Sturm, Ediff, die Todten und was ich in der 
Nacht gebört batte, Fam mir wie ein Traum vor, 
aber als ih aufblicte, fand ih Alles wie geſtern. 
Unbeweglich lagen die Todien, unbeweglid war 
der Sapitano au den Mafibaum geheftet, Ich 
lachte über meinen Traum und ſtand auf, um mei⸗ 
nen Alten zu ſuchen. 

Dieſer ſaß ganz nachdenklich in der Kajüte. 
„O Herr!“ rief er aus, als ich zu ihm bercin- 
trat, „ich wollte lieber im tiefften Grund des 
Meeres liegen als in biefem verhuten Schiff noch 
eine Nacht zubringen.“ Ich fragte ihm nad der 
Urfache des Kummers, und er antwortete mir: 
„Als ich einige Stunden gefchlafen batte, wachte 
ih auf und vernahm, wie man über meinem 
Haupt bin» und herlief. Ich dachte zuerft, Ihr 
wäret es, aber ed waren wenigſtens zwanzig, bie 
oben umberliefen, auch hörte ich rufen und fchreien. 
Endlich kamen ſchwere Schritte die Treppe herab. 
Da wußte ih nichts mehr von mir, nur bie und 
Augenblide meine Befinnung 
zurüd, und da ſah ich dann benfelben Mann, ber 
oben am Maft angenagelt ift, an jenem Tiſch dert 
figen, fingenb und trintend, aber der, der in einem 
rothen Scharlachfleid nicht weit von ihm am Bo- 
ben liegt, faß neben ihm und half ihm trinfen.’’ 
Alſo ergählie mir mein alter Diener. 

hr fünnt es mir glauben, meine Freunde, bag 
mir gar nicht wohl zu Muth warz denn es war 
feine zaufgung, ich hatte de auch bie Todien gar 
wohl gehört. Im folder Geſellſchaft zu Ichien, 
war mir gräulih. Dein Ibrahim aber verfant 
wieber in tiefes Nachbenfen. „Jetzt hab’ ich's 
rief er endlich aus ; es fiel ipm nämlich ein Sprüch- 
lein ein, das ihn fein Großvater, ein erfahrener, 
weitgereister Dann, gelehrt hatte, und das gegen 
jeden Geifter- und Zauberfpuf helfen konnte; auch 
behauptete er, jenen unnatürlien Schlaf, der und 
befiel, in der nächften Nacht verhindern zu fönnen, 
wenn wir nämlich recht eifrig Sprücde aus dem 
Koran beteten. Der Borfchlag des alten Mannes 
gefiel mir wohl, In banger Erwartung fahen wir 
bie Nacht beranfommen. Neben ver Kajüte war 
ein Meines Kämmercen, borthin beſchloſſen wir 
ung zurüdzuziehen. Wir bohrten mehrere Löcher 
in die Thüre, binlänglich groß, um durd fie bie 
ganze Kafüte zu überſchauen; dann verſchloſſen 
wir die Thüre, fo gut es ging, von Innen, und 
Ibrahim fchrieb den Namen des Propbeten in alle 
vier Eden. So erwarteten wir die Schreden ber 
Nacht. Es mochte wieder ungefähr elf Uhr fein, 
alg es mic gewaltig zu ſchläfern anfing. Mein 
Gefährte rieth mir daher, einige Sprüche des Ko⸗ 
rans zu beiten, was mir auch half. it einem- 
male ſchien es oben lebhaft zu werben, die Taut 
knarrten, Schritte gingen über bad Verded und 
mebrere Stimmen waren deutlich zu unterfchei- 
ben. Mehrere Minuten hatten wir ſo in geipann- 
ter Erwartung gefeflen, da hörten wir etwas bie 
Treppe ber Kajüte berablommen. Als dies ber 
Alte hörte, fing er an den Spruch, den ihn fein 
Großvater gegen Spuf und Zauberei gelehrt hatte, 
berzufagen: 
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Kommt Ihr herab aus ter Luft, 
Eicigt Ihr aus Hefem Meer, 
Schlleft Ibr in dunkler Bruft, 
Etammt Ihr vom Feuer ber: 
Allah If Euer Herr und Meiſter 
Ihm find gehorfam alle Geiſter. 


Ich muß gefteben, ich glaubte gar nicht recht an 
dieſen Spruch, und mir flieg das Haar zu Berg, 
ale die Thüre aufflog. Herein trat jener große, 
ſtattliche Mann, ven ih am Maſtbaum angena- 
gelt gefehen hatte. Der Nagel ging ihm auch jept 
mitten durchs Hirn, das Schwert aber hatte er in 
die Scheide geftedt, hinter ihm trat noch ein An- 
derer berein, weniger koſtbar gekleidet; auch ihn 
batte ich oben liegen fehen. Der Kapitano, denn 
dies war er unverfennbar, hatte ein bleiches Ge- 
ficht, einen großen ſchwarzen Bart, wildrollende 
Augen, mit denen er fi im ganzen Gemach um- 
ſah. Ich konnte ihn ganz deutlich fehen, als er an 
unferer Thür vorübergingz; er aber fchien gar 
nicht auf bie Thüre zu achten, bie ung verbarg. 
Beide fegten ſich an ben Tifch, der in der Mitte der 
Kajüte ftand, und fprachen laut und faft ſchreiend 
mit einander in einer unbefannten Sprade. Sie 
wurden immer lauter und eifriger, bis endlich der 
Kapitano mit geballter Fauſt auf den Tifch hin- 
einfchlug, daß das Zimmer dröhnte. Mit wilden 
Gelächter fprang der Andere auf und winkte dem 
Kapitano, ihm zu folgen. Diefer ftand auf, riß 
feinen Säbel aus der Scheide und Beide verließen 
das Gemach. Wir athmeten freier, als fie weg 
waren; aber unfere Angft hatte noch lange fein 
Ende. Immer lauter und lauter ward es auf dem 
Verdeck. Man hörte eilends hin- und berlaufen 
zuund Schreien, lachen und heulen. Endlich ging ein 
wahrhaft böllifcher Lärm los, fo daß wir glaub- 
ten, bad Verdeck mit allen Segeln komme zu und 
herab, Waffengellirr und Geſchrei — auf einmal 
aber tiefe Stile. Als wir es nach vielen Stun- 
ben wagten, hinaufzugehen, trafen wir Alles wie 
ſonſt; nicht Einer lag anders als früher, Alle 
waren fleif wie Holz. 

So waren wir mehrere Tage auf dem Schiffe; 
ed ging innmer nach Dften, wohin zu, nach meie 
ner Berechnung, Land liegen mußte, aber wenn 
es auch bei Zage viele Dieilen zurüdgelegt hatte, 
bei Nacht ſchien e8 immer wieder zurückzukehren, 
denn wir befanden und immer wieder am nämli- 
chen Tled, wenn bie Sonne aufging. Wir fonn- 
ten uns dies nicht anders erflären, ald daß bie 
Todten jede Nacht mit vollem Winde zurüdiegel- 
sen. Um nun dies zu verhüten, zogen wir, ebe es 
Nacht wurde, alle Segel ein und wanbten baffelbe 
Mittel an, wie bei ver Thüre in der Kajüte; wir 
fchrieben den Namen bes Propheten auf Perga- 
ment und auch das Sprüchlein bes Großvaters 
Pazu, und banben es um die eingezogenen Segel. 
Aengitli warteten wir in unferem Kämmerchen 
ten Erfolg ad. Der Epuf fchien diesmal noch 
ärger zu toben, aber fiebe, am andern Morgen 
waren die Segel noch aufgerollt, wie wir fie ver- 
laffen hatten. Wir fpannten den Tag über nur 
fo viele Segel auf, als nöthig waren, tag Schiff 
fanft fortzutreiben, und fo legten wir in fünf Ta- 
gen eine guie Strede zurüd, 

Endlih am Morgen des fechsten Tages entbed- 
ten wir in geringer Ferne Land, und wir bauften 
Allah und feinem Propheten für unfere wunder⸗ 
bare Rettung. Tiefen Tag und bie folgende Nacht 
triebeit wir an einer Küfte bin, und am fiebenten 
Morgen glaubten wir in geringer Entfernung ei- 


ne Stadt zu entdecken; wir ließen mit vieler Mühe 
einen Anfer in die See, der alfobald Grund faß- 
te, legten ein Feines Boot, daß auf dem Verve 
fand, ans nnd Tuberten mit aller Macht ber 
Stadt zu. Nach einer balben Stunde liefen wir 
in einen Fluß ein, der fish in die See ergoß, und 
fliegen ans Ufer. Im Stadithor erfundigten mir 
ung, wie bie Stadt heiße, und erfuhren, daß rs 
eine indiſche Stabt fei, nicht weit von der Gegend, 
wohin ich zuerft zu fchiffen Willens war. Wir 
begaben ung in eine Karavanferei und erfrifchten 
ung von unferer abenteuerlichen Reife. Sch forſchte 
dafelbft auch nach einem weıfen und verfländigen 
Manne, indem ich bem Wirth zu verfiehen gab, 
daß ich einen folchen haben möchte, der fich ein 
wenig auf Zauberei verſtehe. Er führte mich in 
eine abgelegene Strafe, an ein unſcheinbares 
Hand, pochte an, und man Tief mich eintreten, 
mit der Weifung, ich folle nur nach Muley fragen. 
Sn dem Haufe fam mir ein altes Männlein 
mit grauem Bart und langer Naſe entgegen und 
fragte nach meinem Begehr. Sch fagte ihm, ich 
fuche den weifen Muley, und er antwortete mir, 
er ſei es felbit. Ich fragte ihn nun um Rath, was 
ich mit den Zobten machen follte, und wie ich es 
angreifen müffe, um fie aus dem Schiff zu brin- 
en. Er antwortete mir, bie Leute des Schiffes 
feien wahrfcheinlih wegen irgend eines Frevels 
auf bag Meer verzaubert; er glaube, ber Zauber 
werde fich löfen, wenn man fie and Rand bringe; 
dies könne aber nicht gefchehen, ala wenn man die 
Bretter, auf denen fie liegen, loamadje. Mir ge- 
böre, von Gott und Rechts wegen, das Schiff 
fammt allen Gütern, weil ich es gleichfam gefun- 
den babe; doch folle ich Alles fehr geheim halten 
unb ihm ein Feines Geſchenk von nteinem Ueber⸗ 
fluß machen, er wolle dafür mit feinen Sflaven 
mir behilflich fein, die Todten wegzuſchaffen. Ich 
verfprach ihn reichlich zu belohnen, und wir mach- 
ten ung mit fünf Sflaven, die mit Sägen und 
Beilen verfehen waren, auf den Weg. Unterwegs 
fonnte ber geuberer Muley unfern glüdlihen 
Einfall, die Segel mit ven Sprüchen des Korans 
zu umwinden, nicht genug loben. Gr fagte, es fei 
dies das einzige Mittel geweſen, ung zu reiten. 
Es war noch ziemlich früh am Tage, als wir 
beim Schiff anfamen. Wir machten ung Alle fo- 
gleich ans Werf, und in einer Stunde lagen ſchon 
vier in dem Nachen. Einige der Sklaven mußten 
fie and Land rupdern, um fie dort zu verſcharren. 
Sie erzählten, als fie zurückkamen, die Todten 
haben ihnen die Mühe des Begrabens erfpart, 
indem fie, fowie man fie auf bie Erde gelegt babe, 
in Staub zerfallen feien. Wir fuhren fort, die 
Todten abzufägen, und vor Abend waren alle ang 
Land gebracht. Es war endlich Feiner mehr an 
Bord, ald.der, welder am Maſt angenagelt war. 
Umfonft fucpten wir ven Ragel aus dem Holze zu 
then, Feine Gewalt vermochte ihn auch nur ein 
Haarbreit zu verrüden. Ich wußte nicht, was an- 
zufangen war, man fonnte body nicht den Maft- 
baum abhauen, um ihr and Land zu führen. 
Doch aus diefer Berlegenheit half Muley. Er ließ 
fchnell einen Sflaven and Land rudern, um einen 
Topf mit Erbe zu bringen. Als dieſer berbeigebolt 
war, fprach der Zauberer gebeimnißvolle Worte 
darüber aus und Ichüttete die Erde auf,das Haupt 
des Todten. Sogleich ſchlug diefer die Augen auf, 
bolte tief Athem und die Wunde des Nagels in 
feiner Stirne fing an zu bluten. Wir zogen ben 





Nagel jept Teicht heraus, und ber Verwundeie fiel 
einem der Eflaven in die Arme. 

„Wer bat mid bieher geführt?‘ ſprach er, 
nachdem er fich ein wenig erholt zu haben dien. 
Diuley zeigte auf mich und ich trat zu ihm. „Dank 
bir, unbelannter Srembling, du halt mich von lan- 
gen Dualen errettet. Eeit fünfzig Jahren ſchifft 
mein Leib durch diefe Wogen, und mein Geiſt 
war verdammt, jede Nadıt in ihn zurüdzufehren. 
Aber jept bat mein Haupt die Erbe berührt und 
ich fann verföhnt zu meinen Vätern gehen.“ Ich 
bat ihn, uns doch zu fagen, wie er zu biefem 
ſchrecklichen Zuftand gefommen fei, und er ſprach: 
„Vor fünfzig Jahren war ich ein mächtiger, an- 
geſehener Diann und wohnte in Algier; die Sudt 
nach Gewinn trieb mich, ein Schiff auszurüften 
und Seeraub zu treiben. Ich hatte dieſes Geſchäfſt 
fhon einige Zeit fortgeführt, da nahm ich einmal 
auf Zante einem Derwiſch an Bord, der umfonft 
reifen wollte. Ich und meine Geſellen waren robe 
Leute und achteten nicht auf die Heiligkeit des 
Mannes, vielmehr trieb ich mein Geſpött mit 
ihm. Als er aber einft in heiligem Eifer mir 
meinen fündigen Lebenswandel verwielen hatte, 
übermannte mich Nachts in meiner Kajüte, ale 
ich mit meinem Steuermann viel getrunfen hatte, 
der Zorn. Wüthend über dad, was mir ein Der- 
wiſch gejagt hatte, und was ich mir von feinem 
Sultun hätte fagen laflen, ffürzte ich aufs Verdeck 
und ftieß ipm meinen Dolch in bie Bruft. Ster⸗ 
bend verwünfchte er mich und meine Mannſchaft, 
nicht fterben und nicht leben zu können, bis wir 
unfer Haupt auf bie Erde legen. Der Derwiſch 
farb, und wir warfen ibn in die See und ver- 
lachten feine Drohungen; aber noch in derfelben 
Nacht erfüllten ficy feine Worte. Ein Theil mei- 
ner Dannfchaft empörte fi gegen mid. Mit 
fürchterlicher Wuth wurde —6 bis meine 
Anhänger unterlagen und ich an den Maſt gena- 

elt wurde. Aber auch die Empörer unterlagen 
ihren Wunden, und bald war mein Schiff nur 
ein großes Grab. Auch mir brachen die Augen, 
mein Athem bielt an und ich meinte zu flerben. 
Aber ed war nur eine Erflarrung, bie mich gefef- 
felt hielt; in der nächften Nacht, zur. nämlichen 
Stunde, ba wir den Derwild in die Ere gewor- 
fen, erwachte ich und alle meine Genoſſen; dag 
eben war zurüdgefehrt, aber wir fonnten nichta 
thun und fprechen, ald was wir in jener Nacht 
eiprochen und gethan hatten. So fegeln wir feit 
fünfzig Jahren, fönnen nicht leben, nicht fierben ; 
denn wie konnten wir das Land erreichen? Dit 
toller Freude fegelten wir allemal mit sollen Se- 
"& geln in den Eturm, weil wir bofften, envlich an 
einer aippe zu zerfchellen, und das müde Haupt 
auf dem Grund des Meeres zur Ruhe zu legen. 
Es ift und nicht gelungen. Jeßt aber werde ich 
fterben. Noch einmal meinen Danf, unbelannter 
Retter; wenn Schäge dich lohnen können, fo 
nimm mein Schiff, ald Zeichen meiner Danf⸗ 
barfeit. 

Der Stapitano ließ fein Haupt finden, als er fo 
geſprochen hatte, und verjchied. Sogleich zerfiel er 
auch, wie ſeine Gefährten, in Staub. Wir ſam⸗ 
melten dieſen in ein Käſichen und begruben ihn 
am Laude; aus ber Stadt nahm ich aber Arbei- 
ter, die mir.mein Schiff in guten Zuftand fepten. 
Nachdem ich die Waaren, die ich an Bord hatte, 
gegen andere mit großem Gewinn eingetaufcht 
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hatte, miethete ich Matroſen, beſchenkie Meinen 
Freund Muley reichlich und ſchiffte mich nach mei- 
nem Baterland ein. Sch machte aber einen Um- 
weg, indem ich an vielen Inſeln und Läntern 
landete und meine Waaren zu Markt brachte. 
Der Prophet fegnete mein Unternehmen. Nach 
dreiviertel Jahren lief ich, noch einmal fo reich, als 
mich der ſterbende Kapitän gemacht halte, in Bal- 
fora ein. Meine Mitbürger waren erftaunt über 
meine Reihthümer und mein Glüd, und glaub- 
ten nicht aubers, als ich habe das Diamantentbal 
des berühmten Reiſenden Sindbad gefunden. Ich 
ließ fie auf ihrem Glauben; von nun an aber 
mußten die jungen Leute von Balfora, wenn fie 
faum achtzehn Jahre alt waren, in die Welt bin- 
aus, um gleich mir ihr Glück zu machen. Ich 
aber lebte ruhig und im Srieden, und alle fünf 
Jahre machte ich eine Reife nach Mecca, um dem 
Herrn an heiliger Stätte für feinen Segen zu 
banfen, und für den Kapitano und feine Leute zu 
bitten, baß er fie in fein Paradies aufnehme. 





Die Reife ber Karavane war ben andern Tag 
obne Hinderniß fürder gegangen, und als man 
ſich erholt hatte, begann Selim, ber Fremde, zu 
Muley, dem Jüngſten ber Kaufleute, aljo zu 
ſprechen: „Ihr feid zwar ber Jüngſte von ung, 
doch ſeid Ihr immer fröhlich und wißt für und 
gewiß irgend einen guten Schwanf. Tiſchet ihn 
auf, daß er und erquide nad ber Hide des Ta- 
gea.“ 

„Wohl möchte ih Euch etwas erzählen, antwor⸗ 
tete Muley, das Cuch Spaß machen könnte, doch 
der Jugend ziemt Beſcheidenheit in allen Dingen; 
darum müſſen meine älteren Reiſegefährten ten 
Borrang haben. Zaleukos iſt immer fo ernſt und 
verfhlofen, follte er ung nicht erzählen, was fein 
Leben fo ernft machte? Vielleicht, daß wir feinen 
Stummer, wenn er folchen bat, lindern fönnen, 
denn gerne dienen wir dem Bruder, wenn er auch 
andern Glaubens iſt.“ 


Ter Aufgerufene.war ein griechifcher Kauf⸗ 
mann, ein Dann in mittleren Jahren, ſchön und 
fräftig, aber fehr ernft. Ob er gleich ein Ungläu- 
biger nn Mufelmann) war, jo liebten ihn doch 
feine Reijegefährten, denn er hatte ihnen durch 
fein ganzes Wefen Achtung und Zutrauen einge- 
flöhßt. Er hatte übrigens nur eine Hand, und ei- 
nige feiner Gefährten vermutbeten, daß vielleicht 
tiefer Berluft ihn fo ernft ftimme. 

Zaleufog antwortete auf bie gutmütbige Frage 
Muleys: „Ich bin fehr geehrt durch Euer Ju» 
trauen; Summer babe ich feinen, wenigfteng fei- 
nen, von weldem hr, auch mit dem beiten Wil- 
len, mir helfen fönntet. Doch weil Muley mir 
mein Weſen vorzumerfen feheint, fo will id Euch 
Einiges erzählen, was mich rechtfertigen fol, wenn 
ich ernfter bin als andere Leute. Ihr febet, daß 
ich meine linfe Hand verloren babe. Sie feblt 
mir nicht von Geburt an, fondern ich habe fie in 
den fhredlichften Tagen meines Lebens eingehüßt. 
Ob ich die Schuld davon trage, ob ih Unrecht 
babe, feit jenen Tagen ernfter, ald es meine Yage 
mit ſich bringt, zu fein, möget Ihr beurtbeilen, 
wenn Ihr vernommen babt pie Geſchichte von 
ber abgehauenen Hand.“ 
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Die Geſchichte von der abgehauenen 
Hand. 


Ich bin in Konſtantinopel geboren ; mein Vater 
war ein Dragoman bei der Pforte, und trieb neben- 
bei einen giemlig einträglichen Hanbel mit wohlrie- 
chenden Eifenzen und ſeidenen Stoffen. Er gab mir 
eine gute Erziehung, indem er mich theils ſelbſt un- 
terrichtete, theild von einem unferer Priefter mir Un: 
terricht geben ließ. Er beftimmte mich aufangs, ſei⸗ 
nen Laden einmal au übernehmen, da ich aber größe- 
re Fähigkeiten zeigte, ald er erwartet hatte, beftimn- 
te er mich auf das Anrathen feiner Freunde, zum 
Arzt, weil ein Arzt, wenn er etwas mehr gelernt 
bat, als die gewöhnlichen Marftichreier, in Con⸗ 
ftantinopel fein Glück machen Tann. Es kamen 
viele Franken in unfer Haus, und einer davon 
überredete meinen Vater, mich in fein Vaterland, 
nad Paris, reifen zu laffen, wo man ſolche Sa⸗ 
Ken unentgeldlih unb am beften lernen könne. 
Er ſelbſt aber wolle mich, wenn er gurüdreife, um- 
fonft mitnehmen. Mein Vater, der in feiner Ju⸗ 
gend auch gereist war, fihlug ein, und der Franke 
fagte mir, ich könne mich in drei Monaten bereit 
balten. Ich war außer mir vor Freude, fremde 
Länder zu feben, und konnte den Hugenblid nicht 
erwarten, wo wir und einfchiffen würden. 

Der Franke hatte endlich feine Gefchäfte abge- 
macht und fich zur Meile bereitet; am Vorabend 
der Reife führte mich mein Bater in fein Schlaf- 
fämmerlein. Dort fab ich ſchöne Kleider und 
Waffen auf dem Zifche liegen. Was meine Blide 
aber noch mehr anzog, war ein großer Haufe Gol⸗ 
bes, denn ich hatte noch nie fo viel bei einander ge⸗ 
feben. Mein Bater umarmie mich und fagte: 
„Siehe, mein Sohn, ich habe dir Kleider zu der 
Reiſe beforgt. Jene Waffen find bein, es find die 
nämlichen, die mir dein Großvater umbing, als 
ich in die Fremde auszog. Ich weiß, bu kannſt fie 
führen ; gebrauche fie aber nie, als wenn bu an- 
gegriffen wirft; dann aber fchlage auch tüchtig 
drauf. Dein Dermögen ift nicht groß; ſiehe, ich 
babe es in drei Theile getbeilt, einer ift dein, einer 
davon ſei mein Unterhalt und Nothpfennig, der 
britte aber fei mir ein heiliges unantaftbares Gut, 
er diene bir in der Stunde der Noth.“ Go 
ſprach mein alter Bater, und Thränen hingen ihm 
im Auge, vielleicht aus Ahnung, denn ich habe 
ihn nie wieder gefehen. 

Tie Reife ging gut von Stattenz wir waren 
bald im Lande ber Franken angelangt, und ſechs 
Tagreiſen bernach famen wir in die große Stadt 
Paris. Hier miethete mir mein fränfiicher Freund 
ein Zimmer, und rieth mir, mein Geld, dag in 
Allem zweitaufend Thaler betrug, vorfichtig anzu⸗ 
wenden. Sch lebte drei Jahre in dieſer Stadt, und 
lernte, was ein tüchtiger Arzt wiffen muß; ich 
mitte aber lügen, wenn id) Fagte, daß ich gerne 
dort geweſen fei, denn die. Sitten dieſes Volkes 
aefielen mir nicht; auch hatte ich nur wenige gute 
Yreunde dort, diefe aber waren edle junge Männer. 

Die Sehnſucht nach der Heimath wurde enplich 
mächtig in mirz in der ganzen Zeit hatte ich nichte 
von meinem Bater gehört, und ich ergriff daher eine 
günftige Gelegenheit, nach Haufe zu fommen, 

Es ging nämtich eine Geſandtſchaft aus Fran⸗ 
Tenland nad ver hoben Pforte. Ich verdang mich 
als Wuntarzt in das Gefolge des Gefandten, und 
fam glüdlicy wieder nad Stambul. Das Haus 
meines Vaters aber fand ich verfehloflen, und bie 


Nachbarn erfiaunten als fie mich Faben, und fag- 
ten mir, mein Bater fei vor zwei Dlonatcıı geftor - 
ben. Jener Priefter, der mich in meiner Jugend 
unterrichtet hatte, brachte mir ven Schlüffel ; allein 
und verlafen zog ich in bag verüdete Haug ein. 
Ich fand noch alles, wie es mein Vater verlaffeı 
batte, nur das Gold, das er mir zu binterlaffen 
verfprach, fehlte. Ich fragte den Priefter tarüber, 
und diefer verneigte ſich und ſprach: „Euer Bater 
iſt als ein heiliger Mann geftorben 5; denn er hat 
fein Gold der Kirche vermacht.“ Dies war und 
blieb mir unbegreiflidy 5 doch was wollte ih ma- 
hen? Ich hatte Feine Zeugen gegen den Pricfter 
und mußte froh fein, daß er nicht auch das Baus 
und die Waaren meines Vaters als Vermächtniß 
angefeben hatte. Dies war dag erſte Unglüd, das 
mic traf. Bon jent an aber kam ed Schlag auf 
Schlag. Mein Ruf als Arzt wollte fih gar nicht 
auehreiten, weil ich mich fchämte, ben Dlarftichreier 
zu machen; und überall febite mir bie Empfehlung 
meines Baters, der mich bei den Neichften und 
Bornehmften eingeführt hätte, bie jegt nicht mebr 
an den argıen Zaleufos dachten. Auch die Wan- 
ren meines Baters fanden feinen Abgang, denn 
die Kunden hatten ſich nach feinem Tode verlau- 
fen, und neue befommt man nur langfam. Als 
& einft troftlos über meine Lage nachbachte, fiel 
mir ein, daß ich oft in Franfen Wänner meines 
Boltes gefehen hatte, die das Land durchzogen und 
ihre Waaren auf ben Märkten der Städte aus⸗ 
legten; ich erinnerte mich, daß man ihnen gerne 
abfaufte, weil fie aus ber Fremde famen, und baß 
man bei folchen Handel das Hundertfache erwer- 
ben könne. Sogleih war auch mein Entfchluß ge- 
faßt. Sch verfaufte mein väterliches Haug, gab 
einen Theil des gelösten Geldes einem bewährten 
Freunde zum Aufbewahren, von dem übrigen aber 
faufte ich, was man in Franfen felten bat, als 
Shamle, feivene Zeuge, Salben und Dele, mie- 
thete einen Platz auf einem Schiff und trat fo 
meine zweite Reife nach Frankenland au. Cs 
fchien, als ob das Glüd, fobald ich die Schlöffer 
der Dardanellen im Hüden hatte, mir wieder gün- 
flig geworben wäre. Unſere Fahrt war furg und 
glüdlih. Ich durchzog die großen und Fleinen 
Städte der Franken, und fand überall willige Käu⸗ 
fer meiner Waaren. Mein Ireund in Stambul 
ſandte mir immer wieder frifche Borräthe, und ich 
wurde von Tag zu Tag wohlhabender. Als ich 
endlich fo viel ertpart hatte, daß ich glaubte, ein 
größeres Unternehmen wagen zu können, zog ich 
mit meinen Waaren nad Stalin. Etwas muß 
ich aber noch geftehen, was mir auch nicht wenig 
Geld einbrachte, ich nahın auch meine Arzneifunft 
zu Hülfe. Wenn ich in eine Stadt Fam, ließ ich 
durch Zettel verfünden, daß ein griechiicher Arzt 
da fei, der fchon Vicke geheilt babe; und wahrlich, 
mein Balfam und meine Arpneien haben mir 
manche Zechine eingebracht. o war ich endlich 
nach der Stadt Florenz in Italien gefommen. Ich 
nahm mir vor, längere Zeit in biefer Stadt au 
bleiben, theils weil fie mir fo wohl gefiel, theils 
auch, weil ih mid von den Sirapazen meines 
Umherziehens erholen wollte. Ich miethete mir 
ein Gewölbe in dem Stadtviertel S. Croce und 
nicht weit Davon ein paar fchöne Zimmer, bie auf 
einen Altan führten, in einem Wirthöhaus. So⸗ 
gleich licß ich auch meine Zettel umbertragen, die 
mich als Arzt und Kaufmann anfündigten. Ich 
hatte faum mein Gewölbe eröffnet, jo ſtrömten 
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auch tie Käufer herzu, und ob ich gleich ein wenig 
bobe Preiſe hatte, fo verkaufte ich doch mehr ald 
Andere, weil ich gefällig und freundlich gegen 
meine Kunden war. Ich hatte Schon vier Tage 
vergnügt in Ben verliebt, als ich eines Abends, 
da ich Schon mein Gewölbe fchliefen und nur bie 
Vorräthe in meinen Salbenbüchſen, nad) meiner 
Gewohnheit, noch einmal muftern wollte, in einer 
Heinen Büchfe einen Zettel fand, den ich mich nicht 
erinnerte, hineingethan zu haben. Ich öffnete den 
Zettel und fand darin eine Einladung, diefe Nacht, 
yunft zwölf Uhr, auf der Brüde, die man Ponte 
vecchio heißt, mich einzufinden. Ich fann lange 
darüber nach, wer es wohl fein fünnte, ver mich 
dorthin einlud, da ich aber Feine Seele in Flo- 
renz Fannte, dachte ich, man werbe mich vielleicht 
beimlich zu irgend einem Kranken führen wollen, 
was ſchon öfter gefchehen war. Sch befchloß alfo, 
binzugeben, doch hing ich zur VBorficht den Säbel 
um, ben mir einft mein Vater geſchenkt hatte. 
Als es ſtark gegen Mitternacht ging, machte ich 
mid auf den Weg und Fam bald an ben Ponte 
vechio. Ich fand bie Brüde verlaſſen und öde, 
und befchloß zu warten, bis er erfcheinen würde, 
der mich rief. Es war eine falte Nacht, der Mond 
ſchien heil und ich fchaute hinab in die Wellen bes 
Arno, die weithin im Mondlicht fchimmerten. — 
Auf den Kirchen der Stabt ſchlug es Jegt zwölf 
Uhr, ich richtete mich auf, und vor mir fand ein 
großer Mann, ganz in einen rotben Mantel ge- 
büllt, deflen einen Bipfet er vor das Gelicht bielt. 
Ich war anfangs etwas erfchroden, weil er fo 
plötzlich hinter mir ftand, faßte mich aber fogleich 
wieder und ſprach: „Wenn Ihr mich habt hieher 
beftellt, fo fagt an, was ſteht zu Eurem Befehl?” 
Der Rotbmantel wandte fih um und fagte lang- 
fam: „Folge!“ Da ward mir’s doch etwas un- 
beimlich zu Muth, mit diefem Unbefannten allein 
zu geben; ich blieb ſtehen und fprah: „Nicht 
alfo, lieber Herr, wollet mir vorerft jagen, wo⸗ 
bin; auch könnet Ihr mir Euer Geficht ein wenig 
zeigen, daß ich fehe, ob Ihr Gutes mit mir vor- 
habt. Der Rothe aber fchien ſich nicht darum zu 
fümmern,. „Wenn bu nicht will, Zaleukos, fo 
bleibe !’’ antwortete er und ging weiter. . Da ent- 
brannte mein Zorn. ‚‚Deinet Ihr’ rief ih aus, 
„ein Mann wie ich lafle fih von jedem Narren 
foppen, und ich werde in bieler falten Nacht um- 
Tonft gewartet haben ?“ In drei Sprüngen hatte 
ich ihn erreicht, packte ibn an feinem Mantel und 
ſchrie noch lauter, indem ich die andere Hand an 
ten Säbel legte; aber der Mantel blieb mir in 
ter Hand, und ber Unbefannte war um die näch- 
fie Ede verſchwunden. Mein Zorn legte fich nach 
und nad, ich hatte doch den Mantel, und biefer 
ſellte mir jchon den Schlüffel zu dieſem wunder⸗ 
lichen Abenteuer geben. IB bing ihn um und 
ging weiter nach Haufe. Als ih kaum noch hun⸗ 
dert Schritte davon entfernt war, ftreifte Semand 
dicht an mir vorüber und flüfterte in fränfifcher 
Sprache: „Nehmt Euch in Acht, Graf, heute 
Macht ift nichts zu machen.’ Che ich mich aber 
umjeben konnte, war diefer Jemand fchon vorbei, 
und ich fab nur noch einen Schatten an den Häu- 
fern binfchweben. Daß dieier Zuruf den Wantel 
und nicht mich anging, ſah ich ein, doch gab er 
mir fein Licht über die Sache. Am andern Mor⸗ 
gen überlegte ich, was zu thun fei. Ich wir von 
nfang gelonnen, ven Mantel ausrufen zu laf- 
fen, als hätte ich ihn gefunden, doch da konate ber 





Unbefannte ihn durch einen Dritten holen laffen. 
und ich hätte dann - feinen Aufichluß über die 
Sache gehabt. Ich befab, indem ich fo nachdache, 
ben Mantel näber. Er war von ſchwerem genue- 
ſiſchem Sammt, purpurroth, mit aſtrachaniſchem 
Pelz verbrämt und reich mit Gold geſticht. ‘Der 
prachtvolle Anblid des Mantels brachte mich auf 
einen Gedanken, den ich auszuführen beichloß. — 
Ich trug ihn in mein Gewölb und legte ihn zum 
Berfauf aus, fegte aber auf ihn einen fo hoben 
Preis, daß ich gewiß war, feinen Käufer zu fin- 
den. Mein Jwed dabei war, Ieben, der nach dem 
Pelz fragen würde, feharf ins Auge zu fallen; 
denn bie Geſtalt des-Unbelannten, bie fily mir, 
nach Berluft des Mantels, wenn auch nur flüche 
tig, doch beftimmt gezeigt, wollte ich aus Zaujen- 
den erfennen. Es fanden fich viele Kaufluftige zu 
dem Mantel, deſſen außerordentliche Schönbeit 
alle Augen auf fich 308, aber Feiner glich entfernt 
dem Unbelannten, feiner wollte den hohen Preis 
von zweihundert Zechinen dafür bezahlen. Auf- 
fallend war mir dabei, daß, wenn id Einen oter 
den Andern fragte, ob denn fonft fein folcher 
Mantel in Florenz fei, alle mit Rein antmworteten 
und verficherten, eine fo koſtbare und geſchmack⸗ 
volle Arbeit nie gefeben zu haben. 

Es wollte fchon Abend werten, ba Fam endlich 
ein junger Dann, der fchon oft bei mir geweſen 
war und auch heute viel auf den Mantel gekoten 
batte, warf einen Beutel Zechinen auf ten Tiſch 
und rief: „Bei Gott! Zaleukos, id muß deinen 
Mantel haben, und follte ich zum Bettler darüber 
werben.” Zugleich begann er, feine Goldſtücke 
aufzuzäblen. Ich fam in große Roth; ich hatte 
ben Mantel nur ausgebängt, um vielleiht bie 
Blide meines Unbekannten darauf zu ziehen, und 
jept fam ein Junger Thor, um den ungebenren 
Preis zu zahlen. Doch wag blieb mir übrig? Ich 
gab nach, denn es that mir auf der andern Erite 
der Gedanke wohl, für mein nächtliches Abenteuer 
fo fchön entſchädigt zu werben. Der Jüngling 
bing fich ven Mantel um und gings er kehrte aber 
auf der Schwelle wieder um, indem er ein Papier, 
dad am Mantel befeftigt war, losmachte, mir zu- 
warf und fagte: „Hier, Zaleufos, hängt etwag, 
was wohl nicht zu dem Mantel gehört.“ Gleich- 
gültig nahm ich den Zettel, aber ſiehe da, bort 
itand gefchrieben: „Bringe heute Nacht, um bie 
bewußte Stunde, den Mantel auf den Ponte 
vechhio, vierhunbert Zechinen warten deiner.“ — 
Ich fand wie niedergebonnert. So hatte ich alio 
mein Glück felbft verfcherzt und meinen Zweck 
gänzlich verfehlt! Doch ich befann micht nicht lan 

e, raffte die zweihundert Jechinen zufammen, 
prang dem, der den Mantel gelauft hatte, nach 
und ſprach: „Nehmt Eure Zechinen wieder, gu⸗ 
ter Freund, und laßt mir den Mantel, ih kann 
ihn unmöglich hergeben.’ Diefer bielt die Suche 
von Anfang für Spaß, als er aber merfte, daß 
es Ernft war, gerieth er in Zorn über meine Jor- 
berung, ſchalt mich einen Narren, und fo fam es 
endlich zu Schlägen. Doc ich war fo glücklich, 
im Handgemeng ihm ben Mantel zu entreißen, 
unb wollte ſchon mit bavon eilen, ald der junge 
Mann bie Polizei zu Hülfe rief und mich mit fich 
vor Bericht zog. Der Richter war fehr erftaunt 
über die Anklage und fprach meinem Gegner den 
Mantel zu. Ich aber bot dem Jüngling zwanzig, 
fünfzig, achtzig, ja hundert Zechinen über feine 
zweihundert, wenn er mir den Mantel ließe. Was 








meine Bitten nicht vermochten, bewirkte mein Golb. 
Er nahm meine guten Zechinen, ich aber zog mit 
dem Diantel triumphirend ab und mußte mir ge- 
füllen laffen, daß man mich in ganz Ylorenz * 
einen Wahnfinnigen hielt. Doc die Meinung 
der Leute war mir gleichgüiltig, ich wußte es ja 
beffer als fie, daB ich an dem Handel noch ge- 
wann, 

Mit Ungeduld erwartete ich bie Nacht. Um bie- 
felbe Zeit, wie geftern, ging ich, ven Mantel un- 
ter dem Arm, auf den Ponte verchio. Mit dem 
legten Glockenſchlag fam die Geftalt aus ber Nacht 
beraus auf mid zu. Es war unverfennbar der 
Mann von geftern. „Haſt du den Mantel?‘ 
wurde ich gefragt. „Ja, Herr,“ antwortete ich, 
‚aber er koſtete mich baar hundert Zechinen.“ 
„Ich weiß es,“ entgegnete Jener. „Schau auf, 
bier find vierhundert.’ Er irat mit mir an bag 
breite Geländer ber Brücke und zählte die Golb- 
ftüde bin. Vierhundert waren es; prächtig blitz⸗ 
ten fie im Mondfchein, ihr Glanz erfreute mein 
Herz, ach! es ahnete nicht, daß es feine lepte 
Freude fein werde. Ich ftedte mein Gelb in bie 
Zafche, und wollte mir nun auch den gütigen Un- 
befannten recht betrachten; aber er hatte eine Lar- 
ve vor dem Geficht, aus der mich dunkle Augen 
furchtbar anbligten. „Ich danke Euch, Herr, für 
Eure Güte,” — ich zu ihm, „was verlangt 
Ihr jetzt von mir? Das ſage ih Euch aber vor- 
ber, daß es nichts Unrechtes ſein darf. „Unnöthi⸗ 
ge Sorge,“ antwortete er, indem er den Mantel 
um die Schulter legte; „ich bedarf Eurer Hülfe 
ale Arzt, doch nicht für einen Lebenden, fondern 
für einen Todten.“ 

„Wie fann das ſein?“ rief ich voll VBerwun- 
berung. { 

„Ich fam mit meiner Schwefler aus fernen 
Landen,“ erzählte er und winfte mir zugleich, ihm 
w folgen; „ich wohnte bier mit ihr bei einem 
Freund meines Haujes. Meine Schweiter ftarb 
geftern fchnell an einer Krankheit, und bie Ber- 
wandten wollen fie morgen begraben, Nach einer 
alten Sitte unferer Familie aber follen Alle in 
der Gruft ver Bäter ruhen; Viele, die in fremdem 
Lande flarben, ruhen dennoch dort einbalfamirt. 
Meinen Verwandten gönne ich nun ihren Körper, 
meinem Bater aber muß ich wenigftens den Kopf 
feiner Tochter bringen, damit er fie noch einmal 
ſehe.“ Dieſe Sitte, die Köpfe geliebter Anver- 
wandten abzufchneiden, Fam mir zwar etwas fchred- 
lich vor, doch wagte ich nichte dagegen einzuwenden, 
aus Furcht, ven Unbefannten zu beleidigen. Ich 
fagte ihm daher, daß ich mit dem Einbalfamiren 
ber Todten wohl umgeben fünne, und bat ihn, 
mich zu der Berftorbenen zu führen. Doch konnte 
ich mich nicht enthalten, zu fragen: warum denn 
dies Alles fo geheimnißvoll und in der Nacht ge- 
ſchehen müfle? Er antwortete mir, daß feine Ver⸗ 
wandten, die feine Abſicht für grauſam halten, 
bei Zage ihn abhalten würden; fei aber nur erft 
einmal der Kopf abgenommen, fo können fie we- 
nig mehr darüber fagen; er hätte mir zwar den 
Kopf bringen können, aber ein natürliches Gefühl 
balte ihn ab, ihn feltft abzunehmen. 

Wir waren indeß an ein großes, prachtwolles 
Haus gefommen. Mein Begleiter zeigte es mir, 
als das Ziel unferes nächtlichen Spaziergangs. 
Mir gingen an dem Haupttbor des Hauſes vor- 
bei, traten in eine Heine Pforte, bie der Unbe- 
kannte forgfältig hinter ſich zumachte und fliegen 


nun im Finftern eine enge Wendeltreppe hinan. 
Sie führte in einen fpärlich erleuchteten Bang, 
aus weichem wir in ein Zimmer gelangten, bag 
u Kampe, die an ber Dede befeftigt war, er- 
euchtete. 

In diefem Gemach fand ein Bett, in welchem 
der Leichnam lag. Der Unbefannte wandte fein 
Geſicht ab und fihlen Thränen verbergen zu wol» 
len. Er deutete nach dem Bett, befahl mir, mein 
Geſchäft gut und ſchnell zu verrichten, und ging 
wieder zur Thüre hinaus. 

Ich padte meine Meſſer, bie ih als Arzt immer 
bei mir führte, aus, und näherte mich dem Bett. 
Nur ber Kopf war von ber Leiche fichtbar, aber 
biefer war fo ſchön, daß mich unmwillfürlich des 
innigfte Mitleiven ergriff. In langen Flechten 
bing das dunfle Haar herab, das Geſicht mar 
bleich, die Augen geichlofien. Ich machte zuerſt 
einen Einfchnitt in die Haut, nach ber Weile der 
Aerzte, wenn fie ein Glied abfchneiden. Sodann 
nahm ich mein fchärffted Vleffer und fohnitt mit 
einem Zug bie Kehle durch. Aber welcher Schref- 
fen! Die Todie fchlug die Augen auf, ſchloß fie 
aber gleich wieder, und in einem tiefen Seufzer 
fchien fie jegt erft ihr Leben auszubauchen. Zu⸗ 
gleich ſchoß mir ein Strahl heißen Blutes aus der 
Wunde entgegen. Ich überzeugte mich, daß ich 
erft die Arme getöbtet hatte. Denn daß fie todt 
fet, war fein Zweifel, da es von biefer Munde 
feine Rettung gab. Ich fand einige Minuten in 
banger Beflommenbeit über das, was gefchehen 
war. Hatte ber Rothmantel mich betrogen, oder 
war bie Schwefter vieleicht nur Icheintodt gewe⸗ 
fen? Das ’leptere fchien mir wahrfcheinlicher. Aber 
ich durfte dem Bruder der Berftorbenen nicht fa- 
gen, daß vielleicht ein wenig raſcher Schnitt fie 
erweckt bätte, ohne fie zu töbten, darum wollte ich 
den Kopf vollends ablöten, aber noch einmal ſtöhn⸗ 
te bie Sterbende, ſtreckte fich in fchmerzlidher Be- 
wegung aus und flarb. Da übermannte mich der 
Schreden und ich ffürzte ſchaudernd aus dem Ge- 
mad, Aber draußen im Gang war e8 finfter; 
denn die Lampe war verlöfcht, feine Srur von 
meinem Begleiter war zu entdecken, und ich mußte 
aufs Ungefähr mich im Finftern an der Wand 
fortbewegen, um an bie Wendeltreppe zu gelan- 
gen. Ich fand fie endlih und fam bald fallenv, 
balb gieiiene hinab. Auch unten war fein Menſch. 
Die Thüre fand ich nur angelehnt, und ich atb- 
mete freier, als ih auf der Straße war. Denn 
in dem Haufe war mir ganz unbeinlich geworben. 
Non Schrecken gefpornt, rannte ich in meine Woh⸗ 
nung und begrub mich in bie Polfter meines La- 
gers, um das Schredliche zu vergeflen, das ich ge⸗ 
than hatte. Aber der Schlaf floh mid, und erft 
ber Morgen ermahnte mich wieder, mich zu fallen. 
Es war mir wahricheinlih, daß der Mann, ver 
mich zu biefer verruchten That, wie fie mir jept 
erfchien, verführt hatte, mich nicht angeben würde. 
Ich entſchloß mich gleich, in mein Gewölbe an 
mein Geſchäft zugeben, und wo möglich eine 
forglofe Vriene anzunehmen. Aber ach! Ein neuer 
Umftand, den ich jept erft bemerkte, vermebrie noch 
meinen Kummer. Deine Muütze und mein Gür- 
tel, wie auch meine Meſſer feblten mir, und ich 
war ungewiß, ob ich fie im Zimmer ber Getödte⸗ 
ten gelaffen oder erſt auf meiner Flucht verloren 
hatte. Leider fchien das erſte wuhriibeinlicher , 
und man fonnte mich alfo als Mörder entdecken. 

Ich öffnete zur gewöhnlichen Zeit mein Ge- 


— 458 — 


wölbe. Mein Nachbar trat zu mir ber, wie er alle 
Morgen zu thun pflegte, denn er war ein geiprä- 
chiger Mann. „Ei, was fagt Ihr zu ber Ichred- 
lien Geſchichte,“ hub er an, „die heute Nacht 
vorgefallen iſt?“ Ich that, als ob ich nichts wüß- 
te. „Wie, folltet Ihr nicht wiffen, von was bie 
ganıe Stadt erfüllt it? Nicht willen, daß bie 
chönfte Blume von Florenz, Bianca, die Tochter 
des Gouperneurs, in diefer Nacht ermordet wur- 
dee Ach! ich ſah fie geftern noch fo heiter durch 
die Straßen fahren mit ihrem Bräutigam, benn 
beute hätten fie Hochzeit gebabt.’’ Jedes Wort 
des Nachbars war mir ein Stich ins Herz. , Und 
wie oft kehrte meine Marter wieder, denn jeber 
meiner Kunden erzählte mir bie Gefchichte, immer 
einer fchredllicher ald der andere, und doch fonnte 
feiner fo Schreckliches jagen, als ich felbft gefehen 
batte, Um Mittag ungefähr trat ein Mann vom 
Gericht in mein Gewölbe und bat mich, die Leute 
u entfernen. „Signore Zaleukos,“ fprach er, 
indem er die Sachen, die ich vermißt, bervorzog, 
„‚gebören diefe Sachen Euch zu?“ Ich befann 
mich, ob ich fie nicht gänzlich abläugnen follte, 
aber als ich durch die balbgeöffnete Thüre meinen 
Wirth und mehrere Bekannte, die wohl gegen 
mich zeugen Fonnten, erblidte, beſchloß ich, die 
Sache nicht noch durd eine Füge zu verfclim- 
mern, und befannte mich zu den vorgezeigten Din- 
gen, Der Gerihtsmann bat mic, ibm zu folgen, 
und führte mich in ein großes Gebäude, bag ich 
bald für dag Gefängniß erkannte. Dort wies er 
mir, bis auf weiteres, ein Gemach an. 

Meine Lage war fchrediich, als ich fo, in ber 
Einfamfeit darüber nachdachte. Der Gedanke, 
gemordet zu haben, wenn auch ohne Willen, kehrte 
immer wieder. Auch Fonnte ich mir nicht verheh⸗ 
len, baß ter Glanz des Golbes meine Einne be⸗ 
fangen gehalten hatte, fonft hätte ich nicht fo blind- 
lings in die Falle gehen fünnen, Z3wei Stunden 
nach meiner Verhaftung wurbe ich aus meinem 
Gemach geführt. — Mehrere Treppen ging es 
binab, dann fam man in einen großen Saal. 
Um einen langen, ſchwarzbehängten Tiſch ſaßen 
dert zwölf Männer, meiſtens Greiſe. An den 
Seiten des Saales zogen ſich Bänke herab, ange- 
füllt mit ten Vornehmſten von Florenz. Auf den 
Gallerien, die in der Höhe angebracht waren, ftan- 
ten, dicht gedrängt, die Zuſchauer. Als ich vor 
ben ſchwarzen Tiih getreten war, erbob fich ein 
Mann mit finfterer, trauriger Miene, er war ber 
Gouverneur. Er fprach zu den Verſammelten, 
daß er als Vater in diefer Sache nicht richten kön⸗ 
ne, und daß er feine Stelle für diesmal an den 
Dieiteften der Senatoren abirete. Der Aelteſte 
der Senatoren war ein Greid von wenigftens 
neungig Jahren. Er fand gebüdt, und feine 
Schläfe waren mit dünnem weißem Haar um- 
bängt; aber feurig brannten nod feine Augen, 
und feine Etimme war ſtark und fiher. Er bub 
an, mich zu fragen, ob ich den Mord geftebe. Ich 
bat ihn um Gehör und erzählte unerfchroden und 
mit vernebmlicher Stimme, was ich gethan hatte, 
und was ich wußte. ch bemerfte, daß der Gou⸗ 
verneur, während meiner Erzählung, bald blaß, 
bald roth wurde, und als ich geichloffen, fuhr er 
solthend auf: „Wie, Elender!‘ rief er mir zu, 
„ſo willit du ein Verbrechen, das du aus Habgier 
begangen, noch einem Andern aufbürben ? Der 
Senator verwies ihm feine Unterbrechung, ba er 
ih freiwillig feines Rechtes begeben babe, auch 


lei e8 gar nicht fo erwielen, daß ich aus Habgier 
gefrevelt, denn nach feiner eigenen Aueſage fei ja 
ter Getödteten nichts geftoblen worden. Ja, er 
ging noch weiter. Er erflärte dem Gouverneur, 
daß er über das frühere Leben feiner Tochter Re- 
henfchaft geben müſſe. Denn nur fo fonne man 
fließen, ob ich die Wahrheit gejagt habe oder 
nicht. Zugleich bob er für heute Das Gericht auf, 
um fich, wie er fagte, aus den Papieren ber Ber- 
Rorbenen, die ihm ber Gouverneur übergeben wer- 
de, Rath zu holen. Ich wurde wieder in mein 
Gefängniß zurüdgeführt, wo ich einen traurigen 
Tag verlebte, immer mit dem heißen Wunſch be» 
ſchäftigt, daß man boch irgend eine Verbindung 
zwifchen ber Todten und dem Rothmantel ent- 
decken möchte. Vol Hoffnung trat ich ben andern 
Zag in den Gerichtsfaal. Es lagen mehrere Briefe 
auf dem Tiſch. Der alte Senator fragte mich, ob 
fie meine Handſchrift fein. Ich fab fie an und 
fand, daß fie von berfelben Hand fein müßten, 
wie jene beiden Zeil, die ich erhalten. Ich äu- 
ferte dies den Senatoren, aber man fchien nicht 
darauf zu achten, und antwortete, daß ich Beited 
geichrieben haben könne und mülle, denn der Na⸗ 
menszug unter ben Briefen fei unverkennbar ein 
3., der Anfangsbuchitabe meines Namens. Tie 
Briefe aber enthielten Drohungen an bie Ber- 
florbene und Warnungen vor der Hochzeit, bie ſie 
zu vollziehen im Begriff war. 

Der Gouverneur ſchien fonderbare Aufichlüfie 
in Binficht auf meine Perfon gegeben zu baten. 
Tenn man behandelte mich an diefem Lage miß- 
trauifcher und ſtrenger. Sch berief mich, zu meiner 
Rechtfertigung, auf meine — die ſich in 
meinem Zimmer finden müſſen, aber man ſagte 
mir, man habe nachgeſucht und nichts gefunden. 
So ſchwand mir, am Schluſſe dieſes Series, 
alle Hoffnung, und als ich am dritten Tag wieder 
in ven Saal geführt wurbe, las man mir das 
Urtheil vor, daß ich eines vorfäglichen Wortes 
überwiefen, zum Tode veruriheilt jei. Dahin a.jo 
war es mit mir gefommen. Berlaffen von Allem, 
was mir auf Erden fo theuer war, fern von nıei- 
ner Heimatb ſollte ich unfchuldig in der Blüthe 
meiner Jahre vom Beile fterben ! 

Ich faß am Abend dieſes ſchrecklichen Tages, 
der über mein Schickſal entichieten hatte, in mei- 
nem einfamen Kerker, meine Hoffnungen waren 
dahin, meine Gedanken ernfthaft auf den Tod 
gerichtet, da that fich die Thüre meines Gefäng- 
nifjed auf, und ein Mann trat berein, der mich 
fange fchweigenb betrachtete. „So finde id dich 
wieder, Zaleufog ?“ fügte er. Ich batte ibn kei 
dem matten Schein meiner Rampe nicht erkannt, 
aber der Klang feiner Stimme erwedte alte Er- 
innerungen in mir. Es war Baletty, einer jener 
wenigen Freunde, bie ich in der Stadt Paris, 
wäbrend meiner Studien fannte. Cr fagte, daß 
er zufällig nach Blorenz gefommen fei, wo ſein 
Vater als angeichener Wann wohne, er habe von 
meiner Gejchichte gehört, und fei gefommen, um 
mich noch einmal zu feben und von mir ſelbſt zu 
erfahren, wie ich mich jo fchwer babe verſchulden 
fönnen. Ich erzählte ihm die ganze Gefcyichte. Er 
fhien barüber jehr verwundert und beſchwor mid, 
ihm, meinem einzigen Freunde, Alles zu fagen, 
um nicht mit einer Lüge von binnen zu geben. 
Ich fchwor ibm mit dem theuerſten Eid, daß ic 
wahr geiprochen, und baß Feine antere Schuld 
mich drüde, als daß ich, von dem Glanze tes 








— 459 


Goldes geblendet, das Unwahrfcheinliche ter Er- 
zählung des Unbefannten nicht erfannt habe. „„So 
baft du Bianca nicht gekannt?“ fragte Jener. 
Ich betheuerte ihm, fie nie gefehen zu baben. 
Baletty erzählte mir nun, daß ein tiefes Ge⸗ 
beimniß auf der That liege, daß der Gouverneur 
meine Verurtheilung ſehr haſtig betrieben babe, 
und es fei nun ein Gerücht unter bie Reute gekom⸗ 
men, daß ih Bianca ſchon längft gefannt und, 
aud Rache uber ihre Heirath mit einem Andern, 
fie ermordet habe. Sch bemerkte ihm, daß dies Al⸗ 
les ganz auf den Rothmantel paſſe, daß ich aber 
feine Theilnahme an der That mit Nichts beweifen 
fönne. Baletty umarmte mich weinend und ver- 
ſprach mir, Alles zu thun, um wenigftens mein 
Leben zu retten. Ich hatte wenig Hoffnung, doch 
wußte ich, daß Valetty ein weiſer und ber Geſetze 
Fundiger Mann fei, und daß er Alles thun werbe, 
mich zu retten. Zwei lange Tage war ich in Un⸗ 
ewißheit, endlich erfchien Valetiy. „Ich bringe 
roh, wenn auch einen fchmerzlichen.. Du wirkt 
leben und frei fein, aber mit Berluft einer Hand.“ 
Gerübrt danfte ich meinem Freund für mein Le- 
ben. Er fagte mir, daß der Gouverneur unerbilt- 
lich geweien fei, die Sache noch einmal unterfuchen 


zu lajfen. Daß er aber endlich, um nicht ungerecht ſchich 


zu erſcheinen, eingewilligt habe, wenn man in den 
Büchern der florentiniſchen Geſchichte einen ähn⸗ 


lichen Ball finde, fo ſoll meine Strafe ſich nach 


der Strafe, die dort auegefprochen fei, Yichten. Er 
und fein Vater haben nun Zag und Nacht in ben 
alten Büchern geleien, und endlich einen ganz dem 
meinen ähnlichen Fall gefunden. Dort lautet bie 
Strafe: Es foll ihm die linfe Hand abgehauen, 
feine Güter eingezogen, ex ſelbſt auf ewig ver- 
bannt werden. So laute jetzt auch meine Strafe, 
und ich folle mich jept bereiten, au ber ſchmerzhaf⸗ 
ten Stunde, die meiner warte. Ich will Euch nicht 
dieſe fchredliche Stunde vors Auge führen, wo ich 
auf offenem Markt meine Hand auf ben Blod 
legte, wo mein eigenes Blut in weiten Bogen mich 
überftrömte! | 
Valetty nahm mich in fein Haus auf, bis ich 
enejen war, dann verfah er mich edelmüthig mit 
eiſegeld; denn Alles, was ich mir fo mühfam 
erworben, war eine Beute des Gerichts geworben. 
Ich reiste von Florenz nad Sicilien und von da 
mit dem erften Schiff, bas ich fand, nad Eonflan- 
tinopel. Meine Hoffnung war aufdie Summe ge- 
richtet, die ich meinem Freund übergeben hatte, auch 
bat ich ihn, bei ihm wohnen zu dürfen ; aber wie er- 
ſtaunte ich, als diefer mich Fate, warum ich denn 
nicht mein Haus beziehe. Er fagte mir, bag ein 
fremder Dann unter meinem Namen ein Haus 
in dem Uuartier der Griechen gelauft habe, ber- 
feibe babe auch den Nachbarn gefagt, daß ich bald 
fetbft fommen werde. Ich ging fogleich mit mei- 
nem Freunde dahin und wurde von allen meinen 
alten Bekannten freudig empfangen. Gin alter 
Kaufmann gab mir einen Brief, den ber Mann, 
ber fiir mich gefauft hatte, bier gelaffen babe. 
Ich las: „Zaleukos! Zwei Hände ftehen bereit, 
raftlos zu Schaffen, dag du nicht fühlen, den Der- 
luft der Einen. Das Haug, dag bu — un 
Alles, was darin if, ift dein, und alle Jahre wird 
man bir fo viel reichen, daß du zu ben Reichen dei- 
nes Bolfg gehören wirft. Mögeſt du dem vergeben, 
ber unglüdlicher iſt als du!“ Sch konnte ahnen, 
wer es gefchrieben, und ber Kaufmann fagte mir 
auf meine Frage, es fei ein Mann gewejen, ven 





er für einen Franken gehalten, er babe einen ro⸗ 
then Mantel angehabt. Ich wußte genug, um mir 
zu gefleben, daß der Unbefannte doch nicht ganz 
von aller eblen Gefinnung entblößt fein müffe. 
In meinem neuen Haus fand ich Alles aufs Befte 
eingerichtet, auch ein Gewölbe mit Waaren, ſchö⸗ 
ner als ich fie je gehabt. Zehn Jahre find feitdem 
verfirichen ; mehr aus alter Gewohnbeit, nis weil 
ich es nöthig habe, ſetze ich meine Handelsreiſen 
fort, doch babe ich jenes Land, wo ich fo unglüd- 
lich wurbe, nie mehr gefeben. Jedes Jahr erhielt 
ich feitvem taufend Goldſtücke; aber wenn es mir 
aud..Öreube macht, jenen Unglüdlichen edel zu 
willen, jo kann er mir boch den Kummer meiner 
Seele nicht ablaufen, denn ewig lebt in mir bag 
srauenvolle Bild der ermorbeten Bianca. 


— — 


Zaleukos, der griechiſche Kaufmann, hatte ſeine 
Geſchichte geendigi. Mit großer Theilnahme hatten 
ihm die Uebrigen zugehört, beſonders der Fremde 
ſchien ſehr davon ergriffen zu ſein; er hatte einige⸗ 
mal tief gefeufzt, und Muley ſchien es ſogar, als 
babe er einmal Thränen in den Augen gehabt. 
Sie Sefpraden fich noch lange Zeit über die Ge⸗ 
ichte. 

„Und haßt Ihr den Unbekannten nicht, der Euch 
fo ſchnöd um ein fo edles Glied Eures Körpers, 
ber ſelbſt Euer Leben in Gefahr brachte 6° fragte 
ber Fremde. 

„Wohl gab es in früherer Zeit Stunden,’ ant- 
wortete ber Grieche, „in denen mein Herz ihn vor 
Gott angellagt, daß er viefen Stummer tiber mich 

ebracht und mein Reben vergiftet habe, aber ich 

And Trof in dem Glauben meiner Väter, und 
biefer befiehlt mir, meine Feinde zu lieben; auch 
it er wohl noch unglüdlicher als ich.‘ 

„Ihr feid ein edler Mann!’ rief ber Fremde 
unb brüdte gerührt dem Griechen die Hand. 

Der Anführer ver Wache unterbrach fie aber in 
ihrem Geſpräch. Cr trat mit beforgter Miene in 
das Zelt und berichtete, daß man fich nicht ber 
Ruhe liberlaffen dürfe, denn bier fei die Stelle, 
wo gewöhnlich die Karavanen angegriffen werben, 
auch glauben feine Wachen, in der Entfernung 
mebrere Reiter zu feben. 

Die Kaufleute waren fehr beftürzt fiber dieſe 
Nachricht; Selim, der Fremde, aber wunberte ſich 
über ihre Beſtürzung und meinte, daß fie fo gut 
geſchützt wären, daß fie einen Trupp räuberifcher 
Araber nicht zu fürchten brauchen. 

„Ja, Herr!“ entgegnete ihm der Anführer ber 
Made. „Wenn es nur foldyes Gefinvel wäre, 
könnie man ſich ohne Sorge zur Ruhe legen, aber 
feit einiger Zeit zeigt firh der Furchtbare Orbaſan 
wieder, und da gilt es, auf feiner Hut zu fein.‘ 

Der Fremde fragte, wer denn diefer Orbafan 

jei, und Achmet, ber alte Kaufmann, antwortete 
ihm : 
j „Es geben allerlei Sagen unter dem Volk über 
biefen wunperbarn Mann. Die Einen halten 
ibn für ein Übermenfchliches Weſen, weil er oft 
mit fünf bis fechd Männern zumal einen Kampf 
beftebt, Andere balten ihn für einen tapfern Sran- 
fen, den bag Unglück in diefe Gegend verfchlagen 
babe; von Allem aber ift nur fo viel gewiß, daß er 
ein verruchter Räuber und Dieb iſt.“ 

„Das könnt Ihr aber doch nicht behaupten,’ 
entgegnete ihm Lezah, einer ver Kaufleute. „Wenn 
er auch ein Räuber ift, fo ift er Doch ein edler Dann, 
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und als ſolcher hat er ſich an meinem Bruder be⸗ 
wieſen, wie ich Euch erzählen könnte. Er bat ſei⸗ 
nen ganzen Stamm zu georbneten Menichen ge- 
macht, und fo lange er die Wüſte durchftreift, darf 
fein anterer Stamm es wagen, fich fehen zu laf- 
fen. Auch raubt er nicht wie Andere, fondern er 
‘erhebt nur ein Schupgeld von den Karavanen, 
und wer ibm biefes willig bezahlt, der ziehet un- 
Dane weiter, denn Orbafan ift der Herr der 
üſte.“ 
Alſo ſprachen unter ſich die Reiſenden im Zelte; 
die Wachen aber, die um den Lagerplatz nuöge- 
ftellt waren, begannen unruhig zu werben. Ein 
ziemlich bebeutender Haufe bewaffneter Reiter zeigte 
fich in der Entfernung einer halben Stunde; fie 
fchienen gerade auf das Lager zugureiten. Einer 
ter Männer von ber Wade ging daher in bag 
Zelt, um zu verfünden, daß fie wahrfcheinlich an- 
gegriffen würden. Die Kaufleute beriethen fih un- 
ter einander, was zu thun fei, ob man ihnen ent- 
gegen geben oder den Angriff abwarten folle. — 
-Achmet und die zwei Altern Kaufleute wollten bag 
Reptere, der feurige Muley aber und Zaleukos 
verlangten das Erftere und riefen ben Fremden zu 
ihrem Beiftand auf. Dieſer 30g ruhig ein Feines 
blaues Tuch mit rothen Sternen aus feinem Gür⸗ 
tel hervor, band ed an eine Lanze und befahl einem 
der Sflaven, eg auf das Zelt zu ſtecken; er ſetze 
fein Leben zum Pfand, fagte er, die Reiter wer- 
den, wenn ſie diefes Zeichen ſehen, rubig vorüber 
zieben. Muley glaubte nicht an ven Erfolg, ber 
Sflave aber ftedte die Range auf das Zelt. SIn- 
wifchen hatten Alle, die im Lager waren, zu den 
affen gegriffen und ſahen in gefpannter Erwar- 
tung ben Reitern entgegen, Goch diefe fchienen 
das Zeichen auf bem Zelte erblidt zu haben, fie 
beugten plöhlich von ihrer Richtung auf das La⸗ 
ger ab und zogen in einem großen Bogen auf ber 
Eeite hin. 
Verwundert fanden einige Angenblide die Rei- 


G 


daß ich es Euch heute durch die Erzäblung ber 
Schickſale meines Bruders beweiſe. Mein Be- 
ter war Kati in Acara. Er hatte brei Kinder. 
Ich war der Neltefte, ein Bruder und eine Schwe- 
fter waren bei weitem jünger als ib. Als ich 
zwanzig Sabre alt war, rief mich ein Bruber mei- 
nes Vaters zu fih. Er fegte mich zum Erben fei- 
ner Güter ein, mit der Behingung, daß ich bie au 
feinem Tode bei ihm bleibe. Aber er erreichte cin 
bobes Alter, fo daß ich erft vor zwei Jahren in 
meine Heimath zurüdfehrte und nichts bavon 
wußte, wel fihrediiches Schickſal indeß mein 
Haus betreffen, und wie gütig Allah es gewen- 
det hatte.” 





Die Errettung Fatme's. 


Mein Bruder Muftapha und meine Schweiter 
Fatme waren beinahe in gleichem Alter. Jener 
batte höchſtens zwei Jahre voraus. Sie liebten 
einander innig und trugen vereint Alles bei, was 
unferem Fränflichen Bater die Laft feines Alters 
erleichtern fonnte. An Batme’s fechzehntem Ge⸗ 
burtstage veranftaltete der Bruder ein Geh. Er 
ließ alle ihre Gefpielinnen einladen, fegte ihnen 
in dem Garten des Vaters ausgeſuchte Speifen 
vor, und als es Abend wurbe, lub er fie ein, auf 
einer Barke, bie er gemiethet und feitlich geſchmückt 
hatte, ein wenig hinaus in die See zu fahren. 
Fatme und ihre Gefpielinnen willigten mit Freu⸗ 
ben ein ; benn ber Abend war fchön, und die Stabt 
gewährte, befonbers Abends, von dem Meere aus 
betrachtet, einen herrlichen Anblid. Den Mäb- 
en aber gefiel es fo gut auf der Barfe, daß fe 
meinen Bruder bewogen, immer weiter in bie 
See hinaus zu fahren. Muſtapha gab aber un- 
gern nach, weil fich vor einigen Zagen ein Korfar 
batte feben laffen. Nicht weit von der Stadt zieht 
ſich ein Vorgebirge in das Meer. Dorthin wollten 
noch die Madchen, um von da die Sonne in das 


fenden und faben bald auf bie Reiter, bald auf | Meer finfen zu ſehen. Als fie um dad Porgebirg 


ben Fremden. Diefer ftand ganz gleichgültig, wie 
wenn nichtd vorgefallen wäre, vor dem Zelte und 
blickte über die Ebene hin. Endlich brach Muley 
Das Stillſchweigen: „Wer biſt du, mächtiger 
Fremdling,“ rief er aus, „der du bie wilden Hor- 
ben der Wüſte durch einen Wink bezähmeſt?“ 
„Ihr fchlagt meine Kunſt höher an, als fie iſt,“ 


herum ruberten, faben fie in geringer Entfernung 
eine Barfe, die mit Bewaffneten befegt war. Nichts 
Gutes abnend, befahl mein Bruder ben Ruderern 
fein Schiff zu drehen und dem Lande zuzurndern. 
Wirklich fchien fich auch feine Beſorgniß zu beftä- 
tigen, denn jene Barke fam jener meines Bruterg 
ſchneil nach, überholte fie, da fie mehr Ruder hat- 


antwortete Selim Baruch. „Ich babe mich mit te, und bielt fich immer zwifchen dem Land und 


dieſem Zeichen verfeben, als ich der Gefangen» 
ſchaft entfloh; was es zu bebeuten bat, weiß ich 
felbft nicht, nur fo viel weiß ich, daß, wer mit 
hen Zeichen reifet, unter mächtigem Schutze 
ebt.“ 

Die Kaufleute dankten dem Fremden und nann⸗ 
ten ihn ihren Erretter. Wirklich war auch die An- 
zahl der Reiter fo groß geweſen, daß wohl bie 
Sarabane nicht lange hätte Widerſtand leiften 

önnen. 

Mit leichterem Herzen begab man ſich jetzt zur 
Rube, und als die Sonne zu ſinken begann, und 
ber Abendwind über die Sandebene hinftrich, bra- 
chen fie auf und zogen weiter. 

Am nächften Zage lagerten fie ungefähr nur 
noch eine Tagreife von dem Ausgang der Wüſte 
entfernt. Als fich die Reifenden wieder in dem 
großen Zelt verfammelt hatten, nahm Lezah, ber 
Naufmann, das Wort: 

„Ich habe Euch geftern gefagt, daß ber gefürch- 
tete Orbaſan ein edler Dann feiz erlaubt mir, 


unferer Barke. Die Mätchen aber, als fie tie 
Gefahr erfannten, in ber fie fchwebten, Iprangen 
auf und fohrien und klagien; umfonft fuchte fie 
Muſtapha zu beichwichtigen, umfonft ftellte er ib- 
nen vor, rubig zu bleiben, weil fie durch ihr Pin- 
und Herrennen die Barke in Gefahr brädten, 
umzuſchlagen. Es half nichts, und da fie ſich end- 
lich bei Annäherung des andern Bootes Alle auf 
bie hintere Seite der Barke ſtürzten, ſchlug dieſe 
um. Indeſſen aber hatte man vom Land aus tie 
Bewegungen bes fremden Bootes beobachtet, und 
da man ſchon feit einiger Zeit Belorgnifte wegen 
Korſaren hegte, hatte dieſes Boot Verdacht erregt, 
und mehrere Barfen fließen vom Lande, um ten 
Unfrigen beigufteben. Aber fie famen nur noch zu 
rechter Zeit, um die Unterfinfenden aufzunchmen. 
Sn der Verwirrung war das feintliche Boot ent» 
wifcht, auf den beiden Barken aber, welche bie 
Beretteten aufgenommen hatten, war man unge=e 
wi, ob Alle gerettet feien. Man näherte ſich ge» 
genfeitig, und ach! es fand fich, daß meine Schwe⸗ 
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fier und eine ihrer Befpielinnen fehle; zugleich 
entdeckte man aber einen Fremden in einer ber 
Barken, den Niemand fannte. Auf die Drobun- 
gen Muſtapha's geftand er, daß er zu dem feind⸗ 
lichen Schiff, das zwei Meilen oftwärte vor An- 
ter liege, gehöre, und daß ihn feine Gefährten auf 
ihrer eiligen Flucht im Stich gelaffen baben, in- 
dem er im Begriff geweſen fei, die Mädchen auf- 
fifchen zu helfen; auch fagte er aus, daß er gefehen 
babe, wie man zwei berjelben in dag Schiff gezogen. 


- — Der Schmerz meines alten Baterd war gren- 


zenlos, aber pin Mufapha war bis zum Tod 
betrübt; denn nicht nur daß feine geliebte Schwe- 
fter verloren war, und daß er ſich anflagte, an ih- 
zem Unglüd fchuld zu fein, —jene Freundin Hat» 
me's, die ihr Unglück theilte, war von ihren EL- 
tern ibm zur Gattin zugejagt gewelen, und nur 
unferem Vater hatte er e8 noch nicht zu geftchen 
— weil ihre Eltern arm und von geringer 

bkunft waren. Mein Vater aber war ein ſtren⸗ 
ger Mann. Als ſein Schmerz ſich ein wenig ge⸗ 
legt hatte, ließ er Muſtapha vor ſich kommen, und 
ſprach zu ihn: „Deine Thorheit hat mir den Troft 
meines Alters und die Freude meiner Augen ge⸗ 
raubt. Geh bin, ich verbanne dich auf ewig von 
meinem Angeficht, ich fluche dir und deinen Nach⸗ 
kommen, und nur wenn bu mir Fatme wieder 
bringft, fol dein Haupt rein fein son dem Fluche 
des Vaters. 

Dies hatte mein armer Bruder nicht erwartet; 
ſchon vorher hatte er fich entichloffen gehabt, feine 
Schweſter und ihre Freundin aufzufuchen, und 
wollte fich nur noch den Ergen des Vaters bazu 
erbitten, und jet ſchickte er ihn mit dem Fluch ber 
laden in die Welt. Aber hatte ihn jener Sammer 
vorher gebeugt, fo ſtählte jept bie Fülle des Un⸗ 
glüds, das er nicht verdient hatte, feinen Muth. 

Er ging zu dem gefangenen Seeräuber und be- 
fragte ibn, wohin bie Fahrt feines Schiffes ginge, 
und erfuhr, daß fie Sklavenhandel treiben und 
gewöhnlich in Balfora großen Markt hielten. 

Als er wieder nach Haufe fam, um fich zur Reife 
anzufciden, fchien ſich der Zorn bes Vaters ein 
wenig gelegt zu haben, denn er fandte ihm einen 
Beutel mit Gold zur Unterflügung auf der Reife. 
Muſtapha aber nahm mweinend von ben Eltern 
Zeraideng, fo hieß feine geraubte Braut, Abfchied, 
und machte ſich auf den Weg nach Balfora. 

Muftapha machte die Reife zu Land, weil von 
unjsrer fleinen Stadt aus nicht gerade ein Schiff 
nach Balfora ging. Er mußte daher jehr ftarfe 
Tagreiſen machen, um nicht zu lange nach den 
Seeräubern nach Balfora zu lommen. Dod ba 
ef ein gutes Roß und fein Gepäck hatte, Fonnte 
er hoffen, diefe Stadt am Ende des fechsten Ta- 
ges zu erreichen. Aber am Abend des vierten Ta⸗ 
ges, als er ganz allein feines Weges ritt, fielen 
ihn plöglich drei Dianner an. Da er merfte, daß 
fie gut bewaffnet und ftarf feien, und daß ed mehr 
aut fein Geld und fein Roß, ale auf fein Leben 
abgeſehen war, fo riefer ihnen zu, daß er fich ih⸗ 








wie Fonnte er hoffen, feine Schweſter und Zorai- 
ben zu retten, wenn ex, aller Dittel beraubt, nur 
ein armliches Leben zu ihrer Befreiung aufwen⸗ 
den konnte, Muſtapha und feine Rummen Be- 
gleiter mochten wohl eine Stunde geritten fein, als 
ſie in ein Meines Geitenthal einbogen. Das 
Thälchen war von hohen Bäumen eingefaßt, ein 
weicher dunfelgrüner Raſen, ein Bach, der ſchnell 
durch feine Mitte binrollte, Iuden zur Ruhe ein. 
Wirklich ſah er auch fünfzehn bis zwanzig Zelte 
dort aufgefchlagenz an den Pflöcken ver Zelte 
waren Kameele und fchöne Pferde angebunden, 
aus einem ber Zelte hervor tönte die luftige Weile 
einer Zither und zweier fchöner Männerſtimmen. 
Meinem Bruder (dien ed, als ob Leute, die ein 
jo fröhliches Tagerplägchen ſich erwählt hätten, 
nichts böfes gegen ihn im Sinne haben fünnten, 
und er folgte alſo ohne Bangigfeit dem Ruf ſei⸗ 
ner Führer, bie, als fie feine Bande gelöst hatten, 
ihn winkien, abzufleigen. Dan führte ihn in ein 
Gar bas größer ald die übrigen und int Junern 

übſch, faſt zierlih aufgepupt war. Prachtige 
goldgeftichte Polfter, gewirfte Fußteppiche, über⸗ 
goldete Rauchpfannen hätten anderswo Reichtpum 
und MWohlleben verratben, bier fchienen fie nur 
fühner Raub. Auf einem der Polfter fag ein 
alter, Heiner Mann; fein Geficht war häßlich, 
feine Haut fhwarzbraun.und glänzend und ein 
widriger Zug von tüdifcher Schlaubeit um Au⸗ 
gen und Mund machten feinen Anblid verbaßt. 
Obgleich fich dieſer Diann einiges Anfeben zu ge» 
ben fuchte, fo merkte doch Muſtapha bald, dag 
nicht für ihn das Zelt fo reich geichmürt fei, und 
die Unterredung feiner Führer fihien feine Be- 
merkung zu beftätigen. „Wo iſt der Starke?“ 
fragten ſie den Kleinen. „Er iſt auf der kleinen 
Jagd,“ antwortete Jener; „aber er hat mir auf- 
getragen, feine Stelle zu verſehen.“ „Das hat 
er nicht gefcheit gemacht,‘ enigegnete einer der 
Räuber, „denn es muß fich bald entſcheiden, ob 
diefer Hund fterben oder zahlen foll, und das weiß 
der Starke beffer ala du.” 

Der Heine Mann erhob fih im Gefühl feiner 
Würde, ſtreckte fich lange aus, um mit der Spipe 
feiner Hand das Ohr feines Gegners zu errei- 
chen, denn er fchien Luſt zu haben, ſich durch ei- 
nen Schlag zu rächen, alg er aber ſah, daß feine 
Bemühung fruchtlog fei, fing er an zu fchimpfen 
(und wabrlig! die Andern blieben ihm nichts 
ſchuldig), daß das Zelt von ihrem Streit erbröhn- 
te. Da that fich auf einmal die Thüre bes Zeltes 
auf, und herein trat ein hoher ftastlicher Dann, 
jung und ſchön wie ein Perferpring ; feine Klei- 
dung und feine Waffen waren, außer einem reich 
befegten Dolch und einem glänzenden Säbel, ge- 
ring und einfach, aber fein ernſtes Auge, fein 
Ber Anſtand gebot Achtung, ohne Furcht einzu. 

ößen. 

„Ber ift’e, ber es wagt, in meinem Zelte 
Streit zu beginnen ?’° rief er den Erfchrodenen 
zu. Eine Zeit lang herrſchte tiefe Stille; end- 


sen ergeben wolle. Sie fliegen von ihren Pferden ! lich erzählte einer von denen, die Muſtapha herge- 
ab und banden ihm die Füße unter dem Bauch | bracht hatten, wie es gegangen fei. Da ſchien fich 
feines Thieres zufammen, ihn felbft aber nahen | dad Geſicht „des Starken,“ wie fie ihn nannten, 


fie in die Mitte und trabten, indem Einer den Zü- 
gel feines Pferdes ergriff, Schnell mit ihm davon, 
ohne jedoch ein Wort zu fprechen. 

Muſtapha gab fich einer dumpfen Verzweiflung 
hin! der Fluch feines Vaters ſchien fchon jept an 
dem linglüdlihen in Erfüllung zu geben, und 








vor Zorn zu rötben. „Wann hatte ich dich je an 

meine Stelle geſetzt, Haſſan?“ fehrie er mit furcht⸗ 

barer Stimme dem Kleinen zu. Diefer zog fi 

vor Furcht in fich felbft zufanımen, baß er noch 

viel Heiner ausiab als zuvor, und fchlich fich der 

Zeitthüre zu. Ein binlänglicher Tritt des Star» 
% 
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ken machte, daß er in einem großen, fonberbaren | bie einzige Gunſt, ihn gleich wieder weiter min 
Eprung zur Jeltthüre hinaus flog. zu laffen, weil jeder Aufſchub ihm verderbiid an. 
Als ver Kleine verſchwunden war, führten die | den fünne. Der Starfe erkundiglie fid rad hr 
drei Männer Muſtapha vor den Herrn des Zel- | nen eiligen Gefchäften, und als ihm Rufat: 
tes, der ſich indeß auf die Polfter gelegt hatte. | Alles erzählt hatte, überrebete ihn Jene, Ik 
„Hier bringen wir den, welchen du und zu fan- | Nacht in feinem Zelte zu bleiben, er une ſen Sof 
gen befoblen haſt.“ Jener blidte den Gefange- | werben der Ruhe bebürfenz den felgenten zu 
nen lange an und ſprach fotann: „Baſſa von | aber wolle er ihm einen Meg zeigen, ber imis 
Sulicika! Dein eigenes Gewiſſen wird bir fagen, | anderthalb Tagen nach Balfora bringe “Te: 
warum du vor Drbafan ſtehſt.““ Als mein Bru- | Bruter fohlug ein, wurbe trefflich bewirkt, er: 
der dies hörte, warf er fich nieder vor Ienem und | fchlief fanft bis zum Morgen in tem Jet 
antwortete: „O Herr! Tu fohein im Srrehum | Räubers. 
zu fein, ich bin ein armer Unglüdlicher, aber nit | Als er aufgewacht war, fab er Mich gan ekt“ 
ber Baſſa, ven du ſuchſt!“ Alle im Zelte waren | im Zelt, vor dem Vorhang tes Zelted atır tert 
über dieſe Rede erftaunt. Der Herr des Zeltes | er.mebhrere Stimmen zufammen fpreden, ti va 
aber ſprach: „Es kann dir wenig heifen, dich zu | Herrn bes Zeltes und bem fleinen, fdhmwartru- 
verftellen, denn ich will dir Leute vorführen, die | nen Mann anzugebören fchienen. Er lauft ct 
dich wohl kennen.“ Er befahl Zuleima vorzu- | wenig und börte zu feinem Echreden, tab te 
führen. Dean brachte ein alted Weib in dag Zelt, | Kleine dringend den Antern aufforkerie, te 
das auf die frage, ob fie in meinem Bruber nicht | Fremden zu tübten, meil er, weun er frei gelaßu 
den Baſſa von Eulieifa erkenne, antwortete: „Ja, würde, fie Alle verratben könnte. 
wohl! Und ich ſchwöre es beim Grab bes Prophe- | Muſtapha merfte glei, daß ber Kleine ıda 
ten, es ift ver Baſſa und Fein Anderer.’ ‚Sicht | gram fel, weil er Urfüche war, daß er. geftern it 
du, Erbärmlicher! wie deine Lift F Waſſer ge- | übel behandelt worden; ber Starke ſchien fd n- 
worten ift ?“ begann zürnend ber Starfe. „Du nige Augenblide zu befinnen. „Nein,“ fprad m 
biſt mir zu elend, als daß ich meinen guten Dolch | „‚er ift mein Gaftfreund, und das Gaſtrecht if an 
mit deinem Blut befudeln follte, aber an ben | heilig, auch fieht er mir nicht aus, ale ob er us! 
Schweif meines Roſſes will ich dich binden, mor- | verrathen wollte. ’‘ 
gen wenn die Sonne aufgeht, und durch die Wäl-| Als cr fo gefprochen, fchlug er den Vorhang je- 
der mit bir jagen, big fie fcheibet hinter die Hügel | rück und trat ein. „Friede fei Mit dir, Muſtapha, 
von Sulieika!“ Da fanf meinem armen Bruder | fprach er, „laß uns den Morgentrunf koſten, an 
der Muth. „Das it der Fluch meines harten | rÜüfte bi dann zum Aufbruch.” Er reichte mii- 
Baters, ver mich zum ſchmachvollen Tode treibt,“ |nem Bruder einen Becher Sorbet, und als üt gr- 
rief er weinenb, „und auch bu bift verloren, füße | trunfen hatten, zäumten fie die Pferde auf, un 









Schweſter, auch du Zoraide!” ‚Deine Berftel- 
lung bilft dir nichte,’“ fprach einer der Räuber, 
indem er ibm die Hände auf den Rüden band, 
„mach“', daß bu aus tem Zelte fommft, tenn ber 
Starfe beißt fich in die Lippen und blickt nach fei- 
nem Dold. Wenn du no eine Nacht leben 
wit, fo fomm.’’ 

Als die Räuber gerade meinen Bruber aus bem 
Zelte führen wollten, begegneten fie drei Andern, 
die einen Gefangenen vor ſich bintrieben. Sie 
traten mit ihm ein. „Hier bringen wir ben Baf- 
fa, wie du und befohlen haft,” fprachen fie und 
führten ven Gefangenen vor das Polfter des Star- 
ten. Als der Gefangene dort bin geführt wurde, 


hatte mein Bruder Gelegenheit, ihn zu betrachten, | | 


und ihm felbft fiel die Aehnlichkeit auf, die biefer 
Mann mit ihm hatte, nur war er bunfier im Ge⸗ 
ficht und hatte einen ſchwärzern Bart. Der Starke 
ſchien fehr erſtaunt über die Erſcheinung bes zwei⸗ 
ten Gefangenen: „Wer von Euch ift denn ber 
Rechte?“ fprach er, indem er bald meinen Bru- 
der, bald den anderen Dann anfab. „Wenn du 
den Baſſa von Eulieifa meinf,’ antwortete in 
ftolgem Zon der Gefangene, „der bin ich!“ Der 
Starfe ſah ihn lange mit feinem ernten, furdt- 
baren Blid an, dann winfte er ſchweigend, ten 
Baſſa wegzuführen. Als dies gefchehen war, ging 
er auf meinen Bruber zu, gerfipmitt feine Banbe 
mit bem Dolch und winkte ihm, fich zu ihm aufs 
Polſter zu jepen. 

„Es thut mir leid, Fremdling,“ fagte er, „daß 
ich dich für jenes Ungeheuer hieltz ſchreibe es aber 
einer fonderbaren Bügung dee Himmels au, bie 
bich gerade in ber Stunde, welche dem Untergang 
jenes Berruchten geweiht war, in die Hände mei- 
ner Brüder führte.” Dein Bruder bat ihn um 





wahrlich mit leichterem Herzen, als er gefommen 
war, ſchwang ſich Muftapba aufs Pferd. Se 
hatten bald bie Zelte im Rüden und ſchlugen dant 
einen breiten Pfad ein, der in den Wald führt. 
Der Starke erzählte meinem Bruder, daß jenr 
Baffı, den fie auf ber Jagd gefangen bätten, 
den verfprochen babe, fie ungefährdet in feinem 

ebiete zu dulden; vor einigen Wochen aber hat 
er einen threr tapferfien Männer aufgefangen und 
nach den ſchrecklichſten Martern aufhängen laffen. 
Sr babe ihm nun lange auflauern laſſen, und 
beute noch müſſe er ſterben. Muſtapha magte ck 
nicht, etwas dagegen einzuwenden, benn er war 
froh, ſeibſt mit heiler Haut davon gefommen zu 
ein. 

Am Ausgang bes Waldes hielt der Starte fein 
Pferd an, befchrieb meinem Bruter ven Weg, bet 
ihm die Hand zum Ubfchieb und fprah: „Ru⸗ 
Rapba, du bift auf fonderbare Weiſe der Gaf- 
freund bes Räubers Drbafan geworben, ih vi 
dich nicht auffordern, nicht zu verrathen, mad tu 
geiehen und gehört haft. Du haft ungerechter Weite 

obedangft ausgeanben, und ich bin dir Vergü⸗ 
tung fchuldig. Rimm diefen Dolch als Antenfen, 
und fo bu Hülfe brauchſt, fo ſende ihn mir zu und 
ich will eilen, dir beizuftehen. Diefen Beutel aber 
kannſt du vielleicht zu beiner Reife brauden.’’ — 
Mein Bruder dankte ihm für feinen Evelmutb; 
er nahm den Dolch, den Beutel aber ſchlug er aus. 
Doch Orbaſan prüdte ihm noch einmal die Hand, 
ließ den Beutel auf die Erde fallen und iprengie 
mit Sturmeselle in den Wald. Als Muſtapha 
ſah, daß er ihn doch nicht mehr werbe einholen 
fönnen, flieg er ab, um den Beutel aufzubeben, 
und erfchraf über die Größe von feines Gaſtfreun⸗ 
des Großmuth, denn der Beutel enthielt eine Men- - 
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ge Goldes. Er dankte Allah für feine Rettung, 
empfahl ihm den edlen Räuber in feine Gnade und 
320g dann beiteren Muthes weiter auf feinem Wege 
nach Balfora. 

Lezah fchwieg und fah Achmet, den alten Kauf- 
mann, fragend an. „Nein, wenn es fo ift, fprach 
diefer, fo verbeffere ich gern mein Urtheil von Or⸗ 
baſan, denn wahrlich, an beinem Bruber bat er 


ſchön gehandelt.“ 


„Er hat gethan wie ein braver Muſelmann,“ 


rief Muley; „aber ich hoffe, bu haſt deine Ge⸗ 


ſchichte damit nicht geſchloſſen, denn wie mich be⸗ 


:: dünkt, find wir Alle begierig, weiter zu hören, wie 


es beinem Bruder erging, unb ob er Faime, beine 
Schweſter, und bie fhöne Zoraide befreit hat.“ 

„Wenn ich Euch nicht damit langieile, erzähle 
ich gerne weiter,‘ entgegnete Lezah, „denn bie 
Geſchichte meines Bruders ift allerbings aben- 
teuerlich und wunberwoll.”’ 

Am Mittag des fiebenten Tages nach feiner Ab- 
reife zog Muſtapha in bie Thore von Balfora ein. 
Sobald er in einer Karavanferei abgefliegen war, 
fragte er, wann der Sklavenmarkt, der alljährlich 
bier gebalten werbe, anfange. Aber er erbielt bie 
Schreckensantwort, daß er zwei Tage zu fpät fom- 
me. Man bebauerte feine Verſpätung und er- 
zäblte ihm, daß er viel verloren habe, denn noch 
an dem legten Lage bed Marktes feien zwei Sfla- 
vinnen angefommen, von fo hoher Schönheit, daß 
fie die Augen aller Käufer auf fich gezogen hätten. 
Man habe fih ordentlich um fie gerifien und ge- 
ſchlagen, und fie feien freilich auch zu einem fo 
boben Preis verkauft worden, daß ihn nur ihr 
jegiger Herr nicht habe fcheuen können. Er er- 
funvigte ſich näher nach diefen Beiden, und «es 
blieb ihm fein Zweifel, daß es die Unglücklichen 
ferien, vie er fuche. Auch erfuhr er, vaß der Dann, 
ver fie Beide gekauft babe, vierzig 
Balfora wohne und Thiuli⸗Kos heiße, ein vor⸗ 
nehmer, reicher, aber ſchon ältlicher Mann, der 
früher Kapudan⸗Baſſa des Großherrn gewefen, 
jegt aber ſich mit feinen gefammelten Reichthü⸗ 
mern zur Rube gefegt babe. 

Muſtapha wollte von Anfang fich gleich wieder 
zu Pferd iepen, um dem Thiuli-Kos, der faum 
einen Zag Borfprung haben fonnte, nachzueilen. 
Als er aber bedachte, daß er als einzelner Mann 
dem mächtigen Reifenden body nichts anhaben, noch 
weniger feine Beute ihm abjagen Fonnte, ſann er 
auf einen andern Plan, und hatte ihn auch bald 
gefunden. Die Berwechslung mit dem Bafln von 
Sulieika, die ihm beinahe fo gefährlich geworben 
wäre, brachte ihn auf den Gedanken, unter dieſem 
Kamen in das Haus des Thiuli⸗Kos zu geben 
und fo einen Verfuch zur Rettung der beiden un- 
glücklichen Mäpchen gu wagen. Er miethete baber 
einige Diener und Pferde, wobei ibm Orbaſans 
(Held trefflih zu Statten kam, fchaffte fih und 
feinen Dienern prächtige Kleider an unb machte 
ſich auf den Weg nah dem Schloffe Thiuli’e. 
Nach fünf Tagen war er in die Nähe dieſes Schlof- 
ſes gefommen. Es lag in einer fhönen Ebene und 
war rings von hoben Mauern umfchloffen, die nur 
ganz wenig von den Gebäuden Überragt wurben. 
Als Muſtapha dort angelommen war, färbte er 
Haar und Bart ſchwarz, fein Geficht aber beftrich 
er mit dem Saft einer Pflanze, die ihm eine bräun- 
liche Farbe gab, ganz wie ſie jener Baffa gehabt 
baıte. Er fdidte hierauf einen feiner Diener In 
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Sulieika, um ein Nachtlager bitten. Der Diener 
fam bald wieder und mit ibm vier ſchöngeklridete 
SHaven, die Muſtapha's Pferd am Zügel nab- 
men und in den Schloßhof führten. Dort hal» 
fen fie ihm vom Pferd, und vier andere geleiteten 
ihn eine breite Marmortreppe hinauf zum Thiuli. 

Diefer, ein alter Iuftiger Geſelle, empfing mei- 
nen Bruder ehrerbietig und ließ ihm das DBeite, 
was fein Koch zubereiten konnte, auffegen. Nach 
Tiſch brachte Muſtapha das Gefpräch nad und 
F auf die neuen Sklavinnen, und Thiuli rühm⸗ 
te ihre Schönheit und beklagte nur, daß ſie immer 
ſo traurig ſeien, doch er glaubte, dieſes würde ſich 


bald geben. Mein Bruder war ſehr vergnügt über 


dieſen Empfang und legte ſich mit den ſchönſten 
Hoffnungen zur Ruhe nieder. 

r mochte ungefähr eine Stunde geſchlafen ha⸗ 
ben, ba werte ihn der Schein einer Lampe, der 
blendend auf fein Auge fiel. Als er ſich aufrich⸗ 
tete, glaubte er noch zu”träumen, denn vor ihm 
ftand jener Heine, ſchwarzbraune Kerl aud Or⸗ 
bafans Zelt, eine Rampe ın der Hand, fein brei- 
te8 Maul zu einem wibrigen Lächeln verzogen. 
Muſtapha zwidte fih in den Arm, zupfte id an 
ber Naſe, um fich zu Überzeugen, ob er denn wa⸗ 
che, aber bie Erfcheinung blieb wie zuvor. ‚Mus 
willft du an meinem Bette?” rief Muſtapha, als 
er fich von feinem Erftaunen erholt hatte, 

„Bemühet Euch doch nicht fo, Herr!‘ ſprach 
ber Kleine; „ich babe wohl errathen, weßmwegen 
Ihr hieher kommt. Auch war mir Euer werthes 
Seficht noch wohl erinnerlich 5 doch wahrlich, wenn 
ich nicht den Baffa mit eigener Hand hätte erhän- 
gen helfen, fo hättet Ihr mich vielleicht getäufcht. 
Jetzt aber bin ich da, um eine Frage zu machen.” 

„Bor Allem fage, wie du hieher fommſt,“ ent- 
gegnete ihm Muſtapha voll Wuth, daß er verra- 
en war. - 

„Das will ich Euch ſagen,“ antwortete Jener; 
‚Ad Fonnte mich mit dem Starken nicht länger 
vertragen, deßwegen flob ich; aber du, Muſtapha, 
warft eigentlich die Urfache unferes Streites, und 
bafür mußt du mir beine Schwefter zur Frau ge- 
ben, und ich will Euch zur Flucht behülflich fein ; 
gibſt du fie nicht, fo gebe ich zu meinem neuen 
van und erzähle ihm etwas von dem neuen 
aſſa.“ 

Muſtapha war vor Schrecken und Wuth außer 
ſich; jegt, wo er ſich am ficheren Ziel feiner Bün- 
ſche glaubte, follte diefer Elende fommen und fie 
vereiteln; es war nur ein Mittel, bag feinen Plan 
retten Tonnte, er mußte das Fleine Ungethüm töd- 
ten; mit einem Sprung fuhr er daher aus bem 
Bett, auf den Kleinen zus doch diefer, der etwas 
Solches geahnt haben mochte, ließ die Lampe fül- 
len, baß fie verlöfchte, und entfprang im Dunfeln, 
indem er mörberifch um Hilfe fchrie. 

Jetzt war guter Rath iheuer ; bie Mädchen mußte 
er für den Augenblid aufgeben und nur auf die 
eigene Rettung denken ; baber ging er an dad Fen- 
ler, um zu feben, ob er nicht entfpringen könnte. 
Es war eine ziemliche Tiefe bis zum Boden, und 
auf der andern Seite ſtand eine hohe Mauer, die 

u überſteigen war. Sinnend ſtand er an dem 
ane ba hörte er viele Stimmen ſich feinen 
Zimmer nähern; ſchon waren fie an der Thüre, 
da tabte er verzweiflungssoll feinen Dolch und 
feine Kleider und fchwang fich zum Fenſter hinaus. 
Der Ball war hart, aber er fühlte, daß er fein 


das Schloß und ließ, im Namen bes Baſſa von | Glied gebrochen hatte; drum fprang er auf und 
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lief der Mauer zu, die den Hof umſchloß, ſtieg, 
zum Erſtaunen feiner Verfolger, hinauf und be- | feiner harrte. Er brachte ein un 


fand fih bald im Freien. Er floh, big er an einen 
Heinen Wald Fam, wo er fich erfchöpft niederwarf. 
Hier überlegte er, was zu thun fei. Seine Pferve 
und feine Diener hatte er müffen im Stich laffen, 
aber fein Geld, das er in dem Gürtel trug, batte 
er gerettet. 

Sein erfinderifcher Kopf zeigte ihm bald einen 
andern Weg zur Nettung. Er ging in dem Wald 
weiter, bis er an ein Dorf fam, wo er um gerin- 
gen Preis ein Pferd Faufte, das ihn in Kurzem 
in eine Stadt trug. Dort forjchte er nach einem 
Arzt, und man rieth ihm einen alten erfahrenen 
Dann. Diefen bewog er burch einige Goldſtücke, 
daß er ihm eine Arznei mittheilte, die einen todt- 
ähnlichen Schlaf berbeifüihrte, der durch ein an- 
deres Mittel augenblicklich wieder gehoben werben 
fünnte. Als er im Beſitz dieſes Mittels war, 
kaufte er fi einen langen, fulfchen Bart, einen 
Schwarzen Zalar und allerlei Büchfen und Kol⸗ 
ben, fo baß er füglich einen reifenden Arzt vorftel- 
len fonnte, lud feine Sachen auf einen Ejel und 
reiste in das Schloß des Thiuli- Kos zurüd. Er 
durfte gewiß fein, diesmal nicht erfannt zu wer⸗ 
den, denn der Bart entſtellte ihn fo, bad er ih 
ſelbſt kaum mehr kannte. Bei Thiuli angelom- 
men, ließ er fih als den Arzt Ehafamanfabupi- 
buba anmelden, und wie er es gedacht hatte geichah 
es; ber prachivolle Name empfahl ihn bei dem al- 
ten Narren ungemein, fo daß er ihn gleich zur 
Zafel einlud. Chakamankabudibaba erſchien vor 
Thiuli, und als fie ich faum eine Stunde beipro- 
chen hatten, befchloß der Alte, alle feine Stlavin- 
nen der Kur des weifen Arztes zu unterwerfen. 
Dieler konnte feine Freude kaum verbergen, daß 
er jetzt ſeine geliebte Schweſter wieder ſehen ſolle, 
und olgte mit Flopfendem Herzen Thiuli, der ihn 
‚ing Serail führte. Sie waren in ein Zimmer ge- 
kommen, das ſchön ausgefhmüdt war, worin ſich 
aber Niemand befand. ‚‚Chambaba oder wie bu 
beißt, lieber Arzt,“ ſprach Thiuli⸗Kos, „betrach⸗ 
te einmal jenes Loch dort in der Mauer, dort wird 
jede meiner Sklavinnen einen Arm herausſtrek⸗ 
fen, und du kannſt dann unterfuchen, ob der Puls 
frank oder gejund if.” Muſtapha mochte ein«- 
wenden was er wollte, zu fehen befam er fie nicht; 
boch willigte Thiuli ein, daß er ihm allemal fagen 
wolle, wie fie ſich fonft gewöhnlich befänden. Thiuli 
zog nun einen langen Zettel aus dem Gürtel, und 
begann mit lauter Stimme feine Sklavinnen ein- 
zein beim Namen zn rufen, worauf allemal eine 
Hand aus ber Mauer fam und der Arzt den Puls 
unterfudte. Sechs waren ſchon abgelefen und 
ſämmlich für gefund erflärt, ba las Thiuli als 
die ſiebente, Fatme“ ab, und eine fleine weiße 
Hand ſchlüpfte aus der Dauer. Zitternd vor 
Freude ergreift Muſtapha difſe Hand und erflärte 
fie mit wichtiger Miene für bebeutend Frank. 
Thiuli warb fehr beforgt, und befahl feinem wei- 
fen Ehafamanfabubibaba, ſchnell eine Arznei für 
fie zu bereiten. Der Arzt ging hinaus, fchrieb auf 
einen Heinen Zettel: „Fatme! Ich will did 
retten, wenn du dich entſchließen kannſt, 
eine Arznei zu nehmen, die dich aufzwei 
Tage todt maqtz doch ih beſiße bad 
Mittel, dich wieder zum Leben zu brin- 

en. Willſt du, fo ſage nur, dieſer 
ranfbabenihtgeholfen, und es wird 
mirein Zeichen fein, daß du einwilligft.“ 


Bald fam er in das Zimmer zurüd, wo Tbiuli 
—*8 Zränf- 

lein mit, fühlte der Franken Fatme noch einmal 
den Puls, und fchob ihr zugleich ben Zettel unter 
ihr Armband, das Tränflein aber reichte er ibr 
burch bie Deffnung in der Dauer. Thiuli ſchien 
in großen Sorgen wegen Fatme zu fein, und ſcheb 
die Unterfuchung ber Uebrigen bis auf eine gele- 
genere Zeit auf. Als er mit Muftapba das Zim⸗- 
mer verlaffen hatte, fprach er in traurigem Ion : 
„Chadibaba, fage aufrichtig, was hält tu von 
Fatme's Krankheit?‘ Chakamankabudibaba ant- 
wortete mit einem tiefen Seufzer: „Ach Herr ! 
möge ber Prophet dir Zroft verleihen, fie bat ein 
fchleichendes Fieber, das ihr wohl den Garaus 
machen kann.“ Da entbrannte der Zorn Thiu⸗ 
li's: „Was ſagſt du, verfluchter Hund von einem 
Arzt? Cie, um bie ich zweitaufend Goldſtücke 
gab, full mir fterben wie eine Quh? Wille, wenn 
du fie nicht reiteit, fo hau?’ ich dir den Kopf ab !’’ 
Da merkte mein Bruber, daß er einen dummen 
Streich gemacht habe, und gab Thiuli wieder Heff- 
nung. Als fie noch fo fprachen, kam ein ſchwarzer 
Sklave aus dem Serail, dem Arzt zu fügen, daß 
das Tränklein nicht geholfen habe. 
„Biete deine ganze Kunſt auf, Chakamdababelda, 
oder wie bu bich fchreibfi, ich zahl’ bir, wag bu 
willſt,“ ſchrie Thiuli⸗Kos, faft heulend vor Angſt, 
ſo vieles Gold zu verlieren. „Ich will ibr ein 
Säftlein geben, das fie von aller Noth befreit,“ 
antwortete ber Arzt. „Ja! ja! gib ihr ein Eäft- 
lein,“ fchluchzte der alte Thiuli. Frohen Mutbes 
ging Muftapda, feinen Schlaftrunk zu holen, und 
als er ihn dem fchwarzen Sflaven gegeben und 
gezeigt hatte, wie viel man auf einmal nehmen 
müffe, ging er zu Thiuli und fagte, er müffe noch 
einige beillame Kräuter am See holen, und eilte 
zum Thor hinaus. An bem See, ver nicht weit 
vom Schloß entfernt war, zog er feine falichen 
Kleider aus und warf fie ind Waſſer, daß fie lu⸗ 
ig umber fchwammen, er felbft aber verbarg ſich 
im Geſträuch, wartete die Nacht ab und fchlich fich 
Er in den Begräbnißplag an bem Schloſſe 

tuli’8. 

Als Muſtapha faum eine Stunke lang aus 
dem aa abmefend fein mochte, brachte man 
Thiuli die Nachricht, daß feine Stiavin Fatme im 
Sterben liege. Er ſchickte hinaus an den Ste, 
um ſchnell ven Arzt zu holen; aber bald kehrten 
feine Boten allein zurück und erzählten ihm, daß 
der arme Arzt ins Waſſer gefallen und ertrunfen 
fei, feinen ſchwarzen Zalar fehe man im Ser 
ſchwimmen, und bie und da gude auch fein fatt- 
licher Bart aus den Wellen hervor. Als Thiuli 
feine Rettung mehr ſah, verwünfchte ex fich und 
bie ganze Welt, raufte fi den Bart aus und 
rannte mit dem Kopf gegen die Mauer. Aber 
alles dies Fonnte nichts helfen, denn Fatme gab 
bald unter ben Händen ber übrigen Weiber ben 
Geiſt auf. Als Thiuli die Nachricht ihres Todes 
börte, befahl er, fchnell einen Sarg zu machen, 
denn er fonnte feinen Zobten im Daufe leiden, 
unb ließ den Leichnam in bas Begräbnißhaus 
tragen. Die Träger brachten ben Sarg dorthin, 
fegten ihn fchnell nieder und entflopen, denn fie 
—* unter den übrigen Särgen ſtöhnen und 
eufzen gehört. 

uſtapha, der ſich hinter den Särgen verbor- 
gen und von bort aus bie Träger des Sarges in 
die Flucht gejagt hatte, Sam bervor und zündete 
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ſich eine Lampe an, bie er zu biefem Zweck mitge- 
bradt hatte. Dann zog er ein Glas hervor, dae 
bie erwediende Arznei enthielt, und hob dann den 
Dedel von Yatme’s Sarg. Aber welches Ent- 
fegen befiel ibn, als fich ihm beim Scheine der 
Lampe ganz fremde Züge zeigten! Weder meine 
Schweſter, noch Zoraide, ſondern eine ganz An⸗ 
dere lag in dem Sarg. Er brauchie lange, um ſich 
von dem neuen Schlag bed Schickſals zu faſſen; 
endlich fiberwog doch Mitleid feinen Zorn. Er 
öffnete fein Glas und flößte ihr die Arznei ein, 
Sie athmete, fie fchlug die Augen auf und fchien 
fich lauge zu befinnen, wo fie fei. Enblich erinnerte 
fie fich des Borgefallenen, fie ſtand auf aus bem 
Earg und flürgke zu Muſtapha's Füßen. ‚Wie 
fann ich bir danken, gütiges Weſes,“ rief fie aug, 
oo du mich and meiner fehredlichen Gefangen- 
fchaft befreitet 1 Muftapha unterbrach ihre Dank⸗ 
fügungen mit der Frage: „Wie ed denn gefcheben 
fei, daß fie nnd nicht Batme, feine Schwefter, ge- 
rettet worden ſei?“ Jene ſah ibn Raunend an. 
„Jetzt wird mir meine Rettung erſt Har, die mir 
vorher a a war,“ antwortete fie; ‚‚wiffe, 
man bieß mich in jenem Schloffe Fatme, und mir 
haft du deinen Zettel und ben Rettungstranf ge- 

eben.” Mein Bruber forberte die Gerettete auf, 
ihm von feiner Schwefter und Zoraiden Nachricht 
zu geben, und erfuhr, baß fie fich Beide im Schloß 
befinden, aber nad der Gewohnheit ln AN- 
dere Ramen befommen bätten; fie heißen jest 
Mirza und Nurmahal. 

Als Batme, bie geretiete Sklavin, ſah, daß 
mein Bruber ui diefen Fehlgriff fo nieberge- 
fhlagen fei, ſprach ſie ihm Muth ein und ver- 
ſprach ihm ein Mittel zu Tagen, wie er jene beiden 
Mädchen dennoch retten könne. Aufgewedt burch 
dieſen Gedanken, fchöpfte Muftapba vos Neuem 
Hoffnung s er bat fie, diefes Mittel ihm zu nen- 
nen, und fie ſprach: 

„Ich bin zwar erft feit fünf Monaten die Skla⸗ 
pin Thiuli's, doch habe ich gleich von Anfang auf 
Rettung gefonnen, aber für mich allein war fie zu 
Ihwer. In dem Innern Hof des Schlofles wirft 
bu einen Brunnen bemerlt haben, der aus zehn 
Röhren Waſſer fpeitz biefer Brunnen fiel mir 
auf. Ich erinnerte mich, in bem Haufe meines 
Baters einen ähnlichen gefehen zu haben, deſſen 
Waſſer durch eine geräumige Wafferleitung her⸗ 
beiftrömt; um nun zu erfahren, ob biefer Brun⸗ 
nen auch fo gebaut ſei, rühmte ich eines Tages 
vor Thiuli feine Pracht, und fragte nad feinem 
Baumeifter. „„Ich ſelbſt habe ihn gebaut,’ “ 
antwortete er, „„und bad, was du bier ſiehſt, iſt 
noch das Geringſte; aber das Waſſer dazu fommi 
wenigſtens tauſend Schritte weit von einem Bach 
ber und geht Durch eine gewölbte Wafferleitung, 
die wenigſtens mannehoch iſt; und alles dies ha⸗ 
be ich ſelbſt angegeben.““ Als ich dies gehört 
hatte, wünfchteich mir oft, nur auf einen Augen- 
blid die Stärke eines Mannes zu haben, um ei- 
nm Stein an der Seite des Brunnens ausheben 
zu lönnen, dann könnie ich flieben, wohin ich 
wollte. Die Waſſerleitung nun will ich dir zei⸗ 
gen; durch die kannſt du Nacbis in das Schloß 
gelangen und Jene befreien. Aber du mußt we⸗ 
nigſtens noch zwei Männer bei bir baben, um bie 
Sklaven, die das Serail bei Nacht bewachen, zu 
überwältigen.“ 

So ſprach ſie; mein Bruder Mußapha aber, 
obgleich ſchon zweimal in feinen Hoffnungen ge⸗ 
9. 


täufcht, faßte noch einmal Muth, uud hoffte mit 
Allahe Hülfe den Plan der Sklavin auszufüh⸗ 
ren. Er verſprach ıhr, für ihr weiteres Kortlom- 
men zu forgen, wenn fie ihm behülflich fein wollte, 
ins Schloß zu gelangen. Aber ein Gedanke 
machte ihm noch Sorge, nämlich der, woher er 
nei oder drei treue Gehülfen befommen könnte. 

a fiel ihm Orbaſans Dolch ein, und das Ver⸗ 
fprecden, das ihm Jener gegeben hatte, ihm, wo 
er feiner bebürfe, zu Hülfe zu eilen, und er mach⸗ 
te fig daher mit Fatme aus dem Begräbnig auf, 
um den Räuber aufzufuchen. 

In der nämlichen Stadt, wo er fich zum Arzt 
umgewandelt hatte, Faufte er um fein legtes Selb 
ein Roß und miethete Faime bei einer armen Frau 
in der Vorftabt ein. Er ſelbſt aber eilte dem Ge⸗ 
dirge zu, wo er Drbafan zum erfienmal getroffen 
batte, und gelangte in vrei Tagen dabin. Er fand 
bald wieber jene Zelle und trat unverhofft vor 
Orbaſan, der ihn freundlich bewilllommte, Er er- 
zählte ihm feine mißlungenen Verfuche, wobei fich 
der ernſthafte Orbaſan nicht enthalten fonnte, bie 
und ba ein wenig zu lachen, befonders wenn er 
fi) den Arzt Chakamankabudibaba dachte. Ueber 
die Berrätberei des Rleinen aber war er wüthend; 
er ſchwur, ihn mit eigener Hand aufjuhängen, wo 
er ihn finde. Meinem Bruder aber verfprach er, 
fogleich zur Hülfe bereit zu fein, wenn er fich vor- 
ber von der Reife geftärft haben würde. Mu⸗ 
ſtapha blieb daher biefe Nacht wieder in Orbaſans 
Zeit, mit dem erfien Frühroth aber brachen fie 
auf, und Orbaſan nahm brei feiner tapferften 
Männer, wohl beritten und bewaffnet, mit fich. 
Sie ritten far! zu und kamen nach zwei Tagen in 
bie fleine Stadt, wo Mußapba die gerettete Fatme 
zurücigelaffen hatte. Bon da aus reisten fie mit 
diefer weiter bis zu dem Fleinen Wald, von wo 
aus man das Schloß Thiull's in geringer Ent- 
fernung feben konnte; dort lagerten fie fich, um 
die Nacht abzuwarten. Sobald es dunkel wurde, 
fehlichen fie fich, von Yatme geführt, an den Bach, 
wo vie Waflerleitung anfing, und fanben biefe 
bald. Dort ließen ſie Batme und einen Diener 
mit den Roffen zurüd und ſchickten ſich an, hin- 
abzufteigen ; che fie aber hinabſtiegen, wiederholte 
ihnen Satme noch einmal Alles genau, nämlich: 
daß fie durch den Brunnen in den innern Schloß- 
hof Fämen, dort feien rechts und links in der Ede 
zwei Thürme, in ber fechsten Thüre, vom Thurme 
rechts gerechnet, befinden fich Batme und Yoraibe, 
bewacht von zwei ſchwarzen SHaven. Mit Waf⸗ 
fen und Brecheifen wohl verfehen, fliegen Mu- 

apha, Drbafan und zwei andere Männer hinab 
n die Waſſerleitung; je fanten zwar bis an ben 
Gürtel ins Waſſer, aber nichtsdeſtoweniger gin- 
gen fie rüfig vorwärts. Nach einer halben Stun- 
de kamen fie an den Brunnen felbft und febten 
fogleich ihre Brecpeifen an. Die Mauer war bid 
und feſt, aber den vereinten Kräften der vier 
Männer konnte fie nicht lange wiberfichen, bald 
batten fie eine Oeffnung eingebrochen, groß_ge- 
nug, um bequem burchfchlüpfen zu können. Or⸗ 
baſan fchlüpfte zuerſt durch und ball den Andern 
nach. Nis fie Alle im Hof waren, betrachteten fie 
bie Seite des Schloffes, die vor ihnen lag, um bie 
befchriebene Thüre zu erforfchen. Aber fie waren 
nicht einig, welche es fei, denn als fie von bem 
rechten Thurme zum linfen zählten, fanden fie eine 
Thüre, bie zugemanert war, unb mußten nun 
nicht, ob Fatme dieſe überfprungen oben pitgeza hit 
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habe. Aber Orbaſan beſann ſich nicht lange: 


Mein gutes Schwert wird mir jede Thüre öff- | reicht, 


nen,‘ tiefer aus, ging auf bie fechste Thüre zu, 
und die Andern folgten ihm. Sie öffneten bie 
Thüre und fanden ſechs fchwarze Sklaven auf 
dem Boden liegend und fchlafend 5 fie wollten ſchon 
mieber leife ſich zurüdzieben, weil fie ſahen, daß 
fie die rechte Thüre verfehlt hatten, als eine Ge⸗ 
ftalt in der Ede ſich aufrichtete und mit wohlbe- 
fannter Stimme um Hülfe rief. Es war ber 
Kleine aus Drbafand Lager. Aber ehe noch bie 
Schwarzen recht wußten, wie ihnen geſchah, ftürzte 
Drbafan auf den Kleinen zu, riß feinen Gürtel 
entzwei, verftopfte ihm den Mund und band ihm 
die Hände auf den Rüden; dann wandte er ſich 
an die Sklaven, wovon ſchon einige von Mu⸗ 
ftapha und den zwei Andern halb gebunden wa- 
ren, und balf fie vollends überwältigen. Man 
fepte den Sklaven den Dold auf bie Bruft, und 
fragte fie, wo Nurmahal und Mirza wären, und 
fie geflanden, daß fie im Gemach nebenan feien. 
Muſtapha fürzte in das Gemach und fand Fatme 
und Zoraiden, bie ber Lärm erwedt hatte. Schnell 
rafften dieſe ihren Schmud und ihre Kleider zu- 
fammen und folgten Muſtapha; die beiden Rau- 
ber fchlugen indeß Orbaſan vor, zu plündern, 
was man fände, doch diefer verbot es ihnen und 
ſprach: „Man folle nicht von Orbaſan fagen kön⸗ 
nen, daß er Nachts in bie Häufer feige, um Golb 
zu fehlen.“ 

Muſtapha und die Geretteten fchlüpften fchnell 
in bie Wafferleitung, wohin ihnen Orbaſan fo- 
gleich zu folgen verſprach. Als jene in die Waf- 
ferleitung hinabgeftiegen waren, nahm Orbaſan 
und einer ber Räuber den Kleinen und führten ihn 
binaus in den Hof; dort handen fie ihm eine feibene 
Schnur, die fie deshalb mitgenommen hatten, um 
ben Hals und hingen ihn an ber höchſten Spipe 
bes Brunneng auf Nachdem fie jo den Berrath 
des Elenden beftraft hatten, fliegen fie felbft auch 
binab in die Wafferleitung und folgten Muſtapha. 
Mit Ihränen dankten die beiden ihrem edelmüthi⸗ 
gen Netter Orbafan 5 doch diejer trieb fie eilends 
zur Flucht an, denn es war fehr wahrſcheinlich, 
dag fie Thiuli-Ros nach allen Seiten jogleich ver- 
folgen ließ. Mit tiefer Rührung trennten fi am 
andern Tag Muftapha und feine Getreuen von 
Orbaſan; wahrlich, fie werden ihn nie vergeffen. 
Fatme aber, die befreite Sklavin, ging verfleidet 
nach Balfora, um ſich dert in ihre Heimath ein- 


zuſchiffen. 
ER einer kurzen und sergnügten Reife kamen 
Lie Meinigen in die Heimath. Meinen alten Ba- 
ter töbtete beinahe die Freude bed Wiederſehens; 
den andern Zag nach ihrer Ankunft veranftaltete 
er ein großes Feſt, an welchem die ganze Stadt 
Theil nahm. Bor einer großen Berfammlung von 
Berwandten und Freunden mußte mein Bruder 
feine Geſchichte erzählen, und einftimmig priefen 
fie ibn und den edlen. Räuber. 

Als aber mein Bruder gefchloffen hatte, ftand 
mein Bater auf und führte Zoraiden ihm gu. 
„So löfe ih denn, fprach er mit feierlicyer 
Stimme, „den Fluch von deinem Hauptez nimm 
biefe bin, als die Belohnung, die du bir durch dei- 
nen raftlofen Eifer erfämpft haſt; nimm meinen 
päterligen Segen, und möge es nie unferer Stadt 
an Männern fehlen, die an brüberlicher Liebe, au 
Kiugheis und Eifer dir gleichen, “‘ 





Alm. 


Die Karavane hatte das Ende ber Wüſte er- 
und fröhlich begrüßten bie Reifenben die 
grünen Matten und die bichtbelaubten Bäume, 
deren lieblichen Anblick fie viele Tage entbehrt hat⸗ 
ten. In einem fchönen Thale lag eine Saravanfe- 
rei, bie fie 19 zum Nachtlager wählten, und obgleich 
fie wenig Bequemlichkeit und Erfrifchung darbot, 
fo war doch die ganze Sefellichaft heiterer und zu⸗ 
traulicher als jez denn ber Gedanke, ben Gefab- 
ren und Befchwerlichfeiten, die eine Reife Durch bie 
Wüſte mit fich bringt, entronnen zu fein, hatte alle 
Herzen geöffnet, und die Gemüther zu Scherz und 
Kurzweil geftimmt. Muley, der junge, luftige 
Kaufmann tanzte einen komiſchen Tanz, und fang 
Lieder bazu, bie felbft dem ernften Griechen Za⸗ 
leukos ein Lächeln entlodten. Aber nicht genug, 
daß er feine Gefährten durch Lanz und Epiel er- 
beitert hatte, er gab ihnen auch noch die Geſchichte 
zum Beften, die er ihnen verfprochen hatte, und 
hub, ald er von feinen Luftſprüngen ſich erholt 
batte, alfo zu erzählen an; 


Die Gefchichte von dem Fleinen Mud. 


In Nicca, meiner lieben Baterfladt, wohnte ein 
Mann, ven man ben Heinen Mud bieß. Ich kann 
mir ihn, ob ich gleich damals noch fehr fung war, 
noch recht wohl denken, befonters weil ih einmal 
von meinem Vater wegen feiner halb todt geprü- 
gelt wurde, Der kleine Muck nämlich war fchen 
ein alter Geſelle, als ich ihn kannte, Loch war er 
nur drei big vier Schuh hoch; dabei hatte er eine 
fonberbare Geftalt, denn fein Leib, fo klein und 
zierlich er war, mußte einen Kopf tragen, viel 
größer und bider als der Kopf anderer Leute; er 
wohnte ganz Allein in einem, großen Haus unt 
fochte ſich fogar ſelbſt, andy hätte man in der Statt 
nicht gewußt, ob er lebe oder geftorben fei, denn er 
ging alle vier Wochen nur einmal aus, wenn nicht 
um die Mittagsftunde ein mächtiger Dampf aus 
rem Baus aufgeftiegen wäre; doch fah man ihn 
oft Abends auf feinem Dache auf und abgeben, 
von der Straße aus glaubte man aber, nur fein 

roßer Kopf allein laufe auf den Dache umher. 
hund meine Kameraden waren böfe Buben, tie 
Jedermann gerne nerften und belachten ; baher war 
es ung jedesmal ein Fefttag, wenn der Heine Muck 
ausging; wir verfammelten und an dem beftimm- 
ten Tage vor feinem Haus und warteten, bie er 
herausiam; wenn bann bie Thür aufging, und 
zuerſt der große Kopf mit dem moch größeren Aur- 
ban beraudgudte, wenn dann dag lübrige Nlörper- 
lein nachfolgte, angelhan mit einem abgeſchadien 
Mäntelein, weiten Beinfleivern und einem biti- 
ten Gürtel, an welchem ein langer Doich ding, ſo 
lang, daß man nicht wußte, ob Mud an bem 
Dolch, oder der Doich an Muck ſtak, wenn er Io 
heraustrat, da ertönte bie Luft von unferem Frcu⸗ 
dengefchrei, wir warfen unſere Mützen in bie Höbe 
und tanzien wie toll um ihn ber. Der kleine Muck 
aber grüßte uns mit ernftbaftem Kopfniden und 
ging mit langfamen Schritten bie Straße hinat, 
dabei fehlurfte er mit den Füßen, denn er hatte 
große, weite Pantoffeln an, wie ich fie ſonſt nie 
efeben. Wir Knaben liefen hinter ihm ber und 
chrien immer: „Kleiner Muck, Eleiner Rud:“‘ 
Auch hatten wir ein luſtiges Berslein, das wir, 
ihm zu Ehren, bie und ba —*8* es bieß: 
„Kleiner Mud, Heiner Mud, 


Wobuf in ei 6, 
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® Bi ein braver, Heiner Zwerg 
af ein Köpflein, wie ein Berg, 
han Did einmal um und gück. 
Lauf und fang uns, Fleiner Muck.“ 


So halten wid ſchon oft unfere Kurzweil ge- 
trieben, und zu meiner Schande muß ich es ge- 
fteben, ich trieb's am ärgften, denn ich zupfte ihn 
oft am Wäntelein, und einmal trat ich ihm auch 
von hinten auf bie großen Pantoffeln, daß er hin- 
fiel. Dies kam mir nun höchſt lächerlich vor, aber 
das Lachen verging-mir, als ich ven Fleinen Mud 
auf meines Vaters Haus zugeben ſah. Er ging 
richtig hinein und blieb einige Zeit dort. Sch ver- 
fRedte mich an der Hansthüre und fah den Muck 
wieder berausfommen, von meinem Bater beglei- 
tet, der ihn ehrerbietig an der Hand bielt, und an 
ber Thüre unter vielen Büdlingen fi) von ihm 
verabſchiedete. Wir war gar nicht wohl * Muth, 

s enblich 
aber trieb mich ber Hunger, ben ich ärger fürd- 
tete als Schläge, heraus, und demüthig und mil 
gelenktem Kovf trat ich vor meinen Bater. „Du 
baft, mie ich höre, den guten Muck gefchimpft 
ſprach er in fehr ernftem Tone. „Ich will dir die 
Geſchichte dieſes Mud erzählen, und bu wirft ihn 
gewiß nicht mehr auslachen; vor⸗ und nachher 
aber befommft du bag Gewöhnliche.“ Das 
Gewöhnliche aber war fünfundzwanzig Hiebe, bie 
er nur allzu richtig aufzugäblen pflegte. Er nahm 

heifenrobr. ſchraubte bie 
Bernfteinmunbfpige ab und bearbeitete mich Ärger 


ich blieb daher lange in meinem Berfie 


daher nun ein langes P 


als je zuvor. 


Als die fünfundzwanzig voll waren, befahl er 
mir, aufzumerfen, unb erzählte mir von bem Flei- 


zen Mud: 


Der Bater des Fleinen Much, ber eigentlich Muk⸗ 
rab beißt, war An angelehener, aber armer Mann 
bier in Ricea. Er lebte beinahe fo einfiedlerifch als 
jegt fein Sohn. Diefen Fonnte er nicht wohl lei» 
fhämte, und 


den, weil er fich feiner Zwerggeſtalt 
ließ ihn baber auch in Untifenbeit aufwachien. 


Der Meine Mud war noch in feinem ſechzehnten 


Jahr ein luſtiges Kind, und ber Vater, ein ern⸗ 
fer Mann, tabelte ihn immer, daß er, der ſchon 
längf die Kinderſchuhe zertreten haben 
follte, noch fo dumm und läppiſch fei. 

Der Alte that aber einmal einen böfen Fall, an 
welchem er auch farb und ben Meinen Mud arm 
und unwiſſend zurüdließ. Die harten Verwand⸗ 
ten, denen der Berftorbene mehr ſchuldig war, als 
er bezahlen Fonnte, jagten den armen Kleinen aus 
dem Haufe und rietben ihm, in die Welt binaug 
zu gehen und fein Glück zu fuchen. Der Heine 
Muck antwortete, er fei fchon reifefertig, bat fich 
aber nur noch den Anzug feines Vaters aus, und 
biefer wurbe ihm auch bewilligt. Sein Vater war 
ein großer Rarfer Mann geweſen, baber paßten 
bie Kleider nicht. Muck aber wußte bald Rath; 
er fchnitt ab, was zu lang war, und zog dann bie 
Kleider an. Er fchien aber vergeffen zu haben, 
daß er auch in ver Weite davon ſchneiden mülfe, 
baber fein fonderbarer Anzug, wie er noch heute 
zu ſehen if; der große Turban, ber breite Gürtel, 
bie weiten Sofen, das blaue Mäntelein, alles dies 
find Erbſtücke feines Vaters, die er ſeitbem getra- 
gen; den langen Damascenerbolch feines Vaters 
aber ſteckte er in den Gürtel, ergriff ein Stödlein 
und wanderte zum Thor hinaus. 

Fröhlich wanderte er den ganzen Tag, tenn er 
war ja ausgezogen, um fein Glück zu fuchen; 






















wenn er einen Scherben auf ber Erbe im Son- 
nenſchein glänzen ſah, fo ftedte er ihn gewiß zu 
fi, im Glauben, daß er fich in den fünften Dia- 
mant verwandeln werde; ſah er in ber Ferne bie 
Kuppel einer Mofchee wie Feuer ftrahlen, fah er 
einen See wie einen Spiegel blinfen, fo eilte er 
vol Freude darauf zus; denn er dachte, in einem 
zauberlanb angekommen zu fein. Aber ach! Sene 

rugbilder verkhtwanben in ber Nähe, und nur 
allzubald erinnerte ihn feine Mübigfeit und fein 
vor Hunger nurrender Magen, bab er noch im 
Lande der Sterblichen fich befinde. So war er 
zwei Tage gereist, unter Hunger unb Kummer, 
und verzweifelte, fein Glüd zu finden; die Früchte 
bes Feldes waren feine einzige Nahrung, bie harte 
Erde fein Rachtlager. Am Morgen des dritten 
Tages erblidte er von einer Anhöhe eine große 
Stadt. Hell Ieuchtete der Halbmond auf ihren 
Zinnen, bunte Fahnen fehimmerten auf den Dä- 
ern und fchienen den Heinen Muck zu fich herzu- 
winken. Weberrafcht ſtand er ftille und betrachtete 
bie Stadt und Gegend. „Ja dort wird Klein- 
Mud fein Gtüd finden,” ſprach er zu fi, und 
machte trog feiner Mübigfeit einen Ruftfprung; 
„dort oder nirgends.” Er raffte alle feine 
Kräfte zufammen und fihritt auf die Stadt zu. 
Aber obgleich fie ganz nahe fchien, konnte er fie 
boch erft gegen Mittag erreichen, denn feine Flei- 
nen lieber verfagten ibm beinahe ginlis ihren 
Dienft, und er mußte ſich in den Schatten einer 
Palme — um auszuruhen. Endlich war er 
an dem Thor angelangt. Er legte fein Maͤntelchen 
zurecht, banb ben Zurban fchöner um, zog den 
Gürtel noch breiter an und fledte den langen Dolch 
fchiefer s dann wifchte er den Staub von den 
Schuhen, ergriff fein Stödlein und ging muthig 
zum Thor hinein. 

Er war fhon einige Straßen durchwandert, 
aber nirgends öffnete fich ihm eine Thür, nirgends 
rief man, wie er fich vworgeftellt hatte: „Kleiner 
Mud, fomm berein, if und trinf und laß beine 
Füßlein ausruhen.” 

Er fchaute gerade auch wieber recht fehnfüchtig 
an einem großen ſchönen Haus hinauf, da öffnete 
firh ein Fenſter, eine alte Frau ſchaute heraus und 
rief mit fingenber Stimme: 

„Herbei, berbei, 
Gelocht iſt der Drei, 
Den Tiſch ließ ich decken; 
Drum laßt es euch ſchmecken; 
br Nachbarn berbet, 
etocht iſt der Brei.’ 

Die Thüre des Haufes öffnete fih, und Mud 
fah viele Hunde und Hagen hingehen. Er ftand 
einige Augenblicke im Zweifel, ob er der Einla- 
dung folgen folle, endlich aber faßte er ſich ein 
Herz und ging in das Haus. Vor ihm ber gingen 
ein paar junge Käglein, und er beichloß, ihnen 
zu folgen, weil fie vielleicht die Küche befier wüß- 
ten als er. 

Als Mud die Treppe binaufgefliegen war, be- 
gegnete er jener alten drau, bie zum Benfter ber- 
ausgeichaut hatte. Sie fab ihn mürrifch an und 
fragte nach feinem Begehr. „Du haft ja Jeder⸗ 
mann zu beinem Brei eingeladen,’ antwortete 
der Feine Mud, „und weil ich gar fo hungrig bin, 
kin ich auch gefommen.” Die Alte lachte und 
ſprach: „Woher fommft du denn, munderlicher 
Geſell? Die ganze Etadt weiß, daß ich für Rie- 
mand foche, als fiir meine lieben Kapen, und bie 
und da lade ich ihnen Geſellſchaft jr wie dit fie» 
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heſt.“ Der Meine Muck erzählte ber alten Frau, 
wie e8 ihm nach feines Vaters Tod fo hart ergan- 
en fei, und bat fie, ihn heute mit ihren Katzen 
peifen zu laffen. Die rau, welcher die treuher⸗ 
zige Erzählung bes Kleinen wohlgefiel, erlaubte 
ihm, ihr Gaſt zu fein, und gab ihm reichlich zu 
eſſen und zu trinken. Als er gefättigt und geftärft 
war, betrachtete ihn die Frau lange, und fügte 
dann: ‚‚Kleiner Wud, bleibe bei mir in meinem 
Dienfte, du haft geringe Mühe und ſollſt gut ge- 
balten fein.’ Der Feine Mud, dem der Stapen- 
brei geſchmeckt hatte, willigte ein und wurde alfo 
ber Beviente ber Frau Ahavzi. Er hatte einen 
leichten, aber fonderbaren Dienf. Frau Abanzi 
hatte nämlich zwei Stater und vier Raben, biefen 
mußte ber Heine Muck ale Morgen den Pelz 
kämmen und mit Föllichen Salben einreiben; 
wenn die Frau ausging, mußte er auf bie Katzen 
Achtung geben, wenn fie aßen, mußte er ihnen 
die Schüffeln vorlegen, und Nachts mußte er fie 
auf feitene Polfter legen und fie mit fammtenen 
Deden einhüllen. Auch waren noch einige Heine 
Bünde im Haug, die er bedienen mußte, doch wur- 
be mit diefen nicht jo viele Umftände gemacht mie 
mit den Stapen, welche Frau Ahavzi wie ihre ei- 
enen Kinder hielt. Uebrigeng führte Mud ein 
e einfames Leben wie in feines Vaters Haus, 
denn außer der Grau ſah er den ganzen Tag nur 
Bunde und Sagen. Cine Sean ging ed dem 
Heinen Mud ganz gut, er hatte immer zu eflen 
und wenig zu arbeiten, und bie alte Frau fchien 
recht zufrieden mit ihm zu ſein; aber nad und 
nach murden bie Haben unartig; wenn die Alte 
ausgegangen war, fprangen fie wie befeffen in ben 
Zimmern umber, warten Alles durcheinander 
und Dr mandes fchöne Gefchirr, das ihnen 
im Wege fand. Wenn fie aber die Frau die 
Treppe herauf kommen hörten, verkrochen fie fich 
auf ihre Polfter und webelten ihr mit ven Schwän- 
en entgegen, wie wenn nichts gefcheben wäre, 
ie Frau Ahavzi gerieth dann in Zorn, wenn 
fie ihre Zimmer h verwüftet fah, und ſchob Alles 
auf Mud, er mochte feine Unſchuld betheuern wie 
er wollte, fie glaubte ihren Sagen, bie fo unfchul- 
dig augfahen, mehr als ihrem Diener. 

Der feine Mud war ſehr traurig, daß er alfo 
auch bier fein Glück nicht gefunden babe, und be- 
ſchloß bei fich, den Dienft der Fran Ahavzi zu ver- 
laffen. Da er aber auf feiner erfien Reife erfab- 
ren hatte, wie fchlecht man ohne Geld lebt, fo be- 
ſchloß er, den Lohn, den ihm feine Gebieterin im- 
mer verfprochen, aber nie gegeben hatte, ſich auf 
irgend eine Art zu verihaffen. Es befand fich in 
den Haufe der Frau Ahavzi ein Zimmer, das 
immer verfchloffen war, und beffen Inneres er nie 
gefeben hatte. Doch hatte er die Frau oft darin 
zumoren gehört, und er hätte oft für fein Leben 
gern gewußt, was fie dort verftedt habe. Als er 
nun an fein Reifegeld dachte, fiel ibm ein, daß 
bort bie Schätze ber Frau verſteckt fein könnten. 
Aber immer war die Thüre feit verlihtofien, und 
er konnie daher ven Schägen nie beifommen. 

Eines Morgens, als die Frau Ahavzi audge- 
„ gangen war, zupfte ihn eines ber Dünblein, wel- 
ches von ber Frau immer fehr ftiefmütterlich be- 
banbelt wurbe, deffen Gunſt er fich aber durch al- 
lerlei Riebespienfte in hohem Grade erworben hat- 
te, an feinen weiten Beinfleidern und geberbete 
firh babei, wie wenn Mud ihm folgen ſollte. 
Mud, welcyer gerne mit bem Hündchen fpielte, 


folgte ihm, und ſiehe ba, bas Hündchen führte ihn 
in die Eclaffammer der Frau Ahavzi und vor 
eine Feine Thüre, die er nie zuvor bort bemerft 
hatte, Die Thlire war bald offen. Das Hünblein 
ging hinein, und Mud folgte ihm, und freubig 
war er Überrafcht, als er fah, daß er fih in bem 
Gemache befinde, das fchon lange das Ziel feiner 
Wünſche war. Er fpähte überall umber, ob er 
fein Selb finden Fönnte, fand aber nichts. Nur 
alte Kleider unb wunderlich geformte Geſchirre 
Panben umber. Eines biefer Geſchirre zog feine 
efondere Aufmerkfamfeit auf fi. Es war von 
Kryſtall, und fihöne Biguren waren darauf aus- 
geſchnitten. Er bob es auf und drehte es nad al- 
len Seiten. Aber, o Schreden! Er hatte nicht 
bemerft, daß es einen Dedel hatte, der nur leicht 
barauf Bineeien war, Der Dedel fiel herab und 
zerbrach in tauſend Stücken. 

Lange ftand ber fleine Mud vor Schreden leb- 
los. IJctzt war fein Schichſal entfchieden, jepi 
mußte er entfliehen, ſonſt ſchlug ihn tie Alte topt. 
Sogleih war auch feine Reife befchloffen, und 
nur nod einmal wollte er fich umfchauen, ob er 
nichts von den Habfeligfeiten ber. Grau Ahavzi zu 
feinem Marſch brauchen könnte. Da fielen ihm 
ein Paar mächtige große Pantoffeln ins Auge, fie 
waren zwar nicht ſchön, aber feine eigenen fonu- 
ten feine Reife mehr mitmachen, auch zogen ibn 
jene wegen ihrer Größe an, denn hatte er dire 
am Fuß, fo mußten ihm hoffentlich alle Leute an- 
ſehen, daß er die Kinderſchuhe vertreten habe. Gr 
zog alfo fchnell feine Zöffelein aus und fuhr in 
die großen hinein. Ein Spazierftödlein mit ei- 
nem fchön gefchnittenen Löwenkopf fchien ihm auch 
bier allzumüßig in ber Ede zu fteben, er nahm es 
alfo mit and eilte zum Zimmer hinaus. Schnell 
ging er jetzt auf feine Kammer, 308 fein Mäntelein 
an, fepte ben väterlichen Zurban auf, fledte ven 
Dold in den Gürtel und lief, fo ſchnell als ihn 
feine Füße trugen, zum Baus und zur Stadt 
binaus. Bor der Stadt lief er, aus Angſt vor 
ber Alten, immer weiter fort, bis er vor Mübig- 
feit beinahe nicht mehr konnte. So fchnell war 
er in feinem Leben nicht gegangen, ja ed ſchien 
ihm, als Eönne er gar nicht aufhören zu rennen, 
denn eine unfichtbare Gewalt fchien ihn fortzu- 
reißen. Endlich bemerkte er, daß es mit den Pau⸗ 
toffeln eine eigene Bewanbtniß haben müſſe, denn 
diefe Schoffen immer fort und führten ihn mit ſich. 
Er vertuchte auf allerlei Weife Kill au chen, aber 
es wollte nicht gelingen; ba rief er in der höchſten 
Noth, wie man den Pferden zuruft, fich felbf zu: 
„Oh — oh, halt, oh!’ Da bielten die Pantof- 
fein; und Mud warf fich erfchöpft auf die Erde 
nieder. 

Die Pantoffeln freuten ihn ungemein. So 
batte er fi) denn doch durch feine Dienfte etwas 
erworben, das ihm in der Welt, auf feinem Weg, 
das Glück zu fuchen, forthelfen konnte. Er fchlief 
trog feiner Freude, vor Erfchöpfung ein, benn bag 
Störperlein des Heinen Mud, das einen fo ſchwe⸗ 
ren Kopf zu tragen hatte, fonnte nicht viel aug- 
balten. Im Traum erfchien ihm das Hünblein, 
welches ihm im Haufe ber Frau Ahavzi zu den 
Pantoffeln verholfen hatte, und ſprach zu ihm : 
‚Lieber Mud, du verſtehſt den Gebrauh ter 
Pantofeln noch nicht recht: wille, dag, wenn ku 
dich in ihnen dreimal auf dem Abſatz herum 
bee fo kannſt du binfliegeu, wohin bu nur 
will, und mit dem Stödlein kanuſt du Schäge 














finden, denn wo Gold vergraben ift, da wird es 
* dreimal auf die Erde fchlagen, hei Silber zwei⸗ 
mal.“ So träumte der Heine Mund. Als er aber 
aufwachte, dachte er über den wuhberbaren Traum 
nach und befchloß, alsbald einen Verſuch zu ma- 
chen. Er zog die Pantoffel an, bob einen Fuß auf 
und begann fi auf dem Abjag umzudrehen. 
Mer 88 aber jemals verfucht hat, in einem unge- 
beuer weitem Pantoffel dieſes Kunſtſtück dreimal 
binter einander zu machen, der wird fich nicht wun⸗ 
dern, wen es dem Fleinen Muck nicht gleich glüd- 
te, befonders wenn man bebentt, daß ihn fein 
Schwerer Kopf bald auf diefe, bald auf jene Seite 
binüberzog. 

Der arme Kleine fiel einigemal tüchtig auf bie 
Naſe, doch ließ er fich nicht abfchreden, ven Ver⸗ 
fud 9*— wiederholen, und endlich glückte es. Wie 
ein Rad fuhr er auf feinem Abſatz herum, wünſchte 
ſich in Die nächſte große Stadt, und — die Yantof- 
feln ruderten hinauf in die Küfte, liefen mit Win- 
deseile durch die Wolfen, und ehe fich ver Fleine 
Muck noch befinnen fonnte, wie ihm gefchah, be- 
fand er fih ſchon u einem großen Marftplag, 
wo viele Buden aufgelchlagen wareıt, und unzäh- 
lige Menfchen geichäftig bin und ber liefen. Er 
ging unter den Leuten bin und ber, hielt es aber 
für rathfamer, ih in eine einfamere Straße zu 
begeben, denn auf dem Markt trat ihm da bald 
Einer auf die Pantoffel, daß er beinahe umflel 
bald fließ er mit feinem weithinausſtehenden Dolch 
Einen oder den Anbern an, baß er mit Mühe den 
Schlägen entging. 

Der Heine Muck bebachte nun ernftlich, was er 
wohl anfangen fünnte, um fih ein Stüd Gelb zu 
verdienen. Er hatte zwar ein Stäblein, das ihm 
verborgene Schäße anzeigte, aber wo follte er gleich 
einen Platz finden, wo Gold ober Silber vergra⸗ 
ben waͤre? Auch hätte er fich zur Noth für Gelb 
feben laffen Tonnen, aber dazu war er boch zu 

olz. Endlich fiel ihm bie Schnelligkeit feiner 
übe ein. Vielleicht dachte er, fünnen mir meine 
ne Unterhalt gewähren, und er beichloß, 
ch als Schnellläufer zu verbingen. Da er aber 
boffen durfte, daß der König biefer Stabt ſolche 
Dienfte am beften bezahle, fo erfragte er ben Pa⸗ 


la. Inter dem Thor des Palaftes fand eine |. 


Mache, die ihn fragte, was er bier zu fuchen ha⸗ 
be? Auf feine Antwort, daß er einen Dienft fu- 
che, wies man ihn zum Auffeher ver Sflaven. 
Diefem irug er fein Anliegen vor und bat ihn, 
ihm einen Dienft unter den föniglichen Boten zu 
beforgen. Der Aufſeher maß ihn mit feinen Au- 
gen vom Kopf bis zw ben Füßen, und prach: 
„Wie, mit deinen Füößlein, die kaum fo lang ale 
eine Spanne find, will du Föniglicher Schnell- 
läufer werben ? Hebe dich weg, ich bin nicht dazu 
ba, mit jevem Narren Kurzweil gu machen, ’’ ‘Der 
Fleine Muck verficyerte ihn aber, daß es ihm voll- 
fommen Ernft fei mit feinem Antrag, und daß er 
es mit dem Schnellſten auf eine Wette ankommen 
laſſen wollte. Dem Aufſeher fam die Sache gar 
lächerlich ver. Er befahl ibm, ficb bis auf den 
Abend zu einem Mettlauf bereit zu halten, führte 
ibn in die Küche und forgte dafür, daß ihm gebö- 
rig Speife und Zranf gereicht werde. Er felbft 
aber begab fich zum König und erzählte ihm vom 
Pleinen Dienfchen und feinem Anerbieten. Der 
König war ein Iuftiger Herr, daher gefiel ed ihm 
wohl, baf ber Aufſeher der Sflaven den fleinen 
Muck zu einem Spaß behalten habe, Cr befahl 
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ihm, auf einer großen Wieſe binter dem Schloß 
Anftalten zu treffen, Laß das Wettlaufen mit Be⸗ 
quemlichfeit von feinem ganzen Hofftaat könnte 
efeben werben, und befahl ihm nochmals, große 
orgfalt für den Zwerg zu haben. Der König 
erzählte feinen Prinzen und Prinzeffinnen, was 
fie diefen Abend für ein Schaufpiel haben wür⸗ 
den. Diefe erzäblten es wieder ihren Dienern, 
und ald der Abend hetankam, war man in ge- 
fpannter Erwartung, und alles was Füße hatte, 
firömte hinaus auf die Wiefe, wo Gerüfte aufge- 
Schlagen waren, um ben großfprecherifchen Zwerg 
laufen zu ſehen. | 

Als der König und feine Söhne und Töchter 
auf dem Gerüſt Plag genommen hatten, trat ver 
Feine Muck heraus dufbie Miefe und machte vor 
ben hohen Herrfchaften eine überaus zierliche Ver⸗ 
beugung. Ein allgemeines Freudengefchrei er- 
tönte, als man ben Kleinen anfichtig wurde; eine 
folche Figur hatte man dort noch nie gefeben. Das 
Körperlein mit dem mächtigen Kopf, dag Mänte⸗ 
lein und bie weiten Beinkleider, der lange Dolch 
in bem breiten Gürtel, die Meinen Füßlein in den 
weiten Pantoffeln — nein! es war zu brollig an- 
ufeben, als daß man nicht hätte laut lachen fol- 
en. Der Meine Muck ließ fih aber durch das 
Gelächter nicht irre machen, Cr ftellte ſich ſtolz, 
auf fein Stödlein A bin und erwartete ſei⸗ 
nen Gegner. Der Auffeber ber Sklaven hatte 
nach Muds eigenem Wunſche ben beften Läufer 
ausgefucht. Diefer trat num heraus, ftellte ſich 
neben den Kleinen und Beide barrten auf das 
Zeichen. Da winkte Prinzeſſin Amarza, wie es 
ausgemacht war, mit ihrem Schleier, und wie zwei 
Pfeile, auf daſſelbe Ziel abgeichoflen, flogen die 
beiden Wettläufer Über die Wieſe hin. 

Bon Anfang hatte Mude Gegner einen bedeu⸗ 
tenden Borfprung, aber diefer jagte ihm auf fei- 
nem Pantoffelfuhrmwerk nach, holte ihn ein, über⸗ 
fing ihn und ftand längft am Ziele, als jener noch, 
nach Luft ſchnappend, baber lief. Verwunderung 
und Staunen feflelte einige Augenblide die Zu- 
ſchauer, ald aber der König zuerft in bie Hände 
Matfchte, ba jauchzte die Menge und Alle riefen: 
„doeh lebe der Feine Muck, der Sieger im Wett- 
auf.” 


an hatte indeß ben kleinen Mud berbeige- 
bracht; er warf fi vor bem König nieder und 
fprad : An König, ich habe bir bier 
nur eine Fleine Probe meiner Kunft gegeben, wolle 
nun geftatten, daß man mir eine Stelle unter dei⸗ 
nen Läufern gebe.‘ Der König aber antwortete 
ibm: „Nein, du folft mein Leibläufer und immer 
um meine Perſon fein, lieber Much, jährlich ſollſt 
dur hundert Goldſtücke erhalten als Lohn, und an 
ber Tafel meiner erften Diener follft du ſpeiſen.“ 
So glaubte denn Mud envlih dag Glück ge- 
funden zu haben, daß er fo lange fuchte, und war 
fröhlich und wohlgemuth in feinem Herzen. Auch 
erfreute er fich der befonderen Gnabe bed Könige, 
denn diefer gebrauchte ihn zu feinen fchnellften und 
geheimften Sendungen, bie er dann mit der größ- 
ie Genauigkeit und mit unbegreifliher Schnelle 
eſorgte. 
Aber bie übrigen Diener des Kbniges waren 
{hm gar nicht zugethan, weil fie ſich ungern durch 
einen Zwerg, der nichts verftand als fchnell zu 
laufen, in ver Gunft ihres Herrn aurtidgefent fa- 
ben. Sie veranftalteten daher manche Verſchwö⸗ 
rung gegen ihn, um ihn zu ſtürzen, aber alle ſchlu⸗ 
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gen fehl an dem großen Zutrauen, bad ber König 
in feinem geheimen Oberleibläufer (denn zu diefer 
Würde hatte er es in fo furzer Zeit gebracht) ſetzte. 

Mud, dem diefe Bewegungen gegen ihn nicht 

entgingen, fann nicht auf Rache, Dazu hatte er ein 
u gutes Herz, nein, auf Mittel dachte er, fich bei 
—* Feinden nothwendig und beliebt zu machen. 
Da fiel ihm ſein Stäblein, daß er in ſeinem Glück 
außer Acht gelaſſen hatte, ein; wenn er Schätze 
finde, dachte er, werben ibm bie Herren ſchon ge⸗ 
neigter werben. Er batte fchon oft gehört, daß der 
Vater des jegigen Königs viele feiner Schäße ver- 
graben babe, als ter Feind fein Land überfallen ; 
man fagte auch, er fei darüber geftorben, ohne daß 
er fein Geheimniß babe feinem Sohn mittheilen 
können. Don nın an nahm Mud immer fein 
Stöcklein mit, in ber Hoffnung, einmal an einem 
Ort vorüber zu geben, wo das Geld bes alten Kö⸗ 
nigs vergraben fei. Eines Abende führte ihn der 
Zufall in einen entlegenen Theil des Echloßgar- 
tens, den er wenig befuchte, und plötzlich fublt er 
dag Etödlein in —* Hand zucken, und dreimal 
ſchlug es gegen den Boden. Nun wußie er ſchon, 
was dies zu bedeuten hatte. Er zog daher ſeinen 
Dolch heraus, machte Zeichen in die umſtehenden 
Bäume ynd fehlich fich wieber in das Schloß ; dort 
verfchaffte er fich einen Spaten und wartete bie 
Nacht zu feinem Unternehmen ab. - 

Das Echapgraben felbft machte Übrigens bem 
Heinen Mud mehr zu ſchaffen als er geglaubt hat⸗ 
te. Seine Arme waren gar zu ſchwach, fein Spa- 
ten aber groß und ſchwer, und er mochte wohl 
fhon zwei Stunden gearbeitet haben, che er ein 
paar * tief gegraben hatte. Endlich ſtieß er auf 
etwas Hartes, das wie Eiſen Hang. Er grub jept 
emfiger, und bald hatte er einen eifernen 
Tedel zu Tage gefördert; er flieg ſelbſt in bie 
Grube hinab, um nachzuſpähen, was wohl der 
Deckel Könnte bebedit haben, und fand richtig einen 

roßen Topf mit Goldſtücken angefüllt. Aber feine 
chwachen Kräfte reichten nicht bin, den Topf zu 
heben, daher ftedte er in jeine Beinfleiver und fei- 
nen Gürtel fo viel er zu tragen vermochte, und 
auch fein Mäntelein füllte er damit, bebedite das 
Uebrige wieder forgfältig und lud es auf den Rüf- 
fen. Aber wahrlich, wenn er die Pantoffeln nicht 
an ven Füßen gehabt hätte, er wäre nicht vom Fleck 
efommen, fo zog ihn die Laft des Goldes nieder. 
och unbemerkt fam er auf jein Zimmer und vgr- 
wahrte dort fein Gold unter den Polftern feines 
Sopha’s. 

Als der Fleine Mud fich im Beſitz fo vielen Gol- 
des ſah, glaubte er, das Blatt werde fich jept wen- 
ten, und er werde fih unter feinen Feinden am 
Hofe viele Gönner und warme Anhänger erwers 
ben. Aber ſchon daran fonnte man erfennen, daß 
ber gute Mud feine gar zu forgfältige Erziehung 
genoſſen haben mußte, fonft hätte er fich wohl nicht 
einbilden können, durch Gold wahre Freunde zu 
gewinnen. Ach! daß er damals feine Pantoffeln 
geſchmiert und fich mit feinem Mäntelein voll Gold 
aus dem Etaub gemacht hätte! 

Das Gold, das der Feine Mud von jept an 
mit vollen Hänten austheilte, erwedte den Neid 
der übrigen Hofbebienten, — Der Küchenmeiſter 
Ahuli fagte: „Er if ein Falſchmünzer.“ Der 
Eflavenbalter Achmet fagte: „Er bat’s dem Kö⸗ 
nig abgeſchwaßt.“ Archaz, der Schapmeifter aber, 
fein ärgfter Feind, der felbft hie und ba einen Griff 
in bes Königs Kaffe thun mochte, fagte gerabezu : 


„Er hat's geſtohlen.“ Um nun ihrer Sache ge⸗ 
wiß zu fein, verabredeten fie ſich, und der Ober⸗ 
mundſchenk Korchuz ſtellte ſich eines Tages recht 
traurig und niedergeſchlagen vor den Augen des 
Königs. Er machte ſeine traurigen Geberden ſo 
auffallend, daß ihn der König fragte, was ihm 
fehle. „Ach!“ antwortete er, „ich bin trauria, 
baß ich Die Gnade meines Herrn verloren hate. “‘ 

„Was fabelſt du, Freund Korchuz?“ entgegnete 
{hm der König. „Seit wann hätte ich die Soune 
meiner Gnade nicht über dich leuchten Iafjen ?“ 
Der Obermundſchenk antwortete ihm, daß er ja 
den geheimen Oberleibläufer mit Gold belade, fei- 
nen armen treuen Dienern aber nichts gebe. 

Der König war fehr erflaunt über diefe Nach- 
richt, ließ fich die Goldaustheilungen des Heinen 
Mud erzählen, und die Verfchworenen brachten 
ihm leicht ben Verdacht bei, daß Mud auf irgeny 
eine Art das Geld aus der Schapfammer geftob- 
len habe. Sehr lieb war diefe Wendung ter Sachte 
dem Schagmeifter, ber ohnehin nicht gerne Rech⸗ 
nung ablegte. Der König gab baber den Befebl, 
heimlich auf alle Schritte des Heinen Muck Acht 
zu geben, um ihn wo möglich auf der That zu er- 
tappen. Als nun in der Nacht, Die auf diefen Un- 

lüdstag folgte, der kleine Mud, da er burch ſeine 

reigebigfeit feine Kaſſe fehr erfchöpit fab, den 
Epnten nahm und in ben Schloßgarten ſchlich, 
um bort von feinem geheimen Schage neuen Vor⸗ 
rath zu holen, folgten ihm von weitem die Wa- 
chen, von dem SKüchenmeifter Ahuli und Archaz, 
dem Schagmeifter, augeführt, und in dem Augen- 
blid‘, da er das Gold aus dem Topf in fein Män- 
telein legen wollte, fielen fie über ihn ber, banden 
ihn und führten ihn fogleich vor den König. Die⸗ 
fer, ven ohnehin die Unterbrechung feines Schla⸗ 
fes mürrilch gemacht hatte, emfing feinen armen 

eheimen Öberleibläufer fehr ungnädig und ftellte 
Pogleich das Verhör über ihn an. Man hatte ten 
Topf vollends aus ber Erbe gegraben und mit dem 
Spaten und mit dem Mäntelein voll Gold vor, 
die Füße des Königs gelegt. Der Schagmeifter 
fagte aus, daß er mit feinen Wachen den Mud 
überrafcht habe, wie er diefen Zopf mit Gold ge- 
rabe in die Erbe gegraben babe. 

Der König befragte bierauf den Angellagten, 
ob ed wahr fei, und woher er das Geld, tas er 
vergraben, befommen babe ? 

er Heine Muck, im Gefühle feiner Unſchuld, 
fagte aus, baß er diefen Topf im Garten entdedt 
babe, daß er ihn habe nicht ein-, fonden auc- 
graben wollen. 

Alle Anwefenden lachten laut über tiefe Ent- 
ſchuldigung, der König aber, aufs Höchfte erzürnt 
über die vermeintliche Frechheit beg Kleinen, rief 
aus: „Wie, Elender! Du willſt beinen König 
fo dumm und fcbändlich belügen, rn du ihn 
beftoblen haſt? Schapmeifter Archaz! Ich fordere 
dich auf, zu fagen, ob bu biefe Summe Golved 
hen sie nämliche erfennft, die in meinem Schage 

e t u“ 

Der Schapmeifter aber antwortete, er fei feiner 
Sache ganz gewiß, fo viel und noch mehr feble jeit 
einiger Zeit in dem königlichen Schaß, und er 
könnte einen Gid darauf ablegen, daß bies das 
Geſtohlene ſei. 

Da befahl der König, den Meinen Mud in enge 
Ketten zu legen und in den Thurm zu führen, 
dem Schapmeifter aber übergab er das Gold, um 
es wieder in den Schap zu tragen. Vergnügt über 
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ben glücklichen Ausgang der Sache zog dieſer ob 
und zählte zu Saure bie blinkenden Goldſtücke; 
aber das bat dieſer ſchlechte Mann niemals ange- 
eigt, daß unten in dem Topf ein Zettel lag, der 
Yagıe: „Der Beind bat mein Land überſchwemmt, 
daher verberge ich bier einen Theil meiner Schäpe ; 
wer es auch finden mag, ben treffe ber Fluch feines 
Königs, wenn er es nicht fogleich meinem Sohne 
aueliefert. — König Sadi.“ 

Der Heine Mud ftellte in feinem Kerker traurige 
Betrachtungen anz er wußte, daß auf Diehfaht 
an föniglihen Sachen ber Tod gefept wart und 
doch mochte er das Geheimniß mit dem Stäbchen 
dem Könige nicht werratben, weil er mit Recht 
fürchtete, biefes und feiner Yantoffeln beraubt zu 
werten. Seine Pantoffeln konnten ihm leider 
auch Feine Hülfe bringen, denn da er in engen 
Ketten an die Mauer gefchloffen war, fonnie er, 
fo fehr er fich quälte, fich nicht auf dem Abfag um- 
drehen. Als ihm aber am anbern Tage fein Tod 
angefünbigt wurbe, ba gebachte er doch, es fei beſ⸗ 
fer, obne das Zauberftäbchen zu leben, als mit 
ibm zu flerben, ließ den König um geheimes Ge⸗ 
bör bitten und entbecte ihm das Geheimniß. Der 
König maß von Anfang feinem Geſtändniß fei- 
nen Slauben beis aber der Heine Mud veriprach 
eine Probe, wenn ihm der König zugeftände, daß 
er nicht getöbtet werden folle. Der König gab ihm 
fein Wort daranf und ließ, von Muck ungefebhen, 
einiges Gold in die Erbe graben, und befahl die» 
fem, mit feinem Stäbchen zu fuchen. In wenigen 
YAugenbliden hatte er es gefunden, benn tag 
Stäbchen fchlug deutlich dreimal auf die Erde. 
Da merfte der König, daß ihn fein Schagmeifter 
betrogen hatte, und unbe ihm (wie es im Mor⸗ 
genland gebräuchlich it) eine ſeidene Schnur, 
Damit er fich ſelbſt erdroßle. Zum Heinen Mud 
aber fprach er: „Ich habe bir zwar bein Reben 
verſprochen, aber es fcheint mir, als ob bu nicht 
nur allein dieſes Geheimniß mit dem Stäbchen 
befigeft ; darum bleibt du in ewiger Gefangen- 
Ichaft, wenn du nicht geſtehſi, was für eine Be- 
wanbtniß es mit deinem Schnelllaufen hat.“ Der 
feine Muck, dem die einzige Nacht im Thurm alle 
Luſt zu längeser Gefangenſchaft benommen hatte, 
befannte, daß feine ganze Kunſt in ven Pantof- 
feln liege, boch lehrte er den König nicht das Ge⸗ 
beimniß von dem dreimaligen Umdreben auf dem 
Abfag. Der König olüpfte ſelbſt in die Yantof- 
fein, um die Probe zu machen, und jagte wie un- 
finnig im Garten umberz oft wollte er anhalten, 
aber er wußte nicht, wie man bie Yantoffeln zum 
Steben brachte, und ber Meine Puck, der diefe 
Heine Rache ſich nicht verfagen Fonnte, ließ ihn 
laufen, bid er obnmächtig nieberfiel. 

Als der König wieder zur Beſinnung zurüdge- 
kehrt war, war gr fchredlich aufgebracht über den 
Heinen Muck, der ihn fo ganz außer Athem hatte 
laufen laffen. „Ich habe dir mein Wort gegeben, 
dir Freibeit und Leben zu fchenfen, aber innerhalb 

wölf Stunden mußt du mein Rand verlaflen, 
—54 laſſe ich dich aufknüpfen.“ Die Pantoffeln 
und das Stäbchen aber ließ er in feine Schap- 
kammer legen, 

So arm al je wanderte der Feine Mud zum 
Land hinaus, feine Thorheit verwünfchend, bie 
ihm vorgefpiegelt hatte, er könne eine bebeutende 
Rolle am Hofe fpieln. Das Land, and dem er 
gejagt wurbe, war zum Glüd nicht groß, daher 
war er ſchon nach act Stunden auf der Grenze, 


obgleih ihm das Geben, ba er an feine lichen 
Pantoffeln gewöhnt war, fehr fauer anfam. 

Als er über ver Grenze war, verließ er Vie ge⸗ 
wöhnliche Etraße, um tie dichtefte Einöde der 
Wälder aufzufuchen und dort nur ſich zu leben; 
denn er war allen Menſchen gram. In einem 
dichten Walde traf er auf einen Plag, ber ihm zu 
dem Entfchluß, den er gefaßt hatte, ganz tauglich 
fdien. Ein Harer Bach, von großen fchattigen 
Seigenbäumen umgeben, ein weicher Raſen luden 
ihn ein, bier wart er fih nieder, mit dem Ent- 
ſchluß, feine Speife mehr zu ſich zu nehmen, fon- 
dern bier den Tod zu erwarten. Weber traurigen 
Zobesbetrachtungen fchlief er ein; als er aber 
wieder aufwachte, und der Bunger ihn zu quälen 
anfing, bedachte er boch, daß der Hungerstod eine 
gefährliche Sache fei, und ſah fich um, ob er nir- 
gends etwas zu kn befommen könnte. 

Köſtliche reife rlichte hingen an dem Baume, 
unter welchem er geſchlafen hatte; er ſtieg hinauf, 
um fi einige zu pflüden, ließ es ſich trefflich 
fihmeden und ging dann hinunter an den Bach, 
um feinen Durf zu löfchen. Aber wie groß war 
fein Schreden, als ibm das Waſſer feinen Kopf 
mit zwei gewaltigen Ohren und einer diden Ian- 
gen Nafe geſchmückt zeigte! Beſtürzt griff er mit 
den beiden Händen nach den Ohren, und wirklich, 
fie waren Über eine halbe Elle lang. 

„Ich verdiene Eſelsohren!“ riet. er aus. „Denn 
th habe mein Glück wie ein Efel mit Füßen ge- 
treten. — Er wanderte unter den Bäumen umber, 
und als er wieder Hunger fühlte, mußte er noch 
einmal zu ven Feigen feine Zuflucht nehmen, denn 
fonft fand er nichts Eßbares an ten Bäumen. 
Als ihm über der zweiten Portion eigen einfiel, 
ob wohl feine Ohren noch unter feinem großen 
Zurban Plag hätten, damit er doch nicht gar zu 
lächerlich ausſehe, fühlte er, daß feine Ohren ver- 
ſchwunden feien. Er lief gleih an den Bach zu- 
rüd, um fi) davon zu Überzeugen, unb wirflich, 
es war fo, feine Ohren hatten ihre vorige Geftalt. 
feine lange unförmlicge Nafe hatte er nicht mehr. 
est merkte er aber, wie died geflommen war; vor 
dem erſten Yeigenbaum hatte er bie lange Nafe 
und Ohren befommen, ver zweite hatte ihn ge- 
beilt; freudig erfannte er, daß fein gütiged Ge⸗ 
ſchick ihm noch einmal Die Mittel in bie Hand ge» 
be, glüdlich zu fein. Gr pflüdte daher von jedem 
Baum fo.viel er tragen fonnte, und ging in das 
Land zurlid, das er vor Kurzem verlaffen batte. 
Dort machte er fich in dem eriten Städtchen durch 
andere Kleider ganz unfenntlic und ging dann 
weiter auf die Stadt zu, die jener König bewohn- 
te, und fam aud bald dort an. 

Es war gerade zu einer Jahreszeit, wo reife 
Früchte noch ziemlih felten waren; ber Meine 
Mud ſetzte fi daher unter das Thor bed Pala- 
fies, denn ihm war von früherer Zeit ber wohl 
befannt,, daß bier folde Seltenbeiten von dem 
Küchenmeifter für die königliche Tafel eingekauft 
wurden. Mud hatte noch nicht ange gefeffen, als 
er den Stüchenmeifter über den Hof berüberfchrei- 
ten m Er mufterte die Waaren ber Verkäufer, 
die fich am Thore des Palaftes eingefunden hat- 
ten, m fiel fein Blick auch auf Mucks Körb- 
chen. „Ah! ein feltener Biſſen,“ fagte er, „der 
Ihro Majeftät gewiß bebagen wird; was willft 
du für den ganzen Korb?’ Der Heine Mud be- 
fimmte einen mäßigen Preis, und fie waren bald 
des Handels einig. Der Küchenmeifter übergab 
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ben Korb einem Sklaven und ging weiter; ber 
kleine Mud machte. fich einftweilen aus bem 
Staub, weil er befürchtete, wenn fich das Unglüd 
an ben Köpfen des Hofes zeigte, möchte man ihn 
als Verkäufer auffuchen und beftrafen. 

Der König war über Tiſch ſehr heiter geftimmt 
und fagte feinem Küchenmeifter einmal über das 
andere Robfprüche wegen feiner. guten Küche und 
der Sorgfalt, mit ber er immer das Seltenfte für 
ibn ausfuchtes der Küchenmeifter aber, welcher wohl 
wußte, welchen Leckerbiſſen er noch im Hintergrund 
babe, ſchmunzelte gar freundlich und ließ nur ein- 
eine Worte len: „Es ift erſt noch nicht aller 

age Abend,‘ over: „Ende gut, Alles gut,” fo 
daß bie Prinzeffinnen fehr neugierig wurden, was 
er wohl noch bringen werbe. Als er aber die ſchö⸗ 
nen einladendeu Feigen auflegen ließ, da entfloh 
ein allgemeines Ah | dem Munde ber Anwefenten. 
„ie reif, wie appetitlich 17‘ rief ver König. „Kü- 
chenmeifter, du bift ein ganzer Kerl, und verbienft 
unfere ganz befondere Gnade!“ Alſo fprechend 
theilte der König, der mit ſolchen Lederbiffen fehr 
fparfamı zu fein pflegte, mit eigner Hand bie Fei⸗ 
gen an feiner Zafel aus. Jeder Prinz und jebe 
Prinzelin befam zwei, bie Hofdamen und bie Be- 
iere und Aga's eine, bie übrigen ſtellte er vor fich 
Na und begann mit großem Behagen fie zu ver- 

ingen. 

„Aber, lieber Gott, wie ſiehſt du fo wunber- 
lid aus, Vater,“ rief auf einmal die Prinzeſſin 
Amarza. Ale ſehen den König erfiaunt an, un- 
nebeure Obren hingen ibm am Kopf, eine lange 
Nafe zog fich über fein Kinn berunter; auch fid 
ſelbſt betrachteten fie unter einander mit Staunen 
und Schreden, Alle waren mehr oder minder mit 
dem fonderbaren Kopfpug geſchmückt. 

Man denke ſich den Schreden des Hofea! Man 


ſchickte fogleih nad allen Aerzten der Stadt, fie 


Samen Daufenweife, verorbneten Pillen und Mix⸗ 
turen, aber bie Ohren und die Rafen blieben. 
Man operirte einen ber Prinzen, aber die Ohren 
wuchfen nach. 

Mud hatte die ganze Geſchichte in feinem Ber- 
ſteck, wohin er ſich zurüdgezogen hatte, gehört und 
erfannte, daß es jetzt Zeit fei, zu handeln. Er 
hatte fich fchon vorber von dem aus den Feigen 
gelösten Geld einen Anzug verfchafft, der ihn als 
Gelehrten varftellen fonnte; ein langer Bart von 
Ziegenbaaren vollendete die Täuſchung. Mit ei- 
nem Sädcen voll Zeigen wanderte er in den Pa- 
laſt des Königs und bot als fremder Arzt feine 
Hülfe an. Dan war von Anfang fehr ungläu- 
big, als aber der Tleine Mud eine Zeige einem 
der Prinzen zu eflen gab und Ohren und Rafe 
dadurch in den alten Zufland zurüdbrachte, da 
wollte Alles von dem fremden Arzte geheilt fein. 
Aber der König nahm ihn ſchweigend bei ber Hand 
und führte ihn in fein Gemach; dort ſchloß er eine 
Thüre auf, die in die Schapfammer führte, unb 
winfte Mud ihm zu folgen. „Hier find meine 
Schätze,“ ſprach der König, „wähle bir, was es 
auch fei, es foll bir gewährt werben, wenn bu mich 
son diefem ſchmachvollen Uebel befreit.” Das 
war füße Muſik in des Heinen Muds Ohren; er 
hatte gleich beim Eintritt feine Pantoffeln auf dem 
Boden ftehen feben, gleich daneben lag auch fein 
Stäbchen. Er ging nun umber in dent Saal, 
wie wenn er die Schäpe bes Königs bewundern 
wollte; faum aber war er an feine Pantoffeln ge- 
Jommen, fo jchlüpfte er eilends hinein, ergriff fein 


| Stäßgen, riß feinen falſchen Bart herab, und 
zeigte dem erfiauntn König das wohlbefannte 
Beficht feines verftoßenen Muds. ‚Ireulofer Kö⸗ 
nig,“ ſprach er, „der bu treue Dienfe mit Un- 
dank lohnt, nimm als wohlverbiente Strafe die 
Mißgeftalt, die du trägt. Die Ohren laß ich dir 
zurüd, damit fie dich täglich erinnern an den Flei- 
nen Muck.“ Als er fo gefprochen hatte, drebte er 
ich ſchnell auf dem Abſatz herum, wünfchte ſich 
weit hinweg, und ehe noch der König um Hülfe 
rufen fonnte, war ber Heine Muck entflohen. — 
Seitvem lebt der Feine Mud bier in großem 
Wohlftand, aber einfam, denn er verachtet bie 
Menihen. Er ift dur Erfahrung ein weiler 
Mann geworben, welcher, wenn auch fein Aeuße⸗ 
res etwas Auffallenves haben mag, deine Bewun- 
berung mehr als deinen Spott verdient. — 
©o erzählte mir mein Vater. Ich begeugte ihm 
meine Reue über mein rohes Betragen gegen den 
guten Heinen Mann, und mein Bater fchenfte mir 
bie andere Hälfte der Strafe, die er mir zugedacht 
hatte, Ich erzählte meinen Kameraden die wun- 
berbaren Schickſale des Kleinen, und wir gewan- 
nen ihn fo lieb, daß ihn Feiner mehr fchimpfte. 
Im Gegentheil, wir chrien ibn, fo lange er lebte, 
und haben uns vor ihm immer fo tief als vor 
Kabi-und Mufti gebüdt. 





Die Neifenden beichloffen, einen Rafttag in 
biefer Raravanferei By machen, um fi) und tie 
Ihiere zur weiteren Reife zu ſtärken. Die geftrige 
Fröhlichkeit ging auch auf biefen Tag über, und 
fte ergöpten fich mit allerlei Spielen. Nach dem 
Eſſen aber riefen fie dem fünften Kaufmann, Ali 
Sizah, zu, auch feine Schuldigkeit gleich den Uebri- 
gen zu tbun, und eine Gefchichte zu erzgäblen. Cr 
antwortete, fein Reben fei zu arm an auffallenden 
Begebenheiten, als daß er ihnen etwas davon mit- 
theilen möchte, daher wolle er ibnen etwas Ande⸗ 
res erzäblen, nämlihd: Das Mähren vom 
falfhen Prinzen. 


Das Mährchen vom falichen Prinzen. 


Es war einmal ein ehrfamer Schneibergefelle, 
Namens Rabafan, der bei einem gefdidten Mei- 
ſter in Aleſſandria fein Handwerk lernte. Wan 
fonnte nicht fagen, daß Labakan ungeihidt mit 
ber Nadel war, im Gegentbeil, er konnte recht 
feine Arbeit machen. Auch that man ihn un⸗ 
recht, wenn man ihn geradezu faul ſchalt. Aber 
ganz richtig war es doch nicht mit bem Gefellen, 
denn er fonnte oft ftunbenlang in einem fort nä⸗ 
ben, daß ihm die Nabel in ber Hand glübend 
ward unb ber Faden raudhte, ba gab es ihm dann 
ein Stüd, wie feinem Andern. Gin antermal 
aber, und dies geſchah leider öfters, faß er in tie- 
fen Gedanken, ſah mit ſtarren Augen vor fich bin 
und hatte babei in Geſicht und Weſen etwas fo 
Eigenes, daß fein Meifter und die übrigen Geſel⸗ 
(en von biefem Zuſtande nie anders ſprachen ale : 
„Labakan hat wieder fein vornehmes Geſicht!“ 

Am Sreitag aber, wenn anbere Leute vom Ge⸗ 
bet ruhig nach Haus an ihre Arbeit gingen; trat 
Rabafan in einem fchönen Kleid, das er ſich mit 
vieler Mühe zufammengefpart hatte, aus ber Mo⸗ 
ſchee, ing langfam und ſtolzen Schrittes durch 
die Pläpe und Etraßen der Stadt, und wenn ihm 
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einer feiner Kameraden ein „Friede ſei mit bir,” 
oder „Wie geht es, Freund Labafan ?’ bot, fo 
winfte er gnädig mit der Hand oder nidte, wenn 
es hoch kam, vornehm mit dem Kopf. Wenn 
dann fein Meifter im Spaß zu ihm fagte: „An 
bir ift ein Prinz verloren gegangen, Labakan,“ 
fo freute er fich dariiber und antwortete: „OHabt 
Ihr das auch bemerkt?“ oder: „Ich babe «6 
ſchon lang gebacht 1a 
So trieb es der ehrfame Schneivergefefle La⸗ 
bakan ſchon eine geraume Zeit, fein Weiter aber 
Duldete feine Narrheit, weil er_fonft ein guter 
Menſch und gefchichter Arbeiter war. Aber eines 
Zages ſchickte Selim, der Bruder des Sultans, 
der gerade durch Aleffandria reiste, ein Feſtkleib 
zu dem Meifter, um Ciniges daran verändern 
zu laffen, und der Meifter gab es Labafan, weil 
Als Abende 
ber Meifter und bie Gejellen ſich binmwegbege- 
ben hatten, um nad des Tages Laſt fich zu er- 
bolen, trieb eine unwiderſtehliche Sehnſucht La⸗ 
bafan wieder in die Werkſtätte zurück, wo das 
Kleid des Faiferlichen Bruders hing. Er fand 
lange finnend davor, bald ven Glanz der Stide- 
rei, bald die fehillernden Farben des Sammets 
und ber Seide an dem Kleide bewundernd. Er 
Konnte nicht anders, er mußte es anziehen, und 
fiebe da, es paßte ihm fo trefflich, wie wenn es für 
ihn wäre gemacht worben. ‚Bin ich nicht fo gut 
ein Prinz als einer?“ fragte er fich Indem er im 
—5 auf⸗ und abſchritt. „Hat nicht der Mei⸗ 
er ſelbſt ſchon geſagt, daß ich zum Pringen gebo⸗ 
ren ſei?“ Mit den Kleidern ſchien der Geſelle 
eine ganz königliche Geſinnung angezogen zu ha⸗ 
ben; er konnte ſich nicht anders denken, als er ſei 
ein unbekannter Königsſohn, und als ſolcher be⸗ 
ſchloß er, in die Welt zu reiſen und einen Ort zu 
verlaſſen, wo die Leute bisher ſo thöricht —— 
waren, unter ber Hülle feines niedern Standes 
nicht feine angeborne Würde zu erfennen. Das 
prachtvofle Kleid fchien ihm von einer glitigen ee 
geihicdt; er hütele fich daher wohl, ein fo theures 
Geſchenk zu verfchmähen, ftedte feine geringe 
Baarfchaft zu ih und wanderte, begünftigt von 
dem Dunfel der Nacht, aus Aleſſandria's Thoren. 
Der neue Prinz erregte überall auf feiner Wan⸗ 
derfchaft VBerwunderung, denn das prachtvolle 
Kleid und fein ernftes, majeftätifches Weſen wollte 
gar nicht paffen für einen Fußgänger. Wenn 
man ihn darüber hefragte, pflegte er mit geheim⸗ 
nißvoller Miene zu antworten, daß das feine ei- 
genen Urſachen habe. Als er aber bemerfte, daß 
er fi durch feine Bußmwanderungen lächerlich ma- 
che, faufte er um geringen Preis ein altes Roß, 
welches ſehr für ihn paßte, da es ihn mit feiner 
gefegten Ruhe und Sanftmuth nie in Berlegen- 
beit brachte, fich als geſchickten Reiter zeigen zu 
müſſen, was gar nicht feine Sache war. 
Eines Tages, als er Schritt vor Schritt auf 
feinem Murva, fo hatte er fein Roß genannt, 
feine Straße zog, ſchloß fich ein Reiter an ihn 
an und bat ihn, in feiner Gefellichaft reiten zu 
Dürfen, weil ibm ber Weg viel fürzer werde im 
Geipräch mit einem Andern. Der Reiter war ein 
fröhlicher, funger Mann, ſchön und angenehm im 
Umgang. Er hatte mit Labakan bald ein Geſpräch 
angefnüpft über woher und wohin, und ed traf 
fich, dag auch er, wie der Schneibergefelle, ohne 
Plan in die Welt hinauszog. Er fagte, er heiße 
Dmar, fei ver Neffe Elfi Beys, des unglüdlichen 
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Baffa’s von Kairo, und reife nun umber, um ei- 
nen Auftrag, ben ihm fein Oheim auf dem Ster- 
bebette ertheilt babe, auszurichten. Labalan ließ 
ſich nicht fo offenherzig über feine Berbältniffe aus, 
er gab ihm zu verfiehen, baß er von hoher Abkunft 
fel und gu jenem Bergnügen reife. 

Die beiden jungen Herren fanden Gefallen an 
einander und zogen fürber. Am zweiten Tage ih- 
rer gemeinfchaftlichen Reife fragte Labakan feinen 
Sefkhrien Omar nach ben Hufträgen, die er zu 
beforgen babe, und erfuhr zw feinem Erſtaunen 
Folgendes: „Elfi Bey, der Baffa von Kairo, hatte 
ben Omar feit feiner früheſten Kindheit erzogen, 
und biefer hatte felne Eltern nie gefannt. Nie 
nun Elfi Bey von feinen Feinden überfallen wor- 
ben war und nach drei unglüdlicyen Schlachten, 
tödtlich verwundet, fliehen mußte, entbedte er ſei⸗ 
nem Sögling, daß er nicht fein Neffe fei, fondern 
der Sohn eines mächtigen Herrſchers, welcher aus 
Furcht vor ben Propbezeiungen feiner Sterndeu- 
ter, den jungen Prinzen von feinem Hofe entfernt 
babe, mit dem Schwur, ihn erft an feinem zwei⸗ 
undzwanzigſten Geburtstage wieber fehen zu wol» 
lien. Elſi Bey babe ihm den Namen feines Va⸗ 
ter6 nicht genannt, fondern ihm aufs Beitimm- 
tefte aufgetragen, am vierten Tage des kommen⸗ 
den Monate Ramadan, an welchem Tage er zwei⸗ 
undzwanzig Jahre alt werbe, fi) an der berühmten 
Säule El-Serufab, vier Tagreifen öſtlich von 
Aleſſandria, einzufinden ; dort jolle er ven Män- 
nern, bie an der Säule ſtehen werben, einen Dolch, 
den er ihm gab, überreichen mit den Worten: 
„„Hier bin ich, den Ihr fuchetz”’ wenn fie 
antworten: „„Gelobt fei der Prophet, der dich 
erhielt,’ fo folle er ihnen folgen, fie werben ihn 
zu feinem Bater führen.“ 

Der Schneidergefelle Rabafan war fehr erfiaunt 
über dieſe Diittbeilung, er betrachtete von jept an 
den Prinzen Dmar mit neidiſchen Augen, erzürnt 
barüber, daß das Schidfal Jenem, obgleich er ſchon 
für ben Neffen eines mäctigen Baſſa galt, nod 
die Würde eines Fürftenfohng verliehen, ihm aber, 
den es mit allem, was einem Prinzen nothibut, 
ausgerüftet, gleichfam zum Hohn eine dunkle Ge⸗ 
burt und einen gewöhnlichen Lebensweg verliehen 
babe, Er ftellte Bergleichungen zwiſchen ich und 
dem Prinzen an. Gr mußte ſich gefteben, ed fei 
Jener ein Mann von einnehmenver Geſichtsbil⸗ 
dung; ſchöne Ichhafte Augen, eine fühngebogene 
Nafe, ein fanftes, zuvorlommendes Benehmen, 
kurz alle Borzlüge des Aeußern, die Jemand em⸗ 
pfeblen fünnen, waren Jenem eigen. Aber fo 
viele Vorzüge er auch an feinem Begleiter fand, 
fo geftam® er fich doch, dag ein Labakan dem fürſt⸗ 
lichen Vater wohl noch willfommener fein bürfte, 
als der wirflige Prinz. 

Diefe Beratungen verfolgten Labakan ben 
ganzen Tag, mitihnen fchlief er im nächften Nacht» 
lager ein; aber als er Morgens aufwachte und fein 
Bid auf den neben ihm fehlafenden Omar fiel, 
ver fo ruhig fchlafen und von feinem gewiſſen 
Glücke träumen konnte, ba erwachte in ibm ber 
(Gedanke, ſich durch Lift oder Gewalt zu erſtreben, 
was ihn das ungünftige Schidtal verfagt hatte; 
der Dolch, das Erfennungszeichen des heimkeh⸗ 
renden Prinzen ſtak in dem Gürtel des Schlafen- 
den, leiſe zug er ihn hervor, um ihn in die Bruft 
des Eigenthuͤmers zu ftoßen. Doch vor dem Ge⸗ 
danfen des Mordes entjebte fich die friedfertige 
Seele des Geſellen; er begnügte fich, den Dolch 
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zu fidh zu fleden, das fchnellere Pferd des Prin- 
zen für ſich aufzäumen zu laffen, und ehe Omar 
aufmwachte und fich aller feiner Hoffnungen beraubt 
fab, hatte fein treulofer Gefährte fchon einen Vor- 
ſprung von mehreren Meilen. 

Es war gerade der erfie Tag bes heiligen Mo- 
nats Ramadan, an welchem Labafan den Raub 
an dem Prinzen begangen hatte, und er hatte alfo 
noch vier Tage, um zu ber Säule El-Serujab, 
welche ihm wohl befannt war, zu gelangen. Ob⸗ 
gleich Die Gegend, worin fich diefe Säule befand, 
döchktens noch zwei Tagereifen entfernt fein konnte, 
fo beeilte er fich doch, binzufommen, weil er immer 
fürchtete, von dem wahren Prinzen eingeholt zu 
werben. 

Am Ende des zweiten Tages erblidte Labakan 
die Säule El⸗Serujah. Sie ftand auf einer Hei- 
nen Anhöhe in einer weiten Ebene und fonnte auf 
zwei bis drei Stunden gelehen werben. Labakans 
Herz pochte lauter bei dieſem Anblich; obgleich er 
die lepten zwei Tage hindurch Zeit genug gebabt, 
über die Holle, bie er zu fpielen hatte, nachzuden⸗ 
ten, fo machte ihn boch das böfe Gewiſſen etwas 
ängftlich, aber der Gedanke, daß er zum Prinzen 
geboren fei, ftärfte ihn wieder, fo baß er getröfle- 
ter feinem Ziele entgegen ging. 

Die Gegend um bie Säule El⸗Serujah war 
unbewohnt und öde, unb ber neue Prinz wäre we- 
gen feines Unterhaliö etwas in Verlegenheit ge- 
fommen, wenn er fich nicht auf mebrere Tage ver- 
fehen hätte. Cr lagerte ſich aljo neben feinem 
Pferb unter einigen Palmen und erwartete bori 
fein ferneres Schickſal. 

Gegen die Mitte des anderen Tages fah er ei- 
nen großen Zug von Pferden und Kameelen über 
die Ebene ber auf die Säule El-Serujah zufom- 
men. Der Zug bielt am Fuße des Hügels, auf 
welchem die Säule ftand, man ſchlug prachtuolle 
Zelte auf, und das ganze fah aus wie der Reife- 
zug eines reichen Safe oder Scheif. Labakan ah- 
nete, daß bie vielen Leute, welche er fab, fich fei- 
netwegen hieher bemüht hatten, und hätte ihnen 
gerne Ichon heute Ihren Fünftigen Gebieter gezeigt, 
aber er mäßigte feine Begierde, ald Prinz aufzu- 
treten, da ja boch der nächfte Morgen feine fühn- 
ften Wünfche vollfommen befriebigen mußte, 

Die Morgenſonne wedte den lberglüdlichen 
Schneider zu dem wichtigften Augenblick feines 
Lebens, welcher ihn aus einem niebrigen Looſe 
an bie Seite eines fürflichen Vaters erbeben 
follte; zwar fiel ibm, als er fein Pferd aufzäum⸗ 
te, um au ver Säule hinzureiten, wohl auch das 
Unrechtmäßige feines Schrittes ein, zwar führ- 
ten ihm feine Gedanken ben Schmerz bes in fei- 
nen ſchönen Hoffnungen beirogenen Yürftenfoh- 
ned vor; aber der Würfel war geworfen, er konn⸗ 
se nicht mehr ungefcheben machen, was geſchehen 
war, und feine Eigenliebe flüſterte ihm zu, daß er 
ftattlich genug ausſehe, um dem mächtigften Kö⸗ 
nig fih ale Cohn vorzufiellen; ermuthigt durch 
dieſen Gedanken, ſchwang as ſich auf fein Roß, 
nahm alle feine Tapferkeit zuſammen, um es ın 
einen orbentlihen Galopp zu bringen, und in we⸗ 
niger als einer Biertelftunde war er am Buße bes 
Hügels angelangt. (Er flieg ab von feinem Pferb 
und band es an eine Staube, beren mehrere an 
dem Hügel wuchſen; bierauf 309 er den Dolch 
bes Prinzen Omar hervor und flieg ben Püggl 
binan. Am Fuß der Säule Gm ſechs Män⸗ 
ner um einen Greifen von hohem, königlichem 
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Anſehen; ein prachtvoller Kaftan von Goldſtoff, 
mit einem weißen Cachemirſhawl umgürtet, der 
weiße, mit blitzenden Edelſteinen geſchmückte Tur- 
bau bezeichneten ihn als einen Mann von Keich- 
thum und Würde. 

Auf ihn ging Labafan zu, neigte fich tief vor 
ihm und ſprach, indem er ihm den Dold darreich⸗ 
te: „Hier bin ich, den Ihr ſuchet.“ 

„Gelobt fei der Prophet, der dich erhielt,” ant- 
wortete der Greis mit Freudenthränen; „umarme 
deinen alten Bater, mein geliebter Sobn Omar!” 
Der gute Schneiber war fehr gerührt durch bicie 
[eier gen Worte und ſank mit einem Gemiſch von 

reude und Scham in die Arme des alten Fürſten. 

Aber nur einen Augenblid follte er ungetrübt 
die Wonne feined neuen Standes genießen; als 
er ih aus den Armen des fürftlichen Greifes auf- 
rigtete, fab er einen Reiter über bie Ebene ber 
auf den Hügel zueilen. Der Reiter und fein Roß 

ewährten einen fonderbaren Anblid; das Roß 
Phien aus Eigenfinn oder Müpigfeit nicht vor- 
wärts 2 wollen: in einem ftolpernden Gang, der 
weder Schritt noch Trab war, zog es daher; ber 
Reiter aber trieb es mit Händen und Füßen zu 
febnellerem Laufe an. Nur zu bald erkannte La⸗ 
bafan fein Roß Murva und ben echten Prinzen 
Omar; aber ber böfe Geift der Lüge war einmal 
in ihn gefahren, und er beichloß, wie es auch kem⸗ 
men möge, mit eilerner Stirne feine angemaßten 
Rechte zu behaupten. 

Schon aus der Ferne hatte man den Reiter 
winken geieben, jetzt war er trop dem fchlechten 
Trab des Roſſes Wurva am Buße tes Hügels 
angelommen, warf fi vom Pferd und ftürzte den 
Hügel hinan. „Haltet ein,” rief er, „wer Ihr 
auch fein möget, haltet ein, und laßt Euch nicht 
von dem fchändlichften Betrüger täufchen ; ich heiße 
Omar, und fein Eterblider wage ed, meinen 
Namen zu mißbrauchen!“ 

Auf den Gelichtern ber Umſtehenden malte fich 
tiefes Erftaunen Über diefe Wendung der Tinge; 
befonvers fchien ber Greis fehr betroffen, indem 
er bald den Einen, bald ben Antern fragend an- 
tab. Labakan aber ſprach mit mühſam errungener 
Ruhe: „Gnädigſter Herr und Vater, laßt Euch 
nicht irre machen durch diefen Dienfchen ta. Es 
it, fo viel ich weiß, einwahnfinniger Schneider⸗ 
geſelle aus Alleffandria, Labakan gebeißen, ber 
mehr unfer Mitleid, als unfern Zorn verdient.’ 

Bis zur Raferei aber brachten tiefe Worte ten 
Dein en. Schäumend vor Wuth, wollte er auf 

abafan einbringen, aber bie Umftehenden warfen 
fich dazwifchen und hielten ihn feſt, und der Fürſt 
ſprach: „Wahrhaftig, mein lieber Sohn, der ar- 
me Menſch ift verrüdt; man binde ihn und feße 
ihn auf einen unferer Dromebart; vielleicht, daß 
wir dem Unglüdlichen Hülfe ſchaffen können.“ 

Die Wuth des Prinzen hatte ſich gelegt, wei- 
negd rief er dem Fürſten zu: „Mein Herz fagt 
mer, daß Ihr mein Vater feid, bei dem Antenten 
meiner Mutter befhwöre ich Euch, hört mich an!“ 

„Si, Gott bewahre ung,’ antwortete diefer. 
„Er fängt fchon wieder an, irre zu reden; wie 
doch der Menſch auf fo tolle Gedanken fommen 
kann!“ Damit ergriff er Labakans Arm und ließ 
fih von ihm ben Düne! hinunter geleiten. Sie 
ſetzten fich Beide auf fihöne, mit reichen Deden 
behängte Pferde und ritten an der Spiße bes Zu⸗ 
ges Über die Ebene hin. Dem unglüdligen Prin- 
zen aber felfelte man bie Hände und band ihn auf 
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einen Dromebar feft, und zwei Reiter waren ihm 
immer zur Seite, die ein wachſames Auge auf 
jebe jeiner Bewegungen hatten. 

Der fürftlide Greid war Saaub, der Sultan 
ber Wechabiten. Cr hatte lange ohne Kinder ge- 
lebt, endlich wurbe ihm ein Prinz geboren, nad) 
dem er fich jo lange gefehnt hatte. Aber die Stern- 
deuter, welche er um das Schickſal de3 Knaben 
befragte, thaten den Ausſpruch: „Daß er bis ing 
zweiundzwanzigfte Jahr in Gefahr lebe, von ei- 
nem Feinde verbrängt zu werden.“ Deßmegen um 
recht ficher zu geben, hatte der Sultan den Prin- 


zen feinem alten erprobten Freunde Eifi Bey zum 


Erziehen gegeben und zweiundzwanzig fehmerzliche 
Jahre auf feinen Unblid gebartt. | Nich 

Dieſes hatte der Sultan ſeinem vermeintlichen 
Sohne erzählt, und ſich ihm außerordentlich zu- 
frieden mit feiner Geſtalt und feinem würbevollen 
Benehmen gezeigt. 

Als fie in das Land des Sultans famen, wur- 
den fie überall von den Einwohnern mit Freuben- 
geichrei empfangen; benn das Gerücht von der 
Ankunft des Prinzen batte ſich wie ein Lauffeuer 
durch alle Städte und Dörfer verbreitet. Auf den 
Straßen, burd welche fie zogen, waren Bogen von 
Blumen und Zweigen errichtet, glänzende Teppiche 
von allen Farben ſchmückten die Häufer, und dag 
Volk pried laut Gott und feinen Propheten, der 
ihnen einen fo ſchönen Prinzen gefandt babe. 
Alles dies erfüllte das ſtolze Herz bes Schneiders 
mit Wonne; deſto unglüdliher mußte ſich aber 
der echte Omar fühlen, der, noch immer gefeffelt, 
in ftiller Verzweiflung bem Zuge folgte. Niemand 
Zümmerte ih um ihn bei dem allgemeinen Zubel, 
der doch ihm galt. Den Namen Omar riefen tau- 
fend und wieder taufend Stimmen, aber ihn, der 
diefen Namen mit Recht trug, ibn beachtete ſtei⸗ 
ner » höchſtens fragte Einer oder der Andere, wen 
man denn fo fe gebunden mit fortführe, und 
fchredlid) tönte in das Ohr des Prinzen bie Ant⸗ 
wort feiner Begleiter: es fei ein wahnfinniger 
Schneider. 

er Zug war endlich in die Haupiſtadt bes 
Eultans gefommen, wo Alles noch glänzender zu 
ihrem Empfang bereitet war, als in den übrigen 
Städten. Die Sultanin, eine ältliche, ehrwürdige 
Brau, erwartete fie mit ihrem ganzen Hofftaat in 
dem prachtvollſten Saale des Schloſſes. Der Bo- 
den diefes Saales war mit einem ungebeuren 
Terpich bevedt, die Wände waren mit bellblauem 
Tuch geihmüdt, das in goldenen Duaften und 
Schnüren in filbernen Hafen hing. 

Es war ſchon dunkl, ald der Zug anlangte, 
daher waren im Snal viele Eugelrunde, farbige 
Lampen angezündet, welche bie Nacht zum Tag 
erbellten. Am klarſten und vielfarbigften ftrahl- 
ten fie aber im Hintergrund des Sanles, wo die 
Sultanin auf einem Throne faß. Der Thron 
fand auf vier Stufen und war von lauterem 
Golde und mit großen Amethyften ausgelegt. 
Die vier vornehmften Emire hielten einen Balda- 
chin von rother Seide über dem Haupte der Sul⸗ 
tanin, und der Scheif von Medina füchelte ihr mit 
einer Windfuchtel von Pfaufedern Kühlung zu. 

So erwartete die Sultanin ihren Gemabl und 
ihren Sohn; auch fie hatte ihn feit feiner Geburt 
nicht mebr gefeben, aber beveutjame Träume hat⸗ 
ten ihr den Erſehnten gezeigt, daß fie ihn aus 
Tauſenden erfennen wollte. Sept hörte man das 
Geraͤuſch des nabenden Zuges, Trompeten und 





Zrommeln mifchten ſich in bad Zujauchzen“ der 
Menge, der Hufſchlag der Roſſe tönte im Hof des 
Palaftes, näher und näher rauichten die Tritte der 
Kommenden, die Ihüren bes Saales flogen auf, 
und durch die Reiben der nieberfullenden ‘Diener 
eilte der Sultan, an ber Hand feines Sohnes, 
vor den Thron der Vluiter, 

„Hier,“ ſprach er, „bringe ich dir den, nad 
welchem du dich fu Lange gejehnt.”’ 

Die Sultanın aber fe ihm in bie Rede. „Das 
it mein Sohn nicht!“ rief fie aus. „Das ſind 
nicht die Züge, die mir der Prophet im Traume 
gezeigt hat!“ 

Gerade als ihr der Sultan ihren Aberglauben 
verweiſen wollte, furang die Thüre des Saales 
auf, Ban Omer ftürzte berein, verfolgt von fei- 
nen Wächtern, denen er fih mit Anitrengung aller 
feiner Kraft entriffen hatte; er warf ſich athemlos 
vor dent Throne nieters „Hier will ich flerben, 
laß mich tödten, graufamer Vater; denn dieſe 
Schmach bulde Sic länger !’’ Alles war be» 
Nürzt über dieſe eben, man drängte fi) um ten 
Unglüdlichen ber, und ſchon wollten ihn bie ber- 
beieilenden Wachen ergreifen und ihm wieder feine 
Banbe anlegen, als die Ewktanin, die in ſprach⸗ 
lofem Erftaunen dieſes Alles mit angefehen hatte, 
von bem Throne aufjprang. „Hallet ein!“ rief 
fie. „Tiefer und fein Anderer ift der Rechte, bie- 
fer ift’s, den meine Augen nie geſehen und den 
mein Herz doch gefannt hat !’’ 

Die Wächter hatten unwillfürlihd von Omar 
abgelaffenz aber ber Sultan, entflammt von wü⸗ 
thendem Zorn, rief ihnen zu, den Wahnfinnigen 
zu binden. „Ich habe hier zu entſcheiden,“ ſprach 
er mit gebietender Stimme, ‚und bier richtet 
man u nach den Zräymen der Weiber, ſon⸗ 
dern nach gewillen, untrüglichen Zeichen ; biejer 
bier (indem er auf Labakan zeigte) ijt mein Sohn, 
benn er hat mir das Wahrzeichen meines Freun⸗ 
des Eifi, den Dolch gebracht.’ 

„Geſtohlen bat er ihn,’ fchrie Omar, „mein 
arglofes Bertrauen bat er zum Verrath miß- 
braucht!’ Der Sultan aber hörte nicht auf die 
Stimme ſeines Sohnes, benn er war in allen 
Dingen gewohnt, eigenfinnig nur feinem Urtheil 
zu folgen; daher lieg er den unglüdlichen Omar 
mit Gewalt aus dem Saal fchleppen: Er felbit 
aber begab ſich mit Rabafan in fein Gemach, voll 
Wuth über die Sultanin, feine Gemahlin, mit 
ber er doch feit fünfundzwanzig Jahren im Frie⸗ 
ben gelebt hatte, 

Die Sultanin aber war vol Kummer Über 
diefe Begebenheiten; fie war volllommen über- 
zeugt, W; ein Betrüger fich bes Herzeng bes Sul⸗ 
lans bemächtigt hatte, denn jenen Unglüdlichen 
batten ihr fo viele bedeutſame Träume als ihren 
Sohn gezeigt. 


Als ſich ihr Schmerz ein wenig gelegt hatte, . 


fann fie auf Mittel, um ihren Gemahl von fei- 
nem Unrecht zu überzeugen. Es war dies aller- 
dings fchwierig, denn Jener, der ſich für thren 
Sohn ausgab, hatte das Erfennungszeichen, ben 
Dolch, überreicht und hatte auch, wie fie erfubr, 
fo viel’von Omars früherem Leben von dieſem 
fich erzählen laſſen, daß er feine Rolle, ohue ſich 
zu verrathen, fpielte. 

Sie berief die Männer zu fi, die den Eultan 
u der Säule El⸗Serujah begleitet hatten, um fich 
Hide genau erzählen zu Iafen, und bielt dann 
mit ihren vertrauteſten Sklavinen Rath. Sie 
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wählten und verwarfen dies und jenes Mittel; | Herftüd von einem Kaftan it? Da laß ich es mit 


endlich ſprach Melechfalah, eine alte fluge Tſcher⸗ 
keſſin: „Wenn ich recht gehört habe, verehrte Ge⸗ 
bieterin, fo nannte der Ueberbringer des Dolches 
ben, welchen du für einen Sohn — Labakan, 
einen verwirrten Schneider?“ „Ja, ſo iſt es,“ 
antwortete bie Sultanin; „aber was willſt bu 
damit?“ 

„Was meint Ihr,“ fuhr Jene fort, „wenn 
biefer Betrüger Eurem Sohn feinen eigenen Na- 
men aufgebeftet hätte? — und wenn dies ft, fo 
gibt es ein herrliches Mittel, ven Betrüger zu 
fangen, das ih Eud ganz im Geheim fagen will.” 
Die Sultanin bot ihrer Sflavin dag Ohr, und 
dieſe flüfterte ihr einen Rath zu, ver ihr zu beha⸗ 
gen fchien, denn fie ſchickte ſich an, fogleich zum 
Sultan zu geben. 

Die Sultanin war eine kluge Frau, welche 
wohl bie ſchwachen Seiten des Sultans Fannte 
und fie gu benügen verftand. Sie ſchien daher 
ibm nadgeben und den Sohn anerkennen zu 
wollen, und bat fi nur eine Bedingung aus; 
der Sultan, dem fein Aufbraufen gegen feine 
Drau leid that, geſtand die Bedingung zu, und 
fie ſprach: „Ich mölhte gerne den Beiden eine 
Probe ihrer Gefchidlichkeit au ae eine An- 
bere würbe fie vielleicht reiten, fechten ober Speere 
werfen laffen, aber das find Sachen, die ein Se- 
der kann; nein, ih will ihnen Etwas geben, wo⸗ 
p Scharfſinn gehört. Es ſoll nämlich Jeder von 
hnen einen Raftan und ein paar Beinfleider ver- 
—5— und da wollen wir einmal ſehen, wer die 
chönſten macht.“ 

Der Sultan lachte und ſprach: „Ei, da haſt 
du ja etwas recht Kluges ausgeſonnen. Mein 
Sohn ſollte mit deinem wahnſinnigen Schneider 
wetteifern, wer den beſten Kaftan macht? Nein, 
das ift nichts.” 

Die Sultanin aber berief ſich darauf, daß er 
ihr die Bedingung zum Voraus zugefagt habe, 
- und der Sultan, welder ein Mann von Wort 
. war, gab enplich nach, obgleich er ſchwur, wenn 
ber wahnfinnige Schneider feinen Kaftan auch 
noch fo ſchön mache, könne er ihn doch nicht für 
feinen Sohn erfennen. 

Der Eultan ging felbft zu feinem Sohn und 
bat ihn, fich in bie Grillen feiner Mutter zu ſchik⸗ 
fen, die nun einmal durchaus einen Kaftan von 
feiner Hand zu ſehen wünſche. Dem guten La- 
bafan lachte das Herz vor Freude; wenn es nur 
an dem fehlt, dachte er bei fich, da foll die Frau 
Sultanin bald Freude an mir erleben. 

Man hatte zwei Zimmer eingerichtet, eines für 
den Prinzen, das andere für den Schneider, dort 
follten fie ihre Kunſt erproben, und man hatte 
Jedem nur ein binlängliches Stüd Seivenzeng, 
Scheere, Nabel und Baden gegeben. 

er Sultan war fehr begierig, was für ein 
Ding von Kaftan wohl fein Sohn zu Tage für- 
bern werde; aber auch der Sultanin pochte un- 
rubig das Herz, ob ihre Liſt wohl gelingen werde 
oder nicht. Dan hatte den Beiden zwei Tage zu 
ihrem Geſchäft ausgefept; am dritten Tage ließ 
ber Sultan feine Gemablin rufen, und als fie er- 
ſchienen war, ſchickte er in jene zwei Zimmer, um 
die beiden Kaftane und ihre Verfertiger holen zu 
laffen. Zriumpbirend trat Rabafan ein und brei- 
tete feinen Kaftan vor den erflaunten Bliden des 
Eultang aud. „Sieh ber, Vater,‘ Tprach er; 
‚Reh ber, verehrte Mutter, ob dies nicht ein Wei- 


dem gefchickteften Hofichneider auf eine Wette an- 
fommen, ob er einen folchen berausbringt.‘’ 

Die Sultanin lächelte und wandte fich zu Omar: 
„Und was haft bu herausgebracht, mein Sohn 7°’ 
Unwillig warf biefer ven Seidenſtoff und bie 
Scheere auf den Boden. ‚Man hat mid) gelehrt, 
ein Roß zu bändigen und einen Säbel zu ſchwin⸗ 

en, und meine Lanze trifft auf ſechzig Gänge ihr 
— aber die Künſte der Nadel find mir fremd, 
ie wären auch unwürdig für einen Zögling Elfi 
Beys, des Beherrſchers von Kairo.‘ 

„O du echter Sohn meines Herrn,’ rief bie 
Sultanin. „Ach! daß ich dich umarmen, dich 
Sohn nennen dürfte! Verzeihet, mein Gemahl 
und Gebieter,” fprach fie Bann, indem fie ſich gem 
Sultan wandte, „daß ich diefe Lift gegen Euch 
gebraucht babe, Sehet Ihr jet noch nicht ein, 
wer Prinz und wer Schneider ift? Fürwahr, der 
Kaftan ift Foflich, den Euer Herr Sohn gemadht 
bat, und ich möchte ihn gern fragen, bei welchem 
Meifter er gelernt habe.“ 

Der Sultan es in tiefen Gedanken, mißtran- 
ifch bald feine Frau, bald Labakan anfchauend, 
ber umfonft fein Erröthen und feine Beftürzung, 
daß er fih fo dumm verrathen babe, zu befämpfen 
ſuchte. „Auch diefer Beweis genügt nicht,“ ſprach 
er. „Aber ich weiß, Allah ſei es gebanft, ein 
Mittel, zu erfahren, ob ich betrogen bin ober nicht.“ 

Er befahl, fein fchnellftes Pferd vorzuführen, 
fhwang ſich auf und eilte in einen Wald, der 
nicht weit von der Stadt begann, Dort wohnte, 
nach einer alten Cage eine gütige Zee, Adolzaide 
geheißen, welche oft fchon den Königen feines 
Stammes in der Stunde ber Noth mit ihrem 
Rath beigeftanden wars dorthin eilte der Sultan, 

In der Mitte des Waldes war ein freier Plag, 
von hoben Cedern umgeben. Dort wohnte nach 
der Sage die Fee, und felten betrat ein Sterbli- 
cher dieſen Platz; denn eine gewilfe Scheue davor 
batte fich aus alten Zeiten vom Bater auf ben 
Sohn vererbt. 

Als der Sultan dort angelommen war, ſtieg er 
ab, band fein Pferd an einen Baum, ſtellte ſich in 
die Mitte des Platzes und fprach mit lauter Stim- 
me: ‚Denn es wahr ift, daß du meinen Vätern 

ütigen Kath ertheilteft in der Stunde der Roth, 
to verfchmähe nicht die Bitte ihres Enfels und 
* mir, wo menſchlicher Verſtand zu kurzſich⸗ 
tig iſt.“ 

Er hatte kaum die letzten Worie geſprochen, als 
ſich eine der Cedern öffnete, und eine verſchleierte 
Frau in langen weißen Gewaͤndem hervortrat. 
„Ich weiß, warum du zu mir fommft, Sultan 


-Saaub, dein Wille {ft reblich, darum fol bir auch 


meine Hülfe werben. Nimm biefe zwei Kiſichen. 
Laß fene Beiden, welche deine Söhne fein wollen, 
wählen. Sch weiß, daß der, welcher der Echte if, 
das rechte nicht verfeblen wird.” So ſprach die 
Berfchleierte und reichte ihn zwei Heine Kiſtchen 
von Elfenbein, reich mit Gold und Perlen ver- 
ziert; auf dem Dedel, welchen der Sultan ver- 
gebens zu öffnen verfuchte, ſtanden Infchriften von 
eingefepten Diamanten. 

er Sultan befann fich, als er nach Haufe ritt, 
bin und ber, was wohl in den Kiftchen fein könn⸗ 
te, welche er mit aller Mühe nicht zu eröffnen ver- 
mochte. Auch die Aufichrift gab ihm kein Licht in 
ter Sache, denn auf dem einen fand: Ehre 
und Ruhm, auf bem andern: Glüd und 
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Reichthum. Der Sultan dachite bei ſich, da 
würde auch ibm die Wahl fchwer werben unter 
diefen beiden Dingen, die gleich anziebend, gleich 
lodend feien. 

Als er in feinem Palaſt zurüdgelommen war, 
ließ er die Sultanin rufen und fagte ihr ben 
Ausſpruch der Fee, und eine wunderbare Hoffnung 
erfüllte fie, daß Iener, zu dem ihr Herz fie bingoB, 
das Kitchen wählen würbe, welches feine Fönigliche 
Abkunft beweifen follte, 

Bor dem Throne des Sultans wurben zwei Ti- 
fche aufgeftellt 3 auf fie ſetzte der Sultan mit eige- 
zer Hand bie beiven Kiſtchen, beflieg dann den 
Thron und wintte einem feiner Sklaven, die Pforte 
des Saales zu öffnen. Eine glänzende Berfamm- 
lung von Baffas und Emiren bes Reiches, bie der 
Sultan berufen hatte, ſtrömte durch bie geöffnete 
Pforte. Sie ließen fich auf prachtvollen Polftern 
nieber, welche die Wände entlang aufgeitellt waren. 

Als ſie fich alle niedergelaffen hatten, winfte der 
König zum zmweitenmal, und Labakan wurde her⸗ 
beigeführt. Mit ftolgem Echritte ging er durch den 
Saal, warf fich vor dem Throne nieder, und fprach: 
„Wao befiehlt mein Herr und Vater?“ 

Der Sultan erbob fi) auf feinem Thron und 
fprah: „Mein Sohn! es find Zweifel an der 
Echtheit deiner Anfprüche auf diefen Namen. erho⸗ 
ben worden 5 eines jener Kiſtchen enthält die Be⸗ 
ſtätigung deiner echten Geburt 5 wähle! ich zweifle 
nicht, du wirſt das rechte wählen |’ 

abafan erhob fich und trat vor bie Kiſtchen; er 
erwog lange, was er wählen follte, endlich ſprach 
ers „Verehrter Bater! was kann es Höheres & 
ben, als das Glüd, bein Sohn zu fein, was Ed⸗ 
leres, als den Reichthum deiner Gnade! Ich wähle 
Das Kiſtchen, das die Aufſchrift: Glück und Reich» 
thum zeigt.‘ 

Bir werben nachher erfahren, ob du recht ge- 
wählt, einftweilen fege bich dort auf das —* 
zum Baſſa von Medina,“ fagte der Sultan und 
winfte feinen Sklaven. 

Dmar wurde herbeigeführt; fein Blid war dü⸗ 
fier, feine Miene traurig, und fein Anblid erregte 
allgemeine Theilnahme unter den Anweſenden. 
Er warf fih vor bem Throne nieder und fragte 
sach dem Willen des Sultans. 

Der Sultan beutete ibm an, daß er eines ber 
Kifichen zu wählen habe; er fand auf und trat 
vor den Tiſch. 

Er las aufmerkſam beibe Infchriften und ſprach: 
‚Die legten Tage haben mich gelehrt, wie unficher 
Bas Glück, wie vergänglich der Reichthum iſt; fie 
baben mich aber auch gelehrt, daß ein unzerſtör⸗ 
bares But in ber Bruft bes Tapfern wohnt, die 
Ehre, und baß der leuchtende Stern des Ruhmes 
sicht mit dem Glüd zugleich vergeht. Und ſollte 
ich einer Krone entfagen, ber Würfel liegt, Ehre 
und Rubm, ich wähle euch !’’ 

Er fegte feine Hand auf das Stiftchen, bas er 
ermwählt hatte; aber der Sultan befahl ihm inne- 

ubalten, er winfte Labakan, ad vor feinen 
Erg zu freien, und auch dieſer legte feine Hand 
aut fein Kifichen. 
er Sultan aber ließ fich ein Beden mit Waf- 
fer son dem heiligen Brunnen Zemzem in Decca 
bringen, wuſch feine Hände zum Gebet, wandte 
fein Geſicht nach Oſten, warf ſich nieder und be- 
tete: „Gott meiner Väter! Der du feit Jahrhun⸗ 
derten unjern Stamm rein und unverfälicht be- 
wahrieſt, gib nicht au, daß ein Unwürdiger ben 
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Namen der Abaſſiden ſchände, fei mit beinem 
Schuge meinem echten Sohne nahe in biefer 
Stunde der Prüfung.“ 

Der Sultan erhob fich und beflieg feinen Thron 
wieder 5 allgemeine Erwartung feffelte die Anwe⸗ 
fenden, man wagte kaum zu gthmen, man hätte 
ein Mäuschen über ben Saal geben hören, fo fill 
und gefpannt waren Alles; die Hinterften machten 
lange Hälſe, um über bie Borbern nach ven Rift“ 
pen fehen zu können. Dept fprach der Sultan : 
„Oeffnet bie Kiſtchen,“ und biefe, bie vorher feine 
Gewalt zu öffnen vermochte, fprangen von felbft 
auf. 

n dem Kiftchen, dad Omar gewählt hatte, lag 
auf einem fammtnen Kiffen eine Feine goldene 
Krone und ein Scepter; in Labakans Ktiſtchen — 
eine große Nadel und ein wenig Zwirn. Der 
Sultan befahl ben Beiden, ihre Kiftchen vor ihn 
u bringen. Er nahm das Krönchen von dem Kiſ⸗ 
In in feine Hand, und wunderbar war es anzu⸗ 
ſehen, wie er eö nahm, wurde es größer und grö⸗ 
Ber, bis es die Größe einer rechten Krone erreicht 
hatte. Er ſetzte bie Krone feinem Sohn Omar, 
ber vor ihm Iniete, auf das Haupt, füßte ibn auf 
die Stirn und hieß ihn zu feiner Rechten ſich nie⸗ 
pertepen, Zu Labafan aber wandte er fich und 
ſprach: „Es if ein altes Sprüchwort: Der Schu- 
fter bleibe bei feinem Leiſten! Es fcheint, als foll- 
teft bus bei der Nabel bleiben. Zwar haft bu meine 
Gnabe nicht verbient, aber es bat Jemand für dich 
gebeten, dem ich heute nichts abfchlagen kann; 
drum ſchenke ich dir dein armfeliges Leben, aber 
wenn ich bir guten Rathes bin, fo beeile dich, daß 
du aus meinem Lande kommſt.“ 

Beſchämt, vernichtet, wie er war, vermochte der 
arme Schneibergefelle nichts zu krwidern; er warf 
fih vor dem Prinzen nieder, und Thränen bran- 
gen ihm aus den Augen. „Konnt Ihr mir ver- 
geben, Prinz?“ fagte er. 

„Treue gegen ben Freund, Großmuth gegen ben 
Feind, if des Abaffiven Stolz,’ antwortete der 
Prinz, indem er ihn anfhob; „gehe hin in Frie⸗ 
den.’ „O du mein echter Sohn !“ rief gerührt 
der alte Sultan, und fanf an die Bruft dee Soh- 
nes; bie Emire und Baſſen und alle Großen bed 
Reichs ftanden auf von ihren Sigen und riefen 
Heil dem neuen Rönigsfohn, und unter dem all- 
gemeinen Jubel fchlich fich Labakan, fein Kiſtchen 
unter bem Arm, aus dem Saal. 

Er ging hinunter in bie Ställe bes Sultan, 
äumte fein Roß Murva auf und ritt zum Thore 

inaus, Alefandria zu. Sein ganzes Prinzenle- 

ben kam ihm wie ein Traum vor, und nur das 
prachtvolle Kiftchen, reich mit Perlen und ‘Dia- 
manten gefchmilcht, erinnerte ihn, daß er doch nicht 
geträumt babe. , 

Als er endlich wieder nach Aleſſandriaͤ Fam, ritt 
er vor das Haus feines alten Meiſters, ftieg ab, 
band fein Rößlein an die Thüre trat in bie 
Werkſtati. Der Meifter, der ihn nicht gleich kann⸗ 
te, machte ein großes Weſen und fragte, wad ihm. 
zu Dienften ſiehe; als er aber ben Gaſt näher 
anſah und feinen alten Labakan erkannte, rief er 
feine Geſellen und Lehrlinge herbei, und Alle. 
ſtürzten fich wie wüthend auf den armen Labakan, 
der feines folchen Empfangs gewärtig war, flie- 
Gen und fchlugen ihn mit Bügeleifen und Ellen⸗ 
maß, Anden ihn mit Nadeln und zwidten ihn mit 
fcharfen Schreren, bis er erfchöpft auf einen Hau⸗ 
fen alter Kleider nieder 
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Als er nun fo ba lag, hielt ihm ber Meifter eine 
Strafrede über das geftoblene Kleid ; vergebens 
verficherte Labakan, daß er nur deßwegen wieber- 
gefommen fei, um ihm Alles zu erfegen, vergebens 
bot er ihm ben dreifachen Schadenerfags der Mei- 
fter und feine Geſellen fielen wieder über ibn her, 
fchlugen ihn weidlich und warfen ihn zur Thüre 
hinaus; zerfchlagen und zerfetzt ftieg er auf bas 
Roß Murva und ritt in eine Karavanſerei. Dort 
legte er fein müdes, zerfchlagened Haupt nieder 
und ftellte Betradptungen an über bie Reiben ber 
Erbe, über das fo oft verfannte Verdienſt und 
über die Nichtigkeit und Flüchtigkeit aller Güter. 
Er fchlief mit dem Entſchluß ein, aller Größe zu 
entfagen und ein ebrfamer Bürger zu werben. 

Und den andern Tag gereute ihn fein Entfchluß 
nicht ; denn bie fchweren Hänte des Meifters und 
feiner Sefellen ſchienen alle Hoheit aus ibm her⸗ 
ausgeprügelt zu haben. 

Er verkaufte um einen hoben Preis fein Kiſt⸗ 
Ken an einen Juwelenhändler, kaufte fich ein 
Haus und richtete ſich eine Werkftatt zu feinem 
Gewerbe ein. Als er Alles gut eingerichtet und 
auch einen Schild mit der Aufichrift: „Laba⸗ 
fan, Kleidermacher“ vor fein Fenſter ge- 
bängt hatte, feste er fi) und begann mit jener 
Nabel und dem Zwirn, die er in dem Sliftchen ge- 
funden, den Rod zu fliden, welchen ihm fein 
Meifter fo granfam zerfept hatte. Er wurde von 
feinem Gefchäft abgerufen, und als er fich wieder 
an bie Arbeit fegen wollte, welch fonderbarer An- 
blid bot fi ihm dar! Die Nadel nähte emfig 
fort, ohne von Jemand geführt zu werben, fie 
machte feine, zierliche Stiche, wie Ir ſelbſt Laba⸗ 
kan in ſeinen kunſtreichſten Augenblicken nicht ge⸗ 
macht hatte! 

Wahrlich, auch das geringſte Geſchenk einer 
gütigen Tee iſt nüglich und von großem Werth! 

och einen andern Werth batte aber biefes Ge⸗ 
ſchenk, nämlid, tags Stückchen Zwirn ging nie 
and die Nadel mochte fo fleißig fein, als fie 
wollte. 

Labakan befam viele Kunden und war bald ber 
herübmtefte Schneider weit und breitz er ſchnitt 
die Gewänder und machte den erfien Stich mit ber 
Nadel daran, und flugs arbeitete biefe weiter, ohne 
Unterlaß, bis das Gewand fertig war. Meiſter 
Zabafan hatte bald die ganze Stadt zu Kunden, 
benn er arbeitete ſchön und außerordentlich billig, 
und nur fiber Eines fchüttelten die Leute von 
Aleffandria den Kopf, nämlich: daß er ganz ohne 
Geſellen und bei verfchloffenen Thüren arbeite. 


So war ber Spruch des Kiſtchens, Glück und 
Reichthum verbeißend, in Erfüllung gegan- 
gen; Glück und Reichthum begleiteten, wenn 
aud in befcheivenem Maße, die Schritte des gu- 
ten Schneiders, und wenn er von bem Ruhm des 
jungen Sultägs Omar, ber in aller Munde Ieb- 
te, hörte, wenn er hörte, daß biefer Tapfere der 
Stolz und die Liebe feines Volkes und der Schref- 
Ten feiner Feinde fei, da dachte ver ehemalige Prinz 
bei ſich: „Eo ift doch beffer, daß ich ein Schneider 
geblieben bin, denn um die Ehre und Ruhm if 
es eine gar gefährliche Sache.“ So lebte Raba- 
fan, zufrieden mit fich, geachtet von Teinen Mit- 
bürgern, und wenn die Nadel indeß nicht ihre 
Kraft verloren, fo näht fie noch jegt mit dem ewi⸗ 
gen Zwirn der gütigen Bee Adoizaide. 


Mit Sonnenuntergang brach bie Karavane auf 
und gelangte bald nach Birfet el Hab, oter ten 
Pilgrimsbrunnen, von wo ed nur noch drei Stun- 
den Weges nach Kairo war, Man hatte um dieie 
geit die Karavane erwartet, und bald batten bie 

auflente die Freude, ihre Freunde aus Kairo 
ihnen entgegenfommen zu ſehen. Sie zogen in die 
Stadt durch das Thor Bebel Falch, denn es wird 
für eine glüdliche Borbebeutung gehalten, wenn 
man von Mecca kommt, durch biefes Thor ein- 
zugieben, weil der Prophet hindurch gegangen ift. 

Auf dem Markt verabfchiedeten ſich die vier tür- 
fifchen Kaufleute von dem Fremden und bem grie- 
chiſchen Kaufmann Jaleufog, und gingen mit ib- 
ren Sreunden nach Haus. Zaleulos aber zeigte 
dem Fremdem eine gute Karavanferei und lud ibn 
ein, mit ihm das Mittagsmahl zu nehmen... Der 
Fremde fagte zu und verjprach, wenn er nur vor⸗ 
ber ſich umgekleidet habe, zu erfcheinen. 

Der Grieche hatte alle Anftalten getroffen, ben 
Fremden, welchen er auf der Reife lichgewonnen 
hatte, gut zu bewirtben, und als die Speiſen und 
Getränke in geböriger Ordnung aufgeftellt waren, 
fepte er fich, feinen Gaſt zu erwarten. 

Langſam und ſchweren Schrittes hörte er ihn 
den Bang, der zu feinem Gemach führte, herauf⸗ 
fommen. Er erbab fi, um ihm freundlich entge⸗ 

enzugeben und ihn an der Schwelle zu bemill- 
ommnen; aber voll Enifegen fuhr er zurüd, als 
er die Thüre öffnete, denn jener fehredliche Roth- 
mantel trat ihm entgegen ; er warf noch einen Blick 
auf ihn, es war keine Täuſchung; biefelbe hobe, 
gebietende Geſtalt, die Larve, aus welcher ihn bie 
bunfeln Augen anbligten, der rothe Mantel mit 
ber goldenen Stickerei war ibm nur allzu wohl 
belannt ans den ſchrecklichſten Stunten feines 
ebens. 

Widerftreitende Gefühle wogten in Zaleufos 
Bruſt; er hatte fich mit diefem Bild feiner Erin- 
nerung längft ausgeföhnt und ihm vergeben, und 
Pi riß fein Anblid alle feine Wunden wieter 
auf; alle jene qualvollen Stunden der Tobesangfi ; 
jener Sram, der die Blüthe feines Lebens vergif- 
tete, zogen im Flug eines Augenblide an feiner 
Seele vorüber. 

„Was wilft du, Schrecklicher?“ rief der Brie= 
che aus, als die Erfcheinung noch immer regunge⸗ 
los auf der Schwelle and. „Weiche ſchnell von 
binnen, baß ich dir nicht fluche!“ a. 
„Zaleukoe!“ fprach eine befannte Etimme un- 
ter ber Larve hervor. „Zaleukos! So empfängk 
bu deinen Gaſtfreund?“ Der Sprechende nahm 
bie Larve ab, fchlug den Mantel zurüd; es war 
Selim Baruch, der Fremde. 

Aber Zaleukos fehien noch nicht beruhigt; ibm 
graute vor dem Fremden; denn nur zu deutlich 
hatte er in ihm den Unbekannten von Ponte vecdhio 
erfannts aber bie alte Gewohnheit der Baftfreund- 
ſchaft ſiegte; er winkte ſchweigend dem Fremden, 
ſich zu ihm ans Bad ſehen. 

„Ich erräthe deine Gedanken,“ nahm dieſer Das 
Wort, als fie ſich gefept hatten; „deine Augen ſe⸗ 
ben fragend auf mich; — ich hätte fchweigen und 
mich deinen Bliden nie mehr zeigen können, aber 
ich bin dir Rechenfchaft fchuldig, und barum wagte 
ich es, auch auf die Gefahr hin, daß du mir fluch⸗ 
tet, vor bir in meiner alten Geftalt zu erfcheinen. 
Du fagteft einft zu mir: Der Slaube mei- 
ner Väter befiehlt mir, ihn zu lieben, 
auch iſt er wohl unglüclicher ale ich; 
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laube dieſes, mein Freund, und höre meine Recht- 
ertigung. 

„Ich muß weit ausholen um mich dir ganz ver⸗ 
ſtändlich zu machen. Ich bin in Alerandrien von 
chriftlichen Eltern geboren. Wein Vater, der jün⸗ 
nere Sohn eines alten berühmten franzöfifchen 
Hauſes, war Conſul feines Landes in Aleran- 
drien. Ich wurde von meinem zehnten Jahr an 
in Frankreich bei einem Bruder‘ meiner Mutter 
erzogen und verließ erft einige Jahre nach dem 
Ausbruch der Revolution mein Baterland, um 
mit meinem beim, ber in dem Lande feiner Ah⸗ 
nen nicht mehr ficher war, tiber dem Deere bei 
meinen Eltern eine Influcht zu fuchen. Boll Hoff- 
nung, die Ruhe und den Frieden, den uns bas 
empörte Volk der Franzoſen entriffen, im elterli- 
chen Hauſe wieder zu finden, landeten wir. Aber, 
ach! ich fand nicht Alles in meines Baters Haufe, 
wie es fein follte; die äußeren Stlirme der beiweg- 
ten Zeit waren zwar noch nicht bis hieher gelangt, 
befto unerwarteter hatte das Unglüd mein Haus 
im innerften Herzen heimgefucht. Mein Bruter, 
ein junger boffnungsvoller Mann, erfter Sekre⸗ 
tär meines Vaters, batte fich erft feit Kurzem mit 
einem jungen Mäpchen, der Tochter eines floren- 
tinifchen Edelmanns, der in unferer Nachbarſchaft 
wohnt, verbeirathetz zwei Tage vor unferer An- 
funft war diefe auf einmal verſchwunden, ohne 
Daß weder unfere Familie, noch ihr Vater bir pe- 
ringfte Spur von ihr auffinden konnten. an 
glaubte endlich, fie habe fich auf einem Spazier- 

ang zu weit gewagt und fei in Räuberhände ge⸗ 

allen. Beinahe tröftlicher wäre biefer Gedanke 
für meinen armen Bruder gewefen, ald die Wahr⸗ 
beit, die und nur zu bald fund wurde. Die Treu- 
loſe hatte fich mit einem jungen NReapolitaner, den 
fie im Haufe ihres Vaters fennen gelernt hatte, 
eingeſchifft. 

„Mein Bruder, aufs Aeußerſte empört über 
dieſen Schritt, bot Alles auf, die Schuldige zur 
Strafe zu ziehen; doch vergebens; ſeine Verſuche, 
die in Neapel und Florenz Aufſehen erregt hat⸗ 
ten, dienten nur dazu, fein und unfer Aller In- 
glüd zu vollenden. Der florentinifche Edelmann 
reiste in fein Vaterland zurüd, zwar mit dem 
Bargehen, meinem Bruder Recht zu verfchaffen, 
der That nad aber, um ung zu verderben. Er 
fchlug in Slorenz alle jene Uinterfuchungen, welche 
mein Bruber angefnüpft hatte, nieder und wüßte 
feinen Einfluß, den er auf alle Art ſich verfchafft 
date, fo gut zu benügen, daß mein Vater und 
mein Bruder ihrer Regierung verbädhtig gemacht, 
durch die fchändlichften Mittel gefangen, nad 
Frankreich geführt und dort vom Beile des Hen⸗ 
ters getöbtet wurben. Meine arme Mutter ver- 
fiel in Wahnfinn, und erft nach gehn langen Mo- 
naten erlögte fie der Tod von ihrem ſchrecklichen 
Zufand, der aber in den legten Zagen zu vollem 
faren Bewußtfein geworden war. So fland ich 
jegt ganz allein in der Welt, aber nur ein Ge⸗ 
danke beichäftigte meine Seele, nur ein Gedanke 
lieg mich meine Trauer vergeffen, ed war jene 
mächtige Ylamme, die meine Mutter in ihrer lep- 
ten Stunde angefacht hatte. 

„In den legten Stunden war, wie ich bir fagte, 
ihr Bewußtſein zurückgekehrt; fie ließ mich rufen 
und fprady mit Ruhe von unferem Schickſal und 
ihrem Ende. Dann aber ließ fie Alle aus dem 
Zimmer geben, richtete fich mit felerlicher Miene 
von ihrem ärmlichen Lager auf und fagte, ich 


könne mir ihren Segen erwerben, went ich ihr 
fchwöre, etwas auszuführen, das fie mir auftra⸗ 
gen würde. Ergriffen von den Worten der ſter⸗ 
enden Mutter gelobte ich mit einem Eide, zu 
thun, was fie mir fagen werde. Sie brad nun 
in Derwünfchungen gegen den Florentiner und 
feine Tochter aus, und legte mir mit den fürchter- 
lichten Drohungen ihres Fluches auf, mein un- 
glüdliches Haus an ihm zu rächen. Sie ftarb in 
meinen Armen. Jener Gedanfle der Rache hatte 
Ion lange in meiner Seele gefchlummert; jept 
erwachte er mit aller Macht. Ich fammelte ben 
Reſt meines väterlichen Vermögens und ſchwur 
mir, alles an meine Rache zu fepen, oder ſelbſt 
mit unter u geben. 

Bald war ich in Florenz, wo ich mich fo gebeim 
als möglich aufhielt; mein Plan war um viel er- 
ſchwert worden durch bie Rage, in welcher fich mei- 
ne Beinde befanden. Der alte Blorentiner war 
Gouverneur geworben und batte fo alle Mittel in 
der Hand, fobald er das Geringfte abnete, mid 
zw verderben. Ein Zufall fam mir zu Hülfe. Ei⸗ 
nes Abends fah ich einen Menfchen in befannter 
Livrée durch die Straßen gehen; fein unficherer 
Bang, fein finfterer Blick und das halblaut her⸗ 
ausgeftoßene Banto sacramento und Maledetto 
dievolo ließ mich ben alten Pietro, einen Diener 
des Florentiners, den ich fchon in Alerandria ge- 
fannt hatte, erfennen. Ich war nicht in Zweifel, 
baß er über feinen Herm in Zorn gerathen fei, 
und befchloß, feine Stimmung zu benützen. Er 
ſchien fehr überraſcht, mich bier zu fehen, Magte 
mir fein Leiden, daß er feinem Bern, feit er 
Gouverneur geworben, nichts mehr recht machen 
könne, und mein "Gold, unterftügt von feinem 

orn, brachte ihn bald auf meine Seite. Das 

chwierigſte war jegt befeitigt; ich hatte einen 
Dann in meinem Solde, der mir zu jeder Stun⸗ 
be die Thüre meines Beindes öffnete, und nun 
reifte mein Racheplan immer fchneller heran. Das 
Leben des alten Blorentiners ſchien mir ein zu ge⸗ 
ringes Gewicht dem Untergang meines Hauſes 
gegenüber zu haben. Sein Liebftes mußte er ge- 
morbet feben, und dies war Bianca, feine Toch⸗ 
ter. Hatte fa fie fo ſchändlich an meinem Bruder 
gefrevelt, war ja fie doch die Haupturfache unfe- 
res Unglüds. Gar erwünſcht kam fogar meinem 
rachedürſtenden Herzen die Nachricht, daß gerabe 
in dieſer Zeit Bianca zum zweitenmal ſich ver- 
mäblen wollte; es war befchloffen, fie mußte 
erben. Aber mir felbft graute vor der That, und 
auch Pietro traute ich zu wenig Kraft zus darum 
fpähten wir umber nad einem Mann, der das 
Geſchäft vollbringen könnte. Unter den Floren⸗ 
tinern wagte ich Steinen zu bingen, benn gegen 
ben Gouverneur würbe Steiner etwas folches un- 
ternommen haben. Da fiel Pietro ber Plan ein, 
den ich nachher ausgeführt habe, zugleich ſchlug er 
dich ala Fremden unddirzt als ten Tauglichſten 
voor. Den Berlauf der Sache weißt du. Nur an 
deiner Übergroßen Vorficht und Ehrlichkeit fchien 
mein Unternehmen zu fcheitern. Daher ber Zu- 
fall mit dem Mantel, 

„Pietro öffnete uns das Pförtchen an dem Pa- 
laft des Gouverneurs, er hätte ung auch ebenio 
heimlich wieder binausgeleitet, wenn wir nicht 
durch den fchredlichen Anblick, der fich ung durch 
die Thürfpalte darbot, erfchreckt, entfloben wären. 
Bon Schreden und Reue gejagt, war ich über 
zweibundert Schritte fortgerannt, bis ich auf den 


iin 
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Stufen einer Kirche niederſank. Dort erſt ſam⸗ 
melte ich mich wieder, und mein erſter Gedanke 
warft du und bein ſchreckliches Echidfal, wenn 
man dich in dem Haufe fände, 

„Ich ſchlich an den Palaft, aber weder von 
Pietro noch von bir fonnte ich eine Epur ent- 
decken; dag Pförthen aber war offen, fo fonnte 
ich wenigfteng hoffen, daß bu bie Gelegenheit zur 
Flucht benügt haben fünntefl. a 

„Als aber der Tag anbrady, ließ mid die Angft 
vor der Entvedung und ein unabweisbares Ge- 
fühl von Reue nicht mehr in ben Mauern von 
Slorenz. Ich eilte nach Rom. Aber benfe bir 
meine Beitürzung, ald man dort nach einigen 
Zagen überall diefe Geichichte erzählte, mit dem 
Beifag, man habe den Mörder, einen griechifchen 
Arzt, gefangen. Ich kehrte in banger Beſorgniß 
nach Blorenz zurüdz benn ſchien mir meine Ra⸗ 
the Schon vorher zu ſtark, fo verfluchte ich fie jept, 
benn fie war mir durch bein Leben allzu theuer er- 
kauft. Sch Fam an demfelben Tage an, ber bich 
ber Hand beraubte, Ich fehweige von dem, was 
ich fühlte, als ich dich Das Schaffot befleigen und 
fo heldenmüthig leiden fab. Aber damals, ale 
bein Blut in Strömen auffprigte, war ber Ent- 
ſchluß feht in mir. Dir deine Übrigen Lebenstage 
zu verfüßen. Was weiter gefcheben if, weißt bu, 
nur bag bleibt mir noch zu fagen librig, warum 
ich diefe Reife mit dir machte. . 

„Als eine fchwere Laft drückte mid bir Ge⸗ 
bante, baß du mir noch immer nicht vergeben 
habeſt; darum entichloß ich mich, viele Tage mit 
bir zu leben, und bir endlich Rechenſchaft abzule- 
gen von bem, was ich mit dir gethan.“ 

Schweigend hatte der Grieche feinen Gaſt an- 
gehört ; mit fanftem Blid bot er ihm, als er ge- 
‚enbet hatte, feine Rechte. „Ich wußte wohl, daf 
bu unglüdliher fein müßte als ich, denn jene 
sraufame That wird, wie eine dunkle Wolke, 
ewig deine Tage verfinftern 5 ich vergebe dir von 
Herzen. Aber erlaube mir noch eine Frage: wie 
kommſt du unter biefer Geſtalt in die Mühe 7 
Bas fingft du an, nachdem du in Conſtantinopel 
mir bag Haus gefauft hatteſt?“ 

„Ich ging nach Alexandria zurück,“ antwortete 
ber Gefragte; „Haß gegen alle Menſchen tobte in 
meiner Bruſt; brennender Haß befonders gegen 
jene Nationen, die man bie gebildeten nennt. 
Glaube mir, unter meinen Moslemiten war mir 
wohler! Kaum war ich einige Monate in Ale⸗ 
—5 als jene Landung meiner Landsleute er⸗ 

olgte.“ 

„Ich ſah in ihnen nur die Henker meines Va⸗ 
tero und meines Bruders; darum ſammelte ich 
einige gleichgefinnte junge Leute meiner Bekanni⸗ 
hatt, und —* mich jenen tapfern Mamelucken 
an, bie fo oft der Schreden bes frangöfiichen Hee⸗ 
ses wurden. Als der Feldzug beendigt war, 
konnte ich mich nicht entſchließen, zu ben Künſten 
bes Friedens zurückzukehren. Ich lebte mit mei- 
ner Beinen Anzahl gleichbenfender Freunde ein 
unftetes, Nüchtiges, bem Kampf und der Jagd ge⸗ 
weihtes Leben; ich lebe zufrieden unter bien 
Leuten, die mich wie ihren Yürften ehren, denn 
wenn meine Aliaten auch nicht fo gebildet find, 
wie Eure Europäer, fo find fie doch weit entfernt 
er Neid und Berleumbung, von Selbftfucht und 

rgeiz.“ 

Jaleukos dankte dem Fremben für feine Mit- 
theilung, aber er barg ihm nicht, daß er es für fei- 





nen Stand, für feine Bildung angemeflmer fün- 
be, wenn er in chriftlichen, in europäiichen Län- 
bern leben und wirfen würde. Cr faßte feine 
Hand und bat ihn, mit ihm zu ziehen, ber ihm zu 
leben und zu fterben, 

Gerührt fah ihn der Gaffreund an. „Daraus 
erfenne ich,“ fagte er, „daß bu mir ganz vergeben 
haft, daß du mich liebft. Nimm meinen innigften 
Danf dafür.” Er fprang auf und fland in feiner 
ganzen Größe vor dem Griechen, bem vor dem 

iegerifchen Anftand, den dunkeln bligeuden Au- 
gen, ber tiefen geheimnißvollen Stimme feines 
Gaſtes beinahe graute. „Dein Vorſchlag if 
ſchön,“ ſprach Jener weiter, „er möchte für je- 
den Andern lockend fein, ich — kann ihn nicht be⸗ 
nützen. Schon ſteht mein Roß geſatteit, ſchon er⸗ 
warten mich meine Diener; lebe wohl, Zaleu⸗ 
08 .. 

Die Freunde, bie das Schidfal fo wunderkar 
zufammengeführt, umarmien fi zum Abſchied. 
„Und wie nenne ich dich? Wie heißt mein GaR- 
freund, der auf ewig in meinem Gedächtniß Icben 
wird 9’ fragte der Grieche. 

Der Fremde ſah ihn lange an, drüdte ihm noch 
einmal die Hand und ſprach: „Dan nennt mid 
m der Wüſte; ich bin ber Räuber Or— 

aran,’ 
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Der Scheik von Aleſſandria 
und ſeine Sklaven. 


Der Scheik von Alleſſandria, Ali Banu, war 
ein fonderbarer Dann. Menn er Morgens durch 
bie Straßen der Stadt ging, angethan mit einem 
Zurban aus den föflichhen Kachemirs gewunden, 
mit dem Feſtkleide und dem reichen Gürtel, der 
fünfzig Kameele werth war, wenn er einberging, 
langlamen, gravitätifchen Echrittes, feine Stirne 
in finftere Falten gelegt, feine Augenbraunen zu- 
fammengezogen, die Augen niebdergefchlagen und 
alle fünf Sopritte gedankenvoll feinen langen, 
ſchwarzen Bart ſtreichelnd. Wenn er fo binging 
nach der Mofchee, um, wie es feine Würde for«- 
berte, den Gläubigen Borlefungen über den Ko- 
ran zu halten, da blieben die Leute auf der Straße 
ſtehen, fchauten ihm nach und fprachen zu einan- 
ders Es ift doch ein fchöner, fattliher Mann, — 
und reich, ein reicher Herz, fegte wohl ein Anderer 
binzu 5 fehr reich: bat er nicht ein Schloß am Ha- 
fen von Stambul? Hater nit Güter und Fel⸗ 
der und viele taufend Stüd Vieh und viele Sfla- 
ven? Ja, fprach ein Dritter, und ber Tatar, ber 
letzthin von Stambul ber, vom Großherrn ſelbſt, 
den der Prophet fegnen möge, an ” geſchickt fam, 
ber jagte mir, vaf unfer Scheik ſehr in Anſehen 
ſtehe beim Reis⸗Effendi, beim Kapidſchi⸗Baſchi, 
bei Allen, ja beim Sultan ſelbſt. Ja, rief ein 
Bierter, feine Schritte find gefegnet. Gr ift ein 
reicher, vornehmer Herr, aber — aber — Ihr wißt, 
was ich meine! — Ja, jal murmelten dann bie 
Andern dazwiſchen, es ift wahr, er hat auch fein 
Theil zu tragen, möchten nicht mit ihm taufchen ; 
iſt ein reicher, vornehmer Herr ; aber, aber! — 

Ali Banu hatte ein herrliches Haus auf dem 
ſchönſten Platz von Aleſſandria. Bor dem Hauſe 
war eine weite Terraſſe mit Marmor ummauert, 
beichattet von Palm⸗Bãumen. Dort ſaß er oft 
Abends und rauchte feine Waſſerpfeiſe. In ehr- 
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erbietiger Entfernung harrten dann zwölf reichge⸗ 
kleidete Sklaven feines Winles, der Eine trug ſei⸗ 
nen Betel, der Andere hielt ſeinen Sonnenſchirm, 
ein Dritter halte Gefäße von gediegenem Golde 
mit köſtlichem Sorbet angefüllt, ein Vierter trug 
einen Wedel von Pfauenfedern, um die Fliegen 
aus der Nähe des Herrn zu verſcheuchen, Andere 
waren Sänger und trugen Lauten und Blasin⸗ 
frumente, um ihn zu ergögen mit Muſik, wenn 
er es verlangte, und ber Gelehrteſte von Allen 
trug mebrere Rollen, um ihm vorzulefen. 

Aber fie harreten vergeblich aut feinen Wink; 
er verlangte nicht Muſik noch Gefang, er wollte 
eine Sprüche oder Gedichte meifer Dichter ber 
Borzeit hören, er wollte feinen Sorbet zu ſich neb- 
men, noch Betel kauen, ja felbft der mit dem Fä⸗ 
cher aus Pfauenfedern hatte vergebliche Arbeit; 
benn der Herr bemerkte es nicht, wenn ihn eine 
Sliege ſummend umſchwärmte. 

Da blieben oft die Vorübergehenden ſtehen, 
Raunten über die Pracht des Haufes, Über bie 
reich gelleideten Sklaven über die Bequemlichkei⸗ 
ten, womit Alles verfehen war; aber wenn fie 
bann ben Scheif anſahen, wie er fo ernft und bü- 
fer unter den Palmen faß, fein Auge nirgends 
binwanbte, als auf die blänlichen Wölkchen feiner 
Waſſerpfeife, ta ſchüttelten fie die Köpfe und fpra- 
eben: „Wahrlich, der reihe Mann ift ein armer 
Mann. Er, der viel hat, iſt ärmer, ale der nichts 
bat. Denn der Prophet hat ihm den Verſtand 
nicht gegeben, e3 zu genießen.‘ So fprachen die 
Leute, achten über ihn und gingen weiter. 

Eines Abends, als der Scheif wiederum vor 
ber Ihüre feines Haufes unter den Palmen faß, 
umgeben von allem Glanz ber Erbe, und traurig 
und einfam feine Waflerpfeife rauchte, fanden 
nicht ferne davon einige junge Leute, betrachteten 
ihn und lachten, 

„Wahrlich,“ fprach der Eine, „das ift ein thö⸗ 
richter Dann, der Scheif Ali Banu. Hätte ich 
frine Schätze, ich wollte fie anders anwenden. 
Alle Zage wollte ich leben herrlich und in Freu⸗ 
den. eine Freunde müßten bei mir fpeifen in 
den großen Gemächern des Hauſes, und Yubel 
und Lachen müßten biefe traurigen Hallen füllen.’ 

„Ja,“ erwiderte ein Anderer. „Das wäre nicht 
fo übel, aber viele Freunde zehren ein Gut auf, 
und wäre es fo groß als das bes Sultang, den der 
Prophet ſegne. Aber füge ich Abends fo unter den 
Palmen auf dem frhönen Plage hier, da müßten 
mir die Sflaven dort fingen und mufteiren, meine 
Zänzer müßten kommen und tanzen und fpringen 
und allerlei wunderliche Stüde aufführen. Dazu 
rauchte ich recht vornehm bie Waſſerpfeife, ließe 
mir den köftlichen Sorbet reichen und ergöpte mich 
an all diefem wie ein König von Bagdad. 

„Der Schell,” ſprach ein Dritter diefer jungen 
Leute, der ein Schreiber war, „der Scheik foll ein 
gelehrter und weiſer Dann fein, und wirflich, fei- 
ne Borlefungen über den Koran zeugen von Bele- 
ſenheit in allen Dichtern und Schriften der Weis- 
beit. ber ift auch fein Reben fo eingerichtet, wie 
es einem vernünftigen Dann geziemt $ Dort ſteht 
ein Sklave mit einem ganzen Arm voll Rollen, ich 
gäbe mein Feſtkleid dafür, nur eine davon lefen zu 
dürfen, denn es find gewiß feltene Sachen. Aber 
er! Er fipt und raucht, und läßt Bücher — Bücher 
fein. äre ich der Scheik Ali Banu, der Kerl 
müßte mir vorlefen, bis er Feinen Aibem mehr 
hätte, oe bis Die Nacht herauf käme. Und auch 


dann noch müßte er mir lefen, bis ich entfchlum- 
mert wäre.‘ 

„Ba! Ihr wißt mir recht, wie man fich ein 
Föftliches Leben einrichtet,“ Lachte der Vierte. „Eſ⸗ 
fen und trinfen, fingen und tanzen, Sprüche lejen 
und Gedichte hören von armjeligen Dichtern ! 
Nein, ich würde es ganz anders machen. Cr bat . 
die berrlihften Pferde und Kamtele und Geld bie 
Menge. Da würde ich an feiner Stelle reifen, 
reifen bis an ber Welt Ende, und felbit zu ben 
Moskowitern, felbft zu den Sranfen. Sein Meg 
wäre mir zu weit, um bie Herrlichkeiten der Welt 

u fehben. So würde ich thun, wäre ich jener 
ann bort.‘’ 

„Die Jugend ift eine fchöne Fi und das Al⸗ 
ter, wo man fröhlich iſt,“ fprach ein alter Mann 
von unfceinbarem Ausfehen, ber neben ihnen 
ftand und ihre Reden gehört hatte. „Aber erlau- 
bet mir, daß ich es Tage, die Jugend ift auch thö⸗ 
richt und fehwagt bie und da in den Tag hinein, 
ohne zu wiflen, was fie thut.“ 

„Bas wolt Ihr damit fagen, Alter 2’ fragten 
serwunbert die jungen Leute. „Meinet Ihr uns 
damit? Was geht es Euch an, bag wir bie Le⸗ 
bensart des Scheik tadeln?“ 

„Wenn Einer etwas beffer weiß, als der An- 
bere, fo berichte er feinen Irrthum, fo will es der 
Prophet,’ erwiderte der alte Dann. — „Der 
Scheik, es ift wahr, ift gefegnet mit Schätzen und 
bat Alles, wornach das Herz verlangt, aber er hat 
Urfache, ernft und traurig zu fein. Meinet Ihr, 
er fei immer fo geweien Nein, ich babe ihn noch 
vor fünfzehn Jahren geſehen, ba war er munter 
und rüftig, wie bie Gazelle, und lebte fröhlich und 
gene ein Leben. Damals hatte er einen Sohn, 
die Freude feiner Tage, ſchön und gebildet, und 
wer ihn ſah und fprechen hörte, mußte den Scheif 
beneiven um biefen Schatz, denn er war erft gehn 
Sabre alt, und doch war er fchon fo gelehrt, wie 
ein Anderer faum im achtzehnten.“ * 

„Und er iſt ihm geſtorben? Der arme Scheik!“ 
rief der junge Schreiber. 

„Es wäre tröſtlich für ihn, zu wiſſen, daß er 
heimgegangen in die Wohnungen des Propheten, 
wo er beſſer lebte als hier in Aleſſandria. Aber 
das, was er erfahren mußte, iſt viel ſchlimmer. 
Es war damals die Zeit, wo bie Franken wie 
bungrige Wölfe herüber famen in unſer Landund 
Krieg mit uns führten. Sie hatten Aleffandria 
überwältigt und zogen von ba aug weiter und 
immer weiter und befriegten tie Mameluden. 
Der Scheik war ein Muger Mann und wußte fi) 
gut mit ihnen zu vertragen. Aber, fei es, weil fie 
lüftern waren nach feinen Schäpen, fei es, weil 
er fich feiner gläubigen Brüder annahm, ich weiß 
e3 nicht genau; kurz, fie famen eines Tages in 
fein Haus und befchuldigten ihn, bie Mameluden 
heimlich mit Waffen, Dieten und Lebensmitteln 
unterftügt zu haben. Er mochte feine Unſchuld be- 
weiſen, wie er wollte, es half nichts, denn die 
Franken find ein rohes, hartherziges Volk, wenn 
es darauf ankommt, Geld zu erpreifen. Sie nah- 
men alfo feinen jungen Sohn, Kairam aeheißen, 
als Geiſel in ihr Lager. Er bot ihnen viel Geld 
für ihn, aber fie gaben ihn nicht los und wollten 
ihn zu noch höherem Gebot fleigern, Da kam 
ihnen auf einmal von ihrem Baſſa, oder was er 
war, der Befehl, ng einzufchiffen. Niemand in 
Aleffandria wußte ein Wort davon, und — plötz⸗ 
lich waren fie auf ber hoben See, und, an fleinen 
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Kairam, Ai Banu’s Sohn, fehleppten fie wohl 
mit fi, denn man bat nie wieber etwas von ihm 
gehört.“ 

„O der arme Mann, wie hat ihn doch Allah 
geſchlagen!“ riefen einmüthig bie jungen Leute 
und fchauten mitleidig bin nach dem Scheik, ber, 
umgeben von Herrlichkeit, trauernd und einfam 
unter ven Palmen faß. 

„Sein Weib, das er fehr geliebt hat, ftarb hhm 
aus Kummer um ihren Sohn. Er felbft aber 
Faufte fih ein Schiff, rüftete ed aus und bewog 
den fränfifchen Arzt, der dort unten am Brunnen 
wehnt, mit ihm nach Frankiſtan zu reifen, um ben 
verlorenen Sohn aufzufuchen. Sie fchifften fich 
ein und waren lange Ken auf dem Meere und fa- 
men endlich in das Rand jener Giaurs, jener Un⸗ 
gläubigen, die in Aleffandria gewefen waren. Aber 
dort foll ed gerabe fchredklich zugegangen feln. Sie 
hatten ihren Sultan umge sach und bie Paſcha, 
und die Reichen und Armen fchlugen einander bie 
Köpfe ab, und es war Feine Ordnung im Lande. 
Vergeblich fuchten fie in jeder Stadt nach dem 
fleinen Kairam, Niemand wollte von ihm willen, 
und ber fränfifche Doktor rieth endlich dem Scheif, 
fi einzufcifien, weil fie font wohl ſelbſt um ihre 
Köpfe kommen fönnten. 

„So famen fie wieber zurück, und ſeit feiner 
Ankunft hat der Scheif gelebt wie an biefem Ta- 
ge, denn er trauert um rinen Sohn, und er bat 
Recht. Muß er nicht, wenn er ißt und trinkt, 
denken: jest Yo vielleicht mein armer Kairam 
bungern und bürften® Und wenn er fich befleibet 
mit reihen Shawls und Feltfleidern, wie es fein 
: Amt und feine Würbe will, muß er nicht denken: 
jegt dat er wohl nichts, womit er eine Blöße dedt? 
Und wenn er umgeben iR von Sängern und Tän- 
zern und-Borlefern, feinen Sklaven, denkt er da 
nicht: jegt muß wohl mein armer Sohn feinem 
Bei Gebieter Sprünge vormachen und mu- 

ren, wie er ed haben will? Und was ihm ben 
größten Kummer madıt, er glaubt, der Heine Kai⸗ 
ram werde, fo weit vom Lande feiner Väter und 
mitten unter Ungläubigen, die feiner fpotten, ab- 
trünnig werten vom Glauben feiner Väter, un 
er werde ihn einft nicht umarmen Fünnen in ben 
Gärten des Paradieſes!“ " 

‚Darum ift er auch fo mild gegen feine Skla⸗ 
ven und gibt große Summen an die Armen; benn 
er benft, Allah werde es vergelten und das Herz 

einer fränfifchen Herren rühren, daß fie feinen 

ohn mild behandeln. Auch gibt er jebesmal, 

wenn ber Zag fümmt, an welchem ihm fein Sohn 
‚entriffen wurde, zwölf SHaven frei.‘ 

„Davon habe ich auch ſchon gehört,’ entgeg- 
nete der Schreiber, „Aber man trägt fi mit 
wunberlichen Reben. Bon feinem Sohn wurde 
dabei nichts erwähnt, wohl aber fagt man, er fei 
ein fonderbarer Mann und ganz beſonders erpicht 
auf Erzählungen. Da foll er jeves Jahr unter 
feinen Haven einen Weltftreit anftellen, und 
wer am beften erzählt, den gibt er frei.” 

„Verlaſſet Euch nicht auf das Gerede der Leute,” 
fagte der alte Mann; „es ift fo, wie ich es fage, 
und ich weiß es genau; möglich ift, daß er ſich an 
dieſem fpweren Lage aufheitern will und ſich Ge⸗ 
Fichten erzählen läßt; doch gibt er fie frei um fei- 
nes Sohnes willen. Doch der Abend wird fühl, 
und ih muß weiter geben. Schalen aleifum, 


Friede F mit Euch, Ihr jungen Herren, und den⸗fr 


tet in Zukunft befier von dem guten Scheik.“ 


Die jungen Leute dankten dem Alten flir feine 
Nachrichten, ſchauten noch einmal nach dem trau- 
ernden Vater und gingen bie Straße hinab, indem 
fie zu einander ſprachen: „Ich möchte doch nicht 
ber Scheif Ali Banu fein.‘ 





Nicht Tange Zeit, nachdem biefe jungen Leute 
mit dem alten Dann über den Scheik Alt Banız 
geiprochen hatten, traf es fich, daß fie um die Zeit 
bes Morgengebets wieder diefe Straße gingen. 
Da fiel ihnen ber alte Mann und feine Erzäblung 
ein, und fie beklagten zufammen ben Echeif und 
blickten nach feinem Haufe. Aber wie erftaunten 
fie, als fie dort Alles aufs Herrlichſte auegeſchmückt 
fanden! Von dem Dade, wo geputzte Sklavin- 
nen fpagieren gingen, wehten Wimpeln und Bab- 
nen, die Halle des Haufes war mit köſtlichen Tep- 
pichen belegt, Seidenſtoff ſchloß ſich an diefe an, 
ber über die beiben Stufen der Treppe gelegt war, 
und felbft auf der Straße war noch ſchoͤnes feines 
Zud ausgebreitet, wovon fi) Mancher wünſchen 
mo A einem Feſtkleid oder zu einer Dede für 

e Füße. 

„Ei, wie bat ſich doch der Scheif geändert in 
ben wenigen Tagen!‘ fprach der junge Schrei⸗ 
ber; „will er ein Feſt geben * Will er feine Sän- 
ger und Tänzer anftrengen ? Seht mir tiefe Tep- 
piche! hat fie Einer fo fchön in ganz Aleffandria ! 
Und biefes Tuch auf dem gemeinen Boden, wahr- 
lich, es ift Schabe daſür!“ 

„Weißt bu, was ich denke?“ fprach ein Ande⸗ 
rer. „Er empfängt ficherlich einen hohen Gaſt; 
benn tag find Zubereitungen, wie man fie macht, 
wenn ein Herricher von großen Ländern ober ein 
Effendi bed Großheren ein Haus mit feinem Be- 
ſuche fegmet, Wer mag wohl heute hierher kom⸗ 
mens’ 

„Siebe ba, geht dort unten nicht unfer Alter 
von lepthin? Ei, der weiß ja Alles und muß auch 
darüber Auffchiuß geben können. Heda! Alter 
Herr! Wollet Ihr nicht ein wenig zu ung treten ? 
Sp riefen fie, der alte Diann aber bemerkte ihre 
Winke und fam zu ihnen; benn er erfannte fie 
als die jungen Leute, mit welchen er vor einigen 
Zagen geiprochen. Sie machten ihn aufmerffam 
auf die Zurüftungen im Haufe bes Scheif, und 
fragten ihn, ob er nicht wiſſe, welch hoher Gaſt 
wohl erwartet werbe? 

„Ihr glaubt wohl,’ erwiberte er, ‚Ali Banıı 
feiere ein großes Freuden feſt, ober ber Beſuch ei⸗ 
ned großen Mannes beebre fein Haus? Dem if 
nicht alſo; aber heute ift der zmölfte Tag bes Mo- 
nats Ramadan, wie Ihr wiſſet, und an biefem 
Zag wurbe fein Sohn ins Lager geführt.‘ 

„Uber beim Bart des Propheten!’ rief einer 
ber jungen Leute. „Das fieht ja Alles aus wie 
Hochzeit und Feftlichkeiten, und doch ift es fein be- 
rühmter Trauertag, wie räumt Ihr das zufam- 
men? Geſteht, der Scheik ift denn Doch etwas zer- 
rüttet im Verſtand.“ 

„Urtheilet Ihr noch immer fo fchnell, mein im- 
ger Freund?“ fragte der Alte lächelnd. „Auch 
diesmal war Euer Pfeil wohl fpipig und ſcharf, 
bie Sehne Eures Bogens firaff angezogen, und 
doch habt Ihr weit ab vom Ziele elooffen. Bif- 
jet, daß heute der Scheif feinen Sohn erwartet.‘’ 
„So * gefunden riefen bie Jünglinge und 
euten ſich. 

„Rein, und er wird ſich wohl lange nicht finden; 








aber wiffet: Vor acht ober zehn Jahren, als ber 
Scheik au einmal mit Trauern und Klagen die- 
fen Tag beging, auch Sflaven freigab und viele 
Arme fpeifete und tränfte, ba traf es filh, daß er 
auch einem Derwiſch, der müde und matt im 
Schatten jenes Haufes lag, Speife und Trank 
zeichen ließ. Der Derwiſch aber war ein beitiger 
Mann und erfahren in Propbezeihungen und im 
Sternteuten. Der trat, als er geitärft war durch 
die milde Hand des Scheiks, Ju ihm und ſprach: 
„Ich Fenne die Urfache deines Kummers; ift nicht 
heute der zwölfte Ramadan, und haft du nicht an 
biefem Tage deinen Sohn verloren Aber fei ge- 
troft, diefer Tag der Trauer wirb bir zum Feſtlag 
werben, denn wiffe, an dieſem Tag wird einft bein 
Sohn zurüdfehren. So ſprach ber Derwiſch. 
Es wäre Sünde für jeden Mufelmann, an ber 
Rebe eines ſolchen Mannes zu zweifeln; der Bram 
Ali's wurde zwar barum nicht gemilbert, aber doch 
barrt er an dieſem Lage auf die Rückkehr feines 
Sohnes und fhmüdt fein Haus und feine Halle 
und bie Treppen, als inne jener zu jeder Stunde 
anlangen.” 

„Wunderbar !’/ erwiberteder Schreiber, ‚‚Aber 
zufehen möchte ich doch, wie Alles fo herrlich be- 
reitet ift, wie er felbfk in diefer Herrlichkeit trauert, 
und banptfächlich möchte ich zubören, wie er fich 
von feinen Sflaven erzäblen läßt.” 

„Nichts leichter als dies,“ antwortete ber Alte. 
„Der Aufſeher der Sklaven jenes Haufes iſt 
mein Freund feit langen Jahren, unb gönnt mir 
an diefem Tage immer ein Bläschen in dem Saal, 
wo man unter ber Menge ver Diener und Freunde 
bes Scheifs den Einzelnen nicht bemerft. Ich will 
mit ihm reden, daß er Euch einläßt; Ahr feid ja 
nur zu Bier, und da kann es fchon geben ; fommet 
um bie neunte Stunde auf biefen Plag, und ich 
will Euch Antwort geben.” 

So ſprach der Alte; bie fungen Leute aber 
dankten ihm und entfernten fich, voll Begierde, zu 
feben, mie fich dies Alles begeben würde. 

Sie famen zur beffimmten Stunde auf den 
Plap vor dem Haufe bes Scheif und trafen ba 
den Alten, ver ihnen fagte, daß der Aufſeher der 
Sflaven erlaubt habe, fie einzuführen. Er ging 
voran, boch nicht Durch Die reihgefchmüdten Trep- 
pen und Thore, fondern dur ein Seitenpfört- 
chen, das er forgfältig wieder verfchlog. Dann 
führte er fie durch mehrere Gänge, bis fie in den 
großen Saal famen. Hier war ein großes Ge⸗ 
dränge von allen Seiten; da mwaren reichgeflei- 
dete Männer, angefebene Herren ber Stadt unb 
Freunde des Scheik, die gekommen waren, ihn in 
feinem Schmerz zu tröflen. Da waren Sklaven 
aller Art und aller Rationen. Aber alle faben 
fummervoll aus, denn fie liebten ihren Herrn und 
trauerten mit ihm, Am Ende des Saales, auf 
einem reihen Divan, faßen bie vornehmiten 
Breunde Ali’s und wurden von den Sklaven be- 
dient. Neben ihnen auf dem Boben faß ber 
Sceif; denn die Trauer um feinen Sohn er- 
laubte ihm nicht, auf den Teppich ber Freude zu 
figen. Cr hatte fein Haupt in die Hand geſtüht 
und ſchien wenig auf bie Tröftungen zu hören, 
die ihm feine Freunde zuflüfterten. Ihm gegen- 
über faßen einige alte und junge Männer in 
Sflaventracht. Der Alte belehrte feine jungen 
Freunde, daß dies bie Sklaven feien, die Ali Ba- 
nu an biefem Tage frei gebe. Cs waren unter 
ihnen auch einige Franken, und bes Alte machte 


befonbers auf einen von ihnen aufmerkſam, bet 
von anggezeichneter Schönheit unb noch fehr fung 
war. Der Scheif hatte ihn erfi einige Tage zu⸗ 
vor einen Sklavenhändler von Tunis um eine 
roße Summe atgelauf und gab ihn dennoch 
—9 ſchon frei, weil er glaubte, te mehr Franfen 
er in ihr Baterland zurüdfchide, deſto früher wer- 
be der Prophet feinen Sohn erlöfen. 

Nachdem man liberal Erfrifhungen umberge- 
reicht hatte, gab ver Scheik dem Aufſeher der 
Sflaven ein Beige, Diefer fand auf und es 
warb tiefe Stille im Saal. Er trat vor die Skla⸗ 
ven, welche freigelaffen werben follten und fprach 
mit vernehmlicher Stimme: ‚Ihr Männer, die 
Ihr heute frei fein werdet durch die Gnade meines 
Harn Al Banu, des Sceif von Aleſſandria, 
thuet nun, wie es Sitte ift an biefem Tag in ſei⸗ 
nem Haufe und hebet an zu erzählen.” Sie flü- 
flerten unter einander. Dann aber nahm ein 
alter Sflave das Wort und fing an zu erzählen: 


Der Zwerg Nafe. 


Herr! Diejenigen thun fehr Unrecht, welche 
alauben, es babe nur zu Zeiten Haruns Al-Ra- 
fhid, des Beherrfchers von Bagbad, Feen unb 
Zauberer gegeben, ober die gar behaupten, jene 
Berichte von dem Treiben der Genien und ihrer 
Fürften, welche man von ben Erzählern auf ben 
Märkten der Stadt hört, ſeien unwahr. Nord 
heute gibt es Feen, und es ift nicht fo lange ber, 
daß ich feibft Zeuge einer Begebenheit war, wo 
offenbar bie Genien im Spiel waren, wie ich Euch 
berichten werbe. 

In einer bebeutenden Stadt meines lieben Ba- 
terlandes, Deutfchland, lebte vor vielen Jahren 
ein Schufter mit feiner Frau ſchlicht und recht. 
Er ſaß bei Tag an ber Ede der Straße und flidte 
Schuhe und Pantoffeln und machte wohl auch 
neue, wenn ihm Einer welche anvertrauen moch⸗ 
te; doch mußte er dann dad Leber erft einkaufen, 
denn et war arm und hatte feine Vorräthe. Seine 
Frau verkaufte Gemüſe und Früchte, bie fie in ei⸗ 
nem Fleinen Bärtchen vor dem Thore pflanzte, und 
viele Leute Fauften gerne bei ihr, weil fie reinlich 
und fauber gefleivet war und ihr Gemüſe auf ge- 
fällige Art auszubreiten unb zu legen wußte. 

Die beiden Leutchen hatten einen fchönen Kna⸗ 
ben, angenehm von Geficht, mwohlgeftaltet, und 
für bag Alter von acht Jahren fchon ziemlich groß. 
Er pflegte gewöhnlich bei der Mutter auf dem Ge- 
müſemarkt zu figen und ben Weibern oder Küchen, 
bie viel bei der Schuftersfrau eingelauft hatten, 
trug er wohl auch einen Theil der Früchte nach 
Haufe, und felten kam er von einem folchen Gang 
zurüd ohne eine fhöne Blume, oder ein Stüd- 
hen Geld, oder Kuchen; beun die Hersfchaften 
biefer Köche faben es gerne, wenn man ben fchö- 
nen Sinaben mit nach Haufe brachte, und befchenf- 
ten ihn immer reichlich. 

Eines Tages ſaß die Frau des Schuſters wie- 
der wie gewöhnlich auf vem Marktes; fie batte vor 
fich einige Körbe mit Kohl und anderm Gemüfe, 
allerlei Kräuter und Sämereien, auch in einem 
fleineren Körbchen frühe Birnen, Aepfel und 
Aprikoſen. Der Meine Jakob, fo hieß ver Knabe, 
faß neben ihr und rief mit heller Stimme die 
Waaren aus: „„Dierber, ihr Herren, ſeht, welch 
fhöner Kohl, wie wohlriechend biefe Kräuter; 
frübe Birnen, ihr Frauen, frühe un and Apri⸗ 
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fſeil.“ So rief der Knabe. Da Fam ein altes ben, Kopf muß in den Schultern 


Weib über den Markt ber; fie fah etwas zerrifien 
und zerlumpt aus, hatte ein fleines, ſpitziges Ge⸗ 
fiht, som Alter ganz eingefurdt, rothe Augen 
und eine fpigige, gebogene Nafe, die gegen das 
Kinn binabftrebte; fie ging an einem langen 
Stock, und doc fonnte man nicht fagen, wie fie 
gingz denn fie hinfte und rutfchte und wanfte, es 
war, als habe fie Räder in den Beinen und fünne 
alle Augenblide umſtülpen und mit der fpipigen 
Nafe aufs Pflafter fallen. 

Die Grau des Schuſters betrachtete Diefes Meib 
aufmerffam. Es waren jeht doc ſchon fechzehn 
Sabre, daß fie täglich auf dem Marlte faß, und 
nie hatte fie dieſe ſonderbare Geſtalt bemerft. 
Aber fie erſchrak unwillkürlich, als die Alte auf 
fie zubinfte und an ihren Körben ftille ftand. 

„Seid Ihr Hanne, die Gemüfehänblerin 2’ 
fragte das alte Meib mit unangenehmer, Trad- 
zenter Stimme, indem fie ben Kopf beftänbig hin⸗ 
und berfchüttelte. 

„Ja, vie bin ich,” antwortete bie Schufters- 
frau; „it Euch etwas gefällig ?“ 

„Wollen fehen, wollen ſehen! Kräuilein fchauen, 
Kräutlein fchauen, ob du haft, was ich brauche?“ 
antwortete die Alte, beugte fich nieder vor ben Kör⸗ 
ben und fuhr mit ein Paar dunfelbraunen, häßli⸗ 
hen Händen in den Kränterforb hinein, padte bie 
Kräutlein, die fo ſchön und zierlich ausgebreitet 
waren, mit ihren langen Spinnenfingern, brachte 
fie dann eines um das andere hinauf an die lange 
Nafe und beroch fie bin und ber. Der Frau bes 
Schuſters wollte es faft das Herz abbrüden, wie 
fie das alte Weib alfo mit ihren feltenen Kräutern 
banbiren fab, aber fie wagte nichts au fagen ; benn 
es war das Recht des Käufers, die Waare zu prü- 
fen, und überbied empfand fie ein fonberbares 
Grauen vor dem Weibe. Als jene ben ganzen 
Korb purchgemuftert hatte, murmelte fie: „Schlech⸗ 
tes Zeug, fchlechtes Kraut, nichts von Allem, was 
ich will, war viel beffer vor fünfzig Jahren; fchlech- 
tes Zeug, fchledhtes Zeug!’ 

Solche Reben verbroffert nun ben feinen Jakob. 
„Höre, du bift ein unverfchämtes, altes Weib,’ 
rief er muthig; „erſt fährf du mit deinen garfti- 
gen braunen Fingern in die ſchönen Kräuter bin- 
ein und drüdft fie zufammen, dann hältſt bu fie 
an deine lange Naſe, daß fie Niemand mehr fau- 
fen mag, wer zugefeben, und jegt ſchimpfſt bu noch 
unfere Waare ſchlechtes Zeug, und doch Fauft ſelbſt 
ber Koch des Herzogs Alles bei uns!“ 

Das alte Weib fchielte den mutbigen Knaben 
an, lachte widerlich und fprach mit beiterer Etim- 
me: „Söhnchen, Söhnen! Alfo gefällt bir 
meine Nafe, meine ſchöne lange Nafe? Self 
auch eine haben mitten im Geſicht bis übers Kinn 
herab.” Mäbrend fie fo fprach, rutfchte fie an ten 
anbern Korb, in mweldem Kohl ausgelegt war. 
Eie nahm bie herrlichſten weißen Kohlhänpter in 
die Hand, drückte fie zufammen, daß fie Achzten, 
warf fie dann wieder unorbentlich in ‚ben Korb 
und fprach auch bier: ‚Schlechte Waare, fchlech- 
ter Kohl!“ 

„Waclle nur nicht fo garfiig mit dem Kopf hir 
und ber,‘ rief der Kleine ängftlich, „dein Hals ift 
ja fo dünne wie ein Kohlſtengel, der könnie leicht 
abbrechen, und bann fiele bein Kopf hinein in den 
Korb, wer wollte dann noch faufen 2” 

„Gefallen fie dir nicht, die dünnen Hälfe 7 
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eden, daß er 
nicht berabfällt vom Heinen Körperlein!“ 

„Schwatzt doch nicht fo unnütes Zeug mit dem, 
Kleinen da,‘ fagte endlich die Frau des Schuſters 
im Unmuth über das lange Prüfen, Muftern und 
Beriechen, „sogen Ihr etwas kaufen wollt, fo ſpu⸗ 
tet Euch, Ihr berfcheucht mir ja die andern Kun 
den.‘ 


„Gut, eg Bit sole du ſagſt,“ rief die Alte mit 
grimmigem Bid, „ich will dir dieſe ſechs Kohl⸗— 
bäupter abkaufen; aber fiebe, ich muß mich auf den 
Stab ftügen und fann nichts tragen ; erlaube dei- 
nem Eöhnlein, daß ed mir bie Waare nach Haufe 
bringt; ich will es dafür belohnen.“ 

Der Kleine wollte nicht mitgeben und meinte, 
denn ihm graute vor ber häßlichen rau, aber bie 
Mutter befahl es ihm ernftlich, weil fie ed doch für 
eine Eünbe hielt, der alten fchwächlichen Frau biefe 
Laft allein aufzubürden ; halb weinend that er, wie 
fie befohlen, raffte die Kohlhäupter in ein Tuch 
zufammen und folgte dem alten Weib über ben 
Markt hin. 

Ca ging nicht ſehr ſchnell bei ihr, und fie brauchte 
beinahe drei Viertelſtunden, bis fie in einen ganz 
entlegenen Theil der Stadt fam und enblich vor 
einem kleinen baufälligen Haufe ſtillhielt. Tort 
zog fie einen alten, roftigen Hafen aus der Tafche, 
fuhr damit gefchicht in ein Feines Loch in der Thü⸗ 
re, und plöglich fprang dieſe Frachend auf. Aber 
wie war ber Fleine Jakob überrafcht, als er eintrat! 
Das Innere bed Haufes war prachtvoll audge- 
fhmüdt, von Marmor war die Dede und bie 
Wände, die Geräthfchnften vom fchönften Eben⸗ 
bolz, mit Gold und gefchliffenen Steinen eingelegt, 
der Boden aber war von Glas und fo glatt, bag 
der Kleine einigemal auggleitete und umfiel. Die 
ein filbernes Pfeifchen aud der Ta⸗ 
ſche und pfiff eine Weife darauf, bie gellend durch 
das Haus tönte. Da kamen fogleich einige Meer- 
ſchweinchen bie Treppe herab; bem Jafob mwellte 
es aber ganz fonderbar bünfen, daß fie aufrecht 
auf zwei Beinen gingen, Nußfchalen ſtatt Schu⸗ 
ben an den Pfoten trugen, menfcliche Kleider an- 
gelegt und fogar Hüte nach ber neueften Mede auf 
die Stöpfe gelegt hatten. „Wo habt Ihr meine 
Dantoffeln, fchlechtes Geſindel?“ rief die Alte und 

chlug mitdem Stod nach ihnen, daß fie jammernd 
in + Sihe fprangen ; „wie lange foll ich noch fo 
daßehen?“ 

Sie ſprangen ſchnell die Treppe hinauf und fa- 
men wieder mit ein Paar Schalen von Cocoſsnuß 
mit Leber gefüttert, welche fie der Alten geſchickt 
an tie Füße ſteckten. 

Jetzt war alles Hinten und Rutſchen vorbei. 
Sie warf den Stab von ſich und gleitete mit gro- 
ber Schnelligkeit über den Glasboden bin, intem 
ie ben Eleinen Safob an der Hand mit fortzog. 
Endlich hielt fie in einem Zimmer ftille, das mit al- 
lerlti Gerätbichaften ausgepußt, beinahe einer Kü- 
che glich, obgleich die Zifche von Mahagoniholz und 
die Sopha’s mit reichen Teppichen bebängt, mebr 
u einem Prunkgemach paßten. — ‚Sehe bich,‘’ 

agte die Alte vecht freundlich, indem fie ihn in bie 

Ede eines Sopha's drüdte und einen Tiſch alſo 
vor ibn hinſtellte, dag er nicht mehr hervorkommen 
fonnte. „Sehe dich, du haft gar ſchwer zu tragen- 
ee bie Menfchenköpfe find nicht fo leicht, nicht 
o leicht.” 

„Aber Sean, was ſprechet Ihr fo wunderlich 7’ 
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rief der Kleine, „müde bin ich zwar, aber es wa⸗ 
ren ja Kohlköpfe, die ich getragen, Ihr habt ſie 
meiner Mutter abgekauft.“ 

„Ei, das weißt du falſch,“ lachte das Weib, 
deckte den Deckel des Korbes auf und brachte einen 
Menfchenfopf hervor, ben fie am Schopf gefaßt 
hatte. Der Kleine war vor Schrecken außer fi ; 
er konnte nicht taflen, wie died Alles zuging, aber 
er dachte an feine Wutterz wenn Jemand von bie- 
fen Menſchen köpfen etwas erfahren würde, dachte 
er bei ih, da würbe man gewiß meine Viutter da⸗ 
für anflagen. 

„Muß dir nun auch etwas geben im Kohn, 
bag du fo artig biſt,“ murmelte die Alte, „ge⸗ 
dulde dich nur ein Weildhen, will dir ein Süpp⸗ 
hen einbroden, an das du dein Leben lang denken 
wir.” So ſprach fie und pfiff wieder. Da fa- 
men zuerft viele Meerfchweinden in menfchlichen 
Kleidern ; fie hatten Küchenfchürzen umgebunden 
und im Gürtel Rührlöffel und Zranchirmeffer ; 
nach diefen fam eine Dienge Eichhörnchen berein- 
gehüpft; fie hatten weite türfifche Beinfleiver an, 
gingen aufrecht und auf dem Kopf trugen fie grüne 
Müschen von Sammt. Diefe fchienen die Kü- 
chenjungen zu fein; denn fie Mletterten mit großer 
Geſchwindigkeit an den Wänden binauf und 
brachten Pfannen und Schüfleln, Eier und But- 
ter, Kräuter unb m herab und Irugen es auf 
den Herd; dort aber fuhr die alte Frau auf ihren 
Pantoffeln von Cocosſchalen beftäudig bin und 
ber, und der Stleine ſah, daß fie es fich recht ange- 
legen fein laffe, ihm etwas Gutes zu kochen. est 
Fnifterte das Teuer höher empor, Pebt raudhte und 
fott es in ver Pfanne, ein angenehmer Geruch 
verbreitete Sich im Zimmer, die Alte aber rannte 
auf und ab, die Eichhörnchen und Meerfchweine 
ihr nad, und fo oft fie am Herde vorbei Fam, 

uckte fie mit ihrer langen Nafe in den Topf. 

ndlih fing es an zu Fhrubeln und zu zilchen, 
Dampf ftieg aus dem Zopf hervor, und ber 
Schaum floß herab ing Feuer. Da nahm fie ihn 
weg, goß davon in eine filberne Schale und fepte 
fie dem ileinen Jafob vor. 

„So, Söhnchen, ſo,“ fprach fie, „iß nur bie- 
ee Süppchen, dann haft du alles, was dir an mir 

o gefallen. Sollſt auch ein gefchidter Koch wer- 
ben, Daß bu doch etwas bift, aber Kräutlein, nein, 
das Kräutlein fol du nimmer finden, warum hat 
es deine Mutter nicht in ihrem Korb gehabt.“ 
Der Kleine verftand nicht recht, was fie ſprach, 
defto aufmerkſamer behandelte er die Suppe, die 
ihm ganz trefflich ſchmeckte. Seine Mutter hatte 
ihm maunche Ichmadhafte Speife bereitet, aber fo 
gut war ihm noch nichts geworden. Ter Duft 
von feinen Kräutern und Gewürzen ftieg aus der 
Suppe auf, dabei war fie füß und fäuerlich zu- 
greid und fehr ſtark. Während er noch die legten 

ropfen der köſtlichen Speife austranf, zünbeten 
bie Weerfchweinchen arabiichen Weihrauch an, ber 
in bläulihen Wolfen durch das Zimmer ſchwebte, 
Dichter und immer dichter wurden dieſe Wolfen 
und fanfen herab, der Geruch des Weihrauches 
wirkte betäubend auf ben Kleinen, er mochte fich 
zurufen, fo vft er wollte, daß er zu feiner Mutter 
zurückkehren müſſe; wenn er ſich ermannte, fanf 
er immer wieder von neuem in den Schlummer 
zurüd und fchlief enblich wirfli auf dem Sopha 
bes alten Weibes ein. 


Sonderbure Träume famen über ibn. Es war 


ihm, als ziehe ihm bie Alte feine Kleider aus uud 


umbülle tin bafür mit einem Eichhörnchenbalg. 
Sept fonnte er Sprünge machen und Flettern wie 
ein Eichhörnchen ; er ging mit den Übrigen Eich- 
börnchen und Meerſchweinchen, die fehr artige, 
gefittete Leute waren, um, unb hatte mit ihnen 
ben Dienft bei ver alten Frau. Zuerſt wurde er 
nur zu den Dienften eines Schuhputzers gebraucht, 
d. bh. er mußte die Cocosnüſſe, welche die Frau ftatt 
ber Pantoffeln trug, mit Del falben und durch 
Reiben glänzend machen. Da er nun in feines 
Baters Haufe zu Ähnlichen Gefchäften oft ange- 
halten worden war, fo ging es ihm flink von ver 
Hand; etwa nad einem Jahre, räumte er wei⸗ 
ter, wurde er zu feinexen Sefchäften gebraucht; er 
mußte nämlid mit noch einigen Eichhörnchen 
Sonnenftäubchen fangen und, wenn fie genug 
batten, foldde durch bag feinfte Daarfich heben. 
Die Frau bielt nämlich die Sonnenftäubchen für 
das Allerfeinfle, und weil fie nicht gut beißen 
fonnte, denn fie hatte feinen Zahn mehr, fo ließ 
fie ihr Brod aus Sonnenftäubchen zubereiten. 

Wiederum nach einem Jahre wurde er zu ben 
Dienern verfegt, die bag Trinkwaſſer für die Akte 
fammelten. Dan benfe nicht, daß fie fich hiezu 
etwa eine Zifterne hatte graben laffen ober ein Faß 
in den Hof ftellte, um das Regenwafler darin auf- 
ufangen; da ging es viel Feiner zu; bie Eich⸗ 
börneben, und —* mit ihnen, mußten mit Ha⸗ 
ſelnußſchalen den Thau aus den Roſen ſchöpfen, 
und das war das Trinkwaſſer der Alien. Da fie 
nun bedeutend viel tranf, fo hatten die Waſſer⸗ 
träger ſchwere Arbeit, Nach einem Jabre wurbe 
er zum innern Dienft bes Hauſes beitellt; er 
batte nämlich das Amt, die Böden rein zu ma- 
hen; da nun diefe von Glas waren, worin man 
jeden Hauch fah, war es feine geringe Arbeit. 
Sie mußten ie bürften und altes Tuch an bie 
Süße fhnallen, und auf dieſem fünftlich im Zim- 
mer umber fahren. Im vierten Jahr ward er end⸗ 
lich zur Küche verfept. Es war dies ein Ehren- 
amt, zu weldhem man nur nach langer Prüfung 
gelangen konnte. Jakob diente dort vom Küchen- 
jungen aufwärts bis zum erften Paftetenmacher 
und erreichte eine fo ungemeine Gefchiclichfeit und 
Erfahrung in allem, was bie Küche betrifft, daß 
er ſich oft über fich felbit wundern mußte; bie 
Ihwierigften Sachen, Pafteten von zweihunderter⸗ 
lei Effenzen, Kräuterfuppen von allen Kräutlein 
der Erde zufammengefept, alles lernie er, alles 
verftand er jchnell und Fräftig zu machen. 

So waren etwa fieben Jahre im Tienfte bes 
alten Weibed vergangen, da befahl fie ihm eines 
Tages, indem fie die Cocosſchuhe auszog, Korb 
und Krüdenftod zur Hand nahm, um auszuge- 
ben, er folle ein Hühnlein rupfen, mit Sräutern 
füllen und ſolches ſchön bräunlich und gelb rö- 
iten, big fie wiederkäme. Er that dies nach den 
Regeln der Kunſt. Er drehte dem Hühnlein den 
Kragen um, brühte e8 in heißem Waffer, 309 ihm 
gefchicht die Federn aus, ſchabte ibm nachher bie 
Haut, daß fie glatt und fein wurde, und nahm 
ihm die Eingeweibe heraus. Sodann fing er an, 
die Kräuter zu fammeln, womit er dag Hübhnlein 
füllen follte. In der Sträuterfammer gewahrte er 
aber diesmal ein Wandfchränfchen, deilen Thüre 
halb gefnel war, und das er fonft nie bemerft 
hatte. Er ging neugierig näher, um zu feben, 
was es enthalte, und ſiehe da, es ſtanden viele 
Körbchen darinnen, von welchen ein ftarker auge» 
nehmer Geruch ausging. Er öffnete eines dieſer 
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Körbchen und fand darin Kräutlein von ganz be- 


fonderer Seftalt und Barbe. Die Etengeln und |g 


Blätter waren blaugrün und trugen oben eine 
Seine Blume von brennendem Roth mit Gelb ver- 
brämt; er betrachtete finnend diefe Blume, beroch 
fie, und fie ſtrömte benfelben ftarfen Geruch aus, 
von dem einft jene Suppe, die ihm die Alte gekocht, 
gebuftet hatte. Aber fo ftarf war der Geruch, daß 


warum willſt du benn beinen Sohn ven bir ja- 
en [7 

„Ich babe bir fchon gefagt, gebe teines We⸗ 
ges!“ entgegnete rau Hanne zürnend. „Bei 
mir verbienft du fein Gelb durch beine Gauke⸗ 
leien, häßliche Mißgeburt.“ 

„Wahrhaftig, Gott hat ihr das Licht des Ver⸗ 
ftandes geraubt!“ ſprach ber Kleine befümmert zu 


er zu nieſen anfing, immer heftiger niefen mußte ſichz „was fange ich nur an, um fie nad Haus zu 


und — am Ende niefend erwachte. 


Da lag er auf dem Sopha bes alten Weibes 
und blidte verwundert umher. „Nein, wie man 
aber fo lebhaft träumen kann?“ fprach er zu ſich. 
„Hätte ich jet doch fihwören wollen, daß ich ein 
ſchnödes —— ein Kamerade von Meer⸗ 
ſchweinen und anderem Ungeziefer, dabei aber ein 
großer Koch geworden ſei. Wie wird die Mutter 
lachen, wenn ich ihr Alles erzähle! Aber wird ſie 
nicht auch ſchmälen, daß ich in einem fremden 
Daufe einſchlafe, ſtatt ihr zu helfen auf dem Marf- 
te?“ Mit dieſem Gedanken raffte er fich augf, um 
hinweg zu geben; noch waren feine Glieder vom 
Schlafe ganz fleif, befonders fein Naden, denn 
er Fonnte den Kopf nicht recht bin und ber bewe⸗ 

en; er mußte auch felbft über fich lächeln, daß er 
o fchlaftrunfen war, denn alle Augenblide, ebe 
er es fich verfah, ftieß er mit der Naſe an einen 
Schrank oder an die Wand und fchlug fie, wenn er 
fich ſchnell umwandte, an einen Thürpfoften. Die 
Eichhörnchen und Meerſchweinchen liefen winfelnd 
um ihn ber, als wollten fie ihn begleiten, er lud fie 
auch wirklich ein, als er aufder Echwelle war, denn 
ed waren niedliche Thierchen, aber fie fuhren auf 
ihren Nußfchalen fchnell ind Haug zurück, und er 
hörte fie nur noch in der Berne heulen. 


Es war ein ziemlich entlegener Theil ver Stadt, 
wohin ihn die Alte geführt hatte, und er konnte 
ſich faum aus den engen Gaflen heraus finden, 
auch war bort ein großes Gedränge; denn es 
mußte ſich, wie ihm dünfte, gerade in der Nähe 
ein Zwerg ſehen laſſen; überall hörte er rufen: 
„Ei, febet ven Häplichen Zwerg! Wo fommt der 
Zwerg ber? Ci, was bat er doch für eine lange 
Raſe, und wie ihm der Kopf in den Schultern 
ſteckt, und die braunen, häßlichen Hände!“ Zu 
einer andern Zeit wäre er wohl auch nachgelaufen, 
benn er ſah für fein Reben gern Riefen oder Zwer⸗ 
ge oder feltfame, fremde Trachten, aber fo mußte 
er fich fputen, um zu ber Mutter zu fommen. 

Es war ihm ganz ängſtlich zu Muth, als er auf 
ten Markt kam. Die Mutter 6 noch da und hat⸗ 
te noch ziemlich viele Früchte im Korb, lange konnte 
er alſo nicht gefchlafen haben, aber doch fam es ihm 
von weitem ſchon vor, ale fei fie fehr traurig; denn 
fie rief die Vorübergehenden nicht an, einzufaufen, 
fontern batte den Kopf in bie Hand geftügt, und 
als er näher fam, "glaubte er auch, fie fei bleicher 
als font. Er zauderte, was er tbun ſollte; end- 
lich faßte er ſich ein Herz, fchlich fich hinter ſie bin, 
legte traurig feine Hand auf ihren Arm und ſprach: 
a nuerden, was fehlt dir? Biſt du böfe auf 
mi “6 

Die Frau wandte ih um nach ihm, fuhr aber 
mit einem Schrei des Entiepeng zurüd: 

„Was willſt du von mir, bäßlicher Zwerg!‘ 
rief fie. „Fort, fort! Ich kann dergleichen Yofen- 
fpigle nicht leiden.” 

„Aber Mutter, was haft du benn ?” fragte In- 


bringen? Lieb’ Mütterchen, fo fei doch nur ver- 
nünftig; fieb mich doch nur recht anz ich bin ja 
dein Sohn, bein Jakob.“ 

„Rein, jept wird mir der Spaß zu unver- 
ſchämt,“ rief Hanne ihrer Nachbarin zu; „ſeht 
nur den bäßlichen Zwerg da, ba ſteht er und ver- 
treibt mir gewiß alle Staufer, und mit meinem 
Unglüd wagt er zu fpotten. Spricht zu mir: Ich 
bin ja bein Sohn, dein Jakob, der Unverſchämte!“ 

Da erhoben fich die Nachbarinnen und fingen an 
zu fohimpfen, fo arg fie fonnten, und Marktwei⸗ 
ber, wilfet Ihr wohl, verfteben es, und fchalten ihn, 
daß er des Unglüdes der armen Hanne ſpotte, der 
vor fieten Jahren, ihr bildfchöner Knabe geftoblen 
worden fei, und drobten insgeſammi über ihn ber- 
ufallen und ihn zu zerfrapen, wenn er nicht alſo⸗ 

ald ginge. 

Der arme Jakob wußte nicht, was er von die⸗ 
fem Allem denken folle. War er Loch, wie er 
laubte, heute frühe, wie gewöhnlich, mit ber 

utter auf den Markt gegangen, hatte ihr bie 
Früchte aufftellen helfen, war nachher mit bem 
alten Weib in ihr Haus gefommen, hatte ein 
Süppchen verzehrt, ein kleines Schläfchen ge⸗ 
macht und war jept wieder da; und doch ſprachen 
die Mutter und bie Nachbarinnen von-ficben Jah- 
ren | Und fie nannten ihn einen garftigen Zwerg! 
Was war denn nun mit ihm vorgegangen ? — 
Als er ſah, daß die Mutter gar nichts mehr von 
ihm bören wollte, traten ihm die Ihränen in bie 
Augen, und er ging trauernd bie Straße hinab 
nach der Bude, wo fein Water den Tag über 
Schuhe flidte. „Ich will doch ſehen,“ dachte er 
bei ſich, „ob er mich auch nicht Fennen will; un« 
ter die Thüre will ich mich itellen und mit ihm 
ſprechen.“ Als er an der Bude bes Schufere 
angefommen war, ftellte er ſich unter die Thüre 
und fchaute hinein. Der Meiſter war fo emſig 
mit feiner Arbeit befehäftigt, daß er ibn gar nicht 
ſah; als er aber einmal zufällig einen Blid nach 
ber Thüre warf, ließ er Schuhe, Draht und 
Pfriem auf die Erde fallen und rief mit Ent- 
jepen : ‚im Gottes willen, was ift dag, wag iſt 
bag!’ 

„Guten Abend, Meiſter!“ ſprach ber Kleine, 
indem er vollends in den Laden trat. „Wie geht 
ed Euch ?’ Ä 

„Schlecht, Schlecht, Kleiner Herr!’ antwortete 
ber Bater, zu Jakobs großer Verwunderung; 
denn er ſchien ihn auch nicht zu fennen. „Das 
Geſchäft will mir nicht recht von der Hand. Bin 
fo allein und werde jept alt, und body iſt mir ein 
Geſelle zu tbeuer. 

„Über habt Ihr denn Fein Eöhnlein, das Euch 
nach und nach an die Hand geben Fonnte bei der 
Arbeit?“ forfchte der Kleine weiter. . 

„Ich hatte einen, er hieß Iafob, und müßte 
jest ein Ichlanfer, gewandter Burfche von zwan⸗ 
zig Jahren fein, der mir tüchtig unter die Arme 
greifen könnte. Ha! da müßte ein Lehen feinz 


kob ganz erfchrodenz „dir iſt gewiß nicht wohl; | fchon als er zwölf Jahre alt war, zeigte er ſich fo 
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anſtellig und geſchickt und verſtand ſchon Manches 

vom Handwerk, und hübſch und angenehm war 

er auch; der hätte mir eine Kundſchaft hergelockt, 

daß ich bald nicht mehr geflickt, ſondern nichts als 

Aue geliefert hätte! Aber fo geht's in ber 
elt!“ 

„Wo iſt denn aber Euer Sohn?“ fragte Ja⸗ 
kob mit zitternder Stimme ſeinen Vater. 

„Das weiß Gott,‘ antwortete ers; „vor fieben 
Jahren, ja, fo lange iſt's jept ber, wurde er ung 
vom Marft weggeſtohlen.“ 

„Bor fieben Jahren!’ rief Jakob mit 
Entſetzen. 

„Ja, kleiner Herr, vor ſieben Jahren; ich weiß 
noch, wie heute, wie mein Weib nach Haufe kam, 
beulend und fchreiend, das Kind fei den ganzen 
Tag nicht zurücigelommen, fie babe überall ge- 
forkht und gefucht und es nicht gefunden. ir 
babe es immer gedacht und gefagt, daß es fo fom- 
men würde; ber Jakob war ein ſchönes Kind, das 
muß man fagen, da war nun meine Frau ftolz 
auf ihn und fah es gerne, wenn ihn bie Leute lob- 
ten, und ſchickte ihn oft mit Gemüſe und berglei- 
den in vornebme Häufer. Das war ſchon recht; 
er wurde allemal reichlich befchenft; aber, fagte 
ich, gib Acht! die Stadt ift groß; viele fchlechte 
Leute wohnen da, gib mir auf den Jakob Acht! 
Und fo war ee, wie ich fagte. Kommt einmal ein 
altes, häßliches Weib auf den Markt, feilfcht um 
Trüchte und Gemüfe und kauft am Ende fo viel, 
daß lie es nicht felbit tragen Tann. Mein Weib, 
bie mitleivige Seele, gibt ihr den Jungen mit — 
und bat ihn von Stund an nicht mehr geſehen.“ 

„Und das ift jegt fieben Jahre, fagt Ihr?“ 

„Sieben Zabre wird es im Frühling. Wir 
ließen ihn audrufen, wir gingen von Haus zu 
Haus und fragten; Manche hatten den hübfchen 
Jungen gekannt und liebgewonnen und fuchten 
jegt mit ung, Alles vergeblih. Auch die Frau, 
welche das Gemüſe gefauft hatte, wollte Niemand 
kennen; aber ein fteinaltes Weib, die fchon neun- 
zig Jahre gelebt hatte, fagte, es könne wohl bie 
böſe Fee Kräuterweis gewelen fein, bie alle fünf- 
zig Jahre einmal in die Stadt fomme, um fi 
allerlei einzukaufen.“ 

So ſprach Jakobs Vater und Flopfte babei feine 
Schuhe weidlih und zog den Draht mit beiden 
Bäuften weit hinaus. Dem Kleinen aber wurbe 
ed nach und nach Far, was mit ihm vorgegangen, 
Daß er nämlich nicht geträumt, fondern baß er fie- 
ben Sabre bei der böſen Bee ald Eichhörnchen ge- 
bient habe. Zorn und Gram erfüllte fein Herz 
fo fehr, daß es beinahe zerfpringen wollte, Sie⸗ 
ben Jahre feiner Jugend hatte ihm bie Alte ge- 
Rohlen, und was batte er für Erfag dafür? Daß 
er Pantoffel von Eocosnüffen blanf pugen, daß er 
ein Zimmer mit gläfernem Fußboden rein machen 
Tonnte? Daß er von den Meerichweinden alle 
Geheimniſſe der Küche gelernt hatte? Er ftand 
eine gute Weile fo da und fann über fein Schid- 
fal nad, da fragte ihn endlich fein Vater: „Iſt 
Euch vielleicht etwas von meiner Arbeit gefällig, 
junger Herr? Etwa ein paar neue Do fen 
oder,“ fegte er lächelnd binzu, vielleicht ein Fut⸗ 
teral für Eure Naſe?“ 

„Bas wollt Ihr nur mit meiner Naſe?“ 
fragte Jakob, „warum folte ich denn ein Futte⸗ 
ral dazu brauchen 9° 

„Run, entgegnete ver Schufter. „Jeder nach 
feinem Geſchmack; aber das muß ich Euch fagen, 


hätte ich dieſe ſchreckliche Naſe, ein Futteral ließ ich 
mir barüber machen von rofenfarbigem Glanzleder. 
Schaut, da babe ich ein ſchönes Stückchen zur 
Hand; freilich würde man eine Ele wenigſtens 
dazu brauchen. Aber wie gut wäret Ahr verwahrt, 
fleiner Herr; fo, weiß ich gewiß, ftoßt Ihr Euch 
an jeden Thürpfoften, an jeden Wagen, dem Ihr 
ausweichen wollet.“ 

Der Kleine ſtand ſtumm vor Schrecken; er 
betaſtete ſeine Naſe, ſie war dick und wohl zwei 
Hände lang! So hatte alſo die Alte auch feine 
Geftalt verwandelt; darum Fannte ihn alfo bie 
Mutter nicht, darum [halt man ihn einen häßli- 
hen weg: „Meiſter!“ fprach er halb weinend 
zu dem Schufter, „habt Ihr feinen Spiegel bei 
der Hand, worin ich mich befchauen Fönnte %’‘ 

„Junger Herr,‘ erwiderte der Bater mit Ernft, 
„Ihr habt nicht gerade eine Geftalt empfangen, 
die Euch eitel machen könnte, und Ihr habt nicht 
Urfache, ale Etunden in den Spiegel zu guden. 
Gewöhnt 28 Euch ab, es ift befonvers bei Euch 
eine lächerliche Gewohnheit. 

„Ach, fo laßt mich doch in den Spiegel Schauen,’ 
rief der Stieine, „gewiß es ift nicht aus Eitelkeit!“ 

„Laſſet mi in Ruhe, ich hab' feinen im Ver⸗ 
mögen; meine Frau hat ein Spiegelchen, ich weiß 
aber nicht, wo fie ed verborgen. Müßt Ihr aber 
durchaus in den Spiegel guden, nun, über ber 
Straße bin wohnt Urban, der Varbier, der hat 
einen Spiegel, zweimal fo groß ale Euer Kopf; 
gudet dort hinein, und inbeffen guten Morgen !‘ 

Mit diefen Worten fchob ihn der Vater ganz 
gelinde zur Bude hinaus, ſchloß die Thür hinter 
ibm zu und fegte fih wieder zur Arbeit. Der 
Kleine aber ging über die Straße zu Urban, dem 
Barbier, den er noch aus früberen Zeiten wohl 
fannte, „Guten Morgen, Urban,‘ ſprach er zu 
ihm. „Ich fomme, Euch um eine Gefälligfeit zu 
bitten, feid fo gut und laffet mich ein wenig in 
Euren Spiegel ſchauen.“ 

„Mit Verguügen, dort fieht er,“ rief ber Bar- 
bier lachend, und feine Stunden, denen er den 
Bart fcheeren follte, achten weiblich mit. „Ihr 
jeid ein hübfches Bürfchchen, fchlanf und fein, ein 
Hälschen wie ein Schwan, Händchen wie eine 
Königin, und ein Stumpfnäscden, man fann es 
nicht fchöner fehen. Ein wenig eitel feid Ihr dar⸗ 
auf, das ift warz aber beſchauet Euch immer, 
man ſoll nicht von mir fagen, ich habe Euch aug 
Neid nicht in meinen Spiegel fchauen laſſen.“ 

So fprach der Barbier, und wieherndes Geläcdh- 
ter füllte die Baderſtube. Der Kleine aber war in⸗ 
deß vor ben Spiegel getreten und hatte fich beſchaut. 
Thränen traten ihm in die Augen. „Ja, fo fonn« 
teft du freilich deinen Jakob nicht wieder erkennen, 
liebe Mutter,“ fprach er zu fich, „ſo war er nicht 
anzufchauen in ben Tagen der Freude, wo bu gerne 
mit ihm prangteft vor den Leuten!“ Seine Au- 
gen waren Fein geworben, wie bie ber Schweine, 
jeine Nafe war ungeheuer und hing über Mund 
und Kinn herunter, der Hals fchien gänzlich wege 
genommen @orden zu fein, benn fein Kopf ftaf 
tief in den Schultern, und nur mit den größten 
Schmerzen _fonnte ex ihn rechts und links bewe⸗ 

en; fein Körper war noch fo groß, als vor fieben 
abren, ba er zwölf Jahre alt war, aber wenn 
Andere vom zwölften bis ind zwanzigſte in die 
Höhe wachſen, fo wuchs er in die Breite, der Rük⸗ 
fen und bie Bruft waren weit ausgebogen und 
waren anzufehen wie ein Feiner, aber ehr did 
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gefüllter Sad; dieſer dicke Oberleib ſaß auf Flei- | ſie den häßlichen Zwerg und glaubte nicht, daß 


nen, ſchwachen Beinchen, bie diefer Laſt nicht ge- 
wachen fchienen, aber um fo größer waren bie 
Arme, die ibm am Leib herab hingen, fie hatten 
bie Größe wie die eines wohlgewachſenen Man- 
ned, feine Hänbe waren grob und braungelb, feine 
Finger lang und fpinnenartig, und wenn er fie 
recht ausſtreckte, konnte er damit auf den Boden 
reichen, ohne daß er fih büdte. So ſah er aus, 
ber fleine Jakob, zum mißgeftalteten Zwerg war 
er geworden. 

Jetzt gedachte er auch jenes Morgens, an wel- 
chem das alte Weib an die Körbe feiner Mutter 
getreten war. Alles, was er bamals an ihr geta- 
delt hatte, die lange Naſe, die häßlichen Finger, 
alles hatte fie ihm angetban und nur den langen, 
zitternden Hals hatte fie gänzlich weggelaflen. 

„Nun, babt Ihr Euch jept genug beſchaut, 
mein Prinz?‘ fagte ber Barbier, indem er zu 
ihm trat und ihn lachend betrachtete. „Wahrlich, 
wenn man fich dergleichen träumen laffen wollte, 
fo komiſch könnte es einem im Traume nicht vor- 
fommen. Doch ich will Euch einen Vorſchla 
machen, Feiner Mann. Mein Barbierzimmer i 

war ſehr befucht, aber doch feit neuerer Zeit nicht 

L, wie ich wünſche. Das fommt baber, weil 
mein Nachbar, der Barbier Schaum, irgendwo 
einen Riefen aufgefunden bat, der ihm die Kun- 
ben ind Haus lodt. Run, ein Riefe zu werden 
ift gerade feine Kunft, aber fo ein Männchen wie 
Ahr, ja, das ift fhon ein ander Ding. Tretet bei 
mir in Dienfte, feiner Mann, Ihr folt Woh⸗ 
nung, Effen, Trinken, Kleider, Alles follt Ahr 
baten 5; dafür ftellt Ihr Euch Morgens unter 
meine Thüre und labet die Leute ein, hereinzu- 
kommen; Ihr fohlaget ben Seifenſchaum, reichet 
den Kunden das Handtuch und feib verfichert, wir 
fieben ung Beide gut dabei; ich befomme mehr 
Kunden, als jener mit bem Riefen, und jeber gibt 
Euch gerne noch ein Trinkgeld.” 


Der Kleine war in feinem Innern empört über | nü 


ben Borfchlag, ald Lockvogel für einen Barbier zu 
dienen. Aber mußte er se nicht dieſen Schimpf 
geduldig gefallen laſſen? Er ſagte dem Barbier 
daher ganz rubig, daß er nicht Zeit babe zu der⸗ 
gleichen Dienften, und ging weiter. 

Hatte das böſe alte Weib feine Geftalt unter- 
drückt, fo hatte fie doch feinem Geiſt nichts anha⸗ 
ben fünnen, bag fühlte er wohl; denn er dachte 
und fühlte nicht mebr, wie er vor fieben Jahren 
aetban, nein, er glaubte in diefem Zeitraum mwei- 
fer, verftändiger geworben Ar fein; er trauerte 
nicht um feine verlorene Schönheit, nicht über 
diefe häßliche Seftalt, fonbern nur darüber, daß 
er wie eın Hund von der Thüre feines Vaters ge- 
jagt werde. Darum beſchloß er, noch einen Ver⸗ 
fuch bei feiner Mutter zu machen. 

Er trat zu ihr auften Markt und bat fie, ihm 
rubig zuzubören. Er erinnerte fie an jenen Tag, 
an welchem er mit dem alten Weib gegangen, er 
erinnerte fie an alle einzelne Vorfälle feiner Kind⸗ 
beit, erzäblte ihr dann, wie er ſebn Jahre als 
Eichhörnchen gedient habe bei der ee, und wie fie 
ihn verwanbelte, weil er fie damals getabelt. Die 
Frau des Echufters wußte nicht, was fie denfen 
folte. Alles traf zu, was er ihr von feiner Kind⸗ 
beit erzählte, aber wenn er davon fprach, daß er 
fieben Jahre lang ein Eichhörnchen gewefen fei, 
ba ſprach fie: „Es ift unmöglich, und eg gibt Feine 
Feen,“ uub wenn fie ihn anfoh, fo verabfcheute 


A 


dies ihr Sohn fein könne. Endlich hielt fie es fürs 
Befte, mit ihrem Manne darüber zu ſprechen. Sie 
raffte alfo ihre Körbe zufammen und hieß ihn mit- 
geben. So kamen fie zu der Bude des Schuſters. 

„Sieh einmal,” Krach fie gu diefem, „der 
Menſch da will unfer verlorner Iafob fein. Er 
bat mir alles erzählt, wie er uns vor fieben Jah⸗ 
ren geftoblen wurde, und wie er von einer Fee be- 
zaubert worden ſei.“ 

„So?“ unterbrach fie der Schufter mit Zorn. 
„Hat er dir dies erzähle Warte, du Range! Ich 
habe ibm Alles erpäbit noch vor einer Stunde, 
und jetzt gebt er bin, dich zu foppen! Bezaubert 
bit du worden, mein Söhnchen? Warte doch, 
id will Dich wieder entzaubern.” Dabei nahm er 
einen Blindel Riemen, die er eben zugefchnitten 
batte, fprang auf den Kleinen zu and Ichlug ihn 
auf en hoben Rüden und auf die langen Arme, 
baf ber Kleine vor Echmerz auffchrie und weinend 
davon lief. 

In jener Stadt gibt «8, wie überall, wenige 
mitleidige Seelen, die einen Unglüdlichen, der zu⸗ 

leich etwas Lächerliches an ſich trägt, unterflügen. 
aber fam ed, daß ber unglüctiche Zwerg ben 
ganzen Tag ohne Speife und Zranf blieb und 
Abends die Treppen einer Kirche, fu bart und Falt 
fie waren, zum Nachtlager wählen mußte. 

Als ihn aber am nächiten Vlorgen bie erften 
Strahlen ber Sonne erwedten, da dachte er ernſt⸗ 
lich darüber nad, wie er fein Leben friften fonne, 
da ihn Bater und Mutter verfiohen. Er füblte 
fich zn ftolz, um ale Aushängeſchild eines Bar- 
bierd zu dienen, er wollte nicht zu einem Poffen- 
reißer fich verbingen und ſich um Gelb ſehen laj- 
fen ; was follte er anfangen ? Da fiel ihm bei, daß 
er als Eichhörnchen große Fortſchritte in ter Koch⸗ 
funft gemacht babe; er glaubte nicht mit Unrecht, 
hoffen zu bürfen, daß er ed mit manchem Koch 
aufnehmen könne; er beſchloß, feine Kunſt zu be⸗ 


en. 
kalt es baber lebhafter wurde auften Stra- 
fen und der Morgen ganz heraufgelommen war, 
trat er zuerft in die Kirche und verrichtete fein Ge⸗ 
bet. Dann trat er feinen Weg an. Der Herzog, 
der Herr des Landes, war ein befannter Schlem- 
mer unb Leder, ver eine gute Zafel liebte und 


feine Köche in allen Welttheilen aufſuchte. Zu 
feinem Palaſt begab fich ber Kleine. Als eran 


die äußerſte gufonte fam, fragten die Thürhüter 
nach feinem Begehr und hatten ibren Spott mit 
ihm ; er aber verlangte nach dem Oberfüchenmei- 
fer. Sie lachten und führten ihn durch die Vor⸗ 
böfe, und wo er binfam, blieben die Tiener ſte⸗ 
ben, ſchauten nach ihm, achten weiblich und fchlof- 
fen fich an, fo daß nach und nach ein ungeheuerer 
Zug von Dienern aller Art fih die Treppe des 
Palaſtes hinauf bewegte; tie Stallfnechte warfen 
ihre Striegel weg, die Läufer liefen, was fie fonn- 
ten, bie Sermpbreiler vergaßen die Teppiche aus⸗ 
zuflopfen, Alles drängte und trieb fich, es war ein 
Gewühl, als fei ver Feind vor den Thoren, und 
bag Gefchrei: ‚„‚Ein Zwerg, ein Zwerg! Habt Ihr 
den Zwerg geſehen?“ füllte die Lüfte. 

Da erſchien der Aufſeher des Haufes mit grim- 
migem Geficht, eine ungebeuere Peitfche in ber 
Hand, in der Thüre. „Um des Himmels willen, 
ihr Hunde, was macht ihr ſolchen Fürm! Wiſſet 
ihr nicht, daß ter Herr noch ſchläft?“ und dabei 
ſchwang er die Geißel und lich fie unfanft auf den 
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Rüden einiger Stallknechte und Thürhüter nie⸗ 
derfallen. „Ach Herr!” riefen ſie, „ſeht Ihr denn 
nicht? Da bringen wir einen Zwerg, einen Zwerg, 
wie Ihr noch feinen geſeben.“ Der Aufſeher des 
Palaftes zwang fih mit Mühe, nicht laut aufzu- 
laden, als er des Kleinen anfichtig wurde; denn 
er fürchtete durch Lachen feiner Würde zu fchaten. 
Er trieb daher mit der Peitfche die llebrigen bin- 
weg, führte den Kleinen ins Haus und fragte nad) 
feinem Begehr. Als er hörte, Amer wolle zum Kü⸗ 
chenmeifter, erwiderte er: „Du irrft dich, mein 
Söhnden, zu mir, dem Aufieber des Haufes, 
willſt du; du willſt Leibzwerg werben beim Her- 
30835 ift es nicht alſo?“ 

„Rein Herr!’ antwortetet der Zwerg. „Ich 
kin ein geichichter Koch und erfahren in allerlei 
feltenen Speifen ; wollet mid zum Oberfüchen- 
meifter bringen; vielleicht fann er meine Kunft 
brauden.” 

„Jeder nach feinem Willen, Heiner Dann ; 
übrigens bift du noch ein unbefonnener Junge. 
In die Küche! Als Leibzwerg hättet bu Feine Ar⸗ 
beit gehabt und Effen und Zrinfen nach Herzens. 
luſt und fchöne Kleider. Doc, wir wollen jeben, 
deine Kochkunſt wird fchwerlich fo weit reichen, ale 
ein Mundkoch des Herrn nötbig, bat, und zum 
Küchenjungen bift du zu gut.” Bet dieſen Wor- 
ten nahm ihn der Aufſeher des Palaftes hei ber 
Hand und führte ihn in die Gemächer des Ober- 
küchenmeiſters. 

„Gnädiger Herr!“ ſprach dort ber Zwerg und 
verbeugte fich fo tief, daß er mit der Naſe den Fuß⸗ 
tepnid berührte. „Brauchet Ihr Keinen geſchickten 
tod FIT, 

Ter Oberfüchenmeifter betrachtete ihn von Kopf 
bis zu den Füßen, brach dann in lautes Lachen 
aus und ſprach: „Wie?“ rief er. „Du ein 
Koch? Meinft du, unfere Herde feien fo niedrig, 
daß du nur auf einen binauffchauen fannft, wenn 
du dich auf die Zehen ſtellſt und den Kopf recht 
aus den Schultern herausarbeiteſt? DO, lieber Klei⸗ 
ner? Wer dich zu mir gefhidt hat, um dich ale 
Kroch zu verbingen, der bat dich zum Narren ge- 
habt.’ So ſprach ver Oberfüchenmeifter und lachte 
weiblich, und mit ihm lachte der Aufſeher bes Pa⸗ 
Inftes und alle Diener, die im Zimmer waren. 

Der Zwerg aber ließ fich nicht aus ber Faſſung 
bringen. „Was liegt an einem Ei oder zweien, 
an ein wenig Eyrup und Wein, an Mebl und 
Gewürze, in einem Haufe, wo man beffen genug 
bat ?’’ ſprach er. „Gebet mir irgend eine leder- 
bafte Speiſe zu bereiten auf, fchaffet mir, was ich 
Dazu brauche, und fie foll vor Euren Augen ſchnell 
bereitet fein, und Ihr follet fagen müffen: er ift 
ein Koch nah Regel und Recht.“ Solde und 
ähnliche Reden führte der Kleine, und es war 
wunderlich anzufchauen, wie es dabei aus feinen 
fleinen Aeuglein bervorbligte, wie feine lange 
Naſe fi bin und ber fhlängelte und feine bünnen 
Spinnenfinger feine Rede begleiteten. „Wohl⸗ 
an!’ rief der Küchenmeifter unb nahm den Auf- 
feher des Palaftes unter dem Arme, „Wohlan, 
es fei um des Spaßes willen; laffet ung zur Küche 
geben.” Sie gingen durch mebrere &it und 
Gänge und famen enblidy in die Küche. Es war 
Died ein großes, weitläufiges Gebäude, herrlich 
eingerichtet; auf zwanzig Herden brannten be- 
Kändig euer, ein klares Waſſer, das zugleich 
zum Bilchbebälter diente, floß mitten durch fie, in 
Schränken von Marmor und köſtlichem Hol; wa- 


ren bie Borräthe aufgeftellt, bie man immer zur 
Hand haben mußte, und zur Rechten und Linken 
waren gehn Eäle, in welchen Alles aufgefpeichert 
war, was man in allen Rändern von Frankiſtan 
und felbf im Morgenlande Köftliches und Leckeres 
für ven Gaumen erfunden. Küchenbedienten aller 
Art liefen umber und raffelten und bantirten mit 
Keffeln und Pfannen, mit Gabeln und Schaum- 
löffeln; als aber der Oberküchenmeiſter in bie 
Küche eintrat, blieben fie alle regungslos fteben, 
und nur das euer hörte man noch fniftern und 
das Bächlein riefeln. 

„Was hat ber Herr beute zum Frühſtück be- 
fohlen?“ fragte der Meifter ven erften Frühſtück⸗ 
macher, einen alten Koch. 

„Herr! Die däniſche Suppe bat er gernht zu 
befeblen und rotbe Hamburger löschen. “’ 

„Gut,“ ſprach ver Küchenmeiſter weiter; „haſt 
du gehört, was der Herr ſpeiſen will? Getrauſt 
du dich, dieſe ſchwierigen Speiſen zu bereiten? 
Die Klöschen bringſt du auf keinen Fall heraus, 
das iſt ein Geheimniß.“ 

„Nichts leichter als dies,“ erwiderte zu allge⸗ 
meinem Erſtaunen der Zwerg; denn er hatte dieſe 
Speiſen als Eichhörnchen oft gemacht, „nichts 
leichter, man gebe mir zu der Suppe die und die 
Kräuter, dies und jenes Gewürz, Fett von einem 
wilden Schwein, Wurzeln und Eier; zu ven Klös⸗ 
chen aber,” ſprach er leifer, daß es nur der Kü⸗ 
chenmeifter und ver Frühſtückmacher hören fonn- 
ten, „zu den Klöschen brauche ich vielerlei Fleiſch, 
etwas Wein, Entenſchmalz, Ingwer und ein ge⸗ 
wiſſes Kraut, Dad man Magentroſt heißt.“ 

„Ha! Bei St. Benedikt! Bei welchem Zau⸗ 
berer haſt du gelernt?“ rief der Koch mif Stau⸗ 
nen. „Alles bis auf ein Haar hat er gefagt, und 
das Kräutlein Magentroft haben wir felbit nicht 
gewußt; ja, dag muß ed noc angenebmer ma- 
chen. O du Wunder von einem Koch!“ 

„Das hätte ich nicht gedacht,“ fügte der Ober- 
Füchenmeifter, „doch Taffen wir ihn die Probe ma- 
eben; gebt ihm die Sachen, die er verlangt, Ge⸗ 
ſchirr und alles, und laffet ihn das Frühftüd be- 
reiten.’ 

Man that wie er befohlen, und rüftete Alles 
auf dem Herde zu; aber da fand es fich, daß ter 
Zwerg faum mit der Nafe bis an den Herd rıi- 
chen konnte. Man fepte daher ein paar Stühle 
zufammen, legte eine Marmorplatte darüber und 
ud den Heinen Wundermann ein, fein Kunftftüd 
zu beginnen. In einem großen Kreije ftanden bie 
Köche, Küchenjungen, Diener und allerlei Volk 
umber und faben zu und flaunten, wie ibm Alles 
fo flinf und! fertig von der Hand ging, wie er Al⸗ 
led fo reinlich und nieblich bereitete. Als er mit 
der Zubereitung fertig war, befahl er, beine 
Schüffeln and feuer zu ſetzen und genau fo lange 
fochen zu laffen, bis er rufen werde; dann fing er 
an zu zählen eins, zwei, brei und fo fort, und ge- 
rade, als er fünfhundert gezählt hatte, rief er: 
„Halt! die Töpfe wurben weggefept und der 
Kleine lub den Küchenmeiſter ein, zu koſten. 

Der Mundfoch ließ fich von einem Küchenjun⸗ 
gen einen goldenen Löffel reichen, fpülte ihn im 
Bach und überreichte ibn dem Oberfüchenmeifter 3 
biefer trat mit feierlicher Miene an den Herd, 
nahm von den Speifen, foftete, drüdte die Augen 

u, fohnalzte vor Vergnügen mit ber Junge und 
—** dann: „Köſtlich, bei des Herzogs Leben, 
köſtlich! Wollet Ihr nicht auch ein Löffelein zu 
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Euch nehmen, Aufſeher bes Palaſtes!“ Diefer 
verbeugte fich, nahm ben Löffel, Foftete und war 
vor Vergnügen und Luft außer ih. ‚Eure Kunft 
in Ehren, lieber Frühſtückmacher, Ahr ſeid ein er- 
fahrener Koch, aber fo herrlich habt Ihr weber bie 
Suppe noch die Hamburger Klöſe maden kön⸗ 
nen!“ Auch der Koch koſtete jept, fchüttelte dann 
dem Zwerge ehrfurchtsvoll die Hand und fagte: 
„Kleiner! Du bift Meifter in der Kunſt; ja das 
Kräutlein Magentroit, das gibt Allem einen ganz 
eigenen Reiz.” 

In diefem Augenblid kam der Kammerbiener 
bes Herzogs in die Küche und berichtete, daß ber 
Herr das Frühſtück verlange. Die Speifen wur- 
ken nun auf filberne Platten gelegt und dem 
Herzog zugeſchickt; ber Dberfüchenmeilter aber 
nahm den Kleinen in fein Zimmer und unterhielt 
fig mit ihm. Kaum waren fie aber halb fo lange 
da, ald man ein Paternofter fpricht (ed ift dies 
das Gebet ber Franken, o Herr, und dauert nicht 
bald fo lange, ald bag Gebet ver Gläubigen), fo 
Sam fchon ein Bote und rief ven Oberküchenmei⸗ 

er zum Herm. Er Eleidete fich fehnell in fein 
eftfleid und folgte dem Boten. 

Ter Herzog ſah fehr vergnügt aus. Er hatte 
alles aufgezehrt, was auf den filbernen Schüffeln 
gewefen war, und milchte fich eben den Bart ab, 
als ber Dberfüchenmeifter zu ihm eintrat. „Höre, 
Küchenmeiſter,“ ſprach er, „ich bin mit deinen 
Köchen bieher immer fehr zufrieden gewefen ; aber 
fage mir, wer bat heute mein Frühſtück bereitet ? 
So köſtlich war es nie, feit ich auf dem Thron 
meiner Väter ſitze; fage an, wie er heißt, der 
—* daß wir ihm einige. Dukaten zum Geſchenk 

icken.“ 

„Herr! Das iſt eine wunderbare Geſchichte,“ 
antwortete der Oberküchenmeiſter und erzählte, 
wie man ihm heute frühe einen Zwerg gebracht, 
ber durchaus Koch werben wollte, und wie fich 
bied Alles begeben. Der Herzog verwunderte fich 
ponlic, ließ den Zwerg vor fich rufen und fragte 
hn aus, wer er ſei und woher er fomme. Da 
fonnte nun der arme Jakob freilich nicht jagen, 
Daß er verzaubert worden fei und früher als Eich⸗ 
börnchen gedient habe. Doc er blieb bei ver 
Mahrheit, indem er erzählte, er fei jept ohne Va⸗ 
ter und Mutter und habe bei einer alten Frau fo- 
hen gelernt. Der Herzog fragte nicht weiter, 
— ergötzte ſich an der ſonderbaren Geſtalt 
eines neuen Koches. 

„Willſt du bei mir bleiben,“ ſprach er, „ſo 
oil ich dir jährlich fünfzig Dukaten, ein Feſt⸗ 
kleid und noch überdies ein paar Beinkleider rei⸗ 
hen laſſen. Tafür mußt du aber täglich mein 
Srühftüd felbft bereiten, mußt angeben, wie bag 
Mittageffen gemacht werben fol, und überhaupt 
dich meiner Küche annehmen. Da Seber in mei- 
nem Palaſt feinen eigenen Namen von mir em- 
pfängt, fo ſollſt du Nafe heißen und bie Würde 
eines Unterfüchenmeifters bekleiden.“ 

Der Zwerg Nafe fiel nieder vor dem mächtigen 
Herzog in Branfenland, füßte ihm die Füße und 
verſprach ihm treu zu dienen. . 

So wur nun ber Kleine fürs Erfte verforgt, 
und er machte feinem Amt Ehre. Denn man 
kann fagen, daß der Herzog ein ganz anderer 
Mann war, während ber Zwerg Nafe He in fei- 
nem Haufe aufbielt. Sonſt hatte es ihm oft be- 
liebt, die Echüffeln ober Platten, die man ihm 
auftrug, den Küchen an ben Kopf gu werfen; ja 





dem SKtüchenmeifter ſelbſt warf er im Zorn einmal 
einen gebadenen Kalbefuß, der nicht weich genug 
geworben war, fo heftig an die Etirne, daß er 
umfiel und drei Tage zu Bette liegen mußte. Ver 
Herzog machte zwar, was er im Zern getban, 
durch einige Hände voll Dufaten wieber gut, aber 
dennoch war nie ein Koch ohne Zittern und Za- 
en mit den Speifen zu ihm gekommen. Seit ber 
des im Haufe war, fchien Alles wie burch 
auber umgewanbelt. Der Herr aß jept flatt 
breimal des Tages fünfmal, um fih an ter Kunſt 
feines Fleinften Dieners recht zu Inben, und ten- 
noch verzog er nie eine Miene zum Unmuth. Rein, 
er fand Alles neu, trefflich, war leutfelig und an- 
genehm und wurbe von Tag zu Tag fetter. 


Dft ließ er mitten unter der Tafel den üchen- 
meifter und ben Zwerg Nafe rufen, fepte ven Ei- 
nen rechts, den Anbern links zu ſich und ſchob ih⸗ 
nen mit feinen eigenen Fingern einige Biffen ber 
köſtlichſten Speifen in den Mund, eine Gnade, 
welche fie Beide wohl zu ſchätzen wußten. 


Der Zwerg war Bad Wunder der Stadt. Man 
erbat fich flebentlich Erlaubnig vom Oberküchen⸗ 
meifter, den Zwerg fochen zu feben, und einige 
ber vornehmften Männer batten es fo weit ae- 
bracht beim Herzog, daß ihre Tiener in der Küche 
beim Zwerg Unterrichteftunden genießen durften, 
was nicht wenig Geld eintrug; denn Geber zahlte 
täglich einen halben Dufaten. Und um bie übri- 
gen Köche bei guter Laune zu erbalten und fie 
nicht neidiſch auf ihn zu maden, überließ ihnen 
Nafe diefes Geld, das bie Herren für den Unter- 
richt ihrer Köche zahlen mußten. 

So lebte Nafe beinahe zwei Jahre in äußerli- 
chem Mohlleben und Ehre, und nur ber Gedanke 
an feine Eltern betrübte ihn. Co lebte er, ehne 
etwas Merkwürdiges zu erfahren, bie ſich folgen- 
ber Borfall ereignete. Der Zwerg Naſe war be- 
ſonders geſchickt und glüdlich in feinen Einfäu- 
fen. Daber ging er, fo oft es ibm die Beit’r- 
laubte, immer felbft auf ven Markt, um Seflü- 
gel und Früchte einzubanteln. Eines Morgens 
ging er auch auf den Gänſemarkt und forſchte 
nad fchweren fetten Gänfen, wie fie der Herr 
liebte. Er war mufternd ſchon eininemal auf. 
und abgegangen. Seine Geſtalt, weit entfernt, 
bier Lachen und Spott zu erregen, gebot Ehr- 
furdt. Denn man erfannte ibn ale ben Ferübm- 
ten Mundkoch des Herzoge, und jede Gänſefrau 
fühlte ſich glüdlih, wenn er ihr die Nafe zu- 
wanbte. 

Da fah er ganz am Ende einer Reihe in einer 
Ede eine Frau figen, die auch Gänſe feil hatte, 
aber nicht wie bie Uebrigen ihre Waare anpries 
und nach Käufern fohrie. Zu biefer trat er und 
maß und wog ihre Gänſe. Cie waren, wie er 
fie wünfchte, und er faufte brei ſammt tem Kä- 
fit, lud fie auf feine breiten Echultern und trat 
den Rüdweg an. Ta fam es ibm fonterbar ver, 
daß nur zwei von biefen Gänſen fehnatterten und 
ſchrien, wie rechte Gänſe zu thun pflegen, tie 
Dritte aber ganz fill und in fich gefebrt da faß 
und Seufzer aueftieß und ächzte wie ein Menfch. 
„Die ift halb krank,“ ſprach er vor ſich bin, „ich 
muß eilen, daß ich fie umbringe und zurichte.”” 
Aber die Hans antwortete ganz deutlich und laut: 

„Stichſt bu mid, 

So beiß ih dich. 

Drüdfſt du mir bie Keble ab, 
Bring ich dich ins frühe Grab." 


—] 
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Ganz erfchroden ſetzte der Zwerg Nafe feinen 
Käficht nieder, und bie Gans fah ihn mit fchö- 
nen, Flugen Augen an unb feufjte. „Ei der Zau- 
ſend!“ rief Naſe. „Sie kann fprechen, Sungfer 
Gans? Das hätte ich nicht gedacht. Na, fei Sie 
nur nicht ängftlih! Dan weiß zu leben und wird 
einem fo feltenen Vogel nicht zu Leibe gehen. 
Aber ich wollte wetten, Sie ift nicht von jeher in 
biefen Bebern geweſen. War ich ja felbft einmal 
ein ſchnödes Eichhörnchen.” 

„Du haft Recht,‘ erwiderte die Gang, „wenn 
du ſagſt, ich fei nicht in dieſer fchmachvollen Hülle 
geboren mworten. Ach, in meiner Wiege wurde 
ed mir nicht gefungen, dag Mimi, des großen 
Wetterbocks Tochter, in der Küche eines Herzogs 
getötet werben ſoll!“ 

„Sei Sie doch ruhig, liebe Jungfer Mimi,” 
tröftete der Zwerg. „So wahr ich ein ehrlicher 
Kerl und Unterfiihenmeifter feiner Durdlaudt 
bin, es fol Ihr einer an die Kehle. Sch will 
Ihr in meinen eigenen Gemächern einen Stall 
anmeilen, Sutter fol Sie genug haben, und mei- 
ne freie Zeit werde ich Ihrer Unterhaltung wib- 
men; ten übrigen Küchenmenſchen werde ich fa- 
gen, daß ih eine Gans mit allerlei beſondern 
Kräutern für den Herzog mäfte, und fobald fich 
Gelegenheit findet, fege ih Sie in Freiheit,” 

Die Guns dankte ihm niit Thränen, der Zwerg 
aber that, wie er verſprochen, fchlachtete Die zwei 
- andern Gänfe, für Mimi aber baute er einen ei- 

enen Stall unter dem Vorwande, fie für ben 
Beryog ganz befonderd zuzurichten. Er gab ihr 
auch fein gewöhnliches Oänfefutter, fondern ver- 
ſah fie mit Badwerf und fügen Speifen. So oft 
er freie Zeit hatte, ging er hin, fich mit ihr zu un«- 
terbalten und fie zu tröften. Sie erzählten ſich auch 
gegenfeitig ihre Gefchichten, und Rafe erfuhr auf 
Dirfem Wege, daß die Gang eine Tochter des Zau- 
berers Metterbod fei, der auf der Infel Gothland 
lebe. Er fei in Streit gerathen mit einer alten 
Tee, die ihn durch NRänfe und Liſt überwun- 
ben und fie zur Rache in eine Gans verwandelt 
und weit hinweg big bierber gebracht habe. Nie 
Der Zwerg Nafe ihr feine Geſchichte ebenfalls er- 

ählt au ſprach ſie: „Ich bin nicht unerfahren 

n dieſen Sachen. Mein Vater hat mir und mei- 
nen Schweftern einige Anleitung gegeben, fo viel 
er nämlich davon mittheilen durfte. Die Ge- 
Schichte mit dem Streit am Sträuterforb, beine 
plöglihe Verwandlung, ald bu an jenem Sträut- 
lein rochft, auch wenige Worte, bie du mir fagteft, 
keweifen mir, daß du auf Kräuter bezanbert bift, 
Das heißt: wenn du dag Kraut auffinveft, aß ſich 
Die Tee bei deiner Berzauberung gedacht bat, fo 
kannſt du erlöst werden.’ Es war bies ein ge- 
ringer Troft für den Kleinen; denn wo follte er 
Das Kraut auffinden? Doc dankte er ihr und 
ſchöpfte einige Hoffnung. 

Um biefe Zeit befam ber Herzog einen Beſuch 
von einem benachbarten Fürften, feinem Freunde. 
Er ließ daher feinen Zwerg Naſe vor ſich fommen 
und ſprach zu ibm: „Jezt ift bie Zeit gefommen, 
wo du zeigen mußt, ob du mir treu bienft und 
Meifter deiner Kunft bit. Diefer Fürft, der bei 
mir zu Beſuch ift, ſpeist befanntlich, außer mir, 
am beiten und ift ein großer Kenner einer feinen 
Küche, und ein weifer Dann. Sorge nur dafür, 
baß meine Tafel täglich alfo beforgt werbe, daß er 
immer mehr in Erftaunen geräth. Dabei darfit 
Du, bei meiner Ungnade, fo lange er ba ift, Beine 


Speife zweimal bringen. Dafür kannſt bu bir von 
meinem Ecapmeifter Alles reichen laffen, was bu 
nur braudt. Und wenn du Gold und Diaman- 
ten in Schmalz baden mußt, fo thu' es. Ich will 
— armer Mann werden, als erröthen vor 
t m. 

So ſprach der Herzog. Der Zwerg aber ſagte, 
indem er ſich anſtändig verbeugie: „Es ſei, wie 
bu ſagſt, o Herr! fo es Gott gefällt, werde ich 
Alles fo machen, daß es diefem Fürſten der Qut- 
fchmeder wohlgefällt.“ . 

Der fleine Stoch, fuchte nun feine ganze Kunſt 
bervor, Er fchonte Die Schäpe feines Herrn nicht, 
nod weniger aber fich feltit. Denn man fah ibn 
ben ganzen Tag in eine Wolfe son Rauch und 
euer eingehüllt, und feine Stimme hallte beftän- 
dig durch das Gewölbe der Küche. Denn er be⸗ 
fabl als Herrfcher den Küchenijungen und nieberen 
Köchen. Herr! Ich fünnte es machen wie die Ka⸗ 
meeltreiber von Aleppo, wenn fie in ihren Ge⸗ 
fchichten, die ſie den Reiſenden erzäblen, vie Men⸗ 
ſchen herrlich ſpeiſen laſſen. Sie führen eine ganze 
Stunde lang all die Gerichte an, die aufgetragen 
worden find, und erweden baburc große Sehn⸗ 
ſucht und noch größeren Hunger in ihren Zubö- 
rern, ſo baß biete unwillkürlich ihre Borräthe öff- 
nen und eine Mahlzeit halten und den Sameeltrei- 
bern reichlicy mittheilen, doch ich nicht alio. 

Der frembe Fürſt war ſchon vierzehn Tage beim 
Herzog und lebte herrlich und in enden, Sir 
jpeieten des Tages nicht mehr als fünfmal, und 
der Herzog war zufrieden mit der Kunft des Zwer⸗ 
u denn er ſah Zufriedenheit auf der Etirne 
eined Gaſtes. Um fünfzehnten Tage aber begab 
es ſich, daß ber Herzog den Zwerg zur Tafel ru⸗ 
fen ließ, ihn feinem Saft, dem Fürſten vorftellte 
und diefen fragte, wie er mit bem Zwerg zufrie- 
ben ſei? 

„Du bift ein wunderbarer Koch,“ antwortete 
ber fremde Fürſt, „und weißt, was anſtändig ef- 
fen beißt, Du baft in der ganzen Zeit, baß ich 
bier bin, nicht eine einzige Speife wiererbolt und 
Alles trefflich bereitet. Aber füge mir doc, warum 
bringft du fo lange nicht die Königin der Speifen, 
die Paftete Souzeraine?“ 

Der Zwerg war ſehr erfchroden. Denn er hatte 
von biefer Paftetenfönigin nie gehört, Doch faßte 
er ſich und antwortete: „O Herr! noch lange, 
boffte ich, follte dein Angeſicht leuchten an bielem 
Hoflager, darum wartete ich mit diefer Speiſe. 
Tenn womit follte dich denn der Koch begrüßen 
am Zage des Scheidens, als mit ber Königin ber 
Paſteten!“ 

„So?“ entgegnete der Herzog lachend. „Und 
bei mir wollte du wohl warten bid an meinen 
Tod, um mich dann noch zu begrüßen? Denn 
auch mir haft du die Paftete noch nie vorgelegt. 
Doch denke auf einen andern Scheidegruß, denn 
morgen mußt bu bie Paftete auf die Tafel ſetzen.“ 

„Es fei, wie bu ſagſt, Herr!“ antwortete ber 
Zwerg und ging. ber er ging nicht vergnügt; 
denn der Zag feiner Schande und feines Unglücks 
war gefommen. Er wußte nicht, wie er die Pa⸗ 
ftete machen follte. Cr ging baber in feine Kam⸗ 
mer und meinte über fein Schidfal. Da trat bie 
Gans Mimi, die in feinem Gemach umhergehen 
burfte, zu ibm und fragte ihn nach ber Urſache 
feines Jammers. ‚‚Stille deine Thränen,“ ant- 
wortete fie, als fie von der Paftete Souzeraine 
gehört, „dieſes Gericht Fam oft auf meines Va⸗ 
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ters Tiſch, und ich weiß ungefähr, was man dazu 
braucht: Du nimmft dies und jenes, fo und fo 
viel, und wenn ed auch nicht durchaus Alles if, 
was eigentlich dazu nöthig, die Herren werben fei- 
nen fo feinen Gefchmad haben.’ So ſprach Mi- 
mi. Der Zwerg aber fprang auf vor Freude, feg- 
nete ben Tag, an welchem er die Gans gekauft 
batte, und ſchickte fich an, die Königin der Pafteten 
uzurichten. Er machte zuerſt einen Heinen Ver⸗ 
Ku, und fiebe, er. ſchmeckie trefflich, und der Ober- 
füchenmeifter, dem er davon zu koſten gab, pries 
aufs Neue feine ausgebreitete Kunft. 

Den andern Zag fegte er die Paftete in größe- 
rer Form auf und ſchickte fie, warm, wie fie aus 
dem Dfen fam, nachbem er fie mit Blumenfrän- 
zen plane hatte, auf die Tafel. Er ſelbſt aber 
i ein befted Feſtkleid an und ging in den Epei- 

erhal. Als er eintrat, war ber Obervorfchneider 
gerade damit befchäftigt, die Paftete zu zerfchnei- 
den und aufeinem filbernen Echäufelein dem Her- 
30g und feinem Gaſte hinzureichen. ‘Der Herzog 
that einen tüchtigen Biß hinein, ſchlug die Augen 
auf zur Decke und ſprach, nachdem er geſchlückt 
hatte: „Ah! ah! ah! mit Recht nennt man dies 
die Königin der Paſteten; aber mein Zwerg 
iſt auch der König aller Köche, nicht alſo, lieber 
Freund?“ 

Der Gaſt nahm einige kleine Biſſen zu ſich, 
koſtete und prüfte aufmerkſam und lächelte dabei 
höhniſch und geheimnißvoll. „Das Ding iſt recht 
artig gemacht,“ antwortete er, indem er den Tei⸗ 
ler hinwegrüdte, „aber bie Souzeraine ift es denn 
doch nicht ganz; das habe ich mir wohl gebacht. 

Da rungelte der Herzog vor Unmuth bie Stirne 
und erröthete vor Befchamung: ‚Hund von einem 
zuus rief er. „Wie wagſt du es, deinem 

errn dies anzuthun? Soll ich dir deinen großen 
Ps abhaden laifen, zur Strafe für deine ſchlechte 

ocherei?“ 

„Ach Herr! Um des Himmels willen, ich habe 
das Gericht doch zubereitet nach den Regeln der 
Kunft, es kann gewiß nichts fehlen!‘ fo ſprach 
der Zwerg und zitterte, 

„Es if eine Rüge, du Bube!“ erwiberte ber 
Herzog und ftieß ihn mit dem Fuße von fi. 
„Mein Gaft würde fonft nicht jagen,’ es fehlt et- 
was. Dich felbft will ich zerhacken und baden laſ⸗ 
fen in eine Paſtete!“ 

„Habt Mitleiden !’ rief der Kleine und rutfchte 
auf den Knien zu bem Gaft, deſſen Füße er um- 
pin. „Saget, was fehlt an diefer Speife, daß 

e Eurem Gaumen nicht zuſagt? Zaffet mich nicht 
flerben wegen einer Handvoll Fleiſch und Mehl.’ 

„Das wird dir wenig helfen, mein lieber Na⸗ 
* antwortete der Fremde mit Lachen; „das 

abe ich mir ſchon geſtern gedacht, daß du dieſe 
Speiſe nicht machen kannſt wie mein Koch. Wiſſe, 
es fehlt ein Kräutlein, das man hier zu Lande gar 
nicht kennt, das Kraut Niesmitluſt, ohne dieſes 
bleibt die Paſtete ohne Würze, und dein Herr 
wird ſie nie eſſen wie ich.“ 

Da gerieth der Herrſcher in Frankiſtan in Wuth. 
„Und doch werde ich fie eſſen,“ rief er mit funfeln- 
den Augen; „denn ich ſchwöre auf meine fürftliche 
Ehre, entweder zeige ich Euch morgen die Paftete, 
wie Ihr fie verlanget— oder den Kopf biefed Bur- 
fchen aufgefpießt auf dem Thor meines Palaftes. 
Sehe vu Hund, no einmal gebe ich dir vierund- 
zwanzig Stunden Zeit.‘ 

So rief der Herzogs; ber Zwerg aber ging wie- 





ber in fein Kämmerlein und Fagte der Gans fein 
Schickſal, und daß er fterben müſſe; denn von 
dem Straut habe er nie gehört. „Iſt ed nur dies,“ 
ſprach ſie, „da kann ich dir ſchon helfen; denn 
mein Vater lehrte mich alle Kräuter kennen. 
Wohl wäreſt du vielleicht zu einer andern Zeit 
des Todes geweſen, aber glüdlichermweife ift es ge⸗ 
rade Neumond, und um biefe Zeit blüht dag 
Kräutlein. Doch fage an, find alte Kaflanien- 
bäume in der Nähe des Palaſtes?““ 

„D ja!’ erwiberte Naſe mit leichterem Her⸗ 

en; „am See, zweihundert Schritte vom Haug, 
Rebe eine ganze Gruppe; doch warum dieſe?“ 

„Nur am Fuße alter Kaftanien blüht das Kräut⸗ 
lein,“ fagte Mimi. ‚Darum laß ung feine Zeit 
verfäumen und fuchen, was bu brauchſt; nimm 
mic auf deinen Arm und fege mich im Grein 
nieder; ich will dir ſuchen.“ 

. Er that, mie fie gefagt, und ging mit ihr zur 
Pforte des Palaftes. Dort aber ftredte ver Thür- 
büter fein Gewehr vor und ſprach: ‚‚ Mein guter 
Nafe, mit dir ifts vorbei, aus dem Haufe darfſt 
du nicht, ich habe den firengften Befehl darüber.“ 

„Aber in den Garten Fann ich doch wohl ge⸗ 
hen?“ erwiberte der Zwerg. „Sei fo gut und 
hide einen deiner Geſellen zum Aufieber tes 
Palaftes und frage, ob ich nicht in ten Garten 
geben und Kräuter fuchen dürfe?” Ter Thür- 
büter that alfo, und es wurde erlaubt; denn der 
Garten hatte hohe Mauern, und e8 war an fein 
Entfommen daraus zu benfen. Als aber Nafe 
mit ter Gans Mimi ins Freie gefommen war, 
feste er fie behutfam nieder, und fie ging ſchnell 
vor ihm ber dem See zu, wo die Kaftanien flan- 
den. Er folgte ihr nur mit beflommenem Herzen; 
denn ed war fa feine legte, einzige Hoffnung; fand 
fie dag Kräutlein nicht, fo fand fein Entfchluß 
fe, er ffürzte fich dann lieber in ven See, ale daß 
er fich Föpfen ließ. Die Gans fuchte aber verge- 
beng, fie wandelte unter allen Kaftanien, fie wandte 
mit dem Schnabel jedes Gräschen um, es wollte 
fich nichts zeigen und fie fing aus Mitleid und Angft 
an zu weinen; benn fchon wurbe ber Abend tunf- 
ler, und bie Gegenſtände umber fihwerer zu er⸗ 
fennen. 

Da fielen die Blide des Zwergs über den Ser 
bin und plöglich rief er: „Siehe, fiche, tort über 
dem Ser fieht noch ein großer, alter Baum; laß 
ung bort hingehen und fuchen, vielleicht blüht dert 
mein Glück.“ Die Gans hüpfte und flog voran, 
und er lief nach, fo fchnell feine Fleinen Beine 
fonnten ; der Kaftanienbaum warf einen großen 
Schatten, und es war bunfel umber, fait war 
nichts mehr zu erfennen; aber ba blieb plöplich die 
Sans fill ſtehen, — vor Freuden mit den 
Flügeln, fuhr dann ſchnell mit dem Kopf ins hohe 
Gras und pflückte Etwas ab, das fie dem erſtaun⸗ 
ten Nafe zierlich mit dem Schnabel überreichte, 
und ſprach: „Das ift das Kräutlein, und bier 
wächst eine Menge bavon, fo daß es dir nie baran 
fehlen kann.“ 

Der Zwerg betrachtete das Kraut ſinnend; ein 
füßer Duft Frömte ihm daraus entgegen, ber ihn 
unwillfürlih an bie Srene feiner Verwandlung 
erinnerte; bie Stengel, die Blätter waren bläu- 
lihgrün, fie trugen eine brennend rothe Blume 
mit gelbem Rande. 

„Gelobt fei Gott!“ rief er endlich aus „‚wel- 
ches Wunder! Wille, ich glaube, es ift dies das- 
felbe Kraut, das mich aus einem Eichhörnchen in 
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dieſe ſchändliche Geſtalt ummwanbeltes; foll ich ben 
Verſuch machen?“ 

„Noch nicht,“ bat die Gans. „Nimm von 
dieſem Kraut eine Handvoll mit dir, laß uns auf 
dein Zimmer gehen, und dein Geld, und was du 
ſonſt baſt, zuſammenraffen, und dann wollen wir 
die Kraft des Krautes verſuchen.“ 


Sie thaten alſo und gingen auf ſeine Kammer 
zurück, und das Herz des Zwerges pochte hörbar 
vor Erwartung. Nachdem er fünfzig oder ſechszig 
Dukaten, die er erfpart, einige Kleider und Schube 
zufammen in einen Bündel gefnüpft hatte, ſprach 
er: „So es Gott gefällig ift, werde ich dieſer 
Bürde log werben,’ ſtreckte feine Nafe tief in die 
Kräuter und z0g ihren Duft ein. 


Da zog und fnadte es in allen feinen Gliedern, 
er fühlte, wie fich fein Kopf aus den Schultern 
bob, er fchielte herab auf feine Naſe und fah fie 
feiner und fleiner werben, fein Nüden und feine 
Bruf fingen an, ſich zu ebnen, und feine Beine 
wurden länger. 

Die Gans fah mit Erſtaunen diefem allem zu. 
„Da! was du groß, was du ſchön bift !’’ rief he: 
„Bott fei gedankt, es ift nichts mehr an bir von 
allem, was tu vorher warſt!“ Da freute fih Ia- 
kob fehr, und er faltete die Hände und betete. 
Aber feine Freude ließ ihn nicht vergeffen, welchen 
Danf er ter Bang Mimi fehuldig ſei; zwar 
brängte ihn fein Herz zu feinen Eltern zu geben, 
boch bejiegte er aus Dankbarkeit diefen Wunſch 
und ſprach: „Wem anders, als dir, habe ich es 
5 danfen, daß ich mir felbft wieder gefchenft bin ? 

hne dich hätte ich diefeg Kraut nimmer gefun- 
den, bätte alſo ewig in jener Geftalt bleiben oder 
vielleicht gar unter dem Beile des Henkers fterben 
müffen. Wohlan, ich will es bir wergelten. Sch 
will dich zu deinem Vater bringen; er, ber fo er- 
fahren ift in jedem Zauber, wird bich leicht ent- 
zaubern fünnen.’ Die Gang vergoß Freuden⸗ 
thranen und nahm fein Anerbieten an. Jakob 
Tam glüdlich und unerkannt mit der Gans aug 
bem Palaft und machte fich auf den Weg nach dem 
Meereöftrand, Mimi’ Heimath zu. 

Mas foll ich noch weiter erzählen, daß fie ihre 
Reife glüdlich vollendeten, daß Wetterbod feine 
Zochter entzauberte und den Jakob mit Geſchenken 
beladen entließ; daß er in feine Baterftadt zurüd- 
fam, und daß feine Eltern in dem fchönen —— 
Mann mit Vergnügen ihren verlorenen Sohn er⸗ 
kannten, daß er von den Geſchenken, die er von 
Wetterbock mitbrachte, ſich einen Laden kaufte und 
reich und glücklich wurde. 

Nur fo viel will ich noch ſagen, daß nach feiner 
Entfernung aus dem Palaft des Herzogs große 
Unruhe eniſtand; denn ald am andern Tag ber 
Herzog feinen Schwur erfüllen und dem Zwerg, 
wenn er tie Kräuter nicht gefunden hätte, den 
Kopf abfchlagen laffen wollte, war er nirgends zu 
finden ; der Fürſt aber behauptete, ber Herzog habe 
ibn heimlich entfommen laffen, um fich nicht feines 
beiten Kochs zu berauben, und Hagte ihn an, daß 
er wortbrüchig fei. Dadurch entftand denn ein 
großer Krieg zwifchen beiden Fürſten, der in der 
Geſchichte unter dem Namen „Kräuterkrieg“ wohl 
befannt ift 5 es wurde manche Schlacht geichlagen, 
aber am Ende doch Friede gemacht, und biefen 
Srieden nennt man bei und ben „Paſtetenfrie⸗ 
den,“ weil beim Berföhnungsfeft durch ven Koch 
des Fürſten die Souzeraine, die Königin der Pa- 





fteten, zubereitet wurbe, welche fich der Herr Her⸗ 
zog treftlich jchmeden ließ. 

So führen oft die kleinſten Urfachen zu großen 
Folgen; und dies, o Herr, ift die Gefchichte des 
Zwerges Nafe. 





So erzählte der Sflave aus Frankiſtan; nach⸗ 
dem er geendet batte, ließ der Scheik Ali Banu 
ibm und ben audern Sklaven Früchte reichen, fich 
zu erfrifchen, und unterhielt ficy, wäbrend fie aßen, 
mit feinen Freunden. Die jungen Männer aber, 
die ver Alte eingeführt hatte, waren voll Lobes 
über den Scheif, fein Haus und alle feine Ein- 
richtungen. „Wahrlich,“ ſprach der junge Schrei— 
ber, „es gibt Seinen angenehmeren Jeitvertreib, 
als Gefchichten anzuhören. Ich könnte Tage lang 
fo binfigen, die Beine untergefchlagen, einen Arm 
auf’s Kiffen geftügt, die Ctirne in die Hand ge- 
legt, und, wenn es ginge, bes CE cheif große Waſ⸗ 
ferpfeife in der Hand und Geſchichten anhören, — 
fo ungefähr fielle ich mir das Leben vor in ben 
Gärten Mahomeds.“ 

„So lange Ihr jung ſeid und arbeiten könnt,“ 

ſprach der Alte, „kann ein ſolcher träger Wunſch 
nicht Euer Ernſt ſein. Aber das gebe ich Euch zu, 
daß ein eigener Reiz darin liegt, etwas erzählen 
u hören. So alt ich bin, und ich gebe num ing 
tebenunbfiebenziafte Jahr, fo viel ich in meinem 
Leben ſchon gebört babe, fo verſchmähe ich ed doch 
nicht, wenn au ver Ede ein Geſchichtserzähler figt 
und um ibm in großem Kreis die Zuhörer, mich 
ebenfalls hinzuſetzen und zuzuhören. Man träumt 
ſich ja in die Begebenheiten hinein, die erzählt wer⸗ 
den, man lebt mit dieſen Menſchen, mit dieſen 
wundervollen Geiſtern, mit Feen und dergleichen 
Leuten, die uns nicht alle Tage begranen, und hat 
nachher, wenn. man einfam ift, Stoff, ſich alles 
zu wiederholen, wie der Wanderer, der fi gut 
verfeben bat, wenn er durch die Wüſte reist.“ 

„Ich babe nie fo darüber nachgedacht,‘ erwi- 
berte ein Anderer der jungen Leute, „worin der 
Reiz folcher Gefchichten eigentlich liegt. Aber mir 
gebt es wie Euch. Schon als Kind Fonnte man 
mich, wenn ich ungebuldig war, durch eine Ge⸗ 
fhichte zum Schweigen bringen. Es war mir an⸗ 
fange gleichgültig, von was es handelte, wenn 
ed nur erzählt war, wenn nur eiwas geſchah; wie 
oft habe ich, ohne zu ermüden, jene Fabeln ange» 
hört, die weife Manner erfunden, und in melde 
fie einen Kern ihrer Weicheit gelegt haben, vom 
Suche und vom thörichten Raben, vom Fuchs und 
vom Wolf, viele Dugend Gefchichten von Löwen 
und ben übrigen Thieren. Als ich älter wurde 
und mehr unter tie Menfchen Fam, genügte mir 
jene kurzen Geſchichten nicht mehr; fie mußten 
fhon länger fein, mnBten von Menfchen und ih- 
ren wunderbaren Schidfalen handeln.’ 

„Ja, ich entfinne mich noch wohl dieſer Zeit,” 
unterbrach ihn einer feiner Sreunde. ‚Du warft 
es, ber ung dieſen u nad Erzählungen aller 
Art beibrachte. Einer Eurer Sflaven wußte fo 
viel zu erzählen, als ein Kameeltreiber von Mecca 
nach Medina ſpricht; wenn er. fertig war mit fei- 
ner Arbeit, mußte er fich zu und fegen auf den 
Grasboden vor dem Haufe, und da baten wir fo 
lange, bie er zu erzählen anfing, und dag ging 
fort und fort, bis die Nacht herauf kam.“ 

‚Und erfchloß fich ung,’ entgegnete der Schrei 
ber, „erſchloß ſich ung da nicht rin neues, niege- 
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Tanntes Reich, das Laub ber Genien und Feen, 
bebaut mit allen Wundern der Pflanzenwelt, mit 
reichen Paläften von Smaragden und Rubinen, 
mit riefenhaften Sflaven bevölfert, die erfchlenen, 
wenn man einen Ring bin und wieber brebt, ober 
bie Wunderlampe reibt, oder dag Wort Salomo's 
ausfpricht, und in goldenen Schalen berrliche 
Speifen bringen. Wir fühlten ung unwillfürlich 
in jenes Rand verfept, wir machten mit Sindbad 
feine wunberbaren Fahrten, wir gingen mit Harun 
AL Raſchid, dem weifen Beberricher der Gläubi⸗ 
gen, Abends fpazieren, wir fannten Giaffer, feinen 
Wiſſir, fo gut als ung ſelbſt, kurz, wir lebten in je- 
nen Geſchichten, wie man Nachts in Träumen lebt, 
und ed gab Feine ſchönere Tageszeit für uns, ale 
ben Abend, wo wir und einfanden auf dem Ra- 
fenplag, und ber alte Sflave ung erzählte. Aber 
fage ung, Alter, worin liegt e6 denn eigentlich, daß 
wir damals fo gerne erzählen hörten, daß ed noch 
jept, für ung feine angenehmere Unterhaltung 
gibt 2’ 

Die Bewegung, bie im Zimmer entfland, und 
bie Aufforderung zur Aufmerkſamkeit, die der 
Sflavenaufieher gab, verhinderte den Alten zu 
antworten. Die ungen Leute wuhten nicht, ob 
fie fich freuen follten, daß fie eine neue Geſchichte 
anhören burften, oder ungehalten fein darüber, 
daß ihr anziehendes Geſpräch mit dem Alten un- 
terbrochen worden war; aber ein zweiter Sklave 
erhob ſich bereits und begann: 


Abner der Tube, der nichts gefehen hat. 


Herr, ich bin aus Mogabor, am Strande bes 
roßen Meers, und als der großmächtigfte Kaiſer 
uley Jomael über ep und Maroffo berichte, 
bat ſich tie Geſchichte zugetragen, die bu vielleicht 
nicht ungerne hören wirft. Es ift die Gefchichte 
von Abner dem Juden, der nichts gefeben hat. 

Juden, wie du weißt, gibt es liberal, und fie 
find liberal Juden: pfiſſig, mit Falkenaugen für 
den Heinften Vortheil begabt, verfchlagen, befto 
verfchlagener, je mehr fie mißhandelt werden, ih⸗ 
rer Verſchlagenheit fih bewußt, und fi etwas 
barauf einbildend, Daß boch zumeilen ein Jude 
durch feine Pfiffe au Schaden kommt, bewies Ab⸗ 
. ner, ald er eines Abende zum Thore von Maroffo 
binaus fpazieren ging. 

Er fchreitet einber, mit der fpigigen Mütze anf 
dem Kopf, in ben befcheibenen, nicht übermäßig 
reinlichen Mantel gebüllt, nimmt von Zeit zu Zeit 
eine verſtohlene Prife aus der goldenen Dofe, die 
er nicht gerne ſehen läßt, fireichelt fich den Kne⸗ 
kelbart, und, trog ber umberrollenden Augen, 
welche ewige Burcht und Beforgniß und bie Be- 
gierbe, etwas zu erfpäben, womit Etwas zu ma- 
chen wäre, feinen Augenblid ruben Iabı, leuchtet 
Zufriedenheit aus feiner beweglichen Miene; er 
muß biefen Tag gute Gefchäfte gemacht haben ; 
und fo if es auch. Erif Arzt, if Kaufmann, 
ift Alles, was Geld einträgt; er bat heute einen 
Eflaven mit einem heimlichen Fehler verkauft, 
wohlfeil eine Kameelladung Gummi gekauft und 
einem reichen, kranken Mann ben legten Trank, 
nicht vor feiner Geneſung, ſondern vor feinem 
Hintritt bereitet. 

Eben war er auf feinem Spaziergang aus ei⸗ 
nem Fleinen Gehölz von Palmen und Datteln ge- 
treten, da börte er lautes Geſchrei herbeilaufenver 
Menſchen hinter ſich; es war ein Haufe Faifer- 
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licher Stallknechte, den Oberſtallmeiſter an der 
Spitze, die nach allen Seiten unruhige Blicke um⸗ 
herwarfen, wie Menſchen, die etwas Verlorenes 
eifrig ſuchen. 

„Philiſter,“ rief ihm keuchend ber Oberſtall⸗ 
meifter zu, „haſt du nicht ein kaiſerlich Pferd mit 
Eattel und Zeug vorliberrennen ſehen 4° 

Abner antwortete: „Der beſte Galoppläufer, 
den es gibt; zierlich Flein ift fein Huf, feine Hufe 
eifen find von vierzehnlöthigem Silber, fein Haar 
leuchtet golden, gleich dem großen Sabbatleuchter 
in der Schule, fünfzehn Fäuſte if er hoch, fein 
Schweif ift drei und einen halben Fuß lang, und 
bie Stangen feines Gebiffes find von dreiund⸗ 
zwanzigfarätigem Golde.“ 

„Kr iſt's!“ rief der Oberfiallmeifter. „Er 
iſt's!“ rief ber Chor ber Stallknechte. „Eo if 
der Emir,“ rief ein alter Bereiter, „ich habe es 
bem Prinzen Abdallah zehnmal gefagt, er folle 
ben Emir in ber Trenfe reiten, ich fenne den Emir, 
ih babe es vorausgeſagt, daß er ihn abwerfen 
würbe, und follte ich feine Rückenſchmerzen mit 
dem Stopfe bezahlen müffen, ich habe es voraus- 
gefagt. — Aber fchnell, wohinzu ift er gelaufen 2°’ 

„Babe ich doch gar kein Pferd geſehen,“ erwi- 
derte Abner lächelnd, „wie kann id) es fagen, wo⸗ 
bin es gelaufen ift, des Kaiſers Pferd 7’ 

Erſtaunt über diefen Widerfpruch, wollten bie 
Herren vom Stalle eben weiter in Abner brin- 
gen, ba kam ein anderes Ereinniß dazwiſchen. 

Durd einen fonderbaren Zufull, wie es deren 
fo viele gibt, war gerade zu biefer Zeit auch der 
Leibfchooßhund der Kaiferin entlaufen. Ein Haufe 
ſchwarzer Sflaven kam berbeigerannt, und fie 
ichrien ſchon von weitem: ,‚‚Babt Ihr dem 
Schooßhund der Kaiferin nicht geſehen?“ 

„Es ift fein Hund, den Ihr fuchet, meine Her- 
ren,‘ fagte Abner, „es ift eine Hünbin.”‘ 

„Allerdings,“ rief der erſte Cunuch hocherfreut, 
„Aline, wo bift du?“ 

„Tin Heiner Wachtelhund,“ fuhr Abner fort, 
„ber vor Kurzem Junge geworfen, langes Be- 
hänge, Iryerſchwanz, binft auf dem vordern rech⸗ 
ten Bein. ’’ 

„Sie iſt's, mie fie leibt und lebt!“ rief ber 
Chor der Schwarzen. „Es ift Aline; die Kaife- 
rin it in Srämpfe verfallen, fobald fie vermißt 
wurde; Aline, wo biſt du? Mas foll aus und 
werden, wenn wir ohne dich ind Harem zurüd- 
kehren? Sprich geichwind, wohin haſt bu fie 
laufen ſehen?“ 

„Ich babe gar Feinen Hund gefeben, weiß ich 
doch nicht einmal, daß meine Kaiferin, welche 
Bott erhalte, einen Wachtelhund beſißt.“ 

Da ergrimmten bie Leute vom Stalle und 
vom Harem über Abners Unverfchämtheit, wie fie 
es nannten, über kaiſerliches Eigenthum feinen 
Scherz zu treiben, und zweifelten feinen Augen⸗ 
blic, % unwahrſcheinlich dies aucd war, bag er 
Hund und Pferd geftoblen babe. Während bie 
Andern ihre Nachforſchungen fortfepten, padten 
der Stallmeiſter und ber erſte Eunud den Juden 
und führten ven halb pfiffig, halb ängſtlich Lä⸗ 
chelnden vor das Angeſicht des Kaiſers. 

Aufgebracht berief Muley Ismael, als er den 
Hergang vernommen, ben gewöhnlichen Rath des 
Palaſtes und führte, in Betracht der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes, felbft den Vorſiß. Zur Gr- 
Öffnung des Sache wurde dem Angeſchuldigten ein 
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halbes Hundert Streiche auf die Fußſohlen zuer⸗ 
fannt, Abner mochte fchreien oder winfeln, feine 
Unfchuld betheuern oder verfprechen, Alles zu er- 
zählen, wie es fich zugetragen, Sprüche aus ber 
Schrift oder vem Talmud anführen; mochte ru⸗ 
fen: „Die Ungnabe des Königs ift wie bad 
Brüllen eines jungen Löwen, aber feine Gnade 
it Than auf dem Graſe;“ ster: „Laß nicht 
zufclagen deine Hand, wenn dir Augen und 
Ohren verfchloffen find.’ Muley Jemael winfte 
und ſchwur bei des Propheten Bart und feinem 
eigenen, der Philifter folle bie Schmerzen des 
Prinzen Abdallah und die Krämpfe der Kaiſerin 
mit dem Kopfe bezahlen, wenn die flüchtigen nicht 
wieder beigebracht würden, 

Noch erichallte der Palaft des Ktaifers von Ma- 
roffo yon dem Schmerzgefchrei des Patienten, ald 
bie Nachricht einlief, Sand und Pferd feien wie- 
der gefunten. Alinen überrafchte man in ber 
Geſellſchaft einiger Möpſe, fehr anſtändiger Leute, 
bie ſich aber für ſie, als Hofdame, durchaus nicht 
ſchickten, und Emir hatte, nachdem er ſich müde ge- 
laufen, das duitende Gras auf den grünen Wie- 
fen am Bache Zara mwohlfchmedender gefunden, 
als den faiferlichen Hafer 3 gleich bem ermübeten 
fürftliben Jäger, der auf ter Parforcefagd ver- 
irrt, über dem ſchwarzen Brod und Butter in der 
Din des Landmann alle Lediereien feiner Zafel 
vergißt. 

Muley Ismael verlangte nun von Abner eine 
Erflärnng feines Betragens, und biefer ſah ſich 
nun, wiewohl etwas fpät, im Stande, fich zu ver- 
antworten, wad er, nachdem er vor Sr. Hoheit 
Thron dreimal die Erde mit ber Stirne berübrte, 
in folgenden Worten that: 

„Broßmächtigfter Kaifer, König der Könige, 
Herr ded Welten, Stern der Gerechtigkeit, Spie- 

ei der Wahrheit, Abgrund ber Weisheit, ter bu 
o glänzend bift wie Gold, fo firahlend wie ber 
Diamant, fo hart wie das Eifen, höre mich, weil 
es deinem Sklaven vergönnt ift, vor beinem 
ſtrahlenden Angefichte feine Etimme zu erheben, 
Ich fchwöre bei dem Gott meiner Väter, bei Mo- 
fe3 und ten Propheten, daß ich dein heiliges 
Pferd und meiner gnädigen Kaiſerin liebenswür- 
digen Hund mit meines Leibes Augen nicht ge- 
feben bate, Höre aber, wie fih die Sache be- 
geben.’ 

„Ich fpazierte, um mid von des Tages Laft 
nnd Arbeit zu erholen, nichts denkend, in dem 
fleinen Gehölze, wo ich Die Ehre gehabt habe, fei- 
ner Herrlichfeit, dem Oberftallmeifter, und feiner 
Wachſamkeit, vem ſchwarzen Auffeber deines ge- 
fegneten Harems, zu begegnen; da gewahrte ich im 
feinen Eante zwiſchen den Palmen die Spuren 
eines Thieres; ich, dem die Spuren ber Thiere 
überaus gut befannt find, erkenne fie alsbald für 
die Außftapfen eines kleinen Hundes; feine, 
langgezegene Furchen liefen über bie feinen Un⸗ 
ebenheiten des Sandbodens zwifchen diefen Spu⸗ 
ren bin; es ift eine Hündin, fprach ich zu mir 
ſelbſt, und fie hat hängende Zitzen und hat Junge 
geworfen vor fo und fo langer Bet: andere Epu- 
ren neben den Vorbertagen, wo der Sand leicht 
weggefegt zu fein fchien, fagten mir, daß das 
Thier mit fchönen, weit herabhängenden Obren 
begabt fei; und ba ich bemerkte, wie in längeren 
Zwifdenräumen der Sand bedeutender aufge- 
wühlt war, bachte ich: einen fchönen langbehaar- 
ten Schwanz bat bie Kleine, und er muß anzu⸗ 


feben fein als ein Federbuſch, und es bat ihr be⸗ 
liebt, zuweilen ben Sand damit zu peitfchen ; auch 
entging mir nicht, daß eine Pfote fich beftänbig 
weniger tiefin den Sand eindrückte; leider konnte 
mir da nicht verborgen bleiben, daß tie Hündin 
meiner gnädigften Frau, wenn es erlaubt if, es 
auszufprechen, etwas hinke. 

„Was das Roß deiner Hoheit betrifft, fo wilfe, 
bag ich, als ich in einem Gange des Gebüſches 
hinwandelte, auf die Spuren eines Pferdes auf- 
merfiam wurde. Kaum hatte ich ven edeln, Flei- 
nen Huf, den feinen und doch ftarfen Etrahl be» 
merkt, fo fagte ich in meinem Herzen: Da ift ge- 
wefen ein Roß von ber Race Tichenner, bie da ift 
die vornehmſte von allen. Iſt es ja noch nicht vier 
Monate, hat mein gnädigfter Kaiſer einem Für- 
ften in Frankenlaud eine ganze Koppel von biefer 
Race verkauft, und mein Bruder Ruben ift dabei 
gewefen, wie he find des Handels einig geworben, 
und mein gnädigfter Kaiſer hat dabei gewonnen 
fo und fo viel. Als ich fah, wie die Spuren fo 
weit und fo —— von einander entfernt wa⸗ 
ren, mußie ich denken: Das galoppirt ſchön, vor⸗ 
nehm, und iſt blos mein Kaiſer werth, ſolch ein 
Thier zu beſitzen, und ich gedachte bes Streitrof- 
ſes, von dem geſchrieben ſteht bei Hiob: „„Es 
ſtrampfet auf den Boden und iſt freudig mit Kraft 
und zeucht aus, den Geharniſchten entgegen; es 
fpottet der Furcht und erſchricket nicht und fleucht 
vor dem Schwert nicht, wenn gleich wiebererflinget 
der Köcher, unb glänzen beide, Spieß und Lan- 
zen.““ Und ich büdte mid, da ich Etwas glän- 

en fab auf vem Boden, wie ich immer thue, und 

hehe, ed war ein Marmelftein, darauf hatte dag 
Hufeifen bes ellenden Roſſes einen Strich gezo⸗ 
gen, und ich erkannte, daß es Hufeiſen haben 
mußte von vierzehnlöthigem Silber ; muß ich doch 
den Strich kennen von jeglichen Metall, fei es echt 
oder unecht. Der Baumgang, in bem ich fpazierie, 
war fieben Buß weit, und bie und ba ſah ich den 
Staub von den Palmen geftreiftz der Saul bat 
mit dem Schweif gefochten, fprach ich, und er iſt 
lang brei und einen halten Fuß; unter Bäumen, 
deren Strone etwa fünf Fuß vom Boden anfing, 
ſah ich frifch abgeftreifte Blätter; feiner Echnel- 
ligfeit Rüden mußte fie abgeftreift haben ; da ha⸗ 
ben wir ein Pferd von fünfzehn Fäuſten; fiebe ba, 
unter denfelben Bäumen fleine Büfchel golpglän- 
zenber Hanre, und fiehe ba, es ift ein Goldfuchs! 
Eben trat ih aus dem Gebüfche, da fiel an einer 
Felswand ein Goldftrih in mein Auge; diejen 
Strich folltet du Fennen, fprach ich, und was 
wars? Ein Probirftein war eingefprengt in dem 
Geſtein und ein banrfeiner Goloftrich darauf, wie 
ihn das Männchen mit dem Pfeilbündel auf den 
Füchſen der fieben vereinigten Provinzen son Hol⸗ 
land nicht feiner, nicht reiner ziehen fann. Ter 
Strich mußte von den Gebißſtangen bed flüchti- 
gen Roffes rühren, die es im Vorbeiſpringen ge- 
gen dieſes Geſtein gerieben. Kennt man ja doch 
deine erhabene Prachiliebe, König der Könige, 
— man ja doch, daß ſich das geringſte deiner 
Roſſe ſchämen würde, auf einen andern als einen 
goldenen Zaum zu beißen. Alſo hat es ſich bege⸗ 
ben, und wenn —“ 

„Nun, bei Mecca und Medina!“ rief Muley 
Ismael, „dae ji ih Augen; folde Augen 
fönnten bir nicht ſchaden, Oberjägermeifter, fie 
würden dir eine Koppel Schweißhunde erfparenz ' 
dar, Polizeiminiſter, Könnteft damit weiter fehen, 
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als alle deine Schergen und Aufpaſſer. Run, 
Philifter, wir wollen dich in Betracht deines un- 
gemeinen Scharfſinns, der ung wohl gefallen hat, 
gnädig behandeln; bie fünfzig Prügel, die bu rich- 
tig erhalten haft, find fünfzig Zechinen werth, fie 
eriparen dir fünfzig; denn du zahlit jept blos noch 
fünfzig baar ; zieh veinen Beutel und enthalte dich 
für die Auhuakt, unferes kaiſerlichen Eigenthums 
zu ſpotten; wir bleiben dir übrigens in Gnaden 
gewogen.” 

Der ganze Hof bewunderte Abners Scharfſinn, 
denn Seine Majeftät hatte gefchworen, er fei ein 
geſchickter Burfche; aber dies bezahlte ihm feine 
Schmerzen nicht, tröftete ihn nicht für feine theuren 
Zechinen. Während er ſtöhnend und feufzend eine 
nad der andern aus dem Beutel führte, jebe noch 
zum Abſchiede auf der Fingerfpige wog, höhnte 
ihn noch Schnuri, der kaiſerliche Spaßmacher, 
fragte ihn, ob feine Zechinen alle auf dem Steine 
fich bewährten, auf dem der Goldfuchs des Prin- 

en Abvallah fein Gebiß probirt babe. „Deine 

eisheit hat heute Ruhm geerntet,” fprady er, 
‚ich wollte aber noch fünfzig Zechinen wetten, es 
wäre bir lieber, du bätteft gefchwiegen. Aber wie 
fpridt der Prophet? „„Ein entſchlüpſtes Wort 
bolt fein Wagen ein, und wenn er mit vier flücdh- 
tigen Roſſen befpannt wäre.’ Auch fein Wind- 
a holt eg ein, Herr Abner, auch wenn es nicht 

int.’ 

Nicht lange nach diefem für Abner Ichmerzlichen 
Ereigniß ging er wieber einmal in einem der grü- 
nen Thaͤler zwifchen ben Vorbergen des Atlas |pa- 
zieren, Da wurbe er, gerabe wie bamals, von ei⸗ 
nem einherſtürmenden Haufen Gewaffneter einge- 
holt, und der Anführer fchrie ihn an: 

„He! guter Breund, haft du nicht Goro, ben 
ſchwarzen Reibfchügen des Kaiſers vorbeilaufen fe- 
ben? Er ift entfloben, er muß diefen Weg genom- 
men haben ind Gebirg.“ 

„Kann nicht dienen, Herr General,’ antwor- 
tete Abner. 

„Ay! bit du nicht ber pfiffige Jude, der den 
Buchfen und den Hund nicht gefeben hat? Mach’ 
nur feine umßande hier muß der Sklave vor⸗ 

ein; riechſt du vielleicht noch den 


na denn, Herr Offizier, weil Ihr es fo haben 
O . 


Die Soldaten verfolgten eilig die angewieſent 
Richtung. Abner aber ging, innerlich über feine 
Liſt zufrieden, nach Haufe. Saum aber war er 
vierundzwanzig Stunben älter geworben, fo brang 
ein Haufe von der Wache des Palaftes in fein 
Daus und verumreinigte es, benn es wos Sabbat, 
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unb fchleppte ihn vor das Angeficht des Kaiſers 
von Vlaroffo. 

„Bund von einem Juden,“ fohnaubte ihn ber 
Kaifer an, „du wagft eg, kaiſerliche Bedienten, bie 
einen flüchtigen Sklaven verfolgen, auf falfche 
Spur ing Gebirge zu ſchicken, während der Flücht⸗ 
ling der Meerestüfte zueilt und beinahe auf einem 
Ipanifchen Schiffe entflommen wäre reift ihn, 
Soldaten! Hundert auf die Sohlen! hundert Je» 
chinen aus dem Beutel! Um wie viel die Sohlen 
Ihwellen unter den Hieben, um fo viel fol der 
Beutel einfchnurren !’° 

Du weißt ed, o Herr, im Reiche Feb und Ma- 
rokko liebt man fchnelle Gerechtigkeit, und fo wurbe 
ber arme Abner geprügelt und befteuert, obne daß 
man ihn zuvor um feine Einwilligung gefragt 
hätte. Gr aber verfluchte fein Geſchick, das ihm 
dazu verpammte, daß feine Sohlen und fein Beu⸗ 
tel es hart empfinden follten, fo oft Seine Maje- 
fat gerubten, etwas zu verlieren. Als er aber 

rummend und feufzend unter dem Gelächter des 
roben Hofvolfd aus dem Saale binfte, ſprach zu 
ihm Schnuri, der Spaßmader: „Gib di zu⸗ 
frieden, Abner, undanfbarer Abnerz iſt ed nicht 
Ehre genug für dich, daß jeder Berluft, ben unfer 
gnäbiger Staifer, den Gott erhalte, erleidet, auch 
dir empfindlichen Kummer verurfachen muß $ Ber- 
fprihft du mir aber ein gut Trinkgeld, fo fomme 
ich jedesmal eine Stunde, bevor der Herr bee 
Meitens etwas verliert, an beine Bude in ber 
Judengaſſe und fpreche: „„Gehe nicht aus deiner 
Hütte, Abner, du weißt fhon warum; fchließe 
dich ein in dein Kämmerlein bis zu Sonnenun- 
tergang, beibes unter Schloß und Riegel.‘ ‘ 
ied, o Herr, ift bie Gefchichte von Abner, ber 
nichts gefehen bat, 





Als der Sklave geenbet hatte, und es wieder 
ftille im Saale geworben war, erinnerte ber junge 
Schreiber ven Alten, daß fie den Baden ihrer Un- 
terhaltung abgebrocpen hatten, und bat, ihnen zu 
erflären, worin denn eigentlich ber mächtige Reiz 
bes Mährchens liege. 

„Das will ich Euch Jen fagen,‘’ ermwiberte ber 
Alte; „der menſchliche Geift ift noch leichter und 
beweglicher als das Wafler, das doch in alle For⸗ 
men fich fchmiegt und nach und nad) auch die dich“ 
teften Gegenſtände burdbringt. Cr ift leicht und 
frei tie bie Luft und wird, wie biefe, je höher er 
fih von ber Erde hebt, deſto leichter und_reiner. 
Daber ift ein Drang in jedem Menden, fi hin⸗ 
auf über das Gewöhnliche zu erheben und fich in 
höheren Räumen leichter und freier zu bewegen, 
fei es au nur in Träumen. Ihr felbfi, mein 
junger Sreund, fagtets „„Wir lebten in jenen 
Geſchichten, wir dachten unv fühlten mit jenen 
Menſchen,““ und daher fommi der Reiz, ten fie 
für Euch hatten. Indem Ihr den Erzählungen 
des Sklaven zuhörtet, die nur Dichtungen waren, 
bie einft ein Anderer erfand, habt Ihr ſelbſt auch 
mitgebichtet, Ihr bliebe nicht fteben bei den 
Gegenſtänden um Euch, bei Euren gewöhnlichen 
Gedanken, nein, Ihr erlebtet Alles mit, Ihr wa- 
ret es felbi, dem dies und jened Wunderbare be- 
gegnete, fo fehr nahmet Ihr Theil an vem Mann, 
von bem man Cuch erzählte. So erhob ih Euer 
Geiſt am Baden einer ſolchen Geſchichte über bie 
Gegenwart, die Euch nicht fo ſchön, nicht jo an- 
ziehen dünkte; fo bewegte ſich biefer Geiſt im 
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fremden, höheren Räumen freier und ungebun- 
bener, das Mährchen wurde Euch zur Wirklich- 
Reit, ober, wenn Ihr lieber wollet, die Wirklichkeit 
wurde zum Mäbrchen, weil Euer Dichten und 
Sein im Mährcen lebte.’ 

„Ganz verftehe ich Euch nicht,’ erwiberte der jun- 
e Kaufmann; „aber Ihr habt Recht mit dem, was 

br fagtet, wir lebten im Mährchen, oder das Mähr⸗ 
hen in ung. Sie ift mir noch wohl erinnerlich, jene 
ſchöne Zeitz wenn wir Muße dazu hatten, träum- 
ten wir wachend ; wir ftelten uns vor, an wüßte, 
unwirthbare Infeln verſchlagen zu fein, wir berie- 
tben ung, was wir beginnen follten, um unſer 
Leben zu friften, und oft haben wir im dichten 
Meidengebüfh und Hütten gebaut, haben von 
elenden Früchten ein kärgliches Mahl gehalten, 
obgleich wir hundert Schritte weit au Haus das 
Beſte hätten haben können; ja, es gab Zeiten, 
wo wir anf die Ericheinung einer gütigen Fee 
oder eined wunderbaren Zwerges warteten, bie zu 
uns treten und fagen würden: „„Die Erbe wird 
ſich alfobald aufthun, wollt dann nur gefällig 
berabfleigen in meinen Palaft von Bergfryitall, 
und Euch belieben laffen, was meine Diener, vie 
Meerkatzen, eg anftifchen 4°’ 

Die jungen Leute lachten, gaben aber ihrem 
Freunde zu, daß er wahrgefprochen babe. „Noch 
jent,“ fuhr ein anderer fort, „noch jest befchleicht 
mich bie und ba diefer Zauber; ich wiirde mid) 

um Beifpiel nicht wenig ärgern liber die dumme 
Kabel, wenn mein Bruder zur Thüre bereinge- 
ſtürzt füme und fagte: „Weißt du ſchon das Un- 
glüd von unferem Nachbar, dem dicken Bäder? 
Er bat Händel gehabt mit einem Zauberer, und 
biefer hat ihn aus Rache in einen Bären verwan- 
beit, und jegt liegt er in feiner Kammer und heult 
entfeglich 5° ich wiirde mich Ärgern und ihn einen 
Lügner ſchelten. Aber wie anders, wenn mir er- 

ablt würde, der dicke Nachbar hab’ eine weite 
Reife in ein fernes, unbelanntes Rand untertom- 
men, ſei dort einem Zauberer in die Hände gefallen, 
der ihn in einen Bären verwandelte. Sch würde 
mich nach und nach in die Gefchichte verjept füh⸗ 
Ien, würbe mit dem dicden Nachbar reifen, Wun- 
verbares erleben, und es würde mich nicht fehr 
überrafcben, wenn er in ein Fell geftecht würde 
und auf allen Vieren geben müßte.“ 

„Und doch,“ fprach der Alte, „gibt es eine fehr 
ergögliche Art von Ergäblung, wo weder Fer, noch 
Zauberer erfcheint, Fein Schloß von Kryſtall, 
Feine Genien, die wunderbare Speifen bringen. 
Kein Bogel Rod, kein Zauberpferd, eine andere 
Art als die, welche man gewöhnlid Mährcen 
nennt.‘ 

„Wie verſteht Ihr dies? Erflärt ung beutli- 
cher, was Ihr meint. Eine andere Art, als das 
Mädhrchen?“ fprachen vie Jünglinge, 

„Ih denke, man muß, einen gewiffen Unter- 
fehied machen, zwiſchen Mährchen und Erzäh- 
lungen, bie man im gemeinen Leben Geſchich⸗ 
ten nennt. Wenn ih Euch fage, ih will Euch 
ein Mähren erzählen, werdet Ihr zu Voraus 
barauf rechnen, daß es eine zegebenbeit if, bie 
von dem gewöhnlichen Bang des Lebens abſchweift 
und fih in einem Gebiet bewegt, das nicht mehr 
durchaus irdiſcher Natur iſt. Oper, um beutlicher 
u fein, Ahr werdet bei dem Mährchen auf bie 

rſcheinung anderer Wefen, ald allein fterblicher 
Menfchen, rechnen können; es greifen in das 
Scikjal der Perfon, von welcher das Mährchen 
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banbelt, fremde Mächte, wie Been unb Zauberer, 
Genien und Geifterfürften ein; bie ganze Erzäh- 
FH nimmt eine außergewöhnliche, wunderbare 
Geſtalt an und ift ungefähr anzuſchauen, wie bie 
Gewebe unferer Teppiche ober viele Gemälde un- 
ferer beften Dleifter, welche die Franken Arabesfen 
nennen. Es ift dem echten Mufelmann stıboten, ben 
Menſchen, das Geſchöpf Allahs, fündiger Weije 
wieder zu ſchöpfen in Farben und Gemaͤlden, da⸗ 
her ſieht man auf jenen Geweben wunderbar ver⸗ 
ſchlungene Bäume und Zweige mit Menſchen⸗ 
köpfen, Menſchen, die in einen Site oder Strauch 
ausgehen, furz Figuren, die an bas gewöhnliche 
Leben erinnern und dennoch ungewöhnlich ſind; 
Ihr verfteht mich doch ?“ 

„Ich glaube Eure Meinung zu errathen,“ fagte 
ber Schreiber, „doch fahret weiter fort.” 

„Von biefer Art ift nun das Mährchen; fa- 
belhaft, ungewöhnlich, überraſchend; weil ed dem 
gewöhnlichen Leben fremd ift, wirb es oft in frembe 
Länder ober in ferne, längft vergangene Zeiten 
verfchoben. Jedes Land, —* olf hat ſolche 
Mädhrchen, die Türken fo gut als bie Perſer, die 
Ehinefen wie die Mongolen; ſelbſt in Franken⸗ 
land foll eg viele geben, wenigſtens erzählte mir 
einft ein gelehrier Giaur davon; doch find fie nicht 
fo ſchön als die unfrigenz benn ftatt ſchöner Seen, 
bie in prachtvollen Paläften wohnen, haben fie 
zauberhafte Weiber, die fie Heren nennen, heim» 
tüdifches, häßliches Volk, das in elenden Hütten 
wohnt, und flatt in einen Mufchelmagen, von 
Greifen gezogen, durch die blauen Lüfte zu fah- 
ren, reiten fie auf einem Befen durch den Nebel. 
Sie haben zug Gnomen und Erdgeiſter, das ſind 
kleine, verwachſene Kerlchen, die allerlei Spuk 
machen. Das find nun die Mährchen; ganz an- 
bers ift es aber mit ben Erzäblungen, die man 
gemeinhin Gefchichten nennt. Diefe bleiben ganz 
ordentlich auf der Erbe, tragen fich im gewöhnli- 
chen Leben zu, und wunderbar ift an ihnen mei- 
Pine nur bie Berfettung der Schidfale eines Men- 
hen, ber nicht kurch Zauber, Berwünfchung oder 
Geenfpuf, wie im Mähren, fondern burch fich 
ſelbſt oder bie fonberbare Fügung der Umftände 
reich oder arm, glücklich oder unglüdflich wird.” . 

„Richtig 1°’ erwiderte einer der jungen Leute, 
„Solche reine Gefchichten finden ſich auch in ben 
berrlichen ——— der Scheherazade, die man 
Tauſend und eine Nacht nennt. Die meiſten Be⸗ 

ebenbeiten bes Könige Harun Al Raſchid und 
eines Veziers find Dieter Art. Sie geben verklei⸗ 
bet aus und feben biefen ober jenen höchſt ſon⸗ 
berbaren Vorfall, der fich nachher ganz natürlich 
auflöst.‘’ 

„Und Far werbet > gefteben müſſen,“ 
fuhr der Alte fort, „daß jene Geſchichten nicht 
der feplechtefte Theil der Zaufend und einen Nacht 
find. Und doch, wie verſchieden find fie in ihren 
Urfachen, in ihrem Gang, in ihrem sangen We⸗ 
ſen von den Mährchen eines Prinzen Biribinker, 
oder der drei Derwiſche mit einem Auge, oder des 
Fiſchers, der den Kaſten, verſchloſſen mit dem 
Siegel Salomo'o, aus dem Meere zieht! Aber 
am Ende iſt es dennoch eine Grundurſache, die 
beiden ihren eigenthümlichen Reiz gibt, nämlich 
bag, daß wir etwas Auffallendes, Außergewöhn- 
liches mit erleben. Bei dem Mährchen liegt die⸗ 
fes Außergewöhnliche in jener Einmilchung eines 
fabelhaften Zaubers in das gewöhnliche Men⸗ 
ſchenleben 3 bei den Geſchichten sefhicht etwas 
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zwar nach natürlichen Geſetzen, aber auf über⸗ 
raſchende ungewöhnliche Weiſe.“ 

„Sonderbar!“ rief der Schreiber. „Sonder⸗ 
bar, daß uns dann biefer natürliche Gang ber 
Dinge eben fo anzieht wie der übernatürliche im 
Mähren. Morin mag dies wohl liegen?“ 

„Das Hegt in der Schilderung bes einzelnen 
Menſchen,“ antwortete der Alte, ‚Im Mährchen 
bäuft fi das Wunderbare fo fehr, der Menſch 
handelt fo wenig mehr aus eigenem Trieb, daß bie 
einzelnen Figuren und ihr Charakter nur flüchtig 
gezeichnet werben fünnen. Anders bei ber gemöhn- 
ihen Erzählung, wo die Art, wie Jeder feinem 
Charakter gemäß fpricht und handelt, bie Haupt- 
fache und das Anziehende iſt.“ 

„Wahrlich, Ihr habt Recht!“ erwiberte ber 
junge Siaufmann, „Ich babe mir nie Zeit ge- 
aommen, fo recht darüber nachzudenken, babe Al- 
les nur fo geſehen und an mir vorübergehen laf- 
fen, habe mid an dem Einen ergöpt, das Andere 
langweilig gefunden, ohne gerabe zu wiflen, wa- 
sum, ber Ihr gebt ung ba einen Schlüffel, ber 
uns das Geheimniß öffnet, einen Probirfein, 
worauf wir bie Probe machen und richtig urtheilen 
können.“ 

„Thuet das immer,“ antwortete ber Alte, — 
„Und Euer Genuß wird fich vergrößern, wenn 
Ihr nachdenken lernet über das, was hr gehört. 
Doc) fiebe, dort erhebt fich wieder ein neuer, um 
au erzählen.“ 

So war es. Und ein Anderer begann : 


Der junge Engländer. 


Herr! id bin ein Deutfcher von Geburt und 
habe mich in Euren Landen fo kurz aufgehalten, 
als daß ich ein perfiiches Mährchen over eine er- 
götzliche Gefchichte von Sultanen und Vezieren 
erzäblen könnte. Ihr müßt mir baber fchon er- 
lauben, baß ich etwas aus meinem Vaterland er- 
zähle, mad Euch vielleicht auch einigen Spaß 
macht. Leider find unfere Gefchichten nicht immer 
fo vornehm wie die Euern, das beißt, fie handeln 
nicht von Sultanen oder unferen Köntigen, nicht 
son Bezieren und Paſcha's, was man bei ung 
Juſtiz- und Finanzminiſter, au Gebeimräthe 
unb dergleichen nennt, fondern fie leben, wenn fie 
nit von Soldaten handeln, gewöhnlich ganz be- 
ſcheiden unb unter ven Bürgern. 

" Im fühlichen Theil von Deutfchland liegt das 
Stäbtchen Grünwiefel, wo ich geboren und erzo- 
gen bin. Es iR ein Städtchen wie fie alle find. 
In der Mitte an kleiner Marktplag mit einem 
Brunnen, an ber Seite ein fleines, altes Ratb- 
haus, umber auf dem Markt bie Häufer bes Frie⸗ 
densrichtero und der angefebenften Kaufleute, und 
in ein paar engen Straßen wohnen bie übrigen 
Menſchen. Alles kennt fi, Jedermann weiß, wie 
es da umd dort zugebt, unb wenn ber Oberpfarrer 
und der Bürgermeifter, ober ber Arzt ein Gericht 
mebr auf der Tafel bat, fo weiß es ſchon am Mit- 
tagseſſen die ganze Stadt. Nachmittags fommen 
dann bie Frauen zu einander in bie Viſite, wie 
man es nennt, beſprechen fich bei ſtarkem Kaffee 
und fügem Kuchen iiber dieſe aroße Begebenbeit, 
und ter Schluß if, daß ber Dberpfarrer wahr- 
ſcheinlich in die Lotterie gefegt und unchriftlich viel 
gewonnen habe, baß ver Bürgermeifler ich „‚fchmie- 
ren” laffe, ober daß der Doftor vom Apothefer ei- 
nige Goldſtücke empfangen babe, ums recht theure 


Recepte zu verſchreiben. Ihr-Fönnet Euch denken, 
Herr, wie unangenehm es für eine fo wohleinge- 
richtete Stadt wie Grünwieſel fein mußte, als ein 
Mann dorthin 309, von dem Niemand wußte, 
woher er fam, was er wollie, von was er lebte. 
Der Bürgermeifter hatte zwar feinen Paß ge- 
—— ein Papier, das bei uns Jedermann haben 
mu —“ 

„Iſt es denn ſo unſicher auf den Straßen,“ 
unterbrach ben Sklaven der Scheik, „daß Ihr ei⸗ 
nen Ferman Eures Sultans haben müſſet, um 
die Räuber in Refpeft zu fepen ?“ 

„Rein Herr,‘ entgegnete Jener, „dieſe Papiere 
halten keinen Dieb von ung ab, fondern es iſt nur 
der Ordnung wegen, daß man übernl weiß, wen 
man vor fi bat. Run, ber Bürgermeifter hatte 
den Paß unterfucht und in einer Kaffeegeſellſchaft 
bei Doftors geäußert, ber Paß fei zwar ganz 
richtig vifirt von Berlin bis Grünmielel, aber ed 
Nedde doch was dahinter. Denn der Dann febe 
etwas verbächtig aus. Der Bürgermeifter hatte 
dag größte Anſehen in ver Stadt, fein Bunter, 
dag von da an der Fremde als eine verdächtige 
Perſon angefeben wurbe. Und fein Lebenswandel 
fonnte meine Landsleute nicht von tiefer Meinung 
abbringen. Der fremde Mann miethete ſich für 
einige Golbftüde ein ganzes Haus, dag bisher öde 
geftanden, ließ einen ganzen Wagen vell fonber- 
barer Gerätbichäften, ale Defen, Kunſtherde, 
große Ziegel und dergleichen hineinichaffen und 
lebte von da an ganz für fich allein. Sa, er kochte 
fih fogar ſelbſt, und es Fam feine menfdliche 
Seele in fein Haus, als ein alter Mann aus 
Grünwieſel, der ihm feine Einfäufe in Brod, 
Sleifch und Gemüſe beforgen mußte. Doch, auch 
diefer durfte nur in bie Blur des Haufes kommen, 
und bort nahm ber fremde Mann dag Gelaufte 
in Empfang.‘’ 

Sch war ein Knabe son zehn Jahren als ber 
Mann in meiner Baterflabt einzog, und ich kann 
mir noch heute, als wäre es geftern gricheben, die 
Unrube denken, bie bieler Dann im Städtchen 
verurfachte. Er kam Nachmittags nicht, wie an- 
dere Männer, auf die Kegelbahn, er fam Abends 
nicht ine Wirthshaus, um, wie die Uebrigen, bei 
einer Pfeife Tabak über die Zeitung zu fprechen. 
Umfonft Iud ihn nach der Reibe der Pürgermei- 
fier, der Friedensrichter, der Doktor und der Ober- 
pfarrer zum Eſſen oder Kaffee ein, er lich ſich im- 
mer entſchuldigen. Daher bielten ihn Einige für 
verrücdt, Andere für einen Juden, eine britte Par⸗ 
tie behauptete fleif und feſt, er fei ein Zauberer 
oder Herenmeifter. Ich wurde achtzehn, zwanzig 
Jahre alt, und noch immer hieß der Dann in der 
Stadt der frembe Herr. 

Es begab ficy aber eines Tages, daß Leute mit 
fremden Thieren in die Stadt famen. Ge ift dies 
bergelaufenes Geſindel, das ein Kameel hat, wel⸗ 
ches fich verbeugen Tann, einen Bären, der tanzt, 
einige Hunde und Aſſen, die in menſchlichen Klei⸗ 
dern komiſch genug ausſehen und allerlei Künſte 
machen. Dieſe Leute durchziehen gewöhnlich bie 
Stadt, halten an den Kreuzfirafen und Le ar 
machen mit einer Fleinen Trommel und einer Pfeife 
eine übeltönende Muſik, laffen ihre Truppe tanzen 
und fpringen und fammeln dann in ven Käufern 
Geld ein. Die Truppe ater, die ih dicemal in 
Grünwieſel fehen ließ, zeichnete ſich durch einen 
ungebeuern Orangutang aus, der beinahe Men- 
fegengröße hatte, auf zwei Beinen ging und ale 
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kerlei artige Künſte zu machen verftand. Diefe 
Hunds- und Affenfomödie fam auch vor dad Haus 
des fremden Herrn. Er erſchien, als bie Trom⸗ 
mel und Pfeife ertönte, von Anfang ganz unwil⸗ 
tig binter ben bunfeln, som Alter angelaufenen 
Fenſtern. Bald aber wurde er freundlicher, fchaute 
zu Iedermanns Veronndern zum Benfter beraus 
and lachte herzlich über die Künſte ded Drang- 
utang. Ya, er gab für den Spaß ein fo großes 
Silberſtück, daß die ganze Stadt davon fprach. 

Am andern Morgen zog die Thierbande weiter. 
Das Kameel mußte viel Körbe tragen, in wel- 
en die Hunde und Affen ganz bequem faßen, bie 
Thiertreiber aber und ber. große Affe gingen binter 
dem Ramrel. Raum aber waren fie einige Stun- 
Ten zum Thore hinaus, fo fchicte der fremde Herr 
auf die Poft, verlangte zur großen Bertwunderung 
des Poftmeifters einen Wagen und Ertrapoft und 
fuhr m demfelben Thor hinaus, den Weg bin, 
den bie Thiere genommen hatten. Das ganze 
Städtchen Ärgerte fich, dag man nicht erfahren 
fonnte, wohin er gereist fei. Es war fchon Nacht, 
als der fremde Herr wieder im Wagen vor dem 
. Zbor anlam. Es faß aber noch eine Perfon im 
Wagen, die den Hut tief ind Geficht gebrüidt und 
um Mund und Ohren ein feivenes Tuch gebun- 
den batte. Der Thorfchreiber bielt es für feine 

flicht, den antern Fremden anzureden und um 
einen Paß zu bitten; er antwortete aber fehr 

vob, indem er in einer gang unverftänblichen 
prache brummte. 

„Es it mein Neffe,’ fagte ver fremde Mann 
freundlich zum Thorfchreiber, indem er ihm einige 
Silfermünzen in die Hand drürftey „es ift mein 
Neffe und verfteht big dato noch wenig Deutfch. 
Er bat forben in feiner Mundart ein wenig ge- 
flucht, daß wir hier aufgehalten werden.‘ 

„Ei, wenn es Dero Neffe iſt,“ antwortete ber 
Zhorfchreiber, „ſo fann er wohl ohne Paß berein- 
fommen. Er wird wohl ohne Zweifel bei Ihnen 
wohnen ?°° 

„Allerdingo,“ fagte der Fremde, „und hält fich 

wahrſcheinlich längere Zeit hier auf.” 
. Der Zhorfchreiber hatte Feine weitere Einwen- 
dung mehr, und der fremde Herr und fein Neffe 
fuhren ins Stäbthen. Der Bürgermeifter und 
Die ganze Stadt war Übrigens nicht ſehr zufrieden 
mit dem Thorfchreiber. Er hätte doch wenigſtens 
einige Worte von der Eprache des Neffen ſich mer- 
fen fellen. Daraus hätte man dann leicht erfab- 
ren, was für ein Landesfind er und der Onfel 
wäre, Der Thorfchreiber verſicherte aber, daß ee 
weder Branzöfifch nach Stalienifch fei, wohl aber 
Babe ed fo breit geflungen wie Englifch, und wenn 
er nicht irre, fo Babe der junge Herr gefagt: „God 
dam!” So half der Thorſchreiber fich felbit aus der 
North und dem jungen Mann zu einem Namen. 
Denn man fprach fegt nur von dem jungen Eng- 
länder im Städtchen. | 

Aber auch der junge Engländer wurbe nicht 
fichtbar, werer auf ber Kegelbahn noch im Bier- 
keller; wohl aber gab er den Leuten auf andere 
Weiſe viel zu ſchaffen. — Es begab fih nämlich 
oft, daß in dem fonf fo ſtillen Haufe des Frem- 
den ein fehredtiches Geſchrei und ein Lärm aus- 

ing, baß bie Leute haufenweife vor bem Haufe 
eben blieben und binauffahen. Man fah den 
ungen Engländer, angethan mit einem rotben 
act und grünen Beinfleivern, mit firuppigtem 


Haar und ſchrecklicher Miene, unglaublig fchuell| 
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an ben Fenſtern hin und ber, durch afle Zimmer 
laufen; ber alte Fremde lief ihm in einem ro⸗ 
then Schlafrod, eine Hespeitfche in der Hand, 
nad, verfehlte ihn oft, aber einigemal fam es doch 
ber Menge auf ber Straße vor, als müſſe er den 
Jungen erreicht habenz dem man börte klägliche 
Angittöne und klatſchende Peitſchenhiebe die Men⸗ 
ge. An biefer granfamen Behandlung des frem- 
den fungen Mannes nahmen die Frauen bes 
Städtchens fo lebhaften Antheil, daß fie endlich 
den Bürgermeifter bewogen, einen Echritt in ber 
Dat Ey thun. Er ſchrieb dem fremden Herrn 
ein Billet, worin er ihm die unglimpfliche Be- 
handlung feines Neffen in ziemlich derben Aus- 
drüden vorwarf und ihm drohte, wenn noch fer- 
ner folde Scenen vorfidden, ven jungen Mann 
unter feinen beſondern Schutzzu nehmen. 

Wer war aber mehr erfiaunt, als der Bürger⸗ 
meißter, wie er den Fremden felbft, zum erfienmal 
feit gehn Jahren, bei. ſich eintreten ſah! Der afte 
Herr entfchulvigte fein Verfahren mit dem befon- 
bern Auftrag der Eltern des Jünglings, bie ihm 
ſolchen zu erziehen gegeben; er fei fonft ein Fluger, 
anftelliger Junge, äußerte er, aber die Sprachen 
erlerne er febr ſchwer; er wünfche fo febnlich, ſei⸗ 
nem Neffen das Deutfche recht geläufig beizubrin⸗ 
gen, um fich nachher die Breibeit zu uebmen, ihn 
in die Gefelifchaften von Grünmiefel einzuführen, 


und dennoch gebe vemfelben diefe Sprache fo ſchwer 


ein, daß man oft nichts Befferes thun könne, ale 
ihn gehörig durchzupeitfchen. Der Bürgermeifter 
fand fich durch diefe Diittheilung völlig befrichigt, 
rieth dem Alten zur Mäßigung und erzählte Abends 
im Bierfeller, daß er felten einen fo unterrichteten, 
artigen Mann gefunden, als den Fremden: „Es 
it nur Schade,“ fegte er hinzu, „„vaß er fo wenig 
in Geſellſchaft kommt; voch, ich denfe, wenn der 
Neffe nur erſt ein wenig Deutsch ſpricht, beſucht 
er meine Gircles öfter.‘ 

Durch diefen einzigen Vorfall war die Meinung 
des Städtcheno völlig umgeändert. Man bielt den 
Fremden für einen artigen Mann, fehnte fich nach 
feiner näheren Bekanntſchaft und fand es ganz in 
der Ordnung, wenn bie und da in dem öden Haufe 
ein gräßlies Geſchrei aufging'z „er gibt dem 
Neffen Unterricht in der Deuttchen Sprache,’ fag- 
ten die Grünwieſeler und blieben nicht mehr ſte⸗ 
ben. Nach einem Vierteljahr ungefähr, ſchien den 
Unterricht im Deutfchen brenbigt; denn der Alte 
ging jet um eine Stufe weiter vor. Es lebte ein 
altes gebrechlicher Franzoſe in der Etadt, ber ben 
jungen Leuten Unterricht im Tanzen gab; dieſen 
ließ der Fremde zu fich rufen und fagte ihm, daß 
er feinen Neffen im Tanzen unterrichten laffen 
wolle. Er gab ihm au verſichen, baß derſelbe zwar 
ſehr gelehrig, aber, was das Tanzen bitreffe, et⸗ 
was eigenfinnig fei; er babe’ nämlich früher hei 
einem andern Meier tanzen gelernt, und zwar 
nach fo fonderbaren Touren, daß er fih nicht füg- 
lich in der Geſellſchaft probuziren könne; der Neffe 
balte fich aber eben deßwegen für einen großen 
Zänger, obgleich fein Tanz nicht die entferntefte 
Arhnlichfeit mit Walzer ner Balopp (Tänze, bie 
man in meinem Baterlande tanzt, o Herr!), nicht 
einmal Aehnlichkeit mit Ecoffaife oder Frangaiſe 
babe. Er verfprach Übrigens einen Thaler für bie 

tunde, und der Zanzmeifter war mit Vergnü⸗ 
gen bereid, den Unterricht des eigenfinnigen Zög⸗ 
ling zu unternebmen. 

gab, wie der Franzoſe unter a ver⸗ 
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ſicherte, auf ber Welt nichts fo Sonderbares, als 


biefe Zanzftunden. Der Neffe, ein ziemlich gro- 


Ber, fhlanfer, junger Mann, ber nur etwas jehr 


kurze Beine hatte, erfchien in einem rothen Grad, 
ſchön frifirt, in grünen, weiten Beinkleidern und 


glacirten Handſchuhen. Er fprach wenig und mit 
fremdem Accent, war von Anfang ziemlich artig 


und anftellig; dann verfiel er aber oft plüßlich in 
fragenbafte Sprünge, tanzte bie Fühnften Touren, 


wobei er Eutrechats machte, dafı dem Tanzmeiſter 


Hören und Erben vergingz wollte er ibn zurecht⸗ 
weifen, fo zog er bie zierlichen Tanzſchuhe von ben 
Süßen, warf fie dem Franzoſen an den Kopf und 
fepte nun auf allen Bieren im Zimmer umber. 


Bei diefem Lärm fuhr dann der alte Herr plößlich 
in einem weiten, rotben Ehlafrod, eine Müße 


von Goldpapier anf tem Kopf, aus feinem Zim 
mer heraus und ließ Die Deppeitiche ziemlich un- 
fanft auf den Rüden des Neffen niederfallen. Der 
ze fing dann an ſchrecklich zu heulen, fprang 
auf Tiſche und hohe Kommoden, ja ſelbſt an ten 


Kreuzfiöden der Benfter hinauf und ſprach eine 


fremde feltfame Sprache. Der Alie im rothen 
Schlafrock aber ließ fich nicht irre machen, faßte 
ihn am Bein, riß ihn herab, bläute ibn Durch und 
og ihm mittelft einer Schnalle die Halsbinpe fe- 
er an, worauf er immer wieder artig und ma- 
nierlich wurbe, und die Tanzſtunde ohne Störung 
weiter ging. 

Ale aber ver Tanzmeiſter feinen Zögling fo weit 
gebracht hatte, daß man Muſik zu der Stunde 
nchmen fonnte, da war ber Neffe wie umgewan- 
beit. Ein Etabtmufilant wurbe gemiethet, der im 
Saal des öden Hauſes auf einen Tiſch ſich fegen 


mußte. Der Tanzmeifter Rellte dann die Dame 


vor, indem ibm der alte Herr einen Frauenrod 
von Seide und einen oftmdifchen Shawl anziehen 
ließ; der Neffe forderte ihn auf und fing nun an 
mit ihm zu tanzen und au mwahens er aber war 
ein unermüblicher, rafender Tänzer, er ließ ven 
Meifter nicht aus feinen langen Armen, ob er 
ächzte und fehrie, er mußte tanzen, bis er ermattet 
umfanf, oder bis tem Stabtmufifus der Arm 
lahm wurde an ber Geige. Den Zangmeifter 
brachten tiefe Unterrichtsitunden beinabe unter 
ben Boden, aber der Thaler, ben er jebesmal rich- 
tig ausgezahlt befam, ter gute Mein, den ber Alte 
aufwartete, machten, daß er immer wieder kam, 
wenn er auch den Tag zuvor fich feft vorgenommen 
batte, nicht mebr in bad bbe Haus zu gehen. 

Die Leute in Grünmiefel ſahen aber die Sache 
ganz anders an, als der Franıofe. Cie fanten, 
Laß der funge Mann viel Anlage zum Gefell- 
ſchaftlichen babe, und die Srauenzimmer im 
Städichen freuten ſich, bei dem großen Mangel 
an Herren, einen fo flinken Tänzer für ben näch- 
fen Winter zu befommen. 

Eines Morgens berichteten die Mägte, die vom 
Markte heimkehrten, ihren Berrfchaften ein wun- 
terbares Ereigniß. Bor bem öden Haufe fei ein 
prädtiger Glaswagen geftanten, mit ſchönen 
gilerben beſpannt, und ein Bebienter in reicher 

ivrse hate ben Schlag gebalten. Da fei bie 
Thür des öden Hauſes aufgegangen und zwei 
ſchön gekleidete Herren berauggetreten, wovon der 
eine ber alte Fremde und ber andere wahrſcheinlich 
ber junge Herr gemefen, ber fo ſchwer Teutich ge- 
lernt und fo ratend tauze. Die Beiden \feien in 
den Wagen geftiegen, der Bediente hinten aufs 
Breit geiprungen, und ber Wagen, man ftellte 


fih vor! fel gerabezu auf Bürgermeifters Haus 
gefahren. 

Als die Frauen folhes von ihren Mägten er- 
zählen börten, riffen fie eilende die Küchenſchür⸗ 
zen und vie etwas unfauberen Hauben ab und 
verfegten fih in Staat. „Es iſt nicht? gewif- 
ſer,“ fagten fie zu ihrer Familie, indem alles um- 
berrannte, um das DBejuch- Zimmer, das zu⸗ 
gleich zu fonftigem Gebrauch diente, aufurau« 
men; „es iſt nichts gewiſſer, als daß der Fremde 
jetzt feinen Neffen in die Welt einführt. Ter alte 
Narr war feit zehn Jahren niet fo artig, einen 
Buß in unfer Haug zu fegen, aber es fei ibm we⸗ 
gen bes Neffen verziehen, ter ein charmanter 

denſch fein ſoll.“ —* ſprachen ſie und ermahn⸗ 
ten ihre Söhne und Töchter, recht manierlich aud« 
zufchen, wenn die Fremden kämen, ſich gerate zu 
balten und fi auch einer beſſern Aueſprache zu 
bedienen als gewöhnlich. Und tie Hugen rauen 
im Städichen hatten nicht unrecht gerathen ; denn 
nach der Reihe fuhr der alte Herr mit feinem Nefo 
fen umber, ſich und ihn in tie Gewogenheit ber 
Familien zu empfehlen. 

Dan war überall ganz erfüllt von ben beiten 
Fremden und bedauerte, nicht fchon früher dieſe 
angenehme Befanntfchaft gemacht zu baten. Ter 
alte Herr zeigte fich als einen würdigen, febr ver- 
nünftigen Mann, ter zwar bei allen, was er 
fagte, ein wenig lächelte, fo daß man nicht gewiß 
war, ob ed im Ernſt fei oder nicht, aber er fprach 
über dad Wetter, über die Gegend, über das 
Sommervergnügen auf dem Keller am Berge fo 
Hug und durchdacht, daß Jedermann bezaubert 
war. Aber ver Neffe! Er bezauberte alles, cr ge⸗ 
wann alle Herzen für ſich. Man fonnte zwar, 
was fein Aeußeres betraf, fein Geſicht nicht ſchön 
nennen 5 der untere Theil, befonderg tie Kinnla- 
de, ftand allzufebr hervor, und ber Zeint war febr 
bräunlich, auch machte er zuweilen allerlei ſonder⸗ 
bare Grimaſſen, drückte die Angen zu uud fletfchte 
mit den Zähnen, aber dennoch fund man ben 
Schnitt feiner Züge ungemein intereffant, Cs 
fonnte nichts Beweglicheres, Gewandteres geben 
als feine Beftalt. Die Kleider hingen ibm zwar 
etwas ſonderbar am Leib, aber ea ſtand ibm alles 
trefflich; er fuhr mit großer Lebendigkeit im Zim⸗ 
mer umber, warf fig bier in ein Sopha, dort in 
einen Lehnftubl und ftredte die Beine von ſich3 
aber was man bei einem andern jungen Mann 
böchft gemein und unfchidlich gefunten hätte, galt 
bei dem Nefien für Geninlität. „Er if ein Eng- 
länder,’ fagte man, „ſo find fie alle; ein Eng- 
länder fann fih aufs Kanapee legen und einfchla- 
fen, während zehn Damen feinen Plag haben und 
umberfteben mülfen; einem Engländer fann man 
fo etwas nicht übel nehmen.‘ Gegen den alten 
Herrn, feinen a ee benn 
wenn er anfing, im Zimmer umperzubüpfen ober, 
wie er gerne that, die Büße auf den Seſſel hinauf 
zu ziehen, fo reichte ein ernſthafter Blick hin, ihn 
zur Orbnung zu bringen. Und wie fonnte man 
ibm jo etwas übel nehmen, als vollends ter On- 
kel in jevem Baus zu ber Dame fagte: „Mein 
Neffe ift noch ein wenig roh und ungebilbet, aber 
ich verfpreche mir viel von der Sefelicaft, bie 
wird ihn gebörig formen und bilten, und id em⸗ 
pfehle ihn namentlich Ihuen aufs Angelegenftg." 

So war der Neffe alſo in die Melt eingeführt, 
und ganz Grünwieſel ſprach an diefem und ben 
folgenden Tagen von nichts Anderem, als von 
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diefem Ereigniß. Der alte Herr blieb aber hiebei 
nicht Reben; er fchien feine Denk. und Rebensart 
gänzlich geänbert zn haben. Nachmittags ging er 
mit dem Neffen hinaus in den Felſenkeller am 
Berg, wo die vornehmeren Herren von Grünmie- 
fel Bier tranfen und fih am Kegelſchieben ergöß- 
ten. Der Reffe zeigte fich dort als einen flinfen 
Meifter im Spiel, denn er warf nie unter fünf 
ober ſechs; hie und da fchien zwar ein fonderbarer 
Geiſt über ihn zu kommen; es konnte ihm efnfal- 
len, daß er pfeilfchnell mit ber Kugel hinaus und 
unter die Kegel hineinfuhr und dort allerhand tol- 
len Rumor anrichtete, oder wenn er den Aranz 
ober ben König geworfen, fand er plöplich auf 
feinem fchön frifirten Haar und ſtreckte die Peine 
in die Höhe, oder wenn ein Wagen vorbeifuhr, 
faß er, ebe man fich beffen verfah, oben auf dem 
Kutſchenhimmel unb machte Grimaffen herab, fuhr 
ein Stüdcyen weit mit und fam dann wieder zur 
Geſellſchaft geſprungen. 

Der alte Herr pflegte dann bei ſolchen Scenen 
den Bürgermeifter und die anteren Männer fehr 
um Entfchuldigung zu bitten wegen ber Ungezo- 
genheit feines Neffen; fie aber lachten, ſchrieben 
es feiner Jugend zu, behaupteten, in diefem Alter 
ſelbſt fo leichtfüßtg geweſen zn fein, und liebten 
ben jungen Springingfele, wie fie ihn nannten, 
ungemein. 

8 gab aber auch Zeiten, wo fie ſich nicht we- 
nig über ihn ärgerten und dennoch nichts zu fagen 
wagten, weil der junge Engländer allgemeinüls 
ein Mufter von Bildung und Berftand galt. Ter 
alte Herr pflegte nämlich mit feinem Neffen auch 
Abends in den goldenen Hirfch, das Wirthshaus 
des Stävdtchens, zu fommen. Obgleich der Neffe 
noch ein ganz junger Menſch war, that er doch 
fhon ganz mie ein Alter, feste fich hinter fein 
Glas, that eine ungeheure Brille auf, zog eine 
gewaltige Pfeife heraus, zündete fie an und Dampf- 
te unter Allen am ärgſten. Wurde nun über die 
Zeitungen, über Krieg und Fricden geiprocen, 

ab der Doftor die Dieinung, der Bürgermeifter 
Fene, waren bie anderen Herren ganz erftaunt über 
fo tiefe politifche Kenntniffe, fo konnte es dem 
Seen plöglich einfallen, ganz anderer Meinung 
zu fein; er ſchlug dann mit ter Hand, von wel- 
cher er nie bie Handſchuhe ablegte, auf den Tiſch, 
und gab dem Bürgermeifter und dem Doktor nicht 
undeutlich zu verſtehen, daß ſie von dieſem nichts 
genau wüßten, daß er dieſe Sachen ganz anders 
gehört habe und tiefere Einficht befige. Er gab 
Tann in einem fonberbar gebrochenen Deutfch feine 
Meinung preis, die Alle, zum großen Aergerniß 
des Bürgermeifters, ganz trefflich fanden; denn 
er mußte ald Engländer natürlih Alles beffer 


wien. 

edten fich dann ber Bürgermeifter und ber 
Doktor in ihrem Zorn, den fie nicht aut werden 
laſſen durften, zu einer Partie Schach, fo rüdte 
der Neffe hinzu, fchaute dem Bürgermeifter mit 
feiner großen Brille über die Schulter herein und 
tabelte dieſen oder jenen Jug, fagte dem Doktor, 
fo und fo müſſe er ziehen, jo daß beive Männer 
heimlich ganz grimmig wurden. Bot ibm dann 
der Bürgermeifter ärgerlich eine Partie an, um 
ihn gehörig matt zu machen, denn er hielt fich für 
einen zweiten Philidor, Jo fchnallte der alte Herr 
dem Neffen die Halsbinde fefter zu, worauf dieſer 
ganz artig und manierlidy wurbe, und den Bür- 
germeifter malt machte, 


q 


Man hatte bisher in Grünwieſel beinahe jeden 
Abend Karte gefpielt, Lie Partie um einen halben 
Kreuzer; das fand nun der Neffe erbärmlich, fegte 
Kronenthaler und Dufaten, behauptete, Fein Ein- 
ziger fpiele fo fein wie er, föhnte aber die beleidig⸗ 
ten Herren gräintid dadurch wieder aus, daß er 
ungeheure Summen an fie verlor. Sie machten 
ſich auch Jar fein Sewilfen daraus, ihm recht viel 
Geld abzunehmen; denn „er ift ja ein Englän- 
der, alfe von Haufe aus reich,” fagten fie und 
fchoben die Dufaten in die Tafche. 

So fam ber Reffe des fremten Herrn in kurzer 
Zeit bei Stabt und Umgegend in ungemeines An⸗ 
fehen. Dan konnte fich feit Menſchengedenken nicht 
erinnern, einen jungen Mann biefer Art in Grün- 
mwiefel gefeben zu haben, und es war bie jonder- 
barfte Erfcheinung, die man je bemerft. Van 
fonnte nicht fagen, daß der Neffe irgend etwas ge» 
lernt hätte, als etwa Zangen. Latein und Brie- 
chiſch waren ihm, wie man zu fagen pflegt, böh⸗ 
mifche Dörfer. Bel einem Gefellfchaftsipiel in 
Bürgermeifterse Haufe ſollte er etwas fchreiben, 
und es fand fich, daß er nicht einmal feinen Nas 
men fchreiben konnie; in der Geographie machte 
er bie auffallendſten Schnitzer; tenn ed Fam ihm 
nicht darauf an, eine deutiche Stadt nach Frank⸗ 
reich oder eine däniſche nach Polen zu verfepen, ex 
hatte nichts gelefen, nichts ftudirt, und der Ober- 
pfarrer ſchüttelte oft bedenklich den Kopf über die 
rohe Unmiffenheit des jungen Mannes ; aber den⸗ 
nod fand man Alles trefflich, was er that ober 
fagtez denn er war fo unverfhämt, immer Recht 
haben zu wollen, und dag Ende jeder feiner Reben 
war: „Ich verſtehedas beſſer!“ 

So dam ver Winter heran, und jeztzt erſt trat 
der Reffe mit noch größerer Glorie auf. Man fand 
jede Geſellſchaft langweilig, wo nicht er zunegen 
war, man gähnte, wenn ein vernünftiger Mann 
etwas fagte; wenn aber der Neffe felbft das thö⸗ 
richfte Zeug in fchlechtem Deutſch vorbrachte, war 
alles Ohr. Es ſand ſich jetzt, daß ber treffliche 
junge Mann auch ein Dichter war; denn nicht leicht 
verging ein Abend, an welchem er nicht einiges 
Papier aus der Taſche zog und der Geſellſchaft 
einige Sonnette vorlas. Es gab zwar einige Leute, 
bie von dem einen Theil dieſer Dichtungen behaup⸗ 
teten, fie feien fehlecht und ohne Einn, einen an⸗ 
dern Theil wollten fie ſchon irgendwo gedrudt ge⸗ 
liefen haben ; aber der Neffe Lig& fich nicht irre ma⸗ 
chen, er las und lag, machte dann aufdie Schön⸗ 
beiten feiner Berfe aufmerffam, und jedesmal er- 
folgte raufchender Beifall. 

Sein Triumph waren aber die Grüntiefeler 
Bälle. Es konnte Niemand anhaltender, fchnefler 
tanzen, als er, Keiner machte fo kühne und unge« 
mein gierlige Sprünge, wie er. Dabei kleidete ihn 
fein Onkel immer aufs Prächtigfte nach dem neue- 
ften Gefchmad, und obgleich ihm die Kleider nicht 
recht am Leib figen wollten, fand man dennoch, 
daß ihn Alles allerliebſt kleide. Die Männer fan- 
den fich zwar etwag beleidigt burch bie neue Art, 
womit er auftrat. Sonft hatte immer der Bür«- 
germeifter in eigener Perfon den Ball eröffnet, bie 
vornehmften jungen Leute hatten das Recht, bie 
übrigen Tänze anzuorbnen, aber feit der fremde 
junge Herr erfchien, war died Alles anders. Ohne 
viel au fragen, nahm er die nächfte befte Tante bei 
ber Ban, ftellte fich mit ihr oben an, machte Al« 
led wie es ihm gefiel, und war Herr und Meifter 
und Ballkönig. Weil aber die Frauen diefe Ma⸗ 


nieren ganz trefli und angenehm fanden, fo 
durften die Männer nichts dagegen einwenden, 
a der Neffe blieb bei feiner ſelbſtgewählten 
Würde. 

Das größte Vergnügen ſchien ein ſolcher Ball 
dem alten Herrn zu gewähren; er verwandte kein 
Auge von ſeinem Neffen, lächelte immer in ſich 
hinein, und wenn alle Welt herbeiſtrömte, um ihm 
über ven anſtändigen wohlgezogenen Jüngling Lob: 
ſprüche zu ertheilen, fo konnie er ſich vor Freude 
gar nicht faſſen, er brach dann in ein luſtiges Ge⸗ 
lächter aus und bezeigte fih wie närriſch; bie 
Grünwieſeler fchrieben dieſe fonderbaren Ausbrü« 
che der Freude feiner großen Liebe zu dem Neffen 
‚zu und fanden ed ganz in der Ordnung. Doch bie 
und da mußte er auch fein väterliches Anfeben ge- 
gen den Neffen anwenden; bein mitten in ben 


‚gierlihften Tänzen fonnte es dem jungen Manne | 


einfallen, mit eigem fühnen Sprung auf die Tri⸗ 
büne, wo die Stadtmufifanten faßen, zu fepen, 
dem Drganiften den Contrabaß aus der Hand zu 
reißen und fchredlich barauf umberzufrapen ; ober 
„er wechfelte auf einmal und tanzte auf den Hän« 
.den, indem er die Beine in die Höhe firedte. Dann 
pflegte ihn der Onkel auf die Seite zu nehmen, 
machte ihm dort ernftliche Vorwürfe und zog ihm 
die Halsbinde feier an, bag er wieder ganz gefit- 
tet wurde. 

So betrug fih nun der Neffe in Gefellichaft 
und auf Bällen. Wie ed aber mit den Sitten ; 





eſchehen pflegt, vie Tchlechten verbreiten füch i 
eichter, als die guten und eine neue, auffallende 
Mode, wenn fie auch höchſt lächerlich fein follte, 
batte etwas Anftedendes an-fich für Junge Leute 
die noch nicht über fich felbft und die Wehh nachge 
dacht haben, So war es aud in Grünwieſel mit 
tem Neffen und feinen fonderbaren Sitten, 
nänlich die junge Welt fah, wie derjelbe mit fei- 
nem linfifchen Mefen, mit feinem rohen Lachen 
und Echwagen, mit feinen groben Antworten ge- 
gen Aeltere eber geſchätzt ald getabelt werde, baß 
man dies Alles fogar ſehr geiftreich finde, fo dach⸗ 
ten fie bei fich: „Es ift mir ein Leichtes, auch ſolch 
ein geiftreicher Echlingel zu werden.” Sie waren 
ſonſt fleißige, geichichte junge Leute geweſen; jetzt 
dachten fe: MY was hilft Gelehrfamfeit, wenn 
man mit Unwiſſenheit befler fortkömmt?“ ie lie- 
Ben die Bücher liegen und trieben fich überall umber 
auf Straßen a aben. Sonſt waren fie artig 
geweſen und böfli gegen Jedermaun, hatten ge- 
wartet, bis man fie fragte, und anfländig und be- 
fcheiden geantwortet; jegt fanden fie in den Ret- 
ben der Diänner, ſchwaßten mit, gaben ihre Mei⸗ 
nung preis, und lachten ſelbſt dem Bürgermeifter 
unter bie Naſe, wenn er etwas fagte, und behaup⸗ 
teten Alles beffer zu wiſſen. 
Eonft hatten die Jungen Grünmiefeler Abfcheu 
ehegt gegen robes und gemeines Weſen. Jetzt 
ngen fie allerlei fchlechte Lieber, rauchten aus 
ungebeuern Pfeifen Zabaf und trichen fi in ge- 
meinen Stneipen umberz auch Fauften fie fich, ob- 
gleich fie ganz gut ſahen, große Brillen, fegten 
folhe auf vie Naſe und glaubten nun gemachte 
Leute zu fein; denn fie ſahen ja aus wie der be- 
rübmte Neffe. Zu Hauſe, ober wenn fie auf Be- 
fuch waren, lagen fie mit Stiefel und Sporn auf 
dem Kanapee, fchaufelten ſich auf tem Stuhl in 
guter Geſellſchaft, oder ftügten die Wangen in 
beite Bäufte, die Ellbogen aber auf den Tiſch, 
was nun überaus reizend anzufeben war. Um⸗ 












Ats, 


ſonſt fagten ihnen ihre Mülter unb Freunde, wie 
tböricht, wie unfchidlich dies Alles fei, fie beriefen 
1a auf das glänzende Beifpiel des Neffen. Um- 
onft ftellte man ihnen vor, daß man dem Refen, 
als einem jungen Engländer, eine gewille Ra- 
tionalrohheit verzeihen mülle, die jungen Grün- 
wiefeler behauptelen, eben fo gut, als ber befte 
Engländer, das Recht zu haben, auf geiftreide 
Weiſe ungezogen zu feinz kurz, es war ein Jam- 
mer, wie durch das böſe Beilpiel des Neffen bie 
Eitten und guten Gewohnheiten in Grünwieſel 
völlig untergingen. 

Aber die Freude der jungen Leute an ihrem ro⸗ 
ben, ungebundenen Leben dauerte nicht lange; 
denn folgender Vorfall veränderte auf einmal die 
ganze Ecene. Die Wintervergnügungen follte ein 
toßeg Concert beichließen, das theils von ben 

tadtmuſikanten, theild von geicicdten Diufif- 
[reunben in Grünmiefel aufgeführt werten follte. 

er Bürgermeifter fpielte das Violoncell, ter 
Doktor das Fagott ganz vortreflich, der Apothe⸗ 
ter, obgleich er feinen rechten Anſatz batte, blies 
die Flöte, einige Jungfrauen aus Grünwieſel 
hatten Arien einſtudirt, und Alles war trejflich 
vorbereitet. Da äußerte der alte Fremde, daß zwar 
dad Concert auf dieſe Ark trefflch werden würde, 
es fehle aber offenbar an einem Duett, und ein 
Duett müffe in jetem ordentlichen Concert noth⸗ 


eifterd fang zwar wie eine Nachtigall, aber 
einen Herrn berbefummen, der mit ihr ein 
wett fingen fünnte? Man wollte endlich auf ben 
Iten Organiften verfallen, ber einft einen treff- 
ihen Baß gelungen hatte; ber Fremde aber be- 
hauniele, dieß Alles fei nicht nötbig, indem fein 

effe ganz audgezeichnet finge. Man war nicht 
wenig erfiaunt über dieſe neue treffliche Eigen⸗ 
fhaft des jungen Mannes, er mußte zur Probe 
etwas fingen, und einige fonderbare Manieren 
abgerechnet, bie man fig englifch hielt, fang er wie 
ein Engel. Man fiubirte aljo in der Eile dag 
Duett ein, und ber AÄbend erfchien endlich, an 
welchem bie Ohren ber Grünwieſeler durch das 
Concert erquidt werben fellten. 

Der alte Fremde Eonnte leider bem Triumph 
feines Neffen nicht beiwohnen, mweil er krank war; 
er gab aber dem Bürgermeifter, der ine Stun⸗ 
de zuvor noch befuchte, einige Maßregeln über ſei⸗ 
nen Neffen auf. „Es iſt eine gute Seele, mein 
Neffe,” fagte er, „aber bie und da verfällt er in 
allerlei fonderbare Gedanken und füngt dann tel- 
les Zeug an; es if mir eben deßwegen leit, daß 
ich dem Concert nicht beimehnen Farin; temn vor 
mir nimmt er fich gewaltig in Acht, er weiß wohl 
warum! Ich muß übrigeng zu feiner Ebre jagen, 
daß dies nicht geiftiger Muthwille ift, fontern es 
it körperlich, e8 liegt in feiner ganzen Raturz 
wollten Sie nun, ern Bürgermeifter, wenn er 
etwa in folche Gedanfen verfiele, daß er fih auf 
ein Notenpult fepte, ober daß er durchaus den 
Contrabaß ftreichen wollte oder dergleichen, woll⸗ 
ten Sie ihm dann nur feine hohe Haldtinde et⸗ 
was loderer machen, oder, wenn es auch dann 
nicht beffer wird, ihm folde ganz auggichen, fie 
werben jeben, wie artig und manierlich er dann 
wird.“ 

Der Bürgermeiſter dafllte dem Kranlen für fein 
Zutrauen und verſprach, im Fall der Noth alſo zu 
thun, wie er ihm gerathen. 


wendiger Weiſe vorkommen. Man war etwas be⸗ 
v* dieſe Arußerung; bie Tochter des Bür- 
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Der Eoncerifaal mar gebrängt voll; denn ganz 
Grünmiefel und die Umgegend batte fich eingefun- 
den. Alle Jäger, Pfarrer, Amtleute, Landwirthe 
und dergleichen aus dem Umkreis von brei Stun- 
ten waren mit zablreicher Familie berbeigeftrömt, 
nm den feltenen Genuß mit den Grünmiefelern 
zu tbeilen. Die Etadtmufifanten hielten ſich vor- 
trefflich, nad ihnen trat der Bürgermeifter auf, 
der das Nioloncell fpielte, begleitet vom Anothefer, 
der die Flöte blies; nach viefen fang der Organiſt 
eine Baßarie mit allgemeinem Beifall, und auch 
der Doftor wurde nicht wenig beflatfcht, als er 
auf dem Fagott fich hören ließ. 

Die erfte Abtheilung bes Koncerted war vor- 
bei, und Jedermann war nun auf bie zweite ge- 
fpannt, in welcher der junge Fremde mit des Bür- 

ermeifters Tochter ein Duett vortragen follte. Der 
Neffe war in einem glänzenden Anzug erichienen 
und batte ſchon längft die Aufmerfiamfeit aller 
Anweſenden auf fich gezogen. Er hatte ſich nam- 
li, ohne viel zu fragen, in den prächtigen Lehn⸗ 
ſruhl gelegt, ver für eine Gräfin aus der Nachbar⸗ 
ſchaft bergefegt worden war; er ſtreckte die Beine 
weit von fich, ſchaute Jedermann durch ein unge- 
beures Perſpectiv an, das er noch außer feiner 
großen Brille gebrauchte, und fpielte mit einem 
großen Fleiſcherhund, den er, trog des Verboteg, 
Hunde mitzunehmen, in die Gefellichaft eingeführt 
hatte. Die Gräfin, für welche ber Lehnſtuhl be- 
reitet war, erfchien, aber wer Feine Miene machte 
aufzuftehen und ihr ben Pla einzuräumen, war 
der Reffe ; er fepte fich im Gegentheil noch beque- 
mer hinein, und Niemand wagte €6, dem fungen 
Mann etwas darüber zu fagens bie vornehme 
Dame aber mußte auf den ganz gemeinen Strob- 
feffel mitten unter ven übrigen A enuen des Städt⸗ 


hend ſiten und ſoll ſich nicht wenig geärgert 


Dend des herrlichen Spieles bes Bürger⸗ 
m , während bes Organiſten trefflicher Baß- 
arie, ja fogar während der Dofter auf vem Yagott 
rbantafirte, und Alles ven Athem anbielt und 
Inufchte, tief der Neffe den Hund das Schnupf- 
tuch apportiren oder ſchwatzte ganz laut mit feinen 
Nachbarn, fo daß Jedermann, der ihn nicht kann⸗ 
te, über die abſonderlichen Sitten bes fungen Herrn 
ich wunterte. 

Kein Wunder daber, daß Alles fehr begierig 
war, wie er fein Duett vortragen würbe. Die 
zweite Abtheilung begann; die Stadtmufifanteh 
hatten etwas MWeniges aufgefpielt und nun trat 
der Bürgermeifter mit feiner Tochter zu dem jun- 

en Dann, überreichte ihm ein Notenblatt und 
rad „Mosjöh! wäre es Ihnen fept gefällig, 
Das Duetto zu fingen ?” Der junge Dann lachte, 
fletfchte mit ven Zähnen, fprang auf, und bie bei- 
ten Andern folgten ihm an das Notenpult, und 
Die ganze Geſellſchaft mar voll Erwartung. Der 
Organiſt ſchlug den Takt und winfte bem Neffen, 
anzufangen. Diefer fchaute durch feine großen 
Brillengläfer in die Noten und ftieß gräuliche, 
jämmerliche Töne aus. Der Organtit aber fchrie 
ibm zu: „zwei Töne tiefer, Wertdefter, C müſſen 
Sie fingen, O!“ 

Etatt aber C zu fingen, zog ber Neffen einen 
f iner Echube ab und warf ihn dem Organiften 
an ten Kopf, daß der Puder weit umberflog. Als 
dies der Bürgermeifter fab, dachte ers: „Ha! jept 
bar er wieder feine förperlihen Zufälle,“ fprang 
hinzu, yadte ihn am Hals und banb ihm bag 






Tuch eiwas leichter; aber dadurch wurde es nur 
noch fchlimmer mit dem fungen Dann. Er fprach 
nicht mehr dentfch, fondern eine ganz fonderbare 
Sprache, die Niemand verftand, und machte gee 
Sprünge. Der Bürgermeiſter war in Verzweif⸗ 
lung über dieſe unangenehme Störung, er faßte 
daber den Entfähluß, dem jungen Wann, dem 
etwas ganz beſonderes zugeftoßen fein mußte, das 
Halstuch vollends aufzulofen. Aber kaum halte 
er dies gethan, fo blieb er vor Schreden wie er- 
— Reben. Denn ſtatt menſchlicher Haut und 

arbe umgab den Hals des jungen Menfchen ein 
dunfelbraunes el, und alfobald ſetzte derfelbe 
auch feine Sprünge noch höher und fonverbarer 
fort, fuhr fich mit ben glacirten Handſchuhen in 
die Haare, zog dieſe ab, und, 0 Wunder! diefe 
fchönen Haare waren eine Perüfe, die er bem 
Bürgermeifter ins Geſicht warf, und fein Kopf 
erſchien jept mit bemfelben maunen Zell be- 
wachſen. 

Er fepte über Tiſche und Bänke, warf die NRo- 
tenpulte um, zertrat eigen und Stlarinette, und 
erfchien wie ein Raſender. „Fangt ihn, fangt 
ihn,‘ rief der Bürgermeiſter ganz außer fich, „er 
ik von Sinnen, fangt ihn!“ Das war aber eine 
Ichwierige Sache. Denn er hatte bie Handſchuhe 
abgezogen und zeigte Nägel an ven Händen, mit 
welchen er ben Leuten ins Geficht fuhr und fie 
jämmerlich fragte. Endlich gelang es einem mu- 
tbigen Jäger, feiner habhaft zu werben. (Er preßte 
ihm die langen Arme zufammen, daß er nur noch 
mit den Füßen zappelte und mit heiferer Stimme 
lachte und ſchrie. Die Leute ſammelten fih umber 
und beirachieten ven fonderbaren jungen Herrn, 
ter jegt gar nicht mehr ausfah wie ein Menſch. 
Aber ein gelehrter Herr aus der Nachbarſchaft, der 
ein großes Naturalienfabinet und allerlei nugge- 
ftopfte Thiere befaß, trat näher, betrachtete ihn 
genau, und rief dann voll Berwunberung: „Wein 
Gott, verehrte Herren und Damen, wie bringen 
Sie nur dies Thier in honnette Geſellſchaft? Das 
ift ja ein Affe, der Homo Troglodytes Linnei, ich 
gebe fogleich ſechs Thaler für ihn, wenn Sie mir 
ihm ablaffen, und bälge ihn aus für mein Ka⸗ 

inet.” 

Wer befchreibt das Erſtaunen der Grünwieſe⸗ 
ler, als fie dies hörten! „Was, ein Affe, ein 
Drangutang in unferer Geſellſchaft? Der junge 
Fremde ein ganz gewöhnlicher Affe!“ riefen fie, 
und fahen einander ganz dumm vor Vermunde» 
rung an. Man wollte nicht glauben, man traute 
jeinen Obren nicht, tie Männer unterfuchten dag 
Thier genauer, aber es war und blieb ein ganz 
natürlicher Affe. 

„Aber wie ift dies möglich!’ rief die Frau 
Bürgermeifterin, „hat er mir nicht oft feine Ge⸗ 
dichte vorgelefen ? Hat er nicht, wie ein anderer 
Menſch, bei mir zu Mittag geſpeist?“ 

„Was?“ eiferte die Frau Doktorin. „Wie? 
Hat. er nicht oft und viel den Kaffee bei mir ge= 
trunfen, und mit meinem Manne gelehrt geipro- 
den und geraucht ?“ 

„Wie! ift es möglih!‘ riefen bie Männer. 
„Hat er nicht mit ung am Felſenkeller Kugeln ge⸗ 
[hoben und Über Politif geftritten wie Unſerei⸗ 
ner f”' 

„Und wie?” Flagten fie Alle. „Hat er nicht 
fogur vorgetanzt auf unferen Bällen ? Ein Affe 3 
ein Affe? Es ıft ein Wunter, es ift Zauberei!’ 

„Ja, 88 ift Zauberei und teufliicher Spul,” 
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fagte der Bürgermeiſter, indem er das Halsiucdh 
bes Meffen oder Affen berbeibradhte. „Seht! In 
dieſem Tuch ftedte der ganze Zauber, ber ihn in 
unfern Augen liebenswürdig machte. Da ift ein 
„breiter Streifen elaftiichen Pergaments, mit al- 
lerlei wunderlichen Zeichen beſchrieben. Ich glaube 
gar, es if Lateiniſch; kann es Niemand tefen gs 
Der Oberpfarrer, ein gelehrter Mann, ber oft 
an den Affen eine Partie Schach verloren batte, 
trat hinzu, betrachtete das Pergament und ſprach: 
„Mit nichten! Es find nur lateinische Buchfla- 
ben, es heißt: 
Der Affe sehr possierlich ist 
Zumal wenn er vom Apfel frisst, 


Ja, ja es ift höllifcher Betrug, eine Art von Zau- 
berei,“ fuhr er fort, ‚„‚unb ed muß eremplariich 
beftraft werben.’ 

Der Bürgermeifter war berfelben Meinung 
unb machte fig fogleih auf den Weg zu dem 
Fremden, ber ein Zauberer fein mußte, und fechs 
Stabifoldaten trugen den Affen, benn ber Fremde 
follte fogleich ins Berbör genommen werben. 

Sie famen, umgeben von einer ungeheuern 
Anzahl Menfchen, an das öde Haus. Denn Ge- 
bermann wollte fehen, wie ſich die Sache weiter 
begeben würbe. Man pochte an das Haus, man 
30g bie Glocke, aber vergeblich, es zeigte ſich Nie- 
mand, Da u der Bürgermeifter ın Feiner Muth 
bie Ihüre einfchlagen, und begab firh hierauf in 
bas Zimmer des Fremden. Aber bort war nichts 
v feben, als allerle; alter Dausrath. Der fremde 

ann war nicht zu finden. Auf feinem Arbeits- 
tifch aber lag ein großer verfiegelter Brief, an den 
Bürgermeifter überfchrieben, den biefer auch fo- 
gleich öffnete. Er las: 


„‚ Meine lieben Grünwieſeler! 

Wenn Jhr dies lefet, bin ich nicht mehr in Eu- 
sem Städtchen, und Ihr werdet dann längft er- 
führen baben, wei Standes und Baterlandes 
mein lieber Neffe ift. Nehmet den Scherz, ben 
ih mir mit Euch erlaubte, als eine gute Lehre 
auf, einen Fremden, der für fich leben will, nicht 
in Eure Gefellfchaft zu nöthigen. Ich felbft fühlte 
mich zu gut, um Euer ewiges Klatfchen, um Eure 
ſchlechten Sitten und Euer lächerliches Wefen zu 
theilen. Darum erzog ich einen jungen Orang- 
utang, den Ihr, ald meinen Stellvertreter, fo 
lieb gewonnen habt. Lebet wohl und benüget diefe 
Lehre nach Kräften.’ 

Die Grünwiefeler Hinten fich nicht wenig vor 
bem ganzen Land. Ihr Troft war, daß dies Al- 
led mit unnatürlicen Dingen zugegangen fei. 
Am meiften fhämten ſich aber die jungen Leute 
in Grünwiefel, weil fie die fchlechten Gewohnhei⸗ 
ten und Sitten des Affen nachgeahmt hatten. Sie 
—5 von jetzt an keinen Ellbogen mehr auf, 
ie ſchaukelten nicht mit dem Seſſel, fie ſchwiegen, 
bis ſie gefragt wurden, ſie legten die Brillen ab 
und waren artig und geſittet wie zuvor, und wenn 
je einer wieder in folche fchlechte, lächerliche Sitten 
verfiel, fo fagten die Srünmiefeler: „Es if ein 
Affe.‘ Der Affe aber, welcher fo lange bie Rolle 
eines jungen Herrn gefpielt hatte, wurde dem ge- 
lehrten Daun, ter ein Naturalienfabinet befüß, 


überantwortet. Diefer läßt ihn in feinem Hof| funden, 


umbergeben, füttert ihn, und zeigt ihn als Sel⸗ 
tenbeit jedem Fremden, wo er noch bis auf den 
heutigen Zag zu ſehen ift. 








Cs eniftand ein Gelächter im Saal, als ber 
Stlave geendet hatte, und auch die jungen Män- 
ner lachten mit. „Es muß doch fonderbare Leute 
geben unter biefen Franken, und wahrhaftig, da 
bin ich Doch lieber beim Scheif und Mufti in Wlef- 
fandria, als in Geſellſchaft des Oberpfarrers, des 
Bürgermeifters und ihren thörichten Frauen in 
Örünwiefel I‘ 

„Da haft bu gewiß recht geſprochen,“ erwiberte 
ber junge Kaufmann. „In Frankiſtan mödte ich 
nicht todt fein. Die Franken find ein robes, wil- 
bes, barbarifches Bolf, und für einen gebildeten 
Zürfen oder Perfer müßte es fchrediich fein, dort 
zu leben.“ 

„Das werbet Ihr bald bören,“ verfprach ber 

te. ‚Soviel mir der Eflavenauffeher fagte, ” 
wird der fchöne junge Dann dort Nieleg von 
Sranfiftan erzählen. Denn er war lange bort, 
und ift doch feiner Geburt nad ein Muſelmann.“ 

„Wie, jener, der zulegt fipt in der Rebe? 
Wahrlich, es ift eine Sünde, daß der Herr Scheik 
biefen los gibt! Es ift der ſchönſte Eflave im 

anzen Land. Schaut nur diefes muthige Ge- 
—*— dieſes kühne Auge, dieſe ſchöne Geſtalt. Er 
kann ihm ja leichte Geſchäfte geben. Er kann ihn 
zum Fliegenwedeler machen, oder zum Pfeifen- 
träger. Es iſt ein Spaß, ein ſoſches Amt zu 
verfehen, und wahrlich, ein folcher Sklave if Lie 
zierde von einem ganzen Haug. Und erfi brei 

age hat er ihn, und gibt ihn weg? Es if Thor- 
beit, es ik Sünde!” 

„Tadelt ihn doch nicht, ihn, der weiſer ift ale 
ganz Egypten!“ ſprach der Alte mit Nachdruck. 
„Sagte ich Euch nicht ſchon, daß er ihn los läßt, 
weil er glaubt, ven Segen Allahs dadurch zu ver- 
bienen. Ihr fagt, er if ſchön und mwohlgebilbet, 
und Ihr fprecht die Wahrheit! Aber der Sohn 
bes Scheif, den der Propbet in fein Da 8 

urüdbringen möge, ber Sohn bes Scheif ein 

N höner Knabe, und muß jegt auch groß Teigigend 
wohlgebildet. Soll er aljo dag Gold fparen, und 
einen wohlfeilen, verwachfenen Sklaven hingeben 
in ber Hoffnung, feinen Sohn dafür zu befom- 
men? Wer Etwas thun will in der Melt, der 
thue eg lieber gar nicht, oder — recht!“ 

„Und ſehet, des Scheils Augen find immer auf 
biefen Sflaven gebeftet. Ich bemerkte es fchon ben 
ganzen Abend. Während der Erzählungen freif- 
te oft fein Bli dorthin, und verweilte auf den ed» 
len Zügen des Freigelaffenen. Es muß ihn dach 
ein wenig fehmerzen, ihn frei zu geben.” 

„Denke nicht alfo von dem Mann! Meinft du, 
taufend Tomans fchmerzen ibn, ber jeden Tag 
das Dreifache einnimmt ? fagte ber alte Mann. 
„Aber wenn fein Blid mit Kummer auf em 
Jüngling weilt, fo denft er wohl an feinen Sohn, 
der in ber fremde fchmachtet, er denkt wohl, ob 
dort vieleicht ein barmberziger Wann wohne, ber 
ihn losfaufe und zurüdichide zum Vater.“ 

„Ihr mögt Recht haben,“ erwiderte der junge 
Kaufmann. ‚Und ich ſchäme mich, daß ich von 
den Leuten nur immer bas Gemeinere und In» 
edle denke, während Ihr lieber eine fchöne Gefin- 
nung unterlegt. Und boc find die Menſchen in 
der Re — habt Ihr dies nicht auch ge⸗ 

lter?“ 

„Gerade weil ich dies nicht gefunden habe, denke 
ich gerne gut von den Menſchen,“ antwortete die- 
fer. „Es ging mir gerade wie Euch. Ich lebte ſo 
in den Tag hinein, hörte viel Shhlimmes von den 
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Menſchen, mußte ſelbſt an mir viel Schlechtes er- 
fahren und fing an, die Menſchen alle für ſchlechte 
Geſchöpfe zu halten. Doc, da fiel mir bei, daß 
Allah, ver fo gerecht {ft als weile, nicht dulden 
fönnte, baß ein fo verworfenes Geſchlecht auf die⸗ 
fer ſchönen Erde haufe. Ich dachte nad fiber das, 
was ich geſehen, was ich erlebt hatte, und ſiehe — 
ich hatte nur bad Böſe gezählt, und das Gute 
vergeffen. Ich hatte nicht Acht gegeben, wenn Ei- 
ner eine Handlung der Barmberzigfeit übte, ich 
hatte ea natürlich gefunden, wenn ganze Familien 
tugenbhaft lebten und gerecht waren. So oft ich 
aber Böſes, Schlechtes hörte, halte ich es wohl 
angemerft in meinem Gedächtniß. Da fing ich 
an, mit ganz andern Augen um mich zu fcbauen. 
Es freute ich, wenn ich das Gute nicht fo frar- 
fam feimen fab, wie ich anfangs dachte, ich be- 
merfte das Böfe weniger, oder es fiel mir nicht fo 
fehr auf, und fo lernte ich die Menfchen lichen, 
lernte Gutes von ihnen denken, und babe mich in 
langen Jahren feltener gelrrt, wenn ich von einem 
Gutes fprach, als wenn ich ihn für geizig, oder 
gemein, oder gottlog hielt.“ 

Der Alte wurbe bei diefen Worten von dem 
Aufjeher ver Sflaven unterbrochen, der zu ibm 
trat und ſprach: „Mein Herr, der Scheik von 
Aleffandria, Ali Banu, hat Euch mit Wohlgefal⸗ 
Ien in feinem Saale bemerkt und ladet Eud ein, 
au ihm zu treten und Euch neben ihn zu ſehen.“ 

Tie jungen Leute waren nicht wenig erfiaunt 
über die Ehre, die dem Alten widerfabhren vollte, 
ben fie für einen Bettler gehalten, und als diefer 
bingegangen war, fich zu dem Scheik zu fepen, 
bielten fie den Eflavenauffeber zurüd, und ber 
Schreiber fragte ihn: „Beim Bart des Propbe- 
ten befchwöre ich dich, fage ung, wer iſt diefer alte 
Dann, mit dem wir fprachen, und den ber Scheik 
alſo ehrt 2° 

„Wie?“ rief der Aufſeher der Sklaven, und 
fchlug vor Berwunderung die Hände zuſammen. 
„Dieſen Mann fennet ihr nicht?“ 

„Nein, wir wiſſen nicht, wer er iſt.“ 

„Aber ich ſah Euch doch ſchon einigemal mit 
ihm aufter Straße Iprechen, und mein Herr, der 
Scheik, hat dies auch bemerkt und erft legthin ge- 
Sagt: „Tas müſſen wadere funge Leute fein, die 
dieſer Mann eines Geſpräches würdigt.‘ 

„Aber ſo ſage doch, wer er iſt!“ rief der junge 
Kaufmann in höchſter Ungeduld. 

„Gehet, Ihr wollet mich nur zum Narren ha⸗ 
ben,“ antwortete ter Sklavenaufſeher. „In die⸗ 
fen Saal kommt ſonſt Niemand, wer nicht aus⸗ 
Drüdiich eingeladen ift, und heute ließ der Alte dem 
Seit fagen, er werde einige junge Vlänner in 
feinen Saal mitbringen, wenn e3 ihm nicht unge- 
legen fei, und Ali Banu ließ ihm fagen, er babe 
fiber fein Haus zu gebieten !’’ 

„Laſſe ung nicht länger in Ungewißbeit. So 
wahr ich lebe, icy weiß nicht, wer diefer Mann ift, 
om lernten ihn zufällig fennen und fprachen mit 
ihm.” 

‚Run, dann dürfe Ihr Euch glücklich preifens 
denn Ihr habt mit einem gelehrten, beriihmten 
Mann geſprechen, und alle Anwelenden ehren und 
bewuntern Euch deshalb. Es ift Niemand anders, 
als Muftapha, der gelehrte Derwiſch.“ 

„Muſtapha? ver weile Muſtapha, der den Sohn 
Bes Scheik erzogen hat, der viele gelehrte Bücher 
ſchrieb, der greße Reiſen machte in alle Welttheile? 
Mit Vluſtapha haben wir geſprochen? Und gefpro- 


den, als wär’ er Unfereiner, fo ganz ohne alle 
Ehrerbietung 9° 





Noch waren die jungen Männer im Geſpräch 
über diefe Vrährchen, und über ben Alten, ven 
Terwiih Muſtapha. Sie fühiten ſich nicht weni 
DER J ein ſo alter und berühmter Mann ſie 
einer Aufmerkſamkeit gewürdigt und ſogar öfters 
mit ihnen geſprochen und geſtritten hatte. Da kam 
plötzlich der Aufſeher der Sklaven zu ihnen uud 
lud ſie ein, ihm zum Scheik zu folgen, der fie fpre- 
chen wolle, Den Jun n pochte das Der. 
Noch nie-hatten fie mit eihenı fo vornehmen Dann 
geſprochen, nicht einmal allein; viel weniger in fo 
großer Geſellſchaft. Doch fie faßten fih, um nicht 
als Thoren zır erfopeinen, und folgten dem Aufie- 
ber der Sflaven zum Scheik. Ali Banu faß auf 
einem reihen Polfter und nahe orbet zu fich. 
Zu feiner Rechten faß der „ fein dürftiges 
Kleid ruhte auf berrischen Polftern, feine ärmli- 
hen Sandalen hatte er auf emem reichen Lep⸗ 
pich von perfifcher Arbeit geitellt, aber fein ſchöner 
Kopf, fein Auge vol Würde und Weicheit zeigte 
an, daß er würdig fei, neben einem Viann, wie 
der Scheik, zu figen. 

Der Sprit war fehr ernft, und der Alte ſchien 
ihm Zroft und Viuth zuzufprechen, Die Zünglinge 
glaubten auch in ihrem Ruf vor das Angeſicht des 
Scheit eine Liſt des Alten zu entveden, der wahr- 
fpeinlich den trauernden Vater durch ein Geſpräch 
mit ihnen zerftreuen wollte. _ 

„Willkommen, ihr jungen Männer,’ ſprach 
der Scheik, „‚willfommen in dem Laufe Ali Bas 
nud. „Mein alter Freund bier bat ſich meinen 
Dank verdient, daß er Euch bier einfüihrte; doch 
zürne ich ihm ein wenig, daß er mich nicht früber 
mit Euch befannt machte. Wec von Euch ift denn 
der junge Schreiber ?“ 

„Ich, 0 Herr! und zu Euren Dienſten!“ ſprach 
der junge Schreiber, indem er die Arme über der 
Bruſt kreuzte, und fich tief verbeugte. 

„Ihr hört aljo fehr gerne Geſchichten, und le⸗ 
fet gerne Bücher mit ſchönen Berjen and Denke 
ſpruchen?“ 

Der junge Menſch erröthete und antwortete: 
„O Herr! allerdings kenne ich für meinen Theil 
feine angenehmere Beichäftigung, ala mit dergiei⸗ 
chen den Zag zuzubringen. Es bildet den Saft 
und vertreibt die Zeit. Aber Jeder nach feiner 
Weiſe, ich tadle darum gewiß Keinen, der nicht —“ 

„Schon gut, jchon gut,’ unterbrach ihn ber 
Scheik Inchend, und winkte den Zweiten herbei. 
„Wer bif denn du?“ fragte er ihn. 

„Herr, ich bin meines Amtes der Gehülfe eines 
—* und babe ſelbſt ſchon einige Kranken ge⸗ 

eiis 4 

„Richtig,“ erwiberte der Scheik, „und Ihr ſeid 
ed auch, der das Wuhlleben liebet; Ihr möchtet 
gern mit guten Freunden bie und da tafeln und 
guter Dinge feine Nicht wahr, ich babe es erra- 
then 5° 

Der junge Dann war befhämt; er fühlte, daß 
er verrathen war, und daß der Alte auch von ihm 
gebeichtet haben mußte. Er fapte fih aber ein 
Herz und antwortete: „O ja, Herr, ich rechne es 
unter bed Lebens Glückſeligkeiten, hie und da mit 
guten Freunden fröhlich fein zu Fonnen. Dein 
Beutel reicht nun zwar nicht weiter hin, als meine 
dreunde mit Waffermelonen oder dergleichen wohl» 


frilen Sachen zu bewirihen; boch find wir auch | mann ba barf ich freilich feinem Geſchäft nicht 
babei fröhlich, und es läßt ſich denken, daß wir es | entziehen, das ibm Geld und Ehre bringt; aber 
noch um ein gutes Theil mehr wären, wenn ich alle Abente ſtehen Euch, mein junger äreund, 
mehr Geld hätte.‘ Zänzer, Eänger und Wufifanten zu Tienfte, fo 

Dem Scheit gefiel diefe beberzte Antwort, und | viel Ihr wollet. Laffet Euch aufipielen und tan- 
er Fonnte ſich nicht enthalten, darüber zu lachen. |zen nach Herzensluft. Und Ihr, fprach er zu 
©, Welcher ift denn der junge Kaufmann $ fragte | dem Maler, „Ihr follet fremde Yänter fehen uno 
er weiter. das Auge durd Erfahrung fchärfen. Diein Schatz⸗ 

Der junge Kaufmann verbeugte fich mit freiem | meifter wird Euch zu der erfien Reife, vie Ihr gleich 
Anftand vor dem Scheik, denn er war cin Dienfch | morgen antreten Fönnet, taufend Goltjtude rei- 
von guter Erziehung; der Scheif aber ſprach: chen, nebft zwei Pferden und einem Sklaven. 
„Und Ihr? Ihr babt Freude an Mufif und Reiſet, wohin Euch das Herz treibt, und. wenn 
Tanz? Ihr höret es gerne, wenn gute Künftler | Ihr etwag Schönes fehet, fo malet es für mich.” 
etwas fpielen und fingen, und ſehet gerne Zänzer| Die jungen Leute waren außer ſich vor Erſtau- 
Fünftlide Tänze auefuhren “ nen, fprachlos vor Freude und Tanf. Sie woll- 

er junge Kaufmann antwortete: „Ich fehe|ten deu Boden vor den Füßen bee gütigen Man- 
wohl, o Herr, daß jener alte Diann, um Euch zu |nce Füllen, aber er ließ es nicht zu. „Wenn Ihr 
beiuftigen, unfere Thorheiten inegeſammt verra- | einem zu danken habt,‘ fprach er, „ſo ift es die⸗ 
then bat. Wege es ihm gelang, Euch dadurch | fem mweifen Manne bier, ber mir von Eud er» 
au fzuheitern, 9W;abe ich gerne zu Euerm Echerz | zählte. Auch. mir hat er dadurch Vergnügen ge- 
gerient. Mas aber Mufif und Zanz betrifft, fo | macht, vier fo muntere junge Leute Eurer Art 
geſtehe ich, es gibt nicht leicht etwas, was mein | feniien zu lernen.“ 
Herz alſo vergnügt. Loch glaubet nicht, daß ich Der Derwiih Muftapha aber wehrte ten Danf 
bewegen Euch tadie, o Herr, wenn Ihr nicht eben- | der Jünglinge ab. „Sehet,“ ſprach er, „wie man 
false — nie voreilig urtheilen muß; babe ich Euch zuviel 

„Genug, nicht weiter,” rief der Scheil, lächelnd | von diefem edlen Diann geſagt?“ 
mitder Hand abwehrend. „Jeder nach feiner Wei- | „Laſſet ung nun noc einen ber Eflaven, bie 
fe, wollet Ihr fagen ; aber bort ſteht ja noch Einer ; | heute frei find, erzählen hören;“ unterbrach ihn 
bag ift wohl der, welcher fo gerne reifen möchte? | Ali Banu, und die Jünglinge begaben ſich an ihre 
Ber jeid Ihr, junger Herr?“ Platze. 

„Ich bin ein Dialer, o Herr,‘ antwortete ver| Jener junge Sklave, der die Aufmerkſamkeit 
junge Dann; „ich male Landſchaften, theils an | Aller durch feinen Wuchs, durch feine Schönheit 
die Wände der Eäle, theild auf Leinwand. Frem⸗ | und feinen muthigen Blid in fo hohem Grave auf 
be Länder zu fehen if allerdings mein Wunfch, ſich gezogen hatte, ftand jept auf, verbeugte ſich 
benn man Beh dort allerlei fchöne Gegenden, bie | vor dem Echeif, und fing mit wohltönender Stim⸗ 
man wieder anbringen kann; und was man flieht | me alfo zu |prechen an: 
und abgeicpnet, ift a Kai je immer ſchö⸗ 
ner, als was man nur fo felbft erfindet.‘ : ſchi 

Der Expeif betragtete jept die fhönen, jungen Die Geſchichte Almanfore. 

Leute und fein Blick wurde ernft und düſter. „Ichſ O Herr! bie Männer, die vor mir gefprocden 
hatte einft auch einen lieben Sohn,“ fagte er, „und | haben, erzählten mandherlei wunderbare Geſchich- 
er müßte nun auch fo herangewachſen fein wie Ihr. | ten, die fie gehört hatten in fremden Läntern ; ich 
Da folltet Ihr feine Genoſſen und Begleiter fein, |muß mit Beſchämung gefteben, daß ich feine ein- 
und jeder Eurer Wünfche würde von felbft befrie- |zige Erzählung weiß, die Eurer Aufmerfjamfeit 
bigt werden, Wit jenem würde er lefen, mit die- | würdig wäre. Doc, wenn ed Euch nicht lang- 
fen würde er Muſik hören, mit dem Andern würde | weilt, will ih Euch die wunterbaren Echidjale 
er gute Freunde einladen, und fröhlich und guter | eines meiner Freunde vortragen. 

Dinge fein, und mit vem Maler ließe ich ihn aus- | Auf jenem algierifchen Kaperfchiff, von welchem 
ziehen in f[höne Gegenden und wäre bann gewiß, | mich Eure milde Hand befreit hat, war ein junger 
dap er immer wieber zu mir zurückkehrte. &o bat) Wann in meinem Alter, der mir nicht für tas 
es aber Allah nicht gewollt, und ich füge mich in | Sklavenkleid geboren ſchien, das er trug. Die 
feinen Willen ohne Deurren. Doc, es ftebt in | übrigen Unglüdlichen auf dem Schiffe wuren eut- 
meiner Wacht, Cure Wünfche dennoch zu erfül- | weder rohe Menſchen, mit denen ich nicht leben 
len, und Ihr follet freudigen Derzens von Wli| mochte, oder Leute, deren Sprache ich nicht ver- 
Banu geben. hr, mein gelebrter Freund,“ fuhr |ftand: darum fand ich mich zu ber Zeit, wo wir 
er fort, indem er fich zu dem Schreiber wandte, |ein Stündehen frei hatten, gerne zu tem jungen 
„wohnt von jept an in meinem Haufe und feid | Dann. Er nannte fih Almanſor, und war fei- 
Über meine Bücher gelebt. Ihr könnet noch dazu Iner Ausfprache nach ein Egyptier. Wir unter- 
anfchafien, was Ihr wollet und für gut haltet, | hielten ung recht angenehm mit einander, und 
und Euer einziges Geſchäft fei, mir, wenn Ihr kamen eines Tages auch darauf, ung unfere Ge- 
etwas recht Schönes gelefen habt, zu erzählen. | fchichte zu erzählen, ba dann bie meines Freundes 
Ihr, der Ihr eine gute Zafel unter Freunden | allerdings bei weitem merfwürdiger war, ald bie 
liebt, Ihr folet der Auffeher meiner Bergnügun- | meinige. 

gen fein. Ich felbft zwar lebe einfam und ohne) Almanſors Vater war ein vornehmer Dann in 
Freude, aber ed ift meine Pflicht, und mein Amt | einer egyptifchen Stabt, deren Namen er mir nicht 
bringt es mit fich, bie und da viele Gäſte einzu» Inanıte. Gr lebe bie Tage feiner Kindheit ver- 
laden. Dort foller Ihr an meiner Stelle alles be- | gnügt, frob und umgeben von allem Glanz und 
forgen, und fünnet von Euren Breunden bazu rin- aller Bequemlichkeit ver Erde. Aber er wurde da- 
laden, wen Ihr nur wolletz verſteht ich, auf etwas | bei doch nicht weiblich erzogen, und fein Geiſt 
Beſſeres, als Waflermelonen. Den jungen Rauf- | wurde frühzeitig ausgebildit; denn fein Vater war 
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ein weifer Mann, ber Ih Lehren ber Tugend 
gab, und Überdies hatte er zum Lehrer einen be- 
rühmten Gelehrten, der ihn in allem unterrichtete, 
was ein junger Menſch wiflen muß. Wimanfor 
war etwa zehn Jahre alt, als die Franken liber 
dag Meer ber in dag Land kamen und Krieg mit 
feinem Vollke führten. 

Der Bater bes inaben mußte aber ben Franken 
nicht fehr günftig gemefen fein; denn eines Tages, 
als ex eben zum Diorgengebet geben wollte, famen 
fe und verlangten zuerft feine Yrau als Geifel 

einer treuen Gefinnungen gegen das Franken⸗ 
zoll, und ald er fie nicht geben wollte, fepleppten 
fie feinen Sohn mit Gewalt ins Lager. 

Als der junge SHave alſo erzählte, verhüllte 
ber Sceif fein Angeſicht, und es entſtand ein 
Murren des Unmillens im Saal, „Wie,“ riefen 
bie Freunde des Scheif, „wie kann ber junge 
Mann dort fo thöricht handeln und durch folche 
Geſchichten die Wunden Ali Banu's aufreißen, 
fratt fie zu mildern, wie fann er ihm feinen 
Schmerz erneuern, flatt ihn zu jerfireuen De 
Sklavenaufſeher feih war vol Zorn über ben 
unveribämten Jüngling und gebot ihm zu ſchwei⸗ 
8 . Der junge SHave aber war ſehr erflaunt 

ber dies alles und fragte den Scheik, ob denn in 
feiner Erzählung etwas liege, das fein Mipfallen 
erregt babe. Der Scheik richtete fich bei biefen 
Morten auf und fpradhs „Seid doch rubig, Ihr 
Freunde; wie. fann denn dieſer Jüngling etwas 
yon meinem betrübten Echidfal wiflen, ba er nur 
kaum drei. Tage unter biefem Dache it! Hann es 
denn bei den Gräueln, die diefe Franken verlibten, 
nicht ein ähnliches Geſchick wie dag meine geben, 
Kann nicht vielleicht felbR jener Almanfer — doch, 
erzähle immer weiter, mein junger Freund!“ Der 
äunge Sklave verbeugte ſich und fuhr fort: 
er junge Almanſor wurde alfo in das frän- 
Tifche Lager geführt. Es erging ihm dort im Gan- 
em gut; denn einer ber Feldherren ließ ihn in fein 
Zelt fommen, und hatte feine Freude an ben Ant⸗ 
Worten des Knaben, bie ihm ein Dragoman über- 
fegen mußte, er forgte für ihn, daß ihm an Speiſe 
und Kleidung nichts abginge; aber die Sehnſucht 
nad Vater und Mutter machte dennoch den Stna- 
Sen höchſt unglüdtich. Er weinte viele Zage lang, 
aber feine Ihränen rübhrten diefe Männer nicht. 
Das Lager wurde abgebrochen, und Almanjor 
glaubte jetzt wieder zurüdfehren zu dürfen; aber 
es war nicht fo; bad Heer zog bin und ber, führte 
Krieg mit ten Mameluden, und bejv jungen Al⸗ 
manſor fchleppten fie immer mit ch. Wenn er 
dann die Hauptleute und Yelbberzen anflebte, ihn 
doch wieder beimfehren zu laflen, fo verweigerten 
fie es und fagten, er müfle ein Unterpfand von 
feines Vaters Treue fein. So war er viele Tage 
slang auf dem Vlarfch. 

Auf einmal aber eniſtand eine Bewegung im 
Beer, die dem Knaben nicht eniging; man ſprach 
von Einpaden, von Zurüdziehen, vom Einſchiffen, 
und Almanfor war außer fich vor freude; bean 
jegt, wenn vie Franken in ihr Land zurückkehrten, 
fest mußte er ja frei werden. Dan zog mit Roß 
und Wagen rüdwärts gegen bie Kühe, und end⸗ 
lich war man jo weit, daß man bie. Schiffe vor 
Anker liegen fab. Die Soldaten fchifften fich ein, 
aber es wurde Nacht, bis nur ein Heiner Theil 
eingefchifft war. So gerne Almanfor gemacht 
hätte, weil er jeve Stunde glaubte, freigelaflen zu 
werden, fo verfiel er doch endlich in einen tiefen 


Schlaf, und er glaubte, bie Franken hätten ihm 
etwas unter das Wafler gemiſcht, um ihr einzu- 
fhläfern. Denn als er aufwuchte, ſchien der befle 
Tag in eine fleine Kammer, worin er nicht gewe⸗ 
fen war, als er einfchlief. Er fprang auf von ſei⸗ 
nem Zuger, aber als er auf den Boden fam, fiel 
er um; denn ber Boben ſchwankte hin und wie- 
ber, und es fchien alles fich zu bewegen und im 
Kreis um ihn ber zu dangen. Cr raffte ſich wieder 
anf, hielt fih an den Wänden feft, um aus beim 
&emach zu fommen, worin er fih befand. 

Ein jonderbares Braufen und Zifchen war um 
ihn herz er wußte nicht, ob er träume ober waches 
denn er hatte nie Aehnliches geſehen oder gehört. 
Endlich erreichte er ein Fleine Treppe; mit Mühe 
ſtieg er hinauf, und welcher Echreden befiel ihn! 
Rings umber war nichts ale Himmel und Meer, 
er befand fih auf einem Schiffe. Da finger fläglich 
an zu weinen.. Er wollte zurüggebracht werben, 
er wollte ind Meer fich ſürzen um hinüberſchwim⸗ 
men wach feiner Heimath ; aber die Frunken hiel⸗ 
ten ihn fe, und einer der Befeblahaber lich ibn 
zu fich fommen, verfprach ihm, wenn er gehorfam 
fei, folle er bald wieder in feine Heimath zurüd, 
und Rellte ihm vor, daß es nicht mehr möglich ge» 
weſen wäre, ihn vom Land aus nah Hauſe zum 
bringen, dort aber hätte er, wenn man ihn zurüd« 
gelaflen, elendiglich umkommen müſſen. 

Mer aber nicht Wort hielt, waren die Fran⸗ 
fen ; denn dag Schiff fegelte viele Tage lang wei⸗ 
ter, und als es endlich landete, war man nicht an 
Egyptend Küfte, fondern in Frankiſtan! Alman- 
for hatte während der langen Fahrt und ſchon im 
Rager Einiges von ber Sprache der Branfen ver» 
fteben und fprechen gelernt, was ihm in biefem 
Lande, wo Niemand feine Sprache kannte, febr 
gut zu Etatten fam. Er wurde viele Lage lang 
durch dag Land in bag Innere geführt, und über- 
ad ftrömte das Voll zufammen, um ihn zu ſehen; 
denn feine Begleiter fagten aus, er wäre ber 
Sohn bed Könige von Egypten, der ihn an feiner 
Ausbildung nad Franfiſtan fchide. 

So fagten aber dieſe Zolvaten nur, um das 
Volk glauben zu machen, fie haben Egypten ber 
fiegt und ſtehen in tiefem Frieden mit dieſem Rand. 
Rachdem bie Reife zu Land mehrere Tage ge- 
danert hatte, kamen fie in eine große Stadt, dem 
Ziel ihrer Reife. Dort wurde er einem Arzf über- 
geben, ber ihn in fein Haus nahm, uud ın allen 
Sitten und Gebräuden untermwies. 

Er mußte vor allem fränfiiche Kleider anlegen, 
bie ſehr enge und knapp waren, und bei weitem 
nicht fo ſchön wie feine egyptilchen. Dann durfte 
er nicht mehr feine Berbeugung mit gefreuzien 
Urmen machen, fondera wollte er Jemand feine 
Ehrerbietung bezeugen, jo mußte er mit der einen 
Hand die ungeheure Mütze von ſchwarzem Filz, 
die alle Männer trugen, und die man auch ibm 
aufgefegt hatte, vom Kopf reißen, mit der andern 
Hand mußte er auf die Seite fahren und mit bem 
rechten Fuß austragen. Er durfte and nicht mehr 
mit übergefchlagenen Beinen figen, wie es ange» 
nehme Eitte if im Morgenland, ſondern auf hoch⸗ 
beinige Stühle mußte er ſich fepen, und bie Yüße 
berabhängen faffen auf den Boden. Tas Eſſen 
machte ihm auch nicht geringe Schwierigfeit; denn 
alles, wag er zum Mund bringen wollte, mußte 
er zuvor auf eine Gabel von Eilen ſtecken. 

Der Doktor aber war ein irenger, böfer Mann, 
ber den Knaben plagte; denn, wenn er ſich je» 
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male vergaß und zu einem Beſuch ſagte: „Salem 
aleikum !” fo ſchlug er ihn mit dem Stod; denn 
er follte fagen: „Votre Serviteur!” Gr durfte 
auch nicht mehr in feiner Sprache denken oder 
fprechen, oder fchreiben, höchſtens durfte er darin 
träumen, und er bätte vielleicht feine Sprache 
gänzlich verlernt, wenn nicht ein Mann in jener 
Stadt gelebt hätte, der ihm von großem Nugen 
war. 

Es war bies ein alter, aber fehr gelebrier 
Mann, der viele morgenländifhe Spraden ver- 
Rand, Arabifch, Perfifch, Koptifch, fogar Chine⸗ 
fifch, von jedem etwas, er galt in jenem Land für 
ein Wunder von Gelehrfamfeit, und man gab 
{hm viel Geld, daß er diefe Sprachen andere Leute 
lehrte. Diefer Mann ließ nun den jungen Al⸗ 
manfor alle Wochen einigemal zu ſich fommen, be- 
wirtbhete ihn mit feltenen Früchten unb vergleichen, 
und dem Süngligg war es dann, als mwäre er zu 
Baus. Denn det alte Herr wär gar ein fonberba- 
rer Mann. Er batte Almanfor Kleider machen 
laffen, wie fie vornehme Leute in Egypten tragen. 
Diefe Kleiver bewahrte er in feinem Haufe in ei- 
nem befondern Zimmer auf. Kam nun Alman- 
for, fo ſchickte er ihn mit einem Bedienten in je⸗ 
nes Zimmer, und ließ ihn ganz nad feiner Lan- 
besfitte anfleivden. Bon da an ging ed dann nach 
„Kleinarabien;“ fo nannte man einen Saal im 
Hauſe des Gelehrten. 

Dieſer Saal war mit allerlei künſtlich aufge⸗ 
zogenen Bäumen, als Palmen, Bambus, jungen 
Cedern und dergleichen, und mit Blumen ausge⸗ 
fhmüdt, die nur im Morgenland wachen. Per- 
fiiche Teppiche lagen auf dem Fußboden, und an 
den Wänden waren Polfter, nirgends aber ein 
fränfifcher Stuhl oder Tiſch. Auf einem biefer 
Polſter ſaß der alte Profeſſor; er fah aber ganz 
anders aus, ald gewohnlich; um den Kopf batte 
er einen feinen türfifchen Shaml ale Zurban ge- 
wunden, er hatte einen grauen Bart umgelnüpft, 
ber ihm bis zum Gürtel reichte und ausjah wie 
ein natürlicher, ehrwärbiger Bart eines gewichti⸗ 
gen Mannes. Dazu trug er einen Talar, den er 
aus einem hrofatuen Schlafro hatte machen laf- 
fen, weite türlifche Beinkleider, gelbe Yantoffeln, 
und, fo frievlich er fonft war, an biefen Tagen 
batte er einen türfifchen Säbel umgefchnallt, und 
im Guriel ftedte ein Dolch mit falfchen Steinen 
beſetzt. Dazu rauchte er aus einer zwei Ellen lan⸗ 
gen Pfeife und ließ fich von feinen Leuten bebie- 
nen, die ebenfalls verfifch gekleidet waren, und 
wovon bie Hälfte Geſicht und Hände ſchwarz ge- 
färbt hatte. 

Bon Anfang wollte dies Alles dem jungen Al⸗ 
manfor gar wunderlich beginfen, aber bald fab er 
ein, daß ſolche Etunden, wenn er in die Gedan⸗ 
Sen des Alten fich fügte, fehr nützlich für ihn feien. 
Durfte er beim Doftor fein egyptifches Wort fpre- 
chen, fo war hier die fränkiſche Sprache fehr ver- 
boten ; Almanfor mußte beim Eintreten den Frie⸗ 
denogruß fprechen, den der alte Perfer fehr feier- 
lich erwiderte; dann mwinfte er bem Jüngling, fich 
neben ihn zu fegen, und begann Perſiſch, Ara- 
bifh, Koptiſch und alle Sprachen unter einander 
zu fprechen, und nannte bies eine gelehrte mor- 

enländijche Unterhaltung. Neben ihm fland ein 
Bevienter, oder, was fie an biefem Tage vorftell- 
ten, ein Sklave, der ein großes Buch hielt; dag 
Bud war aber ein Wörterbud, und wenn dem 
Alten die Worte ausgıngen, winfte er dem Skla⸗ 
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ven, ſchlug flugs auf, was er fagen wollte, und 
fuhr dann zu fprechen fort. 

Die Sflaven aber brachten in türfifchem Ge⸗ 
ſchirr Sorbet und bergleichen, und wollte Alman⸗ 
for dem Alten ein großes Bergnügen machen, fo 
mußte er fagen, es fei Alles bei ihm angeorbnet, 
wie im Morgenland. Almanſor las febr ſchön 
Yerfifch, und bad war ber Hauptvortheil für den 
Alten. Er hatte viele perfiiche Manuſcripte, aus 
biefen ließ er fich von dem Jüngling vorlefen, las 
aufmerffam nad und merkte ſich auf diefe Art bie 
richtige Ausſprache. 

Das waren die Freubentage des armen Alman⸗ 
ſor; denn.nie entließ ihn der alte Profeſſor unbe» 
ſchenkt, und oft trug er fogar foftbare Guben an 
Geld oder Leinenzeug oder andern noihwenbigen 
Tingen davon, die ihm der Doktor nicht g 
wollte. So lebte Almanfor einige Jahre in ber 
Haupiſtadt des Frankenlandes, und nie wurbe 
feine Sebhnfucht nach der Heimath geringer. Als 
er aber etwa fünfzehn Jahre alt war, begab ſich 
ein Vorfall, der auf fein Schiejal großen Ein- 
fluß batte. 

ie Franken nämlid wählten ihren erfien elb- 
herrn, denfelben, mit welchem Almanjor fo oft in 
Egypten geiprocen hatte, zu ihrem König unb 
Beherrſcher. Almanfor wußte zwar und erfannte 
es an den großen Feſtlichkeiten, daß etwag berglei- 
chen in biefer großen Stadt gefchebe; doch kounte 
er fich nicht denken, daß der König verfelbe fei, den 
er in Egypten geſehen; denn jener Feldherr war 
noch ein fehr junger Mann. Eines Tages aber 
ging Almanfor über eine jener Brüden, die über 


den breiten Buß führen, der die Stadt durch⸗ 


ſtrömt; da gewabrte er in bem einfachen leid ei⸗ 
nes Soldaten einen Mann, der am Brüdenge- 
länder lehnte und in bie Wellen fab. Die Züge 
des Mannes fielen ihm auf und er erinnerte ſich, 
ihn fchon gefehen zu haben. Gr ging alfo ſchnell 
die Kammern feiner Erinnerung dur, und als 
er an bie Pforte der Kammer von Egypten fam, 
da eröffnete fich ihm plöglich das Verſtändniß, daß 
biefer Wann jener Feldherr der Franken fei, mit 
welchem er oft im Lager gefprochen, und ber im- 
mer särg für ihn geforgt hatte; er wußte feinen 
rechten Kamen nicht genau, er faßte ſich daher ein 
Herz, trat zu ihm, nannte ihn, wie ihn die Sol- 
baten unter fich nannten, und fprach, indem er 
nach feiner Landesfitte die Urme über ter Bruſt 
freugte: „Salem aleikum, Petit-Caporal!“ 

Der Dann fab ſich erſtaunt um, blickte den jun⸗ 
gen Menſchen mit fharfen Augen an, bachte über 
ihn nach und fagte Dann: „Himmel, if es mög⸗ 
lih! Du bier, Almanfor? Was madıt dein Ba- 
ter? Wie gebt es in Egypten? Was führt dich 
zu ung hieher?“ 

Da Fonnte fih Almanfor nicht- länger halten 
er fing an bitterlich zu weinen und fagte zu dem 
Dann: „So weißt du alfo nicht, was die Hun- 
de, deine Landsleute, mit mir gemacht baben, Pe⸗ 
tit-Gaporald Du weißt nicht, daß ich das Land 
meiner Bäter nicht mehr geſehen habe feit vielen 
Jahren?“ 

„Ich will nicht Ka fagte der Mann, unb 
feine Stirne wurde finfter; „ich will nicht hoffen, 
daß man dich mit hinweaſchleppte!“ 

„Ad, freilich,’ antwortete Aimanforz „an je 
nem Zag, wo Eure Soldaten ich einſchifften, ſah 
ich mein Vaterland zum feptenmal; jie nahmen 
mich mit ich hinweg, und ein Hauptmaun, dem 


- 








mein Elend rührte, zahlt ein Koſtgeld für mich bei 


einem verwünjchten Doktor, der mich fchlägt und | fi 


balb Hungers fterben läßt. Aber höre, Petit⸗Ca⸗ 
poral,’’ fuhr ex ganz treuberzig fort, „es if gut, 
daß ich dich bier traf, du mußt mir helfen.” 

Der Mann, zu vwelchem er bies fprach, lächelte 
und fragte, auf weiche Weife ex denn helfen ſollte. 

„Siehe,“ fagte Almanfor, „es wäre unbillig, 
wollte ich von dir etwas verlangensz du warf von 
jeber fo gütig gegen mich, aber ich weiß, du bift 
auch ein armer Dienfch, und menn du auch Beld- 
berr warft, gingft du nie fo ſchön gekleidet wie bie 
Andern; auch jept mußt du, nach deinem Nod 
und Hut zu urtheilen, nicht in den beften Umftän- 
den fein. Aber da haben ja die Franken lezthin 
einm Sultan gewählt, und ohne Zweifel fennft 
du Leute, die fi ihm nahen dürfen, etwa feinen 
Janitſcharenaga, oder den Reiseffendt, oder feinen 
Kapudanpaſcha; nicht?“ 

„Run ja,“ antwortete ber Daun, „aber wie 
weiter.“. 

.„Bei dieſen könnteſt bu ein gutes Wort für mich 
einlegen, Petit- Saporal, daß fie den Sultan ber 
Franken bitten, er möchte mic) frei laffenz dann 
brauche ich auch etwas Gelb zur Reife Übers Meer, 
vor Allem aber mußt du mir verfprechen, weber 
bem Doktor, noch dem arabifchen Profeffor etwas 
Davon zu ſagen.“ 

3 „Wer iſt denn der arabiſche Profeſſor?“ fragte 
ener. 

„Ach, das iſt ein ſonderbarer Mann; doch von 
dieſem erzähle ich dir ein andermal. Wenn es die 
Beiden hörten, dürfte ich nicht mehr aus Franki⸗ 
ftan weg. Aber willft bu fur mich ſprechen bei ken 
Aga's? Sage ed mir aufrichtig!“ . 

„Komm mit mir,” fügte der Mann, ‚‚vielleicht 
Fann ich dir jept gleich nuglich fein.” 

„Jeßt?“ rief der Jüngling mit Schrecken. 
„Jetzt um feinen Preis, da würde mich der Dof- 
tor prügeln; ich muß eilen, daß ich nah Hauſe 
komme.“ 

„Was trägſt bu denn in dieſem Korb?’ fragte 
Jener, indem er ihn zurüdbielt. Almanſor errö- 
thete und wollte es anfangs nicht zeigen, endlich 
aber fagte ers „Siehe, Petit-Caporal, ich muß 
bier Dienfle thun, wie ber geringſte Sklave mei- 
nes Vaters. Der Doktor ift ein geiziger Wann 
und fohidt mich alle Zage von unferem Hauſe 
eine Stunde weit auf-ven Gemüfe- und Yifch- 
markt; da muß ic dann unter ben fchmußpigen 
Dlarftweibern einfaufen, weil es bort um einige 
Kupfermünzen wohlfeiler iR, als in unferem 
Stadtitheil. Eiche, wegen dieſes fchlechten Hä⸗ 
ringe, wegen biefer Handvoll Salat, wegen dieſes 
Stuͤckchens Butter muß ich alle Tage zwei Etun- 
den weit gehen. Ach, wenn es mein Bater wüßte!‘ 

Der Mann, zu welchem Almanſor dies fprach, 
war gerührt über die Noth des Knaben und ant- 
wortete: „Komm nur mit mir und fei getroft; 
.ber Doktor fol dir nichts anbaben dürfen, wenn 
er auch heute weder Häring noch Salat verſpeist. 
Sei getroften Muthes und komm.“ Er nahm bei 
diefen Worten Almanfor bei der Hand und führte 
ihn mit ich, und obgleich diefem das Herz pochte, 
wenn er an den Doktor dachte, fo lag doc fo viele 
Zuverſicht in den Worten und Mienen des Man- 
nes, daß er fich entſchloß, ihm zu folgen. Er ging 
alſo, fein Körkchen am Arm, neben den Eolda- 


ten viele Etraßen durch, und wunderbar wollte 
es ihm berünfen, daß alle Leute bie Hüte vor ih⸗ 


nen abnahmen und fieben blieben und ihnen nach» 
chauten. Er äußerte dies auch gegen feinen Be⸗ 
gleiter; dieſer aber lachte und fagte nichts darüber. 

Sie gelangten endlich an ein prachtvolles Schloß, 
auf welches der Mann zuging. „Wohnſt bu bier, 
Petit· Caporal 4" fragte Almanfor. 

„Dier ift meine Wohnung,’ entgegnete Sener, 
„und ich will dich zu meiner Frau führen.‘ 

„Ei, da wohnft du ſchön,“ fuhr Almanfor fort. 
„Bewiß hat dir der Sultan bier freie Wohnung 
gegeben ? ' 

„Dieſe Wohnung babe ich vom Staifer, bu haſt 
Recht,“ antwortete fein Begleiter und führte ihr 
in das Schloß. Dort fliegen fie eine breite Treppe 
binan, und in einem fchönen Saal bieß er ihn * 
nen Korb abfepen, und trat dann mit ihm in ein 
prachtwolles Gemach, wo eine Frau auf einem 
Divan x Der Mann fprad mit ihr in einer 
fremben prache, worauf fie Beide nicht wenig 
lachten, und bie Irau fragte dann Almanfor in 
fränfifcher Sprache Vieles über Egypten. Endlich 
fagte Petit⸗Caporal zu dem Süngling: „Weißt 
bu, was das Beſte iſt? Ich will dich gleich ſelbſt 
zum Kaifer führen und bei ihm für dich ſprechen.“ 

Almanfor erſchrak fehr, aber er gedachte an fein 
Elend und feine Heimath: „Dem Unglüdlichen,”‘ 
ſprach er zu den Weiden, „dem Unglüdlichen ver- 
leiht Allah einen hoben Muth in der Stunde der 
Roth, er wird auch mi armen Knaben nicht ver- 
laſſen. Ich will es thun, ich will zu ihm geben. 
Aber fage, Caporal, muß ich vor ipm nieberfallen, 
muß ich die Stirne mit dem Boden berühren, was 
muß ich thun?“ 

. Die Beiden lachten von Neuem unb verficher- 
ten, dies Alles fei nicht nöthig. 

„Sieht er ſchredlich und majeſtätiſch aus?’ 
fragte er weiter, „hat er einen langen Bart? 
Mat er feurige Augen? Sage, wie fiebt er 
ang 1"! 

Sein Begleiter lachte von Neuem und ſprach 

N, will dir ihn lieber gar nicht befchrei- 
ba. Miydifor, du felb ſollſt errathen, welcher 
es iſt. tum pn will ich dir als Kennzeichen an⸗ 
geben :- Alle im Saal des Kaiſers werben, wenn 
er da ift, die Hüte ehrerbietig abnehmen, der, wel» 
cher den Hus:auf dem Kopf behält, ver ift der Kai« 
fer. Bei bieten, Worten nahm er ihn bei der Hand 
und ging mif nad dem Saal des Kaifers. 
Ye näher er kam, deſto lauter pochte ihm das Herz, 
und die Knie finger ihm an zu zittern, ale fie ſich 
der Thüre näherten. Gin Bedienter öffnete die . 
Thüre, und ba ftanden in einem Halbkreis wenig- 
ſtens dreißig Männer, alle prächtig gekleidet, und 
mit Gold und Sternen überbedt, wie es Sitte im 
Rande der Franken bei den vornehmften Aga’s 
und Baffas der Könige; und Nimunfor bachte, 
fein Begleiter, der fo unfceinbar gefleibet war, 
müſſe der Geringften einer fein unter diefen. Sie 
batten alle das Daupt enttlößt, und Almanfer 
fing nun an, nad dem zu fuchen, der den Hut auf 
dem Kopf hatte; denn biefer mußte der Kaiſer 
fein. ber vergebens war fein Suchen. Alle 
batten den Hut in ber Hand, und ber Kaifer mußte 
alfo nicht unter ihnen fein; ba fiel fein Blid zu⸗ 
fällig auf feinen Begleiter und ſiehe — diefer hatte 
den Hut auf dem Kopfe figen! 

Der Züngling war erftaunt, betroffen. Er fab 
feinen Begleiter lange an und jagte dann, indem 
er feibft feinen Hut abnahm: „Salem aleitum, 

etit⸗· Caporal! So viel ich weip, bin ich ſelbſt 
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nicht der Sultan ber Franken, alfo Tommi es mir 
uicht zu, mein Haupt zu bebeden ; Doch, du bift der, 
der den Hut trägt, — Pretit-Eaporal, bift deun bu 
der Kaiſer?“ 

„Du haſt's errathen,“ antwortete Sener, „und 
überdies hin ich vein Freund. Schreibe bein Un⸗ 
glück nicht mir, fondern einer unglüdlihen Ver⸗ 
wirrung ter Umſtände zu und fet verfichert, daß 
du mit dem erften Schiff in dein Baterland zurüd- 
ſegelſt. Gehe jegt wierer hinein zu meiner Frau, 
erzäble ibr vom arabifchen Profellor und was du 
weißt. Die Häringe und den Salat will ich dem 
Doftor ſchicken, du aber bleibR für deinen Aufent⸗ 
balt in meinem Palaſt.“ 

Eo fpradh ter Diann, der Kaiſer wars; Alman- 
for aber fiel vor ihm nieber, küßte feine Hand und 
bat ihn um Verzeihung, baß er ihn nicht erfannt 
babe, er habe es ihm gewiß nicht angefeben, daß 
er Staifer fei. 

„Dun haft Recht,“ erwiberte Jener lachend, 
„wenn man nur wenig Zage Kaifer if, kann man 
es nicht. an der Etirne geichrieben haben.‘ So 
fprach er und winfte ihm, fich zu entfernen. 

Seit diefem Tage lekte Almanfor glüdlich und 
in Freuden. Den arabifchen Profeflor, von wel- 
chem er dem Kaiſer erzählte, durfte er noch einige» 
mal befuchen, ten Doftor aber fah er nicht mehr. 
Nach einigen Wochen ließ ihn der Kaiſer zu fich 
rufen und kündigte ibm an, daß ein Schiff vor 
Anker liege, mit tem er ihn nad Egypten fenben 
wolle. Almanjor war außer fi) vor Freude; we- 
nig Zage reichten bin, um ihn auszurüften, und 
mit einem Herzen. voll Danfed und mil Schägen 
und Geſchenken reich beladen, reigte er nom Kai⸗ 
fer ab and Meer und fchiffte ſich ein. 

Aber Allah wollte ihn noch länger prüfen, wollte 
feinen Muth im Unglüd noch länger ftäblen, und 
lieg ihn die Küfte feiner Heimath noch nicht feben. 
Ein anderes fränfifches Volk, die Engländer, führ- 
ten damals Krieg mit dem Kaiſer auf der See. 
Sie nahmen ibm alle Echiffe weg, die fie befiegen 
Tonnten, und fo fam es, daß am fechdten Tage 
der Reife das Schiff, auf weichem fich Almanſor 
befand, von englifhen Schiffen umgeben und be- 
fhoffen wurde; es mußte fich ergeben, und bie 
ganze Mannfchaft wurde auf ein fleineres Schiff 
gebracht, dag mit den andern weiter fegelte. Doch 
auf der Eee ift es nicht weniger unficher als in 
ber Müfte, wo unverfebens bie Räuber auf bie 
Karavanen fallen und todtfchlagen und plünbern. 
‚Ein Kaper von Tunis überfiel dad Meine Schiff, 

bas der Sturm von den größern Schiffen getrennt 
batte, und ed wurde genommen und alle Mann⸗ 
fhaft nach Algier geführt und verkauft. 

Almanfor kam zwar nicht in fo harte Sflaverei 
als tie Ehriften, weil er ein rechtgläubiger Muſel⸗ 
mann war, ater dennoch war jebt wieder alle 
Hoffnung verfhwunden, bie Heimath und ben 
Vater wieder zu feben. Dort lebte er bei einem 
reihen Mann fünf Jahre, und mußte die Blu⸗ 
men begießen und den Garten bauen. Da farb 
der reiche Dann ohne nahe Erben, feine Beſitzun⸗ 

en wurden zerriffen, feine Sklaven getbeilt, und 

Imanfor fiel in die Hände eines Sflavenmäd- 
lers. Dieler rüftete um diefe Zeit ein Schiff aus, 
um feine Sklaven anderwärts theuer zu verfaufen. 
Der Zufall wollte, daß ich ſelbſt ein Sklave diefes 
Händlers war, und auf bafjeibe Ediff fam, wo 
auch Almanfor fi befand. Dort lernten wir nnd 
fennen, uud bort erzählte er mir feine wunderba⸗ 


ren Schidfale. Doch — als wir landeten, war ich 
Zeuge der wunberbarften Fügung Allahs; es war 
die Küfte feines Baterlantes, an weiche wir aus 
dem. Bost fliegen, es war ber Markt feiner Bater- 
ſtadt, wo wir öffentlich auegehoten wurden, und, 
o Herr! daß ich es kurz fage, es war fein eigener, 
fein theurer Bater, ber ihn Faufte! 





Der Scheik Ali Banu war in tiefes Nachden- 
fen verfunfen über biefe Erzählung ; fie batte ihn 
unwillkürlich mit fih fortgerifien, feine Bruſt bob 
ich, fein Auge gehbte, und er war oft nahe daran, 
feinen jungen Sflaven gu unterbrechen ; aber das 
Ende ber Erzählung ſchien ihn nicht zu befrie- 

igen. 

„Er könnte fept einundzwanzig Jahre haben, 
ſagſt du #°‘ fo fing er an zu fragen. 

„‚Derr, er ift in meinem Niter, ein- bis zwei- 
undzwanzig Jahre.” 

„Und welde Stadt nannte er feine Geburts⸗ 
flabt ? das haft du und noch nicht geſagt.“ 

„Wenn ich wicht Irre,’ antwortete Jeuer, „ſo 
war es Aleſſandria!“ 

„Aleſſandria!“ rief der Scheik; „es iſt mein 
Sohn; wo iſt er geblieben ? Sagteſt du nicht, daß 
er Kairam hieß? Hat er dunkle Augen und brau- 
nes Haar!‘ 

„Er bat es, und in traulichen Suanden nannte 
er ich Kairam und nicht Almanſor.“ 

„Aber, Allah! Allah! fage mir doch, ſein Ba- 
ter hätte ihn vor deinen Angen gefauft, fagft bw ; 
verficherte er, e8 fei fein Vater? Alſo ift er doch 
nit mein: Sohn!“ 

Der Sflave anwortete: „Er fprach zu mir: 
Allah fel gepriefen nach fo langem Unglück; bag 
it der Marktplatz meiner Vaterſtadt. Rach einer 
Meile aber fam ein vornehmer Wann um die 
Ede, da rief er: „O was für ein tbeures Ge- 
ſchenk des Himmels find die Augen! Ich febe noch 
einmal meinen ehrwürdigen Bater! Der Mann 
aber trat zu ung, betrachtete diefen und jenen, und 
faufte endlich den, dem dies Alles begegnet ift, da 
rief er Allah an, ſprach ein heißes Tanfgebet und 
Nüferte mir zu: Sept gebe ich wieder ein in die 
Hallen meines Glückes; es if mein eigener Ba- 
ter, der mich gefauft hat.’ 

„Es iſt alſo doch nicht mein Sohn, mein Kai⸗ 
ram!“ fagte der Scheik, von Schmerz bewegt. 

Da konnte fich ter Jüngling nicht mebr zurück⸗ 
halten, Thränen der Freude entftürzten feinen Au- 
gen, er warf fich nieder vor dom Scheik und rief: 
‚Und dennoch ift es Euer Sohn, Kairam Al⸗ 
manſor; denn Ihr feib es, ver ihn gekauft hat.“ 

„Allah, Allah! Ein Wunder, ein großes 
Wunder !’’ riefen die Anweſenden und brangten 
ſich herbei; der Scheif aber ſtand frradlos und 
ftaunte den Jüngling an, ber fein ſchönes Antlig 
iu ihm aufbob. ‚Mein Freund Muſtapha?“ 
prach er zu dem alten Derwiſch, „vor meinen 
Augen hängt ein Schleier von Thränen, daß ich 
nicht ſehen kann, ob die Züge feiner Viniter, du 
mein Kairam trug, auf feinem Geficht eingegra- 
ben find, trete du ber und fchaue ihn an.“ 


Der Alte trat herzu; ſah ibn lange an, legte 
feine Hand auf die Stirne des jungen Mannes 
und ſprach: „Kairam! wie bieß der Sprud, den 
ih dir am Tage des Ungküds mitgab ing Lagrr 
der Branken 4” 
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‚Mein theurer Lehrer !’’ antwortete ber Jüng⸗ 
ling, indem er die Hand des Alten an ferne Lippen 
3095 er hieß: „So Einer Allah liebt und 
ein gutes Gewiſſen bat, if er aud in 
der Wüſte des Elendes nicht allein; 
denn er bat — Gefährten, die ihm 
tröſtend zur Seite geben.“ 

Ta bob der Alte danfend feine Augen auf zum 
Dimmel, zog ten Jüngling binauf an feine Bruft 
und gab ihn tem Scheik und ſprach: „Nimm ihn 
bin; fo gewiß du zehn Jahre um ihn trauerteft, 
fo gewiß ift ed bein Sohn Kairam.“ 

Der Scheik war außer fih vor Freude und Ent- 
zücken; er betrachtete immer von Neuem wieder 
Die Züge bed Miedergefunbenen, und unläugbar 
fand er das Bild feines Sohnes wieder, wie er 
ibn verloren hatte. Und alle Anweſende theilten 
feine Freude; denn fie liebten ben Scheik, und 
Jedem unter ihnen war es, als wäre ihm heute 
ein Sohn gefchenft worden. 

Jetzt füllte wieder Geſang und Jubel dieſe 
Halle, wie in den Tagen bes Glüdes und ter 
Freude. Noch einmal mußte der Jüngling, und 
noch auffübrlicher, feine Gefchichte erzählen, und 
Alle prieſen den arabiſchen Profeffor und ben 
Kaifer und Jeden, der ſich Kairams angenommen 
batte. Dan war beifammen bis in die Nacht, und 
als man aufbrach, beſchenkte der Echeif jeden 
feiner Freunde reichlich, auf daß er immer biefes 
Freudentages gedenke. 

Die vier jungen Männer aber ſtellte er ſeinem 
Sohne vor und lud ſie ein, ihn immer zu beſuchen, 
und es war ausgemachte Sache, daß er mit dem 
Schreiber leſen, mit dem Maler Feine Reifen 
machen follte, daß der Kaufmann Geſang und 
Tanz mit ihm theile, und der andere alle Vergnü⸗ 
gungen für fie bereiten folle. Auch fie wurden 
reich beſchenkt und traten freudig aus dem Haufe 
des Scheifs. 

„Wem baten wir, dies Alles zu verdanken,“ 
fprachen fie untereinander, ‚„‚wem anders als bem 
Alten? Wer hätte Dies damals gedacht, als wir 
vor biefem Haufe finnden und über den Scheik los- 
ogen?“ 

„Und wie leicht hätte es ung einfallen können, 
bie Lehren des alten Mannes zu überhören,“ fagte 
ein Anderer, „oder ihn ganz zu verfpotten ? Denn 
er ſah Doch recht zerriffen und ärmlich aus, und 
* konnte denken, daß dies der weiſe Muſtapha 
fi “ 

„Und mwunterbar! war es nidht bier, wo wir 
unfere Wünfche laut werben ließen %°” ſprach der 
Schreiber. ‚Ta wollte der Eine reifen, der An- 
dere fingen und tanzen, ber Dritte gute Geſell⸗ 
ſchaft haben und ih — Geſchichten leſen und hören 
und find nicht alle unfere Wünfche in Erfüllung 
gegangen ? Tarf ich nicht alle Bücher des Echeif 
lejen und faufen, was ich will ?“ 

„Und darf ich nicht feine Tafel zurichten und 
feine ſchönſten Vergnügungen anordnen, und felbft 
babei jein 5° fagte der Andere, 

„Und ih? fo oft mich mein Herz gelüftet, Ge⸗ 
fung und Eaitenfpiel zu hören, oder einen Tanz 
zu hen, darf ich nicht hingehen, und mir feine 
Sklaven auabitten 2” 

„Und ich!“ rief der Maler, „vor diefem Tage 
war ich arm und fonnte feinen Buß aus biefer 
Sieht fegen, und jegg kann ich reifen, wohin ich 
wı “ 


Ja," ſprachen fie Alte, „es war boch gut, daß 


® 
wir dem Alten folgten; wer weiß, was aus ung 
geworden wäre ?’’ 
So ſprachen fie und gingen freudig und glüdflich 
nach Haufe, 


UN 





Das Wirtbsbaus im Speſſart. 


Vor vielen Jahren, als im Speſſart die Wege 
noch ſchlecht und nicht ſo häufig als jetzt befahren 
waren, zogen zwei junge Burſche durch Dielen 
Wald. Der Eine mochte achtzehn Jahre alt fein 
und war ein Zirkelſchmied, der andere, ein Gold- 
arbeiter, fonnte nach feinem Augfehen kaum ſech⸗ 
zehn Jahre haben und mache wohl jetzt eben feing 
erite Reife in die Welt. Der Abenn war ſchon 
beraufgefommen, und die Chatten der rieſengro⸗ 
Ben Fichten und Buchen verfinfterten ben ſchmalen 
Weg, auf dem die Beiden wanderten. Der Zir- 
keiſchmied fchritt wacker vorwärts und pfiff ein Lied, 
ſchwatzte auch zuweilen mit Munter, feinem Bund, 
und fchien ſich nicht viel darum zu fümmern, daß 
die Nacht nicht mehr fern, befto ferner aber bie 
nächfte Herberge fei. Aber Selig, der Goldarbei⸗ 
ter, lab ſich ängftli um Wenn der Wind burch 
bie Bäume raufchte, fo war es ihm, als höre er 
Zritte hinter ſich. Wenn das Geſträuch am Wege 
bin und ber wanfte und fich theilte, glaubte er Oe⸗ 
fichter hinter den Büfchen lauern zu feben. 

Der junge Goldſchmied war Fon nicht aber- 
gläubiſch oder muthlos. In Würzburg, wo er 
gelernt hatte, galt er unter feinen Kameraden für 
einen unerfchrodenen Burfchen, dem das Herz am 
rechten Fleck fipes aber heute war ihm doch ſon⸗ 
berbar zu Muth. Man hatte ihm vom Speffart. 
fo mancherlei erzählt. Kine große Räuberbande 
Sollte dort ihr Weſen treiben, viele Reifende wa⸗ 
ren in den lepten Wochen gepllindert worden, ja. 
man fprach fogar von einigen gräulichen Morb- 

eichichten, bie vor nicht langer Zeit bort vorge- 
Fallen feien. Da war ihm nun doch etwas bange 
für fein Leben, denn fie waren ja nur zu Zwei 
und konnten gegen bewaffnete Räuber gar wenig 
ausrichten. h gereute es ihn, daß er dem Zir⸗ 
kelſchmied gefolgt war, noch eine Station zu ge- 
ben, ftatt am Eingang des Waldes Über Nackt 
zu bleiben. 

„And wenn ich heute Nacht tobt gefchlagen wine 
be, und um Leben und Alles fomme, was ich bei 
mir babe, fo iſt's nur deine Schuld, Zirkelſchmied, 
denn du haſt mich’in den fchredlihen Wald her- 
eingefchwapt. 

„Sei kein Hafenfuß,’‘ erwiderte ber Andere, 
„ein rechter Handwerkéburſche foll eigentlich fich 

ar nicht fürdten. Und was meinft du denn? 
einft bu bie Derren Räuber im Speffart wer- 
ben und die Ehre antbun, uns zu überfullen und 
todt zu fchlagen? Warum follten fie ficy biefe 
Mühe geben $_ Etwa wegen meines Sonntags- 
rocks, den ich im Ranzen babe, ober wegen des 
„Zehrpfennigs von einem Thaler? Da muß man 
ſchon mit Vieren fahren, in Gold und Seide ge⸗ 
Kleivet fein, wenn fie e8 ber Mühe werth finden, 
Einen tobt zu ſchlagen.“ 

„Halt! hörſt du nicht etwas pfeifen im Wald?“ 
rief Felix ängſtlich. 

„Das war der Wind, der um die Bäume pfeift; 
geh’ nur raſch vorwärts, lange kann es nicht mehr 
Bauern.’ 
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„Sa, bu haft gut reden wegen des Todiſchla⸗ 
ens,“ fuhr der Soltarbeiter fort. „Dich fragen 
de was bu baft, durchfuchen dich und nehmen bir 
allenfalls ven Eonntagerod und ten Gulden und 
dreißig Kreuzer. Aber mich, mich ſchlagen fie gleich 
anfangs todt. Nur weil ich Bold und Gefchmeide 
mit mir führe.” 

„Ei warum jollten fie dich tobtfchlagen deswe⸗ 
gen? Känen jegt vier orer fünf dort aus dem 
Buſch, mit gelarenen Bücfen, vie fie auf ung 
. anlegten, und fragten ganz höflich: „„Ihr Her⸗ 
ren, was habt Ihr bei Cuch?“““ und „„machet 
e8 Euch bequem, wir wollen’s Euch tragen hel⸗ 
fen,““ und was dergleichen anmuthige Redens⸗ 
arten ſind. Da wäreſt du wohl kein Thor, mach⸗ 
teſt dein Ränzchen auf und legteſt die gelbe Weſte, 
den blauen Roch, zwei Hemden und alle Hals⸗ 
bänder und Armbänder und Kämme, und was 
du ſonſt noch haft, höflich auf die Erde, und be- 
dankteſt dich für's Leben, das fie bir ſchenkten.“ 

„Sp? meinft bu,’ entgegnete Belir fehr eifrig, 
„den Echmud für meine Frau Pathe, die liebe 
Frau Gräfin, foll ich hergeben? her mein Le⸗ 
ben; eher laß ich mich in kleine Stücke zerſchnei⸗ 
den. Hat fie wicht Mutterſtelle an mir vertreten 
und feit meinem zehntien Jahre mich aufziehen 
laſſen? Hat fie nicht die Lehre für mich bezahlt 
und Kleider und Alles? Und jept, ba ich fie be- 
fuchen darf, und etwas mitbringe von meiner ei- 
genen Arbeit, das fie beim Meifter beſtellt hat; 
jetzt, da ich ibr an dem ſchönen Geſchmeide zeigen 
fönnte, was ich gelernt habe; jept foll ich das Al⸗ 
led hergeben, und bie gelbe Weſte dazu, die ich 
auch von ihr hate? Nein, licher fterben, als daß 
ich den fchlechten Menfchen meiner Frau Pathe 
Geſchmeidt gebe!‘ 

„Sei Fein Narr!‘ rief ter Zirkelſchmied. 
„Wenn fie dich todtfchlagen, befommt die Fran 
Gräfin den Schmuck dennoch nicht. Drum ift es 
beffer, bu gibſt ihn her und erhältſt dein Leben.” 

Selir antwortete nicht. Die Nacht war jeht 
ganz beranfgefommen und bei dem ungemwiljen 
Schein bes Neumonds konnte man faum auf fünf 
Schritte vor fih feben. Er wurde immer ängft- 
licher, Hielt fich näher an feinen Kameraden und 
war mit fich uneinig, ob er feine Reden und Be- 
weife billigen follte oder nicht. Noch eine Stunde 
beinabe waren fie fo fortgegangen, ba erblichten fie 
in ber Gerne ein Licht. Der junge Goldſchmied 
meinte aber, man dürfe nicht trauen, vielleicht 
Könnte es ein Räuberhaus fein, aber der Zirkel- 
ſchmied belehrte ihn, daß bie Räuber ihre Häuſer 
oder Höhlen unter der Erde haben, und dies müffe 
das Mirthehaus fein, das ihnen ein Mann am 
Eingang des Waldes befchrieben. 

Es war ein langes, aber niebriged Haus, ein 
Karren fland davor, und nebenan im Etalle hörte 
man Pferde wichern. Der Zirkelſchmied winft 
feinen Gefellen an ein Fenſter, deffen Laden geöff- 
net waren. Sie konnten, wenn fie fih auf die 
Zehen ftellten, die Stube überfehen. Am Ofen 
in einem Armftuhl fchlief ein Mann, der feiner 
Kleidung nach ein Fuhrmann und wohl auch ber 
Herr des Karrens vor der Thüre fein fonnte. An 
der andern Seite des Dfens fahen ein Weib und 
ein Mädchen und fpannen. Hinter dem Tiſch an 
ber Wand ſet ein Menſch, der ein Glas Wein 
vor ſich, den Kopf in bie Hände geftügt hatte, fo 
daß fie fein Geſicht nicht fehen konnten, Der Zir- 


kelſchmied aber wollte aus feiner Stleitung bemer- 
fen, daß es ein vornehmer Herr jein müſſe. 

Als fie noch auf der Lauer ftanden, fchlug ein 
Hund im Haufe an. Munter, des Zirkelſchmieds 
Dund, antwortete, und eine Magd erichien in ber 
Thüre und ſchaute nach den Fremden heraus. 

Man verfprach, ihnen Nachteffien und Betten 

eben zu fünnen. Cie traten cin und legten bie 
chweren Bündel, Stod und Hut in die Eden und 
fegten fih zu bem Herrn am Tiſche. Diefer rich- 
tete fich bei ihrem Gruße auf, und fie erblidten 
einen feinen jungen Wann, ver ihnen freundlich 
für ihren Gruß dankte. 

„Ihr feid ſpät aufder Bahn,’ fagte er. „Habt 
Ihr Euch nicht gefürchtet, in fo dunkler Nacht 
durch den Speffart zu reifen? Ich für meinen 
Theil babe lieber mein Pferd in tiefer Schenke 
eingeftellt, als daß ich nur noch eine Stunde wei- 
ter geritten wäre,” 

„Ta habt Ihr allerdings Recht gehabt, Herr!’ 
erwiberteder Zirkelfchmied. „Der Huffchlag eines 
fhönen Pferdes ift Muſik in den Ohren biefes 
Geſindels und lodt fie auf eine Etunde weit. Aber 
wenn ein paar arme Burfche wie wir, durch den 
Mald fchleichen, Leute, welchen die Räuber eber 
Ku Min Ichenfen könnten, da heben fie keinen 
Fuß auf!’ 

„Laß ift wohl wahr,” entgegnete ber Fuhr⸗ 
mann, ber, burch die Ankunft der Fremden er- 
wedt, auch an den Tiſch getreten war; „einem ar- 
men Maun fönnen fie nicht viel anbaben feines 
Geldes willen. Aber man bat Beifpiele, daß lie 
arme Leute nur aus Mordluſt nieberfiießen, over 
[e, sangen unter die Bande zu treten und als 

äuber zu bienen.’’ 

„Run, wenn e8 fo augfieht mit diefen Leuten 
im Wald,’ bemerkte der junge Goldſchmied, „ſo 
wird ung wahrhaftig auch dirfes Haus wenig 
Schutz gewähren. Wir find nur zu vier, und mit 
dem Haugfnecht Fünf; wenn es ihnen cinfällt zu 
Zehn und zu überfallen, was fünnen wir gegen 
ſie? und überdies,‘ fepte er leife Nüfternd hinzu, 
„wer ftebt ung bafür, daß biefe Wirthgleute ehr⸗ 
lich find 2 

„Da bat e8 gute Wege,“ erwiberte ber Fuhr⸗ 
mann. „Ich kenne dieſe Wirthfchaft feit mehr als 
zehn Jahren und habe nie etwas Unrechteg darin 
verfpürt. Der Dann if felten zu Haufe, man 
fagt, er treibe Weinhandel; die Frau aber ift eine 
ftille rau, die Niemand Böfes will; nein, diefer 
thut Ihr Unrecht, Herr !” 

„Und doch,“ nahm der junge vornehme Herr 
bag Wort, „doch möchte ich nicht fo ganz verwer- 
fen, was er gefagt. Erinnert Eu an tie Ge- 
rlichte von jenen Leute, die in diefem Wald auf 
einmal fpurlos verſchwunden find. Dichrere da⸗ 
von hatten vorher geſagt, fie werden in diefem 
Mirthehaus übernachten, und ald man nach zwei 
oder drei Wochen nichts von ihnen vernabm, ihren 


Weg nachforfchte und auch bier im Wirthahaufe- 


nachfragte, da fol nun Steiner gefehen worden fein ; 
verdächtig ift es doch.“ 
„Weiß Gott,“ rief der Zirkelſchmied, „da han⸗ 
delten wir ja vernünftiger, wenn wir unter dem 
nächſten beſten Baum unſer Nachtlager nähmen, 
als hier in dieſen vier Wänden, wo an fein Ent- 
fpringen au benfen if, wenn fie einmal die Thüre 
befept baben ; denn bie Fenſter find vergittert.“ 
Sie waren alle durch dieſe Reden nachdenklich 
geworben. Es ſchien gar nicht unmwahrfceinlich, 
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daß die Schenke im Malb, fei e8 gezwungen ober 
freiwillig, im Einverfländnig mit den Räubern 
war. Die Nacht [bien ihnen daher gefährlich ; 
benn wie mande Sage batten fie gebört von 
Wanderern, die man im Schlaf überfallen und 
gemorbet hatte; und follte es auch nicht an ihr Le- 
ben geben, fo war doch ein Theil der Gäſte in ber 
Waldſchenke von fo befchränften Mitteln, daß ih- 
nen ein Raub an einem Theil ihrer Habe fehr em- 
pfindlich geweien wäre. Sie ſchauten verdrieß 
lich und düfter in ihre Gläfer. Der junge Herr 
wünfchte auf feinem Roß durch ein ficheres offe⸗ 
nes Thal zu traten, der Zirkelſchmied wünſchte 


fich zwölf feiner haudfeften Kameraden, mit Nnüt- | gin 


teln bewaffnet ald Leibgarbe; Felix, dem Goldar- 
beiter, war bange, mehr um ten Echmud feiner 
MWohltbäterin, ald um fein Leben ; der Fuhrmann 
aber, ber einigemal den Rauch feiner Pfeife nach- 
denklich vor ſich bingeblafen, ſprach leife: „Ihr 
Herren, im Schlaf wenigſtens ſollen ſie uns nicht 
uͤberfallen. Ich für meinen Theil will, wenn nur 
noch Einer mit mir hält, die ganze Nacht wach 
bleiben.‘ 

„Tas wild ih auch“ — „ich auch,” riefen tie 
drei Uebrigen; „ſchlafen könnte ich doch nicht,‘ 
fegte der junge Herr hinzu. 

„Run fo wollen wir etwas treiben, daß mir 
wad bleiben, ’‘ fagte der Fuhrmann; „ich denke, 
weil wir doch gerade zu Bier fire, könnten wir 
Karten fpielen, das halt wach und vertreibt bie 
Zeit.’ 

\,,3% fpiele niemals Karten,” erwiberte ber 
junge Herr, „darum kann id wenigſtens nicht 
mithalten.’ 

‚Und ich fenne bie Karten gar nicht,’ fegte 
Felix hinzu, 

„Was fünnen wir denn aber anfangen, wenn 
wir nicht ſpielen?“ fprach der Zirkelſchmied. — 
„Singen? Das geht nicht und würde nur dag Ge⸗ 
findel herbeiloden ; einander Räthfel und Sprüche 
- aufgeben zum Errathen? Das dauert auch nicht 
lange. Wißt ihr was? Wie wäre ed, wenn wir 
uns etwas erzählten? Quftig oder ernfthaft, wahr 
ober erdacht, es hält doch wach und vertreibt bie 
Zeit fo gut wie Kartenſpiel.“ 

„Ich bin’s zufrieden, wenn ihr anfangen wol⸗ 
let,“ fagte der junge Herr lächelnd. „Ihr Herren 
vom Handwerk fommt in allen Ländern berum 
und könnet ſchon etwas erzählen; hat doch jede 
Stadt ihre eigenen Sagen und Geſchichten.“ 

„Sa, ja, man bört Manches,’ erwiberte ber 
Zirfelfchmied, „dafür ftudiren Herren wie Ihr 
fleißig in den Büchern, wo gar wundervolle Sa⸗ 
chen gefchrieben ſtehen; da wüßtet Ihr noch Klü- 
geres und Schöneres zu erzählen, als ein ſchlich⸗ 
ter Handwerksburſche wie Unfereiner. Mich müßte 
alles trügen, over Ihr feib ein Stubent, ein Ge- 
lehrter.“ 

„Ein Gelehrter nicht,“ lächelte der junge Herr, 
„wohl aber ein Student und will in den Ferien 
nach der Heimath reiſen; doch was in upſern 
Büchern ſteht, eignet ſich weniger zum Erzählen, 
als was Ihr hie und dort gehöret. Darum hebet 
immer an, wenn anders dieſe ba gerne zuhören.“ 

„Roh böber als Kartenfpiel,‘‘ erwiderte ber 
Bubrmann, „gilt bei mir, wenn Einer eine ſchöne 
Geſchichte erzählt. Oft fahre ich auf ber Land⸗ 
firaße lieber im elendeften Schritt und höre Einem 

ne, der neben hergeht und eiwas Schönes erzählt; 
langen habe ich ſchon im fchlechten Wetter auf 


ben Karren genommen, unter ber Bebingung, daß 
er eiwas erzähle, und einen Kameraten von mir 
babe ich, alaube ich, nur deßwegen fo lieb, weil er 
Geſchichten weiß, bie fieben Stunden lang und 
länger dauern. 

„So gebt ed auch mir,’ feßte der funge Golb- 
arbeiter hinzu, ‚„‚erzäblen höre ich für mein Leben 
gerne, und mein Meifter in Würzburg mußte mir 
die Bücher ordentlich verbieten, daß ich nicht zu 
viel Gefchichten Ind und die Arbeit darüber ver- 
nadläffigte. Drum gib nur etwas Schönes preis, 
Zirkelſchmied, ich weiß, du Fönnteft erzählen von 
jet an, bis es Tag wird, ehe bein Borrath aus⸗ 

i . 
Der Zirkelſchmied trank, um ſich zu ſeinem Vor⸗ 
trag zu ſtärken, und hub alsdann alſo an: 


Die Sage vom Hirſchgulden. 


In Oberſchwaben ſtehen noch heutzutage bie 
Mauern einer Burg, die einſt die fattlichite ber 
Gegend war, Hohenzollern. Sie erbebt fi auf 
einem runden fleilen Berg, und von ihrer fchrof- 
fen Höhe ſieht man weit und frei ins Land. So 
weit und noch viel weiter, ald man biefe Burg im 
Land umber fehen fann, warb tag tapfere Ge- 
Schlecht der Zollern gefürchtet, und ihren Namen 
fannte und ehrie man in allen deutfchen Landen. 
Kun lebte vor mehreren hundert Jahren, ich 
glaube das Schießpulver war faum erfunden, auf 
diefer Feſte ein Zollern, der von Natur ein fon- 
berbarer Menſch war. Man Eonnte nicht fagen, 
daß er feine Untertbanen hart gebrüdt oder mit 
feinen Nachbarn in Fehde gelebt hätte, aber ven- 
noch traute ihm Niemand über den Weg ob feinem 
finfteren Auge, feiner Praufen Stirne und feinem 
einfilbigen, mürrifhen Welen. Es gab wenige 
Leute außer dem Echloßgefinde, bie ibn je hätten 
ordentlich Sprechen hören, wie andere Dienfchen 5 
denn wenn er durch das Thal ritt, Einer ihm be- 
geanete und ſchnell die Müge abnahm, ſich hin- 
ftellte und fagte: „Guten Abend, Herr Graf, 
heute ift es fchön Wetter,” fo antwortete er: 
„Dummes Zeug,’ oder „Weiß ſchon.“ Hatte 
aber Einer etwas nicht recht gemachtefür ihn oder 
feine Roffe, begegnete ihm ein Bauer im Hohl⸗ 
weg mit dem Starten, daß er auf feinem Rappen 
nicht fchnell genug vorüberfommen konnte, fo ent- 
Ind fich fein Ingrimm in einem Donner von Flü- 
chen; doc hat man nie gehört, daß er bei folchen 
Gelegenheiten einen Bauern geichlagen bätte. In 
der Gegend aber hieß man ihn „das böje Wetter 
von Zollern.“ 

Das bife Wetter von Jollern hatte eine rau, 
die der Widerpart von ihm und fo mild und 
freundlich war wie ein Maitag. Oft bat fie Leu⸗ 
te, die ihr Eheherr durch harte Neben beleivigt 
batte, durch freundliche Worte und ihre gütigen 
Blide wieder mit ihm ausgeſöhnt; ben Armen 
aber that fie Gutes, wo fie fonnte, und lieh es ficy 
nicht verbrießen, fogar im beißen Sommer over 
im fchredlichhen Schneegeftöber ben fteilen Berg 
berab zu geben, um arme Leute ober franfe Kin- 
der zu beiuchen. Begegnete ihr auf foldyen Wegen 
der Graf, fo fagte er mürriſch: „Weiß ſchon, 
dummes Zeug,” und ritt weiter. " 

Manch andere Frau hätte diefes mürrifche Me- 
fen abgeſchreckt over eingeſchüchtert; die Eine hätte 
gebacht: was gehen mich bie armen Leute an, wenn 
mein Herr fie für bummes Zeug vn: bie Andere 
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hätte vielleicht aus Stolz ober Unmuth bie Liebe ge- 
gen einen fo mürrifchen Gemahl erfalten laffen ; 
doch nicht alfo Frau Hebwig von Zollern. Die 
liebte ihn nach wie vor, fuchte mit ihrer fchönen 
weißen Hand die Falten von feiner braunen 
Stirne zu ſtreicheln, und liebte und ehrte ihn. 
Als aber nach Jahr und Tag der Himmel ein 
junges Gräflein zum Angebinde befcheerte, liebte 
fie ihren Gatten nicht minder, indem fie ihrem 
Söhnlein dennoch alle Pflichten einer zärtlichen 
Mutter erzeigte. Drei Jahre lang vergingen, und 
der Graf von Zollern fah feinen Sohn nur alle 
Sonntage nach Zifche, wo er ihm von ber Amme 
dargereicht wurde. Er blidte ihn dann unver- 
wandt an, brummte etwas in den Bart und gab 
ihn der Amme zurüd. Als jedoch der Kleine Va⸗ 
ter fagen konnte, fchenfte ver Graf der Amme ei⸗ 
nen Gulden, —bem Kind machte er fein fröhliche» 
red Geſicht. 

An feinem britten Geburtstag aber ließ ter 
Graf feinem Sohn die erfien Höslein anziehen 
und kleidete ihn prächtig in Sammt unb Seide; 
dann befahl er, feinen Rappen und ein anderes 
ſchönes Roß vorzuführen, nahm den Slleinen auf 
ten Arm und fing an mit klirrenden Sporen bie 
Menveltreppe binabzufteigen. Frau Hedwig er- 
ftaunte, als fie Dies Iab. Sie war fonft gewohnt, 
nicht zu fragen, wo aus, und wann heim? wenn 
er audritt, aber didomal öffnete die Sorge um ihr 
Kind ihre Lippen. „Wollet Ihr ausreiten, Herr 
Graf?“ — fprach fie, er gab keine Antwort. — 
„Wozu denn den Kleinen?“ fragte fie weiter. 
„Kuno wird mit mir fpagieren geben.” 

„Weiß fchon,’’ entgegnete das böfe Weiter von 
Zollern und ging weiters nnb als er im Hof 
ftand, nahm er ben Knaben bei einem Füßlein, 
bob ihn fchnell in ten Sattel, band ihn mit ei- 
nem Tuch fr, ſchwang fich ſelbſt auf den Rap- 
pen, und trabte zum Burgtbhore hinaus, indem er 
deu Zügel vom Roſſe feines Söhnleins in vie 
Dand nahm. 

Tem Kleinen fchlen es anfangs großes Ver- 
gnügen zu gewähren, mit dem Bater den Berg 
binabzureiten. Er flopfte in die Hände, er lachte 
und ſchüttelte fein Rößlein an den Mähren, da- 
mit es fchneller laufen follte, und det Graf hatte 
feine Freude daran, rief auch einigemal: „Kannſt 
ein waderer Burfche werben.“‘ 

Als fie aber in der Ebene angelommen waren, 
und ber Graf flatt Schritte Trab anſchlug, da 
sergingen dem Slleinen die Sinne; er bat an fange 
ganz beicheiden, fein Vater möchte langfamer rei- 
ten, ald es aber immer fchneller ging, und ber 
heftige Wind dem armen Kuno beinahe ven Athem 
nahm, da fing er an, ftill zu weinen, wurde immer 
ungebulbiger und ſchrie am Ende aug Reibesfräften. 

„Weiß fhon! dummes Zeug!“ fing fest fein 
Bater an. „Heult der Junge beim erfien Ritt; 
ſchweig oder — — —“ Doc den Nugenblid,; als 
er mit einem Fluch fein Söhnlein aufmuntern 
wellte, bäumte fi fein Roß; der Zügel des an- 
dern entfiel feiner Hand, er arbeitete ſich ab, Mei- 
fier feined Thieres zu werben, nnd als er es zur 
NRube gebracht hatte und ſich ängſtlich nach feinem 
Sind umfah, erblickte er deffen Pferd, wie es ledig 
und ohne den kleinen Reiter der Burg zulief. 

So ein harter finfterer Dann ber Graf von 
Zollern ſonſt war, fo überwand doch diefer Anblick 
fein Herz; er glaubte nicht andeks, als fein Kind 
liege zerichmeitert am Weg; er zaufte ſich den Bart 


und jammerte. Aber nirgends, fo weit er zurüd- 
ritt, fah er eine Spur von dem Knaben; ſchon 
ftellte er fich vor, das fcheugeworbene Roß babe 
ihn in einen Waſſergraben gejchleudert, der neben 
dem Wege lag. Da hörte er von einer Kinder⸗ 
flimme binter fich feinen Namen rufen, und als 
er fich ugs ummwandte — fieb’! da ſaß ein altes 
Weib unweit der Straße unter einem Baum und 
wiegte den Kleinen auf ihren Knieen. 

„Die kömmſt du zu dem Knaben, alte Here?’ 
ſchrie der Graf in großem Zorn; ‚‚fogleich bringe 
ihn heran au mir.” 

„Nicht fo rafch, nicht fo rafch, Euer Gnaden!“ 
lachte die alte, häßliche Frau, „könntet fonft auch 
ein Unglück nehmen auf Eurem ſtolzen Roß! Wie 
ich zu dem Junkerlein kam, fraget Ihr? Nun, 
ſein Pferd ging durch, und er hing nur noch mit 
einem Füßchen angebunden und das Haar ſtreifte 
faſt am Boden, da habe ich ihn aufgefangen in 
meiner Schürze.“ 

„Weiß ſchon!“ rief der Herr von Zollern un⸗ 
muthig, „gib ihn jetzt her; ich kaun nicht wohl ab⸗ 
ſteigen, das Roß iſt wild und könnte ihn ſchlagen.“ 

„Schenket mir einen Hirſchgulden!“ erwiderte 
die Frau demüthig bittend. 

„Dummes Zeug!“ ſchrie der Graf und warf 
ihr einige Pfennige unter den Baum. 

„Nein! einen Hirſchgulden könnte ich gut brau⸗ 
chen,“ fuhr ſie fort. 

„Was Hirſchgulden! biſt ſelbſt feinen Hirſch⸗ 
gulden werth!“ eiferte der Graf. „Schnell das 
Kind her, oder ich hepe die Hunde auf dich!” 

„So? Bin ic keinen Hirfchgulden werth ?“‘ 
antwortete jene mit höhniſchem Lacheln. „Na! man 
wird ja fehben, was von Eurem Erbe ei- 
nen Hirſchgulden wertbiftz aber ba die Pfen- 
nige bebaltet für Euch.’ Indem fie dies fagte, 
warf fie die drei Fleinen Kupferſtücke dem Grafen 
zu, und fo gut fonnte bie Alte werfen, daß alle 
drei ganz gerade in ben Fleinen Lererbeutel fielen, 
den der (Graf noch in der Hand bielt. 

Der Graf wußte einige Minuten vor Staunm 
über diefe wunderbare Geſchicklichkeit Fein Wort 
bervorzubringen, endlich löste fich aber fein Stau- 
nen in Wuth auf. Er faßte feine Büchſe, fpannte 
ben Hahn und zielte dann auf die Alte. Tiefe 
berzte und füßte ganz rubig den Meinen Grafen, 
indem fie ihn fo vor fich hin hielt, bob ibn die Ku⸗ 

el zuerſt hätte treffen müllen. „Biſt ein guter 
Former Junge,” ſprach fie. „‚bleibe nur fo und 
es wird bir nicht fehlen.“ Dann ließ fie ihn los, 
dränte dem Grafen mit bem Singer: „Jollern, 
Sollen, ben Pirfchgulden bleibt Ihr mir noch 
ſchuldig,“ rief fie und fchlih unbefümmert um 
die Schimpfworte bes (Grafen, an einem Buchso⸗ 
baumftäbchen in den Wald. Konrad, ver Stnap- 
pe, aber ftieg zitternd von feinem Roß, hob das 
Herrlein in den Sattel, ſchwang fich hinter ihn auf 
u. ritt feinem Gebieter nach, ven Schloßberg din⸗ 
auf. 

Es war dies das erfte- und bas letztemal aeme- 
fen, daß bag böfe Wetter von Zollern jein Söbn- 
lein mitnahm zum Spagierenreitenz; denn er bielt 
ihn, weil er geweint und gefchrien, ale die Pferde 
im Trab gingen, für einen weichlichen Jungen, 
aus dem nicht viel Gntes zu machen fei, jab idn 
nur mit Unluft an, und fo oft der Stuabe, der fei- 
nen Baier herzlich liebte, fchmeichelnd und freund- 
lich zu feinen Knicen fam, winfte er ihm furtzun- 
sehen und rief: „Weiß fhon! Dummes Zeug!” 
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Sram Hedwig hatte alle böfen Launen ihres Ge⸗ 
mahls gerne getragen, aber biefes unfreundlice 
Benehmen gegen bas unfchuldige Kind kränkte ſie 
tief: fie erkrankte mehremal aus Echreden, wenn 
der finftere Graf den Kleinen wegen irgend eines 
geringen Fehlers hart abgeftraft hatte, und farb 
endlich in ihren beften Jahren, von ihrem Geſinde 
und der ganzen Umgegend, am fchmerzlichften aber 
von ihrem Sohn beweint. 

Bon jetzt an wandte fich der Sinn des Grafen 
nur nod mehr von bem Kleinen ab: er gab ihn 
feiner Umme und dem Hausfaplan zur Erziehung 
und ſah nicht viel nach ihm um, befonbers ba er 
bald darauf wieber ein reiches Bräulein heirathete, 
bie ihm nach Jahresfrift Zwillinge, zwei junge 
Gräflein, ſchenkte. 

Kuno's liebſter Spaziergang war zu dem alten 
Weiblein, die ihm einſt bad Leben gerettet hatte. 
Sie ergäblie ibm immer Vieles von einer verftor- 
been Mutter, und wie viel Gutes diefe an ihr 
getban habe. Die Anechte und Mägde warnien 
ihn oft, er folle nicht fo viel zu der Frau Feldhei⸗ 
merin, fo hieß die Alte, geben, meil fie nichts mehr 
und nichts weniger ald eine Bere ſei; aber ber 
Kleine fürchtete fich nicht, denn der Schloßkaplan 
hatte ihn gelehrt, daß es feine Hexen gebe, und daß 
die Suge, daß gewifle Brauen zaubern fünnen und 
auf der Dfengabel durch bie Luft und auf den 
Broden reiten, erlogen fe. Zwar ſah er bei ver 
Brau Feldheimerin allerlei Dinge, die er nicht 
begreifen Fonnte; bes Kunſtſtückchens mit den brei 
Dfennigen, die fie feinem Vater fo gefchickt in ven 
Beutel geworfen) erinnerte er ſich noch ganz wohl, 
auch konnte fie allerhand künſtliche Salben und 
Zränflein bereiten, womit fie Menfchen und Vieh 
heiltes; aber dad war nicht wahr, wad man ihr 
nachſagte, daß fie eine Wetterpfanne babe, und 
wenn fie diefe über das euer hänge, komme ein 
ſchreckliches Donnerwetter. Sie lehrte den Heinen 
Grafen maucherlei, was ihm nüglih war, zum 
Beifpiel allerlei Mittel für kranke Pferde, einen 
Zranf gegen bie Hundswuth, eine Lockſpeiſe für 
Fiſche und viele andere nügliche Sachen. Die 
Frau Feldheimerin war auch bald feine einzige 
Geſellſchaft, venn feine Amme ftarb, und feine 
Stiefmutter fümmerte fi nicht um Ihn. 

Als feine Brüder nad und nach heranwuchfen, 
hatte Kuno ein noch traurigeres Leben als zuvor; 
fie hatten das Glüd, beim erften Ritt nicht vom 
Mferb zu ffürzen, und das böſe Wetter von Zol- 
lern hielt fie daher für ganz vernünftige und taug- 
liche Juugen, liebte fie ausichließlich, ritt alle Tag 
mit ihnen aus und lehrte fie Alles, was er ſelbſt 
rerfland. Da lernten fie aber nicht viel Gutes; 
Lefen und Schreiben konnte er ſelbſt nicht, und 
feine beiden trefflichen Söhne follten ſich auch nicht 
bie Zeit damit verderben 3 aber fchen in ihrem zehn- 
ten Jahr Fonnten fie fo gräßlich fluchen als ihr 
Vater, fingen mit Jedem Handel an, vertrugen 
fidy unter ſich felbft fo fchlecht wie ein Hund und 
Kater, und nur wenn fie gegen Kuno einen Streich 
verüben wollten, verbanden fie fi und wurden 
Freunde. 

Ihrer Mutter machte dies nicht viel Kummer, 
beum fie hielt es für geſund und kräftig, wenn ſich 
tie Jungen balgien ; aber dem alten Grafen fag- 
te es eines Tags ein Diener, und er antwortete 
zwar: ‚Weiß fchon, bummes Zeugz“ nahm fich 
aber dennoch vor, für die Zufunft auf ein Mittel 
zu finnen, daß fich feine Söhne nicht gegenfeitig 
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todtſchlügen; denn die Drohung ber Frau Feld⸗ 
heimerin, die er in feinem Herzen für eine ausge⸗ 
machte Here bielt: „Na man wird ja feben, was 
von Eurem Erbe einen Hirſchgulden wert if, — 
lag ihm noch immer in feinem Sinn. Eines Ta- 
get, da er in ber Umgegend feines Schloffes jngte, 
fielen ihm zwei Berge ind Auge, die ihrer Form 
wegen wie zu Sglöfern geichaffen ſchienen, und 
fogleich befploß er auch dort zu bauen. Er baute 
auf dem einen das Schloß Schalfsberg, das er 
nad) dem Stleinern der Zwillinge fo nannte, weil 
biefer wegen allerlei böfer Streiche längft von ihm 
den Namen „Heiner Schall” erhalten hatte; dag 
andere Schloß, das er baute, wollte er anfänglich 
Hirfchguldenberg nennen, um die Dere zu verhöh⸗ 
nen, weil fie fein Erbe nicht einmal eines Dirfch- 
gulden werth achtete, er ließ es aber bei dem ein⸗ 
facheren Hirfchberg bewenden, und fo heißen bie 
beiden Berge noch bis auf ven heutigen Zag, und 
wer die Alb bereit, kann fie fich zeigen laffen. 

Das böfe Wetter von Zollern hatte anfänglich im 
Sinn, feinem älteften Sohn Zollern, dem Hei- 
nen Schalf Schalfsberg und dem andern Hirfch- 
berg im Zeftament zu vermacen ; aber feine Frau 
rubte nicht eher, bis er ed änderte: ‚Der dumme 
Kuno,“ fo nannte fie den armen Stuaben, weil er 
nicht fo wild und ausgelaffen war wie ihre Cöh- 
ne, „der bumme Kuno ift ohne dies reich genug 
durch das, was er von feiner Mutter erbte, und 
er foll auch noch das fchöne, reihe Zollern haben ? 
Und meine Söhne follen nichts befemmen, als 
jeder eine Burg, zu welcher nichts gehört, als 
Wald [a 

Vergebens ftellte ihr der Graf vor, daß man 
Kuno billigerweife das Erftgeburtärecht nicht rau« 
ben dürfe, fie weinte und zanfte fo lange, big das 
böfe Wetter, das font Niemand fich fügte, bes 
lieben Friedens willen nachgab, und im Teftament 
bem Heinen Echalf Schalkoberg, Wolf, vem grö- 
Beren Zwillingsbruder, Zollern, und Kuno Hirfch- 
berg mit dem Städtchen Balingen verſchrieb. — 
Bald darauf, nachdem er alfo verfügt hatte, fiel 
er auch in eine ſchwere Krankheit. Zu dem Arzt, 
ber ibm fagte, daß er fterben müſſe, fagte er: „Ich 
weiß ſchon;“ und dem Schloßfaplan, der ihn er- 
mahnte, jich zu einem frommen Eude vorzuberei- 
ten, antwortste er: „Dummes Zeug,’ fluchte und 
taste fort, und ftarb, wie er gelebt hatte, roh nnd 
als ein großer Sünder. 

Über fein Leichnam war noch nicht beigefegt, fo 
fam die Frau Gräfin fhon mit dem Zeftament 
herbei, fügte zu Kuno, ihrem Stiefſohn, ſpöttiſch, 
er möchte jept feine Gelehrſamkeit beweilen und 
felbft nachlefen, mas im Teſtament fiche, nämlich, 
daß er in Zollern nichts mehr zu thun babe, und 
freute fih mit ihren Söhnen über das fchöne Ver⸗ 
mögen und die beiden Schlöffer, die fie ihm, ven 
Eritgeborenen, entriffen hatten. . 

Kuno fügte ſich ohne Murren in den Willen 
bes Verftorbenen;z aber mit Thränen nahm er 
Abfchied von der Burg, wo er geboren worden, 
wo feine liebe Mutter begraben lag, und wo ber. 
gute Schloßfaplan und nahe dabei feine einzige 
alte Freundin, Frau Feldheimerin, wohnte. Das 
Schloß Hirfcpberg war zwar ein ſchönes, ftattli- 
ches Gebäude, aber es war ihm doch zu rinfam 
und öde, und er wäre bald Frank vor Sehnjucht 
nach Hohenzollern geworden. 

Die Gräfin und die Zwillingsbrüber, bie jept 
achtzehn Jahre alt waren, faßen sr Abends 
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auf dem Söller und ſchaulen den Schloßberg hin⸗ 
ab; da gewahrten fie einen ſtattlichen Ritter, der 
zu Pferde beraufritt und dem eine prachtoolle 
Sänfte, von zwei Maulthieren getragen, und 
mehre Knechte folgten. Sie riethen lange bin und 
ber, wer ed wohl fein möchte, da rief endlich der 
Heine Schalk: „Ei, das it Niemand anders als 
unfer Herr Bruter von Hirſchberg.“ — 

„Der dumme Kuno?“ fprach die Frau Gräfin 
verwundert. „Ei, der wirb ung bie Ehre anthun, 
und zu fich einzuladen, und bie ſchöne Sänfte hat 
er für mich mitgebracht, um mich abzuholen nach 
Hirſchberg; nein, fo viel Güte und Lebensart 
bätte ich meinem Herrn Sobn, dem dummen 
Kuno, nicht zugetraut; eine Höflichfeit ift der an⸗ 
bern werth, laſſet ung binabfteigen an bag Schloß⸗ 
tbor, ibn zu empfangen; madt auch freund“ 
liche Geſichter, vielleicht fchenft er ung in Hirfch- 
berg etwag, dir ein Pferd, und dir einen Harniſch, 
nnd den Schmud feiner Mutter hätte ich ſchon 
lange gerne gehabt.“ 

„Geſchenkt mag ich nichts von dem dummen 
Kuno,‘’ antwortete Wolf, ‚und ein gutes Ge- 
ficht mach? ich ibm auch nicht. Aber unferem fe- 
ligen Herrn Vater Fönnte er meinetmegen bald 
folgen, dann würden wir Hirfchberg erben unt 
Alles, und Euch, Frau Mutter, wollten wir ben 
Echmud um billigen Preis ablaſſen.“ 

„So, du Range!‘ eiferte die Mutter, „ab- 
kaufen foll ih Euch den Schmud? Iſt das der 
Danf dafür, daß ich Euch Zollern verſchafft babe? 
Kleiner Schalk, nicht wahr, ich foll den Schmud 
umfonft haben ?“ 

„Umſonſt ift der Tod, Frau Mutter!’ erwi- 
derte der Sohn lachend, „und wenn es wahr ift, 
daß der Schmud fo viel werth ift, als manches 
Schloß, fo werden wir wohl nicht die Thoren fein, 
ihn Euch um den Hals zu hängen. Sobald Kuno 
bie Augen fohließt, reiten wir hinunter, theilen ab, 
und meinen Part am Schmud verfaufe ih. Gebt 
Ihr danıı mehr als der Jude, Frau Mutter, fo 
ſollt Ihr ihn haben.” 

Sie waren unter biefem Geſpräch bis unter das 
Schloßthor gefommen, und mit Mühe zwang fich 
bie Frau Gräfin, ihren Grimm über den Schmud 
zu unterbrüden, denn fo chen ritt Graf Kuno über 
Die Zugbrüde. Als er feine Stiefmutter und feine 
Brüder anfichtig wurde, bielt er fein Pferd an, 
ftieg ab und grüßte fie höflich. Denn, obgleich fie 
ihm viel Leids angethan, bedachte er doch, daß es 
feine Brüder feien, und daß biefe böfe Frau fein 
Vater geliebt hatte. 

„Ei, das if ja ſchön, daß ber Herr Sohn ung 
auch beſucht,“ fagte die Frau Gräfin mit füßer 
Stimme und huldreichem Lächeln. „Wie gebt es 
denn auf Hirfchberg? Kann man fich dort einge- 
wöhnen ? Und gar eine Sänfte hat man ſich an⸗ 
geſchafft? Ei, und wie prächtig, es dürfte fich Feine 
Kaiferin daran ſchämen; nun wird wohl auch die 
Hausfrau nicht mehr Tange fehlen, daß fie darin 
im Rande umherreist.“ 

„Habe bis jegt noch nicht Daran gedacht, gnä- 
bige Frau Mutter,’ erwiderte Kuno, ‚will mir 
deßwegen andere Gefellfchaft zur Unterhaltung 
ind Haus nehmen und bin deßwegen mit ber 
Sänfte hieher gereist.” 

„Ei, Ihr feid gar gütig und beſorgt,“ unter- 
— gidn die Dame, indem ſie ſich verneigte und 

e. 
„Denn er kommt doch nicht mehr gut zu Pferde 
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fort,” ſprach Kuno ganz ruhig weiter, „ber Pa- 
ter Joſeph nämlich, der Schloßfaplan. Ich will 
ihn gu mir nehmen, er ift mein alter Lehrer, und 
wir haben es fo abgemacht, als ich Zollern ver- 
ließ. Will auch unten am Berg die alte Frau 
Feidheimerin mitnehmen. Lieber Gott! fie if 
jegt ſteinalt und hat mir einft das Reben gerettet, 
als ich zum erftienmal augritt mit meinem feligen 
Vater; habe ja Zimmer genug in Hirjchberg, und 
dort fol fie abſterben.“ Er ſprach es und ging 
durch den Hof, um den Pater Schloßkaplan zu 
holen. 

Aber der Junker Wolf biß vor Grimm die ARp⸗ 
pen zufammen, die Frau Gräfin wurde gelb vor 
Aerger und ter Heine Schalf lachte laut auf: 
„Was gebt Ihr mir für meinen Gaul, den ich 
von ihm geſchenkt kriege?“ fagte er; „Bruder 
Wolf, aib mir deinen Harnifch, den er dir gege- 
ben, dafür. Ha! ba! ha! den Pater und die alte 
Here will er zu fich nehmen? Das ift ein ſchönes 
Paar, da fann er nun Vormittags Griechiſch ler⸗ 
nen beim Staplar und Nachmittags Unterricht im 
Heren nehmen bei der Frau Feldbeimerin. Ei! 
was macht doch der dumme Kuno für Streiche.“ 

„Er ift ein ganz gemeiner Menſch!“ erwiderte 
bie Frau Gräfin, „und bu follteft nicht darüber 
lachen, Meiner Schalk; bag ift eine Echante für 
die ganze Samilie, und man muß fich ja [hämen 
vor der ganzen Umgegend, wenn es heißt ber Graf 
von Zollern bat die alte Here, die Feldheimerin, 
abgeholt in einer prachtvollen Cänfte, und Maul- 
efel dabei, und läßt fie bei fich wohnen. Das hat 
er von feiner Mutter, die war auch immer fo ge- 
mein mit Kranken und fehlechtem Geſindel. Ach, 
fein Vater würde fih im Sarg wenden, wüßte 
er 23.” 

„Ja,“ feßte ber Fleine Schalk hinzu, „‚ver Va⸗ 
ter wlirde noch in der Gruft jagen: Weiß ſchon, 
tummes Zeng!“ 

„Wahrhaftig! da kommt er mit tem alten 
Mann und fohamt fich nicht, ihn ſelbſt unter dem 
Arm zu fiihren,’ rief die Frau Gräfin mit Ent- 
ſetzen, „kommt, ich will ihm nicht mehr begegnen.” 

Sie entfernten ſich, und Kuno geleitete feinen 
alten Lehrer bis an bie Brücke und half ihm ſeldſt 
in die Sänfte; unten aber am Berg bielt er vor 
der Hütte der Frau Feldheimerin und fand fie 
ſchon fertig, mit einem Bünbel voll Gläechen und 
Töpfchen und Tränklein und anderem Geräthe, 
nebft ihrem Buchsbaumſtöcklein einzufteigen. 

Es kam übrigens nicht alfo, wie die Frau Grä- 
fin von Zollern in ihrem böfen Sinn hatte vor- 
ausſehen wollen. In der ganzen Umgegend wun- 
derte man fich nicht über Ritter Kuno. Man 
fand es ſchön und löblich, daß er die lezten Tage 
der alten Frau Feldheimerin aufbeitern wollte, 
man pries ibn als einen frommen Herrn, weil er 
den Pater Joſeph in fein Schloß aufgenommen 
hatte. Die Einzigen, die ihm gram waren und 
auf ihn fchmähten, waren feine Brüber und bie 
Sräfin. Aber nur zu ihrem eigenen Schaden, 
denn man nahm allgemein ein Aergerniß an fo 
unnatürligen Brüdern, und zur Wiebervergel=- 
tung ging die Sage, daß fie mit ihrer Mutter 
ſchlecht und in beftänpigem Hader leben und unter 
fich ſelbſt fich alles Mögliche zu Leibe ihun. Graf 
Kuno von ZJollern-Birfchberg machte mehre Ber- 
fuche, feine Brüber mit fi auszuſöhnen z denn 
es war ibm unerträglich, wenn ke oft an feiner 
Veſte vorbeiritten, aber nie einfprachen, wenn fie 
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ihm im Walb und Feld begegneten und ihn Falter | ja gar fromm und gottesfürdhtig, ber Herr Bru- 


begrüßten als einen Landfremden. Aber feine 
Verſuche fchlugen fehl, und er wurde noch über- 
dies von ihnen verhöhnt. Eines Tages fiel ihm 
noch ein Mittel ein, wie er vielleicht ihre Herzen 
gewinnen fönnte, benn er wußte, fie waren grizig 
und habgierig. Es lag ein Teich zwifchen den drei 
Schlöſſern beinahe in der Dlitte, jedoch fo, daß er 
noch in Kuno's Revier gehörte. In diefem Teich 
befanten fich aber die beiten Hechte und Karpfen 
ber ganzen Umgegend, und ed war für bie Brü- 
ber, die gerne Fichten, ein nicht geringer Verdruß, 
baß ihr Vater vergeffen hatte, den Zeich auf ihr 
Theil zu Ichreiben. Sie waren zu ftolz, um ohne 
Vorwiſſen ihres Bruders dort zu fifchen, und doch 
mochten fie ihm auch fein gutes Wort gelen, daß 
er es ihnen erlauben möchte. Nun fannte er aber 
feine Brüder, daß ihnen der Zei am Herzen 
liege, er Iud fie daher eines Tages ein, mit ihm 
bort zufammen zu fommen. 

Es war ein fchöner Frühlingsmorgen, als bei- 
nahe in dem Augenblid die drei Brüder von den 
drei Burgen bort zufammen famen. „Ei! fieb 
ba,’ rief der kleine Schalk, „das trifft ſich orbent- 
lich! ich bin mit Schlag fieben Uhr von Schalks⸗ 
berg weggeritten.“ 

„Ich auch“ — „und ich‘ antworteten die Brü- 
ber vom Hirfchberg und vom. Zollern. 

„Run da muß, der Teich hier gerade in der 
Mitte liegen,’ fuhr der Kleine fort. „Es if ein 
ſchönes Waſſer.“ 

„Ja, und eben darum babe ich Euch hicher be- 
fchieden. Ich weiß, Ihr feid Beide große Freunde 
vom Fiſchen, und ob ich gleich auch zuweilen gerne 
bie Angel auswerfe, fo hat doch der Weiber diſche 
genug Mr drei Echlöffer, und an feinen Ufern iſt 
Dlap genug für unfrer Dret, felbft wenn wir Alle 
auf einmal zu angeln fämen. Darum will id 
von heute an, daß dieſes Waſſer Gemeingut für 
ung fei, und Jeder von Euch fol gleiche Rechte 
daran haben wie ich.‘‘ 

„Ei, der Herr Bruder ift ja gewaltig gnädig 
— ſprach der kleine Schalt mit höhniſchem 
dächeln, „gibt uns wahrhaftig ſechs Morgen 
Waſſer und ein paar hundert Fiſchlein! Nu — 
und was werden wir dagegen geben müſſen? — 
Denn umſonſt iſt der Tod]“ 

„Umſonſt ſollt Ihr ihn haben,“ fagte Kuno; 
„ach! ich möchte Euch ja nur zuweilen an dieſem 
Teich ſehen und ſprechen. Sind wir doch eines 
Vaters Söhne.“ 

„Nein!“ erwiderte der vom Schalksberg, „das 
ginge ſchon nicht, denn es iſt nichts Einfaͤltigeres 
als in Geſellſchaft zu fiſchen, es verjagt immer 
Einer dem Andern die Fiſche. Wollen wir aber 
Tage ausmachen, etwa Montag und Donnerſtag 
bu Kuno, Dienfag und Freitag Wolf, Mittwoch 
und Sonnabend ih — fo iſt es mir ganz recht.” 

„Mir nicht einmalbdann,” rief der ntire Molf. 
„Geſchenkt will ich nichts haben und will auch mit 
Niemand tbeilen. Tu haft Recht, Kuno, daß du 
ung den Weiher anbietet, denn wir haben eigent- 
li alle Drei gleichen Antheil daran, aber laffet 
ung darum würfeln, wer ihn in Zufunft befigen 

ol; werde ich glücklicher fein als Ihr, fo könnt 
br immer bei mir anfragen, ob Ihr filchen dür- 
et.” 
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der, und hält dag Würfelſpiel für eine Todſünde. 
Aber ich will Euch was anders vorfchlagen, woran 
jich der frömmfte Klausner nicht ſchämen dürfte, 
Mir wollen uns Angelfchnüre und Hafen holen, 
und wer diefen Morgen, bis die Glocke in Zollern 
zwölf Uhr fchlägt, die meiften Fiſche angelt, fol 
den Weiber eigen haben.’ 

„Ich bin eigentlich ein Thor,“ fagte Kuno, ‚um 
das noch zu fämpfen, was mir mit Recht als Erbe 
zugebört. Aber bamit Ihr fehet, daß es mir mit 
ber Theilung Ernft war, will ich mein Fiſchge⸗ 
räthe holen.’ 

Sie ritten beim, Jeder nach feinem Schloß. 
Die Zwillinge ſchickten in aller Eile ihre Diener 
aus, ließen alle alten Steine aufheben, um Wür⸗ 
mer zur Lodipeife für die Fiſche im Teich zu fine 
den, Nuno aber nahm fein gewöhnliches Angel⸗ 
jeug und die Speije, die ihn einft Frau Feldhei⸗ 
merin zubereiten gelehrt, und war ber Erfte, der 
wieder auf dem Plag erſchien. Er ließ, ale die 
beiden Zwillinge famen, diefe die beflen und be⸗ 
quenften Stellen auswählen, und warf dann felbft 
feine Angel aus. Da war es, als ob die Fiſche in 
ibm ten Herrn biefes Teiches erfannt hätten. — 
Ganze Züge von Karpfen und Herhten zogen her⸗ 
an und wimmelten um feine Angeln. Die älte- 
(en und größten drängten bie Heinen weg, jeben 

ugenblick zog er einen heraus, und wenn er bie 
Angeln wieter ing Waſſer warf, fperrten fchon 
zwanzig, dreißig die Mäuler auf, um an den ſpitzi⸗ 
gen Daden anzubeißen. Es hatte noch nicht zwei 
Stunden gebauert, fo lag ber Boden um ihn ber 
voll der fchönften Bifche. Da börte er auf zu 
lichen und ging zu feinen Brüdern, um zu fehen, 
was für Geſchäfie fie machten. Der Eleine Schalk 
batte einen Heinen Karpfen und zwei elende Weiß⸗ 
fiſche; Wolf drei Barben und zwei Feine Gründ- 
linge, und Beide fchauten trübfelig in den Teich, 
denn fie fonnten bie ungebeuere Menge, die Kuno 
gefangen, gar wohl von ihrem Plag aus bemer- 
fen. Als Kuno an feinen Bruder Wolf heran⸗ 
fam, fprang biefer balbwüthend auf, zerriß bie 
Angelſchnur, brach die Ruthe in Stüde und warf 
fie in den Teich. „Ich wollte, ed wären taufend 
Hafen, die ich bineinmwerfe, ftatt dem Einen, und 
an jedem müßte eine von biefen Kreaturen zap⸗ 
peln“ rief er; „aber mit rechten Lingen gebt es 
nimmer zu, ed it ein ZJauberfpiel und Herenwerf, 
wie jollteft du denn, dummer Kuno, mehr Fiſche 
fangen in einer Stunde, als ich in einem Jahr?“ 

„Ja, I jept erinnere ich mich,” fuhr ber fleine 
Schalk fort, „bei der Frau Feldheimerin, bei der 
ſchnöden Here hat er das Bifchen gelernt, und mir 
waren Thoren, mit ibm zu filchen; er wird doch 
bald Herenmeifter werden.” 

„Ihr ſchlechten Menſchen!“ entgegnete Kuno 
unmuthig. „Dieſen Morgen habe ich hinlänglich 
Zeit gehabt, Euren Geiz, Eure Unverſchämtheit 
und Eure Nobheit einzutsben. Gehet jegt und 
fommt nie wıeder bieber, und glaubet mir, es wäre 
für Eure Seelen befier, wenn Ihr nur bald fo 
fromm und gut wäret ald jene Frau, die Ihr cine 
Hexe ſcheltet.“ 

„Nein, eine eigentliche Here iſt fie nicht!“ ſagte 
der Schalk ſpöttiſch lachend. „Solche Weite kön⸗ 
nen wahrfagen, aber Frau Feldheimerin iſt jo we⸗ 


„Ich würfle nie,’ entgegnete Kuno, traurig nig eine Wahrjagerin, als eine Gans ein Schwan 


über vie Verftodtbeit feiner Brüder. 


werden kann. "Hat fie doc dem Vater gelagt, von 


„Ja freilich, lachte ter Heine Schall, „er ift | feinem Erbe werde man einen guten Theil um ei» 
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nen Hirſchgulden Faufen Fönnen, das heißt, er 
werbe ‚ganz verlumpen, und boch bat bei feinem 
Tod Alles ihm gehört, fo weit man von ber Zinne 
von Zollern ſehen kann! Geh, geb, Frau Belb- 
heimerin ift nichts ale ein thörichtes altes Weib 
und du der dumme uno.’ 

Nach diefen Worten entfernte ſich ber Kleine 
eilig, denn er fürchtete den ftarfen Arm feines 
Bruders, und MWolf folgte ihm, indem er alle 
Flüche berfagte, die er von feinem Vater gelernt 
hatte. 

In tieffier Seele hetrübt, ging Kuno nach Hau- 
fe, denn er ſah jegt beutlich, va feine Brüder nie 
mehr mit ihm fich vertragen wollten. Er nahm 
fich auch ihre harten Worte fo fehr zu Herzen, daß 
er des antern Tages fehr Franf wurde, und nur 
der Troſt des würbigen Pater Joſeph und die Fräf- 
tigen Tränflein der Frau Feldheimerin retteten ihn 
vom Tode, 

Als aber feine Brüder erfuhren, baß ihr Bru- 
der Kuno ſchwer darnieder liege, hielten fie ein 
fröbliches YBanfett, und im Weinmuth ſagten fie 
fich zu, wenn ber Dumme Kuno fterbe, jo folle der, 
welcher es zuerft erfahre, alle Kanonen löjen, um 
ed dem Andern anzuzeigen, und wer zuerft fchieße, 
folle dag befte Faß Wein aus Kuno's Keller vor- 
weg nehmen dürfen. MWolf ließ nun von da an 
immer einen Diener in ber Nähe von Hirfchberg 
Mache balten, und der kleine Schalf beftach fogar 
einen Diener Kuno's mit vielem Geld, damit er 
es ihn fchnell anzeige, wenn fein Herr in ben 
legten Zügen liege. 

Dieier Knecht aber war feinem milden und from- 
men Herrn mehr zugethan als dem böfen Grafen 
yon Schalfsberg. Er fragte alfo eines Abends 
Fran Feldheimerin theilnehmend nach dem Befin- 
den feines Herrn, und als diefe fagte, daß es ganz 

ut mit ihm ſtehe, erzählte er ihr den Anfchlag der 
Beiden Brüder, und daß fie derrdenſchiſe thun 
wollten auf des Grafen Kuno's Tod. Darüber 
ergrimmte bie Alte fehr. Sie erzählte es flugs 
wieder vem Grafen, und als biefer an eine fo 
große Lieblofigfeit feiner Brüber nicht glauben 
wollte, fo rieth fie ibm, er folle die Probe machen 
und ausfprengen laffen, er fei tobt, fo werde man 
bald hören, ob fie fanoniren, ob nicht. Der Graf 
ließ den Diener, ben fein Bruder beftochen, vor 
fih fommen, befragte ihn nochmals und befahl 
ibm nach Schalksberg zu reiten und fein nahes 
Ende zu verfünden, 

Als nun der Knecht eilends ben Hirfchberg her⸗ 
abritt, fab ihn der Diener des Grafen Wolf von 
Zollern, hielt ihn an und fragte, wohin er fo ei- 
lends zu reiten Willens fei. „Ach,“ fagte diefer, 
„mein armer Herr wird biefen Abend nicht über- 
leben, fie haben ihn Alle aufgegeben.” 

„So? iſt's um biefe Zeit?” rief Iener, lief 
nad feinem Pferd, ſchwang ſich auf und jagte fo 
eilente nach Zollern und den Schloßberg hinan, 
daß fein Pferd am Thore niederfiel und er felbft 
nurnoch „Graf Kuno ſtirbt!“ rufen fonnte, ehe 
er obnmächtig wurte. Da tonnerten die Kanv- 
nen von Hohenzollern herab, Graf Wolf freute 
fih mit feiner Dutter über das gute Faß Mein 
und das Erbe, ben Teich, über den Schmud und 
ten ſtarken Wiederhall, ten feine Kanonen gaben. 
Aber was er für Miederhall gehalten, waren bie 
Kanonen von Schalksberg, und Wolf fagte lä- 
chelnd au feiner Mutter: „So bat der Kleine auch 
einen Spion gehabt, und wir müjfen auch ten 


Mein gleich theilen wie bas übrige Erbe.” Dann 
aber faß er zu Pferd, denn er argmohnte, der flei- 
ne Schalf mögte ihm zuvorfommen und vielleicht 
einige Koftbarfeiten des Verfiobenen wegnehmen, 
ehe er käme. 

Aber am Fiſchteich begegneten fich die beiben 
Brüder, und Jeder errötbete vor dem Andern, 
weil beide zuerft nach Birfchberg hatten fommen 
wollen. Bon Kuno ſprachen fie fein Wort, ale fie 
zufammen ihren Meg fortfepten, fondern fie be- 
ratheten fich brüderlich, wie man es in Zulunft 
halten wolle, und wem Hirfchberg gehören folle, 
Wie fie aber über die YZugbrüde und in den 
Schloßhof ritten, da fchaute ihr Bruder wohlbe- 
balten und gefund zum Fenſter heraus; aber Zorn 
und Umuth forühten aus feinen Bliden. Die 
Brüder erfchrafen fehr, als fie ihn faben, bielten 
ihn anfänglich für ein Geſpenſt und befreuzten 
fih; als fie aber ſahen, daß er noch Fleiſch und 
Blut babe, rief Wolf: „Ei, fo wollt ich doch! 
Dummes Zeug, ich glaubte, du wäreft geſtorben.“ 

„Nun, aufgeichoben ift nicht aufgehoben,‘ fagte 
ber Kleine, der mit giftigen Bliden nach feinem 
Bruder hinauf fehaute. 

Diefer aber fprady mit donnernder Stimme: 
„Von diefer Stunde an find alle Bante ver Ber- 
wanbtfchaft zwiſchen ung los und ledig. Ich habe 
Eure reudenfchüffe wohl vernommen; aber febet 
zu, auch ich habe fünf Feldſchlangen bier auf dem 
Hof fteben, und babe fie, Euch zu Ehren, ſcharf 
laden laſſen. Machet, daß Ihr aus dem Bereich 
meiner Kugeln fommt, oder Ihr follt erfahren, 
wie man auf Hirfchberg ſchießt.“ Sie ließen 13 
ſich nicht zweimal fagen, denn fie fahen ihm an, 
wie ernft es ibm wars; fie gaben alfo ihren Pfer- 
ben die Sporen und hielten einen Mettlauf ten 
Berg hinunter, und ihr Bruder ſchoß eine Stüd- 
fugel hinter ihnen ber, die über ihren Kopfen weg- 
faugte, daß fie Beite zugleich eine tiefe und böf- 
lihe Berbeugung machten; er wollte fie aber nur 
ſchrecken und nicht verwunden. „Warum haft du 
denn geſchoſſen?“ fragte der Heine Schalk unmu- 
tbig. „Du Thor, ich ſchoß nur, weil ich dich hörte.“ 

„Im Gegentheil, frag’ nur bie Mutter!“ er- 
widerte Wolf. „Du warſt es, der zuerft ſchoß, 
und du baft diefe Schande über uns gebracht, 
Heiner Dachs.“ 

Der Kleine blieb ihm feinen Ebrentitel ſchuldig, 
und als fie am Fiſchteich angefommen waren, ga⸗ 
ben fie fich gegenfeitig noch die vom alten Better 
von Zollern geerbten Flüche zum Beten und 
trennten fih in Haß und Unluft. 

Tags darauf aber machte Kuno fein Teftament, 
und Frau Feldheimerin fagte zum Pater: „Ich 
wollte was wetten, er hat feinen guten Brief für 
die Schügen geſchrieben.“ Aber fo neugierig fie 
war, und fo oft fie in ibren Biebling-trang, er 
fagte ihr nicht, was im Teſtament ftrbe, und fie 
erfuhr ed auch nimmer, denn ein Jahr nachber 
verfchied die gute Frau, und ihre Zalben und 
Tränklein halfen ihr nichts; denn fie ſtarb an fei- 
ner Krankheit, fondern am achtundnennzigſten 
Jahr, das auch einen ganz gelunten Menden 
entlich unter den Boden bringen kann. Graf 
Kuno ließ fie beftatten, als ob fie nicht eine arnıe 
Frau, fondern feine Wutter geweſen wäre, und 
e3 kam ibm nachher noch viel einjamer vor auf 
feinem Schloß, befonders da der Pater Joſcph ber 
Frau Feldheimerin bald folgte, 

Dog dieſe Einſamkeit fühlte er nicht fehr lange 5 
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ber gute Kuno farb ſchon in feinem achtundzwan⸗ 
zigften Jahr, und böſe Leute behaupteten an Gift, 
das ihm der fleine Schalk beigebracht habe. 

Wie dem aber auch fei, einige Stunden nad 
feinem Tod vernabm man wieder den Donner ber 
Kanonen, und in Zollern und in Schalföherg that 
man fünfuntzwanzig Cchüffe. ‚Diesmal bat er 
doch daran glauben müſſen,“ fagte ber Schalf, alg 
fie unterwegs zufammentrafen. 

„Ja,“ antwortete Wolf, „und wenn er nod 
einmal auferfteht und zum Fenſter beraugfchimpft, 
wie damals, fo bab’ ich eine Büchfe bei mir, die 
ibn höflich und ſtumm machen ſoll.“ 

Als fie den Schloßberg hinanritten, gefellte fich 
ein Reiter mit Gefolge zu ihnen, den fie nicht 
Fannten. Sie glaubten, er fei vielleicht ein Freund 
ihres Bruders, und fomme, um ihn beifepen zu 
belfen. Daher geberdeten ie fich Häglich, priefen 
vor ibm den Berftorbenen, beflagten fein frübeg 
Dinfcheiden, und der Meine Schalk preßte fich fo- 
gar einige Krofodilethränen aus. Der Ritter ant- 
wortete ihnen aber nicht, fontern ritt fill und 
ſtumm an ibrer Zeite den Hirfchberg hinauf. — 
„So, jegt wollen wir e8 ung bequem machen, und 
Mein berbei, Kellermeifter, vom Beſten!“ rief 
Wolf, ald er abftieg. Sie gingen die Wentel- 
treppen hinauf und in den Saal, auch dahin folgte 
ihnen ter ſtumme Reiter, und als ſich die Zwil- 
linge ganz breit an den Tiſch gefept hatten, zog 
jener ein Cilberftüd aus dem Wamms, warf es 
auf den Echiefertiih, Daß es umberroflte und 
Hingelte, und fprachs „So, und ba habt Ihr jegt 
Euer Erbe, uud es wird juft recht fein, ein Hirich- 
gulden.“ Da ſahen fich die beiden Brüder ver- 
wundert an, lachten und fragten ihn, was er ba- 
mit fagen wolle. 

Ter Ritter aber zog ein Pergament bervor, mit 
binlänglichen Siegeln, darin batte der Dumme 
Kuno alle Feinpieligfeiten aufgezeichnet, die ihm 
bie Brüder bei feinen Lebzeiten bewiefen, und am 
Ende hatte er verordnet und bekannt, daß fein 
ganzes Erbe, Hab und But, außer dem Schmud 
feiner feligen Frau Mutter, auf den Ball feines 
Todes an Würtemberg verfauft fel, und zwar — 
um einen elenden Hirfchgulden! Im 
ten Schmuck aber folle man in der Stadt Balin- 
gen ein Armenhaug erbauen. 


Da erftaunten nun bie Brüber abermals, lach⸗ 
ten aber nicht dazu, fondern biffen die Zähne zu- 
fammen, denn fie fonnten gegen Würtemberg 
nichtd auerichten, und fo hatten fie das fchöne 
But, Wald, Feld, die Stadt Balingen und felbft 
— den Fiſchteich verloren, und nichts geerbt, ala 
einen fchlechten Hirfchguiden. Den fledte Wolf 
trogig in fein Wamms, fagte nicht ja und nicht 
nein, warf fein Barett auf den Kopf, und ging 
trogig und ohne Gruß an dem mwürtembergifchen 
Commiſſär vorbei, ſchwang ſich auf fein Round 
ritt nach Jollern. 

Ale ihn aber am andern Morgen feine Mutter 
mit Vorwürfen plagte, daß fie Gut und Schmud 
verſcherzt haben, ritt er hinüber zum Schaik auf 
ber Schalkeburg: „Wollen wir unfer Erbe ver- 
fpielen oder vertrinfen ?“ fragte er ihn. 

„Vertrinken ift beſſer,“ fagte der Schalk, „dann 
baben wir Beide gewonnen. Wir wollen nach 
Balingen reiten und und ben Leuten zum Trog 
bort frben laſſen, wenn wir auch gleich bag Städt- 
lein ſchmählich verloren, 


„Und im Lamm fehenft man Rotben, ber Kai⸗ 
fer trinft ihm nicht beſſer,“ fepte Wolf hinzu. 

So ritten fie miteinander nad) Balingen ing 
Lamm und fragten, was die Maas vom Notben 
Fofte, und tranfen fich zu, bis der Gulden voll 
war. Dann ſtand Wolf auf, zog das Silberftüd 
mit dem fpringenten Hirfch aus dem Wamms, 
warf ed auf den Tiſch und fprach: „Da habt Ihr 
Euren Sulden, fo wird's richtig fein.’ 

Ter Wirth aber nahm den Gulden, befah ihn 
links, befah ihn rechte, und fagte lächelnd : „Ja, 
wenn es fein Hirfchgulden wär’, aber geftern 
Nacht Fam der Bote von Stuttgart, und heute 
früb hat man es audgetrommelt im Namen bes 
Grafen von Würtemberg, dem jept das Städtlein 
eigen; bie find abgefchäßt, und gebt mir nur an- 
beres Geld.“ 

Da fahen ſich die beiden Brüder erbleichenp an. 
„Zahl' aus,’ fagte der Eines „haſt du feine 
Münze’ fngte ver Andere, und Eurz, fie mußten 
ben Gulden ſchuldig bleiben, im Lamm in Balin- 
gen. Cie zogen fchweigend und nachdenkend ih⸗ 
ren Wen, als fir aber an ben Kreuzweg famen, 
wo es rechts nach Zollern und links nad Schalks⸗ 
berg ging, da fagte der Schalk: „Wie nun? 
Jetzt haben wir fogar weniger geerbt als gar 
Nichte, und der Wein war überdies fchlecht. 

„Ja wohl,’ erwiderte fein Bruder. ‚Aber 
was die Feldheimerin fagte, it doch eingetroffen: 
Seht zu, wie viel von feinem Erbe übrig bleiben 
wird, um einen Hirfchgulden! Sept haben wir 
nicht einmal ein Maas Wein bafür fanfen kön⸗ 
nen.’ 

j „Weiß ſchon!“ antwortete der von ter Schalke⸗ 
urg. 

„Dummes Zeug !’‘ fagte der Zollern, und ritt 
zerfallen mit ih und der Welt feinem Schloß zu. 





„Das iſt bie Sage von dem Hirſchgulden,“ 
endete der Zirkelſchmied, „und wahr ſoll fie fein. 
Der Wirth in Dürrwangen, bag nicht weit von 
den drei Schlöſſern liegt, bat fie meinem guten 
Freund erzählt, der oft als Wegweiſer über bie 
ſchwäbiſche Alb ging und immer in Dürrwangen 
einkehrte.“ 

Die Gäſte gaben dem Zirkelſchmied Beifall. 
„Bas man doch nicht Alles hört in der Welt,“ 
rief der Fuhrmann. „Wahrbhaftig, jegt erft freut 
es mich, daß wir die Zeit nicht mit Kartenfpielen 
verberbten, fo ift es wahrlich beffer, und gemerkt 
babe ich mir die Geſchichte, daß ich fie morgen 
meinen Kameraden erzählen kann, ohne ein Wort 
zu fehlen.” 

„Mir fiel da, während Ihr fo erzäbltet, etwas 
ein,“ fagte der Student. 

„O erzählet, erzählet!“ baten ber Zirkelſchmied 
unb Feliyr. 

„Gut,“ antwortete Ienerz „ob bie Reihe jebt 
an mid) kömmt ober fpäter, iſt gleichviel ; ich muß 
ja doch heimgeben, was ih gehört. Das, was ich 
erzäblen will, fol fich wirklich einmal begeben ha⸗ 
ben.” 

Er fegte fich zurecht und wollte eben anfangen 
zu erzählen, ald bie Wirthin den Epinnroden 
bei Eeite fepte und nun zu den Gäſten an ten 
Tiſch trat. „Sept, Ihr Herren, ift eg Zeit zu 
Bette zu gehen,“ fagte fie. „Es hat neun Uhr 
geſchlagen, und morgen ift auch ein ag.’ 

„Ei, fo gehe zu Bette;“ rief des Student, 
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„ſetze noch eine Flaſche Wein für ung hierher und 
dann wollen wir dich nicht länger abhalten.’ 

„Mit nichten,“ entgegnete fie grämlich, „ſo 
lange nod Säfte in der MWirtbeftube figen, kann 
Wirthin und Dienftboten nicht weggeben. Und 
furz und gut, Ihr Herren, machet, daß Ihr auf 
Eure Kammern fommet, mir wird bie Zeit lang ; 
und länger als neun Uhr darf in meinem Haufe 
nicht nezecht werben. 

„Was fällt Eud ein, Frau Wirthin?“ ſprach 
ber Zirfelfchmien ſtaunend. „Was ſchadet es denn 
Euch, ob wir hier ſitzen, wenn Ihr auch längſt 
ſchlafet? Wir find rechtliche Leute und werben 
Euch nichts hinwegtragen, neh ohne Bezahlung 
fortgeben. Aber fo jaffe ich mir in feinem Wirths⸗ 
haus ausbieten.“ 

Die Frau rollte zornig bie Augens ‚Meint 
Ihr, ich werde wegen jedem Lumpen von Hand⸗ 
werföburfchen, wegen jebem Etraßenläufer, ber 
mir zwölf Kreuzer zu verdienen gibt, meine Haus⸗ 
ordnung ändern € Ich ſag' Euch jegt zum letzten⸗ 
mal, daß ich den Unfug nicht leide!” 

Noch einmal wolte der Zirkelfchmieb etwas ent- 
gegnen, aber ver Student fah ihn bedeutend an 
und winfte mit ben Augen den Uebrigen. „Gut,“ 
ſprach er, „wenn ed denn die Frau Wirthin nicht 
baben will, fo laßt ung auf unfere Kammern ge- 
ben. Aber Lichter möchten wir gerne haben, um 
den Weg zu finden. 

„Damit Tann ich nicht dienen,“ entgegnete fie 
finfter, „die Andern werben fchon ben Weg im 
Dunfeln finden, und für Euch ift dies Stümp- 
chen bier hinlänglich; mehr babe ich nicht im 
Hauſe.“ 

Schweigend nahm ber junge Herr das Licht 
und fand auf. Die Andern folgten ihm, und 
die Handwerksburſchen nahmen ihre Bündel, um 
fie in der Kammer bei fich nieberzulegen. Sie gin- 

en dem Studenten nach, der ihnen bie Treppe 
Binan leuchtete. 

Als fie oben angelommen waren, bat fie ber 
Student, leife aufzutreten, fchloß fein Zimmer 
auf und winfte ihnen herein. „‚Zept ift fein Zwei⸗ 
fel mehr,‘ fagte er, „ſie will ung verratheu ! habt 
Ihr nicht bemerkt, wie ängftlich fie ung zu Bette 
zu bringen fuchte, wie fie ung alle Mittel abfchnitt, 
wach und beifammen zu bleiben ? Sie meint wahr- 
ſcheinlich, wir werben ung jegt nieberlegen, und 
dann werbe fie um fo leichteres Spiel haben.” 

„Aber meint Ihr nicht, wir könnten noch ent« 
kommen?“ fragte Felix. „Im Wald fann man 
doch eher auf Rettung denken, ale hier im Zim- 
mer.“ 

„Die Fenſter find auch hier vergittert,“ rief ber 
Student, indem er vergebens verfuchte, einen der 


„Eifenftäbe des Gitters los zu machen. „Uns bleibt 


nur ein Ausweg, wenn wir entweichen wollen, 
durch bie Hausthüre; aber ich glaube nicht, daß 
fie ung fortlaffen werben.’ 

„Es käme auf den Berfuch an,“ fprach der Fuhr- 
mann; „ich will einmal probiren, ob ich bis in den 
Hof kommen kann. Iſt dies möglich, ſo kehre ich 
qurüd und hole Euch nach.‘ Die übrigen bil- 
igten biefen Borfchlag, der Fuhrmann legte bie 
Schuhe ab und ſchlich ſich auf den Zehen nach der 
Treppe; ängftlih laufchten feine Genoffen oben 
im Zimmer, fchon war er die eine Hälfte ber 


im die Höhe, Tegte ihre — auf ſeine Schul⸗ 
tern und wies ibm, gerade ſeinem Geſicht gegen- 
über, zwei Reiben langer fcharfer Zähne, Er 
wagte weder vor noch rüdwärts audzumeichen ; 
denn bei ter geringften Bewegung fchnappte der 
entjegliche Hund nach feiner Kehle. Zugleich fing 
er an zu heulen und zu bellen, und aljobald er- 
fchien der Hausfnecht und die Frau mit Richtern, 

„Wohin? was wollt Ahr?’ rief die Frau. 

„Ich habe noch etwas in meinem Karren zu ho- 
len,“ antwortete der Fuhrmann am ganzen Leibe 
zitternd 5 denn als bie Thüre aufgegangen wur, 
hatte er mehrere Isaune, verbächtige Geſichter, 
Männer mit Büchfen in der Hand, im Zimmer 
bemerft. 

„Das hättet Ihr alles auch vorher abmachen 
können,“ fagte die Wirthin mürriſch. „Faſſan, 
daher! ſchließ die Hofthüre zu, Jakob, und leuchte 
dem Mann an ſeinen Karren.“ Der Hund zog 
ſeine gräuliche Schnauze und ſeine Tatzen von 
der Schulter des Fuhrmanns zurüd und lagerte 
fich wieder quer über die Treppe, ter Hausknecht 
aber hatte das Hofthor zugeichloffen und leuchtete 
dem Fuhrmann. An ein Entfommen war nicht 
zu denken. Aber ala er nachſann, was er denn 
eigentlich aus dem Karren holen jollte, fiel ihm 
ein Pfund Wacholichter ein, bie er in vie nächſte 
Stadt überbringen ſollte; „das Stümpchen Licht 
oben kann kaum noch eine Viertelſtunde dauern,“ 
ſagte er zu ſich; „und Licht müſſen wir dennoch 
haben!“ Er nahm alſo zwei Wacholerzen aus 
dem Wagen, verbarg fie in bie Aermel und bolte 
dann zum Schein feinen Mantel aud tem Kar⸗ 
ren, womit er fich, wie er bem Hausknecht fagte, 
heute Nacht bedecken wolle. 

Glücklich Fam er wieder auf dem Zimmer an. 
Er erzäblte von dem großen Hund, der ald Wache 
an der Treppe liege, von ben Männern, bie er 
flüchtig gefehen, von allen Anftalten, die man ge- 
macht, um fich ihrer zu verfichern, und ſchloß da- 
mit, daß er jeufgen® ſagte: „Wir werben dieſe 
Nacht nicht überleben.“ 

„Das glaube ich nicht,” erwiderte ber Stu⸗ 
dent; ‚‚für fo thöricht kann ich dieſt Leute nicht 
halten, daß fie wegen des geringen Vortheils, den 
fie von ung hätten, vier Menſchen ang Leben ge- 
ben follten. Aber vertheibigen dürfen wir ung 
nicht. Sch für meinen Theil werde wohl am mei- 
ften verlieren ; mein Pferd ift Schon in ihren Hän- 
den, es foftete mich fünfzig Dufaten noch vor vier 
Wochen ; meine Börfe, meine Kleider gebe ich wil- 
lig hin; denn mein Leben ift mir am Ente body 
lieber als alles dies.’ 

„Ihr habt gut reden,’ ermwiberte ber Fuhr⸗ 
mann; „ſolche Saden, wie Ihr fie verlieren 
fünnt, erfept Ihr Euch leicht wieder ; aber ich bin 
der Bote von Afchaffenburg und babe allerlei Gü- 
ter auf meinem Karren und im Stall zwei ſchöne 
Roſſe, meinen einzigen Reichthum. ” 

„Ich fann unmöglich glauben, daß fie Euch et- 
was zu Leid thun werben,’ bemerkte der Gold- 
fchmied ; ‚‚einen Boten zu berauben, würde ſchon 
viel Gefchrei und Lärmen ind Land machen. Aber 
dafür bin ich auch, was der Herr dort fagt ; lieber 
will ich gleich alles hergeben, was ich habe, und 
mit einem (id verfprecpen, nichts zu fagen, ja 
niemals zu lagen, als mich gegen Leute, bie 


Zreppe glüdlih und unbemerkt binabgeftiegen ; | Büchfen und Piftolen haben, um meine geringe 


aber ala er ſich dort um einen Pfeiler wandte, 
sichtete fich plöglih eine ungeheure Dogge vor ihm 


Habe wehren.’ . 
Der Fuhrmann hatte während biefer Reben 
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feine Wachskerzen hervorgezogen. Gr Flebte fic 
auf den Ziich und zündete fie an. „So laßt ung 
in Gottes Namen erwarten, was über ung fom- 
men wird,‘ fprach ers; „wir wollen ung wieder 
zufammen niederfegen und durch Sprechen ben 
Schlaf abhalten.’ 

„Tas wollen wir,’ antwortete der Stubent; 
„und weil vorhin die Reihe an mir fteben geblie- 
ben war, will ih Euch etwas erzählen.‘ 


Das falte Herz. 
Erfte Abtheilung. 


Wer durch Schwaben reist, follte nie vergeſſen, 
auch ein wenig in den Schwarzwald hineinzu⸗ 
ſchauen; nicht der Bäume wegen, obgleich man 
nicht überall ſolch unermeßliche Menge herrlich 
aufgeſchoſſener Tannen findet, ſondern wegen der 
Leute, die ſich von den andern Meuſchen ringe 
umber merkwürdig unterfcheiden. Sie find grö- 

er als gewöhnliche Menſchen, breitfchultrig, von 

arfen Sliedern, und es ift, ald ob der ſtärkende 
Duft, ber Vlorgens dur die Tannen ftrömt, 
ibnen von Jugend auf einen freieren Athem, ein 
klareres Auge und einen fefteren, wenn auch rau⸗ 
beren Muth, ald den Bewohnern der Stromthä- 
ler und Ebenen gegeben hatte. Und nicht nur 
durch Haltung und Wuchs, auch durch ihre Sit- 
ten und Trachten, fondern fie fich von ben Leuten, 
tie außerbalb des Waldes wohnen, fireng ab. — 
Am ſchönſten Heiden fih die Bewohner des ba- 
denſchen Schwarzwaldes; die Männer laffen ben 
Bart wachſen, wie er von Natur dem Dann ums 
Stinn gegeben ift, ibre ſchwarzen Wämmier, ihre 
ungebeuren, enggefalteten Pluderhoſen, ihre ro- 
then Strümpfe und bie fpigen Hüte, von einer 
weiten Scheibe umgeben, verleihen ihnen etwas 
Fremdartiges, aber etwas Ernftes, Ehrwürdiges. 
Dort beicyäftigen fich die Leute gewöhnlich mit 
Glaemachen; ; auch verfertigen fie Uhren und tra- 
gen fie in der halben Welt umber. 

Auf der andern Seite des Waldes wohnt ein 
Theil defielben Stammes, aber ihre Arbeiten ha⸗ 
ben ihnen andere Sitten und Gewohnheiten ge- 
geben, ald den Slaamadern. Sie handeln mit 
ihrem Wald; fie fällen und behauen ihre Tan⸗ 
nen, flößen fie durch die Nagold in ben Nedar, 
und von dem obern Nedar den Rhein binab, big 
weit hinein nach Holland, mad am Meer fennt 
man bie Schwarzwälder und ihre langen Flöße; 
fie halten an jeder Stadt, die am Strom liegt, 
an und erwarten ftolz, ob man ihnen Balfen und 
Bretter abfaufen werte; ihre ftärfften und läng- 
ften Balfen aber verhandeln fie um ſchweres Geld 
an die Mynheers, weiche Schiffe daraus bauen. 
Diele Dienfcben nun find an ein raubes, wan- 
derndes Leben gewöhnt. Ihre Freude ift, auf 
ihrem Holz tie Ströme binabzufahren, ihr Leid 
am Ufer wierer heraufzuwandeln. Darum ift 
auch ihr Prachtanzug fo verfchieden von dem ber 
Glaͤsmänner im andern Theil des Echwarzwal- 
bed. Sie tragen Wämmſer von dunkler Rein- 
wand, einen haudbreiten grünen Hofenträger über 


‚‚Slözer‘ Können damit in drei Schuh tiefem 
Waſſer umberwandeln, ohne fich die Jüße naß zu 
maden. 

Noch vor hurger, Beit glaubten die Bewohner 
biefes Waldes an Waldgeiſter, und erft in neue- 
rer Zeit bat man ihnen biefen tbörichten Aber⸗ 
glauben benehmen fünnen. Sonberbar ift es 
aber, baß auch die Waldgeifter, die der Sage nady 
im Schwarzwalde haufen, in dieſe verfchiedenen 
Trachten fich getheilt haben. So hat man ver- 
fichert, daß das Glagmännlein, ein gutes Geift- 
hen von vierthalb Fuß Höhe, lich nie anders zeige, 
als in einem fpigen Hütlein mit großem Rand, 
mit Wamms und Pluderhöechen und rothen 
Strümpfen. Der Holländer Michel aber, ber 
auf ber andern Seite des Waldes umgebt, ſoll 
ein riefengroßer, breitfchultriger Kerl in der $tlei- 
bung der Flözer fein, und Mehre, vie ihn gefeben 
baben, wollen verfichern, daß jie bie Kalter nicht 
aus ihrem Beutel bezahlen möchten, veren elle 
man zu feinen Stiefeln braucden würde. „So 
aroß, daß ein gewöhnliher Mann bis an den 
Hals bineinfteben könnte,“ fagten fie, und woll⸗ 
ten nichts übertrieben haben. . 

Mit dieſen Waldgeiſtern foll einmal ein junger 
Schwarzwälder eine jonderbare Geſchichte gehabt 
baten, vie ich erzählen will. Es lebte nämlich im 
Schwarzwald eine Wittwe, Iran Barbara Mun⸗ 
fin; ihr Gatte war Stoblenbrenner geweſen, und 
nad feinem Tod hielt fie ihren ſechzehnjährigen 
Knaben nach und nach zu dem Geſchäft an. Der 
junge Peter Munk, ein fchlauer Burſche, ließ es 
jich gefallen, weil er es bei feinen Vater auch nicht 
anders gefehen butte, die ganze Woche über am 
rauchenden Meiler zu jigen, oter ſchwarz und be- 
rußt und den Leuten ein Abjcheu, hinab in bie 
Städte zu fahren und feine Kohlen zu verfaufen. 
Aber ein Köhler bat viel Zeit zum Nachdenken 
über fich und Andere, und wenn Peter Munk an 
feinen Meiler faß, ftimmten bie dunfeln Bäume 
umber und bie tiefe Waldesſtille fein Herz zu 
Thränen und unbewußter Sehnſucht. Es be- 
trübte ihn etwas, es Argerte ihn etwas, er wußte 
nicht recht was. Endlich merfte er fich ab, was 
ihn ärgerte, und bag war — fein Stand. „Ein 
ſchwarzer, einfamer Kohlenbrenner!“ fagte er.fich. 
„Es iſt ein elend Leben. Wie angefchen find vie 
Glasmänner, die Uhrmacher, felbit vie Wufifan- 
ten am Eonntag Abend ! — Und wenn Peter 
Munk, rein gewaſchen und gepugt, in des Vaters 
Ehrenwamme mit filbernen Knöpfen und mit na⸗ 
gelneuen rotben Strümpfen erfcheint, und wenn 
dann Einer hinter mir hergeht und benft: wer ift 
wohl der fchlanfe Burſche? Und lobt bei fich die 
Strümpfe und meinen ftattlihen Gang, — fieh, 
wenn er vorübergebt und ſchaut fi) um, jagt er 
gewiß: ach es nur ber Kohlenmunk— 
peter.‘ 

Auch die Flözer auf der andern Seite waren ein 
Gegenftand feines Neives. Wenn tiefe Wald- 
riefen herüberfamen, mit finttlichen Kleidern, und 
an Stnöpfen, Schnallen und Ketten einen halben 


| Gentner Silber auf dem Leib trugen, wenn fie 


die breite Bruft, Beinfleider von fchwarzem Leder, mit auegefpreizten Beinen und vornchmen Ge- 


aus teren Taſche ein Zollſtab von Meſſing wie 
ein Ehrenzeichen bervorichaut ; ihr Stolz und ihre 
Freude aber find ihre Stiefeln, die größten wahr- 
fcheinlich, welche auf irgend einem Shell der Erbe 
More find; denn fie fönnen zwei Spannen weit 
fiber das Knie hinaufgezogen werden, und bie 


ſichtern dem Tanz zufchauten, Holländisch fluch- 

ten, und wie bie vornehmſten Vlynbeers aug el» 
| ienlangen kölnifchen Pfeifen rauchten, da ftellte er 
ſich als das vollendeiſte Bird eines glücklichen 
‚ Menfchen ſolch einen Flözer vor. Und wenn biefe 
| Glüdlicpen dann erft in die Zafchen fuhren, ganze 


En 


Hände voll großer Thaler berauslangten und um 
Sechsbätzner mwürfelten, fünf Gulden bin, zehn 
Gulden ber, fo wollten ihm die Sinne vergeben, 
und er fchlich trübfelig nach feiner Hütte; denn an 
manchem Feiertagabend hatte er einen oder ben 
andern biefer „Holzherren“ mehr verfpielen ſehen, 
als der arme Vater Munk in einem Jahr ver- 
biente. Es waren vorzüglich drei dieſer Männer, 
von welchen er nicht mußte, welchen er am meiften 
bewundern follte. Der eine war ein bider, großer 
Dann, mit rothem Geſicht, und galt für den 
reihen Mann in der Runde. Man bieß ihn 
ben dicken Erechiel. Er reiste alle Jahre zwei- 
mal mit Bauholz nah Amfterdam und hatte das 
Glück, e8 immer um fo viel theurer ald Anbere 
u verfaufen, daß er, wenn bie Uebrigen zu Buß 
eimgingen, ftuttlih herauffahren fonnte. Der 
andere war ber längſte und magerfie Menſch 
im ganzen Wald, man nannte ihn den langen 
Schlurker, und diefen beneidete Munf wegen ſei⸗ 
ner ausnehmenden Kühnheit; er wiberfprach den 
angefehenften Leuten, brauchte, wenn man noch fo 
gedrängt im Wirthshaus faß, mehr Play als vier 
ber dichten, denn er ſtützte entweder beide Ellbogen 
auf den Zifch oder zog eines feiner langen Beine 
zu fi auf die Banf, und doch wagte ihm Steiner 
zu wiberfrrechen, denn er hatte unmenfchlicy viel 
Geld. Der vritte aber war ein ſchöner, junger 
Dann, ber am beften tanzte weit und breit, und 
baber ven Namen Tanzbodenkönig hatte. Er war 
ein armer Menfch geweſen und batte bei einem 
Holzherrn als Knecht gedient; da wurde er auf 
einmal fteinreich ; die Einen fagten, er habe unter 
einer alten Zanne einen Topf voll Geld gefun- 
den, die Undern behaupteten, er babe unweit Vin⸗ 
gen im Rhein mit der Stechſtange, womit bie Flö⸗ 
zer zumeilen nach den Fiſchen ftechen, einen Pad 
mit Goldſtücken beraufgefilcht, und ver Par ge- 
böre zu dem großen Nibelungenbort, der dort ver- 
graben liegt; kurz, er war auf einmal reich ge- 
worden und wurde von Jung und Alt angefehen 
wie ein Prinz. 

An diefe drei Männer dachte Kohlenmunkpeter 
oft, weun er einfam im Tannenwald fa. Zwar 

atten alle drei einen Hauptfehler, . ver fie bei ven 

euten verhaßt machte, ed war dies ihr unmenfc- 
licher Geiz, ihre Gcfüihllofigfeit gegen Schuloner 
und Arme, denn die Schwarzwälder find ein gut- 
müthiges Völflein; aber man weiß, wie es mit 
fotchen Dingen gebt, waren fie auch wegen ihres 
Geizes verhaßt, fo fanden fie doch wegen ihres 
Geldes in Anſehen; denn wer fonnte Thaler weg- 
‚werfen, mie fie,_ale ob man das Geld von ben 

nnen ſchütieltẽ? 

„So gebt es nicht mehr weiter,‘ fagte Peter 
eineed Tages fchmerzlich betrübt zu fich5 denn Tags 
zusoffwar Feiertag gewefen, und alles Bolf in der 
Schenke; „wenn ich nicht bald auf den grünen 
Zweig fomme, fo thu' ich mir etwas zu Leid; 
wär’ ich Loch nur fo angeſehen und reich, wie ber 
dide Ezechiel, oder fo Fühn und fo gewaltia, wie 
ber lange Schlurfer, oder fo berühmt, und fünnte 
ben Muſikanten Thaler ftatt Kreuzer zuwerfen, 
wie der Tanzbodenkönig! Mo nur der Burfche 
bag Geld ber hat?“ Allerlei Mittel ging er durch, 
wie man ſich Geld erwerben könne, aber feines 
wollte ihm gefallen; endlich fielen ihm auch die 
Engen von Peuten bei, die vor alten Zeiten durch 
den Holländer Michel und durch Das Slagmänn- 
lein reich geworden waren. So lang fein Vater 
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noch lebte, kamen oft andere arme Leute zum Be⸗ 
fud, und da wurde lang und breit von reichen 
Menſchen gelprochen, und tie fie reich geworden ; 
da fpielte num oft das Glasmännlein eine Rolle; 
ja, wenn er recht nachfann, konnte er fih beinabe 
noch des Versleing erinnern, dag man am Tan- 
nenbübl in ber Vlitte des Waldes ſprechen mußte, 
wenn er erfiheinen follte. Es fing an: 

Schaßhauſer im grünen Tannenwald, 

Bift ſchon viel hundert Jahre alt. 

Dir gebört al’ Land, wo Tannen fiehn — 

Aber er mochte fein Gedächtniß anftrengen, wie 
er wollte, weiter konnte er ſich feines Berjed mehr 
entſinnen. Er bachte oft, ob er nicht dirien oder 
jeuen alten Wann fragen follte, wie dag Eprücdh- 
lein heiße; aber immer hielt ihn eine gewiſſe Scheu, 
feine Gedanken zu verratben ab, auch ſchioß er, es 
müſſe die Sage vom Glasmännlein nicht fehr be⸗ 
fannt fein und ben Spruch müßten nur Wenige 
willen, denn es gab nicht viele reiche Leute im 
Wald, und— warum hatten denn nicht fein Bater 
und die andern armen Leute ihr Glück verfucht ? 
Er brachte endlich einmal feine Mutter auf tag 
Männlein zu fprechen, und dieſe erzählte ibm, was 
er fchon wußte, Bannte auch nur noch die erfie Zeile 
von dem Spruch und fagte ihm endlich, nur Leu⸗ 
ten, die an einem Sonntag zwifchen elf und zwei 
Uhr geboren feien, zeige fi das Geiftchen. Gr 
ſelbſt würde wohl dazu paffen, wenn er nur das 
Sprüchlein wüßte, dennær fei ſchon Mittags zwölf 
Uhr geboren. ” 

Ale dies der Kohlenmunkpeter hörte, war er vor 
Freude und vor Begierde, dies Abenteuer zu un- 
ternehmen, beinahe außer fih. Es ſchien ihm bin- 
längliy, einen Theil des Sprüchleins zu willen 
und am Sonntag geboren zu fein, und Glas- 
männlein mußte N ihm zeigen. Als er taber ei- 
nes Tages feine Kchlen verfauft batte, zündete er 
feinen neuen Meiler an, ſondern zog feines Va⸗ 
ters Staatswamms und neue rotbe Strümpfe an, 
fepte ben Sonntagshut auf, faßte feinen jünf Fuß 
hoben Schmwarzbornftod in die Hand und nabm 
von der Mutter Abfchied: „Ich muß aufs Amt 
in die Stadt; benn wir werben bald fpielen müj- 
fen, wer Soldat wird, und da will ich dem Amt- 
mann nur noch einmal einfchärfen, taß Ihr 
Wittwe feid, und ich Euer einziger Sohn.” Die 
Mutter lobte feinen Entſchluß, er aber machte ſich 
aufnacd tem Tanneabühl. Der Tannenbühl liegt 
auf der höchſten Höhe des Schwarzwaldes, und 
auf zwei Stunden im Umkreies ſtand damals kein 
Dort, fa nicht einmal eine Hütte, denn bie aber- 
gläubifchen ‘Leute meinten, es fei dort unſicher. 
Man flug auch, fo hoch und prachtvoll tort die 
Tannen ftanden, ungern Holz in jenem Revier, 
denn oft waren den Holzbauern, wenn fie dort ar- 
beiteten, die Aerte vom Stiel gefrrungen und in 
den Fuß gefahren, oder vie Räume waren fchnell 
ungeftürzt und batten bie Dlänner mit umgerij= 
fen und befchädigt oder gar getödtet; auch bätte 
man die fchönften Bäume von dorther nur zu 
Brennholz brauchen fünnen, denn die Floßherren 
nahmen nie einen Stamm aus tem Tannenbühl 
unter ein Floß auf, weildie Sage ging, dad Mann 
und Holz verunglüide, wenn cin Zannenkübler 
mit im Wafer fei. Daber kam cs, daß in Zan- 
nenbühl die Bäume fo dicht und fo hoch flanten, 
daß es am hellen Tag beinahe Racht war, und 
Peter Munf wurde es ganz fchanrig dort zu Mutd; 
denn er hörte Feine Stimme, feinen Zritt ale den 
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feinigen, Feine Artz ſelbſt die Vögel ſchienen biefe 
dichte Tannennacht zu vermeiden, 
Kohlenmunfpeter hatte jept den höchſten Punkt 
bes Tannenbühls erreicht und ftand vor einer Tan⸗ 
ne, von ungebeurem Umfang, um bie ein hollän- 
diſcher Schiffeherr an Ort und Stelle viele bun- 
dert Gulden gegeben hätte. „Hier,“ bachte er, 
„wird wohl ver Schnghaufer wohnen,“ zog fei- 
nen großen Sonntagshut, machte vor bem Baum 
eine tiefe Verbeugung, räufperte ſich und ſprach 
mit zitternder Stimme: „Wünſche glückfeligen 
Abend, Herr Glasmann.“ Aber e8 erfolgte feine 
Antwort, und Alles umber war fo ſtill wie zuvor. 
„Vielleicht muß ich doch das Verslein ſprechen,“ 
dachte er und murmelit: 
Schatbauſer im grünen Tannenwald, 
Biſt ſchon viel bundert Jahre alt, 
Dir gehört al’ Land, wo Tannen ſtehn — 
Indem er tiefe Worte Sprach, fah er zu feinem 
großen Schreden eine ganz Heine, fonberbare Ge⸗ 
ſtalt hinter der dicken Tanne bervorfchauen; es 
war ihm, als babe er das Glasmännlein gefehen, 
wie man ihm hbeichrieben, das ſchwarze Wämms- 
chen, die rotben Strümpfchen, das Hütchen, Alles 
war fo, felbft das blaife, aber feine und Fuge Ge- 
fichtchen, wovon man erzäblie, glaubte er gefeben 
u habem Mber ach, fo ſchnell es hervorgeſchaut 
—* das Glasmännlein, jo ſchnell war es auch 
wieder verſchwunden! „Herr Glasmann,“ rief 
nach einigem Zögern Peter Munk, „ſeid ſo gütig 
und haltet mich nicht für'n Narren. Herr Ölng- 
mann, wenn Ihr meint, ich babe Euch nicht gefe» 
ben, fo täufchet Ihr Euch fehr, ih fab Euch wohl 
binter tem Baum hervorgucken.“ — Immer nod 
feine Antwort, nur zuweilen glaubte er ein leifeg, 
heiſeres Kichern binter dem Baum zu vernehmen. 
Endlich überwand feine Ungeduld bie Furcht, die 
ihn bis jetzt abgehalten hatte. ‚Warte, du klei⸗ 
ner Burſche,“ rief er, „dich will ich bald haben,” 
fprang mit einem Satz binter die Tanne, aber da 
war fein Echaphaufer im grünen Zannenwald, 
und nur ein Feines zierlid Eichhörnchen jagte an 
dem Baum hinauf. 
Meter Munk fchüttelte den Kopf; er fab ein, daß 
er vie Beſchwörung big auf einen gewilfen Grad 
ebracht habe, und daß ihm vwiclleiht nur nod ein 
eim zu dem Sprüchlein fehle, fo könne er das 
Glasmäunlein bervorloden, aber er ſann bin, er 
fann ber, und fand nichts. Das Eichhörnchen 
eigte fih an den unterften Aeſten der Tanne und 
dokn ihn aufzumuntern over zu verfpottn. Cs 
pugte fich, es rollte den Schönen Schweif, es ſchaut 
ihn mit flugen Augen an, aber endlich fürchtete er 
fich doch beinahe, mit diefem Thier allein zu fein: 
beun bald fchien das Eichhörnchen einen Menſchen⸗ 
Fopf zu haben und einen breifpigigen Hut au tra- 
gen, bald war e8 ganz wie ein anderes Eichhürn- 
ya und hatte nur an den Hinterfüßen rothe 
Strümpfe und ſchwarze Schuhe. Kurz, es war 
ein Iuftiges Thier, aber dennoch graute Kohlenpe⸗ 
ter, denn er meinte, ed gehe nicht mit rechten Din- 
en au. 
g it fchnefleren Schritten, als er gekommen war, 
zog Peter wieder ab. Das Dunkel des Tannen- 
waldes ſchien immer ſchwärzer zu werten, bie Bäu- 
me ftanten immer dichter, und ihm fing an fo zu 
grauen, taßer im Trab davon jagte, und erft, ala 
er in der Ferne Hunde Bellen hörte und bald bar- 
auf zwifchen ten Bäumen den Rauc einer Hütte 
erblickte, wurde er wieder ruhiger. 


Aber alg er 


näher fam und die Tracht ber Leute in der Hütte 
erblidte, fand er, daß er aus Angft gerade die ent- 
gegenfeptr Richtung genommen und ftatt zu ben 
Hlasleuten zu den Flözern gefommen fei. Die 
Leute, die in der Hütte wohnten, waren Holzfäl- 
ler; ein alter Mann, fein Sohn, der Hauswirth, 
und einige erwachfene Enkel. Sie nahmen Koh— 
lenmunkpeter, der um ein Rachtlager bat, gut auf, 
ohne nach feinem Namen und Wohnort au fra- 
gen ; gaben ihm Apfelwein zu triufen, und rende 
wurde ein großer Auerhahn, die beſte Cchmwarz- 
waldſpeiſe, aufgeſetzt. 

Nach dem Nachteſſen ſetzten ſich die Hausfrau 
und ihre Töchter mit ihren Kunkeln um den gro— 
ben Lichtſpahn, den die Jungen mit dem feinften 

annenharz unterbielten, der Großvater, der Gaſt 
und ber Hauswirth rauchten und ſchauten den 
Weibern zu, die Burfche aber waren befcäftigt, 
Löffel und Gabeln aus Holz zu fchnigeln. Drau- 
Ben im Walde heulte der Sturm, und razte in den 
Zannen, man hörte dq und dort fehr heftige Schlä- 
ge, und es fchien oft, ala ob ganze Bäume abge- 
fnidt würden und zufammenfruchten. Die furdt- 
lofen Jungen wollten binane in ven Wald laufen, 
und biefes furchtbar ſchöne Schauſpiel mit anfe» 
ben, ihr Großvater aber bielt fie mit firengem 
Wort und Blick zurüd. „Ich will Keinem ra- 
then, daß er jept von der Thür gebt,” rief er ih⸗ 
nen au; „‚bei Gott, der fommt nimmermehr wie- 
ber; denn der Holländer Michel baut fich heute 
Nacht ein neues G'ſtair (Floßgelenk) im Wald.‘ 

Die Kleinen ftaunten ihn an; fie mochten von 
dem Holländer Michel fchon gehört haben, aber fie 
baten jegt den Ehni, einmal recht ſchön von jenem 
zu enäblen. Auch Peter Munk, der vom Hollän« 
der Michel auf der antern Zeite des Waldes nur 
undentlich hatte fprechen gebört, ftimmte mit ein 
und fragte den Alten, wer und wo er fei. „Er ift 
der Herr biefes Waldes, und nach dem zu fchlie- 
Ben, daß Ihr in Eurem Alter dies noch nicht ’er- 
führen, müßt Ihr drüben iiber dem Tannenbühl 
oder wohl gar noch weiter zu Haufe fein. Vom 
Holländer Michel will ih Euch aber erzählen, 
was ich weiß, und wie bie Sage von ihm gebt. 
Mor etwa hundert Jahren, fo erzählte es wenig- 
ffeng mein Ehni, war weit und breit fein chrliche= 
red Volk anf Erden, ale tie Schwarzwälder. 
Jetzt, feit fo viel Geld im Land ift, find die Men⸗ 
ichen unredlich und ſchlecht. Die jungen Burfche 
tanzen und joblen am Eonntag, und fluchen, daß 
es ein Schreden iſt; damals war es aber anterg, 
und wenn er jept zum Fenſter dort herein ſchaute, 
fo fag’ ich's, und hab’ es oft geingt, der Hollän- 
der Michel ift fhuld an all’ dieſer Verderbniß. 
Es lebte alfo vor hundert Jahr und trüber ein 
reicher Holzherr, der viel Geſinde halte; er han⸗ 
delte bie weit in den Rhein hinab, und fein Ge- 
fhäft war gefegnet, denn er war ein frommer 
Hann. Kommt eines Abends ein Mann an feine 
Tbüre, dergleichen er noch nie geſehen. eine 
Kleidung war wie der Schwarzwälder Burfchen, 
aber er war einen guten Kopf höher alg alle, und 
man batte noch nie geglaubt, daß es einen folden 
Rieſen geben könne. Dieſer bietet um Arbeit bei 
dem Holzherrn, und der Helzberr, der ihm anfah, 


daß er ſtark und zu großen Laften tüchtig fei, redp- 


net mit ihm feinen Lehn, und fie ſchlagen ein. 
Der Michel war ein Arbeiter, wie jeibiger Holz- 
berr noch feinen gehabt. Beim Baumſchlagen galt 
er für drei, und wenn ſechs am einen End ſchlepp⸗ 





«Mn. 


6 


mals vergaß und zu einem Befuch fagte: „Salem 
aleikum !” fo fchlug er ihn mit dem Stoch; denn 
er ſollie ſagen: „Votre Serviteur!” Er durfte 
auch nicht mehr in feiner Sprache denfen oder 
fprechen, oder fchreiben, höchſtens durfte er darin 
träumen, und er hätte vielleicht feine Sprache 
gänzlich verlernt, wenn nicht ein Mann in jener 
Stadt gelebt hätte, der ihm von großem Nutzen 
war. 
Es war dies ein alter, aber fehr gelehrter 
Mann, ver viele morgenlänbifche Sprachen ver- 
Rand, Arabifch, Perfifch, Koptifch, fogar Ehine- 
fifch, von jedem etwas, er galt in jenem Land für 
ein Wunder von Gelebrfamfeit, und man gab 
ihm viel Geld, daß er dieſe Sprachen andere Leute 
lehrte. Diefer Mann lieg nun den jungen Al- 
manfor alle Wochen einigemal zu ſich kommen, be- 
wirthete ihn mit feltenen Brüchten und dergleichen, 
und dem Jüngligg war es dann, ald wäre er zu 
Haus. Denn der alte Herr wär gar ein fonderba- 
rer Mann. Er hatte Almanfor Kleider machen 
lafien, wie fie vornehme Leute in Egypien tragen. 
Diefe Kleider bewahrte er im feinem Haufe in ei- 
nem befondern Zimmer auf. Kam nun Alman- 
for, fo ſchickte er ihn mit einem Bedienten in je- 
nes Zimmer, und ließ ihn ganz nach feiner Lan⸗ 
besfitte anfleiven. Bon da an ging es dann nad 
„Kleinarabien;“ fo nannte man einen Saal im 
Baufe des Gelehrten. 
Diefer Saal war mit allerlei künſtlich aufge- 
äogenen Bäumen, ale Palmen, Bambus, jungen 

edern und dergleichen, und mit Blumen audge- 
Ihmüdt, die nur im Worgenland wachen. Per- 
ſiſche Teppiche lagen auf dem Fußboden, und an 
den Wänden waren Polfter, nirgends aber ein 
fränfifcher Stuhl oder Tiſch. Auf einem dieſer 
Polſter ſaß der alte Profeſſor; er fah aber ganz 
anders aus, ald gewöhnlich; um den Kopf hatte 
er einen feinen türkifchen Shaml als Turban ge- 
wunben, er hatte einen grauen Bart umgefnüpft, 
ber ihm bid zum Gürtel reichte und ausſah wie 
ein natürlicher, ehrwürdiger Bart eines gewichti- 
gen Mannes. Dazu trug er einen Talar, den er 
aus einem brofatuen Schlafrod hatte machen laf- 
fen, weite türfifche Beinfleiver, gelbe Pantoffeln, 
und, fo friedlich er fonft war, an biefen Tagen 
batte er einen türkifchen Säbel umgefchnallt, und 
im. Gürtel ftedte ein Dolch mit falfchen Steinen 
befept. Dazu rauchte er aus einer zwei Ellen lan- 
gen Pfeife und ließ fi von feinen Leuten bebie- 
gen, bie ebenfalls perſiſch gekleidet waren, und 
wovon bie Hälfte Geſicht und Hände ſchwarz ge- 
färbt hatte. 

Bon Anfang wollte dies Alles dem jungen Al⸗ 
manfor gar wunderlich beginfen, aber bald fah er 
ein, daß ſolche Etunden, wenn er in bie Gedan⸗ 
Jen bes Alten fich fügte, fehr nüglich für ihn feien. 
Durfte er beim Doftor kein egyptifches Wort fpre- 
chen, fo war hier die Fränfifche Sprache fehr ver- 
boten ; Almanfor mußte beim Eintreten den Frie⸗ 
bensgruß fprechen, den der alte Perfer ſehr feier- 
lich erwiderte ; dann winfte er bem Jüngling, fich 
neben ihn zu fegen, und begann Perſiſch, Ara- 
bifch, Kopliſch und alle Sprachen unter einander 
zu fprechen, und nannte dies eine gelehrie mor- 

enländiiche Unterhaltung. Neben ihm fland ein 
edienter, oder, was fie an diefem Tage vorftell- 
ten, ein Slave, der ein großes Bud hielt; bag 
Buch war aber ein Wörterbud, und wenn bem 
Alten die Worte ausgingen, winfte er dem Skla⸗ 
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ven, flug fiugs auf, was er fagen wollte, und 
fuhr dann zu fprecdhen fort. 

Die Sflaven aber brachten in türfifchem Ge⸗ 
ſchirr Sorbet und dergleichen, und wollte Alman⸗ 
for dem Alten ein großes Bergnügen maden, fo 
mußte er fagen, es ſei Alles bei ihm angeorbnet, 
wie im Morgenland. Almanſor las fehr ſchön 

eriifch, und bas war ber Hauptvortbeil für den 

iten. Er hatte viele perſiſche Manuſcripte, aus 
biefen ließ er ſich von dem Züngling vorfefen, las 
aufmerflam nach und merkte ſich auf diefe Art die 
richtige Auoſprache. 

Das waren die Freubentage bed arnıen Almau⸗ 
for; denn.nie entließ ihn der alte Profeſſor unbe» 
fchenkt, und oft trug er fogar koſtbare Haben an 
Geld ober Leinenzeug oder antern nothwendigen 
Dingen davon, bie ibm der Doktor nicht geben 
wollte. So lebte Almanfor einige Jahre in ber 
Dauriflabt des Frantenlantes, und nie wurbe 
feine Sehnſucht nady der Heimath geringer. Als 
er aber etwa fünfzehn Jahre alt war, begab fidy 
ein Borfall, der auf fein Scidjal großen Ein- 
fluß hatte. 

ie Franken nämlich wäblten ihren erſten Feld⸗ 
herrn, denſelben, mit welchem Almanſor ſo oft in 
Egypten geſprochen hatte, zu ihrem König und 
Beherrſcher. Almanfor —2 zwar und erkaunte 
es an den großen Feſtlichkeiſen, daß etwas derglei⸗ 
chen in dieſer großen Stadt geſchehe; doch konnte 
er fich nicht denken, daß ter König derſelbe fei, den 
er in Egypten gefehen 5 benn jener Feldherr war 
noch ein fehr junger Mann. Eines Zages aber 
ging Almanfor über eine jener Brüden, die über 


‚ben breiten Fluß führen, ber die Stadt durch⸗ 


firömt ; da gewabrte er in bem einfachen Kieib ei⸗ 
nes Soldaten einen Mann, der am Brüdenge- 
länder lehnte und in die Wellen ſah. Die Züge 
des Mannes fielen ihm auf und er erinnerte fich, 
ihn Schon geieben zu haben. Cr ging alfo ſchnell 
die Kammern feiner Erinnerung durch, und ale 
er an bie Pforte ber Kammer von Egypten kam, 
da eröffnete fich ihm plötzlich das Verftändniß, daß 
biefer Mann jener Feldherr der Franken ſei, mu 
weichem er oft im Lager geiprodyen, und ber im⸗ 
mer gütig für ihn geforgt hatte; er wußte feinen 
rechten Namen nicht genau, er faßte ficy daher ein 
Herz, trat zu ihm, nannte ihn, wie ihn bie Sol⸗ 
daten unter dh nannten, und fprach, indem er 
nach feiner Landesſitte die Arme über ver Bruf 
frengte: „Salem aleikum, Petit- Caporal !‘ 

Der Dann fab fich erflaunt um, blickte den jun- 
gen Menfchen mit fcharfen Augen an, dachte über 
ihn nach und fagte dann: „Himmel, iſt es mög- 
lih! Du hier, Almanfor? Was mad dein Ba- 
tee? Wie gebt es in Egypten? Was führt dich 
zu ung hieber 4 

Da konnte fih Almanſor nicht-Tänger baltenz 
er fing an bitterlich zu weinen und fagte zu dem 
Mann: „So weißt du alfo nicht, was die Hun- 
be, deine Landsleute, mit mir gemacht baben, Pe⸗ 
tit-Gaporal? Du weißt nicht, daß ich das Rand 
meiner Bäter nicht mehr gefeben babe feit vielen 
Jahren?“ 

„Ich will nicht hoffen,‘ fagte der Mann, und 
feine Stirne wurde finfter; „ich will nicht hoffen, 
daß man dich mit hinwegſchleppte!“ 

„Ach, freilich,‘ antwortete Almanſor; „an je» 
nem Tag, wo Eure Eolraten fich einfchifften, Es 
ih mein Baterland zum fegtenmal; jie nahmen 
mich mit ich hinweg, und ein Hauptmann, den 
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mein Elend rührte, zahlt ein Koſtgeld für mich bei 
einem verwünſchten Doktor, der mich fchlägt und 
halb Hungers fterben läßt. Uber böre, Petit-Ea- 
poral,“ fuhr er ganz treuherzig fort, „es ift gut, 
daß ich dich hier traf, bu mußt mir helfen.” 

Der Wann, zu welchem er dies fprach, lächelte 
und fragte, auf welche Weife ex denn beifen follte. 

„Siehe,“ fagte Almanfor, „es wäre unbillig, 
wollte ich ven dir etwas verlangenz du warft von 
jeher fo gütig gegen mich, aber ich weiß, du bift 
auch ein armer Menſch, und wenn bu auch Feld⸗ 
bers warſt, gingft du nie fo ſchön gefleidet wie die 
Andern; auch jept mußt du, nach deinen Rod 
und Hut zu urtheilen, nicht in den beſten Umſtän⸗ 
den fein. Aber da haben ja die Franken letzthin 
einem Sultan gewählt, und ohne Zweifel kennſt 
du Leute, die fich ihm nahen dürfen, etwa feinen 
Janitfcharenaga, oder den Meigeffendi, oder feinen 
Kaputanpafcha z nicht 9°‘ 

„Run ja,’ antwortete ter Mann, „aber wie 
weiter.’ . 

„Bei diefen könnteſt bu ein gutes Wort für mich 
einlegen, Petit-Caporal, daß fie den Sultan ber 
Franken bitten, er möchte mic) frei laffen; dann 
brauche ich auch etwag Geld zur Reife übers Meer, 
vor Allem aber mußt du mir verfprechen, weder 
dem Doftor, noch dem arabifchen Profeſſor eiwas 
davon zu ſagen.“ 

9 „Wer ift denn ber arabifche Profeſſor?“ fragte 
ener. 

‚Ad, bas iR ein fonderbarer Mann z doch von 
dieſem erzähle ich dir ein andermal. Wenn es die 
Beiden börten, dürfte ich nicht mehr aus Branfi- 
fan weg, Aber willſt bu für mich ſprechen bei ken 
Aga's? Sage ed mir aufrichtig!‘ . 

„Komm mit mir,’ fagte der Mann, ‚vielleicht 
fann ich dir jept gleich nüuglich fein,“ 

„Jetzt?“ rief der Jüngling mit Schreden. 
„Seht um feinen Preis, da würde mich ber Dof- 


tor prügelnz; ich muß eilen, daß ich nach Haufe 


komme.“ . 

„Was trägſt du denn in dieſem Korb 4’ fragte 
Jener, indem er ihn zurüchhielt. Almanſor errö⸗ 
thete und wollte es anfangs nicht zeigen, enblich 
aber fagte ers „Siehe, Petit-Caporal, ich muß 
bier Dienſte thun, wie ber geringfte Sflave mei- 
ned Baterd. Der Doktor ift ein geiziger Mann 
und ſchickt mich alle Tage von unferem Hauſe 
eine Stunde weit auf-ven Gemüfe- und Bilde 
markt; da muß ich dann unter den ſchmutzigen 
Marktweibern einkaufen, weil ed dort um einige 
Kupfermünzen woblfeiler it, als in unferem 
Stadttheil. Siehe, wegen diefes fchlechten Hä⸗ 
rings, wegen biefer Handvoll Salat, wegen dieſes 
Stuckchens Butter muß ich alle Tage zwei Stun⸗ 
den weit gehen. Ach, wenn es mein Bater wüßte!” 

Der Viann, zu welchem Almanſor dies fprach, 
war gerührt über die Noth des Knaben und ant- 
wortete: „Komm nur mit mir und fei getroft; 


„der Doftor fell dir nichts anbaben dürfen, wenn 


er auch heute weder Häring noch Salat verfpeist. 
Sei getroffen Muthes und fomm.’ Er nahm bei 
diefen Worten Almanfor bei ver Hand und führte 
ihn mit ſich, und obgleich piefem dag Herz pochte, 
wenn er an ven Doktor dachte, fo lag doch fo viele 
Zuverſicht in ven Worten und Vlienen des Man⸗ 
nes, daß er fich entichloß, ihm zu folgen. Er ging 


alfo, fein Körbchen am Arm, neben dem Solda⸗ | fi 


nen abnahmen und eben blieben und ihnen nach⸗ 
idauten. Er äußerte dies auch gegen feinen Be⸗ 
gleiter; diefer aber lachte und fagte nichts darüber. 

Sie gelangten endlich an ein prachtvolles Schloß, 
auf welches der Mann zuging. „Wohnſt bu bier, 
Petit⸗Caporal?“ fragte Almanfor. 

„Hier ift meine Wohnung,’ entgegnete Jener, 
„und ich will nich zu meiner Frau führen.” 

„Ei, da wohnt du ſchön,“ fuhr Almanfor fort. 
„Gewiß dat dir der Sultan bier freie Wohnung 
gegeben ? 

„Dieſe Wohnung babe ich vom Staifer, du haft 
Recht,’ antwortete fein Begleiter und führte ihn 
in das Schloß. Dort fliegen fie eine breite Treppe 
binan, und in einem ſchönen Saal bieß er ihn fei- 
nen Korb abfegen, und trat dann mit ihm in ein 
prachtvolles Gemach, wo eine Frau auf einem 
Divan ſaß. Der Mann fprach mit ihr in einer 
fremden Sprache, worauf fie Beite nicht wenig 
ladhten, und bie Irau fragte dann Almanfor in 
fränfifcher Sprache Vieles über Egypten. Endlich 
fagte Petit-Eaporal zu dem Jüngling: „Weißt 
bu, was bag Beſte iſt? Ich will dich gleich ſelbſt 
zum Kaifer führen und bei ihm für dich ſprechen.“ 

Almanfor erfchraf fehr, aber er gebachte an fein 
Elend und feine Heimath: „Tem Unglüdlichen,”’ 
fprach er zu ben Beiden, „dem Unglücklichen ver- 
leiht Allah einen hoben Muth in der Stunbe der 
Roth, er wird auch mich armen Knaben nicht ver- 
laffen. Ich will es thun, ich will zu ihm geben. 
Aber fage, Caporal, muß ich vor ihm nieberfallen, 
muß ich die Stirne mit dem Boden berühren, was 
muß ich thun 9 

. Die Beiden lachten von Neuem unb verfiher- 
ten, dies Alles ſei nicht nöthig. 

„Sieht er ſchrechlich und majeſtätiſch aus I” 
fragte er weiter, „hat er einen langen Bart? 
act er feurige Augen? Sage, wie fiebt er 
aus 


a Re * | Neuem Ahr 
oIch will bir ihn lieber gar nicht befchrei- 
— lncinfor, du ſelbſt ſollſt errathen, weicher 
es iſt.“ tum pn will ic) dir als Kennzeichen an⸗ 
geben :- Alle im Saal des Kaiſers werben, wenn 
er da ift, die Hüte ehrerbietig abnehmen, der, wel⸗ 
cher den Ouj auf dem Kopf behält, der ift der Kai⸗ 
fer. Bet dieſen Worten nahm er ihn bei der Hand 
und ging mif nad dem Saal des Kaiſers. 
Se näher er fam, befto lauter pochte ihm das Herz, 
und bie Knie fingeh ihm an zu zittern, ale ſie ſich 
ber Thlire näherten: Gin Bedienter öffnete die 
Thlire, und da fanden in einem Halbfreis wenig- 
fteng dreißig Männer, alle prächtig gefleivet, und 
mit Gold und Sternen überdeckt, wie es Eitte im 
Rande der Branfen bei den vornehmften Aga’s 
und Baffas der Könige; und Aimanfor dachte, 
fein Begleiter, der fo unfcheinbar gefleidet war, 
müſſe der Geringften einer fein unter diefen. Sie 
batten alle das Haupt entblößt, und Almanfor 
fing nun an, nad dem zu fuchen, der den Hut auf 
dem Kopf hatte; denn biefer mußte ber Sailer 
fein. ber vergebens war fein Suchen. Alle 
hatten den Hut in der Hand, und der Kaifer mußte 
alfo nicht unter ihnen fein; da fiel fein Blick zu⸗ 
fällig auf feinen Begleiter und ſiehe — dieſer hatte 
den Hut auf dem Kopfe figen ! 
Der Jüngling war erflaunt, betroffen. Er fah 
einen Begleiter lange an und fagte dann, indem 


ten viele Etragen durch, und wunderbar wollte er feibt feinen Hut atnahm: „Salem aleifum, 
es ibm bedünken, daß alle Leute die Hüte vor ih- | Petit-Enporal! So viel ich weiß, bin ich ſelbſt 
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nicht der Sultan ber Franken, alfe kommt es mir 
nicht zu, mein Haupt zu bebedenz doch, bu bift der, 
der den Hut trägt, — Petit⸗Caporal, bift deun bu 
der Kaiſer?“ 

„Du haſt's errathen,“ antwortete Jener, „und 
überdies bin ich dein Breund. Schreibe bein Un⸗ 
glüd nicht mir, fondern einer unglüdlichen Ver⸗ 
wirrung ber Umſtände zu und ſei verfichert, daß 
bu mit dem erften Schiff in tein Vaterland zurüd« 
ſegelſt. Gehe jegt wieder hinein zu meiner Brau, 
erzäble ihr ven arabifchen Drofelfor und was du 
weißt, Die Häringe und den Salat will ich dem 
Doftor ſchicken, du aber bleibt für deinen Aufent⸗ 
balt in meinem Palaſt.“ 

So ſprach ter Dann, ber Kaifer war; Alman- 
for aber fiel vor ihm nieder, Füßte feine Haub und 
bat ihn um Verzeihung, daß er ihn nicht erfannt 
babe, er habe es ihm gewiß nicht angefeben, daß 
er Kaiſer fei. 

„Du baft Recht,“ erwiberte Jener lachend, 
„wenn man nur wenig Tage Kaiſer if, kann man 
es nicht an der Etirne geichrieben haben.” So 
ſprach er und winfte ihm, fich zu entfernen. 

Seit dieſem Tage lebte Almanfor glüdlid und 
in Freuden. Den arabifcgen Profeffor, von wel⸗ 
chem er dem Kaiſer erzählte, durfte er noch einige- 
mal befuchen, ten Doktor aber fah er nicht mehr. 
Nach einigen Wochen ließ ihn ber Kaiſer zu fich 
rufen und fündigte ihm an, daß ein Schiff vor 
Anfer liege, mit dem er ihn nad Egypten fenden 
wolle. Almanior war außer ſich vor freude; we⸗ 
nig Zage reichten bin, um ihn auszurüften, und 
mit einem Herzen. voll Danfes und mit Schätzen 
und Geſchenken reich beladen, reiste er vom Kai⸗ 
fer ab ang Meer und fchiffte ſich ein. 

Aber Allah wollte ihn noch länger prüfen, wollte 
feinen Muth im Unglüd noch länger ftäblen, und 
ließ ihn tie Küſte feiner Heimath noch nicht feben. 
Ein anderes jränfifches Volf, die Engländer, führ- 
tem damals Krieg mit dem Kaifer auf der See. 
Sie nahmen ibm alle Schiffe weg, die fie befiegen 
fonnten, und fo fam es, daß am fechsten Iage 
der Reife dns Schiff, auf welchem ſich Almanſor 
befand, von engliihen Schiffen umgeben und be- 
hoffen wurde; ea mußte fich ergeben, und bie 
ganze Mannfchaft wurde auf ein Fleineres Schiff 
gebracht, das mit den andern weiter fegelte. Doch 
auf ber See ift es nicht weniger unficher als in 
ber Wüſte, wo unverſehens bie Räuber auf bie 
Raravaneı füllen und tobtfchlagen und plündern. 
„Ein Kaper von Tunis überfiel das kleine Schiff, 

das der Sturm von den größern Schiffen getrennt 
batte, und eg wurde genommen und alle Mann⸗ 
ſchaft nach Algier geführt und verlauft. 

Almanfor fam zwar nicht in fo harte Sklaverei 
ale Lie Chriſten, weil er ein rechtgläubiger Mufel- 
mann War, aber bennoch war jetzt wieder alle 
Hoffnung verfhwunden, die Heimaib und ben 
Bater wieder zu feben. Dort lebte er bei einem 
reihen Mann fünf Jahre, und mußte bie Blu⸗ 
men hegießen und den Garten bauen. Da ftarb 
ber reiche Dann obne nahe Erben, feine Befipun- 

en wurden zerriſſen, feine Sflaven getheilt, und 

Imanfor fiel in die Hände eines Sfavenmäd- 
lers. Dieſer rüftete um diefe Zeit ein Schiff aus, 
um feine Sflaven anderwärts theuer zu verfaufen. 
Der Zufall wollte, daß ich felbft ein Sklave dieſes 
Hänplerd war, und auf baffelbe Schiff fam, wo 
auch Almanfor fi befand, Dort lernten wir nng 
kennen, uud dort erzählte er mir feine wunderba⸗ 





ren Schidfale. Doch — als wir landeten, war ich 
Zeuge der wunberbarften Fügung Allah ; es war 
die Küfe feines Baterlandes, an welche wir aus 
dem Boot ftiegen, ed war der Markt feiner Vater 
fadt, wo mir öffentlich ausgeboten wurden, und, 
o Herr! daß ich es Furz fane, e3 war fein eigener, 
fein theurer Bater, ber ihn kaufte! 





Der Scheik Ali Banu war in tiefes Nachden⸗ 
fen verfunfen über diefe Erzäblung ; fie batte ihn 
unmwilfürlich mit ſich fortgerifien, feine Bruf bob 
fich, fein Auge glühte, und er war oft nahe baranı, 
feinen jungen Sklaven zu unterbrechen ; aber das 
Ende ber Erzählung ſchien ihn nicht zu befrie- 

igen. 

„Er könnte jept einundzwanzig Jahre haben, 
fagf du?“ fo fing er an zu fragen. 

„Herr, er ift in meinem Alter, ein- bis zwei⸗ 
undzwanzig Jahre.” 

„Und welde Stadt nannte er feine Geburto⸗ 
ſtadt? das haft du und noch nicht geſagt.“ 

„Wenn id nicht irre,” antwortete Jeuer, „ſo 
war es Aleſſandria!“ 

„Aleſſandria!“ rief der Scheik; „es iſt mein 
Sohn; wo ift er geblieben ? Sagteſt du nicht, dag 
er Kairam birß % Hat er punkte Augen und brau- 
ned Haar” 

„Er hat es, unb in raulichen Stunden nannte 
er ſich Kairam und nicht Almanſor.“ 

„Aber, Allah! Allah! fage mir doch, fein Va⸗ 
ter hätte ihn vor deinen Augen gefauft, fagft du3 
verficherte er, es fei fein Vater? Alſo ift er doch 
nit mein. Soehn!“ 

Der Sflave anmortete: „Er ſprach zu mir: 
Allah fei gepriefen nach fo langem Unglück; das 
ift der Marftplap meiner Vaterſtadt. Rach einer 
Weile aber kam ein vornehmer Mann um die 
Ede, ba rief ers „O was für ein tbeures Ge— 
ſchenk des Himmels find bie Augen! Ich fehe noch 
einmal meinen ehrwürbigen Bater! Der Mann 
aber trat zu ung, betrachtete dieſen und jenen, und 
faufte endlich den, dem dies Alles begegnet ift, da 
rief er Allah an, fprach ein heißes Danfgebet und 
flüſterte mir zu: Sept gebe ich wieder ein in bie 
Hallm meines Glückes; es iſt mein eigener Ba- 
ter, der mich gefauft hat.’ 

„Es it aljo doch nicht mein Sohn, mein Kai⸗ 
ram !* fagte der Scheik, von Schmerz bewegt. 

Da konnte fich ber Jüngling nicht mebr zurück⸗ 
halten, Thränen der Freue entfürzten feinen Au- 
gen, er warf fich nieder vor dom Scheif und rief: 
„Und dennoch ift e8 Euer Eohn, Kairam Ul- 
manſor; denn Ihr feid ed, der ihn getauft hat.”“ 

„Allah, Alap! Ein Wuuder, ein großes 
Wunder!“ riefen die Anweſenden und brangten 
fich herbei; ber Scheif aber ftand ſprachlos und 
ftaunte ven Jüngling an, ber fein ſchönes Antlig 
Wu ibm aufbob. ‚Mein Frenud Wuftapha I” 
prach er zu dem alten Derwiſch, ‚ver meinen 
Augen hängt ein Schleier von Thränen, daß ich 
nicht ſehen Fann, ob die Züge feiner Mutter, bie 
mein Kairam trug, auf feinem Geficht dingegra- 
ben find, trete du her und fchaue ihn an.’ 


Der Alte trat herzu; ſah ibn lange an, legte 
feine Hand auf die Stirne bed jungen. Mannes 
und ſprach: „Kairam! wie bich der Spruch, den 
ih dir am Tage des Ungkücks mitgab ins Lager 
ber Branten 4” 
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„Mein theurer Lehrer !” antwortete der Jüng⸗ 
ling, intem er bie Hand des Alten an ferne Lippen 
309; er hieß: „So Einer Allah liebt und 
ein gutes Gewiſſen bat, ift er aud in 
der Wüfte des Elendes nicht allein; 
denn er bat zwei Gefährten, die ihm 
sröftend zur Seite geben.“ 

Ta bob ber Alte dantend feine Augen auf zum 
Himmel, 309 den Jüngling hinauf an feine Bruft 
und gab ihn tem Scheik und ſprach: „Nimm ihn 
bin; fo gewiß bu zehn Jahre um ihn trauerteft, 
fo gewiß ift eg bein Sohn Kairam.“ 

Der Scheik war außer fich vor Freude und Ent- 
züden ; er betrachtete immer von Neuem wieder 
Die Züge des Miedergefundenen, und unläugbar 
fand er das Bild feines Sohnes wieder, wie er 
ibn verloren hatte. Und alle Anwefenve theilten 
feine Freude; tenn fie liebten den Edheif, und 
Jedem unter ihnen war es, als wäre ihm heute 
ein Sohn gefchenft worden. 

Jept füllte wierer Gefang und Jubel biefe 
Bulle, wie in den Tagen des Glückes und der 
Freude. Noch einmal mußte ber Jüngling, und 
noch auefübrlicher, feine Gefchichte erzählen, und 
Ulle priefen ten arabifhen Profeffor und ven 
Kaiſer und Jeden, der fih Kairamd angenommen 
batte. Man mar beifammen bis in die Nacht, und 
als man auftrach, beſchenkte der Scheif jeten 
feiner Freunde reichlich, auf daß er immer biefes 
Vreutentages gedenke. 

Die vier jungen Männer aber ftellte er feinem 
Sohne vor und lud fie ein, ihn immer zu befuchen, 
und es war auegemachte Sache, daß er mit dem 
Schreiber lejen, mit dem Maler kleine Reifen 
machen follte, daß der Kaufmann Gefang und 
Tanz mit ihm theile, und der andere alle Vergnü⸗ 
gungen für fie bereiten folle. Auch fie wurden 
reich beſchenkt und traten freudig aus dem Haufe 
des Scheife. 

„Dem baten mwir,bies Alles zu verdanken,” 
fprachen fie untereinander, ‚‚wem anders als dem 
Alten? Mer hätte dies Damals gedacht, ale wir 
vor biefem Haufe ſtanden und über den Scheif log- 
zogen s’’ 

„Und wie leicht hätte es ung einfallen Yönnen, 
bie Lehren bes alten Mannes zu überhören,“ fagte 
ein Anderer, „oder ihn ganz zu verfpotten? Denn 
er ſah doch recht zerriffen und ärmlich aus, und 
ar fonnte benfen, daß dies der weile Muſtapha 

ei € [7 

„Und wunderbar! war es nicht bier, wo wir 
unfere Wünfche laut werben ließen 2” ſprach ver 
Schreiber. „Da wollte der Eine reifen, der An- 
dere fingen und tanzen, ber Dritte gute Gefell- 
ſchaft haben und ih — Gefchichten lefen und hören 
und find nicht alle unfere Wünfche in Erfüllung 
gegangen? Tarf ich nicht alle Bücher des Scheü 
Lejen und faufen, was ich will 2’ 

„Und darf ich nicht feine Tafel zurichten und 
feine ſchönſten Vergnügungen anorbnen, und felbft 
dabei ſein?“ fagte der Andere, 

„Und ich? fo oft mich mein Herz gelüftet, Ge⸗ 
fung und Eaitenfpiel zu hören, oder einen Tanz 
zu ſehen, darf ich nicht hingehen, und mir feine 
Sklaven auebitten 2 

„Und ich!’ rief ver Maler, ‚vor diefem Tage 
war ich arm und konnte feinen Fuß aus dieſer 
Sieht fegen, und jegg, kann ich reifen, wohin ich 
w 144 


„Ja,“ ſprachen fie Alle, „es war doch gut, daß 


® 
wir bem Alten folgten; wer weiß, was aus uns 
geworben wäre ?’’ 
So ſprachen fie und gingen freudig und glüdlich 
nach Haufe, 
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Das Wirtbsbans im Speffart. 


Bor vielen Jahren, als im Speffart bie Wege 
noch ſchlecht und nicht ſo häufig ale jegt befahren 
waren, zogen zwei junge Burſche durch dieſen 
Wald, Der Eine mochte achtzehn Jahre alt fein 
und war ein Zirkelſchmicd, der andere, ein Gold- 
arbeiter, Fonnte nach feinem Augfehen faum feche 
zehn Jahre haben und made mobil jegt eben —* 
erſte Reiſe in die Welt. Der Abend war ſchon 
beraufgefommen, und die Schatten der rieſengro⸗ 
gen Fichten und Buchen verfinfterten den ſchmalen 
Weg, auf dem die Beiden wanderten. Der Zir- 
kelſchmied fchritt wacker vorwärts und pfiff ein Lied, 
ſchwatzte auch zuweilen mit Munter, feinem Hund, 
und fchien fich nicht viel darum zu kümmern, daß 
bie Nacht nicht mehr fern, deſto ferner aber bie 
nächſte Herberge fei. Aber Felix, der Goldarbei⸗ 
ter, ſah ſich Ängftlih un® Wenn der Wind burd 
bie Bäume raufchte, fo war es ihm, ale höre er 
Zritte hinter ich. Wenn das Geftränd am Wege 
bin und ber wanfte und fich theilte, glaubte er Ge⸗ 
fichter hinter den Büfchen lauern zu ſehen. 

Der junge Goldſchmied war fonft nicht aber- 
gläubifch oder muthlos. In Würzburg, wo er 
gelernt hatte, galt er unter feinen Kameraden für 
einen unerfchrodenen Burfchen, dem das Herz am 
rechten Fleck figes aber heute war ihm doch fon- 
derbar zu Muth. Man hatte ihm vom Speflert 
fo mancherlei erzählt. Eine große Räuberbande 
folte dort ihr Wefen treiben, viele Reifende wa- 
ren in ben legten Wochen geplündert worden, ja 
man fprach fogar von einigen gräulichen Mord⸗ 

efchichten, die vor nicht langer Zeit dort vorge- 

Fallen ferien. Da war ihm nun doch etwas bange 
für fein Leben, denn fie waren ja nur zn Zwei 
und fonnten gegen bewaffnete Räuber gar wenig 
ausrichten. h gereute egÄhn, daß er dem Zir⸗ 
kelſchmied gefolgt war, noch eine Station zu ge⸗ 
ben, ftatt am Eingang bes Waldes über Nacht 
zu bleiben. 

„Und wenn ich heute Nacht tobt gefchlagen wer⸗ 
be, und um Leben und Alles fomme, was ich bei 
mir babe, fo iſt's nur deine Schuld, Zirkelſchmied, 
denn du haft mich’in den fchredlichen Wald ber- 
eingeſchwaßt.“ 

„Sei kein Haſenfuß,“ erwiderte der Andere, 
„ein rechter Handwerksburſche ſoll eigentlich ſich 

ar nicht fürchten. Und was meinſt du denn? 
einft du die Herren Räuber im Speffart wer- 
den ung die Ehre antbun, ung zu überfallen und 
tobt zu ſchlagen? Warum follten fie fich dieſe 
Mühe geben ? Etwa wegen meined Sonntags- 
rocks, ben ich im Ranzen babe, oder wegen tea 
Zehrpfennigs von einem Thaler? Da muß man 
ſchon mit Vieren fahren, in Gold und Seide ge⸗ 
kleivet fein, wenn fie es der Mühe werth finten, 
Einen tobt zu ſchlagen.“ 

„Halt! börft du nicht etwas pfeifen im Wald?“ 
rief Felix ängftlich. , 

„Das war der Wind, der um die Bäume pfeift; 
geb’ nur raſch vorwärts, lange faun es nicht mehr 
bauer.‘ 
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„Ja, du haſt gut reden wegen bed Todtſchla⸗ 
ens,“ fuhr der Goldarbeiter fort. „Dich fragen 
fe was du baft, durchſuchen dich und nehmen bir 
allenfalls den Eonntagerod und den Gulden und 
breißig Kreuzer. Aber mich, mich fchlagen fie gleich 
anfangs tobt. Nur weil ich Gold und Geſchmeide 
mit mir führe,” 

„Ei warum follten fie dich tobtfchlagen deswe⸗ 
gen? Kämen jept vier oder fünf dort aus dem 
Buſch, mit gelarenen Büchſen, die fie auf ung 
anlegten, und fragten ganz höflich: „„Ihr Her- 
ren, was habt Ihr bei Cuch?“““ und „„machet 
es Euch bequem, wir wollen's Euch tragen hel⸗ 
fen,‘ und was dergleichen anmutbige ebene 
arten find. Da wäreft bu wohl fein Thor, mach» 
teft dein Ränzchen auf und legteft Die gelbe Mefte, 
den blauen Rod, zwei Hempen und alle Hals- 
bänter und Armbänter und Kämme, und was 
du fonft noch haft, höflich auf bie Erde, und be» 
banfteft dich für's Leben, dag fie dir ſchenkten.“ 

„So? meint bu,’ entgegnete Selig jehr eifrig, 
„ven Echmud für meine rau Pathe, die liebe 
dran Gräfin, fol ich hergeben? Eher mein Le- 
ben; eber laß ich mich in Fleine Stücke zerſchnei⸗ 
ben. Hat fie nicht Mutterſtelle an mir vertreten 
und feit meinem zehnten Jahre mich anfziehen 
laffen ? Hat fie nicht die Lehre für mich bezahlt 
und Kleider und Alles? Und jegt, ba ich fie be- 
fuchen darf, und etwag mitbringe von meiner ei⸗ 

een Arbeit, das fie beim Meifter beftellt hat; 
Pebt, da id ihr an dem fchönen Gefchmeibe zeigen 
fönnte, wag ich gelernt habe; jept foll ich das Al⸗ 
les hergeben, und die gelbe Wefte dazu, bie ich 
auch von ihr hate? Rein, lieber ſterben, als daß 
ich den ſchlechten Menſchen meiner Frau Pathe 
Geſchmeide gebe!“ 

„Sei kein Narr!“ rief der Zirkelſchmied. 
„Wenn ſie dich todtſchlagen, bekommt die Frau 
Gräfin den Schmuck dennoch nicht. Drum iſt es 
beſſer, du gibſt ihn ber und erhältſt dein Leben.’ 

Belir antwortete nicht. Die Nacht war jest 

nz beraufgefommen und bei dem ungewiſſen 


a 
Stein bes Neumonds konnte man faum auf fünf | I 


Schritte vor fich feben. Er wurde immer ängft- 
licher, hielt fich näher an feinen Kameraden und 
war mit fich uneinig, ob er feine Reben und Be- 
weife billigen follte oder nicht. Noch eine Stunde 
beinabe waren fie fo fortgegangen, ba erblickten fie 
in der Ferne ein Richt. Der funge Goldſchmied 
meinte aber, man dürfe nicht trauen, vielleicht 
könnte es ein Räuberhaus fein, aber ber Zirkel⸗ 
ſchmied belehrte ihn, daß die Räuber ihre Häuſer 
oder Höhlen unter der Erde haben, und dies müffe 
das Wirthshaus fein, das ihnen rin Dann am 
Eingang des Waldes befchrieben. 


Es war ein langes, aber niebriges Haus, ein 
Karren fand davor, und nebenan im Stalle hörte 
man Pferde wiehern. Der Zirkelfchmied winkt 
feinen Geſellen an ein Fenſter, deſſen Laden geöff- 
net waren. Cie fonnten, wenn fie ſich auf die 
Zehen ftellten, vie Stube überfehen. Am Ofen 
in einem Armſtuhl ſchlief ein Dann, der feiner 
Kleidung nach ein Fuhrmaun und wohl auch ber 
Herr dee Karrens vor der Thüre fein konnte. An 
ber andern Seite des Ofens fahen ein Weib und 
ein Mädchen und fpannen, Hinter dem Tiſch an 
der Wand top ein Menſch, der ein Glas Wein 
vor fich, den Kopf in die Hände geſtützt batte, fo 
daß fie fein Geſicht nicht fehen konnten. Der Zir- 
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kelſchmied aber wollte aus feiner Kleitung bemer- 
fen, daß es ein vornehmer Herr fein mülle. 

Als fie neh auf der Lauer fanden, flug ein 
Hund im Haufe an. Munter, des Zirkelſchmieds 
Hund, antwortete, und eine Magd erichien in ber 
Thüre und fchrute nach den Fremden heraus. 

Man verſprach, ihnen Nachteffen und Betten 
un zu fünnen. Cie traten cin und Icaten die 

chweren Bündel, Stod und Hut in die Eden und 

fegten fich zu bem Herrn am Tiſche. Tiefer rich- 
tete fich bei ihrem Gruße auf, und fie erblidten 
einen feinen jungen Dann, der ihnen freunblich 
für ihren Gruß dankte. 

„Ihr feid ſpät auf der Bahn,” fagteer. „Habt 
Ihr Euch nicht gefürchtet, in fo dunfler Racht 
durch den Epeffart zu reifen? Ich für meinen 
Theil babe lieber mein Pferb in diefer Schenke 
eingeftellt, als daß ich nur noch eine Stunde wei- 
ter geritten wäre.“ 

„Ta habt Ihr allerdings Recht gehabt, Herr!“ 
erwiberte ver Zirfelfcehmied. „Der Huffchlag eines 
ſchönen Pferdes ift Muſik in den Ohren dieſes 
Geſindels und lodt fie auf eine Stunde weit. Aber 
wenn ein paar arme Burfche wie wir, durch den 
Wald fchleichen, Leute, welchen die Räuber eher 
ar etwas ſchenken könnten, da heben ſie keinen 
Fuß auf!“ 

„Tas iſt wohl wahr,” entgegnete ber Fuhr⸗ 
mann, der, durch die Ankunft der Fremden er- 
wedt, auch an den Zifch getreten war; „einem ar- 
men Dann fünnen fie nicht viel anhaben feines 
Geldes willen. Aber man bat Beifpiele, daß fie 
arme Leute nur aus Morbluft nieberfiießen, oder 
fie zwangen unter bie Bande zu treien und als 
Räuber zu bienen.’‘ 

„Nun, wenn es fo ausſieht mit diefen Leuten 
im Wald,’ bemerkte der junge Goldſchmied, „ſo 
wird und wahrhaftig auch dieſes Haus wenig 
Schutz gewähren. Wir find nur zu vier, und mit 
dem Haudfnecht Fünf; wenn es ihnen einfällt zu 
Zehn ung zu überfallen, was fünnen wir gegen 
te? und überdies,“ fegte er leife füfternd hinzu, 
Ir Rebt und dafür, daß biefe Wirtholeute chr- 
ich ſind?“ 

„Da bat es gute Wege,“ erwiderte ber Fuhr⸗ 
mann. „Ich kenne biefe Wirthſchaft feit mehr als 
zehn Jahren und babe nie etwas Unrechtes darin 
verfpürt. Der Dann if felten zu Haufe, man 
fagt, er treibe Weinhandel ; die Frau aber ift eine 
ftille Frau, bie Niemand Böſes will ; nein, diefer 
ihut Ihr Unrecht, Herr!“ 

„Und doch,’ nahm der junge vornehme Herr 
bag Wort, „doch möchte ich nicht fo ganz verwer- 
fen, was er gefagt. Erinnert Cu an tie Ge- 
rüchte von jenen Leute, die in diefem Wald auf 
einmal fpurlos verfchwunden find. Mehrere da- 
von batten vorher gefagt, fie werben in dieſem 
Wirthéhaus übernadhten, und ald man nad zwei 
ober drei Wochen nichts von Ihnen vernahm, ihren 
Meg nachforfchte und auch hier im Wirtbehnufe- 
nachfragte, da fol nun Steiner gefehen worden fein ; 
verdächtig ift es doch.“ 

„Weiß Gott,“ rief der Zirkelſchmied, „da han⸗ 
delten wir ja vernünftiger, wenn wir unter dem 
nächſten beſten Baum unſer Nachtlager nähmen, 
als hier in dieſen vier Wänden, wo an fein Ent- 
fpringen zu benfen ift, wenn fie einmal die Thüre 
befegt haben ; denn bie Fenſter find vergittert.“ 

* Sie waren alle durch dieſe Reden nachdenklich 
geworben. Es fihien gar nicht unwahrſcheinlich, 
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baß bie Schenfe im Wald, fei es gezwungen ober 
freiwillig, im Einverſtändniß mit ben Räubern 
war. Die Racht fohien ihnen. daher gefährlich; 
benn wie mande Sage hatten fie gehört von 
Manberern, die man im Schlaf überfallen und 
gemordet hatte; und follte es auch nicht an ihr Le— 
ben geben, fo war doch ein ‘Theil der Säfte in der 
Waldſchenke von fo befchränften Mitteln, daß ih- 
nen ein Raub an einem Theil ihrer Habe fchr em- 
pfindlich geweſen wäre. Cie fchauten verbrieß- 
lich und büfter in ihre Gläfer. Der junge Herr 
wünfchte auf feinem Roß durch ein ſicheres offe- 
nes Thal zu traben, der Zirkelſchmied wünſchte 
ich zwölf feiner handfeften Kameraden, mit Sinüt- 
teln bewafinet als Reibgarbe; Felix, dem Goldar⸗ 
beiter, war bange, mehr um ten Schmuck feiner 
Wohlthäterin, ald um fein Leben; der Fuhrmann 
aber, der einigemal den Rauch feiner Pfeife nach- 
denklich vor fich bingeblafen, ſprach leife: „Ihr 
Herren, im Schlaf wenigfteng follen fie ung nicht 
überfallen. Ich für meinen Theil will, wenn nur 
noch Einer mit mir hält, bie ganze Nacht wach 
bleiben.’ 

„Das will ich auch“ — „ich auch,” riefen bie 
drei Uebrigen; „ſchlafen könnte ich doch nicht,“ 
ſetzte der junge Herr hinzu. 

„Nun ſo wollen wir etwas treiben, daß wir 
wach bleiben,“ ſagte der Fuhrmann; „ich denke, 
weil wir doch gerade zu Vier ſind, könnten wir 
eg fpielen, das halt wach und vertreibt bie 

sit. ’’ 

1,36 fpiele niemals Karten,’ erwiberte ber 
junge Herr, „darum fann ich wenigſtens nicht 
mithalten. ’‘ 

‚Und ich kenne bie Karten gar nicht,” ſetzte 
Belir hinzu. 

„Was fünnen wir denn aber anfangen, wenn 
wir nicht fpielen ?’’ fprach der Zirfelfchmied. — 
„Singen? Das gebt nicht und würde nur das Ge⸗ 
findel berbeiloden ; einander Räthiel und Sprüche 
- aufgeben zum Erratben? Das dauert auch nicht 
lange. Wißt ihr mas? Wie wäre es, wenn wir 
ung etwas erzählten? Luftig oder ernfthaft, wahr 
eber erdacht, es hält doch wach und vertreibt die 
Zeit fo gut wie Kartenſpiel.“ 

„Ich bin’s zufrieden, wenn ihr anfangen wol- 
let,“ fagte der junge Herr lächeind. „Ihr Herren 
vom Bandwerf fommt in allen Ländern herum 
und fönnet ſchon etwas erzählen; hat boch jebe 
Stadt ihre eigenen Sagen und Geſchichten.“ 

„Ja, ja, man bört Manches,’ erwiberte ber 
Zirkelſchmied, „dafür ſtudiren Herren wie Ihr 
fleißig in den Büchern, wo gar wundervolle Sa⸗ 
chen geichrieben ſtehen; ba wüßtet Ihr noch Klü⸗ 
geres und Schöneres zu erzählen, als ein ſchlich⸗ 
ter Handwerksburſche wie Unfereiner. Mich müßte 
alles trügen, ober Ihr feib ein Stubent, ein Ge- 
lehrter. 

„Ein Gelehrter nicht,“ lächelte der junge Herr, 
„wohl aber ein Student und will in den Ferien 
nach der Heimath reiſen; doch was in unfern 
Büchern fteht, eignet fich weniger zum Erzählen, 
als was Ihr hie und dort geböret. Darum hebet 
immer an, wenn anders biefe ba gerne zuhören.“ 

„Roh höher als Kartenfpiel,”’ erwiderte ver 
Bubrmann, „gilt bei mir, wenn Einer eine ſchöne 
Geſcichte erzählt. Oft fahre ich auf der Land- 
firaße lieber ım elendeſten Echritt und höre Einem 
n, der neben bergebt nad etwas Schönes erzählt; 

anchen habe ich ſchon im fchlehten Wetter auf 





ben Karren genommen, unter ber Bedingung, daß 
er etwas erzähle, und einen Kameraben von mir 
babe ich, glaube ich, nur deßwegen fo lieb, weil er 
Sefchichten weiß, bie fieben Stunden lang und 
länger dauern. 

„So geht es auch mir,’ feßte der junge Golb- 
arbeiter hinzu, „erzählen höre ich für mein Leben 
gerne, und mein Meifter in Würzburg mußte mir 
die Bücher ordentlich verbieten, daß ich nicht zu 
viel Geſchichten las und die Arbeit darüber ver- 
nachläffigte. Drum gib nur etwas Schönes preis, 
Zirkelſchmied, ich weiß, du könnteſt erzählen von 
jept an, bis es Tag wird, ehe bein Vorrath aus⸗ 
ginge.‘ 

Der Zirfelfchmieb trank, um fich zu feinem Vor⸗ 
trag zu ftärfen, und hub alsdann alfo an: 


Die Sage vom Hirfchgulden, 


In Oberfchwaben fiehen noch heutzutage bie 
Mauern einer Burg, die einft die — der 
Gegend war, Hohenzollern. Sie erhebt ſich auf 
einem runden ſteilen Berg, und von ihrer ſchrof⸗ 
fen Höhe ſieht man weit und frei ins Land. So 
weit und noch viel weiter, als man dieſe Burg im 
Rand umher ſehen kann, ward das itapfere Ge⸗ 
ſchlecht der Zollern gefürchtet, und ihren Namen 
kannte und ehrte man in allen deutſchen Landen. 
Nun lebte vor mehreren hundert Jahren, ich 
glaube das Schießpulver war kaum erfunden, auf 
dieſer Feſte ein Zollern, der von Natur ein ſon⸗ 
derbarer Menſch war. Man konnte nicht ſagen, 
daß er ſeine Unterthanen hart gedrückt oder mit 
ſeinen Nachbarn in Fehde gelebt hätte, aber den⸗ 
noch traute ihm Niemand über den Weg ob ſeinem 
finfteren Auge, feiner frauſen Stirne und feinem 
einfilbigen, mürrifchen Weſen. Es gab wenige 
Leute außer dem Schloßgefinde, bie ihn je hätten 
ordentlich fprechen bören, wie anbere Dienfchen 5 
denn wenn er durch das Thal ritt, Einer ihm be» 

egnete und fchnell die Müge abnahm, fich hin⸗ 
—*— und ſagte: „Guten Abend, Herr Graf, 
heute iſt es ſchön Wetter,“ ſo antwortete er: 
„Dummes Zeug,“ oder „Weiß ſchon.“ Hatte 
aber Einer etwas nicht recht gemachtefür ihn oder 
ſeine Roſſe, beganen ihm ein Bauer im Hohl⸗ 
weg mit dem Karren, daß er auf ſeinem Rappen 
nicht ſchnell genug vorüberkommen konnte, ſo ent⸗ 
Ind ſich ſein Ingrimm in einem Donner von Flü⸗ 
chen ; doch hat man nie gehört, daß er bei folchen 
Belegenheiten einen Bauern gefchlagen bätte. In 
der Gegend aber hieß man ihn „das böſe Welter 
von Zollern.”’ 

Das böfe Wetter von Zollern hatte eine Frau, 
die der MWiderpart von ibm und fo mild und 
freundlich war wie ein Maitag. Oft hat fie Leu⸗ 
te, die ihr Eheherr durch harte Neben beleidigt 
batte, durch freundliche XBorte und ihre gütigen 
Blicke wieder mit ibm ausgefühnts den Armen 
aber that fie Gutes, wo fie konnte, und ließ es ſich 
nicht verbrießen, fogar im beißen Sommer ober 
im ſchrecklichſten Schneegeftöber den fteilen Berg 
herab zu geben, um arme Leute over kranke Kin⸗ 
der zu befuchen. Begegnete ihr auf folchen Wegen 
der Graf, jo fagte er mürrifchs „Weiß fchon, 
bummes Zeug,‘ und ritt weiter. . 

Manch andere Frau hätte diefes mürriſche We⸗ 
fen abgetchredt ober eingefchüchterts die Eine hätte 
gedacht: was gehen mich bie armen Leute an, wenn 
mein Herr fie für dummes Zeug ans bie Andere 








— 514 — 


hätte vieleicht aus Stel; ober Unmuth die Liebe ge- 
gen einen fo mürrifchen Gemahl erfalten laffen ; 
doch nicht alfo Frau Hedwig von Zollern. Die 
liebte ihn nach wie vor, fuchte mit ihrer fchonen 
weißen Hand bie alten von feiner braunen 
Stirne zu ftreiheln, und liebte und ehrte ihn. 
Als aber nach Jahr und Tag ber Himmel ein 
junges Gräflein zum Angebinde befcheerte, liebte 
fie ihren Gatten nicht minder, inbem fie ihrem 
Söhnlein dennoch alle Pflichten einer zärtlichen 
Mutter erzeigte. Drei Jahre lang vergingen, und 
ber Graf von Zollern fah feinen Sohn nur alle 
Eonntage nad Zifche, wo er ibm von ber Amme 
dargereicht wurde. Er blidte ihn dann unver- 
wandt an, brummte etwas in ben Bart und gab 
ihn der Amme zurüd. Als jeboch der Kleine Va⸗ 
ter fagen Fonnte, ſchenkte der Graf der Amme ei- 
nen Gulden, —bem Sind machte er Fein fröhliche- 
res Geſicht. 

An feinem dritten Geburtstag aber ließ ter 
Graf feinem Sohn die erften Höslein anziehen 
und kleidete ihn prächtig in Sammt und Seide; 
dann befahl er, feinen Rappen und ein anderes 
ſchönes Roß vorzuführen, nahm ben Steinen auf 
den Arm und fing an mit Elirrenden Sporen bie 
Mendeltreppe binabzufteigen. Frau Hedwig er- 
ftaunte, als fie dies Ib. Sie war fonft gewohnt, 
nicht zu fragen, wo aus, und wann heim? wenn 
er augritt, aber bidsmal öffnete die Sorge um ihr 
Kind ihre Lippen. „Wollet Ihr augreiten, Herr 
Graf?“ — ſprach fie, er gab Feine Antwort. — 
„Wozu denn den Kleinen 2’ fragte fie weiter. 
„Kuno wird mit mir fpagieren geben.“ 

„Weiß ſchon,“ entgegnete das böfe Weiter von 
Zolern und ging weiter; und als er im Hof 
ftand, nahm er den Knaben bei einem Füßlein, 
bob ihn fchnell in ven Sattel, band ihn mit ei- 
nem Tuch feit, ſchwang fich felbR auf den Rap- 
pen, und trabte zum Burgthore hinaus, indem er 
den Zügel vom Roſſe feines Söhnleins in bie 
Dand nahm. 

Tem Kleinen im ed anfangs großes Ver⸗ 
gnügen zu gewähren, mit dem Vater den Berg 
binabzureiten. Er Flopfte in die Hände, er lachte 
und ſchüttelte fein Roplein an den Mähnen, da- 
mit es fchneller laufen follte, und der Graf hatte 
feine Freude daran, rief auch einigemal: „Kannſt 
ein wackerer Burſche werben.‘ 

Als fie aber in der Ebene angelommen waren, 
und ber Graf ſtatt Schritte Trab anfdhlug, ba 
sergingen dem Kleinen bie Sinne; er bat an ange 
ganz befcheiben, fein Bater möchte langſamer rei- 
ten, als es aber immer fchneller girfg, und der 
beftige Wind dem armen Kuno beinahe ben Athem 
nahm, da fing er an, ftill zu weinen, wurbe immer 
ungebuldiger und fchrie am Ende ang Leibesfräften. 

„Weiß fchon! dummes Zeug!’ fing jept fein 
Bater an. „Heult der Junge beim erfien Ritt; 
ſchweig oder — — —“ Doc den Augenblid,; ale 
er mit einem Fluch fein Söhnlein aufmuntern 
wellte, bäumte fi fein Roß; der Zügel des an- 
dern entfiel feiner Hand, er arbeitete fich ab, Mei⸗ 
fter feines Thieres zu werben, und als cr es zur 
Ruhe gebracht hatte und fich ängftlich nach feinem 
Kind umfah, erblidte er deften Pferd, wie es lebig 
und ohne ben Heinen Reiter der Burg zulief. 

Eos ein harter fnfterer Mann der Braf von 
Zollern fon war, fo überwand doch diefer Anblid 
fein Herz; er glaubte nicht andets, als fein Kind 
liege zerichmettert am Weg; er raufle fich ven Bart 


und jammerte. Über nirgends, fo weit er zurüd⸗ 
ritt, ſah er eine Spur von dem Knaben; ſchon 
ftellte er fi vor, das fcheugeworbene Roß babe 
ihn in einen Waſſergraben geichleutert, der neben 
dem Wege lag. Da hörte er von einer Kinder⸗ 
fimme hinter fich feinen Namen rufen, und als 
er ſich ſſugs umwandte — ſieh'! da faß ein altes 
Meib unweit der Straße unter einem Baum unb 
wiegte den Kleinen auf ihren Knieen. 

„Die kömmſt du zu dem Knaben, alte Here?” 
fihrie der Graf in großem Zorn; ‚‚fogleich bringe 
ihn beran zu mir.‘ 

„Nicht fo rafch, nicht fo rafh, Euer Gnaden!“ 
lachte die alte, häßliche Brau, „könntet font audh 
ein Unglüd nehmen auf Eurem ftolzen Roß! Wie 
ih zu dem Junferlein fam, frage Ihr? Nun, 
fein Pferb ging durch, und er hing nur noch mit 
einem Füßchen angebunden und das Haar ftreifte 
fat am Boben, da habe ich ihn aufgefangen in 
meiner Schürze.‘ 

„Weiß ſchon!“ rief der Herr von Zollern un- 
mutbig, „gib ihn jetzt her; ich kann nicht wehl ab- 
fleigen, das Roß ift wild und fünnte ihn ſchlagen.“ 

„Schenfet mir einen Hirſchgulden!“ erwiberte 
die Frau demüthig bittend. 

„Dummes Zeug!’ fchrie der Graf und warf 
ihr einige Pfennige unter den Baum. 

„Rein! einen Hirfchgulden könnte ich gut bran- 
chen,“ fuhr fie fort. 

„Was Hirſchgulden! bift ſelbſt feinen Hirfch- 
gulden werth!“ eiferte der Graf. „Schnell das 
Kind ber, oder ich hege die Bunde auf dich!“ 

„So? Bin ich feinen Hirfchgulden werth?“ 
anttwortete jene mit höhnifchem Yächeln. „Na! man 
wird fa feben, was von Eurem Erbe ei- 
nen Hirſchgulden werth iſt; aber da die Pfen- 
nige behaltet für Euch.‘ Indem fie dies fagte, 
warf fie die brei Fleinen Kupferſtücke dem Grafen 
zu, und fo gut konnte bie Alte werfen, daß alle 
drei ganz gerabe in ben Heinen Lererbeutel fielen, 
ben ber Graf noch in der Hand hielt. 

Der Graf wußte einige Minuten vor Staunen 
über biefe wunderbare Geſchicklichkeit kein Wort 
bervorzubringen, endlich löste fiy aber fein Stau⸗ 
nen in Wuth auf. Er faßte feine Büchfe, fpannte 
den Hahn und zielte dann auf die Alte. Tiefe 
berzte und küßte ganz rubig den Fleinen Grafen, 
indem fie ihn fo vorfich bin bielt, vor ibn die Ku⸗ 

el zuerft hätte Irefjen müſſen. „Biſt ein guter 
—2 Junge,“ ſprach ſie, „bleibe nur ſo und 
es wird dir nicht fehlen.“ Dann ließ ſie ihn los, 
dränte dem Grafen mit dem Finger: „Zollern, 

ollern, den Hirſchgulden bleibt Ihr mir noch 
chuldig,“ rief fie und fchlih unbefimmert um 
die Schimpfworte des Grafen, an einem Buchs⸗ 
baumftäbchen in ven Wald. Stonrad, der Knap⸗ 
pe, aber ftieg zitternd von feinem Roß, bob das 
Herrlein in den Sattel, ſchwang fidh binter ihn auf 
un ritt feinem Gebieter nach, ven Schloßberg hin- 
auf. 

Es war bies bag erſte⸗ und dag leptemal aeme- 
fen, baß' das böfe Wetter von Zollern fein Söhn⸗ 
lein mitnahm zum Spazierenreiten; denn er bielt 
ihn, weil er geweint und gefchrien, ale die Pferde 
im Trab gingen, für einen weiblichen Jungen, 
and dem nicht viel Gutes zu machen fei, jab ibn 
nur mit Unluft an, und fo oft der Suabe, ber fei- 
nen Bater herzlich liebte, fchmeichelnd und freund» 
lich zu feinen Knieen fam, winfte er ihm fortzu- 
gehen und rief: „Weiß fhon! Dummes Zeug!“ 
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Bram Hedwig hatte alle böfen Launm ihres Ge⸗ 
mahlo geme getragen, aber dieſes unfreunbliche 
Benehmen gegen das unfchuldige Kind fränfte fie 
tief: fie erkrankte mehremal aus Echreden, wenn 
ber finftere Graf den Kleinen wegen irgend eines 
geringen Fehlers hart abgeftraft hatte, und flarb 
endlich in ihren beften Jahren, von ihrem Gefinde 
und der ganzen Umgegend, am ſchmerzlichſten aber 
von ihrem Sohn beweint. 

Bon jetzt an wandte fich der Sinn bes Grafen 
nur noch mehr von dem Kleinen ab: er gab ihn 
feiner Amme und dem Hauskaplan zur Erziehung 
ung ſah nicht viel nach ihm um, beſonders ba er 
bald darauf wieder ein reiches Fräulein heiratbete, 
bie ihm nuch Jahresfriſt Zwillinge, zwei junge 
Gräflein, ſchenkte. 

Kuno's liebſter Spaziergang war zu dem alten 
Weiblein, die ihm einſt das Leben gerettet hatte. 
Sie erzählte ihm immer Vieles von Seiner verftor- 

utter, und wie viel Gutes biefe an ihr 
getban habe. Die Knechte und Mägde waruten 
ihn oft, er folle nicht fo viel zu der Frau Feldhei⸗ 
merin, fo hieß die Alte, geben, weil fie nichts mehr 
und nichts weniger ald eine Here ſei; aber der 
Kleine fürchtete ich nicht, denn der Schloßfaplan 
batte ihn gelehrt, daß es feine Heren gebe, und daß 
die Sage, daß gewiſſe Frauen zaubern fünnen und 
auf der Dfengabel durch die Luft und auf den 
Droden reiten, erlogen fe. Zwar fab er bei der 
Brau Feldheimerin allerlei Dinge, die er nicht 
begreifen konnte; des Kunſtſtückchens mit den drei 
Dfennigen, die fie feinem Vater fo geſchickt in ven 
Beutel geworfeny erinnerte er fich noch ganz wohl, 
auch fonnte fie allerhand Finftliche Salben und 
Zränklein bereiten, womit fie Menfchen und Vieh 
heiltez aber dad war nicht wahr, wad man ihr 
nachlagte, daß fie eine Wetterpfanne babe, und 
wenn fie diefe über das Feuer hänge, komme ein 
ſchreckliches Donnerwetter. Sie lehrte den fleinen 
Grafen manderlei, was ihm nützlich war, zum 
Deifpiel allerlei Mittel für kranke Pferbe, einen 
Zranf gegen die Hundswuth, eine Lockſpeiſe für 
Fiſche und viele andere nügliche Sachen. Die 
Grau Feldheimerin war auch bald feine einzige 
Geſellſchaft, denn ſeine Amme ftarb, und feine 
Stiefmutter fümmerte fich nicht um ihn. 

Als feine Brüder nach und nad heranwuchſen, 
batte Kuno ein noch traurigeres Leben als zuvor; 
fie hatten das Glück, beim erften Ritt nicht vom 
Pferd zu ftürzen, und das böſe Metter von Zol- 
lern hielt fie daher für ganz vernünftige und taug- 
lie Jungen, liebte fie ausichließlich, ritt alle Ta 
mit ihnen aus und lehrte fie Alles, was er felb 
verſtand. Da lernten fie aber nicht wiel Gutes; 
Lefen und Schreiben fonnte er ſelbſt nicht, und 
feine beiden trefflihen Söhne follten ſich auch nicht 
bie Zeit damit verderben ; aber ſchon in ihrem zehn- 
ten Jahr fonnten fie fo gräßlich uchen ale ihr 
Vater, fingen mit Jedem Händel ar, vertrugen 
ſich unter fich felbft fo fchlecht wie ein Hund und 
Kater, und nur wenn fie gegen Kuno einen Streich 
perüben wollten, verbanden fie fi und wurden 
Freunde. 

Ihrer Mutter machte dies nicht viel Kummer, 
denn ſie hielt es für geſund und kräftig, wenn ſich 
die Jungen balgten; aber dem alten Grafen fag- 
te es eines Tags ein Diener, und er antwortete 
zwar: „Weiß ſchon, dummes Zeug;“ nahm ſich 
aber dennoch vor, für die Zukunft auf ein Mittel 
zu ſinnen, daß ſich ſeine Söhne nicht gegenſeitig 
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todtſchlügen; denn die Drohung ber Frau Felb⸗ 
heimerin, die er in feinem Herzen für eine audge- 
machte Here bielt: „Na man wird ja fehen, was 
von Eurem Erbe einen Hirfchgulden werth iſt,“ — 
lag ihm noch immer in feinem Sinn. Eines Ta- 
ges, ba er in der Umgegend feines Schloſſes jagte, 
fielen ihm zwei Berge ind Auge, die ihrer Form 
wegen wie zu Schlöſſern geſchaffen fchienen, und 
fogleich befchloß er auch dort zu bauen. Gr baute 
auf dem einen dag Schloß Schalksberg, das er 
nach dem Kleinern der Zwillinge fo nannte, weil 
diefer wegen allerlei böſer Streiche längft von ihm 
den Namen „kleiner Schalk“ erhalten hatte; dag 
andere Schloß, das er baute, wollte er anfänglich 
Dirfchguldenberg nennen, um die Here zu verhöh⸗ 
nen, weil fie fein Erbe nicht einmal eines Hirjch- 
gulden werth achtete, er ließ es aber bei dem ein⸗ 
facheren Hirfchberg bewenden, und fo heißen bie 
beiden Berge noch bis auf den heutigen Tag, und 
wer die Alb bereist, kann fie fich zeigen laſſen. 

Das böſe Wetter von Zollern batte anfänglich im 
Einn, feinem älteften Sohn Zollern, dem flei- 
nen Schalt Schalfsberg und dem andern Hirfh- 
berg im Teſtament zu vermadhen ; aber feine Frau 
ruhte nicht eber, bie er ed änderte: „Der Dumme 
Kuno,’ fo nannte fie den armen Knaben, weil er 
nicht fo wild und ausgelaffen war mie ihre Söh⸗ 
ne, „der bumme Kuno ift ohne dies reich genug 
durch das, was er von feiner Mutter erbte, und 
er foll auch noch das fchöne, reihe Zollern haben? 
Und meine Söhne folen nichts befommen, alg 
jeter eine Burg, zu welcher nichts gehört, ale 
Wald?” 

Vergebens ftellte ihr der Graf vor, daß man 
Kuno billigerweife das Erfigeburtärecht nicht rau⸗ 
ben dürfe, fie weinte und zanfte fo lange, bis das 
böfe Wetter, das fonft Niemand fich fügte, des 
lieben Friedens willen nachgab, und im Teftament 
dem Heinen Schalk Schalkäberg, Wolf, dem grö- 
heren Zwillingsbruder, Zollern, und uno Hirfche 
berg mit dem Städichen Balingen verfchrieb. — 
Bald darauf, nachdem er alfo verfügt hatte, fiel 
er auch in eine ſchwere Krankheit. Zu dem Arzt, 
der ihm fügte, baß er fterben müffe, fagte er: „Ich 
weiß ſchon;“ und dem Schloßkaplan, der ihn er- 
mahnte, fich zu einem frommen Ende vorzuberei- 
ten, antwortete er: „„ Dummes Zeug,‘ fluchte und 
raste fort, und farb, wie er gelebt hatte, roh nnd 
als ein großer Sünder. 

Über fein Leichnam war noch nicht beigefept, fo 
fam die Frau Gräfin fchon mit dem Zeftament 
berbei, fagte zu Kuno, ihrem Stiefſohn, jyörtifch, 
er möchte jept feine Gelehrſamkeit beweilen und 
ſelbſt nachlefen, was im Zeftament ftebe, nämlich, 
daß er in Zollern nichts mehr zu thun habe, und 
freute fich mit ihren Söhnen über das ſchöne Ver⸗ 
mögen und bie beiden Schlöffer, die fie ihm, den 
Eritgeborenen, entriffen batten. 

Kuno fügte fih obne Murren in ben Willen 
bes Verſtorbenen; aber mit Ihränen nahm er 
Abfchied von der Burg, wo er geboren worden, 
wo feine liebe Mutter begraben lag, und wo ber. 
gute Schloßfaplan und nahe dabei feine einzige 
alte Freundin, Frau Feldheimerin, wohnte. Das 
Schloß Hirfchberg war zwar ein ſchönes, ftattli- 
ches Gebäude, aber es war ibm body F einfam 
und öde, und er wäre bald franf vor Sehnjucht 
nach Hohenzollern geworben. 

Die Gräfin And die Zwillingsbrüber, vie jept 
achtzehn Jahre alt waren, ſaßen gr Abende 
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auftem Söller und ſchauten den Schloßberg hin- 
ab; da gewahrten fie einen ſtattlichen Ritter, ver 
zu Pferde beraufritt nnd dem eine prachtvolle 
Sänfte, von zwei Maulthieren getragen, und 
mehre Stnechte folgten. Sie riethen lange hin und 
ber, wer es wohl fein möchte, da rief endlich der 
kleine Schall: „Ei, bag ift Niemand anders ale 
unfer Herr Bruter von Hirſchberg.“ — 

„Der dumme Kuno?“ ſprach die Frau Gräfin 
verwundert. „Ei, der wird uns die Ehre anthun, 
uns zu ſich einzuladen, und die ſchöne Sänfte hat 
er für mich mitgebracht, um mich abzuholen nach 
Hirſchberg; nein, fo viel Güte und Lebeneart 
bätte ich meinem Herrn Sohn, dem dummen 
Kuno, nicht zugetraut; eine Höflichfeit ift der an- 
bern werth, laffet ung hinabfleigen an dag Schloß⸗ 
tbor, ibn zu empfangen; macht auch freund«- 
liche Gefichter, vielleicht fchenft er ung in Hirfch- 
berg etwas, dir ein Pferd, und dir einen Harniſch, 
nnd den Schmud feiner Mutter hätte ich fchon 
lange gerne gehabt.’ 

„Geſchenkt mag ich nichts von tem dummen 
Kuno,’ antwortete Wolf, „und ein gutes Ge⸗ 
ſicht mach’ ich ibm auch. nicht. Aber unferem fe- 
ligen Herrn Bater könnte er meinetwegen bald 
felgen, dann würden wir Hirfchberg erben und 
Alles, und Euch, Frau Mutter, wollten wir den 
Schmuck um billigen Preis ablaſſen.“ 

„So, du Range!’ eiferte die Mutter, „ab⸗ 
faufen foll ih Euch den Schmuck? Iſt das der 
Danf dafür, daß ich Euch Zollern verſchafft hate? 
Kleiner Schalf, nicht wahr, ich foll den Schmud 
umjonft haben 2 

„Umſonſt if der Zob, Frau Mutter!’ erwi⸗ 
berte der Cohn lachend, „und wenn es wahr ift, 
daß ber Schmud fo viel werth if, als manches 
Schloß, fo werden wir wohl nicht die Thoren fein, 
ihn Euch um ben Hals zu hängen. Sobald Kuno 
bie Augen ſchließt, reiten wir hinunter, theilen ab, 
und meinen Part am Schmud verfaufe ich. Gebt 
Ihr dann mehr als der Zube, Irau Mutter, fo 
ſollt Ihr ihn haben.’ 

Sie waren unter dieſem Geſpräch bis unter bag 
Schloßthor gelommen, und mit Mühe zwang fich 
bie Frau Gräfin, ihren Grimm über ven Schmud 
au unterdrücken, denn fo eben ritt Graf Kuno über 
Die JZugbrüde, Als er feine Stiefmutter und feine 
Brüder anfıchtig wurde, hielt er fein Pferb an, 
ftieg ab und grüßte fie höflich. Denn, obgleich fie 
ihm viel Leids angethan, bebachte er Doch, daß es 
feine Brüder feien, und daß dieſe böfe Frau fein 
Vater geliebt hatte. 

„Ki, Das ift ja fhön, daß ber Herr Sohn ung 
auch beſucht,“ fagte die Frau Gräfin mit füßer 
Stimme und huldreihem Lächeln. „Wie gebt es 
denn auf Hirfchterg? Kann man fich dort einge- 
wöbnen ? Und gar eine Sänfte hat man ſich an- 
geſchafft? Ei, und wie prächtig, es dürfte fich Feine 
Kaiferin daran ſchämen; nun wird wohl auch die 
Hausfrau nicht mehr lange fehlen, daß fie darin 
im Rande umherreist.“ 

„Habe bis jept noch nicht daran gedacht, gnä⸗ 
bige Frau Mutter,‘’ erwiderte Kuno, „will mir 
deßwegen andere Geſellſchaft zur Unterhaltung 
ind Haus nehmen und bin deßwegen mit ber 
Sänfte hieher gereist.” 

„CEi, Ihr feiv gar gütig und beſorgt,“ unter- 
a die Dame, indem fie ſich verneigte und 

t. 
„Denn er kommt doch nicht mehr gut zu Pferde 


fort,” ſprach Kuno ganz ruhig weiter, „der Pa- 
ter Joſeph nämlich, der Schloßfaplan. Ich will 
ibn zu mir nehmen, er ift mein alter Lehrer, und 
wir haben es fo abgemacht, als ich Zollern ver- 
ließ. Will au unten am Berg die alte Frau 
Feipbeimerin mitnehmen. Lieber Gott! fie if 
jegt ſteinalt und hat mir einft dad Leben gerettet, 
ald ich zum erftenmal augritt mit meinem jeligen 
Vater; babe ja Zimmer genug in Birichberg, und 
dort full fie abſterben.“ Gr fprach ee und ging 
tur den Hof, um den Pater Schloßkaplan zu 
holen. 

Aber der Junker Wolf bif vor Grimm die dip⸗ 
pen zufammen, die Frau Gräfin wurde gelb vor 
Aerger und der Heine Schalf lachte laut auf: 
„Was gebt Ihr mir für meinen Gaul, den ich 
von ihm geſchenkt kriege?“ fagte er; ‚Bruder 
Wolf, nib mir deinen Harnifch, den er dir gege- 
ben, dafür. Ha! ba! ha! den Pater und bie alte 
Here willer zu ih nehmen ? Das ift ein ſchönes 
Paar, da kann er nun Vormittags Griechiſch ler- 
nen beim Kaplan und Nachmittags Unterricht im 
Heren nehmen bei der Frau Yelbbeimerin. Ei! 
was macht doch der dumme Kuno für Streiche.“ 

„Er ift ein ganz gemeiner Menſch!“ erwiderte 
bie Frau Gräfin, „und bu folltef nicht tarüber 
lachen, Feiner Schall; das if eine Echante für 
bie ganze Familie, und man muß ſich ja ſchämen 
vor der ganzen Umgegend, wenn es heißt Der Graf 
von Zollern bat die alte Here, die Feldbeimerin, 
abgeholt in einer prachtvollen Eänfte, und Maul- 
efel dabei, und läßt fie bei ficd wohnen. Das hat 
er von feiner Mutter, die war auch immer fo ge- 
mein mit Kranfen und fchlechtem Geſindel. Ach, 
fein Vater würde fih im Sarg wenten, müßte 
er 08.” 

„Ja,“ feßte der Heine Schulf hinzu, „der Va⸗ 
ter würde noch in der Gruft fagen: Weiß fon, 
tummes Zeug!’ 

„Wabrhaftig! da kommt er mit dem alten 
Mann und fchämt fich nicht, ihn feltit unter dem 
Arm zu führen,’ rief die Frau Gräfin mit Ent- 
ſetzen, „kommt, ich will ihm nicht mehr begegnen.” 

Sie entfernten fih, und Kuno geleitete feinen 
alten Lehrer bis an die Brüde und half ihm ſeldſt 
in die Sänfte; unten aber am Berg bielt er vor 
der Hütte der Frau Feldheimerin und fand fie 
Schon fertig, mit einem Bündel voll Gläechen und 
Zöpfchen und Tränflein und anderem Geräthe, 
nebft ihrem Buchsbaumſtöcklein einzufteigen. 

Es fam übrigens nicht alfo, wie die Frau Grä- 
fin von Zollern in ibrem böfen Sinn hatte vor- 
ausfehen wollen. In ber ganzen Umgegenb wun- 
derte man ſich nicht über Ritter Kuno. Man 
fand es ſchön und löblich, daß er die Ichten Tage 
ver alten Frau Feldheimerin aufbeitern wollte, 
man pries ihn als einen frommen Herrn, weil er 
den Pater Joſeph in fein Schloß aufgenommen 
hatte. Die Einzigen, die ibm gram waren und 
auf ihn ſchmähten, waren feine Brüder und bie 
Bräfin. Aber nur zu ihrem eigenen Schaden, 
denn man nahm allgemein ein Aergerniß an fo 
unnatürligen Brübern, und zur Wiedervergel- 
tung ging die Sage, daß fie mit ihrer Mutter 
Schlecht und in beſtändigem Hader leben und unter 
fich ſelbſt fich alles Mögliche zu Leide thun. Graf 
Kuno von Zollern-Hirfchberg machte mehre Ver⸗ 
fuche, feine Brüder mit ſich auszuſöhnen; denn 
es war ihm unerträglich, wenn fie oft an feiner 
Bee vorbeiritten, aber nie einfprachen, wenn fie 
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ihm im Wald und Feld begegneten und ihn Falter | ja gar fromm und gottesfürdtig, der Herr Bru- 
begrüßten als einen Randfremben. Aber feine, der, und hält dag Würfelfpiel für eine Todſünde. 
Berfuche fchlugen febl, und er wurde noch über- | Aber ich will Eucy was anders vorſchlagen, woran 
dies von ihnen verhöhnt. Eines Tages fiel ihm | ich der frömmſte Klausner nicht fchämen dürfte. 
noch ein Mittel ein, wie er vieleicht ihre Herzen | Wir wollen uns Angelfepnüre und Hafen holen, 
gewinnen fönnte, denn er wußte, fie waren geizig |; und wer diefen Morgen, bis bie Glode in Zollern 
und habgierig. Es lag ein Teich zwifchen den drei: zwölf Uhr fehlägt, die meiften Fiſche angelt, foll 
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Schlöſſern beinahe in der Mitte, jedoch fo, daß er 
noch in Kuno's Revier gehörte. In dieſem Teich 
befanten fi aber die beften Hechte und Karpfen 
ber ganzen Umgegend, und es war für die Brü- 
ber, die gerne fiſchten, ein nicht geringer Verdruß, 
baß ihr Bater vergeffen hatte, den Teich auf ihr 
Theil zu fchreiben. Sie waren zu ftolz, um ohne 


ben Weiher eigen haben.” 

„Ich bin eigentlich ein Thor,’ fagte Kuno, „um 
das noch zu fampfen, was mir mit Recht als Erbe 
zugebört. Aber damit Ihr fehet, daß es mir mit 
der Theilung Ernft war, will ich mein Fiſchge⸗ 
räthe holen.‘ 

Sie ritten beim, Jeder nach feinem Schloß. 


Vorwiſſen ihres Bruders dort zu filchen, und doch Die Zwillinge ſchickten in aller Eile ihre Diener 


mochten fie ihm auch fein gutes Wort geben, daß 
er e8 ihnen erlauben möchte. Nun kannte er aber 
feine Brüder, daß ihnen der Teich am Herzen 
liege, er lud fie daher eines Tages ein, mit ihm 
dort zufammen zu fommen. 

Es war ein fhöner Frühlingsmorgen, als bei- 
nahe in dem Nugenblid die drei Brüder von den 
drei Burgen bort zufammen famen. „Ei! fieb 
da,“ rief der Fleine Schalf, „das trifft fich ordent- 
Ich! ich bin mit Schlag fieben Uhr von Schalfs- 
berg weggeritten.‘‘ 

„Ich auch“ — ‚und ich“ antworteten bie Brü- 
ber vom Hirfchberg und vom. Zollern. 

„Run da muß ber Teich bier gerade in ber 





aus, ließen alle alten Steine aufheben, um Wür⸗ 


mer zur Lodijpeife für die Fiſche im Teich zu fin- 
ben, Nuno aber nahm fein gewöhnlidyes Angel⸗ 


zeug und bie Speije, bie ihn einft Frau Feldhei⸗ 


merin zubereiten gelehrt, und war der Erfte, ber 
wieder auf dem Plag erſchien. Er ließ, als bie 
beiden Zwillinge famen, diefe die beften und be=- 
quemften Stellen auswählen, und warf dann felbft 
feine Angel aud. Da war ed, als ob die Fiſche in 
ihm ben Herrn biefed Teiches erkannt hätten. — 
Ganze Züge von Karpfen und Hechten zogen ber- 
an und wimnielten um feine Angeln. Die älte- 
ften und größten drängten die Heinen weg, jeben 
Augenblid zog er einen heraus, und wenn er bie 


Mitte liegen,“ fuhr der Kieine fort. „Es ift ein! Angeln wieder ins Waſſer warf, fperrten ſchon 


ſchönes Waſſer.“ 


„Ja, und eben darum babe ich Euch hieher be- | gen 


ware, dreigig die Mäuler auf, um an den fpigi- 


aden anzubeißen. Es hatte noch nicht zwei 


ſchieden. Ich weiß, Ihr feid Beide große Freunde | Stunden gebauert, fo lag der Boden um ihn ber 


von Fiſchen, und ob ich gleich auch zuweilen 
bie Angel auawerfe, fo hat doch der Weiher diſch 
enug für drei Schlöſſer, und an feinen Ufern ıft 
lag genug für unfrer Drei, felbft wenn wir Alle 
auf einmal zu angeln kämen. Darum will ic 
von heute an, daß dieſes Waſſer Gemeingut für 
uns fei, und Jeder von Euch foll gleiche Rechte 
daran haben wie ich.” 
„‚Ei, der Herr Bruder ift ja gewaltig gnädig 
eſinnt,“ fprach ber Fleine Schalt mit höhnifchem 
dächeln, „gibt uns wahrhaftig fehs Morgen 


Maffer und ein paar hundert Bifchlein! Nu — 
und was werben wir bagegen geben müſſen? — 
Denn umfonft ift der Tod]“ 


„Umfonft jolt Ihr ihn haben,’ fagte Kuno; 
„ah! ich müchte Euch ja nur zumeilen an dieſem 
Zeich feben und fprehen. Sind wir body eines 
Baters Söhne.“ 

„Rein 1° erwiberte ver vom Schalksberg, „das 
ginge ſchon nicht, denn es ift nichts Cinfältigeres 
als in Gefellfchaft zu filchen, es verjagt immer 
Einer dem Andern die Fiſche. Wollen wir aber 
Tage ausmachen, etwa Montag und Donnerflag 
bu Kuno, Dienffag und Freitag Wolf, Mittwoch 
und Sonnabend ich — fo ift ed mir ganz recht.” 

„‚ Dir nicht einmal dann,” rief ver — *2* Wolf. 
„Geſchenkt will ich nichts haben und will auch mit 
Niemand theilen. Du haſt Recht, Kuno, daß du 
ung den Weiber anbieteſt, denn wir haben eigent- 
li alle Drei gleichen Antheil daran, aber laffet 
‚ung darum würfeln, wer ihn in Zukunft befigen 

ol; werde ich glüdlicher fein ala Ihr, fo könnt 
hr immer bei mir anfragen, ob Ihr fildyen dür⸗ 
et.“ 

„Ich würfle nie,“ entgegnete Kuno, traurig 
über die Verſtocktheit feiner Brüber. 

„Ja freilich,“ lachte ber Feine Schalk, „er ift 


erne voll der fchönften Fiſche. 
Kir e! 


Da hörte er auf zu 
fiichen und ging zu feinen Brüdern, um zu ſehen, 
was für Gelchäfte fie machten. Der Heine Schalt 
batte einen fleinen Karpfen und zwei elende Weiß⸗ 
fiſche; Wolf drei Barben und zwei Feine Gründ⸗ 
linge, nnd Beide ſchauten trübfelig in den Teich, 
benn fie konnten die ungebeuere Menge, bie Kuno 
gefangen, gar wohl von ihrem Plag aus bemer- 
fen. Als Kuno an feinen Bruder Wolf heran- 
fam, fprang diefer balbwüthend auf, zerriß die 
Angelſchnur, brach die Rutbe in Stüde und warf 
fie in den Zei. „Ich wollte, es wären taufend 
Hafen, die ich bineinwerfe, ſtatt dem Einen, unb 
an jedem müßte eine von biefen Kreaturen zap⸗ 
peln“ rief er; „aber mit rechten Dingen gebt es 
nimmer zu, ed ift ein Zauberfpiel und Hexenwerk, 
wie jollteft du denn, dummer Kuno, mehr Hifche 
fangen in einer Stunde, als ich in einem Jahr 9° 

„Ja, jegt erinnere ich mich,“ fuhr der Heine 
Schalfk fort, „‚bei der Frau Feldheimerin, bei ber 
ſchnöden Here hat er das Fiſchen gelernt, und wir 
waren Thoren, mit ibm zu filchen; er wirb doch 
bald Herenmeifter werden.” 

„Ihr ſchlechten Menſchen!“ entgegnete Kuno 
unmutbig. „Dieſen Morgen habe ich binlänglich 
Zeit gehabt, Euren Geiz, Eure Unverfchämtpeit 
und Eure Rohheit einzuleben. Gehet jegt und 
kommt nie wieder hieber, und glaubet mir, eö wäre 
für Eure Seelen befjer, wenn Ihr nur halb ſo 
fromm und gut wäret als jene Frau, die Ihr eine 
Here ſcheltet.“ . 

„Nein, eine eigentliche Here ift fie nicht!“ fagte 
‚der Schalk ſpöttiſch ade. „Solche Weit kön⸗ 
nen wahrfagen, aber Frau Feldheimerin iſt ſo we» 
nig eine Wahrſagerin, als eine Gans ein Schwan 
werden kann. "Hat fie doch dem Vater gejagt, von 
: jeinem Erbe werde man einen guten Theil um ei⸗ 
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nem Hirfehgulden Faufen können, das beißt, er! 


Mein gleich theilen wie bag übrige Erbe.” Dann 


werde ganz verlumpen, und doch bat bei feinem | aber ſaß er zu Pferd, denn er argwohnte, der klei⸗ 


Tod Alles ihm gehört, fo weit man von der Zinne 
son Zollern fehen kann! Geh, geb, Frau Feld⸗ 
heimerin ift nichts als ein thörichtes altes Weib 
und du der bumme Kuno.’ 

Nach diefen Worten entfernte fich der Kleine 
eilig, denn er fürchtete den ftarfen Arm feines 
Bruders, und Wolf folgte ibm, indem er alle 
Flüche berfagte, die er von feinem Vater gelernt 
batte. 

In tiefſter Seele betrübt, ging Kuno nach Hau- 
fe, denn er ſah jegt teutlich, daß feine Brüder nie 
mehr mit ihm fich vertragen wollten. Er nahm 
ſich auch ihre harten Worte fo fehr zu Herzen, daß 
er des andern Tages fehr Frank wurde, und nur 
der Troft des würdigen Pater Joſeph und die fräf- 
tigen Tränflein der Frau Feldheimerin retteten ihn 
vom Tode. 

Als aber feine Brüder erfuhren, daß ihr Bru- 
ber Kuno ſchwer darnieder liege, bielten fie ein 
fröhliches Bankett, und im Weinmuth fagten fie 
fich zu, wenn ber Dumme Suno fterbe, fo folle ver, 
welcher es zuerft erfahre, alle Kanonen löfen, um 
ed dem Antern anzuzeigen, und wer zuerft fchieße, 
folle dag befte Haß Wein aug Kuno's Keller vor- 
weg nehmen dürfen. Wolf lieg nun von ba an 
immer einen Diener in der Näbe von Hirfchberg 
Wache balten, und der Feine Schalf beftach fogar 


einen Diener Kuno's mit wielem Geld, damit er) H 


es ihm fchnell anzeige, wenn fein Herr in den 
legten Zügen liege. 

Dieier Knecht aber war feinem milten und from- 
men Herrn mehr zugethan als dem böfen Grafen 
son Schalfeterg. Er fragte alfo eines Abende 
Frau Yeldbeimerin theilnchmend nad dem Befin- 
den feines Herrn, und alg dieſe fagte, daß es ganz 
gut mit ihm ftehe, erzählte er ihr ven Anfchlag der 
beiten Brüber, und daß fie Brenbenfeie thun 
wollten auf des Grafen Kuno's Tod. Darüber 
ergrimmte die Alte ſehr. Sie erzählte es flugs 
wieder dem Grafen, und als dieſer an eine ſo 
große Liebloſigkeit ſeiner Brüder nicht glauben 
wollte, fo rieth fie ihm, er folle bie — machen 
und ausſprengen laſſen, er ſei tobt, ſo werde man 
bald hören, ob fie fanoniren, ob nicht. Der Graf 
ließ den Diener, den fein Bruder beftochen, vor 
ich kommen, befragte ihn nochmals und befahl 
ibm nach Schalksberg zu reiten und fein nahes 
Ende zu verfünten. 

Als nun der Knecht eilends den Hirfchberg ber- 
abritt, fah ihn der Diener des Grafen Wolf von 
Zollern, bielt ihn an und fragte, wohin er fo ei- 
lends zu reiten Willens fei. „Ach,“ ſagte diefer, 
„mein armer Herr wird biefen Abend nicht über- 
leben, fie haben ihn Alle aufgegeben.‘ 

„E08 iſt's um diefe Zeit?” rief Sener, lief 
nach feinem Pferd, ſchwang fich auf und jngte fo 
eilends nach Zollern und den Schloßberg hinan, 
daß fein Pferd am Thore niederfiel und er felbft 
nurnoch „Graf Kuno ſtirbt!“ rufen fonnte, ehe 
er obnmächtig wurte. Da tonnerten die Kanv- 
nen von Hobengollern berab, Graf Wolf freute 
fih mit feiner Mutter über das gute Faß Mein 
und das Erbe, den Teich, über den Schmud und 
ben ftarfen Wiederhall, den feine Kanonen gaben. 
Aber was er für Wiederhall gebalten, waren bie 
Kanonen von Schalksberg, und Wolf fagte lä— 
chelnd zu feiner Dintter: „So hat ter Kleine auch 
einen Spion gehabt, und wir müſſen auch ten 
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ne Schalf mögte ihm zuvorfommen und vielleicht 
einige Koftbarfeiten des Verflobenen wegnehmen, 
ehe er fäme. 

Aber am Fiſchteich begegneten fich die beiben 
Brüder, und Jeder errötbete vor dem Antern, 
weil beide zuerſt nach Hirfchberg hatten kommen 
wollen. Bon Kuno fprachen fie fein Wort, ale fie 
zufammen ihren Weg fortfeßten, fonbern fie be- 
ratheten fich brüberlich, wie man es in Zufunft 
balten wolle, und wem Hirfchberg gebören folle. 
Wie fie aber über die YZugbrüde und in ben 
Schloßhof ritten, da ſchaute ihr Bruder wohlte- 
balten und gefund zum Fenſter heraus; aber Zorn 
und Ufmuth fprübten aus feinen Bliden. Die 
Brüder erfchrafen jehr, ala fie ihn faben, bielten 
ibn anfänglich für ein Geſpenſt und befreuzten 
ih; als fie aber faben, daß er noch Fleiſch und 
Blut babe, rief Wolf: ‚Ei, fo wollt ich bed! 
Dummes Zeug, ich glaubte, du wäreft geſtorben.“ 

„Nun, aufgefchoben ift nicht aufgehoben,” fagte 
der Kleine, der mit giftigen Bliden nach feinem 
Bruder hinauf frhante. 

Diefer aber Sprach mit bonnernder Stimme: 
„Von diefer Stunde an find alle Bande der Ver⸗ 
wanbtfchaft zwiſchen ung los und ledig. Ich habe 
Eure Freudenſchüſſe wohl vernommen; aber febet 
zu, auch ich habe fünf Feldſchlangen bier auf dem 
of ſtehen, und babe fie, Euch zu Ehren, fcharf 
laden laffen. Machet, daß Ihr aus dem Bereich 
meiner Kugeln fommt, oder Ihr follt erfahren, 
wie man auf Hirfchberg ſchießt.“ Cie ließen es 
fich nicht zweimal fagen, denn fie ſahen ihm an, 
wie ernft es ihm wars; fie gaben alfo ibren Pfer- 
den bie Sporen und hielten einen Wettlauf ben 
Berg hinunter, und ihr Bruder ſchoß eine Stüd- 
fugel hinter ihnen ber, bie über ihren Köpfen weg- 
fauste, daß fie Beite zugleich eine tiefe und böf- 
liche Berbeugung machten; er wollte fie aber nur 
ſchrecken und nicht verwunden. „Warum haft bu 
denn gefchoffen €’ fragte der Heine Schulf unmu- 
tbig. „Du Thor, ich ſchoß nur, weit ich wich hörte.“ 

„Im Gegentheil, frag’ nur die Mutter!“ er- 
widerte Wolf. „Du warſt es, der zuerft ſchoß, 
und du haſt biefe Schande über und gebracht, 
fleiner Dachs.“ 

Der Kleine blieb ihm feinen Ehrentitel ſchuldig, 
und als fie am Fiſchteich angefommen waren, ga» 
ben fie fich gegenfeitig noch die vom alten Wetter 
von Zollern geerbten Flüche zum Beſten und 
trennten fich in Haß und Unluft. 

Tags darauf aber machte Kuno fein Teftament, 
und Frau Selvheimerin fagte zum Pater: „Ich 
wollte mas wetten, er bat feinen guten Brief für 
die Echügen geſchrieben.“ Aber fo neugierig fie 
war, und fo oft fie in ibren Biebling-trang, er 
fagte ihr nicht, was im Teſtament ftche, und ſie 
erfuhr ed auch nimmer, denn ein Jahr nachber 
verfchied die gute Frau, und ihre Salben und 
Tränklein halfen ihr nichts ; denn fie ſtarb an fei- 
ner Krankheit, fondern am achtundnennzigſten 
Jahr, Dad auch einen ganz geiunden Menſchen 
endlich unter den Boden bringen kann. Graf 
Kuno ließ fie beftatten, als ob fie nicht eine arnıe 
grau, fondern jeine Mutter geweſen wäre, und 
ed fam ibm nachher noch viel einjamer vor auf 
feinem Schloß, beſonders da der Pater Joſeph der 
Frau Feldheimerin bald folgte. 

Dog tiefe Einſamkeit fühlte er nicht ſehr lange; 
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der gute Kuno ſtarb ſchon in ſeinem achtundzwan⸗ 
zigſten Jahr, und böſe Leute behaupteten an Gift, 
Das ihm der kleine Schalk beigebracht habe. 

Mie dem aber auch fei, einige Stunden nad 
feinem Tod vernahm man wieder ben Donner ber 
Kanonen, und in Zollern und in Schalfsherg that 

"man fünfuntzwanzig Schüſſe. „Diesmal bat er 
doch darın glauben müſſen,“ fagte der Schall, als 
fe unterwegs zufammeutrafen. 

„Ja,“ antwortete Wolf, „und wenn er noch 
einmal auferftebt und zum Fenſter berauefchimpft, 
wie damals, fo bub’ ich eine Büchfe bei mir, die 
ihn höflich und ſtumm machen ſoll.“ 

Als fie den Schloßberg hinanritten, gefellte fich 
ein Reiter mit Gefolge zu ihnen, den fie nicht 
kannten. Sie glaubten, er fei vielleicht ein Freund 
ihres Bruders, und komme, um ihn beifegen zu 
belfen. Daber geberpeten ie fich kläglich, priefen 
vor ihm den Berftorbenen, beflagten fein frübeg 
Dinfcheiten, und der Heine Schalk preßte ſich fo- 
gar einige Krofobiletbränen aus. Der Ritter aut- 
wortete ihnen aber nicht, fondern ritt fill und 
ſtumm an ihrer Zeite ven Hirfchberg hinauf. — 
‚So, jept wollen wir e8 ung bequem machen, und 
Mein herbei, Kellermeifter, vom Beſten!“ rief 
Wolf, ald er abftieg. Sie gingen die Wentel- 
treppen hinauf und in ben Saal, auch dahin folgte 
ihnen ter ftumme-Reiter, und als fich die Zwil- 
linge ganz breit an dem Tiſch gefept hatten, zog 
jener ein Eilberftüf aus dem Wamms, warf es 
auf ben Schiefertiſch, Daß es umberrollte unb 
Hingelte, und ſprach: „So, und da habt Ihr jegt 
Euer Erbe, uud es wird juft recht fein, ein Hirſch⸗ 
gulden.“ Da fahen fich die beiden Brüder ver- 
wundert an, lachten und fragten ihn, was er da⸗ 
mit fagen wolle, 

Der Ritter aber zog ein Pergament hervor, mit 
binlänglien Siegeln, darin battle der Dumme 
Kuno alle Feintieligfeiten aufgezeichnet, die ihm 
die Brüder bei feinen Lebzeiten bewiefen, und am 
Ende bitte er verordiret und befannt, baß fein 
nanzes Erbe, Hab und But, außer dem Echmud 
feiner feligen Frau Mutter, auf den Ball feines 
Todes an Würtemberg verfauft fei, und zwar — 
um einen elenden Hirſchgulden! Um 
ten Schmuck aber folle man in der Stadt Balin- 
gen ein Armenhaus erbauen. 


Da erftaunten nun die Brüder abermals, lach- 
ten aber nicht dazu, fondern biffen Die Zähne zu- 
fammen, denn fie fonnten. gegen Würtemberg 
nichts auerichten, und fo batten fie das fchüne 
But, Mald, Geld, vie Stadt Balingen und ſelbſt 
— den Fiſchteich werloren, und nichts geerbt, ale 
einen ſchlechten Birfchguiden. Den fledte Wolf 
trogig in lein Wamms, fagte nicht ja und nicht 
nein, warf fein Barett auf ben Kopf, und ging 
trogig und ohne Gruß an dem wlirtembergifchen 
Commiſſär vorbei, ſchwang ſich auf fein Round 
ritt nach Zollern. 

Ale ibn aber am antern Morgen feine Mutter 
mit Vorwürfen plagte, daß fie Gut und Schmud 
verſcherzt baben, ritt er hinüber zum Schaik auf 
ber Echulfeburg: „Wollen wir unfer Erbe ver- 
fpielen oder vertrinfen €’ fragte er ihn. 

„Vertrinken ift beſſer,“ fagte der Schalf, „dann 
baten wir Beide gewonnen. Mir wollen nad 
Balingen reiten und uns den Leuten zum Troß 
dort fehen laſſen, wenn wir auch gleich das Städt» 
lein ſchmählich verloren. 


„Und im Lamm fchenft man Rothen, der Kai⸗ 
fer trinft ihn nicht beſſer,“ fepte Wolf hinzu. 

So ritten fie miteinander nach Balingen ing 
Lamm und fragten, was die Maas vom Nothen 
fofte, und tranfen ſich zu, bis der Gulden voll 
war. Dann fand Wolf auf, zog das Silberſtück 
mit den fpringenten Hirfch aus tem Wamms, 
warf es auf ten Tiſch und ſprach: „Da habt Ihr 
Euren Gulden, fo wird's richtig fein.” 

Der Wirth aber nahm den Gulden, befah ihn 
links, befah ihn rechts, und fagte lächelnd : „Ja, 
wenn es fein Hirſchgulden wär’, aber geftern 
Nacht fam der Bote von Stuttgart, und heute 
früb bat man es ausgetrommelt im Namen bes 
Brafen von Würtemberg, dem jegt das Städilein 
eigen; bie find abgeſchätzt, und gebt mir nur an- 
beres Geld.“ 

Da fahen fich die beiden Brüder erbleichend an. 
„Zahl' aus,” fagte ber Eines „haft du feine 
Münze?“ ſagte ver Andere, und kurz, fie mußten 
den Gulden ſchuldig bleiben, im Lamm in Balin- 
gen. Sie zogen ſchweigend und nachdenkend ih⸗ 
ren Men, als fie aber an den Kreuzweg kamen, 
wo es rechts nach Zollern und links nad Schalks⸗ 
berg ging, da fagte der Ecalf: „Wie nun? 
Jetzt haben wir fogar weniger geerbt als gar 
Nichts, und der Wein war überdies ſchlecht.“ 

„Ja wohl,“ erwiderte fein Bruder. „Aber 
was die Feldheimerin fagte, ift doch eingetroffen: 
Seht zu, wie viel von feinem Erbe übrig bleiben 
wird, um einen Hirſchgulden! Sept haben wir 
nicht einmal ein Maas Wein dafür kaufen fün- 
nen.‘ 

j „Weiß ſchon!“ antwortete ver von ber Schalks⸗ 
urg. 

„Dummes Zeug!‘ fagte der Zollern, und ritt 
zerfallen mit ſich und der Welt feinem Schloß zu. 





„Das ift die Eage von bem Hirſchgulden,“ 
endete der Zirkelſchmied, „und wahr fol fie fein. 
Der Wirth in Dürrwangen, das nicht weit von 
den drei Schlöſſern liegt, hat fie meinem guten 
Freund erzäblt, der oft ald Wegweiſer über bie 
ſchwäbiſche Alb ging und immer in Dürrwangen 
einkehrte.“ 

Die Gäſte gaben dem ZJirkelſchmied Beifall. 
„Was man doch nicht Alles hört in der Welt,” 
rief der Buhrmann. ‚„‚Wahrbaftig, jegt erft freut 
es mich, daß wir die Zeit nicht mit Kartenſpielen 
verderbten, fo ift es wahrlich beffer, und gemerft 
babe ih mir bie Geſchichte, daß ich fie morgen 
5 Kameraden erzählen kann, ohne ein Wort 
u fehlen.“ 

„Mir fiel da, während Ihr ſo erzähltet, etwas 
ein,“ ſagie der Student. 

„O erzählet, erzählet!“ baten ber Zirkelſchmied 
und Felix. Im. 

„Gut.“ antwortete Jenerz „ob die Reihe jept 
an mich kömmt oder fpäter, üft gleichviel; ich muß 
fa doch heimgeben, was ich gehört. Das, was ich 
erzäblen will, foll fich wirklich einmal begeben ha⸗ 
ben.‘ 

Er fegte fich zurecht und wollte ebm anfangen 
zu erzählen, ald bie Wirthin ten Epinnroden 
bei Seite fegte und nun zu den Gäflen an ten 
Tifch trat. „Sept, Ihr Herren, ift es Zeit zu 
Bette zu geben,” fagte fir. „Es hat neun Uhr 
geſchlagen, und morgen ift auch ein Tag.’ 

„Ti, fo gebe zu Betie;“ rief der Student, 
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„ſetze noch eine Flaſche Wein für ung bierher und 
dann wollen wir dich nicht länger abhalten.’ 

„Mit nichten,’“ entgegnete fie grämlich, „ſo 
lange nody Säfte in der Mirtheftube figen, kann 
Wirthin und Dienftboten nicht mweggeben. Und 
furz und gut, Ihr Herren, madet, daß Ihr auf 
Eure Kammern fommet, mir wirb die Jeit lang ; 
und länger ald neun Uhr darfin meinem Haufe 
nicht gezecht werben. 

„Das fällt Euch ein, Brau Wirthin?“ ſprach 
der Zirfelfchmied ffaunend. „Was fchabet es denn 
Eud, ob wir bier figen, wenn Ihr auch längft 
ſchlafet? Mir find rechtliche Leute und werden 
Euch nichts hinwegtragen, neh ohne Bezahlung 
fortgeben. Aber jo laſſe ich mir in feinem Wirths⸗ 
haus audbieten.”’ 

Die Frau rollte gornig die Augen: ‚Meint 
Ihr, ich werde wegen jebem Rumpen von Hand- 
werföburfchen, wegen jedem Straßenläufer, ber 
mir zwölf Kreuzer zu verdienen gibt, meine Haus⸗ 
ordnung ändern & Ich ſag' Euch jegt zum letzten⸗ 
mal, daß ich den Unfug nicht leide!” 

Noch einmal wollte der Zirkelſchmied etwas ent- 
gegnen, aber ber Student ſah ihn bebeutend an 
und winfte mit den Augen ben Uebrigen. „Gut,“ 
ſprach er, ‚‚wenn es denn bie Frau Wirthin nicht 
baben will, fo laßt uns auf unfere Kammern ge- 
ben. Aber Richter möchten wir gerne haben, um 
den Weg zu finden. 

„Damit kann ich nicht dienen,’ entgegnete fie 
finfter, „‚die Andern werben fchon ben Weg im 
Dunfeln finden, und für Euch ift dies Stümp- 
chen bier binlänglih; mehr babe ich nicht im 
Hauſe.“ 

Schweigend nahm ber junge Herr das Licht 
und fand auf. Die Anbern folgten ihn, und 
die Handwerköburfchen nahmen ihre Bündel, um 
fie in der Seammer bei fich nieberzulegen. Cie gin- 

en bem Stubenten nad, ber ihnen bie Treppe 
Dinan leuchtete. 

Als fie oben angefommen waren, bat fie der 
Student, leife aufzutreten, ſchloß fein Zimmer 
auf und winfte ihnen herein, „Jetzt if Fein Zwei- 
fel mehr,“ fagte er, ‚‚fie will ung verrathen ! habt 
Ihr nicht bemerkt, wie ängftlich fie ung zu Bette 
zu bringen fuchte, wie fie ung alle Mittel abfchnitt, 
wach und beifammen zu bleiben $ Sie meint wahr- 
foheinlih, wir werden ung jest nieberlegen, und 
dann werde fie um fo leichteres Spiel haben.’ 

„Aber meint Ihr nicht, wir könnten noch ent- 
kommen?“ fragte Felix. „Im Wald fann man 
doch cher auf Rettung benfen, als hier im Zim- 
mer.’ 

„Die Benfter find auch bier vergiltert,“ rief der 
Student, indem er vergebene verfuchte, einen ber 


„Eifenftäbe des Gitters log zu machen. „Uns bleibt 


nur ein Ausweg, wenn wir entweichen wollen, 
durch bie Hausthüre; aber ich glaube nicht, daß 
fie ung forslaffen werben.” 

„Es käme auf den Verſuch an,’ ſprach der Fuhr- 
mann; „ich will einmal probiren, ob ich bis in den 
Hof kommen kann. Iſt dies möglich, ſo kehre ich 
zurück und hole Euch nach.“ Die übrigen bil- 
ligten dieſen Vorſchlag, der Fuhrmann legte bie 
Schuhe ab und ſchlich ich auf den Zehen nach der 
Treppe; ängſtlich laufchten feine Genoſſen oben 
im Zimmer, ſchon war er die eine Hälfte der 
Treppe glüdlich und unbemerft binabgeftiegen ; 
aber als er fih dort um einen Pfeiler wandte, 
richtete ſich plöglich eine ungeheure Dogge vor ihm 


in bie Höhe, legie ihre wagen auf feine Schul- 
tern und wies ihm, gerade jeinem Geficht gegen - 
über, zwei Reiben langer fcharfer Zähne. 
wagte weder vor noch rückwärts audzumeichen ; 
denn bei der geringften Bewegung ſchnappte der 
entjegliche Hund nach feiner Kehle. Zugleid fing 
er an zu heulen und zu bellen, und aliobald er— 
fchien der Hausknecht und die Frau mit Lichtern. 

„Wohin? was wollt Ihr?’ rief die Frau. 

„Ich babe noch etwas in meinem Karren zu ho⸗ 
len,“ antwortete der Fuhrmann am ganzen Leibe 
zitternd ; denn als bie Thüre aufgegangen wur, 
batte er mehrere ksaune, verbächtige Gefichter, 
Männer mit Büchfen in der Hand, im Zimmer 
bemerft. 

„Das bättet Ihr alles auch vorher abmachen 
können,“ fagte die Wirtbin mürriſch. „Faſſan, 
daher! fehließ die Hofthüre zu, Jakob, und leuchte 
bem Mann an feinen Karren.’ Der Hund zog 
feine gräuliche Echnauze und feine Tagen von 
der Schulter des Fuhrmanns zurüd und lagerte 
fich wieder quer über die Treppe, der Haueknecht 
aber hatte das Hofthor zugelchloffen und leuchtete 
dem Fuhrmann. An ein Entfommen war nicht 
zu benfen. Uber ald er nadjaun, was er denn 
eigentlich aus dem Karren holen jollte, fiel ihm 
ein Pfund Machslichter ein, die er in die nächfte 
Etadt überbringen follte; ‚tag Stümpchen Licht 
oben kann faum noch eine Biertelftunde dauern,” 
fagte er zu ſich; „und Licht müffen wir dennoch 
baten!’ Er nahm alfo zwei Wachskerzen aus 
dem Wagen, verbarg fie in die Aermel und holte 
dann zum Echein feinen Mantel aus dem Kar- 
ren, womit er fich, wie er dem Haueknecht fagte, 
heute Nacht bedecken wolle. 

Glücklich fam er wieder auf dem Zimmer an. 
Er erzählte von dem großen Hund, der ald Ware 
an der Treppe liege, von ten Männern, die er 
flüchtig gefeben, von allen Anftalten, die man ge- 
macht, um fich ihrer zu verſichern, und ſchloß da⸗ 
mit, daß er Ieufenb fagtes „Wir werben biefe 
Nacht nicht überleben.’ 

„Das glaube ich nicht,’ ermwiberte der Stu⸗ 
dent; „für fo tböricht kann ich diefe Rente nicht 
halten, daß fie wegen des geringen Vortheils, ben 
fie von uns hätten, vier Drenfchen ans Leben ge- 
ben follten. Aber vertheidigen dürfen wir und 
nicht. Ich für meinen Theil werbe wohl am mei- 
fen verlieren ; mein Pferd ift ſchon in ihren Hän- 
ben, es Foftete mich fünfzig ‘Dufaten noch vor vier 
Wochen ; meine Börfe, meine Kleider gebe ich wil⸗ 
lig hin; denn mein Leben ift mir am Ende doch 
lieber alg alles dies.“ 

„Ihr habt gut reden,“ erwiberte ber Fuhr⸗ 
mannz „folde Sachen, wie Ihr fie verlieren 
könnt, erfegt Ihr Euch leicht wieder ; aber ich bin 
ber Bote von Alchaffenburg und habe allerlei Gü⸗ 
ter auf meinem Karren und im Stall zwei fchöne 
Roffe, meinen einzigen Reichthum.“ 

„Ich kann unmöglich glauben, daß fie Euch et- 
was zu Leid thun werden,“ bemerfte der Gold⸗ 
ſchmied z „einen Boten zu berauben, würde ſchon 
viel Gefchrei und Lärmen ing Land machen. Aber 
dafür bin ich auch, was der Herr dort ſagt; lieber 
will ich gleich alles hergeben, was ich habe, und 
mit einem Kid verfprechen, nichts zu fagen, ja 


niemals zu Hagen, ald mich gegen Leute, bie 


Büchſen und Piftolen haben, um meine geringe 


Habe ma . 
Der Zuhrmann hatte während diefer Reben 
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ſeine Wachskerzen hervorgezogen. Er klebte ſie 
auf den Tiſch und zündete ſie an. „So laßt uns 
in Gottes Namen erwarten, was über ung fom- 
men wird,“ ſprach er; „wir wollen uns wieder 
zufammen nieberfegen und durch Sprechen ben 
Schlaf abhalten. ‘‘ 

„was wollen wir,’ antwortete ber Stubent; 
‚und weil vorhin die Reihe an mir ftehen geblie- 
ben war, will ich Euch etwas erzählen.” 


Das falte Herz. 
Erfte Abtbeilung. 


Mer tur Schwaben reist, follte nie vergeſſen, 
auch ein wenig in den Schwarzwald bineinzu- 
fhauen ; nicht der Bäume wegen, obgleib man 
nicht überall ſolch unermeßliche Menge berrlich 
anfgefchoffener Tannen findet, fondern wegen ber 
Leute, die fich von den andern Meunſchen ringe 
umber merkwürdig unterfcheiden. Sie find grü- 

er als gewöhnliche Menſchen, breitſchultrig, von 

arten Sliedern, und es ift, ald ob der ftärfente 
Luft, der Morgens durch die Tannen ſtrömt, 
ibnen von Jugend auf einen freieren Athem, ein 
klareres Auge und einen feiteren, wenn auch rau⸗ 
beren Vluth, ale den Bewohnern der Stromthä- 
ler und Ebenen gegeben hätte. Und nicht nur 
durch Haltung und Wuchs, auch durch ihre Sit- 
ten und Trachten, fordern fie ſich von den Leuten, 
tie außerhalb des Waldes wohnen, fireng ab, — 
Am ſchönſten Heiden fi) die Bewohner des ba- 
denfchen Schwarzwaldes; die Männer laffen ven 
Bart wachen, wie er von Natur dem Mann ums 
Kinn gegeben ift, ihre ſchwarzen Wämmſer, ihre 
ungeheuren, enggefalteten Pluderhoſen, ihre ro- 
then Strümpfe und die fpigen Hüte, von einer 
weiten Scheibe umgeben, verleihen ihnen etwas 
Fremdartiges, aber etwas Ernftes, Ehrwürdiges. 
Dort befchäftigen fich die Leute gewöhnlich mit 
Glaemachen; auch verfertigen fie Uhren und tra- 
gen fie in der halben Welt umber. 

Auf der andern Seite des Waldes wohnt ein 
Theil deſſelben Stammes, aber ihre Arbeiten ha- 
ben ihnen andere Sitten und Gewohnheiten ge- 
geben, ald den Glasmachern. Sie handeln mit 
ihrem Wald; fie fällen und bebauen ihre Tan⸗ 
nen, flößen fie durch die Nagold in den Nedar, 
und von dem obern Nedar den Rhein hinab, big 
weit hinein nah Holland, wad am Meer fennt 
man die Schwarzwälder und ihre langen Flöße; 
fe halten an jeder Stadt, die am Strom liegt, 
an und erwarten ftolz, ob man ihnen Balfen und 
Bretter ablaufen werde; ihre ſtärkſten und läng- 
ften Balfen aber verhandeln fie um ſchweres Geld 
an die Mynheers, weiche Schiffe daraus bauen. 
Diele Dienfiben nun find an ein rauhes, wan⸗ 
derndes Leben gewöhnt. Ihre Freude ift, auf 
ihrem Holz die Ströme hinabzufahren, ihr Leid 
am Ufer wieder heraufzuwandeln. Darum ift 


„Flözer““ Können damit in brei Schub tiefem 
Baffer umberwanbeln, ohne fich bie Füße naß zu 
machen. 

Noch vor Purger, Zei glaubten die Bewohner 
biefes Waldes an Waldgeifter, und erft in neue- 
rer Zeit bat man ihnen dieſen tbörichten Aber- 
glauben benehmen können. Sonderbar ift es 
aber, daß auch die Waldgeifter, die ver Sage nach 
im Schwarzwalde haufen, in dieſe verfchiebenen 
Trachten ſich getheilt haben. Co hat man ver- 
fichert, daß das Glagmännlein, ein gutes Geift- 
hen von vierthalb Fuß Höhe, fich nie andere zeige, 
als in einem fpigen Hütlein mit großem Rand, 


mit Wamms und Pluderhöechen und rotben 
Strümpfen. Ter Holländer Michel aber, der 


auf der andern Seite des Waldes umgeht, fol 
ein riefengroßer, breitfchultriger Kerl in der Klei⸗ 
bung der Flözer fein, und Mehre, vie ihn geſehen 
haben, wollen verfichern, daß jie bie Kälber nicht 
aus ihrem Beutel bezahlen‘ möchten, veren Belle 
man zu feinen Stiefeln brauchen würde. „So 
aroß, daß ein gewöhnlicher Mann bie an den 
Hals bineinftehen könnte,“ fagten fie, und woll⸗ 
ten nichts übertrieben haben, . 

Mit diefen Waldgeiftern foll einmal ein junger 
Schwarzwälder eine jonderbare Geſchichte gehabt 
baten, die ich erzählen will. Es lebte nämlich im 
Schwarzwald eine Wittwe, Frau Barbara Mun« 
fin; ihr Gatte war Stohlenbrenner geweſen, und 
nach feinem Tod hielt fie ihren ſechzehnjährigen 
Knaben nach und nach zu dem Geſchäft an. Der 
junge Peter Munk, ein fchlauer Buriche, lieh es 
ſich gefallen, weil er es bei feinem Vater auch nicht 
anders geſehen butte, die ganze Woche über am 
rauchenden Weiler zu figen, oder ſchwarz und be= 
rußt und ben Leuten ein Abſcheu, hinab in bie 
Städte zu fahren und feine Koblen zu verfaufen. 
Aber ein Kühler hat viel Zeit zum Nuchtenfen 
über fih und Andere, und wenn Peter Munk an 
feinem Meiler ſaß, ftimmten die dunfeln Bäume 
umber und bie tiefe Waldesſtille fein Herz zu 
Thränen und unbewußter Sehnſucht. Es be- 
trübte ihn etwas, es ärgerte ihn etwag, er wußte 
nicht recht was. Endlich merkte er fich ab, was 
ihn ärgerte, und bag war — fein Stand. „Ein 
Ihwarzer, einfamer Kohlenbrenner!“ fagte er ſich. 
„Es ein elend Leben. Wie angefehen ſind die 
Glasmänner, bie Uhrmacher, felbft die Vlufifan- 
ten am Sonntag Abend ! — Und wenn Seter 
Munk, rein gewajchen und gepußt, in des Vaters 
Ehrenwamms mit jilbernen Knöpfen und mit na- 
gelneuen rotben Etrümpfen erfoheint, und wenn 
dann Einer hinter mir hergeht und denkt: wer ift 
wohl ber fchlanfe Burfche ? Und lobt bei fich die 
Strümpfe und meinen ftattlihen Gang, — fieh, 
wenn er vorübergeht und ſchaut fich um, jagt er 
gewiß: ach es if nur der Kohlenmunk— 
peter.’ 

Auch bie Slöger auf ber andern Geite waren ein 


auch ihr Prachtanzug fo verfchieden von dem der | Gegenftand feines Neides. Wenn tiefe Wald- 
Glaemänner im andern Theil des Echwarzwal- | riefen herüberfamen, mit ftattlichen Stleidern, und 


des. 


Sie tragen Wämmſer von dunkler Lein- an Knöpfen, Schnallen und Ketten einen halben 


wand, einen hanbbreiten grünen Hofenträger über | Centner Silber auf dem Leib trugen, wenn fie 
bie breite Bruft, Beinkleider von ſchwarzem Leder, mit auggefpreigten Beinen und vornehmen Ge- 
aus deren Taſche ein Zolftab von Meſſing wie fichtern dem Tanz zufchauten, Holländiſch fluch- 
ein Ehrenzeichen bervorſchaut; ihr Stolz und ihre ten, und wie die vornebmften Mynheers aus el⸗ 


Freude aber find ihre Stiefeln, die größten wahr- 
fcheinlich, welche auf irgend einem Theil der Erde 
Mode find; denn fie Fünnen zwei Spannen weit 
fiber das Knie hinaufgezogen werden, und bie 
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lenlangen külniſchen Pfeifen rauchten, da ftellte er 
ich als dag vollendeiite Bid eined glüdlichen 
Menfchen ſolch einen Flözer vor. Und wenn biefe 
Glücklichen dann erft in bie Taſchen fuhren, ganze 


Hände voll großer Thaler herauslangten und um 
Sechsbätzner würfelten, fünf Gulden bin, zehn 
Gulden ber, fo wollten ihm die Einne vergehen, 
und er fchlich trübfelig nach feiner Hütte; denn an 
manchem Yeiertagabend hatte er einen ober den 
andern tiefer „Holzherren“ mehr verfpielen feben, 
als der arme Vater Munk in einem Jahr ver- 
biente. Es waren vorzüglich drei dieſer Männer, 
von welchen er nicht wußte, welchen er am meiften 
bewundern follte. Der eine war ein dider, großer 
Mann, mit rotbem Gefiht, und galt für den 
reihen Mann in der Runde Man bie ihn 
ben dien Ezechiel. Er reiste alle Jahre zwei- 
mal mit Bauholz nad Amfterdbam und hatte das 
Glück, ed immer um fo viel theurer als Andere 
zu verfaufen, daß er, wenn bie Uebrigen zu Buß 
heimgingen, futtlich berauffahren fonnte. Der 
andere war der längfte und magerfte Menſch 
im ganzen Wald, man nannte ihn den langen 
Schlurker, und diefen beneidete Munf wegen ſei⸗ 
ner audnebmenten Kühnheit; er widerfprach den 
angefebenften Leuten, brauchte, wenn man noch fo 
gedrängt im Wirthshaus faß, mehr Play als vier 
ber dickſten, denn er fügte entiweber beide Ellbogen 
auf den Zifch oder zog eines feiner langen Beine 
zu fi auf die Bank, und doch wagte ihm Steiner 
zu widerſprechen, denn er hatte unmenſchlich viel 
Geld. Der dritte aber war ein ſchöner, junger 
Daun, der am beiten tanzte weit und breit, und 
daher den Namen Zanibodenfönig hatte. Er war 
ein armer Menfch geweien und batte bei einem 
Holzherrn als Knecht gedient; ba wurde er auf 
einmal fteinreich ; die Einen fagten, er habe unter 
einer alten Tanne einen Topf voll Geld gefun- 
den, die Andern behaupteten, er babe unweit Bin- 
gen im Rhein mit der Stechftange, womit bie Flö⸗ 
zer zumeilen nach ben Fischen ftechen, einen Pad 
mit Goldſtücken heraufgefilcht, und ber Pad ge- 
böre zu dem großen Nibelungenbort, der dort ver- 
graben liegt; furz, er war auf einmal reich ge- 
worden und wurde von Jung und Alt angeſehen 
wie ein Prinz. 

An diefe drei Männer dachte Koblenmunfpeter 
oft, wenn er einfam im Zannenwald fa. Zwar 
hatten alle drei einen Hauptfehler, der fie bei ven 
Reuten verhaßt machte, e8 war dies ihr unmenfch- 
licher Geiz, ihre Gefübllofigfeit gegen Schulpner 
und Arme, benn die Schwarzwälber find ein gut- 
müthiges Völklein; aber man weiß, wie es mit 
folhen Dingen gebt, waren fie auch wegen ihres 
Geizes verbaßt, fo fanden fie Loch wegen ihres 
Geldes in Anfehen ; denn wer fonnte Thaler weg- 

erfen, wie fie, als ob man bad Geld von ben 
Tannen fchüittelt®? 

„So geht es nicht mehr weiter,” fagte Peter 
einee Tages ſchmerzlich betrübt zu ſich; denn Tags 
zuvor wur Feiertag geweſen, und alles Volk in ber 
Schenke; „wenn ich nicht bald auf den grünen 
Zweig fomme, fo thu' ih mir etwas zu Reid; 
wär’ ich Doch nur fo angefehen und reich, wie ber 
dide Szechiel, oter fo fühn und fo gewaltia, wie 
ber lange Schlurfer, oder fo berühmt, und könnte 
ben Mauſtkanten Thaler ftatt Kreuzer zumerfen, 
wie der Tanzbodenkönig! Mo nur ber Burfche 
bag Seid ber hat?‘ Allerlei Mittel ging er durch, 
wie man fich Geld erwerben fünne, aber feines 
wellte ibm geſallen; endlich fielen ihm auch die 
Eugen von Leuten bei, die vor alten Seiten durch 
ben Holländer Michel und durch das Slagmänn- 
lein reich geworben waren. So lang fein Bater 
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noch lebte, kamen oft andere arme Leute zum Be⸗ 
fu, und da wurbe lang und breit von reichen 
Menſchen geſprochen, und wie fie reich geworden ; 
da fpielte nun oft das Ylasmännlein eine Rolle; 
ja, wenn er recht nachſann, konnte er ſich beinahe 
noch des Versleing erinnern, dag man am Tan- 
nenbühl in ber Mitte des Waldes fprechen mußte, 
wenn er erfcheinen follte. Es fing an: 


Schapbaufer im grünen Taunenwald, 
Biſt ſchon viel buntert Jabre alt. 
Zir gehört al’ Land, wo Tannen ſtebn — 


Uber er mochte fein Gedächtniß anftrengen, wie 
er wollte, weiter Fonnte er’ fich feines Berjied mehr 
entfinnen. Er dachte oft, ob er nicht dieſen oder 
jenen alten Dann fragen follte, wie dag Sprüch⸗ 
lein beiße; aber immer bielt ihn eine gewiſſe Scheu, 
feine Gedanfen zu verrathen ab, auch ſchloß er, es 
mitte die Sage vom Glagmännlein nicht fehr be⸗ 
fannt fein und den Sprud müßten nur Wenige 
wien, benn es gab nicht viele reiche Leute im 
Wald, und— warum hatten denn nicht fein Vater 
und die andern armen Leute ihr Glück verfucht ? 
Er brachte endlich einmal feine Dlutter auf das 
Männlein zu fprechen, und diefe erzählte ihm, was 
er fchon wußte, fannte auch nur noch die erfte Zeile 
von dem Spruch und fagte ibm envlich, nur Yeu- 
ten, bie an einem Sonntag zwifchen elf und zwei 
Uhr geboren feien, zeige fih das Geiſtchen. Gr 
jelbft würde wohl bazu paſſen, wenn er nur bag 
Sprüchlein wüßte, benwer fei fchon Wittagd zwölf 
Uhr geboren. * 

Als dies der Kohlenmunkpeter hörte, war er vor 
Freude und vor Begierde, dies Abenteuer zu un- 
ternehmen, beinahe außer ih. Es fibien ibm bin- 
länglich, einen Theil des Sprücleing zu willen 
und am Sonntag geboren zu fein, und Glas- 
männlein mußte fi ibm zeigen. Als er daber ei- 
nes Tages feine Kchlen verfauft hatte, zündete er 
feinen neuen Weiler an, fontern z0g feines Va⸗ 
ters Staatswamms und neue rotbe Strümpfe an, 
fepte den Sonntagshut auf, faßte feinen jünf Ang 
hohen Cchwarzbornflod in die Hand und nabm 
von der Mutter Abſchied: „Ich muß aufs Amt 
in die Stadt; denn wir werden bald fyielen müf- 
fen, wer Soldat wird, und da will ich dem Amt- 
mann nur noch einmal einihärfen, tab Ihr 
Wittwe feid, und ich Euer einziger Cohn.” Die 
Mutter lobte feinen Entichluß, er aber machte fich 
aufnad dem Tanncabühl. Ver Zannenbüpl liegt 
auf der höchſten Höhe bes Schwarzwaldes, und 
auf zwei Stunden im Umfreig ftand damals fein 
Der, ja nicht einmal eine Hütte, denn die aber» 
gläubifchen Leute meinten, es fei dort unfider. 
Man flug auch, fo hoch und prachtwoll tort die 
Tannen ftanden, ungern Holz in jenem Revier, 
denn oft waren den Holzbauern, wenn fie dort are 
beiteten, bie Aerte vom Stiel gefrrungen und in 
den Fuß gefahren, oder die Räume waren ſchnell 
ungeftürzt und hatten bie Männer mit umgerif- 
fen und befchäbigt ober gar getödtet; auch hätte 
man bie fchönften Bäume von dertber nur zu 
Brennholz brauchen können, denn die Sloßberren 
nahmen nie einen Stamm aue tem Tannenbühl 
unter ein Bloß auf, weildie Sage ging, daß Mann 
und Hol verunglüde, wenn ein Tannenbüdler 
mit im Daffer fi. Daher Fam es, daß im TZan- 
nenbühl die Bäume fo dicht und fo bob ſtanden, 
daß es am hellen Tag beinahe Macht war, und 
Peter Munk wurde ed ganz fhaurig tourt zu Muth; 
denn er hörte Feine Stimme, feinen Tritt ald den 





feinigen, Feine Art; felbft die Vögel ſchienen biefe 
dichte Tannen nacht zu vermeiden. 

Kohlen munkpeter hatte jetzt ben höchſten Punft 
des Tannenbühls erreicht und ſtand vor einer Tan⸗ 
ne, von ungeheurem Umfang, um bie ein hollän⸗ 
diſcher Echiffaherr an Ort und Stelle viele bun- 
bert Gulden gegeben hätte. „Hier,“ dachte er, 
„wird wohl ter Schatzhauſer wohnen,’ 308 fei- 
nen großen Sonntagehut, machte vor dem Baum 
eine tiefe Verbeugung, räuſperte fih und ſprach 
mit zitternder Stimme: „Wünſche glüdfeligen 
Abend, Herr Glasmann.“ Über es erfolgte Feine 
Antwort, und Alles umber war fo ſtill wie zuvor. 
„Vielleicht muß ich doch das Berslein ſprechen,“ 
Dachte er und murmelte: 

Schatzbauſer im grünen Tannenwalb, 
Biſt ſchon viel hundert Jahre alt, 
Dir gehört al’ Land, wo Tannen ſtehn — 

Indem er viefe Worte fprach, fah er zu feinem 
großen Schreden eine ganz Kleine, fonderbare Ge- 
ftalt hinter der dicken Tanne bervorfchauen ; es 
war ihm, als habe er das Glasmännlein aefeben, 
wie man ibm heichrieben, dag ſchwarze Wämms- 
chen, die rotben Strümpfchen, das Hütchen, Alles 
war fo, felbft dag blaffe, aber feine und Fluge Ge⸗ 
ſichtchen, wovon man erzählte, glaubte er gefeben 

u habem Mber ach, fo fchnell es hervorgeſchaut 
—* das Glasmännlein, ſo ſchnell war es auch 
wieder verſchwunden! „Herr Glasmann,“ rief 
nach einigem Zögern Peter Munk, „ſeid ſo gütig 
und haltet mich nicht für'n Narren. Herr Glas— 
mann, wenn hr meint, ich habe Euch nicht gefe- 
ben, fo täufchet Ihr Euch fehr, ich fab Euch wohl 
binter dem Baum hervorgucken.“ — Immer noch 
Feine Antwort, nur zuweilen glaubte er ein leifeg, 
heiſeres Sichern hinter dem Baum zu vernehmen, 
Endlich übermand feine Ungebuld die Zurcht, die 
ibn bis jept abgehalten hatte. ‚Warte, du klei⸗ 
ner Burſche,“ rief er, „dich will ich bald haben,” 
fprang mit einem Sag hinter die Tanne, aber ba 
war fein Schapbaufer im grünen Zannenwald, 
und nur ein Feines zierlich Eichhörnchen jagte an 
dem Baum hinauf. 

Peter Munk fchüttelte ben Kopf; er fab ein, daß 
er vie Beſchwörung big auf einen gewillen Grad 
gras babe, und daß ihm vielleicht nur nody ein 

eim zu dem Sprüchlein fehle, fo fünne er bag 
Glasmännlein bervorloden, aber er fann bin, er 
fann ber, und fand nichts. Das Eichhörnchen 

eigte fich au den unterften Achten der Tanne unt 

chien ihn aufzumuntern ober zu verfpotten. Es 
putzte fich, ed rollte den ſchönen Schweif, es fchaut 
ihn mit Fugen Augen an, aber endlich fürchtete er 
fich doch beinahe, mit diefem Thier allein zu fein: 
denn bald fchien dag Eichhörnchen einen Menſchen⸗ 
Topf zu haben und einen breifpigigen Hut au tra- 
gen, bald war es ganz wie ein anderes Eichhürn- 
hen und hatte nur an den Hinterfüßen rotbe 
Strümpfe und fihwarze Schuhe. Kurz, es war 
ein Inftiges Thier, aber dennoch graute Kohlenpe⸗ 
ter, denn er meinte, ed gehe nicht mit rechten Tin- 


en zu. 

g —— ſchnelleren Schritten, als er gekommen war, 
zog Peter wieder ab. Das Dunkel des Tannen⸗ 
waldes ſchien immer ſchwärzer zu werben, die Bäu: 
me fanden immer dichter, und ihm fing an fo zu 
grauen, taßer im Trab davon jagte, und erft, ale 
er in der Ferne Hunde Bellen börte und bald bar- 
auf zwifchen ven Bäumen den Rauch einer Hütte 
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näher kam'und die Tracht ber Leute in ber Hütte 
erblickte, fand er, daß er aus Angſt gerade die ent» 
gegenfeptr Richtung genomnten und ftatt zu ben 
Hlaslenten zu den Flözern gefommen ſei. Die 
Leute, die in der Hütte wohnten, waren Holzfäl- 
ler; ein alter Mann, fein Sobn, der Hauswirth, 
und einige erwachfene Enkel. Sie nahmen Koh— 
lenmunfpeter, der um ein Rachtlager bat, gut auf, 
ohne nach feinem Namen und Wohnort au fra 
gen z gaben ihm Apfelwein zu trinken, und Arente 
wurde ein großer Auerhahn, die beſte Schwarz⸗ 
waldſpeiſe, aufgefebt. 

Nach dem Nachteffen fepten fich bie Hausfrau 
und ihre Töchter mit ihren Kunfeln um den gro« , 
ben Lichtſpahn, den Lie Jungen mit dem feinften 
Zannenbarz unterhielten, der Großvater, ber Gaſt 
und der Hauswirth rauchten und fchauten den 
Weibern zu, die Burſche aber maren befcbäftigt, 
Löffel und Gabeln aus Holz zu fchnigeln. Drau- 
ben im Walde heulte der Sturm, und razte in den 

annen, man hörte da und dort ſehr heftige Schlä- 
ge, und es fchien oft, als ob ganze Bäume abge» 
nicht würden und zufamnienfrachten. Die furcht» 
lofen Jungen wollten hinaus in den Wald laufen, 
und diefes furchtbar ſchöne Schauſpiel mit anfe» 
ben, ihr Großvater aber bielt fie mit firengem 
Wort und Bid zurüd. „Ich will einem ra- 
then, daß er jegt von ber Thür gebt,” rief er ih» 
nen zu; „bei Gott, der fommt nimmermehr wie- 
ders; denn der Holländer Michel baut fich beute 
Nacht ein neues G'ſtair (Floßgelenk) im Wald.“ 

Die, Kleinen ſtaunten ihn an; fie mochten von 
dem Holländer Michel ſchon gebört haben, aber fie 
baten jegt ben Ehni, einmal recht Schön von jenem 
zu erzählen. Auch Peter Munk, der vom Hollän- 
der Michel auf der antern Seite des Waldes nur 
undeutlich hatte fprechen gebört, ſtimmte mit ein 
und fragte den Alten, wer und wo er fei. „Er ift 
der Herr biefes Waldes, und nach Lem zu fchlie» 
Ben, bag Ihr in Eurem Alter dies noch nicht er⸗ 
fahren, müßt Ihr drüben über dem Tannenbühl 
oder wohl gar noch weiter zu Haufe fein. Vom 
Holländer Michel will ich Euch aber erzählen, 
was ich weiß, und wie die Sage von ihm geht. 
Nor etwa hundert Jahren, jo erzäblte ed wenig- 
fteng mein Ehni, war weit und breit fein ehrliche» 
red Bolf auf Erten, ale die Schwarzwälder. 
Jetzt, feit fo viel Geld im Land ift, find die Men- 
ſchen unredlich und ſchlecht. Die jungen Burfche 
tanzen und joblen am Sonntag, nnd fluchen, daß 
es ein Schreden iſt; damals war ed aber anders, 
und wenn er jeßt zum Fenſter dort herein ſchaute, 
fo fag’ ich's, und hab’ es oft geſagt, ber Hollän- 
der Micyel ift ſchuld an all’ tiefer Verderbniß. 
Es lebte alfo vor hundert Jahr und drüber ein 
reicher Holzberr, der viel Geſinde hatte; er han⸗ 
delte bie weit in ten Rhein hinab, und fein Ges 
ſchäft war gefegnet, denn er war ein frommer 
Hann, Kommt eined Abends ein Mann an feine 
Thüre, dergleichen er noch nie geſehen. eine 
leitung war wie ber Schwarzwälder Burſchen, 
aber er war einen guten Kopf höher alg alle, und 
man hatte noch nie geglaubt, daß es einen feldyen 
Rieſen geben könne. Dieſer bietet um Arteit bei 
dem Holzherrn, und ber Hulzberr, der ihm anfab, 


daß er ftarf und zu großen Laften tüchtig fei, rech⸗ 
net mit ihm feinen Lohn, und fie ſchlagen ein. 


Ter Michel war ein Arbeiter, wie felbiger Holz« 
berr nech feinen gehabt. Beim Baumſchlagen galt 


erblickte, wurbe er wieder ruhiger. Aber als er er für drei, und wenn ſechs am einen End ſchlepp⸗ 


ten, trug er allein bas andere. Als er aber ein 
balb Jahr Holz gefchlagen, trat er eines Tages 
vor feinen Herrn und begehrte von ibm: „„Hab 
jest lang genug bier Holz gehadt, und fo möcht' 
ich auch jehen, wohin meine Stämme fonmen, 
und wie wär’ es; wenn Ihr mich auch 'mal auf 
ben Floß ließet?““ 

„Der Hausherr antwortete: „„Ich will dir 
nicht im Weg ſein, Michel, wenn du ein wenig 
hinaus willſt in die Welt; zwar heim Holzfällen 
brauche ich ſtarke Leute wie du biſt/ auf dem Floß 
aber fommt ed auf Gefchidllichfeit an, Doch es fei 
für diesmal.’ ” 

„Und fo war es; ber Bloß, mit dem er abgeben 
follte, hatte acht Glaich (Glicder), und waren im 
legten von den größten Jimmerbalfen. Aber was 
geſchah? Am Abend zuvor bringt der lange Mi- 
chel noch acht Balken ans Waller, fo did und 
lang, als marf feinen je ſah, und jeden trug er fo 
leicht auf der Schulter, wie eine Flözerſtange, fo 
daß ſich Alles entjegte. Wo er fie gehauen, weiß 
bis heute noch Niemand. Dem Holzherrn lachte 
das Herz, als er dies fah, denn er berechnete, was 
biefe Balken Foften fonnten; Michel aber fagte: 
„„So, die find für mich zum Bahren, auf ven 
Heinen Spähnen dort kann ich nicht fortfom- 
men; fein Herr wollte ihm zum Danf ein Paar 
Flözerſtiefel ſchenken, aber er warf ſie auf die 
Seite und brachte ein Paar hervor, wie es ſonſt 
noch feine gab; mein Großvater bat verſichert, fie 
baben hundert Pfund gewogen und feien fünf Suß 
lang geweien. 

„zer Floß fuhr ab, und hatte der Michel frü- 
ber die Holzbauer in Verwunderung gefebt, fo 
ftaunten jegt die Flözer; denn ſtatt daß der Floß, 
wie man wegen der ungebeuren Balfen geglaubt 
batte, langfamer auf dem Fluß ging, flog er, fo- 
bald fie in ven Nedar Fanıen, wıe ein Pfeil; 
madte der Nedar eine Wendung, und hatten 
fonft die Flözer Mühe gehabt, den Floß in der 
Mitte zu halten und nicht auf Kies oder Sand zu 
ſtoßen, fo ſprang jegt Michel allemal ins Waffer, 
rüdte mit einem Zug den Bloß links over rechts, 
fo daß er ohne Gefahr vorüberglitt, und fam dann 
eine gerade Stelle, fo lief er auf's erfte G'ſtair 
vor, lieg Alle ihre Stangen beifepen, ftedte feinen 
ungebeuren Weberbaum ing Kies, und mit ei⸗ 
nem Drud flog ber Floß dahin, daß das Land 
und Bäume und Dörfer vorbeizujagen ſchienen. 
So waren fie in der Hälfte der Zeit, die man 
font brauchte, nah Köln am Rhein gelommen, 
wo fie fonft ihre Ladung verkauft hatten; aber 
bier fprah Michel: „, ‚Ihr feid mir rechte Kauf⸗ 
leute, und verftehbt Euren Nugen! Meinet Ihr 
denn, die Kölner brauchen all’ die Holz, das aus 
dem Schwarzwald fommt, für ſich? Bein, um 
den halben Werth Faufen fie es Euch ab und ver- 
banbeln es theuer nach Holland. Laſſet ung die 
$leinen Balfen bier verfaufen und mit den großen 
nach Holland geben; was wir über den gewöhn- 
lichen Preis löſen, it unfer eigener Profit.‘ 

„So fprad) der argliftige Deichel, und die An- 
bern waren es zufrieden; die Einen, weil fie gern 
nah Holland gezogen wären, es zu fehen, die 
Andern des Geldes wegen. Nur ein Einziger 
war reblih und mahnte fie ab, das Gut ihree 
Deren der Gefahr auszufegen, oder ihn um ben 
höheren Preis zu betrügen, aber fie hörten nicht 
auf ihn und vergaßen feine Worte, allein ver 
Holänder Michel vergaß fie nicht. Sie fuhren 
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auch mit dem Holz den Rhein hinab, Michel lei⸗ 
tete den Floß und brachte fie fchnell bis nach Rot⸗ 
terdam. Dort bot man ihnen das Vierfache von 
dem früheren Preis, und befonders die ungebeu- 
ren Balfen des Michel wurden mit ſcowerem Geld 
bezahlt. Als die Schwarzwälder fo viel Geld fa- 
ben, wußten fie fich vor Freude nicht zu fallen. 
Michel theilte ab, einen Theil dem Holzherrn, bie 
drei andern unter bie Männer. Und nun ſchten 
fie fih mit Matroſen und anderem fchlechten Ge⸗ 
findel in die Wirthehäufer, verſchlemmten unb 
verfpielten ihr Geld ; den braven Mann aber, ber 
ihnen abgeratben, verkaufte der Holländer Michel 
an einen Seelenverfäufer, und man bat nichts 
mehr von ihm gebört. Bon da an war den Bur- 
fchen im Schwarzwald Holland das Paradies, 
und Holländer Michel ihr König; die Holzberren 
erfuhren lange nichts von dem Handel, und un» 
vermerkt fam Geld, Flüche, fchlechte Sitten, Trunf 
und Epiel aus Holland herauf. 

„Der Holländer Michel war, als die Gefchichte 
berauefam, nirgends zu finden, aber tobt iſt er 
auch nicht 3 feit hundert Jahren treibt er feinen 
Spuf im Wald, und man fagt, daß er ſchon yir- 
ten behülflich geweſen fei, reich zu werden, aber — 
auf Koften ihrer armen Seele, und mehr will wi 
nicht jagen. Uber fo viel ift gewiß, daß er no 
jegt in folden Sturmnäcdten im Tannenbühl, 
wo man nicht bauen fol, überall die ſchönſten 
Zannen ausfucht, und mein Vater bat ihn eine 
vier Schub dicke umbrechen fehen, wie ein Rohr. 
Mit diefen beichenft er bie, welche fih vom Rech⸗ 
ten abwenden und zu ihm geben; um Mitternacht 
bringen fie dann die G'ſtair ing Waſſer, und er 
rudert mit ihnen nad Holland. Aber wäre ich 
Herr und König in Holland, ich ließe ihn mit 
Kartätichen in den Boten fchmeitern, denn alle 
Schiffe, die son dem Hollänter Michel auch nur 
einen Balken haben, müffen untergeben. Daher 
fommt es, daß man von fo viel Schiffbrücen 
hört; wie Fünnte denn fonf ein ſchönes, ſtarkes 
Schiff, fo Wi ale Fi Kirche, zu Grunde geben 
auf vem Wafler 7. Aber fo oft Holländer Michel 
in einer Eturmnadt im Schwarzwald eine Tanne 
fallt, fpringt eine feiner alten aus den Fugen des 
Schiffes; das Waſſer dringt ein, und das Schi 
ift mit Dann und Maus verloren. Tas if die 

age vom Holländer Diichel, und wahr ift es, 
alles Böfe im Schmrzwald fehreibt fi von ihm 
ber; 0! er kann einen reich machen!“ ſetzte ber 
Greis geheimnißvoll hinzu, „aber ich möchte nichts 
von ibm haben; ich möchte um feinen Preis im 
der Haut des biden Ezechiel und bee langen 
Schluckers ftedensz auch der Tanzbodenkönig vu 
fich ihm ergeben haben!“ 

Der Sturm hatte ſich während der Erzählung 
bes Alten gelegt, die Mädchen zünteten ſchüchtern 
die Rampen an und gingen weg; die Männer aber 
legten De Munf einen Sad voll Laub als 
Stopffiffen- auf die Dfenbanf und wünſchten ihm 
gute Nacht. 

Koblenmunfpeter batte noch nie fo fehwere 
Träume gehabt, wie in diefer Nacht; bald glaubte 
er, der finftere, riefige Hollänver, reiße die Stu⸗ 
benfenfter auf und reiche mit feinem ungeheuer 
langen Arm einen Beutel vol Goltftüde berein, 
die er unter einander fchüttelte, daß es bel und 
lieblich klang; bald ſah er wieder das Fleine, freund» 
liche Glasmännlein auf einer ungebeuren grünen 

Flaſche im Zimmer umberreiten, und er meinte 
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das beifere Lachen wieder zu hören, wie im Tan⸗ 
nenböhl; dann brummte es ihm wieder ing linfe 
rt: 

’ „In Holland gibt's Bolt, 

Könner’e haben, wenn Ihr wollt 
Um geringen Eolp, 
Gold, Gold!“ 

Dann börte er wieder in fein rechtes Ohr das 
Liedchen vom Schatzhauſer im grünen Tannen- 
wald, und eine zarte Stimme flüfterte: ‚„‚Dum- 
mer Koblenpeter, dummer Peter Munk kannſt fein 
Sprüchlein reimen auf eben, und bift doch am 
Sonntag geboren Schlag zwölf Uhr. Keime, 
bummer Peter, reime!“ 

Er ächzte, er ftöbnte im Schlaf, er mübte fidh 
ab, einen Reim zu finden; aber da er in ſeinem 
Leben noch feinen gemacht hatte, war feine Mühe 
{m Zraume vergebend. Als er aber mit dem er- 
ften Frühroth erwachte, Fam ihm doch fein Traum 
fonberbar vor; er ſetzte fich mit verfchränften Ar- 
men hinter den Zifch und dachte fiber bie Ein- 
flüfterungen nach, die ihm noch immer im Ohr 
lagen: ‚‚reime, dummer Kohlenmunkpeter, rei- 
me,“ ſprach ex zu fi un te mit dem Singer 
an feine Stirne, aber es te fein Reim her⸗ 
rosfommen. Als er noch fo ba fgß, trübe vor ſich 
bin fchaute und an ben Reim auf Reben dachte, 
ba zogen drei Burfche vor dem Haus vorbei in 
ben Wald, und einer fang im Vorübergehen: 

„Am Berge tbat ich chen 
Und fdhaute in bas Thal, 
Da hab Ich fle gefeben 
Bum allerlegtenmal.“ 

Das fuhr wie ein leuchtender Blig durch Peters 
Obr, und haftig raffte er fich auf, ftürzte aus dem 
Haug, weil er meinte, nicht recht gehört zu haben, 
fprang den drei Burfchen nach und padte ben 
Sänger baftig und unfanft beim Arm. „Halt, 
Freund,“ rief er, „was habt Ihr da auf ſtehen 

ereimt ? Thut mir die Liebe, und fprecht, was 
Ihr eſungen.“ 

„Was ficht's dich an, Burſche?“ entgegnete der 
Schwarzwälder. „Ich Tanamgpoen, was ich will, 
und laß gleich meinen Arm lo® oder —“ . 

„Nein, fagen ſollſt du, was du geſungen haſt!“ 
ſchrie Peter bald außer ſich und padte ihn woch 
feiter an; die zwei Andern aber, als fie dies fa- 
ben, zögerten nicht lange, fonvern fielen mit der- 
ben dänfen über den armen Peter her und walf- 
ten ihn berb, bis er vor Echmerzen das Gewand 
dee Dritten ließ und erſchöpft in die Knie fan. 
„Jeßt haft du dein Theil,‘ ſprachen fie Ihchend, 
„und merk dir, toller Yurfche, daß du Leute, wie 

wir find, nimmer anfällt auf offenem Wege.’ 

„Ad, ih will es mir gewißlich merken !’’ er- 
widerte Kohlenpeter feufzend. „Aber fo ich bie 
Schläge babe, feid fo gut und faget deutlich, was 
Jener geſungen.“ 

Da lachten ſie aufs Neue und ſpotieten ihn aus; 
aber der das Lied geſungen, ſagte es ihm vor, und 
lachend und ſingend zogen ſie weiter. 

„Alſo ſehen,“ ſprach der arme Geſchlagene, 
indem er ſich mühſam aufrichtete; „ſeh en auf 
Reben, jetzt, Glasmännlein, wollen wir wieder 
ein Wort zufammen ſprechen.“ (Er ging in die 
Hütte, bolte feinen Hut und den langen Stod, 
nahm Abſchied von den Bewohnern der Hlitte und 

„trat feinen Rüdweg nach dem Tannenbühl an. 
— Er ging laugfam und finnend feine Straße, 
benn er mußte ja einen Ders erfinnenz end- 


lich, als er fchon in dem Bereich des Tannen- 
bühls ging, und bie Zannen höher und dich⸗ 
ter wurden, batte er auch feinen Vers gefunten 
und machte vor Freuden einen Sprung in bie 
Höhe. Da trat ein riefengroßer Mann in Flö⸗ 
erfleidung, und eine Stange fo lang wie ein 

aftbaum in der Hand, hinter den Tannen ber- 
vor. Peter Munf fank beinahe in vie Knie, als 
er Jenen langfamen Schrittes neben fih wan⸗ 
bein ſah; denn er bachte, dag ift ter Holländer 
Michel, und Fein Anderer. Noch immer fchwieg 
die furchtbare Geftalt, und Peter ſchielte zumeilen 
furdtfam nad ihm bin. Er war wohl einen Kopf 
größer, als der längſte Mann, den Peter je gefe- 
ben, fein Geſicht war nicht mehr jung, doch auch 
nicht alt, aber voll Furchen und alten; er trug 
ein Wamms von Leinwand, und die ungebeuren 
Stiefeln, über die Leberbeinkleider beraufgezogen, 
waren Peter aus der Sage wohl bekannt. 

„Peter Munk, was thuft du inı Tannenbühl?“ 
fragte der Waldkönig endlich mit tiefer, dröhnen⸗ 
der Stimme. 

„Buten Morgen, Landsmann,“ antwortete 
Peter, indem er fich unerfchrodten zeigen wollte, 
aber heftig zitterte. „Ich will durch den Tannen- 
bühl nad Anus zurück.“ 

„Peter Munk,“ erwiderte Jener und warf ei⸗ 
nen ſtechenden furchtbaren Blick nach ihm herüber, 
„dein Meg gebt nicht durch dieſen Hain.“ 

„Run, eo gerade juft nicht,“ fagte Jener, „aber 
es macht heute warm, ba dachte ich, ed wird bier 
Fühler fein.‘ 

„Lüge nicht, du Kohlenpeter!“ rief Holländer 
Michel mit Lonnernder Etimme, „oder ich fchlag 
dich mit der Stange zu Boden; meinft, ich habe 
dich nicht betteln eben bei dem Kleinen 2“ fepte 
er fanft hinzu. „Geh, geb, das war ein dumnier 
Streih, und gut ift ed, daß du das Sprüchlein 
nicht wußteſt; er ift ein Knauſer, der Heine Kerl, 
und gibt nicht viel, und wem er gibt, der wird fei- 
nes Lebens nicht froh. — Peter, bu Mi ein armer 
Zropf ind dauerſt mich in der Seele; jo ein mun- 
terer, ſchöner Burſche, ter in der Welt etwas an- 
fangen fönnte, und follft Kohlen brennen! Wenn 
Andere große Thaler oder Dufaten aus den Aer- 
mein fhütteln, Fannft du kaum ein paar Sechſer 
aufwenden; 's ift ein ärmliches Leben!“ 

„Wahr iſt's; und Recht habt Ihr; ein elen- 
bes Leben. ’’ 

„Ra, mir fol’s nicht darauf anfemmen,” fuhr 
ber ſchreckliche Michel fort; ,‚bab ſchon manchem 
braven Kerl aus der Noth geholfen, und tu wä⸗ 
reſt nicht der Erfte. Sag einmal, wie viel hun- 
dert Thaler braucht du für's Erſte.“ 

Bei diefen Worten fchüttelte er das Geld in 
feiner ungebeuren Zafche‘ untereinanter, und es 
Hang wieder wie diefe Nacht im Traum. Uber 
Peters Herz zuckte ängſtlich und fchmerzhaft bei 
diefen Worten, es ward ihm falt und warm, und 
der Holländer Michel ſah nicht aus, wie wenn 
er aus Mitleid Geld wegichenfte, ohne etwas da⸗ 
für zu verlangen. Es fielen ihm die gebeinniß- 
vollen Worte des alten Mannes über Die reichen 
Menſchen ein, und von unerflärlicher Angft und 
Bangigfeit gejagt, rief er: „Schön Danf, Herr! 
Aber mit Euch will ich nichts zu ſchaffen haben, 
und ich kenn' Euch ſchon,“ uud lief, was er lau- 
fen fonnte. — Über der Waldgeift ſchritt mit un⸗ 
gebeuren Schritten neben ibm ber und murmelte 
dumpf und drobend: „Wirſt's noch bereuen, Pe⸗ 
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ter, auf deiner Stirne ſteht's gefchrieben, in bei- 
nem Auge: ift’8 zu leſen; du entgehſt mir nicht. — 
Lauf nicht fo ſchuell, böre nur noch ein vernünftig 
Wort, dort ift fihon meine Grenze.’ UÜber als 
Meter dies börte und unmeit vor ihm einen Fleinen 
Graben ſah, beeilte er fih nur noch mehr, über 
die Grenze zu kommen, fo daß Michel am Ente 
ſchneller laufen mußte und unter Flüchen und 
Drohungen ihn verfolgte. Der junge Mann 
fegte mit einem verzweifelten Sprung über ben 
Graben, denn er ſah, wie der Waldgeiſt mit fei- 
ner Stange ausholte und fie auf ihn niederfchmet- 
tern laffen wollte; er kam glüdlich jenfeits an, 
und bie Stange zerfplitterte in ber Luft, wie an 
einer unfichtinren Mauer, und ein langes Stüd 
fiel zu Peter herüber. 

Zriumpbirend bob er ed auf, um es bem groben 
Holländer Diichel zugumerfen 5 aber in diefem Au- 

enblick fühlte er das Stück Holz in feiner Hand 
m bewegen, und zu feinem Entlegen fab er, daß 
es eine ungeheure Echlange fei, was er in ber 
Hand hielt, die ſich fchon mit geifernder Zunge 
und mit bligenden Augen an ihm binaufbäumte, 
Er ließ fie log, aber fie hatte ſich fchon feft um fei- 
nen Arnı gewidelt und Fam mit ſchwankendem 
Kopf feinem Geficht immer näher; ba raufchte 
auf einmal ein ungebeurer Auerhahn nieder, padte 
den Kopf der Schlange mit dem Schnabel, erheb 
fich mit ihr in die Lüfte, und Holländer Michel, 
ber dies Alles von den Graben aus geſehen hatte, 
heulte und ſchrie und raste, als bie Ehlange von 
einem Gewaltigern entführt ward. 

Erſchöpft und zitternd fegte Peter feinen Weg 
fort; der Pfad wurde fleiler, die Gegend wilder, 
und bald fand er fich an der ungeheuren Tanne. 
Er machte wieder wie geftern feine Berbeugungen 
gegen das unfichtbare Glasmännlein und hob 
kannan: 

„Edasbaufer im grünen Tannenwald, 
Bil ſchon viel hundert Jahre alt. 

Dein iſt al’ Yand, wo Tannen flebn, 
Läßt did nur Eonntagslinvern fehn.” 

„Haſt's zwar nicht ganz getroffen, aber weil 
du es bift, Koblenmunfpeter, fo foll es hingehen,” 
ſprach eine zarte, feine Stimme neben ihm. Er- 
Hanni fab er ih um, und unter einer fchönen 

anne faß ein Meines, altes Männlein in ſchwar⸗ 
zem Wamms und rothen Strümpfen, und ben 
aroßen Hut auf tem Kopf. (Er batte ein feines, 
freundliches Geſichtchen und ein Bärtchen fo zazt 
wie aus Spinnweben; er rauchte, was fonderbar 
anzufehen war, aus einer Pfeife von blauem 
Glas, und ale Peter näher trat, fah er zu feinem 
Erftaunen, daß auch Kleider, Schuhe und Hut 
des Kleinen aus gefärbtem Glas beſtanden; aber 
es war geichmeidig, ald ob es noch heiß wäre, denn 
es fchmiegte fich wie ein Tuch nach jeder Bewe⸗ 
gung des Männleing. 

„Du haft dem Flegel begegnet, dem Holländer 
Michel?" jagte der Kleine, Indem er zwifchen je- 
dem Worte fonverbar hüſtelte. „Er hat dich recht 
ängftigen wollen, aber fernen Runftprügel babe ich 
ihm abgejagt, ven fol er nimmer wieder kriegen.“ 

„Ja, Herr Schatzhauſer,“ erwiderte Peter mit 
einer tiefen Berbeugung, „es war mir recht ban- 
ge. Aber Ihr feid wohl der Herr Auerhahn ge- 
weſen, der die Schlange tobt gebiffen ; da bedanke 
ich mich a — Ich fomme aber, um mid) 
Raths zu erholen bei Cuch; es geht mir gar 
ſchlecht und hinderlich, ein Kobhlenbrenner bringt 





es nicht weit, und da ich noch jung Bin, dächte ich 
doch, es könnte noch was Beflered aus mir wer- 
den; und wenn ich oft Andere fche, wie weit bie 
es in Furzer Zeit gebracht haben: wenn ich nur 
den Ezechiel nehme und den Tanzbodenkönig; die 
haben Geld wie Heu.’ 


— ſagte ver Kleine fehr ernſt, und blies 
ben Rauch aus feiner Pfeife weit hinweg; „Pe— 
ter, fag’ mir Hits von dieſen. Was haben fie 
davon, wenn fie bier ein paar Jahre dem Schein 
nach glücklich und dann nachher deſto unglücklicher 
find? Tu mußt dein Handwerk nicht verachten ; 
bein Vater und Großvater waren. Ehrenleute und 
baben e8 auch getrieben, Peter Munf! Sch will 
nicht hoffen, daß es Liebe zum Müßiggang ift, 
was dich zu mir führt.” 

Peter erichraf vor dem Ernſt tes Männleins 
und errötbete. „Nein,“ fagte er, „Müßiggang, 
weiß ich wohl, Herr Echaphaufer im Tannen⸗ 
wald, Müßiggang ift aller Lafter Anfang, aber 
das könnet Ihr mir doch nicht übel nehmen, wenn 
mir ein anderer Stand befier gefällt, ala der mei- 
nige. Kin Koblenbgguner if balt fo gar etwas 
Geringes auf der t und tie Glasleute und 
Flözer und Uhrmacher und Alle find angefebener. 


„Hochmuth kommt oft vor dem Full,‘ erwiberte 
der fleine Herr vom Tannenwald etwas freundli⸗ 
her; „Ihr feid ein fonderbar Geſchlecht, ihr 
Menſchen; felten it einer mit dem Stand ganz 
zufrieden, in bem er geboren und erzogen ift, und 
was gilte, wenn bu ein Glasmann wäreſt, mod- 
teft du gern ein Holzberr fein, und wäreſt du 
Holzberr, fo ffünde dir des Förſters Dienſt oder 
des Amtmanns Wohnung an? Aber es fei; wenn 
du verfprichft, brav zu arbeiten, fo will ich dir zu 
etwas Beflerem verhelfen, Peter. Sch pflege je- 
dem Eonntagefind, das fich zu mir zu finden 
weiß, drei Wünfche zu gewähren. Die erſten zwei 
find frei. Den dritten fann ich verweigern, wenn 
er thöricht iſt. So wünfche dir alfo jegt etwas. 
Aber — Peter etwas Gutes und Nützliches. 

„Heiſa! Ihr ſeib ein trefflihes Glasmänn⸗ 
lein, und mit Recht nennt man Euch Schatzhau⸗ 
ſer, denn bei Cuch ſind die Schäße zu Hauſe. Nu 
— und alſo darf ich wünſchen, wornach mein Herz 
begehrt, ſo will ich denn fürs Erſte, daß ich noch 
beſſer tanzen könne, als der Tanzbodenkönig, und 
immer ſo viel Geld in der Taſche habe als der 
dicke Czechiel.“ 

„Du Thor!‘ erwiderte der Ktleine zürnend. 
„Welch' ein erbärmlicher Wunſch iſt dies, gut 
tanzen zu können, und Geld zum Spiel zu ba- 
ben! Schämſt du dich nicht, dummer Peter, dich 
fetbft fo um bein Glück zu betrügen? Was nügt 
es dir und deiner armen Mutter, wenn du tanzen 
fannft? Was nügt bir bein Geld, das nach dei⸗ 
nem Wunſch nur für das Wirthéhaus if, und 
wie das des elenden Tanzbodenkönigs bort bleibt ? 
Dann haft du wieder die ganze Woche nichts und 
darbſt wie zuvor. Noch einen Wunſch gebe ich 
bir frei, aber ſieh' dich vor, daß du vernünftiger 
wünſcheſt.“ 

Peter kratzte ſich hinter den Ohren und ſprach 
nach einigem Zögern: „Nun ſo wünſche ich mir 
die ſchönſte und reichſte Glashütte im ganzen 
— mit allem Zugehör und Geld, ſie 
zu leiten.” 

„Sonſt nichts?“ fragte ber Kleine mit keforg- 
licher Miene. „Peier, ſonſt nichts ?“ 
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„Run — Ihr könnet noch ein Pferd bazulhun, 
und ein Wägelchen —“ 

„O, du dummer Kohlenmunkpeter!“ rief der 
Kleine, und warf feine gläferne Pfeife im Un- 
muth an eine dicke Tanne, daß fie in hundert 
Stüde ſprang. „Pferde? MWägelchen? Verſtand, 
ſag' ich dir, Verſtand, geſunden Menſchenverſtand 
und Einſicht hätteſt du dir wünſchen ſollen, aber 
nicht Pferdchen und Wägelchen. Nun, werde nur 
nicht ſo traurig, wir wollen ſehen, daß es auch ſo 
nicht zu deinem Schaden iſt; denn der zweite 
Wunſch war im Ganzen nicht ſhöricht. Eine gute 
Glashütte nährt auch ihren Mann und Dieifter, 
nur hättet vu Einſicht und Berftand dazu mit- 
nebmen fönnen, Wagen und Pferde wären dann 
wohl von felbit gekommen.“ 

„Aber, Herr Schaphaufer,’’ erwiberte Peter, 
„ich babe ja noch einen Wunſch übrig. Da fünnte 
ich ja Berftand wünfcen, wenn er mir fo über- 
aus nöthig ift, wie Ihr meint.’ 

„Nichts da. Du wirft noch in mande Derle- 
genheit fommen, wo bu froh fein wirft, wenn bu 
nod einen Wunſch frei haft. Und nun made dich 
auf den Weg nach Haufe, Hier find,’ fprach der 
Heine Zaunengeift, indem er ein Fleines Beutelein 
aus der Taſche og, „hier find zmeitaufend Yul- 
den, und damit genug, und fomm’ mir nicht wie- 
der, um Geld zu fordern, denn dann müßte ich 
dich an bie höchſte Tanne aufbängen. So hab’ 
ich's gebalten, feit ich in dem Wald wohne. Bor 
brei Zagen aber if der alte Winffrig geftorben, 
ber Die große Glashütte gehabt hat im Unterwald. 
Dorthin gehe morgen frühe und mache eig Bot 
auf das Gewerbe, wie es recht iſt. Halt dich Wohl, 
fei fleißig, und ich will dich zuweilen befuchen, und 
dir mit Kat und That an bie Hand geben, weil 
du dir doch feinen Berftand erbeten. Aber, und 
das fag’ ich dir eruftlich, dein erſter Wunfch war 
böſe. Nimm dich in Acht vor dem Wirthehnus- 
laufen. Peter! 's bat noch bei einem lange gut 
gethan.“ Das Männlein hatte, während es Died 
ſprach, eine neue Pfeife vom fchönften Beinglag 
bervorgezogen, fie mit gebörrten Zannenzapfen ge⸗ 
ftopft und in den Heinen, zahnloſen Mund geftedt, 
Dann 308 er ein ungeheures Brennglas hervor, 
trat in die Sonne und zündete feine Pfeife an, 
ALS er damit fertig war, bot er dem Peter freund- 
lih die Hand, gab ihm noch ein paar gute Lehren 
aufden Weg, rauchte und blies immer fehneller 
und verſchwand endlich in einer Rauchwolke, die 
nach echten: holländischen Tabak roch und langfam 
fi fräufelnd in den Zannenwipfeln verſchwebte. 

Als Peter nah Haus Pam, fand er feine Mut- 
ter jebr in Sorgen um ihn, denn bie gute Frau 
glaubte nicht anders, als ihr Sohn fei zum Sol⸗ 
Daten ausgeboben worden. Er aber war fröblich 
und guter Dinge und erzählte ihre, wie er im Wald 
einen guten Freund getxoffen, der ihm Gelb vor- 
geichoffen habe, um rin anderes Gefchäft als Koh⸗ 
ienbreunen anzufangen. Obgleich feine Mutter 
ſchon feit dreißig Jahren in ber Köblerhütte 
wohnte und an ven Anblid berußter Leute fo ge- 
wöhnt war, als jede Müllerin an das Mehlgeſicht 
ihred Mannes, fo war fle doch eitel genug, bat 
ihr Peter ein glänzenderes Loos zeigte, ihren frü- 
beren Stand zu Wrachten und ſprach: „Ja, ale 
Mutter eines Mannes, der eine Glashütte befipt, 
kin ich doch was anderes als Nachbarin Grete und 
Bete, und fepe mich in Zufunft vornehin in der 
Kirche, wo rechte Leute ſizen.“ Ihr Cohn aber 


wurbe mit den Erben ter Glashlitie bald Handels 
einig. Er behielt die Arbeiter, die er vorfand, bei 
NY und ließ nun Tag und Nacht Glas machen. 
Anfangs gefiel ibm das Handwerk wohl. Gr 
pflegte gemächlicy in bie Glashütte hinabzuſteigen, 
ging bort mit vornehmen Schritten, die Hände in 
die Taſchen geftedt, bin und her, gudie dahin, 
udte dorthin, fprach dies und jenes, worüber 
feine Arbeiter oft nicht wenig lachten, und feine 
größte Freude war, das Glas blafen zu ſehen, 
und oft machte er fih an die Arbeit und formte 
aus ber noch weichen Maſſe die fonderbarfien Fi- 
guren. Bald aber war ihm die Arbeit entleidet, 
und er fam zuerft nur noch eine Stunde des Ta⸗ 
ges in die Hütte, dann nur alle zwei Tage, end⸗ 
lih die Woche nur einmal, und feine Geſellen 
machten was fie wollten. Das Alles fam aber 
nur vom Wirtbghauslaufen. Den CEonntag, 
nachdem er vom Tannenbühl zurücdgefommen 
war, ging er ind Wirthohaue, und wer ſchon auf 
dem Tanzboden fprang, war der Zanzbodenfönig, 
und der dide Ezechiel ſaß auch fchon hinter der 
Maaskanne und nöcelte um Kronenthaler. Da 
fuhr Peter ſchnell in die Zafche, zu feben, ob ihm 
das Glasmännlein Wort gehalten, und fiche, fei- 
ne Zafche firopte von Silber und Geld. Auch in 
feinen Beinen zudte und drüdte es, wie wenn fie 
tanzen und fpringen wollten, und als ver erfte 
Tanz zu Ende war, flellte er fich mit feiner Tän- 
erin oben an neben den Tanzbodenkönig, und 
* dieſer drei Fuß body, fo flog Peter vier, 
und machte biefer wunderliche und zierliche Schrit- 
te, fo verfchlang und drehte. Peter Peine Füße, daß 
alle Zufchauer vor Luft und Verwunderung bei- 
nahe außer fich famen. Als man aber auf dem 
Tanzboden vernahm, daß Peter eine Mashütte 
gekauft habe, als man fah, daß er, fo oft er an 
den Mufifanten vorbeitangte, ihnen einen Sechs⸗ 
bägner zumarf, da war des Staunens fein Ende. 
Die Einen glaubten, er babe einen Schap im 
Wald gefunden, bie Andern meinten, er habe eine 
Erbfchaft gethan, aber Alle verehrten ihn jept und 
hielten ihn für einen gemachten Mann, nır weil 
er Geld hatte. Berfpielte er doch noch an demfel- 
ben Abend zwanzig Gulden und nichts deſto min- 
der raffelte und Hang es in feiner Zafche, wie wenn 
noch hundert Thaler darin wären. 

Als Peter ſah, wie angefehen er war, wußte er 
fich vor Freude und Stolz nicht zu faflen. Er warf 
das Selb mit vollen Händen weg und theilte es 
ben Armen reichlich mit, wußte er doc, wie ihn 
ſelbſt einft die Armuth gedrüdt hatte. Des Tanz⸗ 
bobenfönigs Künfte wurten vor ten übernatürli- 
hen Küniten bes neuen Tänzers zu Echanben, 
und Peter führte jept ven Namen Tanzkaiſer. Die 
unternehmendften Spieler am Zonntag wagten 
nicht fo viel wie er, aber fie verloren nuch nicht fo 
viel. Und je mehr er verlor, defto mehr gewann 
er. Das yerbielt ſich aber ganz jo, wie er ed vom 
Heinen Glasmännlein verlangt hatte. Er hatte 
ſich gewünſcht, immer fo_viel Geld in ber Zafche 
zu haben, wie ber dicke Ezechiel, und gerade dieſer 
war e8, an welchen er fein Selb verfpielte. Und 
wenn er zwanzig, dreißig Gulden auf einmal ver- 
lor, fo hatte er 4 alfobald wieder in der Tafche, 
wenn fie Ezechiel einftrih. Nach und nach brachte 
er es aber im Schlemmen und Epielen weiter, als 
die ſchlechteſten Geſellen im Schwarzwald, und 
man nannte ihn öfter Spielpeter, ald Zanzfaifer, 
deun er fpielte jetzt auch beinahe an allen Werfta- 


gen. Darüber fam aber feine Glashütte nach und 
nad in Verfall. Und daran war Peters Unver- 

and fhuld. Glas ließ er machen, fo viel man 
mmer machen konnte, aber er hatte mit der Hütte 
nicht zugleich dag Geheimniß gefauft, wohin man 
es am beiten verfchließen fünne. Er wußte am 
Ende mit ver Dienge Glas nichts anzufangen und 
verkaufte ed um ten halben Preis an berumzie- 
bende Hänkler, nur um feine Arbeiter bezahlen zu 
fünnen. 

Eines Abends ging er auch wieder vom Wirths⸗ 
baus heim und dachte trotz tes vielen Weines, 
den er getrunfen, um fih fröhlich zu machen, mit 
Schrecken und Gram an den Verfall feines Ber- 
mögend. Ta bemerkte er auf einmal, daß Jemand 
neben ihm gebe, er fah ſich um, und fiehe da — es 
war das Glasmännlein. Da gerieth er in Zorn 
und Eifer und vermaß fich boch und tbeuer und 
ſchwur, der Kleine fei an all feinem Unglück ſchuld. 
„Was thu ih nun mit Pferd und Wägelchen?“ 
tief er. „Was nutzt mic die Hütte und all mein 
Glas? Selbſt als ich noch ein elender KKöhlers- 
burfch war, lebte ich froher und hatte feine Sorgen. 
Jept weiß ich nicht, wann der Amtmann fommt, 
und meine Habe fchägt und mich pfändet ber 
Schulden wegen!“ 

„So?“ entgegnete das Glasmännlein. „So? 
Ich alſo ſoll ſchuld daran fein, wenn du unglüd- 
li bi € Iſt dies der Danf für meine Wohltha⸗ 
ten? Wer bieß dich auch fo thöricht wünfchen ? 
Ein Glasmann wollteſt du fein und wußteft nicht, 
wohin bein Glas verlaufen Sagte ich dir nicht, 
bu foltef bebutfam wünſchen? Berftand, Peter, 
Kiugbeit hat dir gefehlt.” 

„Was Verſtand und Klugheit!’ rief Iener, 
‚ich bim®ein fo kluger Buriche als irgend einer 
und will es bir zeigen, Slasmännlein,’’ und bei 
biefen Worten faßte er das Männlein unfanft 
am Kragen und ſchrie: „Hab' ich dich jegt, Schap- 
hauſer im grünen Tannenwald? Unb den dritten 
Wunſch will ich jept tbun, den follft du mir ge- 
währen. Und jo will ich bier auf der Stelle zwei- 
malhunterttaufend barte Thaler, und ein Haus 
und — o weh!“ fchrie er und fehüttelte die Hand, 
denn das Waldmännlein hatte fich in glühendes 
Glas verwandelt und brannte in feiner Hand, wie 
fprübentes euer. Aber von dem Männlein war 
nichts mehr zu feben. 

Mehrere Zagelang erinnerte ihn feine geſchwol⸗ 
lene Hand an feine Undankbarkeit und Thorheit. 
ann aber übertäubte er fein Gewiſſen und ſprach: 
„Und wenn fie mir die Glashütte und alles ver- 
faufen, fo bleibt mir doch immer der dicke Ezechiel. 
Eo lange der Geld hat am Sonntag, fann es mir 
nicht fehlen.“ 

Ja Peter! Aber wenn er feines hat? Und fo 
—8 es eines Tages und war ein wunderliches 

echenexempel. Denn eines Sonntags kam er 
Angefahren ang Wirthshaus, und bie Leute ſtreck⸗ 
ten die Köpfe Durch die Fenſter, und ber Eine fagte: 
Da fommt der Spielpeter, und ber Andere: Ia, 
der Tanzfünig, der reihe Glasmann, unb ein 
Dritter fchüttelte den Kopf und fprachs „Mit dem 
Reichthum fann man ed machen, man fagt aller- 
lei von feinen Schulden, und in der Stabi hat 
Einer gefagt, ber Amtmann werde nicht lang mehr 
fäumen zum Auspfänden.“ Indeſſen grüßte ber 
reiche Peter die Gäſte am Fenſter vornehm und 
gravitätifch, Kieg vom Wagen und fihrie: „Son⸗ 
nenwirth, guten Abend, ifteber dicke Ezechiel fchon 
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da?“ Und eine tiefe Stimme rief: „Nur berriz, 
Peter! Dein Plag ift dir aufbehalten, wir ſind 
ſchon da und bei den Starten.’ So trat Peter 
Munf in die Wirtbeftube, fuhr glei in Die La- 
ſche und merkte, daß Ezechiel gut verfehen ſein 
müffe, denn feine Taſche war bis oben angefüllt. 

Er ſetzte ſich hinter ven Tiſch zu ven Andern, 
und fpielte und gewann und verlor hin und ber, 
und fo fpielten fie, bis andere chrliche Feute, ala 
e8 Abend wurde, nach Haufe gingen, und fpielten 
bei Richt, bis zwei andere Spieler fagten: „Jett 
iit’s genug, und wir müflen beim zu Frau und 
Kind.’ Aber Spielpeter forderte ben diden Eze⸗ 
chiel auf zu bleiben. Dieſer wollte lange nict, 
endlich aber rief er: „Gut, jept will ic) mein Geld 
zählen, und dann wollen wir knöcheln, ben Zug 
um fünf Gulden, denn niederer ift es doch nur 
Kinderſpiel.“ Er zog den Beutel und zählte, und 
fand hundert Gulden baar, und Spielpeter wußte 
nun, wie viel er felbft babe, und brauchte es nicht 
erft zu zählen. Aber hatte Ezechiel vorber gewon- 
nen, fo verlor er jetzt Sa dr Cap und fludhte 
gräulich dabei. Warf er einen Pafch, gleich warf 
Spielpeter auch einen, und immer zwei Augen 
höber. Da fepte er enblich die lepten fünf Gulden 
auf den Zifch und rief: „Noch einmal, und wenn 
ih auch den noch verliere, fo höre ich doch nicht 
auf, dann leibf du mir von deinem Gewinn, Pe- 
ter, ein ehrlicher Kerl hilft dem Andern!“ 

„So viel du will, und wenn es bundert Gul- 
ben fein ſollten,“ fprach der Tanzkaiſer, freblich 
über feinen Gewinn, und der dide Ezechiel ſchüt⸗ 
tite Würfel und warf fünfzehn. „Pal! 
rief X, „‚jept wollen wir fehen !’ Peter aber warf 
achtzehn, und eine beifere befannte Stimme hinter 
ibm ſprach: „So, das war der legte.‘ 

Er ſah ſich um, und riefengroß ſtaud ber Hol⸗ 
länder Micyel hinter ihm. Erfchroden ließ er das 
Geld fallen, das er fchon eingezogen hatte. Aber 
der dicke Ezechiel fab den Waldmann nicht, fon- 
dern verlangte, ber Spielpeter folle ihm zehn Gnl- 
den vorfireden zum Spiel. Halb im Traum fubr 
biefer mit der Hand in die Taſche, aber da war 
fein Geld; er fuchte in ber andern Taſche, aber 
auch da fand fich nichts, er Tehrte ben Rod um, 
aber es fiel fein rotber Heller heraus, und jegt 
erit gedachte er feines eigenen erften Wunſches, 
immer jo viel Geld zu haben als der bide Czechiel. 
Wie Rauch war alles verfhwunden. 

Der Wirth und Ezechiel ſahen ihn ftaunend an, 
als er immer fuchte und fein Geld nicht finden 
konnte; fie wollten ihm nicht glauben, daß er kei⸗ 
nes mehr habe; aber als fie endlich ſelbſt in feinen 
Zaichen fuchten, wurben fie gornig und ſchwuren, 
ver Spielpeter fei ein böjer Zauberer, und babe 
al’ das gewonnene Geld und fein eigened nach 
Haufe gewünfcht. Peter vertheidigte ſich ſtand⸗ 
baft, aber der Schein war gegen ihn. Ezcechiel 
fagte, er wolle bie fchrediiche Sefchichte allen Len⸗ 
ten im Schwarzwald erzählen, und der Wirth 
verfprach ihm, morgen mit bem früheſten in die 
Stadt zu geben, und Peter Munf als Zauberer 
anzuflagen, unb er wolle es erleben, fepte er hin⸗ 
zu, daß man ihn verbrenne. Dann fielen fie wü- 
tbend über ihn ber, riffen ihm das Wammg vom 
Leib und warfen ibn zur Thüre Mnaus. . 

Kein Stern ſchien am Himmel, als Peter trüb- 
felig feiner Wohnung zufchlich, aber dennoch konnte 
er eine bunfle Geſtalt erkennen, die neben ihm ber- 
fchritt und enblich ſprach: „Mit bir iſt's aus, Pe- 


ter Munk, all? deine Herrlichfeit ift zu Ende, und 
das hätt? ich dir fchon damals fagen können, als 
du nichts von mir hören wolltet und zu dem 
dummen Glaszwerg lieftt. — Da fiebft du jetzt, 
was man davon hat, wenn man meinen Rath 
verachtet. 
habe Mitleiden mit deinem Schickſal. Noch Kei⸗ 
nen bat es gereut, der ſich an mich wandte, und 
wenn bu den Weg nicht fcheuft, morgen den gan⸗ 
zen Tag bin ih am Zannenbühl zu fprechen, wenn 
Du mich ruſſt.“ Peter merkte wohl, wer jo Ei ihm 
fpreche, aber es kam ihm ein rauen an. Er ant- 
wortete nichts, ſondern lief feinem Haus zu. 





Bei diefen Worten wurbe ber Erzähler durch 
ein Geräuſch vor der Schenfe unterbrochen. Dan 
börte einen Mugen anfahren, mehrere Stimmen 
riefen nach Richt, e8 wurde heftig an das Hofthor 
gepodt, und dazwiſchen heulten mehrere Hunde. 

ie Kammer, die man dem Fuhrmann und den 
Handwerföburfchen angewiefen hatte, ging nad 
der Straße hinaus; die vier Säfte fprangen auf 
und liefen dorthin, um zu ſehen, was vorgefallen 
ſei. Soviel fie beim Schein einer Laterne fehen 
Tonnten, fand ein großer Reiſewagen vor ber 
Schenke; fo eben war ein großer Dann befchäf- 
tigt, zwei verfchleierte Grauen aus dem Wagen zu 
beben, und einen Kutfcher in Lioree ſah man die 
Pferde abfpannen, ein Bebiente aber fchnallte den 
Koffer los. „Dieſen fei Gott gnädig,“ feufzte der 
Fuhrmann. ‚Wenn diefe mit heiler Haut aus 
biefer Schenke kommen, fo ift mir für meinen 
Karren auch nicht mehr bange.“ 

„Stille !’’ flüfterte der Stupent. „Mir ahnet, 
daß man eigentlich nicht ung, fondern biefen Da- 
men auflauert. Wahrſcheinlich waren fie unten 
ſchon von ihrer Reife unterrichtet. Wenn man fie 
nur warnen fönnte! Doc halt! Es ift im gan- 

en Wirthehaus fein anfändiged Zimmer für die 

amen, ald das neben dem meinigen. Dorthin 
wird man fie führen. Bleibt ihr ruhig in dieſer 
Sammer, ich will die Bebienten zu unterrichten 


ſuchen.“ 

Sn junge Mann fchlich fich auf fein Zimmer, 
löfchte die Kerzen aus. und ließ nur das Richt 
brennen, das ihm die Wirthin gegeben. Dann 
laufchte er an ber Thüre. 

Bald kam die Wirthin mit den Damen bie 
Treppe berauf und führte fie mit freundlichen, 
fanften Worten in das Zimmer nebenan. Sie 
rebeie ihren Gäſten zu, lich bald nienerzulegen, 
weil fie von der Reife erfchöpft fein werben. 
Dann ging fie wieder hinab. Bald darauf hörte 
der Student fchwere männliche Tritte die Treppe 
herauf fommen. Er öffnete behutſam die Thüre 
und erblickte durch eine Fleine Spalte den großen 
Mann, welcher bie Damen aus dem Magen ge- 
hoben. Er trug ein Jagdkleid, hatte einen Pirfg- 
fänger an der Seite und war wohl ber Keifeftall- 
meilter oder Begleiter ver fremden Damen. Ale 
ber Student bemerkte, daß dieſer allein heraufge- 
fommen war, öffnete er fchnell die Thüre und 
winfte dem Mann, zꝛ ihm einzutreten. Ver⸗ 
wundert trat dieſer näher, und ehe er noch fragen 
Fonnte, was man von ihm wolle, flüfterte ihm je- 
ner zu: „Mein Herr! Sie find heute Nacht in 
eine Räuberſchenke gerathen.“ 

Der Mann erihrad. Der Student zog ihn 


Aber verſuch ed einmal mit mir, ich. 
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aber vollends in feine Thüre unb erzählte ihm, 
wie verbächtig es in dieſem Haufe ausſche. 
Der Jäger wurde fehr beforgt, ald er dies hörte. 


Er belebrte den jungen Dann, daß die Damen, 


eine Gräfin und die Kammerfrau, anfänglicd) die 
ganze Nacht durch haben fahren wollen; aber et⸗ 
wa eine halbe Stunde von diefer Schenfe fei ih- 
nen ein Reiter begegnet, der fie angerufen und ge⸗ 
fragt babe, wohin fe reifen wollten. Als er ver- 
nommen, daß fie gefonnen feien, bie ganze Nacht 
burch den Speſſart zu reifen habe er ihnen abge» 
rathen, indem es gegenwärtig fehr unficher fei. 
„Wenn Ihnen am Rathe eines replichen Man- 
ned etwas liegt,’ habe er binzugefept, „ſo fteben 
Sie ab von diefem Gedanken; es liegt nicht weit 
von bier eine Schenke; fo fchlecht und unbequen 
fie fein mag, fo übernachten Sie lieber bajelbft, 
ale daß Sie fie fi in dieſer dunkeln Nacht un« 
nöthig der Gefahr preisgeben.” Der Dann, der 
ihnen dies gerathen, babe ſehr ehrlich und rechtlich 


ausgefeben, und die Gräfin habe in ber Angft vor 
einem Räuberanfall befohlen, an biefer 
ftille zu halten. 


chenfe 


Der Jäger hielt es für feine Pflicht, die Da⸗ 
men von der Gefahr, worin fie fhwebten zu un⸗ 


terrichten. Er ging in das Zimmer, und bald 
barauf öffnete er die Thüre, welche von dem Zim⸗ 


mer der Gräfin in das bes Stubenten führte. 
Die Gräfin, eine Dame von etwa vierzig Ich 
ren, trat vor Schrecken bleich zu dem Studenten 
beraus, und ließ fich Alles noch einmal von ihm 
wiederholen. Dann berieth man ſich, was in die- 
fer mißlichen Lage zu thun fei, und beicploß, fo 
behutfam als möglich die zwei Bedienten, ven 
Fuhrmann und die Handwerksburſche herbeizuho⸗ 
len, um im Fall eines Angriffs wenigſtens ge⸗ 
meinſame Sache machen zu können. 

Als dieſes bald darauf geſchehen war, wurde 
das Zimmer ber Gräfin gegen bie Hausflur bin 
verfchloffen und mit Kommoden und Stühlen ver- 
rammelt. Sie fepte fih mit ihren Kammerfrau 
aufs Bette, und die zwei Bebienten bielten bei ihr 
Wache. Die früheren Säfte aber unb ber Jäger 
jepten ih im Zimmer bed Studenten um ben 

isch und befchloffen die Gefahr zu erwarten. Es 
mochte jept etwa zehn Uhr fein, im Haufe war 
Alles ruhig und ftill, und noch machte man feine 
Miene, die Gäſte zu ſtören. Da ſprach der Zir- 
kelſchmied: „Um wach zu bleiben wäre es wohl 
das Beſte, wir machten es wieder wie zuvor. Mir 
erzählten nämlich, was wir von allerlei Geichich- 
ten willen, und wenn ber Herr Jäger nichts da- 
gegen bat, fo fönnten wir weiter fortfahren.’ Der 

äger aber hatte nicht nur nichts Dagegen einzu- 
wenden, fondern um feine Bereitwilligfeit & ti» 
gen, verfprach er, ſelbſt etwas zu erzählen. Er dus 


an: 
Said's Schidfale. 

Zur Zeit Harun Al Raſchids, des Beherr- 
fchere von Bagdad, lebte ein Mann in Balifora, 
mit Namen Benezar. Cr batte gerade fo viel 
Bermögen, um für ſich bequem und rubig leben 
zu fönnen, ohne ein Geſchäft oder einen Handel 
zu treiben. Auch ale ihm ein Sohn geboren 
wurbe, ging er von biefer Weife nicht ab. ‚„„War- 
um fol ih in meinem Alter noch fchachern und 
bandeln,’’ fprach er zu feinen Nachbarn, ‚um 
vielleicht Said, meinem Sohn, taufend Goldſtücke 
mehr binterlaffen zu Fonnen, wenn 2 gut geht, 
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und geht es fchlecht, taufend weniger? Mo Zwei 
fpeifen wird auch ein Dritter —* — ſagt das 
Sprüchwort, und wenn er nur ſonſt ein guter 
Zunge wird, fol es ihm an nichts fehlen.” So 
fprach der Benezar, und hielt Wort. Denn er 
ließ auch feinen Sohn nicht zum Handel oder ei- 
nem Gewerbe erziehen s doch unterließ er nicht, 
Die Bücher der Weisheit mit ihm zu lefen, und 
ta nach feiner Anficht einen jungen Mann au- 
Ber Gelebrfamfeit und Ehrfurdt vor dem Al- 
ter nichts mehr zierte, ald ein gewanbter Arm 
und Muth, fo lich er ihn frühe in ven Waffen 
unterweifen, und Said galt bald unter feinen 
Altersgenoſſen, ja felbft unter älteren Jünglingen 
für einen gewaltigen Kämpfer, und im Reiten 
und Schwimmen that ed ihm Seiner zuvor. 

Als er achtzehn Jahre alt war, ſchickte ihn fein 
Bater nah Mecca zum Grab bes Propheten, um 
an Ort und Etelle fein Gebet und feine religio- 
fen Uebungen zu verrichtes, wie es Sitte und Ge⸗ 
bet erfordern. Ehe er abreiste, ließ ihn fein Va⸗ 
ter noch einmal vor fi) fommen, lobte feine Auf- 
führung, gab ihm gute Lehren, verfah thn mit 
Geld, und fprad dann: „Noch etwag, mein Sohn 
Said! Ich bin ein Mann, der Über bie Borur- 
tbeile des Poöbels erhaben tft. Ich höre zwar gerne 
Gefchichten von Feyen und Zauberern erzählen, 
weil mir die Zeit dabei angenehm vergeht: doch 
“bin ich weit entfernt, daran zu glauben, wie fo 
viele unwiſſende Menſchen thun, daß diefe Genien, 
oder wer fie fonft fein mögen, Einfluß auf das 
Leben und Treiben der Menſchen haben. Deine 
Mutter aber, fie it jetzt zwölf Jahre tobt, deine 
Mutter glaubie fo feft daran, als an ben Koran; 
ja fie hat mir in einer einfamen Stunte, nachdem 
ich ihr gefchworen, es Niemand als ihrem Kind 
zu entbeden, vertraut, daß fie felbft von ihrer Ge⸗ 
burt an mit einer Bee in Berührung geftanben 
habe. Sch babe fie deswegen ausgelacht, und doch 
muß ich geftehen, Said, daß bei beiner Geburt 
einige Dinge vorflelen, bie mich felbft in Erftau- 
nen festen. Es batte den ganzen Tag geregnet 
und gedonnert, und ber Himmel war fo —* 
daß man Nichts leſen konnte ohne Licht. Aber 
um vier Uhr Nachmittags fagte man mir an, es 
fei mir ein Knäblein geboren. Scheilte nach ben 
Gemächern teiner Mutter, um meinen Erftgebor- 
nen zu fehen und au fegnen, aber alle ihre Zofen 
ſtanden vor der Thüre, und auf meine Fragen 
antworteten fie, daß jept Niemand in das Zim- 
mer treten bürfe, Zemira, beine Mutter habe Alle 
hinausgehen heißen, weil fie allein fein wolle. Ich 
F an bie Thüre, aber umſonſt, fie blieb ver- 

offen. 

„Während ich fo halb unmwillig unter ben Zo⸗ 
fen vor der Thüre ftand, klärte fich ber Himmel fo 
plöglich auf, wie ich es nie gejeben hatte, und das 
Wunterbarfte war, daß nur fiber unferer lieben 
Stadt Balfora eine reine, blaue Himmelswälbung 
erichien, ringsum aber lagen bie Wolfen fchwarz 
aufgerollt, und Blige zudten und fchlängelten 
ſich in dieſem Umkreis. Während ich noch biefes 
Schauſpiel neugierig betrachtete, flog bie Thüre 
meiner Gattin auf; ich aber lieh die Mägbe noch 
außen barren und trat allein in das at 
beine Mutter zu fragen, warum fie fi) eingefchlof- 
fen Habe. Als ich eintrat, quoll mir ein fo be- 
täubender Geruch von Rofen, Relfen und Hya- 
einthen entgegen, daß ich beinabe verwirrt wurbe. 
Deine Mutter brachte mis dich dar und bentete 





zugleich auf ein filbernes Pfeifchen, has bu um 
ten Hals an einer goldenen Kette, fo fein wie 
Seide trugſt. „„Die gütige rau, von welcher 
ich dir einft erzählte, iſt da geweſen,““ fprach dei⸗ 
ne Mutter, „„ſie hat deinem Knaben dieſes An- 
gebinde gegeben.““ „„Das war alſo bie Here, 
bie das Wetter ſchön machte und dieſen Rofen- 
und Relkenduft hinterließ ?““ Sprach ich lachend 
und nunglaubig. „„Aber fie hätte etwas Befferes 
befcheeren fünnen, als dieſes Pfeifchen ; etwa ei- 
nen Beutel voll Gold, ein Pferd oder dergici- 
chen.““ Deine Mutter befchwor mich, nicht zu 
fpotten, weil die Feen leicht ihren Segen in Un- 
fegen verwandeln. 

„Ich that es ihr zu Gefallen und fchwieg, weil 
fie krank wars; wir fprachen auch nicht mehr von 
dem fonberbaren Vorfall bis fechs Jahre nachher, 
als fie fühlte, daß fie, fo Jung fie noch mar, fter- 
ben müffe. Da gab fie mir das Pfeifchen, trug 
mir auf, es ein, wenn bu Awanyig Jahre alt 
feieft, dir au geben, benn Feine Stunde zuvor bürfe 
ich bi von mir laffen. Sie ftarb. Hier if nun 
das Gefchenk,’ fuhr Benezar fort, indem er ein 
filbernes Pfeifchen an einer langen goldenen Kette 
aus einem Käftchen bervorfuchte, „und ich gebe es 
bir in deinem achtzehnten, ftatt in deinem zwan⸗ 
zigften Jahr, weil du abreifeft, und ich vielleicht, . 
ehe bu Era zu meinen Vätern verfammelt 
werde. Sch fehe Keinen vernünftigen Grund ein, 
warum du noch zwei Jahre bier bleiben folft, wie 
es beine beforgte Mutter wünfchte. Du bift ein 
guter und gefcheiter Junge, führft die Waffen fo 
gut als Einer von vierundzwanzig Jahren, daber 
kann ich dich heute eben fo gut I mündig erflä- 
ren, als wäreft bu ſchon zwanzig. Und nun ziehe 
im Srieden und denke in Glück und Unglüd, ver 
welchem ber Himmel dich bewahren wolle, an dei⸗ 
nen Vater.“ . 

So ſprach Benezar von Balfora, als er feinen 
Sohn miließ. Said nahm bewegt von ihm At- 
ſchied, hing die Kette um ten Hals, ftedte das 
Hfeifchen in den Gürtel, ſchwang ſich aufs Pferd 
und ritt nach dem Ort, wo fich die Karavane nach 
Mecca verfammelte. Im Furzer Zeit waren an 
achtzig Kameele und viele hundert Reiter beifam- 
men, die Karavane febte ih in Marſch, und Said 
ritt aus dem Thore von Balfora, feiner Vaterſtadt, 
die er in langer Zeit nicht mehr feben follte. 

Das Neue einer folchen Reife und die mander- 
let niegefehenen Gegenſtände, die fich ihm auf- 
brängten, zerſtreuten ihn anfangs; ale man fi 
aber der Wüſte näherte, und bie Gegend immer 
öder und einfamer wurde, ba fing er an, über 
Manches nachzudenken, und unter Anderem auch 
über die Worte, womit ihn Benezar, fein Vater, 
entlaffen hatte. 

Er zog das Pfeifchen bervor, beſchaute es bin 
und ber und fegte es enblich an ben Mund, um 
einen Berfuch zu machen, ob es vieleicht einen 
recht hellen und fchönen Ton von fich gebe, aber 
fiebe, es tönte nichts er blähte die Baden auf und 
blied aus Leibesfräften, aber er fonnte feinen Zen 
bervorbringen, und unmillig über dag nußloſe 
Geſchenk, ſteckte er das Pfeifchen wieder in ven 
Gürtel. Aber bald richteten fich alle feine Ge⸗ 
danken wieder auf die geheimnißvoſlen Morte fei- 
ner Mutter; er hatte von Feen Manches gebört, 
aber nie hatte er erfahren, daß diefer oder jener 
Nachbar in Balfora mit einem übernatürlichen 
Genius in Verbindung geſtanden fei, fonbern man 
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batte die Sagen von biefen Geiftern immer in 
weit entfernte Ränder und alte Zeiten verfept, und 
fo glaubte er, es grbe —3 keine ſolche Er⸗ 
ſcheinungen mehr, oder die Feyen haben aufgehört, 
die Menſchen zu beſuchen und an ihren Schick- 
faleg Theil zu nehmen. Obgleich ex aber alfo 
Dachte, fo war er doch immer wieder von Neuem 
verfucht, an irgenv etwas —S und 
Uebernatürliches zu glauben, was mit ſeiner Mut- 
ter vorgegangen fein fünnte, und fo fam es, daß er 
beinahe einen.ganzen Tag wie ein Träumender zu 
ferde ſaß und weder an ben Gefprächen ber Rei- 
enden Theil nahm, noch auf ihren Gefang ober 
{hr Gelächter achtete. 

Eaid war ein fehr ſchöner Jünglings fein Auge 
war mutbig und fühn, fein Mund voll Anmutd, 
und fo jung er war, fo hatte er boch in feinem 

anzen Wefen ſchon eine gewilfe Würde, die man 
in biefem Alter nicht fo oft trifft, und der An- 
ftand, womit er, leicht, aber ſicher, und in vol- 
lem kriegeriſchen Schmuck zu Pferde faß, zog tie 
Alide manches der Reifenden auf fih. Ein alter 
Mann, ber an feiner Seite ritt, fand Wohlge⸗ 
fallen an ibm und verfuchte, Durch manche Fragen 
auch feinen Geift zu prüfen. Said, weldhem Ehr- 
fur&t gegen das Alter eingeprägt worden war, 
antwortete befcheiten, aber Flug und umfichtig, To 
daß ter Alte eine große Freude an ihm hatte. Da 
aber ter Geift des Jungen Mannes fchon ben gan- 
zen Tag nur mit einem Gegenſtand beichäftigt 
war, fo gefchab es, daß man bald auf das geheim- 
nißvolle Reich ter Feen zu fprechen Fam, unb enb- 
lich fragte Said den Alten geradezu, ob er glaube, 
taß es een, gute oder böfe Beifter geben könne, 
welche den Menſchen beſchützen oder verfolgen. 

Der alte Mann ftrich ſich den Bart, neigte fei- 
nen Kopf bin und ber und fprach dann: ‚‚Läug- 
nen läßt es fich nicht, daß es folche Gefchichten ge- 
aeben hat, obgleich ich bis heute weder einen Gei⸗ 
jtergwerg, noch einen Genius als Riefe, weder 
einen Zauberer, noch eine Bee gefeben babe.” 
Der Alte hub dann an und erzählte dem jungen 
Mann jo viele und wunderbare Gefchichten, daß 
ibm der Kopf ſchwindelte und er nicht anders 
tachte, als Alles, was bei feiner Geburt vorge- 

angen, die Aenterung bed Wetters, der füße 
ofen- und Hyarintheuduft, fei von großer und 
gtüdticher Vorbedeutung, er felbft fiebe unter dem 
efonderen Schutz einer mächtigen, gütigen ee, 
und das Pfeifchen fei zu nichts Geringerem ibm 
geichenft worden, ald der ee im Fall der Roth zu 
pfeifen. Erträumte bie ganze Nacht von Schlöf- 
fern, Zauberpferben, Genien und dergleichen, und 
lebte in einem wahren Feenreich. 

Doc leider mußte er fchon am folgenden Tag 
bie Erfabrung machen, wie nichtig all Fine Zran- 
me im Schlafen oder Wachen feien. Die Kara⸗ 
vane war fchon den größten Theil des Tages im 
gemächlichen Schritt Fortgtgogen, Said immer an 
der Seite feines alten Gefährten, ald man bunfle 
E chatten am fernften Ende ber Wüſte bemerfte; 
die Einen hielten es für Sanphügel, die Andern 
für Wolfen, wieder Andere für eine neue Kara⸗ 
vane; aber ber Alte, der fchon mehre Reifen ge- 
macht hatte, rief mit lauter Stimme, fih vorzu- 
fehen, denn 28 fei eine Horde räuberifcher Araber 
im Anzug. Die Männer griffen zu den Waffen, 
die Weiber und die Waaren wurden in bie Mitte 

enommen, und Alles war auf einen Angriff ge- 
Past. Die dunkle Maſſe bewegte ſich langſam fiber 


die Ebene her und war anzuſehen wie eine große 
Schaar Störche, wenn fie in ferne Länder aus» 
ziehen. Nach und nach famen fie fchneller heran, 
und faum hatte man Männer und Langen unter- 
fchieten, als fie auch ſchon mit Windeseile herbei⸗ 
flürmten und. auf die Karavane einhieben. 

Die Männer wehrten fich tapfer, aber die Räu- 
ber waren über vierhundert Mann ftark, um⸗ 
ſchwärmten fie von allen Seiten, töbteten viel aus 
der Ferne ber und machten dann einen Angriff 
mit der Lanze. In diefem furctberen Augenblid 
fiel Said, der immer unter ben Vorderſten wader 
geftritten hatte, fein Pfeifchen ein, er zug es ſchnell 
bervor, fegte e8 an den Mund, blied und — lie 
es fchmerzlich wieber finfen, denn es gab auch nicht 
den leifefen Ton von fih. Wüthend über dieſe 
graufame Enttäuſchung zielte er und ſchoß einen 

raber, der ſich durch ſeine prachtvolle Kleidung 
augzeichnete, durch bie Bruſt; jener wankte und 
fiel vom Pferd. * 

„Allah! was habt Ihr gemacht, junger 
Menſch!“ rief der Alte an feiner Seite. „‚Sept 
find wir Alle verloren.‘ Und fo fchien es auch; 
denn kaum fahen die Räuber diefen Dann fallen, 
als fie ein ſchreckliches Sefchrei erhoben und mit 
folcher Wuth eindprangen, baß die wenigen noch 
unverwunbeten Männer bald zerfprengt wurben. 
Said ſah fih in einem Augenblid von fünf oder 
ſechs umſchwärmt. Er führte feine Lanze fo ge- 
wandt, daß Feiner fich beranzunaben wagte; end⸗ 
lich Hielt einer an, legte einen Pfeil auf, zielte und 
wollte eben die Sehne fchnellen laſſen, ats ihm ein 
Anderer winfte. Der junge Dann machte fich auf 
einen neuen Angriff gefaßt, aber ehe er fich deſſen 
verfah, hatte ihm einer ber Araber eine Schlinge 
über den Kopf geworfen, und fo fehr er fich be⸗ 
mühle, das Seil zu zerreißen, jo war doch Alles 
umſonſt, die Schlinge wurde fefter und immer 
fefter angezogen, und Said war gefangen. 

Die Karavane war endlich entweder ganz auf- 
gerieben oder gefangen worden, und bie Araber, 
welche nicht zu einem Stamm gebörten, theilten 
jeßt die Gefangenen und die übrige Beute und 
zogen bann, ber eine Theil nach Süden, der an⸗ 
dere nach Dften. Neben Eaid ritten vier Be⸗ 
waffnete, welche ihn oft mit bitterem Grimm an- 
fhauten und Verwünſchungen über ihn aueitie- 
benz; er merkte, baß es ein vornehmer Mann, 
vielleicht fogar ein Prinz geweſen fel, welchen er 

etöbtet hatte. Die Sklaverei, welcher er entgegen 
Ei, war noch härter als der Tod, darum wünfchte 
er fi im Stillen Glüd, den Grimm der ganzen 
Horde auf fih gezogen zu haben, denn er glaubte 
nicht ander, ale in ihrem Lager getöbtet zu wer⸗ 
den. Die Bewaffneten bewachten alle feine Be- 
wegungen, und fo oft er ſich umfchaute, drohten 
fie ihm mit ibren Spießen; einmal aber, als dag 
Pferb bes einen ſtrauchelte, wandte er den Kopf. 
ſchnell um und erblickte zu feiner Freude ben AL- 
ten, feinen Reifegefährten, welchen er unter ben 
Todten geglaubt batte. 

Enplih fah man in der Berne Bäume und 
yet als fie näher Famen, firömte ein ganzer 

chwall von Kindern und Meibern entgegen, aber 
faum hatten dieſe einige Worte mit den Räubern 
gewechfelt, ale fie in ein ſchreckliches Geheul aus- 

rachen und alle nach Said hintlidten, die Arme 
egen ihn aufhoben und Verwünfchungen aus⸗ 
hehe „Jener ift es,“ fchrien fie, „der ben gro» 
en Almanfor erfchlagen hat, ven veotealen aller 
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Männer; enmuß ſterben, wir wollen fein Fleiſch 
dem Schakal der Wüfte zur Beute gehen.” Dann 
drangen fie mit Holzſtücken, Erdſchollen und was 
fie zur Hand hatten, fo furchtbar auf Said ein, 
daß fich die Räuber felbft ins Mittel legen muß- 
ten. „Hinweg ihr Unmündigen, fort ihr Wei- 
ber!’ riefen fie, und trieben die Menge mit ben 
Langen aus einander; „er bat den großen Al⸗ 
manfer erfchlagen im Gefecht, und er muß fter- 
ben, aber nicht von der Hand eines Weibes, fon- 
dern vom Schwert der Tapfern.“ 

Als fie unter den Zelten auf einem freien Platz 
angelangt waren, machten fie Halt; die Gefan- 
genen wurden je zwei und zwei gufammengebun- 
ben, die Beute in die Zelte gebracht, Said aber 
wurbe einzeln gefeflelt und in ein großes Zelt ge- 
führt. ort faß ein alter, prachtvoll gefleibeter 
Mann, deffen ernfte, ftolge Miene verkündete, daß 
er dad Oberhaupt diefer Horde fei. Die Dän- 
ner, welche Said führten, traten traurig und mit 
neienftem Haupt vor ihn hin. „Das Gebeul der 
Meiber fagt mir, was gefchehen iſt,“ ſprach der 
majeftätifhe Mann, indem er die Räuber der 
Reihe nach anblidte;s „Eure Mienen beftätigen 
ed, — Almanfor ift gefallen.” 

„Almanſor ift gefallen,‘ antworteten die Män- 
ner, „aber bier, Selim, Beherrfcher der Wüſte, 
ift fein Mörder, und wir bringen ihn, damit bu 
ihn richtet; welche Todesart ſoll er fierben? — 
Sollen mir ihn aus der Ferne mit Pfeilen er- 
ſchießen, follen wir ihn durd eine Gaſſe von 
Lanzen jagen, oder will du, daß er an einem 
Strick aufgehängt oder von Pferden gzerriffen 
werde ?’’ 

„er bift du 2’ fragte Eelim düſter auf ben 
Gefangenen blidend, der zum Tod bereit, aber 
mutbig vor ihm ſtand. ” 

Said beantwortete feine Frage kurz und offen. 

„Haft du meinen Sohn meudlings umge- 
bracht * Haft bu ihn von hinten mit einem Pfeil 
oder einer Lanze durchbohrt?“ 

„Nein, Herr!’ entgegnete Said. „Ich hate 
ihn in offenem Kampf beim Angriff auf unfere 
Reiben von vorne getödtet, weil er ſchon acht mei- 
ner Genoſſen vor meinen Augen erfchlagen hatte.” 

„Iſt es alfo, wie er ſprach?“ fragte Selim bie 
Männer, die ihn gefangen hatten. 

„Ja, Herr, er hat Almanfor in offewem Kampf 
getödtet,’ fprach einer von den Befragten. 

„Dann bat er nicht mehr und nicht minder ge- 
than, als wir felbft gethban haben würden,“ ver- 
frgte Selim, „er hat feinen Feind, ver ihm Frei- 
beit und Leben rauben wollte, befämpft und er- 
ſchlagen; drum löſet fchnell feine Bande!‘ 

Tie Männer ſahen ihn ftaunend an und gin- 
gen nur zaubernd und mit Witermillen ans 
Wert. „So ſoll der Mörder deines Sohnes, des 
tapfern Almanfor, nicht ſterben?“ fragte Liner, 
indem er wüthende Blide auf Said warf. „Hät⸗ 
ten wir ihn lieber gleich umgebracht!" 

„Er foll nicht ſterben;“ rief Selim, „und ich 
nebme ibn fogar in mein eigenes Zelt auf, ich 
nehme ibn als meinen gerechten Antheil an ber 
Beute, er fei mein Diener.” 

Said fand feine Worte, dem Alten zu banken; 
bie Männer aber verließen murrend bag Zelt, und 
als fie ven Weibern und Kindern, die braußen 
verfammelt waren und auf Saids Dinrichtung 
warteten, ben Entſchluß bes alten Selim mit- 
theilten, erhoben fie ein fchredliches Geheul und 





Geſchrei und riefen, fie werben Almanſors Tob 
an feinem Mörder rächen, weil fein eigener Bater 
die Blutrache nicht üben wolle. 

Die übrigen Gefangenen wurben an bie Horden 
vertheilt, einige entließ man, um Löſegeld für vie 
Reicheren einzutreiben, andere wurden zu ben Her⸗ 
den als Hirten gefickt, und manche, die vorher 
von zehn Sflaven fich bedienen ließen, mußten die 
niebrigften Dienfte in diefem Lager verfehen. Nicht 
fo Said. War es fein muthiges, heldenmüthiges 
Ausfehen oder der gebeimnißvolle Zauber einer 
gütigen ee, was den alten Selim für den Jüng- 
ling einnahbm? Wan wußte es nicht zu fügen, 
aber Said lebte in feinem Zelte mehr als Sohn, 
benn als Diener. Aber die unbegreiflihe Zunei- 
gung des alten Mannes zog ihm die Feindſchaft 
der übrigen Diener zu. Er begegnete überall nur 
feindlichen Blicken, und wenn er allein durche La⸗ 
ger ging, fo börte er ringgumher Schimpfworte 
und Derwünfchungen ausftoßen, ja, einigemal flo⸗ 
gen Pfeile an feiner Bruft vorüber, bie offenbar 
ihm gegolten hatten, und daß fie ihn nicht trafen, 
fogrieb er nur dem Pfeifchen zu, das er noch im- 
mer auf der Bruft trug, und welchem er biefen 
Schutz zufchrieb. Oft beklagte er fih bei Selim 
über diefe Angriffe auf fein Leben, aber vergebens 
fuchte diefer die Vleuchelmörber auefindig au ma- 
chen, denn bie ganze Horde ſchien gegen den be- 
günftigten Sremoling verbunden zu fein. — Ta 
Iprach eines Tages Selim zu ihm: „Ich hatte ge- 
bofft, du werdeft mir vielleicht ben Sohn erfegen, 
ber durch beine Band umgefommen ift; an bir und 
mir liegt nicht die Schuld, daß es nicht fein konnte; 
Alle find gegen dich erbittert und ich ſelbſt kann 
dich in Zukunft nicht mehr ſchützen, denn was hilft 
es bir oder mir, wenn fie dich heimlich getödtet ha- 
ben, bie Schuldigen zur Strafe zu zieben Tar- 
um, wenn bie Männer von ihrem Streifzug beim- 
febren, werde ich fagen, bein Vater habe mir Löje- 
geld geichidt und ich werbe dich durch einige treue 
Männer durch die Wüſte geleiten laſſen.“ 

„Aber kann ich irgend Einem außer dir trauen 2°” 
fragte Said beftürzt. „‚ Werben fie mich nicht un⸗ 
terwegs tödten?“ 

„Davor ſchützt dich der Eid, den fie mir ſchwö⸗ 
ren müffen, und ben noch feiner gebrochen bat,” 
erwiderte Selim mit großer Rube. Einige Tage 
nachher fehrten die Männer ind Lager zurück und 
Selim hielt fein Verſprechen. Er fchenfte dem 
Züngling Waffen, Kleider und ein Pferd, ver- 
fammelte die ftreitbaren Männer, wählte fünf zur 
Begleitung Saids aus, ließ fie einen furdtbaren 
Eid ablegen, daß fie ihn nicht tödten wollen und 
entließ ibn dann mit Thränen. 

Die fünf Männer ritten finfter und ſchweigend 
mit Said durch die Wüfte; der Jüngling ſah, wie 
ungern fie den Auftrag erfüllten, und es machte 
ihm nicht wenig Beforgniß, daß zwei von ihnen 
bei jenem Kampf zugegen waren, wo er Alman- 
for tödtete. Als fe etwa acht Stunden zurüdge- 
legt hatten, börte Said, daß fie unter einanter 
flüfterten, und bemerkte, daß ihre Mienen noch 
düjterer wurden, als vorber. Er firengte fih au, 
aufzuborchen, und vernahm, daß fie fich in einer 
Sprache unterhielten, die nur von biejfer Horde 
und immer nur bei geheimnißvollen oder gefähr- 
lichen Unternehmungen gefprochen wurde; Selim, 
der den Plan gehabt hatte, den jungen Mann auf 
immer in feinem Zelt zu behalten, batte be man» 
de Stunde damit abgegeben, ihn dieſe geheimniß⸗ 
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wollen Worte zu lehren; aber es war nichts Er- 
freuliches, was er jet vernahm. 

„Bier it die Stelle,’ fprach Einer, „bier grif- 
fen wir die Karawane an, und bier fiel ber tapfer- 
fie Mann von der Hand eines Knaben.“ 

„Der Wind hat die Spuren feines Pferbes 
verweht,“ fuhr ein anderer fort, „aber ich habe fie 
nicht vergeſſen.“ 

„ind zu unferer Schande foll der noch leben 
und frei fein, der Hand an ihn legte? Wann bat 
man je gehört, daß ein Vater den Tod feines ein- 
zigen Sohnes nicht rächte? Uber Selim wird alt 
und kindiſch.“ 

„Und wenn es der Bater unterläßt,’‘ fagte ein 
Bierter, „ſo ift es Sreundespflicht, den gefallenen 
Freund zu rächen. Hier an biefer Stelle follten 
wir ihn niederhauen. So ift es Recht und Brauch 
feit den älteften Zeiten.“ 





gefallen. Er mühte fih fo lange, bis er es mit 
bem Mund erfaffen konnte; endlich berührten es 
feine Lippen, er verfuchte zu blafen, aber auch in 
biefer ſchrecklichen Noth verfagte es den Dienft. 
Berzweiflungsvoll ließ er den Kopf zurüdfinfen, 
und endlich beraubte ihn bie ſtechende Sonne der 
Sinne; er fiel in eine tiefe Betäubung. 

Nach vielen Stunden erwachte Said an einem 
Geräuſch in feiner Nähe, er fühlte zugleich, daß 
feine Schulter gepadt wurde, und er ftieß einen 
Schrei des Enik end aus, denn er glaubte nicht 
anders, als ein Schafal fei herangefommen ihn 
zu zerreißen. Jetzt wurde er auch an den Beinen 
gefaßt, aber er fühlte, daß es nicht die Krallen 
eined Raubthiers feien, die ihn umfaßten, ſon⸗ 
bern die Hände eines Mannes, ber fich forgfam 
mit ibm befhäftigte und mit zwei und drei An- 
dern ſprach. „Er lebt,‘ flüfterten fie, „aber er 


‚Aber wir haben dem Alten gefchworen,’’ rief | hält uns für Feinde.’ 


ein Fünfter, „wir dürfen ihn nicht tödten, unfer 
Eid darf nicht gebrochen werden,‘ 

„Es it wahr,“ fprachen bie andern, „wir ha⸗ 
ben geichworen, und ber Mörder darf frei aus den 
Händen feiner Feinde,‘ 

‚Halt!‘ rief Einer, ver Finfterfte unter Allen. 

„Der alte Selim ift ein Fluger Stopf, aber doch 
nicht fo Flug, ald man glaubt: haben wir ihm ge- 
fchworen, diefen Burfchen da ober bortbin zu brin- 
en? Rein, er nahm und nur ben Schwur für 
ein Leben ab, und dieſes wollen wir ihm ſchenken. 
Aber die brennende Sonne und die fcharfen Zähne 
des Schafals werden unfere Rache übernehmen. 
Hier an diefer Stelle wollen wir ihn gebunden 
liegen laſſen.“ So fprach der Räuber, aber fchon 
feit einigen Minuten hatte ih Said auf das Aeu⸗ 
perfte gefaßt gemacht, und indem Jener noch bie 
etzten Worte fprach, riß er fein Pferb auf bie 
Seite, trieb es mit einem tücdhtigen Dieb an und 
flog wie ein Vogel über bie Ebene hin. Die fünf 
Männer ftaunten einen Augenblid, aber wohlbe- 
wandert in folden Verfolgungen, theilten fie fich, 
jagten rechts und links nad, und weil fie die Art 
und Weiſe wie man in der Wüfte reiten muß, 
beffer kannten, hatten zwei von ihnen ben Flücht- 
ling bald überholt, wandten ſich gegen ihn um, 
und als er auf die Seite 1 fand er auch dort 
mei Gegner, und den fünften in feinem Rüden. 
er Eid, ihn nicht zu töbten, bielt fie ab, ihre 
Waffen zu gebrauchen ; fie warfen ihm auch jept 
wieder von hinten eine Schlinge über ben Kopf, 
jogen ihn vom Pferd, fchlugen unbarmberzig auf 
hn 108, handen ihn dann an Händen und Füßen 
und legten ihn in den glühenden Sand der Wüſte. 

Said flehte fie um Barmberzigfeit an, er ver- 
fprach ihnen fchreiend ein großes Löſegeld, aber 
lachend fchwangen fie fi) auf und jagten davon. 
Noch einige Augenblide laufchte er auf bie leich- 
ten Zritte ihrer Roffe, dann aber gab er fich ver- 
loren. Er dachte an feinen Vater, an den Bram 
des alten Mannes, wenn fein Sohn nicht mehr 
heimkehre; er dachte an fein eigenes Elend, daß er 
fo frühe fterben müſſe; denn nichts war ihm ge- 
wifler, als daß er in dem heißen Sand den mat- 
tervollen Tod des Derfchmachtend erleiten müſſe, 
oder daß er von einem Schafal zerriffen werbe. 
Die Eonne ftieg immer höher und brannte glü- 
bend auf feiner Stirne; mit unendlider Mühe 
gelang es ihm, fich u ungen aber es gab ihm 
wenig Erleichterung. 
war dur dieſe Anftrengung aus feinem Kleid 


as Pfeifchen an ber Kette 


Endlich fchlug Said die Augen auf und erblidte 
über ſich das Geſicht eines kleinen, dicken Mannes 
mit kleinen Augen und langem Bart. Dieſer 
ſprach ihm freundlich zu, half ihm ſich aufzurich- 
ten, reichte ihm Speiſe und Trank und erzählte 
ihm, während er ſich ſtärkte, er ſei eiin Kaufimann 
aus Bagdad, heiße Kalum⸗Bek und handle mit 
Shawls und feinen Schleiern für die Frauen. 
Er babe eine Handelsreiſe gemacht, fei jegt auf 
der Rüdfehr nach Haufe begriffen und babe ihn 
elend und halbtodt im Sand liegen fehen. Sein 
prachtvoller Anzug und bie hligenden Gteine fei- 
ned Dolches hätten ihn aufmerffam gemacht; er 
babe Alles angewandt, ihn zu beleben, und es fet 
ihm alfo gelungen. Der Süngling banfte ihm 
für fein Leben, denn er fah wohl ein, daß er ohne - 
die Dazmwifchenfunft biefes Mannes elend hätte 

erben müffen; und da er weder Mittel hatte, fich 
ereit fortzubelfen, noh Willens war, zu Zuß und 
allein durch bie Wüſte zu wandern, fo nahm er 
banfbar einen Sig auf einem ber ſchwer belade- 
nen Kameele des Kaufmanns an und befchloß 
fürs Erfte, mit nad Bagbab au ziehen, vielleicht 
fönnte er fich dort an eine Seenfhaft, bie nach 
Balfora reifete, anfchließen. 

Unterwegs erzählte ver Kaufmann feinem Rei- 
fegefährten Manches von dem trefflichen Beherr⸗ 
fiber der Släubigen, Harun Al Raſchid. Er er- 
zählte ihm von feiner Gerechtigfeitsliebe und fei- 
nem Scharffinn, wie er bie verwideltftien Prozeffe 
auf einfache und bewundernswürdige Meife zu 
fchlichten wiffe; unter anderem führte er bie Ge⸗ 
Ichichte von dem Seiler, die Befchichte von dem 
Zopf mit Oliven an, Geſchichten, die jedes Kind 
weiß, bie aber Said fehr bewunderte. „Unſer 
Herr, der Beherrſcher ver Gläubigen,’ fuhr ber 
Kaufmann fort, „unſer Herr ift ein wunderbarer 
Dann. Wenn Ihr meinet, er fchlafe, wie andere 
gemeine Leute, fo täufchet Ihr Euch fehr. Zwei, 
drei Stunden in ber Vlorgendämmerung ift Al⸗ 
les. Ich muß das willen, denn Meffour, fein er- 
fter Kämmerer, ift mein Better, und obgleich er fo 
verfchmwiegen ift, wie bag Grab, was die Geheim⸗ 
niffe feines Herrn anbelangt, fo läßt er doch ver 
guten Berwandtfchaft zu lieb bin und wieder ei- 
nen Winf fallen, wenn er fiebt, daß einer aus 
Neugierde beinahe vom Verſtand fommen fünnte, 
Statt nun, wie andere Menſthen, d ſchlafen, 
ſchleicht der Kalif Nachts durch die Straßen von 
Bagdad, und ſelten verſtreicht eine Woche, worin 
er nicht auf ein Abenteuer ſtößtz denn Ihr müßt 


Fa 
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wiſſen, wie ja auch aus ber Gefchichte mit dem 
Dliventopf erhellt, die fo wahrift, als dag Wort 
des Propheten, daß er nicht mit der Wache und zu 
Pferd in vollem Pup und mit hundert Sadelträ- 
gern feine Runde macht, wie er wohl thun fünn- 
te, wenn er wollte, fonbern angezogen, bald als 
Kaufmann, bald als Schiffer, bald als Soldat, 
bald als Mufti gebt er umber und fchaut, ob Al⸗ 
les recht und in Ordnung fei. 





fannt geworben fein, aber auf meinem ganzen 
Meg, und auch bier in Bagdad, mo Menſchen 
aus allen Gegenden der Welt zufammentommen, 
hat man nichts davon geſprochen. Das if tie 
zweite Züge, junger, unverfchämter Menſch!““ 
Bleich vor Zorn und Itumun wollte Said tem 
Heinen böfen Mann in die Rede fallen, jener 
aber fchrie ſtärker als er, und focht dazu mit den 
Armen, „Und bie dritte Rüge, du frecher Lügner, 
„Daher kommt e8 aber auch, daß man in Fei- |ift die Gefchichte im Lager Selims. Selims Na- 
ner Start Nachts To höflich gegen jeden Narren | me ift wohlbefannt unter Allen, die jemals einen 
ift, auf ben man ftößt, wie in Bagdad; denn es | Araber gefehen haben, aber Selim iſt befannt ala 
Zönnte eben fo gut der Kalif wie ein ſchmutziger ſchrecklichſte und grauſamſte Räuber, und du 





Araber aus ber Wüſte fein, und es wächst Holz wagſt zu erzählen, bu habeſt feinen Sohn getörtet 
genug, um allen Menfchen in und um Bagdad [und feieft nicht ſogleich in Stüde zerhauen wor- 
tie Baftonade zu geben.’ dden; ja, bu treibeft die Frechheit fo weit, daß Du 
das Unglaubliche fagft, Selim habe dich gegen 
feine Horde beſchützt, in fein eigenes 3 aufge- 
nommen und ohne Röfegeld entlaffen, ftatt dag er 
dich aufgehängt hätte an den nächſten beften 
Baum, er, der oft Reifende gehängt hat, nur um 
zu feben, melde Gefichter fie machen, wenn fie 
aufgehängt find. O du abfiheulicher Lügner!“ 

„Und ich kann nichte weiter ſagen,“ rief der 
Züngling, „als daß Alles wahr if bei meiner 
Seele und beim Bart des Propheten !” 

„Was ! bei deiner Seele willſt du ſchwören ?“ 
ſchrie der Kaufmann, „bei deiner ſchwarzen, lü- 
genhaften Seele? Wer ſoll da glauben? Und 
beim Bart des Propheten, du, der du ſelbſt keinen 
Bart haſt? Wer ſoll da trauen?“ 

„Ich babe freilich keinen Zeugen,“ fuhr Said 
ſort, „aber habt Ihr mich nicht geſeſſelt und elend 
gefunden?“ 

„Das beweist mir gar nichts,“ ſprach jener, 
„du biſt gekleidet wie ein ſtattlicher Räuber, und 
leicht haſt du Einen angefallen, der ſtärker war, 
als du, und dich beſiegte und band.“ 

„Den Einzelnen, ober fogar zwei möchte ich 
ſehen,“ entgegnete Said, „die mich nicherfireden 
und binden, wenn fie mir nicht von binten eine 
Schlinge Über den Kopf werfen. Ihr mögt in 
Eurem Bazar freilich nicht wiſſen, was ein Tin⸗ 

elner vermag, wenn er in den Waffen geübt ift. 

ber Ihr habt mir das Leben gerettet und ich 
banfe Euch. Was wollt Ihr denn aber jegt mit 
mir beginnen? Wenn Ihr mich nicht unterſtützet, 
fo muß ich betteln, und ich mag feinen Vleiner- 
gleichen um eine Gnade anfleben ; an ten Kalifen 
will ich) mich menden.” ’ 

„So?“ ſprach der Kaufmann höhniſch lächelnd. 
„An Niemand anders wollt Ihr Euch wenden, 
als an unſern allergnäbigiten Herrn? Tas beige 
ich vornehm betteln ! Ei, ei! Bedenket aber, jun- 
ger, vornehmer Herr, daß der Weg zum Kalifen 
an meinem Better Meffour vorbrigebt, und daß 
es mich ein Wort koſtet, ven Oberfämmerer dar« 
verſchämtheit. Ich ag daß in Balfora alle rei- | auf aufmerffam zu machen, wie trefflid Ihr Iü- 
chen Leute Kaufleute find, habe fchon mit allen gen könnet. — Aber mich dauert beine Jugend, 
gehandelt und müßte von einem Benezar gehört Said. Tu kannſt dich beffern, es kann noch et- 
haben, und wenn er nur fechstaufend Tomans im was aus dir werben. Ich will dich in mein Ge— 
Bermögen hätte. Es iſt alſo entweder erlogen, | wülb im Bazar nehmen, dert ſollſt du mir ein 
daß du aus Balfora bift, oder dein Vater ift ein | Jahr lang dienen, und ift dies vorbei, und willſt 
armer Schluder, deſſen bergelaufenem Jungen ich | bu nicht Lei mir bleiben, fo zahle ich bir Deinen 
feine Kupfermünge leihen mag. — Sodann ber, Lohn aus und laffe dich gehen wohin bu wilit, 
Ueberfall in der Nüfer Mann hat man gehört, nach Aleppo oder Medina, nah Stambul oder 
feit ber weife Kalif Harun die Handelswege durch | nach Balſora, meinetwegen zu den Ungläubigen. 
die Wüfte gefichert hat, daß es Räuber gewagt Bis Mittag gebe ich dir Bedenkzeit; willft tu, fo 
baten, eine Karavane zu plündern und fogar, ift es gut, willft du nicht, fo berechne ich dir nah 
Menſchen hinwegzuführen? Auch müßte es be- | billigem Anſchlag die Reifefeften, die vu mir ver- 


So ſprach der Kaufmann, und Said, fo fehr 
ihn hin und wicder tie Sehnfucht nach feinem 
Dater quälte, freute fich Loch, Bagdad und ben 
berühmten Harun Al Raſchid zu feben. 

Nach zehn Tagen famen fie in Bagdad an, und 
Said ftaunte und bewunderte die Herrlichkeit die- 
fer Statt, die damals gerade in ihrem böchften 
Glanz war. Der Kaufmann lud ihn ein, mit in 
fein Haus zu fommen, und Said nahm es gerne 
an; denn’ jept erft unter dem Gewübl der Men- 
ſchen fiel es ihm ein, daß hier wahrfcheinlich außer 
der Luft und dem Waſſer des Tigris und einem 
Nachtlager auf den Stufen einer Moſchee nichts 
umfonft zu haben fein werbe. 

Den Tag nach feiner Anfunft, als er ſich eben 
angekleivet hatte und ſich geſtand, taß er in diefem 
prachtvollen kriegeriſchen Aufzug fih in Bagdad 
wohl ſthen laffen Fünne und vielleicht manchen 
Blid auf fich ziehe, trat ber Kaufmann in fein 
Zimmer. Er betrachtete ben fchönen Süngling mit 
ſchelmiſchem Lächeln, ftrich fich den Bart und fprach 
dann: „Das ift Alles recht ſchön, junger Herr! 
Aber was fol denn nun aus Euch werden? Ihr 
feid, fommt es mir vor, ein großer Träumer und 
denket nicht an den folgenden Tag; oder habt Ihr 
fo viel Gelb bei Euch, um dem Kleid gemäß zu 
leben, dag Ihr traget?“ 

„Lieber Herr Kalum⸗Bek,“ fprach der Jüng- 
ling verlegen und erröthend, „Geld habe ich frei- 
lich nicht, aber vielleicht ſtrecket Ihr mir etwas vor, 
womit ich heimreifen kann; mein Bater wird es 
gewiß richtig erftatten.’’ 

„Dein Bater, Burfche?” rief der Kaufmann 
laut lachend. „Ich glaube die Eonne hat dir dag 
Hirn verbrannt. Meinſt du, ich glaube dir fo 
auf’s Wort das ganze Mährchen, das du mir in 
ber Wüſte erzählte, daß vein Vater ein reicher 
Mann in Balfora fei, du fein einziger Sohn, 
und den Anfall der Araber, und bein Leben in 
ihrer Horde und died und jenes. Schon tamalg 
ärgerten mich deine frechen Rügen und beine Un⸗ 
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urſachteſt, und den Plap auf dem Kameel, mache 
mich mit deinen Kleidern und allem, was bu baft, 
bezahlt, und werfe dich auf die Etrafez dann 
kannſt bu beim Kalifen oder beim Dufti, an der 
Moſchee oder im Bazar betteln.“ 

Mit diefen Worten verließ der böfe Mann ben 
unglüdlichen Jüngling. Said blickte ihm voll 
Beratung nah. Er war fo empört über bie 
Schlechtigkeit dieſes Menfchen, der ihn abfichtlich 
mitgenommen und in fein Haus gelodt hatte, da⸗ 
mit er ihn in feine Gewalt befäme. Cr verfuchte, 
ob er nicht entfliehen könnte, aber fein Zimmer 
war vergitiert, und bie Thüre war verichloffen. 
Endlich, nachtem fich fein Sinn lange dagegen ge- 
firäubt hatte, befchloß er fürs Erfte, den Vorſchlag 
bes Kaufmanns anzunehmen und ihm in feinem 
Gewölbe zu dienen. Er fah ein, daß ihm nichis 
Beſſeres zu thun übrig bleibe; denn wenn er auch 
entflob, fo fonnte er ohne Geld doch nicht nad 
Balfora fommen. Aber er nahm fich vor, fobald 
on möglich den Kalifen felbft um Schuß anzufle- 

en. 

Den folgenden Tag führte Kalum⸗Bek feinen 
neuen Diener in fein Gewölbe im Bazar. Er 
zeigte Said alle Shawls und Schleier und andere 
Paaren, wemit er handelte, und wies ihm feinen 
kejonveren Tienft an. Tiefer befand darin, daß 
Said, angefleidet wie ein Kaufmannsdiener, und 
nit mehr im friegerifchen Schmud, in ber einen 
Hand einen Shawl, in der andern einen pracht⸗ 
vollen Schleier, unter ber Thüre des Gewölbes 
ftand, die vorübergehenden Männer ober Grauen 
anrief, feine Waaren vorzeigte, ihren Preis nann- 
te, und bie Leute zum Staufen einlud; und jeßt 
Fonnte fih Said auch erflären, warum ihn Sta- 
Jum-Bef zu diefem Geſchäft beftimmt hate. Er 
war ein Heiner häßlicher Alter, und wenn er felbft 
unter dem Laden ftand und anrief, fo.fagte man- 
cher Nachbar oder auch einer der Vorübergehenden 
ein wigiges Wort über ihn, oder die Knaben fpot- 
teten — und die Frauen nannten ihn eine 
Vegelſcheuche; aber Jedermann ſah gerne den 
jungen ſchlanken Said, ver mit Anſtand die Kun⸗ 
ben anrief und Shawl und Schleier, geſchickt zu 
halten wußte. 

Als Kalum⸗Bek ſah, daß fein Laden im Ba- 
ie an Kunden zunahm, ſeitdem Said unter ber 

bür ftand, wurde er freundlicher gegen ven jun- 
gen Mann, ſpeiete ihn beffer, als zuvor, und war 
Darauf bedacht, ihn in feiner Kleidung immer 
ſchön und ftattlich zu halten. Aber Said wurde 
Dur ſolche Beweije der milderen Gefinnungen 
feines Herrn wenig gerührt und fann den ganzen 
Tag und felbft in feinen Träumen auf gute Art 
und Weiſe, um in feine Vaterſtadt zurüdzufehren. 

Eines Tages war im Gewölbe vieles gekauft 
worden, und alle Padfnechte, welche die Waaren 
nad Haufe trugen, waren ſchon verfandt, alg eine 
Drau eintrat und noch Einiges Faufte. Sie hatte 
bald gewählt und verlangte dann Jemand, der ihr 
gegen ein Trinkgeld die Waaren nach Haufe tra- 


ge. „In einer halben Stunde fann ich Euch Al- | 
du würdeſt vielen Leiden entgangen fein.’ 


168 ſchicken,“ antwortete Kalum-Bef, „nur fo 
lange müßt Ihr Euch gedulden oder irgend einen 
anderen Packer nehmen.“ 

„Seid Ihr ein Kaufmann und wollet Euren 
Kunden fremde Packer mitgeben?“ rief die Frau. 
„Kann nicht ein ſolcher Burſche im Gedräng mit 
meinen Pad davon laufen? Und an wen fol ich 
suich dann wenden? Nein, Eure Pflicht if es 


nad) Marftreht, mir meinen Pad nach Haufe 
tragen zu laffen, und an Euch fann und will ich 
mich halten.” 

„Aber nur eine halbe Stunde wartet, mwertbe 
Frau!“ fprach der Kaufmann, ſich immer Ängft- 
Ka drehend. „Alle meine Padtnechte find ver- 

i t—“ 

„Das iſt ein ſchlechtes Gewölbe, das nicht im⸗ 
mer einige Knechte übrig hat;“ entgegneie das 
böſe Weib. „Aber dort ſteht ja noch ſolch ein 
junger Müßiggänger; fomm, junger Burfche, 
nimm meinen Pad und trag’ ihn mir nach.” 

„Halt, halt!’ ſchrie Kalum⸗Bek. „Das if 
mein Aushängefchile, mein Ausrufer, mein Mag- 
net! Der darf die Schwelle nicht verlaſſen!“ 

„Was da!“ erwiderte die alte Dame und fledte 
Said ohne weiteres ihren Pad unter den Arm. 
„Das ift ein fehlechter Kaufmann und elente 
Waaren, bie fich nicht felbft loben, und erft noch 
foich einen müßigen Bengel zum Schild brauchen. 
Seh, geb, Burfche, du u beute ein Trinkgeld 
verdienen.’ 

„Ss laufim Namen Arimans und aller bö- 
fen Geiſter,“ murmelte Kalum Bel feinem Mag- 
net zu; „und ſiehe zu, daß bu bald wieder kommſt; 
bie alte Here fünnte mich ind Gefchrei bringen auf . 
dem ganzen Bazar, wollte ich mich länger wei⸗ 
gern.‘ 

Said folgte der Frau, die leichteren Schrittes, 
ale man ihrem Alter zutrauen follte, durch den 
Markt und die Straßen eilte. Sie fand endlich 
vor einem prachtvollen Haufe ftill, pochte an, die 
Flügelthüren fprangen auf, und fie flieg eine 
Marmortreppe hinan und winkte Said zu folgen. 
Sie gelangten endlich in einen hoben, weiten 
Saal, der mehr Pracht und Herrlichkeit enthielt, 
als Said jemals gefchaut hatte. Dort ſetzte fich die 
alte Frau erfchöpft auf ein Polfter, winfte tem 
jungen Mann, feinen Pad nieverzulegen, reichte 
ihm ein Heines Silberſtück und hieß ihn gehen. 

Er war ſchon an ber Thüre, ale eine helle, feine 
Stimme „Said“ rief; verwuntert, daß man ihn 
bier keine, ſchaute er fi) um, und eine wunder⸗ 
ſchöne Dame, umgeben von vielen Sflaven und 
Dienerinnen, faß ftatt der Alten auf dem Polfter. 
Said, ganz flumm vor Berwunberung, freuzte 
feine Arme und machte eine tiefe Verbeugung. 

„Said, mein lieber Junge,‘ fprach die Dame, 
„ſo fehr ich die Unfälle bedaure, die dich nad 
Bagdad führten, fo war doch Died der einzige, vom 
Schichſal beftimmte Ort, wo fi), wenn bu vor 
dem zwanzigſten Jahr dein Baterhaus verlirßeft, 
dein —*8 löſen würde. Said, haſt du noch 
dein Pfeifchen?“ 

„Wohi hab ich es noch,“ rief er freudig, indem 
er bie goldne Kette hervorzog 3 „und Ihr ſeid viel- 
leicht die gütige ee, die mir dieſes Angebinde gab, 
als ich geboren wurde?“ 

„Ich wer bie Freundin beiner Mutter,‘ ant- 
mwortete bie Fre, „und bin auch deine Freundin, fo 
lange du gut bleibſt. Ach! daß dein Vater, ber 
leihtfinnige Mann, meinen Rath befolgt hätte! 


„Run, es bat wohl fo fommen müſſen!“ er- 
widerte Said. „Aber gnäbigfte Fee, laffet einen 


tüchtigen Norboftwind an Euren Wolfenwuagen 
‘fpannen, nehmet mich auf und führet mic in ein 
‚paar Minuten nach Balfera zu meinem Vater; 
‚ich will dann bie ſechs Monate bis zu meinem 
zwanzigſten Jahre gedulvig dort aueharren.“ 


Die Bee Tächelte. „Du haft eine gute Weiſe, 
mit ung zu fprechen !” antwortete fie; ‚aber, ar- 
mer Said, es ift nicht möglich; ich vermag jet, 
wo du außer veinem Vaterhauſe bift, nichts Wun⸗ 
berbares für dich zu thun. Nicht einmal aus ber 
Gewalt des elenden Kalum⸗Bek vermag ich did 
zu beireien. Gr fteht unter dem Schuß beiner 
mädtigen Feindin.“ 

„Alio nicht nur eine gütige Freundin babe 
ich?“ fragte Said, ‚auch eine Feindin? Nun, 
id glaube ihren Einfluß fchon öfter erfahren zu 
baten. Aber mit Rath bürfet Ihr mich body un- 
terffügen ? Soll ich nicht zum Salifen geben und 
ihn um Schup bitten? Er ift ein weifer Mann, 
er wird mich gegen Kalum⸗Bek beſchützen.“ 

„Sa, Harun ift ein weifer Mann!’ erwiberte 
bie Bee. „Aber leider ift er auch nur ein Menfch. 
Er traut feinem Großfämmerer Meflour fo viel 
als fich felbft, und er hat Recht, denn er bat Mef- 
four erprobt und treu gefunden, Deflour aber 
traut deinem Freund Kalum⸗Bek auch wie fich 
Koh, und darin bat er Unrecht, denn Kalum ift 
ein Ichlechter Dann, wenn er fchon Meflours Ver⸗ 
wandter if. Kalum if zugleich ein verfchlagener 
Kopf und bat, fobald er bieher fam, feinem Vei⸗ 
ter Großfämmerer eine Fabel über bich erbichtet 
und angebeftet, und dieſer hat fie wieder dem Ka⸗ 
lifen erzählt, fo daß bu, kämeſt du auch jetzt gleich 
in den Palaft Harung, fchlecht empfangen werben 
würdeſt, denn er traute bir nicht. Aber es gibt 
andere Mittel und Wege, fich ihm zu nahen, und 
es fteht in den Sternen gefchrieben, daß bu feine 
Gnade erwerben ſollſt.“ 

„Das iſt freilich ſchlimm,“ ſagte Said weh⸗ 
müthig. „Da werde ich ſchon noch einige Zeit 
der Ladenhüter des elenden Kalum⸗Bek fein müf- 
fen. Aber eine Gnade, verehrte Tee, könnet Ihr 
mir body gewähren. Ich bin zum Waffenmwerf er- 

gen, und meine höchſte Freude ift ein Kampf⸗ 
—* wo recht tüchtig gefochten wird mit Lanze, 
Bogen und ſtumpfem Schwert. Nun halten die 
edeiften Jünglinge dieſer Stadt alle Wochen ein 
folches Kampfipiel. Aber nur Leute im höchſten 
Schmud, und überdies nur freie Männer dür- 
fen in die Schranfen reiten, namentlich aber fein 
Diener aus dem Bazar. Wenn Ihr nun bewir- 
ten könntet, daß ich alle Wochen ein Pferd, Klei⸗ 
ber, Waffen haben Fünnte, und daß man mein 
Geſicht nicht fo leicht erfennte — 

„Das iſt ein Wunſch, wie ihn ein ebler, jun- 
ger Mann wohl wagen darf,“ ſprach die Her; 
„der Bater beiner Mutter war der tapferfie Mann 
in Eyrien, und fein Geift fcheint fich auf dich ver- 
erbt zu haben. Merke dir dies Haus; bu follft jebe 
Woche bier ein Pferd und zwei berittene Rappen, 
ferner Waffen und Kleider finden, und ein Wafch- 
wafler für bein Geficht, das dich für alle Augen 
unfenntlih machen fol. Und nun, Said, lebe 
wohl! Harre aus und fei flug und tugenbhaft! 
In ſechs Monaten wird dein Peifchen'tonen, und 
Zulima’s Ohr wird für feine Töne offen fein.’ 

Der Jüngling fchieb son feiner wunderbaren 
Befchügerin mit Danf und Verehrung; er merkte 
fih das Haus und bie Straße genau und ging 
dann wieder nach dem Bazar. 

Als Said in den Bazar zurückkehrte, kam er 

erade noch zu rechter Zeit, um feinen Herrn und 
eifter Kalum-Be zu unterftügen und zu retten. 


ten ihn, und bie Alten lachten. Cr felbfi fand 
vor Wuth zitternd und in großer Berlegenheit vor 
dem Laden, in der einen dan einen Shawl, in 
ber audern ben Schleier. Tiefe fonderbare Scene 
fam aber von einem Borfall ber, der fich nad 
Saids —— — ereignet hatte. Kalum batte 
ich ſtatt feines Ichönen Dieners unter die Thüre 
geftellt und ausgerufen, aber Niemand mochte bei 
dem alten, bäßlichen Burfchen kaufen. Ta gin- 

en zwei Männer den Bazar berab und wollten 
Fir ihre rauen Gefchenfe kaufen. Cie waren 
fuchend ſchon einigemal auf und niebergegangen, 
und eben jegt ſah man fie mit umberirrenden 
Blicken wieder herabgehen. 

Kalum⸗Bek, der dies bemerkte, wollte es ſich zu 
Nugen machen und rief: „Hier, meine Herren, 
bier! Was fuchet Ihr? Schöne Schleier, ſchöne 
Waare?“ 

„Guter Alter,“ erwiderte Einer, „deine Waa⸗ 
ren mögen recht gut re aber unfere Grauen find 
wunderlich, und es ift Sitte in der Stadt gewor⸗ 
ben, die Schleier bei Niemand zu faufen, ale bei 
dem ſchönen Ladendiener Said; wir geben fchon 
eine halbe Stunde umber, ihn zu fuchen, und fin- 
den ihn nicht; aber kannſt du uns fagen, wo wir 
ibn etwa treffen, fo kanfen wir bir ein anber- 
mal ab.’ 

„Allahit Allah!’ rief Kalum-Bek freundlich 
geinienb. „Euch bat der Prophet vor die rechte 

büre geführt. Zum fchönen Ladendiener wollt 
Ihr, um Schleier zu faufen? Run, tretet nur 
ein, bier ift fein Gewölbe.‘ 

Der eine diefer Männer lachte über Kalums 
fleine und häßliche Geftalt und feine Behauptung 
baß er ber ſchöne Ladendiener fei; der audere aber 
glaubte, Ralunt wolle fich über ihn luftig maden, 

lieb ihm nichts ſchuldig, fondern ſchimpfie ihn 
weidlich. Dadurch fam Kalum⸗Bek außer ſich; 
er rief ſeine Nachbarn zu Zeugen auf, daß man 
keinen andern Laden als den ſeinigen das Ge⸗ 
wölbe des ſchönen Ladendieners nenne; aber die 
Nachbarn, welche ihn wegen des Zulaufg, den er 
feit einiger Zeit hatte, beneibeten, wollten bievon 
nichts wiffen und beide Männer gingen nun bem 
alten Lügner, wie fie ihn nannten, ernftlich zu Leib, 
Kalum vertheidigte ſich mehr durch Geſchrti und 
Schimpfworte, als durch feine Fauſt, und fo lodte 
er eine Menge Menſchen vor fein Gewölbe; bie 
halbe Stadt Fannte ihn als einen geizigen, ge⸗ 
meinen Filz, alle Umſtehenden gönnten ihm bie 
Düfte, die er befam, und fchon radte ihn einer 
der beiden Männer am Bart, als eben biefer Arm 
gefaßt und mit einem einzigen Rud zu Boden ge- 
worfen wurde, fo daß fein Zurban herab fiel, unb 
feine Pantoffeln weit hinweg flogen. 

Die Menge, welche es wahrfceinlich gerne ge» 
feben hätte, wenn Kalum-Bef mißhandelt worben 
wäre, murrte laut, der Gefährte des Niederge- 
worfenen ſah fih nach dem um, ver ed gewagt 
hatte, feinen Freund nieberzumerfen ; als er aber 
einen boben, Fräftigen Jüngling mit bligenden 
Augen und mutbiger Miene vor fich ftehen ſah, 
wagte er es nicht, ihn anzugreifen, da überdies 
Kalum, dem feine Rettung wie ein Bunter er- 
fchien, anf den jungen Mann beutete und fchrie: 
„Run! was wollt Ihr denn mehr? Da ſteht er 
ja, Ihr Herren, das ift Said, der ſchöne Laden⸗ 
biener.”’ Die Leute umber lachten, weil fie wuß- 


Ein großes Gedränge war um den Laden, Sina- |ten, baß Kalum-Bel vorhin Unrecht geicheben 
ben tanzten um den Kaufmann ber und verhöhn- | war. Ter niedergeworfene Mann ſtand beſchämt 


. 





auf und hinfte mit feinem Genoffen Weiter, ohne | bern feine Diener, und dann trabte er freudig bem 
weder Shawl noch Schleier zu, faufen. Plage zu, wo die Kampfſpiele gehalten werben 

„O du Stern aller Ladendiener, du Srone des | follten. Durch ven Glanz feiner Kleider und bie 
Bazar! rief Kalum, als er feinen Diener in ten | Pracht feiner Waffen 38 er Aller Augen auf fich, 
Laden führte: „Wahrlich, das heiße ich zu rech⸗ und ein allgemeines Geflüfter des Staunens ent- 
ter Zeit kommen, das nenne ich die Hand ins | ftand, ald er in den Ring, den die Menge umgab, 
Mittel legen ; Ing doch der Burfche auf dem Bo- | einritt. Es war eine glänzende Berfammlung ter 
den, als ob er nie auf den Beinen gefkanden wäre, | tapferften und edelſten Jünglinge Bagbars ; ſelbſt 
nnd ih — ich hätte Leinen Barbier mehr ge- | die Brüber des Kalifen fah man ihre Roſſe tum- 
braucht, um mir den Bart kämmen und falben zu | meln und die Ranzen fhwingen. Als Sul her- 
laſſen, wenn du nur zwei Minuten fpäter kamſt; anritt, und Niemand ihn zu Fennen fchien, ritt 
womit fanıı ich eg dir vergelten 2’ . .. der Sohn des Großweſſirs mit einigen Freunden 

Es war nur bag ſchnelle Gefühl des Mitleids | auf ihn zu, grüßte ihn ebrerbietig, lud ihn ein, 
geroeien, was Saids Hand und Herz regiert hatte; | an ihren Spielen Theil zu nehmen, und fragte 
jept, als dieſes Gefühl fich legte, reute es ihm faſt, ihn nach feinem Namen und feinem Vaterland. 
daß er die gute Züchtigung dem böfen Mann | Said gab vor, er heiße Almanfor und fomme 
erfpart hatte; ein Dupend Barthaare weniger, | von Kairo, fei auf einer Reife begriffen und habe 
dachte er, hätten ihn auf zwölf Tage fanft und | von der Zapferfeit und Geſchicklichkeit ber jungen 
gefchmeidig gemacht; er fuchte aber dennoch bie | Eveln von Bagdad fo Vieles gehürt, daß er nicht 
günftige Stimmung des Kaufmanns zu benupen | geläumt babe, fie zu feben und fennen zu lernen. 
und erbat fi von ihm zum Dank die Gunft, alle| Den jungen Leuten gefiel ber Anftand und das 
Wochen einen Abend für ſich benügen zu dürſen muthige Weſen Said-Almanfors; fie liegen ihm 
au einem Epaziergang, oder zu was ed auch fei. ! eine Lanze reichen und feine Partie wäblen, denn 
Kalum gab ed zu; Penn er mußte wohl, daß fein | die ganze Geſellſchaft hatte füch in zwei Partien ge- 
gezwungener Diener zu vernünftig fel, um ohne | theilt, um einzeln und in Schaaren gegen einan« 
(Held und gute Kleider zu entfliehen. der zu fechten. 

Bald hatte Said erreicht, was er wollte. Am| -Abder hatte fchon Saids Heußeres bie Auimerf- 
nächſten Mittwoch, dem Tag, we fich die jungen | ſamkeit auf ihn gelenft, fo ftaunte man jept 
Leute aus den vornehmften Ständen auf einem | noch mehr über feine ungewöhnliche Gejcidlich“ 
öffentlichen Plag der Stadt verfammelten, um ihre | keit und Behendigkeit. Sein Pferb war ſchneller 
friegerifchen Uebungen zu balten, fagte er zu Ra- | als ein Vogel, und fein Schwert ſchwirrte noch be⸗ 
lum, er wolle biefen Abend für fich benügen, und | hender umher. (Er warf bie Lanze fo leicht und 
ale dieſer es erlaubt hatte, ging er in bie Straße, | genau and Ziel, als wäre fie ein Pfeil, den er 
wo die Fee wohnte, pochte an, und fogleich fprang | von einem fideren Bogen abgeſchnellt hätte. Die 
die Pforte auf. Die Diener fehienen auf feine | Tapferſten feiner Gegenpartei befiegte er, und am 
Ankunft fchon vorbereitet geweſen zu fein, denn | Schluß der Spiele war er fo allgemein ale Sie» 
obne ihn erft mach feinem Begehren zu fragen, ! ger anerfannt, daß einer ber Brüder des Kalifen 
führten fie ihn die Treppe hinan in ein ſchönes und der Sohn bed Großweſſir, die auf Saids 
Gemach; dort reichten fie ihm zuerft das Wafch- | Seite gefämpft hatten, ihm baten, auch mit ihnen 
wafler, Das ihn unkenntlich machen follte. Er be- | zu ftreiten. Ali, der Bruder des Kalifen wurde 
negte fein Geficht damit, ſchaute dann in einen | von ihm befiegt, aber der Cohn des Großweſſirs 
Metallſpiegel und kannte fich beinahe felbft nicht | widerftand ihm fo tapfer, daß fie c8 nach langem 
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mehr, denn er war jetzt von det Sonne gebräunt, Kampf für beſſer hielten, die Entſcheidung für das 
trug einen ſchönen, ſchwarzen Bart und ſah zum nächſtemal aufzufparen. 
mindeſten zehn Jahre älter aus, als er in der| Den Tag nach dieſen Spielen ſprach man in 
That zählte. ganz Bagdad von Nichte als dem fchönen, reichen 
Hierauf führten fie ihn in ein zweites Gemach, | und tapfern Fremdling; Alle, die ihn gefehen hat- 
wo er eine vollftändige und prachtvolle Kleidung | ten, ja felbft, bie er befiegt hatte, waren enzüdt 
fand, an welcher fich der Kalif von Bagdad felbit | von feinen edlen Sitten, und fogar vor feinen 
nicht hätte jchämen dürfen an tem Tag, wo er im | eigenen Ohren im Gewölbe Kalum-Bels wurte 
vollen Glanze feiner Herrlichfeit fein Heer mu- | über ihn gefprochen ; und man beflagte nur, daß 
fterte. Außer einem Zurban vom feinften Gewebe | Niemand wife, wo er wohne. Das nächſtemal 
mit einer Agraffe von Diamanten und hoben Rei- | fand er im Haufe ber See ein noch fchöneres Kleid, 
berfedern, einem Kleid von ſchwerem rothem Sci- | und noch Föftlideren Waffenfhmud. Dicamal 
benzeug mit filbernen Blumen durchwirkt, fand | hatte fi halb Bagdad zugedrängt, felbft der Ka⸗ 
Said einen Bruſtpanzer von filbernen Ringen, ver | lif fah von einem Balkon herab dem Echaufpiel 
fo fein gearbeitet war, daß er ſich nach jeder Bewe⸗ zu; auch er bewunderte den Fremdling Almanſor 
gung des Körpers fchmiegte, und boch zugleich fo | und hing ihm, als die Spiele geendet hatten, eine 
feft, daß ihn ‚weder bie —* — noch das —2* große Denkmünze von Gold an einer goldenen 
durchdringen konnten. Eine Damaceenerklinge Kette um den Hals, um ihm feine Bewunderung 
in reich verzierter Scheide mit einem Griff, deſſen zu bezeigen. Es fonnte nicht anders kommen, als 
Steine Said unfbägbar däuchten, vollendete jei- | baß diefer zweite noch glängendere Sieg ten Neid 
nen friegerifchen Schmud. Als er völlig gerüftet | der jungen Leute von Bagdad aufregte. „Ein 
wieder aus der Thüre trat, fiberreichte ihm einer | Fremdling,“ fprachen fie unter einander, „ſoll 
ber Tiicner ein feidened Luch und ſagte ihm, daß hierher fommen nach Bagdad, uns Ruhm, Ehre 
die Bebieterin des Haufes ihm dieſes Zuch ſchickke; und Sieg zu entreißen ® Er fol fih an antern 
wenn er damit fein Geſicht abwifche, fo werde der | Orten damit brüften fünnen, daß unter der Blü« 
Bart und Die braune Farbe verſchwinden. the von Bagdads Jünglingen keiner geweſen fei, 
In tem Hof des Hauſes ftanden brei ſchöne | der e8 entfernt hätte mit ihm aufnehmen fün- 
Pferde; das ſchönſte beftieg Said, die beiden an- | nen?“ So [prachen fie und befchloflen, beim näch⸗ 
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im Kampfipiel, als wäre es durch Zufall gefche- 
ben, zu fünf ober ſechs über ihn berzufallen. 

Saids ſcharfen Blicken entgingen diefe Zeichen 
des Unmuthe nichts er fah, wie fie in der Ede 
zufammenftanden, flüfterten und mit böfen Dlie- 
nen auf ihn deuteten; er abnete, daß außer dem 
Bruder des Kalifen und dem Sohne des Groß- 
weffir Keiner fehr freundlich gegen ihn gefinnt fein 
möchte, und dieſe felbft wurden ihm burch ihre 
Frage läftig: wo fie ihn auffuchen könnten, wo⸗ 
mit er fich befchäftige, was ihm in Bagdad wohl⸗ 
gefallen habe, und dergleichen. 

Es war ein fonterbarer Zufall, daß berjenige 
ter jungen Männer, welcher Said-Almanfor mit 
ben grimmigften Blicken betrachtete und am feind- 
feligiten gegen ihn gefinnt fchien, Niemand anders 
war, ald der Wann, den er vor einiger Zeit bei 
Kalum⸗Beks Bude niebergeworfen batte, als er 
gerade im Begriff war, dem unglüdlichen Kauf⸗ 
, mann den Bart augzureißen. Diefer Mann be- 
trachtete ihn immer aufmerffam und neibifch. Said 
batte ibn zwar fchon einigemal befiegt, aber dies 
war fein binlänglicher Grund zu folder Feind- 
feligfeit, und Said fürchtete ſchon, jener möchte 
ihn an feinem Wuchs oder an der Stimme als 
Kalum⸗Becks Ladendiener erfaunt haben, eine 
Entdeckung, bie ihn dem Spott und der Rache 
le ausſetzen würbe. Der Anfchlag, wel- 
chen feine Neider auf ihn gemacht batten, fchei- 
terte fowohl an feiner Vorſicht und Tapferkeit, ale 
auch an ter Freundfchaft, womit ibm der Bruber 
bes Kalifen und ber Sohn des Großweſſir zuge⸗ 
than waren. Als diefe fahen, daß er von wenig⸗ 
ſtens Sechs umringt fei, die ihn vom Pferd gu 
reißen oder zu entmwaffnen fuchten, fprengten be 
herbei, fagten den ganzen Trupp audeinander und 
brohten den jungen Leuten, welche fo verrätherifch 

ehandelt batten, fie aus ber Kampfbahn zu fto- 
ben. Mehr denn vier Monate hatte Said auf 
diefe Weile zum Erftaunen Bagdads feine Ta- 
pferfeit erprobt, als er eines Abends beim Rach- 
baufegeben von dem Kampfplatz einige Stimmen 
vernahm, bie ihm befannt fchienen. Bor ihm gin- 
en vier Männer, bie fih langfamen Schrittes 
iber etwas zu berathen fchienen. Als Said leiie 
näber trat, börte er, daß fie ven Dialelt der Horde 
Selims in der Wüfte fprachen, und abnete, daß 
bie vier Männer auf irgend eine Räuberei aus- 
ingen. Sein erſtes Gefühl war, fich von biefen 

ieren zurüdzugieben; als gr aber bebachte, daß 
er irgend etwas Böſes verhindern könnte, fchlich er 
ſich noch näher herzu, diefe Männer zu beborchen. 

„zer Thürfteber bat ausbrüdlid geſagt, die 
Straße rechts vom Bazar,‘ fprach der Cine, 
„dort werde und müſſe er heute Nacht mit bem 
Großweſſir durchkommen.“ 

„Gut,“ antwortete ein Anderer. „Den Groß⸗ 
weſſir fürchte ich nicht; er iſt alt und wohl kein 
ſonderlicher Held, aber der Kalif ſoll ein gutes 
Schwert führen, und ich traue ihm nicht; es 
ſchleichen ihm gewiß zehn oder zwölf von der Leib⸗ 
wache nach.” 

„Keine Seele,’ entgegnete ihm ein Dritter. 
„Wenn ntan ihn je gefehen und erfannt bat kei 
Nacht, war er immer nur allein mit dem Weffir 
oder mit bem Oberkämmerling. Heute Nacht muß 
er unfer jein, aber es darf ihm Fein Leid gefche- 

en.‘ 

„Ich denke, das Beſte iſt,“ ſprach ter Erfte, 
„wir werfen ihm eine Schlinge über den Kopf; 


töbten dürfen wir ihn nicht, denn für feinen Reich- 
nam würden fie ein geringes Löſegeld geten, und 
überbies wären wir nicht ficher, e8 zu befommen.”‘ 

„Alfo eine Stunde vor Mitternacht!“ fagten 
fie zufammen und ſchieden, der Eine bier hin, ver 
Andere dorthin. 

Said war über diefen Anfchlag nicht wenig er- 
fhroden. Gr beſchloß, foglih zum Palaft des 
Kalifen zu eilen und ihn von der Gefabr, tie ihm 
brobte, zu unterrichten. Aber als er fhon Durch 
mebrere Straßen gelaufen war fielen ibm bie 
Worte ber Bee bei, die ihm gefagt batte, wie 
fchlecht er bei dem Kalifen angefchrieben ſei; er 
bedachte, doß man vielleicht feine Angabe verla- 
hen, oder als einen Verſuch, bei dem Beherrfcher 
von Bagdad fich einzufchmeicheln, anjehen könnte, 
und fo bielt er feine Schritte an, und achtete es 
für das Befte, fich auf fein gutes Schwert zu ver⸗ 
laffen und den Kalifen perfonlich aus den Dänen 
ber Räuber zu retten. 

Er ging daber nicht in Kalum⸗Beks Haug zu- 
rüd, fondern fepte fih auf die Stufen einer Mo⸗ 
ſchee und wartete dort, bis die Nacht vollig ange- 
brochen wars; bann ging er am Bazar vorbei in 
fene Straße, welche vie Räuber bezeichnet batten, 
und verbarg fich hinter dem Vorfprung eines Hau- 
ſes. Er mochte ungefähr eine Stunte dort ge- 
ftanden fein, als er zwei Männer langfam tie 
Etraße berabfommen hörte; anfänglid glaubte 
er, es fei der Kalif und fein Großweſſir, aber ei- 
ner der Männer Fatfchte in Die Hand, und fo- 
gleich eilten zwei Andere fehr leife vie Straße ber- 
auf vom Bazar her. Sie flüfterten eine Weile 
und vertheilten fi dann; brei verſteckten ſich nicht 
weit von ihm, und einer ging in ber Straße auf 
und ab. Die Nacht war ſehr finfter, aber ftille, 
und fo mußte ih Said auf fein fcharfeg Ohr kei» 
nabe ganz allein verlaffen. 

Mieder war etwa eine halbe Stunde vergangen, 
als man gegen ben Bazar bin Schritte vernahm. 
Der Räuber mochte fie auch gebört baten; er 
ſchlich an Said vorüber dem Bazar zu. Tie 
Schritte famen näber, und fhen konnte Said ci- 
nige tunfle Geſtalten erfennen, als ter Räuber 
in die Hand Hatfchte, und in demſelben Augen- 
blick ftürzten die Drei aus dem Hinterbult hervor. 
Die Angegriffenen mußten übrigeng bewaffnet 
fein, denn er vernahm den lang von aneinander 
gelhlagenen Schwertern. Sogleich zog er feine 

amadrenerflinge und ftürzte mit tem Ruf: 
„Nieder mit den Feinden tes großen Harun !‘ 
auf die Räuber, firerfte mit dem eriten Hieb einen 
zu Boden und drang dann auf zwei andere ein, 
die eben im Degrfl waren, einen Mann, um wel⸗ 
chen fie einen Etrtd geworfen hatten, zu entwait- 
nen. Er bieb blindlings auf den Strick ein, um 
ibn zu zerfchneiden, aber er traf datei einen ter 
Räuber fo beftig über den Arm, daß er ibm die 
Hand abfchlugz; der Räuber ffürzte mit fürchter- 
lichem Geſchrei auf die Knie. Jept wantte ſich der 
vierte, der mit einem andern Mann gefoibten bat- 
te, gegen Said, der noch mit dem dritten im Kampf 
war, aber der Mann, um welchen man die Schin- 

e geworfen hatte, ſah fich nicht ſobald frei, ald er 
—* Dolch gog und ibn dem Angreifenden sen 
ber Seite in die Bruſt ſtieß. Ale dies ber noch 
Uebergebliebene ſah, warf er feinen Säbel weg 
und floh. 

Said blieb nicht lange in Ungewißbeit, wen er 
gerettet hatte; denn der größere ter beiten Män⸗ 
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ner irat zu ihm und ſprach: „Das Eine iſt fo 
fonberbar wie dad Andere, diefer Angriff auf mein 
Leben oder meine Freibeit, wie die unbegreifliche 
Hülfe und Rettung. Wie wußtet Ihr, wer ich 
bin? Habt Ihr von dem Anfchlag diefer Men- 
fchen FF 

„Beherrſcher ver Gläubigen,’ antwortete Said, 
„denn ich zweifle nicht, daß du es bift, ich ging 
heute Abend durch die Straße EI Malek hinter 
einigen Männern, deren jremten und geheimniß- 
sollen Dialekt ich einft gelernt habe. Sie ſprachen 
Davon, dich gefangen zu nehmen und ben würti- 
gen Dann, deinen Weffir, zu tödten. Beil «8 
nun au fpAt war, dich zu warnen, befchloß ich, an 
den Piap zu geben, wo fie dir auflauern wollten, 
um dir beizuſtehen.“ 

„Danke dir,’ fprach Barum, „an biefer Stätte 
iſt übrigens nicht gut weilens; nimm biefen Ring 
und fomm’ damit morgen in meinen Palaſt; wir 
woollen dann mehr über dich und deine Hülfe re- 
den und ſehen, wie ich dich am beiten belohnen 
Tann. Komm, Welfir, bier ift nicht gut bleiben, 
fie fünnen wieder fommen.’‘ 


Er ſprach e8 und wollte ben Großweffir fort- 
ziehen, nachdem er dem Yüngling einen Ring an 
ven Finger geſteckt hatte s biefer aber bat ihn noch 
ein wenig zu verweilen, wandte ſich um und reichte 
Dem überrafchten Jüngling einen fchweren Beu- 
tel: „Junger Mann,‘ fprach er, „mein Her, 
der Ralif, fann dich zu Allem machen, wozu er 
will, felbft zu meinem Nachfolger, ich jelbft kann 
wenig tbun, und was ich thun fann, gefchieht 
heute beifer ala morgen ; drum nimm biefen Beu- 
tel. Das fol meinen Dank übrigens nicht abfau- 
fen. So oft du irgend einen Wunfc haft, komm’ 
getroft ju mir.” 

Ganz trunfen vor Glüd eilte Said nach Haufe. 
ber bier wurde er übel empfangen ; Kalum- Bef 
wurde über fein langes Ausbleiben zuerſt unmillig 
und dann beforgt, denn er dachte, er Fünnte leicht 
Den ſchönen Auabängefchild feines Gewölbes ver- 
lieren. Er empfing ihn mit Schmähmorten und 
tobte und raste wie ein Wahnfinniger. ber 
Enid, der einen Blid in den Beutel gethan und 
gefunden batte, daß er lauter Goldſtücke enthalte, 
hedachte, Daß gr jept nach feiner Heimath reifen 
könne, auch ohne die Gnade des Kalifen, die ge- 
wiß nicht geringer war, als der Dank feines Weſ⸗ 
firs, und fo blieb er ihm fein Wort fchuldig, fon- 
dern erflärte ihm rund und deutlich, daß er keine 
Stunde länger bei ihm bleiben werde. Von An- 
fang erfchraf Kalum⸗Bek hierüber fehr, dann aber 
lachte er böhnifch und fprah: „Du Lump und 
Zandläufer, du ärmlicher Wit! Wohin willft 
Du denn deine Zuflucht nehmen, wenn ich meine 
Dand von dir abziebe? Wo willſt du ein Mittag- 
eflen befommen, und wo ein Nachtlager?“ 

„Das fol Euch nicht befümmern, Herr Ka⸗ 
lum⸗-Bek,“ antwortste Said trogig, „gehabt Euch 
wohl, mich fehet Ihr nicht wieder!“ 

Er fprach es und lief zur Thür hinaus, und 
SKalum- Bet fchaute ihm Iprachlog vor Etaunen 
nach. Den antern Morgen aber, nachdem er fich 
ben Ball recht überlegt hatte, ſchidte er feine Pad- 
knechte aus und ließ überall nach dem Flüchtling 
ſpähen. Lange fuchten fie umfonft, enblich aber kam 
einer zurüd unb fagte, er habe Said, ven Laten- 
Diener, aus einer Diofchee Fommen, und in eine 
Staravanferei geben ſehen. Er fei aber ganz 


verändert, trage ein ſchönes Kleid, einen Dolch 
und Eäbel, und einen prachtvollen Zurban. 

Als Kalum⸗Bek dies börte, ſchwur er und rief: 
„Beltoblen hat er mich und fich dafür gefleidet. O 
ich gefchlagener Mann!“ Dann lief er zum Auf- 
feber ber Polizei, und da man mußte, daß er ein 
Verwandter von Meffour, dem Oberkämmerling, 
fei, fo wurde es ihm nicht fchwer, einige Polizei- 
diener von ihm zu erlangen, un Said zu verbaf- 
ten. Said faß vor einer Karavanferel und befprach 


ſich ganz ruhig mit seinem Kaufmann, ben er da 


efunden, über eine Reife nach Balfora, feiner 
Vaterſtadt; da fielen plöplich einige Männer über 
ihn ber und handen ihm, trog feiner Gegenwehr, 
die Hände auf den Rüden. Er fragte fie, was 
fie zu dieſer Gewaltthat berechtige, und fie ant⸗ 
worteten, ed. gefchehe im Namen ter Polizei und 
feines rechtmäßigen Gebieters Kalum-Brf. Zus 
gleich trat der Heine, bäßliche Wann berzu, ver- 
böhnte und verfpottete Said, griff in feine Taſche 
und 309 zum Staunen der Umftehenten und mit 
an Peefirel einen großen Beutel mit Gold 
eraus, 

„Seht! Das alles hat er mir nach und nad 
geſtohlen, der fehlechte Menſch!“ rief er, und die 
Leute faben mit Abfcheu auf ven Gefangenen und 
riefen: „Wie! Noch fo jung, fo ſchön, und tod 
fo ſchlecht! Zum Gericht, zum Gericht, tamit er 
die Baftonade erhalte.” So ſchleppten fie ihn 
fort, und ein ungebeurer Zug Menſchen aus al- 
len Ständen ſchloß ſich an, fieriefen: „Sehet, 
das iſt der ſchöne Ladendiener vom Bazar; er hat 
feinen Herrn beſtohlen und ift entfloben ; zweihun« 
dert Goldſtücke bat er geſtohlen.“ 

Der Auffeher der Polizei empfing ten Gefange- 
nen mit finfterer Miene; Said wollte jprechen, 
aber der Beamte gebot ihm zu fchmeigen und ver- 
börte nur den Heinen Raufmann. Cr zeigte ihm 
den Beutel und fragte ibn, ob ibm dieſes Geld 
geftohlen worben fe; Kalum⸗Bek beſchwor es; 
aber fein Virineid verhalf ihm zwar zu tem Golt, 
doch nicht zu dem fchönen Ladendiener, ver ihm 
taufend Goldſtücke wertb war, denn ber Richter 
ſprach: „Nach einem Gefep, dag mein aroßmäch⸗ 
tigfter Herr, der Kalif, erft vor wenigen Tagen 
geichärft hat, wird jeder Diebftabl, ber bundert 
Goldſtücke überfleigt und auf dem Vazar began- 
gen wird, mit ewiger Verbannung anf eine wüſte 
Inſel beſtraft. Dieſer Dieb kemmt gerade zu recy- 
ter Zeit, er macht die Zahl von zwanzig ſolcher 
Burſche voll; morgen werden ſie auf eine Barke 
gepackt und in die See geführt!“ 

Said war in Verzweiflung; er beſchwor den 
Beamten, ihn anzuhören, ihn nur ein Wert mit 
dem Kalifen ſprechen zu laſſen; aber er fand keine 
Gnade. Kalum⸗Bek, der jetzt feinen Schwur be⸗ 
reute, ſprach ebenfalls für ihn, aber der Richter 
antwortete: „Du haſt dein Gold und kannſt zu- 
frieven fein, gebe nah Haufe und verhalte dich 
rubig, fonft ftrafe ich dich für jeden Widerſpruch 
um zehn Goldſtücke.“ Kalum ſchwieg beftürzt, 
ber Richter aber winkte und ter unglüdliche Said 
wurde abgeführt. 

Man brachte ihn in ein finftered und feuchtes 
Gefängniß; neunzehn elente Menſchen Ingen dort 
auf Stroh umher und emrfingen ihn als ihren 
Leivenegefährten mit robem Selädter und Ber- 
wünfchungen gegen den Richter und ben Kalifen. 
So ſchrecklich fein Schickſal vor ihm Ing, fo fürch- 
terlich der Gedanke war, auf eine wüſte Infel 


— 540 —,— a 
verbannt zu werben, fo fand er doch noch einigen | wahr, daß er nicht mehr auf Holz, fondern auf 
Zroft darin, ſchon am folgenden Zag aus diefem | einem ungeheuren Delphin reite; nach einigen 
fchredlihen Gefängniß erlöst zu werten. Aber | Augenbliden aber kehrte feine Baffung zurid, 
er täufchte fich jehr, als er glaubte, fein Zuftand | und da er fah, daß der Delphin zwar fchnell, aber 
auf dem Schiff werde beffer fein, In den unter- |rubig und gelaffen feine Bahn fortichwimme, 
fen Raum, wo man nicht aufrecht ftehen Fonnte, | fchrieb er feine wunderbare Rettung dem filbernen 
wurden die zwanzig Verbrecher binabgeworfen, | Pfeifchen und ber gütigen Fee zu und rief feinen 


Pr dort fließen und ſchlugen fie fich um die beiten 
äte. 

Die Anker wurden gelichtet, und Said weinte 
bittere Thränen, als das Schiff, das ihn von fei- 
nem Vaterland entführen follte, fich zu bewegen 
anfing. Nur einmal des Tages theilte man ihnen 
ein wenig Brod und Früchte und einen Trunf fü- 
Ben Waflers aus, und fo dunfel war ed in dem 
Schiffsraum, daß man immer Lichter herabbrin- 
gen mußte, wenn die Gefangenen Igeifen follten. 

einahe alle zwei, drei Tage fand man einen 
Zodten unter ihnen, fo ungefund war die Luft in 
diefem Waflerferfer, und Said wurde nur durch 
feine Jugend und feine fefte Gefunpheit erhalten. 

Vierzehn Tage waren fie fchon auf dem Waf- 
fer, ald eined Tages die Wellen heftiger rauſch⸗ 
ten, und ein ungewöhnliches Treiben und Ren- 
nen auf ben Schiffe entftand, 

Said ahnete, daß ein Sturm im Anzuge feiz 
es war ihn fogar angenehm, denn er hoffte dann 
zu fterben, 

Heftiger wurbe das Schiff hin und her gewor- 
fen, und endlich faß es mit fohredlichem Krachen 
feſt. Geſchrei und Geheul fchofl von dem Ver⸗ 
deck herab und mifchte ſich mit dem Braufen des 
Eturmes. Endlich wurbe es wieder ftille, aber zu 
gleicher Zeit entdeckte auch einer der Gefangenen, 
dag das Waſſer in das Schiff eindringe. «Cie 
pochten an bie Fallthüre nach oben, aber man ant- 
wortete ihnen nicht. Als daher das Waſſer im- 
mer beftiger eindrang, ſtemmten fie ficy mit ver- 
ae räften gegen die Thüre und fprengten 

eauf. 

Sie fliegen die Treppe hinan, aber oben fanden 
fie feinen Menſchen mehr. Die ganze Schiffs⸗ 
mannfcaft hatte fich in Böten gerettet. Iept ge- 
rietben die meiften Gefangenen in Verzweiflung ; 
benn ber Sturm wütbhete immer beftiger, das 
ai krachte und ſenkte fih. Noch einige Stun- 
ben ſaßen fie auf dem Verdeck und hielten ihre 
legte Wablzeit von den Vorräthen, die fie im 
Schiff gefunden, dann erneuerte ſich auf einmal 
der Sturm, das Schiff wurde von der Klippe, 
worauf es feſt jaß, hinweggeriffen und brach zu- 
fammen. j 

Said hatte ſich am Maft angeflammert und 
bielt ihn, als das Schiff geborften war, noch im- 
mer feſt. Die Wellen warfen ihn bin und ber, 
aber er hielt fich, mit den Füßen rudernd, immer 
wieder oben. So ſchwamm er in immerwähren- 
der Todesgefahr eine halbe Stunde, da fiel die 
Kette mit dem Pfeifchen wieder aus feinem Kleid, 
und noch einmal wollte er verfuchen, ob es nicht 
töne. Wit der einen Hand Fammerte er fich feit, 
mit der antern fepte er ed an feinen Mund, blies, 
eir beller, klarer Ton erſcholl, und augenblidlich 
legte fich der Sturm, und die Wellen glätteten 
ſich, als bätte man Del darauf ausgegoffen. — 
Kaum hatte er ſich mit leichterem Athem umge- 
fehen, ob er nicht irgendwo Land erfpähen Fünnte, 
als der Maft unter ihm fih auf eine fonterbare 
Weiſe auszudehnen und zu bewegen anfing, und 
zu feinem nicht geringen Echreden nahm er 


feurigften Dank in die Lüfte. . 

Pfeilſchnell trug ihn fein wunderbares Pferb 
dur die Wogen, und noch ehe es Abent wurbe, 
ſah er Land und erfannte einen breiten Fluß, in 
welchem der Delphin auch fogleich einbog. Strom 
aufwärts ging ed langfamer, und um nicht ver- 
ſchmachten zu müffen, nahm Said, ber ſich ans 
alten ZJaubergefchichten erinnerte, wie man zau⸗ 
bern müffe, das Pfeifchen beraug, pfiff laut und 
berzhaft und wünfchte fi dann ein gutes Mabl. 
Sogleich hielt der Fiſch ftille, und hervor aus dem 
Waſſer tauchte ein Tifch, fo Wenig naß, als ob er 
act Lage an der Sonne geflanden wäre, und 
reich befept mit köſtlichen Speifen. Said griff 
weidlich zu, denn feine Koft während feiner Ge⸗ 
fangenfchaft war ſchmal und elend gewefen, und als 
er fich hinlänglich gefättigt hatte, fagte er Dank; 
der Zifch tauchte nieder, er aber ftauchte ven Del- 
pbin in die Seite und fogleih ſchwamm biefer 
weiter den Fluß hinauf. . 

Die Sonne fing ſchon an AN finfen, ala Saib 
in bunfler Ferne eine große Stabt erblidte, deren 
Minarets ihm Aehnlichfeit mit denen von Bag- 
bad zu haben ſchienen. Der Gebanfe an Bagdad 
war ibm nicht fehr angenehm, aber fein Vertrauen 
auf die gütige Fee war fo groß, daß er feit glaubte, 
fie werde ihn nicht wieder in Die Hände des ſchänd⸗ 
lichen Kalum⸗Bek fallen laſſen. Zur Ecite etwa 
eine Meile von der Stadt und nahe am Fluß er- 
blidte er ein prachtuolles Landhaus, und zu feiner 
Be Ferwunderung lenkte der Fiſch nach dieſem 

auſe hin. 

Auf dem Dach des Hauſes ſtanden mehre ſchön 
gekleidete Männer, und am Ufer ſah Said eine 
große Menge Diener, und alle ſchauten nach ihm 
und ſchlugen vor Verwunderung die Hände zu⸗ 
fammen. An einer Marmortreppe, die vom Waſ⸗ 
fer nach dem Luftfihlog binaufführte, kai ber 
Delphin an, und Faum hatte Said einen Fuß auf 
die Treppe gefept, fo war auch ſchon der Fiſch 
ſpurlos verſchwunden. Zugleich eilten einige Die- 
ner bie Treppe hinab und baten im Ramen ihres 
Herrn, zu ihm hinauf zu fommen, und boten ihm 
trodene Kleider an. er kleidete fich fchnell ung 
und folgte dann den Dienern auf das Dach, wo 
er drei Männer fand, von welchem ber größte unb 
ſchönſte ibm freundlich und huldreich entgegen 
fam. „VWer biſt bu, wunderbarer Fremdling,“ 
fprach er, „der du vie Fifche des Meeres zähmſt 
und fie linfg und rechts leiteft, wie der beite Rei- 
ter fein Streitroß? Bit du ein Zauberer oder 
ein Dienich wie wir?“ 

„Herr!“ antwortete Said, „mir ift e8 in ben 
legten Wochen ſchlecht ergangen, wenn Ihr aber 
Vergnügen daran findet, jo will id Euch erzäh- 
len.” Und nun hub er an und erzählte den drei 
Männern feine ganze Befchichte von dem Augen- 
blid an, wo er feines Baterd Hang verlaffen hatte, - 
bis zu feiner wunderbaren Rettung. Oft wurbe 
er von ihnen mit Zeichen bed Staunens und fer 
Verwunderung unterbrochen; als er aber geenbet 
batte, fprach der Herr des Haufes, der ihn To 
freuntlich empfangen hatte: „Ich traue deinen 
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Worten, Said! Aber du erzählteſt uns, daß du 
im Wettfampfe eine Kette gewonnen, und daß bir 
der Kalif einen Ring geſchenkt; kannſt du wohl 
bDiefe uns zeigen? ı 

„Hier auf meinem Herzen habe ich beide ver- 
wahrt,“ ſprach ber Jüngling, „und nur mit mei- 
nem Leben bätte ich fo theure Gefchenfe bergege- 
ben, denn ich achte es für die ruhmvollſte und 
ſchönſte That, “ ich den großen Kaliſen aus den 
Händen feiner Mörder befreite,’ Zugleich z0g er 
Kette und Ring hervor und übergab beides ben 
Männern. 

„Beim Bart des Propheten, er ift’s, es iſt 
mein Ring!‘ rief der hohe ſchöne Mann. — 
„Großweſſir, laß ung ihn umarmen, denn bier 
ftebt unfer Retter.” Said war es wie ein Traum, 
als diefe Zwei ihn umfchlangen, aber aljobalb 
warf er fich nieder und ſprach: „Verzeihe, Be- 
berrfcher ter Gläubigen, rn ih fo vor bir ge- 
ſprochen babe, denn bu bift Fein Anderer, als 
Darun Al Raſchid, der große Kalif von Bagdad.“ 

„Der bin ich, dein Freund I’ antwortete Harun, 
„und von diefer Stunde an follen ſich alle deine 
trüben Schickſale wenden. Folge mir nach Bag- 
bad, bleibe in meiner Umgebung und fei einer 
meiner vertrauteften Beamten, denn wahrlich, du 
haft in jener Nacht gezeigt, daß bir Harun nit 

leichgültig fei, und nicht jeden meiner treueften 
iener möchte ich auf gleiche Probe ftellen !” 

Said danfte dem Kalifen; er veriprach ihm, 
auf immer bei ihm zu bleiben, wenn er zuvor eine 
Keife zu feinem Vater, der in großen Sorgen um 
ihn fein müffe, gemacht haben werbe, und der Ka⸗ 
If fand dies gerecht und billig. Sie ſetzten ſich 
bald zu Pferd und famen 2 vor Sonnenunter- 

ang in Bagdad an. Der Kalif lief Said eine 
ange Reihe prachtvoll gefhmüdter Zimmer in 
feinem Palaft anweifen und verfprad ihm noch 
—— ein eigenes Haus für ihn erbauen zu 
aſſen. 

Auf die erſte Kunde von dieſem Ereigniß eilten 
die alten Waffenbrüder Saids, der Bruder des 
Kalifen und der Sohn des Großweſſirs, her⸗ 
bei. Sie umarmten ihn als Retter dieſer theuren 
Männer und baten ibn, er möchte ihr Freund 
werden. Aber fprachlos wurden fie vor Erftau- 
nen, als er fagte: „Euer Freund bin ich längſt,“ 
als er die Keite, bie er ala Mamvfpreis erhalten, 
bervorzog und jie an dieſes und jenes erinnerte, 
Sie hatten ibn immer mur ſchwätzlichbraun und 
mit langem Bart arjeben, ums erſt als er erzählte, 
wie und warum er lid eı a7 ald er zu 
feiner Rechtfertigung ſtu fen berbeibrin, 
gen ließ, mit ihnen fedh n den Beweis 
gab, daß er Ulmanjor ® e if, erfi dann 
umarmten fie ihn mit Jubel von Neem und prie- 

fen fih glüdlich, einen folchen Freund zu haben. 
Den folgenden Tag, als eben Said mit bem 
Großweſſir bei Harın faß, trat Meflour, ver 
Dberfämmerer herein und ſprach: ,‚,Beberrfcher 
der Gläubigen, fo es anders fein fann, möchte ich 
bich um eine Gnabe bitten.” 

„Ich will zuvor hören,’ antwortete Harun. 

„Draußen ftebt mein lieber, leiblicher Vetter 
Kalum⸗Bek, ein berühmter Kaufmann auf dem 
Bazar,“ ſprach er, „der hat einen fonderbaren 
Handel mit einem Mann aus Balfora, beffen 
Sohn bei Kalum⸗Bek diente, nachher geftoblen 
bat, dann entlaufen ift, und Niemand weiß wo- 
bin.” Nun will aber der Bater feinen Sohn von 







Kalum haben, und biefer bat ihn doch nicht. Er 
wünjcht daher und bittet um die Gnade, du möch⸗ 
teft Fraft deiner großen Erleuchtung und Weig- 
ſprechen zwiſchen dem Mann aus Aleppo und 
ihm.“ 


„Ich will richten,“ erwiderte der Kalif. „In 
einer halben Stunde möge dein Herr Vetter mit 
feinem Gegner in den Gerichtsfaal treten.’ 

Als Meffour dankend gegangen war, ſprach 
Barın: ‚Das ift Niemand anters, als dein 
Bater, Said, und da ih nun glüdlicherweife al- 
les, wie es ift, erfahren habe, will ich richten wie 
Salome. Du, Said, verbirgt dich binter den 
Vorhang meines Thrones, bie ich dich rufe, und 
dur, Großweſſir, läßt mir fogleich den fchlechten 
und voreiligen Polizeirichter holen. ch werde 
ihn im Verhör braucen. 

Cie thaten Beide, wie er befohlen. Saids Herz 
pochte ſtärker, ald er feinen Vater bleih und ab- 
gebärmt, mit wankenden Schritten in den Ge- 
richtefaal treten fah, und Kalum- Befs feines, 
—53 Lächeln, womit er ſeinem Vetter 

berkämmerer flüſterte, machte ihn ſo grimmig, 
daß er gerne hinier dem Vorhang hervor und auf 
ihn 108 geftürzt wäre. Denn feine größten Lei- 
den und Kümmerniſſe hatte ex dieſem fchlechten 
Menfchen zu danfen. 

Es waren viele Menfchen im Saal, die den 
Kalifen Recht fprechen hören wollten. Der Groß⸗ 
weilir gebot, nachdem ber Herricher von Bagdad 
auf feinem Thron Plap genommen hatte, Etille 
und fragte, wer hier ald Kläger vor feinem Herrn 
erfcheine. 

Kalum-Bel trat mit frecher Stirne vor und 
ſprach: „Vor einigen Zagen ftand ich unter ber 
Thüre meines Gewölbes im Bazar, als ein Aus- 
rufer, einen Beutel in der Hand und diefen Dann 
bier neben fich, durch die Buden fohritt und rief; 
„„Einen Beutel Gold dem, der Auskunft geben 
fann über Said aus Balſora.““ Diefer Said 
war in meinen Dienften gewelen, und ich rief da⸗ 
ber: „„Hierher, Breund! ich kann den Beutel? 
verdienen.’ Diefer Dann, der jest fo feind- 
lich gegen mid ift, fam freundlich und fragte, 
was ich wüßte. Ich antwortete: „Ihr feid wohl 
Benezar, fein Vater?“ und als er dies freudig 
bejabte, erzählte ich ihm, wie ich den jungen Men— 
ſchen in ber Wüſte gefunden, gerettet und gepflegt 
und nach Bagdad gebracht habe. In der Freude 
ſeines Herzens ſchenkte er mir den Beutel. Aber 
hört dieſen unſinnigen Menſchen, wie ich ihm nun 
weiter erzählte, daß fein Sohn bei mir gebient 
habe, dag er fchlechte Streiche gemacht, geſtohlen 
babe und davon gegangen fei, will er es nicht 
glauben, hadert fchon feit einigen Lagen mit mir, 
fordert feinen Sohn und fein Geld zurüd, und 
Beides kann ich nicht geben, denn dag Geld ge- 
bührt mir für die Nachricht, die ich ihm gab, und - 
feinen ungerathenen Burſchen kann ich nicht her⸗ 
beifchaffen. 

Gept fprach auch Benezar. Er ſchilderte feinen 
Sohn, wie ebel und tugenthaft er fei, und daß er 
nie habe fo fchlecht fein fünnen, zu ſtehlen. Er 
forderte den Stalifen auf, fireng zu unteriuchen. 

„Ich hoffe,’ ſprach Harun, „du baft, wie es 
Pflicht iſt, den Diebſtahl angezeigt, Kalum⸗Bek?“ 

„Ei freilich!“ rief Jener lächelnd. „Vor den 
a babe ich ihn geführt.‘ 

R if an bringe den Polizeirichter!“ befahl der 
alif. 
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Zum allgemeinen Erſtaunen erſchien dieſer ſo⸗ 
gleich, wie dyrch Zauberei herbei gebracht. Der 
Kalif fragte ihn, ob er ſich dieſes Handels erin⸗ 
nere, und dieſer geſtand den Fall zu. 

„Haſt du den jungen Mann verhört, hat er den 
Diebſtahl eingeſtanden?“ fragte Harun. 

„Nein, er war ſogar ſo verſtockt, daß er Nie⸗ 
mand als Euch ſelbſt geſtehen wollte!“ erwiderte 
der Richter. 

„Aber ich erinnere mich nicht, ihn geſehen zu 
haben,“ ſagte der Kalif. 

„Ci warum auch! da müßte ich alle Tage einen 
ganzen Pack ſolches Gefindel zu Euch fchiden, die 
Euch ſprechen wollen.” 

„Du weißt, daß mein Ohr für Jeden offen 
iſt,“ antwortete Harun; „aber wahrſcheinlich 
waren die Beweiſe über den Diebſtahl ſo klar, 
daß es nicht nöthig war, den jungen Menſchen 
vor mein Angeſicht zu bringen. Du hatteſt wohl 
Zeugen, daß das Geld, das dir geſtohlen wurde, 
dir gehörte, Kalum?“ 

„Zeugen?“ fragte biefer erbleichend, „nein, 
Zeugen hatte ich nicht, und Ihr wiſſet ja, Be- 
— der Gläubigen, daß ein Goldſtück aug- 

ebt wie das andere. Woher fonnte ich denn Zeu- 
gen nebmen, daß diefe hundert Stüde in mei- 
ner Kaffe fehlen 2” 

„An was erfannteft on denn, baf jene Summe 
gerade bir geböre 2° fragte der Kalif. 

„An bem Beutel, in welchem fie war,” erwi⸗ 
berte Kalum. 

„Haft du den Beutel bier?’ forfchte Jener 
weiter. 

„Hier ift er,” ſprach der Kaufmann, zog einen 
Beutel hervor und reichte ihn dem Großweſſir, da⸗ 
mit er ihn dem Kalifen gebe. 


„Doc ter Welle rief mit verftelltem Erftau- 
nen: „Beim Bart des Propbeten! der Beutel 
foll dein fein, du Hund? Mein gehörte” diefer 
Beutel, und ich gab ihn mit hundert Goldſtücken 
gefüllt einen braven jungen Mann, der mich aus 
einer großen Gefahr befreite,‘ 

„Kannſt bu darauf ſchwören?“ fragte der Kalif. 

„So gewiß als ich einft ing Paradies fommen 
will,” antwortete ber Welfir, „denn meine Toch- 
ter bat ihn ſelbſt verfertigt.“ 

„Ei! ei!” rief Harun, „ſo wurdeſt bu alfo 
falfch berichtet, Polizeiricher? Warum baft du 
— geglaubt, dag der Beutel dieſem Kaufmann 
gehöre 2’ 

‚Sr hat geſchworen,“ antwortete ber Polizei- 
richier — 

„So haft du falſch gefchworen ?“ donnerte der 
Kalif den Kaufmann an, ber erbleichend und zit⸗ 
ternd vor ibm ſtand. 

„Allah, Allah!“ rief Jener. Ich will uni 
nichts gegen ben Herrn Großweſſir fagen, er i 
ein glaubwürbiger Mann, aber ah! Der Beutel 
gehörte doch mein, und der nichtswlirbige Said 
bat ihn geftoblen. Tauſend Toman wollte ich ge- 
ben, wenn er jept zur Stelle wäre.” 

„Bas haft du denn mit dieſem Said ange- 
fangen?“ fragte ber Kalif. „Sag' an, wohin 
man ſchicen muß, damit er vor mir Bekenntniß 
ablege!“ 

„Ich babe ihn auf eine wüſte Inſel geſchidcktt,“ 
ſprach der Polizeirichter. ko 

„O Said! mein Sohn, mein Sohn!“ rief 
ter unglüdliche Dater und weinte. 





‚So bat er alfo das Verbrechen bekannt?“ 

Trage Harun. 

er Polizeirichter erbleichte. Er rollie ſeine 
Augen hin und her; und endlich ſprach er: — 
„Wenn ich mich noch recht erinnern kann — ja.“ 

„Du weißt es alſo nicht gewiß?“ fuhr ter Ka⸗ 
lif mit ſchrecklicher Stimme fort; „ſo wollen wir 
ihn ſaet fragen. Tritt hervor, Said, und du, 
Kalum⸗Bek, zeit vor allem tauſend Goldſtücke, 
weil er jegt bier zur Stelle if.” 

Kalum und ber gai eirichter glaubten ein Ge⸗ 
ſpenſt zu ſehen. ie dürgten nieder und riefen : 
„Bnade! Gnade!’ Benezar, vor Freuden balb 
ohnmädhtig, eilte in bie Arme feines verlorenen 
Sohnes. Aber mit eiferner Strenge fragte jept 
der Kalif: „Polizeirichter, hier ftcht Said, bat 
er eingeflanden 2’ 

„Nein, nein!’ beulte der Polizeirichter, „ich 
babe nur Kalums Zeugniß gehört, weil er ein 
angefehener Mann iſt.“ 

„Habe ich dich darum als Richter über Alle be⸗ 
ftellt, daß du nur ben Vornehmen höreſt?“ rief 
Darum Al Raſchid mit edlem Zorn. „Auf zehn 
Jahre verbanne ich Dich auf eine wüfte Infel, mit- 
ten im Meere, da Fannft du über Gerechtigkeit 
nachdenken, und du, elender Menſch, der du Ster- 
dende erwect, nicht um fie zu reiten, fondern um 
fie zu deinen Sflaven zu maden, tu zahlit, mie 
Schon gefagt, taufend Tomans, weil du fie ver⸗ 
ſprochen, wenn Said käme, um für dich zu zeu⸗ 

en.“ 

Kalum freute ſich, fo wohlfeil aus dem böſen 
Handel zu kommen, und wollte eben dem gütigen 
Kalifen danken. Doch dieſer fuhr fort: „Für den 
falſchen Eid wegen der hundert Goltflüde be⸗ 
fommft bu hundert Hiebe auf die Fußſohlen. Fer⸗ 
ner hat Said zu wählen, ob er bein ganzes Ge⸗ 
mölbe und dich als Laftiräger nibmen will, over 
ob er mit zehn Golpfüden für jeden Tag, welchen 
er dir diente, zufrieden iſt.“ 

„Laſſet den Elenvden laufen, Kalif!“ rief ter 
Yüngling, „ich will nichts, das ihm gehörte,” 

„Nein,“ antwortete Barun, „ich will, daß du 
entſchädigt werdeſt. Ich wähle ftatt teiner vie 
zehn Golpflüde für den Tag, und du magft be» 
rechnen, wie viel Tage du in feinen Klauen warit. 
Se fort mit dieſen Elenden.“ 

ie wurden abgeführt, und ber Kalif führte 
Said und Benezar in einen andern Saal, dort 
erzählte er ihm —*V feine wunderbare Rettung 
durch Said und wu 
Geheul Kalup⸗ 
eben im Hof 
auf die Fußſoh 

Der Kalif lu ein, mit Said bei ibm 
in Bagbad zu leben. Er fagte es gu und reiste 
nur noch einmal nach Haufe, um fein großes Ber- 
mögen abzuholen. Said aber lebte in dem Palaſt, 
den ihm der banfbare Kalife erbaut hatte, wie sin 
Fürfl. Der Bruder des Slalifen und der Sohn 
bes Großweſſirs waren feine Befellichafter, und 
ed war in Bagdad zum Sprüchwort geworden: 
Ich möchte fo gut und fo glüdlich fein, ald Said, 
der Sohn Benezars. 


er nur zuweilen durch das 
nterbrochen, dem man ſo⸗ 
t vollwichtigen Goldſtuckt 











„Bei folcher Unterhaltung fäme mir kein Schlaf 
in die Augen, wenn ich auch zwei, drei und meh⸗ 
rere Nächte wach bleiben müßte,’ fagte der Zir⸗ 
felfchmieb, als der Jäger geendigt hatte. „Und 
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oft ſchon habe ich dies bewährt gefunden. So war 
ich in früberer ge als Gefelle bei einem Sloden- 
gießer. Der Meifter war ein reicher Mann und 
fein Geizhals. Aber eben darum wunderten wir 
ung nicht wenig, als wir einmal eine große Arbeit 
. hatten, und er, ganz gegen feine Gewohnheit, fo 
knickerig ald möglich erſchien. Es wurde in bie 
neue Kirche eine Glocke gegoffen, und wir Jungen 
und Geſellen mußten bie sanıe Nacht am Heerb 
ſitzen und das Feuer hüten. ir glaubten nicht 
anders, als ber Meifter werbe fein Mutterfäßchen 
anftechen und ung ben beften Wein vorfegen. Aber 
nicht alfo. Er lieg nur alle Stunden einen IIm- 
trunf thun und fing an von feiner Wanderſchaft, 
feinem Leben allerlei Geſchichten zu erzählen, dann 
kam es an ben Obergefellen, und fo nach ter 
Reihe, und feiner von uns wurbe fchläfrig, benn 
begierig horchten wir Alle zu. Che wir ung deſſen 
verjaben, war e8 Tag. Da erkannten wir bie Lift 
bes Meiſters, daß er ung durch Neben babe wach 
balten’wollen. Denn als die Glode fertig war, 
ſchonte er feinen Wein nicht und holte ein, was er 
weislich in jener Nacht verfäumte, 

„Das war ein vernünftiger Mann,’ erwiberte 
ber Stubent. ,‚Bür ben Schlaf, das ift gewiß, 
bilft nichts als Reben. Darum möchte ich biele 
Nat nicht einfam bleiben, weil ich mich gegen elf 
Uhr bin des Echlafes nicht erwehren Könnte.” 

„Das haben auch bie Bauersleute wohl be- 
dacht,“ fagte der Jäger. „Wenn die Frauen und 
Mädchen in den langen Winterabenven bei Licht 
fpinnen, fo bleiben fie nicht einfam zu Haufe, weil 
fie da wohl mitten unter ber Arbeit einfchliefen, 
fondern fie fommen zufammen in den fogenannten 
Lichtſtuben, fegen ſich in großer Gefellfchaft zur 
Arbeit und erzählen.” 

„Ja,“ fiel der Fuhrmann ein, „da gebt es oft 
recht gräulich zu, daß man fich ordentlich fürchten 
möchte, denn fie erzählen von feurigen Geiftern, 
Lie auf der Welt gehen, von Kobolden, bie Nachts 
in den Kammern poltern, und von Gefpenftern, 
Die Dienfchen und Vieh ängftigen.‘ 

„Da haben fie nun freilich nicht bie befte Un⸗ 
terhaltung,“ entgegnete der Student. ‚Dir, ich 
AN eg, iſt nichts fo verhaßt, als &efpenfterge- 

dichten.” 

„Ei, da denke ich gerade das Gegentheil,“ rief 
ter Zirkelſchmied. „Mir ift e8 recht behagiich bei 
einer rechten Echauergefchichte. Es if gerabe wie 
beim Regenwetter, wenn man unter dem Dad) 
ſchläft. Man hört die Tropfen tick, tad, tick, tad 
auf die Ziegel herunter rauſchen und fühlt fich recht 
warm im Irodenen. Go, wenn man bei Richt 
und in GSefelfchaft von Gefpenftern hört, fühlt 
man fich ficher und behaglich.“ 

„Aber nachher?“ Jagte der Etubent. „Wenn 
Einer zugebört hat, ver den lächerlihen Glauben 
an Gelpenfier ergeben ift, wird er 19 nicht grauen, 
wenn er allein ift und im Dunkeln ? Wirb er nicht 
an alles das Schauerliche denfen, was er gehört? 
Ich kann mid) noch heute über diefe Gefpenfterge- 
ſchichten Ärgern, wenn ich an meine Kindheit denke. 

ch mar ein munterer, aufgewedter Junge und 
mochte vielleicht etwas unruhiger fein, als meiner 
Amme lieb war. Da wußte fie nun Fein anderes 
Mittel, mic) zum Sameigen 
fie mich fürdten madte. © 


mir ängflich zu: Hörft bu, Söhnchen ? Zept geht 
er wieber Treppe auf, Treppe ab, ber tobte Mann. 
Er trägt: feinen Kopf unter dem Arm, aber feine 
Augen glänzen doch Wie Laternen, Krallen bat er 
flatt der Finger, und wenn er Einen im Dunfeln 
erwifcht, dreht er ihm ben Hals um.” 

Die Männer lachten über dieſe Geſchichten, 
aber ver Student fuhr fort: „Ich war zu jung, 
alg daß ich hätte einfehen können, dies Alles ſei 
unwahr und enfunden. Ich fürchtete mich nicht 
vor dem größten Jagdhund, warf jeben meiner 
Gefpielen in den Sand; aber wenn ich ind Dunkle 
fam, drüdte ich vor Angſt die Augen zu, denn ich 
glaubte, jept werbe ber todte Maun beranfchlei= 
hen. Es ging fo weit, daß ich nicht mehr allein 
unb ohne Licht aus der Thüre gehen wollie, wenn 
es dunfel war, und wie manchmal hat mich mein 
Vater nachher gezüchtigt, als er biefe Unart be 
merftel Uber lange Zeit konnte ich diefe Finpifche 
Furcht nicht los werben, und allein meine thörichte 
Amme trug die Schuld.” 


„Ja, das ift ein großer Fehler,“ bemerkte der 
Jäger, „wenn man bie kindlichen Gedanken mit 
ſolchem Aberwig füllt. Ich kann Sie verſichern, 
daß ich brave, beherzte Männer gefannt babe, 3ä- 
ger, die fich fonft vor drei Feinden nicht fürchteten 
— wenn fie Nachts im Wald auf’s Wild lauern 
follten oder auf Wilddiebe, da gebrach es ihnen 
oft plöglich an Muth; denn fie fahen einen Baum 
für ein ſchreckliches Gefpenft, einen Bufch für eine 
Here, und ein paar Glühmürmer für die Augen 
eined Ungethüms an, das im Dunfeln auf fie 
aure.‘ 

„Und nit nur für Kinder,“ entgegnete ber 
Student, „halte ich Unterhaltungen diefer Art für 
höchſt ſchädlich und thöricht, fondern auch für Je— 
den; denn welcher vernünftige Menfch wird fich 
über das Treiben und Weſen von Dingen unter- 
halten, die eigentlich nur im Hirn eines Thoren 
wirfiih find Dort fpuft es, fonft nirgends. 
Doch am allerſchädlichſten find diefe Geſchichten 
unter bem Landvolk. Dort glaubt man feſt und 
unabweichlic an Thorheiten diefer Art, und biefer 
Slaube wird in den Spinnfluben und in ber 
Schenke genährt, wo fie ſich enge zufammenfepen 
und mit furdtfamer Stimme die allergräulichtten 
Geſchichten erzählen.” 

„Ja, Herr!’ erwiberte ber Suhrmann. „Ihr 
möget nicht Unrecht haben s ſchon manches lin- 
glück ift durch ſolche Gefchichten entftanven, ift ja 
doch fogar meine eigene Schwefter dadurch elentig- 
lich ums Leben gekommen.“ 

„Wie das? Un folchen Geſchichten?“ riefen 
die Männer erflaunt. 

„Ja wohl an folden Geſchichten,“ ſprach jener 
weiter. „In dem Dorf, wo unfer Bater wohnte, 
iR auch die Sitte, daß die Frauen und tie Mäd- 
hen in den Winterabenden zum Spinnen fich zu» 
fammenfegen. Die jungen Burfche kommen dann 
auch und erzählen manderlei. So kam es eineg 
Abends, dag man von Geſpenſtern und Erfchei- 
nungen fprach, und bie jungen Burfche erzählten 
von einem alten Krämer, der fchon vor zehn Jah⸗ 
ren geftorben fei, aber im Grab feine Rube finde. 


zu bringen, als daß | Jede Nacht werfe er die Erbe von fich ab, feige 
ie erzählte mir allerlei |aus dem Grab, fchleihe langfam und huftend, 


ſchauerliche Geſchichten von Heren und böfen Gei- | wie er im Leben getban, nad einem Laden, und 
tern, bie im Haufe fpufen follten, und wenn eine | wäge dort Zuder und Kaffee ab, indem er vor ſich 
Sage auf tem Boden ihr Weſen trieb, flüſterte fie bin murmie: 
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Drei Biertel. drei Biertel um Mitternacht 
Haben bei Tag ein Pfunt gemacht. 


Viele behaupteten ihn gefeben zu haben, und bie 
Mädchen und Weiber fingen an fich zu fürchten. 
Meine Schwefter aber, ein Mädchen von fechzehn 
Jahren, wollte Müger fein als die Andern, und 
fagte: „„Das glanbe ich Alles nicht; wer ein- 
mal tobt ift, Fommt nicht wieder!““ Gie fagte 
es, aber leider ohne Meberzgeugung, denn fie batte 
ih oft Schon gefürchtet. Da fagte einer von den 
jungen Leuten: „„Wenn du dies glaubft, fo 
wirkt du dich auch nicht vor ihm fürchten; fein 
Grab ift nur zwei Schritte von Käthchens, die 
legthin geftorben. Wage es einmal, gebe hin auf 
den Kirchhof, brih von Käthchens Grab eine 
Blume und bringe fie ung, fo wollen wir alau- 
5 daß du dich vor dem Krämer nicht fürd- 
te ‚u ‘“ 

Meine Echwefter ſchämte fich, von den Antern 
verlacht zu werben, darum fagte fie: „„O! bas 
ift mir ein Leichtes; was wollt Ihr denn für eine 
Blume 2’ " 


„„Es blüht im ganzen Torf Feine weiße Rofe, 
als dort; darum bring’ ung einen Strauß von 
dieſen,“““ antwortete eine ihrer Freundinnen. 
Sie fand auf und ging, und alle Männer lobten 
ihren Mutb, aber die frauen fehüttelten den Kopf 
und fagten: „„ 
Meine Schwefter ging dem Kirchhof zu: ber 
Mond fehien bel, und fie fing an zu ſchaudern, 
als es zwölf Uhr ſchlug und fie die Kirchhofpforte 
öffnete. 

„Sie flieg über manden Grabhügel hinweg, 
ben fie fannte, und ihr Herz wurde bange und 
immer banger, je näber fie zu Käthchens weißen 
Rofen und zum Grab des gefpenftigen Krämers 

am. 


„Jetzt war fie da; zitternd Iniete fie nieder und 
‚Inidte die Blumen ab. Da glaubte fie ganz in 
der Nähe ein Geräufch zu vernehmen; fie ſah ſich 
ums zwei Schritte von ihr flog die Erde von ei⸗ 
nem Grab hinweg, und langfam richtete fich eine 
Geſtalt daraus empor. Es war ein alter, bleicher 
Mann mit einer weißen Sclafmüge auf dem 
Kopf. Deine Schwefter erfchrafz fie ſchaute noch 
einmal bin, um fi zu überzeugen, ob fie recht 
efeben ; als aber der im Grabe mit näfelnder 
timme anfing zu ſprechen: „„Guten Abend, 
Jungfer; weber fo ſpät?““ da erfaßte fie ein 
Grauen des Todes; fie raffte fich auf, [prang über 
die Gräber hin nad jenem Hauſe, erzählte bei- 
nabe atbemlos, was fie geleben und wurde fo 
Schwach, daß man fie nach Haufe tragen mußte. 
ag nüpte ed und, ba wir am andern Tage 
erfuhren, bo es der Todtengräber geweſen fei, 
der dort ein Grab gemacht und zu meiner armen 
Schweſter geſprochen habe? Sie verfiel noch, ehe 
ſie dies erfahren konnte, in ein hitziges Fieber, an 
welchem ſie nach drei Tagen ſtarb. Die Roſen zu 
ihrem Todtenkranz hatte fie ſich ſelbſt gebrochen.‘ 

Der Fuhrmann ſchwieg, und eine Thräne hing 
in ſeinen Augen, die Andern aber ſahen theilneh⸗ 
mend auf ihn. 

„So hat das arme Kind auch an dieſem Köh⸗ 
lerglauben fterben müſſen,“ fagte der junge Gold⸗ 
arbeiter; ‚mir fällt da eine Sage bei, vie ih Euch 
wohl erzählen möchte, und leider mit einem fol- 
chen Trauer fall zuſammenhängt.“ 
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Die Höhle von Steenfoll. 
Gine ſchottlaͤndiſche Sage, 


Auf einer der Belfeninfeln Echottlands lebten 
vor vielen Fahren zwei Fiſcher in glüdlicher Ein- 
trat. Sie waren beide unverbeirothet, hatten 
auch font feine Angehörigen, und ihre gemein» 
fame Arbeit, obgleich verfchieben angewentet, 
nährte fie Beide. Im Alter famm fie einander 
ziemlich nahe, aber von Perfon und an Gemüths⸗ 
art glichen fie einander nicht mehr, als ein Adler 
und ein Serfalb, 

Kafpar Etrumpf war ein furzer, dider Menſch 
mit einem breiten fetten Bollmondsgeficht und guf- 
müthig lachenden Augen, denen Bram und Corge 
fremd zu fein fhienen. Er war nicht nur fett, fondern 
auch ſchläfrig und faul, und ihm fielen baber die Ar- 
beiten des Haufes, Kochen und Baden, das Strif- 
fen der Nepe zum eigenen Kifchfang und zum 
Berkaufe, auch ein großer Theil der Beftellung ih- 
res Heinen Beldes anheim. Ganz das Gegentheil 
war fein Gefährte; lang und bager, mit fühner 
Habichtsnafe und fcharfen Augen, war er als der 
thätigfte und glüdlichfte Fiſcher, der unterneh- 
mendfie Kletterer nad) Vögeln und Daunen, der 
fleißigfte Beldarbeiter auf den Infeln, und dabei 
als der geldgierigfte Händler auf dem Markte zu 
Kirchwall befannt ; aber da feine Waaren gut und 


Wenn es nur gut abläuft!’ |fein Wandel frei von Betrug war, fo handelte 


Jeder gern mit ihm, und Wilm Falke (fo nann- 
ten ibn feine Landsleute) und Kafpar Strumpf, 
mit welchem Erfterer trog friner Habſucht, gerne 
feinen fchwer errungenen Gewinn theilte, hatten 
nicht nur eine gute Nahrung, fondern waren auch 
auf gutem Wege, einen gewilfen Grad von Wohl- 
babenheit zu erlangen. Aber Wohlhabenheit al- 
lein war es nicht, was Balfe’s habſüchtigem Ge- 
müthe zufagtes;,er wollte reich, ſe hr reich werden, 
und ba er bald einfeben lernte, daß auf-bem ge- 
wöhnlichen Wege bes Fleißes das Reichwerden 
nicht ſehr fchnell vor ſich ging, fo verfiel er zuletzt 
auf den Gedanken, er müßte feinen Reichthum 
durch irgend einen außerordentlihen Glückezufall 
erlangen, und ba nun biefer Gedanke einmal von 
feinem heftig wpllenden Geifte Befig genommen, 
fand er fir nichts Anderes Raum darin, und er 
fing an, mit Kaſpar Strumpf bavon, als von ei⸗ 
ner gewiſſen Sache, zu reben. Diefer, dem Allee, 
was Falfe fagte, für Evangelium galt, erzählte 
es feinen Nachbarn, und bald verbreitete fid das 
Gerücht, Wilm Halte hätte fi entweder wirklich 
dem Böfen für Gold verfchrieben, ober hätte doch 
ein Anerbieten deze von dem Fürſten ber Unter- 
welt befommen. ie: 

Anfangs zwar Wtlachte Falfe biefe Gerüchte, 
aber allmählig gefiel er fich in bem Gedanfen, daß 
irgend ein Geiſt ihm einmal einen Schag verra- 
tben könne, und ex wiberfprach nicht länger, wenn 
ihm feine Landeleute damit aufzogen. Cr trieb 
zwar noch immer fein Gefchäft fort, aber mit we⸗ 
niger Eifer, und verlor oft einen großen Theil der 
Zeit, die er fonft mit Bifchfang ober andern nüg- 
lichen Arbeiten zugubringen pflegte, in zwediofem 
Suchen irgend eines Abenteners, wodurch er plöp- 
lich reich werben follte. Auch wollte es fein Un- 

lüd, daß, als er eined Tages am einfamen Ufer 
hand und in beflimmter Hoffnung auf das be⸗ 
wegte Meer hinausblidte, als ſolle ihm von bort- 
ber fein großes Glück fommen, eine große Welle 
unter einer Menge losgeriffenen Mooſes und Ge⸗ 
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ſteins, eine gelbe Kugel — eine Kugel von Golb 
— zu feinen Füßen rolle. 

Bilm ftand wie bezaubert ; fo waren benn feine 
Hoffnungen nicht leere Träume geweſen, bag Meer 
hatte ihm Gold, fehönes reines Gold geſchenkt, 
wahrscheinlich Die Ueberreſte einer fchweren Barrr, 
weldye bie Wellen auf dem Meeresgrund bie zur 
Größe einer Flintenfugel abgerieben. Und nun 
ftand es Har vor feiner Seele, daß einmal irgend- 
wo an dieſer Küfte ein reich belabenes Shit ge⸗ 
ſcheidert ſtin müſſe, und daß er dazu erſehen ſei, 
tie im Schooße des Meeres begrabenen Schätze 
zu heben. Dies ward von nun an ſein einziges 
Streben; feinen Fund forgfältig, ſelbſt vor ſei⸗ 
nem Freunde verbergend, damit nicht auch Andere 
feiner Entdeckung auf die Spur fämen, verfäumte 
er alles andere und brachte Tage und Nächte an 
Kiefer Küfte zu, wo er nicht fein Nep nach Fiſchen, 
fondern eine eigends bay verfertigte Schaufel — 
nach Gold ausmwarf. Aber er fand Nichts, als 
Armuth; denn er felbft verbiente Nichts mehr, 
und Kaſpars ſchläfrige Bemühungen reichten nicht 
bin, fie Beide zu ernähren. Im Suchen größerer 
Schäpe ſchwand nicht nur dag gefundene Gold, 
fondern allmählig auch dad ganze Eigenthum der 
Junggeſellen. Aber fo wie Strumpf früher ftill- 
ſchweigend von Falfe den beſten Theil feiner Nah⸗ 
rung bnite erwerben laffen, fo ertrug er es auch 
jept fchweigend und ohne Murren, daß die zwed- 
Io Ihätigfeit beifelten fie ihm jegt entzog; 
und gerade dieles ſanftmüthige Dulden feine 
Freundes war ed, was jenen nur nod) ftärfer an- 
fpornte, fein raſtloſes Suchen nad Reichthum 
noch mehr fortzufepen. Was ihn aber noch thä- 
tiger machte, war, daß, fo oft er fih zur Rube 
niederlegte, und feine Augen fih zum Schlummer 
fchloffen, Etwas ihm ein Wort ins Ohr rannte, 
das er zwar teutlich zu vernehmen glaubte, und 
Das ihm jedesmal daſſelbe fchien, das er aber nie- 
mals behalten konnte. Zwar wußte er nicht, mas 
Liefer Umftand, fo fonderbar er auch war, mit fei- 
nem jegigen Streben gu un baben könne; aber 
auf ein Gemüth, wie Wilm Falke's, mußte Alles 
wirfen, und auch biefes geheimnißvolle Flüſtern 
half ihn in dem Glauben beftärfen, dag ihm ein 
großes Glück beftimmt fei, das er nur In einem 
Goldhaufen zu finden hoffte. 

Eines Tages überrafchte ihn ein Sturm am 
Ufer, wo er die Goldkugel gefunten hatte, und 
Die Heftigfeit beffelben trieb in an, in einer na- 
ben Höhle Zuflucht zu fuchen. Diefe Höhle, wel- 
che die Einwohner die Höhle von Steenfoll nen- 
nen, befteht aus einem langen unterirbifchen Gan⸗ 
ge, welcher fih mit zwei Mündungen gegen bag 
Meer öffnet und den Wellen einen ein urch- 
gang läßt, die fich beſtändig mit lautem Brül- 
lien häumend burch denfelben hinarbeiten. Diefe 
Höhle war nur an einer Stelle zugänglich, und 

mar burch eine Spalte von oben * welche aber 
—* von jemand Anderem, als muthwilligen 
Knaben, betreten warb, indem zu den eigenen Ge⸗ 
fahren bes Drtes fich noch der Ruf eines Geifter- 
ſpuks gefellte. Mit Mühe lieh Wilm ſich in den- 
felten hinab und nahm ungefähr zwölf Fuß tief 
von der Oberfläche auf einem vorfpringenden 
Stein, und unter einem überbängenten Belfen- 
ſtück Platz, wo er mit den braufenden Bellen un- 
ter feinen Füßen und dem wüthenden Eturm Über 
feinem Baupte in feinen gewöhnlichen Gedanken⸗ 
zug verfiel, nämlich von dem gefcheiterten Schiff, 
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und was für ein Schiff es wohl geweſen fein 
möchte; denn troß allen feinen Erfundigungen 
hatte er fribft von den älteften Einwohnern von 
feinem an biefer Stelle geſcheiterten Fahrzeuge 
Nachricht erhalten können. Wie lange er fo ge- 
feffen, wußte er felbft nicht; als er aber endlich 
aus feinen Zräumereien erwachte, entbedte er, daß 
der Sturm vorüber wars und er wollte eben wie⸗ 
ber emporfteigen, als eine Stimme ſich aus ber 
Ziefe vernehmen ließ und das Wort Car-mil- 
ban ganz deutlich in fein Ohr brang. Erfchrof- 
fen fuhr er in die Höhe und blickte in den Iceren 
Abgrund hinab. „Großer Gott!“ fchrie er, „das 
it das Wort, das mich in meinem Schlafe ver- 
folgt! Was, ums Himmels Willen mag es be- 
deuten?“ — „Carmilhan!“ feufjte es noch ein- 
mal aus der Höhle herauf, ald er fchon mit einem 
Fuß die Spalte verlaffen hatte, und er floh wie 
ein gelaeuitee Reb feiner Hütte zu. 

ilm war indeffen Feine Memmes; die Sa 
war ihm nur unerwartet gefommen, und je 
Geldgeiz war auch überbied zu mächtig in ihm, 
als daß ihn irgend ein Anfchein von Gefahr hätte 
abſchrecken können, auf feinem gefahrvollen gie 
fortzumandern. Einf als er fpät in der Nacht 
beim Mondſchein ver Höhle von Steenfoll gegen- 
über mit feiner Schaufel nah Schätzen filchte, 
blieb biefelbe auf einmal an Etwas hängen. Er 
zog aus Leibeöfräften, aber die Maffe blieb unbe- 
weglich. Inzwiſchen erhob ſich der Wind, dunkle 
Molfen überzogen ‚ben Himmel, heftig ſchaukelte 
das Boot und drohte umzufchlagen ; aber Wilm 
lieg ſich nicht irre machen; er zog und zog, big 
ber Widerſtand aufbörte, und da er kein Ge- 
wicht fühlte, glaubte er, fein Seil wäre gebro- 
chen. — Aber gerabe, als die Wolfen ſich über 
dem Monde zufammenzieben wollten, erfchien 
eine runde, (Oman Mafle auf der Oberfläche, 
und e8 erflang das ihn verfolgende Wort Car- 
milban! Haſtig wollte er nach ihr greifen, aber 
eben fo ſchnell, ald er den Arm darnach aud- 
ſtreckte, verſchwand fie in der Dunkelheit ver Nacht, 
und ber eben losbrechende Sturm zwang ihn, un⸗ 
ter den nahen Felſen Zuflucht zu fuden. Hier 
ſchlief er vor Ermübung n, um im Echlafe, von 
einer ungezügelten Einbildungefraft gepeinigt, 
aufs Neue die Qualen zu erdulden, die ihn fein 
raftlofes Streben nach Reichthum am Tage erlei- 
den ließ. Die erftien Strahlen der aufgehenben 
Sonne fielen auf den jeßt ruhigen Epirgel des 
Meeres, ale Falke erwachte. Eben wollte er wie- 
der hinaus an die gewohnte Arbeit, ald er von 
Berne Etwas auf ſich zufommen ſah. Er er- 
fannte es bald für ein Boot, und in bemfelben 
eine menfchliche Geſtalt; was aber fein größtes 
Erftaunen erregte, war, daß das Fahrzeug fich 
ohne Segel oder Huber fortbewegte, und zwar mit 
dem Schnabel gegen bas Ufer gekehrt, und ohne 
daß die darin ſitzende Geftalt —* im geringſten 
um das Steuerruber zu befümmern ſchien, wenn 
es je eins hatte. Das Boot fam immer näher 
und bielt endlich neben Wilms Fahrzeug ftille. 
Die Perſon in demfelben zeigte ſich jept als ein klei⸗ 
nes, verfchrumpfites altes Männchen, das in gelbe 
Leinwand genen und mit rother, in bie Höhe 
ſtehender Rachtmüge, mit gefchloffenen Augen, 
und unbeweglich wie ein getrodneter Leichnam da 
faß. Nachdem er es vergebens angerufen und ge= 
hoben hatte, wollte er eben einen Strid an das 

ont befeftigen und 26 megführen, als hd Männ- 
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chen die Augen aufſchlug und ſich zu bewegen an⸗ 
fing, auf eine Weiſe, welche felbft den kühnen Fi⸗ 
fcher mit Grauſen erfüllte. 

„Bo bin ih?’ fragte es nach einem tiefen 
Seufzer auf Holländiſch. Falke, welcher von den 
belläntifhen HBäringsfängern etwas von ihrer 
Sprade gelernt hatte, nannte ihm den Namen 
ter Infel und fragte, wer er denn fei, und was 
ihn bieber gebracht. 

—* komme, um nach dem Carmilhan zu 
eben.‘ 

„zen Sarmilhan? Um Gotteswillen! Was 
ift das?“ rief der begierige Fiſcher. 

„Ich gebe feine Antwort auf Bragen, die man 
mir auf diefe Weife thut,“ erwiderte dag Männ- 
chen mit fichtbarer Angft. 

i ‚Run, foprie Falke, „was ift der Earmil«- 
an — 

„Der Carmilhan iſt jetzt Nichts, aber einſt war 
es ein ſchönes Schiff, mit mehr Gold beladen, als 
je ein anderes Fahrzeug getragen.“ 

„Wo ging es zu Grunde, und wann ?” 

„Es war vor bunbert Jahren; wo, weiß ich 
nicht genau; ich komme, um die Stelle aufzu- 
fuchen und das verlorene Gold aufzufiichen; wilift 
du mir belien, fo wollen wir den Fund mit ein- 
ander theilen.“ 

„Mit ganzem Herzen, fag mir nur, was muß 
ich thun 2” 

„Was du thun mußt, erfordert Muth; du 
mußt dich gerade vor Dlitternacht in die wildeſte 
und einfamfte Gegend auf der Inſel begeben, be- 
gleitet von einer Kuh, bie du dort ſchlachten und 
dich von Jemand in ihre frifche Haut wickeln laf- 
fen mußt. Dein Begleiter muß dich dann nie- 


verlegen und allein laffen, und ehe es ein Uhr 


(lägt, weißt bu, wo die Schäge des Barmilban 
iegen.“ 

„Auf dieſe Weiſe fiel der alte. Eygrol mit Leib 
und Seele ind Berderben !’ rief Wilm mit Ent- 
fegen. „Du biſt der böfe Geiſt,“ fuhr er fort, 
indem er baftig davon ruberte, „„Agh"aur Hölle! 
Ich mag nichts mit dir au thun haben.“ 

Das Männden fnirfchte, ſchimpfte und fluchte 
ihm nach ; aber der Fiſcher, welcher zu beiden Ru- 
bern gegriffen hatte, war ibm bald aus dem Ge⸗ 
bör, und nachtem er um einen Felſen gebogen, 
auch aus dem Gefichte. Aber die Entvedung, daß 
der böfe Geift ſich feinen Geiz zu Nutze y machen 
und mit Hold in feine Schlingen zu loden fuchte, 
beilte ven verblendeten Fiſcher nicht, im Gegen⸗ 
PAY er meinte bie Mittbeilung bes gelben Männ- 

ens benupen zu können, ohne ſich dem Böſen zu 
überliefern ; und indem er fortfuhr, an ber öden 
Küfte nad Bold zu filchen, vernachläfligte er ben 
Wohlſtand, den ihm die reichen Fiſchzüge in an- 
bern Gegenden des Meeres barboten, fo wie alle 
andern Mittel, auf die er ehemals feinen Flei 
verwendet, und verſank von Tag zu Tage neb 
feinem Gefährten in tiefere Armutb, bis es end- 
lich oft an den nothwendigſten —A 
zu fehlen anfing. Aber obgleich dieſer Verfall 
gänzlich Falke's Halsſtarrigkeit und falſcher Be⸗ 
gierde zugeſchrieben werden mußte, und die Er⸗ 
nährung Beider jetzt Kaſpar Strumpf allein an⸗ 
heim fiel, ſo machte ihm doch dieſer niemals den 
geringſten Vorwurf; ja er bezeugte ihm immer 
noch dieſelbe Unterwürfigfeit, . Vertrauen 
in ſeinen beſſern Verſtand, als zur Zeit, wo ihm 
feine Unternehmungen allezeit geglücht waren; 


dieſer Umſtand vermehrte Falke's Leiden um ein 
großes, aber trieb ihn, noch mehr nach Gold zu 
ſuchen, weil er dadurch hoffte, auch feinen Freund 
für ſein gegenwärtiges Entbehren ſchadlos halten 
zu können. Dabei verfolgte ihn das teuflifche 
Geflüfter des Wortes Carmilhan noch immer in 
feinem Schlummer. Kurz, Roib, getäuſchte Er- 
wartung und Geiz trieben ihn zulegt zu einer Art 
Wahnſinn, fo daß er wirflih beidhloß, das zu 
thun, was ihm das Männchen angerathen, ob- 
leich er nach ber alten Sage wohl wußte, taß er 
ah damit ven Mächten der Finſterniß übergab. 
Ale Segenvorftellungen Kafpard waren verge- 
bene. Falke warb nur um jo heftiger, je mehr 
Jener ihn anflebte, von feinem verzweifelten Bor- 
baben abzufteben. Und der gute ſchwache Menſch 
willigte endlich ein, ihn zu begleiten und ihm fei- 
nen Plan ausführen zu helfen. Beiter Herzen 
zogen fich ſchmerzhaft zufammen, als fie einen 
Strick um die Hörner einer ſchönen Kuh, ihr Ieg- 
tes Eigenthum, legten, die fie vom Kalte aufgezo- 
gen, und bie fie fich immer zu verfaufen geweigert 
hatten, weil fie’& nicht über's Herz bringen fonn- 
ten, fie in fremden Händen zu feben. Aber ber 
böfe Geiſt, welcher ſich Wilms bemeifterte,. erftidte 
jegt alle befferen Gefühle in ibm, und Stafpar 
wußte ihm in Nichts zu widerſtehen. Es war im 
September, und die langen Nächte des fchottlän- 
diſchen Winters hatten angefangen. Die Nadıt- 
wolfen wälzten fich fehwer vor dem rauhen Abend⸗ 
winde und thürmten fich wie Eisberge im Clyde⸗ 
from, tiefer Schatten füllte die Schluchten zwi- 
fhen dem Gebirge und den feuchten Torfſümpfen, 
und die trüben Betten der Ströme blidten ſchwarz 
und furdtbar wie Höflenfchlünde. Falke ging vor- 
an und Strumpf folgte, ſchaudernd über feine ei- 
gene Kühnheit, und Thränen füllten fein fchweres 
Yuge, fo oft er das arme Thier anfab, welches fo 
vertranenevoll und bewußtlos feinem baldigen To- 
de entgegenging, ber ihm von der Hand werten 
follte, die ihm bisher feine Nahrung gereicht. Wit 
Mühe famen fie in das enge ſumpfige Bergthal, 
welches hier und da mit Moos und Heisefraut 
bewachien, mit großen Steinen überfärt war, und 
von einer wilden Gebirgafette umgeben lag, bie 
ih in grauen Nebel verlor, und wobin der Fuß 
eines Menfchen fich felten verftieg. Cie näberten 
fih auf wanfendem Boden einem großen Stein, 
welcher in der Mitte fand, und von welddem ein 
verfeheuchter Adler krächzend in die Höbe flog. 
Die arme Hub brüllte dumpf, als erfeune fie die 
Schredniffe des Ortes und das ihr bevorflebende 
Schickſal; Kafpar wandte ſich weg, um fich bie 
ſchnellfließenden Thränen abzuwifchen. Er blidte 
hinab durch die Felfenöffnung, durch welche fie 
beraufgefommen waren; von wo aud man bie 
ferne Brandung des Meeres börtez und dann 
binauf nach den Berggipfeln, auf welche fich ein 
kohlſchwarzes Gewölk gelagert hatte, aud weichem 
man von Zeit zu Zeit ein dumpfes Durmeln ver- 
nahm. Als er fih wieder nah Wilm umſah, 
hatte diefer bereits die arme Kuh an den Stein 
gebunden und Hand mit aufgehobener Ayt im Be- 
ef das gute Thier zu fällen. 
ied war zuviel fir feinen Entichluß, ſich in 
ben Willen feines Freundes zu fügen. Mit ge- 
rungenen Händen ftürzte er ſich auf die Knie. 
„Um Gottes willen, Wilm Falke!“ jchrie er mit 
der Stimme ber Berzweiflung, „ſchone dich, fcho> 
ne die Kuh! fchone dich und mich! fchone beine 
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Seele! — Schöne bein Leben! Und mußt bu 
Gott fo verfuchen, fo warte bis morgen und opfere 
lieber ein anderes Thier, als unfere liebe Kuh!” 

„Kaſpar, bift du toll?“ ſchrie Wilm wie ein 
MWahnfinniger, indem er noch immer bie Art in 
der Höhe gefchwungen hielt. „Soll ich die Kuh 
fchonen und verhungern %’° 

„Du ſollſt nicht verhungern,’ antwortete Kas- 
par entfchloffen. „So lange ih Hände habe, ſollſt 
du nicht verhungern. Ich will vom Morgen bis 
in bie Nacht für dich arbeiten. Nur bring bich 
nicht um deiner Seele Seligfeit, und laß mir dag 
arme Thier leben !’ 

„Dann nimm die Art und fpalte mir den Kopf,” 
ſchrie Falke mit vergmeifeltem Zone, „ich gehe nicht 
von dieſem Fleck, bie ich habe, was ich verlange. 
— Kannſt du die Schäpe des Carmilhan für mid 
beben Können deine Hände mehr erwerben ald 
die elendeften Bedürfniſſe des Lebens $ — Aber fie 
können meinen Sammer enden — fomm, und laß 
mich dag Opfer fein !”‘ 

„Wilm, tödte die Kuh, töbte mich! Es liegt 
mir nicht daran, es iſt mir ja nur um beine Se- 
ligkeit zu thun. Ach! dies ift fa der Piktenaltar, 
und das Opfer, das du bringen willft, gehört der 
Binfterniß. 

„Ich weiß von nichts dergleichen,“ rief Falke 
wild lachend, wie Einer, der entfchloffen iſt, nichts 
wiffen zu wollen, was ihn von feinem Vorfage 
abtringen könnte. „Kaſpar, du biſt toll und 
machſt mich toll — aber da,’ fuhr er fort, indem 
er bag Beil von fi warf und das Mefler vom 
Steine aufnahm, wie wenn er fi durchſtoßen 
wollte, „da behalte die Kuh ftatt meiner !’ 

Kafrar war in einem Augenblick bei ihm, ri 
ibm das Mordwerkzeug aus ber Hand, er faßte 
das Beil, ſchwang e8 hoch in der Luft und ließ es 
mit folder Gewalt auf des geliebten Thieres Kopf 
fallen, tag es ohne zu zuden und tobt zu feines 
Herrn Füßen niederftürzte, 

Ein Blig, begleitet von einem Donnerfchlage, 
folgte diefer rafchen Handlung, und Falke ftarrte 
feinen Freund mit ben Augen an, womit ein 
Mann ein Kind anftlaunen würbe, bag ſich bag 
zu thun getrauet, was er felbft nicht gewagt. 
Etrumpf dien aber weder von dem Donner er- 
ſchreckt, noch tur das flarre Erftaunen feines 
Gefährten außer Baffung gebracht, ſondern fiel, 
ohne ein Wort zu reven, über die Kuh ber und 
flug an, ibr die Haut abzuziehen. Als Wilm ſich 
ein wenig erholt hatte, an: er ihm in biefem Ge⸗ 
fdyäfte, aber mit fo fihtbarem Widermwillen, als 
er vorher begierig gewefen war, das Opfer voll- 
endet zu feben. Während dieſer Arbeit hatte ſich 
Das Gewitter zufammen gezogen, der Donner 
brüßte laut im Gebirge, und furdtbare Blipe 
fohlängelten fih um den Stein und über das 
Moos der Schlucht hin, während der Wind, wel- 
eher dieſe Höbe noch nicht erreicht hatte, die un- 
tern Thäler und bag Geftade mit wilden Heulen 
erfüllte. Und ald die Haut endlich abgezogen war, 
fanden beide Schiffer ſich fchon bie auf die Haut 
durchnäßt. Sie breiteten jene auf dem Boden 
aus, und Kafpar mwidelte und band Falken, fo 
wie diefer es ion geheißen, in derſelben feft ein. 
Dann erft, ale dies geſchehen war, brach der arme 
Menſch das lange Stillfchweigen, und indem er 
ntitleidig auf feinen bethörten freund binabblid- 
te, fragte er mit zitternder Stimme: ‚‚Rann ich 
noch etwas für dich thun, Wilm 


| 
tie mehr,” erwiberte ber Ynbere,: „Icbe 
wohl !’’ " 

„eb wohl,’ erwiberte der Kafpar, „Gott fei 
mit dir, und wergebe bir, wie ich es thue!’’ 

Dies waren die legten Worte, welche Wilm 
von ihm hörte, denn im nächften Augenblid war 
er in ber zunehmenden Dunfelbeit verſchwunden. 
Und in denffelben Augenblid brach auch einer ber 
fürdterlihften Gemitterftürme, die Wilm nur je 
gehört hatte, aus. Er fing an mit einem Blige, 
weicher Falken nicht nur die Berge und Selfen in 
feiner unmittelbaren Räbe, fondern auch bag Thal 
unter ibm, mit dem ſchäumenden Meere und ben 
in der Bucht zerftreut liegenden Felſeninſeln zeig- 
te, zwiſchen welchen er die Erfcheinung eines gro- 
ben fremdartigen und entmafteten Schiffes zu er- 
bliden glaubte, welches auch im Augenblid wie- 
ber in ber ſchwärztſten Dunfelbeit verſchwand. 
Die Donnerfchläge wurten ganz betäubend. Eine 
Maſſe Felfenftüde rollten yom Gebirge herab und 
brobten ihn zu erſchlagen. Der Regen ergoß fich 
in folcher Dienge, daß er in einem Augenblid dag 
enge Sumpfthal mit einer hoben Fluth über- 
frömte, welche bald bis zu Wilms Schultern 
binaufreichte, denn glüdlicher Weile hatte ihr 
Kafpar mit dem oberen Theile des Körpers auf 
eine Erhöhung gelent, ſonſt hätte er auf einmal 
ertrinten müflen. Das Waffer ftieg immer höher, 
und je mehr Wilm fich anftrengte, fich aus feiner 
gefahrvollen Lage zu befreien, befto fefter umgab 
ihn bie Haut. Umſonſt rief er nab Safpar. 
Kafpar war weit weg. Gott in feiner Noth an- 
aurufen, wagte er nicht, und ein Echauber ergriff 
ihn, wenn er die Mächte anfleben wollte, deren 
Gewalt er ſich bingegeben fühlte. 

Schon drang ihm das Waffer in die Ohren, 
fchon berührte e8 den Rand der Lippen. „Gott, 
ich bin verloren !’° fchrie er, indem er einen Strom 
über fein Geficht binftürzen fühlte — aber in tem- 
felben Augenblick drang ein Schall, wie von el- 
nem naben Wafferfall, ſchwach in fein Gehör, 
und fogleih war aud fein Mund wieder unbe- 
det. Die Fluth hatte fi durch das Geſtein 
Bahn gebrochen. Und da zu gleicher Zeit der Re⸗ 

en etwas nachließ, und das tiefe Dunkel des 
Simmels ſich etwas verzog, fo ließ auch feine Ver⸗ 
zweiflung nad, und es ſchien ihm ein Etrahl ber 
Hoffnung zurüdzufehren. Aber obgleich er fi 
wie von einem Todeskampfe erfchöpit fühlte und 
ſehnlich wünfchte, aus feiner Gefangenſchaſt cr- 
löst zu fein, fo war hoch der Zwed feines verzwei⸗ 
felten Streben noch nicht erreicht, und mit ber 
verfchwundenen unmittelbaren Lebensgefahr kam 
auch die Habſucht mit af ihren Furien in feine 
Bruft zurüd. Aber überzeugt, daß er in feiner 
Lage ausharren müffe, um fein Ziel zu erreichen, 
hielt er ſich ruhig und fiel vor Kalte und Ermü- 
dung in einen felten Schlaf. 

Er mochte ungefähr zwei Stunden geichlafen 
haben, als ihn ein Falter Wind, der ihm über's 
Geſicht fuhr, und ein Raufcen, wie von ber- 
annabenden Weereswogen, aus feiner glüdlichen 
Selbfivergeffenheit aufrüttelte. Der Himmel hatte 
fich aufs Neue verfinftert. Ein Bliß, wie ber, 
welcher den erfien Sturm berbeigeführt, erbellte 
noch einmal die Gegend umher, und er glaubte 
abermals, das fremde Schiff zu erbliden, das fept 
dicht vor der Sieenfollklippe auf einer hohen Melle 
u hängen und dann fählinge in den Abgrund zu 
Iiepen ſchien. Er ftarıte noch kann nad bem 
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Phantom, denn ein unaufhörliches Blitzen hielt 
jetzt das Meer erleuchtet, als ſich auf einmal eine 
berghobe Waſſerhoſe aus dem Thale erhob und ihn 
mit folcher Gewalt gegen einen Felſen fchleuberte, 
daß ihm alle Sinne vergingen, Als er wieber zu 
fih ſelbſt Fam, hatte di das Wetter verzogen, 
der Himmel war heiter, aber das Wetterleuchten 
dauerte noch immer fort. Er lag dicht am Fuße 
des Gebirges, welches dieſes Thal umfchloß, und 
er fühlte fich fo zerfchlagen, daß er ſich faum zu 
rühren vermochte. Er börte das fiillere Braufen 
ter Brandung, unb mitten drinnen eine feierliche 
Mufit, wie Kirchengefang. Tiefe Töne waren an- 


fange fo ſchwach, daß er fie für Täufchung hielt. 


Aber fie ließen fich immer wieder aufs Neue vor- 
nehmen, und jedesmal deutlicher und näher, und 
es fchien ihm zulegt, als könne er darin die Me- 
lodie eines Pfalms unterfcheiden, die er im vori⸗ 
gen Sommer an Bord eines holländiſchen Hä- 
ringfängers gehört hatte. 

Enplich unterfchied er fogar Stimmen, und es 
bäuchte ihm, als vernehme er ſelbſt die Worte je- 
ned Liedes. Die Stimmen waren jept in dem 
Thale, und als er fich mit Mühe zu einem Stein 
bingefchoben, auf den er ben Kopf legte, erblidte 
er wirklich einen Zug von menfclichen Geſtalten, 
von welchen diefe Muſik ausging, und ber fich ge- 
rabe auf ihn zu bewegte. Kummer und Angſt 
lag auf den Gefichtern der Leute, deren leider 
ron Waſſer zu triefen fchienen. Jetzt waren fie 
dicht bei ıbm nnd ihr Geſang ſchwieg. An ihrer 
Epige waren mehrere Diufifanten, dann mehrere 
Seeleute, und hinter diefen Fam ein großer ftarker 
Minn in altväterlicher, reich mit Gold befegter 
Tracht, mit einem Schwert an der Seite, und ei» 
nem langen diden fpanifchen Rohr mit goldenem 
Knopf in der Hand, Ihm zur Linken ging ein 
Negerknabe, welcher feinem Herrn von Zeit zu 
ae eine lange Pfeife reichte, aus der er einige 
eierliche Züge that und dann weiter ſchritt. Er 
blieb Fergengerade vor Wilm fteben und ihm zu 
beiden Seiten ftellten fich andere, minder präd- 
tig gefleivete Männer, welche alle Pfeifen in ben 
Hänten hatten, bie aber nicht fo koſtbar ſchienen, 
als die Pfeife, welche dem dicken Manne nachge- 
tragen wurde. Hinter biefen traten andere Der 
nen auf, worunter mebrere Frauensperſonen, von 
denen einige Kinder in ben Armen oder an ber 
Hand hatten, alle in foftbarer, aber frembartiger 
Kleidung. Ein Haufen holländiſcher Matroſen 
fhloß den Zug, deren dan den Mund voll Ta⸗ 
baf, und zwifchen den Zähnen ein braunes Pfeif- 
chen hatte, das fie in Düfterer Stille rauchten. 

Der Sifcher blidte mit Graufen auf biefe fon- 
iberbare Verſammlung; aber die Erwartung def- 
fen, das da fommen werde, bielt feinen Muth 
aufreht. Lange ftanden fie fo um ihn ber, und 
ber Rauch ihrer Pfeifen erbob fi wie eine Wolfe 
über fie, zwiſchen melcher die Sterne hindurch 
Blinften., Der Kreis zog fi) immer enger um 
Milm bet, das Rauchen warb immer heftiger, 
und dider die Wolfe, die aus Mund und Pfeifen 
beroorfiieg. Falke war ein fühner, verwegener 
Mann; er hatte fih auf Außerorventliches vor- 
bereitet; aber ale er biefe unbegreifliche Menge 
immer näber auf ihn eindringen Kb, als wolle FR 
ihn mit ihrer Maſſe erbrüden, ba entſank ihm der 
Muth, dider Schweiß trat ibm vor bie Stirne, 
und er glaubie vor Angſt vergeben zu müßten. 
Aber man denke fich erſt feinen Schrecken, als er 


von ungefähr die Augen wandte und bicht an fei- 
nem Kopf das gelbe Männchen fleif und aufrecht 
ſitzen fab, wie er es zum erfienmal erblidt, nur 
dag es jept, aRs wie zum Spotte ber ganzen Ver⸗ 
fammlung, auch eine Pfeife im Diunde hatte. In 
der Todesangſt, die ihn jept ergriff, rief er zu ber 
Dauptperfon gewendet: „Im Namen beffen, dem 
Ihr dienet, wer feid Ihr? Und was verlangt Ihr 
von mir?“ Der große Mann rauchte drei Züge, 
feierlicher als je, gab dann die Pfeife feinem Die⸗ 
ner und antwortete mit ſchreckhafter Kälte: „Ich 
bin Alfreb Franz van der Swelder, Befehlshaber 
des Schiffes Carmilhan von Amfterdan, welches 
auf dem Heimwege von Batavia mit Mann und 
Maus an diefer Felfenfüfte zu Grunde ging; dies 
find meine Offiziere, dies meine Paffagiere und 
jenes meine braven Seeleute, welche alle mit mir 
ertranten. Warum haft du ung aus unfern tiefen 
Wohnungen im Meer hervorgerufen? Warum 
ſtörteſt du unſere Rube ? 

„Ich möchte wiſſen, wo bie Schätze des Car⸗ 
milhan liegen.“ 

„Am Zeden des Meeres.“ 

94 


„Wo 

„Sn ber Höhle von Steen foll.“ 

„Wie ſoll ich fie befommen 2” 

„Eine Gang taugt in den Schlund nach einem 
Häring; find die Schäpe des Carmilhan nicht 
eben fo viel werth 9’ 

„Wie viel davon werd' ic) hefommen ? 

„Mehr als du fe verzehren wirft.‘ Das gelbe 
Männchen grinste, und die ganze Verſammlung 
lachte laut auf. „Biſt du zu Ende?’ fragte der 
Hauptmann weiter. 

„Ich bins. Gehab dich wohl!” 

„Leb' wohl, bis aufs Wiederſehen;“ erwiberte 
der Holländer und wandte fih zum Geben, bie 
Mufifanten traten aufs Neue an die Spige, unb 
der ganze Zug entfernte ſich in berfelben Ortnung, 
in welcher er gelommen war, und mit temfelben 
feierligen Geſang, welcher mit ber Entfernung 
mmer leifer und unbentlicher wurde, Bid er ſich 
nad einiger Zeit gänzlich im Geräufche der Bran- 
bung verlor. Sept firengte Wilm feine leßten 
Kräfte an, fich aus feinen Banten zu befreien, 
und es gelang ihm enblich, einen Arm log qu be⸗ 
kommen, womit er die ihn umwindenden Stricke 
löste und ſich endlich aus der Haut wickelte. 
Ohne ſich umzuſehen, eilte er nach feiner Hütte 
und fand den armen Kaſpar Strumpf in ſtarrer 
Bewußtlofigteit am Boden liegen. Mit Mübe 
brachte er ibn wieber zu fich felbft, und ber gute 
Menſch meinte vor Freude, als er den verloren 

eglaubten Jugendfreund wieder vor ſich fab. 
—* dieſer beglückende Strahl verſchwand ſchnell 
wieder, als er yon dieſem vernahm, welch ver- 
zweifelndes Unternehmen er jetzt vorhatte. 

„Ich wollte mich lieber in die Hölle fürgen, 
als dieſe nadten Wände und biejes Elend länger 
anfehen. — Yolge mir ober nicht, ich gebe.” Mit 
diefen Worten faßte Wilm eine Fadel, ein Beuer- 
zeug und ein Seil und eilte davon. Kaſpar eilte 
ibm nach, fo ſchnell er's vermochte, und fand ihre 
fhon auf dem Felsſtück ſtehen, auf welchem er 
vormals gegen den Sturm Schuß gefunden, und 
bereit, ſich an dem Stride in den braufenten 
fchwarzen Schlund hinabzulaffen. Als er fand, 
daß alle feine Vorftelungen nichts über den ra- 
fenden Menſchen vermochten, bereitete er fich, ibm 
nachzufteigen, aber Balfe befahl ihm zu bleiben 








und den Etrid zu halten. Mit furchtbarer An- 
Frengung, wozu nur die blindefte Habſucht den 

tuth und die Stärfe geben konnte, Fletterte Falke 
in die Höhle hinab und fam endlich auf ein vor- 
fpringendes Felſenſtück zu ſtehen, unter welchem 
die Wogen ſchwarz und mit weißem Schaume be- 
Träufelt braufend dahin eilten. Er blidte begierig 
umber unb ſah enblich etwas gerade unter ihm im 
Waſſer fhimmern. Cr legte die Tadel, nieder, 
fürzte fi hinab und erfaßte etwas Schweres, 
das er auch heraufbradhte. Es war ein eiſernes 
Käſtchen voller Goldſtücke. Er verfündigte feinem 
Gefährten, was er gefunden, wollte aber burcdh- 
aus nicht auf fein Flehen hören, fich bamit zu be- 
gnügen und wieber heraufzufteigen. Falke mein- 
te, dies wäre nur bie erite Frucht Teiner langen 
Bemühungen. Er flürzte ſich noch einmal hinab 
— es erfcholl ein lautes Gelächter aus bem Meere 
und Wilm Falke warb nie wieder geſehen. — 
Kafpar ging allein nach Haufe, aber ald ein an- 
derer Menſch. Die feltfamen Erfehütterungen, 
die fein fchwacher Stopf und fein empfindſames 
Herz erlitten, zerrütteten ihm bie Sinne. Er ließ 
Alles um fich her verfallen und wanderte Tag 
und Nacht gebanfenlos vor fidy flarrend umber, 
von allen feinen vorigen Belannten bedauert und 


vermieden. Ein Fiſcher will Wilm Falke in einer | Ö 


ſtürmiſchen Nacht mitten unter der Mannſchaft 
bes Carmilhan am Ufer erfannt haben, und in 
derſelben Nacht verfchwand au Kaſpar Strumpf. 

Man ſuchte ihn allenthalben, allein nirgends 
bat man eine Spur von ihm finten können. 
Aber die Sage geht, daß er oft nebft Falke mitten 
unter ber Mannſchaft des Zauberſchiffes gefehen 
worden fei, welches ſeitdem zu regelmäßigen Zei- 
ten an der Höhle von Steenfoll erſchien. 





„Mitternacht ift längſt vorüber,“ fagte ber 
Student, als ver junge Goldarbeiter feine Erzäh⸗ 
Lung geenbigt hatte, „jetzt hat es wohl Feine Ge⸗ 
fahr mehr, und ich für meinen Theil bin fo ſchläf⸗ 


zig, daß ich Allen rathen möchte, nieberzuliegen || 


und getroft een 

„Vor zwei Uhr Morgens möcht? ich doch wicht 
trauen,“ entgegnete der Jäger; „das Sprüch⸗ 
wort ſagt: von elf bis zwei Uhr iſt Diebes Zeit.“ 

„Das glaube ich auch,‘ bemerkte ber Zirkel⸗ 
Schmied 5 ,‚‚benn wenn man ung eiwas anhaben 
will, it wohl feine Zeit gelegener, ald die nach 
Mitternacht. Drum meine ich, der Studioſus 
Fönnte an feiner Erzählung fortführen, bie er 
noch nicht ganz vollendet hat.“ 

„Ich ſträube mich nicht ” fagte dieſer, „ob⸗ 

leich unfer Nachbar, der Herr Jäger, den An- 
Fang nicht gehört hat. 

„Ich muß ibn mir hinzu benfen, fanget nur 
an,’ rief ver Jäger. 

„Run denn,’‘ wollte eben ver Etubent begin- 
nen, als fie durch das Anfchlagen eines Hundes 
unterbrochen wurden, Alle hielten ben Athem an 
und horchten 5 zugleich ftürzte einer der Bedienten 
aus tem Zimmer ber Gräfin und rief, baß wohl 

ehn bis zwölf bewaffnete Männer von ber Seite 
er auf die Schenfe zufommen. 

Der Jäger griff nach feiner Büchfe, der Stu⸗ 
Dent nach feiner Piftole, die Handwerksburſchen 
nad ihren Stöden, und der Fuhrmann zog ein 
langes Mefler aus der Taſche. So ſtanden fie 
und ſahen rathlos einander an. 
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„Laßt und an bie Treppe geben!’ rief ber 
Student, „zwei oder drei biefer Schurfen follen 
boch zuvor ihren Tod finden, ehe wir überwältigt 
werben.’ Zugleich gab er bem Zirkelſchmied feine 
zweite Piftole und rieth, daß fie nur Einer nach 
dem Andern fchießen wollten. Sie ftellten ſich an 
bie Treppe; der Student und der Jäger nahmen 

erabe ihre ganze Breite ein; feitwärts neben bem 
äger fand der muthige Zirkelſchmied und beugte 
fie über bas Geländer, indem er die Diiindung 
feiner Piftole auf die Mitte der Treppe hielt. Der 
Goldarbeiter und ver Fuhrmann ftanden hinter 
ihnen, bereit, wenn es zu einem Kampf Mann 
egen Mann fommen follte, das Ihrige zu thun. 

o fanden fie einige Minuten in ftiler Erwar- 

tung ; enblich hörte man bie Hausthüre aufgeben, 


fie glaubten auch das Flüftern mehrer Stimmen 


zu vernehmen. 

Jetzt hörte man Xritte vieler Menſchen der 
Treppe naben, man fam die Treppe herauf, und 
auf der erften Hälfte zeigten fich drei Dlänner, bie 
wohl nicht auf den Empfang gefaßt waren, ber 
ihnen bereitet war. Denn als fie fih um bie 

feiler der Treppen wandten, fchrie der Jäger mit 

arfer Stimme: „Halt! Noch einen Schritt 
weiter, und Ihr feid bes Todes. Spannt bie 
abnen, Freunde, und gut gezielt !’‘ 

Die Räuber erfchraten, zogen ſich eilig zurüd 
und beriethen fich mit den Uebrigen. Nach einer 
Weile fam einer davon zurüd und ſprach: „Ihr 
Eerien! es wäre Zhorbeit von Euch, umfonft 

uer Leben aufopfern zu wollen, beun wir find 
unferer genug, um Euch völlig aufjureiben ; aber 
ziehet Euch zurüd, ed foll Seinem das Geringfte 
zu Leide geſchehen; wir wollen Feines Grojchen 
Merth von Euch nehmen.‘ 

„Was wolt Ihr denn ſonſt?“ rief der Stu- 
dent. „Meint Ihr, wir werden folchem Geſindel 
trauen? Nimmermehr! Wollt Ahr etwas holen, 
in Gottes Namen fo fommt, aber den Erften, der 
fich um die Ede wagt, brenne ich auf bie Stirne, 
bah “a aufewig Feine Kopfſchmerzen mehr haben 
o 


„Geht ung die Dame heraus, gutwillig;“ 
antwortete ber Räuber, „Es ſoll ihr nichts ge- 
heben, wir mollen fie an einen fichern und be- 


quemen Ort führen, ihre Leute Fönnen zurüd- =, 


reiten und den Herrn Grafen bitten, er- möge fie 
mit zwanzigtaufend Gulden auglöfen.‘. . 

„Solche Borfchläge follen wir ung maden laf- 
fen ?’% entgegnete der Jäger Enirfchend vor Wuth 
und |pannte den Hahn. „Ich zähle drei, und 
wenn bu ba unten nicht bei drei binweg bift, fo 
drüde ich log, eing, zwei —“ 

„Halt!“ fchrie der Räuber mit bonnernder 
Stimme. „SR das Sitte, auf einen wehrlofen 
Mann zu ſchießen, der mit Euch friedlich unter- 
handelt? Zhörichter Burfche, du kannſt mid 
tobtfchießen, und dann haft bu erft feine große 
Heldenthat gethan; aber bier ftehen zwanzig mei- 
ner Kameraden, die mich rächen werden. Was 
nügt es dann deiner Frau Gräfin, wenn Ihr 
tobt oder verffümmelt auf der Blur liegt! — 
Glaubt mir, wenn fie freiwillig mitgeht, fol fie 
mit Achtung behandelt werden, aber wenn bu, big 
ich drei zähle, nicht den Hahn in Rube fegeft, fo 
foll es ıhr übel ergehen. Hahn in Ruh’, eing, 
wei, drei!” 

„Mit biefen Hunden ift nicht zu ſpaßen,“ 
flüfterte der Jäger, indem er ven Befehl des Räu⸗ 
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bers befolgte; „wahrhaſtig, an meinem Leben 
liegt nichts, aber wenn ich einen niederſchieße, 
Tönnten fie meine Dame um fo härter behandeln. 
Ih will die Gräfin um Rath fragen. Gebt 
ung,’ fuhr er mit lauter en fort, „gebt 
nus eine halbe Stunde Waffenſtillſtand, um die 
Gräfin vorzubereiten, fie würde, wenn fie es plüß- 
lich erfährt, den Tod davon haben.” 

„Zugeſtanden,“ antwortete der Räuber und 
ließ zugleih den Ausgang ber Treppe mit ſechs 
Mann befepen. 

Beſtürzt und verwirrt folgten die unglüdlichen 
Reifenten tem Jäger in das Zimmer der Brä- 
fin; es lag dieles fo nahe, und fo laut hatte man 
verhandelt, daß ihr fein Wort entgangen war. 
Sie war bleich und zitterte heftig, aber dennoch 
ſchien fie feſt — ſich in ihr Schickſal zu 
ergeben: „Warum ſoll ich nıplos das Leben fo 
vieler braver Leute aufs Spiel ſetzen?“ fagte fie. 
„Warum Euch zu einer vergeblichen Bertheibi- 

ung auffordern, Euch, die Ihr mich gar nicht 
ennet? Nein, ich febe, daß keine andere Rettung 
ift, als den Elenden zu folgen.” 

Man war allgemein von dem Muth und dem 
Unglüd der Dame ergriffen; der Jäger meinte 
und ſchwur, daß er diefe Schmady nicht überleben 
könne. Der Student aber fchmäbte auf fich und 
feine Größe von feche Buß. „Wäre ich nur um 
einen halben Kopf kleiner,“ rief er, „und hätte 
ich feinen Bart, fo wüßte ich wohl, was ich au 
thun bätte, ich ließe mir von der Frau Gräfin 
Kleider geben, und biefe Elenden follten fpät ge- 
nug erfabren, welchen Mißgriff fie gethan.“ 

uch auf Felix hatte das Unglück diefer Frau 
großen Eindruck gemacht. Ihr ganzes Wefen 
fam ihm fo rührend und befannt vor; eg war 
ihm, ala fei es feine frühe verftorbene Mutter, die 
fich in dieſer ſchrecklichen Lage befände. Er fühlte 
fich fo geheben, fo muthig, daß er gerne fein Leben 
für das Ihrige gegeben hätte. Doch als ber 
Student jene Worte ſprach, da blipte auf einmal 
ein Gedanke in feiner Seele auf; er vergaß alle 
Angſt, alle Rüdfichten, und er dachte nur an bie 
Rettung diefer rau. „Iſt es nur dies,’ fprach 
er, indem er ſchüchtern und erröihend bervortrat, 
„‚gebört nur ein fleiner Körper, ein bartlofes Sinn 
und ein muthiges Herz dazu, bie gnädige Frau zu 
retten, fo bin ich vielleicht auch nicht zu ſchlecht 
dazu ; Ziehet in Gottes Namen meinen Rod an, 
feget meinen Hut auf Euer ſchönes Haar, und 
nehmer meinen Bündel auf den Rüden und — 
ziehet als Felix der Goltarbeiter, Eure Straße.” 

Alle waren erftaunt über den Mutb des Jüng- 
lings, ter Jäger aber fiel ihm freudig um ben 
Hals. „Goldjunge,“ rief er, „das wollteft du 
thun? Mollteft rich in meiner gnädigen frau 
Kleider ſtecken laffen und fie retten? Das bat dir 
Gott eingegeben ; aber allein ſollſt bu nicht geben, 
ich will mich mit gefangen geben, will bei dir blei- 


Bitten des jungen Menfchen, theils bie Uebergen- 
gung, im Ball fie gerettet würte, Alles aufbieter 
zu können, um ihren Retter wieder zu befreien. 
Sie milligte ein. Der Jäger und Die übrigen 
Reifenden begleiteten Felix in das Zimmer tes 
Studenten, wo er fich fchnell einige Kleider der 
Gräfin Überwarf. Der Jäger fepte ibm nech 
zum Ueberfluß einige falfche Haarloden der Stam- 
merfrau und einen Damenbut auf, und alle ver⸗ 
ficherten, daß man ihn nicht erfennen würte. — 
Selbſt der Zirfelfchmied ſchwur, daß, wenn er ibm 
auf der Straße begegnete, würde er flinf ven Hut 
abziehen und nicht ahnen, daß er vor feinem mu- 
thigen Kameraden fein Compliment made. 

Die Gräfin, hatte ſich indeffen mit Hilfe ib- 
rer Rammerfrau aus dem Ränzchen des jungen 
Soldarbeiters mit Kleidern verfeben. Der Hut, 
tief in die Stirn gedrückt, der Reiſeſtock in ver 
Hand, das etwas leichter gewordene Bündel auf 
dem Rüden machten fie vöflig unfenntlic, und 
bie Reifenden würden zu jeder andern Zeit über 
dieſe Fomifche Maskerade nicht wenig gelacht ba- 
ten. Der neue Handwerksburſche dankte Felt 
mit Thränen und verfprach die fchleunigfte Hilfe. 

„Nur noch eine Bitte habe ich,“ antwortete 
Belir, ‚in diefem Ränzchen, das Sie auf tem 
Rüden tragen, befindet ic eine Meine Schachtel; 
verwahren Sie diefe forgfältig, wenn fie verloren 
ginge, wäre ich auf immer und ewig unglüdlich ; 
ih muß fie meiner Pflegemutter bringen und — 

„Bottfried, der Jäger, weiß mein Schloß,” 
entgegnete fie, „es fol Euch Alles unberchärigt 
wieder zurückgeftellt werben ; benn ich hoffe, Ihr 
fommet dann felbft, ebler junger Maun, um den 
Danf meines Gatten und ben meinigen zu em⸗ 
pfangen.“ 

Che noch Felix darauf antworten konnte, er- 
tönten von der Treppe ber die rauhen Stimmen 
der Räuber ; fie riefen, die Frift fei verfloffen und 
Alles zur Abfahrt der Oräfin bereit. Der Jäger 
gung u ihnen hinab und erflärte ibnen, daß er 
die Dame nicht verlaffen werde und lieber mit ih⸗ 
nen gebe, wohin es auch fei, ehe er obne ſeine 
Sebieterin vor feinem Herrn erſchiene. Auch der 
Student erflärte, diefe Dame begleiten gu wellen. 
Sie berathſchlagten fich über diefen Fall und ge- 
ftanden es endlich zu, unter ber Beringung, daß 
der Jäger fogleich feine Maffen abgebe. Zugleich 
befablen fie, daß die übrigen Reiſenden ſich rubig 
verhalten follten, wenn die Gräfin hinwig geführt 
erde. 

Belir ließ den Schleier nieder, der über feinen 
Hut gebreitet war, feßte fi in eine Ede, die 
Etirne in bie Hand geftügt, und in dieſer Stel⸗ 
lung eines tief Betrübten erwarteie er die Räu- 
ber. Die Reifenden batten fih in tad andere 
Zimmer zurüdgezegen, doch fo, daß fie, was vor⸗ 
ging, überfehauen fonnten ; der Jäger ſaß an- 
ſcheinend traurig, aber auf Alles lauernd in ber 








ben an deiner Seite, als dein befter Freund, und | andern Ede des Zimmers, das bie Grafin be 
fo lange ich lebe, follen fie dir nichts anbaben | wohnt hatte. Nachdem fie einige Minuten jo ge- 
Dürfen.’ — „Auch ich zieye mit dir, fo wahr ich fehlen, ging bie Thüre auf, und ein feböner, fhutt- 
lebe!’’ rief der Student. lich gekleideter Mann von etwa ſecheunddreißig 
Es koſtete lange Ueberredung, um die Gräfin Jahren trat in das Zimmer. Ertrug eine Art 
zu dieſem Vorſchlag zu überreden. Cie konnte von militäriſcher Uniform, einen Orden auf der 
den Gedanken nicht ertragen, daß ein fremder Bruſt, einen langen Säbel an der Seite, und ia 
Menſch für fie ih aufopfern folltez fie dachte fid der Hand bielt er einen Hut, von welchem ſchöne 
im Hall einer fpäteren Entdedung die Nache der | Federn berabwallten. Zwei feiner Leute hatien 
Räuber, die ganz auf den Unglüdlihen fallen | gleich nach feinem Eintritt die Thüre beieat. 
würde, ſchredlich. Aber endlich firgten theils bie Er ging mit einer tiefen Verbeugung auf Selig 
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au; er ſchien vor einer Dame biefes Ranges et- 
was in Verlegenheit zu fein, er ſetzte mehrmal an, 
bis ea ihm gelang, grordnet zu ſprechen. „Gnä⸗— 
bige Frau,“ fagte er, „es gibt Bälle, worin man 
fih in Geduld ſchicken muß. in folcher ift der 
Ihrige. Glauben Sie nicht, daß ich den Reſpekt 


agüoen, fie nur noch ehrfurchtsvoller zu betrachten. 
em Haren Blicke des fungen Goldſchmieds ent- 
‚ging dies nicht; getroft, daß wenigſtens in biefem 
gefährlichen Augenblick Feine Entdeckung zu fürd- 
ten fei, ergriff er die Feder und fehrieb an feinen 
vermeintlichen Gemahl, nach einer Form, wie er 


vor einer fo auggezeichneten Dame auch nur auf] fie einft in einem alten Buche gelefen ; er fhrich: 


einen Augenblid aus den Augen fegen werde; 
Sie werten alle Bequemlichkeit Haben, Sie wer- 
den über nichts Magen können, als vielleicht über 
den Schreden, den Sie diefen Abend gehabt.” 
Hier hielt er inne, als erwartete er eine Antwort; 
als aber Felix bebarrlich fchwieg, fuhr er fort: 
„Sehen Sie in mir feinen gemeinen Dieb, fei- 
nen Kehlenabſchneiter. Ich bin ein unglücklicher 
Mann, den widrige Verhältniſſe zu diefem Leben 
zwangen. Wir wollen uns auf immer aus dieſer 
Gegend entfernen, aber wir brauchen Reifegeld. 
Es wäre und ein Leichtes gewefen, Kaufleute oder 
Poftwagen zu überfallen, aber dann hätten wir 
vielleicht mebre Leute auf immer ins Unglück ge- 
kürzt. Der Herr Graf, Ihr Gemahl, bat vor ſechs 
Wochen eine Erbſchaft von fünfmalbhunterttan- 
fend Thalern gemacht. Wir erbitten und zwanzig⸗ 
taufend Gulden von dieſem Neberfluß, newiß eine 
gerechte und beſcheidene Forderung. Sie werben 
Daher die Gnade haben, jept fogleich einen offenen 
Brief an Ihren Gemahl zu fehreiben, worin Sie 
ihm melden, daß wir Sie zurüdgebalten, daß er 
tie Zahlung fo bald als möglich leiten möge, 
widrigen falls — Sie verſtehen mich, wir müßten 
dann etwas bärter mit Ihnen felbR verfahren. — 
Die Zublung wird nicht angenommen, wenn fie 
nicht unter dem Sirgel der ſtrengſten Verfchiwie- 
genbeit von einem einzelnen Mann bierber ge- 
bracht wird.‘ 

Tiefe Scene wurbe mit der gefpannteften Auf- 
merfiamfeit von allen Gäſten der Waldſchenke, 
am ängftlichften wohl von ber Gräfin beobachtet. 
Cie glaubte jeden Augenblid, der Jüngling, der 
ſich für fie geopfert, könnte fich verrathen. Sie war 
feſt entichleffen, ihn um einen großen Preis los⸗ 
zukaufen; aber eben fo feſt ftand ihr Gedanfe, um 
feinen Preis der Welt auch nur einen Schritt weit 
mit den Räubern zu geben. Cie hatte in der Rod- 
taſche des Solvarbeiters ein Meſſer gefunden. Sie 
bielt es geöffnet frampfhaft in ber Hand, bereit, 
fih lieber zu tüdten, als eine ſolche Schmach zu 
erdulden. Jedoch nicht minder ängſtlich war Welir 
ſelbſt. Zwar flärfte und tröftete ihn der Gedanke, 
daß es eine männliche und würdige That fei, ei- 
ner bebrängten, bülflofen Frau auf diefe Weiſe 
beizufteben ; aber er fürchtete, fich durch jede Be⸗ 
megung, durch feine Stimme zu verratben. Seine 
Angſt feigerte fih, ald der Räuber von einem 
Briefe ſprach, den er ſchreiben follte. 

Mie jollte er fchreiben * Welche Titel dem Gra⸗ 
fen geben, welche Form bem Briefe, ohne fich zu 
perratben ? 

Ceine Angft flieg aber aufs Höchfle, als ber 
Anführer ver Räuber Papier und Feder vor ihn 
binlegte, ibn bat, den Schleier zurüdzufchlagen 
und zu fchreiben. 

Felix wußte nicht, wie hübſch ihm die Tracht 
paßte, in welche er gefleivet wars; hätte er ed ge- 
wußt, er würde lich vor einer Entdeckung nicht im 
minbejten gefürdtet baten. Denn als er endlich 
nothgedrungen den Schleier zurüdichlug, ſchien 
der Herr in Uniform, betroffen von der Schönheit 
ber Dame und ihren ciwas männlichen, muthigen 


„Mein Herr und Gemahl! 


„Ich unglüdlihe Frau bin auf meiner Reife 
mitten in der Nacht plöglich angehalten worten, 
und zwar von Leuten, welchen ich feine gute Ab- 
fit zutrauen kann. Sie werden mich fo lange zu- 
rücdbalten, bis Sie, Herr Graf, die Summe von 
20,000 Gulden für mich nicbergelegt haben. 

„Die Bedingung iſt dabei, daß Cie nict im 
minbeften über tie Sache fich bei der Obrigfeit be- 
ſchweren, noch ihre Hülfe nachfuchen, daß Sie das 
Geld durch einen einzelnen Mann in die Walde 
fchenfe im Spejlart ſchicken; widrigen falls ift mir 
mit längerer und harter Gefangenſchaft gedroht. 

„Es fleht Sie um fchleunige Hülfe an 

Ihre unglückliche 
„Bemablin.‘” 


Er reichte den merfwürbigen Brief bem Anfübh- 
rer der Räuber, der ihn durchlas und killigte. — 
„Es fommt nun ganz auf Ihre Beſtimmung an,‘ 
fuhr er fort, „„ob Sie Ihre Kammerfrau oder Ih⸗ 
ren Jäger zur Begleitung wählen werben. Die 
eine diefer Perfonen werde ich mit den Briefe an 
Ihren Herrn Gemahl zurückſchicken.“ 

„Der Jäger und dieſer Herr bier werben mich 
begleiten,’’ antwortete Selir. 

„Gut,“ entgegnete Sener, indem er an bie 
Thüre ging und die Kammerfrau berbeirief, ‚fo 
re Sie biefe Frau, was fie zu thun 

abe. 

Die Kammerfrau erfchien mit Zittern und Be- 
ben. Auch Felix erblaßte, wenn er betachte, wie 
leicht er fich auch jetzt wieter verratben könnte. 
Doc ein unbegreifliher Muth, der ihn in jenen 
gefährlichen Augenblicken flärfte, gab ihm auch 
jegt wieder feine Reden ein. „Ich babe dir nicht 
weiter aufzutragen,“ fprach er, „als daß du ten 
Grafen hitteft, mich fo bald als möglich aus diejer 
unglüdlichen Rage zu reißen.” — 

„Und,“ fuhr der Räuber fort, „daß Sie tem 
Herrn Grafen aufs Genauefle und Ausdrücklichſte 
empfeblen, daß er Alles verfchweige und nichts ge- 
gen une unternehme, bis feine Gemahlin in fei- 
nen Hänben ift. Unſere Kundſchafter würden ung 
bald genug bavon unterrichten, und ich möchte dann 
für nichts ſtehen.“ 

Die zitternte Kammerfrau verfpradh Alles. Cs 
wurde ihr noch befohlen, einige Kleidungsſtücke 
und Leinenzeug für die Grau Gräfin in einen 
Bündel zu paden, weil man fich nicht mit vielem 
Gepäcke befaven fünne, und als dies geſchehen war, 
forderte ver Anführer der Näuber die Dame mit 
einer Berbeugung auf, ihm zu folgen. Felix ftand 
auf, der Jäger und der Student folgten ibm, und 
alle drei ftiegen begleitet von dem Anführer der 
Räuber die Treppe hinab. 

Bor der Waldſchenke ftanden viele Pferde; ei- 
ned wurde dem Jäger angewieſen, ein anderes, 
ein ſchönes, Feines Thier mit einem Damenfattel 
verfehen, fand für die Gräfin bereit, ein Drittes 
gab man dem Studenten. Der Haurtmann bob 
den jungen Goldſchmied m den Sattel, ſchnallte 
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ihn feſt und beſtieg dann ſelbſt ſein Roß. Er 
ſtellte ſich zur Rechten der Dame auf, zur Linken 
hielt einer der Räuber; auf gleiche Weiſe waren 
auch der Jäger und der Student umgeben. Nach⸗ 
dem ſich auch die übrige Bande zu Pferd geſetzt 
hatte, gab der Anführer mit einer helltönenden 
Pfeife das Zeichen zum Aufbruch, und bald war 
die ganze Schaar im Walde verſchwunden. 

Die Geſellſchaft, die im obern Zimmer ver⸗ 
ſammelt war, erbolte ſich nach dieſem Auftritt all⸗ 
mählig von ihrem Schrecken. Sie wären, wie es 
nach großem Unglück oder plöplicher Gefahr zu 
geicheben pflegt, vielleicht fogar heiter geweſen, 
hätte fie nicht der Gedanke an ihre brei Gefährten 
befchäftigt, bie man vor ihren Augen hinwegge⸗ 
führt hatte. Sie brachen in Bewunderung des 
jungen Goldſchmieds aus, und die Gräfin vergoß 
Zhränen der Rührung, wenn fie bebachte, daß fie 
einem Menfchen fo unendlich viel zu verbanfen 
babe, dem fie nie zuvor Gutes gethan, den fie 
nicht einmal fannte. Ein Troft war es für Alle, 
daß ber heidenmüthige Jäger und ber wadere 
Student ihn begleitet hatten, fonnten fie ihn doch 
tröften, wenn fich ber junge Mann unglüdlich 
fühlte, ja ber Gedanke lag nicht gar zu ferne, daß 
ber verfchlagene Weidmann vielleiht Mittel zu 
ihrer Flucht finden könnte. Sie beriethen fich noch 
mit einander, was zu thun ſei. Die Gräfin be- 
fhloß, da fie ja Fein Schwur gegen die Räuber 
binde, fogleih zu ihrem Gemahl zurüdzureifen 
und Alles aufjubieten, den Aufenthalt der Ge- 
fangenen au entbeden, fie zu befreien; ber Zubr- 
mann verſprach, nach Afchaffenburg zu reiten und 
die Gerichte zu Verfolgung der Rauber aufjuru- 
fen. Der irteifcpmion aber wollte feine Reife 
fortfepen. 

Die Reifenden wurben in diefer Nacht nicht 
mehr beunruhigt; Todtenftille berrfchte in ber 
Waldſchenke, bie noch vor Kurzem der Schauplag 
fo fehredlicher Ecenen gewefen war. Ale aber am 
Morgen die Bedienten der Gräfin zu dem Wirth 
binabgingen, um alles zur Abfahrt fertig zu ma- 

en, fehrten fie ſchnell zurüd und berichteten, daß 
te bie Wirthin und ihr Geſinde in einem elenden 
Zuftande gefunden hätten. Sie liegen gebunden 
in ber Schenke und flehen um Beiftand. 

Die Reifenden fahen fich bei dieſer Nachricht er- 
faunt an. „Wie 9” rief der Zirkelſchmied. „So 
follten dieſe Leute dennoch unſchuldig fein? So 
hätten wir ihnen Unrecht gethan, und fie fanden 
nicht im Einverſtändniß mit den Räubern?“ 

„Ich ft mich aufhängen ſtatt ihrer,‘ erwi⸗ 
berte der Suhrmaun, „wenn wir nicht dennoch 
Recht hatten. Dies Alles iſt nur Betrug, um 
nicht überwiefen werden zu können. Erinnert Ihr 
Euch nicht der verbächtigen Mienen diefer Wirtp- 
ſchaft? Erinnert Ihr Euch nicht, wie ich hinab⸗ 
geben wollte, wie mich ber abgerichtete Hund nicht 
108 ließ, wie die Wirthin und der Hausfnecht for 
gleich erichienen und mürriſch fragten, was ich 
denn now zu thun hätte? Doc fie find unfer, 
wenigftens der Frau Gräfin, Glück. Hätte es in 
ber Schenfe weniger verdächtig ausgeſehen, hätte 
ung die Wirthin nicht fo mißtrauifch gemacht, wir 
wären nicht zuſammen geftanden, wären nicht 
wach geblieben. Die Räuber hätten ung über- 
fallen im Schlafe, hätten gem wenigſten unfere 
Thüre bewacht, und diefe Verwechslung bes bra- 
ven kungen Mannes wäre nimmer möglich ge- 
worden.‘ 


Sie Rimmien mit der Meinung bes Fuhrmanns 
Alle überein und befchloffen auch die Wirtbin und 
ihr Gefinde bei der Obrigkeit anzugeben. Doch 
um fie tefto ficherer zu machen, wollten fie ſich jegt 
nichts merfen laſſen. Die Bevienten und der 
Fuhrmann gingen daher hinab in das Schenk⸗ 
zimmer, lösten die Bande der Diebesbehler auf 
und bezeigten fich fe mitleidig und bebauernd als, 
möglich. Um ihre Gäſte noch mehr au verjühnen, 
machte die Wirthin nur eine Feine Rechnung für 
jeben, und lud fie ein, recht bald wieder zu fom- 
men, — 

Der Fuhrmann zahlte feine Zeche, nahm von 
feinen Leidensgenoffen Abſchied und fuhr feine 
Straße. Nah dieſem machten ſich die beiden 
Handwerksburſche auf den Weg. Co leicht der 
Bündel des Goldſchmieds war, fo trüdte er doch 
die zarte Dame nicht wenig. Aber noch viel ſchwe⸗ 
rer wurbe ihr ums Herz, ald unter der Hausthüre 
die Wirihin ihre verbrecherifche Hand binfiredte, 
um Abſchied zu nehmen. „Ei, was feib Ihr Loch 
für ein junges Blut,“ rief fie beim Anblid des 
zarten Jungen, „noch fo jung und ſchon in tie 
Welt hinaus! Ihr feid gewiß ein verborbeneg 
Kräutlein, das der Meiſter aus der Werkſtatt 
jagte. Run, was geht es mich an, fchenfet mir 
bie Ehre bei der Heimkehr, glüdliche Reiſe!“ 

Die Gräfin wagte vor Ang und Beben nit 
zu antworten, fie fürchtete ſich durch ihre zarte _ 
Stimme zu verrathen. Der Zirlkelſchmied merfte 
es, nahm feinen Gefährten unter ven Arm, fagte 
der Wirthin Ade und fimmte ein luftiges Lieb 
an, während er dem Wald zufchritt. 

„Jetzt erft bin ich in Sicherheit !’‘ rief die Grä- 
fin, ale fie etwa hundert Schritte entfernt waren. 
„Noch immer glaubte ich, die Frau werde mich 
erfennen und durch ihre Sinechte fehnehmen. O, 
wie will ich Cuch Allen danken! Kommet auch 
Ihr auf mein Schloß, Ihr müßt doch Euren Rei- 
fegenoffen wieder bei mir abholen.‘ 

Der Zirkelſchmied fagte zu, und während fie 
noch fprachen, Fam der Wagen der Gräfin ihnen 
nachgefahren; fchnell wurde die Thüre geöffnet, 
di Dame fohlüpfte hinein, grüßte ben jungen 
Handwerksburſchen noch einmal, und der Wagen 
fuhr weiter. , 

Um biefelbe Zeit hatten die Räuber und ihre 
Sefangenen ben Lagerplap ber Bande erreicht. 
Sie waren durch eine ungebahnte Waldſtraße im 
ſchnellſten Trab weggeritien; mit ihren Gefange⸗ 
neun wechfelten fie fein Wort, auch unter fich flü- 
fterten fie nur zuweilen, wenn bie Richtung des 
Weges ſich veränderte. Bor einer tiefen Wald⸗ 
fhlucht machte man enbli Halt. Die Räuber 
faßen ab, und ihr Anführer hob ben Golvarbei- 
ter vom Pferd, indem er ſich über den harten und 
eiligen Ritt entſchuldigte, und fragte, ob doch die 
gnädige Frau nicht gar zu fehr angegriffen fei. 

Felix antwortete ihm h zierlich ald möglich, daß 
er fih nach Ruhe fehne, und der Hauptmann bot 
ihm den Arm, ihn in die Schlucht zu führen. — 
Es ging einen teilen Abhang binabz der Fuß- 
pfab, welcher hinunterführte, war fo fchmal und 
abſchüſſig, daß der Anführer oft feine Dame un- 
terftügen mußte, um fie vor ber Gefahr, hinadzu⸗ 
ftürzen, zu bewahren. Endlich langte man unten 
an. Selir fab vor ſich beim matten Schein des 
anbrecyenden Morgens ein enges, Kleines Thal 
von höchſtens hundert Schritten im Umfang, das 
tief in einem Keſſel hoch binanftrebender Felſen 








Ing. Etwa ſechs bis acht Feine Hütten waren in 
dieſer Schluht aus Brettern und abgehauenen 
Bäumen aufgebaut. Einige fchmugige Weiber 
fchauten neugierig aus diefen Höhlen hervor, und 
ein Rubel von zwölf großen Hunden und ihren 
unzähligen Jungen umfprang beulenb und bel- 
lend die Angelommenen. Der Hauptmann führte 
bie vermeintliche Gräfin in die befte biefer Hütten 
und fagte ihr, dieſe fei ausfchließlich zu ihrem 
Gebrauch beſtimmt; auch erlaubte er auf Felixr 
Berlangen, daß ber Jäger und der Student zu 
ihm gelaſſen wurben. 


Die Hütte war mit Rebfellen und Matten ausd- 
gelegt, die zugleich zum Fußboden und Eipe die- 
nen mußten. Einige Krüge und Schüſſeln aus 
Holz geichnigt, eine alte Sagbflinte, und in ver 
bınterften Ede ein Lager, aus ein paar Brettern 
gezimmert und mit wollenen Deden befleibet, wel⸗ 
chem man ben Namen eines Bettes nicht geben 
Tonnte, waren bie einzigen Geräthe dieſes grafli- 
chen Palaftes. Iept erſt, allein gelaffen in dieſer 
elenden Hütte, hatten die drei Gefangenen Zrit, 
über ihre fonderbare Lage nachzudenken. Felix, 
der zwar feine evelmüthige Handlung feinen Au- 

enblick bereute, aber doch für feine Zukunft im 
Fan einer Entbedung bange war, mollte ſich in 
lauten Klagen Luft machen ; der Jäger aber rückte 
ihm fchnell näher und flüfterte ihm zu: „Sei um 
Gottes Willen fiille, lieber Junges; glaub du 
denn nicht, daß man ung behorcht?“ — „Aus je- 
dem Wort, aus dem Zon deiner Eprache fünnten 
fie Verdacht fchöpfen,’’ fegte der Student hinzu. 
Dem armen Belir blieb Nichts übrig, als flille zu 
weinen, 


„Glaubt mir, Herr Jäger,’ fagte er, „‚ich weine 
nicht aus Angſt vor diefen Räubern, ober aug 
Furcht vor diefer elenden Hütte. Nein, es ift ein 
ganz anderer Kummer, der mich drüdt! Wie leicht 
ann bie Gräfin vergeflen, was ich ihr ſchnell noch 
fagte, und dann halt man mic für einen Dieb, 
und ich kin elend auf immer!” 


„ber was ift ed denn, was dich fo ängſtigt?“ 
fragte er Jäger, verwundert liber dag Benehmen 
des jungen Wenfchen, ver fich bisher fo muthig 
und ſtark betragen hatte, 

„Höret zu, und Ihr werdet mir Recht geben,’ 
antwortete Belir. „Mein Bater war ein gefchid- 
ter Sotdarbeiter in Nürnberg, und meine Mutter 
batte früher bei einer vornehmen Frau gebient als 
Kammerfrau, und als fie meinen Vater beirathe- 
te, wurbe fie von der Gräfin, welcher fie gedient 
batte, trefflich ausgeftattet. Diefe blieb meinen 
Eitern immer gewogen, und als ich auf die Welt 
kam, wurde fie meine Pathe und befchenfte mid 
reichlich. Aber als meine Eltern bald nad) ein- 
ander an einer Seuche ftarben, und ich ganz allein 
und verlaffen in der Welt fland und ing Haifen- 
haus gebracht werben follte, da vernahm die Frau 
Mathe unfer Unglüd, nahm ſich meiner an und 
gab mich in ein Erziehungshaus; und ale ich alt 
genug war, fchrieb fie mir, ob ich nicht des Vaters 
WBewerbe lernen wollte. Ich war froh darüber 
und fagte zu, und fo gab fie mich einem Meiſter 
in Würzburg in bie Lehre. Ich hatte Gefchid zur 
Arbeit und brachte es bald fo weit, daß mir ber 
Lehrbrief ausgeftellt wurde und ich auf die Wan⸗ 
derichaft mich rüften konnte. Dies fehrieb ich ber 
Frau Pathe, und flugs antwortete fie, daß fie das 
Geld zur Wanderſchaft gebe. Dabei ſchickte fie 
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prachtvolle Steine mit und verlangte, ich ſolle fie 
faffen zu einem fchönen Geſchmeide, ich folle dann 
folches ala Probe meiner Geſchicklichkeit ſelbſt über- 
bringen und dag Reifegelv in Empfang nehmen. 
Meine Brau Pathe habe ich in meinem Leben 
nicht gefeben, und Ihr könnet denken, wie ich mich 
auf fie freute. Tag und Nacht arbeitete ich an 
dem Schmud, er wurbe fo fchön und zierlich, daß 
felbft der Meifter darüber erftaunte. Als er fertig 
war, padte ich Alles forgfältig auf den Boten 
meines Ränzels, nahm Abſchied vom Weifter und 
wanderte meine Straße nach dem Schloffe ter 
Gran Pathe. Da kamen,‘ fuhr er in Thränen 
ausbrechend fort, „dieſe ſchändlichen Menfchen 
und zerſtörten all meine Hoffnung. Denn wenn 
Eure Fran Gräfin den Schmuck verliert oder ver⸗ 
gißt, was ich ihr ſagte und das ſchlechte Ränzchen 
wegwirft, wie ſoll ich dann vor meine gnädige 
Frau Pathe treten? Womit ſoll ich mich auswei⸗ 
fen? Woher die Steine erſetzen? Und das Reife- 
geld ift dann auch verloren, und ich erfcheine als 
ein undanfbarer Menfch, der anvertrauted Gut 
fo leichtfinnig weggegeben. Und am Ende — wird 
man mir glauben, wenn ih den wunterbaren 
Borfall erzaͤhle?“ . 

‚Ueber das Leptere feid getroſt!“ erwiberte der 
Jäger. „Ich glaube nicht, daß bei der Gräfin 
Euer Echmud verloren geben fannz und wenn 
auch, fo wird fie ficherlich ihn ihrem Netter wie- 
der erſtatten und ein Zeugniß über dieje Vorfälle 
ansftellen. — Mir verlaffen Euch jetzt auf einige 
Etunden, denn wahrhaftig wir brauchen Schlaf, 
und nach den Anftrengungen biefer Nacht werdet 
Ihr ihn auch nöthig haben. Nachher laßt uns im 
Geſpräch unfer Unglüd auf Augenblide vergef- 
fen, oder beffer noch, auf unfere Flucht denken.“ 

Eier gingen; Felix blieb allein zurüd und ver- 
fuchte dem Rath des Jägers zu folgen. 

Als nach einigen Stunten der Jäger mit tem 
Studenten zurück fam, fand er feinen jungen 
Freund geftärkter und munterer, als zuvor. Er 
erzählte dem Goldſchmied, daß ihm der Haupt- 
mann alle Sorgfalt für die Dame empfohlen 
babe, und in wenigen Minuten werde eins ber 
Weiber, bie fe unter den Hütten geſehen hatten, 
der gnädigen Gräfin Kaffee bringen und ibre 
Dienfte zur Aufwartung anbieten. Cie beſchloſ- 
fen, um ungeftört zu fein, diefe Gefälligkeit nicht 
anzunehmen, und als das alte, häßliche Zigeu- 
nerweib fam, das Frühſtück vorfepte und nit grüne 
fender Freundlichkeit fragte, ob fie nicht fonft noch 
zu Dienften fein fönnte, winfte ihr Selir zu geben, 
und ale fie noch aeubarke, feuchte fie der Jäger 
aus der Hütte. Der Student erzählte dann wei- 
ter, was fie fonft noch von dem Lager der Räuber 
gelehen. „Die Hütte, die Ihr bewohnt, fchönfte 
Frau Gräfin,“ fprach er, „‚Icheint urſprünglich 
für den Hauptmann befiimmt. Sie ift nicht fo 
geräumig, aber ſchöner als bie übrigen. Außer 
diefer find noch ſechs andere ba, in welchen bie 
Meiber und Kinder wohnen, denn von den Räu- 
bern find felten mehr als fechs zu Haufe. Einer 
ſteht nicht weit von dieſer Hütte Wache, der An⸗ 
dere unten am Weg in der Höhe, und ein Trit- 
ter bat den Lauerpoen oben am Eingang in tie 
Schlucht. Bon zwei Stunden zu zwei Etunben 
werden fie von den drei übrigen abgelöst. Jeder 
bat überdies zwei große Hunte vor fich liegen, 
und fie Alle find fo wachfam, daß man feinen Fuß 
aus der Hütte jepen ann, ohne daß fie anfchlagen. 
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Sch habe Feine Hoffnung, daß wir und durchſteh⸗ 
len fönnen.“ 

„Machet mich nicht traurig, ich bin nach dem 
Echlummer mutbiger geworben,’ entgegnete Fe⸗ 
lir; „gebet nicht alle Hoffnung auf, und fürchtet 
Ihr Verrath, fo laffet ung lieber jegt von etwag 
Anderem reden und nicht lange voraus ſchon 
fummervofl fein. Herr Student, in der Schente 
babt Ihr angefangen, etwas zu erzählen, fahrt 
jegt fort, dem wir haben Zeit zum Plaudern.“ 

„Kann ih mich doch faum erinnern, was ed 
war,“ antwortete der junge Manıt. 

„Ihr erzäbltet die Sage von dem Falten 
Herzen, und feid ſtehen geblieben, wie der 
Wirth und der andere Spieler den Kohlenpeter 
aus der Thüre warfen.’ 

„Gut, jegt entfinne ich mich wieber,’’ entgeg- 
nete er, ‚‚nun, wenn Ihr weiter hören wollet, 
will ich fortfahren.” 





Das kalte Herz. 
Zweite Abtbellung. 


Als Peter am Montag Morgen in feine Glas⸗ 
bütte ging, da waren nicht nur feine Arbeiter ba, 
fondern auch andere Leute, die man nicht gerne 
fiebt, nämlich der Amtmann und drei Geridie- 
Diener. — Der Amtmann mwinfchte Petern ei- 
nen guten Vlorgen, fragte, wie er gefchlafen, und 
zog dann ein langes Regiſter heraus, und darauf 
waren Peters Gläubiger verzeichnet. „Könnt Ihr 

ablen oder nicht 2° fragte der Amtmann mit 
Ärengem Blid. ‚Und macht ed nur kurz, denn 
ich hate nicht viel Zeit zu verfäumen, und in ben 
Thurm ift es drei gute Stunden.‘ Da verzagte 
Peter, geitand, daß er nichts mehr babe, und über- 
ließ e3 dem Amtmanıt, Haus und Hof, Hütte und 
Stall, Wagen und Pferde zu ſchätzen; und als dic 
Serichtödiener und der Amtmann umbergingen 
und prüften und fchäpten, dachte er, bis zum Tan⸗ 
nenbühl ifts nicht weit, hat nfir der Kleine nicht ge- 
bolfen, fo will ich e3 einmal mit ven Großen ver- 
ſuchen. Erlief dem Zannenbühl zu, fo ſchnell, 
als ob die Gerichtsdiener ihm auf ben Ferſen wä- 
ven; ed war ibm, ald er an dem Plag vorkei 
rannte, wo er bag Glasmännlein zuerft geſprochen, 
als halte ihn eine unfichtbare Hand auf, aber er 
riß fih los und lief weiter, bie an bie Vrenze, 
bie er fich fruüber gemerft hatte, und kaum hatte 
er, beinahe athemlos, „Holländer Micyel! Herr 
Holländer Michel !’’ gerufen, ale auch ſchon der 
riefengroße Flözer mit Peiner Stange vor ihm ſtand. 

„Kommſt du?“ ſprach diefer lachend. ‚‚Baben 
fie dir die Haut abziehen und beinen Gläubigern 
verfaufen wollen? Nu, fei ruhig; dein ganzer 
Jammer fommt, wie gefagt, von dem kleinen Glas⸗ 
männlein, von dem Separatiften und Frömmler 
ber. Meun man fohenft, muß man gleich recht 
ſchenken, und nicht wie biefer Knauſer. Doc 
komm,“ fuhr er fort und wandte fich gegen den 
Wald, ‚folge mir in mein Haug, dort wollen wir 
ſehen, ob wir Handels einig werden.“ 

„Handels einig?“ dachte Peter. „Was fann 
er denn von mir verlangen, was kann ich an ihn 
vchhandeln? Soll ich ihm etwa dienen, oder was 
will er?” Sie gingen zuerft über einen fleilen 
Maldfteig binan und fanden dann mit einemmal 
an einer bunfela, tiefen, abſchüſſigen Schlucht ; 
Holländer Migel fprang ven Helfen hinab, wie 





wenn es eine ſanfte Darmortreppe wäre; aber 
bald wäre Peter in Ohnmacht gefunfen, tenn als 
Jener unten angefommen war, machte er ſich f> 
groß wie ein Kirchenthurm und reichte ibm eınen 
Arm, fo lang ale ein Meberbaum, und eine Hand 
daran, fo breit als der Tiſch im Wirihshaus, und 
rief mit einer Stimme, die herauf ſchallte wie 
eine tiefe Todtenglocke: „Setz dich nur auf meine 
Dand und halte dich an den Fingern, fo wirſt tu 
nicht fallen.‘ Peter that zitternd, wie Jener be= 
fehlen, nahm Dur anf der Hand und hielt ſich 
am Taunen des Riefen. 

Es ging weit und tief hinab, aber dennoch ward 
es zu Peters Derwunderung nicht dunkler; im 
Gegentheil, die Tageshelle ſchien ſogar zuzunch- 
men in der Schlucht, aber er konnte fie lange in 
den Augen nicht ertragen. Der Holländer Wickel 
hatte fich, je weiter Peter herabkam, wieber Feiner 
gemacht, und fand nun in feiner früheren Ge⸗ 
ftalt vor einem Haug, fo gering ober gut, ald ee 
reiche Bauern auftem Schwarzwald haben. Die 
Etube, worein Peter geführt wurbe, unterfchied 
fich durch nichts von den Stuben anderer Leute, 
als dadurch, daß fie einfam fchien. 

Die hölzerne Wanduhr, der ungebeure Kachel- 
ofen, die breiten Bänfe, die Geräthſchaften auf 
den Sefimfen waren bier wie überall. Michel 
wies ihm einen Plag hinter bem großen Tiſch an, 
ging dann hinaus und fam bald mit einem Krug 
Mein und Gläſern wieder. Er gef rin und nuu 
ſchwatzten fie, und Holländer Dlichel erzäblie von 
ven Äreuten ber Welt, von fremten ändern, 
Schönen Städten und Flüffen, daß Peter, am En- 
de große Sehnſucht darnach befommend, dies auch 
offen dem Hollänter fagte. 

„Wenn du im ganzen Körper Muth und Kraft, 


etwas zu unternehmen hatteſt, da fonnten rin 
paar Schläge ded dummen Herzens dich zittern 


machen; und dann bie Kränkungen der Ehre, das 
Unglüd, wozu fol fi ein vernünftiger Kerl um 
dergleichen befüimmern ? Haft du’s im Kopf em- 
pfunden, als vich legthin einer einen Betrüger 
und fohlechten Kerl nannte? Bat es dir im Ma⸗ 
gen wehe gethan, als der Amtmann Fam, dich aus 
dem Haufe zu werfen? Was, fag’ un, was hat 
dir wehe gethan?“ 

„Mein Herz,“ ſprach Peter, indem er die Hand 
auf die pochende Bruft preßte; denn es war ihm, 
als ob fein Herz fich ängftlich hin und ber wendett. 

„Du baft, nimm es mir nicht übel, du haſt 
viele hundert Gulden an ſchlechte Bettler und au« 
deres Geſindel weggeworfen; was but es tich ge— 
nützt? Sie haben dir dafür Segen und einen ge⸗ 
ſunden Leib gewünſcht; ja biſt du deßwegen ge⸗ 
ſünder geworden? Um die Hälfte des verſchleu⸗ 
derten Geldes hätteſt du einen Arzt gehalten. — 
Segen, ja ein ſchöner Segen, wenn man audge- 
pfändet und auegeftogen wird! Und was mar es, 
das dich getrieben, in die Zafche zu fuhren, jo eft 
ein Bettelmann feinen zerlumpten Hut binftred- 
te? — Dein Herz, aud wieder dein Derz, und 
weder deine Augen, noch beine Junge, Deine 
Arme, noch beine Beine, fondern dein Herz; du 
baft bir es, wie man richtig fagt, zu ſehr zu Her⸗ 
zen genommen.’ 

„Aber wie kann man fich denn angewöbnen, 
daß es nicht mehr fo it? Ich gebe mir jret alle 
Mühe, ed zu unterdrücken, und dennoch pocht mein 
Herz und thut mir wehe.“ 

„Du freilich,” rief Jener mit Lachen, „bu ar« 
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mer Schelm, kannſt nichts dagegen thun; aber 
ib mir das kaum pochende Ding, und du wirſt 
eben, wie gut du es dann haſt.“ 

„Euch, mein Herz 2° fchrie Peter mit Entfegen. 
„ga müßte ich ja erben auf der Stelle! Nim- 
mermthr!“ 

„Ja, wenn dir einer eurer Herren Chirurgen das 
Herz aus dem Leib operiren wollte, da müßteſt du 
wohl ſterben; bei mir iſt dies ein anderes Ling; 
doch fomm herein und überzeuge dich ſelbſt.“ Er 
ftand bei diefen Worten auf, öffnete eine Kammer⸗ 
thüre und tührte Peter hinein. Sein Herz zog fi 
krampfhaft zufammen, als er über die Schwelle 
trat, aber er achtete ed nicht, denn der Anblid, der 
fih ihm bot, war fonderbar und überrafchend. 
Auf mehren Sefimfen von Holz fanden Gläſer 
mit durchſichtiger Flüſſigkeit gefüllt, und in jedem 
Dirfer Gläſer lag ein Herz, au waren an ben 
Gläſern Zettel angeflebt und Namen darauf ge- 
Ichrieben, die Peter neugierig las; da war bag 
Herz des Amtmanns in F., das Herz des bien 
Ezechiel, das Herz des Tanzbodenkönigs, dag Herz 
des Oberförſters; da waren ſechs Herzen von 
Kornwucherern, acht von Werboffizieren, drei von 
Geldmäklern — kurz, e8 war eine Sammlung der 
angeichenften Herzen in ber Umgegend von zwan- 
zig Stunden. . 

„Schau! ſprach Holländer Michel, „dieſe alle 
haben des Lebens Nengften und Eorgen wegge- 
worfen; feines biejer Herzen ſchlägt mebr ängft- 
lich und beforgt, und ihre ehemaligen Beſitzer be- 
finden fich weht Dabei, daß fie ven unrubigen Gaſt 
aus dem Haufe baten. 

„Aber was tragen fie denn jebt bafür in der 
Bruſt?“ fragte Peter, den bied alles, was er ge- 
feben, beinahe ſhwindeln machte. 

„Dies“ antwortete Fener und reichte ihm aus 
einem Schubfach — ein ſteinernes Herz. 

„So?“ erwiderte er und fonnte fich eines 
Schauers, ber ibm über die Haut ging, nicht er- 
wehren. „Ein Herz von Marmelftein ber, 
horch einmal, Herr Holländer Michel, das muß 
Doch gar kalt fein in der Bruſt.“ 

‚‚Sreilih, aber ganz angenehm fübl. Warum 
fell venn ein Herz warın fein? Im Winter nüpt 
dich die Märme nichts, da hilft ein guter Kirich- 
geift mebr als ein warmes Herz, und im Som- 
mer, wenn alles ſchwül und heiß if, — du glaubft 
nicht, wie dann ein foldhes Herz abfüblt. Und 
wie gefagt, weder Angft noch Schrecken, weder 
thörichtes Mitleiden noch anderer Kummer pocht 
an fol ein Herz.’ 

„AUnd das ift alles, was Ihr mir geben könnet,“ 
Foot Peter unmutbig, „ich hoff’ auf Geld, und 

hr wollet mir einen Stein geben !’’ 

„Ru, ich denfe an hundertsaufend Gulden bät- 
teft du fürs erfte genug. Wenn du es geſchickt 
umtreibft, fannft du bald ein Millionär werben.” 

„gHunderttaufend 2’ rief der arme Köhler freu- 
Dig. „Nun ſo poche doch nicht fo ungeſtüm in 
meiner Bruft, wir werden bald fertig fein mtitein- 


ander. Hut, Michel, gebt mir den Stein und das, 


Mein, tranken unb tranfen wieder, bis Peter in 
einen tefen Schlaf verfiel. 

Kohlen - Wunfpeter erwachte heim fröhlichen 
Echmettern eines Poftborne, und ſiehe da, er faß 
in einem ſchönen Wagen, fuhr auf einer breiten 
Straße dabin, als er fih aus dem Wagen beg, 
fab er in blauer ferne hinter fih den Schwarz⸗ 
wald liegen. Anfänglich wollte er gar nicht glatte 
ben, daß er es felbit fei, der in diefem Wagen 
fige. Denn auch feine Kleider waren gur nicht 
mehr diefelben, die er geftern getragen, aber er er⸗ 
innerte ſich doch an Alles fo deutlich, daß er end⸗ 
lich fein Nachſinnen aufgab und rief: ‚Der 
Koblenmunkpeter bin ich, das ift ausgemacht, und 
fein Anderer.’ 

Er wunderte fich über fich felbft, daß er gar nicht 
wehmüthig werden fonnte, ald er jeßt zum erſten⸗ 
mal aus der flillen Heimath, aus den Wäldern, 
wo er fo lange gelebt, auezog. Selbſt nicht, ald 
er an feine Mutter dachte, die jept webl bilfloe 
und im Elend faß, konnte er eine Thräne aus 
dem Auge preffen eder nur ſeufzen; denn cd war 
ibm Alles fo gleichgültig. „Ach freilich,” fügte 
er dann, „Thränen und Seufzer, Heimmeb und 
Wehmuth fommen ja aus dem Herzen, und Dank 
dem Holländer Michel, — das meine ift falt und 
von Stein.“ 

Er legte feine Hand auf bie Bruſt, und es war 
ganz ruhig dort und rührte fih nicht. ,, Wenn er 
mit den Hunderttaufenten fo gut Wort bielt, wie 
nit dem Herz, fo foll ich mich freuen,“ fprach er 
und fing an, feinen Magen zu unterfuchen. Er 
fand Kleidungsftüde von aller Art, wie er fie nur 
wünſchen konnte, aber Fein Geld. Endlich ftieß 
er auf eine Taſche und fand viele taufend Thaler 
in Gold und Sceinen auf Handlungebäufer in 
allen großen Städten. „Jeßt bab ichs, wie ichs 
wollte,’ dachte er, fepte fich bequem in die Ede 
des Magens und fuhr in die weite Welt. 

Er fuhr zwei Jahre in der Welt umber und 
fhaute aus feinem Wagen linfs und recht3 an 
den Häufern hinauf, ſchaute, wenn er anbielt, 
nichts als den Echild feines Wırtbebnufes an, 
lief dann in der Stapt umher und lich fich die 
Ihönften Merfwürbigfeiten zeigen. Aber es freute 
ihn nichts, Fein Bild, Tein Haug, feine Muſik, 
fein Zanz, fein Herz von Stein nahm an michte 
Antbeil, und feine Augen, feine Ohren waren 
abgeftumpft für alles Schöne. Nichte war ihm 
mebr geblieben, ald die Freute an Eſſen und Trin- 
fen und der Schlaf, und fo lebte er, indem er ohne 
Zwed durch die Welt reidte, au feiner Anterbals 
tung fpeiste und aus Rangerweile fchlief. Hie und 
da erinnerte er ſich zwar, daß er fröblicher, glüd- 
licher geweſen fei, als er noch arm war und arbei- 
ten mußte, um fein Leben zu friften. Da batte 
ihn jede ſchöne Augficht ins Thal, Mufif und Ge- 
fang batten ihn ergögt, da hatte er fich Runden- 
lang auf bie einfache Koft, bie ihn die Mutter zu 
ben Meiler bringen follte, gefreut. Wenn er fo 
über die Vergangenheit nachdachie, ſo kam es ihm 
ganz fonderbar vor, daß er jetzt nicht einmal la=- 
en Fonnte, und fonft hatte er über den kleinſten 


Geld, und die Unruh’ Fönnet Ihr aus dem Ger ı Scherz gelacht. Wenn Andere lachten, fo verzog 


häuſe nehmen. ’‘ 


er nur aus Höflichfeit den Mund, aber fein Herz 


„Ich dachte es doch, daß bu ein vernünftiger | — lächelte nicht mit. Er fühlte dann, daß er zwar 
Burſche ſeiſt,“ antwortete der Holländer frernd- überaus ruhig fei, aber zufrieden fühlte er ſich 
lich lächelnd; „komm laß und noch eins trinfen, , doch nicht. Es mar nicht Heimroch oder Weh⸗ 


und dann will-ich das Geld auszahlen.’ 


So fegten fie fich wieder in die Etube zum; 


muth, fondern Dede, Ueberdruß, freudentofes Le⸗ 
ben, was ihn endlich wieder zur Heimath trieb. 
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Als er von Straßburg herüber fuhr und ben 
dunfeln Wald feiner Heimath erblickte, ald er zum 
erfienmal wieder jene fräftigen Geftalten, Jene 
freunplichen, treuen Geſichter der Schwarzwälder 
fab, als fein Ohr die heimathlichen Stlänge, Hark, 
tief, aber wohltönend, vernahm, da fühlte er fchnell 
an fein Herz, denn fein Blut wallte Rärfer, und er 
glaubte, er müfle fich freuen und müſſe weinen zu⸗ 
gleich, aber — wie konnte er nur fo thoricht fein, 
er hatte ja ein Herz von Stein. Und Steine find 
todt und lächeln und weinen nicht. 

Sein erfter Bang war zum Holländer Michel, 
ber ihn mit alter Freundlichkeit aufnahm. „Mi⸗ 
chel,“ fagte er zu ihm, ‚gereist bin ich nun und 
babe Alles gefeben, tft aber Alles dummes Zeug, 
und ich hatte nur Rangeweile. Ueberhaupt, Euer 
fteinernes Ding, das ich in der Bruſt Irage, ſchützt 
mich zwar vor Manchem. Ich erzürne mich nie, 
bin nie traurig, aber ich freue mich auch nie, und 
es ift mir, als wenn ich nur halb lebte. Könnet 
Ihr das Steinherz nicht ein wenig beweglicher 
machen ? oder — gebt mir lieber mein altes Herz. 
Id hatte mich in fünfundgwanzig Jahren daran 
gewöhnt, und wenn es zuweilen auch einen dum⸗ 
men Streich made, fo war es doch munter und 
ein fröhliches Herz.“ 

Der MWaldgeift lachte grimmig und bitter: ‚‚wenn 
du einmal todt bift, Peter Munk,“ antwortete er, 
„dann fol es dir nicht fehlen; bann follft du bein 
weiches, rührbares Herz wieder haben, und bu 
kannſt dann fühlen, was fommt, Freud ober Leid. 


"Aber bier oben fann eg nicht mehr dein werben! 


Doch, Peter! gereist bit du wohl, aber, fo wie 
du lebteſt, Fonnte es dich nichts nützen. Setze dich 
jetzt hier irgendwo im Wald, baue ein Haug, hei⸗ 
rathe, treite bein Vermögen um, es bat dir nur 
an Arbeit gefehlt, weil bu nüßg warſt, hatteſt 
du Langeweile, und ſchiebſt jet led auf dieſes 
unfchuldige Herz.‘ Peter tab ein, daß Michel 
Recht habe, was den Müßiggang beiräfe, und 
nahm ſich vor, reich und immer reicher zu werben. 
Michel fchenkte ihm noch einmal bunderttaufend 
Gulden und entließ ihn ala feinen guten Breund. 

Bald vernahm man im Schwarzwald die Mäh⸗ 
re, der Koblenmunfpeter oder Spielpeter fei wie- 
der da, und noch viel reicher, ale zuvor. Es ging 
auch jept wie immersz als er am Bettelftab war, 
wurde er in der Sonne zur Thüre hinausgewor⸗ 
fen, und als er nun an einem Sonntag Nach⸗ 
mittag feinen erften Einzug dort hielt, fchüttelten 
fie ihm die Hand, lobten fein Pferb, fragten nach 
feiner Reife, und als er wieder mit dem bdiden 
Ezechiel um harte Thaler fpielte, ſtand er in ber 
Achtung fo hoch, als je. Er trieb jept aber nicht 
mebr das Glashandwerk, fondern den Holzbandel, 
aber nur zum Schein. Sein Hauptigefchaft war, 
mit Korn und Geld zu handeln. Der halbe 
Schwarzwald wurde ihm nach und nach fchuldig, 
aber er lieb Geld nur auf zehn Prozente aus, oder 
verfaufte Korn an bie Armen, bie nicht gleich zah⸗ 
len fonnten, um ben dreifachen Werth. Mit dem 
Amtmann ftand er jept in enger Freundſchaft, 
und wenn Einer Herren Peter Munf nicht auf den 
Tag bezahlte, fo ritt der Amtmann mit feinen 
Schergen hinaus, fchäßte Haus und Hof, ver- 
Taufte es ua, und trieb Bater, Mutter und 
Kind in den Wald. Anfangs made dies dem 
reichen Peter einige Unluft, denn bie armen Aus⸗ 
gepfändeten belagerten dann haufenweiſe feine 

büre, bie Männer flehten um Nachficht, bie 
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Weiber fuchten das fleinerne Herz zu erweichen, 
und die Kinder winfelten um ein Stücklein Brod. 
Über als er fih ein paar tüchtige Bleifcherhunde 
angefchafft hatıte, hörte dieſe Kapenmufil, wie er 
es nannte, bald auf. Er pfiff und heute, und die 
Bettelleute flogen fchreiend augeinander. Am mei- 
hen Befchwerde machte ihm das ‚alte Weib.” 
Das war aber Niemand anders als Frau Mun- 
fin, Peters Mutter. Sie war in Roth und Elend 
gerathen, als man ihr Haus und Hef verfauft 
batte, und ihr Sohn, als er reich aurüdgefebrt 
war, hatte nicht mehr nach ihr umgeſehen. 
kam fie nun zuweilen, alt, Schwach und gebrechlich, 
an einem Stod vor dad Haus. Hinein wagte fie 
fi nicht mehr, denn er hatte fie einmal wegge- 
jagt; aber es that ihr wehe, von den Qutthaten 
anderer Menfchen leben zu müſſen, da der eigene 
Sohn ihr ein forglofes Alter hätte bereiten fon» 
nen. Aber das falte Herz wurde nimmer gerührt 
von dem Anblicke ber bleichen, wohlbefannten 
Züge, von den bittenden Bliden, von der welken, 
ausgeſtreckten Hand, von der hinfälligen Geſtalt. 
Mürrifch zog er, wenn fie Sonnabeuds an bie 
Thüre pochte, einen Sechsbägner hervor, ſchlug 
ihn in ein Papier und ließ ihn hinaugreichen durch 
einen Knecht. Er vernahm ihre zitternde Stimme, 
wenn fie dankte und wiinfchte, es möge ihm wohl- 
eben auf Erben, er börte fie büftelnd von der 

hüre fchleichen, aber er dachte weiter nicht mehr 
baran, als daß er wieder fechs Bapen umſonſt 
ausgegeben. 

ndlich Fam Peter auf den Gedanken zu heira⸗ 

then. Er wußte, daß im ganzen Schwarzwalb 
jeder Vater ihm gerne feine Tochter geben werde; 
aber er war ſchwierig in feiner Wahl, denn er 
wollte, daß man auch hierin fein Glüd und fei- 
nen Berftand preifen follte; daher ritt er umber 
im ganzen Wald, fchaute bier, fchaute dort, und 
feine ©er ſchönen Schwarzwälderinnen däuchte 
ihm ſchön genug. Endlich nachtem er auf allen 
Tanzböden umfonft nad der Schönften ausge- 
Ichaut hatte, hörte er eines Tages bie Schönſte 
und Zugendfamfte im ganzen Wald fei bes armen 
Holzhauerd Tochter. Sie lebe fill und für ech, 
beforge geſchickt und emfig, ihres Baters Baus, 
und laffe ih nie auf dem Zanzboden feben, nicht 
einmal zu Pfingften oder Kirchweih. Als Peter 
von Diefem Wunder des Schwarzwalbes börte, 
befchloß ex, um fie zu werben, und ritt nach der 
Hütte, die man ihm bezeichnet hatte. Der Bater 
der fchönen Lisbeth empfing den vornehmen Herrn 
mit Staunen und eritaunte noch mehr, ale er 
börte, es fei dies der reiche Herr Peter und er 
wolle fein Schwiegerfohn werben. befann fich 
auch nicht lange, denn er meinte all feine Sorge 
und Armuth werde nun ein Ende haben, fagte 
zu, obne bie fchöne Lisbeth zu fragen, und das 
gute Kind war fo folgfam, daß fie ohne Wider⸗ 
rede Frau Munkin wurde. 

Aber ed wurbe ber Armen nicht fo gut, ale fie 
fich geträumt hatte. Sie glaubte ihr Hausmwelen 
wohl zu verfteben, aber fie konnte Herrn Peter 
nichts zu Danf maden, fie hatte Mitleiden mit 
armen Leuten, und da ihr Ehtherr reidy war, dachte 
fie, es fei feine Sünde, einem armen Bettelweib 
einen Pfennig oder einem alten Mann einen 
Schnaps zu reichen ; aber als Herr Peter dies ei⸗ 
nes Tages merfte, fprach er mit zürnenden Bliden 
und rauber Stimme: ‚Warum verfchleuderft du 
mein Bermögen an Lumpen und Straßenläufer % 
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Haft du was mitgebracht ins Haus, das du weg- 
fchenfen könnteſt? Mit deines Vaters Bettelftab 
kann man feine Suppe wärmen, und wirfſt bag 
Selb aus wie eine Fürfin. Noch einmal laß dich 
betreten, fo pi bu meıne Hand fühlen!” Die 
ſchöne Lisbeth meinte in ihrer Kammer über ben 
burten Sinn ihres Mannes, und fie wünſchte oft 
lıeber daheim zu fein, in ihres Vaters ärmlicher 
Hütte, als bei bem reichen, aber geizigen, harther⸗ 
zigen Peter zu haufen. Ach, hätte HR gewußt, daß 
er ein Herz von Marmor habe und weder fie noch 
irgend einen Menfchen lieben könne, fo hätte fie 
fi wohl nicht gewundert. So oft fie aber jept 
unter der Thüre faß, und es ging ein Bettelmann 
vorüber, und zog den Hut und hub an feinen 
Spruch, fo drüdte fie die Augen zu, das Elend 
nicht zu ſchauen, fie ballie tie Hand fefter, damit 
fie nicht unmwillführli in die Tafche "fahre, ein 
Kreuzerlein herauszulangen. So kam es, daß die 
Töne Lisbeth im ganzen Wald verfchrieen wurbe, 
und es hieß, ge fet noch geiziger ald Peter Munf. 
Aber eined Tages ſaß Frau Lisbeth wieder vor 
dem Hausd.und fpann nnd murmelte ein Liebchen 
dazu ; denn fie war munter, weil es ſchön Wetter 
und Herr Peter ausgeritten war über Feld. Da 
kömmt ein alted Männlein dee Weges daher, ber 
trägt einen großen, ſchweren Sad, und fie hört 
ihn fchon von weitem keuchen. Theilnehmend fieht 
ihm Frau Lisbeth zu und denkt, einem fo alten, 
Heinen Mann folte man nicht mehr fo ſchwer 
aufladen. 

—* feucht und wankt das Männlein heran, 
und als es gegenüber von Frau Lisbeth war, brach 
es unter dem Sad beinahe zuſammen. „Ach habt 
die Barmherzigkeit, Frau, und reichet mir nur ei- 
nen Zrunf Waller,” Pens das Männlein; „ich 
kann nicht weiter, muß elend verſchmachten.“ 

„Aber Ihr ſolltet in Eurem Alter nicht mehr ſo 
fchwer tragen,“ ſagte Frau Lisbeth. 

„Ja, wenn ich nicht Boten gehen müßte, der 
Armuth halber und um mein Leben zu friſten,“ 
antwortete er | „ac, e eine reiche Frau, wie Ihr, 
weiß nicht, wie wehe Armuth thut, und wie wohl 
ein frifcher Trunk bei folcher Hitze.“ 

Als fie dies hörte, eilte fie in das Haus, nahm 
einen Krug vom Geſims und füllte ihn mit Waf- 
fer ; doch als fie zurückkehrte und nur noch wenige 
Schritte von ihm war, und das Männlein fab, 
wie es fo elend und verfümmert auf dem Sad jaß, 
da fühlte fie inniges Mitleid, bedachte, daß d ihr 
Dann nicht zu Baufe fei, und fo fteflte fie den 
Waſſerkrug bei Seite, nahm einen Becher und 
füllte ihn mit Wein, legte ein gutes Roggenbrod 
Darauf und brachte e8 dem Alten. „So, und 
ein Schluck Wein mag Euch beffer frommen, alg 
Mailer, da Ihr fchon fo gar alt ſeid,“ fprach fie; 
„aber trinfet nicht fo haſtig und effet auch Brod 


Dazu. 

Das Männlein fah fie ftaunend an, bis große 
Thränen in feinen alten Augen fanden, er tranf 
und fprad dann: „Ich bin alt geworben, aber ich 
hab' wenige Menfchen gefehen, die fo mitleibig 
wären, und ihre Gaben fo ſchön und berzig zu 
fpenden mußten, wie Ihr, Frau Lisbeth. Aber es 
wird Euch dafür auch recht wohl geben auf Erben; 
folch ein Herz bleibt nicht unbelohnt.”’ 

„Nein und den Lohn ſoll fie zur Stelle haben,’ 
ſchrie eine fhredliche Stimme, und als fie ſich um- 
faben, war es Herr Peter mit blutrothem Geſicht. 

„Und fogar meinen Ehrenwein gießeft du aus 


an Bettelleute, unb meinen Munbbecher gibft du 
an bie Lippen ber Straßenläufer ? Da nimm dei- 
nen Lohn!“ Frau Lisbeth fürzte zu feinen Füßen 
und bat um Verzeihung, aber das fteinerne Herz 
Fannte Fein Mitleid, er drehte die Yeitfche um, die 
er in der Hand hatte, und ſchlug fie mit dem Haud- 
griff von Ebenholz fo heftig vor bie ſchöne Stirne, 
daß fie leblos dem alten Dann in die Arme fanf. 
Als er dies fah, war es doch, als reuete ihn bie 
Ihat auf der Stelle; er bückte jich herab zu fchauen, 
ob noch Leben in ihr fei, aber das Männlein 
ſprach mit wohlbefannter Stimme: „Gib dir feine 
Mühe, Kohlenpettr; es war die fchönfte und lieb- 
lichte Blume im Schwarzwald, aber bu, haft fie 
jertreten, und nie mehr wird fie wieder blühen.‘ - 

Da wich alles Blut aus Peters Wangen und 
er fprach: „Alſo Ihr fein es, Herr Schaphaufer ? 
Nun, was gefchehen ift, iR gefcheben, und es bat 
wohl fo fommen müffen. Ich hoffe aber, Ihr wer- 
det mich nicht bei dem Gericht anzeigen ald Mör⸗ 
der.‘ 

„Elender!“ erwiderte das Glaemännlein. — 
„Was würde es mir kommen, wenn ich teine 
fterbliche Hülle an den Galgen brädte? Nicht ir- 
difche Gerichte find es, die du zu fürchten haft, 
fondern andere und ſtrengere; kenn bu haft beine 
Seele an den Böfen verkauft.‘ 

„Und bab’ ih mein Herz verkauft,’ fchrie Pe⸗ 
ter, „ſo ift Niemand daran ſchuld, als du, und 
beine betrügerifhen Schägez du tüdifcher Geiſt 
baf mich ing Verderben geführt, mic getrieben, 
daß ich bei einem Andern Hülfe fuchte, und auf 
bir liegt die ganze Verantwortung.” Aber faum 
hatte er dies gefagt, fo wuchs und fchwoll das 
Blasmännlein und wurde hoch und breit, und 
feine Augen follen fo groß geweſen fein, wie 
Suppenteller, und fein Mund war wie ein ge- 
heizter Badofen und Blammen bligten daraus 
bervor. Peter warf fich auf bie Kniee, und fein 
ſteinernes Herz fchügte ihn nicht, daß nicht feine 
Glieder zitterten wie eine Efpe. Mit Geiergfral- 
len packte ihn der Waldgeift im Naden, drehte ihn 
um, wie ein Wirbelwind dürres Laub, und warf 
ihn dann zu Boden, daß ihm alle Rippen fnad- 
ten. „Erdenwurm!“ rief er mit einer Stimme, 
die wie ber Donner rollte; „ich könnte Dich jer- 
fchmettern, wenn ich wollte, denn du haft gegen 
den Herrn bes Waldes gefrevelt. Aber um diejes 
todten Weibes willen, die mich geipeist und ge- 
tränft bat, gebe ich bir acht Tage Friſt. Bekehrſt 
du dich nicht zum Guten, fo fomme ich und zer- 
malme bein Gebein, und bu fähiſt hin in deinen 
Sünden.“ 

Es war ſchon Abend, als einige Männer, die 
vorbeigingen, ben reichen Peter Munk an der Erde 
liegen fahen. Ste wandten ihn hin und ber, und 
fuchten, ob noch Athem in ihm fei, aber lange 
war ibr Suchen vergebens. Endlich ging Einer 
in das Haus und brachte Waffer herbei und be- 
fprengte ihn. Da holte Peter tief Athem, ſtöhnte 
und fchlug die Augen auf, ſchaute lange um ſich 
ber und fragte dann nach Frau Lisbeth, aber Nri- 
ner hatte fie gefehen. Gr dankte den Diännern 
für ihre Hülfe, fchlich fich in fein Haus und fuchte 
überall, aber Frau Lisbeth war weder im Seller, 
noch auf dem Boden, und bad, was er für einen 
fchrediichen Traum gehalten, war bittere Wahr⸗ 
beit. Wie er nun fo ganz allein war, da famen 
ibm fonverbare GOedanken; er fürchtete fich vor 
nichts, denn fein Herz war ja faltz aber wenn er 


eu 
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- an ben Tod feiner Frau dachte, Fam ihm fein ei⸗ 


genes Hinfcheiden in den Einn, und mie belaftet 
er dahin fahren werde, fchwer belaftet. mit Ihrä- 
nen ter Armen, mit taufend ihrer Hlüche, die fein 
Herz nicht erweichen fonnten, mit dem Jammer 
der Elenden, auf die er feinen Hund gebept, bela- 
ftet mit ter ftillen Verzweiflung feiner Viutter, mit 
dem Blute der ſchönen guten Eebeib, und fonnte 
er doch nicht. einmal dem alten Mann, ihrem Va⸗ 
ter, Necbenichaft geben, wenn er fäme und fragte: 
„Wo ift meine Tochter, dein Weib?’ Wie wollte 
er einem Antern Frage ſtehen, vem alle Wälder, 
alle Scen, alle Berge gehören und die Reben der 
Menſchen? 

Es quälte ihn auch Nachts im Traume, und 
alle Augenblicke wachte er auf an einer ſüßen 
Stimme, die ihm zurief: „Peter, ſchaff dir ein 
wärmeres Herz!“ Und wenn er erwacht war, 
ſchloß er doch ſchnell wieder die Augen, denn der 
Stimme nach mußte ed Fran Liebeth fein, die 
ihm biele Warnung zurief, Den andern Tag ging 
er ind Wirihshans, um feine Bedanfen zu zer- 
fireuen, und dort traf er den diden Ezechiel. Er 
fegte fich zu ibn, fie fprachen Dies und jenes, vom 
ſchönen Metter, vom Krieg, von den Steuern und 
endlich auch vom Tod, und wie ba und dort einer 
fo fchnell geftorben fei. Da fragte Peter ben 
Diden, was er denn vom Tod halte, und wie es 
nachher fein werde. Ezechiel antwortete ihm, daß 
man ben Leib begrabe, die Seele aber fahre ent- 
weder auf zum Himmel oder hinab in die Hölle. 

„Alſo begräbt man das Herz auch?“ fragte ber 
Meter gelpannt. 

„Ei freilich, das wirb auch begraben.” 

. „Benn aber Einer fein Herz nicht mehr hat?” 


‚fuhr Peter fort. 


Ezechiel ſah ihn bei dieſen Worten ſchrecklich an, 
„Wac willſt vu damit ſagen? WIR du mich fop- 
pen? Meinft du, ich habe fein Herz?“ 

p „O, Herz genug, fo feſt wie Stein,‘ erwiberte 
eier. 

Ezechiel ſah ihn verwundert an, ſchaute fich um, 
ob es Niemand gebört babe, und fprach dann: 
„Woher weißt du eat Oder pocht vielleicht bag 
deinige auch nicht mebr 2° 

„Pocht nicht mehr, wenigſtens nicht bier in 
meiner Bruſt!“ antwortete Peter Munk. „Aber 
fag’ mir, ba du jet weißt, was ich meine, wie 
wird ed geben mit unferen Herzen?” 

„Was Fümmert dich dies, Geſell!“ fragte 
Ezechiel lachend. „Haſt ja auf Erten voflauf zu 
leben und damit genug. Das iſt ja gerade das 
Bequeme in unfern falten Herzen, daß ung feine 
Burcht befüllt vor ſolchen Gedanken.” 

„Wohl wahr, aber man denft doch daran, und 
wenn ich auch jept Feine Furcht mehr kenne, fo 
weiß ich dech wohl Hoch, wie fehr ich mich vor ter 
Hölle gefürchtet, als ich noch ein Feiner unſchul⸗ 
biger Knabe war.” 

„Run — gut wird es ung gerabe nicht gehen,“ 
fagte Ezechiel. „Hab' mal einen Schulmeifter 
darüber gefragt, der fagte mir, daß nach dem Tod 
bie Herzen gewogen werden, wie fhwer fie ſich 
verfündigt bätten. Die leichten fleigen auf, bie 
fibweren finfen hinab, und ich denfe, unfere Stei⸗ 
ne werden ein guted Gewicht haben. ‘‘ 

„Ach freilich,’ erwiderte Peter, „und es if 
mir oft felbf unbequem, daß mein Herz fo theil- 
nahmlos und ganz gleichgültig if, wenn Ich an 
ſolche Dinge denke. 


So ſprachen ſie; aber in der nächſten Nacht 
börte er fünf oder ſechemal die befannte Stimme 
in fein Obr liepeln: „Peter, ſchaff' dir ein wär- 
meres Herz!’ Er empfand feine Rene, dat er 
fie getödtet, aber wenn er dem Geſinde fügte, feine 
rau fei verreiöt, fo dachte er immer dabei: „Wo⸗ 
bin mag fie wohl gereist fein?” Sechs Tage 
batte er es fo getrieben, und immer hörte er Nachts 
bieie Stimme, und immer dachte er an ven Wald⸗ 
geift und feine ſchredliche Drohung; aber am fic- 
benten Morgen fprang er auf von feinem Lager 
und rief: „Nun ja, will feben, ob ih mir ein 
wärmeres fchaffen kann, tenn ber gleidhgültige 
Stein in meiner Bruf macht mir dag Leben nur 
langweilig und öde.“ Erzog fhnell feinen Senn- 
tagsftaat an und feste ſich auf fein Pferd und ritt 
dem Zannenbühl zu. 

Im Zannenbühl, wo bie Bäume bichter ſtan⸗— 
den, faß er ab, band fein Pferd an und ging 
Schnellen Schritte dem Gipfel des Hügel! au, 
und als er vor ber biden Tanne fand, hub er fei» 
nen Sprud an: 

„Schasbaufer im grinen Tannenwalb, 
Bif viele buntert Jahre alt, 

Dein iR aM’ Land, wo Tannen Aichen, 
Läßt did nur Sonntagelintern ſeben.“ 

Da kam das Glasmännlein bervor, aber nicht 
freundlih und tranlich wie fonft, fontern küfter 
und traurig; e8 hatte ein Röcklein an von fhwar- 
zem Glas, und ein langer Trauerflor flatterte 
berab vom Hut, und Peter wußte wohl, um wen 
ed traure. 

„Was willſt du von mir, Peter Munk?“ frag- 
te e8 mit bumpfer Etimme. 

„Ich hab’ no einen Wunſch, Herr Schatz- 
haufer,“ antwortete Peter mit niedergefchlagenen 

ugen. 

„Können Steinberzen noch wünfcen ?“ faate 
jener. „Du baft Alles, was tu für deinen ſchlech⸗ 
ten Sinn bedarfſt, und ich werte fehwerlich deinen 
Wunſch erfüllen.” 

„Aber Ihr habt mir dech drei Wünſche ange» 
fagt; einen hab’ ich immer noch übrig.” 

„Doch kann ich ihn verfagen, wenn er iböricht 
iſt,“ fubr der Waldgeift fort; ‚aber wohlan, ich 
will bören, was du willſt 2 

„So nehmet mir den todten Stein berans und 
gebt mir mein lebentiges Herz,“ ſprach Peter. 

„Hab' ich den Handel mit dir gemacht?“ fragte 
das Glaemännlein. „VBin ich der Hollänter Dii- 
el, der Reichthum und Fulle Herzen ſchenkt? 
Dort, bei ihm mußt bu dein Herz fucben.”’ 

p „Ad, er gibt es nimmer zurüch,“ antwortete 
eter. 

„Du bauer mich, fo ſchlecht tu auch biſt,“ 
ſprach das Männlein nad einigem Nachtenfen. 
Aber weil dein Wunſch nicht thöricht if, fo kann 
ich dir wenigſtens meine Hülfe nicht verfügen. So 
böre. Dein Herz faunf du mit feiner Gewalt 
mehr befommen, wohl aber durch if, und es 
wird vielleicht nicht fchwer halten; denn Michel 
bleibt doch nur der dumme Michel, obgleich er ſich 
ungemein flug dünkt. So gebe venn geraten We⸗ 
ges zu ihm bin und thue wie ich dir heiße.“ Und 
nun unterrichtete er ihnin Allem und gab ihm ein 
Kreuzlein aus reinem Glas: „Am Leben kann er 
dir nicht fchaden, und er wirt dich frei Taffen, 
wenn bu ihm dies vorbalten und dazu beten wirft. 
Und haft du dann, was bu verlangt ba, erbul- 
ten, fo komm' wieder zu mir an dirfen Ort.“ 
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Peter Munk nahm das Sreuzlein, prägte fich 
alle Worte ing Gedächtniß, und ging weiter nach 
Hollänter Michels Behaufung. Er rief dreimal 
feinen Namen, und alfobald fand der Riefe vor 
ihm. „Du baft bein Weib erfchlagen ° fragte 
er ibn mit fchredlicbem Laden. „Hätt' ed auch 
fo gemacht, fie bat bein Bermögen an dag Bettel- 
volf gebracht. Aber du wirft auf einige Zeit au- 
Ber Fandes gehen müſſen, denn e3 wird Lärm 
machen, wenn man fie nicht findet; und du brauchſt 
Held und fonımft, um es zu holen € 

„Du baft’3 errathen,“ erwiberte Peter, „und 
nur recht viel diesmal, denn nach Amerifa iſt's 
weit.’ . 

Michel ging voran und brachte ihn in feine 
Hütte; dort fchloß er eine Truhe auf, worin viel 
(Held lan, und langte ganze Rollen Golds heraus. 
Während er es fo auf den Zifch binzählte, ſprach 
Peter: „Du bif ein lofer Vogel, Michel, daß du 
mich belogen baft, ich hatte einen Stein in ber 
Bruſt, und du habeft mein Herz!’ 

„Und ift eg denn nicht fo Iragte Michel ftau- 
nend. „Fühlſt du denn bein Herz? Iſt es nicht 
Falt wie Eis? Haft du Furcht oder Gram, kann 
dich etwas riuen?“ 

„Du baft mein Herz nur ftille ſtehen laſſen, 
aber ich hab' ed noch wie fonft in meiner Bruſt 
und Ezechiel auch, der hat es mir gefagt, daß du 
ung angelogen haft; du bift nicht der Mann da- 
zu, ter einem das Herz fo unbemerft und ohne 
Gefahr aus der Bruft reigen könnte; da müßteft 
Du zaubern fönnen.“ 

‚Aber ich verfichere dich,“ rief Michel unmu- 
tbig, „du und Ezechiel und alle reichen Leute, die 
es mit mir gehalten, haben folche falte Herzen wie 
ku, und ihre rechten Herzen habe ich bier iu mei- 
ner Kammer.“ 

„Ei, wie dir das Lügen von der Junge gebt!‘ 
lachte Peter. „Das mach' du einem Andern weiß. 
Meinft vu, ich hab’ auf meinen Reifen nicht fol- 
che Kunftftüde zu Dupenden gefeben * Aus Wache 
nachgeahmt find deine Herzen bier in der Kam- 
mer, Du bift ein reicher Kerl, das geb’ ich zu; 
aber zaubern kannſt du nicht!” 

Ta ergrimmte der Riefe und riß die Kammer- 
thüre auf. „Komm' herein und lies die Zettel 
alle, und jenes dort, fhau, das iſt Peter Munkes 
Herz; ſiehſt du, wie es zudt? Kann man das 
auch aus Wachs maden?” 

„Und doch if es aus Wache,’ antwortete Pe- 
ter. „So ſchlägt ein rechtes Herz nicht, ich babe 
das meinige noch in der Bruſt. Nein, zaubern 
kannſt du nicht !’’ 

„Aber ich will es bir beweiſen,“ rief jener är- 
gerlich. „Du ſollſt es ſelbſt fühlen, daß dies bein 
Herz iſt.“ Er nahm ed, riß Peters Wamms auf 
und nahm einen Etein aus feiner Bruft und 
zeigte ihn vor. Dann nahm er bas Herz, hauchte 
es an, und jepte es behutfam an feine Stelle, und 
alfebald fühlte Peter wie es pochte, und er konnte 
fich wieder darüber freue. 

„Wie iſt ed dir jetzt?“ fragte Michel lächelnd. 

„Wadrhaftig, tu haft doch recht gehabt,‘ ant- 
woriete Peter, indem er bebutfam fein Kreuzlein 
aus der Zafche zog. „‚Dätt’ ich Loch nicht ge- 
glaubt, daß man dergleichen thun Fönne |’ 

„Richt wahr? und zaubern kann ich, das ſiehſt 
bu; ater komm', jegt will ich dir den Stein wie- 
ber hineinſeßzen.“ 


nen Schritt zurüd und bielt ihm das Kreuzlein 
entgegen. „Mit Sred fängt man Mäuſe, und 
diesmal bift du der Betrogene.“ Und zugleich fing 
er an zu beten, was ihm nur beifiel. 
Ta wurte Diichel Eleiner und immer fleiner, 
fiel nieder und wand fih bin und ber wie ein 
Wurm, und Ächzte und ftöhnte, und alle Herzen 
umber fingen an zu zucken und zu pochen, Daß es 
tönte wie in der Werkftatt eines Ubrmachers. Pe- 
ter aber fürchtete fich, es wurbe ihm ganz unbeim- 
lich zu Muth, er rannte zur Kammer und zum 
Daus hinaus⸗und flinmte, von Angft getrieben, 
die Felſenwand hinan; denn er hörte, daß Michel 
fich aufraffte, Rampfte und tobte, und ihm ſchrec⸗ 
liche Flüche nachſchickte. Als er oben war, lirf er 
dem Zannentühl zu; ein ſchreckliches Gewitter zog 
auf, Blitze fielen links und rechts an ihm nieder 
und zerfchmetterten bie Bäume, aber er kam wohl- 
behalten in dem Nevier des Glasmännleins an. 
Cein Herz pochte freudig, und nur darım, 
weil ed pochte. Dann aber fah er mit Ent» 
jegen auf fein Leben zurüd, wie auf das Gewit⸗ 
ter, das hinter ihm rechts und linkis ben fchönen 
Wald zerfplitterte. Er dachte an Frau Lisbeth, 
ein ſchönes, gutes Weib, bad er aus Geiz gemor- 
bet, er fam ſich felbft wie der Auswurf der Men⸗ 
[ben vor, und er weinte heftig, ald er an Glas⸗ 
männleing Hügel fam. 
Schatzzhauſer ſaß unter dem Tannenbaum und 
rauchte aus einer Fleinen Pfeife, doch fah er mun- 
terer aus, als zuvor. ‚Warum weinft du, Koh- 
lenpeter,“ fragte er. „Haſt tu bein Herz nicht 
erhalten * Liegt noch das falte in deiner Bruſt?“ 
„Ach Herr!’ feufzte Peter. „Als ich noch das 
falte Steinherz trug, ba weite ich nie, meine 
Augen waren P trocken, als das Land im Juli; 
jetzt aber will ed mir beinahe das alte Herz zer- 
brechen, was ich getban! Meine Schuldner habe 
ich ins Elend gejagt, auf Arme und Kranke vie 
Bunde gebept, und, Ihr wißt es ja ſelbſt — wie 
meine Peitfche auf ihre fchöne Stirne fiel!’ 
„Peter! bu warft ein großer Sünder!’ ſprach 
das Männlein. „Das Geld und der Müßig- 
gang haben dich verderbt, big dein Herz zu Stein 
wurde, nicht Freud', nicht Leid, feine Reue, fein 
Mitleid mehr kannte. Uber Neue verföhnt, und 
wenn ich nur wüßte, daß bir dein Leben recht leid 
thut, fo fünnte ich ſchon noch wag für dich thun.“ 
„Bil nichts mehr,’ antwortete Peter und lich 
traurig fein Haupt finfen, „Mit mir ift ed aus; 
fann mich mrin Lebtag nicht mehr freuen; was 
fol ich fo allein auf ver Welt ıbun? Wieine 
Mutter verzeiht mir nimmer, was ich ihr gethan, 
und vielleicht hab’ ich fie unter den Boten ge- 
bracht, ich Ungeheuer! Und Lisbeth, meine Fran! 
Schlagt mic lieber auch tobt, Herr Schatzhauſer, 
dann bat mein elend Leben mit einmal ein Ente.” 
„Gut,“ erwiderte das Männlein, „wenn du 
nicht anders will, fo Fannft bu ee haben; meine 
Art habe ich bei ver Hand.” Er nahm ganz rus 
big fein Pfeiflein aus tem Mund, Flopfte cs and 
und fledte es ein. Dann fand er langfam anf 
und ging binter die Zannıe. Peter aber jepte ſich 
mweinend ins rag, fein Lehen war ibm nichts 
mehr, und erwartete gebulbig ten Todeeſtreich. — 
Nach einiger Zeit hörte er leife Tritte hinter fich 
und dachte: Jetzt wird er fommen. 
„Schau dich noch einmal um, Peter Munk!“ 
rief das Männlein. Er wiſchte ſich die Thränen 
aus ben Augen und fchaute ſich um, und ſah — 


feine Mutter und Lisbeih, feine Brau, bie ihn 
freundlich anblidten. Da fprang er freudig auf: 
„So bift du nicht tobt, Liebeth? Und auch Ihr 
feiv da, Mutter, und habt mir vergeben 2° 

„Sie wollen bir verzeihen,“ fprach das Glas⸗ 
männlein, „weil du wahre Reue fühlft und Alles 
fol vergeffen fein. Zieh fept heim in deines Ba- 
ters Hlitte und fei ein Köhler wie zuvor; bift bu 
brav und bieder, fo wirft du dein Handwerk ehren, 
und beine Nachbarn werben dich mehr lieben und 
achten, ald wenn du zehn Tonnen Goldes hät- 
teſt.“ So fpradh das Glaamännlem und nahm 
Abſchied von ihnen. 

Die drei lobten und fegneten ihn und gingen 

eim. 

Das prachtvolle Haus bed reichen Peters ftand 
nicht mebr; der Blig hatte es angezündet und mit 
af feinen Schägen niebergebrannt; aber nach der 
väterlichen Hütte war es nicht weit; dorthin ging 
ie Ph Meg und der große Berluft befünmerte 
ie nicht. 

Aber wie ſtaunten fie, ale fie an die Hütte ka⸗ 
men! Sie war zu einem ſchönen Bauernhaus 
geworden, und Alles darin war einfach, aber gut 
und reinlich. 

„Das hat das gute Blasmännlein gethan!“ 
rief Peter. 

„ie ſchön!“ fagte Frau Lisbeih. „Und hier 
{ft mir viel heimlicher, ala in dem großen Haus 
mit dem vielen Geſinde.“ . 

Bon jest an wurbe ger Munf ein fleißiger 
und waderer Mann. Er war zufrieden mit dem, 
was er hatte, trieb fein Handwerk unverdrofie 
und fo fam es, daß er durch eigene Kraft wohl- 
babend wurbe und angefehen und beliebt im gan- 
en Wald. Er zanfte nie mehr mit Frau Lis- 

eth, ehrte feine Mutter und gab den Armen, bie 
an feine Thüre pochten. Als nad Jahr und Tag 
Brau Lisheth von einem fchönen Knaben genas, 
ing Peter nach dem Tannenbühl und fagte fein 
prüchlein. ber dag Glasmännlein zeigte fich 
nicht. „Herr Schaghaufer !’’ riefer laut. „Hört 
mich boch ; ich will ja nichts Anderes, als Euch zu 
Gevatter bitten bei meinem Söhnlein!“ Aber er 
ab feine Antwort; nur ein kurzer Windſtoß 
—* durch die Tannen und wart einige Tan- 
nenzapfen berab ing Gras. „So will ich bies 
um Andenken mitnehmen, weil Ihr.Euc doch 
nicht [eben laſen wollet,“ rief Peter, ſteckte die 
Zapfen in die Zafche und ging nach Haufe; aber 
ale er zu Daufe das Sonntagswamms auszog 
und feine Mutter bie Taſchen umwandte und dag 
MWamms in den Kaften legen wollte, va fielen vier 
ftattliche Geldrollen heraus, und ald man fie öff⸗ 


nete, waren es lauter gute, neue badiſche Thaler, 


und fein einziger falfcher Darunter. Und das war 
das —— des Männleins im Tannen⸗ 
wald für den kleinen Peter. 

So lebten ſie ſtill und unverdroſſen fort, und 
noch oft nachher, als Peter Munk ſchon graue 
Haare hatte, ſagte er: „Es iſt doch beſſer zufrie⸗ 
den zu ſein mit Wenigem, als Gold und Güter 
haben, und ein kaltes Herz.“ 


Es mochten ſchon etwa fünf Tage vergangen 
fein, während Felix, der Jäger und der Student 
noch immer anter den Räubern gefangen faßen. 
Sie wurden zwar von dem Hauptmann und fei- 
nen Untergebenen gut behandelt, aber dennoch 


jehnten fie fich nach Befreiung, denn je mehr bie 
Zeit fortrüdte, vefto höher ſtieg auch ihre Ang 
vor Entbedung. . Am Abend des fünften Tages 
erftärte der Jäger frinen Reidensgenoffen, daß er 
entfchloffen fei, in dieſer Nacht loszubrechen, und 
wenn es ihm auch das Lebeu often follte. Er 
munterte feine Gefährten zum gleichen Eniſchluß 
auf und zeigte ihnen, wie de ihre Flucht ing Wert 
fegen fönnten. „Den, ter ung zunächſt flebt, 
nehme ich auf mich; es if Nothwehr, und Roth 
fennt fein Gebot, er muß ſterben.“ 

„Sterben !’’ rief Felix entſetzt; „Ihr wollt ihn 
tobt ſchlagen ?“ 

„Das bin ich fat entſchloſſen, wenn ed darauf 
ankommt, zwei Menfchenleben zu reiten. Wiſſet, 
daß ich die Räuber mit beforglicher Miene hate 
flüftern bören, im Wald werde nach ihnen ge- 
reift, und bie alten Weiber verrietben in ihrem 
Zorn die böfe Abficht der Banbe, fie ſchimpften 
auf und und gaben zu verfleben, wenn bie Räu- 
ber angegriffen würden, fo müßten wir ohne 
Gnabe ſterben.“ 

„Bott im Himmel!’ fchrie ber Jüngling ent- 
feßt und verbarg fein Geſicht in die Hänbe. 

„Noch haben fie uns das Meffer nicht an bie 
Kehle geſetzt,“ fuhr der Jäger fort; „drum laß 
ung ihnen zuvorkommen. Wenn es dunkel ift, 
fchleiche ich auf bie nächte Wache zus fie wird 
anrufen; ich werbe ihm zuflüftern, bie Gräfin fei 
plöglih fehr frank geworben, und indem er fi 
umſieht, ftoße ich ihn nieder. Dann hole ih Euch 
ab, junger Wann, und ver Zweite fann ung eben 
jo wenig entgehen ; und beim Dritten haben wir 
zu Zwei leichtes Spiel.” — 

er Jäger ſah bei diefen Worten ſchrecklich aus, 
dag Beliy fih vor ihm fürdtete. Er wollte ihn 
bereden, von dieſem blutigen Gebaufen abzu- 
eben, als die Thüre der —* leiſe aufging und 
ſchnell eine Geſtalt hereinſchlüpfte. Es war ber 
Hauptmann. Bebutfam ſchloß er wieder zu und 
winfte den beiden Gefangenen fi rubig zu ver- 
halten, Gr fegte ſich neben Belig nieder und fprach: 

„rau Gräfin, Ihr feid in ſchlimmer Sage. — 
Euer Herr Gemahl bat nicht Wort gehalten, er 
bat nicht nur das Löſegeld nicht geichidt, fondern 
er bat auch bie Regierungen umher aufgehoten, 
bewaffnete Mannſchaft ftreift von allen Seiten 
durch den Bald, um mid und meine Leute auf- 
iunehmen, Ih babe Eurem Gemahl gedreht, 

ch zu töbten, wenn er Miene made, und an- 
ugrziten ; boch es muß ihm entweder an Eurem 

eben wenig liegen, oder er traut unfern Schwü⸗ 
ven nicht. Euer Leben iſt in unferer Bant, iſt 
nad unfern Gefetzen verwirkt. Was wollet Ihr 
bagegen einwenden ?“ 

Beſtürzt ſahen die Gefangenen vor ſich nicder, 
fie wußten nicht zu antworten, denn Felix erkannte 
wohl, daß ihn das Geſtändniß über feine Verklei⸗ 
dung nur noch mehr in Gefahr fepen könnte. 

„Es it mir unmöglich,“ fuhr der Hauptmann 
fort, „eine Dame, die meine vollkommene Achtung 
bat, alſo in Gefahr zu fegen. Darum will ic 
Euch einen Vorſchlag zur Rettung machen, es ift 
ber einzige Ausweg, der Such übrig bleibt: „Ich 
will mit Eu entfliehen.” 

Erftaunt Überrafcht blidten ihn Beide an; er 
aber fprach weiters „Die Mebrzabl meiner Ge⸗ 
fellen ift entfchloffen, fich nach Italien zu ziehen 
und unter einer weitverbreiteten Bande Dienfte 
zu nehmen. Mir für meinen Theil bebagt es 





nicht, unter einem Anbern au bienen, und darum 
werte ich feine gemeinſchaftliche Sace mit ihnen 
maden. Wenn Ihr mir nun Euer Wort geben 
wollet, Frau Gräfin, für mich gut zu ſprechen, 


Eure mächtigen Verbindungen zu meinem Schutze ſie zu einem kleinen 


anzuwenden, ſo kann ich Euch noch frei machen, 
ehe ce zu ſpät iſt.“ 

Felir ſchwieg verlegen; ſein redliches Herz 
fränbte ſich, den Mann, ber ihm das Leben ret- 
ten wollte, gefliffentlicy einer Gefahr auszuſetzen, 
vor welcher er ihn machher nicht ſchützen könnte. 
Alt er noch immer fohwirg, fuhr der Hauptmann 
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ſches Jagdkleid mit allem Zubehör, das Felix treff- 
lich paßte. Nachdem er ſich gerüſtet, wollte der Jä- 
er bie leider der Gräfin in einen Winkel ber 
—* werfen. Felix gab es aber nicht zu er legte 
ündel zufammen, und äu— 
Berte, er wolle die Gräfin bitten, fie ihm au ſchen⸗ 
fen, und fie dann fein ganzes Leben hindurch 
zum Antenfen an biefe merfwürdigen Tage auf⸗ 
bewahren. 
Entlid fam der Hauptmann. Er war vollflän- 
big bewaffnet und brachte dem Jäger die Büchſe, 
die man ihm abgenommen, und ein Pulverborn. 


fort: „Man fucht gegenwärtig überall Solda- | Auch dem Etudenten gab er eine Flinte, und Be- 


ten; ich will mit dem geringften Dienft zufrieben | 


fein. Ich weiß, daß Ihr viel vermöget, aber ich 
will ja nichts weiter, als Ener Verſprechen, etwag 
für mich in diefer Eache zu thun.“ 

„Nun kenn,‘ antwortete Felix mit niederge- 
fhlagenen Augen, ‚ich verfpreche Euch, was ich 
tbun fann, was in meinen Kräften fteht, an- 
zuwenden, um Euch nüslich zu fein. Liegt doch, 
wie ed Euch auch ergebe, ein drof für mid darin, 


taß Ihr dieſem Räuberleben Euch felbft freiwillig | 


entzogen habt,” 


lir reichte er einen Hirfchfänger, mit ber Bitte, ihn 
auf den Fall der Noth umzuhängen. Es war ein 
Glück für die Drei, daß es ſehr dunkel war, denn 
leicht hätten die leuchtenden Blicke, womit Felix 
diefe Waffe empfing, dem Räuber feinen wahren 
Etand verrathen fünnen. Als fie behutfam aus 
der Hütte getreten waren, bemerkte der Jäger, daß 
der gewöhnliche Poften an ber Hütte diesmal nicht 
befept mar. So war es möglich, daß fie unbemerkt 
an ber Hütte vorbeifdjleichen konnten, doch ſchlug 
der Hanptmann nicht ven gewöhnlichen Pfad ein, 


Gerührt füßte ber Hauptmann bie Hand biefer | ter aus ber Schlucht in den Wald hinauf führte, 
aütigen Dame, flüfterte ihr noch zu, fi jeri ſondern er näherte fich einem Felſen, ber ganz fenf- 


Stunden na Anbruch ber Nacht bereit zu dal- 
ten, und verließ dann eben fo vorfichtig, wie er 
gefommen war, die Hütte. — Die 
athmeten freier, ald er binmeggegangen war. — 
„Wahrlich!“ rief der Jäger, „dem hat Gott das 
Herz gelenft! Wie wunderbar follen wir erreitet 
werden! Hätte ich mir träumen laffen, daß in der 
Welt noch etwas dergleichen gefcheben könnte, und 
dag mir ein ſolches Abenteuer begegnen ſollte?“ 

„Wunderbar, allerdings!“ erwiderte Felix. — 
„Aber babe ich auch Recht gethan, dieſen Mann 
zu betrügen? Mas kann ihm mein Schutz fron- 
men? Saget felbft, Jäger, heißt es ihn nicht an 
den Galgen locken, wenn ich ihm nicht geftche, 
wer ich bin?“ 

„Ei, wie mögt Ihr ſolche Skrupel babe, licher 
Zunge!" entgegnete der Student. ‚Nachdem Ihr 
Eure Rolle fo meifterbaft gefpielt! Nein, darüber 
dürft Ihr Euch nicht Ängftigen, dag ift nichts an- 
teres, als erlaubte Nothwebr. Hat er doch ten 
Frevel begangen, eine angelehene Frau fchänbli- 
wer Weiſe von der Straße hinweg führen zu wol- 
len, und wäret Ihr nicht geweien, wer weiß, tie 
e2 um dag Leben der Gräfin ſtünde? Nein, Ihr 
babt nicht Unrecht gethan; übrigens glaube ich, er 
wird bei ven Gerichten fidh einen Stein im Brett 
gewinnen, wenn er, dad Haupt biefeg Geſindels, 
ich ſelbſt aueliefert.“ 

Dieſer letztere Gedanke tröſtete ben fungen Golb- 
ſchmied. Freudig bewegt und doch wieder voll ban⸗ 
ger Beſorgniß Über dad Gelingen bed Planes durch⸗ 
lebten ſie die nächſten Stunden. Es war ſchon 
dunkel, als der Hauptmann auf einen Augenblick 
in die Hütte trat, einen Bündel Kleider nieberlegte 
und ſprach: „Frau Gräfin, um unfere Flucht zu 
erleichtern, müßt Ihr nothwendig diefe Männer⸗ 
kleidung anlegen. Machet Euch fertig. In einer 
Etunbe treten wir den Marfch an.’ Nach diefen 
Morten verlieh er bie Gefangenen und der Jäger 
. batte Mühe, nicht laut zu Inden. „Das wäre 
nun vie zweite Verkleidung,’ rief er, „und ich 
wollte ſchwören, biefe ſteht Euch noch beſſer, als 
Die erſte!“ 

Eie öffneten den Bündel und fanden ein hüb⸗ 


9. 


efangenen 


recht, und wie es ſchien, unzugänglich vor ihnen 
lag. Als ſie dort angekommen waren, machte der 
Hauptmann auf eine Stridleiter aufmerkſam, die 
an dem Felſen herabgeſpannt war. Er warf feine 
Büchſe auf den Rüden und flieg zuerſt hinan, 
dann rief er ber Gräfin zu, ihm zu folgen, und 
bat ihr die Hand zur Sük: ber Jäger ftieg zulegt 
berauf. Hinter diefem Felſen zeigte fi ein Buß- 
pfad, ben fie einfchlugen und raſch vorwärts gingen. 

„Diefer Fußpfad,“ fprach der Hauptmann, 
„führt nach der Aichaffenburger Straße. Dorthin 
wollen wir uns begeben, denn ich habe "genau er- 
fahren, daß Ihr Gemahl, der Graf, ſich gegen- 
wärtig dort aufhält.” 

Schweigend gem fie weiter, ber Räuber immer 
voran, die drei Andern dicht hinter ihm. Nach drei 
Stunden hielten fie an; der Hauptmann lub Fe⸗ 
lir ein, fich auf einen Baumflamm zu fegen, um 
auszuruben. Er zog Brod, eine Feldflaſche mit 
altem Wein bervor, und bot es den Ermuͤdeten an. 
„Ich glaube, wir werben, ehe eine Stunde ver- 
geht, auf den Cordon ftoßen, ten das Militär 
durch den Wald gezogen bat. Im diefem Ball 
bitte ich Sie, mit dem Anführer der Soldaten zu 
fprechen und gute Behanblung für mid zu ver- 
langen. ’’ 

Belir fagte auch bies zu, obwohl er fich von fei- 
ner Verwendung geringen Erfolg verſprach. Eie 
u noch eine halbe Stunde, und bradyen dann 
auf. Sie mochten etwa wieder eine Stunde ge- 

angen fein und näberten fich fchon der Lantfira- 

I der Tag fing an beraufjufommen, und bie 

ämmerung verbreitete fich Ichon im Walt, als 
ibre Schritte plöglich durch ein lautes „Halt! 
Steht 1 ae elt wurden. Sie hielten, und fünf 
Eolvaten rückten gegen fie vor und bebeuteten ih- 
nen, fie müßten felgen und vor dem commanbi- 
renden Major fich über ihre Reife ausweiſen. Als 
he noch etwa fünfzig Echritte gegangen waren, 
haben fie links und rechts im Gebüfch Gewehre 
bligen, eine große Schaar ſchien den Wald befept 
zu haben. Der Major faß mit mehreren Dffjie- 
sen und andern Männern unter einer Eiche. Als 
die Gefangenen vor ihn gebracht van and er 


J 
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anfangen wollte, fie zu eraminiren Über das,„wo⸗ 
ber’ und „wohin,“ fprang einer der Dlänner 
auf und rief: „Mein Gott, was fehe ich, das if 
ja Gottfried, unfer Jäger!’ „Ja mwobl, Herr 
Amtmann !’ antwortete der Jäger mit freubiger 
Etimme, „da bin ich, und wunderbar gerettet aus 
der Hand des fihlechten Geſindels.“ 

Die Offiziere erftaunten, ihn bier zu ſehen; ber 
$äger aber bat den Major und den Amtmann, 
mit ihm auf tie Seite zu treten, und erzählte in 
kurzen Worten, mie fie errettet worden, und wer 
der Dritte fei, welcher ihn und ben jungen Gold⸗ 
ſchmied begleitete. 

Erfreut über diefe Nachricht traf der Major fo- 
gleich feine Mapregeln, den wichtigen Gefangenen 
weiter trangportiren zu laffen, den jungen Gold- 
ſchmied, aber führte er zu feinen Kameraden, ftellte 
ihn als den heivenmütbigen Süngling ver, der die 
Gräfin durch feinen Muth und feine Geiſtesge— 
genwart gerettet habe, und Alle ſchüttelten Belir 
freutig die Hand, lobten ihn und fonnten nicht 
fatt werben, fi) von ihm und dem Jäger ihre 
Schickſale erzählen zu laſſen. 

Indeſſen war es völlig Tag geworden. Der 
Mafor beſchloß, die Befreiten felt bis in die 
Stadt zu begleiten; er ging mit ihnen und dem 
Amtmann der Gräfin in das nächfte Dorf, wo 
fein Wagen fand, und dort mußte fi Selig zu 
ihm in den Wagen fegen; ber Jäger, der Stu- 
ent, der Amtmann und viele andere Leute rit- 
ten vor und hinter ihnen, und fo zogen fie im 
Triumph der Stadt zu. Wie ein Ranfeuer batte 
fich das Gerücht von dem Ueberfall in der Walb- 
fcheufe, von der Aufopferung des jungen Gold- 
arbeiterd in ber Gegend verbreitet, und eben fo 
reißend ging It die Sage von feiner Befreiung 
son Viund zu Mund & war baber nicht zu 
verwundern, daß in der Stadt, wohin fie zogen, 
die Strafen geträngt voll Menſchen fanden, bie 
den fungen Helven ſehen wollten. Alles drängte 
fich zu, als der Wagen langfam bereinfuhr. „Das 
ift er,“ riefen fie, „ſeht ihr ihn dort im Magen 
neben dem Offizier! Es Iebe ber brave Gold⸗ 
ſchmiedsjunge!“ und ein taufenbftiimmiges Hoch ! 
füllte die Lüfte. 

Felix war befchämt, gerührt von der raufchen- 
den Dienge. Aber noch ein rührender Anblid fand 
ihm auf dem Rathhauſe der Stadt bevor. Gin 
Mann von mittlern Jahren, in reichen Stleidern, 
enpfing ihn an der Treppe und umarmte ihn 
mit Thränen in den Augen. „Wie kann ich bir 
vergelten, mein Sohn!’ rief er. „Du baft mir 
viel gegeben, als ich nahe daran war, unendlich 
viel zu verlieren! Du haft mir die Gattin, mei- 
nen Kindern die Mutter gerettet, denn ihr zartee 
Leben bätte- die Schreden einer folden Gefan⸗ 
genfchaft nicht ertragen.’ Es war ber Gemabl 
der Hräfin, ter diefe Worte ſprach. So fehr fi 
Selir fträuben mochte, einen Lohn für feine Auf- 
opferung zu beftimmen, fo unerbittlid fchien ber 
Graf darauf befteben zu wollen. Da fiel dem 
Jüngling das unglüdlihe Schidfal des Räuber- 
haupimauns ein; er erzählte, wie er ihn gerettet, 
wie diefe Nettung eigentlich der Gräfin gegolten 
babe. Der Graf, gerührt nicht fowohl von ber 
Handlung des Hauptmanns, ald von dem neuen 
Beweis einer edlen Uneigennüpigleit, ben Felir 
durch die Mahl feiner Bitte ablegte, verſprach das 
Seinige zu thun, um ben Räuber zu reiten, 

So an demfelben Zag aber führte der Graf, 


begleitet von dem Wadern Jäger, ben jungen 
Goldſchmied nad feinem Echlofle, wo die Orähn, 
noch immer beforgt um das Schickſal des jungen 
Mannes, der ficy für fie geonfert, ſehnſuchtsvoll 
auf Nachrichten wartete. Mer beichreibt ihre 
Freude, als ihr Gemahl, den Reiter an der Hanb, 
in ihr Zimmer trat? Sie fand fein Ente, ihn zu 
befragen, ihm zu danken; fie ließ ibre Kinder ber- 
beibringen und zeigte ihnen den hochherzigen Jüng- 
ling, dem ihre Mutter fo unendlich vıel verdanke, 
und die Kleinen faßten feine Hände, und ber zarte 
Einn ihres kindlichen Dankes, ihre Berficherun» 
gen, daß er ihnen nad Vater und Mutter auf der 
ganzen Erbe der Liebſte fei, waren ibm die ſchönſte 
Entihädigung für manden Summer, für die 
Ichlaflofen Nächte in der Hütte der Räuber. 

Als die erften Dlogıente des frohen Wirderfe- 
hens vorüber waren, winfte die Gräfin einem 
Diener, welcher bald darauf jene Kleider und Tas 
wohlbekannte Rängchen berbeibrachte, welches Fe⸗ 
lix der Gräfin in der Waldſchenke überlaſſen bat- 
te. „Hier iſt Alles,“ ſprach fie mit gütigem Lä⸗ 
cheln, „was Ihr mir in jenen furchtbaren Au- 
genblicken gegeben; es ift der Zauber, wemit Ihr 
mid umhüllt habt, um meine Berfolger mit 
Blinpheit zu fchlagen. Es fteht Euch wicber zu 
Dienftenz doch will ih Euch den Vorſchlag ma- 
chen, diefe Kleider, bie ich zum Andenken an Euch 
aufbewahren möchte, mir zu überlajfen, und zum 
Tauſch dafür die Summe anzunehmen, welche die 
Räuber zum Röfegeld für mich beftiinmmten. 

Felix erichraf über die Größe diefes Geſchenkes; 
fein edler Sinn fträubte fih, einen Lohn für das 
anzunehmen, was er aus freiem Willen getban. 
„Gnädige Gräfin,’ fprach er bewegt, „ich kann 
dies nicht gelten laffen. Die Kleider ſollen Euer 
fein, wie Ihr es befehlet; jedoch die Summe, ven 
der Ihr fprechet, kann ich nicht annehmen. Tod, 
weil ich weiß, daß Ihr mich durch irgend Etwas 
belohnen wollet, jo erhaltet mir Euer Wehlmwel- 
len, ftatt anderen Lohnes, und follte ig in den 
Fall fommen, Eurer Hülfe zu bebürfen, fo lönnt 
Ihr darauf rechnen, daß ich Euch darum kitten 
werde.’ Noch lange drang man in ben jungen 
Mann, aber nichts vermochte feinen Sinn zu än- 
dern. Die Gräfin und ihr Gemahl gaben endlich 
nad, und fihon wollte der Diener die Kleider und 
das Ränzchen wieder wegtragen, als Zrlis ſich an 
das Gefchmeide erinnerte, das er im Gefühl fe 
vieler freudigen Scenen fo ganz vergefjen hatte. 

„Halt!“ rief er. „Nur etwas müßt Ihr mir 
noch aus meinem Ränzchen zu nehmen erlauben, 
gnädige Frau, das Uebrige ift dann ganz une 
völlig Euer.” . 

„Schaltet nach Belieben,“ ſprach ſie; „obgleich 
ich gerne Alles zu Eurem Gedächtniß behalten 
bätte, fo nehmet nur, was Ihr eiwa davon nicht 
entbehren wolle. Dr, weun man fragen darf, 
was liegt Euch denn fo fehr am Herzen, daß Ahr 
es mir nicht Üüberlaffen möget!“ 

Der Züngling hatte während dieſer Worte fein 
Ränzchen geöffnet und ein Käſtchen von rethem 
Safftan herausgenommen. „Was mein if, könnt 
Ihr Alles haben,’ erwiterte er lädelnd, „doch 
dies gehört meiner lieben Frau Pathin; ich habe 
es felbft gefertigt und muß es ihr bringen. Es iſt 
ein Schmuck, gnädige Frau,’ fuhr er fort, indem 
er das Käftchen öffuete und ihr binbotz „ein 
nd, am welchem ich mich felbft verfucht 

abe. ‘’ 
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Sie nahm das Käſtchen; aber nachdem fie kaum 
einen Blid darauf geworfen, fuhr fie betroffen zu- 
rüd. 

„Bier! Diefe Eteine!’ rief fie. ‚Und für 
Eure Pathin find fie beftimmt, fagtet Ihr 2” 

„Ja wohl,‘ antwortete Felix, „meine Frau 
Pathin bat mir die Steine geſchickt, ich habe fie 
gefaßt und bin auf bem Wege, fie felbft zu über- 
bringen.‘ 

Gerührt ſah ihn "die Grafin an; Thränen 
drangen aus ihren Augen. „So bift du Felir 
Perner aus Nürnberg %°° rief fie. 

„Ja wohl! Aber woher mwißt Ihr fo ſchnell 
meinen Namen?“ fragte der Jüngling und fah 
fie beffürzt an. 

„O wundereolle Fügung des Himmels!’ fprach 
fie gerührt zu ihrem fRaunenden Gemahl. „Das 
if ja Felix, unfer Pathchen, der Sohn unferer 

ammerfrau Sabine! Belir! Ich bin es ja, zu 
ber du fommen wollteftz fo haft bu deine Pathin 
gerettet, ohne es zu wiſſen.“ 

„Miet Seid denn Ihr die Gräfin Sandau, 
bie fo viel an mir und meiner Muiter gethan % 
Und dies if das Schloß Maienburg, wohin icy 
wandern wollte? Wie danke ich dem gütigen Ge— 
did, das mich fo wunderbar mit Euch zufam- 
mentreffen lich; fo babe ich Euch doch durch die 
That, wenn auch in geringem Maß, meine große 
Danfbarfeit bezeugen können!“ 

„Du haft mehr an mir gethan,“ erwiberte fie, 
„als ich je an dir hätte thun können; doch fo 
lange ich lebe, will ich dir zu zeigen_fuchen, wie 
unenblic viel wir Alle dir fchuldig find. Mein 
Hatte fol dein Vater, meine Kinder beine Ge⸗ 
ſchwiſter, ich ſelbſt will deine treue Mutter fein, 
uud diefer Schmud, ber vi zu mir führte in ber 
Stunde ber höchſten Noth, joll meine bee Zierde 
werden, denn er wird mid immer an bie) und 
teinen Edelmuth erinnern,‘ 


Sp ſprach die Gräfin und hielt Wort. Siel 


unterſtützte den glücklichen Felix auf feinen Wan⸗ 
derungen reichlich. Als er zurückkam, als ein ge⸗ 
ſchickter Arbeiter in feiner Kunft, faufte fie ihm 
in Nürhberg ein Haug, richtete es vollftändig ein, 
und ein nicht geringer Schmud in feinem deſten 
ginmer waren ſchön gemalte Bilder, welche die 

cenen in der Waldſchenke und Zelir Leben unter 
den Räubern vorftellten. 

Tort lebte Felix als ein geichidter Goldarbeiter, 
der Ruhm feiner Kunſt verband fich mit der wun- 
berbaren Eage von feinem Heldenmuth und ver- 
ſchaffte ihm Kunden im ganzen Reiche. Biele 
rende, wenn fie durch die ſchöne Stadt Rürn- 
berg famen, ließen fi in bie Werffatt des be- 
rühmten Meifters Felix führen, um ihn zu feben, 
zu bewuntern, wohl auch ein ſchönes Geſchmeide 
bei ihm zu befiellen. Die angenehmften Beſuche 
waren ihm aber der Jäger, ber Zirkelſchmied, ber 
Student und der Fuhrmann. So oft der Letztere 
von Würzburg nah Fürth fuhr, ſprach er bei 
Selir ein; ter Däger brachte ihm beinahe alle 
Jahre Geſchenke von der Gräfin, der Zirkelſchmied 
aber ließ ficb, nachdem er in allen Fandern um- 
bergewantert war, bei Meifter Belir niever. Ei— 
ned Tages befuchte fie auch der Student. Er war 
inveffen ein bedeutenter Dann im Etaat gewor- 
ben, ſchämte fi aber nicht, bei Meifter Felix und 
den Zirkelſchmied ein Abendeſſen zu verzehren. 
Cie erinnerten fih an alle Ecenen in ber Wald- 
fchenfe, und der shemalige Student erzählie, er 
habe ven Räuberhauptmann in Stalien wieder ge- 
ſehen; er babe fich gänzlich gebeffert und diene ale 
braver Soldat dem König von Neapel. 

Felix freute fich, ale er dies hörte. Ohne diefen 
Mann wäre er zwar vielleicht nicht in jene gefahr- 
liche Rage gefommen, aber ohne ihn hätte er ſich 
auch nicht aus Räuberhand befreien können. Und 
fo gefchah ed, daß der wadere Meifter Goldſchmied 
nur friebliche und freundliche Erinnerungen hatte, 
wenn er zurüdtadte an das Wirthohaus 
im Sp Ar art. 





1. 


„Das iſt ein fenderbarer Vorfall,“ fagte der 
Commerzienratb Bolnau zu einem Bekannten, 
ken er auf ber breiten Straße in B*** traf; 
7, geſteht ſelbſt, wir leben in einer argen Zeit.” 
„Ihr meint die Gefchichte im Norden %° ent- 
gegnete der Bekannte, „Habt Ihr Handelsuady- 
richten, Commerzienrath? Dat Euch der Winifter 
des Audwärtigen aus alter Freundſchaft etwas 
Näheres geſagn?“ 

„Ad, geht mir mit Politik und Staatspapie- 
ten 5 meinetwegen mag gefcheben, was ba will. 
Nein, ich meine die Geſchichte mit der Bianetti.” 

„Mit der Sängerin? Wie? IR fie noch ein⸗ 
mal engagirt? Man fagte ja, der Kapellmeiſter 
babe ſich mit ihr übermorsen _'! 


jienrath und blieb Raunend fichen ; „in welchen 
Spelunfen treibet Ihr Euch umber, daß Ihr nicht 
wilfet, was fi in der Stadt zuträgt #* So wiſſet 
Ihr nicht, was der Bianetti arrivirte 7’ 

m „Rein Wort, auf Ehre; was ift ed tenn mit 
i Y “4 

„Run, es if weiter nichts mit ihr, alg daß fie 
heute Nacht todt geftochen worden ift.“‘ 

Der Sommerzienrath galt unter felnen Be- 
kannten für einen Epaßvogel, der, wenn er Mor⸗ 
gens von elf bis Mittags feine Promenaden in 
der breiten Straße machte, die Leute gerne auf- 
hielt und ihnen irgend etwas aus dem Gtegreife 
aufband. Der Bekannte war baher nicht fehr ge- 
rührt von diefer Echredenenadpricht, fondern ant- 
wortetes „Weiter wiflet Ihr aljo heute nichie, 
Bolnau ? Ihr müßt doch nach gerade mit Eurem 


„Aber um Gotteswillen,“ rief der Eommer- | Wipe zu Rande fein, weil Ihr die — ſo ſtark 








« 





auftraget. Wenn Ihr mich übrigen ein ander- 
mal wieder ftellet in der breiten Straße, fo befignt 
Euch auf etwas Vernünftigeres, fonft bin ich ge- 
nötbigt, einen Ummeg zu machen, wenn ich von 
ber Kanzlei nach Haufe gebe.” 

„Er glaubt’8 wieder nicht!’ rief ber Spazier- 
gänger. „Scht nur, er glaubt's wieder nicht! 
Menn ich gefagt hätte, ver Kaifer von Maroffo 
fei erftochen worben, fo hättet Ihr die Nachricht 
mit Danf eingeftedt und weiter getragen, weil fich 
dort ſchon Aehnliches zunetragen bat. Aber wenn 
eine Sängerin bier in B*** tobt geftochen wird, 
da will Feiner glauben, bi man den Leichenzug 
fieht. Aber Freundchen, diesmal iſt's wahr, fo 
wahr ich ein ehrlicher Dann bin.’ " 

„Menſch! Bedenket was Ihr ſagt!“ rief der 
Frennd mit Entfepen. „Todt fagtet Ihr? Die 
Bianetti tobt geftochen 7° 

„Todt war fie vor einer Stunde noch nicht, 
Mn ſie liegt in den legten Zügen, fo viel ift ge- 
wiß.“ 

„Aber ſprechet doch ums Himmelswillen! Wie 
kann man denn eine Sängerin tobt ſtechen? Le- 
ben wir denn in Italien? Für was ift denn eine 
mobllöblihe Polizei da? Wie ging ed denn zu? 
Todtgeſtochen!“ 

„Schreiet doch nicht ſo mörderlich,“ erwiderte 
Bolnau beſänftigend; „die Leute fahren ſchon 
mit den Köpfen aus allen Fenſtern und ſchauen 
nach dem Straßenlärm. Ihr könnet ja sotta voce 
jammern, fo viel ihr wollt. Wie es zuging? Ja 
fchet, da liegt e8 eben; das weiß bis jetzt Fein 
Menſch. Geſtern Nacht war das ſchöne Kind 
noch auf der Retoute, fo liebenewürbig, fo be- 
anubernd mie immer, und heute Nacht um zwölf 
Uhr wird ver Medicinalraih Range aus dem Bette 
gebelt, Signora Bianetti liege im Sterben; fie 
hate eine Stihmwunde im Herzen. Die ganze 
Stadt ſpricht ſchon davon, aber natürlich das 
tullfte Zeug. Es find allerdings fatale Umſtände 
dabei, dag man nicht ins Reine kommen fann ; 
fo darf 3. B. Niemand ins Haus, ald der Arzt 
und die Leute, die fie bedienen. Auch bei Hof 
weiß man es fon, und ed kam ein Befehl, daß 
die Wache nicht am Haufe vorbeiziehen, bürfe ; das 
ganze Bataillon mußte den Ummeg über den 
Markt nehmen.’ 

„Was Ihr fagt! Aber weiß man benn gar 
nic wie ed zuging® Dat man denn gar Feine 

pur gs‘ 

„Es ift fchwer, fih aus ben verfchiebenen Ge⸗ 
rüchten auf das Wahre durchjuarbeiten. Die 
Bianetti, das muß man ihr lalfen, ift eine fehr 
anftändige Perfon, der man auch nicht das Ge⸗ 
ringfte nachſagen kann. Nun, wie aber die Leute 
find, befonderd die Äranen, wenn man ba von 
tem orbentlichen Rebenswandel des armen Mäd⸗ 
chens fpricht, zuckt man die Achfel und will von 
ihrem früheren Leben allerlei willen. Bon ihrem 
frübern Leben! Sie hat kaum ſiebzehn Jahre und 
it ſchon anderthalb Jahre hier? 
ein früberes Leben.‘ 

„Haltet Euch nicht fo Tange heim Eingang 
auf,’ unterbrad ihn der Befannte, „ſondern 
fommt auf das Thema. Weiß man nicht, wer fir 
erfiochen hat.“ 

„Run, das fage ih fa eben; da foll es nun 
wieber ein abgewiefener oder elferfüchtiger Lieb⸗ 
baber fein, ber fie umbradke. Sonderbar find 
allerdings die Umſtäude. Sie fol geflern auf der 


as ift das für | Ich 
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Redonte mit einer Maske, die Niemand kannte, 
ziemlich lange allein geſprochen habden. Sie ging 
bald nachher weg, und einige Leute wollten ge- 
jeben haben, daß diefelbe Masfe zu ibr in den 
Wagen flieg. Weiter weiß Niemand etwas Ge- 
wiſſes; aber ich werde es bald erfahren, was an 
der Sache if.” 

„Ich weiß, Ihr habt fo Eure eigenen Kanäle, 
und gewiß habt Ihr auch bei der Bianetti einen 
dienftbaren Seit. Es gibt Leute, die Euch die 
Stadtchronif nennen.” 

„Zu viel Ehre, zu viel Ehre,‘ lachte der Com⸗ 
merzıenrath und ſchien fich ein wenig geichmeichelt 
zu fühlen. ‚Diesmal babe ich aber feinen an- 
dern Spion, als den Medicinalrath felbft. Ihr 
müßt bemerfi haben, daß ich, ganz gegen meine 
Gewohnheit, nicht die ganze Straße hinauf uud 
binab wandle, fondern mid immer zwijchen ker 
Sarle- und Friedrichsſtraße halte.‘ 

‚Wohl babe ich dies bemerkt, aber ich bachte, 
Ihr macht Fenfterpasade vor der Staatsräthin 
Baruch.“ 

„Geht mir mit der Baruch! Wir haben ſeit 
drei Tagen gebrochen, meine Frau ſah das Ver⸗ 
hältniß nicht gerne, weil jene ſo hoch ſpielt. Nein, 
der Medicinalrath Lange kommt alle Tage um 
zwölf Uhr durch die breite Straße, um ine Schluß 
zu geben, und ich ftehe hier auf bern Anftand, um 
ihn fogleih aufs Komm zu nehmen, wenn er um 
die Ede kommt.“ 

„Da bleibe ich bei Euch,’ Sprach der Freund; 
‚die Gefchichte der Binnetti muß ich genauer hö⸗ 
ren. Ihr erlaubt es doch, Bolnau?“ 

„Wertheſter, genirt Euch ganz und gar nicht,’ 
entgegnete Jener; „ich weiß, Ihr ſpeiſet um zwölf 
Uhr, laffet doch die Suppe nicht kalt werden. — 
Ueberdies könnte Range vor Euch nicht mit der 
Sprache recht heraus wollen; kommt lieber nad) 
Tiſch ins Kaffeehaus, dort follet Ihr alles hören. 
— Mader übrigens, daß Ihr fort fommt, bort 
biegt er ſchon um die Ede.“ 


. 2. 


2 halte die Wunde nicht für akfolut tött- 
lich,’ ſprach der Medicinalrath Lange, nach den 
erften Begrüßungen; „der Stoß fcheint nicht ficher 
geführt worben zu fein. Eie ift ſchon wieder ganz 
bei Befinnung, und die Schwäche abgerechnet, die 
der große Blutverluſt verurfachte, ift in diefem 
Augenblide wenigfteng feine Spur von Gefahr.” 

„Das freut mich,’ erwiderte ber Gommerzien- 
ratb und fchob vertraulich feinen Arm in den bes 
Doktors; „ich begleite Ihn noch die paar Stra- 
ben bis ang Schloß; aber fag’ Er mir doch ums 
Dimmelswillen etwas Näheres über dieſe Ge» 
ſchichte; man kann ja gar nicht ins Klare fom« 
men, wie fich alles zugetragen.“ 

„3% Tann Ihm fchwören,‘ antwortete Jener, 
„es liegt ein furchtbares Dunfel über ver Sache. 
war kaum eingeichlafen, fo weckt mich mein 
Johann mit der Nachricht, man verlange mich zu 
einem fehr gefährlichen Kranken. Ich warf mich 
in die Kleider, renne hinaus, im Vorſaal ſteht ein 
Mädchen, bleich und zitternd, und flüftert fo leile, 
daß ich ea kaum böre, ich folle meinen Berband- 
zeug zu mir fieden. Schon das fällt mir auf; 
ich werfe mich in den Wagen, laffe die bleibe 
Mamfel auf den Bod zu Johann ſitzen, daß fie 
ben Weg zeige, und fort gebt es bis in ben Lin⸗ 
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denhof. Ich ſteige wor einem Fleinen Haufe ab | Ed war nicht Zeit, mich mit Kragen aufzuhalten, 


und frage die Mamſell, wer denn der Stranfe ſei?“ 

„Ich kann mir denfen, wie Er ſtaunte““ — 

„Wie ich ſtaunte, als ich hörte, es ift Signora 
Bianetti! Ich kannte fie zwar nur vom Theater, 
hatte fie fonft faum zwei⸗, dreimal gefehen, aber 
die geheimnißvolle Art, wie ich zu ihr gerufen 
wurde, dad Derbandzeug, das ich zu mir fleden 
follte, ich geftehe Ihm, ich war fehr geipannt, mad 
der Eängerin zugeftoßen fein follte. Es ging eine 
kurze Treppe binan, eine ſchmale Hausflur ent- 
lang. Das Mädchen ging roran, ließ mich einige 
YAugenblide im Dunfeln warten und fam mir 
dann fchluchzenb und noch bleicher als zuvor ent- 

eg. „, Treten Sie ein, Herr Doktor,““ fagte 
—* „„ach! Sie werden zu fpät kommen, fie 
wird's nicht überleben.’’ Ich trat ein, ed war 
ein fchredlicher Anblick.“ 

Der Mebicinalrath fchwieg, finnend und vüfter, 
es fchien fich ein Bild vor feine Seele zu drängen, 
das er umſonſt abzumwehren ſuchte. „Nun, was 
ſah Er?“ rief ſein Begleiter, ungeduldig über 
dieſe Unterbrechung. „Er wird mich doch nicht ſo 
zwiſchen Thüre und Angel ſtehen laſſen wollen?“ 

„Es iſt mir Manches in meinem Leben begeg- 
net,‘ fuhr den Doftor fort, nachdem er fi ge- 
fammelt hatte, „Manches, wovor mir graute, 
Manches, das mich erfchrecte, aber Nichts, was 
mir dad Herz fo in der Bruft umdrehte, wie biefer 
Anblid. In einem matt erleuchteten Zimmer lag 
ein bleiches, junges Weib auf dem Sopha, vor 
ihr kniete eine alte Magd und preßte ihr ein Zuch 
auf das Herz. Ich trat näher; weiß und ftarr 
wie eine Büße lag ber Kopf ber Sterbenden zu- 
rüd, die fhwarzen, berabfallenden Haare, die 
dunfeln Brauen und Wimpern der geſchloͤſſenen 
Augen bildeten einen ſchrecklichen Contraft mit ber 

länzenden Bläffe der Stirn, des Geſichtes, bes 
ehönen Halfes. Die weißen, faltenreichen Ge- 
wänber, bie wohl zu ihrer Maske gehört hatten, 
waren von Blut überftrömt, Blut auf dem Fuß- 
boten, und von dem Herzen ſchien der wothe Strahl 
audzugeben, — dies alles ftellte fich mir in einem 
Augenblid dar — es war DBianetti, die Sän⸗ 
gerin.“ 

„O Bott, wie mich das rührt!“ ſprach der 
Sommerzienrath bewegt, und zog ein langes, fei- 
benes Tuch hervor, um fich die Augen zu wilchen. 
„Gerade fo lag fe noch legten Sonntag vor acht 
Zagen in der Oper Othello da, als fie die Des- 
demona fpielte. Schon damals war ver Effeft jo 
graufam wahr und wahrhaft gräulich, daß man 
meinte, ter Mohr babe fie in der That erdolcht; 
und jept ift es wirflich fo weit mit ihr gefommen ! 
Wie mich das rührt!“ 

„Habe ich Ihm nicht jede übermäßige Rührung 
verboten ?“ unterbrach ihn der Arzt. „Mill Er 
mit Gewalt wieber feine Zufälle befommen €’ 

„Er hat Recht,‘ ſagte der Commerzienratb 
Volnau und fuhr fehnell mit dem Tuche in die 
Taſche; „Er bat Recht; meine Conftitution taugt 
nicht für den Effekt. Erzähl’ Erinur weiter, ich 
werbe die Zafelicheiben am Sriegsminifterio im 
an Beben zäblen, das hilft gegen foldhe An- 

älle.“ 

„Zähl' er nur, und wenn es nichts hilft, ſo kann 
Er auch noch den oberen Stock des Palais mitneh- 
men. — Die alte Magd nahm das Tuch weg, und 
mit Erftaunen erblidte ich eine Wunde, wie von 
einem Meijerftich, die dem Herzen ſehr nahe war. 


fo viele derfelben mir auch auf der Zunge ſchweb⸗ 
ten, ich unterſuche die Wunde und legte den Ver⸗ 
band um. Die Verwundete hatte während ber 
ganzen Operation fein Zeichen von Leben gezeigt; 
nur, ale ich die Wunde fondirte, hatte fie ſchmerz⸗ 
lich zufammengezudt. Ich lieg fie ruhen und be- 
wachte ihren Schlummer.“ 

„Aber das Mädchen und die alte Magd, hat 
Er denn dieſe nicht gefragt, woher die Wunde 
rühre?“ 

„Ich will es Ihm nur geſtehen, Commerzien⸗ 
rath, weil Er mein alter Freund iſt; ja, als für 
die Kranke im Augenblide nichts mehr zu thun 
war, babe ich ihnen rund genug erklärt, daß ich 
weiter feine Hand mehr an die Dame legen werde, 
wenn fie mir nicht Alles beichten. 

„Und was ſagten ſie? Co fpredh’ Er doch!“ 

„Nach elf Ihr war die Sängerin nah Haufe 
gefummen, und zwar von einer großen männli- 
hen Maske begleitet. — Ach mochte bei biefer 
Nachricht die beiden Weiber etwas ſehr zweibeutig 
angefeben haben, denn fie fingen aufs Heue an zu 
weinen und beiheuerten mir mit ben außerorbent- 


lichten Schwüren, ich fole doch nichts Schlechtes 


von ihrer Herrſchaft denken; es ſei die lange Zeit, 
ſeit ſie ihr dienen, nie nach vier Uhr Abends ein 
Mann über ihre Schwelle gekommen; bag kleinere 
Mädchen, das wohl Romane mußte geleſen ba- 
ben, wollte fogar behaupten, Signora jei ein En- 
gel von Reinheit.“ 

„Das behaupte ich auch,“ fagte der Commer- 
zienrath, indem er gerührt.die Scheiben des Pa- 
lais, dem fie fih näberten, zu zählen anfing; „das 
fage ih auch; der Bianetti kann man nichis Bö— 
fes nachfagen, fie ift ein liebes, frommes Kind, 
und was kann fie denn bafür, daß fie ſchön ift 
unb ihr Leben durch Gefang friften muß?“ 

„Glaub' Er mir,‘ entgegnete Range, „‚ein Arzt 
bat hierin einen untrüglichen pfychologiichen Maß⸗ 
ftab. Einen Blick auf die engelreinen Züge dee 
unglücklichen Mädchens überzeugte mich mehr von 
ihrer Tugend, ala die Schwüre ihrer Zofen. Doch 
böre Er weiter: die Sängerin trat mit dem Frem- 
den in biejes Zimmer und hieß ihr Mätchen hin⸗ 
ausgehen. Tiefe war vielleicht aus Neugierde, 
was wohl dieſer nächtliche Befuch zu bedeuten ba- 
be, der Thüre nahe geblieben ; fie hörte cine bef- 
tigen Wortwechlel, der zwiichen ihrer Dame und 
einer tiefen hohlen Männerſtimme in franzöfifcher 
Sprache geführt wurde; Eignora fei enplich in 
beftiges Meinen auggebroden, der Mann babe 
ſchrecklich geflucht; plöglich hörte fie ihre Dame 
einen gellenden Schrei ausftoßen, fie kann fich vor 
Angft nicht mehr zurüdhalten, reißt die Thüre 
auf, und intemfelben Augenklide fährt die Maske 
an ihr vorbei und durch den Gang an die Treppe. 
Sie folgte ihm einige Schritte, vor der Treppe 
bört fie ein Gepolter, er mußte binuntergeftürzt 
fein. Bon unten bringt ein Aechzen und Stöhnen 
herauf, wie bag eines Sterbenden, aber ed graut 
ihr, fie wagt feinen Schritt weiter vorzugehen. 
Cie geht zurüd in die Thüre —die Sängerin liegt 
in ihrem Blute, und fhließt nach wenigen Augen- 
bliden die Augen. Das Mädchen weiß fich nicht 
zu rathen, fte wedt die alte Magd, ihrer Herr- 
Ichaft einftweilen beizufteben, und ſpringt zu mir, 
um vielleicht Zignora noch zu retten.‘ 

„And die Bianetti hat noch nichts geäußert? 
Hat Er fie nicht befragt 4° 











„Ich ging fogleich auf die Polizei und wedte 
ben Direktor; er ließ noch um Mitternacht alle 
Gaſthöfe, alle Gaffenfneipen, alle Winkel der 
Stadt durchſuchen, aus dem Thore ift in jener 
Stunde Niemand paflırt, und von fept an wird 
Jedermann firenge unterfucht. Die Hausleute, 
die im oberen Stod wohnen, erfuhren bie ganze 
Sache erft, als die Polizei das Haug durchſuchte; 
unbegreiflich war ed, wie der Mörder entipringen 
kounte, da er durch feinen Fall hart beſchädigt fein 
mußte, denn man fand viel Blut unten an der 
Treppe, und eg ift mir nicht unmwabrfcheinlich, daß 
er fich im Falle durch feinen eigenen Dolch ver- 
wunbet hat. Es ift um fo unbegreiflicher, wie er 
entfam, da die Hausthüre verfehloffen war. Die 
Bianetti ſelbſt erwachte um zehn Uhr und gab dem 
Polizeidireftor zu Protofoll, daß fie im ſtrengſten 
Sinne nidt wiſſe, auch nicht einmal ahne, wer 
bie Maske fein fönne. Alle Aerzte und Ehirur- 
gen find verpflichtet, wenn fie zu einem Patienten, 
ter durch einen Fall oder eine Mefferwunte lädirt 
ift, gerufen werben, folcyes anzuzeigen, weil man 
vielleicht auf diefem Wege dem Mörter auf bie 
Spur fommen fünnte. So ftehen die Sachen. 
Ih bin aber überzeugt wie von meinem Leben, 
daß ein tiefes Geheimniß zu Grunde liegt, das 
die EAngerin wicht entdeden will; denn die Bin- 
netti ift nicht die Perfon, die fi von einem ihr 
völlig unbefannten Wanne nad Hauſe begleiten 
läßt. Das fcheint auch ihr Mädchen, das beim 
Berhör zugegen war, zu ahnen. Denn als fie 
tab, daß Signora nichts wiſſen wolle, gab fie nichts 
son dem Wortwechfel an, den fie gehört hatte; 
mir aber warf fie einen bittenden Blid zu, fie 
nicht zu verrathen. „„Es iſt eine entfepliche Ge⸗ 
ſchichte,““ fagte fie, als fie mich nachher zur Trep- 
pe begleitete, ,, ‚aber feine Welt brächte mid) da- 
au, etwas zu verratben, was Signora nicht be- 
fannt werden laffen will.““ Sie geftand mir 
noch Etwas, das vielleicht auf die ganze Sache 
Licht verbreiten würde.’ 

„Run, und barf ich diefen Umftand nicht auch 
willen ?’’ fragte der Sommerzienrath. „Er fiebt, 
wie ich gefpannt bins; ſpann Er ab, ſpann Er ab, 
um Gottedwillen, ich könnte fonft leicht meine Zu- 
fälle bekommen!“ 

„Höre Er, Bolnau, befinn Er fich, lebt noch ein 
Volnau außer Ihm in diefer Stadt ? Eriftirt noch 
irgend ein auderer in ber Welt, und wo, fag’ Er, 
wo YIL 

‚Außer mir feine Seele in diefer Stabt,”’ ant- 
wortete Bolnau; „als ich vor acht Jahren hieher 
308, freute ed mich, daß ih nicht Schwarz, Weiß 
oder Braun, nicht Meier, Miller oder Bauer bei- 
ge, weil damit allerlei unangenehme Verwechs⸗ 
lungen geſchehen. In Caſſel war ich ber einzige 
Mann in meiner Samilie, und fonft gibt es auf 
Gottes Erdboden feinen Bolnau mebr, als mei- 
sen Eobn, den unglücklichen Muſiknarren; der 
it verjbellen, feit er nach Amerifn fegelte. Aber 
warum fragt Er nach meinem Namen, Deftor 
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Ihr letzles Wort, ehe fie in jene tiefe Ohnmacht 
ſank, war — Bolnau.“ 


3 


Man hatte den Commerzienrath Bolnau noch 
nie ſo ernſt und düſter ſchleichen ſehen wie damals, 
als ihn ber Doktor Lange vor dem Palais verließ. 
Sonſt war er munter und rüftig einbergefchritten, 
und wenn er mit bem freundlichſten Lächeln ale 
Mädchen und Brauen grüßte, mit den Männern 
viel lachte und ihnen allerlei Neues erzählte, fo 
hätte man ihm noch feine fechzig Jahre zugetraut. 
Er ſchien auch alle Urjache zu baten, fröhlich und 

uter Dinge zu feinz er batte fich ein bübfches 

ermögen zufammenfpefulirt, hatte ſich, als ed ge⸗ 
nug fohien, mit feiner Gran in B. zur Ruhe ge- 
feßt und lebte nun in Freude und Jubel Jahr aus 
Jahr ein. Er hatte einen einzigen Sohn gehabt, 
diefer follte die Raufbahn des alten Herrn auch 
durchlaufen, und bardeln und fih umthun, im 
Commerz;, fo wollte er es haben. 

Der Sohn aber lebte und mwebte nur im Reich 
der Töne, bie Mufif war ihm Alles, ter Handel 
und Commerz des Vaters war ihm zu gemein und 
niedrig. Der Vater hatte einen harten Zinn, der 
Sohn auch, der Bater brauste leicht auf, der Sohn 
au, der Vater ftellte gleich Alles auf die Spike, 
der Sohn auch ; fein Wunder, daß fie nicht mit ein- 
ander leben fonnten. Und ald der Cohn fein zwan⸗- 
zigftes Jahr zurückgelegt hatte, war ter Bater 
fünfzig, da brad er auf, fih zur Ruhe zu ſeßen 
und wollte dem Sohn den Handel geben. Es mar 
auch bald Alles in Nichtigfeit und Rube, denn in 
einer fhönen Sommernacdt war der Sobn nebit 
einigen Klavierauszügen verfchwunten, kam aud 
richtig nach England und fchrieb ganz freundſchaft⸗ 
lich, daß er nad Amerifa geben werte. Der Gom- 
merzienrath wünfcte ihm Glück auften Weg und 
begab fih na 2. 

Ter Gedanke an den Mufilnarren, wie er feinen 
Sohn nannte, trübte ihm zwar manche Stunde, 
denn er hatte ihn erfucht, fich nie mehr vor ihm fe- 
ben zu laffen, und ed ftand nicht zu erwarten, daß 
biefer ungerufen wiederkehre; es wollte ihn zu- 
weilen bedünfen, als babe er doch thöricht gethan, 
als er ihn durdaug im Commerz haben wollte; 
aber Zeit, Gejellfchaft und heitere Laune liefen 
diefe trüben Gedanken nicht lange auffommen; er 
lebte in Jubel und Freude, und wer ihn recht hei⸗ 
ter feben wollte, durfte nur zwiſchen elf Uhr und 
Mittag durch die breite Straße wandeln. Sah er 
dort einen Inngen, bagern Dann, befjen febr ıno- 
derne Kleidung, deflen Korgnetie und Reitpeitſche, 
beffen bewegliche Manieren nicht mebr recht zu fei- 
nen grauen Haaren paffen wollten — ſah er die— 
fen Mann nach allen Seiten grüßen, alle Augen- 
blide bei Dieſem oder Jenem ftille Steben und 
Ichwagen und mit den Armen fechten, fo fennte 
er fich darauf verlaffen, ed war der Eommerzien- 
rath Bolnau. 

Aber heute war dies Alles ganz anders. Hatte 


„Run, Er kann cd nicht fein, Commerzienrath, | ihn ſchon zuvor bie Ermortungegejwiht ver Sän- 
und Sein Sehn if in Amerika. Aber es iſt fchon gerin faft zu ſehr Affirirt, fo war ihm das Iräte 


ein Viertel über zwölf Uhr, Prinzeß Sopbie ift 
frank, ic babe mich nur zu lang mit Euch ver- 
ſchwatzt; lest wohl, à revoir.“ 


„Nicht von der Stelle,” rief Bolnau und bielt ; | jan 
I den audgefprochen !’’ eine Siniezitterten und well. 


iin jet am Arm, „ſaget mir zuvor, was das 
Maädchen noch geſagt bat.“ 
„Run ja, aber reinen Mund gehalten, Bolnau! 


Mort tes Doftord in die Glieder geichlagen. — 
„Bolnau hatte tie Bianetti noch geſagt, ebe ſie 
vom Bewußtfein Fam. Seinen eigenen, ehrlichen 
Namen hatte fie unter fo verfänglicben Umſtän- 


ten ihm die Tienfte verſagen; fern Haurt fenfte ſich 


auf die Bruft, ſorgenvoll und gedaulenſchwer. — 





„Bolnau,“ dachte er, „Königlicher Commerzienrath ! 
Wenn fie jetzt ſtürbe, die Sängerin, wenn tag 
Mädchen dann ihr Geheimniß von ſich gäbe, und 
den Polizeidireftor mit den näheren Umſſfänden 
Des Mordes und mit dem verhängnißvollen Worte 
bekannt machte! Was könnte dann nicht ein ge- 
ſchickter Juriſt aus einem einzigen Worte argu- 
mentiren, befonterg wenn ibn die Kitelfeit an- 
feuert, in einer folchen cause celebre feinen Scharf⸗ 
ſinn zu zeigen.“ Er lorgnettirte mit verzmeiflunge- 
voller Miene das Zuchthaus, deſſen Giebel aus 
ber ferne ragte. „Dorthin, Bolnau, aus ganz 
bejonterer Gnade und Rüdjicht auf mehrjährige 
Dienſte!“ 

Er athmete ſchwerer, er lüftete die Halsbinde, 
aber erfchredt fuhr er zurlick; „war dies nicht ter 
Ort, wo man bad hänfene Halaband umfuüpfte, 
war nicht dies die Stelle, wo das Falte Schwert 
durchging?“ 

Begegnete ihm ein Befannter und nickte ihm zu, 
fo dachte er: „„Holla, der weiß ſchon um die Sa— 
che, und will mir zu verftehen geben, daß er wohl 
unterrichtet ſei.“ Sing ein Anderer vorüber, ohne 
zu grüßen, fo fibien ihm Nichts gewiſſer, als daß 
man ihn nicht fennen wolle, fich nicht mit dem 
Umgange eines Mörders befleden wolle. Es fehlte 
wenig, fo glaubte er ſelbſt, er fei ſchuldig am 
Mord, und es war fein Runder, daß er einen 
großen Bogen machte, um das Polizeibüreau zu 
vermeiden; denn Fonnte nicht der Direttor am 
Senfter ſtehen, ihn erbliden und beraufrufen £ 
„Wertheſter, beliebt es nicht, ein wenig heraufzu⸗ 
fpazieren, ich babe ein Wort mit ihnen zu fpre- 
hen! Verſpürt er nicht fchon ein gewiſſes Zit- 
tern, fühlt er nicht jetzt fchon feine Züge fich zu 
einem Armenfündergeficht verziehen, nur weil man 
glauben könnte, er jei der, den die Sängerin mit 
ihrem legten Worte angeklagt. 

Und tann fiel ihm wieder ein, wie ſchädlich eine 
folche Gemüthabewegung für feine Conftitution 
ſei; ängſtlich fischte er nach Benfterfcheiben, um 
ſich ruhig zu zählen, aber die Häufer und Etraßen 
tanzten um ihn ber, der Glockenthurm ſchien ſich 
höhniſch vor ibm zu neigen; ein wahnfinnigeg 
Grauen erfaßte ihn, er rannte durch die Straßen, 


bis er erfchöpft in feiner Behauſung niederfant, 


und feine erite Stage war, ale er wieder ein wenig 
zu fich gefommen, ob nicht ein Polizeiviener nach 
ihm gefragt habe. 


4. 


Als gegen Abend der Medicinalrath Yange zu 
feiner Kranken fam, fand er fie um Vieles beffer, 
als er fich getacht hatte, Er feste fi an ihrem 
Bette nieder und befprach fich mit ihr über diejen 
unglüdtihen Borfall. Cie hatte ihren Arm auf 
die Kiffen geftugt, in der zart geformten Hand lag 
ihr ſchöner Korf. Ihr Geſicht war noch fehr 
Heich, aber ſelbſt die Erſchöpfung ihrer Kräfte 
ſchien ihr einen cigenthümtichen Reiz zu neben. 
Ihr tunfles Auge bitte nichts von jenem (euer, 
jenem Anddruck verloren, der den Toftor, obgleich 
er ein berachtiger Mann und nicht mehr in den 
Jahren war, wo Phantaſie der Schönpeit zu Hülfe 
fommt, ſchon früber von der Bühne aus angezo- | 
gen hatte. Er mußte ſich gefleben, daß er felten 
einen Jo ſchönen Kopf, ein jo liebliches Geſicht ge- 
fehen hatte; ihre Züge waren nichts weniger ala 





regelmäßig, und dennech übten fie durch ihre Ber- | 
bindung und Harmonie einen Zauber aus, für; 
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welchen er Tange feinen Grund wußte; doch tem 
pſychologiſchen Blide des Medicinalrathes blieb 
dirfer Grund nicht verborgen; ed war jene Reinheit 
der Seele, jener Adel der Natur, was dieſe jung» 
fräulicen Züge mit einem überrafchenten Glanz 
von Schönheit übergoß. „Es ſcheint, Sie ftudi- 
ren meine Züge, Toftor,” ſprach die Sängerin 
lächelnd; „Sie figen fo ſtumm und finnend ba, 
ftarren mich an, und feheinen ganz zu vergeffen, 
was ich fragte. Oder ift ed zu ſchrecklich, ale daß 
ich es hören ſollte? Darf ich nicht erfahren, was 
die Stadt über mein Unglüd ſagt?“ 

„Bas wollen Sie alle die tbörichten Dermu- 
tbungen hören, die müßige Menſchen erfinden und 
weiter fagen £ Ich habe eben darüber nachgeracht, 
wie rein lich Ihre Seele auf Ihren Zügen ſpiegle; 
Sie haben rieden in fich, was kümmert Cie dag 
Urtheil der Menſchen?“ 

„Sie weichen mir aus,‘ entgegnete fie, „Sie 
wollen mir entſchlüpfen, indem Sie mir fchöne 
Dinge fagen. Und mic follte das Urtheil der 
Menſchen nicht fümmern? Welches rechtliche 
Märchen darf ſich fo Über bie Geſellſchaft, in 
weicher fie lebt, hinwegſetzen, daß es ihr gleichgilt, 
was man von ihr ſpricht? Oder glauben Sie ct- 
wa,’ fegte fie ernfter hinzu, „ich werde nichis dar- 
nach fragen, weil ich einem Etande angehöre, tem 
man nicht viel zutraut? Geſtehen Sie nur, Cie 
balten mich für recht leichtfinnig. 

„Rein, gewiß nicht; ich hube nur immer Schö— 
nes von Ihnen gehört, Mademoiſelle Bianetti, 
von Ihrem ftillen, eingezogenen Leben, und daß 
Sie mit jicherer Haltung in ber Wels ſtehen, ob- 
gleich Sie fo einfam und manner, Kabale ausge- 
jept find. Aber warum wolle SE geutdr .wil- 
fen, was die Vienfchen fangen“ enn ich nun 
Hr Ant ſolche Neuigkeiten nicht für zuträglich 

ielt?“ 

„Bitte, Toftor, bitte, foltern Sie mich nicht fo 
lange,‘ rief; „ſehen Sie, ich leje in Ihren Au« 
gen, daß man nicht gut von mir ſpricht. Warum 
mich in Ungewißheit laffen, die gefährlicher für die 
Ruhe ift, ald die Wahrheit ſelbſt?“ 

Tiefen legten Grund fand der Mebicinalrath 
jehr richtig; und fonnte in feiner Abweſenheit 
nicht irgend eine geſchwätzige Fran fich eindringen, 
und noch Aergeres berichten, als er jagen fonnte? 
„Sie fennen die biefigen Leute,‘ antwortete er, 
„B. ift zwar ziemlich groß, aber, bu lieber Gott, 
bei einer Neuigkeit ber Art zeigt ea fich, wie 
fleinftädtifch man ift. Es ift wahr, Cie find das 
Geſpräch ter Stadt, dies fann Sie nicht wun- 
bern, und weil man nichts Beſtimmtes weiß, fo 
— nun fo madt man fi allerhand feltfame Ge- 
ſchichten. So foll 3. B. die männliche Maske, die 
man auf der Medoute mit Ihnen fpreden tab, 
und bie ohne Zweifel diefelbe ift, welche dieſe That 
beging, ein —“ 

„Nun, fo reven Sie doch aus,’ kat die Sän— 


gerin in großer Spannung, „vollenden Sie!” 

„Es fol ein früherer Liebhaber gerorfen fein, 
der Sie in — in einer andern Stadt geliebt bat 
und ans Eiferſucht umbringen wollte.” 

„Von mir das! D, ich Unglückliche!“ rief ſie 
chmerzlich bewegt, und Thränen glänzten in ihren 
ſchönen Augen; „wie hart find doch tie Menſchen 
gegen ein ſo armed, armes Märchen, das chne 
Schuß und Hilfe iſt! Nber reden Sie aus, Tofe 
tor, ich beſchwöre Cie! Es iſt noch etwas Anderes 
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zurüd, das Sie mir nicht fagten. In welcher 
Stadt fagen die Leute, fol ih —' 

„Signora, ich hätte Ihnen mehr Kraft zuge- 
traut,” Sprach Lange, beforgt über die Bewegung 
feiner Kranken. „Wahrlich, ich bereue es, nur 
fo viel gejagt zu haben; ich hätte es nie gethan, 
wenn ich nicht fürcdhtete, dag Andere mir unberu- 
fen zuvorkämen.“ 

Die Sängerin trodnete ſchnell ihre Thränen, 
„Ich will ruhig ſein,“ fagte fie wehmütbig lä- 
chelnd, „„rubig will ih fein wie ein Kind; ich will 
fröhlich fein, als hätten mir diefe Dienfchen, die 
mic) jegt verdbammen, ein taufenpftimmiges Bra- 
vo zugerufen. Run erzählen Eie weiter, lieber, 
guter Doktor!“ 

„Nun, die Leute fohwagen bummes Zeug,“ 
fuhr Jener ärgerlich fort. „So foll, ale Sie legt- 
bin im Othello auftraten, in einer der erften 
Ranglogen ein fremder Graf gewefen fein; die⸗ 
fer will Sie erfannt und vor etwa zwei Jahren 
in Paris in einem fchlechten Haufe geſehen haben. 
— mein Gott, Sie werden immer bläf- 

er.’ — 

„Eo ift nichts, der Schein ber Lampe fiel nur 
etwas matter herüber ; weiter, weiter !’‘ 

„Run, biefeg Gerede blieb von Anfang nur in 
ben erften Zirkeln, nach und nach Fam es aber ing 
Publikum, und da diefer Vorfall binzufommt, 
verbindet man beites und verfeßt das frühere 
Verhältniß zu Ihrem Mörder in jenes berlichtigte 
Haus in Paris.‘ 

Auf den ausdrucksvollen Zügen der Kranken 
batte während biefer Rede bis tieffte Bläffe mit 
flanımender Röthe gewechjels’ Sie hatte fich hö— 
ber aufgerichtet, als folle ihr fein Wort biefer 
fchredlichen Stunde entgehen, ihr Auge baftete ſtarr 
und brennend auf dem Mund bed Arztes; fie 
athmete kaum, ihr Herz fchien ſtillzuſtehen. „Jetzt 
iſt's auns,“ rief fie mit einem ſchmerzlichen Blick 
um Himmel, indem Thränen ihrem Auge ent- 

ürzten, „jetzt ift e8 aus, wenn er dies hörte, 
fo war es zu viel für feine Eiferfucht. Warum 
bin ich nicht geftern geftorben, ach! da hätte ih 
meinen guten Vater gehabt, und meine füfe 
Mutter hätte mich getröftet über ben Hohn diefer 
graufanıen Menſchen!“ 

Der Toftor ftaunte über diefe rätbfelbaften 
Worte, er wollte eben ein tröftendes, befänftigen- 
des Wort zu ihr fprechen, als die Thüre mit Ge- 
räuſch aufflog, und ein großer, junger Mann ber- 
einfubr. Sein Geſicht war auffallend fchön, aber 
ein wilder Zrog verfinfterte feine Züge, fein Auge 
rollte, fein Haar hing verwilvdert um die Stimme. 
Er hatte ein großes zufammengeroflteg Noten- 
blatt in der Fauſt, mit welchem er in der Luft ber- 
um fuhr und gleichfam agirte, ehe er Athem zum 
Sprechen fand. Bei feinem Anblid fchrie die 
Sängerin laut auf, der Doktor glaubte anfange, 
aus Angft, aber es war Freude, denn ein holdes 
Lächeln zog um ihren Mund, ihr Auge glänzte 
ihm durch Thränen entgegen. „Carlo!“ rief fie, 
„‚Sarlo! Endlich kommſt du nach mir zu ſehen!“ 


„Elende,“ rief der junge Mann, indem er: 


majeftätifch den Arm mit de» langen Notenrolle 
nach ihr aueftredte. „Laß ab von deinem Eire- 
nengefang, ich komme — dich zu richten !° 

„OD Carlo!” unterbrad ihn die Sängerin, 
und ihre Töne Fangen fchmelzend und füß wie 
bie Klänge der Flöte. „Wie fannft du fo zu bri- 
ner Giuſeppa fprechen I 


ri 








Der junge Mann wollte mit tragifchem Pathes 
antworten, aber der Doktor, dem dieſer Auftritt 
für feine Kranke zu angreifend fchien, warf fid 
dazwiſchen. „Wertheſter Herr Carlo,‘ fagte er, 
indem er ibm eine Prife bot, „belieben Sie zu 
bedenken, bag Mademoifelle in einem Zuſtand if, 
wo ſolche Scenen allzufehr ihre ſchwachen Nerven 
afficiren!“ 

Jener ſchaute ihn groß an und wandte tie No- 
tenrofle gegen ihn: „Wer bift du, Ertenwurm %” 
rief er mit tiefer, bröhnender Stimme. „Wer biſt 
Er baB du dich zwifchen mich ſtellſt und meinen 

orns’ 

„Ich bin ber Mebicinalrath Range,’ entgeg- 
nete biefer und fchlug die Dofe zu, „und in mei- 
nen Ziteln befintet fich nichts von einem Erden- 
wurme. Ich bin Herr und Meiſter, fo lange 
Signora Frank ift, und ich fage Ihnen im Gu- 
ten, paden Sie fich hinaus, oder moduliren Sie 
Ihr Presto assai zu einem anftändigen Larghetto!* 

„O, laſſen Eie ihn doch, Doktor,” rief die 
Stranfe ängflich, „laſſen Sie ihn doch, bringen 
Sir ihn nidt auf! Er iſt mein Freund, Carlo 
wird mir nichts Böſes thun, was ihm auch bie 
[lepten Dienfchen wieder von mir gefagt ha- 

en.“ 

„Ha! Du wagſt es noch au ſpotten! Aber 
wiffe, ein Blipftrahl hat die Thore deines Ge⸗ 
beimniffes geiprengt und bat die Nacht erhellt, in 
welcher ich wandelte. Alſo darum ſollte ich nicht 
wiffen, was du warf, woher du famfı? Darum 
verjchloffeh du mir den Mund mit deinen Küſ⸗ 
fen, wenn ich nach deinem Leben fragte? Ich 
Thor! Daß ich von einer Weiberſtimme mich be- 
zaubern ließ, und nicht bebachte, daß fie nur Tiug 
und Zug iſt! Nur im Belang des Mannee wohnt 
Kraft und Wahrheit. Ciel! Wie fonnie ich mic 
von den Rouladen einer Dirne bethören laſſen!“ 

„O Carlo,‘ flüfterte die Kranke, „wenn du 
wiüßteft, wie deine Worte mein Herz verwunden, 
wie dein ſchrecklicher Verdacht noch tiefer bringt, 
als der Stahl des Mörders!“ 

„Richt wahr, Täubchen,“ ſchrie Jener mit 
fchredlichem Lachen, ‚beine Amorofi follten blind 
jein, ba wäre gut mit ihnen ſpielen? Der Pari- 
fer muß doch ein waderer Kerl fein, daß er end⸗ 
lich Doch noch das fromme Täubchen fand!“ 

„Ietzt aber wird es mir doc zu bunt, Herr,” 
rief der Doftor und pacte den Raſenden am 
Rod; ‚auf der Stelle marfchier Er fih zu tem 
Zimmer hinaus, fonft werde ich bie Hausleute ru- 
fen, daß fie Ihn expediren.“ 

„Ich gebe fchon, Erdenwurm, ich gehe.“ ſchrie 
Jener und ftieß den Mebicinalrath zurüd, daß er 
ganz bequem in einem Fauteuil niederſaß; „ja 
ich gehe, Giufeppa, um nimmer wiederzufehren. 
Lebe wohl, oder flirb lieber, Unglüdlicye, yerbirg 
deine Schmad unter ber Erde. ber jenfeits 
verbirg deine Seele an einen Ort, wo ich dir nie 
begegnen möge; ich würde der Seligkeit fluchen, 
wenn ich fie mit bir theilte, weil du mich bier jo 
ſchändlich um meine Liebe, um mein Leben beiro- 
gen!‘ Er rief es, indem er noch etwas Weniges 
mit den Noten agirte, aber fein wildes, rollendes 
Auge ſchmolz in Thränen, als er den lebten Blick 
auf die Geliebte warf, und ſchluchzend rannte er 
aus dem Zimmer, 

„Ibm nach, halten Eie ihn auf,’ rief bie 
Sängerin, „führen Sie ihn zurüd, es gilt meine 
Seligkeit!“ 
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„Mit nichten, Werihgeſchätzte,“ entgegnete 
Doktor Range, indem er ſich aus feinem Lehn⸗ 
ſtuhl anfrichtete 5 „dieſe Scene darf nicht fortge- 
fpielt werden. Ich will Ihnen etwas Niederfchla- 
aendes auffchreiben, das Sie alle Stunden zwei 
Eßlöffel voll einnehmen werben.’ 

„Die Unglüdlicbe war in ihre Kiffen zurückge⸗ 
funfen und ihre Kräfte waren erfchöpft, jie verlor 
dae Bewußtfein von Neuem. 


Der Doktor rief das Mädchen und fuchte mit 
ihrer Hülfe die Kranfe wieder ing Leben zurüd- 
zubringen, doch konnte er fi nicht enthalten, 
während er die Effenzen einflößte, das Mätchen 
tüchtig augzufchmälen. „Habe ich nicht hefoblen, 
man folle Niemand, gar Niemand bereinlaffen, 
und jegt läßt man diefen Mahnfinnigen zu, der 
Ihr braves Fräulein beinahe zum zweiten Male 
ums Leben brachte 27° 

„Ich babe gewiß font Niemand hereingelaf- 
ſen,“ fprach die Zofe weinend; „aber ihn Fonnte 
ich doch nicht abweiſen; fie ſchickte mich ja heute 
fhon dreimal in fein Haug, um ihn zu befchwo- 
ren, nur auf einen Heinen Augentlid zu fom- 
men; ich mußte ja fogar fagen, fie fterbe und wolle 
Ken ber ihrem Tode nur nocd ein einzigesmal 
eben.‘ 

„So? Und wer ift denn dieſer —“ 

Tie Kranfe fhlug die Augen auf. Sie fah 
bald den Dofter, bald das Mädchen an, ihre 
Blicke irrten ſuchend durchs Zimmer, „Er ift 
fort, er iſt auf ewig hin,“ flüſterte fie; „ach, lie- 
ber Doftor, geben Sie zu Bolnau!“ 

„Aber, mein Gott, was wollen Sie nur von 
meinem unglüdlichen Commerzienrath ; er hat ſich 
üter ihre Sefchichte ſchon genug alterirt, daß er 
ae liegen muß; was kann benn er Ihnen 

elfen?“ 

„Ach, ich habe mich verſprochen,“ erwiderte ſie, 
„zu dem fremden Kapellmeiſter ſollen Sie gehen, 
er beißt Boloni und logirt im Hotel de Portu- 
ga „r 

„Ich erinnere mich, von ihm gehört zu haben,” 
— der Doktor, „aber was ſoll ich bei dieſem 
thun?“ 

„Sagen Sie ibm, ich wolle ihm alles ſagen, 
er foll nur noch einmal fommen, — doch nein, ich 
kann es ihm nicht ſelbſt fagenz; Doftor, wenn 
Sie — ja ih babe Vetrauen zu Ihnen, ich will 
Ionen alles fagen, und dann fagen Sie es wie- 
ber tem Unglüdlichen, nicht wahr 2’ 

„Ich ftche zu Befehl; was ich zu Ihrer Beru- 
bigung thun Fann, werde ich mit Freuden thun.“ 

„Run, fo fommen Sie morgen frübe, ich Tann 
beute nicht mehr fo viel fhreden. Adieu, Herr 
Medicinalrath; doch noch ein Wort; Babeite, 
gib tem Herrn Doftor fein Tuch!” 

Tas Mädchen ſchloß einen Schrank auf und 
reichte dem Doktor ein Zuch von gelber Seide, das 
einen ftarfen, angenehmen Geruch im Zimmer 
verbreitete. 

„Tas Tuch gebört nicht mir,“ fprach Sener, 
„Sie irren fi, ich führe nur Schnupftücher von 
Leinwand.” 

„Unmöglich!“ entgegnete das Mädchen 5 „wir 
fanten es beute Nacht am Boben, ind Haug ge- 
bört es nicht, und fonft war noch Niemand da als 
zıe.' 

Der Doktor begegnete den Bliden ber Eänge- 
sin, bie erwartungsvoll auf ihm ruhten. „Könnte 


nicht dieſes Tuch jemand Anderem entfallen fein ?“ 
fragte er mit einem feften Blick auf fie. 

„Zeigen Sig her,“ erwiberte fie ängſtlich, „„bar- 
an hatte ich noͤch nicht gedacht.” Cie unterfuchte 
das Tuch und fand in ber Ede einen verfchlunge- 
nn Namenszug; fie erbleichte, fie fing an zu 
zittern, " 

„Es Teint, Sie kennen dieſes Tuch und Die 
Perfon, die ed verloren bat,’ fragte Range wei- 
ter; „es Fünnte au etwas führen ; darf ich ea nicht 
Fi mir nehmen ? Darf ich Gebrauch davon ma- 

en!’ 

Giuſeppa ſchien mit ſich zu Fämpfen ; bald reichte 
fie ibm das Tuch, bald zog fie es ängſtlich und 
Irampfhaft zurüd. „Es fei,” fagte fie endlich; 
„und follte der Schredliche noch einmal fommen 
und mein wundes Herz biedmal befler treffen, ich 
mwage ed; nehmen Eie Doktor. Ich will Ihnen 
morgen Erläuterungen zu dieſem Zuche geben.” 


5. 


Man kann ſich denken, wie auafchließlich tiefe 
Norfülle die Seele des Medicinalrarh Range be- 
Ihäftigten. Seine fehr auggebreitete Praxis war 
ihm jept eben fo ſeht zur Laſt, als fie ihm vorher 
Freude gemacht hatte; denn verhinderten ihn nicht 
die vielen Sranfenbefuche, die er vorber zu machen 
hatte, vie Sängerin am andern Morgen recht bald 
zu befuchen, und jene Aufſchlüſſe und Grläute- 
rungen zu vernehmen, benen fein Herz ungebultig 
entgegen pochte? Tod) zu etwas waren biefe Be⸗ 
ſuche in dreißig bis vierzig Haufern gut, er konn— 
te, wie er au fagen pflegte, hinhorchen, was man 
über die Bianettt ſage; vielleicht Fonnte er auch 
über ihren fonderbaren Liebhaber, ven Kapellmei⸗ 
fter Boloni, eines oder dag andere erfahren. 


Ueber die Eängerin zuckte man die Achfeln. 
Man urtheilte um fo unfreundlicher üter fie, je 
ärgerlier man barüber war, daß fo lange nichts 
Dffizielles und Sicheres über die Geſchichte ing 
Publifum fomme. Ihre Neider — und melde 
ansgezeichnete Sängerin, wenn fie dazu ſchön und 
Achtzthn alt ift, bat deren nicht genug? — ihre 
Neider gönnten ihr alles und machten bämifche 
Bemerkungen ; die Gemäßigten füagten : fo ift es 
mit folhem Bolfe; einer Deutichen wäre bies 
auch nicht paffirt. Ihre Freunde beflagten fie, 
unb fürgteten für ibren Ruf beinahe noch mehr, 
als für ihre Gefundheit. Das arme Mädchen! 
dachte Lange, und befchloß um fo eifriger ihr zu 
dienen. 

Vom Stapellmeifter wußte man wenig, weder 
Schlechtes noch Guted. Er war vor etwa drei 
Bierteljabren nach B. gefommen, hatte fich im 
Hotel de Portugal ein Dachſtübchen gemietbet und 
lebte fehr eingezogen und mäßig. Er ſcien fich 
von Sefangftunden und mufttaliihen Compoſi- 
tionen zu nähren. Alle wollten übrigens etwas 
Veberfpanntes, Hochfahrendes an ihm bemerkt ha⸗ 
ben; bie, welche ihn näher fennen aelernt hatten, 
fanden ihn febr intereffant, und Schon mancher 
Muſikfreund foll fich ein Couvert an der Abend« 
tafel im Hotel ve Portugal beftellt baben, nur um 
feine berrliche Unterhaltung über die Mufif zu ge» 
nießen. Aber auch tiefe kamen darin überein, 
baß es mit Boloni nicht ganz richtig fei, dein er 
vernachläſſige, verachte ſogar den weiblichen Ges 
fang, während er mit Entzüden von DMänner- 
ftimmen, befonders vor Männerchören ſpreche. 
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Er hatte übrigens Feine näheren Bekannten, kei⸗ 
nen Freund; von feinem Verhältniß zur Günge- 
rin Bianetti ſchien Niemand etwas zu wiffen. 


Den Comme zienrath Bolnau fand er noch im- 
mer unwohl und im Bette; er fchien fehr nie- 
dergefhlagen und ſprach mit unficherer, beiferer 
Stimme allerlei Unfinn über Dinge, die fonft 
gänzlich außer feinem Gefichtöfreile lagen. Er 
batte eine Sammlung berühmter Rechtefälle um 
fih ber, in welcher er eifrig ſtudirte; die Frau 
Comnierzienrätbin behauptete, er habe die ganze 
Macht darin gelefen und bie und da ſchrecklich ge- 
rinielt und gejammert. Seine Lektüre betraf be- 
ſonders die unſchuldig Hingerichteten, und er äu- 
Berte gegen den Medicinalrath, es liege eigentlich 
für den Menſchenfreund ein großer Troft in ber 
Yangfanıfeit der deutſchen Juſtiz; denn es laffe 
fid erwarten, daß, wenn ein Prozeß zehn und 
mehre Jahre daure, die Unſchuld doch leichter an 
ben Tag fomme, ald wenn man beute gefangen 
und morgen gehangen werde. 


Die Sängerin Bianetti, fir welche der Doftor 
endlich ein Stünpchen erübrigt hatte, war düſter 
and nievergeichlugen, als jei feine Hoffnung mebr 
für fie auf Erden. Ihr Auge war trübe, fie 
mußte viel geweint haben, die Wunde war über 
alle Erwartung gut; aber mit ihrem zunehmen- 
den förperlihen Wohlbefinden fchien die Ruhe 
und Geſundheit ihrer Seele zu ſchwinden. „Ich 
babe lange darüber nachgedacht,“ fagte fie, „und 
fand, daß Sie, lieber Doftor, doch auf böchft 
fonterkare Weiſe in mein Schickſal verwebt wer- 
ben. Sch kannte Sie vorher nicht 5 ich geftebe, ich 
wußte kaum, daß ein Medicinalrath Lange in B. 
esiftire. Und jetzt, da ich mit einem Schlage fo 
unglüdlich geworden bin. fentet mir Gott einen 
fo theilnehmenden, väterlichen Freund zu.’ 


„Mademoiſelle Bianetti,“ erwiderte Lange, 
„der Arzt bat an manchem Bette mehr zu tbun, 
als nur den Puls an der Linken zu fühlen, Wun⸗ 
ben zu verbinden und Mirturen zu verfchreiben, 
lauten Sie mir, wenn man fo allein bei einem 
Kranken figt, wenn man ben innern Puls der 
Seele unrubig pochen bört, wenn man Wunden 
verbinden möchte, die Niemand fiehet, da wird auf 
wunderbare Weite der Arzt zum Freunde, und 
der geheimnißvolle Jufammenbang zwiſchen Kör⸗ 
per und Seele ſcheint auch in dieſem Verhältniſſe 
auffallent zu wirken,’ 

„So it es,“ ſprach Giuſeppa, indem fie zu- 
traulich feine Hand faßte; „ſo ift eg, und auch 
meine Seele bat einen Arzt gefunden. Cie wer- 
ten vielleicht viel für mich thun müſſen. Es 
möchte fein, daß Sie fogar vor den Gerichten in 
meinem Namen bandeln müſſen. Wenn Sie ei- 
nem armen Märchen, das fonft gar feine Stüpe 
bat, biegea große Opfer bringen wollen, fo will 
ich mich Ihnen enteeden.” 

„Ich will ex thun,“ forach Der freundliche Alte, 
indem er ihre Hand drückte. 

„Aber bedenken Zie ea wohl; die Melt bat 
nieinen Ruf angrariften, ſie klagt mich an, fie 
richtet, fie verbimmt mich. Wenn nun die Men- 
[ben auch auf Sie höhniſch deuten, daß Sie der 
verrufenen Sängerin, der fihlechten Italienerin, 
ab! meiner in angenommen haben, werden 
Zie Dad ertragen können? 

„Ich will es;“ rief der Doftor mit Ernft und 
Heftigfeit. „Erzählen Sie!“ 


6. 


„Mein Vater,“ erzäblte die Sängerin, ‚.mwar 
Antonio Bianetti, ein berübmter Biolinfpieter, 
der Ihnen aus jüngeren Jahren nicht unbekannt 
fein ann, denn fein Ruf batte dur vie Con- 
jerte, die er an Höfen und in großen Städten 
gab, fih überall verbreitet. Ach faun mir ihn 
nur noch aus meiner früheſten Kindheit denken, 
wie er mir die Scala vorgeigte, die ich ſchon im 
dritten Jahre fehr richtig nadhlang. Meine Mut- 
ter war zu ihrer Zeit eine vorzüglide Sängerin 
aeweſen und pflegte in ben Conzerten des Vaters 
einige Arie und Canzonetten vorzutraaen. ch 
war vier Jahre alt, als mein Vater auf der Reije 
farb und ung in Armuth zurüdlieg. Meine 
Mutter mußte ſich entichließen, durch Singen ung 
fortzubringen. Cie beirathete nach einem Jahre 
einen Muſiker der ihr von Anfang ſebr aefhmei- 
chelt haben foll, nachher aber zeigte es fich, daß er 
fie nur gebeiratbet, um ihre Stimme zu benügen. 
Er wurde Mufifvireftor in einer fleinen Stadt im 
Eifaß, und ba fing erft unfer Leiten recht an. 


„Meine Mutter befam noch drei Kinder und 
verlor ihre Stimme fo ſehr, daß fie beinabe feinen 
Ton mehr fingen Fonnte. Dadurch war die größte 
Geldquelle meines Stiefoaters verſiegt, denn feine 
Conzerte waren nur durch meine Mutter glänzend 
und gablreich geweſen. Er plagte fie von jestan 
ſchrecklich; mir wollte er gar. nicht mebr zu effen 
geben, bis er endlich auf ein Mittel verfiel, mich 
brauchbar zu machen. Er murterte mid gunze 
Tage lang und geigte mir bie fchmwerften Sachen 
von Mozart, Glud, Roſſini ‚und Spontini ein, 
bie ih dann Sonntag Abent mit aroßem Ayplaus 
abſang; das arme Schepperl, fo hatte man mei- 
nen Namen Giufeppa verfegert, wurde eines jener 
unalücklichen Wunderkinder, denen die Natur ein 
ſchönes Talent zu ihrem größten Unglüd gegeben 
batz der Grauſame ließ mich alle Tage jingen, er 
peitichte mich, er gab mir Tage lang nichts zu ef- 
fen, wenn ich nicht richtia intonirt hatte; die Mut» 
ter aber konnte meine Qualen nicht mehr lange 
feben, e8 war, ala ob ibr Leben in ihren fillen 
Thränen dahin fließe; an einem ſchönen Jrüb- 
lingemorgen fanden mir fie tert. Wax foll ich 
Sie von meinen Marterjabren unterbalten, die 
jept anfingen? Ich war elf Jahre alt, und fellte 
die Haushaltung führen, tie fleinen Geſchwiſter 
erzieben und dabei noch fingen lernen für die Con» 
zerte! D, 88 war eine Dual der Helle. 


„Am diefe Zeit kam oft ein Herr zu und, der 
bem Vater immer ginen Zar sell Sünffranfen- 
ſtücke mitbrachte. Ich kaun nicht ohne Ghrauen an 
ihn venfen. Es war ein areßer, bagerer Dann, 
von mittlerem Alter; er batte kleine blinzelnde, 
graue Augen, bie ihn durd ihren unangenebmen, 
ſtechenden Auedruck vor allen Dienfchen, Die ich je 
arfehen, augzeichneten, Mich ſchien er beſonders 
liebgemonnen zu haben. Cr lebte, wenn er Fam, 
meine Größe, meinen Anſtand, mein Geſicht, mei- 
nen Geſang. Er ſetzte mich auf feine Knie, ob«- 
gleich mich ein unwillkürliches rauen son ibn 
wegdrängte; er Füßte mich trep meined Schreiene. 
er fügte woblgefällig: „„Noch zwei — drei Jahr, 
dann biſt du fertig, Schepperb!““ Und er und 
mein Stiefonter brachen in ein wildes Lachen tiber 
diefe Prophezeiung aus. An meinem fünfzehn - 
ten Seburtsfe fügte mein Zrefvatr gu mir: 
„„Höre Schepperl, du haſt nichts, du biſt nichte, 
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ich geb?’ dir nichts, ich will nichte von dir, habe auch 
binlänglih genug an meinen brei übrigen Ran— 
gen ; die Ehriftel (meine Schweſter) wird jegt ftatt 
deiner das Wunderkind. Was du haft, dein bie- 
en Geſang, haft du von mir, damit wirft du dich 
fortbringen. Der Onkel in Paris will dich übri- 
‘gend aus Gnade in fein Haus aufnehmen.‘ 
Der Onkel in Parig ? rief ich ſtaunend, denn bie- 
ber wußte ich nichta von einem folchen. „„Ja, der 
Dnfel in Paris,““ gab er zur Antwort, „„er 
Tann alle Zage kommen.““ 

„Sie können fih venfen, wie ich mich freute; 
es ift jept drei Jahre ber, aber noch heute ift die 
Erinnerung an jene Stunden fo lebhaft in mir, 
als wäre es geitern geweſen. Das Glück, aus 
Lem Haufe meines Vaters zn fommen, das Glüd, 
meinen Onfel zu feben, der ſich meiner erbarme, 
das Glück, nach Paris zu fommen, wo ich mir den 
Sitz des Putzes und der Seiigfeit dachte, — ich 
war berauicht von fo vielem Glück; fo oft ein Wa- 
gen fuhr, ſah ich hinaus, ob nicht der Onfel fom- 
me, mia in fein Reich abzuholen. Endlich fuhr 
eines Abends ein Wagen vor unferm Haufe vor. 
„.„Das iſt dein Onkel,““ rief der Vater; ich flog 
hinab, breitete meine Arme aus nach meinem Er— 
retter — grauſame Täuſchung! Es war der Mann 
mit den Fünffrankenſtücken. 

„Ich war beinahe bewußtlos in jenen Augen⸗ 
bliden, aber Dennoch vergeffe ich die teuflijche Freude 
nie, die aus feinen grauen Augen bligte, als er 
mich bech aufgewachſen fand; noch immer flingt 
mir feine kraächzende Stimme in ten OÖbren: 
„Sept bift du recht, mein Täubchen, jet will ich 
dih einführen in die große Welt.““ Er faßte 
mich mit ter Hand, mit ber andern warf er ti- 
nen Geldbeutel auf den Tiſch; der Sack fuhr 
auf, ein glänzenter Regen von Eilber- und Golo- 
ftüden rollte auf ven Boden; meine drei Heinen 
Geſchwiſter und der Vater jubelten, rutfchten auf 
dem Boden umher und lafen die Stücke auf, — 
ed war mein Slaufpreis. 

„Schon den folgenden Tag ging es nach Paris, 
Der hagere Mann (ich vermochte es nicht, ihn On- 
tel zu nennen) predigte mir beftändig vor, weich 
glänzende Roile ich in feinen Salons fpielen wer- 
de. 3 fonute mich wicht freuen, eine Angft, eine 
unerftärliche Bangigfeit waren an die Stelle mei- 
ner Freudt, meines Glückes getreten. Bor einem 
großen erleuchteten Haufe bielt der Wagen, wir 
waren in Paris. Zehn bie zwölf fchöne, aller- 
liebfte Mädchen hüpften die breiten Treppen herab 
und entgegen. Sie berzten und küßten mich, und 
nannten mich Schwefter Giuferpa ; ich fragte den 
Hagern: Sind dies Ihre Töchter, mein Herr? 
„Qui, mes bonnes enfants,”” rief er lachend, 
und die Märchen und die zahlreiche Dienerfcpaft 
ftimmten ein mit einem rohen, ſchallenden Ge⸗ 
lächter. 

Schöne Kleider, prachtvolle Zimmer zerſtreu⸗ 
ten mich. Ich wurde am folgenden Abend herrlich 
gekleidet; man fübrte mich in den Salon. Die 
zwölf Mädchen ſaßen im ſchönſten Putß an Spiel⸗ 
liſchen, auf Kanapees, am Flügel. Sie unterhiel- 
ten fiy mit jungen und ältern Herren ſehr leb— 
baft. Als ich eintrat, brachen alle auf, gingen 


mir entgegen und betrachteten mich. Der Herr). 


% 

man betounberte mich, {ch erröthe heute noch, mi 
welchen Worten mau mir dieſee fagte. So ging 
es mehrere Zage herrlich und in Freuden. Ich 
lebte ungenirt, ich hätte aufrieten leben können, 
wenn ich mich nicht höchſt unbehaglich, beinabe 
bänglich in dieſem Hauſe, in vieler Sefelfchaft 
gefühlt hätte; in meiner naiven Unſchuld glaubte 
ich, fo fei num einmal tie große Welt, und man 
müſſe fich in ihre Sitten fügen. Eines fiel mir 
jedoch auf, als ich an einem Abende zufällig an 
der Zreppe vorbeiging, ſah ich, daß die Herren, 
die und befuchten, dem Portier (Heid gaben, dafür 
blaue ober rothe Karten befanen, und jolche einem 
Bedienten vor dem Salon wieder übergaben. Ein 
junger Stußer, ber an mir vorüberfam, wies mir 
mit zärtlichen Bliden eine dieſer rotben Karten; 
ich weiß heute noch nicht, warum ich darüber cr- 
röthete. Aber hören Sie weiter, wag fich alsbald 
zutrug. 

„Sehen Sie, lieber Doktor, hier habe ich ein 
kleines unſcheinbares Papier. Dieſem bin ich 
meine Rettung ſchuldig. Ich fand es eines Mor— 
gend unter dem Brödchen meines Frühſtücks, ich 
weiß nicht, von welder gütigen Hand es fam, 
aber möge der Himmel das Herz belohnen, dag jich 
meiner erbarmte. Es lautet: 


„„Mademoiſelle! 


„„Das Haus, welches Cie bewohnen, iſt ein 
Freudenhaus; die Damen, die Sie um ſich ſehen, 
ſind Freudenmädchen; ſollten wir uns in Giu— 
ſeppa geirrt haben? Wird fie einen kurzen Schim- 
mer von Glück mit langer Neue erkaufen wol« 
len ger “4 

„Es war ein fchredliches Richt, es drobte mich 
völllg zu blenden, denn es zerriß beinahe zu plöß- 
lih meinen unfchuldigen Sinderfinn und den 
Zraum von einer unbeforgten glüclichen Lage. 
Was war zu thun? Ich hatte in meinem Leben 
noch nicht gelernt, Enmtjchlüffe zu fallen. Der 
Mann, dem diefed Haus gebörte, war mir ein 
fürchterlicher Zauberer, der jeden meiner Geban« 
fen lefen könne, der jegt Schon darum wiſſen müſſe, 
was ich erfahren. Und dennoch wollte ich lieber 
fterben, als noch einen Augenblick bier verweilen. 
— Ich hatte ein Mädchen gerade über von unferer 
Wohnung aumeilen italienijch fprechen hören; ich 
fannte fie nicht, — aber kannte ish denn forit Se- 
mand in diejer ungeheuren Statt? Tieje vater- 
ländiſchen Klänge erwedten Zutrauen in mir; zu 
ihr wollte ich flüchten, ich wollte fie auf ven Knieen 
anfleben, mid zu retten. 


„Es war fieben Uhr frühe; ich war meiner 
ländlichen Gewohnheit treu geblieben, ftand immer 
frühe auf und pflegte gleich nachher zu frubitirden, 
und dies rettete mich. Um tiefe Zeit fchliefen noch 
alle, fogar ein großer Theil der Domeſtiken. Nur 
der Portier war zu fürgpten. Zoch fonute er ten 
fen, daß Demand aus biefem Tempel der Herr— 
lichfeit entflichen werde? Ach wage es; ich warf 
mein fchwarzes, unſcheinbares Mäntelhen um 
mic), eilte Die Treppe hinab; meine Knie ichmanf- 
ten, als ich an der Loge bes Portiers vorbeiging: 
er bemerkte mich nicht; drei Sihritte, und dc) 
war frei. 

„Rechts über die Straße hinüber wohnte dad 


des Haaſes führte mich zum Flügel; ich mußte! italienische Märchen. Ic ſprang über die breite 


fingen; allgemeiner Beifall wurte mir zu Theil. 


Ztraße, ich pochte am Haus, ein Diener öffnete, 


Man zog mich ind Gefpräch, meine ungebilteten, Ich fragte nach der Signora mit dem ſchwarzen 
halb italienijcheir Ausdrücke galten für Naiverätz Lockenköpfchen, bie Italienisch fpregpe. Der Die- 
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ner lachte und fagte, ich meine wohl die Heine 
Excellenza Seraphina; „, „‚diefelbe, dieſelbe,““ 
antwortete ich, „„führen Sie mich geſchwind zu 
ihr.““ Er ſchien anfangs Bedenken zu tragen, 
weil es noch frühe am Tage fri, doch meine Bitten 
iiberrebeten ihn. Cr führte mic in den zweiten 


Glück,“ fagte er, „ven wenigen Menfchen, die 
Sie auf Ihrem Lebensweg gefunden haben, bei 
treten zu fünnen, Meine Kräfte find zwar zu 
ſchwach, um für Sie thun zu fünnen, was bie 
treffliche Feine Ercellenza für Sie that, aber ich 
will ſuchen, Ihr trauriges Geſchick entwirren zu 


Etod in ein Zimmer, hieß mich warten und rief helfen; ich will den Braufewind, Ihren Freund, 


dann eine Zofe, ber Ercellenzga mich zu melden. 
Sch batte mir gedacht, dag hübſche italienifche 
Mätchen werbe meines Standes fein; ich fchänte 
mid, einer höheren mic) zu entbeden, aber man 
ließ mir feine Zeit, mich zu beſinnen; die Zofe 
erichien, mich vor bag Bett ihrer Gebieterin zu 
führen. Ja, fie war es, es war bie fchöne junge 
Dame, die ich hatte Stalienifch fprechen hören. 
Ich ftürzte vor ihr nieder und flebte fie um ihren 
Schutz an; ich Mußte ihr meine gauze Geſchichte 
erzäblen. Sie ſchien gerührt und verfprach mich 
zu retten. Sie ließ den Diener, der mich berauf- 
geführt hatte, kommen, und legte ibm bag ftrengfte 
Stillſchweigen auf; dann wies fie mir ein kleines 
Stübchen an, deffen Fenſter in den Hof gingen, 
gab mir zu arbeiten und zu effen, und fo lebte ich 
mehrere Lage in Freude über meine Rettung, in 
Angft über meine Zukunft.“ 

„Es war bas Haus des Geſandten eines Flei- 
nen beutfchen Hofes, in welches ih aufgenommen 
war, Die Ercellenza war feine Nichte, eine ge- 
berne Stalienerin, die bei ihm in Paris erjogen 
worden war. Cie war ein gültiges, liebenswür- 
diges Geſchöpf, deilen Wohlthaten ich nie vergef- 
‚fen werte. Eie fam alle Tage zu mir und trö- 

ete mich; fie fagte mir, I. der Sefanbte durch 
feine Bedienten in bem Haufe des argen Mannes 
Nachgeforicht habe, Dean fei fehr in Beftürzung, 
fuche e8 aber zu verbergen. Die Diener drüben 
flüftern gebeinnißvoll, es babe fich eine Mamfell 
aus einem Fenſter des zweiten Stods in ten Ka⸗ 
nal der Seine geftürzt. Sonderbare Fügung! 
Mein Zimmer war ein Echzimmer und fah mit 
ber einen Seite nad) der Straße, die andere ging 
fchroff hinab in einen Kanal. Ich erinnerte mich, 
an jenem Morgen ein enfler diefer Seite geöff- 
net zu haben; wahrfcheinlich war es offen geblie- 
ben, und fo mochte man fi) mein Berfchwinden 
erflären. Signora Seraphina follte um diefe 
Zeit nach Italien zurückkehren; fie wor fo gütig, 
mic mitzunchmen. Sa, fie that noch mehr für 
mich; fie bewog ihre Eltern in Piacenza, daß fie 
mich wie ihr Kind in ihr Haus aufnahmen; fie 
lieg mein Zalent augbilden ; ihr habe ich Freiheit, 
Leben, Kunft, oh! vieleicht mehr ale ich weiß, zu 
danfen. In Piacenza lernte ich den Kapellmeiſter 
Boloni, der übrigens Fein Staliener ift, kennen; 
er fihien mich zu lieben, aber er fagte e8 mir nicht. 
Ih nahm bald nacdhber ven Kur an dag hiefige 
Theater an. Man fhäpte mich hier, man hat mir 
fonft wohlgewollt, mein Leben und mein Ruf war 
unfträflih. Ach! ich habe in dieſer langen Zeit 
nie einen Dann bei mir gefehen, als — ich Fann 
Ihnen dieſes ſchöne Verhältniß ohne Erröthen 
gefteben — als Boloni, der mir bald hieher nach- 
gereist war. Cie haben mein Leben jept gehört; 
lagen Cie mir, babe ih Etwas gethan, um fo 
bittere Strafe zu verdienen Habe ich fo Entfeg- 
liches verjchuldet 9°‘ 


7. 
‚Als die Sängerin geendet hatte, ergriff ber Me⸗ 
dicinalrath lebhaft ihre Hand. „Ich wünfche mir 


zu verfühnen fuchen. Aber fagen Cie mir nur, 
was ift denn Herr Boloni eigentlich für ein Lands⸗ 
mann?” 

„Da fragen Sie mich zu viel,” erwiterte fie 
aueweichend; „ich weiß nur, daß er ein Teut- 
fcher von Geburt ift und, wenn ich nicht irre, we⸗ 
gen FBamilienverhältniffen vor mehreren Sahren 
fein Vaterland verließ. Er hielt fih in England 
und Stalfen auf, und fam vor etwa brei Viertel⸗ 
jahren hieher.“ 

„So, fo; aber warum haben Sie ihm bag, 
a gie mir erzäblen, nicht ſchon früher ſelbſt 

eſagt?“ 

Giuſeppa erröthete bei dieſer Frage; ſie ſchlug 
die Augen nieder und antwortete: „Sie ſind mein 
Arzt, mein väterlicher Breund; es ift mir, wenn 
ich zu Ihnen fpreche, als ſpräche ich als Kind zw 
meinem Vater. — Aber konnte ich denn tem jun- 
gen Manne von biefen Dingen erzählen? Und 
ich kenne ja feine ſchreckliche Eiferſucht, feinen 
leichtgereizten Argmwohn ; ich habe c8 nie über mich 
vermocht, ihm zu fagen, welgen Schlingen ich 
entfloben war.” 

„Ich ebre, ich bewundere Ihr Gefühl; Sie find 
ein gutes Kinds; glauben Sie mir, ed thut einem 
alten Manne wohl, auf ſolche becente Gefühle 
aus der alten Zeit zu ftoßen, denn hrutzutage gilt 
‚es für guten Zon, fi über dergleichen wegzuſe⸗ 
gen. Aber noch haben Eie mir nit Alles er» 
bl; ber Abend auf der Redoutr, jene fchredliche 

acht — 

„Es iſt wahr, ich muß Ihnen noch weiter fagen. 
Ich babe, fo oft ih im Etillen über meine Ret- 
tung nachbachte, die Vorfehung geprieſen, ta 
man in jenem Haufe glautte, ich habe mich ſelt 
getöbtet, denn ed war mir nur zu gewiß, daß, 
wenn jener Schreckliche nur die entferntefte Ab- 
nung ven meinem Leben habe, er kommen werbe, 
fein Opfer zurüd zu bolen ober es zu verderben 3 
benn er mochte mandes dünffrantenftüd für mich 
bezahlt haben. Deßwegen babe ich, fo lange ich 
in Piacenza war, manches [höne Anerbieten fürs 
Theater abgelehnt, weil ich mich fcheute, öffentlich 
aufzutreten. Als ich aber etwa antertbalb Jahr 
dort war, brachte mir eines Morgens Cerapbina 
ein Parifer Zeitungsblatt, worin der Tob des 
Chevalier be Planto angezeigt war.‘ 

„Chevalier de Planto %’° unterbrach fie der Arzt; 
„‚bieß fo jener Wann, ber Sie aus tem Hanfe 
Ihres Stiefvaters führte ?“ 

„Zobießer. Ich war voll Frende, meine leßte 
Furcht war verſchwunden, und es fand nichtd 
mehr im Wege, meinen Wohlthätern nicht mehr 
befchmwerlich zu fallen. Schon einige Wochen nach⸗ 
ber fam ih nad B. Ich ging vorgeftiern Abend 
auf die Redoute, und ich will Ihnen mur geftehen, 
daß ich recht freutig geftimmt war. Boloni durfte 
nicht willen, in welchem Koſtüm ich erfcheinen 
würde, ich wollte ihn neden und dann überrafchen. 
Auf einmal, wie ich allein durch ’ten Saal gebe, 
flüfterte eine Stimme in_mein Ohr! „„Schep- 
perl! was macht dein Onkel?““ Ich mar wie 
niebergebonnert; birfen Namen hatte ih nicht 


— 
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mehr gebört, ſeit ich den Händen jenes Fürchter⸗ 
lichen entgangen war. Mein Onfel! Ich hatte 
ja feinen, und nur Einer hatte geleht, der fich 
vor der Welt dafür ausgab, der Chevalier de 
Planto. Ich hatte kaum fo viel Faſſung, zu er- 
wiedern: du irrſt dich, Maske! Ich wollte bin- 
wegeilen, mich unter dem Gewühl der Menge 
verbergen, aber bie Maske fchob ihren Arm in 
den meinigen und bielt mich feſt. „„Schep⸗ 
perl!““ fprach der Unbefannte, „„ich ratbe dir, 
ruhig neben mir berzugeben, fonft werde ich ben 
Leuten erzählen, in welcher Gefellfchaft du dich 
früher umbergetrieben.’’ Ich war vernichtet, ed 
wurde Nacht in meiner Seele; nur ein Gedanke 
war in mir lebhaft, die Furcht vor der Schande, 
Mas fonnte ich armes, bilflofes Mädchen machen, 
wenn diefer Wenfch, wer er auch fein mochte, foldye 
Dinge son mir auefagtet Die Welt würde ihm 
geglaubt haben, und Carlo, ach! Carlo wäre nicht 
ter Rente geweſen, ver mich verdammt hätte, Ich 
folgte dem Mann an meiner Seite willenlos. Er 
flüfterte mir die fchredlichfien Dinge zu; meinen 
Onkel, wie er den Chevalier nannte, babe ich un- 
glücklich gemacht, meinen Bater, meine Familie 
ins Berverben geftürzt. Ich Eonnte es nicht mehr 
aushalten, ich riß mich los und rief nach meinem 
Wagen. Als ich mich aber auf der Treppe umfah, 
war diefe fchredliche Geftalt mir gefolgt. „„Ich 
fahre mit dir nach Haufe, Schepperl,““ fprach er 
mit ſchrecklichem Lachen; „„ich babe noch ein 
paar Worte mit dir zu reden.’ Die Sinne 
vergingen mir, ich fühlte, daß ich ohnmächtig wur⸗ 
De; ich machte erft wieder im Wagen auf, bie 
Maete ſaß neben mir. Ich flieg aus und ging 
anf mein Zimmer, er folgte; er ing fogleich wie- 
ber an zu reden; in ber Tobesangft, ich möchte 
verrathen werben, fchicte ich Bahette hinaus. 

„Bas wit du bier, Elender!“ rief ich voll 
Muth, mid) fo beleidigt zu fehen. „Was kannft 
du von mir Schlechtes fagen Ohne meinen Wil⸗ 
len Fam ich in jenes Haus; ich verließ es, als ich 
fah, was Lost meiner warte.‘ 

„„Schepperl, mache feine Umſtände; es gibt 
. nur zei Wege, dich zu reiten. (Entweder zabift 
du auf der Stelle zehntaufend Franken, fei es in 
Juwelen oder Gold, oder du folgt mir nad Pa- 
ris; fonft weiß morgen bie ganze Stadt mehr von 
dir, als dir Lieb iſt.““ Ich war außer mir. Wer 
gibt Dir diefes Recht, mir foldhe Zumuthungen zu 
machen? rief ich. Wohlan! fage der Stadt, mag 
du willſt; aber auf der Stelle verlaffe dieſes 
Haus! Ach rufe die Nachbarn. 

„Ich batte einige Schritte gegen das Yenfter 
getban, er lief mir nach, padte meinen Arm. 
— „„Wer mir das Recht gibt?““ ſprach er. 
„„Dein Vater, Täubchen, bein Vater.““ Ein 
teuflifches Lachen tönte aus feinem Mund, der 
Schein der Kerze fiel auf ein paar graue, ftechen- 
de Augen, die mir nur zu befannt waren. In 
bemfelben Moment war mir Mar, wen ich vor 
mir hatte; ich mußte jept, daß fein Tod nur ein 
Blendwerk war, bag er zu irgend einem Zweck er- 
funben hatte; tie Verzweiflung gab mir überna- 
türliche Kraft; ich rang mich log, ich wollte ihm 
feine Maske abreißen. Ich kenne Euch, Chevalier 
De Planto, rief ich, aber Ihr follt den Gerichten 
Rechenſchaft über mich geben müſſen. „„So 
weit find wir noch nicht, Täubchen,““ fagte er, 
und in demſelben Augenblid fühlte ich fein Eifen 
in meiner Bruſt, ich glaubte zu erben. — 


Der Toftor fehauberte ; ed war beller Tag, und 
doch grause ihm, wie wenn man im Dunkeln von 
Geſpenſtern fpricht. Er glaubte das beifere La- 
chen dieſes Zeufels zu hören, er glaubte hinter den 
Gardinen bes Bettes die grauen, ſtechenden Au- 
gen dieſes Ungeheuers glänzen zu feben. „Sie 
glauben alſo,“ fagte er nach einer Weile, „daß 
der Chevalier nicht tobt ift, daß es derſelbe ift, ver 
Sie ermorden wollte ?’° 

„Seine Stimme, fein Auge überzeugten mich; 
das Tuch, das ich Ihnen geitern gub, machte es 
mir zur Gewißheit. Die Anfangsleitern feines 
Namens find dort eingezeichnet.” 

„Und geben Sie mir Vollmacht, für Sie zu 
bandeln? Darf ich Alles, was Sie mir fagten, 
felbft vor Gericht ungeben 2° ' 

„Ich babe feine Wahl, Alles! Aber nicht wahr, 
Doftor, Sie geben zu Boloni und fügen ihm, 
was ich Ihnen fügte? Er wird Ihnen glauben, 
er kannte ja auch Seraphine.“ 

„Und darf ich nicht auch wiſſen,“ fuhr der 
Medicinalrath fort, „wie der Geſandte hieß, in 
deſſen Haus Sie ſich verbargen?“ 

„Barum nicht? Es war ein Baron Marti 
now!” . 

„Wie?“ rief Lange in freubiger Bewegung: 
„Der Baron Martinow? Iſt er nicht in... ſchen 
Dienften 7” 

„Ja, kennen Sie ihn? Er war Gefanbter bed 
en Hofes in Paris und nachher in Peters- 

urg.’ 

„O dann iſt e8 gut, fehr gut,’ fagte der Me- 
bicinalrath und rieb fich freudig die Hände. „Ich 
fenne ihn, er ift feit geitern hier; er hat mich ru« 
fen laffen ; er wohnt im Hotel de Portugal.’ 

Eine Thräne blinfte in dem Auge der Eänge- 
rin und von frommen Empfindungen ſchien ihr 
Herz bewegt. „So mußte ein Mann, ’’ jagte fie, 
„ven ich viele hundert Meilen entfernt glaubte, 
bieher fommen, um bie Wahrheit meiner Erzäh- 
lung zu befraftigen! Gehen Sie zu ibm; ach, 
daß auch Carlo zuhören Fönnte, wenn er Ihnen 
verfichert, daß ich die Wahrheit ſprach!“ 

„Er foll es, er fol mit mir, ich will es ſchon 
machen. Adieu, gutes Kind; fein Sie ganz ru- 
big, es muß Ihnen nod gut geben auf Erden, 
und nehmen Eie tie Mirtur recht fleißig, alle 
Stunden zwei Löffel vol!” So ſprach der Dok⸗ 
tor und ging, Die Sängerin aber danfte ihm 
burch ihre freundlichen Blicke. Sie mar ruhiger 
und heiter; es war, als babe fie eine große Luft 
mit ihrem Geheimniß hinweggewälzt; fie ſah ver- 
trauungsvoller in die Jufunft, denn ein gütiges 
Befeht ſchien fi) des arınen Mädchens zu &- 

armen. " 


8. 


Der Baren Martinow, dem Lunge früher ein⸗ 
mal einen wichtigen Dienft zu leiften Gelegenheit 
ehabt hatte, nahm ihn freundlich auf, und gab 
ihm über die Sängerin Bianetti bie genügenbfem 
Aufichlüffe. Er betätigte nicht nur«beinahe wört- 
lich ihre Erzählung, fondern er brach auch in tie 
lauteften Robeserhebungen ihres Charakters aus; 
ja er verfpradh, wohin er in diefer Etatt fommen 
würde, fiberall zu ihren Qunften zu fprechen und 
die Gerüchte zu wiberlegen, die über fie im Um⸗ 
lauf waren. Er bat auch Wort gehalten, denn 
hauptſächlich feinem Anſehen und der evelmüthi«- 
gen Art, womit er fich der Italienerin annahm, 
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ſchrieben es ihre Freunde zu, daß bie Geſinnun— 
gen des Publikums über ſie in wenigen Tagen 
wie durch einen Zauberſchlag ſich änderten. Der 
Medicinalrath Lange aber ſtieg an jenem Tage, 
als er vom Geſandten kam, aus ber Beletage des 
Hotel de Portugal noch einige Treppen böber in 
die Manſarden; in No. 54 follte ver Rapellmei- 
fter wohnen. 
Athem zu fchörfen, denn die fteilen Treppen bat- 
ten ihn angegriffen. Sonderbare Töne drangen 
ans biefer Ihüre in fein Ohr. Es ſchien ein 
ſchwer Kranker darin zu fein, denn er vernabm 
ein tiefes Stöhnen und Geufzen, dag aus ber 
tiefften Bruft aufzufteigen fhien. Dann flan- 
gen wieder ſchreckluche franzöfifche und italienifche 
Flüche dazwifchen, wie wenn Ungeduld dem Janı- 
‚ mer Luft machen will, und ein heiferes Lachen 
der Verzweiflung bildete wieder den Uebergang zu 
jenen tiefen Seufzern. Der Medicinalrath fchau- 
derte. Habe ich Doch Schon neulich etwas weniges 
Wahnſiun an dem Maeftro verfplirt, dachte er, 
follte er vollends übergeſchnappt fein, oder ift er 
Frank geworden aus Schmerz? Cr hatte ſchon 
den Finger gefrümmt, um anzıflopfen, als fein 
Blick noch einmal auf die Nummer der Tbüre 
—* es war 53. Wie hatte er ſich doch fo täu- 
chen fönnen, faft wäre er zu einem ganz fremden 
Menſchen eingetreten, Unwillig über Hi felbſt, 
ging er eine Thüre weiter; bier war 54; bier lau- 
tete ed auch ganz andere, ine tiefe fchöne Dän- 
nerſtimme fung ein Lieb, begleitet von dem Pia- 
noforte; ter Mebicinalrath trat ein, es war je- 
ner junge Mann, ben er geftern bei ber Sängerin 
gefeben. 

Im Zimmer lagen Notenblätter, Guitarre, 
Violinen, Saiten und anderer Muſikbedarf um- 
ber, und mitten unter diefen Trümmern ftand ber 
Rapellmeifter in einem weiten, ſchwarzen Schlaf⸗ 
rod, eine rethe Müge auf dem Kopf und eine 
Motenrolle in der Hand, Der Doktor bat nach⸗ 
ber geftanden, es fei ihm Bei feinem Anblid Ma- 
rius aufren Trümmern von Karthago eingefallen. 

Der junge Mann fohien ſich feiner von geftern 
gu erinnern und empfing ihn beinahe finfter ; doch 
war er fo artig, einen Stoß Notenblätter mit ei- 
nem Rud von einem Seſſel auf den Boden zu 
werfen, um feinem Beſuch Plag anzubieten; er 
ſelbſt fieg mit großen Schritten im Zimmer um- 
ber und Sein fliegenber Schlafrod nahm gefchidt 
den Staub von Fifchen und Büchern. 

Er ließ den Medicinalrath nicht zum Wort ge- 
langen , er überfrie ihn. „Sie fommen von 
ihr?“ rief er. „Schämen fi Ihre grauen Haare 
nicht, Der Kuppler eines folchen Weibes zu wer- 
den? Ich will nichts mehr hören ; ich habe mein 
Glück zu Grabe getragen, Sie fehen, ich traure 
um meine Seligfeit; ich habe meinen Ihwarzen 
Schlafrock an, ſchon dies follte Ihnen, wenn Sie 
We entfernt auf Piychologie verftehen, ein Zeichen 
ein, bag ich jene Perfon für mich als geftorben 
anſehe. D (Hiufeppe; Giuſeppe!“ 

„Wertheſter Herr Kapellmeiſter,“ unterbrach 
ihn der Doftor, „ſo hören Sie mich nur an —“ 

„Hören? Was wilfen Sie von Hören? Lau⸗ 
ſchen Sie, wenn Sie von Hören fprechen ; ich will 
prüfen, ob du Gehör haft, Alter! Siehe, das 
ift das Weib,“ fuhr er fort, indem er den Flügel 
aufrig und Einiges fpielte, das übrigens dem 
Doftor, ber fein großer Muſikkenner war, vorkam 
wie andere Mufit auch: „OHören Sie diefes 
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Er ſtand vor der Thüre ſtill, um. 


Weiche, Schmelzende, Anſchmiegende? Aber be⸗ 
merken Sie nicht in dieſen Uebergänaen das un» 
zuverläſſige, flüchtige, charakterloſe Weſen dieſer 
Geſchöpfe? Aber hören Sie weiter;“ ſprach er 
mit erhobener Stimme und glänzendem Auge, 
indem er wie weiten Aermel des Zrauerfchlafrodes 
zurüdichüttelte, „wo Männer wirfen, iſt Kraft 
und Wahrheit; bier fann nichts Unreines auf⸗ 
fommen, es find heilige, göttliche Laute!” Gr 
bämmerte mit großer Macht auf ten Taften um- 
ber, aber dem Doftor wollte es wieder bebüufenn, 
als fei dies nur ganz gewöhnliche Mufif, 

„Sie haben da eine fonderkare Churafterifif 
ber Menſchen,“ fagte ey, „da wir doch einmal ſo 
weit find, dürfte ich Sie bitten, Verehrter, daß 
Eie mir doch einmal einen Medicinalraih auf 
dem Klavier vorftellten ?“ 

Der Mufifer ſah ihn verächtlich an. 
magft bu nur mit einem fchlechten, quicenten Cis 
bereinfabren, Erdenwurm, wenn ich den berrit- 
chen, ftrablenwerfenden Akkord anſchlage!“ 

Die Antwort des Doftord wurde dur ein 
Klopfen an der Thür unterbrochen; eine kleine 
vertvachfene Figur trat herein, machte eine Reve⸗ 
renz und ſprach: „Der franfe Herr auf No. 53 
läßt den Herrn Kapellmeiſter höflichſt erfuchen, 
doch nicht fo gar erfihrediich zu bantiren und zu 
bafeliren, was maßen derfelbe von gar ſchwacher 
Conſtitution und dem zeitlichen Djnigeiden nabe 
i “4 

„Ich lafle dem Herrn meinen gehorſamſten 
Reſpekt vermeiden,” erwiberie ber juuge Mann, 
„und meinetwegen könne er abinhren, wann es 
ibm gefällig. Es graut mir ohnedies alle Nacht 
vor einem Janımern und Etöhnen, und bag 
gräulichfte find mir feine gottlofen Flüche und fein 
tolles Lachen. Meint vielleicht der Franzoſe, er 
fei allein Herr im Hotel de Portugal Genirt er 
mich, fo genire ich ihn wieder. ‘‘ 

„Aber verzeihen Euer Hochedelgeboren,“ ſagte 
ber verwachſene Denfch, „er treitt’s nicht mebr 
lange, wollten Sie ihm nicht die legten Augen- 

lide —“ 

„SR er fo gar Frank, der Herr?” fragte ber 
Medicinalrath theilnehmend. „Was fehlt ihm € 
Mer behandelt ihn? Wer if er?“ 

„Wer er ift, weiß ich gerade nicht ; ich bin der 
Lohnlaquai, ich denfe, er nennt ſich Lerier und ik 
aus Sranfreich ; worgeftern war er noch wohl auf, 
aber etwas melancholiich, denn er ging gar nicht 
aus, hatte auch Feine Ruf, die Merkwürdigkeiten 
diefer Stat zu fehen, aber am andern Morgen 
fand ich ihm ſchwer krank im Bette; es ſcheint er 
bat in der Nacht einen Schlaganfall befomnien. 
Aber um alle Welt will er feinen Arzt. Er flucht 

räßlich, wenn ich irage, ob ich einen Arzt gu ihm 
führen folle. Gr pflegt und verbindet fich feikfs; 
ich glaube, er hat auch eine alte Schußwunde aus 
dem Krieg, die jept wieder aufgegangen iſt.“ 

Dan börte in dDiefem Augenblide den Stranfen 
neben an mit beiferer Stimme rufen und einige 
Berwünfchungen auzftogen. — Ter Lohnlaquai 
fchlug drei Kreuze und flog hinüber. 

Der Doftor verfuchte noch einmal, ob feine 
Reden bei dem verftodten Liebhaber feinen Ein⸗ 
gang fänden, und wirklich fehien es diesmal zu 
gelingen. Er hatte eine Partitur in die Hand ge- 
nommen; aus welcher er mit leijer Stimme vor 
fih hinſang; der Doftor benügte diefe rubigere 
Stimmung und fing an, ihm das Leben ber Saͤu⸗ 
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gerin zu erzählen. Anfangs fehien ber Stapell- 
meiſter nicht Darauf zu achten, er las emfig in fei- 
ner Partitur und that, als fei außer ihm Nie- 
mand im Zimmers; nach und nach aber wurde er 
aufmerkfjamer, er hörte auf zu fingen; bald hob 
ſich zumeilen fein Auge Über die Partitur und 
ftreifte glübend über des Doktors Geſicht, dann 
ließ er tag Notenheft finfen und fah den Erzähler 
feſt an; fein Interffe fehien mehr und mehr zu 
wachſen, feine Augen glänzten, er rüdte näher, 
er fügte den Urm des Mediciners, und als diefer 
feine Erzählung ſchloß, fprang er in großer Be- 
wegung auf, und rannte im Zimmer auf und nie- 
ber. „Ja,“ riefer, „es liegt Wahrheit darin, 
ein Sein von Wahrbeit, eine Wahrfcheinlich- 
feit; es ift möglich, es könnte etwa fo geweſen 
fein; Zeufel! könnte es nicht auch eine Lüge 
feing 

„Las beißt man, glaube ich, decrescendo in 
Ihrer wertben Kunſt, Herr Stapellmeifter ; aber 
warum benn bei diefer Sache fo von der Wubhr- 
beit bis zur Lüge herabſteigen? Wenn ich Ih- 
nen nun einen Dürgen für die Wahrheit ftellte ? 
Maeſtro, wie dann?“ 

Boloni blieb ſinnend vor ihm ſtehen: „Ha! 
wer dieſes könnte, Medicinalrath, in Gold wellte 
ich Dich faſſen, Schon dieſer Gedanke verdient, groß 
und föniglich belohnt zu werden. Ja! wer mir 
Bürge wäre! — Es ift alles fo finfter — verwor- 
rene Labyrinthe — fein Ausgang — fein leitendes 
Geſtirn!“ 

„Werthgeſchätzter Freund,“ unterbrach ihn der 
Doktor; „ich ertuppe Sie bier auf einer Remi- 
niecenz aus Schillers Räubern, fo in der Cot⸗ 
ta'ſchen Taſchenausgabe fichet, wenn ich mich recht 
erinnere. Demungenchtet weiß ich einen folchen 
Bürgen, ein ſolches leitendes Geſtirn.“ 

„pa! wer mir einen ſolchen gäbe!’ rief Je⸗ 
ner. „Er fei mein Freund, mein Engel, mein 
Gott, — ich will ihn anbeten 1” 

„Es ift zwar in der angeführten Stelle von 
einem Schwert die Rede, womit man ber Ottern⸗ 
brut eine brennende Wunde verfepen will 3 nichts 
befto weniger aber will ih Sie überzeugen ; jener 
Geſandte, der die arme Giuſeppe in feinem Haufe 
aufnabm, logirt zufällig hier im Haufe auf No. 65 
belieben Sie einen Arad anzuziehen und ein Hals⸗ 
tuch umzufnüpfen, fo werde ih Sie zu ihm füh- 
ren; er hat mir verfprochen, Sie zu überzeugen.“ 

Der junge Mann drüdte gerührt die Hand des 
Arztes; doch auch jept noch konnte er ein gewiſſes 
erbabenes Pathos nicht verbergen. „Ihr wart 
mein guter Engel,‘ fagte er: „wie vielen Danf 
bin ich für diefen Wink Euch ſchuldig; ich fahre 
nur geſchwind in meinen Grad, und ſogleich folg’ 
ih Cuch zu dem Geſandten.“ 
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Die Ausfohnung mit dem Gelichten fchien bei- 
nahe noch von größerer Wirkung auf die Sänge⸗ 
rin zu fein, als die Funftreichften Tränflein ihres 
Arztes. Ihre Geſuntheit befferte ih in den näch- 
ſten Zagen zuſchende, und bald war fie fo weit 
bergeftellt, daß fie die Beiuche ihrer theilnehmen- 
ben Freunde außer dem Bette empfangen fonnte, 
Diefe Wendung ihres Zuſtandes mochte der Di- 
reftor der Polizei abgewartet haben, um die Sache 
weiter zu verfolgen, Er war ein umjichtiger Dann, 
und ber Ruf fügte von ihm, daß ihm nicht Leicht 
einer enigebe, auf den er einmal fein Auge gewor- 


fen, follte er auch bunbert und mehrere Meilen 
entfernt fein. Don dem Vledicinalratb war ihm 
die Gefchichte der Eängerin mitgetbeilt worben, 
er hatte forann mit dem Baron Martinow nod 
weitere Rüdiprache genonmen und Einiges cr- 
fahren, was ihm von großem Intereſſe ſchien. 
Der Gefantte hatte ihm neulich geftanten, daß er 
von dem Vorfall mit der jungen Bianetti Gele- 
geubeit genommen, das ruchlofe Leben des Ghr- 
valier de Planto höheren Orig zu berühren. Er 
batte nicht verfäumt, hauptſächlich den Umſtand, 
daß jenes arme Sind eigentlich verfauft wurde, 
ind rechte Ticht zu fepen. Jenes berüchtigte Haus 
wurde kurz darauf von ber Polizei aufgehoben, 
und ber Baron ſchien dies bauptfähli den 
Schritten, die er in der Sache geihan, auzufchrei- 
ben. Auch er hatte von beim Tod des Chevaliere 
gehört, glaubte aber mit dem Polizeidirtktor, daß 
dies nur ein Kunſtgriff geweſen fei, um fria Gewerbe 
ſicherer fortzuſetzen ; denn beide hegten keinen Zwei⸗ 
fel, jener Mordverſuch an der Sangerin könne nur 
von dieſem ſchrecklichen Menſchen herrühren. Wie 
ſchwer war es aber, der Spur dieſes Mörders zu 
folgen; die Fremden die ſich damals zu B. aufhiel⸗ 
ten, waren, wie der Direktor verſicherte, alle unver- 
dächtig z nur zwei Umftände Fonnten zu Gewiſſerem 
führeng das Schnupftuch, welches fich im Zimmer 
der Bianetti gefunden hatte, fonnte, wenn man ir- 
gendwo ein ähnliches ſah, zur Entdeckung leiten ; 
es war daher die genaueſte Beichreibung davon in 
ven Händen aller jener Närherinnen und Bag. 
frauen, welche die Garderobe ber Fremden in B. 
zu beforgen pflegten. Sodann glaubte der Diref- 
tor aus pſychologiſchen Gründen annehmen zu 
fönnen, bag ein zweiter Verſuch auf dus Leben 
ver Sängerin bald folgen würde, im Falle fi 
nämlich der Mörder noch in der Nähe aufhielte. 

Sobald daher die Eängerin wieder bei Hräf- 
ten war, begleitete der Direktor den Polizei ben 
Doftor Lange, fo oft er fie beſuchte; es wurben 
dort manche Maßregeln befprochen, manche fchie- 
nen gut, aber nicht wohl auszuführen, mande 
wurden geradebin verworfen. Giuſeppe felbR 
fam endlich auf einen Gedanken, ber den beiden 
Männern fehr einleuchtete. „Der Doktor,“ fagte 
fie, „hat mir erlaubt, in der nächſten Woche wie- 
der auszugeben; wenn er nichts dagraen bat, 
würde ih auf der legten Redoute bes Curnevalg 
zuerft wieder unter den Leuten ericheinen ; es hat 
etwag Anziebendes für mich, mich dort, wo mein 
Unglüd eigentlich anfing, zum erſtenmal zu zeigen. 
Wenn wir dafür forgen, daß dies in B*** hin- 
länglich bekannt wird, und wenn ber Chevalier 
noch bier ift, fo bin ich von meinem Leben üter- 
zeugt, baß er unter irgend einer Maele fich wieder 
in meine Nähe drängt. Er wird fich zwar hüten, 
zu ſprechen, er wird durch nichts fich verrathen, 
aber feine Anfchläge auf mein Leben wird er nicht 
ruben laffen, und ich will ihn aug Laufenden er« 
fennen. Seine Größe, feine Seftalt, vor allen 
feine Augen werten mit ihn Fenntlich machen. 
Mas meinen Sie, meine Herren?“ 

Der Plan war nicht übel. „Ich wollte wetten,” 
fagte ver Direktor, „wenn er erfährt, Cie fon- 
men auf diefen Ball, fo bleibt er nicht ane; fei ea 
auch nur, um den Gegenſtand feiner Rache wie⸗ 
ver zu ſehen und feiner Wuth neue Nahrung zu 
geben. Ich denke übrigeng, Sie follten Feine Larve 
vors Geſicht nehmen, er wird Sie dann um fe 
leichter erfennen, un fo eber in Ihre Nähe, in 
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feine Falle gehen; ich werde ein Paar tüchtige 
Burſche in Tomino's ſtecken und fie Ihnen zur 
Eskorte geben; auf ein Zeichen von Ihnen Fon 
der alte Fuchs gefangen fein.” 

Batette, dad Kammermädchen der Sängerin, 
war wahrend dieſes Geſpräches ab- und zugegan- 
genz fie hatte gebürt, wie ihre Dame entfchloffen 
jei, ven Mörder oder feine Gehülfen auafindig zu 
machen, fie glaubte es ſich ſelbſt ſchuldig zu fein, 
nach Kräften zu dieſer Entdeckung beizutragen. 
Cie paßte daher den Direktor ab, fahre ſich ein 
Herz und fagte, fie habe fchon neulich den Toftor 
auf einen Umſtand aufmerfjam gemacht, ber zıtr 
Entvedung führen könnte, er fcheine aber nicht 
darauf zu achten. " 

„Kein Umſtand ift bei folchen Vorfällen gering, 
meine liche Kleine,“ antwortete der Mann der 
Polizei; „wenn Sie irgend etwas willen —“ 

„Ich glaube fa, Signora if zu disfret und 
will nicht recht mit der Sprache heraus; als fie 
den Stich befam und in meinen Armen obnmäd- 
tig wurde, war ihr letzter Seufzer — Bolnau.“ 

„Wie?“ rief der Direktor entrüftet, „und das 
verfhwieg man mir bis jegt? Einen fo wichtigen 
Umftand; haben Sie auch recht gehört, Bolnau ?’ 

„Auf meine Ehre,’ fagte die Kleine und legte 
die Hand betheuernd auf das Hrrz. „Bolnau, 
fügte fie, und fo fhmerzlich, daß ich nicht anders 
glaube, als fo heißt der Mörder; aber bitte, ver- 
rathen Sie mich nicht!“ 

Der Direftor hatte den Grunbfag, daß Fein 
Menſch, er fehe fo ehrlich aus als er wolle, zu gut 
m einem Verbrechen fei. Der Commerzienrath 

olnau, und einen andern wußte er nicht in bie- 
fer Stadt, war ihm zwar als ein georbiieter Mann 
befannt, aber—bhatte man nicht Beifpiele, daß ge- 
rade folche Reutte, denen man vor der Welt nichts 
nachfagen konnte, der Juſtiz am meiften zu fchaf- 
fen machten? Konnte er nicht mit dieſem Cheva- 
lier de Planto unter einer Dede jpielen? Er ſetzte 
unter diefen Betrachtungen feinen Weg weiter fort, 
er näherte ſich der breiten Straße, es fiel ihm bei, 
daß um dicſe Zeit der Commerzienrath fich bort 
zu ergeben pflegte; er befchloß, ihm ein wenig auf 
den —— zu fühlen. Richtig, dort kam er die 
Straße herab, er grüßte rechts, er grüßte links, 
er ſprach alle Augenblicke mit einem Bekannten, 
er lächelte, wenn er weiter ging, vor fi bin; er 
ſchien munter und guter Dinge zu fein. Er mod- 
te etwa noch fünfzig Schritte vom Direktor ent- 
fernt fein, als er dieſen anfichtig wurde; er er- 
bleichte, er wandte um und wollte in eine Seiten- 
firaße einbiegen. „Ein verbächtiger, fehr verbäch- 
tiger Umſtand!“ dachte ber Direftor, lief ihm nach, 
rief feinen Namen und bradte ibn zum Stehen, 
Der Eommmezzienrath war ein Bild des Jammers; 
er brachte in boblen Tönen ein „bon jour, bon 
jour” hervor, er fchien lächeln zu wollen, aber bie 
Augen gingen ihm über, und fein Geſicht verzog 
fich krampfhaft; feine Knie zitterten, feine Zähne 


. Iplugen börbar aneinander. 
”„ 


i, ei, Sie machen fih recht rar. Habe Sie 
ſchon ein paar Tage nicht an meinem Fenfter vor- 
beigeben ſehen; Sie fcheinen nicht recht wohl zu 
ſein?“ fepte der Direkter mit einem ftechenden 
Did, binza. „Sie find fo blaß; fehlt Ihnen et- 
was?“ 

„Nein — es iſt nur ſo ein kleines Fröſteln — ich 
war wirklich einige Tage nicht wohl, aber Gottlob, 
e8 geht mir beſſer.“ " 


„So? Sie waren nicht wobl?“ fragte Jener 
weiter. „Das bätte ich Faum getadht z ich alaubte 
Zie tod vor wenigen Zagen auf der Redoute 
recht munter zu ſehen.“ 

„Ja freilich; aber gleich ben folgenten Tag 
mußte ich mich legen; ich befum meine Zufälle . 
wieder, aber ich bin jegt ganz wieder hergeſteüt.“ 

„Nun, da werden Sie nicht verjüumen, tie 
nächſte Redoute zu beſuchen; es ift die Irpte und 
fol fehr brillant werden, ich hoffe Sie dort zu fe- 
ben; bis dahin Adieu! Herr Commerzienrath.“ 


. 10. 


„Werde nicht manquiren!“ rief der Commer- 
zienrath Bolnau mit jammervollen Mienen nach. 
„Der bat Verdacht!“ ſprach er zu fih. „Ter 
weiß etwas von dem Worte der Sängerin. Zwar 
ſoll fie wieder hergeſtellt fein: aber kann nicpt der 
Verdacht in dem Herzen diefes Poliziften um ſich 
freffen? Kann er mich nicht aus Argwohn beob- 
achten laſſen? Die geheime Polizei wird mich ver- 
folgen; auf allen meinen Echritten und Zritten 
ſehe ich fchlaue, fremde Gefichter. Ich darf nichts 
mehr reden, fo wird ed rapportirt, gedeutet; ich 
werbe, v Gott im Himmel, ich werde ein unrubi- 
ger Kopf, ein gefährliches Individuum; und doch 
lebte ich fill und harmlos wie Wilhelm Tell im 
vierten Aft!‘‘ 

So ſprach der unglückliche Bolnau bei fich 5 feine 
Angſt vermehrte ich, alg er über die verfängliche 
Trage wegen ber nächften Redoute nachdachte. — 
„Er meint gewiß, ich werde mich in die Nähe ber 
Sängerin wagen, aus böfem Gemiffen ; aber ich 
muß bin, ich muß ihm diefen Verdacht benehmen! 
Und doch — wirb mich nicht in ihrer Nahe ein 
Zittern und Beben überfallen, gerade weil er glau- 
ben kann, ich werde aus Gewiflenebiffen und Angſt 
zittern ?“ Er quälte ſich ab mit diefen Berftellun- 

en, fie befchäftigten ibn Tagelang, er erinnerte 
ih. dag ein berühmter Schriftfteller in einer 
Schrift bewiefen babe, daß man Angſt ver der 
Angſt haben fünne, und bies ſchien ihm ganz fein 
Tall zu fein. Aber er fühlte, daß er fich ein Oerz 
faffen und der Gefahr entgegen geben müſſe. Gr 
ließ fich vom Maskenverleiher den prachtvollen An⸗ 
no des Paſcha von Janina holen; er zeg ibn alle 

age an und Üble fih vor einem großen Spie⸗ 

el, recht unbefangen aug feiner Maske hervorzu- 
— Er machte ſich aus feinem Schlafrocke 
eine Puppe und ſetzte fie auf einen Seſſel; fie 
ftellte die Sängerin Bianetti vor. Er ging ale 
Paſcha um fie ber, näberte fich ihr und ſprach: 
„Es freut mich unendlich, Sie in fo erwünfdp- 
tem Wohlbefinden zu ſehen.“ Am dritten Tage 
konnte er feine Lektion ſchon ganz ohne Zittern 
fagen, daher legte er fih noch Schwereres auf. 
Er wollte recht artig und unbefangen fein und ihr 
einen Teller mit Bonbons und Punſch offeriren. 
Er übte fich mit einem Glas Waſſer, das er auf 
einen Teller fepte. Bon Anfang flirrte es fchrerf- 
lich in feiner zitternden Bands aber auch dieſe 
Schwachheit überwand er, ja er fonnte ganz luſtig 
dazu ſagen: „Verehrte, beliebt Ihnen nicht etwas 
Weniges Punſch und etliche Bonkong ?’' Es ging 
trefflich 5 Fein Stetblicher follte ihn heben fehen. 
Ali Paſcha von Janina fühlte Muth in ſich, trog 
feiner Angft auf die Reboute zu geben. 

Der Medicinalrath Range hatte es fich nicht neb- 
men laffen, die Genefene gm erftenmal wicher 
unter bie Leute zu führen. Sie hatte ed ihm gerne 














qugefagt; hatte er doch durch feine treue Pflege, 


burch die näterliche Sorgfalt, womit er ſich ihrer 
angenommen, ein Recht auf ihre wärmfle Danf- 
barkeit genonnm. So kam er mit ihr aufdie Re⸗ 
doute und er jiwien fich nicht wenig aufden Platz an 
ber Seite des fchönen, intereffanten Mädchens zu 
gut zu thun. Die Leute in B*** find ein fonber- 

ares Volk. Sn den erften Tagen hatte man von 
ben nobelften Salons bis bingb in die Bierfchen- 
ken von der Sängerin Uebles gefprocen ; als aber 
Männer von Gewicht fih ihrer annahmen, als 
angefehene Damen fich öffentlich für fie erklärten, 
drebte fih die Sahne nach dem Mind, und bie 
B*+**er liefen, gerührt über das Schickſal des ur- 
men Kindes, in den en umber und ftarben 
bald vor Entzüden, daß fie genefen, Als fie in 
ten Saal der Nedoute trat, jchien alles nur auf 
fie, als die Königin des Feſtes, gewartet zu ba- 
ben 5; man jubelte und jauchzte, man klatſchte in die 
Hände und rief Bravo! als hätte fie eben die 
ſchwerſten Ronlavden zu Stande gebracht. Auch 
bem Diedicinalrath fiel fein Antbeil am Beifall 
zu: „Sehet, ter iſt's,“ riefen fie, „das if ein 
geihidter Mann, der bat fie gerettet.” 

Die Sängerin fühlte fich freudig bewegt von 
diefem Beifall per Menge; ja fie hätte, beraufiht 
von dem Gemurmel ber Srliwünfcenten, bei- 
nabe vergeffen, daß fie noch ein ernflerer Zweck in 
biefen Saal geführt habe; aber die vier handfeſten 
Domino's, die ihren Schritten folgten, die Fra⸗ 
gen des Doftors, ob fie bie grauen Augen des 
Chevaliers noch nicht anfitg geworben, erinner« 
ten fie immer wieder an ihr Vorhaben. Ihr feihft 
und tem Toftor war cd nicht entgangen, daß ein 
langer, hagerer Türke (man hieß in B*** fein 
Koftüm den Ali Baffa), fih immer in ihre Nähe 
dränge; und fo oft der Eirom ber Masken ihn 
wegriß, immer war er ihnen wieder zur Seite. 
Die Sängerin ftieß den Doftor an und winkte 
mit den ug nach dem Paſcha hin. Er erwie- 
derte ihren Wink und fagte: „Ich habe ihn ſchon 
lange bemerft.’’” Der Paſcha näherte fich mit un- 
um ffen Schritten; die Sängerin Hammerte fich 

efter an Lange's Arm; er war jept ganz nahe, 
ftarre, graue Aeuglein gudten aus der Maske und 
eine hohle Stimme ſprach EN ihr: „Es freut mid) 
unendlich, werthgeſchätzte amſell Sie in ſo er⸗ 
wünſchtem Wohljein zu ſehen.“ Die Sängerin 
wanbie ſich erſchreckt ab und fchien zu zittern ; auch 
bie Maske fuhr bei diefem Ansıid bebend zurüd 
und verfchwand unter der Menge. 

„Ih er es?“ rief ber Viedicinalrath. „Faſſen 
ie ſich doch; es gilt hier, rubig und mit Umficht 
zu handeln; glauben Eie, er ift es?“ 

„Noch in: ih es nicht gewiß,’ entgegnete fie, 
‚aber ich glaube, feine Augen zu erfennen.” 

er Medicinalrath gab den vier Domino’ bie 
Weiſung, recht genau auf dieſen Paſcha Acht zu 
geben, und ging mit der Dame weiter. Aber kaum 
batte er einige Hänge durch den Saal gemacht, fo 
erfchien der Türke wieder; doch hielt er fich mehr 
in per Entfernung, als beobachtete er die Sän- 
gerin. 

Der Doftor trat mit feiner Dame an ein Büf. 

rt, um ihr auf den gehabten Echreden eine Tafıe 
bee zu vexordnen; er Jah ſich um — audy hier 


wieber ber Türke. Und fiehe da, fept hatte er auf 
und erst BY 


einem Zellerlein ein las Punſ 
Bonbons; er nähert f9 ber Sängerin, feine 
Augen funteln, das Glas hüpft und Happert in 


Herrn 


braungelben 
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ſeltſamen Klängen auf dem zitternden Teller; er 
ft an ihrer Seite, er bietet ihr den Zeller und 
fagt: „Verehrte, belicht Ihnen nicht etwas Me- 
niges Punfch und etliche Bonbons? Tie Cän- 
erin ſah ihn ſtarr an, fie erbleichte, fie ftieß den 
eller zurlic und rief: „Ha der Schreckliche! Er 
iſt's, er iſt's, er will mich vergiften 1° 
Der Paſcha von Janina ftand ffumm und re— 
gungelos, er fehlen jeden Gedanken an Berthei- 
bigung aufzugeben; willenlos lieg er fidy von den 
vier handfeſten Domino's hinmegführen. 
Beinahe in demfelben Augenblid wurde ber 
Doktor heftig an feinem ſchwarzen Mantel gezo-⸗ 
en; er ſah ih um — jener Fleine, verwachfene 
ohnlakai aus tem Hotel de Portugal ftand vor 
ihm, blei und von Schreden entftellt: „Um 
Gottes Barmherzigkeit willen, Herr Mebicinal- 


rath, kommen Sie doch gefälligt mit mir auf 


No. nen will der Teufel den franzöfifchen 
olen.“ 
„Waͤs ſchwatzt Er da?’ ſagte der Doktor un- 
willig und wolle ihn auf die Seite ſchieben, um 


dem Befangenen auf bie Polizeidirektion zu fol- 


gen. „Was geht es mich an, wenn ihn ber Sa- 
tan au fih nimmt 2’ 

„Aber ich bitte Ste,” rief der Kleine beinahe 
beulend, „er Tann vieleicht dach gerettet werben ; 
Hochriefelben find fa Stadtphyſikus allhier und 
verpflichtet, zn den Fremden in den Holellerg zu 
kommen.“ 

Der Medicinalrath unterdrückte einen Fluch, 
der ihm auf der Zuge ſchwebte; er ſah, daß er 
dieſem unnangenehmen Gange nicht ausweichen 
könne, er winkte den Kapellmeiſter Boloni herbei, 
übergab ihm die Sängerin, und eilte mit dem 
kleinen Menſchen nach dem Hotel be Portugal. 


11.. 


Es war fill und ode in diefem großen Gaſthof; 
Mitternacht war beinahe ſchon vorüber, die Lam⸗ 
pen in den Gängen und Treppen brannten büfler 
und trübe; e8 war dem Mepicinalrath unheimlich 
zu Muth, als er zu dem einfamen Kranken hin- 
anfieg. Der Latat ſchloß die Thüre auf, ber 
Dofter trat ein, wäre aber beinahe wieder zurüd- 
gefunden. Denn ein Weſen, daß felt einigen Ta- 
gen unabläſſig — Phantaſie im Wachen und im 
Schlafe beſchäftigt Hatte, ſaß bier wirklich und 
verlörpert im Bette. Es var ein großer, bagerer, 
ältlicher Daun, er hatte eine pißi aufſtehende, 
wollene Schlafmütze tief in bie Stirue gezogen, 
feine enge Bruſt, feine langen, dünnen Arme 
waren mit Flanell überkleide; unter der Müpe 
tagte eine große, Ipigige Naſe aus einem mageren, 
eſicht hervor, das man ſchon tobt 
und verflorben geglaubt hätte, wären es nicht ein 
Paar graue, ſtechende Augen geweſen, bie ihn 
noch etwas Leben und einen febredlichen, grauen- 
ersegenden Ausdruck gaben. Seine langen, dün⸗ 
nen Binger, die mit ben hagern Gelenfen weit 
aus deu Aermeln hervorragten, Ba er zuſam⸗ 
mengefrümmt, er fragte mit heilerem, wahnſin⸗ 
nigem Lachen auf der Betibede. 

ESchaut ! ex ap! fich Schon fein Grab!“ flü- 
fierte der Heine Menſch und mwedte damit ben 
Doktor aus Kinn Hinſtarren auf den Kranken. 
So, gerade fo hatte fich diefer ben Chevalier von 
lanto gedacht; diefes tildifche, graue Auge, biefe 
unheilverfünbenden Züge, dieſe dürre, gefpenfter- 
bafte Figur — es war bier Alles, Sän- 
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erin von jenem ſchrecklichen Manne geſagt hatte. 
—* er beſann ſich: kam er denn nicht jeft eben 
von der DBerbaftung jenes Chevaliers? Konnte 
nicht ein anderer Mann auch graue Augen ba- 
ten? War es zu verwundern, daß ein Aranfer 
abgefallen und bleib war? Der Doftor lachte ſich 
feibft aus, fuhr mit der Hand über die Stirne, 
als wolle er diefe Gedanken hinwegwiſchen, und 
trat an dag Bett. — Doch noch nie hatte er in fo 
langen Jahren am Bette eines Kranken Grauen 
und Furcht gefühlt — bier, es war ihm unerflär- 
li, bier beflel ihn eine Beengung, ein Echauer, 
den er umſonſt atzufgütteh fuchte, und er fuhr 
unwillkürlich zurüd, da er die feuchte, falte Hand 
in der feinigen fühlte, als er lange umfonft nad 
einem Puls fuchte. 

„Der bumme Kerl,” rief der Kranke mit hei- 
ferer Stimme, indem er bald Franzöſiſch, bald 
ſchlechtes Stalienifch und gebrochenes Deutfe un⸗ 
tereinander warf, „der dumme Heine Kerl bat 
mir, glaub ich, einen Doktor gebracht. — Sie 
werben mir verzeihen, ich babe nie viel von Ihrer 
Kunft gehalten. Das Einzige, was mich beilen 
Tann, find die Bäder von Genua; ich habe dem 
b&te ſchon befohlen, daß er mir Poftpferde beſtellt; 
ich werde heute Nacht nech abfahren.“ 

„Freilich wird er abfahren,’ murmelte ber 
fleine Menſchz; „aber mit ſechs kohlſchwarzen 
Rappen, und nicht nach Genua, wo ber felige 
Fiesko ertrunfen, fondern dahin, wo Heulen und 
Zähnklappern.“ 

Der Doktor ſah, daß bier wenig mehr zu ma- 
chen ſei; er glaubte die Vorzeichen des nahen To- 
des in den Augen, in den unrubigen Bewegungen 
bes Kranken zu leſen, ſelbſt jene Sehnſucht zu 
reifen und hinaus ind Weite zu kommen, war 
ſchon eft ver Vorbote eines fchnellen Endes gewe- 
‚fen. Er rieth ihm daher, ſich rubig nieder zu le⸗ 
gen und verfprach ihm einen Fühlen Trank zu be- 
reiten. 

Der Kranke lachte grimmig. „Liegen, rubig 
liegen?“ antwortete er. „Wann ich liege, höre 
ih auf zu athmen! ich muß figen, im Wagen 
muß ich figen, fort, weit fort; — Was fagt ber 
Feine Denich? Dat er die Pferde beſtellt? Klei⸗ 
rer Hund, haft du mein Gepäd in Orbnung?” 

„Ad Herr und Vater!“ krächzte ber Kleine, 
‚sent denkt er an fein Gepäck; ja, einen fchweren 
Pack Sünden nimmt er mit, der Unmenſch. Es 
iß nicht an ben Himmel gu malen, was er geflucht 
und gotteiäfterliche Reden geführt hat.“ 

Der Medicinafrath faßte noch einmal die Hand 

des Kranken. „Faſſen Sie Vertrauen au mir,” 
fagte erz „vielleicht kann Ihnen die Kunſt doch 
noch nützen z Ihr Diener fagt mir, es fei Ihnen 
eine Schußwunde wieder aufgegangen; laſſen 
Ste mich unterſuchen.“ Murrend bequemte fich 
der Kranke dazu, er deutete auf feine Bruſt. 
Arzt nahm einen ſchlechtaemachten Verband weg, 
er fand — eine Etihwunde nabe am Berzen. — 
Sonderbar! es war dieſelde Größe, berfelbe Ort, 
wie Die Wunde der Sängerin.” 

„Das if eine friſche Wunde, ein Stich!“ rief 
ber Doftor und fah den Kranken mißtrauiſch an. 
„Woher baten Sie biefe Bunde 1“ - 

„ie glauben wohl, ih babe mid gefchlagen ? 
Rein, teim Teufel! Ich hatte ein Meffer in ber 
Bruftafgge, fiel einer Treppe herab und habe mich 
ein wenig geritzt.“ 


„Ein wenig geript!’’ bachte Range. „Und doqh 
wirb er an diefer Wunde ſterben.“ 

Er hatte indeffen Limonade bereitet und bot fie 
dem Kranken; dieſer führte fie mit unficherer 
Dand zum Wunde, fie ſchien ihn zu erquiden. 
Er war einige Momente gu und rubig; doc, 
als er fab, daß er einige Tropfen auf die Dede 
gegoffen hatte, fing er an zu fluchen und verlangte 
ein Schnupftuch. Der Lakai flog zu einem Koffer, 
ſchloß auf und brächte ein Tuch heraus — Der 
Doftor ſah hin, eine fchredlide Ahnung fieg in 
ibm auf — er fab wieder bin, ed war dielelbe Far⸗ 
be, derſelbe Stoff, e8 war das Tu, dag man bei 
der Sängerfn gefunden. Der Heine Menſch wollte 
es dem Kranken überreichen; er fließ es zurüd. 
„Gehe zu allen Teufeln, bu Thier! Wie oft muß 
ih es Ian, eau d’Heliotrope darauf!” Der 
Diener holte eine Feine Flaſche hervor und be⸗ 
fprengte das Tuch; ein angenehmer Meruch ver- 
breitete fi im Zimmer — es war daſſelbe Par- 
füm, das jenes gefundene Tuch an ſich getragen. 

Der Mevdicinalrath bebte an allen Gliedern; 
es war fein Zweifel mehr, er hatte bier ven Mör⸗ 
der der Eängerin Bianetti, den Chevalier te 
Planto vor ih; es war ein Hütflofer, ein Stran- 


‚| fer, ein Sterbenber, ber bier im Bette ſaß; aber 


dem Doftor war es, als Fünne er alle Augenblide 
aus dem Bette fahren und nach feiner Keble grei- 
fen; er ergriff feinen But, es trieb ihn fort aus 
der Näbe des Schrecklichen. 

Ter Heine Ladai padte ihn am Rod, als er ihn 
geben ſah. „Ach, Wohledler!“ ſtöhnte er. „Sie 
werben mich doch nicht bei ibm allein laffen wol⸗ 
len? Ich halte es nicht aus, wenn er jegt Rürbe, 
und dann fogleich als flanellenes Gelpenft mit 
der Zipfelmüge auf tem Schädel auf und ab fpa- 

irte! Um Gottes Yarmperzigfeit willen, verlaf- 
Ten Sie mich nicht!’ 

Der Kranke grinste fürchterlich und Tachte und 
fluchte unter einander; er fchien dem Kleinen au 
Hlife kommen zu wollen, er ftredte ein langed, 
dürres Bein aus dem Bette, er Frallte die dünnen 
Singer nah dem Doktor. Doc diefer bielt es 
nicht mehr aus; der Wahnfinn ſchien ihn anzu- 
fteden ; er warf den Kleinen zurüd und fleh aus 
dem Zimmer, Noch auf den unterfien Treppen 
börte er das gräßliche Rachen des Mörders. 


12. 

Am Morgen nach diefer Nacht fubr ein hüt- 
ſcher Stadtwagen nor dem Hotel te Portugal vor. 
Es fliegen drei Perfonen, eine verfihleierte Dame 
und zwei ältlihe Herren, heraus und fliegen bie 
Treppe binau. „Iſt der Herr Oberjuftigreferen- 
barius Pfälle fhon oben?“ fragte der eine dieler 
Herren den Keliner, ber fie hinaufführte. Dieſer 
bejabte, und der Herr fuhr fort: „Und doch iR 
es eine fonderbare Fügung des Schickſale, daß er 
die Treppf herabflürzt und fich ſelbſt den Dolch in 
die Bruſt ſtößt, —N er ſich ſelbſt verbindert, zu 
entſtiehen, daß gerade Sie, Lange, zu ihm be- 
ſchieden werben !’’ 

„Gewiß,“ fagte die verfchleierte Dame, „‚iin- 
den Sie aber nicht auch ein eigeutliches Verbäng- 
niß in dieſen Schnupftüchern? Das eine mußte 
er bei mir liegen laſſen, welcher Zufall! das an- 
bere muß er gerabe in dem Augenblid verlangen, 
wo der Doktor noch bei ihm iſt.“ 

„Ed mußte fo geben,” erwiberte ter zweite 

ert, „man kann nichts jagen, als es mußte fe 
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kommen. Aber in dieſem Strubel. hätte ich bei⸗ 

nahe etwas vergeſſen; ſagen Sie, was if denn 

mit dem Paſcha von Janina? Eignora mußte 

fih offenbar getäufcht haben. Sie haben ihn wie- 

ier auf, freien Buß geſezt? Wer war ber arme 
enjel ? 


„Mit nichten und im Gegentheil,“ ſprach ber 
erftere, „ich babe mich fiberzeugt, daß es ein Mit- 
ſchuldiger des Chevalier if, dem ich fchon lange 
auf der Epur bin. Ich hate ihn ſchon bicher 
bringen laffen, er wirb mit bem Mörder confron- 
firt werben.” 

„Nicht möglich!’ rief die Dame, „ein Mit- 
ſchuldiger ? 

„Ja! ja!“ ſagte der Herr mit ſchlauem Lä⸗ 
cheln, „ich weiß allerlei, wenn man mir ed auch 
nicht angibt. Aber Gottlob, wir find oben, bier 
it ja gleid No. 53. Mademoiſelle, haben Sie 
bie Güte, einftweilen hier auf 54 einzutreten 5 ber 
Kapellmeifter hat es erlaubt und wird Sie nicht 
binaudwerfen ; dafür wollte ich fteben. Wenn 
bas Verhör an Sie kommt, werde ih Sie rufen.‘ 

Wir brauchen nicht erſt zu Tagen, daß dieſe brei 
Perfonen die Sängerin, der Doftor und der Di⸗ 
reftor waren; fie famen, um den Chevalier be 
Planto eines Mordverſuchs anzuflagen. Der 
Dircktor und ber Medicinalrath traten ein; ber 
Kranke faß noch eben fo im Bette, wie ihn ber 
Doktor in der Nacht gefehen 5 nur fchienen beim 
Zageslicht feine Züge noch arafler, der Ausdruck 
feiner Augen, die ſchon zu erftarren anfingen, 
noch fchauerliher. (Er fab bald den Doktor, bald 
ten Direktor mit feelenlofen Bliden au, dann 
ſchien er nachzufiunen, was hier in feinem Zim- 
mer vorgebe, denn ber Referendarius Pfälle, ein 
furzer, Junger Mann mit rothen Wangen und 
kleinen Aeuglein Batte fich einen Tiſch zurecht ge- 
flellt, einen Stoß Papier vor fich hingelegt; und 
bielt eine lange Schwanenfeder in ber Rechten, 
um zu protofolliren. 

„Bete, was wollen biefe Herren #’’ rich ber 
Kranke mit ſchwacher Stimme dem Heinen La⸗ 
faien zu. „Du weißt ja, ich nehme feine Be⸗ 
fude an.” 

Ter Direftor trat bicht vor ihn hin, fab ihn 
fe an und fagte mit Nachdruck: „Chevalier be 
Planto!“ 


„Qui vive?” fchrie bee Kranke, und fuhr mit t 


der Rechten an die Schlafmütze, ald wolle er mi- 
litäriſch falutirem. 

„Mein Herr, Sie find der Chevalier de Plan- 
t0 7° fuhr Jener fort. 

Die grauen Augen fingen an zu glänzen, er 
warf ſtechende Blicke auf den Direftor und den 
Meferendär, fchüttelte mit böbnifcher Miene ben 
Kopf und antwortete: „der Chevalier if längſt 
tobt.” ' 

„So? Ber find denn Sie? Antworten Sie; 
ich frage im Namen des Könige.” 

Der Kranfe lachte; „Ich nenne mich Lorier; 
b£te, gib dem Herrn meine Päſſe!“ 

a nicht nöthig; kennen Sie dies Tuch, mein 

err — 


„Was werde ich es nicht kennen, Sie haben es 
da von meinem Stuhl weggenommen ; wozu biefe 
—8 woru biefe Scenen Sie geniren mid, 
mein Herr!‘ 

„Belieben Sie auf Ihre linfe Hand zu fchauen, 
fagte der Direktor; „dort halten Sie ja Ihr Tuch; 


biefes bier fand ich im Hanfe einer gewiſſen Biu- 
ſeppe Bianetti.“ 

Der Kranke warf einen wüthenden Blick auf 
die Männer; er ballte ſeine Fauſt und knirſchte 
mit den Zähnen; er fchwieg harinäckig, obgleich 
der Tireftor feine Fragen wiederholte. Diefer 
gab jept dem Doktor einen Wink; er ging hin- 
aus und erfchien bald darauf mit der Sängerin, 
dem Kapellmeiſter Boloni und dem ***fchen Ge⸗ 
ſandten in dem Zimmer. 

„Herr Baron von Martinow,“ wandte fich der 
Direltor zu biefem, ‚‚erfennen Sie diefen Mann 
für denfelben, den Cie in Paris als Chevalier de 
Planto Fannten ? 

„Ich erkenne ihn für denſelben,“ antwortete 
ber Baron, „und wieberhole meine Ausfagen liber 
ihn, die ich früher zu Protokoll gab.’‘ 

„Giuſeppe Bianetti! erfennen Ste ihn für 
benfelben, der Eie aus dem Haufe ihres Eticf- 
vaters führte, in fein Haus nah Paris brachte, 
für denfelben, ven Sie eines Mordverſuches be- 
ſchuldigen?“ 

Die Sängerin bebte bei dem Anblick tes fürch⸗ 
terlichen Mannes; fie wollte antworten, aber er 
ſelbſt erfparge ibr Jebes Geſtändniß. Er richtete 
ſich höher auf, feine wollene Mütze ſchien ſpitziger 
aufzufteben, feine Arme waren ſteif, er ſchien fie 
mit Mühe zu bewegen, aber feine Singer krallten 
lich krampfhaft auf und zul feine Etimme ſchlich 
ih nur noch leife und heiſer aus der Bruft ber- 
auf, ſelbſt fein Laden und feine Stiche wurden 
beinabe wm Geflüſter. „Kommſt du mich zu be- 
fuchen, Echepperl 5°" fagte er. „Das iſt ſchön 
von dir, Nicht wahr, du weider dich recht an 
meinem Anblid? Co ift mir wahrbaftig leid, 
daß ich dich nicht heffer getroffen, ich bätte dir da- 
durch ten Schwmerz erſpart, deinen Oheim vor ſei⸗ 
ce von biejen beutfchen Thieren verhöhnt 
zu jeben.”‘ 

„Was brauden wir weiter Zeugniß?“ unter- 
brach ibn der Direftor. „OHerr Referendarius 
Pfälle, fchreiben Sie einen Berbaftsbrfehl ge- 
en PER 7 | 

‚Bas thun Sie?" rief der Doktor, „ſehen 
Sie denn nicht, daß ihm der Tod fchon am Her- 
zen iſt? Er treibt es feine Viertelſtunde mehr. 
Eilen Sie, wenn Sie noch etwas zu fragen ha- 


Der Direftor befab! dem Lakai, ven Gerichts⸗ 
dienern zu rufen, fie follen den Gefangenen her⸗ 
aufbringen ; der Kranke fanf mehr und mehr zu- 
fimmen, fein Auge fchien ſtill zu fteben, es hatte 
nur eine Richtung, nach der Sängerin, aber 
auch jegt no fchien Wuth und Ingrimm, dar- 
aus bervorzubligen. „Schepperh,“ ſprach er wie⸗ 
ver, „du haft mich unglüdlich gemacht, darum 
werbienteft bu den Tod; bu haft deinen Vater zu 
Grunde gerichtet, fie baten ihn auf die Galeere 
geſchidt, weil ex Dich mir um Gelb verfauft batz 
er hat mich befchworen, dich umgubringen ; es thut 
mir leid, daß ich gezittert habe. DBerfiucht feien 
dieſe Hände, bie nicht einmal mehr ficher ſtoßen 
fonnten!’’ Seine gröulichen Verwünſchuugen, 
die er Über ig und Ginſeppe aueſtieß, wurden 
durch eine neue Erfcheinung unterbrochen. Zwei 
Gerichtsdiener brachten einen Mann in türfıfcyer 
Kleidung; es war der unglüdliche Ali Paſcha vom 
Janina — ver Zurban bedeckte das jaummerpofle 
Haupt bes Gommerzienratb Bolnau. Alle er⸗ 
Raunten über biefen Anblid, befonbenn Iien der 








Kapellmeiſter fehr betreten; er erblaßte und er- 
röthete und wandte fein Geſicht ab. „Monſieur 
de Planto,“ ſprach der Direktor, ‚‚tennn Sie 
dieſen Mann?“ Der Stranfe hatte die Augen ge- 
fehloffen ; er riß fie mühfam auf und fagte: — 
„Gehet di allen Teufeln, ich Fenne ihn nicht.“ 

Der Türke ſah die Umſtehenden mit fummer- 
voller Miene an. „Ich wußte wohl, daß es fo 
fommen werde,‘ ſprach er mit weinerlichem Tone, 
„es bat mir ſchon lange genhnet. Aber Mabe- 
moifelle Bianetti, wie Fonnten Sie boch einen un- 
ſchuldigen Mann fo ins Unglüd bringen 2” 

Was ift es denn mit vielem Deren ?’ fragte 
die Sängerin. „Ich kenne ihn nicht. Herr Die 
reftor, was bat denn biefer getban 3° 

„Signora,“ fprach ber Direftor mit tiefem 
Ernf, „vor den Gerichten gilt Peine Nachficht 
oder irgend eine Schonung, Sie müffen diefen 
Deren kennen; es it der Commerzienrath Bol- 
nau. Ihr eigenes Kammermädchen hat einge- 
flanden, daß Ste bei dem Morde feinen Namen 
ausgerufen haben.“ 

„Freilich!“ Hagte ber Paſcha. „Meinen Ra- 
men genannt unter fo verfänglichen Umſtänden!“ 

Die Sängerin erftaunte, eine tiefe Röthe flog 
tiber ihr ſchönes Geſicht, fie ergriff in großer Be⸗ 
wegung den Rapellmeifter bei der Hand: „Car⸗ 
lo,“ rief fie, „jeht gilt es zu fprechen, ich kann c8 
nicht verfchweigen 5 ja, Herr Direktor, ich werbe 
diefen thenern Ramen genannt baben, aber ich 
meinte nicht jenen Herrn, fondern —“ 

„Mich!“ rief ber Kapellmeiſter und trat her⸗ 
vor. „Ich heiße, wenn es mein lieber Vater dort 
erlaubt, Karl Bolnau!“ 

„Karl! Mufitant! Amerikaner!” rief der Türke 
und umarmte ihn. „TDas iſt das erfle geicheite 
Mort in deinem Leben, bu haft mich aus einem 
großen Sammer befreit.” 

„Wenn 4 die Sache fo verhält,“ fagte der 
Direktor, „ſo find Sie frei, und wir haben in die⸗ 
fer Sache nur mit gegenwärtigem Herrn Cheva⸗ 
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lier be Planto zu thun.“ Er wandte ſich um zn 
dem Bette; dort fand ber Arzt und bielt die Hand 
des Mörders in ver feinigen 5 er legte fie ernſt und 
rubig auf bie Dede, drückte ihm die ſtarren Au- 
gen zu. „Direktor,“ fagte er, „der macht es jept 
mit einem höhern Richter aus.” 

Man verftand ihn; fie gingen aus dem Gemach 
des furchtbaren Tobten und traten drüben bei dem 
Rapellmeifter, dem glüdlichen, wiebergefundenen 
Sohne bes Pafıha ein ; die Sängerin verbarg ihr 
Geſicht an ver Bruft des Geliebten, ihre Thräuen 
firömten heftig, aber e8 waren bie Iegten, die fie 
ihrem unglüdlihen Schidfal weinte; denn ter 
Pre ging lächelnd um das ſchöne Paur, er 
chien an einem großen Entfchluß zu arbeiten; er 
beſprach fih heimlich mit dem 
trat von biejem in feinem Sohn und der Säuge⸗ 
rin. „Liebſte Mademoiſelle,“ ſprach er, „ich 
babe Ihretwegen vieles ausgeſtanden, Sie haben 
meinen Namen ſo verfänglich genannt, daß ich 
Sie bitte, ihn mit dem Shrigen zu vertaufchen. 
Sie haben geftern meinen Teller mit Punfch ver- 
ſchmäht, werben Sie mich wieder zurüditoßen, 
wenn ih Ihnen gegenwärtigen Herrn Karl Bol- 
nau, meinen mufifalifchen ohn präientire, mit 
ber Bitte, ihn zu ehelichen ?“ 

Ste fagte nicht nein; fie fügte mit Freuden⸗ 
thränen feine Hand; der Kapellmeiſter ſchloß fie 
mit Entzüden in feine Arme und fchien diesmal 
fein erhabenes Pathos ganz vergeſſen zu baben. 
Der Commerzienrath aber faßte des Doktors 
Band: „Lange, fage Er, hätte ich denken kön⸗ 
nen, baß es fo femmen würde, ald Er mir ven 
Schrecken in alle Glieder jagte, ald ich die Schei⸗ 
ben des Palnis zählte, und Er mir fagte: Ihr 
legtes Wort war Boinau!“ 

„Run, was will Er weiter!’’ antwortete ber 
Mebicinalrath lächelnd. „Es war doch gut, Daß 
ih Ihm damals es ſagte; wer weiß, ob alles io 
gefommen wäre, ohne das legte Wort der 
Sängerin,“ 
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Die Bücher und die Leſewelt. 


J. Die Leihbibliothel. 

Als ich noch in —n lebte, gehörte es zu meinen 
Bormittagevermägungen, in eine Reibbibliothef 
zu geben ; nit um Bücher auszuwählen, dern 
Die Sammlung befand ans vier- bis fünftaufend 
Bänden, die ich größtentbeils gwei Jahre zuvor 
tn einer tangen Krankheit burchblättert hatte, ſon⸗ 
ern um su fehen, wie die Bücher autgewählt 
werden. Ich trug mich damals mit dem fonder- 
baren Gedanken, en Buch zu ſchreiben; ich hatte 
no feinen beſtinmten Gegenſtand oder Zwed 
und war noch fehr unenifchieden, nach weichen 

ofen Meiſter ich mein erfies Stuck verfettigen 

te; an ben innere Mierih des fünftigen Bu⸗ 
ches dachte ich zwar mit unbebaglihem Gefühl, 
denn unter allen meinen Gedanken war ich bis jept 


auf feinen geftoßen, ber fich, felbR mit Schwaba⸗ 


cher Leitern gebrudt, ſchön ausgenommen bätte; 
doch fchien mir das Größte und Nothwendigſte 
für einen, der ein Buch machen will, daß er die 
Menfchen ftudire, nicht um Menſchenkenntiniß zu 
fammeln, die lernt man jetzt in Büchern, fontern 
um den Leuten abzufehen, was etwa am meiften 
Beifall finde, oft und gerne gelefen werde. Vox 
populi, Vox Dei, dachte ih, gilt aud bier. Co 
ſaß ich denn manchen Vormittag in ber Biblio- 
thef, um die Lefer und ihre Neigungen zu Rutiren. 

Der Bibliothelar war ein alter, Heiner Mann, 
ber in den zehn Jahren, die ich in feiner Nähe 
lebte, befändig einen apfelgrinen Brad, eine gelbe 
Weſte und blaue Beinfleider trug; ich fuchte ihm 
zu beweiſen, daß er feinen Ann nicht grefler 
und abgeſchmackter hätte wählen dönnen ; er brach 
aber, nachdem ich einiges Schlagende aus der 
Farbenlchre vorgebracht hatte, in Ihränen aus 








unb serficherte mich, er trage füch fo unb werde fich 
bis an fein Ende fo tragen, denn von digieg Far⸗ 
ben fei fein Hochzeitskleid gewefen, had er ſich feche 
Wochen vor der Hochzeit und leider zu frühe babe 
fertigen laffen : denn die Braut fei ſchnell am Ner⸗ 
venfieber geftorben. Der Bibliothefar hatte in 
feinem Fach eine vieljährige Erfahrung und in- 
tereffant war, was er zuweilen darüber äußerte. 
„Morgens,“ fagte er mir 3. B., ‚morgens wer- 
den am meiften Bücher ausgelaufcht, das ift bie 
Zeit der gweiten unb dritten Theile. Es fommt 
nicht daher, wie ich anfänglidy glaubte, daß zu 
biefer Zeit bie Bebienten und Kammermäbdchen 
ihre Ausgänge in die Stabt machen, denn dann 
müßte fich dieſes Berhältniß auch auf erſte Theile 
erfireden, nein, es kömmt vom Nachtlefen her.“ 

„Vom Nachtleſen?“ fragte ich verwundert. 

„Davon, meine ich, daß die Leute intereſſante 
Bücher bei Nacht lefen. Kin großer Theil der 
Menſchen, bie jungen und ganz gefunden ausge⸗ 
nommen, kann nicht in berfelben Minute ein- 
flafen, wo fie zu Bette gehen. Zum Opium 
mag man nidht greifen, weil man bamit, einmal 
angefangen, fortfahren muß ; da gibt es nun Fein 
beſſeres Drittel, ale zu leſen.“ 

„Gut, ich verſtehe,“ erwinerte ich; „aber Sie 
fagten ja felbft son intereffanten Büchern ; find 
wenn dieſe zum Einfchläfern eingerichtet 2°’ 

„Nicht alle und nicht für Alles natürlich muß 
man unterfcheiben, für wen dies ober jenes inter- 
eſſant fein kann. ig kennen die Gräfin Minf- 
ls? Nun, die fanff am längften nicht einfchla- 
fen; mich dauert nur dad Kammermädchen, die 
ihr jede Nacht oft bie zwei Uhr vorlefen muß. 
Nun gebe ich einmal aus Irrthum dem Mädchen 
Görreo' Deutfchland und die Revolution mit — 
Sie willen, für den Kenner gibt ed nichts Inter⸗ 
efianteres — acht Nächte haben fie daran gelefen 
und boch has es nur 190 Seiten, und jebesmal ift 
bie Gräfin um elf Uhr eingefchlafen. Das Mäb- 
chen wußte mir Dant für das „‚fchläfrige Buch.” 
Kommt, um Ihnen nur noch ein Beifpiel zu ge- 
ben, fommt zu meinem großen Erftaunen der alte 
Profeflor Wanzer, ber über Mathematik Hest, in 
mewen Laden. Er babe feit zwanzig Jahren 
nichts Belletriftifches mehr gelefen, als zuweilen 
bie Traueranzeigen im Merkur, und nun wünfche 
ex bach wieder eine Meberficht über das zu befom- 
men, was einftweilen Gutes geihrieken worben. 
I fragte ihn, ob er von Walter Scott etwas 

eleſen ? Er erinnerte fi), von dem berühmten 
ann gehört zu haben, und nimmt Ivanhoe mit, 
Ivanhoe, biefe herrliche Gefchichte! Den andern 





Tag fümmt er ganz verbrießlich, wirft mir ein 


aar Groſchen und den Seott auf ben Tifch und 

agt, die Rittergeichichten, bie er In feiner Jugend 

eleſen, feien bei weiten fchöner geweſen; er fei 

chon über dem erften Theil eingefchlafen; bitte 

Feb Fan Himmelswillen, über Ivanhoe einge- 
afen!“ 

„Aber wie bängt dies mit Ihren Beobachtun⸗ 
gen über die zweiten und britten Theile zufam- 
men 9°‘ unterbrach ich ihn. 

„Run, wir fprachen gerabe von intereffanten 
Büchern, und dba kam ich auf die Gräfin und den 
Profefior. Kommt aber ein intereflantes Buch 
an ben rechten Mann, fo gebt e6, wie wenn ein 
Pferd flüchtig wird. Abends war man im Thea⸗ 
ter oder in Geſtllſchaft, man hat nachher gut zu 
Nacht gefpeist und rüftet fi nun zu Bette zu 


sehen. Die Lampe auf dem Tiſche am Bette 
if angezlindet, dad Mädchen oder der Bediente 
hat einen erften Theil zurecht gelegt, Alles ift 
in Orbnung, nur der Schlaf will noch nicht 
fommen. Man rüdt die Lampe näber, man 
nimmt das Bud in die Rechte, ſtützt ben linken 
Ellenbogen in die Kiffen und ſchlägt das Titel- 
blatt auf. Sagt ber Titel dem Lefer zu, bat er 
fich über das erfte, ober, mie ichö nenne, Geburts- 
fehmerzenfapüel binübergewwunden, fo gebt es rafch 
vorwärts, die Augen jagen über die Zeilen bin, 
bie Blätter fliegen, und ſolch ein rechter Nachtiefer 
reitet einen Theil ohne Mühe in zwei Stunden 
hinaus. Gewöhnlich ift ver Schluß ber erſten 
Theile eingerichtet wie die Schlußſcenen der erſten 
Akte in einem Drama. Der Jufchauer muß in. 
peinlier Spannung anf ben nächfien Akt lauent. 
Unzufrieben, daß man nicht auch den zweiten Theil 
gleich zur Hand bat und dennoch angenehm un- 
terbalten, ſchläft man ein; ben nächſten Morgen 
aber fällt der erſte Blick anf das gelefene Buch, 
man ift begierig, wie es dem Helden, der am 
Schluß des erſten Theild entweder gerade ertrun- 
ken iſt, oder ein fonverbares Pochen an ber Thüre 
hörte und fo eben „herein!“ rief, weiber ergeben 
werde, und wenn ich um acht Uhr meinen Laben 
öffne, Reben die Johanne, Briedriche, Katharinen, 
Babetten fchon in Schaaren vor der Thüre, weil 
gnädiges Yräulein, ehe he eine engliſche Stunde 
bat, der Herr Rittmeifter, ebe er mit der Schwa⸗ 
bron fpuzieren reitet, vie Frau Geheimeräthin, 
ebe fe Zoilette macht, noch einige Kapitel im fol- 
genden Theil nes höchſt intersffanten Buches leſen 
möchten.“ 





I Geſchmack des Publikums. 


„O daß ich auch einer ber Glücklichen wäre,” 
dachte ich, als jetzt die Leihbibliothek ſich öffnete 
und ein Gemiſch von bordirten Bedientenhüten 
und hübſchen Mädchengeſichtern ſich zeigte, „einer 
jener Glücklichen, deren zweiter Theil mit ſo gro⸗ 
her Sehnfucht erwartet wird!“ Nicht ohne Neid 
blickte ich auf vie Bände, Pie der Heine Bibliothe⸗ 
far mit der wichtigen Miene eines Bäders zur 
Zeit einer Öungersnetb vertheilte. — Er hatte die 
dringendſten Kunden befriedigt, pas Geid ober die 
Leſeſchulden eingeſchrieben und ich konnte jet eine 
wichtige Frage an ihn richten, bie mir fchon lange 
auf den Rippen fchwebte, bie Frage über den Ge⸗ 
ſchmack des Publikums. 

„Er if fo verſchieben,“ antwortete er, „und iſt 
oft ſo ſonderbar als der Geſchmack an Speiſen. 
Der Eine will füße, ber Andert geſalzene; ber 
Cine Serfiiche, Auftern und italienifche Früchte; 
der Andere nahrhafte Hausmannokoſt; in einem 
Puntte fimmen fie aber Alle überein, fie wollen 
gut fpeifen.” 

„Tas beißt? - 

„‚Sie wollen unterhalten fein; natürlich Ieber 
auf feine Weiſe.“ 

„Aber wer ift ber Koch,“ rief ich aus, „der 
für diefe verfchiedenen una verwöhnten Gaumen 
das Schmadhafte zubereitet Wie kann man ce - 
Allen over Bielen recht machen? Denn darin 
liegt doch der Ruhm des Autors?“ 

„Sie find nicht fo verwöhnt ald man glaubt,’ 
entgegnete er; „die Mode thut viel, und wenn nur 
die Schrifiteller fleigiger die Leihbibliotheken be⸗ 
fuchten, mancher würbe finden, was ihm noch ab» 
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geht, ober was er zuviel bat. Kann boch Steiner 
ein guter Thenterbichter werben, der nicht mit ber 
ganzen Stadt vor feinem eigenen Stüde ſitzt, 
aufmerkfam anfhaut und laufcpt, was am mei- 
fen Effeft macht.“ 

Der Mann fprach mir aus ber Seele; er hatte 
anggeiprochen, was auch ich ſchon lange mir zu- 
geflüftert hatte. „Die Leihbibliotheken ſtudire, 
wer den Geiſt des Bolls kennen lernen will,” 
fuhr er mit Pathos fort. „Sehen Sie’ einmal, 
Befter, jene lange Reihe von Bänden an; bie 
weißen Pergamentrüden find fo rein, als hätte 
man fie nie oder nur mit Handſchuhen angefaßt. 
Wer it wohl der Autor, ber jo vergeffen und 
gleichfam in Ruheſtand verfept dort Hebt ?“ 

Ih rieth auf eine Neifebefchreibung oder auf 
ein naturbifkorifches Wert. 

„Letzteren Artifel führen wir gar nicht,‘ ant- 
— er wegwerfend; „nein — es iſt Iean 
aul.“ 

„Wie!“ rief ich mit Schrecken, „ein Mann, 
der für die Unſterblichkeit geſchrieben, ſollte ſchon 
jetzt vergeſſen ſein ? Hat er denn nicht Alles in 
ſich vereinigt, was anzieht und unterhält, tiefen 
Ernft und Humor, Wehmuth und Satyre, Em- 
pfindfamfeit und leichten Scherz 1°° 

„Wer läugnet dies?’ erwiderte ber Fleine 
Mann. „Alles bater in fich vereint, um auch 
die verfchiedenften Gaumen zu befriedigen 5; aber 
er hat jene Ingredienzien Hein gebadt, wunderlich 
zufammengemicht und mit einer Sauce piquante 
gekocht; ala es fertig war und das Publifum fo- 
ftete, fand man ed wohlfchmedend, belifat, aber 
es widerfiand dem Magen, weil Niemand feine 
Kraftbrüben, ven fonderbaren dunfeln Siyl er- 
tragen fonnte. Dort fieben alle feine Gerichte 
unberührt, und nur einige Gourmands im Lefen 
nehmen bie und ba ein Kampanerthal oder einen 
Zitan nach Haufe und fchmeden allerlei Feines 
beraue, das ich und mein Publifum nicht ver- 
fteben. Sehen Sie in jener Ede die lange Reihe 
mit den neuen grünen Schildern ? Das if Her⸗ 
der 5 auch diefer — doch hier kommt ein lebendiges 
Beifpiel die Straße herauf; kennen Sie Fräulein 
Roſa von Milben 4° 

„Gewiß; ich ſah ſie zuweilen unb fand in ihr 
eine Dame vom feinften Geſchmack und ſehr be- 
lefen 5 zwar etwas empfindfam und idealiſch, aber 


dabei von einer liebenswürbigen Unbefangenbeit.” ſ 


„Des Fräuleins Kammermäpchen wird ſogleich 
eintreten, und da haben Sie die beſte Gelegenheit, 
ben feinen, empfindſamen Geſchmack jener Dame 
fennen zu lernen.“ 

„Ich wollte errathen, von welcher Art ihre Lek⸗ 
türe En erwiberte ich, „‚etwa Rofaliens Nachlaß 
oder Jakobs Frauenfpiegel, Tiedge’s Urania oder 
Agathofles von Karoline Pichler.‘ 

„Stellen Sie fiy nur rubig an jene Seite, wir 
werden fogleich ſehen.“ 

Ich that, wie er mir fagte; ich nahm ein Bud 
aus dem Schranf und ftellte mich, fcheinbar mit 
Leſen beichäftigt, in eine Ce. Das Mädchen 
trat in das Gewölbe, richtete eine freundliche Em- 
pfeblung vom gnädigen Fräulein aus, und fie 
laffe fragen, ob man denn Ro. 1629 noch immer 
nicht haben fünne ? 

„Richt zu Haufe,‘ antwortete er nach einem 
flüchtigen Blid auf bie Bücherfchränfe ; „hier ift 
eine andere Nummer für Ihr Fräulein. Sie fol 
ſich gut unterhalten.” Das Mäbdchen ging, — 


„Schnell einem Katalog,” rief ich, ale fich bie 
Thüre hinter ihr gefchloffen hatte, „laſſen Sie 
mich feben, was 1629 iſt!“ Mit ironiichem Rä- 
cheln reichte mir der Alte den Katalog z ich blät- 
terte eilig, fand, und mein Herz erkarrte vor Ber- 
wunderung, denn Ro. 1629 war — „Leben und 
Meinungen Erasmus Schleichers von Cramer!“ 
— „Wie! diefes, um wenig zu fagen, gemeine 
Buch darf Fräulein Rofa, die liebenswürdige Ein- 
falt leſen?“ fprach ich unmuthig. „Und wenn 
feine Souvernante, feine Mutter ihre Peftüre.orb- 
net, darf fie fich felbR etwas der Art erlauben ? 
Doch es iR ein Irrthum, die Zahlen find falfch 
aufgeschrieben I’ 

„Wertheſter Herr,‘ erwiderte der Bibliothekar, 
„Sie trauen den Menſchen zu viel Gutes zu. 
Hier if ein Zettelchen, Bas ich heimlich aus dem 
Körbihen des Kammermädchens nahm, Erasmus 
Schleicher it es und kein Anderer; nuscitur ex 
socio — an deinem Kameraden kennt man dich; 
bier fteben die übrigen Nummern, nach welchem 
en en des Fräuleins verlangt, vergleichen 

ie “ 

Zürnend nahm ich das Blätichen, auf weichem 
jierlich die Worte: „für Bräulein von Mitten!” 
und eine lange Reihe von a gefchrieben wa- 
ren. Ih fing mit der erften Nummer an und 
fand Leute, welchen freilich die Rachbarſchaft bes 
alten Erasmus feine Schande brachte. 1585 ber 
deutſche Alcibiades, 2139 der Geil Erichs von 
Sidingen und feine Erlüſung, 2095 Hiſtorien 
ohne Titel, 1544 der Blutſchaß von H. Clauren. 
1531 —40, Scherz und Ernft von 9. Clauren. 
Rein, weiter mochte. ich diefe Herzenegtheimniſſe 
nicht entziffern ; „weiche Heuchlerin iſt dieſes 
Mäbdchen!“ rief ich. „Daß iſt ihre Lektüre, und 
ich glaubte, ſie werde nur die Stunden der An⸗ 
dacht leſen!“ 

„Da müßten Sie wahrhaftig einen guten Theil 
unſerer jungen Damen Heuchlerinnen nennen, 
denn Clauren und Gramer und dergleichen find 
ihre angenehmſte Lektüre, und daß fie nicht dar⸗ 
über fprechen, ift noch feine Heuchelei.“ 

‚Aber mein Gott, warum leſen denn wohlge⸗ 
zogene Leute fo fchlechte Bücher, von welchen fie 
ohne Erröthen nicht fprechen dürfen ? Wahrhaf- 
tig, der Umgang mit fchlechten Büchern if oft ge- 
fäbrlicher, als der Umgang mit ſchlechten Men⸗ 

n.“ 


„Barum? entgegnete der Büchermann la⸗ 
chend. „Warum? Das iſt einmal der Ge⸗ 
fhmadpder Zeit.” 





IH. Der große Unbefannte. 


. Ein Bepienter unterbrah uns. ‚Die Fran 
Bräftn von Langeborf läßt fich ein Buch ausbit⸗ 
ten 3 fpradh er. - 

„Bas für ein Nummer ?’ 

„Das hat fie nicht gefagt. Aber ich glaube, ſie 
will eine Geiftergeichichte. 

„Geiſtergeſchichte ?“ fragte ber Heine Biblio- 
thekar umberfuchend, „darf ed auch eine Ritter- 
geioidne fein? Die Geiſter find alle ausgeblie- 

u.“ 

„Ja, nur etwas recht Schauerliches, bas bat 
fie gerne,“ erwiberte ber Diener, „ſo wie das lept- 
bin, die ſchwarzen Ruinen oder das unterirdiſche 
Sefängniß, das bat uns fehr gut gefallen.’ 
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„Liest Er denn auch mit?’ fragte ber Feine 
Mann mit Etaunen. 

„Nachher, wenn die Fran Gräfin einen Band 
durch hat, lefen wir es auch im Bedientenzimmer.“ 

„But; will Er lieber das Geiſterſchloß, bie 
Auferſtehung im Zortengewölbe over dag feurige 
Rachefchwert von Bildehrandt 2” 

„Da tbut mir die Wahl weh,’ erwiberte er; 
„was müſſen das für fhöne Bücher fein! — Nu 
— ich will diesmal das feurige Racheichwert neh⸗ 
men, bebalten Sie mir das Geiſterſchloß für das 
nächftemal auf.” 

Kaum batte ich ber Diener der Gräfin, bie 
gerne Schauergeichichten las, entfernt, fo trat ge- 
meſſenen Echrittes ein Soldat ein. 

„Für den Herrn Lieutenant Blunfer beim fünf- 
zehnten Regiment den klinden Thorwart vom al- 
sen Schott.” 

„Freund, bat Er auch recht gehört?“ fragte der 


Leihbibliothefar. „Den blinden Thorwart vom 
alten Schott? Ich Fenne Keinen Autor viefes 
Namens.” 


„Es fol aud kein Auditor fein,‘ entgegnete 
“ber Solvat vom fünfjehnten, „‚fondern ein Buch; 
ber Herr Lieutenant find auf der Wache und wol- 
len leſen.“ 

„Wohl! Aber vom alten Schott? Eo ſteht 
weder ein alter noch ein junger im Katalog.“ 

„Es if, glaub’ ich, derfelbe, der fo viel gedruckt 
bat, und den fich alle Korporals und Wachtmeifter 
um zwei gute Groſchen gekauft haben.“ 

‚Balter Scott!’ rief der Kleine mit Rachen. 
„‚Unb das Buch wirb Quentin Durwarb beißen.“ 

„Ad ia, fo wirb’es heißen!’ fprach der Eol- 
Pat. „Aber ich darf ven Herrn Lieutenant nichte 
zweimal fragen, fonft hätte ich wobl den Namen 
gemerkt, und er bat fich das undeutliche Sprechen 
som Commandiren angewöhnt.” Gr empfing 
feinen blinden Thorwart und ging. Aber der 
Himmel hatte ihn in biefem Augenblid in bie 
Leihbibliothek gefanbt, und feine Worte hatten ei- 
nen Lichtftrahl in meine Seele geworfen. „So 
ift 08 denn wahr,“ fprach ich, „daß die Werke 
dieſes Britten beinabe fo verbreitet find als bie 
Bibel, vaf Alt und Jung und felbft die niedrig- 
ſten Stänve von ihm kezaubert find 2’ 

„Gewiß, man fann rechnen, daß allein in 
Deutſchland fechzigtaufend Eremplare verbreitet 
find, und er wird täglich nor berühmter. Sn 
Scherau hat man jept eine eigene leberfegungs- 
fabrif angelegt, wo täglich fünfzehn Bogen liber- 
fept unb zugleich gebrudt werben.’ 

„Wie if das möglich 

„Es ſcheint beinahe fo unmöglih, als daß 
Malter Scott diefe Reihe von Bänden in fo fur- 
zer Zeit ſollte geichrieben haben; aber es ift fo, 
denn erſt vor furzer Zeit bat er ſich öffentlich als 
—* bekannt; die Fabrik habe ich aber ſelbſt ge⸗ 
ſehen. 

„Wird vielleicht durch Vertheilung der Arbeit 
Zeit gewonnen?“ fragte ich. 

„Einmal dies,“ entgeguete er, „und ſodann 
wird alles mechaniſch betrieben; der Profeſſor Zur 
{ft fogar gegenwärtig hefchäftigt, eine Dampfma- 
ſchiene zu erfinten, die Franzöſiſch, Engliſch und 
Deutſch verftebt, dann braucht man gar Feine 
Menſchen mehr. Die Babrif ift aber folgenver- 
maßen beſchaffen: Hinten im Hof ift die Papier- 
mübhle, welde unendliches Papier madt, 
das ſchon getrodnet wie ein Lavaſtrom in das 


Ertgefhoß des Haupigebäudes herüber rollt 5 dort 
wird es durch einen Mechanismus in Bogen zer- 
ſchnitten und in die Druckerei big unter die Pref- 
fen geſchoben. Fünfzehn Preflen find im Gang, 
wovon jede täglich zwanzigtaufend Abdrücke macht. 
Nebenan ift der Trodenplag und die Buchbinder- 
werkſtätte. Dan bat berechnet, daß ter Papier- 
brei, welcher Morgens fünf ihr noch flüjfig if, 
ben andern Dorgen um elf hr, alfo innerhalb 
dreißig Etunden, ein elegantes Büchlein wird. 
Im erften tod iſt die Meberfegungeanftalt. — 
Man kömmt zuerſt in zwei Säle; in jedem der⸗ 
felben arbeiten. fünfzehn Menſchen. Jedem wird 
Morgens acht ihr ein halter Bogen von Walter 
Ecott vorgelegt, welchen er bis Mittag drei hr 
überfegt haben mn. Das nennt man dort: 
„aus dem Groben arbeiten.” Fünfzehn Bogen 
werben auf biefe Art jeven Morgen überfept. Um 
brei Uhr befommen diefe Leute ein gutes Mittags⸗ 
brod. Um vier Uhr wird Jedem wierer ein hal⸗ 
ber Bogen gebrudte Ueberjegung vorgelegt, bie 
durchgelehen und fofrigirt werben muß.’ 

„Aber was g fchieht denn mit ben Üüberfepten 
Bogen vom Vormittag ?” 

„Bir werden es fogleich fehen. An bie zwei 
Säle ftoßen vier Feine Zimmer. In jedem fipt 
ein Etylift und fein Sekretär; Styliſten nennt 
man dort nämlich diejenigen, welche die Urber⸗ 
fegungen ber Dreißig durchgehen unb aus dem 
Groben ing Feine arbeitenz fie baten dag Amt, 
den Styl zu verbeflern. Gin folder Styliſt ver- 
dient täglich zwei Thaler, muß aber feinen Se- 
fretär davon bezahlen. Je fieben bie acht Brob- 
arbeiter find einem Styliſten zugetheilt; fobald fie 
eine Seite gefchrieben haben, wird fie dem Etyli- 
ſten geſchickt. Er hat das englifche Exemplar in 
der Hand, Jäßt fih vom Eefretär das leberiehte 
vorlejen und verbeſſert bier oder Dort die Perioden. 
In einem fünften Zimmer find zwei poetifde Ar- 
beiter, welche die Motto's über den Kapiteln und 
die im Test vorfommenden Gerichte in beutfche 
Berfe überfegen.’’ 8 

Ih Raunte über diefen wunderbaren Meda- 
nismus und bebauerte nur, daß die dreißig Ar- 
beiter und vier Styliſten nothwendig ihr Brod 
verlieren müffen, wenn der Profeſſor Yıgr die Ue⸗ 
berfe le erfindet. 

„Bott weiß, wie ed dann geben wird,“ ant⸗ 
wortete ber Bleine Dann; „ſchon jept koſtet das 
Bändchen in der Echerauer Yabrif nur einen 
Groſchen; in Zukunft wird man zwei Bändchen 
um einen Silbergrofchen geben und alle vier Tage 
wird eines erſcheinen.“ 





IV. Beſuch im Buchladen. 


Mein Entfhluß fand feſt; einen biftorifchen 
Roman & la Walter Scott mußt du fchreiben, 
fügte ich zu mir ; denn nady Allem, was man ge» 
genwärtig vom Geſchmack des Publikums hört, 
fann nur diefe und feine andere Form Glüd ma- 
men. Freilich famen mir bei diefem Gedanken 
noch allerlei Zweifel; ich mußte die Werke vieles 
großen Mannes nicht nur lefen, fondern aud ftu- 
diren, um fie zu meinen Zwed zu benügen. Ein 
dritter und ber mächtigfte Zweifel war, ob ich ei⸗ 
nen Berleger befommen würde. Ich beſchloß da- 
ber, ehe ich mich an dag Werk ſelbſt machte, die 
Wege kenuen zu lernen, die man bei folden Ge⸗ 
ſchäften zu geben bat. Den Buchhändler Salzer 
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und Sohn kannte ich von ber Harmonie ber; ich find_fept ſparſam mit @ebanken und verſchwen⸗ 


ſteckte zwei Thaler zu mir, um ein Buch bei ihm 
zu kaufen und ſo —* nähere Bekanntſchaft zu 
in (hönes Buch für zwei Thaler? f 

„Ein Schönes Buch für zwei Thaler ?’ fragte 
er. „as foll es fein? ebihte 2 

„Erzählungen oder ein Roman, Herr Salzer.” 

„Um dieſen Preis werden Sie nichts Schönes 
Aden erwiderte ex lachend 5; „doch bier iſt ber 

atalog.’’ 

„Wie? Nichts Schönes um zwei Thaler, und 
doch Foftet ein Roman von Walter Scott nur 
zwanzig Groſchen.“ 

„Wenn Sie Neberfegungen haben wollen,” 
fagte er; „‚ich dachte, Sie wollten Originale.” 

„Aber mein Gott,’ entgegnete ich, „wenn ein 
guter Roman aus einer andern Sprade nur 
zwanzig Grofchen koſtet, warum hält man denn 
bie beutfchen Bücher fo theuer 2’ 

„‚ Meinen Sie,’ erwiderte er unmulbig, „wir 
werben auch noch die Originale um einen Spott- 
preis wegwerfen? Diele ülcberfegungen, biefe 
wohlfeilen Preife werden ung ohnebies bald genug 
ruiniren. Was ift denn jept ſchon unfer fchöner 
Buchhandel geworben * Nichts als ein Verkaufen 
im Abftreih ; Alles fol wohlfeil fein, und fo wird 
Alles Ichledht und in den Staub gezogen. In je- 
ber Ede des Landes fipt Einer, der mit wohlfeiler 
Schnittwaare handelt, und wir Andern, bie uns 
noch dem Berberben entgegenftemmen, geben bar- 
über gu Grunde.” 

„Aber wie kann benn biefe Veränderung bes 


Dandels fo großen Einfluß auf Originale oder | Zweige if auch mit 


auf die Buchhandlung üben 2° 
„Bier fuhr er eifrig fort. „Wie? Cs ift 


beriich mit Worten. "Gedanken, Scenen, Ge⸗ 
mälde, bie man fonft in den engen Rahmen eines 
Bändchens fügte, werben auseinander gezogen in 
zehn, zwölf Bünbe, bamit man mehr Geld ver- 
diene, und was früher vier, fünf hübſche Verſe 
gegeben hätte, wächet jegt in holperiger Profa zu 
eben fo vielen Seiten an.“ . 

„Alſo gebt die gereimte Poeſie nicht mehr 2’ 

„er will fie kaufen? Privatleute? die fehen 
voruchm herab und nennen Alles Verſelei; Ge- 
lehrte? die befommen es vom Autor, tamit fie 
ihn deſto gnädiger rerenfiren möchten; Leihbi- 
bliotheken die führen nur Romane, weil fie ihr 
Publifum kennen. Und diefe Leihpibliothefen ſind 
noch unfer Unglüd. Jedes Städtchen hat ein 
paar folhe Anftalten. Das Publikum denkt, 
warum follen wir für ein Buch fo viel Geld weg- 
werfen, wenn wir es in der Leihbbibliothek lefen 
können? Dan fauft ſich Groſchenüberſetzungen 
oder wohlfeile Taſchenausgaben, um doch eine 
Bibliothek zu haben, und der Buchhändler, der 
ein Buch verlegen will, kann alfo höchſtens noch 
auf fünfhundert Leihbibliotbefen rechnen. Und 
wenn heute wieder ein Göthe der ein Schiller 
eboren würde, man könntt feine fünfbunbert 
semplare abjegen ; dad Publifum hat Blauben, 
Bertrauem und Luft an unjerer Literatur verlo- 
ren,‘ 

„Und von alle dem follten Scott und bie Ta- 
ſchenausgaben die Schuld tragen 4 

„3a! und bie unfelige Zeriplitterung burch alle 
chuld! Die Sırifsiteller 
erfplittern ihr Zalent in Almanache und Zeit- 
priften, weil fie dort gut bezahlt werben; dag 


fo klar als die Sonne; das Publifum wird da- Publikum zerfplittert fein Gelb für biefe Lurus- 


durch verborben und verwöhnt! Sch Areite Scott 
und den beiden Amerifanern ihr Berbienft nicht 
ab; fie find im Gegentheil leider zu gut. Aber 
jedes Nähtermädchen kann ſich für ein paar Iha- 
ler eine Bibliothef klaſſiſcher Romane anfchaffen. 
Unnatürli Schnell hat ſich die Sucht nach biefer 
Art von Dichtungen verbreitet, und hunberttau- 
fend Menschen haben ſetzt durch diefe Groſchen⸗ 


bibliothefen einen Maßſtab erhalten, nach wel⸗ 


chem fie eigenfinnig Inſere deutfchen Probufte 
meffen. ‘9 

„Um fo befier für die Welt; wird degn Mich 
badurd die Intelligenz und der gute Gefchmad 
verbreitet, und das Schlechte verbrängt 2’ 

„Intelligenz und Gefhmad, dad Bändchen 
um neun Sreuger rheiniſch!“ rief er aus. „DO 
ich kenne dieſe (hörten Worte! Guter Geſchmack! 
Als ob nur die Leute über dem Kanal guten Be- 
ſchmack hätten! Intelligenz! Meinen Sie denn, 
die Dienfchen denken dadurch vernünftiger, daß fie 
jegt alle felbft recenfiren und fagen: Gr ift doch 
nicht fo Schön ale Walter Scott und Cooper, und 
nicht fo tief und wigig ale Wafbiagton Irving ? 
Und welcher Segen für unfere Riteratur und ben 
Buchhandel wird aus diefem Samen hervorgehen, 
ben man fo reichlich ausftreut ? Verkehrtheit ver 
Begriffe und einige ſchlechte Nachahmungen (wie 
ich mich ſchämte bei diefen Worten!) und über- 
dies unfer Ruin. Die Schriftfteller verlangen 
immer ftärfere Honorare; wofür man fonft einen 
Louisd'or zahlte, will man jegt fünf, und im um- 
gefehrten Verhältniß werben die Bücher weniger 
geſucht als jemals. Ueberdies hat auch diefe Her- 
sen Walter Scott's Truchtbarkeit angeſteckt. Sie 


waaren, weil fie Mode geworten find; wir ſelbſt 
überbieten und; jeder will einen Almanach, eine 
Zeitſchrift haben und dieſe Zafchenfrebfe find es, 
die unfere Krebfe erzeugen.’ 

„Aber, Herr Salzer,” fügte ich zu dem Un- 
muthigen: ‚Warum ſchwimmen Sie gegen deu 
Strom? Warum veranftalten Sie nicht ſelbſt 
Zafchenausgaben? Warum unternehmen Sie 
feine Bari ? Dover fhämen Sie fidh viel- 
leicht, jelbR mitzumachen ?“ 

„Scämen würde sch mich eigentlich nicht,’ er» 
wiberte er nad) einigem Nachtenfen. „Was ein 
Anderer thut, kann Salzer und Sohn auch thun. 
Aber ehrlich geſtanden, ich fürchte mit einer Zeit- 
(ri ft zu fpät u fommen ; und wer foll fie frei» 
en! Etwas Neues muß heutzutage auffallend, 
pifant fein, wenn es Gluͤck machen foll; fo habe 
ich mich ſchon lange umfonft auf einen ausgezeich⸗ 
neten Zitel. befonnen, denn der Titel muß jept 
Alles thun. Hätte ich nur bier einige küchtige 
Männer vom Fache, eine Fritifche oder belletrifti- 
fche Zeitfchrift ſollte bald daſtehen; denn ich bin 
ein unternehmenber Geift fo gut als einer.” 





V. Der unternebmente Geiſt. 

„Man bat jept Morgen-, Mittag-, Abend- 
und Mitternachtblätter, man hat alle Götter und 
Mufentitel erfchöpft, man fieht ſich genöthigt, zu 
den fonderbarften Namen feine Zuflucht zu uch“ 
men, will man Aufſehen machen, denn nur ber 
neue Klang ift eg, der das Alte, längſt Gewöhnte 
überfönt, und jeder Bernünftige ſieht ein, daß eine 
neue Zeitfchrift nicht an und für fich beffer if, als 
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bie alten. Erzählnngen, Gedichte, Kritiken fin- 
ben ſich hier wie dort, und gute Mitarbeiter wer- 
ben nicht zugleich mit dem Namen bes Blattes 
erfunden.” 

„Aber Herr Salzer,“ erwiderte ih: ‚Warum 
verfaffen denn die Menſchen oft die längft befann- 
ten Zeitſchriften, um auf ein paar Probeblätter 
bin eine neue anzufcaffen %°° 

„Das liegt ganz in unferer Zeitz Verände⸗ 
rung macht Vergnügen und neue Beſen ehren 

ut,’ antwortete er; „ſo it einmal das Publi- 
um, metterwendifch und weiß nicht warum. — 
Kleider machen Leute, und eine hübiche Vigneite, 
ein auffallender Zitel thut in der Refewelt fo viel, 
als eine neue Mode in einer Affemblee. Wer die- 
fen Charakter der Menfchen recht zu nügen ver- 
ſteht, kaun in jegiger Zeit noch Eiwas machen; 
hätte ich nur einen Zitel!‘ 

„Da unfere Zeitfchriften gegenwärtig fo viel- 
feitig fein müflen,“’ ſprach ich; „was denfen Sie 
zu vem Zitel: ,‚Riterarifches Hühnerfutter 2° 

„Wäre nicht fo Übel; man könnie in ber Rig- 
nette das Publikum ala ein Hühnervolk darſtellen, 
welchem von der Mufe Mleingefchnittenes Butter 
vorgeftreut wird: aber ed geht Doch nicht! in bem 
Butter könnte eine Beleidigung liegen, weil es 
fchiene, als wollte man das Yubliftum mit dem 
Abfall von dem großen Mitlagstifch der Litera- 
tur füttern 5 gebt nicht 1” 

„oder etwa — die Abendglode. 

„Abendglocke? MWahrbhaftig! Ei, das ließe fich 
hören! Es liegt fo etwas Sanftes, Beruhigendes 
in dem Wort. Will mir doch den Gedanken be- 
merfen; aber ein fritifches Beiblatt müßte dazu; 
ich hate ſchon gedacht, ob man es nicht „der De- 
ftillateur‘‘ nennen könnte, 


„Es liegt etwas Wahres in Ihrer Idee,“ ent- 
gegneteich. „Die Bücher werben allertinge neue- 
rer Zeit durch einen chemiſchen Prozeß recenfirt 
oder abgezogen; man beftillirt fo lange, bis fich 
Das x Geiſt, das man fuchte, verflüchtigt, oder bis 
ber gelehrte Chemiker der Welt anzeigen Tann, 
aus welchen verfchiedenen Beſtandtheilen bag Ge⸗ 
bräue beftand, das er zerſetzte; aber das Blatt 
röche doch zu fehr nad einer Materialhandlung 
oder nach gebrannten Waſſern; was aber halten 
Sie von einem kritiſchen Schornfeinfeger ?“ 

Ter Buchhändler fah mich eine Zeitlang fchwei- 
gend an und umarmie mid dann voll Rührung. 
„‚&ın Fund, ein trefflicher Fund!’ riefer. „Was 
liegt nicht Alles in dieſem einzigen Wort! Die 
deutfche Literatur ſtellt das Kamin vor, unfere Re⸗ 
cenfenten die Echornfteinfeger, fie kratzen ben lite- 
rariſchen Ruß ab, tamit dad Haus nicht in Brand 
neratte. Kin Oppofitionsblatt foll es werten, 
Auffeben muß es machen, bas if jept die Haupt- 
fachez der fritifhe Echornfteinfeger! Und die 
Kunſtkritiken geben wir unter dem vielverfprechen- 
den Titel: Der artififhe Nachtwächter!“ 
Daftig fchrieb er fih den Namen auf und fuhr 
daun fort: „OHerr! Sie hat ein Schugengel in 
meinen Laden geführt; wenn ich fo hinter meinem 
Arbeilstiſch fipe, bin ich vernagelt, aber fchon oft 
babe ich bemerft, wenn ich mich ausſpreche, fom- 
men mir die Gedanfen wie ein Strom. So, als 
Sie vorbin von Malter Scott und feinem Ein- 
fluß ſprachen, ging mir mit einemmal eine herr⸗ 
liche Idee in der Seele auf. Ich will einen deut- 
fen Walter Scott machen,” 


„Wie? Wollten Sie etwa auch einen Roman 
ſchreiben 7 

„Ich? o nein ich habe Befferes zu thun; nnd 
einen? neinzwanzig! Wenn ich nur meine Ge⸗ 
banfen fchon geordnet hätte. Ich will mir nämlich 
einen großen Unbefannten verſchaffen, diefer fol 
aber Niemand anders fein, als eine Gefellichaft 
von Romanſchreibern; verſtehen Eie mich?“ 

„Noch iſt mir nicht ganz klar, wie Sie —“ 

„Dit Geld kann man Alles machen; ich nehme 
mir etwa ſechs ober at tüchtige Männer, bie im 
Roman fchon etwas geleiftet haben, lade fie hier- 
ber ein und fchlage ihnen vor, fie follen zuinmmen 
den Walter Scott vorftelen. Sie wählen bie 
gierüihen Stoffe und Gharaftere aus, beratben 
N, welde Nebenfiguren anzubringen wären, und 
ann —’ 

„O jept verfiche ich Ihren herrlichen Plan ; 
dann errichten Sie eine Fabrik, etwa wie jene in 
Scherau. Sie laifen ſich Kupferftiche von allen 
romantifhen Gegenden Deutſchlands kommen; 
bie Koftüme alter Zeiten fann man von Berlin 
verfchreiben ; Sagen und Lieder finden fich in des 
Knaben Wunderhorn und antern Sammlungen. 
Sie fegen ein paar Dutzend junger Leute in ihr 
Baus; die Sechseinigfeit, der neue Unbe— 
fannte, gibt die Umriffe der Romane, hie und da 
jeihner und forrigirt er an einem großartigen 

baralter: bie vierundzwanzig ober dreißig An- 
beren aber ſchreiben Geſpräche, zeichnen Städte, 
Gegenden, Gtbäude nady der Rasur —“ 

„Und,“ fiel er mir freudig ins Wort, „weil 
ber Eine mehr. Zalent für Gegenkmalerei, der 
Andere mehr für Koſtüms, ter Dritte für Ges 
Ipräche, ein Vierter, fünfter fürs Romifche, An« 
dere wieber mehr für das Tragiſche — 

„Richtig! fo werben die jungen Künftler in 
Gegendmaler, Sioftümfchneider, Geſprächführer, 
Komiker und Tragiker eingetheilt, und jeder Ro— 
man läuft durch aller Hände wie die Bilder bei 
Campe in Nürnberg, wo der Eine den Himmel, 
ber Andere bie Erde, Jener Dächer, Dieſer Sol- 
daten, zeichnet, wo der Erſte das Grün, der Zweite 
dag Blau, der Dritte Roth, der Bierte Gelb ma“ 
len muß nach der Reihe.“ 

„And Einheit, Gleichförmigkeit wird dadurch 
erreicht, gerade wie in Walter Scott, wo alle Fi⸗ 
guren ofenbare amilienähnlichfeit haben ; und 
eine Taſchenauegabe veranftalten wir davon, fo 
mohlfeil als nur möglich; auf vierzigtaufenn fön- 
nen wir rechnen.‘ 

„Und ber Zitel fol heißen: Die Geſchichte 
Deutſchlande von Hermann dem Che 
rusfer bie 1830 in hundert hiſtori— 
fhen Romanen!” 

Herr Salzer vergoß einige Ihränen der Rüh⸗ 
rung. Nachdem er ſich wieder erholt hatte, drückte 
er mir die Hand. ‚Run bin ich nicht ein fo un- 
ternehmender Geiſt als irgend Einer %’’ ſprach er, 
„Was wird dies Auflehen machen! Aber Sie, 
Werthgeſchätzter, waren mir bebülflich, biefen 
Niefengebanfen zu gebärenz ſuchen Sie fih das 
Ihönfte Buch in meinem Laden aus, und zum 
Am follen Sie — einer der Vieruntzwanzig 
ein!’ 


v1. Schluß. 


So war ich denn durch mein günftiges Gefchid 
in Kurzem dahin gelangt, wohin ich mic) jo lange 





die Leute und ihren Geſchmack in einer Feihbib- 
liothek zu Rudiren, harte nicht mehr nöthig, ängft- 
li nah Plan und Anordnung eines Werkes, 
oder gar nach vortrefflichen Gedanken umberzu- 
fuchen ; ich war ein Glied, ein Finger bed neuen 
Unbefannten geworden, durfte fchreiben nach Luft 
und mein Geſchriebenes gebrudt lefen. Es ift be- 
kannt, welch großen Erſolg das Unternehmen de 
Derrn Salzer hatte, und ſchon längft iſt es fein 
Geheimniß mehr für die Welt, aus welchen Be- 
ftandtheilen eigentlich der große Unbefannte be- 
ftand. Es fonnte ung nur fchmeicheln, daß man 
anfänglich an berühmte und vorzügliche Schrift- 
fteller rieth, wie 3. B. auf den Yes fur, der 
indeflen feine Ueberſetzungsma din erfand, ben 
Dichter F. Kempler und andere Treffliche, ja, daß 
man einen Augenblid fogar Willibald Alexis, 
trog feiner befannten Abneigung gegen bie deut- 
ſche Gefchichte, im Verdacht hatte. Bängft haben 
ſich jene verdienftvollen Herren genannt, bie dag 
Direktorium gebildet haben, und mir bleibt nur 
noch übrig, Einiges von dem Antheil zu erzählen, 
welchen ich felbft an dem Unternehmen hatte. 
Weil ich einige Bheile Deutfchlands genau 
kannte, erhielt is uerft eine Stelle unter den 
Gegendmalern. Leider fchrieb ich aber in dem 
Roman das Koncilium in Konfanz: 
„Leicht und fchwebend trug fie der Kahn an ven 
rebenbepflanzten Hügeln bin von Bafel na 
Konſtanz —“ biete Stelle wurbe, von ben 
Direftoren überfeben, gedruckt, und bie Recen- 
—* und das ganze Publikum wunderten ſich 
öchlich, daß man damals den Rheinfall hin- 
auf gefahren ſei, und zur Strafe wurde ich in 
bie Kaffe der Gefprächführer verjegt. Geſpräche 
in Wirihshäuſern, auf Straßen und Märkten, 
— und Wortftreit wurden mir zugetheilt. 
In diefer Eigenfchaft blieb ich, bis einer der fen- 


timental und heroiſch Sprechenven einen großen 
Fehler machte. Er fagte nämlich: „Die Wolfen 


ergebens berief er fich auf die Autorität eines 

ern ©....., aus deſſen hbiftorifhen Ro- 
man er diefe herrliche Stelle entlehnt babe; 
man erflärte die Worte für widerfinnig, weil bie 
Wolken nicht hinter dem Mond vorbeizie- 
gm und fegte ihn ab; feine Stelle fiel mir zu. 

n dieſem gi leiftete ich mehr, als in den beiden 
andern. Soi & B. ber größte Theil des Ro- 
mand: Der Dom zu Aachen oder die 
Paladine Karld des Großen von mei- 
ner Band. Auch in Barbaroffa oder die 
Hohenftanfen habe ich etwa sehn Kapitel ge- 
ſchrieben. Meine legte Arbeit vor uflöfun des 
Unternehmens war bad achte, neunte und Kunfe 
zehnte Kapitel in der Schlacht von Kun- 
nersborf,. 

Man bat viel über und gegen biefe® großartige 
Unternehmen, bas ich, wiewohl zufällig, ins Le⸗ 
ben rief, geichrieben und geiprocen. Menn man 
bevenft, daß in der kurzen Zeit von zwei Jeheen 
fünfundſiebenzig Bände ober fünfundzwanzig Ro- 
mane aus der N brif des deutſchen Unbefannten 
bervorgingen, fo muß man zum minbeften ben 
Fleiß und die Ausdauer ber Theilnehmer bewun- 
bern. Man bat vorgeworfen, daß einige gefchicht- 
liche Charaftere aänzlich verzeichnet feien, daß ſo⸗ 
gar bedeutende Anachronismen vorfommen; aber 
wie kraftlos erfcheint ein folcher Vorwurf gegen 


iogen bald vor, bald binterdem Mond.’ 
8 


Idonia 


geſehnt hatie. Jetzt hatte ich nicht mehr nöthig, 


die übrigen Vorzüge des Unternehmens! Sind 
nicht alle Gegenden ſo treu geſchildert, daß man 
ſieht, man habe nicht die Natur, ſondern wirkliche 
Gemälde abgezeichnet? Haben wir nicht bei ben 
Kleidungen unferer Helden und Damen bie Sto- 
ffüme des pünftlichfien und genaueften Theaters 
von Europa als Vorlegeblätter vor und gehabt ? 
Hat nicht Herr Salzer mit ſchwerem Gelde aller- 
lei alterthümliched Dausgeräth aus Burgen und 
Rüffammern gekauft, Damit wir befto richtiger 
zeignenen 1 

ag ift biftorifche Wahrbeit und Treue, und 
das ift ed auch, was dad Publikum verlangt; bad 
Uebrige, genaue Beachtung ber geichichtlichen 
Sharaftere oder Zeiten, iſt nur Nebenſache; Klei⸗ 
der, Schuhe, Stühle, Häuſer u. ſ. w. wird man 
in allen fünfundſiebenzig Bänden niemals unwahr 
finden. Daß nach zwei Jahren ſchon dieſe Art 
von Darftellungen aus ber Mode kam, war nicht 
unfere Schuld; aber leider jcheiterte das fchöne 
Unternehmen an ber Veränderlichfeit des Publi- 
kums. Aus der Mode entitand das Ganze, und 
mit dem günftiaften Wind dieſer Mode jegelten 
wir auf dem Strom der Geſchichte, und unfer 
Wahlfpruh war: „Verletzet eher die Wahrheit 
der Geichichte, verzeichnet lieber einen hiſtoriſchen 
Charafter, nur fündiget nie gegen die Mode der 
zei und den berrfchenden Geſchmack des Yubli- 
ums.“ 





Freie Stunden am Fenſter. 


Laetus sotte lua vives «apienter. 
Horatius, 


Diein Onkel war geftorben; er hinterließ ein 
bübfches Bermögen, das meinen heimlichen Kum- 
mer wieber ftillen Eonnte; aber er hatte es einer 
Wittwe vermacht, die er noch in feinen alten Ta⸗ 
gen gern geleben. Ich erflärte, ver Wille tes 

eligen fei mir zu heilig, ald daß ich ihn umſto— 
en möchte, d. h. die Advofaten batten mir ge- 
agt, daß ich den Prozeß in allen Inftanzen ver- 
lieren würbe ; aber bie ganze Stabt pried meinen 
Edelmuth. Sie hatte gut loben, die ganze Stadt; 
Loben Foftet nichts, aber um fo viele Hoffnungen 
betrogen, um bag ganze Vermögen des Onkels är⸗ 
mer zu fein, das war hart! Ich habe in meiner 
Jugend im Kinderfreunb gerne ein Stüd gelefen, 
es hieß: „Edelmuth in Niedrigkeit;“ nachher bat 
mich oft ein anderes: „Armuth und Erelfinn‘“ 
bis zu Thränen gerührt. — War e3 vielleicht bie 
Ahnung, daß ich einft dieſe Rolle feltit fpielem 
müffe, was mir Thränen auspreßte? Meinen 
einzigen Troft, meine füße Hoffnung, die Tante in 
Leipzig, rührte vor vier Wochen der Schlag. Ich, 
ihr nächfter Reibeserbe, machte bei dieſer Nach» 
richt bedeutenbe Einfäufe in ſchwarzem Tuch, zog 
einen ganz neuen Menfchen an, und meine Br- 
fannten mußten fich dieſen Aufwand nicht zu er- 
klären. Die Tante hat ibre Thaler einem ganz 
fremden Menfchen vermacht. Ich dachte anfäng- 
lich, aus Haß gegen mich, weil ich einmal geäu- 
ßert: bie Zeitung für gebildete und no- 
bie Menſchen bei ſchlechtes Zeug, fie aber 
hatte Alles trefflich und genial gefunden; aber 
nein, es verbielt fih anderd. Die Lante, ich er- 
fuhr es erft vor einigen Tagen, bie felige Tante 
war Schriftftellerin gewefen. Unter den Namen 
trahlen batte fie in die Zeitung für ne» 
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ble ꝛc. Erzählungen, Aphorismen aus ihrem Le⸗ 
ben, Romangen und bergleichen gelieiert. Sa, fie 
patte fogar Romane für Reibbibliothefen gefchrie- 

nz wer fennt nicht „Lisbetha's lepte Seufzer“ 
in Duodez; „die Mohrenfchlacht oder die grau- 
jamen Herzen, eine ſpaniſche Geſchichte;“ wen 

nicht „meine erfte Liebe ober der blutige Sä- 
bei’’ bekannt? Ich hatte fie oft auf die Seite ge- 
worfen, wenn fie.mir nebft anderer bergleichen 
Waare in die Hände fielen; konnte ic benfen, 
daß fie mich um mein Erbe bringen würden? — 
Sponia las alle ihre Produfte einem Magifter 
vor, der fie quoad stylum forrigirte, reinlich ab- 
hrieb, an bie Zeitung für noble ıc. oder an bie 

erleger verfchichte und, wenn fie erfchienen wa- 
ten, in fechs oder acht Journalen günftig recen- 
ſirte. Es konnte nicht fehlen — die felige Tante 
hinterließ ihm ihren Mammon. 

Tas neue Kleid war gelauft und Fonnte nicht 
mehr ungefaujt gemacht werben ; Fi verfaufte 
mein Piano, um jenes zu bezahlen. Es war gut, 
daß nicht noch etwas Schwereres zu vergüten war. 
Als mir nämlich die Kunde von dem Job ber fe- 
ligen Idonia fam, als ih mich im neuen leide 
vor dem Spiegel mufterte, fand ich, bo ich gut 
genug zu einem Ehemanne augfehe. enn ich 
nicht irrte, fo mochte dies auch des Oberhofmei⸗ 
ſters Zrinette finden. Ich hatte Augfichten, ge- 
mächlich mit einer Frau leben zu können ; ich ſas 
aufrichtige Liebe in ihren fchönen, braunen Au- 
gen; ich wollte endlich einen Schritt vorwärts 
thun, ba fam bie Leipziger Poſt, der Magiſter 
hatte das Erbe, und ich — blieb fteben, ich ging 


rüdwärts. Iept erſt war ich arm, denn ich hatte 
keine Hoffnung mehr. Sch dachte ernftlich über 


meine Stellung in ber Welt nach und fand, daß 
ein armer Teufel eine um fo traurigere Rolle 
fpiele, je weiter er oben ſteht. Woreau’s Rück⸗ 
ug wird für das Glänzendſte gehalten, was bie- 
—* große General gethan hat. An mir iſt es jept 
eine ähnliche Operation zu machen; ich mußte 
mich ohne Schande aus den Salons zurüdziehen, 
mein Rüdıug mußte einem Siege gleichen, wenn 
ich mir dad Erröthen erfparen wollte. Man kann 
fich tenfen, daß ich am fchwerften daran Fam, jene 
treffliche Stellung zu verlaffen, die ich gegen bie 
Baltion Trinette eingenommen hatte. 
Vorpoſten waren fchon fo weit vorgeichoten, daß 
fie täglich mit dem Feinde plänkelten, id) war bar- 
an, bie Zaufgräten zu eröffnen, ed war mathe- 
matiſch gewiß, baß ich fliegen mußte; wer hat eine 
foldye Stellung nicht mil einer Ihräne im Auge 
aufgegeben 5 

ber mein Rüdzug war meifterbaft; es fand 
fich eine Gelegenheit, gegen Zrinette den Eifer⸗ 
füchtigen zu ſpielen; id erichien einige Abende bei 
ben fröhlichſten Soupers, bei den glänzenbften 
Ballen düſter und in mich gefehrt, es fiel auf, und 
jegt hatte ich gewonnen. „Er ift melancholiſch,“ 
fagte die ganze Stadt; ich war melancholiſch, 
benn ich hatte ja nichts mehr, um bie Freude zu 
bezahlen, die Melancholie faun man aber um- 
fonft haben. Ich gab meine vier Zimmer in ter 
Hauptſtraße auf und bezog ein Feines Stübchen 


Meine | 9 


ed mir gebe? Die Ehre war gerettet; ich wollte 
lieber für einen Narren, für melancholiſch — ald 
für einen armen Teufel gelten. 

Es wohnt ſich übrigens gan gut in dem Flei- 
nen Stübchen. Die einzigen Mobilien, die mir 
gehören, find ein großer Jauteuil, ich konnte es 
nicht übers Herz bringen, ihn zu verfanfen, denn 
meine gute Mutter war barin verfchieden ; bas 
anbere war ein Echreiktifch, der beinahe ein Drit- 
theil des Stübchens einnahm — mein Vater hatte 
daran gearbeitet. Anfangs vermißte ich mein 
Piano jehr ungern. Es gab in meinem Tag fo 
manche freie Stunde, die ich mir mit Muſik ver- 
fürzt hatte. Aber bald entvedte ich ein Möbel, 
bas mir noch größern Genuß verichafite als das 
Klavier; es war mein Fenſter. Mein Stübchen 
lag im zweiten Stod ; ich konnte, wenn ich mein 
Dpernglag zu Hilfe nahm, ganz bequem in die 
Etagen meiner Nachbarn ſchauen; ich lernte be- 
sad, und Etunden lang faß ich an meinem 
Senfter. Ich fomme mir oft vor, wie der Ritter 
Zoggenburg. Es ift zwar fein Nonnenflofter, 
dem gegenüber ich mein Hausweſen aufgeichlagen 
babe, aber doch ſchaue ich vielleicht nicht mit ge» 
ringerer Andacht nach dem ſchönen, zweiftödigen 
Haus und laufche, bie ein Fenſter klingt und ich 
auch Worte vernehme. Auch bleibe ich fo nad 
und nach ein Junggeſelle wie ber melancholiſche 
Ritter, doch fell mich Gott bewahren, daß ich dar- 
über das Bischen Geift aufgebe wie ter Toggen⸗ 
burger, und ed wäre mir höchſt fatal, wenn man 


von mir ſagte: 
nd fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da, 
Nach den Kenftern noch das bieidhe, 
Stille Antliß ſah. 


2. 

„Chkiſtel!“ ſagte ich am Morgen, nachdem ich 
mich eingerichtet hatte, zu der alten Aufwärterin, 
bie mir den Kaffee brachte, „Chriſtel, wer wohnt 
da gegenüber in dem breiten Haufe 2° 

„‚Parterre wohnt der Echuhmacher Kupfer, 
mitten die gnäbige Frau und oben her Doftor 
und ber Lieutenant.’ 

„Richt fo Schnell, Shriftel, nicht fo fchnell, da 

weiß 5 jo viel als vorher; wem gehört bag 
aus?‘ 
„Tem Schuhmacher, daß mir's Gott ver- 
zeih'!“ antwortete fe. „Iſt es nicht eine Sün⸗ 
de, daß ein Schuhmacher einen ſolchen Palafl 
bat? Das fommt aber Alles von ter Ruffenzeit. 
Da hat ihm fein Better, der Striegarathfanzelift, 
eine Schublieferung verfchafft, und weil die Ruf- 
fen befanntlich große Füße haben, fo —“ 

„So war auch der Abfall groß, natürlich; 
aber wie find die Leute? Der Meifter fcheint früb 
auf zu fein, ich ſah fchon um fünf Uhr Lichts 
auch einige Mädchen glaubte ich zu bemerken.“ 

„Der Alte um fünf Uhr auf?’ rief Chriſtel mit 
wegierfender Miene. „Ja, dem thuts Noth; der . 
lebt wie ein großer Herr feit ber Huffenzeit und 
fteht vor acht Uhr nicht auf. Sie werten fchon 
merfen, wenn er aufftebt. Geht ein rechtes (Ge- 
fchrei log in der Merfftätte, hören Sie einen 


in einem entiegenen Theile ber Stadt. ‚Nein, | Mann fhimpfen und bie Mädchen heulen, fo ift 


wie er melandolifch iſt!“ fagten die Leute. 
fpeiste fonft im erften Gaſthof; jept ließ ich mir 
die Speiſen aus einer Garküche bringen. 


„Er. 
ift ein Narr,‘ war bag Urtheil der Welt, und, 
jeder, ber mich fah, fragte mich theilnehmend, wie | 


Ich der Alte aufgeftandenz das ift alle Tage, die 


Gott gikt, fein Morgenlied.“ 
Der arbeitet denn aber jo früb am Tag in 
ber Werkſtatt? Sind die Märchen fo fleißig ?° 
„te man will, erwiberte fie, „es ift eigent- 
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lich der Pariſer, der Geſelle des Schuhmachers und 
Brenners Karlchen, der Sehrjunge biefe arbeiten 
vom frübeften Morgen; aber auch Mamfell Ka—⸗ 
roling, die größere mit ben fchwarzen Augen, ift 
mit der TIhorglode auf. rüber hätte man fie 
nicht mit zehn Pferden aus dem Bette ‚gebracht ; 
aber feit ber Parifer im Haus ift, ſteht man alle 
Morgen fchon um fünf Uhr auf; das madıt, fie 
lebt mit ihm in einem undhriftlichen Verhältniß.“ 

„Und im eriten Stod wohnt die gnädige Frau? 
Wie heißt fie tenn? Hat fie Familie?” 

„Es ift die Frau Oberforftmeifterin von Trich⸗ 
ter. Der Mann ift geftorben, fie hat zwei Bräu- 
lein und einen ungeratbenen Sohn. Sie thun 
aud zu vornehm; es ſoll nicht immer richtig jgin 
mit bem Geld, und die Titel und vornehmen Be- 
kanntſchaften kann man nicht wechfeln laſſen.“ 

„So, bie wohnt hier?“ Ich hatte in den Zir- 
fen, bie ich vor meinem Rüdzug befuchte, von 
einer ſolchen Frau von Zrichter gehört ; body er- 
innerte ich mich nicht mehr gewiß, was von ihr 
geiprochen wurte. „Und oben?“ fuhr ich fort, 
intem ich auf bie Fenſter zeigte, bie in gleicher 
Höhe mit ben meinigen waren ; „oben?“ 

„Nun, da wohnt ber Doftor und der Fleine 
Lieutenant.’ 

Wae iſt das für ein Doktor? Ein Medici⸗ 
ner?“ 

„Nein, es iſt kein Menſchendoktor; aber ſo viel 
ich weiß, ſoll er ein gelehrier Herr fein, der Dof- 
tor Salbe, und Bücher fchreiben. Sch habe ihm 
früher auch den Kaffee gebracht, aber er macht ihn 
jest felbit, ver Hungerleider, in der Mafchine mit 
Spiritus. Wenn er fid nur die Finger recht ver⸗ 
brennte, mit dem Meingeift! 
thig, mit ber Mafchine Kaffee zu nıachen? Aber 
freilich, jegt foll Alles mit Mafchinen gehen und 
mit Dampf. Gie gönnen einer armen Frau nicht 
einen Grofchen mehr, ben fie ehrlich erworben.” 

„Und der Lieutenant,’ unterbrach ich ihre Phi- 
lippica gegen den Mafchinenfaffee des Doftors, 
„wie fagit bu, baß er hieße ?“ 

„Man nennt ihn in der ganzen Nachharfchaft 
nur ben fleinen Lieutenant. Er ift ein freundli- 
eher Herr, aber reich muß er auch nicht fein, denn 
er reitet um ſechs Grofchen fpazieren und hat zwar 
große Sporen aber fein Pferb.’’ 

briftel hatte unter diefen Belehrungen mein 
Stübchen aufgeräumt und ging. 

Die Lampe der Schufter war verlöfcht, ein 
ſchönes Mädchen trat aus dem Haufe und machte 
die eifernen Stangen ber Benfterladen 1085 bie 
Laden öffneten fich von innen, ein hübſcher, jun- 
ger Mann fab heraus, um bie Stange berein zu 
nehmen, bad ſchöne Kind reichte fie hin, zog he 
zurüd, wenn er — wollte, fie nedte ihn, daß 
er nicht Schneller fei als fie. Das wird der Parifer 
fein, dachte ich, und dad Mädchen mit den ſchwar⸗ 
zen, feurigen Augen, mit dem blühenden Roth auf 
den Wangen ift wohl Niemand anders ald Mam- 
fell Karoline, des Meifters Tochter. Diefe Scene 
308 mich an. Sie fchienen fich verglichen zu haben, 

er junge Mann empfing bie Stange, man ging 
an den zweiten Laden. Hier erneuerte fich bag 
Schauſpiel; ber Parifer drohte ihr, er zeigte mit 
bem finger auf feinen Mund und dann uffe, es 
war deutlich, er drohte ihr mit einem Kuß, und 
fie — lachte und gab bie Stange nicht. Welch un- 
hriftliches Verhältniß! Dean ging endlich an bag 
brüte Senfter; der Laden ging auf, ver Parifer er- 


Mas hat er nö⸗ 
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(dien mit einer Eifenflange berafinel und machte 
usfälle gegen feine Schöne; fie parirte a 
malheureusement, mochte ver Pariſer denken, feine 
Stange gleitete ab und zerſchlug Flirrend eine 
Sceite. Man fenfte beitürzt pie Waffen, bie 
feindlichen Partieen vereinigten fich, um bas Un- 
glück zu betrachten; eine Heine Sigur wurde auf 
der —* hinter dem Pariſer ſichtbar, es war 
wohl Brenners Karlchen, der Lehrjunge, der ſo 
jammervoll die Hände über dem Kopf jufammen- 
ſchlug; ber böfe Meifter, der feit ber Ruſſenzeit 
erſt um acht Uhr auffteht, und beffen Morgenlied 
Geſchrei und Zanken ift, fiel mir ein — gewiß, ihn 
fürchteten fie, vor ihm zitterten fie. Der Parifer 
309g ein Stüdchen Geld aus der Taſche, er brebte 
es bin und ber, ed war fehr Flein, — er fubr wie» 
der in bie m er brachte nichts mehr hervor; 
wer will ed ihm verargen? Es mar ja geftern 
Sonntag, und ich wollte weiten, er war mit ſa⸗ 
rolinchen auf dem Tanzboden und hat ihr fürſtlich 
aufgewartet. Er ſah frin Stüdchen Geld an und 
erröthete. Das ſchöne Kind drangte feine Hand 
mit dem Geld zurück; fie zog ein Beutelchen aus 
dem Bufen und zählte ab, was etwa zu einer 
neuen Scheibe reichen fonnte ; ber Parifer wiber- 
feste fi, aber fcien ber fügen Gewalt ihrer 
Blicke nachzugeben, fie gab dem jammernden Bur- 
fchen das Sch, man bob das Fenſter aus, und 
bald fah ich ihn aus dem Hanfe und um bie nächfte 
Ede traben. Mögen die Götter feine Schritte 
ienfen, daß er nicht fällt und die übrigen zwei 
Scheiben mit zerbricht! Aber bieje Unterbrechung 
hatte bie Freude der beiden Leutchen geitört; Na 
roline ging ind Haug, ber Geſelle an die Arbeit, 
und ich ſah nur noch, wie bad Mädchen bie und 
da ängftlich zum Fenfter herausſchauie, als wolle 
fie Brenners Karlchen mit dem Fenſter erfpäben; 
wenn der Bater kam, ebe er zurüd war, wenn er 
ben Schaden bemerfte, den fie Beide angerichtet — 
ich glaubte in ihren Mienen bieje Angit zu leſen. 
Doc war ich überzeugt, wenn biefer unglüdliche 
Fall eintreten folltes fo nahm fie die Schuld auf 
fich ; hätte der Alte nicht auf fo Manches ſchließen 
fünnen, wenn er den Kampf mit den Eiſenſtäb⸗ 
chen erfuhr? Es fchlug acht Uhr, unwillkürlich 
fing ich felbft an unrubig zu werben ; ich glaubte 
im Geiſt den Lieferanten ber Ruffenzeit in weiten 
Be berbeifchlurfen zu hören; ein böfer 

uften wirb ihn ſchon zuvor anzeigen, wie wirb 
er toben, wie wirb er fluchen, wenn er — 

Da fommt Brennerd Karlchen um die Ede ge⸗ 
fahren; er bat das Fenſter unter bem Arm; jebe 
Spur yon Angft tft aue Rarolingent Zügen yer- 
ſchwunden; fie nimmt bem Burjchen dag Fenſter 
ſchon von der Straße ab, fie hängt es ein; trium⸗ 
phirend fehaut fie durch die neue Scheibes ber 
Parifer ergreift ihre Hand und zieht jie vom Fen⸗ 
ſter. Wird er noch Zeit gefunden haben, feine 
fürchterliche Drohung gu solgiehen, und fie für 
die Nederei an ihren frifihen Lippen beftrafen # 


3. 


Die Saloufien bes zmeiten Stodes mir gegen- 
über öffneten fich, id erichraf; ein ungeheurer 
Knebelbart fchaute zum Fenſter heraus. „Das 
ift ficher der Heine Lieutenant,‘ fagte ich zu mir, 
„das muß ein fürchterlicher Krieggmann fein !‘’ 
Ich wagte e8, wieder aufzubliden und nad ihm 
binüber zu fehielen; wo hatte ich nur meine Au- 
gen gehabt, daß ich vor feinem Anblid fo er- 
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ſchrak? Der Bart war allerdings bebeutenb und 


gehörte in die Klaffe der primmigen, aber hinter 


dieſem Wall von Haaren lag ein Feines, freund- 
lies Geſichtchen, ein Näschen, das ſchalkhaft 
zwiſchen tem Grimmigen hervorgucktte, ein paar 
wackere Aeuglein, die auch nicht im geringſten 
zum Erſchrecken eingerichtet waren. Der Kriegs⸗ 
mann hatte mit der Bruft nicht fehr weit über 
ben Fenfterfims emporgeragt, ald er die Jaloufien 
öffnete; jept hatte er jich wohl einen Stuhl and 
Senfter gerücdt, denn er erſchien auf einmal groß 
und ſchaute mit dem halben Leib auf die Straße 
herab ; doch nach Verhältnig jeiner Arme und ſei⸗ 
ned Kopfes zu urtheilen, mußte er ein kleiner un- 
terjegter Mann fein; ich erinnerte mich, daß ihn 
Chriftel den Fleinen Lieutenant genannt hatte. 
Nichts beito weniger brachte er eine ungeheure 
Pfeife hervor, die bis in den erſten Stod hinab⸗ 
reichte. Sie mochte ein bedeutendes Gewicht ha⸗ 
ben, denn der Fleine Lieutenant bielt fie mit hei- 


den Fäuſten, um das Gleichgewicht nicht zu ver- | Ih 


lieren. 

Als der Kriegsmann einige Zeit feinen Mor- 
genbetrachtungen nad er haben mochte, fing 
er an mit der langen 5 eife an den Jalouſien 2 
feiner Linken zu pochen. Sie thaten ſich auf, ein 
magered, bleiches Seficht, eine lange bagere Figur, 
in einen geblümten Schlafrod gehüllt, ſchaute her⸗ 
vor; ed war der Doftor Salbe. 

Die Straße, in welcher ich wohne, iſt ziemlich 
ſchmal; ich Fonnte, wenn ich das Fenſter öffnete, 
das — meiner Nachbarn hören; ich öffnete 
daher mein Fenſter, ließ die Sarbinen herab, um 
nicht von ihnen bemerkt zu werben, und laufchte. 

„Wo habt Ihr Euch geſtern Nacht herum- 

etrieben, Doktor?“ ſprach der Lieutenant mit 
——— Blicken, indem ſich der Bart zu einem 
angenehmen Lächeln bis an die Ohren verzog. 
„Barum famt Ihr nicht in ben goldenen Sahnt 
Ich wollte weiten, Ihr waret in einem Sing- 
thee.“ 

„Der Doktor nickte und zündete till’ lächelnd 
eine Eigarre an ber Pfeife des Soldaten an. 
Ich war im Singthee,’ antwortete er mit hob- 
ler Stimme; ‚Lieutenant! da war ed wieber 
berrlih! Im goldenen Hahn geht ed mir Sonn- 
tags gar zu roh her. Eure Kameraden rauchen fo 
ſchiechten Tabak, und das Schreien und Schwa⸗ 
droniren von den Gefechten fept meinen Nerven 
zu. Aber bei dem Profeſſor Nanze war ed geftern 
wieber göttlich I’ 

„Bar die Fremde auch dort?“ fragte der Meine 
Krieger und deutete auf ben erften Stod feiner 
Wohnung. „Waren auch die beiden Fräulein 
da Yı 

„Die Mutter, die Töchter und die Fremde; 
und wiflen Sie wohl, wer ſie iſt? Sie wird Cou- 
fine titulirt, und bie Dberforitmeierin Pi fehr 

reunblich mit ihr. Und denken Sie, ich wurde 


ihr vorgeftellt als Nachbar von oberen Stod; fie 


war holdſelig und hat auch mein Trauerfpfel ge- 


tefen und meine Erzählungen in der Zeitung für 


noble Leute,” 

Auch ein Genoſſe der felign Tante Idonia, 
Dachte ich und machte ibm hinter den Vorhän 
eine Fauſt, denn er fhien mit dem Leipziger Dia- 


eifter im Bunde Bean mich zu fein. Indem hörte 


man einen wahrhaft bölliichen Lärm in der Woh⸗ 


nung bes Schuſters. Eine tiefe Baßſtimme Auchte 
und tobte wie die rauhen Töne des Violons; da- 






zwiſchen hörte man Sarolinen und ihre Schwefter 
in hohen, Hingenden Tönen wie Hobve und Ela- 
rinette, und Brenners Karlchen, der wohl Schläge 
befam, fiulirte mit gräulichen Biolinpaffagen da= 
zwifhen. Es war fein Zweifel, der Ruſſenſchuſter 
en Br und bielt feinen feierlichen Einzug in 
ein Reich. 

„Hören Sie bo, wie der Alte wicher rumort,’’ 
fagte der Doktor Salbe; „mich dauern nur bie 


Mädchen; er probirt ficher an Karolinchen ein 


Paar neue Ainieriemen. A propos, wie ſtehen Sie 
mit Karolinchen, Lieutenant?“ 
„Bar ni antwortete er mürrifch und blieg 


„Nein! Aber fie fagte mir viel Schönes über 
mein Slötenfpiel, das fie vorgeftern Nacht in den 
eu gewiegt babe. ’’ 

ch glaubte, der Lieutenant werbe bei biefen 
Worten zum Fenſter hinausſtürzen; er büpfte 
auf feinem Stühlchen hin und her und rückte wei- 
ter Über die Brüftung heraus, um dem Doftor nä- 
ber zu fein. „Und Ihr habt dem lieben Kind doch 
gelagt, daß ich es bin, der muſicirt?“ 

„Ja wohl; ich fügte ihr, daß ich nur Quitarre 


ſchlage und etwas Weniges dazu finge, ber Flötiſt 
aber fei mein Nachbar, der Lirutenant Dlünfter- 


thurm. Ich will Ihnen auch gar nicht inı Wege 
ſtehen; ich babe an meinem neugriechiſchen Ro- 
man fo entfeplich zu arbeiten, daß ich vor ven nädh- 
fen vierzehn Zagen an Feine Liebe denken kann; 
aber den goldenen Hahn follten Sie fih abgewöh- 
nen; Sie follten in gebildete Cirkel fich sinlaffen, 
dort können Sie die Couſine treffen.” 

„Bott ſtraf' mich, Ihr habt nicht Unrecht!” 
unterbrach ihn der liebende Soldat. „In ben gol- 
benen Hahn kommt fie doch nicht, alfo muß ich fie 
andern Orts auffuchen. Über Ihr fennt ja meine 
Antipathie gegen bas Theetrinken; ich riäfire, daß 
ih auf der Stelle Franf werte, wenn ich dieſes 
laue Waſſer zu mir nebme. Was haltet Ihr ta- 
von, Doktor, wenn ih Punfcheflenz mit mir neh- 
me in einem Gläeschen und, während ich nach der 
tollen Sitte mit der Tafle auf- und abfpaziere, 
heimlich einige Tröpflein In den Thee gieße? Dann 
fann er mir nichts fchaben.”’ 

„Wahrbaftig, das konnten Sie thun; Faufen 
Sie Effenz, ih will Sie einführen in Nanze's 
göttlichen Singthee.“ 
$,,Um Donnerftag befomme ich meinen neuen 
niformsfrack,“ antwortete Er vergnügt; „dann 
gehen wir mit einander in den Singthee.“ 


4. 

Ein Beſuch, der mir gerabe jept fehr ungelegen 
fam, unterbrach meine Beobachtungen. Es war 
einer jener freundlichen Alltagsmenſchen, bie, wenn 
fie mit ung Billiard gefpielt haben, auf ver Pro⸗ 
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menade einige bundert Schritte mit ung gingen, 
In ber Loge zufällig neben ung einen Plap fan- 
ben, [I unaufgefordert zu unfern Freunden zäh 
len. Cr batte ficyer nicht geruht, bis er mein ge- 
ringes Stübchen aufgefunden; er fam, wie er 
terficherte, nur aus Theilnahme, und doch war es 
tie unverfchämtefte Neugierte, die ihn hergetrieben 
hatte; er und fein Hund beguckten und berochen 
jeden Winfel meines Zimmers; ich fah ihm an, 
wie er Notizen fammelte, um Abende einige Da- 
men über mich und meine Spleen a unterhalten. 

„Sie find doch ein glüdlicher Menſch,“ fagte 
er; waren Sie in Gejelfchaft, fo vergaßen bie 
Damen, daß es gegen allen guten Ton fei, länger 
als fünf Minuten über einen Gegenftand zu fpre- 
hen. Man laufcte begierig auf She Worte, weil 
Sie ein halber Gelehrter ſind.“ 

„Sie können ſich doch wahrlich nicht beklagen,“ 
erwiderte ih; „wie glänzend haben Sie vor drei 
Wochen die Damen unterhalten, als Sie den Brief 
aus Paris hefommen hatten.” 

„Es war der einzige nlücliche Abend meines 
Lebens,’ fprach er mit füßer Wehmutb; ‚mein 
Movdecorrespondent hatte den vernlinftigen Ein- 
fall, mir einige Anefboten aus den Salons, eini- 
‚ges Neue über Damenpug und über die Stellung 
einer modernen Pariferin beim Thee- Eingießen, 
und wie fie in Gegenwart ihres jungen Cheman- 
nes bie Schlafhaube auffege, zu. fehreiben. Ich 
brachte e8 tei Graf €. vor; man fand mich köſt⸗ 
ld, man fand mic liebenswürdig und amäſant. 
Es war aber auf Ehre der einzige Abend. Aber 
Sie! Wie glüdlih find Sie!“ 

„In was fol nur mein Glück beſtehen?“ fragte 
ich ärgerlich Über feine Ausrufungen. 

„Haben Sie nicht immer das verdammte Spiel: 
ber Chevalier de Papillot, von vorn bis 
. binten ohne Anftoß behalten können? Und ich! 
Wenn id) am berrlichkten frifirt und gebrannt war, 
fo wurde das dumme „Chevalier de Papillot a un 
papillot” gefpielt, meine Frifur ging zum Teufel, 
denn ich konnte ten franzöſiſchen Sermon nicht 
behalten und befam ben ganzen Kopf voll Papil- 
Ioten. Uber Sie! Hatten Sie den ganzen Abend 
nichts gethan, als an einer Thür geftanden und 
finfter in die Zimmer geblidt, fo gab es doch Leute, 
bie Sie fehr intereffant fanden. Jetzt verlaffen Sie 
fogar die Welt, werben melancholiſch; ich wollte 
wetten, wenn ich es geworten wäre, man hätte ge- 
lacht, und Sie werden bemitleivet, zurückgeſehnt; 
es gibt fogar junge Damen, die ganz offen ben 
Fächer vor das linfe Auge halten, wenn von Ih⸗ 
nen geſprochen wird.” 

„Den Bäder vor das linfe Auge halten? Wo⸗ 
gu denn, was ſoll es denn bedeuten?“ 

„Sie wiſſen nicht einmal dieſes Zeichen der 
trauernden Liebe? Das iſt das Neueſte, was man 
bier in der Liedesſprache kennt; das beißt & la 
Juco trauern. ’’ 

„A ia Joco trauern I” rief ich. „Wer traut 


denn mit ter Windfuchtel vor dem linken Auge] A 


um mid f” 

„Beben Sie, das wiffen Sie nur au guf; 
Oberhofmeiſters Trinettchen ift ganz melanheliich 
aeworden. Auf Chre, ich ſah fie zweimal & ia 
Joco trauern. IR das nit rührend 4” 

„Bas werten Sie heute mit Ihrem Tag an- 
fangen” fragte ih, um mir das Erröthen liter 
die trauernde Joco au erſparen. „Wo werden Sie 
fpeifen? Werden Sie ind Theater gehen 4” 


„Speifen?’ fragte er, wehmüthig lächelnd. 
„Speifen! Ich lebe gegenwärtig wie ein Klaus- 
ner. Denfen Sie fih mein Unglüd 1” 

Ich war begierig; follte ihn etwa auch eine 
Zante enterbt haben, war er vielleicht auf halben 
Sold gefegt, wie ih? Er fchien befümmert, ge- 
heimnißvoll. 

„Denken Sie ſich mein Unglück! Schon ſeit 
einiger Zeit bemerkte ich, Daß mir meine Röcke und 
Weſten nicht mebr recht paflen wollen. Ich nahm 
baber das vormalige Maß meiner Zaille (mein 
Schneider in Frankfurt und ich haben jeder ein 
Exemplar, und zwar aus Drath geflodten, daß es 
ſich nicht vergieht). ich nehme e8, lege es um, und 
o Schreden! Ich bin feit einem Vierteljahr um 
zwei Daumen breit flärfer geworden! Ich war 
außer mir, ich wütbete, ich war nabe daran, Hand 
an mich ſelbſt zu legen. Ich entdeckte mich dem 
jungen Baron F.; Sie kennen feinen herrlichen 
Wuchs, er tröftete mich, er gab mir Mittel.” 

„Nun, in was befteben dieſe?“ 

„‚Zuerit mußte ih Rhabarbertinftur nehmen, 
daß ich beinahe tobt. war. Dann darf ich acht Ta- 

e lang nichts genießen, als eine Zaffe voll Ger- 
Nench eim, einige Auftern und ein Glas Matdera. 
Alle Morgen nach acht Uhr muß ich ein Glas 
Rräntereffa trinfen und barauf fpazieren geben. 
Es iſt heute der fünfte Tag; es ift wahr, es hilft, 
ich bin fhon um einen Daumen eingegangen, aber 
meine Kräfte fchwinden, ich bin jo ſchwach, daß 
id heute Abend r werbe tanzen können. Es 
g nur gut, daß eg jetzt Mobe ift, daß wir jungen 

erren nicht tanzen; aber das ewige Steben mit 
dem Hut in der Hand werde ich auch nicht auf - 
halten; ich werde mich ſeßen müſſen gegen allen 
guten Ton und feine Lebensart.’ 

„Ich bedaure Sie,’ fagte ich, als er mit zit⸗ 
ternder Hand von mir —* — nahm. „Wären 
denn fünf Tage nicht auch genug?“ 

„Acht Tage müllen es fein,‘ antwortete er 
feufzend ; „aber diefer Leidenokelch wird auch an 
mir vorübergeben; was thut man nicht um den 
Ruhm, eine Tatlle à la Joco zu haben.“ 

Armer Jeco! fprach ich bei mir, ald er weg- 
gegangen war. Armfeliger Affe! du ſchämf 
dich deiner menſchlichen Geftalt und wendeſt alle 
Mittel an, ein Pavian oder eine Welpe zu wer- 
ven! Jene große Werfftätte ver Thorbeit ergöpte 
fich an einem Menſchen in Affengeftalt; fie trugen 
fich wie ver herrliche Affe, es gab nichte, was nicht 
den Namen biefes Affen trug; es nimmt mid) 
Wunder, daß fie ihren König nicht A Ia Joco Frön - 
ten. Aber die Narrbeit bleibt nicht in fenen 
Mauern, fie verbreitet fich über die Provinzen, fie 
pafjirt ungehindert bie Douanen des Rheins, und 
man fehämt fich in Deutichland, auf eine anterr 
Art ein Thor zu fein, ald wie es vor ſechs Me- 
naten in Paris Sitte war, Wer ift ein größerer 
Affe und ber Thierheit näher, jener Urjoco ober 
die unzähligen Affenherren, Affenfräulein une 
nmamfellen, die an dem Affen einen Affen 
efreffen baten, Ihm nachäfften und mit Freude 
hammt und ſonders Jocos wurden? 

Erbärmlicher Affe! der du mich um eine ſchön 
Stunde betrogſt! Warum verbieten es bie *— 
ſchaftlichen Sitten, daß ich dich freundſchaftlichſt 
aus der Thüre warf? . 

Wie vergnügt, wie zufrieden wäre ich mit mir 
ſelbſt gewefen ! Die ut hätte ich mi an meinem 
Fenſter unterhalten Können! Und biefer behie 
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Menſch, in deffen Kopf fein Gebanfe war, als der ſah; fie winfte ver Eoufine, fie beutete ans Fen⸗ 


an das Souper heute Abend, deſſen Blick in bie 
Zukunft nicht weiter reichte, ald bie zum nächften 
Ball, deffen Erinnerungen nur in Auftern und 
Tanzmuſik beftanden, beffen Herz fein wärmeres 
Gefühl fannte, ald Neid, wenn er nicht die feinſte 
Zaille hatte, oder bie Freude, das neueſte Tuch 
oder bie elegantefte Hutfagon zu baben; biefer 
Menſch —8 ſich meinen Freund nennen, durfte 
mein ſtilles Aſyl durch fein Geplauder entweihen? 
Sind nicht dieſe Menſchen die ärgſten Heiden? 
Es ſteht im Evangeliums „Ihr ſollt nicht ſagen, 
was werben wir eſſen, was werben wir trinfen, 
wie und Heiden, denn nach dieſem allem fragen 
bie Heiden.“ Und biefe Leute möchten verzwei- 
feln, weil fie nicht wiffen, ob fie heute in jenem 
Hotel oder bei biefem Italiener fpeifen werben ; 
fie find in Gefahr Frank zu werben, weil fie im 
Zweifel find, ob fie fich ſchwarz ober blau anflei- 
den ſollen?“ 


5. 


Ih war unter dieſen Gebdanken wieder an 
mein Feuſter getreten. Der Tag war nun auch 
im erften Stod gegenüber angebrospen. Ich fonn- 
te, weil das Haus auf ber Mittaggfeite lag, bie 
in die Mitte diefer ſchönen Zimmer [hauen ; ich 
nahm mein Opernglas zur Hand und mufterte 
bie Fenſter. Es waren drei junge und eine alte 
Dame, die ich fah; von ben Mädchen waren zwei 
noch im Negligse, die Eine las im Fenſter, ſchaute 
übrigens oft über das Buch hinweg auf die Stra- 
Be; fie fchien nicht mehr Ihr jung, ihre Züge 
hatten jchon etwas Scharfed angenommen, an 
ihrem Naſenwinkel glaubte ich jenes unbeſchreib⸗ 
liche, mofante Etwas zu bemerken, das einer mei- 
ner Freunde ben Aitungferngu nennt. 

„Die Zweite im Negligee ſchien jünger und 
bübfcher; fie ſaß am Klavier und präparirte fich 
wohl auf ihre Lektion ober gar auf einen Sing- 

ee. Mamma faß an ihrer Seite und fchien ihr 

piel zu bewundern. An einem andern Fenſter 
faß ein Kind von fechzehn bis fiebzehn Jahren. 
Es mußte hie Fremde, die Couſine fein, denn 
wäre biejer fchöne Kopf, wären biefe Augen, de⸗ 
ten Glanz ich aus fo weiter Ferne bemunberte, 
ſchon länger in ber Stadt gewefen, ich hätte ge- 
wiß von einer ſchönen Tochter der Oberforftmei- 
fterin gehört. Sie nähte emfig an einem Kleide, 
aber dennoch fonnte fie fich nicht enthalten, zuwei⸗ 
len die Vorübergehenden zu muftern, mit ben 
niedlichen Fingern zu beuten, wenn ihr etwas 
auffiel und die Lefende im Negligée zu befragen. 
Es mußte die Fremde fein. Ich hatte dazu meh- 
rere Gründe. Die beiden andern Sräulein hatten 
gleiche Hauben, gleiche Bänder, gleiche Ueberröcke, 

e waren bie Schwettern. Die Eine las, bie An- 
dere muſicirte, das fchöne Kind aber arbeitete; 
was war natürlicher, als daß es die Fremde war, 
bie arbeitete? Sie hatte ihre Garderobe vom Land 
mitgebracht. Wenn fie auch dort nach ber Mode 
fein mochte, fo war fie bad bier fchon um einige 
Monate zurud. Der Leib am Kleidchen durfte 
vielleicht nur eiwas weiter, ausgefchnitten, bie 
Marnitur nur etwas höher geient werben, fo war 
man noch paflabel nach der Mode. Auch das, daß 
fie ſo frühe Schon in vollem Anzug war, beftärkte 
meine Vermuthung. 

Ich hatte einige Zeit mit dieſen Betrachtungen 
biagebracht, als id Madame plötzlich — 


ſter; das ſchöne Mädchen öffnete und ſah heraus, 
fie heftete ihre Blicke auf bie Hausthüre. Ich war 
begierig, wer erfcheinen werde, denn offenbar er- 
wartete fie Jemand, der aus dem Haufe treten 
follte; war es ver Ruſſenſchuſter? Hatte ver Pa- 
rifer ihre Aufmerkfamfeit auf fich gezogen ? Ober 
ging vielleicht Jemand aus dem obern Stod an 


ihrem Zimmer vorbei? etwa der Doftor ober 


Münfterthurm, der Heine Lieutenant? Er war 
es, der Stleine! Aber welchen fonverbaren Anblid 
gewährte er! Gleichſam zum Hobn hatte ihm bie 

atur einem großen Namen gegeben ; wer dachte 
fich nicht, wenn er vom Lieutenant Münfterthurm 
börte, einen Kerl, der dem Kölner over Straß- 


‚burger —5 Ehre machte? Aber er war ein 


Duodezmünſterchen. Gr hatte eine tiefe, rauhe 
Stimme; wenn man die Augen zumachte und 
ihn fluchen und donnerwettern hörte, glaubte 
man wenigſtens einen rieſenhaften Küraſſier vor 
ſich zu haben. Parturiunt montes, nascetur ridi 
culus mus; es iſt der Heine Münſterthurm. Er 
fünbigte ſich zuerft durch das fchredliche Klirren 
eines nachfchleppenden Sabeld an ; dann fam ein 
ungeheurer Hut mit wehendem Federbuſch aus ber 
Thüre, unter ihm wandelte der Lieutenant. Diee 
fer Soldat fchien jeine verfürzten Formen dadurch 
entichäpigen zu wollen, daß er Alles, was er ſich 
felbft beilegen fonnte, im größten Maßftabe hatte; 
feinen unggheuern Bart, die lange [ee die er 
mit zwei Handen balancirte, hatte ich früher ſchon 
bewundert. Der Hut fammt Federbuſch maß brei 
Schub in der Höhe, alfo zwei Drütheile von bem 
Lieutenant, fein Schwert war eine furchtbare 
Waffe und reichte ihn, wenn ed aufrecht neben 
ihm fand, hoch über die Bruf. Er führte die 
längfte Reitgerte, die ich gefehen, Iange Sporen 
raffelten an feinen Füßchen; er ging wohl aus, 
um einen Morgenritt für ſechs Grojchen au ma- 
chen. Er machte Front vor ber Hausthüre, ich 
fab, daß er unter feinem Hut binaufichielte in 
ben erſten Stod ; er bemerkte die Fremde, eine 
angenehme Freude blipte, mir fichtbar, aug feinen 
Augen; ertbat, ald hätte er fie nicht erblidt. 
r bieb mit der Reitpeitfche auf feinen Stiefel 
Pa rief mit tiefer, bröhnender Stimme: „Jo⸗ 
ann!’ 

Ein großer Kerl in abgetragenen Soldaten- 
fleivern fuhr aus dem Haug, ftellte fich in mili- 
tärifche Pofition, die Hand an ber Mütze, und 
antwortete: „Herr Lieutenant!“ 

„Schlingel!“ fuhr der Kleine fort, „hab' ich 
bir nicht geſagt, du ſolleſt meine Flöte jeden Abknd 
einfalben mit Mandelöl? Ha! daß dich das Don⸗ 
nerwetter, fie bat geſtern Nacht gequidt wie ein 
Dutelfad. Schmier’ ein, fag’ ich dir, falbe das 
fürtreffliche Inftrument, daß es weich töne, oder 
bich fol ber T... bolen, und ich laſſe dich fechs 
Stunden auf die Ratten legen, baß du Fein Glied 
rühren kannſt.“ 

„Bang wohl, Herr Lieutenant, aber — 

„Bas aber, wenn ich befeble, gibt es fein Aber; 
was will bu denn ?“ 

„Ich hätte ſchon geitern eingefchmiert und ge- 
falbt, Herr Lieutenant, aber ver Grunoky, bei dem 
ich das füge Mandelöl faufen foll, fagt, er borge 
— mit Reſpekt zu vermeiden — dem Herrn Lieu⸗ 
tenant feinen Groſchen mehr.” 

„Bas? mir das?’ fchrie Münſterthurm mit 
entfeglicher Stimme, daß meine Genfer züttersen 
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und bie ſchöne Fremde erbleichte. „Ich ermorde 
ihn, ich renne ihn mit dem Säbel durch und durch, 
ich zerhacke alle Gläſer, Pomeranzen und Eitro- 
nen in feinem Laden in Kochſtücke, der Kukuk ſoll 
ihn holen ihn und fein füß Mandelöl!“ Derta- 
pfere Soldat ®oadelte zu diefen Worten mit dem 
Federbuſch, Flirrte mit dem Säbel, ſtampfte mit 
ben Sporen, fecht mit der Reitpeitfche in ber Luft 
und blinzelte hinauf and Fenſter, welche Wir- 
rung feine Berſerkerwuth bervorbringe. „Doch, 
es it unter meiner Würbe, mich über folche Ca⸗ 
naifle zu alteriren ;“ fuhr er ruhiger fort, „ich 
werde ihn verflagen, fo thu' ich. — Johann !” 

„Mas befeblen ver Herr Lieutenant #’’ 

„Geh in die Apotheke in ber Köni free: dort, 
wo es zur Kirche hinunter gebt, lag bir für zwei 
Grofchen fü Manbelöl geben ; laß es aufichrei- 
ben — bie Welt kennt meinen Namen.’ 

So fprach ber Lieutenant Münftertfurm. Er 
nahm feinen Säbel unter den Arm, rlidte ben 
großen Hut fchiefer aufd Ohr und fihritt mit 
mächtigem Gange die Straße hinab. 

Die Fremde aber ſchlug das Yenfter zu, ſetzte 
fih an ihren Platz und lachte. 


6. 


Ich habe jept feit mehren Tagen die Liebenden 
parterre betrachtet; immer Flarer wird es mir, 
daß ein fehr reines Verhältniß Wiſcer Karolin- 
Ph und dem Pariſer beftebt. enn etwas Un⸗ 

riftliches in biefer Liebe wäre, fo müßte es in 
ber Art, wie fie zuſammen fcherzen, Fi jeigen ; 
ber Parifer fünnte nicht fo zart feine Glut ver- 
rathen ; er würde, wenn er fchon höhere Rechte 
fih zugeeignet hätte, nicht, wie ich wohl bemerkt 
babe, um ein Küßchen fo lange beiteln und fogar 
ſchmollen, wenn er es nicht befommt. Sarolın- 
chen Fönnte nicht mit jenem beitern, ungetrübten 
Muth Echerze felbft beginnen, könnte ihn nicht 
ans ihren Maren Augen fo treuherzig anbliden, 
wenn fie fich etwas Unchriftliched bewußt märe. 
Es {ft etwas Heiliges, Holdes um bie Unbefan- 
genheit ber erften Xiebe, follte fie fich bei einem 

chuftergefellen und feines Meifters Tochter oder 
in dem Bonboir einer jungen Fürſtin zeigen; es 
ift der herrliche Schmelz, den bie Unfeu d aus⸗ 
baucht s keine Stun erfept ibn wieber, wenn bu 
ihn abfreifft. Oder kann der Maler dem Schmet⸗ 
terling bie Flügel wieder malen, wenn eine raube 
Hand ibn betaftet und den Blütenftaub verwiſcht 
batı womit die Natur feinen bunten Mantel über- 
eivete? Iſt nicht bie fanfte Röthe auf den Wan⸗ 
en eines ſchönen Kindes ein ſolcher Blütenftaub ? 

{rd Die Schuldbewußte erröthen, wenn ber Ge⸗ 
liebte um ein Küpggen bittet? Wird fie Die Au⸗ 
gen nieberfchlagen? Die Kunſt einer Kofette geht 
weit; fie kann durch großes Studium vielleicht 
lernen, wie und wo man bie Augen nieberfchla- 
gen müſſe; aber jenen holten junofränlichen 

chmelz, jenes rouge fin der Natur fanı fie bei 
niet pere et fils, rue bourg l’abb6 & Paris, nicht 
Kaufen. 

Ich traute daher lieber meinen Augen unb mei- 
nem guten Opernglas, als ber köfen Junge der 
alten Shriftel, meiner Aufwärterin, die mir das 
Verbältnig der beiden Leutchen als ein unchriſtli⸗ 
ches ſchilderte. Ich hatte ein Paar Pantoffeln 
nötbig, was war natürlicher, ale daß ich meinen 
Nagbar, ven Ruſſenſchufter, mit vielem Auftrag 
beebrte Ich hatte dabei nach eine Rebenabficht, 


An. 





Der ale Rufe, dachte ich, ift wohl zu bequem und 
vornehm, als daß er fi zu mir bemüht, Bren- 
ners Karlchen, den Lehrjungen. kann er auch nicht 
wohl fhiden, um mein Maß zu nehmen, folglich 
werde ich ben Parifer bei mir ſehen. Die alte 
Chriſtel wollte mir zwar das Vorhaben mit Ge⸗ 
walt ausreden; fie behauptete, daß ich kei dem 
reichen Nachbar das Doppelte werbe zahlen müſ⸗ 
fen, aber es half nichts, fie mußte hinüber. Sie 
kam bald wieder und berichtete, man werde fom- 
men; fie lächelte dazu vor ſich hin, als wüßte fie 
noch Etwas, das fie fich unbefragt nicht zu fügen 
getraue. Ich konnte ihr Schon den Gefallen thuu, 
zu fragen, denn fie ſchwatzte gerne. 

„Als ich hinüber kam,“ fagte fie, „und aus- 
richtete, daß Sie ein Paar Pantoffeln wünfcten, 
dba — nein ich kann es nicht fagen —“ 

„So forid doch, Alte! was fagten fie denn?“ 

„Karolinchen ſah recht mitleidig aus und fagte: 
Ad, zu dem bleichen Herrn im zweiten Stod brü- 
ben * was fehlt ihm denn $ er ıft immer zu Haus 
und fiebt fo trübfelig durchs Fenſter; und der Pa- 
rifer fagte: ja, und wenn er ausgeht, Io fiebt er 
fo ernft und traurig aus, was fehlt ihm denn?“ 

„Run? und was ſagteſt bu, Alte? Was gabft 
bu zur Antwort?‘ 

„Na, ich weiß es ja felbft nicht; ich fagte, es 
müffe Ihnen Jemand geftorben fein, Sie gehen 
meilt in fchwarzen Kleidern ; und ba meinten fie 
— hi! bi! da jagte Karolinchen: Ach, gewiß ift 
ihm fein Schag geftorben, dem armen Herrn, oder 
es geht ihm gar wie dem armen jungen Werther, 
ber auch fo viel gelitten bat.’‘ 

Die guten Seelen! dachte ich; weil fie lieben, 
fo kennen fie fein anderes Leib, als die Trauer der 


Liebe! Wie unendlich profaifcher if doch mein 
Kummer! Freilich it mir ein Schag geftorben ; 


ber Leipziger Magifter hat ihn gewonnen. Die 
alte Tante ift es, der meine Melancholie gilt, ver 
feligen Sonia, ber Mitarbeiterin an ber Zeitung 
[ir noble und gebildete Reute. Wie proſaiſch, wie 
o ganz miferabel und unpoetifh! Meine Farbe 
fpielt etwas ind Blaſſe, was ift natürlicher, als 
bag ich Kummer babe? Ich bin viel zu Haufe, 
ih muß über meinen Kummer brüten ; ich febe 
melancholifch aus, Ich fönnte fchwer verbauen, ich 
könnte einen Roman unter falſchem Namen ge- 
fohrieben haben und bewegen auf Geldbuhe an- 
geklagt fein. Aber dies alles iſt uns beutzutage 
m profaifch — er ift melancholiſch, er muß Liebte- 
ummer haben, ganz erſchreckliche Seelenleiden; 
fogar die Schuftermamfell, die liebende, weiß 
gleich, wo Einen der Schuh drüden könnte. Im 
welcher Schule mag fie das gelernt haben? Ya, 
fie halt mich für größer, als ich bin, fie vergleicht 
mich fogar mit dem jungen liebenvden Werther, 
dem unvergeßlichen; und Id — muß errötben, 
jene enorme Höhe won tragiſchem Pathos nord 
nicht erreicht zu haben! 

Mit diefen Betrachtungen deſaüftig I ih 
ben Parifer aus dem Hauſe treten. Kr ſah gar 
nicht übel aus, und ich fonnte eg Karolinchen nicht 
verbenten, daß fie gern mit ihm ſcherzte. Er wur 
nett und elegant gekleidet, denn zu ſolchen Beſu⸗ 
chen wurde der Sonntagsflaat angelegt. Cr if 
ein bhübfcher, gebrungener, untere ter Durfche, 
lebhaft, gewandt; es kann ihm nicht fehlen, er 
muß bei den Mädchen Glück machen. Schon ber 
Name: ver Pariler, wech taufenderlei günftige 
Meinungen zum Voraus. Der muß bie Belt 


geſehen haben, venft man und fühlt fich nicht we- 
nig geehrt, von ihm zu einem Walzer ober Dreher 
aufgezogen zu werben. Sch Fonnte mir denfen, 
daß er feine Sitten perfeftionirt haben werbe. In 
der Hauptſtadt der Welt, wo bie Schufter in 
Glaswagen bei ihren Runden sorfahren und ihre 
eigenen geheimen Sekretäre haben, welche fogleich 
bie Maße der Kundfüße zu Protokoll nehmen, wo 
die Meifter Künftler find, ein Atelier flatt ber 
Werkſtatt haben, mebre Eurfe über Anatomie an- 
bören, um fich in ihren Bemühungen um den Fuß 

u vervollfomninen, wo die Sefellen nicht auf ein- 
ißigen Schemeln, fondern in prachtvollen Fau⸗ 
teuils Schuhe füden, und die Lehrjungen ober 
Gargons den Draht mit parfümirten Pech wich- 
fen, in einer ſolchen Stadt hat er ben beutfchen 
Dandwerfsburfchen, vielen aus Flegelei Gourtoifie 
und Sinnlichkeit zufammengefepten Siraftmen- 
fchen, ausziehen und in den Parifer fahren müffen. 

Er kam, ich hatte mich nicht getäufcht. Wie 
artig wußte er fich zu verbeugen, den Hut abzu- 
legen und ein paar Yünffingerftriche durch fein 
Haar zu thun! Wie unbefangen näberte er fich, 
mit welcher Grazie fepte er mir ben Stiefelzieber 
zurecht! Er ſchien mich mit mitleidigen Bliden 

u betrachten, der arme Siegwart mochte ihm ein- 
Hllen oder gar bie Leiden des jungen Werthers, 
un er erfundigte fi) dolce nad meiner Gefund- 

eit. 
„Sie haben eine angenehme Werkſtatt da drü⸗ 
ben,“ fagte ich zu ihm, indem er mit einem roſen⸗ 
fürbenen Seinenband meinen J maß und ſich 

Notizen in eine ſaffianene Brieftaſche aufzeich- 
nete; „ich meinte, ihre Werkftatt muß bel uud 
freundlich fein 9 

„Unfer Arbeitszimmer meinen Sie? O ja, ed 
if hübſch und fraunblid, und man hat doch and 
eine Augficht auf die Straße.” 

„Nun, und die Einfiche iR gewiß auch nicht 
übel; läßt Ihnen Mamſell Karoline fo viel Zeit, 
auf die Straße 5 feben 4° 

Stumm vor Staunen lag er vor mir.auf ben 
Knien 5 er bielt in einer malerifchen Stellung bas 
rofenfarbene Maß in ber Hand, die Brieftafche 
war ihm entfallen. „J der Zaufend !’’ preßte er 
beraug. „Wie meinen Sie denn das, wertbge- 
ſchäßter Herr... 2° . 

„Run, ich habe legthin eine Fleine Attaque mit 
ben eiſernen Labenflangen gefeben, wo eine Fen⸗ 
fterfcheibe Sſquag wurde, da dachte ich —“ 

i! So hat Brenners Karlchen doch Recht 
gehabt,“ rief er, „er hat geſagt, Sie haben her⸗ 
ausgeſehen; ja, ich hatte einen Heinen Spaß mit 
bes Meifters Tochter; 

„Und wenn ich recht gefehen, ift fie Ihnen gut, 
bie Mamſell?“ 

Der gute Pariſer wurde über und über roth, 
und ein Strahl der Freude ſchien aus feinen ehr- 
liche Augen zu dringen. „Was bilft es mir auch, 
wenn mir das Mädchen gut iſt?“ fagte er nach 
einigen Augenbliden leiſe. „Ich Eriege fie doch 
nicht !’’ ’ 

„Und warum nicht?“ fragte ich verwundert, 
„ein geſchickter Arbeiter, ber gar in Paris ge- 
lernt bat, dieſen follte ber Meifter verfchmähen 9° 

„Es ift wahr,“ Jagte ber age Schuſter nicht 
ohne Selbfigefühl, „ich babe in :Deutfchland und 
Branfreich gelernt; ich babe in Paris, Amſterdam, 
Berlin und Frankfurt in ven berühmteften Ate⸗ 
liers gearbeitet, aber was hilfts? Der 
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rei und vornehm, er wird nächſtens Stabtrath 
werden, er fucht feine Zochter in vornehme Fa⸗ 
milien zu verbeiratben. Ein Bierbrauer, ein 
Schweineſchlachter, ein Rothgerber, alles vorneh- 
me und angeſehene Herten, bie wenigſtens ihre 
wanzig- bis dreißigtaufend Thaler ſchwer find, 
aben um Karolinchens Hand angehalten, und 
der Alte ift nur noch im Zweifel, wen er fie ge- 
ben fol.” 

Der arme Burfche dauerte mich, er hatte Thrä⸗ 
nen in den Augen, während er mir bag erzählte, 
„und Karolinchen?“ fragte ich. 

„Ah! das if gerade mein Jammer; fie hat 
mich lieb, wir haben es vergangenen Sonntag auf 
dem Zangboten einander geftanden. Wenm ich 
wollte, fie liefe mit mir davon, denn fie mag fei- 
nen Andern als mich, aber ich weiß wohl, in ben 
Romanenbüchern werben oft funge Frauenzim⸗ 
mer entführt, die es nachher recht gut befommen ; 
aber was kann ich ihr anbieten $_ Bis ich Meifter 
werbe zu Haus, gebt mein Meined Vermögen voll- 
ends brauf, und ich foll fie in ein Haus voll Kum- 
mer und Sorgen führen? Nein; fie wirb mich 
vielleicht Doch auch vergeffen können. Sie foll hei⸗ 
rathen, wie es ber Vater will, fie wird bann eine 
vornehme, wohlhabende Frau, und wenn fie erft 
ein paar liebe Büblein bat, denkt fie nimmer au 
unfere Liebfchaft und an den armen Pariſer.“ 

‚Aber Sie? Können Sie fo ruhig entfagen ? 
Wird es Ihnen nicht recht ſchwer werden, von 
Karolinchen zu ſcheiden?“ 

„Ich mag nicht daran denken,“ antwortele er; 
„es Bürbe mir jede Stunde verbittern 5 wenn ein- 
mal peldirben ſein muß, fo foll es fchnell gehen. 
Wohl wird e8 mich fchmerzen, wenn ich wieder fo 
allein in bie weite Welt hinaus muß, denn hier 
kann ich nicht bleibens aber ich denke bann, es 
wanbert mander arme Teufel durchs Reich, ben 
es im Herzen noch weit ſchwerer drüdt als fein 
günbel anf dem Rücken; fo gehts halt in ver 

elt!“ 

Er ging mit einer Thräne im Auge von mir. 

„Alſo auch bier die unglüdfelige Macht ber 
Verhältniſſe!“ dachte ich. „Auch bier der Eigen⸗ 
finn ber Bäter, auch bier das eifrige Streben nad 
Geld und Ehre! Dan fpricht von dem Unglüd 
ne funger Damen, daß fie nicht dem 

ug des Herzens, fondern dem Gebot der Ver⸗ 
bältniffe folgen müſſen. Man bebauert Prinzef- 
— daß für ſie wahrſcheinlicherweiſe das Glück 

iller beglückter Liebe verloren ſei; man beklagt 
Gräfinnen und Fräulein von altem Adel, daß 
ihrem Auge kein Mann ee bürfe, der nicht 
fechzehn Ahnen gehabt, daß ihre Seele legitimer 
Meife Fein Bild erfüllen dürfe, das nit Rifte- 
fühig wäre, Has die Tochter des Ruſſenſchuſters 
ein glüdklicheres Loos? Es werben. reiche Grafen, 
befternte Diplomaten um bie Hand einer jungen 
Dame, der Arme, Unberühmte muß zurüdtre- 
ten; bier fommen ganz außerordentlich vornehme 
und wa Leute und wollen Karolinchen zur 
Frau, wer find fie? Bierbrauer, Schweineichlach- 
ter, Rothgerber; follte nicht der Parifer eben fo 
aut, fogar noch paffenber für fie fein? Mit nid- 
ten ) jene haben Geld und Anfeben in der Stadt, 
fe Fi außerorventli vornehm } Karolinchen 
muß fe heirathen. Aber welche Nöthigung iſt bei 
al dieſen Fällen? Der Vater des Fräuleins wird 
die Achſel quden und fagen: die Verhäliniſſe. 
fei, wer dieſes Wort eine, um einen 
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Begriff au bezeichnen, der auf Bernunft und Recht 
feinen Anfpruch machen Fann !”‘ 

Ih war ergrimmt über bdiefe Unnatur bes 
Schuſters, und in meinem Grimm mußte ich bie 
Refignation des Parifers bewundern. Wäre bie- 
fer Hall in den höchſten oder in den Mitteltänden 
sorgefallen, der Amorofo hätte fich erſtens entwe⸗ 
ter mit feinem durch die Verhältniſſe begünftigten 
Nebenbuhler (ießen wollen, oder zweitend, er 
bätte gemüthet, feiner Geliebten das Reben ver- 
bittert, ihr geflucht, gedroht fich zu erfchießen und 
erſt auf ihr inftändiges Bitten ſich das Leben ge- 
ſchenkt, oder brittend, er wäre ins Waller ge- 
fprungen, ober viertens, er wäre Heflinnig ge- 
worben, und dieſes legte if bas Allgemeinere. — 
Nicht fo ver Pariſer; er ſieht fein Unglüd vor⸗ 
aus; er fönnte zur Noth einen dummen Streich 
machen, aber das Glück und bie Ehre der Selich- 
ten ift ihm theurer — er liebt und vergißt fein Un⸗ 
glüd bis es da ift, und dann fchnallt er ven Ran⸗ 
zen und wandert traurig durd das Reid. Dan 
wird fagen, er hat nicht jenes tiefe Gefühl, nicht 
jene feinere Bildung, bie zur wahren Liebe und 
zum tieferen Schmerz der Liebe gehört ; kann man 

lauben, daß ein Schuſtergeſelle fo innig lieben 
önnte als ein Dragonerlieutenant, ober ein Le- 
gationsrath oder gar als ein junger Doftor ? 
Kleinliche Thorheit, da du auch bier wieber bie 
Gefühle nad den Ständen abmeffen willſt! Die 
Yeußerungen diefes armen Burſchen find erbabe- 
ner als die Rabomontaben hochgeborner Liebha⸗ 
ber, fie zeugen von tieferer Empfindung alg eure 
erlernten und erlefenen Sentimenis, und feine 
Refignation ift edler als euer Toben und Wüthen 
gegen das Schickſal. Er will ſich nicht ſchießen 
mit feinen Nebenbuhlern wie ber degetienoraip 
er will ſich nicht in feinen eigenen Sonetten er- 
fänfen, wie ber Doktor; er Ichließt Die Beliebte 
zum legtennal in die Arme, wirft fein Ränzel 
auf den Rüden, nimmt den Wanderſtab und 
ebt. Sein Unglüd fühlt er tief, wenn er zum 
egtenmal die Thürme ber Stadt, die er verläßt, 
aus der Ferne ragen ſieht; aber er denft, es wan- 
dert noch mancher arme Teufel durchs Reich, den 
es im Herzen noch weit ſchwerer brüdt, als fein 
Bündel auf dem Rüden. Er trodnet eine Thräne 
ab und gebt. Aber der Dragoner und der Lega⸗ 
tionsrath und ber Doktor? Wenn jener nicht ge- 
blieben ift, wenn fich dieſer nicht erichoß, wenn der 
Doftor nicht ertrunfen — fo geben fie auch und 
geben fich zufrieden. Aber freilich, es gehört dazu, 
daß fie vorber etwas Weniges geſtöhnt und ge- 
jammert hatten. So wollen es die Verhältniſſe! 


7. 


Bor einigen Tagen traf ich am dritten Ort 
meinen Rachhar, ‚Salbe. Er erfannte mich 
als Nachbar, freute ſich, mich zu feben, und lud 


mich ein, ihn bie und da zu beſuchen. Ich ver- 
fäumte es nicht. Dr. Salbe ift ein unt eter 


Maun, und ich bin gerne in feiner Geſellſchaft. 
Anfıngs war es mir ſchwer, feiner Einlabung 
in den goldenen Dadn zum zweitenmal zu 
folgen ; dieſe qualmenbe Bi Hude wollle mir, da 
ich an die Tabafepöplen nicht gewöhnt war, nicht 
zufagen. Aber ich gewöhnte mi daran, und ſo 
mauder Kernwitz, der in biefer Geſellſchaft fick, 
Die gewaltige, tönende Sprache ber Lieutenants, 
Sie aus allen Wiſſenſchaften zufammengebolten 
Ausdrũde der jungen Dofteren enhichäbigten mich 


für dad Aeußere. So war es auch in Dr. Sal- 
be’s Haus. Eine Unorbnung, beinahe Unrein- 
lichkeit ohne Gleichen. Wenn er mir ein neues 
Gedicht vorlefen wollte, blidte er mit Falkenaugen 
im Zimmer umber und fuhr dann oft plötzlich 
unter den Tiſch, denn dorthin hatte fich ver Wiſch 
verloren. Einmal erzählte er mir von einem 
Sonnet, an welchem er drei Tage gedreht habe. 
Es fei ganz unübertrefflich, und die Ausgänge 
tönen wie lauter Jtalienifh und Spaniſch unter 
einander. Er ſuchte in allen Eden, auf allen Ti⸗ 
fihen, in allen Bädern ; es fand ſich nicht. End⸗ 
lich führte ihm der Zufall ein zuſammengedrehtes, 
balbverbranntes Papier in die Hand. Er ſah es 
an, er erblaßte, er fchlug fich vor vie Stirne. „OÖ 
ihr Götter!“ rief er aus, „mit meinem berrlich- 
ten Sonnet hat der verbammte Lirutenant Mün- 
ſterthürmchen feine Pfeife angezündet! Wie hät- 
te du geglängt, klangvolles Gedicht in der Zeitun 
für noble und gebilbete Leute! Jeßt muß ich bi 
aus meinem miferablen Gedächtniß compenfiren. 
Du bi ein Zorfo, und ich fol dir neue Füße 
einſetzen!“ 

Trotz dieſer ſchrecklichen Unordnung gefiel es 
mir wohl bei Salbe. Er hatte eine gewiſſe gelehrte 
Atmoſphäre, die jeden ſchlechten, trivialen Gedan⸗ 
ken ir erftiden ſchien; man fonnte fich ganz be- 
baglich in feiner Nähe fühlen, denn er batte eine 
ungemeine Literatur im Kopf und belehrte im Ge⸗ 
ſpräch auf angenehme Weile. Wir fprachen eines 
Nachmittags, den ich bei ihm zubrachte, von Lite- 
ratur und ihrem Einfluß auf die Wenfchen. Ich 
fagte: „Die Branzofen haben das vor uns vor- 
aus, daß alle ihre Geſchichtswerke, ihre Romane, 
ihre Gebichte, felbft ihre pbilofophifchen Bücher fo 
gefchrieben find, daß fie Jeder Irfen kann. Die 
Werke ihrer größten Geifter find unzäbligemal 
als Stereotypen gedruckt; ich habe oft auf mei- 
nen Reifen gefeben, daß ein geringer Hanbwer- 
fer, ein Soldat, felbR ein Bauer, feinen Boltaire, 
feinen Rouffeau las; dadurch wird die Intelli- 
genz unbegreiflich gefleigert, daher fommt and, 
daß jene Redner in der Kammer fo ungebener 
wirfen, nicht Durch den verſchwebenden Schall von 
ber Tribüne, der (Einzelnfampf richtet dort wenig 
aus, wo man jn Maffen kämpft, ſondern durch 
die Verbreitung biefer Reden, durch die öffentlichen 
Blätter. Der geringere Bürger, der Landmann 
liest begierig biefe Reben; feine Lektüre hat fhn 
vorbereitet, dad Wahre von den Balfchen zu fon- 
bern, und ich verfichere Sie, ich habe dich Leute 
mit einer Wahrheit, mit einer Tiefe über bie 
Schönheiten einer Rebe, über die Wendungen 
eines Satzes fprechen hören, bie mich in Berwun- 
berung fegte, unb die ih vergebens ſelbſt in un- 
fern Mittellännen, bei dem Kaufmann, bem 
Künftler, dem Schreiber fuchen würde.” 

„Sie machen damit unferm PBaterland und 
feinen Schriftftellern ein fchlechtes Compliment, 
antwortete Doktor Salbe. „Es ift wahr, bie ei- 

entlichen Gelehrien bei uns bilden fich eine eigene 
prache ; fie konnten fi aus dem früheren latei- 
niſchen Jargon nicht gleich in das ehrliche Deutſch 
nden. Daber fommt es, daß man bei ung, au- 
Platiſchwãbiſch und 7 . 
antiſch, Schell . Ipritpt ® 
ſchreibt; man muß zu biefen Spraden eigene 
Wörterbücher haben, um fie au verfteben, und es 
IM Sein Wunder daß man Kant ins Deutſche 
üßerfept hat.“ 





— — — — —— 
- = 


„Aber fagen Sie mir um Geiles Willen, 
wozu denn diefe Sprachverwirrung ? Wie können 
benn unfere Philoſophen auf bie Intelligenz des 
—* wirken? Und dazu find fie ja doch auf der 

et.” 

„Im Gegentheil, erwiderte Salbe, „da ha⸗ 
ben Sie eine völlig unrichtige Anſicht. Es mag 
dieg vielleicht bei den franzöſiſchen Pbilofophen 
ber Fall fein. Aber bei ung find die Philoſophen 
nur für den Katheder gefchaffen ; fie haben nur 
das kleine Yublilum, das vor ihnen in ben Bänfen 
fiet, über Sonne, Mond und die Erbfünde auf- 

uflären ; fonft haben fie lebigkich nichts mit dem 
usihum zu thbun. Kennen Sie denn nicht den 
rtifel im Regensburger Reichstagsabſchied ?“ 

„Wie? ein Artifel über die Philoſophen? 
Kein Wort babe ich davon gehört.“ 

„Man wußte wohl, daß die populäre Philoſo⸗ 
pbie der Franzoſen für das Bolf durchaus ſchäd⸗ 
lich fei, weil die Menichen dadurch Aufklärung, 
eine Art von iflegitimer Bernunft bekommen; da- 
ber hat man fehr weife damals das Geſez erlaffen 
und heimlich auf allen Univerfitäten und Gelehr⸗ 
tenanftalten verbreitet: „„Alldieweilen die durch 
bie in das für fich fchon intelligente Reben ſo leicht 
eingreifende Hbilofophie angeſteckten Menſchen all⸗ 

uleicht rebelliſche ſogenannte Ideen bekommen, 
ſollen die für die auf den zu der Vorbereitung 
unger Leute errichteten Inſtituten beftehenden 
Lehrſtühlen angeftellten Philoſophen dahin gebal- 
ten ſein, daß, wenn ſie Bücher ſchreiben, ſo in 
dies Fach einſchlagen, dieſe alſo abgefaßt ſeien, 
daß andere zu dieſer Wiſſenſchaft nicht beſtimmte 
Leute ſolche gar nicht capiren können.““ 
BE ſtaud im Regensburger Reichstagsab- 

ied v⸗ 


„Ja wohl, und daher bämmten die Philoſo⸗ 


phen ihre Bücher mit allerlei wunderlichen Re⸗ 
densarten ein, ſo daß, wenn ein ungelehrter Bür- 
er in ein foldhes Opus hineinſchaute, ihm bie 
orte vor den Augen berumtanzten, ihm bie 
überfchwenglichen Gedanken wie ein Mühlrad im 
Kopf berumgingen, und er in Gefahr war, darü⸗ 
ber ein Rarr zu werden. Es war bies auch ganz 
gutz Sie willen, die Deutfchen find eine Nation, 
die gar zu fchnell Feuer fängt wie naffer Zunder, 
daher war dies Mittel ganz gut. . Denken Sie 
nur an jene Zeit, wo eine Regierung dies Inter- 
bift aufbob, und ein Gelehrier Reden an bie 
deutfche Nation in natürlicher Sprache hielt, was 
entftand daraus für ein Spektakel! Man bat da⸗ 
ber das Interbift aufs Neue gefchärft, ja bie 
bilofophen müſſen jetzt fogar myſtiſch ſprechen; 
elbſt wenn einer z. B. über Deutſchland und die 
«solution fchreiben wollte, müßte ex feiner Rede 
kurzen Sinn in biefe Wortfprzereien einbalfa- 


miren.“ 


„Da! ieht erſt iR mir das groge Geheimniß 
unferer Literatur klar und deutlich! Alſo daher 
kommt es, daß wir ſo weit zurück ſind; da bleibt 
alſo für das Volk nichts übrig, als Genoſeva und 
Eulenſpiegel ? 

„Das möchte ich doch nicht behaupten,“ fagte 
Salbe; „unſere mittlern und untern Stände le⸗ 
ſen ſehr viel, nur natürlich nichts, was auf den 

Aunten Menſchenverſand Anſpruch machen 
önnte. Sie haben ihren Spieß, ihren Kramer, 
ihren Lafontaine, in neuerer Zeit hauptſächlich 

Clauren. Alles liest, aber unſchädliches 
Zeug, das ihren Berftand ganz gelinde afficirt, 





Geſpenſtergeſchichten, Morbihaten, Rauderhifto⸗ 
rien, Heirathsaffairen mit vielem Geld sc.’ 

„O Gott! weiter nichts! fo kommen ur un⸗ 

ere größten Geiſter, ein Schiller, ein Goethe, ein 
ieck nicht unter das Publikum?“ 

„Behäte! Schiller kennen fie zur Noth vom 
Theater ber, aber er ift meift zu hoch für fie, ei⸗ 
gentlich zu gut. Bon Goethe, Tied, Jean Paul 
weiß man nichts. Sie baben für die Ewigfeit ge- 
ſchrieben, aber nicht für unfer Bolt.” 





Der äftbetifcye Club. 


Conticuere omnea, inte ntiquò 
ora isnebanti. 


„Wertheſter!“ ſprach mein Freund zu mir, ale 
wir die Treppen meines Hauſes herab fliegen; 
„Sie würben fich fehr irren, wenn Sie glaubten, 
es gäbe nur in höhern Ständen äfthetifche Gefell- 
chaften. Jene herrlichen Thees, wo feingebilbete 
Menſchen fich über bie neueſten Erzeugniife der Li⸗ 
teratur befprechen, finden fich, nur "unter anderer 
Form, auch unter ben gemeineren Leuten. Wie 
jene mit dem Theewaſſer eine neue Novelle ober 
einen Sonnettenfrang einfchlürfen, jo haben diefe 
thre eigenen Schriftfteller, welche fie beim Biere 
mit derberem Stoffe bewiriben. 

‚Und zu einem ſolchen äfthetifchen Biere wer⸗ 
den Sie mich führen, Doktor?‘ 

„Gewiß! Der Meifter bes Haufes, wohin wir 
wandern, geht alle Nachmittage in die Schenfe; 
feit nun der neue Geſell im Haufe ift, wird jeden _. 
Mittag äfthetiicher Club gehalten. Er if ein ſchö— 
ner Geiſt und belorgt mit großer Auswahl bie 
Rectüre. Die beiden Töchter des Meifters und ei- 
nige Freundinnen aus der Nachbarſchaft bilden den 
Damenzirfel; fie ſtricken oder nähen, trinken dün⸗ 
nen Kaffee dazu, dem die Mäbchen unter fich be- 
zahlen, unb eine von ihnen hat das Amt des Bor- 
lefers ; denn ber neue Geſell arbeitet fireng an 
feinen Schußen fort; fein Geſchäft befchränft ſich 
barauf, den Zirkel auf die Schönheit des Geleſe⸗ 
nen aufmerffam zu machen. Er und der Seihal- 

er teinten Bier. Ich.war fchon einigemal in die⸗ 
en Clubs; natürlich büte ich mich wohl, in die 
Schönheiten ihrer Literatur einen Zweifel zu fegen. 
Ich ſtaune und bewundere mit ihnen; und fo bin 
ich wohl gelitten in biefem Sreife und darf ed wa⸗ 
gen, Sie einzuführen.‘ 

Wir Banden vor der Thüre und horchten; aber 
dag war fein fröhlicher Refeclub! Ich fah den Dof- 
tor ängſtlich an, denn deutlich hörte man ein viel- 
mac Schluchzen und Weinen; 5 wurde mit 

ammernder Stimme etwas gelefen; wir fireng- 

ten unfere Eh . 35 vernahmen nur Ge⸗ 
öhn und tie erzſeufzen. 

„Ba! Sie leſen etwas Tragiſches!“ rief mein 

Freund. „Das if köſtlich; nur zu! Wir wollen 

ihr Pathos beobachten. ’’ Er machte raſch die Thüre 

aufs weich fonderbarer Anblick! Auf einer Er- 


u 


höhimg faß der Leipziger, und beulte laut; «6 


woüte ihm beinahe das Herz abprüden, und fein 
Lieblingedichter hatte für diefen Zuſtand geſorgt. 
Neben ibm faß der neue Geſell; fein Schmerz 
war wicht minder tief, aber er beberrfchte ihn mit 
männticher Feſtigkeit; body auch ihm hing eine 
Date in den Wimpern. Auf ver Seite füßen 
fünf over feche hübſche Mädchen, unter denen ich 
Karolinchen ſogleich erkannte; ſie ſchienen einem 
geliebten Tobien ein legtes Opfer zu ae denn 





fie wifchten mit den Schürzen ihre fchönen wei⸗ 
nenden Augen, und in ihren Mienen war ein fo 
wahrer Ausbrud von Kummer und namenlofem 
Sammer, daß ich über bie Tiefe ihrer Empfinvun- 
gen ftaunte. 

Sie nidten uns au, wir nahmen Ichmeigenb 
Platz. „Thu' nur nicht fo erſchredlich, Relpzi- 
ger!“ fagte der neue Geſell mit dumpfer, gebro- 
chener Stimme. „Sie wird ja bald,vollendd aus- 
gerungen haben, bie arme Seele; machen Sie nur 
gefälligit weiter, Sungfer Köhlerin! - 

Diefe wilchte ihre Thränen ab, bie wie ein 
Waſſerfall herabrollten, und las mit zitternder 
Stimme weiter. 

Sie hatte geendet und legte ſchnell das Buch 
nieder; bie Mädchen weinten noch etwas Weni⸗ 

es in der Stille fort; der Leipziger aber vertranf 
einen Schmerz in einem mächtigen Zuge Bieres. 

„Wir find heute leider zu fpät gefommen, um 
noch Etwas son Ihrer Leftüre preftiren zu fön- 


sen. Was haben Sie heute gelefen 2° 


„Rochus Yumpernidels Tod;“ antwortete der 
neue Gefel. „O, Herr Doktor, bas if eine fo 
graufam rührende Geſchichte, als im ganzen Evan- 


gelium Feine ſteht!“ 


„St U. v. S. macht auch rührende Ge- 
fchichten ?“ fragte jener weiter, „Ich habe bisher 
geglaubt, er fei immer nur fröhlich und heiter und 
lafle feine Zeutchen heirathen, nebft- ſchöner Mit- 
gift von ein Paar Milliönchen 4 

„Ja, wir haben ed anfangs auch geglaubt,” 
entgegnete Karolinchen; „es ging fo hübſch und 
fröhlich an.” 

„Das ift gerade das Schöne, daß man glaubt, 
es fomme Alles fo freubig wie immer, und dann 
kommt ed auf einmal bagelbid mit dem Unglüd. 
Das ift um fo rührenber, Daß einem die Thränen 
unmwillfürlich laufen; ach, unb wie wahr ift es! 
Nicht alle Liebenden Finnen ja glücklich werben! 
Dies beweist ja Sirgwart und Werthers junge 
Leiden, die ich in Mannheim gelefin habe, und 
viele andere rührende Hiftorien. Und fiebt man 
es nicht alle Tage?“ fepte er gerührt Hinzu, indem 
er nach Karolinchen blidte. „Wie viele zärlige 
Licbſchaften bat ſchon das grauſige Schidfal ge- 
trennt!” 

Karolinchen weinte fill; ber Leipziger aber 
fhlug mit dem Hammer auf den Abfag eines 
Stiefels, daß es Funken gab. »,, Den Kerl, den 
Alten foll der Teufel bolenz er ik an Allem 
Schuld, der heimtückiſche Sakermenier; — bier 
möcht? ich ihn haben, zwifchen meinen Stnieen, ich 
wollte ihn hämmern wie Sohlenleder!“ 

„Ja, er it an Allem Schuld,’ Hagten bie 
Märcen. 

„Sie lieben alfo dieſen Schriftfteller 7° fragte 
ib. „Sie feinen ihn allen andern vorzuziehen ?“ 

„Gewiß!“ fagte ber neue Gefell. „Sehen Sie, 
ed mag wohl fonft noch Dichter geben; aber fie 
find nur für die vornehmen Lente, fie find ung zu 
boch; da iſt nun A. 9. ©. gerade recht für ung, 
fo gemein wie er, fchreibt Keiner. Ihn verfieben 
wir; wenn er etwas fagt, fo weiß man auch, was 
er will. Ich kann Sie verfichern, es iſt mir oft, 
wenn ich ihn leſe, ale fäße ich im Bierhaus, und 
mein Kamerad, der Strambinger oder der Ham⸗ 
burger, erzählte mir eine fchöne Geſchichte.“ 

Ich fah mich nach meinem Freund um, er faß 
ganz ernfibaft da und rief alle Augenblide aus : 


„Es iR zum Erflaunen I” 


- 


An. 





„Und Kernmädchen hat er,” fuhr ver große 
Kritifer fort, „ſo ſchön und köſtlich, daß einem 
orbentlih der Mund wäflert. Richt wahr, Ihr 
Jungfern?“ 

Die Mädchen . errötheten, doch, was fie ſich Tä- 
Yelnd in die Ohren flüfterten, mochte ven Sag 
des Leipzigers nicht umftoßen. 

„Vox popali, vox Des!” ſagte ih. „Denken 
viele Leute fo wie Sie ? 

„Ich bin weit derumgelommen,’’ ermwiberte er 
mit Feuer, „aber überall fand ich die gleiche Liebe 
für dieſin Mann! Alle Handwerksburſche von 
Bizungieſer ſich für ibn fodtſchlagen.“ 

Der Doktor ſtand auf, er mochte glauben, ich 
babe jept genug gehört, um feine Behauptung be⸗ 
ftätigt zu finden. Wir nahmen Abichied von bie- 
ſem äftbetifchen Club und gingen, inter ber 
Hausthür nahm er meine Hand. „Und, was 
meinen Sie?’ fagte er, indem Spott und Hobn 
um feinen Mund, aus feinen Augen blipte, 


„Glauben Sie jept, baß auch in Deutfchland ein 


Schriftſteller allgemein werden Fönne ? Mas wol«- 
len Sie mit ihren Branzofen, die Ihren Voltaire 
binter dem Pfluge lefen und von den Reben eines 
Foy in den Armlichftien Hütten begeiftert ſind? 
Kann nicht auch bei ung ein großer Geiſt durch⸗ 
dringen und ein Dann bes Volkes und allgemein 
werden ? 

„Ja,“ erwiberte ich und brüdte ihm die Hand, 
„er kann es, wenn er es verſteht, gemein zu fein.‘ 


Ein paar Reifeftunden. 
Ein Bruchſtüũc. 


Vorwort an Madame 3. Floret, 
Eigenthümerin des Hotels be Flandre, Rue Notre Dame bes 
Bictoires a Parts. 

Sehr verehrte Frau! 


Sie gehören unter die wenigen Menfchen, bie 
mir auf mein ebrliches Geſicht hin und chne an- 
dern Schein, ale etwas Scheinbeiligfeit, getraut 
baben, und ich würde ihre trefflichen Eigenſchaften, 
ein gutes Herz, narbfichtige Augen, ein offenes 
Ohr und einen für Aue Notre Dame des Victoi⸗ 
res binlänglichen Verſtand Öffentlich gemacht ha⸗ 
an auch wenn ich es Ihnen nicht verſprochen 

ätte. 

Als ich, verfehen mit Allem, was ein muthiges 
junges Herz unterffügt, in Ir Baus trat, ba 
dachte ich freilich nicht, es einft To plößlich verlaffen 
zu müſſen; boch wäre auch jene Begebenheit ſchon 
damals vor meiner abnungelofen Seele geftanden, 
an eine fo romantifche, famaritanifche, beinabe 
unglaubliche Zuverſicht einer Cigenthümerin eines 
Hotel garni bätte ich nie geglaubt. 

Ich vergeffe jenen Abend nie, als ich, vor 
Schreden, Unwillen und Angft beinahe leblos, 
bei Ihnen eintrat, nach meiner Rechnung fragte 
und Ihnen geftand, daß ich abreifen müßte. Ich 
batte von allem gemlinzien Gold, bas auf der 
Erde umherrollt, noch zwei Zwanzigfrantenftüde, 
von dem ungemünzten in Barren, Gefäßen und 
Geſchmeiden einen Ring, und alles übrige Schäß- 
bare beftand in einigen Kleidern, welche rechtlicher 
Weile noch nicht mir gehörten, D 

Ihr Scharfblick, verebrte Frau, ober nenne ich 
eö lieber barmberzigen Inftinft % kurz jene unbe» 

eifliche Ahnung fagte Ihnen in einem Augen- 

lide Alles; Sie fingen das wohlbelannte 


Buch von grünem Saffllan auf, Sie lifpelten 
freundlich: vierbundert und fünfig Franken, 
und ich wiederholte mit bebender Zunge: vier- 
hundert und fünfzig! Und ale ich Ihnen dann 
meinen Kummer auseinanderzufegen wagte, tie 
gütig waren Sie da, wie mütterlicy beforgt frag- 
ten Sie nach den Fleinften Umſtänden! 

Genug! Sie haben mir aus einer Berlegenbeit 
gehelfen, die, fo Hein fie dem Namen nach fein 
mochte, für mich in jenem Trang der Umftänbe 
niederbrüdend, fchmerzlich war. Es war in mei- 
nen Augen, obgleich ich gewiß war, ſchon im fol- 
genden Dionat meine Schuld tilgen zu können, 
nichts anderes als ein Geſchenk; denn konnten 
Sie wiffen, daß ich ehrlich genug fein werde, die 
Summe heimzuzahlen %_ Und mit welcher Urba- 
nität wußten Sie es ge bieten! Wie fein mußten 
Sie der peinlihen Nothwendigkeit, eine Wohl- 
that annehmen zu müſſen, alles Drüdenbe zu be- 
nehmen! Es iſt heute ein Jahr feit jenem Abend 
verfloffen, aber noch heute ſteht jedes Ihrer Worte 
deutlich und wie gebrudt vor meiner Seele. „Es 
haben fchon viele deuifche Doktoren bei mir ge- 
pemohnt,“" fpradhen Sie, bald auf Ihr Buch, 

ald auf mi blidend, „meiſtens au Cinquime 
und Quatrieme, Sie find der Erfte gewefen au Se- 
cond; Alle haben geraucht wie Ste, Alle haben 
Schlecht franzöſiſch gefprochen, Alle verlangten an- 
fange ein Kopfkiſſen von Federn ſtatt meiner treff- 
lihen Rollen von Roßhaar, Keiner von ihnen 
fonnte mit dem Kaminfeuer zurecht kommen, faſt 
Alle fchrieben den ganzen Vormittag, oft big vier 
Uhr, und Gott weiß, was fie geſchrieben; aber 
Alle waren rebliche, ehrfame Leute und mir, ich 
geſtehe es (ihre runden Köpfe und blonden Haare 
abgerechnet), lieber als meine jungen Landsleute, 
bie Über einen unpolirten Nagel an der Wand 
eine Stunde fprechen können und doch nicht mehr 
werth find, als daß man fie daran nufhänge. 
Ih babe gehört,‘ fuhren Sie fort, „daß alle 
biefe junge Herren, wenn fie nach Deutfchland zu⸗ 
rüdfehrten, unfere fchöne Hauptflabt in Büchern 
befchreiben und weitläufig erzählen, was fie da- 
ſelbſt gehört und nicht gehört, gefehen und nicht 
gefeben haben. Mein Better, Doktor X —, Sie 
müſſen ih oft bei mir gefehen haben, und bie 
Leute behaupten, er fähe mir ähnlich, obgleich fein 
Zeint dunkler ift als der meinige, nun biefer Bet- 
ter iR Mitarbeiter am Globe, und es ift nicht bie 
ſchlechteſte — die in Paris geleſen wird. 
Die Deutſchen, Madame, ſagte er oft, ſind in der 
Geſellſchaft nicht zu gebrauchen, aber die Feder if 
ihre Junge H fie find treffliche Leute mit ber Feder 
und in der That gelehrt; ihre Riteratur fängt an, 
bei ung bekannt zu werben, und es ift nicht bag 
Schlechiefte, was wir vom Auslande empfangen. 
So fprach er oft, und meine Achtung vor ihren 
Landsleuten flieg.’ 

„Monſieur Off,” fuhren Sie fort, denn mein 

Name war Ihnen nicht geläufig, „Sie haben viel 
efchrieben, fo lange fie auf No. 15 im Hotel de 
laudre waren. Doktor K., Ihr Landemann, 
at mich auch verficyert, daß man ſchon einige von 
hren Schriften gedruckt habe; Monfieur Off, 
gegen einen folben Mann kenne ih meine. Pflich- 
ten, und biefe Rechnung (Sie machten einen dif- 
fen Strich dadurch) foll Ihnen nicht länger be- 
ſchwerlich fallen; aber Sie werden auf Ihrer 
eite auch fo gültig fein, meiner und meines 
Hauſes in Ihrer naͤchſten Schrift zu erwähnen, 
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und ich weiß, diefe vierhunbert und fünfzig Fran⸗ 
fen werden mir dann fchöne Zinfen tragen.‘ 

„Wahrlich, verehrte Grau, noch zur Stunde 
fann ich nicht glauben, daß es Ihnen mit jener 
Bitte ernft war; denn wer von meinen Landsleu⸗ 
ten wird gerade defhalb, weil ich dort wohnte, Ihr 
Hotel beziehen % Dies Buch vor weiches ich Ihren 
Namen fepe, Sie ſelbſt können es nicht lefen, und 
Jean, le Gargon, fpricht zwar bie Worte Brob, 
Schnaps, Wein, Salz, Wurf, Durft, Bett, bie 
er auf feinen militärifchen Durchreifen bei uns 
zu lernen bie Gnade hatte, deutlich genug aus; 
aber auch er wird unfere Buchſtaben jo wenig le» 
fen Bönnen, als bie gothiſchen Charaktere an den 
Boutifen der dentfchen Schneidermeifter, die ihn 
oft zu Verwünſchungen Reigerten. Vielleicht wohnt 
irgend einer meiner Landsleute au Quatrieme, 
und in diefem Ball fönnen Sie ſich einige Kapitel 
überfegen lafen, vorausgefept, daß Sie fein ang 
und ong verfifhen.”’ 

Auf jeden Hall aber müffen Sie fich durch Ih- 
ren gelebrten Better von der Rebaltion des Globe 
ein Certififat. vergaß, daß & la t£te dieſer 
Schrift wirflii eine Zueignung an Sie zu lefen 
ift, venn Eie fünnten glauben, dadurch, daß ich 
darauf beftand, meine Rechsung zu tilgen, babe 
id) mich von meinem Wort und eier angenehmen 
Pflicht loogeſagt. Wem fünnte ich ein Buch, in 
dem meine Landsleute flüchtige Zeichnungen ber 
Sitten Ihres und meines Bolfes finden follen, 
würbiger zueignen, als einer liebenswürbigen Re- 
präfentantin des neuen Branfreiche, einem Stinde 
der Revolution, bag, obgleich fo weit entfernt von 
Politik, ald vom Studium ber Geographie, die 
Abichnitte feines Lebens nach den Leiten und 
Freuden feines Baterlandes zählt? Sie wurden 
von der Sturmglode bes breigehnten Bentemiaire 
aus Mutterleibe geläutetz als Bonaparte fich bie 
Krone Karls des Großen auf die Stirne fepte, 
warf Eie, Neugierige, eine Volkewelle an bie 
Treppe des BHotel-dien 5 die Stirnnarbe, bie Sie 
davon trugen, ift noch nicht verfehwunden, aber 
fie fteht Ihnen gut, und Sie wiſſen ee. Bald 
fluchte Ihr junges, ber Liebe erfchloffenes Herz 
Cäſarn und feinem Glüd, denn Ambroiſe, der 
bübfche Commis aus der Rue Montmartre, follte 
als Boltigeur helfen Rußland erobern, und bald 
beweinten Sie Frankreich und ſich — Ambroife 
mit erfrornen Beinen konnte nicht wieder über bie 
Berefina voltigiren. Deonfieur Floret war Am- 
broife’8 Nachfolger in der Wohnung Ihres Her⸗ 
zens; jedoch erbte er nicht das ganze Apartement, 
er mußte fih mit einer Sammer begnügen, die 
andern blieben für Ambroife’s Andenken ver- 
fchloffen. Ale Kammern konnten fich inbeilen 
nicht enthalten bange zu klopfen, als Herr Floret, 
im Kleide der Yariker Nationalgarde, Gewehr in 
Arm, Abſchied nahm, um an die Barriere zu flie- 
gen, und Sie — zum leptenmal umarmte, che 
er unter Blüchers erfien Kanonendonner wieder- 
fam. Frankreichs Geburtswehen befchleunigten Ihr 
Glück; Sie fliegen mit Ludwig XVII. auf den 
Thron des Zahltifcyes und faßen ungleich feſter, 
denn Sie bedurften feitvem Feiner Reftauration ; 
ja, Herren Floret's Tod, der au dem Tage, wo 
der alte Bilienftengel eine junge alte Knospe trieb, 
zu Pere la Chaise ſchlafen ging, ftatt ihn zu erſchüt⸗ 
tern, diente dazu, ihn zu befeftigen. — Teben Sie 
wohl auf Nimmerwiederſehen; einfache und — 
meine Landemänninnen mögen bie Naſe rümpfen, 


u viel fie wollen — tugendhafte Frau; Ihr Anden- 
en fol mich begeiftern, wenn ſich die liebengwür- 
Dige Seite Ihres Volkes mir zumendet, ich werbe 
Sie auffuchen und mit Liebe aufſuchen, und ewig 
follen mir die Worte unvergeßlich bleiben, die Sie 
im Augenblicke des Abfchieds, anfıngs in einem 
Tone, als feien Sie die Sprecherin Ihrer Nation 
der meinigen gegenüber, dann mit zitternder 
Stimme und feuchtem Auge fpradyen : „Monſieur, 
ich achte Ihre Nation, und diefe Achtung hat fi 
vermehrt, feitdem ich die Chre hatte, Ste kennen 
zu lernen. Reifen Sie glüdlich, und fommen Sie 
ſchnell wieder in das ſchöne Franfreich, wenn Sie 
ji Haufefriert, — car je suppose, qu’il n’y & pas 
oin de chez vous les glaces, ou mon pauvre petit 
Ambroise a peri.” 

Es find ſchon fo viele Reifm nach Parts ge- 
ſchrieben und gebrucht worben, daß man eine ei- 
gene Bibliothef davon errichten fünnte, und es 
ſcheint, es ſei eine fehr überflüſſtge Mühe, nad 
der tauſendſten noch die tauſend und erſte her⸗ 
auszugeben; dennoch kann keinem Reiſenden das 
Necht beſtritten werden, feine eigene Reife zu be- 
fchreiben, fo wenig als einem verboten werden 
Fönnte, feine Biographie oder Reife durchs Reben 
beraudgugeben, weil er etwa nur Nachtwächter, 
Doftor der Philofophie und nicht König, Kaifer 
oder Göthe wars; Seder lebt, denkt und reist an» 
ders als fein Vordermann, und es fommt am 
Ente weber auf die Reife, noch auf die Befchrei- 
bung, fondern darauf an, ob einer etwa fo viele 
Refer findet, als icy mir wünſche. 

Vergebens würde übrigens einer aus meiner 
Keifebejchreibung zu berechnen hoffen, wie vicle 
taufend Thaler ein junger Mann etwa in einem 
Monat brauchen könnte, wo die beften Nachtlager 
und die theuerſten Mittageſſen, wo die höchften 
Thürme und die breiteften Straßen freien. Ver⸗ 
gebens wird einer, ber tböricht genug ift, fie als 
Guide des Voyageurs mitzunehmen, nach anbäch- 
tigen Empfindungen und richtigen Notizen über 
irgend ein bedeutungsvolles Monument blättern 5 
ich Schreibe weder zur Erbauung noch zur Be- 
reiherung der Geographie, ich dränge Niemand 
meine Empfindungen auf, denn Jeder hält am 
Ende doch feine eigenen für bie beftenz ich will 
nur wieder erzäblen, was ich gehört habe, nur ei- 
niges Vorübergebende, aber Bedeutungsvolle, was 
Andere nicht gefeben haben, will ich befchreiben. 

Darunter gebört zum Beifpiel nicht das Städt- 
chen Saarlouis, fondern bie Leute, die von bort 
aus in dem Meper Eilmagen mit mir fuhren; 
obgleich es beinahe fo wiele Gefchichten von Poſt⸗ 
wagen gibt, ald Gefpenfterfagen und Lichtkarz⸗ 


. mäbrchen, fo bin ich doch verfucht, von einigen. 


diefer Perfonen zu fprechen. 

Ich ſaß in einer Ede und mußt es mir gefallen 
laffen, wenn mich die Uebrigen jo aufmerflam be- 
trachteten, wie ich fie; es \ mir übrigens gewiß 
nicht zu verargen, wenn meihe Blide hauptſächlich 
auf einer jungen Dame mir gegenüber hafteten, 
von deren Antlig ich freilich nichts ſah alg eine 
dunkle Rode und ein glänzendes Auge; benn eine 

roße Rapupe, welche fie am Mund mit einem 
Fun verfchloffen bielt, umbüllte den Kopf; daß 
fie jung fei, fagte mtr nicht nur die ſchlanke Taille, 
die Behendigkeit, womit fie in den Wagen geftie- 
gen war, fendern auch ein gewiſſer Aberglaube ; 
denn meine Baſe in Branffurt hatte mir prophe- 
zeiht, ich werde mit einer fchönen jungen Dame 





nach Paris fahren. Ich bemerkte, daß ihr bie 
Stellung der nächſten vier Füße unbequem fei, 
machte ihr Raum, Fonnte aber nicht verſtehen, in 
welcher Sprache fie mir dankte, denn ich hatte bei 
ben Manoeuvre einen biden Wann, ihren Nad- 
bar, auf feinen Reichborn getreten, und er brummmte 
vernebmlich und deutſch. Es war Morgens vier 
Uhr, die Luft kühl, aber gegen acht Ubr mußte 
nach meiner Rechnung der Nebel und mit ihm die 
Kaputze der fchönen Nachbarin fallen. 

Ein Manu mit kühnem, dunflem Geficht und 
ſchwarzen Bulfenaugen, einen fon ind Graue 
jpielenden Bart um bie Oberlippe, faß in der an- 
bern Ede neben dem biden Mann. „Ein echt 
frangöfifches Geficht, ein Offizier,“ dachte ich, 
‚und zwar einer von der alten Armer und auf 
balbem Sold, denn feine Kleidung iſt etwas ärm- 
lich, er fieht unzufrieden aus und will wahrfchein- 
lich die Ehrenlegion Heinrichs IV. nicht tragen, 
denn er bat kein Band im Knopfloch. Welche 
Gedanken fprechen aus dieſem dunkeln Ange! 
Diefelde Straße nach Deutfchland if er in der 
Revolution ald junger feuriger Patriot, nachher 
ala Dffizier des Kaifers, vielleicht an ber Spipe 
eines Regimenis gezogen! Auf biefem Wege 
vielleicht but er feine tapfern Truppen aus ven 
Feldzügen von Sechs und Neun zurüdgeführt! 
Sept bezeichnet ihm biefe Kaiferfirage nur noch 
wehmüthige Erinnerungen ehemaliger Größe; 
noch lange nicht ift feine ganze Beneration tus 
Grab geltiegen, und doc ift alles dahin voran⸗ 
geeilt, was ihnen groß und Iheuer war, und biefes 
ſchöne Frankreich däucht ihnen ein großer Kirch- 
bof, wo ihr Ruhm und ihre Hoffnungen begraben 
liegen und auf eine frobe Urſtänd warten.’ 

Der Heine junge Mann an meiner Seite fönnte 
etwa ein angehender Kaufmannsdiener feinz in 
meinem Derzen halte ich ihn aber für einen beut- 
fchen Schneider, der nach Paris reist, um fi 
auszubilden. Noch gibt es einen jungen Men- 
fen in einem blauen flanderijchen Hemde an ber 
Seite meines Nebenmanns ; er fchläft fchon und 
iR feinem Geſicht nach unbedeutend, 

Bis jept wurde noch Fein deutliches Wort unter 
der Gejellichaft gewechſelt. Nach und nach ſchla⸗ 
fen die Meilen, nur das Auge der jungen Dame 
ſehe ich bie und da aus ber Kaputze leuchten. 

ünfbis ſechs Uhr Morgens. 

Der dide Mann fchnardht ſchrecklich; fein Kopf 
droht auf die Schulter der jungen Dame zu fin- 
fen, ich bringe ihn durch einen Meinen Fußtriit zu 
fich felbft, er fährt auf, ſeßt fich zurecht, ſchlaͤft 
wieder ein und fchnarcht von Neuem. Seine Be⸗ 
wegung bat ben franzöfifchen Oberſt erweckt; er 
ſieht fich unzufrieden und fol um. Es gefällt 
mir nicht, daß er eine ungeheure Dofe von Horn 
bervorzieht und ſchnupft; er fehläft bald wieder 


ein. 

Die Morgenluft weht immer fälter. „Soll ich 
vielleicht das Fenſter vorziehen? Wird es Ihnen - 
nicht zu kalt?“ fragte ich fo freuntlich als mög- 
lich die junge, ſchöne Dame und tenfe erft bei „zu 
kalt“ daran, daß wir längft auf franzöſiſchem Bo⸗ 
den find, und Mademoifelle kein Deutich verſtehen 
wird. „Aber fie antwortet mit heller, wohliönen- 
der Stimme, jedoch ohne die Kaputze zu lüften: 
„Wenu ed Ihnen felb nicht zu kali wird, dauke 
ich 3 ich bin wohl verwahrt.” 

Alfo eine Deutiche, dachte ich, nun, um fo beſ⸗ 
fer, da werbe ich doch ſobald unjere Sprache nicht 
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werlernen, „Ihr Rachbar, mein Früulein,“ fahr 
ich fort; „iſt wohl etwas unbequem für Sie; der 
Wagen ift zu enue, als daß ein ſolcher Koloß mit 
Recht in ber Mitte figen dürfte.’ 

. „Und doch möhte ih ihn noch weniger zum 
Löte-a-töte,”” eriwiderte fie. 

Ich erröthete beinahe über biefe Artigkeit und 
war bo eitel genug zu fragen: „Und warum $” 

„Ich denfe, ein Ichlafender Koloß würde nicht 
fo artig fein, auf meine Bequemlichkeit Rüdjicht 
zu nehmen.‘ 

Ich weiß nicht, ob fie mir wirklich dadurch für 
ihre Sicherſtellung vor den breiten Hufen bes 
biden Mannes danken wollte, aber ich verbeugte 
mich, murmelte etwas von Schuldigkeit gegen Da- 
men und war in demifelben Augenblick wieder un- 
mutbig über mich felbft, weil fie doch vielleicht mid) 
nicht gemeint hatte, ließ die angefnüpfte Unterhal⸗ 
tung fallen und fuchte wie ein gleichgültiger Rei- 
fender augzufeben, obgleich noch mander Etreif- 
blif an dem glänzenden Auge der jungen Damt 
vorüberflog. 

Sechs bis fieben Uhr. 

Die Pferde werben gewechfelt 5 vie Schlafenben 
erwachen und ftarren mit glanzlofen, ſchläfrigen 
Augen auf einige zerlumpte Weiber und Kinder, 
bie mit ihrem kreiſchenden Patois und ihren Holz- 
ſchuhen einen unangenehmen Lärm machen. Der 
Oberſt ziebt an einem alten levernen Riemchen 
eine ſilberne Uhr aus der Taſche, und ich benfe, 
er müfle feit der Neftauration ſehr zurückgekom⸗ 
men fein. Der tide Mann bat ein unerträglich 
dummes Geficht, und wenn ich ihn nicht für einen 
Viehhändler halte, fo iſt nur feine veinliche Klei— 
dung Schuld ; ich mache ihn zu einem bolländi- 

hen Krämer. — Dan fuhr weiter, und aufge 

eue zogen mich die melancholifchen Züge bes 
Dberfien an. (Er fang ganz leife vor fi hin ein 
Kiedchen, das er mit den Silben „leon“ und ei⸗ 


nem tiefen Seufzer endete; ach! ed war Napo⸗ 


leon, fein Heid, fein Kaiſer, von welchem er fang! 
Jetzt zog er eine Schreiblafel heraus, die, ih muß 
es aehchen, ein wenig ſchmutzig und verbraudt 
war; aber nur um fo intereffanter fchien fie mir, 
denn fie war wohl ein Andenken an einen gefal- 
lenen Kameraden; er hatte, flellte ich mir vor, 
als er einſt Nachts beim Mondlicht über dag 
Schlachtfeld ritt, die bleichen Züge feines Freun- 
bes erfannt, er fchwang ſich vom Pferd, kniete 
nieder zu ihm, rief mit ſchmerzlichen Tönen feinen 
Namen, aber Jener hörte nicht mehr, die bleichen 
Lippen, bie er füßte, fie Eonnten feinen Abfchieds- 
gruß nicht erwidern. Da nahm er mit einer 
männlichen Thräne jenes Andenken, und es bat 
ihn in Glück und Unglüd begleitet. Ich ſah wie- 
ber nach ihm hin; er warf bald nachdenkliche 
Blicke über das Land hin, bald zeichnete er mit 
fefter Hand feine Gedanken auf, und nichts ſchien 
miz gewiffer, als daß biefer alte Offizier (ich ließ 
ihn jept zum General avanciren) bag Land burd)- 
fliege, um feine militärischen Erinnerungen auf- 
zufrifhen und — feine Memoiren über die Feld- 
züge ber Granzefen zu ergänzen. 
Sieben bis adt Uhr. 

Die funge Dame iſt eingefchlafen oder fcheint 
wenigſtens zu ruhen; noch immer ift ihr Geſicht 
neidisch verbüflt. Der junge Schneider an mei- 
ner Eeite läßt feinen großen Hummerkopf bald 
links bald rechts fallen, ohne aufzuwachen. Aber 
ber junge Durfche im blauen Hemd iſt erwacht, 


und wunberbar! zwifchen ihm und dem General 
oder Oberſt entfpinnt fich ein Geſpräch; ich lau⸗ 
ſche, aber es iR nicht Engliſch, nicht Deutfch, 
weder Franzöſiſch noch Holländiſch; am meiften 
Üchnlichfeit hat ed mit dem Italieniſchen, und ich 
twürbe deu Offizier für einen Korſikaner oder ei- 
nen DBeterauen der italienifchen Armee halten, 
fümen nicht Worte in ihrem fchnellen Geſpräche 
vor, bie völlig fremd tönen. Doch muß es wenig- 
ftens nicht die DMutterfprache des Jüngern ſein, 
denn er ſcheint fich bie und ba auf den rechten 
Auédruck zu befinnen, und der ernfte ältere Mann 
weist ihn mit einem leichten Lächeln zurecht. Der 
dide Hollänter ift jept mit tiefem Stöhnen au 
erwacht, betrachtet feine Nachbarn einen Augen- 
blick aufmerffam, laufcht auf ihre Sprache und 
fragt dann langfamı und höflich: „Vos este Es- 
paniol, Senor ?” 

Ah! dachte ich, vielleicht ein edler, vertriebener 
Spanier, vielleicht ein Genoſſe Mina's? 

Aber man denke meinen Schreden, als ter 
Oberſt, der General, Empecinabo’s und Mina's 
Geunoſſe, der intereffante Mann in öſterreichiſchem 
Dialekte antwortete: „Um Vergebung, wir find 
balt böhmifche Glashändler, mein Neffe ba und 
ih, und reilen nad Sevilla, wo ih mit Trink⸗ 
und Zafilgläfern handle.“ Und nun erzählte er 
unerträglich breit und langmeilig, daß fein Bru- 
ber in Frankfurt einen Glashandel habe, daß 
Etoffel, der Neffe, daſelbſt in Kondition geſtanden 
und jept auch auf ſechs Jahre nach Spanien gehe; 
wie dort der Glashandel befchaften fei und mie 
viele taufend Trinkgläſer fie alljährlich ſchmug- 
geln und verkaufen. Sch verwünichte den Böh- 
malen, feine Holernafe, fein fchönes Auge, feinen 
ebrwürbigen Bart und ben holläntifchen Krämer, 
der ihn zum Eprechen gebracht; ich verwünfchte 
vor Allem meine eigene Thorheit, von einem Ge⸗ 
neral der alten Armee zu träumen; feine filberne 
Uhr fand ich jetzt ganz in der Ordnung, in fein 
fchmieriges Souvenir fchrieb er Feine erhabene Er- 
innerungen fondern Stunden und Bläfer ein, unb 
wenn er mit dem melancholifchen Auge über das 
Land hinftreifte, fepte er Kaifergulden in Dol- 
lars, und ſchlechte Conventionskreuzer in ſchlech⸗ 
tere Maravedis um. Ich ſchämte mich, in der 
Phyſiognomik noch fo weit zurüd zu fein; beun 
jent hatte der alte Kerl allen Schimmer der Ein- 
bildungsfraft verloren und erfchien mir, genauer 
betrachtet, wie ein ganz gewöhnlicher bühmifcher 
Muffant, wie man fie, gelb und fonnenverbrannt, 
mit biden Bärten und dunfeln Augen umberzie- 
ben ſieht; um ihm nicht zu feben, ſchloß ich die 
Augen und drüdte mich in meine Wagenede. 

Acht bis neun Uhr. 

Das Auge der fchönen Dame glänzt wieber, 
aber der Wind mag ihr noch zu heftig fein, fie 
bat die Kaputze noch Immer nicht zurückgeſchoben. 
Ter dide Mann fucht ein Gefpräch mit ihr anzu- 
fnüpfen, aber fie antwortet einfilbig, und tiefe Zu— 
rüdhaltung freut mic, denn ich Fann den feijten 
Holländer, feit er Spanifch fprach, noch weniger 
leiten ala zuvor. Cr führt übrigeng mit großer 
Ruhe fort, ihr den Namen jedes Dorfes zu nen- 
nen, das man an der Landſtraße ficht, und weiß 
einige Anefooten von dem Maire von Jouligny, 
welches eben hinter ung liegt, zu erzäblen. Dabei 
lacht er aber immer zuerſt, legt, wenn die Schneide 
der Anefoote kommt, feine Hand zutraulich anf 
ben Arm der jungen Dame, um fie gleichfam cin« 
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uladen, ſich ebenfalls mit ihm und ben Böhmen | ner Reiſegefährtin nur zu ſehr geeignet, mid in 
alb todt zu laden, und hält es für Feine Belei- die platte Wirklichkeit zurüdgumwerfen; kurz ich 
bigung, wenn fie (offenbar mit einem Seltenblid | hatte ein ziemlich erhaltenes Exemplar einer alten 


auf mi) unwillig ihren Arm zurüdziebt. 

Ter dide Wann befand fiy gerade mitten in 
einer Befchichte, die zu meiner großen Beforgniß 
für dag zarte Ohr der jungen Dame etwas obfcön 
zu werden drohte, als man hinter dem Wagen ei- 
nigemal heftig: Halte, Postillon! halte! rufen 
hörte ; zugleicy jagte ein Reiter vorüber, der einen 
aroßen Brief empor hielt. Der Wagen bielt, 
Eonducteur und Poftillon fluchten; ber Erſtere 
ſchwang fi nach einigem Wortwechlel von feinem 
Imperial herab und trat dann mit dem großen 
Brief an unferem Schlag herauf, mufterte bie 
Sefelfchaft aufmerffum, zog feine Müpe und bot 
ben Brief herein. Ich ſaß zunächſt, nahm ihm 
den Brief aus der Hand und lag die Meberfchrift: 
A Monsieur Monsieur le Comte Blankenspeer, 
& Saarbruck, poste 1estante, citissimo. Da fieg 
ber ſchlafende Schneider auf einmal bei mir. im 
—* denn Niemand anders konnte der Graf 
ein; bes Conducteurs Allons, Monsieur) und 
ein Stoß, den ich ihm in bie Seite gab, wedten 
ihn; ich überreichte ihm den Brief, er Rarrte ibn 
gedankenlos an und gab ihn dann kopfichüttelnd 
und murrend zurück. Der Conducteur wurbe un- 
gebuldig über die Zögerung : „Allez, Messieurs,” 
rief er, „qui est donc Monsieur le Comte de Blan- 
quespeere.” 

„Iſt der Brief an mich?” fragte der Hollän- 
der verwundert, riß ihn mir aus der Dand, las 
flüchtig die Adreſſe — und erbrad das Siegel. 
Schnell zog er barauf die Börfe, befriedigte den 
Kurier, den man ihm nachgefchicdt hatte, und ber 
Wagen fuhr weiter, Aber ich ſah mich zum zwei- 
senmal getäufcht, und um fo bitterer, als der Herr 
Graf zwar nad wie vor die Miene eines hollän- 
difchen Käſekrämers behielt, aber das Mädchen 
mit den ſchwarzen Augen es jept gar nicht mehr 
bemerfen zu wollen ſchien, daß feine Hand ſchwer 
auf ihrem runden Arme ruhe; ja zu meinem 
Aerger lachte fie fogar einigemat mit heller Stim- 
me auf, als der Herr Graf die Gnade hatte, ei- 
nige Schnurren aus feinem Leben r erzählen. 

Bon neun big gehn Uhr. 

In Conrcelles wurde zum Frühſtück angebal- 
ten. Wir traten in das freundliche Zimmer, wo 
bereits auf dem großen Rofte die Cotelettes kniſter⸗ 
ten. Die Männer legten Mügen und Mäntel ab; 
das Gewölk, das um das Haupt der Jungfrau 
bing, zerriß plöglicy, und mir war, als erwache 
ich jählings aus einem fehmeichelnden Traume. 
Mer ſah nicht fchon ein unbefanntes Schloß aus 
einem Morgennebel tauchen? Dan muftert es; 
es ift bewohnt, iſt nicht übel gebaut, iſt vollſtändig 
unter Dad, aber ver Zotaleindrud, und bier eine 
Erheuranfe, dort eine unvermauerte Rige, bier 
ein Kräpenneh, dort ein fchlimmer einfpringender 
Minfel am Dachſtuhl verfünden laut, es babe 
feine ſchönſte Zeit gefehen. Wenn ein folder Zu⸗ 
ftand einer Baulichfeit herfömmlichermaßen etwag 
Poetiſches bat, fo war der analoge Zuſtand mei- 





Jungfrau vor mir, und die ſchönen ſchwarzen 
Sterne, die Verführer meiner Einbildungstraft, 
und die Reminiscenzen einer Jugendbluͤte, die 
feine Früchte getragen, preßten mir jept nur ben 
Seufzer aus; warum kann man folde Brillan- 
ten nicht aus ber alten Hülſe brechen ıınd modern 
faffen laſſen? Wie mancher Seigneur chatelain 
mit jedem Quader, ber von ben YJinnen feines 
Erbfipes in den Graben flürzt, frober und lebens- 
Inftiger wird, fo war meine Unbefannte, wie dies 
fo gewöhnlich ift, mit den Brefchen, welche in den 
Wall ihrer Zähne gefallen waren, regfamer, ihre 
gunge geläufiger geworben 5; denn faum hatte fich 
der Generalglashändler einen Zipfel der Serniette 
in das Ordensknopfloch geſteckt, kaum fanden bie 
duftenden Cotelettes auf dem Tiſch, fo fagte mir 
bie Cadenz ihres quickenden Spracinftruments, 
daß fie eine meiner füblihen Landsmänninnen 
aus ben Gränzmarken von Schwaten und Fran⸗ 
ten fei, und unbefragt gab fie ung zum Beiten, wie 
fie ihren Herrn Bruder, ven Kaufmann Worgen- 
fern zu Paris, in einer wichtigen Angelegenheit 
befuche. Ihr Herr Bruder habe im vorigen Jahre 
burch die grobe Unwiſſenheit ber franzöſiſchen 
Hebammen den Stammpbalter des franzöſiſchen 
Zweiges des Morgeuftern’fchen Hauſes verloren ; 
da nun jept wieberum nahe Hoffnung zum Anf- 

ang eined neuen Morgenfternes fei, fo babe er 
ri entichloffen, troß der frangöfifchen Erziebungs- 
kunſt, troß der Proteſtationen von Madame, den⸗ 
ſelben à l’allemand aufgeben zu laſſen, und deß⸗ 
halb fie, feine Schweſter, berufen, bie durch lang⸗ 
jährige Praxis fich damit vertraut gemacht babe, 
wie in der Morgenftern’jchen Familie die Saug- 
lappen gebunden und ber Stinberbrei gebraut wer- 
be. Zur Befräftigung ihrer Ausſage, und damit 
in feinen Winkel unferer Herzen ein Argwohn 
über ihren wahren Charakter bleibe, theilte fie ung 
mit triumphirender Miene lithonraphirte Karten 
ans, auf den in gotbifchen Buchſtaben zu lefen 
fand: Jules Morgenstern, marchand tailleur, 
palais royal, galerie debois Nro. 65 & Paris u. 
ſ. w. Unter diefem intereffanten Gefpräd ging 
das fchmadhafte Frühſtück vorwärts, alle Details 
einer deutfchen Wochenftube wurten befprochen, 
mit den franzöftfehen Inftituten berfelben Art ver- 
glichen. Der Herr Graf, überhaupt ein ſehr leut- 
feliger Herr, ging mit Herablaffung und Sad- 
fenntniß in bie populäre Materie ein, und felbft 
die Böhmen fanden beim Artifel der Mitchgläfer 
und Saugflafchen Gelegenbeit, ein Pritifches Wort 
anzubringen. Auf diefe Weile war tie Gene⸗ 
ſis fämmtlicher gräflih Blanfenfpeer’fcher und 
Schneider Morgenfternfher Sproffen abgeban- 
delt worden, und ſchon begann ich zu befürchten, 
daß nun die Rebe an die böhmiſche Descen- 
benz kommen möchte, ala fich der Conducteur ben 
Mund wifchte, und Madeleine mit ihrem Zeller 
und ihrem : Messieurs, n’oubliez pas la fille! das 
Zeichen zum Aufbruch and. — 


Gedi 
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Der Schweiter Traum. 


Sie ſchläft. — Es ift die legte Nacht des Jahres, 
Und wenn die Morgengloden wieder tönen, 
Grüßt eine neue Zeit das holde Kind. 


Man fagt, in diefer Iepten Mitternacht 
Entfeigen ihren Gräbern manche Schatten, 
Die Scelen ſchweben von dem Himmel nicber, 
Die Heimath und die Freunde zu befuchen. 
Auch fie gedachte vieler alten Sage, 

Als fie im ftillen, einfamen Gema 

Die Rube ſuchte, und den ſchönen Augen 
Entftrömten Thränen. Doc nicht kind'ſche Angft 
Bor ber RN Sean Wiederkehr 
Sefchieb’ner Geiſter trübte ihre Blicke; 

Nein, die Erinn'rung an geliebte Schatten, 

Die Wehmuth um ſo manches theure Grab 
Centte ſich nieder in die ſtille Seele; 

Eie hat für fie gebetet und geweint. 


Sie ſchlummert, und es nahen bie Verlor'nen, 
Die fhönen Todten, ihrem ftillen Lager, 
Die Schweftern ihrer Jugend fteben auf. 
Bon einer Welt, wo feine Blüthe ftirbt. 


Erkennft bu fie? Tu fiebft fie nimmer wieber 
Als blühende, als irdiſche Geftalten ; 
Nicht, wie % Blumen pflüdien, Kränze banden, 
Nicht, wie fie um den trauten Winterberb 
Die ſchaurig fhönen Dährchen dir erzählten, 
Nicht, wie du ihnen unter Luft und Scherz 
zum Maientag bie ſchönen Haare flochteft 

ies Alles blieb in ihrem frühen Grab. 
Cie nahen dir mit geifterbhaftem Schimmer, 
Umſtrahlt von heil’gem, überird'ſchem Glanz. 
Tod, find die Vlürhenfränze abgeftreift, 
Iſt ihrer Jugend Schmud ım Sarg zerfallen, 
Sie bringen doch bie alte Liebe mit, 
Und fanfter, als in ihrer Erbenfchöne, 
Und weich und zärtlich wie der Lampe Licht, 
Tas beine milden Züge fill umfchwebt, 
Sind fie genaht, und deinem geift’gen Blick 
Begegnen grüßend ihre lichten Augen, 
Bon Strahlen der Unſterblichkeit gefüllt. 


Sie fegnen dich; von ihren heil’gen Lippen 
Ertönt ed wie der Heolsbarfe Ton, 
Wenn lieblich flüſternd durch die feinen Saiten 
Ter Hauch des Abends weht: „Geliebte Schwefter, 
Wir denfen deiner und wir find bir nah’, 
Und fegnend fchweben wir um beine Tritte, 
Eo oft dein Aug’ im Ichönen Morgenroth, 
Im heitern Blau des Mittags fich ergeht, 
Zrifft ung bein Blick; ſiehſt du den Wölfchen nach, 
Die in vem Meer ber Abenprötbe fegeln, 
Der mild und freundlich in dein Fenſter fällt, 
Dort fchiffen wir, und auf des Mondes Strahl, 
Enticäweten wir von beinem ftillen Lager 
Mit deinen Ihränen nach ber fel’gen Höh'.“ 


„So füftern fie, und neigen ſich herab 
Die Stirn der theuern Schlafenden zu 
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Und dann beflügelt, eb’ fie ſchnell erwacht, 

Eh’ ihre Augen die Iſgeinuns haſchen, 

Im milden Strahl des Mondes aufzuſchweben 
Nach ſel'gen Höh'n. Ja dort, wo anders fände 
Die Schweſterliebe ihre ew'ge Heimath ? 
So ftürmifch nicht, nicht fo voll hoher Worte, 
Die Brubderliebe, doch nicht minder tief, 

Gleicht fie dem Bergfee, ber in heil’ger Stille 
Ten Himmel und die friedlichen Geſtade 
Getreuer wiederſpiegelt, als der Bergftrom, 

Der Bild und Ufer in fein Bett begrabt. 


Ya, tief und felig ift die Schwefterliebe, 
Und zärter, rührender erfcheint fie faum, 
Als wenn fie über Gräbern noch fich findet, 
Und Todte leben in der Schweiter Traum. 





Mutterliebe. 


Mutterliebe ! 

Allerheiligſtes der Liebe! 

ad! die Erdenfprache ift fo arm, 

D: vernähm? ich jener Engel Chöre, 
Hört? ich jener Zöne heilig Klingen, 
Morte der Begeift’rung wollt’ ich fingen: 
„Heilig, heilig ift bie Mutterliebe!“ 


Wie die Sonne gebt fie lieblich auf, 

Blickt herab, ven Blid voll fühen Frieden, 
Lächelt freundlich ihrer jungen Blüthen — 
Und die Pflanze ſproßt zum Licht binauf, 
Rauhe Stürme ziehen durch die Flur, 
Und die junge Pilanze bebet, 

Doc bie Sonne blidt durch die Natur 
Und die junge Pflanze lebei, 

Neu erwärmt von ihrem Bid, und firebet 
Höher noch zu ihrer Sonne auf. 


Mutterliebe! Du, bu Ei bie Sonne! 

D, wie leuchteft bu der Blüthe doch jo warm! 
D, wie heilig if die Muttermonne, 

Wenn das Kind umfchlingt der treue Arm! 
Sp am Abend, fo am Morgen, 

Nie ermattet fie, 

Macht in Freuden, wacht in Sorgen 

Spät und früb. 


Sie begießt mit Mutterthränen 

Ihrer Augen Luft. 

Märmet h mit ftillem Sehnen 

An ber treuen Bruſt. 

Da Hoffnung ſchwellt die Mutterbruſt, 
Daß die Blüthe werb’ zur Knoſpe keimen, 
Früchte ſieht fie in den Jüßen Träumen. 
Heil’ge, reine Mutterliebe, 

Daß ſich nie dein ftiller Himmel trübe! 


Mutterliebe! 

Allerheiligftes der Liebe ! 

Dir ertönen jener Engel Chöre: 

Als der Herr zur Erbe nieberftieg, 
Wollt’ er an der Mutterlieb’ erwarmen 
Und erwachte in der Mutter Armen. 
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Sinket nieber, 

Schmeftern, Brüder, 

Bleht zu dem, ber Muiterlieb' gefannt, 
Der fie fchuf, fein reinſtes Seeleuband. 
Fleht mit ung, ihr Geifter unf’rer Lieben 
Tragt es aufwärts, unfer kindlich Fleh'n, 
Tragt's hinauf zu jenen Sternenhöh'n, 
Werft Euch nieder vor des Vaters Thron, 
Ballet nieder vor der Mutter Sohn, 

Daß auf ung er feine Gnabe fente, 

Und den füßen Troft ung immer ſchenke — 
Das ſegensvolle Heiligthum ber Liebe, 
Der Mutterliebe! 





An die Freiheit. 


Was mir fo leife einft die Bruſt burchbebte, 
Als ich zuerſt zum ‚Süngling war erwacht, 
Was # fo hold in meine Träume webte, 

Ein lieblih Bild aus mancher Frühlingonacht: 
Und was am Morgen Har noch in mir lebte, 
Was dann zur lichten Flamme angefacht, 

Mit fühner Ahnung meine Seele Hk 

Es wären nur der Täuſchung Luftgebilde? 


Was ich gefchaut im großen Buch der Zeiten, 
Wenn ich der Völker Schickſal überlas, 

Was ich erfannt, wenn ich die Sternenweiten 
Der Schöpfung mit bem trunf’nen Auge maß, 
Was ic) gefühlt bei meines Volkes Leiden, 
Wenn finnend ich am ftillen Hügel ſaß — 

Ich fühlte es an meines Herzend Glühen, 

Es war fein Traumbild eitler Phantafien ! 


Du, ftille Nacht, unb bu, o meine Raute! 
Nur euch, ihr Zrauten, hab’ ich es geſagt; 
Ertönt’d noch einmal, was ich euch vertraute, 
Erzählt's ben Abendhauch, was ich geflagt, 
D, ſagt's ihm, mas ich fühlte, mas ich (danke, 
Und was mein ahnend Herz zu hoffen wagt ; 
O Freiheit, Freiheit, dich hab’ ich gefungen, 
Und meiner Ahnung Ried hat dir geflungen! 


Die müde Sonne ift hinabgegangen, 

Der Abendſchein am Horizont zerrinnt, 

Doc du, o Freiheit, bielß um meine Wangen, 
Stiegft du bernieder mit dem Abendwind? 

Be nach dir ringt heißer mein Verlangen, 
Ip fü 


hl's, du ſchwebſt um mich, fo mild, fo lind |. 


D weile hier, wirf ab bie Aplerflügel ! 
Du ſchweigſt! Du meideſt ewig ande 
ge 


Wohl lange ift’s, feit du fo gerne wohnteft 

Bei unfern Ahnen in dem büftern Hain: 

Dinft dir, wie gern bu auf den Bergen thronten ? 
Vom eif’gen Belt bis an den alten Rhein? 

Mit Eichenfränzen beine Söhne lohnteft ? 

Das fchöne Land foll gang vergeffen fein ? 

Noch denkſt du fein; es wirb dich wieberfehen 7 
Wird auch dein Geift dann längft mein Grab 
ummeben. 


Zur Feier des 18. Junius. 
L 





Seid mir sera: im grünen Lindenhain, 
Seid mir gegrüßt, ihr meine beutichen Brüder, 
Auf, fammelt euch in feitlich froben Reih'n, 
Stimmt fröhlich an des Sieges Jubellicher, 
Daß heut der ſtolze Adler niederlanf. 


Daß fich mein Volk einlögte mit dem Schwerte 

Sein Heldenthum, ber reihe Rubm, die deut⸗ 
rde, 

Trag's zu ben Wolfen, donnernder Geſang! 


Trübt auch die Wolke unſers Feſtes Glanz, 

Sind auch zerſchlagen ſchon des Siege Altäre, 

Die jüngft noch, in dem jungen Ziegerfrang, 

Der Deutfche weihte feines Volkes Ehre: 

Mög’ Arglik auch und Trug mit finſt'rem Ban 

Dem Siegervolfe noch die Zunge binden ! 

Begeifterung, bed Jünglings Danf, foll’s la: 
verkünden: 

„Wer dort gekämpft, fiel nicht für einen Wahn! 


Denn auferſtehen ſoll ein neu Geſchlecht, 

Wir fühlen Kraft in uns, uns dran zu wagen, 

Zu kämpfen für die Wahrheit und das Recht, 

Um beutfch zu fein, wie in der Vorzeit Tagen! 

Ein hoher Sinn flieg auf aus blut’gem Streit, 

Es fehrt der bieb’re ein der Bäter wieder, 

Und ftolger ftehn, in beutfcher Kraft und frei, o 
Brüder, 

Wir auf den Trümmern ber vergang’nen Zeit! 


Drum tretet muthig in bie Kämpferbahn, 

Noch gilt es ja, bad Ziel und zu erringen! 

Fürs liebe Baterland binan, hinan! 

Doc nur von Innen kann dag Werk gelingen, 
Und nicht durch Bölferzwift, durch Waffenruhm, 
Nein, unfer Weg gebt durch Minerva's Hallen; 
Fan ung vereint zum Ideal, zum Höchſten wallen, 
Erichaffen ung ein echtes Bürgerthum ! 


Ya, fo entſteht ein freies Vaterland, 

O Bruberbund, dies haft du dir erforen! 

Hebt in bie Lüfte auf die treue Hund, 

Dem Baterlande fei es feit geſchworen! 

O ſchöne Saat! Der junge Stamm erblüht, 
Und ſchützend ragt er auf, wie Deutſchlands Ei- 


Blüh’, Ihöner Stamm, bie Sonne kommt, Dir 
Schatten weichen, 
Und fern dahin bie dunkle Wolfe zieht. 


1. 
1828, 


Berne in ber fremden Erbe 
Kuhet ihr bei eurem Schwerte 
In des Todes fichrer Hut: 
Heil’ger Frieden 

Lohnt euch Müden, 

Nach des Tages heißer Glut. 


Frankreichs Adler ſaht ihr fallen, 
Hörtet Siegesdonner fchallen, 
Ale der Tod das Auge brach: 
Heil euch, Lieben, 

Zräumet drüben 

Bon der Freiheit goldnem Tag. 


Selig preif? ich enre Loofe 
In der Erbe fühlem Schooße. 
Ach, ihr ſaht der Freiheit Licht, 


Doch ſie ſinken ſaht ihr nicht. 


Fern von eurem Siegetthale 
Denken wir beim Todesmahle 
Innig eurer Siegerfchaar, 
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Und wir gießen, 
Euch zu grüßen, 
Thranen auf ben Feſtaltar. 


IM. 
1824, 


So nah’ du wieder, holde Sieges feier, 

Die unſre Bruß mit füßen Träumen füllt, 

Die mit der Freude dichigewebtem Schleier 

Das trübe Bild der Gegenwart verhüllt 

Du nahft — und alle Herzen ſchlagen freier, 

Geſang und Jubel tönet durchs Gefild, 

Und meiner Brüder frobe Birde fagen : 

„Es war mein Boll, das diefe Schlacht ge⸗ 
ſchlagen!“ 


Es war mein Volk, und nicht die frohen Binden 
Von Eichlaub ſollten ſchmücken das Gelag; 
Wohl follten wir Zypreſſenkränze winden 

Um mancher Hoffnung frühen Sarkophag; 
Doch den Gefallnen laßt uns Kränze winden, 
Und einmal noch am frohen Siegestag, 

Weil rings um ung bed Sieged Früchte welfen, 
Laßt uns in ver Erinnrung Träumen fchwelgen. 


Drum grüß ich dich, bu Feld, wo fie gefallen, 
Wo froh ibr Aug’ im Siegeöbonner brach! 
Drum arüß ich euch in euren Wolkenhallen, 
Ihr Tapfern, die ihr tilgtet unfre Schmach! 

Euch, tapferı Sängern, euch, ihr Helden allen, 
Eud tönen unjre Liebeogrüße nach, 

Und euch, die ihr dem Auge jchnell entfchwunden, 
Der jungen Freiheit kurze Frühlingsſtunden! 


Und hätte man den Denfftein euch zerfchlagen 
Und eure Kränze in ben Staub gedrückt; 

Die Blumen haben in bes Frühlings Lagen 
Der Helven Grab mit neuem Grün gefhmüdt. 
So keimt auch unſre Hoffnung unter Klagen; 
Denn ob der Sturm ſie Blatt fir Blatt jerplüdt, 
Neu fproßt fie aus dem Hügel eurer Leichen, 
Und Gott wirb wachen über ihren Zweigen. 


IV. 
1824. 


Wo eine Glut die Herzen bindet, 

Wo Aug' dem Auge nur verkündet, 

Was Sehnſucht in dem Herzen ſpricht; 
Wo, wenn der Sturm die Form zerſpaltet, 
Die Gottheit in den Trümmeln walier, 
Kennt man ver Liebe Trennung nicht. 


Heran, ihr Brüder! Nord und Süben, 
Ob euch bes Herrichers Wink geichieden, 
Laßt uns ein Volk von Brüdern fein ; 
Söpließt ja in Schönbunds weiten Auen 
Bon allen Strömen, allen Bauen 

Ein Rafen unjre Brüder ein, 
Wohl ift der Siegsgefang verflungen, 
Ganz aubers wird ie vorgefungen, 
Ganz andre Weilen ſpielt man vor; 
Dod tönt, von Wehmuth fertgetragen, 
Ein Ton noch aus ben beilern Tagen, 
Und fchlägt an manch empfänglic Ohr. 


Bir ihr auf Frühlings leichten Schwingen 
en alten Ton herüber klingen 

Bon unſrer Brüder Echlachigefilb ? 

Der Einklang if’s von taufend Tönen, 
Der mächtig m Germania’d Söhnen 

Zu ber Begeif’rung Wogen ſchwillt. 


TZurnerluf. 


I Mas giebt bort unten das Thal entlang ? 
| Eine Schaar im weißen Gewand; — 
Wie muthig braufet der volle Geſang! 
Die Töne nd mir befannt. 
Sie fingen von Freiheit und Vaterland, 


ı Ich fenne die Schaaren im weißen Gewand. 


Hurrah! Hurrah! Hurrah! 
Die Zumer ziehen aus. 


Die Turner ziehen ins grünende Feld 

Hinaus jur männlichen Luft ; 

Daß Uebung fräftig die Glieder ſtählt, 

Mit Muth fie füller vie Bruſt: 

Drum ſchreiten bie Turner das Thal entlang, 
Drum tönet ihr muthiger froher Gefang. 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! 

Du fröhliche Turnerluſt! 


O ſieh, wie kühn ſich der Blick erhebt, 

Wenn der Arm den Gegner erfaßt! 

Und frei, wie der Aar durch die Lüfte ſchwebt, 
Fliegt auf der Turner am Maſt; 

Dort ſchaut er weit in die Thäler hinaus s 
Dort ruft er's froh in die Lüfte hinaus, 
Hurrab! Hurrah! Hurrah 

Du fröhliche Turnerluſt! 


Es ift fein Graben zu tief, zw breit, 
Hinüber mit Hüchtigem Fuß! 

Und trennt bie lifer der Strom fo weit, 
Hineln in den tofenden Fluß! 

Er theilt mit dem Arm der Fluten Grwalt, 
Unb aus ben Wogen fein Ruf noch ſchallt: 
Hurrah! Hurrah! Hurrap! 

Du fröhliche Turnerluſt! 


Er ſchwingt das Schwert in ber ſtarken Hand, 
um Kampfe ftählt er den Arm; 
bürft er's ziehen für's Vaterland! 
Es walli das Herz ihm fo warn. 
Und an fie kommen, bie herrliche Zeit, 
Sie fände den tapjern Turner bereit, 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! 
Wie ging's danu muthig in Beind! 


So wirbt der Turner um Kraft und Muth 

Mit Fruhrothso freunblichem Strahl, 

Bie Ipät fich fenfet ber Sonne Glut 

Und Racht fich bettet im That; 

Und flingt ver Abendgloden Klang, 

Dann ziehn wir nach Haus mit fröhlichen Sang: 
Surrat! Burrah! Hurrah! 

Du fröhliche Turnerluſt! 





Das Burſchenthum. 


Wenn die Becher fröhlich Freifen, 
Wenn in vollen Sangreweijen 
Tönt fo manches Helden Ruhm, 
Ya, da muß man dich auch fingen, 
Muß auch bir die Becher Ichwingen, 
Dir, du altes Burfchenthum '! 


Fragt Ihr, wo bie Freiheit wohne ? 
Huf Europa’s weiter Zone 

Habt ihr nimmer fie geſeh'n; 

Nur bei alter, treuer Sitte, 
Inder Burfchen frober Mitte 
Mag ihr Tempel noch befteh’n, 


Froh und frei, wie's unfre Alten 
Einf zu ihrer Zeit gehalten, 
Leben wir, fo lang es gilt d 
Freuen ung — mit leerer Taſche 
Penn und nur ans voller Flaſche 
Klar der braune Neftar quillt. 


Nicht in marmornen Trophäen 
Kann bie fpäte Rachwelt ſehen, 
Has wir Brüber bier getban! 
Doc zum Denkftein unfern Siegen 
Häufen wir aus leeren Krügen 
Hohe Pyramiden an. 


Mit dem Humpen in ber Linfen 
Wollen wir dein Wohlfein trinken, 
Altes, frohes Burfchentbum : 

Mit dem Hieber in der Rechten 
Wollen wir dich fühn verfechten, 
Freies, tapfres Burfchenthum ! 





Drinz Wilhelm, 


Fin Wilhelm, ber edle Ritter, 

itt hinaus ins Schlachtgewittrr, 

Ritt mit aus in blut’gen Strauß; 
Denn als man die Trommel rührte 

Und nach Frankreich abmarfcirte, 

Blieb der Kronprinz nicht zu Haus. 


Durch des Rheines wilde Wogen 
Sfr er ſchnell binturchgezogen, 
ziehe weiter ohne Rub. 

uf bie Feinde durch die Wälder, 
Durch die eisbebedten Felder, 
Auf die Feinde eilt er zu. 


Bei Brienne, im dunkeln Wale 
Unfer Jãgerhorn erſchallte, 

Unſ're Trommeln wirbeln drein; 

In den Feind durch Sumpf und Graben 
Stürmt der Prinz mit en Schwaben, 
Daß der Sieg muß unfer fein. 


Und bei Monterau’s bIut’ger Brüden, 
Als der Feind wollt fchier erbrüden 
Unf’re fleine, treue Schaar, 

Hat er gegen Sturmsgewalten 
Riitterlich ven Paß gehalten, 

Bis fein Volk gerettet war. 


Unter Aube, am Marneftranbe, 
An der Seine weitem ante , 
Kennt man Wilhelm und fein Schwert ; 
Epinal auf blutigen Wegen, 
Troye’s heißer Kugelregen 

Haben feinen Stamm bewährt. 


Sa, wo treue Schwaben firitten, 

War aud in des Kampfes Mitten 

Unfer Kronprinz ftets dabei: 

Sa, fa ftritt im Schlachtgewitter 

Fe Wilhelm der edle Ritter, 
urchtlos, wie fein Wort und treu. 


Schlaget ein, ihr Kameraden ! 

Wenn zum Krieg die Trommeln laben, 
Strömen freudig wir berbei; 

Denn ald Rönig zieht der Ritter 

Nun voraus ind Schlachtgewitker, 
Furchtlos, wie fein Wort, unb treu. 


Soldatentreue. 


Wohl dem, der gefhworen. 
ur Fahne den Kid, 
er ſich zum Schmud erkoren 
Des Könige Waffenkleid! 


Sei Treue verratben, 

Sei Ehre verbannt, 

Doch gen mit dem Solbaten 
Sie Beide Hand in Hand. 


Es grüßt ja zur Seite 

Sein Säbel ihm zu, 

Und ruft ibm aus der Scheibe: 
„Sp treu wie Stahl feilt bu!” 


Die Büchſe, fie winkel 

So freundlich und rein; 
So rein als wie fie blinket, 
Soll feine Ehre fein. 


Das tönt ihm fo füge, 

Das fchwellt ihm den Arm, 
Das macht, wie Liebchens Küffe 
Soldatenherz fo warm! 


Drum auf! Es ertönen 
Trompeten vol Muth! 
In Baterlandesfühnen 
Wallt treues Heldenblut! 


Die Welt mag zerreißen 

Die Schwüre wie Spreu; 
Ich weiß ein Wort wie Eiſen, 
Es heißt: Soldatentreu'. 





Soldatenliebe. 
Steh’ ich in finſtrer Mitternacht 
So einfam auf der fernen Wacht, 
So denk' ich an mein fernes Lieb, 
Ob mir's auch treu und hold verblich ? 


Als ich zur Fahne fort gemüßt, 
Hat ſie h herzlich mich gefüßt, 

Mit Bändern meinen Sat geſchmückt 
Und weinend mich and Herz gebrüdt ! 


Sie liebt mich noch, fie iſt mir gut, 
Drum bin ich froh und wohlgemuib ; 
Mein Herz fchlägt warm in kalter Nacht 
Henn e8 and treue Lieb gedacht. 


Jetzt bei der Rampe mildem Schein 
Gehft bu wohl in dein Kämmerlein, 
Und ſchickſt dein Nachtgebet zum Herrn 
Auch für den Liebften in ber dern! 


Doc, wenn du traurig bift und weinft, 
Mid von Gefahr umrungen meinf 5 
Sei ruhig, bin in Gottes Put, 

Er liebt ein treu Solbatenblut. 


Die Slode fchlägt, bald nabt die Rund’ 
Und löst mich ab zu diefer Stund’ ; 
Schlaf’ wohl im ftillen Kämmerlein 
Und den?’ in deinen Träumen mein. 





Hans Hutten’s Ende. 


Laut rufet Herr Ulrich, der Herzog, und ſagt: 
„Hans Hutten reite mit auf bie Jagd, 
Im Schönbuch weiß ich ein Mutterſchwein 
Mir ſchießen es für die Liebſte mein.‘ 


um 
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Und im Zorft ſich der Herzog zum Junker wandt’ : 
„Hans Hutten, was flimmert an deiner Hand 2” 
„Herr Herzog, es ift halt ein Ringelein, 

Ich hab es von meiner Herzliebſten fein.“ 


„Herr Hans, bu biſt ja ein ſtattlicher Mann 
Haft gar auch ein güldenes Kettlein an.“ 

„Das bat mir mein herziger Schag gefchenft 
Zum Zeichen, daß fie no meiner gedenkt.“ 


Und ter Herzog blidet ihn ſchrecklich an: 
„So? das hat alles dein Schag geihan? 

Der Trauring it ed von meinem Weib, 

Das Kettlein hing ich ihr ſelbſt um ven Leib.’ 


O Hutten, gib veinem Rappen den Sporn, 

Schon rollet des Herzogs Auge im Zorn! 

Flieh', Hutten! es ift vie höchſte Zeit, 

Schon reißt er das blinfende Schwert aus ber 
Scheid! 


„Dein Schwert 'raus, Buhler, mich dürſtet ſehr, 
u fühnen mit Blut meines Bettes Ehr'!“ 
lugs, Junker, ein Stoßgebetlein ſprich, 

Wenn Ulrich haut, haut er fürchterlich. 


Es krachen die Rippen, es bricht das Herz; 
Ruhig wiſchet anm das blutige Erz, 

Ruhig nimmt er des ledigen Pferdes Zaum, 
Und hänget bie Leiche an ben nächften Baum. 


Es fteht eine Eiche im Schönbuchwald, 

Bar breit in ven Aeften und hochgeſtalt; 

zum Zeichen wird fie Jahrhunderte Hahn, 
ier hing ber Herzog ben Junker bran. 


Und wenn man ben H di vom Lande fagt, 
Sein Nam’ bleibt ihm, Y n Schwert; er fagtı 
„Mein Ram’, er verborret ja nimmermehr, 
Und gerächet hab’ ich des Haufes Chr.” 





Entſchuldigung. 


Kam einſt ein engliſcher Kapitan 

u Stambul in den Hafen an, 

er wollte nach der langen Fahrt 
Sich gütlich thun nach feiner Art 
Und in Stambuls krummen Gaſſen 
Bor den Leuten ſich ſehen laſſen. 
Hatte auch weit und breit gehört, 
Wie die Türken fo ſchöne Dierds, 
Reiche Gefchirr und Sättel haben; 
Wollte auch wie ein Türke traben, 
Und beftellt auf Abends um Vier 
Ein recht feurig, arabifch Thier, 
ziehet ih an ım höchſten Staat, 

othem Rod mit Gold auf ber Nath, 
— den Bart um Wange und Maul 
Und ſteigt Punkt vier Uhr auf den Gaul. 
Drauf, als er reitet durch das Thor, 

am es den Türken komiſch vor, 
Hatten noch feinen Reiter gefeh’n 
Wie den englifchen Kapitän: 
Die Knie hatt? er hinaufgezogen 
Und feinen Rüden rumm gebogen, 
Die Bruft mit ben Treflen eingebrüdt, 
—— den Kopf tief berabgebüdt ; 
Saf zu Pferd wie ein armer Schneider. 
Doc) der Schiffsfapitän ritt weiter, 
Slaubte getroft, die Türken lachen 
Aus lauter Bewunb’rung in ihrer Sprachen. 


. 


So ritt er bis zum großen Play 
Da machte der Araber einen Sag 

Und fleigt ; der englilche Kapitän 
Ergreift des Arabers lange Mähn’, 

Gibt ihm verzweiflungsvoll die Sporen 
Und ſchreit ihm auf Englifc in bie Ohren; 
Das Roß den Reiter nicht verfkand, 

Sept wieder und wirft ihn in den Sand, 
Die Türken den Rothrock fehr beflagen, 
Haben ihn auch zu Schiff getragen, 

‚Und feinem Dragoman, einem Scioten 

gaben fie hoch und fireng verboten, 

r dürf's nimmer wieber leiden, 
Daß der Herr den Araber thät reiten. 
Als fie verlaflen den Kapitan, 
Befiehlt er gleich dem Dragoman, 
Ihm auf Engliich auszudeuten, 
Mas er gehört von biefen Leuten. - 
Der Grieche fpricht: „Es iſt nichts weiter, 
Sie glauben, Ihr ſeid ein ſchlechter Reiter, 
Wollen, Ihr folt in Stambuls Gaffen 
Nimmer zu Pferb Euch ſehen laſſen.“ 
Dep hat jich der Kapitän gegrämt 
Und vor den Türken fehr geichämt. 
Sprit zum Dragoman: „Geh hinein 
Und fage ben Türken: es kommt vom Wein; 
Der Herr if fonft ein guter Reiter, 
Aber heut an der Tafel, leider, 
Hat er fich ziemlich in Sekt betrunken, 
Da tft er im Raufche vom Pferd geſunken.“ 
Der Grieche ging zum Hafenthor 
Und trug ben Türken bie Sache vor, 
Doch diefe hörten ihn ſchaudernd an: 
„Dir glaubten Gutes vom rotben Dann, 
Und baden, er npe ſchlecht zu Pferd', 
Weil's ihm ſein Vater nicht beſſer gelehrt; 
Aber wie, vom Wein betrunken, 
IR er im Rauſche vom Pferb gefunten 8 
gi dem Giaur und feinem Glas, 

Hab thue ihm dies und das!“ 
Da ſprach ein alter Muſelmann: 
„Glaubt's nicht, Leute, höret mich an, 
Nicht, weil der Fram viel getrunken, 
Iſt er ſchmählich vom Roß gehunfen. 
Hab’ gleich gedacht, es wird fo geh'n, 
Als id ihn habe reiten ſeh'n, 
Die Knie' hoch hinaufgezogen, 
Den Rücken krumm und ſchief gebogen, 
Die Bruſt mit Treffen eingedrückt 
Kopf und Raden niedergebüdt. 
Denk ich, wenn fein Rößlein fcheut, 
Ihn fein Reiten gewiß gereut. 
ber nein, ich will euch Tagen, 
Warum er wollte den Wein verflagen, 

Und ftellte fich lieber als Säufer gar 
Denn als ein fchlechter Reiter dar; 

Das macht des Menichen Eitelkeit, 
Die ihn zu Trug und Lug verleit't. 

Will Mancher lieber ein Xafler haben, 
Hält’ er nur andere glänzende Gaben; 
Und Mancher lieber eine Sünd' geftebt, 
Eh’ er eine Ehepertichteit verräth; 

Ein Dritter will gar zur Hölle fahren, 
Um ſich ein falſch Erröthen zu ſparen. 

So auch der fränkiſche Kapitan, 

Schämt ſich und lügt ung lieber an, . 
Wil lieber Säufer fich laffen fchelten, 
As für einen fchlechten Reiter gelten.‘ 





Gefuitenbeiäte 
(Rad dem Franzbſiſchen.) 


Ich liebte zwanzig Mädchen nach ber Reihe, 

Und jeder mar mein ganzes Herz geweiht, 

Und jede ſchwur mir heute ew’ge Treue 

Und brach ſchon morgen ihren heil’gen Eid. 

Da ſchwur und flucht’ ich, feinem Weib zu trauen. 
„Mein Sobn, wer flucht, der ſündiget. Allein 
Die Schuld liegt diesmal wirflid an den Frauen ; 
Du ſollſt verföhnet und entſchuldigt fein.’ 


Weil ich Beſtechung hafte wie bie Hölle, 

Sand mein Minifter mich zu ungelchidt, 

Und einem feiten Kerl gab er die Stelle, 
Der fih vor feinem Kammerbiener büdt; 

Da wünfchte ih Herrn ©. . . zum Teufel. 
„Mein Cohn, welch rohe Leivenfchaft! Allein 
Bei faltem Blut bereuft bu ohne Zweifel; 

Du ſollſt entichulpigt und verfühnet fein.’ 


Mit ſchönen Worten, blendendem Verſprechen 
Dat ein befannter Herr mich arm gemacht, 

Und um mich für die Tauſende zu rächen, 

Um bie mich ber Verräther bat gebracht, 

Schalt ih Herrn V... einen Beutelfchneiber. 
„Mein Sohn, das Wort war freilich grob. Allein 
"Die Melt nennt ibn mit diefem Namen, leider; 
Du fol entfchuldigt und verfühnet fein.’ 


Das Sarrileg, ih will's geftehen, nannte 

Ich ein Geſeß für Sklaven nur gemacht s 

Der Menichheit Schmad und bes Jahrhunderts 

. nde, 

Und 9... , ihn, der es ausgebadht, 

Schalt ich den Mörder aller freien Seelen. 

„Mein Sohn, das war ein berber Schimpf. 
ein 


Du irrteſt menfchlich, irren beißt nicht fehlen ; 
Du ſollſt entſchuldigt und verfähnet fein.‘ 


Und als ich viele arme Welt bebachte, 

Und fah, wie Alles fchief und irrig gebt, 

Wie man die Tuaend und bad Recht verlachte, 
Und wie jetzt Trug und after oben fteht, 

Da — hielt ih Gott für einen leeren Namen. 
„Mein Sohn, du haft dich fchwer verfehlt. Allein 
Gott ift barmherzia gegen Sünder, Amen; 

Du ſollſt entfchuldigt und verföhnet fein.’ 


Ich liebte Kintracht in Palaſt und Hütten, 
Doch ale ich Ich eichend wieberfehren ſah 

Die Jwietracht an der Hand ber Jefuiten, 
Da ſchwur ich ew'gen Haß Sanft Loyola, 
Und ew'gen Haß und Race feinen Söhnen ! 


„Mein Sobn, ich bin die Langmuth ſelbſt. Allein 


Das heißt fürwahr das Hefligfte verhöhnen; 
Bor Ans und Gott kannſt hin nicht ſchuldlos 
ein!” 





Negel für Kranke. 


Haſt du mit dem Apotheker Streit, 
Es tem Arzt zu Magen vermeib’; 
Haſt du über ben Arzt zu Magen, 
Sollſt du's nicht dem Apotheker fagen 3 
Denn find fie auch Feinde immerbar, 
So werben fie freund’ am neuen Jahr, 
Verkünden: der hat dies gefagt, 
Und mir hat er von dir geflagt. 
Wirſt bu nun krank in den erften Wochen 
Die Arznei fie zuſammenkochen: 


„Recipe: Was er ung geihan, 
Rühren wir ihm jegt doppelt an; 
Zwanzig Drachmen von feinen Klagen 
Mit Assa foetida für ven Vlagen. 
Misceatur, detur, nebft unfrem Groll, 
Alle Stunden zwei Löffel voll.” 


Und ſtirbſt du nicht In der Blütezeit 

Ihrer neuen Herginnigfeit, 

Laſſen fie dich fo lange liegen, 

Bis fie ſelbſt wieder Händel friegen. 
42 # 3% 


Merke: zweier Gegner lagen 

Mußt du nicht hin und wieder tragen ; 
Weißt nicht, ob, die geſchieden fcheinen, 
Sich nachmals gegen did) vereinen. 


Sähriftfteller. 


Es ift Fein Autor fo gering und Hein, 
Der nicht dächt' etwas Hecht’ zu feinz 
Und wär’ er noch fo ein armer Wicht, 
Geht er doch ſtolz und aufgericht't, 
Daß man glaubt, der leere Hut 

Fr p dem Kleinen gehören thut. 
Auch kein Autor auf den andern baut; 
Denn ſei ein Paar noch ſo vertraut, 
Darfit heut? ben einen berunterjegen 
Willſt du den andern höher ſchähen, 
Und morgen, auf des zweiten Nöften, 
Läßt fich der erfte nennen den Bellen. 








Lehre aus Erfahrung. 


Hat bir ein Autor Gelb gelich’n, 

Und fommt und will den Wechlel zieh'n, 
Und kannt doch nicht fogleich kaabien, 
Ihm auch feinen andern Trug vormalen, 
So fprich getroft: „Jetzt weiß ich ſchon, 
»S war als die trefflibe Recenfion, 
Wie Euer leptes Werk gelungen, 

Stund in den Literaturzeitungen ; 

Waret gelobt übern Schellenkönig. 

Und dennoch, däucht ed mir, zu wenig. 
Aber könntet Ihr nicht noch bergen 
Einige Zeit?“ — „Seid ohne Sorgen,“ 
Der Autor drauf ganz freundlich ſpricht. 
„Nach meinem Geld verlangt mich nicht; 
Bleibet mein Freund; 's bat fein’ Gefahr, 
Könnt mich bezahlen bis über’s Jahr.” 





Amor der Räuber. 
(Nach dem Stalienifihen.) 


Die Unfhulb WA grüner Laube, 
Sie hielt ein Täubchen in dem Schooß ; 
And Amor fam: Gib mir die Taube, 
Ein Weilchen nur gib deine Taube. 
Die Unſchuld lieg fe lächelnd los, 

Doc bielt fe Tänbchen an dem Banb, 
Das ih um Täubchens Flügel wand. 


Doch kaum hat er die weiße Taube, 
So ſchneidet er den Faden ab; 

Und böhnifch lachend mit dem Raube 
Entflieht der Räuber aus ber Laube 
Und nimmer kehrt der lofe Knab'; 
Und als ihr Täubchen nimmer fam, 
Ward fie bem Räuber ewig gram. 
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Stille Liebe. 


D dürft’ ich fragen, was aus ihrem Auge 
Oft fo entzudend mir entgegenftrablt, 

Was, wenn ich fchnell mich ihrer Seite nabe, 
Die Wangen ihr mit hoher Röthe malt! 
Ahnt fie, was meine Lippen ihr a 
Mas meine Bruft mit ſtiller Sehnſucht füllt ? 


Hofft' ich zu kühn? Iſt es ver Strahl der Liebe, 


Der fo entzüdend ihrem Blick entquillt ? 


Warum hat doch ihr Händchen fo gezittert, 
Als ich ihr geftern guten Abend bot, 

Und als ich ihr recht tief ind Auge fchaute, 
Was machte jie auf einmal doch fo roth $ 
Sie hat vie Rofe, die ich ihr gegeben, 

So forgfam ins Gebetbuch eingelegt ; 
Warum wohl? da fie fonit fo gerne Roſen 
Am Buſen und am Sommerhütchen trägt. 


Warum ſchwieg fie auf sinmal heute pie 
Und wußte nicht mehr, was ich fie ge ragt? 
Dat fie geinerft, wag {4 ihr gerne —9* 

Ih hab’ ihr’s body mit feinem Wort geſagt. 
D hätt’ ih Muth! dürft’ ich Louiſen Tagen, 
Mas mich fo ftill, was mich fo tief beglückt! 
O dürft? ich fragen, was aus ihrem Auge 
Dit fo entzüdend mir entgegen blickt! 





zrof. 


Die Mißgunft laufcht auf allen Wegen, 
Daß fie der Liebe Glück verräth, 

Doc treue, zarte Liebe geht 

Auf taufend unbewachten Stegen; 

Ein Trud der Hand, ein Richt ger Blick, 
Sagt mir ber Liebe ſüßes Glück. 


Und zog ich auch in weite Ferne, 

Es zog mit mir mein files Glück, 
Denn [hau ich nicht ber Liebe Blick, 
So blid’ ih auf zum Abendſterne; 
Wie ihres Auges ſtille Gut 
Straplt er ind Herz getroſten Muth. 


Und wallen meine Tage trüber 

Und bringt fein Troſt von ihr zu mir, 
Ind dringt mein Sehnen nicht zu ihr, 
Kein Wort von ihr zu mir herüber; 
Mein files Glück iR nicht getrübt, 
Ych weiß ja doch, daß fie mich liebt. 
Drum klag' ich nicht in weiter Ferne, 
Weil Neid der Liebe Weg belaufcht, 
Wenn auch nicht Wort mit Wort ſich taufcht, 
Mir ſtrahlt ein Troſt im Abendpfierue; 
Aus feinen milden Strahlen quillt 
Dir meiner Liebe trautes Bild, 





Sehnſucht. 


Die Sonne grüßt Tubinga's Höh’n, 
Der Berge Morgennebel Hallen, 

Und leichte Frühlingslüfte weh’n, 
Im Thal die Heerdenglocken fehallen, 
Des Nedars fünfte Welle quilit 

An ver Geſtade Rebenhügel, 

Es taucht die alte Burg ihr Bild 

In feinen filberreinen Spiegel. 

Wie wär’ der Morgen doch fo ſchön, 
Könnt’ ich mit dir mich ba ergeh’n 


Und reger wogt’8 am Ufer bin, 
Wenn Mittag zu den Schatten ladet, 
Wenn ih burd friſches Blättergrün 
Die Sonne in dem Strome badet; 
Der Hirte zieht den Linden zu, 

Der Winzer fteigt vom Berge nieber, 
Und in bes fühlen Strandes Ruh 
Erwachen ihre Sträfte wieder; 

Am Nedarftrand ruht ich fo gerne, 
Wär’ nicht Rouife in der ferne, 


Der Abend ſenket feinen Strahl, 
Die Heerben ziehen von ben Weiden, 
Und fernhin durch dag holde Thal 
Die Dörfer zu der Rube läuten ; 

Da fommen Mädchen Hand in Hand 
Den Wielenplan beraufgezogen ; 

Es wölbt für fie am grünen Strand 
Der Lindengang die hohen Bogen 5 
Doc jenen Linden fehlt dag eine, 
Ih wandle ohne fie — alleine! 


Auf geht des Mondes Sitberftrahf, 

Er malt ben Berg mit falbem Glanze, 
Er ruft die Beifter in das Thal, 

Er leuchtet ihrem Reigentanze ; 

Ihr Berge all von Duft umdüllt, 

Du Ihal am Etrome auf und nieber, 
Du wärft fo hold, du wärft fo mild 

Dir weiht ich meine frobften Lieder — 
Du wärſt fo soon im Abenpfcheine 
Schlüg jie ihr Aug’ hin in das meine, 





hr Auge. 


Ich weiß wo einen Bronnen 
Boll hellem Himmelsthau, 
Es glänzt der Strahl der Sonnen 
Aus feines Spiegeld Blau 5 
Er ladet Flar und belle 
u füßer Wonne ein, 
8 winft aus feiner Quelle 
Der Sonne milder Schein. 


Mir war, als follte drunten 
Sn feiner Haren Flut 
Das arme Herz gefunden 
rn ne ae Muth, 
ta eubig nieder, 
Ins klare Blau binab, 
Mein Herz das kam nidyt wieber, 
Fand in dem Duell fein Grab. 


Leni bu ben füßen Bronnen 
So Mar und filberheil ? 

Kennſt du den Strahl der So 
Aus feinem blauen Duell? 
Das ift des Liebchens Ange, 
Ihr füßer Silberblid, — 
Aus feiner Tiefe Iauce 

Ih nie zum Licht zurück. 





Trinklied. 


Wer ſeines Leibes Alter —* 

Fe Nächten, die er frob durchwacht 
er, ob ibm much der Thaler feblet, 

Sich um den Groſchen Iuftig macht, 

Der findet in uns feine Leute, 

Der jei uns brüberlich gegrüßt, 


dr 
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Weil ihn, wie uns, der Gott der Trenbe 
In feine fanften Arme [chließt. 


Wenn von tem Lanze fanft geroirget, 
Bon Flötentönen fanft berauicht, 
Bein Liebchen fih im Arme fchmieget, 
Und Blid um Liebesblick ſich taufcht 3 
Da haben wir im Flug genoffen 

Und fchnell den Augenblid erhafcht, 
Und Herz an Herzen feitgefchloffen 
Der Lippen füßen Gruß genafdht. 


Den Wein Tannft bu mit Gold bezahlen, 
Doc ift fein Heuer bald verraudht, 
Wenn nicht der Gott in feine Strahlen, 
In feine Geiſterglut dich taucht ; 

Ung, die wir feine Hymnen fingen, 

Uns leuchtet feine Flamme vor, 

Und auf ber Töne freien Schwingen 
Steigt unfer Geift zum Geift empor. 


Drum, bie ihr frobe Freundesworte 
zum würdigen Geſang erbebt, 

uch grüß' ich, wogende Akkorde, 
Daß ihr zu uns herniederſchwebt! 
Sie tauchen auf — ſie ſchweben nieder, 
Im Vollton rauſchet der Geſanh, 
Und lieblich hallt in unſre Lieder 
Der vollen Gläſer Feierklang. 


533 haben's immer wir gehalten 
nd bleiben fürder auch babei, 

Und mag die Welt um uns veralten, 
Wir bleiben ewig fung und neu. 

Denn, wird einmal ber Geift ung trübe, 
Wir baden ihn im alten Wein, 

Und ziehen mit Gefang und Liebe 

In unfern Freudenhimmel ein. 





Reiters Morgengefang. 
Nach einem ſchwäbiſchen Bollsfiede,) 


Morgenrotb, 

Leuchteit mir zum frühen Tob ? 
Bald wird die Trompete blafen, 
Dann muß ich mein Reben laffen, 
Ich und mander Kamerad! 


Kaum gebadht, 

War ber Luft ein End gemacht. 

— an en Kon 
eute durch die Bru offen 

Morgen in das fühle Hrab! { 


Ach, wie bald 

Schwindet Schönheit und Geftalt! 
Theft du ftolz mit beinen Wangen, 
Die mit Mild und Purpur prangen ? 
Ach! die Rofen weiten al’! 


Darum ftill, 

Füg' ich mich, wie Gott es will. 
Nun, fo will ich wacker fireiten, 
Und ſollt' ich den Tod erleiden, 

Stirbt ein braver Reiterömann. 





Soldatenmuth,. 
Soldatenmuth fiegt überall, 
Im Frieden und im Krieg, 
Bei Flöten und Kanonenkhal 
Erlämpft er. fich den Sieg: 


Sei's um ein Küßchen mit der Maid, 
Sei's mit dem Feind um Blut, 

Da ift er fchnell zum Kampf bereit, 
Da fiegt Saldatenmuth: 


Hurrah! 
Da ſiegt Soldatenmuth! 


Wenn ſich der Tanz im Wirbel ſchwingt 
Und Aug' in Auge blickt, 
Der Arm ſich um die Hüfte ſchlingt 


Und Hand in Hand ich drückt, 


Da ift die Maid in furzer Friſt 
Dem ſchlanken Burfchen gut, 
Mer lange fragt, bat nie gefüßt, 
Da fie t Soldatenmuth: 


urrah! 
Da ſiegt Soldatenmuth! 


Und wenn am heißen Sommertag 
Den Marſch die Hige drückt, 

Und wenn das rafche Roß erlag 

Und mübd zur Erd’ fi hüdt, 

Hat der Soldat fich aufgerafft, 

Er finget wohlgemuth, 

Wirbt durch Gefang fich neue Kraft; 
So fliegt Soldatenmuth : 


Hurrah! 
So ſiegt Soldatenmuth! 


Und wenn im Thal die Banner weh’n 

Und Heer an Heer fich fchließt, 

Und ung von den Batt’rienhöh’'n 
Kanonenbonner grüßt: 

Da reißt ung durch den Waffenplan 

Des Kampfes wilde Glut, 

Da mit dem Schwert, Mann gegen Dann, 
Da fiegt Soldatenmuth : 


Hurrad ! 
Da fiegt Solbatenmuth. 


Und wert mein Stünblein kommen follt’, 
So bin ich frifch zur Hand; 
34 erb’ ja nicht für eitles Gold, 
Ich fall’ fürs Vaterland. 
Was ich gefollt, Hab’ ich gethan, 
Und hab's gelöst mit Blut: 
So lebt, fo firbt für feine Jahn”, 
Sn f iegt Soldatenmuth : 
urra 


Durrah ! 
So fiegt Solbatenmuth! 





Serenade, 


Wenn vom Berg mit leifem Tritte 

Luna wandelt durch Die Racht, 

Eil’ ich zu des Liebchens Bütte, 

Lauſche, ob die Holde wacht. 

Seh ich dort die Lampe glühen 

Sn dem ftillen Kämmerlein, 

Möcht' ich, wie der Lampe milder Schein, 
Spielend um bie zarten Wangen ziehen. 


Mit des Lichtes fchönften Strahlen 
ög' ich um mein liebes Sind, 
arben wollt’ ich um fie malen, 
Wie fie nur am Himmel find; 
Sänte Schlummer ihr aufs Auge, 
Löſchte fe bes Lämpchens Schein, 
Mär’ ihr lepter, füßer Blick noch mein, 
Und ich ſtürbe fanft in ihrem Hauche. 








Nimmer barf ich um fie weben, 

Wie der Lampe milder Schein, 

Doc mein Lied darf zu ihr ſchweben, 

Darf ber Liebe Bote Ein. 

Schwebt denn, Töne meiner Raute, 

ir des Liebchens Kämmerlein, r 
ieget fie in füße Träume ein, 

Und dann flüftert: „Denke mein, bu Traute!“ 





Die Freundinnen an der Freundin 
Hochzeittage. 


In deines Feſtes fröhliche Geſänge 
Miſcht ſich ein trauter Ton aus alter Zeit, 
Es lockt dich aus dem jubelnden Gedraͤnge 
zurüd noch einmal zur Vergangenheit ; 
ie Freundſchaft iſt's, es Ind ber Schweſtern 
ritte 


Sie pochen ſchüchtern an ber Pforte an, 
Sie nahen dir, fie flüſtern ihre Bitte 
Und fragen freundlich: Denkſt bu noch baran ? 


Denkſt du daran, wie wir uns einft gefunden 
Sn unfrer Kindheit holder Blumenmelt ? 

&8 waren unf’res Lebens Morgenftunben, 
Bom Frühroth reiner Freuden hön erhellt; 
Der Schule Mühen, alle froben Spiele 

Und aller Jubel von der Kindheit Bahn, 

Sie fteigen auf in freubigem Gewühle 

Und fragen mit und: Denkſt bu noch daran ? 


Denkſt du daran, wie an ber Kindheit Grenzen 
Uns eine fchön’re Freudenwelt empfing ? 

Wie ung ein Leben, vol Geſang und Tänzen, 
Gefaßt in jeinen wundervollen Ring ? 

Und wie auch ernfte, deutungsvolle Tage 

Des Lebens Ernft und Züge zeigten an ? 

Es war der Jugend Frühlingstag ; o fage, 
Die Schweitern bitten: Denkt du noch daran ? 
Wohl trittft du fept in ernfter Frauen Kreife, 
Die Moyrte fhmüdt zum leptenmal dein Haar, 
Du tänbelft nicht mehr nach der Mädchen Weiſe, 


Du nimmft jetzt Abſchied von der Jungfraun | 


Schaar: 
Doch blickſt du Fünftig ernft in unfern Neigen, 
Schilt unfre Freuden dann nicht leeren Wahn ; 
Denn die Erinn’rung wird bie Bilder zeigen 
Und läcdhelnd jagen: Denkſt du noch daran ? 


Du denkſt daran : und zum a animals, 
Als eine reine jungfräuliche Zier 

Nimm von den Schweitern bie kryſtall'ne Schale, 
Mir reichen fie mit frommen Münfchen bir, 

So werben wir in beinem Herzen leben, 

Tenn fiebft bu einmal dieſe Schale au, 

Dann wird dich die Erinnerung umfchweben 
Und freundlich fagft du: „Ja, ich den? daran.” 





An Emtlie, - 


Zum Garten ging ich früh hinaus, 

Db ich vielleicht ein Sträußchen finde ? 
Nach mandem Blümchen ſchaut' ich aus, 
Ich wollt’6 für dich zum Angebinde; 
Umſonſt hatt?’ ich ne Sehe 
Vergebens war mein freudig Hoffen 
Das Beilchen war ſchon abgeblüht, 

Bon andern Blümchen feines offen. 


Und trauernd ſpäht' ich her und bin, 
Da tönte zu mir leife, leife, 

Ein Flüſtern aus der Zweige Grün, 
Gefang nach fel’ger Geifter Weife; 
Und lieblich, wie des Morgens Licht _ 
Des Thales Nebelhüllen fcheitet, 
Ein Röschen aus der Knospe bricht, 
Das feine Blätter fchnell verbreitet. 


„Du ſuchſt ein Blümchen!“ ſpricht's zu mir, 
„So nimm mich hin mit meinen Zweigen, 
Bring' mich zum Angebinde ihr, 

bin der wahren Freude Zeichen. 

Ob auch mein Glanz vergänglich ei, 

Es treibt aus ihrem treuen Schooße 

Die Erde meine. Knospe neu, 

Drum unvergänglich ift bie Rofe. 


‚And wie mein Leben ewig quillt 

Und Knosp' um Knospe ſich eriptiepet, 
Menn mic die Sonne fanft und m 
Mit ihrem Feuerkuß begrüßet, 

So beine Freundin ewig blüht, 

Beſeelt vom Geifte ihrer Lieben, 

Denn ob der Roſe Schmelz verglüht — 
Der Rofe Leben ift geblieben,’ 





Der Kranke. 


Zitternd auf der Berge Säume 
Fällt der Sonne legter Strahl, 
Eingemwiegt in büftre Träume 
Blidt der Kranke in das Thal, 
Sieht ber Wolfen fchnelles Jagen 
Dur das trübe Dämmerlicht — 
Ach, des Buſens ftille Klagen 
Tragen ihn zur Heimath nicht ! 
Und mit glänzendem Gefieder 
938 die Schwalbe durch die Luft, 
ach der Heimath zog ſie wieder, 
Wo ein milder Himmel ruft; 
Und er bört ihr fröhlich Singen, 
Sehnfucht füllt des Armen Blid, 
Ad, er ſah fie auf lich ſchwin gen, 
Und fein Kummer bleibt zurüd. 
Schöner Fluß mit blauem Spiegel, 
gört du feine Klagen nicht ? 
’ es feiner Heimath Hügel, 
’ Dap bes Kranken Buſen bricht. 
Aber fait raufcht er vom Strande 
Und entroflt ing ſtille That, 
Schweiget in ver Heimatb Rande 
Bon des Kranken ftiller Dial. 
Und ber Arme ftügt die Hände 
An das müde, trübe Haupt ; 
Eins ift noch, wohin fich wende 
Der, dem aller Zroft geraubt; 
Schlägt das blaue Auge wieber 
Muthig auf zum Bortzont, 
Immer ftieg ja Zroft benicber 
Dorther, wo bie Liebe wohnt, 
Und es nept die blafien Wangen 
Heil’ger Sehnſucht ftiller Duell, 
Und es fchweigt das Ertverlangen, 
Und das Auge wirb ihm heil: 
Nach der engen Heimath Rande 
Strebt fein Sehnen fühn hinauf, 
Sehnſucht Iprengt ber Erde Bande, 
Pſyche ſchwingt zum Licht fich Pe 
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Grabgeſang. 


Vor des Friedhofs dunkler Pforte 
Bleiben Leid und Schmerzen ſtehn 
Dringen nicht zum heil'gen Orte, 
Bo die ſel'gen Geifter gehn, 

Wo nach heißer Tage Blut 

Unfer Freund im Frieden ruht. 


u bes Himmels Wolkenthoren 
chwang die Seele fih hinan, 
Fern von Schmerzen, neu geboren, 
Geht fie auf — die Sternenbahn 5 
Auch vor jenen heil’gen Höh’n 
Bleiben Leid und Schmerzen ſteh'n. 


Sehnfucht gießet ihre Zähren 

Auf den Hügel, wo er ruht ; 

Doch ein Hauch aus jenen Sphären 
Füllt das Herz mit neuem Muth; 
Nicht zur Gruft hinab — hinan, 
Aufwärts ging bes Freundes Bahn, 


- Drum auf bes Gefanges Schwingen 
Steigen wir zu ihm empor, 
Unf’re Zrauertöne bringen 
Aufwärts zu der Sel’gen Chor, 
Zragen ihm in ftille Kuh’ 
Unf’re legten Grüße zu. 





Aus dem Stammbuche eines Freundes. 
Und wirb bir einft die Nachricht zugefanbt, 
Daß zu ven Bätern ich verfammelt wäre, 
So trink und ſprich: „Ich hab’ ihn auch gefannt,* 
Mac’ hier ein Kreuz — und gieb mir eine Zähre. 





Logogryph. 
Kennſt bu das Wort, das Herzen mächtig bindet? 
Kennit du der Liebe trauliches Symbol; 
Das fefte Band, bas 14 um Freunde winbet, 
Des Fürſten Heil, des Baterlandes Wohl ? 


An Stärke muß ihm Stahl und Eifen weichen ; 
Doch hat es einen mächt’gen ftillen Feind; 
Streichſt du des hohen Wortes erſtes Zeichen, 
Haft du die finftre Macht, bie ich gemeint. 


So lang bie Welt ſteht, liegen biefe beiden 

Im Kampf um höchſtes Leib und öbchſte Luft; 
Halt fet am Ganzen, Iap fie nimmer ſtreiten 
In deiner ſtillen und zufriebnen Bruſt. 





Räthſel. 
1. 
Es iſt ein Wort breibeutig den Germanen; 
Einft war das erfie furchtbar feinen Ahnen ; 
Der ſchwere Zeiger der Sefchichte rückt, 
Der Deutſche erbt das Scepier; ihr erblidt, 





Wie dem erwählten, beutichen Sohne 

Im zweiten bie gewicht’ge Krone 

Der Bilchof auf die Stirne drückt. 

Es Freist im hochgewölbten Saale 

Das dritte bei dem Srönungsmahle. 
. 2. 

Noch figt auf halkverfal’nem Throne 

Noch halt vie längft behritt’ne Krone 

Die alte Königin der Welt. . 

Ob fie wohl je vom Throne fallt? 

Vielleicht ; doch liest du fie von hinten, 

So wirft du einen König finden, 

Der berricht, feitvem die Melt beftebt, 

Dep Reich nur mit der Welt vergebt; 

Sie ſchießt nicht ew’ge Donnerfeile 5 

Doc ewig treffen feine Pfeile, 





. 3. 
Einft hieß man mich die fchönfte aller Frauen, 
Selbſt Könige entzmweite meine Macht. 
Zehntaufend Krieger aus Curcha's Gauen, 
Bon Aftens Landen (hlugen mande Schlacht, 
Und eher nicht war ihres Kampfes Ziel, 
Als bis erfihlagen alle Heldenföhne . 
Und bie ein ſtolzes Königshaus zerfiel 
Unb dennoch pried man bie unfel’ge Schöne, 


Unb wieber tönte jüngſt mein alter Namen, 
Doch bin ich häßlich und verlaflen nun, 
Bon Allen, die des Weges zu mir famen, 
Will Feiner lang an meiner Seite ruh'n; 
Nur einer fam, ber erfte, dem nicht graut, 
An meinem Heerd für immer ftill zu liegen, 
Der lange mir in's blafle Antlig ſchaut, 
Und bitter lacht ob meinen düſtern Zügen. 


Ach, darum alfo,’‘ fprach er, „läßt du feiern 
Dein unbeilvoll Gedaͤchtniß bis auf heut, 
Damit du reih’teft zu den alten Freiern 

Auch einen Heros aus ber neuen Zeit? 

Tod lockſt du mich mit feinen Erdentand, 
Denn Zeus zerfchlug dein Ilium in Scherben. 
Wohlan! auch meine Trojer tedt ber Sand, 
So laß wich benn in deinen Armen ſterben.“ 





Charade, 


Der erfen Silb’ entfirömen Wein und Lieber, 
Und was bu einfam benfft, macht fie befanut ; 
Dft geht fie mit dem Zwang auch Hand in Hand, 
Schlägt felbft in Feſſeln deine freien Glieder! 
Doch gibt das zweite Paar bie Hoffnung wieder, 
Sein Yeuerathem weht von Rand zu Rand, 
Sprengt deines Kerkers feftgethürmte Wanb, 


Wirft beine Häfcher, beine Feſſeln nieber. 


Sceintzwei mit eins ſich nimmer zu vertragen, 

So ift das Ganze doch ein hohes Wort, 

Woran man nur den Wiberfpruch getadelt; 

Doch bat fein Widerſpruch mand großen Geiſt 
eade 


Führwahr! es ſtarb des legten lepter Horb, 
Wär’ es geforben ing da unfern Lagen. 





Wilhelm Sauff’s Leben 


Gaſtar Schwab. 


Wilhelm Hauff warb zu Stutigart, wo 

n Bater, Auguſt Friedrich Hauff, damals als 
egierungsfefretär lebte, am 29. November 1802 
eboren. Er war er vier Sabre alt, als fein 
ater die Sefretariatsftelle bei dem Föniglichen 
Dberappellatienstribunal erbielt, weiches damals 
feinen Sig in Tübingen hatte, Der Sobn folgte 
ben Eltern in dieſe Stadt, wo fein zwei Jahre äl- 
terer Bruder Hermann fchon feit einigen Jahren 
im Hauſe feines mütterlichen Broßvaters, des 
Oberiribunalraths Elfäßer, erzogen wurde, Im 
Sabre 1808 ve die Yamilie wieder nach Statt» 
art, wo der Bates zum Geheimen Sekretär beim 
inifterium der auswärtigen Angelegenheiten be- 
fördert worden war. Nach dem Grüben Tode des 
Baters (1809) blieb der ältere Sohn im Hanfı 
bes genannten Großvaters zu Zübingen, Wilhelm 
aber bei der Mutter, die gleichfalls nach Tübingen 
gezogen war. Diefe vortreffiche Frau, eine zärtli- 
he und oerkändige Mutter, beauflichtigte in fittli- 
cher Binficht die Erziehung des Knaben. Sie hatte 
weohlthätigen Einfluß auf fein weiches, empiäng- 
lihes Gemüth } au fein Zalent, zu erzählen, 
bildete füch im häuslichen Kreife unter Mutter und 
Schweſtern frühe aus, ohne daß jedoch außerhalb 
des Daufes Jemand etwas davon geahnet hätte. 
Bielmehr galt Wilhelm Hauff von ber Zeit an, 
wo man an den Geift des Kindes Anſprüche macht, 
zwar flir einen liebenswürbigen, fanften, aber kei⸗ 
neswegs für einen talentvollen Knaben. Seine 
Laufbahn durch die Klaflen ver „„Schola anato- 
lica” *) zu Zübingen war durchaus nicht glängend, 
und er verlor in dieſer Periode, befonders burch 
bie Bergleichung mit dem ältern Bruder, ber 
Spracegtalent und Gedächtniß vor ihm voraus 
hatte. So fam es, daß während jener feinen 
Haffifchen Schulfad ſchon beinahe gefüllt hatte, 
er mit ziemlich mittelmäßigen Kenntnilfen in bie 
Kloſterſchule zu Blaubeuren aufgenommen wurde. 
Sehr bezeichnend für die Ricptung, die fein Geiſt 
(don frühe genommen batte, erfgeint das Zeug⸗ 
niß, das der Rektor feiner Schule, ein fehr eifri- 
ger Schulmann, der manchen treiflichen Lateiner 
gebildet hatte, und überhaupt bie Geiftesgaben fei- 
ner Schüler in diefer Beziehung berauszufennen 
und zu weden wußte, unferem Hauff in das foge- 
Landeramen, — wo bie zum Stubium ber Theo- 
logie beffimmten Jünglinge, die in eines der nie- 
beren theologiſchen Landesſeminarien aufgenom- 
men werben wollen, geprüft werden — an bie 
Dberbebörde nach Stuttgart mitgab. In literis, 
befonders in der lingun hebreica war Wilhelm 
I mittelmäßig präbizirt, bagegen machte ber 
eftor auf das überrafcyende Dellamir- Ta» 





#) Der für Nichttübinger unverfänbliche Name biefer 
Ba kommt vom ihrer Lage auf Lina der Erabt ſelbſt 

ndlihen Borbügel bes benachbarten erberges, den 
unfere lasinifirenden, oder vielmehr gräctfirenden Boreltern 
ben Alons auatolicus nannten, 
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lent des Knaben aufmerkfam, bamit der Arme 
doch aud etwas für fich Hätte, das ihn als der⸗ 
einigen geiftigen Rebner empfehle. ine fchöne 
Anlage zur Mathematik und Muſik zeigte fich erſt 
in den fpäteren Jahren. Biel hatte ſedoch zu je⸗ 
ner Bernadläffigung der klaſſiſchen Studien eine 
te Conſtitution und periopifhe Kränklichkeit 
eigelragen, und erſt in dem felſiſchen Albthäle 
von Blaubeuren, an dem in Schwaben berühm⸗— 
ten Blautopfi (der fehr romantifch gelegenen Hefen 
Duelle des Blauflüßchens) fing fein Körper mit 
ver Eutwidlung an erftarfen an. Dat nun die 
teichfam öffentliche Laufbahn des Knaben nichts 
erkwürdiges, fo iR bie freie Ausbildung ſtines 
Geiſtes deſſo intereffanter. Bon früher Jugend 
an war eine rege Aufmerkſamkeit auf Alles, ein 
glückliches —— — und die Gabe, 
das Aufgefaßte gut wieder zu erzählen, an dem⸗ 
ſelben auffallend, und wenn dieſes ſchöne Talent 
weniger gewürdigt und gepflegt wurde, als das⸗ 
ſelbe verdient hätte, fo trug zum Theil unſer Er⸗ 
iehungsſyſtem die Schuld, welches das pofitive 
ernen, mamentlih ber alten Spraden, zur 
Hauptfade macht. 

Eine unbegrenzte Wißbegierbe, bie fich vorzüg⸗ 
lich durch das Verſchlingen von Büchern jeder Art 
äußerte, theilte er mit dem älteren Bruder, beffen 
Beifpiel ihn wohl noch früher dazu verführt ha⸗ 
ben mag, als er von felbfk Darauf gefommen wäre. 
Auffallend aber war ſchon im zehnten und elften 
Jahre fen Hang zu den Gebilden der Phantaſie. 
Während bie meihen Knaben in diefem Alter ih 
zur Geographie, Reifebeichreibungen, Technologie 
und bergleihen bingezogen fühlen, war ibm alles 
dies Nebenfade, und er fchwelgte am liebfien in 
leichten Diftorienbüdhern und Romanen. Mit 
fehr vieler Raune hat er fpäter im erfien Bande 
feiner Memoiren des Satan biefe Reigung dar⸗ 
geftellt, und uns ein Pomifches Bild von feinem 
eigenen portifchen Treiben in der Schule unter 
frembem Ramen gegeben. Eine reiche Quelle er- 
öffnete jenem Dange der große Bücherfaal des al- 
ten Großvaters, eines gelebrten Juriſten. Diefes 
Zimmer war überhaupt für die beiden Brüder 
recht eigentlich ber Schauplap ihrer Selbfbil- 
dung. Es befanden fi in ihm, außer juriſti⸗ 
fchen, fehr fchägbaren biftorifchen Werken und den 
alten Klaſſikern, die deutichen Klaſſiker ver zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, und in ziemli« 
cher Zahl die Romane von Smellet, Fielding, 
Goldſmith und Andern. Die neue Literatur 
wurde einzig und allein durch Goethe und Schil⸗ 
ler repräfentirt. Alles dies war vor dem »ier- 
zehnten Jahr gelefen und wieder gelefen. Daß 
eine fo eunderliche, ja gefährliche Selbſterziebun 
die Brüder nicht verborben, iſt ein großes Glü 
zu nennen: baß fie bei Wilhelm fo Ichöne Früchte 
getragen, ift ein Beweis für bie gelunde Conſti⸗ 
tution ſeines Kopfes, macht aber in Rethode, 
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bie fugendlichen Gehirne mit Bildern zu ſchwän⸗ 
gern, um nichts empfehlenswerther. 

Inzwiſchen war biefe Tefeluft nichts weniger 

als ein beſtändiges BVertieftfein in tie Bücher ; 
die Luft zu fpielen war vielleicht nie lebendiger in 
einer Kinderbruft, aber auch fie bezog fich auf jene 
berrfchende Neigung. Zu den eigentlichen lär- 
menden Uebungsſpielen der Knaben im Freien 
hatte Wilhelm nie große Luſt gebabt, aber dafür 
war wieder jenes gelichte Bücherzgimmer der Tum⸗ 
melplag, wo die Brüter häufig in mannigfaltigem 
Spiele darftellten, was fie gelefen oder gefehen 
hatten; denn jene langen Boliantenreihen waren 
reich an Bildern, grob und fein, gut und fchlecht, 
aus allen Zeitaltern, und fo bildete fih in den 
Köpfen der Knaben eine freilich fehr lückenhafte 
Geſchichte in Bildern 5; namentlich aber prägte ich 
ihnen dag Mittelalter und die Zeit feines Ueber⸗ 
Fangs in bie neuere Gefchichte gar lebhaft ein, 
weil bazu bes Großvaters Folianten ben meiften 
Stoff boten, und jene Periode wurde dadurch in 
der Phantafie der Brüder eine Art Lieblingspe- 
riode. Sie, die Göp und Egmont und Wallen⸗ 
fein auswentig wußten, waren entzüdt, in Hard⸗ 
leders „Urſachen des deutfchen Krieges’ die eifer- 
nen Fürften und Herren, die Lanzenknechte mit 
ungebeuren Hofen und Partifanen, die Belage- 
rungen und Seldfchlachten, und alle jene lehrrei⸗ 
chen Kupfer zu finden, wo 3. 3. links Kaiſer 
Karl bei Mühlberg mit dem Heere über die Eibe 
fept, in der Mitte ten Churfürften von Sachſen 
fglägt, und rechts ber arme Friedrich vor dem be- 
leidigten Staifer kniet. 
Auch die neuefie Gefchichte ging nicht leer aus; 
und bier waren tie Geſpräche des Großvaters 
mit feinen Freunden, denen bie Knaben unbe- 
merkt hinter dem Ofen laufchten, ein unſchätzba⸗ 
ter Commentar zu ihrem Moniteur und ihrer ein- 
jigen biftorifchen Quelle, dem ſchwäbiſchen Mer⸗ 
ur. Sie bauten Arfenale und Schanzen aug 
- ben beftäubten Folianten für ihre papiernen Heere, 
ſchlugen Schlachten, haranguirten bie Truppen, 
und in mancher Rede des Fleinen Wilhelm mürbe, 
wenn fie aufbehalten wäre, der Keim zu feinem 
eigenthümlichen Talente fichtbar fein. Wenn 
eine aus den „Acta pacis westphalicae” gebaute 
Schanze zufammenfiel, fo wußte ver vierzehnjäh- 
rige Sinabe, daß fie das Schickſal des Gebäudes 
theile, tag die Herren zu Münfter und Osnabrück 
pezimmert, und freute fi darüber. Wenn die 
Armeen ber feindlichen Brüder einander lange ge- 
nug den Sieg ftreitig gemacht hatten, entſchied den⸗ 
felben oft ein ernſter Zweikampf zwifchen den Heer⸗ 
führern felbft, und überhaupt entfpann fich oft 
zwifchen den Brüdern ein leivenfchaftlicher Streit, 
nicht wegen des Eigentbums, fondern über Bor- 
züge und Handhabung des Geiſtes in ihren frie- 
geriichen Spielen. 

Auf diefem Wege fchuf fih der jugendliche 
Geiſt aus den mannigfaltigen Bildern ein Bild 
der Natur und des Menſchen, veffen Umriſſe im- 
‚ mer beflimmter und fefter wurden, er gewöhnte 
fih frühe daran, fene Bilder mit Sicherheit im 
Geſpräche zu handhaben, und legte dadurch den 
Grund zu ber Darftellungsgabe, vie fpäter fein 
Dauptverdienft war. Jene aus Büchern erlern- 
te, traditionele Menfchen- und Raturfenntniß 
brachte ihn beim Eintritt ins jugendliche Aiter 
über manche Klippe hinweg, an welcher der ju- 
gendliche Geiſt fo leicht zu fcheitern Gefahr läuft. 


Unfere beiden größten Dichter wußte er auswen- 
tig, ebe er fie verftand, und als fich ihm fpäter 
das Verſtändniß öffnete, hatte er den erfien Ein- 
druck ſchon weg, und konnte ſich nicht mehr ent- 
bufiasmiren, und es ift befannt, auf melde Ab- 
wege biefer jugendliche Enthuſiasmus für bie 
größten Geiſter, fo edel und fchön er fein mag, 
nicht felten führt. Ob aber nicht Liefer Bil- 
dungsgang auf der andern Seite auch nachtheilig 
auf das Zalent des Jünglings wirkte — die Be-. 
antwortung biefer ragen überläßt der Biograph 
billig dem Ausſpruche der Kritik. Genug, der fo 
frübgeitig auf eigenthümlichem Wege gebildete 
Süngling ſah ſich, da fein Glaubenebefenumiß 
über Gott und die Welt — es mochte vielleicht et- 
was leicht und leichtfinnig fein — fertig war, ru⸗ 
big in Literatur und Kunſt um, und war, als er 
die Univerfität bezog, vielleicht ein weit fchlechterer 
Philolog ale feine Kameraden, aber ein weit rei- 
ferer Menſch. 

Bis hieher reichen die Mittheilungen von Wil⸗ 
beim Hauff’s älterem Bruder, Doktor Her- 
mann Hauff, dem ich großentbeild wörtlich 
nacherzäplt hate. Weber Wilbelms Univerfi- 
tätsleben fließen ſich dieſem Gewährsmanne 
die Berichte feiner Jugendfreunde an. Sie er- 
äblen, daß ihr Freund auch Anfangs noch in 

übingen eine fehr fchwantende Geſundheit ge- 
habt, und ihnen oft bange gemacht babe, jedoch 
unerwartet fchnell erftarft, und zu völligem Wohl- 
fein gefommen fei. Nur großen förperliden An- 
firengungen war er nie gewachſen, und au ben 
ritterlichen Sertigfeiten des Burſchenlebens zeigte 
er wenig Geſchick. Nichs deſto weniger nahm fein 
Seit lebendigen Antheil an Allem, was jugend» 
lihe Gemüther in jener Periode begeiftert, und er 
that ich unter den Dichtern und Rednern der ba- 
mals mit bem Zugeftändniffe der Behörden blü- 
benden Burfchenichaft hervor, ohne daß darum feine 
Altersgenofien ben Fünftigen Schriftſteller in ihm 
geahnt hätten. Den engern Kreis feiner Freunde 
ergögte er durch feine glüdlichen Einfälle, feine 
Gefprächigkeit und Munterkeit, feine Ertravaganz 
und dabei feine Befonnenheit im Zuſtande bur- 
ſchikoſer und gefelliger Eraltation. Obgleich ju- 
genblich eitel, reizbar und empfindlich sbörte er 
doch mit feinem Humor nicht, wie fo viele Humo- 
siften an fich felbft auf, fondern er war ber Erſte, 
der feine eigenen fleinen Schwachheiten au beipöt- 
teln, und in ihrer Beharrlichkeit als Karrifatur 
an fich felbft darzuftellen fein Bedenken trug. Zu⸗ 
weilen warf er feine Einfälle aufs Papier mit ſel⸗ 
tener Leichtigkeit und Gewandtheit, weber eigene 
noch fremde Schwäche fcheuend. Weberbleibfel fol- 
cher ſchriftſtelleriſchen Vorübungen, die aber feine 
Sreunde keineswegs als folche erfannten, liegen 
vor mir in " Briefen eines auf ber Univerfität zu 
Tübingen befindlichen Mädchens an eine gute 
Freundin in Stuttgart,’ und in einer „Phanta⸗- 
fie für ben September 1850, vorgelefen bei dem 
am 11. Februar 1825 in der Poft zu Waldenbuch 
gefeierten Compagniefeſte.“ Beide Auffäpe find 
au flüchtig bingemorfen, und zu fehr mit Perfön- 
ichkelten angefüllt, als daß fie unter feinen Wer4 
fen einen Plag einnehmen fönnten ; aber dech fin-! 
ben fi in ihnen fchon alle Elemente feiner ſpä⸗ 
ter vollflommener ausgebildeten Auffaflungs- und 
Darftellungswelfe des Menfchenlebens, und fei- 
nes, bei großer Nachläfiigfeit im Einzelnen, doch 
im Ganzen fo leichten, fließenden und gerunbeten 
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Fiylen. In dem lerien Aufſatze führt er feine | leunen run, benn 


eiten Freunde in einer Correfpondenz nach fünf- 
unbatwangfg Jahren, und ſich ſelbſt als armen, 
aber glücklichen Paſtor auf, der feinen Sohn 
„Wilhelm“ auf vie Untverfität liefert. Don die⸗ 
fen fingirten Filius berichte er bier an einen 
Breund: „AUeber Wilhelm ſchreibe ich dir nichts, 
du magf ihn felbR prüfen. Man will große 
Aehnlichkeit mit mir in ihm finden; du kannſt 
ſelbſt darüber entſcheiden. Wahr ift es, fein Iu- 
iger, leichter Sinn, der bie und da an bie Gren⸗ 
zen von Leichtfinn ftreift, nöthigt mir oft ein Lä⸗ 
cheln ab. Ich war einft auch }o, und bu, mein 
Breund, würber wohl ſchwerlich in mir Den wie⸗ 
ber erkennen, ber bir burch fo manchen fchlechten 
Spaß ein Lächeln abzundthigen fuchte. Die Zei⸗ 
tem ändern fi, und wir mit den Zeiten.’ Der 
Freund, den Hauff zum Profeſſor hat avanciren 
laffen, erwidert: „Ich finde, daß er (der Sohn) 
bir gleicht; au P.. und R.. . fanden bies im 
erften Augenblid, nur ment R... ., er habe feine 
Irumme Rafe, wie der Herr Bater, und ſehe auch 
nicht fo naſeweis aus.“ 

So fcherzte er gutmütbig Über ich und Andere, 
zeigte fich dabei in allen VBerbälmiifen als warmen 
md treuen Freund feiner Freunde, war immer 
— bei den befchränften Umſtänden, und reb- 

& darauf bebadht, feiner zärtlichen Mutter Feine 
unndtbige Sorge zu ben noͤthigen zu verurfachen. 
Was er probucirte, theilte er gerne mit. Es 
war inzwiſchen Weniges und obne weitere Abſicht 
Niedergefchriebenes,, als ſich und feine nächſten 
Breunbe zu erfreuen, In lyriſchen Sebichten, die 
mehr von der Gelegenheit als von ber Stimmung 
eingegeben wurden, halte er fich frühe verfucht, 
und ſchon auf ber Schule ſtrömten ibm, während 
ber ältere Bruder Iateinifche Berfe mit Leichtigkeit 
jomerte, die veutfchen Verſe zu, bie aber dem 

ehrer wenig bebagten. Bon bem, was er zu 
Blaubeuren bichtete, zeichnet fich das Lieb „der 
Kranke” durch Ahnung frühen Todes aus. Im 
Zübingen begeifterten ihn bie Breibeitsibeen bes 
neuehen Burkpenlebene, Eine Auswahl feiner 
Iprifipen Berfuche findet der Leſer in dieſer Samm- 
ng. 


u 
Hachdem Hauff, mehr ber Mutter zu gefallen, 
als nach eigener Reigung, im Seminar p Ziü- 
bingen das Studium ber ——— Philoſophie 
und Theologie in ben Jahren 1 1824 abfol- 
virt hatte, Fand er in dem Daufe des damaligen 
Kriegerathepräfidenten, Jepiaen Kriegsminiſters, 
Freiherrn von Hügel zu Stuttgart, eine Anfel- 
Iung als Hauslehrer, und befleibete diefe Stelle, 
die ihm Zeit zum Srginnen feiner fchriftftelleri- 
ſchen Laufbahn ließ, bis ins Jahr n bie- 
fer liebensmwürbigen Bamtlie lernte er die Formen 
des höheren gefelligen Lebens in ber Nähe Tennen, 
der heitere, natürliche Ton des Haufes erlaubte 
thm, manches fchöne frifche Bild aus dem Leben 
felbft aufzufaſſen, und ſolche lebendige Eindrücke 
blühten unmittelbar, nachdem er fie empfangen 
atte, ald irgend eine anmuthige Schilbernng in 

einen Dichtungen wieber auf, 


r erſchien für das Jahr 1826 bei 
Megßler, und ift jeht der Geſammiausgabe feiner 


fie iſt nicht ſehr verbreitet, 
und für den Augenblick durch feine fpätern, glän- 
zenden Arbeiten verbunfelt worben. Sept, mo 
man Gelegenheit at, die Leiftungen feines Ta: 
lentes mit einem einzigen Weberblide zu über⸗ 
ſchauen, wirb dieſe Heine Sammlung nach ihrem 
wahren Werihe gewürdigt werben, und ich glaube 
nicht zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, daß 
Hauff's elgentliches Dihtertalent in Feiner 
fpätern Probuftion fich fo rein, und von Fremd⸗ 
artigem und Zufälligem fo ungetrübt ausgefpro- 
chen hat; daß er nirgends der Porfie mit denjeni- 
gen Mitteln, bie ihm bazn verliehen waren, fo auf 
die rechte Spur gelommen, wie in biefen Mähr- 
en, beren urfprimglicher Stoff jwar rößten- 
theils nicht ihm 9 angehört, die mit ſo 
freiem Phantaſieſpiele behandelt, und dabei doch 
o ſchön abgerundet ſind, daß ſie auch in dieſer 
iehung unter ſeinen Werten obenan ſtehen. 
Unmittelbar auf dieſen erſten Mährchenalma⸗ 
nach folgen bie „Mittheilungen aus ben 
Memoiren des Satan’ (Stuttg. 1826), 
ein mehr fragmentartfches Werk, als jene Fünftle- 
rifch abgefchloffenen Mährchen, das jeboch A 
reich an den ſchönſten Proben jener hellen Phan⸗ 
tafie, jener glüädlichen Auffallungs- und Dar- 
ftellungsgabe iſt, die fein Hanpttalent ausmachte, 
und in dem ſich überdies der Scherz, foweit das 
äußerlich Lächerliche feinen Örgenitanb ausmacht, 
ſchon dichteriſcher zeigte. Die darode Stubenten- 
welt, von deren Anſchauung der junge Mann 
eben erft berfam, gab ihm bier vielfache Gelegen⸗ 
beit, fein Talent zu üben h auch ließ fich bier bie 
phantaftifche Fpealität, mit welcher der Derfafler 
in ben Mährchen fo glüdlich gewefen war, noch 
ohne Gefahr für bie — * mit ber Realität ver⸗ 
fhmelgen. Weniger gelang dem noch allzu uner- 
fahrenen Jünglinge in jener Schrift bie Perfiflage 
des übri —* en Lebens, und einen ſehr un⸗ 
grünblicen ngriff auf Goethe und feinen Bauft 
nahm der junge Mann, dem es nichts Foftete, 
Fehler, bie er eingefehen, auch einqugeftchen, bi 
ter, fo viel er konnte, Toger öffentlich zurüd. In⸗ 
geilen it eben dieſe Scene, durch das Burleske 
er äußern Darftellung, fo eigenthümlich komiſch, 
daß fie, obgleich der Berfaffer ſelbſt ſie gewiſſer⸗ 
mafen veidbanımt bat, bem Yublikum, deſſen Ei- 
genthum fie einmal ift, doch nicht mehr entzogen 
werben durfte. Etwas anders if es mit ver- 
[giebenen kleineren Ausbrüchen des fugendlichen 
uthwillens in biefem Werke und den folgen- 
ben. Solche bat der verewigte Verfaſſer zum 
Theile ſelbſt in den zweiten Auflagen mit richti- 
gem Gefühl und erftarktem ſittlichem Takte zu 
unterbrüden angefangen, und ih habe, ald Drb- 
ner feiner Werke, das Geſchäft, das er ſelbſt ein- 
mal in diefer Beziehung begonnen hatte, im Ein- 
verſtãndniſſe mit ben bertrauteften Freunden des 
Berewigten in feinem Sinne fortgefegt, und jene 
üppigen Ranlen eines urfprünglih lautern, und 
in feinem Kerne gefunden Geiſtes im Intereffe 
bes Verſtorbenen eben ſo fehr, ale bem bes Pub- 
likums wit aller Schonung bes Wefentlichen aus⸗ 
zuſchneiden feinen Anſtand genommen. 
Iene Satansmemoiren verfchafften dem Ver⸗ 
je ſchnel einen ausgebreiteten Ruf, ver Bei⸗ 
freute feine Feder in rafchere Bewegung, das 
gefellige Leben, das ſich vos feinen Bliden kuͤrzlich 


Schriften einverleibt. Die meiften Leer werben | in weiterer Ausdehnung eröffnet hatte, forderte 
dieſe früheſte Scprift Hauffs hier zum erfienmale ſhn zu leichteren und bequemeren Darſtellungen 
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auf, bie feiner Beobachtungsgabe und feinem fel- 
tenen Talente für den modernen Styl fo leicht 
wurden. Was’ Wunder, daß er aus Finer idea⸗ 
Im Mährchen⸗- und Poſſenwelt in die realere bes 
Eonverfationelebens überging, und auf einen 
Stoff zu denken anfing, der,aus biefem letztern 
unmittelbar gegriffen war $ 


Die Ausführung feines Entfchluffes erlitt je- 
doch unter der Arbeit ſelbſt, theils durch das ei- 
gene Gefühl des Berfaffers, theils durch den Fin⸗ 
gerzeig einiger Freunde eine bedeutende Mobifila- 
tion, und was vielleicht urfprünglich ein Orginal- 
roman hatte werden wollen, wurte eine Karrikatur 
ber befannten Manier von H. Elauren, und er- 
fchien in dieſer Geftalt unter dem Namen: „ber 
Mann im Monde” Die SGefchichte biefes 
Romans gehört nicht in unfere kurze Biographie, 
Daß die Form mit vieler Reichtigfeit gehandhabt, 
bie Erfindung voll Mannigfaltigfeit, die Entwil- 
Felung ber Babel rafch, die gewöhnlichen, ftehenden 
Charaktere bes modernen Romans mit Kedheit 
und Grazie ausgeführt In wird auch der zuge⸗ 
ben, der diefes Produkt für feine Satire auf. 
Elauren halten fann. Auch wirkten dieſe unläug- 
baren Vorzüge auf das Publikum mie mit einem 

auberſchlage, und machten es fehr nachfichtig in 

einen Fritifchen und äftbetifchen Aufforderungen 
an biefes merfwürbige Buch, welches eine verkehrte 
und verwerflide Manier mehr durch ebertreibung, 
als durch Spott und Verhöhnung berfelben be- 
fämpfen zu wollen fchien. 


Wilhelm Hauff fühlte jedoch, was er fidh ge- 
—5* von denjenigen ſchuldig war, die ernflere 

echenſchaft von dem Schriftfteller fordern; er 
ri den Gegner in feiner durch Sefinnung und 

usdrud nicht minder, ald durch beißenden Witz 
und echten Humor ausgezeichneten ‚‚Gontrovers- 
predigt“ auf eine grünblichere und entfchiebenere 
Weile an; es war beinahe, als wollte er die Zwei⸗ 
deutigfeit des erfien Angriffs durch den Ernſt des 
zweiten in Vergeſſenheit bringen. Doch greifen 
wir unſern Lefern mit feinem Urtbeile vor. Sie 
—* beide Schriften in unſerer Sammlung zu⸗ 
ammengeſtellt. 


Der Ruhm, den Hauff bei dem großen Publi⸗ 
kum durch feinen „Mann im Monde’ beſonders 
baburch erhalten hatte, bag ihm bie Schilderung 
des gefelligen Lebens und der Erzäblerton des Ta- 
ges in fo hohem Grade gelungen war, führte ihn 
mmer mehr den Darfiellungen der mobernen 
Welt und dem eigentlichen Converſationoton in der 
Novelle und dem Romane zu. So niftand ber 

weite Band feiner Satansmemoiren, und eine 
—** son Erzählungen, in welchen mehr ober 
weniger, mit Berbannung bes Phantaftifchen, das 
neueſte Leben gefchildert wird. Die füngfte diefer 
Urbeiten, „das Bild des Kaifers,’ IR übrigens 
eine Erzählung, in welcher fo viel biftorifche und 
pet he Wahrheit zugleich enthalten, und vie 

arſtellung fo ganz von der eigenthlimlichen 
Grazie des Verfaſſers befeelt if, daß man fie ge- 
wiß unter bie gelungenen Hervorbringungen 
feines dichtenden Geiſtes zählen darf. 

Reben jener Richtung auf das rein Moberne 
verfolgte aber Wilhelm Hauff feit einiger Zeit 
auch eine antere Bahn, auf welche ihn ebenfalls 
ver Zeitgeift leitete, in der er jedoch mit richtigem 
Gefühl ein Gegenmittel gegen die Berflüchtigung 
feines Talentes durch die immer wiederholte Dar» 


Em 
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ſtellung des conventionellen Lebens fuchte; er be- ' 
trat die, Jängf von Walter Scott angebahnte, 
und feitdem viel bewanbelte Straße des hiſtori⸗ 
ſchen Romans. 


Sein „Lichtenſtein, romantifche Sage aus 
ber würtembergifchen Gefchichte‘‘ warb in un- 
glaublich Furzer Zeit entworfen und auegeführt. 
Er fand die günftige Aufnahme in ganz Deutfch- 
land, und verdiente Re au. Daß der anmuthige 
Stoff keine Sage, fondern reine Erfindung bes 
Verfaſſers if, die fih wie Epheu binaufranft an 
dem alten Belfenfchlößchen Lichtenftein, das Faun 
in den Augen des postifchen Leſers Fein Vorwurf 
fein; die gefchichte Benüpung der Zeitbegebenhei- 
ten, und das großentheils wohlgetroffene Gofü- 
me, das ung Schwaben befonders anheimeln muß, 
bringen die aus den Scottiſchen Romanen fo be- 
liebte Täuſchung hervor, die macht, daß man 
nicht mehr weiß, was Hiſtorie und was Dichtung 
au der Erzählung if. Ueberhaupt aber hat biefer 
Roman Fi allen —eãe Irhe und * 
rakt nung und man ößen g ie 
—** die er —** will, doch ſo große Shin- 
beiten im Einzeinen, es iR der Keim zu fo vieleme 
Buten darin, daß diefes Werl je den fchönften 
Hoffnungen berechtigte, und wir in einem zweiten 
Romane biefer Art gewiß ſchon etwas Bollfom«- 
menes erhalten haben würden, zumal, da er in 
biefer zweiten Arbeit (über deren Entwurf er ge- 
ſtorben it), wo er den Schauplag feiner Mähre 
in Tyrol und beffen neuefer Heldengeſchichte auf- 
fchlagen wollte, lich immer mehr von dem verfüh- 
rerifhen Jargon ber höheren gefelligen Welt zum 
entfernen, und bei Bollscharafteren und kräftigen 
Naturen in die Lehre zu geben entichloifen war. 

Zu rühmen if auch, daß Hauff immer wieder 
zu feinen Mährchen zurückkehrte, und fo mitten 
unter jenen vom Publikum fo günftig aufgenom- 
menen Darftellungen des gefelligen Lebens ſich zu 
den Gebilden einer freieren Phantaſie zurüdiehn- 
te. Als Früchte diefer Sehnfucht find die beiden 
fpätern Jahrgänge bes Mährchenalmanachs zu, 
betrachten. 

Nah Bollendung feines Fichtenfteind verließ 
Hauff feine bisherigen Berbältniffe. Der Ertrag 

einer literariichen Arbeiten erlaubte ihm eine 
eife durch Deutfchland und nach Frankreich. 


Seine Liebenswürdigkeit erwarb ihm auf biefen 
Wanderungen allentbalben, beſonders in Dres- 
den, Berlin und den Hanſeſtädten perſönliche 
Freunde unter allen Klaſſen der Gefellichaft. 


Der Direltor Hipig von Berlin, ber edle 
Freund alles Schönen und Guten, hielt ich im 
Herbft 1826 Amtsgefchäfte halber in Hamburg 
auf. Dort hörte er von Hauff's Anwefenbeit, 
gewann Intereffe für ihn durch das, mas ibm be- 
richtet wurbe, und fuchte Sauf, im Gaſthofe, dem 
jener bewohnte, auf. Diefe Bekanntſchaft trug 
ihre Früchte in Berlin, wobin Hauff bald ging, 
und Hitzig nach vollenteten Geſchäften zurüdtehr- 
te. Dir Replere bemühte fi, dem jungen, lie- 
benswürbigen Würtemberger den Aufenthalt im 
ber preußifchen Dauptftabt fo angenehm ald mög- 
1a zu machen, namentlich dadurch, daß er ihn 
mit ausgezeichneten Männern in Verbindung 
brachte. Wie dankbar und mit rũhrender Liebe 
bies der beitere Hauff erfannte, gebt aus folgen- 
den Zellen, die er bei feinem Echeiden von Berlis 
dem Direltor Hipig zurüdlich, hervor: 
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„Sehr verehrter Freund! 

Nehme ein Andrer Abfchieb von einem theuren 
Dann, nur nicht der, dem das Herz überfließt ! 
als ih Sie zum erftienmal in Hamburg fah, 
rechnete ich Sie unter die, von welchen ich mid 
niemals löfe. Darum biefes fchriftliche Abe | 
und baldiges, reöpligeg Hbieberfehen: Meinen 
innigften Dank für al Ihre unendliche Güte, 

Berlin, (ohne Datum.) 
Ihr 
Dr. Wilhelm Bauff.” 


Bis an fein Ende blieb er mit dem älteren 
Sreunde in rn ‚Briefwechlel. Diefe 
Briefe gehen aber zu fehr ind Einzelne über Spe- 
zialitäten, als daß der Empfänger nicht Bebenfen 
tragen müßte, fie aur Beräffenttichun mitzutbeilen. 

ür die Poefie trugen Wilhelms Reifen, außer 
Wenigem, was Sragment geblieben ift, und als 
foldyes von und gegeben werben wird, nur eine 
gut vollen Reife der Frucht, in den „Phantaſien 
m Bremer Rathöfeller,’’ mit welchen er noch im 
Derbfte 1827, wenige Wochen vor feinem Tode, 
„Freunden bed Weins“ ein Geſchenk machte, 
und welche fih, was Empfindung und Darfiel- 
lung betrifft, unftreitig dem Beten anreihen, mas 
aus feiner Feder gefloffen iſt. 

In das Baterland zurlidgefehrt, übernahm 
Hauff die Redaktion des Morgenblattes, und ver- 
beirathete ſich im Februar 1827 mit einer Coufine 
feines Namens, dem Gegenftande längft gehegter 
Jugenbneigung. Seine Freunde ergäblen beitere 
Selhichten von dem Beftreben bed jungen Man- 
nes, biefe Liebe, die den Verhältniffen nach ven 
allergerabeften Gang hätte nehmen milden, ing 
Gebiet des Phantaftifchen und felbft der Intrigue 
binüberzuzieben, fo jehr war ihm Romansver- 
widelung auch im täglichen Leben Bedürfniß, 
unb er ſuchte das Bäschen, zu beffen Herzen und 
Dand ihm ber Weg offen fand, heimlich wie ein 
Spartaner ii erobern. Diefer Bund fchien übrl- 
gens fein Lebensglüd dauerhaft zu begründen, 
und noch in bemielben Jahre befchenfte ihn feine 
Frau mit einer Tochter. Aber die Freude fand 
ihn fchon burch Unpäßlichkeit gedrückt. Trotz die⸗ 
fer that er noch am Kranfen- und Sterbebeite ei⸗ 
nes durch einen Sturz verunglüdten theuern 
Freundes angeftrengte Dienſte. Endlich befcplich 
ein tückiſches Nervenfieber den Widerſtrebenden, 
der gewaltſam zur gewohnten und ihm ſo lieben 
Arbeit ——— wollte. Wenige Stunden, 
erzählt uns fein Bruder, bevor das Fieber feine 
Sinne in wilden Taumel riß, belebte bie Freude 
zum Ichtenmal feine Züge bei der Munde von ber 
Seeſchlacht bei Navarin 5; das Ereigniß, das fo 
viele Dichter zu politifch-poetifchen Erzeugniffen 
FAN konnte er nicht mehr befingen, er konnte 
ſich nur barliber freuen; er nahm bie Freude hin- 
über in des Fiebers Wahnfinn, und es war rüh⸗ 
rend zu bören, wie er, ſich für ben Schlachtenboten 
nah Jenſeite baltend, mehr ald einmal rief: 
„Laßt mich, ich muß bin, ih muß es Müller fa- 

en !’’ denn kaum vor zwei Monaten hatte er in 
Stuttgart den Sänger der Griechenlieder perfön- 
li) fennen gelernt, und feit wenigen Wochen fei- 
an ae od betrauert. 
Vilhelm Hauff entichlief fanft, indem er Gott 
„feinen unfterblichen Bei’ empfahl, am 18. 
ovember 1827. Die Theilnahme an feinem 
rühen Tode war allgemein, und Re Tprach fich in 


Stuttgart durch eine fehr zahlreiche Begleitung 
zum Grabe laut und rührend aus. Seine Mit- 
arbeiter in der Poeſie mwetteiferten, ihn mit ihrem 
Nachrufe zu feiern. Carl Grüneifen, fein Better 
und Jugendfreund, hielt eine Rebe in ber Kirthe, 
ber Berfaffer dieſes Lebensabriffes ſprach einige 
Strophen am Grabe, und Ludwig Uhland griff 
einen eblen Akkord auf feiner langverſtummten 
Leyer.*) Die ſämmilichen Freunde bejorgten durch 
den Bildhauer Wagner, einen auegezeichneten 
Künftler, Danneders Schüler, die Büſte des 
aim, bie in jeder Hinficht gelungen zu nen- 
nen iſt. 

Bom Verfaſſer neu durchgefehen und ergänzt, 
Gomaringen im Januar 1840, 





L. 
Gedichte zu Wilh. Hauffs Andenken. 


1. 
Sm Namen der Freunde 
gediätet und am Grabe gefprochen 
von ©. Schwab. 


D heller Tage bunfles Ende, Tod! 

Den Schleier wirfft du über viel’ Geſtalten. 
Die reich an Leben und von Jugend roth 

Bor biefem Auge, das bu fchloffeft, wallten 5 
Ach: was die Welt im Keim von Bildern bot, 
Das wußt’ es fchnell und glänzend zu entfalten, 
Das wandelt noch vor unjern Bliden ber, 
Nur, der es ſchuf, ber ſchauet es nicht mehr. 


Aus Luft und Laune mußt’ er bald heraus, 

Und Kane Friſt warb ihm zum Ernſt gegeben 5 
Die Liebe rührt ihn in des Freundes Baus, 
Dem jäher Sturz zerfchmetterte das Leben, 

Da ward vertraut er mit bed Grabes Graus 
Und neue Bilder fah er um fich ſchweben; 

Den Blid verfenft? er in den ſchwarzen Schlund: 
Laßt mich zum Freunde, ſprach fein kranker Mund. © 


Und Weib, und Rind, und Ruhm — beſcherrei 
um — 


a 
Schon ſchwand's wor ihm, und immer ward er 

ummer 5 
Bom Traum des Dichters ging’s in Fiebertraum, 
Bom bunten Fiebertraum in tiefen Schlummer, 
Und fo, im Schlummer, in ven engen Raum, 
Sn den er finkt au feiner Sreunde Kummer; , 
Ung bleibt von Brineg Dauptes Jugendglanz 
Nichts, als der frühe, grüne Lorbeerkranz. 


29 mweinet ihr nm ben entfloh’nen Geift 

In hoffnungslofer Trauer nicht, ihr Lieben ! 
Uns ift, wad ung der Wahrheit Wort verheißt, 
Mit Flammenſchrift in unfre Bruft geichrieben : 
Die Kraft, bie ſchöpferiſch den E chöpfer preist, 
Die denkt und dichtet, fie kann nicht verftieben ; 
Ste ſchwindet nicht hinüber in das Nichts, 

Sie ſchaffet proben in bem Reich des Lichts, 


2. 
Auf Wilhelm Hauffs frühes Hinſcheiden 
von 2. Ubland. 
Dem jungen, frifchen, farbenhellen Leben, 
Dem reichen Frühling, bem kein Herbft gegeben, 


* Gebichte und Rebe finden ſich in ben nachfolgenden 
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ð* laſſet und zum Todtenopfer gollen 
abgefnickten Zweig — ben blütevollen } 


Noch eben war von dieſes Frühlings Scheine 
Das Vaterland beglänzt. — Auf ſchroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob ſich neu 

Ein Wolfenihloß, ein zauderbaft Gebäu. 

Dod in der Höhle, wo die ftille Kraft 

Des Erbgeift’s — rätbfelhafte Formen ſchafft: 
Am Fadellicht der Phantafie entfaltet, 

Sah’n wir zu Helbenbildern fe getalte; 
Und jeder Hall, in Spalt und Kluft verftedt, 
Ward zum befeelten Menfchenwort erwedt. 


Mit Heldenfahrten und mit Yeitestängen, 
Mit Satirlarven und mit Blumenfrängen, 
Umfleidete das Alterthum den Sarg, 

Der heiter bie verglühte Aſche barg: 

So hat auch er, dem unfre Thräne thaut, 
Aus Lebensbildern ſich den Sarg erbaut. 


Die Aſche ruht — der Geiſt entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deſſen Fülle wir nur ahnen, 

Wo auch Die Kunft Y bimmlifch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbilb jedes Bild erbleicht. 





n. | 
Rede nach Wilh. Hauffs Beerdigung 


am einunbjwanzigften November 1897, gefprochen von 
Soflaplau Grünelfen. 


Wir haben fie vollbracht, bie legte und ſchwerſte 
Hflicht, die wir bem Bruder und Freunde ſchul⸗ 
big waren. Roc ſträubt ſich unfer Gefühl vor 
dem Gedanken, daß ed wahr fei, was wir ge- 
Bin und bie Liebe, bie feines heitern Lebens 

ille anfchauend mitgenoß, kann fich noch immer 
nicht in ben bittern Glauben finden, daß wir ihn 
verloren, daß er draußen liegt bei feinen und un⸗ 
fern Todten. 

Zwei Mütter weinen um ihren Sobn, Bruber 
und Schwefter um ihren Liebling; und, die vor 
wenigen Tagen erft ihm den ſüßen Vaternamen 
gefchentt, die Mutter feines Kindes blidt thrä- 
nenlog zu dem an den empor, ber feinen 
Frieden in das erſchütterte Herz ihr fenlen wolle! 
Uns aber, feiner Jugend Genoflen und Freunde, 
fol bei der Rüdfcehr von dem Grabe bes Theu- 
ren, unter ben Gedanken des Todes, unter ben 
Gefühlen der Trennung, das Bild feines Lebens 

urü ad ih Die lieblichen Züge und flaren 

arben jeiner kurzen und deßhalb nur um fo ge- 
liebteren Erfcheinung follen in frifcher Kraft vor 
unferm Geifte fich bewegen. Indem wir & feſt⸗ 
ba ten, wird ſich an diefen Bildern unfer Glaube 
eleben und ſtärken, ba er und nur entfchwun- 
den, nicht verloren feis und in folder Betrach- 
tung wirb uns bie Stunde feines Tobes ber 
ie Sglüſſel werben, um bie Bebeutung 
eines kurzen Lebens und fhönen reichen Wirkens 
zu errathen. 

Wenn wir uns um ben erften Eindruck be- 
fragen, welchen bei jeber neuen — der 
de mgegangene auf und hervorgebracht, welchen, 
ein Spiegel feines inneren Lebens, feine Schrif- 
ten in jedem erzeugen mülfen: if es da nicht feine 
Heiterkeit, fein reger Lebensmuth, die Würze 
alles Dafeins und Genuſſes, bie muntert Laune, 


die jeder Erſcheinung, jedem Ereigniß bie frobere 
Seite abgewann, und überall bei arglofen Herzen 
Anklang fuchte und fand; der friiche Sinn, wo- 
mit er Natur und Leben erfaßte, Natur und Le⸗ 
ben wiedergab? In dieſem beitern Geift aber 
rubte ein finnendes Gemüth, ohne weiches 
er ſich ſelbſt und uns verflüchtigt worten wäre, 
anfmerffjumen Auges auf die Geſtalten feiner 
Umgebungen, wie auf die Regungen ber eigenen 
Bruſt; ein finnenbes Grmün, weiches in Blu- 
men und Denfchenaugen, in Thaten und Worten 
ben hoben Sinn, die zarten Keime, bie rebliche 
Abficht, wie den ſchlinmen Willen, die unreine 
Neigung, ben verſteckten Frevel las; welches mit 
ber gewohnten Lebendigfeit in Blid und Rebe das 
Edle, Reine, Göttliche zu preifen, zumal bie hei- 
ligen Triebe feines Innern AN entfalten, aber auch 
mit fchnellem treffendem ip das Berkehrte zu 
tadeln, dag Gemeine und Gift 
zu zlichtigen verflanb- Sein 
edlen Herzen, fein Zorn ſprühte von einer für das 
Wahre, Schöne und Rechte begeifterten Zunge. 
Nie hat fein Spott das Heilige dort oben berührt, 
nie bes Herzens reine Gefühle, nie des Lebens 
ärtere Berhälmmiffe befledt. Denn Wohlwol- 
len und Güte bezeichnen jeden feiner Schritte. 
Mer unter uns if von ihm gegangen und hätte 
% biefer Güte nicht erfreut? Wer If feinem 
eben näher geflanden unb bat fich von ber Liebe 
nicht überzeugen müffen, welche, von einem tu⸗ 
gendhaften Bater auf den kö e Berwaifeten über- 
gegangen, unter ber aufopfernden Pflege einer 
—3*— forgenden Mutter genährt, auf alle Kreiſe 
[eine Umgangs, auf alle Eaiehungen feiner 
bätigfeit in erſtreckte? Uns Allen und fo Bie- 
fen nabe und ferne, denen Freund er gewefen im 
fchönften Sinne bes Wortes, unvergeplich wirb 
uns bleiben das treue, brüberliche Herz, das mit 
offener Liebe den Genoſſen ein erflärte, fein in⸗ 
nerfies Geſetz, fein ganzes Welen forbere, daß er 
ſich anfchließe, wo er Frohſinn, Heiterfeit und Herz- 
lichkeit findez das bie Tage der Jugend, und vor- 
nehmlich des akademiſchen Lebens in voller Hin⸗ 
ebung an reine Gefelligfeit zubrachte; das feine 
egeifterung für die Wiffenfchaft, feine Liebe zur 
Kun an die heiligen Bande ver Freundſchaft 
Inlipfte, und in ber Freundſchaft nur dann Ge⸗ 
nüge fand, wenn es ſich ganz, ohne Nüdhalt, mit 
allen den Fleinften und größten Würnſchen, welche 
ſich in ihm bewegten, fa ſelbſt mit all den Män- 
gein, vie es an ſich ſelbſt entbeden und belächeln 
zu müſſen glaubte, aufſchloß. Ungeſchwächt wird 
des Gatten Bild vor der Seele des liebenden 
Weibes ſtehen, deren Liebe fein reines Jüng⸗ 
lingoherz entflammte, nach deren frühen Beſih ex 
fo ſehnend rang, für die er einen fo freundlichen 
Heerb erbaut, und deren Reben er mit Befanges- 
gaben fo reich geſchmückt und geehrt hatte! An je⸗ 
dem künftigen Morgen wirb unter Thränen feine 
Mutter, durch deren Bruſt fo mandes Schwert 
ſchon gedrungen ift, bie zarte Anhänglichleit und 
das kindliche Vertrauen fegnen, womit fie ber 
Sohn immerbar, am glühendſten in feiner legten 
Stunde umſchlang. 

Mit diefem eier Weſen, viefem finnigen 
Seife, dieſer offenen, treuen Liebe, trat er ber 
Welt entgegen, und fein Leben warb glücklich, 
weil er mit glücllichem Sinn es nahm und bil⸗ 
bee. O Bonnsei poll holder Träume! rief er 
füngf beim Rüdblid auf das Morgenroth feiner 


mit ernfter Rüge 
ig flo aud einem 





Kindheit *). Eine Wonngelt, ein Frühlings⸗ 
morgen war fein ganzes Dafein auf ber Erde. 
Innige Sorge der Mutter und der Gefchwifter 5 
reiche Liebe ver Braut und Gattin s Beip wade- 
rer Genoſſen, treuer Freunde; Achtung aller Um⸗ 
ebungen, und für bie Schöpfungen —* Gei⸗ 
es ein Beiſall, der ſeine beſcheidenen Wünſche 
weit übertraf und ſeine Kraft zu neuen Anſtren⸗ 
gungen reizte! ein Beifall, wie er felten-einem ber 
aufitrebenven Jünger der Kunft zu Theil gewor- 
ben iſt; die Befreundung mit den ausge eichnet- 
fen Geiſtern Deutfchlande, die er zum Theil un- 
ter ihrem Dache aufgefucht, zum Theil an feinem 
Heerde aufgenommenz ber Eintritt in einen fei- 
nen Neigungen und feiner wiflenfchaftlichen Rich- 
tung fo ganz entfprechenden Wirfungsfreis, und 
die ſchönſten Hoffnungen häuslichen Glücks und 
einer ehrenvollen Laufbahn unter feinen Zeitge- 
noffen; dies Alles war ihm aufgeblühtz; mitten 
aus diefem Garten feiner Freuden und Genüſſe, 
von biefer Wiege großer Ahnungen und Entwürfe 
ut ihn ber Tod binweggenommen. Die heitere 
ebensflamme ift erlofhen. Bor wenigen Wo- 
chen bat er an dem Grabe eined Freundes ge- 
weint; drauf ben andern zur Ruhe getragen; 
nicht abend, daß er fich felbft fein Bett beftelle, 
daß zu dem Franz der Ehre nun bald der Todten- 
franz um bie bleihe Stirne ſich winden werde. 


Sreunde! follte dieſes Leben voll Anmuth und 
Liebe todt, follte mit ben lieben blauen Augen fei- 
nes Antlitzes auch das Auge feines Geiftes ge- 
Hoffen fein? Ihr habt es gehört, wie er in —* 
nes Vaters Hände ſeinen unſterblichen Geiſt 
befahl, wie feine Seele in den letzten Stunden 
feines Verweilens unter uns fchon einer höheren 
Welt angehörte, und mit dem bemüthigen Ge⸗ 
fühle, daß er Menſch geweſen, vor dag Gericht 
der ewigen Liebe fih ſtellte! Ihr dürft den 
Slauben, ber die Bruft des Sterbenden über den 
Kampf der Trennung emporhob, nicht von euch 
weilen, wenn — euer Geiſt dem ſeinigen ſich 
befreundet anſchloß. In ſeinem Tode müſſet ihr 
mit heiligen Zügen die Wahrheit geſchrieben leſen, 
daß es keinen Tod gibt, und daß, weñn es einen 
Tod gäbe, Glaube und Liebe ihn überwinden! 


Ja! wir müffen diefem Tode, ber fo überra⸗ 
ſchend bereinbrady, und unfere Gemüther erfchüt- 
terte, nicht nur ſeine drohende Außenfeite nehmen, 
fonbern auch die böhere Bedeutung beffelben auf- 
ſuchen; wir müffen, indem wir durch ihn bag 
Leben des Entfchwundenen zu enträtbfeln begin- 
nen, in die Führungen bes gebeimnißvollen Gei⸗ 
ſtes, der die Geſchicke des Daſeins alle väterlich 
ordnet, mit chriftlich weiſer Ergebung ung fügen 
lernen. War es nicht, als ob ber Theurt bie 
Kürze feines Bleibens unter uns voraus em⸗ 





*) Phantaſien im Bremer Rathskeller. 8, 1827. 
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pfunden hätte, ba er fo fchnell und fo mit gan⸗ 
zer Seele die Freuden des Lebens hinnahm ẽ als 
ob er mit einem vollen Zuge den Becher bes 
barmlofen Genuſſes leeren wollte; als ob er auf 
der Meinen Strede feiner Lebensbahn eine grö- 
bere Liebe empfangen unb ſchenken müßte, als 

ndere nach mühſamer Reife‘ durch die Welt fich 
beren rühmen dürfen; als ob es ibm Bedürfniß 
wäre, deßhalb fo frühe die Beliebte heimzuführen, 
im Streife ber Freunde goldene Feierftunden hin- 
anbringen, mit jener überall bewunderten Thätig- 
eit und Bielfeitigfeit dem Zuge feiner Kunft zu 
folgen, mit jugenblichem Teuer den verberbten 
Geſchmack der Zeit in die Schranken zu rufen, 
bier für das Panier wahrer Kunſt und fittlicher 
Würde zu flreiten und feinem Namen einen ge- 
wichtigen Klang auf veutfchen Rippen zu geben I 
Mar es nicht, als ob er im Gefühl des nahen 
Scheidens in den Kreis weniger Stunden und 
Tage den Werth und bas Glüd eines ganzen, 
langen Menfchenlebens zu feilein ſuchte? Es ik 
ihm geworben ; fein Leben ift der ſchönſten Ge⸗ 
bichte eines, die er ung gelungen. Es ward ihm 
geſchenkt mit allen feinen Bildern und Träumen, 
Senüffen und Wonnen von der ewigen Liebe! 
Es mußte, wenn es diefe ungetrübte Klarheit vor 
unfern Bliden, diefen vollen Werth für ihn felbk 
behalten folltes fchnel vorüber gehen, nach dem 
Geſetze der Natur, wornach die feltenften und 
fhönften Blumen die Erſcheinung nur weniger 
Stunden find. Es mußte bewahrt werben das 
Herz, das noch Feine Wunde gefühlt, ver heitere 
Muth, den noch kein - Sturm gebrochen hatte. 
Wir danken Dir, heiliger Gott, fir biefes Leben 
unfers Freundes. Wir ahnen und preifen Dei- 
nen Rathſchluß bei feinem Tode. Droben im 
Baterlande ber Geiſter, über bie Gegenfäge biefes 
trdifchen Lebens erhaben, dem höchften und ewigen 
Berufe hingegeben, lebt er und fiebt lächelnd ber- 
ab auf unfexe Liebe, und Du trodneft durch fil- 
les Andenken an ihn die Thränen berer, die fei- 
nem Herzen bie Nächten find, und läſſeſt über der 
bunfeln Gegenwart die Wolfen fich zertheilen und 
gibſt Deinen Frieden der Wittwe, bie, den ver- 
waifeten Liebling an ihr banges Herz drüdent, 
von Dir allein, der Du bie Liebe bift und alles 
Lebens Duelle, ihren Troſt erfleht! 

Laßt uns denn hingehen mit einer flillen 

Trauer, mit einer Ergebung, feiner Liebe und 
unferes Glaubens wertb! Und fo oft wir Fünf- 
tig des Freundes gedenken, fo oft an feinem Dü- 
el die Sehnſucht nach feinem theuren Anblid ſich 
Deftiger in uns regt, laßt ung bie Worte, die er 
ſelbſt *) am Grabe feines Vaters ung vorſprach, 
nie vergeflen : 

Sei rubig! Auch er fhlummert nur ein Weil- 
hen! Amen. _ 


*) Phantaſien im Bremer Rathskeller. 8. 1827 
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Grabgeſang. 


Vor des Friedhofs dunkler Pforte 
Bleiben Leid und Schmerzen ſtehn 
Dringen nicht zum heil'gen Orte, 
Do —R Geiſter gehn, 
Wo nach heißer Tage Glut 
Unſer Freund im Frieden ruht. 


u des Himmels Wolkenthoren 
chwang die Seele ſich hinan, 
Gern von Schmerzen, neu geboren, 
Geht fie auf — die Sternenbahn ; 
Auch vor jenen beil’gen Höh’n 
Bleiben Leid und Schmerzen fieh’n. 


Sehnfucht gießet ihre Zähren 

Auf den Hügel, wo er ruht ; 

Doc ein Hauch aus jenen Sphären 
Fült das Herz mit neuem Muth; 
Nicht zur Gruft hinab — hinan, 
Aufwärts ging des Freundes Bahn, 


. Drum auf bes Sefanges Schwingen 
Steigen wir zu Ihm empor, 
Unf’re Zrauertöne bringen 
Aufwärts zu ber Sel’gen Chor, 
Zragen ihm in file Ruh’ 
Unf’re legten Grüße zu. 





Aus dem Stammbuche eines Freundes. 
And wirb bir einft bie Nachricht zugefanbt, 
Daß zu den Vätern ich verfammelt wäre, 

So trink und ſprich: „Ich hab’ ihn auch gefannt,” 
Mach’ hier ein Kreuz — und gieb mir eine Zähre. 





Logogryph. 
Kennſt du das Wort, das Herzen mächtig bindet? 
Kennſt du der Liebe trauliches Symbol; 
Das feſte Band, das ſich um Freunde windet, 
Des Fürſten Heil, bed Vaterlandes Wohl? 


An Stärke mug ihm Stahl unb Eifen weichen ; 
Doc hat es einen mächt’gen ftillen Feind; 
Streihft bu des hohen Wortes erfted Zeichen, 
Haft du die finftre Macht, die ich gemeint. 


Ss lang bie Welt ſteht, liegen deß beiden 

Im Kampf um höchſtes Leid und höchſte Luſt; 
Halt feſt am Ganzen, laß ſie nimmer ſtreiten 
In deiner ſtillen und zufriebnen Bruſt. 





Räthſel. 
1. 
Es ift ein Wort breideutig ben Germanen ; 
Einft war das erfte furshibar feinen Ahnen ; 
Der fchwere Zeiger ver Gefchichte rüdt, 
Der Deutiche erbi das Scepier; ihr erblickt, 





Wie dem erwählten, beutfchen Sohne 

Im zweiten die gewicht’ge Krone 

Der Bifchof auf die Stirne drüdt. 

Es kreist im hochgewölbten Saale 

Das dritte bei dem Krönungsmahle. 
° 2. 

Noch figt auf baltverfall’nem Throne 

Noch halt die längft beftritt’ne Krone 

Die alte Königin der Welt. . 

Ob fie wohl je vom Throne fällt? 

Bielleicht 5 doch liest du fie von hinten, 

So wirft du einen König finden, 

Der berricht, feitdem die Welt beftebt, 

Dep Neich nur mit der Welt vergebt ; 

Sie ſchießt nicht ew’ge Donnerfeile; 

Doch ewig treffen feine Pfeile. 





3 
Einft hieß man mich die ſchönſte aller rauen, 
Selbft Könige entzweite meine Macht. 
ANTHN Krieger aus Curcha's Gauen, 
Bon Aſiens Landen fehlugen mande Schlacht, 
Und eher nicht war ihres Kampfes Ziel, 
Als bis erfehlagen alle Heldenſöhne 
Und bis ein ſtolzes Königshaus zerfiel; 
Und dennoch pried man bie unfel’ge Schöne. 


Und wieber tönte jüngft mein alter Namen, 
Doch bin ich häßlich und verlaflen nun, 
Bon Allen, die des Weges zu mir famen, 
Will keiner lang an meiner Seite ruh'n; 
Nur einer fam, ber erfte, dem nicht graut, 
An meinem Heerd für immer ftill zu liegen, 
Der lange mir in’s blaffe Antlig ſchaut, 
Und bitter lacht ob meinen büftern Zügen. 


„Ach, darum alſo,“ ſprach er, „läßt du feiern 
Dein unbeilvofl Gebächtniß bis auf heut, 
Damit du reib’teft zu den alten Freiern 

Auch einen Heros aus ber neuen Zeit? 

Doc lockſt du mich mit feinen Erdentand, 
Denn Zeus zerſchlug dein Ilium in Scherben. 
Wohlan! auch meine Trojer tedt ber Sand, 
So laß mich denn in deinen Armen ſterben.“ 





Charade 
Der erſten Silb' entſtrömen Wein und Lieder, 


‚| Und was du einfam benfft, macht fie befannt ; 


Dft geht fie mit dem Zwang auch Hand in Danb, 
Schlägt ſelbſt in Feſſeln deine freien lieber! 
Doc gibt das zweite Paar die Hoffnung wieder, 


i 
| Sein Feuerathem weht von Land zu Land, 


Sprengt deines Kerkers feftgethlirmte Wand, 


Wirft beine Häfcher, beine Feſſeln nieder. 
| Scheintg wei mit eins ſich nimmer zu vertragen, 


So ift das Ganze doch ein hohes Wort, 

Woran man nur den Widerſpruch getabelt; 

Doc hat fein Wiberfprud man großen Geiſt 
geadelt! 

Führwahr! es ſtarb des letzten letzter Hord, 

Wär’ es geſtorben jüngft in unſern Tagen. 





Wilhelm Sauff’s Leben 


Gaſtar Schwab. 


Wilhelm Hauff warb zu Stuttgart, wo 
ein Bater, Auguſt Friedrich Hauff, damals alg 
egierungs ſekreiär lebte, am 29. November 1802 
eboren. Er war erft vier Sabre alt, als fein 
ater die Sefretariatsftelle bei dem königlichen 
Dberappellationstribunal erhielt, welches damals 
feinen Sig in Tübingen hatte. Der Sobn folgte 
ben Eltern in diefe Stadt, wo fein zwei Jahre äl- 
terer Bruder Hermann fchon feit einigen Jahren 
im Haufe feines mütterliden Großvater, bes 
Obertribunalraths Elfäßer, erzogen wurde. Im 
Sabre 1808 v8 die Familie wieder nach Stutt- 
art, wo der Vatex zum Geheimen Cefretär beim 
inifterium der auswärtigen Angelegenheiten be- 
fördert worben war. Nach bem frühen Tode des 
Baters (1809) blieb der Ältere Sohn im Haufe 
bes genannten Großvaters zu Zübingen, Wilhelm 
aber bei der Mutter, die gleichfalls nach Tübingen 
gezogen war. Dieſe vortreffliche Srau, eine zärtli- 
che und verſtändige Mutter, beauffichtigte in fittli- 
cher Hinſicht die Erziehung des Knaben. Sie hatte 
wohlthätigen Einfluß auf fein weiches, empfäng- 
liches Gemüth; aud fein Talent, zu erzählen, 
bildete ich im häuslichen Kreife unter Mutter und 
Schwrfern frübe aus, ohne daß jedoch außerhalb 
bes Haufes Jemand etwas davon geahnet hätte. 
Vielmehr galt Wilhelm Hauff von der Zeit an, 
wo man an ben Geiſt des Kindes Anfprüche macht, 
zwar für einen liebenswürbigen, fanften, aber fei- 
neswegs für einen talentvollen Sinaben. Seine 
Zaufbahn durch die Klafien der „Schola anatv- 
Iica” *) zu Tübingen war durchaus nicht glänzend, 
und er verlor in dieſer Veriobe, beſonders durch 
Die Bergleihung mit dem ältern Bruder, ber 
Spradegtalent und Gedächtniß vor ihm voraus 
hatte. So kam es, daß während fener feinen 
Haſſiſchen Schulfad ſchon beinahe gefüllt hatte, 
er mit ziemlich mittelmäßigen Kenntniffen in bie 
Kloſterſchule zu Blaubeuren aufgenommen wurbe. 
Sehr begeichnend für die Richtung, die fein Geiſt 
fchon frühe genommen hatte, erſcheint das Zeug- 
niß, das der Rektor feiner Schule, ein fehr eifri- 
ger Schulmann, der manchen treiflichen Lateiner 
gebildet hatte, und überhaupt bie Geiſtesgaben fei- 
ner Schüler in diefer Beziehung berauszufennen 
und zu weden wußte, unferem Hauff in das foge- 
Landeramen, — wo bie zum Studium der Theo⸗ 
logie beſtimmten Jünglinge, die in eines der nie- 
deren theologifchen Landesfeminarien aufgenom- 
men werden wollen, geprüft werden —an bie 
Dberbebörde nach Stuttgart mitgab. In literis, 
befonders in der lingua hebreica war Wilhelm 
er: mittelmäßig präbizirt, bagegen machte ber 
eftor auf das überrafchende Deflamir- Ta- 





#) Der für RNichttübinger unverſtändliche Name biefer 
ule fomme von ihrer Lage auf Kine ber Stadt felbft 
dlichen Borhügel bes benabbarten Ötfterberaes, den 
unfere latinifirenden, oder vielmehr grärtiirenden Voreltern 
ben hlous uuatolicus nannien, 


lent des Knaben aufmerkfam, damit ber Arme 
doch auch etwas für fich hätte, das ihn als der⸗ 
einftigen geiftigen Redner empfehle. Eine fchöne 
Anlage zur Matbematif und Mufif zeigte fich erſt 
in den fpäteren Jahren. Biel hatte dass zu je⸗ 
ner Bernadläffigung der Flaffiichen Studien eine 

rte Conſtitution und periodifhe Kränklichkeit 

tigetragen, und erſt in bem felfifchen Nibihale 
von Blaubeuren, an dem in Schwaben berühm⸗ 


ten Blautopf (der fehr romantifch gelegenen tiefen 


Duelle ves Blauflüßchens) fing fein Körper mit 
der Entwidlung zu erflarfen an. Bat nun die 
gleichfam öffentliche Laufbahn des Knaben nichts 
erfwürbiges, fo iR bie freie Ausbildung feined 
Geiſtes deſto intereffanter. Bon früher Jugend 
an war eine rege Aufmerkſamkeit auf Alles, ein 
glüdliges Auffaffungssermögen, und die Gabe, 
dad Aufgefaßte gut wieder zu erzäblen, an dem⸗ 
felben auffallend, und wenn biefes fchöne Talent 
weniger gewürbigt und gepflegt wurbe, als das⸗ 
felbe verdient hätte, fo trug zum Theil unfer Er- 
gehungsfpfiem bie Schuld, welches das pofitive 
ernen, namentlich ber alten Spraden, zur 
Hauptſache madıt. 
Eine unbegrenzte Wißbegierbe, bie fich vorzüg⸗ 
lic durch das Verſchlingen von Büchern jeder Art 
äußerte, theilte er mit dem älteren Bruder, beffen 
Beiſpiel ihn wohl noch früher dazu verführt ha⸗ 
ben mag, ald er von felh darauf gekommen wäre. 
Auffallend aber war ſchon im zehnten und elften 
Jahre fein Haug zu den Gebilden ber Yhantafie. 
Während die weiten Knaben in biefem Alter ſich 
zur Geographie, Reifebeichreibungen, Technologie 
und dergleichen bingezogen fühlen, war ihm alles 
died Nebenfade, unb er ſchwelgte am liebften in 
leichten Hiforienbüchern und Romanen. Mit 
fehr vieler Laune bat er fpäter im erfien Bande 
feiner Memoiren des Satan diefe Neigung dar⸗ 
geftellt, und uns ein komiſches Bild von feinem 
eigenen poetifchen Zreiben in ber Schule unter 
frembem Namen gegeben. Eine reihe Quelle er- 
öffnete jenem Hange der große Bücherfaal des al⸗ 
ten Großvaters, eines gelehrien Juriften. Diefes 
Zimmer war Überhaupt für die beiden Brüder 
recht eigentlich der Schauplap ihrer Selbfibil- 
dung. Es befanven fich in ihm, außer juriſti⸗ 
ſchen, fehr ſchäzbaren hiftorifchen Werfen und ben 
alten Klaſſikern, die deutichen Klaſſiker ver zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderte, und in ziemli« 
cher Zahl die Romane von Smellet, Fielving, 
Goldſmith und Andern. Die neue Literatur 
wurde einzig und allein durch Goethe und Schil⸗ 
ler repräfentirt. Alles dies war vor dem vier- 
zehnten Jahr gelefen und wieder gelefen. Daß 
eine fo wunderliche, ja gefährliche Selbfterziebun 
die Brüder nicht verborben, if ein großes Glü 
zu nennen: baß fie bei Wilhelm fo ſchöne Früchte 
getragen, iR ein Beweis für die geſunde Conſti⸗ 
tution feines Kopfes, macht aber Er Methode, 
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die fugendlichen Gehirne mit Bildern zu ſchwän⸗ 
gern, um nichts empfehlenswerther. 

Inzwiſchen war biefe Leſeluſt nichts weniger 
als ein beſtändiges BVertieftfein in die Bücher ; 
die Luft zu fpielen war vielleicht nie lebendiger in 
einer Kinderbruft, aber auch fie bezog fich auf jene 
berrfchende Neigung. Zu den eigentlichen lär- 
menten Wetungsipielen ber Knaben im Freien 
hatte Wilhelm nie große Fuft gebabt, aber dafür 
war wieder jenes gelichte Bücherzimmer ber Zum- 
melplag, wo die Srüter häufig in mannigfaltigem 
Spiele darftellten, was fie gelefen oder gefehen 
hatten; denn jene langen Foliantenreihen waren 
eich an Bildern, grob und fein, gut und fchlecht, 
aus allen Zeitaltern, und fo bildete fi in ben 
Köpfen der Sinaben eine freilich fehr lückenhafte 
Sefchichte in Bildern ; namentlich aber prägte ſich 
{hen das Mittelalter und die Zeit feines Ueber⸗ 
gangs in bie neuere Geſchichte gar lebhaft ein, 
weil dazu des Großvaters Folianten den meiften 
Stoff boten, und jene Periode wurde dadurch in 
der Phantafie der Brüder eine Art Lieblingspe- 
riode. Sie, die Götz und Egmont und Wallen- 
flein auswendig wußten, waren entzüdt, in Hard⸗ 
leders „Urſachen des deutfchen Krieges” die eifer- 
nen Fürften und Herren, die Lanzenknechte mit 
ungebeuren Hofen und Partifanen, die Belage- 
sungen und Feldſchlachten, und alle jene lehrrei⸗ 
hen Kupfer zu finden, wo 3. 3. links SKaifer 
Karl bei Mühlberg mit dem Heere Über bie Elbe 
fegt, in der Mitte ten Ehurfürften von Sachfen 
f&lägt, und rechts der arme Friedrich vor dem be⸗ 
leivigten Kaiſer kniet. 

Auch die neueſte Geſchichte ging nicht leer aus; 
und hier waren die Geſpräche des Großvaters 
mit ſeinen Freunden, denen die Knaben unbe⸗ 
merkt hinter dem Ofen lauſchten, ein-unfchägba- 
ter Commentar zu ihrem Moniteur und ihrer ein- 
jieen biftorifchen Quelle, dem ſchwäbiſchen Mer- 
ur. Sie bauten Arfenale und Schanzen aus 


den beftäubten Yolianten für ihre papiernen Heere, 


ſchlugen Schlachten, haranguirten bie Truppen, 
und in mancher Rede des Meinen Wilhelm würde, 
wenn fie aufbebalten wäre, der Keim zu feinem 
eigentblinlichen Talente fichtbar. fein. Wenn 
eine aus den „Acta pacis westphalicae” gebaute 
Schanze gufammenfiel, jo wußte der vier Anjäh- 
rige Knabe, daß fie das ES hidjal des Gebäudes 
teile, das die Herren zu Münfter und Osnabrüd 
gezimmert, und freute fich darüber. Wenn bie 
Urmeen der feindlichen Brüder einander lange ge- 
nug den Sieg fireitig gemacht hatten, entfchieb ben- 
felben oft ein ernfter Zweikampf zwifchen ben Heer⸗ 
führern ſelbſt, und überhaupt entipann fich oft 
zwifchen ben Brüdern ein leibenfchaftlicher Streit, 
nicht wegen des Eigenthums, fondern über Vor⸗ 
züge und Handhabung des Geiſtes in ihren frie- 
gerifhen Spielen. 

Auf diefem Wege fchuf fich der jugenbliche 
Geiſt aus den mannigfaltigen Bildern ein Bild 
der Natur und des Menſchen, beffen Umriffe im- 


mer beflimmter und fefter wurten, er gewöhnte 


fih frühe daran, jene Bilder mit Sicherheit im 
Geſpräche zu handhaben, und legte dadurch den 
Grund zu der Darftellungsgabe, die fpäter fein 
Hauptverdienft war. Sene aus Büchern erlern- 
te, traditionelle Menfchen- und Naturfenntniß 
brachte ihn beim Eintritt ins jugendlihe Alter 
über manche Klippe hinweg, an welcher ber ju- 
gendliche Geiſt fo leicht zu fcheitern Gefahr läuft. 
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Unſere beiden größten Dichter wußte er auswen- 
big, ehe er fie verftand, und als fich ibm fpäter 
das Verſtändniß öffnete, hatte er den erfien Ein⸗ 
drud ſchon weg, und Tonnte ſich nit mehr ent- 
bufiasmiren, und es if befannt, auf welche Ab- 
wege biefer jugendliche Enthufiasmug für bie 
größten Geifter, fo edel und fchön er fein mag, 
nicht felten führt. Ob aber nicht biefer Bil- 
dungsgang auf ber andern Seite auch nachtheilig 
auf das Zalent des Fünglings wirfte — die Be-. 
antwortung biefer Fragen liberläßt der Biograph 
billig dem Ausfpruche der Kritik. Genug, der fo 
frübgeitig auf eigentbümlichem Wege gebildete 
Jüngling ſah fi, da fein Glaubensbefenntniß 
über Gott und die Welt — es mochte vielleicht ei- 
was leicht und leihtfinnig fein — fertig war, ru- 
big in Literatur und Kunft um, und war, als er 
die Iiniverfität bezog, vielleicht ein weit fchlechterer 
FA als feine Kameraden, aber ein weit rei- 
rer Menſch. 

Big hieher reichen die Mittheilungen von Bil - 
helm Hauff’s älterem Bruber, Doftor Her- 
mann Hauff, bem ich großentheils wörtlich 
nacerzählt babe. Weber Wilhelms Univerfi- 
tätsleben fchließen ſich dieſem Gewährsmanne 
die Berichte ſeiner Jugendfreunde an. Sie er- 

äblen, daß ihr Freund auch Anfangs noch in 

übingen eine ſehr ſchwankende Geſundheit ge- 
babt, und ihnen oft bange gemacht babe, jedoch 
unerwartet ſchnell erftarkt, und zu völligem Wohl⸗ 
fein gefommen fei. Nur großen förperlichen An- 
Krengungen war er nie gewachſen, und zu den 
ritterlichen Fertigkeiten des Burfchenlebens zeigte 
er wenig Geſchick. Nichs deſto weniger nahm fein 
Geiſt lebendigen Antheil an Allem, mas jugend» 
liche Gemüther in jener Periode begeiftert, und er 
that ſich unter ven Dichtern und Rebuern ber da- 
mals mit bem Zugeſtändniſſe der Behörden blü- 
henden Burfchenfchaft hervor, obne daß darum feine 
Altersgenofien ben Fünftigen Schriftſteller in ibm 
geabnt hätten. Den engern Kreis feiner Freunde 
ergöpte er durch feine glüdlichen Einfälle, feine 
Geſprächigkeit und Munterkeit, feine Ertravaganz 
und dabei feine Befonnenbeit im Zuftande bur⸗ 
fhifofer und gefelliger Eraltation. Obgleich ju- 
gendlich eitel, reizbar und empfindlich aborte er 
boch mit feinem Humor nicht, wie fo viele Humo⸗ 
riften an fich felbft auf, fondern er war ber Erfte, 
der feine eigenen Heinen Samadbeiten u befpöt- 
teln, und in ihrer Beharrlichkeit ala Karrifatur 
an fich felbft barzuftellen fein Bedenken trug. Zu⸗ 
weilen warf er feine Einfälle aufs Papier mit ſel⸗ 
tener Leichtigfeit und Gewanbiheit, weder eigene 
noch fremde Schwäche fcheuend. Weberbleibfel fol- 
cher fchrififtellerifchen Vorübangen, die aber feine 
Freunde Teineswegs als folche erkannten, liegen 
vor mir in ‚„‚Briefen eines auf der Univerfität zu 
Tübingen befindlichen Mädchens an eine gnte 
Freundin in Stuttgart,’ und in einer „Pbanta- 
fie für ben September 1850, worgelelen bei dem 
am 11. Bebruar 1825 in der Pof zu Walvenbuch 
gefeierten Compagniefeſte.“ Beide Auſſätze find 
zu flüchtig bingeworfen, und zu fehr mit Perfön- 
lichkeiten angefüllt, als daß fie unter feinen Wera 
fen einen Plag einnehmen könnten ; aber doch fin-\ 
ben fich in ihnen fchon alle Elemente feiner ſpä⸗ 
ter volllommener ausgebildeten Auffaflungs- und 
Darſtellungsweiſe des Menfchenlebens, und fei- 
nes, bei großer Nachläſſigkeit im Einzelnen, body 
im Ganzen fo leichten, fließenden und gerundeten 
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yles. In dem I Auffage führt er feine 
DA Freunde in en —* nach fünf⸗ 
undzwanzig Jahren, und ſich ſelbſt als armen, 
aber glücklichen Paſtor auf, der feinen Sohn 
„Wilhelm“ auf die Univerfität liefert. Bon die⸗ 

em fingirten Filius berichtet er bier an einen 
nd: ,‚‚Ueber Wilhelm fchreibe ich dir nichts, 
bu mag ihn ſelbſt prüfen. Man will große 
Achnlicgfeit mit mir in ihm findenz du fannft 
felbft darüber enticheiven. Wahr iſt e8, fein Iu- 
iger, leichter Sinn, ber bie und da an die Gren⸗ 
gen von Leichifinn ftreift, nüthigt mir oft ein Lä⸗ 
“ein ab. Ich war einſt auch fo, und bu, mein 
Freund, würdet wohl fhwerli in mir ben wie⸗ 
ber erfennen, der dir durch fo manchen fchlechten 
Spaß ein Lächeln abzunäthigen fuchte. Die Zei⸗ 
ten ändern fi, und wir mit ben Zeiten.“ Der 
Fremd, ven Hauff zum Profeffor bat avanciren 
laffen, erwivdert: „Ich finde, daß er (der Sohn) 
bir gleicht; au P.. und R... fanden bies im 
erſten Augenblid, nur meint 8. . ., er babe feine 
Irumme Rafe, wie der Here Bater, und ſehe auch 
nicht fo nafeweis aus.” 

So ſcherzte er gutmütbig über fich und Unbere, 
zeigte ſich dabei in allen Verhältniſſen als warmen 
und Ireuen Breund feiner Freunde, war immer 
—8 bei den befchränften Umſtänden, und red⸗ 

% darauf bebacht, feiner zärtlichen Mutter Teine 
unndtbige Sorge zu den noͤthigen zu verurfadhen. 
Was er producirte, theilte er gerne mit. Es 
war inzwifgen Weniges und ohne weitere Abficht 
Niedergeſchriebenes, ale fi und feine nächſten 
Breunde zu erfreuen. In Iyrifchen Gedichten, bie 
mehr von der Gelegenheit als von ber Stimmung 
eingegeben wurben, hatte er ſich frühe verſucht 
und Ichon anf der Schule Rrömten ihm, während 
ber ältere Bruder lateinifche Berfe mit Leichtigkeit 
Kinmerke, die beutfchen Verſe zu, bie aber bem 

threr wenig bebagten. Won dem, mas er zu 
Blaubeuren bdichtete, zeichnet ſich das Lieb ‚ber 
Krane” durch Ahnung frühen Todes aus. In 
Zübingen begeiſterten ihn bie Freiheitsideen bes 
neuen Burſchenlebens. Eine Auswahl feiner 
Iprifchen Berfuche findet der Lefer in dieſer Samm- 


lung. 

Raabem Hauff, mehr der Mutter zu gefallen, 
als nach eigener Neigung, im Seminar p Tü- 
bingen das Studium ber Philologie, Philoſophie 
und Theologie in den Jahren 1 1824 abfol- 
virt hatte, fand er in dem Haufe des bamaligen 
Kriegsrathepräfidenten, jepigen Kriegeminifters, 
Freiherrn von Hügel zn Stuttgart, eine Anfel- 
Iung als Bauslehrer, und befleibete diefe Stelle, 
bie ihm Zeit zum ‚Deginnen feiner Net elleri- 
ſchen Laufbahn ließ, bis Ins Jahr . In bie- 
fer liebenswürbigen Familie lernte er die Formen 
des Veheren gefelligen Lebens in der Nähe kennen, 
ber heitere, natürliche Ton des Hauſes erlaubte 
tum, manches fchöne frifche Bild aus dem Leben 
ſelbſt aufzufaffen, und folcye lebendige Eindrücke 


— als irgend eine — Schildernng in 


r erſchien für das Jahr 1826 bei 
Meßler, und iſt jept ber Geſammtausgabe feiner 
Schriften einverleibt._ Die meiften Leer werben 


leunen lernen, benn fie iR ni verbreitet, 
unb fir ben Hugenbiik —* en glän- 
zenden Arbeiten verbunfelt worben. Sept, wo 
man Gelegenheit bat, die Leiftungen feines Ta- 
Iented mit einem einzigen Weberblide zu über- 
hauen, wird diefe Heine Sammlung nach ihrem 
wahren Werthe gewürbigt werben, und ich glaube 
nicht zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, daß 
Hauff’s eigentliches Ditertalent in Keiner 
fpätern Probuftion fich fo rein, und von Fremb⸗ 
artigem und Zufälligem fo ungetrübt ausgefpro- 
Dem bat daß er nirgends ber Poeſie mit denjeni⸗ 
gen Mitteln, bie ihm dazu verliehen waren, fo auf 
die rechte Spur gekommen, wie in diefen Mähr- 
hen, beren urfprimglicher Stoff jwar rößten- 
theils nicht ibm Mn, angehört, bie jero mit fo 
freiem Phantafiefpiele behandelt, und dabei body 
fo ſchön abgerundet find, daß fie auch in biefer 
Beziehung unter feinen Berken obenan chen. 
nmittelbar auf biefen erſten Mährchenalma⸗ 
nad) folgen bie „Miitheilungen aus ben 
Memoiren des Satan” (Stuttg. 1826), 
ein mehr fragmentarifches Werk, als jene Fünftle- 
rifch ke tchen, das jeboch ebenfalls 
reich an den Ichönften Proben jener hellen Phan⸗ 
tafie, jener glüdlichen Auffaſſungs⸗ und Dar- 
ftellungsgabe if, die fein Haupttalent ausmachte, 
und in dem ſich überdies der Scherz, fowelt das 
äußerlich Lächerliche feinen Öegenttanb ausmacht, 
ſchon dichteriſcher zeigte. Die barocke Stubenten- 
welt, von deren Anſchauung der junge Mann 
eben erſt herkam, gab ihm hier vielfache Gelegen⸗ 
beit, fein Talent zu ſiben; auch ließ ſich bier die 
phantaftifche Idealität, mit welcher der Verfaſſer 
in ben Mährchen fo glüdlich geweſen war, noch 
ohne Gefahr für Die Poeſie mit der Realität ver- 
fchmelgen. Weniger gelang dem noch allzu uner- 
fahrenen Sünglinge i dene Schrift bie Perfiflage 
des übri gel en Lebens, und einen fehr un- 
gründlichen Bor auf Goethe und feinen Fauſt 
nahm ber junge Mann, bem es nichts Foftete, 
Fehler, die er eingefehen, auch einqugefteben, fpä- 
ter, fo viel er konnte, reger öffentlich zurüd. on 
paiiigen {ft eben biefe Scene, durch das Burleske 
er äußern Darftellung, fo eigenthümlich fomifch, 
daß fie, obgleich der Berfafler ſelbſt fie gewiſſer⸗ 
maßen vetdammt hat, bem Yublifum, deſſen Ei⸗ 
genthum fie einmal ift, bock nicht mehr entzogen 
werben durfte. Etwas anders if es mit ver⸗ 
ſchiedenen Fleineren Ausbrüchen des jugendlichen 
Muthwillens in diefem Werke und ben folgen- 
ben. Golde hat ber verewigte Verfaſſer zum 
Theile felbR in den zweiten Anflagen mit richti- 
gem Gefühl und erfarktem fittlicdem Tate zu 
unterbrüden angefangen, und ich habe, als Drb- 
ner feiner Werte, das Geſchäft, das er ſelbſt ein- 
mal in diefer Beziehung begonnen hatte, im Ein- 
veränbniffe mit ben vertrauteſten Freunden bes 
Berewigten in feinem Sinne fortgefegt, und jene 
Üppigen Ranfen eines urſprünglich lautern, und 
in feinem Kerne gefunden Geiſtes im Iniereffe 
bes Verſtorbenen eben fo fehr, ale dem bes Pub-⸗ 
likums mit aller Schonung bes Wefentlichen aus⸗ 
zufchneiden feinen Anffand genommen. 
ene Satansmemoiren verfchafften dem Ver⸗ 
fafter fchnell einen ausgebreiteten Ruf, der Bei⸗ 
fa freute feine Feder in rafchere Bewegung, das 
eſellige Leben, das ſich vor ſeinen Blicken kuͤrzlich 
— weiterer Ausdehnung eröffnet hatte, forderte 


dieſe früheſte Schrift Hauffs hier zum erfienmale ihn zu leichteren und bequemeren Darſtellungen 


® 
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auf, bie feiner Beobachtungsgabe und feinem fel- 
tenen Talente für den modernen Styl fo leicht 
wurden. Was’ Wunder, daß er aus ner idea⸗ 
len Mährchen- und Poſſenwelt in die realere bes 
Converſationelebens überging, und auf einen 
Stoff zu denken anfing, der aus dieſem letztern 
unmittelbar gegriffen war? 


Die Ausführung feines Entſchluſſes erlitt je⸗ 
doch unter der Arbeit ſelbſt, theils durch das ei- 
gene Gefühl des Verfaſſers, theils durch den Fin⸗ 
gerzeig einiger Freunde eine bedeutende Modifika⸗ 
tion, und was vielleicht urſprünglich ein Orginal- 
roman hatte werben wollen, wurte eine Karrikatur 
der befannten Manier von H. Elauren, und er- 
{dien in diefer Geftalt unter vem Namens „ber 
Mann im Monde,” Die Geſchichte biefes 
Romans gehört nicht in unfere kurze Biographie. 
Daß die Form mit vieler Leichtigkeit gehandhabt, 
bie Erfindung vol Mannigfaltigkeit, die Entwif- 
kelung der Babel rafch, die gewöhnlichen, ſtehenden 
Charaktere des modernen Romans mit Kedheit 
und Grazie ausgeführt nf wirb auch ber zuge- 
ben, der diefes Produkt für feine Satire auf. 
Elauren halten kann. And wirkten dieſe unläug- 
baren Borzlige auf das Publikum wie mit einem 
en e, und machten es fehr nachſichtig in 
einen kritiſchen und äfthetifchen Aufforderungen 
an biejes merfwürbige Buch, welches eine verkehrte 
unb verwerfliche Manier mehr durch ebertreibung, 
als durch Spott und Verhöhnung bderfelben be⸗ 
fämpfen zu wollen ſchien. 


Wilhelm Hauff fühlte jedoch, was er ſich ge- 
genüber von denjenigen ſchuldig war, bie ernftere 

echenſchaft von dem Schriftfteller en 3 er 
Ei ben Gegner in feiner dur Geſinnung und 

usdrud nicht minder, als durch beißenden Wig 
und echten Humor ausgezeichneten „Controvers⸗ 
predigt‘ auf eine gründlichere und entfchiebenere 
Weile an; 23 war beinahe, ale wollte er bie Zwei⸗ 
beutigfeit des erfien Angriffe durch den Ernft des 
zweiten in Bergefienbeit bringen, Doch greifen 
wir unfern Lefern mit feinem Urtbeile vor. Sie 


ar beide Schriften in unferer Sammlung zu- | betr 
am ' 


mengeftellt. 


Der Ruhm, pen Hauff bei dem großen Publi- 
kum burd feinen ‚Mann im Monte” befonders 
dadurch erhalten hatte, daß ihm die Schilderung 
bes gefelligen Lebens und der Erzäblerton bes Ta- 

in fo hohem Grabe gelungen war, führte ihn 
mmer mehr ben Darktellungen ber modernen 
Belt und dem eigentlichen Converſationston in ber 
Novelle und dem Romane zu. So miftanb ber 
weite Band feiner Satandmemoiren, und eine 
eihe von Erzählungen, in welchen mehr ober 
weniger, mit Berbannung bes Phantaftifchen, das 
neuefte Leben gefchilnert wird. Die jüngfte dieſer 
Arbeiten, „das Bild des Kaiſers,“ iR übrigens 
eine Erzählung, in welcher fo viel hiſtoriſche und 
poetiſche Wahrheit gugleich enthalten, und bie 
Darftellung fo ganz von der eigenthümlichen 
Grazie des Verfaſſers befeelt ift, daß man fie ge- 
wiß unter die gelungenken Hervorbringungen 
feines dichtenden Geiſtes zählen darf. 

Neben jener Richtung auf das rein Moderne 
verfolgte aber Wilhelm Hauff ſeit einiger Zelt 
auch eine antere Bahn, auf welche ibn ebenfalls 
der Zeitgeift leitete, in ber er jeboch mit richtigen 
Befühl ein Gegenmittel gegen bie Berflüchtigung 
feines Talentes durch die immer wiederholte Dar» 


ftellung bes conventionellen Lebens fuchtes er be⸗ 
trat die, längfk von Walter Ecott angebahnte, 
unb feitvem viel bewanbelte Straße bes hiſtori⸗ 
ſchen Romans, 


Sein ‚„Lichtenftein, romantiſche Sage aus 
der würtembergifchen Geſchichte“ warb in un⸗ 
glaublich kurzer Zeit entworfen und audgeführt. 
Er fand die günftige Aufnahme in gang Deutſch⸗ 
land, und verbiente fie auch. Daß der anmuthige 
Stoff feine Sage, Tondern reine Erfindung des 
Verfaſſers if, die fih wie Epheu binaufranft an 
bem alten Felſenſchlößchen Lichtenftein, das kanu 
in ben Augen bes poetifchen Lefers fein Vorwurf 
fein 5 bie geſchidte Benützung der Zeitbegebenhei⸗ 
ten, und das großentheils wohlgetroffene Coſtü⸗ 
me, das und Schwaben befonders anheimeln muß, 
bringen die aus den Seottifehen Romanen fo be⸗ 
liebte Täuſchung hervor, die madt, daß man 
nicht mehr weiß, was Hiftorie und was Dichtung 
an der Erzählung ur Veberhaupt aber hat biefer 
Roman bei allen Mängeln der Anlage und Cha⸗ 
rafterzeichnung und manchen Berftößen segen bie 
Zeit, die er darſtellen will, doch fo große Schön- 
beiten im Einzelnen, es iR ber Keim zu fo vielem 
Buten darin, daß biefes Werk ji den ſchönſten 
Hoffnungen berechtigte, und wir 
Romane diefer Art gewiß fchon etwas Vollkom⸗ 
menes erhalten haben würden, zumal, da er in 
diefer zweiten Arbeit (über deren Entwurf er ge- 
ftorben if), wo er den Schauplag feiner Mähre 
in Tyrol und beffen neuefter Heldengeſchichte auf- 
ſchlagen wollte, fich Immer mehr von dem verfüh- 
rerilchen Zargen der höheren gejelligen Welt zu 
entfernen, und bei Bolfscharafteren und Fräftigen 
Naluren in bie Lehre zu gehen entichloffen war. 

Zu rühmen if auch, daß Hauff immer wieder 

zn feinen Mährchen zurüdfehrte, und fo mitten 
unter jenen vom Publikum fo günftig aufgenom- 
menen Darftellungen bes geſelligen Lebens f9 zu 
den Gebilden einer freieren Phantaſie zurückſehn⸗ 
te. Als Früchte dieſer Sehnſucht find bie beiden 
Ken Jahrgänge bes Mährchenalmanachs zu, 
achten. 
Nah Vollendung feines Lichtenſteins verließ 
Hauff feine bisherigen Verhältniſſe. Der Ertrag 
feiner literarifchen Arbeiten erlaubte ibm eine 
Reife durch Deutſchland und nach Frankreich. 


Seine Liebenswürdigkeit erwarb ihm auf dieſen 
Wanderungen allenthalben, befonvers in Dres- 
den, Berlin und den Hanfeftäpten perfönliche 
Freunde unter allen Klaſſen der Geſellſchaft. 


Der Direktor Hitzig von Berlin, ber edle 
Freund alles Schönen und Guten, hielt ſich im 
Herb 1826 Amtsgefhäfte halber in Hamburg 
auf. Dort börte er von Hauff's Anmefenheit, 
gewann Intereſſe für ihn durch das, was ihm be- 
richtet wurbe, und fuchle Hauff im Gafthofe, den 
fener bewohnte, auf. Diele Befanntichaft trug 
ihre Früchte in Berlin, wobin Hauff bald ging, 
und Hitzig nach vollendeten Geſchäften zurückkehr⸗ 
te. Der Leptere bemühte ih, dem jungen, lie- 
benswürbigen Würtemberger den Aufenthalt in 
der preußitihen Bauptftabt jo angenehm als mög- 
lich zu machen, namentlih dadurch, daß er ihn 
mit ausgezeichneten Männern in Berbindung 
brachte. Wie dankbar und mit rũhrender Liebe 
dies der heitere Hauff erfannte, gebt aus folgen- 
ben Zgllen, die er bei feinem Echeiden von Berlin 
bem Direltor Hipig zurüdtich, hervor s 


n einem zweiten , 
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„Sehr verehrter Freund! 


Nehme ein Andrer Abſchied von einem theuren 
Mann, nur nicht der, bem das Herz überflieht ! 
Als ih Sie zum erfienmal in Hamburg ſah, 
rechnete ich Sie unter die, von welchen ich mic) 
niemals löfe. Darum biefes fchriftliche Abe | 
und baldiges, fröhliches. Wiederſehen. Meinen 
innigften Danf für ad Ihre unendliche Güte. 

Berlin, (ohne Datum.) 
Ihr 
Dr. Bilbelm Hauff.“ 


Bis an fein Enbe blieb er mit dem älteren 
Sreunde in negeirpien Briefwechſel. Diefe 
Briefe geben aber zu fehr ind Einzelne über Spe- 
gialitäten, als daß der Empfänger nicht Bebenfen 
fragen müßte, fie zur Veröffentlichung mitzutbeilen. 

ür bie Porfie trugen Wilhelms Reifen, außer 
Wenigem, was Fragment geblieben ift, und als 
folches von uns gegeben werben wirb, nur eine 
zur vollen Reife der Srucht, in den „Phantaſien 
m Bremer Rathöleller,’’ mit welchen er noch im 
Herbſte 1827, wenige Wochen vor feinem Tode, 
„‚Breunden des Weins“ ein Geſchenk machte, 
und welche fi, was Empfindung und Darftel- 
lung betrifft, unfreitig dem Beten anreiben, was 
aus feiner Geber geflofjen ift. 

In das Vaterland zurüdgefehrt, übernahm 
Dauff die Redaktion des Morgenblattes, und ver- 
beiraibete fih im Februar 1827 mit einer Eoufine 
eines Namens, dem Gegenſtande längſt gehegter 

ugenbneigung. Seine Freunde erzählen beitere 
Geſchichten von dem Beftreben des jungen Man- 
nes, dieſe Liebe, die den Verhältniffen nad den 
allengerabeften Gang hätte nehmen müſſen, ins 
Gebiet des Phantaftifchen und felbft ber Intrigue 
binüberzuziehen, fo fehr war ihm Romandver- 
widelung auch im täglichen Leben Bebürfniß, 
und er fuchte das Bäschen, zu beffen Herzen und 
Hand ihm ber Weg offen fland, heimlich wie ein 
Spartaner i erobern. Diefer Bund ſchien übri- 
gens fein Lebensglüd dauerhaft zu begründen, 
und nod in bemfelben Jahre beſchenkte ihn feine 
Frau mit einer Tochter. Aber die Freude fand 
ihn fhon durch Unpäßlichkeit gebrüdt. Trot bie- 
fer that er noch am Kranfen- und Sterbebelle ei- 
nes durch einen Sturz verunglüdten theuern 
Breundes angetrengte ienfte. Endlich befchlich 
ein tückiſches Nervenfieber den Wiberfirebenven, 
der gewaltiam zur gewohnten und ihm ſo lieben 
Arbeit zurückkehren wollte. Wenige Stunden, 
erzählt uns fein Bruder, bevor das Fieber feine 
Sinne in wilden Taumel riß, belebte die Freude 
gum Ieptenmal feine Züge bei der Kunde von ber 
Seeſchlacht bei Navarin ; das Ereignig, das fo 
viele Lichter zu politifch-poetifchen Erzeugniffen 
begeifterte, konnte er nicht mehr befingen, er konnte 
ſich nur darüber freuen; er nahm bie Freude bin- 
über in bes Fiebers Wahnfinn, und es war rüh⸗ 
rend zu hören, wie er, fi für den Schlachtenboten 
nach Jenſeite baltend, mehr als einmal rief: 
„Laßt mich, ih muß bin, ich muß es Müller ſa⸗ 
en !’’ denn faum vor zwei Monaten hatte er in 
tnttgart den Sänger ber Griechenlieder perfön- 
lich kennen gelernt, und feit wenigen Worhen fei- 
nen jäben Lob betrauert. 
ilhelm Hauff entſchlief fanft, inbem er Gott 
‚feinen unfterbligen Geilt‘‘ empfahl, am 18. 
ovember 1827. Die Theilnahme an feinem 
üben Tode war allgemein, und fie fprach fich in 


Stuttgart durch eine fehr zahlreiche Begleitung 
zum Grabe laut und rührend aus. Seine Mit- 
arbeiter in der Poeſie wetteiferten, ihn mit ihrem 
Nachrufe zu feiern. Carl Grüneifen, fein Vetter 
unb Jugendfreund, hielt eine Rebe in ber Kirche, 


ber Verfaſſer diefes Lebensabriffes ſprach einige 


Strophen am Grabe, und Ludwig Uhland griff 
einen edlen Akkord auf feiner langverftummten 
Leyer.*) Die ſämmilichen Freunde beforgten durch 
den Bildhauer Wagner, einen ausgezeichneten 
Künftler, Danneders Schüler, bie Büfte bes 
nee, bie in jeder Hınficht gelungen zu nen⸗ 
nen iſt. 

Vom Berfaffer neu burchgefehen und ergänzt, 
Gomaringen im Januar 1840, 





I 


Gedichte zu Wilh. Hauffs Andenken. 


1. 
Im Namen der Freunde 
gedichtet und am Grabe geſprochen 
von G. Schwab. 


O heller Tage dunkles Ende, Tod! 

Den Schleier wirft du über viel’ Geftalten. 
Die reich an Leben und von Jugend roth 

Bor diefem Auge, das du ſchloſſeſt, wallten 5 
Ach: was die Welt im Keim von Bildern bot, 
Das wußt' es ſchnell und glänzend zu entfalten, 
Das wandelt noch vor unfern Bliden ber, 
Nur, ver e8 ſchuf, der ſchauet es nicht mehr. 


Aus Luft und Laune mußt? er bald heraus, 

Und kurze Friſt warb ihm zum Ernſt gegeben 5 

Die Liebe rührt ihn in des Freundes Daus, 

Dem jäher kurz zerfchmetterte das Leben, 

Da ward vertraut er mit bed Grabes Graus 

Und neue Bilder ſah er um fich ſchweben; 

Den Blick verſenkt' er in den ſchwarzen Schlund: 
Laßt mich zum Freunde, fprach fein kranker Mund. « 


Und Weib, und Kind, und Ruhm — befcheeret 
um — 


a 
Schon ſchwand's vor ihm, und immer ward er 

ftummer s 
Bom Traum des Dichters ging’s in Fiebertraum, 
Bom bunten Fiebertraum in tiefen Schlummer, 
Und fo, im Schlummer, in den engen Raum, 
In den er finft au feiner Freunde Kummerz | 
Uns bleibt von jeined Hauptes Jugendglanz 
Nichts, als der frühe, grüne Lorbeerkranz. 


Er weinet ihr um den entflob’nen Geift 

In hoffnungslofer Trauer nicht, ihr Lieben! 
Uns if, was ung der Wahrheit Wort verheißt, 
Mit Flammenſchrift in unfre Bruft gefchrieben : 
Die Kraft, bie ſchöpferiſch den Schöpfer preist, 
Die benft und Dichtet, fie kann nicht verſtieben; 
Sie | windet nicht hinüber in das Nichts, 

Sie Ichaffet proben in dem Reich des Lichte, 


2. 
Auf Wilhelm Hauffe frühes Hinſcheiden 
von 2. Uhlandb. 
Dem jungen, frifchen, farbenhellen Reben, 
Dem reihen Srühling, bem fein Herbft gegeben, 


Pe] Gedichte und Weber finden ſich in ben nadfolgenten 


Ihm laſſet und zum Todtenopfer zollen 
Den abgefnidten Zweig — ben blütevollen! 


Noch eben war von biefes Frühlings Scheine 
Das Baterland beglängt. — Auf fhroffem Steine, 
Tem man die Burg gebrochen, Br ſich neu 

Ein Woltenfchloß, ein zau erh t Gebäu. 

Doch in der Höhle, wo bie ftille Kraft 

Des Erdaeift’s — räthfelhafte Formen fchafft : 
Am Badellicht der Phantafie entfaltet, 
Sah’n wir zu Heldenbildern fe genalet 
And jeder Hall, in Spalt und Kluft verſteckt, 
Ward zum befeelten Menfchenwort erweckt, 


Mit Heldenfahrten und mit Yeftestängen, 
Mit Satirlarven und mit Blumenträngen, 
Umtleibete bad Altertbum den Sarg, 

Der heiter bie verglühte Aſche barg: 

So hat auch er, dem unfre Thräne thant, 
Aus Lebendbildern fih den Sarg erbaut. 


Die Afche ruht — ber Geiſt entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deffen Fülle wir nur ahnen, 

Wo auch Die Kunſt v himmliſch 

Und vor dem Urbild 


— 


iel erreicht 
edes Bild erbleicht. 





n. | 
Rede nad) Wilh. Hauffs Beerdigung 


am einundjwanjigfien November 1807, gefprochen von 
Hoftaplan Grüneifen. 


Wir haben fie vollbracht, die Iepte und ſchwerſte 
Pflicht, die wir dem Bruder und Freunde fchul- 
big waren. Noch ſträubt fich unfer Gefühl vor 
dem Gedanken, daß es wahr fei, was wir ge- 
N enz und bie Liebe, die feines heitern Lebens 

ille anſchauend mitgenoß, kann fich noch immer 
nicht in den bittern Glauben finden, bag wir ihn 
verloren, daß er braußen liegt bei feinen und un- 
fern Todten 

Zwei Mütter weinen um ihren Sohn, Bruber 
und Schweiter um ihren Lieblings; und, die vor 
wenigen Tagen erft ihm den füßen Vaternamen 
geichentt, die Mutter 613 Kindes blickt thrä⸗ 
nenlos zu dem Unerfor zn empor, ber feinen 
Frieden in das —55 erz ihr ſenlen wolle! 
Uns aber, ſeiner Jugend Genoſſen und Freunde, 
ſoll bei der Rückkehr von dem Grabe des Theu⸗ 
ren, unter den Gedanken des Todes, unter den 
Gefühlen ber Srennung, bag Bild feines Lebens 

urü ehren Die lieblien Züge und Flaren 

arben feiner kurzen und deßhalb nur um fo ge- 
liebteren Erſcheinung follen in frifcher Kraft vor 
unferm Geiſte fi bewegen. Indem wir fie feh- 
ha ten, wird ſich an biefen Bildern unfer Slaube 

leben und ftärfen, daß er und nur entfchwun- 
ben, nicht verloren feiz und in folder Betrach⸗ 
tung wird uns bie Stunde feines Todes ber 
ee han Splüffel werben, um bie Bedeutung 
eines Furzen Lebens und fchönen reihen Wirkenẽ 
zu errathen. 

Wenn wir uns um ben erſten Eindruck be- 
fragen, welchen bei jeder neuen Berührung ber 
de Ingegangene auf und hervorgebracht, welchen, 
ein Spiegel feines inneren Lebens, feine Schrif- 
ten in jebem erzeugen müſſen: iſt e6 ba nicht feine 
Beiterfeit, kin zeger Lebensmuth, die Würze 
alles Dafeins und Benuffes, die muntere Laune, 


ge — 


bie jeber Erſcheinung, jedem Ereigniß die frobere 
Seite abgewann, und überall bei arglofen Herzen 
Anflang Tuchte und fand 5 der friihe Sinn, wo- 
mit er Natur und Leben erfaßte, Natur und Le⸗ 
ben wiedergab? In biefem beiten Geiſt aber 
rubte ein finnendes Gemüth, ohne weiches 
er ſich ſelbſt und uns verflüchtigt werben wäre, 
anfmerfjamen Auges auf die Geſtalten feiner 
Umgebungen, wie auf bie Regungen ber eigenen 
Bruſt; ein finnendes Gemüth, welches in Blu⸗ 
men und Menſchenaugen, in Thaten und Worten 
ben hoben Sinn, die zarten Keime, die rebliche 
Abficht, wie den fhlimmen Willen, die unreine 
Neigung, ben verſteckten Frevel las; welches mit 
ber gewohnten Lebendigkeit in Blick und Rede dag 
Edle, Reine, Göttliche zu preifen, zumal bie bei- 
ligen Triebe feines Innern au entfalten, aber audy 
mit fchnellem treffendem Wip das Berkehrte zu 
tadeln, das Gemeine und Giftige mit ernfter Rüge 
zu züchtigen verftand. Sein Wip floß and einem 
edlen Herzen, fein Zorn fprübte von einer für das 
Mahre, Schöne und Rechte begeifterten Zunge. 
Nie hat fein Spott bag Heilige dort oben berührt, 
nie des Herzens reine Gefühle, nie bed Lebens 
zärtere Der iltniffe beflet. Denn Wohlmwol- 
len und Güte bezeichnen jeden feiner Schritte. 
Mer unter uns if von ihm geaangem und hätte 
19 diefer Güte nicht erfreut er iR feinem 

eben näher geftanden und hat fih von ber Liebe 
nicht überzeugen müſſen, welche, von einem tu⸗ 
gendhaften Bater auf den ki e Verwaiſeten über- 
gegangen, unter der aufopfernden Pflege einer 
—38 ſorgenden Mutter genährt, auf alle Kreiſe 
[eine Umgangs, auf alle aiebungen feiner 

hätigkeit fich erſtreckte? Uns Allen und fo Bie- 
len nabe und ferne, denen Freund er gewefen im 
fhönften Sinne des Wortes, unvergeßlich wirb 
ung bleiben das treue, brüberliche Herz, das mit 
offener Liebe den Genoſſen einſt erflärte, fein in⸗ 
nerſtes Geſetz, fein ganzes Weſen fordere, daß er 
ſich anfchließe, wo er Srobfinn, Heiterfeit und Herz- 
lichkeit indes das bie Tage der Jugend, und vor⸗ 
nehmlich des alademifchen Lebens in voller Hin- 
gebun an reine Geſelligkeit zubrachte; das feine 

egeifterung für die Wiffenfchaft, feine Liebe zur 
Kunf an die heiligen Bande der Breunpfchaft 
fnlipfte, unb in ber Freundfgaft nur dann Ge⸗ 
nüge fand, wenn es fich ganz, ohne Hüdhalt, mit 
allen den kleinſten und größten Wünſchen, welche 
ſich in ihm bewegten, fa felbft mit all den Män- 
gein, bie es an ſich ſelbſt enideden und belächeln 
zu müſſen glaubte, aufſchloß. Ungeſchwächt wird 
des Gatten Bild vor der Seele des liebenden 
Weibes ſtehen, deren Liebe fein reines Jüng- 
lingoherz entflammte, nach deren frühem Befip er 
ſo * rang, für die er einen ſo freundlichen 
Heerd erbaut, und deren Reben er mit Geſanges⸗ 
gaben fo reich geſchmückt and geehrt hatte! An je- 
dem künftigen Morgen wirb unter Thränen feine 
Mutter, durch deren Bruft fo mandes Schwert 
fhon gebrungen if, die zarte Anhänglihfeit und 
das kindliche Vertrauen fegnen, momit fie ber 
Sohn immerdar, am glühendſten im feiner Ichten 
Stunde umfchlang. 

Mit lem beitern Weſen, dieſem finnigen 
Geiſte, vieler offenen, treuen Liebe, trat er ber 
Welt entgegen, und fein Leben ward glüdlich, 
weil er mit glüdlidem Sinn es nahm und bü- 
dete. D Bonneei voll holder Träume! rief er 
jüngf beim Rückblick auf das Morgenroth feiner 
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Kindheit *). Eine Wonnezeit, ein Frühlings⸗ 
morgen war fein ganzes Daſein auf der Erbe. 
Innige Sorge der Mutter und ber Gefchwifter 5 
reiche Liebe der Braut und Gattinz Belig wade- 
rer Genoſſen, treuer freunde; Achtung aller Um⸗ 
ebungen, und für bie Schöpfungen Fzines Gei⸗ 
—* ein Beifall, der ſeine beſcheidenen Wünſche 
weit übertraf und feine Kraft zu neuen Anftren- 
gungen reizte! ein Beifall, wie er felten-einem ber 
aufitrebenten Jünger der Kunft zu Theil getoor- 
ben iſt; bie Befreundung mit ben audge eichnet⸗ 
ſten Geiſtern Deutfchlands, die er zum * un⸗ 
ter ihrem Dache aufgeſucht, zum Theil an ſeinem 
Heerde aufgenommen; der Eintritt in einen fei- 
nen Neigungen und feiner wiſſenſchaftlichen Rich⸗ 
tung fo ganz entſprechenden Wirkungskreis, und 
die Ichönften Hoffnungen häuslichen Glücks und 
einer ehrenvollen Laufbahn unter feinen Zeitge- 
noſſen; dies Alles war ihm aufgeblübt; mitten 
aus biefem Garten feiner Freuden und Genüſſe, 
von diefer Wiege großer Ahnungen und Entwürfe 
bat ihn der Tod Hinweggenommen. Die beitere 
Lebensſlamme if erlofhen. Bor wenigen Wo- 
hen bat er an dem Grabe eines Freundes ge- 
weint; brauf den andern zur Ruhe getragen; 
nicht ahnend, daß er ſich felbft fein Bett beftelle, 
daß zu dem Strang der Ehre nun bald der Todten⸗ 
franz um bie bleiche Stirne fich winden werbe. 


Freunde! follte dieſes Leben vol Anmuth und 
Liebe todt, follte mit ben lieben blauen Augen fei- 
nes Antlitzes u das Auge feines Geiftes ge- 
fchloffen fein ? Ihr habt es gehört, wie er in fei- 
nes Vaters Hände feinen unfterblichen Geift 
befahl, wie feine Seele in den lebten Stunden 
[eines Verweilens unter ung ſchon einer höheren 

Belt angehörte, unb mit dem demüthigen Ge⸗ 
fühle, daß er Menfch geweſen, vor das Gericht 
der ewigen Liebe fi Rellte! Ihr dürft den 
Glauben, der die Bruft des Sterbenden Über ben 
Kampf der Trennung emporhob, nicht von euch 
weiſen, wenn demais euer Geiſt dem jeinigen ſich 
befreundet anſchloß. In feinem Tode müſſet ihr 
mit heiligen Zügen bie Wahrheit geſchrieben lefen, 
daß es feinen Tod gibt, und daß, wenn es einen 
Tod gäbe, Glaube und Liebe ihn überwinden! 

Sa! wir müffen dieſem Tode, ber fo überra- 
fchend hereinbrady, und unfere Gemüther erfchüt- 
texte, nicht nur feine drohende Außenfeite nehmen, 
er auch die höhere Bedentung beffelben auf- 
uchen z wir müffen, indem wir durch ihn das 
Leben bes Entfchwunbenen zu enträthfeln begin- 
nen, in die Führungen bes geheimnißvollen Gei⸗ 
ſtes, der die Geſchicke des Daſeins alle väterlich 
ordnet, mit chriſtlich weifer Ergebung uns fügen 
lernen. War e6 nicht, als ob ber Theure bie 
Kürze feines Bleibens unter und voraus em⸗ 
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pfunden hätte, da er fo fihnell und fo mit gan- 
zer Serle die Freuden des Lebens hinnahm ? ale 
ob er mit einem vollen Zuge ven Becher bes 
barmlofen Genuſſes leeren wollte; als ob er auf 
bes Heinen Strede feiner Rebensbahn eine grö- 
ere Liebe empfangen unb ſchenken müßte, ale 

ndere nach mühfamer Reife" durch die Welt ich 
deren rühmen dürfen; als ob es ihm Bedürfniß 
wäre, deßhalb fo frühe die Geliebte heimzuführen, 
im Streife der Freunde goldene Feierſtunden hin- 
ubringen, mit jener überall bewunderten Thätig- 
eit und Bielfeitigfeit dem Zuge feiner Kunft zu 
folgen, mit jugenblichem euer ben verberbien 
Geſchmack der Zeit in die Schranken zu rufen, 
bier für das Panier wahrer Kunft und fittlicher 
Würde zu freiten und feinem Namen einen ge- 
wichtigen Klang auf deutſchen Lippen zu geben 7 
War e6 nicht, als ob er im Gefühl des nahen 
Scheidens in den Kreis weniger Stunden und 
Tage den Werth und das Glück eines ganzen, 
langen Menfchenlebens zu feilein ſuchte? Es ik 
ihm geworben ; fein Leben iſt der fchönften Ge⸗ 
vie eines, die er ung gefungen. Es ward ihm 
geſchenkt mit allen feinen Bildern und Träumen, 
Benüffen und Wonnen von der ewigen Liebe! 
Es mußte, wenn es diefe ungetrübte Klarheit vor 
unfern Bliden, diefen vollen Werth für ihn ſelbſt 
behalten folltes fchnell worüber geben, nach dem 
Geſetze der Natur, wornach die feltenften und 
fhönten Blumen die Erfcheinung nur weniger 
Stunden find. Es mußte bewahrt werben dad 
Herz, das noch Feine Wunde gefühlt, der heitere 
Muth, den noch Fein- Sturm gebrochen hatte. 
Wir danken Dir, heiliger Gott, für dieſes Leben 
unfers Freundes. Mir ahnen und preifen Dei- 
nen Rathſchluß bei feinem Tode. Droben im 
Baterlanbe der Geifter, über bie Gegenfäge biefes 
irdifchen Lebens erhaben, dem höchſten und ewigen 
Berufe bingegeben, lebt er und ſieht lächelnd ber- 
ab auf unfere Liebe, und Du trockneſt durch fil- 
les Andenfen an ihn die Thränen derer, bie fei- 
nem Herzen die Nächften find, und läffeft über ber 
bunleln Gegenwart die Wolken fich zertheilen und 
gibt Deinen Frieden der Wiltioe, bie, den ven 
waifeten Liebling an ihr banges Herz drüdent, 
von Dir allein, der Du die Liebe bi und alles 
Lebens Quelle, ihren Troft erfleht! 

Laßt uns denn bingehen mit einer flillen 
Trauer, mit einer Er ebung, feiner Liebe und 
unfered Glaubens werth! Und fo oft wir fünf- 
tig des Freundes gebenfen, fo oft an feinem Hü⸗ 

el die Sehnfucht nach feinem theuren Anblid fich 
Deftiger in und regt, laßt uns die Worte, bie er 
ſelbſt *) am Grabe feines Baterd uns vorfprach, 
nie vergeflen : 

Set ruhig! Auch er ſchlummert nur ein Weil- 
hen! Amen. 


*) Phantaften im Bremer Rathöleller. 8, 1827 
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